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Die paulinischen Briefe. 


Einleitung. 
(Johannes Weiß.) 

Die Sammlung von 13 (oder 14, vgl. I, S. 12) paulinijchen Briefen, die 
uns durch die treue Bewahrung der alten Kirche erhalten ift, umfaßt — wenn 
wir von dem 14., dem Hebräerbriefe — abjehen, auch vier oder fünf Briefe 
(die zwei an Timotheus, den an Titus, den Ephejerbrief und den zweiten 
Thefjjalonicherbrief), die nad; dem Urteil der heutigen Kritit nicht von Paulus, 
jondern von begeijterten Derehrern des großen Apojtels gejchrieben find; aber 
auch diefe fünf find nicht ohne echte Unterlagen abgefaßt, und wenigjtens zwei 
von ihnen (Ephejer- und 2. Thejjalonicherbrief) jind in jo jtarfem Maße von 
dem Geijte des Meijters erfüllt, daß das Urteil über ihre Echtheit auch bei 
jtrengen Kritikern immer noch ſchwankt. In bezug auf die andern act Briefe 
aber ijt, wenigjtens in Deutjchland, eine volle und freudige Übereinjtimmung 
erzielt, daß fie unzweifelhafte Dofumente des Geijtes und der Perfönlichkeit 
des Paulus find. Diejer Bejtand an echten Briefen muß groß genannt werden, 
wenn wir bedenken, weldher Serjtörungsgefahr antike Schriftjtüde mehr privater 
Natur, die nit für die Öffentlichkeit vervielfältigt wurden, ausgejeßt waren. 
Klein aber erjheint die Sahl, wenn wir erwägen, daß ein jo hervorragend be- 
gabter und jo ſchreibfreudiger Briefichreiber wie Paulus doch jedenfalls jehr viel 
mehr Briefe verfaßt haben wird. Die uns erhaltene Sammlung umfpannt nur 
einen ganz Heinen Teil feines inhaltreihen Lebens. Nicht feine ganze hrijtliche 
Periode, ja nicht einmal die ganze Seit feiner Mifjionsarbeit ift durch Briefe ver- 
treten, jondern nur ein Teil diejes Zeitraums, von der ſog. 2. Miflionsreife 
bis zur römischen Gefangenjhaft, d.h. höchſtens 9-10 Jahre, nad der gewöhn— 
lihen Rehnung die Jahre 55—62. Aus den Jahren feiner fnrijhen und 
ciliciſchen Mifjionsarbeit (Gal.1,21), aus der Zeit der erjten Mifjionsteife, d. h. 
aus den erjten 14 oder 17 Jahren (Gal.1,18; 2,1) feiner hriftlichen Periode ijt uns 
feine 3eile von feiner Feder erhalten. Wir fönnen daher nicht eine Bio- 
graphie des Paulus nad} feinen Briefen jchreiben; feine Jugend und Entwidlung, 
die Befehrungszeit und die Anfänge feiner Miſſion find uns nur durch einige 
zufällige Streiflichter, aber nicht durch ein fortlaufendes Selbjtzeugnis erhellt. 
Wir ſehen den Apoftel in feinen Briefen vor uns während eines Jahrzehnts, 
da er auf der Höhe feiner Wirkſamkeit jtand, und wir jehen, wie die Schatten 
des Greifenalters und des nahenden Todes in fein Leben fallen. Aber wir 
find niht undankbar für dies anjcheinend Wenige. Denn, auf das Innere ge= 
jehen, iſt es ein unendlich reicher und mannigfaltiger Beſitz. Die Erflärung 
der Briefe mag das im einzelnen veranjhaulihen; hier genüge ein flüchtiger 
überblid über die Bedeutung diejes Schaßes. 

Der nicht wiſſenſchaftlich vorbereitete Bibellejer wird ſich nur mit einiger 
Mühe daran gewöhnen fönnen, daß er es hier mit wirflihen Briefen zu tun 
hat; d.h. es find feine Literaturmwerfe, die für eine weite Öffentlichkeit 
und für eine Wirkung auf die Nachwelt bejtimmt waren, jondern fie waren eben 
nur für die erjten Empfänger gedacht, auf ihre bejondern Bedürfnijfe berechnet, 
tonnten daher eigentlich aud nur von ihnen ganz verjtanden werden. Die Briefe 
an die Korinther 3.B. find voll von Anfpielungen, die dem heutigen Leſer im 
Grunde unverjtändlic find; nur eine jharfjinnige, alles überdenftende Auslegung 
darf hoffen, die Hauptjahen glüdlich enträtjelt zu haben. Aber es gibt genug 
Stellen, bei denen wir jehmerzlich empfinden, daß Paulus durchaus nit an uns 
DiejSchriften desiNeueniTejtaments II 2. Aufl. 1 
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gedacht hat, fondern eben gerade nur an den Augenblid und an jeine damaligen 
Lejer. Er war weit entfernt von dem Bemwußtjein, etwas für Jahrhunderte 
Bleibendes zu ſchreiben; lebte er doc, wie das ganze Urchriſtentum, im Glauben 
an die unmittelbare Nähe des Weltendes. Seine Briefe find? Gelegenheits- 
ihriften im wahrjten Sinne des Wortes. Wenn fie trogdem die Jahrhunderte 
überdauert haben, wenn fie ungezählten Herzen Trojt und Licht gejpendet und 
der Kirche aller Jahrhunderte als Quelle der Lehre gedient haben, jo ijt dies 
ein Erfolg, der weit über die Abfiht ihres Derfajjers hinausgegangen ijt. 

Aber noch von einer andern Dorausjegung müſſen wir uns befreien, 
mit der viele Lejer an diefe Briefe herantreten. Weil die Tirchliche Lehre 
wichtige Säße, wie den von der „Rechtfertigung aus dem Glauben“ den Paulus- 
Briefen entnimmt, find wir geneigt, fie in erjter Linie als Lehrjhriften 
anzujehen. Aber, jo gewiß Paulus ein Theologe war, dem eine ſcharfe For— 
mulierung und Begründung feiner Überzeugungen Bedürfnis und Sreude ge- 
weſen ijt, jo wenig find doc feine Briefe als theologijhe Abhandlungen ge= 
daht. Allenfalls beim Römerbrief fann man den Eindrud haben, daß es ihm, 
wenigjtens in den erjten elf Kapiteln, um eine rejtlofe grundjägliche Auseinander- 
jegung mit dem Judentum zu tun gewejen jei. Aber auch hier, wo die Beweis- 
führung und Widerlegung der Gegner überwiegt, fann man doc nicht verfennen, 
wie alles von einem praktiſch-perſönlichen Interejje beherriht if. Bald hat 
man die Empfindung, das Judentum, das er befämpft, jei mehr das eigne Juden- 
tum feiner Dergangenheit, der Rejt von jüdijchen Gedanken und Gefühlen in 
der eignen Bruft, dann aber wieder jpürt man aufs deutlichite, wie er die römijche 
Gemeinde zum geijtigen Kampf wappnen und zur Sreudigkeit des Glaubens an 
die eigne Sahe jtärfen will. Auch im Römerbrief ijt es in erjter Linie nicht 
der Theologe, jondern der Miffionar, der zu uns redet. 

Als Seugnifje aus der Miffionsarbeit wollen die Briefe ver- 
jtanden fein. Allerdings zeigen fie uns von der eigentlihen, grundlegenden 
Mijjionspredigt wenig. Das „Evangelium verkündigen”, das Paulus (1.Kor.1,17) 
als feine eigentliche Sendung bezeichnet, liegt immer ſchon in der Dergangenheit, 
wenn er zur Seder greift. Als Leiter und Berater der von ihm gegründeten 
Gemeinden, als treu jorgender, oft forgenvoller, häufig erzürnter, aber immer 
liebevoller Dater feiner „Kinder“, als Erzieher und Lehrer tritt er uns entgegen. 
Und in diejer Eigenjhaft entfaltet er nun eine geradezu wunderbare Diel- 
jeitigfeit jchriftjtelleriicher und perfönliher Eigenfhaften. Staunenswert ift die 
ſtarke Unmittelbarfeit und Friſche in allem, was er ſchreibt; immer fühlen wir 
die ganze Perjönlichkeit durh. Man kann öfter über allzu große Gedankenfülle 
lagen, die zur Überladung und überftürzung führt, man wird aber kaum 
matte oder inhaltloje Stüde namhaft mahen können. Eine anjheinend äußer- 
lihe Sade, wie jene Empfehlung der Phöbe (Röm.16,1-16), mit den vielen 
Grüßen von einem Haus zum andern, ijt auch für den heutigen Lefer anziehen, 
niht nur durch eine gejchmadvolle Gliederung der Aufzählung, fondern aud 
durch die Herzlichkeit, mit der er jeder einzelnen Perjon etwas Bejonderes und 
Wohltuendes zu jagen weiß. Die Wärme, mit der er feine Boten empfiehlt 
(1.Kor.4,17; 16,10), die innige Dankbarkeit, mit der er (Phil.2,19-30) von feinen 
Genoſſen redet, die feine Überredungskunft fürforgender Liebe, die er im Philemon- 
brief für einen entlaufenen Sklaven einfegt, das find Mujter einer höcjitperjön- 
Tihen, anmutigen Briefjchreibe-Kunft. Auch geſchäftliche Dinge, wie die Kollekten- 
Angelegenheit, verjteht er in einer Tonart zu behandeln, bei der fie das Spröde 
und Peinlihe verlieren (2.Kor.8.9). Die eigentümliche Befeelung, die er folhen 
praktiſchen Erörterungen zu geben weiß, rührt daher, daß er aud die Heinen 
Dinge unter die größten Gefichtspunfte rüdt; er greift auf die innerjten Gründe 
zurüd und ftellt eine Derbindung mit den höchſten Glaubenszielen her. Das 
jest eine ungewöhnlihe Gejammeltheit voraus; wer fo jchreiben Tann, muß 
immer im höchſten Sinne „bei fi” gewejen fein, immer ganz in der Sache 
lebend. In der Tat, nad; feinen Briefen können wir uns ſchwer voritellen, 
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daß etwa in Stunden der Erholung jemals die jtraffe Anjpannung feiner Berufs: 
hingabe nachgelaſſen habe; wir denken ihn uns unwillkürlich immer im höchſten 
Ernſt, jei es in der Begeiſterung des Redners oder im Grübeln des Denkers 
oder in der Erregung des Kampfes. Die Gedrungenheit der Gedantenfolge, 
die Energie feines Wollens, die Leidenfchaft feines Liebeswerbens, feines Sürnens 
und auch — wir müfjen es jagen — feines Haſſens tritt in den Auseinander- 
jegungen mit feinen Gegnern jo jtart und fo oft hervor, daß wir leicht über- 
jehen, wie er doc auch harmonijche Stunden inniger Begeijterung und ftillen 
Glüdsempfindens gehabt haben muß. Nur aus folhen erflären ſich die Teile 
jeiner Briefe, in denen er uns als ein Künftler erften Ranges entgegentritt. Wer 
die Lobpreifung der Liebe (1.Kor.13) oder die Stelle vom Seufzen der Kreatur 
(Röm.8,18ff.) ſchreiben Konnte, in dem muß die Slut der Leidenjhaft und 
der Kampf des Wollens zur Ruhe und eine reine, Hlare und innige Empfindung 
zur Herrihaft gekommen fein. 

Der Reichtum diefer gewaltigen Willens-Hatur mit dem doch fo zarten, nur 
allzu leicht verletlichen Empfindungsleben fpiegelt ſich in einer überrajhenden 
Sülle verjchiedenartiger Ausdrudsmittel. Auch die echten Briefe zeigen ganz 
aufßerordentlih mannigfaltige Stilformen. Häufig iſt es der Gegenftand, oft 
auch gewiß die Stimmung, die den Wechſel des Stils veranlaßt; aber alles 
ift damit nicht erflärt; fo können wir einfad nicht jagen, warum der Satzbau 
in 1.Chefj.1-3 fo anders ijt, als in 1.Kor.1-3, und warum Paulus im Oalaterbrief 
und im Kolofjerbrief jo gänzlich abweichende Formen des Kampfes und der 
Widerlegung gewählt hat. Im erjten Korintherbrief jteht ihm eine glänzende, 
häufig elegante, immer fejjelnde und volfstümlic verſtändliche Rhetorift zu 
Gebote: im zweiten, namentli in den Kapiteln 3-5, iſt diefe frijhe Art kaum 
wiederzufinden; ſchwerfällig und überladen, oft dunkel und an Wiederholungen 
reich, ſchleppt fi} die Darlegung hin; wir fühlen die Glut der hier wühlenden 
Erregung, aber wir fommen zu feinem vollen künſtleriſchen Genuß, faum zum 
vollen Derjtändnis. Mandes mag dur die ſchlechte Überlieferung des Tertes 
verdorben fein; vieles gewinnt, je tiefer und genauer man in das Einzelne 
eindringt. Immerhin können wir angefichts folder Stüde den Tadel mancher 
Afthetifer verjtehen, die jich nicht die Mühe geben mögen, den Mann, mit den 
Maßſtäben feiner Zeit, feiner Bildung und feiner Perſönlichkeit zu meſſen. Aber, 
wer fo in Baufc und Bogen von „Satzungetümen“ des Paulus redet, der Tennt 
ihn überhaupt niht. Dor allem follte jeder, der ihn als Schriftjteller beurteilen 
will, fih die Mühe nicht verdrießen lafjen, feine Briefe fo zu Iejen, wie fie 
einft gelefen werden follten, nämlich Tant. Paulus hat fie nicht gefchrieben, 
fondern gefprodhen, indem er diktierte, und fie find niht zur einjamen 
Cektüre im Kämmerlein, fondern zur öffentlihen Dorlefung in der Gemeinde: 
Derfammlung beftimmt. Ganz wird ſich der Sauber ihres Klanges freilih nur 
dem erfchließen, der den griechiſchen Tert leſen kann, aber auch in der Überjegung 
wird Gleichmaß, Rhythmus, Schwung und Sülle diejes gebornen und nicht un: 
gejhulten Redners ihre Wirkung nicht verfehlen. 

3um vollen Derjtändnis der fchriftitellerifhen Leijtung des Paulus gehört 
au ein Studium des Aufbaus der Briefe im Ganzen. Die Stoffverteilung ift 
meift ar und überzeugend und wo fie das nicht ift, wie im zweiten Korinther- 
brief, regt fi} immer wieder der äweifel, ob uns der Brief in feiner urjprüng- 
lihen Gejtalt erhalten ift. Keizvoll iſt die Betrahtung der Gliederung und 
Gruppierung der Gedankenmaſſen im einzelnen; es ift hier, befonders im erjten 
Korintherbrief, mehr Kunjt vorhanden, als ji auf den erjten Blid erjchließt. 
je tiefer man in die Anordnung der großen Briefe eindringt, um fo mehr über- 
zeugt man ſich, daß es nicht flüchtige Ergüffe, fondern wohldurchdachte Werte 
find, die ficherlich nicht in wenigen Stunden niedergejchrieben, fondern in Tagen, 
vielleiht in Wochen entitanden find. 

Was den Gedanken: und Empfindungs:Inhalt der Briefe angeht, jo mag 
er für ſich felbft jprehen. Er bedarf feiner Anpreifung feines Wertes, aber 
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erfchliegen wird er fi, wie alles Große, nur dem, der fi gründlich hin— 
einvertieft und fich bemüht, den Mann aus feiner Umgebung und feine Worte 
aus dem Ganzen der Perjönlichkeit zu verjtehen. Denn — verhehlen wir es 
uns niht — die Gedankenwelt, in der Paulus lebt, ift uns völlig fremd ge= 
worden. Sein Weltbild, fein Glaube an Engel und Dämonen, jeine Anjhauungen 
über Leib und Seele — all diefe Dorjtellungen und Begriffe haben wir nicht 
mehr, oder, wo wir Ähnliches haben, denfen und benennen wir es doch anders. 
Bejonders wichtig ift es, fich klarzumachen, daß gerade auch das mehr wiljen- 
ihaftliche, theologifhe Denken bei Paulus anderen Gejegen folgt, als unjers. 
So iſt für uns 3.B. nicht einzufehen, warum der Tod, den der Körper (oder 
„das Fleisch“) Chrifti erlitten hat, fi notwendig aud an „dem Sleiſche“ über: 
haupt, an der Körperlichkeit der andern Menſchen vollzogen haben ſoll. Für 
Paulus iſt das eine unausweichliche Notwendigkeit, denn „das Fleiſch“ ift ihm 
eine einheitliche, zufammenhängende, lebendige Majje, die den Todesſtreich, den 
eins feiner Glieder empfangen hat, an allen Gliedern jpürt. Es bejteht für das 
Denken des Paulus zwiſchen den beiden Adam und ihren Nachkommen ein jo 
wirkliher Sujfammenhang, daß, was an dem Haupt gejhehen ijt, ſich not- 
wendig an allen Gliedern wiederholen muß. Hier wirkt ein „Realismus“ der 
allgemeinen Begriffe mit, der für unfer Denken niht mehr vorhanden ijt. In 
feinen theologijhen Ausführungen handhabt Paulus allerlei rabbinijche Beweis- 
methoden, wie den Schluß vom Großen aufs Geringere und den Beweis aus 
dem Gegenteil, in einer Weife, die uns häufig nicht wie eine wirflihe Widerlegung 
erjheint. Es gibt Beweife bei Paulus, die wohl dem überzeugend erjcheinen 
mögen, der auch ohne fie ſchon von der Wahrheit der vorgetragenen Säße über- 
zeugt ijt, die aber einem ernithaften Gegner nicht einleuchten werden. Hierzu ge- 
hört vor allem der Shriftbeweis, der uns nur allzu oft Heinlich, jpisfindig 
und erjchlihen erjcheint, weil Paulus oft mit Gewalt, noch öfter mit naiver 
Willfür aus den Worten des A. T.’s herauslieft, was er will. Wollten wir ihn 
mit den Grundfäßen unjerer wiljenihaftlihen Auslegung meijtern, wollten wir 
ihn überhaupt nad) feiner theologijhen Methode beurteilen, jo müßten wir 
jagen: Paulus ift eine Größe der Dergangenheit, mit der wir nicht viel mehr 
gemeinjam haben. Aber dies fünjtlihe und doc) jo herzlich ungeſchickte theologijche 
Rüftzeug ift ja nichts weiter als ein notgedrungenes Hilfsmittel, das für den 
Augenblid ihm und feinen Lejern genügen mochte. Die Theologie des Paulus 
iſt nur die ſehr unvollftommene, aber auch jehr unwejentliche Außenjeite feiner 
Religion. Ein gerehtes Derjtändnis muß von der theologifchen Schale auf 
den religiöfen Kern zu dringen fuhen. Da wird fi denn ergeben, da der ganze 
Schriftbeweis im Grunde nichts anderes ijt, als ein Ausdrud für den einen Ge- 
danken: das Evangelium, das Paulus verkündigt, ift nicht ein neues Sündlein 
feines Geiftes, ſondern es ift die uralte ewige Gottes-Wahrheit; von jeher hat 
Gott die Menjchheit diefen Weg führen wollen, es ijt der, der feinem innerjten 
und unveränderlihen Wejen entjpriht. Und die verwidelte jurijtiihe Recht— 
fertigungslehre ift nur ein feiner jüdifchen Dergangenheit entiprechender Ausdrud 
für den großen religiöjen Gedanken, den man als des Paulus eigenften Befit 
bezeichnen kann, daß der Menſch Gott gegenüber immer nur der Empfangende 
jein, niemals Anſprüche an ihn erheben Tann. 

So mag jih die Lehre des Paulus als ein zeitgefhichtlich bedingtes, uns 
zum großen Teil nicht mehr überzeugendes Gebilde erweijen; feine religiöfe 
Perfönlichfeit wird um fo fräftiger hervortreten, je mehr man von ihren 
zufälligen, gejhichtlihen Anjchauungen abſehen Iernt. Eine religiöfe Perjön- 
lichkeit ganz bejonderen Schlages: in ihm verbindet fich die Energie und Tapfer- 
keit des welterobernden Miſſionars und die Nüchternheit des praktiſchen Organi. 
fators mit der Glut des Myſtikers, der „diefer böfen Welt“ ein für allemal 
den Rüden gefehrt hat; und neben der Teidenjhaftlihen Kampfesfreudigkeit, die 
ſich nicht fheut, auf die Gegner den Fluch Gottes herabzurufen, fteht die 
zartejte, rüdjichtspollfte und innigjte Liebe. Einem eindringenden pſychologiſchen 
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Studium bietet dieje Briefjammlung einen ſchier unerfhöpfliden Stoff. Möge 
es der folgenden Erklärung aber aud gelingen, etwas von dem hier glühenden 
Seuer in die Seelen der Lejer zu übertragen. Wenn wir aud heute in vielen 
Punften anders denten als Paulus — jeine Liebesfraft und feinen Leidensmut, 
jeinen Glauben und feine Hoffnung können wir nidt bloß nahempfinden, wir 
Tönnen fie auch naherleben; und wir können fie nicht entbehren — weder 
für unjere Kirche noch für unfer einzelnes Leben. Möge wenigjtens das dem 
Lejer deutlich werden, daß diejer Mann, wenn er belehrt und ermahnt und be- 
tennt, aus einer wirklichen Erfahrung heraus redet, als einer, der im 
tiefjten Innern die Stimme Gottes vernommen und jeine Kraft gejpürt hat. 





Der erfte Brief an die Cheſſalonicher. 
(Wilhelm £ueten.) 


Einleitung. Im Jahre 52, jo rechnet man gewöhnlich, ging Paulus von 
Kleinajien hinüber nach Mazedonien (Apg.16,10—17,15). In der Begleitung des 
Apojtels befand ſich Silas, ein „Prophet“ aus Jerujalem, ehemals einer der 
Leiter der Urgemeinde, und der junge Timotheus, eines griehijchen Daters und 
einer jüdiſchen Mutter Sohn, den Paulus vor Zurzem aus jeiner Heimatjtadt Derbe 
mitgenommen hatte, anfangs aud; der Derfafjer des zugrunde liegenden Reije- 
berichts, wahrjheinlih Lufas. Philippi war die erjte europäiſche Stadt, in 
der jie günjtigen Boden fanden. Dorwiegend aus ehemaligen Projelgten und 
heiden bildete ſich hier eine Zleine Gemeinde, die bis zulekt die bejondere 
Lieblingsgemeinde des Paulus geblieben iſt. Aber Lange ijt jeines Bleibens hier 
nicht gewejen. Er mußte der Gewalt weichen. Die vertriebenen Mifjionare (die 
Apojtelgejhichte nennt nur Paulus und Silas; Timotheus wird aber auf feinen 
Sall lange von ihnen getrennt gemejen fein) ließen ſich dadurd nicht einſchüchtern, 
jondern begaben ſich, der römijhen Heerjtraße, der via Egnatia, folgend, gerades- 
wegs in die Rejidenzjtadt des Statthalters der Provinz Mazedonien, Thejjalonife, 
das heutige Salonifi. 

In Thejjalonidy gab es zahlreihe Juden. Die Lage der Stadt am Meere 
und zugleich an der via Egnatia war ja für eine Handelsjtadt bejonders günitig. 
Haturgemäß ſuchten die Apojtel zunächſt bei ihren Doltsgenofjen Anfnüpfung. 
Die Apojtelgejhichte (17,2) erzählt, daß Paulus dort an drei Sabbaten in der 
Snnagoge gepredigt habe. Unter den Juden haben fie aber nicht viel Erfolg 
gehabt, mehr unter den „gottesfürhtigen“ Griechen, die fih zur Synagoge 
hielten, und vor allem (1.Chejj.1,9; 2,14) unter den Heiden. Bald wurde ihnen 
jedoch auch in Theſſalonich der Boden zu heiß. Die Apojtelgejchichte jcheint vor- 
auszufegen, daß jie nur drei Wochen geblieben feien. Etwas länger wird es 
wohl gewejen fein. Paulus hat nämlich in diejer Seit zweimal von Philippi 
aus Unterjtügungen erhalten (Phil.4,16). Plötzlich ausgebrodene Unruhen, 
Hegereien der eiferfüchtigen Juden, liegen es der jungen Gemeinde bald ratjam 
erſcheinen, die Apojtel bei Nacht aus der gefährlichen Stadt herauszubringen. 
Sie begaben jich nach Beröa und von da, durch neue Derfolgungen gezwungen, 
nad; Athen. Aber die Sorge um die jo bald nach der Gründung verlajjene Ges 
meinde ließ dem Apojtel feine Ruhe; und da feine Pläne zurüdzufehren ſich 
wiederholt zerſchlugen, jo ſchickte er feinen jungen Sreund Timotheus nad) 
Thejjalonich (1.Chejj.3,2ff.)., Er hatte das wenig dankbare Arbeitsfeld Athen 
bereits mit Korinth vertaufht, da kehrte Timotheus zurüd und brachte gute 
Kunde mit, natürlid auch einige Nachrichten, welde zu Ermahnungen und Be- 
lehrungen Anlaß gaben. Das ijt die Vorgeſchichte des Briefs, der als erjter an 
die Thejjaloniher in unſerer Bibel fteht, und der fomit aljo etwa i.J.53 von 
Korinth aus gejhrieben fein mag, — die ältejte Schrift des N. T.s. 

Einzelne frühere Kritifer haben die Echtheit des Briefes bezweifelt. Sie 
vermißten darin die jchweren theologijhen Gedanfengänge, die uns aus den 
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anderen Paulus-Briefen befannt ſind. Für den „Lehrbegriff“ des Paulus bietet 
er in der Tat eine jehr geringe Ausbeute. Aber um jo frijher und urjprüng- 
liher redet in ihm die Perjönlichkeit. Es ijt neben dem Philipperbrief der 
wärmite und lebensvolljte Brief des N.T.’s. Und eben das ijt der bejte Be- 
weis für feine Echtheit. Paulus war doch nicht in erjter Linie Theologe, jondern 
Mijjionar. Wenn wir das beherzigen, jo hat uns der Eleine Brief jehr viel 
u jagen. 
a yalts: Überficht. 1,1 Sujrift. I. Hauptteil 12-315: Herzlide 
Ausjpradhe des Apojtels. 1,2-2,16 Dantbare Erinnerung an die Anfänge 
des Chrijtentums in Thejjalonih. 2,17-3,15 Sehnjuht des fernen Apojtels 
nad; feiner Gemeinde und feine Freude an den guten Nachrichten von dort. 
II. Hauptteil 4,1-5,24: Miſſionariſche Belehrungen. 4,1-12 Ermahnun- 
gen zu heiligem Chrijtenwandel. 4,13-5,11 Die Chrijtenhoffnung als Trojt 
(4,13-18) und? Mahnung (5,1-11). 5,12-24 Dorjhriften für das Gemeinde- 
leben. 5,25-28 Schluß. 

wiſſenſchaftliche Kommentare: Bornemann (MenersKomm. 10. Abt.), Schmiedel (Hand-Tomm.I.1), 


Wohlenberg (Sahns Komm. 12. Abt.). Wertvoller praktijher Kommentar von 3. H. Holgmann in der 
Seitjhr. f. prakt. Theol. 1880—86. 


Die Zuſchrift 1,1. Paulus, Silvanus und Timotheus an die Theſſa— 
loniher-Gemeinde, die in Gott dem Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus 
lebt. Gnade jei mit euch und Sriede. 

Als Abjender des Briefes werden die drei Gründer der Gemeinde genannt. 
Silvanus ijt derjelbe Mann wie Silas. Hauptverfafjer ijt aber jedenfalls 
Paulus. Gleich der jcheinbar jo bedeutungslojen Sujchrift (es iſt nicht die 
Adrejje, fondern entjpriht etwa unjrer Anrede, vgl. zu Röm.1,1) hat er die 
Eigenart feines Geijtes aufgeprägt. In wenigen Worten ein Hinweis auf das 
ganze Chrijtentum. Knapper, als wir es im Deutjchen vermögen, bloß mit der 
Präpojition „in“ angefügt (unjre Überjegung hat einen Nebenjag daraus ge= 
madt), nennt er das Lebenselement der chrijtlihen Gemeinde: „Bott den 
Dater“ — fort mit der heiönijhen Götterangjt! — und den „Herrn“ Jejus 
Chrijtus. Der unausjpredybare Gottes-Ilame der Juden, Jahwe, von ihnen durd) 
„Herr“ erjeßt, ift für die Chrijten ausjpredhbar geworden; Jeſus ijt der „Herr“; 
und er ijt „Chrijtus“, der von den Juden fehnjühtig erhoffte Mejjias. Daß 
die Gemeinde „in“ Gott dem Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus iſt, ijt ihr 
wejentlicher Unterjchied von Heiden und Juden. An diejen Unterjchied erinnert 
dann aud die Grußformel. „Chairein“, Freude, wünſchten ſich die Griechen 
zum Gruß, „Stiede“, d.h. Wohlergehen die Juden. Paulus nimmt beide 
Grußformeln zufammen, vertieft jie und wünjcht feinen Sreunden Gnade „Charis“ 
und Friede; diejer bedeutet nun den Srieden Gottes, auch wenn, wie hier (nad) 
den beiten Handfchriften), der jonjt übliche Sujag „von Gott unferm Dater und 
dem Herrn Jeſus Chrijtus“ fehlt. 


I. Hauptteil 1,2-3,13: Herzliche Ausſprache des Apoitels. 


1. Dankbare Erinnerung an die Anfänge des Ehriftentums in 
Theſſalonich 1,2—2,16. 

a) Dant für die göttlihe Erwählung der Gemeinde 1,2-10. 
2Wir danken Gott für euch alle jedesmal, wenn wir euch bei unfern Gebeten 
erwähnen. 3Denn wir gedenten vor unjerm Gott und Dater ohne Unter- 
lag an euer Glaubenswerf, an eure Liebesarbeit und an eure Aus- 
dauer in der Hoffnung auf unfern Herrn Jejus Chriftus. Wir wiſſen, 
gottgeliebte Brüder, ihr jeid erwählt. 5Denn als wir eu die Heilsbot- 
haft brachten, da durften wir reden nicht mit Worten allein, ſondern aud 
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in Kraft und in heiligem Geift und mit großer Überzeugungsfreudigfeit. 
Ihr wißt ja, wie wir unter euch aufgetreten find, um euretwillen.) 6Und 
ihr ſeid unſre Nachfolger geworden und auch des Herrn, habt in vieler 
Trübjal das Wort mit der Sreudigkeit heiligen Geijtes angenommen Tund 
jeid damit ein Dorbild geworden für alle die Gläubigen in Mazedonien und 
Achaja. ®Denn von euch aus ift das Wort des Herrn weiter erſchollen, nicht 
allein in Mazedonien und Achaja, jondern überall ift euer Glaube an Gott 
befannt geworden, jodaß wir gar nit nötig haben, davon zu reden. Die 
Leute erzählen jelbjt davon, wie wir bei euch aufgetreten find, und wie ihr 
eudy zu Gott befehrt habt von den Gößen, um einem lebendigen und 
wahren Gott zu dienen 10und feinen Sohn vom Himmel zu erwarten, den 
er von den Toten auferwedt hat, Jefus, unfern Retter von dem kommenden 
Sorngeridt. u — * 

In der herzlichſten Weiſe beginnt der Apojtel feinen Brief und läßt feine 
Lejer wiljen, daß er und feine Gefährten alle einzelnen Glieder der jungen 
Chrijtengemeinde regelmäßig mit Dank bei ihren täglihen Gebeten erwähnen. 
Aus der Mehrzahl „wir“ darf man wohl jchließen, daß die Mijjionare gemeinjam 
zu beten pflegten. Gemeinjames Gebet und Sürbitte, beides nicht als tote Sorm, 
jondern aus lebendigen, innerem Triebe heraus geboren, ijt ein Beweis für die 
innige Oeijtesgemeinjhaft der Apojtel untereinander und mit ihren Gemeinden. 
Hier liegt ohne Stage eine der Hauptquellen der Kraft für das junge Chrijtentum. 
— Man hat die Worte des Apojtels wohl überſchwenglich gefunden, aber Paulus 
wird nicht das Gefühl gehabt haben, als nähme er den Mund zu voll. Natürlich 
jind es nicht ausgejprochene Worte, mit denen er der Gemeinde vor Gott „ohne 
Unterlag“ gedenkt. Es ijt eine heilige, dankbar freudige Stimmung, die ihn 
nie verläßt. Erleben wir dies nicht auch, wenn eine große ernſte Sahe unfere 
Seele ganz erfüllt? — Sum erjten Male in der neutejtamentlichen Literatur be- 
gegnen uns hier die hrijtlichen drei „Haupttugenden“ Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Paulus wird jie in feiner Predigt öfter nebeneinandergejtellt haben (vgl. 
5,8; 1.Kor.13,13; Kol.1,4f.). Hier erweitert er die einzelnen Begriffe noch etwas. 
Er redet vom „Glaubens werk“ der Thejjalonicher. „Es ijt ein lebendig, ge- 
ihäftig, tätig, mädhtig Ding um den Glauben, daß unmöglich ijt, daß er nicht 
ohne Unterlaß jollte Gutes wirken“ (Luther, Dorrede zum Römerbrief). Die 
junge Chrijtengemeinde von Thejjalonich hat auch ſchon etwas um ihres Glaubens 
willen getan und gelitten. Der Ausdrud „Liebesarbeit” begreift jih im 
Hinblid auf den lebhaften Derfehr, den die Lage der Handelsjtadt mit ſich brachte, 
und auf die Armut der Gemeinde, welhe Paulus ein paar Jahre jpäter (2.Kor.8,2) 
neben ihrer Opferfreudigteit hervorhebt. Und endlich, von der „Ausdauer 
in der Hoffnung“ zu reden, lag nahe, wo das Derfolgungselend der Gegenwart 
von der zufünftigen Herrlichkeit jo wenig ahnen, und wo die in nädjter Nähe 
erhoffte Wiederfunft Jeju länger auf ſich warten ließ, als man zuerjt wohl ge= 
dat hatte (vgl. zu 4,13ff.). Paulus dankt Gott für die Chriftentugenden 
jeiner Gemeinde in der Gewißheit, daß jie von Gott „erwählt“ iſt. Man darf 
in dies Wort nicht mehr hineinlegen, als darin liegt; man darf feine jharf durch— 
dachte „Lehre” von der „Erwählung“ darin ſuchen, etwa in dem Sinne, daß 
Gott im voraus alle Menjchen entweder zur Seligkeit oder zur Derdammnis 
bejtimmt habe (doppelte „Prädejtination“). Der Sat jpricht vielmehr nur die 
religiöfe Empfindung eines frommen Gemütes aus. So beurteilt der gläubig 
Gewordene fein eigenes Leben: als eine Führung Gottes, der damit feinen längjt 
gefaßten Plan verwirkliht. So jtellt ji} dem frommen Auge 3.B. aud die 
Gejchichte unjeres Dolkes dar: als Gottes Sührung und Ausführung des Rat: 
ichluffes feiner Liebe. In jolhem Sinne betrachtet der fromme JIsraelit Israel 
als das erwählte Dolf. Und jo fieht Paulus in der Gründungsgejhichte der Ge— 
meinde unzweifelhafte Spuren davon, daß Gott hier an Menjchen, die er liebte, 
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einen längjt gefaßten Ratjhluß verwirkliht hat. Die Schwierigkeiten, die eine 
verjtandesmäßige Durchdentung diejes Gedantens mit ji bringt, liegen dem 
Bewußtjein des Apojtels durchaus fern; und man verbaut fid das Derjtändnis 
für feine dankbare religiöfe Stimmung, wenn man bei ihm eine Antwort auf der⸗ 
artige religionsphilojophijhe SFragen ſucht. (Dgl. zu Röm.8,28,33; 9,11; 1.Kor. 
1,9.23f.; Eph.1,11.) Daß feine Worte Ausdrud für einen religiöjen Glauben find, 
zeigt auch das, womit er die Gewißheit von der Erwählung jeiner Gemeinde zu— 
nächſt begründet: Die heilige Begeijterung, ‚die außergewöhnliche, das Gewiſſen 
padende, die Gemüter ergreifende Kraft und Überzeugungsfreudigfeit, die ihn 
bei feinem Predigen und überhaupt bei jeinem ganzen Auftreten in Chejja- 
lonich bejeelt hat, hat ihn dejjen gewiß gemacht. Jeder Prediger und Lehrer 
weiß: das ijt etwas, was fein Menſch in der Gewalt hat, fi jelbjt zu geben. 
Das kommt über einen, man weiß nicht wie; vielleiht da, wo man es am 
wenigjten erwartet. Daß es in Thejjalonich über Paulus gefommen war, ijt ihm 
ein Beweis, daß Gott ſich diefe Stadt zu einer Gemeinde auserjehen hat. 

Das Zweite, was jeine Überzeugung von der Erwählung der Gemeinde 
bejtärtt, ift ihre Befehrung: wie jie damals inmitten vieler Trübjal das Wort 
Gottes mit einer heiligen Begeijterung angenommen haben. Der aus den 
Miffionaren redende Geijt hat fie ergriffen und ihnen die Kraft gegeben, ſich den 
Boten des Evangeliums und dem Herrn Jejus anzujchliegen. Sreudigfeit in der 
Trübjal, das ijt es, was fie als echte Jünger des Herrn kennzeichnet. Damit jind 
fie dann auch ein leuchtendes Dorbild für andre geworden, und ihr Glaube hat 
weithin zur Derbreitung des Chrijtentums unter den Heiden beigetragen. Wenn 
Paulus das Gebiet diejes Einflujjes mit den Namen der römijhen Provinzen 
bezeichnet, jo jheint das eine etwas überjhwenglihe Redeweije zu fein, wo es 
ſich doc nur um ein paar Orte und höchſtens ein paar hundert Menjhen handelt. 
Die Wendung erklärt jih aus dem hohen Berufsbewußtjein des Mifjionars, der 
jeine ihm von Gott gegebene Aufgabe darin jieht, im ganzen großen Römerreich 
das Evangelium anzufündigen, den Grund zu legen, auf dem dann die anderen 
weiterbauen mögen (vgl. 2.Kor.2,13; 7,5; 11,9f.; Kol.1,6). Daß von der jungen 
Gemeinde in Theſſalonich tatjächlich weithin jpürbare Wirkungen ausgingen, ijt 
bei dem lebhaften Derfehr der großen Handelsjtadt und dem jektenartig intimen 
Zuſammenſchluß der urchriftlichen Gemeinden durchaus anzunehmen. Übrigens 
jheint es, als ob Paulus, um nicht zu übertreiben, einen begonnenen Gedanken 
nicht zu Ende führt, fondern umbiegt. Man erwartet: „jondern überall ijt 
von euch das Wort des Herrn (— Evangelium) weiter erjchollen“; Paulus ſchwächt 
ab und jagt nur, ihr Glaube jei überall (nämlih wo Chrijten jind) befannt 
geworden. 

Aus der Art, wie der Inhalt ihres Chrijtentums bejchrieben wird, ergibt 
fih, daß die Gemeinde vorwiegend, beinahe ausſchließlich aus ehemaligen Heiden 
bejtand (vgl. dagegen Apg.17,4), und ferner, weldes die Kauptpunkte in der 
Heidenmijjions-Predigt des Paulus zu fein pflegten: der Glaube an den einen 
lebendigen und wahren Gott (dies auch jhon das Hauptjtüd der jehr ausgedehnten 
jüdifchen Mifjion unter den Heiden); und zweitens, im Unterjhied von den 
Juden, die Erwartung der nahen Wiederfunft des auferjtandenen Gottes-Sohnes 
Jejus, der die Seinen beim Sorngericht Gottes rettet. Wir empfinden beides 
gewöhnlich nicht in der urjprünglichen Stärke. Der Monotheismus ijt uns etwas 
Selbjtverjtändliches geworden, und die Lehre von den legten Dingen jteht bei 
uns am Ende der Glaubenslehre und wird in Predigt und Unterricht meijtens 
nur dann behandelt, wenn das Kirhenjahr es gerade mit jih bringt. Für die 
Empfänger des Briefes bedeutete der Monotheismus einen Bruch mit ihrer ganzen 
Dergangenheit („Befehrung“), und jedesmal, wenn fie bei Paulus das Wort 
„Gott“ mit dem bejtimmten Artikel („der Gott“; jo jteht fajt überall; wir 
tönnen es im Deutjchen fo nicht wiedergeben) lajen, wurden jie daran erinnert. 
Und in der Botjhaft vom nahen Gericht und von Jejus als dem auf die Erde 
wiederfehrenden Retter feiner Gläubigen beruhte die durchſchlagende Wucht und 
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die bejeligende Kraft der urchrijtlihen Predigt. Ein anſchauliches Beifpiel da- 
für bieten die beiden legten Kapitel unferes Briefes, 4,13ff. 


b) Der Apojtel fraftvolles und liebevolles Auftreten in 
Thejjalonid 2,1-12. 1Ihr wißt ja ſelbſt noch, liebe Brüder, von unferm 
Auftreten bei euch; es war nicht Eraftlos. 2Sondern obwohl wir vorher, wie 
ihr wißt, in Philippi Leiden und Mißhandlung hatten erdulden müfjen, jo 
hatten wir doch in unferm Gott freien Mut, eud) die heilsbotſchaft Gottes 
unter vielem Kampf zu predigen. 3Denn unfere Derfündigung hatte nichts 
mit Schwärmerei, audy nichts mit Unlauterfeit noch mit trügerifher Lift zu 
ihaffen; *jondern wie wir von Gott gewürdigt find, mit der heilsbotſchaft 
betraut zu werden, fo reden wir, nit um Menſchen zu gefallen, fondern 
Gott, der unjere Herzen prüft. Denn weder find wir je mit Schmeidel- 
reden aufgetreten, wie ihr wißt, noch mit verjtedter habſucht — des ijt 
Gott deuge —, Snod ſuchten wir Menjchengunft, weder von euch noch 
von andern, — 'ſondern obgleich wir als Sendboten des Mejjias wohl unfer 
Gewicht hätten geltend mahen dürfen, find wir unter euch aufgetreten 
fo lind wie eine Mutter, die ihre Kinder hegt. 880 hat es uns zu eud 
gezogen und getrieben, euch niht nur an der Heilsbotjhaft Gottes teil- 
nehmen zu lajjen, jondern an unjerm eignen Leben; denn ihr wart uns 
lieb geworden. Ihr erinnert euch wohl noch, liebe Brüder, an unfre 
Mühe und Arbeit: Tag und Naht mit Handarbeit beſchäftigt, um feinem 
von euch läjtig zu fallen, haben wir euch die Heilsbotijchaft Gottes verfün- 
digt. 10Ihr jeid unfere Seugen, und Gott ift des Seuge, wie fromm, geredht 
und untadelig wir uns gegen euch, die ihr gläubig feid, gehalten haben; 
mie wir — ihr wißt es — einen jeden einzelnen unter euch wie ein 
Dater jeine Kinder ermahnt und aufgemuntert und befjhworen haben, ihr 
folltet des Gottes würdig wandeln, der euch zu feinem Reid) und zu feiner 
herrlichkeit beruft. 


Der Abſchnitt gibt uns einen lebendigen Eindrud von der Stimmung des 
Apojtels. Sein Herz ijt voll von der Erinnerung an die großen inhaltreihen 
Tage, die er mit feinen Chrijten in Thejjalonidy durdjlebt hat. Er muß nod 
weiter, nody ausführlicher davon reden. 

Es klingt fajt wie eine Selbjtverteidigung, wenn er betont, wie freimütig 
troß aller Lebensgefahr, wie lauter und fromm, wie jelbjtlos und liebevoll er 
und feine Gefährten in Thejjalonich aufgetreten find. Ob man ihnen in der Ge— 
meinde Schwärmerei und unlautere, felbjtjüchtige Beweggründe vorgeworfen hat? 
Es ijt möglih. Doc können ſolche Derdähtigungen dort nicht viel Boden ges 
funden haben. Die Derteidigung ijt jedenfalls nicht ein Hauptzwed des Briejes. 
Das Dertrauen der Gemeinde jheint nicht im geringjten erjchüttert zu fein (vgl. 
auch 3,6). Es ijt ebenjo gut möglich, daß der Apojtel in feiner Einjamkeit ſich 
nur mit folhen Befürdhtungen gequält hat; ähnliche Derdähtigungen hatte er 
ja ſchon oft genug erfahren und jollte er jpäter gerade in der Stadt, wo er 
jegt war, mit bejonderer Heftigfeit erleben (vgl. die Korintherbriefe). Es wäre 
pſychologiſch durchaus begreiflih, daß er ſich hier nur eine Selbjtverteidigung, 
die er ſich jelbjt im Stillen oftmals gehalten, vom Herzen herunter gejchrieben 
hätte. Dabei erhalten wir nun einen lebendigen Eindrud von feiner Perjön- 
lichkeit. Es offenbart fih in diefen Ausführungen ein ſtarkes chrijtliches Hoch— 
gefühl und ein jtolzes Berufsbewußtjein, wenn er feine Lejer erinnert an den 
furdtlofen Sreimut feiner Derfündigung, an den hohen Auftrag, den Gott ihm 
gegeben, an die Anjprüce, die er und feine Gefährten als Sendboten des Mefjias 
(wir wählen den hebräijhen Ausdrud jtatt des griechiſchen, Chrijtus, der für 
unfer Gefühl zum Eigennamen geworden ijt), als Botjhafter des himmliſchen 
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Königs erheben dürften. Es offenbart ſich darin aber audy eine tiefe Demut, 
ein lebendiges Gefühl, alles von Gott zu haben und Gott in allem verantwortlich 
zu ſein. Und es zeigt ji) darin endlich eine Innigfeit der Liebe und ein ſelbſt— 
lojer Eifer zum Dienen, der den Gedanken an hodymütige Selbjtüberhebung gar 
nicht auffommen läßt. Wie herzlid, ijt der Ton des Briefs gerade in dieſem Ab- 
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euch wohl noch, liebe Brüder; ihr wißt es“; jo fprehen nahe Sreunde, die 
nad) langer Trennungszeit ihre gemeinjamen Erinnerungen austaufhen. Wie 
ergreifend ijt das Bild, mit dem er feine Wirkjamfeit unter ihnen jchildert: 
wie eine jtillende Mutter ijt er gewejen, die fich felbit, ihr ganzes Leben für 
ihr Kindlein hingeben möhte. Wie muß der Mann feine Kraft aufs äußerjte 
angejpannt haben: um der aus Eleinen Krämern und Handwerkern (3,11) be- 
jtehenden Gemeinde nicht beſchwerlich zu fallen, hat er fich feinen Lebensunterhalt 
jelbjt verdient, Tag und Naht mit jeinem Handwerk, Selttuchweberei (Apg.18,3), 
beſchäftigt (vgl. 1.Kor.4,12; 9,6ff.; 2.Kor.11,7). Und das neben der Mifjionsarbeit, 
die nicht mit ein paar Predigten getan war, jondern vor allem eine unermüdlich 
treue väterlihe Seeljorge an allen einzelnen verlangte. Die frohe Botjchaft, 
die religiöje Heilsverfündigung war doch nur der Anfang feiner Mifjionspredigt. 
Sofort jegte die jittliche Erziehung ein: Wandelt des Gottes würdig, der euch zu 
jeinem Reiche und feiner Herrlichkeit beruft. Übrigens eine Sittenpredigt, die 
jih eng mit der Begründung Jeju in der Bergpredigt berührt: „auf daß ihr 
Kinder jeid eures Daters im Himmel; ihr jollt vollfommen fein, wie euer Dater 
im Himmel vollfommen ijt.“ Nicht die Lohnjucht wird als Beweggrund ver: 
wandt, jondern ein Höheres, der Hinweis auf das, was Gott bereits gegeben hat: 
Würde verpflichtet. 


c) Die Derfolgungsleiden der Gemeinde 2,13-16. 13Und darum 
danken wir auch Gott unabläjjig, daß ihr das göttliche Predigtwort, das 
ihr von uns zu hören befamt, aufgenommen habt, nicht als Menjchenwort, 
jondern als das, was es wahrhaftig ijt, als Gottes Wort, das ſich ja aud) 
wirkſam erweijt an eud nun, da ihr gläubig feid. 14Denn, liebe Brüder, 
ihr ſeid ja Nachfolger der Chrijtengemeinden Gottes in Judäa geworden, 
indem auch ihr von euren Landsleuten das gleiche habt erdulden müffen, 
wie jie von den Juden: 15den Kern Jejus haben jie getötet, wie ſchon 
die Propheten, uns haben jie verfolgt, Gottes Wohlgefallen haben fie 
nicht, und allen Menſchen find jie zuwider. 16Sie wollen uns hindern, den 
heiden zu predigen, daß fie gerettet werden, — um nur ja zu jeder Zeit 
das Maß ihrer Sünden vollzumachen. Es ift aber auch jhon das Sorn- 
gericht über fie gefommen, bis zuleßt. 

. Hier jehen wir deutlih, daß Paulus zu feiner Selbjtverteidigung nicht 
durch Angriffe aus der Thefjaloniher-Gemeinde heraus veranlaft fein wird. Ihret- 
wegen Tann er Gott nur fortwährend danken, daf fie jein Predigtwort als Gottes 
Wort aufgenommen und unter den Derfolgungen durch ihre Landsleute die Gottes- 
fraft ihres Glaubens bewährt haben, ebenjo wie die Urgemeinde in Jerujalem 
unter den Derfolgungen dur ihre böjen jüdifchen Landsleute. Es ijt vielleicht 
nicht überflüffig, zu bemerken, daß „Gottes Wort“ hier wie auch jonjt nicht das 
gejhriebene Bibelwort, jondern das lebendige Wort geijterfüllter Gottesmänner 
bedeutet. Ein feiner jeeljorgerliher Zug des großen Menſchenkenners Paulus 
ijt der Dergleich mit der Urgemeinde. Sür die junge Chrijtengemeinde in Theſſa⸗ 
lonih mußte es eine jehr wirkjame Aufmunterung fein, wenn jie von ihrem 
Gründer der berühmten und bewunderten Gemeinde von Jerufalem unmittelbar 
an die Seite gejtellt wurde. Mit jheinbar unvermittelter Plöglichkeit ſchließt ſich 
an dieje dankbare Anerkennung ein heftiger Ausfall gegen die Juden, jo unver: 
mittelt und heftig, daß mande die Säge für einen ſpäter eingejchobenen Sujag 
halten. Aber follte in diejem Ausfall nicht vielmehr gerade eine Erklärung für 
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die vorangegangene Selbjtverteidigung liegen? Juden jind es gewejen, die den 
Apoiteln das Bleiben in Theſſalonich unmöglich gemaht haben; Juden jegen 
ihnen auch in Korinth zu (Apg.18,6.12); von ihnen werden auch folhe Der- 
dächtigungen ausgehen. In einem nüchtern erzählenden Bericht von der Gründung 
der Gemeinde mögen deshalb dieje Säge wohl als jtörend empfunden werden. 
Wir haben aber einen Brief vor uns, den Herzenserguß eines heiß fühlenden, 
viel bedrängten Kämpfers. — Rätjelhaft erjcheinen auf den erjten Blid die 
legten Worte „bis zulegt“. Man hat geglaubt, man müfje fie auf das Ende des 
jüdiſchen Dolfs, auf die Serjtörung Jerujalems i. J. 70 beziehen, und hat infolge- 
dejjen in ihnen ein Seichen der Unechtheit wenn nicht des ganzen Briefes, jo 
doch diejer Derje oder diejer letzten Worte gejehen. Aber wenn wir daran denken, 
daß der Apojtel das Bewußtſein hat, in der Endzeit zu leben (1.Kor.10,11), dann 
verjtehen ſich diefe Worte jehr leicht. Er überblidt die ganze Geſchichte der 
Juden von ihren Anfängen bis auf feine Seit, die ihm das Ende der Weltgejhichte 
bedeutet; da findet er, jie haben es in all den Jahrhunderten darauf angelegt, 
das Maß ihrer Sünden voll zu mahen und Gottes gerehtes Gericht auf ji 
herabzuziehen; ihre Geſchichte iſt deshalb von Anfang bis zu Ende eine Geſchichte 
des Unglüds und der göttlichen Strafe. 

Die Erwähnung der Derfolgungen lenkt den Blid von der Gründung der 
Gemeinde auf die jüngjte Dergangenheit und Gegenwart. Paulus geht jest dazu 
über und jchildert 


2. Die Sehnſucht des fernen Anpoftels nad) feiner Gemeinde und 
jeine $reude an den guten Nachrichten von dort 2,17—3,13. 1Wir aber, 
liebe Brüder, verwaift, wie wir ohne eud) eine Zeitlang waren, äußerlid,, 
nit im Herzen, jtrebten voller Sehnjuht um fo mehr danad), euer Antlig 
zu jehen. 18Denn wir hatten uns vorgenommen, zu euch zu fommen (id) 
Paulus fogar nit nur einmal, fondern zweimal), und der Satan hat uns 
daran gehindert. 19Denn wer ijt unjere Hoffnung, unſre Freude, unſre 
Ruhmesfrone, wenn ihr es nicht jeid, vor unjerm herrn Jeſus bei feiner 
Ankunft? 25a, ihr jeid unjfer Ruhm und unjre Sreude | 

31Deshalb, weil wir es jo nicht mehr aushielten, bejchlojjen wir, 
lieber allein in Athen zurüdzubleiben, 2und jandten Timotheus, unſern 
Bruder und Gottes Gehilfen an der Heilsbotihaft vom Mefjias, um euch 
Stärkung und 3ufjprud zu bringen für euren Glauben, 3daß nämlid) feiner 
jih in diefen Bedrängnijjen wankend machen laſſe. Ihr wißt ja jelbit, 
dazu find wir bejtimmt. Menn ſchon als wir bei euch waren, jagten wir 
es eudy voraus: wir müfjen in Bedrängnis geraten; und fo ijt es dann 
auch gefommen, ihr wißt es. Darum habe denn audy ich, weil id) es 
nicht mehr aushielt, Botjhaft gejandt, um mich von eurem Glauben zu 
überzeugen, ob euch nit etwa der Derjuher verſucht habe und unsre Arbeit 
um ihren Erfolg gebradjt ſei. 6Jetzt aber, wo Timotheus von euch zu uns 
zurüdgetehrt ift und uns frohe Kunde mitgebraht hat von eurem Glauben 
und eurer Liebe, und daß ihr uns allezeit in gutem Andenten habt, und 
euch nad) einem Wiederjehn mit uns jehnt, wie aud wir nad) euch, 7da 
find wir, liebe Brüder, bei all unjrer Not und Bedrängnis durch eure 
Glaubenstreue wieder guten Mutes über euch geworden. Denn jet 
leben wir erjt recht wieder auf, wenn ihr fejtjteht im Herrn. Wie können 
wir Gott euretwegen genügend danken für all die Freude, die wir an eud) 
haben vor unjferm Gott? 10Wir bitten ihn immer Tag und Nacht in- 
ftändigjt, daß wir euch wiederjehen dürfen und zur Dollendung bringen, 
was an eurem Glauben noch fehlt. UJa, er felbft, unfer Gott und Dater 
und unjer Herr Jejus bahne uns den Weg zu euch! 12Euc aber wolle der 
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Berr reich und ſtark werden laſſen an Liebe zueinander und zu allen, wie 
aud wir euch lieben, 13und jo möge er eure Herzen fejtigen, daß fie voll 
Beiligteit und ohne Tadel feien vor unjerm Gott und Dater bei der An- 
kunft unferes Herrn. Jeſus mit allen jeinen Heiligen ! 


Der Abjchnitt ift fajt noch herzlicher und lebhafter als der vorhergehende. 
Die gejhichtlihen Dorausjegungen find ziemlich durchſichtig. Bald nad ihrem 
plöglihen Abjchiede von Thejjalonidy haben die drei Mijjionare einen Verſuch 
gemacht, zurüdzufehren, aber vergeblih. Paulus allein hat es zum zweitenmal 
verſucht; wieder traten unüberwindlihe Hindernijje in den Weg. Er fann es 
ſich nicht anders erklären, als daß der Satan, der böje Feind des Gottesreiches, 
jelbjt daran ſchuld gewejen ſei. Schlieglich wurde ihnen die bange Ungewißheit 
über das Schidjal der kaum gegründeten Chrijtengemeinde unerträglih. Sie 
waren in Athen (wohl alle drei; die Apojtelgejhichte jagt dagegen 17,14; 18,5, 
daß Silas-Silvanus und Timotheus in Beröa zurüdgeblieben und erjt in Korinth 
wieder zu Paulus gejtogen jeien; ein Widerſpruch, der nicht aufzuklären ijt). 
Duntle Gerüchte über den Sortgang der Seindjeligfeiten in Theſſalonich mochten 
zu ihnen gedrungen fein. Da bejdlojjen fie, daß wenigjtens Timotheus zunächſt 
einmal wieder hinreijen jollte, um die bedrängte Zleine Schar zu jtärfen. Ob 
man aus dem Wechſel von „wir“ und „ich“ in 3,1 und 5 herauslejen darf, daß 
Paulus allein ohne Silvanus, der anfangs bei ihm war, noch einen zweiten, uns 
unbefannten Boten nad; Thejjalonicy gejandt habe, ijt zweifelhaft. Die Der- 
mutung, die von einigen Forſchern aufgejtellt wird, hat auf den erjten Blid etwas 
Derlodendes. Aber 3,5 jieht doch ſchließlich mehr nad einer einfachen Wieder- 
aufnahme von 3,1 aus. Wie dem aber auch jei, Paulus hat noch einige einjame 
Wochen banger Spannung durchmachen müjjen. Die bald wieder aufgegebene 
Arbeit in Athen und die erjten Bemühungen in Korinth (Apg.18,1ff.) konnten 
feine Sorgen auch nicht verſcheuchen. Da endlich kommt Timotheus wieder und 
bringt frohe Kunde von dem Glauben und der Liebe der jungen Gemeinde und 
von ihrer Treue gegen ihre Gründer, und nun ijt die bange Spannung gelöft. 
Man merkt den Worten des Apojtels noch die tiefe Bewegung an: wie er jidh 
verwailt gefühlt hat ohne feine herzlich geliebten Kinder, wie er ſich gejorgt 
hat, die Gemeinde möchte ihm verloren gehen, und ihm möchte jo ein Ruhmes- 
franz entrijjen werden, mit dem er ſich jchon für den Tag der Wiederkunft Chrijti 
geijhmüdt geglaubt hatte, wie er den unerträglichen Sujtand nicht mehr hat 
aushalten fönnen, und wie er jchließlicdy ordentlidy wieder aufgelebt ijt bei der 
guten Nahriht von ihrem fejten Glauben. 

Der Gedanke, daß die von ihm gegründeten Gemeinden feine Ruhmes- 
frone bei der Ankunft Chrijti jein würden, wird manchen vielleiht überrajchen. 
Er ſcheint fi nit gut mit der „paulinijch“-Iutheriihen Lehre zu vertragen, 
daß alle unjere Werke vor Gott nichts find. Aber folder Überrajhungen er- 
leben wir viele, wenn wir Paulus ohne Doreingenommenheit lejen. Die Theo- 
logie ijt eben oft paulinifher, als Paulus ſelbſt. Wir machen hier, wie oft, 
die Beobahtung, daß Paulus nad feiner Befehrung nicht mehr von dem Ge— 
fühl des „armen Sünders“ beherrſcht gewejen ijt, jondern ein hohes Bewußtjein 
von den Leijtungen hat, die er in der Kraft der göttlihen Gnade als Herold 
Chrijti zu vollbringen gewürdigt worden ijt (vgl. 1.Kor.15,10.30-34; 2.Kor.11, 
16-33; Phil.2,16; 2.Tim.4,7). Ein anderer Ausdrud ijt dafür ebenfalls jehr be- 
zeichnend. Er nennt, wenigjtens nad) der von uns angenommenen, gut bezeugten 
eigentümlichjten Lesart, den Timotheus Gottes Gehilfen, Gottes Mitarbeiter am 
Evangelium (vgl. 1.Kor.3,9). Eine höhere Wertung jeiner Mifjionsarbeit ijt 
faum denkbar. Aber haben wir fie nicht auch, wenn wir von unjerer „Arbeit 
am Gottesreih” reden? Der ehrende Sujat beim Namen des Timotheus hat 
jedenfalls den Swed, nadträglih das Anjehen diejes jungen Mifjionars, der 
fie in ihren Bedrängnijjen hatte jtärken jollen, in den Augen der Thejjalonicher 
zu heben. — In den paar jhlichten Worten, die Paulus über das Derfolgungs- 
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leiden der Thejjalonicher fchreibt, zeigt ſich die ganze großartige Weltüber- 
legenheit des Chrijtentums. „Ihr wißt ja jelbjt, dazu find wir bejtimmt” (vgl. 
Apg.14,22; 2.Tim.3,12). Die jüdiihe Religion hat ſich zermartert an der Stage: 
Warum müfjen die Srommen leiden? Jeſus jagt: Selig jind die Leidtragenden. 
Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden (Mtth.5,4.10). Und fein 
großer Apojtel Iehrt feine Gemeinden von vornherein: „Wir müjjen in Bes 
drängnis kommen.“ Das Leiden der Frommen hat feinen Widerfinn verloren. 
Es ijt ein notwendiger, Zwedmäßiger Bejtandteil in Gottes Heilsgedanten ge= 
worden (vgl. Röm.5,3; 2.Kor.12,9f.; Kol.1,24). 

Die Steude der Apojtel an den guten Nachrichten, die Timotheus über- 
bracht hat, klingt fjchlieglih nod einmal aus in Dank gegen Gott und ihre 
täglihe Bitte, Gott möge ihnen endlich die Rüdkehr zu ihrer Gemeinde ermög- 
lihen, damit fie etwaige Mängel ihres Glaubens zurehtbringen Fönnten. Man 
achte darauf, wie in dem ausgeführten abjchliegenden Gebetswunſch in der erjten 
Hälfte neben Gott „unſerm Dater“ „unjer Herr Jeſus“ angerufen wird, und 
wie dann in der zweiten Hälfte „der Herr“, d.h. Jefus, allein angerufen iſt 
(vgl. 1.Kor.1,2; 2.Kor.12,8). Darin tritt wie etwas ganz Selbſtverſtändliches die 
jedenfalls jehr früh in der Urchrijtenheit allgemein gewordene Überzeugung zu- 
tage, daß der erhöhte Jejus die Welt mitregiert (Mtth.28,18; Phil.2,9ff.). 
Paulus fühlt fi von ihm ebenjo anhängig wie von Gott. 

In dem, was Paulus hier erbittet, wird zum erftenmal angedeutet, daß bei 
den Thejjalonichern doch nicht alles vollfommen ijt. Bisher war der ganze 
Brief nur Anerkennung, Dank und Steude. Paulus gehört niht zu den unfreund- 
lihen und unweijen Erziehern, die das Gute bei ihren Zöglingen als etwas 
Selbjtverjtändliches hinnehmen und nur auf das Fehlende ſehen und fchelten. Aber 
nachdem er durch freudige Anerkennung die Luft zum Guten geftärkt hat, fett er, 
ſchon im Schlußwort des erjten Teils, damit ein, feine Gemeinde an den noch 
mangelhaften Punkten weiterzuführen. Der Schlußwunſch, daß der Herr die 
Thejjaloniher in der Liebe wachſen laſſen und fie heilig und untadelig mahen 
möge für den Gerichtstag, wenn Jejus mit allen feinen Heiligen (d.h. Engeln) 
fommt, ijt zugleich die Überleitung zu dem 
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1. Ermahnungen zu heilinem Chriftenwandel 4,1-12. 10ndlich, 
liebe Brüder, bitten wir euch und ermahnen eudy an des herrn Jefus 
Statt, daß ihr, wie ihr von uns gelernt habt, einen rechten, Gott wohl: 
gefälligen Wandel zu führen, und wie ihr ja auch fhon wandelt, — daß 
ihr darin immer mehr zunehmt. 2Ihr kennt ja die Weifungen, die wir 
euch mit Berufung auf unjern Herrn Jefus gegeben haben. 3Nliht wahr, 
das iſt doch der Wille Gottes: eure Heiligung; Unzudt follt ihr meiden; 
*ein jeder foll lernen, nur mit feinem Weibe zu verkehren, in heiliger 
Sucht und in Ehren, nicht in krankhafter Begierde wie „die Heiden, die 
den wahren Gott nit kennen“. 6Und feiner foll fih Übergriffe und 
übervorteilungen beim Gejhäft gegen feinen Bruder erlauben; denn es 
gibt einen Herrn, der ein Rächer über dies alles ift, wie wir euch längſt 
gejagt und bezeugt haben. "Gott hat uns nicht zur Unreinheit berufen, 
jondern zur Heiligung. 8Der Derädter aljo veradhtet nicht einen Menſchen, 
fondern Gott, der ja „jeinen heiligen Geiſt in eure Herzen gegeben hat.“ 
9Don der Bruderliebe brauht man euch nicht zu fehreiben; denn ihr feid 
felbft von Gott gelehrt, einander zu lieben; 10und ihr beweift das aud) an 
allen Brüdern in ganz Mazedonien. Wir ermahnen eud) nur, liebe Brüder, 
noch eifriger darin zu werden, Hund eure Ehre darein zu feten, daß ihr 
ruhig lebt, eurem eignen Gejchäft nachgeht und euer Handwerf treibt; 12wie 
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wir es euch ſchon geboten haben, damit ihr den Draußenjtehenden gegen- 
über wohlanjtändig wandelt und unabhängig dajteht. 
V.; vgl. Ps.79,6. V.8 vgl. Hes.36,27. 


„Endlich“, „im übrigen“, jo beginnt Paulus feine Ermahnungen, als ob 
er nun zum Schluß feines Briefes oder zu einem Nachtrag überginge. Stodend 
tommt er in Gang. Er führt den angefangenen Sat nicht glatt zu Ende, jondern 
ändert den Satbau. (Der Brief ijt wie alle Paulus-Briefe diktiert.) Offenbar 
mochte der Apojftel feine Gemeinde, der er bisher jo herzlich gejchrieben, nicht 
durch unnötige und ungerechte Strenge verlegen. Darum holt er nod ein- 
mal ausdrüdlich die Anerkennung nad, daß fie ſich jchon nad; feinen Weijungen 
richten. Als Bitte bringt er feine Mahnung, unter Berufung auf den Herrn 
Jefus und den von Anfang an von ihm verfündigten Gottes-Willen. Was ijt nun 
aber der Inhalt diejer jo feierlich angefündigten Forderung? „Eure Heiligung”, 
jagt der Apoftel, indem er die große Grundforderung Gottes an Israel 
(3.Mof.11,44) auch für die Chrijten als die Summe des Gottes-Willens hinftellt 
(vgl. 1.Petr.1,16). Aber er meint damit, anders als das A.T., nicht äußere 
kultiſche, fondern fittlihe Reinheit, in erjter Linie Dermeidung von Unzudht und 
Betrug. Man ijt vielleicht überrafcht, nach all den freudig anerfennenden Worten 
über den Chrijtenitand der Thejjaloniher eine Warnung vor den gemeinjten 
Lajtern zu hören. Wären hier nicht höhere fittlidhe Ideale am Plage gewejen? 
Ein Blid in den 1. Korintherbrief zeigt uns, wie tief die heidniſche Leichtfertigkeit 
den neu befehrten Großjtadt-Chrijten noch im Blute jtedte. In Theſſalonich wird 
es ebenjo gewejen jein, wie es ja aud) auf den heutigen Mifjionsfeldern der 
Kirche nicht viel anders ijt. Die Apojtel müfjen zunächſt einmal den. gröbjten 
Shmuß hinausfegen, ehe jie die tiefjten und feinjten Sorderungen des Evan- 
geliums bringen können. Paulus tut aber audy hier ſchon mehr, als daß er 
bloß die Auswüchſe der Sinnlichkeit befämpft und die Unverbrüdlichkeit der Ehe 
fordert. Er jtellt ein pojitives Ideal auf, das ſich um jo ſtärker abhebt, als er 
hier das Weib mit einem vulgären jüdiichen Ausdrud „das Gefäß” nennt. Ein 
Ehrijt ſoll „verjtehen”, oder, wenn er es nicht verjteht, ſoll er „lernen“, mit 
feinem ihm leibeigenen Weibe jo 3u verkehren, daß auch hierin etwas zu ver- 
jpüren ift von der „Heiligung“, zu der er als Glied der Gemeinde „der Heiligen“ 
verpflichtet ijt. Er foll mit ihr verkehren „in Ehren“, d.h. fo, daß er ihr die 
„Ehre“ zuteil werden läßt, auf die fie als Geſchöpf Gottes Anſpruch hat. Die 
Stau ijt hierbei nicht deutlih als Chriftin bezeichnet, während der 1. Petrusbrief 
(3,7) in einer genauen Parallele zu diefer Stelle für fie diefe Ehre fordert als 
für „eine Miterbin des Lebens”. Durch diefe Eigenjhaften joll fich die Ehe 
eines Chrijten von der Unfittlichkeit der Heiden unterjcheiden, bei denen krank— 
hafte Leidenfhaft der Begierde den Ausſchlag gibt. Ähnlich hat ſchon die ernitere 
jüdifche Sittenlehre eines Philo und Jojephus den ehelichen Derfehr beurteilt, 
indem jie fordert, daß er nur zur Kindererzeugung, nicht aber zur bloßen Bes 
friedigung der Luft gebraucht werden folle. Die Unfittlichkeit der Heiden führt 
Paulus wie Röm.1,28 (mit Pf.79,6) darauf zurüd, daß fie „Gott nicht Tennen“. 
Die Mahnung, den Bruder nicht durch Übergriffe zu fchädigen, wird von einigen 
Auslegern auf den Ehebruc; bezogen. Es ift aber wohl Hier, wie an anderen 
Stellen (vgl. Kol.3,5f.), neben die Unzucht die Habgier gejtellt und von gejchäft- 
licher Übervorteilung die Rede. Auch fie fällt dem Apoſtel unter den Begriff der 
Unreinheit, die ſich mit der „Heiligung“ nicht verträgt. Denn wer in diejer 
Weife einen Menjchen „verachtet” und ihn als Mittel zu feinen Sweden braudt, 
der verachtet damit Gott, gegen deſſen Willen dies alles ift. Aber Paulus fügt 
noch einen bejonderen Grund hinzu: Gott hat ja feinen heiligen Geijt in die 
Herzen der Chrijten gegeben (Hej.36,27); damit hat er fie zu Heiligen gemadht, 
fie zur „Heiligung” verpflichtet. Wer gegen dieje Pflicht verjtößt, „betrübt 
den heiligen Geiſt“ (Eph.4,30) und verlegt damit die Ehrfurcht gegen den Gott, 
der ihn zu fo hohen Dingen berufen hat (2,12). 
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Don den beiden Hauptlajtern des Heidentums wendet Paulus ſich zu dem 
höchſten fittlichen Ziel der Chriften, zur Bruderliebe. Es ift ungemein bedeut- 
jam, daß er glaubt, ſich hierüber alle Ermahnungen jparen zu können: diefe 
Tugend erblühte in der friſchen religiöjen Begeifterung der jungen Gemeinden 
am allererjten und am fräftigiten. Hierin find fie von Gott felbjt gelehrt, fein 
Geijt treibt fie zu einer Liebestätigkeit auch an den Nachbargemeinden. Paulus 
bittet fie nur, noch eifriger darin zu werden — wobei man natürlich nicht nur, 
nicht einmal in erfter Linie, an Mildtätigkeit denken darf. 

Weniger anerfennenswert ſcheint das Derhalten der Thejjalonicher in dem 
folgenden Punfte geweſen zu fein: bei der Mahnung zu ruhiger Berufserfüllung 
fehlt das Lob, das der Apojtel ihnen vorher (D. 1 und 9) jpendet. Ob, wie man 
gewöhnlih annimmt, die Erwartung des nahen Endes daran ſchuld war, oder 
ob es an der jtürmijchen Erregung lag, wie fie eine erjhütternde religiöfe Um— 
wälzung jo leicht mit fich bringt, — es ſcheint in Theſſalonich Neigung zu 
frommem Müßiggang bejtanden zu haben, wobei wohl mande auf die Wohl- 
tätigfeit gerechnet haben mögen. Paulus ift nüchtern genug, feiner Gemeinde, 
auch jhon mit Rüdfiht auf die „Draußenjtehenden”, die Heiden (ein jüdischer 
Ausdrud, vgl. 1.Kor.5,12; Kol.4,5; 1.Tim.3,7), jchlichte, treue bürgerliche Berufs- 
erfüllung als Chriftenpflicht zu predigen. Bei aller Begeifterung iſt er frei 
von Schwärmerei. Und die Reformatoren hatten recht, fi mit ihrer Lehre 
auf ihn zu berufen, daß beſcheidene Pflichterfüllung im irdifchen Beruf aud 
Gottesdienjt fei. — Die Dermutung, daß die Unordnungen in Theſſalonich 
mit der Erwartung der nahen Wiederkunft Chriſti zuſammenhingen, gründet 
ſich beſonders auf den folgenden Abſchnitt: 


2. Die Chriſtenhoffnung als Troſt und Mahnung 4,13-5,11. 13Wir 
wollen euch aber, liebe Brüder, über die Entfhlafenen nicht im un- 
gewiljen lafjen, damit ihr nicht trauert wie die andern, die feine Hoffe 
nung haben. 14Menn Jeſus, wie wir überzeugt find, geftorben und auf- 
erjtanden tft, jo wird Gott dur Jeſus ebenfo auch die Entihlafenen mit 
ihm führen. 15Denn das jagen wir euch auf Grund eines Herren-Wortes: 
Wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herrn Übrigbleibenden, 
werden den Entjchlafenen nicht zuvorkommen; 16denn der Herr felbft wird 
mit lautem Ruf, bei der Stimme des Erzengels und bei Gottes Pofaunen- 
jhall vom Himmel herabjteigen; und dann werden die verjtorbenen 
Chriften zuerjt auferſtehen; 1danach werden wir, die Lebenden, die Übrig- 
bleibenden, mit ihnen zufammen auf Wolfen entrüdt werden, dem Herrn 
entgegen, in die Luft. Und hinfort werden wir bei dem Herrn fein allegeit. 
1850 tröftet denn einander mit diefen Worten. 

»ljiber die Seiten und Stunden, liebe Brüder, braucht man euch nit 
zu jhreiben. ?Ihr ſelbſt wißt ja ganz genau: der Tag des Herrn kommt 
wie ein Dieb in der Naht. 3Wenn fie jagen: Stiede, es hat feine Gefahr, 
dann überfällt fie plöglich das Derderben wie die Wehen eine Schwangere; 
und fie werden ihm ficherlic nicht entrinnen. 4Ihr aber, Tiebe Brüder, 
lebt nicht in Sinfternis, daß euch der Tag wie ein Dieb überrafchen fönnte; 
Sihr ſeid alle Söhne des Lichts und Söhne des Tages. Ja, wir gehören 
nicht der Nacht und nicht der Sinfternis an. 680 laßt uns denn au nit 
ſchlafen wie die andern, fondern laßt uns wahen und nüchtern fein. Die 
Schläfer ſchlafen bei Naht, und die Trunfenen find bei Nacht trunten. 8Wir 
aber, die wir dem Tag angehören, wollen nüchtern fein, „angefleidet mit 
dem Panzer” des Glaubens und der Liebe und mit der Hoffnung auf 
„Heil als Helm“. Denn Gott hat uns nit zum Zorn beftimmt, fondern 
dazu, daß wir die Seligfeit erwerben follen durch unfern Heren Jefus 
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Chriftus, 10der für uns gejtorben ift, damit wir im Wachen wie im Schlafen 
mit ihm zufammen leben follen. 4!Darum ermahnt euch gegenjeitig und 
erbaut einander, fo wie ihr es ja ſchon tut. 

£ V.8 vgl. Jes.59,17. 

Swei einander entjprehende Abſchnitte, mit ähnlihen überſchriften (4,13 u. 
5,1): „über die Entſchlafenen“ und „über die Seiten und Stunden“, und mit ähn— 
lihemSchluß (4,18 u.5,11). Es ſcheint, als ob Paulus hier, wenigjtens in der erjten 
Bälfte, auf Sragen antwortet, die aus der Gemeinde heraus an ihn gerichtet waren 
(vgl. 1.Kor.7,1.25; 8,1; 12,1). Die hocdgejpannte Erwartung der nahe bevor: 
itehenden Wiederkunft Jeſu zur Aufrichtung feines Reiches (1,10) hatte in Theſſa— 
lonich bald einen böfen Stoß erhalten. Mitglieder der Chrijtengemeinde waren 
gejtorben, ohne diejen bejtimmt erhofften Tag erlebt zu haben. Was jollte aus 
ihnen werden? An der Hoffnung auf die Wiederfunft waren die Theſſalonicher 
niht irre geworden. Das geht aus der Antwort des Paulus deutlich hervor. 
Aber das Schidjal der verjtorbenen Chrijten beunruhigte fie jehr. Würden fie 
auch teil haben an dem aufzurichtenden Reihe? Bei der Antwort des Paulus 
ift zu beachten: er will feine „Lehre von den letzten Dingen“ geben; er will 
tröjten. Sie follen nit traurig fein wie die übrigen, ihre heidniſchen Dolfs- 
genoffen, „die feine Hoffnung haben”. Hoffnungslofigfeit ijt in der Tat das 
Kennzeihen des alten Heidentums. „Slechtet Rofen ins Haar, denn morgen 
verjengt es der Leihenbrand“, jo Tautet der melandpolifche Kehrvers der griedji- 
jhen Poeſie. Und ein römijcher Dichter jingt nicht lange vor der chriſtlichen Seit: 
„Die Sonne kann untergehen und wiederfehren. Wenn uns einmal das furze 
Lebensliht untergegangen ift, jo haben wir nur nodh eine ewige Naht zu 
ihlafen.“ Paulus erinnert die Chrijten an ihre Überzeugung, daß Jejus ges 
jtorben und auferjtanden ijt; darauf gründet er feine Überzeugung, daß Gott 
auch die Entſchlafenen (Ehrijten) durch Jejus bei dejjen Ankunft mit ihm führen 
werde. Den vermittelnden Gedanken jpriht er hier niht aus. An andern 
Stellen nennt er ihn näher: weil die Chriſten zu Jejus gehören, weil jie 
Glieder feines Leibes find (Röm.14,8; 1.Kor.6,14f.; vgl. Kol.1,18). „Läſſet aud 
ein Haupt fein Glied, welches es nicht nad) jich zieht?” Damit ijt die Srage 
grundjäglih beantwortet. Sur Befräftigung feines Trojtes aber teilt Paulus 
ihnen nody ein geheimnisvolles „Herren-Wort“ mit, aus dem hervorgeht, da 
diejenigen, welche bei der Wiederkunft des Herrn noch leben, nichts voraus 
haben werden vor den Chrijten, die bereits früher entſchlafen find. Ein Befehls» 
wort wird erjchallen, etwa: „ihr Toten, jteht auf!“ ein Erzengel wird rufen, 
eine Pojaune erdröhnen; jo wird Jejus vom Himmel herniederfommen. Die 
verjtorbenen Chrijten aber werden aus ihren Gräbern hervorgehen, und die, 
welche noch leben — Paulus rechnet ſich jelbjt und die Mehrzahl feiner Lejer 
mit zu diefen —, werden mit ihnen zujammen auf Wolfen in die Luft entrüdt 
werden, dem Herrn entgegen —, wahrſcheinlich um ſich dann feinem Engelgefolge 
anzujhliegen und mit ihm zur Aufrichtung des Reiches auf die Erde hernieder- 
zujteigen; aber davon jagt Paulus nihts; er jagt nur: „hinfort werden 
wir bei dem Herrn fein allezeit.” Woher hat der Apojtel diefe Bilder? Er 
gibt an: aus einem Herren-Wort, aus einem Worte Jeju. In den Evangelien 
finden wir fein ähnliches. An der Stelle, die noch am erjten in Betracht kommen 
tönnte, Mtth.24,31, fehlt gerade der Hauptpunft, die Auferjtehung der Toten. 
Wahrjcheinlich handelt es ji um eine Offenbarung an Paulus oder einen andern 
uchrijtlihen Propheten, etwa Silvanus. Solhe Offenbarungen werden nämlich, 
im N.T. häufiger als unmittelbare Herren-Worte eingeführt (vgl. 2.Kor.12,9; 
Apg.9,4ff.10ff.; 10,13F.;18,9). Die Hauptgedanten Lieferten, vielleiht ohne daß 
Paulus ſich dejjen bewußt ijt, jüdiſche Apokalypſen nach Art der Offenbarung des 
Johannes, welche dieje legten Dinge ausführlich befchreiben. Aber wie fremdartig 
ijt uns das alles! Dieje genaue Ausmalung des Endes, — und wir wilfen, daß 
wir nichts wiſſen können! Dieje kindliche Dorjtellung von Himmel, Wolten und 
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Erde, — jeit Kopernikus ift uns dies Bild eine Unmöglichkeit. Und zudem hat 
Paulus ſich, wie bald offenbar werden jollte, an einem Punkt volltommen geirrt: 
er jelbjt und alle die, welche er in das „Wir, die Lebenden, die Übrigbleibenden“ 
einhließt, haben die Wiederkunft Chrijti nicht erlebt; fie find alle geftorben. 
Was fangen wir mit dem Abjehnitt an? Wir dürfen bei einem phantafievollen 
Orientalen nicht unfere nüchterne abendländifche Denkart und dürfen bei einem 
Menjhen des Altertums nicht die heutigen naturwifjenshaftlihen Erkenntniſſe 
erwarten. Das ijt eine der einfachſten Sorderungen für ein gefchichtliches Der- 
jtändnis der Bibel. übrigens ift Paulus in feinen Phantafien weit, weit maß- 
voller als die jüdifchen Apofalyptifer, die alles genau wilfen. Und was den 
Irrtum des Paulus betrifft — er hat felbjt jpäter anders gedacht. 1.Kor.15,51 zählt 
er ſich jelbjt noch mit zu denen, die die Wiederkunft erleben werden, 2.Kor.d,1ff. und 
Phil.1,21-23 rechnet er mit der Möglichkeit und Wahrjcheinlichkeit feines nahen 
Todes. Wenn er ſich an diefen beiden letzteren Stellen nach dem Tode fehnt, 
das eine Mal „die Heimat im Leibe zu vertaufchen mit der Heimat beim Herrn“, 
das andre Mal „abzufcheiden und bei Chrijtus zu fein“, jo iſt uns das ein 
Singerzeig dafür, worauf es auch 1.Cheij.4,13ff. ankommt, nämlich auf die Ge— 
wißheit: „wir werden bei dem Herrn fein allezeit”. Das ift von Anfang an 
der eigentlihe Hauptgedanfe in der ganzen Ausführung. „Leben wir, jo leben 
wir dem Herrn; jterben wir, fo fterben wir dem Herrn; darum, wir leben oder 
wir jterben, jo find wir des herrn“ (Röm.14,8). Die Phantafie ann nicht 
aufhören, jich das näher auszumalen; und fie wird nicht aufhören, dabei zu irren. 
Mag jie es tun! Man wird hier viel gewähren laffen, folange diefe Phantafien 
(3. B. von einem Wiederfehen nad dem Tode u. dgl.) nicht die Hauptſache ver- 
dunkeln, nämlich unſere Hoffnung, „bei dem Herrn zu fein allezeit“. 

Ob die zweite Hälfte der Belehrungen über das Ende auch durch Fragen 
aus der Gemeinde veranlaßt ijt, kann man bezweifeln. Denn Paulus jeßt, was 
er jagen will, als befannt voraus. Aber möglich ijt es immerhin, daß man in 
Thejjalonicd; gern etwas Bejtimmtes über das Wann der Wiederkunft Chrijti ge- 
wußt hätte. Jüdiſche apofalmptiihe Dielwijjerei glaubte nah Andeutungen 3.B. 
bei Jeremias und Daniel und nad) anderen, geheimen überlieferungen den An- 
bruch der meſſianiſchen Seit vorausberehnen zu Tönnen; genau wußte man über 
alle Dorzeihen Beſcheid. Paulus Iehnt das, ebenjo wie ſchon Jejus (£E.17,20f.) 
ab. Im Anſchluß an ein Herren-Wort (Mtth.24,43; £8.12,39) jagt er: Wie ein 
Dieb in der Nacht, d.h. überrafhend, wird der Tag des Herrn fommen. „Tag 
des Herrn“, jo nennen die alten Propheten den Gerichtstag Gottes; Paulus ver- 
fteht unter dem „Herren“ Jeſus. Statt feinen Scharfjinn auf geheimnisvolle 
Recdhnereien zu verſchwenden, benutzt er die End-Erwartung zu einem wudhtigen 
fittlihen Appell. An den Doppelfinn des Wortes Tag „jüngjter Tag, Tages- 
licht” Tnüpft er feine Mahnung an: die Chrijten jollen wandeln, wie es fi 
bei Tageslicht ziemt, wachend, nüchtern, angefleidet, und zwar mit der Chrijten- 
rüjtung Glaube, Liebe, Hoffnung. Eine Mahnung, die mit ihrem wiederholten 
„wir gehören nicht der Nacht, wir gehören dem Tage an“ jehr bezeichnend für 
die hochfliegende Begeijterung des Apoſtels ift: für die Chriſten hat der jüngjte 
Tag gewijjermaßen ſchon begonnen, jie find ſchon Jenjeitsmenfchen. Aber ebenſo 
bezeichnend ijt die Mahnung für feine fittlihe Müchternheit (vgl. A,11f.). Darin 
ift er ein echter Jünger Jeſu. Auch noch in einem andern Punkte zeigt fich die 
Nachwirkung des Evangeliums. Paulus benußt die Botſchaft von der Mähe 
des Gerichtstages niht nur wie die alten Propheten (vgl. Am.5,18), um zu 
[hreden. Wohl ſpricht er von dem Derderben, das er über die Sicheren bringt. 
Auch Jeſus hat das getan. Aber der Grundton, der am Ende des Abjchnittes, im 
Anſchluß an das Wort „Hoffnung und Heil“, bejonders ſchön durchklingt, ift 
freudige Zuverſicht. Er begründet die Gewißheit, daß Gott die Chriften zum 
Heile bejtimmt hat (vgl. 1,4), mit dem Hinweis auf die Zugehörigkeit zu „unſerm 
Herrn Jeſus Chriftus, der für uns geftorben iſt“. Wie er fi das „für uns“ 
hier denkt, deutet er nicht an. Eine theologijch ausgeführte Derföhnungslehre, 
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wie er fie in Auseinanderjegung mit jüdifhen Einwänden ſonſt (3. B. Röm.3,21 ff.) 
gibt, hat er jehwerlic; dabei im Sinn. Eher mag man an den im Tode gegebenen 


höchſten Beweis der Liebe Jeju denken, wodurd er uns an ſich feſſelt (Gal.2,20). 


Die Wirkung des Todes Jeju ijt das neue Leben in Gemeinjhaft mit dem 
erhöhten Herrn. So Ientt Paulus ſchließlich wieder zu dem leitenden Haupt» 
gedanken der erjten Hälfte (4,13ff.) zurüd, daß wir im Wachen wie im Schlafen 
(hier foviel als leiblid; leben und totjein) mit Jeſus zufammen leben jollen. — 
Die irrige Erwartung der nahen Wiederkunft Chrijti macht uns die unmittelbare 
praftifhe Anwendung der bejprochenen Worte jhwer. Aber mit Beziehung auf 
unfer nahes Lebensende behalten die Gedanten des Paulus bleibenden Wert. Ein 
Menſch, der von der Überzeugung beherrſcht ift, daß er bald vor den himmlifchen 
Richter treten muß, wird alle jittlichen Kräfte anfpannen. So fönnen au wir 
uns den heiligen Ernjt der urchrijtlichen Lebenshaltung aneignen. Aber jene 
Wiederkunfts-Erwartung — das darf doc zum Schluß auch ausgeſprochen werden 
— ift mehr als ein bloßer Irrtum. In ihr offenbart ji die tiefe Erregung 
und das ſtarke Gefühl der Gottesnähe, welche Jejus gebraht hat; und die zu— 
Zunftjihere, alle Zeiträume überfliegende Hoffnung, welche das Erhoffte bereits 
in der allernächſten Zeit erfüllt fieht, ift von jeher den größten Propheten und 
den religiös Iebendigjten Zeiten eigen geweſen als ein von Gott gejchenktes 
Gegengewicht gegen die ſchweren Enttäufhungen, die fie erleben mußten. 

Die Schlußbitte, ſich mit folhen Gedanken gegenjeitig zu ermahnen und 
zu erbauen („erbauen“ niht im Sinne einer einjeitigen Gefühlserregung wie 
unfer „erbaulich“, fondern von dem Aufbau der ganzen chriſtlichen Perſönlichkeit 
gejagt; vgl. 1.Kor.14,4), iſt an alle Glieder der Gemeinde gerichtet. Denn Seel- 
forge ijt nicht das Dorreht eines bejonderen Amtes, jondern allgemeine Chrijten- 
pfliht. Daß daneben von Anfang an auch ſchon Ämter und fejte Ordnungen vor- 
handen gemejen find, zeigt der legte Abjchmitt des Briefes: 

- Dorfehriften für das Gemeindeleben 5,12-24. 1?Wir bitten euch 
aber, liebe Brüder, achtet diejenigen, welhe unter euch die Mühe der Ge⸗ 
ihäfte haben, eure chriſtlichen Vorſteher und Seeljorger. 18haltet jie 
ganz bejonders hoch in Liebe um ihrer Wirkjamteit willen. Lebt in 
Stieden miteinander. 14Serner ermahnen wir euch, liebe Brüder, weiſt 
die Unordentlichen zurecht ermutigt die Derzagten, nehmt euch derShwahen 
an, habt Geduld mit allen. 15Seht zu, daß feiner einem andern Böjes mit 
Böfem vergelte; fondern trachtet immer danach, aneinander Gutes zu fun 
und an allen Menjhen. 16Seid allezeit fröhlih. 17Betet ohne Unterlaß. 
18Jn jeder Cage jagt Dank. Denn das tut Gott euch in Chrijtus Jejus als 
feinen Willen fund. 19Den Geiſt dämpft nicht. 20prophetenrede ver- 
achtet niht. 21Prüft alles; das Gute behaltet, 22von jeder Art Böjem 
haltet euch fern. 

23Der Gott des Sriedens felber aber heilige euch durch und durch; 
möchte doch euer Geift, eure Seele und euer Leib unverjehrt, ohne Tadel 
bis zur Ankunft unferes Herrn Jejus Chrijtus bewahrt werden! **Der 
euch beruft, der ift getreu; er wird es auch ausführen. 

Ein Hauptgrund der bleibenden Mifjionserfolge des Paulus wird in feiner 
Gabe gelegen haben, die Gemeinden zu organijieren. So behielten feine Gründun- 
gen Bejtand, aud; wenn er jelbjt fie bald wieder verlajjen mußte. Dabei dürfen 


" wir freilih nicht an ſtreng gegliederte Derfafjungen denten. Es handelt ſich 


zum größten Teil um freiwillig übernommene Geſchäfte. Der eine gibt fein Haus 
zu den Derfammlungen her, der andre lehrt; einer übernimmt, die Gemeinde⸗ 
mitglieder in ihren Häufern zu beſuchen und in ihrer Treue zu ſtärken, ein andrer 


verwaltet die Kaffe ufw. (vgl. 1.Kor.16,15 f.; Röm.16,1f.5f.10-12). In einzelnen 


Sällen find fie vielleicht durch Wahl der Gemeinde bejtimmt, meijtens werden 
es die zuerſt Bekehrten oder die geiſtig Hervorragendſten und Eifrigjten geweſen 
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fein, durchaus nicht immer die Dornehmften, oftmals wohl gar Sflaven. Da 
fonnte es manchen, zumal bei ernftlichen Surehhtweifungen, ſchwer werden, fich 
Anerkennung zu verjhaffen. Paulus ſucht ihr Anfehen zu ftärfen, nicht durch 
Befehlen, ſondern durch freundliches Bitten und den hinweis auf die Mühe, die 
ſie von ihren Geſchäften haben. Es ſcheint, nach der Mahnung zum Frieden zu 
ſchließen, als ob dies in Theſſalonich beſonders nötig geweſen wäre. Dann er— 
innert er noch einmal alle Brüder an ihre allgemeinen Seelſorgepflichten. Das 
ſchon früher (4,11f.) gerügte unordentliche Treiben und die fortwährenden Be— 
drängniffe und Derjuchungen zum Abfall gaben Anlak genug dazu. In feiner 
Vorſchrift, ja nicht Böfes mit Böfem zu vergelten, fondern vielmehr jedermann 
Öutes zu tun, erkennen wir die Nahwirktung des Gebotes Jeju (Mtth.5,44; vgl. 
Röm.12,17). „Öutes tun“ heißt natürlich nicht nur Almofengeben. Drei furze 
Worte führen auf die Höhe des Chriftentums: „Seid allezeit fröhlich; betet 
ohne Unterlaß; in jeder Lage fagt Dank!" Auffallend ift die Allgemeinheit 
diefer Forderungen. Aber eben darin liegt ihre Bedeutung. Die unaufhörlice 
Grundftimmung des vollfommenen Chrijten follte freudige, felige innere Harmonie 
jein, und ein fortwährendes Beten, freilich nicht mit Worten — dann enthielte 
die Sorderung des Paulus eine unerträglihe Übertreibung —, fondern als ein 
halb bemwußtes, halb unbewußtes Leben vor Gott und in Gott, ein alles Tun 
begleitendes Atemholen der Seele. Das Geheimnis der immerwährenden Freude 
und der unverjieglihen Kraft aber iſt in der dritten Weifung des Apoftels be- 
ihloffen. Wer jo wie der große Johannes Chryfoftomos, in der Derbannung 
jterbend, dennoch ſpricht: „Gott jei Dank für alles,” der hat die unzerftörbare 
Chriftenfreude gefunden. Es ijt ein Beweis dafür, wie Paulus die tiefjte Eigenart 
Jeju verjtanden hat, wenn er jolhe Grundjtimmung als den Willen Gottes in 
Chrijtus Jejus bezeichnet. (Dgl. Mtth.11,25; £8.10,21.) Auch das folgende kurze 
Wort fennzeichnet den hohen rijtlihen Sinn des Apojtels. Su den charakte— 
riſtiſchen Erfcheinungen des Urchriſtentums gehören die Wirkungen, welhe auf 
den „Geiſt“ als Urſache zurüdgeführt werden, zum Teil recht ſeltſame pſychologiſche 
Dorgänge, „Sungenreden“, Dijionen u. dgl. (vgl. 1.Kor.12-14). Paulus: hat das 
Bedentlihe und Gefährliche diejes oft grenzenlofen Enthufiasmus wohl erkannt 
und die fittlihen Wirkungen des Geijtes weit über dieje aufregenden geitellt. Aber 
dennoch gibt er den hier und da, vielleicht auch in Theſſalonich auftauchenden Be- 
jtrebungen übervernünftiger Ordnungsmenfhen nit nah. Das Feuer des Geijtes 
ſoll nicht gedämpft werden. „Die Gemeinde foll nicht in lauter Angjt vor jtören- 
den, aufregenden Dingen eine Brutjtätte dumpfer Geijtlojigfeit werden” (Holtz— 
mann). Eine Geijtesgabe, die er aud font jehr hoch ſchätzt (1.Kor.14,1ff.), nimmt 
er befonders in Schuß: die Prophetenrede, d.h. nicht etwa Weisfagung zufünftiger 
Dinge, jondern von Gott getriebene, begeifterte Rede. — Der in etwas veränderter 
Sorm (prüfet alles, und das Bejte — jtatt „Gute“ — behaltet) zum viel mißbrauchten 
geflügelten Wort gewordene Sa wird in der alt&hrijtlichen Literatur öfter 
(Bennede, S.9.) mit dem außerbiblijhen Herren-Wort zufammen angeführt: „Seid 
bewährte Wechsler !”, d.h.: madht’s jo wie foldhe, die die angebotenen Geld- 
forten prüfen, die guten behalten, die jchlehten abweifen. Es ijt möglid, daß 
Paulus dies wahrjheinlih echte Gleichnis Jeju hier benußt, um die Pflicht der 
jittlihen Prüfung einzujhärfen. Die überfegung Luthers „meidet allen böfen 
Schein“ iſt verfehlt, einmal weil das betreffende Wort gar nicht „Schein“ bedeutet, 
und ſodann weil Paulus ſehr wohl weiß, daß wir oft genug die Pflicht haben, 
den böjen Schein auf uns zu nehmen (vgl. 2.Kor.6,8f.). Die Seigheit beruft ſich 
auf dies mißverjtandene Wort. Es gehört vielmehr als Gegenja mit dem vor— 
hergehenden Wort zujammen. — Ein Gebetswunſch, entjprechend dem Schlußwunſch 
des erjten Teiles (3,11-13), jhließt auch feine mijjionarischen Belehrungen ab. Mit 
dem Ausdrud „Gott des Sriedens“ an die legten Ermahnungen antnüpfend, läßt 
Paulus hier noch einmal die von Anfang an in unjerm: Brief vorherrihenden 
Grundtöne anklingen: die Erwartung der baldigen Wiederkunft Chrijti und des 
Gerihtstages — da gilt es, heilig (4,3) zu fein durch und durd, an Geiſt, Seele 
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und Leib, wie Paulus mit der auf Plato zurüdgehenden Dreiteilung das ganze 
Wejen des Menjhen bejchreibt, den „Geiſt“ als das höhere Innenleben von der 
„Seele“, der auch den Tieren eigenen den Körper belebenden Kraft, unterjheidend. 
Aber er ijt gewiß: Gott felber wird feine Erwählten heiligen; er wird die, 
welche er berufen hat, auch bewahren. Gott ift getreu; man fann fih auf ihn 
verlaffen (1.Kor.1,9; 10,13). Was nun nod folgt, jcheint, nach ähnlichen Brief- 
ichlüffen zu urteilen, eigenhändige Nachſchrift des Apoftels zu fein, während das 
Bisherige Diktat war (3. B. 1.Kor.16,21 ff.). 

Schluß 5,25-28. 25Liebe Brüder, betet für ums. 26Grüßt alle 
Brüder mit dem heiligen Kuß. 273ch beſchwöre euch bei dem Herrn, daß 
ihr diefen Brief allen Brüdern vorlefen laßt. 28Die Gnade unferes Herrn 
Jeſus Chriftus fei mit euh! Amen. 

Noch einmal der herzliche Ton der innigen Gemeinjhaft, der dem ganzen 
Briefe feinen eigenen Reiz gibt. Der Bruderfuß iſt in urchriſtlicher Seit all- 
gemeine Sitte (3. B. 1.Kor.16,20). Die dringende Bitte, den Brief allen Gemeinde- 
gliedern vorlejen zu laſſen, läßt uns den Weg vorausjehen, wie er zur „heiligen 
Schrift“ werden follte. Paulus hat ſelbſt nicht daran gedacht, hier ein den alt- 
teitamentlihen Schriften gleichwertiges Buch geihrieben zu haben. Aber als 
fein Brief im Gottesdienjt verlefen und immer wieder verlefen wurde, da wurde 
er begreifliherweife bald jenen alten heiligen Büchern gleichgeachtet (ſ. I. S.5). 
Wir aber wollen uns dankbar freuen, daß uns jo ein Schriftjtüd erhalten ift, das 
uns die Perjönlichteit des großen Heidenapoftels und das religiös-jittlihe Leben 
der ältejten Chriftenheit mit einer Urſprünglichkeit und Friſche anſchaulich 
macht wie wenige ſonſt. 





Der zweite” Brief an die Cheſſalonicher. 
(Wilhelm Lueken.) 

Einleitung. Die geichichtlihen Derhältniffe, die der Brief vorausjekt, 
find im wefentlichen die gleihen wie beim erjten Thejjalonicherbrief. Paulus, 
Silvanus und Timotheus jchreiben ihn. Die Gemeinde wächſt unter ſchweren 
Bedrängniſſen und Verfolgungen erfreulich an Glauben und Liebe. Beſonders 
lebhaft werden Fragen wegen der erwarteten wiederkunft Chriſti erörtert. 
Einzelne Gemeindeglieder geben Anſtoß durch ihr faules, unordentlihes Treiben. 
Dementfprehend ift der Hauptinhalt des Heinen Schreibens Dank, Troſt durch Hin- 
weis auf die gerechte Dergeltung Gottes (Kap.1), Belehrung über die Wiederkunft 
(Kap. 2), Bitten und Ermahnungen, bejonders Surechtweijung der Unordentlichen 
(Kap. 3). Man würde aljo die Entjtehungszeit des Briefes bald nad) der des 
erjten Briefes anjegen können. 

Dabei iſt die Echtheit vorausgeſetzt. Dieje wird jedod mit jhwerwiegenden 
Gründen bejtritten. Der wichtigſte Grund Täßt fi hier ohme den griehijchen 
Urtert nicht ganz deutlich mahen. Er liegt in dem Derhältnis des 2. zum 1. Brief. 
Es bejteht eine auffallende Derwandtihaft zwiſchen den beiden, niht nur im 
Inhalt und Aufbau, — das ließe ſich aus der im ganzen noch nicht jehr vers 
änderten Lage ja leicht begreifen, — ſondern vor allem in zahlreichen Wendungen. 
Auf einzelne gleiche, ſonſt nicht vorkommende Ausdrüde ijt nicht viel Gewicht 
zu legen. Aber wie ijt es zu erflären, wenn an vielen Stellen des zweiten 
Briefes ganze Wortgefüge des erjten wiederfehren? So die auffallende überein- 
ftimmung von I1.3,8 mit 1.2,9? Es ijt in der Tat ſchwer anzunehmen, daß 
Paulus hier unbewußt und unwilltürlich in die jhon früher von ihm gebraudten 
Wendungen hineingeraten fei. Eine abjihtlihe Benugung des dem Derfajjer 
vorliegenden 1.Briefs erflärt den Tatbeitand am einfachſten. Dazu tommen die 
Abweichungen. Abweichungen im Ausdrud: 3. B. jagt der 2. Brief wiederholt 
„Bert“, wo Paulus „Gott“ zu jagen pflegt. Abweichungen in der Stimmung: der 
erſte Brief jo herzlich und Iebenswarm, der zweite fühl und amtlich: das perjön- 
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liche Element fehlt jo gut wie vollſtändig, nicht einmal die Hoffnung auf ein 
Wiederjehen iſt ausgejprodhen. Und endlich Abweidhungen in der Lehre vom 
Ende: plöglih, überrajdend ſoll es kommen nad; dem erjten Brief; der zweite 
weiſt auf Dorzeihen hin, die ihm vorausgehen müjjen, und warnt davor, es 
allzu nahe zu erwarten. 

Und doch ijt es ſchwer, ſich für die Unechtheit des Briefes zu entjheiden. 
Er enthält jachlic nichts, was nicht von Paulus herrühren könnte, und ijt als 
eine Urkunde aus der ältejten Seit des Chrijtentums wohl verjtändlid. Einen 
Ausweg hat Spitta zu zeigen verſucht. Nicht Paulus jelbjt jei der Derfajjer, 
jondern der dritte der in der Adrejje genannten Apojtel, Timotheus, habe den 
Brief im Auftrag des Paulus gejhrieben, nahdem er früher auch ſchon der 
Schreiber des von Paulus diktierten erjten Briefes an die Theſſalonicher gewejen 
jei. Hieraus und aus dem fortwährenden Umgang des jungen Gehilfen mit 
jeinem Meijter jollen fi die engen Berührungen erklären, aus jeiner Perſönlich⸗ 
keit die Abweichungen, vor allem auch der kühlere Ton. Eine blendende Ver— 
mutung; und doch auch ſie an entſcheidenden Punkten nicht ohne Bedenken. 

wiſſenſchaftliche Kommentare wie zu 1. Theſſ. Außerdem: Klöpper, der 2. Brief an die Theſſa— 
lonicher in „Cheol. Stud. u. Skizzen aus Ojtpreußen“ II. S. 73—140. 1889. Spitta, Sur Geſchichte und 
Literatur des Urdrijtentums. I. (1893) S.109—154. Wrede, Die Echtheit des 2. Thejj.-Briefes (Terte 


und Unterfuhungen zur Geſchichte der altchriftlichen Literatur. Neue Solge IX. 2. 1905), die eingehendite 
Beitreitung der Echtheit. 


Die Zuſchrift 1,1.2. 1Paulus, Silvanus und Timotheus an die 
Thefjalonicher-bemeinde, die in Gott unjerm Dater und dem Herrn Jejus 
Chrijtus lebt. Gnade jei mit euch und Friede von Gott unjerm Dater 
und dem Herrn Jejus Chrijtus. 

Die Worte jtimmen fajt wörtlih mit I.1,1, überein, nur daß der in den 
meijten jpäteren Briefen übliche Sujag „von Gott ujw.“ hinzugefügt ijt. 

I. Abſchnitt: Dant für das Wachstum der Gemeinde und Hinweis 
auf die Vergeltung am Tage der Wievertunft Cyriſti 1,3-12. °Wir 
müffen Gott allezeit danken euretwegen, liebe Brüder, das ijt unjere 
pflicht. Denn euer Glaube wächſt jo jehr, und eure gegenjeitige Liebe 
nimmt bei jedem einzelnen von euch allen jo zu, *daß wir uns jogar ſchon 
ſelbſt euer rühmen bei den Gemeinden Gottes wegen eurer Ausdauer umd 
Treue in all den Derfolgungen und Bedrängniffen, die ihr erduldet; °jeht 
fie als ein Dorzeihen des gerechten Berichtes Gottes an: ihr jollt des 
Keiches Gottes gewürdigt werden, für das ihr jo leidet. Denn das ijt 
doc wohl nur gerecht bei Gott, euren Bedrängern mit Drangjal zu ver- 
gelten, Tund euch, den Bedrängten, in Gemeinjhaft mit uns mit Er- 
quidung; — wenn der Herr Jejus ſich vom Himmel her, von jeinem 
Engelheer umgeben, 8,in Seuerflammen“ offenbart und „Dergeltung 
bringt“ über „die, welhe von Gott nichts wijjen“, und über die, welde 
der Heilsbotjhaft unjeres Herrn Jejus „den Gehorjam verweigern“. 
95a, die werden büßen mit ewigem Derderben „vor dem Angejiht des 
Herrn und vor feiner gewaltigen Majejtät”, 10wenn er „an jenem Tage” 
fommt, um „jid an feinen Heiligen zu verherrlihen“ und jeine Wunder 
fundzutun an allen, die glauben; (bei euch hat unjer deugnis ja Glauben 
gefunden). Dafür beten wir auch allezeit euretwegen, unjer Gott möge 
euch jeiner Berufung würdig eradten und möge alle eure Sreude am 
Guten und euer fraftvolles Glaubenswerf zur Dollendung bringen, 1?da- 
mit „der Hame“ unferes herrn Jejus Chrijtus „an eud) verherrlicht 
werde“, und ihr durch ihn, nach der Gnade unjeres Gottes und unjeres 
herrn Jejus Chrijtus. 

V.8 vgl. Jes.66,4.15; Jer.10,25; Ps.79,6. V.o vgl. Jes.2,10.19.21. 
V. ıo vgl. Jes.49,3; 2,11.17. V. 12 vgl. Jes.24,15; 66,5; Mal.ı,11. 
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Der Dank entſpricht 1.1,2-10, aud in den wichtigſten Ausdrüden: „Gott 


‘allezeit danken euretwegen, Glaube, Liebe, Ausdauer, Bedrängnis“. Eigentümlich 


ijt die fühlere Wendung „wir müjjen danken, das ijt unjre Pflicht“, aber aud 
in einem echten Paulus-Brief wohl zu begreifen. Die lebhafte Erregung und 
Steude, aus der der erjte Thejjalonicherbrief entjtanden ijt, Liegt jhon zurüd. 
Neue Aufgaben haben den Apojtel in Anjprud; genommen. Ein anderes jieht 
aus wie eine Steigerung, die zu dem Tert des erjten Briefes hinzugefügt wäre. 
1.1,8 war erzählt, daß man überall vom Glauben der Thejjalonicher jpräde. 
Jegt jagt der Apojtel: „Wir rühmen uns euer jogar ſchon jelbjt bei den Ge- 
meinden Gottes.“ über das Rühmen des Paulus vgl. 1.2,1ff. — Der Haupt- 
gedante des erjten Teiles aber liegt in den folgenden Sägen und hat feine 
Parallele im erjten Brief. Das Derfolgungsleiden der Gläubigen ijt dem Der- 
fafjer ein deutliher Hinweis auf den kommenden Gerichtstag. Dafür wird 
ihnen das (zufünftige) Reich Gottes zuteil werden (vgl. Mtth.5,10ff.), während 
ihre Peiniger furchtbar büßen müjjen. Die Ausführungen jind voll von alt= 
tejtamentlihen Wendungen und Iejen jich fajt wie ein Abſchnitt aus den Pjalmen, 
Propheten, oder einer jpätjüdiichen apofalyptiihen Schrift. D.7b-10 haben deut- 
lic) rhythmiſchen Schwung, auch den der hebräijchen Poejie eignen Parallelismus 
der Ders-Glieder, jo daß man wohl die Dermutung aufjtellen konnte, jie jeien 
ein Sitat aus einem alten Liede. Alttejtamentlich oder jpätjüdijd) wie die Form 
iſt aud der Inhalt gefärbt. In den (nakeriliihen) legten Kapiteln des Buches 
Jejajas (65-66) und bei Saharja 9-14 wird das bedrängte Israel mit der 
Hoffnung getröjtet, daß Gott an jeinem Gerichtstage an den Bedrängern des 
Dolfes furhtbare Rache nehmen werde (vgl. Dan.12,2 und £f.18,7f.21,22). Dies 
ift erjt recht in den jpätjüdiihen Schriften aus der Seit der Römerherrjhaft ein 
jtehender Sug (Boujjet, Rel.d. Judentums S.20ff.). In einer jyrijh überliefer- 
ten BarudApofalypje heißt es 3.B. Kap. 82,1f. (Kautzſch II,443): „Darum, 
meine Brüder, wollte ich euch jchreiben, damit ihr euch tröjten jolltet wegen eurer 
vielen Trübjal. Wijjen jollt ihr aber, daß unſer Schöpfer uns jiherlih rächt 
an allen unjern Seinden, entſprechend dem allen, was jie an uns getan haben.“ 
Die Strafe wird aud dort wie hier als ewiges Derderben beſchrieben (85,12ff., 
Kautzſch 11.5.446). Auf den Sujag „vor dem Angejiht des Herrn ujw.“ wirft 
eine andre jpätjüdijche Stelle ein bezeichnendes Licht (4.Esra7,87 Kaugjc 11,375): 
In einer Schilderung des Swijchenzujtandes zwijhen Tod und jüngjtem Gericht 
wird es als die ſchlimmſte Pein der Gottesverähter und Feinde der Frommen 
bezeichnet, daß fie die Herrlichkeit des höchſten jhauen müfjen. Und 7,93 findet 
ſich jogar der häßliche Zug, daß die Pein der Gottlojen, „die die Wege des 
höchſten nicht bewahrt, die jein Gejeg verſchmäht und die Gottesfürdtigen ge- 
hat“, die Seligfeit der Srommen erhöhen ſolle. Paulus jpriht in den un- 
zweifelhaft echten Briefen wohl den Trojt aus, daß die Leiden diejer Seit der 
Herrlichkeit nicht wert feien, die an uns offenbart werden jolle (Röm.8,18); 
aber mit der andern Seite des Dergeltungsgedankens, der Bejtrafung der Gott: 
lojen, tröjtet er fjonjt niht. Unter den Chrijtenverfolgungen ijt jene dem 
Spätjudentum eigene Stimmung bald jehr lebendig geworden (vgl. Offb.18,8 ff.). 
Ob man fie dem Timotheus eher zutrauen darf als dem Paulus? Ob jie in 
ipätere Seit weilt? Bei Paulus erwartet man eigentlich auch eine etwas 
höhere Betrachtung der Derfolgungen, nämli als einer heiljamen, von Gott 
gejandten Läuterung (vgl. 1.3,5f.). In unjerm Abſchnitt ſcheinen jie lediglich als 
ein Übel und als Dorzeihen der Wendung zum Guten aufgefaßt zu fein. Der 
eigentlich hrijtlihe Gedanfengehalt der Derje ijt gering. Er bejteht nur darin, 
daß Jejus genannt wird als der, welher das Gericht bringt, daß neben den 
Heiden, die „von Gott nichts wiſſen“, aud die ungläubigen Juden, „welche dem 
Evangelium unferes Herrn Jeſus den Gehorjam verweigern“, bejtraft werden 
jollen, und daß an Stelle des „heiligen” Dolfes Israel die glaubenstreue chriſt⸗ 
liche Gemeinde verherrlicht werden ſoll. Alle dieſe Beobachtungen ſind nicht 
unbedingt entſcheidend gegen die pauliniſche Abfaſſung. Aber ſie geben zu 
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denken. Auffallend ijt im Munde des Paulus auch die Bitte, daß Gott die 


Chejjaloniher „jeiner Berufung würdig erachten“ möge. Da jcheint die „Be- 
tufung“ als etwas Sukünftiges, beim Geriht Stattfindendes gedadjt zu fein, 
während jie jonjt nach Paulus am Anfang des Chrijtenlebens jteht (vgl. 1.2,12; 
4,7; 5,24). Auf literarijhe Benutzung des erjten Thejjalonicherbriefes könnte es 
hinweijen, daß hier noch einmal der eigenartige Ausdrud „Glaubenswert“ (1.1,3) 
wiederfehrt. Man jcheidet mit einem gewiljen unbefriedigten Gefühl von dem 
erjten Abjchnitt. Er hat weder die lebensvolle Wärme nod die Tiefe der Ge— 
danken, wie fie der erjte Brief hatte. Immerhin ijt er ein Seugnis von ur- 
rijtlicher Märtyrerfreudigkeit und Hoffnungsglut. Wir fommen zum 


DO. Abjchnitt: Erinnerung an das, was der Wiederfunft Ehrifti 
vorangeht 2,1-17. 1Wir haben aber eine Bitte an euch, liebe Brüder, 
wegen des Tages, an dem unjer Herr Jejus Ehrijtus fommt und wir zu 
ihm verfammelt werden: 2Laft eudy nicht fo leiht ins Wanfen und um 
euer nüchternes Urteil bringen, und auch nicht erjchreden, weder durch 
einen Propheten-Geift nody durch Berufung auf ein Wort oder einen 
Brief von uns, als hieße es jhon: der Tag des Herrn ift da. Laßt euch 
von feinem irgendwie betören. Denn zuerſt muß ja doch der Abfall kom— 
men und der Menſch des Srevels erjcheinen, der Sohn des Derderbens, 
der Widerjadher, der „ſich erhebt über alles, was Gott“ oder Heiligtum 
heißt, und ſich jogar in den Tempel Gottes jegt und jich jelbjt für einen 
Gott ausgibt. >Wißt ihr nicht mehr, daß ich euch das gejagt habe, als ich 
nody bei euch war? 6Und jeht auf die Gegenwart: ihr kennt doch das, 
was ihn aufhält, bis er erjcheint zu feiner Seit. Denn insgeheim ijt der 
Stevel bereits im Werk; nur muß zuerst der, der ihn bisher aufhält, 
aus dem Wege jein. ®Dann wird der Frevler erjcheinen, und der Herr 
Jeſus „wird ihn töten mit dem hauch feines Mundes“ und wird ihn 
vernichten durch den Lichtglanz feiner Ankunft. Rener wird übrigens 
fommen in der Kraft des Satans, ausgerüjtet mit lauter trügerifchen 
Machttaten, Seihen und Wundern 10und mit lauter ungeredhter Derfüh- 
rung für die, weldhe verloren gehen, weil fie die wahre Liebe (Gottes), 
durch die fie hätten gerettet werden können, verjchmäht haben. UUnd des- 
halb jhidt ihnen Gott eine Kraft, die jie betört, der Lüge zu glauben, 
12damit fie alle dem Gericht verfallen, weil fie der Wahrheit nicht geglaubt, 
fondern an der Ungerechtigkeit ihr Wohlgefallen gehabt haben. 

13Wir aber müſſen Gott allezeit danken euretwegen, ihr vom Herrn 
geliebten Brüder, weil euch Gott von Anfang an zum Heile erwählt hat; 
das jieht man an der vom Geijt gewirkten Heiligung und an dem Glauben 
an die Wahrheit; 1#und dazu hat Gott euch durch unſre heilsbotſchaft 
berufen, um einjt die Herrlichkeit unjeres Herren Jejus Chrijtus zu er- 
werben. 15Darum aljo, liebe Brüder, bleibt jtandhaft und haltet an den 
Lehren fejt, die eudy durd ein Wort oder durch einen Brief von uns über- 
liefert find. 16Unſer Herr Jejus Chrijtus jelbjt aber und Gott unjer 


Dater, der uns aus Liebe einen ewigen Trojt und gute Hoffnung in 


Gnaden geſchenkt hat, 17der tröjte eure Herzen und mache jie fejt in jedem 
guten Werk und Wort. 
V. 4 vgl. Dan.ı1,36; Hes.28,2. V.8 vgl. Jes.11,4. 

Der Anfang der Ausführungen weijt deutlich zurüd auf 1.4,13ff., auf 
das Bild von der Wiederkunft Chrifti und der Derjammlung der Chrijten bei 
ihm in der Luft. Man hat die Lejer aufgeregt mit der Derfündigung, der 
Tag des Herrn fei ſchon da, oder (nach andrer Auffafjung des betreffenden Wortes), 


— 


—X 


24 2. Chejjalonicher 2,1--17: Über die Dorzeihen der Wiederkunft. 





er jtehe unmittelbar vor der Tür. Dur einen „Geiſt“ ijt dies verfündigt, 
nämlich duch einen jolhen, der aus einem begeijterten Menſchen (Propheten, 
Eljtatifer) jprict. Aus etwas jpäterer Seit (Ende des 2. Jahrh.) fennen wir 
einen Sall, der eine genaue Parallele bietet. Da war in Pontus ein Biſchof, 
ein frommer Astet, der aber mehr als auf das Schriftwort auf Traumgejichte 
achtete; der fing an, aufgrund wiederholter Träume wie ein Prophet zu 
verkündigen, binnen Jahresfrijt werde das Gericht eintreten (hippolyt, Daniel- 
Kommentar 4,19). So etwa haben wir uns die Derfündigung durch einen „Geiſt“ 
zu denken. Daneben beruft man ſich auf ein Wort oder einen Brief des Paulus. 
Ob der Derfajjer dabei an einen gefälſchten Brief denkt? Man ſollte meinen, 
Paulus (wenn er der Derfajjer ijt) hätte dann jhärfer dagegen auftreten müjjen. 
Es kann ſich ebenjogut um ein Mißverjtändnis handeln. Man fonnte jehr 
leiht aus 1.Chejj.4,15.17 „wir, die Lebenden, die bis zur Ankunft des Herrn 
übrigbleibenden“ und aus 1.5,4 ff.8 „wir gehören dem Tage an“ herauslejen, 
daß der Tag in allernädjter Nähe, und wohl gar jhon im Beginnen jei. Und 
das erregte nun Verwirrung und Schreden. Denn jo zuverjichtlid und heils- 
gewiß dürfen wir uns die alten hrijtlihen Gemeinden nicht denken, daß jie 
ohne Ausnahme der Wiederkunft Chrijti mit Sreuden entgegengejehen hätten. 
Die Predigt jenes Bijhofs in Pontus hatte auch die Wirkung, daß die Chrijten 
jener Gegend „unter Weinen und Klagen den Herrn anflehten, da fie Tag und 
Naht den heranfommenden Gerihtstag vor Augen hatten. Und in joldhe Furcht 
und Derzagtheit brachte er die Brüder, daß fie ihre Ländereien und Ader wüjte 
liegen; und die meijten verfauften ihre Bejigtümer”. Ahnlich ijt es oft ge— 
wejen, wenn die Gemüter erregt wurden durch die Botjhaft: das Ende der 
Welt ijt nahe. Unſer Brief ſoll die erjhredten Chrijten beruhigen: So nahe 
ijt es nod nit. „Suerft muß ja doch der Abfall fommen und der Menſch 
des Srevels erjcheinen, der fich in den Tempel Gottes jegt und für einen Gott 
ausgibt.“ Woher weiß man das? Aus heiliger Überlieferung, wie jie in 
vielen alten jüdifhen und chrijtlihen Apofalmpjen uns nod erhalten ijt, und 
wie fie in den Reden der chrijtlihen Propheten (vgl. Silas-Silvanus) jedenfalls 
vielfach verwertet wurde. Dor allem das Bud; Daniel war hier maßgebend. 
Bier heißt es: „Ein frecher und ränfejüchtiger König wird auftreten. Seine 
Kraft wird groß fein; er wird unglaublid viel Derderben anrichten und mit 
feinem Tun Gelingen haben (8,23. 24). .. Don ihm entjandte Truppen werden 
Aufjtellung nehmen und das Heiligtum entweihen, das regelmäßige Opfer ab— 
ihaffen und das (die heilige Stätte) verwüjtende Scheujal aufjtellen. Die, 
welche am Bunde freveln, wird er durdy Betrug zum Abfall verleiten; aber die 
Leute, weldhe ihren Gott fennen, werden fejt bleiben und ihren Willen durch— 
jegen. ... Der König wird ganz nad) feinem Belieben verfahren. Er wird ſich 
überheben und groß tun wider jeden Gott und wider den hödjten Gott un— 
glaublihe Läjterungen reden und Glüd haben. .. Aud auf die Götter feiner 
Däter achtet er nit“ (11,31f.; 36f.).. 

Dieje „Weisjagung” (in Wahrheit war es eine Schilderung der Ereignijje 
des Jahres 168 v. Chr., als Antiochus IV. Epiphanes im Tempel zu Jerujalem 
einen Altar des olympijchen Seus aufjtellen ließ) wird von unſerm Derfajjer 
wie auch jhon von Jejus (ME.13,14) und dem ganzen Urdrijtentum als eine 
bisher noch unerfüllte gelejen; ihre Erfüllung erwartet man von der Sufunft, 
und die Phantafie jtattet fie mit immer neuen Sügen aus. Neben Antiochus 
lieferte Herodes d. Gr. Süge zu dem Bilde des teufliihen Tyrannen der End— 
zeit, vielleicht auch der römische Kaijer Taligula, der im Winter 39/40 n. Chr. 
ohne Erfolg befahl, feine Statue im Tempel zu Jerufalem aufzujtellen. So finden 
wir die apofalyptiihe Erwartung, daß vor dem Ende noch ein großer Abfall 
(Dan.11,32) fommen und „der Menjch des Srevels“ (— Beliar, vgl. 2.Kor.6,15) 
erjheinen müfje, der ſich erhebt über alles, was Gott oder Heiligtum heißt 
(Dan.11,36.37) und ſich fogar in den Tempel Gottes jest und ſich ſelbſt für 
einen Gott ausgibt (Seus-Alter, Taligula). Eher aljo, jagt der Brief, kann das 
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Ende nicht fommen, als bis dies eingetreten ijt. Und dann fährt er in ge: 
heimnisvollen Andeutungen fort: es jei zur Seit ein Hemmnis da, welches den 
Stevel, der bereits im Werte ijt, aufhalte. Was ijt mit diejer geheimnisvollen 
Macht gemeint? Sajt jämtlihe alten Kirchenväter jagen: es ijt die römiſche 
Staatsgewalt. Eine überrajcende Antwort, zumal da in ähnlichen Ausführungen 
der Offb.Joh.13 vielmehr das chrijtenverfolgende Rom die gottfeindliche Macht 
it. Aber gerade deshalb wird es wohl die richtige Erklärung fein: die römiſche 
Staatsgewalt mit ihrer Ordnung hält einjtweilen den Srevel (wörtlih „Geſetz— 
lojigfeit“) noh auf. Die Dernichtung des Srevlers wird nad) Jej.11,4 be— 
ihrieben: wunderbar, ohne Waffengewalt (vgl. Dan.8,25). Nachträglich wer: 
den noch einige Süge zu dem Bilde des Sreolers hinzugefügt: in Satanstraft 
wird er trügerifhe Macttaten, Seichen und Wunder vollbringen, das Gegenbild 
Jeju, der in Gotteskraft derartiges vollführte; er ijt der „Antichriſt“ (1.J0h.2,18; 
4,3), der den Ungläubigen zur Strafe dafür gejandt werden wird, daß fie den 
wahren Mejjias, „die wahre Liebe Gottes“, verjchmäht haben. Ganz in der 
Weije der alten Propheten (vgl. Jej.6,10 und auch zu ME.4,12) wird dabei die 
Betörung auf Gott jelbjt zurüdgeführt. Gott jchidt fie den Ungläubigen, da- 
mit ſie gerichtet werden. 

Jit es denkbar, daß Paulus diefen Abjchnitt gejchrieben hat? Es bejteht 
eine gemwijje Spannung zwiſchen 1.Chejj.4.5 und 2.Chejj.2. Dort fommt der 
Tag plößlih, unberechenbar; hier wird auf die Dorzeichen hingewiejen. Aber 
das ijt doch fein vollfommener Widerjpruh. Berechnen fann man aud) die 
Dauer diejer Dorzeihen nicht (vgl. zu ME.13,30.352) Und da der Srevel bereits 
im Werke ijt, jcheint II. 2 das Ende ebenjo wie I. 4.5 für jehr nahe zu halten. 
Solhe Spannungen finden jich überall in der apofalmptijchen Literatur. — Daß 
Paulus eine derartige apofalmptijche Überlieferung mitteilt, darf auch nicht 
wundernehmen. In allen jeinen End-Erwartungen zeigt er ſich jehr vertraut 
mit diejen jüdiihen Gedanken. Und das Bud Daniel war aud für ihn hohe 
Autorität. Bejonders gut jtimmt es zum Geijt des Paulus, wenn die römijche 
Staatsgewalt als das Hemmnis bezeichnet wird, das die völlige Gejeglojigfeit 
und das Kommen des Antichrijts noch aufhält. Das ijt diejelbe Hochſchätzung 
der (heidnijchen) Obrigkeit, wie Paulus fie Röm.13 ausjpricht, und wie jie ſich 
aus feinen Lebenserfahrungen leicht erflärt (vgl. Apg.13,7-12; 16,35-39; 18,12-17). 
Auch der kühne Gedanke, dag Gott jelbjt den Antichriſt jhidt, um die Menſchen 
zu betören, ijt dem Apojtel wohl zuzutrauen, der an andern Stellen die Der- 
jtodung auf Gottes Willen zurüdführt (Röm.9,18.22). Bejondere Schwierigkeit 
madt bei der Annahme der Unechtheit die Erwähnung des Tempels. Wenn 
man fich nicht zu der vielleiht nicht ganz unmöglihen, aber doc gewagten 
Annahme entſchließen ann, daß hier ein Sug aus einer älteren Weisjagung 
einfach unbejehen übernommen ijt, jo jcheint dies doch darauf hinzuweijen, daß 
der Tempel in Jerufalem noch bejteht. Wie aber vor dem Jahre 70 ein an 
eine ganz bejtimmte Gemeinde gerichteter gefäljhter Paulus-Brief hätte Aner- 
kennung finden können, ijt ſchwer vorjtellbar. Somit läßt troß aller Bedenken 
gerade der jeltjamjte Abjchnitt des Briefes die Möglichkeit echtpauliniſcher Ab- 
fafjung durchaus offen. 

Dant, Mahnung und Sürbitte jehliegen die endgefhichtlichen Belehrungen 
ab. Die Erwähnung der dem Gericht verfallenen betörten Ungläubigen leitet 
über zum Dank für die ewige göttlihe Erwählung der Lejer, welde heilig und 
gläubig. find. Die Mahnung blidt zurüd auf die beklagten Derwirrungen. Die 
Sürbitte wünjht Troft und Stärkung offenbar aud gegenüber den Schreden 
vor dem nahe geglaubten Gericht. Im einzelnen fehren viele Ausdrüde und Ge— 
danken aus dem erjten Briefe wieder; jo gleich der Dank für die göttliche Er- 
wählung aus 1.1,2ff. Wir haben nad; Anleitung jener Stelle die in ihrer 
Beziehung etwas unklaren Worte des Urtertes (vgl. Luther) „in der Heiligung 
uſw.“ als Erfenntnisgrund für die göttliche Erwählung aufgefaßt und frei über- 
jeßt: „Man jieht es an der vom Geijt gewirkten Beiligung uſw.“ Die Ridtig- 
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keit diefer Auffafjung kann jedoch nicht als unbedingt jicher hingejtellt werden. 
Serner vgl. I. 2,12.13; 5,9; 3,2.11ff., legteres, der Schlugwunjd des dortigen 
erſten Hauptteils, eine auffallende Parallele zum Schlußwunſch II.2,16f. Eigen- 
artige Abänderungen des Ausdruds wie die „von dem Herrn geliebte Brüder“ 
itatt „von Gott geliebte Brüder“ (I. 1,4) können den Eindrud verjtärken, als 
ob hier ein anderer als Paulus den erjten Brief benutzt hätte. In ſolchen jchein- 
baren Kleinigkeiten haben ja in der Tat die Menjhen oft ihre bejonders ver- 
räterifchen Gewohnheiten. Andre leije Abänderungen können jedoch aud in die 
entgegengejegte Richtung weijen: jo wenn die Erwerbung der Herrlichkeit, die 
Jejus bejißt, in Ausjicht geftellt wird (anders J. 5,9 mit fajt gleichen Worten), 
oder wenn auf die getrojt machende Liebe Gottes hingewiejen wird. Das jind 
neue Gedanken, die, auch durd; den Schwung der Rede, an die jchönjten uns 
zweifelhaft echten Paulus-Worte erinnern (vgl. Röm.8,17.29.37 ff.; 6al.2,20). 


III. Abſchnitt: Bitten und Ermahnungen 3,1-16. Endlich, liebe 
Brüder, betet für uns, daß das Wort des Herrn feinen Weg made und ver- 
herrlict werde, wie das bei euch gejhehen ijt, Zund daß wir errettet 
werden von den entarteten und böfen Menſchen; denn der Glaube ijt nicht 
jedermanns Ding. 3Der Herr aber ift treu; er wird euch fejtmahen und 
vor dem Böſen bewahren. *Uim des Herrn willen vertrauen wir auf 
euch, daß ihr jegt und auch fernerhin tut, was wir gebieten. 5Der Herr 
tihte eure Herzen auf die Liebe Gottes und auf die Geduld Chrijti. 

6Wir gebieten euch, liebe Brüder, im Namen unjeres Herrn Jejus 
Ehrijtus: haltet euh fern von einem jeden Bruder, der unordentlid) 
wandelt und nicht nad der Weijung, die ihr von uns empfangen habt. 
Ihr wißt doch ſelbſt, wie ihr uns nadeifern ſollt. Wir haben bei 
euch nicht unordentlich gelebt, haben uns aud) von niemand unjer Brot 
ſchenken lajjen, jondern haben es uns in Mühe und Arbeit bei Tag und 
Nacht verdient, um niemand von eud) zur Lajt zu fallen. Nicht dag wir 
nicht das Redht dazu gehabt hätten; aber wir wollten uns felbjt zum Dor- 
bild geben, daß ihr uns nadeifertet. 10Wir haben euch ja auch ſchon, als 
wir noch bei euch waren, dies Gebot gegeben: Wer nicht arbeiten will, 
der joll auch nicht ejfen. 11Und nun hören wir, da führen einige unter 
eud) einen unordentlihen Wandel, treiben feine Arbeit, fondern treiben 
fih herum. 12Den Betreffenden gebieten und jhärfen wir um des Herrn 
Jejus Chrijtus willen ein, daß fie ji) in ruhiger Arbeit ihr eigen Brot 
jelbjt verdienen jollen. 13Ihr andern aber, liebe Brüder, laßt nicht ab 
von eurem rechten Wandel! 14Menn aber jemand unferer brieflichen 
Anweiſung nicht gehorcht, dann merkt ihn euch und meidet feinen Umgang, 
damit er ſich ſchäme. 15Aber behandelt ihn nicht wie einen Seind, jondern 
weiſt ihn zurecht wie einen Bruder. 16Der Herr des Sriedens jelber aber 
gebe euch Frieden jeder Art immerdar. Der Herr jei mit euch allen ! 

Paralleljtellen aus 1.Chejj. jind zu D. 1-5: 4,1f.; 5,24f.; 3u D. 6-12: 4,1f. 
10f.; zu D.8: 2,9; 3u D.9: 1,6; zu D. 10: 3,4; zu D. 15: 5,14; 3u D. 16: 5,23. 

Der Abſchnitt zerfällt in zwei Teile. Es fieht aus, als hätte mit „end- 
lich“ urſprünglich der Schluß beginnen follen. Die Surehtweijung der Unordents 
lihen folgt wie eine Art Nachtrag. Der Inhalt der erbetenen Sürbitte Ließe 
ji gut begreifen aus der Lage des Paulus in Korinth. Solche Wuͤnſche mußten 
dem Mijjionar kommen, dejjen Predigt (Wort des Herrn — Evangelium) durd 
feindliche Juden gehindert wurde (Apg.18,12). Aud das, was über den Glauben 
gejagt wird, über die Unfähigkeit der einen und die Sejtigung der anderen, ent- 
Ipriht den Erfahrungen des Mijjionars (vgl. auch ME.A,Aff.) und der vor- 
wiegend religiöjen Betrahtungsweije des Paulus, die dann von den Reformatoren 
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kräftig erneuert ijt. Dgl. Luther: „Glaube ift ein göttliches Werk in uns“ 
(Dorrede zum Römerbrief). An eine durchgeführte Lehre von der doppelten Dor- 
herbejtimmung (Prädejtination) ijt dabei noch nicht gedaht (vgl. 1.Chejj.1,4). 
Unferm Brief eigentümlich ijt in diejen Derjen wieder die von den entſprechen— 
den Stellen des 1. Briefs (5,24; 3,11) abweichende Erwähnung des „Herrn“. Be- 
achtung verdient endlich, daß nicht nur auf die tröjtlihe Liebe Gottes (vgl.2,16), 
jondern auch auf die vorbildliche Geduld Chrijti hingewiejen wird, eine der 
auffallend jeltenen Stellen in der neutejtamentlihen Briefliteratur, in denen 
Jejus als Dorbild hingejtellt wird (vgl. 1.Petr.2,21; Kol.3,13). 

Die Vorſchriften gegen die Unordentlihen erinnern an die Warnungen 
vor dem Müßiggang in I. 3,11f.;5,14. Neue Nachrichten, jo jcheint es, haben 
über das Hichtstun einzelner Gemeindeglieder geklagt. Ob der Müßiggang, wie 
man gewöhnlich annimmt, mit der Erwartung des unmittelbar bevorjtehenden 
Endes zufammenhängt, ijt ebenjowenig angedeutet wie im erjten Brief. Möglich 
it es. Das zu 2,2 erwähnte Beijpiel von dem Bijhof aus Pontus zeigt das. 
Aber wahrjheinlid ijt es darum nod nit. Es fann ſich aud um ganz ge— 
wöhnliche Arbeitsiheu handeln. Das geforderte Derfahren gegen die Trägen 
weicht nun aber von dem des erjten Briefs bedeutjam ab: dort brüderlihe Su- 
rechtweijung, hier, kurz gejagt, Anfänge einer jtrengen Kirchenzucht; zeitweiliger 
Ausihluß aus der Gemeinde joll die Strafe jein, natürlich nicht aus Seindſchaft, 
jondern um den Bruder zu bejjern. Es ijt die Stage, ob eine ſolche Ent- 
widelung der Gemeindeordnungen in jo früher Seit wahrjcheinlic, iſt, oder ob 
fie in fpätere Seit weit. Man wird das erjtere nicht unbedingt leugnen Fönnen. 
Die unerträglihen Zuftände konnten auch jhon Paulus jelbjt zu energijchem 
Einjchreiten veranlafjen. — Auffallend ijt, wie in diefem Sujammenhang von 
der Handarbeit des Apojtels geredet wird, beinahe budjtäblih genau jo wie 
1.2,9, aber mit der fonjt nie gebrauchten Wendung, daß er durch diejen Sleiß 
den andern ein Dorbild habe geben wollen (jedoh vgl. 1. 1,6). Auffallend ijt 
aud der Schlußwunſch, der an 1. 5,23 anklingt, nur wieder mit der bezeichnenden 
änderung „Herr des Sriedens“ jtatt „Bott des Friedens“. Aud das find Gründe, 
die dafür geltend gemacht werden, daß hier eine andere Perjönlichkeit den erjten 
Thejjalonicyerbrief literariſch benutzt habe. — Die Echtheit vorausgejeßt, wäre 
unfer Abſchnitt ein neuer wertvoller Beleg für den gefunden fittlihen Sinn, den 
Paulus in jeinen Gemeinden zu pflegen ſucht. Die erjte Sünde, gegen welde 
mit Kirchenzucht vorgegangen wird, wäre dann die Saulheit gewejen. — Am 
ſtärkſten erhebt fich die Echtheitsfrage nun aber noch wieder bei den letzten 
Worten des Briefes: 


Eigenhändige Unterjchrift 3,17.18. 17Meinen eigenhändigen Gruß: 
Paulus. Das ijt das 3eihen in jedem Brief; jo jhreibe ih. 18Die Gnade 
unferes Herrn Jejus Chrijtus jei mit euch allen. 

Soll durch das „Seichen“ die Echtheit beglaubigt werden? Man nimmt 
es an und fieht den Anlaß dazu in 2,2, wo vor faljhen Paulus-Briefen ge- 
warnt werde. Aber ſchon zu diejer Stelle mußte die Frage erhoben werden: 
Jit es denkbar, daß zu Lebzeiten des Apojtels, als er feine Gemeinde nod nicht 
ein Jahr verlaſſen hatte, ſchon ein gefäljchter Brief dort follte Eingang gefunden 
haben? Und hätte Paulus nicht jolhem Mißbrauch feines Namens viel jhärfer 
entgegentreten müjjen? So finden andere in dem „Seichen“ vielmehr gerade 
einen Hinweis auf die Unechtheit. Der Fälſcher verrate ſich jelbjt. Man wird gut 
tun, fih aud mit diefem Gedanken vertraut zu machen. Für unjer Gefühl 
hat ſolch eine Säljhung ohne Srage etwas jittlih Anjtößiges. Es würde jid 
hier ja nicht nur um die weitverbreitete Sitte des Altertums handeln, feine 
Worte einem Größeren in den Mund zu legen; jondern hier würde der Der- 
juch gemacht, Leuten, die ji auf Paulus berufen (2,2), die Autorität zu ent- 
reißen durch Hinweis auf einen nahdrüdlih als echt bezeichneten, aber dennoch 
untergejhobenen Brief. Wir müfjen jedoch bedenken, daß die alte Zeit in der- 
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artigen Dingen bei weitem nicht ſo ſtreng empfand wie wir, zumal wenn es ſich 
um einen guten 3weck handelte. Und das iſt hier ja der Sall: Beſchwichtigung 
der [hwärmerijhen Sukunfts-Erwartung durch denfelben Apoſtel Paulus, auf den 
ji) die Schwärmer beriefen. Der Derfafjer, wenn es nicht Paulus war, würde 
jedenfalls (und nicht ohne Grund) überzeugt gewejen fein, den Paulus auf feiner 
Seite zu haben. Damit war er vor feinem Gewiſſen und aud in der Auffajjung 
jeiner 3eitgenojjen völlig gerechtfertigt. Aber einjtweilen muß doc troß aller 
Bedenken die Möglichkeit noch immer offen bleiben, daß Paulus ſelbſt aud 
diefen Brief gejhrieben hat. — Übrigens ijt es für den Wert der religiöjen 
und fittlihen Gedanken des Briefes vollfommen gleihgültig, ob Paulus oder ein 
andrer fie ausgejprohen hat; ebenjo wie es dafür gleichgültig ijt, ob jie 
vorher jhon im erjten Thejjalonicherbrief gejtanden haben oder nicht. An wert- 
vollen Gedanken aber enthält der Brief, vor allem, wenn wir das mit dem 
erjten gemeinfame Gut berüdjichtigen, in jeinen drei kurzen Kapiteln genug. 





Der Brief an die Galater. 
(Wilhelm Boujjet.) 


Einleitung. 


1. Die Lefer des Briefes. Es ijt eine feit langem umijtrittene Stage, 
wo wir die Lejer diejes Briefes, die galatijhen Gemeinden, zu juchen haben. 
Die ältere Meinung ging dahin, daß unter Galatien die Landjhaft in der 
Mitte Kleinajiens, die ihren Namen von der Hiederlajjung der gallijchen Stämme 
(277 v. Chr.) erhalten hat — mit den befannten Städten Ankyra und Pefjinus —, 
zu verjtehen jei. Man nimmt dann an, daß Paulus auf der Apg.16,6 berichteten 
Reije („fie durchzogen das phrygiſche und galatiihe Land“) zum erjtenmal 
nad Galatien gefommen fei und dort mifjioniert habe. Da Paulus, als er 
den Brief fchrieb, bereits zweimal in Galatien gewejen war (4,13), da man 
die zweite hier vorausgejegte Reije Apg.18,23 fand („indem er nadeinander 
das galatijhe und phrygiſche Land durchzog“) und da endlich unjer Brief 
wahrjcheinlih bald nad) der zweiten Anwejenheit des Paulus gejchrieben ijt 
(1,6), jo verlegte man ihn unter diejen Dorausjegungen in den Anfang des 
ephejinifhen Aufenthalt des Apojtels (Apg.19,1ff.). 

Nun Tann aber auch „Öalatien“ in einem weiteren Sinne genommen 
werden, nämlih im Sinne der römijhen Provinz Galatia. Dieje Provinz 
wurde wejentlih durch das frühere Reich des Galater-Königs Dejotarus ge- 
bildet, das nad; dem Tode des legten Königs Ampntas (25 v. Chr.) dem römijchen 
Reid} zugefallen war. Sie umfaßte neben dem „Galatien“ im engeren Sinne 
Stüde von Phrygien, Pijidien und Cykaonien, d. h. diejenigen Gegenden, die 
Paulus und Barnabas auf der jogenannten erjten Mijjionsreije (Apg.13.14) 
bereijt hatten, mit den Städten Antiochia (in Pifidien), Ikonion, Cyjtra, Derbe. 
Bei der Annahme, die in letter Zeit bei immer mehr Forſchern Anklang ge 
funden hat, daß unter Galatien das weitere Gebiet der römijhen Provinz 
zu verjtehen ſei, wären wir in der glüdlichen Lage, die galatiihen Gemeinden 
nad dem Bericht der Apojtelgejchichte bereits zu kennen. Wir würden unter 
diefer Dorausjegung die erjte Anwejenheit des Paulus bei der Apg.13.14 be- 
richteten Reife anzufegen haben; zum zweitenmal wäre der Apojtel dann 
auf der APg.16,6 erwähnten Reife dort gewejen. Bald danach, aljo etwa 
in einer der mazedonijchen Städte, wahrfcheinliher aber in Korinth (bei dem 
erjten Aufenthalt des Apojtels, Apg.18) wäre unter dieſer Dorausjegung der 
Brief gejchrieben. 

Es ijt ſchwer, zwiſchen diefen beiden jich gegenüberjtehenden Annahmen 
zu entjcheiden. Die Dertreter der letzteren Anjhauung können zu ihren Gunjten 
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anführen, daß Paulus in der Tat die römiſche Provinz-Einteilung feiner ganzen 
Miffionswirkjamteit zugrunde legt. So redet er von feiner Wirkfamfeit und 
jeinen Gemeinden in Mazedonien (Philippi, Thejjalonich, Beröa), Ahaja (Korinth), 
Alien (Ephejus), Cilicien (Tarjus), Syrien (Antiochia), ſ. zu Gal.1,21. Dem- 
gemäß ijt eine gewijje Wahrjcheinlicfeit vorhanden, daß Paulus aud unter 
Galatien die römijhe Provinz verjtanden habe. Ferner empfiehlt es ſich 
allerdings von vornherein mehr, in den Galatern die aus der Apojtelgejhichte 
befannten Gemeinden zu jehen, als für unfern Brief ganz neue an- 
zunehmen, von denen uns die Apoftelgefhichte gar nichts berichtet. Auch bliebe 
bei der älteren Annahme rätjelhaft, daß wir dann von den zuerjt gegründeten, 
offenbar bedeutenden Gemeinden der paulinifhen Miſſion in der paulinifchen 
Brief-£iteratur niemals etwas hören würden. 

Allein zum Beweis reihen diefe Gründe nit aus. Und durchſchlagend gegen 
die neuere Annahme jeheint ein Bedenken zu fein. Nach Gal.4,13ff. hat 
Paulus die galatijchen Gemeinden infolge einer Erkrankung — d. h. durd eine 
Erkrankung in jenen Gegenden fejtgehalten — gegründet. Nun findet ji 
im Bericht der Apg.13.14 feine Spur von einer Erfrantung des Paulus. Im 
Gegenteil, wir erhalten hier den Eindrud von einer außerordentlichen Bewegungs- 
und Leiſtungs-Fähigkeit des Apoftels. Dagegen würde jener Sug vorzüglich 
zu den Andeutungen über die Reije des Apoftels Apg.16,6f. pajjen. Wenn be- 
richtet wird, daß Paulus, vom Geijte gehindert, in Ajien (d. h. etwa dem Küjten- 
land des heutigen Kleinafiens) das Evangelium zu verkünden, Mittel-Klein- 
ajien (Phrygien und Galatien) durchzogen habe, jo werden wir annehmen 
dürfen, daß es ſich hier um die Gal.4,13 erwähnte Erkrankung handelt, welche 
der Derfajfer der Apoftelgejhichte als eine Sügung des Geijtes betrachtet. Wenn 
Paulus aber damals zum erjtenmal zu den „Galatern“ fam, jo können dies 
nicht die Gemeinden, deren Gründung Apg.13.14 berichtet, fein, vielmehr müßten 
wir dann an Galatien im engeren Sinne denken. So neigt ſich doch die Wag- 
ſchale zugunjten der althergebrahten Anjhauung. — Danadı wäre der Galater- 
brief an Chrijtengemeinden in der Gegend von Ankyra-Peſſinus etwa im Ans 
fang des ephejinijhen Aufenthalts des Apojtels gejchrieben. 

2. Anlaß und 3weck des Briefes. Es waren judailtiihe Gegner des 
Paulus in die galatijhen Gemeinden eingedrungen. Paulus behandelt dieje 
Leute höchſt verächtlich. Er nennt fie Derwirrer der Gemeinde und 
Derfehrer des Evangeliums Chrifti (1,7;5,10). Er wirft ihnen bei ihrer Der= 
fündigung der Bejhneidung Opportunismus, Heuchelei und Eitelfeit als Be- 
weggründe vor (6,12f.). Er ruft im heftigen Unmut aus: jie möchten jid 
doch Lieber verfhneiden laſſen (5,12)! — Trogdem waren die Gegner offenbar 
unter den Chrijten hochangefehene Leute. Paulus droht ihnen mit dem Ge: 
riht für ihr Tun, wer immer fie jeien (5,10). 

Dieje judaiftifhen Lehrer hatten den Galatern verkündet, daß fie das 
mofaifhe Gejet halten müßten. Sie brädten erjt das echte, wahre Evan: 
gelium (1,6); Paulus hatte bei den Galatern begonnen, aber jie waren ge— 
fommen zu „vollenden“ (3,5). Sie wiejen in erjter Linie darauf hin, daß 
Gejeg und Bejchneidung erjt die Sugehörigkeit zum heiligen Volk und feinem 
Ahnheren Abraham und damit das meſſianiſche Erbe und die ewige Seligfeit 
verbürgten (3,6 ff.). — Sie beſchränkten ſich dabei, wie es die jüdischen Befehrungs- 
eifrigen in der Diajpora jo oft taten, auf die Bauptpuntte des Gejeges. Sie for- 
derten vor allem die Beſchneidung (5,2ff.), auch das Halten der jüdiſchen Sejtzeiten 
(4,10). Mit der ganzen Schwere gejegliher Sorderungen kamen fie den Galatern 
noch nit, fie jagten ihnen vielleicht jogar, da es darauf niht anfomme (5,3 vgl. 
6,13). Sie begnügten ſich mit dem, was jie erreichen konnten. 

Band in Hand mit der Anpreijung ihres judaiftiihen „Evangeliums“ ging 
natürlich eine Herabjegung der Autorität und der Perfjönlichkeit des Heidens 
apojtels Paulus. Sie werden darauf hingewiejen haben, daß er gar fein unmittel- 
barer Jünger Jeju fei. Hinter ihmen aber jtänden die höheren Autoritäten 
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der urſprünglichen Apoſtel, die „maßgebenden“ Perjönlichkeiten (2,2.6.9), die 
„Säulen“ in Jerufalem. Alles, was gut am Evangelium des Paulus fei, habe 
er von ihnen; was fein Eigentum fei, fei menſchliche Phantafie (1,12). Seine 
ganze apojtolifhe Stellung verdante er der Dermittelung der Urapojtel (1,1); 
feine Apofteljihaft fei zweiten Ranges. Er ſelbſt habe das anerkannt, wenn er 
bei der entjcheidenden Zuſammenkunft in Jerufalem den dortigen Apofteln als 
den höheren Autoritäten fein Evangelium zur Begutachtung vorgelegt habe (2,2). 
Auch perfönliche Verdächtigungen fehlten niht. Sie jagten, Paulus ſei ein 
Menfh, der dur feine Disputierfunft die Leute trefflih überreden Tönne 
(1,10); er fuche in jeder Weife das Gefallen der Menſchen auf fich zu ziehen (1,10). 
Unter Umftänden verfünde er ſelbſt noch die Bejhneidung, er könne aljo auch 
einmal anders (5,11). hot RE ER 3 

Mit diefem Vorgehen haben die Gegner auf die offenbar noch recht un- 
reifen galatifhen Chrijten Eindrud zu machen verjtanden. Als Paulus den 
Brief fhrieb, waren die Gemeinden im Begriff, zum gejeglichen Judendriftentum 
-überzutreten (1,6), die Bejchneidung (5,2ff.) und die Beobahtung der jüdijchen 
Feſtſatzungen (4,10) auf fich zu nehmen. Paulus war volljtändig überrajcht (1,6). 
Er fragt verwundert, wer denn die Galater jo verzaubert habe (3,1; 5,7). 

In diefem Augenblid jchreibt Paulus den wichtigſten Streitbrief, den er 
je gefchrieben. Was ſtand für ihn und fein Werk auf dem Spiel! Es handelte 
ſich um Sein oder Nichtfein feines Lebenswerkes, ja um viel mehr als das. Es 
handelte fih darum, ob die junge Kriftliche Religion an die alten Formen 
einer abjterbenden, im Außerlihen erjtidenden Religion gebunden bleiben follte, 
oder ob fie, von den Schwingen des eignen Geiftes getragen, den kühnen Adlerflug 
über die Welt, den fie ſchon begonnen, fortjegen ſollte. Die galatijhen Ge— 
meinden wurden die Stätte diefes Kampfes, von dem eine ganze Welt und ihr 
Geſchick abhing. Hier wurde die erjte Schlacht geſchlagen, die die entjcheidende 
fein follte. Was nachher kam, in Korinth und Rom, war nur Nachſpiel. Naments 
lich im Römerbrief ift die Kampfesjtimmung dem Tone der ruhigen Erörterung 
gewichen, wie fie einer anjtellen kann, der fhon auf der ganzen. Linie gefiegt 
hat. Im Galaterbrief aber wogt die Leidenjhaft des Streites. Paulus ift ſich 
der Bedeutung des Augenblids ganz und gar bewußt gemwejen. Es waren wohl 
jchwere Stunden, als er, bebend vor innerer Erregung, diefen Brief jhrieb. 
Aber in ſchwülen Seiten reifen die ſchönſten Früchte. So entjtand der Galater- 
brief, eine der gewaltigjten Taten des Apoftels. 

Nach einem kurzen und fchroffen Eingangswort 1,1-5 (Gruß) 6-10, verläuft 
der Brief in drei Abjchnitten: 1) Die Derteidigung der Selbjtändigkeit und 
Autorität des paulinifchen Apoſtolats 1,11—2,21. 2) Die grundjäklihen Ausfüh- 
rungen über die Gejegesverfündigung der Gegner und das paulinifche Evangelium 
der Gnade und der Sreiheit 3,1—5,12. 3) Ein ermahnender Teil: Die Quelle 
des neuen fittlihen Lebens der Gläubigen 5,15—6,10. Mit einem Stüd von 
Paulus eigner Hand ſchließt 6,11-18 der Brief, der wie ein reinigendes Gewitter 
in die Zuſtände der galatiihen Gemeinden hineingefahren fein muß. — Da 
Paulus in dem hinter dem Galaterbrief liegenden erſten Korintherbrief (16,1) 
ganz unbefangen von feinen Anordnungen in den galatifchen Gemeinden betreffs 
der Sammlung für Jerufalem redet, fo werden wir annehmen dürfen, daß 
tatfächlich durch den Galaterbrief die Ruhe und Ordnung wiederhergejtellt iſt. 


1) Als dte beiten wilfenfchaftlihen Kommentare nenne”ich etwa die von Lipfius (im Hand⸗ 
Nasen 3. I. Teit. II 1), von Sieffert (in Meyers Komm. VII) und von Th. Zahn (in Zahns 
omm. IX). 





Sufhrift und Gruß 1,1-5. Paulus, Apoftel, nit von Menſchen 
gejandt und nicht durch Dermittlung eines Menjchen, fondern durch Jejus 
Chrijtus und Gott den Dater, der ihn von den Toten auferwedt hat, 
?und alle Brüder bei mir an die Gemeinden in Galatia. 
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3Gnade fei euch und Friede von Gott dem Dater und unferm Herrn 
Jeſus Chrijtus, *der fi für unfere Sünden dahingegeben hat, auf daß 
er uns von der gegenwärtigen böjen Welt erlöje nad) dem Willen unfres 
Gottes und Daters. 5Ihm gebührt Ehre in alle Ewigkeit! Amen. 


Der Eingang des Briefes bietet viel Eigentümliches. Hirgends betont 
Paulus jo nachdrücklich wie hier feine apoftolifhe Autorität. Don ihr verneint 
er zunächſt zweierlei. Er hat fein apoftolijches Amt weder von Menjchen 
befommen, die ihn damit kraft ihrer Autorität beauftragt hätten, noch auch durch 
Dermittelung eines Menjhen (die Einzahl fteht hier in abjichtslofem Wechſel 
für die Mehrzahl). Seine jetige Stellung haben ihm Menſchen überhaupt weder 
gegeben noch vermitteln können; Paulus fühlt ſich vielmehr als Beauftragter 
jeines Herrn Jejus Chriftus und Gottes des Daters. Jejus Chriftus tritt aljo 
hier im Gegenjaß zu den Menjchen auf die Seite Gottes des Daters. In 
inniger Derbindung mit dem Dater-Gott ijt er die jenjeits der menjhlichen Sphäre 
liegende Autorität, von der Paulus fid in feinem Beruf getragen und abhängig 
weiß. Da aber Paulus ji von dem erhöhten Herrn berufen fühlt, jo wird 
Gott Dater hier als derjenige bezeichnet, der Jejus von den Toten auferwedt 
und ihn damit in diejenige Stellung verjegt hat, kraft deren er Paulus zum 
Apojtel berufen fonnte. Die feierliche Bezeichnung hat bereits einen fajt 
liturgifhen Klang; es ijt nicht mehr der Gott des auserwählten Dolfes, wie 
ihn die Juden in ihrer Mijjionspredigt verfündigen, jondern der Gott, an 
den die Chrijten glauben. — Wenn Paulus hier gleih am Anfang den göttlichen 
Urfprung jeines Apojtelamts betont, jo wird er Grund dazu gehabt haben. Wir 
dürfen vermuten, daß jeine Gegner behaupteten, er verdanke feine gegenwärtige 
Stellung nur den Führern der chrijtlihen Urgemeinde. Wie fie das im ein 
zelnen ausgeführt, werden wir noch jehen. Es fällt ferner auf, daß Paulus 
feinen Gruß jendet in Gemeinjhaft „mit allen Brüdern bei mir“, das jind 
alle Brüder der Gemeinde, bei der er augenblidlih weilt (j. d. Einleitung). 
Daß der Apojtel fie alle in den Gruß mit einjchließt, ſoll andeuten, daß 
er fie bei dem, was er im Brief ausführt, gejchlojjen hinter ſich jtehend weiß. 
Der Brief gewinnt durch diefen ungewöhnlihen Eingang den Charakter einer 
offiziellen Kundgebung, eines Manifejtes. Diejer Eindrud wird noch dadurd 
verjtärkt, daß die Gemeinden feinen weiteren Ehrennamen erhalten, wie dies 
fonjt in allen Paulus-Briefen bei der Anrede der Lejer üblich it. Schon dieje 
erjten Worte find jchroff, jharf und jchmeidend, wie die Stimmung des ganzen 
Briefes. f 

Die üblihe Grußformel (vgl. 1.Chejj.1,1) ijt eigenartig erweitert, weil 
Paulus hier gleih im Anfang mit Nahdrud auf das Todesleiden des Herrn 
Jejus Chrijtus und feine Bedeutung hinweilt. Sunähjt bringt er dafür die 
ganz allgemeine Sormel: „der ji um unſerer Sünden willen (oder: für unjere 
Sünden) dahingegeben hat“. Wie 1.Kor.15,3 beweijt, hat Paulus die Sormel 
„dahingegeben, gejtorben für unfere Sünden“ nicht jelbjt geprägt, jondern bereits 
als Lehrfag aus der Urgemeinde überfommen. Man wird daher aus diejer 
Wendung die genauere perjönlihe Meinung des Apojtels über die Bedeutung 
des Kreuzestodes Chrijti nicht herausprejjen dürfen. Perjönlicher Elingt es, 
wenn Paulus dann weiter fortfährt: „auf daß er uns von der gegenwärtigen 
böjen Welt — wörtlih: dem gegenwärtigen böjen Weltalter (don) — erlöje 
(wörtlich: befreie)“. Diejer Gedanke iſt charakteriftiih für die paulinijhe Be- 
trahtung des Kreuzestodes Chrijti überhaupt. Paulus bezieht diejen nicht 
einfeitig nur auf Erlöfjung und Dergebung der Sünden. Somdern der Kreuzes: 
t0d Chrijti, dies große Rätjel göttliher „Torheit“, ijt für ihn das gewaltige 
Befreiungsmittel für die Menjhen ſchlechthin. Wie Chriſtus durch feinen Tod 
von aller irdijhen Bedingtheit gelöjt ift (Röm.6,10), jo befreit und erlöft 
er die Seinen, die ja mit ihm fterben, um mit ihm aufzuerftehen, von aller Ge- 
bundenheit ihres Lebens, nicht nur von ihrer Sündenjhuld, jondern von ihrer 
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Sünde, vom Fluch und der Herrſchaft des Gejeges, von der Herrihaft der niederen 
Mächte und Dämonen, kurz zufammengefaßt von diefem ganzen „böjen gegen- 
wärtigen Weltalter”. e 

Diejen Ießteren Begriff hat Paulus aus der ſpätjüdiſchen Theologie 
übernommen. Die alte-jüdijche Dolfshoffnung auf eine neue glüdliche Seit, die 
für das Volk Israel in der Zukunft anbrehen jollte, hatte fih in den legten 
Jahrhunderten vor dem neutejtamentlihen Seitalter unter dem Einfluß orienta- 
licher und vielleicht auch griehifher verwandter Spekulationen erweitert und 
gefteigert zu der gewaltigen Hoffnung eines neuen, völlig andersartigen Welt- 
alters, in welhem dann auch in erjter Linie das Dolf Israel fein Recht befommen 
jollte. Seitdem beherrihte der Gegenjag der beiden Weltalter (Aonen), wenn 
nicht die volkstümliche Frömmigkeit, jo doch ſicher die mehr gelehrte (rabbiniſche) 
Spefulation über die Dinge der Sufunft und das Ende; es gibt zwei Weltzeiten: 
von denen ift die cine, „dieſe“ die gegenwärtige Weltzeit, jhlehthin böfe, allen 
böjen niederen Mächten, dem Satan und feinem hölliihen Heer verfallen, voll 
von Sünde und Unheil für die Srommen. Dieje Weltzeit aber wird in Bälde 
abgelöft von dem „kommenden“ Weltalter, in welchem Gott regiert, die Sünde 
und die Dämonen vertilgt find, die Srommen im ewigen Leben herrſchen 
(vgl. zu Mtth.4,17, Boufjet Rel. d. Judent.? 278ff.). Dieje Grundjtimmung aljo 
verdanft Paulus, wie das hier vorfommende Schlagwort zeigt, der rabbi- 
nifchen Theologie, natürlich ohme jene nationalen und politiihen Sutaten. Er 
gibt aber ihren Gedanken, wie gerade auch unjre Stelle lehrt, eine jehr be- 
adhtenswerte Wendung. Er ſetzt nämlid die Befreiung von der gegenwärtigen 
böjen Weltzeit in urfählihen Sufammenhang mit der durd den Tod Jeju voll- 
z3ogenen Sündenbefreiung, einem Ereignis, das bereits in der Dergangenheit liegt. 
Sür jüdiſches Empfinden lag die Befreiung von der gegenwärtigen Welt durdaus 
in der Zukunft; die hier recht finnlich gedachte neue Welt Tann gar nit kommen 
ohne die gewaltjame Zertrümmerung „diejer” Welt am Ende der Tage. Für 
Paulus waren das feine ſich zeitlih und räumlich ausjhliegende Gegenjäße 
mehr, wenn freilich aud für ihn die große endgültige Befreiung vor allem 
der Zukunft angehört. Aber wie er das jenjeitige Weltalter in prinzipiellem 
Gegenjat zu diefem als rein geijtig und unjihtbar (2.Kor.4,18) erfaßt, jo Tann 
er ein bereits beginnendes Dorhandenjein jener neuen Welt ſchon in diejer 
denken. Die Gläubigen erleben in dem Bejig des Geijtes bereits ein erjtes 
Stück von jener unjihtbaren Welt mitten im Elend diefer Welt (Gal.4,6; 
2.Kor.1,22.5,5; Röm.8,23). So kann er denn auch die Befreiung von diejem 
Weltlauf als eine unmittelbare Wirkung der durch das Kreuz vollzogenen 
Erlöfung und die Sündenvergebung dur den Tod Chrijti als den Mittelpunkt 
der ganzen ungeheuren Befreiungstat erfajjen. Unter der Hand wandelt ſich ihm 
der Gegenſatz zweier aufeinanderfolgender, zeitlih und räumlich ſchroff ges 
jhiedener Weltalter in den Gegenja zweier übereinanderliegender Welten, 
einer höheren geijtigen und einer niederen fihtbaren Welt um, ohne daß die 
erjtere (die eschatologijhe) Grundanfhauung je ganz verdrängt würde. 

Mit diefem vergeijtigten Gegenjag der beiden Welten wurde Paulus nun 
aud dem Denken und Empfinden feiner griehijchen Gläubigen erjt recht ver- 
jtändlich und gereht. Auch die Lejer des Galaterbriefes waren, wie wir noch Ge— 
legenheit haben werden zu beweijen, in ihrer Weije jehr tief davon überzeugt, 
daß „diefe Welt“ unter den Gejtirnen die denkbar jchlechtejte und das Leben 
in ihr ein Leben unter der harten Herrſchaft erbarmungslojer Geijter ſei; jie 
waren voll von der Sehnjucht nad) Erlöjung und Befreiung von diejer niederen 
Welt und den darin herrjchenden Mächten (vgl. zu Gal.4,3.9). So fließen hier 
in bemerfenswerter Weije jüdiſches und griehiihes Denken und Empfinden, die 
jüdische Annahme von den beiden Weltaltern und die griehifche Anjhauung von 
zwei wejensverjchiedenen Welten, die wir noch genauer kennen lernen werden, in— 
einander. Wenn Paulus von der durch Chrijtus vollzogenen großen Befreiung 
redete, jo ſchlug er in Griehenherzen eine Saite an, die jehr kräftig mittönte. 
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Alles in der ſpäteren griechiſchen Frömmigkeit war geradezu gejpannt auf das 
Wort Erlöjung. Das Evangelium konnte faum anders wirkſam werden, als 
in diefer Form der paulinijchen Derfündigung einer Erlöfung durd das Kreuz. 
Weshalb aber betont Paulus hier den Gedanken der Befreiung von der 
gegenwärtigen böjen Welt? Die Stage können wir beantworten, wenn wir uns 
den Swed und die näheren Umjtände des ganzen Briefes vergegenwärtigen. Der 
Brief ift gegen die gejeglich beſchränkte Evangeliums-Predigt der judaiſtiſchen 
Gegner des Paulus gerichtet. Das Geſetz, zum mindejten das Geſetz, wie es feine 
Gegner verfündigten, gehört aber für Paulus ganz und gar in das Gebiet diejer 
niederen vergänglihen Weltzeit. Daher hier gleich im Anfang die eindringliche 
Betonung, daß Chrijtus die Seinen mit feinem Tode um ihrer Sünden willen von 
diefer böjen Welt, zu der aud das Gejet gehört, habe befreien wollen. 
Durch die wunderbare Tatjache der Erlöfung find auch die Galater diejem Welt- 
zufammenhang, in welchem die judailtiichen Gegner des Paulus noch jtehen, ent- 
hoben; fie Zönnen nicht dahin zurüdtehren. Denn es ijt gejhehen „mad; dem 
Willen unfres Gottes und Daters*. Jene Erlöjungstat Chrijti ijt feine mwillfür- 
liche, jondern feſt verankert in dem Willen und Plan des allmäctigen Gottes, 
der als der Dater in Barmherzigkeit ſich zu uns neigt. In andächtiger Stimmung 
ichließt Paulus diefen Hinweis auf die Erlöjung durch einen Lobpreis Gottes. 


Einleitung : die Deranlafjung des Schreibens 1,6-10. 6Ich wundere 
mid, daß ihr fo ſchnell von dem, der euch in Gnaden berufen hat, abfallt 
zu einem „andern Evangelium“, welches doch fein anderes ijt, nur daß 
gewiffe Leute da find, die euch verwirren und das Evangelium Chrifti 
verkehren möchten. SAber felbjt wenn wir oder ein Engel vom Himmel 
ein anderes Evangelium (eu) verfündigten, als wir euch verfündigt 
haben — Sluh über ihn! Mie wir es früher gejagt, jo wiederhole 
ih es euch jet: wenn jemand euch ein anderes Evangelium verfündigt, 
als ihr empfangen habt — Sluch über ihn! 

10, überrede ich mit folder Spradhe etwa Menjchen“ ? Oder „Gott“ ? 
Oder „ſuche ih Menjhen zu gefallen"? Wenn id} noch Menſchen gefiele, 
dann wäre idy Chrifti Knecht nicht mehr. 

Während Paulus fonjt, wo er nur Tann, feine Briefe mit einem Lob der 
Gemeinden beginnt, während er im zweiten Korintherbrief das vorhandene Mif- 
verhältnis zu feiner Gemeinde durch einen Lobpreis Gottes für die wunderbaren 
Sügungen feines eigenen Lebens zudedt, läßt er hier feinen Zorn über die Galater 
offen zum Ausdrud fommen. Er beginnt mit einem jhneidenden Ausdrud der 
Derwunderung darüber, wie rajch der Gefinnungswecjel der Galater eingetreten 
fei. Wir erfahren aljo hier, daß ihm die Wendung in den Gemeinden über- 
raſchend gekommen iſt. Wir werden ſchließen dürfen, daß er bei dem voran- 
gegangenen legten Aufenthalt nod nichts von einer jolden Gefahr gejpürt habe. 
Er nennt aber das, was vorgegangen ijt, mit gewollter Schärfe beim rechten 
Hamen: es ift ein „Abfall“, ein überlaufen von dem, der fie „in Gnaden berufen 
hat“. Die meijten handſchriften fügen hier „Chriſtus“ ein, jo daß man zweifel- 
haft ift, ob zu überjegen jei „von dem, der euch durch Chriftus Gnade berufen hat, 
nämlich Gott“ — „oder von dem der euch in Gnaden berufen hat, Chrijtus“. 
Es ift am beiten, mit alten Zeugen „Chriſtus“ zu jtreihen. Dann läßt jid 
allerdings faum entjcheiden, ob nad der Meinung des Paulus Chrijtus oder 
Gott der Berufende jei. Es kommt auch nicht viel darauf an. Jedenfalls 
ift das „in Gnaden“ tief vorwurfsvoll gemeint: Don dem, der fie in lauter 
Gnade und Güte berufen hat, wollen die Galater abfallen! Sugleic joll an— 
gedeutet werden, daß der Bott (oder der Chrijtus), den die Gegner verkünden, 
fein Gott in Gnaden ift. Abfallen aber wollen die Galater „zu einem andern 
Evangelium“. Offenbar nimmt Paulus hier ein Schlagwort der Gegner auf. 
Sie müfjen fich gerühmt haben, daß fie den Galatern ein anderes volljtändigeres, 
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höheres Evangelium (j. zu 3,1) brädten. Paulus nennt dieje Hinwendung zu 
dem andern Evangelium einen Abfall von Gott (Chrijtus). Und er fügt hinzu: 
„welches doch fein anderes iſt“. Diefe Wendung jet etwas in Erjtaunen. Man 
follte hier das ſchärfere Urteil erwarten „ein anderes Evangelium, das es 
doch nicht gibt”. Daher hat man wohl vorgejhlagen, den Ausdrud „ein anderes” 
zu ftreichen, jo daß jtehen pliebe: „welches doch nicht ijt“; oder man fucht, aller- 
dings fehr künftlich, zu überjegen: „das es doch nicht gibt, nämlich ein anderes”. 
Man wird aber wohl mit den überlieferten Worten und der gewöhnlihen. Auf- 
faſſung austommen müfjen. Paulus jagt dann, daß im Grunde die Derfündigung 
feiner Gegner feine andre fei, gar feine andre fein tönne, als die, die von ihm 
jelbft ausgegangen. Was daran anders ijt, das fei eben nicht Evangelium, fondern 
Rechthaberei und böje Abſicht: Sie wollen euch nur verwirren und das Evangelium 
Ehrifti (in fein Gegenteil) verkehren. „Evangelium Chrijti“, jagt Paulus vor- 
wurfsvoll. Sie vergreifen fih an einem fo hohen und erhabenen Gegenjtand, 
an dem von Chrijtus ausgegangenen Evangelium. . Und wie ein Blitz fährt jegt 
der Fluch auf das Haupt der Gegner herab. Die ganze zornmütige Kampfesnatur 
des Paulus flammt auf. Dielleiht haben die Gegner ſich darauf berufen, daß 
Paulus unter Umjtänden jelbft nicht feſt zu feinem Evangelium ftände. Die 
Galater follen jih nicht irremahen laſſen, auch auf ihn ſelbſt erjtredt ſich der 
Stud, ja ſelbſt auf einen Engel im Himmel, wenn er das Evangelium anzutajten 
wagen follte. — Wie es ſcheint, hat Paulus dies jharfe Wort ſchon einmal vor 
der Zeit diejes Briefes gejprohen. Denn er fährt fort, wie er es früher gejagt 
habe, jo wiederhole er es jetzt eben (der Wechſel zwijhen Mehrzahl und Einzahl, 
niht von allen Handſchriften bezeugt, ijt bedeutungslos, vgl. 3. B. 2.Kor.7,2f.). 
Anderfeits haben wir bereits feſtgeſtellt, daß Paulus bei feiner letzten An- 
wejenheit bei den Galatern noch nichts von judailtiihen Wirren bemerkt, aljo 
aud feine Deranlafiung zu diejem iharfen Worte hatte. Wir müfjen aljo an= 
nehmen, daß er, als er durch Abgeordnete der Gemeinden von den galatiſchen 
Wirren gehört hatte, zu diejer. mündlich jenes jharfe Wort gejprohen, das er 
nun wiederholt. 

Offenbar war dem Paulus von feinen Gegnern vorgeworfen, daß er mit 
jeinen überredungsfünjten die Menjhen verführe. Indem Paulus auf Ton 
und Haltung des eben Gejagten zurüdweiit, fragt er ironiſch, ob das die Sprache 
eines Mannes fei, der Menjchen durch feine überredungsfunt betöre: Überrede ich 
(mit folder Sprache) etwa Menſchen?“ Schwierigkeiten macht bei diejer Auf- 
faffung die folgende Wendung der Doppelfrage: „Oder Bott?" Am liebjten würde 
man die Worte ganz entbehren. Gewöhnlich umſchreibt man den Sinn etwa: 
Oder führe ich nicht eine Sprade wie ein Menſch, der Gott überzeugen will, 
d. h. im Bewußtjein feiner Derantwortung vor Gott redet? Bei dieſer Auffaſſung 
muß man aber den Begriff des Derbums unter der Hand verändern: Über— 
rede ich die Menjchen, oder (überzeuge ich) nicht vielmehr Gott? Einfacher 
ijt es, anzunehmen, der Dorwurf der Gegner habe etwa gelautet: Paulus weiß 
durch feine Künſte Menjhen und jelbit Gott zu überreden. Darauf antwortete 
Paulus: „Sühre ich eine Sprache, mit der man Menjchen und felbjt Gott über: 
redet?" Jedenfalls ſchließt ji dann das Folgende an die erite Hälfte der Doppel- 
frage an: „Oder juche ich Menſchen zu gefallen?“ Worauf ji der hier voraus: 
geſetzte Dorwurf der Menjchengefälligkeit bei Paulus bezog, kann nicht Hlargejtellt 
werden. Mit vollem apojtolifchen Selbjtbewußtjein aber antwortet Paulus, daf 
ſich Chriftus-Dienjt und Menſchengefälligkeit gegenfeitig ausjhließe: „Wenn id 
Menjchen gefiele, dann wäre ich Chrijti Unecht nicht mehr!" 

Der legte Ders führt den Paulus bereits zum eriten großen Thema des 
Briefes. Die Sache der freien Heidenmiffion ift bei den Galatern durch das Vor— 
gehen der Gegner in Stage geftellt. Sie jteht aber und fällt mit der Perſon 
des Paulus. Daher beginnt er mit einer Verteidigung der Autorität und Selb» 
jtändigfeit feines Apoftel-Amtes durch einen groß angelegten Rüdblid auf fein 
bisheriges Leben. 
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Die auf göttlihe Berufung gegründete Selbftändigfeit des Apoftel: 
Amts des Paulus. 


Das Thema 1,11.12. UDenn ich gebe euch die Erklärung, daß das 
von mir verfündigte Evangelium nicht Menſchenſache ift. 1?Aud habe 
ic) es niht von einem Menjhen empfangen noch durch Unterricht erlernt, 
jondern durch Offenbarung Jeju Chrijti. 


Dieje bedeutungsvolle Erklärung, die zu den folgenden Ausführungen das 
Thema abgibt, blikt auf D.8f. zurüd. Jede Abänderung an dem paulinifchen 
Evangelium zieht deshalb jo ſchweren Fluch auf ſich, weil diejes Evangelium 
göttlihen Urjprungs ijt. Seine Gegner freilich behaupten — jo dürfen wir 
ſchließen —, daß fein Evangelium in dem, was ihm eigentümlich, menjhlihe Er- 
dichtung fei, und daß Paulus, was daran tauglich jei, von andern empfangen habe. 
Demgegenüber gibt der Apojtel die feierliche Erklärung über etwas, was allerdings 
die Galater ſchon lange willen follten: fein Evangelium ijt nicht eigne Phantajie, 
fondern Offenbarung Chrijti; auch hat er es nicht durch irgend welche Dermittlung, 
fondern unmittelbar vom Herrn. 


A. Berufung und Wirkſamkeit des Paulus bis zur Apoftel:Sufammen:- 


funft 1,13-24. 


1. Dor der Belehrung 1,13.14. 13Ihr habt ja von meinem einjtigen 
Wandel im Judentum gehört, daß ich bejonders heftig die Gemeinden 
Gottes verfolgte und fie zu vernidhten ſuchte, Itund wie id) im jüdiſchen 
Weſen größere Fortſchritte machte als viele Altersgenoffen aus meinem 
Dol£ in allzu übertriebenem Eifer um die Satzungen meiner Däter. 

Um den Sat zu beweijen, daß jeine Derkündigung wirklich auf Offenbarung 
Chrifti beruhe, weijt Paulus auf feinen geijtigen Sujtand vor feiner Befehrung 
hin. Er war einft auf dem gerade entgegengejegten Wege gewandelt und hatte 
zur jtrengjten Sekte des Judentums gehört. Dabei jtellt er das Bedeutjamite 
an feinem früheren Wandel voran: er hat jogar einjt die gläubige Gemeinde 
verfolgt. Dann erjt läßt er eine Schilderung feines pharijäijhen Eifers folgen, 
aus dem jener Haß gegen die Chrijtengemeinde hervorging. Charakterijtiich 
ijt diefer frühere Sujtand beſchrieben als „Eifer um die väterlihen Satzungen“ 
(vgl. zu diejen Derjen Apg.7,58; 8,1a; 9,1-2; 26,4ff.; 2.Kor.11,22: Phil.3,4-6). Je 
leidenjhaftliher aber Paulus vorher andre Bahnen verfolgt hat, um jo mehr 
muß der nun erfolgte Umjhwung als eine rein göttlihe Wirkung erjheinen. 


2. Bekehrung und Aufenthalt in Damaskus 1,15-17. Als es 
aber dem (Gott), der mic von Mutterleibe ausgefondert und durd) feine 
Gunft berufen hat, gefallen hatte, 16ſeinen Sohn in mir zu offenbaren, 
damit id) ihn unter den Heiden verfündigte, vermied ich von den erjten 
Anfängen an eine Beratung mit Sleifh und Blut, ging aud nit nad) 
erufalem hinauf zu den Apojteln, die es vor mir waren, jondern 309 
nad Arabien fort und fehrte dann wieder nach Damaskus zurüd. 

Paulus greift auf feine Behauptung zurüd, daß er jein Evangelium durch 
eine Offenbarung Jeſu Chriſti habe. Er deutet mit ein paar Strichen an, was 
ſeine Leſer bereits wiſſen. Vor allem will er hervorheben, daß Gott ſelbſt 
den großen Umſchwung ſeines Lebens herbeigeführt hat. Daher wendet er noch 
einmal feinen Blick nach rückwärts. Der Gott, der in der Stunde von Damaskus 
an feiner Seele gearbeitet hat, ijt derjelbe Gott, der ihn „von Mutterleib an 
ausgejondert hat“ (vgl. Jerem.1,5).. Paulus fpielt hier, wie es fein, mit 
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den Worten; er ijt ja nad feinem eigenen Wollen ein „Ausgefonderter“, d.h. ein 
Pharifäer gewefen; aber ehe er ſich ſelbſt zum Pharijäer machte, hat Gott ihn 
mit feinem überragenden Willen jhon von Mutterleib an zu einem ganz andern 
Ziel abgejondert. Und nun hat diefer Gott ihn in jeiner ganz befondern Gnade 
berufen. Dies aber vollzog ſich fo, daß Gott „Seinen Sohn in ihm“ — man 
hat feinen Grund, „an ihm“ zu überjegen — „offenbarte". Gott hat — jo iſt 
wohl die Dorftellung — feinen Sohn in jeiner ganzen überirdifchen Herrlichkeit 
dem Paulus vor das innere Auge treten lajjen. Sweierlei fällt bei diejer Schilde- 
rung des Dorgangs von Damaskus (vgl. Apg.9,3ff.) auf: einmal, wie der Apojtel 
ihn rein geijtig, von allem äußerlichen Gejhehen abjehend, erfaßt, und zweitens, 
daß er bei diejem Erlebnis jo ſtark Gott als den Wirkenden betont, während er 
nod eben von einer Offenbarung Jeju Chrifti gejprochen hat. Man wird auf 
Grund diefer und ähnliher Ausjagen des Paulus (vgl. 1.Kor.15,8) das Erlebnis 
bei Damastus nicht anders auffajfen dürfen, als einen inneren Dorgang im 
Seelenleben des Paulus, dejjen einfaher und nicht weiter zu zergliedernder Inhalt 
die Überzeugung von der Herrlichkeit und der lebendigen Kraft Jeju als des 
Gottesfohnes war (vgl. Röm.1,4; 2.Kor.4,4ff.). Damit war zugleich gegeben, 
daß diefer Jejus den Anfprud auf den Gehorſam des Paulus hatte, und daß 
Paulus mit feinem ganzen bisherigen Streben, vor allem mit feiner Seind- 
haft gegen die Gemeinde Jeju im Unreht war. Wenn er hinzufügt, daß 
Gott feinen Sohn in ihm offenbart habe, „damit er ihn den Heiden verkünde*, 
„jo will er ſchwerlich damit jagen, daß er in feiner Befehrungsjtunde fofort den 
Ruf zur Heidenmijjion empfunden, jondern nur diefes, daß jenes Erlebnis ihn 
im weiteren von Gott geleiteten Gang der Dinge lettlid zum heidenmijjionar ge= 
macht habe. Aber er kann gar nicht anders, als diejen legten Erfolg auch als die 
zugrunde liegende Abſicht Gottes denken. Soweit wir jehen fönnen, hat 
Paulus ſich erjt langſam und nicht mit einem Schlage zum Heidenmijjionar ent- 
widelt. Wenn irgend ein Derlaß auf den Beriht Apg.22,17ff. iſt, ſo hat er 
noch nad; Jahren an eine Miſſion unter den Juden gedaht. Erjt Barnabas hat 
den Paulus an die Stätte geholt, wo feine weltgeſchichtliche Wirkjamfeit als des 
Heidenmifjionars ihren Anfang genommen zu haben ſcheint (Apg.11,25ff.). 
Paulus will jo wenig einen Abriß der Geſchichte feines Lebens geben, daß er 
diefen wichtigen Dorgang nur in einem Nebenjag erwähnt, um dann erjt im Haupt- 
jag zu dem eigentlichen Thema zu fommen. Die Gegner werden dem Paulus vor- 
geworfen haben, daß er, obwohl er im Anfang alles, was er als Apoſtel jei 
und habe, den Apojteln der Urgemeinde zu danken gehabt, in |päterem Derlauf 
ſich doch jo rüdjichtslos und unehrerbietig ihnen gegenübergejtellt habe. Paulus 
antwortet, daß er „gleich, von den erjten Anfängen an“, nicht erjt jpäter es ver- 
mieden habe, ji} in Abhängigkeit von Fleiſch und Blut, d. h. von irgend einer und 
ſei es noch jo hohen menſchlichen Autorität zu begeben. D. h., fügt Paulus er- 


17Elärend hinzu, er fei nicht „nad Jerufalem zu den Apojteln, die es vor ihm 


waren, hinaufgezogen“. Er hat aljo niht etwa, wie man oft hören Tann, ſich 
ängſtlich vor jeder Berührung mit der chriſtlichen Gemeinde zurückgezogen; im 
Gegenteil: er wird ſehr lebhaft mit der kleinen Chriſtengemeinde in Damaskus ver⸗ 
kehrt, dort die Taufe und den nötigen chriſtlichen Unterricht empfangen haben 
(Apg.9). Aber woran ihm nichts lag, war der Verkehr mit den Autoritäten, eine 
Bejtätigung feiner bejondern Berufung durd die maßgebenden Perjönlichkeiten. 
Anjtatt dejjen erwähnt Paulus, daß er im Laufe feines (dreijährigen |. D. 18) 
damascenihen Aufenthalts „nad; Arabien“ gegangen jei. Wann das gejhehen, jagt 
der Apojtel nicht genauer; die Apojtelgejhichte, die den Aufenthalt des Paulus in 
Damaskus ſtark verfürzt (9,23), läßt uns ebenfalls im Stich. „Arabien“ ijt nichts 
anders, als eben die Umgebung von Damaskus. Denn das arabijh.nabatäijhe Reich 
erjtredte ji} damals weit in den Horden und Hordoften des oſtjordaniſchen Landes. 
Zu welhem Zwed Paulus diefe Reife in die Umgegend von Damaskus unters 
nommen habe, fagt er nicht. Wir werden vielleicht annehmen dürfen, daß er ſchon 
damals mifjioniert hat, freilich kaum in der heidnijchen, jondern in der hier 
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ziemlich zahlreich vorhandenen jüdiſchen Bevölkerung. Dann iſt Paulus nach 
Damaskus zurückgekehrt, und am Schluß dieſes Aufenthalts muß die von der 
Apoſtelgeſchichte (9,24f.) und Paulus (2.Kor.11,32f.) erwähnte geheimnisvolle 
Slucht aus Damaskus jich ereignet haben. 


3. Reife nach Jerufalem, Wirken in Antiochia und Tarfus 1,18-24. 
18flachher, drei Jahre jpäter, ging ic nad) Jerufalem hinauf, den Kephas 
fennen zu lernen, und blieb fünfzehn Tage bei ihm. 19Don den übrigen 
Apojteln jah ich niemand, nur nod Jakobus, den Bruder des Herrn. 
20Was ih euch aber jchreibe — jiehe vor Gottes Angefiht verjichere 
ich, daß ich nicht Lüge. 

2hernach fam ich in die Gegenden von Syrien und ilicien. 22I 
war aber den drijtlihen Gemeinden Judäas von Angefiht unbefannt; 
23nur dur Hörenjagen vernahmen fie: Unſer einſtiger Derfolger ver- 
fündet den Glauben, den er einjt zu zerftören fuhte. 24Und fie priejen 
Gott meinetwegen. 


Dann ijt Paulus allerdings ſchließlich doch nach Jerufalem hinaufgegangen, 
um „den Kephas (Paulus gebraudt nur Gal.2,7f. die Namensform Petrus) kennen 
zu lernen“, wie man eben berühmte Leute fennen lernt. Man beachte den abjicht- 
lih gewählten gleihgültig flingenden Ausdrud. Er blieb aber fünfzehn Tage 
(ein halber Monat, eine annähernde Seitbejtimmung wie unjer „vierzehn Tage“) 
bei ihm. Außer Kephas hat Paulus nur noch den „Herren-Bruder Jakobus“ 
gejehen. Es ijt fein Sweifel, daß Paulus hier den ME.6,3 erwähnten leiblichen 
Bruder Jeju Jakobus meint, der zu Lebzeiten des Heren fein Anhänger feines 
Bruders (ME.3,21.31; J0h.7,5), nach dem Tode Jeju (1.Kor.15,7 und Hebräer- 
Evangelium, Hennede S.20f.) eine Erjheinung feines Bruders erlebte, der Ge— 
meinde der Jünger Jeju beitrat und jehr bald eine führende Rolle in ihr jpielte. 
Wenn Paulus jagt, daß er „von den übrigen Apojteln niemand gejehen habe, 
‚nur noch Jakobus“, jo ijt das eine ungenaue Wendung, da diejer Jakobus ja nicht 
Apojtel war. Sragt man, wie es gefommen fei, daß Paulus alle andern Apojtel 
nit gejehen habe, jo fann man ja vermuten, daß dieje zu der seit nicht in 
Jerufalem waren. Woahrjcheinlicher aber ift, daß Paulus damals in tiefjter Der- 
borgenheit in Jerufalem war. Wenn ſchon die Juden in Damaskus den Paulus 
mit erbitterter Seindjchaft verfolgten und ihn zu heimlicher Sluht zwangen, wie- 
viel heißer mag da der Boden in Jerujalem für den abtrünnigen Pharijäer gewejen 
jein. Mit diefer Annahme würde dann auch jtimmen, daß er der Gemeinde in 
Jerufalem im großen und ganzen unbefannt blieb (D. 23). Paulus legt auf die 
Geringfügigfeit feiner Beziehungen zu der Urgemeinde begreiflicherweife Wert. 
Daher die feierlihhe Betonung feiner Wahrhaftigkeit. Was die Apojtelgejchichte 
von diejem Aufenthalt des Paulus und feiner Einführung bei den Apojteln dur 
Barnabas (9,26ff.) berichtet, hat gegenüber den bejtimmten Erklärungen des 
Apoitels jelbjt feinen Wert. Eher paßt der Bericht Apg.22,17ff. in die Stimmung 
diejer Tage. 

Paulus liebt es, feine ganze Mifjiontätigfeit und feine Reifen nad; römischen 
Provinz-Bezirten zu gliedern (vgl. S. 28). So jet er hier für die beiden 
Bauptjtädte, in denen er die nächſten Jahre feines Lebens zubradhite, die Namen 
der Provinzen ein, für Antiohia Syrien und für Tarjus Lilicien. Merkwürdig 
ift, daß Paulus erjt Syrien und dann Cilicien nennt, während er doch nad) der 
Apojtelgejhichte, deren Bericht zu mißtrauen wir feinen Grund haben, erjt nad) 
Tarjus kam und dann von Barnabas auf das wichtige Held feiner Tätigkeit 
nad Antiochia geholt worden ijt (Apg.9,30; 11,25ff.). Paulus hat wohl den 
Aufenthalt in Antiodhia (Syrien) als den für ihn jehr viel bedeutjameren und 
längeren vorangejtellt. Da er im folgenden ganz im allgemeinen jeine Tätigkeit 
in diefen Jahren als Derfündigung des Glaubens bezeichnet, jo werden wir an— 
nehmen dürfen, daß Paulus bereits in Tarjus mifjioniert hat, wenn auch ganz in 
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23 der Stille. Noch einmal betont Paulus, wie geringfügig feine Beziehungen zur Ge⸗ 
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meinde in Jerufalem in jener Seit gewejen feien. Er war den Chrijtengemeinden 
in Judäa damals nod; von Angejicht unbefannt. Es ijt nämlich eine ganz grund» 
loje Annahme, daß Paulus hier die Gemeinden Judäas mit Ausnahme der ihm 
befannt gewordenen Gemeinde von Jerujalem meine. Wenn das richtig wäre, 
jo jtände diefe Bemerkung im Sujammenhang völlig zwedlos da. Denn was 
für ein Interefje hätten die Gemeinden Galatiens an dem Derhältnis des Paulus 
zu den unbedeutenden Gemeinden Judäas haben jollen? Kam es doch in dem 
ganzen Sufammenhang auf Paulus Derhältnis zur Urgemeinde an. Man Tann 
aud; nicht dagegen einwenden, der Gemeinde in Jerufalem hätte Paulus befannt 
jein müfjen durch feine Beteiligung am Prozeß des Stephanus, dann duch jeine 
Derfolgung der Gemeinde, endlich durch den legterwähnten Bejud in Jerujalem. 
über den Befuch des Paulus in Jerujalem und dejjen richtige Auffajjung ijt ſchon 
vorhin das Mötige gejagt. Die nebenjählihe Rolle, die er im Prozeß des 
Stephanus gejpielt, brauchte ihn der Gemeinde noch nicht befannt gemacht zu 
haben. Und wie wenige ihrer Mitglieder werden bei dem Prozeß überhaupt 
zugegen gewejen fein! Der Auftrag aber, den er zur Derfolgung der Chrijten 
empfing, bezog ſich gerade auf die auswärtigen Gemeinden (Apg.9,2). Auch 
werden die Chriten ihren Derfolger nach Möglichkeit gemieden haben. Endlich 
gilt die Behauptung des Paulus, daß er den Gemeinden unbefannt geweſen jei, 
natürlich nur im großen und ganzen, und daß er nit von der Gemeinde 
Jerufalems, jondern von den Gemeinden Judäas jpricht, hat darin feinen Grund, 
daß ihm diefe mit Einfluß der Gemeinde von Jerufalem eine Einheit bildeten. 
Er fpricht hier von Judäa, wie er von feiner Wirkfamfeit in Syrien (= An- 
tiohia) und Tilicien (— Tarjus) jpridt. 


B. Die Apojtel:Sufammentunft 2,1-10. 

1. Der Kampf 2,1-5. 1Später nach vierzehn Jahren 309 id 
(wiederum) nach Jerufalem hinauf mit Barnabas und nahm audh den 
Titus mit. 2Ich tat das aber auf Grund einer Offenbarung und legte 
ihnen das Evangelium vor, das id unter den Heiden verfünde, ins= 
befondere den „Maßgebenden“, ob ich etwa vergeblid Taufe oder ge- 
laufen fei. 3Aber auch nicht einmal mein Reijegefährte Titus, der Grieche, 
wurde gezwungen, ſich bejhneiden zu laſſen. — Wegen der zu Unrecht 
eingelajjenen faljhen Brüder aber, die ſich eingefhlihen hatten, unjere 
Steiheit, die wir als Gemeinde Chrijti Jeju haben, zu belauern, um 
uns zu knechten — Ö(ihnen) gaben wir (auch nicht) einen Augenblid in 
gehorfamer Unterwerfung nad, damit das echte Evangelium für eu 
erhalten bliebe. 

Paulus verfolgt die Entwicklung feines Derhältnifjes zur Urgemeinde weiter. 
„Mad; vierzehn Jahren“ ift in diefem Derhältnis eine bedeutende Wendung erfolgt. 
In diefe vierzehn Jahre können die oben erwähnten drei Jahre (1,18) faum mit 
eingejchloffen fein. Was im folgenden erzählt wird, ereignete ji aljo jiebzehn 
Jahre (14 +3) nad feiner Befehrung. ©b Paulus hier ausdrüclid jagt, 
daß er damals „wiederum“, d.h. zum zweiten Male nad; Jerujalem hinauf: 
gezogen jei, iſt tertfritifch nicht jiher. Das Wort fehlt in alten Seugen und jteht 
in den verjchiedenen Handjchriftenklajjen an (zwei) verſchiedenen Stellen. Es ijt 
aber auch möglich, daß es abſichtlich von einem jehr alten Korrektor zum Swed 
des Ausgleichs zwiſchen den unter dieſen Umjtänden ſich widerjprechenden Ans 
gaben des Paulus und der Apojtelgejhichte (j. u.) getilgt wurde. Aber jelbjt 
wenn Paulus das Wort nicht gejchrieben hätte, jo müßten wir doch nad} der 
ganzen Art feiner Berichterjtattung annehmen, daß in den erwähnten vierzehn 
Jahren feine weitere Berührung mit der Urgemeinde, aljo feine weitere Reije 
nad) Jerufalem ftattgefunden habe. Denn Paulus hatte ja ausdrüdlic betont, daß 
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er in der Swilchenzeit den Gemeinden Judäas perjönlid unbelannt geblieben 
jei. Hätte er inzwijchen eine Reife nach Jerujalem unternommen, jo hätte er das 
jagen müjjen, um nicht den Dorwurf der Unwahrhaftigfeit auf ſich zu ziehen. 

Nun aber jteht es als gejichertes Ergebnis der Sorjchung feit, daß die Zu— 
jammentunft mit der Urgemeinde, von der Paulus in diejem Kapitel berichtet, mit 
der im 15. Kapitel der Apojtelgejchichte berichteten identijch ijt. Sweimal kann 
ſich ein in den wichtigſten Punkten gleicher Dorgang, wie er Apg.15 und Gal.2 
berichtet wird, nicht zugetragen haben. Sweimal fann nicht in einer entjcheidenden 
Derjammlung in Jerujalem das Recht der freien Heidenmijjion verhandelt jein. 
Demgemäß haben wir zu urteilen, da der Bericht der Apojtelgejhichte von einem 
zwijchen den Reifen 9,26 ff. — Gal.1,18 und 15,1 ff. — Gal.2,1 ff. liegenden aber: 
maligen Aufenthalt des Paulus in Jerujalem 11,30 und 12,25 auf einen Irrtum 
beruht (wahrjheinlic wurde die Nachricht von der Überbringung einer Sammlung 
für die Gemeinde in Jerujalem durch Paulus bei jeiner legten Reife nach Je- 
tujalem von dem Derfajjer der Apojtelgejhichte in dieje frühere Seit übertragen 
und mit einem andern Dorgang zujammengeworfen). 

Wie in der Apojtelgejhichte (15,2) von einer Reije des Paulus und Barnabas 
berichtet wird, jo jagt auch Paulus, daß er mit Barnabas gereijt jei. Außerdem 
erwähnt er, was der Derfajjer der Apojtelgejhichte nicht berichtet, hier vorläufig, 
daß er auch den Titus mitgenommen habe, offenbar um die Wendung D. 3 vorzu- 
bereiten. Sodann betont Paulus, daß er diejen wichtigen Schritt jeines Lebens 
„auf Grund einer Offenbarung“ getan habe. Das ſchließt nicht aus, daß äußere 
bejtimmende Gründe daneben vorhanden waren. Und wenn die Apojtelgejchichte 
(15,1 ff.) erzählt, daß Leute aus Judäa nad Antiohia gefommen jeien mit der 
Sorderung, die Heiden jollten ji} bejchneiden lajjen und das Geſetz des Mojes 
halten, und die Gemeinde bejhlojjen habe, daß Paulus und Barnabas und einige 
andere nach Jerujalem zu den Apojteln hinaufziehen jollten, um dieje Streitfrage 
entjcheiden zu lajjen — jo wird das alles zutreffen. Für Paulus aber, der hier 
eine mehr perjönliche Darjtellung geben wollte, war es das Wichtigſte, daß eine 
unmittelbare göttliche Offenbarung jenen Schritt guigeheigen hatte. Denn er hat 
damals allerdings durch jenen Gang nad; Jerujalem die Gemeinde in Jerujalem 
und ihre Führer als eine höhere Injtanz in der Entjheidung der Streitjahen 
anerkannt, und jeine Gegner mögen das weidlich gegen ihn ausgenußt haben. Aber 
wenn es gejhah, jo gejhah es, jagt Paulus, auf ausdrüdlichen göttlihen Befehl. 
Und nun muß er freilic zugeben: er habe der Gemeinde in Jerujalem jein Evan- 
gelium zur Begutahtung vorgelegt und zwar jein Evangelium, injofern es 
gejegesfreies Evangelium war. Wenn er weiter hinzufügt: „insbejondere den 
maßgebenden (Führern)“, jo jheint er eine doppelte Derhandlung, eine öffentliche 
vor verjammelter Gemeinde und eine private mit den Sührern, zu unterjheiden, 
eine Unterjcheidung, die vielleicht auch die Apojtelgejchichte in ihrem überarbeiteten 
Bericht vorausjegt (15,4.6.12). Und er hat ihnen ferner eine jehr ernite Srage, 
die Schidjalsfrage in feiner Sache, vorgelegt. Sie jollten entjheiden: „ob ich etwa 
vergeblich Taufe oder gelaufen ſei“. Dieje Stage war feine bloß rhetorijche, 
als hätte Paulus nur eine äußere Bejtätigung einer ihm längjt fejtjtehenden 
Sache gefordert. Er wird wirklich mit geheimem Bangen nach Jerujalem hinauf: 
gezogen jein. Seine Sache war noch nit jo erjtarkt, die heidenmiſſion noch nicht 
in dem Maße dur die Erfolge des Paulus unumjtößlihe Tatjache geworden, 
daß eine Entjheidung der Urgemeinde gegen die freie Heidenmiljion ihr nicht den 
ſchwerſten Stoß hätte verjegen müffen. Und jo jehr Paulus jchon damals von dem 
inneren Kecht jeiner Sache überzeugt war, jo jehr können wir doch verjtehen, daß 
er mit ſchweren Befürdtungen nach Jerujalem hinaufgezogen ijt. Das alles muß 
Paulus feinen Gegnern zugeben: er itand einmal in erjihtliher Abhängigkeit von 
der Gemeinde in Jerufalem. Aber nun darf er auch die Kehrjeite der Sache 
hervorheben. Jener Sug nad Jeruſalem bedeutete einen Sieg auf der ganzen 
Linie, Suerjt hebt Paulus eine Einzelheit aus dem ganzen Dorgang heraus: Selbjt 
jeinen Reijegefährten Titus, den Griechen, hat man nicht zur Beſchneidung ges 
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zwungen. Bier ift nun zunächſt fejtzulegen, daß dieje Worte wirflih bejagen 
wollen, daß Titus tatjächlic nicht bejchnitten jei. Man hat wohl verjudt, das 
Gegenteil herauszulejen, indem man das Wort „gezwungen“ betont, jo daß die 
Meinung wäre, Titus jei zwar niht gezwungen, ſich beſchneiden zu lajjen, 
aber tatſächlich ſei er doch aus den im folgenden erörterten Gründen bejdhnitten. 
Gegen dieje Auffafjung jprehen — wenn wir einmal ganz von dem folgenden Ders 
mit feiner umjtrittenen Lesart abjehen — zwingende innere Gründe, die wir der 
Lage im ganzen und der Eigenart der Perjönlichkeit des Apojtels zu entnehmen 
haben. Wie joll man ſich denfen, daß Paulus in dem entſcheidenden Augenblid, 
als es ji} in Jerufalem um die Sreiheit der Heidenmijion handelte, den Titus 
aus Rüdjicht gegen die Urgemeinde zwar nicht gezwungen, aber freiwillig habe 
bejchneiden lajjen! Selbjt wenn man dem Paulus ein jolches diplomatijches Han- 
deln gegen feine bejjere Überzeugung zutrauen wollte, jo läge hier gar feine be- 
rechnende Klugheit, jondern höchſte Unflugheit vor. Paulus’ hätte in demjelben 
Augenblid, wo er das Kecht der freien Heidenmijjion betonte, jeine Sache durch 
die Bejchneidung des Titus ſelbſt verloren gegeben! Was für eine erbärmliche 
Derteidigung des Paulus wäre es aud, wenn er, die Bejchneidung des Titus 
vorausgejegt, nur betonte, er ſei nicht dazu gezwungen, et jei freiwillig zurüd- 
gewichen. So pflegt etwa ein gejchlagener Selöherr jeine Niederlage zu bes 
ſchönigen. — Man kann ferner auch nicht den Bericht der Apojtelgejhichte von der 
Bejhneidung des Timotheus (16,1ff.) als Parallele zur vermeintlichen Bes 
ihneidung des Titus heranziehen. Denn Timotheus war — die Suverläfjigkeit 
des Berichts der Apojtelgejhichte vorausgejegt — Halbjude; jeine Beſchneidung 
erfolgte nicht in der Seit des Kampfes um die Heidenmifjion und aus eigener 
Initiative des Paulus; mit ihr verfolgte Paulus einen Kar erfannten und jinn- 
vollen Zweck: gegenüber den Synagogen der Diajpora, auf deren Hilfe er bei jeiner 
Mijfion angewiejen war, das Ärgernis zu vermeiden, das ihnen ein abtrünniger 
Jude als jein Begleiter bereiten mußte. Im Salle des Titus aber lag alles ganz 
anders. — Man fönnte letztlich noch einwenden, weshalb Paulus denn hier den 
ganzen Dorgang von der Nichtbejhneidung des Titus erwähne. Wir erfahren 
nun aus Gal.5,11, daß die Gegner dem Paulus den Dorwurf madten, daß er 
unter Umjtänden auch anders fönne und jelbjt noch die Bejchneidung verfünde. 
Man wird dabei wohl auf einen Dorgang wie den der Bejchneidung des Timotheus 
hingewiejen haben. Das gab dem Paulus die Deranlajjung, im Gegenjaß dazu 
hier darauf hinzuweijen, wie er inmitten der apojtolijhen Urgemeinde nicht ge= 
duldet habe, daß der Griehe Titus bejchnitten würde, wobei dieje Erwähnung 
des Salles wohl vorausjegt, daß tatjählich diejes Anfinnen an Paulus ge- 
jtellt wurde. 

Im nächſten Sat, dejjen Derjtändnis auch durd; abweichende Lesarten jehr 
erjchwert ift, erwähnt Paulus zunächſt faljhe Brüder, derentwegen nun etwas im 
folgenden gejhehen jein joll, oder nicht gejchehen fein joll. Es fann fein Sweifel 
daran fein, daß Paulus die beſchränkten Judaijten meint, welche das Recht der 
gejegesfreien Heidenmiljion bejtritten (Apg.15,1). Er jagt von ihnen, dag man 
fie zu Unrecht, auf Ummegen in die Gemeinde eingebraht habe. Er macht aljo 
nicht nur feinen perjönlichen Gegnern ein Sic-Einjhleihen in die Gemeinde zum 
Dorwurf, jondern erhebt auch gegen die Leiter der Gemeinde (in Jerufalem) den 
Tadel, daß fie ſolchen Leuten den Eintritt in diefe verjtattet haben. Wenn 
Paulus im folgenden von ihnen ausjagt, daß fie ſich eingejchlichen hätten, die Srei- 
heit der chrijtlihen Gemeinde zu belauern, jo will er ſchwerlich den ungeheuer- 
lichen Dorwurf erheben, dieſe Leute wären bereits mit der faljhen Abſicht Chrüten 
geworden, um die Sreiheit der Chrijtengemeinden zu zerjtören. Dann aber fann 
der Apojtel nur darauf hindeuten, daß dieje faljhen Brüder ſich in der Gemeinde 
von Antiohia als Spione und Feinde der dort vorhandenen hritlihen Sreiheit 
eingeſchlichen haben. 

Das Derjtändnis des Schluffes diejes Satzes iſt durch die Überlieferung des 
Tertes jchr erjchwert, infofern als in alten und wichtigen Tertzeugen die ein- 
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geflammerten Worte fehlen und jo unfere Überlieferung Terte von gerade ent- 
gegengejegtem Sinn bietet. Denn nad} der einen Form jagt Paulus, daß er wegen 
der falſchen Brüder nicht nachgegeben habe, nach der andern, daß er tatſächlich 
in irgend einem Punkte nachgegeben habe. — Nehmen wir zunächſt die 
gewöhnliche Überlieferung, der zufolge Paulus jagt, daß er nicht nachgegeben habe, 
jo jtände nad, diefer D.4 in unmittelbarem Sujfammenhang mit D.3. Der 
Bemerkung, daß Titus nicht beſchnitten ei, fügt Paulus in D. 4 die Angabe hinzu, 
daß er in diejem Punkte gerade wegen der eben harafterijierten falſchen Brüder 
nit einen Augenblit gewichen jei. Dabei erheben ſich aber folgende Schwierig: 
feiten. 1) Müjjen wir in dem Safe eine Sasjtörung (Anafoluth) mit in den 
Kauf nehmen; Paulus jagt wörtlich mit Weglajjung des Kauptverbums: wegen 
der falſchen Brüder aber... . welchen wir auch nicht einen Augenblid .... 
nachgaben. Nun las aber der Keger Marcion (um 140, ſ. I. S. 10), einer der 
älteiten Zeugen für den neutejtamentlihen Tert, zwar mit den meijten hand— 
ihriften das „auch nicht“, aber er läßt das Relativpronomen „welchen“ fort. 
Wir könnten aljo, wenn wir dem Marcion folgten, das Anafoluth bejeitigen und 
doc das „auch nicht“ beibehalten. Erjt ein Abjchreiber, der den Dativ der Perjon 
bei dem „nicht nachgeben“ vermißte, der ſich für Paulus von jelbjt verjtand, 
hätte dann das Relativpronomen fäljhlich hinzugefügt. So würden wir aljo 
vielleicht leſen dürfen: „wegen der faljhen Brüder aber... .. gaben wir auch 
niht einen Augenblid in gehorfamer Unterwerfung nah“ — nämlid gegen: 
über der Urgemeinde. 2) Macht die Partikel „aber“, mit welcher der Sat 
beginnt, einige Schwierigkeit, da D.3 und D. 4 bei diejer Auffajjung genau 
diejelbe Ausjage bringen. Man jollte aljo ein „denn“ oder „nämlich“ erwarten. 
Wir müfjen deshalb annehmen — und diefe Annahme ijt möglih — daß wir 
hier ein gänzlich unbetontes, einfach weiterführendes „aber“ hätten. 

Will man nun wegen der hier ſich erhebenden Schwierigkeiten die andere 
alte Lesart vorziehen (was mir nicht notwendig erſcheint): „wegen der falſchen 
Brüder ... gaben wir einen Augenblick in gehorſamer Unterwerfung nad”, — 
jo wird man doc nad allen vorangegangenen Erwägungen den Gegenjtand 
der Nachgiebigkeit nicht in der doch erfolgten Beſchneidung des Titus finden 
dürfen. Man wird dann vielmehr annehmen müjjen, dag V. 3 nur eine hin- 
geworfene Bemerkung fei, die man etwa in Klammern zu jegen habe, und daß 
D.4 ſich direft an D.2 anſchließe. Paulus verteidigt jih dann in D.4 gegen- 
über dem Tatbejtand, den er in D.2 hatte zugeben müſſen, daß er tatſächlich 
einmal der Gemeinde in Jeruſalem als einer über ihm ſtehenden Autorität 
ſein Evangelium zur Begutachtung vorgelegt habe. Wenn er es getan habe, 
jo ſei dieſe vorübergehende Nachgiebigkeit und Unterordnung aus äußeren 
Gründen, infolge der von den falſchen Brüdern, den Judaiſten, in Antiochia 
angerichteten Dermwirrung gejhehen. Ih möchte aud diefe Erklärung für 
möglich halten und fann jo zwijhen den beiden ſich gegenüberjtehenden Less 
arten die Wahl lajjen. 

Zum Schluß betont Paulus, daß jedenfalls fein ganzes Derhalten (mie man 
es nun auffafjen will) den Swed hatte, „das echte Evangelium“, d. h. das gejeßes- 
freie Heidenevangelium rein zu bewahren, und zwar fügt er bedeutjam hinzu 
„für euch“ Galater. Was Paulus damals fämpfte und duldete, das geſchah letztlich 
auch im Interejje der Galater, welde die Frucht jenes Kampfes bereits genojjen 
haben und fie jegt undankbar verjhmähen wollen. Daß die Gemeinden der 
Galater damals, als Paulus diefen Kampf führte, ſchon bejtanden, geht aus dem 
Sat nicht mit zwingender Notwendigkeit hervor. Paulus fann jehr gut, von 
rüdwärts die Entwidlung anjehend, jagen, daß der Kampf, den er damals aus: 
foht, im weiteren Derlauf der Dinge auch den (etwa fpäter entjtandenen) 
Gemeinden der Galater zugute gekommen jei. 


2. Der Dertrag mit den Kührern 2,6-10. $Don feiten der Maß— 


gebenden aber — wie groß ihr Anfehen war, ift mir übrigens gleich— 
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gültig, Gott fieht nicht auf das äußere Anfehen der Menſchen — mir 
haben nämlich die Maßgebenden nichts weiter auferlegt. "Dielmehr im 
Gegenteil, da fie einfahen, daß id; mit dem Evangelium für die Unbe— 
ſchnittenen betraut fei, wie Petrus mit dem für die Bejdnittenen — 
&denn der dem Petrus feine Kraft gejhentt zum Apojtel-Amt unter den 
Juden, gab aud mir die Kraft für die Heiden — und da jie er- 
fannten, wie fid) die Gnade Gottes an mir erwiejen hatte, gaben Jafobus 
und Kephas und Johannes, die für Säulen galten, mir und dem Barnabas 
die Rechte zum Bündnis, in dem es hieß: „wir zu den Heiden, jie aber 
zur Bejchneidung“. 10Nur follten wir der Armen gedenten, was id) 
mid aud mit Eifer bemüht habe, genau zu erfüllen. 


Hat Paulus jo in feinem wejentlichen Punfte nachgegeben, jo ijt man ihm 
auf der anderen Seite weit entgegengefommen. Wieder verwirrt jih im Eifer 
der Darlegung feine Sprache, und wir haben hier ſicher, wenn eine ſolche nit 
bereits oben vorlag, eine Sagjtörung anzuerkennen. Paulus wollte etwa 
ihreiben: „von ſeiten der maßgebenden Sührer der Gemeinde... . wurde mir 
nichts weiter auferlegt”. Statt dejjen fährt er nad; dem Swiſchenſatz fort: „Mir 
haben nämlich die Maßgebenden nichts ... auferlegt“. Bemerkenswert ijt der 
das Satzgefüge jtörende erregte Swilhenjag: „Wie groß ihr Anjehen war, ijt 
mir übrigens gleihgültig“. Mit diejer Bemerkung wendet ſich Paulus erjichtlich 
gegen feine die Autorität der Urapojtel bis in den Himmel hebenden Gegner. 
Nicht die Apoftel will er treffen, wohl aber den Mißbrauch, der mit ihrem An- 
jehen getrieben wird. Der Glaube an den allmächtigen Gott, dem er dient, 
ſchließt derartigen Perjonentult aus. — Die Hauptjadhe aber bleibt in dem ganzen 
Sujammenhang die bejtimmte Behauptung des Paulus „mir haben nämlich die 
‚Maßgebenden‘ nichts weiter auferlegt“. Das ijt ein deutliches und Elares Wort. 
Das Ergebnis der Sujammenfunft war eine runde Anerkennung der freien 
Beidenmifjion des Paulus ohne irgend welche Einjhränfung. Man hat ihm, dem 
Derfechter der freien Mifjion, feine weiteren Bedingungen auferlegt (bzw. Ab- 
änderungen hinzugefügt). Dieſer Sa des Paulus ſchließt die Möglichkeit, daß das 
von der Apojtelgejchichte überlieferte jogenannte „Apojteldefret“ (15,20f.,287.) 
gelegentlich diefer Sufammenfunft vereinbart jein könnte, auf das bejtimmtejte aus. 
Paulus hätte ſich einer Unehrlichkeit ſchuldig gemaht, wenn er diejen wichtigen 
Bejchluß der Urgemeinde in feinem Beriht unterjhlagen hätte. Alles Drehen 
und Deuteln hilft hier nicht und iſt nicht der Widerlegung wert. Paulus ver: 
weilt in freudiger Erinnerung noch etwas länger bei der offenen und Zlaren 
Anerkennung feines Werkes, indem er die Gründe, welche die „Maßgebenden“ 
zu ihrer Entjheidung drängten, genauer herausitellt.e Sie hatten ja jein 
inneres Redjt, jeinen Beruf zur Heidenmifjion einjehen müjjen. Der Erfolg 
hatte für ihn gejprodhen, die Gründung der heidendrijtlihen Kirhe durch ihn 
hatte ſich als eine mindejtens ebenjo gewaltige Tatſache erwiejen, wie die 
Gründung der judencrijtlichen Gemeinde durch Petrus. Paulus war damit auf 
diejelbe Linie der Bedeutung eingerüdt wie Petrus. Hinter beiden jtand mit 
jeiner Wirkjamkeit, für jedes. Auge erkennbar, derjelbe allmädtige Gott. Da 
waren die Maßgebenden groß genug gewejen, jih der Gnade Gottes, die jo 
deutlich gejprohen hatte, zu beugen. Doller Anerkennung nennt Paulus ihre 
Namen, es find — vielleiht neben andern ungenannten — die beiden jchon 
genannten Führer Kephas und Jakobus, als dritter Johannes, doch wohl der 
Apojtel und Sebedäus-Sohn Johannes und nicht, wie neuerdings vermutet wurde, 
Johannes Markus. So wurde unter feierlihem Hhandſchlag das Bündnis und der 
ſchickſalsſchwere Dertrag gejchlofjen, der die Einheit der neuen Bewegung wahrte. 
Bemerfenswert ijt, wie diefer Dertrag lautete: „Wir zu den Heiden, jie aber 
zur Beſchneidung.“ Die Urapojtel fühlen jich aljo mit bewußter Selbjtbe- 
ihräntung auch weiterhin als die Apojtel der Beſchneidung; jie wollen nicht 


Galater 2,1—10: Die Apojtel-Sujammentunft. 43 





mit Paulus Heidenmijjionare werden, aber jie lajjen dem Paulus freie Hand. 
Das vermeintliche Herren-Wort, das der erhöhte Herr zu den Apojteln ge- 
iprohen haben foll: „Geht hin und werbt alle Dölfer zu Jüngern“ Tann 
aljo damals in der evangelijhen Überlieferung noch nicht vorhanden gewejen 
jein (j. zu Mtth.28,19). Nur eine Bitte haben die Apojtel hinzugefügt: er 
jolle der Armen — d.h. der armen Mitglieder der jeruſalemiſchen Urgemeinde 
* gedenken. Man kann die Frage erheben, ob die jeruſalemiſche Gemeinde 
wirklich ſo arm war, daß ſie die Unterſtuͤtzung der heidenchriſtlichen Gemeinden 
brauchte, und wie das gekommen iſt. Faſt ſcheint es, als ob in dieſer als ſelbſt— 
verjtändlich erhobenen Sorderung ein letzter Rejt jüdijher Anmaßung liege. 
Paulus fragte jedenfalls nicht fo, er hatte gegenüber dieſer Forderung der 
Mildtätigfeit keine Bedenken; er hat immer eine gemilje Pietätspfliht der 
Heidendrijten gegenüber der jerufalemifhen Gemeinde anerkannt (R6m.15,27). 
Und er darf fi in der Tat rühmen, daß er diejen Teil des Dertrages treu 
gehalten hat. 

Das iſt aljo die Schilderung der Apoſtel-zuſammenkunft, des jogenannten 
Apoſtelkonzils, von feiten des Paulus. Man wird nicht verkennen können, daß 
ſich diefe Darjtellung in den weſentlichſten Punkten mit der der Apoitelge- 
ſchichte dedt. Nach beiden Quellen ijt die Deranlajjung der Sujammenkunft 
das Eindringen von jtrengen Judaijten in die Gemeinde von Antiochia, nad) 
beiden iſt der Gegenjtand der Derhandlung das Recht der gejeßesfreien Heiden- 
miffion, in beiden jind Paulus und Barnabas die Dertreter der Gemeinde von 
Antiohia, jpielen andrerjeits Petrus und Jafobus eine Hauptrolle in den Der: 


handlungen, beide jcheinen öffentlihe Verhandlungen mit der Gemeinde und - 


private mit den Angejehenen zu unterjheiden, nad beiden Darjtellungen ijt 
das Hauptergebnis des Dorganges dasjelbe: Anerkennung der Heidenmijjion 
des Paulus. Es bleiben nur unmejentlihe Punkte im Bericht des Paulus, die 
niht von der Apojtelgejhichte bejtätigt werden, jo die Behauptung, daß er 
auf Grund einer Offenbarung nah Jerufalem hinaufgezogen jei, der Streit 
über Titus, die Bitte, der Armen in der jerujalemijhen Gemeinde zu ges 
denken. An wenigen Stellen, namentlich gleih am Anfang, wird der nur an 
deutende Bericht des Paulus durch die Apojtelgejhichte glüdlich ergänzt. Dagegen 
kann ſich der Bericht der Apojtelgejhichte in anderen Puntten, namentlih in 
bezug auf das jogenannte Apojteldefret, der Darjtellung des Paulus gegenüber 
nicht behaupten (vgl. zu Apg.15). 

Wir vergegenwärtigen uns nod einmal die Bedeutung der Apoſtel⸗Zu⸗ 
jammentunft, um die folgenden Dorgänge zu verjtehen. Paulus erkämpft 
von der Urgemeinde die ausgejprohene Anerkennung niht nur der Heiden- 
mifjion, ſondern insbejondere die Anerkennung der Gleichberehtigung unbe- 
ihnittener Heidendrijten neben den Judenchriſten. Das bedeutet, daß jene das- 
jelbe Anrecht auf das volle Heil haben, wie dieje, obwohl jie niemals lieder 
des erwählten Dolfes werden. Was man bisher jtilljhweigend hatte gehen 
laſſen, wird nun feierlih als ein Wert Gottes gepriejen. Nach dem Bericht 
des Paulus kann fein Zweifel fein, daß vor allem der überwältigende Eindrud 
jeiner Perſönlichkeit und feines Erfolges diejes Ergebnis herbeigeführt hat. Man 
darf jagen, daß der ganze Dertrag ein Werk des Augenblids und der jtürmi- 
ſchen Begeijterung war, und daß man im Jerufalem jenen bedeutungsvollen 
Schritt getan hat, ohne ſich dejjen weitere Folgen im einzelnen zu vergegen= 
wärtigen. Dies zeigt der weitere merkwürdige Fortgang der Dinge, von dem 
Paulus zu berichten weiß. 


C. Der Streit in Antiochia 2,11-21. 


1. Der Vorgang 2,11-13. Als aber Kephas nad; Antiodia kam, 
trat ich ihm Auge in Auge entgegen. Denn er war gerichtet. 1?Bevor 
nämlich gewijfe Abgejandte von Jakobus kamen, hatte er mit den Heiden 
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gegejien; als ſie aber famen, 309 er fi zurüd und fonderte jih ab aus 
Sucht vor den Anhängern der Bejhneidung. 13Und mit ihm heudhelten 
auch die übrigen Juden, jo daß ſelbſt Barnabas von ihrer heuchelei 
mit fortgerijjen wurde. 


Im Eifer des Kampfes und der Derteidigung fällt Paulus hier mit der 
Tür ins Baus. Er weit darauf hin, daß wenn er ſich auch gelegentlich den 
Apojteln in Jerufalem untergeordnet habe, doch ein Augenblid fam, in dem 
er gar einem Petrus Auge in Auge entgegentrat, weil diefer durch jein Der- 
halten bereits bloßgejtellt gewejen jei. — Um aber den Dorgang, auf den 
Paulus im folgenden anjpielt, überhaupt zu verjtehen, müſſen wir nod einmal 
an die durch die Apojtel-Sufammentunft gejchaffene Cage anknüpfen. (Denn jeden- 
falls hat der von Paulus hier erwähnte Dorgang nad der Sujammenkunft 
jtattgefunden.) Es war eben nur eine Täufhung gewejen, wenn man meinte, 
dag dur den nicht ar durchdachten Beſchluß der Apojtel ein endgültiger 
Stiedenszujtand gejhaffen fei. Die Tatjachen entwidelten ji, wie Paulus hier 
nur andeutend berichtet, raſch weiter und drängten über jenen Bejhluß hinaus; 
das zeigte jich, als Petrus nad Antiodhia in die aus Heiden und Juden be- 
jtehende Gemeinde fam. Hier verjtand es ſich einfach von jelbjt, daß die als 
gleihberehtigt anerkannten Glieder derjelben Gemeinde miteinander Tiſch— 
verkehr hatten. Auch Petrus entzog ji dem nit. Das war aber ein jehr 
folgenjchwerer Schritt, den hier das Haupt der judenchrijtlihen Gemeinde tat. 
In dem Augenblid, da Petrus mit den Heiden aß, hörte er auf, ein gejinnungs» 
treuer Jude zu fein; denn zu dejjen erjtem Erfordernis gehörte die völlige 
Trennung vom Tiſch der Heiden. So hatte die jtrenge Befolgung der Beſchlüſſe 
der Apoſtel-Suſammenkunft zum Brudy mit dem Judentum geführt. Das war 
nun feineswegs die Meinung der Mehrheit der Urgemeinde gewejen, als man den 
Dertrag mit Paulus ſchloß. Sie wollten Juden und Juden-Apojtel bleiben (2,9). 
Die Apojtelgejhichte wird die Stimmung, in der die jerujalemijche Urgemeinde, 
in der vor allem ein Jakobus jenen Dertrag jchloß, richtig erfaßt haben, wenn 
fie diefen (15,13ff.) davon reden läßt, dag nun die Seit gefommen jei, wo die 
verfallene Hütte Davids gebaut werden und die Heiden zu Israel kommen 
jollten. Man jah in dem Dorgang eine Derherrlihung des auserwählten Dolfes 
und betrachtete die Nichtbejchneidung der Heiden als etwas Dorläufiges. Hun 
aber jah man, daß die paulinifche Heidenmijjion in ihren Grundjägen eine 
Dernidtung des Judentums bedeutete. Hier wird der Punkt gewejen 
jein, wo Jakobus mißtrauijh wurde, von wo aus er ſich allmählid; zu dem 
jharfen Gegner der paulinijchen Heidenmijjion entwidelt haben mag, als den 
die Überlieferung ihn kennt. Er hat jenen Brud; mit dem Judentum nicht mit- 
machen fönnen. Und feine Boten, die er vielleicht jchidte, als er von den un- 
erhörten Dorgängen in Antiodhia hörte, jpielten jchon jegt eine unheilvolle 
Rolle. Als fie famen, erzählt Paulus, zog auch Petrus jih zurüd. Paulus 
erklärt das einfach für „Heuchelei“. Wir werden den Petrus doch wohl etwas 
günjtiger beurteilen müfjen. Ein Heucler war er gewiß nicht; ihm wird erjt 
angejihts der alten Freunde die ganze Tragweite feines Schrittes, den er 
im Sturm der Begeifterung getan hatte, deutlich geworden jein, jo daß er jetzt 
davor zurüdbebte. In einem Salle würden wir allerdings das Derhalten des 
Petrus nit verjtehen. Wenn die Apojtelgejhichte recht hätte, daß die Be- 
fehrung des Hauptmanns Kornelius vor der Apojtel-Sujammentkunft jtattgefunden, 
daß Petrus bei diefer Gelegenheit in der Dijion den unmittelbaren Befehl vom 
herrn befommen hätte: „was Gott gereinigt, made du nicht gemein“ (10,15), 
daß Petrus daraufhin unter Berufung auf diefe Dijion das Haus des heidniſchen 
Hauptmanns betreten (10,28), daß er endlich diejen Derfehr mit den Heiden 
vor verjammelter Gemeinde gerechtfertigt hätte (11,4ff.), wenn das alles vor 
dem Apojtel-Konzil und vor diefen Dorgängen läge, dann wäre allerdings das 
Derhalten des Apojtels in Antiohia das eines vollendeten heuchlers, ja pindo- 
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logiſch unbegreiflih. Man wird aljo wohl zu dem Urteil gelangen müſſen, 
daß die Befehrung des Hauptmanns Kornelius entweder ungeſchichtlich, oder 
vom Derfajjer der Apoftelgejhichte am faljhen Ort berichtet ift, jo daß er in 
Wahrheit jpäter als der Dorgang in Antiochia anzujegen wäre. — Das Schwanfen 
des Petrus hatte weitere ungünjtige Solgen. Selbjt Barnabas, der langjährige 
Mitarbeiter des Paulus und Mitleiter der Gemeinde, wurde mit fortgerifjen. 
Man jieht daran, wie tief diefen Leuten das Judentum in Fleiſch und Blut 
ſaß. — Da ijt es nun der bejondere Ruhm des Paulus — und er rühmt 
ſich deſſen auch —, daß er in diejer Stunde allein fejtitand. Er fonnte aber 
dem Petrus jo ins Angefiht widerjtehen, weil diejer eben durch fein wider- 
iprehendes Derhalten bereits gerichtet (‚„Tompromittiert*) war. So beginnt denn 
auch die Widerlegung des Petrus, die Paulus hier den Galatern mitteilt, 
mit diejem Gedanken. 


2. Rede des Paulus in Antiochia 2,14-21. a) Der Widerjprud 
in des Petrus Derhalten 2,14. 14Da id aber ſah, daß jie mit der 
Wahrheit des Evangeliums niht auf rehtem Suß jtanden, jprad) ic zu 
Kephas in öffentlicher Derfammlung alfo: Wenn du, obwohl Jude, heidniſch 
und nicht jüdiſch Iebit, wie magjt du die Heiden zwingen, jüdiſch zu leben ? 

Paulus betont, daß er den Petrus jogar in öffentlicher Derjammlung 
zur Rede gejtellt habe. Er konnte das tun, weil er wußte, daß die Wahrheit des 
Evangeliums ſich auf feiner Seite befand. Er beginnt aber jeine Widerlegung 
mit der Aufdeckung des widerſpruchsvollen Derhaltens des Petrus. Er hat, 
bevor die Abgejandten des Jakobus kamen, mit den Heiden gegejjen, jein Juden: 
tum hat ihn aljo nicht abgehalten, „heidniſch zu leben,“ ji} den heidniſchen 
Lebensformen anzupajjen. Es war für ihn jelbjt jhon ein durchlöchertes Snitem. 
Und nun will Petrus dies jüdiſche Leben der Abjonderung, das ihm jelbjt nicht 
mehr unumgänglich nötig erſchien, den Heiden aufbürden ! 


b) Der Brud mit dem Geſetz liegt in der Hotwendigteit 
der Dinge 2,15.16. 15Wir, die wir von Natur Juden find und Teine 
heidnifhen Sünder, 16haben doch in der Erkenntnis, daß der Menſch aus 
Gejeges-Werfen nur unter der Bedingung des Glaubens an Thriftus Jejus 
gerecht gejprohen wird, auch unfrerjeits den Glauben an Chriſtus Jefus 
angenommen, um nunmehr auf Grund des Glaubens an Chriftus und nicht 
mehr auf Grund von Gejees-Werten gerecht gejprohen zu werden. Denn 
„aus Gejeßes-Werfen wird ja fein Sleiſch gerecht geſprochen“. 

V. 16 vgl. Ps.143,2. 

Mit großer Feinheit ſucht Paulus hier den Petrus zu feinem grund: 
ſätzlich gejegesfreien Standpuntt: „auf Grund des Glaubens und nicht mehr 
auf Grund von Gejeges-Werfen‘, — Schritt für Schritt hinüberzudrängen. 
Er geht dabei von einem Sage aus, von dem er vorausfegen Tann, daß er 
ihm und dem Petrus gemeinjam ſei, ſchließt alfo in das „wir“, mit dem er 
jeinen Beweis führt, den Petrus ſowohl wie ſich jelbjt ein. Ja, er ftellt ſich 
vorläufig einmal ganz auf den Boden des jüdifhen Bewußtjeins, das er mit 
iheinbarer Härte hervortreten läßt: „Wir find von Natur (Geburt) Juden und 
feine heidnijhen Sünder.” Er gibt aljo dem jüdifhen Empfinden zu: ein 
weiter Abjtand trennt den geborenen Juden von dem Heiden, der jenem gegen- 
über als ganz und gar der Sünde verfallen eriheint. Doch nun folgt bereits 
das „Aber“. Wenn dem fo ijt, fragt Paulus den Petrus, wozu haben wir 
dann überhaupt den Glauben an Chrijtus auch unfrerjeits als Notwendigfeit 
empfunden? Und Paulus beantwortet diefe Frage dahin, daß das gejhehen 
jei im der Erkenntnis, „daß der Menſch aus Gejeges-Werfen nur unter der 
Bedingung des Glaubens an Chrijtus Jejus gerecht gejprohen wird“, d. h. 
daß zu ihrer Rechtfertigung Geſetzes-Werke nicht genügten, jondern der Glaube 


— 


3 


16 


17 


46 Galater 2,16—18: Streit in Antiodia. — Rede des Paulus. 


ann 1 — — — 


an Chriſtus habe hinzukommen müfjen. Hier redet Paulus allerdings bereits 
in feiner Spradhe und nicht mehr aus dem Sinne des Petrus. Sür ihn, den 
gewefenen Rabbinen, war das höchſte und erjte Anliegen die von Gott an- 
erfannte Gerechtigkeit oder die Gerechtſprechung von jeiten Gottes gemejen. Paulus 
denkt in diefem Zuſammenhang wohl noch wejentlih an die Gerehtiprehung 
im endgültigen Gericht Gottes (vgl. zu 5,5). Später hat er den Aft der Ge: 
rechtſprechung mehr und mehr in das gegenwärtige Chrijtenleben und zwar 
in dejjen Anfang gelegt (vgl. befonders Röm.5,1), wie denn auch die pharijäijche 
Theologie bereits eine gegenwärtige Gerechterklärung der Srommen fennt. Es 
fommt aber hier auf die Stage nad dem Seitpunkt der Gerechtſprechung 
niht fo viel an. Jedenfalls befennt Paulus, daß er, als er Chrijt wurde, 
diefen Schritt in der Erfenntnis tat, daß er die Gewißheit diejes wichtigſten 
religiöfen Gutes, der Gerehtjprehung, nit duch die peinlichſte Erfüllung 
der Geſetzes-Werke erlangen fönnte. Es mußte zu dem Swecke etwas Heues 
hinzufommen: der Glaube an Chrijtus, der fein Herz erjt mit der bejeligenden 
Gewißheit der (gegenwärtigen oder dereinjtigen) Gerehtjprehung erfüllte. Ob- 
wohl Paulus hier in feiner Sprache redet, jo kann er dabei doc; auf die Su- 
jtimmung des Petrus rehnen. Denn aud Petrus war mit der Urgemeinde da- 
von überzeugt, daß die treuejte Gejees-Erfüllung nicht zur Erlangung der 
meſſianiſchen Seligfeit ausreiche, jondern daß eben zu diejer noch das hinzu: 
fommen müfje, was die Jejus-Jünger vor der jüdijhen Synagoge voraushatten, 
nämlich der Glaube an den zur göttlihen Herrlichkeit erhöhten Mejjias Jejus. 
Don diefem gemeinfamen Boden ſucht aber Paulus nunmehr den Petrus zum 
legten entjheidenden Schritt zu drängen. Paulus jelbjt hatte ja diefen Stand- 
punkt: der Glaube an Chrijtus neben dem Geſetz — längjt aufgegeben. Für 
ihn hieß es jetzt: Glaube an Chrijtus unter Ausjhluß des Gejeges und 
jeiner Werke, Glaube an Chrijtus und Brud mit dem Judentum. So jagt 
er nun dem Petrus: Wir haben damit begonnen, den Glauben an Chrijtus 
als Hauptjtüd neben das Gejeg zu jtellen, wir hören damit auf, das Gejeß 
ganz beijeite zu lajjen und nur noch den Glauben anzuerfennen „um nunmehr 
auf Grund des Glaubens an Chrijtus und niht mehr auf Grund von Gejehes- 
Werfen gerechtfertigt zu werden“. Der Kern der Beweisführung, deren Paulus 
jich hier bedient, Tiegt aljo etwa in dem Gedanken: wer A jagt, muß auch B 
jagen. Der Schritt, den Petrus jegt tun ſoll, der Bruch mit dem Geſetz 
und mit dem Judentum, liegt ganz in der Solge davon, daß er bereits bei 
jeinem Gläubigwerden den Glauben an Chrijtus für die Hauptbedingung feiner 
Seligfeit erkannte. — Und triumphierend jchließt Paulus diefe Beweisführung 
mit einem Schriftzitat ab. Aus der Pfalmjtelle: „Kein SLebendiger ijt vor 
Gott gerecht“, lieſt er durch allerdings reht erheblihe und willfürliche 
änderungen (Einjchiebung des „aus Werfen des Geſetzes“ und Einführung des 
Begriffes „Fleiſch“) jeine ganze Rechtfertigungslehre noch einmal heraus (vgl. 
R6m.3,20).. Was er zunächſt bei Beginn der Beweisführung dem Petrus zu— 
gejtanden, den Unterjchied zwijhen Juden und fjündigen (gejeglojen) Heiden, 
das wird nun von der hier erreihten hohen Warte aus wieder zurüdgenommen. 
Lettlih mahen aud die zum hödjten Siele der Gerechtigkeit nicht führenden 
Geſetzes-Werke feinen Unterjchied. Daher fort mit dem (Juden und Heiden unter: 
jcheidenden) Gejeg und nur Glaube an Chrijtus! 

c) Die Solgen der unentjhiedenen Haltung des Petrus 
2,17.18. 17Wenn wir aber bei unferm Streben, die Rechtfertigung (nur) 
in Chrijtus zu erlangen, gerade darin als Sünder erfunden wurden, ijt 
dann wohl Chrijtus ein Hörderer der Sünde? Ylimmermehr! 18Denn 
wenn id}, was ic; niedergerijjen habe, wiederum baue, jo jtelle ih mid, 
damit jelbjt als Übertreter hin. 

Dieje Worte bleiben unverjtändlih, wenn wir fie nit in engem Zu— 
jammenhang mit dem Ereignis von Antiodhia verjtehen. Der merkwürdige 
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Ausdrud: wir wurden als Sünder erfunden, muß aljo in diejen Sujammenhang 
eingejtellt werden. Als Sünder erfunden wurde nun Petrus dadurd, daß er 
mit den Heiden aß; fowohl in den Augen der abgejandten Judailten als vor 
feinem eigenen Gewiljen, da er ſich jpäter wieder zurüdzog. Paulus Tann 
ſich dabei infofern mit Petrus zuſammenſchließen, als jein Tun wie das des 
Petrus von jeiten der judaijtiihen Gegner verurteilt wurde. Nun hebt Paulus 
aber nody ein bejonderes Merkmal an diefem Dorgang hervor. Was hat jie 
denn im Urteil der andern und jogar vor dem eignen Gemwiljen zu Sündern 
gemaht? Doch nur „das Bejtreben, ihre Rechtfertigung allein in dem Glauben 
an Chriftus zu finden“, das fie über alle die bejtehenden Unterſchiede zwiſchen 
Juden und heiden ſiegreich hinübergehoben hatte. So ſcheint ſich aus den vor— 
liegenden Umſtänden der tragiſche Schluß zu ergeben, daß „Chrijtus“ dem Petrus 
Sörderer der Sünde geworden iſt, injofern er ihn zum Brud mit dem Geſetz 
getrieben habe. Aber diejes Schlußergebnis kann nimmermehr richtig fein. Nun 
aber ijt der vorgeführte Schluß jelbjt, wie es jheint, unausweihlih. Es 
muß aljo der Sehler in der Dorausjegung liegen. Er liegt auch tatſächlich 
darin, daß Petrus ſich als Sünder erfinden ließ. Inwiefern das ein Fehler 
des Petrus war, maht Paulus im folgenden Sat duch einen allgemein im 
Leben geltenden Grundſatz klar. Diejer würde etwa lauten: Jedesmal, wenn 
ich das, was ich eingerijjen habe, wieder aufbaue, jo gebe id damit zu, daß 
ich mit dem Einreißen ein Unrecht begangen habe. Ihre Anwendung auf den 
gegenwärtigen Sall ijt klar. Petrus hat durch fein Ejjen mit den Heiden das 
Gejeg eingerifjen; er hat es durd fein nachträgliches Sihzurüdziehen wieder 
aufgebaut. Er jelbjt trägt alſo die Schuld — und nit etwa Chrijtus —, 
wenn er nun als Sünder erjheint. Das Wiederaufrihten des Geſetzes duch 
den Rüdzug des Petrus war der Fehler: dadurh ijt er nun als Sünder 
hingejtellt, dadurch iſt der Schein entjtanden, als hätte Chrijtus ihn zur 
Sünde verleitet. — So drängt zum zweiten Male alles zu dem entjheidenden 
Shlug: Brud mit dem Gejeß. Diejer endgültige Schritt folgt niht nur 
aus dem urjprünglihen Chrijtenglauben (D.15-16), jondern er allein fann aud 
aus dem traurigen Swiejpalt, in den Petrus ji verwidelt hatte, befreien 
(0.17-18). Und nun jtellt Paulus ſich als den Dertreter der jtrengen Solge— 
rihtigkeit des großen „Entweder — Oder“ dem Petrus gegenüber; man beadte 
das von nun an in der Rede feitgehaltene „Ich“. 


d) Die Shlußfolgerung: Bemwußter Brud mit dem Gejeß 
2,19-21. 19Denn id} meinerjeits bin dur das Geſetz dem Geſetz ge- 
itorben, um Gott zu leben. Id bin mit Chriftus gefreuzigt. 20Id jelbit 
lebe gar nit mehr, Chrijtus lebt in mir. So weit id) aber doch noch im 
natürlichen Sujtand lebe, jo tue id} das im Glauben an den Sohn Gottes, 
der mid) geliebt und fi für mid) gegeben hat. 213 bin es alfo nid, 
der die Gnade Gottes verahtet. Denn wenn durch das Geſetz Gerechtig— 
feit käme, dann wäre Chrijtus wahrhaftig umſonſt gejtorben. 

Das „denn“, mit dem D. 19 beginnt, begründet, inwiefern für Paulus 
Chrijtus „nimmermehr“ ein Beförderer der Sünde ijt. Paulus erfennt jenen 
tragijhen Swiejpalt nit an. Er hat den endgültigen Brud; mit dem Geſetz 
vollzogen, ſich von ihm befreit. In feiner energiſchen Weije bringt er das 
dur fein „ih bin dem Geſetz gejtorben“ zum Ausdrud. Jede Beziehung 
zwijhen ihm und dem Geſetz hat aufgehört, jo wie für einen Gejtorbenen 
die Beziehung zu der Welt, in der er lebte, aufhört. Und in jhroffitem 
Gegenjat zu aller jüdijhen Wertung des Geſetzes fährt der Apojtel fort „um 
Gott zu leben“. Für jüdiſches Empfinden ijt das Geje die Macht, welche 
dem Stommen den Sugang zu Gott überhaupt ermögliht. Sür Paulus iſt 
es nur ein Hindernis für das fromme Leben geworden, das völlig befeitigt 
werden muß, joll der Weg zu Gott offen jtehen. — Er fügt aber noch die 
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etwas rätjelhafte Andeutung hinzu, daß jenes Sterben für das Gejeg „durch 
das Geſetz“ felbjt gewirkt jei. Die Erklärung gibt das Solgende: „Jh bin 
mit Chrijtus gefreuzigt.“ Das Geſetz hat, indem es feine Fluchmacht an Chrijtus 


'volljtredte (vgl. 3,13), diejen ans Kreuz gebracht, damit aber ein für allemal 


feine Macht über ihn verloren. Hun aber ijt Paulus mit Chrijtus in mnjtifher 
Derbundenheit mit diefem gefreuzigt, gejtorben (Röm.6,1 ff.) und damit eben- 
falls dem Machtbereich des Gejeges entnommen. So hat er aljo dem Geſetz 
feine Befreiung vom Gejeg zu verdanken. In triumphierender Sreude jhildert 
Paulus diefen von ihm erlebten Übergang in eine neue Welt, die nichts mehr 
mit dem Macıtbereih des Gejeges gemein hat: „IA jelbjt lebe gar nicht 
mehr.“ Paulus empfindet, daß er eigentlich fein eigenes Selbjt verloren hat; 
der Zuſammenhang feines perjönlihen Dajeins ift zerriſſen. Don dem alten 
Pharijäer Saulus ijt rein gar nichts mehr übrig geblieben. Was jegt in ihm 
lebt und wirkt, das ift gar nicht mehr er ſelbſt, das ijt eine fremde Macht 
und doch wieder fein eigenes neues Leben, Chrijtus oder der Geijt des er- 
höhten Herrn. In dieje triumphierende Siegesgewißheit miſcht ſich dann freilich 
ein leijes Bedenken. üußerlich Iebt Paulus ja nody im Bereich des irdijhen 
Dafeins (wörtlih: im Sleijh), damit auch innerhalb des Machtbereichs des 
Gejeges (und der Sünde). Ganz und gar ijt die Derbindung mit jener Sphäre 
nicht zerrijjen. Aber demgegenüber traut und baut er auf den Sohn Gottes 
(jehr gute Seugen leſen jtatt „Sohn Gottes“: „Gottes und Chrijti”), der 
in feiner Liebe für ihn’ gejtorben ift und der ihn mit der befreienden Macht 
feines Todes aus diejer gegenwärtigen Welt (vgl. zu 1,3), aus allen nod vor- 
handenen naturhaften Bedingtheiten herausreißen wird. — Die Gegner haben 
ihm vorgeworfen, daß er die „Gnade Gottes verachte“. Sie meinten mit diejer 
Gnade Gottes das Gejet, jene heiljame zum Leben führende Deranjtaltung 
Gottes, durch die der Jude feinen Dorzug vor dem Heiden habe, und die Paulus 
mit feiner Sorderung des Bruces mit dem Gejeg verahte. Paulus fann den 
Vorwurf ruhig abweifen, „er verachtet die Gnade Gottes nit“, er ſucht 
diefe nur an einem andern Ort, er vermag in dem Gejeß feine Heilsveranjtaltung 
Gottes zu erbliden; es führt nicht zu dem fo heiß erjehnten Heilsgut der von 
Gott anerfannten Gerechtigkeit. Andernfalls — hier jpielt Paulus feinen ſtärkſten 
Trumpf aus — wäre Chrijtus ja umfonjt gejtorben. Denn nad) jeiner Theologie 
iſt Chriſtus gejtorben, um die Herrichaft des Gejeges abzulöjen und einen neuen, 
vom Gejeg unabhängigen Weg zur Gerechtigkeit, nämlidy den Weg des Glaubens, 
zu eröffnen. Wenn feine Gegner dieje zum Bruch mit dem Geſetz führende 
Wertung des Kreuzestodes Chrijti ablehnen, jo bleiben jie ihm die Antwort auf 
die Stage nach Sinn und Bedeutung des Todesleidens Chrijti jhuldig. Chrijtus 
kann aber nicht umfonjt gejtorben fein. Und weil die pauliniihe Auffaſſung 
diejen Swed des Todes Chrijti nachweiſt, hat jie das Redht auf ihrer Seite. 
[Mach der gewöhnlichen Auffafjung hat diejer Ders einen etwas andern Sinn. 
Paulus würde danah etwa jagen, er wolle ſich nicht wie feine Gegner der 
Verachtung der göttlihen Gnade ſchuldig machen. Das tue man aber, wenn 
man, anjtatt die Gnade Gottes in Chrijti Kreugestod zu ergreifen, die Gerechtig— 
keit auf dem Wege des Geſetzes ſuche und jene Deranjtaltung Gottes damit 
nußlos made.) 

Was veriteht Paulus hier unter Geſetz und Bruch mit dem Geſetz? Wir 
müffen, wenn wir ihn recht verjtehen wollen, es wenigitens im Öalaterbrief 
vermeiden, bei Gejeg vor allem an Moral und fittlihes Tun zu denken. 
Geſetz ijt hier in erjter Linie das jüdiſche Seremonialgeje, die ängjtliche, vor 
allem auf die Abjonderung des jüdiihen vom heidnijchen Leben berechnete Ge- 
feglichteit. In diefem Sinn fommt das Gejeg bei dem Dorfall von Antiodhia 
in Betracht. Geſetz iſt für die Pharifäer vor allem die Deranjtaltung Gottes, 
die den Juden zum Juden macht, und dann erjt die Summe der jittlihen Vor— 
{hriften. Wenn Paulus im Galaterbrief das Geſetz bekämpft, jo denkt er fait 
ausihlieglic an das Geje im erjteren Sinne. Seine Behauptung der gejeßes- 
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freien Heidenmiljion hat den Sinn, daß die Heiden nicht durch Übernahme der 
Bejhneidung, Halten des Sabbats und der Reinheits-Gejege Juden zu werden 
brauchen, um zur hrijtlihen Gemeinde zu gehören, jondern daß dazu einfach 
der Glaube im Sinne des herzlichen Befenntnifjes zu dem Herrn Chrijtus ge- 
hört (vgl. Röm.10,8f.). Das iſt der urfprünglihe Sinn der Lehre des Paulus 
von der Rechtfertigung „nit aus Geſetzes-Werken“. Während wir bei dem 
Gegenſatz von Glauben und Werten wejentlih an jittlihes Tun und an das 
Derhältnis von Religion und Sittlichkeit denken, find für Paulus die Werke die 
jüdischen Seremonial:Werke (vgl. aber zu Röm.7,7-13). 

Paulus jagt uns nicht, welhen Erfolg feine tapfere Auseinanderjegung 
mit Petrus gehabt habe. Dielleiht feinen unmittelbaren. Daß er bald 
nad} diefem Dorgang Antiohia verließ und fid ein neues großes Held feiner 
Wirkjamteit ſuchte (Apg.15,36ff.), Ipricht eher gegen einen durchſchlagenden Er- 
folg. Aber mittelbar muß die Wirkung eine große geweſen jein. Alles, was 
wir von dem fpäteren Leben des Petrus willen, deutet darauf hin, daß diejer 
allmählich ganz in die Bahnen des Heidenmijjionars Paulus eingemündet ift. 
Dielleiht ift das Ereignis der Befehrung des hauptmanns Kornelius, welches 
die Apoftelgejhichte an faljher Stelle bringt, zum Teil die Nachwirkung des 
Dorganges von Antiochia. Dielleiht war andererfeits der Streitfall in Antiochia 
für die Urgemeinde die Deranlafjung, durch den jpäter und ohne Beteiligung des 
Paulus (Apg.21,25) gegebenen Apojtel-Erlaß den Verkehr zwijchen Heiden- und 
Judenchriſten dauernd zu regeln. Denn einen jolhen Swed hat ſichtlich diefes 
vom Derfafjer der Apojtelgejhichte an faljcher Stelle untergebrahte und doch 
wahrſcheinlich geſchichtliche Aktenſtück; vgl. die Erklärung von Apg.15. 


Zweiter Teil 3,1-5,12: Die Rechtfertigung aus Glauben und die 
$reiheit vom Geſetz. 
A. Der grundfäßliche Beweis 3,1-29. 


1. Glaube und nicht Gejeh 3,1-14. 


a) Der Beſitz des Geijtes eine Solge des Glaubens 3,1-5. 
15hr unverftändigen Galater! Wer hat euch verhert? Ihr, denen Jejus 
Chriftus, und zwar der Gefreuzigte, vor die Augen gezeichnet wurde ! 
2Das eine nur möchte idy von euch wiljen: Habt ihr auf Grund von 
Gejeßes-Werten den Geijt befommen oder durch gläubiges Hören? 3Seid 
ihr wirklich fo unverftändig: habt im Geijte begonnen und wollt jegt 
im Sleifh vollenden? 4So Großes folltet ihr umſonſt erfahren haben ? 
Mirklih umfonft?! 5Nun — der eud den Geijt gibt und unter euch 
Wunder wirkt, tut er es infolge von Gejeges-Werfen oder von gläubigem 
Hören? Wu: — 

Mit einem gewiſſen Humor, wie man ihn großen Kindern gegenüber an— 
wendet, und doch mit ängjtlicher Sorge wendet ſich Paulus an jeine unverjtändige 
Gemeinde. Er kann es faum anders annehmen: bei ihrem Abfall muß Zauberei 
im Spiele gewejen fein. Paulus wenigjtens hat das Seine getan, Er hat ihnen 
das große Gegenmittel gegen alle gejeglihe Derführung jo lebendig vor Augen 
gejtellt: den gefreuzigten Chrijtus. Um fie zur Dernunft zu bringen, bleibt 
ihm nur nod ein Mittel. Er erinnert fie daran, daß und wie fie den Geilt 2 
befommen haben. Die erjten Chrijten waren alle überzeugt, daß fie den Geilt 
Gottes in ihrer Mitte hatten. Geijt Gottes ijt die halb perjönlich gedachte, von 
Gott ausjtrömende Kraft, die ſich namentlih in efjtatijhen Erregungen und 
Wunderwirtungen aller Art ausweilt (vgl. die Abhandlung zu 1.Kor.12-14). 
Es iſt harafterijtiih, daß Paulus hier in D. 5 ausdrüdlich mit den Wendungen 
abwechſelt: der euch den Geiſt darreicht und Wunder unter euch wirkt. Daß 
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die Chriften diefen wunderfräftigen Geiſt Gottes bejaßen, war teils tatſächliche 
Erfahrung, die fi, wie es bei derartigen Dorgängen Zu gejhehen pflegt, an= 
jtedend verbreitete, teils grumdfägliche Überzeugung, wenn aud die Wirkungen 
des Geiftes oft nicht zutage traten. Ja, die Urgemeinde und Paulus betradteten 
den Bejit des Geijtes ‘geradezu als Probe und Beweis für die Echtheit des 
Chriftenjtandes. So kann aud Paulus einfach vorausjegen (fi dabei wohl auch 
auf Erfahrungen ftügend), daß die Balater in ihrer Gejamtheit den Geijt bejaßen. 
Hun fragt er fie: wie jeid ihr zu diefem wichtigſten und euren Chrijtenjtand 
beweijenden Heilsgut des Geijtes gekommen? Nicht aus Gejeges-Werten; die 
waren ja bei den ehemaligen Heiden nicht vorhanden. Hein, niht das Tun 
von Werken, fondern das einfahe gläubige Hören (man kann ſchwanken, ob 
man „gläubiges Hören“ oder „Kunde vom Glauben“ überjegen foll; erjteres 
erſcheint mir beſſer) hat dies Wunder gewirkt. — Ironiſch wendet ſich Paulus auf 
Grund diefer Ausführung gegen ein wahrjheinlic in der Gemeinde umlaufendes 
Schlagwort, das von den Judailten in Bewegung gefegt war. Sie hatten den 
Galatern etwa gejagt, was Paulus ihnen gebracht, jei nur der Anfang gewejen 
fie brädhten „Dollendung“. Spottend gibt Paulus das zurüd; fie haben einen 
ihönen Anfang gemadt, Gott gab ihnen den Geift. Nun wollen fie ji} voll 
enden laſſen — im Sleiſch, d.h. durch die Beſchneidung und das Halten von 
Gejegesvorjchriften, die in dieſe Welt des natürlichen Lebens hineingehören und 
ſich auf diefes natürliche Leben beziehen. Eine vortrefflihe Dollendung! Alle 
die großen Erweifungen göttliher Gnade haben jie, wie es fcheint, umſonſt 
erfahren. Denn fie gehen ja nun den nichtigen Werfen und vermeintlichen Dor- 
zügen des Geſetzes nah. Noch einmal wiederholt Paulus feine durchjchlagende 
Stage, woraufhin ihnen Gott den Geijt gegeben habe! Doch nicht auf etwaige 
Gefeges- Werke hin, jondern auf ihr gläubiges Hören des Evangeliums! 


b) Abraham jteht auf Seiten des Glaubens 3,6-9. 6sWie 
denn „Abraham Gott glaubte und dies ihm zur Geredhtigfeit gerechnet 
wurde“. Ihr feht aljo: die Gläubigen, das find Abrahams Söhne. 
sUnd da die Schrift vorausfah, daß Gott die Heiden auf Grund von Glauben 
gerechtſpreche, hat fie dem Abraham im Doraus die frohe Botſchaft ver- 
fündet: „In dir follen alle Heiden gejegnet werden.” 9Aljo befommen 
die Gläubigen den Segen mit dem gläubigen Abraham. 

V.6 vgl. 1.Mose15,6. V.8 vgl. 1.Mose12,3; (18,18). 


Wir werden annehmen dürfen, daß die Gegner des Paulus ganz bejonders 
auf die Perfon des Abraham hingewiejen haben, namentlic darauf, daß nad 
den Derheißungen des A.T.’s. das meſſianiſche Erbe an den Sufammenhang mit 
Abrahams Dolt und Same gebunden jei, dag man aber die Zugehörigkeit zu 
Abraham und feinem Erbteil nur durch die übernahme der Bejhneidung heritellen 
tönne. Paulus ift übereifrig, dieje Sätze der Gegner, die er gar nit erjt 
bejonders zitiert, zu widerlegen. Er jpielt in plöglihem übergang fofort feinen 
Haupttrumpf aus. Wie es jeßt ijt, daß Gott das Gnadengut feines Geijtes den 
Gläubigen verleiht, jo it es immer gewejen. Aud von Abraham heißt es: 
„Er glaubte, und es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.“ Das war des 
Paulus großer theologijher Fund, der nad; feiner Meinung die Sache endgültig 
zu feinen Gunjten entſchied. Das A.T., die Abrahams-Hejchichte bezeugten ihm 
feine Rechtfertigungslehre Wort für Wort. Wir würden einwenden, daß der 
Glaube Abrahams im A.T. ſich auf die Zufiherung leiblicher Nachkommenſchaft 
beziehe, alſo nichts mit dem pauliniſchen Heilsglauben zu tun habe, daß die 
Worte „es wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ nichts anderes bedeuten, 
als etwa „daß Abraham in diefem Punkt Gott wohlgefiel*, und daß fie 
die Rechtfertigungslehre des Paulus nit deden. Das alles fommt für bie 
rabbinifche Bibelauslegung des Paulus nicht in Betradt; er hält fih an die 
Worte, wie fie, ganz abgejehen von allem Sufammenhang, daftehen. Und auch 
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für die Gegner muß jein Beweis von erheblicher Bedeutung gewejen fein. So 
fann er denn aus diefem Sat den triumphierenden Schluß ziehen, daß für die 
Sujfammengehörigteit mit Abraham eben nicht Werke, fondern nad) diejer alt- 
tejtamentlihen Charakterijtit feiner Perjon nur Glaube erforderlich ſei. Und 
von hier aus wendet fih Paulus gegen die alttejtamentlihe Beweisführung 
feiner Gegner. Sie hatten ihren Hauptanhalt an dem Worte (1.Mof.12,3 u. ö.): 
„In dir jollen alle Völker — und das iſt für Paulus ſoviel wie „alle Heiden“ 
— (das A.T. fügt hinzu „auf Erden“) gefegnet werden. Das A.T. redet hier 
von den Äußerlichen Segnungen, die von dem begnadeten Abrahams-Dolf aud 
auf fremde Dölfer überjtrömen werden. In der rabbinijhen Schriftdeutung aber 
be30g man die Worte natürlich auf das mefjianijhe Erbe und die ewige Selig- 
keit, die allen Völkern nur dur einen etwaigen Sufammenhang mit Abraham 
zuteil werden ſolle. Man folgerte aljo logiſch weiter, daß das meſſianiſche 
Erbe an die Zugehörigkeit zu Abraham, d.h. an die Beſchneidung gebunden jei. 
Sür Paulus ift nad; dem Dorhergegangenen diefer Beweis einfach erledigt und 
in fein Gegenteil verkehrt. Eben weil die Schrift vorausjah, daß einft der 
Glaube über das Endgejhid der Völker beftimmen werde, hat fie die end- 
gültige Segnung der Völker durch Abraham verkündet. Es follen eben die 
Gläubigen mit Abraham als dem Vorbild des Glaubens und durch ihre Su- 
gehörigkeit zu ihm durch den Glauben die meſſianiſchen Segnungen erhalten 
(vgl. zu Röm.4). Nachdem Paulus fo den Gegnern die Waffen aus der Hand 
geſchlagen, maht er ſich daran, nachzuweiſen, was man vom Geſetze zu er- 
warten habe. 


c) Das Gefeß bringt den Fluch 3,10-12. 10Denn alle, die Ge- 
ſetzes-Werke betreiben, find unter dem Sluch. Steht doch gefchrieben: 
„Derfluht ift jeder, der nicht bei allem, was im Bud des Gejehes ge- 
ihrieben ift, beharrt, es zu tun.” 11Daß aber im Geſetz niemand vor 
Gott gerechtfertigt wird, ift daran erjichtlic, daß es heißt: „Der Gerechte 
wird auf Grund des Glaubens leben.“ 12Das Geſetz aber hat mit dem 
Glauben nichts zu fhaffen. Dielmehr: „Der es getan, wird dadurd) 
leben.“ 

V. 1o vgl. 5.Mose 27,26. V. 11 vgl. Hab.2,4. V. 12 vgl. 3. Mose 18,5. 


Daß die Gläubigen mit Abraham geſegnet werden, wird mit „denn“ 
aus ſeinem Gegenteil bewieſen: Alle, die Geſetzes-Werke treiben, wie es die 
judaiſtiſchen Gegner empfehlen, ſtehen unter dem Fluch und nicht unter gött— 
lichem Segen. Dieſer Satz wird im folgenden durch einen langen Kettenſchluß 
begründet. Den Oberjat, mit dem Paulus einjegt, gewinnt er aus dem alt: 
tejtamentlihen Zitat 5.Moje27,26. Hier wird jedem der Fluch angedroht, der 
nicht alles, was im Geſetz gejhrieben jteht, erfüllt. Der Unterjat aber lautet: 
niemand iſt imſtande, das Geſetz ganz zu erfüllen; „niemand wird im Geſetz 
vor Gott gerecht geſprochen“ oder für gerecht erklärt. Diefer Unterfa wird 
durch die folgenden beiden Säte, welche ſich gegenjeitig ergänzen, bemwiejen: 
a) daß niemand im Geſetz gerecht gejprohen wird, geht aus einem alttejtament- 
lichen Spruch hervor, der einen entgegengejegten Weg angibt. Es heißt nämlid}: 
Der Gerechte wird auf Grund feines Glaubens leben, oder aud der Glaubens- 
gerechte wird leben; vgl. Röm.1,17. b) Daß hier tatjächlich der entgegengejegte 
Weg zum Leben durd Gerechtigkeit angegeben wird, erweiſt die Überlegung, 


daß nach 3.Mofe18,5 (vgl. Röm.10,5) das Geſetz in erjter Linie die Tat und. 


nur die Tat fordert. Mithin ift der Unterjat bewiejen, daß feiner durd das 

Gejet zur Gerechtigkeit fommt, mithin der Oberſatz, daß über dem, der Gejeßes- 

Werke treibt, der Fluch ſchwebt. — Man gewinnt doch den Eindrud, daß dieje 

Beweisführung ſich troß alles aufgebotenen Scharfjinnes im Kreife bewegt. Aber 

es kommt dem Paulus darauf an, den Satz, der für jüdijches Empfinden ein Schlag 

ins Geſicht ift, daß das Geſetz Fluch bedeute, von allen Seiten zu beleuchten. 
4* 
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d) Die Befreiung vom Sluch durch Chriftus 3,13.14. 13Chriftus 
hat uns vom Sluch des Gejeßes Tosgefauft, da er für uns ein Fluch wurde; 
fteht doch gefchrieben: „Verflucht iſt jeder, der am Holze hängt“, 1*auf 
daß der Segen Abrahams durd die Gemeinfhaft mit Chriſtus Jejus zu 
den Heiden käme, auf daß wir die Derheigung, den Geijt, durch den Glauben 
empfangen. 

V. 13 vgl. 5.Mose 21,23. 

Scharf und ohne Derbindung ſetzt Paulus mit der gegenjäglihen Be- 
trahtungsmweife ein. Gilt das Surhtbare, daß das Geſetz Fluch bringt, jo gilt 
auch das andre: Chrijtus hat uns vom Stud des Gejeges befreit, indem er 
für uns ein Slud ward. Paulus betrachtet hier ganz deutlich den Tod Ehrijti 
als jtellvertretend: Chrijtus nahm im Tode für uns den Slud auf ſich, oder 
fhärfer: ward für uns zum Slud. Und zwar ijt in diefem Sujammenhang die 
Macht, welche die jtellvertretende Hingabe Chrifti fordert, nicht Gott oder Gottes 
Zorn, fondern eine gleihjam fremde, mit Gott nur in lofer Derbindung jtehende 
Gewalt, die beinah perjönlich gedachte, fluhheifchende Macht des Geſetzes. Der 
Tod erſcheint als ein Löjegeld, das Chrijtus diejer Macht zahlt, um uns los» 
zufaufen. Wenn Paulus übrigens jagt: Chriftus hat „uns“ losgefauft, jo will 
er damit nicht fagen, daß diefer Losfauf nur die Fudendrijten angehe. Er 
ſchließt vielmehr alle Chrijten darin ein. Denn alle Menjhen find für ihn, 
wenn auch nicht tatſächlich, jo doch der Idee nad in den Slucd des Gejeges ein- 
gejchloffen. Auch für die Heiden war vor dem Erlöfungstod Chrijti das Geſetz 
doch immer noch der einzige Weg, überhaupt mit Gott in Berührung zu fommen. 
Daß Chriftus aber am Kreuz tatjählih ein Fluch für uns ward, beweijt 
Paulus durch das Zitat 5.Moje21,23: „Derflucht ift jeder, der am Holze hängt.” 
Das Zitat ift gänzlich aus dem Zuſammenhang gerijjen. Es ſteht im Sufammen- 
hang der Dorjchrift, daß man einen Gehängten nicht über Naht am Galgen lafjen 
foll. Denn er iſt ein Gegenſtand des Sluches; bei ihm würden fi} in der 
Naht die Dämonen fammeln. Paulus beweijt einmal wieder nur aus dem Wort» 
laut der Schrift, wie wir das bei ihm gewohnt find. Als Endziel der Er- 
löfungstat Chrifti aber hebt er, zu feinem Hauptgedanten zurüdfehrend, zweier- 
lei hervor: „Auf daß der Segen Abrahams durch die Gemeinjhaft mit Chrijtus 
Jefus zu den Heiden käme.” Dadurd, daß Chrijtus den Fluch des Geſetzes brach, 
brach er auch feine Herrſchaft. Nun iſt der Segen Abrahams, die meſſianiſche 
Seligfeit, nicht mehr an das Gejet gebunden. Und nicht durch das Geſetz, jondern 
durch ihre Gemeinjhaft mit Chriftus empfangen die Heiden den Segen. — Und 
das ift ja nun der Hauptgedante des ganzen Abſchnittes, auf den Paulus hier 
zurüdfommt. Mit Rüdbli auf die erjten Derje (1-5) fügt er aber dann noch 
hinzu: „Auf daß wir die Derheifung, den Geiſt (wörtlich: die im Geijt bejtehende 
Derheißung), duch; den Glauben empfangen.“ Der Geiſt ift nach pauliniſcher 
Auffaſſung die von den Chriſten ſchon hier empfangene Erſtlingsgabe aus dem 
meſſianiſchen Erbe. Iſt aber dieſes letztere nicht an das Geſetz gebunden, ſo 
auch nicht mehr die Verheißungsgabe des Geiſtes. Die Chriſten bekommen ihn, 
worauf Paulus die Galater gleich im Anfang aufmerkſam machte, dur den 
Glauben. 


2. Das Verhältnis von Geſetz und verheißung (Glaube) 3,15-29. 
a) Das Geſetz hebt die Derheißung nicht auf 3,15-18. 19Brüder, 
ih rede von alltäglichen Dingen: Selbjt eines Menſchen rechtskräftig ge= 
wordene Derfügung kann doc niemand umſtoßen oder mit einem Suja 
verfehen. 16Nun find die Derheikungen dem Abraham zugejagt und feinem 
Samen. (Nicht heißt es: „und den Samen“ (Nachtommen) in der Mehr: 
zahl, fondern „und deinem Samen“ (Nadtommen) in Beziehung auf einen 
einzelnen und das ift Chriftus.) 17Ich meine damit: die von Gott vorweg 
rechtskräftig gemachte Derfügung kann das 450 Jahre jpäter gelommene 
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Geſetz nicht ungültig machen, jo daß es die Derheigung zu nichte machte. 
hinge nämlich das Erbe vom Geſetz ab, jo hinge es nicht mehr von der 
Derheißung ab. Es hat fid) aber Gott dem Abraham auf dem Wege der 
Derheißung gnädig erwiejen. 


V. 16 vgl.1.Mose(12,7); 13,15; 17,7; (22,18); 24,7. 


Nachdem Paulus im Dorhergehenden Geſetz und Glaube in ſchroffſter Weije 
einander einfach gegenübergejtellt hat, verjuht er nun in einer weiter aus» 
holenden Betrahtung das Derhältnis zwiſchen Gejeg und dem auf den Glauben 
gerichteten Gnadenwillen Gottes genauer zu bejtimmen. Und zwar weijt er zu— 
nädhjt nad, daß das Gejeg den urjprünglichen Gnadens und Derheigungswillen 
Gottes nicht umjtogen fonnte. Er geht dabei, wie er jelbjt jagt, von den Der. 
hältnifjen des Alltagslebens aus. Es iſt doch ſchon im menjhlihen Redıtsleben 
jo, daß fein zweiter eines Menjchen rechtskräftig niedergelegte Willensverfügung 
umjtogen oder mit einem Sujage verjehen kann. (Paulus ſpricht hier wahr: 
ieinlih ganz allgemein von einer Willensverfügung und nit bejtimmter 
von einem Tejtament, einer Erbverfügung, da diejer Begriff immer den Ge— 
danken an den Tod des Erblajjers nahe legen und dazu die im folgenden aus- 
geführte Parallele nicht pajjen würde.) Diejer rechtlihe Grundjag wird nun 
von Paulus auf den bejondern vorliegenden Fall angewendet. Es handelt jid 
nämlid um die Derheißungen, die dem Abraham zuteil geworden jind, und 
um den auf den Glauben gerichteten Gnadenwillen Gottes, dem dieje Der: 
heigungen entjtammen. Ehe er aber diejem Gedanken weiter nachgeht, madt 
Paulus zunädjt noch eine Nebenbemerfung, die ji) an die Wendung „dem 
Abraham und feinem Samen“ anſchließt. Er legt Wert darauf, daß an Stellen 
wie 1.Moje13,15; 17,7 das griechiſche Wort für Samen nicht in der Mehrzahl, 
jondern in der Einzahl dajtehe. Demgemäß, jchließt er, beziehe fich die dem 
Abraham und feinem Samen gegebene Derheigung zunächſt nicht auf jämtliche 
Nachkommen Abrahams, jondern nur auf einen, und das ſei fein andrer als 
Chrijtus. Er findet aljo in jenen Derheigungen eine verborgene mejjianijche, auf 
Chrijtus jidy beziehende Weisjagung. Es bedarf faum noch des Nachweiſes, daf 
hier ein ganz bejonderes Beijpiel der rabbinijhen, in Budjjtabendeutelei jich ver: 
lierenden Erklärungskunſt des Paulus vorliegt. Grammatiſch betrachtet, ijt es 
ganz gleihgültig, ob der Gattungsbegriff „Samen“ in der Ein- oder Mehrzahl 
dajteht. Alle weiteren Schlußfolgerungen aus diefem Tatbejtande jind aljo uns 
erlaubt. übrigens hat der hier vorgetragene Gedanke im Sujammenhang der groß 
angelegten Ausführungen feine weitere Bedeutung. Paulus lenkt in feinen Haupt- 
gedanken wieder ein: Wie fein Fremder eines Menjchen Willensverfügung auf: 
heben fann, jo kann aud das Gejet die durch feierliches Derjprechen rechtskräftig 
gewordene Willensbejtimmung Gottes hinjihtlid Abrahams nicht ungültig machen, 
d.h. die Derheigung, worin jene Willensverfügung bejtand, nicht aufheben. Be» 
gründend wird außerdem hinzugefügt, daß das Geſetz „430 Jahre jpäter“ als die 
Derheißung entjtanden fei. Die Seitbejtimmung entlehnt Paulus aus 2.Moje12,40, 
aber nicht aus der hebräiſchen Bibel, jondern aus der griehijchen Überjegung, 
da der uns vorliegende hebräiihe Tert 430 Jahre allein für den Aufenthalt 
Israels in Ägypten anjegt, während die griechijche Überjegung die 430 Jahre 
für den Sremdlings-Aufenthalt in Ägypten und Kanaan gibt, aljo tatſächlich für 
den Seitraum von der Einwanderung Abrahams in Kanaan (Geitpunkt der Ver— 
heißung) bis zum Geje 430 Jahre rechnet. Mit dem Hinweis auf den langen 
Swilhenraum zwijhen Derheißung und Gejeg will Paulus beweijen, daß die 
Derheißung, die jo lange für ſich allein bejtand, dem eigentlichen Willen Gottes 
entjpriht, an dem das Gejeg nichts ändern kann (vgl. zu MEIO,IF.). Es 
ift bemertenswert, wie das Gejeg hier wieder (vgl. D. 13) als eine dem eigent« 
lihen Willen Gottes gegenüberjtehende, feinem innerjten Wejen fremde Größe 
erjheint. Wie es ſich in dem Dergleich aus dem alltäglichen Leben um einen 
andern, zweiten, handelt, der die Willensverfügung eines Menjchen nicht abs 
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ändern kann, fo tritt hier das Geſetz in dieje Rolle einer zweiten neben Gott 
jtehenden Perjon ein. Paulus bemerkt dann noch nachträglich, daß es ſich, wenn 
das Geſetz gelten jollte, tatjächlih um eine Dernidhtung des Derheigungswillens 
Gottes handeln würde. Geſetz und Derheigung ſchließen ſich gegenjeitig aus (wie 
Werte und Glaube). Hängt das Erbe vom Gejeg und dejjen Tun ab, jo nicht 
mehr, wie das doch bei Abraham der Fall, von der Derheifung und deren 
gläubiger Annahme. Immer handelt es jid um ein tatſächliches Ungültigwerden 
des Derheißungswillens im Salle der Gültigkeit des Geſetzes. 

Nunmehr hat Paulus zweierlei feſtgeſtellt: 1) Der eigentliche Wille Gottes, 
der ſich auf die Derheigung und den Glauben bezieht, ijt dem Abraham offen- 
bar geworden. 2) Das jpäter gefommene Geje vermag diejen Derheigungswillen 
Gottes in feiner Weiſe aufzuheben. Damit erhebt ji} aber die Frage, was denn 
das Gejeg überhaupt jei, was es nod; für einen Swed habe. ’ 

b) Wefen des Gejeßes: allgemeines Urteil 3,19.20. 19Was 
ift nun das Gejeg ? Der übertretungen wegen wurde es hinzugefügt, bis 
der Same fäme, der die Derheißung hat. “Es wurde durch Engel verordnet 
und ging durch die Hand eines Mittlers. 2%Ein Mittler aber ijt nit er» 
forderlih, wo es jih um Einen handelt. Gott aber ijt Einer. 


Die Stage: was ijt das Gejeg? behandelt Paulus zunädjt in einem rein 
polemijchen Sinn. Jeder der folgenden kurzen Süße iſt wie ein Sauftjhlag gegen 
jüdifches frommes Empfinden und mußte als jolher von den judaijtijhen Gegnern 
des Paulus empfunden werden. Kür jüdijches Denken war das Geſetz eine Gnaden⸗ 
anjtalt Gottes, Krone und Licht des Lebens, Bürge der ewigen Seligfeit (Boujjet, 
Religion des Judentums? 137ff.). Paulus aber jagt, daß das Geſetz „der über- 
tretungen“ wegen gegeben jei. Das Gejeß hat es nit mit Leben und Heil, 
jondern mit Übertretung und Sünde zu tun. Wie Paulus das meint, ob mehr 
in dem Sinne, daß das Gejeß die Sünde bejtrafen folle, oder in dem Sinn, daß 
das Gejeh Erkenntnis der Sünde bringe, ja geradezu zur übertretung reize, jagt 
er uns hier niht. Man muß den Römerbrief fennen, um den Apojtel zu ver- 
jtehen, bejonders die Stellen 5,20; 7,7ff. (vgl. die Abhandlung zu R6m.7,13). 
Weiter jagt Paulus nicht einfach, das Geſetz jei gegeben, jondern es jei hin- 
zugefügt. Es ijt nicht die Hauptjache, jondern nur etwas im Weltenplan Gottes 
Hinzugefommenes (D. 17 vgl. Röm.5,20). Nach jüdijhem Empfinden ijt das 
Geje ewig, es ſoll bejtehen, ſolange Erde und Himmel bejtehen (Boujjet, 
a.a.®. 138). Paulus aber jagt hier, das Gejeg habe nur eine zeitlihe Dauer. 
Es joll bejtehen, „bis der Same kommt, der die Derheiung erhalten hat“; d.h. 
Chrijtus (vgl. D.16) ſoll des Gejeges Ende jein. Wenn Paulus dann weiter 
behauptet, das Geſetz jei „durch Engel verordnet“, jo nimmt er hier eine jpätere 
jüdifche Überlieferung auf. Die rabbinijhe Theorie hat ji nicht genug- 
tun tönnen in der fagenhaften Ausjhmüdung und Derherrlidiung der Gejeh- 
gebung. Unter anderem wußte man auch von den Engeljharen zu erzählen, 
in deren Begleitung oder durch deren Dermittelung Gott das Geje gegeben hatte. 
(Boujfjet, a. a. O. 139). Auch andre neuteſtamentliche schriftſteller kennen die jüdi⸗ 
ſche Legende (ogl. Hebr.2,2; Apg.7,55; 7,38). Aber während man in der jüdijchen 
Auffajjung die Beteiligung der Engel bei der Gejeßgebung als einen Beweis der 
Herrlichkeit des Geſetzes auffaßte — jo noch Hebr.2,2; Apg.7,55 —, jieht Paulus 
hierin vielmehr den Beweis. jeiner Minderwertigfeit. Sagt er auch nicht 
geradezu, dag das Geſetz ein Wert der Engel jei, jo will er doch mit der 
Betonung feiner Derordnung durch Engel nody einmal deutlih maden, daß 
das Gejeg nicht Gottes eigenjter Wille ſei; deshalb habe er ji bei jeiner Der- 
öffentlihung mittleriſcher Mächte bedient: Gott jteht eigentlich nicht ſelbſt hinter 
dem Geſetz. Endlich konnte die jüdifche Überlieferung nicht genug von der herr- 
lihen Mittlerjtellung des großen Gejeggebers Mojes rühmen, ja diejer wurde hier 
geradezu zu einer übermenjhlichen, zwijhen Gott und den Menſchen jtehenden 
Perjönlichkeit erhoben (Boujjet, a. a. ©. 407.). Paulus verkehrt aud den Ruhm 
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des Mittlers in fein Gegenteil. Es ijt für ihn ein Mangel, daß das Gejeh, 


einen Mittler nötig hatte. Inwiefern das auf einen Mangel deute, führt er 
in dem dunfeln und von den Erklärern vielgequälten D.20 aus. Doch ijt 
dejjen Sinn verhältnismäßig einfach, wenn wir ihn in engjtem Zufammenhang 
zu dem Dorhergehenden betradhten. Es gilt nur, zu dem Sat „Ein Mittler 
it nicht erforderlih, wo es fi um Einen handelt (wörtlich: ein Mittler ge- 
hört niht zu Einem)”, den richtigen Gegenjag zu finden. Und diejer lautet: 
Ein Mittler ijt da nötig, wo es fi um eine Mehrzahl von verhandelnden Per- 
jonen (der einen Partei) handelt. Wo ein einzelner mit einer andern Partei 
verhandelt, fann er jelbjt ſprechen; wo dies aber mehrere find, werden fie ſich 
eines Dertrauensmannes bedienen. (Das ijt ein Sag aus dem alltäglihen Leben, 
der Zwar nit immer, aber in den meijten Fällen zutrifft.) So wird dem Paulus 
die Tatjache, daß ein Mittler bei der Gejeggebung notwendig war, ein Beweis 
dafür, daß hinter dem Gejeg eine Mehrzahl von Derordnern jtand, nämlich die 
Engel. Denn, fügt er hinzu: Gott ijt Einer, er hätte feines Mittlers (feines 
Beauftragten) bedurft, jondern hätte allein und aus erjter Hand handeln Tönnen. 
Wir werden den Beweis nicht für zwingend anjehen können. Das tut aber der 
Großartigkeit und Schärfe des Dorgehens des Paulus gegen das Gejeß feinen 
Abbruch. I a gt 

Andrerjeits Zönnen wir nicht verfennen, daß Paulus mit dieſen Aus⸗ 
führungen ſich an der Grenze einer ausdrücklichen Verwerfung des Geſetzes be— 
findet, und daß der Gedanke hier naheliegt, Paulus wolle es geradezu für eine 
Gott feindliche und jeinem Wejen fremde Macht erklären. Er fühlt das offenbar 
jelbjt und fommt möglichen Einwürfen zuvor, indem er ſich jene Stage jelbjt 
jtellt und eine gerechtere Beurteilung einzuführen verſucht (vgl. aud) die anders- 
artige Behandlung im Römerbrief zu 7,7-13). 


c) Abweifung einer möglihen Mißdeutung 3,21.22. 21Jjt 
das Gejeg nun gegen die Derheigungen (Gottes)? Nimmermehr! Denn 
nur wenn ein Geſetz gegeben wäre, das Leben jhaffen fönnte, dann würde 
freilich tatjählih die Gerechtigkeit vom Geſetze abhängen. ??Alber die 
Schrift hat alles unter die Sünde bejchlojjen, damit die Derheißung auf 
dem Grunde des Glaubens an (Jejus) Chrijtus den Gläubigen zuteil würde. 


So erhebt nun Paulus die Srage, ob das Geſetz denn wirklich eine den 
Derheißungen („Gottes“ jteht handſchriftlich nicht ficher, Tann entbehrt werden) 
feindlihe Macht ſei. In dem entrüjteten „Himmermehr“ des Apojtels redet 
noch das urjprünglihe fromme Bewußtſein des Juden. Gegen dieje legte jchein- 
bare Solgerung jträubt fid) jein Empfinden. Die Behandlung der Srage durch 
Paulus ijt jehr fein. Er weijt zunädhjt darauf hin, daß ein folder Wider- 
iprud; zwijhen Gejeg und Derheißung nur unter einer Bedingung vorläge: 
wenn ein Geſetz gegeben wäre, das Leben jhaffen könnte. Denn dann hinge 
wirklid das Gut der (von Gott anerkannten) Gerechtigkeit vom Geſetz ab, und, 
wenn vom Gejeg, dann nicht mehr von der Derheifung (vgl.D. 18). Wenn 
wirklich Geſetz und Derheißung die Erreihung desjelben Siels verbürgten, die 
Beihaffung des Lebens, dann wäre hier ein unlösliher Widerſpruch. An diejem 
puntt liegt die Seinheit der paulinijhen Beweisführung. Was man ihm etwa 
vorwerfen möchte, daß er einen grumdjäglihen Widerſpruch zwiſchen Geje und 
Derheißung behaupte, das ergibt jid} nur dann, wenn man von der judaiſtiſchen 
Behauptung ausgeht, es gebe ein lebenſchaffendes Geſetz. Diejes vermeintliche 
lebenſchaffende Gejeg würde allerdings geradeswegs gegen die Derheißung jein. 
Aber, fährt Paulus nun fort: dieſe Dorausjegung iſt falſch, wie hier wieder 
ohne Beweis vorausgejegt wird. Die Begründung iteht Röm.7,10; 8,5; die 
Schrift, die alles unter die Sünde beſchloſſen hat (vgl. D. 10-12), macht die An- 
nahme eines lebenjhaffenden Gejeges unmöglich, weil fie das dazu gehörige 
fündlofe Handeln der Menjhen für unmöglid erklärt. Und jo bleibt es nad 
göttliher Abjiht dabei, daß die Derheifung auf Grund des jid zu Chrijtus 
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betennenden Glaubens — nit auf dem Wege von Gejeges-Werten — den 
Gläubigen und nicht den Oejegesmenjhen zuteil werde. 

Paulus bejtimmt nun den tatjählichen Swed des Gejeges, der nod übrig 
bleibt, wenn die Bejhaffung des Lebens ausgejhlojjen iſt. 

d),5wed des Geſetzes 3,23.24. 2?Bevor aber der Glaube Tam, 
wurden wir eingeſchloſſen unter dem Gejeg in Gewahrjam gehalten, für 
den Glauben, der erjt offenbar werden follte. 24Alfo iſt das Geſetz unjer 
Pädagoge geworden auf Chriftus, damit wir nunmehr auf Grund von 


Glauben gerechtfertigt würden. 

Paulus vergleiht den 3ujtand, in welhem man jih vor dem Kommen 
des Glaubens unter dem Gejege befunden hatte, mit einer Gefangenjhaft: „wir 
wurden in Gemwahrfam gehalten“. Und zwar verjtärtt er das noch unter 
Rüdblid auf D. 22 (die Schrift hat alles unter die Sünde bejchlofjen) „wir wurden 
eingeſchloſſen in Gewahrjam gehalten“. Das Geſetz iſt alſo gleichſam für die, 
über die es herrſchte, Gefängnis oder Gefangenwärter geweſen. Es hat, die 
es gefejjelt hielt, vor dem Argiten bewahrt und jo lange bewahrt, bis die Seit 
des Glaubens fam, der ſich ja erjt zu der ihm bejtimmten Srijt enthüllen jollte. 
Weit entfernt aljo, daß das Geſetz eine lebenjchaffende Madıt war; es war das 
jo wenig, wie das Gefängnis für den Gefangenen, das in ihm höchſtens die 
Sehnjuht nach Sreiheit und Erlöjung erwedt, ohme jie zu befriedigen. — Dem 
erjten Bilde jtellt Paulus ein zweites zur Seite: Das Gejeg war unjer „Pädagoge“ 
auf Chrijtus hin. Wir müfjen uns, um diejes Bild zu verjtehen, vor allem 
hüten, mit dem griehijhen Wort Pädagog eine Dorjtellung zu verbinden, die 
wir mit unjerm Wort Erzieher verbinden. Der Pädagoge hatte im gejell- 
ihaftlihen Leben der Griechen eine jehr untergeordnete Stellung. Er war nidt 
mehr als ein Dienjtbote nach unjerm Begriff, meijtens nur Stlave, dem die 
äußere Aufjiht und die äußere Sucht der Knaben anvertraut war, aber nicht 
Erzieher und Lehrer in unjerem Sinne, So kann aud Paulus 1.Kor.4,15 den 
Pädagogen in Gegenjag zum Dater jtellen, während für uns der Erzieher, der 
geijtige Dater, doch fajt auf einer Stufe mit dem leiblichen Dater jteht, ja höher 
itehen kann. So hört für uns die pietätvolle, ehrfürchtige Stellung gegenüber 
dem Erzieher niemals ganz auf, während Paulus in diejem Zuſammenhang gerade 
das Aufhören der Herrihaft des Pädagogen betont (vgl. D. 25). Wenn Paulus 
nun den Ausdrud gebrauht „Pädagoge auf Chrijtus hin“, jo kann demgemäß 
von einer innerlihen Erziehung auf Chrijtus hin durch den Pädagogen, das 
Geſetz, gar nicht die Rede fein, jo wenig wie davon, daß der Pädagoge den 
Knaben für feine wirflihen Lehrer und Erzieher, zu denen er jie in die Scule 
zu führen hat, innerlich vorbereite. Steilih wird man aus jprahlihen Gründen 
auch nicht geradezu „bis zu Chrijtus hin“ (in rein zeitlihem Sinne) überjegen 
dürfen. Das „auf Chrijtus hin“ bedeutet etwa: wobei Chrijtus das Siel war, 
d. h. wobei es das Siel war, daß der Pädagoge dereinjt durch Chrijtus ab- 
gelöjt werden ſollte. Daß Paulus das in erjter Linie meint, beweijt aud; der 
folgende Ders. Nebenbei mag er auch daran denten, daß der Pädagoge dur 
die harte äußerlihe Sucht, die er treibt, die Sehnjuht nach der andersartigen 
Herrihaft Chrijti erwede. Hur bei diejer Auffajjung würden auch die beiden 
mebeneinanderjtehenden Bilder harmonieren. Daß das Gejeg Pädagoge 
war, bedeutet für Paulus nit viel mehr, als daß es Gefangen- 
wärter, b3w. Gefängnis gewejen iſt. So ijt aud in den legten Worten 
„auf daß wir nunmehr auf Grund von Glauben gerechtfertigt würden“, wejent- 
lic der Gedanke ausgeſprochen, daß es bei der vorübergehenden Herrihaft des 
Pädagogen dabei jein Bewenden habe, daß nunmehr die Rechtfertigung auf 
Grund von Glauben erfolge. — Und nachdem Paulus ſich jo bemüht hat, dem 
Gejetz gerecht zu werden und ihm eine, wenn auch noch jo äußerlich vorbereitende, 
Bedeutung für den Glauben zuzujchreiben, kehrt er nunmehr zu feiner großen 
Predigt der Sreiheit von dem Gejeß zurüd. 
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e) Das Ende der herrſchaft des Geſetzes 3,25-29. 20Nach dem 
Auftommen des Glaubens aber find wir nicht mehr unter dem Pädagogen. 
26Seid ihr doch alle „Söhne Gottes“ durch den Glauben an Chrijtus Jejus. 
27Denn ihr alle, die ihr auf Chrijtus getauft jeid, habt Chrijtus angezogen. 
28Da ijt nicht mehr Jude nody Grieche, nicht mehr Knecht noch Sreier, nicht 
mehr Mann nod Weib. Alle feid ihr eins in Chrijtus Jejus. 29Wenn 
Ihr aber Chriftus gehört, fo jeid ihr damit Abrahams Same, Erben auf 
Grund der Derheißung. 

Es geht wie ein frohes Aufatmen, ein Jauchzen der Sreiheit durch die 
Ausführungen des Apojtels. Er hat die Qual der Gefangenjhaft unter dem 
Geſetz und die Härte des Pädagogen im eignen Leben nur zu jehr erfahren. Die 
neue Seit des Glaubens ijt angebrohen; Gott ſei Danf, wir jtehen nicht mehr 
unter dem Pädagogen! Wieder redet er energijch und nahdrüdlich feine Lejer 
an: Hört es, ihr Galater alle, ihr jeid alle durch den bei eurem Eintritt in 
die hriftliche Gemeinde angenommenen Glauben vollmündige, erwacjene Söhne 
Gottes, d.h. zwijchen euch und dem Dater jtehen feine fremden Bewalten mehr, 
ihr beugt euch vor niemand als vor Gott allein. Paulus führt dann nod weiter 
aus, wie fie Söhne Gottes geworden find. Bei ihrem Eintritt in die chrijtlihe Ge— 
meinde haben fie die Taufe erhalten. Die Taufe aber ijt für Paulus ein Safra- 
ment, dejjen myſtiſche Gnadengabe in der wunderbaren Dereinigung mit Chrijtus 
bejteht (Röm.6,3ff.), eine Dereinigung, die Paulus hier unter dem Bilde des Anz 
ziehens eines Gewandes zum Ausdrud bringt. Hat aber, das ijt die Meinung des 
Paulus, dieje Dereinigung mit Chrijtus, der in ganz bejonderem Sinne Sohn 
Gottes iſt, jtattgefunden, jo jind aud die Chrijten in diejer Dereinigung Söhne 
Gottes geworden (vgl. die Abhandlung zu Röm.8,31-39). — Und nun läßt Paulus 
die Ausführungen ausklingen in das große Triumph-Wort, deſſen ganzen Sauber 
wir erjt dann verjtehen, wenn wir uns recht lebendig in die Empfindung des 
Apoſtels felbjt hineinverjegen. Er verkündet die Wahrheit, die in ihrer be- 
jeligenden Wirklichkeit ihm ſelbſt erjt in den legten Jahren jeines Lebens vor 
die Seele getreten ijt. Er hat die Mauern fallen jehen, die ihn bisher jo erbärm- 
lich eingeengt hatten, die ihn, den Juden, gezwungen hatten, den Heiden zu 
haffen und andrerjeits das Judentum zu dem von aller Welt gehaßten Dolf ge= 
macht hatten. Dieje Schranke, die Menſch von Menjhen trennte, jinkt nieder, 
und mit ihr fieht Paulus prophetijchen Auges nod jo manche andre Trennungs- 
mauer gejelljhaftliher Art wanfen und jtürzen. „Da ijt nicht mehr Jude noch 
Grieche, nicht mehr Knecht noch Sreier, nit mehr Mann noch Weib.“ Das ijt 
Gottes Wert, und Paulus ijt der Träger diejes Gotteswerkes. — Was will gegen- 
über diejer neugewonnenen Einheit in Chrijtus der Widerjprucd; der Judendrijten 
bejagen! Sie verlangen, dag man, wenn man der mejjianijhen Derheißung gewiß 
werden wolle, zu Abraham in äußerlihe Beziehung treten jolle. Aber wer zu 
Chriftus gehört, antwortet Paulus, gehört damit ganz von jelbjt zu Abrahams 
Samen und iſt rechtmäßiger Erbe der Derheigungsgnade Gottes. 

Paulus’ Stellung zum Geſetz und zum A. €. (vgl. aud die Abhandlung 
zu R6m.7,7-13). Wir verweilen noch einen Augenblid bei der Stellung des 
Paulus zum Gejeg und A.T. Es iſt bereits darauf hingewiejen, daß er hier 
das Geſetz weſentlich von der Seite des Seremonial-Gejeges betrachtet und be- 
kämpft (S.48f.). Andrerjeits fann fein Sweifel fein, daß Paulus mit feiner Aus- 
führung dennoch das ganze Geſetz trifft; nirgends macht er etwa einen grundjäß- 
lihen Unterjcied zwijhen Seremonial- und Moral-dejeg. Hur das Tann man 
jagen, daß er das Geſetz etwas günjtiger oder ungünjtiger beurteilt, je nachdem er 
es von der einen oder der andern Seite betrachtet. Bei dem allen aber ijt die 
Stellung des Paulus in dem einen wejentlihen Punkt hödjit einfach und Elar, 
und ijt es zeit feines Lebens geblieben. Sie läßt ji} in einen Saß zufammenfajjen, 
der für ihm wieder in engjter Beziehung zu jeinem Ideal von der Freiheit der 
Heidenmifjion jtand, den Satz nämlih, daß das Gejeg jeine Geltung 
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für Chrijtus-Gläubige verloren, und daß es weder hinjihtlid 
der Redtfertigung noch auch hinjihtlid der Regelung des neuen 
jittlihen Lebens irgend eine Bedeutung habe. Bei diejer Stellung 
zum Geſetz hatte Paulus nun einen jhweren Stand gegenüber dem A. T. und 
feiner Autorität. Denn für ihn war ja das A. T., wie wir aus der Art feiner 
Schriftbemeife ſehen, budjtäblihe, weil auf göttliher Eingebung beruhende, 
Autorität. Daß das A.T. aber die ewige Geltung und Bedeutung des Geſetzes 
bejtätigt, ja ganz und gar mit dem Geſetze zujammenhängt, fonnte ja kaum be- 
jtritten werden. Gegenüber den Gegnern, die den Paulus hier hart bedrängt 
haben werden, gab es, wie es jhien, nur zwei Ausmwege. Entweder: das A.T. und 
damit das Gejeg rundweg zu verwerfen als das Erzeugnis anderer, Gott fremder 
oder feindliher Mächte. Das ijt der Weg, den die jpätere große jogenannte 
„gnoſtiſche“ Bewegung gegangen ijt — zu ihrem Unheil. Oder: einen Der- 
gleich zu fliegen, auf der einen Seite vom alttejtamentlichen Geſetz durch alle- 
goriſche Umdeutung die zeremoniellen Beſtandteile herauszubrechen und die 
moraliſchen beizubehalten, andrerſeits das ſittliche Ideal der Chriſten ein wenig 
ins Geſetzliche herabzuſtimmen — das iſt der Weg, den die werdende katholiſche 
Rirche des zweiten Jahrhunderts gegangen iſt. Ein dritter Weg, die rein 
hiſtoriſche Betrachtung des A. T.'s unter dem Geſichtspunkt einer vorläufigen 
Offenbarung vorbereitender Stufe, war für die damalige Seit gänzlich ver- 
ſchloſſen. — Wenn wir das überjehen, können wir die Genialität des Paulus 
nit genug bewundern, mit der er es verjtanden hat, die Behauptung von 
der Ungültigkeit des Gejeges für das Chrijtenleben mit dem Sejthalten an der 
Autorität des A. T.’s zu verbinden. Sein Derfahren ijt demjenigen ähnlich, das 
Jejus nicht grundfäglih, aber hinſichtlich gemiljer Dorjchriften des alttejtament- 
lihen Gejeges anwandte (ME.10,15f.1.S.166ff.). Paulus wirft mit dem A. T. 
gegen das A.T.; er ſpielt einen Teil des A. T.'s gegen den andern aus. Die 
Gejtalt des Ahnherrn Abraham, auf die auch jeine Gegner den allergrößten 
Wert legten, wird ihm zu einem Dorbild und Helden der Glaubens-Geredtigkeit. 
Und er weiß dafür auch feine Gegner zwingende, für die damalige Seit aus- 
reihende Gründe beizubringen, wenn fie uns freilih nur als Beweije mit dem 
Budjtaben erjheinen. In der Perjon Abrahams findet er den Hebel, um mit der 
Autorität des A.T.’s das Geſetz aus den Angeln zu heben. Und er verfährt bei- 
nahe hijtorijc, wenn er von da aus das Geſetz als eine viel jpätere Epijode 
betrachtet, welhe die Abraham zuteil gewordene Kundgebung des göttlichen 
Willens nicht beeinträchtigen fan. Uns mag das Beweisverfahren des Paulus 
im einzelnen willtürlic erjcheinen. Aber wir wollen ihm doc nicht vergejjen, 
daß er mit großartigem religiöjem Takt die Wahrheit ergriffen hat: das Alte 
Teitament ijt nicht mit dem Geje gleichzujtellen, es gibt etwas Höheres darin, 
als Religion des Geſetzes — eine Wahrheit, welche die neue religionsgejhichtliche 
Betrachtung in ungeahntem Maße bejtätigt hat. Jedenfalls erreichte Paulus mit 
jeinem kühnen Derfahren, was er wollte: er rettete die Freiheit vom Gejeß 
und er bewahrte die Autorität des A. T.'s. 

Im weiteren zieht nun Paulus aus dem bisher Sejtgelegten die praktiſchen 
Solgerungen für die Galater und ihr Derhalten zum Gejeß. 


B. Die prattifchen Kolgerungen für die Galater 4,1—5,12. 

1. Abfall zum Geſetz iſt Rüdfall ins Heidentum 4,1-11. 
a) Theoretijhe Grundlegung 4,1-7. II meine aber, jo Tange 
der Erbe unmündig ift, unterfcheidet er jich in nidhts vom Sklaven, obwohl 
er der Herr des Ganzen iſt. ?Dielmehr jteht er unter Aufjehern (Dor- 
mündern) und Derwaltern bis zu der vom Dater fejtgejegten Srijt. 3So 
waren aud; wir, als wir unmündig waren, unter den Weltelementen ge- 
knechtet. “Als aber die Zeit ſich erfüllte, jandte Gott feinen Sohn, vom 
Weibe geboren — unter das Geje getan, damit er die unter dem Geſetze 
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lostaufe — damit uns die Einfegung in die Sohnes-Kechte zuteil würde. 
6Weil ihr aber Söhne ſeid, hat Gott den Geift feines Sohnes in unſre 
Herzen gejandt, der da jchreit: Abba, Dater. ?ALfo bijt du nicht mehr 
Knecht, fondern Sohn. Wenn aber Sohn, dann aud; Erbe durch Gott (oder: 
Erbe Gottes durch Chriftus). 


Paulus geht, wie 3,15, bei der folgenden Ausführung von menjhlihen 
Rechtsverhältniſſen aus. Es lohnt ſich kaum der Mühe, darüber zu jteiten, 
ob er bei dem Rechtsverhältnis, das er ins Auge faßt, den Tod des Dateıs 
des unmündigen Kindes vorausjegt oder diejen als lebend denkt. Im erjten 
Sall hätten wir D.2 „unter Dormündern und Derwaltern“, im leßteren „unter 
Aufjehern und Derwaltern“ zu überjegen. Daß der unmündige Erbe jih in 
nihts vom Stlaven unterjcheide, Elingt etwas übertrieben. Es ijt natürlich 
nur in einer bejtimmten Hinfiht gemeint, injofern als auch der fünftige Erbe, 
jolange er nody nicht die Sähigkeit der Derwaltung der Güter hat, wie die 
übrigen Knedhte den vom Dater eingejegten Aufjehern und Derwaltern unter- 
jteht. Wenn Paulus hinzufügt, „bis zu der vom Dater fejtgejegten Friſt“, 
jo hat er ein Redhtsverhältnis vor Augen, bei dem die Mündigkeit nicht mit 
einem bejtimmten Alter von ſelbſt erreicht wird, jondern ihre Seit durch 
den Willen des Daters fejtgelegt wird. Römiſches Recht iſt das nit. Paulus 
wird irgend ein feinen Lejern befanntes Provinzial-Reht im Auge haben. 
Wie mit dem unmündigen Erben verhält es jih nun nah Paulus mit der 
ganzen Menjhheit. Sie hatte auch ihr Seitalter der Unmündigfeit, und diejes 
iſt dadurch charakteriſiert, daß in ihm die Menjchheit nach Gottes Bejtimmung 
Berren und Herrjhaften unterworfen war, welche fein inneres Recht auf dauernde 
Gewalt über den Menjhen haben, ja denen der zum Erbe bejtimmte Menſch 
eigentlich überlegen iſt. Als die Mächte, deren Herrſchaft die unmündige 
Menſchheit unterworfen war, nennt Paulus die „Weltelemente“. Was ſind die 
weltelemente? Eines ſcheint bereits nach dem ganzen Zuſammenhang feſtzuſtehen. 
Wenn Paulus hier die Weltelemente den Aufjehern und Derwaltern gleichſtellt, 
jo wird er fie für perjönlihe Geijteswejen gehalten haben. Serner muß 
man dem Zujammenhange nach annehmen, dag Paulus ſich mit dieſem Ausdrud 
jeinen heiönifhen Lejern verjtändlih machen wollte und daher einen ihrer 
Religiofität geläufigen OGrundbegriff wählt. Wenn er nahher (D.8) an- 
itatt von Weltelementen von den Göttern redet, denen die Heiden gedient haben, 
und im nädjten Ders wieder davon, daß fie num zu dem Dienjt der Elemente 
zurüdfehren wollen, jo jegt er doch offenbar Götter und (Welt)elemente gleich. 
Aljo werden wir diejen Ausdrud aus der griechiſchen Frömmigkeit zu erklären 
haben. Nun bedeutet das betreffende griehijhe Wort stoicheion urjprünglid, 
(wörtlic „eine kleine Stange, ein Strich“) den Budjtaben des Alphabets, als 
den einfahjten Grundbeitandteil der Rede, dann überhaupt das Element, als 
den einfahern Bejtandteil alles Sujammengejegten. Daher fönnen auch stoicheia 
(in der Mehrzahl) „die elementaren Anfangsgründe" bedeuten. Man hat des: 
halb auch hier überjegen wollen: wir waren unterworfen „den elementaren 
weltlichen Anfangsgründen“ (in der Religion). Aber dieſem abjtratten Begriff 
fehlt das Merkmal der perjönlihen Macht, das von dem Sujammenhang mit 
unbedingter Notwendigkeit gefordert wird. Dann aber ijt es jchon bejjer, bei 
der Bedeutung „Element“ jtehen zu bleiben und unter den Weltelementen die 
in der Welt herrjchenden großen Elemente (Seuer, Waſſer, Luft, Erde) zu ver- 
jtehen. Wir wijjen nämlid, daß diefe Elemente in der damaligen, vom Ojten 
her befruchteten hellenijtijhen Religion weithin göttliche Verehrung genojjen. So 
jpielt die Derehrung der Elemente in der (perjiihen) Mithras-Religion eine große 
Rolle; jo bezeichnet der Apologet Arijtides den Gottesdienjt der Barbaren als 
Dienjt der Elemente; auch in der judenchriſtlichen Gnoſis, wie jie fih in der 
pſeudoklementiniſchen Literatur darjtellt (dem um 200 entjtandenen, auf ältere 
Quellen zurüdgehenden Roman, in denen der Römer Klemens als Schüler des 
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Petrus eine Hauptrolle jpielt), kommt den Elementen eine religiöje Bedeutung zu. 
Paulus hätte dann hier das Heidentum als Dienjt der als perjönlidye Geijtess 
mächte gedadhten Elemente aufgefaßt. Su diejer Annahme würde vielleicht die 
Ausführung Kol.2,20 (vgl. auch Kol.2,8), wo ſich derjelbe mertwürdige Ausdrud 
noch einmal wiederfindet, am beiten pajjen. — Doch kann stoicheion noch 
etwas anderes bedeuten: man kannte auch eine himmlijhe Schrift, welche die 
Kundigen und Eingeweihten zu leſen verjtanden, nämlidy die große Sternen- 
jchrift im Buche des Himmels. So erhält stoicheion den Sinn: Sternbild, und 
dann auch „Geſtirn“ überhaupt. Die Gejtirne fönnen dann aud wieder im 
recht eigentlihen Sinn Weltelemente genannt werden. Denn nad weitvers 
breitetem Glauben, der aus dem Oſten, vermutli aus Babylon, jtammt, iſt 
ja von ihnen Gejhid und Bejtand der ganzen Welt abhängig. jie jind recht 
eigentlih Gtundelemente, Grundbejtandteile der Welt. Diejer Glaube an eine 
göttliche Macht der Gejtirne aber verband ſich vielfach mit ajtrologijhem Satalis- 
mus: Die Gejtirne, die dort oben am Sirmament jtrahlen, jind harte Herren, 
die erbarmungslos jedem einzelnen Menjhen jein Gejhid vom Beginn jeiner 
Geburt an herabjenden. Was einem jeden im Leben gejhieht, das jteht uns 
widerruflich in der Sternenjhrift am Himmel gejhrieben, der Kundige Tann es 
dort ablefen. So war der Gejtirn-Glaube ein harter Glaube. Und von hier 
aus verjteht man am beiten, wie Paulus von einer Knehtjhaft unter den 
Weltelementen redet, und wie er den Galatern gegenüber einen Ton anſchlug, 
den jie verjtanden. Sie wußten, wer die harten Herren waren, denen jie 
gedient haben. 

Bei diejer Auffafjung find allerdings noch einige Schwierigkeiten vorhanden. 
Nah dem von Paulus gebraudten Dergleih mit den Rechtsverhältnijjen des 
alltäglihen Lebens muß doch angenommen werden, daß er die Herrichaft der 
Weltelemente über die vordrijtlihe Menjhheit als unter göttliher Su— 
lajjung erfolgt denkt. Iſt es möglih, daß er die göttliche Derehrung der 
Geftirne (bzw. auch der Elemente) jo betradıtet haben kann? Es wird ſich 
das faum leugnen lafjjen. Iſt doc dieje Betrachtungsweije, daß Gott die Dölfer 
den Gejtirnen zur Derfügung überlajjen habe, ausdrüdlih im Alten Tejtament 
bezeugt (5.Moj.4,19 vgl. 29,25; Jer.16,19. Boujjet, Rel. d. Judentums? 350ff.). 
Und Paulus kann jehr wohl das, was er jonjt als Derjchuldung der Heiden be— 
trachtet, aud einmal als Sulajjung von Gottes Seiten anjehen. — Serner 
aber erhebt jich die wichtigere Stage, wie Paulus jich oder vielmehr das Juden- 
tum mit in dieſe Betrahtung einjhliegen und jagen fann: „wir“ waren unter 
die Weltelemente gefnechtet. Don einem Gejtirn- oder Elementen-Dienjt der 
Juden kann doch eigentlich nicht die Rede jein. Aber wir erinnern uns, 
daß Paulus joeben jelbjt das jüdijche Gejeg mit Engelmächten in Derbindung 
gebracht hatte; auch jonjt fühlte ſich der jüdiſche Sromme in vielfaher Ab- 
hängigfeit von Engelmächten; der Glaube an Elementar-Engel, an Gejtirn- 
Engel ijt au im Spätjüdifchen verbreitet (Boufjeta.a. O. 313ff.). Alſo aud 
hier eine fühlbare und jcheinbare Abhängigkeit von niederen Mächten, die 
zwijchen Gott und den Menſchen jtehen. Da kann Paulus jehr wohl, wenn er jid 
den Galatern verſtändlich machen wollte, von einer Knechtung der ganzen 
Menjchheit unter den Weltelementen reden. 

Dem Elend der Knechtſchaft unter den Weltelementen jtellt Paulus dann 
die durch Chrijtus vollzogene Erlöjung gegenüber. „Als aber die Seit ſich er» 
füllte“, beginnt er. Wie in der angezogenen Dergleihung aus dem alltäg- 
lihen Leben der Dater eine Srijt jest bis zur Mündigkeit des Erben, jo hat 
auch Gott der Seit der Unmündigkeit der Menjhen eine Grenze gejegt. Als 
das von Gott bejtimmte Maß der Seit jid erfüllt hatte, da trat die Erlöſung 
ein. Die Erlöjung aber von der Unmündigkeit vollzog fich in der Sendung des 
Sohnes. Die Mündigfeit des Menſchengeſchlechtes kann nad Paulus nicht durch 
eine einfache Erklärung Gottes erfolgen. Mündig werden die Menſchen nur 
durch ihre Derbindung mit „dem“ Sohne. Daher war die Sendung des Sohnes 
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aus einer Welt, die jenfeits des Machtbereiches der Weltelemente liegt, in 
diefe von den Mächten beherrichte, jammervolle Welt zu ihrer Erlöfung nötig: 
„Gott fandte* aus feiner himmlifchen Welt „jeinen Sohn.“ Er wurde „vom 
Weibe geboren”, betont Paulus, d.h. er trat wirklich mit feinem ganzen Sein 
in diefe Welt ein, er wurde ganz wie wir. Denn nur dadurd, daß der Sohn 
Gottes wurde wie wir, können wir in die wirkliche Lebensgemeinjhaft mit 
ihm, die uns zu Söhnen macht, eintreten. — Nebenbei möge bemerkt werden, 
daß diefe Wendung „vom Weibe geboren“, nicht nur nichts von einer Andeutung 
über eine wunderbare, vaterlofe Geburt Jefu enthält, fondern den Gedanken ge- 
radezu ausichließt. Denn Paulus will in diefem Zuſammenhang doch gerade 
die völlige Gleichheit des Sohnes mit den von ihm zu Erlöfenden betonen. — 
Zunächſt macht er nun vom Standpuntt des gläubigen Judendrijten eine Be- 
merkung, die in dem Zufammenhang, in welhem es ſich um die Erlöfung der 
Menſchheit aus dem Zuftand der Unmündigkeit und namentlih um die Erlöjung 
der Heiden von der Herrihaft der Weltmäcte handelt, nur den Wert einer 
Swijchenbemertung hat: „unter das Geſetz getan, damit er die unter dem 
Geſetz loskaufe“. Hier behandelt Paulus eben die bejondere Form, welche die 
Erlöfung für die Juden angenommen hat; daher er aud objettiv von 
„denen unter dem Geſetz“ redet. Auch hier betont er übrigens den Gedanken, 
daß Chriftus, um vom Geſetz erlöfen zu können, ſelbſt ganz dem Geſetz unterworfen 
fein mußte, daß er in feinem ganzen irdijhen Leben die Ketten des Gejehes 
getragen hat, um fie dann für fi und die Seinen zu zerbrehen. Wie Paulus 
fih den Lostauf vom Gejeß denkt, ijt bereits oben (3,13) befprohen. Nach 
diefer Zwiſchenbemerkung nimmt er dann den Hauptfaden des Gebdanten- 
gewebes wieder auf (wörtlich): „damit wir die Sohnſchaft empfingen“, oder: da- 
mit uns die Einfegung in die Sohnesrechte — das bedeutet hier Sohnſchaft — 
zuteil würde. Man muß den Worten das Gefühl des Jubels und des Triumphs 
nahempfinden. Die Galater jollen es nod einmal hören: die Seit der Un- 
mündigkeit und der Knehtihaft unter harten Herren ijt vorüber. Nachdem von 
Himmelshöhen der Sohn Gottes erjchienen fit, find die Gläubigen durd ihn 
mündige Söhne geworden und in einen Lebenskreis verſetzt, in welchen die 
Gewalt der Weltelemente und ihr Kechtsanſpruch nicht mehr hineinreicht. Und 
nun wendet ſich Paulus (ein Beweis, daß er in der ganzen Ausführung vorwiegend 
feine heidnifhen Lejer ins Auge faßt) unmittelbar an fie „weil ihr aber Söhne 
feid“. Er möchte fie noch auf ein deutliches Merkmal ihrer Sohnſchaft auf- 
merffam machen: „weil ihr aber Söhne feid, hat Gott den Geijt feines Sohnes 
in unfere Herzen gejandt, der da jhreit: „Abba, Dater“. Noch einmal (vgl.3,1ff.) 
erinnert er die Galater an die Tatjache, daß fie den Geift beſitzen. Dabei jagt er 
fpradhlich etwas hart „Gott hat den Geiſt in „unfere* Herzen geſandt.“ Wir 
follten nach der Anrede im Dorderjaß „eure“ Herzen erwarten, wie auch eine 
Anzahl Tert-3eugen leſen. Der Geijt aber ift Geift des Sohnes, und das zeigt 
fi} darin, daß diefer Geiſt den Chrijten in ihren efjtatifhen verzüdten Bebeten 
(Paulus denkt offenbar an Erjheinungen wie 1.Kor.12.14) wieder und wieder 
das feierlihe aramäifhe Wort „Abba“ auf die Lippen treibt, und Abba heißt 
Dater. Daß es ſich hier um verzüdte Gebetsrufe handelt, beweiſt auch das 
Wort, welches Paulus wählt, wenn er jagt: der Geijt „ichreit“ (vgl. Röm.8,15). 
Bezeugt ſich in diefem Dater-Rufen der den Chriften eignende Geiſt als echter 
Sohnes-Geift, jo dient der Beſitz diejes Geiftes den Chrijten zum Zeugnis, daf 
fie wirklich Söhne find. So ſchließt Paulus — beachte wieder die nahdrüdliche 
Anrede — mit dem Ausdrud volliter Sreude: „Aljo biſt du nicht mehr Knedit, 
fondern Sohn.” Dorüber ijt die Zeit der Unmündigkeit und Knehtihaft! Und 
darauf folgt noch einmal der Schluß, im Hinblid auf das 3,1-29 verhandelte 
Thema: „Wenn aber Sohn, dann auch Erbe durch Gott“ (viele Handichriften leſen 
Erbe Gottes durch Chrijtus). Die Worte „durch Gott“ haben den Ton. Der An 
ſpruch der Gläubigen auf die Erbihaft ijt begründet in dem ewigen Willen und 
Katſchluß des allmächtigen Gottes. 
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b) Das vernihtende Urteil über die Galater 4,8-11. Aber 
damals habt ihr freilich, da ihr Gott nicht fanntet, den „Göttern“ ge- 
dient, die es doch ihrem Wefen nad nicht find. Wie mögt ihr denn aber 
nun, da ihr Gott erfannt habt, bejjer noch: da ihr von ihm erfannt 
jeid, wiederum zurüdtehren zu den ſchwachen und erbärmlichen „Elemen- 
ten”, um wieder von vorne anfangend ihnen zu dienen? 10Haltet ihr doch 
Tage und Monate und Sejtzeiten und Jahre! 11 fürdte, ich habe mid) 
vergebens an eud; abgemüht. 

Nun zieht Paulus aus der vorhergehenden Ausführung die Folgerung für 
die Galater. Er verjet ſich noch einmal in den Sujtand ihrer früheren Un- 
mündigfeit. Damals freilih waren fie zu entjhuldigen, daß fie den niederen 
Mächten, ihren Göttern, dienten, obwohl dieje dem Weſen nad) feine Götter waren. 
Paulus erkennt die Erijtenz und Wirklichkeit jener niederen Mächte an, aber 
er bejtreitet, daß diefe Wejen Götter feien, die religiöje Derehrung verdienen 
(vgl. 1.Kor.8,4f.). Denn fie fannten den einen lebendigen Gott noch nicht. — 


9b Was aber wollen die Galater nun tun? Mit jchneidender Schärfe jagt ihnen 
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Paulus hier das Unerwartete: Sie wollen gar nichts anderes, als zurückkehren 
zu den jhwahen und erbärmlihen „Elementen“, den von ihnen früher ver- 
ehrten göttlihen Wejen, fie wollen nad allen Sortjhritten noch einmal von 
vorne mit ihrem Gößendienjt anfangen. Wie fommt der Apojtel zu diefem un- 
geheuerlihen Dorwurf? Diefer ift nur unter der Dorausjegung verjtändlich, 
daß ihm der zeremonielle Gejeges-Dienft, dem die Galater, der judaiſtiſchen 
Derführung folgend, ſich zuwenden wollen, ebenjo minderwertig erjheint wie 
der heidniſche Götzen-Dienſt. Jüdiſcher Gejeßes-Dienjt und heidniſcher Gottes- 
Dienjt find für ihn im Grunde dasjelbe: Knechtſchaft unter den niederen Welt: 
wejen, die zwijhen Gott und den Menjhen jtehen. Annahme, der jüdijchen Ge— 
jeße, wie die Galater es vorhaben, iſt Rüdfall ins alte Heidentum. Man wird 
ji dabei vorhalten dürfen, daß Paulus in diefem Augenblid mit gewollter und 
paradorer Schärfe jpricht, und daß man aus ſolchem einzelnen Wort fein Snjtem 
machen darf. Aber es bleibt doch ungeheuer bedeutjam, daß Paulus diejen Aus- 
ſpruch über das Gejeg wagt. — Bei jenem Rüdfall ins Heidentum find aber, jo 
betont er gleih im Anfang des Derjes, die Galater nunmehr unentjhuldbar. 
Denn mittlerweile haben fie Gott kennen gelernt. Wenn er dann noch hinzufügt, 
„beiler nod, da ihr von ihm (Gott) erkannt jeid“, jo charafterijiert das die 
tief religiöfe Denkart des Paulus. Nach feiner Meinung erkennt der Menſch 
Gott nicht, feine Gedanken find viel zu ſchwach, jich zu Gott zu erheben. Sondern 
Gott richtet zuvor feine Gedanken auf den Menjhen und erhebt ihn in jeinen 
Gedanken zu jih (1.Kor.8,3.7; 13,12). Paulus bringt für feine jchroffe Be- 
hauptung, daß die Galater mit der Übernahme des Gejetes ins Heidentum 
zurüdfallen, einen furzen Beweis. Dem Geſetze folgend müſſen die Galater 
ja wieder anfangen, Tage (den jüdiſchen Sabbat), Monate (das jüdiihe Neu- 
mondfeſt), ‚Sejtzeiten und Jahre (etwa das jüdiihe Sabbat-Jahr) zu beobachten 
und zu heiligen. Sie tun aljo genau dasjelbe, was jie bei der Derehrung ihrer 
heidniſchen Götter getan haben! Auch hier jcheint Paulus wieder hauptjählid 
an die Derehrung der Gejtirnmächte zu denken. Mit diefer hängt ja ganz be- 
fonders das Tage- und Seiten-Heiligen zufjammen. — Mit verzweifelndem Ernit 
ſchließt Paulus, er fürchte, alle jeine Mühe an den Galatern ſei vergeblid. 


2. Perjönliher Appell an die Galater 4,12-20. 12Werdet wie ich, 
auch idy bin was ihr feid, Brüder, ich bitte euch. Bis jet habt ihr mir 
nichts zuleide getan. 13Ihr wißt ja, wie id) aus Anlaß einer Erkrankung 
das erjte Mal bei euch das Evangelium verkündete. 14Da ſeid ihr vor 
meinem förperlihen Sujtand, der eud hätte Anſtoß geben können, nit 
voll Abjheu zurückgewichen und habt nicht ausgejpien, jondern wie einen 
Engel Gottes habt ihr mid) aufgenommen, ja wie Chrijtus Jejus. 15Wo 
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ift nun eure begeijterte Begrüßung geblieben? Muß id euch doch das 
Seugnis geben, daß ihr, wenn möglich, eure Augen ausgeriffen und mir 
geſchenkt hättet. 16So bin ich nun aljo euer Feind geworden, weil ich euch 
die Wahrheit verfünde? — 17Sie bemühen fih um euch nicht in guter Ab- 
fit; vielmehr möchten fie euch ausſtoßen, damit ihr euch um fie bemüht. 
18Kecht ift es aber, ſich allezeit um das Gute zu bemühen und nicht nur, 
wenn ich bei eu bin. 19Mleine lieben Kinder, um die idy abermals Ge- 
burtsjhmerzen leide, bis Chriftus in euch Gejtalt gewinne, — ?id möchte 
jegt bei euch fein und meine Stimme in allen Tönen jpielen lajjen; denn 
ic bin ratlos euretwegen. 

Paulus beginnt, die Galater mit perjönlihen, zu Herzen dringenden Er: 
mahnungen zu bejtürmen. Die Galater follen jo werden wie er, jo frei und 
fromm; hat er ihnen doc vorgelebt, und ijt geworden wie fie, „den Griechen 
ein Grieche“. Er jucht fie von der perjönlichen Seite zu paden. Wie eng waren 
fie ihm bis jegt verbunden und noch ijt dies perjönliche Derhältnis ungejtört. 
Sie haben ihm bis jegt nie etwas zuleide getan. Ja, wie innig war einjt diejes 
Derhältnis! Er erinnert fie an die Tage, da er ihnen zum erjtenmal das 
Evangelium verkündet hat. Damals gejhah das infolge einer Erkrankung (wört- 
lih Schwahheit des Sleifches), die den Paulus wahrſcheinlich zwang, längere 
3eit bei ihnen Aufenthalt zu nehmen, als er eigentlid wollte, und jo zur Solge 
hatte, daß er bei den Galatern zu mifjionieren begann. Paulus muß an einer 
Anftoß und Ekel erregenden Krankheit gelitten haben. Er rühmt es an den 
Galatern, daß fie dieſen Anftoß überwunden, ihn nicht als einen Gegenjtand 
des Abſcheus behandelt haben. Was das für eine Krankheit geweſen jein mag, 
dafür gibt der merkwürdige Ausdrud: „Ihr habt nicht (davor) ausgejpieen,” 
vielleiht noch einen Anhalt. Das Ausfpeien vor einem Kranken war ein aber: 
gläubijher Gebrauch, durch welchen man die in der Kranfheit wirfenden Dämonen 
und damit ihre Anſteckungsgefahr abzuwehren ſuchte. Namentlich ijt diejer Ge- 
brauch üblich gewejen bei der Salljuht (Epilepjie), die als bejonders unheimlich, 
dämoniſch und auch für anjtedend galt (vgl. zu 2.Kor.12,7 und zu ME.9,14-29). 
Die Galater aber haben den Paulus trog feiner Kranfheit nicht als einen Be- 
jeifenen, jondern „wie einen Engel Gottes“ (bejjer jo zu überjegen, als mit 
„Boten Gottes“, da dann die Steigerung im folgenden klarer herausfommt) „wie 
Chrijtus Jeſus jelbft” aufgenommen. Auf den gegenwärtigen Abfall der Galater 
blidend, jagt er: „wo ift num eure jtürmijche, begeijterte Begrüßung geblieben ?“ 
(wörtlih „eure Seligpreifung” vgl. dazu etwa ££.11,27). Er gibt ihnen das 
Zeugnis, daß fie ji damals gern die Augen ausgerifjen und ihm geſchenkt hätten. 
Wir werden diefer Wendung vielleicht entnehmen dürfen, daß er zu jener Seit 
auh an einem Augenübel gelitten. Mit epileptifdhen Anfällen foll ſich hier 
und da Augenkrankheit und plößliche Erblindung verbinden. Wenn das jest alles 
anders geworden, wenn Paulus den Galatern nun als Seind erjcheint, jo kann 
das nur, jagt er mit Bitterfeit, gejhehen jein, weil er ihnen die Wahrheit jagte. 
Die Gegner, die das alles angerichtet haben, geben ji den Anjchein, als be- 
mühten fie ſich ſonderlich um die Galater. Aber jie meinen es niht gut. Be 
weis: fie wollen den Galatern als Heidendrijten fein Recht in der hriftlichen 
Gemeinde gönnen, fie ausjtoßen (oder auch: fie werden es mit ihrem Treiben 
ihlieglich dahin bringen, fie vom Heil auszuſchließen). Sie tun das aus eigen- 
nügigen Abfihten, fie möchten die Galater reht klein haben, damit fie ihnen 
nachlaufen (jih um fie bemühen). Hur ein Sihbemühen ift gut, jagt Paulus 
in unvermitteltem übergang: ji} bemühen im Guten. Herzlich redet er die 
Galater nod; einmal an. Er ijt ja gleichjam ihre Mutter, hat fie geboren und 
muß noch einmal Wehen um fie leiden, bis fie vollends als neue Menſchen ges 
boren find, bis Chrijtus in ihnen Gejtalt gewonnen, bis jein Geijt und jeine Art 
fie ganz durhdrungen haben. Alles, was er jest ſchreibt, kommt ihm armjelig und 
matt vor. Er möchte mit dem lebendigen Wort, mit der Macht feiner auf die 
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innigfte Tonart gejtimmten Rede auf fie wirkten. Denn er weiß ſich nicht mehr 
zu raten. 


3. Ein allegorifcher Beweis für die Kreiheit vom Geſetz 4,21-30. 
21Sagt mir doc, die ihr unter dem Gefege fein wollt, hört ihr denn das 
Geſeß niht? 22€s fteht doch gejchrieben, dak Abraham zwei Söhne hatte, 
einen von der Magd und einen von der Steien. 23Aber der von der Magd 
ift auf natürlihem Wege ins Dafein getreten, der von der Freien durd 
die Derheißung. 24und das ift allegorifch zu verftehen. Denn es bedeutet 
die zwei Bündniffe; das eine ift das vom Berge Sinai, das „zur Knedt- 
ſchaft gebiert“, und das ift die Hagar. 25Denn Hagar bedeutet „Berg“ in 
Arabien und entjpriht dem gegenwärtigen Jerufalem. Denn diejes ijt 
in der Knechtſchaft mit feinen Kindern. 26Das obere (himmlijche) Jeruja- 
lem aber ift „frei“. Und das ift unfre Mutter. 27Steht doc gejchrieben: 


Steue did) du Unfruchtbare, die nicht gebiert ! 
BZrich in Jubel aus, die niht Beburtswehen leidet ! 
Denn die Derlafjene hat viele Kinder, 

mehr als die, die einen Mann hat. 


28Ihr aber, Brüder, feid dem Iſaak gleih „Kinder der Verheißung“. 
29Aber wie damals der auf natürliche Weiſe Erzeugte den auf wunder: 
bare Weiſe Geborenen verfolgt hat, jo gejhieht’s auch jegt. 30Docd was 
jagt die Schrift: „Treib die Magd hinaus und ihren Sohn. Der Sohn der 
Magd joll nit mit dem Sohn der Sreien erben“. 
V. 22 vgl.1.Mose16,15; 21,2.9. V. 23 vgl.1.Mose17,16. V. 27 vgl. Jes.54,1. 
V. 30 vgl.1.Mose21,10ff. 

Nach der herzlicdyen perjönlihen Wendung im vorigen Abjchnitt beginnt 
Paulus noch einmal die fachliche Belehrung; er liefert hier von neuem ein 
Stüd verfünjtelter und gelehrter Bibelauslegung, die wir nicht überzeugend finden 
fönnen. Ja, es ijt dies ein ganz bejonders lehrreiches Beifpiel jener „allegorijchen“, 
auf den angeblich „tieferen“ Sinn dringenden Behandlung der Schrift, welche die 
evangelifähe Kirche mit Luther zugunſten des wörtlihen und hiftorijhen Schrift- 
verjtändnifjes grundjäglih ablehnt. Paulus beginnt mit jtarler Ironie: Die 
Galater fangen jet an gejegestundig zu werden, jo jollen fie doch einmal das 
Gejeg wirklich ſich vorleſen laſſen. (Der Apojtel denkt dabei an die aljo aud 
in den golatijhen Gemeinden übliche gottesdienftliche Derlefung des Gejeßes.) 
Die Gejchichte von Abrahams beiden Söhnen, von der Magd Hagar und von 
der freien Sara kennen die Galater. Da ijt nun zu bemerken, daß der eine Sohn 
Ismael auf natürlihe Weife, durch Seugung, ins Dajein getreten, der andere 
aber auf übernatürliche Weife, als Abraham ſchon hundert Jahre alt war, durch 
die Wunderfraft des göttlihen Derheißungswortes gejchaffen ijt (vgl. Röm.4,19f.). 
Das hat alles einen tieferen allegorijhen Sinn. Die beiden Frauen Abrahams 
find Darjtellungen der beiden Bündniſſe: Gejeges- und Derheißungs-Bund. Das 
eine Bündnis vom Berge Sinai ijt durch Hagar, die Magd gegeben. Wie dieje 
„zur Knechtſchaft gebiert“, jo maht auch der Sinai-Bund feine Angehörigen zu 
RKnechten. Denn, jagt Paulus: „Hagar bedeutet Berg in Arabien“. So ijt mit 
der alten lateiniſchen Üüberjegung zu leſen, während in der Mehrzahl der Hand: 
jhriften der Tert entjtellt ift: „denn Agar ijt der Berg Sinai in Arabien: 
oder: „denn der Berg Sinai liegt in Arabien“. In der Tat gibt es ein arabijches 
Wort Chagar, das Sels, Klippe bedeutet. Für Paulus deutet aljo „Hagar“ bes 
reits durdy ihren Namen auf das Bündnis vom Berge. Daß Hagar und Chagar 
ſprachlich tatjächlich weiter gar nichts miteinander zu tun haben, darum be— 
tümmert ſich der Allegorifer nicht, wie uns zahlreiche Beijpiele aus den Schriften 
des Allegoriters Philo, des Seitgenofjen des Paulus, beweijen. In diejem Puntt 
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herrſcht eine völlige Unbefangenheit wie etwa bei allen naiven Dolfs-Etymologien. 
— In dieje nod nicht ganz durchgeführte Deutung zieht Paulus dann noch einen 
andern Dergleicd hinein. Hagar und Sara werden mit dem jetigen und dem 
zufünftigen Jerujalem verglichen. Hagar iſt das jetige, oder das irdiſche 
Jerujfalem; als Magd verjinnbildliht fie das in Knechtſchaft befindliche Je— 
tujalem, wobei Paulus jowohl an die politiihe Knechtſchaft unter den Römern, 
wie an die'religiöje Knechtſchaft unter dem Gejet denkt. Dem jegigen Jerujalem 


tritt das obere Jerujalem gegenüber. Das „obere Jeruſalem“ ijt eine Dorjtellung : 


der jpäteren jüdijchen Lehre von den legten Dingen (Eschatologie). Die jüdijche 
Dolkshoffnung erwartet urjprünglic eine glänzende Erneuerung des jegigen Je- 
tujalems. In der immer mehr ins Überweltliche gejteigerten Hoffnung des apofa- 
Inptifchen Seitalters wurde daraus die Idee eines oberen Jerufalems, einer wunder: 
baren Gottesjtadt, die ſchon jegt bei Gott im Himmel vorhanden, dereinjt von dort 
fi} herabjenfen ſoll (vgl. vor allem Offenb.Joh.21,2; 21,9-22,5; Hebr.12,22. 
Boufjet, Rel. d. Judentums? S.328). Diejes obere Jerujalem iſt die von aller politi- 
ſchen und religiöjen Knechtſchaft freie Stadt, fie entjpricht aljo der Sara. Die Sara 
iſt nun aber wieder „Mutter der Gläubigen“, diefe find alfo Söhne der himmliſchen 
oberen Stadt (vgl. Offenb.J0h.12,17). Oder wir könnten im Sinne des Paulus 
auch jagen: die chrijtlihe Gemeinde ijt die fchon jet zum Teil gegenwärtige, 
in Sufunft ſich vollendende himmlijche Stadt. So bezieht denn aud Paulus das 
Wort, das einjt der große unbefannte Prophet (Jej.54,1) dem irdiſchen geknechteten 
und verödeten Jeruſalem zugerufen hat, auf die obere Stadt, die chrijtliche Ge— 
meinde. Gegenüber dem Judentum und feiner Madtjtellung in der Diaſpora 
ijt diefe Gemeinde ein Eleines verlafjenes Häufchen. Aber der Apoſtel jieht die 
Seit fommen, wo dieje jcheinbar verödete Stadt ſich voll Jubel der Sahl ihrer 
Kinder freut. Schon jeßt jtrömen fie ja von allen Gegenden heran. So jhaut 
Paulus hier prophetijhen Auges die Sufunft der chriftlichen Gemeinde. Sein 
Genius madıt alles zu Gold, Was er berührt; ſelbſt in der wunderlihen und 
krauſen Einfajjung der allegoriihen Auslegung bligen herrlihe Gedanken jieg- 
hafter, zufunftfreudiger Gewißheit. Und nun folgt wieder die energijche perjön- 
lihe Wendung zu feiner Gemeinde. „Ihr ſeid“ (bejjer als die Lesart „wir find“), 
„Brüder, Iſaak gleich, Kinder der Verheißung“. Unermeßlich hoch ift die Würde— 
jtellung der Gläubigen; fie find geboren aus dem göttlihen Gnadenwillen 
der Derheifung, Wunderfinder Gottes. Und noch eines jtimmt in diejem 
Dergleih. Wie Ismael einjt (nach der die alttejftamentlihe Erzählung weiter 
ausjhmüdenden jüdijchen Legende) den Iſaak verfolgte, der natürlich geborene 
den wunderbar (wörtlih „dem Geijte gemäß“, der Geijt ijt eben die Wunder 
wirkende Kraft Gottes) geborenen —, jo gejhieht es auch jet: das Judentum ver- 
folgt die junge rijtlice Gemeinde; Paulus konnte davon ein Wort jagen; das 
Judentum der Diajpora war überall der erbittertjte Gegner feiner Mijjion (vgl. 
die Apoftelgejhichte); aber auch bei feinen judaijtijchen Gegnern regt ſich der 
Widerjpruc des jüdijchen Geijtes. Dieſem Judentum ijt jhon ein vernichtendes 
Urteil in der Schrift gejprohen: „Treib die Magd hinaus und ihren Sohn.“ 
Dem in der Derjtodung beharrenden Judentum ijt das Erbe auf ewig verjclofjen. 


4. Die abſchließende Ermahnung 4,51—5,12. a) Zuſammenfaſ— 
fung des Bisherigen 4,31—5,6. 1Alfo, Brüder, find wir nit der Magd 
Kinder, fondern der Sreien. >1Uns hat Chrijtus zur Sreiheit befreit. 
So fteht nun fejt und laßt euch nicht wieder in das Joch der Knechtſchaft 
fpannen. 2Seht! Ich, Paulus, ſage euch: Wenn ihr eud bejchneiden 
laßt, fo hilft Chriftus euch nichts mehr. Moch einmal fage id} es jeder- 
mann, der fi} bejchneiden läßt: er ijt verpflichtet, das ganze Geſetz zu 
halten. Dhr feid los von Chriftus, die ihr im Geſetz Rechtfertigung ſucht; 
ihr feid aus der Gnade gefallen! 5Denn wir erhoffen inbrünftig dur den 
Geift auf Grund des Glaubens die Geredtigkeit. Hat doc in der, Ge— 
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meinde Chrifti (Jefu) weder Befchneidung noch Unbefchnittenfein irgend- 
welhe Kraft, fondern nur der in der Liebe wirkſame Glaube. 

Paulus zieht zuſammenfaſſend die praftijhen Folgerungen. In kurzen, 
häufig untereinander unverbundenen Sägen von unnahahmliher Wucht jchreitet 
die Ausführung vorwärts. Der erjte Sat faßt das im vorigen Abſchnitt (4,21-30) 
Gejagte zujammen. Dann tönt es jubelnd: „Uns hat Chriſtus zur Steiheit be- 
freit.“ Man beadhte das betonte „Uns“ (wörtlich im Griehijhen: zur Sreiheit 
hat uns Chriftus befreit). Die goldene Gabe der Sreiheit aber verpflichtet. 
Ein Sreier darf fi} nicht in das Knechtsjoch fpannen laſſen. — Und wieder ſtellt 
Paulus fein großes „Entweder — Oder“, Bejhmeidung oder Chrijtus: Wer ſich 
bejhneiden läßt, „dem hilft Chrijtus nichts mehr“. Wenn Paulus im folgenden 
anhebt: „Noch einmal jage id} es jedermann,“ jo ſcheint er hier auf eine 
frühere, den Galatern gegenüber getane Äußerung zurüdzubliden (vgl. 1,9). Dod 
ift es nicht nötig, das anzunehmen. Denn es ijt aud die andere Annahme er- 
träglich, daß Paulus mit dem „noch einmal“ auf D.2 zurüdweiit. Die Wieder- 
holung liegt dann allerdings nit in D.3 allein, ſondern in D.3-4. D.3 iſt 
nur eine den V. 4 vorbereitende Bemerkung. Paulus meint, es handle ſich bei 
der Befchneidung nicht, wie die Gegner es vielleiht hinjtellten, um eine ver- 
einzelte, verhältnismäßig gleihgültige Handlung. Dielmehr, wer die Beſchneidung 
auf ſich nimmt, unterwirft fi dem ganzen Gejet. Und fo kann Paulus feine 
Behauptung wiederholen: es handle ſich um das Entweder — Oder: Chrijtus 
oder Gejeß; Gejeg oder Gnade. „Ihr jeid los von Chrijtus, die ihr im Geſetz 
Rechtfertigung jucht.“ Denn wie 2,21 ausgeführt ift: wer noch auf das Gejeß 
ſich verläßt, entwertet in undankbarer Weije das Opfer Chrijti. Dem ftellt 
Paulus die reine hrijtlihe Gewißheit gegenüber. Mit voller Superjiht er- 
warten die Gläubigen die Gerechtigkeit (das durd die Rechtfertigung ihnen ge- 
ſchenkte religiöfe Gut), niht auf Grund des Gejeges, jondern auf Grund des 
Glaubens und in der Kraft des Geijtes, der Erjtlingsgabe Gottes, durch defjen 
Gegenwart fie die Gewähr der endgültigen Dollendung haben (Röm.5,5). Be 
merfenswert iſt es, wie hier dem Apojtel die durch die Rechtfertigung (Geredit- 
ſprechung) hergeitellte Gerechtigkeit als ein Gut der Sufunft, der endgültigen 
Dollendung erjheint. — Mit D.6 faßt er zufammen: In der Gemeinde Chrijti 
(wörtlich: „in Chrijto“ oder „in der Gemeinjhaft mit Chrijtus“) haben die 
der niedern, finnlichen Natur angehörigen Unterjchiede, die Beſchneidung oder das 
Unbejchnittenfein, gar feine Kraft mehr; die Bejchneidung trägt zum Heil nicht 
das Geringjte aus. Nur eins hat Wert: der Glaube; wenn Paulus hinzu— 
fügt: der „in der Liebe wirkſame“ Glaube, jo leitet er damit bereits zum legten 
Teil des Briefes 5,13ff. hinüber. 


b) Shlußermahnung und Polemif 5,7-12. Ihr hattet einen 
vortrefflichen Anlauf genommen. Wer hat euch gehemmt? Der Wahrheit 
nicht zu folgen, darin folgt niemandem. 8Die Solgjamkeit jtammt nidt 
von dem, der euch. beruft. Ein wenig Sauerteig fäuert den ganzen Teig. 
105 traue eud (im Herren) zu, daß ihr euren Sinn nicht ändern werdet. 
Der euch verwirrt, wird die Strafe tragen, wer es auch immer jei. 11MWas 
aber mid) betrifft, Brüder: wenn ich wirflidy noch Beſchneidung verfünde, 
was werde id) dann nod verfolgt! Damit ift ja das Ärgernis des Kreuzes 
aus der Welt geſchafft. 12 Meinetwegen mögen jie ſich jelbjt verftümmeln, 
die euch aufwiegeln. 

In diefem Abjchnitt wirft Paulus in großer Erregtheit. eine Reihe von 
Bemerkungen ohne allen Sujammenhang Hin, und wir müjjen uns hüten, einen 
ſolchen erfünjteln zu wollen. Die gewöhnlihe Lesart in D. 7 lautet: Wer 
hat euch gehemmt, der Wahrheit nicht zu folgen? „Darin folgt niemandem“ lejen 
die meijten Tertzeugen nicht. So werden aber die Worte „der Wahrheit nicht 
zu folgen“, eine überflüfjige, weil jelbjtverjtändliche, und das ſchöne Bild jtörende 
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Bemerkung. Es muß hier ein alter Schreibfehler vorliegen. Nach dem „der 
Wahrheit nicht zu folgen“, fiel die kurze Wendung „niemandem folgt“ durd, 
Derlefen aus. Wenige, aber alte Seugen haben den guten und cdharafte- 
rijtiihen Tert bewahrt: „Der Wahrheit nicht zu folgen, darin folgt niemandem.“ 
— Die Solgjamfeit (im Nichtgehorfam der Wahrheit gegenüber) — fährt 
Paulus fort — jtammt nit von Gott. Wörtlid hätten wir etwa zu über- 
jegen: „eine Solgjamkeit, die nicht von Gott ſtammt“. (Bejjer als das aud 
Mögliche: die Überredung dazu jtammt nicht von Gott.) — In D.9 muß man 
Bild und Sache auseinanderhalten. Der Dergleihungspunftt, in dem hier be- 
nußten Gleichnis Jeju ijt nicht das „Derderben”, jondern die Wirkjamkeit Heiner 
Mengen auf große Majjen: wie ein wenig Sauerteig den ganzen Teig durd)- 
dringt, jo wird das Chrijtentum der Galater ſchon durch die erjten Anfänge im 
gejeglihen Leben verdorben (vgl. Mtth.13,335). — Es folgt zunädjt ein be- 
ruhigendes Wort des noch nicht erjchütterten Dertrauens zu den Balatern; dann 
ein heftiges Drohwort gegen die Derführer. Der Ausdrud „der euch verwirrt“, 
ijt in der Mehrzahl zu verjtehen. Drohend fügt Paulus hinzu: „wer immer 
es jei”, d.h. wie hody er immer im Anjehen ftehe, welche einflußreichen Der- 
bindungen er audy habe: eine deutlihe Wendung nad der Seite der jeruja- 
lemiſchen Urgemeinde. — Dann fpringt Paulus wieder zu einem andern Punkt 
über. Man muß ihm irgendwie vorgeworfen haben, daß es ihm jelbjt nicht 
darauf ankomme, zuzeiten einmal die Bejchneidung zu vertreten. Wie ein 
folcher ungeheuerliher Dorwurf entjtehen Tonnte, darüber vermag uns die Apojtel- 
gejhichte (16,1 ff.) in dem, was fie von der Bejchneidung des Timotheus berichtet, 
Aufihluß zu geben. Bei Gelegenheit der Galater-Wirren mußte Paulus jehen, 
wie man ihm in judailtiihen Kreijen fein rüdjichtspolles — vom Standpunkt 
feines Evangeliums nit ganz unbedenkliches — Derfahren dankte. Den un- 
geheuerlihen Dorwurf kann Paulus allerdings leicht abjhütteln. Er ftellt ein- 
fach die Gegenfrage: Wenn dem fo ijt, warum verfolgt man mid dann? Bitter 
fährt er fort: Damit (daß ich Bejchneidung verfünde) iſt (wäre) ja das Ärgernis 
des Kreuzes Chrijti aus der Welt gejhafft. Das Ärgernis des Kreuzes Chrijti 
verkündet Paulus, indem er den Kreuzestod Chrijti in den Mittelpunft feines 
Evangeliums jtellt und als feinen Swed die Vernichtung des Gejeges betrafitet. 
Das wäre aufgehoben, wenn Paulus noch Bejchneidung und Geſetz verkündete, 
Paulus wirft feinen Gegnern hier aljo vor, daß fie fein Evangelium befämpfen, 
weil jie fi) in das Rätjel des Kreuzes Chrijti nicht hineinzufinden wiljen. Sie 
find Seinde des Kreuzes und möchten den Anjtoß des Kreuzes bejeitigen. In 
heftigem Unmut jehleudert er ihnen die derben Worte zu: Seinetwegen jollten 
fie ſich nicht nur bejchneiden, fondern jogar verjtümmeln laſſen! 





Dritter Teil 5,13-6,10: Das neue hriftliche Leben, feine Ouelle 
und fein Inhalt. 


Einleitende Bemerkung 5,13-15. 1?Ihr feid zur Sreiheit berufen, 
Brüder! Nur foll die Sreiheit ja nicht der fündigen Natur zur Förderung 
gereihen: Dielmehr dienet einander in Liebe. 14Denn das ganze Gejet 
gipfelt in einem Worte: „Du jolljt deinen Nächſten lieben, wie did) jelbjt". 
15Wenn ihr freilich einander beißt und freßt, fo jeht zu, daß ihr euch nicht 

egenfeitig auffreßt. 
a auſfreß V. 14 vgl.3.Mose19,18. 

Das große Wort Sreiheit, das dem Paulus im le&ten Abjchnitt (vgl. 5,1) 
als Leitgedante gedient hat, wird nun von einer andern Seite her betrachtet. 
Steiheit ſoll fein, aber nicht Sreiheit für das natürliche Weſen (das Fleiſch), 
das niedere finnliche Begehren. So entjtellten die Gegner die Lehre des Paulus, 
jo haben ihn auch ein Teil feiner Anhänger hier und da mifverjtanden. Wenn 
Paulus Sreiheit vom Geſetz verkündete, jo verjtanden jie Sügellofigfeit. Daher 
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muß Paulus nunmehr dieſen Entſtellungen gegenüber auf die neue Richtung des 
Chriſtenlebens hinweiſen. Es iſt aber ſehr bemerkenswert, daß er auch an 
dieſem Punkt nicht von neuem und nachträglich die Geltung des Geſetzes als 
Regel für das fittlihe Leben der Gläubigen aufrichtet. Es handelt fih um 
eine ganz neue Grundlage, die der Liebe. Hun lehrt zwar Paulus hier, einem 
Herren-Worte folgend, daß in der Forderung der Liebe auch das Geſetz gipfelt 
(vgl. 3.Mofe19,18; Mtth.22,37 ff.; Röm.13,8). Aber damit iſt der Grundjaß der 
Siebe und das Gejeg noch nicht gleichgejtellt. Dielmehr nennt der Apojtel nad) 
einer kurzen ironijhen Bemerkung gegen die in der Gemeinde herrſchende Streit- 
Iuft, die wohl mit den judaijtiihen Wirren zufammenhängt, im folgenden eine dem 
Wejen nad neue und andre Quelle für das fittliche Leben, als den Gehorjam 
gegen das Gejeb. 


a) Der Wandelim Geijt 5,16-18. 16Jc meine: wandelt im Geift, 
dann werdet ihr das Begehren des Sleiſches nicht erfüllen. 1’Denn das 
Sleifc begehrt gegen den Geiſt und der Geiſt gegen das Sleiſch. Sie liegen 
miteinander im Kampf, fo daß ihr nit nad) eurem eignen freien Willen 
handelt. 18Werdet ihr aber vom Geift getrieben, jo jeid ihr nicht mehr 
unter dem Geſetz. 


Die Quelle des neuen Lebens der Gläubigen ijt der Geijt. Ein wunder- 
barer neuer Gedanke des Paulus! Der Geijt ijt nad) der allgemein herr- 
ſchenden Krijtlihen Überzeugung die Wundermaht Gottes, welche die Chrijten 
zum Außerordentlichen und Wunderbaren befähigt, zum Kranfen-Heilen, Dämonen- 
Austreiben, Prophezeien, Sungenreden ufw. (vgl. zu 1.Kor.12). Nun jagt Paulus 
hier den Gläubigen, diejer Geijt Gottes jei die Quelle auch ihres jittlihen Lebens. 
Das ganze neue fittliche Leben in Liebe — ein Wunderwerk des in ihnen walten- 
den Gottes-Geiftes; Sittlichkeit aus dem Glauben hervorgehende Begeijterung ! 
Mit diefer Anjhauung hat der Apoftel ganz im Sinne Jeju höchſte Sittlichfeit 
für immer an das religiöfe Leben gebunden. So ergibt jid} denn die Mahnung für 
die Galater: „Wandelt im Geijt“, d.h. gebt euch der jchaffenden Triebkraft 
des in euch wohnenden göttlichen Geijtes hin, dann „werdet ihr das Begehren 
des Sleijches”, eurer niederen finnlichen, fündigen Hatur, „nicht erfüllen“. Denn 
das „Fleiſch“ des Menſchen ift eine furchtbare Kraft, die ihn völlig unterjocht 
(vgl. Röm.7). Ihm kann nur eine mächtige Triebfraft Widerjtand leijten, und 
das ijt der Geift, die wunderbare Kraft Gottes (vgl. Röm.8,2). Hier jteht 
Trieb gegen Trieb. Dort die gegen die überweltliche Kraft des Geijtes jtreitende 
niedere finnlihe Natur, hier die noch jtärkere, das Sleijch befümpfende Kraft 
des Geiſtes. Mit dem eignen Eleinen Wollen des Menſchen ijt bei diejem ge- 
waltigen Kampf der Mächte nichts getan, er fann ſich nur der einen oder der 
andern Macht zu feinem Derderben oder zu feinem Heil hingeben. Wenn aber 
die Gläubigen ſich jo der Kraft des Geijtes unterjtellen, ſich vom Strome des gött« 
lihen Lebens treiben laſſen, jo lajjen fie das Gejet weit hinter ſich zurüd. Denn 
was ijt das Gejeg? Nur ein äußerer harter Befehl, der niemals die innere Trieb- 
fraft des Fleiſches brehen kann (vgl. Röm.8,3). Wer aber den Geijt als Quelle 
des fittlichen höheren Lebens hat, braucht den Gehorſam gegen das Gejeg nicht 
mehr. Er handelt aus innerlihem Drang und nicht nach äußerem Swang. — An 
diefer Stelle erjcheinen „Sleifh und Geiſt“ fajt wie zwei feindliche perjönliche 
Mächte. Hier ragt eine dualijtifhe Weltanſchauung in die paulinijhe Lehre 
hinein (vgl. zu Röm.5,12-21). i 

b) Werte des Sleifches und des Geijtes 5,19-23. 100ffenkundig 
aber find die Werke des Fleiſches, nämlih: Unzucht, Unreinheit, Üppig- 
teit, 20G6ötzendienſt, Giftmifcherei, Seindihaft, Hader, Eiferſucht, Sorn, Sant, 
Spaltungen, Parteiungen, 21Neid, Mord, Trunfenheit, Freſſen und der- 
gleihen. Don diefen Dingen jage ich euch im voraus, wie ichs bereits 
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getan, daß die, die foldhes tun, das Reid Gottes niht erben werden. 22Die 
Frucht des Geijtes aber ift: Liebe, Freude, Friede, Langmut, Milde, Güte, 
Treue, 23Sanftmut, Enthaltjamkeit. Wider dergleihen ijt fein Geſetz. 


Die Anordnung der beiden Kataloge der Lajter und der Tugenden iſt 
wahrſcheinlich rhythmiſch gedacht. Beim Lajter-Katalog find es 16 Glieder, wenn 
man hinter Neid noch „Mord“ Liejt. (Alte Handicriften lajjen das Wort aus, 
wahrjheinlih infolge eines Schreibverjehens, da die entjprehenden griechiſchen 
Worte für Neid und Mord fajt gleichlauten.) Dann ordnen ſich die 16 Glieder 
zwanglos in 4 Gruppen zu 4 Worten (find nur 15 zu Iejen, jo ergibt ſich, nicht 
ganz jo gut, die Gliederung 5x3). Bemerkenswert ijt es, daß Paulus, wie 
immer, feinen Lajter-Katalog mit den Unzuchtsſünden beginnt. An dieje jchließt 
jih, eng mit jenen zujammenhängend, das Lajter des Götzendienſtes. „Heid“ 
und „Mord“ im lebten Gliede find des äußeren Gleichklanges im Griechiſchen 
wegen zufammengejtellt. Paulus weijt dem Lajter-Katalog gegenüber auf feine 
frühere Predigt hin: die, welche fo handeln, können „das Reich Gottes nicht 
erben‘. Sum zweiten Mal hier einer der wenigen direkten Anklänge an die 
Predigt Jeſus. Der Katalog der Tugenden ordnet ſich in 3 Gruppen zu 3 Worten. 
Wenn Paulus ihn beſchließt: „Wider dergleichen ijt fein Geſetz“, jo faßt er das 
Gejet wieder als eine wejentlich verbietende Macht. Weil das Geſetz die Tugenden 
nicht verbietet, jo jtehen dieſe und die fie vollziehen, nicht im Machtbereich 
des Geſetzes. Aljo auch hier wieder der letzte Gedanke: Sreiheit vom Gejeß! 


c) Grundfäglihe Einleitung zu den folgenden Einzel- 
Ermahnungen 5,24.25. 24Die aber Chriftus (Jejus) angehören, haben ihr 
Fleiſch mit den Leidenjhaften und Lüften gefreuzigt. 25Wenn wir dem 
Geiſt Ieben, fo wollen wir aud im Geijte wandeln. 


Mit diejen allgemeinen Sägen leitet Paulus zu den bejonderen jittlichen 
Ermahnungen hinüber. Er möhte zum Ausdrud bringen, daß für den Chrijten 
die Sünde und das Leben im Lajter eigentlich gar nicht mehr in Betradit 
fommen kann. Der Gejihtspuntt der Betrahtung wecdjelt ein wenig. Statt 
vom Leben im Geijt ſpricht Paulus zunächſt von der Sugehörigfeit zu Chriftus. 
Dom Geijt getrieben werden und in Lebensgemeinjhaft mit dem erhöhten 
Herrn ftehen, das ijt für ihn beinahe ein und dasjelbe. Wie jteht’s 
nun aber mit den zu Chrijtus Gehörigen? Kür fie it durch ihre Ge— 
meinfhaft mit ihm das große Sterben und damit aud die Befreiung 
von der Sinnlichkeit bereits eingetreten; mit der Taufe und dem Ein- 
tritt in die chriftliche Gemeinde find fie mit Chrijtus gejtorben (vgl. Röm.6,5f.). 
Paulus jagt hier: „jie haben (durch Taufe und Eintritt) ihr Sleiſch gefreuzigt.” 
Man beahte die Sorm der Dergangenheit: die Tötung des Sleiſches iſt bereits 
vollzogen. Es jteht das nicht mehr als eine Aufgabe vor ihnen; es ijt getan. 
Ebenjo fiegesgewiß klingen num die folgenden Worte, mit denen Paulus ſich 
wieder zum Thema des Geijtes-Wandels zurüdwendet. „Wenn wir dem Geijt 
leben, jo wollen wir auch im Geijte wandeln.“ Die lebenjhaffende Macht des 
Geijtes haben die Chrijten bereits in bejeligender Weije gejpürt. So ijt die 
Mahnung ganz jelbjtverjtändlid: wir wollen im Geijte wandeln. Die Srühlings- 
ſonne jheint und die belebenden lauen Winde wehen. Da bedarf es faum nod 
der Mahnung: Auf, hinaus, zu Liht und Luft und Leben! 


d) Einzel-Ermahnungen 5,26-6,6. 626Caßt uns nicht eitel fein, 
einander herausfordern, einander beneiden. Brüder, wenn einmal ein 
Menſch bei einem Sehltritt ertappt wird, jo follt ihr Geijtes-Menjchen den 
Betreffenden mit dem Geift der Milde wieder zurecht bringen. Und gib 
acht auf dich, daß du nicht ebenfalls verjucht werdeit. 2Tragt einer des 
anderen Laft; jo werdet ihr das Geſetz Chrijti erfüllen. 3Wenn jemand 


glaubt, etwas zu fein und ift doch nichts, jo betrügt er ja ſich jelbjt. *€s 
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foll aber jeder fein Werk prüfen, und dann mag er feinen Ruhm für fid) 
genießen, aber nicht dem andern gegenüber. 5Denn jeder wird feine eigne 
Lajt zu tragen haben. 

6Wer im Worte Unterricht erhält, foll mit feinem Lehrer alle irdi- 
jhen Güter teilen. 


Es folgen eine Reihe einzelner fittliher Ermahnungen. Nur weniges ijt 
dabei zu vermerken. Eine Grundforderung des Gemeinjhaftslebens ijt das 
Ablegen aller perjönlicen, ſich vordrängenden Eitelkeit. Als „Geiſtes-Menſchen“ 
ermahnt Paulus die Galater, ſich des Bruders anzunehmen, der einen Sehltritt 
begangen; als Geijtes-Menjchen, Gottes-Menjhen können fie das. In dem liebe- 
vollen gegenjeitigen Tragen der Lajten des Lebens ſieht Paulus die Erfüllung 
des Gejeges Chrijti. Diefer Begriff ijt bezeichnend: das alte Geſetz iſt ge 
fallen, dennod; haben die Chrijten eine neue Grundlage des jittlihen Lebens. 
Wie Paulus fonjt vom Wandeln im Geijt redet, jest er hier dafür das Geſetz 
Chrifti ein (eigentlich ein paradorer Ausdrud, da Chrijtus und Geſetz für ihn 
Gegenſätze find). Bei dem faljchen Sid-Rühmen hebt Paulus namentlih die 
Schmach des Selbjtbetruges hervor. Sein ijt die Bemerkung, daß ein jeder 
jeinen Ruhm, feinen Stolz für fich haben foll. D.h. Paulus verwehrt den jitt- 
lihen Stolz nad) einer guten Tat niht. Was er verwehrt, das ijt, daß man 
diefen Stolz den andern merken läßt, jid etwa mit ihm vergleiht. Es hat 
aber ein jeder jeine Laft, daher auch feine ihm eigentümliche Leijtung. Und 
daher ſoll man feine Leijtung nicht mit der des andern vergleihen. 

Am Schluß der Einzel-Ermahnungen jteht, ganz unvermittelt, ein Wort 
über das äußere Derhältnis von Lehrer und Schüler beim hrijtlihen Unterricht. 


e) Die Begründung der fittlihden Ermahnung durd den 
Binweis auf das Geridht 6,7-10. ?Irrt eudy nicht, Gott läßt ſich nicht 
fpotten. Was der Menſch jät, das wird er aud) ernten. 8Wer auf fein Fleiſch 
ſät, wird vom Sleifch das Derderben ernten; wer aber auf den Geijt jät, 
wird vom Geiſt ewiges Leben ernten. Wenn wir aber das Gute tun, fo 
wollen wir nicht verzagen. Denn zu feiner Seit werden wir ernten, wenn 
wir niht nadjlaffen. 10Alfo wollen wir, da uns eine Friſt gejtedt ijt, das 
Gute jchaffen gegenüber allen, ganz bejonders aber gegen die Glaubens- 
genojjen. 


Mit einem gewaltigen Hinweis auf das ewige Gericht beſchließt Paulus 
die fittlichen Ermahnungen. Der allmähtige Richter läßt feiner nicht jpotten. 
Wie die Saat, jo die Ernte. Wenn wir nun erwarten, daß Paulus mit der 
verjchiedenen Saat gutes oder böjes Tun abbilden wolle, jo überrajht er uns 
durch eine plößliche Derjchiebung des Bildes. Es fommt hiernad; mehr auf den 
Ader an, auf den man fät, als auf die Saat. Denn Paulus hat vorhin gejagt, 
daß des Menjhen Wille und Tun ohnmächtig ſei, daß es für ihn nur darauf 
anfomme, ſich entweder vom Sleijh oder vom Geijt treiben zu lajjen. In dem 
Gedantengang bleibt er hier. Der Menſch Tann aljo entweder feinen Sinn und 
jeine Tätigkeit auf den Ader des Sleijches, d.h. auf fein niederes natürliches 
Weſen und deifen Befruchtung richten; und wehe ihm, wenn er es tut, denn diejer 
Ader Tann nad, feiner nichtigen vergänglihen Natur gar feine andre Frucht 
bringen als Untergang und Derderben. Oder er kann Sinn und Tätigkeit auf 
den Geijt lenken, auf fein höheres gottgegebenes Dajein. So wird er die 
dem Wejen des Geijtes entjprechende Ernte haben: ewiges Leben. Bei diefem 
furhtbaren Entweder — Oder braucht aber der Menjc nicht zu verzagen. 
Er tue das Gute, d.h. er richte feinen Sinn auf das höhere Leben, unermüdlich 
— dann ijt ihm feiner Seit die Ernte gewiß. Daraus ergibt fid ein energiſcher 
Appell zur Tat und zur Arbeit. Den Gläubigen ijt ja eine Stift gejtedt. Die 
Erntezeit ijt nit fern. Alſo heißt es: Auf zur Arbeit! 
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Der eigenhändig gejchriebene Schluß 6,11-18. 

Abjage an die Gegner 6,11-13. Seht, mit wie großen Bud) 
jtaben id} euch eigenhändig ſchreibe: 12Diejenigen, die im äußeren Leben 
wohl angejehen fein möchten, die zwingen euch zur Bejhneidung, nur das 
mit fie nicht des Kreuzes Chrijti wegen Derfolgung erleiden. 1’Aud 
die Männer der Bejchneidung halten ja das Gejeg nicht, vielmehr möchten 
fie, daß ihr euch beſchneiden ließet, um ſich eures „Fleiſches“ zu rühmen. 

Am Schlujje des Briefes greift Paulus, wie er es gewohnt, ſelbſt zur Feder 
und malt mit der des Schreibens ungewohnten Hand jeine großen Budjtaben. 
Dieje kräftige Schrift, meint er ironijh, wird feinen Mahnungen Nahdrud 
verleihen. Er erhebt Anklage gegen jeine Gegner. Aus äußerlichen jelbjtiihen 
Gründen treiben jie ihre Predigt der Bejchmeidung, fie möchten nur die mit 
dem Kreuz Chrijti verbundene Derfolgung nicht auf jic nehmen. Die mächtige 
und einflugreihe außerpaläjtinenjijhe Judenjhaft verfolgte damals Paulus als 
den Serjtörer des Judentums mit mwütendem haß. Er wirft den Judaijten 
vor, daß jie diejer Feindſchaft entgehen möhten. Daher predigen jie Beſchneidung 
und daneben ein wenig Evangelium. Auch ihnen iſt es — bemerkt Paulus — 
unmöglich, das Gejeg ganz zu halten. Bei der Mifjion, die doch auch jie trieben, 
fonnten auch jie nicht ganz als gejegesjtrenge Juden leben. Wozu verkünden 
fie dann noch Beſchneidung? Aus äußerlihen Gründen. Sie möchten ſich ihres 
Einflufjes auf die .balater rühmen und nod dazu in einer jo äußerlichen Sadıe, 
wie die Bejhneidung es ijt. Hier erhebt ſich die Frage, ob Paulus im Kampf 
jeinen Gegnern wohl ganz gereht wird. 


Perfönliges Shlußbefenntnis 6,14-17. 143 aber will mid 
nur des Kreuzes unferes herrn Jeſu Chrijti rühmen, durch das die Welt 
mir gefreuzigt ift und ich der Welt. 15Denn weder Bejhneidung gilt 
etwas, nody Ünbeſchnittenſein, jondern hier ijt alles eine neue Schöpfung. 
16Und alle, die nad) diefer Regel wandeln wollen, über die jei Sriede und 
Barmherzigkeit, auch über das Israel Gottes. 1Im übrigen joll niemand 
mir zu ſchaffen machen! Denn ic} trage die Seihen Jeju an meinem Leibe | 

18Die Gnade unferes Herrn Jeju Chrijti jei mit eurem Geiſt, Brüder | 

Amen. | 


Gegenüber den Gegnern und ihrer Kreuzesſcheu erklärt Paulus das Kreuz 
Chrijti für den einzigen Stolz jeines Lebens. Was die Welt dazu jagt, was jie 
tut und treibt, ob ſie ihn läjtert und verfolgt, fümmert ihn nidt. Denn „vie 
Welt ijt ihm gefreuzigt“. Er ijt durch den Tod mit Chrijtus (oder durch das 
Kreuz) dem Machtbereich der Welt entrüdt, in eine Höhe erhoben, zu der alles 
Weltlihe nicht heranreicht (1,3). Und andrerjeits ijt er der Welt gefreuzigt. 
Was in ihm jelbjt noch Welt war, ijt getötet und damit alle Rückſichtnahme, alles 
Sih-Beugen vor der Welt und alles Sich-Derbünden mit ihr. Denn jo üt es 
überhaupt in der hrijtlihen Gemeinde. Alle der Welt angehörigen Unterjdiede 
von Bejhneidung und Unbejchnittenjein gelten nicht mehr. Was hier vorhanden 
it, ijt Neujhöpfung, welhe nit zu diejer Welt gehört, und in der die Maß— 
jtäbe diejer Welt nicht gelten. Über dieje ganze neue Menjchheit breitet Paulus 
jegnend feine Hände: Friede und Barmherzigkeit ſei über alle, welhe auf diejem 
Boden der Neuſchöpfung ſich bewegen, und nad der Regel der völligen Gleich— 
gültigfeit gegen die Welt wandeln. Diejer Segenswunjc; geht in dem Sujammen- 
hang des Briefes in erjter Linie auf die Galater und enthält im Segen ver— 
ſteckt eine deutliche Mahnung. In feinen Wunſch aber ſchließt Paulus „aud“ 
das Israel Gottes, jenes wahre Judentum ein, das imjtande it, die Heidenmijjion 
freizugeben, und das Heidentum nicht zum Geſetze zwingen will. Mit einem 
ſcharfen kurzen Wort wendet ji Paulus endlih an alle, die etwa noh im 
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Widerjprudy zu ihm verharren. Sie jollen es nun nit lange mehr jo treiben. 
Sie jollen wijjen, daß er die „Seichen“ Jeju am Leibe trägt. Das entjpredhende 
griehijhe Wort (stigma) bedeutet ein der Haut eingerigtes oder eingeäßtes 
Seihen. Die Formel, die Paulus hier gebraudt, jtammt feltjamerweije aus 
der Sauberjprahe und Sauberjitte. Es war nämlich vielfach verbreiteter Braud,, 
Dame oder Seien (Symbole) eines Gottes jih auf den Leib einzurigen. Wer 
jo die Seichen feines Gottes trägt, der iſt gefeit gegen alle Gefahren des Lebens, 
gegen menjhliche Gegner und dämonijche Geifter. Dielleiht übernimmt Paulus 
hier ſogar eine auch ſonſt gebrauchte allgemein verjtändlihe Formel, die etwa 
lautete: „Ich trage die Zeichen des und des Gottes an meinem Leibe.” Dem 
Chrijten diente dann diefe Formel nur als Sormel, als Bild für den Gedanken, 
daß er im Schuß eines hohen und mächtigen Herrn, eben feines Herrn Jeſu 
jtehe. Möglich aud, daß er dabei tatjählih an die Narben und Striemen 
feines Leibes denkt, die er im Dienjt Jeju danongetragen und die er als 
„Seichen“ des gemarterten Herrn fehr wohl bezeichnen kann. Iſt er aber ein fo 
Geweihter und Gefeiter, dann follen die Gegner fih in adt nehmen, ihm 
Steine in den Weg zu werfen — fein Herr wird ihn ſchützen und fie jtrafen. 
Nah diefem ſcharfen Ausfall gegen feine Gegner ſchließt Paulus mit dem 
Segenswunjd. 





Der erjte Brief an die Korinther. 
(Wilhelm Boufjet.) 


Einleitung. 


Korinth war die reihe und blühende Hauptjtadt der römijhen Provinz 
Adaja. Nach der Serjtörung dur die Römer (146 v. Chr.) hatte fie jih raſch 
zu neuem Leben erhoben, eine Königin unter den Handelsjtädten der alten Welt, 
die große Dermittlerin des Derfehrs von Oſt nah Weit und von Weit nad Oſt, 
die echte Dertreterin der ſpäteren hellenifchen Kultur, eine Großjtadt, die in ihrem 
raſch pulfierenden Leben, in Lurus und Lajter ein Paris der alten Welt ge- 
nannt werden fann (vgl. die Bemerkungen zu Apg.18,1ff.). Hier hatte Paulus 
auf feiner jogenannten zweiten Mijjionsreije, von Mazedonien fommend, eine 
raſch aufblühende Gemeinde gegründet. Auch hier hatte er mit feiner Predigt 
und Wirkjamfeit bei der jüdijhen Synagoge eingejegt; nachdem dort der Brud 
eingetreten, hatte er in dem bei der Synagoge liegenden Haufe des Titius Jujtus 
eine wejentlih aus Heiden bejtehende Gemeinde gejammelt. Ausdrüdli wird 
vermerkt, daß der Snnagogen-Dorjteher Krispus, den Paulus (1.Kor.1,4) als von 
ihm jelbjt getauft erwähnt, mit feinem Haufe und viele von den Korinthern 
gläubig wurden und ſich taufen ließen (Apg.18,8). Der Übertritt eines Juden 
bildete aljo eine namentlich vermerkte Ausnahme. Mit feiner Wirkſamkeit jheint 
der Apoftel namentlich in den niederen Schichten der Großjtadt Erfolg gehabt 
zu haben (1.Kor.1,26ff.) — wir denken an die arme, aus aller Herren Ländern 
gemijchte, hart arbeitende Hafenbevölferung. Paulus blieb 11/, Jahre in Ko- 
tinth (Apg.18,11). Am Schluß feiner Wirkjamkeit verjuchte die Judengemeinde 
erfolglos, die römijhe Obrigkeit zum Einjchreiten gegen die Chrijten zu be- 
wegen (Apg.18,12ff.). 

Nach Paulus hatte Apollos unter den Korinthern gewirkt (Apg.18,24ff.). 
Apollos, ein Alerandriner von Geburt, urjprüngli ein Anhänger einer zu 
Johannes dem Täufer ſich haltenden jüdiihen Sekte, war dann in Ephejus von 
Priscilla und Aquila für die Chrijtengemeinde gewonnen worden, dann von 
Ephefus nad Korinth gefommen. Ausdrüdlich wird bemerkt, daß Apollos beredt 
und in der Schrift bewandert war (Apg.18,24). Wir werden annehmen dürfen, daf 
er als Alerandriner in der „großen“ Kunft der allegorijchen, auf den „tieferen“ 
Sinn der Schrift dringenden Auslegung bejonders gejhult war. Er wußte dieje 
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Kunjt (Apg.18,28) vortrefflid; im Wortgefeht mit den Juden zum Beweije der 
Mejjianität Jeju zu verwenden. 

Während Paulus, wie er jelbjt betont, den Korinthern in der einfachſten 
Form das Evangelium als Erlöjung dur das Kreuz verkündet und jid nicht be- 
müht hatte, das Unverjtändlihe und „Törichte” der chrijtlihen Derfündigung 
duch vernünftige Beweije zugänglicher zu machen, alles vielmehr auf den Ein« 
drud feiner geijterfüllten, wunderwirkenden Perjönlichfeit gejtellt hatte (1.Kor. 
1,17ff.; 2,1ff.), führte Apollos für die Dentenden den vernünftigen Wahrheits- 
beweis für das Chrijtentum. Und der gelehrte Glaubensverteidiger Apollos 
gefiel vielen Korinthern bejjer als der Glaubensverkündiger und Prophet Paulus. 
Sie wollten das Evangelium in der Sorm des Erfennens und der Weltweisheit. 

Dadurch waren nun Wirren und Parteiungen in der Gemeinde ent- 
itanden. Apollos war daran nicht jhuld; er befand ſich bei Abfajjung des 
Briefes gar nicht mehr in der Gemeinde, jondern in Ephejus bei Paulus, 
hatte auch Feine Neigung, nach Korinth zurüdzulehren (16,12). Paulus be- 
tont geflifjentlich fein gutes Einvernehmen mit ihm (4,6). Aber in der Ge— 
meinde hieß es nun: „Bier Paulus und hier Apollos“ (1,12). Dielleiht war 
mittlerweile auch Petrus vorübergehend in Korinth gewejen. Dieje Annahme 
würde es am beiten erklären, daß eine Gruppe innerhalb der Gemeinde jidh 
auch zu Petrus hielt (1,12) (über die fjogenannte Chrijtus-Partei, die viel- 
leiht gar nicht erijtiert hat, j. die Erflärung zu 1,12). Don den uns ſonſt un— 
befannten „Leuten der Chloe“ hat Paulus über dieje Wirren und Parteiungen 
gehört (1,11). Die Parteiungen find num aud; der Hauptgrund, weshalb Paulus 
unjern Brief ſchrieb. Er hielt übrigens diefe Dorgänge für wichtig genug, um 
den Timotheus nad; Korinth zu jenden. Der Brief meldet fein Kommen an 
(4,17; 16,10$.). 

Auch andre Mißjtände waren in der Korinther-Gemeinde im Schwange. 
In einem vor unjerem Briefe liegenden verloren gegangenen Schreiben (5,9 ff.) 
hatte Paulus vor heidnifhem Unwejen, namentlich heiönijcher Unzucht, in der 
Gemeinde warnen müfjen. Diefe Mahnung war von den Korinthern miß- 
verjtanden worden, Paulus nimmt in unjerem Briefe Anlaß, dies Mißverjtändnis 
zu bejeitigen (5,11ff.). 

Aber jhon werden ihm neue Mißjtände gemeldet. Er hört — vielleicht 
durch die Leute der Chloe — von einem Sall von Blutjihande. Es lebt jemand 
(nach dem Tode jeines Daters) in der Ehe mit feiner Stiefmutter (5,1ff.). Die 
Unzuht wurde als ein durch den Naturzwang gerehtfertigtes Derhalten ver: 
teidigt und im Namen der rijtlihen Steiheit für erlaubt erklärt (6,12f.). 
Wir jehen, wie in ſittlicher Beziehung das chriſtliche Gemeindeleben noh in 
den erjten Anfängen jtedt. Auch führten die Chrijten ihre Prozeſſe ruhig weiter 
vor heidnijhen Gerichten (6,1ff.). Überall ragte das heidniſche Leben in die 
chriſtliche Gemeinde hinein. ; 

Serner haben die Korinther dem Paulus einen Brief gejhrieben mit einer 
Reihe von Anfragen. Er erwähnt ihn ausdrüdlid (7,1): „Was aber das be- 
trifft, wovon ihr gejhrieben habt.“ In ihm haben die Korinther dem Paulus 
allerlei Sragen und Bedenken in bezug auf das Eheleben und die Derheiratung 
vorgetragen. Neben jener gejhlehtlihen Sügellojigteit regten jih in der Ge 
meinde ernjthafte asketijhe Bedenken. Man erkennt, wie durch die Predigt des 
Evangeliums die Denkweiſe diejer Griechen völlig aus dem Gleichgewicht ge= 
fommen ijt. In den Kapiteln 8-10 werden eine Reihe von Gegenjtänden mit 
einer an 7,1 erinnernden Sormel eingeführt: 8,1 „Was aber das Gößenopfer 
betrifft“; diejelbe Sormel finden wir 12,1 „Was aber die Geijtesgaben be» 
trifft“, 16,1 „Was aber die Sammlung betrifft“, 16,12 „Was aber Apollos 
betrifft”. Wir werden annehmen dürfen, daß auch dieje Dinge in Beantwortung 
von Anfragen der Gemeinde behandelt werden. 8,1ff. vermögen wir jogar aus 
der Erwiderung des Paulus nod; einen Teil des Gemeindejchreibens wieder- 
herzuitellen. 11,2 ſieht ebenfalls jo aus, als wenn Paulus hier wörtlid eine 


74 Der erjte Brief an die Korinther. Einleitung. 





Wendung aus dem Gemeindebrief herübernimmt (f. d. Erflärung). Dann wird aljo 
auch 11,2-16 (über die Derjcleierung der Frauen) eine Antwort auf eine brief- 
lihe Anfrage fein, während freilich Paulus in feinen Ermahnungen und Dor- 
jchriften über das Herren-Mahl (11,17-34) an Mißjtände anfnüpft, von denen 
er gehört haben wills Im ganzen jcheint aljo fajt der ganze zweite Teil 
unferes Briefes von Kap.7 an eine Beantwortung des Gemeindejchreibens zu 
fein. Daher möchte id; auch annehmen, daß die großen Ausführungen über 
die Auferjtehung (Kap. 15) dur eine Anfrage der korinthiſchen Gemeinde ver- 
anlaßt find. — Als Paulus den Brief jhrieb, waren einige Mitglieder der 
Gemeinde, Stephanas, Sortunatus und Achaikus bei Paulus (16,17). Da Paulus 
jonft von dem Haufe des Stephanas redet (1,16; 16,15), jo werden wir an— 
nehmen dürfen, daß Sortunatus und Achaikus (diefe Leute tragen Stlavennamen) 
zum Bauje des Stephanas gehörten, aljo Diener des Stephanas waren. Der 
Samilie des Stephanas gibt Paulus das Zeugnis, daß „jie ji} zum Dienjt der 
Gemeinde verordnet haben“, und ermahnt die Korinther zum Gehorjam ihnen 
gegenüber (16,15f.). Wir werden aljo in Stephanas den Dorjteher oder einen 
der Dorjteher der Gemeinde vor uns haben. Hits jteht daher im Wege, ihn 
uns als den lÜberbringer des Gemeindejhreibens zu denken. — Dagegen können 
die Leute der Chloe unmöglid; mit Stephanas und feinem Haufe glei gejegt 
werden. Wir nehmen an, daß fie mit den ungünjtigen Nachrichten über die 
Parteiungen in Korinth jpäter als Stephanas gefommen jind. 

Paulus jchrieb den Brief während feines ephejiniihen Aufenthalts (16,8f.; 
16,19, vgl. Apg.19,1ff.). Wahrjheinli eine gewiſſe Seit nad! dem. Galater- 
brief. Denn der Brief jest voraus, daß die Derhältnijje in Galatien wieder 
geordnet und beruhigt find (16,1). Paulus jchreibt den Brief zufammen mit 
Sojthenes, offenbar einem den Korinthern befannten Manne (1,1). Möglich, daß 
Sojthenes der Schreiber des Briefes war. Denn Paulus diktierte auch diejen 
Brief (16,21). 

Die Gliederung des Briefes ijt einfah. Nach der Einleitung (1,1-9) 

I 1,10—4,21 Die Parteiungen. 
II. 1) 5,1-8 Ein Sall von Blutſchande. 

2) 5,9-13 Berichtigung einer mißverjtandenen brieflihen Außerung. 

3) 6,1-11 Das Progejjieren vor heidnijhen Gerichten. 

4) 6,1220 Gegen die Unzucht. 

711.3) 7 Die Ehe. 

2) 8-10 (11,1) Das Gößenopfer. 

3) 11,2.16 Die Derjcdleierung der Srauen. 

4) 11,17-34 Das Herren-Mahl. 

5) 12-14 Die Geijtesgaben und die gottesdienjtlihhe Ordnung. 

6) 15 Die Auferjtehung. 

16 Schluß. 

Der erjte Brief des Paulus an die Korinther nimmt unter den paulinijchen 
Briefen als Quelle für die Kenntnis des urchrijtlichen Gemeindelebens die erjte 
Stelle ein. Aus feinem Briefe erjehen wir jo gut, wie jhwierig und verworren 
hier die Fragen lagen, wie alles noch im Werden begriffen war, welche Weisheit 
und Gejtaltungsfraft dazu gehörte, aus diefem Chaos eine Welt neuer Ordnung 


zu ſchaffen. 


Sufchrift und Gruß 1,1-3. 1Paulus, durch den Willen Gottes be- 
rufener Apojtel Chrijti Jeju und Bruder Sojthenes 2an die Gemeinde 
Gottes in Korinth, die in der Gemeinschaft mit Chriftus Geweihten, die 
berufenen Heiligen jamt allen denen, die den Namen unfers Herrn Jefus 
Chriftus anrufen an jeglihem Ort bei ihnen (und bei uns) — 36nade 
jei euch und Friede von Gott unjerm Dater und dem Herrn Jejus Chriftus. 
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Su den jtändig wiederkehrenden Formeln des Grußes vgl. 1.Chejj.1,1 f., zu 
der Betonung der Berufung „durd den Willen Gottes“ Gal.1,1ff. Ich überjege 
das Beiwort, das die Korinther hier befommen, lieber mit „Geweihten“ als mit 
„Öeheiligten“, damit deutlich zum Ausdrud fomme, daß das entjprechende griechiſche 
Wort (wie das folgende Beiwort „die Heiligen“) die religiöfe und nicht jo jehr die 
jittlihe Eigenart der Gläubigen umjcreibt. Die Chrijten jind Geweihte, Heilige, 
d.h. zu Gott Gehörige, der Welt Entnommene. Wenn Paulus gerade in unjerm 
Brief der Adrefje noch Hinzufügt: „jamt allen denen, die den Hamen unjers Herrn 
... anrufen (Bezeihnung für gläubige Chrijten) an jeglihem Ort“, — jo bietet 
der zweite Brief die Erklärung dazu. Hier werden neben der forinthijhen Ge— 
meinde in der Hauptjtadt noch ausdrüdlich die Chrijten in der Provinz Adaja 
genannt. Es ijt alſo anzunehmen, daß Paulus aud, hier die Chrijten der Provinz 
bejonders in den Gruß einſchließen will. Demgemäß ijt es wahrjheinlid, daß 
die hinter dem Hauptwort „Ort“ folgenden Sürwörter (wörtl. „ihrem und 
unjerm“) auf „Ort“ und nicht auf den Herrn Jejus Chriſtus zu beziehen find 
und demgemäß zu überjegen ift „bei ihnen und bei uns“. Das „bei uns“ 
paßt dann allerdings nicht ganz, da Paulus doch eigentlih nicht die Chrijten 
'„bei uns“ grüßen lajjen Tann. Dielleiht ijt das „bei uns” Gloſſe eines Ab- 
ihreibers, zumal da es in einigen handſchriftlichen Seugnijjen an anderer Stelle 
iteht, als im gewöhnlichen Text. 


Dantjagung 1,4-9. 4ch danke (meinem) Gott allezeit um euretwillen 
wegen der Gnade, die euch von Gott in der Gemeinjhaft mit Chrijtus 
Jejus gegeben ijt. Seid ihr doc in diefer Gemeinſchaft nad, jeder Hin- 
fiht reich geworden an Redegabe und Erkenntnis aller Art; jo feiten 
Boden hat das Zeugnis von Chriftus unter euch gefunden. "Und jo jteht 
ihr in allen Geiftesgaben voran und könnt mit Suverjidht das Offenbar: 
Werden unferes Herrn Jejus Chrijtus erwarten. 3Und jo wird er euch 
denn auch befejtigen, daß ihr untadelig jeid an dem Tage unjeres herren 
Jeſus Chrijtus. 9a treu ift Gott, durd den ihr in die Gemeinjhaft 
feines Sohnes, Jejus Chriſtus unjeres Herrn, berufen wurdet. 


Wie fajt in allen feinen Briefen — die Ausnahmen im 2. Korinther- und 
Galaterbrief jind begründet — bringt Paulus am Anfang ein Lob jeiner Ge— 
meinde in Sorm eines Dantgebets. Es iſt jehr charakteriſtiſch, wie fein der 
Apojtel diejes Lob jedesmal und jo auch hier abwägt, und wie er fein Wort 
zu viel jagt. So dankt er hier für den Reichtum der Gemeinde an Beredjamleit, 
Erkenntnis und Geijtesgaben (vgl. Kap. 12-14). Er dankt nicht etwa für die 
Einigkeit der Gemeinde, ihre Liebe, ihren hohen jittlihen Stand. Hier muß man 
zwijchen den Zeilen leſen! — Gejtüßt auf den reichlichen Bejit der gottgeſchenkten 
Geijtesgaben aber fann die Gemeinde in aller Superjiht und Sicherheit die 
Wiederkehr ihres Herrn Jejus erwarten. Paulus richtet feinen Blid auf das 
Ende. Die jüdifche Srömmigfeit erwartete für die Endzeit ein Erjcheinen, 
Offenbarwerden Gottes, das war der große „Tag Gottes“ (Boufjet, Relig.d. 
Judentums? 294f.). Im urchriſtlichen Glauben, der jehr bald Chrijtus unmittelbar 
neben Gott rüdt, treten an Stelle dejjen die Wendungen: Offenbarwerden, Tag 
unferes Herrn Jejus Chrijtus. Übrigens ijt diefe Wendung, durch welche der 
Meſſias Jefus unmittelbar an Gottes Seite tritt, bereits in der jüdiſchen Theologie 
vom Mejjias-Menjhen vorbereitet (vgl. zu Röm.1,4). Die Hoffnung des Be- 
jtehens der Gemeinde am Tage des Herrn ruht aber nun nicht auf ihrem gegen: 
wärtigen Zuſtand, fondern wejentlic auf dem Herrn felbjt, der ſie mit jeiner Kraft 
bis zum Ende derart bei ihrem Chrijtjein fejthalten wird, daß jie dereinjt in 
Jeſu Gericht untadelig dajtehen werden, und legtlich bei Gott, dem treuen Öott, 
der fein Werk, das er einmal mit der Berufung jeiner Gemeinde begonnen hat, 
auch vollenden wird. 
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1. Hauptteil 1,10-4,21: Die Partei-Streitigteiten in der Gemeinde. 


Einleitung 1,10-17. 


a) Der Tatbeitand 1,10-12. 10Id ermahne eud) aber im Namen 
unferes Herrn Jejus Chriftus, alle in einer Parole einig zu fein; und 
feine Parteiungen follen unter euch fein, vielmehr jollt ihr euch in 
derjelben Gefinnung und derjelben Meinung zufammenjdließen. it 
mir dod, meine Brüder, von den Leuten der Chloe über euch berichtet, 
daß Streitigkeiten unter euch feien; 12id} meine nämlidy dies, daß man 
allgemein bei euch ſpricht: Ic gehöre zu Paulus — id) aber zu Apollos 
— id aber zu Kephas — (id) aber zu Chrijtus). 

Schnell gewinnt Paulus den Gegenjtand des erjten Teils feiner Aus- 
führungen: Die Ermahnung zur Einigkeit in der Gemeinde. Die Ermahnung ge= 
ihieht „im Namen“ des Herrn Jejus Chrijtus, d.h. hier unter feierliher, die 
Ermahnung bejtärfender Nennung feines Namens. Don den Leuten (Sflaven) 
aus dem Hauje der Chloe (ſ. die Einleitung) hat er Nachricht befommen, daß hierin 
in der forinthifchen Gemeinde nicht alles zum Bejten jtehe. Es find verjchiedene 
Parteien in der Gemeinde vorhanden, und man betont innerhalb diejer Parteien 
jeine Sugehörigfeit zu den einzelnen Sührern. Daß eine Richtung in der Ge— 
meinde ſich im Gegenjag zu den übrigen fejter um Paulus jammelte, wird erjt 
notwendig geworden fein, als ji um Apollos (j.d. Einleitung) eine Anhänger- 
haft jhaarte, die von der Derfündigung des Evangeliums eine neue, tiefgründige 
Weisheitslehre erwartete. Gegen den Apollos-Anhang — nicht gegen Apollos 
jelbjt — und gegen die Gefahren, die von hier der Einfachheit, Schlichtheit und 
ſittlichen Wucht des Evangeliums drohten, wendet ſich Paulus ganz offenkundig. 
Schwerer ijt es zu erklären, wie in Korinth eine Kephas(Petrus)-Partei zujtande 
gefommen. Wir werden vielleicht, wie bereits in der Einleitung bemerkt wurde, 
annehmen dürfen, daß Petrus mittlerweile auch in Korinth gemwejen fei (vgl. 9,5), 
und daß die Anhängerjhaft mehr feiner Perjon, als einer andersartigen Auf: 
fajjung des Evangeliums gegolten habe. Denn im andern Sall hätte Paulus 
das in feiner Polemit wohl hervorgehoben. Am ſchwerſten deutbar ijt die vierte 
Richtung, die Paulus aufzuzählen fheint: die Chrijtus-Partei. Man hat 
angenommen, daß dieje Chrijtus-Leute im Gegenjat zu dem herrjchenden Partei- 
wejen jih nur nah Chrijtus jelber nennen wollten, bei der Betonung diejes 
Standpunftes aber dann wieder in engherzige Einjeitigkeit verfallen feien. Aber 
das letztere muß man erjt eintragen. Jedenfalls lag dann der Sehler nit in 
ihrer Benennung nad Chrijtus, und Paulus hätte das Schlagwort „ic; gehöre 
Chrijtus an“ unmöglich auf eine Stufe mit den übrigen jtellen können. Andre 
Ausleger haben, unter Berufung auf 2.Kor.10,7, wo dasjelbe Schlagwort wieder. 
aufehren ſcheint, in den Chriftus-Leuten ftrenge Judaijten jehen wollen, die ſich 
ihrer perjönlihen und nationalen Beziehungen zum herrn in ausſchließlicher 
Weiſe rühmten. Es bliebe jedoch, wenn man wirklih das Dorhandenjein diejer 
erbitterten Gegner des Paulus in Korinth jhon zu diejer Seit annehmen müßte, 
ganz unbegreiflich, daß Paulus in der folgenden Polemik fie mit feinem Wort 
berüdjidtigt hätte. Sollte vielleicht die Chrijtus-Partei nur Schein fein, und 
es jid in Wirklichkeit nur um drei Parteien handeln? Es wäre möglid, daß 
in dem legten Worte: „Ich aber gehöre Chrijtus an“ — Paulus feine eigne 
richtige Meinung dem faljchen Parteitreiben gegenüber habe zum Ausdrud 
bringen wollen. Dagegen läßt ſich wieder einwenden, daf Paulus in diefem Salle 
nicht mit derjelben Partikel, mit der er die übrigen Standpunkte einführte, den 
jeinen hätte einführen dürfen. Er hätte dann etwa mit einer jtärferen Partikel 
fortfahren müſſen: Jedoch ich gehöre zu Chrijtus. Doc bleibt es denkbar, 
daß Paulus, der ja einen Brief jchrieb, durch die Schrift (Abjag, größere Buch⸗ 
ſtaben) Mittel fand, ſeine Meinung zu verdeutlichen. Da alle Auslegungsverſuche 
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nicht recht befriedigen wollen, müſſen wir endlich aud; die Annahme zur Wahl 
jtellen, daß das „ich aber gehöre zu Chrijtus“ der Sujaß eines Abjchreibers jei, 
der am Rande jeine den Parteileuten entgegengejegte Meinung habe zum Ausdrud 
bringen wollen. Der folgende Sag D. 13 ijt leichter zu verjtehen, wenn Chrijtus 
nicht eine Partei-Parole war. Sicher ijt jedenfalls dies, daß die Chrijtus-Leute, 
falls es jie wirklich gab, feine bejondere Rolle jpielten und feine bejondere Auf: 
fafjung des Evangeliums vertraten. 


b) Dorläufige Widerlegung des Parteitreibens 1,13-17. 
13Da ift ja Chriftus zerteilt ! — Ijt etwa Paulus für euch gefreuzigt oder 
feid ihr auf den Namen des Paulus getauft? 143 danke (Gott), daß ich 
außer Krispus und Gajus niemanden von euch getauft habe. 155o Tann 
niemand behaupten, daß ihr auf meinen Namen getauft wurdet. 1übri— 
gens habe ich auch noch das Haus des Stephanas getauft. Sonjt wüßte 
ih nicht, ob ich nod) jemand anders getauft habe. 17Denn Chrijtus hat 
mid; nicht gejandt, zu taufen, fondern zu predigen — und Zwar nicht mit 
Weisheitsrede, font wäre ja das Kreuz Chrifti entwertet ! 

Entrüftet gibt Paulus fein Urteil: da fei ja Chrijtus in die Perjonen des 
Paulus, Apollos, Petrus zerteilt. Dann beweijt er die Torheit des Parteitreibens, 
indem er in feiner Weije nicht feine Rivalen, ſondern ſich jelbjt als Beijpiel 
wählt. Die Stelle ijt in mehrfacher Beziehung Iehrreih. Wenn Paulus fragt, 
ob die Korinther auf jeinen Namen getauft feien, jo dürfen wir dem Sujammen- 
hange nad, den Schluß mahen, daß die hrijtliche Taufe zu des Paulus Seit 
eine Taufe auf den Namen Chrijti war, eine Formel, die bejagt, daß der Täufling 
bei der Taufe durch die Nennung des Hamens Chrijti in das Derhältnis der Su- 
gehörigkeit zu Chrijtus tritt. Wenn ferner Paulus ſich freut, daß er nur 
wenige getauft habe (den Krispus Apg.18,8, den Gajus und das Haus des 
Stephanas 1.Kor.16,15), weil dadurch offenbar feiner Meinung nad ein Dor- 
wand weniger zum parteimäßigen Anjchluß an feine Perjon gegeben fei, jo läßt 
das darauf ſchließen, daß in den erjten chrijtlihen Gemeinden tatjählih das 
Derhältnis von Täufer und Täufling ein bejonders enges gewejen fein muß. 
Ebenjo bejtand in den griehijhen Mioyjterien-Dereinen ein inniges Derhältnis 
des Einführers in die heiligen geheimnisvollen Weihen (Mnjtagogen) zu dem in 
die Weihen Eingeführten (Myjten). Demgegenüber ijt jehr bemerkenswert, daß 
Paulus perſönlich auf das Taufen weniger Gewicht legt. Wenn er ſich nicht 
zum Taufen, jondern zur Predigt des Evangeliums „gejandt“ oder „berufen“ 
fühlt, jo wird das darin feinen Grund haben, daß er bei der Derfündigung die 
Kraft und Erhebung des Geijtes reichlich in ſich einjtrömen fühlte, und daß er 
in der Erwedungs-Predigt feine Haupterfolge hatte, während das mehr liturgiſche 
Wirken bei den faframentalen Handlungen feine Gabe nicht geweſen fein wird. 
In fajt rudweifem, gedrungenem Übergang fommt er von der Tätigkeit des 
Derfündigens gleich auf ihre Form und ihren Inhalt und gewinnt damit den 
Hauptgedanken für den ganzen folgenden Abſchnitt. Sunähjt zwar wirkt dieje 
Aufitellung überrajchend und geheimnisvoll, denn wie jollte wohl ein forinthijcher 
Lejer begreifen oder gar dem zujtimmen, daß „Weisheit der Rede“, d.h. eine Rede, 
die mit den Mitteln der zeitgenöfjiihen Philojophie und Redefunft arbeitet, 
dem Wejen diefer Religion jo zuwider ſei, daß dadurdy das Kreuz Chrijti 
geradezu „entwertet“ werden würde? Diejen paradoren Sat erläutert das 
Solgende. 


1. Die Torheit der Kreuzes:Predigt 1,18—2,5. 

'a) Allgemeine Betrachtung 1,18-25. 18Denn das Wort vom 
Kreuz ift denen, die verloren gehen, eine Torheit, denen aber, die jelig 
werden, ift es eine Kraft Gottes. 19Denn es fteht gejhrieben: „Ich will 
die Weisheit der Weifen verderben und den Derjtand der Derjtändigen zu 
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nichte machen.“ 20Wo find denn die Weijen, wo die Rabbinen, wo die Wort: 
fehter diefer Welt? Hat nicht Gott die Weisheit der Welt für Torheit 
ertlärt? 21Denn da die Weisheit Gottes die Welt nicht zur Erkenntnis 
führte (vermittelft der Weisheit), fo hat Gott beſchloſſen, durch die Tor: 
heit der Predigt zu retten — die da glauben wollen. 2?Denn die Juden 
fordern Wunderzeihen und die Griechen ſuchen Weltweisheit. 28Wir aber 
verfünden den gefreuzigten Chriftus: den Juden ein Ärgernis, den Heiden 
eine Torheit, 24dagegen den Berufenen, Juden jowohl als auch Griechen, 
verfündigen wir Chriftus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit. 25Denn 
der törichte Gott ift immer noch weifer als die Menfhen und der ſchwache 
Gott jtärfer als die Menſchen. 


V. 19 vgl.Jes.29,14. 


Paulus wendet ſich gegen die unter den Korinthern, die das Chrijtentum 
als eine neue Art von Weltweisheit einjhätten, bejonders die Derehrer des 
Apollos. Schon. daß er den Inhalt feiner Derfündigung in das eine Wort 
„Kreuz Chrijti” zufammenfaßt und damit das Anjtößige, Hichtüberzeugende in 
den Dordergrund drängt, it eine Art Herausforderung diejer Liebhaber der Weis- 
heit. Gewiß — dies „Wort vom Kreuz“ ijt eine Torheit, aber — fügt er 
hinzu und bricht damit diefem Sugejtändnis die Spige ab — nur in den Augen 
derer, die ficherlich im Endgericht verloren gehen; das jchredliche Ende der Weis- 
heits-Derehrer wird bezeugen, daß fie unrecht hatten. Dem gegenüber darf er 
triumphierend fagen: denen aber, die gerettet werden (einige Handjhriften fügen 
hinzu: nämlich uns) ijt es „eine Kraft Gottes“. Um die Wucht diefes Wortes 
ganz zu verjtehen, muß man bedenfen, daß es im N.T. nit eine ruhende 
Kraft, fondern eine Taterweijung der übernatürlihen Macht Gottes bezeichnet: 
es bedeutet fajt foviel, wie „ein Wunder Gottes, das an uns gejhieht“. Daß 
diefe Beurteilung des von Gott eingejhlagenen Weges zu unjerem Heil die 
richtige ift, daß Gott wirklid mit vollem Bewußtjein diefe „Torheit“ gewollt 
hat, wird durch ein Wort Gottes (Jej.29,14) begründet. Gott felber Fündigt 
hier an, daß er in der Endzeit durch feine wunderbaren Führungen die Weis- 
heit der Dolfsführer zujhanden machen werde. Dieſe Weisfagung erfüllt jich 
jegt vor den Augen des Paulus. Wo bleiben, fo fragt er triumphierend, die 
Weiſen diefer Welt! Wo ijt ein Philojoph oder ein Rabbi oder ein gewandter 
Wortkämpfer, der einen Weg zur Rettung aus der bevorjtehenden furdtbaren 
Weltkrijis zeigen könnte? Die Antwort joll lauten: Ihre Kunjt verjagt in 
diejer Not, und darum find fie von Gott beijeite gejchoben, er hat ihre Weisheit 
als Torheit erklärt, indem er einen neuen, ungeahnten, aber erfolgreichen Weg 
zur Rettung zeigte. Mit aller „Weisheit” hat die vordrijtlihe Menſchheit 
Gottes Wejen und Willen nicht erfannt, obwohl es wahrlich nicht an einer Offen- 
barung der „Weisheit Gottes“, an der fie ihn hätte erkennen fönnen, gefehlt 
hat (vgl. Röm.1,19f.). Darum hat Gott bejchlojjen, den Menjchen auf die um- 
gefehrte Weiſe zu helfen; er verſucht es jet mit der „Torheit der Derfündigung” ; 
die vermag zu retten — freilich nur die, welche fie im Glauben annehmen wollen. 
Wie vollflommen neu und allem bisher von der Welt Gejhätten entgegengejegt 
dieſer Weg ijt, führt Paulus in fräftigen Strihen aus: die Dölferwelt ijt darauf 
nicht vorbereitet: auf der einen Seite orientaliich-jüdiihe Wunderjuht — wir 
wiſſen aus den Evangelien, wie die Juden „Seichen fordern“ (ME.8,11f.) — 
auf der andern der Dernunftkultus der griehijchen Kulturwelt, die von einer 
neuen Weltanjhauung vor allem liberzeugungstraft für den Derjtand fordert. 
In folher Umgebung erklingt ein nie gehörtes, jeltfjames Lied: Chrijtus der 
Gefreuzigte. Das ijt den Juden ein Anſtoß, weil nichts für fie unglaublicher und 
unerhörter ijt als ein Meffias, der menjchlihen Seinden unterlegen und den 
ſchmachvollen Tod eines Derbrechers gejtorben ift — Paulus hat das an der 
eignen Seele erfahren —; den Griechen aber ein orientaliihes Märchen, wie es 
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deren viele gab. Was tut’s? Die Chrijten, die neue, aus Juden und Heiden 
bejtehende Menjchheit, jpüren die von dort jtrömende Lebenskraft „Chriſtus, 
Gottes Kraft“, die im höchſten Sinn auch wieder „Weisheit“ Gottes ijt. So 
fann Paulus mit der gewaltigen Paradorie jhliegen: „Denn der törichte Gott 
(wörtlih: das an Gott Törichte) iſt weijer als die Menſchen und der ſchwache 
Gott (das an Gott Schwache) iſt jtärker als die Menjchen.” Das Kreuz jhlägt mit 
feiner Unvernunft die hellenijche Weisheit und mit feiner Schande und Schwäche 
den jüdijchen Nationalſtolz. Das ijt die Sprache eines Propheten, der im Be- 
wußtjein, Gott auf feiner Seite zu haben, eine Welt aus den Angeln zu heben 
wagt. Dergejjen wir aber auch nicht, daß die Sprache eines Propheten einjeitig 
jein muß, daß bei dieſem unbedingten Aburteilen über die Weisheit der Welt die 
Kehrfeite abjichtlich nicht gejehen wird: die wahrhaft vorbereitende Bedeutung 
der griehijchen Philojophie und der mit ihr verbundenen fpäthellenijchen Frömmig— 
feit für das Chrijtentum; Paulus „der Theologe“ ijt jelbjt der legte geweſen, 
die Mittel der Weisheit zu verjhmähen, wo es galt, die Predigt vom Kreuz 
feinen Hörern verjtändlich zu mahen. Das rauhe Urteil des Paulus ijt be- 
munderswert, wo es von einer jo geijtesmächtigen Perjönlichkeit getragen wird; 
es wird bedenflih, wenn Geijtesarmut damit prunkt. Es ijt hier ganz und 
gar an jeinem Pla&, aber damit ijt nicht gejagt, daß es nun an jedem Ort und 
zu allen Seiten verwendbar wäre, und daß es nicht mißbraucht werden Fönnte. 


b) Beweis aus dem Tatbestand der hriftlihen Gemeinde 
1,26-31. 2Achtet nur einmal auf eure Berufung, meine Brüder: Es jind 
nur wenige Weije da im Sinne der Welt, nur wenige Einflußreiche, nur 
wenige hochgeborene. 


27 Sondern was töricht ift in der Welt, hat Gott erwählt, 
damit er die Weiſen bejchäme. 
Und was ſchwach ift in der Welt, hat Gott erwählt, 
damit er die Starken bejchäme. 
23 Ind was gewöhnlich ist in der Welt und was veradıtet, hat Gott erwählt, 
was nichts gilt, um das, was gilt, zu nidhte zu maden. 
29Denn feine Kreatur foll ſich vor Gott rühmen können. 30Ihm aber 
habt ihr zu danken, daß ihr in der Gemeinſchaft mit Chrijtus Jejus etwas 
feid. Der ift unfre Weisheit geworden von Gott, unſre Geredtigkeit und 
Beiligung, unfre Erlöjung. °1Damit es gejchehe, wie gejchrieben jteht, 
„wer ſich rühmt, rühme ſich des Herrn“. 
V. 31 vgl. Jer.9,22f. 

Daß Gott die Weltweisheit für feine Swede nicht brauchen Tann, zeigt 
der Apojtel, indem er feinen Lejern vor Augen führt, wie eigentümlich Gottes „Be— 
rufung“ bei der Entjtehung der Gemeinde gewaltet hat. Nur wenige jind in ihr 
(jie fehlen aber nit ganz!), die „nad; dem Sleiſch“, d.h. nach dem Sinne der 
Welt „weije, mädtig und hochgeboren“ heißen dürfen. Das Evangelium hat 
alſo in Korint} namentlih in den niederen Schichten Eingang gefunden; wir 
werden vor allem an die Maſſe der Hafenarbeiter und Sciffsbevölferung der 
großen Handelsjtadt denken, an den dort aus aller Herren Länder zujammenge: 
laufenen „fünften Stand“. Wenn Gott aus ihnen jeine Erwählten „berufen“, 
d.h. durch fein Wort erwedt und der Gemeinde beigejellt hat, jo hat er damit 
gezeigt, wie außerordentlich wenig Gewicht er auf alles das legt, was in der Welt 
in Ehren fteht. Dies aller menjchlichen Denkweiſe widerſprechende Derfahren 
begeijtert den Apoftel zu einer lebhaft rhetorijchen Ausführung, die in dem all- 
gemeinen paradoren Satze gipfelt: der gewaltige Gott, der über Sein und Nicht— 
jein regiert, hat das Nihtige (eigentlich: „das Nichtſeiende“) erwählt, um das, 
was gilt („das Seiende”), zu nichte zu mahen! Stärker kann nicht ausgedrüdt 
werden, wie Gottes Maßjtäbe jo ganz andere find, als die der Menſchen. Und 
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der Grund diefer feltfamen Auswahl? Es iſt derfelbe, der Röm.3,27 wiederfehrt: 
fein Geſchöpf foll fih vor Gott rühmen Zönnen. Aller menjhliche Stolz foll 
tief gedemütigt, der Grundfehler aller vor&rijtlichen Religion, den Paulus aus 
jeiner pharifäifhen Dergangenheit fo gut kannte, daß Menjchen Gott gegenüber 
auf ihre Dorzüge und Leiftungen podhen und an ihn Anſprüche erheben, ſoll gründ- 
lich ausgerottet werden. Statt des natürlich menjchlihen Stolzes darf aber ein 
andres Hochgefühl in der Gemeinde erwahen, der innige Dank deijen, dem Er- 
barmung widerfahren ift. Sie follen wiſſen, daß es Gottes Gnade und Werk 
allein ift, wenn fie, die Armen und Deradteten, ſich jet zu einer unjagbar 
großen Herrlichkeit berufen fühlen dürfen; Gottes Werk allein ijt es, daß fie 
ſchon jegt in der Gemeinjhaft mit Chriftus Jeſus etwas „find“. Er ijt ihnen 
reicher und überſchwänglicher Erſatz für alles das, was fie in den Augen der 
Welt zu entbehren jheinen. Dor allem ijt er ihnen „Weisheit geworden“, und 
zwar von Gott aus, mit ihm haben fie eine neue überirdijhe Weisheit empfangen. 
Es drängt den Apojtel, hier alles zu entfalten, was Chriftus den Seinen ver- 
mittelt hat und fo zählt er denn auf: „Gerechtigkeit und Heiligung“, dann, alles 
zufammenfafjend: „Erlöſung“. Ein neues fittlihes Leben haben fie in feiner 
Gemeinfhaft und feiner Kraft beginnen dürfen, erlöjt dürfen fie ſich fühlen aus 
dem Zufammenhange diefer dem Untergange geweihten Welt. Das alles ijt 
ihnen Chrijtus geworden, d.h. das hat er ihnen verjhafft. Dies Gnadenwerk 
Gottes und Chrifti an der Gemeinde zielt im legten Grunde nur darauf hin, alle 
menjhlihe Eitelkeit zu vernichten. Wenn jhon einmal „Rühmen“ fein foll — 
und warum follte der Chrijt nicht rühmen und frohloden? —, fo foll man ji 
„des Herrn rühmen“, wie dies der Prophet Jeremias ganz ähnlich gejagt hat: 
„Der Weiſe rühmt fich nicht feiner Weisheit, ..... ſondern wer ſich rühmt, der 
ſoll fich deifen rühmen, daß er begreift und erkennt, daß ich der Herr bin.“ Wie 
fo oft, wendet Paulus das Propheten-Wort einfach; auf die Gegenwart an, indem 
er „den Herrn“ nicht auf Gott, fondern auf Chriſtus bezieht. 


c) Der Beweis aus Paulus eigenem Derhalten 2,1-5. 1So 
fam auch id, als ich bei euch mit der Derfündigung des Seugnijjes von 
Gott auftrat, nicht als ein Meijter der Rede oder Weisheit. ?Denn id 
hatte mir vorgenommen, fein anderes Wiffen unter euch zu zeigen, als 
nur das von Chriftus Jeſus, und zwar dem Gefreuzigten. 3In Schwach— 
heit und in Furcht und in großer Saghaftigkeit war ich bei euch, *und 
meine Rede und Predigt waren nicht ausgestattet mit der überredenden 
Kunft der Weisheit, fondern mit der Beweisführung des Geiſtes und der 
Kraft. Denn euer Glaube follte niht auf Menjhenweisheit, fondern 
auf Gottestraft gegründet fein. 


Paulus war nad) Korinth zum erjtenmal von Athen aus gefommen. Dort 
hatte er — wir dürfen an diefem Punkt dem Bericht der Apojtelgejhichte trauen 
— einen Mißerfolg zu verzeichnen gehabt. In der weltfremd gewordenen Stadt 
vornehmer, vertrodneter Weisheit hatte man mit afademijhem Hochmut den 
fonderbaren Sremdling und Schwärmer unter ironishem Lächeln feines Weges 
gehen lafjen. So ijt es erflärlih, wenn er nun in die große, echt griehijche 
Handelsjtadt mit Furcht und Sagen fam. Dürfen wir dem Bericht der Apojtel- 
gejhichte auch darin trauen, daß Paulus in Athen verjucht hatte, den Griechen 
das Evangelium im Gewande der Weltweisheit zu predigen und troßdem 
feinen Erfolg gehabt hatte, jo können wir auch feinen Entſchluß verjtehen, von 
nun an nur das Evangelium vom gefreuzigten Welt-Heiland in feiner Schlicht- 
heit und Torheit vorzutragen. So hat er denn in Korinth nur „mit der Beweis» 
führung des Geiftes und der Kraft“ gewirkt. Bei diefer Kennzeichnung feines 
Wirkens denft Paulus nicht nur (woran wir zunächſt denken) an die Wucht 
feiner eigenen Perfönlichkeit. „Geiſt“ iſt für ihn vor allem aud die wunderbare 
himmlifche Macht Gottes, durch welche der Menſch Wunder (im eigentlichen Sinne 
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des Wortes) tut (ſ. zu Kap. 12-14). Daher ſtehen auch hier, wie ſo oft, Geiſt 
und Kraft zuſammen. Paulus war von ſich überzeugt, daß er dieſe Wunderkraft 
in außerordentlichem Maße beſitze. Er rühmt ſich an anderer Stelle, daß er in 
Korinth die Seien (Wunder) eines Apoſtels gewirkt habe (2.Kor.12,12). Die 
göttlihe Kraft, die ſich nun nicht nur in einzelnen Wundern äußert, jondern 
aud in feiner, mit übermenſchlicher Kraft fortreigenden perjönlicen Art, be- 
trachtet Paulus als das eigentliche Mittel feiner Wirkſamkeit (vgl. 1. Theſſ. 1,65f.). 
Unter Derziht auf die herfömmlicye Beweisführung durd eine wohlgeorönete, 
logijc zwingende Rede hat er dem ihn tragenden und mit unwiderjtehliher Kraft 
erfüllenden Geijt Gottes die Beweisführung überlafjen. Der hat die Hörer über- 
zeugt und bezwungen. Es ijt beahtenswert, daß Paulus das Ergriffenfein der 5 
Hörer durch den göttlichen Geijt, der vom Redner auf fie überjpringt, als eine 
zuverläfjige Grundlage ihres Glaubens betrachtet, als etwa einen gut durd)- 
geführten Dernunftbeweis. Die urchriſtliche Mifjionspredigt war — wenigſtens 
zum Teil — das Gegenteil von „apologetijcher”, den Derjtand überzeugender 
Belehrung. Menjcenweisheit jteht für Paulus in geradem Gegenjab zu 
Gotteskraft. 


2. Daneben iſt der Apoſtel im Beſitz einer höheren Weisheit 2,6-16. 


a) Die höhere Weisheit 2,6-9. 6Sreilih auch Weisheit ver- 
fünden wir, doch unter den „Dollfommenen“; Weisheit aber, die nichts 
mit diefer Welt zu tun hat, noch mit den Herrjhern diefer Welt, die dem 
Untergang verfallen find. TDielmehr verkünden wir Gottes geheimnis- 
volle, verborgene Weisheit, welche Gott vor allem Lauf der Welten zu 
unferer Herrlichkeit erfjonnen hat. 8Wie hat feiner von den herrſchern 
diefer Welt erkannt; denn wenn fie fie erfannt hätten, hätten jie den 
Beren der Herrlichkeit nicht gefreuzigt. Dielmehr verkünden wir — wie 
gejchrieben jteht —: 


„Was fein Auge gejehen und fein Ohr gehört, 
und in feines Menſchen Herzen je aufgegangen ift, 
was Gott denen, die ihn lieben, bereitet hat.“ 


Nachdem Paulus zur Genüge die aller Weltweisheit entgegengejegte Art 
feiner Predigt hervorgehoben, jagt er nun endlich doch, da auch er jeinerjeits 
Weisheit zur Derfügung habe. Doch verfünde er fie nur unter den „Doll- 6 
fommenen“. Wenn Paulus hier von den Dollfommenen redet, denen im Gegen: 
jag zu den Unvollfommenen eine höhere Weisheit zuteil wird, jo ſchließt er ſich 
dabei an den Vorſtellungskreis der griechiſchen ſogenannten Muyſterien-Keligionen 
an. Denn an jenen geheimnisvollen Religions-Derbänden, in denen ein Teil des 
frommen Lebens in der heidniſchen Umgebung des jungen Chrijtentums pulſierte, 
war dies das Bezeichnende, daß ſie ihren Gläubigen ein geheimnisvolles Wiſſen 
von überweltlichen Dingen verhießen, das nirgends ſonſt zugänglich ſei. Hur 
dem Eingeweihten, dem Myjten, wird dieſes zuteil, den „Draußen-Stehenden“ bleibt 
es ewig verſchloſſen. Indem Paulus’diefe Grundvorjtellung von einer verborgenen 
Weisheit in die rijtliche Gemeinde trägt, tut er den erjten Schritt zu jener 
Verbindung des Evangeliums mit den auf dem Gebiet der hellenijhen Kultur 
geprägten Sormen der Religion, die dereinjt für das Chrijtentum ſehr unheilvoll 
werden follte. Das Chrijtentum hat eigentlich nichts mit der geheimnisvollen 
unzugänglihen Weisheit, die man dort fuchte, zu tun; es fennt feine „Ein- 
geweihten” und „Uneingeweihten“, wie denn Paulus jeinerjeits diejen Gegenſatz 
auch nur herübernimmt, um ihn dann geiſtvoll umzudeuten (3,1). — Worin 
bejteht nun die Weisheit, die Paulus für die „Dollfommenen“ bereit hält? Mit 
wunderbar feierlihen, klangvollen Worten, in beinahe dichteriihem Tonfall 
redet Paulus von ihr, am deutlichſten in D. 9. Bemerfenswerterweife zitiert 9 
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er hier ein Schriftwort, das ſich in unferm A.T. nicht findet. Nach Origenes 
joll der Spruch in einer Offenbarung des Elias, die Paulus dann als heilige 
Schrift betrachtet hätte, gejtanden haben. In diefem Spruch wird der Inhalt der 
Weisheit angegeben: ſie handelt von den Geheimnijjen der oberen himmliſchen 
Welt und ihren feligen Sreuden, die Gott den Seinen bereitet hat. Aljo, wie es 
im Paradies ausjehe und hergehe, wie viel Himmel es gebe, wie ſich die Engel- 
ſcharen vor Gottes Thron ordnen, in diejen und ähnlichen Dingen bejtand die 
tiefere Lehre des Paulus. Das ijt „die im Geheimnis verborgene Weisheit Gottes, 
die Gott vor aller Welt Anfang erjonnen hat“. Denn nad, jüdiſcher Auffaljung 
find namentlid) die Güter des Paradiejes vor aller Welt gejhaffen — „zu unjerer 
Herrlichkeit”, weil den Gläubigen jene Güter zuteil werden jollen. Daß dieje 
Weisheit nicht eine Weisheit diejer Welt (wörtlich diejes Weltalters, |. dazu 
6al.1,4) fein ann, ijt ohne weiteres klar. Hun heißt es aber weiter von diejer 
Weisheit: die Herrjcher diefer Welt, die den Herrn der Herrlichkeit Jejus ge- 
freuzigt, hätten nichts davon gewußt. Es fann als geſichert gelten, daß unter 
den Herrjchern diefer Welt (diejes Weltalters) nicht heidniſche Obrigfeiten zu 
verjtehen find. Was hätte es denn für einen Sinn, wenn Paulus betonte, daß 
gerade den weltlihen Obrigkeiten die göttlihe Weisheit verborgen geblieben, 
und weshalb würde noch bejonders gejagt, daß dieje Obrigfeiten dem Untergang 
geweiht jeien? Es find vielmehr mächtige, halbgöttliche Engelmejen, in deren 
Händen (nad) dem pejjimijtijchen Glauben des Spätjudentums) zum Teil wenigjtens 
das Regiment über die gegenwärtige Welt liegt. Dieje Anſchauung tritt befonders 
deutlich Gal.4,1-3.8-11; Kol.2,8.18-23 hervor (vgl. die Erflärung). Nach jüdijcher 
Dorjtellung hängt von dieſen Weltherrjhern namentlich alles Unglüd und Leid 
in der Welt ab, jie find die Dolljtreder der göttlihen Strafen, fluchwaltende 
Mächte, durd) die Gott, den man ſich mit Unheil und Sluch nicht verworren denken 
modte, auf die Welt wirkt. (Boufjet, Rel. d. Judentums? 381ff.) Daher ijt es 
nit zu verwundern, wenn Paulus auch den Kreuzestod Chrijti ihrem Walten 
zujchreibt, ja diefen Tod geradezu als einen Kampf mit diefen Mächten auf- 
faßt, in dem Chrijtus unterliege (Kol.2,15). So fommt er zu der feltfamen An- 
ihauung, daß die „Weltherrſcher“ Chrijtus gefreuzigt haben, wie fpäter die 
Kirdjenväter und noch Luther diefen Tod als ein an den Teufel gezahltes Löje- 
geld auffaßten. Und nun ergibt ſich folgender Gedankenſchluß: die göttliche, 
im Geheimnis verborgene Weisheit muß jenen Weltherrihern verhüllt geblieben 
fein. Denn der Inhalt diefer Weisheit war ja die Herrlichkeit der geheimnis- 
vollen himmliſchen Welten. Hätten fie diefe verborgene göttliche Herrlichkeit 
erfannt, jo hätten jie auch erfennen müſſen, daß Chrijtus der Inhaber diejer 
Herrlichfeit war, und dann hätten jie jich nicht in ausjichtslofem Kampf an dem 
„herrn der Herrlichkeit” (auf diefen Worten liegt der Ton) vergriffen und ihn 
gefreuzigt. Das find krauſe und uns ganz fremdartige Gedanfengänge Wir 
halten uns lieber an den Paulus, der jhliht vom Evangelium des Kreuzes redet, 
und find zufrieden, daß er uns von feiner „höheren“ Weisheit nicht viel mitteilt. 


b' Die Quelle diefer Weisheit, die Art ihrer Mitteilung 
und ihre Aufnahme 2,10-16. 10Uns aber hat Gott dies durd den 
Geiſt offenbart. Denn der Geiſt erforfht alle Dinge, aud) die Tiefen der 
Gottheit. UWer fennt denn unter den Menjchen das Weſen des Menſchen? 
Dody nur der Geift des Menſchen jelbjt, der in ihm iſt. So hat aud) 
der Geijt Gottes das Wejen Gottes durchſchaut. 12Wir aber haben nicht 
den Geijt der Welt empfangen, fondern den Geijt von Gott, um zu er- 
fennen, was uns von Gott gefchentt it. 13Und davon reden wir nun 
aud, niht in Worten, wie jie menjchliche Weisheit lehrt, jondern in vom 
Geijt eingegebenen Worten und bringen himmlifche Dinge in himmliſcher 
Sprache zum Ausdrud. 14Der irdiſche Menſch aber faßt nicht, was vom 
Geiſte Gottes fommt; es ijt ihm Torheit, und er vermag es nicht zu ver- 
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jtehen, weil es mit den Mitteln des Geijtes aufgefaßt werden will. 15Der 
Geiſtes-Menſch aber ergründet alles, er jelbjt jedody wird von niemandem 
ergründet. 16Denn „wer hat den Sinn des herrn erkannt, daß er ihm 
Rat geben könnte“? Wir aber befigen den Sinn Chrifti. 

V. 16 vgl. Jes.40,13. 

Wie find die Chrijten zu jener verborgenen ‚Weisheit Gottes gefommen ? 
Paulus antwortet: der Geijt Gottes habe fie das gelehrt und macht das an 
einem Bilde klar. Wie nur der einem Menjchen innewohnende Geijt wirklid, 
jein eigenes Innenleben kennt, jo kennt auch nur Gottes Geijt die tiefen, ver- 
borgenen göttlihen Geheimnijje. Der Dermittler der höheren Weisheit ijt alſo 
der Geijt, jene wunderbare von Gott ausjtrömende Kraft, die von Paulus nad) 
weit verbreiteten jüdijchen Spekulationen (Boufjet, Rel. d. Judentums? 400f.) 
als ein für ſich bejtehendes Wejen (Perjon, Hnpojtafe) gefaßt wird. Paulus 
denkt hier an Stunden hochgejpannter vijionärzeljtatiiher Erfahrung, an jolde 
Erlebnijje, wie er fie uns 2.Kor.12,1ff. jchildert, da ihn der Geijt Gottes in 
einem Sujtand der Verzückung in den dritten Himmel, ja ins Paradies hob, und 
er unausjprehlihe Worte hörte. Da hat Paulus die himmlifchen Geheimnijje, 
die Tiefen der Gottheit ergründet. So haben aud die Ehrijten den Geijt von 
Gott empfangen, um die ihnen von Gott — jett bereits in der Anwartſchaft 
— gejchentten himmlifhen Heilsgüter ergründen zu können. 

Don der Stage nad} der Herkunft dieſer himmlifchen Weisheit geht Paulus 
zur Erörterung über die Art ihrer Mitteilung über. Er teilt fie nicht in welt- 
lich gelehrten, jondern in geifteingegebenen Worten mit. Paulus denft hier an 
die vom Geijt getragene prophetiſche Sprache, vor allem aud) an das Sungen- 
reden, jenes unartifulierte, verzüdte Lallen (vgl. die Auslegung zu Kap.12-14). 
Diejes Sungenreden war in der Korinther-bemeinde jehr im Schwange, Paulus 
war darin vor andern geübt. Es galt tatjählich als die Himmelsiprade, die 
Sprahe der Engel (j.u.). So verjtehen wir, wenn Paulus begründend hinzu- 
fügt: „indem wir Geijtiges mit Geijtigem zujammenbringen“, d.h. indem wir 
himmlifhe Geheimnifje (der höheren Weisheit) in himmliſcher Sprade (des 
Sungenredens, der Prophetie) zum Ausdrud bringen. Sreilich der irdiihe (nach 
dem Ausdrud des Paulus „pſychiſche“, d.h. natürliche, rein gejchöpfliche) Menſch 
faßt das alles nit. Ihm bleibt die Rede prophetijher Begeijterung ein 
unverjtändlihes Stammeln und Lallen, eine Torheit, und der Inhalt diejer Rede 
ijt ihm ganz unerreihbar. Diejes himmliſche Reden erfordert Hörer, die jelbjt 
vom Geijte erfüllt auf die Tonart des Geijtes gejtimmt find. In der korinthiſchen 
Gemeinde gab es eine bejondere Gabe der Deutung der Sungenrede (Kap. 12), 
die Sungenrede erforderte wieder ein bejonderes geijtgewirktes Derjtändnis. In 
dem Hocgefühl des vom Geijte Gottes gejegneten Menfchen erhebt jih Paulus 
zum Schluß 3u einer triumphierenden Stimmung. Der Geiſtes-Menſch — man 
beadyte, wie hier für Paulus der vom Geijt Gottes Getragene eine bejondere 
und höhere Art von Menſch, ein Übermenjh wird — durchſchaut alle Geheim- 
niffe, während er jelbjt dem Alltagsmenjhen ein verſchloſſenes Geheimnis bleibt. 
Denn, fügt Paulus in Anlehnung an Jej.40,13 hinzu: „Wer hat den Sinn, d.h. 
das innere geijtige Sein des Herrn (Chrijti) erfannt?" Doch niemand von 
denen, die nit gläubig wurden. Die Chrijten aber (beachte das triumphierende 
„wir“) bejigen „den Sinn Chrijti”, fein inneres Leben, in der geijtigen Gemein- 
ſchaft mit ihm. So find fie mit der Herrlichkeit ihres Innenlebens ein für die 
Außenwelt verjchlojjenes Bud. — Das Wort ej.40,13 handelt von der Un- 
erfennbarkeit der Gedanken und Pläne Gottes (Jahwes), nad) der griedijchen 
überjfegung: „des Herrn“. Aus der Parallele in unferm Ders: Sinn des Herrn 
— Sinn Chrijti — aber geht hervor, daß Paulus das im A.T. von Gott handelnde 
Wort wie (1,31) einfah auf Chrijtus übertragen hat. Daß die griechiſche 
überfegung des A. T.’s für das alttejtamentlihe Jahwe „der Herr“ ſetzte, aljo die 
den Chriften und Paulus für Jeſus geläufige Bezeihnung, erklärt dieſe hervor- 
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ragend wichtige und folgenjchwere Übertragung von altteftamentlichen Ausjagen 
über Gott auf Chrijtus. 


3. Erneute Behandlung der Partei-Streitigleiten 3,1-23. 

a) Rüdtehr zum Hauptthema 3,1-3. 1Was alfo mid, betrifft, 
meine Brüder, jo konnte id) zu eud nit wie zu Geiftes-Menjhen reden, 
fondern nur wie zu natürlihen Menjhen, wie zu Kindern im Chrijten- 
leben. 2Mit Milch habe id) euch getränft, nit mit fejter Nahrung. Denn 
die konntet ihr noch nicht vertragen. Aber auch jegt könnt ihr das noch 
nicht. Denn ihr ſeid nod) irdiſch geſinnt. Denn wo unter euch Neid und 
Streit ift, feid ihr da nicht irdiſch gefinnt und wandelt in gewöhnlicher 
Menſchen Weije? 

1 Leicht und gejhidt gewinnt Paulus von hier aus die Rüdfehr zum Haupt- 
thema. Er weit im Anſchluß an das, was er im Dorhergehenden über den 
Gegenſatz zwiihen den Geijtes-Menjcdyen und den gewöhnlichen, natürlich be- 
dingten Menſchen gejagt hat, auf den Grund hin, weshalb er den Korinthern 
die tiefere, verborgene, nur den Geijtes-Menjhen zukommende Weisheit nicht 

2 verkündet hat (2,6ff.). Sie waren eben noch rein natürlid) bejtimmt, noch 
Kinder, im Anfang des Chrijtenlebens begriffen, und fonnten nur Milhnahrung 
vertragen und feine fejte Speife. Und nun heißt es in überrajchendem über- 

3a gang: „Aber auch jest könnt ihr das noch nicht, denn ihr ſeid noch irdiſch 
geſinnt.“ Paulus macht einen Unterſchied zwijhen natürlicher Bejtimmiheit und 
Gejinntheit. Für ihre naturhafte Bejtimmtheit im Anfang des Chrijtenlebens 
find die Korinther nicht verantwortlih. Aber wohl für ihre irdijche Gejinntheit, 
die jie bis jegt nicht abgelegt haben, denn eine ſolche — und damit ijt das Thema 

3b wieder aufgenommen — beweifen eben ihre Parteiungen. Denn wenn „Haß und 
Streit“ unter ihnen ijt, jo find fie eben naturhaft, „irdifh geſinnt“ und find 
„Menjchen“, d.h. Menſchen gewöhnlichen Schlages und feine Geijtes-Menjhen. 
Bemerkenswert ijt es, wie Paulus den Gegenjag von Geijtess und Natur— 
Menſchen hier ethijc wendet. 


b) Die rihtige Einfhäßung der Führer 3,4-9. Wenn näm- 
lid) der eine jagt: Ich gehöre zu Paulus, und der andere: Ich gehöre 
zu Apollos, jeid ihr da nicht gewöhnliche Menjhen ? 5Was ijt denn Apollos 
und was ijt Paulus? Diener find fie, durch die ihr zum Glauben kamt, 
und zwar jeder jo, wie es ihm der Herr gegeben. Ich habe gepflanzt, 
Apollos hat begojjen, aber Gott hat wachſen lajjen. Alſo bedeutet weder 
der Pflanzende noch der Begiegende etwas, fondern nur Gott, der das 
Wachstum gibt. ®Der Pflanzende und der Begießende gehören zufammen; 
jeder wird feinen bejonderen Lohn befommen, je nad) feiner bejonderen 
Mühe. Denn Gottes Gehilfen find wir; Gottes Aderfeld, Gottes Bau 
jeid ihr. 0 
4 Bemerkenswert ijt, daß Paulus nunmehr nur noch auf die Paulus- und 
Apollos-Partei fein Augenmerf richtet. Die Kephas-Partei ſcheint bedeutungslos 
gewejen zu fein, und eine Chrijtus-Partei hat es, wie wir annehmen, vielleicht 
gar nicht gegeben. Wie töriht iſt doch dies Parteitreiben, in weldem man 
5 Menjhen zu unbedingten Herren über ji macht! Sie find ja nur Diener, jeder 
6 in feiner Weije. Man beadte das ſtarke apojtolijche Selbjtgefühl des Paulus: 
er hat gepflanzt, Apollos nur begojjen; Gott ijt der, der alles Gedeihen und 
7 Wachstum ſchenkt. Sür des Paulus jtarfe Frömmigkeit ift Gott der allein 
Wirkende, die menjcliche Perjönlichkeit nur eine Wirkung. In diefer Gejinnung 
zieht er den Schluß, daß die beiden Diener Gottes nicht gegeneinander ausgejpielt 
8 werden dürfen, fie find eins als Gottes Gehilfen. Das Wort vom Lohn ent- 
jpriht ja zunächjt dem Bilde. Aber es zeigt auch, wie tief Paulus noch im 
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jüdiihen Empfinden mwurzelt: Keine Arbeit ohne Lohn. Diejes Überbleibſel 
jüdiſcher Denkweiſe jteht unvermittelt neben der Überzeugung, daß alles, was 
Gott gibt, Gnade ijt. In fchroffem Wechſel des Bildes (Aderfeld? — Bau) 
geht Paulus über zum: 


c) Unterfhied zwifhen den grundlegenden und weiter: 
bauenden Führern 3,10-15. 10Nach der mir verliehenen befonderen 
Gunjt Gottes habe ich, wie ein weifer Baumeister, den Grund gelegt, und 
ein anderer baut darauf weiter. Jeder aber jehe zu, wie er weiterbaut: 
11Denn zwar fann niemand einen andern Grund legen, als den, der bereits 
liegt: Chriftus Jejus. 120b aber jemand auf dem Grund weiterbaut: 
Gold, Silber, Edelgejtein, Hol, Heu, Stroh — 13eines jeden Werk wird 
offenbar werden. Der Geridhtstag wird es kundmachen. Denn der bricht 
hervor mit Seuersgluten, und das Feuer wird eines jeden Werk in feiner 
Beidaffenheit prüfen. 14Wenn das Wert jemandes jtandhält, was er auf: 
gebaut, jo empfängt er darin feinen Lohn. 15Wenn aber jemandes Wert 
verbrannt wird, jo hat er feine Strafe; er felbjt mag ja gerettet werden, 
jedenfalls aber jo wie jemand, der aus dem Brand gerijjen wird. 

Paulus gibt eine weitere Ausführung des Derfes 8b: ein jeder foll den 
ihm gebührenden Lohn für feine Arbeit empfangen. Dabei geht er für feine 
Perjon verhältnismäßig jiher. Denn bei feiner grundlegenden, mijjionierenden 
Tätigkeit fann eigentlih fein Irrtum ftattfinden, da es ſich immer nur um 
die eine Grundlage, Chrijtus, handeln fann. Dagegen Tann der Weiterbau 
verjchieden ausgeführt werden, und danach wird fih Lohn und Strafe richten. 
Daß der Gerihtstag in Seuersgluten fommt, ijt eine ſchon früh vorhandene, 
in der jpäteren Seit mehr und mehr zur Herrichaft kommende Dorjtellung jüdiicher 
Offenbarungs-Kunde (vgl. Mal.3,2; 2.Chejj.1,8; Boufjet, Rel. d. Judent.2 323f.). 
Hier liegt die Auffafjung vor, die in ihrer finnlihen und majjiven Ausgejtaltung 
vor allem auch die perfiihe Lehre von den letzten Dingen beherrjcht, daß ein 
jeder mit jeinem Werk beim Gericht durch die vom Himmel ftrömenden Seuers- 
gluten hindurdwandern muß. Dabei wird dann die Haltbarkeit des Werkes 
jih zeigen. Es ſcheint doch fo, als wenn Paulus die Erhaltung oder Der: 
nihtung des Wertes jelbjt als Lohn und Strafe anjieht und an äußere Be- 
lohnung und Beitrafung nicht denkt. Milde fpriht er zum Schluß die Hoffnung 
auf die perjönliche Errettung des Lehrers aus, deijen Werk nicht bejteht. Aber 
warnend fügt er hinzu: es wird das auf alle Sälle eine fehwere und jchmerz- 
liche Errettung fein, wie wenn jemand aus brennendem Haufe gezogen wird. 
Paulus will mit diejer Ausführung die in Korinth herrfchende, ihm unerwünfchte 
Apollos-Derehrung treffen. Was die Korinther jo bejonders an ihm verehren, 
die weisheitsgemäße Ausgejtaltung des Evangeliums, hat ja auch feine Bedenken 
und Gefahren. Es fann ſich da viel Menſchliches einjchleichen, das mit heigen 
Mühen gewonnen, jehr bald wieder vernihtet werden wird. Apollos jelbjt hat 
er dabei nicht im Auge, ihm iſt er perjönlid; verbunden, wenn feine Art ihm 
auch fremd gewejen fein mag. Erjt die Nachahmer und Nachbeter des Alpollos 
werden ihm bedenklich, und ihnen gegenüber hält er ein ernjt mahnendes Wort 
für nötig. 

d) Die Gemeinde ein Tempel Gottes, der durch weltlide 
Weisheit nit entweiht werden foll 3,16-20. 16Wißt ihr nid, 
daß ihr Gottes Tempel jeid und der Geijt Gottesin euch wohnt? 17Wenn 
einer den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott verderben. Denn der 
TempelGottes ijt heilig, und der feid ihr. 18Keiner betrüge ſich jelbjt ! Wenn 
jemand unter euch in den Dingen diefer Welt als weije gilt, jo ſoll er 
töricht werden, um weije zu fein. 1Denn die Weisheit diefer Welt it 
Torheit bei Gott. Denn es jteht geſchrieben: „Gott fängt die Weijen in 
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ihrer Lift“ 20und wiederum: „Der Herr kennt die bedanken der Meijen 
in ihrer Nichtigkeit“. 
V. 19 vgl.Hiobs5,ı2f.; V. 20 vgl.Ps.94,11. 
16 Paulus gejtaltet feine Mahnung an die Weisheitsjäger noch padender 
17 durch das eindrudsvolle Bild von der Gemeinde als dem Tempel Gottes. „Der 
Tempel Gottes ijt heilig.” Auch hier hat dieſes Beiwort einen religiöfen, 
kultiſchen (nicht ethifchen) Sinn: der Tempel Gottes darf nicht entweiht werden; 
wehe, wer ihn fhändet! Und welch eine Ehre ijt es — fügt Paulus hinzu — 
für die Korinther, Tempel Gottes zu fein: „und das jeid ihr“. — So faßt 
18;er denn noch einmal, indem er mit der feierlihen Mahnung: „Keiner betrüge 
fi} ſelbſt“ beginnt, das, was er bisher den Korinthern gejagt, zufammen: 
fort mit der menjhlihen Weisheit! Der Weltweije ſoll jeine Weisheit von 
19 fi werfen. Sie paßt nicht zu Gott, fie gehört nicht in feinen Tempel und 
20 entjtellt ihn! Die beiden alttejtamentlihen Sitate find von Paulus nur nad) 
dem äußeren Wortlaut verwandt. Mac dem urjprünglihen Sinn der Stellen 
wird dort dem ſchlauen und liftigen Gottlofen — nicht den Weltweifen — 
mit Derderben gedroht. 


e) Abſchluß der grundfäglihen Ermahnungen 3,21-23. 21Alfo 
braucht niemand auf Menſchen ftolz zu fein! Alles muß ja euch zu 
Dieniten fein: 22Paulus, Apollos, Kephas — Welt, Leben, Tod, — Gegen- 
wart und Zukunft — alles gehört eudy, 23ihr aber gehört Chrijtus, und 
Chriſtus gehört Gott. 

Die 23 In mächtigen Shlußfägen kommt die Ermahnung zum vorläufigen Ende. 
Den Gläubigen, den Auserwählten Gottes, die zum Richteramt über die Welt 
(vgl. 6,2), zur Teilnahme an der Königsherrihaft Gottes bejtimmt find (vgl. 4,8), 
jtehen alle Dinge der Welt zur Derfügung, aud ihre Lehrer, die ganze Welt, 
das Leben, ja auch der Tod. Denn aud der Tod dient ihnen, indem er fie zu 
Gott führt; fie find feine Herren. Weit über den augenblidlihen Anlaß hin- 
aus greift dies begeijterte und ftolze Wort des Apojtels, das in wunderbarer 
Weife von Luther aufgenommen iſt: ein Chrijtenmenjh ein Herr aller Dinge! 
Mit ähnlihem Hochgefühl hat auch die griechiſche Philojophie ihre Jünger 
3% erfüllen verjtanden: der Weije allein frei, er der wahre König. Aber Paulus 
fährt fort, indem er dies ſtolze Bewußtjein des Chrijten in tiefreligiöjer Demut 
ausklingen läßt: ihr aber jei Chrijtil Sie haben über ſich zwar feinen menſch— 
lihen aber einen himmlifhen Herrn, dem fie angehören und durch den und 
mit dem fie in Gottes Wejen verankert find. 


4. Perſönliche Schlußbemerkungen 4,1-21. 

a) Der von den Korinthern angejegte Gerichtstag 4,1-5. 1So 
foll man uns denn einfhäßen als Diener Chrijti und Derwalter der 
Geheimniffe Gottes. ?Bei diefer Lage der Dinge wird von den Derwaltern 
weiter nichts verlangt, als daß einer treu erfunden werde. Was aber 
mid) betrifft, fo ift es mir ganz gleihgültig, wenn ich vor euch oder vor 
irgend einem menſchlichen Gerichtstag ins Derhör genommen werden joll; 
ja ic) gehe nicht einmal felbjt mit mir ins Gericht. *Denn ich bin mir nichts 
bewußt; freilich, damit bin ich (noch) nicht freigefprohen; der mit mir 
ins Derhör geht, it der Herr. 5So richtet denn nichts vor der Seit, ehe 
der Herr fommt, der aud) die geheimen Winkel der Sinjternis durchleuchten 
und die Herzenspläne offenbar mahen wird. Und dann wird jedem fein 
Lob von Gott werden. 

Paulus ſchließt diefen Abſatz mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen. 
Die Korinther find offenbar — man muß zwijchen den Zeilen lefen — unzufrieden 
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mit ihrem Apojtel. Er Ieijtete ihnen nicht alles, was jie forderten. Apollos 
entſprach ihren Bedürfniffen und Wünfchen viel beifer. Es jcheint, als wenn 
dieſe Stimmung allmählich die Oberhand gewonnen, und als wenn man, um 
eine Einigung zu erzielen, eine Sufammenfunft fejtgefegt hätte, (Paulus nennt 
das „einen Gerichtstag“), bei der entſchieden werden follte, welhem Sührer 
die Gemeinde ſich endgültig anſchließen wollte. Mit diefen Dorgängen jeht 
jih Paulus auseinander. Aus dem Dorhergehenden ergibt ſich die richtige 
Stellung und Wertihägung der Apoftel. Sie find nicht Herren und Meijter 
der Gemeinde, fondern nur „Diener Chrijti”, nicht Bejißer, jondern nur „Der: 
walter“. Als den Schat, den fie verwalten, nennt Paulus mit deutlicher Rück— 
beziehung „die Geheimnijje Gottes“: was fie bringen, ift nicht Weltweisheit, 
jondern die tiefen, wunderbaren, himmlifchen Geheimnijje (2,6ff.) des großen 
Gottes. Daran fnüpft er an und folgert, daß, wenn die Dinge jo liegen, von 
einem Derwalter nur Treue verlangt wird. Es ijt nicht recht, wenn die 
Korinther andres von ihm verlangen, als was Gott ihm gegeben, etwa Ders 
kündigung in der Weije des Apollos.. Im übrigen jhaut Paulus mit jelbjt- 
herrlicher Geringfhägung auf dies Getriebe perjönlihen Ehrgeizes. Er erfennt 
feinen menſchlichen Richter über jih an. Er will nit einmal jelbjt mit ji 
ins Gericht gehen. In wunderbar jtolzem Bewußtjein darf er von ſich jagen: 
„sh bin mir nichts bewußt.” Saft unheimlich will uns, die wir an die Sprade 
futherifcher Srömmigfeit gewöhnt find, das Befenntnis des Paulus vorkommen. 
Aber der mit Leib und Seele in feinem Beruf aufgehende Apojtel darf jo empfin« 
den. Die Sünden, die ihn quälen, liegen in der Dergangenheit, vor feiner Be— 
fehrung. In der Gegenwart aber trägt ihn das frohe und ſtolze Gefühl eines 
Knechtes, der feinem Herrn Genüge leitet. Sreilih, fügt Paulus hinzu, jei das 
mit die Sache nicht entjchieden. Das letzte Urteil ſpricht Gott, nicht er jelbit. 
Dies Gericht Gottes, das alle verborgenen Ränte und Gedanken menjhlichen 
Ehrgeizes ans Licht bringen wird, follen auch die Korinther in Ehrfurdt ab- 
warten. ER 


b) Abweifung eines Mißverftändniffes 4,6-7. Was id) jagte, 
meine Brüder, habe ich auf mid) und Apollos gemünzt, aber euretwegen, 
damit ihr an uns lernt, ... . .... euch nicht der eine für diejen, der andre 
für jenen Meifter gegeneinander aufzublafen. "Wer gibt dir denn einen 
Dorzug? Was aber haft du, das du nicht empfangen hätteft? Wenn du 
es aber empfangen haft, was rühmft du dich, als hättet du es nicht 
empfangen ? 


Man könnte nach dem Dorhergehenden meinen, daß Paulus und Apollos 
vor allem der Ermahnung bedürftig jeien, da Paulus fie allein in feinen Aus» 
führungen perfönlic nennt. Namentlih konnte man den Eindrud erhalten, als 
jeien die Mahnungen des Apojtels an die Adrejje des Apollos gerichtet. Dies 
Mißverjtändnis wehrt Paulus ab. Im Gegenteil, wenn er ji und den 
Apollos namentlih genannt, jo find die Ermahnungen felbjt um der Ko. 
tinther willen gejhrieben. Paulus hat ſich und Apollos gerade als Dorbilder 
des rechten Derhaltens hingeſtellt. In dem folgenden Sat ſcheint der Tert 
in Unordnung zu fein. Dolljtändig lauten die überlieferten Worte: „damit 
ihr an uns lernet das „niht hinaus über das was gejhrieben jteht, 
euh nicht .... aufzublafen“. Den gejperrten Worten hat man bis jest einen 
Sinn faum abgewinnen können. Neuerdings ijt die geijtvolle Dermutung aus» 
gejprohen, es liege in den oben von uns ausgelajjenen Worten überhaupt fein 
Tert, jondern eine tertkritijhe Randbemerfung vor. Su überjegen jei: „das ‚nicht‘ 
jtand über dem Alpha (dem griehijhen A) geſchrieben“. Das heißt: ein Ab» 
ichreiber bemerkte, daß er ein im Tert jtehendes „nicht“ (vergleiche den Tert) über 
dem Alpha (dem griehifchen Relativpronomen) gejchrieben fand. IA habe die 
fraglihen und finnlofen Worte in der überſetzung fortgelafjen. Dann bleibt die 
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ganz verjtändlihe Mahnung, die Korinther follten an Paulus und Apollos 
lernen, ſich nicht gegenfeitig aufzublajen. 


c) Die Selbftüberhebung der Korinther 4,8-13. 8Ihr jeid 
wohl jhon ſatt, jeid wohl ſchon reich geworden, jißt ohne uns im Regiment! 
Ad fähet ihr dod im Regiment, daß auch wir mit euch zur Herridaft 
kämen! I glaube gar, Gott hat uns Apojteln den legten Plaß zuge— 
wiefen, als armen Schähern. Sind wir doch der Welt, Engeln wie 
Menſchen, ein Theater-Shauftüd geworden. 
10Mir find Toren um Chrijti willen, ihr jeid flug, da ihr Chriftus gefunden. 

Wir find ſchwach, ihr jeid jtark; ihr jeid in Ehren, wir in Schanden. 
11Bis zur Stunde erleiden wir Hunger und Durit, Blöße und Scyläge, 

Wandern heimatlos 12und mühen uns mit unfrer Hände Arbeit. 

Geſchmäht fegnen wir, verfolgtöulden wir, 1®verleumbdet ſpenden wir Troft. 


Gleichſam die Sündenböde der Welt, der allgemeine Auswurf waren wir 
bis zur Stunde. - 


Paulus geht aus ſich heraus. In prächtiger Ironie geißelt er das hoch— 
mütige Gebaren der Korinther. Die Zwerge, die auf den Schultern des Riejen 
jtehen, dünken fich größer als jener. Die Korinther jind wie von einem Raujd) 
befangen; die Fülle der Gnadengaben, die neuentdedte „Weisheit“ des Apollos — 
das alles gibt ihnen das Gefühl, daß das Reich Gottes bei ihnen ijt, fie ſitzen 
ſchon mit Gott im Weltregiment. Dieſe übermütige Stimmung verletzt den 
Apoſtel. In wirkungsvollem ironiſchem Kontraſt ſtellt er dazu ſeine (und anderer 
Apoſtel) leidvolle Lage. Dabei geſtaltet ſich ſeine Rede in rhythmiſcher Gliede— 
rung. D.10-13a haben wir dreimal ein zweigliedriges Gefüge. Gott muß es 
wohl jo gewollt haben, wenn er den Korinthern das Evangelium zu einer Quelle 
befriedigten Ehrgeizes mat, und dafür die Derfündiger des Evangeliums zu 
einem Gegenjtand tiefiter Derahtung und allgemeinen Abſcheus. Auf einen be- 
jtimmten Dorgang feines Lebens jpielt Paulus an, wenn er jid) (wörtlich: „zum 
Tode verurteilt”) „einen armen Schächer“ nennt und davon redet, daß er im 
Theater ein Schaufpiel geworden ſei. Die Erklärung bietet er jelbit, wenn er 
15,32 jagt, daß er in Ephejus mit wilden Tieren gekämpft habe. Es jcheint 
doch jo, als hätte Paulus als zum Tode verurteilter Derbreher den Kampf mit 
wilden Tieren im Theater, dem Pöbel der Großjtadt zum Schaufpiel, bejtehen 
müffen, oder als wenn diefe Gefahr ihm wenigjtens gedroht habe. Die Apojtel- 
gejhichte erzählt uns feltjamerweife von diefen Dingen nichts. Sie berichtet 
nur von einem Dolfsaufruhr gegen Paulus in Ephejus. Aber daß er dort in 
größter Lebensgefahr gejhwebt hat, geht aud aus dem Anfang des zweiten 
Korintherbriefes hervor. Das mit „Sündenböde" überjegte griehijhe Wort 
hat zunächſt den allgemeinen Sinn: Kehriht. Aber hier ijt es wohl als ein 
im Kult gebräuhliher Ausdrud zu verjtehen — und bedeutet: Reinigungs- 
mittel. Mit diefem Ausdrud bezeichnete man das Opfertier beim Sühnopfer, 
auf welches die Schuld der menjchlichen Gemeinjhaft geladen und das dann 
(mit der Schuld) fortgetrieben oder getötet wurde. Auch Menjhen wurden 
als Sühnopfer im griehijhen Kult dargebraht und mit demjelben Wort be- 
zeichnet. Am Thargelien-Sejt trieb man in Athen zwei fluchbeladene Menſchen 
— niedrige verachtete Derbreher — als derartige Sühnopfer mit Schlägen aus. 
Dann ergibt fich hier ein vortrefflihes Bild: die hungernden, durjtenden, ge- 
ihlagenen, heimatlos umhergetriebenen Apojtel die Sündenböde der Welt! Im 
D.12 bemerfe den Anklang an das Wort Jeſu £f.6,27. 


d) Paulus erinnert die Korinther an ihr Derhältnis zu 
ihm 4,14-17. Nicht zu eurer Bejhämung ſchreibe ich das, jondern euch 
als meine geliebten Kinder väterlid; zu warnen. 15Wenn ihr als rijt- 
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lihe Gemeinde zehntaufend Pädagogen habt, fo habt ihr doch nicht viele 
Däter. Denn ich habe euch in Chrijtus Jefus durch das Evangelium ge- 
zeugt. 1650 ermahne id} euch denn: nehmt mid) zum Dorbild. 17Deshalb 
habe ich euch den Timotheus, mein im Herrn geliebtes und treues Kind, 
gejandt. Der wird euch an meine hriftlihen Grundfäße erinnern, wie id) 
fie überall in jeder Gemeinde vortrage. 


Wie weiß Paulus feinen Ton zu wandeln! Der Sorn ijt verraudt, nun 
findet er Klänge zartejter Liebe. Das griehifhe Wort „Pädagoge ijt nicht 
unjer deutjches „Erzieher“, wie die jtarfe Entgegenjegung von Pädagoge und 
Dater hier ganz deutlic; zeigt. Dem Pädagogen, meijtens einem Mann aus 
niederem Stand, oft einem Sflaven, war wejentlih nur die äußere Sucht der 
jungen Knaben anvertraut (vgl. Gal.3,24). Solhen Pädagogen jtellt Paulus 
in hohem apojtolijhem Selbjtbewußtjein jid} als den Dater, den Gründer der 
Gemeinde gegenüber; ihm jollen fie ji bemühen ähnlich zu werden. Es ſcheint 
aber, als wenn fie ihn vergejjen hätten. So jendet ihnen Paulus zunädjt feinen 
ihm treu ergebenen Timotheus (vgl. 16,10) als perſönlichen Erſatz. Der ſoll 
fie (wörtlih) „an die Wege”, die Paulus überall Iehre, erinnern. Der Aus- 


druck „Wege“ jtammt aus der rabbinijhen Theologie. Halahöth, Wege oder Be— 


jtimmungen den Wandel betreffend, heißen hier die gelehrten Auslegungen des 
Gejeges. Daher der Ausdrud: „Wege lehren” (vgl. Apojtel-Lehre 1,1, Hennede 
S. 188). 


e) Paulus fündet den Korinthern feinen Befud an 4,18-21. 
18Naraufhin daß ich vielleicht nicht zu euch käme, haben ſich einige aufge- 
blajen. 193 fomme aber, fo der Herr will, bald zu euch, und id) werde 
nicht nad) den Worten der Aufgeblajenen fragen, fondern nad) der Kraft. 
20Denn nicht in Worten wirkt jid) das Reidy Gottes aus, ſondern in Kraft. 
21Was wollt ihr: Soll ih mit dem Stod zu eud) fommen oder mit der 
Liebe und dem Geijt der Milde ? 

Schon wieder ijt die Stimmung des Paulus umgejdlagen. Die Sendung 
des Timotheus fönnte von neuem dem Gerede Hahrung geben, als wage Paulus 
nicht, jelbjt zu kommen. Schon find einige Prahler dabei, dies Gerücht zu ver- 
breiten. Aber Paulus ijt bereit, es mit den Worthelden aufzunehmen. Dann 
wird ſich ja zeigen, ob wirklich das Reich Gottes jchon in der Gemeinde ijt (4,8); 
die hohen Worte find fein Beweis dafür; nur wo eine neue unwiderjtehliche 
„Kraft“ (2,4) ſich zeigt, da fann man glauben, daß Gottes Herrjhaft wirklich 
begonnen hat. Im eignen Intereſſe der Gemeinde wird es fein, wenn er in 
Stieden zu ihr fommt. 


II. Hauptteil 5,1-6,20: Mißitände in der Gemeinde. 


1. Über einen Kal von Blutjchande in der Gemeinde 5,1-13. 


a) Der Sall der Blutfhande 5,1-5. lüberhaupt hört man von 
Unzucht bei eud) und dazu von einer folden, wie fie nicht einmal bei den 
Beiden vorkommt, nämlich, daß jemand mit der Srau feines Daters Tebt ! 
2Und da ſeid ihr nod) aufgeblafen, anjtatt lieber tief traurig zu fein, damit 
doch der Übeltäter aus eurer Mitte geſchafft werde. Nun, idy wenigjtens 
habe, troß meiner leiblihen Abwejenheit im Geijte bei euch, ſchon meinen 
Entihluß gefaßt, als wäre ich anwejend, über den, der ſich jo vergangen 
hat: daß wir uns unter feierliher Anrufung des Namens unfres (des) 
Berrn Jeju (Chriſti) verfammeln, ihr und im Geijte id) zufammen mit der 
Kraft unferes Herrn Jeſu, dund diefen Menſchen dem Satan zur Vernich— 
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tung ſeines äußeren Lebens übergeben, damit der Geiſt am Gerichts-Tage 
des herrn (Jeſus) gerettet werde. 


In der Gemeinde von Korinth iſt ein beſonders ſchweres jittliches Der- 
gehen vorgefommen, es hat jemand feine Stiefmutter, doch wohl nad) dem 
Tode feines Daters, geheiratet. Das A.T. jest auf derartige, als widernatürlidh 
und unmenſchlich empfundene („nicht einmal bei den Heiden vorlommende*) 
Lafter die Todesitrafe (3.Mofe18). Und Paulus zeigt ſich in der Behandlung diefes 
Salles von einer furdtbaren perjönlihen Energie. Er wirft der Gemeinde 
Trägheit und Gleihgültigkeit vor, die ſeltſam mit ihrem geijtigen Hohmut in 
Gegenjat jtehen. Sie hätte jhon längjt das Argernis aus ihrer Mitte jchaffen 
jollen; Paulus empfindet das in feiner Abwejenheit jtärker, als die Gemeinde, 
die es unmittelbar vor Augen hat. Und er hat bereits in diefer Sache einen 
fejten Entjhluß gefaßt, nämlich „diejen Menſchen zur Dernichtung feines Leibes- 
lebens (wörtlich „Fleiſches“) dem Satan zu übergeben“. Was bedeutet der 
merfwürdige Ausdrud? Die geläufige Erflärung denkt an Erfommunifation. 
Der übeltäter foll aus der Gemeinde entfernt und damit dem Bereich des über 
die Welt herrjchenden Satans übergeben werden. Damit ift aber nicht alles 
ertlärt. Es läßt ſich nicht nachweiſen, daß der üblihe Ausdrud für Er- 
fommunizieren „dem Satan übergeben’ gewejen jei. Dor allem aber Tann man 
von hier aus nicht verjtehen, wie joldes „dem Satan überantworten” zur 
Dernichtung des Leibeslebens hätte führen follen. Dem Satan übergeben Tann 
hier nur heißen: dem Satan zur Bejtrafung übergeben. Die Strafe aber 
ſoll fich in der Dernichtung des Sinnenlebens, d.h. in der Tötung des betreffenden 
Menſchen vollziehen. Er joll auf dem Gebiet bejtraft werden, auf dem jeine 
Sünde Tiegt, auf dem Gebiet des „Fleiſches“. Der Satan wird an diejer Stelle 
mehr als der Engel der Krankheiten (vgl. 2.Kor.12,7), der Plagen und des Todes 
betradhtet, denn als Herr der Sünde und der Derdammnis, ganz wie im A.T. 
in der Biobs-Gejhichte der Satan die Plagen und finnlihen Leiden über Hiob 
bringt (vgl. I, S.79). Es ijt aber auch nicht nur daran zu denken, daß die Ge— 
meinde dem Satan die Strafe überlaſſen ſoll; fie ſoll vielmehr durch diejen die 
Beitrafung aftiv herbeiführen, fie joll den Satan dazu veranlajjen, ja zwingen. 
Yun verftehen wir auch die feierliche Dorbereitung zu diefer Handlung. Die 
Gemeinde foll ſich verfammeln, denn nur von der gejammelten Gemeinde Tann 
eine folhe wunderbare Kraftwirkung ausgehen. Paulus will felbjt mit jeinem 
Geijte dabei fein und durch feine perjönliche Energie — er denkt wirklih an 
eine geijtige Fernwirkung — die Energie der Gemeinde erhöhen. Und dann 
ſoll ſich der Strafvollzug unter feierliher Nennung des Namens Jeju voll: 
ziehen; die Kraft des erhöhten Herrn — mir tönnen auch fagen: die Kraft 
des Geiſtes — foll in und mit der Gemeinde wirkſam fein. Denn es handelt ſich 
darum, in wunderbarer Weife den Tod jenes Menjchen durch den Satan, wenn 
auch nicht fofort, herbeizuführen, einen Swang auf den letzteren auszuüben, 
daf er gegen den Menſchen vorgehe. Daß ein derartiges Derfahren, wie Paulus 
es hier rät, nichts ganz Unerhörtes ijt, jondern aus der Stimmung der apoftolijchen 
Urgemeinde heraus ſich begreifen läßt, zeigt die Erzählung der Apojtelgejchichte 
vom Tode des Ananias und der Sapphira (5,1ff.). Einerlei, ob dieje Erzählung 
Legende ijt oder auf einem tatjählihen Dorgang beruht — fie zeigt, was im 
apoftoliihen Zeitalter für möglih galt und fann als genaue Parallele zu 
unferer Stelle gelten. Was dort nad der Erzählung tatſächlich ſich vollzieht 
— eine unmittelbare, todbringende Gegenwirkung des heiligen Geijtes —, das 
will Paulus hier, und zwar in den feierlihen Formen eines Fluches oder einer 
Beſchwörung, vollzogen wiljen. — Dabei verbindet fich mit diejer harten Maßregel 
für den Apojtel noch eine Hoffnung für den übeltäter: „Auf daß fein Geiſt 
(fein inneres perſönliches Leben) am Gerichts-Tage des Herrn (vielleicht) ge— 
rettet werde.” Das ift wieder eine fremdartige Anſchauung. Sür Paulus’ 
theologifche Auffafjung Tiegt die Sünde in erjter Linie im finnlihen Leibes- 
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leben, und zumal bei dem vorliegenden Dergehen drängt ſich ihm diefe Auffafjung 
auf. So kann die jeltiame Meinung entjtehen, daß wenn irgend etwas, jo gerade 
die Tötung des finnlihen Lebens den betreffenden Menſchen von feiner laſter⸗ 
haften Art befreien könne. Es bleibt alſo für Paulus die Möglichkeit, daß der 
von der Verſuchung der Sinnlichkeit befreite Menſch im Jenſeits Buße tun, 
ſich bekehren und ſo gerettet werden könne. Das iſt freilich eine Auffaſſung 
von dem Derhältnis zwiſchen Sinnenleben und höherem Leben, die nicht auf 
der Höhe evangelijcher fittliher Überzeugung jteht, wie Paulus ſie font felbjt 
teilt. Dieje Betrachtung liegt in der Linie des mönchiſchen Ideals, das nicht 


auf Überwindung und Beherrihung, jondern auf Abtötung der Sinnlichkeit 
hinausgeht. 


b) Allgemeine Mahnung, den Sauerteig auszufegen 5,6-8. 
Euer Ruhm ift nicht fein. Wißt ihr denn nicht, daß ein wenig Sauerteig 
die ganze Maſſe durchſäuert? TReinigt euch von dem „alten Sauerteig“, 
dann werdet ihr wirklich eine „neue Maſſe“ fein. Ihr feid ja frei von 
allem Sauerteig, denn wir haben ja aud) unfer Pasha-Lamm, das für uns 
geſchlachtet iſt, Chriſtus. So wollen wir denn feiern niht mit altem 
Sauerteig, mit dem Sauerteig der Schlehtigkeit und Bosheit, fondern in 
unvermengter Lauterfeit und Wahrheit. 


An einem Gleihnis, das jhon Jefus gebraucht hat (£E.13,20f.), macht 
Paulus die unheilvolle Bedeutung jenes einzelnen Salles für den Gejamtzujtand 
der Gemeinde Elar. Ein wenig Sauerteig jäuert den ganzen Teig. Der Der- 
gleihungspunft liegt hierbei nur darin, daß eine Zleine Menge auf eine große 
Mafje wirken fann. Don dem Erfolg der Wirkung — beim Sauerteig ijt jie 
doch zunädjt eine gute — wird dabei ganz abgejehen. Halb im Bilde, halb 
in der Anwendung fährt Paulus dann fort: Macht euer Haus rein von dem 
Sauerteig. Wie die Juden vor Beginn des Pascha-Sejtes den alten Sauerteig 
aus den Käufern ſchaffen, jo jollen die Korinther mit den jchlechten Elementen ihrer 
Gemeinde Kehraus machen. Und ganz im Bilde heißt es dann weiter: damit 
ihr ungejäuert, d. h. der Sache nah: unverdorben ſeid. Das Sätzchen: „Ihr 
jeid ja frei von allem Sauerteig”, wörtlich: ihr jeid „ungefäuert”, erinnert die 
Chrijten daran, daß fie ja doch in der Taufe „Heilige“ geworden find, mit 
aller Sünde gebrochen haben; wenn fie aljo jegt durch Ausſtoßung des Sünders 
„ungejäuert“, d.h. „rein, heilig” werden, jo verwirklihen fie damit nur das, 
was jie jeit der Taufe dem Wejen nach jind. Diejer Gedanke geht durchs ganze 
N.T. und tritt ganz bejonders in unjerm Briefe immer wieder hervor. Troß 
aller herben Enttäufhung hält Paulus mit jtarfem Optimismus an diejer Su- 
verjicht feit. Wenn es auch einmal Ausnahmen gibt, der normale Sujtand der 
Krijtlihen Gemeinde ijt Tauter Reinheit. Die Gemeinde braucht jih nur auf 
diefen normalen und eigentlich jelbjtverjtändlihen Zujtand zurüdbefinnen. Diejer 
Optimismus ſchließt ernjte Ermahnung und ein jcharfes Eingreifen in fehlerhafte 
Suftände nit aus. In dem weiteren Sujammenhang denkt Paulus an die den 
Korinthern offenbar bereits völlig befannte jüdijche Sitte, am Pascha-Feſte un- 
gejäuerte Brote zu ejjen. Auch die Chrijten jtehen in einer Pascha-Sejtzeit. Ihr 
Pasha-lamm ijt bereits geopfert, nämlich Chrijtus. In einem jchnell vorüber: 
gehenden Tebengedanfen betrachtet Paulus hier den Kreuzestod Chrijti als ein 
Gott dargebradhtes Opfer, in Anlehnung an den alttejtamentlihen Opferkult. 
Wie im alten Bunde das am Pascha geſchlachtete Lamm und fein Blut das Mittel 
war, durd; welches die Israeliten vor dem vorübergehenden Sorn Gottes ge- 
jhüßt wurden, jo hat auch Chrijti Opfertod eine vom Sorn Gottes erlöjende 
Kraft. Das ijt mehr als Bild und Dergleih für Paulus. Hier aber jtreift 
er den Gedanken von Wert und Bedeutung des Kreuzestodes Chrijti nur 
ganz nebenbei. Woran ihm allein etwas liegt, ijt, daß die Chrijten in der 
Pasca-3eit jtehen. Weil fie aber in einer jolhen Sejtzeit ftehen, jollen jie 
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auch „feiern“. Das ganze Leben der Chrijten foll eine Sejtfeier fein im Sejttags- 
gewand, dahinten follen bleiben der Shmuß und die Belajtung des Alltags 
lebens, das Gemeine und Unreine. Pascha feiert man mit „ungejäuertem” 
Brot. Alle „Bosheit und Schlechtigkeit“ foll fern bleiben, „Lauterfeit“ joll 
herrſchen, und vor allem „Wahrheit; dem äußeren Scheinen und Rühmen joll 
der innere Suftand entjprechen. 

Man hat wohl gemeint, daß die vorjtehende Ermahnung gerade in einer 
Zeit von Paulus gejhrieben fei, in der Oftern (Pascha) nahe bevorjtand, und 
daß fi von hier aus die Mahnung des Apojtels begreife. Su diejer Annahme 
liegt faum ein Grund vor. Ja man zerjtört durch jie, wie aus obiger Erflärung 
jihtbar wird, den großen Gedantengang des Textes. 


2. Bejeitigung eines Mifverftändnifjes 5,9-13. 
95h habe euch in dem Briefe gejhrieben, ihr folltet nit mit Un- 
züchtigen verkehren. 10natürlich nicht überhaupt mit den Unfittlihen, den 
Beutelfhneidern und Räubern, den Gößendienern diejer Welt! Denn 
dann müßtet ihr ja aus der Welt auswandern! 11Dielmehr habe id) euch 
geſchrieben, ihr folltet den Verkehr einſtellen, wenn ein ſogenannter Bruder 
ein Unzüchtiger oder Beutelfhneider, Gößendiener, Derleumder, Trunfen- 
bold, Räuber ift, mit einem folhen folltet ihr nicht einmal zuſammen 
effen. 12Was kommt es mir zu, die Draußenftehenden zu rihten! Habt 
ihr nit die drinnen zu rihten? 13Die Draußenjtehenden wird Gott 

rihten. — Schafft den ſchlechten Menjhen aus eurer Mitte. 


Da Paulus in dem vorliegenden Briefe nirgends das allgemeine Gebot 
gegeben hat, daß man mit Unzüchtigen nicht verkehren folle, jo muß angenommen 
werden, daß die betreffende Äußerung in einem früher abgejandten, für uns 
verlorenen Schreiben jtand. Dieſe Außerung haben die Korinther, indem fie jie 
verallgemeinerten, mißverjtanden, und das Mißverjtändnis muß dem Apojtel 
irgendwie zu Ohren gefommen fein. Er beeilt ſich, es zu berichtigen. Wenn 
Paulus verbietet, mit Iajterhaften Scheinbrüdern auch nit einmal Tijchgemein- 
haft zu haben, jo erinnert uns dieje Beſchränkung des Derfehrs an diejenige, 
welche, wie wir wiſſen, der Jude ſich im Derfehr mit den Heiden auferlegte. Das 
Wort läßt uns übrigens in einen erjchredenden fittlihen Tiefitand der drijt- 
lichen Gemeinde hineinbliden. Paulus faßt die Möglichkeit ins Auge, daß Men- 
ihen mit gröbjtem Lafterleben ſich äußerlich zur Chrijtengemeinde halten. Wir 
dürfen nicht vergejien, daß hier alles no in den erjten Anfängen ijt. Erit 
allmählih kann das Evangelium als Sauerteig wirken und feine Kraft ent- 
wideln, und der forinthijehe Boden war für die neue fittliche Lebensauffafjung des 
Evangeliums befonders ungünftig und unvorbereitet. Aber das klar erkannte 
Ideal läßt Teine Dermittlung zu. „Schafft den ſchlechten Menſchen aus eurer 
Mitte,” ruft Paulus nod einmal im Hinblid auf den bejprochenen Sall der 
Gemeinde zu. Damit geht er zu einem neuen Thema über. Er hat in D.12 
davon geredet, daß es ihm nicht zujtehe, die Außenwelt zu richten, daß die Ge— 
meinde vielmehr ihre eignen Mitglieder zu richten habe. Das wird ihm zur 
Deranlafjung, das in der Gemeinde eingerijjene Prozegunwejen zu beleuchten. 


3. Das Progeffieren vor heidnifchen Gerichten 6,1-11. 

a) Der Tatbejtand 6,1-6. Wagt es wirklich jemand unter euch, 
wenn er eine Streitfahe mit einem andern Bruder hat, vor den Gottlojen 
den Prozeß zu führen und nicht vielmehr vor den Heiligen? 20Oder wißt 
ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden? Und wenn durch 
euch die Welt gerichtet wird, folltet ihr dann nicht zuftändig jein für die 
geringfügigiten Rehtshändel? >Wißt ihr nicht, daß wir Engel richten 


1. Korinther 6,1—6: Das Progefjieren vor heidniſchen Gerichten. 93 





werden? Und nicht einmal Prozeſſe um Mein und Dein follen wir ent: 
jheiden fönnen? Wenn ihr nun Kechtshändel um Dinge des gewöhnlichen 
Lebens zu entjheiden habt, nehmt ihr da Leute zu Richtern, die in der 
Gemeinde einen jhlehten Ruf haben? 5Ic ſage es zu eurer Beſchämung: 
Sehlt es denn jo ganz und gar bei euch an einem Weifen, der zwiſchen 
Bruder und Bruder einen Streitfall ſchlichten könnte? Statt deſſen pro- 
zejjiert Bruder mit Bruder und nod dazu vor Ungläubigen ! 


Paulus tadelt in dieſem Abſchnitt, daß die Chrijten die Privathändel, die 
jie untereinander hatten, im Prozeß vor den weltlihen Gerichten zum Austrag 
braten. Für die Korinther-bemeinde, bei der ſich auch hier alles nod 
im Werden begriffen zeigt, wird das Prozeßführen vor weltlichen Gerichten eine 
ganz jelbjtverjtändlihe Sache gewejen jein, bei der man ſich nichts Böfes dachte. 
Bier lag aud für die weitere Entwidelung der hrijtlichen Kirche eine höchſt 
ihwierige Stage. Wie jollte man jih im Kreije der Gläubigen zu den welt- 
lihen Recdtsbehörden jtellen, die doch die Sicherheit des bürgerlichen Lebens 
ſchützten und jheinbar unentbehrlih waren? Aud für andere Religions-Gejell- 
ihaften war das eine brennende Stage. Manche unter ihnen hatten ſich vom 
Staat eine gemwijje Gerichtsbarkeit über ihre Mitglieder zufihern laſſen, die 
jüdiihen Gemeinden in der Heidenwelt hatten, wie wir wijjen, an vielen Orten 
ein jolhes Recht über ihre Angehörigen in bejtimmten Grenzen erhalten. Für 
die hrijtlihen Gemeinden lagen bis zu dem Sieg des Chrijtentums über den 
heiönijhen Staat die Derhältnijje bejonders jchwierig, weil der Staat ihnen 
niemals derartige Rechte eingeräumt hätte. Und doch Tann eine noch jo ſehr 
aufs himmliſche gerichtete Gemeinſchaft von Menjhen eine jtaatlihe Rechts— 
grundlage nie ganz entbehren. Paulus befürwortet hier allerdings am Anfang 
einer langen Entwidelung in fühner Weije die völlige Loslöfung vom Redıts 
leben. des Staates. Die Heiden und aljo aud die heidnifhen Richter find dem 
Paulus einfach „Gottloſe“ (D. 1). Wie widerjinnig ift es dann, bei ſolchen 
Ungerechten und nicht vielmehr bei den Heiligen, den Gliedern der chriſtlichen 
Gemeinde, Recht zu juhen! Natürlich denkt Paulus bei der Empfehlung des 
Rechtſuchens vor den Heiligen niht an einen wirklichen rechtlichen Prozeß, jondern 
zum Erjah an ein jchieösrichterlihes Derfahren. Su einem ſolchen Redtsver- 
fahren aber jind — fo meint Paulus — die Glieder der gläubigen Gemeinde 
wohl imjtande. Sie jollen ja einjt die Welt richten. Paulus folgt 
bei dieſem Ausjpruh einer verbreiteten jüdischen Überzeugung, derzufolge die 
Frommen beim fünftigen großen Weltgeriht mit im Gericht Gottes figen follen. 
So heißt es in der Weisheit Salomos von den Srommen (3,7 f., Kautzſch I, 5.484): 
„Sur Seit ihrer Heimjuhung werden fie hell leuchten und wie Funken im 
Schilfrohr werden jie hindurdfahren. Sie werden die Heiden richten und über 
Dölker herrjchen” (vgl. Dan.7,22; Offenb. Joh.20,4). Wir erinnern uns aud, daß 
Jejus nad) Mtth.19,28 (£E.22,30) feinen Jüngern verheißen hat, daß jie auf 
zwölf Thronen jigen und die zwölf Stämme Israels rihten (das Wort hat hier 
wie Weish.3,7f. den weiteren Sinn des „Herrichens”) follen. Hun bezog jid) 
nad) jüdijchen Dorjtellungen das große Gericht Gottes auf die Engelwelt. Unter 
den Engeln gibt es jolche, die geradezu ihre Engelwürde durch tiefen Fall ver: 
iherzt und wieder jolche, die ji gegen einzelne Gebote Gottes vergangen 
haben. Don Gottes Gericht über die Engel weiß namentlihh das apokryphe 
äthiopijce Henod-Bud viel zu erzählen (vgl. Kap. 9f.; 19; 21; 68,2.5; 90,24f.; 
vgl. Kautzſch II. 240 ff.,250f.,274f.,297). Am Schluffe einer Schilderung des Welt: 
endes heißt es dort 91,15: „Dann wird in der zehnten Woche das große ewige 
Gericht jtattfinden, bei dem Gott die Strafe unter den Engeln vollzieht“ (vgl. 
Rautzſch II, S.300 und im N.T. Jud.6; 2.Petr.2,4. Boufjet, Relig. d. Judentums? 
288ff.). So entjteht die Überzeugung, die wir hier von Paulus ausgeſprochen 
finden, daß die im Weltgeriht Gottes jigenden Frommen jelbjt die Engel richten 
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fähig fein, die geringfügigen Redhtshändel, Dinge des gewöhnlichen Lebens, oder 
Händel um mein und dein, alfo Privatprogefje zu entiheiden! Im übrigen ſetzt 
doch auch die Gemeinde, wenn fie über Privathändel ihrer Mitglieder entſcheidet, 
nicht folhe zu Richtern, die in ſchlechtem Ruf ftehen. Hingegen vor den ſonſt 
jo verachteten Ungläubigen progejjiert man, ohne ſich Gedanken zu machen. 
Wir lernen aus diefem Ders das Wichtige, daß in der jungen Chrijtengemeinde 
bereits damals Sälle derartiger nichtamtliher ſchiedsrichterlicher Entjheidungen 
vorgefommen fein müfjen. Aber diefer Weg wurde eben nicht allgemein be- 
ihritten. Mit feiner Ironie greift endlih Paulus auf feine Ausführungen im 
erjten Abjchnitt des Briefes zurüd. Die Korinther rühmen ſich ja ihrer Weisheit. 
Nun denn, hier jollen fie diefe einmal zeigen! Iſt denn niemand weije genug, 
Streitigkeiten zwiſchen Brüdern zu ſchließen?! 


b) Allgemeine Bußpredigt und Gerichtsdrohung 6,7-10. "Es 
ift überhaupt ſchon eine Niederlage für eu, daß ihr Rehtshändel mitein- 
ander habt. Weshalb laßt ihr euch nicht lieber Unreht zufügen? wes- 
halb Iaßt ihr euch nicht lieber ausrauben? 8Statt dejjen übt ihr jelbjt 
Unreht und Raub, und zwar an Brüdern. I0der wißt ihr nicht, daß Un- 
gerehte das Reich Gottes nicht erben werden? Täufht eud nidt: 
weder Unfittliche, nody Gögendiener, noch Ehebredher, noch Lüftlinge, noch 
Knabenfhänder, 10weder Diebe noch Beuteljhneider, aud nit Trunfen- 
bolde, Derleumder, Räuber fönnen das Reid Gottes erben! 


Das Würdigjte wäre allerdings, wenn Redtshändel unter den Chrijten 
ganz verjhwänden. Das erfordert freilich einen Sinn, wie ihn der Herr Jejus 
in feiner Bergpredigt verlangt, deren Gebot Mith.5,39ff. dem Paulus wohl 
vorjhwebt. (Übrigens fpielt auch in der Sittenlehre der Stoifer der Grundjag 
„lieber Unrecht leiden als Unreht tun“ eine große Rolle) Diejen Sinn haben 
die Korinther freilich nicht, und das bedeutet eine ſchwere moralijche Nieder: 
lage für fie. So ſchließt Paulus mit einem ſehr energijhen Hinweis auf das 
Geriht. Troß aller Predigt von Glaube und Gnade fennt er den evan- 
geliihen Gerichtsgedanken in feinem ganzen Ernjt. Auch in dem bei ihm jo 
jelten vorkommenden Wort „Reich Gottes“ zeigt ſich der Einfluß der Predigt 
Jeju in diefem Abjchnitt. Man achte auf den Rhythmus in der Aufzählung des 
Lajterfatalogs: 10 Glieder, in 5-+5 geteilt. Die erjten fünf Glieder erweijen 
jih inhaltlid) als eng zujammengehörig. Denn Gößendienjt ijt in den Ge— 
danken des Paulus eng mit Unzuht verbunden. Es ijt jehr bemerkenswert, daß 
Paulus aud) in der Gemeinde nody „Götzendienſt“ kennt. Ob er dabei bloß an die 
Beteiligung an Gögen-Mahlzeiten dentt? Oder ob es wohl vorfam, daß der 
eine oder andere Bruder neben feiner neuen Religion gelegentlih den alten 
Göttern diente? (Ogl. zu Gal.5,19 ff.) 


c) Der Brud mit der Dergangenheit 6,11. AUnd ſolche Leute 
waren mande unter euch. Doch ihr ließet euch abwaſchen, doch ihr feid 
geheiligt, doch ihr feid gerechtfertigt durh den Namen unferes Herrn 
Jeſus Chrijtus und durch den Geiſt unfres Gottes. 

Wir haben hier wieder den bezeichnenden Übergang von erniter Mahnung 
zum Ausdrud ficheren Dertrauens auf den geijtigen Gejamtzujtand der Ge— 
meinde. Das Leben in, Lajtern, wie es wenigjtens einige der Gläubigen ge 
trieben, gehört der Dergangenheit an. Nun ijt alles anders geworden, das 
dreifache „Doch“ hebt diejen völligen Wandel hervor. Paulus denkt hier an 
einen bejtimmten, jest in der Dergangenheit liegenden Seitpunft des Chrijten- 
lebens, in welchem der große Wandel eingetreten ijt. Die Ausdrüde „ihr ließet 
euch abwaſchen“, „wurdet geheiligt“ zeigen ganz deutlich, daß er auf die Taufe 
anjpielt. Unter dem Bilde des reinigenden Bades, dejjen Wirkung Heiligung 
it, wird auch jonjt im N. T. die Taufe gern betrachtet (Apg.19,2f.; 22,16; Eph.5,26;; 
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Tit.3,5). Auch die Rechtfertigung (denn von diejer ijt hier an dritter Stelle die 
Rede; es liegt fein Grund vor, hier von der gebräudlihen paulinijhen Lehr: 
ſprache abzuweichen und „ihr wurdet gerecht gemacht” zu überjegen) faßt Paulus 
als einen einmal an den Chrijten vollzogenen Akt, nicht als einen dauernden 
Prozeß und verlegt diefen ebenfalls an den Anfang des Chrijtenlebens (vgl. 
Röm.d,1, anders Gal.5,5). Er hält fie zwar nicht für einen Erfolg der Taufe, 
jondern für eine Gotteswirfung auf Grund des Glaubens. Aber zeitlid, fällt 
fie ihm mit dem Augenblik der Taufe zujammen. Den mit Belehrung und 
Taufe in die Gemeinde Chrijti Eintretenden erklärt Gott um Chrijti willen 
für gereht. In der Taufe ijt nun nad paulinifcher Dorjtellung etwas Wunder: 
bares tatſächlich an ihnen gejchehen, was fie jich nicht perjönlich erworben haben. 
Öott hat an ihnen eine vollfommene Reinigung und Heiligung bewirkt. Die 
Taufe ijt dem Paulus Sakrament im eigentlihen Sinne des Wortes (Röm.6,1ff.; 
1.Kor.10,1ff.). Als die äußeren Mittel, durch welche jene Erneuerung bewirkt 
it, werden von Paulus hier zwei genannt: der Name unfjeres Herrn Jejus 
Chrijtus und der Geijt Gottes. Daß der „Beijt Gottes“ bei der Taufe wirkſam 
ist, war allgemein chriſtliche Überzeugung. Die rijtlihe Taufe ijt feine ein- 
fahe Wajjer-Taufe, jondern eben Geijtes-Taufe. Mit dem Waſſerbad und durch 
diejes kommt der Geijt auf den Täufling. Das ijt jo jelbjtverjtändlid, daß als 
im Salle der Befehrung des Kornelius der Geijt vor der Taufe auf Kornelius 
und fein Haus fällt, Petrus es nunmehr für jelbjtverjtändlich hält, daß die 
Taufe ihnen nicht vorenthalten werden Tann (Apg.10,44-48). Denn Taufe und 
Geijt gehören zuſammen. Der Geijt ijt die in der Taufe wirkende, erneuernde 
und heiligende Kraft. Daneben und davor aber bezeichnet Paulus als das 
Mittel, durch das jene wunderbare Wirkung erfolgt, „den Namen unferes Herrn 
Jeſus Chrijtus“. Wir können aus diejer Stelle, wenn wir es nicht ſonſt ſchon 
wüßten, wieder ſchließen, daß bei der urchriſtlichen Taufe der Name Chriſti — 
noch nicht etwa der Name des Daters, Sohnes und Geijtes — über dem Täufling 
genannt wurde. Paulus faßt nun, au hierin gemeinchriſtlicher überzeugung 
folgend, den über dem Täufling genannten Hamen als die wunderwirfende Kraft, 
durch welhe das neue Chrijtenleben erzeugt wird, wie durch den Geijt Gottes. 
Hier wirkt uralte Überzeugung von der Wunderfraft des feierlich ausgejprodhenen 
(heiligen) Namens nad}. Der Name jelbjt ijt es, der hier wirkſam ijt, in ihm 
jelbjt ruht eine bejondere Energie. Im N.T. gibt es Sälle, in denen der Name 
Jeſu als eine äußerlich wirkende Macht angejehen wird (vgl. ME.9,38 I, S. 162 
und Apg.19,13). Das bloße Ausjprehen des Namens hat einen wunderjamen 
Erfolg, vor dieſem Hamen fliehen die Dämonen (vgl. 5,4 die Derfluhung unter 
Anrufung des Namens Jeju). So fann man es jich erflären, wenn die gemein- 
Ariftliche Überzeugung dem über dem Täufling in der Taufe genannten Namen 
eine ganz bejondere Bedeutung zujchrieb. Natürlich läßt fich dieſe Dorjtellung 
leicht vergeijtigen und aus dem magijh=natürlihen Gebiet in ein höheres, ethiſch⸗ 
perſönliches erheben. Und Paulus wird das für ſeine Perſon ſicher getan haben, 
für ihn ſteht hinter dem Namen der erhöhte Herr ſelbſt; und wo ſein Name 
bei feierlihem Anlaß feierlich geſprochen wird, da ijt er ſelbſt mit feiner wunder- 
wirfenden Kraft perjönlic gegenwärtig. 


4. Gegen die Unzucht 6,12-20. 

a) Widerlegung einer Derteidigung der Unzudt 6,12-14. 
12 Alles ift mir erlaubt“, aber nicht alles iſt förderlich. „Ich habe Ge— 
walt über alle Dinge“ — aber id} werde mid doch nit durch irgend 
etwas vergewaltigen lafjen. 13,,Die Speijen find für den Baud, und der 
Bauch für die Speifen; Gott aber wird beides einſt vernichten.“ Der Leib 
aber ift nieht für die Unzudt, jondern gehört dem Herrn an, und der Herr 
dem Leibe. 146ott aber, wie er den Herrn auferwedt hat, jo wird er 
aud uns auferweden durch feine Kraft. 
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In der Korinther-Gemeinde war die echt helleniihe Anjhauung vertreten, 
daß die ungeregelte Befriedigung der gejhlehtlihen Bedürfnijje keineswegs uns 
jittlich und ſchlecht, ſondern eben einfach natürlich ſei. Der jtrengen Anjhauung 
des Evangeliums gegenüber ſuchte man diefen Standpunkt mit einer Art Theorie 
von der „Sreiheit“ zu verteidigen. Paulus hat uns in jeiner Erwiderung noch 
die Schlagworte erhalten, mit denen man hier die Sache jtügte. Auf natürlichem 
Gebiet, jagte man, jei „alles erlaubt“. Und gerade für den Srommen ſei diejes 
ganze ſinnliche Gebiet etwas, das, weit unter ihm liegend, ihm gar feine Ge— 
fahren bringen könne. Wie Ejjen und Trinken etwas Natürliches jei, fo jei dies 
auch die Befriedigung des Gejhlechtstriebes. Der Fromme jolle ji} jeine Freiheit 
nit nehmen lajjen. In feiner Weije erwidert Paulus zunädjt auf das Schlag— 
wort von der Sreiheit, das er an ji gelten läßt, daß nicht jeder Gebrauch der 
Sreiheit „förderlich“ ſei für die jittlihe Entwidlung; ja es gibt jogar eine Art 
von Steiheit, die in Wahrheit in entwürdigende Sinnenjtlaverei umjdlägt. 
Schwerer wird er mit dem Einwand fertig, daß Unzudttreiben wie Ejjen und 
Trinken anzujehen jei. Er macht hier offenbar einen Unterſchied zwijchen einer 
niederen und höheren Sinnlichkeit. Ejjen und Trinten gehört in das Gebiet der 
niederen, ganz und gar vergänglichen Körperlichkeit. Mit der Unzucht aber ver- 
jündigt ſich der Menſch gleihjam auf dem höheren Gebiet der Sinnlichkeit, jündigt 
er gegen den Teil feiner Leiblicjkeit, der zum Eingang in ein höheres, ewiges 
Seben befähigt ift umd deshalb dem Herren gehört. Nach des Apoftels Auf: 
erjtehungs-Lehre erjteht die niedere Sinnlichkeit nicht zum ewigen Leben, Sleiſch 
und Blut können das Reich Gottes niht ererben (15,50). Dennod haben auch 
die Auferſtandenen eine Leiblichkeit, es bleibt alſo etwas von der diesſeitigen 
Leiblichkeit auch im jenſeitigen Leben (vgl. die Abhandlung zu Kap. 15). Und 
nun ijt es aljo, wie es jheint, feine Meinung, daß der Unjittlihe jih an dem 
Teil feiner Leiblihkeit verjündigt, der zur Grundlage des Auferjtehungs-Leibes 
bejtimmt ijt. — Wir Zönnen nicht leugnen, dab diejer ganze Gedanktengang 
des Paulus für uns fremdartig ijt, und daß er, wenn wir mur auf die äußere 
Sorm jehen, wenig Überzeugungskraft hat. Dennoch liegt in jeinen Ausführungen, 
wenn wir auf den Kern dringen, jogar ein großartiger Gedanke; in der Uns 
zucht, meint Paulus, wird im Menjhen ganz unmittelbar etwas betroffen und 
gejhädigt, das zu feinem eigenjten Selbjt, zu feinem innerjten Perjonenleben 
gehört. Hier gibt ſich die Perjönlicgkeit des Menjchen ganz hin. Der Chrijt 
aber, der dem Herrn gehört, darf ſich in diefer Weije nit wegwerfen. Und 
daher liegen für ihn die Sragen, die das Geſchlechtsleben betreffen, in einer ganz 
andern Sphäre als die über Ejjen und Trinken. 


b) Ein weiterer Grund gegen die Unzucht 6,15.16. *Wißt 
ihr nicht, daß eure Leiber Glieder Chrifti find? Soll id nun die Glieder 
Chrifti nehmen und fie zu Gliedern der Dirne mahen? Unmöglich! 160der 
wißt ihr nicht, daß, wer an der Buhlerin hängt, ein Leib mit ihr iſt? 
„Denn es werden“, heißt es, „die beiden ein Fleiſch ſein“. 17Wer aber 
dem Herrn anhängt, iſt mit ihm ein Geiſt. 

V. 16 vgl.1.Mose2,24b. 

Immer eindringlicher hebt Paulus hervor, wie unmöglid für Chrijten 
die Unzucht fein müßte. Sie find ja mit Chrijtus ein Leib. Der geijtige Sus 
jammenhang mit Chrijtus erjtredt jih für den Gläubigen bis in das leibliche 
Leben hinein. Er ijt mit ihm nicht nur ein Geijt (geijtig aufs engjte zuſammen— 
gehörig), jondern ein Leib. Die Behauptung gehört in das Gebiet der Eräftigen 
Chriftus-Myjtit des Paulus, die wir in Kap. 12 nod; genauer fennen lernen 
werden. Auf der andern Seite ijt, wer ſich mit einer Buhlerin einläßt, aufs 
allerengjte mit ihr verbunden. Hebt doch ſchon im A.T. die Schöpfungs-Ge- 
ihichte hervor, wie eng das Geſchlechtsleben Mann und Weib überhaupt ver— 
bindet: „Es werden die beiden ein Sleifch fein“ 1.Mofe2,24b. (Der Wechſel der 
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Ausdrüde Sleifh und Leib ift nur durch das wörtliche Zitat aus dem A.T, 
bedingt.) Alſo — Paulus jteigert die Gegenſätze zu außerordentlicher Schroff- 
heit — bedeutet das umfittlihe Leben für den Gläubigen nichts anderes als die 
Chrijtus gehörigen Glieder zu Gliedern der Buhlerin maden. Der Gläubige 
lädt eine furchtbare Derantwortung auf ſich. Wenn Paulus dann noch einmal, 
den Gegenſatz von der andern Seite betrachtend, die geiftige Sujammengehörigkeit 
der Gläubigen mit dem Herrn betont, jo fällt das etwas aus dem Zuſammenhang 
heraus. Man follte hier eher erwarten „it mit ihm ein Leib“. Es ſcheint, 
als wenn nad) der Erwähnung des Fleiſches im vorigen Derfe hier dem Paulus 
unwillfürlid der font gewohnte Gegenjag zu Fleiſch: „Geijt“ in den Sinn 
gefommen ijt. — Auch diefe Beweisführung des Paulus berührt uns fremd- 
artig. Heute würde wohl faum jemand darauf kommen, aus dem myſtiſchen 
leiblihen Sufammenhang der Gläubigen mit Chriſtus auf das Verwerfliche der 
Unzucht zu jchliegen, es müßte denn jemand auf der Kanzel gerade dieje Stelle 
des Paulus auslegen. Die Beweisführung kann ſogar etwas Bedenkliches haben. 
Denn man fönnte aus ihr die Solgerung ziehen, daß das ganze Geſchlechtsleben 
etwas jei, was eigentlih unter der Würde der Gläubigen liege, und was ſich 
mit der Heiligkeit des Chrijtus geweihten Leibes nicht vertrage. Daß Paulus 
diejem gefährlichen Schluß nicht ganz fern gejtanden hat, zeigt die Behandlung 
der Ehe-Srage im nädjten Kapitel. Aber auch fo wirkt der praftiihe Haupt: 
gedanke des Paulus noch heute überzeugend. Der Gläubige foll ſich als Eigen: 
tum Gottes oder Chrijti erachten und damit als „heilig“; er darf ſich nicht 
entweihen. 


c) Letter Gegengrund 6,18-20. 18Stieht die Unzucht. Alle 
Sünde, die der Menſch fonjt tut, bleibt außerhalb des Leibes. Wer aber 
Unzudt treibt, fündigt gegen den eignen Leib. 19Wißt ihr denn nicht, 
daß euer Leib ein Tempel des in euch wohnenden heiligen Geijtes iſt, 
den ihr von Gott empfangen habt, und daß ihr nicht euch ſelbſt gehört ? 
20Denn ihr feid um einen teuren Preis getauft. So gebt nun Gott an 
eurem Leibe die Ehre. 


Sum Schluß endlich ein großer durcjchlagender Gedanke. In der Un— 
zucht jündigt der Menſch in erjter Linie gegen den eignen, Gott und Chrijtus 
gehörigen Leib. Und dieje finnliche Seite feines Dafeins ift für den Chrijten 
feineswegs etwas Gleihgültiges, fondern die Grundlage des höheren geijtigen 
Seins, der Tempel, in dem der heilige Geijt wohnt, der Geijt, den die Chrijten 
von Gott jelbjt haben. So ijt aljo ihr Leib gleihjam „ſakroſankt“. Wehe, wer 
ihn verdirbt! Wie hoc erhebt Paulus ji in diefen Worten über alle einjeitig 
mönchiſche Anjchauung, von der er freilih dann und wann auch wieder Spuren 
zeigt. Man fann übrigens gegen dieje Gedanken einwenden, daß fie, jo uns 
bedingt wie jie daftehen, nicht ganz richtig find, da in diefem Sinne noch andre 
Sünden (3. B. die der Unmäßigkeit und Trunkſucht) ausgejprohene Sünden gegen 
den Leib jind. Aber das tut der Betrachtung des Paulus wenig Abbrud. Sum 
Abſchluß weit er dann enölih darauf hin, daß die Gläubigen über ſich 
ſelbſt — aljo aud; über ihren Leib — gar fein freies Derfügungsreht mehr 
haben. „Denn ihr ſeid um einen teuren Preis gekauft.“ In dem Tod jeines 
Sohnes hat Gott einen hohen Preis für fie gezahlt, um fie zu feinem Eigentum 
zu erwerben. Wieder taucht hier ganz vorübergehend (vgl. 5,7) der Gedanke 
an den bejonderen Wert und die Bedeutung des Kreuzes-Todes Chrijti auf. Hier 
aber ijt das Urteil über den Wert diejes Todes nicht am alttejtamentlihen Kultus 
gemefjen (wie 5,7), vielmehr haben wir hier den dem Rechtsgebiet angehörigen 
Gedanken des Löfegeldes. Chrijti Tod ijt das Löfegeld. Dabei liegt, wie es 
icheint, der Gedanke zugrunde, daß Gott mit Chrijti Tod den böjen Mächten, 
welhe die Menjhen bisher gefangen hielten, einen Preis zahlte. Als ſolche 
böſen oder feindlichen Mächte gelten dem Paulus etwa das Geſetz und ſein 
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Fluch und die über dem Gejeg und der ganzen vordriftlihen Menjchheit herr» 
chenden, fluchheifchenden Geijter-Wejen (vgl. 6al.3,13; 4,4 ff.; Kol.2,15,18; vgl. 
auch zu ME.10,45). Dem allmächtigen Erlöjer-Gott, der fie befreite, gehören nun 
die Chrijten mit Leib und Seele zu eigen. Daher jollen jie vor allem auch 
auf dem Gebiet des Leibeslebens Bott den Schöpfer verherrlihen, indem fie fein 
Wert, den Leib, heilighalten. 

Das find große und wertvolle Gedanten. Aber wir vermiffen doch in 
diefer ganzen Beweisführung den eigentlihen durchſchlagenden Hauptgedanken. 
Wie würden wir denn etwa urteilen, wenn wir uns mit der Frage der Pro— 
jtitution und mit dem ja jo modernen Einwand, daß diefe etwas durdaus 
Natürliches jei, auseinanderzujegen hätten? Wir würden von der Betradhtung 
des gottgewollten jittlihen Zweckes des Geſchlechtstriebes ausgehen, dem Ge— 
danken der Sortpflanzung des Menjchengejhlehts; wir würden weiter nad) 
weifen, wie diejer gottgewollte Swed feine gejunde Derwirktlihung in der Ehe 
und ihrem Segen findet. Don da aus ergäbe jih dann die Unfittlichteit aller 
widerrehtlihen und vor allem aller zwedlojen Befriedigung des Geſchlechtsbe— 
dürfniffes. Wir würden diefen Gedanken die volle Wucht geben können durd 
die Aufweijung des Ideals einer hrijtlihen Ehe und hrijtliher Kindererziehung 
und feiner Bedeutung für das Reich Gottes. Es ijt jehr bemertenswert, daß ſich 
von dieſer ganzen Gedantenreihe bei Paulus jo gut wie nichts findet. Man 
könnte einwenden, diefe Gedankengänge jege Paulus als gegeben und befannt 
voraus. Aber jollte Paulus hierzu das Redht haben bei Derhältnijjen, wie 
die Korinther-bemeinde fie zeigt? Oder jollte hier nicht vielleiht doch eine 
Lüde in der fittlihen Anjhauungsweije des großen Apojtels vorliegen? Paulus 
jelbjt gibt uns mit feinen Ausführungen im nädjten Kapitel die Mittel zur 
Beantwortung der Stage. 


III. Hauptteil Kap. 7-15: Antwort des Apoftels auf Fragen der 
Gemeinde. 


1. Über den Wert der Ehe Kap. 7. 


a) Grundlegende Erörterung 7,1-7. !Um auf das zu antwor- 
ten, worüber ihr gejhrieben habt — fo ift es für einen Mann gut, feine 
Stau zu berühren. 2Aber zur Dermeidung der Unzucht foll jeder Mann 
feine Srau haben und jede Srau ihren Mann. 3Der Mann erfülle jeiner 
Stau die ehelihe Pflicht, ebenjo au die Srau dem Manne gegenüber. 
Die Ehefrau hat nicht mehr die freie Derfügung über ihren Leib, jondern 
der Mann; gleiherweife fann aud der Mann nit mehr über feinen 
Leib verfügen, fondern die Frau. ÖEntzieht eud einander nicht, höchſtens 
auf übereinfommen für eine bejtimmte Zeit, um für das Gebet Seit zu 
gewinnen und dann wieder zufammenzufommen, damit der Satan euch 
nicht infolge eurer Unenthaltfamteit verſuche. Dies ſage ich, indem ic ver- 
ftändnisvolle Rüdjicht übe, nicht als Gebot. "Mein Wunjd aber geht 
dahin, daß alle Leute wären, wie ih. Aber jeder hat feine Gabe von 
Gott, der eine fo, der andre fo. 

Die Gemeinde hat dem Paulus einen Brief gejchrieben, in dem fie unter 
anderm angefragt zu haben ſcheint, ob es nicht vielleicht bejjer jei, überhaupt 
nicht zu heiraten. Es ijt fein Sufall, daß ji auf diefem morjhen Kulturboden 
die Gegenjäge in den gejchlechtlihen Dingen berühren: die Sügellojigkeit, die 
Paulus im vorigen Kapitel befämpft, jhlägt nur allzu leicht in eine asketiſche 
Auffafjung um, die auch das Heiraten verbieten möchte. Su unferm Erjtaunen 
beantwortet Paulus dieje Frage mit einem halben Ja. Er jagt, daß es in 
der Tat etwas Dortreffliches fei, nicht zu heiraten. Aber er jtellt freilich 
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diefen Sat nicht unbedingt auf. Er gibt zu bedenken, daß die menjhliche Natur 
im allgemeinen jener Sorderung nicht gewachſen ſei und um diejer Schwäche 
willen, um der Gefahr der Unzucht vorzubeugen, folle man in der Regel heiraten. 
Im Anjhluß daran gibt Paulus nüchterne und bejonnene Dorjchriften über das 3-5 
ehelihe Leben und die gejchlechtlihe Verpflichtung der Ehegatten gegenein⸗ 
ander. Und zum Schluß erläutert er noch einmal, wie er es verſtanden haben 6 
will, wenn er jagt, daß jeder heiraten folle. Es ſoll fein ſittlich verpflictendes 
Gebot fein, fondern nur als Zulaſſung betrachtet werden, als ein allerdings 
jehr weithin gültiges Sugejtändnis, das wegen der Schwäche der menſchlichen 
Natur gemaht werden muß. Aber offenbar betrachtet Paulus das Midt- 7 
heiraten als das Ideal. Sein Herzenswunjc geht dahin, daß die Korinther wären 
wie er, aljo unverheiratet. Aber er bejcheidet fid, es gehört eben zum Un: 
verheiratetjein eine die menjhlihe Schwäche überwindende göttliche Gnaden⸗ 
gabe. Und bei dem einen iſt ſie in dieſer, bei dem andern in jener Form vorhanden. 


b) Einzelne vorſchriften (für Unverheiratete und Ehe⸗ 
leute) 7,8-11. 8Den Unverheirateten und den Witwen aber jage ich, 
daß fie gut tun, wenn fie bleiben wie ih. Können jie aber nicht ent- 
fagen, jo jollen jie heiraten; denn bejjer ijt Heiraten als verzehrendes 
Begehren. 10Den Derheirateten aber befehle ich — nein nicht id), jondern 
der Herr —, daß die Srau jih vom Manne nicht ſcheide 11(wenn fie jic 
aber doc trennt, fo foll fie unverheiratet bleiben oder ſich mit ihrem 
Manne ausjöhnen), und da der Mann fein Weib nicht entlafje. 

Don den in den erjten Derjen aufgejtellten Grundfägen aus gibt Paulus 89 
feine Ratjhläge für die einzelnen Sälle. Aljo die Unverheirateten und die 1011 
Witwen tun am beiten, ledig zu bleiben, wenn fie es fönnen. Dagegen joll 
natürlih an dem Stand der Derheirateten nichts geändert werden. Ihnen be- 
fiehlt vielmehr der Herr Jejus jelbjt (ME.10,11f. I, S. 166 ff.; Mtth.5,32; Ck. 16, 18), 
die Ehe nicht zu jcheiden. Die Ehejheidung kann nad römiſchem Recht von der 
Stau oder vom Manne ausgehen. Nach jüdiihem Recht kann die Scheidung von 
der Srau aus überhaupt nicht erfolgen, jondern nur der Mann feine Frau ent» 
laſſen. Wenn Paulus hier beide Sälle erwägt, ja paßt er fich dem herrjchenden 
Reht an. Es ijt aber interejjant, wie er den zweiten Fall nad jüdijchem 
Rehtsbraud; formuliert. Denn nur nad) jüdiſchem Kecht „entläßt“ der Mann 
feine Srau, während nad römijchem Reht auch der Mann ſich von der Frau 
„Iheiden“ muß. Dieje Übertragung des jüdijchen Sprachgebrauchs auf römijches 
Recht geht jo weit, daß Paulus D.13 jogar von einer Entlajjung des Mannes 
durch die Frau redet. 

c) Die Stage der Mifhehe 7,12-16. 1?Den übrigen aber jage 
id, nit der Herr: wenn ein hrijtlicer Bruder eine ungläubige Frau 
hat, und dieje mit ihm weiterleben will, jo foll er fie nit entlajjen. 
1311nd wenn eine Stau einen ungläubigen Mann hat, und der mit ihr 
weiterleben will, foll fie den Mann nicht entlajjen. !*Denn der ungläubige 
Mann ift durch feine Frau geheiligt, und die ungläubige Frau ijt durch 
den hrijtlihen Bruder geheiligt. Denn andernfalls wären ja aud) eure 
Kinder unrein; nun aber find fie heilig. 16Wenn aber der ungläubige 
Teil ſich jheiden will, jo mag er ſich jheiden. In ſolchem Sall find der 
Bruder und die Shwefter nicht gebunden. Dielmehr: zum Stieden hat 
Gott uns berufen. 16Denn wie kannſt du Srau wiſſen, ob du deinen Mann 
retten wirft? Oder wie kannſt du Mann wijjen, ob du deine Srau retten 
wirjt? 

In diefem Abjchnitt gibt Paulus mit großer Weisheit und Bejonnenheit 
Dorfchriften für dem befonderen, jedenfalls nicht feltenen Sall, dag von einem 
Ehepaar nur der eine Teil hrijtlich geworden it. Die Gläubigen follen, wenn 1215 
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auch der andere Teil einverjtanden iſt, in einer ſolchen Ehe bleiben. Hier aber 
regt ſich noch das alte jüdijche Empfinden bei Paulus, demzufolge der Heide un— 
rein ift, und alles gejelljhaftlihe und nun zumal das eheliche Sufammenleben 
als eine Befletung angejehen wird. Wie leiht hätte Paulus, wenn er diejem 
Gefühl gefolgt wäre, in jo manche Samilie großes Elend und Gewiſſensangſt 
hineinbringen Zönnen. Aber tapfer überwindet er feine Bedenken: Der un- 
gläubige Teil, meint er, jei eben durch feine Sugehörigkeit zum gläubigen ge= 
heiligt. Paulus beweijt diejen Gedanken an den Kindern. Sie find ja eigent- 
lich auch noch Heiden, an ihnen ijt ja gegen ihren früheren Zuſtand gar feine 
Deränderung eingetreten. Sie haben ſich noch nicht befehrt. Dennod find fie 
nicht unrein, fie gehören durch ihre Eltern der Gemeinde an, jind heilig. So 
wird eben, wer mit den Gläubigen zufammengehört, in wunderbarer Weije 
geadelt. — Die Beweisführung it außerordentlih Iehrreih. Denn fie zeigt 
unmwiderleglih, daß man im apoftolijhen Seitalter noch nidt daran 
dachte, aud die Kinder zu taufen. Nur unter diejer Dorausjegung 
hat die Ausführung des Paulus einen Sinn. — Auf der andern Seite joll aber 
der hriftliche Teil auch nicht durch allzu ängjtlihe Gewiljensbedenten das weitere 
3ufammenleben in der Ehe erzwingen wollen, wenn der andre Teil durchaus 
nicht will. Er iſt nit ſtlaviſch an die Ehe gebunden. Das Herren-Wort von 
der Unlöslichkeit der Ehe gebietet nur, daß der Anlaß der Ehejheidung nicht 
von den Gläubigen ausgehe. Und über alle diefe verwidelten Derhältnifje 
ſchreibt Paulus das große Wort: „sum Srieden hat euch Gott berufen.“ Das 
Evangelium will Srieden bringen, es will alte feſte Gemeinjhafts-Derhältnifje 
nit zerjtören; es will aud nicht zwingen, am unhaltbar Gewordenen krampf⸗ 
haft feſtzuhalten. Es will in Ruhe und Stille die alten menſchlichen Der- 
hältniſſe, ſoweit ſie ſittlich wertvoll ſind, dem Sauerteig gleich durchdringen. 
In jenem unbedingten Sejthalten der Gemeinſchaft würde jogar die gefährliche 
Anmaßung liegen, daß man unter allen Umjtänden den andern Teil retten 
fönne und müfje. Auch der Geſichtspunkt von D.14 kann bei offenbarer Seind- 
jeligfeit des unbefehrten Teils nicht mehr gelten. 


d) Abjhweifung 7,17-24. 17nur foll ein jeder, je nachdem der 
Herr ihm fein Los zugeteilt hat, jo wie Gott ihn berufen hat, jeinen 
Wandel führen. So verordne ich es in allen Gemeinden. 18Jjt einer als 
Beihnittener berufen, jo verhülle er es nidt; iſt jemand als Heide be- 
rufen, fo joll er ſich nicht beſchneiden Lajjen. 19Auf die Bejhneidung kommt 
es niht an und nit auf das Unbejchnittenfein, fondern auf das Halten 
der Gebote Gottes. 20 Jeder bleibe in dem Stande, in dem er berufen iſt. 
21Wurdeſt du als Sklave berufen, laß es dich nicht kümmern. Dielmehr, 
aud wenn du frei werden kannſt, jo bleibe nur um jo lieber dabei. 
22Denn der in die hriftlihe Gemeinjhaft berufene Sklave ijt ein Frei⸗ 
gelaſſener des herrn; ebenſo iſt der, welcher als Freier berufen iſt, ein 
Stlave Chriſti. 28Ihr ſeid um einen teuren Preis erkauft, werdet nicht 
Menſchenknechte! 24Jeder, liebe Brüder, bleibe bei Gott in dem Stande, 
in weldhem er berufen ijt. 


Paulus erweitert hier für eine Weile die Betrahtungsweije und jpricht 
goldene Worte über die Stellung des Ehrijten zu den nationalen Bräuchen und 
jozialen Ordnungen, mit denen er zufammentrifft. Man joll möglichjt die Dinge jo 
jtehen laſſen, wie fie jtehen, ſoweit jie zu ſittlichen Bedenken feinen Anlaß geben. 
So, betont Paulus, gebe er feine Vorſchriften in allen Gemeinden. Wer bejchnitten 
iſt, ſoll nicht durch eine Operation dies Seichen jeiner Abkunft bejeitigen, wie es 
manche Zulturfelige, helleniftiiche Juden taten (vgl. 1.Maff.1,15, Kautzſch I, S. 34); 
wer nicht bejchnitten ijt, ſich nicht bejchneiden laſſen. Paulus begründet das 
durch ein ſchon geprägtes, von ihm vielleiht nur übernommenes Schlagwort, 
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Es findet fi (mit merkwürdigen Deränderungen in der legten Hälfte) bereits 
zweimal im Galaterbrief (5,6; 6,15). Während dort der Gegenjat zu Be: 
ſchneidung und Dorhaut der Glaube und die durch den Glauben gewedte Neu— 
ihöpfung ijt, hebt er hier gegenüber allen jenen unwichtigen Außendingen das 
ihlihte Halten der Gebote Gottes hervor. Dor allem follen auch die Sklaven 
in ihrem Stande bleiben; das Evangelium will nichts mit der Emanzipation des 
Stlavenjtandes zu tun haben. Ja Paulus rät fogar, aud wo ſich eine andre 
Möglichkeit biete — er denkt an den Sklaven im rijtlich gewordenen Hauje —, 
lieber im alten Stande zu bleiben. Das ijt nun um jo eher zu empfehlen, als 
ja tatſächlich innerhalb der hrijtlihen Gemeinde der Unterjchied zwijhen Herren 
und Sklaven aufgehoben ijt. Denn — Paulus jagt das zum zweiten Male (vgl. 6,20) 
— Gott hat die Chrijten um einen teuren Preis aus diejer Abhängigkeit von 
Menſchen ſich zum Eigentum erfauft. D.24 fehrt zum Anfang des Abjchnittes 
zurüd: Unbefümmert um das Urteil der Welt foll der Gläubige in feinem 
Stande bleiben. 


Man hat wohl vielfach dem Chriftentum diefe Stellung namentlih zur 
Stlaven:$rage (aud zur Stauenfrage) zum Dorwurf gemaht und darauf hin- 
gewiejen, daß aljo nach der eignen Auffajjung des Chrijtentums die großen Eman— 
zipations-Errungenjhaften der modernen Zeit gar niht in dem Boden der rijt- 
lihen Religion wurzelten. Man ſoll ſich aber nur einmal überlegen, was daraus 
geworden wäre, wenn Paulus der jungen Geijtesmaht des Evangeliums eine 
andre Richtung gegeben hätte, als er es hier getan, wenn er das Evangelium 
in unmittelbare Derbindung mit den Emanzipations-Bejtrebungen der Sklaven 
(und der Srauen) gebraht hätte. Das Chrijtentum wäre rettungslos mit jenen 
revolutionären Bejtrebungen verjunfen, es hätte vielleiht einen neuen Sklaven: 
Aufitand herbeigeführt und wäre mit diejem niedergejhlagen. Die Seit war 
für die Löfung jener ſchwierigen Sragen nit reif. — Aber das Evangelium 
hat aud; unmittelbar nichts mit jenen jozialen Sragen zu tun; es will eine 
neue Religion fein und eine neue fittlihe Gemeinjhaft der im Glauben 
untereinander verbundenen Brüder, aber feine Neugejtaltung äußerer gejell- 
ihaftliher Derhältniffe. Es jteht auf dem großen Grundſatz der Umbildung 
und Erneuerung von innen heraus, nicht von außen herein, es verkündet mit 
fieghafter Zuverſicht: Macht erjt die Menjhen in ihrem Glauben und in 
ihrem fittlihen Dermögen gut und frei, und die Derhältnijje werden und müjjen 
fi ändern. Es ändert an den vorhandenen jozialen Gegenjägen nichts, aber 
es bringt innerhalb diejer Derhältnijje ein neues Gemeinjhaftsleben, in welchem 
die alten Gegenjäge durchaus nicht mehr gelten. Es ijt dem äußeren Anfchein nad) 
ungeheuer Zonjervativ, aber es ruht auf einer radikalen inneren Sreiheit, die 
fih über alle Werte der menjhlichen Gejellihaft weit erhebt. Und letztlich 
wurzeln denn aud; die modernen Emanzipations-Errungenjhaften im Boden der 
vom Evangelium beherrjhten menſchlichen Kultur. Es ijt doch fein Sufall, daß 
eben gerade die Dölfer hriftliher Kultur die Sklaverei tatſächlich abgejhafft 
und der Stau eine ihrer perjönlihen Würde entſprechende Stellung in der Ges 
jelljchaft gegeben haben. Nachdem im Laufe der Jahrhunderte unter der Geijtes- 
herrſchaft der hrijtlihen Religion von innen heraus das Gefühl für die Würde 
und den unendlihen Wert der Einzelperjönlickeit langſam und nidt ohne 
Hemmungen erjtarft und gewachſen war, hat die chriſtliche Gejellihaft die 
Sejjeln veralteter jozialer Ordnungen abgejtreift und ijt im fortwährenden Ab» 
itreifen begriffen. Daß die rijtlihen „Kirchen“ dann fpäter, als die Seit 
reif war, die Entwidelung oft eher gehemmt als gefördert haben, ijt ihre Schuld, 
niht die des Evangeliums. Paulus gebührt das weltgejhichtlihe Derdienit, 
das Evangelium nicht in die Bahnen voreiligen Sturmes und Dranges geführt zu 
haben, jondern auf die des Wachstums von innen heraus und des langjamen ge= 
ſchichtlichen Werdens — unter Wahrung der innern Steiheit der chriſtlichen 
Gemeinſchaft gegenüber den rechtlichen und ſozialen Verhältniſſen. 
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e) Die Jungfrauen 7,25-28. 25In betreff der Jungfrauen aber 
habe id} fein Herren-Gebot, ich gebe darüber nur meine Meinung als einer, 
der ſich nad) der Gnade Gottes für zuverläflig halten darf. 263ch meine 
nun, daß es wegen der. gegenwärtigen Notlage eine gute Sache für jeman- 
den fei, fo zu fein. 27Bijt du freilih an eine Stau gebunden, jo ſuche 
feine Trennung. Bift du ledig, fo ſuche feine Frau. 28Wenn du aber 
heirateft, jo ift das feine Sünde, und wenn die Jungfrau heiratet, jo 
fündigt fie nit. Äußere Teiblihe Hot werden die betreffenden freilich 
haben; ic} möchte euch ja jhonen. 

Paulus geht hier zu einem neuen Thema über, nämlicd zu der Stage, wie 
man mit den Jungfrauen verfahren jolle. Dorher D.8f. hat er von den 
unverheirateten Junggejellen und den Witwen gejprohen. Dieje gehören zu 
einer Klafje, weil jie rechtlich jelbjtändige Perjönlicfeiten find. Ihnen gegenüber 
treten nun die Jungfrauen, über die der Dater oder Dormund die Derfügung hat. 
Auch hinſichtlich der Derheiratung der Jungfrauen gibt er, indem er bekennt, 
daß er ein herren-Gebot darüber nicht habe (im Gegenjag zu D. 10), den Rat, 
daß der ledige Stand der bejjere, das Nichtheiraten aljo vorzuziehen fei. Und 
für diefe Meinung bringt er nun einen für ihn jehr bezeichnenden Grund 
bei: „Wegen der gegenwärtigen Notlage.“ Mit jeiner ganzen Umgebung, ja 
mit feinem Herrn und Meijter felbjt glaubt nämlih Paulus an das bevor- 
jtehende Welt-Ende. Diejes Welt-Ende wird jih nad allgemeiner Anjhauung 
unter furhtbaren Drangjalen vollziehen. Weil aber Paulus die Katajtrophe 
in allernächſter Zeit erwartet, jo redet er von einer gegenwärtigen Notlage und 
meint, daß der Ledige beſſer durch die letzte ſchwere Seit hindurchkommen werde, 
als der Derheiratete. Aber aud hier bleibt er in jeinen einzelnen An- 
ordnungen bejonnen und mapvoll: jedenfalls joll man nicht in ſchwärmeriſcher 
Erwartung des nahen Endes bejtehende Ehen löjen, und wer es nicht lajjen fann, 
joll heiraten. Aber freilich, in äußere Hot wird er dabei fommen, mehr als der 
Unverheiratete. Paulus möchte jhonen. Dabei ijt zu beachten, daß der Apojtel 
jhon mit D.27 von feinem Thema, der Heirat der Jungfrau, wieder abjpringt 
und ganz allgemein vom Heiraten oder Nicht-Heiraten redet. Im folgenden zieht 
er die Kreije feiner Betrahtung noch weiter, um dann nach vorübergehender 
Erwähnung der Jungfrau mit D.36 wieder in jein Thema einzulenfen. 


f) Sweite Abjhweifung: Der Chrift und das nahe Welt- 
Ende 7,29-31. 29Id meine aber, meine Brüder: Die Srijt ijt nur nod 
kurz. Daher follen die Derheirateten fein wie Unverheiratete; 30die 
Weinenden, als weinten fie nicht; die ſich Freuenden, als freuten fie ſich 
nicht; die Kaufenden, als ob ſie nichts behalten; 1die mit der Welt ver- 
kehren, als ob fie nichts davon haben. Denn die Gejtalt diejer Welt geht 
dahin | 

Paulus faßt die ſchroffe weltflüctige Stimmung, auf die er ſchon im 
vorhergehenden hingedeutet, in einem großen Wort zujammen. Die Seitdauer 
bis zum Ende ijt, von der Gegenwart an gerechnet, ganz kurz. Das große 
Sterben und Untergehen hebt bereits an. In der morjch gewordenen, ihn ums 
gebenden Kultur jieht Paulus überall die Seichen des Todes. Das ganze Ge: 
füge diefer ſcheinbar jo feititehenden Welt Löjt ſich auf: „Die Geſtalt 
dieſer Welt geht dahin!“ Daher legt es ſich über das Leben des Chriſten, 
ſoweit er in dieſer Welt ſteht, wie eine gedämpfte Stimmung. Es ſoll ein Mit— 
machen ohne innere Anteilnahme, ein inneres Sich-Coslöſen ſein. Es iſt un- 
möglich, dieſes große und durchaus wahr empfundene Wort des Paulus un⸗ 
beſehen auf unſre Zeit und die Aufgaben der Chriſten in ihr anzuwenden; es 
kann dadurch ſehr leicht zur Phraſe werden. Nur in Seitaltern ſtärkſter Gärung, 
des Dergehens und Neuwerdens, wenn es heißt: Nehmen ſie den Leib, Out, 
Ehr, Kind und Weib, laß fahren dahin! — leuchtet aud das pauliniihe Wort 
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in feiner urfprünglihen Kraft und Friſche. Es paßt aber nicht nad, feinem 
ganzen Umfang in die Zeiten chrijtlichen Alltagslebens. Gerade die jittlichen 
Aufgaben, die uns in der Samilie und im Beruf gejtellt find, laſſen ſich nicht 
löfen, wenn man nur mit halbem Herzen darin lebt. Dennod hat aber dies 
„Haben als hätte man nicht“ auch für den Chrijten von heute eine jehr ernite 
Bedeutung. Es gibt eine Grenze, die nur der reife hrijtliche Takt fennt, und 
die ſich nicht allgemein und deutlich bezeichnen läßt, bis zu welcher wir das Herz 
an die Dinge diejfer Welt hängen dürfen. Sreilid kann fein Zweifel fein, daß 
Paulus diefe Grenze jehr viel enger ziehen würde, als wir Kinder der 
Reformation. 


g) Anwendung des eben Gefagten auf das Heiraten 7,32-35. 
32 Mein Wunſch ift, daß ihr ohne Sorgen wäret. Der Unverheiratete jorgt 
um des Herrn Sache, wie er dem Herrn gefalle. 3%Der Derheiratete jorgt 
um die Dinge diejer Welt, wie er der Srau gefalle und er ijt halben 
Weſens. 34Und die unverheiratete Frau und die Jungfrau jorgt um des 
Berrn Sade, daß fie heilig jei an Leib und Geijt. Die Derheiratete aber 
forgt um die Dinge diefer Welt, wie fie dem Mann gefalle. 35Ich ſage 
das zu eurem eignen Mugen, niht um euch eine Schlinge über den Hals zu 
werfen, fondern um gute Sitte und ftändiges Derweilen bei dem Herrn 
zu fördern. 

Dieſe Worte, in denen von der fittlihen Seite der Ehe, vom gegenjeitigen 
Sichfördern und Tragen, von der „Liebe“ im edeljten Sinne feine Rede ijt, können 
wir nur verjtehen, wenn wir den Mann voll Seuer und Leidenjchaft Fennen, der 
jo jprah. Paulus gehört zu den jchroffen, einjeitigen Helden-Haturen, die das 
Entweder — Oder jtellen: Alles oder Nichts. Er hat ji mit Leib und Seele 
in den Dienjt feines Gottes und feines Herrn gejtellt, jo daß alle irdiihen Wünſche 
in ihm aufgezehrt find. Bei den bejonderen Aufgaben jeines außerordentlihen 
Berufes würde er die Ehe als Feſſel empfinden. Hur der Unverheiratete Tann 
nad ihm jeine ganze Perjon und all fein Leben in den Dienjt des Herrn 
jtellen. Sür feine Perjon felbjt hat der Apojtel recht, er gehört zu den Ausnahmes 
Naturen, die eigene Wege gehen müfjen. Einen verheirateten Paulus können 
wir uns faum denken. Aber er wird einjeitig dadurdh, daß er von ſich aus 
verallgemeinert. Er jheint fi im Schlußſatz der Schroffheit jeiner Urteile bes 
wußt zu werden. Er entſchuldigt ſich gleihjam: Ich jage das zu eurem Mugen, 
nicht um eine Schlinge über euren Hals zu werfen. Paulus möchte beides fördern, 
die gute Sitte einer geregelten Ehe und die volljtändige und ausdauernde Hin- 
gabe an den Herrn (vgl. dazu ME.3,33 I, S. 106). 


h) Rüdfehr zur Srage der Derheiratung der Jungfrauen 
7,36-38. 36Wenn aber jemand an der ihm anvertrauten Jungfrau ſchänd— 
lich zu handeln meint, falls diefe die Ehe begehrt, und es jo jein muß — 
tue er, was er will! Er fündigt nit: fie follen heiraten. 37Wer aber 
in feinem Herzen fejtjteht und ſich nicht in einer Swangslage befindet, 
fondern Herr feines Willens ift und feſt entjchloffen, feine Jungfrau als 
folhe zu bewahren, der tut wohl daran. 33Aljo wer jeine Jungfrau ver» 
heiratet, tut recht; wer fie aber nicht verheiratet, tut bejjer. 

An diefem Abſchnitt fällt manderlei auf. Zunächſt daß Paulus hier 
immer von „Jungfrau“ redet, während er doc, wie es jheint, die Stage be= 
handelt, ob Däter ihre Töchter verheiraten ſollen. Weshalb jpriht er nicht 
einfach von Dater und Tochter? Eine Löſung dieſer Frage läßt ſich nun allerdings 
finden. Wir dürfen vorausjegen, daß Paulus hier nidt nur das Derhältnis 
des Daters zur Toter, jondern auch des Dormunds zum Mündel habe behandeln 
wollen, und daß joldye Derhältniffe, in denen ein Dormund über ein jungfräuliches 
Mündel zu verfügen hatte, ziemlich häufig waren. Wir dürfen wohl jchließen, 
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daß ſich dem Chriftentum ziemlich viele Srauen, ältere und jüngere, für ſich 
allein angeſchloſſen hatten. Dieje alleinjtehenden, von ihrer Samilie gewiß viel- 
fach verjtogenen Frauen hätten gänzlid des Samilienfhuges und nad da— 
maligem Redtsbraud auch der Rechtsſicherheit entbehrt, wenn ſich nicht die 
Chrijten ihrer auch gejelljhaftlih und rechtlich angenommen hätten. So wird 
der Sall häufig gemwejen fein, daß Chrijten als Redtsvertreter unverheirateter 
Jungfrauen eingejegt waren. Dieje hatten, wie der Dater bei jeiner Tochter, 
auch über die Heirat der ihmen anvertrauten Schußbefohlenen zu befinden. 
Befremden erregt nun aud der Ausdrud: wenn aber jemand glaubt, durch 
Nichtverheiratung feiner Jungfrau „händlih zu handeln“. Der harte Ausdruck 
„ſchändlich (jhimpflih) handeln“ ſcheint doch in diefem Halle etwas allzujtarf 
zu fein. Sollte es aber nicht möglich fein, daß Paulus hier ein in der Korinther- 
Gemeinde gebrauchtes Schlagwort aufnimmt? Der Einwand lautet: man handelt 
geradezu jchimpflid, wenn man feine Tohter (Jungfrau) nicht verheiratet. Man 
muß aljo das Wort etwa in Anführungsitrihe jegen. Dann ijt der übrige 
Sat Zar. Das „falls fie die Ehe begehrt (wörtlid; „überreif iſt“)“ ijt, gibt 
die Bedingung an, unter welcher der Dormwurf zutreffen Zönnte. Paulus gibt hier 
nad}: in diefem Salle ift die Derfagung der Heirat bedenflih. Der Dater, der 
Dormund, der fie erlaubt, fündigt nicht. „Sie ſollen“ (nämlicd die betreffenden 
jungen Leute), oder: (andre Lesart) „jie joll heiraten“. Im folgenden ijt dann 
wieder der Ausdrud verwunderlih „wer ſich nicht in einer Swangslage be- 
findet”. Wir werden dieſen Ausdrud doch auf den Dater oder den Dormund 
beziehen müfjen, der fih durch die Deranlagung feiner Toter oder jeiner 
Schugbefohlenen in diejer Swangslage befindet, oder nicht befindet, fie zu ver: 
heiraten. Wer ſich nicht in der Smwangslage befindet und Herr über jeinen 
Willen ijt, der foll dann aljo feine Jungfrau nicht verheiraten. Bei diejen Aus» 
führungen fällt endlich nody auf, daß in dem ganzen Abſchnitt — mit Aus- 
nahme eines Safes — nur nach den Empfindungen und Stimmungen des Daters 
gefragt wird und nit nad, denen des jungen Mädchens. Wenn „er“ glaubt 
ihimpflid zu handeln, wenn „er“ fejt entſchloſſen ijt, wenn „er“ Herr über 
jeinen Willen ift — fo geht es weiter. Doc erflärt ſich dieje völlige Aus» 
Ichaltung des Willens des jungen Mädchens aus den jozialen Derhältnijjen. Diejes 
hat eben rehtlih und gejelljhaftlich feine freie Willensverfügung, der Wille 
des Daters oder des Dormundes allein entjheidet. 

Die verjchiedenen Schwierigkeiten, auf die wir gejtoßen find, haben An- 
laß zu einer andern bemerkenswerten Erklärung gegeben. Man hat neuerdings 
angenommen, es handle ſich in diefem Abjchnitt um den Fall einer jogenannten 
geiftlihen Ehe, eines geijtlihen Derlöbnijjes. Da man jhon damals in der 
hrijtlihen Gemeinde in weiten Kreijen die Ehe gejheut habe, die Annehmlichkeit 
einer Häuslicjfeit aber nicht habe entbehren wollen, in der chrijtlichen Ge— 
meinde aber viele Jungfrauen allein ſchutz- und haltlos jtanden, jo hätten viel- 
fach alleinjtehende Männer Jungfrauen zu fih genommen, um mit ihnen wie 
Bruder und Schweiter zu leben. Und dabei ſei die Sorm beobachtet, da man 
gelobte, unter feinen Umjtänden zu ehelihen. Paulus fajje nun Fälle ins 
Auge, wo diefe Form des Sujammenlebens ſittlich bedenflic; geworden ſei. Er 
ſage: Salls es vorfomme, daß man ji in diejem Derhältnis nicht mehr jittlic 
beherrijhen könne, dann folle die Jungfrau troß ihres gegebenen Gelöbnifjes 
heiraten. (Su überjegen wäre: fie fündigt nicht [wenn fie ihr Gelübde bricht], 
fie joll heiraten) Wer dagegen den jinnliden Swang niht empfinde, der 
jolle jeine Jungfrau behalten. Im erjteren Fall aber jolle der hrijtliche Bruder 
die hrijtliche Schweiter an einen Dritten verheiraten. Auf dieje Auffafjung 
unjerer Stelle it man durh die Beobahtung gefommen, daß ji die Sitte 
derartiger geijtlicher Ehen tatjählih jchon von früher Seit an (im zweiten 
Jahrhundert) im alten Chrijtentum nachweiſen Täßt. 

Es ijt zuzugeben, daß dieje Deutung mandyen Anjtoß, der bei der bis 
herigen Auslegung jtehen geblieben, bejeitigt. Der jchwierige Ausdrud „Jung- 
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frau“, das harte Wort, „wer gegen feine Jungfrau ſchändlich zu handeln (ſich 
zu vergehen) meint“ und das entgegengeſetzte „wer feinen Swang empfindet“ 
finden eine vorzügliche Erklärung. Dennoch ſcheint die neue Auslegung an dem 
einen Umjtand zu jcheitern, daß hier — wenigjtens ganz deutlich und klar in 
D.38 — der Rat gegeben wird, der Betreffende folle feine Jungfrau ver- 
heiraten, nicht heiraten. Das natürlihjte wäre doch in diejer Lage der Rat, 
daß die bisher in geijtliher Ehe gelebt, ſich einander heiraten ſollen. Das Ge: 
lübde wird ja in jedem Kalle gebrohen. Und wie unnatürlich ift es, daß nun 
der chriſtliche Bruder feine „Jungfrau“ einem Dritten als Srau geben ſoll. — 
Alfo wird es doc wohl bei der alten Erklärung troß ihrer Härten und Schwierig- 
keiten fein Bewenden haben müjjen. 


i) Die Stage der Wiederverheiratung. Schluß 7,39.40. 39Die 
Ehefrau iſt nur gebunden, folange ihr Mann lebt. Wenn aber der Mann 
jtirbt, jo jteht ihr frei zu heiraten, wen fie will, nur innerhalb der hrift- 
lihen Gemeinde. *0Seliger aber ijt fie, wenn jie bleibt, wie fieift, meiner 
—— nach. Ich glaube aber auch meinerſeits den Geiſt Gottes zu 

aben. 


Was Paulus D.8 furz gejagt, jagt er hier nachträglich noch etwas aus- 
führliher. Wiederverheiratung ijt gejtattet, aber nur eine Ehe innerhalb der 
chriſtlichen Gemeinde (wörtlih im Herrn). Der Schlußſatz des Paulus klingt 
gereizt. Er mag mit feinen Dorjhlägen wohl auf Widerſpruch gejtoßen fein. 

Stellung des Paulus zur Chefrage. Su wiederholten Malen jagt 
Paulus ganz bejtimmt, daß das Höhere die Ehelofigfeit ſei. Beſſer ijt es, nit 
3u heiraten, der Unverheiratete jorgt für den Herrn, der Derheiratete hat welt: 
lihe Sorgen. Die Ehe ijt ja im allgemeinen eine Notwendigkeit, aber eine 
Notwendigkeit, nur um Schlimmeres, die Unzucht, zu verhüten, gleihjam das 
tleinere Übel von zweien. Wie tief ſteht die fittlihe Wertihägung der Ehe 
bei Paulus! Das Urteil bleibt auch bejtehen, wenn wir den Paulus niht an 
dem ihm fremden Maßſtab moderner Ethik mejjen, fondern etwa an der Ethik 
Jeju. Jejus hat auch an einer Stelle von der unter Umjtänden ſich ergebenden 
Notwendigkeit der Ehelojigfeit gejprohen, Mith.19,10-12. Er weiß von einer 
Ehelojigfeit „um des Reiches Gottes willen”. Aber mit vollfommener Klarheit 
hat er dieje Sälle als Ausnahme hingejtellt. Ernjt warnend ſchließt er: „Wer’s 
fajjen Tann, der faſſe es.” Paulus hat zwar auch die Erkenntnis, da im all- 
gemeinen die Ehe die Regel bleiben muß, aber er begründet das mit der Schwäche 
der menjhlihen Natur, und ihm gilt die Ehelojigkeit als das Jdeal; er möchte, 
dag möglichſt viele der Gläubigen wären wie er. 

Wie erklärt ſich diefe uns fremde Beurteilung der Ehe bei Paulus? Einen 
jeiner Gründe gibt Paulus ſelbſt an. Er weiſt ausdrüdlid auf die „be- 
itehende Notzeit“ hin. Er lebt in der Gewißheit des nahen Endes und be- 
urteilt von hier aus die irdijchen Derhältnijje. Wenn von diejfer Stimmung 
aus die SHolgerungen gezogen werden, jo ergibt ſich in der Tat eine Ent- 
wertung der Ehe. Angejichts des nahen Endes verliert dieje ihren gottgegebenen 
Swek der Sortpflanzung des Menſchengeſchlechts und wird nur noch als eine 
£ajt, eine äußere Notwendigkeit, welche die ſinnliche Natur in der Regel dem 
Menjhen auferlegt, empfunden. — Aber hier läßt jid) die Srage erheben: Aud 
das gejamte jpätere Judentum, auch Jejus ijt von jener Erwartung der Nähe 
des Welt-Endes erfüllt, ohne daß in der fpätjüdifchen Literatur und im Evan- 
gelium die Ehe geringer gewertet erjchiene. Wie kommt es, daß gerade Paulus 
diefe Solgerungen jo jroff gezogen hat? Wir antworten: Paulus ijt hier 
wahrjcheinlihh no ganz bejonders durd die Anjchauungen, wie fie über die 
Ehe in rabbinijhen Kreifen weit verbreitet gewejen fein müjjen, beeinflußt. 
In diefen begegnet man jehr oft fittlich tiefjtehenden Urteilen über die Ehe 
und über die Srau. In ihren Schulen jtritt man über die Gründe, die den 
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Mann beretigten, feine Frau zu entlajjen, und gerade die Schule Hillels, aus 
der Paulus, der Schüler Gamaliels, jtammte, vertrat eine lare Auffajjung. Man 
ging jo weit, zu behaupten, daß das Kochen eines ſchlechten Gerichtes, ja das 
Kennenlernen einer pajjenderen Srau für den Mann ein genügender Grund jei, 
feine Stau zu entlajjen‘ (vgl. zu Mtth.19,5). Die Stau gilt hier vielfady als 
eine Laft für den Mann und eine jtändige ſittliche Gefahr. Aus einer ſolchen 
Umgebung jtammt das Urteil des Paulus, die Ehe jei nur zur Dermeidung 
der Unzucht da. — Aber aud; über die Urteile feiner rabbinijhen Sunftgenofjen 
geht Paulus in der grundjäglihen Anpreijung der Ehelofigteit als des jittlihen 
Ideals weit hinaus. An diefem Punkt ift er außerdem vom Geijt des hellenijti- 
ſchen Zeitalters beherrjht. Hier hatte man ji gewöhnt, das Sinnlich-Natür— 
lihe als das ein für alle Mal Minderwertige, das Niedere, ja ſchließlich als 
das, was nicht fein joll, als das Böſe zu betrachten. Don diejer Überzeugung 
ijt die ganze paulinijhe Frömmigkeit und Theologie durhdrungen. Nach ihm 
hat die Sünde ihr recht eigentlihes Sentrum und ihren Sig im Sinnlichen, Natür- 
lihen, in den „Gliedern“. Die jinnliche Natur des Menjchen ijt ihm dem Wejen 
nad fündig. Wenn Paulus an Erlöjung denkt, jo ijt ihm Erlöſung in erjter 
Linie Befreiung vom Todesleibe, von diefem niedern Leib. Wenn er an die Su- 
Zunft dent, jo hofft er in erjter Linie auf eine neue höhere, unverdorbene Leib- 
lichkeit. So iſt ihm das Körperliche, Natürliche in diejer Seitlichkeit als ſolches 
von vornherein das Bedenkliche, das es zu überwinden gilt. In den Bereid 
des finnlichen Lebens gehört nun aber vor allem das ganze Geſchlechtsleben 
hinein. Und ſo ſteht Paulus dieſem mit nicht verhehltem Mißtrauen gegen— 
über, er für ſeine Perſon iſt froh, dem allen entronnen zu ſein. — Letztlich 
aber ſpricht hier noch ein ganz perſönlicher Grund mit: Paulus ſelbſt ge— 
hörte tatſächlich zu den Ausnahme-Menſchen, die Jeſus als „Eheloje um des 
Reiches Gottes willen“ bezeichnete. Er hatte ſich mit Leib und Seele in den 
Dienft feines Gottes gejtellt. Er hatte die Aufgabe des Propheten, der eine 
Welt aus den Angeln hebt, er mußte ehelos bleiben, und er fonnte es infolge 
einer Deranlagung, die er als Gabe Gottes betradtet. — Der Sehler ijt nur 
der, daß er jeine eigene perjönlihe Ausnahmejtellung niht als ſolche erfennt, 
jondern dieje als das höhere Ideal den Gemeinden vor Augen jtellte. 

Am meijten aber befremdet uns die Tatjache, daß in dem ganzen Kapitel 
die Ehe nur von der natürlihen Seite betrachtet wird, und daß von dem 
jittlich perjönlihen Verhältnis faum die Rede ijt. Diele antife oder orienta- 
lijche Auffafjung der Ehe ijt erjt auf dem Boden des evangelijhen Chrijtentums 
und nicht zum mindejten auch durch den Einfluß unferer klaſſiſchen Literatur 
überwunden worden (vgl. zu Mtth.5,27f.). Eine höhere Würdigung der Stau, 
eine jtärfere Betonung der ethiſchen Gemeinihaft, der Swed des Sujammenlebens 
in der Kindererziehung — all dies find Ideale, die zwar auch in letzter Linie 
im Evangelium ihre Wurzel haben, aber doc in der Seit des Urdrijtentums 
nod in weiter Serne lagen. (Dgl. jedoch 1.Chejj.4,4; 1.Petr.3,7.) 

Schen wir Paulus in feiner Auffajjung von der Ehe fo zeitlich bedingt und 
beſchränkt wie fajt nirgends ſonſt und ijt er uns hier durhaus fremdartig und 
nicht maßgebend, jo bewundern wir doch an vielen Puntten jeine praftijche 
Bejonnenheit, fein unbewußtes Gefühl für das Richtige und Natürliche troß der 
faljchen Grund-Anjhauung. Paulus jagt doch ſchließlich, daß die Ehe auch für den 
Chrijten die Regel bleiben foll. Bejonnen und weije urteilt er über den geſchlecht— 
lichen Verkehr der Ehegatten, über die Mijchehe, über die Stage, ob ein Dater 
jeine Tochter verheiraten ſolle, über die zweite Heirat. Und indem Paulus ſich 
gegenüber allem Stürmen und Drängen für die Hochhaltung gefejteter jozialer 
Ordnungen ausjpricht, hat er mit Weisheit einer Entwidelung von Jahrhunderten 
die Bahnen vorgezeichnet. Mit dem Wort: Sum Srieden hat euch Gott be— 
rufen, hat er für alle Seit dem Evangelium innerhalb der jozialen und geſchicht- 
lihen Kämpfe jeine höchſte Aufgabe zugewiejen. 
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2. Über die Teilnahme an den Opfer: Mahlzeiten Kap. 8,1—11,1. 


A. Der Verzicht auf die Kreiheit aus liebevoller Rüdjicht für 
die Schwachen 8,1-13. 


a) Erfenntnis und Liebe 8,1-3. Was aber das Götzenopfer— 
Sleiſch betrifft, jo „find wir überzeugt, daß wir alle im Bejiß der Er» 
kenntnis ſind“. Die Erkenntnis bläht auf, die Liebe erbaut. 2Meint 
jemand etwas erfannt zu haben, jo hat er noch nicht erkannt, wie man 
erfennen ſoll. 3Wenn aber jemand Gott liebt, der ijt von ihm erfannt. 


Bei dem wecjelnden Stimmungsgehalt der folgenden Derje wird man gut 
tun, dieje als Rede und Gegenrede aufzufajjen, die Paulus mit den Korinthern 
führt. In dem erjten Sag nimmt aljo Paulus mit den Worten ,„(jo) find wir 
überzeugt, daß wir alle im Bejig der Erkenntnis find“ die brieflihe Außerung 
der Korinther auf. Es handelt ſich aber um die Stage des Genujjes von 
„Gößen-Geopfertem“, vor allem von Gößenopfer : Sleifh. In die Lage, 
Opferfleiſch genießen zu müjjen, fonnten die Gläubigen auf verſchiedene Weije 
fommen. Einmal ſchon einfach dadurdh, daß das vom Opfer übrig bleibende 
Sleiſch von den Priejtern häufig verkauft wurde und jo auf den Privattijch ge- 
langen fonnte. Dann aber durdy Teilnahme an Opferfhmäufen und feitlidhen 
Mahlzeiten, bei denen zur Erhöhung der Seier geopfertes Sleijch zu Ehren der 
Öottheit gegejjen wurde. Da derartige fejtlich-fultiiche Mahlzeiten, an die Paulus 
jiher aud und in erjter Linie (D. 10) denkt, nicht gerade zum heidnijchen Kult 
gehörten, jo war die Stage, ob ein Chrijt ſich an ihnen beteiligen dürfe, immerhin 
eine offene. Und eine hervorragend wichtige. Denn mit diejen Opferjchmäufen 
und Sejtverjammlungen hing ein gut Teil des öffentlihen und gejelljhaftlihen 
Lebens zujammen. Jeder Griehe gehörte der einen oder der andern Genojjen- 
ihaft an, und die Dereine feierten ihre Sejte mit Opfern und Operſchmäuſen. 
Auch die Chrijten waren jehr häufig aus jenen Gemeinjchaften nidt aus- 
getreten. So bedeutete das Derbot des Götzenopfer-Fleiſches einen Derziht auf 
einen Teil des gejellihaftlichen Lebens. Die Srage hatte aljo damals diejelbe 
Bedeutung, wie wenn heutzutage von ängjtlihen Gläubigen die Stage auf: 
geworfen wird, ob ein Chrijt tanzen oder Karten jpielen dürfe. Die Mehrheit 
der Gemeinde jcheint ſich hier auf das Recht der rijtlihen Sreiheit berufen 
zu haben. Sie beurteilte die Frage vom aufklärerijhen Standpunkt: „Wir find 
alle im Bejit der Erkenntnis.“ Sie meinten, daß die Erkenntnis von der 
Nichtigkeit des ganzen heidniſchen Kultus den Chrijten die Freiheit gäbe, ſich 
über alle ängjtlihe Rüdjichtnahme in diefem Punft hinwegzujfegen. Paulus 
wendet ſich zunächſt gegen diejen aufkläreriihen Standpunft der Gemeinde: 
„Die Erfenntnis“, wo jie nur um ihrer jelbjt willen, als Liebhaberei oder Kunjt 
betrieben wird, wirft nur ungünftig auf den Bejiger, jie „bläht auf“, madıt 
eitel. Die Liebe dagegen „baut auf“, nicht nur das jittliche Leben des Einzelnen, 
jondern aud; das der Gemeinde. Alles wahre Erkennen beginnt mit der Er- 
fenntnis des Nichtwiſſens; fo jagten auch die griechiſchen Weijen. Darauf fpielt 
Paulus vielleiht an, wenn er fortfährt: Meint jemand, etwas erfannt zu haben, 
jo hat er es noch nicht ordentlich erkannt. — Jedenfalls führt die hohe „Er- 
fenntnis“ nicht in das Wejen und die Tiefe der Gottheit, dorthin führt nur die 
Liebe. „Wer Gott liebt — der hat ihn erkannt,“ jo hätte Paulus logiſcher 
Weife fortfahren müfjen. Er jagt aber jtatt dejjen: „der ijt von Gott erkannt“. 
Es entſpricht das feiner innerſten Eigenart, überall betont er gern die zuvor— 
fommende göttliche Gnade. Ehe wir unjere Gedanken zu Gott erheben, hat er 
ſchon lange feine Gedanken auf uns gerichtet und zieht uns zu jih empor. 
(Dgl. 13,12; Gal.4,9.) 
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b) Die Begründung vom Standpunkt des Erfennnens 8,4-7. 
Was das Eſſen des Gößenopfer-Sleifhes angeht, jo wiſſen wir, daß fein 
Götze in der Welt ift, und daß es feinen Gott gibt als den Einen. ?Denn 
wenn es aud) allenfalls fogenannte Götter, jei es im Himmel, ſei es auf 
der Erde gibt (wie denn wirklich viele Götter und viele Herren find), 
6fo gibt es doh für uns nur einen Gott, den Dater, von dem alle 
Dinge find, und zu dem wir gejhaffen jind, und einen Herrn Jeſus 
Chriſtus, durch deſſen Vermittelung alle Dinge geworden ſind, und dem wir 
verdanken, was wir find. — Aber nicht alle haben die Erkenntnis. Diel- 
mehr iſt einigen infolge ihrer bisherigen Gewöhnung an den Götzendienſt, 
was fie eſſen noch Goͤtzenopfer-Fleiſch, und ihr ſchwaches Gewiſſen wird 
dadurch befleckt. 


Auch in dieſem Abſchnitt wird man jedenfalls in V.4, vielleiht jogar 
in D.4-6 (mit Ausnahme der eingeflammerten Worte) die Rede der Korinther 
zu ſehen haben, die Paulus, wenn er fie nicht wörtlich anführt, doch ihrem 
Sinne nad; wiedergibt. Es wird ausgeführt, worin die Erkenntnis der Korinther 
bejteht. Sie find von der Nichtigkeit ihrer bisherigen Götter überzeugt, fie find 
im Bejig der überragenden monotheijtiihen Erkenntnis. Eine Beſchränkung 
wird hinzugefügt: es iſt ja nicht zu leugnen, daß es doch ſogenannte Götter 
gibt. Und noch beſtimmter redet der folgende Swiſchenſatz, in dem möglicher 
Weife Paulus ſelbſt das nur zögernd abgegebene Urteil der Korinther unter- 
jtreicht und befräftigt: „wie denn wirklich viele Götter und viele herren jind*. 
Wer find die doch wirklich vorhandenen fogenannten Götter? Wie fommen 
Paulus und die Korinther zu diejer merfwürdigen Behauptung? (vgl. Gal.4,8). 
In ihr begegnete ſich die Spekulation der jpäteren griehijhen Philofophie 
und jüdijher Dolfsglaube. Während ein Sokrates und Plato die Götter des 
griechiſchen Dolfsglaubens rundweg verworfen hatten, beugte jih die nach— 
platonijhe Philofophie wieder vor dem Dolfsglauben, feinem Kult und feinen 
Göttern. Man lehrte nun, daß zwijhen dem einen ungeteilten göttlihen 
Wejen und der Welt zahlreiche Wejen vorhanden feien, nicht Götter und nicht 
Menſchen, aber wirklihe Wejen, Halbgötter, Dämonen; und diejen Wejen gelte 
der volfstümlihe Kultus. Gleicherweiſe hatte der ſpätjüdiſche Dolfsglaube ſich 
zur Annahme vieler mittlerijher Weſen zwijchen Gott und der Welt fortgebildet. 
Man glaubte aud hier an eine unermeflihe Schar von guten und böjen und 
halbböjen Geijtern, Engeln und Dämonen, die am Regiment diejer Welt nad 
Gottes Willen beteiligt jeien (Boufjet, Rel. d. Judentums? 368ff.). So begegnete 
man ſich hüben und drüben in derjelben Gedanfenreihe und durd eine Der- 
bindung beider, bei der die halbgünftige Beurteilung der Götter in der griedji- 
ſchen Philofophie in eine ungünjtige umjhlug, fonnte dann leicht die Meinung 
entjtehen, daß die hellenijhen Götter nicht: bloße Phantafie-Öejtalten, jondern 
wirkliche, aber dämonijhe Wejen jeien. Das ijt die hier ausgejprochene über- 
zeugung, in der ji Paulus und die Korinther begegnen. — Aber mögen immerhin 
hinter den Götter-Gejtalten wirkliche dämonijhe Wejen jtehen, jo hat das 
alles für die Korinther feine praftiihe Bedeutung mehr. Sie haben jih in 
den ausjchlieglihen Dienjt des einen „Gottes, des Daters“, gejtellt, dem jie als 
dem Urjprung aller Dinge und dem Siel ihres Lebens ausjhlieglic gehören. 
Unmittelbar neben Gott ordnet dann Paulus — oder die Korinther nad) der 
Lehre des Paulus — „den Herren Jejus Chrijtus“. Er gehört für Paulus auf 
jeiten Gottes, wenn Paulus aud die Formel „Gottheit Chriſti“ noch nicht ges 
prägt zu haben fcheint. Dieſer Jejus Chrijtus wird dann vor allem als Der- 
mittler der Schöpfung des Alls bezeichnet. Mit Bejtimmtheit ijt hier die Lehre 
von dem vorweltlihen Sein, (der „Präerijtenz“) Chrijti ausgejprohen. Und 
zwar wird der vorweltlihe Chrijtus als felbjt an der Weltihöpfung Gottes be- 
teiligt, diefe vermittelnd, gedahtt. Die ungemein raſche Entwidlung der Chrijtus- 
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Lehre in der Urzeit der Chrijtengemeinde liegt hier deutlih vor Augen. Noch 
iſt feit dem Tode Jeju von Hazaret fein Menjchenalter verflojjen und ſchon 
wird von ihm behauptet, daß er an der Weltihöpfung Gottes beteiligt war! 
Man wird jich diefen Dorgang nur dann erklären können, wenn man darauf achtet, 
daß Theorien und Spekulationen über die Kräfte und Eigenjchaften Gottes 
(Boujjet, Rel. d. Judentums? 394-409), die doch wieder nicht bloß als Kräfte, 
fondern als jelbjtändige, das Weltregiment Gottes vermittelnde Wejen gedacht 
wurden, im Judentum längjt vor dem Aufkommen des Chrijtentums im Schwange 
waren, und daß dieje Spekulationen von felbjtändig neben Gott wirkenden 
Kräften dann einfach auf Chrijtus und zwar den erhöhten Chrijtus übertragen 
(nicht etwa neugejhaffen) wurden. Was jüdijce Spekulation etwa über die welt- 
tegierende Weisheit Gottes (Boufjet, a.a.®. 394ff.) und deren vermittelnde 
ihöpferijche Tätigkeit ausjagte, das wurde von Paulus auf den erhöhten Herrn 
übertragen (S. zu Kol.1,15ff.). — So haben die Chrijten aljo einen Gott und 
einen Herrn (man beadte den Gegenjag zu den vielen Göttern und vielen 
Herren). Denn Chrijtus, dem die Chrijten als dem vermittelnden Urheber alles 
Seins aud ihr Sein verdanten, ift eben ihr Herr — das ijt die hervorragend 
religiöfe Wendung jenes ſpekulativen Gedankens. Er ijt ihr Herr, dem fie alles 
verdanken, dem fie in allem verpflichtet find, von dem fie alles erhoffen. In 
triumphierender Gewißheit erhebt jich der neue Glaube über den alten. Paulus 
fann die Gewißheit nit tadeln, aber er gibt — und damit leitet er zu dem 
von ihm vertretenen Hauptgedanten hinüber — zu bedenken, daß nicht alle 
jie teilen. Dielmehr gibt es ſolche in der Gemeinde, die ſich von den alten 
eingewurzelten religiöjen Dorjtellungen nit ganz haben befreien Tönnen, die 
halbwegs noch im Banne des alten Glaubens jtehend, deshalb Götzenopfer-Sleiſch 
nur mit geheimem Grauen und jchlehtem Gemwijjen genießen. 


c) Die Rüdfiht auf die Shwaden 8,8-13. Auf Speife kommt 
es nicht an vor Gottes Geriht; weder fehlt uns etwas, wenn wir nit 
eſſen, noch haben wir etwas voraus, wenn wir ejjen. Dagegen hütet 
euch, daß eure Sreiheit den Schwachen niht zum Anſtoß gereihe! 10Denn 
wenn jemand dic mit deiner „Erkenntnis“ im Götzenhauſe zu Tiſch Tiegen 
fieht, muß da nicht fein Gewifjen, wenn es ein jhwades ilt, „erbaut 
werden“, Gößenopfer-Sleifh zu eſſen? 11Derdorben wird der Schwade 
durch deine Erkenntnis, der Bruder, um defjentwillen Chrijtus gejtorben 
ift! 12Wenn ihr euch fo an den Brüdern verfündigt und ihr ſchwaches 
Gewifjen verwundet, fündigt ihr gegen Chrijtus. 1°Darum, wenn Ejjen 
meinen Bruder zu Hall bringt, will id) lieber in Ewigkeit fein Fleiſch ejjen, 
um meinen Bruder nit zu Fall zu bringen. 

In der Gemeinde der Korinther wird die Mleinung ausgejprohen 
worden fein, daß man fi durch den rechten Gebrauch der hriftlihen Sreiheit 
Gott nur empfehlen könne. Ironiſch antwortet Paulus, daß Ejjen nicht „vor 
Gottes Gericht bringt“, d.h. im Gericht fommt es nicht auf die Frage an, ob 
und was wir gegejjen haben. Worauf es ankomme, jei die Derhütung von 
Argernis. Paulus faßt hier deutlich den Hall ins Auge, daß ein freier gerichteter 
Chrijt gar im heidniſchen Tempel an einer Opfermahlzeit teilnimmt. So etwas 
muß aljo vorgefommen fein. Man hatte vielleiht in der Gemeinde gejagt, 
daß dieje Betätigung der Krijtlihen Sreiheit geradezu „erbaulih”, d. h. die 
Sreiheit fördernd, wirfe. Paulus antwortet ironijch, das fei eine jchöne Er: 
bauung, wenn der ſchwache Bruder mit dem zarten, ängjtlichen Gewiſſen zum 
Eſſen von Gößenopfer-Sleifch „erbaut“ wird. „Derdorben wird der Schwache.“ 
Mit großem Nahdrud find die Worte: „der Bruder, um dejjentwillen Chrijtus 
gejtorben iſt“, an den Schluß gejtellt. Sie wuchten mit bejonderem Schwergewidt: 
die Belajtung des Gewiljens der Freien wird mit jedem Wort jchwerer. Eine 
Sünde gegen Chrijtus, dejjen im Tode erworbenes Eigentum der Schwache ilt, 
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laden ſie auf ſich. Wenn es darauf ankommt, will Paulus lieber gar auf allen 
Fleiſchgenuß verzichten, als ſeinen Bruder verderben. 


B. Paulus als Vorbild des ſelbſtloſen KRechtsverzichtes 9,1- 27. 

Diejer Abſchnitt ift im Rahmen des ganzen Teils (Kap. 8-10) eine Ein- 
lage. Paulus will ſich als ein Dorbild dafür hinjtellen, wie man auf jein Recht 
um des andern willen verzichte. An einem Punkt vor allem leiſtet er perſönlich 
dieſen Verzicht, indem er keinen Anſpruch auf Unterhalt ſeitens der Gemeinde 
erhebt. Aus ſeiner Vergangenheit im jüdiſchen Gelehrtentum war er es gewohnt, 
den Geſetzes-Unterricht nicht als Broterwerb zu benutzen, ſondern dieſen frei zu er— 
teilen und ſich durch ein daneben betriebenes handwerk ſelbſt zu ernähren. Dieſe 
Gewohnheit hat er als chriſtlicher Miſſionar beibehalten, und er iſt ſtolz darauf. 
Daneben aber betont er gerne, daß es ſein Recht bleibe, den Unterhalt zu fordern. 
Er hat vielleicht ſchon erleben müfjen, daß man ihm vorhielt, er wage es nicht, 
das apojtolijche Recht des freien Unterhalts in Anſpruch zu nehmen (f. die Ein- 
leitung zu 2.Kor.). So beginnt er hier mit einer breiten Derteidigung feiner 
apoftolijhen Rechte (D. 1-14). Dadurch wird die Abſchweifung breiter, als die 
Sachlage es eigentlidy fordert. 


a) Paulus der Apoſtel 9,1-3. 1Bin id) nit frei? Bin ich nidt 
Apoftel? Habe idy nicht Jejus, den Herrn, gejehen? Seid ihr nit als 
rijtlihe Gemeinde mein Wert? 2Wenn id für andre nicht der Apojtel 
bin, jo doch fiherlid) für eud. Denn das Siegel auf mein Apojtel-Amt 
jeid ihr, als Gemeinde des Herrn. 3Das ijt meine Derteidigung gegenüber 
denen, die mich zur Unterfuhung ziehen wollen. 

Sunädjt jtellt Paulus feine Apojtel-Würde fejt. Sie beruht ihm 1) darauf, 
daß er den Herrn gejehen hat. Denn ein Apojtel muß nad urcrijtlicher Dor- 
jtellung irgendwie den Herrn gejehen haben. Dem Paulus aber ijt der Herr 
bei Damaskus erjchienen. Aus diejer grundlegenden Erfahrung leitet er überall 
jein Apoftel-Reht her (Gal.1,11ff.; 1.Kor.15,8f.). Sum Apojtel gehört 2) daß 
er Miſſion treibe. Die unmittelbaren, dem engeren Kreis angehörigen Jünger 
Jeju haben ſich von Anfang an als Mijjionare gefühlt. Sum Mijjionar gehört 
aber, daß er eine Gemeinde aufweije. Diejer Nachweis fällt Paulus nicht ſchwer. 
Sind doch die Korinther fein Werk (wörtlich) „im Herrn“, d.h. in ihrem Bejtande 
als hriftliche Gemeinde. Daher find fie das Siegel auf fein Apojtel-Amt. So 
wie man eine Urkunde durch ein Siegel bejtätigt, jo jind die Korinther das Siegel 
auf feinen Redhtsanjprud an die Apojtel-Würde. Noch einmal jpielt Paulus 
auf die von ihm jchon früher angedeutete Tatſache an, daß die Korinther einen 
Tag anberaumt hatten, um über die Rechtsanjprühe ihrer Sührer zu ent- 
jheiden (4,3). Seine bejte Derteidigung bei diejem Streit ijt der Bejtand der 
torinthiijhen Gemeinde jelbit. 


b) Das „Redt“ des Apoſtels 9,4-6. *haben wir nidt das Recht 
(auf Koften der Gemeinde) zu eſſen und zu trinten? Haben wir nicht das 
Redt, eine chriſtliche Schweſter als unjre Srau mit auf die Reije zu 
nehmen, wie auch die übrigen Apojtel und die Brüder des Herrn und 
Kephas? 60Oder haben etwa nur Barnabas und id} nicht das Kecht, ohne 
unſrer Hände Arbeit zu leben ? 


In der Gemeinde handelt es ſich um das Recht des Genuſſes von Gößen- 
opfer-Sleijh. Paulus weijt darauf hin, daß er auch — in anderm Sinne freilich 
— ein Redht auf Speije und Tranf, d.h. auf freien Unterhalt vonjeiten der 
Gemeinde habe. Ja, diejer Rechtsanſpruch erjtredt jih aud auf die Srau, 
die den Apoitel, falls er verheiratet ijt, natürlich auf feinen Reifen begleiten darf. 
Wir erfahren hier nebenbei, daß, wie es jcheint, die meijten Apojtel verheiratet 
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waren. Über die hier erwähnten Brüder des Herrn ſ. ME.6,3. Der befanntejte 
unter ihnen iſt Jakobus (Gal.1,19). Die Brüder des Herrn bilden nad, diejem 
Seugnis eine hervorragende Gruppe unter den Führern der chriſtlichen Gemeinde, 
Ihre leiblihe Derwandtichaft mit Jejus gab ihnen in der Urgemeinde ein bes 
fonderes Anjehen, wie fpäter die Anverwandten Muhameds im Islam die bes 
herrjhende Rolle fpielten. Sie find — jicher wenigjtens Jakobus — die Der- 
treter einer engen judailtiihen Auffafjung des Evangeliums. Wenn hier von 
ihren Miſſionsreiſen die Rede ijt, jo werden ſich diefe auf Paläſtina bejchräntt 
haben. Aus der Derbindung unjerer Stelle mit der Tatjache einer Kephas- 
Partei hat man den allerdings nicht ganz gejiherten Schluß ziehen wollen, daß 
Petrus auf feinen Reifen damals jhon in Korinth gemwejen fei. Barnabas ijt6 
der bekannte Genoſſe des Paulus auf feiner erjten Mifjionsreife (j. zu Apg.11,22ff.; 
13f.). Ob auch er bereits den Korinthern perſönlich befannt war, wiſſen 
wir nid. 


c) Allgemeine Beweife für diefes Kecht 9,7-10. Wer leiſtet 
je Kriegsdienft um eignen Sold? Wer pflanzt einen Weinberg und ißt 
nicht von feiner Sruht? Oder wer weidet eine Herde und genießt nicht 
von der Milk der Herde? ®Bringe id} das nur als menjhliche Überlegung 
vor, oder jagt es niht auch das Gejeg? Denn im Geſetz des Mojes jteht 
gejhrieben: „Du ſollſt dem Ochſen, der da driſcht, feinen Maultorb an— 
legen.“ Kümmert ſich Gott etwa um die Ochjen? 100der gehen nicht 
überall feine Worte auf uns? Denn unjertwegen jteht es gejchrieben, 
daß der Pflüger auf Hoffnung pflügen ſoll und der Drejher auf Hoff- 
nung der Teilnahme am Genuß. 

V.9 vgl.5.Mose25.4. 

Den erläuternden Beifpielen aus dem alltäglihen Leben fügt Paulus den 7 
entfcheidenden Beweis aus der Schrift hinzu. Sugleich gibt er hier eine inter: 8 
ejjante Ausführung über die Art feiner Schriftbetrachtung. Paulus ſetzt bei 9 
der milden Dorjchrift des Gejeges ein, daß man dem Ochſen beim Drejhen 
das Stejjen nicht unmöglih machen jolle. Er behauptet nun, Gott könne ſich 
doch nicht um die Ochſen kümmern. Es muß alſo für ihn die Schriftſtelle 
einen tieferen Sinn haben. Und den hat ſie: Moſes hat tatſächlich dieſe Worte 10 
geſchrieben, damit dereinſt die chriſtlichen Lehrer („wir“) im A.T. einen Beweis 
ihres Rechtes auf freien Unterhalt vorfänden. — Paulus’ Schriftbetrahtung iſt 
nicht mehr die unſre; wir jagen im Gegenteil, daß der Geſetzgeber des A.T. ſich 
hier wohl um die Ochjen gefümmert habe und nur um dieje; und wir verwerfen 
jede allegorifierende Dergewaltigung des Wortlautes des A. T.’s. Paulus wird 
nicht Eleiner, wenn wir erfennen, daß fein Schriftbeweis im allgemeinen für uns 
wertlos ijt. Was er uns zu jagen hat, das jteht im weſentlichen fejt aud 
ohne diejen. 


d) Endgültige Begründungdesapoftolifhen Redtes9,11-14. 
11Menn wir bei euch die himmliſche Saat ausgejtreut haben, ijt es dann 
etwas Großes, wenn wir eure irdifhen Güter ernten ? 12Menn andre das, 
was von Rechts wegen euer ift, mitgenießen, haben wir nicht um fo eher 
Anſpruch darauf? Aber wir haben von diejem Redt feinen Gebrauch ges 
macht, ſondern wir tragen lieber alles, um nicht dem Evangelium Chrijti 
ein Hindernis zu bereiten. — 13Wißt ihr nicht, daß die, welche am Heilig: 
tum dienen, von den Einkünften des Heiligtums ſich beföjtigen, daß die, 
welhe des Altars warten, ihren Teil vom Altar befommen? 1*So hat 
der Herr auch befohlen, daß die Derfündiger des Evangeliums vom Evan 
gelium leben jollen. 
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Durch eine neue Erwägung begründet Paulus zunächſt abſchließend fein 
apoftolifhes Recht auf Unterhalt. Er hat der Gemeinde himmlijhe Gaben ge- 
bracht, weld ein geringes Entgelt wäre da der irdijhe Unterhalt! Er, der 
Gründer der Gemeinde, hat doch wohl denjelben Anſpruch, wie andre (Paulus 
denkt vielleiht an Apollos? Kephas?), die ihn erhoben haben. Paulus unter- 
briht D. 12b vorübergehend den Beweis für fein Apojtel-Redht, indem er betont, 
daß er von dem fo feitgelegten Recht doch keinen Gebrauch mahen wolle. Darauf 
Tehrt er nod einmal zur verlafjenen Darlegung zurüd und zieht jetzt das 
Beifpiel des ihm aus dem israelitijhen, feinen Lejern aus dem heidnijhen Kult 
befannten Rechtes der Priejter, von den Einkünften des Tempels zu leben, heran. 
Endlich folgt no ein Hinweis auf das Herren-Wort: „Der Arbeiter ijt feines 
Sohnes (feiner Nahrung) wert” ££.10,7 (Mtth.10,10). Es it charakteriſtiſch, 
daß Paulus gerade mit dieſem Hinweis auf den Befehl des Herrn feine Aus- 
führungen ſchließt. Wir jehen, wie Jeju Worte für feine Gläubigen bereits die 
höchſte Autorität zu werden beginnen. 


e) Der Derziht auf das Redt und feine Gründe 9,15-18. 
155 aber habe davon keinerlei Gebrauch gemadt; ic jhreibe euch das 
aber nicht, damit es nun fo mit mir gehalten werde. Denn lieber wollte 
ich fterben, als daß mir jemand meinen Anlaß zum Stolz nähme. 16Denn 
wenn ich das Evangelium verfünde, fo habe ich darin noch feinen Grund 
zum Stol. Ein Zwang treibt mid) dazu. 17Wehe mir, wenn id nicht 
Evangelium verfündige! Denn nur, wenn id) freiwillig dies betreibe, fo 
habe ich Anſpruch auf Sohn. Tue ich's unfreiwillig, jo bin ich nur mit 
einem Amt betraut. 18Worin bejteht nun mein Lohn? Darin, daß id) die 
Predigt des Evangeliums von allen Koften frei made, daß id; mein Redt 
am Evangelium niht ausnutze. 

So bejtimmt wie Paulus fein Recht grundjäglic verteidigt hat, ebenjo 
bejtimmt fpriht er nun den Verzicht darauf aus. Auf feinen Fall wünſcht 
er, daß es jet anders werde als bisher. Wer den Apojtel für jeine 
Arbeit bezahlen will, nimmt ihm fein Bejtes, feinen Stolz. Denn mit der 
Evangeliums-Derfündigung allein folgt er nur dem Swange des pflichtmäßigen 
Müffens. Wenn er aber das Evangelium ohne Entgelt verkünde, jo habe er, 
meint Paulus, indem er ſcheinbar einen neuen Gejichtspunft hineinwirft, An- 
fpruh auf „Lohn“. Aber tatjählih will er damit nichts anderes als im 
Dorhergehenden fagen, wie aus dem Solgenden hervorgeht. Denn als feinen 
Lohn will Paulus ja wiederum nichts anderes verjtanden wiljen, als die koſtenloſe 
Derfündigung des Evangeliums felbjt und die innere Befriedigung daran. 


f) Ein allgemeiner Grundfaß apoftolifhen Handelns 
9,19-23. 19Denn als ein freier Herr aller Dinge habe ih mid, allen zum 
Knedht gemadt, um recht viele zu gewinnen. 20Und ich wurde den Juden 
ein Jude, um die Juden zu gewinnen; den Gejeßes-Leuten wie ein Mann 
des Geſetzes, um die Gefebes-Leute zu gewinnen; ?1den Gejeglojen wie ein 
Gejetlofer — zwar nicht los vom Gefe Gottes, vielmehr im Gejet Chrijti 
gebunden —, um die Gejeglofen zu gewinnen. 22Ich bin den Schwachen 
ein Schwacher geworden, um die Shwahen zu gewinnen. Allen bin ich 
alles geworden, um überall einige zu retten. 23Alles aber tue ih um des 
Evangeliums willen, damit ih an feinem Segen teilhabe. 


Wir haben hier eine der Stellen, in denen Paulus ſich weit über das 
augenblidlid vorliegende Thema erhebt, um den Einzelfall in das Licht feiner 
tiefjten Lebensüberzeugung zu rüden. „Als ein freier Herr aller Dinge” be- 
ginnt der Apojtel. In der Tat hat niemand in feiner Umgebung jo das jtolze 
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Gefühl der Freiheit gehabt wie er. Er hatte in feiner Entwidlung einen völligen 
Bruch erlebt, er hatte alle alten Sormen jeiner Srömmigfeit zerbrohen und 
alle Formeln feiner rabbinijhen Gelehrjamkeit vergeſſen müjjen, um zum Evans 
gelium zu gelangen. Hun füllt feine Seele das jtolze Gefühl der Sreiheit. Diefe 
innere Sreiheit aber befähigt ihn zugleich zum weitejten Entgegenfommen gegen 
alle, die noch gebunden find, zum Derjtändnis der verjchiedenen Geijter und zu 
der vieljeitigen Anpafjungsfähigkeit, die ihn zum Welt:Apoftel maht. Wenn 
Paulus jagt, daß er den Juden ein Jude geworden fei, jo mag er dabei Er- 
lebnijje vor Augen haben, wie jie die Apojtelgejhichte (16,3; 18,18; 21,23.) 
berichtet. Wenn er den Gejeglojen ein Gejetlojer geworden ift, jo betont er 
demgegenüber, er jei nicht „los vom Gejet Gottes“. Er kennt ein höheres 
göttlihes Geje im Dergleich mit dem moſaiſchen Geſetz, von dem er allerdings 
los war. Dies höhere Gejeg nennt er auch: es iſt das Gejet Chrijti, das 
Geſetz der Liebe, in dem er beharrt (vgl. Gal.6,2 und die Abhandlung zu 
Röm.7,7-13). Alles aber jtellt Paulus unter den höheren Zweck des Evan- 
geliums und jo darf er hoffen, daß er aud an den Segnungen des Evangeliums 
teil habe. Dabei denkt er faum an einen äußeren Lohn, fondern in erjter Linie 
an den inneren Segen der Derfündigung des Evangeliums. 


g) Der Apoftel als Wettfämpfer 9,24-27. 24Wißt ihr nidt, 
daß, die in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, einer aber befommt 
den Siegespreis? So jollt ihr laufen, daß ihr ihn wirklich befommt. 
25Wer aber am Wettkampf fid, beteiligen will, der übt in allen Dingen 
Enthaltjamteit, jene, um einen vergänglihen Kranz zu gewinnen, wir aber 
um einen unvergänglihen. 26So laufe denn id; meinerfeits, wie jemand, 
der jeines Sieles ſicher ift; jo führe ich meinen Kampf, wie ein Saujt- 
kämpfer, der feine Lufthiebe tut. 2’Dielmehr kajteie und Enechte ich meinen 
Leib, damit id} nicht etwa, nachdem ich andern als Herold gedient habe, 
jelbjt die Probe nicht bejtehe. 


Paulus ſchließt die ganze Abſchweifung mit dem ſchönen und berühmt 
gewordenen Bild vom Wettfampf. Der hier vorliegende Vergleich war den 
Korinthern, bei denen die weltberühmten iſthmiſchen Spiele itattfanden, be— 
jonders verjtändlih. Das Bild wirft durd die Ungleichheit. Beim Wettfampf 
fann nur einer den Preis erringen; den himmlijchen Siegespreis aber hoffen 
viele zu gewinnen. Troßdem jollen alle jo laufen, als wenn nur einer den 
Preis befommen fönnte. Dann wendet jih Paulus einem andern Dergleichungs- 
punkt zu. Die griehijchen Wetttämpfer pflegten ſich monatelang dur eine 
bejtimmt vorgejhriebene Lebenshaltung, durdy Enthaltung von Speife und Trant, 
Geſchlechtsgenuß u. dgl. zum Wettkampf vorzubereiten und den Körper zu jtählen. 
Aud wer um den himmlijchen Preis ringt, und der erſt recht, muß entbehren 
und entjagen können, wie jegt auch die Korinther auf die Sreiheit im Genuß 
von Gößenopfer-Sleijd und auf alles, was damit zufammenhängt, verzichten follen. 
Paulus jtellt ſich feinerjeits als Dorbild des chrijtlihen Wettkämpfers hin. 
Er läuft (wörtlich): „nicht aufs ungewifje hin“. Wenn wir die doppelte 
Derneinung auflöjen, jo kommt der Sinn heraus: „wie jemand, der feines Sieles 
ſicher ift“, gerade aufs Siel los. Und beim Fauſtkampf will er feine Luftjtreiche 
machen. Das Bild wird dann wieder etwas abgeändert, indem Paulus als 
den Gegner im Saujtlampf den eignen Leib auffaßt, den er zerjchlagen und nieder: 
zwingen will. Eine für ihn charafteriftiihe Wendung! Der Hauptjig, 
der Kern der Sünde ijt ihm die Sinnlichkeit. Daher Kampf gegen die Sinnlich- 
feit eine Hauptaufgabe des Chrijtenlebens! Auch mit der legten Bemerkung 
bleibt Paulus in der Anjchauung des angezogenen Dergleihs. Er nennt fich 
den Herold, der die Chrijten zu dieſem Lebenstampf ruft. Es wäre jchlimm, 
wenn der Herold jelbjt die Kampfesprobe nicht bejtände. 
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C. Die Gefahren bei der Teilnahme an den 
Opfer-Mahlzeiten 10,1-22. 


Paulus Zehrt nunmehr zu einer ausführlicheren und etwas andersartigen 
Behandlung des Themas zurüd, und zwar frennt er hier die beiden in Kap.8 
nod; miteinander verbundenen Fragen und behandelt zuerjt die Srage der 
Teilnahme an den heidniſchen Opfer-Mahlzeiten (10,1-22), um dann in einem 
legten Abjhnitt die Srage nach dem Genujje des dem Privatgebraud; überlajjenen 
Gößenopfer-Sleifhes zu beſprechen (10,23—11,1). Durch dieje Teilung kommt aud) 
erſt volle Klarheit in die Sachlage. Denn gegen die Teilnahme an Opfer-Mahl- 
zeiten hat Paulus grundjägliche, in der Sache liegende Bedenken; die zweite Frage 
ijt ihm dagegen wejentlid eine Stage der Rüdjihtnahme und des Taktes. In 
dem erjten Abjhnitt wendet er ji nun iharf gegen die Teilnahme an den 
offiziellen Opfer-Mahlzeiten (D. 1-22), und dabei ijt jein Hauptgejihtspunft 
der, daß ſich diefe durhaus nicht mit dem Saframent des Abendmahls, das die 
Chrijten haben, vertragen. Um feine Warnung nachdrücklicher zu gejtalten, hält 
er dem gegenwärtigen Geſchlecht das Schickſal des Geſchlechtes der Wüjten- 
wanderung vor Augen (D.1-13). Und zwar beruht der Dergleid auf dem Ge— 
danken, daß wie die Kinder Israels in der Wüjte bereits hohe jaframentale 
Gnadengaben von Gott empfangen haben und dennoch zu Fall gekommen jind, 
es jo auch der Gemeinde der Korinther, trogdem fie im Beji der Gnadengaben 
find, einmal gehen Tann, wenn jie ſich leihtjinnig in Gefahr begeben. So beginnt 
Paulus mit dem merfwürdigen Beweis, daß die Kinder Israel in der Wüſte bereits 
Saframente und zwar die Saframente der Taufe (D. 1-2) und des Abend» 
mahls (D. 3-4) bejejjen haben. 


a) Die fjatramentalen Önadengaben der Däter inder Wüjte 
10,1-4. 13c will euch nicht verjchweigen, Liebe Brüder: unfre Däter gingen 
alle unter der Wolke und zogen alle durchs Meer ?und ließen ſich taufen 
auf Mofes in der Wolfe und im Meereswafjer. ?Und alle aßen diejelbe 
wunderbare (himmlische) Speije und alle tranken denjelben wunderbaren 
Trank. Sie tranten nämlich aus dem fie begleitenden wunderbaren Seljen. 
Der Sels aber war Chrijtus. 

V. ıf. vgl.2.Mose13,21; 14,22. V.3 vgl.2.Mose16,4.35. V.4 vgl.2.Mose17,6; 
4.Mose20,7fl. 


Paulus behauptet aljo. zunächſt, daß Israel in der Wüjte bereits einer 
Art Taufe teilhaftig geworden jei. Wie die Chrijten eine Taufe auf Chrijtus 
(in die Gemeinjhaft mit Chrijtus) bejigen, jo war jene Taufe eine Taufe auf 
Moſes (in die Gemeinjhaft mit Mojes). Wie beweijt Paulus das? Er weilt 
auf die beiden Tatjahen hin, daß Jahwe dem Heereszug der Istaeliten in der 
Wolke folgte, und daß diefe wunderbar durchs rote Meer zogen. Wie die Chrijten 
bei der Taufe durch das von Gottes Kraft erfüllte Waſſer hindurchgehen, jo 
find auch die Israeliten durch das durch Gottes Wundertat aufgejtaute Wajjer 
hindurdgezogen; wie die Chrijten in dem Waſſer untertauden, jo jind auch die 
Ssraeliten unter der Wolke (in der Wolke), dem von Gottes Gegenwart erfüllten 
Wafjer, gewejen. Und für Paulus ijt das etwas mehr als nur ein Sinnbild, 
eine allegorijhe Spielerei, er meint es ganz wirflih: auch die Kinder Israels 
waren von den von Gottes Wunderkraft und Gnade erfüllten Waſſern ums 


- geben; daher hatten fie eine Taufe auf Mojes. Und weiter will Paulus be- 
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weijen, daß Israel in der Wüſte bereits eine Art von Saframent des Abend- 
mahls bejejien habe. Sie genojjen, jagt er, eine „pneumatijche“ Speije und 
einen „pneumatiſchen“ Trant. Am beften tun wir, wenn wir diejes Wort „pneu- 
matifch“ (wörtlich „geiltig"), das hier ſichtlich im Gegenjat zu den Begriffen 
irdifch, natürlich, gewöhnlich jteht, mit „himmlifch“ oder mit „übernatürlid,, 
wunderbar" überjegen. Was verjteht Paulus unter der- wunderbaren Speije? 
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Es Tann fein Sweifel daran fein, daß er hier an das Manna-Wunder (2.Mof.16) 
dent. Das Manna ijt himmlijche, wunderbare Speiſe im eigentlichen Sinne des 
Wortes. „Brot des Himmels“ heißt es Pjalm 105,40. Ebenjo kann fein Zweifel 
fein, daß Paulus bei der Erwähnung des wunderbaren Trankes an den von 
Mojes aus dem Seljen gejchlagenen Quell denkt. Das ijt aber auch fein natür- 
licher, fondern ein übernatürliher Wafjerquell. Nun aber heißt es weiter: 
Sie tranten aus dem wunderbaren (übernatürlihen), nachfolgenden Selfen. Hier 
it Paulus ganz von einer der merfwürdigjten rabbinijhen Ausdeutungen des 
A.T.s abhängig. Das Wunder, daß Mojes Wafjer aus dem Seljen ſchlug, 
wird nämlich bereits im A.T. infolge der Bejchaffenheit der vorliegenden 
Quellen zweimal erzählt: 2.Moje 17 und 4. Moſe 20,7ff. Daraus ſcheint dann 
die rabbinijche Anſchauung entjtanden zu fein, daß es ſich beide Male um denjelben 
Seljen handle, der aljo, da die Örtlichkeiten des Wunders verjchiedene find, den 
Israeliten nachgefolgt fein müßte. Dieje Meinung fand man dann auch durd 
eine wunderlihe Deutung von 4. Moſe 21,16-18 bejtätigt. Hier wird die Er- 
zählung von der Wanderung der Israeliten dur die Mitteilung eines alten 
Brunnenliedes unterbroden, und danach wird das Stationen-Derzeichnis der 
Wanderung der Israeliten fortgejegt. Die Stelle lautet: „Damals jangen die 
Israeliten folgendes Lied: „„Quelle auf o Brunnen... Brunnen, den Fürſten 
gruben, den die Edeljiten der Völker aushöhlten mit dem Szepter mit ihren 
Stäben!““ — Und aus der Steppe (zogen jie) nah Mattana, von Mattana 
nah Nahaliel (ujw.).“ Indem man nun über den angedeuteten jtarfen Ab- 
fa hinüberlas, jo verjtand man: „Quelle auf o Brunnen aus der Steppe 
nad) Mattana, von Mattana nad) Nahaliel ujw.“ Indem man weiter den 
Brunnen, mit dem aus dem Seljen gejhlagenen Quell des Moſes gleichſtellte, 
fam man zu dem rabbinijhen Märlein von dem nachfolgenden Seljen. War 
das aber richtig, jo mußte es mit dem Seljen eine ganz bejondere Bewandtnis 
haben; es war fein gewöhnlicher Sels, jondern ein wunderbares, übernatürliches 
Wejen, etwa ein Engel Gottes, der jich in den Fels verwandelte. Don hier aus 
iſt für Paulus nur noch ein Schritt zu feiner Deutung des Seljens: „Der Sels 
aber war Chrijtus.” Denn für ihn iſt Chrijtus vorweltlih; für ihn iſt es 
felbjtverjtändlih, daß der vorweltlice Chrijtus die Geſchichte des Volkes Israel 
im A.T. leitet. Wo er im A.T. den Namen „der Herr” (für Gott) las, da 
bezog er diejes „Herr“ ohne weiteres auf den vorweltlihen Chrijtus. Wenn 
aljo mit dem im A.T. erwähnten Seljen wirklih das Geheimnis eines wunder: 
baren Wejens angedeutet war, jo lag für Paulus der Gedanke außerordentlich 
nahe, daß diejes überirdijhe Wejen Chrijtus felbjt jei. So entjteht nun für 
den Apojtel in der Tat ein ganz enger Parallelismus zwijhen dem rijtlihen 
Abendmahl und der wunderbaren Speije und dem Trank, weldhe die Däter in 
der Wüfte genofjjen. Denn wie in der Speije des Abendmahls nach des Paulus 
Überzeugung, die wir noch genauer kennen lernen werden, Chrijtus ſich jelbjt 
den Seinen in geijtleibliher Dereinigung gibt, jo jtammt ja nad) ihm der ge- 
heimnisvolle Quell, der die Israeliten tränkte, aus dem Seljen, welcher Chrijtus 
war, den Chrijtus mit feinem Wejen erfüllte. Die ganze Tragweite diejer 
Ausführung für die Saframents-Lehre des Paulus wird erjt weiter unten deut- 
li werden. 

b) Troßdem wurden fie verworfen, uns zum warnenden 
Beifpiel 10,5-13. Aber an der Mehrzahl von ihnen fand Gott fein 
Wohlgefallen. Sie wurden in der Wüfte niedergejtredt. Dieſe Dinge 
aber find zur Warnung für uns gefhehen, daß wir nicht nach Böjem be- 
gehren, wie jene begehrten. Werdet auch nicht Gögendiener, wie einige 
von ihnen. Steht doc; gejhrieben: „Das Dolf lagerte ſich, zu ejjen und 
zu trinken, und ſtand auf, um ſich zu vergnügen“. SAud wollen wir feine 
Unzudt treiben, wie einige von ihnen Unzudt trieben, und an einem Tag 
dreiundzwanzigtaufend Mann fielen, 9nody wollen wir den herrn reizen, 
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wie einige ihn gereizt haben und durch die Schlangen umlamen. 10Endlih 
murrt nicht, wie einige von ihnen murrten und von dem Derderber ver- 
nihtet wurden. 11Das betraf jene in vorbildlicer Weife, it aber uns 
zur Warnung gejhrieben, für welhe das Ende der Zeiten getommen ült. 
12Darum, wer glaubt fejtzujtehen, hüte ſich, daß er nicht falle. 13Bis jeßt 
habt ihr nur menſchliche Derjudung erfahren. Gott aber ijt treu; der 
wird eudy nicht über euer Dermögen verjuhen lajjen; er läßt die Der- 
juhung fommen, aber aud wieder verjhwinden, fo daß jie euch nicht 
zu ſchwer wird. 

V. 5 vgl.4.Mose14,16; V.6 vgl.4.Mose11,4; V. 7 vgl.2.Mose32,6; 

V.8 vgl.4.Mose25,1.9; V.g vgl.4.Mose21,5f.; V. 10 vgl.4.Mose14,2.36. 

Aber jo hoher Gnadengabe gewürdigt, jind die Däter in der Wüjte nun 
doc; in ihrer großen „Mehrzahl“ mit Ausnahme von Jojua und Kaleb (4. Moſ. 
14,30; 26,64f.) in der Wüſte dem Derderben verfallen. Daran jollen die Ko- 
rinther ji eine Warnung nehmen. Sie jollen nicht wie jene nach Böjem und 
Unerlaubtem begehren. Es ijt nit ganz deutlich, auf weldes Ereignis ſich 
dieſe allgemeine Anjpielung bezieht; 4.Moj.11,4 ijt von dem Gelüjte der Israeliten 
nach Sleijh die Rede. Aud die Korinther begehren ja nad) Opfer-Sleijh. Vor 
allem follen jie nicht Gößendiener werden, wie jene, die das goldne Kalb an- 
beteten. Don ihnen heißt es in der Schrift: „Sie jegten ſich nieder zu ejjen 
und zu trinken und jtanden auf zu tanzen” (2.0j.32,6), ganz ſo wie das gegen- 
wärtig von den Teilnehmern an Opfer-Mahlzeiten gilt. Und mit dem Ge— 
danken der Teilnahme am heidnijhen Kult verbindet ſich jofort der Gedanke an 
Unzucht, daher die Warnung: „zaßt uns nidt Unzucht treiben — jo wie 
die Israeliten durch die Töchter Moabs bei den Opfer-Mahlen zur Un⸗ 
zucht verführt wurden (4.Moj.25,1ff.). Sur Strafe fielen damals (4.Moj.25,9): 
24000; Paulus jagt 23000, es liegt wohl ein einfacher Gedächtnisfehler vor. 
überhaupt joll man im allgemeinen den Sorn Goties nicht reizen, wie die, 
welhe durch die Schlangen umtamen (4.Moj.21,5ff.), und nit murren, wie die, 
die „vom Derderber vernichtet wurden“. Paulus denkt hier wohl an das Der- 
derben, weldes das Volk traf, als es gegen Moſes murrte, weil er die Rotte 
Korah umgebradt hatte (4.Moj.17,6ff.). Bier wird- nämlid; erzählt, Aaron 
habe den Befehl erhalten, mit feiner Räucderpfanne unter das Volk zu eilen: 
denn „das Wüten ijt bereits von Jahwe ausgegangen, die Plage hat begonnen“. 
Anitelle des Abjtraftums „das Wüten“ hat Paulus, wohl im Einflang mit 
rabbinifher Auslegung, einen bejonderen Engel, „den Derderber” gejegt. — 
Paulus ſchließt ab: Alles, was das Gejcleht der Wüjtenwanderung betroffen, 
das iſt vorbildlich gejhehen. Gott verfolgte mit diefem Gejhehen nod einen 
weitergehenden und höheren Swed: es jollte dem Geſchlechte der gegenwärtigen 
Tage zur Warnung gereichen. Denn diejes Geſchlecht jteht an einem ganz her 
vorragenden Zeitabſchnitt, vor dem Ende der Seiten; es foll in dem nahen 
großen Entjheidungstampf jtehen und jiegen, Ihm dienen daher alle Seiten 
mit dem Ertrag ihrer Erfahrung. Und jomit ergibt jid aus dem Beijpiel 
der Däter in der Wüſte die abjdliegende Ermahnung: die Gemeinde der 
Korinther joll ſich hüten vor vermejjener Sicherheit. Bis jegt hat fie nur 
menjchlihe Derjuhung — Paulus denkt vielleiht an Quälereien und Der- 
folgungen, welhe die Gemeinde zu erdulden hatte — betroffen, aber duch 
die Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten jegen ſie fih der Derjuhung und 
Anfechtung von feiten der Dämonen aus. Das ijt ein jchredliher Gedanke für 
die Korinther, daß fie ſich bereits der Gefahr dämonijher Derjuhung durch 
ihre leichtſinnige Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten bloßgejtellt haben. Was 
kann da alles, ohne daß die Korinther es überjhauen, jhon im Geheimen ge: 
ſchehen fein! Demgegenüber tröftet Paulus: der treite Gott wird fie felbit 
aus der Gefahr dämonijher Derjuhung retten. Aber um fo dringender gilt 
nun die im folgenden ausgejprocdene Mahnung. 
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c) Die Unverträglidteit der Seier des Abendmahls mit 
der Teilnahme an Opfer-Mahlzeiten 10,14-22. 14Deshalb, meine 
Lieben, flieht den Gößendienst! 10Ich rede ja doch zu einfihtigen Leuten; 
beurteilt felbjt, was ich ſage! 16Der Keldy des Segens, den wir jegnen, 
ift er nit Gemeinhaft mit dem Blute Chrijti? Das Brot, das wir 
brechen, ift es nicht Gemeinſchaft mit dem Leibe Chrijti? 17Weil es ein 
Brot ift, find wir, die vielen, ja ein Leib. Denn alle teilen wir uns 
in das eine Brot. — 18Schaut auf das irdiſche Israel. Sind nicht die, 
welche die Opfer eſſen, eng verbunden mit dem Altar? 19Was behaupte 
ic denn? Daß Gößen-Geopfertes etwas fei, oder daß ein Götze etwas jei? 
2onein — aber was man dort opfert, opfert man den Dämonen und nicht 
Gott. Ih will aber nicht, daß ihr mit den Dämonen in Gemeinjhaft 
tretet. 21Ihr könnt nicht den Kelch des Herrn trinken und den Keld der 
Dämonen, könnt niht am Tiſch des Herrn Gäjte fein und am Tiſch der 
Dämonen. 22Oder wollen wir etwa den Herrn zur Ciferſucht reizen ? Sind 
wir jtärfer als er? 

V. 20 vgl. 5.Mose32,17. V.22 vgl.5.Mose32,21. 

Paulus wendet ſich nun in jchroffiter Form gegen die Beteiligung an 
den heidnijhen Opfer-Mahlzeiten. Rundweg erklärt er diefe Teilnahme für 
Götzendienſt: „flieht den Götzendienſt“. So hatten es die Korinther natürlich 
nicht angejehen. Sie meinten, daß es ſich bei der Beteiligung an den ja nicht 
gerade zum Kultus gehörigen, gemeinjamen, feierlihen Mahlzeiten, die jehr 
oft einen fajt weltlihen Charakter trugen, um eine verhältnismäßig harmloje 
Sahe handle. Paulus jtellt ihnen, wie er überall das jchroffe Entweder — 
Oder liebt, die ganze Gefahr vor Augen. — Er führt im folgenden in einer 
für uns fremdartigen Weife den Beweis. Er jagt den Korinthern, daß ſich 
ihre Teilnahme an den Opfer-Mahlzeiten nicht mit dem heiligen Saframent 
des Abendmahls vertrage. Um das zu beweiſen, bringt er ihnen zunädjjt die innere 
Bedeutung des Abendmahls zum Bewußtjein. Er erinnert fie an die Elemente 
der heiligen Handlung; es jind deren zwei: „der Kelch des Segens, den wir 
jegnen, und das Brot, das wir brehen‘. Merkwürdig ift, daß Paulus hier 
den Kelch vor dem Brot nennt. Dieje abweichende Reihenfolge hat auch ſonſt 
Parallelen (vgl. I, S.205). Aber 1.Kor.11,23ff. ſetzt auch Paulus die Reihenfolge 
Brot — Keld voraus. Jedenfalls iſt es Gebrauch in der dem Paulus befannten 
Seier gemwejen, einen bejtimmten Keld zu jegnen und das Brot zu breden. 
Don diejer Sitte erhielt der betreffende Kelch den Hamen: Keldy des Segens, 
ein Name, den ſchon beim feierlihen jüdiſchen Pasha-Ritus ein bejtimmter Kelch 
(der dritte, der bei der Feier gereicht wurde), befommen hatte. Unter der Doraus- 
jegung, daß der betreffende Becher tatjächlih den Namen „Keldy des Segens“ 
hatte, erklärt fih aud am beiten der umfjtändlihe Ausdrud: „der Kelch des 
Segens, den wir jegnen“. 

Was für einen inneren Sinn legt num Paulus der Seier des Abendmahls 
bei? Er fagt, fie ſei (oder bringe) vermöge der beiden Elemente (Kelch, 
Brot), aus denen jie bejtehe, Gemeinſchaft mit dem Leib und Blut Chrijti. Aller 
Wahrjheinlichteit nad} denkt er hier an eine durch die heilige Speije hergejtellte 
mpjtifhe — jagen wir einmal geiftleiblihe — Gemeinjhaft mit Chrijtus. Man 
hat dieje Deutung wohl zu umgehen gejucht, indem man erklärte, Kelch und Brot 
bedeute eine Gemeinſchaft, die ihren Charakter erhalte durch die Snmbole des Leibes 
und Blutes Chrifti, d. h. durch die ſymboliſche Gegenwart Chrijti im Abendmahl, 
die ſich unter Kelch und Brot darjtelle. Allein wie gefünjtelt und fernliegend it 
diefe Erklärung! Wir bleiben bei dem einfachen realijtiihen Sinn der Worte des 
Apoftels jtehen. Mit diejer Auffaffung jtimmt nun auch überein, was Paulus oben 
D.3 über die Sakramente des A.T.’s ausgejagt hat. Denn wir werden annehmen 
dürfen, daß Paulus in diefen Ausführungen, die er nicht aus dem A.T. herausgelejen, 
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jondern in diejes hineingedeutet hat, nur eben wieder feine hrijtlihe Anfhauung 
vom Saframent des Abendmahls vorträgt. Und da jagt er uns, es handle fi 
in der heiligen Handlung um wunderbare himmliſche Speife und Trant, und er 
jagt fogar weiter, daß der Trant — und dann auch die Speife — unmittelbar 
aus dem Weſen Chrijti jelbjt jtamme: aus dem Sels, weldher Chrijtus war. 
Das aljo war dort jchon die Meinung des Paulus, dag man im Abendmahl 
wunderbare überirdifhe Speife und Tranf genießt, in denen Chriſtus ſich ſelbſt 
den Seinen gibt. Das meint er auch hier, wenn er von einer durch Speiſe 
und Trank hergeſtellten Gemeinſchaft, einer innigen Derbundenheit mit Leib 
und Blut Chrijti redet. Und zwar dentt Paulus dabei nit an Leib und 
Blut des irdifchen, fondern des erhöhten Jejus. Der gibt ſich in Speife und 
Trank den Seinen nicht nur geijtig, fondern auch leiblih. Denn er hat ja nad 
des Paulus Dorjtellung auch eine verflärte leibliche Wejenheit, einen neuen himm- 
liſchen Lichtleib. Daher kann Paulus von feinem Leib und jchließlih aud von 
feinem Blut, da ihm diejer Doppelausdrud durch die Seier einmal gegeben war, 
reden. Einen jolhen Leib, wie ihn der verklärte Herr hat, jollen aber aud die 
Chrijten einmal befommen, fie jollen gleichgejtaltet dem Bilde feiner Herrlichkeit 
werden (Röm.8,29). Das ijt feine höchſte Hoffnung. Ja, ſchon jegt find die 
Chrijten, ohne daß es fihtbar zum Ausdrud kommt, Teiblich mit dem Herrn ver- 
bunden; ihre Glieder find Glieder Chrijti. Bei diejer allgemeinen myjtijhen 
Grundauffajjung des Apojtels kann es nicht wundernehmen, wenn er meint, daß 
im Saframent des Abendmahls der erhöhte Chrijtus ſich nicht nur geijtig, jondern 
au mit feiner verklärten Leiblichfeit den Seinen gebe. 

Um noch näher zu erläutern, was er meint, betrachtet Paulus das Abend- 
mahl und feine Wirkung nod von einer andern Seite, nämlich hinfichtlic feiner 
gemeinjhaftjtiftenden Wirkung für die Gläubigen untereinander. Er erinnert 
die Chrijten daran, daß fie im Abendmahl alle von einem Brot genießen. Daß 
ein Brot gebrohen und unter jämtliche Teilnehmer verteilt wurde, ſcheint aljo 
damals fejtjtehende Sitte gewejen zu fein. Und nun ſchließt Paulus: weil 
ein Brot ijt (beim Abendmahl), jind wir, die vielen, ein Leib. Er führt 
aljo die innige Derbundenheit der Chrijten zu einem Leibe, von der er aud 
fonjt unter demfjelben Bilde redet, auf den gemeinjamen Genuß des Abend- 
mahls zurüd. Auch hier wieder diejelbe wunderbare Wirkung der Speije des 
Abendmahls.. Wir dürfen dabei nicht vergejjen, daß für Paulus auch dieje 
innige Derbundenheit der Gläubigen unter einander mitten in einer fremden 
und feindlichen Welt etwas ganz übernatürliches, myjtijches war. Und ebenjo 
wunderbar und noch wunderbarer ijt nun ihre Dereinigung mit dem erhöhten 
Herrn. im ak Bol 
Dazu zieht Paulus ſelbſt gleihjam religionsgejhichtlihe Parallelen we 
zunächſt den israelitiihen Kultus. Hier jtehen die, welche das Recht haben, 
das Opfer zu ejjen, d.h. im allgemeinen die Priefter, — an die bejondren 
Sälle, wo auch die Gemeinde ſich am Opfergenuß beteiligt, Pascha-Opfer ujw. 
denkt Paulus nicht — in einer bejonders innigen Beziehung zum Altar. Sie 
find Träger und Pfleger des Kultus und der Religion. Auch hier bedeutet das 
Ejjen der Opferjpeife eine außerordentlich enge Derbundenheit mit dem Altar, dem 
Tempel und aud mit Gott, dem der Tempel gehört. Man muß ſich übrigens 
hüten, diejem Vergleich mit dem alttejtamentlihen Kultus die eigene Meinung 
des Apoftels über das Abendmahl ausihlieglih zu entnehmen; es ift für ihn 
ein Dergleich, den er nur vorübergehend anjtellt. Der eigentlihe Nahdrud in 
der Gedankenführung ruht auf dem folgenden Dergleihe mit den heidniſchen 
Opfer-Mahlzeiten. Paulus beginnt diejen mit einer allgemeinen Würdigung 
des heidnijchen Gottesdienites. Was bedeutet er nad) feiner Meinung? „Weder 
Gößen-Geopfertes noch Götze find etwas,“ d.h. dieſe Dinge ſind nicht das, 
was die Anhänger heidnijher Religion von ihnen glauben. Die Götzen find 
nicht Götter, Gößen- Beopfertes fein Götter-Opfer, wie man dort glaubt. Es 
gibt feine Götter. Aber dennoch handelt es ſich hier niht um Schein und 





Phantaſie. Sür Paulus jteht hinter den Göttern und dem Gößendienit eine 
furhtbare Wirklichkeit: „Was man dort opfert, opfert man Dämonen und 
nicht Gott." Dämoniſche Geijter wirken, den Heiden verborgen, im heidnijchen 
Glauben und im heidnifhen Kult. Wir haben bereits oben (8,5) darauf hin- 
gewiejen, wie Paulus hier ganz auf dem Boden jüdiiher Anjchauung über 
die Religionen des Heidentums jteht und wie ſich diefe Anjchauung halbwegs 
mit der aufgeflärten griechiſchen philojophifhen Anjchauung über die volfs- 
tümlihen Götter und Kulte begegnet. An dieſe Dorjtellung fnüpft er nun fehr 
nahdrüdlic; feine Warnung: Teilnahme an den Opfer- Mahlzeiten bedeutet tat- 
jählich ein In-Gemeinjhaft-Treten mit den Dämonen. Aller Wahrjcheinlichkeit 
nad denkt Paulus jih nun diefe Gemeinjhaft mit den Dämonen wieder jehr 
wirklich. Im zweiten nahrijtlichen Jahrhundert ift bei den Apologeten folgende 
Anjhauung, die ſich übrigens vielleicht ſchon in dem alten jüdijhen Henoch-Buch 
(Kap. 15, Kaußjch II, S. 246f.) angedeutet findet, von der Gemeinjhaft mit den 
Dämonen weit verbreitet. Man glaubte, die Dämonen, die im heiönijchen 
Gögendienit wirkſam feien, feien körperloſe Geijter. Es jeien die Seelen der 
nad; jüdijcher Überlieferung erjchlagenen Nachkommen aus der Vermiſchung der 
gefallenen Engel mit den Menjchentöhtern, die nun Zörperlos umherjchweiften, 
aber mit einer wilden Sehnjucht nad; Ieiblihen Genüfjen, Ejjen und Trinken 
und gejchlechtlihem Derfehr behaftet jeien. Um ihre Begierden zu befriedigen, 
ſuchten fie in Menjchenleiber zu fahren und eine bejonders günjtige Gelegenheit 
jeien für fie die Opfer-Mahlzeiten des heidnijhen Kultus. Mit der hier 
genojjenen Speife fahren fie in die Leiber der Teilnehmer, um dann durd 
diefe ihren unausrottbaren Lüften zu frönen. Die Anjhauungen erjheinen uns 
jeltjam, aber fie jpiegeln nur das tiefe Grauen wieder, mit dem Juden und 
Chrijten die Opfer- Mahlzeiten des Heidentums mit ihrem oft wild erregten 
Charakter, ihren Schlemmereien und unfittlihen Ausjhweifungen betradteten. 
Das alles iſt Dämonen-Treiben im wahrjten Sinne des Wortes. Aus diejer Um— 
gebung von Dorjtellungen, die uns im zweiten Jahrhundert bei hriftlichen 
Schriftjtellern begegnen, die aber aller Wahrjheinlichkeit nach einfac, der jüdiſchen 
Polemit gegen das Heidentum entlehnt, aljo viel älter find, haben wir nun 
den Sat zu verjtehen: daß die Teilnehmer der Opfer-Mahlzeiten „Genoſſen der 
Dämonen“ würden. Dann verjteht man erjt, was es in des Paulus Sinne heißt: 
„Ihr könnt niht den Kelch des Herrn trinken und den Keld der Dämonen, 
ihr könnt nit am Tifche des Herrn Gäjte fein und zugleih am Tiih 
der Dämonen.“ Es jteht bei ihm Saframent gegen Saframent, Geheimnis 
gegen Geheimnis. Bier ein himmlifch-jeliges und dort ein höllifch-teuflifches. 
Hier die innige geijtleibliche Derbundenheit mit dem Herren und dort die furdt- 
bare, ebenfalls wirklich zu denfende Derbundenheit mit den Dämonen. Daher 
der gewaltig ernite Schluß: „Wollen wir den Herrn zur Eiferjucht reizen ? 
Sind wir ſtärker als er,” — daß wir das wagen dürften? 

Wir fehen, für Paulus ift das Abendmahl Salrament im eigentlichen 
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Sinne des Wortes. Es ijt wunderbare Speife und Trank, durch welhe eine 


geiftleiblihe Gemeinſchaft mit dem erhöhten Herrn gewirkt wird. Ebenjo läßt 
fi} nachweiſen, daß für Paulus die Taufe die Bedeutung eines Sakraments im 
wahrjten Sinne des Wortes hatte. Hier drängt ji nun unmittelbar die Stage 
auf: Woher famen dem Paulus dieſe fremdartigen Gedankenreihen? In der 
gejamten altteftamentlihen Frömmigkeit finden wir nihts dem Dermwandtes 
und Entjprechendes, auch im Spätjudentum ſuchen wir, wenn wir von der Sefte 
der Ejjener, zu der Paulus ſchwerlich in Beziehung jtand, einmal abjehen, ganz 
vergebens nad; Spuren jatramentaler Anſchauung. Aud im Evangelium Jeſu 
finden wir nicht die geringjte Hinneigung zum Satramentalen; hier jteht alles 
auf rein geiftiger Höhe und, was auch das lebte Mahl Jeju mit feinen Jüngern 
urfprünglich bedeutet haben mag, jedenfalls Tann Jeſus, als er bei feinen Leb- 
zeiten die heilige Mahlzeit mit feinen Jüngern beging, nicht wie Paulus ‚den 
Gedanten gehabt haben, daß die Speife des Abendmahls Gemeinjhaft der Seinen 
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mit ihm als dem Erhöhten bedeute. Auch von Paulus jelbjt können die neuen 
Gedanken nicht jtammen, fie tauchen nur vorübergehend bei ihm auf; er jelbjt 
legt feinen allzu großen Wert auf fie. Denn aud ihm iſt troß allen fremd. 
artigen Einjhlags das Perjönli-Geijtige in der Religion die Hauptjahe. — 
Es wird aljo nichts andres übrig bleiben, als daß wir an diefem Punkte ver> 
borgene Einflüffe der jpäteren hellenifhen Srömmigfeit anzunehmen haben. 
Weilt uns doch Paulus felbjt mit feiner legten, dem heidnijhen Kult entlehnten 
Parallele (D. 19ff.) zum riftlihen Saframent eben diejen Weg. Und hier 
brauchen wir in der Tat nicht lange nach Parallelen zu ſuchen. Die ganze 
außerjüdiſche und außerhriftliche Welt, auf deren Boden Paulus das Evangelium 
verkündete, ijt voll von Saframenten, das ganze religiöje Lebensgebiet ijt ge 
jhmwängert mit Saframents-Jdeen. Nicht umjonjt nennt man alle die religiöjen 
Neubildungen, die wir im Zeitalter des Chrijtentums und ſchon früher im 
römijchgriehifhen Reiche auftauchen jehen, Mojterien-Religionen, d.h. Safra= 
ments-Religionen. Sie erhalten alle das Gepräge dadurch, daß bei ihnen im 
Mittelpunft die Überzeugung fteht, man Lönne ſich durch äußerliche Handlungen 
der religiöjen Heilsgüter bemähtigen. Heilige Weihe-Kandlungen, Weihe-Sormeln, 
Wajchungen, Taufe, heilige Speife, heiliger Tran, Derjiegelung durch geheimnis- 
volle Zeihen und anderes jpielt bei ihnen allen eine Hauptrolle. — Wir fragen 
weiter, wie wir das Aufkommen der Saframente und Mnjterien um das Seit 
alter der großen Religions-Wende zu begreifen haben. Um die Stage zu be= 
antworten, müffen wir uns vergegenwärtigen, daß in diejem Seitalter des 
Umſchwunges und der Entjtehung des Chrijtentums die Religion ji im Sujtand 
der Auflöjung und der vollfommenen Gärung befindet. Die alten nationalen 
Sormen des religiöfen Lebens jind im Abbrödeln und Sujammenjturz begriffen, 
neue lebendige, fiegreihe Gejtaltungen vermögen ſich nicht zu erheben. Die Folge 
ift, daß ſich in diefem zerjegten Boden uralte, längjt vergangene Sormen des 
religiöfen Lebens wieder erheben und zu neuem Leben fommen. Aus der Urzeit 
der Menjchheit, aus der Tiefe der Dolfsjeele, wo er gejhlummert, jteigt 
alter und ältejter Glaube wieder hervor: Geijter-blaube und Gejpenjter-Angit, 
Toten-Bejhwörung und Zauberei. In diefe Klafje religiöfer Dorftellungen gehört 
auch der wiedererwahende Glaube an Sakramente, an durd ſich jelbjt wirkjame 
äußere heilige Handlungen. Sie jtammen aus der unterjten Stufe des religiöjen 
Lebens der Menjchheit, aus einer Seit, in weldher man ſich die Gottheit noch 
ganz naturhaft jtofflihh dachte, einer Zeit etwa, wo man glaubte, daß die 
Gottheit jelbjt in leibhaftiger Gejtalt mit dem Menjchen verfehre und jich bei 
ihm zu Tiſch fee, wie Jahmwe bei Abraham, wo man glaubte, daß die Götter 
oder die „Söhne Gottes“ mit den Menſchentöchtern ſich vermijchten und Söhne 
und Töchter zeugten (1.Mofe 6,1f.). Es ijt aljo nicht verwunderlich, wenn wir 
in diefer Seit die Ideen finden, daß man ſich dur äußere Mittel mit der Gott» 
heit vereinigen Zönne, daß man mit der Gottheit gejchlehtlih verkehren, daß 
man den Gott ejjen, genießen könne, wenigjtens in feinem heiligen Symbol, 
dem ihm geweihten Tier, das man dann als mit der Gottheit gleichbedeutend 
dachte. Solche Ideen erfüllten im Seitalter des werdenden Chrijtentums die 
helleniftijhen Mnjterien-Religionen. Man nahm fie hier natürlih nicht in 
ihrer urjprünglichen Grobheit und Rauheit, jondern in halber Umdeutung und 
Dergeijtigung und deshalb aud; mit einer gewijjen Undeutlichfeit und Unklarheit 
behaftet. Aber gerade diefe Unklarheit, diefes myſtiſche Helldunkel erhöhte 
ihren Sauber. Sollte es nun allzu fühn fein, die Anjchauung des Paulus, daß 
durch Speife und Trank des Abendmahls eine Derbindung zwijhen dem erhöhten 
Chrijtus und den Gläubigen hergejtellt werde, in diejen Sufammenhang ein- 
zureihen? Paulus leitet uns ja felbjt durd feine Dergleihe auf diefen Weg. 
Noch in einem andern Punkte können wir den hier vorliegenden Sujammenhang 
nachweiſen. Wenn Paulus die Korinther daran erinnert, daß fie ein Leib 
jeien, weil fie im Abendmahl von einem Brote genießen, jo Tnüpft er aud 
hier an älteres Empfinden an. Nach uralter Dorjtellung hat gemeinjames Ejjen 
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und Trinken den Erfolg innigjten, nicht bloß perfönlichen, fondern geradezu leib— 
lihen Sujammenhangs. Die gemeinfam genofjene Speife bindet die Menjchen 
aneinander. Bejonders hat das gemeinfam genofjene Blut dieje faft zauberhafte 
Wirkung. Denn „Blut it ein ganz bejondrer Saft“, im Blut it Leben. Wo 
zwei von demjelben Blut genießen, pulfiert das gleiche Leben in ihren Adern. 
Darauf beruhen zahlreihe naive Sitten und Gebräuche auf dem Boden der 
Stammes-Organijation und Stammes-Religion. Die Aufnahme in die Gemeinjhaft 
des Stammes erfolgt durch gemeinjames Ejjen von Brot und Salz, durch gemein- 
famen Blutgenuß etwa vom Blute des heiligen Opfertieres; die Mahlzeiten der 
Gemeinjhaft eines Stammes, einer Sippe gewinnen feierlihen Charakter, ein 
Sremder darf daran nicht teilnehmen. Die bis in unfre Zeit erhaltenen 
Bräudhe der Blutsbrüderjhaft, des Bruderjhaft-Trintens gehören hierher. Die 
Empfindung für dieje, die Teilnehmer innig verbindende feierliche Mahlzeit war 
zur Seit des Evangeliums noch keineswegs ausgejtorben, weder in Paläjtina noch 
in der Außenwelt. Der merkwürdigen paläjtinenjifchen Ordens-Sekte der Ejjener 
waren die gemeinjamen Mahlzeiten religiöje Handlungen; fie verzichteten, heißt 
es, auf den Opfer:Kult, weil fie in ihren gemeinfamen Mahlzeiten etwas Vor— 
zügliheres zu haben glaubten. Auch jonjt fpielen im Judentum feierlihe Mahl- 
zeiten noch eine große Rolle. Dieje Empfindung für die myjtijche Bedeutung 
gemeinjamen Ejjens und Trintens jegt Paulus voraus, wenn er jagt: Weil es 
ein Brot ijt, find wir, die vielen, ein Leib. 

Wir dürfen nit erjchreden, wenn wir fehen, daß die in unferm Kapitel 
vorgetragene Auffajjung vom Satrament des Abendmahls in diefer uns ſehr 
fremdartigen Welt religiöjer Dorjtellungen aus urgrauer Dergangenheit feinen 
Plag findet. Denn einmal müſſen wir uns daran gewöhnen, auch auf dieje 
niederen Sormen religiöjen und ſozialen Lebens nicht mit Derahtung und Wider- 
willen, fondern mit Ehrfurdht zu ſchauen. Auch in den merkwürdigen Jdeen 
vom Gott-Ejjen, von der finnlihen Dereinigung mit der Gottheit, fommt, wenn 
aud oft feltfam übertrieben und graufam verzerrt, das Streben der Menſchen 
nach Dereinigung mit der Gottheit, der Hunger nach Gott zum Ausdrud. — 
Serner: wenn wir des Paulus Auffafjung vom Saframent in diefen Zuſammen— 
hang einrüden, jo jagen wir damit nicht, daß feine Sakraments-Idee jenen 
anderen Dorjtellungen auf unterjter Religionsjtufe gleihartig oder gleichwertig 
fei. Nur das ſoll gefagt werden, daß hier wie dort derjelbe Grundtrieb religiöjen 
Lebens zur Entfaltung fommt und daß die verwidelten vergeijtigten Dorjtellungen 
einer fpäteren Seit am beiten begreifbar werden, wenn wir von den naiven 
und einfahen ausgehen. Daneben aber joll auch kräftig hervorgehoben werden, 
eine wie ungemein jtarfe Dergeijtigung jenes Grundtriebes hier vor jih ge 
gangen ijt. Das wilde Reis ijt auf einen edlen Stamm gepfropft. Hier haben 
wir nichts mehr von einem Genuß von wirflihem Sleifh und Blut 
der Gottheit, die Erjagmittel des Brotes und des Weines treten dafür ein; hier 
ijt der ftürmifche Charakter jener wilden Opfer-Mahlzeiten mehr oder minder 
verſchwunden. Und wenn Paulus das Abendmahl noch eine Gemeinihaft, eine 
enge Derbindung mit Leib und Blut des Herrn nennt, jo bedeutet dies doh für 
ihn faum etwas anderes, als innige perjönlihe Gemeinſchaft mit dem erhöhten 
Herrn, der für Paulus in erjter Linie Geijt ijt, wenn aud) in verflärter Leib- 
lichkeit, und mit dem die Chrijten jo verbunden find und verbunden werden 
follen, wie fie unter einander verbunden find. Aber freilich, jene Sufjammenhänge 
bleiben immer noch erkennbar, wenn Paulus doc von Gemeinjhaft mit Leib und 
Blut redet und wenn er die mnjtifche Dereinigung an Ejjen und Trinken fnüpft. 

Auch foll mit allen diefen Ausführungen nicht gejagt werden, daß für 
uns, nadhdem wir diefe Sufammenhänge durchſchaut, das Saframent des Altars, 
wenigjtens in der paulinijhen Auffafjung, wertlos und unbrauhbar geworden 
wäre. Sreilich wir erkennen von hier aus deutlicher die Gefahren, mit welchen 
die fo tief im Menjchenherzen wurzelnde jatramentale Auffafjung der Religion 
deren freiere perjönlihe Erfafjung bedroht. Wir erkennen deutlicher, wie das 
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Satrament mit feinem Bleigewiht auch eine höher jtehende Religion in die 
niederen Gebiete einer Zörper- und naturhaften Gejamtanjhauung vom Leben 
mit der Gottheit wieder hinabzerren Tann, wie denn dur das Saframent die 
hriftliche Kirche des Morgenlandes zugrunde gegangen, die römiſch⸗katholiſche 
entſtellt und verdorben iſt, die evangeliſchen Kirchen veruneinigt und entzweit 
ſind. Wir ſehen, daß Sakraments-Gedanken mindeſtens nur bei einem immer 
von neuem vorzunehmenden ſtarken Vergeiſtigungs-Prozeß in den Rahmen der 
riftlihen Religion einigermaßen hineinpafjen. Aber dennod — Stimmungen, 
die einmal das Menſchenherz jo mächtig gepadt, wie dieje, vergehen nie ganz. 
Klänge, die einmal jo gewaltig getönt, verflingen nicht, jondern behalten ihren 
Rejonanzboden in unfter Seele. Wir handelten unrecht, wenn wir hier alles 
beifeite werfen wollten. Wir tun bejjer, wenn wir auf dem von Paulus ein» 
gejchlagenen Wege der Dergeijtigung getrojt weitergehen. Steilih müfjen wir 
aud den legten Reit von jenen für uns unverjtändlihen realijtiihen Vor— 
itellungen einer durch Speife und Tran hergejtellten Teiblihen Gemeinjhaft 
fallen laſſen. Aber halten wir fejt an diejem Gedanken: Das Abendmahl jei 
uns eine Seier der Gemeinſchaft; in gemeinfamem Ejjen und Trinken ſchließen 
ſich in ihm die Glieder einer Gemeinde aufs engjte unter einander zujammen 
und, fo unter einander verbunden, einigen fie ji im Geijt mit ihrem Sührer 
und Herrn, dem geijtig ewig Lebendigen und in ihrer Mitte MWeilenden. Wenn 
das Satrament des Abendmahls das heute niht ijt, jo arbeiten wir daran, daß 
es das wieder wird! So fann das Abendmahl aud für uns eine Bedeutung 
behalten, die es neben der Derfündigung des Wortes nicht überflüjlig erjcheinen, 
eine Bedeutung, die fih im Worten niemals erjhöpfen läßt, wie man in 
Worten auch nicht jagen könnte, was dem Soldaten jeine Sahne bedeutet. Und 
bei diefer Auffafjung und Ausgejtaltung des Abendmahls nähern wir uns dann 
vielleicht dem urjprünglihen Sinn feines Stifters. Denn das Abendmahl ſcheint, 
ſo weit wir hier noch ſehen können, nichts anders geweſen zu ſein als eine 
feierliche Derbrüderung und innige Derbindung Jeſu mit den Seinen im Angejiht 
feines nahen Todes, ein ewiges Bündnis über Grab und Tod hinaus (vgl. das 
zu 1.Kor.11,23ff. Bemerkte, ferner I, S. 204ff. und W. Keitmüller, Taufe und 
Abendmahl bei Paulus, Göttingen 1903). 


D. Der Genuf des Gößen:Geopferten, abgejehen von 
den Opfer-Mahlzeiten 10,23-30. 


23, ‚Alles ift erlaubt“, aber nicht alles ift förderlich, „alles iſt erlaubt“, 
aber nicht alles erbaut. 24Niemand foll fein Anliegen, fondern das des 
andern im Auge haben. ?5Alles, was auf dem Markt gekauft wird, et, 
ohne etwa des Gewiſſens halber nachzuforſchen. 26,,Denn dem Herrn ge- 
hört die Erde und ihre Fülle” 27Wenn euch ein Ungläubiger zu Gajte 
lädt, und wenn ihr denn hingehen wollt, jo eßt alles, was man eud 
vorſetzt, ohne des Gewiſſens halber nahzufragen. 28Sagt aber jemand zu 
euch: Das ift im Heiligtum geopfert, jo eßt nicht, und zwar um dejjen 
willen, der es euch gejagt, und um des Gewijjens willen, d.h. nicht wegen 
des eigenen Gewiſſens, fondern um das des andern willen. 29Denn 
warum foll meine Sreiheit von einem fremden Gewiljen beurteilt werden ? 
30Menn ich mit Danf genieße, warum foll id) verläftert werden, wofür id 
ein Danfgebet ſpreche? 

V. 25 vgl.Ps.24,1. 

Nachdem Paulus die Möglichkeit der Teilnahme an heidniſchen Opfer-Mahl- 
zeiten in rundweg verneinendem Sinne erledigt hat, geht er nunmehr zur Stage des 
Genuffes des dem Privatgebraud überlafjenen Opfer-Sleifhes über. Hier läßt 
er den Grundjaß der durch die Rüdjiht auf den Nächten geregelten Freiheit 
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gelten. Die Sreiheit foll gelten, aber nur die Sreiheit, die aufbaut und nicht 
zerjtört. Zwei bejondere Fragen werden erledigt. 1) Beim Sleijche, das man 
auf dem Markte kauft, foll man nit ängjtlic; nachfragen, ob es etwa Opfer: 
Sleifh iſt. Dafür eine prächtige religiöje Begründung nad; einem alttejtament- 
lihen Wort: Dem Herrn gehört ſchließlich doc alles, was die Erde gibt. 
Ob damit ein Mißbrauch im heidniſchen Kult getrieben ijt, es bleibt doch fein. 
Der Gläubige darf es genießen. 2) Wenn man zu einem privaten Gafjtmahl (wohl 
zu unterjcheiden von den öffentlichen Opfer-Mahlzeiten) bei einem Ungläubigen 
gebeten ijt und dort hingeht — Paulus gibt zu bedenten, ob man überhaupt 
hingehen joll — dann joll man aud) nicht ängjtlic nachfragen, ob vielleiht Opfer- 
fleiſch vorgejegt wird. Aber dabei fann nun allerdings der Hall eintreten, daf 
ein ſchwächerer Chrijt, der ebenfalls bei dem Gajtmahl anwejend gedacht werden 
muß, den hrijtlihen Bruder aufmerkſam macht, was er ejje, jei im Heiligtum 
Geopfertes. (Man beachte hier den taktvolleren Ausdrud des ſchwächeren Chrijten, 
dem der heidnijche Gottesdienjt noch etwas gilt, jtatt des ſonſt gebrauchten 
verächtlichen: „Gößen-Geopfertes“.) Dann foll man lieber nicht ejjen um des 
Bedenklihen willen, es gilt ja fein Gewiſſen. Sein Gewiſſen, nicht das eigne, 
fügt Paulus mit Nahdrud hinzu. Man foll allerdings Rüdjiht nehmen auf 
den Schwachen. Aber freilich, fein eignes Gemifjensurteil ſoll man nicht nad 
dem Urteil eines fremden Gewiljens modeln. Die Sache jelbjt bleibt erlaubt. 
Man kann leicht darauf die Probe mahen. Kann man bei einer ſolchen Mahlzeit 
von Herzen fein Dantgebet jprehen, dann kann an und für ſich fein Unrecht dabei 
fein. Man joll fi} von niemandem dreinreden lajjen. Der ganze Sreiheitsjtolz 
jittliher Überzeugung fommt hier bei Paulus zum Ausbrud). 


Abſchluß des ganzen Abfchnittes 10,31 — 11,1. »Mögt ihr nun eſſen 
oder trinken oder ſonſt irgend etwas tun, jo tut alles zur Ehre Gottes. 
32Nehmt in allem Rüdjiht auf Juden und auf Heiden wie auf die Ge— 
meinde Gottes. 33Wie denn auch id allen in allen Stüden zu gefallen 
ſuche und nicht meinen Nußen, fondern die Förderung vieler im Auge habe, 
damit fie gerettet werden. 114Nehmt mid) zum Dorbild, wie id meiner: 
feits Chrijtus. 

Mit diefen Ausführungen ſchließt Paulus den ganzen Abſchnitt. Be- 
merfenswert ift, daß er Rüdfihtnahme auf Juden verlangt. Den Juden mußte 
natürlich ein freies Derhalten der heidenhriftlihen Gemeinde gegenüber dem 
heidniihen Kult als ein befonderes Ärgernis erjheinen. In großartiger Weije 
nimmt Paulus hier aljo Rüdjiht auf die Gefühle der Snnagoge, deren Ge— 
winnung er immer noch nicht aufgegeben hat. Auf „Heiden“ joll man Rüdjicht 
nehmen, indem man die Ängjtlichkeit auch nicht übertreibt. Dor allem natürlich) 
gilt die Rüdjihtnahme gegen die Gemeinde Gottes, d.h. die chrijtlichen Brüder. 
In dieje drei Teile, Juden, Heiden, Brüder zerfällt für den Apojtel die Menſch— 
heit. Getroft kann Paulus fih in alledem als Dorbild hinftellen. Wenn er 
weiter fagt, daß er ſich Chrijtus zum Dorbild genommen habe, jo muß er doc 
ein deutlicheres Bild von der irdischen Perſönlichkeit Jeſu gehabt haben, als 
er fonjt in feinen Briefen erkennen läßt. Oder denkt er hier an den vor- 
weltlichen Chrijtus und deſſen Selbjtopferung aus Rüdjiht für eine verlorene 
Menjchheit? 


3. Die Derjchleierung der Frauen im Gottesdienſt 11,2-16. 


a) Das Gebot der Verſchleierung und feine Begründung 
aus der Sitte 11,2-6. 2Darin, daß „ihr in allem meiner gedentt und 
die Anweifungen, wie ich fie euch gegeben, innehaltet“, Tobe ich euch. 3Ich 
möchte euch aber zu bedenken geben, daß jedes Mannes Haupt Chrijtus ijt, 
das Haupt der Frau aber der Mann, das Haupt Chriſti endlich Gott. — 
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4eder Mann, der beim Beten oder Prophezeien etwas auf dem Haupte hat, 
ſchändet fein Haupt. 5Jede Frau hingegen, die mit unverjchleiertem Antlig 
betet und prophegeit, |händet ihr Haupt. 6Sie tut dasjelbe wie die Ge— 
ihorene. Wenn ſich eine Srau nicht verjchleiert, jo mag fie ſich meinet- 
wegen die Haare abjhneiden laſſen. Wenn es für eine Srau jhimpflid 
ift, fi das Haar ſchneiden oder fheren zu laſſen, dann ſoll fie jih auch 
verjchleiern. 

Eine neue Einzelfrage! Die Korinther werden aud in diefem Punkt bei 
dem Apoftel angefragt und dieje Anfrage mit dem Sat begonnen haben, den er 
zu zitieren ſcheint. Darauf erwidert Paulus zunächſt mit einem höflihen Lob. 
Dann ſucht er für die zu behandelnde Stage einen allgemeinen Grundjag 
aufzuftellen in dem Gedanken der entjhiedenen Unterordnung der Frau unter 
den Mann. Er jtellt die Rangordnung auf: Gott, Chrijtus (man beachte die 
bejtimmte Unterordnung Chrijti unter Gott), der Mann, die Srau. Don hier 
aus wendet ſich Paulus der bejondern Srage zu: Soll die Srau beim Auftreten 
im öffentlihen Gottesdienft unverjchleiert auftreten? Paulus jegt offenbar 
eine tätige Teilnahme der Frau am gottesdienjtlihen Leben voraus. Er kennt 
in der Gemeinde prophezeiende Frauen, er meint deshalb auch ſicher in diejem 
Zufammenhang das öffentliche Gebet vor verjammelter Gemeinde, nit das 
Einzelgebet. Dabei lag der Gedanke an ein unverjchleiertes Auftreten der Frau 
in der Gemeinde nahe. Es war damit eine Stage von großer jozialer Be- 
deutung aufgeworfen. Mit dem jungen Chrijtentum drohte ein Stüd Stauen- 
Emanzipationsbewegung ſich zu verbinden, es handelt ſich um einen Dorjtoß 
gegen die gejellihaftlihe Ordnung. Ein unverjchleiertes Auftreten der Srau 
in einer Gejelljhaft von Männern war damals etwas Unerhörtes; von wenigen 
Ausnahmen abgejehen verkehrten nur die Frauen der Halbwelt in diejer Weije 
mit den Männern. Diejer Bewegung jtemmt jid nun Paulus mit aller Kraft 
entgegen. Er hat den Kernpunkt der Stage in D. 4-6 durchaus richtig erkannt 
und trifft den Hagel auf den Kopf. Es handelt jih um eine Frage 
der Sitte. Der freie griehijhe Mann geht unbededten Hauptes, im Su— 
itand höchſter Trauer nur verhüllt er fein Haupt. Die edle griehijhe Stau 
aber geht verhüllten Hauptes. Wenn die rijtlihen Srauen ſich ohne Schleier 
zeigen, jo tun fie, meint Paulus, damit dasjelbe, wie die Geſchorene, das heißt 
wie die Projtituierten, die nach der Sitte mit kurz gejchnittenem Haar gingen. 
Die rijtlihen Srauen ſollen ſich aber nicht in der äußeren Sitte den Dirnen 
gleichitellen. — Eine durchaus weile Entjheidung des Paulus, mit der er der 
chriſtlichen Gemeinde einen großen Dienjt leijtet. Er jtellt jich in der Frauen— 
frage genau wie in der Sklavenfrage (ſ. S. 101). Die religiöjen Forderungen des 
Evangeliums follen unverworren bleiben mit äußeren Emanzipationsbejtrebungen. 
Er hatte Recht, die Seiten waren nicht reif. So töriht es ijt, dem Paulus aus 
diefer bejonnenen Stellung in jener Seit irgend einen Vorwurf zu machen, 
jo töricht ift es auf der andern Seite, nun alles, was Paulus über die joziale 
Stellung von Mann und Weib im einzelnen ausführt, als ewig gültige Wahr: 
heiten aufzufajjen. 

b) Die theologifhe Begründung 11,7-10. "Der Mann darf fein 
Baupt nicht verhüllen, weil er Bild und Abglanz Gottes ijt. Die Srau 
aber ijt Abglanz des Mannes. Denn nicht jtammt der Mann vom Weibe, 
fondern das Weib vom Mann. Und nicht ijt der Mann des Weibes, 
fondern das Weib des Mannes wegen gejhaffen. 10Deshalb muß die 
Stau (ein Abzeichen der) Dollmadt (des Mannes über fie) auf dem Haupte 
tragen — wegen der Engel. 

V.7 vgl.ı.Mose1,27. V.8f. vgl.1.Mose2,18.22f. V. 10 vgl.1.Mose6,2. 

Nun erjt greift Paulus wieder auf die D.3 angefangene theologijche 
Gedantenreihe zurüd. So ſehr er aber in der Beurteilung der Srage vom 
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Standpunkte der Sitte und des gejelljhaftlichen Urteils das Richtige trifft, jo 
wunderlich erjcheint feine theologijch:ethijche Beweisführung. Er beweijt hier 
zunädjt aus dem biblijchen Bericht der Schöpfung. Was 1.Moje1,27 vom Men— 
ihen überhaupt gejagt ijt, daß er Bild Gottes ſei, bezieht Paulus, wie es 
Iheint, nur auf Adam, den Mann. Nach 1.Moje2,18-22f. aber ijt die Frau 
aus der Rippe des Mannes und um des Mannes willen geihaffen, daher auch ein 
Abglanz des Mannes. Alſo gottgegebene Unterordnung des Weibes unter den 
Mann. Nicht einmal das religiöfe Derhältnis zu Gott joll dasjelbe beim Weibe, 
wie beim Manne fein! Und dies ganze Aufgebot von ſchwerem theologijhen 
Beweismaterial um der Rechtfertigung einer Sitte willen! Darum: als Sinn- 10 
bild ihrer Abhängigkeit vom Manne joll die Srau eine Bededung auf ihrem 
Baupt haben. „Der Engel wegen“, fügt Paulus hinzu. Auch hinter diejem 
Wort jteht eine phantaftiihe Gedantenwelt. Paulus jet offenbar voraus, 
daß Engel beim Gemeinde-Gottesdienjt wie beim Einzelgebet gegenwärtig jind. 
Sie find die Mittler zwijchen Gott und Menjhen und tragen die Gebete der 
Gläubigen vor Gottes Thron (vgl. Tob.12,12f., Kautzſch I, S. 145; Pj. 158,1; 
Boufjet, Religion des Judentums? 379f.). Dann aber denkt Paulus weiter an 
die merfwürdige Sage (1.Mofe6,2ff.), dab einft die Engel (Gottesjöhne) durch die 
Schönheit der Menjhentöchter zu Hall kamen und zum geſchlechtlichen Derfehr 
mit ihnen verführt wurden, und meint nun offenbar, daß diejes Dorfommnis 
ji wiederholen und die beim Gebet der Gemeinde anwejenden Engel zu den 
chriſtlichen Frauen in Liebe entbrennen könnten, wenn dieje ihr Haupt nicht 
verhüllten. Vielleicht Eönnen wir übrigens Paulus von diefer — auch wenn 
wir ihn mit den Maßjtäben feiner Seit mejjen — merkwürdigen Phantajie 
entlajten. Das Wort „der Engel wegen“ ijt nämlich im Sujammenhang völlig 
entbehrlih, ja jtörend. Die ganz überrajhend auftretende und ohne weitere 
Ausführung dafjtehende Andeutung hinkt merkwürdig nad. Dielleiht entjtammt 
fie der Seder eines phantafiereihen Abjchreibers. 


c) Abwehr einer Unterfhäßung der Stau, neue Begrün- 
dung des Hauptfages und Schluß 11,11-16. 11Dod iſt in der Ge- 
meinde des Herrn weder die Srau ohne den Mann nody der Mann ohne 
die Stau etwas. 12Denn wie das Weib vom Manne jtammt, jo ijt der 
Mann wiederum durd das Weib, und alles (was fie find) ijt von Gott. 
18Urteilt ſelbſt: Iſt es ſchicklich, daß die Frau unverjchleiert zu Gott bete? 
14Belehrt euch nicht auch die Hatur? Wenn der Mann langes Haar trägt, 
fo entwürdigt ihn das; 10wenn aber die Srau langes Haar trägt, jo ijt 
es ihr Shmud; das lange Haar ijt ihr ja als eine Art Schleier gegeben. 
16Will aber jemand durchaus (mit feiner entgegengejegten Meinung) Kecht 
behalten, wir fennen folde Sitte nicht und auch die Gemeinden Gottes nit. 

Es ijt, als wenn Paulus felbjt empfände, daß er in der Betonung der 
völligen (auch religiöfen) Unterordnung der Stau unter den Mann zu weit 
gegangen fei. Er betont nun ſehr jhön, daß gerade nad hrijtlihem Urteil Mann 11 
und Stau zufammengehören. Und in der Tat hat ja aud die hrijtliche Religion 
gegenüber der antiten und der orientalijhen Auffafjung eine neue und hohe 
Würdigung der Srau als einer dem Manne gleichberechtigten Perjönlichkeit herbei- 
geführt. Dem aus dem Schöpfungs-Beriht entnommenen Grund für die Ab- 
hängigfeit der Srau vom Manne jtellt Paulus eine andre Betrahtung entgegen: 
Iſt nach der Schöpfung das Weib vom Mann, jo jtammt im natürlihen Leben 12 
der Mann von der Stau. Schließlich betrachtet Paulus noch einmal die Stage 15 
(wie in D. 4-6) vom Standpunkt der Sitte und des Taktes. Es iſt „unſchicklich“, 
daß eine unverſchleierte Frau (öffentlich! — dieſen hauptgeſichtspunkt läßt Paulus 
als ſelbſtverſtändlich ungeſagt) bete. Auch die Natur tritt der menſchlichen 
Sitte bejtätigend zur Seite. Sie hat der Srau das lange Haar gegeben, damit 1415 
inmbolifch andeutend, daß für fie der Schleier notwendig jei. Logijh zwingend 
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ift natürlich auch diefer Gedanke niht. Paulus wird das wohl jelbjt nicht 
angenommen haben. So kehrt zum Schluß der erneute und diesmal etwas ge- 
reizt Zlingende Hinweis auf die Gewohnheit wieder, die in der Tat hier, wo 
es ſich um eine Sitte handelte, den eigentlich durchſchlagenden Grund abgibt. 
Bemerkenswert ijt, daß Paulus ſich dabei auf die Gewohnheit „der Gemeinden“ 
beruft. Die Gemeinden find bereits eine innere geijtige Einheit. 


4. Die Mißſtände beim Abendmahl 11,17-34. 

a) Kurzer Hinweis auf Parteiungen beim Gottesdienjt 
11,17-19. 17Solgendes aber verordne ich und lobe euch dabei nit. Denn 
eure Zuſammenkünfte führen ja nit zum Bejjeren, fondern zum 
Schlimmeren. 18Erjtens höre id), daß es Spaltungen unter eud gibt, 
wenn ihr zufammentommt, und zum Teil glaube ich es wirklich. 19€Es 
muß ja natürlid) Parteiungen bei euch geben, damit die Bewährten unter 
eud ji) als ſolche beweijen ! 

Während Paulus im vorhergehenden Abjhnitt (vgl. 11,2) feine An- 
orönungen mit einem Lobe begonnen hat, betont er nun, daß er bei den folgen- 
den Derordönungen nicht loben könne. Dabei fällt auf, daß von Derorönungen 
des Apojtels im folgenden zunächſt nicht die Rede ijt: die Befämpfung der 
Mißjtände, der Tadel bejhäftigen ihn ganz und gar. Später vergißt er den 
einleitenden Sat: „Solgendes verordne ih“ — formell wieder aufzunehmen. 
Man kann daher den Sat auch etwas anders überjegen und verjtehen: Indem 
ich diejes (das Dorhergegangene) anordne, lobe ich euch nicht ujw. Der über- 
gang wäre aber recht jteif und ungejhidt. — Paulus tadelt die Sujtände bei 
den Derjammlungen der Korinther. Wenn Chrijten zujammentommen, ſollte es 
bejjer mit ihmen werden, bei den Korinthern wird es jchlimmer. Sunädjt 
zeigen ſich auch bei ihren Derfammlungen die Spaltungen. Paulus hat ſchon 
von diejen Parteiungen in der Gemeinde geredet; das Neue ijt hier, daß ſich 
die Folgen derjelben felbjt in den Gemeindeverfammlungen zeigen. Paulus 
hört das (ſ. d. Einleitung), und er kann ſich denken, daß es wahr ijt. Stark 
ironiſch fährt er fort: Natürlich, ſolche Spaltungen müfjen ja da fein, damit 
die Bewährten in ihrer ganzen Dortrefflichkeit ji zeigen! Die Korinther 
mögen darauf hingewiefen haben, daß dieſe Gemeindefämpfe doch das Gute 
hätten, daß jich herausitelle, wer das bejjere Recht auf jeiner Seite habe. Paulus 
begnügt jidy mit einer ironijhen Wiederholung jenes gefährlihen Grundjaßes. 
Was er von den Partei-Streitigkeiten der Gemeinde und ihrer Schädlichkeit und 
Nuglojigfeit hält, hat er bereits gejagt. 


b) Der Hauptmißjtand beim herren-Mahl 11,20-22. 20Bei 
euren gemeinſchaftlichen Sufammenfünften ift es nun nicht möglid, das 
herren-Mahl zu eſſen. 21!Denn jeder nimmt beim Mahl fein eigenes 
Ejjen vorweg, und jo hungert denn der eine, und der andre iſt trunfen. 
22Habt ihr denn feine Privathäufer zum Ejjen und Trinken, oder ver- 
achtet ihr die Gemeinde Gottes und bejhämt die Minderbegüterten? Was 
joll ic) dazu jagen? Sollic euch etwa loben? In diefem Punkte lobe ich 
euch nicht. 

Es ijt bei diejen Ausführungen vorausgejegt, daß der eigentliche Swed 
und Inhalt der hier beſprochenen Sujammenfünfte eine gemeinjame Mahlzeit 
der Chrijten ijt oder fein follte. Dieje gemeinjame, feierliche, gottesdienjtliche 
Derjammlung der Chrijten nannte man „Herren-Mahl*. Eine ſolche gemein- 
jame Mahlzeit ijt bei den Chrijten in Korinth eine Unmöglichkeit geworden. Wie 
ijt das gefommen? „Jeder nimmt fein eignes Ejjen vorweg,“ jagt Paulus. 
Wir haben uns aljo zu denken, daß die Chrijten in Korinth zu verjciedener 
Seit zu den gemeinjamen Mahlzeiten famen, die einen früher, die andern fpäter. 


1.Korinther 11,23—26: Die Einjegung des Abendmahls. 127 


Und zwar fonnten wahrjheinlic die Reichen und gejelljhaftlic bejjer Gejtellten 
früher erjcheinen, während die Ärmeren und jozial Abhängigen fi vielleicht 
erjt nach der Tagesarbeit einjtellen fonnten. Da nahmen dann die Bejjer- 
gejtellten die von ihnen mitgebrachten reichlicen Speifen und Getränfe vor- 
weg, anjtatt zu teilen. So fam fein gemeinjames Mahl zufjtande. Die Armen, die 
auf die Spenden der andern gerechnet hatten, müjjen hungern, die andern genießen 
überreihlih. Paulus wendet fich |harf gegen dieje Unjitte. Sum gewöhnlichen 
Ejjen und Trinken find die Privathäujer da. Dies ijt eine verädhtlihe Be- 22 
handlung der Gemeinde Gottes, eine Bejhämung des ärmeren Bruders. Und 
nun erinnert Paulus die Korinther daran, um was es ſich bei dem Herren-Mahl 
eigentlih handelt. 


c) Die ernjte Bedeutung der Abendmahlsfeier 11,23-26. 
2>Denn ic habe es vom Herrn jelbjt empfangen, was ich euch weiter- 
gegeben habe: Der Herr Jeſus] nahm in der Nacht, da er verraten wurde, 
Brot, 24dantte, brady es und ſprach: „Das ijt mein Leib für eud. 
Dies tut zu meinem Gedächtnis.“ 2öEbenjo nahm er auch den Keld) 
nad) der Mahlzeit und ſprach: „Diejer Keld ijt der neue Bund in 
meinem Blut. Dies tut, jo oft ihr trinkt, 3u meinem Öe- 
dächtnis.“ 26Denn fo oft ihr das Brot eßt und den Kelch trinkt, ver- 
fündet ihr den Tod des Herrn, bis er wieder fommt. 


Paulus jagt in diejfen Worten, weshalb er die Korinther wegen ihres 
Derhaltens beim Herren-Mahl tadeln mußte. Es ijt eine gar ernjte und be- 
deutjame Seier, die jie freventlich jtören. Der Herr jelbjt hat die Seier des 
Herren-Mahls eingejegt. So überliefert Paulus hier feiner Gemeinde den Be- 
riht vom legten Mahl, oder erinnert fie an das überlieferte. Wenn Paulus 
jo bejtimmt betont, daß er das, was er jage, vom Herrn empfangen habe, jo 23 
bleibt es möglich, daß er daneben ſich einer bejonderen Offenbarung bewußt 
iſt, daß er aljo etwa in einer Dijion einmal den Heren beim Abendmahl gejehen 
und gehört hat. Die Form der Abendmahls: Worte, wie Paulus fie zitiert, 24 25 
weit in mandyen Stüden von der der Evangelien ab. Am ähnlichſten ijt der 
£ufas-Tert, wie wir ihn bei £uther leſen; aber diejer ijt offenbar nah unjerm 
Korinther-Tert gemodelt (vgl. zu ME.14,17ff., I, S. 204ff. und zu LE.22,14ff., 
I, S. 509ff.). Wir fafjen hier die Abweichungen zwijhen Markus — Matthäus 
einerjeits und Paulus andrerjeits ins Auge. Man darf nun die Srage nicht jo 
itellen, welcher von beiden Terten der urjprüngliche fei, als ob jiher einer von 
ihnen die Worte Jeju genau wiedergeben müßte. Am wenigjten darf man 
ohne weiteres annehmen, daß die Evangelijten mehr Kecht hätten, als Paulus; 
denn der Bericht des Paulus ijt ja mindejtens ein Jahrzehnt älter, als der des 
Markus. Beide geben die Gemeinde-überlieferung wieder, d.h. fie zeigen uns, 
wie in den Kreifen der Derfajjer das Abendmahl gefeiert und gedeutet wurde. 
Darum find die Abweichungen der Berichte zwar nicht unwichtig, aber fie ge- 
jtatten feine fiheren Schlüffe auf die Entjtehung des Abendmahls und die 
Meinung Jeju. Don Wichtigkeit ijt vor allem der Unterjchied, daß bei Paulus 
das „für euch“ und das „jolhes tut zu meinem Gedächtnis“ jteht, während die 
Evangelien beides vermiſſen laſſen. Andrerjeits, wie auch die Worte im einzelnen 
lauteten, welhem Chrijten der damaligen Seit wäre wohl zweifelhaft gewejen, 
daß Leib und Blut Chrifti „für die Gemeinde” dahingegeben feien ? Ebenjo iſt 
der etwas harte Ausdrud bei Paulus: „das ijt der neue Bund in meinem Blute“ 
für die Marfus-Worte „das ijt mein Bundesblut“ nur eine Tert-Lesart, welche 
an der Sache nicht viel ändert. Alle dieſe Abweichungen können die große 
weſentliche übereinjtimmung nicht verdunkeln, daß bei Markus und bei Paulus 
das Abendmahl eine Feier des Todes Chriſti ijt und die Elemente des Abend- 
mahls in Beziehung zu dem geopferten Leibe und dem vergojjenen Blute Jeſu 
gejegt werden. Und zwar wird der Tod Chrijti als Bundes:Opfer aufgefaßt. 
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Dabei liegt ſelbſtverſtändlich die altteftamentlihe Dorausjegung vor, daß bei einer 
Bundesſchließung zwijhen Gott und den Menſchen Blut erforderlid; ift, und diefes ! 
Blut ijt eben das am Kreuze vergofjene Blut Jeju. Daher bezeichnet Markus 
das Blut als Bumdes-Blut, und für Paulus iſt der Wein enthaltende Kelch 
der neue Bund, dejjen Merkmal das Blut Jeju it. Bei diefer Bezeihnung und 
Deutung müßten eigentlich Brot und Wein nur als Sinnbilder für Leib und Blut 
gedadht fein. Aber die folgenden Ausführungen des Paulus zeigen deutlich), 
dag für ihn eine wirklich jaframentale Gegenwart des Leibes und Blutes in 
den Elementen vorhanden ijt. Dabei bleibt bejtehen, daß Paulus neben jenem 
eigentlic, jatramentalen Genuß auch den Gedanken eines Gedähtnis-Mahles 
und zwar in höchſt eigentümlicher Weife vertritt. In unmerflihem übergange 
gleitet Paulus von den Worten Jeju in feine eigenen Ausführungen hinüber. 
Das „denn“ jteht ganz parallel dem „denn“ in D.23. Beide Ausführungen, 
D. 23-25 und D.26, begründen, weshalb Paulus die Mißjtände in der Gemeinde 
beim Herren-Mahl jo jharf tadelt; auf die Erinnerung an die erjte feierliche 
Abendmahls-Kandlung in der Nacht des Derrats folgt eine Deutung der Handlung, 
wie fie unter den Gläubigen gejchieht. Mit diefer Handlung, mit dem „Brechen 
des Brotes“ und dem „Austeilen des Kelches“ verfündigen fie den Tod des 
herren. Man muß das ganz eigentlich nehmen: in dem Brecden des Brotes 
und dem Ausgiegen des Weines jtellen jie dar, wiederholen fie, fajt möchte man 
jagen: „führen fie auf“ den Tod des Herrn. Auch dies ijt nur aus den Gebräuchen 
und Stimmungen der zeitgenöſſiſchen Religionen zu verſtehen. Wie in den 
Muſterien eine „Aandlung“ (ein „Drama“) vor den Augen der Eingeweihten 
vorüberzog, oder durch fie ſelbſt vollzogen wurde, jo bilden aud die Chrijten in 
diefem Tun den Tod des Herrn nad, fie „verfündigen“ ihn, indem fie ihn in 
jolher Handlung vergegenwärtigen. Es handelt ji aljo nit um ein bloßes 
„Gedenken, ſich Erinnern“, jondern um eine heilige Handlung. Und zwar it 
dieje nicht ein bloß finnbildliches Tun, jondern, wie die folgenden Derje zeigen, 
jind für das Gefühl des Paulus Brot und Wein heilige Gegenjtände, die man 
entweiht umd jhändet, wenn man fie nicht mit geweihten Gedanken als „Leib 
und Blut Chrijti“ anfieht und braucht. Es ijt aljo fein fachlicher, jondern nur 
ein Stimmungs-Unterjcied zwijhen der Auffajjung des Paulus in Kap. 10 und 
der hier vorliegenden. Wenn dort der Nahdrud auf der innigjten Dereinigung 
mit dem erhöhten Herrn liegt, jo wird hier die lebendige Dergegenwärtigung 
des Todes Chrijti betont, „bis er kommt“. Die furze Spanne Seit, da die 
Chrijten noch fern von ihrem Herrn find, ſoll durch diefe dankbare und innige 
Seier des Todes Chrijti ausgefüllt, die Trennung ſoll überbrüdt werden. Daß 
Paulus beide Auffafjungen neben einander vorträgt, zeigt, daß jie für ihn in 
feinem Gegenſatz jtanden. In beiden liegt doch tatſächlich die myſtiſch-ſakramen— 
tale Deutung des Abendmahls vor, ſo zwar, daß ſie in der erſteren gänzlich 
vorherrſcht, in der zweiten den Unterton abgibt. 

Wie ſich nun dieſe beiden Formen der Abendmahls-Auffafjung zu dem 
urjprünglihen Tatbejtand, zur Abjiht und Meinung Jeju verhalten, kann hier 
nicht unterjuht werden. (Dgl. zu £f.22,14ff.; I, S. 509 ff.) 


d) Die Solgen des unwürdigen Genuſſes 11,27-32. 27Wer 
mithin unwürdig das Brot it oder den Kelch des Herrn trinkt, verfündigt 
ji an Leib und Blut des Herrn. 28 Man foll jih aljo prüfen und dann 
erjt vom Brot ejjen und vom Kelch trinten. 29Wer bloß ißt und trintt, 
zieht jih durch Ejjen und Trinken ein Strafgeriht zu, da er den Leib 
(des herrn) nit unterjcheidet. 30Daher gibt es unter euch fo viele 
Schwache und Kranke, und jind fo mandhe gejtorben. 31MWenn wir uns 
jelbjt geprüft hätten, wären diefe Prüfungen nicht über uns gefommen. 
32Durch die Prüfungs-Strafe aber follen wir vom Herrn erzogen werden, 
damit wir nicht dereinft mit der Welt verdammt werden. 
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Nach der Seftlegung des Tatbeitandes geht Paulus nun zu einer erniten 
Derwarnung über. Durch unwürdiges Eſſen und Trinken verjündigt man ſich an 
Leib und Blut des Kern — furdtbare Derantwortung! Bemerkenswert iſt nun, 
wie hier, wo Paulus recht eigentlich, jelbjt redet, das ſakramentale Empfinden ganz 
rein durchbricht. Paulus nennt das unwürdige Eſſen und Trinken ſchlechthin eine 
Derjündigung an Leib und Blut; Leib und Blut find ihm jaframental gegen- 
wärtig. Die Speife, die man im Abendmahl von gewöhnlicher Speije nicht unter- 
ſcheidet, iſt ihm geradezu „der“ Leib, nämlic; des Herrn. Dor allem beachtenswert ijt es, 
daß Paulus von dem leichtjinnigen Genuß des Abendmahls verderbliche Wirkungen 
erwartet und direft jagt, vielfahe Krankheit und mande Todesfälle in der Ge- 
meinde jeien eine Solge unwürdigen Abendmahls-Genuffes. Unbewußt liegt hier, 
wie es jheint, das Empfinden zugrunde, daß bei unwürdigem Genuß die heilige 
Speije ſelbſt diefe böjen Solgen bewirkt. Freilich vergeijtigt Paulus dieſe Dor- 
ftellung etwas, indem er das Ganze als ein Strafgeriht Gottes faßt, das den 
Menſchen auf dem Gebiete jtraft, auf dem er gejündigt. Aber nur eben verhüllt 
ihaut doc echt jaframentales Empfinden, der Glaube an die wunderbare Wirk: 
jamfeit heiliger Speije, jei es zum Segen, jei es zum Derderben, hindurh. Wir 
Itehen wieder vor einer uns fremd gewordenen Welt. Dem furhtbar erniten 
Mahnwort fügt Paulus einen tröftenden Gedanken hinzu: Wenn Gott die Gläubigen 
in diefer Weiſe züchtigt, jo will er fie nur erziehen. Sie jollen durch ſolche leib- 
liche Strafen geläutert und dadurch vor der ewigen Derdammnis gerettet werden 
(vgl. 5,5). Der Gedanke, daß die Leiden der Stommen Erziehungs-Strafen Gottes 
ſeien, iſt in der fpäteren jüdijchen Srömmigfeit und Theologie jehr beliebt. Bouſſet, 
Rel. d. Judentums ? S. 442. 

Abſchließende Ermahnung 11,33f. *Aljo, liebe Brüder: bei 
eurer Sujammenfunft zur Mahlzeit wartet auf einander. Wenn jemand 
hungert, jo mag er zu Haufe eſſen, auf daß eure Sujammenfunft euch fein 
Strafgeriht einbringe. — Das übrige will id) anorönen, wenn ich fomme. 

Nach der allgemeinen Warnung fommt Paulus wieder auf den einen be- 
ſtimmten Punft zurüd. Das war ja der Krebsihade bei der Seier des gemein- 
jamen Mahls gewejen, daß man nicht auf einander wartete, Das foll nun anders 
werden. Iſt der Hunger gar zu groß, jo foll man ihn zu Haufe ftillen. — Was 
Paulus ſonſt noch in diefer Hinfiht anzuordnen hatte, wiſſen wir nicht. 

Es erübrigt noch, die Srage zu erledigen, wie wir uns äußerlih den Ber: 
gang bei der Heier des „Herren-Mahls" zu denken haben. Deutlich jehen wir 
zunächſt aus der Schilderung, daß die ganze Seier den Charafter einer gemein- 
jamen Mahlzeit trug. Die Gemeinde kam gegen Abend in einem gemeinjamen 
Raume zujfammen. Die Einzelnen brachten die Beiträge zu der Mahlzeit mit, die 
Begüterten mehr, die Ärmeren weniger oder gar nichts. Dann aßen die Gläubigen 
zuſammen in inniger Derbundenheit. Und das nannte man Herren-Mahl-Balten, 
wie denn auch Jejus mit feinen Jüngern am legten Abend ein gemeinjames Mahl 
gehalten hat. Irgendwie muß aber doch ſchon mit diejer gemeinfamen Mahlzeit 
eine bejondere liturgiſche Seier, die wir erjt mit „Abendmahl“ bezeichnen würden, 
verbunden gewejen fein. Da fegnete man einen bejtimmten Kelch, brach ein be» 
ſtimmtes Brot in Stüde, daß alle davon befamen, und reichte Brot und Wein den 
Teilnehmern, indem man ſich dabei vielleicht die Worte zurief, die der Herr bei 
der Einjegung des Abendmahls gejproden. Dielleiht gejhah das nur einmal, 
vielleiht aud; mehrere Male. So etwa haben wir uns die Seier in der Korinther- 
Gemeinde zu denken. Später iſt dann die eigentliche liturgijche Seier des „Abend 
mahls“ mehr und mehr in den Dordergrund getreten. Sie löjte jih von der ge= 
meinjamen Mahlzeit und hieß num für ſich allein Abendmahl (Eudarijtie), während 
ji) die Mahlzeit daneben hielt und den Namen Liebesmahl (Agape) befam. Bis 
dann jchlieglich die Agape, mehr und mehr aus dem Oottesdienjt verdrängt, in 
die Privatzufammenfünfte der Chrijten verwiejen wurde und endlich ganz ver- 
Ihwand, während die Seier des Abendmahls im engeren Sinne als Reft aus einer 
urſprünglich viel reicheren Seier ftehen blieb. 

Die Schriften des Neuen Teftaments II 2. Aufl. 9 
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5. Über die Geiftesgaben Kap. 12-14. 


A. Allgemeines über die Geiftesgaben 12,1 - 30. 


Einleitung: Porwegnahme einer einzelnen $rage 12,1-3. In 
betreff der mit Gottes Geiſt Begabten will ich euch gern Beſcheid geben. Ihr 
wißt, wie ihr, als ihr noch Beiden wart, mit unwiderjtehlicher Gewalt 
zu den jtummen Gößen fortgerijfen wurdet. 3Demgemäß verfichere id) 
euch: niemand, der im Geilte redet, kann jagen: „Derfludt jei Jeſus“, 
und feiner Tann ſprechen: „Herr Jeſus“, außer im Geijte Gottes. 

Don den wunderbaren, in der Gemeinde Gottes wirfjamen Äußerungen eines 
höheren ekſtatiſchen Lebens und ihren Trägern will Paulus, nahdem die Korinther 
in ihrem Briefe danach gefragt hatten, in diefem Abſchnitt ſprechen. Sunädjt be- 
handelt er kurz eine bejtimmte Anfrage, um dann zu Erörterungen allgemeiner 
Art überzugehen. In der Gemeinde hatte man ihm die Srage gejtellt, woran 
man denn die Wirkungen des Geijtes ficher erkennen, wodurh man fie namentlich 
von den Wirkungen der Dämonen und des Teufels unterfcheiden fönne. Außerlic 
betrachtet waren die Wirkungen des heiligen Geijtes und der dämonijhen Kräfte 
nad) der Dorjtellung damaliger Seit jehr ähnlich. Es konnte ein Prophet im Geiſte 
Gottes weisjagen, es fonnte aber aud ein dämonijcher Geijt in einem Lügen- 
propheten reden und die Leute täujchen. Es konnte einer in der Kraft des Gottes- 
Geiltes Wunder tun, Krante heilen, es fonnte das aber auch durch die Wirkung 
teufliiher Mächte gejhehen, wie man Jejus vorwarf, daß er in der Kraft Beelze- 
buls jeine Wunder verrichte. Wo ijt das Unterjheidungs-Mertmal? Paulus glaubt, 
ein ſolches Merkmal in der Stellungnahme der Derzüdten zu Jejus nachweiſen zu 
fönnen. Er meint, fein Derzüdter fönne im Sujtand der Derzüdung Jejus fluchen, 
und umgekehrt: wenn einer im Suftand der Derzüdung „Herr Jejus“ jage, jo jei 
das ein ficheres Seihen, daß er vom Geijte Gottes erfüllt fei. Hiergegen kann 
man allerdings einen Einwand maden, daß nämlich der faljche Prophet, der vom 
böjen Geijt erfüllte, in betrügerijcher Weije den Jeſus⸗Namen gebrauchen fönnte. Um 
diejen Einwand abzujchneiden, erinnert Paulus von vornherein die Gläubigen daran, 
daß fie ja früher es jelbjt erlebt haben, wie jie willenlos von dämonijchen Kräften 
zum Goͤtzendienſt fortgerifjen wurden. Er will damit jagen, daß es in jenen Suftänden 
göttlicher und dämonijher Ergriffenheit feinen freien Willen und fein bewußtes 
Handeln, daher auch feine Möglichkeit des Betruges gibt. Da muß alles heraus, 
was im Innern des Menjhen ift. Einen Sall hat Paulus dabei nit erwogen, 
nämlich, daß es eine betrügerijhe oder jich ſelbſt täufhende Nachahmung jener 
Zuftände der Derzüdtheit und des Ergriffen-Seins geben tönne. 

Das Hauptthema: DVerjchiedene Geijtesgaben und doc eine 
Quelle 12,4-7. *Es gibt nun verjchiedene Gaben, doch nur einen Geiit; 
5es gibt verſchiedene Dienftleiftungen, doc nur einen Herrn; 6es gibt 
verſchiedene Kraftwirfungen, doch nur einen Gott, der alles in allen 
wirkt. "Jedem aber wird die Offenbarung des Geijtes zur Förderung gegeben. 

Hiermit fommt Paulus zu feinem Hauptthema: die Derjchiedenheiten der 
Geiftesgaben und die Wertung der einzelnen Gaben. In drei parallelen Gliedern 
entwidelt er denjelben Gedanken. Die Ausdrüde: „Gaben, Dienitleiltungen, Kraft» 
wirkungen“ bezeichnen diejelbe Sache unter verjchiedenen Gejichtspuntten. Die Geijtes= 
gaben jind Dienftleijtungen an der Gemeinde hinſichtlich ihres Swedes, Kraft- 
wirfungen nad) ihrer Sorm (ſ. über die Sufammengehörigfeit von Geijt und Kraft 
2,4f.). Das alles aber jtammt von oben: injofern es Gaben find, vom heiligen 
Geift, der fie ſchenkt, infofern es Dienjtleijtungen jind, vom Herrn der Gemeinde, 
Jeſus, infofern es Kraftwirtungen find, vom alles wirkenden Gott. Man beadte 
die Dreiheits-Sormel: Gott, Chriftus, der Geijt treten hier als Einheit den Menſchen 
gegenüber. — Alle Gaben aber, jo verjhieden jie jind, haben denjelben Swed: 
die Sörderung der bemeinde. R 
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a) Aufzählung der verfhiedenen Gaben 12,8- 11. 
Dem einen wird durch den Geift Rede der Weisheit gegeben, 
Einem andern Rede der Erkenntnis nad} demjelben Geift. 
Dem einen wunderwirtender Glaube in demjelben Geiſt, 
Einem andern Gaben der heilung durch den einen Geiſt, 

Einem andern Kraftwirkungen. 

Dem andern Weisjagung, dem andern Prüfung der Geiiter, 
Dem einen verjchiedene „Sungenreden“, 
Dem andern Auslegung der „Sungenreden“. 

Uflfes das aber wirft ein und derjelbe Geijt, der einem jeden nad) jeinem 

Willen fein Teil zuweiſt. 


Es folgt eine rhythmiſche Aufzählung der, Beifterhaben, Die Glieder jind 
paarweije geordnet, wie Paulus das jelbjt mit einer Ausnahme durd) den Präpo- 
fitionswechjjel in der Aufzählung andeutet. In der Mitte jteht ein vereinzeltes 
Glied. Sunädjt gibt der Geiſt: „Weisheits- und Erfenntnis-Rede“. Alſo auch alle 
in der Gemeinde-Rede zum Ausdrud kommende höhere Erkenntnis ift Werk des 
Geijtes. Ob im Sinne des Paulus zwiſchen Weisheits- und Erfenntnis-Rede noch 
zu unterjheiden it, jteht dahin. Wenn man unterjcheiden will, jo ijt „Weisheit“ 
nah 2,5ff. die höhere myſtiſch⸗etſtatiſche Erkenntnis. Sujammen gehören dann 
ferner „Glaube“, d.h. hier nicht im Sinne der pauliniſchen Lehrſprache rehtfertigen- 
der Glaube, jondern wie in den drei erjten Evangelien wunderwirfende Suverjicht, 
und Heilungs-Gabe. „Kraftwirfungen“ ift ein ganz allgemeiner, zujammenfafjender 
Ausdrud. Sur Weisjagung gehört die Fähigkeit der „Prüfung der Geijter“. Denn 
es gibt Lügen-Propheten. Die Gabe, echte von faljhen Propheten zu unterjcheiden, 
ijt auch eine Gabe des Geijtes. Menjchenverjtand fann das nicht. Ebenjo gehören 
„Sungenreden“ und Auslegung der „Sungenreden“ zujammen. Binter allen 
den verjhiedenen Geijtesgaben — das betont Paulus nod einmal im Hinblid auf 
die folgende Ermahnung — jteht ein und derjelbe Geijt, der nad} feinem Ermejjen 
jeine Gaben austeilt. 

Unter den verjchiedenen Geijtesgaben erwähnt Paulus als legte die merk— 
würdige und dem apoftoliihen Seitalter eigentümlihe Erſcheinung, deren griechiſche 
Bezeihnung man gewöhnlich mit dem Ausdrud „Sungenreden‘ wiedergibt. Wie 
haben wir dieje Erjheinung zu verjtehen, und wie ijt jie zu diefem Namen 
gefommen? Jedenfalls dürfen wir bei der Erörterung diejer Sragen nur von 
unjern Kapiteln den Ausgang nehmen. Was jih fonjt an Seugnijjen für das 
Sungenreden im N. T. findet, ijt jpärlid und Tüdenhaft (Ap.10,46;19,6; ME.16,17) 
oder bereits legendenhaft entitellt (j. zu Apg.2,4). Auch außerhalb des N. T. 
finden wir, abgejehen von einer jehr wichtigen Stelle, in einer halb jüdijchen, halb 
chriſtlichen Schrift, dem jogenannten „Tejtament des hiob“, kaum eine beachtens— 
werte, von unjerm Brief unabhängige Parallele. — Bei der Srage jelbjt haben 
wir zu unterjheiden zwijchen der ſachlichen Unterfuhung der hier vorliegenden 
Dorgänge und der Erflärung des von Paulus dafür gewählten Ausdruds: Zungen— 
rede (S Glofjenrede). Über die erjte Unterfrage fönnen wir raſch zur Klarheit 
fommen. Es jteht jedenfalls fejt, daß das „Gloſſen“reden fein Reden in wirklichen 
fremden Sprahen war. Ein einfaher Derweis auf 14,10f. genügt hier. Bier 
vergleicht Paulus das Sungenreden mit dem Reden in fremden menjhlichen 
Spradhen. So kann aljo diejes jelbjt fein Reden in fremden Sprachen jein. Aud 
paßt der Eindrud, den nad Paulus die Ungläubigen vom Sungenreden (14,25) 
erhalten, nicht zu der Annahme des ungeheuren Wunders eines Redens in fremden 
Sprachen (vgl. Apg.2,15). Sicher ijt ferner, daß in dem Sungenreden ein efjtatijches 
Reden, ein Reden in der Derzüdung, in ganz bejonderem Maße vorliegt. Paulus 
redet jchlehthin. beim Sungenreden von einem Reden, Beten und Singen in der 
Derzüdung (14,14f.), unmittelbar mit Gott (14,2). Wir erfahren ferner zu immer 
wiederholten Malen, daß diejes Sungenreden für alle andern unverjtändlid, jet; 
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die andern werden nicht dadurch erbaut, fie können zum Gebet des Sungenreöners 
nit Amen fagen, die Ungläubigen erhalten vom Sungenredner den Eindrud, daß 
er toll fei (vgl. 14,2.6.16f.). Sur Erbauung der Gemeinde it unbedingt notwendig, 
daß ein amderer oder. der Zungenredner jelbjt die Rede auslege und ver= 
deutlihe (12,10.30;14,5.27.). Und das Auslegen der Zungenrede Tann wieder 
nur der, den Gottesgeijt dazu befähigt (12,10.30). Ja, der Zungenredner verjteht 
nicht einmal ſelbſt, was er in jeiner Derzüdung redet: „jein Derjtand (feine Der- 
nunft) iſt unbeteiligt dabei’ (14,14), er fann nicht einmal feine eigene Rede den 
andern verftändlich machen, falls ihm das nicht bejonders vom Geijt Gottes ge- 
ſchenkt wird (14,13). Daher vergleicht Paulus das Sungenreden mit einem Spielen 
auf Injtrumenten ohne Innehaltung von Tonintervallen und Rhythmus, mit un- 
deutlichem, ungegliedertem Spreden, mit Reden in fremden Sprachen (14,7ff.). Mit 
alledem iſt die Sache ſelbſt Har. Zungenrede ijt ein efjtatiihes Reden oder Lallen 
in gänzlich unverjtändlihen Worten, in finnlos aneinandergereihten Lauten und 
Silben; vielleicht daß auch die (unbewußte) Derwendung hebräijher und aramäiſcher 
Worte hier eine Rolle jpielte (vgl. das „Abba'-Rufen Gal.4,6; Röm,8,15). Schwieriger 
ift es zu jagen, weshalb man diefen Dorgang gerade „Gloſſen“ reden nannte. 
Bier find die verfchiedenften Dermutungen gemacht. 

1) Gewöhnlich überſetzt man den Ausdruck mit „Zungenrede“. Das iſt ſprach⸗ 
lich durchaus möglich. Denn das entſprechende griechiſche Wort glossa bedeutet 
einerſeits Sprache, andrerſeits aber Sunge. „Zungentede" würde dann die Dor- 
jtellung zum Ausdrud bringen, daß es nur die Zunge fei, welche, von einer fremden 
Macht bewegt, die Worte hervorbringe unter Ausihaltung der jonjt beim Reden 
vorhandenen bewußten Derjtandestätigfeit der Menjhen. Man könnte gegen dieje 
Auslegung das Bedenten erheben, weshalb denn ein folches Reden gerade immer 
Zungenreden hätte genannt werden müſſen. Näher hätte doch etwa der Ausdrud: 
„mit dem Munde“ oder „mit den Lippen reden“, gelegen. Schwerer wiegt 
ein andres Bedenken, nämlich}, daß der Ausdrud hier und da lautet „mit Sungen“ 
(nicht „mit der Sunge") reden, auch wo es fi} nur um eine Perjon handelt, die 
doch nicht mit mehreren Sungen reden Tann, (14,5.6.18), ferner, daß Paulus von 
verjchiedenen Arten von Sungen ſpricht 12,10. Um dieſer Schwierigkeit zu entgehen, 
müßte man annehmen, daß der Ausdrud „Sunge* von Paulus bereits für ſolche 
Säge bezw. Ausſprüche gebrauht wäre, die als nur mit der Sunge hervorgebradhte 
angejehen wurden. So müßten wir dann aud die Stelle 14,26 verjtehen: jeder 
bringt (zum Gottesdienft) . . . eine Offenbarung oder eine „unge“ — d.h. einen 
der Zungenrede entjtammenden Ausjprud mit. 

2) Wegen diejer Schwierigkeiten ijt neuerdings eine andre Deutung des 
ihwierigen Ausdruds verſucht. „Gloſſe“ ift nämlich auch ein Kunjtausdrud der griechi= 
ſchen Gelehrtenfpradhe, der jo viel bedeutet wie: ſchwer verjtändlicher, gewählter 
Ausdrud. Die Dichter reden in „Gloſſen“. Auch altertümlice Sprahwendungen, 
herübergenommene fremdartige Worte nennt man Ölojjen: jie bedürfen der Er— 
Härung. Auch in Bezug auf die Orafeljprühe der Pythia mit ihrem oft doppel= 
finnigen, dunflen Inhalt ſprach man von Gloſſen. In Anlehnung an diefen Sprach⸗ 
gebraud; hätte dann alſo Paulus jene eigentümliche Redeweije in der korinthiſchen 
Gemeinde als Gloſſenrede bezeichnet. Aber es bleibt im höchſten Grade unwahr— 
jcheinlih, daß Paulus dieje efjtatijchen Dorgänge mit einem, wenn aud ziemlich 
volfstümlihen grammatijhen Ausdrud belegt hätte. Auch träfe die Benennung 
die Sache überhaupt nicht. Denn bei den „Gloſſen“ — auch in den Orafeljprühen — 
handelt es ji um hödjte, gejteigerte, bewußte Künftlichleit der Rede, bei der 
hier vorliegenden Erjcheinung um ein kunſtloſes Stammeln von Lauten, bei welchem 
gerade das deutliche Bewußtjein ausgejhlofjen ift. Nur das Dunkle, Erflärungs- 
bedürftige bliebe als Dergleichungspunft übrig. Und das ijt zu wenig. Es mag 
aber noch einmal betont werden, daß es für die Auffafjung der Sache ſelbſt nichts 
bedeuten kann, ob man mit „Sungenrede" oder mit „Gloſſe“ überjegt. 

So mag denn 3) die Srage wenigjtens erhoben werden, ob wir nicht, troß- 
dem jeder Gedanke an ein wirkliches Reden in fremden Sprachen tatjählih aus— 
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geſchloſſen iſt (j. o.), denuod vielleicht beider Erklärung dieſes Ausdruds von der 
Bedeutung Glojja — Sprahe auszugehen haben. Wir hätten hier einen geprägten 
Kunftausdrud anzunehmen, bei dem — wie das aud; bei der Überjegung „Sungen- 
rede" wahrſcheinlich ijt, — eine wejentliche Derfürzung eingetreten wäre. — „In 
Sprachen reden‘ würde dann etwa die Bedeutung haben: in neuen (vgl. Mk.16,17) 
Sprahen reden, natürlich nicht in fremden, irdijhen Sprachen (mit Abſicht wählt 
Paulus 14,10 für diefe, um fie von den wunderbaren Sprachen zu unterjcheiden, ein 
anderes Wort), jondern in wunderbaren himmlijhen Sprachen. Glojjenrede wäre 
aljo etwa Himmelsjprahe, Engeljprahe. Wir müßten freilich weiter annehmen, daf 
der Ausdrud, der urjprünglich nur mit dem Plural verbunden, „in (neuen) Sprachen 
reden Sinn hat, dann ſich jo abgejchliffen hätte, daß dafür an einer Reihe von 
Stellen der ſchwer überjegbare fingularijhe Ausdrud „in einer (neuen) Sprache 
reden‘ getreten wäre. Wenn wir den Ausdrud jo verjtehen dürften, jo würde er 
zugleich in charakteriſtiſcher Weife den Wert und die Bedeutung der „Gloſſenrede“ 
wiedergeben, weldhe diefe in den Augen der erjten chrijtlichen Gemeinden hatte: 
jenes, verzüdte unverftändliche Lallen war ihnen eine Dorausnahme der jenfeitigen 
Himmelsiprahe, Engeljprahe jhon hier auf Erden. In diejer Auffafjung würde 
dann ganz unjre Deutung von 13,1 (j. u.) hineinpafjen: wenn ih in Spraden 
von Menjhen und Engeln rede. Wie es Menſchenſprachen gibt, jo gibt es Engel» 
ſprachen. In dem bereits genannten Tejtament des Hiob (Kap. 48ff.) liegt dieje hier 
erſchloſſene Anjhauung tatjählidy vor. Hier wird geſchildert, wie den Töchtern 
des Hiob die Gabe des efjtatijhen Redens gejhenft wird, und dann wird aus— 
drüclich vermerkt, daß eine jede in der Mundart einer bejtimmten Engelflafje geredet 
und Gott Iobgejungen hätte. (Dies wären dann die verjchiedenen Arten von 
Glofjen 12,10.) Übrigens jteht dieje Auffafjung von der Glofjenrede unabhängig 
von der ſprachlichen Deutung des Ausdruds fejt (vgl. noch 1.Kor.2,9.13, S.85 
2.Kor.12,4; ich bemerfe noch, daß ich in der Überjegung bei dem einmal geläufig 
gewordenen, mehrdeutigen Ausdrud „Sungenrede‘ bleibe). 

Wie mag ſich diefe merfwürdige Erjcheinung auf dem Boden der hrijtlichen 
Gemeinde erflären? Eine große Rolle kann fie im Urdhriftentum und auch nachher 
nicht gejpielt haben, fie wird auf engere Kreije bejhränft geblieben fein. Wahr: 
fcheinlich bedeutet fie doch das Einjtrömen urjprünglich heidniſcher Srömmigteits- 
äußerungen in die chriſtliche Kirche. Auf griehijhem Boden begegnen wir ähn- 
lihen Erjcheinungen, wir brauden nur an das ekſtatiſche Geſchrei der Bafchanten 
und Bafchantinnen zu denken. Gerade in einer jo echt griechiichen Gemeinde 
wie in der forinthijhen ift das Sungenreden am jtärfjten ausgebildet. Auf der 
andern Seite läßt ſich in der Literatur des Spätjudentums faum etwas der Sungen- 
rede Ähnliches nahweijen. Das mehrfach erwähnte Tejtament des Hiob ijt eine 
jpätere, aus dem zweiten nahriftlihen Jahrhundert jftammende Schrift, die wahr- 
ſcheinlich hriftlich überarbeitet ift. Allerdings joll ja nad} der Apoſtelgeſchichte das 
Zungenteden bereits in der urchriſtlichen Gemeinde zu Haufe gewejen jein (|. o.), 
und auf Sungenteden der erjten Gemeinde pflegt man ja das Pfingjtwunder zurüd- 
zuführen. Iſt die Dermutung richtig, jo müßte das Sungenreden dennoch jeine 
Wurzeln im Judentum haben. Denn an eine Neujhöpfung der chrijtlihen Ge— 
meinde fann in diejer Hinjicht faum gedacht werden. Aber möglich bleibt es, daß 
die Apojtelgejhichte die Derhältniffe auf dem Boden heidendriftliher Gemeinden 
in die urchriſtliche Gemeinde zurüdträgt. 

b) Das Bild vom Leibe 12,12.13. "Denn wie der Leib einer 
ift und viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, jo viele ihrer 
find, einen Leib bilden, jo ift es auch mit Chriftus. BDenn dur einen 
Geijt find auch wir alle zu einem Leib in der Taufe zuſammengeſchloſſen, 
Juden und Griehen, Knechte und Sreie, und alle find wir mit einem 
Geiſt geträntft. 

Paulus geht zum weitausgeführten Dergleich zwijhen dem menſchlichen Leibe 
und der Gemeinde über. Mit dem menjclichen Leibe verhält es ſich wie mit 12 
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Chriftus, d.h. dem großen Chrijtus-Leibe. Glieder diejes Chrijtus-Leibes jind die 
Gläubigen durch das Sakrament der Taufe geworden. Denn die Taufe ijt für 
Paulus, wie wir jahen, eine wunderwirfende heilige Handlung. Was fie aber 
wirkt, jtellt fi dem Paulus dar in dem Bilde des äußeren materiellen Dorganges. 
Die Taufe iſt ein Untertaudhen in das Waſſer nad; dem äußeren Gejchehen; nad} 
dem inneren ein Hineingetauhtwerden in Chrijtus, ein myſtiſches Einswerden 
mit ihm, daher aud ein Eingegliedertwerden in jeinen Leib, die Gemeinde. 
Und das ift für Paulus nicht nur Bild, fondern tatjählide Wirklichkeit. Das 
Wunder aber wird gewirkt durch den Geijt, der bei der Taufe wirkſam gegen- 
wärtig ift und das Wafjer mit feinen Kräften füllt. So find die Chrijten eine 
übernatürliche, neue geijtleibliche Einheit, eine Einheit, in der alle nationalen und 
fozialen Gegenjäge und natürlich auch die Tleinen Gegenſätze geijtiger Begabung 
aufgehoben find. Paulus fügt hinzu: „Wir wurden mit einem Geijt getränft“. 
Da Paulus in diefem Sufammenhang nur an die Taufe denkt (nit etwa aud) an 
das Abendmahl), jo liegt hier ein nicht leicht verftändliches Bild vor. Das Bild 
entipräche der Sache vollends, wenn in der Taufe das heilige Waſſer auch getrunfen 
worden wäre. Das fönnen wir aber nicht annehmen. In der Taufe wird der 
Gläubige aber doch von den Kräften des im Wafjer wirkjamen Geiltes umjpült 
und ganz durddrungen. Das meint Paulus, wenn er jagt: Wir wurden getränft 
(aljo etwa fo, wie ein im Waſſer liegender Shwamm von diejem durchtränft wird). 


c) Die Ausführung des Bildes vom Leibe 12,14— 26. 
14Beiteht doch auch der Leib nicht aus einem, jondern aus vielen Gliedern. 
15Sprähe nun der Suß: Weil ich nicht Hand bin, gehöre id nit zum 
Leibe, — gehört er nicht troßdem zum Leibe? Und jpräche das Ohr: 
Weil ich nicht Auge bin, gehöre ich nicht zum Leibe, — gehört es nicht 
troßdem zum Leibe? 17Wenn der Leib ganz Auge, wo bleibt das Gehör? 
Wenn er ganz Gehör, wo bleibt der Geruchsſinn? Nun aber hat Gott 
die Glieder geordnet, ein jedes von ihnen nad jeinem Willen. Wenn 
aber das Ganze ein Glied wäre, wäre es ja fein Leib. Nun aber find 
es viele Glieder und ein Leib. Das Auge aber fann niht zur Hand 
ipehen: Ic bedarf deiner nicht, oder etwa der Kopf zu den Süßen: Ic 
bedarf eurer nicht. Ganz im Gegenteil: die jheinbar ſchwächeren Glieder 
des Leibes find gerade notwendig; Fund was wir am Leibe für unedel 
halten, das behüten wir mit um jo größerer Ehrerbietung; und was 
weniger anftändig an uns ift, hat deſto größeren Anjtand zum Schuß. 
2Was aber an uns anjtändig ijt, bedarf deſſen nicht. Gott aber hat den 
Leib weiſe eingerichtet und dem Surüditehenden doppelte Ehre gegeben, 
auf daß es nicht zu Parteiungen im Leibe fomme, jondern die Glieder 
einträchtig für einander forgen. Und wenn ein Glied leidet, leiden alle 
Glieder mit; wenn eins geehrt wird, freuen ſich alle Glieder mit. 

Diejer Abjchnitt bedarf faum einer weiteren Erklärung. Der Gedanfengang 
des Paulus gliedert ſich in folgender Weije: ein Leib hat viele Glieder. Alle 
Glieder, jo verjchieden fie find, gehören doch zu einem Leibe. Die Derjchiedenheit 
der Glieder ijt notwendig und von Gott eingerichtet. Die Glieder aber jind eins 
auf das andere angewiejen. Und gerade die ſchwächeren Glieder jind die notwendigen, 
und die weniger anftändigen werden mit bejonderem Anjtand (dur Bekleidung) 
behütet. So hat Gott den Leib zu ſchöner Harmonie erjhaffen. 


d) Die Anwendung des Bildes 12,27—-30. "Ihr aber jeid 
der Leib Chrijti und, als Teile betrachtet, Glieder. Und die einen hat 
Gott in der Gemeinde eingejegt — erjtens als Apojtel, zweitens als Pro- 
pheten, drittens als Lehrer, dann Kräfte, dann Gaben der Heilung, Hilfe 
leiftungen, Derwaltungen, verichiedene Arten von „Zungen“. Sind etwa 
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alle Apojtel, etwa alle Propheten, etwa alle Lehrer? Bejigen alle wunder: 
bare Kräfte, haben alle Heilungs-Gaben? Reden alle „in 3ungen“, 
fönnen alle auslegen? 

Paulus wendet das Bild auf die vorliegenden Derhältnijje an. Die Ge— 
meinde der Korinther ijt der Leib Chrifti, in ihr gibt es jehr verjchiedene Glieder. 27 
In der Aufzählung verwirrt ſich Paulus etwas. Er wollte aufzählen: die einen 28 
— die andern ufw., er fährt dann aber fort mit erjtens, zweitens, drittens. Die 
an erjter Stelle genannten „Apojtel“ würden wir etwa Mijjionare nennen 
dürfen, als Begründer von Gemeinden jtehen jie vorne an. Während die Wirkungs- 
weiſe des Apojtels die grundlegende ijt, ſind die nun folgenden Propheten und 
Sehrer die Träger des ſich danach entwidelnden Gemeindelebens. Propheten 
find die, welche in begeijterter Rede der Gemeinde die großen Geheimnijje Gottes 
vortragen; Lehrer diejenigen, die das mehr in ruhiger, verjtändig darlegender 
Weiſe tun. Beide find Träger des gottesdienjtlihen Lebens und damit des Ge— 
meindelebens überhaupt. Wenn Paulus dann im Ausdrud wecjelt und nicht mehr 
Perjonen, jondern Geijtes-daben aufzählt, jo deutet er damit wohl an, daß die 
Gabe des Apojitel-, Propheten- und Lehrer-Berufs bereits an bejtimmte Perjonen 
gebunden ijt; im übrigen fennt er nur Geiftes-baben, die wecjelnd bald diejen 
bald jenen erfüllen und zum Dienjt an der Gemeinde befähigen. Sunädjt: wunder- 
bare Kräfte und Heil-Gaben (vgl. die Aufzählung V.9). Das ijt bemerfenswert: 
Wundertäter, Wundertun fpielen in der erjten Chriftenheit eine große Rolle, 
„Kräfte“ ift der allgemeinere, „Heilungs⸗Gaben“ der engere Ausdrud. Bemerfens- 
wert ijt, daß unter diejer Aufzählung von Geijtesgaben, deren Träger wechjeln, 
auch „Hilfe-Leiftungen und Derwaltungen‘ genannt werden. Wir follten meinen, 
daß geregelte Armenpflege und Kirhenregiment nur möglich, ſei, wenn dieje Dinge 
in den Händen bejtimmter Perjonen liegen. Wir erfahren, daß das in der eriten 
chriſtlichen Gemeinde nicht der Sall war. Wer Begabung und Luft hatte, nahm 
ſich der Derwaltung, der äußeren Angelegenheiten der Gemeinde an. Sum Schluß 
folgt hier, wie bereits oben, die Erwähnung des Redens in Zungen. Auch hier 
wieder die Dorjtellung, daß es mehrere Arten jolher Sungen gibt. Paulus er- 
wähnt dieje Gaben gerade zum Schluß, weil er über fie noch bejonders handeln 
will. In der wiederholten Aufzählung erwähnt er dann nod neben den Arten 29 30 
von Zungen die Kunjt ihrer Auslegung. 


B. Der £obpreis der Liebe 12,51 — 13,13. 


a) Alle Geijtesgaben jind ohne Liebe wertlos 12,51 13,3. 
1231Doc ihr fragt nach den beijeren Geiftesgaben? So zeige ich euch einen 
vorzüglichen Weg: 

131Menn ic in Menjhen- und in Engel-Spraden rede 

Und habe die Liebe nidt, 

So bin ich ein tönendes Erz und ein hallendes Beden. 


2Und wenn ich Propheten-Gabe habe 
Und alle Geheimnifje weiß und alle Erkenntnis, 
Und wenn ich allen Glauben habe, um Berge zu verjegen, 
Babe aber die Liebe nicht, 
So bin ih nidts. 
zUnd wenn ich alle meine Habe zu Almojen made, 
Und wenn idy meinen Leib dem Seuer übergebe, 
Babe aber die Liebe nidt, 
So iſt mir nicht geholfen. 
Die Gemeinde hat dem Paulus die Srage nach den vorzüglicheren Geiltes- 
gaben gejtellt, namentlich gefragt, ob Sungenreden oder Propheten-Öabe höher 
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itehe. Darauf antwortet Paulus nicht jofort. In fajt paradorer Weije weiſt er 
fie, um hier fejten Grund zu legen, auf das Eine hin, was ihm höher jteht als 
alle Geiftes-Gaben miteinander: „Ic zeige euch einen vorzüglihen Weg“. Und 
nun folgt, wie wir dies jo häufig finden, ein plögliher Erguß aus dem innerjten 
Herzen; das reiche Innenleben des Paulus öffnet ji, und es jtrömt mit elemen- 
tarer Wucht hervor: der hymnus auf die Liebe. 

Paulus ftellt die Liebe zunächſt neben die außerordentlihen Leijtungen, zu 
denen der Geijt, die Efjtafe den Menjchen befähigt. Er führt das in drei gleich— 
gefügten, rhythmiſch außerordentlih wirkfjamen Sägen aus: „Wenn ih in (den 
verjchiedenen) Sprahen von Menjhen und Engeln rede". Paulus jegt aljo den 
möglichen Sall, daß er in allen Weltſprachen und gar in der der Engel das Evan- 
gelium verkünden fönnte. Schon in mehreren fremden menjhlihen Spraden reden 
zu Tönnen, den Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche zu fein, iſt für ihn 
etwas Großes, vom Geijte Gottes Gewirktes. Nun gar in den verjhiedenen 
Sprahen von Menjhen und Engeln reden können! Bei dem Reden in den Engel- 
Sprachen denkt Paulus vielleiht an das „Sungenreden”. Denn wir jahen: in der 
Auffafjung der Urgemeinde war Sungenreden jo viel wie Himmelsjprache, Engels- 
ſprache. Paulus betont nun: jelbjt wenn er in allerlei irdijchen und himmlijchen 
Sprachen Evangelium verfünde, aber ohne Liebe, jo jei er doch nur ein nußlos 
tönendes Injtrument, dem die Seele fehle. Gewöhnlich überjegt man übrigens 
auch an diejer Stelle: wenn ih mit „sungen“ von Menjhen oder Engeln rede, 
und denkt dann in beiden Fällen jofort an jenes wunderbare efjtatijhe Reden, 
auf das Paulus bereits mehrfach hingedeutet hat. Man jtößt dann aber auf die 
m. E. unüberwindlihe Schwierigfeit, daß in diefem Salle Paulus zwiſchen menjd- 
lichem und engelhaftem Sungenreden unterjheiden würde, während doch die Sungen- 
rede auf alle Fälle wunderbares, durch den Geijt Gottes gewirftes, überirdijches 
Reden iſt. Auch alle Propheten-Gabe ijt ohne die Liebe nichts. Bemerkenswert 
it es, wie auch hier die Propheten-Gabe gejhildert wird: der Prophet kennt „alle 
Geheimnijje" der oberen jenjeitigen Welt; durch Dijion und Derzüdung find fie 
ihm befannt geworden; darin bejteht die prophetiihe „Erkenntnis. leben der 
Propheten-Gabe wird der Glaube genannt: nicht das, was Paulus jonjt Glauben 
nennt, jondern der wundertätige Glaube, der Berge verjegt. Wir haben hier 
einen deutlihen Anklang an ein Herren-Wort (ME.11,23; vgl. I, S.178f.). Aud 
das bis aufs höchſte gejteigerte äußere Aufgehen in Liebeswerfen ijt gegenüber 
wahrer, innerliher Liebe noch nihts. Paulus fennt aus feiner rabbinijchen Der- 
gangenheit das äußere Almofengeben ohne wirkliche Liebe. Endlich nennt er als 
einen außerordentlihen Beweis gejteigerter Geijtestraft die libernahme des 
Martyriums. Seit der Maffabäer-Seit jchon wurde im Judentum das Martyrium 
als etwas ganz bejonders Herrlihes empfunden; das junge Ehrijtentum übernimmt 
feine Wertihägung. Und doch, jagt Paulus, iſt auch das nichts ohne die Liebe. 
Sweifellos denkt Paulus bei alledem, wie auh aus dem folgenden ar hervor- 
geht, an die Bruderliebe, niht an die Gottesliebe. Und zwar will er nit 
nur jagen, daß alle die gejteigerten Fähigkeiten des Chrijtenlebens von der warmen 
Empfindung der Liebe durhdrungen fein müſſen; vielmehr gilt ihm die Bruder- 
liebe als etwas Bejondres und Höheres, das neben jenen nicht fehlen darf. 


b) Der Wert der Liebe 13,4-7. 


*Die Liebe ift Iangmütig, gütig iſt die Liebe, fie ereifert ſich nicht; 

Die Liebe prahlt nicht, fie bläht fic nicht auf. 

5Sie ftellt fi nicht ungebärdig, fie ſucht nicht ihren Vorteil. 

Sie läßt ſich nicht erbittern, fie trägt das Böſe nicht nad). 

Sie freut ſich nicht des Unrechts, fie freut fi der Wahrheit. 

"Sie erträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft alles, lie duldet alles. 

In unvergleichlih farbenreicher, von vielfeitiger Lebens- und Liebes-Er- 
fahrung zeugender Schilderung jtellt Paulus das Weſen der Liebe dar. Dieje 
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hingebende, mit dem Herzen beteiligte Liebe ijt es, die alle andern Geijtesgaben 
aus dem Selde jchlägt. 


c) Die Stetigfeit der Liebe 13,8- 13. 


Die Liebe hört niemals auf. 
Weisjagungen haben ein Ende, Sprachen hören auf, Erkenntnis hat ein Ende; 
„Stückwerk iſt unſer Erkennen, Stüdwert unſer Weisjagen; 
Kommt dann die Dollendung, hat das Stückwerk ein Ende. 


HUAls ic ein Kind war, redete ich wie ein Kind, 
War ich gejonnen wie ein Kind, urteilte wie ein Kind; 
Nun id) Mann geworden, habe ich das kindiſche Wejen abgetan. 


WJetzt hauen wir alles wie in einem Spiegel in rätjelhafter Geitalt, 
Dann aber von Angefiht zu Angefiht. Jet erfenne ich ſtückweiſe, Dann 
aber werde ich durchſchauen, jo wie ich von Gott durdjchaut bin. 


18Nun aber dauern Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei, 
Die größte unter ihnen aber ijt die Liebe. 


Paulus wendet ſich zu dem Dergleidy der erjten Verſe zurüd, und fommt 
nun auf den entjcheidenden Gejichtspunft. Die echte Liebe ijt etwas, was den 8 
Menſchen jtetig und bleibend erfüllen fann. Weisjagung, wunderbares begeijtertes 
In Spraden-Reden aber fommt und geht, wie die auf Offenbarung ruhende 
höhere efjtatiihe Erkenntnis — nur dieje ijt gemeint — aufflammt und wieder 
erliiht. Dieje vermeintlichen Höhepunkte des gläubigen Lebens jind dafür aud 
nur von furzer Dauer. Was ijt überhaupt unjer ganzes Weisjagen und unjre 9 
efitatijche) Erfenntnis von den geheimnisvollen göttlidyen Dingen? Dod nur ein 
Stüdwert — das deshalb unfre Seele auch nicht mit Stetigfeit füllt —, in welchem 
wir ahnend nur ein wenig von der geheimnisvollen Bottes-Welt ergreifen, und das 10 
feinen Wert mehr hat, wenn dieje ſich in ihrer Fülle dereinjt offenbart. An einem 11 
Bilde macht Paulus das klar. Wie der Unterjchied zwijchen dem Kinde und dem 
herangereiften Mann wird der Unterjchied fein zwiſchen dem im Diesjeits Lebenden 
und dem, welcher des Jenjeits teilhaftig geworden ijt. „Jetzt | hauen wir in einem 
Spiegel in rätjelhafter Gejtalt“, d.h. in undeutlichen und verjhwommenen Um— 
rijjen: Gottes Wejen wird uns jihtbar nur in der undeutlihen Abjpiegelung in 
feiner Schöpfung und Weltleitung und bleibt uns deshalb rätjelhaft. — Um das 
Bild ganz zu verftehen, muß man an die unvollflommenen und ein verzerrtes 
Bild ergebenden Metalljpiegel damaliger Seit denten. — Ganz in diejem Bilde 12 
fährt Paulus fort: „dann von Angejicht zu Angeſicht“. Da man im Spiegel jchaute, 
drehte man dem gejhauten Gegenitand den Rüden. Das joll einjt anders werden: 
der Gläubige hat die frohe Hoffnung, dereinjt Gott unmittelbar ins Angejicht zu 
ſchauen, und dann wird fein Wejen jo flar vor unfern Augen jtehn, wie unjer 
Wejen für Gottes Augen klar und durdjichtig ift. Don der Sufunft wendet ſich 
Paulus wieder zur Gegenwart. Was demgemäß jet in der Gegenwart bleibenden 
Wert hat, das jind die jtetigen hrijtlihen Tugenden: Glaube — hier im paulini- 
ſchen Sinn das Dertrauen des Sünders auf Gott —, Hoffnung, die Seele des ur: 
rijtlihen Lebens — und Liebe. Der Liebe aber gebührt die Krone. — Nach der 
gewöhnlihen und durch den Sujammenhang fjheinbar gerechtfertigten Annahme 
redet Paulus in D.13 von der ewigen, das Jenfeits erfüllenden Dauer der Liebe. 
Da es aber jchwer erflärbar ift, inwiefern Glaube und Hoffnung im Jenjeits 
„bleiben“, jo muß der Ders doch wohl anders verjtanden werden. Demgemäß 
handelt auch D.8 nit von der Ewigkeit, jondern von der Stetigteit der Liebe, 
und niht von dem Aufhören der Weisjagung ıc. im Jenjeits, jondern von dem 
rajhen Dorübergehen diefer efjtatijhen Erregungen im Diesjeits. Erjt D.I-12 
erweitert Paulus die Betrahtung und jchlägt den Ton des Gegenjages von 
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Diesfeits und Jenjeits an, um mit D.13 wieder zu der Betrachtung von D.8 zurüd- 
zufehren. 


C. Die Dorzüglichteit der Prophetie namentlid dem Sungenreden 
gegenüber 14,1 25. 


a) Prophetie beſſer als „Sungenrede“ 14,1-6. Vagt 
der Liebe nach! Daneben trachtet nad) Geiftes-Gaben, bejonders aber nad} 
der Propheten-Gabe. ?Denn der „Zungenredner“ redet nicht zu Menſchen, 
fondern zu Gott. Niemand verjteht ihn, in der Derzüdung redet er Ge— 
heimnifje. ?Der Prophet aber redet für Menjhen zu ihrer Erbauung, 
Ermahnung und Tröftung. *Der Zungenredner erbaut ſich jelbit, der 
Prophet erbaut die Gemeinde. 55 möchte ja, daß ihr alle in sungen 
vedetet, aber noch lieber, daß ihr weisjagtet vgl.15,8.9 ujw. Der Prophet 
ift mehr als der Zungenredner, es jei denn, daß diefer (zugleich) auslegt, 
zur Erbauung der Gemeinde. Wenn ich zum Beijpiel, meine Brüder, mit 
Zungenreden zu euch käme und euch in meiner Rede nicht Offenbarung, 
Erkenntnis, Prophetie, Lehre brädte, was würde ih euch dann nüßen? 

Nunmehr behandelt Paulus die Srage, ob „Sungenrede" oder Prophetie 
höher jtehe. Nach feiner Meinung ift für die Gemeinde Prophetie unbedingt vor= 
zuziehen. Wir erfahren hier bejtimmt, daß das jogenannte „Sungenreden“ im 
allgemeinen unverjtändliches Reden ijt, daß ein ſolcher Redner überhaupt nicht zu 
den Menfchen jpricht, fondern ein Swiegejpräd mit Gott führt, bei dem er „ih 
jelbft erbaut“. Es handelt fi aljo um einen Stimmungserguß, den der Redner 
jelbjt genießt, bei dem die Gemeinde feine Förderung empfängt. Denn „in der 
Derzüdung redet er Geheimnifje”, geheimnisvolle Worte. Sungenrede ijt aljo 
hiernach ein efjtatijhes Beten, das in der Regel niemand verjteht. Demgegen- 
über ijt Prophetie ein zwar aud vom Geijte Gottes getragenes, begeiitertes, 
aber doc verjtändlihes Reden. Indem der Prophet von den Geheimnijjen der 
Sufunft und des Himmels ſpricht, dient feine Rede zur Erbauung; einerjeits zur 
Mahnung — denn die Zukunft bringt Gericht; andrerjeits zum Troſt — denn die 
Sufunft bringt Seligfeit. Bei diefem Tatbejtand mögen die Korinther von Paulus 
wegen alle mit Zungen reden, aber lieber wäre es ihm, wenn jie Propheten- 
Gabe hätten. Nur eine Ausnahme faßt Paulus bei diejer geringen Bewertung 
der Sungenrede ins Auge: wenn der Sungenredner felbjt die Gabe der Auslegung, 
Derdeutlihung feiner Rede bejigt. Aber das jcheint eben nur ausnahmsweije der 
Sall gewejen zu jein. Um es ganz deutlich zu mahen, wie wenig Sungenrede 
nützt, beweiſt Paulus an ſich ſelbſt. Mit Sungenrede würde auch er der Gemeinde 
nichts nügen. Er fann doh nur dur „Prophetie” und „Lehre auf jie wirken. 
Die Prophetie beruht auf (überirdijcher) „Offenbarung“, die Lehre auf „Ertenntnis". 


Daher jtellt Paulus dieje beiden Begriffe voraus, jodaß jich die Wendungen paar= 
weije entjpredhen. 


b) Beweis aus dem alltäglihen Leben für die Un- 
braudhbarfeit der Sungenrede 14,7—-11. Wie können dod die 
jeelenlojen Injtrumente, jei es Slöte oder Kithara, audy wenn jie einen 
Ton geben, falls jid) die Töne nicht von einander abheben — wie joll 
man wohl verjtehen, was auf der Slöte oder der Kithara gejpielt wird? 
And wenn die Trompete nur einen undeutlihen Klang gibt, — wer 
rüjtet ji daraufhin zum Kampf? ?Ebenjo, wenn ihr beim Sprechen die 
Worte nicht deutlich herausbringt, wie joll eure Rede verjtanden werden? 
Ihr redet dann in die Luft hinaus. 1%Es gibt ja viele Arten von Sprachen 
in der Welt, und jede hat ihren bejonderen Klang. "!Aber wenn id die 
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Bedeutung der Sprache nicht verjtehe, jo bleibe ich dem in ihr Redenden 
ein Sremdling, und der Redende bleibt mir ein Sremöling. 


Drei Dergleiche aus dem alltäglichen Leben bringt Paulus, um die Wert- 
lofigkeit der Sungenrede zu beweifen. Er vergleicht fie 1. mit einem Injtrumenten- 
Spiel, bei dem Rhythmus und Intervalle der Töne nicht deutlich heraustommen, 
2. mit undeutlichem, verworrenem Sprechen, 3. mit dem Reden in einer fremden, 
unverjtändlihen Sprache. Dieſe Dergleiche find außerordentlich bezeichnend für die 
Beurteilung des Zungenredens. Diejes jtellt jih dar als ein für die Unbeteiligten 
verworrenes, undeutlihes Reden ohne Sujammenhang und Sinn. Daß es jelbjt 
ein Reden in menjhlihen fremden Sprachen jei, ijt durch den dritten Vergleich 
auf das bejtimmtejte ausgejchlojjen. 


c) Die prattifhe Schlußfolgerung 14,12- 19. "Alfo, da ja 
„der Eifer um Geiftesgaben euch erfüllt“, jo trachtet au ihr danadı, 
(an Geiftesgaben) zur Erbauung der Gemeinde Überfluß zu haben. Daher 
ſoll der Zungenredner um die Gabe der Auslegung beten. 14mMenn id 
nämlich in Sungen bete, jo betet wohl mein (von Gott ergriffener) Geilt, 
aber mein Derjtand ijt unbeteiligt dabei. Wie fteht es nun: id will in 
der Verzückung beten, aber auch mit dem Derjtande, will in der Der- 
züdung Pfalmen fingen, aber audy mit dem Derjtande. "Denn wenn du 
in der Derzükung danfjt, wie foll einer, der den Pla des „Laien“ ein- 
nimmt, das Amen bei deinem Danfgebet ſprechen? Er veriteht ja nicht, 
was du ſagſt. UDu ſprichſt ein ſchönes Danfgebet, aber der andre wird 
nicht erbaut. !#Dant fei Gott, ich kann beſſer zungenreden als ihr alle. 
19Aber in der Gemeinde will id lieber fünf verjtändige Worte reden, um 
auch andre zu belehren, als zehntaujend Worte in der Sungenrede. 


Daß „der Eifer um Geijtesgaben fie erfülle“, werden die Korinther jelbjt in 
ihrem Briefe geäußert haben. Paulus lobt das, aber ermahnt fie, daß jie bei 
diefem Streben in erjter Linie die Rüdjiht auf die Erbauung der Gemeinde walten 
laſſen. Daher wiederholt er (vgl. D.5), der Sungenreöner jolle, wenn möglich, 
jelbft auslegen, er jolle um dieje Gabe beten. Noch einmal bejchreibt er zur Be- 
gründung die Sungenrede, hier einen bejonderen Sall, das Sungen-debet. Nur 
das höhere, vom Geifte Gottes erfüllte Ih, aber nicht jein Dernunft- und Der- 
itandesleben jei dabei beteiligt. Deutlich ijt Sungentede auch hier ein jenjeits des 
hellen Bewußtjeins liegender jeelijher Dorgang, bei dem der Menſch durch eine 
höhere Gewalt ergriffen iſt. Daraus zieht Paulus den Schluß: beides ijt gut, 
Beten und Pfalmenjingen in der Ekſtaſe und bei flarem Bewußtjein. Dielleiht hat 
er auch hier die Forderung vor Augen, daß der Sungenredner ſich jelbjt in Hlarer, 
vernünftiger Weife auslegen jolle. Bemerfenswert ijt übrigens, daß Paulus hier 
verjhiedene Arten Sungenreden ins Auge faßt: Gebet und Pfalmieren. Das Pſal⸗ 
mieren ijt hier ein efjtatijches Singen. Wir finden hier vielleicht die Erklärung 
dafür, daß Paulus (12,10) verjchiedene Arten von Sungenreden fennt. — Endlich 
folgt noch ein Bedenken: wenn der Sungenredner jein Danfgebet hält, jo vermag 
der „Laie nicht Amen zu jagen. Diejer Sag ijt in mehrfacher Beziehung inter- 
ejlant, 1. jest Paulus hier voraus, daß es im Gottesdienjt der Chrijten vielfach 
üblich war, das Gebet eines Bruders von ſeiten der Gemeinde dur das der 
jũdiſchen Liturgie (Shürer Geſch. d. jüd. Volkes II 455.) entnommene hebräijche 
Wort Amen (Ja, wahrlich) zu befräftigen. 2. Mit dem Ausdrud „Laie“ nimmt Paulus 
einen in der Myjterien-Religion gebräudlichen Ausdrud herüber. Der „Laie“ ijt der 
in die Geheimnilje einer Religion nicht Eingeweihte, im Gegenjat zu den Geweihten. 
Paulus unterjheidet dabei den Laien (vgl. das Folgende) von dem ganz Ungläu= 
bigen; der Laie ijt gleichjam der Novize, der nur die eigentliche Weihe noch nit 
erhalten hat. Dielleiht war es Sitte, daß der Laie beim Gottesdienjt einen be= 
fondern Pla einnahm. Daher jpriht Paulus hier vom Platze des £aien, meint 
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das aber in übertragenem Sinn. Denn „Laie“ ijt in diejem Salle jeder Gläubige, 
der ſich auf Zungentede und deren Auslegung nicht verjteht. Der Ausdrud iſt 
ſtark ironijch und verjpottet den Stolz der geijtbegabten Redner, die eben ſich jelbjt 
als die „Eingeweihten“, als etwas Bejondres dünkten. Paulus jagt: was follen in dem 
Sall der Zungenrede die armen Laien — d.h. fajt die Gejamtheit der Gläubigen — 
mahen? Wie jhön auch das Gebet jei, jie verjtehen es nicht und Tönnen ja nit 
einmal Amen fagen, wie das fonjt in der Gemeinde üblich iſt. Sulett ein inter- 
ejlantes perjönliches Befenntnis des Paulus. Er Tann bejjer in Zungen reden als 
alle; aber fünf verjtändige Worte jind ihm in der Gemeinde wertvoller als langes 
Sungenreden. Beides tritt uns hier lebendig entgegen: die enthufiajtijche, efjtatijche 
Art der Perjönlichkeit des Paulus auf der einen Seite, auf der andern die jtraffe 
männliche Selbjtzucht, mit der er um der andern willen jeine pneumatijche Art 
bändigt und in Schranken hält. Der ethijhe Charakter des Paulus überwindet die 
natürliche efjtatijhe Deranlagung. 


d) Das Urteil des A. T.’s 14,20 — 22. ?Meine Brüder, jeid nicht 
Kinder im Denten; vielmehr an Bosheit jeid Kinder, im Denken aber ge- 
reifte Menjhen. AIm Gefeß ift geſchrieben: „Ih will in fremden Sprachen 
und in fremden Lippen zu diefem Dolfe reden, und jie werden mid) doch 
nicht hören“, fpricht der Herr. ?Aljo find die Jungen ein Seichen, doch 
nicht für die Gläubigen, fondern für die Ungläubigen, die Prophetie aber 
nicht für die Ungläubigen, jondern für die Gläubigen. 

V.2ı vgl. Jes.28,11.12. 

Beinahe am Schluß feiner Ausführungen bringt Paulus noch einen Beweis 
aus dem A. T. Bier (Jej.28,11f.) wird das Derhalten der faljhen Priejter und 
Propheten gejchildert, wie fie bei einem wilden Gelage weisjagen. Ihr trunfenes 
efitatijches Lallen wird nachgeahmt (D.10). Und dann heißt es: „Ja wohl, in 
jtotternden Lauten und in einer fremdartigen Sunge wird er 
(Gott) zu dieſem Volke reden, er, der zu ihnen gejprohen hat: Das ijt die 
Ruhe — gönnet Ruhe den Müden — und das ijt die Erholung. Sie aber 
wollten niht hören.“ Der Sinn ift: dafür, daß fie mit jenem fremdartigen 
Lallen Gott verunehren, wird Gott zu ihnen reden, d.h. jie jtrafen durch ein fremdes 
Dolf, dejjen Sprache fie nicht verjtehn. Er hat milde zu ihnen gejprocden. Aber 
jie wollten nit hören. — Paulus hat dieje Stelle erjtens umgedeutet, indem er 
das Reden Gottes „in jtotternden Lauten und in einer fremdartigen Junge“ auf 
das Sungenreden bezog. Sweitens hat er das „jie aber wollten nicht hören“ ganz 
aus dem Sufammenhang gerijjen und die Seitform verändert: „fie werden doch 
nicht hören.“ Drittens hat er aus diejen, aus dem Sujammenhang gerijjenen Worten 
den Schluß gezogen, die Sungenrede gelte den Ungläubigen, viertens als eigenen 
Schluß hinzugefügt: „und nicht den Gläubigen“, fünftens dann für die Prophetie 
das Gegenteil gefolgert, was von der Sungenrede gilt. Wir haben hier ein Iehr- 
reiches Beijpiel für die willfürlihe, eine verkehrte Solgerung an die andre hängende 
rabbiniſche Behandlung des A. T.'s. ; 


e) Das Urteil der Außenwelt 14,23—- 25. Wenn nun die 
ganze Gemeinde zujammenfommt und alle in Zungen reden, und es treten 
dann Laien und Ungläubige ein, werden fie nicht jagen, daß ihr verrüdt 
jeid? Wenn aber alle weisjagen und es fommt dann ein Ungläubiger 
oder ein Laie, jo wird er von allen überführt, von allen beurteilt; die 
Geheimnilje jeines Herzens werden offenbar und jo wird er auf fein Antlit 
fallen und Gott anbeten und bekennen: „Gott ijt wahrlich unter euch.“ 

V.25 vgl. Jes.45,14. 

Sum Schluß beſchreibt Paulus — es jteht das, was er jagt, eigentlid in 
einem gewiljen Widerjprud; zu dem vorhergehenden Nachweis, daß Sungenrede ein 
Seichen für die Ungläubigen jei — den Eindrud, den Sungenrede und Prophetie 
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auf die Außenwelt mahen. Eine zungenredende Gemeinde wird der hinzuflommende 
Laie (hier it num wirklich und nit nur in übertragenem Sinne von dem Laien, 
d.h. etwa dem Novizen die Rede) oder Ungläubige für eine Schar von Rajenden 
oder Derrüdten halten (vgl. Apg.2,13). Einen ganz andern Eindrud wird eine mit 
Propheten-Gabe erfüllte Gemeinde machen. Um das Solgende zu verjtehen, müſſen 
wir die Dorausjegung machen, daß Paulus zur Gabe des Propheten auch die des 
Gedantenlejens rechnet (vgl. 2,15). Wenn die Gemeindemitglieder dieſe Kunſt be- 
ſitzen, fo werden jie imjtande fein, den Eintretenden feiner geheimſten Gedanfen- 
gänge zu überführen, ihn in feinem innerjten Weſen zu „beurteilen.“ Das wird 
dann einen gewaltigen Eindrud auf ihn machen, und jo wird er ſich zu dem Ieben- 
digen und wahrhaftigen Gott der Gemeinde befehren. 


D. Allgemeine Dorjchriften über gottesdienftlihe Ordnung 14,26 — 36. 


"mie jtehts nun bei euch, meine Brüder? Bei euern Sujammen- 
fünften hat ein jeder einen Pſalm, oder einen Lehrvortrag, oder eine 
Offenbarung, oder eine Zunge, oder eine Deutung. Es joll aber alles zur 
Erbauung dienen. 27Wenn man in Zungen redet, jo follen es nur je zwei 
oder höchſtens drei fein und einer nad dem andern, und einer joll aus- 
legen. 8Jjt fein Ausleger da, jo foll er jhweigen; er mag für ſich und 
zu Gott reden. ?®Don Propheten aber jollen gleichfalls nur zwei oder drei 
iprehen, und die andern follen prüfen. Wenn aber einem andern, der 
noch fißt, eine Offenbarung kommt, jo ſoll der erite ſchweigen. *!Denn ihr 
fönnt alle nad einander weisjagen, zur Lehre und Ermahnung. Die 
Propheten-Geifter gehorchen ja doch den Propheten — ?*denn Gott ijt fein 
Gott der Unordnung, jondern des Sriedens — wie in allen Gemeinden 
der Heiligen. [*Die Srauen follen in der Derjammlung jchweigen, denn es 
jteht ihnen nicht zu, zu reden. Sie ſollen ſich vielmehr unterorönen, wie 
aud das Gejet es Iehrt. Wenn fie aber etwas wiljen wollen, jollen fie 
zu Haufe ihre eignen Männer fragen. Denn es jchidt ſich nicht für eine 
Stau, in der Gemeindeverfammlung zu jprechen.] 36Oder ijt etwa von eud) 
das Wort Gottes ausgegangen, oder zu euch allein gekommen? 


In diefem Abjchnitt verläßt Paulus den bisherigen Gegenjtand (Sungenrede 
oder Prophetie) und gibt Dorigriften für die Ordnung im Gottesdient. Eine 
Sülle von Geijtesgaben jtehen den Korinthern bei ihren Gottesdienjten zur Der: 
fügung. Der eine hat „einen Pſalm“, ein geijtliches Lied; Hnymnen-Dihtung blühte 
in der erjten hrijtlihen Gemeinde vgl. KoL3,16. Die erjten Kapitel des Lufas- 
Evangeliums und die Offenbarung des Johannes (vgl. auch 1.Tim.3,16) bieten uns 
zahlreiche Beijpiele chriſtlicher Hymnen-Dichtung, die man eben auch als eine Gabe 
des Geijtes betradhtete. Dann gibt es Lehrvorträge, prophetiſche Offenbarung, 
Sungenreden und Auslegung der Zungenreden. Ein reiches Bild. Paulus dämmt 
aud hier ein: Es joll das alles wirklic zur Erbauung der Gemeinde dienen. Da 
fommt es vor allem auf Ordnung an. So gibt Paulus weije Dorihriften gottes- 
dienftliher Ordnung, zunächſt wieder für die Gabe der Sungenrede, welde der 
Ordnung im Gemeindegottesdienit am gefährliciten war. Aber aud Propheten 
jollen ‚nur zwei oder drei reden, und die Propheten joll man prüfen, weil es aud) 
Lügen-Propheten gibt (j. zu 12,10). Es fam wohl in der Derfammlung vor, daß, 
während ein Prophet noch redete, plöglic ein anderer, der dabei jaß, von Gottes 
Geift ergriffen wurde. Dann joll der erjte jhweigen, damit fein Durdeinander 
entjteht. Man wandte dem Paulus etwa ein, daß ſich der Geijt Gottes nicht 
fommandieren und zum Schweigen bringen laſſe. Dagegen gilt: Propheten-Geijter 
find den Propheten gehorjam. Gott ijt nicht ein Gott der Unordnung (herrliches, 
plöglich aufbligendes Wort!), daher auch der Geijt, den er jendet, Gehorjam zu 
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an. Man muß D.33a in Klammern jegen und 33b mit 32 verbinden. ‚Sum Sol» 
genden find die Worte nicht zu beziehen. Denn die Derje 54 und 35 jind wahr- 
ſcheinlich uneht. Denn 1) ftehen fie in den handſchriften an verſchiedenen Stellen: 
in den meiſten Handſchriften an dieſem Ort, aber in einer wichtigen alten hand⸗ 
jhriften-Gruppe hinter D.40. Sie haben aljo wahrſcheinlich einmal am Rande ge⸗ 
ſtanden, ſind von einem Abſchreiber hinzugefügt und dann an verſchiedenen Stellen 
in den Text aufgenommen. 2) Sie ſind im Sufammenhang völlig ‚entbehrlich. 
D.36 jchließt ſich vorzüglich an D.35b an. Der enge Sujammenhang zwiſchen dieſen 
Vverſen wird durch V.34 und 35 zerriſſen. Und auch nach den abſchließenden 
Worten V. 37—40 haben fie feinen guten Platz. 3) Der Inhalt dieſer Derje jteht 
in entſchiedenem Widerſpruch mit 11,5.135. Denn dort jegt Paulus ein öffentliches 
Auftreten der Srau in der bemeindeverfjammlung voraus, ja mehr noch, er billigt 
es, oder tadelt es wenigjtens nicht. Er will nur, daß bei diefem Auftreten die 
Stauen verjchleiert erjheinen. Paulus kann aljo das Auftreten nicht durchweg ver- 
boten haben, wie es hier gejchieht. 4) Es jcheinen endlich dieje Worte in Ab⸗ 
hängigteit von 1.CTim.2,11f. zu jtehen. Dort finden wir ebenfalls — aber in einem 
nachweislich nicht von Paulus jtammenden Briefe — das bejtimmte Derbot des 
Auftretens der Srauen in der Gemeindeverjammlung. Beide Stellen jind jehr gleich— 
artig. In beiden wird jowohl das Lehren, wie das Öffentliche Srageitellen ver- 
boten. Und dort finden wir nun für die rätjelhafte furze Andeutung: „wie aud 
das Gejet Iehrt“, die Erklärung (D.13—-14). 5) Aud ein Grund für die Ein- 
führung der hier vorliegenden Erweiterung des Tertes läßt ſich leicht nachweiſen. 
Gerade in den Anfängen des Chrijtentums hat offenbar die Stau, wie in allen 
religiös erregten Seiten, eine bejondere Rolle gejpielt. Später fam dann eine 
Gegenjtrömung. Man hielt eine allzu jtarfe aftive Mitwirkung der Stau im 
Gemeindeleben für gefährlich und juchte mit aller Gewalt einzudämmen. Da fam 
denn ein alter Abjhreiber oder Herausgeber der Briefe des Paulus, der den erjten 
Timotheusbrief fannte, auf den Einfall, den Apojtel in dem wichtigen Kapitel des 
erjten Korintherbriefes gegen die tätige Beteiligung der Srau am Gottesdienjt 
zeugen zu lajjen. — Der legte Sat hängt aljo unmittelbar mit D.33 zujammen. 
Die Korinther jollen feine andern Sitten einführen wollen, als jie in andern Ge— 
meinden bejtehen. Oder jind jie etwa die maßgebende Urgemeinde, oder die einzige? 


Abſchließende Bemerkung 14,37 — 40. 3’Wenn jemand meint, 
Prophet oder Geijtesträger zu fein, jo joll er einjehen, daß, was id) euch 
ichreibe, von Gott jtammt (Gottes Gebot ijt). %®Wer es nicht einfieht, ſoll 
es bleiben laſſen! Um zujammenzufaljen, meine Brüder: trachtet nad) 
Propheten-Babe und hindert das Sungenreden nicht! *Alles ſoll mit Anjtand 
und Ordnung gejchehen! 


Das ganze Hochgefühl des Apojtels jpiegelt ſich in diefem Schlugwort wieder. 
Wer meint Geijtesträger zu fein, joll jeine Gabe einmal anwenden, um zu jehen, 
daß die Dorjhriften des Paulus von Gott (bezw. Gottes Gebot) jind. Wer das 
nicht will, mag bei jeiner Meinung beharren. Paulus bedarf feiner niht. Sum 
Schluß eine furze Sujammenfafjung: D.39 für 1-25, D.40 für 26-36. 

Die vorliegenden Kapitel find bejonders lehrreich für die Auffafjung von 
Geiſt und Geiſtes-wirkungen bei Paulus und feinen Gemeinden. Faſſen wir noch 
einmal zujammen, was man nad) diejen Kapiteln gemeinhin als Geijtes-Wirkungen 
auffaßte und verſtand: das efjtatijche, uns nun bekannte Sungenreden und die Aus- 
legung der Sungenrede, die auf Offenbarung (Difionen 2c.) beruhende Prophetie, 
Sufunfts-Weisjagung, wunderbares Gedanfenlejen, Kranfenheilungen und andere 
Krafttaten (wahrjheinlich gehören die aus den Evangelien befannten Dämonen- 
Austreibungen hierher) — das find die hervorftehenden Erjcheinungen. Daneben 
wird aud Lehre, Predigt und Erkenntnis, Dienftleijtung und Derwaltung auf den 
Geiſt zurüdgeführt. Aber in erjter Linie ift es doh das Wunderbare und 
Außerordentliche, das als Wirkung des Geiftes erjcheint. Der Geijt ijt die 
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Kraft (j. zu 2,4;12,6), weldhe in der Gemeinde das Wunder wirft und die unge- 
wöhnlichen efjtatijhen Erregungen im menjchlichen Geijtesleben auslöjt. Dieje An- 
fhauung, die bei Paulus in den vorliegenden Kapiteln bejonders energijd und 
deutlich heraustritt, aber auch ſonſt bei ihm an vielen Orten durchjchimmert, eignet 
nun nit etwa nur dem Paulus perſönlich; was hier vorliegt, ijt vielmehr die 
herrſchende Auffajjung der chriftlichen Urgemeinde. In den drei erjten Evangelien, 
in denen derartige Grundjtimmungen jic ja vor allem wiederjpiegeln, ijt allerdings 
nicht jo oft von den Wirkungen des Geijtes die Rede. Jeſus jcheint bezeichnender- 
weije im ganzen wenig von diejen Dingen geredet zu haben (doch vgl. ME.13,11 
— Mtth.10,20 — £f.12,11f.; Mtth.12,28, doch anders £f.11,20). So iſt aud in 
der evangeliihen Erzählung verhältnismäßig wenig (vgl. ME.1,12) — am meijten 
noch im Lufas-Evangelium — vom Geijt Gottes und feinen Wirfungen die Rede. 
Am Iebendigjten tritt uns die Auffajjung des Geijtes in der Apoftelgejhichte ent- 
gegen, wobei wir von der legendenhaft ausgejtalteten Pfingjt-Gejchichte einmal 
ganz abjehen. Auch hier wird der Geijt mit dem Sungenreden in Derbindung 
gebracht (10,445.;19,6, auch 2,Aff.). Der Geijt ijt es, durch den die Propheten 
zeden und die Sufunft vorherjagen (11,28;21,4.11); die Stimme des Geijtes hört 
Petrus in feiner Derzüdung (10,19); der Geijt gibt den plölichen Befehl, den 
Paulus und Barnabas als Mijjionare abzufenden (13,2), der Geijt zwingt den 
Paulus in einer ihm unerflärlihen und rätjelhaften Weije, von feinem Reifeplan 
abzujtehen und wider Willen gleihjam einen neuen Weg einzujchlagen (16,7 ff.); 
der Geijt gibt dem Philippus ein, jih an den Kämmerer heranzumadhen (8,29), 
und er „entrücdt“ ihn in plöglicher und wunderbarer Weije (8,39). Gegen diejen 
wunderfräftigen Geijt haben ſich Ananias und Sapphira verjündigt und büßen das 
mit dem Tode (5,39) ujw. Der Geijt wirft aljo nad den Dorjtellungen des neu» 
tejtamentlihen Seitalters in erjter Linie überall das Ungewöhnliche, Plögliche, 
Rätjelhafte, mit einem Wort das Wunderbare. Daran und niht an jittliche 
Wirkungen haben wir zunädjt zu denken, wenn vom Geijt im N. T. die Rede ift. 

Wir fönnen uns dieje ganze Dorjtellungswelt noch deutlicher und lebendiger 
machen, wenn wir uns vergegenwärtigen, daß nad) der Anjchauung der urcrijt- 
fihen Gemeinde das Gegenjtüd zu den Wirkungen des Geiltes (Gottes) die 
Wirkungen der dämoniſchen Geijter find (vgl, über die Dämonen im NM. T. zu 
mt.1,23ff., 1S.79ff.). Dämoniſch Bejejjene, wie wir jie aus den Bejchreibungen 
der Evangelien kennen, find das Gegenftüd zu den vom Geijte Gottes Erfüllten. 
Auch fie jind in einem Sujtand, in dem ihr Derjtand oder ihre Dernunft untätig 
jind, fie reden in der Derzüdung, in unverjtändlich gewaltjamer Weije, auch jie 
verrichten außergewöhnlihe Krafttaten, ja man Tann auch dur böje Geilter 
Heilungen und Wunder vollziehen, fie zeigen ganz bejondern, die Dinge (und die 
Zukunft) durchdringenden Scharfjinn. In der Form ähnlich oder gleich, unterjcheiden 
fi) diefe Wirkungen nur durd das Werturteil der gläubigen Gemeinde. Die 
Wirkungen, die aus dem Geijte Gottes hervorgehen, jind natürlich gut und wert- 
voll, die Wirkungen, die von den Dämonen ausgehen, böje, jatanijche Nadhäffungen 
iener. Die Gleichheit in der Auffajjung zeigt ſich noch deutlicher in der urjprüng- 
lichen (jüdifchen) Auffaffung, nad) welcher den Krafttaten der Dämonen die Kraft- 
taten — nit des heiligen Geijtes —, jondern der guten Geijter gegenüber- 
jtehen. Dieje ältere Anjhauung briht aud bei Paulus nod an zwei Stellen 
duch, wenn er 14,12 von der Gemeinde jagt, daß jie um „Geiſter“ eifere und 
14,32 von den Geijtern der Propheten (vgl. Offenb.22,6) redet. Daher begreift 
es ſich auch, daß die Gemeinde bei Paulus angefragt zu haben jcheint, wie man denn 
bei jenen efjtatijchen Erregungen erfennen könne, daß fie wirklich vom Geijt Gottes 
feien und nicht Wirkungen fatanijher Träger, — eine Schwierigkeit, mit der Paulus 
ſich in ſehr optimijtijcher Weiſe abfindet (12,1-3). 

Wir können uns auch das von den Geiltes-Bejigern getragene gottesdienjt- 
Tihe Leben faum fremdartig und wild genug denken. Es wird vielfah ein tolles, 
ekſtatiſches Treiben gewejen fein. Propheten jtanden auf und redeten von der 
geheimnisvollen Sufunft und fagten den Anwejenden ihre geheimen Gedanten. 
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Während der eine noch redete, jprang der andre vom Geilt ergriffen auf, dann 
ſprachen zwei oder drei durcheinander. Hur mit ſich ſelbſt bejchäftigt, Tallten die 
efjtatiihen Sungenredner ihre unverjtändlihen Töne. Kranfe wurden in die Ge⸗ 
meinde gebraht und Wundertäter verjuhten ihre Heilkraft an ihnen in inbrünjtigem 
Gebet, Dämonen wurden aus den Bejejjenen ausgetrieben ujw. 

Erjt wenn wir dieje Anſchauungen und das praftijche Derhalten der erjten 
heidenchrijtlichen Gemeinden in ihrer ganzen Seltjamfeit ermejjen, fönnen wir auch 
die fittlich-perjönlihe Leijtung des Paulus in ihrer Größe erfennen. Paulus itedte 
jelbjt mitten in diejen Anjhauungen und der ganzen Art diejer Srömmigkeit. In 
ſeiner Perſönlichkeit und Frömmigkeit ſpielt das Ekſtatiſche, das „Pneumatiſche“ (im 
engeren Sinn) eine große Rolle. Er rühmt ſich dejjen, daß er mehr in Zungen 
rede, als jie alle, er ijt Dijionär und rühmt ſich feiner Entzüdungen und Ent- 
rüdungen ins dritte Paradies (2.Kor.12,1ff.), er ift jtolz auf feine vifionäre Weis- 
heit (1.Kor.2,6ff.). Er hatte Seiten, wo er auch feinerjeits böswilligen Leuten wie 
von Sinnen erſchien (2.Kor.5,13). Er Iebt in der Welt einer ekſtatiſchen Srömmig- 
feit. Und mitten darinnen jtehend, in ihr lebend und webend, überwindet er jie. 
Er tut das, indem er mit gewaltiger Kraft die jittlichen Faktoren in alledem her- 
aushebt und betont. Er wirft die beiden großen Gedanken: Gemeinjhaftsjinn 
und Ordnung in den Wirrwarr diefer aufgeregten Srömmigfeit hinein. Im Ge— 
meindegottesdienjt ijt man um des andern und der Gemeinſamkeit willen da. Daher 
fort mit aller egoiftijhen, nur ſich jelbjt genießenden efjtatiihen Erregung? 
Nach diefem Maßſtab gibt er den Geijtes-Gaben ihren Rang. Da müſſen gerade 
die außergewöhnlihen und vermeintlih hohen Gaben zurüdtreten hinter den 
ihlidten, einfahen, in ihrem Swede verjtändlichen. Und im Gottesdienjt joll 
Ordnung fein: Gott ift fein Gott der Unordnung! Und die Geijter der Propheten 
müſſen ihren Bejigern gehorchen! 

Den größten Wandel in diejer Auffafjung der Srömmigfeit führt Paulus 
herbei, indem er mitten in dieſe Erörterungen das Kapitel über die Liebe hinein- 
itellt. Die Srage war aufgeworfen: Was jind die höchſten Geijtesgaben? Paulus 
antwortet parador: Das Höchſte iſt das Einfahjte, Schlichtejte, Innerlichite, die 
Liebe. Hier biegt er die ganze bisherige Dorjtellung von Geijt und Geijteswirfungen 
um. Der Geijt wirft im Wunderbaren und Außergewöhnlichen, — aber das höchſte 
wirft er im Alltäglichen, im jheinbar ganz Gewöhnlihen. Was man jonjt gewohnt 
war, als Geijteswirfung anzufehen, das find bejondere Erregungen, die fommen 
und gehen, den Menſchen umtreiben und ihn wieder verlajien. In dem, was ſich 
immer gleichbleibt, im ſtetig Bleibenden aber entfaltet er erſt ſeine höchſte Macht, 
in der Reinheit des ſittlichen Wandels, in der Kraft der Liebe. Auf der andern 
Seite: was die Korinther bei ihrer efjtatijchen Srömmigteit als das Öeringere, 
das Selbjtverjtändlihe anjehen, das Sittlihe — ijt die Hauptjahe. Wenn man 
es nur weit genug auffaßt, dann wächſt es riefengroß und man ſieht, daß Menſchen— 
fräfte nicht ausreichen, es zu erfüllen, ſondern eben wunderwirfende Kraft des 
Geijtes hinzufommen muß. Das Sittlihe, tief genug erfaßt, wird das abjolut 
Wunderbare, die höchſte und beſte Wirkung des Geijtes Gottes. So vollzieht ji 
in der Perjon und Srömmigteit des Apojtels eine vollitändige Umwandlung 
der Anfhauungen vom Geijt. Die alten Anjhauungen werden nicht verworfen 
und abgetan, aber fie werden von innen heraus überwunden und geläutert. Über 
fie erhebt fich eine neue Welt von reineren Gedanken: die Früchte des Geijtes 
jind Liebe, Sreude, Stiede, Geduld, Langmut, Güte (6al.5,22). So weit wir 
jehen fönnen, ijt dieje energijche und kühne Umwandlung der Anjhauungen vom 
Geiſt die eigenjte Großtat des Apojtels (vgl. hierzu h. Gunfel, die Wirkungen d. Hl. 
Geijtes, 2. Aufl. 1899; 5. Weinel, die Wirkungen der Geijter und des Geiltes, 
1899; derj., Paulus als firhl. Organijator, 1899). 
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6. Die Srage der Auferftehung Kap. 15. 

In. Korinth waren Sweifel an der Auferjtehung im allgemeinen Taut 
geworden. Sie richteten ſich vielleicht nicht gegen die Annahme einer perjön- 
lihen Sortdauer, aber ficher gegen die Hoffnung einer leiblichen Auferjtehung. 
Paulus jucht dieje Einwände zu zerftreuen und beginnt, um fejten Grund zu fafjen, 
mit erneuter Darlegung defjen, was die Gläubigen von der Auferjtehung Chrifti 
willen. Er macht dabei die bemerkenswerte Dorausjegung, daß, was von feiner 
Auferjtehung gilt, auch von der Auferjtehung der Gläubigen zu gelten habe. 

A. Die Tatjächlichleit der Auferftehung 15,1 - 34. 

a) Der Ausgangspunft. Die Auferftehung Chrifti 
15,1— 11. 1Icd tue euch das Evangelium, das id) eud verkündet habe, 
das ihr eurerjeits empfangen habt, in weldyem ihr auch fteht, noch einmal 
fund. ?Beruht doch euer Heil auf ihm, wenn ihr es bis aufs Wort bewahrt, 
wie ichs euch verkündet habe; es müßte denn fein, daß ihr vergebens 
gläubig geworden wäret. °Icd habe euch doch in erſter Linie überliefert, 
was ich meinerjeits überfommen habe, daß Chrijtus für unfere Sünden 
gejtorben ijt nach der Schrift, *und daß er begraben wurde und am dritten 
Tage auferjtanden iſt nad) der Schrift, Fund daß er dem Kephas erjhien 
und danad den Swölfen. Danach erjhien er fünfhundert Brüdern 
auf einmal, von denen die meijten noch leben und nur etliche entſchlafen 
find. Danach erjhien er dem Jakobus und danach allen Apofteln. 
8Zulett unter allen erſchien er mir, der id) ja eine Sehlgeburt bin. Denn 
ich bin der geringjte unter den Apojteln, unwert des Apojtel-Namens, weil 
id} die Gemeinde Gottes verfolgt habe. !PAber durdy Gottes Gnade bin 
ich, was id) bin, und feine Gnade gegen mid) ift nicht vergeblich gewejen, 
fondern — viel mehr als fie alle habe ich gearbeitet, d. h. nicht id), jondern 
die Gnade Gottes mit mir. UDoch ich oder fie — fo verfünden wir es 
und jo feid ihr zum Glauben gefommen. 

Seierlih (vgl. zu dem „Ih tue euch fund“ Gal.1,11) wiederholt Paulus 
den Korinthern die Grundlage jeiner Evangeliums = Derfündigung. Beruht doch 
ihr ewiges Heil auf der wörtlichen Annahme feiner Derfündigung. Andernfalls, 
wenn diefe Derfündigung nicht zum Siele führte, wäre ja ihr Gläubig-Werden ein 
zwedlojes Ding gewejen. Su den erjten Stüden diejer Botihaft gehört aber, was 
er ihnen von Tod und Auferjtehung gejagt. Sunähft vom Tode Chrijti. Die 
folgenden Säge find, wenn fie für die Gedanfenwelt des Paulus auch nichts Neues 
bringen, wichtig, weil Paulus hier offenbar hervorhebt, was er zugleich als Grund» 
überzeugung der Urgemeinde und als von dorther ihm überfommene Überlieferung 
betrachtet. „Chrijtus für unfere Sünden gejtorben nad) der Schrift“. Daß Chrijti 
Tod in der Schrift geweisjagt ſei, war jedenfalls von frühelter Seit an Überzeugung 
der bemeinde, die freilich faum auf Jeſus felbjt zurüdzuführen ift, da diefer bis zuletzt 
Leiden und Tod als eine ſchwere und rätfelhafte Sügung Gottes betrachtete (vgl. 
I, S.149f.). Aber, nachdem das Rätjel des Todes der Gemeinde gegeben war, hat 
diefe es vom erjten Anbeginn zu löfen gejucht, indem jie nachwies, daß Leiden und 
Tod des Mejjias in allen Einzelheiten bereits im A.T. geweisjagt feien. Beweis 
dafür iſt die Betrachtung des Leidens und Sterbens Jeju in unjern drei erjten 
Evangelien (vgl. 3.B. ME.14,21.27.49;[15,28]), namentlih im £Lufas-Evangelium 
(18,31; 24,27.32.44— 46), und in den Reden des Petrus und Paulus in der Apojtel- 
geſchichte (2,23.25f.;4,11;13,29). An den alttejtamentlihen Weisjagungs:Beweis 
ſchloß ji dann die zweite und tiefergehende Betrachtung des Todes Chrijti an. 
Es genügte nicht, den Tod Jeſu als geweisjagtes Gejhid zu erfajjen, man judte 
das Rätjel zu löſen durch den Nachweis eines gottgewollten Swedes: „Sür unfre 
Sünden“ gejtorben. Wir haben oben S.127 angedeutet, wie die Beziehung auf 
den Kreuzestod und deſſen Swed bereits frühe in die Worte des heiligen Abends 
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mahls eingetragen iſt. Aud das noch übrig bleibende einzige Wort Jefu, das 
vom ftellvertretenden Swed feines Todes handelt, ME.10,45, wird faum ein echtes 
Wort Jeju fein, fondern enthält Gemeindetheologie, die aber ziemlich früh begonnen 
haben muß (vgl. I, 5.175). — Drittens hat man dann aud Beweije in der Schrift 
für Chrifti Tod um unferer Sünde willen (vgl. das urjprünglic nicht mejjianijch zu ver- 
jtehende, dann aber meflianijch gedeutete 53. Jejajas-Kapitel) gefunden, und auch das 
icheint Paulus bereits in diejem Sat als vorgefundene Überlieferung vorauszujegen. 

Wichtiger noch iſt, was Paulus uns als Überlieferung der Gemeinde über 
die Auferjtehungs-Tatjache mitteilt: „Begraben und auferjtanden am dritten Tage 
nad; der Schrift“. Bier ijt es nun außerordentlich bedeutjam, daß der Apojtel weder 
vom leeren Grabe noch vom 3eugnis der Srauen für das leere Grab irgend etwas 
jagt. Was er nit jagt, darf man hier aud) nicht zwijchen den Seilen lejen wollen. 
Denn es fommt dem Apojtel doc wohl auf eine volljtändige Aufzählung aller 
Zeugen des großen Ereigniffes der Auferjtehung an. Es läßt ji ſchlechterdings 
fein andrer Grund für die Übergehung des Seugnifjes der Frauen vom leeren Grab 
nahweijen, als daß er dieje Überlieferung, die in unjern Evangelien eine jo große 
Rolle fpielt, nit fannte (vgl. I, S.45.225f.). Man weijt demgegenüber gewöhnlich 
auf die Worte: „Auferftanden am dritten Tage“ hin zum Beweis, daß Paulus dod 
eine auf Tatjahen beruhende Kenntnis von den Dorgängen am Morgen des Oſter— 
fonntags gehabt habe. Denn er könne dieje Seitbejtimmung der Auferjtehung feiner 
andern Quelle entlehnt haben. Aber Paulus gibt uns die Quelle feines Wiſſens 
ſelbſt an: auferftanden am dritten Tage „nad der Schrift“. In der Schrift Tas 
man (505.6,2) — ic} gebe den Tert nach der griehijhen Überjegung —: „er wird 
uns nad zwei Tagen gejundmahen (neu beleben), am dritten Tage werden wir 
auferjtehen und Ieben vor ihm“. In diefen Worten, in denen urjprünglic das 
Volk Israel die Hoffnung feiner Wiederherjtellung in kurzer Friſt ausſpricht (vgl. 
zu ME.8,31, I, S.149), fand man jehr bald den Mejjias als redende Perjon. Dann 
war hier feine Auferjtehung am dritten Tage geweisjagt. Es bleibt aljo durchaus 
möglih, daß man zunädjt von einem bejtimmten Seitpunft der Auferjtehung Jeju 
in den Kreijen der Urgemeinde gar nichts gewußt hat. Nur das wußte man, daß 
die Jünger den Herrn bald nad) feinem Tode — kaum jchon am dritten Tage — 
in Galiläa gejehen hatten. Hatten fie ihn gejehen, jo mußte er auferjtanden fein. 
Man fragte, wann er auferjtanden fei und antwortete nach Hojea6,2: „am dritten 
Tage”, aljo am Ofterfonntag. Auf diefem Standpunkt war die evangelijhe Über- 
Tieferung angefommen, als Paulus fie übernahm. Später entjtanden dann die 
Legenden vom Ojterjonntag. 

Paulus verhilft uns aber mit jeiner Darjtellung nicht nur zu einer negativen 
Kritit an dem Hauptjtüd unferer evangelijhen Berichte, der Legende vom leeren 
Grabe; er nimmt nidt nur, fondern er gibt uns im Solgenden den wertvolljten 
Bericht über das, was nun wirklih in den Oftertagen gejchehen ijt. Ja, was hier 
vorliegt, ijt in der Tat der einzig zuverläjlige Bericht. Er iſt 20—25 Jahre nad 
den Ereignijjen gejchrieben und jtammt von einer uns in ihrer Glaubwürdigkeit 
völlig befannten und erprobten Perfönlichkeit. In diejer Aufzählung erklärt Paulus 
weiterzugeben, was er von der Urgemeinde überfommen hat; wir jtehen hier auf 
jiherem Boden. Alle unjere evangelijhen Erzählungen jind nad) Seit und äußeren 
Umſtänden diejer Überlieferung auch nicht im entfernteften gleihwertig. Das ältejte 
unjerer Evangelien, das Marfus-Evangelium, läßt uns in diefem Punite, da jein 
Schluß ihm ausgebrochen ijt (I, S. 226f.), ganz im Stich. Lukas, Matthäus, Johannes 
find mindejtens 40-50 Jahre jpäter als unjer Kapitel gejchrieben von unbefannten 
Derfajjern, nad) uns unbefannten Quellen. — Wir werden aljo, wenn uns daran 
liegt, die gejchichtlihen Grundlagen der „Oſtertatſachen“ zu erkennen, den Bericht 
des Paulus als Führer durch das Labyrinth der Überlieferungen nehmen und dann, 
da wir eine jehr lüdenhafte Darjtellung haben, verjuchen müfjen, ihn hier und da 
aus der Evangelien-Literatur glüdlic; zu ergänzen. — Als erjte und grundlegende 
Erjcheinung zählt Paulus die vor Kephas auf. Die ganze Minderwertigkeit 
unjerer übrigen evangelijhen Überlieferung wird hier wiederum bligartig durch 
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die Tatjache beleuchtet, dag wir in ihr dieje wichtigjte Begebenheit nicht ‘mehr 
berichtet finden. So jehr hat hier das Legendarijche gewuchert, daß das Urjprüng- 
Tihe ganz verloren gegangen iſt. Nur Lukas erwähnt vorübergehend, daß der 
Herr zuerjt dem Petrus erſchienen ſei (24,34). Aber wo und wann das gejhehen, 
jagt er nicht. Dielleiht haben wir übrigens eine Spur des verloren gegangenen 
Berichtes in einem unechten Evangelium, von dem vor mehreren Jahren umfang- 
reihe Brucjtüde entdedt wurden. In dem unechten Petrus-Evangelium lauten 
die letzten Worte: „Ic aber, Simon Petrus und Andreas, mein Bruder, nahmen 
unfere Netze und gingen fort ans Meer; und es war bei uns Levi, der Sohn des 
Alphäus, den der Herr“... . (Sat 60, Hennede, S.32). Hier bricht leider der Sat 
ab, und es wäre möglich, daß eine Erjcheinung des Herrn vor Petrus einjt folgte. 
Sicher ijt jedenfalls, daß ein auf Tatfahen fußender Bericht der wichtigſten Be— 
gebenheit der Ojtertage nicht aufbewahrt ijt. — Als zweite Erſcheinung zählt 
Paulus eine Erjheinung vor den Swölfen auf, die er leider nicht genauer 
bezeichnet, und die man deshalb mit feiner von den in den Evangelien erwähnten 
mit Sicherheit gleichjegen kann (vgl. Ck. 24, 30 ff.; [ME.16,14 ff.]; Mith.28,16 ff.; Joh. 
20,19f}.). Bei dem dritten Ereignis, der Erjheinung vor den fünfhundert 
Brüdern, lafjen uns unjere fonjtigen Berichte wieder ganz im Stich. Denn daß 
diefe Eriheinung Jeſu etwa mit dem Pfingft-Ereignis gleichbedeutend fei, iſt ein 
ganz unglüdliher Einfall. Man fönnte bei diefem Tatbejtand jogar Mißtrauen 
gegen den Bericht des Paulus jhöpfen. Sollte wirklich Jejus fünfhundert Gläubigen 
auf einmal erjchienen fein? Aber gejhichtliche Parallelen zeigen uns gerade, 
daß derartige, doch mit einer jtarfen geiftigen Erregung zujammenhängende, 
innere Erfahrungen, wie wir fie bei den Erjcheinungen des Auferjtandenen anzu— 
nehmen haben, mit fajt anjtedender (epidemijcher) Gewalt um ſich greifen und 
einen nah dem andern in feinen Bann ziehen; jo hier erjt Petrus, dann die 
Zwölf, dann die Sünfhundert. Als vierte Erjheinung zählt Paulus die vor 
Jakobus auf. Unter diefem Jafobus verjteht er den Bruder des Herrn (Gal.1,19). 
Auch den Beriht über dieje Tatjahe ſuchen wir in unjern biblijhen Evangelien 
vergeblih. Dagegen wird uns im Hebräer-Evangelium erzählt, daß Jejus nad 
feiner Auferjtehung zuerjt dem Jakobus erjhienen jei (Brudjtüd 14a, Hennecke 
S.20). Iſt diefe Doranjtellung der Erjheinung vor Jakobus aud) abjihtlihe Made, 
erflärlih aus der hervorragenden Stellung, die Jakobus jpäter in der Gemeinde 
von Jerufalem einnahm, jo Tann an der Tatjache jelbit gegenüber dem Seugnis 
des Paulus fein Sweifel fein. Wir dürfen vielmehr vermuten, daß die Erſcheinung 
des Auferftandenen für Jakobus, der zu Lebzeiten Jeju jeinem Bruder mißtrauiſch 
gegenüberjtand, die Deranlafjung geworden ijt, ſich nad) feinem Tode feiner Ge— 
meinde anzuſchließen, um dann in ihr eine bedeutende Rolle zu jpielen. Über die fünfte 
Erjcheinung „vor den Apoſteln allen“ läßt jich bei der Allgemeinheit des Ausdruds 
natürlich" wieder nichts Bejtimmtes jagen, doc denken wir, da es ſich hier um 
eine legte Erjheinung vor den Anhängern handelt, am liebjten an die Offenbarung 
des Auferjtandenen, die uns Mtth.28 berichtet it. — Wenn Paulus nun als letztes 
Ereignis fein Erlebnis von Damaskus unmittelbar an die vorhergenannten an- 
ſchließt und diejes als gleihartig und gleichwertig mit den übrigen betrachtet, jo 
ſchließt er damit die von Lufas in der Apg.1,1 ff. vertretene Anjchauung, daß der 
auferjtandene Jejus noch vierzig Tage auf Erden geweilt und dann nad) einer 
abjhliegenden Erjheinung zum Himmel gefahren jei, um als Erhöhter ſich zur 
Rechten Gottes niederzulaffen, aljo die Anjhauung, auf welcher der Lehrja von 
der Bimmelfahrt ruht, gänzlich aus. 

Bisher hat die Dergleihung des Paulus mit den evangelijhen Berichten 
eigentlich nur ein negatives Rejultat ergeben: die beinahe völlige Unbraudybarfeit 
unferer evangelijhen Berichte hinfichtlich dejjen, was die Jünger Jeju in den Oſter— 
tagen erlebten. An einem Punft aber dienen diefe zur notwendigen und wejent- 
lichen Ergänzung des paulinijhen Berichtes. Paulus gibt uns nämlic über den 
Ort der von ihm gefchilderten Dorgänge auch nicht die geringjte Andeutung. Hun 
iſt hier allerdings der Bericht der Evangelien gejpalten. Nach dem echten Bericht 
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des Markus und des Matthäus und nah dem unechten Petrus-Evangelium ijt 
Jeſus feinen Jüngern (von der Erjheinung vor den Stauen Mtth.28,7—10 ijt hier 
abzujehen) in Galiläa und nur in Galiläa erjhienen (vgl. Mf.16,7; Mtth.28,7.16ff.), 
nad £Lufas und dem Derfajjer des vierten Evangeliums — und in dieje Reihe 
gehört aud) der unechte Schluß des Markus, der zwar für die Erjcheinungen des 
Auferftandenen feinen Ort angibt, aber eigentümlich jerujalemijche Seugnijje bringt 
— erfolgten die Erjheinungen in Jerufalem und nur in Jerujalem. Der Nadıtrag 
des vierten Evangeliums (Kap.21) bringt endlich zu den jerujalemijchen Erſcheinungen, 
dieſen nachgeordnet, eine galiläiſche. Nun laſſen ſich die verſchiedenen Berichte nicht 
mit einander vermitteln, es handelt ſich hier um ein Entweder-Oder. Alles ſpricht 
aber für die Urſprünglichkeit der galiläiſchen Überlieferung. Denn geſetzt, die jeru- 
falemijche Überlieferung wäre wirklich die urjprüngliche, jo wäre niemand je darauf 
verfallen, die Erjheinungen Jeju von Jerufalem nad) Galiläa zu verlegen. Es 
war nichts natürlicher, als daß Jejus ſich feinen Jüngern zeigte, wo er gejtorben, 
begraben und auferjtanden war, wo jid nachher die erjte Jüngergemeinde jammelte. 
Nunmehr läßt ſich die Srage erheben, ob wir nicht doch noch fejtjtellen fönnen, 
auf welder Seite Paulus fteht, ob auf Seiten der galiläifhen oder der jeruja- 
Iemifhen Überlieferung. Und es fprehen bejtimmte Gründe dafür, daß Paulus- 
mit feinem Bericht die erjte Überlieferung bejtätigt. Paulus fennt feine der eigen= 
tümlich jerufalemifhen Erjcheinungen des Auferjtandenen (vor Maria Magdalena, 
den Emmaus-Jüngern, Thomas). Auf der andern Seite wird die erjte Erſcheinung 
vor Petrus im unechten Petrus-Evangelium nach Galiläa an den See Tiberias ver⸗ 
Iegt, die letzte von Paulus aufgezählte Erſcheinung können wir vielleicht mit Mtth.28: 
gleichjtellen. Die Erjheinung vor 500 Brüdern paßt ebenfalls nur nad Galiläa; 
nur dort, nicht in Jerufalem hatte Jeſus eine jo zahlreihe Anhängerſchaft; auch 
den herrenbruder Jakobus denken wir uns eher in Galiläa als in Jerujalem. 

Sind aber demgemäß die von Paulus aufgezählten Ereignijje nad) Galiläa zu 
verlegen, jo wird es denkbar, daß man vom Derbleib des Leichnams Jeju urjprünglic 
in der Gemeinde nichts mehr wußte. Als nad; längerer Seit die mittlerweile ent- 
ftandene Jüngergemeinde in Jerufalem ſich niederließ, war jede Spur desjelben 
verjhollen. Daß Jejus am dritten Tage auferjtanden jei, ſchloß man zur Seit, da 
Paulus den Korinther-Brief jchrieb, aus der Schrift, von einer überlieferung vom 
leeren Grabe wußte man noch nichts. Der Glaube der Jünger beruhte darauf, 
daß man den Herrn gejehen hatte, der Äußeren Stügen und Krüden bedurfte man 
dabei nicht. Aber hier war der Boden, auf dem nun die Sagenbildung üppig 
wuchern fonnte. Und fo entjtand die Sage vom leeren Grab. Srauen wurden 
namhaft gemadt, die das leere Grab gejehen. Srauen — denn andere Seugen 
hatte man nicht mehr zur Derfügung, da man zu genau wußte, daß die Jünger 
alle nad) Galiläa geflohen feien. Auf die Srage, weshalb dieje Nachricht erjt jo jpät 
auftaudte, antwortete man, die Srauen hätten ſich gefürchtet und zunädjt niemand 
etwas gejagt (ME.16,8). 10-15 Jahre, nahdem Paulus den Brief an die Korinther 
gejchrieben, Tiegt jene Sagenbildung fertig im Marfus-Evangelium vor. Und ein 
Dergleich des Markus mit dem Matihäus-Evangelium zeigt dann deutlich, wie die 
Überlieferung einen Ring nad) dem andern anjegt (vgl. 1, S. 45f.; 225f.). 

Es erübrigt noch die Stage, wie wir nun jene gejhichtlic fejtitehenden, 
von Paulus aufgezählten Erjcheinungen des Auferjtandenen zu beurteilen haben. 
Auch hier ſteht es feit, daß wir bei der Beantwortung diejer Srage von Paulus. 
und feinem perjönlichen Erlebnis auszugehen haben. Denn er faßt diejes, wie 
jhon gejagt, durchaus als gleichartig mit dem Erlebnis der erjten Jünger. Und 
wir wiljen unmittelbar nur etwas von dem Erlebnis des Paulus, nur in fein Leben. 
und dejjen ſeeliſche Dorgänge fönnen wir wirklich hineinſchauen, während uns 
alles andere nur in der jagenhaften Überlieferung von Quellen zweiten und dritten 
Ranges zugänglich ift. Nun aber fann fein Sweifel daran fein, daß Paulus jeine 
Befehrung von Damaskus als eine rein innere, geijtige — nicht jinnenfällige Er— 
fahrung auffaßt. Denn der Herr, der dem Paulus erſchien, iſt der erhöhte Herr, 
dejjen Wefen voll himmliſcher Herrlichkeit ift, und der daher nicht mit den groben 
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Sinnen diefes Lebens erfaßt und gejchaut werden kann. So gehen denn alle Worte, 
mit denen er jenen Dorgang jchildert, auf ein inneres geijtiges Erleben (vgl. 
1.Kor.9,1; Gal.1,16, vor allem 2.Kor.4,6), und es bleibt ein vergebliches Bemühen, 
der Sorm nad) zwijchen dem hier Gejcilderten und den jonjtigen von Paulus er- 
lebten Dijionen (2.Kor.12,1ff.) einen Unterjchied machen zu wollen. Auch die Be- 
richte der Apoftelgejchichte, die nur Widerfprehendes von dem, was die Begleiter 
des Paulus vor Damaskus erlebt haben jollen, zu berichten willen (vgl. 9,7; 22,9), 
deuten noch darauf hin, daß jener Dorgang, auf dem die Befehrung des Paulus 
beruhte, ein innerer, nur für ihn wahrnehmbarer war. Wir werden aljo das 
Erlebnis des Paulus — und fomit auch das der erjten Jünger — als eine innere, 
geiftige Erfahrung in der Sorm der Dijion zu verjtehen haben. Der Inhalt der 
felben war immer derjelbe: Sie jahen mit dem Auge des Geijtes den Herrn Ieben- 
dig vor ji, fie hörten daneben vielleicht dieſes oder jenes Turze Wort, fie kamen 
zu der Überzeugung: der Herr lebt. Es war ein von vifionären Sinneserregungen 
begleiteter jeelijher Dorgang. Aber deshalb darf man nicht von Einbildung, von 
Mufion reden. Wir müfjen uns an den Gedanten gewöhnen, daß Menjhen das 
Höchſte, Tiefite und Wirklichjte erleben können gerade in jolhen Suftänden, die 
jenfeits des gewöhnlihen Lebens im taghellen Bewußtjein Tiegen. Der Glaube 
wird ſich niemals das Urteil nehmen lajjen, daß Gott in jenen Stunden zu Paulus 
und den übrigen Jüngern geredet hat, daß er in ihrer Seele eine ewige Wahrheit 
hat aufleuchten laſſen, daß er ihnen jelbjt die jiegreihe und auf Wahrheit be- 
ruhende Überzeugung ins herz gab, Jejus fei lebendig und mit der Sülle feines 
Geijtes bei ihnen alle Tage bis ans Ende der Welt. Und andrerjeits war es 
denn doch fein äußerliches Wunder, das ſich hier vollzog, jondern eine innere Not» 
wendigfeit. Die Ojter-Erfahrung ift vom irdijchen Leben Jeſu gar nicht ablösbar. 
Die Gejtalt dejjen, der mit ihnen auf Erden gelebt hatte, in Gottvertrauen, 
Hoffnungsfreudigteit, königlichem Selbjtbewußtjein, Reinheit und jittlihem Ernit, 
erhob fi, von allem Erdenftaub und allen Bedingtheiten frei, vor ihrem Geijtes- 
auge, greifbar und lebendig und gewiljer als alle ſinnliche Gewißheit. 

Don der Stage, was uns an tatjächliher Überlieferung über die ODiter-Er- 
fahrung der Jünger vorliegt, iſt die andere Stage bejtimmt zu unterſcheiden, wie 
fi} die erjten Jünger und Paulus den Dorgang der Auferftehung vorgejtellt 
haben. Denn freilih, wenn jie den Herrn gejehen hatten, mußte er aus dem Tode 
wieder zum Leben erwacht jein. Wenn er aber lebte, jo fonnten ſich die durch die 
jüdijche Dorftellung von dem Derhältnis zwijchen Leib und Seele bejtimmten Jünger 
dies gar nicht anders denken, als daß aud der irdifche Leib Jeju, von neuem 
lebendig geworden, aus dem Grabe auferjtanden jei. Beweis für dieſe Dentweije 
ift die Sagenbildung unjerer Evangelien. Da ijt es, wenigjtens in einer Gruppe 
von Erzählungen (vgl. I, S.524), diejer in die Erde gelegte Leib, der wieder aufs 
erjteht; der Auferjtandene ijt der irdijche Jeſus, der mit feinen Jüngern ißt und 
trinkt, mit ihnen wandelt und ſich unterredet, der die Wundenmale feines Leibes 
betrachten und betajten läßt, der endlich leiblic zum Himmel fährt (Apg.1,9). Daß 
er daneben die Maria Magdalena mahnt, ihn nicht anzutajten, weil er noch nicht 
aufgefahren jei (Joh.20,17), daß er bei verſchloſſenen Türen ganz plöglic den Jüngern 
erjheint und plöglich wieder verjhwindet (30h.20,19.26; Luf.24,31.36), entjtammt 
vielleicht einer älteren, näher bei dem hiſtoriſch⸗ Viſionären jtehenden Überlieferung, 
ändert aber an der Grundauffaſſung nichts. 

Wir fragen weiter: wie mag Paulus ſich die Auferjtehung des Herrn gedacht 
haben? Wir fönnen vorderhand antworten: Paulus denkt ſich die Auferjtehung 
genau fo, wie er ji die allgemeine Auferftehung der Gläubigen dentt. Wir werden 
aljo dieſe Srage erjt am Ende unjres Kapitels löjen können. Dergejjen wir aber 
nicht, daß alles, was Paulus und die Urjünger über die „Auferjtehung” Jeſu im 
engeren Sinn ausjagen, fein gejhichtliches, gegenftändliches Wiljen ijt, an das wir 
gebunden wären, jondern nur ein Rüdjhluß aus der ihnen zu teil gewordenen 
Erjheinung des Auferjtandenen. Was fie wijjen, ijt immer nur das eine Große, 
daß der Herr in Iebendiger Wirklichkeit bei ihnen ift. — Mit dem eben Gejagten 
aber Ienfen wir zum Hauptgegenjtand unferes Kapitels zurüd. 
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Am Schluffe der Aufzählung erwähnt Paulus mit bejonderem Nachdruck, 
daß der Herr auch ihm erſchienen ſei. In tiefſter Serknirſchung nennt er fi eine 
Sehlgeburt. Mit diefem merfwürdigen Dergleih nimmt er vielleiht ein Schimpf⸗ 
wort ſeiner Gegner auf, das aber in ſeinem Munde einen tiefen Sinn bekommt. 
Er iſt nicht auf dem natürlichen Wege Jünger geworden, ſondern durch einen ge= 
waltjamen Eingriff Gottes (Phil.3,12). — Eigentlich dürfte er ſich mit den Apoſteln 
gar nicht in eine Reihe ſtellen. Denn er hat einſt die Gemeinde des heren ver⸗ 
folgt. Paulus gehört nicht zu den robuſten Naturen, die Vergangenes abſchütteln 
können; fein verfehltes ehemaliges Leben brennt wie eine offene Wunde, niemals 
fann er ſich verzeihen, was er einſt — wenn auch feiner Überzeugung gemäß — 
getan. In triumphierendem Gegenjag dazu erhebt jich fein gegenwärtiges Selbjt- 
10 gefühl. Nun ift er etwas, hat mehr gearbeitet als jie alle. Gedämpft aber wird 
dies frohe Selbjtgefühl durch den Gedanken an die göttlihe Gnade: alle Leijtungen 
feines Lebens find ihre Geſchenk. Diejer Wechſel von ſtrengſtem Selbjtgeriht und 
Buße und dem Hochgefühl eines durch Gott getragenen neuen Lebens ijt bezeichnend 
für die religiöfe Perjönlichkeit des Paulus. Sum Schluß faßt er ſich noch einmal 
mit den andern Apojteln zufammen. In der Derfündigung der Auferjtehung find 
fie eins, auf ihr ruht der Glaube der Gemeinde. 


b) Wer die Totenauferftehung leugnet, leugnet Chriſti 
Auferjtehung 15,12 — 19. 1?Wenn aber Chriſti Auferwedung von den Toten 
Inhalt unjerer Predigt ijt, wie können dann gewijje Leute die Auferjtehung 
der Toten leugnen! 1?Gibt es feine Auferftehung der Toten, jo ijt auch 
Chriftus nicht auferwedt. Wenn aber Chrijtus nicht auferwedt ijt, fo ijt 
unfre Predigt leer, leer aud; euer Glaube. Ta, dann jtehen wir als 
faljhe Seugen gegen Gott da, weil wir wider Gott gelogen haben, daß. 
er Chriſtus auferwedt habe, während er ihn doch nicht erwedt hat, wenn 
wirklich Tote nicht auferjtehen. 16Denn wenn Tote nicht auferwedt werden, 
it auch Chriftus nicht auferwedt. Wenn aber Chrijtus nicht auferwedt 
it, jo ijt euer Glaube nichtig, jo jeid ihr noch in euren Sünden. !8Dann 
find auch die entichlafenen Gläubigen verloren. 1%Wenn wir in dieſem 
Leben allein auf Chriſtus unfre Hoffnung gejett haben, find wir die aller- 
elendejten unter den Menſchen. 

12 mit rafher Wendung fommt Paulus zum Thema. Es find gewilje Leute 
in Korinth, welche die Auferjtehung der Toten leugnen. Ihr Widerſpruch richtete fich, 
wie wir jehen werden, wenigjtens hauptjächlich, gegen die Auferjtehung im engeren 
Sinn, d.h. die Wiederbelebung des Leibes. Ob fie auch die Sortdauer der Perjön- 
lichfeit überhaupt geleugnet haben, iſt nicht bejtimmt zu jagen. Aber gegen die 
Idee der Wiederbelebung des Leibes empörte ſich ihre helleniihe Weltan- 
jhauung. Wiederbelebung des Leibes war auf griehijhem Boden ein unerhörter 
Gedanke. Aud die Srommen unter den Gebildeten, die an ein Jenjeits und ein 
Weiterleben der Perjönlichfeit glaubten, dachten nicht an Auferjtehung. Ihnen 
war der Tod gerade die Befreiung von den Feſſeln des Leibes und der Sinnlich⸗ 
keit. Alſo hier erhoben ſich ſcharfe Widerſprüche gegen den orientaliſchen „Aber- 
glauben“. Für Paulus iſt es keine Frage, wie er dieſen Widerſpruch zu behandeln 

13 hat. Er iſt ihm einfach ein Zeichen des Unglaubens. Mit der Leugnung der all- 
gemeinen Auferjtehung leugnet man auch den bejondern Sall der Auferjtehung 

14-16 des Herrn! Da aber die apojtolijhe Predigt die Derfündigung vom lebendig 
gegenwärtigen Kern zum Mittelpunfte hat, maht man dieſe mit der Leugnung 
der Auferjtehung ſchal und Teer, die Derfündiger zu Cügenzeugen in heiliger gött- 

17 liher Sache, den hriftlihen Glauben eitel und nichtig. Dann gibt es auch feine 
Erlöjung und Befreiung von der Sünde, denn nur der lebendige, gegenwärtige 
Ehrijtus ijt die von der Sünde befreiende Madt. Bejonders an das Gemüt wendet 

18 jid Paulus mit dem Bedenken, daß dann die entjchlafenen Gläubigen alle ver— 
loren jeien. Erjt im jenjeitigen Leben wird Chrijtus feinen Gläubigen mit ewigen 
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Gütern lohnen, im Diesjeits hat er ihnen nichts zu geben. Daher wären die 
Gläubigen, wenn ihre Ausſichten auf das Diesjeits bejchräntt wären, die aller- 
elendeiten. Denn während die übrigen Menſchen in ungejtörter Sinnlichkeit ihr 
Dajein genießen, bringen die Chrijten dies Opfer ohne öwed. — Die furzen Süße 
diefer Darlegung find von einer ungemeinen Wucht. Paulus fann ſich nit genug⸗ 
tun in der Betonung des Glaubens an den Auferjtandenen. Die Wiederholungen, 
die bei ihm jelten zwedlos find, verftärfen diejen Eindrud (vgl. D.13 und 16; 
D.14 und 17). Sum Schluß verjteigt ſich Paulus in feiner Erregung jogar zu einer 
Behauptung, die wir nicht gutheißen und mitmachen werden. Wir find vielmehr, 
jo fejt wir an der Hoffnung auf ewiges Leben halten, der Meinung, daß jelbit, 
wenn es feine Hoffnung auf ein jenjeitiges Leben gäbe, ein Leben, in Treue gegen 
den Geift Jeju und in Aufopferung verbracht, höher jtände und auch glüdlicher 
wäre als ein Leben in ungejtörter Sinnlichkeit. Aber die ganze einjeitige Wucht 
und die Glut der auf perjönliche Dereinigung mit Chrijtus hindrängenden Seuer- 
jeele des Paulus kommt doc auch in diejer Übertreibung zum ergreifenden Ausdrud. 


c) Gewißheit und Bedeutung der Auferftehung Chriſti 
15,20- 22. Nun aber iſt Chriſtus von den Toten auferwedt als Eritling 
der Entichlafenen. !Denn wie der Tod dur einen Menſchen Tommt, jo 
auch dur einen Menjhen die Auferjtehung von den Toten. Denn wie 
in Adam alle fterben, werden aud in Chrijtus alle lebendig werden. 

Mit dem „nun aber“ (vgl. Röm.3,21) wendet ſich die fröhlihe und tri— 
umphierende Suverfihtlihfeit des paulinijhen Glaubens von der mehr gelehrten, 
rein logiſchen Erörterung aufatmend der Wirklichkeit wieder zu. Jener Sab, den 
er im Dorigen als noh in Stage jtehend behandelt hatte, ijt ja, Gott jei Danf, 
eine unzweifelhafte Wahrheit. Chrijtus ijt auferjtanden, als der Erjtling (der An— 
fang), d.h. als der Erjte unter den Toten (vgl. Kol.1,18). Seine Auferjtehung iſt 
nun aber der große Anfang der allgemeinen Totenauferſtehung, die nach der Über— 
zeugung des Paulus bald anheben wird. So ſteht ihm Chriſtus im Mittelpunkte 
der Menſchheitsgeſchichte. Der Blick erweitert ſich bis zu den Anfängen des Menjchen- 
geihlehts. Neben Chrijtus tritt die Geſtalt Adams. In der rabbinijhen Theologie, 
mit deren Mitteln Paulus hier arbeitet, war der Gedanke gegeben, daß mit Adams 
Sündenfall das Derhängnis des Todes in die Welt eingezogen und dieje Welt 
der Dergänglichkeit unterworfen ſei; ſpätjüdiſche Überzeugung ijt es auch, daß die 
Macht des Todes im zufünftigen Weltalter wieder gebrochen werden fol. Paulus 
gibt diefen Gedanken eine neue Wendung durch die zugejpigte Entgegenjegung 
von Adam und Chrijtus. Alle Lebenshoffnung verdichtet jich ihm in der Perjon 
Jeſu. Heben den Todesfürjten Adam tritt der Lebensfürjt Chrijtus. Unbewußt 
gleihjam hat Paulus hier einen aud für moderne Betrachtung noch unmittelbar 
verwendbaren Gedanken angejhlagen: Chrijtus der zweite Adam, der Anfänger 
und Dollender einer neuen, himmliſchen Menſchheit, ein Gedanke, der freilich vor 
dem Lehrjag der Gottheit Chrijti zunächſt ganz zurüdgetreten ijt (vgl. Röm.5,12 ff.; 
8,29). Demgemäß fieht Paulus in dem Parallelismus zwijhen Adam und Ehrijtus 
einen Beweis für die Auferftehung der Toten. Was an Adam gejchehen ijt, muß 
fi! nad; jeiner Überzeugung in entiprehender, nur freilich umgekehrter MWeije an 
dem zweiten Adam in der Endzeit wiederholen. Dem Swede diejes Beweijes 
dient auch die folgende Darlegung der näheren Dorgänge beim Endziel. Paulus 
trägt hier nicht eigene Phantajien vor, fondern feite Lehre, die ihm in den Weis- 
fagungen der Apofalmptifer überliefert it. So muß es fommen. 

d) Die Dorgänge, in welchen ſich die Auferftehung voll: 
sieht 15,23 — 28. BJeder aber in feiner Ordnung: zuerſt Chrijtus, dann 
die Seinen bei feiner Ankunft, *'jodann das Ende, wenn er Gott und dem 
Vater die Königsherrihaft übergibt, nachdem er alle Herrihaft und alle 
Gewalt und Macht vernichet hat. *°Denn er muß herrichen, „bis er (Gott) 
alle Seinde ihm unter die Süße gelegt haben wird“. Als letzter Seind 
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wird der Tod vernichtet. *’Denn „er hat ihm alles unter die Süße gelegt“. 

Wenn es aber heißt, daß ihm „alles“ unterworfen fei, fo gilt das natür- 

lich mit Ausnahme dejjen, der ihm alles unterworfen hat. Wenn ihm 

aber alles unterworfen fein wird, dann wird auch der Sohn ſich dem, der 

ihm alles unterworfen hat, dienjtbar machen, damit Gott alles ſei in allem. 
V.25 vgl.Ps.ııo,ı. V.26 vgl.Ps.8,7. 

Nach Paulus vollzieht ſich das Ende der Dinge in einer feſten Reihenfolge 
der Dorgänge. Daß ihm die Auferjtehung Chrifti der erfte Akt ijt, haben wir ge- 
iehen. Wichtiger noch ijt es, zu erfennen, daß Paulus einen zweiten und dritten 
Dorgang unterjheidet, nämlich die Auferftehung der Gläubigen und das allge» 
meine Ende mit der allgemeinen Auferjtehung der Toten. Paulus trägt hier aljo 
die jogenannte Lehre vom „Swiſchenreich“ vor. Sie gehört der apokalyptiſchen 
Theologie des Spätjudentums an. In den ſpäteren jüdiſchen Volkshoffnungen 
bilden nämlich die überirdiſchen und univerſalen mit den nationalen, diesſeitigen 
Hoffnungen einen ſo unlöslichen Wirrwarr, daß die apokalyptiſche Theorie dazu 
kam, in ihrem Syſtem die verſchiedenen Hoffnungen auf zwei hintereinander fol⸗ 
gende Seiten zu verteilen. So erfand man die Lehre vom „Swiſchenreich“ und 
verlegte in dieſe alle rein irdiihen Güter: die Herrihaft der Srommen auf Erden, 
den Sieg Israels über feine Feinde, das Königtum des Mejjias; dann ließ man 
erjt das eigentliche Ende mit der allgemeinen Auferftehung der Toten, Weltgeridht, 
Welt-Untergang und »Erneuerung folgen (Boufjet, Rel. d. Judent. ? 330 ff.). Jeſus, 
als nicht jhriftgelehrter Laie, ſcheint dieſe Idee nicht gefannt zu haben, Paulus 
als Theologe kennt jie. Volkstümlich gemacht hat fie der Derfaljer der Offen- 
barung (20,4 ff.), der dem 3wiſchenreich eine Länge von 1000 Jahren gibt und 
damit den Chiliasmus (d.i. die Lehre vom taufendjährigen Reich) einführt. Ent- 
Iprehend den jüdijhen Hoffnungen verlegen Paulus und der Derfajjer der Offen- 
barung die (irdiſch gedachte) Herrihaft des Meſſias und der Seinigen in das 
Swijhenreih. Denn daran denkt auch Paulus, wenn er von einer Auferjtehung 
der Gläubigen und der Ankunft Chrifti vor dem Ende ſpricht. — Auf das Swijchen- 
reich joll das Ende folgen. Dann wird Chrijtus Gott und dem Dater die Berr- 
Ihaft zurüdgeben. Ehe Paulus aber diefen Gedanken weiter ausführt, wirft er 
den Blid zunädjt noch einmal rüdwärts: „nachdem er alle Mächte ... vernichtet 
haben wird“. Die herrſchaften, Mächte und Gewalten ſind bei Paulus immer 
Engelmächte, hier die dämoniſchen niederen Mächte, die in der Luft und den un— 
teren Himmelsräumen herrihen und den Gläubigen jegt noch den ungehemmten 
Sugang zu Gott verjperren (vgl. Röm.8,38 ff.), für die griechijchen Leer des Paulus 
aber die harten Herren, die Geſtirnmächte, die in diejfer Welt der Notwendigkeit 
und des Schidjals mit eiſernem Swange den Menjchen beherrſchen (vgl. Gal.4,3.9). 
Dieje Mächte alle joll Chrijtus in der Swijchenzeit unterwerfen, jomit den Sugang 
zum Himmel eröffnen. Den Schriftbeweis dafür findet Paulus in dem bekannten 
und jo oft in meſſianiſchem Sinn verwandten Pſalm 110,1. Das „bis“ an diejer 
Stelle bezieht er auf den ganzen Seitraum der Königsherrjhaft Chrijti. Als Iette 
(und mächtigſte) unter diefen Gewalten wird der Tod, hier perjönlich gedacht (vgl. 
Offenb.20,14), genannt, nad, Jej.25,8: „Dernichten wird er (Gott) den Tod für 
immer“. Bemerkenswert ift, daß hier der Teufel niht erwähnt wird. Aber Tod 
und Teufel jtehen für Paulus gleichfam in Perjonal-Union (vgl. das zu 1.Kor.5,5 
Bemerfte). Dann wendet ſich Paulus zurüd zu dem Gedanken der Rüderjtattung 
der Herrihaft an den Dater. Er gewinnt dafür einen negativen Schriftbeweis 
aus dem 8. Pfalm. Hier heißt es urſprünglich vom Menjchen im allgemeinen, daß 
Gott ihm alles unterworfen habe. Die Deutung diejes Pfalms auf den Mejlias 
— Menſchenſohn — übernimmt Paulus aus der jüdifchen Überlieferung und ge- 
winnt nun durh Rückſchluß aus der Stelle den Beweis für die Oberherrihaft 
Gottes des Daters auch über Chrijtus. Alfo am Schluß wird von Chriſtus das 
Regiment zurüdgegeben. Sein Regiment it nicht ewig, das eigentlihe Dogma von 
der Gottheit Chrijti in allen feinen Solgerungen ennt Paulus nod nicht. Siegreich und 
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groß jteigt der reine Monotheismus empor: „damit Gott Alles in Allem ſei“ [man kann 
auch „alles in allen‘ (Mehrzahl des männlichen Geſchlechts) überjegen. Erjtere Über— 
jegung ift wegen der vorausgegangenen Neutra D.28a vielleicht vorzuziehen], und, 
fügen wir im Sinne des Apojtels hinzu, „Chrijtus der Erjtgeborene unter vielen 
Brüdern" (Röm.8,29). 

e) Noch einmal die Gewißheit der Auferjtehung 15,29 — 34. 
Was tun eigentlich die, welche ſich für Tote taufen laſſen? Wenn Tote 
überhaupt nicht auferjtehen, was läßt man fih noh für fie taufen ? 
nd wir, wozu leben wir Stunde für Stunde in Gefahr? ®!Tag für 
Tag bin ih dem Tode nahe, ich jchwöre es bei meinem Stolz, liebe 
Brüder, den ich in der Kraft Chrifti Jefu unfers Herrn habe. Wenn ich 
in Epheſus nur als (natürlicher) Menjc mit wilden Tieren gefämpft habe, 
was hätte ih davon? Wenn die Toten nicht auferjtehen, jo „laßt uns 
eſſen und trinken, denn morgen find wir tot!" Täufcht euch nicht: 
„Ichlechter Umgang verdirbt gute Sitten“. Seid nüchtern — aber am 
rechten Sled, d.h. fündigt nit. Gewilje Leute haben ja feine Ahnung 
von Gott. Euch zur Warnung fage id)’s. 

V.32 vgl. Jes.22,13. 

Es war in der Gemeinde die jeltiame Sitte aufgefommen, daß man ji 
für, d.h. anjtelle der Toten taufen ließ. Wir haben dabei wohl an Derjtorbene 
zu denken, die zu Lebzeiten in einer Beziehung zur hriftlichen Gemeinde 
Itanden, aber zur Taufe noch nicht gefommen waren. Um auch diejen Derjtorbenen 
die Gnadengabe des Saframents der Taufe zufommen zu lajjen, ließ man — wir 
denken an einen Angehörigen des Derjtorbenen — jich jtellvertretend taufen. Wir 
haben aljo hier eine vollendet magijche Auffafjung des Saframents; die Taufe 
wirft als vollzogene Handlung ohne perjönliches Sutun. Daß ſolche Dorjtellungen 
fo frühzeitig im Chriftentum auffamen, erklärt jich nur aus dem Einjtrömen heid- 
niſcher religiöjfer Gedanken und Stimmungen in das Chrijtentum. Wie in heid- 
niſchen Mpjterien-Religionen die Lebenden ſich für Tote den Weihungen unterzogen, 
damit dieje ihnen im Jenjeits zugute fämen, jo machte man es hier mit der Taufe. 
Paulus wird dieje Sitte jedenfalls nicht eingeführt haben; aber er mißbilligt jie 
aud nicht. Ja, er entnimmt ihr einen Beweis für die Auferjtehung der Toten. Er 
folgert, daß jene ganze Sitte der Taufe für Tote ja jinnlos fei, wenn dieje fein 
Leben im Jenjeits zu erwarten haben. So tief jtedt auch Paulus in den jafra- 
mentalen Anſchauungen feiner Seit. 

Es folgt eine mehr volfstümliche Beweisführung: wenn es feine Totenauf- 
erjtehung gibt, wozu plagen wir uns jo? Paulus verweilt auf jein eigenes von 
Todesgefahren umwogtes Leben. Er übertreibt dabei nicht; das ſchwört er bei 
dem Bejten, was er hat, dem Stolz; den er als Chrijt haben darf (Ties „unſerm“ 
Stolz, nicht „eurem‘' Stolz oder „dem Stolz an euch“, wie allerdings die meilten 
Handſchriften bieten). Über die bejondere Gefahr, die Paulus in Ephejus ausge- 
ftanden hat, vgl. 4,9;2.Kor.1,8. Auch dem Sat des Apojtels D.52b, der jeinem 
Wortlaut nady aus Jej.22,13 jtammt, werden wir nicht zuftimmen, jo jehr wir mit 
Paulus die Hoffnung der Auferjtehung teilen. Denn auch, wo dieje nicht vor- 
handen ift, wird dennod ein pflihtmäßiges Leben in großen Aufgaben bejjer, 
höher und befriedigender fein, als ein Derjinten in Sinnenlujt. Sür Paulus aber 
iſt die Hoffnung jo jehr Mittelpunkt feines Chrijtenlebens, daß er den Hoffnungs- 
Teugnern gegenüber allen Derfehr aufheben möchte. „Schlechter Umgang verdirbt 
gute Sitten". (Zitat aus des Komödiendichters Menander „Thais“, das in da- 
maliger 3eit jo geläufig gewejen jein wird wie heutzutage Schiller-Worte, aljo 
eine Dertrautheit des Paulus mit hellenijher Literatur nicht beweijt.) Die Gegner 
werden dem Auferjtehungsglauben gegenüber eingewandt haben, daß diejer der 
gefunden und nüchternen Dernunft widerjprehe. Paulus antwortet fein, man jolle 
nüchtern fein an der rechten Stelle: gegenüber den Lüften der Sünde. Die 
Leugner der Auferjtehung haben feine Ahnung von der Allmadt des Tebendigen 
Gottes (vgl. die ähnliche Beweisführung Jeju ME.12,24). 
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B. Das „Wie“ der Auferjtehung 15,35 — 53. 


a) Die grundfäßlide Antwort: das Bild vom Samen- 
forn 15,35 — 38. Aber man wird jagen: Wie jtehen die Toten auf, 
mit was für einem Leibe erjcheinen fie? Du Tor: was du ſäeſt, wird 
nicht lebendig, es fterbe denn. Und was du ſäen magjt — du fäelt 
nicht den werdenden Leib, fondern ein nadtes Korn, fei es von Weizen, 
ſei es von andern Samen-Arten. Gott aber ſchenkt ihm nad feinem 
Willen einen Leib und zwar jedem von den Samen-Arten feinen be— 
ſondern Leib. 

Paulus wendet fi) nun zu dem eigentlich umjtrittenen Punkte. Die Gegner 
fragten: Wie ift die Auferjtehung möglih? Mit was für einem Leibe jollen die 
Toten erjcheinen, da fie doc unmöglidy mit diefem Leibe wiederfehren werden? 
Paulus wendet ſich in feiner Antwort bejtimmt gegen die hier vorausgejegte mas 
terialiftiiche Auffafjung der Auferjtehung. Er jagt ausdrüdlih: Was man „jäet", 
ift nit der neue Leib, der werden ſoll. Was man in die Erde tut, vergeht. 
Sum beſſern Derjtändnis deſſen, was er meint, braudt Paulus das Gleichnis vom 
Samenkorn. Diejes ijt allerdings mehrdeutig. Auf den erjten Blid jcheint es jo, 
als wenn Paulus hier meinte, daß wie die Pflanze organiih aus dem in die 
Erde gelegten Samenforn bei dejjen Dergehen erwachſe, jo aud der neue Leib 
aus dem in das Grab gelegten alten Leibe hervorfomme. Dazu würde dann 
ftimmen, daß Paulus nach dem 6,13.18 (vgl. S.I6f.) Erörterten anzunehmen jcheint, daß 
die Sünde der Unzucht deshalb jo verderblich fei, weil jie in und mit dem gegen— 
wärtigen Leibe den zufünftigen Auferjtehungsleib entweihe. Aber jo klar liegt 
nun die Sahe doch nit. Wir müjjen uns vergegenwärtigen, daß Paulus nit unjern 
Begriff von organijhem Wahstum Hat. Er bejchreibt vielmehr den Dorgang 
anders, er jagt nirgends, daß der neue Leib aus dem alten hervorgehe. Seine 
Meinung drüdt er vielmehr in den beiden Säßen aus: 1) Der alte Leib muß ver- 
gehen und 2) Gott ſchenkt nad) feinem Willen einen neuen Leib. Bei diejer 
Anſchauung hört aljo jede engere Beziehung zwijhen dem alten und dem neuen 
Leibe auf. Swilhen dem Dergehen des alten und dem Werden des neuen ijt 
fein urſächlicher, ſondern nur ein zeitliher Sujammenhang. Wirkende Urſache iſt 
die unbejchränkte göttlihe Wundermaht. Wir werden noch deutlicher jehen (zu 
2.Kor.5,1), wie durd) diefe Gedanfengänge die Doritellung von der Auferjtehung 
im eigentlihen Sinne des Wortes von Paulus aufgehoben wird. 


b) €s gibt viele Arten von Leibern 15,39-41. Mit 
alles Fleiſch ijt von derjelben Art, anders it es bei Menjchen, anders bei 
Dierfüßlern, anders bei Dögeln, anders bei Sifchen. Auch gibt es himm- 
liſche und irdiſche Leider. Aber anders ift die äußere Geftalt bei himm- 
liſchen, anders bei irdilhen ZLeibern, anders die äußere Gejtalt der 
Sonne, anders die des Mondes, anders die der Sterne; und Stern unter- 
fcheidet fi von Stern an Glanz. 


Es gilt für Paulus, die Denkmöglichkeit des von ihm behaupteten neuen 
Lebens zu erweijen. Daher madt er auf die große Derfchiedenheit der ſchon jeßt 
vorhandenen Leiber aufmerkſam. Sunädjt faßt er die leiblichen Unterjchiede der 
irdiſchen Gejhöpfe ins Auge. Er ſpricht hier von Sleifh. Denn nad) der pau- 
liniſchen Ausdrudsweije find die irdiihen Leiber nad) ihrer materiellen Bejtimmt- 
heit eben Sleijh. Den irdiſchen Leibern ftellt Paulus dann — jett fann er na- 
türlih nur von Leib und nicht von Sleiſch ſprechen — die himmlijchen Leiber 
gegenüber. Sie jind von diejen durch eine ganze Welt, aber aud unter ſich ver- 
Ihieden. Paulus redet hier aus dem eben angegebenen Grunde nit wie in D.39 
von der Derjchiedenheit ihres „Fleiſches“, jondern von der Verſchiedenheit ihres 
äußeren Ausjehens rejp. ihres Glanzes. Wenn Paulus übrigens jo ohne weiteres 
von dem himmlijhen Leibe der Gejtirne redet, jo liegt dem jelbjtverjtändlich die 
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Dorausfegung zugrunde, daß er die Gejtirne für belebte Wejen hält, er folgt 
darin nur der allgemeinen volfstümlichen Auffafjung der jüdifchen wie der 
an Welt (vgl. Everling, pauliniihe Angelologie und Dämonologie 1888 

c) Der Schluß auf einen neuen Auferftehungsleib 
15,42 — 44a. *So verhält es fi) auch mit der Auferjtehung der Toten: 

Es wird gejäet in Dergänglichkeit, auferwedt in Unvergänglichkeit. 

Es wird gejäet in Unanfehnlichkeit, auferwedt in Herrlichkeit. 

Es wird gejäet in Schwachheit, auferwedt in Kraft. 

HaFs wird gefäet ein irdifcher Leib, auferwedt ein himmlijcher Leib. 

Triumphierende Worte der Gewißheit, ein hHymnus auf den neuen Leib. 
Hier der der Dergänglichkeit, der Sünde (Schande) und dem Tode verfallene irdijche 
Leib; dort der neue, unvergängliche, über Sündenſchande, Krankheit und Tod er- 
habene Leib. Sujammenfafjend ſpricht Paulus von einem irdifhen „pſychiſchen“ 
und einem himmlijchen „pneumatijchen“ Leib? Nach der paulinifhen Ausdruds- 
weije ijt die Pine die Innenjeite des Sleifches (Sarr), das innere Wollen und 
Begehren des fleifhlihen, ſinnlichen Menfhen. Ein pſychiſcher Leib ijt aljo 
wiederum die dem finnlichen Begehren und Wollen entjprechende Außenjeite. Drreuma 
iſt andrerjeits die göttliche Wunderfraft, die das neue Leben der Gläubigen bewegt 
und gejtaltet (j. o. S.142ff.) und in allen efjtatiihen Erregungen, aber auch in dem 
neuen jittlichen Leben zum Ausdrud fommt. Ein pneumatifcher Leib iſt demnady 
die diefem wunderbaren himmlijchen Innenleben des Chriften, das jegt nur im 
Derborgenen vorhanden ijt, entſprechende herrliche Außenfeite. Wir fönnen „pneu— 
matijch" hier am beiten mit „himmliſch“ (nad der Herkunft des Geiſtes) oder auch 
mit „wunderbar“ (nach der Art des Geiltes) umjcreiben. 


d) Die Wirklichkeit eines himmliſchen Leibes 15,44b — 49. 
HbmMenn es einen irdiichen Leib gibt, gibt es aud einen himmlijchen. 
So fteht es auch gejhrieben: „Es wurde der erjte Adam eine lebendige 
(irdiihe) Seele“ und der Iekte Adam lebenſchaffender (himmliſcher) Geilt. 
— Doch nicht kommt das Himmlifche zuerſt, fondern erjt das Irdiſche, 
dann das Himmliihe. — *'Der erjte Menſch ift von der Erde, irdiſch; 
der zweite Menjd vom Himmel. Wie der irdihe Menſch, jo find auch 
die irdifhen Menjchen, und wie der Himmelsmenfh, fo ſind auch die 
Bimmelsmenjhen. "Und wie wir das Bild des irdiſchen getragen haben, 
werden wir auch das Bild des himmliſchen tragn. 

V.45 vgl.1.Mose 2,7. 

Mit der oben ausgejprohenen Erwartung des neuen pneumatijchen Leibes 
bringt Paulus in der Tat einen ganz neuen Gedanken. Don einem „pneuma= 
tiſchen“ Leibe hat wohl vor ihm nod niemand geredet. Die jüdijche Dolfshoffnung 
ging auf die Auferwedung diejes irdiſchen Leibes, wenn man auch hier und da 
bereits an eine gewijje Derflärung des Auferjtehungsleibes dachte (Apof. Baruch 
49-51). Dor Paulus aber hat niemand jo bejtimmt und grundjäglich die Hoff— 
nung eines neuen wejensverjchiedenen Leibes ausgejprohen. Es muß ihm daher 
daran liegen, in einer breiteren Ausführung die Denfmöglichkeit des neuen Leibes 
zu erweijen. Der erſte Beweis bejteht in einem einfahen Schluß aus dem tat- 
fählich Dorhandenen. Wenn die Pfyche, das irdiſche Seelenleben der Menſchen, 
einen ihr entjprechenden Leib hat, jo muß auch das Pneuma, jenes höhere Innen: 
leben der Menjchen, das der Gläubige bejigt, eine Außenjeite haben, wenn wir 
diefe auch noch nicht ſehen. Sweitens beftätigt die Schrift diejen Unterjchied 
zwijchen einer piuchijhen und pneumatifhen Menjhheit (nach Seele und Leib). 
Paulus beruft ji zum Beweis auf 1. Moſe 2,7 nad; dem griehijhen Tert: „Es 
wurde Adam ein lebendiges Leben“, wörtlich: „eine Tebendige Seele (Pſyche)“. In- 
dem Paulus dem altteftamentlihen Worte Pinche-Leben feine Ausdrudsweiie 
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„Pinhe = niederes ſinnliches Seelenleben“ unterjchiebt, gewinnt er hier den 
Schriftbeweis für die feiner Meinung nad; vorhandene niedere Wejensbejhaffenheit 
des erjten Menjchen. Durch einen logijhen Schluß erreicht er dann ohne weiteres 
den zweiten Sat feiner Behauptung. War der erite Menjc eine niedere, jinnlich 
bejtimmte Wejenheit, jo muß der Adam gegenüberjtehende legte Menſch, Chrijtus 
— und zwar denkt Paulus hier wejentlih an den durch feine Erhöhung voll» 
endeten und in himmlijcher Lichtherrlichkeit thronenden Chriſtus — eine geijtige, 
höher geartete Wejenheit haben. Paulus lieſt hier gleihjam zwiſchen den Seilen 
des A. Ts. Aus der von ihm gegebenen Charafterijierung des erjten Adam ergibt 
fi ihm ein Hinweis auf die Wejensbejhaffenheit des andern Adam. Der erjte 
Menſch „Pine“: aljo der Iegte Menſch „Pneuma“, und zwar nicht nur „lebendige“ 
Pine, jondern „Iebenjhaffender“ Geiſt. Die Stelle ift ſehr wichtig für die 
Chriftus-Lehre des Paulus. Die Bedeutung der Perjon Chrijti ijt ihm eine jo un 
geheure und umfajjende, daß er jie nur einem zur Seite zu jtellen weiß, dem 
eriten Adam. Wie die ganze erjte Seit (der erjte Aeon) und die bisherige Ge— 
ſchichte der Menſchheit bejtimmt ift durch den Ahnherrn des Menjchengejchledhtes, 
jo wird die ganze Solgezeit, der zweite Aeon, dur den legten Menſchen Jejus 
Chriftus bejtimmt fein. Weltweit ift jeine Wirkjamfeit und geht über alle Dölfer. 
Und: die beiden Menſchen jtehen andererjeits nicht auf gleicher Stufe, jie jind weſens⸗ 
verjchieden, fie gehören verjhiedenen Welten an: der erjte Menjd der Welt der 
Materie, der zweite der Welt des Geijtes. In diejen Sägen vom neuen pneuma= 
tiſchen Menjhen, nicht in der Sormel der Gottheit Chrijti, faßt Paulus jeine An⸗ 
fhauung von der Perjon Jeju zujammen. Aud das endlich ijt hervorzuheben, 
daß Paulus dieje ganze Betrahtung anjtellt ohne irgend einen Hinweis auf den 
Sündenfall Adams. Paulus ſpricht hjer nicht die Meinung aus, daß Adam dur 
den Sündenfall feine urjprüngliche, reine Natur verloren habe, und daß Ehrijtus 
nur etwa jenen Derluft wieder gutmache und das urjprüngliche Weſen der Menſch⸗ 
heit wiederherſtelle. Im Gegenteil: nach Paulus hat Adam ſeine niedere und zur 
Sünde hinneigende Natur, ganz abgeſehen vom Sündenfall, durch die Schöpfung 
erhalten. Und mit Chrijtus, dem legten Menſchen, ift ein ſchlechthin höheres und 
46 andersartiges Wejen in die Erjcheinung getreten (vgl. zu Röm.5,12ff.). — Mit D.46 
unterbriht Paulus den Gang der Darjtellung. Er weilt darauf Hin, daß in der 
Entwidelung der Dinge erjt der niedere und dann der höhere Menſch fam. Was 
hier eingetreten ift, das wird auch hinjichtlih der Erwartung des neuen Leibes 
gejhehen: erjt die niedere und dann die höhere Leibesform. Dann kehrt er nod 
einmal zu dem in D.45 berührten Gedanken zurüd. Wie er dort die beiden 
Menjhen nad; ihrer inneren Wejensjeite verglihen hat, jo vergleicht er jie num 
nad) ihrer äußeren Bejchaffenheit. Seiner Herfunft nad} it der erſte Menjd von 
der Erde und daher auch aus irdijchem Stoff, der zweite Menſch ijt jeiner Herkunft 
nach himmliſch und — dürfen wir im Sinne des Paulus hinzufegen — deshalb 
auch von himmlijhem Stoff. Ihm jteht eben dabei der erhöhte Chrijtus in jeinem 
Leibe voller Lihtherrlichkeit vor Augen. Wir beachten hier, wie für Paulus Leib- 
liches und Geiftiges in unmittelbarer Wechſelwirkung mit einander jtehen: die 
niedrige finnlihe Bejhaffenheit des erjten Menſchen hängt mit feiner irdiſchen 
Stofflichfeit zufammen; und wiederum: fein höheres geijtiges Dajein ohne die ent- 
49 ſprechende leibliche Grundlage. — Und nun kehrt Paulus zum Hauptthema zurüd: 
was von den Anfängern der beiden Menjchheiten gilt, das gilt aud von den 
zahllofen Nachfolgern, nad} der leiblihen wie nad der geijtigen Seite. Und jo 
gewiß wie wir das Bild — hier die äußere Natur — des irdijhen Adam ge— 
tragen haben, jo gewiß werden wir das Bild des himmliihen, den jtrahlenden 
Lichtleib Chrifti, tragen. Und damit ijt denn die Denfmöglichkeit und Wirklichkeit 
des neuen pneumatijchen Leibes für Paulus erwiejen. 


. e) Sufammenfafjung des Bisherigen 15,50. das aber ijt 
meine Meinung, Brüder: Fleiſch und Blut fönnen das Keich Gottes nicht 
ererben, noch erbt die Dergänglichkeit die Unvergänglichkeit. 
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In diefem Safe faßt Paulus noch einmal — wenigjtens nad der negativen 
Seite — zufammen, was er in D.35—49 ausgeführt hat. In nahdrüdlicher Weife 
Iehnt er die auf eine Wiederbelebung diefes Körpers gerichtete jüdijche Auferjtehungs» 
hoffnung ab. Es ijt eine grundjägliche Unmöglichkeit, daß Sleiſch und Blut, dieje 
unfre niedere, finnliche Wejenheit, ins Reich Gottes oder ins ewige Leben eingehen 
können. Sie tönnen das nicht, nicht weil fie fündig find — von dem Gejichtspunft 
der Sünde fieht Paulus hier ganz ab —, fondern eben wegen ihrer niederen, 
diefer Welt angehörigen Beſchaffenheit. Die pojitive Ergänzung zu dieſem Safe ijt 
die Hoffnung auf den neuen, dem Wejen nad andersartigen, pneumatijhen Leib. 


f) Das legte Wort: „die Derwandlung“ 15,51—53. ®!Siehe, 
ic fage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entſchlafen, wir werden 
aber alle verwandelt werden — in einem Nu, einem Augenblid, bei 
dem legten Pofaunenftoß. Denn die Pojaune wird blajen, und die Toten 
werden zur Unvergänglichkeit auferwedt, und wir werden verwandelt 
werden. ®Denn notwendig muß das Dergängliche die Unvergänglicteit 
und das Sterbliche die Unjterblichkeit anziehen. 


Gegenüber der Behauptung von D.49 bleibt noch ein Einwand möglid. 
Nach der Überzeugung der urdriftlihen Gemeinde, die Paulus teilt, ijt das Welt- 
ende jo nahe, daß die meijten Chrijten es nod hier auf Erden erleben werden. 
Wie läßt ſich da der Gedanke aufrecht erhalten, daß man mit diefem Leibesleben 
nit in das Gottesreic eingehen könne? Die Antwort, die Paulus gibt, betrachtet 
er als großes Geheimnis. Denn derartige Dinge, die das große Weltende be- 
treffen, fann fein Menjc willen; nur durch göttliche Offenbarung wird den Geijt- 
begnadeten eine Erfenntnis davon zuteil. Paulus löſt aber die vorliegende 
Schwierigkeit, indem er es als feine gottgegebene Überzeugung ausjpriht: „Wir 
müfjen alle verwandelt werden“, auch die Überlebenden; und zwar wird bei ihnen, 
während die Geftorbenen durch einen fürzeren oder längeren Swijchenzuftand Hin: 
durchgehen, dieje Derwandlung in eine höhere Leiblichteit in einem Nu geſchehen, 
in demjelben Augenblid, wenn die Pofaune, die nad) Paulus’ feitjtehender Über— 
zeugung von den legten Dingen die große Auferwedung der Toten einleiten wird 
(vgl. 1.Chefj.4,16f.), erjhallt. Denn — fügt Paulus hinzu, indem er zu feinem 
Hauptſatz zurüdfehrt — es kann gar nicht anders jein, das vergängliche Wejen 
muß in das unvergängliche verwandelt werden. Jit es doc nad} D.50 eine völlige 
Unmöglichkeit, daß Sleijh und Blut unverwandelt ins Reid; Gottes gehen. 


Schluß⸗Hymnus und abjchliegende Ermahnung 15,54 — 58. Wenn 
aber dies Dergängliche die Unvergänglichkeit und dies Sterbliche die Un- 
fterblichkeit angezogen haben wird, dann wird ſich das Wort erfüllen, das 
geſchrieben fteht: „Der Tod iſt verſchlungen im Sieg; Tod wo ijt dein 
Sieg, Tod wo ijt dein Stachel!" (Der Stachel des Todes nämlich ijt die 
Sünde, die Stärke der Sünde das Geſetz.) ?’Gott fei Dank, der uns den 
Sieg gibt durch unfern Herrn Jejus Chrijtus. ssDaher, meine lieben Brüder, 
jeid feit, umerjchütterlich, allezeit reich in einem dem Herrn wohlgefälligen 
Lebenswert und wißt, daß eure Mühe im Herrn nicht vergeblich ift. 

V.s5 vgl. Jes.25,8 und Hos.13,14. 

Triumphierender Abſchluß des Ganzen. Mit dem Auge des begeijterten 
Sehers jhaut Paulus in die nahe herrliche Sufunft. Das alttejtamentlihe Sitat 
ftammt aus Jej.25,8 und H0j.13,14. Die Jejajas-Stelle ift ſinngemäß verwendet. 
Nur Iautet der urfprüngliche Tert: „der Tod wird vernichtet auf ewig“. „Im Sieg“ 
ift eine faljche Überjegung des betreffenden hebräijchen Wortes, die auch jonjt vor- 
kommt. Doch jtammt die Überjegung nicht aus der griechiſchen Bibel (LXX), deren 
Wiedergabe an diejer Stelle ganz frei und fehlerhaft ilt. Die zweite Stelle Hoſ. 13,14 
lautet im Urtert: „Wo find deine Seuchen, o Tod, wo find deine Qualen, o Unter: 
welt“. Der Sinn der Stelle ift ein ihrer Anwendung bei Paulus genau entgegen= 
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geſetzter, infofern hier Gott Seuchen und Qualen der Unterwelt zur Bejtrafung 
Israels herbeiruft: „Meine Augen Tennen Tein Mitleid mehr“. Paulus Iehnt ji 
in feiner Überfegung an die griechiſche Bibel frei an (daher der Ausdrud „Stachel“), 
aber während dieſe zwiſchen den Ausdrüden Tod und Unterwelt („Hades“) wechjelt, 
hat Paulus hier, wenigjtens nad dem bejjeren Tert (anders der Tert, den Luther 
überjeßte), die gleichförmige zweimalige Anrede des Todes. Wieder fällt hier auf, daß 
der Teufel und feine Bejiegung in dem Abſchnitt nicht erwähnt wird (ſ. o. zu D.26). 
56 Der D.56 ift eine die altteſtamentliche Stelle in rabbinijher Weije erflärende 
Swijhenbemerfung, welche die Stimmung des Schlußabſchnittes empfindlich unter- 
bricht. Der Stachel des Todes wird hier als ſeine Waffe gedacht, mit der er ver— 
wundet. Was es heißt, daß die Sünde die Waffe des Todes ſei, ſagt Röm.b, 12 ff., 
und was Paulus mit der kurzen Andeutung meint, daß das Geſetz die Stärke der Sünde 
57 58 ſei, jagt er Köm.7,7 ff. — Ein heißer Dank gegen den herrn, eine jtraffe männliche 
Mahnung jhließt das große Kapitel. 


Um die ganze Bedeutung und Tragweite der paulinijhenAus- 
führungen über die Auferftehung zu verjtehen, müfjen wir jeine An- 
ihauung mit den verſchiedenen weitverbreiteten damaligen Anjhauungen vom jen- 
feitigen Leben vergleihen. Es jtehen ſich hier im Grunde zwei Dorjtellungen (troß 
mannigfacher Dermittelungen) jchroff gegenüber. Wir wollen die eine in Kürze als 
die jüdiſche, die andere als die hellenijhe Auffajjung bezeichnen. 

Die jüdijh-paläftinenfiihe Auffaffung vom zufünftigen Leben ijt in ſich klar 
und einheitlich. In ihrem Mittelpunkt ſteht die Hoffnung auf die Auferjtehung 
diejes fleifhlichen, in die Erde begrabenen Körpers. Die Toten jhlummern unter 
der Erde (Dan.12,2), und am großen Gerihtstage, wenn die Pojaune erjhallt und 
die Gräber fic öffnen (Joh.5,28f.), jtehen jie mit ihrem Körper aus dem Grabe 
auf zu einem neuen Leben, das man geneigt ift, ſich jehr irdiſch und realijtiich 
vorzuftellen. Sreilic find Anjäge zu einer idealeren Auffafjung vorhanden. Man 
beginnt allmählich, das neue Leben nad} der Auferjtehung der Toten zu vergeijtigen. 
Wenn Jejus den Sadduzäern jagt (ME.12,25), daß die Auferjtandenen nicht freien 
und ſich freien Iajjen, jondern den Engeln gleich fein würden, jo jagte er damit 
wahrjceinlich nicht etwas in feiner Seit und Umgebung unerhört Neues. Ein 
rabbinijher Ausſpruch aus dem zweiten nahhrijtlichen Jahrhundert Iautete: „In 
der zufünftigen Welt ijt weder Ejjen noch Trinten, weder Sortpflanzung noch Der- 
mehrung ... . . jondern die Gerechten figen mit Kronen auf ihren Häuptern und 
erfreuen fih am Glanze der Herrlichkeit". Auc das ijt zu beadten, daß man 
ſich den Zuftand der Toten nicht mehr allgemein als einen Schlummer im Örabe 
dachte. Es entjteht die Lehre vom Swijhenzuftand, nach welder die Seelen der 
Derjtorbenen an verborgenen Orten in ihren „Behältern“ ein zwar nur jchatten- 
haftes Leben führen, aber doch fo, daß das Schidjal der Srommen und der Gott- 
Iojen jhon in diefem Swijchenzuftand ein verjhiedenes ijt (vgl. Boufjet, Rel. d. 
Judentums 2,339 ff.). — Aber mit alledem wird die Grundanſchauung der realijtiihen 
Auferjtehungshoffnung nicht irgendwie duchbroden. 

Diejer Anjhauung jteht jchroff die andre, die wir der Kürze wegen als die 
„griehifche“ bezeichnen, gegenüber. Sie weiß vor allem und will nichts wiſſen von 
einem neuen leiblihen Leben im Jenjeits, jie kennt deshalb den Gedanken an eine 
Auferjtehung und an jenen großen Augenblid der allgemeinen Auferjtehung, der 
in der jüdifchen Dorftellung eine ſolche Rolle jpielt, nit. Im Mittelpunft jteht 
hier der Glaube an eine geijtige, perjönliche Sortdauer der Einzelnen. Der Tod ijt 
der fpäteren griechifhen Srömmigfeit geradezu eine Befreiung von den Sejjeln des 
Leibes. Die aus dem Kerfer des Leibes befreite Seele der Guten und Weijen jteigt 
nah dem Tode empor in die obere Welt des Lichtes und des Lebens, wo die 
Gottheit wohnt. Deshalb tritt hier auch nach der durchſchnittlichen Auffaſſung die 
endgültige Entjcheidung gleidy nad! dem Tode, beim Abſchluß des einzelnen Lebens 
ein. Dieje griehijche Auffafjung vom jenfeitigen Leben hat auf den jüdijchen Geift 
nun eine folhe Anziehungstraft ausgeübt, daß die gebildeten Juden, die nicht in 


Paulus’ Lehre von der Auferjtehung. 159 





Paläjtina, jondern im Bereich der helleniihen Kultur Iebten, fie ſich aneigneten. 
Wir finden fie nicht nur bei dem jüdiſchen Philojophen Philo von Alerandria, fondern 
beijpielsweije aud; bei den dem Doltsglauben viel näher jtehenden Derfafjern des 
vierten Makkabäer-Buches und der Weisheit Salomos. 

Wir werden die nicht ganz leicht verjtändlichen Anfchauungen des Paulus 
als eine natürlich mehr unbewußt geſchloſſene Dermittelung zwijchen diejen beiden 
ſchroff ji gegenüberjtehenden Anjchauungen begreifen. Dabei jteht Paulus auf 
den erjten Blid der echt jüdiſchen Auffafjung beträchtlid) näher. Denn mit ihr teilt 
er: 1. die Hoffnung eines leiblihen Dafeins im Jenfeits, 2. den Gedanken der 
Auferjtehung im eigentlihen Sinne und damit 3. den Gedanken der allgemeinen 
Auferjtehung der Toten am Ende der Welt. — Aber wenn wir genauer: zujehen, 
jo zeigt jich, wie Paulus im Innerjten von der entgegengejegten Anſchauung be- 
rührt ift. Denn 1. hat niemand im paläftinenfifhen Judentum vor Paulus jo 
Har und entſchieden ausgejproden, daß es ji im Jenjeits um ein anderes, dem 
Wejen nach höheres Leben handle. Und das ift der Grundgedanfe der hellenijchen 
Stömmigfeit. Und 2. befämpft Paulus mit aller Bejtimmtheit den jüdifchen 
Realismus der Auferjtehungshoffnung. Diejer Leib jteht nicht auf, Fleiſch und 
Blut können das Reidy Gottes nicht ererben. So entjteht die eigentümlich neue 
Lehre des Paulus: die Hoffnung eines neuen, weſensverſchiedenen Leibes. 

An diejem Punkt ijt nun die paulinijche Theorie, wie jo mandye Dermittelung 
nit ganz Har. Wie denkt ſich Paulus das Derhältnis des neuen Leibes zum 
alten? Wir haben zu D.365. gejehen, daß er nur jheinbar an ein organijches Her- 
vorwachſen des neuen Leibes aus dem alten denkt. Dielmehr lehrt er, dag Gott 
bei dem Dergehen des alten Leibes aus feiner Allmadıt heraus den neuen Leib 
ſchenkt. So dürfen wir uns nicht zu ſehr wundern, wenn er 2.Kor.5,1 die An— 
jhauung vorträgt, daß unjer wunderbarer neuer Leib jegt ſchon bei Gott im 
Himmel gegenwärtig vorhanden ijt, dort wie ein Kleid liegt, das die Gläubigen 
dereinjt anziehen Tönnen. Wir jehen aber zugleich, daß bei diejer Dorjtellung der 
Gedanke einer eigentlihen Auferjtehung volljtändig aufgehoben zu werden droht. 
€s jteht eigentlicy nichts mehr aus dem Grabe auf, denn der neue Leib wird, wie 
es jcheint, von oben her den aus ihren Behältern zurüdfehrenden Toten gejandt. 
Bei diejer Dorjtellung ijt dann nod) ein weiterer Schritt in der Entwidelung der 
pauliniihen Anjhauungen möglid. Wenn es nämlid) jo jteht, daß der neue Leib 
ſchon jegt bei Gott im Himmel ijt, jo ijt nicht mehr recht einzujehen, weshalb 
denn die Bekleidung nicht für jeden Einzelnen gleih nad) feinem Tode erfolgen 
Zönnte. Mit diefer Solgerung wäre die Notwendigkeit des Gedankens einer allge- 
meinen Auferjtehung am Ende der Welt aufgehoben. Ob Paulus jie jelbjt ge= 
zogen hat, wird ſich nicht mit Bejtimmtheit jagen laſſen (j. d. Erfl. zu 2.Kor.5,1 ff.). 
Aber wir jehen doch, wie die weitere Entwidelung feiner Anjhauungen ihn Schritt 
für Schritt von der jüdiſchen Gedankenreihe abführt. 

An einem Punft aber verharrt Paulus troß allem in feinem Gegenjaß gegen 
die helleniſche Anſchauung. Das widtigjte, das zentrale Stüd feiner Hoffnung, 
an dem er mit glühender Seele hängt, bleibt die Erwartung eines neuen pneu= 
matijchen Leibes. Uns will der Nachdruck, den Paulus auf dieje Seite der chrijt- 
lihen Hoffnung legt, beinahe fremd erjcheinen. Uns ſcheint das Bedeutjamjte und 
Herrlichſte der rijtlihen Hoffnung in der Gewißheit der Sortdauer perjönlichen 
Lebens über Tod und Grab hinaus zu bejtehen. Alles andre, auch die Srage eines neuen 
Leibes, liegt für uns zum mindejten im Dunklen und Sweifelhaften. Und der 
Gedanke‘ an den großen Akt des Welt-Endes und der allgemeinen Auferjtehung jteht 
für uns hödjtens nody an der Peripherie des religiöfen Denkens. Dennod 
dürfen wir nicht vergejjen, daß Paulus mit feiner Betonung der neuen Leiblichkeit 
gegenüber der damaligen helleniihen Hoffnung wejentlihe Werte feitgehalten hat. 
Dieje Iegtere krankte an einem einjeitigen Intelleftualismus. Was ſich nad; hellenijcher 
Auffaffung nach dem Tode lebend in die höheren Sphären erhebt, das ijt der von 
den Sejjeln der Sinnlichkeit befreite Intelleft des Menjchen, feine anjhauende, an 
der Harmonie der Ordnung und des Dafeins fic freuende Dernunft. Wenn Paulus 
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— jei es in bewußtem oder unbewußtem Gegenjag dazu — die Seiblichteit 
des Auferjtehungslebens betont, jo dentt und erhofft er eine Erneuerung des 
ganzen menjhlichen Lebens mit jeinem Doritellen, Fühlen und Wollen. — So jtellen 
fi die Ausführungen unferes Kapitels als ein ganz eigentümliches und großartiges 
Seugnis der Selbjtändigfeit des paulinijchen Geijteslebens dar. 


Schlußabſchnitt Kap. 16. 

Die Sammlung 16,14. !Inbetreff der Sammlung für die Heiligen 
haltet es ebenjo, wie ich es bei den Gemeinden Galatiens angeordnet habe. 
2An jedem eriten Tage der Woche möge jeder von euch für fi zurüd- 
legen, je nachdem er mit Gütern gejegnet ift, auf daß nicht erit bei meiner 
Ankunft die Sammlung beginne. Wenn ich aber fomme, will id} die eures 
Vertrauens wert Befundenen mit Briefen abjenden, eure Gabe nad 
erufalem zu bringen. Wenn es aber der Mühe wert ift, daß ich jelbit 
reife, follen fie mit mir reijen. 

über die Sammlung für die Heiligen, d.h. die Gemeinde in Jeruſalem 
f. 6al.2,10; Röm.15,25ff.; 2.Kor.8.9. Paulus rät den einzelnen Gemeindegliedern, 
an jedem erjten Wocentage für diefe Sammlung etwas zurüdzulegen. Der erjte 
Wochentag ijt der Sonntag. Möglich ift es, daß der Sonntag jhon damals eine 
bejondere Stellung im gottesdienjtlihen Leben der Gemeinde einnahm. Dagegen 
ſcheinen gottesdienftliche Kolleften noch nicht erijtiert zu haben, wie man aus der 
Empfehlung, bei fi zu Haufe zu jammeln, ſchließen muß. 


Reijepläne des Paulus 16,5 -9. 55 komme aber zu euch, wenn 
id) Mazedonien durchreijt habe. Denn Mazedonien durchreiſe ih nur. Bei 
euch aber werde id) vielleicht bleiben oder auch überwintern, um mir dann 
von euch das Reijegeleit geben zu lafjen, wohin idy aud) reife. Denn id 
möchte euch nit nur auf der Durchreiſe jehen, hoffe vielmehr einige Seit 
bei euch zu bleiben, jo der Herr will. 83ch bleibe bis Pfingiten in Ephejus. 
Menn eine große und erfolgreiche Wirkjamkeit hat fi mir aufgetan, und 
viele Gegner gibt es. 

Im Anſchluß an das Vorhergehende erörtert Paulus feine nädjten Pläne. 
über die verjchiedenen Reifepläne des Paulus vgl. die Einleitung zum zweiten 
Brief. Paulus jteht bereits am Ende feines Aufenthalts in Ephejus. Noch will 
er bis Pfingjten bleiben. Er ſchreibt aljo etwa im Winter oder Srühjahr. Im 
Schlußwort kommt die perjönliche Entjchiedenheit des Paulus zum Ausdrud: wo 
es viele Gegner gibt, da ijt fein Plab. 


Timotheus und Apollos 16,10-12. Wenn aber Timotheus 
fommt, fo jeht zu, daß er ſich bei euch heimifch fühle. Denn er treibt 
das Werk des Herrn wie ih. Niemand ſoll ihn gering achten. Und ent- 
laßt ihn dann wieder in Srieden, daß er zu mir fomme. Denn id) er- 
warte ihn famt den Brüdern. — *Was aber den Bruder Apollos betrifft, 
jo habe ich ihm ſehr gebeten, mit den Brüdern zu euch zu fommen, aber 
er wollte unter feinen Umftänden jet kommen; dod wird er fommen, 
jobald es ihm gelegen it. 

An die Auskunft über feine Perjon fnüpft Paulus einige Nachrichten über feine 
Gefährten. Über die Sendung des Timotheus vgl. 4,17. Wir müffen annehmen, 
daß Paulus ihn ſchon vor Sendung diejes Briefes nad Korinth gejhidt hat, daß 
er aber auf dem Landwege fpäter in Korinth anfommen wird, als der den ge» 
raderen Seeweg nehmende Brief. Timotheus wird noch recht jugendlich gewejen 
fein, daher dieje bejondere, etwas eigentümliche Empfehlung. Die Brüder, die 
Paulus mit Timotheus zurüderwartet, find dejjen Reijegefährten. Es iſt anzu» 
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nehmen, daß die Korinther in ihrem Briefe den Paulus gebeten haben, ihnen den 
Apollos zu jenden. Die Korinther erhalten hier eine recht fühle und deutliche 
Abjage. Apollos, der mit Paulus zufammenhält, will von den Partei-Treibereien 
nichts willen. 

Schlußermahnung: Das Haus des Stephanas 16,13 — 18. 13Seid 
wachſam, jteht im Glauben, jeid mannhaft, jeid jtark. 1*Alles bei euch geichehe 
in Liebe. — Ich ermahne eudy, Brüder — ihr fennt das Haus des 
Stephanas, wie es zuerjt in Achaja befehrt wurde und ſich in den Dienit 
der Heiligen gejtellt hat — jo ordnet euch nun ſolchen Leuten unter 
und überhaupt jedem, der mitarbeitet und fid) müht. 17Ic, freue mid) der 
Anmwejenheit des Stephanas, Sortunatus und Achaikus. Denn fie haben 
den Mangel eurer Gegenwart mir erjegt, fie haben meinen wie euren 
Geilt erquidt. Solchen Leuten nun ſollt ihr eure Anerkennung geben. 

Sum Schluß folgt — nad kurzen abjhliegenden Ermahnungen D.13.14 — 
nody einiges über die Gemeinde-Ördönung. Einen Stand von Beamten und Leitern 
der Gemeinde gibt es noch nit. Ein Haus aber (das erjtbefehrte, das des Stephanas) 
hat jih freiwillig um die Ordnung der Angelegenheiten der Gemeinde verdient 
gemacht. Sreiwillig jollen nun auch die Mitglieder ſich denen, die folhe Mühe- 
waltung auf ſich nehmen, unterorönen. Die Organijation iſt noch ganz Iofe. 
Stephanas neben zwei andern — vielleiht Angehörigen (Stlaven) feines Haufes 
— [ind augenblidlid bei Paulus. Don ihnen wird Paulus manches von dem, 
was er nad) jeinem Briefe von den Korinthern weiß, erfahren haben (vgl. die Ein- 
leitung). Sie haben durch ihre Anwejenheit Paulus erfreut; „und auch euren Geiſt“ 
fügt er hinzu, indem er den Erfolg perjönlicher Berührung mit ihm, den ihre Reife 
für die Gemeinde jicher haben wird, vorwegnimmt. 

Die Grüße 16,19- 23. "Die Gemeinden Ajiens grüßen euch, es 
grüßen euch herzlich im Herrn Aquila und Priska nebit ihrer Hausgemeinde. 
"Die Brüder grüßen euch alle. Grüßt einander mit heiligem Kuß. — 
Ahier mein eigenhändiger Gruß. Wenn einer den Herrn nicht liebt, Fluch 
über ihn! Maranatha. Die Gnade des Herrn Jeſus [Chriftus] jei mit 
ueh. Meine Liebe mit euch allen in Chrijtus Jefus. 

über Aquila und Prisfa Apg.18,1ff.;18.26;Röm.16,5f. Sum Schluß gibt 
Paulus jeine eigenhändige (vgl. Gal.6,11; 2.Chejj.3,17f.; Kol.4,18) Unterſchrift. 
Wir jehen, daß Paulus jeine Briefe zu diktieren pflegte. Dann nod eine Zurze 
Warnung: Sluch über den, der den Herrn nicht liebt, — verjtärft durch das feier- 
lihe, aramäijhe Maranatha, das man entweder mit „der Herr fommt“ (Phil.4,5) 
oder „Herr fomm“ (Offenb.22,20) zu überjegen hat. Diejer Fluch und diefe Drohung 
fann ſich nur auf Öegner des Paulus beziehen, die das Gemeindeleben in Korinth 
ftörten. 





Der zweite Brief an die Korinther. 
(Wilhelm Boufjet.) 


Einleitung. 


1. Die öeit des zweiten Korintherbriefes fönnen wir mit aller wünjchens- 
werten Genauigfeit im Rahmen des Lebens des Paulus bejtimmen. Paulus jhrieb 
diefen Brief bald nad; dem Abbrudy feines Aufenthalts zu Ephejus, auf den 
2.Kor.1,5ff. zurüdbliden, auf der Reife, die ihn über Mazedonien nad) Korinth 
führte; von ihr berichtet Apg.20,1—-2. Er erwähnt in dem Schreiben jelbjt den 
vorangegangenen Aufenthalt in Troas in Kleinafien (2,12f.), wie ihm dort die 
Ungewißheit über den Gang der Ereignijfe in Korinth feine Ruhe gelajjen habe 
(2,135), wie er nad Mazedonien gefommen jei und dort nun endlich den Titus 
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getroffen habe (7,5f. vgl.2,15f.). Unmittelbar nad} der Dereinigung mit diejem 
feinen Abgejandten iſt der zweite Brief gejhrieben (vgl. Kap.7). 

Yun ift Paulus um Ojtern von Korinth nah Jerufalem aufgebrochen 
(Apg.20,6), nachdem er ſich dort drei Monate aufgehalten hatte (20,3). Er it aljo 
um die Jahreswende (eines der fünfziger Jahre) zu feinem legten Aufenthalt nad 
Korinth gefommen. Den Brief ſchrieb er mithin am Anfang des Winters in Ma- 
zedonien, nachdem er etwa im Spätherbjt Ephejus verlafjen hatte. Denn da weder 
Paulus noch die Apoftelgejhichte einen längeren Aufenthalt zwiſchen Ephejus und 
Korinth erwähnt, jo werden wir allerhödjitens zwei bis drei Monate für die Reije 
anfegen dürfen. Paulus ijt aljo nit, wie er 1.Kor.16,8 plante, bis Pfingjten in 
Ephejus geblieben, jondern hat jeinen dortigen Aufenthalt bis zum Spätherbjt 
ausgedehnt. Mit diefer Annahme jtimmt die Beobachtung überein, daß zwiſchen 
dem erjten und zweiten Korintherbrief ein Zeitraum von etwa einem Jahr ange- 
nommen werden muß. Denn inbetreff der „Sammlung für die Heiligen“ erwähnt 
Paulus, daß er den Mazedoniern gerühmt habe, daß Adaja ſich jeit Jahresfrijt 
in diefem Punkt gerüftet habe (2.Kor.8,10;9,2). Nun trifft aber Paulus 1.Kor.16,1 
die allererjten Anordnungen für dieje Sammlung. Es muß aljo ungefähr, wenn 
Paulus nicht zwedlos übertrieben hat, zwijchen 116 und 1I8-9 ein Seitraum von 
einem Jahre liegen. Es jteht aber nichts im Wege, anzunehmen, daß der erite 
Brief in den Winter (vor Pfingiten) des vergangenen Jahres fällt und der zweite 
in den Winter (»Anfang) des darauf folgenden. 

11. In diefem Zeitraum hat die Korinther-emeinde eine jehr bewegte Ge— 
jhichte gehabt. Es gilt, da uns die Apojtelgejchichte hier ganz im Stich läßt, aus 
den zerjtreuten Bemerkungen des Paulus ein Bild von der Entwidelung der Dinge 
zu gewinnen. Wir heben folgende Punfte heraus. 

1) Paulus muß in diefem Jahre zwiſchen dem erjten und zweiten Korinther- 
Brief nod einmal vorübergehend in Korinth gewejen jein. Nach 13,1 und dem 
rihtig verjtandenen Derje 12,14 redet Paulus von einer bevorjtehenden dritten 
Anwejenheit in Korinth. Er muß aljo vor dem zweiten Brief zweimal in Korinth 
gemejen fein. Auch 13,2 ſpricht er, wenn wir den Ders recht verjtehen, deutlich 
von einer in der Vergangenheit liegenden zweiten Anwejenheit. Serner redet 
Paulus davon, daß er jhon einmal in Betrübnis in Korinth gewejen ſei (2,1), 
daß Gott ihn bei einer früheren Anwejenheit gedemütigt habe, und daß er eine 
Wiederholung ſolcher Betrübnis und Demütigung, wenn er zu den Korinthern 
komme, befürchte (12,20f.). Nun aber kann er unmöglich feinen erjten erfolg- 
reihen Aufenthalt, bei dem er die Gemeinde gründete, in diejer Weije harafterijieren. 
Es müfjen ſich aljo auch dieje Stellen auf einen zweiten, uns bisher unbefannten 
Aufenthalt des Paulus in Korinth beziehen. Es erweijt ji ferner die Annahme 
als unmöglich, daß diejer zweite Aufenthalt des Apojtels vor dem erjten Briefe 
liegen fönne. Die Art, wie er 1.Kor.2,1 von feiner erjten Anwejenheit in 
Korinth ſpricht, ohme dieje als die erjte von zweien zu bezeichnen, ſchließt jene 
Annahme aus, zumal wenn fejtjteht, daß bei dem zweiten Aufenthalt eine Trübung 
des Derhältnifjes zwiſchen Paulus und den Korinthern eingetreten ijt. Unter diejen 
Umftänden müßte man doc erwarten, daß er hiervon bereits im erjten und 
nicht erjt im zweiten Korinther-Briefe geſprochen hätte. — Somit ijt Paulus ficher 
zwijhen dem erjten und dem zweiten Briefe vorübergehend noch einmal in Korinth 
gewejen. Wir werden vielleiht annehmen dürfen, daß er im Srühjahr des in 
Betraht fommenden Jahres, nachdem er eingejehen, daß fein Aufenthalt in Ephejus 
ſich noch verlängern würde, der Gemeinde zur See einen furzen Beſuch abgeitattet 
hat (Swijhenreije). 

2) Diejer Aufenthalt des Paulus in Korinth war für ihn und die Gemeinde 
fein erfreuliher (2,1;12,21). Es ijt viel darüber vermutet, was denn bei diejer 
Gelegenheit vorgefallen fei. Wir werden uns zunädjt an Paulus’ eigene Mitteilung 
zu halten haben. Er jagt uns aber, daß er bei feiner zweiten Anwejenheit denen, 
„die früher gefündigt hatten und den übrigen“ bei feiner Wiederkunft energijche 
Beitrafung angedroht habe (13,2). Die, welche früher gefündigt haben, jind aller 
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Wahrjcheinlichteit nad) jolhe Leute, die vor ihrem Eintritt in die chrijtliche Gemeinde 
in fündigen Derhältnifjen namentlich gejhlehtliher Art (12,21) gelebt und ſich 
davon nicht gelöjt hatten. Da es ſich hier um jehwierige perjönliche und gejell- 
‚schaftliche Derhältniffe handelte, jo wird Paulus bei feinem furzen Aufenthalt nicht 
imſtande gewejen fein, energijch durchzugreifen. So ſtand jein zweiter Aufenthalt 
unter dem jehweren Drud einer jtarfen Mißjtimmung. 

Serner gibt Paulus einige kurze, für uns dunkle Andeutungen (2,5 ff.; 7,12), 
‚die man nur fo verjtehen Tann, daß dem Apoftel irgend eine perjönliche Kränfung 
oder ein Unreht — wahrjcheinlid eine jchwere Beleidigung — wie er jie 
etwa 12,16 andeutet — zugefügt ij. Daß dieje bei der zweiten Anwejenheit des 
"Paulus vorgefallen, ift nicht wahrjheinlich, obwohl viele Ausleger es annehmen. 
Aber fie können ſich für ihre Meinung nicht darauf berufen, daß Paulus diefen 
Dorgang in unmittelbarem Sufammenhang mit der Betrübnis bei der zweiten An- 
wejenheit behandelt (2,1 vgl. mit 2,5). Denn diejer Umjtand beweilt noch nicht, 
daß beide Male die Urjache der Betrübnis die gleiche gewejen jei. Dagegen 
ſpricht, daß es nicht recht einzufehen ift, weshalb Paulus, wenn jene Beleidigung 
bei feiner perjönlichen Anwefenheit erfolgte, ſich nicht gleich Genugtuung verjhafft 
Haben jollte. 

3) Es jteht ferner feit, daß Paulus zwijhen dem erjten und zweiten Brief 
einen für uns verloren gegangenen Brief an die Gemeinde gerichtet hat (Swijchen- 
brief). Es muß ein außergewöhnlich jharfer Brief gewejen fein. Der Apojtel hat 
“ihn unter vielen Tränen gejchrieben. Er hat die Gemeinde tief betrübt (2,37.;7,8—12). 
Und zwar hat er in diejem Briefe fiher die Bejtrafung dejjen, der ihm Unrecht 
‚getan, gefordert (7,12). 

4) In unmittelbarem Sujammenhange mit der Sendung des Swildhenbriefes 
scheint die Sendung des Titus zu ftehen. Paulus hat diejen offenbar tatkräftigjten 
feiner Mitarbeiter zur Wiederherftellung der Ordnung in der Korinther-Gemeinde 
-abgejandt. Er ijt unmittelbar vor Abfajjung unferes zweiten Korinther-Briefes in 
Korinth gewejen und hat ihm von dort günftige Nachrichten gebracht (2,13 ff.; 7,67.). 
Ihm gebührt wohl ein Teil des Derdienjtes bei der Anbahnung des Sriedens 
zwijhen dem Apojtel und feiner Gemeinde. Da Paulus den Titus in unmittel- 
barem Zuſammenhang mit dem Swijchenbrief (7,6. vgl. mit 7,8ff.) erwähnt, jo 
dürfen wir annehmen, daß er der Überbringer des Swijchenbriefes war. 

5) Eine große Rolle jpielen nun au im zweiten Brief die wechjelnden 
Reifepläne des Apoftels. 1.Kor.16,5 hatte Paulus den Korinthern mitgeteilt, daß 
er fie, wenn er Mazedonien durchreiſt haben werde, bejuhen wolle. Später muß 
er dann irgendwann und irgendwo den Korinthern verjprohen haben, er 
werde fie noch zweimal bejuhen: zunächſt direkt zur See, und dann nahdem er 
von Korinth aus nad Mazedonien gereijt fei, zum zweiten Male bei jeiner 
Rüdtehr von dort. Diejen Plan hat Paulus dann aber zurüdgenommen, und 
das haben ihm die Korinther verübelt und als Wanfelmut ausgelegt (2.Kor.1,15f.). 
Nun wird dieſer Entjhluß des Paulus faum vor feinem zweiten kurzen Aufent- 
Halte in Korinth angejegt werden fönnen. Paulus muß vielmehr jeinen Plan 
entweder während jeines zweiten Aufenthalts in Korinth oder bald nachher gefaßt 
und den Korinthern mitgeteilt haben. Sein Verhältnis zur Gemeinde muß aljo 
damals trotz eingetretener Störung noch ein einigermaßen erträgliches geweſen fein. 
Paulus jagt ausdrüdlic, daß er diefen Plan bei der noch bejtehenden perjönlichen 
Zuverſicht auf jeine Gemeinde gefaßt habe (1,15). Wir werden aljo von hier 
aus von neuem zu der Annahme gezwungen, daß die perjönliche Kränfung des 
Apoſtels durd; ein Mitglied feiner Gemeinde damals, bei dem zweiten Aufenthalt 
des Apojtels, noch nicht erfolgt war. Dann aber ijt die Spannung des Apojtels 
‚mit feiner Gemeinde viel jhärfer geworden; da nahm er das Verſprechen eines 
doppelten Bejuhes zurüd und teilte das der Gemeinde — vielleicht in dem Swijdhen- 
briefe — mit. 

6) Endlich wäre nod zu erwähnen, daß Titus, wie es ſcheint, ſchon gelegent- 
lich feiner oben erwähnten Sendung nad Korinth vielleicht den Tebenauftrag be» 
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fommen hatte, im Salle der eintretenden Beruhigung der Gemeinde die Sammlung 
für die Heiligen in Jerufalem von neuem Zu betreiben. Jedenfalls muß Titus, 
ob er den Auftrag befommen hat oder nicht, bei jeinem Aufenthalte die Sammlung 
energifch in die Hand genommen haben (8,6). So fann Paulus (12,17f.) auf das 
bereits bewährte Derhalten des Titus bei der Sammlung zurüdweilen. Wenn er 
daneben auch hier auf den ungenannten Bruder hinweift, dejjen jegige Sendung 
er 8,22 erwähnt hatte, jo werden wir ſchließen dürfen, daß der ungenannte Bruder 
den Korinthern fein Unbefannter mehr war, jondern daß er den Titus bereits bei 
feiner erjten Sendung begleitet hatte. 

Es ergibt ſich aljo folgendes Bild von den Dorgängen in Korinth: Nachdem 
Paulus im Winter den erjten Brief gejhrieben, hat er im Srühjahr nad} eröffneter 
Schiffahrt den Korinthern einen furzen Beſuch gemacht. Bei diejer Anwejenheit traten 
allerlei Mißſtände in der Gemeinde zutage. Eine Reihe von eben befehrten Mit» 
gliedern der Gemeinde lebte in alten überfommenen fündigen Derhältnijjen weiter. 
Paulus hatte bei dem kurzen Beſuche nicht durdgreifen fönnen. Er verjprad aber 
damals, noch zweimal die Korinther zu beſuchen, einmal zur See, und ferner auf 
dem Landweg über Mazedonien. Dann hat ſich das jhon etwas gejtörte Derhältnis 
zwiſchen Paulus und feiner Gemeinde in unerwarteter Weije verjhärft, jo daß die 
Gemeinde ſchließlich in hellem Aufruhr jtand und man jelbjt vor einer perſönlichen 
Kränfung des Apojtels nicht zurückſchreckte. Daraufhin nahm der Apojtel jeiner 
Plan des zweimaligen Bejuhes zurüd. Er jchrieb einen ſehr ſcharfen Brief an die 
Gemeinde, in welhem er die Beitrafung des Beleidigers forderte. Sugleich hat er 
als jeinen perjönlihen Dertreter den Titus (und noch einen ungenannten Bruder) 
gejandt, vielleicht als Überbringer des Swijchenbriefes. Die Derhältnijje bejjerten 
fi raſch, jo dag Titus ſich jogar an die weitere Sörderung der Sammlung für 
die Heiligen machen fonnte. Mittlerweile hatte Paulus — im Herbit des betreffenden 
Jahres — Ephefus verlajjen. Auf feiner Reife durd Mazedonien fommt ihm Titus 
mit günftiger Nachricht aus Korinth entgegen. Da jehreibt Paulus feinen „zweis 
ten“ Brief. 

II. Was aber, fragen wir, hat das Verhältnis zwijhen dem Apojtel und 
feiner geiftig angeregtejten Gemeinde jo jchnell (nad, jeinem Swijchenbejud) ver⸗ 
ſchärft und jo heillos verwirrt, daß Paulus in der Seit vor dem zweiten Brief 
das Schlimmite befürhten mußte? Es kommt hier noch ein Umjtand in Betradit, 
den wir bisher nit ins Auge gefaßt haben. Die alten judailtiihen Gegner des 
Paulus (vgl. die Erklärung zum Galater-Brief) jind ihm auch bis nad Korinth 
nahgedrungen und haben bei dem ſchon vorhandenen getrübten Derhältnis der 
Gemeinde zum Apoftel die Lage trefflich zu nügen verjtanden. Wann und wie jie 
nad Korinth gefommen find, willen wir nicht. Jedenfalls wohl erit nah dem 
furzen Swifhenaufenthalt des Paulus. Denn wenn er bei diejem die 
drohende Gefahr bereits gejehen hätte, jo würde er wohl jchärfer zugegriffen und 
das Seuer im Keim erjtidt haben. Da er darauf anfpielt, daß fie mit Empfehlungs- 
briefen famen (3,1), jo dürfen wir vielleiht annehmen, da jie geradeswegs von 
Jerujalem und mit Empfehlungsihreiben der jerufalemijhen Urgemeinde ge— 
tommen find. Jedenfalls fommen jie von auswärts. Paulus redet (11,4) von „dem“ reſp. 
den Antömmlingen, und deutlich bezeichnet er fie als Judaijten. Sie rühmen ſich, 
Hebräer, Israeliten, Abrahams Same zu fein (11,22); fie nennen ſich Diener Chrijti 
(11,23) und behaupten, in ganz bejonderer Beziehung zu Chrijtus zu jtehen (10,7). 
Sie beriefen ſich wahrjcheinlich auf die großen Apojtel in Jerujalem (11,5;12,11). 
Paulus wirft ihnen wie feinen Gegnern in Galatien vor, daß fie ein anderes 
Evangelium verfünden, einen andern Jejus, einen andern Geijt (11,4). Serner 
nennt er fie mit unerhörter Schärfe faljhe Apoftel und betrügerijche Arbeiter, 
Satans-Diener, die, wie ihr Meijter ſich in einen Lichtengel verwandelt, die Maske 
von Dienern der Gerechtigkeit annehmen (11,15—15; vgl. 2,11). Er jagt mit Be— 
zug auf fie, daß feine Gemeinde verführt werde, jo wie einjt die Schlange Eva 
verführt habe (11,5). Er wirft ihnen verjtedt vor, daß jie in einen fremden 
Sprengel eindringen, daß jie ji fremder Mühen und Arbeiten rühmen (10,14 ff.). 
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Ihnen gegenüber bringt er (Kap.5) die große Auseinanderjegung über die Herr- 
lichkeit des neuen Bundes und feines Amtes gegenüber dem Amt des alten Bundes. 

Wir juhen uns ein Bild von dem Dorgehen diejer Gegner des Paulus zu 
machen, das beinahe zu einem Erfolg geführt hätte. Was jie trieben, war im 
großen und ganzen Maulwurfsarbeit. Sie wagten ſich nicht offen mit dem grund- 
fäglihen Widerjprucd; gegen die von Paulus vertretene freie Heidenmillion und 
die von ihm verfündigte Sreiheit vom Gejeg hervor. Damit hätten fie aud einen 
ihlehten Erfolg gehabt. Sie begannen mit allerlei perjönlichen Derdädtigungen 
des Apoftels und entwarfen ein Serrbild von feiner Perjon, das auch als 
Serrbild nicht unwidtig ift. Mit der äußeren Erſcheinung des Apojtels be- 
gannen ſie. Paulus ſei unſcheinbar und fraftlos in feinem äußeren Auftreten, er 
made einen franfhaften Eindrud (10,1.10). Ihm mangele es an der nötigen 
Beredjamfeit (10,10;11,6). Das waren für hellenijhes Empfinden, das bei einem 
Gebildeten in erjter Linie Gewicht auf äußere Haltung und rhetorijhe Schulung 
Tegte, gefährliche Dorwürfe. Man ging noc weiter und wies auf das krankhaft 
erregte, efjtatijche Wejen des Apojtels hin. Den Dorwurf, den man einjt gegen 
Jejus erhoben, daß er von Sinnen jei, machte man auch dem Apojftel (5,13; 12,2ff.). 
Dielleiht hat man auch ſchonungslos auf das jchwere Törperlice Leiden, das ihn 
bedrüdte, hingewiejen; als eine göttliche Strafe oder Brandmarfung mag man es 
in echt jüdifher Weije bezeichnet haben. Eine feiner herrlidjten Ausführungen, 
welche der Apoſtel (4,7ff.) über den „himmlifchen Shaß in irdenen Gefäßen“, über 
den Gegenjag zwijchen feiner äußeren gebrochenen Erjcheinung und der inneren 
Herrlichfeit des apoftolifhen Amtes uns jchenft, it durch dieje gehäfjigen Angriffe 
der Gegner veranlaßt. Dieje gingen noch weiter und warfen ihm perjönliche Seig- 
heit vor. Sweimal (4,1.16) muß Paulus betonen, daß er nicht mutlos jei. Hament- 
Hd) jcheint man ihn wegen feiner Flucht aus Damaskus über die Stadtmauer 
verjpottet und angedeutet zu haben, daß Paulus auf blinden Lärm hin geflohen 
fei (11,32f.). — Dor allem bemängelten fie fein Derhältnis zur Gemeinde. Er 
tyrannijiere die Gemeinde (1,24), er ſuche fie, jest in feiner Abwejenheit mutig, 
durch eine fede Haltung in feinen Briefen zu erjhreden (10,1.9), er gewinne die 
Menſchen durd leere Überredungskünſte (5,11), er verderbe die Gemeinde (10,8; 
13,10), er wolle überall feine Hände im Spiele haben und dehne jeine Macht— 
befugnijje über alle Grenzen aus (10,14f.). Selbjt daß Paulus auf den Unterhalt 
von feiten der Gemeinde verzichtete, jcheinen fie dahin ausgelegt zu haben, daß 
er ihr gegenüber niht das Redht eines Apojtels zu beanjpruden wage 
(11,7ff.;12,14ff.). Überhaupt fei er ein eitler, ruhmjüchtiger Menſch (10,8.13.15), 
der ſich ſtändig felbjt empfehle und in Erinnerung bringe (3,1;4,2;5,12; 6,4). — 
Ja noch jehwerere, geradezu ehrenrührige Verdächtigungen häufte man auf ihn. 
Man bezweifelte jeine Wahrhaftigfeit (1,13.17; 7,14) und verjtieg ſich dazu, anzu= 
deuten, Paulus übervorteile die forinthijche Gemeinde bei der Sammlung (12,16 —18 
vgl. 4,2). 

Es war eine Karikatur, welhe die Gegner zeichneten, immerhin eine 
Karifatur, die uns verjhiedene Schwächen, Begrenztheiten und Eigentümlichkeiten 
des Apojtels in grellem Lichte zeigt, und dazu beiträgt, daß wir jein Bild deutlicher 
in feinen Einzelzügen j hauen. — Demgegenüber finden wir, wie ſchon gejagt, jehr 
wenig Äußerungen der Gegner, die auf die Sache und die großen prinzipiellen 
Gegenfäge gehen. Und ſelbſt die wenigen, die ſich finden, jind in demjelben Stil 
teinliher perjönlicher Derdähtigungen und Sticheleien gehalten. So warfen ſie 
dem Paulus wahrjheinlic vor, daß er das Wort Gottes fäljche (2,17;4,2). Die 
Behandlung des A. T.’s durch ihn mag auf fie begreiflicherweije diejen Eindrud 
gemacht haben. Für fie bedeutete die Gnaden- und Sreiheitslehre des Apoftels, 
fein Bruch mit dem Gejeg Anarchie und Suchtlojigfeit. Sie warfen ihm vor, daß 
er das nicht offen ſage. Sein Evangelium ſei „verhüllt“ (4,3). Eine ſachliche 
Differenz bedeutet auch der Vorwurf, daß Paulus „ſich ſelbſt verkündige“ (4,5). 
Die Gegner fonnten es nicht anders anjehen, als daß der Apojtel in den Eigen= 
tümlichkeiten feines Evangeliums eigene Phantajien, nicht-⸗ nachprüfbare, vijionäre 
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Erfahrungen vortrüge. Demgegenüber beriefen jie ji auf die großen Apoſtel in 
Jeruſalem (11,5;12,11) und auf Chriſtus, der unter ihnen als ein Menſch auf 
Erden gewandelt (5,16;10,7). Hier befommen wir eine Ahnung von den vor= 
liegenden ſchweren jahlichen Gegenjägen. Aber dieje bleiben im Hintergrund. 

Troß des Heinlihen und gehäfligen Dorgehens haben die Gegner einen ges 
wiljen Eindrud auf die Gemeinde erzielt. Sie famen eben in einem für fie günſtigen 
Moment des Zerwürfniſſes zwiſchen Paulus und ſeiner Gemeinde, das freilich (ſ.o.) 
an einem ganz andern Punkte als bei den Streitfragen des Judaismus angeſetzt 
hatte. Paulus muß darüber klagen, daß die Gemeinde ſeine perſönlichen Gegner 
mit ihrem andern Evangelium und dem andern Jeſus jehr gut aufgenommen habe 
(11,4.19— 20, vgl. 11,5). Und das Ergebnis war gewejen, daß ſich die Gemeinde 
zeitweilig geradezu in Aufruhr gegen den Apojtel befand, und daß diejer jogar von. 
einem Gemeindemitglied eine ſchwere perjönlihe Kränfung erfuhr. 

IV. Ehe wir uns in einem allgemeinen Überblid vergegenwärtigen, wie die 
Antwort des Paulus auf dieſe Umtriebe und die Haltung feiner Gemeinde ausfiel, 
haben wir noch die jhwierige Srage nad} der Einheit des Briefes zu beantworten. 
Dabei verweije ic} die umjtrittene Stage, ob das Stüd 6,14—7,1 vielleiht unecht 
fei und nicht zum Briefe gehöre, in die Einzelausführungen der Erklärung. Für 
die Gejamtauffafjung der Briefe wichtig aber it die andere Stage, ob Kap. 10-15 
in den Rahmen des zweiten Briefes hineingehören. Man hat das für unmöglid)- 
erklären wollen. Die Gejamthaltung diejer Kapitel pafje nit zu dem ruhigen und 
verjöhnlihen Ton der erjten Kapitel und namentlich nicht zu den rein ſachlichen 
Anordnungen von Kapitel 8-9. Während Paulus in dem erſten Teil den end— 
gültigen Srieden mit feiner Gemeinde jhließt, herriche hier eine unverjöhnliche 
Kampfesjtimmung. Und die herben Urteile, die Paulus hier fällt, treffen nit nur 
feine Gegner, jondern auch die Gejamtheit der Gemeinde (11,5.4—6.17—19). Dabei: 
Tann gar fein Sweifel fein, daß Paulus dieje Kapitel jelbjt geichrieben hat. Nun 
aber wijjen wir ja von einem jharfen Swilhenbrief, den der Apojtel gejchrieben: 
hat. So it man auf die Dermutung gefommen, daß der Abjchnitt Kap. 10-15 eben 
jener Swijchenbrief fei, den Paulus unter vielen Tränen geſchrieben haben will, 
und daß er dann jpäter mit dem zweiten Brief zu einem Brief vereinigt jei. 

Es ſprechen aber mehrere entjheidende Bedenfen gegen dieje Annahme. 
1) Wir wiljen, daß Paulus in jenem Swijchenbriefe den bejtimmten Punft einer: 
perſönlichen Kränfung, die er erfahren hatte, behandelte, und daß er die Beitrafung: 
jener Beleidigung gefordert hat. Gerade davon finden wir nichts in den betreffenden 
vier Kapiteln. Wir müßten uns aljo ſchon, um jene Dermutung aufreht zu er— 
halten, zu der weiteren Hilfsannahme entjdliegen, daß in den vier Kapiteln der 
Swilchenbrief des Paulus nicht volljtändig enthalten fei. 2) Die Annahme jcheitert: 
an den Derjen 12,16—18. Gegenüber dem Dorwurf der Übervorteilung der Ge— 
meinde bei der Sammlung beruft Paulus ſich hier auf das den Korinthern bereits- 
befannte Derhalten des Titus. Die Ausführung jegt aljo voraus, daß Titus ſich 
bereits in der Gemeinde bei der Sammlung bewährt habe, überhaupt der Ge— 
meinde befannt geworden ijt. Nun ijt der Swijchenbrief aber wahrſcheinlich gleich— 
zeitig mit der Sendung des Titus oder kurz vorher oder nachher abgejandt. Es. 
iſt aljo ganz unmöglich, daß der Swijhenbrief bereits auf eine anerfannte Wirt-- 
jamfeit des Titus bei der Gemeinde zurüdihauen fönnte. Dielmehr gehört 
die Stelle 12,16— 18 in eine jpätere Seit, eben in die Seit des Zweiten Briefes 
Kap. 1-9. 5) Wir fönnen aud) den Wechſel des Tones innerhalb des zweiten. 
Briefes gut erflären. Man hat vor allem zu beadten, daß. Paulus ſich in den 
legten Kapiteln wejentlihh gegen feine Gegner wendet. Nach der Derjöhnung mit 
feiner Gemeinde holt er hier zu dem vernichtenden Schlag gegen jene Leute aus, 
die eben nicht zur Gemeinde gehören. Daß dabei einige härtere Worte als man. 
nad dem erſten Teil erwarten durfte, gegen die Gemeinde abfallen, erklärt jih aus 
der Gejamtjtimmung. Wo Balten gehauen werden, fallen Späne ab. Da we 
Paulus ſich — am Schluſſe des Abjchnittes — mit Ermahnungen fpeziell an feine 
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Gemeinde wendet (12,19— 13,10), iſt eine dem erjten Teil gegenüber veränderte 
Haltung nicht nachzuweijen. Man wird übrigens zugeben dürfen, daß Paulus die 
erregten letzten Kapitel nicht von vornherein mit dem Beginn des Schreibens beab= 
fihtigt hatte. Sonjt hätte er vielleiht nicht die ganz ruhigen und jahlihen Er— 
örterungen Kap. 8.9 vorangeftellt. Wir werden eher annehmen dürfen, daß Paulus 
mit Kap. 10 ſelbſt zur Seder griff (j. die Erklärung), vielleicht zunädft nur mit 
der Abſicht eines kurzen Fräftigen Shlugwortes. Und dann it der Sorn über die 
Niedertraht feiner Gegner über ihn gefommen, und er hat ſich dieſen Sorn von 
der Seele gejchrieben. 

V. Wir verfolgen in einem furzen Überblid den Gang des ganzen Briefes. 
Im erjten Teil feiert Paulus die nahezu vollzogene Derjöhnung mit feiner Ge- 
meinde. Nach einer Einleitung (1,1—11) wendet er ſich zur Bejeitigung verjhiedener 
Dorwürfe und Mißverjtändnijfe (1,12— 2,17). In dem groß angelegten Hauptteil 
des Briefes (3,1—6,10) jest Paulus ſich ſachlich mit den Apojteln des Judaismus 
auseinander und handelt von der Herrlichkeit des apoftoliihen Amtes (3,1 4,6), 
in äußerer Niedrigfeit (4,7—12), aber jo, daß der Ausgleich der Dijjonanz in der 
hrijtlihen Hoffnung gegeben ijt (4,15—5,10); daher von neuem die herrlichkeit des 
apojtoliihen Amtes der Derjöhnung (5,11—21) und die Bewährung des Apoſtels 
in diefem Amt (6,1-10). Dann wendet er ji (6,11 — 7,16) feiner Gemeinde zu, 
und ermahnt fie, abzulafjen von heidnifhem Wejen. Es wird hier am Schlufje des 
Abſchnittes deutlich, daß der Apojtel jeinen Kampf nah zwei Sronten zu 
führen hat, nicht nur gegen judaiſtiſche Gegner, jondern auch nad} der anderen Seite, 
gegen heidnijches Unwejen in der Gemeinde. Sum Schluſſe dieſes Stüdes erfolgt 
die feierliche Derjöhnung mit der Gemeinde. 

In einem weiteren Abjhnitt behandelt Paulus die Sammlung für die armen 
Heiligen in Jerufalem Kap. 8-9. 

Dann wendet er fi (10,1-12,18) zum vernichtenden Schlag gegen die 
Gegner. Nach einer Einleitung (10,1— 6) verheißt er (10,7), daß er jid} in dem, was 
jeine Gegner von ſich rühmen, mit ihnen meljen fönne. Darauf folgt (10,8- 11,21) 
— man beachte die nervöje Stimmung im ganzen Stüd — eine lange Entjhuldigung 
des Paulus, daß er ji anmaße, ſich zu rühmen; dann unter immer erneuten bittern Wen⸗ 
dungen gegen die Derleumdung jeiner Gegner (11,22 — 12,10) der den Gegnern entgegen= 
geſtellte apoſtoliſche Selbjtruhm; endlich (12,11—18), ein letztes nahträgliches Ge⸗ 
plänkel; damit läßt Paulus ſeine Gegner ſtehen, wendet ſich ſeiner Gemeinde zu 
und behandelt zum zweiten Male namentlich das Thema des heidniſchen Unweſens 
(12192 13,10). Segenswunſch (13,11—13). 

Während wir uns an den erſten Korinther-Brief wenden, um ein Bild 
vom Gemeindeleben der Urrijtenheit zu erhalten, jo iſt der zweite Korinther-Brief 
das allerperſönlichſte Schreiben des Paulus. Wenn wir fragen, wer Paulus 
war, jo gibt in erjter Linie diejer Brief die Antwort. Alles an ihm ijt intim und 
perjönlih. Das nervöje reizbare Temperament des Apoſtels ſpricht jih in ihm 
mit aufßerordentliher Lebendigkeit aus. Weld eine Stufenleiter von wecjelnden 
Stimmungen: juchende, jtrafende, verjöhnende Liebe, flammender heiliger Sorn, 
hoher trogiger Mut und Bewußtjein des eigenen Wertes vor Gott und den Menſchen, 
leidensfrohe Entjagung und tiefe Demut — wenn ich ſchwach bin, bin ich ſtark —, 
ichmerzlihes Gefühl von der Disharmonie des äußeren Scheins und des inneren 
Seins, frohe jubelnde Hoffnung auf die ewige Löjung diejer Disharmonie! Eine reihe 
Sülle von Ausdrudsmitteln jteht ihm dabei zu Gebote: aud in der hödjiten 
Erregung, wo Sarfasmus und Ironie vorherrihen, findet er jehmelzende Töne 
zartejter Empfindung; dann wieder braujt das jtrömende Pathos echter Leidenihaft 
daher. Bald tönt es wie ein Inriiher Erguß, bald wie Heldengejang. Das rauſcht 
und brandet, flutet und ebbt und über dem wogenden Meer ſtrahlt die Sonne der 
Gottesgewißheit und des Bewußtſeins einer großen ewigen Aufgabe. — Wir ſchauen 
in die Seele eines großen Mannes, die ſich uns in ihren inneren Tiefen bloßlegt. 
Es iſt fein Heiliger, der ſich da zeigt; ein Menſch in feinen Kämpfen und in jeiner 
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Gereiztheit, ein Kämpfer, der im Streite auch Wunden davongetragen hat, dem 
eine förperlihe Anlage nur zu oft den Dienjt verjagt, von einer uns fait er— 
jhredenden Reizbarkeit und Erregtheit des Temperaments: „Wer ärgert ji, und 
id) brenne nicht lihterloh!" Aber alles, was ihm das Dajein gab an Gaben und 
an Lajten, das verjtand er im Dienft feiner großen Lebensaufgabe zu verwerten, 
das zwang er hinein in den Willen Gottes. 


Sujchrift und Gruß 1,1.2. Paulus, Apoitel Chrifti Jeju durch den 
Willen Gottes, und Bruder Timotheus an die Gemeinde Gottes in Korinth 
nebjt allen Heiligen in ganz Achaja. "Gnade fei euch und Friede von Gott 
unferm Dater und dem Herrn Jejus Chrijtus. 
1 Paulus nennt wie gewöhnlid einen feiner Genojjen als Mitabjender des 
Briefes. Diesmal den den Korinthern befannten Timotheus (Apg.18,5; 1.Kor.4,17; 
16,10f.). Anödrerfeits jchließt er in den Gruß die Chriſten in der römiſchen Provinz 
Achaja, deren Hauptjtadt Korinth ijt, zu der aber 3.B. auch Kendjreae (Röm.16,1) 
und Athen gehört, mit ein. 


D 


Einleitung 1,3- 11. 


1. Der Dant des Apoftels für den Troft Gottes in jeinem 
Leiden 1,3-7. ?Gepriejen jei der Gott und Dater unjres Kern Jejus 
Chriftus, der Dater der Barmherzigkeit und Gott alles Trojtes. *Er tröftet 
uns in aller unfrer Not, damit wir alle, die in Hot find, mit dem Troft, 
den wir felbit von Gott empfangen haben, zu tröjten imjtande jeien. 
5Denn wie die Leiden Chrijti ſich reichlich über uns ergießen, jo ergießt 
fih auch unſer Troft reichlich durch Chrijtus. Mögen wir nun in Not 
jein, jo gejchieht es euch zu Troft [und Heil]; mögen wir Trojt erfahren, 
fo gejchieht es euch zum Troft, wirkſam im geduldigen Ertragen derjelben 
Leiden, die aud wir erfahren. Mnd fo ijt unjre Hoffnung für euch un- 
erihütterlih. Denn wir wiljen, daß ihr wie an unjern Leiden jo aud) an 
unſrer Tröjtung Anteil habt. 

3 Paulus beginnt den Brief wie üblich mit einem Danfgebet; aber bezeich— 
nenderweije dankt er diesmal nicht für den Sujtand der korinthiſchen Gemeinde 
(vgl. 1.Kor.1,4ff.) — da gab es wenig zu danken —, jondern für die Erfahrungen 
feines eigenen Lebens. In dem Briefe zittern die Schmerzen der legten vergangenen 
Tage nad, aber aud) die Ieten freudigen Erfahrungen. So faßt ſich jeine Stimmung 
in dem Gedanken zujammen, daß er Trojt im Leid erfahren hat. Mit Hinblid 
darauf bezeichnet er Gott als den Dater der Barmherzigkeit und den Gott, von 
dem aller Trojt kommt. Sum erjten Mal begegnet hier der Ausdrud „der Gott 
und Dater unfres Herrn Jejus Chrijtus“ (vgl. Eph.1,5; 1.Petr.1,5). Es 
ijt höchſt beachtenswert, daß das Urdhrijtentum bei aller Neigung, Chrijtus neben 
Gott zu jtellen, ihm, wenn auch nicht den Namen Gottes, jo doch göttliche Eigen- 
{haften beizulegen und „von ihm zu denken wie von Gott“, von ihm dasjelbe zu 
erwarten, zu erhoffen, zu erbitten wie von Gott, — daß dasjelbe Urdhrijtentum in 
diejer feierlichen liturgiſchen Sormel den Gedanken fejtgehalten hat, dag Chrijtus 
Gott untergeordnet bleibt nicht nur als feinem Dater, jondern als jeinem Gott 

4 (ogl. 1.Kor.15,24—28; Joh. 20,17). — Sofort denft Paulus daran, daß der ihm 
zuteil gewordene Troft ihn in die Lage bringt, andre, jeine Gemeinde, um jo bejjer 
zu tröjten. Die Energie feines perjönlichen apoſtoliſchen Pflichtgefühls fommt hier 

5a zum Ausdrud. Den folgenden Ders verjtehen wir nur, wenn wir uns die Chrijtus- 
Myuſtik des Paulus vergegenwärtigen. Der Gläubige ijt mit Chrijtus gleihjam nur 
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eine Perjon. So jind auch feine Leiden nichts andres als die Leiden Chrijti, die 
diefer im Leben und Sterben trug, und die nun auf den mit ihm geijtleiblid, ver- 
dundenen Apojtel überfließen, d.h. ji in ihm fortjegen (vgl. Kol.1,24). In 
der zweiten Hälfte des Sates jollten wir erwarten: „jo jtrömt aud der Trojt, den 
Chriſtus erfahren hat, auf uns über“; aber mit zarter, überrajchender Wendung 
fagt Paulus, daß durch die Dermittlung Chrijti (der ihm Troſt jpendet) der reiche 
Troft, der ihm zuteil geworden, auf die Gemeinde überjtrömt. („Unjer Troſt“ it 
als der Trojt, den er erfährt, zu verjtehen.) So müfjen alle Erfahrungen des 
apoftolifchen Lebens der Gemeinde zum beiten dienen. Die Not jeines Lebens dient 
feiner Gemeinde zu Troft und Heil (die Worte „und Heil“ ſtehen handſchriftlich 
nicht ganz jiher). Denn alle apojtolijhen Mühen und Leiden jtehen ja im Dienjt 
feiner Gemeinde. Und die Tröjtung des Apojtels wedt wieder feinen und der 
Gemeinde getrojten Sinn im geduldigen Ertragen derjelben Leiden. Not führt zum 
Troft und Troft wieder zur geduldigen Übernahme der Not, — auf dies etwas 
fünftliche Gedantenfpiel jcheint es Paulus anzufommen. So fann Paulus denn 
ſchließlich — wir fügen hinzu: wenn es gegenwärtig auch trübe ausjhaut — für 
die ihm in Leid und Trojt eng verbundene Gemeinde eine gewilje Hoffnung haben. 

2. Genauere Nachricht über die Not, die den Apoftel betroffen 
1,8—-11. Wir mödten euch, liebe Brüder, über die Hot, die uns in 
Alien betroffen hat, nicht in Unfenntnis laſſen. Wir hatten nämlich 
eine jo überjchwere und das Maß unfjerer Kraft überfteigende Lajt zu 


5b 


tragen, daß wir jogar am Leben verzweifelten. °Ja, wir haben uns jelbjt 


in unjerm Innern das Todesurteil jprehen müſſen. Denn wir jollten 
lernen, unjer Dertrauen nicht auf uns jelbjt zu jtellen, jondern auf den 
Gott, der die Toten erwedt. Er hat uns aus einer ſolchen Todesgefahr 
errettet [und wird uns retten], auf ihn jegen wir unfre Hoffnung, "daß 
er uns weiter retten wird. Dabei fönnt ihr mithelfen durd euer Gebet 
für uns, auf daß die Gnadenerweijung, die uns durch die Sürbitte vieler 
zuteil geworden ijt, dann auch von vielen dankbar gepriejen werden möge 
— zu eurem Beiten: 

Die Not — nad} dem was wir fonjt wijjen, eine äußere Derfolgung, die den 
Paulus in Ajien betroffen hat und von der er erjt hier den Korinthern nähere Mit- 
teilung macht — muß ganz am Schluß feines Aufenthalts in Ephejus liegen und 
fteht wahrſcheinlich mit feiner Abreije in unmittelbarem Suſammenhang. Sur Er: 
Härung ijt heranzuziehen, was Apg.19,23ff. über die legten Ereignijje bei der An- 


wejenheit des Paulus in Ephejus berichtet wird. Nach des Paulus Andeutungen 9a 


muß die Szene, weldhe die Apoftelgefhichte jchildert, no bedeutend kritiſcher und 
gefahrvoller gewejen fein, als fie dort erfcheint. In D.9b liegt eine für Paulus 
Harakterijtiihe Betrahtungsweije vor: Gott hat ihn in eine joldhe Hot hinein- 
geführt, um ihn die Einfiht in feine Ohnmacht und das Dertrauen auf Gottes 
Allmaht zu Iehren. Gott erhält hier das vielleiht in der jüdijchen Gebetsliturgie 
(vgl. den Eingang des Adhtzehn-Bitten-Gebetes bei Schürer Geſch. d. jüd. Dolfes 
® II, 461) geprägte Prädikat „der die Toten erwedt“, das feine wunderbare AIl- 
macht umjcreibt. Dieje wunderbare, das Unmögliche möglih machende Allmacht 
Gottes hat ihn aus der gegenwärtigen Todesgefahr gerijjen. Triumphierend erhebt 
fi) daraufhin die Hoffnung auf zufünftigen Shuß. (Das erjte „und er wird uns 
retten“ ift als im Sujammenhang gänzlich überflüjjig nad; alten Handſchriften zu 
bejeitigen.) Mitwirken wird dabei das Gebet der Gemeinde für ihn, das Paulus 
vorausjegen darf. Dann (das „auf daß“ hat hier feinen zwedjegenden Sinn ganz 
verloren) wird, da feine Errettung (die Gnadenerweilung) dem Gebetswunjd jo 
vieler entjpricht, um jo freudiger der Dank dafür zu Gott emporjteigen. 


9b 


12 


170 2. Korinther 1,12— 2,17: Perjönliche Auseinanderjegungen. 


J. Bejeitigung einiger Vorwürfe, 
die ſich genen feine Wahrhaftigteit richten, und andre 
perfönliche Auseinanderjegungen 1,12- 2,17. 


1. Des Apoftels Wahrhaftigteit in jeinen Briefen 1,12 - 14. 
12Yarin nämlich beiteht unjer Ruhm: in dem 3eugnis unferes Gewillens, 
daß wir in Heiligfeit und Gott wohlgefälliger Lauterfeit, nicht in Weis» 
heit des natürlichen Menſchen, jondern in der Kraft der Gnade Gottes 
unfern Wandel in der Welt und ganz bejonders euch gegenüber geführt 
haben. 18Denn in unfern Briefen wollen wir genau das jagen, was ihr 
leſt oder aud daraus verfteht. Ich hoffe aber, daß ihr es zum völligen 
Derjtändnis bringen werdet, 14pie ihr uns denn jchon verjtanden habt, 
wenigitens zum Teil: nämlich, daß ihr auf uns jtol fein könnt, wie auch 
wir uns eurer rühmen dürfen am Tage unſeres herrn Jeſu Chriſti. 

Paulus geht nun ſofort zur Beſeitigung einzelner perſönlicher Vorwürfe 
über, die ihm von feinen Gegnern in Korinth gemacht jind. Einen von ihnen 
itreift er hier nur, nämlich den, dem wir noch häufiger begegnen werden, dab er 
fi maßlos rühme. Nach der zuverjihtlihen Sprache in den vorigen Derjen 





. befürchtet er wohl, daß man diejen Dorwurf von neuem erheben werde. Daher 


15 


14 


der plößliche Übergang. Er erwidert: Freilich rühme ich mid, aber mein Ruhm 
iſt ein berechtigter; denn dejjen Gegenjtand ijt mein gutes Gewiljen, die Heiligfeit 
und Sauterfeit meines Wandels. Eigentümlich ijt der Ausdrud (wörtlih): „in 
Sauterfeit Gottes"; gemeint ijt eine Lauterfeit, die auch vor dem durchdringenden 
Auge und Urteil Gottes bejtehen Tann. Eigentümlich gedacht ijt auch der Gegen— 
jag: „nicht in fleifchlicher Weisheit, jondern in der Gnade Gottes.“ Der natür= 
lihe Menſch, der feine anderen Hilfsmittel hat als feine Klugheit, greift aud 
zu Kniffen und Unwahrheiten; wer aber von der Gnade Gottes jih getragen 
weiß und nur ihren Antrieben folgen will, bedarf diefer Mittel nicht. — Bei der 
Erwähnung feiner Lauterfeit fällt dem Paulus dann ein zweiter Dorwurf ein, den 
man ihm gemacht. Diejer lautete etwa: Paulus jhreibt in jeinen Briefen anders, 
als er es wirflid meint; man fann aus feinen Briefen nicht flug werden. Mit 
aller Bejtimmtheit Iehnt Paulus den Dorwurf ab. Er hofit (man beadyte die 
Ironie), daß die Korinther noch einmal völlig aus ihm klug werden jollen. Wenn 
fie fi) Mühe geben, wird es gehen. Sum Teil haben jie das jhon getan. Denn 
es bleibt doch dabei, mögen fie jelbjt es ſich noch nicht ganz eingejtehen: Paulus 
ift der Stolz jeiner Korinther; und — fügt er fein hinzu — fie jind aud jein 
Stoß. Er wird fid) ihrer beim großen Gerihtstag rühmen dürfen. 

2. Der Wechſel jeiner Reijepläne 1,15— 22. "Und bei diejem 
(noch ungejtörten) Dertrauensverhältnis hatte ich die Abjicht, früher zu 
euch zu kommen, um euch zum zweiten Mal etwas von Gottes Gnade zu 
bringen. 6Dann wollte id von euch aus nach Mazedonien ziehen und 
wieder von Mazedonien zu euch zurüdfehren und mir von euch die Reije 
nad Judäa rüften laſſen. War ih nun etwa allzu Teichtjinnig, als ich 
diefe Abficht hegte? Oder ift es ein allzu menjhliches Planen, was id) 
plane, jo daß es bei mir bald Ja Ja und bald Nein Nein heißt? 1*Bei 
Gottes Treue: mein Wort an eud) ijt nicht Ja und Nein zu gleicher Seit. 
1Denn der Sohn Gottes, Chrijtus Jefus, der unter euch dur uns ver- 
fündet worden, durch mid), Silvanus und Timotheus, er war auch nicht Ja 
und Nein zugleich, fondern er ift das „Ja“ in Perjon. ?Denn zu allen 
Derheifungen Gottes ijt in ihm das „Ja“ erjchienen. Deshalb jprechen 
wir auch dur ihn das „Amen“, Gott zum Preife. ?!Der aber, der uns 
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mit euch zum unverbrüdlichen Eigentum Chrifti maht und uns aud 
„gejalbt“ hat, das ijt Gott; ”er hat uns auch verjiegelt und uns das 
Handgeld des Geijtes in unfer Herz gegeben. 


mit D.15 geht Paulus zur Behandlung des mit dem obigen verwandten 
Dorwurfes der Wantelmütigkeit in feinen Reijeplänen über. Er leugnet es nicht, 
daß er vormals einen anderen Plan für feine Reifen gehabt und diefen aufgegeben 
habe. Aber er betont, daß er diefen Plan im Hinblid auf das ungejtörte Der- 
trauensverhältnis zwiſchen ſich und der Gemeinde gefaßt habe (Einleitung S.163). 
So fann er den Dorwurf der Leichtfertigkeit mit feiner Ironie zurüdweilen. War 
er leihtfertig, jo war fein Dertrauen zur Gemeinde daran ſchuld. Überhaupt 
macht Paulus feine Pläne nicht in der Weije des natürlihen Menſchen, der feine 
göttliche Abficht über ji walten weiß und daher ganz nad} Laune mit feinen Plänen 
wecjeln fann, daß bei ihm das Ja, Ja und Nein, Nein dicht bei einander lägen. 
Deutlich hört man den Dorwurf der Korinther-Bemeinde heraus, Paulus jage in 


15 
16 


17a 
17b 


demfelben Atemzuge ja und nein. Das lehnt Paulus mit einer Art Shwur jharf 18 


ab. Aber er ruft Gott nicht nur zum Seugen an; es ijt Gottes Treue, die über 
ihm wacht, und ihm Sweizüngigfeit ganz unmöglich madt. Außerdem beruft 
Paulus ſich auf feinen Herrn und Meijter Chriſtus: wie der Herr, jo der Kredit. 
Dieſer Chriftus, den Paulus und Silvanus (— Silas) und Timotheus in Korinth 
verfündet haben (Apg.18,5), ijt feinem Wejen nad wahrhaftig und jhwanft nit 
zwijhen Ja und Nein. Er ijt die vollendete Suverläjjigkeit, das verkörperte Ja, 
denn er ijt ja der „Erfüller“ der Derheißungen Gottes. Man beadte die fleine 
Derjchiebung der Gedanken. Auf das nur „Ja' jprehen Tam es eigentlich nicht 
an, jondern auf die Entjchiedenheit des Ja oder des Mein. Aber mit dem erjten 
ift freilih auh das zweite gegeben. Daß Chrijtus aber das Ja auf alle Der- 
heißungen Gottes ift, mag man auch daraus entnehmen, daß die chrijtliche Ge- 
meinde mit dem Amen bei ihren Gebeten unter der Dermittelung Chrijti antwortet 
(vgl. Offenb.22,20). Paulus ſetzt aljo (vgl. 1.Kor.14,16) voraus, daß das firierte 
chrijtliche Gemeindegebet jedesmal mit einem „Amen durch unfern Herrn Jejus 
Chriſtus“ ſchloß, — eine wichtige Nahriht zur Geſchichte der Gebetsliturgie des 
Urdrijtentums. Letter und hödjter Bürge der Wahrhaftigkeit des Apojtels ift 
endlich Gott. Denn wenn das wahrhaftige Wejen des Apojtels in jeiner Gemein- 
ihaft mit dem Herrn begründet ijt, jo ift es Gott, der ihn in dejjen Gemeinjhaft 
geführt hat. Dorausgegangen aber ijt diefer dauernden Sejtigung — man beachte 
den Wecjel der Tempora — die Begründung des Gemeinjchaftsverhältniies, 
die Paulus in drei Wendungen, bei denen er erjichtlid an die Taufe denkt, be= 
ſchreibt. Zunächſt jagt er mit einem Wortipiel, daß Gott uns in die innige Ge— 
meinjhaft mit Chrijtus (dem Gejalbten) verjegt hat, dadurch, daß er uns „gejalbt‘‘ 
hat. Wahrſcheinlich handelt es ſich hier niht um eine jaframentale Salbung mit 
ÖI, wie Jat.5,14, fondern um die Salbung mit dem heiligen Geijt (vgl. Apg.10,38 
von der Taufe Jeju). Die Königsweihe, die Jejus damals im Jordan erhalten 
hat, wird aud auf die Chrijten übertragen (Öffenb.1,6.9 vgl. auch 1.505.2,20.27). 
Derjelbe Dorgang, die Taufe, ijt auch mit dem zweiten Bilde der „Derjiegelung‘' 
gemeint (Eph.1,13;4,50). Derjiegelung wurde die Taufe nad urchriſtlicher Dor- 
jtellung wahrjcheinlich deshalb genannt, weil in ihr über den Täufling der Name 
Jeſu (1.Kor.1,13) gejprohen wurde; denn das war nach dem Glauben der erjten 
Chriftenheit feine bloß jinnbildlihe Handlung, jondern eine wirkungsvolle Weihe- 
formel,‘ dur; welche die Chrijten Chrijtus zum Eigentum übergeben und in 
den Macht- und Schutz-Bereich diefes Herrn gejtellt wurden. Derfiegelung aber 
fonnte man diejen Dorgang nennen, weil die Nennung des Hamens etwa jo viel 
bedeutete, wie die wirflihe Aufprägung des heiligen Namens auf den Leib, — 
eine jener 3eit nad} deutliche und geläufige religiöje Sitte mit dem Swed, jid in 
den Schuß der Gottheit zu jtellen (vgl. Gal.6,17; Offenb.J0h.14,1;3,12;7,2f.;22,4; 
13,16f.). Noch ein drittes Bild bringt Paulus für diejelbe Sahe: „er hat uns 
das Pfandgeld des Geiltes gegeben“. Daß bei der Taufe der Geiſt mitgeteilt 
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wird, iſt allgemeine &rijtliche Überzeugung, die Paulus teilt (vgl. Gal.3,1). Daß 
der Geijt hier als Handgeld, Unterpfand bezeihnet wird, erklärt ſich aus der Dor- 
jtellung der urchriſtlichen Gemeinde, daß der Geijt die Erjtlingsgabe der zufünftigen 
Welt ſei. Als Erjtlingsgabe iſt er zugleich Unterpfand für die in der Gegenwart 
noch ausjtehenden übrigen himmlijhen Heilsgüter (vgl. 5,5;Röm 8,23). 

3. Der wahre Grund, weshalb Paulus nicht gefommen 1,25 — 2,4. 
235 rufe Gott zum Seugen an über meine Seele: Aus Schonung gegen 
euch bin ich nicht mehr nad, Korinth gefommen. — 2MNicht, daß wir 
euren Glauben „tyrannifieren“, vielmehr find wir nur Gehilfen eurer 
Steude; jteht ihr doch feit im Glauben. — 243ch habe aber bei mir feit 
beichloffen, nicht zum zweiten Mal zu euch zu fommen, wenn id) Betrübnis 
bringen muß. °Denn wenn id} euch in Betrübnis verjege, — wer joll 
mid) dann noch erfreuen? Ic habe dody niemanden als die, die ich be— 
trüben mußte! 3Und eben dies habe ich auch in meinem Briefe gejagt, 
um nicht bei meiner Ankunft Betrübnis an denen zu haben, an denen ih , 
doch Sreude haben follte; dabei hatte ich das Dertrauen zu euch allen, 
daß meine Sreude euer aller Freude if. *Denn aus großer Not und 
Herzensangft, unter vielen Tränen habe ich euch gejchrieben, nicht um euch 
zu betrüben, ſondern damit ihr die Liebe erkennt, die ich nur allzu reichlich 
für euch habe. 

Den Vorwurf der Wankelmütigkeit weiſt Paulus ab, indem er unter feier— 
licher Beteuerung den wahren Grund angibt, weshalb er ſeit der Mitteilung ſeines 
Planes nicht mehr nach Korinth gekommen iſt: Er wollte die Gemeinde ſchonen 
vor allzu jharfem Auftreten feinerjeits. Das klingt jelbjtbewußt. Und deshalb 


24 hält Paulus es für gut, nebenbei noch einen anderen Dorwurf abzuweijen. Der 
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lautet etwa: Paulus tyrannijiere die Gemeinde. Das leugnet Paulus, er will 
nichts fein, als der Gehilfe der Korinther, der ihnen zu wahrer Sreude verhilft. 
Sie jtehen fejt im Glauben, haben aljo feinen Herrn nötig. Damit fehrt Paulus 
zum Thema zurüd. Er hat eben fejt bejchlofjen, nicht zum zweiten Male „in 
Betrübnis“, d.h. jo daß er unter ihnen Betrübnis anrichten muß, bei den Korinthern 
zu fein. (Es ijt nicht zu überjegen: „bei meinem zweiten Kommen in Trübjal zu 
euch zu kommen“; das ift durch die Wortitellung ausgeſchloſſen j. S.162.) Sehr 
fein und höflich ijt die Begründung: die Korinther find ja feine einzige Sreude. 
Wie fann er die betrüben, von denen er Sreude erwartet? Wenn Paulus nun 
erwähnt, daß er ihnen diejes auch gejchrieben habe, jo kann das nit auf den 
Inhalt des gegenwärtigen Schreibens gehen, was nad) griehijchem Sprachgebrauch 
allerdings wohl möglich wäre. Denn die Charafterijierung des Briefes D.4 will 
zu dem vorliegenden Briefe, in dem Paulus die Derjöhnung mit feiner Gemeinde 
feiert, jchlechterdings nicht pafjen. Aljo muß die Bemerkung ſich auf ein uns nicht 
mehr erhaltenes Schreiben des Apojtels beziehen. In diefem hatte Paulus den 
Korinthern feinen Entjchluß mitgeteilt, daß er vorläufig nicht, wie er geplant, zu 
ihnen fommen wolle. Er hat fie damit nicht kränken, jondern durd volle Klar- 
heit das Derhältnis bejjern wollen. Nach wie vor war er dabei davon überzeugt, daß 
er und die Korinther im Grunde doch zufammengehören. Überhaupt hat er jeiner- 
jeits jenen Brief, in weldhem er alfo nicht nur jein Nichtkommen den Korinthern 
mitteilte, jondern die ihn am Kommen hindernden Derhältnijfe in der Gemeinde 
geißelte, in großer Herzensnot gejchrieben; troß aller Schärfe des Briefes hat ihm 
nur die Liebe die Feder geführt. 

4. Bejeitigung der Meinungsverſchiedenheit zwijchen Paulus 
und den Korinthern 2,5 — 11. 5Wenn aber jemand Betrübnis verurfacht 
hat, jo hat er nicht mich gefränft, ſondern zum Teil — um nicht zu viel 
daraus zu mahen — eud alle. Mit der Rüge, welche die Mehrheit 
ihm erteilt hat, mag es nun jein Bewenden haben. "Im Gegenteil, ihr 
jolltet lieber verzeihen und tröjten, damit der Betreffende nicht etwa durch 
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allzu große Traurigkeit: zur Derzweiflung getrieben werde. ®Deshalb er- 
mahne ich euch, Liebe gegen ihn walten zu lafjen. NMur deshalb habe 
ich euch ja auch gejchrieben, um eure Bewährung fennen zu lernen, ob 
ihr in Gehorſam zu allem bereit jeid. 10Mem aber ihr vergebt, dem 
vergebe ich auch. Denn was id) meinerjeits auch verziehen habe, wenn 
ich überhaupt etwas zu verzeihen hatte, habe idy um euretwillen im An- 
geficht Chrifti getan. Wir wollen uns doch nit vom Satan übervorteilen 
laſſen, fennen wir doch feine Anſchläge nur zu gut. 

Paulus geht nunmehr auf den betrübenden Dorfall, der ihn am Kommen 
verhindert hatte, näher ein. Er jagt nicht, daß diefer ſich in der Seit der Swilchen- 
reife zugetragen habe. Was ihn bei feiner zweiten Anwejenheit in Betrübnis 
verjegt, und was augenblidlih noch nicht ganz bejeitigt zwijchen ihm und der 
Gemeinde liegt und ihn verhindert hatte, in legter Seit zu den Korinthern zu 
tommen, braucht nicht derjelbe Dorgang zu fein (vgl. S.165). Andre nehmen an, 
daß Paulus hier auf den Sall der Blutjchande, den er 1.Kor.5 behandelt hat, zurüd- 
greife. Die Bejtrafung, die Paulus damals gefordert habe, ſei nicht vollzogen, und 
daher eine Mißſtimmung zwijhen Paulus und der Gemeinde entjtanden. - Nun— 
mehr habe jid) die Mehrzahl in der Gemeinde zu einer gewiſſen Bejtrafung ent= 
ſchloſſen, und damit erfläre ſich nun Paulus zufrieden, ja er rate jegt jeinerjeits 
zur Milde. Dieje Auffajjung iſt ſchlechterdings unmöglih. Im erjten Brief hatte 
Paulus kategoriſch verlangt, daß man den Übeltäter dem Satan ausliefere, d.h. 
ihn dem Tode weihen folle. Dieje Strafe joll dann jelbjt die Mehrheit nicht 
vollzogen haben. Denn der die Betrübnis verurjadht hat, wäre hier nod) immer 
am Leben. Und damit follte ji) Paulus zufrieden gegeben und nad) jeiner feier- 
lihen Derdammnis des Übeltäters (1.Kor.5) nun ſogar jelbjt für Milde eingetreten 
fein, damit der Betreffende, den er einjt dem Satan überliefern wollte, nicht in 
„Derzweiflung gerate“!? Und was foll bei diejer Auffajjung der Sachlage die Be— 
tonung, daß der Übeltäter nicht den Paulus, jondern die Gemeinde betrübt habe? 
Wer behauptete denn das Gegenteil? Und was joll die fortgejegte Betonung, daß 
Paulus perjönlid; zum Derzeihen geneigt jei? Das alles wäre ja ein reht unan- 
genehmes Dordrängen feiner Perjon bei einer jahlihen Srage. — Gerade dieje 
letzteren Äußerungen führen auf das richtige Derjtändnis des Abjchnittes. Es muß 
fi) hier um eine ſchwere perjönlihe Kränfung des Paulus und um einen 
perſönlichen Beleidiger handeln. Don diejer Kränfung jagt Paulus dann ferner, 
fie treffe nicht ihn, fondern die ganze Gemeinde. „Sum Teil, um nicht zu viel 
daraus zu machen“, fügt er bejchränfend hinzu. Denn nad) dem folgenden Ders 
ift nur die Mehrheit auf Paulus’ Seite getreten und hat ihm Genugtuung ver- 
Ihafft. Edelmütig rät Paulus in Mitgefühl für den Beitraften, es nun genug 
fein zu laſſen und dem Betreffenden zu verzeihen. Er hat zwar mit äußerfter 
Schärfe in jeinem Brief über diejen Hall gejchrieben, aber nur, um die Treue und 
den Gehorjam feiner Gemeinde zu erproben. Jetzt ijt er zufrieden und verzeiht, 
wenn er. überhaupt etwas zu verzeihen hat (feine Wendung), um der Gemeinde 
willen. (Es ijt noch eine andere Überjegung und Deutung möglid: „denn auch 
was ich an Derzeihung erhalten habe — wenn mir wirklich verziehen ift —, das 
ift um euretwillen gejhehen vor dem Antlige Chrijti". Paulus würde hier mit 
einer feiner überrajhenden Wendungen jagen: auf mid; perjönlich fommt garnichts 
an; id bin ja doch nur um euretwillen vom Herrn begnadigt worden. Wie 
tönnte ich auf einer Sühnung der Kränfung oder auf einer weiteren Genugtuung 
bejtehen wollen?) Die Derföhnung ijt aber auch vor allem deshalb notwendig, 
damit man „nicht von Satan übervorteilt werde". Mit diefen Worten jpielt 
Paulus auf feine judaiſtiſchen Gegner an, fie jind ihm eben Satans-Diener (ſ. d. 
Einleitung S.164). Sie haben bei der Mißjtimmung zwijchen dem Apojtel und 
jeiner Gemeinde vortrefflih im Trüben zu filhen verjtanden. Das Handwerk joll 
ihnen gelegt werden. Drohend fügt Paulus hinzu: wir fennen jeine (des Satans, 
oder ihre, der Satans-Diener) Anjhläge wohl! 
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5. Jubel über die bereits eingetretene Derjföhnung 2,12 — 17. 
12Als ich aber nad; Troas kam, um das Evangelium Chrijti zu verkünden, 
und fih mir eine große Wirkſamkeit aufgetan hatte, "habe ich doch im 
Innern feine Ruhe gehabt, weil ich Bruder Titus nicht fand, nahm viel- 
mehr Abſchied von ihnen und 30g nach Mazedonien. — 14Aber Gott fei 
Dant, der uns immerdar im Triumphzug in Chrijtus mit ſich führt und den 
Duft feiner Erkenntnis durch uns an allen Orten aufiteigen Täßt! Nenn 
wir find der „Duft Chrifti” Gott zu Ehren für die, die gerettet werden 
und die verloren gehen. 16Den einen ein Geruh von Tod zu Tod, den 
andern ein Gerudy von Leben zu Leben! Und wie wenige ſind dazu ge- 
eignet! UDenn nicht feilihen wir, wie die meijten, den Krämern gleich 
mit Gottes Wort, jondern in Lauterfeit, ja im Auftrage Gottes reden wir 
vor Gott in Chrijtus. - 


In diefem Abjchnitt jhildert Paulus feine feelijhen Erlebnijje und jeine 
Stimmung unmittelbar vor der Abfafjung des Briefes. Er beginnt damit, wie es 
ihn in Troas nad; feinem Aufbrud von Ephejus umgetrieben und ihm feine Ruhe 
gelafjen hat. Er hatte ja den Titus in diefer jhweren Zeit nad) Korinth gejandt; 
nun wartet er fehnfüchtig auf feine Rüdfehr und Nachrichten von dort. Er iſt 
ihm dann nad; Mazedonien entgegengereit, und dort — das läßt er uns nur noch 
zwijhen den Seilen Iefen — hat er den Titus mit günjtigen Nachrichten aus 
Korinth angetroffen. (Die Sortjegung diejer Erzählung ijt 7,5ff. zu Iejen.) Die 
erregte Stimmung diejer Stunden macht ſich nun ganz plöglid) und unerwartet 
D.14ff. in einem Dankrufe Luft. Und was für einen Ausdrud findet Paulus hier 
für das, was fein Herz bewegt! Er dankt Gott, der (wörtlich): „über ihn trium- 
phiert“, d.h. ihn im Triumphzug mit ſich durch die Welt führt. Wir müſſen daran 
denfen, daß vor oder hinter dem Wagen des römijhen Triumphators die Ge— 
fangenen einherziehen. Don dort gewinnt Paulus feinen Dergleih: Gott zieht 
jegt im Triumph durch die Welt und der Apojtel gleihjam als Gefangener vor 
feinem Wagen! Wir follten erwarten, daß Paulus jagen würde: Gott ſei Dank, 
der mid) triumphieren läßt. Aber, was Paulus jagt, entſpricht ganz jeiner jon= 
jtigen Denkweiſe. Gott ijt der Triumphator und Paulus der Gefangene in feinem 
Triumphzuge. Bei einem Triumphzug pflegen überall auf den Straßen und Pläßen 
Weihrauchopfer zu Ehren des Gottes aufzufteigen. Paulus bleibt im Bilde: wohin 
Gott in feinem Suge fommt, da jteigt überall der Opferduft der neuen Erkenntnis 
— denn das Evangelium bringt vor allem auch bejjere Erkenntnis — empor. 
Paulus hat hier ein bejonders prachtvolles Bild gezeichnet. Die Wendung „Duft 
feiner Erfenntnis" führt ihn dann zu einer allgemeinen Wendung über die Be— 
deutung des apoftoliihen Amtes. „Wir jind der Duft Chrijti Gott zu Ehren“. 
Uns ijt dieje Art des Dergleihes ungewohnt. Wir müfjen aber, um dieje und die 
folgenden Ausführungen zu verjtehen, uns Elar machen, daß für Paulus und die 
Betrahtung damaliger Seit der Begriff Wohlgeruh ſich mit der überirdiſchen 
Welt und den himmlijhen Dingen und der Gedanfe an übeln Gerudy mit der 
Hölle genau jo jelbjtverjtändlich verband, wie ji für uns etwa die Dorftellung 
von Licht und Sinfternis mit Himmel und Hölle verbindet. So Tann fi der vom 
überirdifchen Geijt Chrijti erfüllte Apojtel einen Wohlgerud nennen. Er ijt es 
„für Gott“, weil er in diefer Eigenjhaft für Gott weiterwirtt. Und zwar wirft 
er unter denen, die gerettet werden und die verloren gehen. Diejenigen, die „vom 
Tode” herfommen, dem Tode ihrer Eigenart nad, verfallen find, treibt der Wohl- 
geruch des Evangeliums nun endgültig in den Tod hinein. Wir haben uns das 
ganz realijtiih vorzujtellen. Wie die Dämonen nad; orientalijcher, namentlich per- 
fifcher Dorftellung vor den Wohlgerüchen des Himmels zurüdbeben und dadurd 
in die Hölle geſcheucht werden, jo wirkt hier im Bilde der Wohlgerucd des Evans 
geliums vollends abjtoßend auf die dem Tode Angehörigen. Die aber dem Leben 
gehören, werden durd; diefen Wohlgeruc Träftig angezogen und gelangen jo end» 
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gültig zum Leben. Der Ausfprud; jegt übrigens die Lehre von der ewigen Vor— 
ausbejtimmung (Prädejtination) voraus (vgl. Zu Röm.8,29). Paulus fennt jolche, 
die von vornherein dem Leben, und fjoldhe, die dem Tode gehören. Das Evan- 
gelium bringt die Scheidung zur endgültigen Dollendung. In gerehtem apojto- 
liſchem Stolz fügt Paulus hinzu: „wie wenige find dazu geeignet“, Träger des 
himmlifchen Wohlgerudhs des Evangeliums zu fein! Er gehört zu diefen wenigen, 
denn er macht das Evangeliun: nicht zu einer Ware, mit der er feilſcht (vgl. 1.Kor.9). 
Mit den vielen, die das tun, meint Paulus feine judailtiihen Gegner, er wirft 
ihnen alſo unverblümt ſchnöden Eigennuß bei der Derfündigung des Evangeliums 
vor. Er aber verfündet es „in Lauterfeit“, d.h. uneigennüßig, im Auftrage Gottes 
(„wie von Gott aus“), ji der Derantwortung „vor Gott“ wohlbewußt, als Diener 
Chrijti. — Man beadte die wuchtige Gedrungenheit diejes Saßes. 


II. Die Herrlichteit des apoftoliichen Amtes bei äußerer 
Niedrigfeit 3,1 - 6,10. 
A. Die Herrlichkeit 3,1 - 4,6. 


Don den Gegnern war — nidt die Sache der Heidenmijlion, jondern 
nur die Ehre und Würde des Paulus als des Heidenapojtels angegriffen. Dem— 
gemäß handelt der Hauptabjchnitt des Briefes von der Herrlichkeit des Apojtelamtes 
des neuen Bundes. 


Einleitende Bemerkung 3,1-5. !Sangen wir jhon wieder an 
uns „jelbjt herauszuftreihen"? Oder brauchen wir gar, wie gewilje Leute, 
Empfehlungsbriefe an euch oder von euh? Mein, unjer Empfehlungsbrief 
jeid ihr. Der iſt in eure Herzen gejchrieben, der wird von jedermann 
anerfannt und gelejen. 3Ijt es doch offenkundig, daß ihr ein Brief Chrijti 
feid, von uns ausgefertigt, nicht mit Tinte, fondern mit dem Geijt des 
lebendigen Gottes gejchrieben, nicht auf „jteinerne Tafeln”, jondern auf 
„Berzenstafeln“ von Fleiſch und Blut. *Solhes Dertrauen haben wir frei- 
ih nur durch Chriftus zu Gott. °Ja wir find überhaupt nicht fähig, 
irgend etwas von uns aus zu „beurteilen“; unjre Sähigfeit dazu jtammt 
vielmehr von Gott. 


Paulus beginnt den großen Abſchnitt mit einem leichten Geplänfel. Ein 
Dorwurf, den man ihm gemaht hatte, Iautete, daß er feine Perjon wieder und 
wieder herausjtreiche und empfehle. Paulus fragt ironijc mit Rüdblid auf 2,15 ff. 
und Hinblid auf 3,6ff.: Da beginne id} wohl jhon wieder, mic, herauszuftreichen? 
Jedenfalls, gibt er den Gegnern zurüd, bedient er ji nicht der Empfehlungs- 
ſchreiben wie „gewilje Leute"; die judailtijhen Gegner des Paulus müſſen aljo 
mit Empfehlungsihreiben zu den Korinthern gefommen jein. Möglich, daß dieje 
Empfehlungsihreiben daher jtammten, woher jie famen, aus Jerujalem, von ein- 
flußreichen Leuten der Urgemeinde. Paulus jcheint auch anzudeuten, daß die Be- 
treffenden bei den Korinthern um weitere Empfehlungen gebettelt („Briefe ... 
von euch“). Paulus bedarf deren nicht, fein Empfehlungsbrief jind die Korinther 
jelbjt. Nicht ganz jhön iſt die Sortjegung des Bildes: „der ijt in eure Herzen 
geſchrieben“. Einmal find die Korinther der Brief jelbjt und dann wieder ijt der 
Brief in ihr Herz gejhrieben. Aud zur Betonung der Offenkundigkeit des Briefes 
vor aller Welt paßt das „ins Herz gejchrieben“ nicht ganz. D.3 ijt breitere Aus- 
führung von D.2. Jetzt ijt Chriſtus der Schreiber des Briefes, Paulus gibt ji 
demütig die dienende Stellung. Chrijtus hat ihm gleichjam den Brief diktiert. Das 
Mittel, womit der Brief gejchrieben wurde, war der Geijt Gottes (vgl. 1.Kor.2,4). 
Da der Geijt hier als wirfjame Kraft in Betraht fommt, jo befommt der Herr 
des Geijtes das Beiwort des „lebendigen“ Gottes. Su dem alttejiamentlichen Bilde 
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von den fteinernen und fleijhernen Tafeln gilt ebenfalls das eben Gejagte (vgl. 
2.Mofe31,18;,32,15 f.; Jer.31,33 ff.; Hej.11,19;36,26). Man fönnte Paulus den Ein- 
wand machen, wie er bei dem gegenwärtigen Derhältnis ſolches Dertrauen auf 

4 feine Gemeinde jegen könne. Demgegenüber antwortet er, daß er jein Dertrauen 
freilich dabei nur auf Gott jege, darauf, daß Gott jeine apoftolijche Tätigkeit jegne. 

5 überhaupt ift Paulus gewöhnt, alle Dinge nicht von ſich, jondern von Gott aus 
zu „beurteilen“. Bier begegnet Zum eriten Male ein Stihwort der Gegner, das 
dann immer wieder hin- und hergeworfen wird (vgl. 10,7f.). Gott gibt ihm die 
Sähigfeit vertrauensvollen Ürteilens. 


Das Thema: das Amt des neuen Bundes 3,6. *Er hat uns auch 
fähig gemacht zu Dienern des neuen Bundes, nicht des Buchſtabens, jondern 
des Geiltes. Denn der Budjitabe tötet, der Geiſt madıt lebendig. 


Damit hat Paulus ‚fein Hauptthema erreicht: die Herrlichkeit des Dienjtes 
im neuen Bunde. Die judaiftijhen Gegner jind noch im alten Bunde befangen; 
Paulus ift Diener des neuen Bundes. Und nun findet der Apoftel aus jeiner 
tiefiten eigenjten Lebenserfahrung heraus eine großartige und einfahe Formulierung 
des Gegenjages: Buchſtabe und Geilt. Das Gejeß ijt für ihn Budjitabe. D.h. es 
hat 1. den Charafter der Außerlichkeit: Schroff und hart treten die einzelnen Be- 
ftimmungen des Gejeges mit dem „Du jollft“ an den Menjhen heran; 2. den der 
Uneinheitlichkeit: Wie ein Buchſtabe neben dem andern, ftehen in ihm die einzelnen 
Gebote Gottes neben einander; und daher 3. tötet das Geſetz. Es hat nit die 
Sähigfeit, die fittlich guten Kräfte im Menjchen frei zu machen, es treibt ihn in den 
Widerjpruch gegen das Sittlihe hinein und jo tötet es (vgl. Röm.7,7ff.). Der Geiſt 
Gottes, die neue Quelle des chriſtlichen Lebens aber erfaßt als göttliche Kraft den 
Menihen, der ein Gottestind geworden, von innen heraus. Er ijt eine innerlich 
lebendige Einheit; wie aus einer Wurzel ſchießen aus diejer Einheit alle Tugenden 
des hriftlihen Lebens empor (6al.5,227.). Und daher ijt er eine Tebenjhaffende 
Wirklichkeit, die den Menſchen rajtlos vorwärts und über ſich jelbjt hinaus treibt, 
ein „lebendig, kräftig, mädtig und gejhäftig Ding.“ Anjtelle des äußerlihen 
Sollens des Gejeges jet Paulus jenes innerlide Gar⸗nicht⸗ anders- Können und 
Müſſen, das der Geiſt wirkt. Man beachte übrigens vor allem noch, wie Paulus 
ſeinen Angriff hier nicht nur gegen das vom Moralgeſetz zu unterſcheidende Sere— 
monialgeſetz richtet, ſondern gegen das ganze Geſetz und gegen deſſen weſentliche 
Eigenart und ſeinen Grundcharakter (vgl. Röm.7,14). 

1. Die Berrlichteit des Amtes im alten Bunde wird überragt 
durch die Herrlichteit des neuen Amtes 3,7— 11. "wenn aber der 
Dienst am Tode, der auf Stein in Buchſtabenſchrift eingegrabene, jo herr- 
lich war, daß die Kinder Israels das Antlig des Mojes nicht anjhauen 
fonnten wegen des Glanzes auf feinem Antlif, der doch im Derihwinden 
begriffen war — °wie follte nicht um jo mehr der Dienjt im Geijte ein 
herrlicher fein? Wenn der Dienit an der Derurteilung Herrlichkeit bejaß, 
um wie viel mehr muß der Dienjt an der Gerehtiprehung überſchwäng— 
lihen Glanz haben, 1a, angeſichts diejer weitüberragenden Herrlichkeit 
verjhwindet in gewiſſer hinſicht die aud dort vorhandene Herrlichkeit. 
Denn wenn das Dergänglihe vorübergehend Glanz bejaß, jo hat das 
Bleibende um jo mehr dauernden Glanz. 

V.7 ff. vgl. 2.Mose 34,29 ff. 

Paulus weijt in verjhiedenen Gängen die überragende Herrlichfeit des 
Dienjtes des neuen Bundes nad. Die logiihe Form, in der er es tut, ijt der auch 
bei feinen jüdijhen Sunftgenojjen beliebte Schluß vom Geringeren zum Größeren, 
den er hier dreimal wiederholt. Erjter Schluß: Herrlich war bereits der Dienjt 
des alten Bundes. Paulus charakterijiert diejen Dienjt mit Beziehung auf D.6 als 
Dienft des Todes und nennt ihn auf „Stein in Buchſtabenſchrift eingegraben“ — 
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letzteres mit einer leichten Derjchiebung der Begriffe, durch welche das Gejet jelbit 
anjtelle des Dienjtes tritt. Die Herrlichkeit diejes Dienjtes jchildert Paulus nad} 
2.Moje 34,29 ff. Hier wird erzählt, daß die Israeliten den Glanz, der auf dem 
Antlig des Mojes ruhte, wenn er aus der Stiftshütte trat, nicht ertragen Tonnten, 
und daß deshalb Mojes jedesmal, wenn er unter fie trat, jein Haupt verhüllte. 
Paulus gibt diejer Erzählung eine neue Wendung, indem er die Herrlichkeit 
auf Moſes Antlig als „im Verſchwinden begriffen” bezeichnet. Er lieſt aus 
der Erzählung des A. T.’s heraus, daß Moſes ſein Haupt verhüllt habe mit der 
Nebenabjicht, daß die Israeliten nicht jehen jollten, wie der auf feinem Antlig 
ruhende Glanz allmählich verjhwand. Diejer Gedanke ijt nun aber von Paulus 
in das A. T. einfach eingetragen. Übrigens iſt die Bemerkung von der Dergäng- 
lichkeit der Herrlichkeit des Mofes hier nur ein Mebengedanfe. Die Beweisfraft 
des Schlujjes beruht auf der Gegenüberjtellung: Dienjt des Todes, Dienjt des 
Geijtes. Mit dem Begriff des Geijtes verbindet ſich für Paulus der des Lebens. 
Da aber Leben mehr ijt als Tod, muß der Dienjt des Geiftes und Lebens herr— 
liher fein als der des Todes, der ja auch jchon Herrlichkeit hatte. Sweiter 
Schluß: Der Dienjt des alten Bundes führte zur Derurteilung. Das Gejeß er- 
zielt feinen andern Erfolg, als daß es dem widerjtrebenden Menjchen fein Urteil 
Iprehen muß. Demgegenüber ijt der neue Dienjt ein Dienjt der Gerechtſprechung 
(vgl. Röm.1,16ff.), da in ihm die Gläubigen Geredtigfeit vor Gott befommen. 
Da Geredtiprehung befjer ijt als Derurteilung, jo hat auch der Dienjt, der zur 
legteren führt, überreihlihe Herrlichkeit, ja jo große Herrlichkeit, daß vor ihr die 
beſchränkte Herrlichkeit der Diener des alten Bundes ganz verjhwindet. Dritter 
Schluß: Nun wird das Moment, das D.7 nur nebenjählicd, betont war, in den 
Mittelpunft der Beweisführung gerüdt. Die dauernde Herrlichkeit des neuen Amtes 
ijt fiher der vorübergehenden Herrlichkeit des alten Amtes überlegen. 


2. Die Hülle, die auf dem alten Bunde ruht, im neuen Bunde 
abgetan 3,12 — 18. 1?Weil wir nun eine ſolche Hoffnung haben, jo haben 
wir einen ftarfen, freien Mut Bund machen es nicht wie Mofes. Der dedte 
eine Hülle auf fein Antlig, damit die Kinder Israels das Ende des ver- 
gänglichen (Glanzes) nicht jehen follten. Dielmehr wurden ihre Gedanken 
verjtodt. Denn bis zum heutigen Tage ruht ebendiejelbe Hülle auf der 
Derlejung des alten Bundes und wird nicht aufgededt, weil fie nur da 
vernichtet wird, wo Chriſtus iſt. 1°5a, bis zum heutigen Tage liegt die 
Bülle, warn immer Mojes verlejen wird, auf ihrem Herzen. 16Wenn aber 
„die Hinwendung zum Herrn jtattfindet, wird die Hülle weggezogen“. UDer 
Herr ift Geijt, wo aber der Geijt des Herrn, ijt Sreiheit. Wir alle aber 
jpiegeln mit unverhülltem Antlig die Herrlichkeit des Hern und werden 
jo in fein Ebenbild von Herrlichkeit zu Herrlichkeit verwandelt. Das ge— 
ihieht vom Herrn, weldher Geijt ijt. 

V.ı3 vgl. 2.Mose34,33ff. V. 16 vgl.2.Mose34,34. 

Mit überquellender Begeijterung faßt Paulus nun zujammen. Er beginnt 
mit einem perjönlichen Befenntnis: weil wir joldhe Hoffnung — nämlich auf bleibende 
Herrlichfeit — haben, jo haben wir freien Mut. Dieje Stimmung, die Paulus hier 
zum charakteriſtiſchen Ausdrud bringt, ijt eben die, worin ji die junge chrijtliche 
Religion entjcheidend vom Judentum abhebt. Sie ijt ein echter Widerhall der 
Predigt Jeju, für welhe die Gemeinde den Titel Sreudenbotihaft (Evangelium) 
geprägt hat. Was die Gemeinde als föjtlihes neues Gut bejigt, nimmt hier vor 
allem der Apojtel für ji in Anſpruch. Don diejer Höhe ſchaut er jelbjt auf Mojes 
herab. Der hat feinen verjhwindenden Glanz verbergen müſſen. Es liegt eigent- 
lich eine ſcharfe, jüdifches Gefühl geradezu verlegende Anklage gegen Mofes und dejjen 
Sauterfeit in diefer Behauptung, die nad) der Denfweije des Apojtels nur dadurch 
gemildert wird, daß er den Dorgang als einen Ausfluß göttliher Sügung be= 
trachtet. Das Ergebnis war jedenfalls, daß die Israeliten in ihrem Denfen ver» 
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jtodt wurden: Ja, noch heutigen Tages, fährt Paulus fort, ruht dieſe Hülle auf 
der Derlefung des Gejeßes. Weil der gottesdienftlihe Dorgang der ‚Derlejung 
des Gejeges jo jtark betont wird, ijt wohl anzunehmen, daß Paulus hier an die 
Sitte denkt, daß die zum gottesdienftlihen Gebrauch bejtimmten Thora-Rollen vor 
und nad der Derlejung in leinene Tücher gehüllt wurden. Dieje Sitte gilt ihm 
als ein äußeres Zeichen für die dauernde Hülle, die auf dem alten Bunde ruht. 
Wie Moſes einjt dieje Dede trug, jo tragen die heiligen Schriften des Mojes noch 
immer die Hülle. Die legte Hälfte des Derjes kann man jpradlid in doppelter 
Weije überjegen: entweder wie es oben gejchehen, oder: „indem nicht enthüllt wird, 
daß er (der alte Bund) durch Chrijtus vernichtet wird“. Aber im legteren Salle 
follte man ein anderes Tempus des Zeitwortes erwarten (vernichtet ift). Auch paßt 
die obige Überjegung beſſer in den Zuſammenhang (vgl. D.16). Paulus meint, 
die Hülle könne gar nicht entfernt werden, weil fie eben nur in der Gemeinjchaft 
mit Chriftus oder in der Gemeinde Chrijti entfernt wird. Nur hier hat man die 
Erkenntnis von der Dergänglichfeit der Herrlichfeit des alten Bundes und feiner 
Diener. D.15 wiederholt Paulus feine Behauptung, nur mit einer leihten Wande- 
Iung des Bildes. Dorher war gejagt, daß die Hülle auf Moſes liege, rejp. auf 
den Büchern des alten Bundes; jetzt heißt es, fie liege auf dem Herzen Israels. 
Das iſt jehlieglich dasjelbe: das eine Mal handelt es ſich mehr um das Bild, das 
andere Mal um die Sache ſelbſt. Daran ſchließt ſich die Hoffnung. Wie nad dem 
a. T. Moſes, wenn er in die Stiftshütte vor Gott trat, die Hülle wieder fortnahm, 
jo wird die Hülle für Israel ebenfalls fortgenommen werden bei feiner dereinjtigen 
Hinwendung zum Herrn (vgl. Röm.11,15 fi). Der Herr ijt nad dem Sujammen- 
hang nit Gott, jondern Chrijtus, der ja bei Paulus dem Namen und der Sache 
nach ſo oft einfach anſtelle des altteſtamentlichen Gottes tritt. Den Gedanken von 
D.16, daß die hinwendung zum herrn von der Hülle befreie, macht Paulus in 
D.17 durch einen Kettenihluß klar; Oberſatz: der Herr it der Geijt; Unterjag: wo 
Geift, ift Sreiheit; Schluß: aljo fällt, wo der Herr ift, die Hülle, welche die Augen 
bindet. Oberjat und Unterjag jind für die pauliniſche Theologie bedeutjam. 

Der Herr (Ehriftus) und der Geift — in der paulinifchen Spefulation beide 
neben Gott jtehende, ewige, präerijtente, in ji jelbjtändige Wejenheiten (j. 1.Kor.8,6 
S.108f.). — werden von Paulus gewöhnlich unterjchieden. Hier aber jind beide 
identijch geworden. Das ijt leicht begreiflih. Denn die Wirkungsweije und Wirk— 
jamteit beider fällt für ihn zujammen. Das neue Wunderleben der hrijtlichen Ge- 
meinde führt er bald auf den erhöhten Herrn, bald auf den Geijt zurüd. Daher 
hier: der Herr ijt der Geil. Man jieht, wie die Gedanken des Apojitels, die in 
der Richtung der Spekulation von dem dreieinigen Gott liegen, noch unfertig jind 
und ringen. Bedeutfam ijt auch die Mebeneinanderjtellung von Geiſt und Steiheit. 
Wir müffen hier die Gedanken des Paulus möglichſt realiſtiſch auffajjen. Wie für 
Paulus das Sleiſch die ſchwere, maſſive, ſinnliche Natürlichkeit iſt und dieſe des— 
halb gebunden, dumpf, unfrei, ſo iſt der Geiſt ihm die himmliſche, leichte, ätheriſche 
Weſenhaftigkeit und deshalb auch Kraft, Leben und Freiheit des Wollens und der 
Erkenntnis. Hier kommt wejentlic die Sreiheit der Erkenntnis in Betradit. 

Und nun ſtellt Paulus triumphierend die Diener des neuen Bundes einem 
Mojes gegenüber. Der Apojtel jagt „wir alle“, er faßt jich mit dem großen Kreije 
der Genofjen in der Derfündigung des Evangeliums zufammen. „Wir alle“ ver- 
hüllen unfer Antlig niht — aus Angjt über die Dergänglichfeit des Glanzes — 
jondern jpiegeln die Herrlichteit des Herrn ab (beijer als die Überjegung: wir 
{hauen im Spiegel) mit unverhülltem Antlig: Frank und frei zeigen jie dieje 
aller Welt. Die „Herrlichteit des Herrn“ ift auch hier die Herrlichkeit Chrijti, der 
wieder anjtelle des altteftamentlichen Gottes in der Mojes-Parallele erjheint. Auf 
den Apojteln und den Evangeliums-Derfündigern ruht für alle Welt jihtbar und 
erfennbar der Glanz ihres Herrn und Meijters. Doc iſt diejer Gedanke des Ab- 
ipiegelns der Herrlichkeit des Heren nur Hebengedanfe. Der Hauptton liegt auf 
dem „wir werden in diejes jelbe Bild verwandelt.“ Mit dem Abjpiegeln der Herr- 
lichkeit hat es eine bejondere Bewandtnis: das Spiegelbild, das entiteht, iſt feine 
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vorübergehende, jondern eine dauernde, bleibende Wirklichkeit. Das Abbild bleibt 
nicht nur etwas Äußerliches, das ſich auf ihnen niederläßt, um wieder zu ver- 
ſchwinden, ſondern es vollzieht ji etwas Wunderbares: die Jünger werden „in 
diejes jelbe Abbild“ jogar verwandelt. Die Strahlen der göttlichen Herrlichkeit 
dringen in ihr innerftes Weſen ein und gejtalten es neu: „Don herrlichkeit zu 
Herrlichkeit“, denn diefe Derwandlung geht jtufenweife vor ji. Sie ergreift im 
Diesjeits den inneren Menjhen, das geijtige Perjonleben, jie führt im Jenfeits, 
wenn der neue Leib geſchenkt wird, zu äußerer Herrlichkeit (Kol.3,3). „Geſchieht es 
doch vom Herrn, welcher Geift it“. Mit diefen Worten erklärt Paulus dieje 
Wunderwirtung. Weil der Herr Geijt ift, vermag er jene wunderbare Der- 
wandlung zu wirken. Er iſt als der erhöhte Herr eben Geijt Gottes, d.h. Teben- 
dige wunderwirtende Kraft. 


3. Angehängte perjönlihe Bemerkungen 4,1-6. "Darum im 
Beſitz diefes Amtes nad) der Gnade, die uns widerfahren iſt, find wir 
nicht „feige“, haben vielmehr den „ſchändlichen“ heimlichkeiten Dalet ge— 
fagt. Wir gehen nit mit „Ränten“ um, „fäljhen“ audy das Wort 
Gottes nicht, viemehr „empfehlen“ wir uns durch Kundmadhung der Wahr- 
heit vor jeglichem menjhlihen Gewiljen und unter den Augen Gottes. 
3Menn aber unjer Evangelium wirklich „verhüllt” iſt, fo ijt es nur ver- 
hüllt für die, die verloren gehen, *deren ungläubige Gedanken der Gott 
diefer Welt ganz verblendet hat, daß ihmen das Licht des Evangeliums 
von der Herrlichkeit Chrifti, des Ebenbildes Gottes, nicht jtrahlt. Denn 
wir verfünden ja nicht „uns ſelbſt“, jondern Chriftus Jejus, den Herrn, 
uns aber als eure Knechte um Jejus willen. Denn der Gott, der ſprach: 
„Aus Sinjternis ſoll Licht leuchten“, hat es in unjern Herzen Tag werden 
und die Erkenntnis von der Herrlichkeit Gottes auf dem Antlig Chriſti 
aufleuchten laſſen. 

Nah der grundſätzlichen Darlegung zieht Paulus nun die perſönlichen 
Solgerungen. In erregter Stimmung läßt er die gegen ihn gerichteten Dorwürfe, 
mit denen man das apoſtoliſche Amt beleidigt hatte, vorüberziehen. Man muß in 
diejen Ausführungen überall zwiſchen den Zeilen Iejen; darauf wollen die Ans 
führungsjtriche in der Überjegung hinweifen. Man hat gegen Paulus den perjön- 
lihen Dorwurf der Seigheit erhoben. Wie Tann er, der Träger eines jolhen 
Amtes, feige fein! Man hat aud von jhändlihen Heimlichkeiten geſprochen, von 
Ränfen, die er angezettelt haben ſoll. Das alles liegt hinter ihm in wejenlojem 
Schein. Spezieller Tautet der Dorwurf: er fäljhe das Wort Gottes. Die judaiſtiſchen 
Gegner werden dabei an feine Behandlung des A. T.’s gedacht haben, an die Art, 
wie er aus diefem Beweije gegen das Gejeg gewann. Paulus antwortet, was er 
bringe, jei Wahrheit, und durch fie, nicht mit unlauteren Mitteln, wie man ihm 
vorwarf, bringe er jich in Empfehlung. Dieje Selbjtempfehlung arbeitet nicht mit 
äußerlihen Mitteln, jondern wendet ſich an das Gewiljen, jie kann jih auch vor 
Gott jehen laſſen. Die Gegner haben ferner von einem „verhüllten“ Evangelium 
des Paulus gejprodhen. Sie werden damit gemeint haben, daß Paulus die letzten 
Konfequenzen feines Gnaden- und Sreiheits-Evangeliums nicht enthülle Denn 
dieſe führten nad} ihrer Meinung zur Suchtlofigkeit und zum leichtfertigen Sündigen. 
Diejen Dorwurf weift Paulus jharf zurüd. Derhüllt ift fein Evangelium nur für 
ſolche, die dem ewigen Derderben verfallen jind, wie feine judailtijhen Gegner, die 
der Apojtel hier mit ungemeiner Schärfe furzweg „Ungläubige“ nennt. Sie ver- 
mögen freilich feine Wahrheit nicht zu jehen. „Ihre ungläubigen Gedanken“, die jie 
bereits mitbrachten, hat der Gott „diejer Welt“ (genauer: diejes Weltlaufes) vollends 
„verblendet“. Der Gott (!) diejer Welt ift der Teufel, er ijt der Kerr diejes Welt- 
laufes; bis das große Gericht Gottes und das Ende diejer Seit kommt, herrſcht er 
als Gott in diejer Welt, um dann vernichtet zu werden (vgl. zu Mith.12,28). Das 
iſt ein Ausdrud und ein Gedanke von beinahe unerhörter dualiſtiſcher Schärfe. 
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Die Derblendung aber, die der Satan bei den judaiſtiſchen Gegnern gewirft hat, 
beiteht darin, daß fie die frohe Botſchaft von der herrlichkeit Chriſti nit erfennen. 
Denn wenn jie diefe überirdijche Herrlichkeit erkannt hätten, dann würden jie nicht 
mehr am Geſetzesdienſt und jeiner irdiihen Herrlichfeit hängen. Die Herrlichkeit 
Chriſti faßt Paulus in das Wort vom „Ebenbild Gottes“ zuſammen. Der erhöhte 
Chriſtus (nicht das Geſetz) iſt ihm ein Abbild, eine Ausjtrahlung Gottes. — Diejen 
erhöhten Herrn mit feiner die weite Welt umfajjenden Herrlichkeit verfündet Paulus, 
und nicht „fich ſelbſt“. Seine Gegner hatten gegen Paulus diejen Dorwurf er- 
hoben, er verfünde in ehrgeiziger Weije jeine eigenen Phantajien. Sie werden 
darauf hingewiejen haben, daß er Jejus gar nicht gefannt habe, daß er aljo jein 
bejonderes Wijjen von ihm nur feiner eigenen Einbildung verdante. Feierlich be= 
tont Paulus demgegenüber jein Bewußtjein, Chriftus Jejus, den Herrn, zu ver- 
fünden und feine Demut, mit der er ji in den Dienjt der Gemeinde jtellt. In 
D.6 bietet Paulus den Beweis für die Behauptung in D.5, daß er nicht ji jelbjt 
jondern Chrijtus verfünde. Zugleich jteht der Ders in beabjichtigtem Gegenjaß zu 
D. 4. Die judaiftiihen Gegner hat der Satan verblendet, den Apojtel hat Gott 
jelbft erleuchtet. Jene hat der Satan vom Unglauben zur völligen Derblendung 
geführt, ihm hat Gott aus Dunfelheit zum Licht geleuchtet. Jenen leuchtet der 
Glanz der Herrlichkeit Chriſti nicht, Paulus hat dieje Herrlichkeit mit eigenen Augen 
gejehen. Sugleich ijt aus diejem Gegenfag und nad; dem allgemeinen Sujammen- 
hang klar, daß Paulus hier nicht die allgemeine Chrijten-Erfahrung ſchildert, ſondern 
fein perjönliches Erlebnis, d.h. die Difion von Damaskus (fiehe zu Gal.1,15ff.)- 
Bezeicynend ijt, was er hier über fie ausjagt. Sunädjt betont er, daß in diejer 
Stunde Gott jelbjt und zwar der Iebendige allmächtige Schöpfergott, der aus 
Sinjternis Licht leuchten ließ, vernehmlich gejprohen hat. Er ließ es Tag werden 


in feinem Herzen; mit andächtigem Staunen dentt Paulus an die große Stunde 


feines Lebens zurüd. Zugleich ſchildert er den Inhalt diejer Erfahrung hier ein- 
gehender als gewöhnlih. Sonſt begnügt er fi, einfach zu jagen, daß er den 
Herrn gejehen habe, oder daß Gott jeinen Sohn offenbart habe (Gal.1,15 f.;1.Kor.9,1; 
15,8). Bier jagt er deutlicher, wie er den Herrn gejehen hat. Er erſchien ihm 
als überirdijhes Lichtwejen, als eine Gejtalt himmlijcher Herrlichkeit. Das will 
Paulus zum Ausdrud bringen, wenn er von der ihm zuteil gewordenen „Erfenntnis 
der Herrlichkeit Gottes auf dem Antlig Chrijti“ redet. Er hat es eben jelbjt ge— 
jehen, daß Chrijtus Ebenbild Gottes ift. Bemerkenswert ijt übrigens, daß Paulus 
auch hier wie Gal.1,15 feine Dilion als eine Tat Gottes (nicht Chrifti) auffaßt. — 
Auf diefer Erkenntnis von der himmlifhen Herrlichkeit Chrifti aber beruht nun fein 
ganzes weltweites Evangelium, das die judailtiihen Gegner nicht verjtehen fönnen. 


B. Die Difjonanz zwijchen der Herrlichkeit jeines Amtes und der 
Unſcheinbarkeit feines Außenlebens und ihre Auflöjung 4,7 5,10. 


1. Die Diffonanz 4,7- 12. "Wir haben aber diejen Schaf in 
tönernen Gefäßen, auf daß die überjhwänglihe Kraft ſich als Gottes 
Kraft erweije und nicht als von uns: 

mir find allewege bedrängt, doch nicht erdrüdt, 

ratlos und doc, nicht verzweifelt, 
perfolgt, doch nicht verlajjen, 
zu Boden geworfen, doch nicht zugrunde gerichtet. 
10Wir tragen immerdar den Tod Jeju an unjerm Leibe umher, 

damit auch das Leben Jeju in unjerm Leibe ſich offenbare. 
1Ständig nämlid) werden wir bei Leibesleben um Jejuwillen in den Tod gegeben, 

damit aud) das Leben Jefu an unferem jterblichen Fleiſch ſich offenbare. 
22Aljo wirkt fi) der Tod an uns aus, das Leben an euch. 

Auf die Schilderung der apoftoliichen Herrlichteit folgt das „Aber“. Mit 
den tönernen, d.h. zerbrehlichen, unjcheinbaren Gefäßen, in weldhen Paulus diejen 
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Schatz trägt, meint er den eignen Leib. Die äußere Erjcheinung des Paulus wird 

uns in jpäteren Beridhten als häßlich und unfcheinbar gejhildert, der willensitarfe 
Apoſtel hatte einen müden gebredhlichen Leib, er jpricht jelbjt von einer oft wieder- 
Tehrenden Krankheit, die ihn plagt. Er war wahrjcheinlicd; Epileptifer (12,7 ff.; 
Gal.4,14). Seine Gegner jpotteten über feine äußerliche Unjcheinbarkeit (j. d. Ein- 
Teitung).. Und doch in diefen tönernen Gefäßen ein Schaf voller Herrlichkeit; eine 
überſchwängliche Kraft geijtiger perjönlicher weltummwandelnder Energie! Paulus 
fieht in diejer Disharmonie zwijhen Außerem und Innerem Gottes Sügung und 
Abjiht. Aller Welt joll klar werden, daß die geijtige Kraft des Apojtels von Gott 
ausgehe und nicht von ihm jelbjt. Durch feine zarte, gebrochene Körperlichfeit 
iheint transparentartig die Macht Gottes hindurch. Hier zeigt jich die tiefreligiöje 
Empfindungsweije des Paulus, die fih ganz und gar von Gott abhängig fühlt 
und in allem Tun von ihm getragen weiß. Dieje göttliche Kraft kann aber, ob 
auch bedrängt, doc; nie unterliegen. Schon hier wird die Sprache des Apoftels Iebhaft 
bewegt. — Und das alles faßt jih nun für Paulus in einem Wort gejteigerter 
Myſtik zufammen. Er jchleppt den Tod (wörtlich: die Tötung) Jeju an feinem Leibe 10a 
umher. Er ijt jo eins, wie mit dem auferjtandenen, jo audy mit dem gejtorbenen 
Herrn, daß er auch fein Todesjiegel am Leibe trägt. In diefem müden, gebrochenen, 

fi) aufzehrenden Leib ſetzt jid das Leiden und Sterben Chrijti fort! Die Chrijtus- 
mpftif des Paulus erjcheint hier auf dem Gipfelpunft, die Wirkung der Gemein— 
Schaft mit Jejus wird nicht nur als eine innerlic, geijtige, jondern geradezu als 
eine leibliche gefaßt. Aber das alles hat eine gottgewollte Kehrjeite: es foll aud) das 10b 
Leben Jeju in feinem Leibe, durdy feinen Leib offenbar werden. Die Hinopferung 

des Leibes gejchieht ja im Dienjte des apojtolifchen Amtes, in welchem die Lebens- 
madıt Jeju zum Ausdrud fommt. D.11 wiederholt den D.10, ihn in der erjten 11 
Hälfte erläuternd, in der zweiten jteigernd. Für den myſtiſchen Ausdrud D.10a 
jegt Paulus nun den einfacheren: wir werden um Jeju willen jtändig in den Tod 
gegeben. Er denkt dabei nicht jo jehr an die bejonderen Gefahren feines Lebens, 
fondern an jeinen den Körper aufreibenden täglichen Dienſt. In der zweiten 
Hälfte jteigert er, indem er für den allgemeineren Begriff Leib den bejtimmteren 
„Sleiſch“ jegt. Ja, Chriſti Leben wirkt jogar in diefem fündigen, der Sterblichkeit 
verfallenen Fleiſch und zwingt es wider Willen in feinen Dienft. Wie mädtig ijt 
doch diejes Leben! Parador faßt dann Paulus zufammen: Bei dem allen kommt 
alſo für ihn der Tod, für feine Gemeinde das Leben heraus. Sein Leib verzehrt 
ſich, aber aus diefer Selbjtopferung jtrömt das neue, von Chrijti Geijt getragene 
Leben auf die Gemeinde über. Parador wird der Ausdrud dadurd, daß Paulus 
in der erjten Hälfte vom leiblichen Tode, in der zweiten vom geijtigen inneren 
Leben redet. 

2. Die Auflöfung der Difjonanz: der Hoffnungsgedanfe 4,13 — 18. 
13Wir haben aber denjelben Geijt des Glaubens — wie denn gejchrieben 
jteht: „Ich habe geglaubt, darum habe ich auch geredet” ; auch wir glauben, 
weshalb wir audy reden — und wir willen, daß der, welcher Jejus 
auferwedt hat, auch uns mit Jejus auferweden wird und uns mit euch 
darjtellen. (15Denn alles gejhieht um euretwillen, damit die weithin über- 
jtrömende Gnade bei den Dielen den Dank zur Ehre Gottes reichlich her- 
vorrufe.) 6Und deshalb verzagen wir nicht. Dielmehr, wenn auch unjer 
äußerer Menſch ſich verzehrt, jo erjteht doc der innere Tag für Tag in 
erneuter Kraft. Denn der für den Augenblid leichte Drud der Not trägt 
uns eine über- und überſchwere Lajt ein von ewiger Herrlichkeit, !*wenn 
wir den Blick niht auf das Sichtbare, jondern auf das Unfichtbare heften. 
Denn das Sihtbare iſt zeitlich, aber das Unſichtbare iſt ewig. 

V.ı3 vgl.Ps.116,10. 

Die Diffonanz zwijchen äußerem und innerem Sein löſt jih in der 15 

Hoffnung. Dieje Hoffnung ruht auf dem Bejige des „Öeijtes des Glaubens". Mit 
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einer halb ironijhen Wendung tröftet ſich Paulus, daß er doch wenigſtens den⸗ 
ſelben Geiſt des Glaubens mit der Gemeinde habe, wie ſehr dieje aud) auf ihn 
herabzufehen geneigt jei. Geijt des Glaubens, jagt Paulus, weil der Geijt zum 
Glauben gehört, d.h. auf Grund des Befenntnis ablegenden, in der Taufe jeinen 
Ausdrud findenden Glaubens verliehen wird (Gal.3,1ff.)- Die Suverjicht wird durch 
pj.116,10 bewiejen (nad) der Septuaginta; nad dem hebräijchen Tert betet der 
fromme Sänger: id} glaube [vertraue], wenn ich bete). Diejen Sprud wendet 
Paulus auf jid an. Reden und Glauben gehört zujammen. Aus jeiner zuver⸗ 
fichtlihen apoſtoliſchen verkündigung ſchließt er auf ſeinen Glauben. Mit dem 
Glauben aber beſitzt er auch den Geiſt. Der Geijt aber berechtigt ihn zur ewigen 
Hoffnung, er ijt ja das Unterpfand der zukünftigen himmlijhen Heilsgüter (vgl. 
3u 1,22). Daher wendet ſich Paulus nunmehr dem Gedanken der Hoffnung Zu. 
Er jegt aber die Hoffnung der Auferjtehung, die alle Disharmonie ausgleicht, auf 
den Gott, der bereits Jejus von den Toten auferwedt hat (vgl. den Gedanten 
Röm.8,10-11). Der wird dereinjt auch ihn mit den Korinthern vor jeinem Throne 
verjammeln (darjtellen). „Mit euch“, jagt Paulus, das it wieder eine ironiſche 
Wendung; der Apojtel meint doc wenigitens diejelbe Ausſicht wie jeine Gemeinde 
zu haben. Dieje nebenſächliche Wendung erläutert der den Sujammenhang nicht 
unempfindlich unterbrechende D.15. Iſt jegt die Lage des Apojtels jheinbar weniger 
günjtig, ijt in ihm der Tod wirfjam (D.12), jo geihieht das alles doc} in der Aus- 
übung des apoftolijhen Amtes zugunften der Gemeinde und zur reihlihen Ver—⸗ 
mehrung der Dankbarkeit gegen Gott, aljo zu Gottes Ehre, da durch Paulus’ 
Wirkjamkeit die Gnade (Gottes) ja über feine Perjon hinaus überjtrömt und jo 
die Dankbarkeit vieler entzündet. D.16 kehrt Paulus zum Sufammenhang zurüd. 
Weil Paulus den Geijt des Glaubens (0.13) und die Hoffnung der Auferjtehung 
hat, deshalb iſt er nicht mutlos. Freilich ſchwindet feine natürliche Körperlichfeit 
(der äußere Menſch) dahin (0.10-12). Aber dafür erlebt auch fein inneres, geijtig- 
perjönliches Wejen eine täglihe Erneuerung durch den Geijt Gottes. Beide Aus- 
jagen hängen für Paulus unmittelbar und urjächlic; mit einander zufammen. Wir 
müffen uns das in Paulus’ Sinn ganz realiſtiſch vorjtellen: je mehr diejer müde 
und matte Leib des Apojtels, der für das höhere, vom Geijt Gottes erfaßte Wejen 
des Gläubigen ein ſchweres Hemmnis bildet, je mehr er im ſich zerfällt, dejto mehr 
wird die innere Energie, die ihn treibt, fihtbar; durch die verwitterte Körperlich⸗ 
feit, durch die Salten und Furchen feines Antliges jhimmert die innere geijtige 
Herrlichkeit feines Wejens, jie leuchtet — denken wir getrojt einmal an das Dürerſche 
Apojtelbild — aus den tiefliegenden, nad innen blidenden Augen: der äußere 
Menjc zerfällt in demjelben Maße wie der innere lebendig wird! Und nun er— 
hebt ſich Paulus zu einem ungemein itarfen, begeijterten Ausdrud (auch hier eine 
bemerfenswerte Parallele Röm.8,18), von dejjen Kraft man in deutjcher Überjegung 
faum eine Dorftellung geben kann. Er jieht vor ſich das Bild einer Wage: in der 
einen Schale liegt die Not diejes Lebens, das ganze täglihe in den Tod-Gegeben- 
werden und ſich Derzehren, in der andern die himmliſche Berrlichkeit, die nad} 
Gottes gerechter Sügung auf diefes Leid folgt. Und dieſe Schale ſinkt, wie jene 
jteigt. Denn in der letzteren ruht das unermeßliche himmlijhe Gewicht der ewigen 


18 Herrlichkeit, in der erjteren die leichte Lajt des Augenblids.. Man muß freilich, 


jagt Paulus, Augen haben, um das zu jehen; wer nur auf das Sinnlihe jeinen 
Bück richtet, fieht die höhere Wirklichkeit niht. Die Gläubigen aber find ja ge= 
wöhnt, ihren Blid auf die unjihtbare Welt einzuftellen. Wer aber das tut, der 
weiß auch, daß alles Sihtbare (hier das Leid des Lebens) ſchnell vorüberzieht und 
alles Unſichtbare, Überfinnlihe (hier die verheißene Herrlichkeit) ewige Dauer hat. 

Mit diefen letzten Ausführungen ſpricht Paulus eine Erkenntnis aus, die von 
allgemeiner und großer Bedeutung für die Anjchauungen der damaligen Seit von den 
legten Dingen ift. Die jüdiſche Sufunftshoffnung hat, wie es jheint, dieje Erkenntnis von 
der wejenhaften Derjchiedenheit der gegenwärtigen und der zufünftigen Welt nie ganz 
erreiht. Für fie liegt die erwartete zukünftige Welt im allgemeinen ſtark im Sicht- 
baren und Sinnlihen. So viele Anſätze zur Erfafjung eines rein geijtigen, über- 


2. Korinther 4,15—5,10: Die Auflöjung der Dijjonanz: der Hoffnungsgedanfe. 183 





weltlihen Sufunftsglaubens auch vorhanden find, jo wird die finnliche Gebunden— 
heit nirgends ganz durhbrodhen. Auch Jejus bewegt ſich mit feiner Predigt vom 
Reich Gottes in den Formen der finnlichnatürlid) bejtimmten Dolfshoffnung; er 
Ipricht ganz unbefangen von Ejjen und Trinken im Reich Gottes. Innerlic hat er 
freilic in feiner Predigt den ſinnlichen Charakter der jüdijchen Dolfshoffnung über- 
wunden, indem er das rein Religiöje in ihr herausarbeitete und das National- 
Politijche, das recht eigentlich Jüdifche daran, ganz in den Hintergrund drängte. 
Paulus zieht — wohl unter dem unbewußten Einfluß griehijchen Geijtes, dejjen 
frommes Denten in jener Seit ganz auf den Gegenjägen einer jinnlihen und einer 
überjinnlihen geijtigen Welt ſich aufbaut, und der hier fein Bejtes dem Evangelium 
als Geſchenk darbringt — die legten Solgerungen. Für ihn ijt die jenjeitige Welt 
die unjichtbare, rein geijtige Welt. 


3. Genauere Ausführungen über die Hoffnung des neuen 
£eibes 5,1-5. Denn wir wiljen: wenn unjre irdifche Seltwohnung ab» 
gebrochen jein wird, jo haben wir einen Bau aus Gottes Wejen, ein 
ewiges Haus, nicht mit Menjchenhänden gemaht, im Himmel. Daher 
denn auch ſchon jet unfer Seufzen, weil wir uns jehnen, mit unjerm 
Bimmelshaus überkleidet zu werden. °Denn das iſt doch wohl ficher, daß 
wir, auch wenn wir unſer altes Gewand abgelegt haben, doch nicht ohne 
Leib dajtehen werden (oder: daß wir als Befleidete, nicht ohne Leib da— 
jtehen werden). *Und fo jeufzen wir denn in unjerer Seltwohnung und 
itehen dabei freilid) unter einem Drud, weil wir uns jehnen — nicht 
nad) der Entkleidung, fondern nad) der „Überfleidung” —, daß das Sterb- 
lihe vom Leben verjhlungen werde. ®Der uns aber dazu bereitet hat, ijt 
Gott; hat er uns doch auch das Unterpfand des Geiltes gegeben. 

Paulus führt den Gedanfen der erwarteten Herrlichkeit in einem Hauptpunft 
aus, der in diefem Sujammenhang eine Erörterung verlangt. Der Gegenſatz 
zwijchen der zerfallenden Körperlichfeit und der inneren Herrlichkeit der Gläubigen 
fann ja nicht ewig dauern. Er wird aber gelöft durch die Hoffnung auf ein neues 
äußere, das der inneren geijtigen Art der Gläubigen entjpricht, auf einen neuen 
Leib. Dieje Gewißheit des neuen Leibes jpriht Paulus in D.1 aus. Der irdijche 
Leib ijt ja nur eine Seltwohnung zu vorübergehendem Gebrauch, die einmal ab- 
gebrohen werden muß. Aber dann, wenn das gejchehen jein wird, haben wir 
ihon ein anderes Haus; es ijt ein wunderbarer Bau, Gott hat ihn gefügt und 
feines Menjchen Hand, und deshalb ijt er ewig. Es ijt flar, daß das, was Paulus 
hier als die neue himmlijhe Behaufung bezeichnet, nichts andres jein kann, als der 
neue himmlifche Leib, den er für die Gläubigen erwartet (ſ. die Erörterung zu 1.Kor.15 
S.158f.). — Nun aber ijt Paulus ficher nicht der Meinung, daß diejer neue Bau 
erjt dann gejchaffen werde, wenn das irdijche Leben abgebrohen wird. Das hätte 
er anders ausdrüden müffen. Er meint vielmehr, daß dieje Behaufung ſchon jegt, 
oder fiher im Augenblide des Todes fertig vorliege. Das ijt unjer Troſt angejichts 
der Auflöjung diejes Lebens, daß der neue Leib jhon vorhanden ijt; Paulus jagt 
ausdrüdlih: Wir haben ihn im Himmel. Alfo ift er der Meinung, daß die neuen 
Ceiber der Gläubigen — vielleiht von Ewigkeit gejhaffen — jhon jegt im 
Himmel bereit liegen. Diejer Sag j&heint in einem eigentümlichen Derhältnis zu 
der 1.Kor.15 ausgeführten Auferjtehungslehre des Paulus zu jtehen. Denn dort 
denkt er ſcheinbar noch an ein Hervorgehen des neuen Leibes aus dem alten durch 
Auferjtehung oder durch Derwandlung. Aber wenn wir genauer zujehen, jo 
zeigen jich doch die Derbindungslinien. Denn wir jahen, daß nad) 1.Kor.15 der 
Sujammenhang zwijhen dem alten und dem neuen Leib als ein jehr loderer gedacht 
wird; ja Paulus jagt auch dort jhon, daß eigentlich Gott den neuen Leib jchente 
(15,38). Hat hier aljo eine Weiterentwidlung der Gedanken des Apojtels ſtattge⸗ 
funden, fo doch eine jehr verjtändliche. — Denn foweit geht Paulus nun auch wieder 
nicht, daß er hier den Gedanken ausfpräde, der Gläubige befomme diejen neuen 
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Seib gleich nad dem Tode, nicht erjt durch die Auferftehung und beim großen 
Gerichtsakt. Wenn er das meinte, dann hätte er freilich den Bauptgedanfen der 
jüdish-paläftinenfiihen Zufunftshoffnung, die Erwartung eines legten allgemeinen 
Gerihts und der Entjheidung am Ende aller Dinge aufgegeben. Aber eine ſolche 
Derwerfung der Auferjtehung im eigentlihen Sinn würde eine jehr ſchnelle Ent- 
widlung vorausjegen, wie fie dem Paulus nicht zuzutrauen ift. Jene Meinung it 
auch in dieſem Verſe nicht ausgeſprochen, vielmehr ſagt Paulus nur, daß der 
Gläubige im Angeſicht ſeines vielleicht ſchon vor der wiederkunft erfolgenden Todes 
ſich des Gedankens tröſten könne, daß der neue Leib, den er dereinſt am Ende 
wirklich bekommen ſolle, im himmel für ihn ſchon bereit liege. Auch der weitere 
Zuſammenhang in den folgenden Verſen beſtätigt dieſe Auffaſſung. — Es bleibt 
noch die Frage zu erörtern, wie Paulus dieſe ganze Hoffnung mit dem zuverſicht⸗ 
lichen „Wir wiſſen“ beginnen kann. Woher weiß Paulus das, und wie kann er 
annehmen, daß die Korinther ihm ohne weiteres darin zujtimmen werden? Wenn 
auch die jubjeltive religiöje Überzeugung, eine gewiſſe überjhwänglide Phantajie 
hier mitwirfen, jo erflärt das allein doch nicht die Zuverfichtlichteit der Ausjage, 
die fait wie ein Lehrſatz klingt. Offenbar beruft der Apojtel ſich hier auf bejtimmte 
apokalyptiſche Lehren und Überlieferungen, die ihm und feinen Lejern wohlbefannt 
find, während wir fie nicht mehr Tennen. An eine bejondere „Offenbarung“, die 
Paulus über dieje Geheimnijje empfangen hätte (vgl. 1.Kor.15,51), wird ſchon 
deshalb nicht zu denfen jein, weil doch auch die Korinther dieje Dinge wiljen jollen. 

In den folgenden ſchwierigen Derjen jheint Paulus eine Art von Beweis 
für die Gewißheit des neuen Ceibes führen zu wollen; jehr merkwürdig, aber ganz 
in dem paradoren Stil des vorhergehenden Abſchnitts fieht er in dem „Seufzen“ 
des von der Lajt des dahinjcheidenden Seibes Bedrüdten einen ſolchen Beweis (vgl. 
Röm.8,235). Denn, jagt et, das Seufzen ijt nichts anderes, als ein Ausdrud für 
die ihres Sieles gewiſſe Sehnjucht nad; jenem uns bejtimmten Kimmelshaus. Hart 
ijt der Wechſel des Bildes: ftatt von einem „Einziehen in das neue Haus“ redet 
er von einem’ „Anziehen“, als ob es jih um eine Art Gewand handelte. Paulus 
denkt nicht mehr im Bilde, jondern an die Sache. Was er meint, geht aus 1.Kor.15,51 ff. 
hervor, wo er von der Hoffnung ſpricht, daß die Überlebenden bei der Wiederfunft 
des Herrn verwandelt werden, daß das Sterbliche die Unjterblichkeit „anziehen“ jolle. 
Er zielt aljo mit diejem Worte auf die Sehnjucht nad; der Bekleidung mit dem 
neuen Himmelsleibe am Ende der Zeit. — Der „Beweis“, den Paulus hier aus 
dem „Seufzen“ führt, it ja nun jehr wenig überzeugend; er felbit macht ſich einen 
Einwand, den er ſofort D.5 widerlegen wird. jenes Seufzen braucht ja nichts 
weiter zu jein, als die Sehnſucht nad der Befreiung von dem alten Leibe; von 
einer Gewißheit des neuen brauht gar nichts darin zu liegen. Aber Paulus weilt 
dies in Inappen, dunklen und durch die Überlieferung entjtellten Worten zurüd. 
Nach dem Tert, der uns der urjprünglichite zu jein jheint, jagt er: das it doch 
wohl gewiß (wörtlid: „wenn anders wirklich"), daß wir auch, wenn wir uns des 
Seibes im Tode entkleidet haben, dennoch nicht „nadt“ d.h. ohne Leib dajtehen 
werden. Dieje „Nadtheit“ it, wie 1.Kor.15,37 andeutet, der Zuſtand ohne feite 
Geſtalt und Körperlichkeit, ohne Organe des wirkens und Lebens. Der Sujtand 
der Schatten im Hades, die ihren alten Leib nicht mehr haben, aber einen neuen 
noch nicht erhalten haben, ift gemeint, ein Zuſtand vollendeter Unjeligfeit und 
Zweckloſigkeit. Es ijt aber, jagt Paulus, doch wohl gewiß, daß das nit unjer 
endgültiger Suftand, nad dem wir uns jehnen, fein ann. Nach diejer Swilchen- 
bemerfung nimmt Paulus nod einmal fajt in demfjelben Wortlaut den Gedanten 
von D.2 wieder auf: „Und jo jeufzen wir denn in der Seltwohnung“ und fügt 
dann das neue Moment, das den Gedanken weiterführt, hinzu: „und itehen dabei 
(freilich) unter einem Drud.“ Ein dunkler Punft, eine Ungewißheit ijt bei diejer 
ganzen Hoffnungsſehnſucht vorhanden, nämlich die quälende Frage, ob der Tod den 
einzelnen Gläubigen noch vor der Wiederkunft treffen werde. Denn wenn es ihnen 
auch feſtſteht, daß ſie, falls ſie dieſe erleben, ſicher überfleidet, verwandelt werden 
jollen, jo verhält es ſich doc; anders mit denen, die vor dem großen Ende jterben 


2. Korinther 4,13—5,10: Die Auflöfung der Difjonanz: der Hoffnungsgedanfe. 185 





werden. Nach der allgemeinen Überzeugung trifft die früher Sterbenden bis zum 
großen Ende das Los eines leiblojen Sujtandes im Hades (1 Thefj.4,13). Und das 
it es, was die Gläubigen vor allem fürdten und nicht möchten: das einfache Aus- 
ziehen des Leibes im Tode, der Suſtand der Leiblofigleit im Hades; fie wünſchen 
vielmehr die Überfleidung, die Derwandlung bei der Wiederfunft, daß der Tod 
vom Leben einfach „verſchlungen“, genauer „aufgefogen“ werden ſoll (1.Kor.15,55). 
Es liegt hier ein fühnes Bild vor: der neue Leib wird wie ein Nejjusgewand 
gedacht, das mit feiner Lebensflamme die alte Körperlichfeit verzehrt. Ehe Paulus 
diefen Gedanken weiter fortjpinnt, begründet er zunächſt die bei alledem vorhandene 
Hoffnung auf einen neuen Leib in objeftiver Weife. Nicht nur die ftarke Sehnſucht 
der Chrijten verbürgt ihnen deſſen Wirklichkeit. Die kräftigſte Bürgſchaft unjerer 
Hoffnung leiftet uns der allmächtige Gott in eigner Perjon. Er hat uns dazu be- 
reitet. Denn er gab uns das im Geiſte bejtehende Unterpfand (vgl. zu 1,22), und 
mit diefer Erjtlingsgabe find uns auch die noch ausjtehenden himmlifchen Beils- 
güter gewiß. Mit der inneren Erneuerung ijt die Hoffnung auf eine diejer Er- 
neuerung entjprehende Leiblichfeit von himmlijcher Herrlichkeit gegeben (vgl. die 
ähnliche Beweisführung in dem Abjchnitt Röm.8,28— 30). 


4. Der Trojt gegenüber der Möglichkeit des „nackten“ Swijchen: 
zuftandes im Bades 5,6— 10. °So find wir nun allezeit getroften Mutes 
und da wir wiljen, daß wir, jo lange wir unjre Heimat im Leibe haben, 
fern vom Herrn find — ’denn im Glauben wandern wir noch und nicht 
im Schauen — ®getroften Mutes find wir, ja wir find nur allzu bereit, die 
Heimat unjeres Leibes zu vertaufchen mit der Heimat beim Herrn. Darum 
jegen wir auch unjre Ehre darein — ob in der Heimat, ob in der 
Stemde —, daß wir ihm wohlgefallen. UDenn unſer aller Wejen muß 
vor dem Richterjtuhl Chrijti offenkundig werden, damit jeder nad, feinen 
Taten bei Leibesleben feinen Teil befomme, jei es im Guten oder Böjen. 


Mit D.6 fnüpft Paulus noch einmal an D.4 an. Bei jener gewiljen Hoffnung 
der Chrijten auf den neuen Leib war ein dunkler Punkt vorhanden: die Furcht 
vor dem leiblojen Swijchenzujtande bei der Möglichkeit eines Todes vor der Wieder- 
funft. Für Paulus liegt hier ein perjönliches Rätjel. Bisher hatte er jicher gehofft, 
daß die Ankunft des Herren noch bei feinen Lebzeiten eintreten werde (1.Kor.15,51f.). 
Bei den ſchweren Erfahrungen feines Lebens, bei der aufreibenden Wirkung der 
Mühen und Gefahren des apoftolijhen Amtes aber ijt jene Suverjiht allmählich 
verjhwunden, und Paulus ringt hier mit dem Gedanken der Möglichkeit feines 
nahen Todes vor der Wiederfunft. Und zugleich erhebt er ſich mit tapferem Mut 
über dieje Möglichkeit und die Furcht vor dem Aufhören des leiblichen Dajfeins. 
Die bewegte Stimmung äußert ſich in dem verwidelten Sagbau, der im Griechiſchen 
noch verworrener ijt, als wir ihn im Deutjchen wiedergegeben haben, und in dem 
zweimaligen Anjag: „wir find getroften Mutes“. Der Gedankengang des 
Paulus ift nun folgender: Wir fönnen die Furcht vor der Leiblojigfeit überwinden; 
unter allen Umjtänden fann es nicht jchlimmer, fondern nur bejjer durch den Tod 
mit uns werden, wenigjtens in der Hauptjahe, worauf es anfommt. Sind wir 
doch jegt, wo wir im Leibe find, fern vom Herrn, da die dichte Hülle der Sinn- 
lichteit zwijhen uns und dem erhöhten Herrn liegt. Wir fönnen wohl an ihn 
glauben, aber wir jhauen ihn nicht, er lebt in einer für unfre irdiſchen Sinne 
niht zugänglichen Welt. Hur dann und wann, etwa in den himmlijchen Ge— 
jichten, die Paulus hatte, zerriß dieſe irdiſche Hülle für ihn, um ſich dann jchnell 
wieder zujammenzuziehen, jo daß nur der Weg des Glaubens, nicht des Schauens 
offen blieb. Und nun folgert er in fühnem Dertrauen, daß unter allen Umjtänden 
der irdijche Tod gegenüber diejem Sujtand eine Förderung bringen werde: wir jind 
getroft, ja wir find nur allzu bereit, die Heimat unjeres Leibes zu vertaujhen mit 
der Heimat beim Herrn. Der Tod wird ihm ein hinſinken der leiblichen Hülle, die 
uns vom Herrn trennte. So ijt nun Raum bejafft für die energifche jittliche Er» 
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mahnung: unter allen Umftänden, im Leibe und außer dem Leibe gilt es, dem 
Herrn wohlgefällig zu fein. Das iſt Ehrenjahe für den Chrijten. Er hat auf 
feinem Poften zu jtehen und nicht nad} fi, jondern nad; jeinem herrn zu fragen. 
Die Stelle kann übrigens faum anders verjtanden werden, als jo, daß Paulus die 
Möglichkeit annimmt, man fönne aud im leibloſen Sujtand dem Herrn durd) 
perjönlihe Gejinnung und Gedanten wohlgefallen. Dieje Aufforderung wird 
endlich durch den energijchen Hinweis auf das abjchliegende große Gericht begründet. 
An dem Gedanken eines umfaljenden, allgemeinen Gerichtes hält Paulus aljo feſt, 
trogdem er eine gewille Entjheidung bereits mit dem Tode eintreten läßt, trogdem 
es jo nahe lag, die Derleihung des neuen Leibes, der ja bereits als gegenwärtig 
bei Gott im Himmel gedadt wird, dem Srommen gleich nady dem Tode zuteil 
werden zu laſſen. Der äußere Aufriß der jüdiſch⸗paläſtinenſiſchen Gerichtsvorjtellung 
wird nicht durhbroden. Als der Richter im allgemeinen großen Gericht erjheint 
an diejer Stelle Chrijtus. Paulus teilt den Glauben der Urgemeinde, für den 
ebenfalls Chrijtus der Weltrichter anjtelle oder zur Seite Gottes ilt. Wir adıten 
auch hier darauf, wie troß der Lehre von der Rechtfertigung „aus Glauben allein“ 
der jittliche Dergeltungsgedanfe in feiner ganzen Kraft vor der Seele des Paulus jteht. 

Wenn wir die Anjhauung des Apojtels, wie jie in diefem Kapitel erreicht iſt, 
zufammenzufaljen verjuchen, jo Tommt es dabei auf folgende Punkte an. Paulus 
nimmt eine doppelte Entjheidung des menjhlihen Geſchickes, eine vorläufige und 
eine endgültige, an. Die vorläufige Entjheidung erfolgt gleich nad} dem Tode. Sie 
jtellt dem Srommen eine Heimat beim Herrn, allerdings in leiblojem Sujtand, in 
Ausſicht. (Don diejer Hoffnung weiß Paulus weder 1.Chejj.4,13ff- noch 1.Kor.15; 
fie ſcheint hier zum erjten Mal in feinen Geſichtskreis zu treten.) Dann folgt die Ent⸗ 
ſcheidung des großen allgemeinen Gerichts infeinen verjchiedenen Stufen (1 .Kor.15,23ff.)- 
Bei diejem befommen die Gläubigen den neuen himmliſchen Leib, der für fie ſchon 
jegt im Himmel bereit liegt, die Toten werden damit befleidet, die bei der Parujie 
noch Lebenden werden überfleidet. 

Um diefe Überzeugung des Paulus ganz zu verjtehen, müjjen wir uns nod 
kurz die Entwidelung der jpäteren jüdijhen Anſchauung vom Swijhenzuftand, 
den der Apoftel hier ins Auge faßt, vergegenwärfigen. Die eigentliche jüdiſche 
Anjhauung vom Sujtand der Toten vor dem Gericht und der Auferjtehung ent- 
ipricht genau der befannten alttejtamentlihen Dorjtellung vom Sujtand der Toten 
überhaupt. Die Toten befinden ſich in einem jhattenhaften unterjchiedslojen Dajein 
im Bades (Jej.14,9ff.); oder fie jind in einem Sujtand des Schlafes, fie heißen die 
Schlafenden, Entſchlafenen. Die Iegtere Auffajjung hat Paulus hier und da jelbit 
bejtimmt ausgejprohen (1.Chejj.4,13ff.; 1.Kor.15,51 f.). Daneben aber hat jid in 
der jüdiſchen Anjhauung allmählich ein andrer Gedanke Bahn gebrohen. Man 
beginnt, aud die Gejcide der Seelen im Hades zu unterjheiden; der Glaube an 
verfchieden geartete Orte der Toten dringt in das Judentum ein. Bereits im henoch⸗ 
buch 22 (Kautzſch, Apofr. u. Pfeudepgr. II, S. 251f.) werden vier (rejp. drei) verjchiedene 
Totenorte vorausgejegt. Don dem Schidjal der Srommen heißt es 22,9: „Und jo 
ift eine bejondere Abteilung gemacht für die Geijter der Gerechten, wo eine helle 
Wafferquelle iſt.“ Bejonders ausführlich iſt das verſchiedene Geſchick der ver— 
itorbenen Seelen in ihren verjchiedenen Behältern im vierten Bud; Esra 7,75— 101 
(Kaugic, IL, S.374ff.) behandelt. Der Derfajjer der Offenbarung 6,9 jieht die Seelen 
der frommen Märtyrer unter dem Altare Gottes, aljo wahrjceinlich bereits im 
Himmel, eine Dorjtellung, die das „heimifch fein beim Herrn“ bejonders gut ver- 
anjhaulicht. In diefer Linie liegt nun offenbar auch die hier vorgetragene Hoffnung 
des Paulus. Sreilich geht er noch weit über das alles hinaus. Und zu feiner 
Anſchauung, daß das hinfallen der Hülle dieſer Leiblichkeit gerade ein heimiſch— 
Werden beim Herrn begründen könne, haben wir doch wieder die nächſte formelle 
Parallele in der jpäthellenifchen Frömmigkeit, welcher eben der Tod an und für ji 
der Eingang in das höhere Leben ijt. Jedenfalls überwindet Paulus mit diejer 
Hoffnung die alttejtamentlih-jüdiihe Furcht vor dem Tode und der Leiblojigfeit. 
Nebenher jei bemerkt, daß auch die perſiſche Ejchatologie die Doritellung einer 
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doppelten Entjcheidung teilt und jo eine bemerkenswerte, vielleicht auf direkte 
religionsgejchichtliche Sujammenhänge hindeutende Parallele zur jüdiſchen Eſchato— 
logie aufweilt. — Ganz ungewöhnlid ijt endlich die Anſchauung des Paulus 
von dem neuen, jet jhon im Himmel vorhandenen Leib. Parallelen jind nur jehr 
jpärlich vorhanden, jo in dem jüdijchen fogenannten jlawijchen Henochbuch 22,8ff. 
(überj. v. Bonwetſch. Abh. d. Gef. d. Wiljenih. Göttingen. I. Solge 1,3, S.23), 
in einem halb jüdijhen, halb chriſtlich gnoſtiſchen Apokryphon etwa aus den erjten 
Jahrzehnten des zweiten hrijtlihen Jahrhunderts, der „Himmelfahrt des Jejajas“ 
(vgl. 7,22 f.;8,14.26; 9,1.;9,11;9,17f.; Hennede S.299 ff.) und in dem ſchönen gnojti- 
ſchen Gedicht, der fjogenannten „Perle“, das in den Thomas-Atten Kap. 108 ff. erhalten 
ift (vgl. Kap. 111f.; Hennede, S.524). Wenn es in der Offenbarung heißt (6,9 ff.), 
daß den unter dem Altar jehreienden Seelen zum Trojte ein weißes Kleid gejchenft 
wird, jo liegt auch diefem Bilde vielleicht der Gedanke des neuen Leibes zugrunde. 
Aber das find zerjtreute Parallelen. Einen größeren Einfluß hat die Anſchauung 
des Paulus auf weitere Kreife der Kirche zunächſt nicht gehabt. 


0. Abermals die Herrlichleit des apoftolifchen Amtes 5,11 —- 6,10. 


1. Perjönliche Bemerfungen 5,11 —- 16. Uso willen wir aljo, was 
Sucht des Herrn heißt; darum „überreden“ wir freilich die Menjcen, 
aber vor Gott find wir „durchſichtig.“ Wir hoffen aber auch vor eurem 
Gewiſſen „durchſichtig“ zu fein. Wir „bringen uns nicht ſchon wieder bei 
euch in Empfehlung“, vielmehr wollen wir euch nur die für euer Rühmen 
an uns nötige Grundlage geben, damit ihr etwas zur Hand habt wider 
die, welche ſich äußerer Dinge und nicht der rechten Herzensverfallung 
rühmen. 13Sind wir von Sinnen gefommen, jo galt es Gott; find wir ver- 
nünftig, jo gilt es euch. Denn die Liebe Chrijti hält uns bei Sinnen. 
Sind wir doc) der Meinung, daß einer für alle gejtorben ijt, — aljo find 
fie alle gejtorben. Und für alle iſt er gejtorben, auf daß die Lebenden 
nicht mehr ſich felbjt Ieben, jondern dem für fie Gejtorbenen und Aufer- 
wedten. 1650 „Eennen” wir denn von nun an niemanden, wie die Menjchen 
einander „kennen“; ja, jelbjt Chrijtus, wenn wir ihn einmal nad Menjchen- 
weije gefannt haben, — jett „kennen“ wir ihn nicht mehr jo. 

Nach den jchweren allgemeinen Ausführungen wendet jid} Paulus wieder 
dem rein Perjönlichen zu. Auf der Höhe der Hoffnungsfreudigfeit jchüttelt er er- 
hobenen Hauptes alle die Dorwürfe ab, die man ihm gemadt hat. Man hat dem 
Apoſtel vorgeworfen, daß er in jehlauer Weije die Menjchen für feine Sache über- 
rede (vgl. Gal.1,10), und daß er dabei „undurchſichtig“, zweideutig in feinem Der- 
halten jei. Paulus antwortet: Ja wohl, freilich überrede ich die Menſchen, aber 
dabei zieht mir die (D.10 begründete) Furcht vor dem Herrn als dem Richter die 
fittlihe Schranfe. Mag er feinen Gegnern undurchſichtig eriheinen, vor Gott liegt 
fein Wejen klar und deutlih; und er Tann für feine Lauterfeit an das Gewiſſen 
feiner Gemeinde appellieren. Su wiederholtem Male wehrt Paulus den Dorwurf 
des Selbjtlobes ab (vgl. 3,1); leider ijt er zu allen diejen Ausführungen, die jenen 
faljhen Anjchein erweden, gezwungen. Denn die Gemeinde jelbjt jheint jich ja 
gegen die faljchen Prahlereien feiner Gegner, die ji nur ihrer äußeren Dorzüge, 
etwa ihrer äußeren Beziehungen zu den Urapojteln, vielleicht zu Jejus ſelbſt zu 
rühmen wifjen, nicht wehren zu fönnen. So muß ihnen der Apojtel die Mittel an 
die Hand geben, ſich feiner zu rühmen: da gibt es feine faljhe Bejcheidenheit. — 
Weiter war dem Apojtel offenbar vorgeworfen, er jei von Sinnen. Paulus war, 
wie wir gejehen haben, eine zum Efjtatijhen neigende Perjönlichteit, er redete 
„mehr mit Zungen als fie alle“ (1.Kor.14,18), er hat Dijionen erlebt (12,1ff.), 
er bejaß in der Tat ein fajt bis zur Kranfhaftigfeit erregbares Tempera- 
ment. Seine Gegner werden das benußt und Paulus geradezu als geiſteskrank 
hingejtellt haben (vgl. den ähnlihen Dormwurf gegen Jejus ME.3,21). Paulus 
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antwortete in jehr feiner Weije. Er kann ſich darauf berufen, daß er jtändig dieje 
ekſtatiſchen Erregungen feiner Perjönlichfeit zugunjten der bejonnenen nüchternen 
Wirkjamfeit in der Gemeinde zurüdgedrängt hat. In der Gemeinde wollte er 
lieber fünf Worte mit dem Derjtande ſprechen, als zehntaujend Worte im Sungen- 
reden (1.Kor.14,19). So antwortet er nun hier: Bin id von Sinnen, wie meine 
Gegner jagen, jo geht das nur Gott und mid an. Dagegen, wo es jih um die 
Gemeinde handelt, hat er fich immer von maßvoller und vernünftiger Bejonnen- 
heit gezeigt. Der Grund dafür aber war die Liebe Ehrijti, die ihn eben in den 
Dienjt der Gemeinde hineingedrängt hat. „Sie hält ihn bei Sinnen“, fie ijt gleich- 
ſam das jtarfe Band, das fein Wejen umjhließt, fie hindert ihn, außer ſich zu ge- 
raten und in feiner Hinneigung zum Efjtatijhen aufzugehen. Inwiefern die Liebe 
Chrijti diefe Wirkung hat, erläutert D.14b. Paulus beruft ji auf das allgemeine 
chriſtliche Urteil, trägt allerdings im folgenden einen bejonderen Sat feiner mpjti- 
ihen Anſchauung vom Derhältnis der Gläubigen zu Chriftus vor. „Iſt einer“ — 
nämlich Chriftus — „für alle geftorben, jo jind jie alle gejtorben“. Sür Paulus 
ift Chrijtus der Anfänger und das Haupt der neuen Menfhheit. Was fih an 
diefem Haupt vollzogen hat, das hat ji grundjäglich auch bereits an allen Glie- 
dern, für alle, vollzogen. Sobald einer in den Bannfreis diejer neuen, durd 
Chriftus begründeten Menjchheit getreten iſt, jo ijt damit bereits das Sterben nad} 
der Art Chrifti für ihn eingetreten, er ijt feines alten Ichs los und ledig geworden. 
Dasjelbe ergibt ji aber aud, wenn man bedentt, daß Chrijtus für alle ge- 
itorben iſt. Der Gedanfenforti—ritt wird dadurch etwas undeutlih, daß Paulus 
das „für alle“ jhon in den vorhergehenden Sag mit aufgenommen hat. Daß für 
ihn mit diefem „für alle“ ein neues zweites Moment gegeben ijt, zeigt er, indem 
er es hier mit „und er ijt für alle gejtorben‘‘ wieder aufnimmt. (Dielleicht ijt das 
erite „für alle" Randbemerfung eines Abjchreibers.) Denn daraus folgt, daß die 
durch feinen Opfertod zu neuem Leben Gebradten nicht ſich jelbjt, jondern eben 
Chrijtus angehören (der für uns gejtorben und auferjtanden ijt, d.h. durch 
Tod und Auferjtehung das alte Leben vernichtet und das neue Leben tatſächlich 
gebracht hat). Beide Male ergibt ſich derjelbe Gedanke, daß Chrijtus uns von 
unjerm Id und feinen egoijtijhen Neigungen befreit hat. Demgemäß hält dieje 
Liebe den Apojtel auch bei Sinnen, fie löſt ihn von aller Selbſtſucht, aud von 
dem libermaß der efjtatijchen Srömmigfeit, bei der man ſchließlich nur ſich ſelbſt 
genießt, und zwingt ihn im Dienjt der Gemeinde zur ruhigen bejonnenen Der- 
nünftigfeit. — Mit D.16 fpringt Paulus bereits wieder zu einem neuen Gedanfen 
über. Die äußerliche Beziehung der Gedanken ijt zwar klar. Als ein von Chrijtus 
den Sujammenhängen des alten natürlihen Lebens Entrijjener (D.15) lehnt er 
das Beurteilen von Perfonen, ſelbſt von Chrijtus, nad) deren menſchlichen irdiſchen 
Sufammenhängen und Beziehungen ab. Aber wie fommt Paulus gerade zu diejem 
Gedanken? Es muß aud hier eine verborgene Beziehung gegen feine Gegner 
vorliegen. Sie betrieben das hier abgelehnte Sich-Berufen auf perjönliche Be- 
fanntihaft und auf rein äußerliche Dertrautheit mit den Autoritäten des drijt- 
lihen Glaubens. Sie beriefen ſich auf die angejehenen Führer in Jerujalem. Sie 
wiejen darauf hin, daß fie ja jelbjt, wie die Apojtel und Sührer in Jeruſalem, 
mit dem einjt auf Erden weilenden Herrn in enger Beziehung zujammengelebt 
hätten. Sie fragten nad dem Recht des Paulus, ein bejonderes eigenes Evan- 
gelium zu verkünden, und was für perjönliche Beziehungen Paulus mit dem ir- 
difchen Herrn aufzuweijen habe. Und wenn er darauf hinwies, daß er ihn 
vor Damaskus gejehen habe, jo nannten jie das vielleicht eine Phantajie, 
Paulus verfündige nur jich felbjt (4,5). Damit konnten fie ihn an der empfind- 
lichſten Stelle treffen, jie fonnten darauf hinweijen, daß Paulus’ gejeßesfreies 
Heiden-Evangelium vom Herrn gar nicht gewollt ſei, daß Jejus Seit feines 
Lebens, wie die Augenzeugen bejtätigen fonnten, ſich in den Grenzen des jüdiſchen 
Dolfes und in den Schranken des Gejeges gehalten habe (Mith.5,17;10,5f.;15,24). 
— Gegenüber diejen Einwänden jagt Paulus hier nun mit erjtaunlicher Kühnheit, 
daß ihm dies ganze Sich-Surüdbeziehen auf irdijche Autoritäten feinen Eindrud 
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made. Ja, er lehnt grundfäglich die Berufung auf den irdijchen Jejus ab. Denn 
diefer ganzen Welt irdijcher Sufammenhänge ift er entnommen. Die Gewißheit 
jeines Evangeliums beruht ihm darauf, daß er den erhöhten Herrn in feiner himm- 
lichen Herrlichkeit gejhaut hat. Bemerkenswert ijt, daß Paulus dabei zugejteht: 
wenn wir aud) einſt Chrijtus wie Menjchen einander „kennen“, (wörtlich: nach dem 
Sleifhe), gefannt haben. Deutet Paulus damit etwa an, daß auch er Jefus in 
jeinem trdijhen Leben — natürlich nur vorübergehend, von weitem — kennen ge- 
lernt habe? Unmöglich wäre es gerade nicht, daß er den Herrn in feinen Iegten 
Lebenstagen in Jerufalem gejehen habe. Aber möglich ijt es auch, daß Paulus 
hier auf ein indireftes Kennenlernen des irdiihen Jeſus durch die Gemeinde hin- 
deutet. Er meint, aud er habe einjt Wert darauf gelegt, durd die Erzählung 
von Augenzeugen (etwa in der Gemeinde von Damaskus, in den erjten Seiten nad 
jeiner Befehrung) den irdijchen Jejus fennen zu Iernen. Wenn man aber nun 
den irdiſchen Jejus gegen jein Evangelium ausfpielt, dann will er — ganz einerlei 
ob jeine Gegner mit diejer Berufung Recht haben oder nicht — von jenem nichts 
mehr wiljen. Es genügt ihm, wenn er überzeugt ijt, im Sinne des erhöhten 
Herrn fein Evangelium zu verkünden. 

Das jind allerdings Säge von erjtaunliher Kühnheit. Das ganze ſchwere 
hiltorifche Problem, wie jich, geſchichtlich betradtet, die Frömmigkeit des 
Paulus zum Evangelium Jeju verhalte, tritt uns in diefen wenigen Sägen 
vor Augen. Serreißt Paulus hier nicht jelbjt den Sujammenhang zwiſchen ſich 
und dem irdijhen — wir würden jagen: dem hijtorifhen Jejus? Wir werden 
hier zwijhen Sorm und legtem Inhalt der Ausführungen zu unterjheiden haben. 
Ihre Sorm ijt gewiß radikal, und es ijt fait ein Derzweiflungsaft des Paulus zu 
nennen, daß er in diefer Weije die Autorität des irdiſchen Jejus ablehnt; der er- 
höhte Herr, auf den er jich beruft, und der irdiſche Jejus müſſen doch in einem 
erfennbaren Sujammenhang jtehen. Aber freilid) war es für Paulus der einzige 
Weg, auf dem er jeine Stellung behaupten fonnte. Ihm fehlten gänzlich die 
Mittel, ji) auf einen Streit mit feinen Gegnern über den „hijtorijchen“ Jeſus ein- 
zulaſſen. Sachlich aber behält Paulus in dem Hauptpunft, nämlid) in der Stage, 
ob die gejegesfreie Heidenmiljion im Geijte des von Jeius verfündeten Evan- 
geliums jei oder nit, reht. Denn das Evangelium Jeju ijt feinem innerjten 
Kern nad; überjüdiih. Paulus jah auf den Geijt, feine Gegner auf den Buch— 
jtaben. Er, der Jejus nie perjönlich gefannt, hat fein innerjtes Wejen bejjer ver: 
itanden, als die fleinen Geijter, die fid; auf den perjönlichen Sufammenhang mit 
ihm beriefen. 

2. Sufammenfajjung des ganzen Abjchnittes von der Herrlich: 
feit des Amtes der Derjöhnung 5,17 — 21. überhaupt, wenn jemand 
mit Chrijtus eins geworden ijt, jo ijt er eine neue Schöpfung. Das Alte 
ijt vergangen, fiehe es iſt alles neu geworden. 8nd das alles fommt 
von Gott, der uns mit ſich durch Chriltus verjöhnt hat und uns den 
Dienjt an der Derjöhnung gegeben hat. ?Denn Gott hat in Chrijtus die 
Welt mit ſich verjöhnt, da er ihnen ihre Übertretungen nicht anrechnete und 
unter uns das Wort von der Derjöhnung aufrichtete. So predigen wir 
nun an Chrifti Statt — ja Gott felbjt mahnt dur uns — jo bitten wir 
nun an Chrijti Statt: Laßt euch verjöhnen mit Gott! Den, der von feiner 
Sünde wußte, hat er für uns zur Sünde gemacht, damit wir in ihm eine 
Gerechtigkeit würden, die vor Gott gilt. 

Nach den perfönlichen Bemerkungen fehrt Paulus zu einer den allgemeinen 
Teil abjhliegenden Ausführung zurüd. Noch einmal erklingt in vollen Tönen der 
Eymnus von der Herrlichkeit des apoftolijhen Amtes. Im Dorhergehenden hat 
Paulus gelegentlich darauf hingewiejen, wie die Liebe Chrijti ihn über alle 
jelbjtifche und menfchliche Bedingtheit hinweghebt. Indem er diefe Betrahtung er= 
weitert, kehrt er zum Allgemeinen zurüd. Und nun läßt er ein Wort hödjten 
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Triumphes aufbligen, in dem ſich feine Perjönlichfeit und Srömmigfeit jo charak⸗ 
teriſtiſch wie faſt nirgends ausdrückt. „Überhaupt — in der Gemeinſchaft 
mit Chriſtus (der Gemeinde Chriſti) iſt man eine neue Schöpfung.“ Denn Ehrijtus 
ift der Anfänger und Urheber der neuen höheren Menjchheit (j. zu Röm.5,12ff.; 
1.Kor.15,45 ff.). „Das Alte ift vergangen, jiehe es ijt alles neu geworden.“ Die 
„neue Welt“, wie fie von den Propheten geweisjagt ijt (3ej.65,17;66,22; 
Offenb.Joh.21,1), hat in den Kreijen der Gläubigen ſchon ihren Anfang genommen. 
Wir ſehen den Apojtel vor uns, wie er die Laſt des Geſetzes, die Angſt der Sünde, 
die ganze Welt phariſäiſcher Enge und Ausſchließlichkeit von ſeiner Seele ab- 
gejchüttelt hat, wie ſich ihm ein neues Leben der Srteiheit, des Sriedens, des welt- 
weiten Wirfens aufgetan hat, das er jubelnd grüßt. Und das ijt feine Phantajie, 
18 fein Ieerer Traum, fondern von Gott gejhenfte Wirklichkeit. Dies alles faßt ſich 
nun für Paulus in das Wort zufammen, in das der Abſchnitt ausklingt: Der= 
jöhnung. Es ijt für ihn fein geradliniger Weg, der zu Gott geführt. Ein alter 
Suftand mußte gebrochen, ein neuer begonnen werden: „Gott hat uns mit ji 
durch Chrijtus verföhnt.“ Auch bei diefem Sat denkt Paulus, wie aus dem folgen- 
den hervorgeht, an feine eigne Erfahrung. Gott hat den, der einjt in blindem 
Eifer für Gott gegen Gott wütete, in wunderbarem Wandel verjöhnt, indem er 
Chrijtus, den erhöhten Herrn, in fein Dajein treten ließ. Und nun hat er ihm 
den Dienjt der Derjöhnung, feine große Tat zu verkünden, gegeben. Dann er- 
19 weitert Paulus die Betrahtung. Gott hat die ganze, ihm feindliche Welt, die auf 
verkehrten Bahnen wandelte, mit ſich ausgejöhnt, indem er die Wirklichkeit Chrijti 
in diefe Welt hineinjtellte. Paulus nennt die Mittel der Derjöhnung: 1. Die Nicht- 
anrechnung oder Dergebung der von der Welt aufgeladenen Sündenjhuld. Sol 
die Derjöhnung jtattfinden, jo muß dur eine wahrhafte Dergebung zunächſt die 
den Menjchen von Gott trennende Schuld aufgehoben werden. Wie Paulus fi 
diefe Aufhebung der Schuld vermittelt denkt, jagt er D.21. 2. Die Aufrichtung der 
Derfündigung von der Derjöhnung. Jene Schuldbefreiung ijt eine objektive und 
allgemeine. Sie muß aber dem einzelnen zum Bewußtjein fommen, dazu ijt die 
20 Derfündigung von der Derjöhnung das andre notwendige Mittel. So jteigt dem 
Paulus zum Schluß noch einmal groß und herrlich der Wert des apojtolijchen Amtes 
empor. In ihm fühlt Paulus ſich geradezu als Stellvertreter Chrijti des Der- 
jöhners, ja mehr noch: Gott jelbjt jteht hinter feiner Predigt. Der Inhalt diejer 
Predigt aber ift der Ruf: Laßt euch verjöhnen mit Gott, — Derjöhnung! — Die 
Worte jind in hochgejtimmter Begeijterung gejhrieben, man achte auf den fraft- 
vollen doppelten Anja: jo predigen wir an Chrijti Statt — jo bitten wir 
nun an Chrijti Statt. — Der Nachdruck des Gedankens liegt allerdings darauf, 
daß Gott von ſich aus die Welt mit jid) verjöhnt, wobei aber der andre Gedante, 
daß Gott ſich ſelbſt ausjöhnt, verjöhnt wird, natürlich nicht ausgejdlojjen iſt. 
Paulus erörtert nachträglich noch, wieviel Gott ſich diefe Derjöhnung hat fojten 
lajjen. Er hat Chrijtus, den Sündlofen, für uns zur Sünde gemacht. Die Wendung 
verjteht man, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß für Paulus der Tod Chrijti 
die Bedeutung eines jühnenden, jtellvertretenden Opfers hat, und daß nad ihm 
Gott die Dergebung (Nichtanrehnung) der Sündenjchuld auf der Grundlage des 
itellvertretenden Leidens und Todes Chrijti mitteilt. (S. die Erflärung zu Röm.3,25; 
6al.3,135 und auch zu ME.10,45;14,23). Paulus wählt für diefen Gedanken einen jtar- 
Ten paradoren Ausdrud. Statt einfach zu jagen, Gott habe auf Chrijtus in jeinem 
Kreuzestode die Sünde gelegt, jagt er: „Bott hat ihn zur Sünde (es ijt nicht, wie 
es wohl geſchieht, „Sündopfer“ zu überfegen) gemacht“. Paulus will damit wohl 
andeuten, daß die Sünde und ihre Strafe im Kreuzestod nicht nur äußerlich auf 
ihn gelegt jind, jondern daß Chrijtus wirklich in rätjelhaft wunderbarer Weije in 
eine außerordentlich innige Gemeinſchaft mit der Sünde getreten iſt. Gott hat ihn be- 
handelt, als ob er ein Sünder wäre. Diejem fühnen Ausdrud entjpricht der andre: 
„damit wir Gerehtigfeit Gottes würden.“ Der Ausdrud „Gerechtigkeit vor Bott“ (wört- 
lich „Gottes“) iſt auch hier im Sinne der fonjtigen paulinijhen Ausdrudsweije zu ver- 
jtehen. Es jpricht ſich darin ein religiöfes Empfinden aus, das Paulus aus dem Juden- 
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tum überfommen hat. Gerechtigfeit rein fittlicher Art im Urteil der Menjhen genügt 
niht. Es muß eine von Gott anerkannte Gerechtigkeit fein. Die Gerechtigkeit, die 
Paulus meint, ijt natürlich die von Gott angerechnete Gerechtigkeit, die Kehrfeite 
der Dergebung aller Schuld um des jtellvertretenden Leidens Chrijti willen. An- 
jtatt daß Paulus nun jagt, daß wir dieje Gerechtigkeit befommen haben, jagt er 
wieder parador, daß wir dieje Gerechtigkeit „geworden“ find. Die neue Gerechtig— 
keit ijt für ihn eben nicht nur ein angehängtes Kleid, fondern etwas tief in das 
Wejen des Menſchen Eingreifendes, diefen Derwandelndes. 

3. Paulus, der Träger des Amtes 6,1-10. !Und da helfen 
wir mit und ermahnen, daß ihr die Gnade Gottes euch nicht umfonjt 
zuteil werden lafjet. Steht doch gejchrieben: 

„Sur willlommenen Seit habe id, dich erhört 
am Tage des Heils habe ich dir geholfen“; 
— ſiehe, jet ift die „hochwillkommene Zeit”, jebt ift „der Tag des 
Beils“. ®Und dabei geben wir in feiner Hinficht Anftoß, damit unjer Amt 
feinen Sleden befomme. *Dielmehr beweijen wir uns in jeder Weife als 
Öottes Diener: 
In viel Geduld 
Unter Drangjalen, in Nöten, in äÄngiten, 
Unter Schlägen, im Gefängnis, bei Aufruhr, 
Unter Mühen, in Waden, in Sajten; 
6In Lauterfeit mit Erkenntnis, 
In Langmut, in Güte, 
In heiligem Geijt, in ungeheucdhelter Liebe; 
Durch das Wort der Wahrheit, durch die Kraft Gottes, 
Mit Waffen der Geredtigfeit zum Schuß und Truß, 
SDurd Ehre und Schande, bei Schhmähung und Lob; 
Als die Derführer und doch wahrhaftig, 
YAls die Unbekannten und doc befannt; 
Als die Sterbenden und ſiehe, wir leben, 
Als die Gezüchtigten und doch nicht getötet; 
Als die Betrübten, doch allezeit fröhlich, 
Als Bettler und die doch viele reich mahen — 
Als die nichts haben und doch alles haben. 
V.2 vgl. Jes.49,8. — V.g vgl. Ps.118,18. 

Bei jenem großen Werft Gottes ijt Paulus jtol3 Mitarbeiter zu fein; und 1 
jein Beruf ift, zu mahnen, daß man das große Gejchent Gottes ſich nicht umſonſt 
anbieten laſſe. Die Seit ijt reif. Das A. T. redet von einer frohen willlommenen 2 
Seit und einem Tag des Heils, da Gott den Menjchen gnädig fein wird. Die große 
Seit iſt nun da — dies Bewußtjein gibt feinen Worten Shwung und Kraft. Und in 5—10 
itarfem und doch edlem Stolz ſchildert Paulus dieje feine apojtoliihe Wirkjamteit. 
Die Sprache erhebt ſich zu einem rhythmiſch gegliederten Hymnus. In breitem 
Strom fließt die Rede dahin und braujt bis zum Schluß in immer mäcdtigeren 
Akkorden. Der große Apoſtel ſetzt ſich jelbjt jein Ehrendentmal, wie es nicht jeder- 
mann erlaubt ijt. Aber bei ihm freuen wir uns daran. 


TIL. Die Ausjöhnung mit der Gemeinde 6,11- 7,16. 


1. Perjönliches Liebeswerben 6,11 - 13. Uunſer Mund hat ſich 
euch aufgetan, liebe Korinther, unfer Herz iſt weit geworden. 125 „be= 
enge“ euch wahrlich nicht, ihr feid nur enge in eurem eignen Innern. 
1359 vergeltet nun gleiches mit gleihem — id} rede wie zu meinen 
Kindern — werdet aud) ihr weitgefinnt! 
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11 Berzandringende Mahnung; Paulus ringt um perjönliches Derjtändnis, jein 
Mund iſt ihm übergeflofjen — das ijt er wahrlic (vgl. 6,4 ff.) — fein herz iſt ihm 

12 warm geworden. Man hat ihm den Dorwurf gemadtt, daß er die Korinther be= 

13 enge, tyrannifiere (vgl. 1,24). Das ijt nicht der Sal: jie jind zu enge, jein groß- 
herziges Wejen vertragen zu fönnen. Aber wie jein Herz ſich ihnen in Liebe ge— 
öffnet, jo jollen fie ihm vergelten. Er redet ja nicht zu gleichgültigen Leuten, 
jondern zu feinen Kindern, von denen er das erwarten Tann. 


2. Abmahnung von heidnifhem Weſen 6,14-7,1. 
143ieht nicht mit Ungläubigen am jelben Jod}. 
Was haben Gerechtigkeit und Srevel mit einander zu tun? 
Oder was haben Licht und Sinjternis gemein? 
t5melhe Harmonie bejteht zwiſchen Chrijtus und Beliar, 
oder welche Gemeinjhaft zwiſchen Gläubigen und Ungläubigen, 
160oder welches Bündnis zwiſchen dem Tempel Gottes und den 
Götzen? 
Ihr ſeid doch der Tempel des lebendigen Gottes. hat doch Gott 
geſprochen: 
„Ich will unter ihnen wohnen und wandeln; 
ich will ihr Gott ſein und ſie ſollen mein Volk ſein. 
Deshalb zieht aus ihrer Mitte aus 
und fondert euch ab, jpricht der Herr, 
und rührt Unreines nicht an. 
Und ich will euch aufnehmen, 
18 nd ich will euer Dater jein, 
und ihr jollt mir Söhne und Töchter jein, 
ſpricht der Herr, der Allmächtige“. 
715m Bejiß diefer Derheigungen nun, meine Lieben, wollen wir uns von 
jeder Beflefung unferes äußeren und inneren Menjchen reinigen und 
unfre Heiligung betreiben in der Furcht Gottes. 
V.16 vgl. 3.Mose 26,11. Hes.37,27. V. 17 vgl. Jes.52,11; Jer.51,45. Hes.20,34.41. 
V.ı8 vgl. 2.Sam.7,14. 

14 Plöglich wendet ji hier Paulus einem ganz andern Gedankenkreis zu; die 
folgenden Mahnungen find gegen heidnijches Unwejen in der Gemeinde gerichtet. 
Paulus fann nicht Worte genug finden, um die Ungleihartigfeit der Gemeinde 

15 und der heidnifchen Umgebung zu betonen. Einer näheren Erflärung. bedarf hier 
das Rätjelwort Beliar. Beliar iſt das alttejtamentlihe Be’lijjaal. Hier iſt das 
Wort gewöhnlich ein Abjtrattum und bedeutet Nichtsnutzigkeit. Aber die in der 
Ipäteren jüdifchen Literatur und hier bei Paulns hervortretende perjönlihe Auf- 
faffung ijt die ältere. Pj.18,5 iſt denn aud von Strömen Belials die Rede und 
nachher von Banden der Unterwelt. Ströme Belials müfjen Unterweltjtröme jein, 
und Belial wahrjheinlich urjprünglic ein Gott der Unterwelt und des Todes, der 
aus irgend einer fremden Minthologie in die volfstümliche Religion des Judentums 
eingedrungen ijt. Daraus erklärt ſich dann, daß Beliar (die Verwechſelung des 
Budjtaben r und I ift häufig) in der fpätjüdiihen Literatur der Teufel geworden 
ift (vgl. Boufjet Rel. d. Judent.? 385f.; Kautzſch, Apofr. und Pfeudepigr. im Regijter 
unter Beliar, Beldhor). Hier an unjerer Stelle ijt Beliar, wie die Sujammenjtellung 
beweijt, zum „Antichrijt“ geworden. Die Geſtalt des Antichrijten ijt der vermenſch⸗ 
lihte Teufel. Man erwartete innerhalb des Judentums in den legten Tagen der 
Endzeit vielfach, einen furdhtbaren, dämonijchen Widerfaher Gottes, den man bald 
vorwiegend als Tyrannen, bald als faljhen Propheten auffaßte. In der hrijtlihen 
End-Erwartung wurde dieje Gejtalt zum Antichrift im bejondren Sinne, dem Wider- 
ſacher Chrijti, der vor diefem am Ende der Tage erjheinen ſoll. Dieje Erwartung 
liegt hier vor, und auch 2.Chejj.2,5, wo die Bezeihnung jenes furdtbaren Unwejens 
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als „Menſch des Srevels, Sohn des Derderbens”, wahrſcheinlich eine Überjegung 
von Beliar ijt. Wenn Paulus zum Schluß jagt, daß der Tempel Gottes, d. h. die 
Gemeinde, nichts mit den Götzen zu tun habe, jo wird hier noch einmal ganz klar, 
dag er in diefem Abfchnitt heidnifches Unwejen befämpft. — Durd) eine Reihe 
alttejtamentlicher Sprüche begründet Paulus feine Ermahnung. Daß die Gläubigen 
Tempel Gottes find, beweijt er aus 3.Moje 26,11f. Im A. T. ijt hier von dem Lohn, 
den Israel für feine Gejegeserfüllung erhält, die Rede. Aus Jej.52,11, einer Droh- 
rede gegen Babel, in der Israel zum Auszug aus Babel ermahnt wird, wird 
bewiejen, daß die Chrijten verpflichtet find, mit der heidnifchen Welt zu breden. 
Die Derheißung 2.Sam.7,14 ijt zu David in bezug auf feine Nachkommenſchaft ge- 
ſprochen. ‚Die Wendung „der Herr der Allmächtige (Jahwe Sebaoth)”, die Paulus 
aus der Sprache des A. T.’s hinzufügt, kommt ſonſt im I. T. nur noch in der Offen- 
barung mit ihrem ſtark jüdifhen Sprahgebraud vor. Wenn Paulus zum Schluß 
empfiehlt, ji von jeder Befledung des „Sleijches und Geiftes“ zu reinigen, fo 
entſpricht diejer Sprachgebrauch nit ganz feiner fonftigen Ausdrudsweije. Hier 
ſoll der Ausdrud nicht mehr bejagen als (wie ich überjegt habe) „Befledung des 
äußeren und inneren Menjchen“. Wo Paulus jonjt Sleijh und Geijt zuſammen— 
nennt, verjteht er unter Sleifch die grundſätzlich fündige Sinnlichkeit, die aljo genau 
genommen nicht von Befledung gereinigt werden Tann, und unter Geijt den gött- 
lihen Geijt, welcher der Gefahr der Befledung nit unterliegt. 

Die Derje 6,14—7,1 hat man dem 2. Korintherbrief und Paulus überhaupt 
abjprehen wollen. Als Gründe dafür pflegt man anzuführen: 1. Die Derje be- 
handeln ein Thema, das font nirgends in diefem Briefe angejhlagen werde. 
2. Der Stil ſei unpaulinifh; Paulus häufe die Ausdrüde nirgends jo unſchön und 
zwedlos, wie dies in den erjten Derjen gejhieht. 3. In 7,1 liege eine unpau= 
liniſche Ausdrudsweife vor. 4. Die Derje jtören den Sufammenhang. Die Gedanfen- 
verbindung zwijhen 6,13 und 7,2 ſei nad Herausnahme der betreffenden Derje 
eine vorzügliche (6,13: werdet aud; ihr weitgejinnt — 7,2: Gewährt uns Raum). 

Die Gründe find zwar jehr der Erwägung wert, aber meines Erachtens nicht 
durchſchlagend. Dagegen gilt folgendes: 1. Man jieht jhlechterdings nit ein, was 
einen Abjchreiber hätte veranlajjen jollen, das vorliegende Stüd gerade an diejer 
Stelle einzujchieben. 2. Es ijt nicht richtig, daß das hier behandelte Thema jonjt 
gar nicht im Briefe angejchlagen wird. Paulus fommt, wie nachgewieſen werden 
wird, in Kap.13 noch einmal darauf zu jprehen. Ja, es geht aus 15,2 mit Wahr- 
iheinlichfeit hervor, daß gerade das in die Gemeinde eingejchlichene heidniſche Un- 
wejen den Gegenjtand der „Betrübnis“ des Paulus bei jeiner zweiten Anwejenheit 
gebildet hat (j. d. Einl.). Inzwijhen haben allerdings die eingetretenen juda= 
iftiihen Wirren alle andern Fragen zurüdgedrängt. Aber es ijt fein Wunder, 
wenn Paulus nun nad halber Bejeitigung der Hauptgefahr auf die alten Miß- 
jtände in der Korinther-Gemeinde zurüdfommt. 5. Wenn Paulus in 7,1 von feiner 
Ausdrudsweije abweicht, jo braucht er doc auch font die Begriffe „Fleiſch“ und 
„Geijt“ in einem allgemeinen Sinn; (freilich nirgends in der Gegenüberjtellung). 
4. Daß ſich durch Ausjcheiden der Verſe ein guter Sufammenhang herjtellen läßt, 
ift an fich noch fein durchſchlagender Grund für dieje Ausjcheidung. 

3. Fortſetzung des Liebeswerbens 7,2-— 4. °Gewährt uns Raum 
(in eurem Herzen). Mir haben niemandem Unrecht getan, niemand zu— 
grunde gerichtet, niemand übervorteilt. 35h ſage das nicht, um zu ver- 
urteilen. Ich habe es euch ja eben gejagt, daß ihr uns herzlich verbunden 
jeid im Leben und Sterben. Ich habe große Suverjiht zu euch, ich bin 
voll Rühmens über euch. Ich bin rei) an Troft, überreich an Steuden bei 
aller meiner Trübjal. 

In diefem Abjchnitt befiegelt Paulus nad; allem Kampf und Mißverjtändnis 
die Derjöhnung mit feiner Gemeinde. Die erjte Wendung: „Gewährt uns Raum" — 
ſchließt in der Tat eng an 6,15 „Werdet aud ihr weitgejinnt“ an. Die Dormwürfe, 
daß Paulus den Leuten Unrecht tue, Mitglieder der Gemeinde zugrunde richte 
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(vielleiht durch allzujtrenges Einjchreiten gegen fie), müſſen tatſächlich erhoben 
worden fein. Don dem vVorwurf, daß er die Gemeinde übervorteile, werden 
wir weiter unten noch hören. — Aber Paulus läßt fih nur furz auf alles das 
ein. Er will nicht mehr richten, jondern verjöhnen. Er hat ja ihon 6,11-13 
die Korinther feiner herzlichen Derbundenheit verjihert. Und in vollen Altorden 
kommt nun feine Sreude darüber zum Ausdrud, daß er feiner Gemeinde wieder 
ſicher iſt. 

4. Die Botſchaft des Titus 7,5—-7. Denn auch, als id nach 
Mazedonien kam, fand meine Natur feine Ruhe. Dielmehr überall gab 
es Not, draußen Kämpfe, drinnen Angſt. sAber der Gott, der die Elenden 
tröftet, hat aud uns durch die Ankunft des Titus getröjtet, nicht allein 
durch feine Ankunft, fondern aud) durch den Trojt, den er bei euch er- 
fahren hatte. Gab er mir doc von eurer Sehnſucht, eurer Klage, eurem 
Eifer für mich Kunde, ſo daß mich nun im Gegenteil Freude ergriff. 

Die 2,12f. abgebrochene Schilderung feiner Stimmung vor dem Eintreffen 
des Titus fest Paulus hier fort. Hatte er dort erzählt, wie die Unruhe und Un— 
gewißheit inbetreff jeiner Gemeinde ihn von Troas aus weiter getrieben, jo führt 
er jest aus, auch in Mazedonien unter feinen vertrauten Gemeinden habe es ihm 
feine Ruhe gelafjen. Beweglich weijt er auf feine äußere und innere Not. Was 
Paulus dann (2,14) in dem dort angejtimmten Triumphlied nur hat erraten lajjen, 
das jagt er jest ausdrüdlih: Titus ijt angefommen und hat ihm von der ver- 
änderten Stimmung der Gemeinde Nachricht gebraht. Und feine trübe Stimmung 
ift in helle Sreude umgeſchlagen. 

5. Noch einmal der Swijchenbrief 7,8 — 12. ®Denn wenn ic euch 
au in meinem Briefe betrübt habe, jo tut es mir nicht leid. Tat es 
mir einmal leid — denn ich fehe ja, daß jener Brief euch, wenn aud 
nur kurze Seit, betrübt hat — °jo freue ich mid, jet, nicht weil ihr be- 
trübt wurdet, jondern weil ihr zur Reue betrübt worden ſeid. Denn ihr 
jeid fo, wie Gott es will, betrübt, jo daß ihr in feiner Weile von 
meiner Seite Schaden erlitten habt. !°Denn die Traurigkeit nach Gottes Willen 
wirft eine Reue zum Heil, die man nicht bereut. Die Traurigfeit der Welt 
aber wirft den Tod. Seht doch dieſe göttliche Betrübtheit — welche 
Bereitwilligteit hat fie bei eud) entfacht, ja noch viel mehr: Entſchuldigung, 
Entrüftung, Schreden, Sehnjucht, Eifern, Bejtrafung. Mit allen Mitteln 
habt ihr zu beweifen gefucht, daß ihr rein in der Sache feid. MNun denn, 
wenn id) euch auch gejhrieben habe, jo habe ich nicht gejchrieben wegen deſſen, 
der Unrecht getan, noch wegen dejjen, dem Unrecht gejchehen iſt, jondern 
nur, damit euer Eifer für uns vor Gott offenbar werde. 

Ausführlich äußert fi) Paulus nunmehr rüdblidend über den jchroffen Brief, 
den er der Gemeinde gejchrieben hat. Es gab eine Seit, wo er diejen Brief falt 
bereute, vielleicht in jenen Tagen tiefiter Niedergejchlagenheit, von denen er eben 
geredet. Aber nun freut er ſich desjelben, da er in der rechten Weije gewirkt 
hat. In feiner Weiſe unterjcheidet Paulus eine doppelte Art der Betrübnis, eine 
Betrübnis nad) Gottes Willen, d.h. eine Betrübnis, die das fittlihe Element des 
Antriebes zur Reue und Umkehr in ji birgt, und eine Betrübnis der Welt, d.h. 
jene fruchtloje, den Menjchen lähmende Jammerjtimmung, die gar nichts bejjert, 
jondern nur verjchlimmert und ſchließlich zum hoffnungslojen Tode führt. In jener 
Weije find die Korinther betrübt, jie haben aljo auch in diejer Beziehung feinen 
Schaden von Paulus erlitten, wie man ihm wohl vorwirft. Im Gegenteil: der 
Brief hat Wunder der Bejjerung bewirkt, vor allem auch „Entrüjtung und Be- 
jtrafung“. Was Paulus damit meint, hat er 2,5ff. bereits deutlicher gejagt. Er 
ift in der Gemeinde von jemandem perjönlic, beleidigt. Darauf jpielt auch D.12 
an; wenn Paulus hier jagt, daß er nicht wegen dejjen, der Unreht getan, oder 


2. Korinther 8.9: Die Sammlung für die Gemeinde in Jerufalem. 195 





wegen dejjen, dem Unrecht gejchehen ijt, gejchrieben habe, jondern damit der Eifer 
feiner Gemeinde für ihn offenbar werde, jo gibt diefe Wendung nur dann einen 
erträglihen Sinn, wenn man annimmt, daß Paulus jelbjt der Betroffene jei. 
Andernfalls fönnte man dem Apojtel wenigjtens den Dorwurf einer jtarfen per- 
jönlihen Anmaßung nicht erjparen. Bei einem Unrecht aber, das dem Paulus 
‚perjönlich zugefügt ift, fann man nur an eine perjönliche Beleidigung denten. Er 
hatte aljo in dem Brief die Beitrafung des Beleidigers in aller Schroffheit gefordert. 
Dieſe ijt mittlerweile erfolgt, wenigjtens von jeiten der Mehrheit. Nun Tann 
Paulus mildere Saiten aufziehen und ſogar Derzeihung empfehlen (2,6ff.). Denn 
am Perjönlichen liegt ihm nichts, fondern nur an der Wahrung feiner nun wieder- 
hergeſtellten apoſtoliſchen Würde. 

6. Über Titus 7,13— 16. 13So haben mir unſern Troſt gefunden. 
‚Su unjerm Trojt aber gejellte fich eine noch viel größere Sreude über die 
Steude des Titus, daß er von euer aller Seite eine innerlihe Erquidung 
erfahren hat. 1Denn wenn idy mid) ihm gegenüber in gewiljer Hinficht 
eurer gerühmt hatte, jo erlebte ich nun feine Bejhämung, vielmehr, wie 
‚alle unjre Rede bei euch auf Wahrheit beruhte, jo erwies fi) aud) unfer 
Rühmen dem Titus gegenüber als Wahrheit. Und fein Herz iſt euch nun 
um jo mehr zugewandt; erinnert er ſich doch an euer aller Gehorjam, 
wie ihr ihn mit Sucht und 3ittern aufgenommen habt. 10Ich bin froh, 
daß ich zu euch in allen Dingen eine gute Suverficht haben Tann. 

In feiner Weije zieht Paulus nun auch feinen Genojjen, der bei der Der- 13 
jöhnung eine jo hervorragende Rolle gejpielt, in die Erörterung hinein. Wenn 
er es gewagt, troß allem, was vorgefallen war, jeine Gemeinde dem Titus gegen- 
über zu rühmen, jo hat nun fein Ruhm Bejtätigung gefunden. Das gibt dem 14 
‚Apojtel Deranlajjung, noch einmal feine angegriffene Wahrhaftigfeit zu be- 
tonen, die in diefen wie in allen Stüden bejtätigt if. Die Betonung der her3= 15 
lihen Beziehung des Titus zur Gemeinde fol zugleich dejjen fünftige erneute 
wirkſamkeit in der Gemeinde vorbereiten (j. das folgende). Mit der herzlichen 16 
Derjiherung feines wiederhergejtellten Dertrauens ſchließt Paulus diejen Teil des 
"Briefes. 


IV. Die Sammlung für die Gemeinde in Jerufalem. Kap. 8.9. 


1. Die Sammlung bei den Mazedoniern 8,1-5. Wir weijen 
euch, meine Brüder, auf die Gnade Gottes hin, die in den Gemeinden 
Mazedoniens geſchenkt ift, ?wie hier unter viel SLeidensprüfung die 
Sülle ihrer Sreude und ihre abgrundtiefe Armut einen Reichtum gebender 
Güte gewirtt hat; — °wie fie, ich bezeuge es, nach Dermögen, ja über 
Dermögen von jelbjt tätig gewejen find, *ja auf das dringendſte uns um 
die Gunft der Beteiligung an der Dienftleiftung für die Heiligen gebeten 
haben. über alles Hoffen hinaus haben fie ſich jelbjt gegeben, in erjter 
Zinie dem Herrn und dann uns nad Gottes Willen. 

Paulus betreibt in den beiden folgenden Kapiteln die von ihm übernommene 
Sammlung für die Heiligen (ſ. dazu Gal.2,10; 1.Kor.16,1ff.; Röm.15,25ff.). Um 
die Korinther zum eifrigen Sammeln zu bewegen, hält er ihnen die Magzedonier 
‚als Mufter vor. Er weiſt fie auf deren große Bereitwilligteit hin, die er aber 
nicht als ihr Derdienit, jondern, feiner religiöjen Art entiprehend, als Gottes Gnade 
bezeichnet. Wir erfahren hier nebenbei, daß die mazedonijchen Gemeinden allerlei 
Leiden, offenbar Beläfjtigungen von außen, zu erdulden hatten. Troßdem und troß 2 5 
ihrer Armut haben fie eine außerordentliche Mildtätigkeit bewiejen, ja geradezu 
den Paulus mit Bitten um die Teilnahme an der Sammlung bejtürmt. Sie haben 4 
fi) perjönlich in diefer Sache zur Derfügung gejtellt — nicht in erjter Linie, wie 5 
Paulus demütig bemerkt, dem Apojtel, jondern dem Herrn. 


— 
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2. Ermahnung, dem Titus bei der Fortſetzung feines Samm: 
Iungs:Werfes entgegenzufommen 8,6 - 15. 6So haben wir denn den 
Titus ermahnt, er jolle, wie er damit begonnen hat, nun auch dieſe 
„Gnade“ bei euch zu Ende führen. Wie ihr aber in allem reich jeid, 
in Glauben und Beredfamteit und Erkenntnis und Eifer auf allen Gebieten 
und in meiner Liebe zu euch, jo mögt ihr nun auch in diefer Gnade 
voran fein. Ich rede nicht befehlsweije, jondern nur, indem ih euch 
mahne durch den Eifer der andern, und weil id) auch eure Liebe für echt 
erfennen möchte. Ihr fennt ja das Erbarmen unjeres Herrn Jeſus Chrijtus, 
daß er um unfretwillen arm wurde, da er doc reich war, damit ihr 
durch feine Armut reich würdet. 105% gebe in diefem Punkt nur meinen 
Rat. Denn das ift euch förderlih. Habt ihr doch, zwar nicht mit dem 
Tun, jo doc mit dem Wollen vor Jahresfrijt zuerjt begonnen. unun 
mögt ihr auch die Tat zu Ende führen, daß der Bereitwilligkeit auch die 
Ausführung entſpreche — nach Dermögen. !?Denn, wenn der gute Wille 
vorhanden ift, jo iſt er mit dem, was er vermag, willlommen und (man 
verlangt) nicht, was er nicht vermag. Nenn nicht jollt ihr, um andre 
zu entlajten, euch jelbit belajten, jondern es joll ein Ausgleich fein: 
14Eyer Überflug ſoll diesmal dem Mangel jener zu gute fommen und 
ein andres Mal ſoll der Überfluß jener eurem Mangel zu jtatten fommen 
und fo der Ausgleich erfolgen. 15Steht doch gejchrieben: „Der viel hatte, 
hatte doch nicht mehr, und der wenig hatte, hatte doc nicht weniger” 

V.ı5 vgl.2.Mose 16,18. 

Titus hat, wie wir hier erfahren, bei jeiner erjten hier vorausgejegten Reije 
bereits die Aufgabe der Sammlung in die Hand genommen. Dem widerjpridt es 
nicht, daß ſchon längere Seit vorher Paulus auf Anfrage der Korinther Anord- 
nungen für die Sammlung getroffen hatte (1.Kor.16,1ff.). Der Betrieb der Samm— 
lung mag wohl mittlerweile ins Stoden geraten jein. Als dann Titus in Korinth 
eintraf, war das Derhältnis zwijhen Paulus und feiner Gemeinde bereits 
jo weit wiederhergeitellt, daß Titus auch diefe äußere Angelegenheit ins Auge faſſen 

6 konnte. — Nunmehr hat Paulus bei Abfafjung diejes Briefes, als dejjen über- 
bringer wir uns den Titus zu denken haben, ihn gebeten, jein Sammlungs-Werf 
fortzufegen. Die Korinther follen jih nun auch in diefem Punkt bewähren, und 
zur Aufmunterung ſchüttet der jegt verjöhnte Apojtel ein reihes Maß von Lob 

7 über die Gemeinde aus. Man beadite auch hier die Erwähnung der Bered- 
jamteit und der Erfenntnis (1.Kor.1,5). Als das legte Gut, das die Korinther 
ſchon jet bejigen, nennt der Apoftel, um feine Ausjöhnung an den Tag zu legen: 
meine Liebe zu euch. (Dieje Lesart jcheint bejjer zu fein, als die andre „eure 

8 Liebe zu mir“) Wie 1.Kor.7,25.35.40, will Paulus nicht befehlsweije reden, jondern 
nur feine Meinung abgeben und den Eifer der Korinther durch den Hinweis auf 
die andern Gemeinden anjpornen. Das höchſte Motiv für ihre Mildtätigkeit iſt 

9 ihnen überdies befannt. Sie find ja aus tiefer geijtiger Armut zum Reichtum 
geführt, durd den Herrn Jejus Chriftus, der arm ward um unjretwillen, um uns. 
rei zu mahen. Für Paulus iſt Chriftus aus der himmlijhen Welt zur Erlöjung 
in diefe Welt herabgejtiegen (Phil.2,6ff.). Hier entnimmt er diejer Anſchauung 
vom Wejen Chrijti jenen Gedanken, der zu allen Seiten jtarf auf das Gemüt ge= 
wirkt hat: Chriftus war reich und ift arm geworden, um uns reich zu mahen — 
jene Stimmung, welche das Luther-Lied „Gelobet jeijt du Jejus Chriſt“ von Anfang 

10 bis zu Ende durchzieht. — In D.10 begründet Paulus feine Ermahnung mit dem 
Hinweis, daß es für die Korinther ſelbſt förderlich ift, die Sammlung eifrig zu 
betreiben, nachdem fie doc; zuerjt damit begonnen haben. Wenn er jagt „vor 
Jahresfrijt“, jo blidt er auf feine Anordnungen (1.Kor.16,1ff.) zurüd, die wiederum 
bereits eine Anfrage von feiten der Korinther vorausjegen. Im übrigen ijt der 
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Tert in diefem Ders wohl nit in Ordnung. In allen griehijhen Handjchriften 
iteht „nicht allein mit dem Tun, jondern auch mit dem Wollen“. Dieje Wendung 
ift m. €. finnlos, (vgl. auch die Sortjegung D.11). Die ſyriſche Überjegung hat 
das Bejjere: nicht allein mit dem Wollen, fondern auch mit dem Tun. Noch bejjer 
it es allerdings, gegen alle Zeugen den Tert jo herzuftellen: zwar nicht mit dem 
Tun, aber doc mit dem Wollen. Das paßt auch vorzüglich in den Sujammenhang. 
Man hat dagegen eingewandt, daß bei diejer Lesart der Ders in Widerjprud 
jtände mit 9,2, wo Paulus jage, Achaja habe fich gerüjtet jeit Jahresfrijt. Doch 
iſt nicht recht einzujehen, weshalb er dieſen Ausdrud nit hätte brauden 
tönnen, wenn aud die Korinther in der erjten Seit über das Wollen und Planen 
noch nicht hinausgefommen waren. Sum Schluß feiner Ermahnungen betont 
Paulus nod, daß es auf wenig oder viel nicht anfomme, jondern nur auf den 
guten Willen. Überhaupt müfjen ſich doch wohl einige Bedenken gegen dies ewige 
Sammeln für die Heiligen geltend gemacht haben. Auch die heidendrijtlichen Ge— 
meinden waren arm. Demgegenüber hebt er hervor, daß es natürlih nur 
auf einen gerechten Ausgleich anfomme. Er fpielt dabei auf die alttejtamentlihe 
Erzählung vom Manna-Sammeln an. Da befam aud, jeder jein Teil; wer mehr 
gejammelt hatte, hatte doc nicht mehr und umgekehrt. 


3. Empfehlung der Abgejandten des Paulus 8,1624. 1° 
danke Gott, der dem Titus denjelben Eifer für eud) ins Herz: gegeben 
hat. UDenn unjerer Aufforderung iſt er bereitwillig nachgekommen; ja voll 
Eifers kam er aus freiem Entſchluß zu euch. 1Wir fandten aber auch den 
Bruder mit ihm, deſſen Lob in Sachen des Evangeliums durdy alle Ge- 
meinden geht. Aber davon abgejehen — er wurde aud von den Ge- 
meinden als unjer Begleiter bei diejer Sammlung, die wir betreiben, er- 
wählt, dem Herrn jelbjt zur Ehre, uns zur Ermunterung. 20Pezwecken wir 
damit doch, daß uns fein Verdacht bei diejer reichlichen Gabe, die von 
uns bejorgt wird, treffe. *!Denn „wir find auf den guten Schein bedacht“ 
nicht allein „vor dem Herrn“, jondern auch „vor den Menſchen“. 22Wir 
haben auch unſern Bruder mitgeſandt, den wir oft in vielfacher hinſicht 
als eifrig erprobt haben; jegt aber hat er in feinem großen Dertrauen 
zu euch noch größeren Eifer. #Was den Titus betrifft, jo ijt er mein 
Genofje und Mitarbeiter an euch, was die Brüder — jo find fie Abge- 
jandte der Gemeinden, fie machen Chriſtus Ehre. *So erbringt nun den 
Beweis eurer Liebe und der Berechtigung unjres Rühmens von eudy im 
Angefiht aller Gemeinden. 

V.2ı vgl.Spr.Sal.3,4 (nach griech. Übers.). 

Paulus jtellt der Gemeinde die zur Sammlung Abgejandten vor, in erjter 
Sinie den Titus, Er bedurfte der Ermahnung des Apoſtels gar nicht, er ijt frei— 
willig gefommen. Neben ihm jteht ein ungenannter Bruder, der aber den Gemeinden 
nicht unbefannt if. Da Paulus die Sammlung nicht als Privatſache, jondern als 
Werk feiner Gemeinden betreibt, jo hat er ſich von ihnen einen Dertrauensmann 
beiordnen lafjen. Wie er die hier erwähnte Wahl zuftande gebracht, weldhe Ge⸗ 
meinden ſich bei diejer beteiligt haben, jagt er nicht. Er hebt hervor, daß er dies 
aus Vorſicht getan, damit ihn auch fein Anjchein des Verdachtes der Eigennübig- 
feit bei jener Sammlung treffen könne. Daß dieje Dorfjichtsmaßregel nicht über- 
flüfjig war, werden wir noch jehen. Paulus erwähnt dann einen zweiten unge= 
nannten Bruder, den er, da er nicht Abgejandter der Gemeinden war, als „unjern 
Bruder“ einführt. Fälſchlich hat man daraus jhliegen wollen, daß Paulus hier 
feinen leiblichen Bruder meine. Bei dem allgemeinen urchriſtlichen Sprachgebrauch, 
nach welchem „Bruder“ immer in weiterem Sinn zu verſtehen iſt, hätte Paulus in 
dieſem Falle notwendig „unſer (mein) Bruder nad} dem Fleiſch“ jagen müſſen. Bei dieſem 
Bruder hebt er nichts anderes als feinen großen Eifer und jein perſönliches Der- 
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trauen zur Gemeinde hervor. Mod} einmal empfiehlt Paulus die drei Abgejandten 
alle miteinander. Die beiden ungenannten Brüder nennt er zufammen „Abge- 
jandte der Gemeinden“. Das ilt, wie wir eben gefehen haben, nicht ganz genau. 
Mit der Ermahnung an die Gemeinde, vor allem zu beweijen, daß er recht hatte, 
fich ihrer zu rühmen, jchließt der Apoftel. Su bemerken ijt noch, daß D. 24 
ohne ein Hauptzeitwort abbridt. Es heißt wörtlich: Indem ihr nun den Beweis 
eurer Liebe ufw. erbringt... . . . Paulus wollte den Sag vielleiht etwa jo zu 
Ende führen: jo erbringt ihr ihn im Angefiht aller Gemeinden. Er legt darauf 
Wert, daß die guten Taten der Korinther-Gemeinde vor den Augen aller übrigen 
Chrijten gejchehen. 

4. Troß der Bereitwilligteit der Korinther war die Sendung 


der Brüder notwendig 9,1-5. über die Hilfe für die Heiligen jelbit 


brauche ich euch ja nicht weiter zu ihreiben. ®Kenne ich doc; eure Be- 
reitwilligfeit und verfünde dieje voll Rühmens von euch den Mazedoniern, 
daß Achaja jeit dem vorigen Jahre ſich gerüftet hat; und hat doch euer 
Eifer die Mehrzahl angeitedt. 3Die Brüder aber habe ich gejandt, damit 
unfer Rühmen über euch in diejem Punkte nicht zu nichte werde, damit 
ihr, wie ich gejagt, wirflid bereit jeid, daß, wenn Mazedonier mit mir 
fommen .und euch unvorbereitet finden, wir nicht etwa — um nit zu 
jagen: ihr — beihämt daftehen müljen bei diefer Erwartung. °So habe 
ih) es nun für notwendig befunden, die Brüder zu bitten, vorher zu eud) 
zu fommen und den vorweg verjprodenen Segen vorzubereiten, daß er 
wirklich als ein Segen bereit liege, und es nicht den Anjchein des Geizes habe. 

über die Sache jelbjt, d.h. über die Notwendigkeit der Sammlung und der 
Bedürftigfeit der Armen in Jerujalem will Paulus nichts weiter jagen. Er kennt 
ja ihre grundjägliche Bereitwilligfeit. Dabei aber hat er einige Bedenken: den 
Mazedoniern gegenüber hat er gerühmt, daß Achaja bereits jeit Jahresfrijt (vgl. 
8,10) ſich gerüftet hat. (Es ijt faum zu überjegen „bereit dajteht“; das wäre doch 
eine zu arge Übertreibung.) Mit diejer Angabe über die Bereitihaft der Gemeinde 
hat nun Paulus wieder den Eifer bei der Mehrzahl der Mazedonier angefacht. 
Paulus verfährt hier mit der praftifchen Klugheit eines in derartigen Sammlungen 
erfahrenen Mannes. Nun aber hat er doch das Bedenfen, daß er über die Bereit= 
ihaft der Korinther zu viel gejagt habe, und eben deshalb jendet er jeine Genojjen 
voraus, um die „Segnung“, d.h. die mildtätige Sammlung für feine Auskunft gut 
vorzubereiten. 


5. Erneute Empfehlung, reichlich zu geben 9,6 — 15. °Ic meine 
aber: wer jpärlich ſäet, wird auch jpärlicy ernten; und wer auf Segen 
jäet, wird auf Segen ernten. Jeder aber foll geben, wie es ihm ums 
Berz ift, nicht mit Unluft und nit aus Swang. Denn nur „einen fröh- 
lichen Geber hat Gott lieb“. SGott aber hat die Macht, euch mit allerlei 
Gnade zu überjhütten, auf daß ihr in jeder Beziehung zu aller Seit jeg- 
liches Genüge habet und reich feiet zu jedem guten Werk. "Steht doc} ge 
ſchrieben: 

„Er hat ausgeſchüttet und den Armen gegeben, 
ſeine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit“. 
10Der aber Samen dem Säemann gibt und Brot zur Speiſe, der wird 
aud euch die Saat reichlich darreihen und wird die Srüchte eurer Ge— 
rechtigkeit wachſen laſſen, Uſodaß ihr in allem reich werdet zu jeder Mild- 
tätigteit, die ja durch uns den Dant gegen Gott wirkt. !?Denn dieje 
Dienftleijtung kommt nit nur dem Mangel der Heiligen zugut, jondern 
aud; dem Reichtum vielfacher Dantgebete für Gott. ?Durd) die Bewährung 
in diejem Dienjt ehrt ihr Gott mit eurem Gehorjam gegen das Befenntnis 
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zum Evangelium Chrijti, d.h. der Mildtätigfeit im Mitteilen ihnen und 
allen (andern) gegenüber. Wobei dann noch ihr Gebet für euch (in Be- 
tracht fommt), die fich nad; euch jehnen wegen der überreichlihen Gnade 
Gottes, (die fie) an euch (jehen). Dant jei Gott für fein Geſchenk, deſſen 
Größe man nicht ausreden Tann. 
V.7 vgl.Spr.Sal.22,8; V.g vgl.Ps. 112,9; V.ıo vgl. Jes. 55,10; Hos. 10,12. 
Paulus jchlägt nunmehr fräftigere Töne an und verweilt auf den himmliſchen 
Lohn für die irdiſche Mildtätigkeit. Aber dicht daneben jteht die jtarfe jittliche 
Auffafjung: Jeder ſoll nur geben, wie er gejtimmt ijt. Kein widerwilliges oder 
gezwungenes Wejen! Gott hat nur den frohen Geber lieb. (Sprüche 22,8 nad, 
der griechijchen Überjegung, während ji) das Wort im hebräijhen Tert nicht 
findet.) Wenn man den Paulus fragte, woher denn bei der Armut der Gemeinde 
die Mittel zum Geben fommen jollen, jo antwortet er mit einem Hinweis auf 
Gottes überjhwänglihe Güte. Das Schriftwort Pf.112,9 ijt mit Bezug auf den 
frommen und gerehten Menjchen gejagt. Wie es jcheint, hat Paulus diejes Wort 
mit Unrecht auf Gottes mildtätige Güte bezogen. In D.10 ſtammen die Wendungen: 
„der den Samen dem Säemann darreiht und Brot zur Speife“ aus Jej.55,10. 
Subjeft diejer Ausjage ijt hier freilich der Regen, mit dem Gottes Güte nur ver— 
glihen wird. Derjelbe Gott, meint Paulus, der dem Landmann den Samen ſchenkt, 
wird einmal den Korinthern die Mittel zum Wohltun verleihen und dann nod) 
„die Früchte eurer Gerechtigkeit wachſen laſſen“ (H0j.10,12), d.h. der bewiejenen 
Mildtätigkeit reihlihen Lohn geben. Deutliher jagt Paulus das nody einmal D.11. 
Der von Gott geſchenkte Reichtum ſoll ihre Mildtätigfeit wirken. Dieje Tugend 
aber ijt groß, denn ſie jhafft ja durch uns, durch ſchwache Menſchen, Dankbarkeit 
gegen Gott. Mit einem gewijjen Spiel der Gedanken betont Paulus, daß ihre 
Steigebigfeit nicht nur dem Mangel der Gemeinde in Jerujalem, jondern aud dem 
Reihtum der dadurch erzielten Dankbarkeit gegen Gott zugute fomme. Sie ehren 
Gott durch diefe Sammlung. Denn ihre Mildtätigfeit und Anteilnahme iſt tat- 
ſächlich eine Unterwerfung unter das Befenntnis zum Evangelium Ehrijti. Der 
zentrale Inhalt des Evangeliums von der reichen Gnade Chriti ift ja die Forderung 
der tatfräftigen Lebensgejinnung der Chrijten. Sie befennen ſich zu diejem Evan- 
gelium, wenn fie ihre Liebe beweijen. Sum Schluß weilt Paulus die Korinther 
auf die dankbare Gejinnung derer hin, denen jie wohltun. — Die ganze Aus= 
führung über die chrijtliche Mildtätigfeit wird paſſend abgejchlojjen mit einem 
Lobpreis der unendlihen Gnadengabe Gottes. 


V. Die endgültige Abrechnung mit den Gegnern 10,1- 12,18. 


Einleitung 10,1-5. !Perfönlic aber ermahne ich, Paulus, euch 
bei der Sanftmut und Milde Chrifti, der ic ja „zwar im perjönlichen 
Auftreten unter euch unterwürfig bin, hingegen aus der Herne mutig 
gegen euch“; — eich bitte nur, daß ich nicht nötig habe, bei meiner An— 
wejenheit „Mut“ zu beweijen; bin ich doch der Zuverſicht, daß id 
denke, es mit gewiljen Leuten noch aufnehmen zu Tönnen, die da meinen, 
da wir in unjerm Wandel uns von den Trieben des Fleiſches leiten laſſen. 
sDenn zugegeben, daß wir als Menſchen im Fleiſch unſern Wandel führen, 
ſo führen wir unſern Kampf nicht nach dem Willen des Fleiſches. Denn 
die Waffen in unjerm Feldzug find nicht von irdiſcher Stumpfheit, jondern 
ftarfe Gotteswaffen. Damit zerjtören wir Bollwerfe, vernichten den Düntel 
5und jeden Wall, der ſich gegen die Erkenntnis Gottes erhebt, und nehmen 
jeden Sinn gefangen zum Gehorſam unter Chriftus; ®bereit, jeden Unge- 
horjam zu jtrafen, wenn erjt euer Gehorjam völlig hergeitellt it. 

3u Anfang diejes Abjchnittes beginnt der Apojtel wörtlich: Ic} ſelbſt, Paulus, 
ermahne euch. Dielleiht ift das jo zu verjtehen, daß Paulus Kap.10 die Seder 
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jelbjt in die Hand nimmt, während er jonjt zu diktieren pflegt, da er bei diejem 
ganz perjönlichen Erguß niemanden mehr, auch nicht den Schreiber, dem er bis 
dahin diktierte, zwiſchen ſich und feiner Gemeinde jtehen haben will. Bei diejer 
Annahme würde fi aud am beiten die veränderte Tonlage, der wuchtige 
perjönliche Stil begreifen. Möglich ift es au, daß Paulus mit dem neuen Anfang 
jagen will, daß er im folgenden nicht mehr im Namen der Genojjen (1,1), jondern 
ganz perjönlic; zu feiner Gemeinde rede. — Wenn er dann die Ermahnung mit 
der Anrufung der Sanftmut und Milde Chrifti beginnt, fo jteht das in einem jtarfen 
Gegenjag zu dem leidenſchaftlichen Charakter der folgenden Kapitel. Dennoch 
wagt Paulus dieje Paradorie. Er führt auch den ihm aufgedrungenen Kampf 
ohne perjönlihe Erbitterung im Namen des janftmütigen und milden Chrijtus. 
Aber dann nimmt er ſogleich die Srontitellung des Kampfes. Ihm ijt in der Ge- 
meinde der Dorwurf gemadt, daß er im perjönliden Auftreten unterwürfig und 
nur aus der Serne Ted ſei. Troß der Gehäſſigkeit des Dorwurfes tun wir gut, 
ihn nit als Erfindung zu betrachten. Er kann nicht ganz aus der Luft gegriffen 
jein. Paulus’ perjönliches Auftreten mag in der Tat hier ‘und da eine gewiſſe 
Unfiherheit verraten haben. Das wurde von den Gegnern natürlich ins maßloje 
übertrieben, gehäjjig entjtellt und in einen ganz faljchen Gegenjag zu der Sicher- 
heit des Apojtels im brieflihen Derfehr geitellt. Paulus jhüttelt diejen Dorwurf 
ironiſch ab. Er wünjht den Korinthern nur das eine, daß er nicht nötig habe, 
ihnen bei jeiner demnädjtigen Anwejenheit jeine perjönliche Entſchloſſenheit zu 
zeigen. Er hat wahrhaftig das Sutrauen zu ſich, mit gewiljen Leuten, feinen Geg⸗ 
nern, noch fertig werden zu Tönnen. Das ijt überhaupt der Sehler feiner Gegner, 
daß fie feinen Wandel, wie den eines natürlichen, vom göttlichen Geijt unberührten 
Menjhen (wörtlih: als ob wir nad dem Sleijche wandelten) beurteilen. Paulus 
hat darin reht; alle Dorwürfe, die man ihm machte, daß er wanfelmütig jei, ja 
und nein ſage, daß er maßlos eitel ſei und fortwährend prahle, daß er die Ge— 
meinde tyrannifiere und übervorteile, daß er ein Seigling ſei ujw., liegen in einer 
unglaublicy niederen Sphäre. Der Apojtel Jeju Chrijti, der vom Geijt getragene, 
will mit anderen Maßjtäben beurteilt werden, als mit diejen „nad dem Sleiſch“. 
Freilich muß er ja zugeben, daß er wie jeder Menſch in fleiſchlicher Bedingtheit 
lebt, — er denkt dabei an feine unanjehnliche äußere Erjheinung, an feinen Leib, 
der ihm fo oft den Dienſt verjagt. Aber in einem will er feinen Gegnern jegt 
beweijen, daß er geiltig nicht in jener Sphäre niedergehalten wird; fie jollen es 
merken an der Art feines Kampfes, daß in ihm außergewöhnliche Kräfte Iebendig 
find. Denn feine Waffen find jedenfalls nicht (wörtlich:) „fleiſchlich“ ſondern „ſtark“. 
Es ijt bemerkenswert, wie hier der Begriff „fleijhlich“ einfach der Gegenjag zu 
„art“, „mächtig“ zu fein fheint. Man kann aljo fleijchlich geradezu mit irdiſch, 
ohnmädtig (im Bilde: jtumpf) überjegen. Paulus’ Waffen jind geijtig, göttlich, 
daher jtarf, wie alles, was von oben fommt. Es find Waffen, wie man fie im 
Dienjte Gottes von oben empfängt (Gotteswaffen), und mit ihnen vollbringt der 
Apoftel Heldentaten. Bollwerfe rennt er nieder, d.h. er zerjtört alle menſchlichen 
Dünfel, alle Sophismen feiner Gegner, er vernichtet „jeden Wall, der ſich gegen 
die Erfenntnis von Gott erhebt“. Paulus ijt ſich bewußt, in feinem geſetzesfreien 
Beiden Evangelium die wahre Erkenntnis von der überragenden Allmaht und 
Liebe Gottes zu verkünden. Die Gegner — es find hier die Judaijten gemeint —, 
die jein Evangelium beitreiten, empören ſich damit gegen Gottes Wahrheit 
jelbft. Aber mit feinen Waffen nimmt der Apojtel jeglichen Sinn unter den Ge— 
horjam (vgl. Röm.1,5) gegen Chrijtus gefangen. Paulus fühlt ſich hier als den 
gewaltigen Kriegshelden Gottes, der über eine Welt triumphiert. Daß er „jeg= 
Tihen“ Sinn gefangennehme, jagt er vielleiht in Bezug auf jeine Heiden 
mijjion im Öegenjag zum Judaismus. Mit einer plößlichen Wendung gewinnt er 
nun die Beziehung auf die Dorgänge in der Gemeinde zurüd. Wie er alle Welt 
zum Gehorjam zwingt, jo ijt er auch bereit, den Ungehorfam — natürli in der 
Korinther-Gemeinde — zu jtrafen. Bedeutjam fügt Paulus hinzu: wenn euer 
Gehorfjam hergejtellt ijt. Damit ift die Lage klar und ſcharf gezeichnet. 
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Solange die Gemeinde des Paulus ji im Aufruhr befand, war an ein weiteres 
Dorgehen nicht zu denken. Nun aber, da fie ihrer Mehrheit nach zum Gehorjam 
zurüdgefehrt ijt und ihre völlige Wiederherjtellung in Ausficht jteht, geht es an 
die Bejtrafung der im Ungehorjam Derharrenden. Eine bündige und deutliche 
Kriegserflärung. 


Das Thema des Abfchnittes 10,7. Seht doc; auf das, was vor 
Augen liegt! Wenn jemand die Suverficht hat, für feine Perjon Chrijtus 
verbunden zu fein, jo foll er auch bei ſich bedenken, daß, jogut wie er 
jelbjt, auch wir zu Chriftus gehören! 

Paulus wendet fi in diefem Ders direkt gegen den Anſpruch der Judailten, 
in einem ganz bejonders engen Sujammenhang mit Chrijtus zu ftehen. Wir können 
uns denfen, wie dieje Sendlinge aus Judäa ihre enge Sufammengehörigfeit mit dem 
„Meſſias“ begründeten. Sie wiejen darauf hin, daß jie aus derjelben Nation 
itammten, daß fie aus Paläftina (vielleicht Galiläa?) fämen, daß jie die Leute aus 
der Urgemeinde wären. Sie rühmten jich vielleicht, wie wir noch jehen werden, 
ihres engen Derhältnifjes zu den Leitern der Urgemeinde. Dor allem werden jie 
dabei auf den Bruder des Herrn, Jafobus, hingewiejen haben, von dem wir wiljen, 
daß er der von Paulus betriebenen Heidenmiljion nicht freundlich gegenüberjtand. 
Auch daß ſie den Chrijtus ſelbſt noch perjönlic in feinem Erdenwandel gejehen 
hätten, mögen jie behauptet haben. Demgegenüber gibt Paulus zu bedenfen, jie 
jollten doch beachten, daß auch er, wie fie, ſich diejes äußerlichen Sufammenhanges 
rühmen fönne. Wie er das meint, worauf er mit der Wendung „jeht doch auf 
das, was vor Augen liegt“, hindeutet, wird Paulus erjt weiter unten ausführen. 
Zunächſt unterbriht er ſich, um ſich einiger bei diefer Gelegenheit ſich ihm auf- 
drängender Dorwürfe und Derdähtigungen zu entledigen. 


1. Abrechnung mit den Gegnern 10,8 — 11,21a. 


a) Die Briefe des Paulus und fein perjönlidhes Auftreten 
10,8- 11. Und wenn idy dabei mic etwas reichlic der mir verliehenen 
Vollmacht rühme, — die mir der Herr zu eurer Erbauung und nicht „zur 
Zerſtörung“ verliehen hat — fo fürchte ich nicht, darin zu Schanden 
zu werden, jo daß es etwa den Anfchein gewinne, als wollte ich euch 
durch meine Briefe einen Schreden einjagen. 10, Denn“, jagt man, „jeine 
Briefe find jhwer und wuchtig, fein perſönliches Auftreten aber ſchwächlich, 
und feine Beredfamfeit nicht weit her”. UDer Betreffende joll bedenten, 
daß ich genau jo, wie ich mic in meiner Abwejenheit im Wort und in 
Briefen zeige, bei meiner Anwejenheit mit der Tat auftrete. 

Im folgenden muß Paulus gegenüber den Prahlereien jeiner Gegner ſich 
jelbft rühmen. Dem Vorwurf, der hier ihm gegenüber wieder erhoben werden 
ann, beugt er vor. Wenn er fi rühmt, jo rühmt er ſich der Dollmadit, die 
ihm fein Herr Chrijtus jelbjt gegeben hat (und zwar zur Erbauung, nicht, wie die 
Gegner fäljhlic behaupten, „zur Serjtörung“ feiner Gemeinde vgl. 13,10). Diejes 
Rühmen der vom Herrn verliehenen Würde kann ihm nicht zum Dorwurf gemadit 
werden, und Gott wird dafür jorgen, daß er dabei nicht zu Schanden wird, daß 
nit der alberne Verdacht entjteht, als wolle er jeine Gemeinde dur große 
Worte in feinen Briefen bange machen. Nun formuliert Paulus die interejjante 
Schilderung genau, die feine Gegner von ihm machen: in den Briefen ſchwer und 
wuchtig, fein perjönliches Auftreten Tranfhaft, feine Rede ungelent. Aus der bos= 
haften Derzerrung j hauen aud hier einige echte Süge im Bilde des Paulus heraus. 
Wir denken an das unjheinbare Äußere des Apojtels, an jeine krankhafte Hin- 
fälligfeit, von der er jelbjt redet, an die nervöſe Reizbarkeit des Efjtatifers. Wir 
erfahren hier, daß er auch wohl oft im Reden ungelent gewejen fein mag. Wir 
jehen das Menſchliche am Genius; uns bleibt er dabei groß und mädtig. Sein 
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Bild gewinnt durch die jcharfen Schatten größere, unmittelbare, anſprechende 
Lebendigkeit. Auf die Griehengemeinde haben die Gegner mit diefen Dor- 
würfen gewirkt. Unjchönes äußeres Auftreten, Mangel an der fließenden Bered- 
jamfeit des Schönredners waren für griehijhe Gemüter empfindlihe Mängel. 
Wie groß muß doch die Perjönlichkeit des Paulus gewejen fein, der, mit alledem 
belajtet, doch gerade den Griechen „der“ Apoſtel geworden ijt! Paulus weilt jene 
Dorwürfe furz ab, er will den Korinthern und jeinen Gegnern die perjönlihe 
Energie ſchon zeigen, wenn er nur erjt fommt. 


b) über feinen Selbjtruhm und den feiner Gegner 
10,12 — 18. 12Wir wagen es ja faum, uns gewillen Leuten zur Seite zu 
itellen oder zu vergleichen, die ſich ſelbſt anpreiſen. Dielmehr mejjen wir 
uns an uns felbjt und vergleihen uns mit uns jelbjt, ?und jo rühmen 
wir uns nicht „maßlos”, fondern nad dem Maßjtab und der Kichtſchnur, 
welhe uns Gott als unſer Maß gegeben hat, demgemäß wir bis zu euch 
hingelangt find. Denn wir „reden uns nicht über unjer Maß“, als ge- 
hörtet ihr nicht zu unſerm Bereih. Sind wir doc wirklich zu euch ge- 
fommen mit der Derfündigung des Evangeliums von Chriſtus. "Denn wir 
rühmen uns nit „maßlos“ auf dem Selde fremder Arbeit, vielmehr find 
wir der Suverfiht, daß wir beim Wachstum eures Glaubens noch einmal 
unter euch groß dajtehen werden nah unjerm Maßjtab, ja nod) mehr, 
16,08 wir noch über euer Gebiet hinaus das Evangelium tragen fönnen, 
ohne uns auf fremdem Arbeitsgebiet, wo die Sache ſchon gemadt iſt, 
rühmen zu müffen. ?7,Wer ſich rühmt, foll fi} des Herrn rühmen“. *°Denn 
nicht, wer ſich felbjt empfiehlt, der ijt bewährt, jondern wen der Herr 


empfiehlt. 
V.ı7 vgl. Jer.9.22f. 

Paulus erflärt, daß er es ein für alle Mal aufgegeben habe, ſich mit den 
andern zu vergleihen; er „mißt und vergleicht ſich nur an ſich jelbjt“. Was heißt 
das? Schon die alten Abjchreiber haben das nicht mehr verjtanden; es ſchien 
ihnen eitle Prahleret zu fein, darum bezogen jie die Worte auf die Gegner und 
ergänzten jie folgendermaßen: „Sie mejjen jich an ſich jelbjt und vergleichen jich mit 
ſich ſelbſt — fie find Narren, wir aber rühmen uns nit maßlos”. Aber diejer 
Tert ijt ein Hotbehelf. Paulus redet wirflih von einem Sih-Mejjen an und Sich— 
Dergleihen mit ſich jelbjt. Er meint damit natürlid, daß er fein wirkliches Ich 
mit dem vergleicht, was er nad; göttliher Bejtimmung als Apojtel jein joll. Mit 
einem leichten Wechſel des Bildes jagt er, er rühme ſich nicht „ins Maßloſe“, d.h. 
ohne eine fejte Norm; vielmehr habe er ein bejtimmtes Maß, an dem er fich mejje. 
Diejes „Maß“ aber ijt nichts andres, als der von Gott dem Apojtel gegebene Auf- 
trag, durch den ihm fein apojtolijches Gebiet abgejtedt wird und demzufolge 
Paulus im Derlauf feines Wirkens auch zu den Korinthern gefommen if. Wenn 
er ſich aljo rühmt, jo gejchieht das nicht aus Anmaßung, Eitelkeit und Eigennug, 
jondern in Wahrung jeiner apojtoliihen Würde, der Gott jelbjt Grenze und Maß 
gegeben hat; nur im Sinne Gottes handelt er, wenn er dieje feine Würde wahrt, 
und darüber hinaus gibts feine Deranlafjung zum Rühmen. Energijc aber betont 
Paulus dabei, daß in dem Bereich feiner apoftoliihen Würde auch die korinthiſche 
Gemeinde liege. Wenn die Gegner ihm vorwerfen, daß er „ſich über fein Maß 
hinausrede“, daß er die Anſprüche feiner apoftoliihen Wirkſamkeit und Beein- 
flufjung der Gemeinden „über Gebühr erweitere“, jo gilt das jedenfalls nicht in 
Bezug auf die Gemeinde der Korinther. Denn bei ihnen ijt er ja tatjächlich ge- 
wejen und hat als Apojtel das Evangelium verfündet; fie gehören zu feinem 
Bereih. Das fann ihm niemand abjtreiten. Nach diejen Ausführungen ſcheint es 
wirflic fo, als wenn die Gegner behauptet haben, Paulus habe die Korinther- 
Gemeinde eigentlich garnicht gegründet, vielmehr fei fie das Werk andrer, oder er 
tue fo, als ob er fie fein eigen nenne, er juche fie gewiſſermaßen von ferne mit 
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Beſchlag zu belegen, aber wirklich hinkommen, wirklich dort Fuß faſſen — das tue 
er nicht. — Aber Paulus hofft von der Zukunft noch mehr: erſtens eine Wendung 
der Stimmung in Korinth; wenn der Glaube wächſt, wird er noch einmal wieder- 
anerfannt werden; jodann neue Miljionserfolge. Bisher war Korinth die vor— 
läufige Endjtation feiner Mijjion nach Weiten hin, er hofft noch weiter in der 
Welt vorzudringen, nicht nah Rom, wo ſchon andere gepredigt haben, jondern 
nach Spanien (vgl. Röm.15,24). Er wird dabei auch dann nicht nötig haben, auf 
fremdem Gebiet zu prahlen, da wo die Arbeit bereits getan ijt. Das ijt wieder 
ein Seitenhieb auf die Gegner in Korinth. Zum Schluß ftellt Paulus in Anlehnung 
an Jer.9,22f. den rehten Maßjtab für alles menjchlihe Rühmen auf (vgl. 1.Kor.1,31). 


c) Die Gemeinde möge feinen Selbjtruhm ertragen 
11,1-3. 10, daß ihr doch ein klein wenig Torheit von meiner Seite 
ertrüget! Aber ihr ertragt mid ja auch. Denn ich eifre um euch mit 
göttlihem Eifer. Habe ich euch doch einem Manne verlobt, um euch als 
eine reine Jungfrau Chrijtus darzuftellen. 3Ic fürchte nur, es möchten 
vielleicht, wie die Schlange mit ihrer Bosheit Eva verführt hat, aud) eure 
Gedanken von ihrer einfältigen Richtung auf Chriftus abgelenft werden. 

Wieder und wieder lenkt Paulus in fein Lieblingsthema, die Derteidigung 
gegen den Dorwurf des Sichjelbjtrühmens, ein. Er bittet die Gemeinde um Nach— 
fiht mit feiner Torheit. Sie üben ja dieje Nachſicht, und er darf bitten. Denn 
er it fi bewußt, daß nichts Menſchliches in dieſes Rühmen hineinjpielt, fein 
menjchlicher Ehrgeiz, feine menjhliche Eiferfuht. Ja, er wagt das fühne Wort, 
daß fein Eifer ein göttlicher fei, d. h. ein Eifer, den Gott jelbjt als rein und be- 
rehtigt anerkennen muß. Wie Gott einjt die Eva für Adam ſchuf, jo hat Paulus 
aud eine reine Jungfrau gejhaffen für einen Mann. Dieje reine Jungfrau ijt 
die forinthijche Gemeinde mit dem neuen, lauteren in ihr pulfierenden Leben, und 
der Mann ijt Chriftus, der Herr der Gemeinde. Sum erjten Mal wird hier inner- 
halb des jungen Chrijtentums der mnjtijhe Gedanfe berührt, der jpäter jo unge- 
heuer wirfungsvoll werden jollte: der Gedanke eines bräutlichen oder ehelihen 
Derhältnifjes zwijchen Chrijtus und der Gemeinde. Schon im alttejtamentlihen 
Schrifttum ijt diefer Gedanfe vorbereitet. Das Derhältnis Israels und Judas 
zu Jahwe wird befanntlich jhon in der prophetijhen Sprache unter dem Bilde 
der Ehe dargejtellt. Israel gilt als das geliebte, und doc ehebrecheriſche, dann 
wieder begnadete Weib Jahwes. Der mnjtijch-glutvolle Enmnus des Hohenliedes 
auf den Geliebten und jeine Geliebte wird jhon im meutejtamentlihen Seitalter 
auf das Derhältnis des Meſſias zu feiner Braut, der Gemeinde, (aud in jüdiſchen 
- Kreijen) gedeutet ſein. — Bei jenem Vergleich, den Paulus hier wählt, drängt ſich 
ihm aber auch die Kehrjeite auf: die reine Jungfrau Eva ijt nad) der rabbiniſchen 
Auslegung der Erzählung des alten Teſtaments von der Schlange verführt. Die- 
jelbe Gefahr der Derführung droht auch feiner Gemeinde durch die Schlangenkunſt 
der judaiſtiſchen Gegner. Dieſe Gefahr beſteht darin, daß ſie von der einfältigen 
Geiſtesrichtung auf Chriſtus (nach einer andern kaum vorzuziehenden Lesart: von 
der einfältigen „und heiligen“ auf Chrijtus gerichteten Gejinnung) abgelenft werden. 
Paulus denkt daran, daß die Judailten Gedanken und Gejinnung der Gemeinde 
auf das Gejeg und gejeglihes Wejen hin richten und jo von Chrijtus ablenfen 
fönnten. Die Warnung des Apojtels Klingt noch einmal ungeheuer ernjt. Obwohl 
im großen und ganzen die Derjöhnung des Apojtels mit feiner Gemeinde herge- 
jtellt ift, ijt die judaiſtiſche Gefahr nod nit ganz verjhwunden. Noch treiben 
die Gegner in der Gemeinde ihr Spiel, Paulus jest nun erjt den Hebel recht an, 
um fie endgültig zu bejeitigen. Die Befürdtung in D.3 führt Paulus zu feinen 
Ausführungen im Solgenden. 

d) Denn die Gemeinde hat von den Gegnern jo viel er- 
tragen 11,4— 6. *Wenn nämlic der Eindringling einen andern Jejus 
verkündet, den wir nicht verkündet haben, oder wenn ihr einen andern 
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Geijt bekommt, als den ihr empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, 
als das ihr angenommen habt, dann haltet ihr es ganz prädtig aus. 
55h denke doch, in nichts zurüdzujtehen hinter den „übergroßen“ Apojteln. 
Bin ich freilich auch ein „Laie in der Beredfamfeit”, jo doc nicht in der 
Erkenntnis; vielmehr ijt es mir gelungen, mid in jeder Beziehung [in 
allen Dingen] euch verjtändlich zu machen. 


Diejer Wortlaut iſt vielleicht der Lesart vorzuziehen: vielmehr habe ich fie (die 
Ertenntnis) in jeder Beziehung euch gegenüber [in allen Dingen] erwiejen. 


Ob man im D.4 leſen will: ihr hieltet es prächtig aus, oder: ihr haltet es. 
prächtig aus, — jedenfalls handelt es jih hier um ein tatjähliches, nicht bloß 
um ein unwirfliches, nur gedadhtes Derhältnis. Es ijt alſo auf feinen Sall zu überjegen: 
wenn ein Eindringling ... verfünden jollte... ., würdet ihres... aushalten. Das 
it aus ſprachlichen Gründen unmöglid. Auch ift das Hauptverbum weder als Im— 
perativ (haltet es aus!) noch als Srage (haltet ihr es dann aus?) zu überjegen. 
Das ift jpradjlich möglich, aber durch den Sujammenhang ausgeſchloſſen. Aljo 
handelt es fih hier um Tatjahen. Paulus redet von einem Eindringling oder 
— aud dieje Auffafjung iſt ſprachlich möglih — von Eindringlingen, die einen 
andern Jeſus verfünden. Auch hier fönnen nur die judaiftifhen Gegner (oder ein 
bejondrer Gegner) des Paulus gemeint fein. Wir wiſſen bereits, daß dieje ſich 
in einer ganz bejonderen Weiſe auf den irdijhen Jejus und die, welhe mit dem 
irdiihen Jeſus gelebt hatten, beriefen und dabei wohl andeuteten, daß Paulus 
dieje Beziehungen nicht aufzuweijen hatte. Ihre Abſicht war dabei natürlih, dem 
gejeßesfreien pauliniichen Evangelium zugunjten ihrer gejeglichen Auffaſſung Hinder- 
nijfe zu breiten. Sie jelbjt werden das freilich nicht jo jchroff zum Ausdrud ge- 
bracht haben, daß fie jagten: wir verkünden einen andern Jejus als Paulus. Sie 
werden diplomatijher vorgegangen jein. Erjt Paulus ſpricht auch hier das jchroffe 
Entweder-Dder aus. Er will von dem judaijtiihen Jejus nichts willen, das iſt 
ein anderer Jejus. Und ebenjo ijt es ein andres Evangelium, das jeine Gegner 
verkünden, das fi zum paulinijchen wie Seuer zu Wafjer verhält. Ja, Paulus — 
wohl aud hier nicht feine Gegner — zieht die äußerten Solgerungen und jagt, 
jene brächten auch einen andern Geijt. Su einem andern Herrn und einem andern 
Glauben gehört eben auch ein andrer Geiſt; Paulus denkt wohlan den Geiſt der Knecht⸗ 
ſchaft (Röm.8,15). Das alles, jagt der Apoſtel mit bitterer Ironie, haben die Korinther 
gar prächtig ausgehalten. Yun follen jie aud ein wenig Torheit (vgl. D.1) von 
feiner Seite ertragen. Denn er glaubt wirklich, es noch mit den übergroßen Apojteln 
aufnehmen zu fönnen. Mit dem Spottnamen der „übergroßen Apoſtel“ belegt 
Paulus hier vielleicht direft feine Gegner, die ſich jelbjt als Apoitel eingeführt 
haben, wie er fie denn auch nachher falſche Apoftel nennt. Es bleibt aber auch 
möglich, daß er mit dem Worte die Autoritäten feiner Gegner treffen will. Wir 
müßten dann annehmen, daß die Gegner des Paulus jehr oft auf die „großen 
Apoſtel“ in Jerujalem, aljo die direkten Herrenjünger, hingewiejen haben, und daß 
Paulus ihnen jenen Ausdrud ſpöttiſch zurüdgibt. Sein Spott würde jid dann 
nicht gegen die Apojtel jelbit, fondern nur gegen den Mißbrauch, den kleine Geijter 
mit ihrer Autorität trieben, richten. Paulus gejteht bei diejem Dergleih zwar 
zu (vgl. bereits 10,10), daß er den von feinen Gegnern hervorgehobenen Mangel 
an Beredjamteit nicht leugnen könne; dafür aber bejigt er Erfenntnis. Und jeßt 
fommt es nicht mehr, wie in der fich zerjegenden jpätgriehijchen Kultur auf Rede- 
Zunft, fondern wieder einmal auf die Sahe an. Und in der Sache hofft Paulus 
trog mangelnder Beredjamteit jeiner Gemeinde deutlich geworden zu jein. 


e) Der Derziht auf das apoftolifhe Redht des freien 
Unterhalts 11,7— 12. ’Oder habe id einen Sehler gemacht, wenn ich 
mid) jelbjt erniedrigte, damit ihr hoc dajtehen könntet, weil ih das 
Evangelium Gottes euch umjonjt verfündigt habe? Andre Gemeinden 
habe ich geplündert und mir den Sold von ihnen geben lajjen, um euch 
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zu dienen; und bei meiner Anwejenheit bei eudy bin ich, obwohl ich 
Mangel litt, niemandem zur Laft gefallen. Meinen Mangel haben die 
Brüder, die von Mazedonien kamen, gededt. In jeder Beziehung habe 
ich mic bemüht und werde ich mid bemühen, eucd nicht zur Laſt zu 
fallen. !Bei der Wahrheit Chrifti, die in mir iſt — diejer Ruhm joll 
mir in den Gebieten Achajas nicht unterbunden werden. Weshalb ? 
Weil ic euch etwa nicht liebe? Gott weiß! 1?Was ich aber tue, werde 
ih auch tun, um denen, die gern eine Gelegenheit hätten, auf dem 
Gebiete, auf dem fie fidy rühmen, uns gleich erfunden zu werden, jede 
Gelegenheit abzujchneiden. 

Paulus gelangt zu einem Lieblingsthema, über das er jhon im erjten 
Briefe geſprochen. Sein bejondrer Stolz ijt, daß er den Korinthern das Evan: 
gelium verfündigt, ohne Unterhalt dafür zu beziehen. Man hatte ihm das auf 
gegnerifcher Seite fchlecht gelohnt und ihm vorgeworfen, er wage gar nicht, das 
Unterhaltsreht von jeiten der Gemeinde in Anfprud zu nehmen (j. Zu 1.Kor.9). 
Daher ertlärt es ji, wie Paulus auf diejen Punft bei Gelegenheit der Ver— 
teidigung feines apoftolijchen Selbjtruhmes zu jprechen fommt; daher auch der merf- 
würdig erregte Ton, in dem er diefe an und für ji einfahe Sache behandelt, 
und der in den uns fat unpafjend dünkenden ftarfen Ausdrüden zur Erſcheinung 
tommt. Er hat ſich erniedrigt, damit die Gemeinde hoch dajtehen fönne. Er hat 
von den andern Gemeinden „Sold“ genommen. Bemerfenswert ijt es, daß Paulus 
hier erwähnt, daß ihm die Gemeinden Mazedoniens in feiner perjönlichen Not 
mit Beiträgen geholfen haben. Wir denfen dabei vor allem an die Bemeinde von 
Philippi und an das, was wir aus dem Philipperbrief für eine jpätere Seit über 
das innige perjönliche Verhältnis des Paulus gerade zu diejer Gemeinde wiljen. 
— Jedenfalls will Paulus gegenüber der Koriniher-demeinde bei der bewährten 
Gewohnheit bleiben. Er ſchwört es bei der Wahrheit Chrijti, die in ihm ift, d.h. 
bei der Chrijtus eignenden Wahrhaftigfeit, die in der Gemeinjhaft mit Chrijtus 
aud dem Apojtel zu eigen geworden iſt. Es bewegt ihn dazu nicht etwa Mangel 
an Liebe jondern ein bejondrer Grund. Es gilt, gewiljen Leuten in ihren Be- 
jtrebungen jede „Gelegenheit“ abzuſchneiden. Die Betreffenden, die Paulus meint, 
find natürlich wieder die Judailten, und als ihre Bejtrebungen gibt er hier an, 
daß fie gerne auf dem Gebiete, dejjen fie ſich rühmen, ihm gleich erfunden werden 
möchten. D.h. die Gegner möchten nad Paulus auf dem Gebiet der Evangeliums» 
verfündigung ihm ebenbürtig erjcheinen. Aber in dem einen Punkt der koſten— 
Iofen Derfündigung des Evangeliums önnen fie es dem Apojtel nicht nadtun, 
daran hindert fie ihr Eigennug. So möchten jie gerne, meint er, daß er in dieſem 
Punft jein Derfahren ändere; aber diejen Gefallen wird er ihnen nicht tun. 

f) Sharfer Ausfall gegen die Gegner 11,15- 15. 18Denn 
die betreffenden ſind Lügen-Apojtel, trügerijche Arbeiter, die nur die 
Maste von Apofteln Chrifti tragen. Und das ijt fein Wunder. Nimmt 
doch felbjt Satan die Maske eines Sicht-Engels an. !Da iſt es nichts Be 
fondres, wenn auch jeine Diener ſich als Diener der Gerechtigkeit ver- 
itellen. Deren Ende wird nad ihren Werfen jein. 

Paulus jagt nunmehr jeinen Gegnern das Härtejte und Herbite, was er 
ihnen jagen fann. Sie jind nicht nur im Irrtum befangen, ſie treiben nad} jeiner 
Meinung bewußt ein faljches Spiel und gehen nicht darauf aus, das Reich Chrijti 
zu bauen, jondern zu erjtören. Ernennt fie daher Lügen-Apojtel, trügerijche Arbeiter, 
die nur die Maste von Apofteln Chrijti angenommen haben, und behandelt fie als 
Satans-Diener. Auch Satan pflegt fi, meint Paulus, in einen Licht-Engel (Licht ift 
die Natur der heiligen Engel) zu verwandeln. Worauf mag Paulus hier an- 
fpielen? An alttejtamentliche Stellen (&i0b1,6; 1.Kön.22,19ff.), in denen Satan 
unter den Engeln Gottes erjheint, iſt nicht zu denen, da hier von einer Der- 
wandlung nicht die Rede ift. Paulus wird wohl jpätere jüdijche Legenden vor 
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Augen haben. In einer jpäteren, in griechiſcher Sprade erhaltenen Sage von 
Adams Leben heißt es Kap.17 (Kautzſch, II, 521): „Um die Stunde, da die Engel 
Gottes hinauflamen, Gott anzubeten, da nahm Satanas Engelgeitalt an und lob⸗ 
ſang Gott wie die Engel. Und er bückte ſich über die Mauer, daß ich (Eva) ihn 
erblickte“. In der vorliegenden Legende iſt dieſe Erzählung allerdings ſchon mit 
der aus Gen.3 befannten Erzählung der Derführung Evas dur die Schlange in 
untlarer Weije vermijcht. Sie muß aber einmal für ſich allein bejtanden haben 
(wie ſich dann fpäter die Sage von der leiblihen Derführung der Eva durd 
Satanas anſchloß), und Paulus mag fie bei diefer Anjpielung vor Augen gehabt 

15 haben. — Wie der Herr jo der Knedit; hat der Satan ſich in einen Lichtengel 
verwandelt, jo fönnen auch jeine Diener, die Judaijten, fich in „Diener der Ge— 
rechtigfeit" verwandeln. Aus dem Römerbrief (1,17) wijjen wir, daß für Paulus 
der Hauptinhalt feines Evangeliuus die (von Gott anerkannte) Gereditigfeit ijt. 
Der echte Derfündiger des Evangeliums ijt daher Diener der Gerechtigkeit. Die 
Gegner aber jind eben nur Lügen- und Scein-Diener. Und wie ihren Herrn und 
Meifter wird auch fie die gerechte Strafe Gottes ereilen (vgl. die furze Wendung 
Röm.3,8). Ob diefe Kampfesweije des Paulus ganz gereht war? Dielleicht 
müffen wir uns feine Gegner zwar als bejhränfte, aber dod immer als 
von dem Recht ihrer Auffajjung überzeugte Leute denten. Die Mittel, die 
diefe Heinen Geijter anwandten, den Apojtel zu befämpfen, waren freilich unjchön 
und gehäjfig. Aber die Kampfesart des Paulus ijt ebenfalls von nicht geringer 
Leidenjhaftlichteit. Auf der andern Seite werden wir gerehhterweije zugeben 
müffen, daß er Grund zum Sorn hatte, und daß fein Draufgehen in der hitze des 
großen Kampfes nur allzu verjtändlih war. Paulus ijt fein Heiliger, genau jo 
wenig wie unjer Reformator Luther. 


8) Zum legten Mal die Entſchuldigung des Selbjtruhmes 
11,16 — 21a. 6Ich wiederhole es: niemand möge mic für einen Narren 
halten. Wenn es aber doc geſchieht, jo laßt euch auch den Narren ge- 
fallen, daß aud ich mich ein klein wenig rühmen darf. "Was id 
rede, das rede ich nicht im Sinne des Herrn, jondern freilidy in Harr- 
heit, da es nun doch einmal gilt, fi zu rühmen. 1°Da jo viele ſich in ir- 
difcher Gefinnung rühmen, fo will ichs auch tun. "Ihr ertragt die Narren 
ja gerne, ihr klugen Leute. Ihr ertragt es ja, wenn man euch tnran- 
nifiert, ausfaugt, von euch Befit nimmt, wenn man ſich überhebt, euch 
ins Gefiht ſchlägt. 2iazu (meiner) Schande gejtehe ichs, (dazu) waren wir 
freilih zu ſchwach. 

16 Zum legten Male, ehe Paulus wirklich feinen Selbjtruhm beginnt, die uns 
befannte Entjhuldigung. Noch einmal bittet er, man möge ihm, was er jagt, 
nicht als Harrheit auslegen. Wenns nun aber doch fein follte, nun dann jollen 
fie fih den Narren gefallen Iajjen. Paulus hat eine deutliche Empfindung davon, 
daß diefer erbitterte Kampf den Menichen nicht bejjer maht. Klagend befennt er, 

17 daß er, was er hier jage, nicht im Sinne des Herrn ſpreche. Und dennoch muß 
es gejhehen: Der Apojtel jteht auch hier unter einem höheren Swang, die Kampfes- 
jtimmung hat ihn erfaßt und reißt ihn wie im mächtigen Strome mit jid fort: 
„Was id} jeßt leide, was ich tu’, für Gott hats leider fein Gewicht: zur Schmach 
und Schande tu ichs euch, doch Gott zu Ehren tu ichs nicht.“ (Lagarde) Wir 

19 ſchauen hier die Untiefen eines großen Geijtes. — Mit bittrer Ironie wendet ſich 
Paulus an feine Gemeinde. Sie find ja die verftändigen Leute, denen es von 
ihrer Höhe aus leicht fallen wird, lächelnd ein wenig Narrentreiben zu dulden. 
Haben fie doch durch ihr Derhalten gegen die Gegner des Paulus bereits ihre 

20 Duldjamkeit nad) diefer Rihtung bewiejen. Die Gegner müjjen danach jehr an- 
maßend aufgetreten fein. Sie haben ſich bereits als Herren der Gemeinde gefühlt, 
ihren Unterhalt von ihr bezogen (fie ausgejogen), die Gemeinde als ihr perjön- 
liches Bejigtum betrachtet. Daß Judaijten das wagen fonnten, bezeichnet Paulus 
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mit Recht als einen Fauſtſchlag ins Geficht der hrijtlihen Gemeinde. Mit jharfem 
Spott fährt er fort, indem er den wiederholt behandelten Dorwurf der Schwäch— 
lichteit feines äußeren Auftretens nody einmal aufgreift, — zu jolher Frechheit 21a 
fei er allerdings zu ſchwach gewejen, das müſſe er zu feiner Schande ein- 
gejtehen. 


2. Der apojtolijche Selbitruhm 11,21b — 12,10. 


a) Der Ruhm der „Stärke“ 11,21b -30. 


21bWorauf aber einer troßt — ich rede in Narrheit! — da troße ich au! 
Sie find Hebräer? — Ih aud! 
Sie jind Israeliten? — Ih auch! 
Sie jind Abrahams Same? — Ich aud)! 
288ie find Diener Chrifti? — Ic rede im Wahnwiß: Ich noch mehr! 
In Mühjal — überreichlich, 
In Gefängnijjen — überreichlich, 
Unter Schlägen — übers Maß, 
In Todesgefahr — wie jo oft! 
Yon den Juden habe id, fünfmal die vierzig weniger einen erlitten, 
Dreimal bin id) gejtäupt, einmal gejteinigt, dreimal gejcheitert, 
Einen Tag und eine Nacht war ich der Wellen Spiel! 
26gerner, wie jo oft auf der Wanderung! 
Gefahren der Slüfje, Gefahren von Räubern, 
Gefahren von meinem Dolf, Gefahren von Heiden, 
Gefahren in der Stadt, Gefahren in der Einöde, 
Gefahren auf dem Meer, Gefahren unter faljhen Brüdern! 
yühjal und Beihwerde, Nachtwachen wie oft! 
Bunger und Durft, Sajten wie oft! 


nd neben allem übrigen das tägliche Überlaufenwerden, 
Die Sorge für alle meine Gemeinden! 
29er ijt ſchwach, und ich wäre es nicht? 
Wer ijt in Derfuhung, und ich brenne nicht? 
soWenn gerühmt werden foll, jo will ich mid) meiner Shwachheit rühmen! 


Seinem apoftolijchen Selbjtruhm gibt Paulus wohl unbewußt eine unge- 
zwungene rhythmiſche Sorm. Gegenüber den Judailten, die ſich ihrer nationalen 22 
Dorzüge und ihrer perjönlihen Beziehungen zur Urgemeinde und zum Herrn 
rühmen, beginnt er mit der Derjiherung, daß er es darin mit ihnen aufnehmen 
kann. Er ijt Hebräer, Israelit, Abrahams Nachkomme wie jie, er ijt in höherem 
Sinne Apojtel Chrijti als fie. Dies letztere beweilt Paulus nun nicht, wie im Ga— 
Iaterbrief, durch Aufweijung feiner perjönlichen Beziehungen zum erhöhten Herrn, 
auch nicht, wie 1.Kor.9, durch feine Erfolge, jondern dur die Aufzählung der 
Opfer, die er in feinem Beruf gebradt hat. Er hat im Dienjt diefes Herrn mehr 25 
gelitten, das ijt das Siegel feiner Bejtätigung. — 5.Mofe25,3 it vorgejchrieben: 24 
„Dierzig Hiebe darf man ihm (dem Derurteilten) geben lajjen, aber nicht mehr“. 

— Durd; faljhe Sapabteilung las die jüdiihe Tradition hier: „nahe an der Sahl 
40 darf man ihm Hiebe geben lajjen“. So entjtand die Dorjcrift, da man dem 
Derurteilten 39 hiebe zu geben habe, je 13 auf die Bruft und auf jede Schulter. 
Wir erfahren aljo hier, daß Paulus zur Seit, da er die Korintherbriefe jchrieb, 
bereits fünfmal vor einem jüdijhen Geriht — denn dejjen Derfahren ijt hier 
vorausgejegt — gejtanden habe. Die Apojtelgejhichte erzählt uns nichts davon. 
Ebenjo läßt fie uns bei den folgenden Aufzählungen im Stih. Eine Bejtrafung 25 
des Paulus mit Rutenjhlägen (duch die römiſchen Büttel: Littoren) erwähnt jie 
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16,22. Paulus zählt drei Fälle auf. Bei der Steinigung fönnen wir an Apg.14,19 
denfen. Don Schiffbrühen.des Paulus erfahren wir vor der in jpätere Seit 
fallenden Rom-Reije nichts. Und doc muß Paulus bei einem diejer Schiffbrüche 
nach ſeinen Angaben in ernſter Lebensgefahr geſchwebt haben. Unter den Ge⸗ 
fahren, die ihn bedrohen, zählt Paulus an legter, hervorragender Stelle mit einem 
deutlihen Seitenblid auf die torinthifchen Gemeinde-Derhältnifje die Gefahren von 
26 27 jeiten der faljhen Brüder auf. — Man beachte no den jhönen Rhythmus in der 
28 Aufzählung D.26.27.”— D.28f. gibt Paulus zum Schluß ein ergreifendes Bild von 
der Arbeit des Beraters der Gemeinden und des perjönlichen Seeljorgers. Bei 
feinen riejenhaften Plänen ein täglihes Ringen mit den fleinen Höten und Sragen 
des Gemeindelebens und mit feiner Unvolltommenheit! Gerade des Paulus Eigen- 
art hat ſchwer daran zu fragen. Er nahm alles tiefer und empfand alles jtärfer. 
29 Charafterijtiih bringt er das zum Ausdrud. Wo immer jemand Anjtoß nimmt, 
in Derjuhung fommt (vgl. 1.Kor.d), da brennt der Apojtel lichterloh. Seine leicht 
erregbare Natur ijt jtets Zum Erplodieren geneigt. Das alles zehrt am Marf 
feines Lebens, rüttelt und jchüttelt ihn, jo dab ihm bei alledem perjönlich das 
Gefühl der Ohnmacht und Schwäche übrig bleibt. Der Heros ijt ein armer ſchwacher 
30 Menſch. Wohlan denn, deſſen gerade will er in Demut ficy rühmen. „Wenn denn 
einmal gerühmt werden joll, will ich mid, meiner Shwadheit rühmen“. Der Ders 
leitet zugleich zum folgenden Abſchnitt über. 


b) Der Ruhm der Shwadheit; zunädjt ein einzelnes 
Erlebnis des Apoſtels 11,51 33. ner Gott und Dater des Herrn 
Jeſu Chrifti, der in alle Ewigkeit Hochgelobte, weiß, daß ich nicht lüge: 
3251 Damaskus lieg der Ethnarch des Königs Aretas die Stadt Damaskus 
bewaden, um mid) zu fangen, und durch ein Pförthen lieg man mic 
im Korbe über die Mauer hinab, und jo entfam ic aus ihrer Hand. 


51 Paulus beginnt das folgende mit einer feierlihen Derjiherung. Er beruft 
fich auf Gott, — den er wie öfter als den Gott und Dater feines Herrn einführt 
und dem er das in der rabbinifhen Schuljprahe geläufige Beiwort „der Hoch⸗ 

32 33 gelobte“ gibt — zum Beweis deſſen, daß er nicht lüge. Er erwähnt nun zunächſt 
einen Dorgang aus feinem Leben, den wir mit Hilfe der Apoſtelgeſchichte noch zeitlich 
bejtimmen fönnen, nämlich jeine merfwürdige Sluht aus Damaskus. Nach 
Apg.9,25 fällt diefer Dorgang furze Seit jpäter, als die Befehrung des Paulus. Da 
Paulus Gal.1,17 hinter feinem Aufenthalt in Arabien noch eine Rüdfehr nach Da- 
mastus erwähnt, jo wird die Sluht nach diejer Rüdfehr erfolgt fein. Denn es 
ift nicht abzujehen, weshalb Paulus ſpäter nod einmal in die Stadt, wo man ihm 
jo wenig wohlwollte, zurüdgefehrt fein ſollte. Dann ereignete ſich die Flucht 
etwa drei Jahre nad} feiner Befehrung (Gal.1,18). Nach Apg.9,25 floh Paulus, 
weil die Juden von Damaskus ihm nad dem Leben traditeten. Er jelbjt gibt 
hier an, daß der Ethnarch des Königs Aretas auf ihn gefahndet habe. Der hier 
genannte König Aretas ijt der Araberfürjt Aretas IV. (um 9 vor Chrijtus bis 40 nad 
Chrijtus). Wir werden annehmen müljen, daß Damastus in der in Betradit 
fommenden Zeit nit direkt unter römijher herrſchaft, jondern unter der Ober⸗ 
hoheit des oftjordanijchen Araber-(Mabataeer-)Königs ſich befand, dejjen Ethnarch 
dort refidiert hätte. Erſtreckte ſich doch das arabijche (nabatäijche) Reid, im Ojten 
des Jordans damals weit nad Norden (j. zu Gal.1,17). Die beiden Angaben 
über die Gründe der Sluht bei Paulus und in der Apoftelgejhichte laſſen ſich 
leicht vereinigen. Die Juden, die in Damaskus eine beträchtliche Macht hatten, 
werden den arabifchen Statthalter gegen Paulus ſcharf gemacht haben — oder man 
war ſpäter der Meinung, daß fie es getan hätten. 


Das Schwierigfte bleibt bei alledem die Beantwortung der Stage, was die 
Derje 31-32 überhaupt in diefem Sujammenhange jollen. Weshalb gerade die 
Hervorhebung einer jo vereinzelten Begebenheit im Leben des Paulus, und wes= 
halb die feierliche Derfiherung des Paulus, daß er nicht füge? Wir werden an- 
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nehmen dürfen, daß dem Paulus in gegnerifchen Kreifen diefe eilige Flucht als 
Seigheit ausgelegt wurde, daß man diefen Dorgang ins Lächerliche 309 und be- 
hauptete, es ſei überhaupt gar feine Gefahr für Paulus vorhanden gewefen. Dem- 
gegenüber antwortet der Apojtel unter feierlicher Beteuerung, daß er wiſſe, der 
Ethnarch des Aretas habe die Stadt bewadhen laſſen. Und was man ihm als 
Seigheit auslegte, das bucht er zugunſten feines Ruhmes, genauer des Ruhmes 
feiner Schwachheit (D.30), oder der göttlichen Gnade, die ihm auch in diejer Be- 
drängnis ihren Beijtand nicht verjagt hatte. 


c) Die Difion des Paulus 12,1-4. 108 taugt zwar nichts, 
aber gerühmt muß werden: fo Tomme id) zu den Gefichten und Offen- 
barungen des Herrn. 2Ich weiß von einem Menſchen, Chriſtus gehört er 
an, der ward vor vierzehn Jahren — ob im Leibe oder außer dem Leib, 
weiß ich nicht, Gott weiß es — entrüdt bis zum dritten Bimmel. Und 
id) weiß von dem Betreffenden — ob in dem Leibe oder außer dem Leib, 
weiß ich nicht, Gott weiß es — daß er entrüdt wurde ins Paradies 
und unausjprehlihe Worte hörte, die auszufprehen feinem Menſchen 
vergönnt it. 


Die erjten Worte von D.1 find jehr verjchieden überliefert. Da nicht viel 
darauf anfommt, jo gebe id} fie nad; den älteften Handſchriften. (Wörtlih: Ge- 
rühmt muß werden, obwohl es nicht nützlich ijt, id} komme aber lauch])). Paulus 
fommt jomit nad, einer erneuten halben Derwahrung gegen das Rühmen zu einem 
zweiten umjfrittenen Punft jeines apoftoliihen Ruhmes, den Gejihten und Offen- 
barungen des Herrn, d.h. Offenbarungen, die vom Herrn (Chriftus) jtammen. 
Man hatte vielleicht dieje efjtatijchen Erlebnijje des Paulus verdädtigt, ihn einen 
Schwärmer genannt, der nicht bei Sinnen fei, von jelbjterdadhten Phantafien ge- 
redet ujw. Um diejem Gerede entgegenzutreten, betont Paulus die Tatſächlichkeit 
dieſer Geſichte. Sie ſind keine Täuſchungen, ja er iſt ſich bewußt, einmal ſogar 
ſelbſt im himmel geweſen zu ſein und dort die himmliſchen Geſichte empfangen zu 
haben. — In feierlicher geheimnisvoller Sprache teilt Paulus ſeiner Gemeinde dies 
Erlebnis mit, er zieht — ungern — den Schleier von einer Weiheſtunde ſeines 
Lebens; er redet davon, wie von dem Erlebnis eines andern! Er hat es einmal 
erlebt, daß er in den dritten Himmel entrüdt wurde. Wie das gejhehen, weiß 
er jelbjt nicht; ob er in und mit feinem Leibe in den Himmel getragen wurde, ob 
er mit jeinem Geijt dem leiblichen Dajein entrüdt wurde, wagt er nicht zu ent- 
jheiden. Wir werden natürlid anzunehmen haben, daß es ſich hier um ein vifio- 
näres, efjtatijhes Erlebnis handelt, und das ſcheint Paulus nah D.1 doch im 
Grunde jelbjt zu meinen. Wenn er dann noch einmal ebenfo feierlich anhebt und 
berichtet, daß er ins Paradies entrüdt fei, jo werden wir ſchwerlich verjtehen 
jollen, daß Paradies und dritter Himmel dasjelbe jeien, daß er ſich aljo in feiner 
Ausjage nur wiederhole. Dielmehr wird das Paradies ein andrer Ort, als der 
dritte Himmel fein. Wir nehmen an, daß für Paulus’ Anſchauung das Paradies 
über dem dritten, für ihn wahrjheinlid dem höchſten Himmel lag. Dorthin 
aljo, in die Wohnung der Seligen, in die unmittelbare Nähe Gottes, ijt er ge- 
langt. Dort hat er unfagbare Worte — wir denten etwa an die Lobgejänge 
himmlifher Chöre — gehört. 

Wir fönnen diejes jeltjame Befenntnis des Paulus nur auf dem Unter- 
grund zeitgenöſſiſcher Vorftellungen veritehen. Der Glaube, daß bejonders be- 
gnadete Gotteshelden ſchon bei Lebzeiten (geijtig oder leiblih) in den Himmel 
entrüdt werden, begegnet uns in der fpätjüdijchen Literatur häufig. So 
ſteht im Mittelpunft des jogenannten jlawijchen Henoch-Buches (überj. von Bon— 
wetih, Abh. d. Gött. Geſ. d. Wiljenjhaften N. F. 1), einer Schrift aus dem 
erſten nahrijtlihen Jahrhundert, der Bericht von der Auffahrt des Patriarhen 
Henod; durd die jieben Himmel. So wird im Tejtamentum Levi 2ff. eine Himmel- 
fahrt des Levi berichtet (Kautzſch II, S. 465f.). So gibt es eine Himmelfahrt des 
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Baruch (Kautzſch II, S. 448 ff.) eine bereits halbehriftlihe Himmelfahrt des Jejajas 
(Hennecke, S. 292ff.). In der jpäteren jüdifhen Literatur wird es geradezu Stil, 
daß der Offenbarungsträger jeine Offenbarungen auf dem Wege der Entrüdung 
in den Himmel erhält. — Aber niht nur von den Helden der Dergangenheit werden 
derartige Himmelfahrten berichtet. Wir hören auch von geſchichtlichen Perjönlichkeiten, 
daß ihnen die efjtatijche Erhebung in die Himmel zuteil geworden. Und gerade in 
einem bejtimmten Kreis von zünftigen Rabbinen, deren Seit ganz in die Nähe des 
Paulus fällt, wird uns derartiges berichtet. Es fommt hier namentlich die Schule 
des Rabbi Johanan ben Saffai in Betradht, der wie Paulus ein Schüler des 
Gamaliel war, und der um die Seit der 3erjtörung Jerufalems lebte. In dejjen 
Kreijen waren wunderliche Geheimlehren über die Schöpfung und den Thron- 
wagen Gottes im Shwange, und diejes geheimen Wiljens juhte man ſich offenbar 
auf myſtiſch⸗ekſtatiſchem Wege zu bemäcdtigen. Hun berichtet uns der Talmud⸗ 
Traktat Chagiga 14b von vier Rabbinen aus der auf Jodhanan folgenden Ge- 
neration: „Dier find ins Paradies eingedrungen, Ben Ajai, Ben Soma, Acer, 
R. Akiba“. Und wir werden aller Wahrſcheinlichkeit nad; diejen merkwürdigen Aus⸗ 
drud von der efjtatijhen Entrüdung in das Paradies zu verjtehen haben, namentlich 
wenn wir in Betraht ziehen, was für Wirkungen diejes Ins-Paradies-Öehen nad 
dem Bericht im Gefolge hatte. Es heißt dort weiter: „Ben Ajai jhaute und 
itarb*. Nach jüdijher Dorftellung ann das Schauen Gottes (hier das ekſtatiſche 
Schauen) den Tod des vergänglichen Menſchen zur Solge haben. „Ben Soma 
jhaute und wurde getroffen" (geijtesverwirrt). Daß dieje Ekſtaſe eine ſolche Folge 
haben konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. „Acer (der berüchtigte Keger unter den Rab- 
binen) j&hnitt die Pflanzungen ab"; d. h. er verwültete den Garten der neuen 
Lehre durch Keßerei. Mit der efitatijhen Erhebung in die Himmel und den vi- 
jionären Erfahrungen Tonnten ſich Teicht allerlei gnojtijierende Grübeleien über. 
Gott, jeine Wohnung, jein Wejen, die Engel verbinden. Don R. Akiba allein 
heißt es: „Er fam in Srieden wieder heraus“. Oder noch deutlicher: „Er itieg in 
Stieden hinauf und in Frieden aud wieder hinab“. (Chagiga 15b.) Damit wäre 
aljo erwiejen, daß eine Reihe jüngerer rabbinijher Seitgenofjen diejelben oder 
ähnliche efjtatijhe Erregungen und Erlebnifje gehabt haben wie Paulus. Die 
Sormen diejer eigentümlichen Srömmigteit hat aljo Paulus aus jeiner rabbinijhen 
Dergangenheit ins Chrijtentum hinübergebrat. So werden wir von vornherein 
erwarten, daß auch die hier vorausgejete Auffafjung von den himmliſchen 
Räumen einer im Judentum vorgefundenen Meinung entjpriht. Nun ijt freilich 
die Annahme von fieben übereinander gelagerten Bimmeln die im Judentum am 
weitejten verbreitete Anjhauung. Dod finden ſich aud Spuren einer älteren 
oder gleichzeitigen Auffajjung, der zufolge es nur drei Himmel gibt. So war in 
der urjprünglichen Überlieferung im Tejtament Levi 2ff. (ſ. 0.) nur von drei Himmeln 
die Rede, in der jpäteren handichriftlichen Überlieferung jind daraus jieben ge— 
worden. Die gnoftiihe Sekte der Dalentinianer Tannte ein über dem dritten 
Himmel, im vierten Himmel gelegenes Paradies (Irenäus gegen die Keßer I 5,2, 
Tertullian gegen die Dalentinianer Kap. 20). Der Talmud-Traftat Chagiga 12b 
zählt jieben Himmel auf, aber im vierten Himmel findet ſich bereits der hödjte 
Engel Michael, der Opferaltar und das himmliſche Jerujalem. Der vierte Himmel 
wird urjprünglich der höchſte Himmel gewejen jein. Im jlawijhen Henoch Kap.8 
Tiegt das Paradies im dritten Himmel, Aud; das endlich wird bei vielen Schilder- 
ungen derartiger Himmelfahrten erwähnt, daß der Ekſtatiker zum Schluß den Lob- 
gejang der himmliihen Chöre vernimmt: jlaviiher Henoch 20,4; Teit. Levi 5; 
Himmelfahrt des Jejajas 95. Das jind die unausjprehlihen Worte, die Paulus im 
Paradies hörte. 

mit alledem jol nun nicht gejagt jein, daß Paulus dieje Erfahrungen, von 
denen er hier redet, nicht perjönlich gehabt hätte, daß alles Nahahmung und 
Stilifierung jei. Schon die gewaltige und echte Erregung, in der Paulus von 
diefen Erlebniſſen redet, zeigt, daß er von jubjeftiv wirklihen Erfahrungen. 
zeugt. Was er hier angibt, hat er tatjählid in einem Sujtand höchſter Der= 
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zückung erlebt. Aber er erlebte eben dieje Efjtafe in der ihm überlieferten. 
Sorm und nad den ihm vertrauten Dorjtellungen 3.B. von ber Art 
des Weltgebäudes. Das ijt pſychologiſch durchaus begreiflih. Wir braudhen nur 
daran zu denken, wie die Dorjtellungen des wahen Geijteslebens uns in den 
Traumzujtand folgen und den Stoff für unjre Träume abgeben. 

Es jei endlich noch bemerkt, daß diefe Derje eine vorzüglihe Illuſtration 
‚abgeben zu den Andeutungen des Paulus (1.Kor.2,6ff.) über ein ihm zu Gebot 
jtehendes höheres Wiſſen von dem, was fein Ohr gehört und fein Auge gejhaut. 
Auf dem Wege folder efjtatijhen Erhebungen und vijionären Erlebnijje jind ihm 
‚die Offenbarungen feiner höheren Weisheit zu teil geworden. 


d) Die Kranfheit des Paulus 12,5— 10. Defjen will id mid) 
-rühmen, von meiner Perjon aber will icy nichts rühmen, als meine Schwach— 
heiten. Sreilih, wollte id} mid) rühmen, jo wäre ich dody fein Narr; denn 
ic) jagte die Wahrheit. Ich halte aber an mid), damit nicht etwa jemand 
“mehr von mir halte, als er von mir fieht und hört. "Und damit ich mic 
der Fülle der Gefichte nicht überhebe, ward mir ein Dorn ins Sleiſch ge- 
geben, ein Satans-Engel, der mich mit Säuften jchlage, daß id) mid) 
nicht überhebe. Deswegen habe ich dreimal den herrn gebeten, er jolle 
von mir ablafjen. Und er hat mir geantwortet: Laß dir an meiner 
Gnade genügen; die Kraft vollendet ſich in Schwachheit. Sehr. gerne 
will ich mich darum lieber meiner Schwachheit rühmen, daß fic die Kraft 
Chriſti auf mid) niederlaffe. 1Darum iſt mir wohl unter Schwachheit, 
Mißhandlungen, Nöten, Derfolgungen, Bedrängnilfen um Chrijti willen. 
Denn wenn id ſchwach bin, bin id) jtarf. 


Auch den Ruhm feiner vijionären Erfahrungen hat Paulus in den Ab- 
ſchnitt, in welchem er den Ruhm feiner Shwähe behandelt, mit eingejtellt. Denn 
diefe Dorgänge find ja auf feinen Sall etwas, das er ſich perſönlich gab, jondern 
das ihm, dem jhwachen Menſchen, von oben gegeben ijt. So fährt er, zum haupt⸗ 
thema zurüdfehrend, fort: Des eben Gejagten wolle er ſich rühmen, weil Gott es 
ihm gegeben; was feine eigne Perjon betreffe, jo wolle er jic nur feiner Shwäche 
rühmen. Daran j&hließt ſich zunädjt eine kurze Swijhenbemerfung. Paulus be= 
hauptet unter allen Umjtänden fein Recht, ſich doc rühmen zu dürfen; zum Narren 
macht er ſich auch dann nicht, wenn er es tut, injofern er die Wahrheit redet. 
‚Aber er fürchtet — auch das ijt vielleicht ironijc gejagt —, daß man bereits zu 
ho von ihm zu denfen beginne. Daher will er das Rühmen lieber laſſen. Im 
“folgenden Derje ijt der Tert niht in Ordnung. Die Handſchriften, welde jonjt 
die beiten find, fügen nad „Fülle der Gejichte“ ein ganz unbegründetes „deshalb“ 
.ein, das uns zwingen würde, die Worte „Fülle der Gejichte“ zum Dorhergehenden 
‚zu beziehen. Da aber eine ſolche Beziehung ganz unmöglich iſt, jo habe ic} den 
gewöhnlichen, weit verbreiteten Tert jtehen lafjen. In diejem Derje kommt Paulus 
nun auf den Hauptpunft feiner Schwachheit. 

Was er hier in dunklen Worten andeutet, fann kaum etwas anderes jein, 
‚als eine chroniſche Kranfheit, unter welcher der Apoſtel ſchwer litt. Daß die 
"Kranfheit andauernd war, geht aus D.8 (dreimal habe ich den Herrn gebeten) 
hervor. Er vergleicht jie mit einem im Sleiſch jteden gebliebenen Dorn, der une 
ausgejegt Schmerzen verurſacht. Dieje Krantheit muß in einzelnen heftigen An- 
“fällen bejtanden haben: Paulus jagt davon, daß der Engel des Satans ihn mit 
Säuften jhlage. Was für ein Leiden mag das gewejen fein? Um die Stage zu 
beantworten, jtellen wir uns die andere: Wie fommt Paulus dazu, von Fauſt⸗ 
ſchlägen des Satans-Engels zu ſprechen? Er kann dieſe Beurteilung nur rück⸗ 
-wärts aus den Solge-Erjheinungen der Krankheit erſchloſſen haben: was pflegt 
die Solge-Erjheinung des Sauftihlages zu jein? Doch wohl, daß bei einem hef- 
tigen Schlag der Getroffene zu Boden jintt. Das war aljo ein Merfmal der 
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Krankheit des Paulus, daß er plöglich, wie von einem unjihtbaren Schlage ge: 
troffen, zu Boden jant. Paulus wußte fi das nicht anders zu erflären, als da 
ihn in diefem Augenblid eine unfihtbare dämoniſche Mad} t, ein Satans-Engel — 
denn der Satan ift für. Paulus auch der Herr über Krankheit und Tod (j. zu 
1.Kor.5,5) — zu Boden ſchlug. Demgemäß fönnen wir mit einiger Wahrjhein- 
lichkeit die Krankheit, an der Paulus litt, benennen. Es wird die fallende Sucht 
gewejen jein, alle Merkmale ftimmen zu diejer Annahme. Aud aus der Erflärung 
von Gal.4,12ff. haben wir bereits diefelbe Anjhauung gewonnen. Paulus war 
demnach Epileptifer. Großartig und ergreifend ijt es num, wie er ſich mit dieſer 
Qual feines Lebens abfindet. Er hat dreimal den Herrn gebeten, daß er (der 
Herr jelbjt, der im letztem Grunde durch den Satans-Engel die Kranfheit jendet, — 

9 oder der Satans-Engel) von ihm ablafje. Als Antwort hat er ein deutliches Nein 
gehört. Die Qual jeines leiblihen Dajeins joll nit von ihm genommen werden, 
er ſoll ji daran genügen Iaffen, daß er geijtig jo hoch begnadet ift, daß er der 
Apojtel des Herrn ift, beauftragt, eine alte Welt neu zu machen. Und nod ein 
tieferes, göttliches Geheimnis liegt in der Kranfheit des Paulus verborgen. „Die 
Kraft foll in der Schwachheit fid) vollenden“. Die göttliche Macht und Energie, 
die in Paulus wirkjam if, joll gerade dadurd zu ihrer höchſten Entfaltung 
kommen, daß fie ſich in der krankhaften Leiblichfeit des Apojtels offenbart und den 
Triumph des Geiftes über die Materie feiert. Das ijt ein Wort und eine Er⸗ 
kenntnis, die aus dem innerſten herzen und Sinn des Apoſtels kommen (vgl. 410f.)- 
Diefes Urteil, das von Paulus rein religiös (von Gott aus) gedacht ilt, hat übrigens 
auch feine pſychologiſche Wahrheit. Die Erfahrung bejtätigt es zu immer wieder⸗ 
holten Malen, daß geiſtig⸗hochſtehende Menſchen, anſtatt gegenüber einer heim— 
tuckiſch ſchleichenden Krankheit oder gegenüber ſonſtigen körperlichen Gebrechen zu 
unterliegen, gerade in Kampf und Widerjtand ihre ganze wunderbare itahlharte 
Energie entfalten. Cäjar, Alfred der Große follen Epileptifer gewejen jein. Don 
Alfred dem Großen jagt ein Biograph, daß er gerade im Kampf mit der Kranfheit 
jeines Lebens die geijtige Energie gewonnen habe, die ihn zu jeiner jhweren und 
großen Aufgabe befähigte. — Sür Paulus it dieje Tatjache bei jeiner religiöjen 
Betrahtungsweije ein großes göttlihes Wunder. Und mit diejer Beurteilung be= 
hält er für den, der mit ihm im Glauben alles geijtige Geſchehen beurteilt, Kecht. 
So will ſich denn Paulus feiner Shwacheit rühmen, mit Jauchzen und Sreude 
nimmt er die Krankheit feines Lebens hin. Denn er tennt die Kehrjeite dieſer 
Seidenserfahrung: „auf daß ſich Chrijti Kraft auf mid, niederlafje". Wie fi) zur 
Zeit des alttejtamentlichen Kultus nad der Dorjtellung der Srommen die Herr- 
lichteit Gottes im Tempel niederließ, jo wohnt ‚und wirft jeßt die Kraft Gottes 
oder Chrijti im Innern der Gläubigen. Und je mehr fie auf ſich ſelbſt und auf 
ihr eignes ſinnliches Sein freudig unter Leiden verzichten, dejto mehr gejchieht das. 

10 So befennt Paulus denn, wie er ji Röm.s,1ff. der Leiden des Lebens fröhlich 
rühmt, auch hier, daß er fi „wohl fühle” in Schwachheit, Mißghandlung und 
Nöten. Alles aber faßt er zufammen in das große paradore Wort: „Wenn id} 
ihwad bin, bin id ſtark“. Die Leiden des Dafeins bringen die gottgejhentte Kraft 
erit recht zu freudiger Entfaltung. Unter den Dornen des Lebens blühen die 
göttlihen Rojen. 

Es ift nun nicht zu verfennen, daß, was Paulus hier von feiner Krankheit 
berichtet und was er vorher von feinen Dijionen und Offenbarungen erzählt, in 
einem inneren Zuſammenhang jteht, den auch der Apojtel unbewußt empfunden 
haben mag, wenn er beides zujammenitellt. Wir werden urteilen dürfen, daß die 
ganze vijionäre, efjtatiihe Eigenart des Paulus, wie fie hier und an andern 
Stellen hervortritt, ihre Grundlage zum guten Teil in feiner franfhaften Deran- 
lagung hatte. Ja, wir dürfen annehmen, daß die Gejichte und Offenbarungen 
des Paulus in vielfach unmittelbarem Zufammenhang mit den epileptiihen An— 
fällen gejtanden haben. In diejen Stunden jeines Lebens hat er bald himmliche 
Geſichte gejehen und paradieſiſchen Lobgejang gehört, bald ſich der Hölle verfallen 
und vom Satansengel mit Säuften geichlagen gefühlt. Wir dürfen vor diejen 
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Solgerungen nicht erjhreden. Was wir an Paulus bewundern, ijt ja gerade, wie 
er das Tranfhafte Element feines Lebens überwand, wie er zugunjten feiner Ge— 
meinde die vijionäre Anlage feiner Perjönlichfeit zurüddrängte, wie er mit 
heldenhafter Energie den oft verjagenden Leib immer von neuem zum Dienjt 
zwang, wie er ſich über die Angjt und Qual feines leiblihen Dajeins in unge- 
brochenem Dertrauen auf die in ihm wirfjame Kraft Gottes und in demütiger 
Selbjtverleugnung erhob. AU dies Merktwürdige und Stemdartige, das Paulus 
hier von ſich befennt, liegt nur an der Peripherie, und ſiegreich erhebt ſich über 
das ganze verwirrende Getriebe feines nervöſen Innenlebens die reine gotter- 
gebene Srömmigfeit des Apoftels. 


3. Schlußbemerkungen zu diefem Abjchnitt 12,11- 18. 


a) Shlußbemerfung zu dem Selbftruhm 12,11.12. Uso bin 
id) denn zum Narren geworden. Ihr habt mid) dazu gezwungen. Denn 
eigentlich hätte ich von euch empfohlen werden jollen. Stehe ich doch in 
nichts den „übergroßen“ Apojteln nad, wenn ic auch nichts bin. 1°Die 
3eihen eines Apojtels find unter euch vollbraht in aller Ausdauer: 
3eihen und Wunder und Madıttaten. 


Nunmehr j&hließt Paulus aufatmend das Kapitel des Selbjtruhmes und fügt 
nur noch einige wenige verteidigende Bemerkungen hinzu. So ijt er denn wirklich 
zum Narren geworden. Das ijt, Gott jei es geflagt, Schuld der Korinther. Wenn 
fie in der richtigen Weije für ihren Apoftel eingetreten wären, hätte er es nicht 
nötig gehabt. Paulus hätte das wahrlich verdient: denn, er wiederholt es noch 
einmal: er jteht in nichts hinter den übergroßen Apojteln zurüd (ſ. zu 11,5). Be- 
merfenswert ijt es, daß er fich in diefem Sufammenhang auf feine Wunder als 
eine Bejtätigung feiner apoftoliihen Würde beruft. Sum Charakter des Apojtels 
gehört aljo nach Paulus’ Auffajjung und nad; der Auffafjung der Gemeinde das 
Wunder-Tun, jowie nad} 1.Kor.9,1f. dazu gehört, daß ein Apojtel den Herrn jelbit 
gejehen, und daß er jelbjtgegründete bemeinden aufzuweijen habe. Wir vergegen- 
wärtigen uns aljo, daß Paulus (wie die Apojtel der Urgemeinde) perjönlich da- 
von überzeugt war, daß er, wie fein Herr und Meijter, Wunder tun könne. 
Und er hat das mit Ausdauer getan, er ijt nicht müde geworden, mit der ganzen 
dazu gehörenden Anjpannung der Perjönlichkeit Wunder zu tun. Aus der Auf- 
zählung am Schluß jcheint hervorzugehen, daß Paulus verjchiedene Arten von 
Wundern unterjheidet. Doch äußert er ſich nicht weiter darüber, und jo wird 
der Verſuch vergeblich fein, genauer fejtzulegen, unter welchen Gefichtspunften er 
die einzelnen Klafjen von Wundern von einander trennt. 

b) noch einmal der Derziht des Apoftels auf Unter- 
halt 12,13-15. "Was wäre es denn, worin ihr im Vergleich mit den 
andern Gemeinden benadteiligt wäret, als das eine, daß ich euch nicht 
zur Laft gefallen bin? Derzeiht mir doch diejes Unrecht! 1*Siehe, ich bin 
jeßt im Begriff, zum dritten Mal zu euch zu Tommen und werde eud) 
auch dann nit zur Laft fallen. Denn ich ſuche nicht das Eure, jondern 
euch ſelbſt. Denn nicht ſollen die Kinder für die Eltern erwerben, ſondern 
die Eltern für die Kinder. Ih will aber mit taufend Freuden alles 
darangeben, ja meine eigene Perſon darangeben — für euer Leben. Wenn 
ich euch mehr liebe, joll ich darum weniger Liebe empfangen? 

Noch einmal wendet ſich Paulus zu dem bereits 11,7 ff. behandelten Thema 
der koſtenloſen Derfündigung des Evangeliums. Wie er im vollen Sinne des 
Wortes Apojtel ift, jo ijt er vor allem auch der Gemeinde der Korinther Apojtel im 
wahrjten Sinne gewejen. Sie können ſich über feine Surüdjegung beflagen. Oder jollte 
das etwa eine Zurüdjegung fein, daß er feinen Unterhalt nicht von ihnen bezogen 
hat? Mit jtarfer Ironie bittet Paulus, ihm das Unreht doc; zu vergeben. — Und 
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bei diejem Derhältnis joll es auch bleiben, wenn Paulus von neuem zu den Korinthern. 
fommt. Im folgenden darf man nun nicht, obwohl es ſprachlich ebenſo gut mög⸗ 
lich iſt, überſetzen: ſiehe zum dritten Male bin ich im Begriffe, oder faſſe ic) ‚der: 
Entſchluß, zu eud zu kommen. Denn es wäre ſchlechterdings nicht einzuſehen, 
wodurch Paulus in dieſem Snjammenhang veranlaßt wãre, zu betonen, daß er 
ſeinen Entſchluß zum dritten Male faſſe. Dagegen gewinnt die Bemerkung einen 
guten Sinn, wenn Paulus ſagt, daß er im Begriffe ſtehe, zum dritten Male zu 
fommen. Er will eben betonen, daß er auch beim dritten Mal wie bei den beiden: 
erjten, nicht daran denfe, der Gemeinde zur Laſt zu fallen. Dann haben wir auch 
in dieſer Stelle einen vollgültigen Beweis für die Annahme einer zweimaligen Anz 
wejenheit des Paulus in Korinth vor unferm Brief. Wie ein rechter Dater will 
Paulus für feine Kinder alles, ja ſich jelbft, darangeben, gilt es doh ihr Leben, 
d.h. ihr ewiges Leben. Und dafür, daß Paulus jo den Korinthern durch Verzicht 
auf ſeinen Unterhalt mehr Liebe erweiſt als den übrigen Gemeinden, wollen ihm. 
nun die Korinther weniger Liebe erweijen und ihm die Achtung, die dem Apoſtel 
gebührt, verſagen? Das wäre ein ſchlechter Lohn. 


c) Abweifungeinerjhlimmen Derdädtigung 12,16 - 18. 
16Doch es wird mir zugejtanden: ich bin euch nicht läſtig gefallen. Aber: 
wie ein Schuft habe ich euch liſtig ausgebeutet! Uhabe ich euch denn durd 
irgend jemand von denen, die ich euch nun jende, übervorteilt? 18Ich habe- 
ja den „Titus” ermahnt und den „Bruder“ mitgefandt. Hat euch etwa 
Titus übervorteilt? Haben wir nicht in demjelben Geilt, in denjelben: 
Bahnen unjern Wandel geführt? 


Paulus wendet ji einem neuen Dorwurf zu. Man hat ihn in ſchändlicher 
Weije verleumdet und ihm — wohl gelegentlich der Sammlung für die Heiligen 
— den Dorwurf gemacht, daß er fi mit den Mitteln der Gemeinde bereichere. 
So grob und deutlich wie Paulus jelber es hier tut, wird man fih wohl auf 
gegnerijcher Seite nicht ausgedrüdt haben. Er zieht aber, indem er das tut, den 
Dormwurf bereits ins Läherlihe. Den verblümten Andeutungen der Gegner gegen 
über jagt er es gerade heraus, dag man ihm eben eine Schurferei zutraue. Um. 
nun die folgende Rechtfertigung zu verjtehen, wird man annehmen müfjen, daß 
die Korinther nicht nur den Titus, jondern auch den ungenannten Bruder bereits- 
tennen, daß diefe jelben Leute jhon vorher mit der Erhebung der Sammlung bei 
den Korinthern tätig gewejen find. Don Titus wiljen wir das aud (8,6). Wir 
werden aber annehmen dürfen, daß auch der ungenannte Bruder bereits das 
vorige Mal mit Titus in Korinth gewejen ijt. Hun ihidt Paulus die beiden. 
zum zweiten Male, wie er das bereits 8,16fj. angefündigt hat. Dort erwähnt er 
allerdings drei Brüder, den Titus und noch zwei Ungenannte. Wir werden den- 
hier erwähnten Bruder mit dem dort an dritter Stelle (8,22 ff.) genannten gleich 
jegen dürfen, da bei diefem ein perjönliches Derhältnis zur Korinther-demeinde- 
vorausgejegt wird. Daß hier der dort an zweiter Stelle genannte Bruder (8,18) 
nicht genannt ift, wird ſich daraus erflären, daß diefer den Korinthern eben nod}- 
nicht befannt war, Paulus ſich aljo bei feiner Derteidigung nicht auf ihn beziehen. 
fonnte. — Bei diejer feiner Rechtfertigung fann nun eben Paulus darauf hin- 
weijen, daß die Korinther die Leute, die er ihnen zum Swed der Sammlung. 
fendet, bereits fennen. Haben fie fi etwa bei der erjten Anwejenheit der Ab-- 
gejandten des Paulus übervorteilt gefunden? Er jendet ihnen ja auch jeßt dei. 
Titus und den ihnen befannten Bruder. Hat Titus fie übervorteilt? Keiner wird 
wagen, das zu behaupten. Und Paulus darf doch wohl wagen, ji, was Unbe— 
icholtenheit und Lauterfeit des Wandels anbetrifft, dem Titus gleichzuſtellen. 
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VI. Schlußermahnungen an die Gemeinde, 12,19- 13,10. 


19Schon lange meint ihr, dag wir uns eud gegenüber verteidigen. 
Doc} ich rede vor dem Angeficht Gottes in Chriftus. Alles aber gejchieht, 
Geliebte, für eure Erbauung. "Denn ich befürchte, daß ich euch bei meiner 
Ankunft nicht jo finde, wie ich möchte, und von euch nicht jo befunden 
werde, wie ihr möchtet; ich fürchte, es fönnte etwa Streit und Neid, 
3orn und Sant, Klatjh und Derleumdung, Übermut und Unordnung bei 
euch fein, Mes möchte mich etwa Gott bei meiner Anmejenheit wiederum 
demütigen, und ich müßte dann viele von denen, die früher gejündigt und 
nicht wegen der von ihnen verübten Unfauberfeit, Unzucht und Schwelgerei 
Buße getan hahen, beklagen. 1515 komme nunmehr zum dritter Mal zu 
euh. „Durch zweier oder dreier Seugen Mund foll jede Sache feitgeitellt 
werden“. 2Ich habe es denen, die früher gejündigt haben und allen 
übrigen zuvor gejagt und jage es zuvor, wie bei meiner zweiten Anwejen- 
heit, jo auch jet, da ich abwejend bin: Wenn ic zum zweiten Male 
fomme, werde ich nicht jhonen! ®Begehrt ihr doch eine Probe dafür, daß 
Chriftus in mir fpriht. Und der iſt wahrhaftig nicht ſchwach gegen euch, 
fondern ſtark unter euch. *Denn er ijt freilich aus Schwachheit gefreuzigt, 
aber er lebt aus göttliher Kraft. So find auch wir ſchwach in der Ge⸗ 
meinjchaft mit ihm, aber wir erweijen unjer Leben mit ihm aus göttliher 
Kraft an euch. Stellt euch lieber ſelbſt auf die Probe, ob ihr im Glauben 
iteht, prüft euch jelbit. Oder jeid ihr euch deſſen nicht bewußt, daß 
Chrijtus Jeſus in euch ift, ihr müßtet denn gar ohne Bewährung jein? 
65 hoffe aber, daß ihr erkennen werdet, daß wir nicht ohne Bewährung 
find. Doch flehen wir zu Gott, ihr möchtet nichts Böfes tun, — nicht zu 
dem Zweck, daß wir die Probe bejtänden, jondern damit ihr recht handelt; 
mögen wir immerhin unerprobt bleiben. 8Denn wir vermögen nit etwas 
wider die Wahrheit, fondern nur für die Wahrheit 9und freuen uns, 
wenn wir ſchwach find und ihr ſtark. Darum beten wir auch: um euer 
rechtes Derhalten. oDeshalb ſchreibe ich jo in meiner Abwejenheit, damit 
ic) anwejend nicht kurzen Prozeß machen muß — nad der Gewalt, die 
Gott mir zur Erbauung, „nicht zur Zerſtörung“ gegeben hat. 

V.ı vgl,5.Mose19,15. 

Am Schluß feiner Derteidigung angelangt, erflärt Paulus, die Korinther 
follten ſich nur nicht einbilden, daß er diefe Derteidigung etwa vor ihnen als feinen 
Richtern geführt habe. Sein Richter ijt Gott, er redet „in Chrijtus‘, als der 
Apojtel feines Herrn. Seine Verteidigung hat er nit in jeinem Interejje, als 
hätten die Korinther zu entjheiden, diejen mitgeteilt. Er hat das in ihrem In⸗ 
tereſſe, zu ihrer Erbauung getan. Sie ſollten ſehen, wie ihr Apoſtel tadellos vor 
Gott daſtehe. Die Korinther haben es nötig, daß etwas für ſie geſchieht, nicht der 
Apoſtel. Paulus muß noch immer fürchten, ſie in unerwünſchter Verfaſſung zu 
finden. Noch ſind alle die Streitereien, Zänkereien, Verleumdungen nicht beigelegt. 
Noch herrſcht hier und da Überhebung und Unordnung. Geachte die rhythmiſche 
Gliederung der Aufzählung 4 x 2.) Da es nun fejtfteht, daß Paulus bereits 
zweimal vor dieſem Brief in Korinth gewejen ift, und da wir willen, daß jeine 
zweite Anwejenheit nicht ungetrübt verlief, jo werden wir im folgenden überſetzen 
„es möchte mich Gott bei meiner (demnächſtigen) Anwejenheit zum zweiten Male 
demütigen“, obwohl zugejtanden werden muß, daß es eben jo nahe, ja auf den 
eriten Blick näher liegt, zu überjeßen, „daß Gott mich, wenn id; zum zweiten 
Male komme, demütige". Wir erfahren aljo aud hier, daß Paulus ſich bei jeiner 
zweiten Anwejenheit durd den Zuſtand der korinthiſchen Gemeinde jhon einmal 
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gedemütigt fühlte. Im folgenden gibt Paulus dann an, weswegen er damals mit 
den Derhältnifjen unzufrieden gewejen iſt und jest fürchtet, wieder unzufrieden 
jein zu müſſen. Es find viele da, die früher gejündigt haben. Es fragt ſich, 
worauf dies „früher“ zu beziehen ijt. Wenn wir es von der Seit vor der An- 
wejenheit des Paulus verjtehen, jo ergäbe jid eine jehr nichtsſagende und jelbit- 
verjtändliche Bemerkung, die er noch dazu 13,2 wiederholen würde. Auch jcheint 
aus dem folgenden (13,2) hervorzugehen, daß Paulus hier eine ganz bejondere 
Klajje von Sündern meint, neben denen es noch andre gibt. Wir werden hier 
einen fejt geprägten Ausdrud vorausjegen dürfen; „die, weldhe früher gejündigt 
haben“, find ſolche Chrijten, die vorihrem Eintritt in die Gemeinde 
in ſündige Derhältnifje geraten jind und dieje in das hrijtlihe Gemeindeleben mit 
hineingejhleppt haben. Paulus jagt deshalb ausdrüdlich, „die nicht Buße getan“, 
d.h. fi aus jenen Derhältnijjen gelöjt haben. Es ijt dabei wejentli an ge- 
fchle&htliche Derirrungen zu denken, wie denn Paulus gerade auf jolhe anjpielt. Es 
mögen in der Tat unjaubere Derhältnijje, wilde Ehen, Konfubinate, Ehen in ver- 
botenem Derwandtichaftsgrade (1.Kor.5,1ff.) und anderes derartiges von den 
Gläubig-dewordenen troß ihres Anjchlujjes an die Gemeinde nicht bejeitigt und 
aufgehoben fein. Wir jehen hier jo recht in den unfertigen Sujtand des drijt- 
Iihen Gemeindelebens hinein. Aber jegt will Paulus zum dritten Mal zur Ge— 
meinde fommen. (Bier aljo jagt er es jo deutlih, daß fein Sweifel mehr übrig 
bleibt, daß er bereits zwei Mal vor dem zweiten Brief in Korinth gewejen ijt.) 
Und mit einem gewiljen Humor wendet er die alttejtamentliche rechtliche Vorſchrift 
(5. Moje19,15), daß nur auf die Ausjage Zweier oder dreier Seugen jeglicher Tat- 
bejtand vor Gericht feitgejtellt werden joll, auf dieſe Sahlage an. Wir haben 
nun im folgenden — wieder unter der Dorausjegung, daß die zweimalige bisherige 
Anweſenheit des Paulus in Korinth fejtjteht — nicht zu überjegen: „Ich habe es 
vorhergejagt und jage es vorher, als wäre ich zum zweiten Male anwejend, 
obwohl jetzt abwejend,“ jo daß dann die nicht wirflihe zweite Anwejenheit des 
Paulus nur bedingungsweije vorausgejegt würde, Dielmehr ijt, wie es oben ge— 
ihehen, zu überjegen: „wie bei meiner zweiten Anwejenheit und (jo) jegt in 
meiner Abwejenheit, — oder einfacher: „bei meiner zweiten Anwejenheit und jegt 
in meiner Abwejenheit. Schon einmal gejagt hat alfo Paulus das folgende bei 
feiner zweiten Anwejenheit, jegt wiederholt er brieflich in feiner Abwejenheit das- 
jelbe zum zweiten Mal. Und zwar droht er denen, die früher gejündigt, und den 
übrigen, daß er nun nicht mehr ſchonen wolle. Wir erfahren aljo hier, daß 
Paulus jchon bei feiner zweiten Anwejenheit jenen oben angedeuteten unjauberen 
Derhältnijjen zu Leibe zu gehen verſuchte. Er hat aber offenbar damals bei der 
Kürze der Seit und, da es ſich um ſchwierige Sragen der gejellihaftlihen Ordnung 
handelte, nicht durchdringen können. Aber jet joll es gejchehen. So willen wir 
denn jegt auch, was bei jenem furzen Aufenthalt die Kap.2 erwähnte Betrübnis 
des Apojtels verurjahte. Daß Paulus jhon damals auf judaiſtiſche Wirren in der 
Gemeinde gejtogen, braucht nicht angenommen zu werden (j. die Einleitung.) — 


3 Jroniſch begründet Paulus feine Strafandrohung: die Korinther wollen ja jelbjt 


eine Probe von der Macht des in ihm redenden Chrijtus; nun, die fann ihnen 


4 zuteil. werden. Der folgende Ders läßt uns einen Blid tun in die glühende, 
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mpjtijhe Srömmigfeit des Apoftels; mit feinem ganzen Leben und Sein fühlt 
er jih aufs engite feinem Herrn verbunden. Auh der Mißklang zwiſchen 
der äußeren ſchwächlichen Erſcheinung des Apoftels und feiner inneren Geiſtes⸗ 
macht iſt nur ein Wiederhall desſelben Mißklanges in Jeju Leben. Hier wie dort 
verbindet ſich die unterliegende, jterbende menſchliche Shwäde mit hödjter, aus 
Gott quellender Kraft. — Im übrigen jollen die Korinther nur vor ihrer eigenen 
Tür fegen und den Bejtand ihres eignen Glaubens erproben. Denn das Ideal, 
das einer hrijtlihen Gemeinde gejtedt ift, ift hoch und hehr. „Oder wißt ihr 
nicht, daß Chriſtus unter euch it“ (fein will). Daher ein jtetes Sih-Mejjen an 
diejem Ideal eine Notwendigkeit. Die Bewährtheit des Apoftels werden jie dann 


6 7 jhon erkennen. — Übrigens erfleht Paulus nur das eine, daß die Korinther nicht 
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ſchlecht handeln. — Würde er es in erſter Linie auf ſeine Bewährung abſehen, 
dann läge der entgegengeſetzte Wunſch näher. Denn gerade in der Beſtrafung 
der Gemeinde würde ſich die Kraft des Apoſtels bewähren. Nun aber wünſcht 
er in erſter Linie den rechten Zuſtand der Gemeinde, wenn er dann auch auf ſeine 
Bewährung verzichten müſſe. Denn die apoſtoliſche Kraftwirkſamkeit tritt freilich 
nur da in die Erſcheinung, wo ſie durch die Sachlage gefordert wird. „Wir ver— 
mögen nichts wider die Wahrheit, nur für die Wahrheit.“ So will ſich der Apoſtel 
freuen, wenn er ſchwach ijt und die Korinther ſtark. Er will nur das, was wirf- 
lich zu ihrem Beſten ijt. Und wenn man ihm vorwirft, daß er in feinen Briefen 
große Worte made, jo jchreibt er deshalb jo jcharf, um nicht bei feiner Anwejen- 
heit den Korinthern die jchroffe Seite feines Weſens herporfehren zu müſſen. 
Kraft und Gewalt dazu hat Gott ihm gegeben, nicht, wie man ihm wohl vorwirft, 
„zur Serjtörung‘, jondern zum Aufbau der Gemeinde (vgl. 10,8). 


Gruß und Segen. 


5m übrigen, liebe Brüder, freut euch, macht euch bereit, ermahnt 
euch, jeid einmütig, haltet Srieden. Und der Gott der Liebe und des 
Stiedens jei mit eudh. Grüßt einander mit heiligem Kuß. Es grüßen 
euch alle Heilige. 

Die Gnade unfers Herrn Jefus Chrijtus und die Liebe Gottes und 
die Gemeinjchaft des heiligen Geijtes fei mit euch allen. 

Mit der jchönen trinitariihen Wunjhformel (vgl. zu Matth.28,19f.) be- 
ſchließt Paulus den Brief, und lehrreich ijt es, wie er die Attribute verteilt. Die 
allumfafjende Gabe der Liebe leitet er von Gott her, das bejondere Gut der Gnade 
verleiht der Herr der Gemeinde, Chrijtus jelbjt — er jteht in diejer Formel an 
erjter Stelle — der heilige Geijt aber, der Träger des hrijtlihen Gemeindelebens 
wirft die lebendige Gemeinſchaft. 





Der Brief an die Römer. 
(Adolf Jülidher.) 

Einleitung. In der Sammlung der Paulus-Briefe nimmt die erjte Stelle der 
Römerbrief ein. Er hat fie nicht immer innegehabt. Die Bedeutung der Gemeinde, 
an die er gerichtet it, die Größe feines Umfangs, vielleicht aud ein Gefühl für 
feinen überragenden Reihtum an Lehrgehalt haben ihm den Ehrenpla verſchafft. 
Die Reformatoren haben unter den Büchern der Bibel am Tiebjten mit dem Römer- 
brief gearbeitet; er war die Shußwehr für ihr neues Evangelium: das Heil allein 
aus Glauben, sola fide. 

Er gehört nicht zu den älteren Briefen des Apojtels. Die Korintherbriefe 3.B. 
ftammen ſicher aus früherer Zeit; den Römerbrief hat Paulus gejchrieben, als er feine 
Mifjionsarbeit im Often für beendet hielt (15,23.19) und ſich der Erfüllung feines 
Tängjt gehegten Wunſches, die Chrijten in Rom zu bejuchen, nahe jah. Es jollte 
das auf einer Mifjionsreije nach Spanien gejhehen (15,24), die er, nad) Ablieferung 
der Kolleftengelder aus den Heidengemeinden des Oſtens, von Jerujalem aus an- 
zutreten gedachte (15,28). Der 3eitpunft der Abfafjung iſt damit ſicher bejtimmt: 
wenige Monate vor der in Jerufalem erfolgten Gefangennahme des Paulus, wahr: 
icheinlich während der Ruhezeit in Korinth im Winter 58/59. 

Die Echtheit des Römerbriefs kann nur jemand bejtreiten, der die Perſön⸗ 
lichkeit des Paulus aus der Geſchichte zu ſtreichen wagt. Einige Stellen freilich 
find uns verderbt überliefert, 16,25—27 hat ein ſpäterer Kedaktor oder Sammler 
hinzugefügt, 16,1-23(24) pafjen jo ſchlecht in einen Brief nad Rom, daß wir 
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uns diefe Derje, die ja als das Werk eines Säljhers erjt recht nicht begriffen 
werden fönnten, wohl als überrejte eines von Paulus an eine feiner aſiatiſchen 
Gemeinden, in diefem Salle jiher Ephejus, gerichteten Schreibens erflären dürfen. 
Durd irgend einen Sufall wäre bei der Sammlung der Paulus-Briefe dies Srag- 
ment an den Römerbrief angefügt worden, und zwar die Derbindung am wahr- 
ſcheinlichſten erfolgt bei der Wiederherjtellung des urjprünglichen Römerbriefs, von 
dem man in einer römijchen Ausgabe den Schluß (Kap.15) weggejtrihen hatte. 
Die Kapitel 1-15 bilden aber ein wohlgeordnetes Ganzes, in dem nur ein jehr 
mißtrauifhes Auge Umjtellungen und Einjchiebjel wahrnimmt. 

Paulus hat den Brief in griehifcher Sprache gejhrieben; die Chriſten⸗ 
gemeinde in der Welthauptſtadt, wo ſeit Kaiſer Auguſtus Orientalen in Maſſen 
zuſammengeſtrömt waren, hat erſt im 3. Jahrhundert die griechiſche Sprache in 
ihren Gottesdienſten mit der lateiniſchen vertauſcht. Soviel erfahren wir aus dem 
Brief des Paulus mit Beſtimmtheit, daß weder er noch einer ſeiner Genoſſen dieſe 
Gemeinde gegründet hatte, daß ſie aber ſeit langen Jahren blühte (1,8.13; 15,22.)- 
Die jpätere Legende nennt Petrus als den Gründer, bald aud als den erjten 
Bijhof von Rom; Paulus weiß von beidem nichts, die Urjprünge der Gemeinde 
lagen wohl für ihn im Dunfel. Ihre ältejten Mitglieder werden Juden gewejen 
fein, die den Glauben an den Mejjias Jejus von anderswoher mitbradten; aber 
zur Seit des Römerbriefes bejteht die Gemeinde ganz überwiegend aus ehemaligen 
Heiden (1,6; 11,13ff.;14,1ff.), die jogar vor unbilliger Deradhtung des Dolfes der 
Derheifung gewarnt werden müjjen. — Die interejfantejte Stage bleibt für uns: Su 
welhem Swed jchreibt eigentlich Paulus an die römiſchen Chrijten einen jo langen 
Brief, wenn er fie doc bald jelber zu beſuchen hoffte? Konnte er die ihm er- 
wünſchte Mitteilung einer „geiftlihen Gabe“ an fie nicht noch etwas länger auf- 
ſchieben, bis das perjönliche Sufammentreffen eine jolche bequem ermöglichte, nadı= 
dem er fie troß feines heidenapoftoliihen Pflihtgefühls jo viele Jahre jhon auf- 
geihoben hatte? Es muß ihm für die neue Aufgabe feiner legten Lebensjahre, 
die Derfündigung des Evangeliums im lateiniſchen Weiten, ungemein viel auf das 
Sufammenarbeiten mit den römijhen Brüdern angelommen jein; Rom jollte ein 
Stügpunft für fein Wirken im Weiten werden, wie es im Ojten ehedem Antiochia, 
jpäter Ephejus gewejen war. Dazu bedurfte es aber herzlihen Dertrauens zwijchen 
ihm und den Brüdern in Rom; und um fid dies zu jichern, Zu verdienen, hat er 
den Brief an fie gejchrieben. Nicht als einen Höflichkeitsaft, der die Anmeldung 
feines Bejuches mit einer Probe der ihnen zugedachten geiftlihen Genüfje (1,11) 
feierlich ausftattete, nicht als eine Auszeichnung, die er der römijchen Gemeinde erwies, 
indem er einen Grundriß feines Evangeliums, bloß oberflächlich in die Sorm eines 
Briefes gebracht, ihr widmete: in beiden Auffajjungen jtedt nur ein Korn Wahr: 
heit. Kein Stüd von diefem Brief war entworfen, ehe Paulus jich zu der Reije 
über Rom nad} Spanien endgültig entjchloffen hatte; und nur für die Römer hat 
er ihn gejchrieben: er nimmt vielfach deutlih Rüdjiht auf römiſche Sujtände und 
Interefjen. Aber das Perjönlihe und aus dem Augenblid Geborene tritt in diejem 
Briefe doch ſtark zurüd hinter dem allezeit und für alle Gültigen; Paulus ent- 
widelt der mit ihm noch unbefannten Gemeinde fein Evangelium, er zeigt ihnen, 
was und wie er predigt, in der Überzeugung, jo am beiten das richtige Derhältnis 
zu ihnen zu gewinnen. Große Abſchnitte des Briefs, faſt die ganze erjte Hälfte 
hätte er genau jo gut vor jeder andern Gemeinde vortragen können; 1,18— 32 
enthält beinahe ausfchließlich Gedanken, die er ſchon in feiner vorchriſtlichen Periode 
beſeſſen hat; die Gegner, die feine Lebhaftigfeit 3.B. 2,1.17 wie perjönlih An- 
wejende zur Gegenrede herausfordert, haben wir nicht in der römijhen Gemeinde 
zu jugen. Bier Klingen Debatten nad}, wie fie Paulus unzählige Male in dem 
Kampf jeines Lebens, zumal gegen den jüdijchen Unglauben, hat führen müjjen. 
Diejen Kampf will er im Weiten, wo noch wenig Dorarbeit getan ijt, jest neu 
aufnehmen; das Rüftzeug dafür legt er im Römerbrief zurecht, in der Hoffnung, 
daß dejjen Leſer, die wahrſcheinlich den jüdiſchen Angriffen gegen ihre Religion 
recht hilflos gegenüberjtanden und namentlich auch durch jüdiihen Grimm über 
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den Dolfsverräter Paulus ſchon in Derlegenheit gebraht worden waren, dankbar 
die Kraft göttlihen Geiftes begrüßen würden, die ihnen der fremde Apoſtel zu 
ipenden vermochte. Die befcheidenen Wendungen 15,14f.;1,12 ändern nichts an 
der Tatjache, daß Paulus fih bewußt war, den Römern etwas darzureihen, was 
fie noch nicht hatten; fie waren heidenchriſten, aber nicht Pauliner; und das hieß 
für ihn: ihr Chriftentum entbehrte des jicheren Sundaments. Sein Evangelium bot 
ihnen Paulus an, um fie wahrhaft ſtark zu machen; jo kommt es, daß der Römer- 
brief, trogdem er ein Brief, nicht bloß der Sorm nad, jondern aud im Wejen 
bleibt, die Haupturfunde der paulinijhen Religion, fein Glaubens» 
betenntnis heißen fann. Er ijt fein Katechismus der Glaubens- und Sitten- 
Iehre; der Ton der Studierjtube, der zu Anfang des Briefes bisweilen anflingt, 
verliert ji} nad; den ergreifenden Klagen Kap. 7 vollftändig. Er ijt eine Werbe- 
ſchrift, eine leidenjhaftliche Derteidigung des Evangeliums Gottes (1,1), wie Paulus 
es verjtand, als Beginn des Krieges, den er nun im Weiten der Welt führen 
wollte, gegen den gefährlichen Gegner, das ungläubige Judentum. Don dem Geilt 
diefes Judentums war ja nur zu viel aud in die hriftlihen Gemeinden einge- 
drungen, der hrijtliche Judaismus hatte dem Daulus in Galatien und Korinth wie 
in Jerufalem jogar mehr zu jhaffen gemadt als jüdijher Unglaube. Daß in Rom 
gar feine paulusfeindlihe Regung vorhanden gewejen wäre, ift ſchwer zu glauben; 
noch im Philipperbrief äußert jich Paulus recht befümmert über feindjelige Elemente 
in der römijhen Gemeinde. Aber mochte Paulus jelbjt von jolhen Elementen in 
Rom wijjen, im Römerbrief hat er es vorgezogen, fie unbeachtet zu laſſen. Wenn 
wir nur dieſen Brief von ihm beſäßen, wüßten wir nichts von dem heftigen Kampf, 
den er mit halbjüdiſchen falſchen Brüdern hat kämpfen müſſen. Nirgends ein Vor⸗ 
ſtoß gegen offene Feinde in der Gemeinde; nur Unklarheit, Mangel an Selbſtgefühl 
und Kraft, ſowie ſittliche Gebrechen ſind es, gegen die er ſich wendet. 

In der Frontſtellung gegen das Judentum, wie ſie Paulus im Römerbrief 
ausſchließlich einnimmt, liegt eine Einſeitigkeit, vielleicht eine verhängnisvolle, weil 
die alte Kirche nun faſt unbewehrt dem eindringenden heidentum erliegen konnte; 
aber im herzen des Paulus gab es eben ernſte Auseinanderſetzungen nicht mit 
heidniſchen Unſitten und polytheiſtiſchem Aberglauben, ſondern nur mit jüdiſchem 
Vvorurieil, und in feinem Evangelium hat er hier — gottlob — auch ji, ganz 
wie er war, gejcildert. 

Die Dispojition des Römerbriefs ijt jehr einfah. Den Eingang bilden 
Adreſſe 1,1-7 und Begründung diejes Schreibens 1,8-15: er glaubt jih ver- 
pflichtet, auch! den Römern das Evangelium zu verfündigen. 1,16. umjcreibt er 
fnapp das Weſen diejes Evangeliums, als feine Grundbegriffe Gerechtigkeit Gottes 
und Glauben. 1,18-11,33 legen feinen Inhalt im einzelnen dar: 1,18— 3,20 be= 
weijen die Unentbehrlichkeit der Gnade Gottes, 3,2130 jhildern das dem Glauben 
von Gott gejhentte „Heil in Chrijtus”, 3,51 4,25 folgt der Schriftbeweis für die 
Ausnahmejtellung des Glaubens; Kap. 5,1-7,6 zieht die Linie weiter von dem 
Opfertod Chriſti zur Derjöhnung Gottes, von da zur Errihtung einer neuen 
Menſchheit in Chrijtus, zur Beiligung in einem Wandel ohne Sünde, aber 
auch in Steiheit von allem Geſetz. 7,7-13 wahrt dem Geſetz den gebührenden 
Pla im göttlihen Heilsplan, 7,14—25 zeigt aber auch jeine Ohnmacht, dem 
Menſchen über den entjeglichen Swiejpalt zwijchen Wollen und Tun hinwegzuhelfen; 
demgegenüber jhildert Kap. 8 in glühenden Sarben die Unfehlbarkeit, mit der der 
Geift das Gute wirkt, zulegt in einem Hymnus auf Gottes Größe und Liebe die 
ganze Seligfeit der Gotteskinder, deren Derherrlihung das Siel der Weltgejchichte 
ift. Kap. 9-11 feinen ein ganz neues Thema zu behandeln, die Redtfertigung 
Gottes wegen feines Derhaltens zu dem volke Israel, welhe Paulus unter recht 
verjchiedenen Gejichtspunften durchführt; zuerjt 9,6-29 unter dem des jtrengen 
Rechts, dann 9,30- 10,21 unter dem der Sittlichkeit, jchließlich 11,152 aud unter 
dem der Güte. Aber der Abjchnitt, der 11,55—36 ähnlich wie 8,31ff. ausklingt, 
hängt innerlich mit Kap. 8 zujammen; die Heilsjicherheit, die Paulus Kap. 8 jo 
laut gepriejen hatte, war ſchwer gefährdet durch die Tatjache der Derwerfung des 
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doch ehedem auserwählten Volkes: ohne die Erflärungen von Kap.9— 11 bejtand Kap.8 
für den Tieferblidenden, zumal für einen Paulus, nicht zu Redt. Erſt nad) 11,56 
darf er mit Ruhe dieje Lehrrede ſchließen, erſt jegt hat er jein Evangelium als 
eine Gottesmaht zum Heil für jeden Glaubenden erwiejen: wir [hauen mit ver- 
Härtem Auge einen Tag, wo in der Welt nichts übrig ijt als Macht Gottes, als 
Heil, als glaubende Menjchen! 

Kap. 12,1-15,13 folgt ein Stüd paulinijher „Ermahnung“. Kap. 12f., 
allgemeiner gehalten, entfaltet das Ideal eines auch von den Ungläubigen anzu- 
erfennenden, ſogar als mufterhaft zu bewundernden Wandels, 14,1-15,15 gibt 
Ratjhläge für Abjtellung eines bejonderen Mißjtandes in der römiſchen Gemeinde. 
15,14-33 enthält wieder perſönliche Mitteilungen, damit ſchloß der Römerbrief. 
über Kap. 16 ſ. S. 217f. und I, 665. 


Wifjenihaftlihe Kommentare zum Römerbrief von B. Weiß (Meyers Komm. 4. Abt. 1899) 
£ipfius (Hand-Tomm. 11,2 1892), Liegmann (Handbuch zum N. T. IIT,1 1906), Sandan and Headlam 1905. 





Sufchrift und Eingangsaruß 1,1-7. "Paulus, Knecht Chrijti Jeju, 
durd Berufung Apoftel, ausgejondert für das Evangelium Gottes, das 
Gott voraus verheißen hat durch feine Propheten in den heiligen Schriften, 
das Evangelium von feinem Sohn, der geboren ijt als Davids Nachkomme 
(dem Sleifhe nad), *dann aber erhoben zum madhtvollen Gottesjohn (dem 
heiligen Geijte nad) infolge feiner Auferjtehung von den Toten), von Jejus 
Chriſtus, unferm Herrn: durdy ihn habe ich Gnade und Apojtelamt emp= 
fangen, gläubigen Gehorjam zu erwirfen unter allen Heidenvölfern zu 
jeines Namens Ehre; fund zu denen gehört aud) ihr, durd) Berufung Eigen- 
tum Jeſu Chriſti — Tan alle in Rom, die Geliebte Gottes und durch Be- 
rufung Heilige heißen: Gnade ſei mit euch und Friede von Gott unjerm 
Dater und dem Herrn Jejus Chriftus. 

Nach der Art der Briefitellerei im Altertum bei Griehen und Römern leitet 
Paulus alle feine Briefe duch einen Gruß ein, den er als Briefjchreiber dem 
Empfänger entbietet. Eine jpätere Sitte rüdt den Adrejjaten an den erjten Platz, 
den Derfajjer an den zweiten, auch bleibt der Gruß wohl fort, zum Teil unter 
dem Einfluß von größeren Briefjammlungen, bei denen der Lejer nur das Inter- 
ejje hatte, den Namen des Adrejjaten zu erfahren, während man ſich die immer 
glei bleibenden Derfajjer-Namen und die Begrüßungs=-Sormeln erjparen durfte. 
Das einfache Gerippe der Brief-Überjchrift umfleidet Paulus regelmäßig mit er- 
wärmenden Sujägen bei beiden Namen wie im Gruß; mit auffallender Seierlich- 
feit und Gedanfenfülle aber hat er im Römerbrief den erjten Teil ausgejtattet. 
Su jeinem Namen fügt er, weil er der angeredeten Gemeinde perſönlich noch fremd 
it, eine Rechtfertigung feines Schreibens hinzu: es falle unter den ihm, dem Heiden- 
apojtel, von Gott gewordenen Auftrag. 

„Knecht Chrifti Jeſu“ ift der erjte Titel, den er fich beilegt, der für jein 
religiöjes Empfinden allein unentbehrlihe. Knecht Chrijti Jeju ijt jeder Chrijtus- 
gläubige (1.Kor.7,22), andrerfeits foll es eine Auszeichnung jein, wenn Paulus 
einen Arbeitsgenojjen, Epaphras (Kol.4,12) Knecht Chrifti benennt. Da Paulus 
nun nichts, was er ijt, halb ift, bedeutet für ihn das „Knecht Chrifti fein“ das 
völlige Aufgehen im Dienjte feines Herrn Chriftus. Die Art, wie er diejen Dienjt 
leijtet, bejchreibt näher der Titel Apojtel, wozu „Chrijti Jefu“ (vgl. 1.Kor.1,1) zu 
ergänzen ijt; als Chrijti Botjhafter wirkt er auf Erden, mit dem Anſpruch, von 
jedem, der zu Chrijtus gehören will, gehört zu werden. Durch den Sufag „be- 
rufen“ vor „Apojtel“ jichert er dieje jeine Würde gegen jeden Verdacht menjchlicher 
Anmaßung (Gal.1,1). Berufen heißt bei ihm nicht bloß jo viel wie geladen, auf: 
gefordert, wo als Gegenjat ein „auserwählt“ ſich einjtellt (j. Mtth.22,14), es 
deutet auf die Unwiderjtehlichkeit eines göttlihen Auftrages, wie ihn der Auf: 
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erſtandene einſt in Damaskus dem Paulus übermittelt hatte, (j. zu 8,28ff.). Er 
erblidt in diefem „durch Berufung Apojtel“ das himmlijche Siegel feines Apojtel-Amtes, 
während andere durch eignen Entſchluß oder durch Beſtellung andrer Menihen, 
wenn nicht gar fäljhlid und im Dienjte der Lüge (2.Kor.11,13) Apojtel geworden 
find. Ausgejondert hat ihn natürlich diejelbe Autorität, die ihn berufen hat, aber 
über das Wann und Wie maht Paulus hier feine Andeutungen (anders Gal.1,15), 
bloß über das Wozu: für das Evangelium Gottes, d.h. die Deranjtaltung Gottes, 
die der Menjchheit das Heil bejchafft, das frohe Wort von Chrijtus und von Chriſti 
Wert. Nur für das Evangelium iſt Paulus noch vorhanden, ihm allein iſt ſeine 
ganze Kraft gewidmet — dies zugleich fein höchſter Ruhm. 

Als Evangelium Gottes erweilt ſich die Botihaft, die Paulus in alle 
Lande trägt, jhon dadurch, daß fie im A. T. vorausverfündigt ift, jo lange vor 
der Erfüllung! Zu Gottes Propheten gehören alle Schriftiteller des A. Ts, Mojes, 
Hiob und Salomo nicht weniger als Jejajas oder Amos, und das Auge des Paulus 
fieht alle ihre Schriften voll von Bejchreibungen des in Chrijtus endlich erjchienenen 
Heils. Die Sülle der Derheißungen verleiht diejen Schriften, wie Paulus mit gutem 
Grunde betont, einen ewigen Wert, auch wenn das Gejeg des alten Bundes auf: 
gehoben ift. Darf Jemand die heilige Schrift lieben und der Erfüllung des Köſtlichſten, 
das jie bietet, der Erfüllung in Chrifto, wie ungläubige Juden es tun, empört den 
Rüden wenden? Der Inhalt diejer Srohbotihaft ift erihöpft in dem einen Wort: 
der Sohn Gottes. Eben der D. 1 genannte Chrijtus Jeſus, der freilich eine Ge— 
ſchichte Hinter ſich hat mit zwei gleich bedeutfamen Perioden. Er ijt als Menjd, 
in Fleiſches Shwadheit wie wir, aus Davids Nachkommenſchaft geboren, er ijt 
aber, natürlich nachher, von Gott eingejegt zum allmächtigen Gottesjohn als Geilt- 
wejen — und jein Geijt darf gar nicht erwähnt werden ohne einen Sujaß, der 
diejes Wejen als eitel Heiligkeit beſchreibt —; zwijchen beidem liegt die Auferjtehung 
der Toten (genauer: von den Toten), die alles Sleiihlihe von Chriſtus auf ewig 
abgejtreift hat. Davidide ijt er einjt gewejen, jet ijt er für uns nur noch der im 
Himmel thronende Gottesjohn. Don ihm hat Paulus die Gnade im allgemeinen 
und das Apojtelamt im bejonderen empfangen; wir fcheinen damit zu D. 1 zurüd- 
gefehrt. Aber Paulus bejtimmt feine Aufgabe im einzelnen; es ijt die, Gehorjam zu 
ihaffen, wie ihn der Herr von freuen Knechten verlangt, doch ja nicht Sflaven-Ge- 
horjam, jondern den des Glaubens — weiter ftellt der Herr Chrijtus feine Sorderung 
als die, daß man ihm glaube, ihm vertraue, eben dies macht die Ankündigung 
jeiner Herrihaft zu einem Evangelium. Solde Ankündigung ſoll Paulus bejorgen 
zugunjten des Hamens Chrijti, d.h. unter jeinem Panier fämpfend, allzeit jein 
„Chrijtus allein“ auf den Lippen, unter allen Heidenvölfern. Nach dem Sprad;= 
gebrauch des Paulus zerfällt die Menſchheit, wie in Bejhneidung (= Bejdnittene) 
und Dorhaut (= Unbeihnittene), jo in Juden und Dölter (3.B. 2,14.17.25— 27); 
„alle Völker“ find die Gejamtheit der Nichtjuden, und wie Gal.2,7 nennt Paulus 
fich berufen zum Heidenapojtel, nur daß er hier niht wie Gal.2 die Abficht einer 
Einjhräntung hat — zuguniten des Petrus, dem die jüdiſche Welt übertragen 
worden —, jondern gerade umgefehrt die der weitejten Ausdehnung. Unter allen 
Heiden, wo Chrijti Hame eine Zufunft hat, hat Paulus die Pflicht, für ihn zu 
arbeiten, aljo find auch die Römer nicht ausgenommen. Das fonnte tlingen, als 
wenn er fie noch im religiöfen Sinne den Heiden zurechnete, darum bejtätigt er 
ihnen freudig, daß fie durch gleiche Berufung und ebenjo jiher wie er jelber 
Chriſto zu eigen jeien: hätte er den Namen Chrijten jhon gefannt, würde er ihn 
hier wohl angewendet haben. 

Noch weiter ehrt der Apoftel jeine Ceſer die Chrijten in Rom, indem 
er fie als der väterlichen Liebe Gottes teilhaftig und als Heilige bezeichnet. Heilig: 
feit nimmt Paulus aber, wo er jie von Glaubensgenofjen ausjagt, nicht im Sinne 
von fittliher Dollfommenheit oder gar mönchiſcher Sonderfrömmigkeit, jondern in 
dem der Zugehörigkeit zu Bott. Endlich fommt er dazu, feine Lejer zu begrüßen, 
und zwar wünſcht er ihnen Güter himmlijcher Art, wie Gott und Chrijtus jie ver- 
leihen. Gnade und Sriede, die Gnade im Evangelium wundervoll offenbart, der 
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Stiede durch das Evangelium überjhwänglic in die Herzen ergofjen, ſind feinem 
Gläubigen etwas Sremdes mehr, fönnen aber aud; Keinem je zu reihlih zu⸗ 
gemefjen fein. Mit ähnlichen Worten hat Paulus allemal, wo er unter Brüder 
trat, perjönlic oder in Briefen fie begrüßt: Gnade und Srieden haben vielleicht 
Ihon fromme Juden (vgl. 4.Moje6,24—26) jtatt des bloßen Wohlbefindens im 
Gruß der Griechen (vgl. 1.Chefj.1,1) ji gewünjht, um aud bei joldhem Sere- 
moniell die religiöfe Grundftimmung nicht zu verleugnen; das ſonderlich Chriſtliche 
liegt bei Paulus darin, daß ihm als Quell für dieſe Güter neben dem väterlichen 
Gott der Herr Jeſus Chriſtus unentbehrlich dünkt. 

„sohn Gottes““ bei Paulus (vgl. 1, S.72ff.). Röm.1,3f. enthält feine eigen- 
tümlich paulinijhe Theologie; in der hauptſache fönnte es auch von einem Gliede 
der Urgemeinde gejchrieben fein. Daß der Mejjias als Sohn Davids geboren jein 
müfje, ftand jedem Juden feit; demnach war Jejus, weil er der Mejjias war, aus 
Davids Samen, ohne daß man ſich zunächſt um urkundliche Nachweiſe jorgte (vgl. 
mtth.ı1,1ff. 1, S. 232f.). Dann hat der Glaube der erjten Jünger den Sat hinzu- 
gefügt: aber ſeit feiner Auferjtehung ijt er mehr als Sohn Davids, ſeitdem jigt er 
zur Rechten des Daters, als dejjen lieber Sohn und allmächtig teilnehmend an der 
Regierung der Welt. Etwas paulinifhe Sarbe kommt hinein durd die Sujäße 
„nach dem Sleiſch“ und „dem heiligen Geijte nad“, doch war es aud) für die 
ältere Anſchauung jelbjtverjtändlih, daß Chrijtus, zum Himmel erhoben, alles 
Fleiſchliche, Irdiſch-Vergängliche abgejtreift hatte, und fein Leben in der gleichen 
Sphäre wie Gott, d.h. im Geijt führt. Der „Davidsjohn“, ein Ehrentitel doh nur 
unter Menſchen, war dadurd dem weit höheren eines allmächtigen Gottesjohnes 
gewihen. Häufiger als die Davidsjohnjhaft betont Paulus, daß Jejus Chrijtus 
Jude gewejen ijt (9,5), „Abrahams Same“ (Gal.3,16.29), hineingeboren in die 
Knedtihaft des Geſetzes (Gal.4,4). An der vollen und echten Menjchheit Jeju 
läßt Paulus feinen Sweifel übrig; fein Tod, den er gar nicht ſtark genug betonen 
kann (vgl. Röm.3,24f.;4,24f.), zeigt es; 5,15 nennt er ihn abjichtlid neben Adam 
„den einen Menjhen“. Paulus fennt auch nichts, was Sweifel an der ganzen 
Menſchheit Jeſu erweden könnte; von wunderhafter Erzeugung fehlt bei ihm jede 
Spur (vgl. Gal.4,4). Sogar ein Sündenfleijh hat er getragen wie wir (Röm.8,3), 
nur hat die Sünde ihn nie überwältigt (2.Kor.5,21); jein ganzes Leben, wie es 
gefrönt ward durd) eine Tat des Gehorjams, war Gehorjam gegen Gott (Röm.5,19). 
Wie andre Menfchen ijt Jejus gejtorben und begraben worden (Röm.6,3 f.;Phil.2,8), 
1.Kor.15,3f.), er iſt aber nicht lange im Grabe geblieben, jondern am dritten Tage 
auferwedt worden und befindet fi nun zur Rechten Gottes im Himmel, bis er 
wiederfommen wird, um das Weltgericht zu halten, die gottfeindlihen Mächte aus- 
zurotten und alle Gläubigen mit ewigem Leben zu bejchenfen (1.Kor.15,20—26). 
Der Hochflug der Phantajie des Apojtels jhwingt ſich dort noch über jene Groß- 
taten hinaus zu dem letzten Siel der ganzen Welt und ahnt etwas von freiwilliger 
Unterwerfung des Sohnes unter den Dater im Sinne eines Sichverjenfens in den 
Dater, jo daß Gott ijt Alles in Allem. Gott allein bleibt übrig, nichts iſt da als 
Gott, und auch die feinjten Spuren von Trennung und Spaltung, wie jie der Kampf 
Gottes mit dem Ungöttlicyen in dem, was zu Gottes Eigentum gehört, erzeugt. 
hatte, jind verjhwunden. 

Das bisher Ausgeführte Elingt, als wenn Paulus eine ununterbrodene Auf- 
wärtsbewegung feines Chrijtus verfündigt hätte: zuerjt ein Menſch wie wir, durd 
jeinen Tod der Erretter feiner Menſchen, durch die Auferjtehung als Erftling aller 
Menjhen von Gott anerkannt, mit höchſten himmlijchen Ehren ausgejtattet, am: 
Weltende berufen, im Namen Gottes die Welt in’s Göttliche zu verwandeln. 
Allein die Geſchichte dieſes wunderbaren Wejens beginnt für Paulus nicht erjt mit. 
feiner Geburt „nad; dem Sleiſch“. Phil.2,5 ff. jagt unzweideutig, daß Chrijtus in 
Gottesgeſtalt erijtiert hat, ehe er Menſch wurde, daß er die Gejtalt eines armen 
Menjhen annahm und ſich als Menſch erniedrigte bis zum Kreuzestod. Sum 
Lohne dafür hat ihn dann Gott erhöht und ihm den Herrn-Mamen. verliehen, 
einjt wird alle. Welt ihm huldigen als ihrem Sürjten! Dieje Auffajjung ijt nicht 
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etwa dem Philipperbrief eigentümlih. Auch nad 1.Kor.10,4;8,6 hat Chriſtus ſchon 
in der Geſchichte Israels und bei der Schöpfung mitgewirkt; deutlicher noch reden 
Gal.4,4 und Röm.8,3; da bleibt fein Platz für eine bei der Taufe Jeju vollzogene 
Ernennung zum Sohn Gottes (vgl. I, S. 73f.), er it nicht Sohn Gottes geworden, 
nachdem er eine Seitlang bloß Davids Sohn gewejen war, fondern er ijt Sohn 
Gottes:gewefen von jeher, und feine Davidsſohnſchaft ijt nur eine Epijode in der 
langen Gejhichte feines Gnadenwirkens. Damit tritt auch Röm.1,3f. in das rechte 
Licht: der, von dem das Evangelium handelt, iſt der Sohn Gottes; wie diejer 
als Davids Nahtomme geboren, nad; feiner Auferjtehung als allmädtiger Sohn 
Gottes über alle Welt erhoben worden ijt, erzählt uns die evangelijche Geſchichte; 
daß er aber vor aller Geſchichte jhon ein himmliſches Daſein geführt hat, ijt eine 
für Paulus feines Beweijes bedürftige, durch den Namen „Sohn Gottes“ ausreichend 
verbürgte Tatjache. 

Denn Chrijtus ijt der Sohn Gottes, nicht ein Sohn. Kein Engel oder Erz⸗ 
engel (8,38) darf jich mit ihm vergleihen. Schon vor jeinem Erjcheinen als Menſch 
hat er neben dem Dater die höchſte Stellung innegehabt, ift er in bejonderem 
Maße von Gott geliebt gewejen. Seine Macht ijt gewachſen durd Vollendung 
jeines Heilswerfs, die Liebe Gottes zu ihm dagegen, die ihn ins Dajein gerufen 
hatte, konnte niht wadjen. 

Ytiemals hat Paulus den Sohn Gottes „Öott“ genannt, auch Röm.9,5 nit. 
Scharf find der Dater und der Sohn von einander gejchieden, der Dater jteht über 
dem Sohne, vor dem Sohne; auch vom Sohne würde gelten: er hat fein Dajein 
„aus Gott dem Dater“ (1.Kor.8,6). Das Rätjel, wie wir diejen Sohn Gottes hoc 
über alle Menjhen, hoc über die Himmelswejen erhaben, jeit ewigen Seiten im 
Genuß der Liebe Gottes uns denen jollen, ohne die Einheit Gottes zu gefährden, 
hat Paulus, dem die jüdiſche Engel-£ehre zu Hilfe fam, nicht als Rätjel empfunden. 
Er hat ohne Bedenten den von der rabbinijhen Theologie übernommenen Begriff 
des vorgejhictlihen Mejjias-Gottesjohnes übernommen und, nachdem er diejen 
Gottesjohn der Spekulation mit dem geſchichtlichen Gottesjohn des Evangeliums 
gleichgejegt hatte, in feiner Begeijterung dankbar die Größe diejes Geheimnijjes 
nod; weiter ausgebaut. Die furchtbare Schwierigfeit, verjtändlich zu mahen, wie 
der Gottesſohn Menjd fein, wie er es werden fonnte und wie er als Menſch menjd}- 
liches Bewußtjein mit dem des Gottesjohnes zu vereinigen vermochte, hat er jhon 
darum nicht bemerkt, weil er ſich mit dem Menjhen Jejus — jogar grundjäglic 
(2.Kor.5,16) — jo wenig beichäftigte, weil ihm nur das Wert diejes Menſchen, 
das ja in die Ewigkeit hineinreichen follte, der Auslegung zu bedürfen fchien, 
Gegenjtand feiner Religion aber nur der erhöhte „Herr der Herrlichfeit“ war. 
Den kirchlichen Theologen hat er damit eine unlösbare Aufgabe hinterlajjen, eine 
Aufgabe, an deren Löjung beinahe das Chrijtentum zugrunde gegangen wäre. 

Weld ein Glüd, daß wir das Evangelium doch nicht bloß fo, wie Paulus 
es verfündigte, bejigen! 


Einleitung: Die alte Teilnahme des Apoſtels für die Römer: 
Gemeinde 1,815. 


Mor allem bringe ich durch Jejus Chriftus Danf vor meinen Gott 
für euch alle, daß euer Glaube etwas Befanntes ijt in der ganzen Welt. 
oMuß doc der Gott, dem ic mit ganzem Herzen am Evangelium von 
feinem Sohne diene, mir bezeugen, daß ich ohme Unterlaß jedesmal bei 
meinen Gebeten euer gedenfe und bitte, mein Weg möchte doch endlich 
einmal durd Gottes Willen mic zu euch führen. UTgwohl, ich jehne mich 
danach, euch zu jehen, weil ich euch etwas mitbringen möchte von Gnaden- 
gabe des Geijtes, damit ihr dadurch gefeitigt würdet, "vielmehr damit ich 
in eurer Mitte einen gemeinfamen Aufihwung erlebte durch den Austaufch 
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unfers Glaubens, von euch zu mir und von mir zu euch. 18Und glaubt 
mir, Brüder: ſchon oft hatte id) mir vorgenommen, euch zu bejuchen, bin 
nur bis heut immer wieder daran gehindert worden, — denn ich würde 
jo gern etwas Frucht auch unter euch ernten wie unter den übrigen Heiden- 
völfern! Den Griechen wie den Barbaren, den Weijen wie den Unver— 
jtändigen bin ich verpflichtet: 1?fo muß id) ja wohl Derlangen tragen, auch 
euch Römern das Evangelium zu verfündigen. 

Sajt alle feine Briefe beginnt der Apojtel mit einer Danfjagung für das, was 
Gott unter den Lejern bereits hat wachen lajjen, wie er jie auch alle ſchließt mit 
der Bitte an Gott, noch größeres zu wirfen. Paulus jpricht hier von „jeinem” 
Gott, nicht als ob die Römer einen andern hätten, jondern um einen herzlicheren 
Ton anzujhlagen, etwa wie in der Anrede „meine Brüder“ mit „Brüder“ ab- 
wechſelt; ein anderes Seitalter hätte gejagt: dem lieben Gott. Der Suſatz „dur 
Jeſus Chriſtus“ ift nicht zu dogmatijcher Ausprefjung beſtimmt; eigentlich ijt es 
dem Paulus Bedürfnis, auch Chrijto zu danken, aber eine Art monotheijtijhen, 
wenn nicht bloß ſtiliſtiſchen Taktgefühls Hindert ihn, einfach Gott und Ehrijtus 


» nebeneinander zu jtellen, nachdem er erjt eben D. 7 ihre Sujammengehörigfeit be- 
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zeugt hatte; Chriſtus wird Gott immerhin untergeordnet (vgl. 7,25 a) als der Ver—⸗ 
mittler unter den legten Urquell alles Dantenswerten. Noch einmal wie D. 7 be= 
tont Paulus, daß er für alle Chrijten Roms danke, um von vornherein jeden 
Verdacht Zu zerjtreuen, daß er etwa in innere Streitigkeiten, wie wir jie Kap. 14f. 
fennen lernen, parteiijch einzugreifen gedähte. Eine jtarfe Überſchwänglichkeit 
enthält D. 8b. Paulus will jagen, wo immer er hingefommen fei auf jeinen 
Apojtelfahrten, habe man unter den Glaubensgenojjen davon gewußt und ji 
dejjen gefreut, daß es aud in der Welthauptjtadt eine Chrijtengemeinde gebe. 
Don vorbilölicher Bedeutung des Glaubens der Römer ijt nicht die Rede; D. 11.13.15 
bejtätigen übergenug, daß die Chriften Roms, wie alle anderen, apoftoliihen Zu— 
ſpruch noch gut gebrauchen fonnten, nur ihr Gläubigjein ijt Gegenjtand dankbarer 
Beiprehung. Immerhin verrät der Sat etwas über die erjten Keime der Vor— 
herrjhaft Roms in der Kirche der ganzen Welt; an feine andre Gemeinde als an 
die der Hauptjtadt hätte Paulus das, was D. 8 enthält, gejchrieben. 

Durch die Berufung auf Gott als Seugen feiner lebhaften Anteilnahme an 
dem Gedeihen der römiſchen Gemeinde will Paulus wohl bloß in feiner Art zum 
Ausdrud bringen, wie ernjt er es mit dem Gejagten nehme (vgl. Phil.1,8): der 
einzige, der mit jolhen Vorgängen in feinem Herzen Bejcheid weiß, ijt Gott; auf 
ihn iſt alles bezogen, was in dem Geijte des Paulus Iebt; er weiß, daß Paulus 
ununterbrochen, d.h. bei jedem feiner Gebete die römische Gemeinde mit einjchließt, 
und zwar bejonders darum bittet, daß Gott ihm einmal gejtatte, jie zu beſuchen. 
Schon lange hegt Paulus dies Derlangen (D.13): oft bereits hat Paulus Beſchlüſſe 
über eine Reije nach Rom gefaßt, aber von außen her jind jie vereitelt worden 
— freilich jicherlic nicht wider Gottes Willen. Er möchte den Glaubensgenojien 
in Rom etwas bringen, eine Gnadengabe, eine der zahlreihen Erjheinungsformen 
der D.5 erwähnten Gnade; dieje fann nur das Wejen des Gottesgeijtes tragen 
und darum aud nur zur Sejtigung der damit Begnadeten dienen. Solde heil- 
jame Wirkung ift nad} 1.Kor.14,26 für Paulus das maßgebende Kennzeichen echter 
Gnadengaben; Stärfung und Auferbauung tun jeder Chrijtengemeinde alle- 
zeit not. Gleichwohl fürdtet Paulus feinfühlig, er könnte dahin mißverjtanden 
werden, als wolle er den Römern als Erjter zeigen, was Kraft und Klarheit im 
Ölauben jei. Darum berichtigt er feinen Ausdrud dahin, er erhoffe von jeinem 
Beſuch in Rom eine gemeinfame Erhebung des Beſuchers und der Beſuchten; fie 
wollten einander mitteilen von dem, was fie bejäßen; und das faßt er alles zu— 
jammen unter den Begriff des Glaubens. Ihr Glaube wird nicht minder den 
jeinigen befruchten, wie feiner den ihrigen: wohl ein Beweis dafür, daß Paulus 
die römijche Gemeinde nicht auf einem judenchrijtlichen Boden ſtehend erachtete, 
der in ſeinen Augen (vgl.6al.1,6ff.) überhaupt nicht chriſtlich heißen durfte. Dod 
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befennt er wiederum offen, daß er auch in Rom einige Srucht, wie er jie bei den 
übrigen Heiden gehabt hat (vgl.15,18f.) ernten möchte; D.13 jagt deutlichjt, wo— 
durch, nämlich durch Derfündigung des Evangeliums in der römijchen Gemeinde. 
Ganz gewiß kann und follte jich diefe Derfündigung an die römiihen Chrijten 
(vgl. D.12) in erjter Linie richten; doc ijt es wunderlich, deshalb zu meinen, 
Paulus hätte ſich fejt vorgenommen, in Rom feinen Heiden neu zu befehren. Als 
ob er ſich nicht hätte jhämen müfjen, wenn er je, wo die Gelegenheit dazu ſich 
bot — nod dazu jo glänzend wie in Rom — fie verjäumt hätte! Rührend klingt 
es, wenn er von Frucht redet, die er haben möchte, da er doch nur an ſolche 
denft, die für Gott reift; er, der in dem Dienjt am Evangelium ſich verzehrt hat, 
durfte jo jprechen, ohne der Ruhmbegier verdähtig zu werden. Einer Pflicht it 
er ji} bewußt, die auch in Rom erfüllt fein will, denn die gejamte Heidenwelt 
ift ihm von Gott anvertraut worden. Selbjt jo riejige Unterjhiede wie der von 
Griehen und Barbaren oder der von Weijen und Ungebildeten bleiben für jeine 
Aufgabe außer Betradt; ſodaß die Römer ganz gewiß nicht ausgenommen jind, 
wenn er jih darauf bejinnt, was für Aufgaben er noch ungelöjt vor ſich hat. 
Die alte Streitfrage, ob er die Römer den Barbaren oder den Griechen, den Weijen 
oder den Unverjtändigen zugerechnet habe, ijt fünjtlic an den Tert herangebradt 
worden; zu den Barbaren hat er jie jedenfalls nicht rechnen wollen, wenn er doc 
in griechiſcher Sprache an jie jchrieb; er wird wohl gewußt haben, daß dort wie 
anderswo Barbaren mit Griehen, und Ungebildete mit Weijen gemiſcht lebten. 

Thema: Das Evangelium bietet Gerechtigteit und Heil dem 
Glauben allein 1,16f. 1°Denn ich ſchäme mic wahrlicd des Evangeliums 
nicht: ijt es doch eine Gottesmacht, die das Heil jchafft, für jeden Glauben- 
den, wie für den Juden zuerjt, fo für den Griechen. 17TFa, göttliche Ge- 
rechtigfeit wird in ihm enthüllt, Glaube das erjte Wort und Glaube das letzte, 
nad) dem Schriftjprudy: „Der Geredhte wird das Leben haben aus Glauben.“ 

V.ı7 vgl.Habak.2,4. 

D.16a hängt enge an 15; das Evangelium, der begenjtand der apojtolilhen 
Derfündigung, iſt des Paulus hödjter Stoß, mögen Juden und Griechen, Weije 
und Ungebildete noch jo boshafte Kritif daran üben (vgl. 1.Kor.1,17ff.). Denn 
es ijt eine Kraft Gottes, nicht bloß mit joldher ausgejtattet, vielmehr wie 1.Kor.1,18, 
nad der Erfahrung der Chrijten, eine unwiderjtehliche Außerung der Allmacht 
Gottes, welde Errettung, nämlid von dem „Derderben”, der Sünde und dem 
Tod, erwirkt für jeden Glaubenden, mag er nun Jude oder Grieche jein — d.h. 
jo daß auch die größten Gegenjäge unter den Menſchen davor verjchwinden und 
alle nur ein Einziges zu leijten haben, zu glauben, demütig vertrauend anzunehmen, 
was Gott ihrer Ohnmächtigkeit anbietet. Der Suſatz „zuerjt“ beim Juden (vgl. 2,9) 
weijt auf dejjen Vorrechte im Derlauf der Heilsgejhichte hin, die wir 3,1 und 9,1ff. 
näher fennen lernen: Dieſe Vorrechte werden aber bloß erwähnt, um in dem Ozean 
des „für jeden Glaubenden“ auf ewig zu verjchwinden. Errettung, Heil dem 
Glaubenden: das ijt für Paulus an und für fi) ein antijüdijches Bekenntnis, 
denn jeder Jude erwartete das Heil als gebührenden Lohn für treue Befolgung 
der Gebote Gottes, alfo für Werke; durch den Suſatz „jeder“ wird dieje Spie 
noch verjchärft, indem der Glaube dadurdy als einzige und unfehlbar wirkende 
Bedingung des Heilserwerbs fejtgejtellt wird: Luthers sola fide = aus Glauben 
allein, ijt ſchon durch diefen Ders als echt paulinijch erwiejen. 

- D. 17 fügt eine Erflärung zu 16b: daß das Evangelium als Gottesmacht 
zum Heil führt, kann nicht bejtritten werden, wenn in ihm Gottes Gerechtigkeit 
offenbart wird, natürlicy nicht bloß zum Kennenlernen, jondern zur Annahme dar» 
gereiht. Ohne Gerechtigkeit ijt für den alttejtamentlich erzogenen Paulus eine 
Errettung undenkbar, d.h. ohne daß der zu errettende Menjch in den Bejit von 
Gerechtigkeit gelangt ift: nun wohl, das Evangelium verjchentt ſolche Gerechtigkeit, 
und zwar nicht die auf Selbjtbetrug beruhende, darum gerade ins Derderben 
ftürzende „eigene Gerechtigkeit" (10,5), jondern eine von Gott bewirkte, darum aud 
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unbedingt ausreichende. Don einer Surehnung des Derdienjtes Chrijti u.dgl. 
deutet Paulus hier nichts an. Gerechtigkeit iſt nicht ohne Weiteres gleichbedeutend 
mit Redtfertigung; hier Tann „Gerechtigkeit Gottes" nur eine religiöfe Recht⸗ 
beſchaffenheit bezeichnen, die es Gott ermöglicht, ihren Beſitzer vom Derderben zu 
befreien. Aber noch wuchtiger als in D.16b prägt Paulus ein, daß ſolche Ge- 
rehtigteit Gottes als Gegenjtüd den Glauben des Menjchen erfordert; jene „Ge— 
rechtigkeit· hat zur Dorausfegung ein einziges: „Glauben“, und hat zum Swede 
zunächſt auch nur ein einziges: „Glauben“; ſie iſt alſo nach vorwärts wie rüd- 
wärts von Glauben umgeben, dem geraden Gegenteil jener Werte des Gejeges, die 
von den Judengrijten wenigitens als das Ergebnis des Eintritts in die Glaubens- 
gemeinjhaft geachtet wurden. Ein Schriftzeugnis für dieſe Theje entnimmt Paulus 
aus Habafuf 2,4, wobei er freilich feine Begriffe in die Prophetenworte hineinlegt. 
„Das Leben haben“, d.h. die Errettung erlangen jolle jeder, der Gerechtigkeit hat 
(d.h. nah Paulus: von Gott gereht gemacht worden ijt), aus Glauben. Den 
ganzen Ton (vgl. Gal.5,11) trägt das „aus Glauben“; dies wäre unjinnig, wenn 
das Glauben für Paulus nit die einzige Bedingung des Bejiges ewigen Lebens 
darftellte. 

Hiermit hat der Apojtel den Übergang Zu einer weitgreifenden Belehrung über 
das Evangelium gewonnen; fait unhörbar wie Kol.1,5 ff. gleitet er von der perjön- 
lichen Anjprahe in den Lehrvortrag hinüber. Warum er den Römern jeine Auf- 
fajjung vom Evangelium jo jorgfältig auseinanderjet, warum er damit nidt, wie 
doch jhon fo Iange, noch einmal bis zu einem Bejudy in Rom wartet, deutet er 
nicht an. Selbſtverſtändlich hat er gute Gründe gehabt, gerade weil diejer Beſuch 
in naher Ausſicht jtand (15,24), den Römern jo ausführlich zu jchreiben: es wird 
ihm niemand zutrauen, daß er ihnen nur wie einer höheren Inftanz jein Evan 
gelium zu geneigter Nachprüfung habe vorlegen wollen; er wußte, daß er, was er 
11,25 auch ganz deutlich jagt, ihnen Neues mitteile. Aber er ſchreibt vom Anfang 
an nicht wie einer, der ein faljhes Evangelium niederringen muß, jondern in der 
fiheren Erwartung, daß feine Lejer die Darlegungen des Briefes als Gnadengabe 
des Geijtes werten werden; er hofft zugleich, jie zu tieferem Derjtändnis des 
Evangeliums zu erziehen und ſich ihr Dertrauen, ihre Liebe, ihre danfbare Hilfe 
für die Zukunft zu verdienen. 


I. Hauptteil: Gerechtigteit und Heil allein aus dem Glauben 
an Jeſus Ehriftus 1,18—8,39. 
A. Ohne das Evangelium fteht bloß Zorn Gottes bevor den Heiden 
und den Juden 1,18—3,20. 


1a. Die Urſchuld aller Heiden 1,18— 23. Nur Sorn Gottes ent- 
hülft fi) ja vom Himmel her über alle Gottlojigkeit und Ungerechtigkeit 
von Menſchen, welche mit ihrer Ungerechtigkeit die Wahrheit unterdrüden. 
19Ddenn was von Gott erkennbar ijt, das iſt unter ihnen wohlbeftannt; 
Gott hat es ihnen befannt gemacht. ?°Ift doc, ſeit der Weltihöpfung an 
feinen Werten etwas von feinem unfichtbaren Wejen, feine ewige Macht 
und Majeftät mit dem Auge des Geijtes zu jehen; jo daß fie feine Ent- 
ſchuldigung haben, Awenn fie, troßdem fie Gott erfannt hatten, ihm nicht 
als Gott Preis und Dank dargebradht, jondern mit ihren Gedanten ſich 
an das Nichtige gehängt und ihr unverjtändiges Herz in Sinjternis haben 
verfinfen laſſen. *Prahlend mit ihrer Weisheit find fie Toren geworden; 
28die Herrlichkeit des unvergänglihen Gottes haben fie vertaufcht mit arm- 
feligen Bildern von vergänglihen Menſchen, Dögeln, Dierfüßlern und 
friehendem Gewürm. 
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Paulus tritt einen umfangreihen Beweis für die Theje D. 166.17 an, daß 
nur im Evangelium der Zugang zu Heil und Leben eröffnet jei, indem er zeigt, 
wie in den Seiten vor dem Evangelium die ganze Menjchheit ausnahmslos dem 
‚Zorn Gottes verfallen war. Feierlich jpriht er von einer Enthüllung des Sornes 
Gottes vom Himmel her, nicht um die Phantajie auf wunderhafte Ereignijje, etwa 
beim.Weltgericht hinzulenten, jondern nur weil er die Unmöglichkeit, jolhem Sorn 
zu entrinnen, ſtark herausheben will: wer fönnte auf Leben hoffen, wo Gott im 
Himmel zürmt? Dieje Offenbarung des Sorns ijt an feine Seit gebunden, ſie ijt 
längjt, jeit es eine Gedichte der Menjchheit gibt, im Gange, und erjtredt ſich über 
alle Menjhen, nicht infofern fie Menſchen, jondern injofern jie der Sünde ergeben 
find und durch ihr Sündigen die Wahrheit, d.h. das Gute und Göttlihe (vgl. 2,8; 
1.Kor.13,6) hindern, ſich die Welt zu erobern. D.18 Tönnte eine Überſchrift ein, 
für beide Teile des erjten Abſchnitts, 1,1952 und 2,1-3,20 pafjend; denn wir 
werden auch die Juden von der hier beſchriebenen Schuld nicht freijprehen. Paulus 
denkt aber offenbar ſchon in D.18 an Heiden, weil er zuerjt gerade die Gott- 
lofigteit diefer Menjhen betont; ſonach bildet D.18-23 einen einzigen Saß, 
der das zufammenfaßt, worin ein Jude die Urſchuld aller Heiden erblidte.e Was 
D. 18b vorausjeßt, daß Wahrheit da war, wird nun ausdrüdlich gerechtfertigt: eine 
göttliche Offenbarung hat in der heidenwelt itattgefunden. Trogdem Gott unficht- 
bar ift (Kol.1,15; Joh.1,18), jind doch jeit der Weltihöpfung eben an dem Geſchaffenen 
Gottes Allmacht und Größe — Paulus fügt aber nicht hinzu: feine Weisheit und 
Güte — für den denfenden Menſchen jihtbar. Und jomit find die Heiden unent- 
ſchuldbar, die, obgleich jie ſolche Erkenntnis von Gott aus der Natur gewonnen 
hatten, ſich um Gott nicht bekümmerten, ſondern gerade an das Nichtige und die 
Finſternis Herz und Gedanken verkauften. Der ſchlagendſte Beweis ihrer Der- 
blendung ijt ihr Derjinfen in den Götzendienſt. Oder ift es nicht die ungeheuer: 
lichte Torheit, wenn der Menſch, der (1.Moj.1,26) nach Gottes Bild geſchaffen 
worden iſt, dem unvergänglichen Gott vergängliche Bilder von vergänglichen 
Menſchen oder gar, wie bei Aſiaten und ãgyptern, von niedrigen Tierarten vorzieht? 


1b. Das Strafgericht über die Heiden 1,24—32. °Darum hat 
Gott fie hingegeben mit den Lüften ihrer herzen an die Unreinigfeit, daß 
ihre Leiber an ihnen gejhändet wurden, wie fie ja die Wahrheit Gottes 
vertaufht hatten mit der Lüge, umd Derehrung und Gottesdienjt Ge— 
ihöpfen erwiejen anjtatt dem Schöpfer — der da gelobt ijt in alle Ewig- 
feit. Amen. 

Darum hat Gott fie hingegeben in ſchändliche Leidenjhaften: haben 
doc ihre Weiber den natürlichen Gebrauch mit dem widernatürlichen ver- 
taufht, und ebenjo haben die Männer den natürlichen Gebrauh des 
MWeibes verlaffen und find in ihrer Gier wider einander entbrannt, 
üben das Schamlofejte, Männer mit Männern, und empfangen jo den ge- 
bührenden Lohn ihrer Derirrung an ji) jelber. 

2Und wie fie es verachtet hatten, Gottes Erkenntnis zu bewahren, 
hat Gott fie hingegeben in verädhtlihen Sinn, daß fie nur Ungebühr- 
liches tun, erfüllt von lauter Ungerechtigkeit, Schlechtigteit, Bosheit, hab— 
gier, voll von Neid, Moröluft, Zank, Hinterlift, Niedertraht; POhrenbläfer, 
Derleumder, Kuchloſe, Gewalttäter, ÜÜbermütige, Prahler, erfinderiih in 
Gemeinheiten, ohne Ehrfurdt gegen die Eltern, 3lohne Derjtand, ohne 
Charakter, ohne Herz, ohne Erbarmen: 2 je haben Gottes Grundgejeh 
wohl Zennen gelernt, nämlich) daß, wer ſolches tut, den Tod verdient, 
und dennoch tun fie es nicht bloß jelber, ſondern beloben jogar die anderen, 
die es fun. 

Die Strafe für die Gottesverachtung der Heiden bejchreibt Paulus als tiefites 
Sündenverderben, zunächſt D.24 allgemein Unzuchtſünden, dann D.26f. die unnatür= 
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lichen Lüfte, endlih D.28-31 eine Sülle von Sajtern und Sehlern jeder Art, Der= 
ihwinden alles Guten und Sreundlichen aus ihrem Herzen, D.32 ‚eine ſolche Ab- 
itumpfung ihres fittlihen Gefühls, daß fie zwijchen gut und böfe überhaupt nicht 
mehr unterſcheiden. Dieje düjtere Entwidlung hat Gott nicht bloß zugelajjen, er 
hat fie jelber herbeigeführt. Das eben ift die ſchon jegt zu beobachtende Offen— 


-barung feines heiligen Sorns, daß er die gottlojen Heiden ausgeliefert hat an das 


Gemeine. Natürlic nicht wider ihren Willen; die böjen Lüfte ihres Herzens waren 
da; ihnen jhaffte er freie Bahn, jtatt fie zu unterdrüden. Anjcheinend eine grau- 
jame, in Wahrheit eine tiefjinnige Idee (vgl. ME.4,11) — die ſchwerſte Strafe für 
Sünde ift Sünde — viel tiefer als alle Höllenvoritellungen. Den Charafter der 
Strafe trägt nach dem Empfinden des Paulus am deutlichſten die Wolluftjünde, 
in der der Menſch ſich beihmugt und jeinem Leibe die Ehre nimmt (1.Kor.6,18); 
dabei wird auch der Parallelismus einleuhtend zwiſchen religiöjer und fittliher 
Derirrung. Die religiöfe bejpricht Paulus nochmals, wie V. 22f., aber jo daß die 
Derdunflung des Derjtandes bei den Heiden, welde Lüge für Wahrheit, Geſchöpf 
für den Schöpfer jegen, jchlagend heraustrift: gegenüber diejem Greuelwerk der 
Götzendiener entringt ſich ihm ein Befenntnis tiefer Ehrfurht vor dem allein 
wahren Gott — wie 9,5;11,36 in Gebetsform, daher auch durch ein Amen be- 
ſchloſſen. Alsbald aber führt er den begonnenen Dergleid, durh. Im Geſchlechts⸗ 
verkehr haben die Heiden eine ähnlich jheußliche Vertauſchung des Natürlihen 
mit dem Unnatürlichen vorgenommen, und zwar jowohl die Weiber wie die Männer; 
fie follen die Selbjtihändung nur ja als genau entſprechende Strafe für ihre Urſchuld 
würdigen Iernen. Die Iesbijhe oder japphijche- Liebe und die Päderaftie, auf 
welche Paulus hier anjpielt, waren in der alten Kulturwelt weit verbreitet; leider 
fönnen wir uns nicht rühmen, daß das Chriftentum fie dauernd bejeitigt hätte. 
Allein nicht bloß eine Klafje von Sünden darf als Strafe für die Götzen— 
dienerei betrachtet werden, von allen Arten des Böjen gilt das Gleiche: wo die 
menjcliche Dernunft ihren fojtbarjten Inhalt, das Wiljen um Gott, preisgegeben. 
hat, muß fie fich’s gefallen Iajjen, von Gott der Erbärmlichkeit, der völligen Der= 
dunflung preisgegeben zu werden, jo daß fie gerade immer das tut, was als 
das Unziemliche allem unverdorbenen Denfen (vgl. Phil.4,8) widerwärtig erjheint. 
Die Mängel aller heidniſchen Sittlichkeit und Sittenlehre fann ji Paulus bloß 
durch die Annahme erklären, daß bei ihnen das Urteilsvermögen eine ſchwere 


29-31 Schädigung erlitten hat. Es folgt eine lange Reihe von Beijpielen ſolcher Unge— 
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bühr, der Sorm nad; von Paulus in vier Gruppen zerlegt, aber weder flar auf= 
gebaut, nody mit dem Anſpruch auf Dolljtändigfeit. Die „Lajter-Kataloge“ Gal. 
5,19— 21; 1.Kor.6,9f. bejtätigen, daß Paulus nach zufälligen Motiven, öfters durch 
bloßen Gleichklang veranlaßt, die Auswahl trifft; nur das wird beabjichtigt jein, 
dak am Schluß fünf Worte ftehen, die nicht jowohl die Ausbreitung des Lajters 
als das Verſchwinden des natürlihen Guten aus der heidnijhen Menjchheit, jelbit 
in der einfachſten Sorm der Liebe zwijhen Eltern und Kindern, des Mitleids, und 
was man jonjt von jedem vernünftigen Menjhen an jittlicher Betätigung erwarten 
möchte, veranjhauliht. Noc einmal betont Paulus die Unentjchuldbarfeit diejer 
jittlihen Derderbnis: die Heiden haben das Gejet Gottes wohl gefannt, das auf 
alle diefe Sünden den Tod, die ewige Dernichtung als Strafe jegt, handeln aber 
fortwährend jo, als wären das nicht bloß entjcyuldbare, jondern lobenswerte Dinge, 
die man andern empfiehlt, jelber ohne jede Gewiljensbedenfen übt. 

Das Heidentum bei Paulus. Der Mann, der ji von Gott zum Apojtel 
der Heiden berufen wußte (Gal.1,16;2,7; Röm.1,5f.), und dem für feine Lebens- 
arbeit das höchſte Siel vorjchwebte, alle Gegenſätze, jelbjt den von Heide und Jude 
in der Einheit Aller in Chrijtus verjhwinden zu machen, ijt nicht etwa durch Sym= 
pathie für irgend etwas am heidnijchen Weſen zu diejer Haltung veranlaft worden. 
Die härtejten Urteile, die ein Pharijäer über die Heiden fällen fonnte, finden wir 
in den Briefen des Paulus wieder. Ob er jie Heiden (wörtlic die „Nationen“), 
Griechen oder Unbejchnittene nennt, er jieht fie von „dem Dolf“ Gottes durch eine 
riejige Kluft getrennt; und die ganze nichtjüdiiche Menjchheit — vor Chriſtus — 
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befindet ſich in Religion und Sittlichfeit auf der niedrigjten Stufe. Bier Unter- 
ichiede feitzujtellen, etwa zwiſchen der Srömmigfeit eines Ajchylus und dem Sauber- 
glauben afrikaniſcher Kannibalen, ijt dem Paulus nicht eingefallen. Ohne Gott 
und ohne Gutes, Gößendiener und fittenlos find fie alle. Während Israel die 
Erkenntnis des einzig wahren Gottes rein bewahrt, haben fie ſich gewöhnt, ohn- 
mädtigen Dämonen und den elendejten Machwerken menjhliher Hand göttliche 
Derehrung zu erweijen (Röm.1,23— 25; 1.Kor.12,2;8,4—6; 1.Chejj.4,5 „die Heiden, 
die Gott nicht kennen“, Eph.2,11 „gottloje*); und während Israel ſich ernithaft 
um das Gejeß der Gerechtigkeit müht, wilfen fie nichts von jolhem Kampf für 
das Gute (Röm.9,30f.): vielmehr haben jie allen Lajtern, bis zur widernatürlicen 
Unzucht herab, ſich ungejcheut hingegeben, jodaß jie felbjt nicht ein Wort des 
Tadels mehr für die Gemeinheit anderer Leute übrig haben (Röm.1,26- 32; 
€ph.2,11;4,17— 19). Namentlich die Wolluftfünden gehen bei ihnen im Schwange; 
„Unzucht, die nicht einmal bei den Heiden vorfommt“, ijt das Schärfite, was 
Paulus über einen Sall von Blutjhande in der korinthiſchen Gemeinde ausjagen 
Tann (1.Kor.5,1). Aber wie Eph.4,19 die Habgier neben Schwelgerei und jeder 
Unreinigfeit zur Kennzeihnung heidnifcher Unjitte dient, jo werden die heid- 
nijhen Richter 1.Kor.6,1 wie jelbjtverjtändlic als „Ungerechte" betrachtet; und der 
Katalog von Lajtern, der Röm.1,29—31 die Beobachtungen des Apojtels über das 
Treiben der Heiden zufammenfaßt, ijt darauf angelegt, ihnen jede m öglidhe Art 
von Sünde nachzujagen. 

Indes begnügt jih Paulus nicht damit, die heidnijhe Derfommenheit feit- 
zuitellen, er jucht fie aud zu erklären. Es ijt eine in der damaligen griechiſch⸗ 
jüdijchen Welt, bejonders in der Weisheit Salomos (Kap.13 und 14), an die jid 
Paulus in Röm.1 zum Teil wörtlih anſchließt, vielfach vertretene. Anjchauung, 
daß die Lajterhaftigfeit der Heiden eine von Gott verhängte Strafe für ihre Öott- 
lofigfeit fei, insbejondere die unnatürlihe Wollujt die gleichartige Strafe für ihre 
der Natur widerjtrebende Gößendienerei: und der Götzendienſt, die heidnijhe Ur⸗ 
fünde, ijt eine unentjhuldbare, weil bemußte Abwendung von dem Schöpfer zu 
den Gejhöpfen. Aljo halbwegs ein Sehler des Derjtandes, der wie alle Lüge feine 
Strafe in ji trägt, eine bei dem Weisheitsdüntel der Heiden jie doppelt ent= 
shrende Dertaufjhung der religiöjen Werte (Röm.1,21— 23); eine allgemeine Ab- 
ftumpfung des Urteilsvermögens, insbejondere auf fittlihem Gebiet (Röm.1,28; 2,18) 
war die Solge. Dem Heiden fehlt, was bei dem Juden das Geſetz erwirkt, die 
Erkenntnis der Sünde (Röm.3,20); und jo vermag denn Paulus von der Weisheit 
eines Heiden nur, wie 1.Kor.1,21, ironiſch zu reden. 

Bis hierher hätte jeder Jude dem Apoſtel beigejtimmt. Aber nunmehr teilen 
ſich die Wege. Der Jude hält die Heidenwelt für verloren, von Gott endgültig 
dem Derderben überlafjen, falls fie ſich nicht noch bejinnt und ins Judentum flüchtet: 
Paulus verteidigt jeinen Gott gegen den Verdacht, als habe er den Abfall der 
Heiden in jeiner Weile mitgemacht und ihnen den Rüden gewandt, wie jie ihm: 
Gott bleibt, was er im Anfang war, der Gott der Heiden wie der Juden (Röm. 
3,29; 10,12); von feinem Gnadenratſchluß jind die Heiden nicht ausgenommen, weil 
bei ihm ein Derdienjt überhaupt nicht in Betraht fommt und die Juden der 
Gnade gerade jo wie die Heiden bedürfen; Gottes Liebe zu den abgöttijhen Heiden 
reiht jogar joweit, daß er große Majjen von Israel ungerettet hingehen läßt, um 
zuvor „die Fülle der Heiden“ zum Heil zu bringen (Röm.11,25). In diefem Su= 
ſammenhang verjchwindet beinahe der Unterſchied zwiſchen Juden und Heiden. 
Wie’ die Lafjter der Heiden nad; Röm.2,1ff. auch in Israel nichts Unerhörtes find, 
jo liegt die religiöfe Schuld der Beiden, Ungehorjam gegen Gott, bei den 
Juden jegt in ihrem Derhalten gegenüber Chrijtus (Röm.11,30) gleich offen vor. 
Ja, ijt der Ungehorjam der Juden nicht der weit jchlimmere, da er ſich 
gegen die vollfommente und Harjte Offenbarung Gottes, nämlich die in feinem 
Sohne Jejus Chrijtus, richtet, während die Heiden dod nur jene unvolllommene 
Offenbarung im Gejeß und die noch unvolllommenere, die in der Natur vorliegt, 
mißachtet haben? 
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An diejer Stelle eröffnet ji dem Apojtel ein Weg zu einer nit nur mil⸗ 
deren, ſondern geradezu hoffnungsvollen Beurteilung der Heiden. Den Gedanken 
einer Offenbarung Gottes in der Natur, derart, dab die menſchliche Dernunft 
ſich gezwungen fieht, aus der Herrlichkeit und zwedvollen Einrichtung der Schöpfung. 
auf einen allmächtigen und allweijen, allgütigen Schöpfer zu ihließen, hatten 
griechiſche Philojophen, namentlid; aus der ſtoiſchen Schule, volfstümlic gemacht; 
jüdiſche Theologen benutzten ihn, um ihr Derdammungsurteil über die heidniſche 
Blindheit zu bekräftigen. Bei Paulus dient er Röm.1,18— 23 zunächſt auch diejem 
3wed. Aber Paulus überſieht nit, daß jene Offenbarung in der Natur noch 
heute fortdauert; was erkennbar iſt von Gottes Weſen, das iſt (nicht: „war 
einſtmals“) unter den Heiden wohlbefannt (Röm.1,19); und die Abjtumpfung der 
heidniſchen Urteilstraft (Röm.1,28) jchafft jene Offenbarung jo wenig aus der Welt, 
wie die in 2.Kor.3,14f. beſchriebene gleichartige verſtockung“ der Israeliten ihnen 
das Geſetz wegnimmt. Der Heide iſt doch in Gottes Welt jtehen geblieben, und 
jo ift es nicht zu verwundern, daß Paulus alte Rejte und neues Aufleuchten von 
Gottesbewußtjein und Gefühl für die Wahrheit bei ihm anerkennt. Röm.15,1—7 
erklärt er die Obrigkeit des heidnijhen Staats ohne Bedenken für eine Macht, die 
in Gottes Auftrag das Gute fördert — im Oegenjag zu 1.Kor.6,1; und Röm.2,147. 
zeichnet er fogar, wenn aud) nur als Möglichkeit, das Bild von Heiden, die von Natur 
das Gute tun, weil das Gebot des Gejeges ihnen ins Herz, ins Gewifjen gejchrieben 
it. Ein folder Heide würde auch in das Klagelied Röm.7,14—25 eingejtimmt 
haben über das Elend eines Dajeins, das ji in hoffnungslojem Kampf eines guten 
Willens wider die Übermaht der Sünde verzehrt, das Klagelied des unerlöjten 
Menjhen. 

Und hiermit löſt fi nun der Widerſpruch auf zwijchen dem phariſäiſch 
ihroffen Urteil über die Heiden und dem faſt idealijierenden Bilde derjelben Heiden 
bei dem einen Paulus: dort jind der Gegenjtand feines Urteils die Heiden als den 
Geſetz feindfelige Götzendiener, als Derfreter einer aller Wahrheit ins Gejiht 
ſchlagenden Religionsform, hier die Heiden als Menjhen. Als Chrijt hat Paulus 
gelernt, auch im Heiden wieder den Menjchen, den nach Gottes Ebenbild gejhaffenen, 
zu würdigen. Die Menjchheit ijt wohl tief gefallen, aber ihre urſprünglich gute 
Natur hat jie nicht eingebüßt, es hat ſich nur eine andere, böje Natur über die 
echte gelegt, fie vergewaltigt, jie eingejchnürt, aber nicht ertötet. Der Heide im. 
Sinn von Röm.2,14f. ift der Menſch, wie er ſeit Adams Sall und vor der Heils= 
offenbarung in Chriſtus bejhaffen war, der Heide in Röm.1,52 ijt der Nichtjude, 
der ſich zu der göttlihen Offenbarung im Geſetz ſchlechthin feindjelig verhält, da 
er immer mit feinen Erbärmlichkeiten prahlt. Sür die Weltanihauung des Paulus 
bejteht ein Ausgleich zwijchen beiden Betrahtungsweijen gemäß dem Röm.11,15— 24 
entwidelten Bilde. Durd Adam ijt die Menſchheit gewiljermaßen entartet, Abraham 
und Mofes jtellen den Anfang einer Neuſchöpfung der Urform dar, vorher nur eine 
Hede von wilden Ölbäumen, jest dazwijhen wenigjtens die fette Wurzel einer 
echten Olive und ein par knoſpende Sweige jihtbar. Früchte allerdings hier jo 
wenig wie dort, und darum fein Grund zur Überhebung des einen Teils über den 
andern. Die befruchtende Kraft bringt erjt der aus dem Baum Israels hervor- 
gewachſene Sohn Gottes; er bringt fie aber nicht bloß diefem väterlihen Stamm. 
Die Naturverwandtihaft des wilden Ölbaums mit dem edlen ijt groß genug ge> 
blieben, um feine Überführung in den Stamm der Olive zu ermöglichen. Der 
Unterſchied zwiſchen dem gläubigen Israel und der gläubigen Heidenwelt beſchränkt 
fi darauf, daß die Gnade bei Israel mit ihrer umwandelnden Tätigkeit ein Jahr- 
taujend früher und unter Suhilfenahme des Gejeges begonnen hat, daß aljo Israel 
den Ausgangspunkt, das Sundament der neuen Gejtalt der Menjchheit bildet: 
ichwerere Arbeit als bei diejer Grundlegung hat jie bei dem Ausbau, wo die Heiden 
eingefügt wurden, Teinenfalls gehabt. 
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2a. Das gleiche Sorngericht jteht auch den Juden bevor 2,1- 11. 
Darum rufe ich ein: „unentſchuldbar bift du, o Menſch“ jedem zu, der 
ih zum Richter aufwirft. Denn worin einer den andern richtet, darin 
verurteilt er fich felbft: tut er doch troß feines Richtens ganz das Gleiche! 
And wir wiſſen, daß das Gericht Gottes der Wahrheit gemäß über alle 
ergeht, die ſolches tun. 3Bildeft du dir aber ein, o Menſch, der du die 
richteſt, die jolhes tun, und es felber tuft, daß du dem Gericht Gottes 
entrinnen wirft? *Oder mißachteſt du den Reichtum von Güte und Nach— 
fiht und Langmut bei Gott, und merkſt nicht, daß Gottes Güte dich zur 
Buße treiben will? 5Du dagegen in deinem Starrjinn und deiner Unbuß— 
fertigfeit häufjt dir Zorn auf für den Tag des Sornes und der Offen— 
barung des gerechten Gerichts Gottes, °,der vergelten wird einem jeden 
nad feinen Werten“! "Den einen, die, unermüdlich im Tun des Guten, 
nad Herrlichkeit, Ehre und Unvergänglichkeit trachten, ewiges Leben, den 
andern, deren Wefen das Sriedenjtören ift, die der Wahrheit ungehorjam, 
aller Ungerechtigkeit folgjam find, Zorn und Grimm. ?Trübjal und Qual 
über jede Seele eines Menjhen, der Böfes tut, des Juden zuerjt wie des 
Griechen, 1Herrlichteit aber, Ehre und Srieden für jeden, der Gutes tut, 
für den Juden zuerſt, wie für den Griechen. "Denn bei Gott gibt es Tein 
Anjehen der Perjon. V.6 vgl.Ps.62,13. 


Der Übergang von 1,32 zu 2,1 iſt fajt peinlich ſchroff. Denn daß der hier 
angeredete „Menjch“ ein Jude fein joll, daß Paulus jogar alle Juden ohne Aus= 
nahme treffen will — man beadte das immer wiederholte „jeder“ (D.1.6.9.10) 
— fteht außer Sweifel; von Chriſten ift zwijhen 1,18 und 3,20 nicht die Rede, 
die Heiden waren uns ja aber eben als Lobreöner der Sünde gejchildert worden; 
auch kennt jedermann aus dem Evangelium (3.B. Mith.7,1f.) die Neigung der 
Juden, niht der Pharijäer allein, zum Richten, das heißt hier jo viel wie zum 
geringjhäßigen Derdammen der Nichtjuden oder eigentlidy der ganzen Welt. Daß 
Paulus an diefem Richten fein Gefallen findet, jondern es Gott überlajjen haben 
will, überrajht uns nit; und das Anmaßliche bei jenen „Richtern“ bringt er dem 
frommen Gefühl dadurch nahe, daß er den Kichtenden als „Menſchen“ anruft. Aber 
wie fann er die Derfehltheit des menjchlichen d.h. jüdiihen Kichtens gerade aus 
1,52 oder überhaupt aus dem die Derderbnis der Heidenwelt bejchreibenden Ab- 
ichnitt 1,18—32 ableiten? Sorderten jeine Säge 1,18 ff. denn nicht notwendig bei 
einem ernten Lejer die Stimmung des Richtenden heraus? Allerdings taten jie 
es; Paulus fühlt jogar in feinem eigenen Herzen die überbleibjel vom Juden 
ji an jener Abfertigung der Heiden erlaben; jo verrüdt er fühn dem Juden, 
der die Offenbarung des Sornes Gottes über alle Heiden mit Befriedigung 
betrachtete, das Konzept: er ruft ihm zu: Unentſchuldbar bijt — gerade du, der 
du mir eben die gräßliche Unentjchuldbarkeit der Heidenſchaft unterjhreiben willit, 
unentjhuldbar, weil diejenigen, die „jolhes tun“, den Tod verdienen, und das 
am gewiljejten, wenn fie jo genau wie du das Grundgejeg Gottes nicht bloß ehe— 
mals gefannt haben, jondern noch heute fennen und täglic im Munde führen. 

Swar nicht das Rihten als folhes macht jehuldig, denn Gott richtet ja alle- 
wege, aber du tuft dasjelbe wie die Heiden, wie „der andre“, den zu richten dein 
größtes Dergnügen ijt; und biſt du im Tun ihm gleich, jo bijt du dem harten 
Rechtsſpruch, den du über ihn fällteft, jelber verfallen. Paulus hat damit gewiß 
nit jagen wollen, daß jede der 1,18ff. genannten Sünden auch bei jedem Juden 
vorfomme, von Gößendienjt und unnatürliher Unzudt würde er es ſogar be— 
jtritten haben; aber einen Juden, der nit eine von den 1,29-31 aufgezählten 
Sünden begangen hätte, fannte er nit. Die Juden waren nad; feiner Erfahrung 
genau jo wie die Heiden verjtridt in das Tun des Ungebührlihen 1,28. Er braudt 
die Juden dann bloß an die unter ihnen nie bejtrittene Tatjache zu erinnern, daß 
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Gott einfach der Wahrheit nah, ohne auf Schein und Einbildungen zu achten, 
fein Geriht an den Tätern diefer Dinge übt; daraus folgt, daß aud der Jude 
diefem Gericht unterliegt, daß der Zorn Gottes, wenn er bisher ihn nod nit 
getroffen hat, ihn einjt geradefo unerbittlih, wie den Heiden jhon jetzt, treffen 
wird. Den Wahn, daß et als Jude, weil er das Richten jo hübſch verjteht, einem 
gerechten Gericht Gottes, das nad, Taten fragt, entrinnen fönne, braudt Paulus 
nur ironifc zu ftreifen; ernfter weijt er den Ausfluß jüdiſchen Dünfels zurüd, daf 
Gott doch ihm, d.h. dem Dolf Israel nicht zürnen fönne, dem er bis auf diejen 


Tag jolh eine unendlihe Fülle von Güte und Langmut entgegengebradt habe, 
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daß er wohl aud in Zukunft Hahfiht zu üben und zu verzeihen bereit fein 
werde. Die Tatjahe erkennt Paulus an, aber er zieht daraus die entgegengejegte 
Solgerung; nicht als Seihen der Zufriedenheit Gottes mit den Juden will er dieje 
Güte gedeutet willen, jondern als einen legten Derjud, das Gewijjen des mit jo 
unverdienter Liebe behandelten Dolfes jhlagen zu mahen: wehe dem Juden, der 
diefe Abſicht verfennt und, ftatt ſich bußfertig Gott zu Süßen zu werfen, ji in 
Selbjtzufriedenheit verhärtet. Mag es noch eine Weile jo weiter gehen; am Tage 
des Weltgerichts, kurz gejagt „dem Tage des Sorns“, wo der gerechte Richter 
jedem Menjhen, wie das A.T. ja lehrt, einfach vergelten wird, was er getan, 
wird furchtbar offenbar werden, wieviel Sorn das ſich jelbjt bewundernde Juden- 
volf fi „aufgefammelt“ hat (vgl. Mtth.6,19). Nach welchen Grundjägen Gott 
an jenem Tage verfährt, umfchreiben die Derje 7-11. Da belohnt er mit ewigen 
Leben (vgl. 1,17b) die, die in Treuen allezeit um das Himmlijche ſich gemüht 
haben, er bejtraft mit Som und Grimm — jchlimmeres weiß Paulus für einen 
religiöjen Menjhen nicht auszudenten als jene Stimmung Gottes — die, welde 
nur der Sünde gehorjam gewejen find. In umgekehrter Folge wiederholen D.If. 
diefe Scheidung in zwei Hälften, Täter des Böjen hier, Täter des Guten dort, 
zur Dergeltung für die erjten ſchwere Leiden, für die anderen das, wonad 
fie bei Lebzeiten getrachtet haben, vor allem aber Srieden, das Gegenteil 
von Bangen und Qual — nur fügt Paulus jest ausdrüdlich immer hinzu: und 
beides ganz gleihmäßig bei Juden wie Griechen (1,16!), wenn auch der Jude 
immer zuerjt heranfommt; denn Bevorzugung einzelner ift vor Gottes Kichter— 
jtuhl ausgejchlofjen, er entjcheidet nad) dem „Wie“ und gibt nichts auf das „Wer“. 

Man darf nicht überjehen, daß Röm.2,6—11 nicht bejtimmt jind, die Dor- 
jtellungen des Apojtels Paulus über das Weltgeriht und über das legte Schidjal 
aller Menjhen zu entwideln. Wichtige Sragen bleiben unberührt, wie die nad 
den verjchiedenen Stufen in Lohn und Strafe oder die nad der Ewigfeit der 
„Höllen“-Strafen. Die Hauptſache ijt, daß die Behandlung der Gläubigen am 
jüngjten Tag mit feinem Wort gejtreift wird; Paulus bleibt gegenüber dem Juden 
auf rein jüdijhem Boden; lediglich die alttejtamentliche Anjhauung von der Der- 
geltung jegt er auseinander, doch mit fräftiger Surüdweijung jüdiſcher Dorredts- 
ideen. Die Charafterijierung der beiden Klafjen von Menjhen ijt D. 9.10 jo blaß 
wie möglich gehalten, nicht einmal das geht mit Sicherheit aus dem Wortlaut 
hervor, daß es beide Klafjen geben müſſe: wenn Täter des Guten fehlen, jo wird 
eben feine Herrlichkeit und fein ewiges Leben ausgeteilt. In D. 7 find die An— 
Hänge an Kap.1,23.24.26 beachtenswert; die Heiden, welche die Herrlichkeit des 
unvergänglichen Gottes verjhmäht und ihre Leiber entehrt haben, fommen für 
die Belohnung mit ewigem Leben jhon gar nicht in Betraht; um der Juden 
willen wird aber beigefügt, das Streben allein genüge nicht, es müſſe Ausdauer 
in guten Werfen erreiht werden — und ſolche hat Paulus den Juden 2,1—5 
bereits allgemein abgejprohen. Die andere Gruppe D.8 heißt „gegen die Wahr- 
heit ungehorjam, der Ungerechtigkeit folgjam“, was wiederum an 1,18.25 erinnert, 
doch hat Paulus die Juden mit ihrem jo unangebrachten Sreiheitsdünfel (vgl. 10,21; 
11,51) niit weniger im Auge, und „die Leute, deren Wejen das Stiedenitören ijt“, 
jollte fi) fiher auf fie beziehen, die in ihrem Verhalten zu Chrijtus und dem 
Evangelium wieder einmal den Geijt der Auflehnung gegen alles, was Gottes Gnade 
heißt, betätigt haben. Doc} vermeidet der Apojtel bejtimmte Anjpielungen auf die 
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chriſtliche Gejchichte; er will fo reden, daß fein Jude grundjäglich Widerjprud er- 
heben fann. Übrigens hat er auch rijtlihem Denken nichts vergeben; was er 
R6m.2,6 für Heiden und Juden behauptet, hat er 2.Kor.5,10 von den Gläubigen 
ausgejagt, es werde einem jeden nad; feinen Werfen vergolten werden — nur 
liegt ein großer Unterjchied vor in dem, was der Jude als „gute Werke" rechnete, 
und dem, was einem Chrijten Gottes Gnade anrechnet als Öutestun. 

2b. Der bloße Befit von Geje und Bejchneidung rettet den 
Juden nit 2,12— 29. ?Alle, die ohne Geſetz gejündigt haben, werden 
ohne Gejet dem Derderben verfallen, und alle, die mit dem Gejeg ge- 
jündigt haben, werden durch das Geſetz abgeurteilt werden. 1?Denn nicht 
die Hörer des Gejekes find vor Gott gerecht, jondern die Täter des Ge- 
jeßes werden gerecht gejprochen werden. Wenn nämlic Heiden, die doch 
das Gejet nicht haben, von Natur tun, was das Geſetz gebietet, jo find 
fie, ohne das Gejeß zu haben, fich ſelbſt das Geſetz; "zeigen fie doch, daß 
das Gebot des Gejeges ihnen ins Herz gejhrieben ijt, wofür ihr Gewiljen 
als Zeuge auftritt und die Gedanken, die hinüber und herüber Anklage 
erheben oder Derteidigung führen: "an dem Tage, wo Gott das Geheimite 
in den Menſchen richten wird — nad; meinem Evangelium durch Jejus 
Chriſtus. 

1Menn dagegen du dich mit dem Namen Jude ſchmückſt und dich 
ausruhſt auf dem Geſetz und dich Gottes rühmſt, "Fund feinen Willen 
kennſt und ſcharf zu unterjcheiden weißt, wie das Geje es dich lehrt, 
und dir zutrauft ein Sührer von Blinden zu fein, ein Licht für die, 
welhe in der Sinjternis figen, ein Erzieher der Unverſtändigen, ein 
Lehrer der Unmündigen, der du alle Erfenntnis und Wahrheit im Geſetz 
leibhaftig beſitzeſt — Anun, der du andre Iehrjt, Tehrjt dich ſelber nicht? 
Du predigft: nicht ftehlen! und ftiehlit? Du gebieteft: nicht ehebrechen! 
und brichjt die Ehe? Du verabſcheuſt die Gößen und treibſt Tempelraub? 
Du rühmſt dich des Geſetzes und ſchändeſt Gott durch Übertretung des 
Geſetzes? 2Wird doc „der Name Gottes unter den Heiden geläjtert um 
euretwillen“, wie es in der Schrift heißt. 

25 Die Beſchneidung ift gewiß heilfam, wenn du das Geſetz hältit: 
wenn du aber ein Übertreter des Gejeßes bijt, fo ijt deine Beſchneidung 
Unbejchnittenheit geworden. Wenn dann ein Unbeichnittener die Sagungen 
des Gejeges beobachtet, muß nicht feine Unbejchnittenheit ihm als Be: 
ſchneidung angerechnet werden? 2Ja wohl, und der von Natur Unbe- 
ihnittene wird, wenn er das Gejeg erfüllt, als Richter auftreten über did, 
der du troß Bibel-BPuchſtaben und Bejchneidung ein Übertreter des Geſetzes 
bift. richt der iſt Jude, der es äußerlich ift, und nicht das iſt Bejchneidung, 
was äußerlih, am Sleiſch, ftattfindet, Lſondern Jude ift, wer es im Ge- 
heimen ijt, und Beſchneidung muß eine des Herzens jein, durch den Geiſt, 
niht durch den Budjtaben, wo der Ruhm nit von Menjchen kommt, 
fondern von Gott. 

V.24 vgl. Jes.52,5. 

9.12 wiederholt den Gedanken von D.9 mit der ausdrüdlichen Derjiherung, 
daß unter den Sündern Gejegesbejit oder Geſetzloſigkeit feinerlei weiteren Unter- 
ſchied mahe. Die Heiden wurden von den auf ihr Gejeß jtolzen Juden Zwar als 
die Gejeglojen bejhimpft; daran denkt Paulus, wenn er jagt: Gott fragt nit 
danadı, ob einer ohne Geſetz — als Heide — oder im Beji des Gejeges — aljo 
als Jude — gejündigt hat, fondern nur ob er gejündigt hat, und dann tritt die 
ein für alle Mal auf das Sündigen gejete Strafe, der Tod ein, bei den Heiden 
ohne Anrufung des Geſetzes, bei den Juden durch den Derdammungsiprud, ihres 
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Gejeges. Jetzt ijt Paulus von dem umftändlihen (aus 1,18— 52 Zu erflärenden) 
„Solhes tun“ über D.8 und 9 zu dem einfachen „Sündigen“ herabgeftiegen: wo 
Sünde, da Tod: das Gejeg kann an diejem Grundſatz göttlicher Gerechtigkeit nichts 
ändern. Denn nad) dem Urteil Gottes ind nicht die Hörer des Gejeßes, die Juden, 
die das Gejeg ji in den Synagogen vorlefer ließen, ſchon deswegen „gerecht“, 
jondern die Täter des Gejeges werden es jein, jelbjt wenn fie nie Hörer gewejen 
find, und wenn zu ihnen vielleicht von den Hörern fein einziger gehören jollte. 
Damit it auch den Heiden der Weg zur wahren Öeredtigfeit, den der Durch— 
ſchnittsjude ſich allein vorbehalten glaubte, geöffnet, und Paulus jagte das große 
Wort: wenn Heiden das Gute tun, nicht weil es ihnen vom Geſetz vorgejchrieben 
wird, ſondern durd natürlichen Trieb zum Guten, jo erjegen fie ſich das Geſetz, 
und Gott fragt nicht, wie fie zum Halten des Gejeßes gefommen jind, jondern 
freut jih am Ergebnis. In ihren Herzen ijt eben von der Schöpfung her der 
Hauptinhalt des Gejeßes niedergejchrieben, der das fittlic Gute, wie etwa in den 
zehn Geboten (Defalog) umfaßt; ihr Gewiſſen, ein Bewußtjein um Gut und Böje, 
um Reht und Unteht (anders ausgedrüdt D.18) bezeugt es. Oder deutlicher ges 
ſprochen: die Gedanten in ihrem Innern bezeugen es, die nach ſittlichen Maßjtäben 
Urteil jprechen über ihre Abjichten, Begierden und Werke, zuvörderſt immer an— 
Hagend aber nicht einjeitig zum Schelten geneigt; unbillige Anflagen werden zurüd- 
gewiejen, und das offenbart nicht minder ein Gefühl für ein unbedingtes Sollen. 
Hier kann Paulus nicht bloß einen in der Theorie möglichen Sall zu dialektijchem 
Spiel herangezogen haben, was eher für D.26f. gälte, jondern jo redet er auf 
Grund von Erfahrungen, und trifft damit den jüdijhen Hochmut, der bei den 
Beiden bloß Böjes und Gemeines, weil feine Gejegeserfüllung, wahrnehmen will, 
ins Berz. — D.16 fönnte fehlen, ohne daß jemand etwas vermijjen würde, er be— 
reitet jogar jtarfe Derlegenheit. Selbjtverjtändlic handelt der Sag von dem Tage 
des Weltgerichts, und daß Gott dies durch Jejum Chriſtum vollziehen lajjen wird, 
willen wir ja auch aus 2.Kor.5,10. Aber man jieht nicht recht ein, wohin dieje 
Seitbejtimmung gehört, fie kann nur ganz loje mit D.14f. in Derbindung gebradt 
werden durch ein „wie ſich offenbaren wird“. Und die Berufung des Paulus auf 
fein Evangelium ift erjt recht befremdlich, in einem an Chrijten geſchriebenen Brief 
— als ob Paulus den Gedanken von D.16 vor Chrijten erjt hätte rechtfertigen 
müfjen! Dielleiht hat Paulus hier ein Stüd feiner Kampfreden wider ungläubige 
Juden unverändert in den Brief eingejhoben; vor ſolchen Leuten, die er ja auch 
von 2,1 an fait ausjchlieglich vor jeinen Augen hat, war D.16 eine wohlange- 
brachte und bis in die Einzelheiten verjtändliche Berufung auf Gott gegenüber 
dem Starrjinn jüdiſchen Widerſpruchs. 

Den Ausführungen von D.14f. entjprehend, will Paulus D.17 ff. die andere 
Seite beleuchten, wo ein Jude, troßdem er Hörer des Gejeges ijt, die Gerechtigkeit 
doch nicht erlangt und ſeine Sünden erſt recht Strafe erheiſchen: in faſt grauſamer 
Genauigkeit ſammelt der Apoſtel alle Kuhmestitel der Juden auf. Er legt ſich den 
ſtolzen Ehrennamen „Jude“ bei (vgl. 9,4 „Israeliten“), beſitzt das Geſetz, den wahren 
Gott, deſſen Willensoffenbarung, ein ficheres fittliches Bewußtſein, ſchließlich den Eifer, 
andere zu befehren, Miſſion zu treiben in der Heidenwelt, der ja für das Juden» 
tum zur Seit Jeju ſo charakteriſtiſch iſt (vgl. Mtth.23,15), der aber eines jtarfen 
Einjhlags von Eitelkeit nicht entbehrte: der Jude glaubt in feinem Geſetz ja jait 
den fleiichgewordenen Gott, den höchſten Inhalt aller Erkenntnis und die Krone 
der Wahrheit zu bejigen. Inzwijchen ijt der Dorderjag jo lang geworden, daß er 
dem Paulus unter den Händen zerreißt. D.21la jegt er neu ein: du nun, der du 
andere Leute (eben die D. 19f. jüdiſch charakteriſierten Heiden, vgl. 2,1) jo jhön be= 
Iehrit, vergißt, wie der Erfolg zeigt, dich jelbjt zu belehren. Drei Beijpiele greift 
er heraus: Stehlen, Ehebrehen, Tempelraub — jo recht eigentlich heidnijche Der- 
brechen — jagt man den Leuten nad, die das 7., 6. und 1. Gebot täglich im 
Munde führen! Nicht als wäre jeder Jude ein Dieb oder gar ein Tempelräuber 
gewejen, die ganze Judenjhaft ijt ſeit D.17 angeredet und jeder einzelne trägt 
wie die Ehren der Hation jo doc aud ihre Schande mit; aber Paulus meint 
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offenbar, daß fein Jude vor dem Gejege als jündlos bejtehen könne, feiner auch 
nur vor dem Defalog. Und jo jchließt er mit dem wuchtigen Kichterſpruch: du 
rühmft dich des Gejeges, übertrittft es aber jo grob, daß du den Geſetzgeber 
jelber jchändeft; oder müfjen nicht die Heiden den Gott für ohnmächtig oder un— 
jittlich halten, dejjen auserwähltes Volk ſolch ein jeltfames Muſter von Gejeßes- 
treue bietet ? 

Daf jemand, der Gott feine Ehre nimmt, dem Sorne Gottes nicht entgehen 
kann, ijt jelbftverjtändlich: unter diefen Umftänden bedeutet den Juden ihr Geſetzes— 
bejit lediglich eine Erjhwerung ihrer Schuld. Der Beſitz der Bejchneidung 1.Mojel7 
ändert daran nichts. Denn dies Seihen des Bundes, den Gott mit dem Dolf der 
Beſchnittenen gejchloffen hat, bringt ihm Segen doch nur, falls es jeine Bundes- 
pflicht erfüllt, d.h. das Gejeg hält, falls nicht, jo ift es wertlos, oder wie Paulus 
draftiich jagt, ins Gegenteil verwandelt worden: ein das Geſetz übertretender Jude 
it jo viel wie ein unbeſchnittener Bejchnittener. Und wie diefe Derwandlung durch 
unjittlihes Derhalten bet zahllojen Juden leider längjt wirklich geworden ijt, jo 
muß die gleihe Umwandlung für den Heiden, falls er (D.14f.) dem Geſetz Benüge 
leijtet, möglidy fein: trog ihrer Unbejchnittenheit müſſen jie als Beſchnittene „ge— 
rechnet“ werden vor dem Gott, der die Bejchneidung ja nur als Seichen der Geſetzes— 
treue eingerichtet hat. Ja, die Heiden werden fi in diefem Hall, während jie 
bisher deiner Richterei unterlagen, in deine Richter verwandeln; wenn fie das 
Geſetz, ohne es überliefert befommen zu haben, durch die Tat erfüllen, du dagegen, 
der du es, budjtäblic friert und durch die Bejchneidung befiegelt, in Händen 
hältit, nur Gejegesübertreter heißen fannjt. Das Wort Budjtabe (f. zu 7,6) iſt 
hier nicht mit Geringſchätzung gebraucht, ſo wenig wie das Wort Beſchneidung 
es iſt als genaue Definition deſſen, was das Volk Israel an dem Geſetz wirklich 
hat, nämlid eine Niederſchrift des göttlichen Willens, wahrlich nichts geringes, 
aber auch nicht mehr, nicht eine lebendige Kraft zur Erfüllung dieſes Willens, wie 
uns D.29 jie kennen lehrt im Geijte Gottes: dort in die Ohren hinein gejprodene 
Worte, hier eine die Kerzen von innen heraus erwärmende und erneuernde Madt. 
Freilich bejigt diefe der Heide von Natur noch weniger, als der Jude jie durch 
Gejegesoffenbarung erhält, daher die Wahrjceinlichkeit, dab gejegestreue Heiden 
in der Art von D.26f. fich finden, eine recht geringe ijt. Paulus hat ja aber auch 
gar nicht das Interejje, fündlofe Heiden auf die Szene zu führen, deren Dajein 
er 3,9 dann wieder bejtritte, er will nur das dem fittlichen Ernjt unter den Juden 
jo verhängnisvolle Vertrauen auf ihre äußeren Dorzüge und ihr väterliches Erbe 
erjhüttern, und darum erfpart er ihnen aud; die legte Schlußfolgerung nidtt, daß 
fie fi gar nicht mit Recht als „Juden“ und als „Bejhneidung“ einfhägen dürfen: 
Sie find es wohl vor der Öffentlichkeit, find das, was die Menjchen Juden und 
Beſchneidung nennen; an ihrem Sleiſch iſt ja allerdings die Beſchneidung vorge: 
nommen, dagegen der Jude und die Bejhneidung, die jolhe Ehrennamen von 
Gott zuerteilt erhalten, gleichviel ob die Menjhen es wiſſen und annehmen oder 
nicht (vgl. 1.Kor.4,5), find äußerlich überhaupt nicht erfennbar; der Jude im ge= 
heimen, der es in feinem Innern ijt, der am Herzen beſchnitten ijt, wo jtatt des 
toten Budjjtabens der Geijt Gottes waltet, nur der ift der Träger von Öottes 
Derheißung und der gehört zu dem auserwählten Dol! (Dgl. die Erörterung 
über das Gejeg hinter 7,7—13). 

2c. Israels Dorrechte bleiben unerjchüttert durch Gottes Straf- 
pflicht 3,1 -8. "Bleibt dagdenn aber noch etwas von Dorzug des Juden? 
Und irgend 'ein Nutzen der Bejchneidung? 20 ja, unendlich viel! Zuerſt 
der, daß ihnen GottestOffenbarungs-Worte anvertraut worden find. Denn, 
nicht wahr, wenn einige untreu geworden find, Tann doch ihre Untreue 
nicht die Treue Gottes zunichte machen? Mimmermehr! Sondern Gott 
muß wahrhaftig fein, ob auch jeder Menjch ein Lügner it, wie es in der 
Schrift heißt: „Damit du gerecht geſprochen werdeit mit deinen Worten 
und Sieger bleibjt, wo man mit dir jtreitet”. 
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sWenn jo aber unjere Ungeredtigfeit Gottes Gerechtigkeit ins helle 
Licht rüdt, was dann? Wird nun etwa Gott mit feinem Sorngeriht un- 
gereht — ich rede wie von einem Menfhen — ? Nimmermehr! Denn 
wie follte ſonſt Gott die Welt richten fönnen? — "Und wenn die Wahr- 
heit Gottes durdy meine Lügen jo erhaben herausgetreten iſt, ihm zum 


Ruhme, warum werde auch ic dann noch als Sünder verdammt, Statt 


dak (wirs alle nach dem Grundja hielten, den) gewiſſe Leute läſterlich 
mir in den Mund legen: Laßt uns Böjes tun, damit Gutes daraus fomme? 
Nun, die haben ihre Derdammung wohl verdient! 

V.4 vgl. Ps.51,6. 

mit den Säßen 2,28f. war Paulus fajt über den Rahmen jeines Themas: 
„die Sündhaftigfeit auch aller Juden“ hinausgejhritten und hatte den geſchicht⸗ 
lihen Begriff von Jude und Bejhneidung, ähnlih wie er es 9,6 ff. noch einmal 
mit Israel tut, zerjtört. Er fühlt, daß er hier fat zu fühn die Gedanken einer 
neuen 3eit vertreten hat, wo er doch ganz aus dem Geijt der alten ein Befenntnis 
allgemeiner Schuld entwideln will; jo jtellt er ſich jelbjt die Srage, ob er dem 
Juden und der Bejchneidung — im gewöhnlichen Sinn der Worte, nicht in dem 
von 2,28f. — denn alle Dorrehte abſpreche und die ganze Heilsgejhichte, die bis 
zum Evangelium überhaupt nur an Israel hängt, ausjtreihe. Lebhaft weit er 
ſolche Gedanken zurüd. Eine unvergänglihe Auszeichnung der Juden ijt es doch, 
daß Gott ihnen ſeine Offenbarungen (das A.T.) anvertraut hat. Paulus mag be- 
jonders an die Derheißungen gedacht haben; deutlich hat er jolhe Beſchränkung aber 
niet vollzogen. Sweifellos wollte er nod andere Dorrechte nennen, verliert aber 
im Eifer den Saden, und erjt 9,1ff. erfahren wir, an was für Dorzüge er außer- 
dem dachte. Er verteidigt dieje erjte Auszeihnung als eine unvergängliche gegen 
den Einwand, die Untreue Israels habe ihm diejen Bejig doc entzogen. Schon 
die Sormulierung der Stage, wo er nit von Israel, fondern nur von einigen 
in Israel die Untreue ausjagt, zeigt den rührenden Patriotismus des Paulus; ihm 
blutet das Herz, wenn er über die Sünden jeines Dolfes jprehen muß, wovon er 
jo gern ſchwiege! Die Sahe räumt er ein: es hat niht an Bundbrüdigen gefehlt. 
Aber das kann doch auf Gott nicht den Einfluß üben, daß er nun auch bundbrüdig 
würde! Gott zieht feine Gejchenfe zurüd, weil jie ihm nicht gedanft werden, er 
läßt feine Derheißungen unerfüllt: über 3,3 lagert jhon etwas von der freudigen 
Stimmung, die 11,25ff. uns entgegenjubelt: doc wird noch ganz Israel gerettet 
werden! Etwas gravitätijch jpricht Paulus die Gewißheit aus, daß Gott wahr 
bleibt, auch wo jeder Menjd Lügner geworden ift, daß er aljo hält, was er 
verjpricht, jelbjt gegenüber lauter wortbrüdhigen Menjhen, und beruft ſich auf 
ein Pfalm-Wort, worin er Gottes Suverläfjigteit als über jeden Angriff erhaben 
bezeugt findet. 

Diefe Erörterung lag eigentlich abjeits von der jeit 1,18 eingejchlagenen 
Straße. Paulus Ientt darum auf das Thema von 2,1ff. zurüd mittels einer ihm 
bei Pj.51,6 einfallenden Stage. Die Juden könnten jagen: Unſere Ungeredtigfeit 
— Kap.2 hatte es „Böfes tun“, „Gejegesübertretung‘', „Sünde‘' geheißen, 3,5 „Uns 
treue" — gibt doc gerade Gott erjt Gelegenheit, feine übermenſchliche Gerechtig⸗ 
keit zu erweiſen: denn Treue um Treue üben auch Menſchen, göttlich iſt erſt Treue 
gegen Untreue! Würde es da nicht ungerecht ſein, wenn Gott uns num jeinem 
Sorngericht unterwürfe, ſtatt uns wegen unfers Derdienjtes um ihn freizujprechen? 
Paulus entjhuldigt ſich wegen jolcher Rede, die, wenn auch nur fragend, den Be- 
griff „ungerecht“ mit Gott in Derbindung bringt, weijt dann aber jharf jolchen 
faljhen Troft zurüd. Der Gott, der die ganze Welt, die gejamte Menjhheit am 
jüngjten Tage richten wird, kann gar nit in den Derdadt der Ungerechtigkeit 
bei einem Strafverfahren fommen, oder einfaher: dann wäre an ein Weltgericht 
nicht zu denken, denn die gleiche Entjhuldigung jtünde allen Menſchen offen. 

Dieje Widerlegung war jelbjt für jüdijhes Empfinden ſchwerlich treffend; 
Paulus fügt, D.7f. noch eine andere bei, um die Gegner von D.5 durch Derweijung 
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auf ihr eigenes Urteil in einer ähnlihen Sahetzu überführen. Es handelt ſich 
um eine der jehmerzlichjten Erfahrungen jeines Lebens, aber jie ijt gut geeignet, 
das Ungereimte in jener Beweisführung von D.5 aufzuzeigen: Ihr jagt, durch meine 
Lüge, d.h. meine Lügen-Predigt von dem angeblihen Mejjias Jejus jei Gottes 
Wahrheit (vgl. D.4) nur noch viel großartiger erfannt und fein Ruhm gejteigert 
worden. (So können natürlich bloß grimmige jüdiſche Gegner des Paulus geſprochen 
haben, die ſich angejichts der Erfolge des Paulus damit tröfteten, daß die Aus= 
jcheidung diejer Giftelemente aus dem Judentum dejjen religiöje Kraft jteigern 
müffe.) Gut, jagt Paulus, wenn ihr Recht habt, warum dankt ihr es mir nicht 
und hört nicht auf, mid, als ärgjten Sünder zu verdammen? Solgeridhtig müßte, & 
wer wie ihr D.5 und 7a zu vertreten wagt, den Grundjag gemeinjter Srivo- 
Tität fi) ameignen: je toller wir fündigen, um fo Glänzenderes Tann Gottes 
Gnade an uns leiſten. Diejen Grundjag haben gewiſſe jüdiſche, vielleiht aber aud 
judenchriſtliche Feinde dem Paulus nachgefagt, jeine Gnaden-Lehre jüdiſch verzerrend 
(vgl. 6,1), Leute, deren er ſich nicht erinnern fann ohne einen grimmigen Seiten- 
blick auf ihr verdientes jhlimmes Endfhidjal. Im Ernjt wird ja fein jittlich 
denkender Menſch jolhe Grundjäge vertreten, dann aber müſſen aud die Doraus- 
jegungen faljeh fein, und Gott hat zu ftrafen, wo irgend, bei Juden oder bei 
Heiden, er auf Sünde jtößt, ganz unbejehen, ob dieſe Sünde ihm nad Menjcen- 
urteil als dunkler Hintergrund für feine Göttlichkeit willkommen ſcheinen könnte. 


2d. Das Sündenverderben erjtredt fich über die ganze Menic- 
heit 3,9- 20. Wie fteht es nun? Können wir etwas vorjhügen? Wahr- 
haftig nicht! Sondern ich wiederhole meine Anflage, wonad Juden wie 
Griehen ausnahmslos der Sünde unterjtehen, !wie es in der Schrift heißt: 
„Es it feiner gerecht, fein einziger. HEs it feiner da, der verjtändig 
wäre, feiner, der nach Gott fragte. "Alle find fie abgewichen, allzumal 
untüchtig geworden. Es iſt feiner da, der Gutes täte, auch nicht einer. 
13Ein offenes Grab iſt ihre Kehle, mit ihren dungen haben fie Trug ge- 
trieben, Schlangengift ijt unter ihren Lippen. Ihr Mund ift voll von 
Fluch und Bitterfeit; ihre Süße eilig, Blut zu vergiegen, 163erjtörung 
und Jammer auf ihren Wegen, "und den Weg des Sriedens haben fie 
nie gefannt. "8Gottesfurcht gibt es nicht vor ihren Augen.“ 

fun wiffen wir aber: Was das Gejeß jagt, jagt es denen, die das 
Geſetz bejiten, damit jedem der Mund geitopft werde und die ganze Welt 
ihuldverfallen fei gegenüber Gott. Denn auf Grund von Geſetzes-Werken 
„wird nimmermehr ein Menſch vor ihm gerecht gejprochen werden“; und 
die Erkenntnis, die durch's Gejeß kommt, ijt die der Sünde. 
V.ıo—ı2 vgl. Ps.14,1—3. V.ı3 vgl. Ps.5,10; 140,4. V.ı4 vgl. Ps.10,7. 
V.15—17 vgl. Jes.59,7f. V.ı8 vgl.Ps.36,2. V.2o vgl. Ps.143,2. 

Nach den Abjchweifungen von 2,385.;3,1-4;3,5—8 drängt es den Paulus 
nun do zum Abſchluß. D. 9b jagt er deutlicher als je zuvor, obgleih er nah Ib 
jeinem Gefühl die gleiche Anklage jhon laut genug in 1,18ff.;2,1ff. immer wieder 
erhoben hat: es iſt fein Unterjchied zwijchen Juden und Heiden, Sündenknechte (in- 
folgedejjen auch dem Sorn des gerechten Gottes verfallen) jind fie alle gleicher- 
maßen. Der Ton liegt hier ganz auf dem Wort „Juden“: daß ihm die Sünd- 
haftigfeit aller Heiden bejtritten würde, brauht er ja nicht zu bejorgen, aber für 
ihr Dolf wollen dieg Juden Gleiches nicht einräumen. Darum wirft Paulus ihren 
Widerjpruch nieder und beweilt feine Anklage D. 10-18 durch eine Reihe von 10-1& 
Schriftjtellen, die in den verjchiedenjten Bildern die Allgemeinheit von Gottlojigteit, 
Lajter und Ungerechtigkeit bejtätigen. Suvor aber D. 9a lehnt er entjchieden den 
Wahn ab, als bejäßen „wir“ Juden durd die in D.1ff. berührten Dorzüge oder 9a 


dur den Kunjtgriff D.5f. etwas, was dem Sorn Gottes jhüßend entgegengehalten 
werden Tönnte. 


19a 
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In D.19 rechtfertigt Paulus feine Derwendung jener Bibelworte als Belege 
für Israels Sündhaftigkeit; er beruft ſich auf die anerkannte Tatſache, daß jic die 
Schrift mit jedem ihrer Worte an das Dolf wende, dem fie anvertraut worden ift, 
daß aljo ihre ſcharfen Urteile den Juden gelten, damit jedes Wort der Der- 
teidigung, das zumal der Jude jo gern vorbrächte, von vornherein abgejhritten 


19b fei. Paulus redet D.19b in einem Ton, der es jehr wahrſcheinlich macht, daß er 


fih an ein für uns verlorenes Stüd alttejtamentliher Rede anſchließt. D.20a 


20a liefert die innere Beglaubigung für die durch äußere Autorität D.10—19 belegte 


Theje von dem allgemeinen Sündenverderben der Menſchheit, mit Einjhluß der 
Juden: es wird eben — nad; göftliher Sügung — niemals von einem Menjchen 
(„Sleijh" 20 = Welt 19b) die volle Gerehtigkeit erlangt werden aus Gejeges- 
Werken, d.h durch Erfüllung dejjen, was das Gejeg verlangt; für den Menſchen 
als ſolchen ift die Erfüllung des Geſetzes ſchlechthin unerreihbar. Und, fügt D.20b 


b Hinzu, wer ſich darüber wundert, verfennt das Weſen des Gejeges, es ijt nicht das 


2 


1 


DD 


Mittel, uns mit der wahren Geredtigfeit (die erjt durh das Evangelium 3,21 
enthüllt werden follte) befannt zu maden, jondern mit der Sünde. Darin er- 
ſchöpft ſich die Leijtung des Gejeßes. Was Sünde ift, und daß wir Sünder jind, 
ja Stlaven der Sünde, das uns erfennen zu lehren, war der 5wed der Gejeß- 
gebung; ſonach Tann das Endergebnis der eriten Periode in der Gejhichte der 
Menſchheit, wo bloß das Geſetz herrſchte, nur lauten: allerwärts Sünde! 


B. Das Evangelium von Chriſti Heilswert bietet Gerechtigfeit und 


ewiges Leben dar jedem gläubigen Menſchen 3,21 - 8,39. 


1. Jeſu Sühnetod und die Offenbarung der Gerechtigkeit aus 
Glauben 3,21 - 26. Jet dagegen it ganz ohme das Gejeß die Ge- 
rechtigkeit Gottes offenbar geworden, welhe das 3eugnis von Gejeß und 
Propheten für fi hat, "und zwar die Gerechtigkeit Gottes durch Glauben 
an Jeſus Chriftus, für alle [und über alle], die glauben. Denn es gibt 
da feinen Unterjhied: Falle haben fie gejündigt und ermangeln der herr— 
lichfeit Gottes, Kwerden gerecht gemacht ohne Derdienft durch jeine Gnade 
vermöge der Erlöfung in Chriftus Jejus. PEr it in feinem Blut von 
Gott als Sühnopfer hingeftellt worden dem Glauben zugut, weil Gott 
jeine Gerechtigkeit erweijen wollte, von wegen des Hingehenlafjens der 
Sünden, die früher in den Zeiten der Geduld Gottes begangen worden 
waren, wobei Gott die Erweilung feiner Gerechtigkeit in unſrer Seit ſich 
vorgenommen hatte: denn er wollte zugleich jelber gerecht jein und gerecht 
machen jeden, der fein Wejen aus Glauben an Jejus hat. 

In das fjchredliche Dunkel diejes: „allerwärts Sünde“ 3,20, mit dem die 
Betrachtung der vordrijtlihen Weltzeit ſchloß, fällt ein helles Licht. Heute ijt, 
nicht durch das Geſetz, ſondern ganz ohne dejjen Sutun und Einfluß, die höchſte, 
die einzige wahre Gerechtigkeit enthüllt worden, die Gerechtigkeit Gottes (vgl. 
1,17); enthüllt natürlid nicht bloß, um fennen gelernt, jondern um genojjen zu 
werden: die Enthüllung des Sornes Gottes (1,18ff.) ijt zwar noch nicht vorüber, 
aber jie ift nicht das einzige, was unſrem verzweifelten Auge ſich darbietet. Und damit 
feine Leer nur nicht das „ohne das Geſetz“ auffajjen als „wider das Geſetz“, fügt 
der altteftamentlic Sromme eifrig hinzu: „ſie wird in den hl. Schriften reichlich 
bezeugt“ — 9,15.255.;10,20;11,26f. treffen wir auf ſolche Seugnijje. Dieje Ge: 
rechtigkeit Gottes wird ausgeteilt unter einer einzigen Bedingung; itatt der un— 
erreihbaren Geſetzes-Werke bedarf es nur des Glaubens an Jejus Chrijtus, 
weiter nichts, jodaß alle, die diefer Bedingung genügen, die Gerechtigkeit em— 


-23 pfangen. Alle im ftrengjten Sinne des Wortes; Unterjchiede, wie ehedem zwiſchen 


Juden und Heiden, eriftieren hier nicht, alle jind laut 3,9 gleichermaßen Sünder 
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und darum fern von dem mindeitens den bejjeren Juden vorjchwebenden Ideal 
menjchlicyen Strebens und Hoffens (2,7.10), der Herrlichkeit Gottes, der Gottähnlich- 
teit. Mit andern Worten: was jie verdient haben, iſt Sorn, Qual, Derderben, 24 
aber ohne alles Derdient, „geſchenkweiſe“ werden jie mit jener neu erſchienenen Ge— 
rechtigfeit gejhmüdt dur eine Gnade, wie fie jo reich nur Gott zu üben vermag: 

fie alle, die glauben: ein feliges „alle“ ift damit an die Stelle des entjeglichen 
„ale“ 3,9.19.20 getreten. 

Und diefen Umſchwung hat ein Ereignis vermittelt, das zwei Weltzeiten 
fcheidet, die in der Perſon des Mefjias Jejus, an ihr, durch fie vollzogene „Er- 
löſung“. Eine „Lostaufung“ hat jtattgefunden, Paulus jagt nicht wovon, aud 
nit wer losgefauft wird, nad) D.23 ijt feine Meinung ja leicht zu erraten. D.25 25a 
tennzeichnet er dieje Heilstat des Mejjias noch etwas genauer; er hat jein Blut, 
fein Leben am Kreuz dahingegeben, nad; Gottes Willen, darum darf ſich Paulus 
ausdrüden: „Gott hat ihn mit feinem Blut offen hingejtellt“, d.h. der verzagenden 
Menjchheit gezeigt, als ein Schlachtopfer, das für den Glauben zum „Sühnopfer“ 
wird. Aljo Chrijti Sterben hat die Gläubigen der Wohltat eines Sühnopfers für 
alle ihre Sünden und Mängel teilhaftig gemacht; dadurch find jie von dem Sünden- 
joch mit allem Elend, was es bringt, Iosgefauft. 

Des blutigen Sühnopfers bedurfte es aber, weil Gott jeine „Gerechtigkeit“ 25 b 
ficher jtellen mußte. -Hier wird das Wort in anderm Sinne wie D.21 gebraudt, 
als Eigenjchaft Gottes jelber (vgl. D.4b.5). Seine Gerechtigkeit als richtende und 
itrafende, die jtreng an die 2,6—11 entwidelten Grundjäge gebunden it, konnte 
angefochten werden, wenn er jetzt Sünden ohne jede Beſtrafung vergab, ſie war 
vielleicht ſchon angefochten worden wegen ſeiner Saumſeligkeit im Strafen während 
der langen friedlihen Zeiten der „Geduld Gottes". Gemeint iſt eine vergangene 26a 
Seit: eigentlihe Dergebung der damals begangenen Sünden kann Paulus nicht 
behaupten, nur das Ausbleiben oder Hinausjhieben des zu erwartenden Straf- 
gerihts. Seltfam. Bisher war die vordriftlihe Weltzeit charakterijiert worden 
als eine, wo nur Sorn Gottes ſich offenbarte, nun plößlich heißt fie eine Seit der 
Geduld Gottes. An wie vielen Millionen war dod die Strafe ſchon vollzogen 
worden, der Sall von Sünde in Derbrehen und zulegt durdy den Tod in das 
ewige Derderben! Aber Paulus darf nit bloß die vorchriſtliche Seit wegen der 
an Israel immer wieder geübten Schonung unter das Seichen der Geduld und 
des Hingehenlafjens rüden, fondern nad dem feine Geſchichtsbetrachtung be- 
herrſchenden Geſichtspunkt muß er es. Denn an der ganzen Menjchheit, die dem 
Paulus nicht aus einzelnen Perjonen, jondern aus Dölfern bejteht, an den Nationen 
hat Gott das Strafgeriht nod nicht vollzogen, er hat fie alle weiter erijtieren 
laſſen, ganz wie Israel auch, und fo ſchien nad) langem Sögern eine gewaltige Be- 
“ tätigung feiner Sirafgerehtigfeit notwendig: in der Kreuzigung Jeju Chrijti iſt 
fie erfolgt. Nach ihr durfte Gott in der jeligen Gegenwart, der Seit des Evan- 
geliums, feine Gerechtigkeit — jegt wieder in dem Sinne wie D.21.22 — offen- 
baren: jein Siel war erreicht, er jelber als gereht erwiejen — durch die Straf- 
vollitrefung D.25; zugleich aber erfolgt nun unbehindert die Mitteilung feiner 26b 
Gerechtigkeit, jeiner fittlihen Reinheit an jeden, der die eine Bedingung erfüllt, 
Glauben an Jejus. Und wie über der alten Welt in Flammen gejchrieben war: 
ein zürnender Gott und fündige Menjchen, jo über der neuen: ein gerechter Gott 
und gerechte Menjhen. Gott hatte die Sünde fo viele Jahrhunderte hindurch ge— 
duldig unbeftraft hingehen laſſen, nicht aus Gleichgültigkeit, jondern um zur rechten 
Zeit dan die Stelle des Strafens die Austeilung einer Gnaden-Gerechtigkeit treten 
zu laſſen. Dieje Gedantenreihe, hier zumal aus lauter Andeutungen bejtehend, 
bedarf, um nicht völlig als Geheimſprache zu erjheinen, einiger erklärender Be— 
merfungen über die Grundbegriffe. 

Die „Rechtfertigung“ in der Theologie des Paulus. Das Wort, das wir 
mit „rechtfertigen“ zu überjegen pflegen, bedeutet eigentlich „gereht machen“, 
wird aber jhon lange vor Paulus in dem bejonderen Sinne des Gerechtſprechens 
gebraudit, aljo eines richterlichen Urteils über jemanden, der entweder wegen eines 
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bejtimmten Dergehens angeflagt war (dann — freiſprechen) oder ein allgemeines 
Urteil über ſeinen ſittlichen Wert herbeiführen wollte (dann — für gerecht, rein, 
ſchuldlos erklären). Im letzteren Sinn iſt nur Gott, der Herzenskündiger (2,16), 
befugt ſolch ein Urteil abzugeben; bei Paulus wird denn auch ausſchließlich Gott 
als der, welcher gerecht ſpricht, 3-.B. 3,26;4,5;8,33, genannt, Menſchen ſind nur 
Objekte der Gerechtſprechung (anders ££.7,29;10,29;16,15). Unwiderruflih würde 
dieje Gerechtiprehung ebenjo wie die endgültige Derdammung am jüngjten Tage 
(2,13) jtattfinden, falls es überhaupt Menſchen gäbe, die nie Sünde getan haben; 
da es jolhe nicht gibt, wäre die Öerehtjprehung eine Utopie. Aber das Evan- 
gelium hat einen Erja gezeigt. Den Gläubigen bietet Gott die Gerechtſprechung 
ihon jegt an, und zwar, in grenzenlojer Gnade, ohne nad etwas weiterem zu 
fragen als nad} ihrem Glauben. Würde er Werke fordern, jo bliebe es bei 3,20: 
fein Menſch kann die Gerechtſprechung erlangen, denn keiner iſt, wie es 2,15 aus= 
drüdt, wirklich „gerecht“ in Gottes Augen. Der Glaube gilt aber bei Gott ſoviel, 
daß er um dejjen willen jemanden troß böjer Werte gereht jpriht; 4,5 3.B. jagt 
das ganz ausdrüdlih: ein Gottlojer wird gerecht gejprodhen. Paulus Tann es 
garnicht ſtark genug betonen, daß dieje Gerechtſprechung eines Menjhen eine un= 
verdiente it (3,24), daß fie durch Erfüllung des Gejeßes niemals erreichbar wäre. 
Das ijt ja der größte Unterſchied zwiſchen dem Judentum und der Religion des Evan- 
geliums, daß jenes feine eigene Gerechtigkeit ſucht (10,3), d.h. gereht geſprochen 
werden will auf Grund eigener Leijtungen aus eigener Kraft, während die Gläu— 
bigen dieje Gerechtſprechung als reine Gnade Gottes anerkennen, die ihnen etwas 
zuſpricht, worauf fie in ihrer Schwachheit und Sündigfeit nit den geringjten An— 
ſpruch haben. Inſoweit ijt die reformatorijhe Lehre von der Rechtfertigung die 
echt paulinijche, insbejondere auch nod in der Hervorhebung des „allein aus 
Glauben“. Indes mit dem rihterlihen Akt ijt für Paulus die Rechtfertigung nicht 
vollendet. Eine bloß „imputierte“, d.h. angerehnete Gerechtigkeit würde jein re= 
ligiöjes Bedürfnis nicht befriedigen, Kechtfertigung iſt ihm unendlich mehr als Erlaß 
der bis zu einem bejtimmten Seitpuntt aufgehäuften Sündenjchuld, als Losiprehung 
von allen von Rechts wegen verdienten Strafen, womöglich mit fortwirfender Kraft 
bis zum Lebensende: der „Gerechtgeſprochene“ in der Religion des Paulus wird 
nicht nur als ein „Gerechter“ gezählt, hat nit nur den Titel eines Gerechten 
zuerteilt erhalten — denn dann hätte Gott die Wahrheit verlegt — er ijt wirklich 
ein Gerehter geworden. Die Gerechtigkeit Gottes, die 1,17;3,21 f.26 als Inhalt 
des Evangeliums erjheint, ift mehr als eine buhmäßige Sujcreibung, jie ijt, wie 
ja 3,26b Har genug jagt, die Ausjtattung des Menſchen mit der Grundeigenjhaft 
Gottes, mit dem Geredtjein ſ. 2.Kor.5,21. Keinen Sweifel darüber läßt 
1.Kor.6,11 „man hat euch rein gewajchen, ihr jeid heilig, jeid rein geworden“, aber 
auch Röm.6,7 bezeugt, daß für das Denken des Paulus die „Gerechtmachung“ jede 
Beziehung zur Sünde Iöft, und Röm.5,19 muß das Gerechtſein als Erfolg von 
Chrifti Gehorjam für die Menge der Gläubigen genau jo eine volle Wirklichkeit 
bedeuten wie das Sünderjein als Erfolg von Adams Ungehorjam. Der herrihenden 
Anſicht entgegen Tann ih nicht finden, daß Paulus irgendwo die Rechtfertigung 
dem Chrijten erſt als zukünftige in Ausſicht ſtellt (auch 3,30 nicht); überall ſpricht 
er von ihr als von etwas Vergangenem 5,9;8,30 und Gegenwärtigem 5,24; 
6al.2,16ff. In Gal.2,16ff. bietet ſich uns die Löſung des Rätjels, wie man die 
Gläubigen für wirklich gerecht halten könne troß der immer wieder von ihnen 
begangenen Sünden. Die Gerehtmahung (wofür „Heiligung“, 1.Kor.1,50, nur 
ein etwas engerer Ausdrud ijt), ijt wie die Derherrlihung (Röm.8,50) eine Ent- 
widlung, die nicht mit einem Schlage fertig ift, jondern, wie eine Art von Der- 
wandlung des Menjhen aus dem Fleiſchlichen ins Göttliche (2.Kor.3,18) über jein 
ganzes ferneres Erdenleben hin andauert. Grundjäglic jind wir, die wir gläubig 
geworden find, eben dadurd gerecht geworden, die Sünden jind uns vergeben 
(Röm.4,5—8), und wir dürfen uns zu den vor Gott Gerechten zählen, aber die 
volle Aneignung des hohen Gutes, die Erhebung zu fittlicher Gleichheit mit Gott, 
koſtet Seit, Kämpfe und immer neue Gnade ſ. Kap.6. Der Paulus, der Röm.5,21 
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die Geredhtigfeit einjegt als das Mittel, durh das uns die Gnade ins ewige 
Leben einführt, wäre nie zufrieden gewejen mit einer bloßen Surehnung von 
etwas, was in Wahrheit nit vorhanden ift; Gott hat uns gereht geſprochen, 
Gott macht uns von Tag zu Tage mehr gerecht durd die Gemeinſchaft mit Chriftus, 
durch die Kraft feines Geijtes in unferm Innern. Rechtfertigung iſt dem Paulus 
nicht ‚bloß ein richterliher Akt, fondern die Beſchenkung des Menjhen mit dem 
Hauptjtüd aus Gottes eignem Wejen. 

Die Heilswirtung des Todes Ehrifti (Erlöfung und verſöhnung nad) der Auf: 
fafjung des Paulus. Sejt fteht durch Röm.3,25, daß dem Paulus der blutige Tod 
Jeju als notwendige Dorbedingung für die „Rechtfertigung der Menjhen gilt. 
Er iſt der Anfang des eigentlihen Heilswerts, mit dem aber grundfäglic alles 
Weitere ſchon gefichert ift, jodaß der Apoſtel nichts Höheres fennt als das Kreuz 
Chrijti (1.Kor.1,17f.), und für das Evangelium feinen ſchöneren Namen als das 
Wort vom Kreuz (1.Kor.1,18;6al.6,14; Phil.3,18). Natürlid würde die tiefjte Er- 
niedrigung des Sohnes Gottes bis zu dem jchmählichen Derbredertod fein Gegen- 
jtand des Ruhmes fein fönnen, wenn ihm nicht alsbald (Röm.8,34;2.Kor.5,15) die 
Auferftehung gefolgt wäre als Überführung Chrijti in die himmlijche Stellung zur 
Rechten Gottes: denn erft diefe vergewiljert den Gläubigen, daß der Gefreuzigte 
dennoch der Mejlias war. Aber feinen Tod hat Chrijtus gewiß nicht ohne drin- 
genden Grund erlitten. Welden Grund? 

Die Antwort, nad) der man in der Urgemeinde ſchüchtern geforſcht hatte, 
gibt Paulus fühnlih Röm.3,24f.: weil das Blut Chrifti unſchuldiges Blut — 
das alſo nit zur Strafe vergofjen worden fein kann — und Blut eines Menjhen 
— aljo eines Eremplars der dem Zorn Gottes verfallenen Gattung — durch 
die Derbindung dieſer Eigenſchaften gerade geeignet war, die Sünden der 
Menjchheit zu fühnen, als Löjegeld für uns alle zu dienen. An anderer Stelle 
lauten die Äußerungen des Apoſtels minder bejtimmt, fo 1.Kor.15,3: Chrijtus jei 
für unfre Sünden gejtorben, 2.Kor.5,14f.: Chrijtus geftorben, einer für alle; O6al.2,21 
feiert er indirekt diejen Tod als die höchſte Gnade Goltes; ohne ihn wäre feine 
Gerechtigkeit für uns zuftande gefommen. Röm.3,24f.;6,10;2.Kor.5,18ff. ſtellen 
den Sinn, in dem Paulus den Tod Chrijti heilsgejhichtlich verwendet, ins klarſte 
Licht. Nach Röm.6,10 ift Jejus „der Sünde gejtorben‘, er, der doch nach 2.Kor. 
5,21 von Sünde nichts wußte; das kann nur heißen: mit feinem Tod hat er der 
Sünde einen Tribut gezahlt — den er für fi) nicht hätte zu zahlen brauden, 
weil die Sünde an ihn feine Anſprüche hatte: jomit hat er den Tribut für andere 
gezahlt. Das ijt das Löfegeld, das er für viele hingegeben hat (vgl. ME.10,45). 
2.Kor.5,21 wagt Paulus das Wort, Gott habe Chrijtus für uns zur Sünde ge- 
mad, d.h. ihn behandelt wie ein aus lauter Sünde bejtehendes Menſchenweſen, 
um uns hinwiederum als lauter Gerechtigkeit behandeln zu können. — Der Grund⸗ 
gedanke der Lehre von der ſtellvertretenden Genugtuung iſt dem Paulus nicht weg⸗ 
zudisputieren: während alle Menſchen den Tod durch ihre Werke verdienen, hat 
allein Jeſus Chriſtus ihn nicht verdient; wenn er ihn gleichwohl — auf Anweiſung 
Gottes hin, und doch freiwillig und freudig — erlitten hat, kann er ihn nur 
andern zuliebe erlitten haben, d.h. um für fie, an ihrer Statt die Forderung 
der Sünde an ihre Sklaven, daß fie den von ihr ausgejegten Lohn, den Tod 
(Röm.6,25) hinnehmen, zu begleihen, um fie überhaupt aus der Sflaverei der 
Sünde freizufaufen (f. zu Röm.8,5). Solch ein Tod ijt ein Opfertod, und wenn 
in ähnlihem Sufammenhang Röm.3,25 der jterbende Chriftus mit einem feltenen 
Wort als „Sühnmittel“ bezeichnet wird, jo dürfen wir dies als Sühnopfer wieder: 
geben. Jejus hat getragen, was wir mit unjern Sünden verdient haben. — 
Das Opfer wird nun aber doc Gott dargebradt; auch das trifft auf Chrijtus zu. 
Gottes Gerechtigkeit erforderte nach den zahllojen Drohungen des A. T.’s die Be— 
ftrafung aller Sünder durch ihre Hingabe in den ewigen Tod; fjollte Gott, ohne 
ungereht zu fein, einem Teil der Sünder, den Gläubigen nämlid, den Tod er- 
laſſen, jo mußte, damit Recht Kecht bleibe, an anderer Stelle ein Tod verhängt 
werden über jemand, der ihn nicht verdient hatte: erjt auf dieje Weije wurde die 
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Rehnung ausgeglichen. Und jobald man die Strafgerehtigfeit Gottes unter dem 
Bilde des Sornes betradtete, war die Wirkung des Sühnetodes Chrijti die, daß 
Gott aufhören durfte zu zürnen, daß er ſich mit der Menſchheit verſöhnen ließ 
(Röm.5,10f.;11,15.;2.Kor.5,18f.); was wiederum die Wirkung hatte, daß er nicht 
mehr jtrafte, jondern väterlich gütig in der Menſchheit am liebjten bloß das Bild 
feines Sohnes jah. 

Sür unjer Empfinden find das wunderlihe Konftruftionen, beinahe abjhredend, 
wenn man daneben die Einfalt des Evangeliums hält: Bittet, jo wird euch ge= 
geben, au vergeben, und in dem der Dater dem verlorenen Sohne jein Haus 
mit Sreuden öffnet, fajt no; ehe er um Dergebung gebeten hat. Auch bei Paulus 
find die Theorien von dem ein blutiges Derjöhnungs-Opfer fordernden Gott, und 
von der Erlöjung als einer Loskaufung von dem verdienten Tod und aus der A- 
gewalt der Sünde durch fremdes Leiden nicht die Ausgangspunfte des religiöjen 
Dentens, jondern jeine legten Ausläufer; es jind die Majchinen, mit denen er den 
Stein des Anjtoßes, den Kreuzestod des Gottesjohnes, bewältigt, indem er diejen 
Tod als notwendig, als eine Erweijung von Gottes Gerehtigfeit und Liebe zu— 
gleich begreift: auch iſt es ihm nicht unwillfommen, daß er dem menſchlichen Ge— 
wiſſen durch dieje Betrahtung den furdtbaren Ernit der Sünde und die völlige 
Ohnmacht des natürlichen Menjhen zum Guten unter Hinweis auf die Örenzen- 
Iofigfeit von Gottes Gnade veranjhaulihen Tann. 

Gottes Gnade und der menjchliche Glaube bei Paulus. Wenn in dem Be- 
griff der Rechtfertigung bei Paulus uns fajt etwas wie phantaftiihe Schwarm: 
geijterei anmutet, die als Wirklichkeit nimmt, was fernes Ideal ift, und in feinen Dor- 
itellungen von dem Heilswert des Todes Chrijti zur Erlöjung und Derjöhnung eine 
peinlich abrehnende Dialektif, jo offenbaren jeine Gedanfen über Gnade und 
Glauben die ganze Wärme und Hoheit feiner Srömmigfeit, in der die jitt- 
lihen Interejjen mit den religiöjen vollfommene Dereinigung finden. 

Paulus weiß Gottes Allmacht, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigfeit zu 
preijen; die hat er aber auch als Jude jhon gepriefen, den Gott dagegen, der 
die Gnade jelber ift, hat er als Chrijt Tennen gelernt. Das ijt das Übermenſch— 
lichte an Gott, daß er fein höchſtes Geſchenk ganz umfonjt, aus reiner Gnade ver- 
teilt (Röm.3,24). Daß der Menjd aller Sünde zum Troß das Heil erlangt, ijt der 
Triumph der Gnade Gottes. Die Menjhheit vor Chrijtus hatte über jid einen 
gerechten Gott, der Gott der chriſtlichen Menjchheit ijt die Gnade. Und joweit 
reicht diefe, daß alles in der neuen Welt von ihr abhängt, wie in der alten alles 
den Stempel der Sünde trug (Röm.5,20f.). Nicht bloß gelegentlich findet Gott, 
was ja jelbftverjtändlich jhon im A. T. der Hall gewejen war, Anlaß ſich gnädig 
zu zeigen, jondern „jegt“ (Röm.3,21) ijt alles unmittelbar von feiner Gnade ge- 
wirft. Die Gottesoffenbarung vor Chrijtus iſt charafterijiert durd das Gejeß, die 
neue Offenbarung durd die Gnade; jo treten denn auch Röm.6,14f. Geſetz und 
Gnade, Röm.11,6 Werke und Gnade als Gegenjäße auf. Das Glüd der neuen 
Religion bejteht darin, daß fie feine Surht vor Gott mehr kennt, jondern nur 
Liebe als Erwiderung feiner Liebe; ihre Stärfe in dem Gefühl des Gläubigen, 
durch Gottes Gnade umgewandelt zu fein in ein Wejen von Gottes Art, ausge» 
ftattet mit göttliher Kraft. Gott hat feinen Sohn für uns Menjc werden, ſterben 
laſſen, freigebig verteilt er feinen Geijt in alle Menjhenherzen, wo ihm Wohnung 
gewährt wird, und zahlloje Gnadengaben jtellen die Mannigfaltigkeit der Wirt- 
ungen diejes Geijtes dar Röm.12,6; 1.Kor.12— 14. 

Nicht weniger aber als das Bild Gottes hat ſich auch das des Menſchen 
durch die Tat Chrijti verwandelt. Sreilih nur der Menſchen, die von dem Werk 
Chrijti Kenntnis nehmen: aber fie find Gott gegenüber volllommen andere als 
zuvor, nicht wie die Heiden gleichgültig abgewandt, nicht wie die Juden troßig 
auf ihre Werke und ihr Können pochend, jondern eifrig und demütig zugleich 
öffnen fie einfach ihr Inneres der Gnade Gottes und lafjen fie im Herzen jäen, 
reifen, ernten. Dieje Haltung des neuen Menjhen nennt Paulus glauben. Er 
braucht das Wort zuweilen wie andre Leute im Sinne von Sürwahrhalten; in der 
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Regel ijt es aber bei ihm noch viel mehr als Überzeugtfein, es ift die Unter- 
werfung des Willens, des ganzen Menſchen unter den gnädigen Gott, die ver: 
trauensvoll dankbare Annahme feiner Heilsgejchenfe, eben die religiöje Haltung, 
die als menjchliches Gegenjtüd zu jener göttlihen Gnade allein harmoniſchen Ein- 
Hang ergibt. Ob Paulus jagt „Glauben an Jeſus“ wie Röm.3,26, oder ob er 
von „Glauben an Gott“ jpricht Röm.4,17.24, oder, wie gewöhnlich, jede Näherbe- 
ſtimmung fortläßt, er meint immer das Gleiche, das aus der Derzweiflung an 
aller eignen Leiſtung erwachſene findlihe Dertrauen auf den väterlichen Gott. 
Die neue Menſchheit fann als unter der Regierung des Glaubens jtehend be» 
jhrieben werden (Röm.3,27), denn nihts Menjchliches gilt da mehr außer dem 
Glauben, mit dem nicht etwa ein einzelnes innerliches „Wert“, heilige Gejinnung 
oder dgl. anjtelle der vielen äußeren Werke des Geſetzes tritt, jondern das reine Gegen— 
teilvon „Werfe Tun“; „ich glaube“ ijt beinahe = id} Iafje Gott allein an mir handeln. 

Mit dem: „aus Glauben allein“ hat es Paulus, trogdem er das Wort 
„allein“ nie hinzufügt, jo ernjt genommen, daß, wer dies „allein‘ bejtreitet, feiner 
Religion das Blut ausjaugt. Paulus jagt wohlweislidh 1,17: „Glaube der An- 
fang und Glaube das Ende“, er hat mit Bedaht 3,28 das „durch Glauben‘ 
gegen Mißverjtand jichergejtellt durd den Sujag „ohne Geſetzeswerke“. Der 
Glaube ijt nicht etwa, wie bejonders der ganze Galaterbrief zeigt, nur ein neuer 
Weg, um zu Gejegeswerfen, zu eigner Gerechtigkeit zu gelangen: das wäre die 
Theorie von Jat.2,14—26: Glaube und Werke. Gewiß wird der Gläubige (Kap. 
6-8) in wahrhaft vernünftigem Gottesdienjt hinter feinem noch jo jtrengen Juden 
zurüdjtehen, er wird jie vielmehr alle übertreffen in dem, was des Gejetes Er- 
füllung ijt, in der Liebe (darüber |. die Erörterung hinter 7,13). Aber bei ihm 
wird diejer Gottesdienjt und jene Liebesübung nie wie im Judentum zu „Werten“, 
die er behufs Abrehnung mit Gott auf fein Konto jchreibt, es find das ja nicht 
jeine Taten, jondern die Werke des Geijtes Gottes oder, wie Paulus aud gern 
jagt, die Werke Chrijti in ihm. Die jogenannte Chrijtus-Myjtif des Paulus, jene 
Doritellung von einer Derjhmelzung aller gläubigen Perjönlichfeiten mit Chrijtus, 
ihrem Heiland, zu einer Einheit, die im Grunde nur einen Willen, ein Willen, 
ein Sühlen hat, hängt innig mit feinem Glaubensideal zujammen; „glauben“ ijt 
„in Chrijtus fein“ oder „den Geijt Chrijti in ſich tragen‘; jedenfalls it an die 
Stelle des alten jündenlüfternen Ichs ein neues vom Himmel her gejtaltetes ge- 
treten. Die Gnade Gottes aber bildet wie den Inhalt des Glaubens, jo aud 
jeinen Ausgangspunkt; nur wer durch Gottes Gnade berufen wird, glaubt (ogl. 
Röm.8,50): Gnade und Glaube jind eben ſeit Chrijtus untrennbar, und die aus 
pädagogijhen Rüdjichten (11,20ff.) erwogene Möglichkeit, aus der Gnade zu fallen, 
ijt ebenjo unhaltbar im paulinijhen Snftem wie eine Bejorgnis, den Glauben 
wieder zu verlieren. 

Allerdings die Wirklichfeit zwang den Apoftel zu manden Einjchräntungen. 
Wie oft (3.B. 1.Kor.16,15) bittet er: fteht fejt im Glauben! Er erwägt, wie 
wenig ein bergeverjegender Glaube da nütze, wo Liebe fehlt (1.Kor.13,2); er ftellt 
(2.Kor.5,7) dem im Glauben Wandeln als einem unvolllommenen Zuſtand das im 
Schauen Wandeln gegenüber; lauter Zugeftändnijje an den gewöhnlichen Sprach. 
gebraud, wo dem Begriff „Ölauben“ immer etwas von Unficherheit anhaftet. 
Aufhören ſoll nach 1.Kor.13,13 das Glauben aud im ewigen Leben nicht, und 
wenn Paulus einmal die Liebe dem Glauben überorönet, jo hat er einem praf- 
tijhen Interejje die Strenge jeiner Theorie geopfert: fein Glaube ijt etwas die 
Liebe mit einjchliegendes, aber was andere Chriften Glaube nennen, das ijt jehr 
viel fleiner, bisweilen wie Röm.14,1 faum mehr als freie driftliche Auffafjung 
des Unterjchieds zwijchen der neuen Sittlichfeit und gejeglicher Sitte, anderswo wie 
1.Kor.12,9;13,2 eine Sähigfeit zu Wundertaten. Dem Paulus ijt Glauben der In= 
begriff hrijtlichen Seins, der Glaube kann wachſen (2.Kor.10,15), er kann den 
Gläubigen etwa wie der Geijt oder die Gnade in verjchiedenem Maß zugemefjen 
fein (Röm.12,5), aber Wejensunterjchiede find bei ihm fo gewiß ausgeſchloſſen wie 
bei der Gnade. 
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Der Sittlichfeit gefährlich fonnte die paulinijche Lehre von dem „alles allein 
aus Glauben“ nur werden, fobald ein niedriger Begriff von Glauben, wie ihn 
jede Orthodorie zeitigt, dem Paulus untergejhoben wurde; bei ihm war dies 
„allein aus Glauben“, weil gleichbedeutend mit einem „aus Gnade allein“ oder 
„alles durch Chrijtus“, der mädhtigjte Hebel zur Entfaltung übermenſchlicher jitt- 
liher Kraft. 

2. Die Gerechtigfeit aus Glauben ſchließt alles Kühmen aus 
3,27-30. 2°Wo bleibt da das Rühmen? Es ift ausgeſchloſſen! Durch 
was für ein Geſetz? Durch das der Werke? Nein, ſondern durd das 
Geſetz des Glaubens. »Denn wir find überzeugt, daß der Menic gerecht 
gemacht wird durd Glauben ohne Werte des Geſetzes. Oder ijt Gott nur 
der Juden Gott? Nicht aud der Heiden? Ja wohl, auch der Heiden, 
8060 gewiß es nur einen Gott gibt, der die eine Geredhtigfeit aus— 
teilt an Bejchnittene aus Glauben und an Unbejchnittene durch dem 
Glauben. 

Paulus zieht aus feiner eben vorgetragenen Lehre die Solgerung, daß durch 
fie alle Rühmerei, wie jie bei den auf ihre „Werfe“ überaus jtolzen Juden im 
Schwange war, unterdrüdt ſei — und, weil ihn das Wort „ausgeſchloſſen“ ar 
das Geſetz erinnert, das mit jeinen zahllojen Derboten im papiernen Ausſchließen 
es ſoweit gebracht hatte, fügt er hinzu: dies nicht durch das moſaiſche Geſetz, 
ſondern durch das des Glaubens, durch die Ordnung des neuen Lebens (j. die 
vorige Seite). Nämlich, wie wir vermeinen (zu dem Pluralis vgl.3,19; der Ausdrud 
ſoll nichts weniger als ein Schwanfen im Urteil andeuten!), wird der Menjc mit 
Gerechtigkeit ausgeftattet durch Glauben, ohne daß irgendwelche Gejegeswerfe da- 
bei günftig oder ungünftig mit berechnet würden. Ein Glaube, wie der des 
Paulus, duldet freilich neben fich fein Rühmen: leider iſt aber von allen Hoff⸗ 
nungen des Apojtels die von 3,27f. wohl am wenigjten in Erfüllung gegangen. 
Daß D.28 eine antijüdijhe Spitze hat, ijt auch abgejehen vom Sujammenhang mit 
2.27 Har; jhon daß es „der Menſch“ iſt, der unter den Glauben und weit weg 
von den Werken gerüdt wird, weilt darauf hin. So rechtfertigt Paulus das nod}= 
mals ausdrüdlic durch eine rhetoriihe Stage des Sinnes: Ja wohl, jeder Menſch. 
denn Gott iſt Schöpfer und Gott aller Menjhen, der Heiden nicht minder wie der 
Juden. Der Monotheismus würde ja verleugnet, wenn einer Gott jo ausſchließlich 
für die Juden mit Beſchlag belegen wollte, daß er Heilseinrichtungen von Gott 
lediglich zum Gebrauch für Juden getroffen fein ließe: hatten doc jelbjt die 
Juden nicht gewagt, einem Heiden, der die Werke des Gejeges täte, die Seligfeit 
abzujprehen. Der eine Gott Tennt aber aud; nur einen Weg, Juden und Heiden 
gerecht zu werden, wie ſchon gejagt, den allem Rühmen abgefehrten Weg des 
Glaubens. 

D.21-26 haben die Grundlage der neuen Religion in furzen Strihen ge= 
ſchildert, D.27-30 das Weltumfaljende diefer Religion gegen jüdijhe Engherzig- 
feit behauptet: nunmehr wendet jid Paulus zu genauerer Ausführung einiger 
Hauptpuntfte. 

3. Der Schriftbeweis für den Glauben als einzige Bedingung 
der Rechtfertigung 3,31 4,25. a) Erjt das Evangelium vom 
Glauben wird der Schriftoffenbarung wirklich geredt 3,31. 
SiStürzen wir nun etwa das Geje dur den Glauben um? Nimmer- 
mehr! Sondern wir jtellen das Geje gerade feſt. 

Der Vorwurf, er mit feiner Glaubenspredigt made das Geſetz zu nichte, 
ift dem Paulus gewiß oft von ungläubigen Juden, in anderer Sorm vielleicht 
auch von jüdiſchen Chrijten entgegengeichleudert worden. Er, der mit offenem 
Difir fämpft, erhebt ihn hier fragend jelber, natürlih um aufs entjhiedenjte zu 
erklären: Gerade umgekehrt, ih — und alle, die meinen Glauben teilen — bringe 
das Geſetz zu feitem Stand! Das könnte wie ein Rühmen (in der Art von D.27) 
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Zlingen: ſollte Paulus erjt fertigbringen, was Gott, der Gejeggeber bisher nicht 
vermoht hatte? Aber das „Seftitellen“ ijt hier ein theoretijhes; durch die 
Glaubenslehre bringen wir einen Hauptpunft im Geſetz, den die Juden noch 
immer überjehen haben, zur Geltung; das Geſetz, natürlid im weiteren Sinn 
— hl. Schrift, erhebt den Anſpruch, als Seuge für das Evangelium vom Glauben 
(0.22) vernommen und gewürdigt zu werden. Offenbar zielt damit Paulus auf 
die Kap.4 folgende breite Ausdeutung der Geſchichte Abrahams zuguniten feiner 
Idee von Glaubensgerehtigkeit. Wenn er bei dem „Sejtitellen des Gejeges" an 
die abjchliegende Belehrung über den bloß vorübergehenden Wert des Geſetzes 
innerhalb der Heilsgeſchichte gedacht hätte, jo müßte Paulus hier der ſtarken Un— 
geſchicklichkeit ſchuldig heißen, daß er ein Thema aufwirft aber erſt lange nach⸗ 
her in Kap.7 wieder aufnimmt; außerdem wäre dann jein Ausdrud, „nicht 
umftürzen, gerade feſtſtellen“ nahezu zweideutig. 3,31 ift aljo die Einleitung 
zu Kap.A. 


b) Durd die Gejhihte der Redtfertigung Abrahams 
wird der Sat 3,28 bejtätigt 4,1- 12. !Was follen wir nun jagen [über] 
Abraham, unjern Ahnen nach dem Sleijh? Wenn Abraham aus Werfen 
gerechtfertigt worden ift, jo hat er Grund zum Rühmen. Aber nein, bei 
Gott nicht! ®Denn was jagt die Schrift? „Es glaubte Abraham an 
Gott, und das wurde ihm zur Gerechtigkeit angerechnet“. *Wo Jemand 
Werte hat, da wird ihm der Lohn nad Derdienft zu teil, wird nicht 
„angerechnet“ nach Gnade. Wo dagegen Einer keine Werke hat, dagegen 
Glauben an den, der den Gottlojen rechtfertigt, da wird ihm fein Glaube 
„angerechnet“ zur Geredtigfeit. Ganz wie David die Seligpreijung des 
Menſchen ausſpricht, dem Gott Gerechtigkeit anrechnet ohne Werfe: 7 ‚Selig . 
die, deren Sreveltaten vergeben und deren Sünden zugededt worden find! 
8Selig der Mann, deſſen Sünde der Herr nicht anrechnet”. 

Meicht nun diefe Seligpreifung bloß über die Bejchnittenen oder 
aud über Unbejchnittene? Lejen wir doch: „Es wurde dem Abraham 
der Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet“. Wie war er denn, als ihm 
„angerechnet wurde?" Ein Beicdnittener oder unbejhnitten? Er war 
nicht bejchnitten, ſondern unbejchnitten; und das Bejchneidungszeihen 
empfing er erſt als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, den er als Un- 
beſchnittener gehabt, weil er fein jollte ein Dater Aller, die als Unbe- 
ſchnittene glauben, jo daß ihnen Gerechtigkeit angerechnet wird, 12 und zu⸗ 
gleich ein Dater von Beihnittenen, nämlid für die, die nicht bloß Be— 
ihnittene find, fondern auch wandeln in den Spuren des in der Unbe— 
ſchnittenheit bewiejenen Glaubens unjers Daters Abraham. 

V.3-5.9 vgl.1.Moseı5,6. V.7f. vgl/Ps.32,1f. V.ıı vgl.1.Mose 17. 


In den Handjcriften ijt der Tert von D. 1 verdorben. Jedenfalls hat 
Paulus die Geſchichte Abrahams heranziehen wollen als Beleg, wie er die 
hl. Schrift mit feiner Glaubenstheorie zuerjt recht verjtehen Iehre, und hat den Juden 
etwas von „Abraham unjerm leiblichen Dater“ gejagt. Die Juden feiern Abraham 
als den „Öerechten“ erjten Ranges; darauf geht Paulus ein, indem er den Sall 
annimmt, Abraham wäre gerecht geworden jo, wie man unter dem Gejeg, auf 2 
dem Boden des Judentums gerecht werden fonnte, durd Werte (3,20). Trifft der 
Sall zu, räumt Paulus ein, jo hat Abraham Ruhm, und mein Triumphruf 3,20, 
daß alles Rühmen abgejhnitten jei, war verjrüht. Allein ein Ruhm Abrahams 
bejteht nur unter Menjhen, er hat jeine Grenze, jobald Gott in Sicht Tommt. 
Da bezeugt die Schrift (1.Moj.15,6), daß Abrahams Größe vor Gott im Glauben 3 
beitand. Das Scriftwort wird einer echt rabbinifchen Auslegung unterzogen, der 4 
Ausdrud „es wird angerechnet“ dient zum Beweije dafür, dap Abraham nicht 
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mit Werten aufwarten fonnte. Denn wo Werte jind, da rede man von pflicht⸗ 
mäßiger Lohnzahlung; „Anrechnung“ paſſe nur zu einem Gnadenverfahren, wie 
es gegenüber einem Gläubigen geübt wird, der ji} als gottlos weiß und Gott 
als bereitwillig, dieſe Gottlofigfeit in Gerechtigkeit zu verwandeln, aljo eben das, 
was nad} 3,22 — 24.27f. der Inhalt des hriftlichen Glaubens iſt — mit dem einzigen 
Unterjchiede, daß die Perjon Chrijti und fein Heilstod bei Abraham außer Betracht 
bleiben. Und zum Zeugen für dieſe Auffaſſung der Schrift von der Rechtfertigung 
zieht Paulus weiter den Buß-Pfalm 32 heran, wo David diejenigen jelig preift, 
denen ihre Sünden vergeben werden, denen Gott fie nit anrehnet; ohne 
Weiteres legt er in dies „Sünde nicht anrechnen“ hinein ein „Gerechtigkeit ohne 
Werte anredinen“, als ob der in Pj.32 gejhilderte Sromme niht aud vielleicht 
zahlreiche gute Werte neben böjen ins Gericht hätte mitbringen fönnen. D. 4—6 
find im höchſten Maße bezeichnend für das ſich in ausjchliegenden Gegenjägen 
bewegende Denten des Paulus; ein Sat wie der des Jatobus 2,14ff. ift für ihn ganz 
undenkbar, da jein Ausgangspunft die unerſchütterliche Überzeugung ift, daß ein 
Glaubender nicht zugleich ein Mann der Werke jein kann oder umgefehrt — in» 
fofern im tiefjten Grunde mit Redit, weil jein Glaube jeden Gedanken an Lohn, 
den Gott pflihtmäßig für menſchliche Leitungen zu zahlen habe, verabſcheut. 
Gebrohen werden fonnte das Judentum nur von einem Manne, der „den Werfen“ 
in der Religion den Krieg bis aufs Mejjer erklärt hatte, denn ein Glaube, würde 
Paulus gejagt haben (anders als Jat.2,26), der mit Werfen vor Gott tritt und 
auch nur an einem Punkte auf Rechte podtt, aljo mit Gott zu rechnen beginnt, 
ijt tot. 

Allein nicht bloß die gnädige Schenfung der Gerechtigkeit an ungeredte, 
aber gläubige Menjhen liegt Paulus am Herzen, nicht minder wichtig ijt ihm die 
Zugänglichkeit diefer neuen Gerechtigkeit für alle Menjhen (vgl. 3,22.25.28 — 50 
und jhon 1,16); aud; die findet er durch Abraham gewährleijtet., Er biegt von 
pi. 32 zu der Geſchichte Abrahams zurüd mitteljt der Stage, ob Gott denn bloß 
Beſchnittenen folhe Seligpreifungen zuwende, und findet die Antwort wiederum 
in 1.Mofe15,6, wo diesmal der ganze Ton auf das Wort „dem Abraham" fällt. 
War der Abraham, dem damals der Glaube ohne Werfe als Gerechtigkeit zuge— 
rechnet wurde, beſchnitten oder nit? Die Antwort ijt für Paulus, der hier 
wie zuvor nach rabbinifher Methode hinter den Sufälligfeiten der Seitfolge in 
den Gejchichten von 1.Mojel2— 17 tiefe Geheimniſſe aufjpürt, Teiht: da Abraham erjt 
1.Moje17 von Gott den Befehl, fi und feine Leute zu bejchneiden, erhält, ijt er 
zur Zeit von 1.Mofel5 noch ein Unbejchnittener gewejen, und die Beſchneidung, die 
ja nur das Zeichen eines vorher abgejchlofjenen Bundes ijt, hat er als Derjiegelung, 
Betätigung der Rechtfertigung angenommen, einer Rechtfertigung, wie jie der 
Glaube des Unbejhnittenen erzeugt hatte. Glaube und Anrechnung zur Gerechtigkeit 
fallen — laut 1.Moj.15,6 — in die „unbeſchnittene“ Lebenszeit Abrahams. Und das hat 
Gott wohlweislich jo geordnet; dadurd wurde Abraham zunädjt „Dater (Ahn- 
herr im geiftigen Sinne!) aller, die in Unbejchnittenheit jo wie er glauben“ und 
in zweiter Linie „Dater von Bejhnittenen“, natürlidy aber, da immer die haupt⸗ 
ſache bei ihm der Glaube bleibt, nur für den Teil der Bejcnittenen, die den 
Abraham aud) im Glauben nahahmen. Der bejchnittene Glaubensheld Abraham 
darf von den gläubigen Juden, der unbejchnittene von den gläubigen Heiden als 
ihr Dater in Anſpruch genommen werden: die Sujammengehörigteit mit ihm durch 
die bemeinjamteit des Glaubens ijt die allein entjcheidende, Dater der ungläubigen 
Juden — in dem höheren Sinne des Wortes „Dater“ — ijt Abraham nid. 

c) Der Sag 3,28 wird auch durdh die Gejhidhte der 
Derheißung an Abraham bejtätigt 4,15—-25. !?Und die Der- 
heifung an Abraham und feinen Samen, daß er Erbe der Welt jein 
jolle, ijt nicht durch das Gejeg ihm zugefommen, jondern durch die Ge— 
rechtigteit des Glaubens. Wenn nämlich die Gejeesleute Erben wären 
— fo it der Glaube wertlos geworden und die Derheißung abgetan ! 
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15Denn das Gejeg bewirkt nur Zorn: wo das Gejet nicht herricht, da 
gibt es auch feine Übertretung. Darum ift die Erbſchaft an den Glauben 
und fomit an die Gnade gebunden worden, damit die Derheißung feit 
bleibe für die Gejamtheit des „Samens“, niht nur für den aus dem 
Gejeße, jondern aud für den aus dem Glauben Abrahams erwadjenen. 
Ind jo iſt er denn unfer aller Dater, wie es in der Schrift heißt: 
„Sum Dater vieler Dölfer habe ic, dich bejtimmt”, weil er an den Gott 
geglaubt hat, der die Toten lebendig macht und dur fein Wort das 
Nichts in Seiendes verwandelt. 8Er hat, wo nichts zu hoffen war, hoff- 
nungsvoll zu glauben gewagt, daß er werden würde „ein Dater vieler 
Dölfer” nad) dem Worte: „jo foll dein Same fein”, und fein Glaube 
ward nicht ſchwach, obgleich er wohl bedadhte, wie fein Leib erjtorben 
war — ſtand er doch faſt im hundertiten Lebensjahr — und erjtorben 
der Mutterleib der Sara; der Derheißung Gottes aber hat er nicht 
ungläubigen Zweifel entgegengebradt, vielmehr erjtarfte jein Glaube, 
denn er gab Gott die Ehre "und war überzeugt, daß der ſtark genug 
jei, was er verheißen habe, aud zu erfüllen. ?Darum „wurde es ihm 
angerechnet zur Gerechtigkeit.” 

nd nicht bloß um feinetwillen fteht in der Schrift der Sag: „Es 
ift ihm angerechnet worden“, *fjondern auch um unfretwillen, denen es 
ebenfalls angerechnet werden joll, die wir glauben an den, der unjern 
Herrn Jejus von den Toten auferwedt hat, *Jeſum, der „in den Tod 
gegeben worden ijt um unfrer Sünden willen" und auferwedt um unjrer 
Rechtfertigung willen. 

V.ı3 vgl.1.Mose12,7;15,18, V17.18 vgl.1.Moseı7,5. V.ı8 vgl. 1.Mose15,5. 
V.22 vgl.1.Moseıs,6. V.25 vgl. Jes.53,4 f. 

Was dann weiter die Derheifung betrifft, die Gott mehrmals an Abraham 
und feinen Samen erlajjen hat, jo hängt fie ebenfalls an nichts anderem als an 
der Gerechtigkeit des Glaubens D. 11. Sie lautet nad Paulus auf Bejit der 
Welt; im Urtert war das Land Kanaan gemeint, doch hatte die jüdijhe Theo- 
logie längjt dafür die Erde, die Menjchheit eingejeßt und träumte von einer 
in der Endzeit durch den Meſſias einzurichtenden Weltherrihaft des auserwählten 
Doltes. An diejen Träumen etwas zu tadeln fand Paulus um jo weniger Anlaß, 
als er den religiöfen Wert des Begriffs „Abrahams Same“ nicht bloß jo hoch 
hinaufjhraubte, wie Röm.9,7f., fondern Gal.3,16 ihn geradezu auf Chrijtus deu- 
tete: hier dreht ſich der Streit aber niht um den Inhalt der Derheigung, 
fondern um die dafür von Gott gejtellten Bedingungen. Und da zeigt ji 
feine andere als die aus D. 3—12 befannte: Glaube und niht — jet erwarten 
wir nad D.12 „Bejchneidung“ oder nah D.2-5 „Werke“, zur Abwechslung ſetzt 
aber Paulus das „Geſetz“, aljo — irgend ein Gejegeswerf, wie es ja vor allem 
die Bejhneidung gewejen wäre, diejes Hauptjtüd des moſaiſchen Gejeges. Den 
Beweis führt Paulus nicht wie D. 10f. aus der Geſchichte, jondern aus der Un- 
vernunft des Gegenteils: wenn das Erbe an Leitungen im Sinne des Geſetzes 
gebunden wäre, jo bliebe für den Glauben fein Platz, weil Glaube und Gefeßes- 
werke einander ausſchließen (ſ. zu D. Af.) und, vor allem, dann wäre es aus mit 
der Derheißung, fie wäre eine zum Spott gegebene, da ja laut 3,20 niemals ein 
Menſch durch Gejegeserfüllung Gottes Wohlgefallen erwirbt. Dies drüdt Paulus 
jhärfer aus: das Gejeg bewirkt nur Sorn Gottes, jomit Strafen, aber nicht 
Belohnung mit Weltherrihaft. Dagegen, wo das Geſetz nicht ijt — im der jeligen 
Gegenwart (3,21.26) —, da gibt es aud; fein Übertreten und jomit Teine Erregung 
des göttlichen Sorns, da hindert nichts die Erfüllung des von Gott Derheißenen. 
Ein für den idealen Glanz, in dem Paulus die Suftände der chriſtlichen Menſch⸗ 
heit ſah, überaus charakteriſtiſcher Sag — feine Strafe mehr, weil teine Sünde! 
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16 V. 16 wiederholt mit verftärftem Mut den Gedanken aus D. 13: Derheigungen 
nur an den Glauben, jo daß Gnade der Anfang und Gnade das Ende ijt — das 
gerade Gegenteil von Zorn; und jo ijt die Erfüllung der Derheifung gejichert, 

17 zugunjten des ganzen „Samens“, des jüdifchen wie des heidniſchen (D. 11f.). Nod 
einmal wird hervorgehoben, daß diejer Abraham unſer aller Dater ijt, wo Paulus 
jelbjtverftändlich im Namen aller Gläubigen redet, und die Ausdehnung jeiner 
Daterfhaft auch auf Heiden als ihriftgemäß mit Hilfe von 1.Moje17,5 er- 
weift. Der Glaube Abrahams wird abſchließend jo bejchrieben, daß die Gleich- 
artigfeit mit dem dhrijtlihen Glauben in die Augen fällt: jein Gegenjtand ijt 
der Gott, der Tote lebendig und Nichtjeiendes durch feinen Ruf zu Seiendem madıt. 
Was das bei Chrijten bedeutet, bedarf nad 3,19—26 und 4,5 feiner Erklärung, 
aber auch bei Abraham ift die Gerechtigkeit, von der er nichts jelber erworben 

18 hat, durch Gottes Gnade plöglid eingetreten; die lebenſchaffende Kraft Gottes 
wird näher erläutert: Abraham hat ja geglaubt, daß ihm eine zahllofe Nachkommen⸗ 
ihaft erwachſe — „jo wird dein Same jein“, nämlidy wie die Sterne des Himmels 
— und einjt eine Menge von Nationen ihn als Dater ehren würden, während 

19 der gejunde Derjtand ſich bei ihm, dem Bundertjährigen, und angejihts der Un— 
fruchtbarkeit feiner auch ſchon ins hödjte Greijenalter getretenen Ehefrau Sara 
gegen jeden Gedanken an noch zu erwartende Nachkommen auflehnte. Er hat 

20 das ruhig überlegt, aber feine Erjhütterung jeines Glaubens erlitten; wo Gott 
Derheifung ausſprach, gab es für ihn fein Sweifeln, vielmehr madtvolles Auf» 
iteigen des Glaubens, der Gott die Ehre gibt, d.h. nicht vergißt, daß Gott nichts 

21 jagt, was er nicht auch hielte (3,3f.), und der Allmadıt Gottes (nad D.17) zu—⸗ 

22 traut, daß fie auch das ſonſt Unmöglihe wirklich mahen kann. So war der Glaube 
beihaffen, der feinem Bejiger zur Gerechtigkeit angerechnet wurde. 

Nach diejer etwas breiten Behandlung des Falles Abraham drängt es den 
Paulus, nody mit dem größten Hahdrud zu verjichern, daß er hier nicht bloß 

23 eine alte Geſchichte erkläre, jondern Gegenwärtiges verjtehen Iehre. Das „es ijt 
ihm angerechnet worden“ (ergänze: fein Glaube zur Gerechtigkeit) iſt der Schlüffel 
wie zum Derftändnis der religiöjen Stellung Abrahams jo aud der unfrigen. 
Daß die Schrift nur für Juden redet (3,19), ijt vergefjen, jest heißt es: uns gilt 

24 jenes Wort über Abraham, uns zuliebe ijt es aufgezeichnet worden, nämlich um 

unfere Rechtfertigung ebenjo zweifellos und auf der gleichen Grundlage wie die 

des Abraham zu erweifen. Uns Menſchen der Sufunft, „die wir den Glauben 
haben an den Gott, der Jejum von den Toten auferwedt hat“. Paulus wählt 
diefen Ausdrud, um die Gleihförmigfeit mit dem Glauben Abrahams (D.17b) zu 
veranjhaulichen; dort wie hier ijt Gott, der Tote lebendig macht, Gegenſtand des 

Glaubens. Aber die hriftlihe Sarbe kommt ſchon in dem Sujag „unjern Herrn“ 

zum Dorjhein, man fühlt, daß diefer Herr Jejus, der von den Toten auferwedte, 

genau jo wie Gott Gegenjtand unjeres Glaubens iſt; und feine Unentbehrlichteit 
in einer Darjtellung chrijtlihen Glaubens zeichnet rührend der Schlußvers unter 

Benugung eines Wortes aus Jejaias 53,4f.: der Jejus, der wegen unjrer Sünden 

gejtorben und wegen unſrer Gerehtmahung auferwedt worden iſt. 3,255. hatte 

Paulus das Erſte deutlich gemadt, die Auferwedung war dort nicht als Dorbedingung 

für unſre Rechtfertigung genannt worden. Sie dient dazu, uns Menſchen die 

einzigartige Heilskraft des Todes Jeju zu gewährleijten. In Gottes Rehnung, wo 
unfere Sünden Sühne erforderten, hätte Jeju unjchuldiges Sterben genügt; für 
unjern Glauben, aus dem allein Gerechtigkeit hervorgehen Tann, bedurfte es jeiner 

Auferftehung: erjt die hat uns offenbar gemadt, was Gottes Gnade im Geheimen 

gewollt und durchgeführt hatte. 

Der Glaube des Chrijten ijt fonadh für Paulus das Dertrauen auf 
die durch Jeju Chrijti Sterben und Auferjtehung von Gott gewirkte Dergebung 
unfrer Sünden und auf unjre Umwandlung aus Sündern in Gerechte unter der ein- 
zigen Dorausjegung, daß wir dies Dertrauen haben: ganz wie 3,21—-30. Aber hat 
die Gejhichte Abrahams uns in folder Überzeugung beſtärkt? Da doch jein Glaube 
diefen Inhalt gar nicht haben konnte und auf eine von der unſrigen recht ver» 
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ſchie dene Derheißung ſich richtete, erhebt fich die Srage: Tann denn jeine Recht» 
fertigung mit der unfrigen, die aus Glauben an Jejus (3,26) erfolgt, gleichgejtellt 
werden? Und wenn fie es fann, ijt dann nicht eine Redtfertigung aud ohne 
Chriſti Heilswert möglich, längjt vor demjelben als wirklich nadhgewiejen? Wenn 
aber nicht, was nüßt der ganze Schriftbeweis? Paulus würde wohl, wenn man 
ihm die Stage vorgelegt hätte, eine Ausfluht in der Kichtung von Gal. 3,16 
gefunden haben; hier hat er die von ihm jelbjt vollzogene Durchbrechung jeines 
Snitems, das bei Menjhen vor Chrijtus feine Gerechtigfeit, nur Sünde und Sorn 
zuläßt, nit wahrgenommen (ähnlich 2,14f.); die Infonjequenz erklärt jich daraus, 
daß für fein Denken, wegen der Ausſchließlichkeit des Gegenjages „Werke und 
Glauben“, wie feine anderen Werke als die des Gejeßes, jo auch fein andrer 
Glaube als der an Jejus Chrijtus unjern Herrn in Betradht fommt. Er lebt jo 
ganz in feiner Gegenwart und betrachtet jo einjeitig alles in der Geſchichte allein 
unter den von der Gegenwart gegebenen Gejihtspunften, daß, wo in der Bibel 
einmal von Glauben die Rede ijt, er das jofort als Seugnis für feinen 
Ölauben begrüßt. Paulus ift alles andere eher als ein geſchichtlich denfender, die 
Unterjchiede der Seiten berüdjichtigender Geijt; die Möglichteit, daß die Begriffe 
Glaube und Gerechtigkeit zwijchen Abraham und Chrijtus ſich umgejtaltet haben, 
fällt ihm nicht ein. Das ijt der tiefite Grund für die Schwäche jeiner Schrift- 
bemweije, die freilich aud) nody aus anderen Gründen zu dem Shwädjten in jeiner 
Predigt gehören. Aber dem Sehler, daß jie, für den orthodoren Injpirations= 
Glauben die ärgjte Derlegenheit, jeder Beweistraft entbehren, jtellen wir mit 
Bewunderung den Dorzug gegenüber, — Röm.4,245. genügt als Beleg! — daß 
Paulus fi nie durd die Schriftbeweije verleiten läßt, jein Evangelium zu ver- 
dunkeln, daß er niht das Neue dem Alten annähert, um die aus dem Alten 
geijhöpfte Beweisfraft zu vermehren. Als Beweife ſchlechthin wertlos, jind die 
betreffenden Ausführungen bei Paulus um jo wertvoller als Erläuterung dejjen, 
worauf es ihm bei feinen Sägen anfommt: jo wenig Üüberzeugendes Kap. 4 
beibringt, es ijt unerſetzlich durch den Reichtum von Beiträgen zum paulinifchen 
Derjtändnis von Anrechnung, Glauben, Werfen, Gerechtigkeit, Bejchneidung. 

4. Dem Gerehtfertigten iteht die Heilsvollendung in ficherer 
Ausfiht 5,1- 11. 1Sind wir num aber durd den Glauben gerechtfertigt 
worden, jo haben wir Srieden mit Gott durd) unfern Herrn Jeſus 
Chriftus, ?durdy den wir ja auch den Sugang Zu diefer Gnade erlangt 
haben, in der wir jtehen, — und rühmen uns der Hoffnung auf Gottes 
Herrlichteit. 3Und nicht das allein, jondern wir rühmen uns auch unjrer 
Trübfale, überzeugt, daß die Trübjal Geduld wirft, die Geduld Seitig- 
Zeit, die Seftigkeit Hoffnung, die Hoffnung aber Tann nicht trügen, weil 
Gottes Liebe ſich in unſere Herzen ergofjen hat durd den heiligen Geiſt, 
der uns gegeben worden iſt; ®iit doch Chrijtus zur Seit, wo wir noch 
Schwache waren, aljo für Gottloje in den Tod gegangen! ’Sonft wird 
kaum je einer für einen Gerehten jein Leben laſſen! [für einen Guten 
mag einer ſich vielleiht entjchliegen jein Leben zu lajfen;] 8Gott aber er- 
weilt die Größe feiner Liebe zu uns dadurch, daß, als wir noch Sünder 
waren, Chriftus fein Leben für uns gelajjen hat. Um wieviel jicherer 
werden wir dann, wo wir jet durch fein Blut gerechtfertigt find, dur 
ihn vor dem dorn errettet werden! 1Denn wenn wir, die wir Seinde 
waren, mit Gott verföhnt worden find durch den Tod jeines Sohnes, um 
wieviel ficherer werden wir dann durch Chrilti Leben errettet werden, 
wo wir Derjöhnte find, Hund nicht das allein, jondern uns Gottes rühmen 
durch unfern Herrn Jejus Chrijtus, dem wir jest den Genuß des Der- 
föhntjeins danten. 

Die Zuſammenfaſſung von 3,21—4,25 in den erjten Worten 5,1 zeigt, daß 
hier ein neuer Abjchnitt beginnt, und zwar die Durhführung der zweiten Hälfte 
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des Themas 1,16f., wonad das Evangelium niht bloß Gerechtigk eit aus 
Glauben, ſondern auch Errettung jedem Glaubenden und Leben dem Ge⸗ 
rechten zufihert. Paulus prägt für den allgemeinen Begriff „Heil“ oder Er⸗ 
retiung, der D. 9f. mit der Näherbeſtimmung „aus dem göttlichen Sorngericht 
heraus“ wiederfehrt, 5,1 einen zarteren Ausdrud: Srieden haben im Derfehr mit 
Gott. Das iſt weniger als das „errettet werden”, es ijt aber auch mehr; weniger, 
infofern es ja ein vorübergehender Sujtand, eine Einbildung jein könnte, während 
die Errettung unter allen Umjtänden endgültig ijt, mehr aber, injofern es als 
unmittelbares Dorgefühl der Errettung jofort nad} der Redtfertigung einjegt und 
das Bangen und Grauen, mit dem der natürliche Menſch an Gott und jein Ge- 
richt denkt, in fröhliche Sicherheit verwandelt: der Kriegszujtand zwiſchen dem 
fündigen Menjhen und dem gerechten Gott ijt aufgehoben; als Gerechte treten 
wir vor unfern himmlijhen Richter wie ein Sreund zum andern. Wir vergejjen 
nie, daß wir diefen Umſchwung Chrijto verdanten, ihm, der uns den Sugang zu 
diejer Gnade, in der wir jetzt (3,24;4,16) jtehen, eröffnet hat: er läßt ein jo er- 
habnes Werf, wie er es an uns mit der Sühne unjrer Sünden begonnen, nicht 
unvollendet. Wir genießen des Sriedens und rühmen uns, troß 3,27;4,2 — 
aber nicht Gott gegenüber, jondern mit der Hoffnung auf das hödjte Gut, das 
uns nod fehlt, feine Herrlichkeit (2,75.;3,25): Näheres darüber in Kap. 8 und 
2.Kor.3-5. Dorzüglid hat Paulus diefen Gedanken vorbereitet dur die 
Beiprehung der fejten Derheigung Gottes an Abraham 4,15ff. Denn der 
Chrift deutet jene Derheißung darauf, daß er jeinem himmliſchen Dater einjt im 
Wefen gleich werden wird, ewiges Leben haben gleich wie er: „aus dem Sorn= 
gericht errettet werden“ ift nur ein ſchwächerer Ausdrud für diejelbe Sache, weil 
Paulus beim Ende der Dinge feine Swijhenzuftände Tennt, nur entweder Der- 
nihtung oder Aufgehen in Gott (vgl. 1.Kor.15,28). 

Dieje Hoffnung macht den Chrijten fröhlich, und, was erjt recht den Unter— 
ſchied zwiſchen ihm und andern Menjhen fennzeihnet, auch die Trübjale, die ihm 
nicht erjpart bleiben, ja nad} feiner Überführung in eine neue Dajeinsform ſich um 
ihn her anhäufen, regen ihn an zum Stolz, weil er weiß, daß fie Schritte dar- 
jtellen auf der Linie, die zur Heilsvollendung, zum Erwerb des Erhofiten führt. 
Die fchöne Steigerung, die Paulus hier andeutet von Trübjal über Geduld und 
Sejtigfeit bis unmittelbar an die Hoffnung heran, an die einzige, die nicht 
trügen fann, verrät fein Interejje aud an einem jittlihen Wachstum des Geredit- 
fertigten: doch verfolgt er diefen Weg jegt nicht weiter. Er betont nur lebhaft, was 
diefe Hoffnung bei den Gläubigen jo unerjchütterlih macht, das Bewußtjein, im 
Gemüt einen unerjhöpflichen Schag von „Liebe Gottes" zu bergen, die ihnen der 
von Gott gejchentte heilige Geijt vermittelt. Da Iernen wir das Siegel fennen, 
das für Paulus die Echtheit feiner Heilserfahrung garantiert, den h. Geijt: er jelber 
und, wie er meint, alle Gläubigen wijjen, daß, ſeit jie gläubig wurden, von 
draußen her, d.h. von Gott aus ein andrer Geijt in fie eingezogen ijt und zunächſt 
ihr Inneres, ihr Sühlen, Erkennen, Wollen mit Bejchlag belegt hat, ein Geijt der 
Kraft, der Liebe, wahrer Größe. Diejer Geijt ijt die Liebe Gottes in Perjon. Die 
Budjitaben des Textes fönnten hier auch „Liebe zu Gott“ bedeuten, aber der Su= 
jammenhang D.6f., vollends D.8 verbietet jene von den Katholifen bevorzugte 
Sajjung; und weld dürftiges Sundament für unjere Hoffnung würde doch immer 
unjre Liebe zu Gott darftellen! Wie groß die Liebe Gottes zu uns ijt, beweijt 
der Tod Chrijti, den ja Gott veranlaßt hat (3,25f.); was anders als unendliche 
Liebe tonnte ihn bewegen, feinen Sohn zu opfern für Menſchen, die jo wenig 
liebenswert waren, damals jhwad, unfähig zu irgend welhem Guten, ja geradezu 
Gottloje (vgl. 4,5). Wären es Gerechte gewejen, dann begriffe man ſolchen Opfer— 
tod eher, obwohl auch das unter Menjchen beinahe unerhört ijt, daß jemand für 
einen Gerechten jtirbt: Gott aber, jo wiederholt ji Paulus in D.8, hat Chrijtum 
für uns, die wir Sünder waren und weiter nichts, jterben laſſen — dafür verjagt 
jede andere Erklärung als die aus einer Liebe, wie nur Gott jie fennt. D.7b 
jagt dasjelbe wie D.7a mit etwas anderen Worten, der eine Sa jteht dem andern 
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jo peinlich im Wege, daß fie nicht beide von Paulus herrühren fönnen; D.7b ijt 
vielleicht die Randbemerfung eines alten Lejers, der von der Opferfreudigfeit 
menjhlicher Liebe höher dachte. 

Durch einen Schluß vom Schwereren auf das Leichtere jtellt Paulus die Theje 
fejt, auf die er ſchon 5,1 hinausgewollt: jekt, wo wir durch Jeſu Blut gerecht, 
Gott wohlgefällig find, wird feine Liebe wohl die Arbeit fertig bringen, uns aus 
dem Gericht zu erretten, zumal wieder Chrijtus da iſt mit feiner Hilfe. Wir haben 
ichlechterdings nichts mehr zu fürchten, nur zu hoffen, ununterbroden aufwärts 
führt unjer Weg, wenn aud bisweilen durd Schluchten, der Sonne zu. D.10f. 
wiederholen den Gedanken D.8f. in einer an den Schluß von Kap.4 erinnernden 
Sorm. Wo durd den Tod des Sohnes Gottes unjre Derwandlung aus Seinden 
Gottes in Sreunde bewirkt worden ijt, wird doc wahrhaftig dur das Leben 
diejes Sohnes die Derwandlung von Sreunden Gottes in Erben feiner Herrlichteit 
bewirkt werden fönnen! Swar braudt Paulus nie den Ausdrud „Steunde”, er 
jagt beide Male „Derjöhnte“; und damit ift unentjchieden gelajjen, ob der zürnende 
Gott der Derjöhnung bedurft hat oder die Gott haffenden Menſchen mit Gott 
ausgejöhnt worden jind. Das Richtige ijt wohl, zumal bei Paulus, gar feine 
ſcharfe Unterjheidung vorzunehmen; Paulus Tann redt gut an beide Parteien 
gedaht haben. Wir lagen mit Gott im Krieg, durd Chrijti Tod ijt Sriede ge— 
ſchloſſen worden; wo das gelungen ijt, jollte die Beſchaffung des ewigen Lebens 
für die in den Sriedensjtand Eingetretenen zu jchwierig erjheinen? — Wenn das 
Sich Gottes Rühmen eine Steigerung zu „Derjöhnte“ D.10 jein joll, wiegt doch 
wohl das Moment menjhliher Steudigfeit in dem Begriff der Derjöhnung vor; 
nit bloß ohne Surdt find wir, wäre die Meinung des Paulus, jondern wir 
rühmen uns Gottes, jo nahe und herzlich jtehen wir zu ihm jhon heut — wem 
könnte da noch vor dem Kommenden bangen? Alſo: gerecht gemacht, in das Ver⸗ 
hältnis des Sriedens zu Gott gejegt, von jeiner Liebe überftrömt, im jtolzen Bejig 
diejer neuen Würde das Letzte, die Dollendung der Gottestindjchaft erhoffend — 
jo jtehen wir jegt da durch den Glauben, nein, durch unjern Herrn Jeſus Chrijtus: 
ihm verdanken wir den Anfang unjrer Erlöjung, ihm ihren Sortgang, ihm, der ja 
nun ewig lebt, werden wir aud das Ende verdanken. 

5. Ehriftus der Anfänger einer neuen Menichheit 5,12 — 21. 
12Darum, gleihwie durch einen Menſchen die Sünde in die Welt hinein 
gekommen ift, und durch die Sünde der Tod, und jo der Tod hindurch 
gedrungen iſt zu allen Menſchen, weil alle gejündigt haben — 18denn 
ſchon vor dem Geſetz war die Sünde da in der Welt, die Sünde wird 
nur nicht berechnet, wenn fein Geſetz da iſt, Raber der Tod hat dennoch 
feine Herrihaft ausgeübt von Adam bis Mloje auch über die, die nicht 
gejündigt hatten in ähnlicher Übertretung wie Adam, der das Dorbild des 
zufünftigen Adam ijt: allein nicht wie bei dem Sall geht es bei der 
Gnadengabe, jondern wenn dort dur den Fall des Einen die Unzähligen 
dem Tode erlegen find, jo hat fih um vieles gewiſſer die Gnade Gottes 
und das Gnadengejchent des einen Menſchen Jejus Chrijtus für Unzählige 
verſchwenderiſch reich erwiejen. Und nicht wie da, wo Einer durch jeine 
Sünde den Anlaß gab, verfährt die Gabe; dort hebt das Gericht bei Einem 
an und das Ende ijt lauter Derdammnis, hier findet die Gnadengabe viele 
Sehltritte vor, und das Ende ijt lauter Gerechtſprechung. Und wenn durd) 
den Sall des Einen der Tod zur Herrihaft gelangt iſt durch jenen Einen, 
jo müffen erjt recht die, welche den Reichtum der Gnade und das Gejchent 
der Gerechtigkeit empfangen, ihre Königsherrihaft im Leben führen durch 
den Einen, Jejus Chrijtus. 

18Affo: wie es dur einen Sall für alle Menihen zur Derdammnis 
gefommen ijt, jo muß es auch durch eine Gerechtigkeit für alle Menjchen 
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zur Gerechtſprechung ins Leben kommen. 106leichwie durch den Ungehorſam 
des einen Menſchen die Unzähligen als Sünder hingejtellt wurden, jo 
werden aud dur den Gehorjam des Einen die Unzähligen hingejtellt 
werden als Geredhte. ?Das Gejeg aber ijt nur daneben hineingefommen, 
damit die Übertretung ins Ungeheure wachſe; und wo die Sünde jo ge- 
wachen war, ift die Gnade noch reicher geworden: Adenn wie die Sünde 
geherrſcht hat im Tode, jo jollte die Gnade zur Herrihaft gelangen, durch 
Gerechtigkeit, einführend in ewiges Leben, durch Jejus Chrijtus unjern Herrn. 

Diejem, durd feine rabbinijhe Beweisführung uns fremdartig berührenden 
Abjehnitt wird man nur geredt, wenn man bedenkt, daß Paulus hier einen be— 
geijterten Lobhnmnus auf Chriſtus jhreiben wollte. Sein Ausdrudsmittel hierfür 
ift eine Art religionsphilofophijher Gedanfen-Parallelismus: er feiert Chrijtus 
als Gegenbild von Adam; denn wie diejer über die ganze alte von ihm ab- 
itammende Menjchheit den Sluch der Sünde und das Gericht des Todes gebradt hat, 
jo hat Ehrijtus über die ganze neue, durch den Glauben aus ihm geborene, ihm 
angegliederte Menjhheit den Segen der Gerechtigkeit und die Gnadenherrihaft 
ewigen Lebens gebradt. Dies Gedantengefüge dient dem Paulus aber aud) als 
ein Beweismittel für die Gewißheit des Heils, vgl. D.10f. Denn der Adam der 
Endzeit muß dem der Urzeit genau entjprehen; es müffen fich die Ereignijje des 
Anfangs am Ende wiederholen — freilich in umgefehrter Weije. Wie aljo Adam 
der Menfchheit den Tod gebradt hat, jo muß und wird ganz ſicher Chrijtus 
der neuen Menjhheit das ewige Leben bringen. Schade, daß Paulus den gran- 
diofen Gedankenzug, der ihm vorjchwebte, dur die peinlich genaue Einfügung 
von allerlei Nebenzügen überfüllt und dadurch feine Wirkung beeinträdtigt hat. 

Die erjte Hälfte der Dergleihung liegt D.12 vor; was für ein Nadhjag dazu 
gehören jollte, errät man aus D.18f. Nach der Unterbrehung des Gedankens 
durch die Parentheje D.13f. hebt Paulus D.15-17 lieber erjt den gewaltigen 
Unterjchied hervor, der zwijhen Adam und Chrijtus beiteht, um dann D.18f. den 
Saden wieder aufzunehmen. D.20f. bilden eine Art Hadıtrag, der dem Gejet jeine 
bejcheidene Stelle in der Geſchichte zuweilt. 

Der eine Menſch ijt Adam, nicht Eva, die zwar nach 2.Kor.11,5 die zuerjt 
Betrogene war; aber als für den Sall verantwortlich gilt dem Paulus wie der 
rabbiniſchen Theologie Adam. Durch Adams unfelige Tat hatte die Sünde den 
Menjhen in ihre Gewalt befommen, jie war dadurch „eingezogen in die Menſchen⸗ 
welt“ und, wie Gott es 1.Mofje2,17 vorausverfündigt hatte, mit ihr der Tod: und 
zwar ift der Tod zu allen Menjhen ausnahmslos durchgedrungen — weil alle 
gejündigt haben. Die Allgemeinheit des Todes bedurfte feines Beweijes, doch auch 
die der Sünde hat Paulus ja bereits 3,9.19f. fejtgejtellt. Er dent hier feinenfalls 
an ein Sündigen aller Nachkommen in Adam, freilich auch nit an die Möglich— 
keit eines Sündigens der gleich nach der Geburt jterbenden Kinder: die Gerehtig- 
feit Gottes ſchließt für ihn die Dorftellung, als könnte einer jterben, ohne den Tod 
verdient zu haben, jchlehthin aus. Die Kirche hat mit ihrer Idee von der Erb» 
fünde ungefähr getroffen, worauf Paulus hinaus wollte; er würde die Sache etwas 
mafjiver dargejtellt haben: durd Adams Hall ijt die Sünde wie ein Gift auf das 
Menjchenwejen gefallen und wie ein zwar unfichtbarer, aber um jo gefährlicherer 
Zwingherr hat fie den Menjhen, das ift für Paulus die Menjchheit, in ihre Ge— 
walt gebraht. Der Tod aber ift, weil das Wejen der Sünde den reinen Gegen— 
jag zu Gott, dem ewigen Leben, darjtellt, von ihr ungertrennlich, jodaß es D.21 
heißen Tann, fie habe ihre Herrſchaft im Töten geführt, d.h. rings um jich her Tod 
verbreitend, denn wo Sterben uns begegnet, verrät ſich daran die Spur des Re- 
giments der Sünde. Dor dem Tod hat Paulus fajt noch tieferen Abſcheu als vor 
der Sünde; man fönnte etwa jagen: das Graufige, das dem Tode unter allen Um— 
itänden eigen iſt, fol nach Paulus der menſchlichen Natur die Graufigkeit der Sünde 
veranjhaulihen, die ja manchmal heiter erjheint: der Tod ijt der König der 
Schreden (vgl. auch 1.Kor.15,26). D.15 jagt dem Heiden, daß die Sünde in der 


Römer 5,12—21: Chriftus der Anfänger einer neuen Menſchheit. 253 


Welt aud; |hon vor Mofes und dem Erlaß feines Geſetzes da war, troßdem Gott 
die Welt gut gejhaffen hatte: die Sünde wird zwar berechnet bloß mitteljt Ge— 
feges, Adams Sünde war ja eine Gejegesverlegung, Übertretung 4,15b gewejen, 
Aber, wie wir aus 2,12a wiljen, vor den Solgen der Sünde jhüst Niemanden 
der Nichtbejig des Geſetzes; daß die Menjchen zwiihen Adam und Moſes alle ge- 
jtorben find, wie die zwijchen Moſes und Chrijtus, ijt allbefannt. Aljo braudht man 
nicht ähnlich wie Adam mit Bewußtjein ein göttliches Gebot übertreten zu haben, 
um, wie er, dem Tode verfallen zu fein; das bloße Sündigen genügt, um das Der- 
derben herbeizuführen, und feit die Menjchheit in Adam das Sündigen angefangen 
hatte, gab es fein Innehalten. Bier fliht nun Paulus die Notiz ein, Adam jet 
der „Tnpus“, die nad! Gottes Weltplan bejtimmte Dorausdaritellung eines zu⸗ 
fünftigen Adam — natürlih nur von Adams Standpunft aus zufünftigen, für 
Paulus ijt er teils vergangen, teils ewig gegenwärtig. Darin, daß Chrijtus das 
Gegenbild Adams ijt, liegt für Paulus die Notwendigkeit, daß jeine Wirkungen 
auf die Menſchheit denen Adams entjprehen. Aber fofort drängt jich der Gedanke 
dazwijchen, daß doch andererjeits feine Wirkungen die Adams bei Weitem übertreffen 
müfjen, jhon deswegen, weil Adams Tat ein „Sal“, Chrijti Wert eine „Önadengabe“ 
war. Worin Paulus nun den Unterjchied findet, das ijt nicht jehr klar. D.15 ſcheint zu 
jagen: wenn der Sall Adams an Millionen Menfchen den Tod vermittelt hat, jo ijt es 
do viel gewifjer, daß das von Gottes Gnade eingerichtete Heilswerk Chrijti 
feinen überjhwänglihen Segen auf ebenjolhe Millionen ausgejtreut hat. Warum 
gewifjer? Wir dürfen wohl ergänzen: weil nad; der Überzeugung des Paulus Gottes 
Gnade ſtärker ijt als die Sünde: Adams Wirkungen werden wieder aufgehoben wer- 
den, find ja bei uns Gläubigen jhon aufgehoben; dagegen, was Chrijtus erwirft hat, 
iteht fejt in Ewigfeit. D.16a wiederholt in veränderter Sorm die Behauptung D.15a, 
daß das Werk Chrijti mit dem, was unter dem Einfluß Adams geworden ijt, faum 
zu vergleichen ſei; zweiter Beweis: dort beginnt das Richten Gottes an einem, 
nämlich Adam und nichts als Derdammnis (vgl. 2,1b) nämlich von Millionen, it 
das Ergebnis. Hier findet die Gnadengabe viele Sünden gleich der des Adam 
vor und aljo eine unendlic jehwierige Aufgabe, und doch endet ihre Arbeit mit 
nichts als Gerechtſprechung. Aber noch ein weiterer Beweis liegt vor: der Tod 
ift dort zur herrſchaft gelangt infolge von Adams Sünde (= D.14), hier gelangen 
die von Gott Bejhenkten zur Herrjhaft im Bejig ewigen Lebens durch Ehrijtus. 
Daß das Letztere unendlich viel ficherer ſei als jene Todesherrichaft nach Adam, 
it wie D.15b bloß Ölaubensurteil; fühlbarer wird der Unterjchied dadurd, daß 
bei Adam die Menjhen die vom Tod beherrjchten find, bei Chriſtus dagegen 
werden fie nicht etwa wieder von einem neuen, wenn aud milden Herrn beherrſcht, 
fondern erlangen jelber föniglihe Würde (D.2 die Herrlichfeit Gottes!) in dem 
Leben, das aus Gott fommt; und der Ärmlicfeit der einen Übertretung Adams 
tritt fogleich eine fiberfülle von Gnade und Geſchenken entgegen;/ Adams Fall wirkt 
aus der Serne auf Individuen, die nichts von ihm ahnen; die Gerechtigkeit, die 
Gott uns durch Chriftus ſchenken läßt, wird uns in die Hand gereicht, von uns 
freudig entgegengenommen: nit mehr wie ehedem jtumpfes Erleiden, jondern 
freies Aneignen! Don dieſen Unterjdieden Ientt Paulus zu feinem Ausgangs- 
punft, der Ähnlichkeit Adams mit Chrijtus, gefchidt zurüd, indem er D.17b betont, 
daß auf beiden Seiten alles „durch den Einen“ gefommen ſei, den er bei dem Hall 
nit erjt zu nennen braudit, bei der Rechtfertigung nennt er dankbar den Namen: 
Jeſus Chrijtus. — D.18 zieht das Ergebnis aus D.16f., dort durh einen Sall 
Derdammnis, hier durch eine Gerechtigkeit Gerechtiprehung und Leben; die Be- 
griffe Gerehtiprehung und Leben werden von Paulus jo nahe wie möglich ver- 
bunden, ein Urteil Gottes, das auf „gerecht“ Tautet, ift ja faktiſch eine Derjegung 
ins ewige Leben! D.19 wiederholt den Gedanfen von D.18, jegt auch in der Satz⸗ 
form genau D.12 entjprehend; daß es ji um ein richterlihes Derfahren handelt, 
deutet der beide Male gebrauchte Ausdrud an: fie werden hingeftellt als Sünder 
und als Gerechte; über den Seitpunft, zu weldem Paulus die Gerehtiprehung der 
Gläubigen erwartet, enthält der Sat feine Andeutung. Wohl aber betätigt er Träftig, 
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daß Paulus fich nicht mit einer zugerehneten Gerechtigkeit zufrieden gibt (ſ. S. 240); 
die Gerechten in D.19b müfjen ebenjo wirkliche Gerechte fein wie die Sünder D.19a 
wirkliche Sünder waren, großenteils ja ohne jede Anrehnung von Schuld. Endlich 
ift auch das nicht zufällig, daß die Wirkung des zweiten wie die des erjten Adam 
D.19 und D.15 auf „die Dielen‘, D.18 aber unzweideutig auf alle Menſchen 
ausgedehnt wird. Hat wirfli Paulus eine dereinftige Errettung aller Menſchen, 
auch der vor Mofes und Chrijtus in Sünde dahingegangenen in Ausjicht genommen? 
Ober hat er fich D.I8b, um das Gebiet des Einflufjes Chrijti nit dürftiger als 
das Adams erjheinen zu laſſen, eines untorreften, hier geradezu täuſchenden Aus— 
druds bedient? Keines von Beiden! Sondern wie 11,25f.32 bejtätigt, hat er ſich 
die Sache fo gedacht, da am Ende der zweiten Weltperiode nur Gläubige als 
Gerehte übrig find, daß aljo der Tag fommt, wo das Leben durdgedrungen ijt 
zu allen Menjhen (wie einſt unfelige Jahrtaufende hindurch der Tod), zu allen 
Menjhen, die es dann noch gibt. 

Bei diefer Zeichnung des Plans der Weltgejhichte von Adams Fall bis zu 
dem Derjhwinden aud des legten jündigen Menfchen vermißte der Jude erjtaunt 
jede Berüdjichtigung des Gejeges: ſpielte denn in dem Kampf, der zwijchen Gott 
und der Sünde um den Bejit des Menjhen entbrannt war, das Geſetz feine Rolle? 
Paulus antwortet: es jpielt eine Rolle, aber nicht eine epochemachende, es ijt neben 
der Sünde in die Menjchheit hineingefommen, um die Sünde zur Steigerung zu 
bringen. 7,8ff. erklärt den Sufammenhang näher. Erjt nad; ſolchem durd das 
Gejeg bewirkten Aufjhwung der Sünden fonnte die Gnade ihren Überreihtum in 
vollem Glanz erweijen. Und diefer Sieg über die üppig aufgeblühte Sünde hatte 
zur Solge, was Gott gewollt, daß anitelle des Reichs der Sünde und des Todes 
ein neues Reich trat, wo alles aus Gnaden, alles durch Geredhtigfeit, alles auf 
ewiges Leben hin flutet: wiederum ſchließt Paulus (wie 4,25;5,11) mit gerührtem 
Dantesblid zum Heiland: durch Jejus Chriftus unfern Herrn. 

Die beiden Adam und der Menjch, Fleiſch und Geift bei Paulus. Wie 
Röm.5 jo hat Paulus auch 1.Kor.15,22 Adam und Chrijtus in Parallele gejtellt 
und ähnlich wie Röm.5,18 behauptet, daß, wie in Adam alle jterben, jo in 
Chriftus alle das Leben erlangen werden. 1.Kor.15,45 unterjcheidet er von dem 
erſten Menjhen Adam den letzten Adam, oder (D.47) von dem erjten Menſchen den 
zweiten Menjhen; jener nur eine lebende Seele, diejer lebendig machender Geilt, 
jener aus Erde und von Staub, diefer aus dem Himmel. Durch unſre Geburt 
tragen wir das Bild und Wejen des Staub-Menjhen an uns, unjre Bejtimmung 
iſt es, das Bild des Himmels-Menjhen zu tragen, ihm gleid zu werden. Dazu 
gehört aber das Abwerfen von alledem, was den erjten Menſchen vom legten unter» 
fcheidet, „das Vergängliche“ nennt es Paulus oder „Sleijh und Blut“. Nehmen 
wir noch aus D.46 hinzu, daß nicht das Geijtartige den Anfang macht, fondern das 
Seeliihe, jo haben wir die Hauptelemente beijammen, aus denen ſich der paulinijche 
Begriff vom Menjhen überhaupt, von dem Urmenjhen (Adam) und von dem 
zweiten oder legten Adam zuſammenſetzt. 

Ein lebendiger Menſch bejteht aus Leib und Seele; wenn bisweilen aud 
von feinem Geijt die Rede ift, jo ftellt diejer nicht ein drittes Stüd in feinem Weſen 
dar, fondern ift wie der Derjtand oder die Dernunft eine Art der Betätigung feines 
Seelenlebens. Der natürlihe Tod, der den Sujammenhang von Leib und Seele 
3erreißt, vernichtet das Sein des Menſchen; wenn ihm feine Auferwedung folgt, 
iſt er eins mil dem ewigen Tode, ijt er die Vernichtung. Ob die Seele ſolch eines 
Menjhen vom Leibe getrennt etwa in der Unterwelt ein jhattenhaftes Dajein 
führen fönnte, hat den Paulus nicht interefjiert, in fein Snitem paßt die Dorjtellung 
ichleht hinein; die Unterwelt ift Röm.10,7 die Stätte der Toten, nicht der Seelen 
von gejtorbenen Menjhen. Auferwedung heißt ihm die Wiederheritellung dejjen, 
was der Tod zerjtört hat, aljo von Seele und Leib; Röm.8,23 jehnt er ſich nicht 
etwa nad) Erlöfung vom Leibe, fondern nad, Erlöfung feines Leibes, der noch immer 
die Ketten fremder Knedtihaft trägt. Aus Leib und Seele hat demnach, jo gut 
wie wir heute, der erſte Menjch, den Gott jhuf, bejtanden, hat aud; Jejus „der eine 
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Menſch“ (Röm.5,15) bejtanden, werden aud wir einjt im ewigen Leben beftehen. 
Nach 1.Kor.15,48f. kann man kaum bezweifeln, daß Paulus aud den in die Herr- 
lichfeit Gottes erhobenen Chrijtus als Menjchen denkt. Freilich wie ſich die „Geſtalt 
Gottes“, die er (Phil.2,6—11) zum mindeiten wiedererhalten haben mußte, durch 
einen Menſchen aneignen läßt, ijt ſchwer zu fagen; eine Ahnung deijen, was 
Paulus hoffte, gewinnt man 2.Kor.5,1ff. 

Aljo der Sorm nad) ijt der Menſch des ewigen Lebens dem Staub-Menjhen 
gleich, der Stoff aber, aus dem fie bejtehen, ijt grundverjchieden, hier vergänglicher, 
iterblicher, dort unfterblicher und unvergängliher, und — ethiſch angejehen: hier 
jündli und voller Begierden, dort gereht und frei von allem böſen Trieb; die 
entjcheidende Rolle aber jpielt das Fleiſch. Der natürliche Menſch befteht aus 
Sleijh, das bei Paulus nicht den Gegenjat zu Knochen oder Haut bildet, jondern 
eine überjinnliche Subjtanz darftellt; das Fleiſch it jo wenig wie der Staub fähig, 
in die Ewigkeit einzugehen (1.Kor.15,50), es ijt feinem Wejen nad) dem Tode aus= 
geliefert; und da Tod nicht ift ohne Sünde, fteht für Paulus feit, daß alles Fleiſch 
Sündenfleijch ijt, jelbjt das Fleiſch Chrifti ijt hiervon nicht ausgenommen (Röm.8,3). 
Den Gegenjat zu Sleijch bildet Geijt, d.i. der Stoff (Subjtanz), aus dem alles im 
Himmel, auch Gott jelbjt bejteht; denn Gott iſt jowohl jelber heiliger Geijt, wie er 
heiligen Geijt hat zur Derteilung an die von ihm geliebten Menjhen. Wenn wir 
beobadıten, wie nahe Paulus ſchon einer Perjonifizierung diejes Gottesgeijtes 
Tommt (3.B. Röm.8,26.27), werden wir verjtehen, daß er auch das Fleiſch faſt wie 
eine perjönlich geartete, mit einem gewijjen Bewußtjein ausgejtattete Macht be— 
trachtet, — man möchte fie die Macht der Ohnmacht, nämlid zu irgendweldyem 
Guten, nennen, — eine Macht, die in allem der Sünde zujtimmt, und ſich 
auslebt in einer Sülle von böjen Begierden und jhändlihen Werfen (Röm.7,18). 
Selbjtverjtändlih muß der Menſch, der das ewige Leben genießen joll, aus der 
Gewalt des Sleijches herausgehoben fein; das gejhieht denn auch durd eine Der- 
wandlung des Menjhen, die bald plöglih, bald allmählich fortjchreitend gedacht 
üt, in ein vom Geiſte beherrjchtes Wejen; grundjäglich ijt jeder Gläubige durd) die 
Gemeinſchaft mit Chrijtus ſchon vom Sleijchh befreit, ſodaß Paulus von der Seit 
des Unglaubens zu reden wagt als der, wo wir nod im Sleifhe waren (3.B. 
Röm.7,5). Wenn er indes ruhig das Wirkflihe erwägt, weiß er, daß wir troß des 
Glaubens immer nod im Sleijche wandeln, aber in jtetem Kampf wider das Sleiſch, 
und, joweit Gott hilft, immer mehr den Geilt als Maßjtab und Kraft unjers 
Handelns gewinnend. So fühlt der Ehrijt in fih ein Ringen zwijchen dem alten, 
Hleifchlichen, der Sünde zugeneigten Menjhen und dem neuen, durd den Geijt au 
Gott Hhingerichteten Menjchen. 

Das Ideal jold eines neuen Menjhen jhaut Paulus in Chrijtus, und zwar 
in dem von den Toten auferjtandenen Chriftus. Der Sohn Gottes (vgl. oben 
S.222) war ja einjt, um uns durd) fein Blut zu erlöjen, als Menjd nad; dem Sleiſch 
geboren worden, aus Davids Nachkommenſchaft (Röm.1,3); das war feine ungeheure 
Erniedrigung, daß er ſich aud in die Sleijchlichfeit hineinjtellen mußte, es hat 
einen Chrijtus von Sleijhesart (2.Kor.5,16) gegeben: aber der Sünde ijt er nicht 
‚anheimgefallen, troß feines Sleijches, er ijt gehorjam und gerecht geblieben und 
hat darum auch nicht wegen eigner Schuld den Lohn empfangen, den Gottes Ge— 
rechtigfeit der Sünde wegen allem Sleijch zugejchrieben hat, den Tod. 

Durch diefen großartigen Sieg ijt er geeignet, ein neuer Menſch, der Zweite 
zu heißen, und da ein herrlicherer als er nicht vorzujtellen ijt, auch der Iette. 
Die Dergleihung mit dem erjten Menſchen, der durch feinen Ungehorjam ſich das 
Paradies verjcherzt hatte, Tag dem Glauben nahe genug, der ſich bewußt war, 
von Chrijtus das Gegenteil von all dem gejchenkt zu befommen, was Adams Hall 
über die arme Menjchheit gebracht hatte. Allein nicht erjt Paulus hat die Jdee 
‚eines zweiten Adam gejhaffen, er hat fie aus der jpätjüdijchen Theologie bezogen, 
die fie ihrerfeits wiederum orientaliiher Mmthologie verdankt. Der „Mejjias“ der 
jüdiichen Hoffnung hatte die Aufgabe, das wiederzubeihaffen, was Adam verloren 
hatte; die Phantajie freute fid daran, daß 1.Moje1,26 die Schöpfung eines Menjchen 
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nach Gottes Ebenbild erzählt wird und 2,7 die eines Menjhen aus Staub ohne 
jeden Rüdblid auf 1,26: war niht jonnenflar, daß 2,7 zuerjt Adam auftaucht, 
während es längit vorher einen Jdealmenjhen gegeben hatte, natürlich mit dem 
Wohnfig im Himmel, da er ja vorderhand in der Gejchichte nicht wieder begegnet? 
Auch Paulus mag ji die Sache jo zurecht gelegt haben, wenigitens ſpricht die 
Betonung der Reihenfolge 1.Kor.15,46: „erjt der jterbliche, dann der unſterbliche“ 
nicht dagegen. Denn damit wird nur wie Röm.5 dem fterblihen Menjhen die erjte 
Periode in der Geſchichte, dem andern die zweite als Wirfungsgebiet zugemwiejen; 
daß aber der himmels⸗Menſch überhaupt erſt in der Seit nad; Adam erjhaffen 
fein follte, ijt an ſich kaum glaublidh. 

Daß nun jener Bimmels-Menjd das Sleijh nur vorübergehend angenommen 
hat, um Gottes Pläne darin auszuführen, ijt ficher, aber es bleibt die große 
Stage: ob denn der andre Menſch, Adam, aus Gottes Händen auch jhon jo hervor- 
gegangen ijt, wie wir auf die Welt kommen, mit einer Sleifhesnatur, demnad 
zur Sünde vorherbejtimmt und dem Tode verfallen. Die Seierlichfeit, mit der 
Paulus (Röm.5,12) hervorhebt, wie erſt durd Adam die Sünde und durch dieje 
wiederum der Tod in die Menjchenwelt eingezogen jei, dazu Stellen wie Röm.7,7f., 
hindern uns, die Srage Zu bejahen. Adam ijt nicht jo gejchaffen worden, daß er 
fündigen mußte, nur jo, daß er jündigen Tonnte, wozu es bloß der Glieder 
des Leibes und einer Erregung von fündhafter Luft in ihnen bedurfte. Demnach 
hat Adam nicht von Anfang an die Sleijhesnatur bejejjen, allerdings auch nicht 
die des Geijtes — denn dann wäre fein Sall nicht erfolgt — jondern er war mit 
einer Sreiheit des Willens ausgeitattet, wie fie der Fleiſchesmenſch jeitdem nicht 
mehr bejigt. Adam hat feine Steiheit mißbraucht, hat Gottes Gebot übertreten; damit 
war die Sünde, war der Tod eingeführt in die gut gejchaffene Welt, und die Der- 
treibung aus dem Paradies könnte ji Paulus gedeutet haben als die Unter: 
werfung unter das Jod; des Sleiſches (Röm.8,7.8.21), das von Adam forterbte auf 
alle feine Nachkommen, jelbjt den Menſchen Jejus nicht ausgenommen. 

Woher aber fam das Sleijh? Woher die Sünde und der Tod? Durdy den 
Hinweis auf den Satan, den Paulus übrigens ſelten nennt, erleichtert ji Paulus 
das Problem nicht; es würde damit ja auch bloß um ein Geringes zurüdgejchoben. 
Die Sünde und das Sleifch find für ihn eine Art von perjonifizierten Weltmädten, 
Gott ſchlechthin entgegengeſetzt und erſt durch langen Kampf von Gott zu über— 
winden. Bier ragen Stüde einer fremden, dualiſtiſchen“ Weltanfhauung in die 
paulinifche hinein, und zu einer befriedigenden Derbindung der entgegengejegten 
Gedankenkreiſe gelangt er nicht. Auch das Böje zeitweilig von Gott gewollt, aljo 
die Sünde von Gott gejchaffen zu denfen, wagt Paulus, jo nahe er Röm.11,52 
diejem Gedanten kommt, noch nit. Seine Doritellung von dem Sleijh als einer 
ſchlechthin der Sünde dienſtbaren, auf den Tod hinjtrebenden, unerlösbaren, über- 
jinnlihen Macht hat in der Kirche verhängnisvolle Solgen gehabt, indem fie half, 
die fittliche Arbeit der Chriften zu beſchränken. Allein was er Röm.5,12ff. vorträgt, 
ift troß aller Wunderlicheiten im einzelnen eine großartige Gejhichtsphilofophie. 
Zuerjt eine Periode der Sünde, des Elends, der Not, die Menjhheit dur ihre 
Schuld immer tiefer in Unfeligkeit verjinfend, dann ein Eingreifen der Gnade von 
oben; durch eine Liebestat ohne Gleichen, die aber aud das Werk eines Menjhen 
ift, eröffnet fih ein Sugang zu Gerechtigkeit, Sriede und Leben; und jo fejt wie 
die Sündenwelt durch die Gemeinjchaft des Sleifhes mit dem Urvater der Sünde, 
Adam, zufammenhängt, eben jo feit hängt die Schar der Chrijtusgläubigen mit 
ihrem Sührer und Stifter durch die Gemeinjchaft des Geijtes zujammen. Die Ab- 
wärtsbewegung hat der umgefehrten Platz gemacht, wo alles aufwärts führt, zurüd 
zu den göttlichen Urjprüngen, zum Urzuftand! 


6. Die neue Menjchheit hat durd die Taufe jede Beziehung 
zur Sünde gelöft 6,1- 14. "Was nun weiter? Sollen wir etwa in der 
Sünde verbleiben, damit ſich die Gnade vervielfältige? MNimmermehr! 
wir, die wir der Sünde geſtorben ſind, wie ſollten wir noch in ihr leben 
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können? Mämlich — ihr wißt es ja — wir alle, die wir auf Chrijtus 
Jeſus getauft worden find, find in feinen Tod eingetaudht worden; *und 
zwar find wir durch diefe Taufe in feinen Tod mit ihm begraben worden, 
damit, wie Chriftus von den Toten auferwedt worden ijt durch die 
Herrlichteit des Daters, jo aud wir in neuem Leben wandeln. Denn 
wenn‘ wir mit ihm durdy die Gemeinihaft mit feinem Tode verwacjen 
jind, jo werden wir es nicht minder fein durch die mit feiner Auferjtehung. 
Wiſſen wir doc, daß unfer alter Menſch darum die Kreuzigung miterlebt 
hat, weil der Leib der Sünde vernichtet werden und wir nicht mehr der 
Sünde Stlavendienit leiten follten. "Denn wer gejtorben ift, ijt dadurch 
losgejprohen von der Sünde. Sind wir nun aber mit Chrijtus gejtorben, 
fo jagt uns der Glaube, daß wir audy mit ihm leben werden, °jo gewiß 
wie Chrijtus, nadydem er einmal von den Toten auferwedt worden ilt, 
nicht wieder jtirbt; der Tod hat fein herrſcherrecht mehr über ihn. "Denn 
fein Sterben, das hat er der Sünde entrichtet ein für alle Mal, fein Leben 
aber gehört allein Gott. UGeradeſo müßt auch ihr euch fühlen als tot für 
die Sünde und Iebendig für Gott in Chriftus Jefus. Aljo laßt nicht die 
Sünde herrihen in eurem jterblichen Leibe, daß ihr euch feinen Begierden 
unterwürfet, Yund gebt eure Glieder nicht an die Sünde hin zu Werf- 
zeugen der Ungeredhtigfeit, jondern gebt euh an Gott hin als aus Toten 
lebendig gewordene, und eure Glieder an Gott als Werkzeuge der Ge- 
rechtigfeit: 1*die Sünde darf über euch fein Herrjcherreht üben: ihr jteht 
ja nicht unter dem Gejeß, jondern unter der Gnade! 

Daß Kap. 6 einen neuen Hauptteil in der Darlegung des paulinijhen Evan- 
geliums einleitet, kann ich nicht finden. Nicht bloß der Zuſammenhang mit 5,12 ff. 
ift ein viel zu enger, jo eng, daß man jagen fönnte, 5,21f. jei die Überſchrift über 
Kap.6.7 mit „durch Gerechtigkeit“, über Kap.8 mit „in ewiges Leben“, jondern 
6,1-8,11 entwideln die andere, die jittlihe Seite der Heilswirfung von Chrifti 
Tod, nahdem Kap.5 die rein religiöje bejchrieben hatte. Sür einen Mann von 
dem Ernjt des Paulus war die „Kraft Gottes“ im Evangelium 1,16 troß aller 
Wunder der Redtfertigung und Königsherrfhaft in ewigem Leben doch nicht ge- 
nügend erwiejen, jolange er nicht auch fejtgejtellt hatte, dab die Sünde tatſächlich 
bei den Gläubigen verjhwunden war. Er war zu ehrlih, um an fein Ideal von 
der neuen Menjchheit zu glauben, wenn er die Reinheit nicht an der wichtigſten 
Stelle, im Derhältnis des einzelnen Menjhen zur Sünde, nachweiſen fonnte. Mit 
dem einen Sehler wäre feine ganze Rechnung durchſtrichen gewejen. Und jind 
denn wirklich die Gläubigen, war aud er der Sünde jo vollfommen entrüdt wie 
Ihriftus? Mußte aud ein widerwilliger Gegner des Evangeliums, wenn er den 
Wandel der Chrijten mit dem Wandel ernjter Juden oder Heiden verglich, befennen: 
Ihr feid aus einer andern Welt? Schwärmer haben zu allen Seiten gegen die 
Wirklichfeit, die hier der Idee jo gefährlich widerſprach, das Auge zu ſchließen 
verjtanden; es ift ergreifend zu fehen, wie hart Paulus Röm.6 mit der Schwierigkeit 
ringt, weder von jeinem Ideal 5,12—21, das einen abjoluten Gegenjag zwiſchen 
den Nachkommen des eriten Adam und den Brüdern des zweiten aufitellte, etwas 
preiszugeben, noch die Gläubigen durd; Bejhönigung ihrer Sündhaftigfeit über die 
mangelhafte Durchführung des Neuen in ihrem bisherigen Chriltenleben hinweg- 
zutäufchen. Nirgends im Römerbrief jo viele Worte über die gleiche Sache, ein 
fo unflarer Sortjchritt der Gedanken wie in Kap.6: lauter Anzeichen einer gewijjen 
Derlegenheit; Paulus fonnte auf der Höhe von 5,12—21, die feine übergangs- 
werte, feine Dermittelungen zwijhen ehedem und jet fennt, das löſende Wort 
nit finden, daß dem Menjchen zu der fittlihen Erneuerung die Seit feines Erden- 
febens bewilligt ijt, und daß der Unterjchied zwiſchen ehemals und heut nicht auf 
„eitel Sünde“ und „eitel Gerechtigkeit“ Taute, jondern dort „immer tiefer in die 
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Sünde hinein", hier „immer mehr los von der Sünde und hinein in die volle Ge⸗ 
rechtigkeit.“ Um den unbedingten Gegenſatz feſthalten zu können, benutzt er zwei 
Begriffe, die er freilich weniger folgerichtig als wahrhaftig ſo biegt, daß lie ſtatt 
eines Beweifes für das wirkliche Dorhandenfein der neuen Gerechtigkeit bei den 
Chriften nur einen Appell an den Stolz des Chrijten, an fein Ehrgefühl zur Be⸗ 
lebung feiner fittlihen Energie darjtellen. Paulus beruft ſich auf die Taufe, durch 
die wir der Sünde abgeftorben jeien, und auf die Sreiheit, die uns das Evangelium 
gebraht hat, und die doch nichts andres jein wolle als Sreiheit von der Sünde. 
Die Stage D.1 hat einen bitteren Ton; im Ernjt hätte jih Paulus fo nie 
zu fragen brauden, aber von feindlicher Seite (vgl. 3,8) war feine Gnadenlehre 
als Dedmantel für fittliche Gleihgültigfeit verdächtigt worden; und dieje Anklage 
formuliert er in Anfnüpfung an 5,20: jollen wir vielleiht immer nody mit dem 
Sündigen fortfahren, damit die Gnade überjhwänglic; viel zu vergeben befommt? 
Daß er den Gedanken empört zurüdweilt, verjteht ſich von jelber; wir fönnen nidt, 
wie ehedem, ein Leben in Sünde, falls der Ausdrud „Leben“ dafür überhaupt 
erlaubt ift, führen — denn wir find der Sünde gejtorben, d.h. wir haben einen 
Tod durchgemacht, durch den das alte, freilich ganz unter der Sünde (3,9) geführte 
„Leben“ für immer abgeſchloſſen ſein muß. Wann? Als wir getauft wurden auf 
Chrijtus, den Gefreuzigten. Den Braud,, die Chrijtus-dläubigen durd eine feier- 
lihe Handlung, die Taufe, in die hrijtlihe Gemeinde aufzunehmen, hat Paulus 
von der Urgemeinde überfommen; die Betreffenden wurden, wo es anging, in 
fließendem Wafjer untergetauht und über ihnen von den jie geleitenden Glaubens= 
genofjen der Name Chrifti ausgeſprochen (1.Kor.1,13.15;10,2), jodaß für die Dor- 
jtellung, die bejonders Paulus dann ausgebildet hat, der äußerlich in Wajjer Ein— 
getauchte in den Namen Chrifti oder in Chriſtus jelber hineingetauht erſchien, in 
ihn verjanf, zum Glied an feinem reinen Leib gemadt wurde. Was uns heute 
bloß Sinnbild ift, vermifchte ſich dem Orientalen mit der Wirklichkeit; daß die 
Korinther der Taufe jhon geradezu magijhe Wirkung, eine Übertragung fremden 
Wejens auf die Perjon des Getauften zujchrieben, verrät ſich 1.Kor.1,14ff. (vgl. 
S.77), auch Paulus ſcheint Gal.3,27 „in Chrijtus getauft werden“ (der Grieche hat 
nur ein Wort für taufen und eintauchen) und „Chrijtum anziehen“, d.h. jid mit 
Chrijti Wejen befleiden, für gleichbedeutend zu nehmen (S.57). Im allgemeinen 
widerftrebt er zwar energijc jener magijhen Einſchätzung von Seremonien, deren 
üble Solgen er an der Bejchneidung Tennen gelernt, aber, wie 1.Kor.12,13 zu 
andrem 3wed, jo benugt er jie hier, um für den Chrijten eine jittlihe Grundpflicht 
aus der Taufe abzuleiten. Paulus jieht aljo in der Taufhandlung, bei der der Täuf- 
ling für eine Weile ganz unter dem Waſſer verjchwindet, eine Nachbildung des 
Sterbens, wie in dem Wiederemportauhen aus der Slut eine Nachbildung der 
Auferjtehung, und in feinem lebhaften Drängen auf Realitäten jhaltet er den 
Begriff der Nachbildung alsbald aus, die Taufe ijt Sterben und Auferjiehen. 
Sreilicy nicht im gewöhnlichen Sinne: der Name Chrijtus Jejus, der dem Täufling 
in das Wafjer mitgegeben wird und bei jeinem Emporfommen ihn wieder begrüßt, 
it mehr als ein Name, ijt eine Wirklichkeit, der Gefreuzigte ijt es, der ihn hinab- 
geleitet. In Chrijti Tod wird er durd die Taufhandlung verjentt, mit Chrijtus be— 
graben, um dann, wie Chrijtus auferwedt worden ijt (4,25), alsbald aufzuerjtehen 
zu neuem Leben, zu einem Wandel, der mit dem ehemaligen nichts mehr gemein 
hat. Dieje Wendung ftatt der erwarteten: „damit auch wir auferjtünden“ kenn— 
zeichnet glüdlihh den fjittliden Sinn, den Paulus der Nachbildung von Jeju 
Sterben und Auferjtehen bei der Taufe des Chrijten beigelegt wiſſen will. D.5 
wiederholt den Gedanken von V.4, um es dem Lejer unvergeßlich einzuprägen, 
daß die Taufe nit bloß ein Sterben, jondern aud ein Auferjtehen daritellt; 
Paulus rechnet auf die Suftimmung aller Chrijten, wenn er den Swed jenes Sterbens, 
das er hier ein Mitgefreuzigtwerden des alten, von Adam ererbten Menjchen 
nennt, in einer „Vernichtung des Sündenleibes“ erblidt, die zur Solge hat, daß 
wir nicht mehr wie in der Periode Adams der Sünde Knechtsdienite Ieijten. „Der 
Leib der Sünde" ift der Leib des Täuflings, injofern er ſich durch das Fleiſch aus- 
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gejtaltet hatte zu einem Werkzeug der Sünde. Nur als folder ift er in der Taufe 
vernichtet worden (das Jdeal jtatt der Wirklichleit!), er hat als folder feine Exiſtenz⸗ 
berechtigung verloren; die Sünde hat fein Recht mehr, über uns zu verfügen, nach— 
dem wir „gejtorben“ jind: Paulus kann ſich auf einen allgemein gültigen Rechtsſatz be— 
rufen, wonach der Tod alle Derpflichtungen aufhebt. Wenn das jhon vom Tod über: 
haupt.gilt, wieviel mehr wird dann für den, der mit Chriltus, nicht bloß neben ihm, 
fondern, weil durd; den Glauben ihm zugewachſen, in ihm gejtorben ijt, gelten, 
daß er aud mit Chriftus leben wird, und zwar jo wie Chrijtus auf ewig, ohne 
daß der Tod ihn noch irgendwie behelligen fönnte! Bei Chriftus handelt es ji 
nämlidy nicht um eine Auferwedung, wie etwa bei dem Jüngling zu Main, auf die 
ſpäter doch wieder der Tod folgte: Chrijtus kann nie wieder jterben, er hat mit 
feinem Tode ein für allemal der Sünde abgezahlt, was fie fordern durfte, jein 
Leben gehört Gott, und Gott allein. Das Letzte hat fein Chrijt bezweifelt, dunkler 
ift der Sinn von D.10a, namentlid} ob Paulus damit auf die unjre Sünde fühnende 
Kraft des Todes Chrijti anjpielt oder bloß das allgemeine, uns Menjchen auferlegte 
Schidjal im Auge hat: in unferm Sufammenhange hat bloß das zweite einen Wert. 
D.11 ermahnt dann Paulus die Römer, demgemäß auch über fi, die fie mit 
Chrijtus gejtorben feien, zu urteilen: ebenjo tot für die Sünde wie er, ebenjo lebend 
für Gott wie er — und wiederum (wie 5,11.21) durch, oder freier: in Chriſtus Jejus. 

Sweifellos handelt Paulus hier nicht von der Sicherheit ewigen Lebens für 
den Getauften, weil Chrijtus ewig lebe, jondern er will bei den Gläubigen das 
„Leben“ jittli gewendet haben wie das Sterben auch: das „für Gott" und drüben: 
„für die Sünde“ ijt der Dergleihungspunft. Daß der Vergleich jonit recht gefünitelt 
it, verrät Paulus durd die Anrufung: „Ihr müßt euch fühlen‘; unwillfürlich gleitet 
er von dem Boden der Bejhreibung dejjen, was beim Heilsprozeß Stufe um Stufe 
vor fich gegangen it, auf den der Ermahnung, die durch Gottes Gnade uns neuge- 
jtellten Aufgaben zu erfüllen: das Auferjtehen ijt aljo mit der Taufhandlung Teineswegs 
fo ſicher vollendet wie die Auferwedung Jeſu, wahrſcheinlich das Gejtorbenjein auch 
nit. Darum bittet Paulus noch dringender, daß doch fein Gläubiger durch Gehor⸗ 
ſam gegen böſe Begierden die Herrſchaft der Sünde in ſeinem Leibe fortdauern laſſe 
— d.h. Iebe, wie wenn er noch nicht getauft wäre! Dielmehr ſoll der Chriſt den 
ſchroffen Gegenjag zwiſchen dem ehemaligen Suftand und dem neuen vor aller Augen 
vorleben: wie damals unjre Glieder als Soldtruppen im Dienjt der Sünde jtanden, 
ſtets bereit, böje Werfe auszuführen, jo müjjen ſie jest (angefihts dejjen, da wir 
uns jegt wie Lebende zu ehedem Toten verhalten) allein in Gottes Dienjten itehen, 
zum Schuße der Geredtigfeit. Daß er D.13 die Glieder, die einzelnen Bejtanöteile 
des Leibes, als das in den Dienjt Gottes Überzuführende nennt, paßt zu D.12; 
dort hat er den Leib nicht mißbräuchlich ftatt des Sleiſches eingeſetzt, dem doch 
jonjt die böjen Begierden zur Lajt fallen, jondern weil der immer noch jterbliche 
Leib des Wiedergeborenen aus der Dergangenheit am meijten Shwacdheitselemente 
in die neue Zeit mit hinüberbringt, während es dem Geijt Gottes rajcher gelingt, den 
inwendigen Menjchen, Seele und Dernunft jich gleichzugeltalten (j. auch 8,23). Die 
Begierden des Leibes find nicht jolhe, die er jeinem Wejen als Leib gemäß not: 
wendig haben müßte, jondern die, die er in der vorchriſtlichen Seit in feinen 
einzelnen Gliedern ſich angeeignet hat, 3.B. Wollujt, Grauſamkeit, Habgier: ſolche 
überbleibjel aus dem 3eitalter der Sünde müſſen verihwinden. Bleibt es doch bei 
dem Wort: Ihr habt Jeſus Chriftus und nicht mehr die Sünde zum Herrn, denn 
— ihr feid unter der Gnade und nicht unter dem Geſetz. Allerdings für jüdiiche 
Ohren eine merkwürdige Begründung! Als ob nicht das Gejeg die Sünde am 
ſchroffſten bedrohte! Wir wiljen aber aus 5,20a jhon, was Paulus meint; die 
Zeit des Gejeges war doch gerade die Seit der wildeiten Entfaltung der Sünden 
tnrannei gewejen; erjt die Seit Chrijti hat ein anderes Regiment aufgerichtet, und 
wo die Gnade herrjcht, bleibt fein Plat (wie unter dem Geſetz nur zu reichlich) 
für die Sünde. D.14b ijt ein fühner Schlag gegen die Derleumder von 38 und 
6,1: die Gnade, die ich meine, ift nicht wie bei euch Nachſicht gegen die Sünde, 
fondern Befreiung von der Sünde: das Überfluten meiner „Gnade Gottes’ jhwemmt 
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die Sünde hinweg und füllt jtolze Kraft in die Herzen der Begnadeten. Der Satz 
alſo, den man mir unterjhob: in der Sünde verbleiben, um der Gnade freien 
Spielraum zu laſſen, oder: Böjes drauflos treiben, damit das Gute von droben 
fomme, enthält reinen Unjinn: der Menſch hat bloß die Wahl zwiſchen lauter Sünde 
und lauter Gnade, und dieje jtehen einander jo fern wie Leben und Tod. 

Im nächſten Abſchnitt führt Paulus dies noch etwas weiter aus, indem er 
das Stehen unter der Gnade als eine Befreiung von der Sünde bejchreibt, nicht 
etwa zu völliger Herrenlofigfeit — die würde über den Befreiten nur nochmals 
das Schidjal Adams heraufführen — jondern zur Bürgerjhaft in dem Reid, wo 
die Gerehtigfeit auf dem Thron figt. Dienfte Ieijten, arbeiten heißt es aud da, 
aber die Arbeit dort bringt edle Frucht jtatt der ihändlichen Leiftungen von ehedem, 
und der Lohn, der bei Gott in Ausjicht jteht, bejtätigt jedem, daß er einen guten 
Tauſch gemadt hat. 

7. 3u dem Gnadenitand des neuen Menjhen gehört untrenn- 
dar der Gehorfam gegen Gott 6,1523. "Wie heißt es nun? Saft 
uns fündigen, da wir ja nicht unter dem Gejet jtehen, jondern unter der 
Gnade? Nimmermehr! 16Ihr wißt doch: wem ihr euch als Knechte 
zum Gehorſam hingebt, deſſen Knechte ſeid ihr dann auch, und habt ihm 
allein zu gehorchen, entweder der Sünde — und das führt zum Tod, oder 
dem Gehorſam — und da iſt das Siel die Gerechtigkeit! UDank jei Gott, daß 
ihr, troßdem ihr einjt Knechte der Sünde waret, von Herzen gehorjam 
geworden feid gegen das Mujter von Lehre, an das euch Gott überliefert 
hat! 13Und befreit von der Sünde jeid ihr als Knechte eingetreten bei der Ge— 
rechtigfeit. Ih brauche da menſchliche Ausdrüde um der Schwachheit eures 
Fleiſches willen. Nämlidy wie ihr einft eure Glieder zum Dienſt an die 
Unreinigfeit und das Derbrehen hingegeben habt, wobei nichts als Der- 
brehen herausfam, jo jollt ihr jest eure Glieder zum Dienjt an die Ge- 
rechtigkeit hingeben, wo nur Heiligfeit das Ergebnis fein kann. Denn als 
ihr Knechte der Sünde waret, wart ihr freie Männer gegenüber der 
Gerechtigkeit. Was hattet ihr aber damals für Srudt? Dinge, deren 
ihr euch jet ſchämt, weil ihr Ende der Tod iſt! ?Tegt dagegen, wo ihr 
frei geworden feid von der Sünde, und Knechte bei Gott, da habt ihr eine 
Frucht zu erwarten, die heißt Heiligkeit, und das Ende ijt ewiges Leben. 
Denn Tod it der Sold, den die Sünde zahlt, Gottes Önadengabe aber 
ift ewiges Leben in unjerm herrn Chrijtus Jejus. 

Da er die Gnade D.14b erwähnt hatte, wiederholt Paulus hier, nur in der 
Sorm abweichend, noch einmal den nichtswürdigen Dorwurf D.1, den man an jeine 
Onaden-Lehre geknüpft hatte. Er weijt ihn endgültig zurüd. Seine Lejer wiljen, 
daß niemand zwei Herren dienen Tann (Lf.16,13), dab für einen Stlaven, der ſich 
an einen Herrn verkauft hat, nur noch der Wille diejes Herrn maßgebend ijt, jener 
allein hat zu befehlen, er bloß zu gehorchen. Und zwar ijt dem Menſchen die Wahl 
gejtellt zwijchen Sünde und — wir erwarten nach D.13: Gott, aber Paulus jegt dafür 
Gehorſam“, jest natürlich nicht als Ieerer Sormbegriff, jondern im Gegenjaß zu „Un— 
gehorfam“ (vgl. 5,19a) im Sinne von 5,19b als die religiöje Grundtugend, die jitt- 
liche Erjheinungsform des Glaubens. Im Dienjt der Sünde zielt alles Handeln auf 
den Tod ab, im Dienjt des Gottes-Gehorſams dagegen, nun nicht gleich auf ewiges 
Leben, jondern dem ethijhen Thema angemefjen: auf Gerechtigkeit, wieder nicht 
(j. S. 240) angerechnete, jondern Rechtſchaffenheit, wie 12,2 „was Gottes Wille ijt*. 
Aber nur zwijchen diejen beiden Herren kann der Menſch wählen, wenn man von 
Wahl ſprechen darf, wo feit Adam doc Alle in die Herrihaft der Sünde hinein- 
geboren werden. Darum dankt Paulus Gotte nicht etwa dafür, daß die Römer 
die Sünde auch aus eigener Anjhauung kennen, jondern daß die Seit ihrer Sünden» 
Knectihaft vorüber ijt (vgl. 5,8), und fie in den Dienjt Gottes übergetreten find. 
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„Hnehtihaft“ möchte er diejen Dienjt hier nicht nennen, es ijt nach jeiner Erfahrung 
ein lieber, beglüdender Gehorjam; wer würde einem Evangelium jih niht gern 
unterwerfen? Und nur das Evangelium kann gemeint jein mit der „Lehre", (vgl. 
16,17), an welche die Lejer (von Gott) überliefert worden find. Paulus jagt um= 
ftändlicher: Tnpus, Norm, Muſter von Lehre, um nebenher das Evangelium in 
feinem Unterjchied von Sünde und Geſetz zu charakteriſieren als einen Herrn, der 
einem das Gehorchen fo leicht macht! Statt jtritter Befehle, grauſamer Drohungen 
wird hier freundlich unterwiefen und dadurch Sejtigkeit und Klarheit erzielt, wo bei 
der Sünde gröbſte Rüdjichtslofigkeit das menſchliche Tun bejtimmte. Was bringt aber 
das Evangelium? Durd die Befreiung von der Sünde die Gerechtigkeit (— D.16). Allein 
nun hat Paulus das Wort gebraudt: „ihr jeid als Knedte eingetreten bei der 
Gerechtigkeit“. Eine unmißverjtändlih würdige Beſchreibung des Chrijtenjtandes 
war es ja nit (vgl. Gal.5,13: ihr feid zur Sreiheit berufen worden!), darum ent= 
ichuldigt er ſich, daß er menſchlich (vgl. 3,5) rede mit Rüdjiht auf die Schwachheit 
ihres Sleijches, aljo die Worte mehr ihrem Bedürfen als der vollfommenen Wahr: 
heit gemäß wähle: dieje uns aus 5,6 befannte Schwachheit wird in Mangel an 
Derftändnis wie an jittlicher Kraft und Selbjtändigfeit beſtehen; Paulus will jeine 
Leſer jo belehren, daß fie troß der aus dem alten Leben mitgebrachten überbleibjel 
von Shwachheit den Weg zur Stärke finden. D.19b wiederholt die Aufforderung 
von D.13 mit Hereinziehung des Knedtsbegrifis: alle Glieder eures Leibes müjjen 
jegt — dafür habt ihr felber zu ſorgen — im Dienjt der Gerechtigkeit jtehen. 
Ehedem haben jie der Gemeinheit Dienjte geleiltet; die hier gebraudhten Worte 
beweijen, daß Paulus jeine Lejer für ehemalige Beiden hält (vgl. 1,24ff.): das Siel 
ihres früheren Treibens war Gejeglojigfeit; jo würde er ſich gegenüber Juden- 
chriſten (vgl. 10,2) nicht ausdrüden. Das Ziel alles rijtlihen Arbeitens aber 
heißt: Heiligfeit, nicht bloß Gejegeserfüllung, viel mehr als das, Aneignung göft- 
liher Art, die höchſte Höhe der Gerechtmachung. Dieje Pflicht des Chrijten kann 
in bezug auf jedes jeiner Glieder nicht ernjt genug genommen werden — wit 
wiljen aus den Korintherbriefen, wie wenig genau es die heidenchriſten oft mit 
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jener vergangenen Periode waret ihr zwar freie Männer gegenüber der Gerechtig⸗ 
keit, brauchtet euch von ihr, die ihr überhaupt nicht kanntet (1,18- 32), nichts 
ſagen zu laſſen, aber die Frucht war auch demgemäß: ihr ſchämt euch heute, wenn 
ihr nur daran denkt, und das Ende von allem war Tod. Dagegen jetzt im Dienſte 
Gottes da habt ihr Frucht —, welch ſeliges Gefühl, daß ihr ſie eure Frucht nennen 
dürft, nicht bloß wie ehedem Sruct eures Swingherrn. Swar ijt eure Frucht noch 
nicht Heiligkeit, aber fie liegt auf dem Wege dahin, und als Siel winkt euch ewiges 
Leben. Denn jo gewiß die Sünde nie andern Lohn austeilen fonnte als Tod, jo 
gewiß jpendet Gott, freilich nicht als Cohn, denn verdienen fann niemand etwas 
„unter der Gnade‘, jondern als Gnadengejhent, das ewige Leben — und das alles 
verdanten wir Chrijto Jeju, unjerm Herrn (vgl. 5,11.21; 6,11). 

Auf die Shwähe der Beweisführung in Kap. 6 brauchen wir nicht nod= 
mals einzugehen; Paulus hat nicht, was nach 5,12—21 erwartet wurde, das Auf 
hören der Sünde in den neuen Menſchen, ein ſündloſes Sein bei den Geredhtfertigten 
nachgewieſen, jondern nur die Motive für ein „Sollen“ neuer Art eindringlid, 
vorgeführt; die Srageitellung D.1.15 war für diefe Wendung jo günftig, daß der 
logiihe Mangel leicht verborgen blieb. Immerhin werden wir, die wir von den 
Beweifen des Paulus uns ehrlicherweije doch jo weniges aneignen können, gerade 
an diejem Abjchnitt bejondere Freude haben, weil ſich in ihm der tief jittlihe 
Charatter des Paulus unverkennbar ausprägt und damit feine nahe Derwandtidhaft 
mit Jejus in der religiöfen Grundjtimmung. Als Überjhrift über Röm.6 könnte 
itehen: An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. Durd das Gewirr dialektiſcher 
Sormeln hindurch jehimmert die überzeugung, daß nur der zu Chrijtus gehören, 
ein Untertan der neuen Weltordnung der Gnade jein Tann, der der Sünde den 
Krieg erflärt hat und mit Seele und Leib ein Sörderer all dejjen geworden ilt, 
was gereht, heilig, rein und göttlich heißen darf. In der Tat, die Lehre des 
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Paulus von der Rechtfertigung durd den Glauben allein ohne Werfe, von der 
Dorausbeftimmung eines Teils der Menjchen zu Gerechtigkeit und Seligfeit fonnte 
fittenverderbend wirken. Aber Röm.6 genügt, um die von den Phantasmen der 
Heilsgewißheit Berauſchten zu ernüctern; wer unfer Kapitel mit dem Gewijjen 
lieft, der hört heraus: ob-du unter der Gnade jtehjt, ob du zu den Genojjen des 
neuen Adam gehörft, fannjt du nur daran erkennen, daß über dic die Sünde nicht 
mehr herrſcht, daß du in neuem Leben wandelit, daß deine Glieder als Werkzeuge 
des Guten im Dienjte Gottes jtehen. Nicht einmal der Lohn-Gedanke ijt vollkommen 
verworfen, er ijt nur verfeinert zu der Sorm D.22f., daß wir der Srüdte 
unfers Arbeitens auf gottgewiejener Bahn uns erfreuen, jtatt wie ehedem uns al 
unfers Tuns ſchämen zu müfjen, und daß, wenn die Arme erlahmen und unjre 
Dienftzeit abgelaufen ijt, diejelbe Gnade, die uns auf Erden gelehrt hat, wie wir uns 
für Gottes Sache nüglich machen können, uns einen Plag im Himmel zu ewigen Leben 
offen hält. Das ijt das Evangelium Jeſu, trog aller jüdijcher Schriftgelehrjamfeit 
des Paulus nicht verdorben: das fittlihe Ideal fällt mit dem religiöjen zujammen, 

8. Mit dem Regiment der Sünde iſt auch das Geſetz ab: 
getan 7,1-6. Ihr wißt doch, Brüder — id rede ja zu Gejehes- 
fundigen! —, daß das Gejet über einen Menſchen Gewalt hat nur jo 
lange er lebt? 2Die verheiratete Srau ijt durchs Gejeg an den Mann für 
feine Lebenszeit gebunden; jobald ihr Mann jtirbt, ijt fie jeines Gejeßes 
ledig. ®?Demgemäß heißt fie bei Lebzeiten des Mannes Ehebrederin, wenn 
fie einem andern Mann zu eigen wird; jobald ihr Mann jtirbt, iſt fie frei 
von dem Geſetz, ſodaß fie nicht Ehebrederin ijt, wenn fie einem andern 
Mann zu eigen wird. Mun denn, liebe Brüder, auch ihr jeid durch den 
Leib Chrifti für das Geje getötet worden, um einem Andern zu eigen 
zu werden, dem von den Toten Auferwedten — wo wir Srudt bringen 
follen für Gott. Denn als wir im Fleiſch waren, da wirkten die jünd- 
haften Leidenfchaften, wie fie durch das Gejeg fommen, in unjeren Gliedern 
dahin, da wir Sruht braten für den Tod. FJetzt aber find wir des 
Geſetzes ledig, weil wir unſerm Swingheren abgejtorben find, und leijten 
unfern Dienft in dem neuen Geijt, nit in dem alten Budjtaben. 

Der Übergang von 6,25 zu 7,1 erjcheint uns unvermittelt; für das Emp— 
finden des Paulus iſt er es nit. Don dem Entweder— Oder, das für ihn zu einem 
jeligen: Einſtmals — Jegt geworden war, der Sünden- und der Gottes-Knechtſchaft 
hatte er immerfort geſprochen, 6,14f. hatte er jtatt Sünde und Gott (Geredhtigfeit) 
Geſetz und Gnade gegenübergejtellt. Daran erinnerte ihn jhon das Wort Önaden- 
gabe (6,25) wieder, und erjt recht die Berufung auf Chrijtus, die für ihn immer 
ein jtilles „und niemand außer Ehrijtus“ enthielt: war denn aber nidht (7,10) 
ewiges Leben auch im Gejeg verjprohen worden? Wenn Paulus von einem Dienjt 
der Gerechtigkeit redete, fonnte er des Gejeges gar nicht vergejjen; hatte er es jeit 
6,16 niht genannt, jo hatte er es mit Abjiht als für den neuen Stand unwejent- 
lich übergangen. Und das verlangte eine gründlichere Rechtfertigung, als der 
flüchtige Singerzeig 5,20 fie lieferte; Kap. 7 ijt diejer Aufgabe gewidmet. An die 
Spige jtellt Paulus den Haren Sag: das Gejeß iſt durh das Evangelium 
aufgehoben, oder richtiger: er begründet ihn D.1—6, indem er ihn als in Kap.6 
indireft ausgeſprochen vorausjegt. Mit fajt humoriſtiſch lingender Berufung auf die 
juriftiiche Bildung der durch „das römische Recht“ weltberühmten Römer ruft er jie jelber 
zu deugen dafür an, daß ein Menjc immer nur bei Lebzeiten unter dem Gejeß jteht. 
Natürlich gilt dies von jedem Gejeg; daß Paulus hier die Anwendung auf das 
mojaijche Gejeg wünjche, braudt er den Römern nicht zu jagen. Als Beijpiel für 
den Grundjat wählt er das Ehereht. Da ijt die Ehefrau durch das Gejeg — ob 
es eine Ehe zwiſchen Juden oder Heiden ijt, macht feinen Unterſchied — an ihren 
Mann gebunden auf Lebenszeit; den Sall der Scheidung hat Paulus nit in Be- 
trat gezogen. Der Tod des Mannes löjt das Derhältnis auf, die Srau hat ſich 
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um fein Ehegejeg mehr zu kümmern, fie ift quitt mit dem Geſetz, das treffend als 
Geſetz des Mannes bezeichnet wird, weil es im Altertum in der Ehe ja im Grunde 
nur Rechte des Mannes über die Srau gab. Der Unterjhied, den der Tod des 
Mannes für ihr Handeln madt, ijt jo groß wie möglih; was ihr bei Lebzeiten 
ihres Mannes die Anklage wegen Ehebrudjs zuzieht, ift nach jeinem Tode ihr gutes 
Redt: fie ijt frei, kann heiraten, wen fie will, ohne daß das Gejeg ihr etwas in 
den Weg legt. 

Mit auffälliger Wärme belehrt Paulus feine Lejer, daß aud jie dieje Srei= 
heit genöfjen; jie ſeien zwar nicht im budjtäblihen Sinne geitorben, aber mehr 
als das, durch die Hingabe des Leibes Jeju Chrijti in den Tod jeien jie mit ge= 
tötet worden (im Sinne von 6,5f.), und Gott habe ihr Sterben darum veranlaßt, 
weil fie Eigentum eines andern, eben diefes ihres Erlöfers Chrijtus werden jollten. 
Natürlich will diefer nicht Gewinn für ſich von ihnen haben; Früchte tragen für 
Gott ijt fein, euer und unfer Aller Ideal! So jeien jie quitt mit dem Geſetz von 
ehedem; jhärfer als Röm.7,4 hat Paulus nirgends den Gegenjag zwiſchen Geſetz 
und Chriſtus formuliert: die Doritellung, daß man zugleich dem Gejet und Chrijtus 
dienen Tann, vielleicht nad judenchriſtlicher Lehre durch Chrijtus gerade erjt dem 
Geſetz recht zu dienen Ierne, ift durch dieſe Seilen des Paulus unbedingt aus⸗ 
geſchloſſen. Das Mangelhafteite in diefem Abſchnitt ijt der Dergleih. Die Frau 
bleibt leben, ihr Mann ftirbt, und durch jeinen Tod wird jie, die Weiterlebende, 
frei vom Gejeß. Auf der anderen Seite dagegen jterben die Gläubigen, eben die, 
welche durch diefen Tod frei werden jollen von dem Gejeß, fie jterben und doch 
find fie zugleich aud, die Lebenden, die ähnlic wie drüben die Srau, nun in den 
Beſitz eines anderen übergehen, merfwürdigerweije eines Mannes, der vorher ge— 
ftorben ijt. Das Gleichnis ift, wie gewöhnlich bei Paulus, wenig glüdlic durch⸗ 
geführt, es ijt überhaupt nicht aus Anjhauung, jondern nur aus Reflerion er- 
wadjen, darum haben wir die Ausdeutung auf das zu bejchränfen, was Paulus 
uns an Deutung aufdrängt. 

Ein ſtolzes Wort: „als wir im Sleiſch waren" neben 6,19a; Paulus meint 
die vorKriftliche Seit, wo alles in uns und um uns her das Wejen des Sleiihes 
trug, da gab es nur eine jhaffende Kraft in unſern Gliedern (vgl. 6,13.19), die 
Ceidenjchaften, deren Ergebnijje die Lajter-Kataloge 1,24—31 enthüllt haben, und 
deren Frucht, (vgl. 6,21), vom Tod eingeheimit worden ijt. Jegt dagegen (jubelnd wie 
3,21) find wir dies die böfen Triebe in uns aufreizende, anfeuernde Geſetz los, 
weil wir dem abgejtorben jind, worin wir gefangen gehalten wurden: Paulus 
tann wohl bloß das Sleijc meinen; der Tod, der uns vom Fleiſch befreit hat (6,3), 
hat zugleich dem Gejeg jein Recht über uns entzogen. Und jo dienen wir nun 
im Geijt (6,22), dem uns von Öott geſchenkten (5,5), deſſen Neuheit Paulus wie 
6,4 jtarf betont, um die 5,12— 21 entworfene Scheidung der Weltzeitalter nicht in 
Dergefjenheit geraten zu lajjen. Aller Dienjt vorher war einer in altem, d.h. jetzt 
veraltetem, bejeitigtem, ungültigem Budjtaben. Offenbar hat das Wort Budjtabe, 
womit das moſaiſche Gejeg gemeint jein muß, einen geringjhäsigen Klang (vgl. 
2,29, vollends 2.Kor.3,3.6ff.). Der Inhalt des in Budjtaben, d.h. in dem ge= 
ſchriebenen Geſetz den Menjhen geoffenbarten Willens Gottes joll nicht befrittelt 
werden, nur darauf weilt der Gegenſatz von Buchſtabe und Geilt hin, daß dort 
eine tote Urkunde, hier eine lebendige perjönliche Kraft im Selde erjcheint, darum 
dort feine Hilfe für uns, die von der Sünde Tyrannijierten, wo hier der glorreiche 
Sieg zu erwarten jteht. 

9. Das Geſetz eine göttliche Einrichtung, um die Sünde zu ent: 
larven 7,7- 13. "Wie fteht es denn nun? Da ijt wohl das Gejet Sünde? 
© nein! Aber ih hätte die Sünde nie erfannt außer durch das Geſetz, 
und id) wüßte von der Begierde nichts, wenn das Geſetz nicht ſpräche: 
du ſollſt nicht begehren! °Die Sünde hat durch das Gebot eine Waffe 
gegen mich befommen und nun allerlei Begierde in mir zuftande gebradit: 
denn ohne Geſetz ijt die Sünde leblos. 95 dagegen war einmal, als es 


a 


264 Römer 7,7—-13: Das Geſetz eine göttliche Einrichtung zur Entlarvung der Sünde. 





fein Geſetz gab, Iebendig, dann kam das Gejeh: da lebte die Sünde auf, 
10 ſtarb. So hat das Gebot, das auf das Leben hinzeigte, mic 
hineingeführt gerade in den Tod. UDenn die Sünde, die durch das Gebot 
eine Waffe gegen mich befam, hat mid betrogen und durdy das Gebot 
mid in den Tod gejtürzt. 1?Sonad bleibt es dabei: das Gejeg an und 
für fi) ift heilig, das Gebot ijt heilig, gereht und gut. — "Dann it 
aljo wieder etwas Gutes Todesurjahe für mich geworden? O nein! 
Sondern das war die Sünde. Die follte, indem fie durdy Gutes mir den 
Tod erwirfte, fich als Sünde enthüllen: durdy Mißbrauch des Gebots jollte 
die grenzenlofe Sündigfeit der Sünde herausftommen. 
7a Die Derje 4-6 hatten das Gejeg aus dem neuen Chrijtenjtand jo energiſch 
hinausgewiejen, daß es fajt jchien, als jähe Paulus es als einen Bundesgenojjen 
der Sünde an, als unjern gefährlichjten Seind. Dieje Solgerung, die Kriltlihe 
Gnojtifer jpäter gezogen haben, indem jie das A.T. vom Teufel oder doch einem 
niedrigeren Gott herleiteten, weijt Paulus empört zurüd. Das Gejet, ein Haupt» 
ftüd der wahrhaft göttlihen Offenbarung, kann mit der Sünde nichts gemein haben. 
Und dennoch gehört es ausjchlieglic in die Seit hinein, die unter dem Seichen 
der Sünde fteht; es hat der Sünde Dorjpanndienjte geleijtet, durch jein Erjheinen 
7b ift der Menjh mit der Sünde befannt geworden. Die Erkenntnis der Sünde ijt 
nicht der Sortjhritt aus der jittlihen Gleihgültigfeit zu einem Urteil über Gut 
und Böje (vgl. 2,18), jondern wie 2.Kor.5,21 (vgl. Röm.5,20b) praftijh gemeint, 
Te das fih auf Sünde Einlajjen. Das Gleiche gilt von der Begierde, diejer 
Wurzel aller Sünde (vgl. D.5). Indem das Gejet jie verbot, wie in den zehn 
Geboten (2.Mofe 20,17), aber auch ſchon in jener Urform des Gejeges, dem an 
Adam erlafjenen Derbot (1. Moſe 2,17), reizte es den Menſchen zum Widerjtreben; gegen 
das: du darfjt nicht, bäumte ſich fein Selbjtgefühl auf; und mit der erjten Luft zur 
Übertretung hatte er die Unſchuld verloren. Dieſer Dorgang wiederholt jich vielleicht 
in jedem Menjchenleben, auch Paulus fennt ihn aus eigner Erfahrung. Dennoch 
ift das „Ih“ D.7 nicht auf ihn oder auf die Juden zu bejhränfen; Paulus redet 
im Namen der Menjchheit, deren Übergang aus dem Urjtande paradiejiicher Un— 
ſchuld in die Sündenknechtſchaft er, am deutlichſten D.I1 auf Adams Sall anjpielend 
(ogl. 2.Kor.11,3), bejchreibt. Es ijt nicht ein perjönliches Bekenntnis, das Paulus 
hier ablegt, jondern eine gejchichtsphilojophijche Betrahtung, die auch erjt D.25 
endet; daß wir unter den gleichen Ausdrüden bald das Moſes-Geſetz, bald das 
Adams-Gebot zu verjtehen haben, ijt ein harakterijtiihes Merkmal diejer Geſchichts— 
konſtruktion. 
da Dor Adams FSall bekam die Sünde, die Paulus in der Schlange (J. Moſe 5,1) 
erfennt und darum wie eine übermenjhliche Perjönlichkeit betrachtet, einen An— 
griffspunft gegen den Menjchen, bei dem fie äußerjt flug einjegte. Wie D.11 näher 
bejchreibt, betrügt fie den Menſchen (1.Mofje3,4) zuerjt, indem fie ihm vorjpiegelt, 
das Ejjen von der verbotenen Sruht werde ihn Gott gleich machen, und führt 
dadurd die von Gott auf die Übertretung gejegte Strafe, den Tod des Menſchen 
herbei (1.Moje3,19). Su behaupten, daß alle Begierden mit Hilfe des einen Gebots 
1.Moje2,17 auf einmal entfejjelt worden wären, ijt natürlid dem Paulus nicht 
eingefallen; nur war hier mit dem Anfang alles Weitere gegeben, ganz wie 5,12}. 
8b mit dem Fall des einen Adam das Sündigen aller feiner Nachkommen. Ohne Geſetz, 
d.h. jolange es noch feins gab, war die Sünde „tot“, nicht: „geſtorben“, jondern, 
in dem bilölihen Sinn von 4,19: Traftlos, ohnmächtig, und für den Menjchen jo: 
gut wie nicht vorhanden. Was damals zutraf, daß der Sünde erſt das Gejet 
zum Leben verhilft, gilt nad} Paulus für alle Seiten, er folgert jtill aud) hier daraus: 
9a und wo die Sünde wieder tot fein ſoll, darf es auch fein Gejet mehr geben. Der 
Menſch dagegen hatte doch jein Leben eine Seit lang, ohne daß es ein Gejet gab, 
nämlid in der Seit von 1.Moje2,7 bis 2,16 — und das genügt zum Beweije dafür, 
9b 10a daß er aud fjpäter wieder einmal ohne Gejeg wird Ieben können. V.9b 10a 
hildern die durch das Dazwiſchenkommen des Gebots veranlaßte Umkehrung: die 
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Sünde lebt auf, der Menjc verfällt dem Tod, den ihm die Sünde, als das Seichen 
ihrer herrſchaft über ihn, einimpft; jo ijt gerade das Gebot, das dem Menjchen 10b 
durch freundlihe Warnung das Sortleben im Paradieje fichern wollte, durch den 
Mißbrauch, den die Sünde damit trieb, die Deranlafjung geworden, daß der Menſch 11 
das Leben einbüßte. Und wiederum ijt das fein zufälliger Sufammenhang; fondern 
ein ewiger: Gebot (Geſetz, Budjtabe) ijt für die Sünde Sufuhr von Lebenskraft 
(5,20'), für den Menjchen Hinführung in den Tod. 

Da drängt ſich noch einmal die gottesläfterlihe Srage auf: So ijt wohl das 
Gejeg Sünde? Aber D.12 jtellt ihr in knappſter Faſſung die richtige Antwort 
entgegen, Das Gejeß ijt heilig, und was man nur großes von einer Sache aus- 
jagen fann, trifft auf jedes Gebot Gottes zu; es iſt gereht und gut. Aber — 
gedachte Paulus fortzufahren — es befigt nit die Kraft, gerecht und gut zu 
maden, im Gegenteil, es befördert bei dem fleijhlihen, zur Sünde raſch geneigten 
Menjhen das Böjfe. Doch erſt D.14a nimmt Paulus den Gedanken von D.12 noch 
einmal auf, um ihn in der geplanten Rihtung D.14b—25 fortzuführen. Zuvor 13a 
fchiebt er einen Sa ein, der Gott gegen den Verdacht ſchützen ſoll, als jei er von 
der jchlauen Sünde jemals ähnlich überrumpelt worden wie Adam. Etwas jo gutes, 
wie das Gebot, darf nicht einfach „mein Tod“ genannt werden, jo wenig wie das 
Gejeg Sünde, ſondern die Sünde allein ijt an all dem fittlihen und phyſiſchen 
Unheil Schuld. Sie it mein Derderben, fie allein; und Gott hat das zugelajjen, 
ja jo geordnet, weil auf dieje Weije, durch den gemeinen Mißbrauch des Gebots 15b 
zu meiner Dernichtung, jie ji) jogleich als Sünde, als gottfeindlich, als betrügeriſch, 
als unjer Todfeind offenbaren jollte. Adam und Eva wußten nun, was jie in ihr 
vor ih hatten; allein audy in Gottes Augen, vor feinem unparteiijhen Gericht, 15c 
dejjen Spruch wir ja aus 1.Mofe3,14 fennen, war die Sünde durch dieſe Schandtat 
glei als die ärgjte Derbrederin Hingetreten, fie hatte jich ihre zufünftige Der- 
richtung ſchon gleich beim erjten Aufleben — nicht etwa erjt durch die an Jejus 
verübten Schandtaten — verdient. Die Seltjamfeit des Gedanfens, daß die Sünde 
überhaupt erjt des Unrechts überführt werden müſſe, um dem Strafgericht Gottes 
(von 8,3!) zu unterliegen, darf nicht hinweggedeutet werden; jo ernjt nimmt es 
Paulus mit der Geredhtigfeit, daß er es jelbjt bei der Sünde nicht ertrüge, ſie 
‚ohne ein ordentliches Redtsverfahren, ohne klar nachgewieſene Schuld bejtraft zu 
finden. 

Das Geſetz in der Theologie des Paulus. Weil Röm.7 mit einem Blid 

auf das Gejeg anfängt und endet und, wie es jcheint, ganz einer Auseinander- 
jegung des Apoftels mit dem Gejez gewidmet ijt, wollen wir verjuchen, diejem 
pauliniihen Hauptbegriff im Sufammenhang jeiner Theologie gerecht zu werden. 
Es iſt die weltgejhichtlihe Tat des Paulus, mit dem Gefeg aufgeräumt zu haben; 
nur dadurch fonnte das Chrijtentum Weltreligion werden, daß es die Forderungen 
des jüdijchen Gejeges fallen ließ, über deren Gültigkeit oder Ungültigkeit Jejus 
feine Bejtimmungen getroffen hatte (j. zu Mtth.5,17ff.). Sür Jejus war das 
Gejeg nie der Mittelpunft feiner Srömmigfeit gewejen, Paulus hat jid} jelbjt unter 
ichweren Kämpfen vom Gejeg losgerungen (Phil.3,7f.), um das Evangelium zu 
gewinnen; darum fann er das Evangelium nie verfündigen ohne Auseinanderjegung 
mit dem Gejeg. Im Römerbriefe, wo er die eignen Kämpfe weit hinter ſich hat, 
und auch nicht, wie in Galatien, gefährliche Irrtümer in der Gemeinde betrefis 
der Stellung der Chrijten zum Gejeg ihn zu leidenjchaftliher Polemik reizten (vgl. 
namentlich Gal.3,19f.), hat er die Gejeges-Srage vollftändig und ruhig unter den 
verſchiedenſten Gejichtspunften behandelt. 

Wir laſſen hier die wenig zahlreidhen Stellen beifeite, wo Paulus den Be- 
ariff des Gejeges jo verwendet, wie jeder andere es auch getan hätte, wo er eine 
Rechtsordnung oder auch ein Regierungsiyftem damit bezeichnet: 3,27;7,15.;7,21 —8,2. 

Sonjt verjteht er unter Gejeg — zur Abwechslung nennt er es auch „Gebot“ 
(3.B. Röm.7,12) das, was der Jude mit Stolz als jein Gejeß pries (2,17,9,4 
„die Gejeggebung“), was er in fajt abgöttijher Derehrung beinahe über Gott 
geftellt hatte. Es war die Offenbarung des göttlihen Willens an jein Dolf über 
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die Gejamtheit der Werke, die Israel tun oder laſſen mußte, falls es gereht und 
heilig fein, Gottes Wohlgefallen verdienen wollte. Ein Gejeg der Werke nannte 
Paulus (3,27) dies Geſetz mit Redit; und an dem Namen des Mojes, den er faum 
je hinzugefügt, liegt ihm ſchon darum recht wenig, weil er das Geſetz nicht etwa 
auf die durch Moſes vermittelten Kundgebungen in den fünf Büchern Moje bejhränft, 
jondern wo irgend in jeiner hl. Schrift etwas geboten oder verboten oder auch nur 
im Ton des Gejeßgebers feierlich, angefündigt wurde, in Pjalmen und Propheten 
(3,1019), da gehört es ihm zum Gejeg, und längjt vor Mojes (j. oben S. 264) 
ift das Gejeg ſchon da, die Gebote 1.Moje3,16;2,17;17,10f. find für Paulus 
(1.Kor.14,54; Röm.7,7ff.;4,13—16), obwohl jie Jahrtaufende vor Mojes erlajjen 
find, Stüde des Geſetzes. Mag unſre geſchichtliche Betrachtung, die das Geſetz 
lediglich als Juden-Geſetz kennt, es ſchwierig finden, in dies Juden-Geſetz Verfügungen 
hineinzunehmen, die an Adam, den Stammovater aller Menjhen ergangen find: für 
Paulus erijtiert jolh ein Hindernis nicht, weil er größer von dem Gejege dent. 
Eine Gerechtigkeit, die allein auf das Dolt Israel zugejhnitten geweſen wäre, 
während die Gerechtigkeit anderer Dölfer anders ausjehen mochte, ijt für ihn eine 
unvollziehbare Dorjtellung: wenn auch Gott nur einem kleinen Teil der Menjchheit 
direft offenbart hat, durch was für Werte Geredhtigfeit verdient werden könne, jo 
war das doch eine für die gejamte Menjchheit gültige Willenstundgebung; in diejem 
Sinne ift das Gejeg auch den Heiden auferlegt (6,14f.), ſie haben ji bloß nicht 
darum gekümmert, weil jie dem wahren Gott ja jhon längjt zuvor den Rüden 
gefehrt hatten (1,21.28). Nicht für die Juden als Juden, jondern für die Gottes⸗ 
fürchtigen war das Gejeß erlajjen worden; und wer dem Gejege Genüge geleijtet 
hätte, der wäre von Gott gerecht gejprohen worden (2,13ff.), aud wenn er fleiſch⸗ 
lich mit Abraham gar nicht zuſammenhing. 

Und dennoch, dieſe ſo ernſt gemeinte Offenbarung des Willens Gottes iſt 
heute ungültig; Chriſtus hat ſie aufgehoben. Das Siel, die Gerechtigkeit, wird auf 
einem anderen als dem im Gejeß gezeigten Wege der Werke erreicht, nämlich durch 
Glauben an Jefus (3,215); „ohne Gejeg“ betont Paulus nit nur, als wenn 
es zur Not anginge, die Geſetzes-Werke erlafjen zu befommen, jondern (vgl. 10,4 
und den ganzen Galaterbrief) es wird erreicht nur von ſolchen, die auf den 
Gejegesweg grundjäglic verzichten. Paulus ift nicht jo fanatiſch antijüdijch ge— 
worden, daß er die Gejegesbeobahtung unter Strafe jtellte; er verjperrte feinem 
Bejchnittenen, feinem, der die Reinigfeits- und Sabbats-Gebote auch als Ehrijt 
halten wollte, den Weg zur Seligfeit (14,57.), ja nad} 1.Kor.9,20 hat aud er un- 
bedenklich ſich dem Geſetz noch als freier Chrijt wieder unterworfen, um bei jeiner 
Miffionsarbeit zunädjt das Dertrauen von gejegesjtrengen Juden zu gewinnen. 
Aber unerbittlih war er, jobald er einen Gläubigen jolden Gejegesdienjt aus den 
Motiven eines Juden üben jah. Man hat es oft als Mangel an Folgerich⸗ 
tigkeit getadelt, wenn Paulus einerſeits in Korinth und Rom jüdiſchen Chriſten ge⸗ 
ftattete, ihren jüdiſchen Bedenklichkeiten Folge zu geben, wenn er jelber unter Juden 
wie ein echter Jude auftrat und andrerjeits dem Petrus Gal.2,14ff. den bitteren Dor- 
wurf madıte, er habe durch Aufgeben der Tiihgemeinjhaft mit Heidendrijten die 
Wahrheit des Evangeliums verraten: gleihwohl hat Paulus richtiger gedacht als 
feine Kritifer. In Taktfragen ift es jhwer, zumal aus der Serne, eine Entjheidung 
zu fällen; vielleicht verdiente Petrus in Antiochien ein milderes, die Glaubens- 
ſchwachen in Rom ein härteres Ukteil, als das ihnen von Paulus zugebilligte. 
Aber der Grundſatz, von dem Paulus ſich beim Urteilen leiten läßt, ijt jo klar und 
einfach wie möglich: feitdem es eine Gerechtigkeit aus Glauben allein gibt, ift jede 
Tat, die dem Streben nad; einer Geredhtigfeit aus Werfen entjpringt, ein Derrat 
an der Glaubensgerechtigkeit. Wenn zwei dasjelbe tun, ijt es nicht dasjelbe; die 
Derjchiedenheit des Sweds macht das gleiche Derhalten hier jittlich, dort verwerflich: 
das Geſetz beobachten anderen Leuten zulieb, dem Evangelium zulieb, dejjen Aus- 
breitung mit Dorjicht betrieben werden wollte, alter Gewohnheit zulieb, mit der 
zu breden man ſich nod nicht ſtark genug fühlt, ijt entjhuldbar, vielleicht lobens⸗ 
wert. Aber das Gejet beobahten um feiner jelbjt willen, ihm als einem Weg— 
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weijer zur Gerechtigkeit damit eine Huldigung darbringen, das ijt eine ſchwere Sünde 
bei dem, den die Erfahrung gelehrt hat, daß es nur einen Weg zur Gerechtigkeit 
gibt, den in Chriftus. 

Damit ijt die praftiihe Srage nach der Stellung des Gejeges unter den 
Chrijtus-Gläubigen für Paulus entjhieden; das Gejeg als Geſetz ijt mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet, es gibt fein einziges Stüd darin, dejjen Nichtbefolgung den 
Derluft der Gerechtigkeit nad) ich ziehen Fönnte, und großartig hat Paulus durch 
dieje Löjung den Grundgedanken der hrijtlihen Religion im Unterſchied von der 
jüdifchen fejtgejtellt: im Judentum wurde das Hödjite, Gerechtigkeit und ihr Lohn, 
das ewige Leben, abhängig gemaht von eignen Leiftungen, von den 
Werten, die die treue Erfüllung aller Gebote des Gejetes darjtellten — allerdings 
ein unerreichbares Siel! —; im Chrijtentum ijt das Gleihe abhängig von dem 
Derziht auf alles eigene Derdienen, von den vertrauensvollen An— 
nehmen der Gnade, die uns Gott infolge des Heilswerfes Chrifti anbietet, als 
Gerechtigkeit, Srieden und heiligen Geift. 

Es ijt wahrlich feine eigenfinnige Konjequenzmadjerei, wenn Paulus ein 
Nebeneinander von Gejeges-Werfen und Glauben jchroff verwarf, den doc der 
Jatobusbrief und im Grunde die ganze katholiſche Chrijtenheit, dem Beijpiel der 
ältejten Judendrijten folgend, gern ertragen hat; wie er die Gejeges-Werfe ver- 
ftand, als Betätigungen eigener Kraft, und den Glauben, als die Annahme gött- 
liher Kraft anjtelle der eignen Ohnmächtigkeit, durfte er nicht das Ja und das 
Hein zufammen pflegen. 

Die gejhichtlihe Redtfertigung diejes feines Standpunftes, die ihm nicht 
leiht geworden ijt, müjjen wir überbliden und uns durch das verſchlungene Geſtrüpp 
feiner metaphnjifch-juridifchen Dialeftit hindurdharbeiten, ehe uns die wunderbar 
weiten Ausblide von der vollen Höhe feines Idealismus erfrijchen können. 

Die große Schwierigteit bejtand für Paulus darin, daß er das Geſetz als 
Kern der HI. Schrift, der göttlichen Offenbarung hochgeachtet haben wollte und 
ihm doc auch wieder jeden Sutritt Zu der Welt des Evangeliums verjagen. Der 
Ausweg jpäterer Gnojtifer, das Gejeg und damit das A.T. Gott abzuſprechen, kam 
für den bibelgläubigen Paulus gar nicht in Betradht, für den Denker Paulus nod 
weniger der Ausweg des Barnabas=Briefs (Hennecke, S. 151ff.), wonach das alt- 
teſtamentliche Geſetz feine jüdiſche Sarbe nur menjhlihem Mißverjtändnis verdanfe: 
es wolle geijtig umgedeutet fein, dann enthalte es lauter tiefjinnige Gebote dhrijt- 
liher und ewiger Sittlihfeit auch in den wunderlichjten Seremonial-Vorſchriften. 
Paulus behilft ſich nidyt mit Ausflücdten, fondern geht dem Problem gerade auf 
den Leib. Das Gejeg hat Werke gefordert, die niemals von einem Menjchen außer 
Jeſus vollbracht worden find; wenn Gott der Urheber des Gejeßes ijt, jo kann 
ihn dies Ergebnis nicht enttäufcht haben, er hat es vielmehr gewollt, mithin: das 
Gejeß ijt von Gott gegeben worden, damit es nicht erfüllt würde. Als legter 
Zweck wäre dies „damit“ aber eine bottes unwürdige Grauſamkeit oder Spielerei, 
aljo war die Erfüllung diejes Swedes nur die Dorbereitung für Höheres: die Un- 
erfüllbarfeit des Gejeges follte die Menſchen von ihrer Unfähigkeit, aus eigner 
Kraft gereht zu werden, überführen (3,19f.), und jomit fie in die geeignete Der- 
faffung bringen zu danfbarer Aufnahme des für eine jpätere Weltperiode geplanten 
Gnadenwerfes Chrijti. Das ſonſt fajt frivol Llingende Wort (5,20), daß das Geſetz 
neben hineingefommen ſei, damit die Sünde fich vervielfältige, wird in diefem Zu— 
fammenhange verjtändlidh: wenn doch einmal in der Gejhichts - Konftruftion des 
Paulus, die nur zwei Weltzeiten fennt — eine unter dem Seichen der Sünde, eine 
unter dem der Gnaden-Gerechtigkeit —, das Gejeß in die erjte zu liegen fommt, 
muß es mitgewirkt haben zu der immer zunehmenden Ausbreitung und Erjtarfung 
der Sünde, heiljam natürlidy injofern, als es die Sünde durch Steigerung ihres 
übermuts ihrem Sall näher brachte. Denn dem Paulus jteht die Dorausjegung feit, 
daß der gerechte Gott jogar der Sünde in gewiljen Grenzen ihr Recht auf Leben 
und Wirken wahrt; je gründlicher und früher fie ſich austoben darf, um jo eher 
ift dies Maß erfüllt. Hat aber das Geſetz in all den Jahrhunderten jeit Mojes 
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feine Gnade und feine Gerechtigkeit beihafft, jo hat es nach Gottes Willen von 
Beiden auch nichts beihaffen jollen; 3,20 jagt Paulus es Har: nidts andres als 
Sünde hat das Gejeg uns kennen gelehrt! Und er nimmt von dieſem Derdift 
feinen Teil des Geſetzes aus; das erjte Gejet, das dem Adam gegeben wird, hat 
die Sünde nicht vermehrt, wohl aber die bis dahin nicht erjdienene Sünde auf 
den Schaupla gebradt 7,7; und 7,4 flingt, als wenn alle argen Leidenjhaften 
in der Menjchheit nur dem Geſetz, das fie hintanhalten will, ihren Urjprung ver— 
dankten. 

Ich verliere kein Wort über die Einſeitigkeit dieſer Betrachtung. Daß etwa 
das dem Abraham gegebene Gebot der Beſchneidung Übertretung bewirkt hätte, 
wagt auch Paulus nicht zu behaupten, und völlig verſagt der Nachweis dafür, dat 
das Gejeg nur die Sünde vergrößert hat; in Wahrheit hat es unzählige Sünden 
verhindert, die Selbjtzucht gefördert und der jittlichen Derderbnis Dämme entgegen» 
geworfen. Aber jolhe einen Erfolge rechnet ein Paulus nicht mit; er fragt nur, 
ob das Gejet alles erreicht, ob es Gerechtigkeit gebracht hat, und darauf hat 
er ein Recht mit lautem Mein zu antworten. Die Gegenfrage, ob denn Chrijtus 
und das Evangelium die volle Gerechtigkeit gebracht haben, läßt jein Glaube gar 
nicht zu, da nimmt er naiv und fühn das Ideal für die Wirklichkeit, während er 
dem Juden Gleiches verjagt. 

Aber zurüd zu der vordriftlichen Seit, der Zeit „unter dem Gejeg“! Paulus 
ift doch nicht jo unbillig, aud nur einen Augenblid Gejeg und Sünde zu ver- 
mifchen, nicht jo töricht zu meinen, was ſchon 5,12 ausjhließt, es würde auf Erden 
feine Sünde geben, wenn fein Gejeg da wäre. Schon die Perjon Jeju, der ja als 
Menjd mit einem Sündenfleifh „unter dem Gejeg“ gewandelt und doch jündlos 
geblieben ijt, beweilt, daß das Gejeß niemanden zum Sündigen zwingt. Der 
Menſch darf die Schuld feiner Sünde ja nicht auf das Gejet ſchieben, fie liegt in 
ihm, indem beim erjten Auftreten des Geſetzes die Sleifhesnatur, der Hang zum 
Sinnlihen ſich durchſetzte. Das Geje hat den Menjhen nit ſittlich ſchlecht ge— 
macht, ſondern nur ſeine ſittliche Mangelhaftigkeit aufgezeigt. Auch das iſt ein 
Fortſchritt, weil eine unbekannte Kranfheit lebensgefährlicher iſt als eine bekannte. 
Und ſo ſtellt ſich Paulus die Geſchichte vor: der Menſch iſt aus Gottes Hand ge— 
fommen, weder Geijt noch Sleijch, weder gereht noch fündig; fähig Geijt, ebenjo 
fähig Sleijch zu werden. Was er werden würde, mußte ſich bald entſcheiden. 
Gott hat vorausgewußt, daß des Menſchen Weg nur durch das Böje zum Guten 
führen fann, darum hat er durd das erſte Geſetz die Sünde ſich entzünden lajjen, 
durch weitere Gejege ihre Slammen genährt. Diejer Weg war der einzige, der 
ficheren Erfolg verjprad, der Menſch mußte das Fleiſch aus eigner Erfahrung 
tennen gelernt haben, um den Geijt zu würdigen und nicht etwa, wenn der 
Geift zu früh Fam, fi) nad) einem bequemen Leben im Sleiſch zu jehnen. 

So hat das Gejeß, trogdem es der Sünde zahlreiche Opfer zugeführt und 
ſtolze Triumphe bereitet hat, für den Tieferjhauenden dennod die Pläne Gottes 
verwirklichen helfen und dem Heil vorgearbeitet. Der einzige Dorwurf, den man 
ihm machen fönnte, wäre der, daß es das Heil nicht gebracht hat. Aber, fragt 
da Paulus: kann denn das Gejeg das Heil jein? Solche allerdings echt jüdiiche 
Schäßung des Geſetzes eriheint ihm als ein Widerſpruch in jid. Das Gejeg hat 
nicht die Kraft zu heilen, zu helfen, es ijt ohnmädtig gegenüber Fleiſch und Sünde 
(8,3), darum ohnmädhtig, weil es nur ein toter Buchſtabe iſt (7,6;2,27). Der jagt 
mir zwar, was id) tun und was id; meiden ſoll, aber er lehrt mid; nicht, wie ich 
dies Tun fertig bringe, er kann gegenüber den gewaltigen Mächten der Begierde 
und des Böjen in mir nichts ausrichten. : 

Diejen Iebendigen und von Paulus geradezu perjönlic; vorgejtellten jinnlich- 
überfinnlihen Mächten Tann nur ein Lebendes, ein Perjönlihes das Seld abge- 
winnen, und das ijt der Geijt Gottes; Gott jendet ihn aber bloß denen, die ſich im 
Glauben an Chrijtus unter feine Gnade jtellen, oder eigentlich Chriftus jelber; der 
Auferjtandene reißt feine Gläubigen aus den Swingburgen von Sünde und Tod 
heraus; unfihtbar wirft er in uns als heiliger Geijt ein neues Leben. 
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Und hier haben wir eine Höhe erreidht, wo wir nur noch die Großartigkeit 
der Gedanken des Paulus bewundern werden. Nicht Sünde und Geredtigfeit 
unterfheiden charakterijtijch die Menjchheit vor und die in Chrijtus — Gerechte in 
bejheidenerem Sinn wie Abraham hat es auch ehedem gegeben, und als der Sünde 
abgejtorben jollen jid die Chriften zwar fühlen (6,11), fie find es aber leider noch 
weht wenig. Dagegen „Budjtabe und Geijt“, „Gejeg und Chriſtus“: das ſind 
die zutreffenden Stichworte für ehedem und jetzt. Dort nur ein „du ſollſt“, gewiß 
wahrhaftig, göttlich, gut — aber nur Drohung an den Übertreter, Derheißung an 
den Täter, ohne Ausfüllung der ungeheuren Kluft zwijhen dem Angerufenen und 
dem Rufer, vielmehr das Gebot in diejer jhroffen Kälte eine immer neue Derleitung 
zum Ungehorjam; darum wagt Paulus 4,15a zu jagen: wo Geſetz, da Sorn! Bier 
dagegen, unter dem Gejet Chrijti, wie er ſich (Gal.6,2) geradezu ausdrüdt 
(vgl. 1.Kor.9,21), jtatt diejes „du folljt“ ein warmes „du darfit, du kannſt“; die 
Stätte, darin einjt die Sünde gehauft hatte, umgejhaffen zu einem Tempel des 
Geiſtes Chrifti, Gott verjöhnt, die Übertretungen vergeben, die Sünde nieder- 
gejhlagen, der Tod außer Kraft gejegt — der Mann aus Tarjus, der den Um- 
ſchwung aus dem vergeblichen Gejeges-Dienjt zu dem Leben in Chrijtus mit feiner 
Sülle von neuen Kräften an ſich beobachtet hatte, durfte für die „neue Kreatur“ 
(6al.6,15;2.Kor.5,17) feinen Rejt des alten Wejens, des Geſetzes bewilligen: das 
Gejeg wirft den göttlichen Willen als einen frem den einem feindjelig gejtimmten 
Menihen entgegen, Chrijtus erzeugt in dem Herzen des Gläubigen, das ihm allein 
gehört, einen neuen Willen, der fein anderer, als der göttliche ijt, und zugleich 
eine frifhe freie Kraft, ſolch gottmenjhlihes Wollen in Tat umjegen: dort die 
Bitterfeit des zur Majchine herabgewürdigten Sklaven (7,14f.), hier die lichte Sreude 
des freien Mannes, des Königs (5,17 vgl. Jaf.1,25; 2,12; 2,8). 

Es bleibt immer noch eine Stage: unterjceidet fi denn nun der vor 
Ehriftus der Menſchheit im moſaiſchen Gejeß geoffenbarte Wille Gottes inhaltlid 
von dem durch Chriftus in den Gläubigen verwirklichten Willen Gottes? Kann 
Gott denn über Gut und Böje zu verjhiedenen Zeiten verjhiedenen Urteils 
geweſen fein? Wenn aber nicht, was bringt denn das Evangelium andres als die 
Erfüllung des Gejeges? Dieje Sragen waren für Paulus „Steine des Anftoßes‘, 
ſchwere Derlegenheiten: wir würden ſie jo leicht erledigen durch Unterjheidung 
von Zeremonial- und Sitten-beboten im Geſetz, erjtere nur unter gewiljen Be- 
dingungen und für Israel gültig, die letzteren allgemein verbindlich, wie die Zehn 
Gebote und das Doppelgebot der Liebe; wir würden auch auf die Entwidlung, 
von der nichts Irdijches ausgenommen ijt, uns berufen, jodaß nah dem Muſter 
der Bergpredigt allmählich das Mangelhafte verdrängt wird von dem Dollfommeneren. 
Eine Ahnung hiervon hat auch Paulus. Wenn er das Gejeg Gal.3,24f. den 
Zuchtmeiſter auf Chriftus hin nennt, jo denkt er an Gebote, die hinfällig werden, 
jobald der Swed der Erziehung erreicht ijt, und 3. B. 1.Kor.9,9 verlangt er aud 
vom Chrijten die Erfüllung eines mojaijhen Gebots nad) der „richtigen“, d.h. der 
allegorijchen Auslegung (vgl. 1.Kor.14,54). Aber er geht noch weiter; er jtellt in Röm. 
13,8- 10 geradezu das Ideal einer Erfüllung des Gejeßes auf, und wer mag glauben, 
daß die wehmütige Sreude des vorchriſtlichen Menſchen am Gejet Gottes (R6m.7,16.22) 
im Augenblid feiner „Wiedergeburt" vergejjen ijt? Nein, nichts liegt dem Paulus 
ferner, als bei den Chrijten etwa in fanatijhem Gejegeshaß jede Übereinjtimmung 
zwijhen dem Tun der Gläubigen und dem alttejtamentlichen Gejeg zu bearg- 
wöhnen; im Gegenteil, recht weite übereinjtimmung ift ihm von Kerzen willfommen. 
Nur ift nady Paulus der Unterjchied zwijchen dem Chrijten und dem Juden, auch 
wo ſie im Sittlichen übereinſtimmen, der, daß der Jude ſittlich handelt, weil das 
Geſetz es jo vorſchreibt, der Chriſt, weil der Geiſt ihn dahin leitet. Und weil ihm der 
Geiſt Chriſti alles allein entſcheidet, ſo fürchtet ſich Paulus nicht vor dem Wieder- 
eindringen von Bejhneidungs-, Sabbats- und Reinigfeits-Angjt; alles Tun, das 
mit Angjt verbunden ijt, verrät ji jelber als dem Evangelium fremd, und er 
hat das Dertrauen, daß Feiner, der den Geijt bejigt und durch Chrijtus ge- 
recht gemacht worden ijt, in jold äußerem Werk, woran das Herz, das Gewiſſen, 
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die Dernunft feine Sreude haben Tönnen, eine Erfüllung von Gottes Willen 
finden werde. 

Seine ganze Ethik, beinahe feine ganze Religion hat Paulus auf den Geilt 
gegründet, den der Gläubige in ſich trägt und der ihn ficherer führt als je eine 
Budjitaben-Offenbarung es konnte: es ijt eine eigentümlidhe Tragif, daß die Briefe 
gerade diejes Geijtespropheten in feiner Kirche, in allen Kirhen mit am meijten 
haben herhalten müſſen, um ein neues Regiment des Budjtabens aufzurichten, 
daß man uns durch Glaubensgejeße paulinifher Sarbe den Zugang zu dem 
Geifte Jefu, der für Paulus der Inbegriff all feiner Sehnſucht war, zu verjperren 
verſucht! 

10. Das Geſetz unfähig, der Sünde die herrſchaft über die 
Menjchen zu entreifien 7,14— 25. "Denn das Geſetz, wir willen es wohl, 
jtammt aus dem Geijt; ich dagegen bin ein Sleijcheswejen, und verkauft 
in die Sklaverei der Sünde. Was id) tue, weiß ich gar nicht; denn ic 
tue nicht, was ich will, ſondern gerade was ich verabjcheue, das tue id). 
16 Menn aber das, was id) tue, etwas ijt, was ich nicht will, jo bleibt es 
doc dabei: ich muß dem Geje innerlich zujtimmen: es ift gut. Und 
dann bin nicht mehr id) der Täter, jondern die in mir wohnende Sünde. 
185 weiß ja, was in mir, das heißt in meinem Fleiſch wohnt, ijt nicht 
etwas Gutes; das Gute zu wollen bringe ich wohl fertig, es zu tun aber 
nicht; ic) tue eben nicht, wie ich es will, Gutes, jondern gerade, was 
ich nicht will, Böfes, das tue ich. Wenn ich aber tue, was gerade ich 
nicht will, jo bin nicht mehr id} der Täter, fondern die in mir wohnende 
Sünde. 21So jehe ich denn, wie mir, der ich das Gute tun will, das 
„Gejeg“ auferlegt ift, nichts fertig zu bringen als immer nur Böjes. 225 
habe in meinem inneren Menſchen volle Sreude an dem Geſetz Gottes, 
3ich erblide aber in meinen Gliedern ein anderes Gejeg, das im Kriege 
liegt mit dem Gejeg meiner Dernunft und mich gefangen einjhliegt in 
dem Geje der Sünde in meinen Gliedern. **O ich unfeliger Menſch, wer 
wird mic erlöjen aus dieſem Todes-Leibe? ®Dant jei Gott dur Jeſus 
Chriftus, unfern herrn! [So gilt es denn von mir für meine Perjon: ich 
diene mit der Dernunft dem Gejege Gottes, mit dem Sleiſch aber dem 
Gejeg der Sünde.] 

D.14 ift die Einleitung eines weiteren Beweijes für die Derworfenheit 
der Sünde. D.14a ijt nur vorgefjhoben und dem Sinne nad dem Folgenden 
untergeordnet; während das Geſetz, wie feitgejtellt, des Geijtes Wejen trägt, ijt 
mein Wejen Sleifh. Daß Paulus das Gejeg als Budjtaben dem neuen in die 
Herzen der Gläubigen ergofjenen Geijt entgegengejtellt hat, hat er D.14a ver: 
gejjen, ähnlich wie D.12 denkt er nicht mehr an die Sorm, in der das Gejeß an 
die Menjchheit herangetreten iſt und die wenig Erfolg verſprach, jondern an jeinen 
Urfprung und Inhalt. Es enthält eine Offenbarung göttlihen Willens, und da 
Gott Geift ijt, kann feiner Offenbarung das Wejen des Geijtes nicht abgeſprochen 
werden. Der Menſch dagegen bejteht aus Fleiſch, zwar nicht ausſchließlich, wie 
2.15-25 in immer fräftigeren Tönen verkündet, aber die Subjtanz des Sleiſches, 
die Sinnlichkeit, ijt die für fein Dajein bejtimmende (vgl. D.5) und bei dem innigen 
Zuſammenhang zwiſchen Sleijh und Sünde bedeutet „aus Sleijch fein’ joviel wie 
der Sünde leibeigen geworden fein. Die Srage, wer den Menjchen unter die 
Sünde verfauft habe, jtellen moderne Pedanten; Paulus braudte jie nicht zu be— 
antworten, weil bildlihe Worte nicht ausgepreßt werden dürfen. Hur auf das 
Ergebnis fommt es ja an: der jchroffe Gegenjag zwijchen dem Gejeg und dem 
Menfhen, der das ganze Wehe der Menjchheit jeit Adam erklärt, ijt fein anderer 
als der zwijchen dem Gejeg und der Sünde; das menjhliche Ich in feiner Sleijches= 
natur ftellt ja nichts weiter dar als eine Sigur in dem Kriegsjpiel der Sünde: 
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im Grunde ijt aljo fie verantwortlid; für all fein böjes Tun. Der Menſch jelber 
weiß von jeinem Tun eigentlich gar nichts (D.15a): dies eine zugejpigte Über- 
treibung, denn was er D.15b fo ſcharf von feinem Wollen unterjcheidet, das muß 
er doc; Tennen, aber es fommt ohne fein Wiſſen zuftande, ihm jelber ein Rätjel. 
Sein Wollen ijt feinem Tun jtrads entgegengejegt, fein Wollen bleibt um jo feiter, 
je härter die Sünde ihren Stlaven zwingt, nur ihren Willen zu tun. Paulus darf 
demnach verjihern, er jtehe mit dem Gejet in völligem Einvernehmen und wilje wohl, 
daß es gut ijt: fein perjönliher Wille und die gute Abſicht des Gejeges ſtimmen 
überein. Aber in feinem Tun erjcheint der Menſch ausſchließlich von der Sünde 
abhängig, vor allem dadurd, daß die Sünde nicht bloß wie ein ferner Despot 
von Seit zu Seit jchamloje Gebote an ihre Untertanen erläßt, jondern im Menjchen 
wohnt und ihm feinen freien Augenblid und feine felbjtändige Bewegung übrig 
läßt. Das ijt feine Selbjttäufhung. Paulus wiederholt D.18a, daß der Menſch 
ſich bewußt iſt, bewohnt zu fein von einer fremden Macht, die alles andere ijt 
als gut, nur jhränft Paulus hier das „Ich“ ein; genauer fjollte er jagen: im 
Sleijhe des Menjhen. Aljo bleibt doc im Menjchen immerhin etwas übrig, was 
troß D.14b nicht in folder Sündenknechtſchaft ſteht; es dauern fort ein guter 
Wille und der Haß gegen das Böje. Paulus bezeihnet als diejen unverlorenen 
Reft von Eigentum „den inneren Menjchen“, fein unjichtbares Teil, wofür naher 
„die Dernunft‘ eintritt (D.23a 25b), d.h. das, was der Menſch an Organen geijtiger 
Betätigung bejigt; jagen wir einfach mit 2,15: das Herz, in dem ein Empfinden 
für den Unterjhied von Gut und Böfe lebt, die Sreude am Guten, der Wille, 
Gutes zu tun. Aber diejes Herz findet feine Mittel, jich nad; außen durchzujegen, 
weil es überall auf die Sünde jtößt, die es einfchließt, die jogar in den Gliedern 
des menjhlichen Leibes ihr Seldlager aufgejhlagen hat. Getreu jeinem Bilde von 
einem in fremde Leibeigenjhaft verfauften Sklaven, der wohl fein inneres Leben 
von jeder Beeinflujjung durch den Blutjauger freihalten kann, während er mit 
feinem Leib und deſſen Gliedern dem Tyrannen unbedingt zu Willen ift, malt der 
Apojtel den Zuſtand des der Sünde anheimgefallenen Menſchen jo aus, daß dejjen 
Körper, unfähig zum Widerjtand gegen den fremden Gewalthaber, nur als Sünden- 
werfjtatt erjcheint, fein Geijt aber, freilich dadurh nun doppelt unglüdlih, ji 
feine Ideale bewahrt. 

Ohne Mitwirkung des Leibes bringt es der menjchliche Geijt nie zum Tun, 
aljo bleibt jeine Sreiheit beſchränkt auf Wollen des Guten, die Ausführung 
fann er nicht durchſetzen. Für das Tun gilt das furdtbare Wort von D.15b, das 
Paulus noch einmal wiederholt, nur die Pein verjchärfend durch die Sujäge „gut“ 
und „böſe“ zu „Wollen“ und „Wichtwollen". Nachdem D.20 durch die gleiche 
Schlußfolgerung wie D.16a 17 die graufige Allgewalt der Sünde über den von ihr 
bewohnten Menjchen als unangreifbare Tatſache hingeltellt worden ijt, nähert ji 
Paulus von D.21 an dem Ton rejignierter Klage. Sreiheit habe ih nur zum 
Böfen; im Herzensgrund habe ich meine Luft am Geſetz des Herrn, aber ein anderes 
Gejeg herrjcht in meinen Gliedern, jchlägt mein inneres Sehnen nach dem Guten 
nieder und fperrt mid; als Gefangenen ein in feinen Kerfer, den der Sünde. Die 
verzweifelte Seele bricht aus in den Weheruf: gibt es denn für mich feine Er- 
rettung aus diefem, von der Sünde bewohnten und darum für den Tod be- 
jtimmten Leibe? 

Ein gröbere Derfennung des Paulus iſt nicht denkbar als die, die in D.14— 24 
das Befenntnis des in der Gnade jtehenden Apojtels fand und ſich noch freute, 
hier die Unvolltommenheit alles menjhlihen Tuns, das es auf Erden nie zu 
Bejjerem als Sünde bringt, ergreifend gejchildert zu ſehen. Paulus rede doch, 
jagt man, von gegenwärtigen Erfahrungen, immer wieder betone er, daß er für 
ſich ſpreche; und darf denn ein Heide, aud nur ein Jude ſich der Sreude am Geſetz 
Gottes und feines guten Willens jo uneingejchränft rühmen, wie es hier gejchieht ? 
Wahrlih, wenn Paulus hier den Sujtand des neuen Menjchen bejchriebe, dann 
wäre der neue nicht bejjer als der alte in Wejen und Schidjal: hinter 3,21ff., 
hinter 6,14.22, hinter 7,6 müßte diejes Selbjtbefenntnis eines Chrijten als einfaher 
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Widerruf der dort vertretenen Wahngebilde erjheinen. Nein, im Namen der vor⸗ 
chriſtlichen Menjchheit redet Paulus, wie er in deren Namen jhon von D.7 an 
ſprach, aber jegt in der Seitform der Gegenwart, weil es fi nit mehr um 
Darjtellung eines verhängnisvollen Moments in der Gejhichte handelt, jondern 
um etwas 3eitlojes; die vorchriſtliche Menſchheit, die Schar des erjten Adam ijt 
doch noch nicht ausgejtorben? Daß diefe Menjhheit in Sünde und Schande ver⸗ 
ſunken ift, Juden wie Heiden, wiljen wir längjt, ebenjo, daß jie ihre Sünde mit 
dem Tode büßen muß; das Heue an diefem Abjehnitt iſt der Nachweis, dab die 
Sünde dem Menſchen auch nicht einmal ein vorübergehendes Glüd gebracht hat, 
vielmehr in einen Abgrund von Unglüd und Jammer — ganz abgejehen vom 
Tode — hat jie ihm gejtürzt. Diejer fürchterliche Swiejpalt zwiſchen Wollen und 
Tun, dem der ſündige Menſch unterliegt, dieſe Ausübung von Werken, gegen die 
mein Gewiſſen proteſtiert, und die ich mir nur erklären kann als mir aufgezwungen 
durch einen fremden Willen, iſt ſchrecklicher noch als Sterben: es müßte keinen 
barmherzigen Gott geben, wenn er uns Menſchen in ſolcher Qual ohne hilfe ließe! 

Aber entſpricht nun dies Bild des natürlichen Menſchen, das Paulus zeichnet, 
der Wirklichkeit? Sühlen jich die Heiden nicht zumeift ganz wohl bei ihrem Alber- 
glauben und ihres Sleijhes Lüften? Und erjt recht der Jude, der allzeit zum 
Richten und Sihrühmen geneigte, erfennt der jich in diefem Spiegel wieder? Wir 
können nicht leugnen, daß die Seihnung jhleht auf die Heiden von 1,52 und auf 
die Juden von 2,17ff. paßt. Sie ift nit einmal eine getreue Wiedergabe der 
Grundftimmung des Paulus in feiner vordriftlihen Seit; laut Phil.3,6f. ijt er 
da im Ganzen wie ein echter Pharifäer ziemlich zufrieden mit id) gewejen. Man darf 
aljo wohl jagen: 7,14 ff. ſchildert Paulus den vordhriftlihen Menjhen, wie er, 
vom hriftlihen Standpunftte her gejehen, erfheint; wenn ein Gläu- 
biger ſich zurüdverjegen könnte in die Seit vor jeiner Erlöfung, jo würde er emp- 
finden, was Paulus jo erjhütternd als hoffnungslojen Kampf des Gewiljens gegen 
die Alimacht der Sünde im Menjhen hier abbildet. Und doch iſt auch das noch nicht 
das letzte Wort zu diefer Sahe. Paulus hat hier nicht bloß idealijiert, vielleicht 
gar mit Bewußtjein, um von dem dunflen Bintergrund möglichſt effektvoll in 
Kap.8 die Wonnen des neuen Lebens ſich abheben zu laſſen. Paulus hat außer 
der Iandläufigen Dorjtellung von Heiden, die 1,18ff. zum Ausdrud gelangt, und 
der von hodymütigen Juden, die uns auf allen Blättern des N. T.'s begegnet, 
noch eine andere, ich möchte jagen, eine Dorjtellung vom Menjhen, für die der 
Unterſchied von Jude und Griehe ganz verjunfen ift, von dem Menſchen, wie 
er als ein gutes Gejhöpf des guten Gottes dod fein mußte, mit 
einem Zug nad} oben, einer Sreude am Guten, mit Heimweh nad) Gott. Sold 
ein Menfch war uns unter Heiden 2,14. begegnet (j. S.230), wir werden ihm unter 
Juden 9,31;10,2 begegnen, es ijt der Menſch, der es „im Derborgenen ijt“ 2,29. 
Ob es dem Paulus ganz flar war, daß diejer Menſch eine andere Gattung von 
Menſchen darjtellte, als die mit groben Strihen in Kap.1-5 gezeichneten, weiß ich 
nit; dem Dorwurf der Derworrenheit braudte er nur entgegenzuhalten, daß er 
7,14 ff. nit den Durhjchnittsmenjhen vor Augen habe, jondern von denen ab- 
fehe, denen nicht zu helfen fei, weil fie Hilfe gar nicht verlangten; er ſchildere nur 
die Auslefe von Menjchen, die, für den Glauben vorherbejtimmt, dur die Er» 
fahrung ihrer Ohnmacht und ihres Elends dem Evangelium zugeführt würden. 
Nur im Namen folder, die erlöft fein möchten, fann er 7,24 gerufen haben; daf 
das Erlöjungsbedürfnis infolge der fittlihen Nöte des Menſchen jo brennend wird, 
daß feine tiefſte Qual nicht Angjt vor dem Tod oder ewigen Höllenftrafen ijt und 
nicht die Unzufriedenheit mit feinen Wahngöttern, fondern die Empfindung der Scham 
darüber, daß das unvergänglich Edle in feiner Bruft fi den gemeinen Injtinkten 
des Sleifhes unterwerfen müfje — in diejem Gedanten beruht die Größe unjers 
Abſchnitis. Er befreit das pauliniihe Gnaden-Evangelium endgültig von dem 
Verdacht, daß es die fittlichen Intereſſen zugunſten der religiöjen vernachläſſige. 
Man zerreiße nur nicht die innige Derfettung von Kap.8 mit Kap.7, jo jieht man, 
daß die Menjhen, die durch Chriftus Jeſus der Derdammnis entgehen und Ge— 
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techtigfeit und Herrlichkeit geſchenkt erhalten, nicht eine bunt zufammengewürfelte 
Schar von heidnijhen Lajterfnehten und neuerungsluftigen Juden waren, geijtiges 
Proletariat aller Arten, daß es Menſchen jind mit einem troß aller Sündenſchuld 
reinen Herzen und zarten Gewiljen: unbewußtes Chriftentum. 


Freilich ift der ang mit dent Solgenden durch ein ungünftiges Schidjal hier ver- 
dorben worden. Der Dantesruf D.25a, vgl. 6,17, würde feine Erklärung verlangen; auch daß Paulus 
Jeſus Ehriftus als den Dermittler in den Dank einjchliegen mußte, leuchtet ein: durch Chrijtus hat 
Gott den tröftenden Beſcheid an die Menjchheit gefandt, ſodaß fie weiß, wer fie erlöfen fan, ja jhon 
erlöft hat. Allein D.25b fährt nun in einem Tone, der von Danfesjtimmung nichts übrig läßt, fort, 
das Schlußergebnis aus 7,14ff. zu formulieren: was mid} allein — d.h. folange nicht von Gott Hilfe 
fommt — angeht, jo diene ich mit meinem Herzen dem Guten, mit meinem Sleijch der Sünde. Das paßt 
hinter den begeijterten Ruf: Dank jei Gott, noch jchlehter als vor den Sat 8,1: Sonach gibt es feine 
Derdammnis für die, die in Chriftus Jefus find. Das Iekte aus D.25 b zu fee it ſchlechthin un» 
möglih. Der Tert in 7,25 ſcheint verdorben, obwohl jedes Wort gut paul niſch klingt. D.25a ließe 
ſich Teicht als Randbemerfung eines alten Lejers, die verfehentlich in den Tert gedrungen wäre, bes 
greifen, aber 25 b iſt unmittelbar hinter dem Weheruf 24 auch unerträglih. Man hat vorgefclagen, 
D.25 von 7,14—24 loszulöjen und als Einleitung von 8,1—11 zu fallen: 25b verhindert das; 25b 
fönnte bloß vor 7,24 geitanden haben. Und zur Not wäre 25a als Übergang von 7,24 zu 8,1 ohne 
Ergänzungen verftändlich. 

11. Die Gemeinfchaft mit Chriftus macht frei von Sünde und 
Tod 8,1— 11. 1Da gibt es feine Derdammnis mehr für die, die Chrifti Jefu 
eigen find. °Denn das Geje des Lebens-Geiltes hat dic in Chriftus Jeſus 
frei gemacht von dem Gejeß der Sünde und des Todes. Wozu nämlich) 
das Geſetz außerjtande war, worin es bei dem Wideritand des Sleiſches 
jeine Ohnmacht zeigte — (das hat Gott vollbradt;) Gott hat feinen 
Sohn als Menjchen mit Sünden-Sleiih [und um der Sünde willen] gefandt 
und dadurd die Sünde im Sleiſch zum Tode verurteilt, ſodaß nun die 
Rechtsforderungen des Geſetzes ihre Erfüllung finden in uns, die wir nicht 
nad) dem Sleijh, jondern nad) dem Geiſt wandeln. Denn wie die 
Sleiihes-Menjchen den Inftinkten des Sleijches folgen, jo die Geiſtesmenſchen 
dem Hochflug des Geijtes. Und nicht wahr? des Sleifches Triebe enden 
in Tod, der Geilt aber erhebt zu Leben und Srieden. Iſt doch alles 
Dihten und Trachten des Sleiihes Feindſchaft wider Gott; denn das 
Fleiſch unterwirft ſich dem Gejege Gottes niht — das kann es ja gar 
nicht —, ®und die im Fleiſch zu Haufe find, können Gott nicht gefallen. 
Ihr dagegen jeid nit im Fleiſch daheim, fondern im Geifte, wenn dod) 
der Geijt Gottes in euch wohnt — und wer den Geijt Chrijti nicht hätte, 
wäre nicht Chrijti eigen. 103ſt dagegen Chriftus in euch, jo mag es beim 
Leibe heißen: tot, um der Sünde willen, noch gewiljer aber beim Geiit: 
Leben, von wegen der Gerechtigkeit. UUnd wenn der Geiſt deflen, der 
Jejus von den Toten auferwedt hat, in euch wohnt, jo wird er, der 
Chrijtus Jejus von den Toten auferwedt hat, auch eure jterblichen Leiber 
in Leben verwandeln durch feinen Geijt, der in euch wohnt. 


Wie aud der Übergang von Kap. 7 zu 8 urjprünglic; gelautet haben mag, 
mit 8,1 begann die Schilderung der jeligen Gegenwart — nichts ijt mehr übrig 
von dem Jammer, den 7,14ff. jo erjhütternd vor die Augen führte. Eigentlich nimmt 
Paulus in 8,1 den Saden von 7,1—-6 wieder auf, doch nicht ohne auf 7,7—25 noch 
mehrfach zurüdzubliden. Seit Chrijtus da war, gibt es fein Derdammungsurteil 
mehr für die, welhe in Chrijtus geborgen, durd den Glauben mit ihm eins ge- 
worden jind. Kein Gejet kann ihnen mehr etwas anhaben (vgl. 6,21f.). Chrijtus 
hat jie von Sünde und Tod befreit durch den Geijt des Lebens. Das Gejet des 
Geijtes ijt jo wenig wie das der Sünde von dem moſaiſchen Gejet zu verjtehen; 
über dieje bildlichen Bezeichnungen für „Regiment” oder „Reich“ |. oben S.243.265. 
Die Befreiung bewirkt der Geijt, der das Leben ijt, genau 7,6 entſprechend; und 
in der Perjon Chrijti iſt diejer Geift aus der Höhe zu uns herabgejtiegen. Wenn 
wir nun Chrijtus, wenn wir den Geijt bejigen, wenn durdy ihre Arbeit Tod und 
Sünde fern hinter uns liegen, wie follten wir dann noch ein Strafurteil fürchten? 
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3 4 Und die Befreiung von der Sünde bedeutet hier mehr als eine Gnadentat, Straf- 
erlag, Dergebung; bei den Gläubigen iſt es zu wirklicher Geredhtigfeit, zum Tun 
des Guten gefommen (j. oben S.240); Gott hat jein Heilswerf jo eingerichtet, daß 
der Erfolg bei uns der ijt: wir erfüllen mit einem Wandel, wie ihn der Geilt be- 
wirkt, die Rectsforderung des Geſetzes. Was die vordrijtlihe Menſchheit nie 
fertig gebradt, das ijt bei uns — in uns, jagt Paulus mit feiner Abweijung 
menſchlichen Dünfels — die Regel; dem Willen Gottes, der im „Geſetz“ (j. S.270) 
ausgejprohen war, tut der Chriſtenmenſch Genüge, der jtatt des Sleijches ſich den 
Geijt zum Führer erforen hat. Tiemals war das in der Seit der Herrjhaft des 
alttejtamentlichen Gejeges gelungen. Das Gejet war unfähig geblieben, dem 
Fleiſch mit feinen Leidenjchaften gute Taten abzutrogen, darum hatte Gott ein- 
greifen müfjen, der allgewaltige. Er hatte jeinen Sohn gejandt und in der Perjon 
Chrijti ein Derdammungsgeriht über die Sünde vollzogen am Sleijh. Gott er- 
jcheint hier als der allein Handelnde, der Gottesjohn nur als ein Mittel; im Stande 
tiefiter Erniedrigung hat er auf Erden Gottes Pläne durchgeführt. Es bedurjte 
dazu feines Erjcheinens im Sündenfleiſch, in einem Menjchenleibe, der aus Sünden: 
fleiſch — und anderes gab es nie — beitand. Daß Chrijtus als ein Menſch ganz 
wie wir erſchienen ijt, nicht bloß etwas ähnliches wie unfer Sündenfleijh getragen 
hat, war zur 3eit des Paulus noch von niemand bejtritten, er jelbjt bezweifelte es 
am wenigiten (j. S.254f.). Nur aus einer Art frommer Scheu vermeidet es Paulus, 
Gottes Sohn geradezu „im Sünden-Sleijd;‘ gejandt zu nennen; darin bejtand ja eben 
jeine Erniedrigung (Phil.2,5ff.), daß er, der Hhimmliſche, ſich dies elende Kleid wenn 
aud nur zeitweilig umlegen ließ: getan hat er nie eine Sünde (2.Kor.5,21), aber 
das ändert nichts daran, daß fein Fleiſch wie das unfre ein unter die Sünde ver- 
tauftes (7,14) war, im Dienjt der Sünde unabläjjig bemüht, ihn zum Böjen zu 
verführen. Die Anjtrengung war vergeblich, und jo wurde der Kreuzestod Ehrijti, 
der ja für Paulus der legte Swed jeiner Sendung ijt, eine Hinrichtung, die 
grundfägliche Dernichtung von Sleijh und Sünde. Und zwar ijt das jo gedadit: 
während bei andern Menjhen ihr Sterben einen Triumph der Sünde darjtellt, die 
ihre dur das Sleiſch allzeit dienjtwillig gehaltenen Stlaven endgültig ihrem 
Spießgejellen, dem Tod ausliefert, daß er ihnen den verdienten Lohn auszahle, iſt 
bei dem ſündloſen Chrijtus dieje Erklärung feines ‚Sterbens ausgejhlojien. Da 
aber alles Sterben eine Strafe darftellt, muß der Beitrafte in diejem Salle ein 
anderer fein, als der im Sleiſch gefommene Chrijtus: für Paulus bleibt fein Objeft 
übrig als das Sleiſch und in dem Sleijch wieder und vor allem die darin wohnende 
und regierende Sünde. Nicht bloß Chrijti Sleijd, weil es ſonſt ja aud 
Chrijti Sünde fein müßte, die hingerichtet wird, jondern das Sleijh über- 
haupt und die Sünde überhaupt. Denn was dem „Sleiih“ an einem Menſchen 
widerfährt, ift nad; den majjiven Begriffen des Paulus ein Erlebnis alles Fleiſches; 
das Sleijh der ganzen Menjchheit bildet vor jeinen Augen eine zujammen- 
hängende Majje oder Macht; wird das Sleijh in einem Eremplar zum Tode ver- 
urteilt, jo ift ihm damit überhaupt das Endurteil der Ausrottung geſprochen. Bis- 
her war nie das Sleijch gejtorben, jondern einzelne Sleijhes-Menjhen: in Chriftus 
hat der Geijt das angenommene Sleijh an das Sluchholz geheftet, zum Seien, 
daß er es überwunden habe. Genau ebenjo die Sünde. Das ijt der Sieg, 
den Gott über Sleifch und Sünde durd die Sendung feines Sohnes und dejjen 
Hingabe in den Tod davonträgt, daß er ihre eignen Waffen wider fie wendet, 
daß er fie in den Tod — und zwar auf Grund gerechten Urteils (vgl. 7,14) hinab- 
ftürzt, in welchen fie vorher Millionen armer Menjchen, die das Gute gewollt, hinab- 
gejtürzt hatte. Eigentlich müßte ſich num allerdings die Hinrichtung von Sleiſch 
und Sünde, wenn fie wirklich gelungen wäre, bei allen Menjhen zeigen: wie 
gern hätte Paulus das behauptet! Aber er darf nur, wie 5,12ff. bei der Wirf- 
jamfeit des zweiten Adam, einen zunädjt langſam fortjhreitenden Erfolg für einen 
Teil der Menſchheit fejtitellen: er überläßt die Ungläubigen ihrem Schidjal. Was 
er 83 ausſpricht, ijt das Siegesbewußtjein der Chrijtus-Gläubigen, aller derer, 
die, in Lebensgemeinjhaft mit Chrijtus jtehend, den Segen jeiner Siege teilen: 
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fie fühlen, jie willen fi als Herren über Sleijh und Sünde, während das Gejeg 
fie immer nur vor diejen Tyrannen zu erzittern Iehrte. 

Eine bloß der Phantafie erreihbare Dorjtellung mit einem Stich ins Mytho> 
logiſche; wie riejige überirdijche Perjonen treten vor uns auf Sleiſch, Sünde, Tod, und 
faſt ebenjo Geijt und Geſetz auf der anderen Seite. Aber die religiöjen Interejjen 
leiden unter diefen Einkleidungen feinen Schaden; fejt fundamentiert jind das fröh- 
Tiche Heilsvertrauen, ein hoher Stolz, der ji nie wieder zum Sleijhes-Stlaven er- 
niedrigen wird, endlich das Bewußtjein, getragen zu werden von einer übermenſch⸗ 
lichen Macht, ohne deren Eintritt in mein Inneres ich dem Böſen ebenjo ſicher wie 
jeder Lajtermenjd neben mir erliegen würde, 


Die Worte D.3 „und um der Sünde willen” dürften ein nach Gal.1,4 zu erflärender Zuſatz 
‚eines alten Leſers fein; hier im Terte fönnten fie höchitens — aber wenig glücklich — den Swed haben, 
das Entwürdigende der Fleiſchwerdung des Gottesjohnes noch ftärfer zu unteritreichen. 


d.5 klingt wie auch noch D.6 beinahe „dualiſtiſch“; als wäre die Menjchheit 
in Zwei, in allem einander entgegengejette Teile zerlegt, dort nur Sleijchliches, 
hier nur Geiſt und Geijtesfrucht, darum aud dort nur Tod, hier nur Leben und 
Stiede, das Gegenjtüd zu aller Shwäce und Hinfälligfeit wie zu allem Unglüd 
und Unbehagen, furz das, was die Kirche jpäter ewige Seligfeit nannte. Allein 
Paulus hält uns feinen Dortrag über Metaphyfif, fondern er will eine Willens- 
entjheidung herbeiführen, eine Wahl zwijchen oben oder unten, da gedenkt er nur 
der legten Siele: daß einer ehemals Sleiſchesmenſch gewejen, jet aber Geiſtesmenſch 
‚geworden jein fann, wußte Paulus von jic jelber gut genug. So wenig ängit- 
lich verfährt er hier mit den Ausdrüden, daß er D.8.9 „im Sleiſch fein" jagt, für 
„nach dem Sleiſch (in Sleiſches Art) fein“ — als ob nicht auch Chrijtus auf 
Erden „im Sleiſch“ gewejen wäre, als ob nicht aud die Gläubigen (3.B. 6al.2,20) 
Jahrzehnte hindurd „im Sleijche“ wären und doc Gott zu Gefallen lebten. Nicht 
an den Einzelausdrüden haftet jein Interejje, nur die Notwendigkeit, das Sleijch, 
das jündige, als abgetan zu behandeln und fein Leben jo einzurichten, daß jeder- 
mann den jtärfiten Eindrud von der Neuheit diejes Seins erhält, ſoll wuchtig 
heraustreten. Seit Chrijti Tod und Auferjtehung find für uns Fleiſch, Sünde, 
Tod grundjäglic überwundene Dinge. Insbejondere auch D.6 der Tod, auf den, 
zwar unbewußt, das fleijhliche Treiben immer hinausläuft; notwendig, denn das 
Sleiſch, zum Guten, wie es in Gottes Gejeg ihm entgegentritt, unfähig, und aljo 
gar nicht imjtande Gottes Sorn von ſich abzuwehren, verjteift jih in Haß gegen 
‚alles Göttlihe, und, da das Göttlihe Leben ift, wirft es jich jelber dem Tod in 
die Arme. Demgegenüber darf Paulus beglüdt feinen Römern zurufen, daß fie 
eijtesmenjhen jeien, als Chrijten im Beſitz des Geijtes Gottes; damit aber jei 
ihnen das Leben gejidert. Gern würde er jagen: für alles, was an euch ift, 
denn den Reit von Sleiſch rechnet er nicht zu ihnen, aber die Erfahrung zwingt 
ihn, zuzugeben, daß der Leib der Chrijten noch der Sünden wegen, die ihn bei 
jedem von uns (vgl. D.13) belajten, ein Gegenjtand des Todes ijt; dagegen der Geift, 
von dem (entjprehend D.4) bloß nod Gerechtigkeit ausgeht, ijt ein Quell unver- 
gänglihen Lebens. Und zwar jo jtarfer Lebenskraft, daß durch ihn auch den 
Teibern das Leben wird zuerteilt werden, mögen fie audy jest noch ſterblich fein: 
‚oder jollte Gott, was er in der Auferwedung Chriſti vermocht hat, bei uns nicht ver- 
mögen? Man beadjte, daß die Leiber D.10 tot, D.11 bloß „jterblicy“ heißen, auch 
D.11 nicht geradezu Erwedung, jondern Ausjtattung mit Leben (vgl. 1.Kor.15,22) 
ihnen zugejagt wird; der Prozeß der Ausjheidung aller Todeselemente in den 
Gläubigen geht feinen ruhigen Weg, und kann durch ein kurzes Schlafen derer, 
die Chrijti Wiederfunft nicht mehr erleben, nicht behindert werden. Das Sterben 
ijt für einzelne noch ein von Adam ererbtes Schidjal, aber nicht mehr ein Ießtes; der 
Tod nur Übergangs-3ujtand: Alles bei uns jteht bereits unter dem Seichen des Lebens. 
Das Sleiſch freilid nit; eine Lehre von der Auferftehung des Sleijches dem 
Paulus in den Mund zu legen wäre ungereimt, die Seligfeit bejteht ja für uns in 
:erjter Linie in der Befreiung vom Sleijh, das mit Sünde und Tod in unlös- 
barer Gemeinſchaft jteht. Aber das Sleijc gehört auch nicht zum Wejen der 
Menſchen, jondern hat unjer urjprüngliches Wejen gründlich zerjtört. 
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12. Der Geiſtesbeſitz ift die Gewähr ewiger Seligteit für die 
Kinder Gottes 8,12- 17. 1?Demnad, liebe Brüder, find wir verpflichtet 
— nicht dem Sleiſch, etwa nad, des Sleijhes Art zu leben; 18denn wenn 
ihr nach des Fleiſches "Art lebt, wartet euer der Tod. Wenn ihr dagegen: 
durch den Geilt die Werte des Leibes tötet, jo werdet ihr leben. 14Sind 
ja doch Alle, die durch den Geift Gottes ſich treiben laſſen, Gottes Söhne, 
Lund der Geift, den ihr empfangen habt, iſt nicht ein Geijt von Sklaven, 
wo immer wieder Angjt das Ende ilt, jondern ihr habt den Geijt von. 
Söhnen empfangen, den Geijt, in dem wir beten: Abba lieber Dater! 
16Kein geringerer als diejer Geiſt bejtätigt es unjerm Geilte, daß wir 
Gottes Kinder find. UUnd wenn Kinder, jo aud Erben: Erben Gottes, 
das heißt Miterben Chrijti; denn wir teilen feine Leiden, um darnach 
teilzunehmen auch an feiner Herrlichkeit. 

Der Blid des Apojtels hat ſich D.10.11 auf das große Siel gerichtet, das 
aller Todesmacht zum Trog uns geſteckt ijt, die Erhebung unjers ganzen Menſchen 
aus Schwachheit und Gemeinheit in die Sphäre des Lebens, unvergänglicher Kraft. 
Hat er nicht gar zu kühn den Wunſch an die Stelle der Wirklichkeit gerückt? Er 
ſelbſt fühlt das Bedürfnis, Beweije beizubringen für feine Heilsficherheit. Die jitt- 
Tiche Erneuerung, die der Chrijt ſeit dem erjten Tage jeines Chrijtenjtandes an ſich 
beobachtet, ift dem Paulus der wertvollite Beweis für die noch ausjtehende Er= 
neuerung der Natur. Er bringt fie halb ſchüchtern zur Sprade, wie es ſich 
angejihts eines noch Teineswegs vollendeten Prozeſſes gebührt, aber Grundlage 
für alles Weitere bleibt ihm die Überzeugung, daß uns Gläubige feinerlei Band 
mehr mit dem Sleifch, dem Sündenelement verfnüpft: wäre das anders, jo jtünde 
uns freilich nichts als Tod bevor. Allein wir haben ja angefangen, jtatt uns 
töten zu lafjen, vielmehr unire Seinde zu töten, am Ende diejes Weges winkt uns 
das ewige Leben. Was wir zu töten haben, ijt nit der Tod, — den wird erit 
der wiedergefommene Chrijtus als letzten Seind 1.Kor.15,26 töten —, nicht die 
Sünde oder das Sleiſch, — die find durch das Heilswerf Chrijti D.3 getötet —, audy 
nit der Leib jelber — denn der ijt ja laut D.11 für das Leben bejtimmt — ,. 
jondern die Werfe des Leibes, d.h. all das, was bisher, wo das Gejeg der Sünde: 
in meinen Gliedern das Regiment führte, der Inhalt meines Tuns, wenn auch 
nicht meines Wollens, war. „Ihr werdet leben“, darf aber Paulus den Chrijten 
nun, wo der Geijt Gottes als treibende Kraft an die Stelle der Sünde getreten: 
ift, zurufen, weil diejer Geijt, das gerade Gegenteil von allem Stlavenhaltertum,. 
in jeder Äußerung, in den erhabenen Offenbarungen verzüdter Propheten, in den 
Leijtungen einer unwiderjtehlichen fittlichen Energie, und felbjt in der bejcheidenen: 
Anrede, die er den hrijtlichen Beter gegenüber Gott gebrauchen lehrt, dem Chriſten 
das Bewußtſein ſtärkt, daß er von dem väterlichen Gott als ſein liebes Kind an— 
genommen (adoptiert) worden iſt. Nicht durch Unterweiſung verſchafft der Geiſt 
von oben meinem Geiſt, d.h. meinem inwendigen Menſchen jene neue jelige Ge— 
wißheit; Unterricht erteilt er jo wenig wie ehedem die Sünde, die er von ihrem 
Thron in meinem Innern (vgl. 7,17.20) verdrängt hat, ſondern der Geijt Chrifti, 
der mich, feit ich in Chrijtus bin, erfüllt, vereinigt ſich mit meinem Ich und teilt mir: 
fein Selbjtbewußtjein mit (vgl. V. 27); diejen Geijt bejigen und ſich als Gottes Kind 
willen, find nur zwei Ausdrüde für diejelbe Sahe. Kinder haben aber Anjprudy 
auf das Erbe ihres Daters, und von Gott fann man nur ewiges Leben erben; dies 
werden wir denn auch einjt jo gewiß erben, wie es Gottes Sohn Chrijtus ſchon geerbt 
hat. Sreuen wir uns darum der Ähnlichkeit mit ihm in Leiden, die uns als 
Chrijten vielleicht härter als je zuvor bedrüden vgl. 5,5. —, fie haben ihn auf 
Erden ebenjo bedrüdt: aber wie er durch fie hindurd zur Herrlichkeit gedrungen. 
ift, werden auch wir hindurddringen. 
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13. Unjere Ruhe unter den Anzeichen des Nahens der heils— 
Dollendung 8,18 — 30. Alle Leiden der Gegenwart, dächte ic, wiegen 
doch nichts gegen die Herrlichkeit, deren Offenbarung an uns nahe it. 
"Seht nur, wie alle übrigen Gejhöpfe in jehnfüchtiger Spannung auf die 
Offenbarung der Söhne Gottes warten. Denn der Vergänglichkeit ift die 
‚ganze Welt einjt unterworfen worden, nicht freiwillig, jondern um eines 
Anderen willen, der an der Unterwerfung Schuld ift, und mit der Hoff: 
nung, "daß auch diefe Welt wieder befreit werden foll von dem Sklaven: 
tum der Dergänglichkeit zu der Sreiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
225o finden ſich denn auch alle Geſchöpfe in Jammer und Wehe zufammen: 
wer von uns hörte ihr Seufzen nicht? "Aber nicht bloß jene — aud) wir, 
trogdem wir den Geilt als Eritlingsgabe ſchon beſitzen, jeufzen, in Er- 
wartung des Tages, der uns als Söhne offenbart, der unjern Leib erlöft. 
Apoffnung iſt das Siel unfrer Erlöfung, Hoffnung aber kann nicht jogleich 
fihtbar fein: was einer fieht, das nennt man nicht feine Hoffnung. 
Menn wir jegt auf das noch Unfichtbare hoffen, jo erwarten wir es in 
Geduld. 

26Und nicht minder fommt der Geiſt unjrer Schwachheit zu Hilfe: 
wir wiſſen ja oft nicht, was wir recht beten follen, aber eben dann tritt 
der Geiſt für uns ein mit wortlojem Seufzen; "und der Gott, der die 
Herzen erforjcht, verjteht die Sprache jeines Geijtes und weiß, daß er für 
Heilige jo eintritt, wie Gott es haben will. Denen, die Gott lieb haben 
— mir wiljen es wohl! — läßt er alles zum Bejten dienen, weil fie nadı 
feinem Ratſchluß berufen find. *°’Denn, die er ſich zuvor erwählt hat, die 
hat er aud) zur Gleichheit mit dem Bilde jeines Sohnes vorausbejtimmt, 
jo daß Er nur der Erjtgeborene ift unter vielen Brüdern. Und die er 
vorausbejtimmt hat, die hat er auch berufen, und die er berufen hat, 
die hat er auch gerecht gemadt, und die er gerecht gemacht hat, die hat 
er auch mit Herrlichkeit bejchentt. 

Nicht ſowohl zu tröften — über die Unvollfommenheit der bisherigen Er- 
Töfung — als die Siegerjtimmung wegen der bevorjtehenden Derflärung gewaltig zu 
fteigern, ijt die Abjiht von D.18. Die Herrlichkeit, der ideale, der gottähnliche 
Suftand der Menjhen, der Eintritt in jene volle Gottesjohnihaft, die vorläufig 
bloß ein Geheimnis unfres Herzens ijt, wird bald über uns enthüllt werden, 
wiederum nidht etwa bloß zum Kennenlernen, jondern zu unvergänglihem Genuß 
(091.1,18;3,21). Schon wittert Paulus die Morgenluft diejes ewigen Tages, vor 
feinem verzüdten Auge jinten die Nebel der Naht. Und er hört rings um jid 
z3ahlloje Stimmen dieje erjten Strahlen begrüßen: alle Kreatur, hier natürlich den 
Menjchen ausgenommen, freut ſich auf jenen Tag und Tann feinen Anbruch kaum 
noch abwarten. Entjeglic hat jie an dem Joch des Sterbenmüfjens zu tragen ge- 
habt; es ijt ihr auferlegt worden ohne eigne Schuld, nur um des Menſchen willen, 
fein Sall hat auch fie hinabgerifjen in die Sflaverei der Derwejung. Hängt jomit 
ihr Schickſal ganz von dem des Menjhen ab, jo wird jih das auch im Guten 
zeigen; wenn die Herrlichkeit der freien Gottestinder in der Menjchheit den Stlaven- 
itand der Sleijchesleute ablöft, muß auch die Schöpfung ihren Teil von diejer Sreis 
heit abbefommen, fie fehrt zurüd in den paradiefiihen Urjtand, wo es in ihr fein 
Sterben, fein Abnehmen gab. Daß gerade in diejem Augenblid in der ganzen 
Welt nur die eine Stimme bitterlichen Entbehrens dem Apoſtel entgegenklingt, be= 
ſtärkt in ihm die Suverficht, daß der Wendepunkt, die Erlöfung nahe ijt: der barm— 
herzige Gott fann dies Wehegejchrei unjchuldig gequälter Wejen nicht überhören. 
Wir Gläubigen jtimmen übrigens in ſolches Seufzen nad Hilfe ein, troßdem wir 
ja jhon einen gewaltigen Dorjprung vor der Kreatur haben, nämlih den Beſitz 
des Gottesgeijtes in unjerm Innern; aber unjer Leib ijt doch noch (j. D.10.11) 
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hinfällig, jterblih: an dem hat die Erlöjung wie bei all den bloß aus Leib be= 
jtehenden Gejchöpfen noch nicht begonnen. Um jo größer unjre Hoffnung, um jo 
glühender unjer Hoffen! Wollen wir der Hoffnung etwa ihren Plag im Werf 
unſrer Erlöfjung rauben? Yun, Hoffnung fann nur jein, wo noch unfihtbare 
Güter find. Weil wir das anerfennen, fügen wir uns geduldig und lernen im 
tiefiten Sinn des Wortes aus der Not eine Tugend machen. Dabei fommt uns 
ja der Geijt Gottes, der in jedem von uns wohnt, zu Hilfe; wenn wir in unjrer 
Schwachheit manchmal jelbjt nicht zu beten wiſſen, betet er für uns in einer nur 
Gott verjtändlihen Sprache. Seinen Geijt läßt Gott aber noch weniger ungehört 
bitten, als die arme ſich nad ewiger Jugend jehnende Schöpfung und als die 
durch das Gejchent jeines Geijtes ſchon ausgezeihneten Menjhen. So jteht denn 
feft, daß er uns immer, aud wenn der Weg durch wilde Schluchten geht, nur auf 
wärts führt: Liebe belohnt Gott nit anders als durch Segnen. 

Und ſchließlich felbit, wenn all die genannten Seugen verjtummten, jo bleibt 
doc eines als unerſchütterliches Fundament unjrer Heilsgewißheit: Gott jelber und 
fein heiliger Wille. Sind wir denn nicht Berufene auf Grund eines ausdrücklichen 
Entſchluſſes von ihm? Bei ihm iſt jede Wankelmütigkeit ausgejhlojjen; wo er ein 
Wert anfängt, da führt er es auch Sug um Zug durd bis zum Ende. Don der 
vorzeitlihen Gnadenauswahl bis zu der den Abjhluß der Geſchichte bildenden Ver— 
klärung läuft eine ſchnurgerade Linie. Ein Fehlgreifen, ein Irrewerden, ein mit 
halbem Erfolg Dorliebnehmen darf man Gott nicht zutrauen; feine einzige Seele, 
die er für das Heil vorgejehen hat, kann ihm verloren gehen. Paulus bejchreibt hier 
fünf Stufen in dem Heils-Prozeß, deren mitteljte die Berufung (j. 1,2.6.7) 
ift; diefe erjcheint ihm als eine dur das Bewußtjein des Gläubigen über jeden 
Sweifel erhabene Tatſache: aber jo gewiß folgt ihr die Ausjtattung mit Ge⸗ 
rechtigfeit (1,17;3,21ff.) und darauf wieder die Derjegung in die göttliche Herrlichkeit, 
daß der Apoftel auch dieje Herrlichkeit jchon als etwas der Dergangenheit ange— 
höriges einzuführen wagt, den Derjen 17-27 zum Troß. Da der Derherrlichungs- 
prozeß in unſerm Innerjten doch ſchon angefangen hat (vgl. D.15.25 und 2.Kor.5,18), 
ijt es mehr als bloß enthufiaftiiche Übertreibung, wenn Paulus jagt: Gott hat mir 
ihon die Herrlichkeit gejhentt. Grundjäglic hat er es in der Tat jo gemadt, nur 
ijts nad außen noch nicht offenbar und nicht fertig geworden (vgl. Kol. 3,3). Wie 
unerträglic für Paulus ein Sat wie Mtth.22,14: „Diele jind berufen, aber wenige 
auserwählt", wäre, wird hier recht klar; jeine „Berufenen“ find eben andre als 
die bei Matthäus, denen das Evangelium bloß angeboten worden ijt (vgl. I, 367F.)- 
Die Berufenen des Paulus jind zugleich die Auserwählten, was durdy die beiden in D.2% 
vor die Berufung gerüdten Stufen erhärtet wird. Berufen werden von Gott alle 
die (aber auch nur die), die er zuvor, d.h. längſt ehe jie ins Leben traten, jeit 
Ewigkeit, bejtimmt hat, jeinem Sohne, d.h. dem einzigen, der es von Ewigfeit her 
it, dem in Jeſus Menſchgewordenen, wejensähnlich zu werden. Dies „Bild' des nun= 
mehr Erjtgebornen unter vielen — durch Adoption ihm zugejellten — Brüdern beiteht 
natürlich nicht in Einzelzügen feiner irdifchen Erjheinung, jondern in dem, was er 
jegt wieder und jet im volljten Maß mit Gott gemein hat, der Herrlichkeit. Dor 
die Dorausbejtimmung ſchiebt aber Paulus noch eine Auserwählung, erjt recht vor— 
zeitlich zu denfen, im Grunde eins mit dem zweiten Aft, wie ja auch Berufung und 
Gerehtmahung zufammenfallen. Unmöglid) kann die Auserwählung, wofür Paulus 
D.29 leider ein zweideutiges, aber nad) D.28b nicht mißzuverjtehendes Wort gebraudt 
hat, als ein Dorauswifjen erflärt werden; denn das Dorausmwiljen Gottes erjtredt 
ſich auf alle Menjchen in ganz gleicher Weiſe. Es ijt vielmehr ein Entjhluß Gottes 
gemeint, durch den er einen Teil der zukünftigen Menſchen ſich zuerfennt, gleihjam 
mit Bejchlag belegt. Die Dorausbeitimmung zu Miterben Chrijti ijt eine aus Gottes 
Heilsplan jo notwendig folgende Ausführung der Erwählung, wie die Gerecht— 
madhung untrennbar an der Berufung hängt. Unter den fünf von Paulus hier, 
ohne allen Anſpruch auf dogmatiſche Bejtimmtheit, genannten Stufen jind unentbehrlid) 
nur die erjte, dritte und fünfte: der Chrijt weiß ji I) vor aller Seit von Gott 
erwählt, 2) in der Seit von Gott berufen, 5) nach dem Ende der Seiten von Gott 
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verflärt; er weiß ſich aber auch jonjt mit allen Gnadengütern von Gott ausgejtattet, 
die zwiichen diejen Hauptpunften liegend jein Heil je gefördert haben. 

Hier offenbart jih Paulus als reinen Prädejtinatianer; wir jehen zugleidy 
bis auf den tiefjten Grund feiner Weltanjhauung. Die große Majje der Millionen 
Menſchen, die feit Adams Sündenfall gelebt haben, verfällt rettungslos dem Tode; 
da fie ihn durdy Sündigen verdient haben, dürfen jie ſich nicht beflagen. Eine 
tleine Minderheit dagegen wird dur den zweiten Adam von Sünde und Tod 
erlöjt und dem ewigen Leben in der Gemeinſchaft des auferjtandenen Chrijtus zu— 
geführt. Doch nicht etwa, weil fie weniger Sünde als die Andern getan hätten; 
der Glaube, der jie in die jonjt unerreichbare Derbindung mit dem Sohn Gottes 
fegt, ijt auch nur die Wirkung von Gottes Berufung; und jene Kraft zum Gutes— 
tun, die ſich bei ihnen nad der Dergebung ihrer früheren Sünden einjtellt, 
erzeugt der in das Herz jedes Gläubigen gejandte Geijt Gottes. Alfo ijt es nicht 
ihr Derdienft, wenn jie gerettet werden, jondern allein Gottes Gnade — die aber 
niemals ein Spiel treibt oder halbe Arbeit tut. Das religiöje Motiv, das den Paulus 
beherricht, findet in dieſer Theorie großartigen Ausdrud: das Interejje Gottes 
wird ebenjo genial gewahrt wie das des Gläubigen, dem fein Sortjchreiten auf 
der Bahn zum Heil gar nicht bejjer gefihert werden fönnte. In Augenbliden 
dankbar jeliger Bejhauung wie Röm.8 kann Paulus den Rüdblid auf das tragiihe 
Scidjal der hoffnungslos dem Tod Derfallenen unterlajjen, Kap.9—11 holt Paulus 
das nad. Daß aber für ewige Höllenqualen der Nihtauserwählten und ſonach auch 
Ungläubigen bei ihm fein Raum bleibt, zeigen jeine Dorftellungen über das ſchließ— 
lihe Los der außermenjchlihen Schöpfung. Sie wird mit den Kindern Gottes 
erben, was ſie an Sreiheit und Herrlichkeit zu erben fähig iſt; die Sleifchesnatur, die 
Ohnmacht, das Sterbenmüfjen wird aus ihr verjchwinden; jie wird wieder jein wie 
einit, da fie aus Gottes Händen hervorging und er fand: „es war alles jehr gut.‘ 

Die Stage, woher denn nur Sünde, Fleiſch, Tod in die Welt gefommen find, 
wenn fie zu der „Schöpfung“ D.19— 22 ſchlechterdings nicht gerechnet werden können 
und doch auch an den von ihnen vergifteten Teil der Menjchen als Sremdes heran- 
getreten find, hat ſich hier dem Paulus nicht aufgedrängt. Und jein Ideal einer 
von dem SHaventum der Vergänglichkeit, d.h. von dem Geſetz der Entwidlung be= 
freiten Schöpfung, jpottet jedes Verſuchs, von unjrer Dernunft ergriffen zu werden. 
Aber man darf an den Dichter nit mit den Maßjtäben des Gejeßgebers und des 
Philojophen herantreten. Die Mijhung von Phantafie und Gemüt, aus der heraus 
das Bild 8,19—22 geboren ijt, gehört zu dem Kojtbarjten, was die alte Welt an 
Dichtung uns hinterlafien hat. Paulus hört draußen in der Natur, auf hohen 
Bergen wie in der jtürmenden See, beim Wandern durd Blütenhaine wie in der 
troftlofen Einjamfeit der Wüfte immer nur eine Stimme: nit etwa wie wir 
Lebensfreude, Jubel, Kampfluft, nein bloß: Hüter, ijt die Nacht bald hin? Er neigt 
fein Ohr teilnehmend zu der Kreatur hernieder und hört da erklingen, was in 
Wirklichteit aus feiner Brujt herauftönt, das Seufzen nad, Erlöfung; weil aber 
feine goldige Glaubenszuverjicht fein ſolches Seufzen für ausjichtslos halten Tann, 
beftärft ihn dieje an ſich traurige Erfahrung in jeiner Hoffnungsfreude. Ganz 
ebenjo vermögen die fümmerlichjten Erfahrungen von Schwachheit des Leibes (D.25), 
von einer fo tief gedrüdten Stimmung, daß der Geijt ſich nicht einmal zu einem 
einfachen Gebet mehr aufjhwingt (D.26) und jeine Gebetsregungen als halb von 
außen her, durd; Gottes Geijt in ihn hineingebraht empfindet, diejen Propheten 
der fejten Burg nit irre zu machen: gerade umgefehrt benußt er jie, um die Sieges= 
zuverſicht des Gläubigen zu jtärfen. In diefem Abſchnitt des Römerbriefs, in dem 
das Wort „Ölaube“ niemals vorfommt, wird das W ejen dejjen, was für Paulus 
Glauben ijt, wundervoller als je entfaltet. 


14. Die Seligfeit des Bewußtjeins, auf ewig mit Gott eins zu 
fein 8,31 - 39. 3! Was werden wir nun darauf jagen? Iſt Gott für uns, 
wer kann wider uns fein? Er, der feines eigenen Sohnes nicht geſchont, 
ſondern ihn für uns alle in den Tod gegeben hat, wie ſollte er uns nicht 
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mit ihm alles ſchenken? 8Wer follte Anklage erheben gegen Auserwählte 
Gottes? Gott ift da, der gerecht jpricht! Wer follte verdammen? Ehrijtus 
Jeſus ift da, der gejtorben ijt, nein, der auferwedt worden ijt, der zur 
Rechten Gottes fißt, der auch für uns eintritt! Mer jollte uns trennen 
von der Liebe Chrijti? Trübſal oder Bedrängnis oder Derfolgung oder 
Hunger oder Froſt oder das Henferbeil — 36wie es in der Schrift heißt: 
„um deinetwillen werden wir gemordet den ganzen Tag, find wir behandelt 
worden wie Schlachtſchafe“ —? Allein in dem allen überwinden wir 
glorreich durch deſſen Hilfe, der uns geliebt hat! 35h bin gewiß, daß 
weder Tod nod; Leben, weder Engel nody Mächte, weder Gegenwärtiges 
noch Zufünftiges [nocdy Gewalten], weder Höhe noch Tiefe, nod irgend 
etwas in der Welt uns jemals wird jheiden können von der Liebe Gottes 
in Chrijtus Jejus unjerm Herrn. 
V.36 vgl.Ps.44,23. 

Don dem entzüdten Anjhauen diefes Triumphzuges der Glaubenden aus 
einer Ewigkeit in die andere jammelt fih Paulus für einen Augenblid zu bejorgtem 
Nachdenken durch eine Srage wie 6,1;7,7, gleihjam des Sinnes: ijt das nun aud 
unfer Ießtes Wort? Ja wohl, darf er antworten und den enthufiajtijhen Ton von 
vorher in noch höherer Lage wiederaufnehmen, es ijt das letzte: wir haben Gott 
auf unſrer Seite (D.28-30) und fürchten uns darum vor niemand mehr in der 
Welt. Seinde können wir freilich noch in großer Sahl haben, aber jie jhaden uns 
nit! Und jeden Sweifel daran, daß wir Gott für uns haben, daß er uns liebt, 
erjtidt die dankerfüllte Erinnerung an das große Opfer, das er uns gebracht durch 
die Hingabe feines Sohnes zu unfer aller Erlöfung (j. 3,25) — jeder Einzelne von 
uns war ihm fo teuer, daß er um feinetwillen allein den Sohn in den Tod ge= 
geben hätte —: wer uns feinen Sohn ſchenkt, der Tann uns nichts mehr verjagen. 
— Sehr unangebracht ijt das Herumdeuteln an dem: „alles“, wie überhaupt in 
diefem Abſchnitt an den einzelnen Wendungen; des Dichters Worte jind fein Material 
für fritifche Übungen. Gottes Liebe ſchenkt ihren Geliebten ſicherlich alles, was für 
fie ein Gnadengeſchenk fein würde: ob es das it, weiß fie am beiten, weiß jie allein. 
Der ſittlich denkende Menſch fürchtet, im Gefühl feiner Unfähigkeit zum Guten, 
nichts fo jehr wie Anklage auf Sünde und die dadurch geredhtfertigte Derurteilung: 
wir, die Gott (8,29f.) auserwählt hat, find aud von diejer Sucht befreit. Da 
iteht in unjrer Mitte die oberfte Inftanz in allen Prozejjen, Gott, der gerecht ſpricht, 
nah wie vor — nicht als ob er nicht auch verdammen könnte, aber wir fennen 
ihn feit unfrer Berufung nicht mehr als Derurteiler; und von Derdammnis darf 
nicht die Rede fein (vgl. 8,1) bei Menjhen, für die Chrijtus geftorben, und nit 
bloß gejtorben, ſondern auferjtanden ijt, d.h. fein Heilswerf vollendet hat, für die 
er, in den Himmel an Gottes rechte Seite erhoben, liebevoll wie der Geijt in unjern 
Berzen (D.27), Sürjpradhe einlegt! So kann uns denn niemand und nichts heraus- 
reißen aus der Liebe Chrijti, auch nicht die bitterjten Nöte, von denen Paulus einige 
nad) eigener Erfahrung (val. 2.Kor.11,26f.) aufzählt, zumal wir auf jolhe Leiden 
im Chrijtenftand längjt durch die Schrift vorbereitet jind. Den ganzen Tag werden 
wir hingemordet, d.h. feinen Augenblid find wir unjers Leben ſicher — auch wieder 
nicht profaifch als Schilderung der bedrängten Lage der römijhen Chrijten zu 
nehmen, vielmehr hyperbolijhe Beſchreibung der Leiden, die ein Chrijt jtolz it, 
für feinen Herrn tragen zu dürfen. Allein, jo ſchwer das fein mag, trogdem gehen 
wir ſiegreich aus der Anfechtung hervor, und mehr als jiegreich, weil Chrijtus uns 
hilft, der uns (D.34) den Tatbeweis grenzenlojer Liebe erbraht hat. Man fönnte 
wegen diejes Ausdruds: „wir überwinden“, der einen Kampf in unferm Innern 
zwijchen Derzweiflung und Hoffnung vorauszufegen jcheint, und unter Rüdjihtnahme 
auf D.28 geneigt jein, die Liebe Chrijti in D.35 als Liebe zu Chrijtus zu fajjen, 
die wir uns troß alles Leidens um jeinetwillen nicht nehmen lajjen. Aber nicht 
bloß die Parallele D.39, die feine Sweideutigkeit übrig läßt, zwingt uns jhon in 
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D.35 Chrijtus als den Liebenden (der felbjtverjtändlich aud wiederum der Ge— 
Tiebte ift) zu nehmen; es ergibt einen weit feineren Gedanken, wenn Paulus 
betont, daß wir durch nichts in der Welt irre gemadt werden fönnen an Chrijti 
Liebe, gejchweige fie verlieren, als wenn er die Hoffnung ausſpräche, wir würden 
nicht aufhören ihn zu lieben. In Kap.8 wird das höchſte religiöje Gut der Gläubigen 
gejchildert, nicht ihre Pflichten; und diejes Gut iſt umjchrieben in dem Pjalmwort: 
Herr, wenn id} nur dich habe, frage ich nichts nad Himmel und Erde (P}.73,25). 
D.38f. wiederholen den Gedanken von 35ff. jet in pofitiver Sorm: nichts kann uns je 
von der Liebe Gottes, wie fie in Chrijtus Jefus ift, d.h. wie wir fie in der Liebe 
feines Sohnes bejigen, trennen, fie uns entziehen — und wenn ſich die ganze Welt 
zu folhem Raub zufammentäte. Die größten Gegenjäße, die die Phantajie des 
Apoſtels herausfindet, führt er als Beijpiele dejjen vor, was da etwa in Betracht 
käme, Tod und Leben, Gegenwart und Z3ukunft, Höhe und Tiefe, ſelbſtverſtändlich 
nicht als Begriffe, jondern wirkliche Mächte zufammenfajjend: Totes und Lebendiges, 
Gegenwärtiges und Sufünftiges, das höchſte und das Tiefite; überhaupt feine 
Kreatur — das Wort im ftrengjten Sinn: was irgend es außer Gott gibt oder 
geben könnte — wird Gottes Heilswerk jtören dürfen. Daß er in diefer Reihe aud 
die Engel ausdrüdlic nennt, kann jhon wegen Gal.1,8 nicht Wunder nehmen; 
feider iſt nicht ar, woran er bei den neben die Engel gejtellten „Mächten“ gedacht 
hat. Die „Gewalten“ als drittes Glied hinter „Sufünftiges‘ find entweder durd 
einen alten Sehler in den Text gelangt, oder bilden den Reit eines weiteren Doppel- 
glieds: weder „Gewalten noch Herrihaften“. Durch 1.Kor.15,24, wo dieje drei 
Gruppen: Mächte, Gewalten, Herrihaften unter den legten Seinden begegnen, mit 
denen Chrijtus bei feiner Wiederfunft aufräumt, erhalten wir das Redt, in Röm.8,58 
eine ähnliche Dorjtellung anzunehmen; in jener dämonenfürdtigen Seit wäre es 
fajt wunderlih, wenn Paulus die ärgjten Störenfriede des normalen Derhältnifjes 
zwiſchen Gott und Menjchen unerwähnt gelajjen hätte; er wird aljo, gleichviel ob 
in zwei, drei oder vier Gliedern, unter den Mächten, die von Gottes Auserwählten 
nicht mehr gefürchtet werden, auch die guten und die böfen Geijter genannt haben. 
Er jhaut eine Zeit, wo der Chrijt feine Religion unabhängig weiß von Teufel 
und Engeln: auch troß denen allen überwinden wir glorreich als Gottes liebe Kinder. 

Gottestindihaft und Erwählung bei Paulus. Den Begriff der Gottestind- 
haft hat Paulus wie die meijten in feiner Theologie niht neu gejhaffen, er hat 
ihn aus dem Judentum mitgebradht, aber unter dem Einfluß des Evangeliums mit 
neuem Inhalt erfüllt. Wir kennen die alttejtamentliche Grundvoritellung von dem 
Dolf Israel als dem Sohn Gottes, Paulus hat fie (Röm.9,A) nie aufgegeben. 
Schon die Propheten hatten die einzelnen Glieder diejes Sohnes Gottes feine Söhne 
genannt (3.B. Jej.1,2; 50.2,1; Pj.29,1;82,6) und Hojea hatte die Söhne Israels 
als die von Gott Geliebten (3,1) gepriefen. In der Weisheit Salomos ijt die Idee 
des Sohnes Gottes jogar nahe daran, ihres nationalen Charakters entfleidet zu 
werden (ſ. 2,13—18;5,5: Kautzſch, die Apokryphen und Pfeudepigraphen des A. T.’s 
1 483.486). 

Obwohl Jejus das Befte getan hat, um die Loslöfung der Gottesſohnſchaft 
von dem nationalen Boden vorzubereiten, finden wir fie in den älteren Evan- 
gelien nicht ar vollzogen. Gleichnis-Worte wie Mith.21,28ff.; Ck. 15, 11ff. — aud) 
Mtth.17,26f. gehört hierher — reichen nicht aus, um uralte Dorurteile zu zerjtören, 
vielmehr Klingen dieſe ME.7,27f. jogar im Munde Jefu noch nah. Und das Inter- 
eſſe der Evangelien, vor allem die Anerkennung Jeſu, ihres „Menichenjohnes“ als 
des .Gottesjohnes durchzuſetzen, lähmt naturgemäß ihren Eifer, diefe Würde auch 
für andre Menſchen ohne Rüdjiht auf Rein und Unrein zur Anerkennung zu bringen. 
Mtth.5,9 wird den Sriedebringern der Ehrenname von Söhnen Gottes verheißen; 
der Evangelift, der dieje Derheifung zwijchen die des Gottſchauens und des Bejiges 
des himmelreichs jtellte, war gewiß der Meinung, daß Sohn Gottes und Sohn des 
Reichs (8,12), aljo Empfänger der höchſten Gnadengüter im Weltgericht, das Gleiche 
bedeute, und nur an einzelnen Stellen wie Mtth.5,45; Kap.6;7,11 bricht mädtig 
eine Stimmung durch, die die Gottesfindfhaft von nichts anderem abhängig weiß 
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als von der Gottähnlichkeit. Weil Gott der Dater it, darum wiljen wir uns als 
feine Kinder, fofern wir uns Mühe geben jeinen Willen zu erfüllen: die Vaterſchaft 
Gottes, ſeine väterliche Geſinnung, fein Derlangen, wie ein Dater den Menſchen 
zu helfen, Liebe zu beweiſen, ſteht als Erſtes feſt, und die Söhne finden ſich hinzu; 
aber Gottes Datergüte würde da ſein, auch wenn fein Menſch ſich um die Sohn 
ſchaft bewürbe (Mtth.5,45), während im A. T. von Däterlichfeit Gottes immer nur 
joweit etwas zu verjpüren ift, als ein Sohn da ijt, dem gegenüber Gott die Pflichten 
des Daters erfüllen muß. 

Der Platz des Paulus läßt ji Har bezeichnen zwilhen dem A. T. und dem, 
was die Evangelien wollen. Er kennt den einen Sohn Gottes, der es von 
Ewigfeit her ift, und neben ihm Millionen von Söhnen, die aus Gnade zu Söhnen 
angenommen werden — jeitdem Chriſti Tod und Auferjtehung die Bahn zur Gnade 
frei gemacht hat! er kennt den Gott, der der Dater Chrijti ijt, in diefem Sinne 
„der Dater“ ſchlechthin (1.Kor.8,6; Gal.1,1; Röm.15,6; Kol.1,5), und den Gott, der 
unſer Dater ift (Röm.1,7; 1.Kor.1,3; Phil.4,20). Aber die Sahl der Menjcen, die 
Gott ihren Dater nennen dürfen, ijt eine beſchränkte; wie Abraham (Röm.4,11) nur 
Dater aller derer heißt, die Glauben haben, jo betrachtet Paulus auch Gott als 
Dater nur für die, welche durd den Glauben gereht und jelig werden. Es ijt 
dem Paulus voller Ernjt mit der Datereigenjhaft Gottes, er hat gute Gründe, ihn 
2.Kor.1,3 als Dater des Erbarmens und Gott alles Trojtes zu rühmen; Gottes 
Liebe, die uns das Kecht gibt, ihn als Dater anzurufen (vgl. 6al.4,6), hat Paulus 
Röm.8,51—39 ergreifend gejhildert. Aber es ijt ihm nicht minder Ernjt mit der 
Beſchränkung diejer väterlihen Gejinnung bei Gott auf den Teil der Menſchen, der 
glaubt; Röm.9,13 bringt Paulus es fertig, neben Menjchen, die Gott liebt, aud) 
von Gott gehaßte zu jtellen. 

Die Daterliebe Gottes fennt feine Grenzen; wenn feinen Kindern gegenwärtig 
viel Trübjal und Qual beſchert ift und jie beinahe zurüdgejeßt hinter anderen Menjhen 
ericheinen, jo bietet Gottes pädagogijhe Weisheit dafür eine genügende Erklärung 
(3.B. Röm.5,5ff.; 6al.4,1ff.): wir müfjen erjt hoffen lernen (Röm.8,24). Aber der 
Tag ijt nit fern, wo wir in die volle herrlichkeit von Söhnen Gottes eingejegt 
werden, d.h. von Gott für würdig und reif erfannt, in den Genuß aller Sohnes= 
rechte einrüden (Gal.4,5b; Röm.8,23). Dieje Rechte, die fait zu Unrecht „Kechte“ 
heißen, werden in ihrem Umfang beſtimmt durch das, was Chriſtus, der Sohn 
Goltes im eigentlichen Sinne, der es von Natur iſt, empfängt: Chriſti Miterben 
find wir (Röm.8,17), und die Gemeinſchaft mit dem Sohn Gottes, in die hinein 
uns Gott berufen hat (1.Kor.1,9), erjtredt ji auf alles. So werden wir aud das 
u jelige Schidjal des Sohnes (1.Kor.15,28), das Aufgehen in Gott, mit ihm 
teilen. 

Der Gedanfengang des Apoitels iſt in dieſer Srage ein lüdenlos geſchloſſener: 
die Chriftus-Mmjtit beherricht ihn; weil die Gläubigen mit dem Sohne Gottes zu 
einer Einheit des Willens und Wejens verjhmelzen dur den ihnen gejpendeten 
Sohnes=beijt, fönnen fie in dem Urteil Gottes nur genau jo dajtehen wie er, der 
Sohn jelber; fie find als Nachkommen des neuen Menjchen, der die Sreiheit und 
Sohnjhaft gebracht hat, ebenjo jicher freie Söhne, wie die Nachkommen des erjten 
Adam, der durd) feinen Sal Knehtihaft und Sorn über die Welt gebracht hat, 
unter Zorn und Rnechtſchaft dahinleben müfjen. Aber als Glaubens: Menichen werden 
fie nie daran denken, fi} gegen Gott ihrer Rechte zu rühmen; jie willen, daß jie 
von ſich aus, gleichviel ob von Geburt Juden oder Heiden, nur im Sleijch, nur 
Rnechte waren und daß jie — im ſtärkſten Gegenjat zu dem Sohn Gottes — erjt 
durch einen Gnadenakt aus Knechten in Kinder verwandelt worden jind. Daß jie 
in jedem Augenblid auch nur durch die Sortdauer gleicher Gnade vor dem Rüdfall 
in das alte Stlaventum bewahrt werden, jhärft Röm.11,21f. noch ſonderlich ein. 

Bier iſt der jüdiſche Geſichtskreis völlig verlafjen: Die Jdee eines Redts- 
vertrages, der Gott und einen Teil der Menjchen gleihmäßig bindet, dort Dater- 
pflihten, hier Sohnesrechte jagungsmäßig feitlegt, ijt bis auf den legten Reit ver- 
Ihwunden, und dadurh einem weit wärmeren Kindjchaftsgefühl Pla gemacht. 
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Die Religion Jeſu brauchte nicht zu verfümmern auf dem Boden, den Paulus mit 
jeinem Evangelium von der Gotteskindſchaft abgejtedt hatte. Aber an einer anderen 
Stelle fommt etwas von dem altjüdiichen Recdtsgedanfen bei Paulus doch zum 
Dorjcein, injofern ein unbedingtes Müffen an die Stelle eines frei von Fall zu 
Sall ſich entjheidenden Wollens tritt; die Erwählungs-Lehre des Paulus bringt 
etwas Starres und Kaltes in die Anfchauung von dem Heilsprozeß hinein, und jie 
ift unbedingt ein Ausflug ſpezifiſch jüdiſcher Logit. 

Gottes Allmadıt ijt über jeden Sweifel erhaben, jie wird aber nicht nad 
Willtür geübt, jondern nad) einem zwedvollen Wollen. Diejer Wille ift, weil göttlich, 
unveränderlich, jeit Ewigkeit fejtjtehend; da Niemand von den Gläubigen Gottes 
Kind ohne Gottes Willen werden kann, ijt Jeder von ihnen ſeit Ewigkeit von Gott 
dazu bejtimmt, dereinjt Gottes Kind zu werden. In dem präerijtenten Gottesjohn 
(ſ. S.222f.) find gleihjam auch die jpäter zuwachſenden Glieder vorher da, Gott 
fennt jie und den Plaß eines Jeden, Ewigteiten bevor fie da find und dem Leibe 
feines Sohnes zuwachſen; wenn er fie nicht fännte, wäre für fie nichts zu hoffen. 
Dies ijt das Geheimnis der Röm.8,28—30 entwidelten Dorherbejtimmungslehre. 

Das leije Gefühl von Schauder, das wir angejicdhts ſolcher Dorausbejtimmung 
nad dem Grundjaß der Auswahl Röm.9,11 nicht los werden, zu bejhwidhtigen, 
ijt das von Paulus D.29 gebraudte Wort „vorauserfennen“ bejonders geeignet. 
Gott hat die zahllojen dem Derderben verfallenen Menjhen nicht im Unmut oder 
aus Unfähigkeit ihnen zu helfen, verlaſſen, noch weniger jie in die Sünde gejtürzt: 
nur für feinen bejonderen Gnadenwillen jind jie nie dagewejen, anders aus= 
gedrüdt: er hat jie nicht fennen gelernt, weil nur Ewiges wert iſt, einen Inhalt jeines 
Wiſſens zu bilden. Er hat fie von Haus aus nicht jchlehter ausgeftattet als die 
andern; Mahnung und Warnung hat er aud ihnen reichlich zufommen laſſen. 
Bloß das Übermaß von Liebe, auf das aud niemand Anjprud hat, ijt über jie 
nicht ausgegojjen worden, er hat jie nidyt als Blätter jeinem Buch des Lebens ein- 
gereiht, — aber beflagt ſich denn die Kreatur darüber, daß fie nicht Menſch ge— 
worden ijt? 

Großartig ijt der Sug der Erwählungs-Lehre wahrhaftig, auch darin nod), 
daß Paulus für das Ende Röm.11 bloß noch Erwählte, ganze Dölfer gläubiger 
Heiden und ein bis auf den legten Mann gläubig gewordenes Israel auf der Erde 
ihaut: die unzähligen Menſchen, die in dem Denken des Ewigen nie eine Hummer 
erhalten haben, find in das ewige Nichts verjunfen, auf das jie ja lebenslang 
hinftrebten. Aber ein unüberwundener jüdijcher Keſt jtört doch den vollen Genuß. 
Um die Gerechtigkeit Gottes aufrecht zu erhalten, die ihm über alles ging, hat 
Paulus diejes Snjtem erbaut. Indes fein Begriff von Gerechtigkeit läßt ein Auf- 
gehen derfelben in der Liebe nicht zu. Er ijt noch zu jehr Jude, um alles Tun 
der Gerechtigkeit unter den Slügeln der Liebe ſchützend unterzubringen; troß er- 
habenjten Ringens um eine freie, evangelijhe Faſſung des Begriffs Gerechtigkeit 
fommt er nicht los von der doppelten, der richterlichen Gerechtigkeit. Er fann ein 
Seligmaden ohne ein Derdammen ſich nicht denten, wo doch Gott nun einmal nicht 
ohne die Sünde, das Leben nicht ohne den Tod ſich gegenüber zu haben vor unjere 
Augen tritt. Es zudt ihm wohl in den Singern, wenn er Gottes Erbarmen ver- 
heißt, das Erbarmen auf alle Menſchen zu beziehen und den alten Gegenjag von 
Goltloſen und Gerechten wie den von Juden und Heiden in einer himmlijhen 
Einheit zu überbrüden. Soweit ift er aber nicht. gelangt; und darum war es nur Ehre 
lichkeit, wenn er ſich auch nicht fo jtellte, als ob er Gott als den Dater aller Menſchen 
in gleichem Sinn und gleichem Maß predigte: fein Evangelium behält den Charafter 
einer Menſchheits-Keligion — für eine Minderheit von Menfchen; jein Gott iſt 
zwar Schöpfer und Herr von Allen, Dater aber nur von Wenigen. Und jelbjt 
Paulus hat ſich zu freudigem, reinem Kindesgefühl gegenüber dem unerreihbar hohen 
gerehten Gott nur in einzelnen Augenbliden aufzujhwingen vermodit. Daß 
er den erhöhten Chrijtus übereifrig zwijhenhineinjchiebt zwijhen Gott und die 
Gläubigen und nicht genug dies „durch Chriftus Jeſus“ betonen kann, ja jelbit 8,26.54 
noch ausjhaut nach himmlijchen Sürjprehern vor Gottes Thron, ift bezeichnend für 
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feine Religion; er fühlt wohl, wie das deal des religiöjen Derhältnijjes beſchaffen 
fein muß, aber er hat es „noch nicht ergriffen"; die Furcht vor dem Gott des Bes 


ſetzes ift in ihm nicht gänzlich abgetan. Wie anders Jejus! 


II. Hauptteil: 
Die Derwerfung der Juden und der Heilsplan Gottes 9,1- 11,36. 


1. Der Tatbeitand — die Derwerfung der Juden 9,1-5. Ich 
jage die Wahrheit in Chrijtus, ich Tüge nicht, denn mein Gewiljen bezeugt 


es mir im heiligen Geijt: es gibt für mid, einen Kummer und eine un- 


ausgejeßte Qual für mein Herz. 3Gern wäre ja ich jelber fortgebannt 
von Chriftus für meine Brüder, meine Stammoverwandten nad) dem FSleiſch, 
4die den Namen Israeliten tragen, denen die Sohnſchaft gehört, die Herr- 
lichkeit, die Bündniffe, die Geſetzgebung, der Gottesdienjt und die Der- 
heißungen, denen „die Däter" gehören und aus denen der Mejjias dem 
Sleiihe nad, jtammt, — der Gott, der über allem it, ſei hochgelobet in 
Ewigfeit! Amen. 

Paulus redet plöglic in einer Erregtheit ganz andrer Art als in Kap.8, er 
beteuert Ieidenjhaftlich unter Berufung auf Chriftus, jein eignes Gewiſſen und den 
Geijt Gottes — das alles, wenn aud nit Eidesformeln, um jo jicherer Erjag 
für den Schwur, den er jonjt gern geleijtet hätte: was folgt, ijt ihm ſonach uner- 
meßlich wichtig; wer ihn nit für den gemeinjten Beudler und Lügner halten 
will, muß ihm jest glauben. Glauben joll man ihm, daß es für ihn ein Herze- 
leid furhtbarer Art gibt, jo bitter, daß er nicht fertig bringt, es auszufpredhen, 
er deutet es nur mittelbar an durch einen Ausdrud tiefjter Teilnahme für feine 
jüdifhen Volksgenoſſen. Er hat fie zuerjt feine Brüder genannt, damit bezeichnet 
er fonjt die Chrijten, leider gehören fie zu denen aber nit; darum fügt er er- 
klärend hinzu, feine Dolfsgenofjen „nad dem Sleiſch“, denn Dolksgenofjen jind nun 
auch Heiden ihm geworden, aber auf Grund des gemeinjamen göttlihen Geijtes, 
während die, von denen er hier reden will, nur durch Bande des Bluts mit ihm 
verbunden find. Er meint die jüdiſche Nation; die hat er jo lieb, daß er wünſchen 
würde, ihr zuliebe von Chriſtus fort ein Gegenſtand des Banns, d.h. erfommuni= 
ziert, aus der Gemeinjhaft mit Chrijtus ausgejtogen zu fein, — wenn er ihr da⸗ 
dur den Play in Chrijti Gemeinjhaft frei machen könnte. Ein leidenſchaftlich 
übertreibender Ausdrud feines Schmerzes über die Tatſache, daß Israel jo gut wie 
ganz — darum einfach „meine Brüder“, nicht bloß „viele“ oder „die meiſten“, — 
im Unglauben gegenüber Jeſus Chrijtus verharrt. Und das, trogdem fie jo groß 
artig vor allen übrigen Nationen bevorzugt worden find, und vorbereitet, das 
Heil zu empfangen! Das Thema, das er 3,1 angegriffen, aber bald hatte fallen 
laſſen, nimmt Paulus nun auf; er gibt eine vollftändige Überjicht über das, was 
der Jude „voraus hat“. Zuerſt einen Ehrennamen, wie es laut 1.Moje32,287. 
„Israel“ ja war (vgl. auch 2.Kor.11,22), jodann eine Reihe von Geſchenken der 
göttlihen Huld, nämlich: 1) Die Sohnjhaft: 2.Moje4,22 hatte Gott feierlich das 
Dolt Israel feinen erjtgeborenen Sohn genannt, hatte damit aus der Sahl der 
Dölter ſich dies Dolf zum Lieblingsvolf und Sonder-Eigentum auserwählt. 2) Die 
Herrlichkeit: die in der Stiftshütte (2.Moje40,54f.), nachher im Tempel zu Jerujalem 
von Gott zurüdgelaffene Glorie (bei den Rabbinen: Schehina), das Seichen der 
Gegenwart Gottes an diejer einzigen Stätte auf Erden. 5) Die Bündnijje: die 
Gott mit den Erzvätern und mit Mojes gejhlojjen hatte — wobei Paulus an den 
„neuen Bund“ nicht gedacht hat, jowenig wie bei der Herrlichkeit und der Sohn- 
ihaft an die Kap.8 gejchilderten Stufen von Gottestindjhaft und Derklärung. 
4) Die Gejeggebung: die auf dem Berge Sinai, der Sache nach nicht unterjchieden 
von „Gejeg", nur daß der Ausdrud erinnern will an die unvergleichliche Geſchichte 
von der Auslieferung der Gejegestafeln an Mojes unmittelbar aus Gottes Hand. 
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5) Der Gottesdienjt: der Kultus (vgl. Phil.3,5), der Tempel mit all jeiner Pracht 
und Würde, die dem Juden ſo vornehm abzuſtechen ſchien von dem Unfug an den 
heidniſchen Götzenopfer-Stätten — die Wirklichkeit entſprach dem zwar wenig (vgl. 
Mt.11,15-17). 6) Die Derheifungen, wie fie dem „Samen Abrahams“ (vgl. 
2.Kor.11,22) jeit Abrahams Zeiten immer und immer wieder in bezug auf die 
mefjianijche Endzeit gegeben worden waren; in dieje Abteilung werden wir das „Wort 
Gottes‘ von 3,2, das hier nicht nochmals auftritt, einordnen dürfen. Aber 7) auch 
der Befit „der Väter“, der Patriarchen, gehört nad Paulus zu Israels Ruhmes- 
titeln; welches andere Volk hätte an den Anfängen feiner Gejhichte jolhe Muſter 
von Gerechtigkeit und Treue aufzuweiſen? Und über mehr als ein Jahrtauſend 
hinwegſpringend nennt er die noch in jüngſter Seit dem Dolf widerfahrene Aus= 
zeichnung: 8) der Meſſias jtammt aus Israel, joweit die fleiſchliche Seite jeines Weſens 
in Betracht fommt, d.h. als Menſch ift er Israelit gewejen, als Israelit geboren 
worden: über feine geijtige Seite, wonad er aus Gott ijt vgl. S.222f. Hier wallt 
das Herz des frommen Israeliten vor Entzüden über jo viele Gnadenerweiſe an 
fein: armes Heines Dolf über, er erhebt ſich zu einem Lobpreis des allmächtigen 
Gottes, dem man Dank und Preis dafür in alle Ewigkeit nicht genug ausrichten 
kann. — Die hinzunahme von D.5b als Appoſition zu „der Meſſias“ iſt zwar ſprach— 
lih unanfehtbar und durch alte Autoritäten vertreten; aber Paulus hat nie- 
mals Chrijtus „Gott“ genannt, noch weniger „den über alles erhabenen Gott‘, 
was ganz zweifellos den allmädtigen Weltſchöpfer bezeichnet. Auch Phil.2,10f. 
unterjtügt jene Erflärung nicht; fie wäre bei Johannes natürlih, bei Paulus it 
fie unmöglih. — 

Der neue Abſchnitt iſt ohme jede Andeutung eines Sujammenhangs hinter 
Kap.8 gejhoben, noch loſer als 2.Kor.10-13 hinter Kap.9, die Stimmung ijt aud 
völlig verändert, die aufgeregte Leidenjhaftlichfeit von 9,1ff. jtiht wunderjam ab 
von der unerjhütterlichen Sreudigfeit in 8,51—-39. Und doch beiteht ein innerer 
Sufammenhang von 9,1 mit dem Dorhergehenden, die drei nädjiten Kapitel jind- 
für Paulus ein wichtiges Stüd feines Evangeliums 1,16f. (j. Einl. S.219f.): es gilt, 
den Einwurf zu bejeitigen, der ſich gegen jeine Lehre von der abjoluten Heils- 
fiherheit aller Berufenen 8,295. aus dem Unglauben und aljo der Derwerfung der 
großen Mehrheit von Israel ergab: enthielt Israel nicht „Auserwählte Gottes“,. 
die doc von der Liebe Gottes hoffnungslos gejchieden waren? Allerdings blidt 
Paulus in der breiten Widerlegung diejes Einwurfs nirgends, auch am Schluß nicht, 
deutlich auf Kap.8 zurüd; aber daß er auf das gleiche Siel, wie das 8,50.55— 359 er⸗ 
reichte, in dem neuen Abjchnitt wiederum hinjtrebt, zeigt ji} 11,29.32. Ja, das letzte 
Wort 11,33 wiederholt nur für den weiteiten Kreis das alles, was 8,59 für uns 
Chrijten verjichert hatte; Röm.9—11 find eine gejhichtsphilojophijhe Betrachtung 
des gleichen Themas, das in Kap.s die rein religiöſe Behandlung erfahren hatte. 
Und den erregten Ton tiefer Befümmernis preßt Paulus ſich 9,1—3 nidt ab, um 
den Dorwurf wütender Gegner, er jei ein herzlofer Renegat, abzuwehren, jondern 
er kann als echter Jude von Israels Derftodtheit in der Tat nicht ohne Qualen 
ſprechen; bei jolher Herzenspein aber finnt er nicht auf glatte Derbindung der 
Gedanken. In Wahrheit it es auch fünftleriih nur fein, daß uns feine Brüde 
von dem jeligen Entzüden 8,39 zu dem düfteren Bilde 9,1ff. herüberführt. 

2. Die Derwerfung des Judenvolkes ift nicht wider Gottes Der:- 
heigung 9,6—13. Deriteht mich aber nicht jo, als ob Gottes Wort hin- 
fällig geworden wäre. Nein, nicht alle, die aus Israel jtammen, die find- 
„Israel“, "und nicht find „Abrahams Same“ alle, die jeine Kinder find; 
fondern: „bloß auf Iſaak joll der Name Same Abrahams ruhen.“ SDies 
bedeutet: Nicht die Kinder des Sleiihes find Gottes Kinder, jondern die- 
Kinder der Verheißung werden zum „Samen“ gerechnet. Denn ein Wort 
der Derheißung iſt das: „Um dieje Seit werde ich (wieder-)fommen, da 
wird Sara einen Sohn haben“. Und nicht bloß hier, ſondern erjt recht 
(zeigt fi) uns das bei) Rebeffa, die von einem Manne, unjerm Dater- 
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Iſaak ſchwanger war: als die (Kinder) noch nicht geboren waren und 
nichts Gutes oder Böjes getan hatten — weil Gottes Dorherbejtimmung 
aus freier Wahl bejtehen bleiben follte, "?ganz unabhängig von Werten, 
abhängig allein von feiner Berufung — wurde ihr gejagt: „Der Ältere 
wird der Slave des Jüngeren werden”, wie es aud) in der Schrift heißt: 
„Jatob habe ich geliebt, den Ejau aber gehaßt". 


V.7 vgl.1.Mose2ı,12. V.g vgl. 1.Mose18,10.14. V.ı2 vgl. 1.Mose25,23. 
V.ı3 vgl. Mal.ı,2.3. 

Paulus tnüpft an das: hinter D.5 unausgejproden gebliebene entjegte „und 
dennod find fie fortgebannt von Ehrijtus!" den Trojt: Gottes Wort, wie es in 
den Bündnifjen, in den Derheigungen vorliegt, ift dadurch nicht hinfällig geworden. 
Die Sache liegt nicht fo, daß Gott auch nur an einem feiner Worte des Irrtums, 


der Ohnmacht oder der Untreue überwiejen wäre. Denn man hat zu unterjheiden 


— 


zwiſchen dem, was die Menſchen „Israeliten“ nennen, weil es Leute ſind, die von 
Israel-Jakob abſtammen, und dem, was in Gottes Mund Israel bedeutet, mit 
andern Worten: Gottes Verheißungen gelten nur einem idealen Israel (vgl. das 
Israel Gottes Gal.6,16). D.7a bringt eine Parallele zu diejer Unterjcheidung, 
Kinder Abrahams und Same Abrahams fallen nach menſchlicher Redeweije wohl 
zujammen, nad) göttliher durhaus nicht. Deutlich hat Gott 1.Moje21,12 den 
„samen auf Jjaaf, den Sohn der Sara bejhräntt, obwohl Abraham doch aud 
von Hagar und von Ketura Kinder hatte. Same Abrahams ijt als bejonderer 
Ruhmestitel der Juden durch 2.Kor.11,22 bejtätigt, es war der techniſche Aus— 
drud für die Träger der altteftamentlichen Derheigungen; von 1.Moje12,7 an hatte 
ja auch Gott des „Samens Abrahams" immer wieder gnädig gedadht, natürlich 
meinte er dort ganz einfach leiblihe Nachkommen. Paulus verwirft aber dieje 
ihm unbequeme Deutung und belehrt uns in Anwendung einer rabbinijhen 
Methode der Schriftauslegung über das „bloß auf Iſaak“, daß nicht die-auf natür- 
lihe Weije erzeugten Kinder Abrahams deshalb ſchon Gottes Kinder ſeien — man 
gedenfe der „Sohnſchaft“ D.4, jondern als „Same“ Abrahams würden angerechnet 
(vgl. 4,4—6) bloß die aus Derheigung jtammenden Kinder, wie Iſaak eins war. 
Denn eine Erinnerung an 1.Mojel8,10 genügt, um zu beweijen, daß Iſaak nicht 
durch fleiihlidhe Dereinigung von Dater und Mutter, jondern durch die Kraft des 
göttlichen Derheißungs-Wortes erzeugt worden ijt (vgl. Gal.4,28 ff.). 

Schon hiermit hat Paulus die Vorrechte des Judenvolfes D.4 eigentlich 
außer Kraft gejegt. Eine Sohnjhaft und Derheigungen, die nicht mid} betreffen, 
jind doch nit mein Bejig; für die Heidenwelt ijt durch die Theorie D.8, wenn 
aud nit gerade anitelle der Juden, jo doc neben ihnen der weiteite Raum be- 
Ihafft, und die bloß fleiſchliche Sugehörigkeit zur Nachkommenſchaft der Erzväter, 
wie jie jedem Mitgliede der jüdijhen Nation zufteht, für ſchlechthin wertlos erklärt. 
Hat Gott aber den Nationaljuden als folhen nichts verſprochen, jo ijt aud der 
Dorwurf, er habe fein Wort ſchlecht gehalten, jinnlos; Paulus fonnte mit feiner 
Theodizee hier abbrechen. Zunächſt jteigert er die Schroffheit feiner Theſe aber 
nod in einer bejtimmten Richtung, indem er auf die Rebekka-Geſchichte verweilt, 
wo wir von zwei Kindern hören, die gleihen Dater und gleihe Mutter — das 
war bei Iſaak und Iſmael ja nicht jo —, ſogar noch die gleiche Erzeugungs- und 
Geburtsitunde hatten, und deren Schidjal doc; jo ungeheuer verjchieden ſich ge— 
ſtaltete, Cſau und Jakob. Noch vor ihrer Geburt, als von irgend einem Tun, 
gutem oder böjem, bei ihnen feine Rede fein fonnte, hatte Gott entjhieden, daf 
der Ältere, jonft Bevorzugte, in den Sklavendienſt beim Jügeren eintreten jollte; 
und aus Maleahi wird diefe Entſcheidung bei dem Einen als Haß, bei dem Anderen 
als Liebe erwiejen. Die Gelegenheit hat Gott nach Paulus benußt, um fein Grund- 
prinzip, das in alle Ewigfeit bejtehen bleibt (vgl. S.278f.), zu offenbaren: er be- 
ſtimmt die Menjhen zum Heil (vgl. 8,28) auf Grund einer Auswahl, aljo eine 
Minderheit, und maßgebend ijt dabei einzig fein, des Berufenden, Wille; Werte 


12 der Menjhen haben feinen Einfluß, aljo aud nicht etwa von Gott vorausgejehene 


Römer 9,6—15: Die Derwerfung der Juden ijt nicht wider die Derheißung. 287 








gute. Das „aus Gnaden allein“ wird in der jchärfiten Form durchgeſetzt, und 
rüdjichtslojeren Prädeftinatianismus als den in diefen Worten ausgeſprochenen gibt 
es nit. Wohlgemerkt, Paulus äußert ſich nicht über die Lehre vom freien Willen, 
es ijt ihm gleichgültig, wie weit die Philofophie für die guten oder böjen Taten 
eines Menjhen ihn jelber oder jeine Dorausbejtimmung verantwortlich machen 
würde, er hat nie aufgehört, 3.B. Kap.12ff. und in all feinen Ermahnungen recht 
fräftig an den Willen der Gläubigen zu appellieren und ſcharfe Dorwürfe wegen 
unerfüllter Pfliht zu machen. Bier handelt es ſich um das Endſchickſal, und das 
wäre bei allen Menjhen der Tod, das ewige Derderben, wofern Gott nit einen 
Teil, einen „Samen“, einen Ijaat, ein „Israel“ in Gnaden ſich auserwählt hätte 
zur Errettung. Warum er mid) hinzugenommen hat, dic nicht, dafür liegt der 
Grund allein in Gottes Willen — bei Menſchen würden wir es Willfür nennen. 
Paulus verliert ſich hier jo in die Strafpredigt gegen das hochmütige Werf-Der: 
trauen des gewöhnlichen Judentums, daß er auch wieder D.10 von Iſaak unjerm Dater 
(vgl. 4,1) ſpricht — er hätte den Ausdrud zwar durdy die Berufung auf feinen 
„idealen Iſaak“ auch vor Heiden rechtfertigen können, aber er ijt ihm entſchlüpft, 
weil er im Geijte nur die jüdijchen Gegner vor ſich fieht. Und gerade weil er jie 
troß alledem als jeine Dolfsgenofjen lieb hat, muß er ihnen noch härter zu Leibe 
gehen, um jie vielleicht zur Selbjtbefinnung zu bringen. In der Praris hat er 
nicht jo gehandelt, als wäre von Ewigkeit her ſchon über jede Seele entſchieden, 
fondern wie alle Prädejtinatianer nad, ihm in der wunderbaren Kraft, die fie aus 
dem Glauben an die ewigen Grundlagen ihrer Erlöfung zogen, mit einem Eifer 
um die Menjchen geworben, als fönnte und müßte er ihnen allen die Seligfeit 
verjhaffen. Wie infonjequent Paulus gerade in der unerbittlichiten Konjequenz 
feines Denkens jein fonnte, zeigt er ja auch dadurd, daß er V. 13, um Gottes Ge- 
rechtigkeit zu retten, ihn der Ungerechtigfeit zeiht — oder wäre die willfürliche 
Derteilung von Liht und Schatten an zwei gleich Schuldige oder Unjhuldige 
gerecht ? 

3. Gott hat durch die Auswahl Einzelner zum Heil Tein Recht 
verletzt 9,14—- 29. Was werden wir nun jagen? Gibt es bei Gott 
Ungerechtigkeit? Nimmermehr! Sagt er doch zu Mofes: „Wellen ich 
mid) erbarme, dem werde ich Erbarmen ſchenken und mit wem ih Mit- 
leid habe, dem werde idy Mitleid beweijen“. EDemnach liegt es nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, jondern an Gottes Erbarmen. UDenn zu 
Pharao fagt die Schrift: „Gerade dazu habe ich dich aufjtehen laſſen, um 
an dir meine Macht zu erweilen und meinen Namen auf der ganzen Erde 
verfündigen zu laſſen“. 18emnach erbarmt er fich, weſſen er will, und 
verjtodt, wen er will. — 1’Da wendejt du nun ein: Wie kann er dann 
noch tadeIn? Dermag denn feinem Willen jemand zu widerjtehen? 200 
du Menjch, wer bijt du denn, um Gott zur Derantwortung zu ziehen! 
Sagt etwa ein Gefäß zum Handwerker: Warum haft du mid, jo gemacht? 
2ifat nicht der Töpfer Dollmadht über jeinen Ton, aus demjelben Teig 
hier ein koſtbares Prunfgerät, dort gemeine Schleuderware zu verfertigen? 
2ynd (da wagſt du Anklage zu erheben), wenn Gott, obgleich er feinen 
3orn erweijen und jeine Macht fundtun will, in großer Langmut die Ge- 
räte des 3orns, die für den Untergang gefertigt find, ertragen hat, ?’weil 
er den Reichtum feiner Herrlichkeit fundtun wollte über die Geräte des 
Erbarmens, die er zur Herrlichkeit voraus zubereitet hat, **die er denn 
auch berufen hat, uns nämlich, nicht aus den Juden bloß, jondern auch 
aus den Heiden? Wie er aud im hoſea(buch) jagt: „Ic werde den, 
der nit mein Dolt war, zu meinem Dolf berufen, und die Nicht— 
geliebte zur Geliebten“. 26,Und anjtatt daß noch weiter zu ihnen gejagt 
wird: „Nicht mein Volk jeid ihr, werden fie Söhne des Tebendigen Gottes 
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genannt werden“. ”"Jejajas aber verfündigt von Israel: „Wenn die Sahl 
der Kinder Israels wäre wie der Sand am Meer, ſoll dody nur der Reit 
gerettet werden. Denn jein Wort ausführend und jharf abjchneidend: 
wird der Herr handeln auf der Erde. 290Und wie Jeſajas vorausgejagt 
hat: „Wenn uns der Herr der heerſcharen nicht „Samen“ übrig gelaſſen 
hätte, wären wir wie Sodom geworden und gleich dem Bilde von 
Gomorrha”. 

V.ı5 vgl.2.Mose33,19. V.17 vgl.2.Moseg,16. V.25 vgl.Hos.2,25. 

V.26 vgl.Hos.2,1. V.27.28 vgl.Jes.10,22 f. V.29 vgl.Jes.1,9. 

Das Gefühl, in D.13 Gott eine Ungerechtigkeit nachgejagt zu haben, über— 
kommt aud; den Paulus. Kühn gibt er diejer Regung Ausdrud, natürlih um (wie 
3,5f.) fie deſto entjchiedener zurüdzuweijen. Ein Wort aus 2.Moje 33,19, das doppelt: 
mächtig wirft, weil es dem großen Gottesfreunde Mojes zugerufen worden, genügt 
ihm zur Begründung. Er legt den Gedanken hinein, daß Gottes Erbarmen (oder 
Mitleid) in feinen Objekten auf nichts weiter als eben auf jein Erbarmen adıtet;. 
er hört aus dem: „weſſen ich mid; erbarme” die Derneinung des für menjdhliches 
Erbarmen jo naheliegenden: „wer meines Erbarmens wert ijt“ heraus; Gott hat 
dem Gejeggeber des Alten Bundes den Plan mitgeteilt, daß jeine Liebe (vgl. 
0.13.12) ſich von feinerlei Rüdjihtnahme auf die Bejhaffenheit der Menjchen 
leiten läßt, ausſchließlich ihrem eigenen Triebe folgt. Dies kleidet Paulus in die 
Sormel: Ob ich Gottes Erbarmen finde, hängt nidt von meinem Wollen oder 
Michanſtrengen ab, jondern nur von dem Gott, der ji eben erbarmt. Übrigens 
foll nad} D.16a nicht etwa das Wollen und Laufen (vgl. hierzu Phil.2,16) den 
Menſchen, die hier in Betracht fommen, zugejprohen werden, 9,50 bezeugt eher 
das Gegenteil; nur in fchrofferer Sorm wiederholt Paulus, was er D.12a gejagt 
hatte: meine Werke, ob es nun ein ernjtes Streben, heiße Wünjche, ungeheure: 
Anftrengungen im Wettlauf nach dem Siel der Geredhtigfeit, oder Trägheit und: 
ein Wandel in Sünde und Shande wären — wiegen nichts: alles hängt ab allein 
von Gottes Gnadenmillen. 

Sür unjer Empfinden ijt das eine ſeltſame Widerlegung des Dorwurfs der: 
Ungeredtigfeit. Wir würden ihn diefen Säßen gegenüber verjhärft erheben. 
Aber für Paulus it ein Schriftwort feiner Natur nad göttlih, und was die 
Schrift als göttlichen Grundjag bejtätigt, fann nicht mangelhaft oder gar unge— 
recht fein. Der Gedanke, daß er jenes Schriftwort faljch gedeutet habe, oder wenn 
das nicht, daß es eine unvolllommene Dorjtellung über Gottes Wejen wiedergeben. 
fönne, ijt dem Rabbinen-Schüler Paulus nicht gefommen. 

Sur Ergänzung für die andere Hälfte der Menjchheit, die vom Erbarmen. 
Ausgejchlofjenen, bringt er D.17 ein ähnliches Schriftzeugnis bei, aus der Pharao» 
Gejhichte. Es bejagt nach ihm, eben dazu habe Gott den Pharao aufjtehen laſſen, 
um durch feine Unterwerfung die eigene Allmaht wunderbar glanzvoll zu erweijen, 
mit andern Worten: die frehen Angriffe des Ägnpter-Königs auf Gottes Dolf habe 
Gott gerade im Interejje Gottes herbeigeführt, nicht bloß fie nicht beim erjten 
Auftauchen unterdrüdt, jondern vielmehr fie herausgefordert. Hun ijt das gejamte- 
Derhalten Gottes gegenüber den Menſchen geredhtfertigt, das Erbarmen bei den. 
einen, das Derjtoden — und dadurch dem Derderben Ausliefern — bei den 
andern hat nur eine Norm, feinen Willen. Es ijt ein fümmerlicher Trojt, wenn: 
man das Wort verjtoden (wörtlich: verhärten, hart, d.h. Antrieben zur Buße un— 
zugänglich machen) als Beleg dafür benußt, daß bei dem Derhärteten doch ſchon 
Sünden vorgelegen haben müfjen, denn bei niemandem fange die jittlihe Ent» 
widlung mit der Derhärtung an. Ganz gewiß, aber die gleichen Sünden wie bei: 
dem Derhärteten, dem von Gott Gehaßten (D.135), dem „berät des Sornes“ (D.22). 
liegen bei den Geräten des Erbarmens vor, die Gott geliebt hat. Das „alleim 
Gottes Wille" D.18 verträgt feine Verwäſſerung durch Bedingungen, an die Gottes 
Wille ſich bände; denn alles, was hinterdrein die Berufenen von den Derdammten: 
unterjcheidet, hat Gottes Wille erjt in ihnen gewirkt. Daß Gottes Wille nit: 
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. gedanfen=, nicht planlos, nicht mit der Willfür eines Tyrannen vorgeht, verjteht 
ſich von jelbjt, weil es eben Gottes Wille iſt; aber für menjhliches Derjtehen ijt 
das Gefühl, daß da Ungerechtigkeit vorliege, nicht zu entfernen, Tann auch nicht 
entfernt werden, weil die für Gott bejtimmenden Gründe uns dunfel bleiben. Uns 
‚gerecht geht für uns in ungerechtfertigt oder unbegründet über, und ein „weil er will“ 
Tann unjre Dernunft nicht als Begründung annehmen. Paulus hat einen engeren 
Begriff von Ungeredtigfeit, jie bedeutet ihm: Recdtsverlegung, und daß eine ſolche 
Gott bei jeinem Auswahlverfahren nicht vorgeworfen werden Tann, jchidt er ſich 
D.19 an nicht bloß mit Autoritäten, jondern mit vernünftigen Beweisgründen zu bes 
legen. Er läßt fich den Einwand machen: wenn Gott verhärte, jolle er doc auch die 
unverbejjerlihen Sünder, die ja durd; feinen Willen gebunden jeien, aljo eher wegen 
Ausführung feiner Abjichten Lob verdienten (vgl. 3,5f.), nit mehr tadeln,; und 
wieviel Tadel, harte Drohung und bittre Klage laſſe doc Gott in der Schrift über 
die Derjtodten ergehen! Damit jtreift Paulus fajt das bedenkliche Problem der 
Willensfreiheit des Menſchen. Aber er verliert ſich nicht in das ihm fremde Ge— 
biet der Pinchologie; er antwortet D.20 vom Boden des religiöfen Bewußtjeins 
mit ironijhem Hinweis auf die Lächerlichkeit jolher Szene, wo ein Menjc mit 
Gott in die Debatte treten will, und benugt ein ihm von den Propheten her ge= 
läufiges Bild, um durch eine Art Gleichnis fejtzuftellen, daß Gott das Recht hat, 
jowohl zu begnadigen wie zu verwerfen. Kann ein Gejhöpf jeinem Schöpfer Dor- 
würfe machen, daß er es jo, wie es ijt, geſchaffen hat? Der Töpfer formt aus 
dem gleichen Teig, dem aufgeweichten und durchgefneteten Ton, ganz verjchiedene 
‚Öeräte, fojtbare und die allerbilligjten, wörtlidy „das eine zur Ehre, das andre 
zur Unehre“, d.h. jenes zur vornehmen Derwendung, dies für den alltäglichen 
Gebraudy auf dem Herd des Armen. Wer wird ihm daraus einen Dorwurf machen, 
da er jein Gejhäft doc nicht betreiben fönnte, ohne jolhe Auswahl zu treffen 
und Waren für die verjchiedenjten Bedürfnijje bereit zu halten? Paulus erblidt 
in dem Töpfer Gott, in den „Geräten zur Ehre” die von Gottes Erbarmen Bevor- 
zugten wie Jafob, in den „Geräten zur Unehre“ Derjtodte, Derworfene wie Pharao 


und Ejau. Wir werden die Dollmadit des Töpfers D.22 unbedingt anerkennen, 


er tut damit wirklih niemandem ein Unreht — die Anwendung auf Gott hat 
jedoch ihre Schwierigkeiten. Erjtlic fällt es dem Töpfer nicht ein, jeine Geräte zu 
tadeln, wenn jie ihm wenig einbringen: für die Stage D.19 trägt das Gleichnis 
nihts aus. Deren Beantwortung hätte dem Apoftel übrigens feine Derlegenheit 
bereitet: Gott tadelt immer wieder, damit die Derlorenen nit die Entiehuldigung 
haben, jie jeien nicht rechtzeitig gewarnt worden. Aber auch wenn wir jene Stage 
als eine Abſchweifung auf ein Mebengebiet beijeite laſſen, bleibt eine jtarfe Differenz 
zwijhen dem Bilde und dem Abgebildeten. Der Gegenjag von Ehre und Unehre 
bei den Geräten des Töpfers ijt nur ein relativer, es fehlt ja aud) nie an Swiſchen— 
ftufen, und „zur Vernichtung“ formt der Töpfer nihts: Gott dagegen führt die 
einen zu ewigem Leben, die andern in den ewigen Tod, und das ijt ein abjoluter 
Gegenfag. Logiſch überzeugend Tann auch der Scharfjinn eines Paulus das erhabene 
Geheimnis von der Gnadenauswahl Gottes niht mahen. Aber eigentlich wollte 
er ja zufrieden fein mit dem bloß negativen Ergebnis, daß Gott feinerlei Recht 
verlegt. Dies hat er in der Tat D.22—24 gewonnen, obwohl er das Mögliche 
tut, um der Dernunft die Suftimmung zu feinen Sägen zu erjchweren. An das 
Bild D.22 anjchließend, nennt er die Menjhen, die wie Pharao oder Ejau von 
Gott verworfen worden jind, Geräte des (göttlichen) Sornes, die Berufenen Geräte 
des Erbarmens; um jeden Sweifel daran auszujhließen, daß es ji da um end- 
gültige Gegenjäge handle, fügt er hinzu, hier daß Gott fie für die Herrlichkeit, 
(die von 8,50), Zuvor zubereitet habe, — gleichviel ob ſeit Ewigfeit, ob ſchon jeßt, 
ob demnächſt noch, jedenfalls vor Anbrud der Seit der Herrlichkeit —, dort 
40.22), daß fie zum Derderben, d.h. zur Dernichtung hergerichtet worden jeien, 
jelbjtverjtändlicd von demjelben Gott wie jene (D.23). Wir erfahren ferner, daß 
Gott die Abficht hat, über die Auserwählten den Reichtum jeiner Herrlichkeit zu 
offenbaren, ähnlidy wie es D.22 in deutlicher Anlehnung an das Wort über Pharao 
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D.17 heißt, daß er an den übrigen die Gewalt feines Zorns erweijen wolle: ein 
ganz neues Moment aber tritt ein durd; die Betonung der Tatjahe D.22, dab; 
Gott die Derworfenen in größter Langmut getragen habe — obwohl fein Sornes= 
Wille ihnen gegenüber fejtjtand. D.25 nennt einen bejonderen Grund für diefen Auf- 
ſchub der Strafvollitredung; es jollte dadurch Seit gewonnen werden, um auch den 


legten der zum Heil Bejtimmten, deren Pla ohnehin überwiegend nahe am Ende 


der Weltzeit gelegen war, das Ziel erreihen zu laſſen. Paulus tonjtatiert be⸗ 
glüdt, — das zwijchengejhobene „uns“ ift auch ein Jubelruf! — wie jet diejer 
Reihtum ſich entfalte durch die Berufungen, die Gott vornehme wie aus Juden 
fo auch aus Heiden, und wie hierdurch Har werde, daß es niht an den Menſchen 
liegen könne, wenn fie troß jo verjchiedener Herkunft und Beſchaffenheit die gleihe 
Würde erlangten. 

Aber der D.22 begonnene Sat ijt durd die vielen Anjchiebjel jo lang ge— 
worden, daß Paulus den Saden verliert und den Nachſatz fortläßt: nad; dem Su- 
fammenhang war jo etwas beabjihtigt wie: ‚fann dann noch von einer linge- 
rechtigkeit bei Gott die Rede fein? Eine folhe war ſchon D.21 durch die Ver— 
gleichung mit dem Töpfer abgewiejen, aber D.22 verſucht dasjelbe noch kräftiger: 
Gott hat die heillofen Sünder nicht jofort geftraft, wozu er das volle Recht ge⸗ 
habt, da fie (vgl. 5,12;3,25) alle gefündigt und nur den Tod verdient haben, 
fondern hat ihnen die Strafe, nämlich das Weltgeriht, weldhes das „Derderben“ 
bejiegelt, immer wieder hinausgejhoben (3,25f.): er hat aljo gar nicht bloß Sorn, 
ſondern viele Güte ihnen gegenüber bewiejen! Allerdings wäre das als letztes 
Motiv für jenen Aufjhub fait ein bedentliches Seichen von Jittlicher Unficherheit, 
als wenn er etwas gut zu maden gehabt hätte — darum enthüllt D.23 den. 
Swed, den Gott mit der Hinausjhiebung des Gerichtsaftes verfolgt, eine neue 
Öunjterweifung für die Begnadigten, die aber fein Menſch Gott verübeln wird, 
wo es jih um Betätigung feiner Majejtät handelt. Und ijt nicht ſchließlich der 
träftigfte Beweis für Gottes Gerechtigkeit der, daß er die Geräte des Erbarmens 
aus allen Teilen der Menjchheit erwählt hat? Kann einer ji nun über Surüd- 
fegung beflagen? Er könnte es noch, wenn ein Dolf ganz, andere bloß in ein= 
zelnen Dertretern berufen würden: eben darum hat Gott bei Juden wie Heiden 
itreng das Auswahl-Derfahren befolgt. Dieje Theje unterjtügt Paulus durd Schrift» 
Sitate, die zum Teil kühn umgedeutet werden, zuerjt durch Hojea-Worte, unter deut- 
licher Anjpielung auf die D.24 verfündigte Berufung, das „aus den Heiden“, dann 
nach Jejajas das „aus den Juden“, wobei naturgemäß der ganze Ton auf das. 
„aus“ zu liegen tommt, bloß ein Teil, ein „Rejt“, „ein Same“ wird gerettet. 
D.28 iſt ſchlecht überliefert, für den Sinn des Ganzen ohne wejentlihe Bedeutung; 
nur kann darin nicht von Abjchneidung eines Wortes Gottes, — ein für Paulus 
unerjhwingliher Gedante — die Rede gewejen fein, jondern gerade die Der=- 
fürzung, die Israel durch die Auswahl wider fein Erwarten erlitt, wird als Er- 
füllung von Gottes Wort gepriejen. D.29 war bejonders geeignet, gegenüber den 
Beihwerden der Juden zum Schluß herauszuheben, daß jie es lediglih gött⸗ 
licher Gnade verdanken, wenn überhaupt einer von ihnen troß ihrer Untreue jelig. 
wird: wo ein fo herrlich und in voller Übereinjtimmung mit alten Derheißungen 
durchgeführtes Gnaden-Werf an der Heidenwelt wie am Judenvolf zu jhauen üt, 
wagt nod eine Seele Gott auf Ungeredtigfeit zu verklagen ? 

Wenn wir das zeitlih Bedingte an den Ausführungen des Apoitels ab= 
itreifen und uns nit bemühen, unſre Dogmatik in feine Worte hinein zu deuten, 
fo bleibt ein Meijterftüd durchſichtiger und tiefer religiöfer Logik übrig, die nur 
das eine Intereſſe hat, dem jüdijchen Derdienft-Dünfel aud) das letzte Pfört- 
hen zu verjhliegen und das: „aus Gnaden allein“ grandios zu behaupten. 
Was wir Gläubigen haben und hoffen, it nicht unſer Derdienjt, das ja gerade 
das Gegenteil bringen würde, jondern jtammt aus Gottes Erbarmen. Wenn andre 
dies nicht haben und nicht erhoffen dürfen, jo iſt die Urſache davon nicht, da wir 
beſſer waren als fie, jondern allein die, daß Gottes Gnade ſich mit ihnen nit 
eingelajjen hat. In jedem jolhen Sall hat Gott natürlich nicht vergejjen, jondern 
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er hat nicht gewollt. In Gottes Willen find aber Änderung und Schwanfen aus= 
geſchloſſen; was er heut vollführt, hat er jeit Ewigkeit auch jo gewollt: aljo find 
von ihm die Einen vorausbejtimmt zum Heil, die Andern zum Derderben, und 
daß wir heute Juden in Mafjen wie audy Heiden dahinfterben jehen, ohne daß 
fie durch Glauben eine Hoffnung erworben haben, beruht auf ewigem Ratjhluß 
Gottes, an dem zu mäfeln des armen Menſchen unwürdig ift! 


4. Die öurüdjegung der Mehrheit von Israel ift ihre eigene 
Schuld 9,30- 10,21. a) Der Tatbeitand 9,30 - 10,3. Was werden 
wir nun jagen? Heiden, die ſich nicht um Gerechtigkeit mühten, haben 
Gerechtigkeit empfangen, und zwar die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben 
fommt, Israel dagegen, das ſich um das Geſetz der Gerechtigkeit müht, 
hat dies fein Siel nicht erreicht! ®Und warum nit? Weil es nicht aus 
Glauben, fondern mit Werfen es (erreichen) wollte. Sie haben fih an 
den Stein des Anſtoßes geitoßen, wie es in der Schrift heißt: „Siehe id) 
jege auf den Sion einen Stein des Anftoßes hin und einen Seljen zum 
Sallen; wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden“. 1013rüder, 
ihr Beil ijt wahrhaftig die Sehnfucht meines Herzens und meine Sürbitte 
bei Gott. Denn ich darf ihnen bezeugen, daß fie Eifer für Gott haben, 
nur verjtändnislos! *Ohne Kenntnis von Gottes Geredhtigfeit, bloß darauf 
bedadt, eine eigene aufzuridten, haben fie der Gerechtigkeit Gottes den 
Gehorjam verweigert. 

V.32f. vgl.Jes.8,14. V.33 vgl.Jes.28,16. 

Auf die ungeheure Wandlung, die das Eintreten von Heiden mit mindejtens 
gleihem Recht neben Juden in der Heilsgejhichte herbeigeführt hat, kann Paulus 
nicht nachdrücklich genug aufmerkſam maden, denn er will nichts verdeden und 
nichts bejhönigen. So bitter es den Juden ijt, dabei bleibt es: Heiden — nicht 
die Heiden, ſondern einige von ihnen, wie auch D.31 nicht ganz Israel verloren 
it, fondern Israel, Israeliten, dort allerdings die große Mehrheit! — find gerecht 
geworden, laut 8,30 in notwendiger Solge ihrer Berufung (9,24f.), und zwar aus 
Ölauben, weil es eine andere echte Gerechtigkeit (1,17) für Menſchen nicht gibt. 
Dabei haben fie fi gar niht um Gerechtigkeit gemüht, gehören nicht zu den 
Wollenden und Laufenden (D.16), was natürlich ernfteres jittlihes Streben bei 
Einzelnen (vgl. S.234) niht ausſchließt; aber die Mehrheit der Heiden, die Paulus 
als Apojtel für das Evangelium gewonnen hat, ſchien zu den in 1,18-32 be» 
ihriebenen, die weder von Gott wußten noch ſich um fittliche Ideale fümmerten, 
zu gehören. Dagegen Israel bejaß ſolche Ideale, oder wenigitens eins, fein Geſetz, 
dem auch Paulus, entjprehend 7,7.12, das Prädikat der Gerechtigkeit nicht ab- 
erfennt. Bei ihnen nun vergeblihes Laufen! Doch nicht durch graufame Unge- 
rechtigkeit des Schiedsrihters: ſchon D.31 deutet den Grund des Mißlingens an, 
indem das Siel der Juden nicht Gerechtigkeit, jondern das gerechte Gejeß heißt: 
ehrliches Streben nad! Gereditigfeit hätte Gott nicht unbelohnt laſſen dürfen, aber 
den Juden war es mehr um das Gejeg als um die Gerechtigkeit zu tun; nicht 
weil etwas gereht war, jtrengten jie fih an, es zu erfüllen, ſondern weil es in 
ihrem Gejeß ſtand; aus National-Eitelfeit verhimmeln fie das Geſetz, deſſen Schwach— 
heit (8,3) fie bei jold unbefangener Selbjtprüfung, wie jie bei Heiden (2,15) vorfommt, 
hätten bemerfen müjjen. D.32 jagt ganz deutlich, was ihnen den Weg verfperrte, 
die Einbildung, aus Werfen (vgl. D.12.16) fönnte erworben werden, was dod 
nad; göttlichem Willen nur dem Glauben gejchenft wird. So fperrten fie ſich gegen 
den Glauben, gegen Chrijtus, der für fie der bei Jeſajas geweisjagte Stein des 
Anjtoßes geworden ijt, denn Enttäuſchung bleibt bloß dem erjpart, der auf ihn, 
den Stein, an dem jich die anderen ftoßen, fein Dertrauen jegt. — Ohne eine 
Außerung feiner wehmütigen Stimmung (ähnlidy 9,1-3) fann aud hier Paulus 
von dem Unglauben Israels — jetzt braudt er das Wort wieder im gewöhnlichen 
Sinne, als Name des Judenvolfs — nicht reden. Er hört nit auf, Gott um ihre 
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Errettung anzuflehen. Die unzarte Schlußfolgerung, daß dieje aljo doch noch im 

2 Bereid der Möglichkeit liege, zu ziehen, werden wir uns hüten. Paulus verliert 
feine Dolfsgenofjen mit Kecht nit aus dem Herzen, weil jie mit ihm, dem Gläu- 
bigen, eins gemein haben: win Eifern um Gott, d.h. ein Stüd wahrhaftiger Religion. 
Aber es fehlt ihnen das Derjtändnis. Sie juhen Gott, wo er nit zu finden iſt. 

3 Der Beweis für ihre Derjtändnislofigfeit ijt ihr Ungehorjam gegen die in Chrijtus 
dargereichte, ja perſönlich erjchienene Gerechtigkeit Gottes: ihr zum Troß handeln 
die Juden nad! wie vor, als gäbe es nur die Aufgabe, eigene Gerechtigkeit durch 
Geſetzes-Werk zu bejchaffen, und dieje abjolute Unkenntnis der Gerechtigkeit Gottes, 
die doch etwas fo viel erhabeneres als jede Menſchengerechtigkeit iſt, offenbart 
eine Derblendung, die durch feinen Eifer um deſſen Ehre, dem man hodhmütig 
den Rüden kehrt, gut gemaht wird. 

b) Gott hat nidts unterlajjen, um den Wahn Israels 
3u heilen 10,4-15. Das Gejeß iſt jeit Chrijtus aufgehoben, ſodaß 
Gerechtigkeit jedem zuteil wird unter der einzigen Bedingung, daß er 
glaube. Moſes jhreibt nämlih: die Gerechtigteit aus dem Gejeg „muß 
der Menſch tun, um“ durd fie „das Leben zu haben.“ ‘Dagegen jagt 
die Gerechtigkeit aus Glauben: „Du darfit nicht in deinem Herzen iprechen: 
Wer kann in den Himmel hinauffahren?“ nämlich um Chriftus herab- 
zuholen, Toder: „Wer Tann in die Unterwelt hinabfahren?“ nämli um 
Chriftus von den Toten heraufzuholen. SMielmehr jagt fie: „Nahe ijt dir 
das Wort, in deinem Munde und in deinem Herzen“, nämlich das Wort 
vom Glauben, wie wir es verfündigen. Denn wenn du „mit deinem 
Munde“ Jefus als Herrn befennit und „in deinem Herzen“ glaubit, daß 
Gott ihn von den Toten auferwedt hat, jo wirjt du errettet werden. 
10Auf den Glauben des Herzens folgt Gerechtigkeit, auf das Befenntnis 
des Mundes die Errettung; jagt doc die Schrift: „Jeder, der an ihn 
glaubt, wird nicht zu Schanden werden“. Da gibt es feinen Unterjchied 
zwiihen Juden und Griehen; fie alle haben einen und denjelben Herrn, 
feine Reihtümer gehören allen, die ihn anrufen. 13Denn: „Jeder, der den 
Namen des Herrn anruft, wird errettet werden“. Mun jegt jold Anrufen 
aber den Glauben an ihn voraus, das Glauben ein Hören, das Hören 
eine Derfündigung. Derfündiger wieder gibt es nur, wo ſolche ausgejandt 
find — wie es in der Schrift heißt: „Wie lieblich find die Süße derer, 
die das Evangelium bringen!” 

V.s vgl.3.Mose 18,5. V.6-8 vgl.5.Mose30,12—14. V.ıı vgl.Jes.28,16. 
V.ı3 vgl. Joel3,5. V.ı5 vgl. Jes.52,7. 

Den Einjhnitt vor D.A und nad D.15 mahen wir, Paulus hat hier in 
der Rede nirgends innegehalten, aber D.A—15 find eine Art Abjchweifung; D.16 
fönnte in der Sorm: „Das hat aber die Schrift längſt vorausgejagt, daß nicht alle 
Gehorjam leiſten würden" unmittelbar auf D.5 folgen, ohne daß wir viel ver- 
mißten. Dem Apojtel war der D.4—15 vorgenommene Schriftbeweis für die Be⸗ 
mühungen Gottes, jedem Menſchen den Sugang zum Heil Teicht zu maden, ein 
überaus wichtiges Anliegen. 

4 Zunächſt betont Paulus jtarf die Unvereinbarfeit von Gejeg und Chrijtus 
als Beilsprinzipien (vgl. 7,1-6). Das Gejet ijt ungültig, wo Chrijtus etwas gilt. 
Und die Gerechtigkeit, die unter dem Geſetz hoffnungslos erjehnt wurde, bietet 
Chrijtus jedem Glaubenden an. In dem Wort „jedem“ jtedt hier freilih eine 
antijüdifhe Spige: dieje Bedingung wird niemandem erlajjen, und weil glauben 
joviel heißt wie auf eigene Derdienjt-Gerechtigfeit verzichten, iſt eine Derbindung 
von Chrijtus-Ölauben mit jüdiihem Gefegeseifer unmöglih. Das nicht erfennen 

5 (D.3) jegt mehr als Schwachheit, jegt böjen Willen voraus. Sumal die Hl. Schrift 
den Gegenja jo fonnenflar enthüllt hat, indem fie Gerechtigkeit aus dem Geſetz 

6-8 allein dem Täter zufpricht, für die neue Gerechtigkeit aber ausdrüdlich alle Leitungen 
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zurüdweilt und bloß Mund und Herzen bei dem Errettungswerf in Anſpruch nimmt. 
Die abenteuerliche Ausdeutung der ganz naiv als Kundgebung des Evangeliums 
ausgegebenen Stelle in 5.Moje30 bejagt: Entjchuldige ſich Keiner mehr damit, daß 
zu jchwere Sorderungen geftellt würden; es iſt von Gott alles geſchehen, was zu 
deinem Heil gejchehen fonnte. Chrijtus ijt aus dem Himmel herab gefommen, um 
für uns zu fterben; er ijt auch wieder auferjtanden (vgl. 8,34), um als unjer gnädiger 
Herr: feine Reichtümer (D.12) über uns auszuſchütten: Der entjegliche Sujtand, wo 
troß alles Laufens das Siel immer weiter in die Serne verjhwindet, ijt vorbei, 
das Wort ijt dir nahe, ja fogar jhon in deinem Mund und Herzen! Was kann 
damit gemeint fein als das Evangelium vom Heil aus Glauben, das Wort vom 
Kreu3? D.9F. fünjtelt Paulus an den Ausdrüden diejes Tertes herum, um Mund 
und Herz als Organe für chriftliches Befennen und chriſtlichen Glauben mit Beſchlag 
zu belegen; den Jubelton in dem: „Nahe ijt dir das Wort“ verdichtet er flugs zu 
einem: „Du wirjt errettet werden“, und D.11 weiß er nod) die Geredtigfeit, ohne 
die es freilich für Paulus feine Errettung gibt, hineinzudeuten. Die Stelle Jej.28,16 
bejtärft ihn in feinem Dertrauen, weil er ſie gar nicht anders als von feinem 
Chrijtus verjtehen fann. Ein allerdings erſt von ihm eingejchobenes „Jeder“ ge= 
Itattet ihm die Erklärung, daß jenes Wort gleihjehr von Juden wie Griechen gelte: 
fachlich zu Recht, denn jie alle, die gläubig geworden find, haben einen und den- 
jelben Herrn Chrijtus, den fie als jolhen (vgl. Phil.2,10f.) ehrfürdhtig und hoff- 
nungsvoll anrufen: wiederum bejtätigt Joel3,5, daß ſolcher Anrufung das Heil 
gejichert fei. Durch einen künſtlichen Kettenſchluß bringt Paulus endlich noch das 
Anrufen in Derbindung mit dem Derfündigen der Apojtel, das er wiederum in 
ej.52,7 beichrieben findet. Ihm iſt aud das feine Spielerei, jondern der Abſchluß 
des Beweijes, daß das in 5.Mofe30 genannte Wort das von ihm und jeinesgleichen 
verfündigte Evangelium vom Glauben jei: es wird verfündigt, um gehört zu 
werden, Hören erzeugt Glauben, Glauben äußert ji in Anrufung. Was ijt be- 
wundernswerter, Gottes Güte oder Weisheit, wenn die herrlichſten Güter jedem 
Menjhen jo jorgfältig vorbereitet, jo klar umfjchrieben, jo leicht zugänglich hin- 
gereicht werden, und nur ein einziges von ihm gefordert wird, der Derziht auf jein 
hodhmütiges Sichjelberhelfenwollen? 

c) Die Unentjhuldbarfeit des ungläubigen Judentums 
10,16 — 21. !#Allein nicht alle find dem Evangelium gehorjam gewejen. 
Sagt doch Jejajas: „Herr, wer hat unjrer Predigt geglaubt?” UDanach 
jeßt der Glaube die Predigt voraus, wie die Predigt einen Auftrag Chrifti. 

18Aber, jage ich, ijt es ihnen vielleicht nicht gepredigt worden? Ad 
gerade: „In die ganze Welt ift ihre Stimme hinausgeörungen, und ihre 
Worte bis an die Enden der Erde.“ Aber, jage ich, hat Israel es viel- 
leiht nicht verjtanden? Schon Mofes jagt: „Ich werde euch eiferjüchtig 
machen auf ein Dolf, das gar keins ift und eure Leidenjchaft erregen wider 
ein unverjtändiges Dolt“. Und Jejajas jagt fühn heraus: „Ic habe mich 
finden laſſen von Leuten, die mid) nicht juchten, und habe mid) offenbart 
an jolche, die nicht nach mir fragten. *!Dagegen von Israel jagt er: „Den 
ganzen Tag habe idy meine Hände ausgejtredt nach einem Dolf des Un— 
gehorfams und Widerſpruchs.“ 

V.ı6 vgl. Jes.53,1. V.ı8 vgl. Ps. 19,5. V.ıg vgl.5.Mose 32,21. 
V.20 vgl. Jes.65,1. V.2ı vgl. Jes.65,2. 

Trog alledem hat das Evangelium nicht bei allen Gehorfam gefunden (vgl. 
D.3); Paulus denkt an die Juden, und verdedt durch dies: „nicht alle“ das ſchmerz⸗ 
lihe: „nur zu wenige!“ Jeſajas hat bereits darüber geflagt, in einer Form, die 
dem Paulus, weil er D.14f. noch nicht vergejjen hat, Anlaß gibt, auf den unlös= 
lichen Zuſammenhang von Glaube, Predigt und Wort Chriſti zu weijen. Das 
Wort Ehrifti kann hier nur der Auftrag zur Derfündigung des Evangeliums jein, 
wie D.15: er hört ihn heraus aus der Anrede des Propheten an Chrijtus, die er 
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als Berichterjtattung an den Auftraggeber faßt. Nun fönnte gerade D.17 eine 
Entihuldigung der ungläubigen Juden nahe legen, die Paulus denn aud) in Form 
einer Selbjteinwendung vorträgt: Könnte ihnen die Predigt gefehlt haben? Ent- 
ihieden Iehnt er fie ab, da das Evangelium in aller Welt (vgl. zu dem über- 
treibenden Ausdrud 1,8 und 16,19) verfündigt werde. Mit einem zweiten Einwand, 
es möchte ihnen an Derjtändnis gefehlt haben, rechnet Paulus noch gründlicher 
ab, indem er 5.Mofe32,21 „das unverjtändige Dolf“*, das in feiner Barbarei 
faum den Ehrennamen „Dolf“ verdient, auf die (befehrten) Heiden deutet; wenn 
Israel ihnen jo jchroff gegenübergerüdt werde, meint Paulus, fönne fein Mangel 
doch nit der an Derftändnis fein. Sumal durch Jejajas klar gejagt werde, daß 
Gott gar feinen Derftand forderte, nicht einmal guten Willen, der durd ein Sragen 
und Suhen nach Gott betätigt wird (vgl. 9,16.50). Aber woran es in Israel 
(= 9,27) — einer jo großen Mehrheit, daß der gläubige Reit außer Betracht bleibt 
— fehlt, hat Jejajas enthüllt: es will nicht gehorchen, kehrt dem es umwerbenden 
Gott troßig den Rüden. 

Damit find allerdings die Entihuldigungsverjude abgetan; wer nicht gerettet 
werden will, darf ſich nicht beſchweren, wenn er verloren geht. Gegen die Summa 
der Ausführungen des Paulus in unjerm Abſchnitt 9,50—-10,21 werden wir nichts 
einwenden, obgleich wir für viele einzelne Israeliten die Entihuldigungen von 
D.18 und 19 gelten laſſen müßten. Sür einzelne Heiden wäre ja aud die 
Charafterijtit von D.19 und 20 jo falſch wie möglih; Paulus jhaut hier nur aus 
weiteiter Entfernung zwei Teile der Menſchheit, jo ungenau, daß eine Unterjheidung 
der Individuen unmoͤglich iſt, hüben JIsraeliten, gotteifrig und doch widerjpenjtig 
gegen das Evangelium, drüben Heiden, verjunten in Gögendienjt und Stumpflinn. 
Aber der Botihaft vom Heil in Chriftus iſt es ein Leichtes, die Schäden der 
Beiden auszubefjern; unheilbar iſt nur der bewußte Widerjtand der Juden. Troß- 
dem warten die Evangeliften aud bei ihnen unermüdlich ihres Amts; wenn um— 
jonft, dann trifft die Schuld allein die Juden, nicht etwa den Herrn, in dejjen 
Auftrag die Predigt erihallt. 

Beadjtenswert ijt hier noch das Urteil des Paulus über das Derjtändnis 
der Juden; ein foldhes wird ihnen D.19—21 offenbar zugejprohen, während wir 
aus D.2 das Gegenteil jchliegen müßten — was übrigens fein unüberbrüdbarer 
widerſpruch ift, denn ein unverjtändiger frommer Eifer Tann neben richtigem Der- 
jtändnis der Botjhaft von Chrijtus Statt haben, und wie dicht beieinander liegen 
aud) bei uns vielfac; Derjtändnis religiöfer Dinge und Unverjtand! Das unermüd- 
lid) Tiebevolle Bemühen Gottes um Israel D.21 paßt noch weniger zu der Dor- 
ftellung, die wir 9,13.17f.21.27f. von Gottes Stellung zu den Geräten des Sorns 
gewannen. Aber die große Langmut (9,22) erhält hier frijchere Sarben; nicht bloß 
ungeftraft gehen laſſen hat Gott die Kinder des Derderbens, jondern ihnen wieder 
und wieder das Heil angeboten, alle Deranjtaltungen (10,6ff.) getroffen, um jie zu 
Ioden. Er hat fich, joweit unjer Auge reicht, um fie genau fo viel gemüht wie um 
die Geretteten; es wäre eine Frechheit, wollten fie ihn verflagen: vor jeden menjd» 
lihen Gerichtshof iſt feine Ehre, jeine Gerechtigkeit glänzend fejtgejtellt. Daß alle 
Deranjtaltungen und alles Werben freilich bei denen nicht helfen fonnten, die jein 
Wille nit zur Rettung auserfehen hatte, wijjen wir durch 9,17f. Und die Ge- 
heimnifje feines Willens bleiben unergründlid. 

5. Die Derwerfung Israels trifft nur einen Teil 11,1-10. 
Iflun frage id: hat etwa Gott fein Dolf verjtogen? Woahrhaftig nicht! 
Ich bin doch aud ein Israelit; aus Abrahams Samen, vom Stamme Ben- 
jamin! Gott hat fein Dolf nicht verjtoßen, das er ich zuvor erwählt 
hatte. Wißt ihr nit, was die Schrift da jagt, wo Elias vor Gott Klage 
erhebt wider Israel: ?,Herr, fie haben deine Propheten erjchlagen, deine 
Altäre zertrümmert, nur ich bin noch übrig, aber fie tradhten mir nad) 
dem Leben.” *Wie lautet da der göttliche Bejheid an ihn? „Ic habe 
mir 7000 Mann übrig behalten, die ihre Kniee nit vor dem Schand- 
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gögen gebeugt haben." Nun, geradejo hat fi auch jet Gott etwas 
übrig behalten mitteljt Gnadenauswahl. Wenn aber aus Gnade, jo nicht 
aus Werten, jonjt wird ja Gnade zum Gegenteil von Gnade gemacht. 
"Wie jteht es aljo? Was Israel erjtrebt, das hat es nicht erreicht, die 
Auserwählten aber haben es erreicht. Die Übrigen find verjtodt worden, 
Swie es in der Schrift heißt: „Gott hat ihnen einen Geijt der Betäubung 
gegeben, Augen, um nicht zu jehen, Ohren, um nicht zu hören, bis auf 
den heutigen Tag.” Und David jagt: „Ihr Tiſch foll ihnen zur Schlinge 
werden und zum Stri€ und zur Salle — und zur Dergeltung. !Derfinftert 
jollen ihre Augen werden, daß fie nicht jehen, und ihren Rüden foll man 
Trümmen immerdar.” 


V.ı.2 vgl.Ps.94,14. V.3 vgl.1.Kön.ıg,ıo. V.4 vgl.1.Kön.ıg,18. 
V.8 vgl.5.Mose29,3 und Jes.29,10. V.9.1o vgl. Ps.69,23.24. 


Sür einen jo warmherzigen Patrioten wie Paulus (9,2f.;10,1), konnte 10,21 
nit das legte Wort in der Srage nad Israels Stellung in der Heilsgejhichte 
fein; es mußte noch Trojt, neue Hoffnung gefunden werden. Er formuliert die 
Stage, die ji dem Leſer von 10,21 aufdrängt, möglichſt jhroff, mit den Worten 
des Pfjalms, um jie D.2 mit denjelben Pfalmworten ausdrüdlic zu verneinen. 
Derjtoßung wäre gewiß eine verdiente Strafe für Ungehorjam und Widerſpruch, 
aber handelt Gott jo an jeinem Dolf? Sum Beweije dafür, daß nicht alle Juden 
verjtoßen find, genügt ein Blid auf feine eigene Perjon; es ijt nad} wie vor fein 
Stolz, zu Israel, zum Samen Abrahams zu gehören; wie Phil.3,5 fügt er nod 
hinzu, daß er Benjaminit jei, aljo aus einem der Jojeph-Stämme, dem Genoſſen des 
Gott treu gebliebenen Stammes Juda. Ob Paulus jeinen Stammbaum urkundlich 
belegen konnte, ijt für uns recht gleichgültig; es ift von pſychologiſchem Intereſſe, 
aus dieſem für fein Thema ganz überflüjjigen Sujag zu jehen, wie der Jude in 
ihm nicht erjtorben war; wichtiger noch, zu beadten, daß Paulus nun wieder 
Israel und Same Abrahams, als ob er von 9,6—8 nichts mehr wüßte, in üblihem 
Sinne von „Jude der Abjtammung nach“ gebrauht. Einer judendriftlihen Ge— 
meinde gegenüber hätte Paulus übrigens mit ſolchem Hinweis bloß auf jeine Per- 
fon zum Beleg für eine Berufung auch von Juden eine Taftlojigfeit begangen; vor 
Judengrijten hätte er dieje Antwort nur geben dürfen, wenn jeine Stage lautete: 
habe ich je gelehrt, daß Gott fein Dolf verjtogen hat? Aber davon jteht nichts 
in dem Derje. Wenn Paulus in diejen Kapiteln nit ganz vergejjen hat, an wen 
er jhreibt, wenn er nicht bloß ein Muſterſtück aus feinen Disputationen mit Dolfs= 
genofjen vorführt, jo liefert 11,1 den ficheren Beweis für eine ganz überwiegende 
heidencrijtliche Mehrheit in Rom. D.2 wiederholt nahdrüdlid das Hein aus D.1, 
mit einem wertvollen Sufag, „jein Dolf, das er jih zuvor erwählt hat“. 
Wie 8,29 bejagt dies „Dorauserfennen“ aud hier nichts von einem Vorherwiſſen 
Gottes, das ihm vor empörter Überrafhung durd Israels Ungehorjam geihüßt 
hätte, jondern bezeichnet einen Willensalt, eben den, durd; den das Dolf Israel 
fein Dolf geworden ift. Und feinen Bejit gibt Gott nicht preis. Wenn es ein⸗ 
mal ſo ſcheint, als hätte er ſich anders beſonnen, liegt menſchlicher Irrtum vor. 
Die Elias⸗Geſchichte dient zur Beſtätigung. Wo Elias, in grimmigem Sorn über 
das götzendieneriſche Volk Gott zur Kache aufruft, weil er als einziger Getreuer 
übriggeblieben und fein Leben für feinen Augenblick mehr geſichert ſei, da belehrt 
ihn, Gott feierlichit, 7000 folder Getreuen habe er jid in Israel aufgehoben: aljo 
ein nicht ganz geringer Teil des Dolfs iſt jein Volk geblieben, natürlich nicht aus 
eigner Kraft, wiederum durch Gottes väterlihe Sürjorge. 

Unwillfürlih würden wir jhon hiernach D.1 dahin vervolljtändigen, der 
Apojtel Paulus jei nicht der einzige aus Israel zum Glauben berufene, D.5 führt 
die Dergleihung von „damals und jest“ durch: gerade jo ijt auch jest ein Über- 
bleibjel (vgl. 9,27) zuſtande gekommen, hat Gott fich Taujende übrig behalten, die 
nicht dem Ungehorfam und Widerfprud verfallen find — ob jie es nicht auch ein— 
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mal waren, aber von Gott redtzeitig herausgeholt worden find, wie doch fiher 
Paulus, bleibt unerörtert; worauf alles anfommt, iſt die Betonung der Gnaden— 
auswahl, der man dies Ergebnis zu verdanfen hat, Paulus liejt die Gnadenauswahl 
6 in den Bibeltert D.4b aud hinein. D.6 beleuchtet das religiöfe Interefje an dieſer 
Tatjache noch fräftiger; wenn, was niemand leugnen werde, die nicht verjtogenen 
Juden dieje Auserwählung der Gnade zu verdanken hatten, fo fei ein Derdienen 
bei ihnen ausgeſchloſſen, weil verdiente Gnade niht mehr Gnade heißen dürfe. 
Dieſer Logit werden wir nichts entgegenjegen; wie Paulus Gnade und Werfe ver: 
ſteht, ſchließt ein Heilsprinzip das andere ſchlechthin aus, freilich würden wir ſchwerlich 
7a aus der Elias-Stelle eine Derherrlihung der Gnade heraushören. D.7 ſchließt dem 
Abſchnitt ab: Israel hat fein Siel nicht erreicht, nämlid; das ganze Judenvolf, 
deſſen Schuld 10,21 jo handgreiflich klar geworden, nur die Leute der „Auswahl” 
haben es erreiht. Ob das Siel der „Auserwählten“ von vornherein ein anderes 
gewejen als das von „Israel“, das wir aus 9,31; 10,5 fennen? Don vornherein 
ſchwerlich, aber hier redet Paulus nicht mehr von Dergangenem, jondern von der 
Gegenwart, und da bejteht der jchroffe Gegenſatz zwijchen der Mehrheit der Juden, 
die die eigene Gerechtigkeit erreihen wollen, und dem Häuflein, das fi nach 
Gnade jehnt. 
7b—-10 Der Reit des Abſchnitts V. 7b— 10 liegt anſcheinend nicht in der Linie von 
D.1-7a, fondern wiederholt bereits in Kap.9 Sejtgeitelltes. Mit drei Bibelworten 
wird die Sorm bejchrieben, in der Gott an dem nicht auserwählten Teil des Juden 
volkes die Derjtoßung vollzogen hat: ihre Derhärtung zeigt ſich in ihrem ſtumpfen 
Drauflosleben, in der Zunahme der Verblendung und Taubheit ihres Geiſtes, und 
wie ſelbſt das hHarmloſeſte ihnen Anlaß zum Straucheln wird, eine ſchwere, aber 
von Gott unerbittlicy feitgejegte Dergeltung für ihren Ungehorjam. Sajt klingt 
das, als weidete ſich der Apojftel, der dann 9,2f.;10,1 geheuchelt hätte, an diejer 
Derelendung feines Dolfs, die hier noch einmal jo kraß zu jhildern gar nit an= 
gebradjt war — mitten in einer Trojtrede? In Wahrheit zeigt er hier geradezu 
fünftleriihen Sinn: von dem furdtbar dunklen Hintergrund D.I-10 ſoll die 
Morgenröte, die von D.11 an leije heraufzieht, ſich um jo entzüdender abheben; 
„die Übrigen find, wie längjt vorausgejagt war, von Gott verjtodt worden“ ijt 
noch weniger als 10,21 eines Paulus Ießtes Wort. Auch für die Übrigen weiß er 
einen Troft. 


6. Die Derwerfung Israels nicht zwecklos und nit unwider- 
ruflih 11,11 -24. Unun frage id: Sind fie etwa gejtrauchelt, weil jie 
dahinfallen follten? Nimmermehr! Nein, vielmehr ift dur ihren Hall 
das Heil zu den Heiden gefommen, um wiederum in ihnen Eiferſucht zu 
erweden. Und wenn fhon ihr Sallen Reichtum über die Menjchenwelt 
bringt, und ſchon ihr Dahintenbleiben Reichtum über die Heiden, wieviel 
mehr dann ihr volles Einrüden! 

18Da rufe ich euch Heiden zu: gerade weil ich Heiden-Apoitel bin, Tann. 
id) meinem Dienjt gar nicht genug Ehre antun, "in der Hoffnung, id} 
möchte die von meinem Sleifc zur Eiferfucht reizen und einige von ihnen 
zum Beil bringen. 15Denn wenn ihre Derwerfung der Welt Derjöhnung 
gebracht hat, was fann ihre Annahme dann bringen als Leben für die 
Toten? Und wenn das Eritlingsbrot heilig ift, jo it es auch der Teig, 
— ijt die Wurzel heilig, jo find es aud die Sweige. 

17Und wenn von den Sweigen mande herausgebrodhen worden ind, 
dagegen du, der wilde Ölbaum, als Sweig dafür eingepfropft worden bilt 
und Teil befommen haſt an der faftigen Wurzel der Olive, 1%jo überhebe 
dich nicht wider die Sweige! Überhebſt du dich dennod, (jo laß dir jagen:) 
nicht du trägſt die Wurzel, fondern die Wurzel trägt dich. Da wendeit 
du ein: es find doch aber Sweige ausgebroden worden, weil id) einge- 
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pfropft werden ſollte? 206ewiß: Sie find ausgebrochen worden — infolge 
ihres Unglaubens. Und du jtehit aufrecht — infolge deines Glaubens. 
Aso meide Hoffärtigkeit und empfinde Furcht: denn wenn Gott die natür- 
lihen Sweige nicht gejchont hat, jo wird er dich erſt recht nicht fchonen. 
2Adte ja darauf, wie Gott gütig und ftrenge fein kann, ftreng gegen die, 
welche. gefallen find, gütig gegen dich — falls du in feiner Güte verbleibjt 
ſonſt wirft auch du wieder herausgejchnitten. Jene dagegen werden, wenn 
fie nit in ihrem Unglauben verbleiben, eingepfropft werden; Gottes 
Macht reiht aus, fie wieder einzupfropfen. Wenn du aus dem wilden 
Ölbaum, zu dem du von Natur gehörft, ausgefchnitten und wider die 
Natur in eine edle Olive eingepfropft worden bijt, wie viel leichter 
werden dieje, die von Natur dahin gehören, in ihren eigenen Ölbaum ein- 
gepfropft werden! 

Das Straudeln oder Sallen der jüdijhen Mehrheit iſt nicht Selbjtzwed. 
Gott hat es zugelafjen, ja, unbejchadet der Derantwortlichkeit der Gefallenen, jogar 
gefördert (vgl. D.7—10), indejjen bloß, weil er höhere Swede dadurd; erreichte: 
das Heil, das die Juden fajt einmütig abwiejen, fam nun zu den Heiden, aber 
damit erwedte Gott (vgl. 10,19) wiederum bei den Juden eine heiljame Eiferjudtt. 
Wir ahnen deren Erfolg: daß zulegt Israel jich fein Erbe zurüdholt. Die Eifer- 
ſucht wird den fonjt unbezwinglihen Ungehorfam und Dünfel von 10,21 ablöjen. 
Ein entſchloſſener Leugner der menſchlichen Willensfreiheit hätte dieje Konſtruktion 
nie gewagt: die Umwege, die Gott einſchlägt, um gejunde Regungen in den von 
ihm Derjtodten zu erzeugen, erhalten einen Sinn nur dadurdh, daß er auf den 
eignen Willen der Menjhen Rüdjiht nimmt. Aber dieje Seite der Stage be— 
Ihäftigt den Apojtel hier nicht: er jtellt eine große Offenbarung neu hin — die 
Befehrung der Heiden dient Gott als Mittel, um auch Israels Unglauben zu be- 
fiegen — und preijt den Segen, den diefe Wendung der ganzen Welt verheißt: 
wenn fie jhon reich geworden ijt durch Israels Sall und Sernbleiben, wie unaus- 
ſprechlich groß muß der Gewinn fein, wenn einjt Israel in ganzer Sülle zu den 
Begnadigten zählen wird! Eine Schlußfolgerung, gegen die ſich an ſich recht viel 
einwenden läßt, D.15 lehrt uns, jie bejjer verjtehen. Die Derwerfung der Juden hat 
der übrigen Menſchheit das Evangelium, dadurch (5,11) die Derjöhnung gebradit, 
ihre Annahme — durch Gott, vermöge derjelben Gnade, die die bereits Berufenen 
in Chrijtus angenommen hat, — muß noch Herrlidheres bringen: das kann bloß 
die Auferjtehung der Toten und das daran fih anſchließende Leben in ewiger 
Seligfeit fein. Ich jage, wir verjtehen den Paulus immer bejjer, obwohl er einen 
Beweis nicht erbringt: für fein Empfinden war dem Dolfe Gottes nun einmal die 
führende Rolle im Heilswerf zugedadt, dann muß alles in feinem Derhalten und 
Schidjal, der Glaube weniger, der verjtodie Ungehorfam der Mehrheit, aber erjt 
recht die Befehrung aller dem Sortfchritt des Heils dienen, und mit dem Tage, 
wo Israel in Gottes Augen „vollendet“ ijt, hat die Geſchichte der Menjchheit ihr 
Ende erreicht, das Heil ijt fertig. 

Doch jchiebt Paulus zwijhen D. 12 und 15 nod eine Swijcdenbemerfung, 
die einen etwaigen Einwurf feiner geradezu als ehemalige Heiden bezeichneten Lejer 
zurüdweijt. Ihr denkt vielleiht: was gehen denn dich, den Heiden-Apojtel, die Schid- 
fale der Juden noch an, daß du endlos darüber nadjinnit; haft du denn deinen 
Beruf vergefjen? Paulus antwortet: im Gegenteil, ich werde doppelt eifrig gemacht 
in der’Ausübung diefes meines Berufs durd die jtille Hoffnung, auf dem D.11 
angedeuteten Wege durd Erregung ihrer Eiferjucht einige von meinen Dolfsgenofjen 
zum Heil, d.h. zum Glauben zu bringen. In dem Munde des Mannes, der 
1.Kor.9,20 gejchrieben hat, war das feine Phraje; vielmehr die rührendſte Wider- 
legung des Dorwurfs, er wäre ein herzlofer Renegat. So völlig übereinjtimmend 
find die Intereſſen der Heiden und der Juden-Apojtel, daß jeder Erfolg auf der 
einen Seite audy der anderen zugute fommt — eine Stiedensbotjhaft, für die 
allerdings die Welt noch lange nicht reif war! 
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Wir merfen glei) bei D.13, daß Paulus einer Geringihägung des Juden- 
volfes, jelbjt wo jie ſich nur auf dejjen Ungläubigfeit jtügte, entgegentreten möchte. 


16 Das wird D.16 noch deutliher; Paulus beanjprudt das Prädifat der Heiligkeit für 
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den ganzen Teig, für alle Sweige (das heißt natürlich: für das ganze Judenvolt), 
wenn doc; Erftlingsbrot. und Wurzel heilig (ogl. 1,7) = Öottes Eigentum jeien. 
Daß er bei der Wurzel an die Erzväter (9,5), vor allem an den Patron des 
Glaubens Abraham (Kap.4) gedacht hat, ijt unzweifelhaft jicher, bei „Erjtlingsbrot“ 
würden wir ohne das Dorige lieber an die Auserwählten (D.5.7) denfen. Un— 
paſſend wäre der Ausdrud ja aud für Abraham nicht, zumal wir ihn (und den 
Elias famt Genojjen) jhwerlic von der Schar der Erwählten ausſchließen dürfen. 
Aber die Logik ift auch hier nicht einwandfrei, D.16a jogar ein recht unvorjichtiger 
Schluß. Genug, dab wir klar jehen, um was es dem Paulus zu tun ift, nämlich 
Reijpeft für ganz Israel, für jein geliebtes Dolf, zu beſchaffen. 

0.1724 verwendet er das D.16b benugte Bild von der Wurzel und den 
Zweigen — er hat eine edle Olive vor Augen —, um in breiter Ausführung neue 
Ausfichten für dem Hinzutritt von bisher ungläubigen Juden zur Gemeinde der 
Gläubigen zu eröffnen und zugleich den Dünfel in heidendhriftlichen Kreiſen, dejjen 
religiös und ſittlich bedenkliche Solgeerjheinungen ihm nicht verborgen geblieben 
waren, jharf zurechtzuweiſen. 

D.17 ftellt zunädjt feſt: die Sweige der Olive d.h. des heiligen Volkes 
Gottes, find zum Teil — hier bleibt unberührt, zu wie großem Teil — abgehauen 
worden vom Stamm, ein wilder Ölbaum ijt dafür eingepfropft worden, und jo 
durch gärtnerifche Kunft, die ihn mit der edlen Wurzel in Derbindung bringt, fähig 
gemacht worden, Olivenfrüchte zu tragen. Die auf D.17 gegründete Mahnung in 
D.18 ift ohne weiteres einleuchtend: den Charakter des Baumes bejtimmt die Wurzel, 
nicht das eingepfropfte Reis. Dünfelhafte Überhebung der Heidendrijten über das 
Judentum, die jüdiſche Chrijten ſchmerzlich berühren mußte, fann ſchon damals 
nicht ganz ſelten geweſen fein: bald nachher hat jie bei Marcion ja geradezu zur 
Bildung einer antijüdiſchen Kirche geführt — und das im Namen des Paulus! Der 
Einwand des Heidendrijten, Gott müfje ihn doch viel höher einihägen als den 
Juden, wenn er jenen fallen laſſe, um ihm das Beil zu bejhaffen = D. 11), 
wird von Paulus D. 20 halb angenommen, halb berichtigt. Nicht weil fie weniger 
wert waren als du, find jene Juden verworfen worden, jondern weil jie ungläubig 
waren; und du „ſtehſt“, während jene leider „gefallen“ heißen müſſen, nicht weil 
du Heide, fondern weil du gläubig bijt. Das bietet dir wahrhaftig feinen Anlaß 
zum Übermut, fondern gerade zur Surdt, d.h. zu bejtändiger Vorſicht und demütiger 
Beicheidenheit: denn wenn ihr Jude-Sein die Juden nit vor Gottes Sorn errettet 
hat, jo wird dic dein Heide-Sein, auf das du dir jhon förmlich etwas einbildeit, 
erſt recht nicht davor retten. Beides immer vorausgejegt, daß der Glaube fehlt, 
— denn der brauht nie vor Gottes Sorn zu bangen. Aber ijt hochmütiger 
Glaube überhaupt denkbar? Natürlih nit; der jüdiihe Grundfehler, der 
übermut, das faljche Dertrauen auf eigene Kraft, eigenen Wert und eigene Unfehl- 
barkeit wird dadurch, daß er ſich bei Heidendrijten zeigt, nicht gottwohlgefälliger; 
er kann hier wie dort nur das gleiche Derhängnis herbeiführen. D.22 erinnert 
an die beiden Grundeigenihaften Gottes, die uns die Heilsgeſchichte kennen lehrt, 
feine Strenge laut D.7b-10 an den Gefallenen, feine Güte an uns, die wir jtehen; 
eine Güte, die wir aber nicht mißbrauchen, d.h. verfennen dürfen, wenn wir nicht 
das Los der ungläubigen Juden teilen wollen. Der Ton der unerjhütterlichen Heils» 
gewißheit von 8,28 ff. Klingt hier nicht gerade nad: die auf Grund göttlicher Er- 
wählung Berufenen jollen ſich nun doc wieder fürchten, verworfen zu werden? 
Trogdem verfennt man den Paulus gründlich, wenn man bei 11,22 jubelt, von 
einer unwiderjtehlihen Gnadenwirfung, auf der der Glaube ruhe, und darum von 
einem unverlierbaren Gnadenjtand habe Paulus nichts wiljen wollen. Sie bleiben 
das Sicherfte auf der Welt, was er weiß (8,38), aber die Erfahrung zwang ihn, 
in der ſeelſorgeriſchen Praris andere Mittel als jene Theorie zu verwenden: jollte 
er einen zudtlofen und dünfelhaften Chrijten, der auf feinen Glauben pochte, etwa 
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dadurd rühren, daß er ihm verjicherte, das Heil könne ihm nie und nimmer ver- 
loren gehen? Aud das ijt Rüdjichtnahme auf menſchlichen Hohmut, daß Paulus 
nicht ein Derbleiben im Glauben, jondern nur das in der Güte nennt; dadurch 
wird noch einmal der Derdienitgedante befämpft, der auch auf das Gläubigbleiben 
noch jeinen Stolz ſetzt. Ob Gott did; lieb behält, enticheidet über dein ewiges Los; 
vergiß nicht, daß du von ihm abhängig warjt und immer fein wirjt. Bei den 
Juden ‚dagegen ſpricht Paulus von einem „nicht im Unglauben bleiben“, ohne 
daß er damit die entjheidende Beteiligung Gottes bei ihrem Umjhwung von Un- 
glauben zu Glauben bejtritte; war Paulus nicht auch einſt ungläubig gewejen, aber 
durch Gottes Gnade es nicht geblieben? Den Hoffnungsitrahl, den er für das 
bisher ungläubige Israel D.11f.;14f. hatte aufleuchten laſſen, bringt D.23f. zu 
hellem Scheinen; ein Gedanke an Gottes Allmacht genügt neben dem Wort von Gottes 
Güte, um ihm das Redit feiner Hoffnung zu verjichern. Gewiß, beim Gärtner iſt 
es unerhört, daß ausgefchnittene Sweige, die raſch vertrodnen, nachher wieder ein» 
gepfropft würden, aber Gott kann mehr als der Gärtner, und D.24 erläutert die 
Woahrjeinlichkeit der Wiedereinpfropfung von ausgejchnittenen Olivenzweigen 
durch die Bemerkung, daß doch wohl Sweige der echten Olive Ieichter zur Weſens— 
einheit mit der Olivenwurzel gebracht werden, als Sweige eines fremden Baums. 
Die Anjhauung wird ſich diefem Schluß widerjegen, aber Paulus ſpricht nicht aus 
der Anjchauung gärtnerifcher Technik heraus; Dleajter und edle Olive, herausſchlagen 
und einpfropfen, jind ihm bloß Bilder für ganz andersartige Begriffe, und daß 
ihm, der D.16 eine naturhafte Heiligkeit vom ganzen „Teig“ und allen Sweigen 
ausgejagt hatte, es leichter erjchien, — menſchlich geſprochen! — ungläubige Juden 
doch nod für den Glauben zu gewinnen als gottloje Heiden, das darf uns nicht 
Wunder nehmen. 

Indefjen Paulus ijt jogar im Ton bei D.23f. ſchon über das bloße Dermuten 
hinausgefdritten, er hat etwas verjproden, ein Gelingen des auch von ihm als 
Heidenmijjionar geförderten Werfes der Belehrung von Juden. Es bleibt nur ein 
Schritt nod übrig, der von der Ankündigung, daß „einige“ und immer wieder 
„einige* von den widerfjpenjtigen Israeliten errettet werden, zu der bejtimmten 
Derheißung der Befehrung von ganz Israel. Und diejen Schritt tut Paulus im 
legten Abjchnitt des elften Kapitels. 

7. Die Derwerfung Israels nur eine zeitweilige; das lebte 
Wort Gottes heißt bei allen: Erbarmen 11,25- 36. *Ich will eud) 
nämlidy, liebe Brüder, nicht in Unkenntnis lajjen über das Geheimnis — 
damit ihr die Weisheit nicht in euch ſucht —: eine teilweije Derjtodung 
ijt über Israel gefommen, bis die Fülle der Heiden eingegangen jein wird; 
%alsdann wird ganz Israel errettet werden, wie es in der Schrift heißt: 
„Kommen wird der Erlöfer aus dion, abtun wird er die Gottlojigkeiten von 
Jakob. Und darin zeigt fid) mein Bund mit ihnen“: „wenn id) wegnehme 
ihre Sünden". ®Auf das Evangelium gejehen find fie ja Feinde um euret- 
willen, auf die Erwählung gejehen aber Geliebte um der Däter willen: 
find doc unwiderruflid; Gottes Gnadengaben und feine Berufung! Und 
wie ihr einjt ungehorfam waret gegen Gott, jegt aber durch ihren Unge— 
horfam Erbarmen erfahren habt, jo find aud fie jetzt ungehorjam ge- 
wejen, — damit fie durch eure Erbarmung [jeßt] gleichfalls Erbarmen er- 
führen. Denn Gott hat alle in Ungehorfam hinein gezwungen, um Erbarmen 
zu üben an allen. 

meld eine Tiefe von Reichtum, Weisheit und Klarheit bei Gott! 
Wie unerforjchlich find feine Gerichte, wie unergründlich feine Wege! °,Wer 
hat des Herrn Sinn verjtanden? Wer ijt fein Ratgeber gewejen?“ ®° „Wer 
hat ihm etwas dargereicht, wofür er Dergeltung erhalten müßte?“ Mein, 
von ihm und duch ihn und zu ihm find alle Dinge: Ihm jei Ehre in 
Ewigkeit. Amen. 
V.26f. vgl. Jes.59,20. V.27 vgl. Jes.27,9. V.34 vgl. Jes.40,13. V.35 vgl.Hiob 41,2. 
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Feierlich leitet Paulus die Derfündigung eines beheimnijjes an jeine Lejer 
ein, das, Heiden und Juden unbefannt, ihm durch göttlihe Offenbarung enthüllt 
worden ift, jodaß er hier als Seher Dinge fündet, die über menſchliches Ergründen 
hinausliegen. Sie jind vortrefflich geeignet, eine vorwigige Selbjtüberjhägung zu 
beihämen, wie fie aud den römiſchen Heidendriften (D.13 ff.) nahe lag: Israel hat 
die D.7 zugegebene Derjtodung, die ja ohnehin nur einen Teil des Dolfes traf, von 
Gott auferlegt befommen, aber nicht endgültig, jondern bis jein Werk an den Heiden 
vollendet fein wird. Diejer 3eitpunft wird gefommen jein, wenn die Dollzahl (vgl. 
D.12b: volles Einrüden) der Heiden in die Gemeinde Gottes eingetreten, zum Heil 
gelangt ift, wenn aljo die Erde Teinen ungläubigen Heiden mehr birgt. Schon daß 
dies ſicher bevorfteht, iſt ein Stüd des Geheimnifjes, bisher war nur von Berufenen 
aus den Heiden die Rede gewejen; aber „die Fülle der Beiden“ wäre eine des 
Paulus unwürdige Phraje, wenn er darunter nur Vertreter jeder heidniſchen 
Nation oder die Dölfer im ganzen, oder die von Gott zum Heil vorherbeſtimmten 
Heiden verjtünde. Jede Einſchränkung wird durch D.26 verboten, wo „ganz Israel" 
den deutlichjten Gegenjag zu dem teilweis verjtodten Israel bildet, im Sinne 
von „ausnahmslos“. Und dies ijt der Hauptpunkt in dem Geheimnis des Apoitels, 
die frohe Botihaft, daß nach der Heidenwelt auch noch ganz Israel zur Derjöhnung 


26b 27 (vgl. D.15), zur Annahme gelangt, offenbar in unmittelbarer Solge. Das bejtätigen 
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die Worte aus Jejajas, auf den Mefjias gedeutet und zugunften eines „ganz Israel” 
jtarf gepreßt. Ob Paulus an den zum erjten Male auf dem Boden von Judäa 
auftretenden Meſſias oder an den vom himmel wiederkehrenden gedacht hat, bleibt 
untlar, iſt auch nebenſächlich. V.28 hebt hervor, daß dieſer Erfüllung ein Kampf 
zwiſchen Haß und Liebe in Gott vorausgeht; er haßt Israel (vgl. 9,13 — natürlid: 
teilweife) zugunften der Heiden, denen darum das Heil jogleic; angeboten wird 
(0.11), aber er Tiebt Israel auch, weil es die heiligen Däter beſitzt (D.16; 9,5); 
und daß bei Gott die Liebe den Sieg davontragen wird, würden wir ohne D.29 
glauben, wonach er feine Gnadengabe je zurüdnimmt, am wenigjten die hödjite 
von allen, die Berufung. Gottes Liebe, die fein Streben nad Erfüllung des Der= 
heißenen in wahrhaft göttlicher Großartigfeit unterjtüßt, wird jiegen, jobald feine 
Rüdjiht auf Heiden, die noch vorher gewonnen werden jollen, mehr im Wege 
iteht. Die beiden Perioden, in denen ji die Juden als Gottverhafte und als Gott- 
geliebte darjtellen, bezeichnet D.28, die „jetzige“, der Seit-Ördnung entgegen, voran 
jtellend, als Evangelium und als Erwählung; in den Anfängen der Geſchichte des 
Evangeliums jpielt das chriſtusmörderiſche Judentum eine traurige Rolle, eine um 
fo jtolzere in der hl. Gejchichte der Väter, wo die Erwählung, hier ganz deutlidy 
jo viel wie Berufung, jtattfand, die Adoption (9,4), und die Auszeichnung mit dem 
Ehrennamen. Den Ungehorjam der Juden in Glauben zu verwandeln, wie er es 
der Erwählung nad) vorhat, ijt für Gott feine unlösbare Aufgabe. Er handelt 
an ihnen genau wie an euch Heiden, nur daß euer Ungehorjam (1,18- 32) in der 
Zeit vor dem Evangelium fid} jo gräßlich entwidelt hatte und ihr jet, wo der Un- 
gehorjam Israels euch das Evangelium zufallen ließ, es gläubig annahmt, d.h. euch 
der erbarmenden Gnade Gottes hingabet, während die Juden ihren Ungehorjam 
in der Seit des Evangeliums pflegen, doch nach Gottes Sügung jo, daß das Ende 
bei ihnen das gleiche jein wird, wie ſchon heut bei euch. Und zwar wird eben 
durch euer aller Begnadigung bei ihnen das erwirkt werden, was ihr Ungehorjam 
bei euch bereits erwirkt hat. Daß dieſer letzte Akt in Gottes heilswerk, die Be— 
gnadigung von ganz Israel, „jet“ gerade beginne, hat Paulus wohl nicht jagen 
wollen; ‚denn, wenn er den Tag auch nit mehr ferne glaubte, jo fann er doch 
den Ungehorjam der Juden in der Gegenwart nod nicht als vergangen oder 
im Dergehen begriffen bezeichnen. — D.32 deutet den tiefiten Grund diejes göttlichen 
Ratſchluſſes: alle follen durch Ungehorjam hindurdhgegangen fein, damit alle das 
Heil durch Gnade, nicht aus eigenem Verdienſt erlangen. Wiederum der Kern des 
pauliniſchen Evangeliums mit dem Refultat: es iſt ſchließlich kein Unterſchied 10,12, 
einjt allefamt Sünder, dann allefamt aus Gnaden jelig geworden. 

Im verzüdten Schauen diejes herrlichen Tages, wo man nur nod von Er— 
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barmung Gottes in der Welt wiljen wird, bricht Paulus in den hHymnus D.55—56 
aus: unergründlich tief it Gottes Reichtum (vgl. 9,23;10,12) wie jeine Weisheit 
und Klarheit, feine Gerichte und alle feine Maßregeln find für Menjhenaugen un- 
zugänglich erhaben. Man zerreibt den Duft diefer Poejie, wenn man die ein- 
zelnen Begriffe zergliedert, um fie genau gegen einander abzugrenzen; alle beziehen 
ſich auf die im vorigen enthüllten Pläne Gottes, im Strafen wie im Erbarmen 
zeigt fic glei) bewunderungswürdig die Erhabenheit feiner Machtmittel, wie jeiner 
Siele und aller Einrihtungen, um das Größte zu erreichen. Einige Schriftworte 
belegen, daß Gott von niemandem begriffen wird, gejchweige jemandes Rat ge— 
braucht, am allerwenigjten kann ihm ein Menſch helfen, jodaß er Anjprud auf 


Lohn bei Gott erwürbe. Hein, endet der Apojtel, alles, was es gibt und was ſich 3 


erdenten läßt — in unumjchränttem Sinne „alles — hat in Gott feinen legten 
Grund, jeine Dermittlung, fein 3iel: an jold ein Bekenntnis zu dem Ideal, daß 
Gott ijt alles in allem (vgl. 1.Kor.15,28), ſchließt fi die Cobpreifung noch unge- 
zwungener an als in 9,5 — und zunächſt folgt ein andäctig-jeliges Schweigen. 

Allein ein jtarfer Anftoß muß dem aufmerkjamen Lejer gerade hier auf die 
Seele fallen, wo Paulus das größte Wort zur Rechtfertigung Gottes in jeinem 
Verhalten gegen fein Volk und das föjtlichjte zur Beſtärkung der Auserwählten in 
der Heilsgewißheit von 8,31ff. gejprohen hat. Wenn beim Weltende nur nod 
Begnadete, Heiden und Juden, auf Erden übrig find, was ijt aus den im Un— 
glauben gejtorbenen Heiden und Juden geworden? Iſt au ihre Derjtodung nur 
eine zeitweilige, find 3.B. Ejau oder Pharao noch in der Unterwelt oder auf einer 
Seelenwanderung zum Glauben geführt worden? Der furhtbare Ernit, mit dem 
Paulus feine Lehre von der Gnadenauswahl verfündigt, die Sorge, die er jelbjt 
um gläubige Heiden noch hat (11,21ff.), jchliegen bei ihm eine derartige Dorjtellung 
ichlehthin aus. Auch 1.Kor.15,22 verheißt er nicht eine Austeilung des Lebens an 
alle Adams-Kinder, jondern an alle Genofjen Chrijti; gerade jo wird Röm.11,15 die 
Auferjtehung aus dem Tode zu ewigem Leben nur der zuvor verjöhnten Welt 
angefündigt. Hätte Paulus an eine „Wiederbringung aller‘ geglaubt, jo wäre es 
unglaublihe 3eitverjhwendung gewejen, was er Röm.9.10 zur Rechtfertigung 
Gottes wegen jeines Hafens und Derjtodens vorbringt. Nein, das „wenige jind 
auserwählt" der Evangelien bejteht auch für Paulus zu Recht, und von der Der- 
nichtung, dem Derderben redet er nicht bloß in Anpajjung an einen weitverbreiteten 
Braud. Eine Ausgleihung iſt nur jo möglich: die Menjchen, die in der Derjtodt- 
heit, im Ungehorjam jterben, verjhwinden eben damit ins Nichts, die im Glauben 
Entſchlafenen ruhen, um bei Chrijti Wiederfunft neu erwedt zu werden. Ihre 
Erwedung findet jtatt, nachdem das Evangelium allen Widerjtand auf der Erde 
überwunden hat; es wäre geradezu ungereimt, wenn Chriftus die Millionen von 
Ungehorjamen auch nod einmal erwedte, wie um die Ohnmacht des guten 
Willens Gottes darzutun: denn ein fittliches Bedürfnis liegt nicht vor, fie haben 
ja im ewigen Tod empfangen, was ihre Taten wert jind. Und das wäre eine 
wunderbare Erfüllung des „ganz Israel wird gerettet werden‘, wenn vor dem 
jüngften Gericht die zehnfahe Zahl ungläubiger Juden neben einem Häuflein von 
Gläubigen erjchiene, als ob auf jolh ein „ganz Israel‘ nur die letzte Generation 
vor dem Weltende einen Anfprudy hätte. Sreilich redet Paulus ganz unzweideutig 
von einem Endgericht, vgl. 3.B. 2,5ff.;14,10;2.Kor.5.10. Und 2.Cheif.2 jieht er 
vor der „Wiederfunft“ eine ſchauerliche Ausbreitung des Böjen im Reid, des Anti- 
chriſten noch einmal um fic greifen; ähnlich den Evangelien, 3.B. ME.15, ſcheint 
er auch fonjt ein Wachſen der böſen Mächte zu ahnen. 

Da jtoßen ſich eben zwei verjhiedene Weltanjhauungen, die eine 
runde Derjöhnung nicht vertragen und bei Paulus denn auch unausgeglihen neben 
einander auftauchen, abhängig von feinen Stimmungen: eine peſſimiſtiſche, die die 
hölliihen Kräfte im Kampf mit dem Evangelium gerade immer gewalttätiger werden 
fieht, bis der Allmächtige es nicht mehr erträgt und das faſt erjtidte Samenforn 
durch Gewalt errettet, und eine optimijtifche, die einen Siegeszug des Öuten, des 
göttlichen Erbarmens von Chrijtus an, jolange bis auf der Welt nichts Böjes mehr 
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übrig ift, ſchaut. Die erjte ijt echt jüdijh, die zweite ein Erzeugnis der neuen 
Religion, darum aud in unjerm Brief mit dem Gefühl ihrer Neuheit auftretend: 
fie ift erft ein jüngerer Bejtandteil in des Apojtels Theologie. Sür den ihweren 
Anftoß, den wir an ihr nehmen, daß fie nämlid eine Ungeredhtigfeit bei Gott 
vorausjege, injofern die jpäter geborenen Menſchen vor den früheren doch unge- 
mein bevorzugt erjcheinen, hat Paulus wohl ein Empfinden; denn Kap.9.10 erweilt 
er Gottes unbedingtes Reht zu handeln, wie er gehandelt an einem jeden; gewiß, 
ein jeder habe fein Derderden jelbjt verjchuldet. Aber das Denten des Altertums fand 
einen Ausweg aus diejer Schwierigkeit, der für uns nicht mehr gangbar ift: „alle 
Heiden“ und „ganz Israel“ find dem Paulus nicht die Summe der Individuen, 
die je unter Heiden oder als Bejtandteil von Israel gelebt haben, er denkt da- 
runter nur die Gejamtheit, die nationalen Einheiten; nicht der Einzelne, jondern 
das Dolt, der Staat, die Stadt haben Pflichten und Rechte: der einzelne Israelit 
geht unter, aber Israel bleibt; die Gejamtheit wird errettet, geht in den Gott 
zurüd, aus dem fie gekommen ijt — die Einzelnen haben fein Redht zur Klage, 
denn nie iſt einem Unrecht gefchehen; fie fallen ab wie vertrodnete Blätter von 
einem immergrünen Baum. Erjt in Chrijtus find aud die Einzelnen zu gleihem 
Rechte gelangt, da gibt es fein Dorrecht des Srüheren vor dem Späteren, der längjt 
Derjtorbenen vor denen, die die Wiederfunft erleben. Die Menjchen, die dem Tode 
doch verfallen find, nad} Gottes Dorherbejtimmung, gelten als aus hohen Wällen 
gefallene und durch befjeres Material erjegte Steine: dem Paulus genügt es, dem 
Wall ewige Dauer zu verheißen. 


III. Hauptteil: ermahnungen 12,1 - 15,13. 


1. Der Ausgangspunkt chriftlicher Sittlichleit: eine Umwandlung 
von innen heraus 12,1.2. !So ermahne ich euch denn, Brüder, bei 
Gottes Barmherzigkeit, eure Leiber darzubringen als ein Opfer, das 
lebendig, heilig und gottwohlgefällig ijt: das fei euer vernünftiger Gottes- 
dient! LUnd laßt nichts von der Art diefer Welt in euch beitehen, viel- 
mehr verwandelt euch dur Erneuerung der Gejinnung, jodaß ihr das 
fihere Gefühl habt für das, was Gottes Wille iſt: das Gute, Schöne, 
Dollftommene. 

Nachdem Paulus in Kap.8 und wieder 11,22.25—32 die grenzenloje Güte 
und Barmherzigfeit Gottes ergreifend gejchildert hatte, durfte er wohl an die mit 
jo reihen Wohltaten Begnadigten aud eine Sorderung jtellen. Eigentlich ijt es 
feine Sorderung, denn Gott dienen zu dürfen jehnt ſich das Herz, und die Bot- 
haft von einem vernünftigen Gottesdienjt klingt wie ein Evangelium. Freilich 
vor Allem bei Heiden, denn den Gottesdienjt der Juden hätte der Paulus, der 
9,4 gejchrieben, nicht als vernunftwidrig bezeichnet: der Kultus der Heiden aber 
ging nad; feinem wenn aud; etwas unbilligen Urteil in Darbringung von Opfern 
auf, die Gott nur verachten fann. So ruft Paulus den Heiden zu: forgt für ein 
Opfer, das Gottes Wejen, d.h. Leben und Heiligkeit zeigt, das jein Wohlgefallen 
verdient. Es gibt nur ein joldes: ihr felber. „Eure Leiber“, jagt Paulus zwar, 
doch nicht um die Seelen oder Geilter auszujcließen, jondern in dem Bild des 
Opfers verbleibend; den Ton trägt das: „eure“. Aber es war wohlangebradit, 
die Leiber ausdrüdlic} zu erwähnen; denn wie jehr dieje an die herrſchaft der 
2 Sünde gewöhnt waren, wiljen wir aus 7,25. Troßdem wird nicht eine Dernichtung 

der Leiber gefordert, jondern ihre Derwandlung aus Werkzeugen der Nichtigkeit zu 
Derförperungen ewiger Güte. Die Geſtalt „diefer Welt“, d.h. der bis zur Wieder- 
Zunft Chrifti immer noc unter dem Seichen des Salles Adams verlaufenden, geht 
dahin (1.Kor.7,31); wer Gott gefallen will, darf von diejer Gejtalt nichts mehr an 
fid) tragen, muß ſich fort und fort der Gottähnlichkeit nähern (2.Kor.3,18), neue Denkart 
und neue Geſinnung muß fich bei ihm einftellen. Sie erweiſt ſich durch den Beſitz 
eines jiheren Tafts in jittlichen Sragen. Der wahre Chrijt bedarf für fein Handeln 
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feines Geſetzes, auch nicht eines neuen, ſondern er findet jelber aus feinem von 
Gottes Geijt erleuchteten Herzen heraus in jedem Hall eine Entjcheidung, die Gottes. 
Willen entſpricht (vgl. S.269), und diefer Wille Gottes iſt nichts andres, als was 
die Menſchen gut oder jchön (wörtlich: wohlgefällig, d.h. des Beifalls aller Urteils- 
fähigen im Himmel und auf Erden ficher) oder vollfommen nennen. Sonder= 
Gebote.für einzelne Stände und Völker und Religionsgemeinjhaften find abgetan; 
wieder einmal fommt das große Wort 3,22 „Es ijt hier fein Unterſchied“ zu feinem. 
Redt; der Todfeind alles Sondertums in der Religion befennt fih aud in der 
Ethit (vgl. Phil.4,8!) zu einem Ideal, das nicht bloß alle Menjhen unter ein- 
ander, das jie auch mit Gott vereint. Gottes Wille ift einfach das, was ein Menſch 
vor feinem Gewijjen als gut rechtfertigen Tann. So ijt die Derjöhnung von 
Religion und Sittlichfeit gefunden: die einzige religiöje Pflicht, die im Chriftentum 
übrig bleibt, ijt der Wandel im Stil der zufünftigen Welt; fromm fein heißt nichts. 
weiter als gut fein in Denten und Tun. 

Nun weiß Paulus, daß diejer Gottesdienft mit ſchweren Opfern erlernt fein 
will, er täuſcht feine Leſer nicht über die Wirklichkeit hinweg, daß ſie in dieje- 
neue Welt erjt eben eingetreten find; daher hilft er ihnen denn aud, was bei voll- 
kommenen Chrijten überflüfjig wäre, durch gute Ratſchläge ein wenig vorwärts- 
12,5ff., jogar (11,22) mit vorjihtigem Hinweis auf die Gefahr, daß fie des Heils- 
wieder verlujtig gehen fönnten! Die Ermahnungen, die nunmehr in Kap.12.13 folgen,. 
hat Paulus gewiß nicht alle im einzelnen, noch weniger ihre Reihenfolge, genau nad 
dem Bedürfnis der römischen Gemeinde zugejchnitten; das meilte davon waren feite: 
Bejtandteile jeiner Predigt, 3.B. 12,9.14.15;13,10.12b.15. Aber bloß zufällig her- 
ausgegriffene Stüde aus einem Katehismus der Sittenlehre des Paulus haben wir 
auch nicht vor uns; ihn leitet, vielleiht halb unbewußt, das Streben, den Römern 
gerade die Tugenden zu empfehlen, durch die jie die Achtung der Nichtchriſten ge— 
winnen jollten, bejjer noch: ſie 3u warnen vor einem Derhalten, das den Une 
gläubigen Anlaß zu ungünftiger Kritif am Chrijtentum geben modte. Er zeigt 
der Gemeinde der Welthauptjtadt, wie jie ausfehen müjje, um ji} vor aller Welt 
als Trägerin eines guten und volllommenen Geiftes zu erweijen. Paulus hat eben 
durchgefühlt, daß die Welt nicht durd; ein neues Dogma, auch nicht durch neue- 
Hoffnungen, jondern nur durch neue jittliche Kraft, durch das Gute (12,21) über- 
wunden werden fönne. 


2. Die Selbſtbeſchränkung erite Pflicht jedes Gliedes chriftlicher 
Gemeinden 12,3— 8. °So rufe ich es denn kraft der mir verliehenen 
Gnade einem jeden von euch zu: nicht hoch hinauswollen über Gebühr, 
jondern ſich eine gejunde Selbijtbeurteilung als Siel jegen, wie einem Jeden. 
Gott das Maß des Glaubens zuerteilt hat! Wie wir nämlid) an einem 
Leibe viele Glieder haben, von denen jedes jeine bejondere Derrihtung 
übt, 5jo bilden auch wir Dielen zujammen in Chrijtus einen Leib, an dem 
jeder Einzelne ein Glied des andern ijt. Und da wir verſchiedene Gnaden— 
gaben befigen, je nach der uns verliehenen Gnade, etwa prophetijche Rede: 
nah Maßgabe des Glaubens; oder Dienftleiftung: im Dienen; oder wer 
Lehrgabe hat: im Lehren; Soder wer zu ermahnen veriteht: im Ermahnen; 
wer Wohltätigfeit übt: in Einfalt; wer zw den Leitern gehört: in Eifer; 
wer der Barmherzigkeit obliegt: in Sreudigfeit. 

"Unter Berufung auf fein Apojtel-Amt, das ihm Pflichten auch in bezug auf 
die römifchen Chrijten (vgl. 1,6) auferlegt, gebietet Paulus jedem Mitglied diefer 
Gemeinde — in der Sorm möglichſt anjprucdhslos, darum gebraudt er aud) D.6 
von dem Beruf jedes Chrijten denjelben Ausdrud „Gnade“ wie von dem jeinigen 
D.3 —, daß es ſich der gebührenden Selbjtzucht befleißige. Das etwas fünjtliche 
Wortipiel des Urtertes läßt fi im Deutſchen nicht wiedergeben, das Bemerfenss 
wertete ijt, daß Paulus dem Sinnen und Tradten der Chriſten jtatt der den 
Anhängern einer jungen Religion mit ihren neuen Kräften bedenklich naheliegenden. 
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Selbftüberjhägung die „Bejonnenheit” empfiehlt, eine der berühmten vier Kardinal» 
tugenden der Griechen. Das ijt nicht bloß eine Tätigfeit des Derjtandes, das jittliche 
Element ift darin nicht minder wejentlich, der Wille nämlich und die Kraft der Selbjt- 
beherrſchung: der Apoftel des überſchwänglichen in Glauben und Schauen, in Lieben 
und Hoffen weiß nichts Wichtigeres an die Spige jeiner Mahnungen zu jtellen als die 
griechiſche „Bejonnenheit“! Sreilic nicht ohne religiöje Begründung: was jene ver- 
gebens anjtreben, das hat uns Gott in Gnaden gejhentt; einem jeden von uns 
jein Maß an Glaubensfraft (vgl. 1.Kor.15,2 und Röm.14,1), jo daß wir, was wir 
find und rühmend von uns halten dürfen, doc nur ihm verdanfen. Aber daß wir 
uns nun aud; mit dem begnügen, was er uns verliehen hat, und nit aus Eitel- 

4 5 keit und faljhem Ehrgeiz uns Gaben andicten, „über Gebühr“! Mit einem ebenjo 
1.Kor.12,12 begegnenden und im Altertum vielgebraudten Bilde veranſchaulicht 
Paulus die richtige Stellung jedes Einzelnen zum Ganzen. Wie der menjdliche 
Körper aus vielen Gliedern zujammengejegt ijt, und jeine Einheit gerade durch 
die verſchiedenheit der Derrihtungen diejer vielen Glieder die Bewunderung wedt, 
jo find auch wir Chrijten in Chrijtus, d.h. dur den Anſchluß an ihn als den 
neuen Mittelpuntt unjers Lebens gleihjam ein Leib, ohne daß der Einzelne an diejem 
Leibe mehr wäre als ein Glied mit einer bejonderen Sunftion. Es ijt ein Stil- 
fehler, daß Paulus D.5 die Bildworte (Leib, Glieder) in der Anwendung wieder 
gebraudt, die ſonach D.4 eigentlich, D.5 uneigentlic verjtanden fein wollen, und 
daß er vergißt, die Derjciedenheit der Derrichtungen jedes Gemeindegliedes 
ſogleich entſprechend D.Ab zu betonen; der Gedanke aber ijt klar: Paulus tritt mit 
der Wendung: einer des anderen Glied, jtatt „Glied des Ganzen“ einer Selbit- 
überjhäßung entgegen, die überjah, daß das Auge des Sußes ebenjo bedarf wie 
der Suß des Auges, und daß die Streiterei über die vornehmere Stellung des einen 

6a Gliedes vor einem anderen unſinnig ift (vgl. 1.Kor.12,21). D.6 geht zur Ermahnung 
über, Ieije anfnüpfend an die Belehrung D.Af.; doch hat Paulus, der nun über- 
haupt einen andern Stil wählt, bloß noch einzelne Stihworte, die im Gemüt haften 
follen, hingeworfen und die Umbildung zu vollftändigen Sägen dem Leſer über- 
laſſen. Statt des Nachſatzes: jo laßt uns denn auch ein Jeder in feiner Gabe dem 
Ganzen dienen, zeigt er lieber gleich eine Reihe von Beifpielen folder echter Be- 
jonnenheit auf: von der Prophetengabe, diejer gerade von ihm überaus hody ge- 
ihäßten Gnadengabe (j. 1.Kor.12—14) an bis zur Gabe der Pflege von Kranfen 
und Elenden, wird bei jeder hinzugefügt, wie fie befonnen zu üben jei, jodaß der 
Inhaber der Gefahr entgeht, ſich den Bejiß vieler Gaben einzubilden und wahr- 
icheinlich feine ordentlich, d.h. zu allgemeinem Wohl, zu verwerten. 

Ein volljtändiges Derzeihnis der in der römijhen Gemeinde ausgeteilten 
Gnadengaben hier zu erwarten, ift Eindlih; aus dem Sehlen 3. B. der Sungenrede 
und der Heilungsgabe Schlüfje zu ziehen, genau jo verkehrt wie aus der Reihen- 
folge, — als ob Paulus hier eine Ranglijte veröffentlichte! Wertvoller ijt es zu 
beadten, daß er den Ausdrud: Pneumatiker, Begeijtete vermeidet, obgleich er die 
„Önadengaben“ hier jo fiher wie 1.Kor.12 als auszeihnende Wirkungen des den 
Menſchen gejchenkten Gottesgeiltes anfieht; in Rom fann er den Gedanken der 
wejentlihen Gleichheit aller Gläubigen gar nicht jtart genug hervorheben, er 
handelt pädagogijch weife, indem er die Aufmerkjamfeit jedes mit einer Önaden= 
gabe Ausgejtatteten nad; Kräften ablenkt von der Dergleihung mit dem Nädjten, 
der nichts derart hat, und fie ausſchließlich konzentriert auf die Pflicht, jene Gabe 
auch vollfiommen auszunugen. Darauf läuft alles hinaus, was er dem einzelnen 
Begeijteten zuruft, immer wieder: bleibe in deiner Bahn, erfülle treulich die dir 

6b 7 geitellte Aufgabe! Prophetijche Rede, Lehre, Ermahnung find drei verjchiedene 
Sormen, wie das Wort Gottes in den Gemeinden verfündigt worden ijt; im 
Römerbrief jelbjt haben wir glänzende Beijpiele von allen; jo Kap.8 und 11 von 
Prophetie, Kap.10f., 3 und 4 von Lehre, 12—14 von Ermahnung; die „Prophetie“ 
in Inhalt und Sorm der Nachklang himmlifcher Stimmen, in der „Lehre“ nücterne, 
überzeugende Beweisführung, in der „Ermahnung“ der warme, Gemüt wie Gewijjen 
fejfelnde Aufruf zum Guten. Was der Apojtel vereinigt bejigt, pflegt jonjt auf 
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einzelne verteilt zu ſein; daß nun nicht der Lehrer nach dem Ruhm des Propheten 
geize und ſeine Pflicht darob verſäume, oder umgekehrt: wer die Gabe zu lehren 
hat, ſoll ſie eben im Lehren betätigen, und ähnlich bei allen! Bei dem „Pros 
pheten“ wird zwar noch genauer eingejhärft, er folle nad! dem Maf des Glaubens 
verfahren, hier wohl nicht gerade feines Glaubens, wie D.3b nahe legt, nod 
weniger allerdings einer allgemein gültigen Glaubens-Sormel. Sondern auf Grund 
feiner Erfahrungen wird Paulus befürchtet haben, daß aud in Rom Propheten 
ihre Gabe und ihr Anjehen gelegentlid in einer dem Glauben ihädlichen Weije ver- 
wendeten, ihre jhwarmgeijtigen Einfälle als Offenbarungen ausgaben — wiederum 
ein Mangel an „Bejonnenheit“! Unter der Sahne des „sola fide“ darf aud der 
Prophet nur einführen, was aus Glauben fommt und zum Glauben leitet. Mit 
der Gabe der Dienitleijtung ijt natürlich, nicht ein Diafonen - Amt gemeint, jo wenig 
wie der Leiter D.8 als Biſchof oder Ältefter zu denken iſt, fondern neben dem 
Propheten, der feine Brüder mit dem Wort verjieht, wird der „Diener“ (vgl. unten 
3u 16,1) einer fein, der mit Taten ſich um das Wachstum der Gemeinde ähnliche 
Derdienjte erwirbt; in D.8b finden wir die wichtigſten Unterarten jolher Derdienit- 
leitung aufgezählt. „Mitzuteilen“ it auch nicht jedem gegeben, es gehört eigener 
Bejig dazu; „Barmherzigkeit üben“ muß neben „Mitteilen“ die Sürforge für 
Kranfe, Derlajjene, vielleicht au Derjtorbene, denen man. ein ehrlihes Begräbnis 
verſchaffte, umfaſſen; der „Dorfteher“ ijt einer, dem die Babe zu leiten, zu organi= 
fieren und zu verwalten gejhenft ijt. Die chriftlihen Gemeinden haben jolhe 
Männer nie entbehren können; vgl.1.Chejj.5,12, wo fie auch zwijchen den Dienern 
der Tat und denen am Wort ihren Ehrenplag erhalten. Bier Iegt ihnen Paulus 
„Eifer“ ans Herz, Unverdrofjenheit in Erfüllung ihres mandmal angeſichts des 
Hochmuts vieler Gläubigen nicht leichten Berufs; bei den Kranfenpflegern ijt das 
Notwendigite ein fröhliches Auge, Sreudigfeit, die dem Elenden oft wohltuender 
ift als hundert Dienjte an feinem Leibe; wer „mitteilt“, ſoll es ohne Nebengedanken, 
ohne ein jtilles Abrechnen tun, alles um der Sache willen, nicht im Gedenken an 
eigene Derdienjte, an Lohn oder Ruhm. 

Damit iſt aber Paulus nahe an die Grenze zwijchen Begeijteten und 
Gläubigen überhaupt gelangt: wo wäre ein Chrijt, der nicht öfters Gelegenheit 
fände und göttlihen Auftrag empfände, Barmherzigkeit zu üben? So fnüpft er 
denn, ohne den Übergang zu etwas Neuem hervorzuheben, Mahnungen an, die une 
mittelbar jedem Gemeindeglied gleich jehr gelten, zunächſt allgemeinere, dann 
D.14— 21 insbejondere die Stellung der Ehrijten auch nad} außen regelnde, übrigens 
ohne jtrenge Trennung der beiden Gebiete. 


3. Die Richtlinien hriftlihen Gemeinjchaftslebens 12,9 — 13. Die 
Liebe jei aufrihtig! Habt Abjcheu gegen das Böfe, Anhänglichfeit an das 
Gute! In der Bruderliebe jeid gegen einander voll Herzlichkeit, in Ehr- 
erbietung jeder den Andern ſich überorönend! UUnverdroſſen im Eifer, 
feurig im Geijt, dem Herrn dienend! 12Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübjal, haltet an am Gebet! Seid voller Teilnahme für die Nöte 
der Heiligen, jet euren Stolz in Gajtfreundlichkeit! 

V.9b iſt nit eine platte Erinnerung an den Unterjchied von Gut und 
Böfe, jondern in diefem Sufammenhang eine Art Erklärung für D.9a: ungeheudhelte 
Liebe darf nie etwas Böjes gut heißen, jie verlangt vielmehr die jchärfiten Maß— 
regeln, zur Befeitigung des Böjen, jchließt jid) aber um jo williger allem Guten 
an. Die Bruderliebe ftellt die Chrijten zu einander wie Glieder einer Samilie, 
was aber wieder nicht die Aufhebung aller Standes» und Altersunterjchiede be- 
deutet; fajt parador formuliert Paulus die Pfliht des Chrijten zur demütigen 
Unterordnung: Jeder ſoll den andern höher als ſich ahten durch Erweilung von 
Ehrerbietung, jodaß das eiferſüchtige Trachten nach Ehrenplägen in der Gemeinde 
mit der Wurzel ausgerottet wäre. Su dem allen gehört friiche Kraft, darum ver- 
langt Paulus aud) fleißige Arbeit, wie fie dem Seuergeijt des neuen Menjchen fait 
ein Bedürfnis it. Der Gläubige weiß wohl, was er zu hoffen hat, daher feine 
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unerjhütterliche Sröhlichkeit, die auch in Trübjal feit bleibt, durch treues Beten 
unterftügt (vgl. 1.Chejj.5,16). Und er denkt nicht bloß an ſich; die Not anderer 
Heiliger, d.h. Glaubensbrüder, ijt feine eigene. Großherzige Gaftfreundihaft war 
ſchon früh ein unbeftrittener Ruhm der chriſtlichen Gemeinden. 

Wie paßt mitten in dieje Mahnungen das „dem Herrn dienend“ D.11? Die 
von Luther bevorzugte Lesart „Ichidet euch in die Zeit" jcheint eine vorzüglihe 
Dorbereitung für den Ausblid auf fommendes Ungemach und zugleih auf den 
Troſt ewiger Seligfeit D.12, aud ein Huges Gegengewicht gegen die Seurigfeit 
des Geijtes. Aber dem Paulus Tann man jchleht zutrauen, daß er im Ernjt dem 
Chrijten zumutete, er jolle „dem Augenblid“ dienen, wie ein Weltweijer unter feinen 
Zeitgenofjen es empfahl; hätte Paulus unter „dem Augenblid“ den der Wiederkunft 
Chrijti verſtanden, jo hätte er ſich jehr unverjtändlih ausgedrüdt: und fih auf 
dieſen Augenblid vorbereiten und ihm dienen find zwei verjhiedene Dinge. Es 
wird bei „dem Herrn (Chrijtus) dienen“ jein Bewenden haben. Ein Blid auf Kol.3,24 
enthüllt uns den Sinn des Wortes: der Ton liegt auf „dem herrn“, ihm allein 
follen wir dienen: daraus jhöpfen wir die Kraft, um den Fleiß und den glühenden 
Eifer, den Paulus vorher verlangt hatte, immer glänzender zu entfalten, wie D.12 
aus den Gebeten die Kraft zu Fröhlichkeit und Standhaftigfeit. In der Ethik des 
Paulus ijt die Mahnung, dem Herrn zu dienen, fein Sremdförper: ihm jind „Jitt- 
Tih) handeln“, „das Gute tun", „den Willen Gottes erfüllen“, „dem Herrn Ehrijtus 
dienen“, lauter gleichbedeutende Dinge, der legte Ausdrud aber zur Mahnung am 
geeignetiten, weil aud von dem noch wenig vorgeſchrittenen Chrijten jittliche 
Probleme verhältnismäßig leicht gelöft werden fonnten durch die Prüfung an dem, 
was für einen Diener Chrijti geziemend war. 


4. Die grundjäglihe Stellung der Chrijten zu den Ungläubigen 
12,14— 21. Segnet, die euch verfolgen, fegnet und flucht nicht! 1?Seid 
fröhlich mit den Sröhlichen, weint mit den Weinenden! 1Seid gegen ein- 
ander gleichgefinnt! Trachtet nit nad) hohen Dingen, fondern fucht eure 
Stätte in der Niedrigfeit. „Haltet euch nicht jelbit für ug.“ 1Dergeltet 
niemandem Böfes mit Böfen, „jeid auf das Gute bedacht gegenüber allen 
Menſchen!“ 18Wenn möglich, jo haltet, was auf euch antommt, Srieden 
mit allen Menjhen! 18Rächt euch nicht jelbjt, Geliebte, ſondern überlaßt 
das dem Sorngeriht. Steht doch gejchrieben: „Mein ijt die Race, id 
werde vergelten“, ſpricht der Herr. pielmehr „wenn deinen Seind hungert, 
jo fpeije ihn, wenn ihn dürftet, fo gib ihm zu trinfen: mit folhem Tun 
wirjt du glühende Kohlen auf fein Haupt ausihütten." La dich nicht 
vom Böfen überwinden, überwinde das Böfe durch das Gute. 

V.ı6 vgl.Spr.3,7.V.17 vgl.Spr.3,4LXX.V.ıgvgl.5.Mose 32,35. V.2ovgl.Spr.25,21f. 

Durch eine im Griehifhen leicht verjtändliche Gedanfenverbindung fam 
Paulus auf die „Derfolger“ zu ſprechen; jtatt ihnen zu fluchen, wie es die Art der 
Welt ift, ſoll der Chrijt fie jegnen (ähnlich die Bergpredigt mtth.5,44). Eigent- 
liche Derfolgungszeiten für die Chrijten brauchen noch nicht angebrodhen zu jein, 
als ihnen jolhe Regeln vorgejchrieben wurden; gehaßt, bedrängt, gepeinigt worden 
jind die Dertreter eines neuen Glaubens von den Anhängern des alten zu aller 
Zeit; durfte Paulus ſich nicht zu den Derfolgten rechnen? D.15 gibt natürlich 
nicht Vorſchriften für die Seiten der Steude und Trauer, jondern über chriſtliches 
Derhalten gegenüber fremdem Leid und fremder Sröhlicheit; nicht gleichgültig 
daran vorübergehen, jondern herzlich teilnehmen an beidem. D.16a verlangt 
gleihe Gejinnung gegen einander; worin oder womit „gleich“, bleibt unaus= 
gejprohen; nad! dem Dorhergehenden kann fait bloß gemeint jein „mit der Ge⸗ 
finnung, die man gegen ji) jelber hat“, und die Erinnerung an das Gebot der 
Nädjitenliebe Mtth.22,40 it angebrachter als die an Mtth.7,12; denn nur wenn 
es die gleihe Liebesgejinnung gegen die Andern ift, hat fie jittlihen Wert, dem 
äußerlich formellen Sinn der Worte würde auch die allgemeinfte Menjhenver- 
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adhtung genügen. Aus „gegen einander“ möchte id) nicht eine Bejhränfung auf 
‚den Kreis der Gläubigen herauslejen, obwohl anderswo 3.B. J0h.13,34f.;1.Chefj.5,15 
und auch hier D.10 der engere Sinn beabjihtigt ijt. Aber will man für D.15 den 
ftillen Dorbehalt machen Iajjen: wenn die Weinenden Heiden und Juden find, laßt 
jie ruhig weinen; fie gehen euch nichts an? 

Wer es mit diejer Pflicht, ſich Tiebevoll den andern Menſchen anzupafjen und 
"hinzugeben, ernjt nimmt, der darf (vgl. 11,21 und 12,5) nicht auf Hohes hinaus 
‚wollen; der Dünfel eines Mannes, der ſich ſelbſt für klug hält (11,25 und Spr.3,7 
‚oder Jej.5,21) jhaut über die hinweg, die im ftillen Winkel Tränen vergießen. 
Darum mahnt Paulus „herunter zum Niedrigen“, — natürlid” nit im ſittlichen 
‚oder intellektuellen Sinn, ſondern jozial: nicht als eine geiftige Ariftofratie follt ihr 
euch fühlen, jondern als die Niedrigjten unter den Niedrigen; wo etwas tlein, arm, 
verachtet ijt (vgl. Mtth.5,3;11,29b; 18,6.10;25,40.45), in dejjen Nähe will eud) der Herr 
“finden. Su D.17a vgl. 1.Chejj.5,15, zu 17b Spr.3,4 (griech. Über].); dort der Sinn: was 
vor Gott und Menſchen gut ijt, ſoll man anjtreben, hier, wo Paulus halb unbewußt 
‚die Worte des A. T.’s verwendet, ſcheint „gegenüber allen Menjchen“ dem „nie= 
‚mandem“ gerade jo jharf entgegengeitellt zu fein, wie das Gute dem Böjen. D.18 
erfennt an, daß der Sujtand allgemeinen Weltfriedens eine Utopie ijt; aber wenn 
‚er das bleibt, jo joll die Schuld doc nie an den Chriften Tiegen. Ihre jtete Be- 
reitwilligfeit zum Frieden jollen fie vor allem durch den Derziht auf Rahe (wie 
D.17a) erweijen: dem Seinde wohlzutun hatte uns ja ſchon die Schrift Spr.25,21f. 
‚gelehrt, und aud die Überwindung des Seindes uns verheißen, denn zweifellos vers 
jteht Paulus die „glühenden Kohlen“ nicht von der vernichtenden Strafe, die den 
frehen Gewalttäter trifft, fondern von dem Reuejhmerz des feines Unrechts übers 
wiejenen Seindes. Aber vorher D.19a hat Paulus nod} ein „dem Sorn Raum geben“ 
‚empfohlen. Die Berufung auf eine Schriftitelle, in der Gott die Rahe und Der- 
geltung ſich vorbehält, erhebt es über jeden Sweifel, daß „der Sorn“ hier Gottes 
‚Sorn oder Sorngeriht (vgl. 2,5 „der Tag des Sorns“) fein joll: weld philiftröfe 
Moral fäme heraus, wenn Paulus vorjhlüge, daß man den eigenen 3orn ſich ſtill 
abkühlen laſſe oder dem Sorn andrer Leute klüglich aus dem Wege gehe! Der 
Hinweis auf Gottes Sorn ijt aber bei Paulus auch nicht eine Befriedigung des fleiſch⸗ 
dihen Begehrens nad; Rache, womöglich durch den Troſt für den Mißhandelten, 
dereinſt werde es jein Seind im Höllenfeuer gräßlich büßen müſſen, jondern die Be- 
Ihwidtigung eines Bedentens, das ſich gegen feine Empfehlung des Duldens erhob, 
nämlich daß fie die Grundlagen aller Ordnung auf Erden zerjtöre und die Böfen, wenn 
Teine Furcht vor Dergeltung fie mehr zurüdhält, zu dem jchamlojejten Treiben er- 
mutige. Über Reht und Geredtigfeit wacht Gott, ruft da Paulus aus, ihm darfit 
du getroft die Sorge dafür überlafjen, daß jeine Schöpfung nicht der Nichtswürdig⸗ 
Teit anheimfällt. Und daß jeine Ethif feineswegs bloß pajjiv ift, Iehrt das legte 
jhöne Wort, mit dem Paulus nad) den Sprihwörter-Sitaten, mit Anflängen an 
‚ähnlihe Säge in der griehijhen Moralphilojophie feine ernſte Mahnrede krönt: 
jtatt did, vom Böjen bejiegen zu lafjen, bejiege du das Böfe durch das Gute. Man 
beachte, beidemal nennt er das Böje, niht den Böfen. Ob der Böfe, weil jeine 
Untat ungejtraft bleibt, ſich Sieger zu fein dünft, ift gleichgültig, wenn nur das 
Böje, die Sünde nicht triumphiert: fie würde gerade triumphieren, wenn du deinem 
Radebegehren nachgäbeſt und dic durch erlittenes Böfes zum Tun von Böfem 
Ahinreißen ließejt. Aud; wenn du dabei den Böjen bejiegtejt, das Böfe hätte dich 
‚bejiegt! Statt dejjen erwidre das Böje mit Gutem, bleibe bei diefer deiner Waffe, 
fie ijt die befjere und — fügt Paulus mit feinem grandiofen Optimismus hinzu, 
für den das Böje nur eine vorübergehende Störung der göttlichen Pläne (j.1.Kor.15,24f.) 
veranlaßt, — ſie jihert dir den Sieg, Mit einer Derheifung ſchließt dieje 
Reihe von Ermahnungen, einem fieghaften Wort: die „Stlavenmoral”, die auf 
dieſen Titel nad) D.16 jtolz ift, weiß fich der Herrenmoral überlegen; daß es noch 
nicht jedermann glaubt, ift nicht ihre Schuld, fondern die Schuld ihrer fo wenig 
Standfejten und fiegesgewiljen Dertreter. 
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5. Die Pflichten des Chriften gegen die Obrigfeit 13,1-7. 
1Den obrigfeitlihen Gewalten joll jedermann Gehorjam leiten; denn es 
gibt feine Obrigfeit außer von Gott, jede Obrigkeit ijt von Gott ange 
ordnet. Darum empört ſich wider eine Anordnung Gottes, wer ſich der 
Obrigfeit widerjeßt; und folhe Empörer müſſen ſich ihr Gericht zuziehen. 
sDenn die Regierenden find zu fürdten nicht für gute Taten, jondern nur 
für böfe. Und willit du feine Obrigkeit fürhten, nun, jo tu Gutes, dann 
wirft du Lob von ihr erwerben; *ift fie doc Gottes Dienerin dir zum 
beiten. Wenn du dagegen böſes tuft, jo mußt du dich fürchten, weil fie 
das Schwert nicht umfonjt trägt, jie ift ja Gottes Dienerin, zur Doll- 
ſtreckung des Sorngerihts an dem libeltäter. Daher die Pflicht, (ihr) 
Gehorjam zu leiſten, nicht bloß des Zorngerichts, fondern des Gewiljens 
wegen. Deswegen zahlt ihr ja auch die Steuern, weil es Gottes Beamte 
find, die eben dazu ihres Amtes walten. "Gebt an jeden, was ihr ihm 
ihuldig feid; wo Steuer, da die Steuer, wo Boll, da den Soll, wo Surdit, 
da Furcht, wo Ehrerbietung, da Ehrerbietung. 


In dem Bilde des Chriften, wie ihn Paulus ji) wünſcht, als eines Menſchen, 
dem jeder Unparteiiſche die Dertrautheit mit allem Guten und Dollfommenen (12,2) 
nachſagen muß, würde ein wejentlicher Sug fehlen, wenn nicht auch feiner Bürger- 
pflichten gedacht wäre. Es geſchieht das an der pajjenden Stelle, hinter dem Ab- 
ſchnitt, der das Ideal hrijtlihen Kampfes wider das Böje bejchreibt, und es ges 
ſchieht in einer Weiſe, daß fein Staat die Anhänger ſolch einer Religion mit Mißtrauen 
betrachten fonnte. Paulus verlangt von jedem ohne Ausnahme Gehorjam gegen 
die Obrigkeit, nicht trotz der Religion, jondern um der Religion willen: die Obrig- 
teit hat ihr Amt und ihre Macht, auch die über Leben und Tod, von Gott em= 
pfangen. Dem Ungeftüm chriſtlichen Stolzes, der niemand in der Welt außer 
Gott fürdten will, gibt Paulus mit Sreuden Kecht, wenn er nur nicht jeine Spiße 
gegen die Obrigfeit tehre: die braucht man gar nicht zu fürdten, jo lange man 
recht handelt; mit dem guten Bürger ijt fie ftets zufrieden, furhtbar nur für den 
Mifjetäter, den anderen dagegen gewährt jie in Gottes Auftrag heiljamen Schuß. 
So werden die Chrijten gute Untertanen fein, niht aus Angjt vor den Strafen, 


6 jondern aus dankbarer Anerkennung der fittlichen Wirkjamfeit des Staats. In der 


pünftlichen Steuerzahlung bringen fie das auch zum Ausdrud; fie wiljen, daß jie der 
Obrigkeit die Steuer um Gottes willen ſchuldig find, daß die Regierenden nichts 
anderes fordern, als was jie zur Erfüllung ihrer göttlichen Aufgaben. brauden. 
Und nicht mit äußerliher Entrihtung der Steuern und Sölle wollen wir uns ges 
nügen laſſen, die verjchiedenen Grade von Adıtungsbezeugung jollen feinem Staats- 
beamten vorenthalten bleiben. Das Wort „Sucht“ iſt D.7 natürlich nicht zu preſſen, 
jodaß es den Gedanken D.5 aufhöbe, noch weniger joll — unter Berufung auf 
1.Petr.2,17 — die Furcht allein Gott, wie die Ehrerbietung dem König allein zuge— 
wiejen werden. Das legte Wort will nur jagen: Sorgt, daß man bei euch auch 
nicht eine einzige Sorm der Betätigung echter Untertanentreue vermilje. 


Das Überjüdiihe in Paulus fommt kaum irgendwo imponierender zum Aus= 
drud als hier. Eine jeit Jahrhunderten von fremden herrſchern gequälte und aus» 
gejogene Nation wie die ſüdiſche war geneigt, in den „Bewalten“, aud) wenn jie 
ihr Regiment im Ganzen nad) Reht und Gejeg führten, Derförperungen der 
jatanijhen Macht zu jehen, und freute ſich über jede Sunahme revolutionären 
Geijtes. Selbjt der gebildete Diaſpora⸗Jude, dem wir die „Weisheit Salomos“ 
verdanken, redet die herrſchenden, die Könige oder Richter 6,1-11 (Kaußjd I, 488) 
als „Diener von Gottes herrſchaft“ bloß an, um den furdhtbaren Gegenſatz zwiſchen 
ihrem Treiben und ihrer Pflicht herauszukehren; eben weil ſie ſo große Macht 
vom herrn empfangen, aber ſchmählich gemißbraucht haben, wird die härteſte Strafe 
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fie treffen. Jejus geht auf das Thema faum ein; fein Grundjag ME.12,17 „Gebt 
dem Kaijer was des Kaifers ijt, und Gott was Gottes iſt“, jpricht zwar dem Kaijer, 
damit dem Staate gewilje, doc, ſchwerlich von Jeſus hochgeſchätzte Rechte zu, unter- 
jcheidet dieje aber deutlich von den Rechten Gottes (vgl. 1,184f.). Paulus dagegen 
Teitet die Rechte der Obrigkeit aus den Rechten Gottes ab, gibt eine religiöje Be— 
gründung für die Pflicht des Gehorjams gegen den Staat, und nicht bloß, wie 
2.Chejj.2, weil er die ſchlimmſte Offenbarung des Böjen in der Welt noch hintan- 
halte, jondern poſitiv, weil er im Sinne Gottes auf Erden das Gute jhüge und 
belohne, das Böje mit verdienter Strafe belege. Nicht bloß aus Nützlichkeits— 
gründen, nicht bloß weil Auflehnung gegen die Obrigkeit ja doch mit Gewalt 
niedergejchlagen würde, fordert er eine freundliche Stellung jedes Chrijten zum 
Staat, fjondern als göttliche Einrichtung will er den Staat geehrt willen. 
Mandes Mal hatte ihn die römijche Obrigkeit auf feinen Miffionsfahrten vor 
der Wut des Pöbels gerettet; das erklärt auch abgejehen von dem weiteren 
Blid, den er als Bürger der Großjtadt Tarjus hatte, und der ihn befähigte, 
das Wohltätige eines mächtigen geordneten Reiches, wie es jeit Auguftus die 
Welt umjpannte, richtig einzujhäßen, in etwas feine wohlwollende Haltung 
gegenüber dem römijhen Weltitaat, an den er hier allein denft. Aber er bietet 
doc; mehr als eine zufällige ftaatsfreundliche Äußerung, er trägt ein Stüd feiner 
Weltanjhauung vor, wie 12,21 ein Seugnis feines bewundernswerten Jdealismus. 
Der Apojtel der Sreiheit beugt ji in Ehrfurdht vor dem Geſetz, das der Staat 
zum allgemeinen Bejten allen auferlegt hat; und er vertraut fejt, daß Gottes Wille 
fi) überall durchjegen wird, wo eine Gewalt ſich dauernd Zur Obrigkeit erhebt. 
€s ijt leicht, ihm die ſchweren Redtsirrtümer, Juftizmorde auch in den beit- 
geordneten Staaten, ſchamloſe Ausjchreitungen einzelner Beamten, ja die Chrijten- 
verfolgungen entgegenzuhalten, die noch unter demjelben Kaijer Nero, unter dejjen 
Regierung der Römerbrief gejchrieben worden war, ausbrahen. Allerdings hätte 
aud Paulus nad; der blutigen Szene in Rom vom Jahre 64 jo uneingejchränft 
die Regierenden nicht loben fönnen, aber feine grundjägliche Haltung würde er 
auch damals ſchwerlich aufgegeben haben. Unvollkommen ijt alles Irdiſche, und 
Menſchen werden als Gottes Diener noch lange nicht gottähnlich; jobald jie uns 
zu Böjem zwingen wollen, verjteht ſich für Paulus von jelbjt, da man Gott mehr 
gehorhen muß als den Menſchen (Apg.5,29). Denn mit ſolchen Geboten handeln 
diefe Menjhen als verblendete Menſchen und nicht als von Gott eingejegte Obrig- 
feit. Indem Paulus D.5 das Gewiljen (vgl. 2,15) als Seugen für die Pflicht des 
Gehorjams anruft, hat er den Richter genannt, der im einzelnen Fall entſcheiden 
muß, wo das obrigfeitlihe Reht aufhört und der Übeltäter in obrigfeitlihem 
Gewande anfängt. 

Es bleibt ein großer Gedanke, dieje unbedingte Aufnahme des Staats unter 
die jittlihen Mächte, doppelt bewunderswert bei dem Manne, der jonjt bloß den 
ausſchließenden Gegenjag von Glauben und Sünde zu kennen jcheint. Die Obrig- 
feit und die Regierenden, von denen er 13,1—7 redet, waren jamt und jonders 
Beiden; der Staat, auf den er jchaut, der römiſche, beſaß offiziell eine heiönijche 
Religion: und dennod; jollen die Gläubigen, die eigentlic; außerhalb ihres engen Kreifes 
nur Böfes jehen möchten, in ihm ein Göttliches verehren; wie Röm.2,14—16;12,2; 
Phil.3,8f. lehrt Paulus fie einen in der ganzen Menjchheit vorhandenen Sinn 
für das Gute, und vom Evangelium unabhängig wirkjame Einrichtungen zur 
Beförderung des Guten ahten. Was wir als das höchſte Jdeal eines chriſtlichen 
Staates bezeichnen würden, das billigt der Idealiſt Paulus, der übrigens 1.Kor.6,1—6 
ſich noch längſt nicht auf der Höhe folder Erkenntnis befand, ohne tleinliche Be⸗ 
denken dem Staate an und für ſich zu. Wie weit ift hinter ihm die Kirche zu- 
rüdgeblieben, die jelbjt Krijtlichen Staaten die Unterwerfung unter ihre Gewalt 
zumutete und bei weltlihen Mächten göttliche Einjegung bloß durd die Der: 
mittlung der Kirche denkbar fand! 


- 
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6. Die Nächſtenliebe die Krone aller Pflichten 13,8 — 10. °Bleibt 
nie jemandem etwas jchuldig, als die Liebe des einen zum andern: wer 
den andern liebt, erit der hat das Geſetz erfüllt. Denn das: „Du ſollſt 
nicht ehebrechen“, „Du ſollſt nicht töten“, „Du ſollſt nicht itehlen“, „Du- 
follft nicht begehren“ umd was es fonjt an Geboten gibt, iſt in dem einen 
Wort zufammengefaßt: „Du jollft deinen Nächſten lieben wie did, ſelbſt“. 
ioDie Liebe tut dem Nächſten nichts Böſes an, alſo findet das Geſetz jeine 
Erfüllung durch die Liebe. 

V.g vgl.2.Mose 20,13— 17 ; 3.Mose 19,18. 

8 Den Gedanken von D.7 verallgemeinernd fordert Paulus D.8, daß wir über- 
haupt niemandem, gleichviel ob er über oder neben oder unter uns iteht, etwas- 
ihuldig bleiben, daß wir uns aljo das Lob genauer, peinliher Erledigung aller 
Pflichten, wie von den Behörden, jo von jedem, mit dem wir zu tun befommen,. 
verdienen. Nur eine Pflicht fann nie in der Art wie Steuer- und Sollzahlung 
oder wie die Beweife von Pietät und Ehrfurdt erledigt werden; fie wächſt viel=- 
mehr mit jedem Derjuc fie abzutragen an, die Pflicht der Nädjtenliebe. Man 
erkennt ihre Echtheit daran, daß fie ſich niemals genug zu tun vermag; wo fie- 
aber fehlt, fehlt dem geſamten Handeln der fittlihe Sug. Den Nädjten lieben,. 

9 heißt das ganze Gejeg erfüllen. Schon die Anführungen aus den zehn Geboten, 
die Paulus beibringt, bejtätigen, daß er unter dem Geſetz nidt etwa das des. 
römifchen Staates verjteht, jondern das von Bott gegebene, injoweit es noch fort⸗ 
beiteht als ewig gültige Offenbarung des Willens Gottes (12,2); mit dem Ehr⸗ 
geiz, der das „Geſetz“ in diejer Richtung erfüllen möchte, it Paulus von Herzen 
einverftanden, jo laut er jonjt vor dem Dertrauen auf Gejeges-Werfe warnt ({. oben- 
S.269). D.9 nennt einige von den befanntejten Geboten (wo die damals bei den 
Juden verbreitete Doranjtellung des 6. vor das 5. Gebot Beachtung verdient, vgl.- 
M£.10,19, I, 171) und findet in ihnen und in allen verwandten bloß Speziali⸗ 
ſierungen des Gebotes der Nächſtenliebe, das als ein „großes im Geſetz“ ja auch— 

10 mt.1231 (vgl. I, 187f.) von dem Schriftgelehrten anerkannt wird. Wer den Nädjten 
liebt, wird ihm überhaupt nichts Böfes, gejhweige jo jhlimme Dinge wie Mord, 
Diebitahl uſw. zufügen, ſonach it durch die Liebe die Erfüllung des Gejeges ge— 
fihert. Denn fie begnügt ſich nicht mit dem Unterlajjen von Schädigungen des 
Nächſten, jondern fucht ihn zu fördern, ihm Gutes zu fun, wo fie nur Tann; fein. 
Geſetz erzwingt im Interefje des Nächſten jo Hohes, wie es die Liebe ſich freis 
willig auferlegt. 

Auffallen tönnte hier, daß Paulus die Liebe zu Gott unerwähnt läßt, die- 
m£.12,29ff. der Nädjitenliebe doch noch übergeordnet wird. Aber die Reinigfeits- 
und Speijevorjhriften, die das Gejeg enthält, bleiben ja aud unberückſichtigt; er 
betrachtet hier das Gejet eben nur als die ewig maßgebende Kichtſchnur der Sitt- 
lichkeit im Derfehr von Menſch zu Menſch; die Pflicht des Menſchen gegenüber‘ 
Gott braucht dabei nicht zu Furz zu fommen, denn nur auf der Grundlage echter 
Liebe zu Gott ijt Liebe zum Nächſten möglih. Ein Rüdfall in jüdiſche Geſetzes— 
Unechtſchaft liegt nicht vor, weil Paulus ja nicht die Weijungen des Gejeges als- 
die Hebel für das Liebeswirfen anjieht — eine Liebe, die auf Äußeres Geheiß geübt 
wird, ijt feine Liebe —, fondern bloß die Tatſache fejtitellt, daß durch die 
Nädjitenliebe das Ideal erreicht wird, weldes der Menſchheit im Geſetz vorge- 
zeichnet worden war. Und dieſe Hochſchätzung der Liebe ijt dadurd; jedem Ein-- 
wand entzogen, daß Paulus fie ausdrüdlicy für alle Menſchen in Anjprud nimmt. 
Während Joh.13,34 das „Einanderlieben“, das als das neue von Ehrijtus ge— 
brachte Gebot gepriejen wird, auf den Kreis der Jünger- Gemeinde beſchränkt 
erjcheint, während aud Paulus 1.Chejj.4,9 denjelben Ausdrud für die Bruder» 
liebe verwendet, ijt Röm.13 ſolche Beſchränkung durch den Sujammenhang ausge- 
ichloffen: wie 12,14.17 mödte Paulus feine Gemeinden vor aller Welt als die- 
hohen Schulen einer unbegrenzten und ewigen Nädjitenliebe erglänzen jehen, die- 
Chrijten die treuejten Untertanen und die Tiebevolliten Nachbarn. 
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7. Das nahe Weltende fordert einen Wandel im Licht 
13,11 —- 14. "Und folhes tut in richtiger Würdigung des gegen- 
wärtigen Augenblids; ijt es doch hohe Seit für euch vom Schlaf aufzu= 
itehen. Denn heut ift unfre Erlöfung näher als damals, da wir zum 
Glauben famen. Die Nat ijt vorgerüdt, der Tag nahe. So laßt uns 
denn die Werke der Sinfternis ablegen und anziehen die Waffenrüftung 
des Lichts. 18Caßt uns in edlem Anftand wie am hellen Tag einhergehen, 
nit in Schwelgerei und Trinfgelagen, nidyt in Wolluft und Unzüdtig- 
feiten, nit in Sant und Eiferfüchtelei! !Dielmehr „zieht an“ den herrn 
Jeſus Chrijtus, und hört aufdem Sleifch zu Dienſten zu fein für feine Begierden. 

Nur leiſe war in den Abjchnitten von 12,3 an etwas von Kritik des Apojtels 
- an den in der Römer-bemeinde bejtehenden Suftänden durdgeflungen; bejonders 
jeit 13,1 ſchien er fajt die volle Suftimmung feiner Leſer als jiher vorauszufegen. 
D.11 Iehrt uns, daß Paulus die dunklen Puntte in dem Leben der alten Gemeinden 
feineswegs überjieht. Wenn aud in jchonender Sorm, unter Berufung auf ihr 
eigenes Urteil, erinnert er fie nohmals daran (vgl. 12,2), daß fie eine gründliche 
Erneuerung von innen heraus nicht länger aufjhieben dürfen. Bisher gleiht ihr 
Zuſtand noch einem behaglihen Schlaf. Aber der Tag ijt nahe, wo der Herr vom 
Himmel her erj—heinen wird, um endgültig über das Schidjal eines jeden zu ent- 
icheiden; wehe, wen er dann unvorbereitet überrajht. Paulus nennt dieje Wieder: 
kunft Chriſti (S, Paruſie“) die Erlöjung; nad anderen Stellen, 3.B. 8,24;11,11, iſt 
die Erlöſung ja jür den Gläubigen ſchon etwas Dergangenes, aber wie 5,9.10 darf 
er fie auch als Gegenftand der Hoffnung bezeichnen, weil jie ihre Dollendung erjt 
findet mit dem Übergang der Gläubigen in die himmliſche Herrlichkeit. Diefes Siel 
feiner Sehnjucht heißt dem Paulus „der Tag“; an ihm gemefjen jtellt jich ihm die 
ganze übrige Weltgejhichte als Nacht dar, ſchon weil in ihr, und bei der großen 
Mehrheit der Menjhen ja aud nad Chrijti Heilswerf, die Sünde das Regiment 
führt und lauter „Werfe der Sinjternis“ produziert. Leider haben die Ehrijten 
die Gleihförmigkeit mit der Welt (12,2) noch jo wenig aufgegeben, daß jie immer 
wieder ermahnt werden müjjen, das Derjäumte endlich nahzuholen und ji, wie 
der vom Schlaf Erwachende, zu befleiden, aber nun, wie es ji; für den Tag ziemt, 
mit Werfen des Lichts: dem Bilde entiprehend jet er für Werke hier „Waffen“ 
ein (vgl.1.Chefj.5,8 und die Bejhreibung der Dollrüftung Gottes Eph.6,13ff.). Was 
für Werke der Sinfternis er im Sinne hat, veranjhaulichen die Beijpiele D.15, drei 
zweigliedrige Gruppen, die jchwerlich anders in innerem Sufammenhang jtehen als 
infofern fie alle gleich jehr dem, was edler Anjtand, vornehme Sitte heißen Tann, 
widerjprehen. Das jiherjte Mittel, zu jold einem Wandel zu gelangen, der des 
Tages würdig ift, ſieht Paulus in einer jo innigen Derbindung des Gläubigen mit 
Chriftus, daß er nur Chrijti Bild und Art noch ausjtrahlt — das Bild vom Ans 
ziehen Chrifti Iag ihm hier bejonders nahe. Wo aber Chrijtus wohnt, da bleibt 
für das Fleiſch fein Platz; die dem natürlichen Menjhen jelbjtverjtändlihe Fürs 
jorge für fein Fleiſch, daß nur ja deſſen Gelüfte befriedigt werden, muß verjhwinden. 

Was da Paulus D.14a als „Anziehen Chrijti" von dem Gläubigen fordert, 
it eine für den guten Willen erreihbare ſittliche Leijtung, das poſitive Gegenjtüd 
zu dem Derziht auf die D.13 und 14b angedeuteten Gewohnheiten des alten 
Nadıtlebens. Gal.3,27 jagt er von allen auf Chrijtus Öetauften, jie hätten Ehrijtum 
angezogen. Es ijt der gleiche Unterjchied wie bei der Erlöjung, zwiſchen dem ent» 
iheidenden Anfang und der Dollendung (f. S. 240f.); nur daß hier die Dollendung, 
die dort ausjchlieglich von Gottes Gnade abhängt, dem Menjchen überlafjen ſcheint. 
Die Dermittlung geben Stellen wie 1.Chejj.4,1;2.Kor.3,18 an die Hand, die einen 
allmählihen Fortſchritt des Chrijten in der jittlihen Reife und in der Dergött- 
lihung lehren. Schon indem Paulus ſich mit unter die Mahnungen D.12b. 15 
tellt, verhindert er ein plumpes Ausnugen von D.11.14 zugunjten der Doritellung, 
als hätte in der römijchen Gemeinde fich noch feine Spur neuen Geilteslebens ge- 
zeigt, als läge da alles in tiefem Schlaf — trotz des Glaubens; daß das Aufjtehen 
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vom Schlaf und das Anziehen Chrifti täglich wiederholt werden müſſe, mit immer 
größerem Erfolg, war ihm fein Geheimnis; nur darum wählt er jo itarfe Aus= 
drüde, weil er das Gewiljen der Römer gründlid aufrütteln mödte. Aus eigener 
Kraft gelingt weder das eine noch das andere; fleißiges Gebet und der Geijt Gottes 
müfjen helfen: aber brauchte Paulus bei jeder Ermahnung neben dem Siel auch 
die Mittel volljtändig zu bejchreiben? 

D.11.12a enthalten wie 1.Chejj.4,15 einen unzweideutigen Beweis für den 
Glauben des Paulus an die Nähe des Weltendes; V. 11b wäre eine törichte Phraſe, 
wenn er nicht meinte, daß, was noch ziemlich fern lag zu der Seit, als das Evans 
gelium feinen Siegeszug begann, jest nahe gerüdt jei, die Wiederkunft des Herrn, 
die Erlöfung unferes Leibes (8,23). An das Eingehen in die himmlijche Herrlichkeit 
dur den Tod, wie vielleiht Phil.1,23, Tann Paulus Röm.13,11 nicht denfen, weil 
er doc} über den Zeitpunkt, wo die römijchen Chrijten jterben würden, nicht einmal _ 
etwas ahnte. Aber dieje unerfüllt gebliebenen Sufunftshoffnungen haben ihn nicht 
zu aufgeregten Maßnahmen, zu jhwarmgeijtigem Bruch mit den Derhältnifjen der 
Gegenwart verführt; er verwertet fie entweder, um feine Getreuen zu tröſten wie 
1.Chefj.4, oder um ihre fittliche Energie anzufeuern. Seine Pläne für die Sufunft 
faßte er ohne alle Einrehnung dieſes unficheren Saftors (vgl. 15,23f.), und innerlich 
find die Mahnungen Röm.13,12ff. ganz wie die 13,1—10 oder wie die verwandte 
1.Chejj.4,12 unabhängig von der Nähe des Weltendes, fie gelten für jede Seit 
und für jede Gemeinde. 


8. Beilegung des Zwieſpalts zwiſchen Glaubensihwahen und 
Starten 14,1 — 15,13. In Kap.12 und 13 hatte Paulus Mahnungen an die römiſchen 
Chrijten gerichtet, die er ebenjogut an jede andere Gemeinde hätte richten fönnen; nur 
dur den ſtarken Nachdruck, den er auf all das legt, was eine gute Meinung der Hicht- 
chriſten von der neuen Religion jchaffen mußte, verrät er ein Bewußtjein um be- 
jondere Aufgaben einer auf hohe Warte gerüdten Chrijtenjhaft, wie die in der 
Welthauptjtadt es war. Unverfennbar aber behandelt er von 14,1 an eine gerade 
unter den Chrijten Roms brennend gewordene jittlihe Srage — eine ähnliche hatte er 
ſchon 1.Kor.8— 10 erörtern müfjen —, von deren bejonnener Löjung hier geradezu die 
Erhaltung des Sriedens in der bemeinde und ihr Bejtand abhing. Es gab in 
Rom „Glaubensihwahe”, die aus religiöfen Gründen jeden Sleijch-, wie es jcheint 
(14,21) auch Weingenuß ablehnten, die Wochentage verjhieden behandelten (wahr- 
ſcheinlich einzelne Tage für ftrenges Saften ausjonderten), und die darum von der 
Mehrheit als Unfreie und Schwache verachtet wurden, wofür jie ji wieder durch 
ſchroffes Derdammen der Unenthaltjamen rädhten. Daß der Gegenjag nicht ohne 
Sufammenhang mit dem Beieinanderjein von Juden und Heiden in der Gemeinde 
entjtanden war, jteht nad 15,8ff. fejt, und dann werden wir die Enthaltjamen 
wohl unter den judendriftlihen Mitgliedern juchen. Aber nit als Juden 
richteten die einen und nicht als ehemalige Heiden veradhteten die andern; den 
Juden war der Wein gar nicht und vom Sleiſch nur einige Arten verboten, und 
wenn jene „Shwaden“ etwa wie die Irrlehrer in Galatien ihre Enthaltjamfeit 
den anderen unter Berufung auf das Mojes-Gejeg hätten aufdrängen wollen, jo 
würde Paulus foldhe Angriffe auf den Heilswert des Evangeliums nimmermehr zur 
Duldung empfohlen haben: für feine Anjhauung wäre das nicht mehr Glaubens- 
ſchwäche fondern Unglaube gewejen. überbleibjel jüdijchen Dentens jind es gleich— 
wohl, mit denen wir hier zu tun haben, die natürlich in Proſelytenkreiſen jich mit 
dualiftiichen, anderm Boden entjtammenden Anſchauungen vermijht haben mochten. 
Ejjeniihe Anwandlungen waren damals weit verbreitet, jo trank Johannes der 
Täufer feinen Wein, aß auch nicht (Mtth.11,18) — Heujchreden aß er!; Daniel und 
feine drei Sreunde Dan.1,8.10.12 verabjheuten den Wein von des Königs Tijch 
ebenjo wie alles Sleijh. Während in Korinth die Schwachen 1.Kor.8,1.10;10,19 ff. 
von der Furcht, ſich des Götzendienſtes ſchuldig zu mahen, beherriht wurden, und 
daher dort die Debatte ſich durhaus um den Begriff „Götzenopferfleiſch“ dreht, 
fpielt in Rom das Wort „unrein“ (vgl. Apg.10,14f.) die entjcheidende Rolle (14,14); 
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immerhin wiederum etwas Negatives, wie die Scheu, durch Mahlzeiten an 
Sajt-Tagen Gottes Mißfallen zu erregen, und nicht die Forderung, daß „Gerechtig⸗ 
keit“ in Beſchneidung, in Erfüllung der Keinigkeits-Gebote, in Faſten und dgl. zu 
betätigen jei. Den Hamen „Glaubensſchwache“ für die Minorität hat gewiß nicht 
Paulus aufgebradht, der jtammt von der römijhen Mehrheit her. Paulus würde 
(vgl. 1.Kor.8,7.9.12) von Schwachheit des Gewiljens gejprohen haben. Doch fonnte 
er den Namen ſich aneignen, weil er ja jelber verjchiedene Grade der „Glaubens- 
fraft“ (Röm.12,3;1.Kor.13,2) vorausfegt, und weil ein religiöfer Mangel, wie er hier 
zweifellos vorlag, für feine Auffafjung immer auf einen Mangel an Glauben zu- 
rüdging, auch wenn das, was ji darftellte, nur ein Mangel religiöjer Erkenntnis 
des Urteils war. Vgl. zu dem paulinijchen Glaubensbegriff S.243. Paulus ſelbſt 
tritt D.14 offen auf die Seite der „Starken“, und den Eindrud, daß er eine ge- 
fährlihe Differenz in der römiſchen Gemeinde nur diplomatijch Hug verhülle, laſſen 
feine ernjten Ausführungen nicht zurüd; jene Shwacen werden durd; ihre Sonder- 
bräude nicht „das Gejeg“ haben erfüllen wollen, fondern ihrem Glauben ge- 
horden: das erklärt die Nachſicht des Apoſtels. 

Paulus verlangt nämlich, daß jede Partei die andere unbehelligt bei ihren 
Grundjägen belajje. Daß die Sreien der Minderheit zulieb die Sreiheit verlören, 
fürdtet er ja nicht, er [hüßt aber die Schwachen, indem er ihre „Ausſchließung“ tadelt, 
wie jchon jeden Derjud, einen Schwachen wider fein Gewiljen zum „Ejjen“ oder 
Trinken zu veranlajjen. Die dadurch entjtehenden Unbequemlichkeiten im Sufammen- 
leben von Schwachen und Starten — 3.B. wenn fie einer Samilie angehörten! — 
follen die Starken im Blid auf Chrijti Dorbild freudig tragen. So hofft er, daß 
die Gemeinde des Herrn, die ji mit dem Gegenjag von Toten und Lebenden ab- 
findet, aud) den von Juden und Heiden, den von Shwahen und Starken über- 
winden und daß die Chriftenjchaft in Rom ſich bald wieder nach außen als Mufter 
der Einigkeit, feſten Sufammenjhlufjes und voller Gewijjensfreiheit darjtellen werde. 

Ob jeine Hoffnung in Erfüllung gegangen iſt? Die „Wajjermänner“ jind 
in der abendländiihen Kirhe auch im 3. Jahrhundert noch nicht verfhwunden: 
Leute, die jelbjt beim Abendmahl jtatt des mit Wajjer gemijchten Weins bloß 
reines Wajjer im Kelch ſich gefallen ließen; und für die Paſſionszeit hat die fpätere 
Kirche ſich befanntlih die Praris der römischen Schwachen ſchlechthin angeeignet. 
Erſt der Protejtantismus hat das Ideal des Apoftels wieder aufgenommen; freilich 
hat er jich, weil inzwijhen die Shwachen zur tyranniihen Mehrheit geworden 
waren, gezwungen gejehen, das Recht feines Gewiſſens durdy Trennung von den 
Brüdern zu erfämpfen, die das Reid Gottes mehr in Ejjen und Trinken juchten, 
als in Geredtigfeit und Friede. 

a) Das Urteil über die Parteien in der römijhen Gemeinde 
14,1- 12. 1Die Shwaden im Glauben nehmt bei euch auf, ohne daß es 
zu Gedanfenrichterei fommt. 2Dem einen gejtattet fein Glaube alles zu 
ejien, der Schwache dagegen ißt nur Pflanzentoft. Da foll der, der ift, 
den nicht verachten, der nicht ißt, aber auch der, der nicht ißt, foll den, 
der ißt, nicht richten. Denn Gott hat ihn bei ſich aufgenommen. Wer 
bit du, daß du den Knedht eines anderen richtet? Er fteht oder fällt 
jeinem eignen Herrn: und zwar wird er jtehen bleiben, weil der Herr 
mächtig ijt, ihn aufrecht zu erhalten. MDer eine bevorzugt den einen Tag 
vor dem andern, der andere achtet alle Tage gleich: jeder ſoll in jeinem 
Urteil feit fein! Wer auf den Tag achtet, der tut es für den Herrn. 
Und wer ißt, tut es für den Herrn, da er ja Gott jein Dankgebet ſpricht; 
und wer nicht ißt, tut es für den Herrn und ſpricht Gott jein Danfgebet. 
"Keiner von uns lebt doch für fich, und feiner ftirbt für fi; SIeben wir, 
jo Ieben wir dem Herrn, jterben wir, jo jterben wir dem Herrn. Alſo, 
ob wir Ieben oder jterben, wir gehören dem Herrn. Denn darum ijt 
Ehrijtus gejtorben und lebendig geworden, weil er Herr jein jollte über 
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Tote und über Lebendige. Du dagegen, was hajt du einen zu richten, 
der dein Bruder ift? Und du, wie darfit du einen verachten, der dein 
Bruder ift? Werden wir doch alle vor Gottes Richterjtuhl zu treten haben! 
uDenn es heißt in der Schrift „So wahr ich Iebe, ſpricht der Herr: mir 
follen ſich beugen alle Kniee und alle Sungen follen Gott ein Befenntnis 
ablegen“. !?Demnad; wird jeder von uns für ſich Rechenſchaft abzulegen 
haben vor Gott. 
V.ıı vgl. Jes.45,23. 

Die in D.1 Angeredeten müſſen die große Mehrheit der Gemeinde dar- 
itellen, die als der für die Trennung der überjtrengen verantwortliche Teil be= 
trachtet wird. 

Ejien und Nichteſſen D.3 und 6 find nad D.2 näher zu bejtimmen; D.6c 
fpricht der Nichtefjende fein Dantgebet doch nicht über Ieerem Tiſche, jondern über 
einem Tifh ohne Sleijchjpeifen. Paulus tadelt bei den Starfen das Deradten der 
Shwahen wie bei den Shwahen das Richten (vgl. 2,1.3), das womöglich, früher 
als die Verachtung begonnen hat: denn durch jharfe Worte über die Unenthalt- 
famfeit der angeblich Glaubensitarfen dürften die Asteten ihre Glaubensgenojjen 
zu Äußerungen der Geringjhäßung, die jhon fait das Sufammenbleiben unmöglich 
machten, gereizt haben. Paulus erinnert den unbilligen Kichter daran, daß der 
von ihm Gerichtete von Gott angenommen, d.h. unter die Gläubigen berufen 
worden iſt. Und ſchwerlich will er das ausſchließlich dem Schwachen einprägen; 
der Starke hatte es auch vergejjen, und D.4 paßt gleich gut auf beide, die mit 
ihrem Urteil über den anderen Teil ſich benehmen, als wären jie und nit Chrijtus 
des anderen Herr. „Stehen“ und „Sallen“, d.h. im Glauben jtehen bleiben und 
aus dem Glauben herausfallen find immer Stihworte bei Streitigkeiten in der 
Kirche gewejen: mit der ganzen Energie jeines Heilsglaubens entjcheidet Paulus 
einfach gegen die Kritifer auf beiden Seiten, weil jie einen der fogenannten Starken 
wie der Schwachen mächtigen Herrn über ſich haben, dem ihre Geſchicke wie ihre 
Kräfte gehören: die Gott angenommen hat, die wird er auch behalten (vgl. 8,28 — 30). 
D.5 lernen wir einen weiteren Gegenjat zwiſchen den beiden Richtungen Tennen. 
Die Auszeihnung gewilfer Tage für bejondere religiöje Übungen, wie Sajten 
u. dergl. wird man nur den Schwachen zutrauen: die machen jid eben bei einem 
beitimmten Tag ihre eignen Gedanken wie bei bejtimmten Speijen; die Starken 
unterjheiden hier jo wenig wie dort. Und Paulus verlangt von jedem Sejtigfeit 
in feiner Überzeugung. Alſo fein Verſuch, die Ängitlihen und Schwachen von den 
Mängeln ihrer Auffafjung zu überzeugen? Und es iſt dem Paulus gleichgültig, 
ob er in Rom Glaubensihwace oder Starke vor ji} hat? Keineswegs, der Mann 
bequemer Attommodation iſt Paulus troß 1.Kor.9,19— 22 nie gewejen: dem eignen 
Urteil eines jeden erfennt er nur darum ein gewiljes Reht zu, weil die Gefahr 
viel erniter ijt (vgl. D.15.20.23), daß ein Schwacher, durch das Dorbild der Starfen 
verführt, etwas wider fein Gewiljen täte, und das wäre nicht mehr Schwadhheit, 
jondern Sal und Sünde. Auch ift der Hinweis auf die Pflicht eines jeden, ſich 
nad) der eigenen Einjiht zu richten, eine wirfjame Ablenkung von dem Dergnügen, 
mit dem man ſich um die Sehler anderer Leute befümmert. D.6 betont ähnlich wie 
ab, daß der Tagewähler wie der Sleijchefler und diefer wieder wie der Enthaltjame 
gleich jehr ihre Haltung dem Herrn (Chrijtus) zuliebe einnehmen: der eine jpricht 
bei der Mahlzeit fein Danfgebet jo gut wie der andere, religiöfe Triebe jind 
maßgebend für alle. Paulus hat aus Gejhmadsrüdjichten die genaue Ergänzung 
zu D.6a, die man bei Luther gemildert Iejen kann, fortgelajjen; vielleicht wollte er 
zuerjt bloß mit je einem Sat 6a Shwahe und 6b Starke als Gläubige be— 
zeichnen, jhob dann aber nachträglich noch 6c ein Wort herein, womit er aud 
das Dantgebet der Schwachen zu gebührender Anerkennung bradite. 

D.7.8 befräftigen dies Urteil durd; den Hinweis darauf, daß aud der denkbar 
ſchärfſte Gegenfag, der von Leben und Sterben, nichts an dem Derhältnis des 
Chriften zu Chrijtus ändert, daß wir im Tode wie im Leben uns als ausſchließliches 
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Gewinn abwirft, bringt Sterben und Lebendigwerden Chrijti in innere, von Gott 
vorgejehene Derbindung mit der Tatjahe, daß Lebendige und Tote gleich guten 
Plag unter feinen Knechten haben. Die Beweistraft von D.7f. ift anfehtbar, 
weil wenigitens das Sterben des Chriſten — an Märtyrer zu denken, iſt ſchon 
wegen des einleitenden: „Keiner von uns“ unmöglich — nicht von feinem Willen 
und Urteil abhängt, wie das Ejjen oder Nichteſſen. Aber auf das Gefühl wirkt 
das Beweisjtüd: wo jelbjt der Tod nach Gottes Ordnung feine Scheidewand zieht, 
darf es eine Kleinigkeit wie das Ablehnen von Sleifhgenuß erjt recht nicht. Man 
beachte, wie hier von der peinlichen Enttäuſchung über die wachſende Sahl von 
Chrijten, die vor der Wiederkunft Chrijti haben fterben müſſen (1.Chejj.4,13), — 
auch noch 1.Kor.11,30 fönnen wir fie beobachten, — feine Spur auftaucht: der 
nahen Heilspollendung ſicher (13,11), hat Paulus um die toten Brüder faft we- 
niger Sorge, als um die Iebenden. 

Da D.9 Ehriftum fo kräftig als den einzigen Herrn aller Gläubigen dar- 
getan hat, jchließt fi D.10 die vorwurfsvolle Srage an beide Parteien würdig 
an: und dann betragt ihr euch, als wäret ihr, ftatt Brüder, Herren über einander ? 
Und nehmt jo Chrijto fein Reit vorweg? Der einzige Richter, aber aud der, 
von dejjen Gericht niemand ausgenommen wird, ijt Gott; ihm wird dereinjt, nämlich 
beim Weltgericht, jeder von uns Rede jtehen müjjen, und nicht als Seuge beim 
Derhör eines andern, jondern ausjchließlid über fein eignes Tun. Anderswo 
(vgl. 2.Kor.5,10) erjcheint in gleicher Umgebung der Richterjtuhl Chrifti. Die 
Dorjtellungen über die legten Dinge find eben noch nicht genau umſchrieben; auch 
der Richterjtuhl des von Gott zum Gericht herabgejandten Chrijtus durfte Gottes 
Richterjtuhl heißen. Wichtiger als dieje ganz nebenjählihe Srage, warum Paulus 
nicht die jüdiihe Sormel von dem Richterftuhl Gottes zugunften der neuen drilt- 
lichen aufgegeben hat, ijt die Erfenntnis, daß er 14,10 den Grundjaß der vollen 
Selbjtverantwortlichfeit des Einzelnen als den wahrhaft crijtlichen verfündigt. 
Kein Bruder, feine Gemeindemehrheit, aud nicht die Kirche kann mid; einjt vor 
Gott vertreten; ich allein habe für mid) einzuftehen. Derbunden mit D.5c ijt das 
die Fräftigjte Abjage an ein Grundprinzip römiſch-katholiſcher Sittlichfeit (Proba- 
bilismus, Probabiliorismus), auch an alle Neigungen zu Kegerrichterei: die Sreiheit 
des Einzelnen in der Gemeinde ijt unbejchränft, mit der einzigen Ausnahme 
(1.Kor.7,59): „nur im Herrn“. Aus jenem Grundjag fönnte ſich zwar eine Gleich— 
gültigfeit gegen die anderen, ein Gehenlajjen, das wiederum den Serfall der Ge- 
meinjchaft zur Solge hätte, ergeben; doch das fürchtet der Apojtel, der Röm.12,5—8 
gejchrieben hat, nicht. Die hohen Aufgaben der auferbauenden Tätigkeit weiß er 
(ogl. 1.Kor.3) wohl zu ſchätzen, aber „Richten“ und „Verachten“, wie es die Gläubigen 
in Rom gegen einander übten, hatten mit „Begießen”, „Ermahnen“, „Weiterbauen“ 
reht wenig zu tun. — Das Jejajas-Sitat hat Paulus aus dem Gedädhtnis ge= 
geben, im Wortlaut ungenau und den Sinn wenig treffend; denn nur eine Unter— 
werfung der ganzen Welt unter den Allmäcdtigen fündigt der Prophet an, nicht 
die Notwendigkeit für jedermann, dereinjt vor Gott fein Innerjtes zu enthüllen. 


b) Praftiijhe Ratjdhläge für die Mehrheit, Appell an 
ihre opferfreudige Bruderliebe 14,13 — 15,6. "?So laßt uns denn nicht 
mehr auftreten als Richter übereinander, jondern verwendet euren vichter- 
lichen Scharffinn darauf, daß ihr nicht dem Bruder einen Anſtoß gebt oder 
eine Salle legt. (Ih weiß und bin in dem Herrn Jeſus überzeugt, daß 
nichts an und für jih unrein ift; nur dem, der etwas für unrein hält, 
für den ijt es unrein). 1°Denn wenn um einer Speije willen dein Bruder 
in Pein verjegt wird, jo wandeljt du nicht mehr in der Liebe. Bringe 
nicht durch dein Eſſen jemand ins Derderben, für den Chrijtus in den 
Tod gegangen ijt! !°Gebt euer hödjites Gut nicht der Läfterung preis! 
Das Reich Gottes bejteht ja nicht in Eſſen und Trinken, jondern in Ge— 
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rechtigfeit, Friede und Freude im heiligen Geiſt. 18Chriſtus im Geiſte dienen 
heißt Gott wohlgefällig und den Menſchen wert ſein. 1080 wollen wir 
denn unfern Wandel unter dem Zeichen des Sriedens und der gegen- 
feitigen Erbauung führen. 20Zerftöre nicht um einer Speije willen ein Wert 
Gottes! Gewiß üt alles rein, aber wo einer durch jein Eſſen Anitoß gibt, 
wird es böfe. Gut it, fein Sleiſch zu effen und feinen Wein zu trinfen, 
noch woran ſonſt dein Bruder Anftoß nimmt. ?Behalte du den Glauben, 
den du haft, für dic unter dem Auge Gottes: jelig ijt, wer fi) nicht zu 
richten braucht bei wohlgeprüftem Handeln. per dagegen unter Sweifeln 
ist, hat ſich der Derdammnis ausgeliefert, weil er es nit aus Glauben 
tut; und alles, was nicht aus Glauben itammt, ift Sünde. — '”'Da haben 
wir Starten die Pflicht, die Schwachheiten derer zu tragen, denen die 
Kraft fehlt, und der Selbjtgefälligkeit zu entjagen. Dem Nächſten ſoll 
jeder von uns zu Gefallen leben, ihm zum Beſten, zur Erbauung. Hat 
doch auch Chrijtus nicht ſich ſelbſt zu Gefallen gelebt, ſondern, wie die 
Schrift jagt: „Die Schimpfreden derer, die dich beichimpfen, habe ih auf 
mid, fallen laſſen“. ‘Und was vor Zeiten gejchrieben worden iſt, ijt ja zu 
unferer Belehrung gejchrieben worden, damit wir in Standhaftigfeit und 
von der Schrift getröftet unjre Hoffnung feithalten. ?Möge der Gott der 
Standhaftigkeit und des Trojtes euch verleihen, daß Einverjtändnis unter 
euh im Sinne Chrifti Jeju einziehe, damit ihr einmütig wie aus einem 
Munde Gott, den Pater unfers Kern Jejus Chrijtus, preijet. 
V.3 vgl. Ps.69,10. 

Der Anfang von D.13 faßt deutlich beide Parteien ins Auge, denen nur 
iheinbar der Apoſtel ſich jelber zugejellt. Mit einem fühnen Wortipiel weijt er 
dem Trieb zum Richten die heiljame Bahn eines Selbjtgerihts an, wo der Menſch 
fi) betrachtet im Spiegel des Gebotes: du folljt deinem Bruder feinen Anſtoß 
geben, d.h. nichts tun oder jagen, was Anlaß zum Sall für ihn werden fönnte 
(vgl. D.A). Solden Selbjtgerichts bedurften hier vornehmlich die Starfen; D.15 
jagt es deutlich, daß ihr Ejien ſchwache Brüder in Gefahr brachte, des Heils ver- 
Tuftig zu gehen — dann wäre Chriftus für fo einen umfonjt gejtorben (ſ. 1.Kor. 
8,11f.), und gerade durch deine Schuld! Denn wenn ein Chrijt, dem jein Glaubens» 
itandpunft das Ejjen gewiljer Speijen verbietet, troßdem jene Speijen genießt, jo 
tut er etwas, was für ihn Sünde ijt und ihm als Sünde angerechnet wird. 

Daß objektiv der Genuß einer Speiſe nicht jündhaft ijt, bejtätigt in D.14a 
Paulus noch nahdrüdlih als feine Überzeugung; die Berufung auf den Herrn 
Jejus läßt vermuten, daß er an Jejus-Worte wie ME.7,15ff. gedaht hat, wozu 
aud die Wahl des Ausdruds „unrein“ paßt. Don jid aus fügt er D.14b Hinzu, 
daß gleihwohl die Unreinheit für denjenigen eintritt, der mit gewiljen Dingen 
(vorzüglid; Speijen) den Begriff des Unreinen verbindet: er würde zu Salle fommen, 
wenn er nicht nad} feinen Begriffen handelte. Und dazu ihn zu verführen, wird 
fein Chrijt, der ſich der Pflichten der Liebe bewußt bleibt, für erlaubt halten; 
lieber wird er auf fein Kecht und auf den Genuß jener umjtrittenen Speijen ver- 
zihten. Die Pein, von der D.15a redet, ijt nad dem Sujammenhang von Ge⸗ 
wiſſensnöten zu verſtehen, in die der Schwache, 3.B. am Tijche eines Starten ges 
gerät, wo man ihm Sleiſch vorſetzt und feine Enthaltung ihn dem Spott der Ge⸗ 
nofjen ausliefern würde: daß die Schwachen nicht alle fanatiſch feſte Dertreter der 
Enthaltjamkeit waren, ließ ja jhon D.5c vermuten. Worauf Paulus hinauswill, iſt 


.D.15 ſchon deutlich: weil die Schwachen niht nachgeben können und dürfen, jo= 


lange fie noch Schwache find, bleibt, um einen brüderlihen Derfehr zwiſchen allen 
Gemeindegliedern zu fihern, nur der Ausweg übrig, daß die Starken ihr Redt 


16 auf Sleijhgenuß und auf gleiche Behandlung aller Tage unbenugt laſſen. D.16 


bringt hinter der Bruderliebe und der Rüdjicht auf Chriftus ein drittes Motiv zu⸗ 
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gunjten folder Entjheidung: nur dadurd entgeht die Chrijtenheit der Läjterung 
der Ungläubigen, die jonjt mit Grund über eine Religion jpotten würden, deren An- 
hänger ſich um eines Bratens willen auf den Tod verfeinden. Das „Reid; Gottes“ 
D.17, das Köjtlicjte, was der Chrijt fennt, der Idealzujtand, den er von der 17 
Wiederkunft feines Herrn erwartet, und von dem er aud; dem Ungläubigen be- 
geijterte Schilderungen entwirft, hat doch nichts mit Ejjen und Trinten zu tun, mit 
den vergänglichen Kleinigkeiten fleijhlichen Urjprungs, um die man fi in Rom 
zantte; feinen Glanz bilden Gerechtigkeit, Sriede und Sreude. Lauter Dinge, über 
die alle Chriften gleich denfen, und alle drei Worte im allerweiteften Sinn: 
der Sriede nicht bloß wie 5,1 mit Gott auf Grund der Sündenvergebung, jondern, 
als weithin für die da draußen jihtbar, die herzliche Einigkeit aller Gläubigen 
auf dem Grunde eines fündenfreien Lebens, und jtatt der „Pein“, die ji die 
Weltmenſchen jelber und gegenfeitig bereiten, eine Freude, wie jie durch den hei- 
ligen Geijt erzeugt wird, ſtill, unwandelbar. Kurz: geijtlihen Charafters ijt alles 
am Reich Gottes, und wer wird Ejjen und Trinken mit dem Geijt Gottes in Der: 
bindung bringen? Aljo: diene deinem Herrn im Geijte (vgl. 12,11), mehr bedarf 18 
es nicht, um dir bei Gott und Menſchen Lob einzubringen. Und angejihts jo 
großen, jicheren Erfolges jollte ein Chrijt nicht auf etwas Sleijch verzichten Tönnen ? 
Nein, nur was jene Srüchte gezeitigt, darf uns am Herzen liegen, und — nod 1% 
darüber hinaus — die gegenjeitige Erbauung, Sörderung: anjtelle des gedanfen- 
Iojen Anjtoßgebens. D.20 betont ähnlic wie D.15, daß es ein Werk Gottes it, 20 
was ic} vielleiht in dem ſchwachen Bruder, den ich zu Hall bringe, zerjtöre. Eine 
Serjtörung tritt aber unbedingt ein, troß der Reinheit aller Speijen, jobald je= 
mand etwas ißt, was jein Gewiljen ihm als unrein bezeichnet. Dagegen ijt Sleijch= 21 
eſſen und Weintrinfen niemals eine Glaubenstat — als ob nicht unzählige Gottloſe 
das ebenjo übten —; wohl aber bedeutet es eine fittlihe Leijtung der Bruderliebe, 
die eigene Sreiheit in allem zu bejchränten, wo dem Bruder durch fie ein Anitoß 
bereitet würde. Man fürchte nicht, feinem „Glauben“ durch ſolchen Derzicht etwas 22: 
zu vergeben; den braudt man ſich nicht nehmen zu lafjen. Aber es genügt, daß 
Gott um deinen Glauben weiß; durch fortwährendes öffentliches Surjhauftellen wird er 
nicht beſſer. Der Starke hat jhon Gewinn genug von feiner Glaubenshöhe, wenn er 
ſich frei fühlt von der Zleinlihen Angjt vor Derunreinigung, die einer über 
wundenen Stufe der Srömmigfeit eigen ift; wir gönnen ihm den Stolz auf die 
Klarheit feines Urteils. Aber dem Schwachen fann nicht ernjt genug eingejhärft 25a 
werden, daß er der Derdammnis verfallen ift, wenn er troß jeiner Sweifel, d.h. 
gegen jeine Glaubensauffajjung 3.B. Sleiſch ißt oder an Safttagen nicht fajtet; er 
hat dann den Boden des Glaubens verlajjen. D.23 b ijt feine allgemeine Definition 25 b- 
der Sünde, wohl gar mit der Abſicht, felbjt die Tugenden der Heiden, weil jie ja 
niht aus dem Glauben jtammen, als glänzende Lajter hinzuftellen; und unzählige 
Handlungen, die der Chrijt wie andre Leute Tag für Tag unternahm, hat Paulus 
weder für Sünde gehalten noch aus dem Glauben abgeleitet. D.20b gibt er bereits 

die Bejhräntung für den Sat 25b. Was Jemand tut, ohne es vor dem Richter⸗ 
ſtuhl ſeines Gewiſſens als ſeiner Glaubenserkenntnis entſprechend rechtfertigen zu 
können, iſt für ihn Sünde. Das Wort iſt jo groß, einmal als Seugnis der 
innigen Derbindung, in die bei Paulus Religion und Sittlichfeit gebracht jind 
— nichts gut, was nicht fromm iſt (D.6-8 „für den Herrn getan wird‘) — und 
zweitens als Einführung eines neuen Gedankens in die Ethik, als legte Solgerung 
des Bruchs mit dem jüdijchen Geſetzesweſen und als Protejt gegen jede kirchliche 
Erneuerung desjelben, die wiederum fejte, allgemein gültige Sormeln und Gebote 
als Sorderungen des Glaubens fejtlegen möchte: Sünde ijt, gleichviel ob die anderen 
Chrijten, ob das Kirchenregiment, ob die Autoritäten in Schrift und Tradition 
milder oder jtrenger denfen, für dich nur das, aber aud alles das, was dein Ge— 
wiljen in der jtillen Swiejpradhe deines Glaubens mit feinem Gott (D.22a) als Sünde 
empfindet. Ein großartiger Grundjag — unter der Dorausjegung, daß das Ge—⸗ 
wiffen normal arbeitet, daß es zum Urteilen befähigt ift. Alfo fein Grundjat für 
Kinder oder für Unmündige, aber der höchſte Grundſatz für Reife, Dollfommene: 
kurz, wie zulegt alles in Röm.12—14, ein Jdeal. 
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Daß die ftete Rüdjihtnahme auf Brüder, die durch unfer Dorbild zur Sünde 
verleitet werden könnten, bei nahem Derfehr große Opfer verlangt, hat Paulus 
wohl gewußt, er hatte es an fi jelber (vgl. 1.Kor.9,19ff.) erfahren. Aber er 
15,1 betont 15,1 zugleich mit der Pflicht das Dorhandenfein der nötigen Kraft — hier 

zum erjten Mal heißt die römijche Mehrheit „die Starten“ —; es ijt bloß der 
2 Egoismus, der ſich gegen das Tragen „fremder Lajten“ auflehnt. Und diejer Egois- 
mus hat unter uns feine Stätte; nad 14,9ff. iſt gleichberechtigt neben mein Ih 
mein Nächſter getreten; ja fein Interejje ſchließt mein eigenes aus, wenn bloß 
durch folk ein Opfer der Weg zum Guten Hin, Zur Sörderung des gejamten 
3 Werfes Gottes (vgl. 14,19.20) innegehalten werden fann. Chrijtus hat uns hierfür 
ein leuchtendes Dorbild gegeben: in dem Pfalmwort 69,10 erblidt Paulus ein 
freudig ſtolzes Bekenntnis Chrijti dazu, daß er die einem andern zugedahten 
Schmähungen auf fi} gezogen habe. Die Stelle iſt nicht gerade glücklich gewählt, 
weil der im Pfalm angeredete Gejhmähte niht ein Nädjter, jondern Gott ijt. 
Erſt recht fraglich bleibt, ob nun gerade das Sichſchmähenlaſſen eine der durch 
Paulus den römijhen Starfen zugemuteten Leitungen war; zu 14,18 würde es 
faum ftimmen. Aber das freudige Zurüdjtellen der eigenen Interejjen wird durch 
4 jenen Ausſpruch erläutert, und Paulus betont D.4 den Wert folder alten Schrift- 
worte noch ausdrüdlich, ohne weiteres Eingehen auf die Gejtalt Jeju, die er ja 
leider nicht lebendig und frijh vor Augen hat. Für uns ift jedes Wort in der 
heiligen Schrift gejchrieben (vgl. 4,23.) ; jo jollen wir auch aus dem D.3 zitierten lernen, 
daß man jelbjt in fehwerjter Bedrängnis die Hoffnung (ungefähr dasjelbe was 
14,17 das Reid; Gottes hieß) nicht zu verlieren braudt. Der Starfe erweijt ſich 
als ſolcher durch feine Standfejtigkeit; die großen Dorbilder der Schrift feuern feinen 
5 Mut immer neu an. Darum vertraut Paulus, daß Gott, der dieje Gnadengaben 
der Standhaftigkeit und des Troftes jo gern austeilt, den Römern nit bloß durch 
die Gefahr der Serjplitterung hindurchhelfen, jondern das volle Einverjtändnis, 
aud; über Sragen der Lebensorönung oder nad; rein und unrein, in der Gemeinde 
wiederherjtellen wird; Chrijtus, nad, dejjen Sinn ſich doch alle richten möchten, 
wird dann das legte Wort behalten (vgl. 14,14d). Wenn die Starken nur warten 
Iernen, tapfer und frijch bleiben, werden fie das heraufwachſen der Schwachen zu 
6 der Höhe ihres Glaubens auch noch erleben. Und wie aus einem Munde werden 
fie alle Gott Iobpreijen, der uns den Sriedefürjten in feinem lieben Sohn geſchenkt 
hat; wenn ſie alle immer recht dankbar geweſen wären für die empfangenen heils⸗ 
güter, hätte ein Streit der Meinungen über Eſſen und Trinken ſie nie zu 
ſpalten vermocht! 

c) Schlußaufruf zur Einigkeit an beide Parteien 15,713. 
Darum nehmt einander auf, wie Chriſtus euch aufgenommen hat, damit 
Gott feine Ehre werde. Denn, nit wahr? Chriſtus iſt ein Diener der 
Beihnittenen geworden um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, damit die 
Derheißungen der Däter ihre Erfüllung fänden, ie Heiden aber haben 
gelernt, Gott um feiner Barmherzigkeit willen die Ehre zu geben, wie es 
in der Schrift heißt: „Darum will ich dic preijen unter den Heiden und 
deinem Namen Iobfingen“ 1und an anderer Stelle: „Sreut euch, ihr Heiden 
mit feinem Dolfe“ Hund wieder anderswo: „Lobt, ihr Heiden alle den 
Herrn, ja, zujubeln follen ihm alle Dölter" und endlich jagt Jejajas: 
„Es wird fommen der Sproß Iſais, und er erhebt fi, um über die 
Heiden zu herrihen, auf ihn werden die Heiden ihre Hoffnung ſetzen. 
möge der Gott der Hoffnung euch mit höchſter Sreude und Frieden auf 
dem Grunde des Glaubens erfüllen, daß ihr überreich an Hoffnung werdet 
durch die Kraft des heiligen Geijtes! 

V.g vgl.Ps.18,50. V.ıo vgl.5.Mose 32,43. V.ıı vgl.Ps.117,1. V.ı2 vgl. Jes.11,10. 
7 Ganz deutlid wendet fih Paulus hier an beide Teile der Gemeinde, und 
fordert von ihnen ein Wiederzufammentreten, wozu die Starken laut 14,1 nur 
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den Anjtoß geben mußten. Sür jold liebevoll nahjichtiges Derhalten haben jie 
das jchönjte Dorbild an Chrijtus, von dem hier ausgejagt wird, was 14,3 von 
Gott ausjagte, ohne daß eins das andre ausſchlöſſe (vgl. 14,10 zu „Richterjtuhl 
Gottes“). Su Gottes Ehre hat Chrijtus fein Liebeswerf geübt; wenn alle Römer 
ihm nacheifern, werden aud fie zu Gottes Ehre Srieden fliegen. Aber Paulus 
bleibt zunädjt bei der Bejchreibung von Chrijti Werk ftehen und begründet den 
D.7b dadurdh, daß Chrijtus Gottes Ehre jowohl durch Erlöfung der Juden D.8 
wie durch die der Heiden D.9 vertreten hat: dort hat er Gottes Wahrhaftigkeit 
erwiejen, indem die den Dätern Israels gegebenen Derheigungen (9,4.5) durch ihn 
zur Erfüllung gelangten, hier Gottes Barmherzigkeit, denn gegenüber den Heiden 
hatte jid Gott zu nichts verpflichtet. Der Gedanke, daß das Derhältnis Chrijti zu 
den Juden ein ungünjtigeres als zu den Heiden wäre (etwa bei ihnen Diener, bei 
den Heiden Herr), oder daß die Juden nur empfingen, was ihnen gebührte, ijt 
dem Paulus völlig fremd: Geräte des Erbarmens find aud) die gläubigen Juden. 
Paulus hebt nur die beiden Elemente heraus, die nach feinem Gefühl am ge— 
eignetjten waren, den bewundernden Dank der jüdiſchen wie der heidniſchen Be- 
ftandteile einer Chrijtengemeinde zu entzünden: zu D.8 bedurfte es nad! Kap.9— 11 
Teines weiteren Seugnijjes. Sür D.9a beruft er ſich auf vier Schriftjtellen, die aller- 
dings die Barmherzigkeit gar nicht erwähnen, aber von denen doc} wenigjtens die legte 
durch die deutliche Ankündigung eines Davididen als Heiljpenders für die Heiden- 
welt eigenartig hrijtliche Stimmung erzeugen fonnte. Auf uns wirken die Schrift- 
belege hier nur jtörend; Paulus hat jie natürli nicht erjt zuſammengeſucht, um 
an möglihjt unpafjjendem Ort ein gefährdetes Dogma von der Zulaſſung von 
Heiden zum Heil zu verteidigen, jondern er läßt die ihm aus unzähligen Predigten 
geläufigen Sprüche einfließen, weil fie die zu geringjhäßiger Behandlung der 
Judencrijten, „der Beſchnittenen“, jtarf geneigten Heidenchriſten Roms (vgl. 11,18.25) 
heilfam auf die Grundpfliht demütigen Danfes gegen Gott für ihre Ans 
gliederung an das bevorzugte Dolf (darum bejonders D.10!) hinwiejen. — Don 
Hoffnung hatte das legte Wort des Sitats D.12 gehandelt, mit Träftiger Betonung 
der Hoffnung jhließt Paulus den ganzen Abſchnitt: der Gott, von dem alle Hoff- 
nung fommt, wolle bei den Römern die Hoffnung (vgl. D.4) zur herrlichiten Blüte 
gedeihen lajjen, was freilich nur durch die Kraft des ihnen geſchenkten Geijtes Gottes 
erreiht werden Tann; Dorausfegung dafür ift ihr Wachſen in Sreudigfeit und 
Stieden vgl. 14,17.19, aber innerhalb des Glaubens, denn 14,23b darf nie ver- 
gejjen werden. Wundervoll harmoniert der Schluß feines großen Lehrvortrags an 
die Gemeinde zu Rom 15,13 mit dem Anfang 1,16.17: hier wie dort wird die 
Kraft Gottes als der Quell alles Heils betont, hier wie dort über die Hoffnung, 
das Leben des Heils gejubelt, hier wie dort aber auch der Glaube als das A und 
© des Chrijtenjtandes erhoben; ein Paulus Tann jo wenig über eine einzelne 
Schwierigkeit im Gemeindeleben wie über die Grundfrage des Chrijtentums handeln, 
ohne dem Glauben den Ehrenplag zu wahren! 


Briefihluß: Perſönliche Mitteilungen 15,14 — 16,24. 


1. Redhtfertigender Rüdblid auf den Brief 15,14—- 21. Ich 
bin, liebe Brüder, von euch fejt überzeugt, daß ihr den beiten Willen habt 
und die höchſte Einficht, durchaus befähigt, euch untereinander ſelber zu— 
rechtzuweijen. 16Ich habe aber in meinem Brief hier und da etwas gar 
fräftig gejprochen, bloß um eure Erinnerung aufzufriichen, wegen der mir 
von Gott verliehenen Gnade, 6die mic zum Prieſter Chrijti Jeju an den 
Heiden bejtimmt hat. Und da will ich meinen heiligen Dienjt am Evan 
gelium Gottes verjehen, damit die Heiden zu einer Opfergabe werden, 
die Gott wohlgefällig und durch den heiligen Geijt geheiligt ijt. '7So habe 
id} denn meinen Ruhm allein durh Chrijtus Jejus, in Gottes Sadıe. 
18Denn ich werde mid) nie erfühnen, ein Wort zu ſprechen außer von dem, 
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was Chriftus durch mic) vollbradit hat, um die Heiden zu gewinnen, mit 
Worten und Taten; in der Kraft von Zeichen und Wundern, in der Kraft 
des heiligen Geijtes: jo habe ich die Derfündigung Chrijti ausrichten 
tönnen von Jerufalem her im Kreife bis nad; Illyrien; "wobei ich immer 
meine Ehre darein gejegt habe, das Evangelium nicht da zu verfündigen, 
wo Ehriftus ſchon befannt war. Denn ich wollte nicht auf fremden Grund 
bauen, fondern, wie es in der Schrift heißt: „Die, denen nichts von ihm 
erzählt worden war, werden ihn jchauen, und die nichts gehört haben, 
ihn verſtehen“. 
V.2ı vgl. Jes.52,15 b. 

14 Binter D.13 hat Paulus innegehalten; mit einem herzlichen „liebe Brüder“ 
nimmt er die Rede wieder auf, um einem Mißverftändnis feitens der Lejer zuvor 
zu fommen. Sie follen nicht glauben, er bilde ſich ein, ihnen lauter Neues gejagt 
zu haben, Weisheit und Rat, wie fie fie nur von ihm empfangen könnten. Dielmehr 
verjihert er ihnen lebhaft, er traue ihnen zu, was an jittlihen Eigenjhaften und 
an Derjtand zu folder Unterweijung, wie fein Brief ſie bietet, erforderlich jei. 
Er denkt hierbei ſchwerlich bloß an die legten Mahnworte; Surechtweilung ent- 

15 hält der Brief auch fonjt genug, 3.B. 11,13ff.;8,12f.;6,1 ff. Die Lejer möchten feinen 
vielleicht etwas zu ftarfen Ton entihuldigen; er wilje wohl, daß er jie nit auf: 
zuflären brauche, er rufe ihnen nur längſt Befanntes wieder in die Erinnerung. 
Dies wäre allerdings eine grobe Schmeidelei, wenn Paulus es auf jeden 
einzelnen römijchen Chrijten bezöge. Allein er richtet fein Wort an eine große 
Gemeinde, und nad) feiner idealen Auffafjung bejigt jede Gemeinde den Geijt 
Gottes mit allen Gnadengaben; feine bedürfte eigentlid bejonderer Suſprache 
von außen. Trogdem hat er etwas vor ihnen voraus, die auch 12,5 erwähnte 
ipezielle Gnade des Heidenapojtels, durch die er eine Art priejterliher Beamter 

16 Chrijti unter den Heiden geworden iſt. Dadurch ijt er den Heiden verpflichtet 
(1,14), und feine Aufgabe bejteht darin, alle Heiden für Gott zu einer vollfommenen 
Opfergabe umzugejtalten (vgl. 12,1); vor Gott bejtehen fann aber eine Seele, die 

17 nicht im Beji des heiligen Geijtes it. Daher, nit aus perjönlihem Dünfel, jein 
fühnliches Auftreten; fein ganzer Stolz (vgl. 1,13b) ruht auf Chrijtus und bezieht 
fi) auf Gottes Angelegenheiten, d.h. auf das Evangelium. 

D.18-21 fpinnen diefen Mebengedanten weiter, daß ihm alle Selbjtrühmerei 
fern liege und er die Mifjionsarbeit nach Grundjägen treibe, die fein Menſch 
mißbilligen werde. Warum er gerade den Römern jo eingehende Belehrung erteilt 
hat, bleibt unerflärt; nach 1,11.14 werden wir aus 15,15f. das Mötige heraus» 
Iefen: zu feinem Berufsgebiet gehören auch die Römer als Heidendrijten, und wo 
er ein bejcheiden Teil beitragen Tann, um den Fortſchritt ihrer Heiligung zu be= 
ichleunigen, darf er es nicht verjäumen. 

18 19 Was er D.18.19 von dem jagt, was Chrijtus durch ihn vollbracht habe, joll 
natürlic das Gewicht feiner Autorität verjtärfen. Worte und Taten haben gleichen 
Anteil bei feinen Erfolgen.. Seichen und Wunder rechnet er wie 2.Kor.12,12 (vgl. 
1.Kor.12,10) ſich auch mit an; aber er jtellt gleich darüber als das Wichtigjte den 
heiligen Geijt, dem er das alles verdankt. Denn was er Seichen oder Wunder nannte, 
fonnte nad} feiner Weltanjhauung aud ein Satansfneht fertigbringen. Und daß 
der glaubensgewaltige Mann, der dem Glauben 1.Kor.15,2 feine Grenze des 
Könnens gezogen fieht und die Gnadengabe „der Heilungen“ 1.Kor.12,9 unter die 
in Chriftengemeinden ganz verbreiteten rechnet, Tafen getan, Sufünftiges voraus= 
gejagt, Kranfheiten geheilt hat, wo ihm und den anderen Gläubigen jede andere 
Erklärung als die durdy ein Gotteswunder verjagte, kann nur ein platter Rationalis= 
mus leugnen, der ſich jelber zum Maß aller Dinge madt. Wie jehr hier Paulus 
alles nach ihm eigentümlichen Maßjtäben bemißt, zeigt er noch deutlicher, wenn 
er das Evangelium von feinem Ausgangspuntte Jerujalem und Judäa, aljo aus 
der jüdijchen Welt heraus, in einem großen Bogen bis nad Illyrien gebradt 
haben will, d.h. nad) der Provinz im Nordweiten der Balfanhalbinjel, wo die 
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lateiniſche Reichshälfte mit der griechiſchen zuſammenſtieß, und das mit dem (durch 
D.23 bejtätigten) Gefühl, er habe in diejem riejigen Gebiet nichts an Apojtelarbeit 
unerledigt gelajjen! Wo und wann Paulus Illyrien betreten hat, meldet uns die 
Apojtelgejhichte nicht, es könnte am ehejten bei einem Aufenthalt in Mazedonien 
gejhehen jein; eine eigentliche Chrijtianifierung von Illyrien dur ihn ijt ebenjo 
ausgejchlojjen wie die von Jerujalem, wo Paulus doch wahrhaftig aud nicht als 
Heidenmiljionar gewirft hat. Die Grenzpunfte jind ziemlih nebenjählid, da ja 
D.23 ganz deutlich die Ausbreitung des Evangeliums in der hellenijhen Welt als 
vollendet bezeichnet. Angejihts der Mühen, die das Chrijtentum noch Jahrhunderte 
hindurd; gehabt hat, um ſich dort durchzufegen, eine ungeheure Übertreibung; be= 
greiflich nur bei dem Apojtel, dem die Welt ziemlich klein erjchien, der in feiner 
aufgeregten Hoffnung auf die Nähe des Weltendes gar niht raſch genug von 
Land zu Land eilen fonnte, um überall wenigjtens eine Möglichkeit, Chrijtum 
fennen zu lernen, bejchafft zu haben, der endlich (vgl. zu 11,25ff.) unter „den 
Völkern allen“, denen das Heil gepredigt fein follte, nicht die einzelnen Dolfsgenojjen 
verjtand, jondern die Hationen als Ganzes. Ihm genügte es, daß 3.B. unter den 
Oalatern, den Achäern, den Mazedoniern, den Illyriern, den Aſiaten das Wort 
vom Kreuz erjhollen war, dann durften Galatien, Achaja ujw. am jüngjten Tag 
ſich nicht über Dernadläfjigung bejchweren. Sür Kleinarbeit war er nicht der 
Mann, und feiner Tann es fein, der ſich zur Bewältigung riejenhafter Aufgaben 
eine jo kurze Srijt gejtellt glaubt. 

D.20 formuliert Paulus den für die Ortswahl maßgebenden Grundjah 
feiner Mifjionstätigfeit dahin, daß er ſich nie in fremdes Arbeitsgebiet eingedrängt 
habe, „fremd“ natürlich hier wie 14,4 im Sinne: eines andern. Daß Paulus jid 
nit für den allein berechtigten Evangeliſten in der griechiſchen Welt gehalten hat, 
lehrt uns aud) dieje Seile; ihm dient fie natürlich zu einer jtillen Kritit an dem 
entgegengejegten Derfahren feiner judaijtiihen Widerſacher. D.21 umjchreibt er 
fein Derhalten pojitiv unter Benugung einer Jejajas-Stelle, die er auf Chrijtus 
bezieht; die Fülle der Gemeinden, in denen er gearbeitet hat, bejtand danach aus 
jolhen, die vor jeinem Auftreten nicht einmal den Namen Chrijti gefannt hatten. 


2. Die Reifepläne des Apoftels 15,22 -33. Das ijt es denn 
au, was. mid) jo oft verhindert hat, zu euch zu fommen. Fett endlich, 
wo id) in diejfen Gegenden feine Aufgabe mehr habe, wohl aber jeit langen 
Jahren die Sehnjuct, zu euch zu kommen, (werde ich es ausführen,) 
jobald idy nach Spanien reife. Denn ich hoffe auf der Durchreife euch zu 
jehen und von euch geleitet dorthin zu gehen, nachdem ich mich zuvor an 
eud) einigermaßen erquidt habe. PAugenblidlich bin ich auf der Reije nad) 
Jeruſalem im Dienjt der Heiligen. Mazedonien und Adyaja hatten näm— 
lich beſchloſſen, fi) zujammenzutun zu einem Liebeswerf für die Armen 
unter den jerujalemijhen Heiligen. ?’Sie hatten es bejchlojjen und find es 
ihnen auch ſchuldig. Denn wenn die Heiden an deren geijtlichem Beſitz 
Anteil erhalten haben, find fie verpflichtet, ihnen wiederum mit ihrem 
fleifchlichen Befig Dienfte zu Ieiften. Habe ich das erledigt und ihnen 
diefe Frucht vorgelegt, jo will ic über Rom nad) Spanien reifen. ®Und 
ih weiß, daß wenn ich zu euch fomme, fomme id mit einer Sülle von 
Segen Chrijti. Ich bitte euch aber, Brüder, bei unjerm Herrn Jeſus 
Chriftus und bei der Liebe des Geijtes: helft mir im Kampf durch Sür- 
bitte für mid) bei Gott, daß ich von den Ungläubigen in Judäa möge 
errettet und meine Dienftleiftung für Jerujalem von den Heiligen freund- 
lih aufgenommen werden, damit id} durch Gottes Willen fröhlich zu euch 
fommen und midy mit euch erquiden fann. — °?Der Gott des Sriedens 
jei mit euch allen! Amen. 

Weil noch jo viele im Orient übrig waren, die von Chrijtus nichts wußten, 
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hat Paulus bisher Rom nit aufjuhen fönnen. Jetzt glaubt er aber, in feinem 


24 bisherigen Mifjionsgebiet fertig zu fein (ſ. zu D.19), und plant eine Reije nad 


25 


Spanien, einem offenbar (D.20!) vom Evangelium noch nit erreichten Lande. Er 
wird auf der Durchreiſe dorthin Rom bejuhen — eigentlihes Siel feiner Reije 
darf eine von anderen gegründete Gemeinde wie Rom ja nicht fein — und ſich 
bei ihnen für die neue, ungewohnte Arbeit ſtärken. Das Geleit (durch einige Mit⸗ 
glieder der Gemeinde) war die damals übliche Form, einem fremden Bruder Gaſt⸗ 
freundſchaft bis zuletzt zu erweiſen (ſ. 1.Kor.16,6.11). Es iſt ſehr liebenswürdig, 
wie Paulus die Suverjicht ausipricht, daß er fi an den Römern „ſättigen“ werde 
(ogl. 1,12), und zugleich die Erfüllbarleit diefer Zuverſicht leugnet: er wird ſchon 
zufrieden fein, wenn nur ein Teil feiner Erwartungen ji verwirklicht. Sunädjit 
freilich ijt fein Reifeziel ein anderes: das jagt er nicht, um fein Sernbleiben von 
Rom immer neu zu entjhuldigen — als ob die Römer jo brennend auf feine An- 
Zunft gewartet hätten! —, jondern in natürliher Sortjegung des über feine Zu⸗ 
Zunftspläne Angedeuteten. Er befindet fi auf der Keiſe — oder will demnädjit 
abreifen — nad Jerufalem, in einer Dienftleiftung für die dortigen Chrijten 


26 („Heilige* |. 1,7). Und zwar ijt es die Kollefte der Gemeinden aus Mazedonien 
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und Adhaja für die armen Brüder in Jerufalem, die er überbringen will. Nicht 
alle Chriſten in Jeruſalem ſind arm, aber offenbar die große Mehrzahl, ſodaß die 
Unterſtützung der Armen für die ganze dortige Gemeinde eine weſentliche Er- 
Ieihterung darjtellte (D.27f.31). Den Hamen Geldſpende oder Kollekte vermeidet 
Paulus, indem er dafür lieber Worte braucht, die den geijtigen Wert der Samm— 
iung hervorheben; eine Dienjtleijtung will fie fein, eine Betätigung des Gemein- 
ihaftsbewußtjeins. Man empfängt beinahe den Eindrud, als wäre die Kollefte 
der Anregung der mazedonijhen und korinthiſchen Chrijten entjprungen; wir wijjen 
aber niht bloß aus Gal.2,10, ſondern vor allem aus den Korintherbriefen, wie 
viel Mühe fih Paulus um diefe Sammlung gegeben hat. Einen volljtändigen 
Bericht über die Angelegenheit liefert er hier eben nicht, denn dann würden wir 
andere Provinzen wie Galatien und Alien vermijjen. 

Sejtgelegt ijt durch dieje Notiz die Abfafjungszeit des Römerbriefs als 
hinter 2.Kor.8.9 fallend; das Kollettenwerf iſt beendet, Paulus jteht nahe vor der 
Ablieferung. Aber er behandelt die Kolleften-Angelegenheit nicht wie eine läjtige 
Pflicht, die er ein für alle Mal abzutragen froh iſt, D.27 enthält eine Anjpornung 
für Rom, es den Griechen nachzumachen; denn wozu ſonſt die Reflerion über die 
Schuldigkeit der Heiden, den Juden in erufalem das Evangelium, das jie von 
dort empfangen hätten, zu vergelten mit dem einzigen, was fie dafür leijten 


28 29 Zönnen, mit Geld und Gut? D.28.29 jind eine Wiederholung von D.24; doch hebt 
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Paulus jetzt noch die andere Seite hervor, daß er den Römern aud etwas zu 
bringen hat (wie 1,11), nur muß er vorher jein Werk in Jerufalem ausrichten. Der 
bildlihe Ausdrud, den er verwendet, „ihnen die Frucht verjiegeln“, ijt bemerfens- 
wert. Nicht an ein wohlbeglaubigtes Ausliefern der gejammelten Summen mit 
Redhnungsablegung, aud nit an eine Bejtätigung in perjönlicher Anſprache vor 
den Jerufalemern hat er gedacht, jondern an die Dorlegung eines abjolut jicheren 
und feinem Zweifel ausgejegten Beleges für die Echtheit jeiner Arbeit; jelbjt die 
Seindfeligften unter den Judenchriſten Jerufalems, hofit er, fönnen diejem Er- 
gebnis das Seugnis: Frucht, d.h. Frucht des Geiſtes, des Evangeliums (vgl. 
6al.5,22) nicht vorenthalten. Wie jtarf das bejondere Interejje ins Gewidt fällt, 
das Paulus an der Kollefte hat, zeigen die nächſten Derje, wo er die Sürbitte der 
Römer für das Gelingen dringend in Anjprudy nimmt. Er zieht in einen Kampf; die 
Ungehorjamen in Judäa, d.h. die ungläubigen Juden (vgl. Apg.14,1.2), die natür- 
lich den Abtrünnigen tödlich hafjen und womöglich mit Gewalt aus dem Wege 
räumen werden, muß er fürchten, aber jogar bei der Chrijtengemeinde ijt er einer 
freundlichen Aufnahme noch feineswegs ſicher — nach Gal.2 uns nicht überrajhend, 
wenn er doch troß des Beijtandes „der Säulen“ ji damals jo mühjam der falſchen 
Brüder erwehrt hatte. Und wieviel haß gegen ihn war inzwiſchen in Galatien, 
in Korinth (2.Kor.10—13) zum Dorjchein gekommen! Allein er jegt feine Hoffnung 
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auf Gott, dejjen Willen er ſich demütig unterwirft, und freut jih in Gedanken 
der ihm nachher bevorjtehenden Ruhezeit in Rom. D.35 ſchließt er mit einem 
herzlihen Wunſch an alle Chrijten in Rom, der durh das Amen Gebetsform 
erhält. 

3. Empfehlung der Phöbe 16,1.2. Ich empfehle euch die Phöbe, 
unſre Schweiter, die den Dienjt bei der Gemeinde in Kenchreä verjieht. 
Mehmt fie auf im herrn, wie es fi) für Heilige ziemt, und jteht ihr in 
allem bei, wo fie euer bedürfen könnte. Iſt fie doch eine Schügerin für 
viele, auch für mid), geworden. 

Die hier von Paulus empfohlene Chrijtin aus einer der Hafenjtädte Korinths, 
Kendreä, wird die Überbringerin des Briefes an die befreundete Gemeinde ge- 
wejen fein. Aber jie reift nicht im Auftrag des Apojtels in die Ferne, jondern 
will ſich offenbar länger in der angeredeten Gemeinde aufhalten. Daß fie ji 
durch Gaſtfreundſchaft um chriſtliche Genoſſen, auch einmal um Paulus, verdient 
gemacht hat, beweilt D.2; auf Grund von D.1 ijt fie viel als die ältejte chriſtliche 
Diafonijjin gefeiert worden. Aber das Wort „Dienjt“ vgl. 15,8 und 1.Kor.16,15 
wird von Paulus in weitem Sinn verwendet, ein Amt der Armen- und Kranken⸗ 
pflegerinnen hat es damals ohnehin nicht gegeben; und aus ſolcher Berufstätigkeit 
hätte Phöbe doch auch nicht für längere Zeit heraustreten dürfen. Wahrſchein⸗ 
Tiher it jie als eine wohlhabende Stau zu denken, die an den in Kendreä 
wohnenden oder aus dem Oſten dort anfommenden Ehrijten Patronats-Pflihten 
übte; das möchte Paulus ihr jegt duch warme Empfehlung an die Schweiters 
‚gemeinde danten. 

4. Grüße an einzelne Gemeindeglieder und an die Gefamtheit 
16,3 — 16. *Grüßt Prisfa und Aquila, meine Mitarbeiter in Chriftus Jejus, 
*die für mein Leben ihren eigenen Kopf drangewagt haben — nicht id) allein 
jondern alle Gemeinden der Heiden wiljen es ihnen Dank; grüßt die Ge- 
meinde in ihrem Haufe. Grüßt meinen lieben Epänetus, die Eritlings- 
gabe Aliens an Chrijtus. 6Grüßt Maria, die fi) jo treu gemüht hat für 
euh. "Grüßt meine Dolfs- und Leidensgenofjen Andronifus und Junias, 
die unter den Apojteln ausgezeichnet find und ſchon vor mir Chrijten waren. 
Grüßt Ampliatus, meinen im berrn geliebten Sreund. 8rüßt unjern Mit- 
arbeiter in Chriſtus Urbanus und meinen Sreund Stachys. !Grüßt den 
in Chrijtus bewährten Apelles. Grüßt die Gläubigen unter den Leuten 
des Arijtobul. UGrüßt meinen Doltsgenofjen Herodion. Grüßt die Chrijten 
unter den Leuten des Narciſſus. 2Grüßt die Trnphäna und die Tryphoſa, 
die fih abmühen im Herrn. Grüßt die teure Perfis, die nun ſchon lange 
im herrn ſich müht. 86rüßt den im Herrn auserwählten Rufus, und feine 
Mutter, die auch mir eine Mutter ift. Grüßt Afynkritus, Phlegon, Hermes, 
Patrobas, Hermas und die anderen Brüder dort. 66rüßt den Philologus 
und die Julia, den Mereus und feine Schweiter und Olympas, jowie alle 
die Heiligen in ihrem Haus. 16Grüßt einander mit dem heiligen Kuß. Es 
grüßen euch alle Gemeinden Chrifti. 

Die Gejamtgemeinde, die als Empfängerin des Briefs gedaht wird, erhält 
vom Apojftel den Auftrag, eine Reihe von Grüßen an Einzelne zu bejtellen. Yatür- 


ich gehören die Grüßenden jämtlid) der Gemeinde an, ihrer 24 werden mit Namen — 


genannt, der Name der Schweiter von Nereus war dem Paulus wohl im Augens 
bli entfallen, bei der Mutter des Rufus hat er ihn abjichtlich fortgelajjen. Aber 
nidt bloß D.10.11 wird eine größere Sahl von Leuten, dort offenbar Sklaven 
unter dem Namen ihres Herrn, zujammengefaßt, D.14.15 weiß er, daß zu den 
ausdrücklich Genannten nody andere Chrijten in nächſter Beziehung jtehen; das 
Ehepaar Prisfa und Agquila D,5 ijt ſogar der Mittelpunkt einer „hausgemeinde“, 
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wie Philem.2 und 1.Kor.16,19 eines engeren Kreijes von Gläubigen, die ſich regel» 
mäßig, wahrſcheinlich allabendlic im Baufe des Aquila verjammelten, da die Der- 
hältnijje der Großjtadt Derfammlungen der Oejamtgemeinde hödjtens einmal in 
der Woche, am Sonntag (1.Kor.16,2) zuließen. Wenn die Reihe D.16a mit der 
Bitte jhließt, die Gemeindeglieder möchten ſich nun noch alle untereinander grüßen, 
damit nämlich keiner ohne Gruß — von dem Apoſtel — bleibe, ſo beweiſt dies, 
daß wir eine ziemlich zahlreiche Gemeinde als Begrüßte zu denken haben; je 
kleiner ſie wäre, um ſo unzarter die heraushebung jo vieler einzelner, auch 
folher, denen Paulus beim beiten Willen feine befonderen Derdienite nadyzurühmen 
vermag. Der Kuß ijt die in den riftlichen Gemeinden von der ältejten Seit her 
übliche Sorm der Begrüßung von Genoſſen des Glaubens; durch den Sujaß „heilig“ 
wird ihm die Weihe einer religiöjen Handlung erteilt. 

Die Prädifate, durch welde Paulus die meijten Grußempfänger auszeichnet, 
waren nit etwa nötig, um Derwehfelungen vorzubeugen; ſie jollen den Gruß 
wertvoller machen, im Sinne des Apojtels gewiß die jo Gerühmten zu neuem Eifer 
anfpornen, zugleich die Autorität der Derdienten und Bewährten in einer jungen 
Heiden-Gemeinde heilfam jtügen. Wir wifjen von den wenigjten weiter etwas als 
aus Röm.16. Don den Namen find einige jonjt nur als Namen von Sflaven oder 
Steigelajjenen nahweisbar; daß dieje Stände in den urchriſtlichen Gemeinden reichlich 
vertreten waren, wird aljo aud durch Röm.16 bejtätigt. Srauen, die „im 
Herrn“ arbeiten, werden wir der Phöbe an die Seite rüden; die „Mitarbeiter“ 
unter den Männern wie Urbanus find von den im herrn Bewährten und Aus= 
erwählten faum weſentlich verjhieden gewejen, wohl aud nit von den beiden 
Judenchriſten, die einmal mit Paulus das Gefängnis geteilt hatten und die er 
geradezu unter die Apoftel, d.h. unter die berufsmäßigen Derfündiger des Evan- 
geliums einrehnet. Die Reihenfolge in der Grußlijte hängt vom Sufall ab, nur 
Prista und Aquila follen ſchon dur den Pla bevorzugt werden. Es ijt dies 
das Ehepaar, das Paulus (Apg.18,2) in Korinth bei feiner erjten Arbeit auf dem 
Boden Achajas vorfand, damals aus Rom verbannt wegen der Unruhen unter 
Kaifer Klaudius. Später hatten fie fi) mit Paulus von Korinth fortbegeben und 
in Ephejus angejiedelt (Apg.18,18.26;1.Kor.16,19). Aus Röm.16,3 erfahren wir, 
da fie inzwijhen unter eigener Lebensgefahr dem Paulus das Leben ge= 
rettet haben, wahrjcheinlic bei der ſchweren Derfolgung, die ihn plöglih aus 
Ephejus zu fliehen zwang (Apg.19,23 ff). Der Ausdrud jeiner Dantbarteit D.4 
hat nur dann nichts Ungejundes, wenn ihre Heldentat ihm nod in friiher Er⸗ 
innerung vor Augen ſteht und er in den letzten Zeiten ſie oft rühmend erzählt hat 
— daher „alle Gemeinden der heiden“, eine Übertreibung, die Niemand falſch vers 
jtehen fonnte. Paulus hat jeit jenen ſchlimmen Tagen ein weites Gebiet durchreiſt und 
viele von feinen alten Gemeinden bejuht; und auch von ihnen hat er ſich noch 
Grüße auftragen laſſen. Er benutt eben jede Gelegenheit, das Einheitsgefühl 
zwijchen den einzelnen Gemeinden zu vertiefen, die Gläubigen als eine Weltkirche 
— nicht durch Derfafjungs-Sormen, jondern durch die Interejfen des Glaubens und 
der Liebe geeint — zufammenzujhließen. Die Kolleftenjadhe war eins der großen 
Mittel zur Erreihung diejes Swedes, Paulus weiß aber auch die fleinjten zu 
ſchätzen. Einen Ehrgeiz „im Herrn“ hat er höchſt geſchickt zu entzünden verjtanden. 

5. Warnung vor fremden Agitatoren 16,17 — 20. "Ic ermahne 
euch aber, Brüder, euch in Acht zu nehmen vor Leuten, welche Spaltungen 
und ärgerniſſe anftiften, der Lehre, die ihr gelernt habt, zum Troß: geht 
ihnen aus dem Wege! 18Denn diefe Art Menſchen dienen nicht unjerm 
Heren Chriftus, jondern ihrem Baud, und mit ihren janften und feinen 
Reden betrügen fie nur die Herzen arglojer Hörer. 195 doch euer Ge— 
horjam überall befannt geworden; da habe ih an euch meine Freude und 
wünjchte, daß ihr eure Weisheit zeigtet in allem Guten und Einfalt gegen— 
über dem Böfen. "Nun, der Gott des Sriedens wird den Satan unter euren 
Süßen zermalmen in Bälde. — Die Gnade unjers Herrn Jeſu fei mit euch! 
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Bisher haben wir von Leuten, wie D.17.18 fie ſchildern, im Römerbrief nichts 
vernommen; wenn auch Kp.14 eine „Spaltung“ bejeitigen will und dort D.13 das 
Wort Ärgernis (— Salle) gebrauht war, jo paßt die Charakteriftit von 16,17f. auf 
die dortigen Starken jo jhleht wie auf die Shwahen. Paulus hat Lehrer im 
Auge, die ein anderes Evangelium verfündigen, als er es vertritt und als die an- 
geredete Gemeinde es bejigt (vgl. Gal.1,7.8). Die Motive diejer Irrlehrer find ge- 
meine; wie Phil.3,18.19 kann er fie nicht als Knete Chrijti anerkennen, denn ihr 
Bauch ift ihr Gott, d.h. ſie wollen ſich das Leben genußreich mahen und ſchleichen 
ſich darum bei arglojen Chrijten ein mit berechneter Seinheit, um in ihnen gefügige 
Werfzeuge für ihre jelbjtfüchtigen Swede zu gewinnen, ſchließlich um ſich von ihnen 
füttern zu lajjen. Daß Paulus fie, die ja gewiß nie eine ganze bemeinde zum 
Abfall bringen werden, wohl aber den Srieden durch Sekten-Stiftung ernitlich ges 
fährden, als Sendlinge des Satans betrachtet (vgl. 2.Kor.11,14f.) und die Zuverſicht 
ausjpricht, durch Gottes Eingreifen würden fie in diejer Gemeinde bald ausgerottet 
fein, werden wir ihm, der in Glaubensfahen nur fein gewaltiges Entweder-Oder 
Tannte, nicht verdenfen, in feinen leidenjhaftlichen Sornausbrühen aber nicht das 
unparteiijhe Urteil des Gejchichtsjchreibers ſuchen. Paulusfeindlihe Agitatoren 
müſſen es jein wie in Galatien, Philippi und Korinth (2.Kor.10—13). Aber ähn- 
Ih wie in Philippi glaubt Paulus mit dringender Warnung und einem Appell 
an den Stolz der Lejer (vgl. 1,8) genug getan zu haben: vorläufig hat er nur 
Grund, mit der Gemeinde, an die er jchreibt, zufrieden zu fein. Etwaigen Der- 
Todungen der Weisheits-Apojtel (vgl. ſchon 1.Kor.1,17ff.) jtellt er, wohl in Er— 
innerung an ein Wort Jeju (Mtth.10,16), den Wunſch entgegen, jie möchten Weis» 
heit, d.h. immer tieferes und umfajjenderes Wifjen ſich nur auf dem Gebiet des 
Guten aneignen, in bezug auf alles Böje fönnten fie gar nicht genug kindlich und 
unerfahren jein! 

Grüße aus der Umgebung des Paulus 16,21 -24. "Es grüßt 
euch mein Mitarbeiter Timotheus und meine Doltsgenofjen Lucius, Jaſon 
und Sofipatrus. 22Ich, Tertius, der Schreiber diejes Briefs, grüße euch im 
Herrn. ®Es grüßt euch Gajus, deſſen Gaſtfreundſchaft ich genieße wie die 
ganze Gemeinde. Es grüßt euch der Stadtfämmerer Erajtus und Bruder 
Quartus. **Die Gnade unjers Herrn Jeju Chrifti ſei mit euch allen. Amen. 

Noch einige Grüße außer den von der ganzen Chrijtenheit D.16b hat Paulus 
zu bejtellen. In erjter Reihe treffen wir hier feinen alten Mitarbeiter Timotheus, 
dann (D.21b wie auch D.23 am Schluß) einige ſonſt Unbekannte; der Chrijt, der 
das Diktat des Apojtels bei diejem Briefe aufs Papier gebracht hat, richtet feinen 
Gruß jelbjtändig aus. Gajus, an ſich zwar Tein jeltener Name, iſt mit Reht von 
jeher mit dem Gajus 1.Kor.1,14, einem der ältejten Mitglieder der korinthiſchen 
Gemeinde gleichgejegt worden. Paulus hat augenblidlihh bei ihm Quartier ge- 
nommen; und wenn er in diejem Sujammenhang Gleiches von der ganzen Ge— 
meinde wie von ſich jelbjt ausjagen darf, liegt die Dermutung nahe, daß im hauſe 
des Gajus die Derfammlungen der Gejamtgemeinde jtattgefunden haben oder 
wenigjtens zur Seit jtattfinden. Noch einen Beamten in angejehener Dertrauens= 
jtellung freut ſich Paulus unter den grüßenden Brüdern nennen zu können, Eraftus: 
wenn Korinth durch Gaius als Abfafjungsort für dieje Seilen fejtgelegt ijt, Tann 
der Stadtfämmerer von Korinth nicht derjelbe fein, wie der Apg.19,22 neben 
QTimotheus als Begleiter des Paulus genannte Erajtus. D.24 begegnet der Ab- 
fhiedsgruß von D.20 nochmals, jelbitverjtändlid unhaltbar, wenn 25—27 nod 
von der gleichen Hand herrühren jollen. 

£obpreis Gottes 16,25 — 27. Ihm aber, der die Kraft hat, euch 
fejt zu machen in meinem Evangelium und der Predigt von Jejus Chrijtus, 
in der Offenbarung des Geheimnifjes, das durch ewige Seiten hin ver: 
jhwiegen gewejen, jet aber kundgetan und durch prophetiſche Schriften 
auf Befehl des ewigen Gottes zur Bewirfung von Glaubens-Gehorjam an 
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alle Dölfer mitgeteilt worden ift, ”’dem allein weifen Gott, dur Jeſus 
Chriftus, ihm jei Ehre in Ewigfeit! Amen. 

25 26 Gott, der Allmächtige, üt es, dem wir vertrauensvoll (14,4;15,13) unjere 
Wünfhe anheimgeben dürfen; und der Wunſch weiterer Sejtigung im Glauben it 
niemals bei einer Chrijtengemeinde unangebraht gewejen. Höchſt auffällig it 
hier nur die Betonung und nähere Umfchreibung des Glaubens-Inhalts. Wo 
wir erwarten würden „das Evangelium“, heißt es „mein Evangelium“ (vgl. zu 
2,16). Eine nicht mißzuverjtehende Deutung tonnte Paulus dem beifügen: Predigt 
von Jejus Chrijtus; denn nad} 1.Kor.1,23; 2.Kor.4,5;11,4 ijt das fein höchſter 
Stolz, niemanden und nichts zu verfündigen als Jeſus Chrijtus, während ändere 
daneben ſich jelber verfündigten. Aber weiter ab von der Ausdrudsweije des 
Paulus führt uns die letzte feierliche Definition diejes Evangeliums als der Offen- 
barung (vgl. 1,17) eines erhabenen Geheimniljes (vgl. 11,25). Unendlihe Seit- 
räume hindurdy hat die Welt von diejem Geheimnis nichts gewußt, jeßt ijt es ihr 
tundgetan worden: das „jeßt“ bedeutet die mit dem zweiten Adam (5,12ff.) an- 
gebrochene neue Seit. Die prophetijchen Schriften, durch weldhe es nach Gottes 
Willen allen Heiden zu gläubiger Annahme angeboten worden it, auf die alt⸗ 
tejtamentlihen Bücher zu beziehen, in denen man die Botjhaft nunmehr im Vor⸗ 
aus bejtätigt finde, ijt äußerjt ihwierig; vielmehr müfjen es Schriften fein, die 
das ehemalige Geheimnis nach feiner Enthüllung vor die ganze Menjchenwelt 
bringen. „Prophetiſch“ heißt dann jo viel wie injpiriert, und der Derfafjer denkt 
gerade an Schriften wie den Römerbrief, die die Predigt Jeju treu wiedergeben. 

27 Die Weisheit Gottes zu bewundern, lag hier jo gute Deranlafjung wie 11,33. vor; 
in dem „allein weiſe“ (vgl. 1.Tim.1,17) braucht nicht die Abſicht zu jteden, einem 
anderen die Weisheit abzujprehen. Aber kaum erträglich ijt der Zuſatz „durch 
Jeſus Chriftus“. Er dürfte vom Rande an faljcher Stelle in den Tert geraten jein 
—_ er war wohl als nähere Bejtimmung zu „Tundgetan“ D.26 gemeint; jtand 
er erjt hinter „dem allein weijen Gott“, jo mußte durch ein: „ihm“ dem Schluß» 
wunfc die richtige Derbindung mit „Gott“ gejichert werden. 

Dies Interefje, die abjolute Neuheit der Arijtlihen Religion, der Heilsbot= 
ihaft, wie fie Paulus als Jeſu erjter Apoſtel verfündigt hat, in fajt ſchroffer Ab- 
lehnung aller vorchriſtlichen Offenbarung zu betonen, iſt bei dem Paulus, der an 
die Römer ſchrieb, unverſtändlich. Wenn hier nicht bloß unverjtandene Sormeln, 
wie die nachpauliniſche Kirche jie gern verwendete, Hangvoll zufammengeitellt jein 
follten, legt ſich der Verdacht nahe, daß wir in Röm.16,25— 27 die Unterjrift 
eines Ultrapauliners vor uns haben: des Marcion oder eines Chrijten jeiner 
Richtung. Wir wiljen, daß in dem Neuen Tejtament des Gnojtifers Marcion um 
140 der Römerbrief die Kap.15 und 16 nicht enthalten hat; mit dem Sat 14,25 
fonnte man doch aber einen Brief des Paulus nicht ihliegen laſſen. Man vers 
dedte die Streihung der vermeintlich wertlojen oder untergejhobenen Schlußkapitel 
durch die Dorologie 16,25—27, die eine Art von Parallele zu 11,55—36 ift. Als 
die Kirche jpäter die Wiederherjtellung des echten Brief⸗Schluſſes durchſetzte, hat ein 
Zweig der Überlieferung dieſen Erſatzſchluß fortgelajjen, ein anderer hat ihn, uns 
befümmert um die Wirkung, zwijhen 14,25 und 15,1 behalten, wieder ein anderer 
ihn an den nunmehrigen Endpunft des Briefs, hinter 16,23 (oder 24) gerüdt. 
Wer ganz fiher gehen wollte, jchrieb die Derje jowohl hinter 14,23 als hinter 
16,23. Schon dieje äußeren Jeugnilje erweden den Derdadt, daß Röm.16,25— 27 
eine ſpätere Sutat ijt, gejchrieben als paſſender Abſchluß für die verfürzte Ausgabe 
des Römerbriefs, und von einem Manne, der an Röm.15 feinen Gefallen fand. 

Aber auh wenn wir 16,25—27 jtreichen, behält der Schluß des Briefes 
allerlei Rätjelhaftes. Natürlih wäre dann D.24 als Abſchiedsgruß unentbehrlid. 
Doc haben wir nicht D.20b bereits denjelben Gruß? Und wer erwartet hinter 
15,33 noch eine Sortjegung? Der jetzige Tert des Römerbriefs bietet 4 Brief: 
ichlüffe. Es iſt eine von zahlreihen Sorjhern jeit 80 Jahren gebilligte Dermutung, 
daß in Röm.16 ein Stüd eines paulinijhen Ephejer-Briefs vorliegt, das in älteſter 
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Seit durd ein Derjehen ſich an den Römerbrief heran oder in ihn hineingejdhoben 
habe. Ob D.1f. jhon, ob D.21-25(24) noch zu diefem neuen Brief gehören, dar= 
über ift man uneins; wenn man die Dermutung überhaupt wagt, ſpricht alles zu— 
gunjten der Sujammenfajjung von 16,1—23(24) zu einem Ganzen. Die Grüße 
21-23 atmen den gleichen vertraulihen Ton wie die D.3—16; bei 21-23 wäre 
freilich der Plag vor D.17 der natürlihe; aber wie Paulus uns 1.Kor.16,22 mit 
jeinem Sluhwort über alle, die den Herrn nicht lieben, überrajcht, jo kann er auch 
hier die dringlihe Warnung D.17—20 in die Grußreihe hineingejhoben haben: bei 
der Erinnerung an alle Gemeinden Chrijti (D.16) tauchten die dunklen Gejtalten der 
Stiedenjtörer vor feiner Seele auf — wie ein Swang, jie mit lautem Ruf hinweg« 
zuſcheuchen. 

Für Epheſus als Empfängerin dieſes Brief-Fragments ſpricht D.5 der Hinweis 
darauf, daß Epänetus der erſte bekehrte Heide aus Aſien ſei — Epheſus iſt die 
Hauptſtadt der Provinz Aſien —, und die Tatſache, daß das Ehepaar Priska und 
Aquila D.5—5 nachweislich dort ihren Wohnfig gehabt haben. Den Römern gegen- 
über, die ihn perſönlich nod nicht Tannten, durfte Paulus nit immer wieder 
D.2.4.7.13.23 die Derdienjte, welche ſich einzelne Chrijten um ihn erworben hatten, 
beinahe aufdringlic; herausitreihen; die Mahnungen D.17ff. pajjen auch befjer in den 
Mund eines Daters, als in den eines Sreundes. Unmöglich kann es andrerjeits nicht 
heißen, daß Paulus jo viele Chrijten in Rom ſchon näher kannte; denn die Beweglid}- 
feit der Menſchen, zumal der durd ihre Religion allen Iofalen Interejjen ent- 
z3ogenen, war damals ungemein groß, und die Situation, aus der heraus Paulus 
16,1 ff. gejchrieben haben muß, fällt genau mit der zufammen, auf die wir durch den 
übrigen Römerbrief geführt werden. 16,19 jcheint auf Rom jogar ausgezeichnet 
zu pafjen, doch ijt es aud in einem Ephejer-Brief nicht unangemejjen. Wo die 
äußere Überlieferung für die Derbindung mit dem Römerbrief, die Eindrüde, die 
man aus dem Inhalt gewinnt, überwiegend gegen fie jpredhen, wird auf eine 
ſichere Entjheidung verzichtet werden müjjen. 

Wie dem jei, der Ertrag an gejhichtliher Erkenntnis aus 16,1—24 bejteht 
für uns darin, daß wir jehen, wie viele liebe Sreunde und treue Arbeitsgenojjen 
Paulus beim Abſchluß feiner Mijjionsarbeit im Orient bejejjen hat, wie ihm aber 
andrerjeits nicht bloß die Gemeinde in Jerujalem (15,31) ein zweifelhaftes Wohl- 
wollen entgegenbradte, jondern draußen in feinem Arbeitsgebiet „faljhe Brüder“ 
feine Kreife nicht ohne Erfolg zu jtören wußten. Wir fpüren, daß das Chriſten— 
tum bereits in feiner Entjtehungszeit aufs ſchwerſte bedroht war von der Gefahr, 
ji in inneren Kämpfen zu verbluten. 





Die Briefe an Philemon, an die Kolofier und an die Epheſer. 
(Wilhelm Lueken.) 


Einleitung. Dieje drei Briefe gehören eng zujammen. Kolofjer- und 
Philemon-Brief find allem Anjchein nad) ganz gleichzeitig gejchrieben und abgejandt; 
auch zwiſchen Ephejer- und Kolofjer-Brief bejteht ein auffallend enges Derwandt- 
ichaftsverhältnis; da aber bei jenen erjten beiden die Derhältnijje am durd}= 
ſichtigſten liegen, jo behandeln wir jie zuerft. 

In beiden Briefen iſt die Lage des Apoftels die gleiche. Er ijt gefangen. 
Ob in Täjarea, im Palajt des Statthalters, oder in Rom, ijt nicht ganz ſicher 
auszumaden; die größere Wahrjcheinlichkeit jpriht für Rom. Die Hoffnung, dem» 
nädjt freizufommen und Philemon bejuhen zu fönnen (Phm.22), beweilt nichts 
dagegen. Die gleiche Ausficht glaubt Paulus aud in dem doch ziemlich jicher in 
Rom gefcriebenen Philipperbriefe (1,25ff.) zu haben. Danach würde aljo die 
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Abfajjungszeit diejer Briefe bei der gewöhnlid angenommenen Seitrehnung ent- 
weder 60/61 (Täjarea) oder wahrſcheinlicher 62/65 (Rom) fein. 

Beide Briefe zeigen uns diejelben Leute in der Umgebung des Paulus: 
Timotheus, Arijtarhus, Markus, £utas, Demas, und die beiden Kolofjer Epaphras 
und Onejimus. Daß das eine Mal Ariſtarchus, das andere Mal Epaphras als 
Mitgefangener des Apojtels erijheint, ift wohl jo zu erklären, daß die Sreunde 
abwechjelnd freiwillig die Gefangenjhaft des Paulus teilten. Die Abfajjung der 
beiden Briefe mag deshalb einen Tag oder ein paar auseinander liegen; viel mehr 
aber nicht. Denn jie haben auch das gleiche Siel und jollen gleichzeitig befördert 
werden (Kol.4,9). Philemon, der Empfänger des einen Briefes, wohnt offenbar in 
Kolojjä; denn fein Slave Onefimus wird (Kol.4,9) als Kolofjer bezeichnet, und 
fein Hausgenojje (Sohn?) Archippus (Phm.2) erſcheint (Kol.4,17) als Derwalter 
eines wichtigen Gemeindeamtes in Kolofjä. Sreilih muß er dann die Bekannt⸗ 
haft des Paulus an einem andern Orte, etwa in Ephejus, gemacht haben. Denn 
Paulus ijt nie in Kolofjä gewejen (Kol.2,1). 

Man hat wohl verjuht, aus dem, was ſonſt über Kolojjä und Umgegend 
befannt ijt, einen Anhalt zur Zeitbeſtimmung diejer Briefe zu gewinnen. Kol.4,15 
werden neben Kolofjä die Städte Laodizean und Bierapolis genannt. Es find Nach⸗ 
barjtädte, alle drei an dem phrygiſchen Slügchen Cykus, einem Nebenfluß des 
Mäander, gelegen; Koloſſä am oberen Laufe auf beiden Ufern desjelben, Laodizea 
weiter unterhalb am Iinten Ufer, in drei Stunden auf der großen zur Küfte, nad 
Ephefus, hinabführenden Straße erreihbar; Hierapolis endlich zwei Stunden von 
da entfernt, gerade gegenüber auf dem rechten Ufer, an derjelben Heerjtraße. 
Saodizea war feit den Tagen Cäjars ein mächtig aufblühender reicher Handels⸗ 
platz, hierapolis berühmt und viel beſucht wegen feiner Heilquellen, Kolojjä früher, 
zur Perjerzeit, eine große Stadt, jegt kleiner, aber ebenfalls nicht unbedeutend. 
Jene ganze Gegend Phrygiens ijt nun in den 60er Jahren von einem verheerenden 
Erdbeben heimgeſucht worden, das die drei Städte in Trümmer legte. Man meint 
wohl, die Briefe des Paulus müßten vor diejem Ereignis gejchrieben jein. Aber 
es ijt doch wohl fein felter Anhaltspuntt hieraus zu gewinnen. Denn es ijt nicht 
jicher, ob dies Erdbeben im Jahre 60/61 oder erit 64/65 jtattfand; und es war doch 
auch nicht unbedingt nötig, daß Paulus dies Unglüd erwähnte, wenn er 1-2 Jahre 
fpäter wegen andrer Dinge ein paar kurze Briefe dorthin ſchrieb. Oder jollte etwa 
die Phm.7 angedeutete großartige Wohltätigkeit Philemons mit diejer Erdbeben⸗Not 
zuſammenhängen? 

wir beginnen am beſten mit der Beſprechung des einfachſten Briefes und 
behandeln deshalb zuerſt den 


Brief an Philemon. 


Der Brief iſt ein Empfehlungsſchreiben für einen entlaufenen Sklaven. One— 
ſimus iſt Sklave im hauſe des wohlhabenden Chriſten Philemon zu Kolofjä ge⸗ 
weſen. Aus einem uns unbekannten Grunde iſt er flüchtig geworden. Schwerlich 
wegen zu ſchlechter Behandlung durch ſeinen Herrn. Danach ſieht das Bild, das 
wir in dem Brieflein von dieſem Sreund des Paulus erhalten, nicht aus. Eher, weil 
der noch heidniihe Sklave die Freundlichkeit feines riftlihen Herrn mißbraudt 
hat. Er ift ein unnüger Knecht gewejen D.11, hat feinem Herrn einen Schaden 
zugefügt D.18 und fih dann aus dem Staube gemaht. Aber wohin foll er ji 
wenden? Die Lage eines entlaufenen Stlaven war verzweifelt. Denn die Behörden 
waren verpflichtet, bei der Ergreifung folder Slüchtlinge behilflich zu fein; es gab 
3.B. in Rom eigene Beamte, um jie wieder einzufangen. Wurde er ergriffen, jo war 
fein Schidjal befiegelt. Dann jtanden ihm die grauſamſten Martern bevor, vielleicht 
Brandmarkung und harte Swangsarbeit auf Lebenszeit. Es jheint, daß Onejimus, 
als er zur Bejinnung über feine Lage kam, jogleih den Paulus aufgejudt hat. Aus 
Geſprächen feines Herren Tonnte er willen, wo er war. Er mochte denten, daß 
Paulus, aus dejjen Munde er vielleicht jelbjt gehört hatte, daß „in Chriſtus“ die 
Unterjhiede zwijchen Stlaven und Sreien hinfällig feien, ihn in Schuß nehmen und 
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womöglich feine Steilajjung erwirfen werde. Paulus nahm ihn auf, behielt ihn 
bei ſich, bis er ihn befehrt hatte, und dann — jhidte er ihn bei der nächſten 
Gelegenheit, in Begleitung des Tychikus, der doc; nad) Kolojjä reifen follte, feinem 
rechtmäßigen Herrn wieder zurüd. Um ihm aber die Aufnahme bei feinem Herrn 
zu erleichtern, gab er ihm diejen Brief mit. 


Außer den wiljenjchaftlihen Kommentaren von Haupt (Meyers Komm. 8. Abt.), von Soden 
(Kand-Eomm. III,1) und Ewald (Sahnıs Komm. X.) ijt für weitere Studien bejonders zu nennen ein 
Dortrag von Th. Sahn, „Sklaverei und Chrijtentum in der alten Welt“ (Skizzen a. d. Leben d. alten 
Kirhe. £p3. 1892. S. 62ff.). 


1aulus, ein Gefangener Chrijti Jeſu, und Bruder Timotheus an unjern 
lieben Mitarbeiter Philemon ?und an Schweiter Apphia und an unjern 
Streitgenoffen Archippus und an deine Hausgemeinde. 86nade ſei mit euch 
und Sriede von Gott, unjerm Dater, und von dem Herrn Jejus Chrijtus. 

45 danke meinem Gott jedesmal, wenn id) did) bei meinen Gebeten 
erwähne. Höre ich doc; von deiner Liebe und von deinem Glauben, die 
du dem Herrn Jejus Chrijtus und allen Heiligen gegenüber bewährft. Und 
id) bete, deine Glaubensgemeinihaft möge ſich Eraftvoll erweijen, daß du 
alles Gute, das unter uns ijt, befjer erfennejt und dadurch tiefer in Chrijtus 
hineingeführt werdeft. Ja, viel Sreude und Trojt habe ich deiner Liebe 
zu verdanken, daß die Herzen der Heiligen durch dich erquidt find, mein 
lieber Bruder. 

sUnd deshalb, obgleich ich kraft meiner Gemeinjhaft mit Chrijtus 
mic) jehr wohl getrauen würde, dir vorzufchreiben, was ſich ziemt, °jo ziehe 
ich es doch um der Liebe willen vor, dic zu bitten — bedenfe: Ih, Paulus, 
ein alter Mann und jeßt obendrein ein Gefangener Chrijti Jeſu, 1icy bitte 
dich für mein liebes Kind, deſſen Dater ich in meinen Banden geworden 
bin, für Onefimus, Uder ſich dir einjt unnütz erwiejen hat, jet aber dir 
ebenjo wie mir von großem Nuten fein kann. ?Ich hide ihn dir hiermit 
zurüd. „Ihn“ jage ich, das heißt: „mein eigenes Herz“. "Ich hätte ihn 
gern bei mir zurüdbehalten, daß er mir in meiner Gefangenihaft für 
‘das Evangelium als dein Dertreter diene; 1*aber ohne deine Willensäußerung 
wollte ihs nicht tun, damit deine Wohltat nicht gewijjermaßen erzwungen, 
fondern freiwillig jei. 

16Pielleicht nämlich it er dir nur deswegen für eine deitlang entrüdt 
worden, damit du ihn für ewig zu eigen hätteft, nicht mehr als Sflaven, 
fondern als etwas viel Höheres, als einen geliebten Bruder. Mir it er 
das bereits im jchönjten Sinne; wie viel mehr wird er es aber dir fein, 
da er dir fchon leibeigen zugehört und nun auch als Angehöriger desjelben 
(himmliihen) Herrn. UWenn idy aljo dein Genofje bin, jo nimm ihn auf, 
als wäre ich es ſelbſt. Hat er dir aber irgend weldyen Schaden getan, 
oder ijt er dir etwas jhuldig, jo jchreib es nur auf meine Rechnung. 19I 
Paulus gebe es dir jchriftlih, mit eigener Hand, ich will es bezahlen. 
Ic könnte auch jagen: Schreib es dir auf die Kechnung; denn eigentlich bit 
du mir nody mehr jhuldig, nämlid did) ſelbſt. Ja, mein lieber Bruder, 
id) möchte did) gern ein wenig ausnugen um unjeres Herrn willen. Erquide 
mein ‘herz, wie es zwiſchen Chrijten fein foll. Im Dertrauen auf deine 
Bereitwilligfeit habe ich dir gejchrieben. Ih weiß, du wirjt nod mehr 
tun, als id) verlange. — *Sugleih aber rüfte dic auch, mic zu beher- 
bergen. Denn ich hoffe, daß ich euch durch eure Gebete wiedergejchentt werde. 

3Epaphras, der um Chrijti willen meine Gefangenjhaft teilt, läßt dich 
grüßen; 2tebenfo Markus, Ariſtarchus, Demas und Lukas, meine Mitarbeiter. 

Die Gnade des Herrn Jejus Chrijtus jei mit eurem Geite. 
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Es liegt gar fein Grund vor, jo wie früher einige Kritiker, zuerjt der 
Tübinger $. Chr. Baur, es getan haben, die Echtheit diejes kleinen Briefes zu 
bezweifeln. Eher fönnte man ſich wundern, wie ſolch ein Blatt zur Aufnahme in 
die Bibel gefommen it. Es hat in den erjten Jahrhunderten in der Tat mandıe 
gegeben, die den Brief nit als heilige Schrift gelten laſſen wollten, weil er ein 
bloßes Privatjchreiben und fein Lehrfchreiben ſei. Aber ein Grund gegen die 
pauliniſche Abfaſſung des Briefes iſt aus ihm ſelbſt nicht beizubringen. Auf jeden 
Sejer, der Lebendiges von künſtlich Erjonnenem ZU unterjcheiden weiß,. wird er den 
Eindrud eines wirklichen Zeugnifjes aus dem Leben maden. 

Der Brief liefert uns einen unjhägbaren Beitrag Zur Kenntnis des großen 
Apoftels. Die zarte Seinheit des Heinen Schreibens läßt uns ahnen, wie diejer 
Mann es verjtanden hat, die Menjhen zu gewinnen. Wenn jedes einzelne Wort 
jorgfältig auf feine Wirkung hin berechnet wäre, es könnte nicht gejhidter gewählt 
fein, als wie hier der natürlihe Herzenstaft den Apoſtel ſprechen läßt. 


45 Neben der warmen, dantbaren Anerfennung für die Liebe und den Glauben 
6 feines „Mitarbeiters“ Philemon jteht das Gebet um feine Dervolllommnung; neben 
7 der Steude über ein weithin befannt gewordenes wohltätiges Wert des Sreundes 
8 9 die Bitte um einen neuen Beweis jeiner Liebe. Eine Bitte; — von feinem Apoſtel⸗ 


Recht, Vorſchriften zu erteilen, will Paulus keinen Gebrauch machen. Er wendet 
ſich an das herz ſeines Freundes, der ihm, dem alten und jetzt obendrein gefangenen 
Diener Chriſti doch gern einen Gefallen tun wird. Wenn Philemon hört, wie 
10 Lieb, wie treu und nützlich der entlaufene Slave feinem verehrten Lehrer und 
13 Freund in feiner Oefangenjhaft geworden ift, jo Tieb, daß Paulus ihn fein eigenes 
Kind (1.Petr.5,13) nennt, jo nüglic, daß er ihn am liebſten ganz bei ſich behalten 
hätte, jollte er ihm da jeinen unnügen Streich nicht verzeihen? Und follte er nicht 
dem Paulus, aud ohne daß er den Wunſch geradezu ausipridt, gern freiwillig die 
Steude mahen, ihm den Onefimus wieder zuzuſchicken, gewiſſermaßen als ſeinen 
14 eigenen Dertreter? „Erzwingen“ will Paulus nichts; aber die Art, wie er für den 
ungetreuen Sklaven ipricht, iſt jo, daß es fein Ausweihen gibt. Er jhidt den 
16 Sklaven zurüd als etwas viel Höheres, nämlich als Mitchriſten, als einen geliebten 
17 Bruder. Er erwartet, daß Philemon ihn aufnehmen werde, als wäre es Paulus 
18 jelbjt. Allen Schaden, den Onefimus feinem Herrn zugefügt hat, will Paulus er» 
19 fegen. Es klingt fajt wie ein Scherz, wenn Paulus dem Philemon das hier ſchriftlich 
gibt. Aber er wendet es jofort jehr ernft, indem er darauf hinweilt, wie viel mehr 
Philemon ihm, feinem Lehrer, jhulde, nämlich jich ſelbſt, ſein ganzes Leben. Und 
20 fo fteht aud im folgenden Sag neben einem kleinen Wortipiel mit dem Namen 
Onefimus („ausnußen‘, der griechiſche Ausdrud onaimen iſt von demjelben Stamme 
wie der Name Onefjimus) die ernite Erinnerung an die Chrijtenpflidt. Wie er 
21 den Empfehlungsbrief mit einer warmen Anerkennung begonnen hat, jo jchließt er 
ihn mit der Suverjicht, daß Philemon mehr tun werde, als er verlange. Ob auch 
22 die Ankündigung eines baldigen Beſuches ein leiſer Drud auf Philemon fein joll? 
Sie könnte jo empfunden werden; doch gewiß nicht läſtig; denn die Wendung, daß 
die Sreilafjung des Apojtels aus der Gefangenjhaft den Gebeten jeiner Sreunde 
zu danken jein würde, läßt alle anderen Gedanten überwogen werden von dem 
Gefühl der innigiten, heiligjten Gemeinjchaft. — Der Brief ijt ein wahres Kunjtwerf. 
Je häufiger man ihn Tieft, dejto mehr Seinheiten entdedt man darin. Und allein 
ſchon deshalb, weil wir hier Paulus nicht als Theologen, jondern als Menſchen von 
feiner liebenswürdigjten Seite tennen lernen, ijt das Heine Schriftjtüd uns vom 
größten Wert. 
Dor allem aber iſt das Briefhen uns wichtig um feines Gegenjtandes willen. 
Es ijt ein wertvolles Beijpiel für die Behandlung der ſchwierigen Stlavenfrage im 
Ariftlihen Altertum. Man erwartet leicht, daß das Chrijtentum von vornherein 
die Sorderung hätte vertreten müffen: Abjhaffung der Sklaverei, gleihes Recht 
für alle! Sumal wenn es wirklich den Tatjahen entipriht, was einer der beiten 
Kenner des römiſchen Altertums, Theodor Mommjen, für möglich erklärt, „daß, 
mit denen der römiſchen Sklavenſchaft verglichen, die Summe aller Negerleiden ein 
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Tropfen iſt.“ Paulus hatte, als er unjern Brief jchrieb, vielleicht jelbjt erjt kürzlich 
ein empörendes Beifpiel von der graufamen Härte der römijchen Sklaven-Geſetzgebung 
gejehen oder doch noch davon gehört. Im Jahre 61 n. Chr. war der römijche 
Stadtpräfeft Pedanius Sefundus von einem feiner Sklaven ermordet; und zur Strafe 
wurden ſämtliche Sklaven des Ermordeten, die während der Tat im Haufe gewejen 
waren, 400 an der 3ahl, einerlei ob mitjhuldig oder unjchuldig, hingerichtet. Das 
Dolt von Rom geriet darüber in eine furdtbare Erregung. Denn ſchon längit 
wurden mildere Gejege für die Sklaven gefordert, und zwar, wie die nächſten Jahr- 
zehnte zeigen follten, nicht ohne Erfolg. Es war ſchon nicht mehr überall jo, wie 
ein Dichter der Kaiferzeit eine vornehme römiſche Dame entrüftet fragen läßt: „Iſt 
denn der Sklave ein Menſch?“ Längft hatten die ftoiihen Philofophen ſich der 
Stlaven angenommen. Senefa, der Erzieher Neros, jagt: „Sklaven find fie? nein, 
Menſchen find fie. Sklaven find fie? nein, Hausgenoffen.” Es gab Kreije, welche 
die völlige Abſchaffung der Sklaverei forderten. — Aber das junge Chrijtentum hat 
diefe Forderung nicht erhoben. Paulus jhidte den entlaufenen Sflaven feinem 
rechtmäßigen Herren zurüd, wenn er aud wohl dem Philemon zutraut, er werde 
ihn frei laſſen. (Dal. 1.Kor.7,21f.; Kol.3,22ff.; 1.Petr.2,18ff.). Das mag mandem 
gegen fein modernes foziales Empfinden gehen. Es zeigt aber nur, dab das 
Chrijtentum als religiöfe Erneuerung, und nicht als joziale Reform in die Welt 
getreten ift. Dabei hat Paulus genug getan, um eine ſolche Reform vorzubereiten. 
Gerade dafür ijt der kleine Brief an Philemon eins der ſchönſten Seugnijje. Im 
Hriftlihen Haufe ift die Stellung des Sklaven eine ganz andere geworden. „vielleicht 
ift er dir nur deswegen für eine Seitlang entrüdt worden, damit du ihn für ewig 
zu eigen hätteft, nicht mehr als Sklaven, fondern als etwas viel Höheres, als einen 
geliebten Bruder.“ Es ijt höchſt beachtenswert, daß auf den altchrijtlihen Grab- 
denfmälern nur äußerjt felten ein Derjtorbener als Slave bezeichnet wird. Das 
beweijt natürlidy nicht, daß unter den Chrijten nur wenig Sklaven gewejen wären; 
fondern es beweilt, daß dieſe Standesunterjchiede für die Chrijten jehr viel von 
ihrer Bedeutung verloren hatten. Standen doch auch dem Sklaven alle firhlichen 
Ämter, jelbjt das Bijhofsamt offen. Wir wiljen noch bis ins 4. Jahrhundert hinein 
von mehreren Sällen, wo Sflaven dieje Ämter befleidet haben. Die Legende läßt 
auch den Onefimus jpäter Biihof von Beröa in Mazedonien werden; eine andre 
macht ihn zum Bifhof von Ephefus. Das mag nun Legende oder Verwechslung 
fein. Aber nad) der Suverjichtlichkeit, mit der Paulus für den entlaufenen Sklaven 
bittet, dürfen wir gewiß annehmen, daß Philemon ihn, wenn aud nicht freige- 
laſſen, jo doch jedenfalls als hrijtlihen Bruder behandelt haben wird. 


Der Brief an die Kolofier. 

Einleitung. Gleichzeitig mit dem Brief an Philemon ijt der Brief an die 
Kolojjer, feine Echtheit vorausgejegt, gejchrieben und abgefandt. Derjelbe Tychikus, 
der den entlaufenen Sklaven Onefimus feinem Herrn nad; Kolojjä zZurüdbringen 
ſoll, iſt auch der Überbringer diejes Briefes (Kol.4,7—9). Was Paulus veranlaft 
hat, an die ihm perjönlich fremde phrygiſche Gemeinde, die nicht von ihm, fondern 
wohl durch eine von Ephejus ausgejandte Mifjion, vermutlich durch Epaphras ge- 
gründet ift, zu ſchreiben, wird aus dem Briefe ganz deutlih. Epaphras hat ihm 
Nachrichten über den Stand der Gemeinde überbradht, über ihre erfreulichen Anfänge 
und die augenblidlicy drohende Gefahr, eine Derjtridung in Irrlehre. Welcher Art 
die eingeriffene Derwirrung war, wird bei der Erflärung des Briefes zu zeigen fein. 

- Bei der Erflärung der einzelnen Stellen werden wir uns aud ein Urteil 
über die Echtheits-Srage bilden Tönnen. Eine große Anzahl der bedeutendjten 
Kritifer des legten Jahrhunderts hat die Echtheit beitritten; andre haben wenigjtens 
größere Abſchnitte für jpäter eingejhoben erklärt. Hauptjählid war es, neben der 
hie und da auffallend jhwerfälligen und ungewöhnlichen Sprade, die Chrijtus- 
Lehre des Briefes, an der man Anftoß nahm. Eine jo hodjfliegende Anjhauung 
von Chrifti Perjon und Werk wie die in Kol.1,15—20 vorausgejegte, wo Chrijtus 
als Shöpfungsmittler, als Weltmittelpunft und Weltziel, als Derjöhner nicht nur 
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der Menſchen, jondern aud der Engelwelt hingeitellt wird, finde ſich nirgends in 
den echten Briefen. Aber diejer Anjtoß ijt doch nicht unüberwindli. Die gejteigerte 
‚Chrijtus-Lehre des Briefes ijt recht wohl aus dem bejonderen Swed des Apoitels, 
der Bekämpfung der koloſſiſchen Irrlehre, zu begreifen; und Anfnüpfungspunfte in 
den unzweifelhaft echten Schriften des Paulus laſſen fih auch leicht beibringen. 
Es wird wohl das Wahrſcheinlichſte bleiben, daß der Kolofjerbrief, und zwar der 
ganze Brief, ein Werk des Paulus ilt. 

Der Brief gliedert ji ähnlich wie mehrere andere Briefe des Paulus: auf 
eine perjönlihe Einleitung mit Danfjagung und Sürbitte, in der ſchon bedeut- 
ſame Weifungen und Surechtweijungen ‚gegeben werden 1,5—2,3, folgt der lehr- 
hafte Hauptteil, der ſich mit der Irrlehre beihäftigt 2,4—3,4, jodann ein 
ermahnender Hauptteil 3,5—4,6 und endlich der Briefſchluß mit den 
üblichen perjönlichen Mitteilungen 4,7—18. 

Wifjenfchaftlihe Kommentare von Klöpper — von Soden (Hand⸗Comm. III,1), Haupt 


Meyers Komm., 8. Abt.), Ewald (Sahns Komm. 10. Bd.); außerdem mit ausgezeichneten gelehrten 
Erxkurſen 3. B. Lightfoot, S. Paul’s epistles to the Colossians and to Philemon. London, Macmillan. 


Die Zuſchrift 1,1-2. !Paulus, durch Gottes Willen ein Apojtel 
Chrijti Jeju, und Bruder Timotheus 2an die Heiligen, die gläubigen chrüt- 
lichen Brüder zu Koloſſä. Gnade ſei mit euch und Stiede von Gott, 
unjerm Dater. 

Die übliche Anrede (vgl. 1. Theſſ. 1,1) ift hier mehr als eine bloß formelhafte 
1 Wendung. Paulus begründet, mit welhem Reht er an die ihm perjönlih ganz 
fremde Gemeinde jchreibt: er ijt Apoftel, und zwar durch Gottes Willen, „von 
Gottes Gnaden“. Die jpätere Hochſchätzung des „apoſtoliſchen“ Amtes (der Biſchöfe 
als Nachfolger der Apojtel) und der apoſtoliſchen Schriften hat eine ihrer Wurzeln 
ſchon bei Paulus jelbft. 

Timotheus, der langjährige, bei den ajiatiihen Chrijten wohlbefannte 
Miffions-Gehilfe des Paulus, ift als zweiter Abjender genannt, wohl um das Gewicht 
des Briefes zu verſtärken, und ſchon aus dem äußerlichen Grunde, weil er ihn nach 
dem Diktat des Paulus geſchrieben haben wird. Neben dem Amt und dem darin 
liegenden göttlichen Auftrag gibt ihm die Bruderliebe ein Kecht zum Schreiben, 
welhe alle „Heiligen“, d.h. alle Gott Geweihten, alle von Gott Auserwählten (vgl. 
1.Kor.1,2), wie eine große Samilie verbindet; — aud das Teine bloße Redensart, 
jondern tief begründet in den noch mehr jeftenartigen Derhältnijjen der Mijjions= 
firhe. Dem Gruß jelbjt fehlt nad der richtigen Lesart der ſonſt (3.B. Röm.l,7; 
1.Kor.1,3) übliche Sujag „und von dem Herrn Jejus Chrijtus.“ 


A. Einleitender Teil: 13-23. Paulus ſucht mit jeinen 
Lejern Sühlung 3u gewinnen, indem er zunächſt 1,5-8 für ihren 
Chrijtenftand dankt, 1,9—23 für ihre Dervollfommmung betet, und jodann 
1,24— 2,3 von ſich felbjt und feinem Evangelium jpricht. 


1. Dantjagung für den Chriſtenſtand der Kolofjer 1,5-8. Wir 
danken Gott, dem Dater unjeres Herrn Jejus Chrijtus, jedesmal, wenn wir 
für eud) beten; denn wir haben gehört von eurem Glauben, der in Chriltus 
Jeſus ruht, und von eurer Liebe, die ihr für alle Heiligen hegt dum der 
Hoffnung willen, die für euch im Himmel bereit liegt. Schon länger habt 
ihr davon gehört durch das wahre Wort des Evangeliums, das zu euch 
gefommen ijt, wie es in der ganzen Welt ijt, wo es Frucht bringt wie 
bei euch, feit dem Tage, da ihr die Gnade Gottes gehört und tief und 
wahrhaftig erfannt habt. So habt ihr die Unterweijung empfangen von 
unjerm lieben Mitknecht Epaphras, der unſer Dertreter und ein treuer Diener 
Chrifti ift. SEr hat uns aud) erzählt von eurer Liebe, dur die ihr i 
Geiſt mit uns verbunden jeid. R 
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Die Dantjagung, mit der Paulus jeine Briefe zu beginnen pflegt, hat hier 
einen bejonderen Nachdruck. Nicht nur, daß er die ihm noch fremden Koloffer in 
fein Gebet einjhliegt —, indem er den Epaphras als feinen Dertreter bezeichnet 
(wir Iejen jtatt „für euch“ (bei Luther) mit den beiten Handjriften „für uns“), 
zieht er die Kolofjer in den Kreis feiner Gemeinden mit hinein; und indem er 
ihnen für ihre Liebe dankt, durch die jie mit ihm im Geijt verbunden find — denn 
perjönlich fennt er fie ja niht —, Tnüpft er das noch lofe Band enger. Wie er 
aber überhaupt in dem ganzen Briefe die Lejer zur Dantbarfeit zu erweden 
ſucht (1,11f.;2,7;3,15.17;4,2), jo ijt fein Dank auch hier darauf gejtimmt, den Lefern 
vor Augen zu führen, was jie an Heilsgütern bereits bejigen. 

Man beadte, wie in der Bejchreibung des Chrijtenlebens der Glaube als 
das entjcheidende Merkmal voranjteht; das Chrijtentum ijt in erjter Linie Religion, 
Srömmigfeit, und zwar nicht allgemeine, jondern chrijtlihe Srömmigfeit. Wörtlich 
heißt es: „Glaube in Chrijtus Jejus“, was man aber nicht mit „Glaube an Chrijtus 
Jeſus“ wiedergeben darf, es ijt vielmehr der Glaube, wie ihn diejenigen haben, 
die „in Chrijtus Jejus“ jind, d.h. die Chrijten. Eigentümlich ijt die Art, wie der 
Glaube und das zweite Hauptmerfmal, die Liebe, auf die Hoffnung als ihre Wurzel 
zurüdgeführt werden. Das ijt ganz urdrijtlih empfunden. Denn die Hoffnung, 
und zwar eine ſolche Hoffnung, die in der Auferjtehung des Mejjias bereits die 
fihere Bürgjhaft und den Anfang ihrer Erfüllung hat, eine „Hoffnung, die, d.h. 
deren Gegenjtand (vgl. 1.Petr.1,4), im Himmel ſchon bereit liegt“, war bie alles be— 
herrjhende Macht in dem Leben der erjten Chrijten (vgl. 1.Chejj.1,10; 4,13ff.; 
2.Kor.3,12; Röm.4,18; 8,24). Und auch das angejichts der paar hundert Chriften 
in den Mittelmeer-Ländern jeltjam fühne Wort, das Evangelium ſei zu den Kolojjern 
gefommen, „wie es in der ganzen Welt ijt, wo es Frucht bringt“, ijt bezeichnend 
für das hohe Selbjtgefühl des Urcrijtentums, zum mindejten des Paulus: man ijt 
überzeugt, den entjcheidenden Anfang der Welteroberung gemadht zu haben (vgl. 
1.CThejj.1,8).. Wenn Paulus zu Eingang feines Briefes jo gefliſſentlich betont, daß 
die Hauptjtüde des Chrijtentums, Glaube, Liebe, Hoffnung (vgl. 1.Kor.13,13; 
1.Chejj.1,3) bei den Kolojjern vorhanden jeien, und daß das Evangelium, welches 
fie empfangen und fich angeeignet haben, das richtige fei, dasjelbe, das in der 
ganzen Welt verfündigt werde und Frucht bringe, jo jcheint er jeine ganz bejtimmte 
Abſicht dabei zu haben. Der folgende Abjchnitt Täßt ſchon etwas mehr von dem 
bejonderen Swed des Briefes durchblicken. 


2a. Kürbitte für die Dervollfiommnung des Chriftentums der 
Kolofier 1,9- 13. Darum laſſen aud wir, jeitdem wir davon erfahren 
haben, nicht ab, für euch zu beten und zu bitten, ihr möchtet in diejer 
Erkenntnis feines Willens vollfommen gemaht werden in aller geijt- 
gewirkten Weisheit und Einſicht, und danach wandeln, des Herrn würdig, 
und jo, daß ihr ihm in jeder Hinficht gefallet: ihr möchtet in jedem guten 
Werte Frucht bringen und wachjen durch dieſe Erkenntnis Gottes, Yihr 
möchtet mit aller Stärke ausgerüjtet werden, jo wie es der Kraft jeiner 
Herrlichkeit entjpricht, um voller Ausdauer und Langmut zu werden, ihr 
möchtet mit Sreuden !?dem Dater danken, der euch zur Teilnahme am Loje 
der Heiligen im Lichte tüchtig gemacht hat, !*der uns aus der Gewaltherrichaft 
der Sinjternis entrijjen und in das Reich feines lieben Sohnes verjegt hat. 

‚Obwohl Paulus die Richtigkeit des koloſſiſchen Chrijtentums freudig anerkennt, 
trogdem, ja gerade deshalb bittet er um Dervollfommnung dejjelben, und zwar be= 
fonders nad} der Seite der Erfenntnis und des Wandels. Man fühlt es bald 
heraus: er hat ganz bejtimmte Hintergedanfen dabei, wenn er ihnen das Ideal 
eines rehten Chrijten-Wandels bejhreibt: ein Leben, in dem jedes Werf mit innerer 
Notwendigkeit aus der richtigen Gottes-Erfenntnis erwächſt, von innen heraus, wie 
die Frucht aus dem Baum; ein Traftvolles Leben, jo wie Gott ſelbſt Kraft ijt, ein Leben 
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Gott und Sreude ift. Wie wir aus jpäteren Andeutungen unjeres Briefes (2,16 ff.) 
jehen werden, gibt es in Kolojjä Leute, die ein anderes Lebensideal vertreten: 
Heinlihe astetijhe Einzelforderungen itatt eines Chrijtenlebens aus einem Guß, 
topfhängerifches, „demütiges“ Treiben jtatt eines Lebens voll Kraft und Sreude. 
‚Sie pugen ihre Lehre auf mit hochtönender menſchlicher Philofophie (2,8), rühmen 
ſich beſonderer Erkenntnis (gried.: Gnofis j. 3. 2,2.3); darum wünſcht Paulus den 
Kolofjern bejjere geiſtgewirkte Weisheit. Sie fühlen ſich von Engel-Mädhten in einer 
Weije abhängig, die geradezu Formen religiöfer Derehrung annimmt (2,18); da er⸗ 
innert der Apojftel jeine Lejer an das, was jie als Chriſten bejigen: Gott hat fie 
zu Genofjen der im himmliſchen Lichte wohnenden „Heiligen“, d.h. der Engel und 
der verklärten Gerechten (vgl. Offb.19,20;22,8) gemadht. Was dies für jene Seit 
bedeutete, wird uns klar, wenn wir an den unheimlichen Glauben denfen, der 
gerade damals bei Juden und Heiden als eine jehwermütige, erlöſungsſehnſüchtige 
Stimmung weithin verbreitet war: die ganze gegenwärtige Welt jtehe unter der 
Herrihaft finjterer Mächte; die Dämonen, in den Gejtirnen verförpert gedacht, 
hielten die Menſchen dur ein unerbittliches Gejchid gebunden (vgl. S.59f.). Da 

13 rühmt denn Paulus: uns Chrijten hat Gott diefer Macht der Sinjternis entrijjen 
und in das Reid, unter die herrſchaft jeines lieben Sohnes verjegt; der Teufel, 
der Sürft diefer Welt, famt feinen Scharen, kann uns nichts mehr anhaben; wir 
find gerettet (vgl. Röm.8,31ff.). Ein Gedanke von wunderbarer Kühnheit, wenn 
wir ihn neben den trüben Pejjimismus der Seit halten; ein Sag, der uns von 
ferne ahnen läßt, weld ein beglüdendes Evangelium, welh eine übermenjhlid 
frohe Botſchaft das Chrijtentum feinen erjten Anhängern bradte. 

Wir haben uns D.9—13 durd den Hinblick auf die im Hauptteil des 
Briefes befämpften Gegner verjtändlic zu machen geſucht. Dielleiht hilft uns 
diejer Gegenjag auch, den nicht ganz leichten folgenden Abſchnitt zu verjtehen. 
Das Stüd.gliedert- ſich folgendermaßen: D.14 die Behauptung, D.15—-20 der Be- 
weis, a) D.15—17 aus dem Derhältnis Chrijti zur Welt, b) D.18 aus jeinem Der» 
hältnis zur Gemeinde, c) D.19.20 aus der Derjöhnung der ganzen Welt durd ihn. 


2b. Die Begründung des Heils durch Chrijtus 1,1420. 
uweil wir zu diefem gehören, befigen wir die Erlöfung, die Dergebung 
der Sünden. Er ift ja des unfichtbaren Gottes Bild, jein Erjtgeborener 
vor aller Schöpfung. 6Denn in ihm iſt alles geihaffen worden, was 
in den Himmeln und auf der Erde ijt, das Sichtbare und das Unſicht⸗ 
bare, Throne, Herrihaften, Mächte und Gewalten. Das alles ijt gejchaffen 
durch ihn und auf ihn hin. Und er jelbjt jteht an der Spitze von 
allem, und das alles hat in ihm feinen Bejtand. "Und dazu ijt er das 
Haupt feines Leibes, der Kirche; er ijt ihr Anfang, als der Erjtgeborene 
aus den Reihen der Toten. So jollte er der werden, der in allen 
Stüden voran iſt. Denn es war Gottes Wille, in ihm die ganze Sülle 
wohnen zu laſſen "und durch ihn alles wieder mit ihm auszujöhnen, 
nachdem er durd fein am Kreuz vergoſſenes Blut Stieden gejtiftet, durch 
ihn auszuföhnen beides, was auf der Erde und was in den Himmeln ijt. 

Man hat dieje Säge oft unpaulinijc gefunden und ganz oder teilweije als 
jpäteren Einjhub aus dem Kolofjerbrief ausjheiden wollen. Und in der Tat, fie 
find allein jhon ftiliftijh ein fehr jhwerer Anhang an das Dorhergehende. Iſt 
doc der Sufammenhang diefer: Ic bitte, ihr möchtet mit Gotteserfenntnis erfüllt 
werden und Gott danken, daß er uns in das Reid} feines Sohnes verjegt hat, in 
welchem (jo wörtlich der Urtert, vgl. Luther) wir die Erlöjung haben, welcher des 
unjihtbaren Gottes Bild ijt ujw. bis D.20. Und auch der Inhalt diejer Sätze iſt 
nicht nur für unfer modernes Empfinden 3.T. gar jeltjam; er bringt auch Gedanten, 
die man bei Paulus jonft nicht fo findet. — Dies gilt freilich noch nicht von der Be⸗ 

14 hauptung, daß wir „in Chrijtus“, als Angehörige Chrijti, die Erlöfung, d.h. die 
Dergebung der Sünden befigen; ein gut pauliniſcher Sat, vgl. ROm.3,24— 26. Aber 
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die Art, wie dies im Solgenden begründet wird, ift auf den erjten Blid jehr über- 
rafhend. Sunädjt die Ausjagen über das Derhältnis Chrifti zur 
Shöpfungswelt: Chrijtus ijt das Bild des unfihtbaren Gottes; an ihm iſt 
das Wejen des unjichtbaren Gottes offenbar. Er ijt der „Erjtgeborene“, er hat 
den Dorrang vor aller Kreatur, und das nit nur jo, daß der Erhöhte jet über 
allem jteht; er ijt auch der Seit nad) vor ihnen gewejen: „In ihm“ ijt alles ge= 
Ihaffen, d.h. erjt damit, daß er da war, war aud) die Schöpfung der Welt gegeben. 
Darin liegt dann ein Doppeltes: Die Welt iſt durch feine jhöpferijche Dermittlung 
zujtande gefommen; ihr Swed und Siel aber ijt, ihm als dem Herrn zu dienen 
(„dur ihn und auf ihn hin“). So hat fie aud in ihm ihren dauernden Bejtand. 
Wenn er fie nicht zufammenhielte, jo müßte fie zerfallen. — Wie ijt es denkbar, 
daß Paulus faum 30 Jahre nad) Jeju Tod jolhe über alles Maß des Menſchlichen 
hinausgehenden Anjichten von diejer geichichtlichen Perjönlichkeit vertreten Tann? 
Einen Singerzeig gibt uns D.16, wo er hervorhebt, daß nicht nur das, was auf Erden, 
jondern auch das, was in den Himmeln it, nicht nur das Sichtbare, auch das Unfichtbare, 
aud Throne, herrſchaften, Mächte und Gewalten durch ihn gejchaffen jeien. „Throne, 
Herrichaften, Mächte und Gewalten“, das waren in jener Seit Bezeihnungen für 
Engel (vgl. Röm.8,38; 1.Kor.15,24). Paulus jagt aljo: Chriſtus — er nennt ihn 
Gottes lieben Sohn (wörtlich: den „Sohn der Liebe Gottes“), vielleicht im Unter- 
Ihiede von den andern „Söhnen Gottes“, den Engeln (1.Moje6,2; Hiob 38,7) — 
ift ſchon vor den Engeln dageweſen, dur ihn jind auch jie gefhaffen. Mit diejer 
Behauptung will er offenbar der Engel-Derehrung entgegentreten, zu der in Kolofjä 
Neigung bejteht (2,18). Den Lejern ſoll zu Gemüte geführt werden, wie jinnlos 
es ijt, ſich an Engel zu wenden und Chrijtus neben ihnen zurüd treten zu lajjen. 
Chrijtus ift ja mehr als fie alle; und ihm gegenüber find jie madıtlos. Er ijt 
nicht nur vor ihnen gewejen; ihm verdanken fie überhaupt ihr Dajein. — Doch 
wie fommt der Apojtel auf: diejen fühnen Gedanken? Auch das iſt nicht jo un- 
begreiflih. Man jchlage einmal das A.T. auf, Spr. Sal.8,22ff. Da jagt „die Weis- 
heit“: „Jahwe jhuf mid als Anfang feiner Wege, als erjtes feiner Werke vor- 
längjt. Don Ewigkeit her bin ich eingejegt, zu Anbeginn, jeit dem Urfjprung der 
Erde... Als er den Himmel herjtellte, war ich dabei... als er die Wolfen 
droben befejtigte,...... als er dem Meere feine Schranfe ſetzte, ... als er die 
Grundfejten der Erde fejtitellte: da war ich ihm als Werfmeijterin zur Seite.“ 
In den Sprüchen. des Jejus Sirach (Kautzſch I, S.261.352) fteht 1,4: „Srüher als 
alle Dinge ward die Weisheit gejhaffen“; 24,3 fpricht „die Weisheit“ von ſich 
jelber: „Ich ging hervor aus dem Munde des höchſten“ (die Tat. Überjegung fügt 
hinzu: „als Erjtgeborne vor aller Kreatur“). Die „Weisheit Salomos“ aber, ein 
apofrnphes Bud, das Paulus nahweislidy gut gefannt hat, nennt „die Weisheit“ 
„die Künjtlerin von allem, einen Abglanz3 des ewigen Lichtes, einen fledenlojen 
Spiegel des göttlichen Wirkens und ein Abbild feiner Güte; fie erjtredt ſich ge- 
waltig von einem Ende zum andern und durchwaltet das AU wohl.“ (Weish. 
7,21.26;8,1, Kaugjd 1, S.490f.). — Seit den Tagen Aleranders d. Gr. hatte die 
jüdiihe Religion, vermutlich unter perſiſchem, vielleiht auch unter griehiichem 
Einfluß, eine eigentümliche philophijche Lehre über göttlihe Mittelwejen — 
wir nennen fie hypoſtaſen — ausgebildet, die „Weisheit“, das „Wort“, die „Herr- 


lichkeit“, den „Geiſt“ Gottes. Es jind nicht ganz jo anſchaulich konkrete, volkstümliche 


Gejtalten wie die Engel, aber auch nicht rein abjtrafte Gedanfengebilde; die naive 
Philojophie denkt jie ſich in gewijjer Weiſe perſönlich. Bekannt ift, weld) eine hohe Be- 
deutung dieje HnpoftafensLehre in der Philojophie eines älteren Seitgenofjen des 
Paulus, bei dem jüdijchen Philojophen Philo von Alerandrien gehabt hat. eben der 
„Weisheit“ ift es in dejjen Schriften vor allem der „Logos“, das „Wort“, worüber er 
‚philofophiert, und dem er ganz ähnlidye Prädifate beilegt: Er ijt der Ältejte und Erjte 
von allem und erhaben über die ganze Welt, er ijt das Bild Gottes, der Schatten Gottes, 
Gottes erjtgeborner Sohn; durch ihn ijt Himmel und Erde gejchaffen, er ijt der Welt- 
bildner, er it aud) ihr Erhalter, durch ihn wird die Welt vor dem Serfallen und vor 
der Dernichtung bewahrt. (Häheres ſ. Einl. 3. Hebr. und Joh.) Paulus wird in jener 
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alten Knpojtafen-Lehre, für deren hohe Bedeutung in jener 3eit Philo ein Seuge ilt, 
Weisjagungen auf Chrijtus gefunden haben. Und wie er nun die unendliche Über- 
legenheit Chrijti den Engeln gegenüber hervorheben will, da greift er zu diejen 
eigentümlihen Anjhauungen, die damals Juden jowohl wie Griehen geläufig 
waren, und jchildert mit ihnen die einzigartige Bedeutung Chrifti, vor dem die 
Engel nichts find. Er hat das hier im Kolofjerbriefe nicht zum erjten Male getan, 
wenn er aud; font noch nie jo ausführlih darüber gejprohen hat wie hier. 
Schon einmal (1.Kor.8,6) hat er in ähnlicher Weije Chriftus über die Heiden-Götter, 
die Dämonen, gejtellt. — In der folgenden Seit hat diefe Idee eine jehr große 
Bedeutung erlangt (vgl. Hebr.1,2.3; Joh.1,1). Die literarifhen Derteidiger des 
Chriftentums im 2. Jahrhundert haben durd die Gleichſetzung ihres Chrijtus mit 
dem „Logos“ der Philojophen den Beweis für die Wahrheit und Dollfommenheit 
der hrijtlihen Religion zu erbringen gejuht. — Es läßt ſich nicht verfennen, daß 
damit eine der verhängnisvolliten Entwidelungen der hrijtlihen Religionsgejhichte 
eingeleitet ift: jtatt ji an das Evangelium von Jejus zu halten, grübelt man 
über das vorirdijche Wejen des Gottesjohnes, und der Heiland jelbjt tritt hinter 
dem Gedantenbilde des Logos zurüd. Die Philojophie überwuchert die Religion. 
Aber es ift doc} fein Zufall, daß die Lehre, in Jejus jei der Logos Fleiſch und 
Blut geworden, das höchſte Ahnen der alten Seit jei in ihm erfüllt, jo überzeugend 
gewirkt hat. Man darf nicht überjehen, daß jede Seit in ihrer Sprache ausſprechen 
muß, was ſie bei Jeſus gefunden hat. hierin liegt die Wahrheit dieſer für uns 
jo fremdartigen Lehren: Paulus häufte die höchſten Würden, die er fannte, auf 
feinen Chrijtus; denn er war gewiß, in ihm die abjchliegende Offenbarung Gottes 
und das volllommene Heil zu bejigen. 

Leichter verjtändlich als die foeben beſprochenen Derje ijt für uns der Hin 
weis auf das einzigartige Derhältnis Chrifti zu feiner Gemeinde. Wenn 
auch das Bild „Chrijtus das Haupt der Kirche" ſich in den älteren Briefen nit 
findet, wo Chrijtus vielmehr als der belebende Geijt des Leibes gedacht it 
(1.Kor.12,12ff.), jo jind dodh die Gedanfen von D.18 3.B. aus Röm.5,12 ff-; 
6,5ff. und 1.Kor.15,22 befannt. Chrijtus hat durch feine Auferjtehung die Reihe 
einer neuen Menjchheit eröffnet. Er ijt der Erjtling der Entjchlafenen, der Erſt⸗ 
geborene unter vielen Brüdern (Röm.8,29). Aber nicht nur jo, daß er zufällig der 
Sahl nad} der Erſte it. Er iſt der „Anfang“, d.h. er ijt das „Prinzip“, er ijt die 
treibende Kraft. „Läjjet auch ein Haupt jein Glied, welches es nicht nad jid 
zieht?“ heißt es im Ojterliede. Das trifft ungefähr den Sinn diejes Ausdruds. 
Paulus denkt nur nicht ganz jo individualiftiich wie diefes Lied. Das Haupt zieht 
den Leib nad) jich, den Einzelnen nur, jofern er zu dem Leibe, zu der Gemeinde 
gehört. Beachtenswert ijt, daß die Auferjtehung als das eigentlich Entſcheidende 
erſcheint. Dadurch iſt Jeſus zum Chriſtus, zum Meſſias eingeſetzt (vgl. Röm.1,4), 
dadurch iſt die erſehnte Endzeit angebrochen, dadurch iſt den Chriſten die Bürg⸗ 
ſchaft des eigenen heils gegeben. — Gedanken, die den älteren pauliniſchen Briefen 
geläufig ſind, ſind hier ſo verwertet, um die alles überragende Bedeutung Chriſti 
hervorzuheben: „Er ſollte in allen Stücken voran ſein.“ 

Der dritte Teil des Beweiſes begründet dies mit einer Betrachtung über die 
verſöhnung der ganzen Welt durch Chriſtus und enthält Gedanken, für 
die wir in den älteren Schriften höchſtens ſchwache Anſätze finden. Wahrſcheinlich 
greift Paulus einen Ausdruck der koloſſiſchen Irrlehrer auf, wenn er jagt: Es war 
Gottes Wille, in Chriftus die ganze Sülle wohnen zu laſſen. „Sülle“, griechiſch 
Pleroma, war wenigitens in jpäterer Seit, im 2.Jahrhundert, bei den von der 
Kirche heftig befämpften „Gnoſtikern“ der übliche Ausdrud für die obere, göttliche 
Welt, der das Kenoma, die „Leere", als die untere Welt gegenüberjtand. Und 
fie zerlegten die göttliche „Sülle“ in eine große Anzahl von göttlihen Einzel- 
träften, wobei jie neben anderen philojophijchen und religiöjen Ideen 3.B. auch 
die vorhin zu D.15—17 erwähnte Hypoſtaſen-Cehre und volkstümliche Engel-Dor= 
itellungen verwerteten. Es ijt ein phantajtijches mythologijhes Gebäude von 
Begriffen, das fie aufführen: der „Urgrund“ und das „Schweigen bringen den 
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„Derjtand“ hervor und durd ihn die „Wahrheit“; von dem „Verſtand“ Itammt 
das „Wort‘ (Logos), der Dater aller folgenden Kräfte, uſp. Ob man mit einem 
derartig entwidelten Syſtem jchon in Kolofjjä die Gemüter verwirrte, ijt freilich 
zweifelhaft. Dermutlich aber gebraudite man dort den Ausdrud Pleroma („Sülle‘) 
in ähnlihem Sinne, etwa als eine Sufammenfafjung der bunten Dielheit der Engel- 
mädjte. Alle diefe göttlihen Kräfte nun, jo jagt Paulus, die in der Engelwelt 
vielfad zerjpalten jind, haben in dem erhöhten Chriftus vereint Wohnung ge= 
nommen. Unter den Engeln gibt es hier einen Geijt der Weisheit, dort einen 
Geijt der Erkenntnis; auf dem erhöhten Chrijtus ruht der ganze Geijt des Herrn, 
der Geijt der Weisheit und des Derjtandes, der Geijt des Rates und der Stärke, 
der Geijt der Erkenntnis und der Surcht des Herrn (Jej.11,2). Und nun jchreitet 
Paulus zu einem überrajhenden Gedanken fort, der ihm entjheidend ijt für den 
Dorrang Chrijti und die Sinnlojigfeit einer Engel-Derehrung: durch Chrijtus hat 
Gott die ganze Welt verjöhnt, Irdijches und himmliſches, auch die Engel. — Auch 
die Engel? Mußten die denn mit Gott verjöhnt werden? Sind die denn nicht 
fündlos? So denken wir vielleiht. Das ijt aber durchaus nicht die Dorftellung 
jener Seit. Man hat jid damals viele Gedanken gemacht über die alte mytho— 
logijhe Erzählung 1. Moſe 6,1ff., daß die Goites-Söhne ſich mit den Töchtern der 
Menjhen vergangen hätten. Das Buch Henoch 3.B. bejhäftigt ſich ſehr ausführlich 
mit diejem Sal der Engel. Hiob4,18 heißt es: „Seinen Dienern traut Gott nicht, 
und feinen Engeln mißt er Irrtum bei.“ Im Talmud wird ſogar gelegentlich 
einmal vom Erzengel Gabriel erzählt, er jei ungehorfam gewejen und dafür gezüchtigt 
worden. Andere jpätjüdifhe Schriften jagen: in den Tagen des Meſſias würden 
die dienjttuenden Engel jchreien, daß jie nicht des hohen Glüdes der Gerechten 
gewürdigt werden. Daß aud; Paulus ſich die Engel durchaus nicht als fündlos 
dent, geht jhon aus zwei Stellen des 1. Korintherbriefes deutlich hervor: aus 
der Dorjchrift für die Srauen 11,10, das Haupt bededt zu haben, „um der Engel 
willen“, die fie ſonſt möglicherweije verführen könnten wie einjt in den Tagen der 
Urzeit; und aus der Bemerkung 6,3, daß die Chrijten einſt die Engel richten würden 
(ogl. 1.Kor.2,6;15,24f.; Gal.1.8; Röm.8,38). — So wurzelt aljo die für uns fo auf: 
fallende Behauptung, durd; Chrijtus habe Gott die Engel mit ſich wieder verjöhnt, 
durhaus in den volfstümlihen Anjhauungen jener Seit, die auch Paulus teilte, 
Und es genügte ein Anlaß wie die bedenkliche Überjhägung der Engel in Kolojfä, 
um den Apojtel das ausjprehen zu laſſen, was vielleicht ſchon länger feine Über 
zeugung war: daß auch die Engel zu der von Gott in Chrijtus verjöhnten Welt 
(2.Kor.5,19) gehören. Wurde doc} diejer Gedanke ihm auch jhon durch die anderen 
damals jehr verbreiteten Anjhauungen nahe gelegt, daß jedes Dolf und jeder 
Menſch feinen bejonderen (Schuß-)Engel habe, und daß allem, was hier auf Erden 
geſchieht, ähnliche Dorgänge in der himmlifhen Welt entjprehen, aljo audy der 
Derföhnung der Menſchen eine Verſöhnung der Engel. 

überbliden wir zum Schluß noch einmal die ganze Ehrijtus-Lehre in den 
Derjen 15— 20, jo fällt uns auf: eines ijt hier, abgejehen von der kurzen Erwähnung 
des Stieden ftiftenden Kreuzestodes D.20 gar nicht berüdjichtigt, um Chrijti Vor— 
rang vor den Engelmädhten zu begründen: jein Erdenleben. Der Derfajjer des 
Hebräerbriefes hat bei gleicher Deranlajjung vor allem hierauf hingewiefen, daß 
unjer „Hoherpriejter” aus eigener Erfahrung weiß, wie es einem Menjchen ums 
Herz ijt (Hebr.2,17 ff.;4,15). Sür den Paulus des Kolofjerbriefes jcheint das Erden- 
leben nur eine Epijode in der Gejchichte des himmliſchen Chrijtus zu fein. Ohne 
Stage ijt dies ein Mangel. Und doch möchten wir die großartige, Himmel und 
Erde, die Ewigfeiten in der Dergangenheit und in der Sufunft umjpannende Be- 
trachtungsweiſe des Paulus nicht mijjen. Im einzelnen jind feine Ideen uns gewiß 
fremdartig, nur verjtändlid) aus den Empfindungen und Gedanken einer für uns 
vergangenen Seit. Aber bleibenden Wert hat auch für uns das Bejtreben, von 
den „zufälligen Geſchichtswahrheiten“ (Lejjing) zu den ewigen Wahrheiten, den 
ewigen Gedanken Gottes vorzudringen. 

Genau genommen gehört die Belehrung über Chrijtus mit zu dem Inhalt des 
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D.9 angekündigten Fürbitt-Gebetes; der hohe Wert des Heils, für das jie nad 
des Apoftels Wunſch Gott danken möchten, fol dadurd Far gemacht werden. Aber 
über der Abwehr der Irrlehrer jheint Paulus den Faden verloren zu haben. Er 
nimmt jest in loſer Derbindung die hauptgedanken noch einmal wieder auf, er- 
innert die Leſer an die Derjöhnung, die aud ihnen wie der ganzen Welt zuteil- 
geworden ift, um fie nun nahdrüdlid an das zu mahnen, worauf es ihm vor 
allem anfommt: fejthalten am Ölauben und an der Hoffnung, und Treue gegen 
jein allgemeines wahres Evangelium: 


2c. Wiederaufnahme der Wünjche für die Lefer 1,21 - 23. "Und 
auch euch, die ihr einft von Gott entfremdet und in euren Herzen mit 
Gott verfeindet wart — die böjen Werfe zeigten es —, ”jegt hat er 
euch verjöhnt, in feinem Sleijhesleib durh den Tod, um euch heilig, 
fledenlos und unanflagbar vor ſich Hinzujtellen. 23Nur bleibt im Glauben, 
fejtgegründet, ficher .gefügt, ohne zu wanfen und zu weihen von der 
Hoffnung des Evangeliums, das ihr gehört habt, das bei aller Kreatur 
unter dem Bimmel verfündigt ijt, deſſen Diener id, Paulus, ge- 
worden bin. 

Aud hier it Teiht zu erkennen, dab dem Apojtel ein ganz bejtimmter 
Gegenſatz vor Augen ſchwebt. Er will jagen: Laßt euch nicht einreden, ihr müßtet 
durch reinigende asketiſche Übungen euch erjt das Heil erwerben; ihr jeid rein, ihr 
jeid gerettet, die Hoffnung liegt für euch bereit (D.5). Laßt euch doch nicht durch 
irgend welche Winkelprediger von dem in der ganzen Welt verkündigten allge— 
meinen („katholiſchen“) apoſtoliſchen Evangelium abbringen. Dies von den katho— 
liſchen Kegerbejtreitern bis auf den heutigen Tag unendlich oft gebraudite Motiv 
klingt hier ſchon an. — Ein Punkt in diefem Abjehnitt bedarf noch einer kurzen 
Erörterung. „Gott hat euch, die ihr einft von ihm entfremdet und mit ihm ver- 
feindet wart, verjöhnt". Es fehrt hier die viel verhandelte Srage wieder: Sind 
die Seinde Gottes als „altive“ oder „paſſive“ Seinde zu verftehen? Und ijt dem- 
nad) die Derjöhnung Aufhebung des menjhlihen Widerwillens gegen Gott, oder 
ijt fie Aufhebung des göttlichen Sornes? (Dgl. Röm.5,10; 8,7 11,28; 2.Kor.5,18— 21.) 
An unfrer Stelle wird es das Nädjitliegende fein, die Seindjhaft als aktive Seind- 
haft der Menſchen gegen Gott zu fajjen (vgl. unjre Überfegung). Aber damit ijt 
no nicht gejagt, daß die Derjöhnung in der Auffafjung des Paulus überhaupt 
nicht mehr ſei als eine innerlihe Umwandlung des Menjhen. Sie ijt ihm ein 
wunderbarer Dorgang in einer höheren Welt. Die Chrijten find durd einen mit 
dem Tode Chrijti zufammenhängenden Gnadenakt Gottes als heilig, fledenlos, un- 
anflagbar hingeftellt.. Gott hat fie freigejprohen und für rein erklärt. Hier hat 
die Iutherifche Orthodorie Paulus im Wejentlihen richtig verjtanden. — Aber wenn 
man nad dem zugrunde liegenden Erlebnis fragt, dann liegt die Sadye doch wohl 
jo: Der Tod und die Auferjtehung Chrijti haben ein früher nicht gefanntes Gefühl 
von Gottes Nähe gewedt. Das tjt der Glaube. In diejem Glauben weiß man ji 
trog aller Sünde als Gottes Kind. Und diejer Glaube iſt aud die Kraft eines 
neuen bejjeren Lebens. „Wenn ihr fejtgegründet im Glauben bleibt, jo bleibt ihr 
auch fledenlos und unanklagbar“. Die Säge über das in Chrijti Tod begründete 
Heil find nur ein Beweis dafür, wie jtark die durch Chrijtus gewirkte Heilsgewiß- 
heit des Apoftels ift. i 

In den behandelten beiden erjten Teilen der Einleitung 1,5—23 hat Paulus 
von feinen Lejern geſprochen, um jo mit ihnen Sühlung zu gewinnen, und hat 
ihnen zur Abwehr der Irrlehre die hohe Bedeutung ihres Heilsbejiges zum Be— 
wußtjein zu bringen gejuht. Denjelben 5Swed verfolgt 

3. Ein Abjchnitt über des Apoftels Perjon und Evangelium 
1,24 — 2,3. *Augenblidlicy bin id voller Sreude, weil id) für eud) leiden 
darf; ich trage nämlid) an meinem Sleijche das ab, was an den Leiden 
Chrijti noch fehlt, für feinen Leib, die Kirche. Deren Diener unter euch 
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zu werden hat mir Gott das. Amt verliehen, um das Wort Gottes 
überall zur vollen Geltung zu bringen, *das Geheimnis, das ver- 
borgen war, jolange Welt und Weltzeiten bejtehen; jegt iſt es den 
Heiligen Gottes offenbar geworden. "Ihnen wollte er fund tun, welch einen 
Reihtum an Herrlichkeit dies Geheimnis unter den Heidenvölfern in ſich 
birgt; nämlich nichts Geringeres als dies: Chrijtus iſt in eurer Mitte, die 
Hoffnung der Herrlichkeit. Den verfündigen wir, wenn wir jeden Menjchen 
ermahnen, wenn wir jeden in aller Weisheit unterrichten, und wenn 
wir jo jeden in Chrijtus volllommen machen wollen. Dafür mühe 
id) mich jo jehr und fümpfe in feiner Kraft, die mit Macht in mir 
wirkt. *!Denn das follt ihr willen, wie ſchwer ih zu kämpfen habe 
für euch und die Laodizener und alle, die mid, nicht perjönlicy kennen, 
2daß fie voll hohen Mutes werden, in Liebe fejt verbunden und zu vollem, 
überzeugungsfreudigemn Derjtändnis gelangt, und jo das Geheimnis Gottes, 
Chrijtus, recht erfennen; ®denn in ihm liegen alle Schäge der Weisheit und 
Erkenntnis verborgen. 

Welch eine wunderbare, glühende Begeifterung atmen dieje Säge! Die Leiden 
jind dem gefangenen Apojtel ein Grund zur Steude. Es ijt altheilige Über- 
lieferung, daß dem fommenden großen Seitalter eine jchwere, bejonders auch für 
die Gläubigen jhwere Seit voraufgehen müfje, die „Wehen des Mejjias“ (ME.13,8). 
Nun, wenn er als von Gott bejtellter Diener der Gemeinde jetzt jo viel und ſchwer 
für jie zu leiden hat, wird dadurch niht ein immer größerer Teil von dem vor— 
her bejtimmten Maß diejer Wehen ihon erfüllt? Hat die Gemeinde infolgedejjen 
nicht vielleicht um fo viel weniger zu leiden? Und fommt dann aljo das Heil 
nicht immer näher? Was jind aber die Leiden der gegenwärtigen Seit im Der> 
gleich zu der zukünftigen Herrlichkeit, die Gott ſchenken wird (vgl. Röm.8,18)! Die 
Heiligen, die Chrijten, kennen dieje zukünftige göttliche Herrlichteit ja jhon. Gott 
hat ihnen, ihnen allein den Reichtum diefer Herrlichkeit fund getan: Chrijtus ijt 
in ihrer Mitte, der erjehnte Meſſias ijt da, ijt mitten in der Heidenwelt (vgl. 
1.Petr.1,10f.). Wenn Paulus ſich mit feinem Evangelium an alle wendet, wenn 
er jeden Menjhen feinem Chrijtus einverleiben und dadurch vollftommen machen 
möchte, dann ijt das eben auch ein Beweis für die große jelige Tatſache: Chrijtus 


ift da, er ijt mitten in der ganzen großen Heidenwelt. Der herrliche Glanz Gottes: 


geht bereits auf. Wir haben eine ſichere Hoffnung; Chrijtus ijt ihr Bürge. Muß 


das nit für alle Chrijtengemeinden, und jo aud für die Kolofjer, ein Grund‘ 


fein, den Kopf hoch zu tragen und voll froher Suverjicht zu fein? Laßt doch die 
Wintelprediger fommen und geheime Miyjterien-Weisheit anbieten; hier ijt das 
größte Myſterium, das größte Geheimnis, allen früheren Seiten, auch den Engel- 
Geſchlechtern, verborgen, den Ehrijten allein offenbar. Laßt jene ſich brüjten mit 
tiefer Erkenntnis („Gnoſis“); der volltommene Chrijt hat die tiefjte Erkenntnis; in 
Chriftus liegen alle Schäße der Weisheit und der Erkenntnis verborgen. 

In diefer ganzen Einleitung hat Paulus bereits mit Andeutungen gegen’ 
die Irrlehrer gekämpft, die in Kolojjä ihr Wejen treiben. Jetzt er er zur 
offenen Abwehr über. 


B. Lehrhafter Hauptteil des Briefes. Abweifung der Irrlehrer 
2,42 5,4 
1. Überleitung 2,4-8. *Das fage ih, damit euch een mit 
Überredöungsfüniten täujche. Denn wenn id, aud) leiblicy fern bin, jo bin 
id) doch im Geijt mit. euch verbunden und jchaue mit Sreuden euer wohl- 
georönetes Wejen und das feite Bollwerk eures Chrijtus-Glaubens. °Darum, 
wie ihr den Meſſias empfangen habt, Jeſus den Herrn, jo wandelt in ihm, 
"pfeibt in ihm gewurzelt und erbaut eudy fort und fort auf ihm, werdet 
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feit im Glauben, wie ihr unterwiefen feid, überjtrömend von Dank. 8Gebt 
acht, daß euch niemand durd „die Philofophie” gefangen nehme, durch 
leeren Trug, der fi auf menſchliche Überlieferung, auf die Elementar- 
Geiſter der: Welt, und nicht auf Chrijtus gründet. 
Die Irrlehrer, möglicherweije handelt es ſich übrigens aud nur um eine 
4 einzige einflußreiche Perjönlichkeit, ſind nicht ungefährlih. Ihren Überredungs- 
fünften fönnte es leicht gelingen, die Gemüter zu betören. Bis jetzt haben jie noch 
5 feinen Schaden angerichtet. Paulus darf freudig anerkennen: Die Gemeinde jteht 
fejt wie ein wohlgeordnetes, gut verjhanztes Heer: der Glaube an Chrijtus ijt ihr. 
Bollwert — eins der von Paulus fo gern gebraudten Bilder aus dem Soldaten- 
6 leben. Aber nahdrüdlic, mit immer neuen Bildern, bittet er fie, treu bei dem 
Meſſias, wie fie ihn empfangen haben, bei Jejus, dem Herrn, zu bleiben: Wandelt 
7 in ihm, bleibt in ihm gewurzelt, erbaut euch auf ihm! Und als Seelenfenner, der 
weiß, wodurch der Glaube wädjt, Zeigt er ihnen den beiten Weg, zur Sejtigfeit 
im Glauben zu gelangen: jie follen ſich im Danf gegen Gott gegenwärtig halten, 
was fie in und mit Chriftus empfangen haben. Die Irrlehrer haben eine Art, 
weldhe die Menjchen leicht gefangen nimmt und fie der chriſtlichen Gemeinde ent- 
fremden könnte: fie geben ihrer Lehre einen hohen Namen und philojophijhen An⸗ 
ſtrich, fie berufen ſich auf altheilige Überlieferungen und auf Engel-Offenbarungen, — 
jo brachte man in damaliger Seit bei Juden und Heiden gern geheime Weisheit 
an den Mann; man werfe nur einmal einen Blid in das befannte Bud Henod). 
Wir werden bei der „Philofophie“ nicht an die philofophijchen Schulen der Griehen 
denten dürfen, — das würde ſchlecht zu dem Bilde pajjen, das ſich aus den übrigen 
Andeutungen des Briefes, bejonders aus 2,16 ff., von den Irrlehrern ergibt, — jondern 
am erjten an allerlei geheime aſtronomiſch-naturwiſſenſchaftliche Weisheit; die Be- 
merfung, daß fie auf die Elementar-Geijter der Welt (Gejtirne, Engel, vgl. 6al.4,5). 
fi) gründe, legt diefe Dermutung nahe. Und die wichtige Rolle, welche die Ajtrologie 
in der Ketergejhichte der nädjtfolgenden Seit, bejonders bei den jogenannten 
Gnoftifern jpielte, fann diefe Annahme beftätigen. Paulus warnt: Laßt euch nicht 
dadurch gefangen nehmen, das ijt leerer Trug; wir halten uns an Chrijtus, nicht 
an menfhliche Überlieferung und Engelmädhte. Und dann ſucht er den Kolojjern 
von neuem zum Bewußtjein zu bringen, was Jejus: ihnen gejchentt hat. 

2. Grundlegender Teil 2,9-15. °Denn in Chrijtus wohnt die 
ganze Sülle der Gottheit leibhaftig. Und weil ihr zu ihm gehört, fo jeid 
ihr auch diejer göttlichen Hülle teilhaftig geworden; er ijt ja das Haupt 
jeder Macht und Gewalt. Uweil ihr zu ihm gehört, fo jeid ihr auch be- 
Ihnitten mit einer Bejchneidung, die nicht mit Händen gemacht iſt, — Ent- 
fleidung vom Sleijhesleib, das it die chriſtliche Beſchneidung; "denn ihr 
jeid ja in der Taufe mit ihm begraben. Weil ihr zu ihm gehört, jo jeid 
ihr audy mit ihm auferwedt, durch den Glauben, welchen der Gott wirft, 
der ihn von den Toten erwedt hat. FAudh euch, die ihr durch eure Der- 
fehlungen, durch die Unbeichnittenheit des Sleijches tot wart, auch euch 
hat er mit ihm lebendig gemadt: alle Derfehlungen hat er uns ge- 
ichentt, 1*die uns verflagende Schuldfhrift mit ihren Satungen, die uns 
im Wege war, hat er ausgelöfht und hat fie weggejhafft dadurch, daß 
er fie ans Kreuz heftete, !die Mächte und Gewalten hat er entwaffnet 
und offen an den Pranger geftellt, in Chrijtus hat er über fie triumphiert. 
9 So wie in Chrijtus, d.h. in dem erhöhten, die ganze Fülle der Gottheit, 
10 das ganze Pleroma (1,19), in einer einzigen Perjon volljtändig vorhanden ijt, jo 

haben auch die Kolofjer durch ihre Sugehörigfeit zu dem erhöhten Chriftus Anteil 
gewonnen an diejem Pleroma, an der oberen Welt der göttlichen Kraft» und Herr- 
lichfeitsfülle. Was fönnen ihnen die Engel viel geben oder tun? Sie haben an 
Ehriftus genug Chrijtus ift das Haupt jeder (Engel) Macht und Gewalt (j. 3. 1,16); 


© 


Kolojjer 29-15: Abweifung der Irrlehrer: Grundlegender Teil. 341 





wer zu ihm gehört, wörtlid wer „in ihm“ ijt, als ein Glied feines Leibes, als ein 
Teil jeines Geijtes, der ijt mindejtens ebenfo viel wie jie. — Der in der jpäteren 
Gejchichte, bejonders des griechijchen Chrijtentums jo wichtige Gedanke, daß die 
Menjchen durch Chrijtus „vergottet“ werden, klingt hier jchon Ieife an. — Nach 
zwei Seiten bejchreibt der Apojtel dies Geſchenk, zuerſt negativ: Weil ihr in Chrijtus 
jeid, ihm angehört als Glieder feines Leibes, jo jeid ihr mit ihm begraben, euer 
Fleiſchesleib ijt euch ausgezogen. Man beachte das „ihr jeid begraben“, Paulus 
redet hier von einem Erlebnis, das den Chrijten widerfahren ift. Am Anfang des 
Chrijtenlebens jteht die Taufe; da ijt der alte Menſch getötet und begraben Röm.6,4 
vgl. S.258. — Wenn dies Erlebnis der jüdijchen Bejchneidung parallel gejtellt wird, 
jo jheint das darauf hinzuweijen, daß die befämpften Gegner Juden find und ſich 
mit ihrer Zugehörigkeit zum Volke der Bejchneidung brüjten, vielleiht aud die 
Beichneidung, dem Volksglauben entiprehend, als ein Schuämittel gegen die böjen 
Geijter anpreifen. — Neben die negative Seite tritt die pojitive: Weil ihr in 
Chrijtus feid, ihm angehört, jeid ihr auch mit ihm auferwedt. Das ijt ebenfalls 
ein Erlebnis, das nad Röm.6,4 mit der Taufe zujammenhängt. Das frühere 
heidnijche Leben war Tod; dadurch daß jie Chrijtus einverleibt jind, haben jie auch 
die totenerwedende Kraft Gottes an ſich erfahren und find religiös neu belebt. — 
Man ann zweifeln, wie weit nad} der Auffajjung des Paulus die naturhaft ſakra— 
mentale Wirkung der Taufe geht. Unter der großen Menge der Chrijten wird 
man vielfach geneigt gewejen fein, jie nad) Art der heiligen Weihen in den Mnjterien- 
Religionen und anderen heidnijhen Kulten als unmittelbar, magijd wirfend zu 
denken. Ganz frei von diejer antiken (und jpäter katholiſchen) Denfart jind auch 
die pauliniihen Briefe nicht (j. bei. 1.Kor.15,29). Aber gerade unfere Stelle hier 
zeigt, wie turmhoch ſich Paulus, aud wenn er die Heilsbedeutung des Saframents 
betont, über die Sauber-Religion erhebt. Im legten Grunde ijt feine Religion 
etwas rein Geijtiges. Das neue Leben iſt pinchologijc vermittelt, durch den 
Glauben, welchen der Gott wirkt, der Chriftus von den Toten erwedt hat. Luther 
hat ſich hier gegenüber der Tatholiihen magiſchen Auffafjung des Sakraments mit 
vollem Kechte auf Paulus berufen. „Wajjer tut’s freilich nicht, jondern das Wort 
Gottes, jo mit und bei dem Wajjer ijt, und der Glaube, jo ſolchem Worte Gottes 
im Waſſer trauet‘ (EI. Kat.). Und der moderne Chriſt wird ebenjo wie der des Altertums 
das Erlebnis des Chrijtwerdens von Paulus zutreffend und ſchön bejchrieben finden: 
Ariftliche Religion it neues Leben, das Gott ſchöpferiſch wirft, und dejjen Inhalt 
Glaube ijt. — Doch wir müffen uns aud hüten, Paulus zu einem Dertreter des 
modernen Subjeftivismus zu madhen. Das ijt er nit. Im Gegenteil, er betont 
jehr ſtark die objektiven Dorausjegungen jeines jubjeftiven perſönlichen Chrijten- 
tums (vgl. 1,22). So aud hier D.15-15. Dorausjegung des perjönlichen 
Chrijtenlebens ijt ihm die große einmalige Tat Gottes, daß er (in Jeju Tod und 
Auferjtehung) ein für allemal die Schuld erlafjen, die Schuld-Urkunde, das Geſetz 
mit allen feinen verflagenden Einzel-Dorjhriften, außer Kraft gejegt und über 
alle Engelmähte triumphiert hat. — In diejen Sägen erfennen wir ganz die be= 
kannten echtpaulinifhen Gedanken von dem objektiven, durch Chrijti Tod und Auf: 
eritehung beſchafften Heil. Die eigenartige Ausdrudsweile unjrer Stelle ijt wie jo 
manches andere in diejem Briefe durd den bejonderen Swed veranlaßt, die reli= 
giöfe Scheu vor den Engelgewalten und die damit verbundene gejeglihe Askeſe zu 
befämpfen. Darum heißt es: die Engelmächte, die herren der Welt, die Jejus ans 
Kreuz gebracht haben (1.Kor.2,8), jind eben durch jeinen Tod und feine Auferjtehung 
befiegt; Gott hat ihnen den Gefreuzigten wieder entrijjen und fie zum Spott 
gemadt. Dadurch ift auch ihre Kette, mit der jie die Menjchen banden, das Gejeß, 
das durch jie gegeben (Gal.3,19), außer Geltung gejeßt. Und mit dem ganzen 
frohen Stolze des von ſchwerem Drud Befreiten zieht Paulus nun feine Folgerungen 
daraus. Vgl. Luthers Ofterlied: „Es war ein wunderlich Krieg, Da Tod und 
Leben rungen, Das Leben behielt den Sieg, Es hat den Tod verſchlungen.“ 
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3. $olgerungen 2,16-3,4. !°Darum foll man euch nicht richten 
wegen Eſſen oder Trinken, in betreff von Sejten, Neumonden und Sabbaten; 
1diefe Dinge find ja doch nur ein Schattenbild von dem, was fommen 
follte, der Körper aber, deſſen Schatten fie find, iſt (der Leib) Chrifti. 
!öyTiemand foll euch um den Siegespreis bringen, indem er Wert legt auf „Demut“ 
und Engeldienit, ſich mit Difionen brüjtet, und ijt do nur ohne Grund 
aufgeblajen von feinem fleiſchlichen Sinn, und hält fi) nit an das 
Haupt, von dem aus der ganze Leib durch die Gelente und Bänder ver- 
jorgt und zufammengehalten wird und jo im göttlihen Wachstum fort- 
Ichreitet. 2'Wenn ihr mit Chriftus gejtorben und frei geworden feid von 
den Elementar-Geiltern der Welt, wie könnt ihr, als lebtet ihr noch in der 
Welt, eudy Sagungen auferlegen laſſen wie die: ISaf nit an, koſte auch 
nicht, rühr nit einmal an!? Die Dinge find doch nun einmal alle 
zum Gebrauchen und Derzehren bejtimmt! — Menſchen-Gebote und Menſchen— 
Lehren! Sieht aus, als wär’ es Weisheit, in gejuchter Derehrung, in 
„Demut” und Mißhandlung des Leibes, und ijt nichts wert, dient nur zur 
Befriedigung des Sleifhes. *!Darum, wenn ihr mit Chriftus auferwedt 
jeid, jo juht das, was droben ift, wo Chrijtus ift, figend zur Rechten 
Gottes. 2Crachtet nady dem, was droben ift, nicht nach dem, was auf 
Erden ijt. ®Ihr jeid ja geftorben, und euer Leben ijt mit Chriftus in Gott 
verborgen. Wenn Chriftus, euer Leben, offenbar werden wird, dann werdet 
auch ihr mit ihm offenbar werden in Herrlichkeit. 


Das ijt der Abjchnitt des Briefes, der uns die Derwirrung am deutlichjten 
madıt, weldhe die koloſſiſchen Chrijten bedroht. Man richtet fie, man fällt ab- 
ſprechende Urteile über fie, weil fie irgendwelche Vorſchriften über Eſſen und Trinken, 
über Sejte, Heumonde und Sabbate nicht beachten. Letzteres weiſt offenbar auf 
jüdiſche Religionsformen hin, was ja aud) die Erwähnung der Bejchneidung (2,11) 
nahelegte. Aber es handelt ſich nicht um rein jüdiſch geſetzliche Beftrebungen. 
Denn das offizielle Judentum fennt wohl Speife-Derbote, aber feine allgemein ver- 
botenen Getränfe, hödjtens ein Wein-Derbot für die amtierenden Priejter (3.Mofe 
10,9), für die Naſiräer (4.Mofe6,3) und Recabiter (Jer.35), oder in einzelnen 
Sällen ein Tranfverbot aus Gründen fultiiher Reinheit. In Kolojjä aber will 
man bejtimmte Speijen und Getränfe (jedenfalls Wein, Röm.14,21) aus asketiſchen 
Gründen verbieten, um den Leib zu Tafteien. ‚Sole astetiihen Neigungen 
lagen damals jozujagen in der Luft und fanden fid in gleicher Weije bei Juden 
und Heiden. Auf eine bejtimmte, uns befannte gejchichtlihe Erjheinung, etwa 
die jüdijhen Ejjener oder eine der jpäteren asketiihen hriftlichen Sekten braudt 
man aus diejen Andeutungen nicht zu fchließen. Da wir willen, wie ſtark das 
in Phrygien jehr zahlreich vertretene Judentum mit der einheimijhen Religion 
und Sitte verquidt war, — „die Weine und die Bäder Phrugiens haben die zehn 
Stämme von Israel getrennt“, klagt ein Rabbi Chelbo im Talmud; die Henod- 
und die Noah-Sage waren in Phrygien zu Haufe und auch den Heiden geläufig; 
bei Apamea-Kibotos (d.h. „Arche“), nicht weit von Kolojjä, zeigte man 3.B. den 
Ararat, auf dem Noahs Ardye hängen geblieben wäre, — jo liegt es vielleiht am 
nächſten, ein derartiges „ſynkretiſtiſches“ (von heiönijchen Anſchauungen durchſetztes) 
Judentum als den Erreger der koloſſiſchen Unruhen anzuſehen. — Die weiteren 
Merkmale der bekämpften Gegner, „Demut“ (fie jelbjt werden es fo genannt haben), 
Engeldienjt, Difionen jtimmen zu diefem Bilde. Das offizielle Judentum iſt es nicht; 
aber Erjheinungen, die uns bei weſentlich jüdijcher Geiltesrihtung verjtändlidy und 
auch ſonſt bekannt jind: jtatt ſich geradeswegs an den unendlich erhabenen, weltfernen 
Gott zu wenden, beugt man ſich „demütig“ vor Engeln und ruft fie um Der: 
mittelung an. Der Engel-Glaube hat im Spätjudentum, dem ber lebendige Gottes⸗ 
Glaube mehr und mehr entihwand, eine ungeheure Bedeutung gewonnen, ungefähr 
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jo wie im fpäteren Katholizismus der Heiligen-Ölaube; wie er denn aud) darin dem 
Heiligen-Glauben gleicht, daß die Engel ebenjo wie die Beiligen oft nicht viel anderes 
find als jüdiſch bezw. chriſtlich verkleidete „heidniſche“ Dolfsgottheiten und darum 
nicht reine Lichtgeftalten, jondern ebenjo jehr Weſen umheimlicher Art (vgl. 1,13.20; 
2,8.15). Engel-Anrufung aber und Neigung Zu Difionen hängen auch nahe zujammen, 
zumal unter einem Dolfe, das zu aufregenden Kulten geneigt ijt, jo wie es das 
phrygiſche war, in dejjen Religion der Dämonen:blaube und wilde ſchwärmeriſche 
Eiſtaſe die hervorjtechendjten Eigentümlichkeiten find. Gerade das an Erdbeben reiche 
Koloffä, wo der Cykus⸗Fluß plöglich für eine Strede von ungefähr 1000 Metern in der 
Erde verjhwindet, hatte befanntermaßen uralte geheimnisvolle Kulte. Dort ijt 
deshalb ſolche Neigung zu Difionen leicht erflärlih. Jüngere Legenden wiljen aus 
Kolofjä viel zu erzählen von Erjheinungen des verehrten Lofal-Heiligen des Ortes, 
des Erzengels Michael, der hier, vermutlich infolge jüdiſchen Einflufjes anjtelle einer 
alten einheimijhen Erdgottheit getreten ijt. — Die Asfeje endlich ift jowohl bei 
Juden wie bei Heiden eins der gebräuchlichſten Mittel, um ji in Derzüdungs- 
Zuſtände zu verjegen und ſich auf Difionen vorzubereiten. Die Dermutung liegt 
nahe, daß fie bei den koloſſiſchen Irrlehrern zum Teil auch diefen Swed gehabt hat. 

Nimmt man num noch die paar Süge hinzu, die wir aus den früheren Anz 
deutungen glaubten entnehmen zu fönnen: hochtönende „philofophifhe‘ Weisheit, 
vermutlich ajtrologijher Art, angeblich auf alter Überlieferung und Engel-Offen= 
barungen beruhend (2,8), ein Reden von der oberen Welt des göttlichen Pleroma 
(1,17), als hätte man bejondere Erfenntnis (Gnofis) (1,9ff.; 2,23), Geheimtuerei mit 
Myſterienweſen (1,26;2,2), jo möchte man geneigt fein, in jenen ſynkretiſtiſchen 
phrygiſchen Juden Dorläufer der jpäteren jog. Gnojtifer zu jehen. Wenn jie aud) 
Hrijtlihe Ideen in ihrem Religionsgemenge hatten — und das ijt wahrſcheinlich, 
weil Paulus ihnen einen Dorwurf daraus macht, daß fie Chrijtus hinter den Engeln 
zurüdtreten laſſen und fi nicht an das Haupt halten —, jo werden diejfe Gedanken 
doch wohl nicht viel mehr als ein ganz äußerliher Sirnis gewejen fein. — Was 
Paulus diejer Irrlehre entgegenjest, ijt alles beherrijht von einem Gedanken, von 
dem Hinweis auf Chriftus und den in ihm errungenen Sieg über die Engelmädte 
und ihr Herricaftsgebiet. Dabei ijt es ein jeltiames, von Paulus ſonſt jo nit 
gebrauchtes, in der Sahe aber bei ihm vorhandenes Bild (vgl. Röm.12,1), wenn 
er jagt: die Speife-Derbote und Sejtfeiern jind Schattenbilder, weldhe der im Himmel 
(mit feiner Gemeinde) längjt vorhandene Chrijtus auf die Erde warf. Wir müljen 
uns das ganz wirklich vorjtellen, jowie es der antifen Welt, man denfe nur an die 
„Jdeen‘ Platos, geläufig war: im Himmel das vollfommene Urbild, auf Erden 
das unvolllommene Abbild. Und es it wieder ein großartiges Seihen von dem 
fühnen Siegesbewußtjein der Chrijten, wenn Paulus zu jagen wagt: Bei uns ijt 
das himmlijche Urbild Wirklichkeit geworden. Wir haben Chrijtus auf Erden: die 
Gemeinde ijt fein Leib, in ihr ift er mit feiner Dollfommenheit gegenwärtig. Was 
ſoll uns da noch der Schatten? Wenn wir die himmliſchen Urbilder haben, die 
hriftliche Beherrihung des Sleijches, die Weihe des ganzen Lebens an Gott, was 
brauchen wir da die unvolllommenen Abbilder, die Speije-Derbote und die Sejtfeiern? 
Wer eud; dazu zwingen will, der bringt euch um den Siegespreis, der für euch in 
Chriftus errungen ift (vgl. 2,15). Und nun tut Paulus feine Gegner mit über- 
Tegener Shärfe ab: Ihre jog. „Demut“ und ihre Asteje ift im Grunde nichts anderes als 
Aufgeblafenheit und ganz undriftlicher fleijhliher Sinn. Don jeher hat der hoch— 
mutsteufel bei Asteten und Mönden das beite Seld gefunden. Mehr beiläufig 
bringt Paulus dabei einen wundervollen einfachen Sat, der aller faljhen Asteje 
den Boden entzieht: Speife und Trank find doc eben zum Derzehren bejtimmt, 
— das iſt auch Gottes Ordnung! die Hatur meiftern heißt Gott meijtern. Dor 
allem aber zeigt er ji in der ganzen Grundauffallung jeiner Sittlichfeit feinen 
Gegnern weit überlegen. Ihre Moral ijt eine rein negative, bloße Asteje. Paulus 
ſetzt dem nicht etwas ebenfalls bloß Negatives, die Ablehnung der Askeſe (etwa 
unter dem Namen „Sreiheit“) entgegen; jondern, wie er 2,11ff. das Tauf- Erlebnis 
als Tod und Auferjtehung bejhrieben hatte, jo jteht aud 2,20-3,4 neben dem 
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20 negativen Grunde — „Ihr ſeid mit Chrijtus gejtorben, die weltbeherrjchenden 
Elementar-Geifter (2,8) haben euch nichts mehr zu jagen“ — der ungleich wichtigere 
pofitive: „Ihr ſeid mit Chrijtus auferwedt; darum ſucht, was droben ijt ujw.“ 

3,12 Mit bloßem Nein überwindet man fein religiös-jittlihes Lebensideal, am wenigjten 
ein foldhes von unverfennbarem Ernjte, wie es das asketiſche doch ohne Stage iſt; 
überwinden fann man es nur dadurh, daß man ihm ein bejjeres entgegenitellt. 
Der Ausdrud aber, den Paulus in 3,1.2 dem hriftlichen Idealismus gibt, ijt ge- 
radezu klaſſiſch ſchön. — Einer Turzen Erflärung bedarf vielleiht nur noch 3,3, 
ein SLieblingsjag aller Myſtiker in alter und neuer Seit: „Euer Leben iſt mit 
Chrijtus in Gott verborgen“. Nad dem, was über die Mitteilung des Lebens 
Chriſti an den Chrijten in der Taufe gejagt ijt, ijt diefer Sag nicht ſchwer zu ver- 
jtehen. Der Chrijt, der „in Chrijtus“ ijt, hat teil an dem Leben des erhöhten 
Herrn. Einjtweilen freilid, folange „dies Seitalter“ noch läuft, hören die Unvoll- 
fommenheiten nody nicht auf. Auch die Herrlichkeit Chrijti ijt den Ungläubigen 
noch unbefannt, und jelbjt die Chrijten wandeln im Glauben, und nod nicht im 
Schauen. Aber ebenjo wie Ehrijtus erhöht und in Gott ijt, jo iſt aud) für die, 
welde als ein Teil von ihm zu ihm gehören, das herrlichkeitsleben ſchon vor— 
4 handen, nur vorläufig noch verborgen in Gott. Wenn das „kommende Seitalter“ 

da ijt, dann wird Chrijtus aus feiner Derborgenheit offen hervortreten und mit 

ihm die Chrijten in der Herrlichkeit, die längjt für fie bereit und an ihnen im 

Werden ijt (1,5, vgl. Röm.8,16— 18;1.Kor.15,51 —54; Phil.3,20— 21). 


[2 


C. Ermahnender Hauptteil 3,5 - 4,6. 


1. Allgemeine Ermahnungen 3,5 — 17. 5So tötet denn die Erden- 
Glieder mit ihrer Unzucht, Unkeuſchheit, Leidenſchaft und böfen Luft, und mitihrer 
Habgier, die nichts anderes als Gößendienit iſt; Cum diejer Dinge willen kommt 
das Sorn-bericht Gottes über die Söhne des Ungehorjams; "und auch ihr 
jeid einjt darin gewandelt, als ihr noch unter diejen Iebtet. ®Drum jo 
legt aud) ihr das alles jeßt ab, Sorn, Wut, Bosheit, Läjterung und Schand- 
rede aus eurem Munde, °belügt einander nicht! Ihr ſeid ja des alten 
Menjhen mit feinen Handlungen entfleidet und jeid befleidet mit dem 
neuen, der fortwährend zur vollen Erkenntnis erneuert wird „nad dem 
Bilde deſſen, der ihn gejhaffen hat”, und in dem es nicht Griechen und 
Juden gibt, nicht Bejchnittene und Unbeſchnittene, Barbaren, Skythen, 
Stlaven und Sreie, wo vielmehr Chrijtus alles und in allen iſt. — 1?So 
zieht denn an als Gottes Auserwählte, Heilige und Geliebte herzliches Er- 
barmen, Steundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld, Yvertragt einander und 
vergebt euch gegenjeitig, wenn einer gegen den anderen einen Vorwurf 
hat, jowie der Herr euch vergeben hat, jo vergebt auch ihr. über dies 
alles aber zieht an die Liebe; das it dann das Band der Dolltommenheit. 
1550 foll der Sriede Chrifti in euren Herzen den Siegespreis austeilen; 
denn zum Frieden jeid ihr berufen als ein Leib; lernt dankbar jein! 
1Reichlih wohne das Wort Chrifti in eurer Mitte, in aller Weisheit Iehrt 
und ermahnt euch gegenjeitig mit Pjalmen, Lobgejängen und begeijterten 
Liedern, dankt und fingt Gott in euren Herzen! Und alles, was ihr tut 
in Wort oder Werf, das tut im Namen des Herrn Jejus und bringt eure 
Danfgebete durch jeine Dermittlung vor Gott, den Dater. 

Die gejegliche Asteje hat Paulus abgelehnt. Aber er läßt feine Lejer feinen 
Augenblid darüber im Unflaren, daß er es darum mit der Sünde nicht etwa leicht 

5-9a nimmt. Im Gegenteil, mit aller Entjchiedenheit befämpft er die heidnijchen Grund- 
lajter, die Taten jowohl wie die zugrunde liegende Gejinnung: Unzudt, Mammons- 
Dienjt, Lüge. Dielleiht einen Ausdrud der Gegner aufnehmend, verlangt aud er 
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ein „Töten der Erden:blieder“. Und er hat dabei ein ebenjo wirfjames, ja weit 
wirfjameres Motiv als fie: eben um des Heilserlebnijjes willen, das bei den An— 
hängern der Irrlehre verloren geht, jollen fie jenen Lajtern den Abſchied geben. 
Ihr jeid gejtorben und auferjtanden; aljo tötet die Erden-Glieder! Oder in dem 
jhon 2,11 angedeuteten Bilde: Der alte Menſch, Adam, ijt euch ausgezogen wie 
ein altes Gewand, ihr jeid mit dem neuen Menjhen, Chriftus, befleidet (nämlich 
in der Taufe); aljo fort mit dem Werke des alten Menjhen! Dies Bild vom 
Kleide Röm.13,14 mag uns etwas fremdartig vorfommen. Aber wir dürfen darum 
nicht davor zurüdichreden, es uns recht anſchaulich auszumalen. Kür Paulus ijt es 
von der größten Wichtigkeit. Don hier aus verjteht man erjt recht die bei ihm jo 
überaus häufig vorfommende Sormel „in Chrijto“. Chrijtus ijt wie ein Gewand ge- 
dacht, das der Getaufte anzieht (vgl. Gal.3,27); er ijt das Lebenselement, in dem der 
Chrijt lebt und webt. Mit dieſer Dorftellung verbinden ſich dann weitere wertvolle 
Gedanken: durch das Anziehen Chrifti wird man Gott immer ähnlicher, und wird 
man über die nationalen und jozialen Gegenjäge hinausgehoben; Gedanken, welche 
durch die eigentümliche Chrijtus-Mnjtif noch eine bedeutende Derftärfung erhalten. 

Dem durch und durch pofitiven Lebensideal des Apojtels (ſ. 3. 3,1) entſpricht 
es, daß er neben die Warnung vor den heidnijhen Lajtern jogleich die Mahnung 
zu hrijtlihem Wandel ftellt, und zwar unter Beibehaltung der Begründung und 
des Bildes von 3,10: weil ihr in der Taufe Chriftus angezogen habt, jo zieht 
nun auch feine Eigenihaften an, Barmherzigkeit, Güte, Demut, Sanftmut, Geduld, 
und darüber wie ein Obergewand oder einen zufammenhaltenden Gürtel die Liebe, 
wodurd das ganze Gewand, die ganze Befleidung mit Chrijtus erjt vollkommen 
wird. Unverfennbar jhwebt bei der Auswahl gerade diejer Tugenden das Bild 
des irdiihen Jejus vor, wenn aud „jo wie der Herr euch vergeben hat“ 
wahrjheinlid von der Tat des himmlifchen Chrijtus gemeint ift. Durchweg läßt 
ſich in den pauliniſchen Briefen die eigentümliche Tatſache beobadhten, daß der 
Apojtel höchſt felten, eigentlich nie ausdrüdlih, auf das irdijche Leben Jeju als 
ein Dorbild für die Chrijten hinweilt, — anders 3.B. 1.Petr.2,21 ff. —; aber aus 
der Seichnung des Ideals eines Chrijtenlebens, wie unjre Stelle jie bietet, darf 
man doch wohl vermuten, daß er es in der mündlichen Unterweijung feiner Ge— 
meinden weit öfter getan hat, als es nad; feinen Briefen den Anjchein hat. Diel- 
leiht darf man in unfrer Stelle geradezu einen Anflang an ein Herren-Wort, an 
den Heilands-Ruf Mtth.11,29 finden: „lernt von mir, denn ih bin janftmütig 
und von Herzen demütig jo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen“. Das 
würde dann unſre Dermutung bejtätigen. — In diefem ganzen Abjchnitt aber hat 
der immer wiederkehrende eindringlihe Hinweis auf Chrijtus wahrſcheinlich 
jtets, wenn auch nicht ausdrüdlih ausgejprohen, den bejonderen Swed, die 
Asteje und den Engeldienjt der Irrlehrer zu befämpfen. So erjt ergibt ji 3.B. 
auch noch ein befriedigender Sinn für 3,17. Die Irrlehrer rufen die Namen der 
Engel an, damit fie ihre Gebete an Gott vermitteln; der Chrijt fol Jeju Namen 
anrufen und durch feine Dermittlung Gott jeine Danfgebete darbringen; ja über- 
haupt alles ſoll er tun unter Anrufung Jeju, in Gemeinjhaft mit ihm und mit 
Dant gegen Gott. Man beadte übrigens die jtarfe Betonung des Danfgebetes in 
diefen Derjen, wie jhon früher 1,12;2,7;3,15; auch ein Seichen für die Höhe des 
paulinijhen Chriftentums und für feine Überlegenheit gegenüber der Lohnjudtt, 
die bei aller Askeſe in der Regel als Hauptantrieb mitjpielt. — Einen wertvollen 
Beitrag zur Charakterijtit des urchrijtlihen Gemeindelebens endlich bietet die Art, 
wie die Kolofjer aufgefordert werden, ſich gegenfeitig Zu lehren und zu ermahnen. 
Eine fpätere Zeit würde den „Laien“ dies nicht überlafjen, fondern fie an die Der- 
treter des Amtes als die Wächter der reinen Lehre gewiejen haben. Auch das ijt 
ein Zeichen der ältejten Seit mit ihrer hodhgehenden Begeilterung, dag man ein⸗ 
ander mit Liedern belehrt und ermahnt. Die Freude am Evangelium iſt zu groß, 
als daß man in ſchlichter Proja davon reden könnte. Unwillkürlich wird die Rede 
zum Gedicht, zum Lied. Wiederholt wird uns bezeugt, daß die Chriſten ihon 
früh neben den von der jüdiihen Synagoge übernommenen Pfalmen auch eigene 
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riftliche Lieder bei ihren Gottesdieniten gejungen haben. (Vgl. 1.Kor.14,25.26.) 
Beijpiele folher urcriftlihen Hymnen find wahrſcheinlich Eph.5,14; Offb.4,11; 
5,9.12;15,3. 

Den allgemeinen Ermahnungen läßt Paulus noch bejondere für die 
einzelnen Stände folgen, Die jogenannte 

2. Baustafel 3,18 — 4,1. 1Ihr Srauen, feid euern Männern unter- 
tan; denn fo ziemt fichs für Angehörige des Herrn. Ihr Männer, habt 
eure Srauen lieb und werdet nicht bitter gegen fie. Ihr Kinder, jeid 
euren Eltern gehorfam in allen Dingen; denn das iſt wohlgefällig an An- 
gehörigen des herrn. Ihr Däter, erbittert eure Kinder nicht, damit fie 
nicht mutlos werden. 2Ihr Sklaven, feid in allen Dingen euren irdiſchen 
Herren gehorfam, nicht in Augendienerei, um Menſchen zu gefallen, jondern 
mit einfältigen Herzen, aus Surcht vor dem (himmlifchen) Herrn. 2sAlles 
was ihr tut, das tut von Herzen: Ihr tut es für den Herrn, und nit 
für Menſchen. **Bedenkt, daß ihr von dem Herrn als Dergeltung das Erb- 
teil empfangen werdet. Dem Herrn Chriftus dient ihr. °°Wer Unrecht 
tut, wird den Lohn für fein Unrecht davontragen. Da gilt fein Anjehen 
der Perjon. +1Ihr Herren, was redht und billig iſt, gewährt euren 
Sklaven; bedenkt, daß auch ihr einen herrn im Himmel habt. 

Auch in diefer Haustafel begründet Paulus feine Forderungen mit dem 
Hinweis auf die Sugehörigfeit zu Chrijtus. Injofern gehört auch diefer Abjchnitt 
mit zu dem, was er den Irrlehrern entgegenjegt, die ſich nicht an das Haupt, 
an Chrijtus, halten. Im einzelnen aber hat er jedenfalls für jeine Forderungen 
noch bejondere Deranlafjung. Es ijt eigentümlic, wie in diefen Sägen der Ton 
auf der Pflicht der Unterordnung für den ſchwächeren Teil, Srauen, Kinder, Stlaven, 
liegt. Mit der Anrede des ſchwächeren Teiles beginnt Paulus jedesmal feine Mahnung. 
Er tämpft deutlich gegen die Emanzipation (vgl. 1.Petr.2,18ff). Das iſt leicht be- 
greiflih. Der Grundfag: „in Chrijto gilt nit Jude oder Grieche, Sklave oder 
Steier, Mann oder Weib“ (3,11; vgl. Gal.3,28) fonnte jo aufgefaßt werden, als 
follten nun auch äußerlich alle ſozialen Unterjhiede verjhwinden. Das Chrijtentum 
war in Gefahr, zu einer fozialpolitijhen Bewegung zu werden. Paulus hat 
wiederholt dagegen gekämpft (ſ. 1.Kor.7,21.22) und den rein religiöjen Charakter des 
Chriftentums betont; ja er hat jogar wie an unferer Stelle die Pflicht der jozialen 
Unterordnung religiös begründet. Ganz auffallend iſt, wie er nur mit Rüdjicht 
auf die Sklaven jagt: in Gottes Gericht gilt fein Anjehen der Perjon, d.h. Gott 
bevorzugt die Sklaven ebenjowenig wie die Herren, aud wenn fie Chrijten find. 
Dieje entjchiedene Wendung hat ohne Srage den Swed, in der Gemeinde zu Ko— 
loſſä feinerlei Mißverjtändnijje darüber auffommen zu lafjen, in welcher Weije 
jein Eintreten für den entlaufenen folofjiihen Stlaven Onejimus gemeint war 
(Phm.). — Sür das Chrijtentum war es ganz gewiß ein Glüd, daß Paulus die 
Dergquidung der fozialen Reform mit der religiöfen ablehnte. Eine joziale Revo- 
Iution mußte um der Religion willen vermieden werden. Sur inneren Umgejtaltung 
der Derhältnijje hat Paulus auch fo genug beigetragen. Niht nur daß er dem 
Stlaven den Gehorjam leicht machte, indem er ihn als Dienft des himmliſchen 
Herrn bezeichnete — ganz die von Luther gegenüber dem Möndtum vertretene 
Sehre vom Beruf als einem Gottesdienft —; er hat auch den Herren die Pflicht 
eingeihärft, ihre Stlaven als Brüder und Mitknechte des himmlifchen Herrn zu be= 
handeln; das mit „billig“ wiedergegebene Wort fann man auch mit „Oleid- 
heit“ überjegen. Und jo hat Paulus die jchlieflihe Abjhaffung der Skla— 
verei vorbereiten helfen. — Ebenjo bedeutet es einen Sortjhritt gegenüber der 
damaligen Schäßung der Ehe und des Samilienlebens, wenn Paulus die Ehe aus 
der natürlihen auf eine jittlihe Grundlage erhebt („habt eure Frauen lieb!“), 
und wenn er die Däter vor übertriebener Strenge warnt, um die Kinder nicht ver— 
fhüchtert und verbittert zu machen. 
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3. Einzelne bejondere Ermahnungen 42-6. °Haltet an am 
Gebet mit Wachſamkeit und Dant; ®betet zugleid auch für uns, Gott 
möge uns für das Wort eine Tür auftun, das Geheimnis von Chrijtus, 
um deswillen id} gefangen liege, zu verfündigen, *daß ich es offenbar 
made, jo wie es mir gebührt zu reden. °Benehmt euch weije gegen die 
Draußenftehenden und kauft die Seit aus. Eure Rede fei allezeit Tieblich, 
mit Salz gewürzt; wißt, was ihr einem jeglihen zu antworten habt. 

Nod einmal die jhon öfter ausgejprohene Aufforderung zum Gebet, und 
zwar befonders zum Dantgebet als Schuß gegen die drohenden Derjuhungen (vgl. 
1,11ff.;2,7;3,15.17). Dann aber hat der gefangene und in feiner Wirkſamkeit lahm— 
gelegte Miſſionar noch zwei dringende Wünfche; zunächſt wünjht er ihre Sürbitte 
für feine eigene Arbeit, daß er wieder ungehindert und frei, wie ſichs gebührt, 
das Evangelium verfündigen könne; und fodann bittet er die Lejer, ſelbſt durch 
ihren Wandel unter den Heiden (den „Draußenftehenden“ vgl. 1.Chejj.4,12) für 
das Chrijtentum zu wirken und jede günjtige Gelegenheit dazu auszunugen (d.h. 
„die Seit austaufen“). Ihre Worte dabei jollen jein „Iieblich, mit Salz gewürzt“, 
d.h. „anmutig, aber nicht fad; ſchlagend, aber nicht grob“ (v. Soden). 

Briefſchluß. Perjönliches 4,7- 18. "Wie es mir geht, wird euch 
mein lieber Bruder Tychikus, der treue Diener und Mitknecht des Herrn 
ganz genau berichten. 8Ich jchide ihn zu euch, eigens zu dem Swede, 
damit ihr erfahrt, wie es bei uns fteht, und damit er eure Herzen auf- 
richte. 9Ih ſchicke ihn zuſammen mit meinem treuen und lieben Bruder 
Onefimus, eurem Landsmann; fie werden euch genau berichten, wie es 
hier fteht. Mein Mitgefangener Ariftarhus läßt euch grüßen, ebenjo 
Marfus, Barnabas’ Detter, — dejjentwegen ihr ja jhon Aufträge empfangen 
habt; wenn er zu euch kommt, jo nehmt ihn freundlich auf! — Ugerner 
Jeſus, genannt Juftus, diefe letzteren beiden zur Seit meine einzigen Mit- 
arbeiter für das Reich Gottes aus dem Judentum, ein rechter Trojt für 
mid. ?Auh euer Landsmann Epaphras läßt euch grüßen, der Knecht 
Chrifti Jeſu, der allezeit in feinen Gebeten für euch ringt, daß ihr in 
allem, was Gottes Wille ijt, vollfommen und vollgewiß gemacht werdet. 
135 kann ihm bezeugen, er hat viel Mühe um euch und die Chrijten in 
Saodizea und in Bierapolis. Grüßen läßt euch endlich Sreund Lukas, der 
Arzt, und Demas. PGrüßt ihr die Brüder in Laodizea, bejonders Nymphas 
und feine Hausgemeinde. Und wenn diejer Brief bei euch vorgelejen ift, 
jo forgt dafür, daß er aud in der Laodizener Gemeinde gelejen werde, 
und daß auch ihr den von Laodizea zu leſen befommt. Sagt dem 
Arhippus: Achte auf dein Amt, das du im Dienjte des Herrn überfommen 
haft, und erfülle es. Meinen eigenhändigen Gruß! Paulus. 

Gedenft meiner Sejjeln. Die Gnade jei mit eud. 

Der Schluß enthält eine Reihe von wertvollen Andeutungen über die Ab- 
fafjungsverhältniffe des Briefes, über die Lage des Apoftels und die urchriſtlichen, 
insbejondere die phrygiſchen Gemeinden. Die Bemerkung, daß Paulus den Onejimus 
nad) Kolofjä zurüdjchidt, beweilt, daß unſer Brief eng mit dem Philemonbrief 
zufammenhängt, worauf aud jhon die in beiden Briefen vorflommenden Namen 
Timotheus, Epaphras, Arijtarhus, Markus, Cufas, Demas, jowie Archippus auf der 
andern Seite führen. Die Lage des Apojtels ijt erträglid. Seine Gefangenihaft 
ſcheint nicht ganz jtreng zu fein. Sreunde teilen jeine Haft (nach Kol.4,10 Ariſtarchus, 
ein Thejjalonicher, der Paulus jhon in der Kolleften-Angelegenheit nad; Jerufalem 
und dann fpäter auf der Überführung nah Rom begleitet hat Apg.19,29; 
20,4; 27,3; nach Phm.25 Epaphras), wie man wohl mit Recht vermutet, abwechſelnd 
und freiwillig. Auch mit den andern Sreunden fann er verfehren. Sreilid, es 


3 


a 


oO 


4 


10 


11 


12 15 


15 


348 Kolojjer 47-18: Briefjhluß. Perjönliches. 





ift recht einfam um ihn her. Nur zwei Judendrijten find bei ihm, Markus, 
Barnabas’ Detter, mit dem Paulus ſich aljo nad dem Apg.15,36—-39 erzählten 
Zwiſt offenbar wieder ausgejöhnt hat, und ein ſonſt unbekannter Jejus Juſtus. 
Ganz die Lage und die etwas bittere Stimmung von Phil.1,15ff.; 2,20ff. 3,2 ein 
Grund, der für Rom als Abfafjungsort des Kolofjerbriefes ſpricht. Sumal die 
geringe 3ahl von Judencrijten, nur zwei, wäre doch in Cäſarea jehr unwahr: 
ſcheinlich. 

Die Gemeinde zu Koloſſä, das erfahren wir ferner aus dieſen Schluß- 
bemerfungen, unterhält enge Beziehungen zu den Chrijtengemeinden in den phry= 
giſchen Nachbarſtädten Laodizea und Hierapolis. Über die Lage vgl. die Einleitung. 
Es jheint, daß der Kolofjer Epaphras (vgl. 1,7), der bei Paulus in Rom ijt, in 
allen drei Städten die Chrijtengemeinden gejtiftet oder doc längere Seit geleitet 
hat. — Eine für jenes Miffionszeitalter charakterijtiihe Erjheinung jind die Haus= 
gemeinden, wie fie in Laodizea bei einem gewiljen Uymphas, in Kolojjä bei 
Philemon ſich verfammeln (Phm.1), ebenjo nad} Röm.16,5; 1.Kor.16,19 bei Aquila 
und Priszille. Nach einer von vielen vorgezogenen Lesart ijt Kol.4,15 nit von 
einem Manne Nnmphas, jondern von einer Srau namens Nympha die Rede; dann 
hätten wir wieder ein Beifpiel für die führende Rolle, welche in der urchriſtlichen 
Miffionsgejhichte vielfach die Frauen jpielten, man denfe 3.B. an Priszilla und 
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läßt uns erkennen, wie dieſe Gelegenheitsſchriften jchlieglic zur „heiligen Schrift“ 
werden fonnten. Den hier genannten anderen Brief, welhen die Kolojjer ji von 
Laodizea geben laſſen jollen, haben viele in dem jogenannten Ephejerbriefe wieder- 
finden wollen. Bei der jehr wahrjcheinlihen Annahme, daß der „Ephejerbrief“ 
niht von Paulus felbjt jtammt, wird das nicht gut möglid fein. Übrigens hat 
Paulus doch auch weit mehr Briefe gejhrieben, als uns erhalten jind. — Der 
Auftrag, daß die Gemeinde den Archippus, vermutlich den Stellvertreter des 
Epaphras, zu treuer Pflihterfüllung ermahnen foll, zeigt, wie weit wir noch von 
dem fatholijchen Amtsbegriff entfernt find. — Gruß und Nachſchrift jind das Ein- 
zige, was Paulus an dem Kolojjerbriefe eigenhändig gejchrieben hat. Das Übrige 
wird er, feiner Gewohnheit gemäß, diktiert haben (vgl. Röm.16,22; 1.Kor.16,21; 
Gal.6,11ff.). Aber in diejen wenigen Worten der ganze Paulus! „Gedenkt meiner 
Sejjeln“, — Bitte um Teilnahme und Sürbitte, Aufforderung zu gleihem Mut 
und gleiher Märtyrerfreudigfeit, nahdrüdliche Erinnerung an feine Mahnungen, 
alles liegt darin. 

Don dem Erfolg des Briefes wijjen wir nichts. Eindrud hat er jedenfalls 
gemacht. Das beweijt ſchon die Tatjahe, daß er als heilige Schrift auf uns ge— 


kommen ijt, und fajt mehr noch die andere, daß man ihn bald naher im joge- 


nannten Ephejerbrief verarbeitet hat. 


Der Brief an die Epheier. 


Einleitung. Es ijt bei der Erklärung des Kolofjerbriefes im letzten Satze 
ſchon angedeutet, daß die Entjtehungsverhältnijje des Ephejerbriefes ein Problem 
enthalten. Auf den erjten Blid jcheinen jie ja ganz einfach zu fein. Paulus jchreibt - 
den Brief; er ijt gefangen, in feiner Wirkſamkeit gehemmt (3,1;4,1;6,19f.); er jendet 
den Tychikus mit genaueren Nahrichten über jeine Lage und, wie man doch an= 
nehmen muß, auch mit dem vorliegenden Briefe an die Lejer (6,21f.). Das würde 
aljo in die unmittelbare Nähe des Kolojjerbriefes weijen. Aber wer jind die Lejer? 
Und weldes ijt der Anlaß und der Swed des Briefes? Bei diejen Sragen jtoßen 
uns fofort ernjte Schwierigkeiten auf. Die Lejer jind dem Paulus perſönlich un— 
befannt. Don Hörenjagen weiß er von ihrem Glauben (1,15;4,21); von Hören= 
fagen wiſſen jie von feinem Amt als Heidenapojtel (3,2). Als der Heidenapoftel 
ſchreibt er an fie; denn auch fie jind gewejene Heiden (2,11ff.;3,1;4,21f.). Weitere 
perfönlihe Beziehungen ſcheinen niht da zu fein. Grüße fehlen volljtändig. 
Kann Paulus wirflid jo nach Ephejus jchreiben? An die Gemeinde, die er-jelbit 
gegründet .und mehr als zwei Jahre lang geleitet hat? Wie ein Brief des Paulus 
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nad Ephejus ausjehen würde, das zeigt Röm.16, das wahrjheinlid Sragment 
eines folhen Ephejerbriefes ijt; vgl. S.323ff. Doc, wie die Tertfritit nachweiſt (zu 
Eph.1,1), haben die Worte „in Ephejus“ uriprünglic gar niht in dem Briefe ge- 
jtanden. Er ijt nur durch eine irrige überlieferung zum Ephejerbriefe gemadit. 
Aber wer find dann die Lejer? Die Sendung des Tychikus (6,21f., verglichen mit 
Kol.4,7f.) legt nahe, fie ebenfalls in Kleinafien zu ſuchen. Man denft leiht an 
den Brief, den ſich die Kolofjer aus Laodizean geben laſſen jollen (Kol.4,16). Iſt 
unfer Schreiben etwa urſprünglich ein Brief nad} Laodizea gewejen? Schon Marcion 
(um 150 n. Chr.) hat das gemeint. Aber das, was über die Lefer gejagt wird, 
ift jo allgemein, daß man kaum an eine einzelne bejtimmte Gemeinde denken Tann. 
Da müßte es jhon eher ein Kundſchreiben fein, das zulegt für Laodizea bejtimmt 
war und von dort aus nach Kolojjä weiter gegeben werden jollte. Dody was 
follte der Swed diejes Rumdbriefes fein? Es ijt eigentlich nichts über einen be- 
fonderen Anlaß daraus zu entnehmen. In hohen, begeijterten Worten preijt der 
Brief die wunderbare Gnadenmaht Gottes, welde die Chrijten vom Tode der 
Sünden erwedt, welhe vor allem die Heiden aus der Gottesferne in die Gottes⸗ 
nähe gebradt hat, jo daß fie zuſammen mit den gläubigen Juden das wahre 
Israel bilden, und bittet für die Lejer um vollfommene Erkenntnis diejer Gnade 
(Kap.ı-3). Er ermahnt fie zur Eintracht (4,1—17), zu chriftlichefittlichem Wandel 
(4,17-6,9), und mödte fie jtärfen für den Kampf mit den feindlichen dämonijhen 
Mächten (6,10-20). Das Ganze ijt wie eine Predigt, die der Derfaffer vor jeder 
ihm nur oberflächlich bekannten Derjammlung von Heidenchriſten hätte halten 
tönnen. Die Briefform ijt lediglich Einkleidung. Wenn man die paar brieflihen 
Wendungen hinwegdentt, jo hat man eine erbauliche Anſprache vor fih. In diejer 
Beziehung ijt das Schriftitüd dem 1. Petrusbrief jehr ähnlich, wie ſich denn aud) 
inhaltlic viele Berührungen mit dieſem „katholiſchen“ Briefe finden; vgl. Eph.1,5—14 
mit 1.Petr.1,3-5; Eph.1,20— 22 mit 1.Petr.3,22; €Eph.2.18— 22 mit 1.Petr.2,4-6; 
Eph.3,5 — 10 mit 1.Petr.1,12; Eph.5,22 - 33 mit 1.Petr.3, 1-7; Eph.6,5 mit 1. Petr. 
2,18. Unter den Briefen des Paulus, die ſonſt alle Gelegenheitsjhreiben, wirkliche 
Briefe find, nimmt der Ephejerbrief jhon dur, diefen allgemeinen Charakter eine 
einzigartige Stellung ein. 

Dazu kommt, daß er ſich durch feinen Stil von den übrigen Paulus=Briefen 
ſehr unterjcheidet. Er lieſt ſich ganz anders als fie. Endlos lang ziehen jid die 
Säße fort. 1,3-14;1,15- 2,7;3,1-19 find jedesmal ein einziger Sag. Und zwar 
find es nicht Zunjtvoll aufgebaute Perioden, fondern kettenartig jchließt jich eins 
ans andre an. Immer wieder wird noch ein Nebenſatz oder ein Partizipium oder 
eine präpofitionelle Derbindung angehängt. Oft genug geht aud; der Saden des 
Saßes ganz verloren. Wer den Urtert nit Iejen fann, der nehme nur einmal 
Weizjäders oder aud Luthers Überjegung Zur Hand; er wird ſchnell einen Begriff 
befommen von der Schwerfälligfeit und Unüberfichtlichfeit diejes Stiles. „Gewiß 
hat auch Paulus viele Unregelmäßigfeiten ſich erlaubt; aber bei ihm iſt das 
Springende feiner Gedanfen, hier das Klebende des Gedantenganges die Urjace. 
In diefem Stile offenbart ſich ein ganz anderes ſchriftſtelleriſches Temperament, ein 
phlegmatijches ſtatt eines choleriſchen.“ — Man hat wohl gemeint, die Gefangen- 
ihaft des Apojtels ſei jhuld daran; „die Kette an der Hand habe die Seder in der 
Hand zeitweilig ungelent gemacht.“ Aber es wäre dod; merkwürdig, daß Paulus 
genau in denjelben Tagen den anmutigen, formgewandten Brief an Philemon hätte 
ichreiben fönnen. Und aud; im Kolofferbriefe ift von der Ungelenfigteit des Ephejer- 
briefes nur wenig zu ſpüren. Hödjtens in Kol.1 (f. 3. 1,14) kann man eine gewiſſe 
Schwerfälligkeit finden. Aber jie ift ganz anderer Art als die des Ephejerbriefes, 
dur die fi aufdrängenden Gedanken zur Abwehr der Irrlehrer veranlaßt; — 
die Schwerfälligfeit des Ephejerbriefes rührt nicht von einer überfülle der Gedanken 
her, jondern fie ijt Pathos. Das iſt überhaupt das eigentlich Charakteriftiihe an 
dem Stil unjeres Briefes: eine etwas jhwülftige Breite, ein gemiljer feierlicher, 
Titurgifcher Kirhenton. Man nehme nur die volltönenden Genitiv-Derbindungen 
und die Sujammenftellungen von gleichbedeutenden Wörtern, an denen der Brief 
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jo reich ift: 1,11 „nach dem Dorjage dejjen, der alles wirkt gemäß der Neigung 
jeines Willens“; 1,19 „welches die überwältigende Größe feiner Macht für uns, 
die wir glauben nach der Wirkung der Gewalt feiner Stärfe“ (vgl. 3,7;6,10);2,14f. 
„die Scheidewand des Saunes, das Gejeg der Gebote in Satzungen“ (immer nad) 
Weizjäders wörtliher Überjegung). Man fann den Stil nicht gerade ungejhidt 
nennen. Es liegt ein gewiljer jhwungvoller Rhythmus darin. Aber die über- 
ihwenglihe Wortfülle verrät eine andere jchriftjtellerijche Perjönlichfeit als die 
des Paulus. 

Der Gedanfeninhalt des Briefes fönnte zum größten Teile allenfalls auch 
in einem echten Paulus-Briefe jtehen. Paulus redet allerdings ſonſt nit jo von 
der einen allgemeinen Kirche, wie es der Ephejerbrief voll anbetender Bewunderung 
tut. Man hat aud) wohl an einzelnen Punkten unjeres Briefes die Beobahtung 
gemadt, daß ſich Übergänge finden von der pauliniihen zu der johanneijchen Ge— 
danfenwelt; vgl.3.B. 2,17 und 3,17 mit Joh.14,20 — 23; ferner 5,8.11.13 mit J0h.12,35f.; 
3,20f. Aber man kann da jagen, es handele jid) immer um einfache Sortentwidlung 
von Gedankenkeimen, die auch jonjt bei Paulus vorhanden find. Und doch enthält 
der Brief mandhes, was im Munde des Apoftels jelbjt ſchwer denkbar ijt. Daß die 
Kirche gegründet jei auf den Grund der Apojtel und Propheten (2,20), daß das Ge— 
heimnis Gottes von der einen allgemeinen Kirche den heiligen Apojteln und 
Propheten enthüllt (ſei 3,5 vgl. 4,11), das ijt ein Grad von Hochſchätzung des 
ApojtelsAmtes, der jich bejjer aus der nahapojtoliihen Seit erflären läßt. In diejer 
jpäteren Seit würde auch die Derherrlihung der Kirhe und — eine bejonders 
wichtige Eigentümlichkeit des Briefes — das große Wertlegen auf die Erfenntnis 
1,17ff.;3,18; 4,13 leichter begreiflich fein. Alles in allem: wir werden einen Paulus- 
Schüler als den Derfafjer anzunehmen haben. Der Ephejerbrief wird „unecht“ fein. 
Weil aber die weſentlichen Dorausjegungen für feinen Inhalt ſich bei Paulus finden, 
jo wäre, zumal bei den Anjchauungen des Altertums über Pfjeudonymität, nichts ver- 
tehrter als den Ephejerbrief eine’ „Säljhung“ zu nennen. Er iſt „pauliniſch“, auch 
wenn er niht von Paulus ſelber jtammt. 

Eine Srage von entjcheidender Wichtigkeit haben wir bisher noch ganz außer 
Betradht gelafjen, nämlich die nad; dem ſchriftſtelleriſchen Verhältniſſe des Ephejer- 
briefes zum Kolojjerbriefe. Hier bejtehen höchſt auffallende Beziehungen. . Durch 
den ganzen Brief hindurch verjtreut finden ſich wörtliche Anklänge an den Kolojjer- 
brief. Die Stage ijt nun die: Erklärt ſich das aus der zeitlichen Nachbarſchaft der. 
beiden Briefe, jo daß Paulus jelbjt unwillkürlich in feine eigenen Ausdrüde wieder 
hineingeraten wäre? Oder handelt es ſich um literariſche Abhängigkeit eines 
Späteren von dem ihm befannten Paulus-Brief? ‚Andre Möglichkeiten können wir 
hier unberüdjichtigt lafjen. Die Anklänge find verjchiedener Art. Einzelne Sätze 
jtimmen nad; Sorm und Inhalt jo gut wie buchſtäblich überein, fo der Eingang 
1,1.2 und bejonders die Schlußbemerfüung über feine eigene Lage und die Sendung 
des Tychikus 6,195.21f. = Kol.4,3.7f., aber auch fonjt mande Stellen, 3.B. Eph.1,7 
= Kol.1,13, vor allem viele Säge in den ermahnenden Kapiteln, namentlich in der 
„haustafel“. In diefen Iegteren Sällen macht der Ephejerbrief durhweg den 
Eindrud einer weiteren Ausführung der im Kolofjerbrief gegebenen Dorlage. Bloß 
gedähtnismäßige Wiederholung derjelben Ausdrüde ericheint ausgeſchloſſen. Unmittel- 
bare Benugung des anderen Briefes ijt das Wahrſcheinlichſte, bei Eph.6,21f. wohl 
zweifellos. Jjt es denfbar, daß Paulus ſelbſt die einzigen wirklich perſönlichen Be- 
merfungen des Ephejerbriefes aus dem Konzept des Kolofjerbriefes beinahe ſtlaviſch 
abgeſchrieben haben jollte? — Bei vielen Anklängen können wir noch eine andere 
eigenartige Erjcheinung beobadten. Worte und Wendungen des Kolojjerbriefes. 
Tehren wieder, aber ihre Bedeutung im Sujammenhange des Ephejerbriefes ijt eine 
andere. Im Kolojjerbrief erjcheinen fie deutlich durch den Swed des ganzen 
Schreibens veranlaßt und vielleicht zum eriten Male gebrauht. Im Ephejerbriefe 
werden fie als geläufige Begriffe verwandt. Das gilt befonders von den Stellen, 
an denen von dem Derhältnis Chrifti zur Engelwelt, von dem „Geheimnis“ 
(Miopjterium), von der „Hülle“ (Pleroma) die Rede ijt (j. zu 1,9.21. 23; 3,1ff.19). Es 
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gilt aber auch 3.B. von der Derwendung des Bildes vom Leibe Ehrijti, der von 
dem Haupte aus durch die Gelenke zujammengehalten wird (Eph.4,15f.; Kol.2,19), 
oder von der Warnung, daß vor Gott fein Anjehen der Perjon gelte, die Eph.6,9 
an die Herren, Kol.3,25 dagegen an die Sklaven gerichtet ift, ujw. Die Einzel- 
ertlärung wird, ſoweit das im Rahmen diejes Werkes tunlich ijt, noch öfter über 
diefe Beziehungen zu jprehen haben. Das Sclußergebnis it: Der Ephejerbrief 
iteht in literarijcher Abhängigkeit vom Kolofjerbrief. 

Damit wäre dann aud ein Singerzeig gegeben, wo der Brief entjtanden 
fein mag: in der Gegend, wo der Kolojjerbrief in bejonders hohem Anjehen jtand, 
alſo in Kleinafien. Die früh auſkommende kirchliche überlieferung, die ihn als Ephejer- 
brief bezeichnet, Tegt dies ebenfalls nahe. In Ephejus wird er bejonders wert- 
gehalten und von hier aus aud; weiter verbreitet jein. Über die Entjtehungszeit 
ift nichts Sicheres auszumaden. 


Wijjenihaftlihe Kommentare von Klöpper (1891), von Soden (Hand-Tomm. I1l,1), Haupt 
(Meners Komm., 8. Abt.), Ewald (Sahns Komm. 10. Bd.) 


Die Zuſchrift 1,1- 2. Paulus, durch Gottes Willen ein Apoitel 
Chrifti Jeju, an die Heiligen, die gläubigen Chrilten. 26nade ſei mit euch 
und Friede von Gott unſerm Vater und von dem herrn Jeſus Chriſtus. 

Die Zuſchrift enthält eins der ſeltſamſten textkritiſchen Rätſel. Die Worte 
„zu Epheſus“, die wir in unſrer deutſchen Bibel Iejen, fehlen in einigen der beiten 
Hhandſchriften (Daticanus, Sinaiticus [4. Jahrh.], vgl. 1,S.22f). Tertullian (um 200) 
tadelt den Keter Marcion, daß er als jharfjinniger Schriftausleger den Brief als 
„an die Laodizener“ in feinem I. T. glaubte betiteln zu müfjen (offenbar wegen 
Kol.4,16), während die Kirche ihn als Ephejerbrief bezeihne. Dabei madıt er 
jeinem Gegner nit etwa den Dorwurf der Tert-Deränderung, jondern fagt jelbit, 
auf den Titel fomme nihts an. Aljo auch Tertullian hat die Worte „zu Ephejus" 
noch nicht in feinem Tert gehabt; es war Zu jeiner Seit nur kirchliche Überlieferung, 
daß der Brief nad; Ephejus gerichtet jei. Dieje Überlieferung hat dann ſchließlich 
die Einfügung des allgemein verbreiteten, aber offenbar unrichtigen (j. d. Ein- 
leitung) Zuſatzes zur Solge gehabt. Ob der urjprüngliche Tert gar feine Orts⸗ 
bezeichnung oder fonjtige nähere Bejtimmung der Lejer enthalten hat, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit jagen. So wie er vorliegt, klingt er jehr hart. Man hat verjcie- 
dene Dermutungen aufgejtellt, wie die Adrejje urjprünglich gelautet haben möchte; 
aber wirklich befriedigend ijt feine. — Die Adrejje hat nun aber auch, wie jhon 
in der Einleitung ausgeführt ift, für das Derjtändnis des Solgenden wenig zu be= 
deuten. Beinahe wörtlich übereinjtimmend mit Kol.1,1.2, macht fie den Eindrud, 
als ob fie nur von dort herübergenommen jei, um dem Ganzen äußerlich die Sorm 
eines Briefes zu geben. Der erjte Hauptteil beginnt, als ob wir eine Predigt, und 
nit einen Brief vor uns hätten. 


A. Erſter Hauptteil: Dantbare Dergegenwärtigung 
des chriftlichen Heils 1,3-3,21. 


1. Anbetender Lobpreis Gottes 1,3 — 14. °Gelobt jei der Gott 
und Dater unferes herrn Jejus Chrijtus, der uns durch Chrütus in jeinem 
Himmel droben gejegnet hat mit jeder Art von überirdiichem Segen. *Er hat 
uns, ehe der Welt Grund gelegt war, in Chriftus erwählt, daß wir heilig 
und unfträflid vor ihm wären. °In Liebe hat er uns durch Jeſus Chrijtus 
zu ſeinen Söhnen vorherbeſtimmt. So war es der Beſchluß ſeines Willens. 
Stun ſoll man feine gnadenreiche herrlichkeit preiſen. Gnade hat er uns 
geſchenkt in dem Geliebten, Tin dem wir die Erlöſung durch ſein Blut, die 
Dergebung der Sünden, beſitzen; das iſt der Reichtum feiner Gnade. Sfiber- 
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reihe Gnade hat er uns geſchenkt, Iauter Weisheit und Derftändnis. ?Er 
hat uns das Geheimnis feines Willens fundgetan, nämlid) das war fein 
Beſchluß, den er fich bei fich jelber auszuführen vorgenommen, !wenn die 
Seit erfüllt wäre: er wollte alles in Chrijtus zuſammenfaſſen, das, was 
in den Himmeln, und das, was auf Erden ijt. "In ihm: und jo find wir 
denn auch in ihm des Erbes teilhaft geworden, wie wir zuvor dazu bejtimmt 
waren nad) dem Vorſatz deijen, der alles wirkt, dem Beſchluß feines Willens 
gemäß. 1’Mun follen wir feine Herrlichkeit preijen, wie wir um Chrifti 
willen längſt darauf gehofft haben. 1°In ihm ſeid auch ihr, nachdem ihr 
das Wort der Wahrheit, die frohe Botichaft von eurem Heil gehört, in 
ihm jeid ihr aucd als Gläubiggewordene verjiegelt mit dem verheißenen 
heiligen Geijt, !*der das Angeld unjeres Erbes iſt und uns die Erlöfung 
zum Eigentum (Gottes) verbürgt. Nun foll man feine Herrlichkeit preijen. 

Es ijt jchwer, durch die Überjegung den hohen hymniſchen Schwung des 
Originals anjhaulid zu mahen. Der ganze Abjchnitt ift im Urtert ein einziger 
Sag (vgl. Luther, Weizfäder). Wir müfjen ihn im Deutjhen, um einigermaßen ver: 
ftändlich zu werden, in mehrere fürzere Säge zerlegen, womit wir freilid von der 
rauſchenden, aber auch erdrüdenden Pracht jenes Saggebildes feinen rihtigen Eindrud 
geben fönnen. Doran jteht das Thema des Ganzen, ein Lobpreis Gottes, daß er 
uns, die wir zu Chriftus gehören, durch ihn mit jeder Art von überirdiichem, wörtlich: 
„geiltlihem“, d.h. in das Gebiet des göttlichen Geijtes gehörendem Segen gejegnet hat. 
Das wird dann durd; drei Gedanken ausgeführt: 1. D.4—6a Gotthat uns von Ewigteit 
her in Chriftus erwählt; 2. D.6—10 Gott hat uns durch den auf Erden erjchienenen 
Chrijtus feine Gnade gejhentt; 3. D.11—-14 Gott hat uns durch Chriftus zu Erben 
der zufünftigen Herrlichfeit gemacht. Jeder diejer Gedanken ijt in gehobener 
Sprache — nad; der befannten dichteriſchen Weife jener Seit — durd zwei parallele 
Säte umjchrieben, die, wenn aud nicht immer genau denjelben, jo doc einen 
ähnlichen Inhalt haben. Mit all den liturgiſch klangvollen Wendungen, welhe den 
verhältnismäßig einfachen Gedanftengang umgeben, wirft das Ganze etwa wie ein 
figurierter Choraljag. - 

Wenn wir auf den religiöfen Gehalt jehen, jo fällt uns vor allem eins auf, 
was ſich durch diefe Ausführungen hindurdhzieht: der Dank für Gottes alles wirkende 
Gnade, ein Gefühl, das im Epheferbriefe noch jtärfer ausgeprägt ijt als in den 
übrigen paulinifhen Briefen. 

Mit großartiger Kühnheit wendet der Derfajjer den Blid zurüd in die Ewig- 


4 Teit. Dor Grundlegung der Welt hat Gott uns erwählt. Don Ewigfeit her hat 
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er uns für heilig, d.h. für Gott angehörig, und für unfträflic erklärt. (So, ganz 
im Sinne von Kol.1,22, nicht etwa vom fittlihen Wandel, find diefe Worte zu ver- 
itehen, wie auch die Parallele zeigt:) Don Ewigkeit her hat Gott uns zu feinen 
Kindern, oder genauer: zu feinen Söhnen, bejtimmt. Wie Iebhaft und hodh muß 
die Seligfeitsempfindung bei denen gewejen fein, die den Gedanken zu faſſen wagten: 
wir wenigen Chrijten find Gott wichtiger als die ganze Welt! Wohl famen ihnen 
dabei einige altteftamentliche und jüdiſche Dorftellungen zu Hilfe, jo die von der 
Erwählung des Doltes Israel, oder die, daß alles vorher beitimmt fei. Aber das 
Entjheidende iſt doch das religiöje Erlebnis, das man als Chrijt gemacht Hatte. 
Man würde dem Erwählungs-Gedanfen an unferer Stelle feine urjprünglihe Friſche 
und Lebendigkeit nehmen, wenn man darin nur eine dogmatiſche Theorie jähe, fo 
etwa wie jpätere chrijtlihe Theologen auf Grund jolder Bibeljäße (vgl. Röm.9) 
die Lehre von der „Prädeitination" aufgeſtellt haben. Derartiges liegt unferer Stelle 
fern; ogl. 1.Chejj.1,4. S.7. Hier ſpricht ein Chrijt, der ſich gerettet weiß, feine 
religiöje Gewißheit aus: Don Gottes Gnade bin ich, was id} bin; und zwar alles, 
was id bin. Man darf den Gedanken auch nicht jo abjhwähen, wie man gern 
die jtrenge Erwählungs-Lehre erweicht: Gott bejtimme die Menjhen zum Beil, 
weil er ihren Glauben vorausjehe. Hein gerade auch der Glaube, auch daß. wir 
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„in Chrijtus" find, ijt ein freies Gejchent der vorher bejtimmenden göttlichen Gnade, 
jo daß dem Chrijten nichts anderes übrig bleibt als jie anbetend zu preijen. 

Dies wunderbare, von Ewigkeit her bejtimmte Heil ijt nun in der Gegen- 
wart, „als die Zeit erfüllt war", erjchienen. Das ijt der Mittelpunft des zweiten 
Gedanfenkreifes. In jehr bezeichnender Weije wird dabei der Inhalt der durd den 
geſchichtlichen Chriftus gejchentten Gnade bejchrieben: Das Erfte ijt Dergebung der 
Sünden; die Worte jtimmen beinahe wörtlich überein mit Kol.1,14, haben nur 
den nicht näher erläuterten, weil allgemein geläufigen Sujaß erhalten: „durch fein 
Blut“ (vgl. Röm.3,25). Das Sweite und fajt noch Wichtigere ijt: Weisheit und 
Derfjtändnis, Einjiht in das Geheimnis feines Willens. Hier begegnet uns zum 
eriten Male die hochſchätzung der Erkenntnis, die wir noch öfter im Ephejerbrief 
antreffen werden, und die man verjucht ift, für ein Zeichen jpäterer Seit zu halten 
(vgl. 1,17ff.; 3,18f.;4,13). Geheimnis, Mpjterium, wird es genannt, was den Chrijten 
offenbart ift. Auch Kol.1,26f.;2,2 redete vom Geheimnis, dort offenbar mit der 
Abjicht, irreführende Geheimlehre und Minjiterien-Weisheit abzuwehren; hier fehlt 
dieje Spige. Der Inhalt des offenbarten Geheimnijjes aber ijt die weltumjpannende 
Bedeutung Chrifti. Alles, was im Himmel und auf Erden tjt, follte in ihm als 
‚dem Haupte zujammengefaßt werden. Man wird erinnert an Kol.1,15—18, daß 
Chrijtus das Haupt der ganzen Schöpfungswelt und das Haupt feiner Gemeinde 
jei. Aber während dort das eigentlich Neue und Betonte die Bedeutung Chrijti 
für die Engel war, liegt hier der Ton auf der andern Seite. Man fönnte geradezu 
jagen: Die Allgemeinheit der Kirche mit ihrem Haupte, Chriftus, das iſt das Ge— 
heimnis, in das der Ephejerbrief ſich anbetend verſenkt. Hierauf drängt alles hin. 
In diejer Ieifen Derjhiebung der aus dem Kolofjerbrief herübergenommenen Ge— 
danken fann man auch ein Anzeichen dafür jehen, daß hier ein anderer als 
Paulus jchreibt. 

Der dritte Teil blidt vorwärts in die Sufunft und ſpricht damit das aus, 
was wir als eins der wichtigſten Stüde der urdhrijtlichen Religion jo oft bei Paulus 
finden, die Hoffnung, und mehr als bloße Hoffnung, die zuverjichtlihe Gewißheit: 
wir find Erben der zukünftigen Herrlichkeit. Sum Beweije dejjen erinnert der Der- 
fajjer jeine Lejer an das, was ihnen die Erlöfung ſicher verbürgt: fie haben den 
verheißenen (Joel 3,1; Apg.2,17) heiligen Geijt bereits empfangen, als ein Siegel, 
an dem ihre Sugehörigfeit zu Chrijtus erfannt wird. Der Geijtesbejig ijt das 
Angeld des zu erwartenden Erbes; er iſt ſchon der Anfang der erhofften Herrlichkeit 
(ogl. Röm.8,12—17; 2.Kor.1,22;5,5). Aljo beim Rüdblid in die Ewigfeiten hinter 
uns, beim Hinblid auf das offenbar gewordene Geheimnis Gottes, beim Ausblid 
auf die Ewigfeiten vor uns Grund über Grund, die gnadenvolle Herrlichkeit Gottes 
anbetend zu preijen! 

2. Anleitung zur Erfenntnis von Gottes allmächtiger, leben: 
ichaffender Gnade 1,15— 2,10. "Das ift es denn auch, weshalb ich auf 
die Uachricht von eurem in dem Herrn Jeſu ruhenden Glauben und von 
eurer Liebe zu allen Heiligen !eucdy immerfort mit Dant bei meinen Ge— 
beten erwähne und für euch bete: 1”der Gott unferes Herrn Jejus Chrijtus, 
der Dater der Herrlichkeit, wolle euch den Geijt der Weisheit und Offen- 
barung geben, fein Wejen völlig zu erfennen; 18or wolle die Augen eurer 
Seele erleuhten, daß ihr verjteht, was da bedeutet die Hoffnung, zu der 
er berufen hat, was es ijt um den Reichtum der Herrlicfeit, den er uns 
erben laſſen will unter den Heiligen, und was wir an der überjhwänglichen 
Größe feiner Kraft haben, die er an uns Gläubigen erweilt. Es iſt diejelbe 
gewaltig ſtarke Kraft, "die er an Chriftus erwiejen hat, als er ihn von 
den Toten erwedte und ihn zu feiner Rechten figen hieß im Himmel, "hoc 
über aller Herrihaft und Gewalt und Macht, über aller Hoheit und allen 
Ylamen, die man nennt in diefer und in der zukünftigen Welt. °*,Alles 
hat er ihm unter die Süße getan“, und hat ihn als das Haupt über alles 
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der Kirche zu eigen gegeben; fie ijt fein Leib, erfüllet von ihm, der alles 
in allen erfüllt. 1So hat er auch euch, die ihr tot wart, durch eure Über- 
tretungen und Sünden, in denen ihr einjt wandeltet, als Kinder diejes 
irdiihen Zeitalters, als Unterworfene des herrſchers im Reicye der Luft, 
des Geiltes, der noch immer in den Söhnen des Ungehorjams wirft, — 
Spaben wir doch einjt alle unter diefen unjern Wandel gehabt in unjern 
fleifhlihen Lüften, als wir den Willen des Sleiſches und der Sinne taten, 
und find von Natur Kinder des Sorngerihts gewejen, ebenfo wie die 
übrigen; — *der Gott aber, der jo reid an Erbarmen ijt, hat uns in 
jeiner großen Liebe gegen uns, 5obwohl wir durch Sünden tot waren, 
zufammen mit Chrijtus lebendig gemaht; — aus Gnade jeid ihr gerettet! 
— éehat uns zufammen mit ihm erwedt und als Angehörige Jeju Chrijti 
mit ihm in die Himmelswelt verjeßt, "um jo in den zufünftigen Seit- 
altern den überj—hwänglihen Reihtum jeiner Gnade durch jeine Güte 
gegen uns Chrijten zu zeigen. °Ja, aus Gnaden jeid ihr gerettet, duch 
den Glauben; nicht aus euch felbjt, Gottes Gabe iſt es. Micht aus Werfen, 
damit fid) nicht etwa einer rühme; fein Geſchöpf find wir, !in Chrijto Jeju 
geihaffen zu guten Werfen, welche Gott zuvor fertig gemacht hat, daß 
wir darin wandeln jollen. 
V.22 vgl.Ps.8,7. 

Auf den predigtartigen Eingang folgt ein Danfeswort für den Glauben und 
die Liebe der Leſer, ähnlich; wie Paulus ſonſt in der Regel feine Briefe zu beginnen 
pflegt. Hier ijt es mit feinen wörtlihen Anflängen an Kol.1,5.4 wohl nur eine 
Nahahmung der paulinijhen Briefform. Don wirklich Iebendigen perjönlichen Be⸗ 
ziehungen zu den Lefern ijt nichts zu fpüren. Schon um diefes einen Derjes willen 
können wir unmöglich hier einen Brief des Paulus an feine Gemeinde zu Ephejus 
vor uns haben. Der 3weck des Abſchnitts ift durch den Inhalt der Sürbitte an= 
gegeben. Die Lejer follen in der Erfenntnis gefördert werden. Mehr als ge- 
wöhnlich bei Paulus wird im Epheferbriefe Wert auf die Erkenntnis gelegt; (vgl. 
ſchon 1,8). Man merkt die vorgejhrittene Seit, in der fid das Chriſtentum vor der 
übrigen Welt in erjter Linie als eine neue Erkenntnis (Önojis) oder als eine neue 
Geheimnis= (Mipjterien-)Religion ausweijen mußte. Die Erfenntnis, die den Lejern 
gewünjcht wird, ſoll jih vor allem auf die Hoffnungsgüter der Ehrijten richten. 
Das deutet jhon der Name an, mit dem Gott bezeichnet wird: „Dater der 
Herrlichkeit"; die Herrlichkeit, der himmliihe Lihtglanz Gottes, gehört nämlich mit 
zu den Bimmelsgütern, die jegt verborgen find, aber in der Endzeit offenbar und 
auch den Chrijten mitgeteilt werden ſollen (Röm.2,7;5,2;8,18 u. ö.). Dur unjern 
Abſchnitt weht noch die begeijterte, zufunftsfrohe Stimmung des Urcrijtentums. 
Das zeigt ſich bejonders in der Art, wie der Blid von der Sufunftshoffnung 
auf den gegenwärtigen BHeilsbejit gewandt wird. Um zum Derjtändnis der 
Chrijten-Hoffnung anzuleiten, weiſt der Derfafjer hin auf das Heilserlebnis, das 
jie gemacht haben. Denn das ijt nichts anderes als beginnende Erfüllung jener 
Hoffnung. Man muß das ganze Stüd von 1,19—-2,10, unbefümmert um den 
Kapiteleinjhnitt, im Sufammenhang lejen. Damit die Lejer die Bedeutung der 
Chrijten-Hoffnung erkennen lernen, jollen fie fid die überjhwängliche Kraft Gottes 
vergegenwärtigen, die er an den Gläubigen erweijt. Es ijt die Kraft, mit der er 
Jejus von den Toten erwedt und audy (2,5) die Chrijten aus ihrem früheren Todes» 
zuftande herausgerijjen und zujammen mit Chrijtus lebendig gemadt hat. — Es 
hat feinen guten Grund, daß gerade dies hier erwähnt wird. Die Auferwedung 
Chrijti ift für die alte Chrijtenheit das wichtigſte Stüd erfüllter Hoffnung. Durch 
dieſe Wundertat ohne Gleichen hat Gott nit nur für die Wahrheit diejer Religion 
ein weithin leuchtendes Seugnis abgelegt, — damit ijt aud; das große Wunder 
der Zukunft, die erhoffte allgemeine Totenauferjtehung eingeleitet. Chrijtus- ijt 
der Erjtling unter denen, die da jchlafen, der Erjtgeborene aus den Reihen der 
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Toten (vgl. 1.Kor.15,20; Kol.1,18). Um die Größe diejer die Endzeit eröffnenden 
Allmadtstat Gottes in den glänzendjten Sarben zu malen, führt der Derfaljer in 
engem Anjhluß an Kol.1,16.18.19;2,10 das Bild näher aus, wie Gott Chrijtus 
hoch über alle Engel-Mädte („Herrihaft und Gewalt und Macht“ 1.Kor.15,24) 
erhöht und auch zum Haupt der Kirche gemacht hat. Dabei ijt der Swed der 
parallelen Säße des Kolojjerbriefes in Wegfall gefommen; von Befämpfung einer 
Engel:Derehrung findet fich hier nichts. Die Erwähnung diefer himmliihen Mächte 
dient hauptjächlich der rhetorijchen Derjtärfung: jo groß ijt die Kraft, die der all» 
mädtige Gott an Chrijtus erwiejen hat. Diejelbe Kraft, jo jchreitet der Gedanfen- 
gang fort, hat er auch an den Chrijten bezeugt: (2,1.6) auch ſie vom Tode erwedt, 
nämlich vom geijtlihen Tode der Sünden, und auch fie in die Himmelswelt verjeßt. 
Das ift nun aber nit nur äußerlich etwas Ähnliches wie das, was er an Chrijtus 
getan hat; jondern es jteht mit dem an ihm Gewirkten in engem, urjählichem 
Sufammenhang. Was an Chrijtus geſchehen ift, das ijt zugleic; grundlegend auch 
an denen gejhehen, die fein Leib find. Er iſt das Haupt der Kirche. Er erfüllt 
fie mit göttlihem Wejen und erfüllt aud alle einzelnen ganz damit. — Im 
griehijhen Terte wird hier die Gemeinde als Pleroma (— Fülle) Chrijti bezeichnet, 
mit demjelben Worte, das Kol.1,19;2,9 auf Chrijtus angewandt war, dort wahr- 
jheinlic; veranlagt durch den Gegenjag zur Irrlehre: in ihm wohne das ganze 
Pleroma Gottes, die ganze obere Welt der göttlihen Kraft» und Herrlichfeitsfülle 
(vgl. 5.336). Der Ephejerbrief nimmt den Ausdrud auf, ohne daß der Gegenſatz 
zu der übertriebenen Hochſchätzung der Engel für ihn etwas zu bedeuten hätte, 
und gebraudt den Begriff in der Wendung, die ihm Kol.2,10 gegeben war: die 
Chrijtenheit ijt durch Chriftus ebenfalls der göttlichen Fülle teilhaftig geworden. 
Es ilt ferner zu beachten, wie hier von Chriſtus ausgeſagt ift, was Paulus 1.Kor. 
15,28 von Gott jagt: er erfüllt alles in allen. Chrijtus iſt das Endziel der Ge⸗ 
ſchichte (vgl. 1,10: alles in Chriftus zufammenfafjen). Im übrigen jind es die be- 
kannten wichtigen pauliniihen Gedanfen von Chrijtus als dem „zweiten Adam“, 
dem Anfänger einer neuen Menjhheit (Röm.5,12ff.), die dem ganzen Gedanken⸗ 
gange zugrunde liegen. Sie bringen das Hochgefühl der chriſtlichen Gemeinde, die 
ſich als eine neue Schöpfung Gottes, als ein Stüd Himmel auf Erden weiß, zu leben» 
digem Ausdrud. Eindringliher nod als im Kolofjerbriefe, dejjen Wendungen aud) 
im Solgenden mehrfach wiederfehren (vgl. Kol.1,21;2,13;3,7—10), wird der ver= 
gangene vordrijtlihe Suftand des „Todes“ bejchrieben. Wir hören aus den Sägen 
2,1ff. den trüben Pejjimismus des Spätjudentums und überhaupt jener ganzen 
greifenhaften Seit heraus. Einjt jind die Kinder „diejes irdijchen Seitalters“ und 
damit dem Fürſten diefer Welt, dem Teufel und feinen Dämonen-Scharen, unter- 
worfen gewejen; „dem Herrjher im Reiche der Luft“ heißt es: man denfe an den 
düfteren Satalismus, der fein Leben von den unheimlichen Geitirn-Mädten abhängig 
glaubt (vgl. S.334). Alle, nicht nur die heidnijchen Lejer, jondern überhaupt alle, 
die jest Chrijten jind (D.3 „wir“), haben in gleiher Weije unter dieſem Der- 
hängnis gejtanden, haben ihrem „Sleijche“ gedient, dienen müſſen, jind mit Hatur- 
notwendigfeit Sünder und damit dem göttlichen Sorngericht verfallen gewejen (vgl. 
Röm.5,12ff., S.254ff.). Jetzt aber liegt diefer Sujtand des Todes weit hinter den 
Chriften. Gott hat jie mit Chrijtus lebendig gemacht. Sie find gerettet. Der 
Derfajjer fann ſich gar nicht genug darin tun, das Erbarmen, die Liebe, die Gnade 
Gottes zu preijen. Stärfer noch als Paulus es jonft tut, betont er, daß Gottes 
freie Gnade allein dies alles jhafft. Daß er dabei das Heil als völlig gegen- 
wärtig, nicht erſt als zufünftig behandelt (nicht „ihr werdet jelig werden", jondern 
„ihr feid felig geworden“, „ihr jeid gerettet‘), trägt mit dazu bei, die Größe diejer 
göttlihen Gnaden-Macht im hellften Licht erjheinen zu laſſen. Ganz wie Paulus 
Kol.1,13 gejubelt hatte: „Gott hat uns der Gewaltherrihaft der Sinjternis 
entriffen und in das Reid, feines lieben Sohnes verſetzt“, jo heißt es aud hier: Er 
hat uns als Angehörige Chrijti Jeju mit ihm (der hod über den Engeln und 
Dämonen thront 1,21) in die Himmelswelt verjegt; jeder Lejer wird von jelbjt 
hinzu gedacht haben: wo wir frei find. von der herrſchaft diefer finiteren Mächte. 
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Es ijt eine einzigartig große Seit, welche die Chrijten erleben. „In den zukünf⸗ 


tigen 3eitaltern‘, nämlich in der Zeit, die durch die Wiederkunft Chriſti eingeleitet 


werden wird, ſoll erjt recht offenbar werden, weld einen überſchwänglichen Reichtum 
von Gnade Gott in der Gegenwart den Chrijten erwiejen hat. 

Der ganze Abſchnitt jollte eine Anleitung fein, die allmächtige, Leben ſchaffende 
Gnadenfraft Gottes zu erkennen. Noch einmal heben die legten Derje es nach⸗ 
drücklich hervor: Aus Gnade ſeid ihr gerettet. „Durch den Glauben“ wird hinzu: 
gefügt; das heißt nichts anderes. Denn auch der Glaube ijt Gottes Werf. Unjere 
eigenen Taten haben nichts dazu beigetragen; alle Ehre gebührt Gott allein, fein 
Menjc darf fi ihm gegenüber rühmen. Er ijt der Schöpfer, wir find nur fein 
Gejhöpf. Und nicht nur der Glaube, die zuverjihtlide Gewißheit feiner Gnade, 


jondern auch die guten Werke, die wir als Ehrijten tun, find in Wahrheit nit 


unfer, fondern Gottes: er hat fie vorher fertig gemaht und uns damit ausgeitattet. 
Stärfer kann die Alleinwirkjamkeit der göttlihen Gnade nicht betont ‚werden, als- 
es hier geſchieht. So ftarf hat felbjt Paulus, ſoweit uns befannt ijt, fie ſonſt nicht 
hervorgehoben. Aber feinen Anjhauungen werden dieje Säge durchaus entſprechen. 
Denn wenn Paulus vom heiligen Geifte jpriht als der göttlihen Kraft, die unſre 
guten Taten. bewirkt, jo ijt das doc; im Grunde dasjelbe. 

3. Die befondere Gnade Gottes gegenüber den heidenchriſten 
2,11 —22. Dabei bedenft: Einjt wart ihr, ‚die ihr äußerlich angejehen 
„die Heiden“ jeid, ihr, die. ihr .„Unbejchnittene“ genannt werdet von dem 
Dol£ der äußerlihen, mit Händen gemadten fogenannten Bejhneidung, — 
12damals, als ihr ohne Chrijtus waret, da wart ihr fremd, ohne Anteil 
an dem Bürgerredht Israels, und fremd, ohne Sugehörigfeit zu den Bünd- 
niffen mit ihren Derheißungen, ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt. 
15Jetzt aber, da ihr mit Chrijtus eins geworden, feid ihr, die einjt „Sernen”, 
„nahe“ gebracht durch das Blut Chrifti. Menn er ift unjer Sriede; er, 
der die beiden Teile vereint und die trennende Scheidewand hinweggeräumt 
hat, [die Seindfchaft,] als er in feinem Sleifhe das Gejeg mit all den 
Geboten und Satzungen aufhob, um jo durch ſich aus beiden einen ein= 
zigen neuen Menjchen zu jchaffen bei feinem Sriedenswerf, 6um beide in 
einem Leibe mit Gott auszujöhnen durd fein Kreuz, als er der Seindjhaft 
in feiner Perjon den Tod gab. UDann ijt er gefommen und hat als Heils- 
botſchaft verfündigt Srieden für euch, die „Fernen“, und Frieden für die 
„Nahen“. 18Denn durch ihn haben wir beide den Sugang zum Dater in einem 
Geifte. Darum feid ihr nicht mehr Sremdlinge und Beijafjen, jondern ihr 
jeid wirflihe Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenofjen, ein Bau, 
der auf die Apojtel und Propheten als Grund gebaut, und in dem Chrijtus 
Jejus jelber der „Editein“ iſt; auf diefem zufammengefügt, wächſt jeder 
Bau zu einem Tempel, heilig im Herrn; auf diefem werdet auch ihr er— 
baut zu einer Behaufung Gottes im Geilt. 

& V.ı3 vgl. Jes.57,19. V.2o vgl. Jes.28,16. 

Das, was im vorigen Abjhnitt von Gottes Leben jhaffender, allmächtiger 
Gnade gejagt war, galt für alle Ehrijten. Jet werden die heidendrijtlihen Lejer 
daran erinnert, was fie als ehemalige Heiden noch bejonders an diefer Gnade 
haben: einjt fern von Gott, jegt nahe; einft in Feindſchaft mit ihm, jegt in Frieden; 
einjt ohne Anteil an den Gnadengütern Israels, jeßt jelbjt ein Teil des wahren 
Israel; einſt ohne Sugehörigfeit zum heiligen Tempel, jett jelbit der wahre Tempel 
des Herrn; und das alles zufammen mit dem anderen Teil, dem jüdiſchen Teik 
der Gemeinde; beide zujammen ein einziger neuer Menſch, ein einziger Leib, ein 
einziger heiliger Bau. 

Es ijt interefjant zu jehen, wie diefe Gedanken bei dem Derfaljer zum Aus= 
drud Tommen. Er ijt Jude von Geburt und weiß, mit welcher Verachtung feine 
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(ehemaligen) Doltsgenojjen auf die Heiden, die „Unbejchnittenen“, herabjehen, und 
wie jtol3 jie jind auf die „Beichneidung“, die „jogenannte” fügt er hinzu; denn 
das ijt ihm als Chrijten ein recht äußerlicher Dorzug, wenn fie nur mit Händen 
gemadt ilt, und wenn nicht die wahre, jhon von den Propheten (vgl. Jer.4,4) 
geforderte „Herzensbejchneidung“ hinzufommt. Aber die jüdiihe Geringihägung 
des Heidentums teilt doc aud er. Israel ijt nun einmal das Dolf Gottes auf 
Erden, Gott hat mit Abraham, Iſaak, Jakob, durch Mofes, mit Davids Königshaus 
aujw. feine Bündnifje gejchloffen und dem Dolte feine Derheißungen gegeben. An 
dem allen haben die Heiden, jolange jie ohne Chrijtus find, feinen Anteil. Sie 
jind ohne Hoffnung (vgl. 1.Chejj.4,13) und ohne Gott in der Welt. Auf die Spuren 
von Gotteserfenntnis bei den Heiden wird in der neutejtamentlichen Brief-Literatur 
jelten Rüdjicht genommen; hier überwiegt die jchroffe, jüdijche Beurteilung, die im 
Heidentum nichts als bögendienjt und völlige Gottlofigfeit jieht. Anders ijt es 
3.B. in der Rede des Paulus auf dem Areopag (Apg.17,22.28) und bejonders bei 
den Derteidigern des Chrijtentums im 2. Jahrhundert, die gern auf die verjtreuten 
Gottes-Offenbarungen unter den Griechen hinweijen. In den meijten Sällen werden 
aber auch die befehrten Heidendriften über ſich jelbjt nicht anders geurteilt haben: 
einjt ohne Gott, jegt mit Gott (vgl. 1.Chejj.1,9), oder wie der Derfajjer es mit 
einem Sitat aus Jej.57,19 ausdrüdt: einjt fern, jet nahe, nämlidy bei Gott. 
Nahe gebracht hat jie die Derjöhnung „durch das Blut Chriſti“; ohne nähere Er- 
läuterung wird an die befannte Grundlehre des paulinijchen Chrijtentums (vgl. 
Röm.3,25) erinnert. 

Der jüdijche Standpunft, von dem aus der Derfajjer jchreibt, hat ein eigen— 
tümlihes Schillern jeiner Gedanfen zur Solge. Es jcheint an einzelnen Stellen 
fajt, — und viele Ausleger nehmen das auch an, — als wolle er als die 
Hauptwirfung der Derjöhnung Hinjtellen, daß die trennende Scheidewand zwiſchen 
Juden und Heiden hinweg getan jei. (Im Tempel zu Jerujalem war eine hohe 
Wand, die den Dorhof der Heiden von dem inneren Heiligtum trennte; daher 
wielleiht das Bild.) Mit den befannten paulinijchen Gedanfen wird dies aus= 
geführt: das Gejeg mit all feinen Sagungen ijt vernichtet (Kol.2,14), Juden und 
Heiden bilden zujammen einen neuen Menſchen — Chrijtus (Kol.3,10.11), jie jind 
ein Leib, nämlih Chrijti Leib (Kol.1,18; 1.Kor.12,12). Aber dies alles ijt für den 
Derfajjer in Wahrheit doch nur eine wichtige Nebenwirkung der eigentlichen Ver— 
jöhnung, der Ausjöhnung mit Gott (Kol.1,22; 2.Kor.5,18ff... Das Sriedenswerf, 
die Tötung der Feindſchaft, wovon er am Schluß der beiden parallelen Säge D.15bc 
jpricht, bezieht ji, wie D.17.18 deutlich zeigen, auf den Sugang zum Dater. Das 
iſt es, was den Heiden jowohl wie den Juden durch Ehrijtus geſchenkt ijt: ein 
und derjelbe Geijt, durdy den ihnen ein unmittelbarer Derfehr mit Gott ermöglicht 
it, den fie nun vertrauensvoll als Dater anrufen dürfen (vgl. Röm.5,1ff.;8,15; 
Gal.4,6). Und jo ijt es dann auch zu verjtehen, wenn Chrijtus D.14 unſer „Friede“ 
genannt wird: er ijt die Derförperung unjeres Sriedens mit Gott. 

In unjerer Überjegung von D.14 find die Worte „die Seindſchaft“ eingeflammert; es ijt wohl 
mit Recht vermutet worden, daß fie eine fäljchlicherweije in den Tert geratene Randbemerfung jeien. 
Da jonjt bei „Feindſchaft“ in unjerm Abjehnitt durchweg an die Feindſchaft zwiſchen Gott und Menſch 
‚gedacht ijt, hier aber, wie es jcheint, an die zwijchen Juden und Heiden, jo wird ſich in diefen ohnehin 
jtörenden Worten eine fremde Hand verraten. 

Ganz eigenartig ijt es, wie D.17 von dem Sriedenswerf Chrijti gejprochen 
wird. „Er ijt gefommen“. Man denkt dabei zunädjt vielleiht an Jeſu Erden- 
leben. Aber es ijt ja im Dorhergehenden ſchon immerfort von feinem Tode als 
dem eigentlichen Sriedenswerf die Rede gewejen. Dies hier ijt die Sortjegung 
des durch den Tod Gewirkten. Der erhöhte Chrijtus ijt gelommen in jeinen 
Apofteln und überhaupt in feiner Gemeinde und hat aller Welt die Sriedensbot- 
ihaft gebracht, eine Dorjtellung, die in den Briefen des Paulus zwar feimartig 
vorhanden (vgl. etwa Röm.15,18; 2.Kor.13,5), aber nie jo ausdrüdlic; ausgejprohen 
ift. Eine genaue Parallele dagegen bietet Apg.26,23; ähnlich ijt auch Joh.14,23. 

mit ſchnell wechjelnden Bildern bringt der Derfajjer den leitenden Doppel» 
gedanken zum Abſchluß. Don dem heiligen Reht der Juden nimmt er das eine 
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Bild. Im Judentum galt der ehemals heidniſche Profelnt, aud wenn er die Be- 
ihneidung und das ganze jüdijche Geſetz auf ſich nahm, doch nur als Jude zweiten 
Grades und wurde ungefähr jo geachtet wie in alter Seit die Stemdlinge, die in- 
mitten des Dolfes wohnten. Die judaiſtiſche Richtung des Urchriſtentums wollte 
den Heidendriften eine ähnliche Stellung zuweilen. Die Wirkjamfeit des Paulus 
hatte den Erfolg, das zur Anerfennung zu bringen, was hier-an unfrer Stelle 
gejagt wird: die Heidendriften find völlig gleihwertige „Mitbürger der Heiligen“, 
d.h. des ganzen heiligen Gottesvolfes, von den Erzvätern herunter bis auf die 
Chriſten, die echten Abrahams-Kinder (vgl. Röm.4,11 f.; 6al.3,7); und damit find fie 

20 Gottes Hausgenofjen, feine Samilie. Beinahe unvermittelt geht der Derfajjer über 
zu einem neuen Bilde: Sie find ein im Bau begriffener Tempel (vgl. 1.Petr.2,5). 
Was er jagen will, ijt im Wejentlihen dasjelbe wie vorhin. Die Sujäge am 
Schluß der beiden parallelen Säge D.21.22 „heilig im Herrn“, und „im Geiſt“ 
deuten es an: In höherem Sinne als das jüdijche Dolf mit jeinem äußerlich ſicht⸗ 
baren jteinernen Tempel ijt die Chrijtengemeinde eine Wohnung Gottes. Sie ijt 
das wahre Israel. Das ijt an ſich ein gut paulinifher Gedanke (vgl. Röm.11,17— 24; 
1.Kor.10,32). Aber die Bemerkung, daß die Apojtel und die (hrijtlichen) Propheten 
(vgl. 1.Kor.12,28) das Sundament der Kirche jeien, Hänge doch hödjt ſeltſam im 
Munde des Paulus (vgl. 1.Kor.3,11) und ſcheint eher auf einen Chrijten der zweiten 
Generation, der mit Derehrung zu diefen dahingegangenen Größen aufblidt, hinzu⸗ 
weiſen. Gerade im nachapoſtoliſchen Seitalter hat ſich das Bemwußtfein der 
Chrijtenheit, das wahre Gottesvolf zu fein, no ganz bedeutend verjtärft, und 
hat ihr in der Auseinanderjegung mit Heiden jowohl wie Juden ein fieghaftes 
Selbjtbewußtjein gegeben (vgl. 1.Petr.2,9.10; Offenb.1,6). 

Der von uns befürworteten Annahme der Unehtheit jheint nun der folgende 
Abſchnitt auf den erjten Blid am meijten zu widerjprehen. Denn er gibt ſich 
äußerlich ganz den Anſchein eines pauliniſchen Briefſtückes: 

4. Bitte des heidenapoſtels für ſeine Leſer um Wachstum in 
der Erkenntnis 3,1-21. 1Das iſt es, weshalb ich, Paulus, der ich für 
euch Heiden ein Gefangener Chrijti Jeju bin, — 2ihr habt doch jedenfalls 
gehört von Gottes Sügung, daß mir das Gnaden-Amt an euch verliehen 
ift, daß mir nämlich durd eine Offenbarung das Geheimnis fund getan 
ift; *aus einigem, was ich vorhin furz gejchrieben habe, fönnt ihr beim 
Sefen merfen, wie id das Geheimnis Chrijti verjtehe, 5das in andern 
Weltzeiten den Menſchenkindern nicht jo fund getan ift, wie es jegt jeinen 
heiligen Apofteln und Propheten im Geijte enthüllt it: Snämlich, daß die 
Heiden, wenn fie mit Chriftus Jejus eins werden, Miterben, Mitglieder, 
Mitteilhaber an der Derheißung find, — das ijt die Heilsbotihaft, deren 
Diener idy geworden bin nach der Gnadengabe Gottes, die mir durch feine 
im Wirken gewaltige Kraft verliehen iſt. °Mlir, dem Allergeringjten unter 
allen Heiligen, iſt das Gnaden-Amt verliehen, den Heiden die Heilsbot- 
ihaft von dem unausforjhlihen Reihtum Chrifti zu -verfündigen "und ans 
Sicht zu bringen, wie es ſich mit dem Geheimnis gefügt hat, das jeit 
Urzeiten in Gott, dem Schöpfer aller Dinge, verborgen gewejen ijt, 1%damit 
jegt den Mächten und Gewalten im Himmel durd; die Kirche die mannigfach 
verichlungene Weisheit Gottes fund getan werde. UDas ijt Gottes ewiger 
Dorjaß, den er in Chrijtus Jefus, unferm Herrn, zur Ausführung gebradit 
hat. 2In ihm beruht nun unjre Sreimütigfeit und unjer vertrauensvoller 
Sugang zu Gott, den wir durch den Glauben an ihn haben. Darum 
bitte ich, nicht zu verzagen in meinen Bedrängniljen, die ic) für eud) leide; 
fie dienen ja euch zur Herrlichkeit. — Das ift es (ſage ich), weshalb ich 
meine Kniee beuge vor dem Dater, der der wahre Dater ijt über alles, 
was da Kinder heißt im Himmel und auf Erden: 6CEr möge euch nad) dem 
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Reichtum feiner herrlichkeit verleihen, durch feinen Geiſt zu erjtarfen an 
Kraft für den inwendigen Menjhen, daß Chriftus durch den Glauben in 
euren Herzen wohne und ihr in Liebe eingewurzelt und gegründet werdet; 
18damit ihr fo fähig werdet, mit allen Heiligen zu begreifen, was „die 
Breite, Länge, Höhe und Tiefe“ ift, "und die Liebe Chrifti zu erkennen, 
welche alle Erkenntnis überjteigt, damit ihr fo endlich zur vollen Er- 
füllung mit der ganzen Gottesfülle gelangt. 

Dem aber, der nad) feiner Kraft, die in uns wirkſam it, über- 
ſchwenglich mehr tun Tann als alles, was wir erbitten oder denfen, *!dem 
jei Ehre in der Kirche und in Chrifto Jeju für alle Seit, von Ewigfeit 
zu Ewigfeit! Amen. 

Es ſcheint, als ob der Derfajjer urſprünglich fofort mit der Bitte D.14 habe 
beginnen wollen. Der angefangene Sat wird jedoch unterbrodhen, um die Lejer 
zu erinnern an das Heidenapoftel-Amt des Paulus: Ihm ift die Sugehörigfeit 
der Heidendriften zum wahren Israel offenbart, ihm ijt das Amt übertragen, dies 
den Heiden zu verfündigen und fie für die Kirche zu gewinnen. Darum ijt er der 
berufene Sürbitter für die Vervollkommnung der heidencriftlichen Lejer des Briefes. 
So ijt der Sufammenhang des Ganzen. 

Diejer am meijten perjönlidy gefärbte Abjchnitt erwedt ganz bejonders die 
Sweifel an der Echtheit des Briefes. Die erjten Worte „ihr habt doch jedenfalls 
gehört‘ zeigen fofort: Es iſt ganz unmöglich, daß der Brief an die von Paulus 
jelbft gegründete und länger als zwei Jahre geleitete Gemeinde in Ephejus ge= 
richtet if. Der Schreiber ſetzt perjönlid; unbekannte Lejer voraus. Möglich bliebe 
es darum ja, daß es ein echter Brief des Paulus wäre, etwa ein Rundjreiben 
an die phrygiſchen Gemeinden. Das Folgende erwedt jedoch dagegen die größten 
Bedenfen. In auffallender Weije häufen ſich hier die Anflänge an den Kolojjer- 
brief (1,23ff.). Ausdrüde wie „Amt“, „an euch verliehen", „Geheimnis“, „ver- 
borgen“, „Weltzeiten“, „kund tun‘, „Diener des Evangeliums“, „Reichtum“ (Chrijti) 
u.a. jtammen daher. Wer beide Abjchnitte im griehijhen Terte mit einander 
vergleicht, wird die auffallenden Berührungen nod deutlicher erfennen. In 
unferer deutjchen Überjegung mußten einzelne Übereinjtimmungen verloren gehen. 
Denn — und das ilt das Sweite — die Wendungen des Kolofjerbriefes find hier 
vielfah ein wenig verändert, im Wortlaut durch kleine, der pathetiſch breiten 
Sprahe des Ephejerbriefes charakteriſtiſche Sujäße, bejonders Genitive, und vor 
allem im Sinn. Im Kolofjerbriefe jpürten wir hinter allen Worten einen Gegen- 
fag gegen die geheime (Mnjterien-)Weisheit und die Engel-Derehrung der Irrlehrer. 
Bier ift wohl vom „Geheimnis“ (Myjterium) und von den Engelmädten die Rede, 


aber ohne eine ſolche Spige. Dort hieß es: Den „Heiligen“ (= Chrijten) ilt das’ 


Geheimnis enthüllt; hier: „jeinen heiligen Apojteln und Propheten“. Dort war 
„Chriſtus“ der Inhalt des Geheimnijjes; hier die Teilnahme der Heidendriften an 
der Derheißung, oder mit andern Worten die eine große, aus Heiden und Juden 
bejtehende Kirche. Die Kirche, im Kolofjerbrief nur erjt angedeutet, ijt hier überall 
der entſcheidende Begriff. Und die Erwähnung der im Sufammenhang des Koloſſer⸗ 
briefes jo wichtigen (Engel-)Mädte und Gewalten dient hier nur dazu, die groß— 
artige Bedeutung ‚der den Apofteln zuteil. gewordenen Offenbarung über das Weſen 
der Kirche ins rechte Licht zu ſtellen. Seit Urzeiten ijt das Geheimnis in Gott 
verborgen geweſen. Selbjt die Engel haben nichts davon gewußt. Jetzt jteht die 
chriſtliche Kirche fihtbar da, und nicht nur den Menſchen, fondern aud den Engeln 
wird dadurch die von Ewigkeit her geplante weije Deranjtaltung Gottes fund getan 
(vgl. 1.Petr.1,12). 

Dieje überjhwänglihe Bewunderung der Kirche, wofür im Kolojjerbrief 
faum ſchwache Anfäge zu finden find, läßt fi in der nachapoſtoliſchen Seit bejjer 
verjtehen als bei Paulus felbjt. Beinahe undentbar aber it, daß Paulus fo, wie 
es hier gejchieht, die Apoftel und (Kriftlichen) Propheten als bejonders „Heilige“ 
aus der Maffe der gewöhnlihen Chrijten jollte herausgehoben haben; ganz ab» 
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gejehen davon, daß ja doch die Teilnahme der Heiden an den Derheißungen durd- 
aus nicht die Überzeugung aller Apojtel und Propheten gewejen ift. Es klingt 
alles nad} der jpäteren „tatholijchen‘ Seit, die von den Spannungen und Reibungen 
der Apojtel unter einander nichts wußte, jondern überall jhönjte Harmonie und 
Einigkeit jah und „die Apoſtel“ als eine einheitliche Autorität, als die eigentlihen 
Offenbarungsträger, als das „Sundament der Kirche" verehrte. 

Die Ausführungen über das Heidenapoftelamt jollen begründen, wie gerade 
Paulus dazu fommt, für die heidenchriſtlichen Lejer zu beten. Indem der Derfajjer 
nun zu diejer Sürbitte übergeht, Täßt er die Bemerkungen über die ihm zuteil 
gewordene Offenbarung ausklingen in den Grundton Krijtliher Srömmigfeit: zu— 
verjichtlihes Gottvertrauen, das ſich vor allem auch im Leiden bewährt. Su „bitte 
ich“ ift Gott als Objekt zu ergänzen. An der mit D.1 gleihlautenden Einführung 
jieht man, daß der Derfaffer mit feiner Sürbitte den dort fallen gelajjenen Faden 
wieder aufnimmt. Die Gebetsanrede haben wir fajt ganz in Luthers befannter 
jchöner Überjegung wiedergegeben, die bei großer Sreiheit den Sinn jo ziemlich 
trifft. Wörtlic heißt es: „vor dem Dater, nad) dem alle Daterjhaft (oder Familie) 
im Himmel (vgl. Engel = Söhne Gottes) und auf Erden genannt wird“. Der 
Gedanke ijt: alle Samiliengemeinjchaft, jedes Dater- und Kindesverhältnis ijt ein 
Abbild des Derhältnijjes zwiſchen Gott und feinen Kindern. Wenn jchon jonjt 
Samiliengemeinjhaft die Erfüllung einer Bitte gewährleijtet, wieviel mehr die 
Gemeinjhaft mit Gott, von der alle andre Gemeinjhaft nur ein ſchwaches Abbild 
ift. Wir empfinden heutigentags umgefehrt. Wenn wir Gott den Dater nennen, 
jo ift uns das ein Gleichnis. Das irdiſche Daterverhältnis ijt das Wirkliche; die 
Übertragung auf Gott nur ein Bild. Der Derfajjer des Ephejerbriefes hat hier 
die im Altertum fo verbreitete entgegengejegte Dorjtellung: im Himmel das voll- 
kommene Urbild, auf Erden das unvolllommene Nachbild; Gott der „wahre“ Dater, 
die menſchlichen Däter nur uneigentlid) jo genannt (vgl. J0h.1,9; 6,52). 

Der Gegenjtand der Sürbitte ijt wie im Kolofjerbrief und oft bei Paulus 
die Dervolllommnung der Lejer im Chrijtentum. Dabei wird eine pſychologiſch 
jehr wahre Darjtellung defjen gegeben, wie das Erjtarfen des inwendigen Menjhen 
vor ſich geht: zuerjt das Religiöje (Glaube), dann das Sittlihe (Liebe), und erjt 
auf Grund dejjen die Erfenntnis. Das Erkennen ijt die legte Stufe, nicht etwa 
der Anfang. Die chrijtlihe Lehre (Dogmatik) ijt eine Tochter der lebendigen 
Religion, nicht umgefehrt. Die Liebe aber hilft dazu, fejter gewurzelt zu werden. 
Sittlichfeit und Religion ſtehen in Wechſelwirkung untereinander. 

Das Interejje des Derfafjers haftet nun aber wieder ganz bejonders an der 
Erkenntnis (vgl. 1,8.9.17 ff). „Was die Breite, Länge, Höhe und Tiefe iſt“. Rätjel- 
hafte Worte, in die vielleiht die vergleichende Religionsforjhung etwas Licht 
bringen fann. Die Ausdrüde begegnen uns nämlich ebenjo ein paarmal in alten 
Sauber-Terten, wo von einem verzüdten Schauen Gottes die Rede ijt. Man juchte 
wohl durch Hineinftarren in eine Slamme ſich jelbjt in Ekſtaſe zu bringen und 
dann in dem Lichte eine Erjcheinung des Gottes zu erfennen. Da heißt es nun, 
man ſähe in der Slamme „Breite, Tiefe, Länge, Höhe", einen volllommenen Tempel, 
ganz von dem Gott erfüllt. Solch eine aus heidnijchen Gebeten geläufige Sormel 
mag der Derfajjer aufgreifen. Es weht uns hier die Atmojphäre der „Gnoſis“ 
an (S.109). Der Derfajjer wünjht, die Herzen der Chrijten jollen eine Wohnung 
Chrijti werden, und jo jollen jie die ganze Wohnung Gottes, den ganzen Tempel 
nad} allen feinen Dimenjionen begreifen (hier ijt jedenfalls wieder an die all- 
gemeine chriſtliche Kirche, vgl. 2,20, gedacht), die alle, Juden wie Heiden, um— 
fajjende Liebe Chrijti erfennen, und jo völlig mit Gott erfüllt werden. Noch ein- 
mal begegnet uns hier wie 1,23 im Griechiſchen der Ausdrud Pleroma („Sülle“, 
vgl. Kol.1,19;2,9), aber wieder ohne daß man etwas von dem Gegenjaß gegen 
jolhe Spekulationen jpürt, wie jie den Gebraud; des Begriffs im Kolofjerbriefe 
veranlaßt zu haben jheinen. Nur in der Wendung „die Liebe Chrijti erkennen, 
weldhe alle Erfenntnis (Gnojis) überjteigt“, könnte man eine leije Abwehr der ver- 
wirrenden gnojtijhen Richtung jehen. an 


Ephejer 4,1-16: Ermahnung zur rechten Eintracht. 361 








Der abſchließende Lobpreis Gottes klingt mit feiner gehobenen, ſchwung— 20 21 
vollen Sprahe mehr wie der Schluß einer feitlihen Predigt als wie der einer 
Brief-Einleitung und bejtätigt den Eindrud, den die ganzen eriten Kapitel machen: 
wir haben nicht etwa wie ſonſt in den Paulus-Briefen ein Schreiben mit augen- 
blidliher, bejonders brennender Deranlajjung vor uns, jondern eine allgemeine 
erbaulihe Anſprache. In breitem Strome fluten die Gedanken dahin, jo wie man 
wohl in begeijterter Rede jic treiben läßt. Nicht immer find fie ftreng fonzentriert. 

Als wichtigſte Lieblings-Idee des Derfajjers aber ragt die von der einen allge: 
meinen heiligen &rijtlihen Kirche hervor. Daran nüpft auch das Solgende an. 


B. Zweiter Hauptteil: Ermahnungen. 


1. Ermahnung zur rechten Eintracht 4,1- 16. 'So ermahne ich 
euch denn, ich, der ich um des herrn willen ein Gefangener bin: wandelt 
der Berufung würdig, die euch zuteil geworden ist; ſeid voller Demut und 
Sanftmut, voll Geduld; vertragt einander in Liebe; ?jeid eifrig, die Ein- 
heit des Geijtes zu bewahren durd das Band des Sriedens. *Ein Leib 
und ein Geift, wie ihr auch in eurer Berufung zu einer Boffnung berufen 
ſeid; Dein Herr, ein Glaube, eine Taufe; Sein Gott und Dater aller, der 
da ift über allen und durch alle und in allen. TFedem einzelnen unter 
uns aber ift die Gnade gegeben in dem Maße, wie es ihm von Chrijtus 
geſchenkt ift. Darum heißt es: „Aufgefahren zur Höhe hat er Gefangene 
erbeutet, hat den Menſchen Gaben gejhentt”. 9 ‚Aufgefahren”, was hat 
das für einen Sinn, als den daß er auch niedergefahren ift in die niederen 
Gegenden der Erde? 1Der Niedergefahrene üt derjelbe wie der, der auf- 
gefahren ijt über alle Himmel, um alles zu erfüllen. UUnd der ijt es, der 
„geihentt” hat die einen als Apoitel, andere als Propheten, andere als Evan- 
geliften, andere als Hirten und Lehrer, um die Chriften tüchtig zu machen, ihren 
Dienſt auszuführen, um den Leib Chriſti zu bauen, 13bis wir endlich alle mit- 
einander hingelangen zu der Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des 
Sohnes Gottes, ein vollfommener Mann werden und, von Chrijtus erfüllt, 
die rechte Reife erlangen. Denn wir jollen ichlieglich nicht mehr un- 
mündige Kinder fein, die von jedem Wind der Lehre hin- und her- 
geihaufelt und umhergetrieben werden durch das betrügerijhe Spiel der 
Menfhen, das planmäßig auf Irreleitung abzielt; 1öfondern wir ſollen uns 
zur Wahrheit befennen und in Siebe in allen Stüden hineinwadhjen in 
den, der das Haupt ijt, Chrijtus. 16Denn wenn der ganze Leib von ihm 
aus zufammengefügt und zujammengehalten wird, und wenn jedes Gelenk 
feinen Dienjt tut mit der Wirkfamteit, die dem Maße eines jeden einzelnen 
entipricht, jo jhafft dies, daß der Leib wächſt und erbaut wird in Liebe. 

V.8 vgl. Ps.68,19. 

Wenn man einen bejonderen, durch augenblidlihe Derhältnijje veranlaßten 
3wed im Ephejerbriefe finden will, jo müßte man ihn ſchon in diefer Mahnung 
zur Eintracht fuchen. Denn die liegt dem Derfafjer offenbar jehr am Herzen. Mit 
bewegliher Erinnerung an die Gefangenſchaft, in die der Apojtel um Jeſu willen 
geraten ijt, führt er fie ein. Er begründet fie mit dem hödjten Motiv, das jonjt 2 
in den paulinijhen Briefen gebraudtt wird: Wandelt der Berufung würdig (vgl. 
1.Chejj.2,11). Man hat wohl gemeint, er wolle hier zwiſchen Heidendrijten und 
Judenchriſten Einigkeit herjtellen helfen. Aber das ijt mit feinem Worte ange: 
deutet. Man fönnte eher bei den wörtlihen Anflängen an Kol.3,12—15 denken, 
es handle ſich wie dort nur einfach um eine allgemeine Mahnung zu verträglicher 
Liebe, wie fie überall angebracht ijt. Aber es ijt doch wohl mehr. Wie im erjten 
Teile des Briefes der Blid des Derfaljers die ganze riftlihe Kirhe umjpannt, 


— 


RS 


1 


=I 


1 


— 


12 


13 


14 


15 


562 Ephejer 4,1—16: Ermahnuna zur rehten Eintradtt. 





jo geht auch hier feine Mahnung, die Einheit des Geijtes zu bewahren, jedenfalls 
an die Chriftenheit als ganze, als Kirhe, und fol die Neigungen zum Parteiwejen 
befämpfen. Su dem Swed betont er, was alle verbindet: Die Kirche ijt ein ein- 
heitliher Organismus, von einem Geijte regiert, zu einem 3iele bejtimmt, — 
die Hoffnung jtand ja im ganzen Urdriftentum an erjter Stelle (1.Chejj.1,3.10; 
1.Petr.1,3;3,15); die Kirche hat einen Herrn (Jefus), dem alle durch diejelbe Art zu 
glauben angehören und durch diefelbe Taufe einverleibt find (nad einem Grund 
für die Weglafjung des Abendmahls zu fragen, iſt müßig; denn das hat doc nichts 
mit der Berufung der Chrijten zu tun); als Chriften haben fie alle einen Gott, 
und 3war zum Dater. Das ijt ſchließlich die entjcheidende Gemeinjamteit der 
Hriftlihen Religion, der zuverjihtlihe, freudige Gott-Dater-Glaube, der Glaube an 
den jchranfenlofen, allmädtigen, allgegenwärtigen Gott der Welt („über allen“), 
das lebendige Bewußtſein jeiner Gegenwart und der Gemeinjhaft mit ihm, der 
alle Chriſten durhöringt und in allen wirft. Don der einen Gemeinde zu dem 
einen Herrn und zu dem einen Gott, in redneriſch jehr wirfungsvoller Weife jteigt 
der Derfafjer jo auf zu dem höchſten Einheitsgrunde. 

Einheit will er, das heißt aber nicht Einerleiheit. Lebhaft betont er die 
Mannigfaltigfeit innerhalb der chriſtlichen Kirhe als etwas von Gott Gewolltes. 
Die eine Gnade ijt von Chrijtus an die Einzelnen mannigfad verſchieden verteilt. 
Daß Chrijtus es ift, der die verjchiedenen Gaben jchentt, beweilt er aus einem 
Wort des A. Ts: Pf.68,19. Den Wortlaut der hebräifchen Bibel oder der griechiſchen 
Überjegung kann er dabei freilich nicht gebrauchen. Denn da heißt es nit „den 
Menjhen Gaben gejhentt“, jondern „unter den Menjchen Gaben empfangen”. 
Aber altrabbinijche Überlieferung fette dafür, wie mehrfach bezeugt ijt, „geſchenkt“. 
Dieje Auffafjung verwertet er. Und in ganz rabbinijher Art beweijt er nun, daß 
die Stelle auf Chrijtus geht. (Im Hebräifhen ijt von dem „herren“ — Jahwe 
die Rede.) Aus dem Worte „aufgefahren“ wird gejchloffen, daß derjelbe, von dem 
hier die Rede iſt, auch „niedergefahren‘‘ fein müffe. Das Subjeft des Sates kann 
aljo nur einer fein, der ebenjowohl zum Himmel aufgefahren wie zur Erde nieder- 
gefahren ift. Wer fann es demnad anders fein als Chrijtus, der auf die Erde 
herniedergefommen und zum Himmel aufgejtiegen iſt, dort „Gefangene erbeutet‘ 
hat, nämlich die feindlichen Engelmächte (Kol.2,15), und nun als der Erhöhte, als 
der Herr, der „der Geiſt“ ijt (2.Kor.3,17), alles erfüllt? (Die Deutung des „nieder- 
gefahren" auf die Höllenfahrt 1.Petr.3,19.20 hat faum einen Anhalt im Sujammen- 
hang. Eher fönnte man es von der Herabfunft des verflärten Geijt-Chrijtus zu 
den Seinen verjtehen vgl. 2,17). Chrijtus aljo iſt es, der die verſchiedenen Gaben 
in der Chrijtenheit gejchenkt hat, nämlich, die verjhiedenen Ämter, „Apojtel, Pro= 
pheten, Evangelijten, Hirten und Lehrer"; — daß hier die Ämter genannt werden, 
und nit die 1.Kor.12 aufgeführten Geiftesgaben, und daß von ihrer Tätigkeit 
nur die Arbeit an den Chrijten und die Gemeindefürforge, aber nicht die eigent— 
lihe Pionierarbeit des Mijjionars hervorgehoben wird, das jind wieder bedeut- 
jame Singerzeige für die nahapoftolifche Abfajjung des Briefes. 

Die ganze Mannigfaltigkeit der Gaben aber, das it Schließlich der Siel- 
gedanfe des Derfajjers, ſoll zulegt der Einheit der Kirhe zugute fommen. Indem 
jeder einzelne dadurd zu feiner bejonderen Dienftleiftung tüchtig gemadt wird, 
joll der ganze Leib Chrijti gebaut werden, und ſollen die Chrijten, wie mit nod 
ſtärkerer Perfonifizierung der Kirhe gejagt wird, zufammen ein vollflommener 
teifer Mann werden. Dabei legt nun der Derfajjer, ſehr bezeichnend für die Seit, 
in der er jchreibt, das hauptgewicht auf die Einheit im „Glauben“ (hier anders 
als bei Paulus ſchon beinahe — Dogma) und in der Erkenntnis des Sohnes Öottes, 
— das Dogma von Chrijtus ijt das Wichtigſte. Irrlehrer treiben ihr verwirrendes 
Gaufeljpiel; man denke an den breiten Strom „gnoſtiſcher“ Religionsmengerei, der 
ſich früh in die religiös angeregten und aufgeregten urchriſtlichen Gemeinden er: 
goß. Der mündige und reife Chrift foll wijjen, was er für wahr zu halten hat. 
Serfahrenheit in den Ölaubensanfhauungen ijt ein Seichen religiöfer Unreife. Es 
gibt eine objektive Wahrheit, an welche die Chrijten jid) halten follen. Aber nun 
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iſt es jehr harakterijtiich für die Weitherzigfeit des Derfafjers, daß er die Irrlehren 
nicht mit Bannflüchen zu befämpfen ſucht. Die Möglichkeit der Eintraht wird 
ihm dadurd nicht aufgehoben. Er zeigt vielmehr einen praftijhen Weg, um die 
Spannungen zu überwinden. „In Liebe" follen die Chrijten hineinwadjen in 
Chrijtus. Jedes Glied ſoll mit feinen bejonderen Gaben dem Ganzen dienen. 
So wird der ganze Leib wachſen und erbaut werden in Liebe. 

"Die Mahnung zur Eintraht ift dem Verfaſſer offenbar bejonders wichtig. 
Man kann das jhon daran jehen, daß der größte Teil des Abſchnittes feine Parallele 
im Kolofjerbriefe hat. Nur in den erſten beiden und in den legten beiden Derjen 
finden fi Anflänge an ihn. 4,16 jtimmt jogar eine ziemlich bedeutende Solge 
von Wörtern mit Kol.2,19 buchſtäblich überein. Aber die Dorlage ijt in jehr be- 
zeichnender Weiſe verändert. Dort wird vor den Irrlehrern gewarnt, die ſich 
niht an das Haupt (— Chrijtus) halten und ſich dadurdh um die Lebensfraft 
bringen, die von ihm durch den ganzen Leib geht. Hier wird ermahnt, ſich in 
Siebe als Glieder Chrijti zu betätigen, um jo in Chriſtus hineinzuwachſen und 
die Gefahren der Irrlehre innerlich zu überwinden. Dasjelbe Bild hat eine ganz 
andere Derwendung erhalten. Und dabei dieje genaue Wiederkehr nit nur ein⸗ 
zelner Ausdrüde, jondern einer ganzen Wortfolge! Iſt es wahrſcheinlich, daß ein 
und derjelbe Mann beides innerhalb weniger Tage follte gejchrieben oder viel- 
mehr diktiert haben? Man wird auf literarijhe Benugung des Kolofjerbriefes 
ſchließen müfjen. 

Was nun folgt, find katechismusartige Ermahnungen zu fittlihem Wandel, 
die immer und überall auf heidengriftlihem Boden, und auch jonft, eingejhärft 
werden müljjen. 


2. Mahnungen zu hriftlichzfittlihem Wandel 4,17 6,9. a. Der 
grundfäßlihe Unterjhied zwiſchen heidniſcher und hriftlider 
Sebenshaltung 4,17—24. 180 ſage id denn dies und beſchwöre euch 
bei unſrer Gemeinſchaft mit dem herrn: Ihr dürft nicht mehr wandeln, 
ſo wie die heiden wandeln in ihres Sinnes Nichtigkeit. 8ie find ja ver: 
dunfelt in ihrer Erkenntnis, fie find entfremdet von dem Leben Gottes; 
das macht die Unmifjenheit, die in ihnen herriht, und die Derjtodung 
ihres Herzens. Haben fie doc, aller höheren Empfindung bar, ſich jelbjt 
der Ausihweifung ergeben zur Ausführung jeglicher Unfauberfeit, (und 
das) aus Habſucht. "Ihr aber habt Ehrijtus nicht jo kennen gelernt; — 
ihr habt doch von ihm gehört und jeid in ihm unterwiejen worden, 
fo wie es der Wahrheit entſpricht, und wißt: 225n Jeju habt ihr (was 
bei eurem früheren Wandel nötig war) den alten Menſchen abgelegt, der 
ſich durch feine verführerifhen Begierden zugrunde richtet, werdet er: 
neuert durch den Geiſt in eurem Sinn ?*und jeid bekleidet mit dem neuen 
Menſchen, der nad) Gott geſchaffen ijt in wahrer Gerechtigkeit und Frömmigkeit. 

Wer den Anfang des Abſchnitts in Luthers (hier wörtlicher) Überjegung 
Tieft, „jo jage ih nun und zeuge in dem Herrn, daß ihr ufw.“, der wird ſehr 
Teiht über die Worte „in dem Herrn“ hinweglejen. Aber in ihnen liegt gerade 
der Schlüffel zum Derjtändnis des Ganzen. Diefe Sormel ijt ein Tnapper Zus 
fammenfafjender Ausdrud für die im Dorhergehenden ausgeführte hohe, geheim= 
nispolle Lehre von der Kirche, dem Leibe Chrijti, „in dem“ die Chrijten jind, in 
- den fie immer mehr hineinwadhfen, als deſſen Glieder fie ſich betätigen jollen. 
Diefe Sormel erinnert die Lejer an das Erlebnis, durch das ihr tiefgreifender 
Unterfchied von den Heiden begründet ijt. Wegen der Gemeinjhaft mit dem Herrn, 
in die fie durch die Berufung verjeßt find, muß es ihnen unmöglid fein, noch jo 
zu wandeln wie die Heiden. Denn der „Sinn“, der „innere Menſch“ der Ehrijten 
ift doch nicht mehr „nichtig“ und Teer wie der der Heiden, jondern — der Gegen: 
ja von D.17c und 23 wird beabjihtigt fein — voll (heiligen) Geiſtes, eben in⸗ 
tolgedeifen, daß fie „in Chriſto“ find. — Ähnlich wie auch fonjt, 3.B. in dem in 
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vieler Hinjiht jehr verwandten 1.Petrusbrief1,14, wird der Wandel der Heiden 
zurüdgeführt auf ihre Unwiljenheit, auf die Derdunfelung ihrer Erkenntnis, während 
in den Chrijten Licht ijt und fie den wahren Gott und feinen Willen erkennen. 
Die Erkenntnis, an die dabei gedadht ijt, iſt nicht etwas nur Theoretifches, nicht 
ein bloßes Wijjen, jondern — wie durchweg im IT. T. — etwas jehr Praftijches: 
durch Kenntnis eines Gottes gewinnt man Teil an ihm; dieje den antiken Reli- 
gionen geläufige Auffaffung gilt auh, wenn hier von der Kenntnis des Chrijten- 
gottes die Rede ij. „Derdunfelt“, „unwiljend“ fein, das heißt daher für unjern 
Derfajjer auch jo viel wie „entfremdet fein von dem Leben Gottes“, dem Leben, 
wie Gott es in ſich hat und als die Quelle des Lebens auch andern mitteilt 
(Pj.36,10.) — Diejer ganze Sujtand der Gottesferne und des Todes, in dem die 
Heiden ſich befinden, ift nun aber, obwohl er als Unwijjenheit bezeichnet wird, 
dennoch auc ihre eigene Schuld. Ihr Herz ijt verjtodt, — es wird wie Röm.1,21 
gedadht jein: fie hätten Gott erfennen können und haben nit gewollt. Um den 
jündigen Wandel der Heiden in feiner furdtbaren Derworfenheit furz zu jhildern, 
greift der Derfajjer nur ein Beijpiel heraus, das Beijpiel, das jich auch dem Paulus 
Röm.1,24ff. ſofort aufdrängte und offenbar jedem ſich aufdrängen mußte: die 
ſchamloſe Unfittlichkeit, und Zwar die Unfittlichfeit in einer Gejtalt, in der fie mit 
dem andern heidnijchen Grundlajter, der Habjucht, verbunden ijt, als gewerbs- 
mäßige Unzudt. Die Andeutung genügt dem Derfajjer. Er braucht nicht weiter 
auszumalen. Die Lejer follen daran denken und fhaudern... Als Chrijten können 
fie unmöglich ein joldhes Treiben noch mitmadhen. So haben jie Chriftus nicht 
fennen gelernt, jagt er mit einem Ieijen Anflug von Ironie. Wenn fie wahrheits- 
gemäß in ihm unterwiejen find, jo willen fie, daß fie „in Jeſu“, durch ihre Ein- 
verleibung in ihn, ganz andere Menjchen geworden jind; den alten Menſchen 
haben jie abgelegt, jie werden durch den in ihrem Sinne wohnenden Geijt (Gottes) 
erneuert, jie find mit einem neuen, Gott ebenbildlihen Menſchen, mit Chrijtus, 
wie mit einem neuen Gewande bekleidet. Das ijt dasjelbe Motiv, mit dem Paulus 
Kol.3,10, beinahe wörtlich übereinjtimmend, ganz ähnlihe Mahnungen einjchärft. 
Offenbar hat unjer Derfafjer jene Kolofjerjtelle hier verwertet. Das zeigen auch 
viele Anklänge in dem folgenden Abſchnitte: 


b. Einzel-Ermahnungen 4,25 — 5,20. ?Darum legt die Lüge ab. 
und „redet die Wahrheit, jeder mit feinem Nächſten“; wir find ja unter- 
einander Glieder. ?°,Geratet ihr in 3orn, jo verjündigt euch nicht!" Laßt 
über eurem Sorn die Sonne nicht untergehen; und gebt dem Teufel 
feinen Raum. °®Der Dieb laſſe das Stehlen, ſuche ſich vielmehr durch feiner 
Hände Arbeit fein reölicy Teil zu erwerben, damit er habe zu geben dem 
Dürftigen. ?’Laft fein faules Gerede aus eurem Munde gehen, jondern 
nur joldes, das da, wo es not tut, zur Erbauung dient; denn es foll den 
hörern Gnade bringen. Hütet euch, den heiligen Geijt Gottes zu betrüben, 
den ihr für den Tag der Erlöfung als Siegel empfangen habt. ®!Alle Bitter- 
feit, Wut und Sorn, alles Lärmen und Läjtern fei fern von euch, über: 
haupt alle Bosheit. 8Seid gegeneinander freundlich, herzlich, und vergebt 
einer dem andern, wie Gott euch in Chrijtus vergeben hat. ®1Solgt dem 
Dorbilde Gottes als feine geliebten Kinder ?und wandelt in Liebe, jo wie 
Chriftus euch geliebt und ſich felbjt für uns als Gabe und Opfer Gott 
dargebracht hat zu lieblichem Opfergeruh. Wnzucht aber und jede Art 
von Unfauberfeit oder habgier ſoll man unter euch nicht einmal in den 
Mund nehmen; jo ziemt fichs für Beilige. *Ebenfowenig Gemeinheit, 
albernes oder Teichtfertiges Geſchwätz, was fid nicht ſchickt; ftatt dejjen 
vielmehr Dankjagung. Denn das merft euch und vergekt es nicht: fein 
Unzüchtiger, Tein Unjauberer oder Habgieriger (das iſt foviel wie Götzen⸗ 
diener) hat im Reiche Chriſti und Gottes ein Erbteil. Niemand täuſche 
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euch mit leeren Redensarten. Um folder Dinge willen kommt ja das 
Sorngeriht Gottes über die Söhne des Ungehorfams. Darum werdet 
nicht ihre Genofjen. Ihr wart einjt Sinfternis, jegt jeid ihr Licht als 
Angehörige des Herrn. Als Kinder des Lichtes führt euren Wandel (die 
Sruht des Lichtes iſt nämlich lauter Gutjein, Gereht- und Wahrfein), 
prüft was dem Herrn wohlgefällt. UUnd laßt euch nicht ein mit den 
unfruchtbaren Werten der Sinjternis, fondern weiſt fie vielmehr offen 
zurecht. 12 Was im Derborgenen von ihnen getrieben wird, ijt ja wohl 
ſchandbar aud) nur zu jagen; Kaber wenn es offen zurecht gewiejen wird, 
jo wird alles vom Lichte aufgehellt. !*Denn alles, was aufgehellt wird, 
ift Licht. Es heißt ja: „Wach auf, der du jchläfit, und ſteh auf von den 
Toten; jo wird dich Chriftus erleuchten.“ Seht euch aljo genau vor, wie 
ihr wandelt, nicht wie Unweiſe, ſondern wie Weije; !tauft die Seit aus, 
denn die 3eiten find jchlimm. !7Darum werdet nicht unverftändig, jondern 
ſucht zu verjtehen, was des Herrn Wille ijt; und ftatt euch an Wein 
zu beraujhen, was nur zur Liederlichkeit führt, Taßt euch vom Geiſt er- 
füllen. Redet zu einander in Pfalmen, Lobgejängen und begeijterten 
Liedern, fingt und fpielt dem Herrn in euren Herzen, "und dankt Gott 
dem Dater allezeit für alles im Namen unferes Herrn Jejus Chrijtus. 
V.25 vgl.Sach.8,16. V.26 vgl.Ps.4,5. 

Die Mahnungen jhliegen jih an die entſprechenden Ausführungen des 
Kolojierbriefes an. Auch dort war gewarnt vor Lüge, Sorn, Schandrede, Unzucht 
und Habgier; auch dort war den Lejern herzliches Erbarmen, vergebende Liebe, 
dantbarer Lobpreis Gottes ans Herz gelegt worden (Kol.3,5—17). Im einzelnen 
jtimmen viele Ausdrüde und ganze Wortgefüge ziemlih genau überein. Aber 
dabei ijt doch die Benugung des Kolofjerbriefes im Ephejerbrief eine ganz freie. 
Die Reihenfolge ift durchaus verändert. Einige neue Mahnungen find einge- 
hoben, jo das Derbot des Stehlens, die Aufforderung, die Werke der Sinjternis 
offen zurechtzuweifen, die Warnung vor unmäßigem Weingenuß. Dor allem aber: 
die einzelnen übernommenen Mahnungen find viel weiter ausgeführt, bejonders 
nad} der pofitiven Seite, und haben eine Sülle von neuen Begründungen erhalten, 
die mit dem einen Hauptmotiv des Kolofjerbriefes, das Eph.4,22— 24 vorangeitellt 
war, nichts zu tun haben. Das Ganze ijt fajt wie eine Predigt oder eine Katechismus» 
Erläuterung, zu der die Säge des Kolojjerbriefes den Tert bilden. 

Dem Derbot der Lüge (Kol.3,9) wird in Sorm eines Sitates aus Sad}.8,16 
das Gebot, die Wahrheit zu reden, hinzugefügt, mit der an 4,1ff. erinnernden 
Begründung: Wir find unter einander Glieder. Die Lüge untergräbt das Der- 
trauen und madt ein rechtes Gemeinjhaftsleben unmöglid. Die Warnung vor 
dem Zorn wird ebenfalls als Sitat aus dem A. T., nicht nach dem hebräijchen 
Grundtert, fondern nad} der den urjprünglichen Sinn etwas verändernden griedi- 
ſchen Überjegung von Pj.4,5 eingeführt. Dabei wird nicht jedes Sürnen unbedingt 
verboten. Wie leiht fann ein Menjcd einmal in Sorn geraten! Aber wenn er 
es tut, dann foll er an die 5.Moje24,15 gegebene Regel denken und noch vor 
Sonnenuntergang das brüderliche Derhältnis wiederherftellen. Neuer Grund: Der 
Teufel gewinnt jonjt Macht über euch; gebt ihm feinen Raum. Hur allzu leicht 
und gern dringt der Teufel ein, wo ihm ein Herz offen jteht (Mitth.12,45) und 
ihm fein Widerjtand geleijtet wird (Jak.4,7). Eph.6,11ff. zeigt, wie der Dämonen- 
glaube den Derfajjer und feine Lefer in jteter banger Spannung hält. „Der 
Teufel geht um wie ein brüllender Löwe und jucht, wen er verſchlinge“ (1.Petr.5,8). 
Neben das Derbot des Stehlens, das bei vielen Sklaven und kleinen Handwerkern 
in den Gemeinden wahrjcheinlich jehr nötig war, tritt das Gebot fleißiger Arbeit. 
Sehr eigentümlic, ijt, wie dies begründet wird: Nicht etwa mit dem fittlihen Wert 
der Arbeit jelbjt, fondern mit dem Hinweis darauf, daß man durch Arbeit die 
Mittel zum Almojengeben erwerbe. Almofengeben ijt jehr bald die Hauptbetätigung 
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der Nächſtenliebe innerhalb der Chrijtengemeinden geworden; ja es wurde im 
folgenden Jahrhundert geradezu ein Gnadenmittel, um ji den Himmel zu jichern. 
Die Entwidlung dahin bahnt ſich bereits im Urchriſtentum an, wenn jo wie hier 
die Ausjicht, Almojen geben zu fönnen, bei der Ermahnung zu eifriger Arbeit 
als Motiv verwandt wird. Es kann aber auch ein ſehr ſchöner Sug darin 
liegen. Anderen helfen iſt die größte Sreude. „Geben ijt jeliger denn nehmen‘ 
(Apg.20,35). 

Sehr wichtig iſt dem Derfafjer die Mahnung, ji vor faulem, widerwärtigen, 
ſchädlichem Gerede zu hüten und nur joe Worte zu jpreden, die zur inneren 
Sörderung (Aufbau, „Erbauung" vgl. 1.Chejj.5,11; 1.Kor.14,5) der Ehrijten dienen. 
Man kann jogar den Verſuch machen, alles, was nun bis 5,20 folgt, als eine Aus= 
führung diejes Themas aufzufajjen. Als Motiv verwendet er dabei zuerjt die Er- 
innerung an das Siel, das alles Reden der Chrijten haben joll: es foll den Hörern 
Gnade bringen; fodann die Warnung vor den jhlimmen Rüdwirkungen häßlicher 
Reden auf den Redenden jelbjt: feine eigene Seele wird. dadurch gefährdet und 
verdorben, die von Gott gewirften heiligen Regungen feines Gemütes verjtummen. 
Das ſoll doch wohl gejagt jein mit der Warnung, den heiligen Geijt Gottes nit 
zu betrüben, mit dem fie verjiegelt find. Der Ausdrud erklärt ſich leicht aus 
der etwas mythologiſch denkenden Dorjtellung der Seit. Der „heilige Geiſt“ ijt 
wie ein guter Engel, der in dem Menjchen wohnt und ihn regiert, und an dem 
wie an einem Siegel beim Tage des Gerichts die Zugehörigkeit zu dem Dolfe 
Gottes erfannt wird. Darum hüte man fi, diefen hohen Gajt durch ſchmutzige 
Reden zu beleidigen und wohl gar zu vertreiben. Vgl. Weish. Sal.1,4.5: „In eine 
übles finnende Seele wird die Weisheit nicht einfehren, noch wird jie Wohnung 
nehmen in einem der Sünde verfallenen Leibe. Denn der heilige Geijt der Zucht 
wird die Saljhheit meiden und wird ſich fern halten von unverjtändigen Ge— 
danten und wird vom Rügegeijt erfüllt werden, wenn Ungeredtigfeit naht“. 
(Kaugjd I, S.480). 

In engem Anſchluß an Kol.3,8.12.135 wird das Sorn-Derbot und das Gebot 
herzlicher, vergebender Liebe eingejhärft durch die Erinnerung an die erfahrene 
göttlihe Dergebung. Kol.3,13 heißt es: „jo wie Chrijtus euch vergeben hat‘; der 
Ephejerbrief jagt: „wie Gott euch in Chrijtus vergeben hat“, um nahdrüdlicd auf 
das höchſte Ideal chriſtlicher Sittlichkeit hinzuweijen, das Jejus in der Bergpredigt 
aufgejtellt hat: Solgt dem Dorbilde Gottes als jeine geliebten Kinder. „Ihr jollt 
vollfommen jein, wie euer Dater im Himmel vollflommen iſt“ (Mtth.5,48). Aber aud 
das Dorbild Jeſu läßt er ſich nicht entgehen. Die in der freiwilligen Hingabe in 
den Opfertod bewiejene, Gott wohlgefällige Liebe ihres Herrn joll auch die Chrijten 
zu ähnlicher aufopfernder Liebe anfeuern. Beachtenswert ijt, wie in diefem Su- 
jammenhang der Opfertod Jeju erwähnt ijt ohne den leijejten Hinweis auf feine 
fühnende Bedeutung, jondern lediglich als eine vorbildlihe Tat der Liebe. Es ijt 
natürlich durchaus wahrjheinlih, daß der Derfajjer in anderem Sujammenhang 
aud die fühnende Seite des Todes Jeju hätte hervorheben können (vgl. 1,7;2,13); 
aber man jieht aus diejer Stelle, daß es ſchon in der ältejten Chrijtenheit eine 
jehr wirkungsvolle Betrahtung des Todes Jeju gegeben hat ohne die, vielen 
modernen Chrijten fremd gewordene, Sühne-Lehre. 

Ebenfalls im Anſchluß an Kol.3,5, aber mit erheblicher Derfeinerung der 
fittlihen Forderung, wenden die folgenden Säte ji) gegen Unzuht und Habgier, 
nämlich nicht nur gegen die tatjählihe Ausübung diefer Lajter, fondern auch ſchon 
gegen das wohlgefällige Reden von jhlüpfrigen Dingen und von Geſchäftskniffen. 
Chrijten dürfen derartiges gar nit in den Mund nehmen. „So ziemt jidhs für 
Beilige.' Ein feiner pädagogijher Sug, zunächſt an das Taft- und Ehrgefühl der 
Chrijten zu appellieren. Dann aber bietet er jtärfere Gründe auf: Unzudt und 
Habgier (= Götzendienſt Kol.3,5; Mitth.6,24) ſchließen aus vom Reiche Chrijti und 
Öottes (diefe Doppelbezeihnung findet ſich nur hier), fie find Anlaß des göttlichen 
Sorngerichtes. Durch leichtfertige, Tüfterne Unterhaltung macht man ſich zum Ge— 
nojjen foldhen frevelhaften Treibens. Das müßte ihnen innerlid unmöglich jein; 
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denn — ein neuer Grund — als Chrijten find wir infolge der Gemeinjchaft mit 
dem Herrn („in dem Herrn‘) „Licht und nicht mehr Sinjternis; die religiöje Er- 
leuchtung aber hat fittlihe QTüchtigfeit zur Frucht. Der Ausdrud „Licht" bringt 
den Derfafjer darauf, nun endlich, die pofitive Tat hervorzuheben, die den Chrijten 
folhem unfauberen Treiben gegenüber zukommt. Sie jollen es rügen und offen 
zurechtweijen. Aljo doc; davon reden? Su ſolchem Swed wohl, Allerdings jind 
die geheimen Lajter der Heiden jo jhlimm, daß ein gefitteter Menjc eigentlich, 
nicht davon fprehen kann. Aber wenn man dem Srevler ins Gewiljen redet, dann 
überjtrahlt das Licht die Sinfternis; dann „wird alles vom Lichte aufgehellt.“ Die 
Erkenntnis der Sünde ijt audy „Licht“, etwas Göttlihes. Sur Beftätigung diejer 
Anweijung erinnert der Derfajjer feine Lejer an ein ihnen befanntes Wort: „Wach 
auf, der du jchläfft, und ſteh auf von den Toten; jo wird dich Chrijtus erleuchten.“ 
Er führt es wie ein Schriftwort ein. Aber im A. T. jteht es nit. Pj.44,24; 
ej.26,19;51,17;60,1f. Tönnen dem Worte höchſtens als: Grundlage gedient haben. 
In einer apofryphen Schrift iſt es auch nicht zu finden. Vermutlich ijt es, nad 
dem Tonfall zu urteilen, aus einem althriftlihen Knmnus entnommen. Er fönnte 
etwa bei der Taufe gejungen fein. So wie diejer befannte Ders den vom Sünden- 
ſchlaf Befangenen wachruft, damit er am Lichte Chrifti teil gewinne, fo jollen die 
Chrijten es mit ihren dem Lajter dienenden Bekannten mahen. — Wenn man die 
folgenden beiden Derje in diefem Sujammenhang liejt, jo liegt es nahe, ihnen 
diejelbe Beziehung zu geben, wie jie in dem entjprehenden Sabe des Kolojjer- 
briefes 4,5 unzweideutig vorliegt: „Benehmt euch weife gegen die Draußen- 
jtehenden und fauft die Seit aus.“ Es wäre dann von der allgemeinen Mijjions- 
pfliht die Rede, welche um fo größer ift und um jo mehr verlangt, daß jede Ge- 
Iegenheit benugt werde, je jhlimmer die Seit ift. Damit hat aber diefer Gedanken— 
gang, wenn er überhaupt jo zu verjtehen ijt, jedenfalls ein Ende. Man könnte 
aud ein Zeichen einer fortgejhritteneren Zeit darin jehen, daß die Miſſionspflicht 
gegenüber den Draußenjtehenden hier nicht jo ausdrücklich wie im Kolofjerbrief 
betont wird. Die allgemeine Sorderung, des Herren Willen zu verjtehen zu 
fuchen, dient zum Abſchluß der ganzen Warnung vor den heidnijhen Lajtern und 
Unfitten. Als der rechte Weg zu folder fittlihen Erfenntnis wird die chriſtliche 
Begeijterung, Pfalmfingen und Danfgebet empfohlen. Sum Wortlaut vgl. Kol.3,16.17, 
welche Stelle hier offenbar benußt ijt. Die Säße jind bezeichnend für den Enthufiasmus 
des Urdrijtentums. Die rijtlihe Begeijterung wird zu dem Weinrauſch der 
Heiden nicht nur in Gegenſatz, jondern auch in Parallele gejtellt (voll Weines, voll 
heiligen Geiftes). Und das ijt nicht nur als eine vorübergehende Sejttagsjtimmung 
gemeint, fondern als die normale Gemütsverfajjung. Aber zugleich, und das ijt 
noch bedeutjamer, wird dieje Begeijterung als eine Quelle jittliher Kraft empfunden 
und empfohlen. Das Sihberaufhen am Wein führt zur Liederlichkeit; das Erfüllt- 
werden mit heiligem Geijte führt zur Erfenntnis des Willens Jeju. Die jtarfe 
Betonung der Dantespfliht („allezeit für alles“) ijt ein weiterer wertvoller Beleg 
für die echte, tiefe Srömmigfeit des Derfafjers und fein lebendiges Derjtändnis des 
Evangeliums Jeju und des Apojtels Paulus (1.Chejj.5,18). 


c. Baustafel 5,21-6,9: "Seid einander untertan, wie es die 
Sucht Chrifti verlangt: Die Frauen ihren Männern, als wäre es der 
Herr. ®Denn der Mann ijt das Haupt der Srau, ebenjo wie Chrijtus das 
Haupt der Kirdhe iſt; er freilidy als Erlöfer feines Leibes; *jedoch wie die 
Rirche Chriſtus untertan ift, aljo follen es auch die Srauen ihren Männern 
fein in jedem Stüd. PIhr Männer, liebt eure Srauen, ebenjo wie Chrijtus 
die Kirche geliebt und ſich ſelbſt für fie dargebracht hat, um fie durch 
das Wafjerbad mit dem Worte zu reinigen und zu weihen "und nun jelbjt 
die Kirche herrlich für fich hinzuftellen, ohne Sleden, Runzel oder dergleichen, 
vielmehr fo, daß fie heilig und untadelig fei. So follen die Männer ihre 
Srauen lieben — als ihre eigenen Leiber. Wer feine Srau liebt, der liebt 
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ji) ſelbſt. PEs hat ja noch nie einer fein eigen Fleiſch gehaßt, jondern 
man hegt es und pflegt es, ebenjo wie Chrijtus es tut mit der Kirche, 
30eil wir feines Leibes Glieder find, „Sleijh von feinem Fleiſch und Bein 
von feinem Bein.“ #,Darum wird der Menſch Dater und Mutter verlafjen 
und an feinem Weibe hangen, und werden die zwei ein Fleiſch fein.“ 
2 Darin liegt ein großes Geheimnis; ich deute es auf Chriſtus und auf die 
Kirche. $Aber wie dem auch ſei, ihr ſollt jeder feine eigene Srau geradejo 
lieben wie fi} felbit, und die Frau foll ihren Mann fürdten. 

615hr Kinder feid euren Eltern gehorſam; denn das ijt in der Ordnung. 
2,Ehre Dater und Mutter”, das ijt eins der vornehmiten Gebote, wie die 
Derheißung zeigt: ?„Auf daß dirs wohlgehe und du lange Iebejt auf Erden.“ 
“nd ihr Däter, reizt eure Kinder nicht zum Sorn, jondern zieht ſie auf 
in der „Sucht und Dermahnung des Herrn.” 

55hr Sklaven, ſeid euren irdiſchen Herren gehorjam mit Furcht und 
Zittern, mit einfältigem Herzen, als wäre es Chrijtus, nicht in Augen- 
dienerei, um Menjhen zu gefallen, jondern als Sklaven Chrijti, welche den 
Willen Gottes von Herzen tun. ”£eiftet euren Dienjt mit gutem Willen, 
als für den Herm und nicht für Menjhen. SJhr wißt, jeder wird das 
Gute, das er tut, von dem Herrn wieder befommen, einerlei ob er Sklave 
oder Sreier ift. Und ihr Herren, handelt ebenjo gegen fie, laßt das 
Drohen; ihr wißt: Der Herr im Himmel ift zugleih ihr und euer herr, 
und bei ihm gilt fein Anjehen der Perjon. 

V.go vgl.1.Mose2,23. V.zı vgl. ı.Mose2,24. V.2 vgl.2.Mose 20,12. 
V.3 vgl.5.Mose 5,16. V.4 vgl. Jes.50,5. 

Die ſog. Haustafel entjpricht genau dem Abſchnitt Kol.3,18—-4,1. Aber die 
furzen Säße des Kolofjerbriefes find hier in eigentümlicher Weije erweitert, vor 
allem die erjten beiden, die Mahnung an die Ehegatten. Während fie im Kolojjer- 
briefe nur kurz begründet ift mit dem Hinweis auf die Sugehörigfeit zum Berrn, 
wird dies im Ephejerbrief näher ausgeführt durch die ſeltſame Idee, daß das Der- 
hältnis zwijhen Mann und Srau ein Abbild jei von dem Derhältnis zwiſchen 
Chriſtus und der Kirche. Wie Chriſtus das haupt ſeines Leibes, der Kirche, iſt, 
ſo iſt der Mann das haupt der Frau. Daß daneben Chriſtus der Erlöſer ſeines 
Ceibes iſt, was man natürlich vom Manne nicht jagen kann, fällt hier nicht 
ins Gewicht. Nichtsdeftoweniger gilt es: Wie die Kirhe Chrijtus untertan ift, jo 
ſoll die Srau es ihrem Manne fein. — Chrijtus hat ji aus Liebe für die Kirche 
geopfert. Die gleiche aufopfernde Liebe ijt der Mann jeiner Srau jhuldig. Und 
damit wird im Grunde nur Selbitliebe von ihm verlangt. Denn die Srau ijt des 
Mannes Leib, jo wie die Kirche Chrifti Leib ijt; fie find zufammen „ein Sleiſch“, 
ebenjo wie Chrijtus mit der Kirche „ein Fleiſch“ ijt. Dies legte ijt vielleicht der 
merfwürdigfte Gedanke in dem ganzen Abſchnitt. Das Wort 1.Moj.2,23.24 wird 
allegorijch auf die Ehe zwiſchen Chrijtus und der Kirche gedeutet, ein Bild, das 
jedod in älterer Zeit nicht ohne Parallele ift; die Propheten reden häufig von 
einer Ehe zwijchen Jahwe, „dem Herrn“, und feinem Volk Israel (vgl. Hojea 1-5; 
Jer.2,2 u. 0.; Jej.54,5; auch 2.Kor.11,2). Natürlich darf man bei der nur jo flüchtig 
angedeuteten Allegorie nicht alle einzelnen Süge des alttejtamentlichen Derjes aus» 
deuten wollen, das Derlajjen von Dater und Mutter etwa auf die Herabkunft 
Chrijti zur Sammlung feiner Gemeinde. Wenn mans verlangt hätte, wäre der 
Derfafjer um eine Deutung gewiß nicht verlegen gewejen. Aber es fommt ihm 
hier Iediglicd auf den einen Sug an: „die zwei ein Sleijch.“ Die Stelle hat eine 
merkwürdige gejchichtliche Wirkung gehabt. Das mit „Geheimnis“ wiedergegebene 
griechiſche Wort mysterion heißt in der Iateinijchen Überjegung sacramentum, 
und das hat den Anlaß dazu gegeben, die Ehe als Saframent zu bezeichnen. 

Ob der Hinweis auf die Ehe zwiſchen Chrijtus und der Kirche als. Dorbild 
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für die rechte rijtlihe Ehe ſehr ſtarken Eindrud auf die Lejer gemacht hat, Tann 
man wohl bezweifeln. Im Interefje der Wirkung wäre weniger mehr gewejen. 
Der echte Paulus verjteht feine Leer ganz anders mit kurzen marligen Worten zu 
paden. Ihm ijt eine folhe Belajtung der einfahen Ermahnung mit tiefjinnigen 
Spefulationen nicht gut zuzutrauen. Aber wie muß der Derfaljer in derartigen 
Gedanken gelebt haben, wie lebendig muß ihm das Bild der Geſamtkirche vor der 
Seele gejtanden haben, wenn er fie als Chrijti Eheweib perjonifizieren, und wenn 
er an eine vorbildliche Wirkung diejer idealen Derhältnifje auf die hrijtlihen Ehe- 
gatten glauben fonnte! 

Auf einen Say müfjen wir nod mit ein paar Worten zurüdgreifen, auf 
D.25ff. „Chriftus hat ſich jelbjt für die Kirche dargebracht, um fie durchs Wafjerbad 25 
mit dem Worte zu reinigen und zu weihen.“ Da wird offenbar auf die Taufe an- 
gejpielt. Sie wird wie Röm.6,3; Kol.2,12 in enge Beziehung zum Tode Chriſti gejeßt. 
Der Tod Ehrifti war nötig, um der Taufe ihre reinigende Wirkung zu geben. Mit Chrijtus 
iterben, abjterben von der Welt, das ift nämlich die Reinigung. Die Taufe aber iſt 
nicht allein ſchlicht Waſſer, ſondern ſie iſt das Waſſer in Gottes Gebot gefaßt und mit 
Gottes Wort verbunden.“ Beim Taufakt ſelbſt iſt das Entſcheidende „das Wort.“ 
„Waſſer tuts freilich nicht, ſondern das Wort Gottes, jo mit und bei dem Wajjer 
ijt“ (Luther, KI. Kat). Als beabjichtigte Wirkung der Taufe wird die „Heiligung‘ 
bezeichnet. Unſere Überjegung hat „weihen“ dafür gejagt. Denn es handelt ji 26 
dabei nicht etwa um fittlihe Erneuerung, jondern lediglih um etwas Religiöjes, 
um die Herausnahme aus der Welt und das Hineinverjegen in die Sugehörigfeit 
zu Gott. Dieje „Heiligung‘“ bedeutet in der hauptſache dasjelbe wie die Kecht— 
fertigung, die Gerechtiprehung des Chrijten (Röm.3,21ff., S.240f.). Im Ephejer- 
briefe wird nur das, was ſonſt bei Paulus in der Regel vom einzelnen Ehrijten 
gejagt ijt, daß Gott ihm verherrliht und als untadelig hingejtellt hat, von der 
Kirche als ganzer behauptet. Das ijt nicht gerade ein Gegenjag. Auch bei Paulus 
ift der Gedanfe der neuen, durch Chrijtus begründeten Menjchheit eigentlich der 
übergeordnete. Der einzelne Chrijt hat als Glied des wahren Israel, als Glied 
der erlöften Gemeinde teil an ihren Gütern. Der Ephejerbrief bietet hier nur gut 
paulinifche Gedanken in etwas jtärferer Ausprägung. 

Knapper als die Mahnung an die Ehegatten find die übrigen Teile der 6,1—4 
Haustafel. Die Gebote an die Kinder und an die Däter haben im Unterjchiede 
von Kol.3,20.21 eine Heine Erweiterung, wie wir fie ähnlich auch bei den Geboten 
gegen Lüge und Sorn 4,25.26 fanden. Sie fügen alttejtamentlice Stellen hinzu, 
um der Mahnung größeren Hahdrud zu verleihen: zu der Sorderung findlihen 2 3 
Gehorjams das A. (5.) Gebot, zu der Warnung an die Däter vor übertriebener, 4 
aufreizender Strenge einen Ausdrud aus Jej.50,5 (griechiſche Überjegung „Sucht 
des Herrn“) und vielleicht eine Erinnerung an die Vorſchrift 5.Moj.6,7.20f. Dadurch 
erhält diefe Warnung die Kol.3,21 fehlende pojitive Ergänzung. Ehriftliche Er⸗ 
ziehung joll eine „Dermahnung des Herrn‘ fein, d.h. eine Dermahnung, bei der 
man ſich vom Geijt des Herrn (Jejus) treiben läßt. 

Die Worte an die Sklaven und Herren erhalten ebenfalls jehr bezeichnende 5 
Abänderungen. Die jharfe Tonart gegen die Sklaven, die Paulus Kol.3,22—25, 
wahrjcheinlich durch den Hall mit Onejimus veranlaßt, angeſchlagen hatte, ijt im 
Ephejerbriefe jehr gemildert. Allerdings heißt es auch hier: Mit Furcht und Sittern 
jollen fie gehorchen, d.h. mit Sucht vor Chrijtus 5,21, der jolhen Gehorſam gegen 
die irdijchen Herren verlangt. Der ganze hauptton aber wird auf die Worte des 6 7 
Kolofferbriefes gelegt, welde den Gehorjam gegen die Dienjtherren mit dem Ge⸗ 
horſam gegen Chriſtus gleichſetzen und dadurch leichter machen wollen. Statt mit 
einer Drohung ſchließt die Anrede an die Sklaven mit dem hinweis auf den himm= 8 
liſchen Lohn, um ihnen, die in ihrer Redtlojigfeit auf Erden jo oft ohne Lohn 
für ihre guten Taten blieben, Mut zu machen. Umgekehrt wird das Wort an die 9 
Herren verjhärft. Die Erinnerung an den himmlijhen Richter, „vor dem fein 
Anjehen der Perjon gilt", Kol.3,25 den Sklaven zugerufen, wird hier zu den Herren 
gejagt. Es wird niht an rijtlihen Sklavenbeſitzern gefehlt haben, welche die 
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herfömmlichen jtrengen Mittel auch gegen ihre vielleiht manchmal freiheitslüjternen 
rijtlichen Sklaven nicht entbehren zu Tönnen glaubten, und jehr nötig hatten, daß 
man jie mahnte: Laßt das Drohen! 

Alles in allem zeigen uns die Haustafel und die vorangehenden Ermahnungen 
des Ephejerbriefes eine ziemlich hohe Auffafjung vom Sittlihen, nicht nur bei dem 
Schreiber des Briefes, jondern aud) bei den Lejern. Der Kampf gegen den gröbjten 
Schmuß des Heidentums tritt im Dergleic zu älteren Briefen (1.Chejj.4,3ff.) zurüd. 
€s werden feinere Forderungen aufgejtellt. Unzuht und Habgier follen nicht nur 
nicht fein; man foll aud) nicht davon reden. Noch jtärfer als in den älteren Paulus- 
Briefen wird der Hauptton auf die pofitiven fittlichen Forderungen des Chrijten- 
tums gelegt. Die Gemeinden jtehen nicht mehr in den erjten Anfängen; jie haben 
jhon lange Jahre, vielleicht Jahrzehnte hrijtlicher Erziehung hinter jih. — Freilich 
je mehr die Gemeinde äußerlid und innerlich wädjt, dejto heftiger wird auch der 
Kampf mit der umgebenden Welt der Heiden und ihrer Götter, der Dämonen. 
Der Schlußabſchnitt des Briefes ijt ein Aufruf zu diefem Kampf: 


Schlußermahnung. Die geiftlihe Waffenrüftung 6,10- 20: 
Endlich: werdet ſtark in dem Herten und in der Kraft feiner Stärke. 
Hzieht die Waffenrüftung Gottes an, damit ihr jtand halten fönnt gegen 
die Schlihe des Teufels. 1?Denn wir haben nicht mit Fleiſch oder Blut zu 
ringen, fondern mit den Mächten, mit den Gewalten, mit den Weltherrihern 
diejer Sinjternis, mit den überirdiihen böſen Geijtern. 1?Darum ergreift 
die Waffenrüjtung Gottes, damit ihr an dem böjen Tage jtand halten, 
alles niederwerfen und das Seld behalten fönnt. 1?So jteht aljo, eure 
„Hüften umgürtet mit Wahrheit“, „angetan mit dem Panzer der Gered)- 
tigfeit“, 2°,an den Süßen” beſchuht mit der „Bereitihaft, das Evangelium 
des Sriedens zu verfündigen“; 163u dem allen ergreift den „Schild des 
Glaubens”, mit dem ihr alle die feurigen Geſchoſſe des Böjen auslöſchen 
könnt; nehmt den „Helm des Heils“ und das „Schwert des Geiltes“, 
das heißt das Wort Gottes. 1%Dazu Gebet und Bitte jeder Art; betet zu 
jeder Seit, im Geijt, und wacht dabei mit aller Ausdauer und Bitte für 
alle Heiligen, au; für mich, daß mir der Mund aufgetan und das Wort 
gegeben werde, um freimütig das Geheimnis des Evangeliums fund zu 
tun, für das ich in Seffeln werbe, daß ich freimütig damit hervortreten 
Tönne, jo wie es mir gebührt zu reden. 

V.14 vgl. Jes.11,5;59,17. V.ı5 vgl. Jes.52,7. V.17 vgl. Jes.59,17; 11,4;49,2. 

Ein helles Bild auf dunflem Grunde. Mehr als der einfache Bibellejer ſich 
Har zu machen pflegt, beherriht die Surcht vor den böſen Geijtern das Leben der 
alten Chriſten. „Mächte und Gewalten“ find ſolche überirdijche dämoniſche Weſen, 
Engel oder Teufel, — der Unterjchied iſt fließend; vgl. 1.Kor.15,24; Röm.8,38; 
KoL1,16. AI der Widerftand, den die Chrijten und ihr Evangelium erfahren 
müſſen, it nicht nur durch Menſchenmacht („Sleifh und Blut“) bewirkt, fondern 
dahinter jtehen jene unheimlihen Gewalten. Man kann fie geradezu nennen 
„Weltherriher diefer Sinfternis.“ Welch ein düjterer Pejjimismus ſpricht jih in 
diefem Worte aus! Die Erde ijt „Sinjternis“, Dämonen ihre Herren! Aber das 
it nur der Untergrund. Das ijt eine Stimmung, welhe das Chrijtentum nicht 
erzeugt, jondern von dem gleichzeitigen Judentum und manden Geftaltungen des 
Heidentums übernommen hat. Aud dort der gleiche furhtbare Dämonen-Glaube, 
Satalismus und Pejjimismus, aber trüber und umheimlicher als im Chrijtentum. 
Denn die Chrijten wijjen jich zum Sieg über die Dämonen berufen, zum vernich⸗ 
tenden Kampf. „Dazu ijt erjchienen der Sohn Gottes, daß er die Werfe des Teufels 
zerſtöre“ (1.J0h.3,8). Die ganzen Evangelien Iejen ſich wie eine Ausführung diejes 
Satzes, wie eine Bejchreibung des Siegeszuges Jeſu durch das Reid) der Dämonen. 
Kol.2,15 frohlodt Paulus über den durch Jeju Kreuz errungenen Triumph. Mit 
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ſolcher Siegeszuverjiht ruft auch der Derfajjer des Ephejerbriefes in feinem Schluß- 
abjhnitt zum Kampf gegen die überirdijhen Geijter auf. „Werdet ſtark in dem 
Herrn und in der Kraft feiner Stärfe! Sieht die Waffenrüftung Gottes an, 
damit ihr jtandhalten könnt gegen die Schliche des Teufels!" Und dann be= 
ſchreibt er die Waffenrüftung Gottes, ähnlich wie Paulus 1.Chejj.5,8 getan hat, 
nur ſehr viel ausführlicher, im Anſchluß an Jej.59,17 und einige andere Jejajas- 
Stellen’ 11,4.5;49,2;52,7. Der Gürtel zum Aufjhürzen des Gewandes, um frei 
gehen und kämpfen zu können; der ſchützende Bruftpanzer, die Kriegsjhuhe, der 
große, mannshohe Schild, der Helm, das Schwert, das jind die Stüde, die er nennt; 
und jedem entjpricht in der ſymboliſchen Ausführung eine babe Gottes: dem Gürtel 
die Wahrheit, nämlich, die göttlihe Wahrheit des Evangeliums, dem Panzer die von 
Gott geſchenkte Gerechtigkeit, den Schuhen die Bereitichaft, welche zum Evangelium 
des Stiedens gehört. Schild ijt der von Gott gewirkte (2,8) Glaube, Helm das Heil, 
das dem Chrijten zuteil geworden ijt (2,5.8 anders 1.Chejj.5,8), Schwert der göttliche 
Geift, der in dem Gläubigen wohnt und ſich durch den ſchlagfertigen Gebrauch von 
Gottes Wort betätigt, jo wie Jeſus dem Verſucher zu antworten weiß (Mtth.4). 

Damit verläßt der Derfajjer das Bild der Waffenrüjtung, um feinen Leſern 
ſchließlich als den beiten Shuß — ganz in der Art des Paulus — das fortwährende 
Gebet ans Herz zu legen; vgl. 1.Chejj.5,17. Es ift ein feiner ug, wenn er als 
Mittel zur Wachſamkeit im Gebet die Sürbitte empfiehlt. Die betende Sürjorge 
für andere erhält den Betenden friih. Ohne Liebe ijt der Glaube tot. 

Mit der Erwähnung der Sürbitte leitet er zu den Schlußjäßen über, die jih 
eng an Kol.4,5ff. anſchließen. Sie ſollen aud für den gefangenen Apoitel beten. 
Doc jcheint da troß der großenteils buchjtäblihen Übereinjtimmung ein nit un⸗ 
wejentliher Unterjchied zwiſchen den beiden Briefen obzuwalten. Kol.4,3 bittet 
Paulus die Gemeinde um ihre Sürbitte, daß ihm „für das Wort eine Tür auf⸗ 
getan werde“, nämlich bei anderen Menſchen (vgl. 1.Kor.16,9; 2.Kor.2,12); das 
heißt doc wohl, er möchte mehr Bewegungsfreiheit haben, womöglich aus feiner 
Gefangenſchaft zu freiem Wirken entlajjen werden. Eph.6,19.20 wünſcht er ſich 
mehr freien Mut der Überzeugung, in feiner Gefangenjhaft jo, wie jihs gebührt, 
für das Evangelium einzutreten. Der Unterfchied läßt ji wohl am leichtejten jo 
ertlären, daß der nach Paulus’ Tode ſchreibende Derfajjer des Ephejerbriefes wußte 
oder glaubte, Paulus ſei nicht wieder freigefommen, und infolgedejjen jene Bitte 
des Kolofferbriefes leiſe abänderte oder überhaupt gleich von vornherein anders 
verjtand. 

Briefihluß 6,21-23. Damit aber aud ihr wißt, wie es mir 
geht, und was id} treibe, jo wird euch mein lieber Bruder Tychikus, der 
treue Diener des Heren, ganz genau berichten. 225 ſchicke ihn zu eud, 
eigens zu dem öwede, damit ihr erfahret, wie es bei uns geht, und damit 
er eure Herzen aufrichte. 

23Syiede jei den Brüdern und glaubensvolle Liebe von Gott dem Dater 
und dem Herrn Jejus Chrijtus. Allen, die unjern Herren Jejus Chrijtus 
lieb haben, werde Gnade und unvergängliches Wejen zuteil. 

Damit die üblihen perjönlihen Bemerkungen am Schluß des Briefes nicht 
ganz fehlen, werden zwei Säße aus dem Kolofjerbriefe (4,7.8) jo gut wie vollftändig 
wörtlich abgeichrieben, jogar D.22 mit dem „uns“, was im Kolojjerbriefe, der von 
Paulus und Timotheus herrührt, berechtigt, hier aber unbegründet iſt, — ein 
Ihwerwiegendes Beweisjtüd gegen die paulinijhe Abfajjung des Briefes. „Aud ihr“ 
fcheint auf den Kolojjerbrief zurüdzuweifen; auch ihr, wie die andern. Eigenartig 
ift der abſchließende Segenswunjh. Er zeigt noch einmal, was dem Derfajjer vor 
allem am Herzen lag, und was er feinen Lejern in erjter Linie ans Herz legen 
wollte: Einigfeit. Und er zeigt fein durch und durch religiöfes Empfinden: Gott 
ift es, der alles wirft; von ihm (und Jejus, das ijt eins;1.Chejj.3,15) kommt beides, 
Glaube und Liebe. Mit einer Wendung, die ſeitdem oft und gern von weitherzigen 
Stiedensfreunden gebraudt ift, bezeichnet er das, was den rechten Chrijten aus= 
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macht, nämlich (nicht die korrekte Dogmatit, fondern) dies, daß er „den Herrn Jejus 
Chrijtus lieb hat.“ Und wie er zu Eingang feiner Anſprache (1,5ff.) in die Ewigkeit 
hinausgefhaut hatte, jo tut er es auch jegt wieder in den legten Worten und 
wünjht allen diejen Chrijten „Onade und unvergänglihes Wejen.“ So fommt: 
zum Schluß nod einmal zum Ausdrud, was dem ganzen Brief jein bejonderes 
Gepräge gibt: der mit frommem und weitem Blid auf das Große und Ganze der 
chriſtlichen Kirche gerichtete Sinn. Der Ephejerbrief iſt eines der älteiten und wert- 
volliten Zeugniſſe für den im apoftolijchen Glaubensbefenntnis ausgejprodhenen 
Glauben an die heilige allgemeine („katholiſche“) Kirche. 


Der Brief an die Philipper. 
(Wilhelm-£Luefen.) 


Einleitung. 1. Entjtehungsverhältnijjfe des Briefes. Sur Gruppe 
der Gefangenihaftsbriefe gehört auch der Philipperbrief. Wiederholt erwähnt: 
Paulus feine Sejjeln und feinen Prozeß (1,7;13f. u. ö.) und erwägt die Möglich— 
feiten der Sreilajjung oder des Märtyrertodes (1,20ff.). Der Ort der Gefangenihaft 
ift fo gut wie zweifellos nicht Täjarea, jondern Rom. Wenn Paulus jagt (1,13), 
der Grund feiner Gefangenſchaft fei offenkundig beim ganzen „Prätorium*, jo ijt damit 
wahrjcheinlich entweder die Kaſerne der kaiſerlichen Garde, der Prätorianer, oder 
einfach die Garde jelbjt gemeint. Und wenn er am Schluß (4,22) Grüße von An— 
gehörigen des kaiſerlichen Hofes bejtellt, jo weilt das noch jiherer nah Rom. Auch 
daß er von einer zahlreichen, eifrig miljionierenden, aber in jich gejpaltenen und. 
ihm perſönlich nur zu einem einen Teile wohlgejinnten Chrijtengemeinde umgeben 
ijt (1,14ff.; 2,205.; 3,2; 4,21f.), begreift ſich leichter, wenn man an das bunte Treiben. 
in Rom, als wenn man an die paläjtinenfijche Kleinjtadt Cäjarea denkt. Der Brief‘ 
würde jomit nad) der gewöhnlichen Seitrehnung frühejtens im Jahre 62 gejchrieben 
jein. Es jpredhen aber mehrere Anzeichen dafür, daß er erjt aus der jpäteren Seit 
der Gefangenihaft, etwa aus dem Jahre 63, jtammt. Schon die Tatjahe, da: 
Paulus die Entjcheidung feines Prozeſſes in unmittelbarer Nähe erwartet (1,19.25f.; 
2,25f.), legt das nahe; bejonders aber das, was wir über den Anlaß des Briefes 
erfahren. Er ijt nämlich gejchrieben, als die Chrijten in Philippi ihm durch einen 
der Ihren, Epaphroditus, eine Unterjtügung gejandt hatten (2,25f.;4,10ff.). Diejer 
Bote ijt in Rom ſchwer erfranft; nad) jeiner Genejung jendet Paulus ihn mit einem: 
Briefe, der den Danf für jene Gabe enthält, zurüd. Bis dies alles gejhehen konnte, 
d.h. bis die Philipper von des Paulus Ankunft in Rom und von feiner bedrängten 
Lage hören, eine Gabe jammeln und hinjhiden fonnten, und bis dann Epaphroditus 
eine lebensgefährlihhe Krankheit glüdlicdy überjtanden hatte, von der die Gemeinde- 
ebenfalls inzwijhen ſchon erfuhr (2,26), muß geraume öeit verflojjen jein. 

2. Die Empfänger des Briefes. Die Chrijtengemeinde in der wichtigen 
mazedonijhen Stadt Philippi, einer von Augujtus mit dem römijchen Bürgerreht 
bejhentten und mit Deteranen Cäjars bejiedelten „Kolonie“, war die ältejte auf 
europäijchem Boden, auf der jog. 2. Miffionsreife im Jahre 52 gejtiftet. Apg.16,11— 40: 
wird uns, durchweg nad einem Augenzeugenberiht, ihre Gründung erzählt: die 
herzliche Aufnahme, die Paulus und feine Gefährten bei der Purpurfrämerin India, 
einer Projelytin, fanden, die ausbrehenden Seindfeligfeiten der heidnijchen Ein- 
wohner, Gefangenjhaft, Mikhandlung und Weiterreije. Don den dort ausge= 
jtandenen Leiden jchreibt Paulus jelbjt ein paar Monate jpäter (1.Chefj.2,2). Aber 
die Gründung, die er jo bald hatte verlafjen müſſen, hatte doc Bejtand, ja fie erwies. 
ji) als eine der allerfejteiten. Nicht nur in der erjten Seit, während Paulus no 
in dem nahen Chejjalonich wirkte, zeigte ihm die Gemeinde ihre Anhänglichkeit 
durch Überjendung freiwilliger Gaben (Phil.4,16), auch in Korinth hat fie ihn 
unterjtügt (2.Kor.11,8.9), bis dann ihre eigene drüdende Armut das für längere 
Seit unmöglih machte (Phil.4,10 vgl. 2.Kor.8,1ff.).. Die Philipper waren die 
einzigen, von denen Paulus folhe Gaben annahm, ein Beweis, wie unbefangen fein 
Derhältnis gerade zu diefer Gemeinde war. Er hat fie ipäter auch wiederholt 
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befucht, das eine Mal auf der Reife von Ephejus nach Korinth (2.Kor.2,13; 7,5), 
das andre Mal auf der Iegten Reife von Korinth über Mazedonien, Kleinajien 
nad) Jerufalem; da hat er in Philippi das Ofterfejt verlebt (Apg.20,6). 

3. Eigenart des Briefes. Den mehr als zehnjährigen innigen Be⸗ 
ziehungen zu der Gemeinde entipricht es, daß unjer Brief von ganz bejondrer 
Herzlichteit erfüllt ift. Dogmatijche Erörterungen, durch die uns große Abjchnitte der 
übrigen Paulus-Briefe mit Ausnahme des 1. Thejjalonicher-Briefes jo jhwer ver- 
jtändlich werden, treten zurüd. Es ijt alles rein perjönliche Ausſprache, aber darum 
für die Kenntnis der Perjönlichkeit und des Chrijtentums des Paulus von nicht 
geringerem Werte, jo gewiß das Wejen der Religion nicht in der Dogmatif, jondern 
in dem perjönlichen Leben zu ſuchen iſt. In dem lebendig warmen Empfinden, 
das uns aus dem ganzen Briefe entgegenweht, liegt aud der beite Beweis für 
feine Ehtheit, die zwar von einigen Kritifern früherer Seit (bejonders Holiten 1875/6) 
bejtritten, heute aber jo gut wie allgemein anerfannt ift. 

Die Anordnung des Inhaltes ijt, da wir einen wirklichen Brief vor 
uns haben, von einer gewiljen Swanglojigfeit. Auf die Zuſchrift und den Eingangs 
gruß 1,1.2 folgt wie gewöhnlich Dank und Sürbitte für den Chriftenjtand der Ge- 
meinde 1,5-11. Nachdem Paulus feine Lejer dann durch Nachrichten über den 
Stand des Evangeliums in Rom 1,12—18 und über feine perjönliche Lage 1,19— 26 
zu beruhigen gejuht hat, ermahnt er jie zu tapferem Ausharren im Kampfe für 
den Glauben 1,27—30, zur Einigkeit und Demut 2,1—4, wobei er auf das Dorbild 
Chriſti hinweiſt 2,5—-11, und zum Gehorfam gegen Gott 2,12—-18. Mit perjön- 
fihen Mitteilungen über einen in Ausſicht gejtellten Bejuch des Timotheus in 
Philippi 2,19—-24 und über die Heimfehr des joeben genejenen Epaphroditus 
2,25—30 wendet er fi dem Schluß des Briefes zu 5,1, holt dann aber in einem 
zweiten Teile noch einmal weiter aus zu einer eindringlihen Warnung vor den 
Judaiſten 3,2— 11 und ſchließt daran eine Erörterung über die chriſtliche Vollkommen⸗ 
heit 3,12—16 und eine Mahnung zu chriſtlichem Wandel 3,17—-4,1. Ermahnungen 
an einzelne Perjonen 4,2—3 und an die ganze Gemeinde 4,4—9 ſchließen dieſen 
zweiten Hauptteil des Briefes. In einem Anhang 4,10- 20 dankt Paulus für die 
Unterſtützung, welche die Philipper ihm geſchickt haben. Die letzten Verſe 4,21 —23 
enthalten Grüße und den Segenswunſch. 


wiſſenſchaftlicher Kommentar v. Haupt (meyers Komm., 9. Abt.), praktiſche Auslegung von 
v. Soden (1889). 


Die Zuſchrift 1,1— 2. "Paulus und Timotheus, Knechte Chriſti Jeſu, 
an alle Chriſtus Jeſus angehörenden heiligen in Philippi ſamt Biſchöfen 
und Diakonen. 26nade ſei mit euch und Friede von Gott unſerm Dater 
und dem Herrn Jejus Chrijtus. 

3u der Sorm der vorangejtellten Zuſchrift und des Eingangsgrußes vgl. 
1.Chejj.1,1; Röm.1,1. Neben Paulus ijt wie in den übrigen Briefen aus der Öe= 
fangenjhaft (Phm.1,1; Kol.1,1) Timotheus als Abjender genannt. Den Philippern 
ſtand er ja bejonders nahe. Er hat die Gemeinde mitbegründet (Apg.16,12ff.), iſt auch 
jpäter gelegentlich längere Seit bei den mazedonijhen Chriſten gewejen (Apg.19,22; 
1.Kor.16,10; 2.Kor.1,1), und Paulus beabjichtigt, ihn demnächſt noch einmal dorthin 
zu fenden (2,19). — Seine Apojtelwürde, die Paulus jonjt gern zu Eingang eines 
Briefes betont, braucht er hier nicht hervorzuheben; in Philippi iſt jie unbejtritten. 
Aber der Name „Knete Chrijti Jeju (vgl. Röm.1,1), unter dem er jid mit 
Timotheus zufammenfaßt, fommt in der Sahe ungefähr auf dasjelbe hinaus. Es 
ijt in feinem Munde ein Ehrenname für Männer, die ihr Leben ganz in den 
Dienjt des Herrn gejtellt haben (Kol.4,12). — Statt der Gemeinde redet er alle 
einzelnen Chrijten in Philippi an; eine Eigentümlichkeit gerade diejes Briefes (vgl. 
1,4.7.8.25;2,17.26;4,21). Durch diejen Heinen Sug bringt er ihon in der Anrede 
fein herzliches Verhältnis zu den Philippern zum Ausdrud. „Heilige“ ijt wie 
überall nit im Sinne fittliher Reinheit zu verjtehen; es bedeutet die Bott Ge— 
weihten (vgl. 1.Kor.1,2). Auffallend und ohne Parallele ift die Erwähnung der 
Biſchöfe und Diafonen, wörtlich „Aufjeher und Diener“. Aber fie erklärt ſich leicht. 
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Ein Hauptzwed des Briefes ift der Dank für die Unterjtügung, welche die Philipper 
ihm haben zufommen laſſen (2,25ff.;4,10ff.). Jene Gemeindebeamten werden die 
meijte Mühe von der Einfammlung und Sendung der £iebesgabe gehabt haben. 
Das Dorhandenfein folder Ämter darf uns nicht überraihen. Es ijt uns gerade 
aus Mazedonien jhon früher bezeugt (1.Chefj.5,12f.). Ohne jolhe Anjäge von 
Organifation hätten die Mifjionsgemeinden faum bejtehen fönnen. Die ausgebildete 
Hierarchie fpäterer Seit dürfen wir darum in diefen Ämtern nod nicht finden. 
Schon die Mehrzahl der „Biſchöfe“ zeigt, wie weit wir von dem monardijäen 
Episfopat der jpäteren Seit entfernt jind; vgl. die Paftoralbriefe, bejonders 1.Tim.3. 
2 3u dem Segenswunſch vgl. 1.Chejj.1,1. 


Dant und Kürbitte 1,3— 11. ?Ich danfe meinem Gott, jo oft ih 
eurer gedenke; *jedesmal bei jedem Gebet bete ich für eud alle mit 
Sreuden, wegen eurer Gemeinjhaft, die ihr für das ‚Evangelium vom 
eriten Tage an bis jet betätigt habt; Fund ich habe in diefer Sache aud) 
die feite Suverficht, daß der, der ein jo gutes Werk in eud angefangen 
hat, es auch vollenden wird bis zum Tage Chrijti Jeju. ’Es iſt ja nur 
recht und billig für mid, eine folde Meinung von euch allen zu hegen; 
denn ich habe euch vor meiner Seele jtehen, wie ihr allefamt in meinen 
Feſſeln fowohl wie bei meiner Verteidigung und Befräftigung des Evan- 
geliums Genoffen meiner Gnade jeid. ®Denn Gott ijt mein Seuge, wie ich 
mic) mit der herzinnigkeit Chrijti Jefu nad) euch allen jehne. "Dabei ijt nur 
das mein Gebet: Eure Liebe möge reid) und immer reicher werden 
an Erkenntnis und Seinfühligteit, "überall die richtigen Unterjchiede zu 
maden, damit ihr lauter und unanftößig feid am Tage Chrijti, Uan— 
gefüllt mit der Gerechtigkeits-Frucht, die durch Jejus Chrijtus gewirkt 
wird, Gott zu Ehre und Lob. 

3 Wie immer mit der einzigen wohlbegründeten Ausnahme des Galaterbriefes, 
beginnt Paulus den eigentlichen Brief mit Danf gegen Gott. „Ic danke“, — mit 
itarfer, im Deutſchen nicht gut wiederzugebender Betonung („ic meinerfeits“) jtellt 
er das Ih voran. Seinen Lejern ijt beim Blid auf den gefangenen und vom 
Tode bedrohten Apojtel nicht zum Danfen ums Herz. Aber er hat „jeinem“ Öott, 

4 den er aus jo langem innigem Gebetsumgang kennt, nur zu danfen. Bei jedem 
jeiner regelmäßigen Gebete erwähnt er fie alle (wieder das herzliche „alle“ vgl. 

5 D.1), und das mit Sreuden. Denn da fteht die ganze Gejhichte der Gemeinde 
vor feiner Seele, von dem erjten Tage an, wo er und feine Begleiter in der ihnen 
völlig fremden Stadt jo überrajhend freundliche Aufnahme fanden bis auf die 
Gegenwart, wo die Gemeinde des fernen Apojtels jo treulich gedenkt. Nichts trübt 
die Erinnerung. Er fieht nur „Gemeinſchaft am Evangelium“; das joll wohl 
heißen tätige Teilnahme an der Derfündigung des Evangeliums. Jeder Befehrte 
ilt jogleih ein Mifjionar geworden und ſucht das Werk des Apojtels zu fördern; 
vielleiht aber denft Paulus audy daran, daß die Philipper ſich allezeit zujammen- 
getan haben zur Unterjtügung der Mifjion mit Geldgaben („Gemeinſchaft“ bedeutet 

6 fajt jo viel wie „Genoſſenſchaft, Derein"). Und dann richtet ſich bei feinem Gebet 
fein Blid auf die Zukunft. Das wird jo weiter gehen und noch immer zunehmen 
bis auf den nicht mehr fernen Tag, an dem Jejus als Mefjias fommt. Auf Gott 
gründet er dieje Suverjiht. Denn es ijt ja nicht ihr eigenes Werf, daß jie dem 
Evangelium fo treu jind; fondern es ijt Gottes Werk. Der wird es vollenden. 

7 8 öugleidy aber gibt ihm die chriftliche Bruderliebe ein Recht zu folher Suverjicht; 

ihre Liebe, mit der jie jämtlicy des um des Evangeliums willen gefangenen und 

vor Gericht geitellten Apoftels fo treu gedenken; und feine Liebe, die ihn mit herz« 
liher Sehnjucht zu ihnen allen hinzieht. Doc auch in diefen Worten über das 

Band der Liebe, das ihn mit feinen Lejern verbindet, drängt ſich die religiöfe Be- 

tradhtungsweije wieder vor. In unnahahmlicher Weije jagt er, daß fie in feinen 

Sejjeln jowohl wie in feiner Derteidigung und Befräftigung des Evangeliums 
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Genofjen feiner Gnade feien. Wie er für feine Perjon feine Gefangenſchaft 
und feine gerichtliche Verantwortung als Gnade Gottes anjieht — dient ja doch 
beides zur Derteidigung und Befräftigung des Evangeliums —, jo zeigt jih auch 
für fie Gottes Gnade darin, daß er fie treibt, an der Lage des Apoſtels jo lebendig 
tätigen Anteil zu nehmen. Weld ein tiefes, durd und durch religiöjes Gemüt 
offenbart ſich in diefem Wort! 


Der Dant geht, wie immer in ähnlichen Brief-Einleitungen, in Sürbitte über. 9 


Mit großer Sartheit weilt Paulus darauf hin, an welhem Punfte ihr Ehrijtentum 
einer Dervollfommnung bedarf. Ihrer Liebe, die er jo warm anerfennt, möchte 
er noch einen Dorzug wünſchen: mehr Urteil und rechten Takt, daß jie mit ihrem 
weiten, warmen Herzen ihre Liebe nicht an Unwürdige verjchwenden, jondern die 
rechten Unterjchiede machen. Die Liebe darf nicht gefinnungsloje Gutmütigfeit werden. 
Immer aber, bei der Sürbitte wie beim Danfgebet, jind die Gedanken des Apoſtels 
beherrſcht von dem Blid auf das Siel: die Bewährung an dem Tage Chriſti (vgl. 
D.6). Die Erwartung der nahe bevorjtehenden Ankunft des Meſſias Jeſus zur 
Aufrichtung ſeines Reiches und zum Gericht hat ja Paulus und das ganze Urchriſtentum 
in ſteter freudig banger Spannung gehalten. Das letzte Stel freilich — darin 
offenbart ſich wieder die reine Höhe jeiner Religion — iſt nicht die Bewährung 
der Chriften, jondern die Ehre Gottes. Wenn Gott die Lauterfeit der Chrijten im 
Gericht anerkennt, jo gilt dieje Anerkennung im Grunde nicht dem, was fie ſelbſt 
getan, ſondern dem, was Chriſtus in ihnen gewirkt hat; ihr Chriſtenleben iſt eine 
Frucht der ihnen durch Chriſtus geſchenkten Gerechtigkeit. 


A. Erſter Hauptteil 1,12-3,1. 
I. Nachrichten über die Lage des Apoftels 1,12 — 26. 


1. Das Evangelium in Rom 1,12- 18a. "Wifjen laſſen möchte 
ih euch, liebe Brüder, daß meine Sahe vielmehr zur Sörderung des 
Evangeliums ausgejhlagen ilt. YEs ift nämlich im ganzen Prätorium und 
bei allen übrigen offentundig geworden, daß ich um Chrijti willen meine 
Feſſeln trage; Uund die meilten unter den Brüdern [Köpfen nun im herren 
neue Zuverſicht aus meiner Gefangenihaft und haben größeren Mut ge- 
wonnen, ohne Scheu das Wort zu reden. Einige freilich verkündigen 
Chrijtus wohl aus Neid und Streitjucht, andre aber doc aus guter Abjicht: 
1odie einen aus Liebe, weil fie willen, daß id) dazu da bin, das Evangelium 
zu verteidigen, die andern aus Selbſtſucht; fie verfündigen wohl Chriſtus, 
aber nicht lauter, vielmehr mit der Abficht, mir in meinen Banden 
noch Derdruß zu bereiten. Do was tuts? So oder jo, ob mit Hinter- 
gedanken oder aufrichtig, Chriltus wird verfündigt, und darüber freue 
ich mid. 

Erſt nachdem er mit Dank und Sürbitte von feinen Lejern geſprochen, kommt 
Paulus auf ſeine eigene Lage. Davon wünſchen ſie ja vor allem etwas zu er⸗ 
fahren. Angedeutet hat er jhon, wie er jein gegenwärtiges Gejhid auffaßt, dank— 
baren Herzens als Gnade Gottes. Jegt gibt er eine nähere Ausführung diejes 
Urteils. Seine Sache ijt jtatt zum Schaden nur vielmehr zur Förderung des Evan- 
geliums ausgejhlagen. In verjhiedener Hinfiht. Die Gerichtsverhandlung hat 
ergeben, daß er um Chrijti willen feine Sejjeln trägt und nicht etwa als Unruhe- 
jtifter oder wegen eines gemeinen Derbrehens. Daß dies offenfundig geworden 
ift, ift doc} ein großer Gewinn für die chriſtliche Sache, jowohl bei feiner heidnijchen 
Umgebung, zunächſt bei den Soldaten von der Faijerlihen Prätorianer-arde, die 
abwechjelnd, mit einer Kette an ihn gebunden, den Gefangenen bewachen mußten, 
und dann überhaupt bei allen, mit denen er in Berührung kam. €s hat aber 
auch bei den Chrijten eine erfreulihe Wirkung gehabt. Ihre Suverjiht auf die 
Macht ihres Herrn iſt geitiegen; fie jehen die beängitigende Lage des Gefangenen 
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mit mehr Dertrauen an und wagen es jest mehr als bisher, den Mund aufzutun 
und von dem Evangelium (dem „Wort“ vgl. 1.Chejj.1,6) zu reden. Sreilid, eins 
fönnte dem Apojtel die Sreude an dem lebendiger gewordenen Mifjionseifer jtören. 
Die Beweggründe der „Brüder“ jind nicht immer lauter. Bei einigen hat der 
Eifer feinen Grund in Neid und Eiferfuht. Nur ein Teil läßt jich von der reinen 
Liebe zum Evangelium leiten und von dem Bejtreben, dem gefangenen Apojtel 
Freude zu machen, der andre hat felbjtjüchtige, der Perjon des Apojtels feinöjelige 
Hintergedanfen. Es handelt ſich dabei aber offenbar nicht um ſachliche Gegen- 
jäße, wie 3.B. früher in Öalatien; dagegen würde Paulus andere Töne anjhlagen, 
(vgl. Gal.1,8f.); das Seuer feines Temperamentes ijt noch immer nit erloſchen 
(vgl. 3,2ff.). Diejen feindlichen Brüdern in Rom verjagt er die Anerkennung 
nicht, daß fie Chriftus verfündigen. Aber fie jind feine perjönlihen Gegner. Man 
kann ſich ja leicht vorjtellen, daß eine jo gewaltige, überragende Perjönlichkeit auf 
manche feiner Mitarbeiter erdrüdend wirkte. Sie fühlten jih ihm nicht gewadjen 
und fonnten mit feinen Erfolgen nit Schritt halten. Da ijt Heid und Eiferſucht 
nur allzu menſchlich. Wie oft fommt ähnliches unter Mijjionaren oder Predigern 
vor, die neben einander wirkten! Aber wenn aud der Eifer feiner Meider nicht 
einwandfrei ijt, Paulus hat doch feine Sreude daran. Chrijtus wird ja verfündigt. 
Er läßt feine Perjon völlig hinter der großen Sache zurüdtreten, für die er kämpft 
und jeßt leidet. 


2. Die perjönlihen Ausfichten des Apojtels 1,186 -26. Ja, 
id) werde mid) auch weiterhin freuen. 1?Denn idy weiß: „Dies wird mir 
zum Heil ausſchlagen“ durch euer Gebet und die Hilfe des Geiltes Jeju 
Chrijti; 20das iſt meine Sehnjucht und Hoffnung, daf id) in feinem Stücd werde 
zu Schanden werden, jondern daß vielmehr in voller Sreimütigkeit, wie 
immer jo aud) jegt, Chrijtus verherrlicht werden joll an meinem Leibe, 
— ſei es durch Leben oder durch Tod. ?!Denn Leben bedeutet für mid 
Chrijtus, und darum iſt Sterben nur Gewinn. *?Soll ich aber leiblich Ieben, 
jo heißt das für mid) Wirken und Fruchtbringen; und jo weiß ich nicht, 
was idy wählen fol. ®Es zieht mic) nad) beiden Seiten: Ich habe Luft 
abzujcheiden und bei Chrijtus zu fein; denn das wäre viel viel jchöner. 
“Aber am Leben zu bleiben ift nötiger um euretwillen. Und jo habe ich 
die Suverfiht und weiß, daß id) bleiben und euch allen erhalten bleiben 
werde, um euch) zu fördern und im Glauben freudig zu machen, damit euer 
Ruhm an Chrijtus Jejus durch midy noch größer werde, wenn id) nod) 
einmal wieder zu euch fomme. 

V.ıg vgl. Hiob 13,16. 

Nicht nur wegen des Evangeliums, auch wegen feiner Perjon ijt er gutes 
Mutes. „Ich weiß: dies wird mir ausjchlagen zum Heil“, jo jagt er mit einem 
Sitat aus Hiob13,16. Der Ausgang feines Prozeſſes liegt noch im Dunfel. Aber 
mag er fein, wie er will, „wir wiljen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Bejten dienen müjjen“ (Röm.8,31). Das Wijjen, von dem Paulus redet, gründet 
ſich auf überjinnliche Erfahrungen. Er fühlt ſich getragen und gejtärkt durch die 
Sürbitte feiner Sreunde und ſpürt die fräftige Unterjtügung feines Herrn Jejus 
Ehrijtus in den Wirkungen feines Geijtes, der in ihm betet, bald mit verzüdtem 
lautem Abba-Rufen, bald mit unausſprechlichem Seufzen, und der ihn zu Taten des 
Glaubens und der Liebe treibt. Darum weiß er, daß der Ausgang feiner Sadıe 
gut fein wird. An die Ausfihten für feine äußere Lage denkt er dabei zunädjt 
nit. Das ijt ihm verhältnismäßig nebenjählih. Die Hauptjade ift ihm, daß er in 
feinem Stüd zu Schanden wird, d.h. daß fich fein Glaube nicht einmal ſchwach er- 
weilt und er beſchämt dajtehen muß. Ob Iebend oder jterbend wird er in voller 
Sreimütigfeit feinen Herren Chrijtus verherrlihen. Das ijt feine Sehnſucht und 
feine Hoffnung. Schliht und tief begründet er dieje Hoffnung, indem er uns einen 
Blid in fein Innerjtes tun läßt. „Chrijtus ijt mein Leben, für mic; bedeutet Leben 
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Chriftus“; fein Leben geht volljtändig in Chrijtus auf (vgl. 6al.2,20). Das gibt 
ihm auch die Sreudigfeit zum Märtyrertode. Sterben kann da für ihn perjönlid) 
doc nur Gewinn bedeuten; denn es bringt ihm das Höchſte: ganz bei Chrijtus 
zu fein. Aber das leibliche Leben ijt doch auch nicht wertlos, um der Sache Jeſu 
willen: es bedeutet Wirken und Srudyt bringen. So fann Paulus jedem Ausgang 
feines Progefjes mit Sreudigfeit entgegen jehen. So oder fo, es jchlägt aus zum 
Heil. Doch was ſoll er perſönlich wünjhen? Wenn es nad) feiner Sehnjucht ginge, 
jo wünjcht er ſich — den Märtyrertod; dadurch käme er ja zu Chrijtus. Aber 
auf der andern Seite ift doc der Drang zum Wirken unter feinen Gemeinden in 
ihm noch jtärter. Des Paulus Chrijtentum iſt nicht jene matte, weltflüchtige Todes- 
ſehnſucht, die ſich wohl manchmal auf fein Wort beruft; es ijt vor allem eine 
Religion tatkräftiger Liebe. Es gibt auch bei ihm Augenblide, wo Himmelsjehn- 
ſucht und Erdenpflichten mit einander in Spannung jtehen. Aber jchlieglich dient 
doch nur eins dem andern. Der Himmelsjinn jelber, der Chriftus-Geijt in ihm treibt 
ihn gerade zu feinen Pflichten auf Erden. So ſchließt er denn den Abjchnitt über 
feine Lage mit dem Ausdrud zuverjichtliher Gewißheit, da er am Leben bleiben 
werde zum Bejten jeiner Gemeinden, und malt ji ihon das Wiederjehen mit 
jeinen Philippern aus. Ob ſich diefe Erwartung erfüllt hat? Ob Paulus aus der 
Gefangenjhaft nod; einmal wieder frei gefommen ijt? In dem Briefe an Philemon 
D.20 ſcheint er ebenfalls fiher damit zu rechnen. Man kann auch jonjt erwägens- 
werte Gründe dafür beibringen. Sweifellos beweijen wird es ſich faum lajjen. 
vgl. die Einleitung zu den Pajtoralbriefen und 2.Tim.4,16f. 

Die beſprochenen Säße enthalten ein lehrreiches Beijpiel für die Entwidelung 
der Glaubensgedanten bei Paulus. Sterben heißt für ihn hier fo viel wie zu 
Chrijtus fommen. „Ich habe Lujt abzujheiden und bei Chriftus zu fein.“ Als 
ihn vor zehn Jahren die Chejjalonicher nad dem Schidjal der verjtorbenen Chrijten 
gefragt hatten, da hat er fie damit getröjtet, daß fie bei der Ankunft Chrijti auf- 
eritehen und dann bei dem Herrn fein würden allezeit (1.Chejj.4,13ff., S.16f.). Auch 
noch 1.Kor.15 findet ſich von der Hoffnung auf eine fofortige Dereinigung der ge— 
jtorbenen Chriften mit Chriftus feine Spur. Diefe Erwartung taudt für uns er- 
tennbar zum erjten Male 2.Kor.5,6 ff. auf (S.185). Dabei hat Paulus den Gedanten 
an Totenauferjtehung und Gericht bei der Ankunft Chrijti nicht fallen laſſen. Es 
handelt ſich hier nur um eine vorläufige Entjheidung, durch welche die Ehrijten 
beim Tode jhon in dem fog. Swijhenzuftande in die Nähe ihres Herrn gelangen. 
je mehr für Paulus die Ausjiht, den Tag der Ankunft Chrijti zu erleben, jhwand, 
um fo mehr richtete fich feine Hoffnung auf diefe Dereinigung mit Chriftus, die er 
fofort nad! dem Tode erwartete. — Die Ausdrudsformen der Hoffnung wedjeln. 
Die religiöfe Grundjtimmung bleibt diejelbe: die Gemeinjhaft mit Chrijtus it 
etwas, was über den leiblihen Tod erhaben it. 


II Ermahnungen 1,27 — 2,18. 


1. Mahnung zu tapferem Ausharren im Kampfe für den 
Glauben 1,27-30. Nur eins: führt euer Gemeindeleben jo, wie es 
des Evangeliums von Chriftus würdig it. Denn idy möchte, wenn id) 
etwa komme, an euch fehen, oder wenn id; fern bleibe, von eud hören, 
daß ihr feititeht, von einer Begeijterung getragen, einmütig Tämpfend 
für den Glauben an das Evangelium, 3 und in feinem Stüd eingeſchüchtert 
von den Widerjahern. Das wird ihnen dann ein deutliher Hinweis jein 
auf ihr Derderben und auf euer Beil, und zwar ein Hinweis von Gott. 
Spenn euch iſt die Gnade verliehen, für Chriſtus — nicht nur an ihn zu 
glauben, jondern aud für ihn zu leiden, "in gleihem Kampfe, wie ihr 
ihn an mir gejehen habt und nun von mir hört. 

Damit das Wiederjehen, das Paulus in Ausſicht jtellt, auch wirflid jo er- 
freulich werde, wie er es ausmalt, iſt eins Bedingung: ihr Gemeindeleben muß 
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des Evangeliums würdig fein. So leitet Paulus zu den Ermahnungen über, mit 
dem perjönlichen Motiv das fachliche verjtärfend. Das erjte Gebiet, auf dem jie 
ſich des Evangeliums würdig zeigen follen, ijt der Kampf mit den Gegnern ihres 
Glaubens. Don Anfang an hat die Gemeinde in Philippi unter heftigen An— 
feindungen zu leiden gehabt (Apg.16,11ff.; 1.Chejj.2,2). Als Paulus eine Reihe 
von Jahren jpäter nad) feinem ephejiniihen Aufenthalt durch Mazedonien nady 
Korinth reijte, erlebte er in Mazedonien wieder „von außen Kämpfe“ (2.Kor.7,4). 
Dieje Seindjhaft hat auch jest noch nicht nachgelaſſen. Um fie dagegen feit zu 
machen, ſucht Paulus ihre Begeijterung und Siegeszuverfiht zu ftärfen. Wenn jie 
in furdtlofer Begeifterung daftehen, vom Geijte Gottes erfüllt, dann werden die 
Gegner troß äußerliher Tibermaht das Gefühl der Niederlage haben; es wird 
jein, als laſſe Gott felbjt es fie jpüren, daß ihnen, chriſtlich geſprochen, das Ver— 
derben, und den jet jo Bedrängten das Heil bevorjtehe.. Um ihnen Mut zu 
machen, nennt Paulus es ferner geradezu Gnade von Gott, daß fie für Chrijtus 
leiden dürfen (vgl. 1,7), und weijt fie darauf hin, daß fie dadurd) unmittelbar 
neben ihm, ihrem fämpfenden und leidenden Apojtel, zu jtehen kommen. 

Dann aber wendet er ji dem inneren Gemeindeleben zu als dem zweiten 
Gebiet, auf dem jie fich des Evangeliums würdig erweifen follen. 

2. Mahnung zur Einigkeit und Demut 2,1-4. Darum wenn 
hriftlihe Ermahnung, wenn Tiebevolles Zureden, wenn Geijtesgemeinjhaft, 
wenn herzlihes Mitleid etwas gilt, jo macht meine Sreude vollfommen 
und jeid einerlei Sinns, gleih in der Liebe, einmütig bedaht auf das 
Eine, Pin feinem Stüd jelbjtfühtig und eingebildet, jondern feht in Demut 
zu einander hinauf *und faßt nicht jeder nur jein eigenes Interefje ins Auge, 
jondern jeder auch das des andern. 

Der warme, perjönliche Ton, mit dem Paulus feinen Lejern die vorige 
Mahnung ans Herz gelegt hat, wird hier noch eindringliher. Sajt wie ein 
Slehender jchreibt er. Statt zu fordern bittet er. Er bietet feine ganze herzlich— 
feit auf, um das zu erreihen, was ihm zur vollfommenen Sreude an feiner Ge- 
meinde nod fehlt: daß jie einig find. Einmütiges Sejtitehen und Kämpfen hat er 
auch jhon in der vorhergehenden Mahnung gewünſcht. Hier fällt aljo doch ein 
Schatten auf das Bild der Philipper. Man hat wohl angenommen, die Gemeinde 
ſei in Judendrijten und Heidenchriſten gejpalten gewejen. Aber das iſt durd 
nichts angedeutet. Es wird jih um Reibereien und Streitigkeiten handeln, wie fie 
überall vorfommen. Später (4,2) erfahren wir, daß bejonders ein paar Stauen 
an dem Unfrieden ſchuld find. Dielleiht fann man den Grund in dem großen 
religiöjen Eifer ſuchen. Geijtlihe Selbjtjucht und geijtliher hochmut jind ja ſozu— 
lagen ſpezifiſch chriftliche Untugenden. Demgegenüber gibt Paulus als Gegen⸗ 
mittel an: gleich fein in der Liebe, einmütig bedacht auf das Eine, d.h. in gemein- 
jamer Arbeit für andre und für die große Sahe Chrijti Ieben. Da wird das 
eigene Ic Elein, und man lernt Demut. Als Dorbild diefer Demut, die nicht nad; 
eigener Ehre jtrebt, führt Paulus nun das Derhalten Jefu an: 

3. Das Vorbild Jeſu Chrifti 2,5-11. SSolhe Gefinnung pflegt 
unter euch, wie fie in Chriſtus Jejus vorhanden ift. Obwohl er in gött- 
licher Geitalt war, dachte er doch nicht daran, die Gottgleichheit als einen 
Raub an ſich zu reißen, "fondern entäußerte ſich felbjt und nahm Knedits- 
geitalt an, ward den Menjchen gleih und an Haltung wie ein Menſch 
erfunden; Ser erniedrigte ſich ſelbſt und ward gehorſam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz. Marum hat ihn auch Gott ſo hoch erhöht und hat 
ihm den Namen geſchenkt, der über alle Namen iit, daß in dem Namen 
Jeſu „ſich beugen jollen aller derer Kniee”, die im Himmel und auf Erden 
und unter der Erde find, Uund „alle Sungen befennen follen“, daß Jeſus 
Chriſtus der herr iſt, zur Ehre Gottes des Vaters. 


V.ıo.11 vgl. Jes.45,23. 
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Man muß, um die dogmatifhe Bedeutung diejer berühmten Stelle nicht zu 
überfhäßen, im Auge behalten, daß das Ganze eigentlich nur ein Nebenſatz ijt, 
der den Swed hat, die vorbildlihe Demut Chrijti auszuführen. Man darf die 
Stelle aber auch nicht zur bloßen Erläuterung einer jittlihen Mahnung verflüdtigen. 
In diefem Sufammenhange hat Paulus freilid feine Lehre über Jeju vorirdijches 
und gegenwärtiges himmlijhes Daſein geben wollen. Aber es ilt doch fein Sufall, 
daß ihm dies Beijpiel in fo forgfältiger und kunſtvoller redneriſcher Ausführung 
zur Band iſt. Die darin ausgejprohenen Gedanten müſſen längjt ein wejentlicher 
Beftandteil jeines Chrijtus-Ölaubens gewefen fein. 

* Das Eigentümlihe daran ijt num dies: Wir hören hier die Geſchichte eines 
himmlifhen Wejens. Als ein Wejen von göttlicher Gejtalt it der Meſſias im 
Himmel vorhanden gewejen, — nicht Gott völlig gleich, jondern ihm untergeordnet, 
etwa wie ein hoher Engel. Da hat er das große Beijpiel der Demut gegeben. 
Statt auf den Gedanken zu verfallen, die Würde Gottes wie einen Raub an ſich 
zu reißen und ſich Gott gleih zu machen, hat er vielmehr die göttliche Gejtalt 
mit menjhliher Knedhtsgejtalt vertaujht und den größten Beweis demütigen Ge— 
horſams am Kreuze gegeben. Gott aber hat gezeigt, wie hoch er folche Demut 
wertet, indem er ihn nicht nur in feine alte Würde wieder eingejeßt, jondern ihn noch 
mehr erhöht und ihn zum Herrſcher über alle Engel im Himmel und über alle 
Menſchen, die Iebenden auf der Erde und die verjtorbenen unter der Erde, gemacht 
hat. Er hat ihm „den Namen“ gegeben, der über alle Namen ijt; das ijt der 
wunderbare Name Gottes jelbjt, wie er von den Juden aus Scheu ihn auszufprechen 
immer erjeßt wurde: „Herr“. Alle Sungen follen beiennen, daß Jejus Chrijtus 
„ber Herr“ ift, — zur Ehre Gottes des Daters; jelbjtverjtändlich jteht der erhöhte 
Herr Chriftus noch unter Gott, ijt nicht Gott gleih; und das Bekenntnis zu ihm 
dient im legten Grunde zur Derherrlihung Gottes des Daters. — Wie nahe es 
dem Paulus lag, die Erniedrigungstat des himmlifchen Chrijtus als Dorbild hin- 
zuftellen, jehen wir aus 2.Kor.8,9, wo er zur Barmherzigfeit anjpornt und dabei 
hinweift auf das Erbarmen unferes Herrn Jeſus Chriftus, der „um unjertwillen 
arm wurde, da er doch reich war, damit ihr durch feine Armut reich würdet.“ Das 
ift eine genaue Parallele zu unfrer Stelle. 

Nur ein Ausdrud bleibt ſeltſam und hat an jener andern Stelle feine 
Parallele: Chriftus hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich fein; er dachte nicht 
daran, die Gottgleichheit als einen Raub an ſich zu reißen. Auf diefen Ausdrud 
fällt Licht, wenn wir uns an eine weit verbreitete mythologijhe Erzählung er- 
innern, die man 3. B. an Jej.14,12—15 anfnüpfte. Dort heißt es in einem Spott- 
liede auf den König von Babel: „Wie bijt du vom Himmel gefallen, du jtrahlender 
Morgenftern! .... Du freilich gedachteſt bei dir: zum Himmel empor will id} 
emporfteigen, hoch über die Sterne Gottes empor will ich meinen Thron jegen 
und auf dem Götterberg mid niederlajjen im äußerjten Norden. Ih will 
zu Woltenhöhen emporjteigen, dem Hödjten mid gleichjtellen! Aber 
in die Unterwelt bift du hinabgejtürzt, in die tiefunterjte Grube.“ Die Derje 
deutete man im fpäteren Judentum allgemein auf den Sturz des Satans (Morgen- 
ftern — lat. Luzifer), der anfangs ein hoher Engel gewejen und dann wegen feiner 
Empörung gegen Gott verjtoßen jei. Im Gegenjaß zu ihm, der in jeinem Hod)- 
mut die ottgleihheit wie einen Raub an ſich reißen wollte, hat Chriftus, der in 
ähnliher Lage war, das große Dorbild der Demut gegeben, indem er ſich jeiner 
Würde entäußerte. — Diele Ausleger denken auch an die Erzählung 1.Mojel-3, 
dak Adam, der nach Gottes Bilde gejhaffen (1,26), aljo in göttlicher Öeitalt war, 
durch feinen Ungehorjfam zu werden ſuchte „wie Gott“ (3,5). Man weijt darauf 
hin, daß Chrijtus von Paulus ja auch jonjt als der zweite Adam dem eriten Adam 
gegenüber gejtellt werde. Aber diejer ſonſt jehr anjprechende Erflärungsverjud) 
wird doc dem Ausdrud „Raub“ nicht gerecht. In dies Wort fommt mehr Sarbe, 
wenn wir an jenen Mythus von der Empörung und dem Sturze des Satans 
denten. Aber wie man diefen einzelnen Sug auch erklären will, immer bleibt es 
dabei, dak Paulus hier von der Demut des himmlijchen Chrijtus erzählt, des 
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himmlijhen Jdealmenjhen oder „Menjhenjohnes“, von dem die jüdiſche Meſſias— 
hoffnung (nad) Dan.7,13, befonders henoch 46ff., Kautzſch II. 262ff.) jo viel zu reden 
weiß. Sür unfer Empfinden hätte es näher gelegen, auf einzelne Taten demütiger 
Selbjtverleugnung aus dem Erdenleben Jeju hinzuweijen. Bei Paulus tritt über- 
haupt das Leben Jeju zurüd vgl. 2.Kor.5,16, S.188; Kol.1,15—-20, S.337. Aber 
ob er auf dieje Hervorhebung der Demut des himmliſchen Chrijtus gefommen wäre, 
wenn nicht der irdijche Jejus in feinem Leben ein foldhes Dorbild der Demut ge- 
geben hätte? Ohne den Abſchluß „gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am 
Kreuz“ würde der Schilderung der Erniedrigung des Mejlias der ergreifendjte Sug 
fehlen. So merft man gerade aus unferer Stelle, daß das Mefjiasbild des Paulus, 
obwohl auf das des Spätjudentums ſich gründend, durch das Leben Jeju eine be- 
deutende Bereicherung erfahren hat. 

Der Hinweis auf das Dorbild Chrijti hatte den Swed, die Mahnung zur 
Demut zu verjtärfen. Chrijtus hat feine Demut in Gehorfam gegen Gott bewiefen 
und ijt dafür reich belohnt worden. In der nun folgenden abjhliegenden Mahnung 
Tnüpft Paulus an dieje beiden andern Hauptzüge des Bildes — Gehorjam, Gottes 
Sohn — an. 


4. Der Gehorfam gegen Gott und fein Lohn 2,12 - 18. 12Alfo, 
meine Geliebten, — ihr jeid ja jtets gehorjam gewejen; bleibt dabei, nicht 
nur jo, wie wenn ich bei euch wäre, jondern jet erſt recht, wo ich 
fern bin, und fucht mit Sucht und Zittern euer Heil zu fhaffen. 13Denn 
Gott ijt es, der beides, das Wollen und das Dollbringen in euch wirft, 
damit ihr ihm gefallt. Tut alles ohne Murren und Zweifel, damit 
ihr tadellos und lauter werdet, „Gottes Kinder ohne Sehl“ mitten unter 
einem „verqueren und verdrehten Geſchlecht“, unter dem ihr, im feſten 
Beſitz des Lebenswortes, Teuchtet wie die Sterne im Weltall, !*mir zum 
Ruhm am Tage Chrijti. Dann bin ich nicht vergeblich gelaufen und habe 
nicht vergeblich gearbeitet, Uſondern darf Sreude haben, für mid, und mit 
euch allen an dem Opferdienit eures Glaubens, jelbjt wenn mein Blut 
dabei vergofjen wird; Kebenſo follt auch ihr euch freuen, für euch und 
mit mir. 

V.ı5 vgl.5.Mose 32,5. 

Diejer Abſchnitt wird noch ganz beherriht von dem D.6-11 über das Dor- 
bild Chrifti Gejagten. Wie Chrijtus ji zum gehorfamen Stlaven Gottes gemacht 
hat, ſo ſollen auch die Chriſten gehorſam ſein, nach Sklavenart „mit Furcht und 
Sittern“ arbeitend (vgl. Eph.6,5), aber mit aufrichtigem, willigem Gehorjam, „ohne 
Murren und Bedenken“, wie jo mander widerwillige Slave. Dabei winkt ein 
hohes Siel. Wie Chrijtus für feinen Gehorjam erhöht wurde, jo iſt für die Chrijten 
die Solge ihre eigene Seligfeit, die Anerkennung als Gottes Kinder ohne Sehl am 
Öerichtstage Chrijti und damit die gemeinjame Sreude des Apojtels und feiner 
Gemeinde. 

Anfang und Schluß diefer Mahnung atmen die ganze Herzlichkeit, die diejem 
Briefe des Paulus an feine Lieblingsgemeinde eigen it. Auf die freundliche 
Anrede „meine Geliebten“ folgt eine warme Anerkennung ihres Gehorjams (vgl. 
1.Chejj.4,1), eine Erinnerung daran, welh ein Antrieb und welde Hilfe in der 
wiederholten Anwejenheit des Apojtels für fie gelegen hat, und wieviel größer- 
ihre Aufgabe und ihre Derantwortlichkeit jetzt in jeiner Abwejenheit ijt; — das 
alles jpornt zum Eifer. Eigenartig ijt die Begründung, weldhe Paulus der Auf: 
forderung, mit Sucht und 3ittern ihre Seligfeit zu erarbeiten, folgen läßt: „Denn 
Gott ijt es, der das Wollen und das Dollbringen in euc wirkt.“ Das Bewußt- 
fein, fo ummittelbar mit dem himmlijchen Herrn und Könige zu tun zu haben, 
muß fie zu Surdt und Sittern treiben. Aber zugleich jtärft es die Hoffnung und 
erleichtert den Gehorjam: Sie jind nicht auf ihre eigene Kraft angewiejen, fondern 
ihr Gott wohlgefälliges Leben ijt von Anfang bis zu Ende Gottes Werk (vgl. 
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€ph.2,10). Wie ſich das mit der menſchlichen Willensfreiheit verträgt, und ob man 
folgerihtig da überhaupt noch mahnen kann, fümmert den Apojtel niht. Er iſt 
fein Philojoph. Als religiöfer Menſch empfindet er beides: feine eigene große Der: 
antwortlichkeit und Gottes alles wirkende Gnade. Die Iegtere Empfindung aber ijt 
die beherrichende: alles von und durch Gott. Hierin wurzelt fein Eifer und jeine 
Sreudigfeit. Hiermit mahnt und lodt er. 

Neben die Erinnerung an das gegenwärtige Wirken Gottes in ihnen jtellt 
er aber wie jo häufig, den Hinweis auf Gottes Gericht, auf den nahe bevorjtehenden 
„Tag des Mejjias“ (vgl. 1,10). Darin liegt ein bejonders mächtiger Antrieb, 
„tadellos und lauter“ erfunden zu werden. Wenn die Chrijten bei diefem Bejtreben 
das Wort 5.Moje32,5 auf ſich anwenden fonnten „Gottes Kinder ohne Sehl mitten 
unter einem verqueren und verdrehten Geſchlecht,“ dann modten jie ji in ihrer 
Umgebung wohl vorfommen wie Sterne in dunkler Nacht. So erjheint wenigjtens 
dem Apojtel von feiner römiſchen Gefangenjhaft aus die Welt: rings alles finjter, 
nur hie und da einzelne Lichtpunfte, die chriſtlichen Gemeinden. Dieje Gemeinden 
aber find die Frucht feines Wirkens. Das ijt fein Ruhm am Gerichtstage (vgl. 
1.Chej].2,19) und feine Sreude trog Leiden und Tod. Der Opferdienit, den jie 
Gott dur ihren Glauben darbringen, beweilt, daß Paulus nicht vergeblich ge— 
arbeitet hat, jelbjt wenn er jest den Märtyrertod erleiden und fein Blut als ein 
Trantopfer vergojjen werden follte. Mit diejer Möglichkeit rechnet er aljo troß 
1,26. Sofort aber nimmt er ihr wieder den jchmerzlihen Stachel. Wenn jie nur 
Glauben halten, jo kann auch der Tod die Sreude nicht jtören. Die ernjte Mahnung 
tlingt aus mit Tönen herzliher Freundlichkeit und höchſter Sreude. 


III. Perjönliche Mitteilungen 2,19 — 30. 


1. Die Sendung des Timotheus 2,19— 24. I ſetze auf den 
Herrn Jejus die Hoffnung, daß ich Timotheus bald zu euch jenden fann, 
damit aud ich gutes Mutes werde durch Nachrichten über euer Ergehen. 
Denn ich habe feinen, der ihm gleich gefinnt ift und jo aufrichtig um 
euer Ergehen Sorge trägt. Sie denfen alle an ſich und nicht an die Sache 
Chrijti Jeſu. Aber feine Bewährung fennt ihr und wißt, daß er mir wie 
ein Kind dem Pater geholfen hat beim Dienjt für das Evangelium. *Aljo 
den hoffe ich zu ſchicken, ſobald ich nur den Stand meiner Sache abjehen 
kann. Ich jege aber meine Suverficht auf den Kern, daß ich auch jelbit 
bald werde fommen fönnen. 


Die Begründung, mit der Paulus die Sendung des Timotheus anfündigt, 
entjpriht der zarten und freundlihen Haltung des ganzen Briefes. Er nennt als 
Zweck nicht wie einjt in Theſſalonich (1. Theſſ. 3,2ff.) die Stärkung der Gemeinde im 
Glauben; das könnte ja nad) einem Tadel klingen. Er weiß, daß bei ihnen alles 
gut fteht, aber möchte ji das durch Timotheus beftätigen Iajjen. Nicht um in 
der Gemeinde nad; dem Rechten zu jehen, jondern um den gefangenen Apojtel 
durch gute Nachrichten zu erfreuen, ebenjo wie er jie jegt durch diejen Brief erfreut 
(„auch ich“), ſoll Timotheus nach Philippi reifen. Daß aber gerade er zu ihnen 
gejandt wird, hat feinen guten Grund. Er ijt ihr echteſter Freund. Nicht ohne 
Bitterfeit bemertt der Apojtel, daß fein anderer der in Rom bei ihm weilenden 
Chrijten diefem feinem Gehilfen gleihgefinnt fei. Keiner fonjt habe das Opfer der 
Reife nach Mazedonien. bringen wollen. Paulus fann jeiner ganzen Umgebung 
den Dorwurf der Selbjtjucht nicht erjparen. Ob diejer Dorwurf auch den Theſſa— 
lonicher Ariſtarch, Jeſus Juftus, £ufas und Demas, die uns Kol.4,11.14 in der 
Umgebung des Paulus begegnen, treffen joll? (Ogl. 2.Tim.4,10). Doc nur für 
einen Augenblid gibt der Apojtel diejer bittern Stimmung nad. Timotheus 
wenigftens ijt jelbftlos. Den Philippern ijt ja von jeher befannt, ein wie be- 
währter Mifjionar er ift. Als jugendlicher Gehilfe des Paulus hatte er vor etwa 
10 Jahren hervorragenden Anteil an der Gründung der erjten mazedonijhen Ge⸗ 
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meinden gehabt (Apg.16,12ff.; 1.Chejj.5,2), hatte jie auch jpäter mehrfach wieder 
beſucht (Apg.19,22; 1.Kor.16,10; 2.Kor.1,1). Sie fennen fein herzliches Derhältnis 
zu Paulus und wijjen, wie treu er ihm die ganze Seit bei feiner Mifjionsarbeit 
geholfen hat, „wie ein Kind dem Dater“. Die Ausjiht auf feinen Beſuch wird 
die Philipper jedenfalls jehr erfreuen. Freilich zunächſt müfjen jie noch etwas 
warten. Erjt wenn die Lage des Paulus ſich mehr geflärt hat, fann er ihn ziehen 
lajjen; dann aber auch jofort. Doch das foll nit etwa ein Erjaß fein für feinen 
eigenen Beſuch. Es bleibt dabei, wie 1,25 gejagt war: Er hat die feite Suverficht, 
daß jein Herr aud ihm felber ein baldiges Wiederjehen mit feinen Sreunden er— 
möglichen wird. Wenn die düjteren Ausjichten (2,17) einen Schatten in ihr Gemüt 
haben fallen Iajjen, hier wird er jchnell wieder verſcheucht. 


2. Rüdjendung des Epaphroditus 2,25—- 30. PSerner halte ich 
es für dringend nötig, Bruder Epaphroditus, meinen Mitarbeiter und 
Mitftreiter, der euer Bote und Beauftragter in meiner Bedürftigfeit ijt, zu 
euch zu fenden. Er hatte folhes Heimweh nad euch allen und war jo 
unruhig, weil ihr von feiner Krankheit gehört hattet. Fa, er ift wirklich 
toöfrant gewejen. Aber unjer Gott hat ſich feiner erbarmt, nein, nicht 
jeiner allein, auch meiner, damit ich nit Trauer über Trauer hätte. 
Deshalb beeile ich mic doppelt, ihn heimzufenden, damit ihr die 
Steude des Wiederjehens habt und ich von der Sorge befreit werde. 
2080 heißt ihn denn um des Herrn willen mit Sreuden willflommen und 
haltet jolhe Männer in Ehren. Um des Werkes Chrifti willen ift er dem 
Tode nahe gewejen und hat jein Leben aufs Spiel gejekt, um eurem 
Liebesdienjt gegen mid das hinzuzufügen, was ihr jelbjt nicht tun 
fonntet. 

Aus diefem Abjhnitt erfahren wir etwas über die augenblidliche Deran- 
lajjung zum Schreiben diejes Briefes. Der Bote, den die Philipper mit einer Unter- 
ſtützung und ihm zu perjönliher Dienitleijtung an Paulus geſchickt haben, Epa⸗ 
phroditus, hält es in Rom nicht länger aus. Paulus ſchickt ihn zurüd. Aber nun 
juht er ihm daheim einen freundlihen Empfang zu jihern. Er mußte ja auf 
Dorwürfe gefaßt fein, daß er jeinen Auftrag nicht bejjer ausgeführt habe. Paulus 
ihneidet allen jolhen Tadel von vornherein ab. Epaphroditus erhält die ehren- 
volliten Beinamen: Bruder, Mitarbeiter, Mitjtreiter des Apojtels. Paulus jelbjt . 
jendet ihn heim, und zwar weil er es für dringend nötig hält. Denn er hat zu 
viel Heimweh nad} allen Gliedern der Gemeinde zu Philippi und jorgt ji jo um 
fie. Aljo er kommt eigentlich nicht um feiner jelbjt willen zurüd, jondern um ihret- 
willen und hat deshalb eher Dank als Tadel verdient. Ein wichtiger Umjtand war 
jeine ſchwere Krankheit. Damit man nicht etwa jage, es ſei wohl jo jhlimm nicht 
gewejen, fügt Paulus nahdrüdlih hinzu: Er ijt wirklich todfrant gewejen. Und 
um nod einmal hervorzuheben, wieviel ihm perjönlich der Mann wert fei, nennt 
er jeine Genejung eine Tat göttlihen Erbarmens, nit nur gegen den Kranken, 
jondern aud; gegen ihn, den ſchon jo viel heimgefuchten Apoitel. Kurz, die Heim- 
jendung erfolgt eigentlich nicht Epaphroditus jelbjt zu Gefallen, fondern den 
Philippern und dem Paulus zu Liebe: Sie follen die Freude des Wiederjehens 
und er eine Sorge weniger haben. Statt etwa mit Derjtimmung und Dorwürfen 
jo man ihn mit Sreuden und mit Ehren empfangen. Denn er hat mehr für das 
Wert Ehrijti geleijtet als andere, ja als jie alle; er hat jein Leben dafür auf das 
Spiel gejegt und für Paulus etwas getan, was die übrigen Glieder der Gemeinde 
zu Philippi nicht haben tun fönnen. — Mit weld feiner Liebenswürdigfeit und 
zugleid mit welcher Bejtimmtheit verjteht Paulus jolhe jchwierige perjönliche An- 
gelegenheit zu behandeln! Dies ijt nicht das einzige Beijpiel, das uns dafür er- 
halten ift. Ein ähnliches Meijterjtüd vertraulicher Briefitellerei haben wir in dem 
Heinen Briefe an Philemon. Ein andres werden wir im legten Kapitel des 
Philipperbriefes kennen lernen. 


Philipper 3,1-11: Anjag zum Briefihluß. — Warnung vor den Judailten. 385 


Perjönliche Mitteilungen pflegt man an das Ende eines Briefes zu jtellen. 
Es jieht aus, als wolle Paulus nun dem Schluffe zueilen. 


Anſatz zum Brieffhluß 3,1. Endlich, meine Brüder, freut euch in 
dem Herrn! Euch immer dasjelbe zu jehreiben, iſt mir nicht bedenklich, 
und euch ſchadet's aud nit. 

Nod einmal der Ton der Sreude, der für den ganzen Brief jo charakteriſtiſch 
iſt. Die äußere Lage des Apoſtels iſt ſchwer, die der Philipper ebenfalls be— 
drängt. Da fennt Paulus fein wichtigeres Anliegen als dies, fie über all das 
Trübe’zu echter hrijtliher Freude, die in der Gemeinjhaft mit dem Herrn Chriftus 
begründet ift, zu erheben, wenn aud; der Brief durch das wiederholte „Sreut euch“ 
etwas überladen wird (vgl. 2,17.18). Aber der begonnene Briefjhluß wird doch 
noch nicht zu Ende geführt. Unvermittelt, jedenfalls ohne erfennbare Gedanfen- 
verbindung ſchlägt er in eine ganz andere Tonart um. Man möchte vermuten, 
daß Paulus bei 3,1 unterbrohen ſei und nad, längerer Seit, vielleicht noch erregt 
durch dazwilhen liegende außerordentliche Erlebnifje, den Saden wieder auf: 
genommen habe. 


B. weiter Hauptteil 3,2- 4,9. 


1. Warnung vor den Judaiſten 3,2— 11. Habt acht auf die 
Bunde, habt acht auf die ſchlimmen Arbeiter, habt acht auf die Ser- 
ihneidung! Wir find die Bejhneidung, die wir im Geilte Gottes an- 
beten und unjern Ruhm an Chrijtus Jejus haben und uns nicht auf 
irdifhe Dorzüge verlafjen, *obwohl id Grund hätte, mein Dertrauen auf 
natürlihe Dorzüge zu fegen. Wenn ein andrer meint, fi) auf Abkunft 
und Natur verlaffen zu fönnen, dann Zann ich es erjt recht: dam achten Tage 
bin ich beichnitten, bin aus dem Dolf Israel, aus dem Stamme Benjamin, 
ein Hebräer von Hebräern, sein gejeßestreuer Pharijäer, ein eifriger Derfolger 
der Gemeinde, nad) der im Geje verlangten Gerechtigkeit untadelig. "Was 
mir einſt Gewinn war, das habe id um Chrijti willen für ſchädlich an- 
jehen gelernt. °Ja, ich halte es noch alles für ſchädlich, weil die Erkenntnis 
meines Herrn Jejus Chriftus, für den ich das alles preisgegeben habe, 
viel wertvoller ijt; ich halte es geradezu für Unrat, wenn ih nur 
Chriftus gewinne "und in ihm erfunden werde, nicht mit einer eigenen 
Geredhtigfeit, die id) auf das Geſetz gründet, jondern mit der, die durch 
den Chriftus-Glauben fommt, mit der von Gott geſchenkten Geredhtigfeit 
auf Grund des Glaubens; jo möchte ic, ihn erkennen und die Kraft jeiner 
Auferjtehung und die Gemeinjhaft feiner Leiden, indem ich an jeines Todes 
Geitalt teilnehme, Uob ich etwa zur Auferftehung von den Toten gelangen 
Tönnte. 

Der Lebensberuf des Paulus war die Heidenmijjion, fein Siel eine große 
Gemeinde von Chrijtus-Gläubigen in der ganzen Welt. Er war der erjte, der die 
Weltbedeutung der neuen Religion klar erfannte. Aber nur in jchwerem Kampfe 
hat er feine Auffajjung durchſetzen können. Sür viele (man wird vielleicht jagen 
müffen: für die meijten) Chrijten der erjten Seit blieb der Mejjiasglaube eine 
nationaljüdiihe Sache. Wollte ein Heide ſich den Mejjias-Öläubigen anſchließen, 
jo mußte er nad) ihrer Anfiht eben Jude werden. Man mochte ein Iojeres Der- 
hältnis gejtatten, jo wie es im Judentum die ſog. „gottesfürdhtigen“ Proſelyten 
hatten (vgl. Apg.13,43). Das waren dann aber nur Chrijten geringeren Grades. 
Dollgültiges Glied der Gemeinde fonnte nur der fein, der jo wie die eigentlichen 
Profelyten das jüdiſche Bundeszeihen, die Bejhneidung, auf jih nahm und das 
ganze Geſetz mit all feinen zahllojen Sagungen erfüllte. Es iſt die weltgejhict- 
Tihe Bedeutung des Paulus, daß er das Chrijtentum aus der Enge einer jüdiſchen 
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Sette herausgeführt und zur Weltreligion gemadt hat. Aber wie haben feine . 
judendriftlihen Gegner ihm zugejegt, zu ernten gejuht, wo er gejät, und jeine 
Gemeinden verwirrt! Der Galaterbrief und der 2. Korintherbrief find die großen 
Seugnijje diejes Kampfes. Und aud jet, wo nad; mehr als Zehnjährigem Wirken 
die freie Heidenkirche fejtgegründet dajteht, ijt er nicht vorbei. Noch immer bellen 
die „Kläffer“ ihn an. Noch immer ſuchen „die jhlimmen Arbeiter” (vielleicht joll 
man aud verjtehen: die ſchlechten „Werkleute“ — Dertreter der „Werte“ des Ge⸗ 
jeßes?) ſich in jeine Arbeitsgebiete einzudrängen und richten Swiejpalt unter den 
Chriften an. Ob fie auch in Philippi eingedrungen find? Möglich ijt es. Jeden- 
falls haben fie aber dort noch feinen Boden gefunden. Dafür ijt das Lob, das 
Paulus der Gemeinde erteilt hat, zu unbedingt. Aber eine Warnung war unter 
allen Umjtänden angebradit. Dielleiht hat Paulus gerade aus einer andern Ge— 
meinde jchlimme Nachricht erhalten oder in Rom jelbjt jchweren Derdruß durch 
feine alten Gegner gehabt. Das würde die jharfen Worte auch Zur Genüge er- 
Hären: „Habt acht auf die Hunde, habt acht auf die jhlimmen Arbeiter, habt acht 
auf die Serjhneidung“. „Bejhneidung“ nennen fie jih mit Stolz. Paulus macht 
ihnen mit grimmigem Wortjpiel diefen Ehrennamen jtreitig, beanjprudt ihn viel- 
mehr für die Chrijten. Das ijt ja überhaupt die fühne religionsphilojophildhe Be— 
trachtung, mit der er das Judentum beijeite jchiebt und feiner großen Dergangen- 
heit beraubt: Die Chrijtengemeinde ijt das wahre Israel (vgl. Röm.4,11f.;11,17ff.; 
1.Kor.10,32; 6al.3,7; 6,16). Und nun nimmt er aud) noch einen anderen Ruhm 
der jüdijchen Religion für das Chrijtentum in Anſpruch, nämlid den, ein rein 
geijtiger Gottesdienjt zu fein (vgl. Röm.12,1). Das madten jonjt die Juden den 
Heiden gegenüber als ihren Hauptvorzug geltend. Paulus aber beurteilt das 
Judentum als eine Religion, die ihr Dertrauen auf äußerlihe Dinge jest, auf 
„Fleiſch“, wie er jagt. Der pauliniſche Chrijt dagegen jucht feinen Ruhm nur an 
Chrijtus Jejus, aljo an einer rein geijtigen Größe. Was Paulus mit dem „Sleiſch“, 
mit den rein irdifhen Dorzügen der Juden, meint, wird aus dem Solgenden 
deutlih. Man kann ihm nicht entgegenhalten, er habe gut reden; denn er bejige 
jene Dorzüge nit. Er hat jie auch, und das in noch höherem Maße als die 
meijten feiner Gegner: Er ijt aus alter jüdiſcher Samilie, nicht erjt als Projelyt in 
jpäterem Lebensalter Jude geworden, fondern jhon am achten Tage nad) der 
Geburt bejchnitten. Er weiß, aus weldyem Stamme er ijt. Alſo feine Dorfahren 
ind jhon von jeher Israeliten gewejen. Kein fremdes Blut ijt in feinen Adern. 
Er jtammt als ein Hebräer von Hebräern. Su diefen Dorzügen der Geburt 
fommen andre fjelbjterworbene. Er hat der allerjtrengjten Ridhtung des Juden 
tums angehört, hat feinen pharifäiihen Eifer durch Derfolgung der Chrijten- 
gemeinde betätigt und ſich durch peinliche Befolgung des Gejeges hervorgetan, jo 
daß er in den Augen feiner Gejinnungsgenofjen untadelig dajtand. Das aljo ijt 
das, was die Juden und Judailten zum Grund ihres Dertrauens machen: die Su— 
gehörigfeit zum heiligen Volk und die genaue Erfüllung des Gejeges. Das heißt 
aber nach des Paulus jeßiger Erkenntnis, ſich auf Fleiſch verlajjen jtatt auf den 
Herrn (vgl. Jer.17,5.7). Einjt hat er dies alles auch als Gewinn vor Gott anges 
jehen. Seit dem großen Umjhwung, den er in jeiner Befehrung erlebt hat, hält 
er es geradezu für ſchädlich, nit nur für gleichgültig und wertlos, nein, für ver- 
derblih, für Unrat. Er kann ſich nicht genug tun in Ausdrüden feiner Gering— 
ſchätzung. Sein neues Lebensziel hat ihn zu diejer gänzlidy veränderten Wertung 
geführt. Hun bejchreibt er das Neue näher. Er nennt es entweder furz „Chrijtus“ 
oder „die Erkenntnis feines Herrn Jejus Chrijtus.”“ Er möchte „in Chrijtus er» 
funden werden.“ Mit dem kurzen Ausdrud „in Chrijtus fein“ pflegt er ja das Grund: 
erlebnis feiner chrijtlichen Religion zu bezeichnen. Chrijtus ijt das Element, in dem 
er lebt und webt (vgl. 2.Kor.5,17). Dieje innige Gemeinjhaft mit Chrijtus fann er 
unter anderm Gejihtspunft auch Glauben, Chrijtus-Glauben, nennen. Wenn man jid 
daran erinnert, daß das griehiihe Wort für Glaube (pistis) zugleich auch Treue be- 
deutet, jo verjteht man, was damit gemeint ijt, nämlich das fejte Anhangen am himm- 
liſchen Herrn. In diefer Gemeinjchaft mit Chrijtus nun erſcheint ihm die jüdiihe 
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Religion als ein großer Irrweg. Er bringt den Gegenjaß auf eine furze Formel, 
indem er einen Hauptbegriff des Judentums aufgreift: Gerechtigkeit. Gerechtigkeit 
it das Siel des jüdiſchen Srommen, d.h. das anerfennende Urteil Gottes, daß man 
ihm angenehm jei. Der Jude will dies erreichen durch peinlicy genaue Erfüllung 
des Gejeges. Diejer „eigenen Gerechtigkeit, die ſich auf das Gejeg gründet”, jtellt 
Paulus nun, nicht ohne eine gewijje Paradorie, die von Gott gejchentte Gerechtig— 
feit, die-durd) den Chrijtus-Ölauben fommt, gegenüber. Dieſe ijt ein reines Gnaden— 
geſchenk, gründet ſich auf feinerlei irdijche Dorzüge, jondern allein auf die Su- 
gehörigfeit zu Chrijtus. Paulus hat es einjt mit dem erjten, dem jüdijchen Wege 
verjucht und iſt auch nicht weit vom Siele gewejen. Dann hat er als Chrijt den 
andern Weg gefunden und weiß nun aus eigener Erfahrung, daß er der einzig 
richtige ijt. Es handelt ſich dabei um ein inneres Erlebnis. Wie Paulus es D.8 
die Erkenntnis feines Herrn Jejus Chrijtus genannt hat, jo auch hier, nur nod) 
etwas bejtimmter: Chrijtus erkennen und die Kraft feiner Auferjtehung und die 
Gemeinjhaft feiner Leiden. Das ijt nicht etwa ein verjtandesmäßiges Erkennen, 
jondern es ijt eine eigentümliche Erfahrung, auf die Paulus in andern Briefen 
ein paar Mal bei Erwähnung der Taufe fommt (Röm.6,4;Kol.2,12). Als Chrift, 
der „in Chrijtus“ it, hat er teil an den großen Ereignijjen des Lebens Jeju, vor 
allem an feiner Auferjtehung. Er erlebt es, daß er durdy die Gemeinjchaft mit 
Chrijtus zu einem neuen überweltlicen Leben erhoben ijt; erlebt aber zugleich 
auch, daß er durch die Gemeinjchaft mit ihm in jchwere Leiden, in ein fortgejeßtes 
äußeres und inneres Sterben hineingeführt wird (vgl. 1.Kor.15,31;2.Kor.4,10; 
6al.6,15). Das wedt und ftärft in ihm die Sehnjucht nad) dem dereinjtigen 
Siel: der Auferjtehung von den Toten; d.h. mit andern Worten: der An- 
funft Chrifti und der völligen Dereinigung mit ihm. Beim Ausblid auf dieje 
Dollendung hält Paulus einen Augenblid jtill. Denn er fühlt jeinen Abjtand von 
diejem öiele. 


2. Die hriftlihe Dollfommenheit 3,12 — 16. MNicht als ob id) es 
ſchon ergriffen hätte oder ſchon vollkommen wäre; id} ringe aber danadı, 
ob ich es nicht ergreifen Tann, weil ih ja felbjt von Chrijtus Jejus er- 
griffen bin. Brüder, ich ſchätze mid) ſelbſt noch nicht jo, als ob id} er— 
griffen hätte. Aber eins: Ic vergejje, was hinter mir liegt, und jtrede 
mid) aus nad) dem, was vor mir liegt; ?*fo jage ich zielwärts dem 
Kampfpreis nach, den der himmlijhe Ruf Gottes in Chrijtus Jejus in 
Ausficht jtellt. PAlfo fo viele von uns vollfommen find, Takt uns jo denten. 
Und wenn ihr in einem Punkte anders denkt, jo wird unjer Gott euch 
auch dies enthüllen. !Nlur, jo weit wir gefommen find, heißt es: auf dem 
Wege bleiben! 

Die Religion des Paulus ijt höchſte Begeijterung. Oft Elingen feine über- 
ihwenglichen Worte, als wiſſe er ſich ſchon im Dollbejige der Seligfeit. „Wir jind 
gerechtfertigt. Wir jind gerettet. Wir find mit Chrijtus auferjtanden.“ Das fonnte 
leicht mißverjtanden werden und ift auch von Schwärmern oft genug mißverjtanden 
worden (vgl. 2.Tim.2,18). Jet wird der Blid auf die dereinjtige TotensAuferjtehung 
für Paulus ein Anlaß, nahdrüdlic; zu betonen: Am Siel bin ich nod lange nid. 
Die Dollendung jteht noh aus. Es iſt nur erjt der allerdings entjcheidende Anfang 
gemacht: Ich bin von Ehrijtus ergriffen und bin num wie ein Läufer in der Rennbahn 
mit angefpanntejter Kraft auf dem Wege, jelbjt (das Stel) zu ergreifen (erreichen). 
Noch einmal fagt er mit entjchiedener Betonung: „Brüder, ich ſchätze mich ſelbſt 
noch nicht jo, als ob ich ergriffen hätte.“ Waren in Philippi vielleicht ſolche, die 
fi) ſchon am Siele glaubten? Nach der Warnung vor hochmut (2,3) liegt es nahe, 
das anzunehmen; und der vorliegende Abjchnitt gewinnt durd dieje Annahme be» 
deutend an Derjtändlichkeit. Diefen im Dollgefühl ihres Erlöfungsglaubens jelig 
ausruhenden Chrijten zeigt er im weiter ausgeführten Bilde des Wettläufers, was 
jein, des Apojftels, Chrijtenleben ijt: nicht ein Ruhen, jondern ein unabläfjiges 
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14 Dorwärtsjagen. Er fragt nicht nad; dem, was er im Augenblid erreiht hat, er 
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fümmert fi nicht um das, was hinter ihm liegt, ſondern heftet den Blid nur auf 
das 3iel. „Ein Chrift ift nicht im Wordenjein, fondern im Werden“ (Luther). 
Das ijt hrijtlihe „Dollftommenheit”, wenn man den Ausdrud, mit dem wohl einige 
in Philippi ſich ſchmückten, gebrauhen will. Dielleiht jehen jie es noch nicht ein, 
daß es wirkliche Dollfommenheit im irdifchen Leben nicht gibt. Aber jie werden 
es einjehen. „Unfer Gott (im Griechiſchen jteht: „der Gott“, d.h. der Chrijtengott, 
den ihr kennt) wird euch auch dies enthüllen“, bemerkt Paulus in der diejem Briefe 
eigenen freundlichen Weiſe; — vorausgejegt nur das Eine: das Erreichte fejthalten, 
fih vor Rüdjritten hüten, auf dem eingefchlagenen Wege bleiben. In diejem 
Abjchnitte handelte es ji, wie aus der Erklärung deutlich geworden fein wird, nicht 
um fittliche, fondern Iediglic um religiöje Dollfommenheit. Auf jittlihe Forderungen 
kommt Paulus erjt im folgenden Abſchnitt. 


3. Mahnung zu hritlihem Wandel 3,17 — 4,1. "Nehmt alle mic, 
zum Dorbilde, Brüder, und feht auf die, welche ebenjo wandeln; ihr habt 
ja uns zum Mufter. KWenn viele wandeln, — idy habe es euch ſchon oft 
gejagt und ſage es jegt jogar mit Tränen — als die Seinde des Kreuzes 
Chrijti. Ihr Ende ift Derderben, ihr Gott iſt der Baudh, und ihre Ehre 
ift ihre Schandbarkeit; auf das Irdiſche fteht ihr Sinn. Unfere Heimat 
aber ijt im Himmel, von wo wir auch den Herrn Jejus Chrijtus als 
Beiland erwarten; *ler wird unfern niedrigen Leib verwandeln in die Geitalt 
feines Herrlichfeitsleibes vermöge feiner Kraft, mit der er ſich alles unter- 
werfen kann. Mun denn, meine Brüder, ihr Lieben, nach denen id) mid) 
jehne, meine Sreude und meine Krone, jteht feſt im Herrn, ihr Lieben. 


Hier wendet ſich Paulus gegen eine neue Sront, gegen jittliche Larheit. Sein 
und feiner Sreunde Dorbild joll den Philippern ein Schuß fein gegen die gefähr- 
lichen böjen Beijpiele, deren es leider jo viele gibt. Mit Schmerzen, ja mit Tränen 
jagt der Apojtel dies. Er denkt offenbar an lajterhafte Chrijten, vor denen er 
jhon oft hat warnen müfjen. Ihr Tun jteht im ſchroffſten Widerſpruch zum Kreuze 
Ehrijti; denn „die Chrijtus angehören, haben ihr Fleiſch ſamt den Lüften und Be— 
gierden gefreuzigt“ (6al.5,24). Sie haben deshalb nicht teil an der Seligfeit, die 
das Kreuz Chrijti feinen Anhängern in Ausjicht jtellt. „Ihr Ende ijt Derderben.“ 
Sie jind in Wahrheit nichts anderes als Gößendiener; denn ſie haben ihren Bauch, 
den Sit ihrer niedrigen Genußſucht, zu ihrem Gott gemaht. Sie rühmen jid) jogar 
noch ihres jhändlihen Treibens. Das ijt ihre Ehre; an der himmliſchen Ehre, an 
der himmlijchen Herrlichkeit (Paulus gebraudt das dafür übliche Wort) haben fie 
deshalb jelbjtverjtändlich Teinen Teil. Die Schilderung zeigt, daß Paulus hier nicht 
mehr die 3,2ff. befämpften gejegesjtrengen Judaijten im Auge hat. Es find Chrijten, 
die ji) von der altgewohnten heidniſchen Sinnlichkeit nicht frei machen fönnen und 
dabei wohl noch die pauliniſche Gnaden-Lehre als einen Sreibrief zu ſolchem Sünden- 
leben anjehen. Aber er hat nie einen Sweifel darüber gelajjen, und läßt aud 
jegt feinen Sweifel darüber, daß ein folder auf das Irdiſche gerichtete Sinn mit 
dem Chrijtentum völlig unvereinbar ift. Denn die Heimat der Chrijten, wörtlich 
„ihr Staatswejen“, ijt im Himmel. Die Erde ift für jie die Sremde. Ihr Sinn jteht 
dahin, wo Chrijtus ijt (Kol5,1ff.) und von wo er erjheinen wird, um auch fie 
ihrer Bejtimmung zuzuführen. Sie erwarten, daß Chrijtus dann ihren Erdenleib 
verwandeln wird. Denn fie empfinden die jittliche Gebundenheit als eine Er— 
niedrigung (vgl. Röm.8,23) und hoffen, einjt ihm gleich zu werden und einen Leib, 
dejjen Wejen jtatt Sleijch himmlijcher Lichtglanz („Herrlichkeit“) ijt, zu erhalten (vgl. 
Röm.8,29). Paulus denkt ſich diejfe Derwandlung als eine wunderbare Allmahts-Tat 
des erhöhten Herrn, die bei feiner Ankunft alle Chrijten trifft, die bereits gejtorbenen 
jowohl wie die überlebenden (1.Kor.15,51ff.)., Sür dieje hohe ideale Auffajjung 
des Chrijtentums darf Paulus bei feinen Lejern auf völlige Sujtimmung rechnen. 
Ernjtlic bedroht Tann die Gemeinde zu Philippi von jenen Laren nicht gemwejen fein. 
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Dann würde Paulus diejen Abjhnitt nicht in jo überaus herzlicher Weife ſchließen 
und die Philipper feine Krone, d.h. feinen Ruhmesfranz für den Tag Chrijti nennen. 
Er ijt ihrer unbedingt jicher. Aber er mahnt jie doch, unter allen Derjuhungen 
und Anfeindungen fejt zu bleiben in der Gemeinſchaft mit dem Herrn. 


4. Ermahnungen an einzelne Perjonen 4,2 — 3. ?Euodia ermahne 
ih, und Syntyche ermahne ich, im Dienjte des Herrn eines Sinnes zu jein. 
Ta ich bitte auch dich, du echter Synzygus, nimm dich ihrer an; fie haben 
mir ja im Kampfe für das Evangelium beigejtanden zufammen mit Klemens 
und meinen übrigen Mitarbeitern, deren Namen im Buche des Lebens jtehen. 


Unter den wenigen Schatten, die auf das Bild der Gemeinde fallen, ijt vor 
allem der, daß die rechte Einigkeit nicht überall vorhanden ijt. Dielleiht hat 
Paulus bei den allgemeinen Ermahnungen zur Einigkeit (1,27;2,2) auch ſchon be» 
fonders die zwei Srauen Euodia und Syntyche im Auge gehabt, denen er nun dieje 
Pflicht noch namentlich einjchärft. Die beiden Perjonen find uns ſonſt unbefannt, 
wenn man nit etwa in einer von ihnen die aus Apg.16,14 befannte India wieder- 
finden will; unbedingt unmöglid, iſt das nicht, da India eigentlich fein Perjonen- 
name ijt, fondern nur die Indierin bedeutet. Es liegt dem Paulus offenbar viel 
daran, daß gerade diefe beiden ſich wieder ausjöhnen. Denn es jcheint jih um 
ein paar Frauen zu handeln, die eine führende Stellung in der Gemeinde einnehmen, 
und zwijchen denen es vielleicht gerade im Dienjt für die Gemeinde zu Reibereien 
und Eiferſüchteleien gekommen ijt. Aber eben diejer gemeinfame Dienjt des Herrn 
verlangt doch, daß fie eines Sinnes find. Darum bittet Paulus einen Mann namens 
Synzygos, möglihermweije einen von den „Bilhöfen“ (1,1), jih als ein echter 
Synzygos, d.h. Genofje, zu beweijen und ſich ihrer anzunehmen. Er erinnert dabei 
an eine wertvolle Hilfe, welche die beiden ihm einjt im Kampfe für das Evangelium 
geleijtet haben. Wann das gewejen ijt, ob bei der Gründung der Gemeinde, ob 
bei dem jpäteren Beſuch (2.Kor.7,5), ob zu noch anderer Seit, willen wir nidt. 
Paulus nennt einen Klemens, der ebenfalls hervorragend dabei beteiligt gewejen 
ift, den wir aber auch nicht Tennen. Und noch mehr Mitarbeiter hat Paulus in 
jener gefährlihen Lage gehabt, die er jet nicht alle namentlid anführen Tann, 
die aber doch beiläufig einen dankbaren Gruß erhalten dur die Bemerkung, ihre 
Namen jeien im Buche des Lebens gejhrieben (vgl. Offenb.20,12). — Die Eleine 
perjönliche Surehtweifung, die er hat erteilen müfjen, hat den herzlichen Ton des 
ganzen Briefes nicht ftören Tönnen. Schnell kehrt er zu dem Leitgedanfen zurüd: 


5. Schlufermahnungen 4,4—9. *Sreut euch in dem Herrn allezeit! 
Nod einmal will id) es jagen: Freut euch! Eure Lindigkeit laßt Fund 
werden allen Menſchen! Der Herr it nahe. °Sorget nimmer! Sondern 
in allem laßt eure Bitten in Gebet und Slehen mit Danfjagung vor Gott 
fund werden. "Dann wird der Stiede Gottes, der höher ijt als alle 
Dernunft, eure Herzen und Gedanken bewahren in Chriftus Jejus. °Endlich, 
Brüder, alles was wahr, was würdig, was recht, was rein, was lieblid, 
was löblich ift, was Tugend heißt, was Lob verdient, dem denkt nad! 
Wie ihr es ja gelernt und angenommen, gehört und gejehen habt an mir, 
fo macht es. Dann wird der Gott des Sriedens mit eud) fein. 

Immer wieder der Ruf: „Sreut eu!" Und das fchreibt der gefangene, vom 
Tode bedrohte Mann an eine ſchwer bedrängte Gemeinde. Seine Sreude ijt eine 
Steude „in dem Herrn“, eine Sreude an dem, was Jejus denen, die „in ihm“ leben, 
gibt. Die währt allezeit. Und die muß auch lind und mild ausjtrahlen auf andre 
Menjhen, auf alle, auf Sreund und Seind. Wie ein leifer Jubelruf drängt ji 
der Grund der Sreude aus dem Innern hervor: „Der Herr ift nahe!“ Bald wird 
Chriftus kommen, bald find wir mit ihm vereint. Und wenn etwa die trübe Gegen- 
wart die Sreude dämpfen will, — forget nichts (in feinem Stüd, vgl. Mtth.6,25.59)! 
Es gibt ein Mittel, das über alles hinweghilft: feine Bitten vor Gott fund werden 


25* 


4,1 


a 


388 Philipper 4,10—20: Dank für die Unterjtügung. 





laſſen; und zwar mit Dank; das ijt die Hauptjahe; vgl. 1.Chejj.5,18 „in jeder 
Lage jagt Dank“. Ob Gott die Bitten erfüllen wird, das bleibt dahin gejtellt 

7 (ogl. 2.Kor.12,8f.); aber ſicher ift, daß jtatt der Unruhe der Sriede Gottes in das 
Herz einzieht, ein Sriede, wie ihn verjtändige Überlegung nie. geben und auch 
nie rauben Tann. Diejer Sriede hält Herz und Gedanken bei Jejus Chrijtus feſt 
und jchafft jo unzerjtörbare Sreude. ; 

Don den reinen Höhen der Religion wendet jih Paulus nun den jittlihen 
Idealen zu. Denn das ift das Gebiet, auf dem die Religion ihre Echtheit und 
ihre Kraft beweijt. Die Gedanken jollen ſich rihten auf das Wahre, nicht auf 
Sceinwejen und Heudelei; auf das Würdige, wie es adligen Seelen ziemt, die 
das Gemeine hafjen; auf das Rechte, das Pflihtmäßige; auf das Reine, das 
Lautere, das mit ſchmutziger Gejinnung zufammen nicht bejtehen Tann; auf das, 
was bei den Menſchen beliebt madt und bei ihnen einen guten Klang hat; auf 
Tugend und das anerkannt Gute. Es ijt das Ideal der edeljten unter den Griechen, 
was Paulus hier bejhreibt. Er gebrauht auch, — zum einzigen Male hier im 
N.T., — das Lieblingswort der griechiſchen Moralphilojophen „Tugend‘ (arete). . 
Die Chrijten dürfen hinter ihnen nicht zurüdjtehen. Das Bejte, was jene hatten, 
muß auch bei ihnen zu finden fein. So tritt das Ehrijtentum das Erbe der Der- 
gangenheit an: von den Juden die Religion, von den Griehen und Römern die 

9 fittlihen Ideale. Aber das erſte und letzte ijt Religion. Auch über dem Streben 
nad den hohen fittlihen Idealen jteht als Siel, daß der Bott des Sriedens mit 
ihnen fein wird. 

Der Brief Zönnte mit diefen Ermahnungen, die man wohl das letzte Der- 
mädtnis des Apojtels an feine Gemeinden genannt hat, zu Ende fein. Er muß 
aber noch ausführliher auf eine Sache fommen, weldhe die nächſte Deranlafjung 
zu feinem Schreiben geweſen ijt, und die er andeutend. ſchon ein paar Mal er- 
wähnt hat. 


Anhang: Dank für die Unterftügung 4,10-20. !Eine große 
Sreude habe ich im Herrn empfunden, daß ihr euch nun endlich joweit erholt 
habt, daß ihr an mid, denken fonntet. Ihr habt immer daran gedadt, 
aber ihr wart nicht in der Lage. UNicht daß ich wegen Mangels davon rede; 
— ich habe gelernt, in welcher Lage ich bin, mir genügen zu lafjen. I 
verjtehe es, niedrig zu fein, ich verjtehe es auch, Überfluß zu haben. In 
alles und jedes bin ich „eingeweiht“, jatt jein und hungern, Überfluß haben 
und Mangel leiden. 183u allem habe ich Kraft durch den, der mid, ſtark 
macht. Aber es war jhön von euch, daß ihr mir in meiner Bedrängnis 
eure Teilnahme erzeigt habt. Ihr wißt ja auch felbit, liebe Philipper: 
im Beginn meiner Derfündigung, als ich in Mazedonien anfing, hat feine 
Gemeinde auf Geben und Nehmen mit mir gejtanden als ihr allein. 1Schon 
in Theſſalonich habt ihr mir ein-, zweimal Sendungen für meine Bedürf- 
niffe zufommen laſſen. "Nicht daß es mir um die Gabe zu tun wäre, aber 
es iſt mir um die Srucht, die reihlih auf eure Rechnung fommt. BIch 
habe alles, ja ich habe Überfluß. Ich habe die Fülle, da id) von Epaphro- 
ditus eure Sendung empfangen habe, einen „Wohlgeruch“, ein angenehmes, 
Gott wohlgefälliges Opfer. Mein Gott aber wird auch euch in allem, 
was ihr braudt, nach jeinem Reichtum die Fülle geben in Herrlichkeit in 
Chrijtus Jejus. "Gott unſerm Dater ſei Preis in alle Ewigkeit! Amen. 

Paulus hatte den Grundjag, ſich für feine Mijjionstätigfeit nicht bezahlen 
und unterhalten zu Iafjen, jondern fich durch feiner Hände Arbeit zu verdienen, 
was er zum Leben nötig hatte. Er legte großen Wert auf dieſe Unabhängigfeit 
(vgl. 1.Chefj.2,7; 1.Kor.9,15—27; 2.Kor.11,7;12,13). Jetzt haben die Philipper ihm 
durch Epaphroditus eine Unterjtügung nad Rom gefandt. Es ijt ein überaus 
feines Meifterjtüd, wie Paulus für die Liebesgabe dankt und dabei feine völlige 
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Unabhängigkeit zu wahren weiß, aber das mit folhem Sartgefühl und von fo 
hohen Gejichtspunftten aus, daß es nichts Derlegendes, jondern geradezu etwas 
religiös Erhebendes hat. Er beginnt mit dem Ausdrud feiner Sreude. Er betont, 
daß es eine „Sreude in dem Herrn“, eine hrijtliche Sreude gewejen jei, nicht eine 
jelbjtjüchtige, natürlichemenjhlihe Sreude. Er hat jih vor allem um ihretwillen 
gefreut. Denn die Gabe ijt ihm ein Beweis dafür gewejen, daß ihre Lage ſich 
endlich 'gebejjert hat. Wir erfahren auch aus 2.Kor.8,2f., daß die mazedonifchen 
Chrijten in jehr ärmlichen Derhältnijjen lebten; dabei haben fie in ihrer Opfer— 
freudigfeit über Dermögen zu der großen Sammlung für Jerufalem beigejteuert. 
Anfeindungen und Derfolgungen werden jie noch weiter zurüdgebraht haben. 
Darum ijt Paulus jo froh darüber, daß jie jegt wieder in der Lage find, auch an 
ihn zu denken. Ihren guten Willen hat er jtets gefannt. Aber das fönnte fait 
tlingen, als hätte er längjt eine Unterjtügung erwartet und jehr darben müſſen. 
Dein, jo ijt es nicht gemeint. Wegen Mangels hat er das nicht gejagt. Mangel 
tann ihn überhaupt nicht anfechten. Es fommt geradezu rhythmiſcher Shwung in 
feine Worte, wie er davon jchreibt. In diejer völligen inneren Sreiheit gegenüber 
allen Wecjelfällen des Lebens jieht er eine ganz bejondere Gnade feines Gottes. 
Denn nit um fi zu rühmen, jondern zum Ruhme Gottes jagt er dies. Doch 
lingt das nun nicht wieder, als fei ihm für feine Perjon die Babe der Philipper 
ganz gleichgültig gewejen? Das war fie durchaus nicht! Als Seichen ihrer Teil- 
nahme ijt jie ihm in jeiner Bedrängnis von großem Wert gewejen. Und nun er- 
innert er jie daran, wie jie von jeher in jo bejonders vertrautem Verhältnis zu 
ihm gejtanden- haben, feit den Tagen, wo das Evangelium von Mazedonien aus 
jeinen Lauf in der griehijhen Welt begann. Bei ihnen allein hat er eine Aus= 
nahme gemadt und für die geijtlichen Güter, die er ihnen brachte, leibliche Güter 
angenommen, ſchon unmittelbar nad) feiner Abreife aus Philippi in Theſſalonich 
ein paar Mal. Aber er betont immer wieder: Nicht um die Unterjtügung als 
ſolche ift es ihm zu tun; fondern als Frucht ihres Chriftenjtandes macht jie ihm 
jolhe Sreude. Denn da jieht er, daß er ſich nicht auf ihre Koften bereichert, jon- 
dern daß jie jelbjt den größten Gewinn davon gehabt haben. Das, was ſie hin- 
geben, kommt reichlich auf ihre Rehnung. Noch einmal, als wollte er einer neuen 
Unterjtügung vorbeugen, eine Beteuerung feiner gänzlichen Bedürfnislojigfeit: „I 
habe alles, ja id habe Überfluß.“ Wunderbare Worte im Munde des gefangenen 
einfamen Mannes! Sugleih nody einmal ein Dank für die durch Epaphroditus 
überbrachte Sendung; dadurch hat er fo die Sülle befommen, daß er gar feinen 
Raum mehr hat. Aber dann wird ihre Tat jofort wieder unter den hödjten Ge— 
jichtspunft gejtellt: Es war ein Gott wohlgefälliges Opfer. Gott wird es ihnen 
gewiß vergelten und ihnen alle ihre Bedürfnifje, nicht nur die leiblichen, jondern 


vor allem die geijtlicyen reichlich erfüllen. So kann Paulus den Dank für eine 2 


materielle Unterjtügung mit einem Lobpreis Gottes abſchließen. 


Grüße und Schluß 4,21 - 23. Grüßt jeden Heiligen, der Chrijtus 
Jeſus angehört. Euch laſſen die Brüder, die bei mir find, grüßen. 22 Alle 
Heiligen lafjen euch grüßen, bejonders die vom kaiſerlichen Hofe. Die 
Gnade des herrn Jejus Chrijtus fei mit eurem Geijte! 

Wie gewöhnlich jchließt Paulus feinen Brief mit Grüßen; und wie jonjt, jo 
wird er auch hier wohl die letzten Seilen eigenhändig geichrieben haben, während 
das Übrige Diktat war. Aber die kurzen Derje haben doch auch wieder ihre ganz 
bejondere Eigentümlichkeit. Jeder einzelne Chrijt in Philippi („Heilige“ heißen 
die Chriften, nicht wegen fittlicher Reinheit, jondern als Gottgeweihte, vgl. 1,1) 
joll von ihm gegrüßt werden. Denn hier jteht er zu allen einzelnen Gemeinde— 
gliedern in herzlichem Derhältnis (vgl. 1,1.4.7.8.25;2,17.26). Die Brüder, die bei 
ihm find, laſſen grüßen; aljo diejelben, über die er 2,21 die bittere Bemerfung 
macht, fie dächten alle an ſich und nicht an die Sache Chrijti Jeju. Jener Dorwurf 
war jedenfalls nicht allgemein und unbedingt gemeint, jondern bezog jih nur auf 
die augenblidlic von Paulus gewünſchte, von ihnen abgelehnte Reife nach Philippi. 
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22 Sie bleiben trogdem „Brüder“. Weite Ausblide eröffnet der Gruß von den An= 
gehörigen des kaiſerlichen Hofes, die aus der Sahl aller Heiligen, d.h. aller römiſchen 
Chrijten noch befonders hervorgehoben werden. Wir werden dabei natürlid nicht 
an Mitglieder der kaiſerlichen Samilie denfen dürfen, fondern an Hofbeamte, die 
in jener Zeit ſämtlich Sklaven oder Sreigelafjene waren. Da Philippi eine römiſche 
Kolonie (Apg.16,12f.), alſo zu einem großen Teile von dort angeſiedelten römiſchen 
Veteranen bewohnt war, jo mußte diefer Gruß ganz bejonderen Eindrud maden. 
Uns aber iſt er ein wertvolles Zeugnis für den Anfang neuer wichtiger Er— 
oberungen für das Evangelium. 

23 Im abjliegenden Segenswunſch wünjht Paulus feinen Lejern „die Gnade 
des Herrn Jefus Chriſtus“. Gnade und Sreude find im Griechiſchen Wörter vom 
jelben Stamm; vgl. die Grußformel 1.Chejj.1,1. So erinnert Paulus hier nod} 
einmal an den Grundton des ganzen Briefes: die in Chrijtus gegründete Sreude. 
Ihrem „Geiſte“ wünjcht er diefe Gnade. Damit ijt wie immer das höhere, durd 
Chriftus gewedte Leben gemeint. Das wird nun aud weiter unter feine Obhut 
geitellt. So liegt noch in dem Iegten Worte eine Anerfennung ihres Chriltenjtandes 
und jene Herzlichkeit, die dem ganzen Briefe fein eigentümliches Gepräge gibt. 
Diefer Iette Brief des Paulus ift von allen der innigjte und perjönlichite und als 
3eugnis feines reihen inneren Lebens von unvergänglihem Wert. 





Die Pajtoralbriefe. 
(Stanz Koehler.) 
Einleitung. 


1. Die Eigenart der Paftoralbriefe. Die beiden Briefe an Timotheus und 
der an Titus werden mit Redyt unter dem Namen „Pajtoralbriefe” als eine bejondere 
Schriftengruppe von den anderen pauliniſchen Briefen abgetrennt. Sie geben jid} 
als amtliche Sendjchreiben eines „Hirten“ (Paftor), d.h. eines Seeljorgers, an Leiter 
von Gemeinden (zu Ephejus und auf Kreta) und enthalten Anordnungen, die für 
den durch „Irrlehrer“ gefährdeten Bejtand der Gemeinden von größter Bedeutung 
find. Amtsobliegenheiten der bemeindeleiter werden gegenüber anderen Gemeinde— 
beamten abgegrenzt und beiden die Wege für eine jegensreihe Einwirkung auf die 
verfchiedenen Stände der Gemeinde gewiejen; für ihr Wohl und ihren guten Ruf 
tritt der Derfafjer mit väterliher Sürjorge ein. 

In der Sammlung der uns überlieferten Paulus-Briefe jtehen die Pajtoral- 
Briefe meijt mit dem an Philemon an letzter Stelle. Um das Jahr 200 find jie unbe- 
ftrittene Teile des neutejtamentlihen Kanons. Nur Marcion hat jie in feine Sammlung 
heiliger Schriften nicht aufgenommen (vgl. I, S.10). Jahrhunderte Iang hat man 
fie allgemein als echte Paulus-Briefe anerkannt. Erjt Schleiermaher find beim 
1. Timotheusbrief mannigfahe und eigenartige Unebenheiten aufgefallen, die 
diefen Brief nach Stil und Lehrart von den übrigen Briefen des Apojtels jcheiden. 
In der Tat beiteht, zumal für den aufmerfjamen Leſer des griehijchen Urtertes, 
ein deutlich erfennbarer Unterjhied nicht bloß im Stil, fondern auch in der Aus- 
prägung und Sormulierung der chrijtlichen Heilswahrheiten zwiſchen den anderen 
Paulus-Briefen und den unferen. Das kann nicht zufällig fein. Dor allem jind 
folgende Lieblingswendungen der Pajtoralbriefe dem Paulus völlig fremd: „ein 
der Srömmigfeit entjprehendes Leben“, „gejunde Lehre“, „Befolgen der gefunden 
Lehre”, „häretifche, ketzeriſche Menſchen“, „faljhberühmte Erkenntnis“, „ſich eine 
gute Stufe erwerben” u. a. m. 
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Aus diefen und ähnlichen Beobachtungen ergibt fi, daß unfere Briefe eine 
Weiterbildung der pauliniihen Lehrart darjtellen. Noch der Philipperbrief lieſt 
ji) ganz anders als die Paftoralbriefe. Die Unterjheidungslinie zwijhen beiden 
iſt gefennzeichnet durch den Ausdrud „Enthufiasmus“. In den anerkannt echten 
Briefen iſt Paulus Enthufiaft, d.h. er fühlt fid) unter der unmittelbaren Einwirkung 
des heiligen Geijtes jtehend und gibt davon in 3. T. überjhwänglihen Aus» 
drüden’Seugnis. Man Ieje 3.B. 1.Kor.12—-14. Dagegen begegnen wir in unferen 
Briefen, ganz ähnlich wie im Jafobusbrief, einer gewiljen trodenen Nüchternheit 
des Stils wie der Lebensauffajjung, einer mehr gejeglich ausgeprägten Daritellung 
des Evangeliums, die auf die Einzelheiten des praktiſchen Lebens faſt ängitlidh eine 
gehenden Bezug nimmt. Der „Glaube“, der bei Paulus die innige, begeijterte 
Grundempfindung der Chrijten ift, erjheint hier ſchon als „Glaubenslehre. Wer 
felig werden will, muß die gejunde d.h. die durd fremde Bejtandteile unverfäljchte 
Sehre annehmen. Da wo Paulus in überwallender Empfindung vom „Leben im 
Geiſte“, „in Chriftus fein" reden würde, wird in unfern Briefen der abgedämpfte 
Ausdrud „Frömmigkeit“ bevorzugt, von der es heißt, daß fie auch für das irdiſche 
Leben eine vorteilhafte Derheißung habe. Das Gejeg wird nicht mehr wie in der 
antijüdifhen Polemit des Galaterbriefs als Hemmnis der Seligfeit befämpft, 
jondern gilt hier als eine für die Erziehung der Menjchheit unentbehrliche, allgemein 
fittlihe Norm. Anjtelle des frei wirkenden Wortes und Geiltes treten fejtgeordnete 
Beilsveranjtaltungen Gottes, denen man fi gehorfam glaubend zu unterwerfen 
hat. Unter ihnen ift die Kirche die wichtigſte, fie erjheint als ftügender Pfeiler 
(1.Tim.3,15) und tragfefte Grundlage der objeltiven Wahrheit, nicht mehr als die 
nur im Glauben zu fühlende myjtiihe Gemeinjhaft der Gläubigen. Aus der Kirhe 
wird ausgejchloffen und dem Satan übergeben, wer es wagt, andere Lehren als 
die durch Apoftel und Evangelijten gebilligten vorzutragen. Dagegen halten die 
würdigen Glieder der Kirche mit peinliher Sorgfalt an der überlieferten „Lehre“ 
feit. Das alles find Gedanfen und Sormulierungen, die ſich in den Rahmen des 
enthufiaftiihen Paulus-Evangeliums jhlehterdings nit mehr einfügen. Anitelle 
des noch zur Seit der Korintherbriefe friſch jprudelnden, kaum zu bändigenden Geiſtes⸗ 
erguſſes, der ſich in Zungenreden und feurigen Gebeten äußert, treten verſtandes⸗ 
mäßig formulierte Lehren und liturgiſch firierte Gebete. Anſtelle der von Gemeinde 
zu Gemeinde umherziehenden Apoftel und Propheten begegnen wir Biſchöfen, die 
mit dem Lehramt offiziell beauftragt find; und fie finds, die über die Reinheit 
der Lehre in den ihnen befohlenen Einzelgemeinden verantwortlich zu wachen haben. 

Diefe und ähnliche, auf Ton und Stil, Denf- und Empfindungsweije be- 
gründete Erwägungen redtfertigen das Urteil, daß der legte von des Paulus 
Band an die Philipper gejchriebene Brief in Gedanfengehalt und Stil von feinen 
erjten uns befannten, an die Thejjalonicher gerichteten Schreiben einen bei weiten 
nit fo großen Abjtand hat, als die Pajtoralbriefe von allen übrigen uns font 
befannten Paulus-Briefen. 

Es fommt hinzu, daß die in unferen Briefen gejhilderten Gemeindeverhält⸗ 
niffe uns ein nicht durchweg Hlares, jondern vielfach widerjprechendes Bild bieten, 
während wir fonjt bei Paulus einen ganz deutlichen Einblid in die Lage der Ge⸗ 
meinden zu gewinnen gewohnt find. Das alles legt die Srage nahe: 

2. Iſt Paulus der Derfafier der Paftoralbriefe? Trog der erwähnten, uns 
überwindlic, heinenden Schwierigkeiten hat man an der Abfafjung der Briefe dur 
Paulus fejthalten zu müfjen geglaubt: einmal weil Paulus jelbjt ji in allen drei 
Briefen ausdrüdlid und feierlich als Derfafjer bekennt, in denjelben jtehenden 
Wendungen, die uns auch ſonſt aus feinen Briefen befannt find. Serner treten 
uns eine ganze Reihe der perſönlichſten Beziehungen zu Timotheus und anderen 
Gemeindegliedern entgegen bis auf die Erwähnung des vergejjenen Mantels und 
der zurüdgelafjenen Buchrollen. Weiter erinnern ganze Gedanfengänge und theolo= 
giſche Sormulierungen unmittelbar an Ausführungen, die uns aus den echten Paulus= 
briefen wohlbefannt find. Schließlich werden uns Ereignifje aus dem Leben des 
Paulus fo plaſtiſch und unerfindlic wahr geſchildert, 3.B. die Erlebnilje, Hoffnungen, 
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Pläne und perjönlihen Beziehungen in 2.Tim.4, daß man fürdten muß, jih an 
Paulus jelber zu verfündigen, wenn man dieje Stüde als eine Fälſchung beurteilen 
wollte. Angejichts diejes Tatbejtandes, zugleich aber aud unter dem Eindrud des 
von den übrigen Briefen jo ſtark abweichenden Charakters der Pajtoralbriefe hat 
man ihre Eigentümlichkeiten aus dem vorgerüdten Alter des Paulus genügend er- 
tlären zu können geglaubt. Su diefem Behufe iſt dann die von Eujebius (Kirhen- 
geſchichte 11,22) erwähnte Überlieferung über eine zweite römijche Gefangenjhaft 
des Apoitels als ein jehr willkommenes Austunftsmittel herangezogen worden. 
Man hatte damit einen fpäteren Abſchnitt für das Leben des Paulus gewonnen, 
in der man diefe Spätlinge feines Geijtes unterbringen zu können wähnte. 

Nun jteht zunächſt feit, daß die Pajtoralbriefe mit ihren Reijeplänen und 
Perfonennamen ſich jhlehterdings nicht in dem uns ſonſt befannten Leben des 
Apojtels, aljo in der Seit bis zum Philipperbrief, nadweijen laſſen. Was aber 
die zweite Gefangenſchaft betrifft, jo ift ihre Bezeugung zu unſicher, als daß wir 
eine fpätere Lebensperiode aus ihr erjhliegen dürften. Es bleibt in hohem Grade 
unwahriheinlich, daß ein fo hervorragender Dertreter des verhaßten Chrijtentums 
wie Paulus der neronijhen Derfolgung des Jahres 64 entgangen-jein follte. Aber 
jelbft wenn die zweite Gefangenjhaft jicherer wäre, als fie ijt, jo blieben doch 
Schwierigkeiten genug übrig. Ein klares Bild von den Reijen und Plänen des 
Apojtels ijt nicht zu gewinnen. 

Schon Schleiermaher hat (für 1.Tim.) die Beobahtung gemacht, daß es ſich 
um fünftlid) geihaffene Situationen handelt, und daß die gejhichtlichen Beziehungen 
in den Paftoralbriefen in der Luft jhweben. Es ijt nicht einzujehen, daß das Be— 
dürfnis einer paſtoralen Unterweijung an Timotheus und Titus, in drei verſchiedenen 
Briefen gegeben, ein fo dringendes war. Dor furzem (Tit.1,5; 1.Tim.1,3) erjt hatte 
Paulus die Schüler verlajjen, wiederholt hofft er auf baldigjtes Wiederjehen 
(Tit.3,12; 2.Tim.4,9;4,21; 1.Cim.3,14) — wie überflüjjig müfjen für ſolch kurzen 
Seitraum jo eingehende und oft jo fjelbjtverjtändlich erſcheinende Anweijungen, wie 
fie uns hier entgegentreten, angejehen werden! Man hätte billig erwarten dürfen, 
daß bejtimmte Perfonen für die einzelnen Ämter in Dorjhlag gebradt werden: 
feine Spur davon findet jih. Wie auffallend ijt es ferner, daß Paulus jelbjt dem 
Timotheus die Irrlehrer, die diejer doc aus eigener Anſchauung viel bejjer kennen 
mußte als der abwejende Apojtel, jo eingehend bejchreibt, und daß es troßdem 
unflar bleibt, ob die Irrlehrer bereits aufgetreten jind oder erjt für die Sukunft 
erwartet werden! Swilhen Gegenwart und Sufunft ſchwankt ihre Schilderung 
wie ein Nebelgebilde hin und her. So unklar hat ein Paulus niemals gejhrieben. 
Unbegreiflich bleibt es, daß Paulus feinem treubewährten Gehilfen, der ihn min- 
dejtens ſchon 15 Jahre lang auf feinen Mijjionsreijen in zwei Weltteilen begleitet 
hatte, noch die allerdringendjten Ermahnungen erteilen und ihn vor den fittlihen 
Gefahren, die feiner Jugend (!) drohen, ernitlich warnen muß und andrerjeits nicht 
müde wird, dem ihm doch genau vertrauten Begleiter gegenüber jeine apojtoliiche 
Würde und feine perjönlihe Wahrhaftigkeit zu betonen (1.Tim.1,11; Tit.1,1; 
1.Tim.2,7). 

5. Die Irrlehrer der Paftoralbriefe. Es iſt ſchwer, ſich von den Irrlehrern 
der Pajtoralbriefe ein klares Bild zu mahen. Grund dafür ijt die Undeutlichteit, 
mit der fie gejchildert werden, andrerjeits die Spärlichkeit der Quellen, die uns 
über die philofophiihen und theologijhen Spekulationen jener Seit zur Ver— 
fügung jtehn. 

Einen wichtigen Ausgangspunft für die Beurteilung bildet der ſcharf geprägte 
Ausdrud: „Antithejen der falſch berühmten Gnojis“ 1.Tim.6,20. Es liegt nahe, 
diejen Ausdrud auf ein denjelben Titel führendes Wert des bekannten Gnoſtikers 
Marcion (um 140) zu beziehen. Gegen dieje Dermutung ſprechen allerdings Aus= 
drüde wie „Geſetzeslehrer“ 1.Tim.1,7, „Oejegesitreitigfeiten” Tit.3,9, da Marcion 
die Geltung des A. T.’s verwarf und vom Gejeg als dem Werk des böfen Demiurgen 
ſchlechterdings nichts wiljen wollte. Ebenſo jcheinen die „jüdifhen Fabeln“ Tit.1,14 
und „endlojen Geſchlechtsregiſter“ 1.Tim.1,4 geradezu gegen den heidniſchen Charakter 
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der Gnoſis zu fprehen. Andrerjeits aber jteht feit, daß die Begriffsbejtimmungen 
der Gnoſtiker, auch der heidnijchen, ſtark durch ſemitiſche Dorjtellungen beeinflußt 
gewefen find, bejonders in dem Anfangsjtadium ihrer Entwidlung. Will man nun 
die Antithefen in 1.Tim.6,20 nicht unbedingt für die Schrift Marcions in Anſpruch 
nehmen, jo deuten die Engel-Spefulationen und die Welterflärungs-Mpthen jowie 
die in Libertinismus umſchlagende Asteje eher auf gnoftijhes Judendrijtentum, 
und man fönnte wohl verjudt fein, auf das gnoftijc werdende ejjenijche Judentum 
gegen Ende des 1. Jahrhunderts zu [liegen und die im Kolojjerbrief befämpfte 
Irrlehre als Analogie heranzuziehen, von denen ſich die der Pajtoralbriefe nur 
durch ihre fortgejhrittene Entwidlung unterjhiede. Diejen jüdiſch gefärbten Irr- 
Iehrern gegenüber lag es auch näher, die Autorität des Paulus auszujpielen als 
gegen einen Marcion, der felber unbedingt auf dieje Autorität ſchwur. 

Sowohl im Kolojjer- als auch in den Paftoralbriefen treten uns ähnliche 
Züge der Irrlehrer entgegen: törichte Ausgeburten ihrer eigenen grübelnden Phan- 
tafie — ſtatt fi) der gottgegebenen Offenbarung im Gehorfam des Glaubens zu 
unterwerfen —, übertriebene asketiſche Sorderungen (1.Tim.4,5f.;5,23), die auf 
einer dualiftiihen Weltanjhauung beruhen, und für die fie eine höhere Heiligfeit 
in Anſpruch nehmen, als jie im jhlichten Evangelium den begnadigten Sündern 
geboten wird. Mit unermüdlihem Eifer machen fie für dieje Ideen in Häujern 
und Samilien Propaganda und richten in ganzen Gemeinden Derwirrung an 
(2.Tim.3,6; Tit.1,11). 

Das Bild der jo gejchilderten Irrlehrer hebt ſich in feinen noch unfertigen, 
teilweis verſchwommenen Sügen wejentlicd von der Art ab, wie die antignoftijchen 
Kirchenväter des 2. Jahrhunderts die Gnofis jhildern und bekämpfen. 

Zu diefer Undeutlichkeit trägt jchlieglic auch der Umjtand bei, daß die Irr— 
lehrer bald innerhalb bald außerhalb der Gemeinde jtehend vorgejtellt werden. 
Dielleiht trifft man das Richtige, diefe Srage aus 1.50h.2,19 zu entjheiden: fie 
find von uns ausgegangen, aber fie gehörten (innerlich) nicht zu uns. In irgend 
einem Sufammenhang mit der Gemeinde befindlich müſſen fie freilich gedacht werden, 
da font dem Timotheus nicht ein jo autoritatives Dorgehen gegen fie zugemutet 
werden Tonnte. 

4. Die Gemeindeverhältniffe. Die Zeit der erjten Liebe und der erjten Be- 
geijterung ift vorüber. Abfälle, Irrungen liegen klar zutage, größere jtehen zu er— 
warten. Etliche wandeln jhon dem Satan nad} oder müfjen ihm übergeben werden. 
Tiht wenige entziehen ſich bereits den einfachſten, nädjtliegenden pflichten: der 
Sürforge für ihre eigenen Hausgenofjen. Geldgier und Geiz haben mandıe ins 
Derderben verjtridt. Die Derfuhungen zur Unkeuſchheit und Unzucht find jo groß, 
daß ſelbſt ein Timotheus noch gewarnt werden muß. Gewinnſüchtige Schwätzer 
betören nicht nur etlihe Weiblein, ſondern verdrehen ganzen Gemeinden die Köpfe; 
wie ein Krebsgefjhwür frißt ihre Propaganda um fjih. Aus der Gottjeligfeit 
machen fie ſich Gewerbe und Einnahmequelle. Sajt ijt der Bejtand der Gemeinde 
in den Grundfeiten erjhüttert. — Um den aljo bedrohten Gemeinden einen Halt 
zu bieten, werden drei Mittel vorgejhlagen: 1) jtrenge Kirhenzudt; man 
weijt die unbotmäßigen Glieder einfach hinaus, ja man übergibt jie feierlid dem 
Satan, ihre Leiber verwünjhend, damit wenigjtens ihre Seelen gerettet werden. 
Wie ganz anders demgegenüber Phil.1,18! 2) Einjhärfung der gefunden 
(orthodoren) Lehre. Daß viele vom Glauben gewihen, daran war jchuld, 
daß fie die gejunde Lehre ſich nicht feſt genug eingeprägt hatten; iſt ſie doch die 
unentbehrlihe Grundlage und Stüge für die Gemeinde. Auf die korrekte Lehre 
fommt alles an, auf ihre peinliche Befolgung in einem frömmigfeitsgemäßen Leben. 
Das find Gedanfengänge, die dem Paulus noch ganz fern liegen. 3) Ein feitge- 
fügtes Amt. Nod in 1.Kor.12—14 war von frei in der Gemeinde wirfenden 
Gnadenkräften und Geijtesgaben die Rede; jie reihten aus zur Erbauung der Ge⸗ 
meinde. An ihre Stelle tritt in den Pajtoralbriefen das offizielle Lehramt, das uns 
in feiner Gejamtheit als „Presbyterium“, als kollegialiſch abgejhlojjene Gemeinde- 
behörde gejhildert wird (1.Tim.4,14). Presbyter, Bijhöfe und Diafonen haben für 
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Ordnung, Erbauung und Derteidigung der Gemeinde ben JIrrlehrern gegenüber 
amtlich zu forgen. 

Bifhöfe und Presbyter werden dabei noch als diejelben Größen betrachtet; 
aus letzteren beginnen erjtere zu einem jelbjtändigen Amt emporzujtreben. Durd 
feierlihe Ordination (Handauflegung) find fie geweiht, niht von der Gemeinde 
gewählt, fondern von den Apoftel-Schülern Timotheus und Titus, als Stellvertretern 
des Apojtels, nach gewiſſen Normen bejtellt. Neben dieſen treten die Diafonen 
(und weibliche Gemeindebeamte), die der Gemeinde unmittelbar in der Arbeit der 
Liebe zu dienen hatten. Während nun in den früheren paulinifhen Briefen frei 
wirkende und umherziehende Evangeliften, ferner Hirten, Apoftel und Lehrer uns 
begegnen, treten bereits im Philipperbrief (1,1) ebenfalls Bijhöfe und Diafonen 
auf; aber jelbjt hier gegen Ende der pauliniſchen Wirkjamfeit handelt es ſich nicht 
— wie in den Paftoralbriefen — um kirchliche Prüfung, apoftoliihe Einjegung 
und presbyteriale Weihe diefer Perjonen. Dieſe deutlich vorjhreitende Entwidlung 
gibt fi auch darin zu erkennen, daß jenen Amtsträgern bereits ein jaframentaler 
Amtscharalter aufgeprägt und von ihrem Eingreifen alle gejunde Lebensbetätigung 
in der Gemeinde erwartet wird. 

Timotheus und Titus find als eine Art geijtlicher Injpeftoren gedacht, die 
ein von den Apojteln ihnen übertragenes Auffichtsrecht den Gemeinden gegenüber 
ausüben und denen wohl zwecks Sejtigung ihrer Stellung eine Dedung durd den 
Namen eines hervorragenden Apojtels not tat, zumal wenn jie jünger waren als 
die Presbnter, d.h. die Älteften! 

So führen uns die Paftoralbriefe bis an die Schwelle der Seit, wo das 
Gemeindeleben bereits fejtere Sormen annimmt, in eine Seit, wo die freie geijt- 
erfüllte Lehrtätigkeit und das anſpruchsloſe Derwalteramt der paulinifhen Seit 
ihon in die Hände eines fejtgefügten, mit Lehrautorität ausgerüfteten Presbyteriums 
übergeht, das ſich als Wächter und Hüter der reinen, gejunden Heilslehre jelber gibt. 
Aus diefem Presbyter-Kollegium aber ringt ſich bereits der eine Biſchof als der 
fommende Mann empor, dejjen Amt doppelter Ehre wert erachtet wird (1.Tim.5,17). 

5. Die Abfafjungszeit. Aus alle dem ergibt jih, daß wir es in den Pajtoral- 
briefen mit einer Schriftengruppe zu tun haben, die den Ertrag des bereits abge- 
ſchloſſenen pauliniſchen Chrijtentums verwertet und ſich mit der Autorität des ſchon 
vom Schauplag der Geſchichte abgetretenen großen Apoftels dedt. Es find zwar 
pauliniihe Gedanken, die in mehr oder minder gejchidter Abwandlung ihre Auf- 
erjtehung feiern, aber der große, gejeßesfreie, weltbezwingende Seuergeijt des 
Paulus jprüht in den Paftoralbriefen feine Sunfen. Eine Abflahung der religiöjen 
Begriffswelt, eine veräußerlichende Sejtlegung der fittlihen Anfhauungen, ein 
Eindämmen des jonjt überſchwänglich flutenden Geijtes beginnt; es ift das derjelbe 
Dorgang, dem wir auch jonjt in der nachpauliniihen Literatur (Jakobus-, Petrus- 
Briefe) begegnen, wo eine gewilje nüchterne praftifhe Srömmigfeit, die auf reine 
Lehre ſchwört, alles bedeutet; jener Prozeß, auf den der Ausdrud „werdender 
Katholizismus" paßt. 

Die Geſchichte des neutejtamentlihen Kanons hat bereits begonnen, als 
die Paftoralbriefe entjtanden (1.Tim.5,18); das Evangelium gilt jhon als 
„Schrift“; die pauliniihen Briefe liegen: offenbar jhon als allgemein zugängliches 
Mujter vor. 

Der Seitfolge nad dürfte der 2. Timotheusbrief der ältefte fein, zumal da 
die Organifation noch nicht als Allheilmittel wider die Nöte der Gegenwart und 
Sufunft angejehen wird. Er gehört in diefelbe geiftige Umgebung wie der Hebräer- 
brief und 1.Petrusbrief, aljo in die domitianiſche Seit (31-96); vielleicht iſt jogar 
bis auf Trajan (98-117) hinunterzugehn. Dann aber bleiben für 1.Tim. und Tit. 
nur die erjten Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts übrig. Da es ſich um die noch un« 
entwidelten, noch in den jüdiſchen Sormeln jtedenden Anfänge, nicht aber um 
die begrifjlid ausgeprägte Gnoſis, wie fie feit Mitte des 2. Jahrhunderts auftritt, 
handelt, wird diejer Seitpunft als äußerſte Grenze nach unten anzufehen fein. 

Als Ort der erjten Lefer ift entjchieden Kleinajien d.h. Ephejus und Kreta 
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feitzuhalten, zumal ſich unfchwer Beziehungen zum Ephejerbrief jelbjt finden laſſen 
und die Gemeindeverhältnife mit epheſiniſchen Namen gededt werden. 

6. Echte Beftandteile. Man geht wohl in der Annahme nicht fehl, als echte 
Grundbejtandteile unfrer Pajtoralbriefe kleine Briefe (Billets), von des Paulus Hand 
herrührend, anzunehmen, wie wir einen ſolchen 3.B. noh in Röm.16,1-20 
(Empfehlungsichreiben für die Phoebe nad; Ephejus) vor uns haben. Dieje echten, 
aus petjönlihen Mitteilungen und paftoralen Anweifungen bejtehenden Paulus» 
Briefhen haben dann aller Wahrjcheinlichkeit nad; durch einen griechiſchen Chrijten, 
der es nad der allgemeinen naiven Sitte feiner Seit für nachdrucksvoller hielt, 
jein Schreiben mit der Autorität des Namens Paulus zu deden, im Anfang des 2., 
frühejtens ganz gegen Ende des 1. Jahrhunderts eine Bearbeitung im Interejje 
von Gemeinden erfahren, die es gegen die legten Nachwirkungen geſetzlich-asketiſcher 
Neigungen und unfruchtbare (gnoftijhe) Spekulationen zu ſchützen galt. 

Als ſolche haben die Pajtoralbriefe ihre gejchichtlihe Aufgabe gehabt und 
glänzend erfüllt. Noch heute find fie mit ihrem nüchternen Realismus und ihren 
praftijchejeeljorgeriihen Anweijungen eine unerjhöpfliche Sundgrube und reiche 
Segensquelle für die Erbauung der Gemeinde und zugleid; Ausjtrahlungen des in 
ihr wirfenden Gottesgeijtes. 





Der erjte Brief an Timotheus. 


Sufchrift 1,1- 2. Paulus, Apoftel Chrifti Jeju, im Auftrage Gottes, 
unferes Heilandes, und Chrijti Jeju, auf den wir unfere Hoffnung jeßen, 
an Timotheus, fein echtes Glaubenstind: "Gnade wünſche ic dir und Barm— 
herzigeit und Friede von Gott dem Dater und von Chrijtus Jejus, 
unjerm Herrn! 

Das Schreiben beginnt in der üblichen Sorm pauliniſcher Briefzufchriften, 
jedoch jo, daß ſchon hier die eigentümliche Sprache des Derfaljers hervortritt. Ein 
Apoftel Chrijti Jeſu ift es, der hier redet; man höre fein gewichtiges maßgebendes 
Wort! Er ſchreibt an fein „Kind“ Timotheus, der es nicht von Natur, jondern 
durch den Glauben iſt. Es ſchwebt die Stelle 1.Kor.4,17 vor, doch ijt hier — in 
der Weije des nahbildenden Schriftitellers — die bildlihe Ausdrudsweije als jolhe 
durch das „im Glauben" ausdrüdli, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, betont. 
Es ijt ein echter (Phil.2,20), d.h. ein edler, zuverläſſiger Sohn, diejer Timotheus, 
ein Apojtel-Schüler, in deſſen Erjcheinung er die Süge feines eigenen Wejens wieder: 
erkennen und von deſſen Treue er ſich alles Guten verjehen darf. — Mit der Bes 
zeichnung Gottes als „unſeres Heilandes’ weicht der Verfaſſer merklich von Paulus 
ab, fofern diefer regelmäßig dies Prädikat Chriftus beilegt (Phil.3,20); hierin folgt 
er einem in den fpäteren Schriften des N. T.’s wie £f.1,47; Jud.25 und auch ſonſt 
bezeugten Sprachgebrauch. Es ijt dies eine Bezeichnung Gottes, die der helleniſtiſchen 
Religion vertraut ift (3.B. führt der Pergamenijche Asklepios den Beinamen Soter); 
aud im Kaifer-Kult iſt er bezeugt. Indem die Gemeinde dieſen gemeingriechiſchen 
Ausdrud übernimmt, ijt fie ſich bewußt, daß fie allein dazu Recht und Grund hat, 
fofern fie alles Heil in der „Güte und Menſchenfreundlichkeit“ (Tit.5,4.) ihres 
Gottes, die er in Chrijtus offenbart, gegründet weiß. Und doc, fo feit dies ihr 
Heil bei Gott, ihrem Heilande, jteht, jo muß fie desjelben noch in „jeliger Hoffnung‘ 
(Tit.2,13) harren, weil feine Dollendung nod; von der „Erjheinung‘ (Wiederfunft) 
Chrifti abhängig ift. Aber er iſt mit feiner ganzen Perjönlichfeit diefer Hoffnung 
jiherer Bürge. Der einleitende Segenswunſch nennt neben den geläufigen paulinijchen 
Ausdrüden „Önade und Sriede' noch die „Barmherzigkeit: das ijt mehr als bloße 


[2 


396 1. Timotheus 1,5-11: Die Charakteriſtik der Irrlehrer. 


rhetoriſche Häufung; deutlich unterfcheidet das Sprahgefühl des Griechen zwiſchen 
der „freundlichen und milden Huld“ (Gnade) des himmlijhen Daters als der den 
Sündern zugeneigten Gejinnung und der „Barmherzigkeit“ als der erbarmenden 
Liebesbewegung des Gottes, der fie aus ihrem fündigen Derderben herausreißt. 
Wo dies gejhehn, ehrt Sriede in die Herzen ein. 


I. Grundlegende Ermahnungen zum Kampf gegen die 
Irrlehrer 1,3 - 20. 


1. Die Charafterijtit der Irrlehrer, bejonders in ihrer Stellung 
zum Geſetz 1,3—11. ?Weißt du nody, wie ich dich ermuntert habe, in 
Ephejus auszuharren, als ich nad) Mazedonien 309? Du jolltejt gewiſſe 
Leute warnen, Irrlehrern zu folgen und mit Sabeleien und Ahnenreihen 
ſich zu beihäftigen, die ins Endloje gehn. Solche Dinge erregen ja doc 
nur unnüße Streitigkeiten, ohne die Heilsordnung Gottes dem Glauben zu 
erſchließen. Denn das iſt doch wohl das Siel aller Derfündigung: Liebe, 
die aus reinem Herzen jtammt und aus einem guten Gewiljen und aus 
ungeheucheltem Glauben. °Davon find gewilje Leute abgeirrt, haben eitlem 
Geſchwätz ſich zugewandt. TGejeteslehrer wollen fie fein -— und verjtehen 
gar nicht, was fie reden noch was fie jo zuverſichtlich behaupten! 

8Wir aber wifjen: Das Gejeß ift gut; man muß es nur bejtimmungs- 
gemäß anwenden °und fid) bewußt bleiben, daß dem Gerechten ein Gejeß 
nicht auferlegt ijt, wohl aber den Srevlern, Unbotmäßigen, Gottlojen und 
Sündern; für ſolche ijt es da, die nichts für heilig, alles aber für gemein 
achten, die jih an Dater und Mutter vergreifen, Menjchenblut vergießen, 
10Unzüchtige, Knabenſchänder, Seelenverfäufer, Lügner, Meineidige und was 
ſonſt noch mit der gefunden Lehre in Widerſpruch fteht. Uso entſpricht es 
dem Evangelium von der Herrlichkeit des jeligen Gottes, mit dem ich 
betraut bin. 


In Sorm einer Ermahnung an Timotheus will der Derfajjer den Lehrern 
und Bijhöfen feiner Seit die geijtigen Waffen järfen für den Kampf gegen die 
den Srieden und Bejtand der Gemeinde bedrohenden Irrlehrer. Es ijt ein jchwieriger 
Poſten, auf dem die Hirten der Gemeinde jtehen. Darum heißt es „ausharren‘', 
Um jo mehr, als es andere zu behüten gilt. Wer dieje find, wird nicht näher 
gejagt: der Lejer kennt ſchon dieje „gewiljen Leute‘ (D.6). Sie jtehn in Gefahr, an 
ihrem Glauben „Schiffbrudy zu leiden‘ (1,19). Denn die Seinde der Gemeinde jind 
auch auf dem Pojten: Irrlehrer finds, die ſich jo ſelbſtbewußt „Geſetzeslehrer“ 
nennen. Und wie fieht es mit ihrer Lehre aus? Müßige Spekulationen, ohne 
gejhichtlichen Untergrund, in die Luft gebaute Gedanfenbilde und darum nichts 
als Sabeleien! Und neben den „Niythen‘ die „Genealogien", wie jie in den 
gnojtiihen Syſtemen ausgebaut wurden, die unendlichen Äonen-Reihen, die, aus der 
Gottheit emanierend (herausfliegend) gedacht, die Entjtehung der Welt erklären 
follten. Mit Unrecht treten ſolche mythologifhen Welterflärungs-Derjuhe in den 
Mittelpunft des chrijtlichen Heilsglaubens; werden fie mit diejem verquidt, jo kommt 
es zu endlojen „Streitigfeiten‘‘, die höchſtens den grübelnden Derjtand in Tätigkeit 
fegen, aber das „nicht darbieten“, was der Derfajjer etwas furz nennt: „Heilss 
ordnung Gottes in Glauben“. Offenbar will er jagen, daß jene gnojtijchen Er- 
fenntnijje eine wirklich tiefere Einfiht in die Heilsgedanken Gottes nicht erſchließen, 
eine Einjiht des Glaubens. Die Schwierigkeit des Inappen Textes ijt durd die 
abweichende Lesart „Erbauung im Glauben“ zu heben verjucht worden. Es iſt 
gradezu die Probe auf die Echtheit der Glaubensverfündigung, wenn jie nicht 
jowohl Erkenntnis der Welträtjel als Liebe‘ zu.erzeugen vermag. In diejem Sate 
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gibt fi) der auf praftiche Betätigung und fittlihe Bewährung gerichtete Sinn 
des Derfafjers zu erfennen. „Lauter, innig und wahr”: das find die untrügliden 
Kennzeichen der hrijtlihen Liebe. Und die ernjte fittliche Art diejes Ideals (Siels 
der Heilsverfündigung) bejtimmt ſich näher dahin, daß fie als die Blüte eines 
reinen, ehrlichen und darum harmonijcen Innenlebens gejhildert wird. Das „reine“ 
keuſche „Herz“, von der Welt Luft unbefledt, jteht als die Hauptſache voran, die 
anima candida (2. Tim.2,22; 1.Petr.1,22; Mtth.5,8). Sodann „das gute Gewiſſen“, 
ein Lieblingsausdrud unferes Derfafjers; gemeint ijt das ruhige Selbjtbewußtfein, das 
einem unbefle&ten Wandel entjpricht und durd; ihn aufrecht erhalten wird (Tit.1,15); 
diejes ijt auch 1.Tim.1,19 neben dem Glauben das Kennzeichen eines echten Streiters 
Chrifti; diefer „ungeheuchelte Glaube“ ift die dritte Wurzel der Liebe; ohne ihn 
wird alle Liebe zum wejenlofen Scheine. Bezeichnend ijt die Andeutung, daß die 
Irrlehrer es nicht ehrlich meinen; darum ijt ihr Wirken auch nicht von Liebe be— 
gleitet. — Mit Derächtlichkeit wird hier von „gewiljen Leuten“ geiprohen und ihr 
Gebahren dahin gekennzeichnet, daß ſich ihre religiöje Erfenntnis, weil jie ohne 
Abzwedung auf die bejjernde Liebe bleibt, in „inhalt und darum „wirkungslojes 
Geſchwätz“ verliert. Ihnen fehlt ebenjo die klare Einfiht in den Gegenjtand ihrer 
Erörterungen wie die jelbjtüberzeugte Sicherheit. Und damit wollen lie „Geſetzes— 
lehrer‘ fein?! Ganz anders als fie es tun, müßten fie das Gejeg werten: anjtatt 
es in feiner hohen praftifchen Bedeutung anzuwenden, ftellen jie allerhand theoretijche 
Betrahtungen über feinen Urjprung und Swed an! Damit werden jie ihm aber 
nimmermehr gereht. Denn das Gejeß ijt, von feiner idealen Seite aus betrachtet, 
eine gute Einrichtung, jolange es in den Händen der Guten als Suchtmittel gehand» 
habt wird. — Mit diejen Ausführungen über das Gejeß ijt der Derfajjer überzeugt, 
ganz im Sinne des Apojtels Paulus zu reden; wie diejer jieht auch er ſich genötigt, 
ji) mit feinen Gegnern über die verbindliche Kraft und die Grenzen des Geſetzes 
auseinanderzufegen. Wie Paulus (Röm.7,16), jagt auch er: „das Geſetz ijt gut“; aber 
jofort fügt er — mit Rüdjiht auf eine faljche, übertriebene Derehrung des Gejeges — 
hinzu: man muß es nur „dem Gejeg entſprechend“, d.h. jeinem inneren wahren 
Wejen gemäß, in der Gemeinde zur Anwendung bringen! ‚Und zwar fommt es 
hierbei vor allem auf die richtige Erkenntnis an, die (nach des Derfajjers Meinung) 
Paulus erworben hat, daß der Geredhte, d.h. der befehrte, unter dem erziehenden 
Einfluß der Gnade (Tit.2,11) jtehende Chrijt vom Gejeße frei ijt. Diejer Sag wird 
nun bemerfenswerterweije nicht näher begründet; er erſcheint dem Derfajjer jelbit- 


verjtändlich; das „Geſetz des Geiſtes“, von dem Paulus (Röm.8,2) als der neuen 


jittlichen, den Menſchen innerlich bejtimmenden Macht redet, wird hier nicht erwähnt. 
Damit entfernt ſich aber der Derfafjer von der eigentümlihen Daritellung der 
pauliniihen Auffajjung und nähert ſich dem „Gejeg der Freiheit“ des Jafobus- 
briefes (1,25;2,12). So bleibt dem Gejeg aljo Iediglic die Aufgabe des Sucht— 
und Erziehungsmittels: das Geſetz hat es nur noch mit den Böfen zu tun, nämlich 
gerade mit denen, die ſich durch fein Gejeg innerlich gebunden fühlen, jondern ſich 
in eigenjinnigem Troß gegen jede verpflichtende Autorität auflehnen, von dem Gott, 
der das Gejeg gegeben, nichts wiſſen wollen und jo ihre eigenen jündhaften Wege 
gehn. Es muß einigermaßen befremden, daß jolche Elemente, wie jie in dem 
folgenden (jtarf an Röm.1,29ff. erinnernden) Sünden-Derzeichnis aufgezählt werden, 
in der hrijtlichen Gemeinde vorhanden find; offenbar wuchert das Unkraut üppig 
neben dem Weizen. Jedoch verliert die Schilderung ihre Schärfe, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, daß der Derfafjer ganz allgemein in grundjäglicher Darlegung die 
Schärfe des Gejeges gegen alle nur erdenklichen Sünder behauptet. Die Anordnung 
entjpricht einigermaßen der Reihenfolge der zehn Gebote, jodaß die „gottlojen 
Sünder" als ſolche erjcheinen, die ſich mit der erjten Tafel des Gejeges in 
Widerjpruc fegen; darnach folgen, deutlid genug gebrandmarft, die Übertreter 
des 4. und 5. Gebots. In zwei bezeihnenden Ausdrüden werden die Sünder gegen 
das 6. Gebot gejchildert, „Seelenverfäufer‘ die Tibertreter des 7. Gebots genannt, 


jofern fie durch irgend eine Dergewaltigung andern die perjönliche Sreiheit rauben. 
Mit den Lügnern und Meineidigen (8. Gebot) wird der Beſchluß gemadt und in. 
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einer allgemeinen Aufzählung alle fonjt noch denkbaren Lajter zujammengefaßt: 
alle Sünden ftehen mit der gejunden Lehre in Widerjtreit. Diejer 
Ausdrud ift für unjeren Derfafjer jehr bezeichnend. Sein Lieblingswort „ge- 
funde Lehre“ bedeutet, wie auch fonjt in der zeitgenöjjiihen Literatur, die 
wahre, „richtige“ Lehre, dem Bilde entgegengejett, das die Irrlehre als „Kranfheit‘ 
ſchildert (6,4; 2.Tim.2,17). In dem Bilde malt ſich der fittliche, fajt phnſiſche 
Abſcheu, den ein gerade denfender Mann empfindet, der fi gar nicht vorjtellen 
Tann, wie man auf ſolche Irrwege geraten Tann; die Solge davon ijt denn aud 
all jenes oben geſchilderte unfittliche Treiben. „Geſunde Lehre‘ Tann nad) feiner 
Überzeugung nur ein fittlicdy reines Leben hervorbringen. Ob unjer Derfajjer ein 
Redt hatte, die von ihm befämpfte Irrlehre für all jene in D.9—10 gejdilderten 
Greuel verantwortlid zu machen, wiſſen wir niht. Die Anjhauung, daß Irrlehre 
und Lajterhaftigkeit ſich gegenjeitig bedingen, fehrt bei den jpäteren Keger-Bejtreitungen 
wieder und iſt bis auf den heutigen Tag fejtgewurzelt. Nach unſerem heutigen Urteil 
it das ungeredht. Nicht felten ijt Irrglaube mit reinem Herzen und Rechtgläubigfeit 
mit Unjittlichfeit verbunden gewejen. Wo edjte, ehrliche Glaubensüberzeugung, 
d.h. Dertrauen auf Gott und Liebe zu Gott ftatthat, da wird allerdings unjittliches 
Wejen ausgeſchloſſen fein; aber der verjtandesmäßige Bejit der „gejunden Lehre" 
bürgt hierfür nicht. Deutlih fündigt ſich hier eine Umbiegung des urdrijt- 
lichen Glaubensbegriffes in der Kichtung auf gejeglich fatholifhes Wejen an. Die 
Wahrheit der vorangehenden Ausführungen wird mit einer Berufung auf das 
Evangelium bekräftigt, mit dejjen Derfündigung der Apojtel betraut war. Einen 
jtärferen Gegenjag kann es für den Derfafjer nicht geben als die ziellofen Shwäßereien 
der Irrlehrer, die jchlieglic in Unfittlichkeit ausarten, und die Srohbotihaft von 
der Herrlichkeit des jeligen Gottes, von der durch feine Derfündigung ein Abglanz 
auf die erlöjungsbedürftigen Menjhen fällt. Wenn Gott nur hier — ähnlich 6,16 — 
„ſelig“ genannt wird, fo ijt damit die Erhabenheit des Himmlijhen über alles 
nichtige und hinfällige Irdiih-Menjhlihe, das um der Sünde willen dem Todes- 
gejhid unterliegt, zum Ausdrud gebradit. 

2. Paulus, ein Dertreter der echten hriftlichen Heilswahrheit 
1,12— 17. YDanfbar bin ich Chrijtus Jefus, unjerm Herrn, dafür, daß er 
mid ſtark gemacht und mid) treu genug erachtet hat, ihm dienen zu dürfen 
— mich, der ich zuvor ein Läfterer und Derfolger und Srevler gewejen — 
aber mir ijt Erbarmung widerfahren, weil ich unwijjend im Unglauben 
gehandelt! Ad, überſchwänglich reih ward mir die Gnade unfres Herrn 
zuteil, Glaube und Liebe haben in Chrijtus Jeſus ihr Siel gefunden! 
Wahr ift das Wort und wert, daß alle es annehmen: „Chrijtus Jejus 
üt in die Welt gefommen, um Sünder zu retten“, unter denen ich der 
erite bin! Aber gerade deshalb ward mir Gnade zuteil, weil Chrijtus 
Jejus an mir vorzüglid) feine ganze Sangmut erzeigen wollte, und ich ein 
Urbild aller derer fein follte, die dereinit an ihn glauben und zum ewigen 
Leben gelangen würden. "Ihm aber, dem Könige der Welten, dem unver- 
RT unlihtbaren, einigen Gott jei Ehre und Preis in alle Ewigteit! 

men. 

Nachdem der Derfajjer bereits in D.11 mit einer energijhen Wendung von 
dem Evangelium zu feinem Derfündiger Paulus übergegangen war, führt er ihn 
jest von ji} redend ein, um zugleich den Charakter feines Evangeliums an der 
Perjon des Apojtels jo anſchaulich wie möglich zu machen. In jeiner unbegrenzten 
Derehrung widerfährt es ihm, daß er in noch ſtärkeren Ausdrüden, als Paulus jie 
jelbjt von ſich gebraucht, defjen Erlebnifje und Perjönlichkeit ſchildert. Nur fo iſt 
es zu verjtehen, daß der Apojtel hier, wie jpäter oft, geradezu als der Typus des 
geretteten Sünders erjheint. In der Sorm der aus den pauliniihen Briefen be- 
Tannten Dantjagung wird hier die ungeheure Paradorie hervorgehoben, daß ein 
„Lälterer" des Namens Chrijti, ein „Derfolger' Chrijti und feiner Gemeinde, ſie 
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wie ein Wild aufjtöbernd, ein „Frevler“, der das, was andern heilig ijt, in der 
Staub getreten und an feinen Seinden feinen ganzen Übermut ausgelajjen hat — von 
Gott zum Dienjte am Evangelium bejtellt werden konnte. Swar hat er jeinen 
Srevel „in Unwijjenheit“ d.h. in (jelbjtverjchuldeter) Derfennung der Wahrheit be- 
gangen; er gehörte ja noch zu den Ungläubigen, deren Sujtand Tit.3,5 geſchildert 
it. Wenn er nun aber dody Gnade fand, fo ijt feine Unwijjenheit nicht etwa der 
vollgenügende Grund für das göttliche Erbarmen, fondern nur die das Erbarmen 
ermöglichende Urjahe. Aus der „Kraft", die ihm Chrijtüs „gejchenkt“, und dem 
„Dertrauen‘, das er in ihn fette, wob ſich der Bewährungstitel feines apojtolijhen 
Berufs; nun ihm der Herr alles gegeben, was er zu feinem Dienjte braudte, Tonnte 
der Herr von ihm fordern, was er wollte: es war fortan feine größte Ehre, ihn 
dienen zu dürfen. Die widerfahrene Gottesgnade wirkt ſich in jeinem „Glauben 
und in jeiner „Liebe" aus, diejen beiden Grundfunftionen des Chrijtenlebens. Wie 
heimatloje Gefühle waren ihm Glaube und Liebe bis zu dem Augenblid gewejen, 
da jie kraft der erziehenden Gottesgnade in Chrijtus Halt und Ruhe fanden. Und 
was im Leben des Apojtels Paulus gejchehen ijt, das ijt nur ein Sal (wenn aud 
ein bejonders deutlicher) jener allgemeinen chrijtlihen Wahrheit, die der Derfajjer 
mit einer auch jonjt mehrfach (3.B. 3,1) gebraudten Wendung als ein zuverläjjig 
wahres und unbedingter Annahme würdiges Wort der Chrijtenheit ans Herz legt. 
Am meijten erinnert es an Lf.19,10 und ijt vielleicht als ein Herren-Wort in den 
Gemeinden im Umlauf gewejen. In feiner knappen Eindringlichkeit erſcheint es 
reht eigentlich als das Urbetenntnis der drijtlihen Gemeinde: ſpricht ji doc 
darin kurz und klar die ganze hrijtliche Heilserfenntnis aus, ein echtes „Symbolum“, 
an dem chrijtliche Brüder einander erkennen fönnen. — Noch einmal wird der Der- 
fajjer in diefem Gedanten-Sujammenhang an die einzigartige Befehrung des Paulus 
erinnert: unter allen Sündern ijt er der erjte! In fat unnatürlicher Steigerung kehrt 
hier das demütig-[hlichte Apojtelwort 1.Kor.15,9, das jhon Eph.3,8 eigentümlich 
überboten war, wieder. Daß Paulus in Erinnerung an feine Derfolgung der Ge— 
meinde Chrijti ſich mit den anderen Apojteln nicht zu vergleihen wagte, können 
wir verjtehn; daß er aber wirklich ſich für einen jchlimmeren Sünder als etwa den 
Judas Istarioth gehalten hätte, erjheint uns undenfbar. Hier verrät ſich, wie 
ein anderer zwar im Namen des Paulus, aber nicht aus feiner Seele heraus redet, 
in äußerliher Anempfindung den Kontrajt zwijhen Sünde und Befehrung mit 
allzu grellen Sarben malend. So erjheint Paulus hier als ein Urbild göttlicher 
Gnadenerweilung, wie ein Lehrbeijpiel der Gnade: Chrijti „Langmut“ hielt das 
Gericht über ihn auf, fein „Erbarmen“ griff heilend und aufhelfend in fein Leben 
ein. Nachdem ein folder Sünder wie Paulus Erbarmung erfahren, joll niemand 
mehr zweifeln, daß auch er auf Gnade hoffen darf! Die Dankjagung für jenen 
wahrhaft föniglihen Erweis der Gnade jhließt mit einem jubelnden Lobpreis 
Gottes. Der Derfajjer fann ſich nit genug tun, die Größe und Erhabenheit 
Gottes in vollen Ausdrüden zu jhildern. Den „König der Welten (Aonen)' nennt 
er ihn — mit offenbarer Anjpielung auf die Gnoftifer, die von Aonen=Reihen 
träumen, in denen ſich das Wejen der Gottheit entfalten jollte. Gott ijt Kerr über 
fie alle, er allein iſt wirklich Gott, er allein „unvergänglich“, aller Berührung 
mit der vergänglichen, dem Todesgejhid unterworfenen Welt entnommen und darum 
auch für fein irdijhes Auge erjchaubar. 

3. Aufforderung an Timotheus zum Kampf für die Wahrheit 
1,18 —- 20. 1°Dies Gebot, mein liebes Kind Timotheus, möchte ich dir ans 
Herz legen; gedenke dabei der Weisjfagungen, die damals über dich er- 
gangen find; in ihrer Kraft kämpfe den guten Kampf, !’halte feit am 
Glauben und bewahre dir ein gutes Gewillen! Gewiſſe Leute haben 
es mit Süßen getreten und dadurd) am Glauben Schiffbrud erlitten, 
203,8. hymenäus und Alerander: die habe ich dem Satan übergeben; der 
foll fie in feine Sucht nehmen, daß fie das Läjtern verlernen. 


Der Derfajjer madıt hier eine Andeutung über geheimnisvolle Dorgänge, 18 
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unter denen Timotheus zum Apoftel-Öehilfen erwählt ward. Prophetenjtimmen aus 
der Gemeinde (j. Apg.13,2) hatten es dem Apojtel bezeugt: Timotheus werde einjt 
ein guter Streiter für Chrijtus werden. An diejen Bottes=Geijt und die ihn deutenden 
Propheten-Stimmen erinnert der Apojtel, wo es gilt, den reinen Glauben gegen die 
Sügen-Propheten zu vertreten. In der Kraft jener Weisjagungen, eigentlid: „ihren 
Spuren folgend‘ tönne er getrojt den Kampf fürs Evangelium wagen, getragen 
von dem Siegesbewußtjein, daß der Gott, der ihm das Amt verliehen, ihm damit 
auch feine Kraft zur Derfügung jtellt. Alles Tommt darauf an, daß der Schild 
blank und die Waffen jharf find. Wer mit jhwanftendem Ölauben, feiner Sache 
ſelbſt nicht gewiß, und mit befledtem Gewiſſen ins Seld zieht, der Tämpft mit 
itumpfen Waffen und ijt jhon halb gejhlagen, ehe er zu kämpfen beginnt. Und 
das Evangelium jelbjt Ieidet den größten Schaden! — Wie eine unbequeme Lajt 
haben etliche aus der Gemeinde Glauben und Gewiljen gewaltjam von ſich ge- 
itoßen, damit aber den für das Lebensjhiff unbedingt nötigen Ballajt über Bord 
geworfen, jodaß jie nun, ein Spielball der Leidenjchaften, Schiffbruch erlitten haben, 
inbezug auf ihren Glauben als gej&eiterte Erijtenzen zu betrachten find. — Swei 
von diejen Schiffbrühigen — der Derfaljer muß ein gewiſſes Interejje an ihnen 
gehabt haben, daß er grade fie mit Hamen nennt: vielleicht, daß fie einjt viel 
verſprachen! — werden bejonders hervorgehoben; fie find auch 2.Tim.2,18;4,14 
erwähnt; damals brauhte man noch nit jo überaus ſcharfe Maßregeln gegen jie 
zu ergreifen; jegt aber muß gegen jie mit äußerjter Strenge vorgegangen werden: 
dem Satan follen fie übergeben jein! Was damit gemeint ift, fönnen wir uns 
heute nur noch ſchwer vorjtellen. Nach 1.Kor.5,5 joll diefe Übergabe bewirken, daß 
der Leib durch den Satan zeritört werde, damit wenigjtens ihr Geijt gerettet werde. 
Das augenfälligjte Beifpiel für diejes Derfahren ijt Ananias und Sapphira Apg.5. 
Bier handelt es ſich um ein etwas milderes Derfahren, nicht um Ausſtoßung (dieje 
jtand nur der Gemeinde zu, 1.Kor.5,15), jondern um eine Art apoftolijhen Geiſtes— 
Bannes: dem Bereich hrijtliher Sürbitte entnommen, wurden jie unter die Ein 
wirkung Satans gejtellt, damit jeine Süchtigungen ihnen zur Sudht und Erziehung 
dienen; vielleicht daß dieje jie in ihrem Sündenlauf aufhielten und dadurd ihre 
Befjerung ermöglichten. Jedenfalls würden fie wohl, wenn jie die Beläjtigungen 
Satans jpürten, von ihren eigenen Läjterungen abjtehen. — Diejer kleine Abſchnitt 
hat jo viel Lebensfarbe, daß er vielleicht als Bruchſtück eines echten paulinijchen 
Schreibens gelten fann (fiehe Einleitung unter 6). 


II. Anweifungen für die gottesdienftlichen Derfammlungen 
Kap. 2. 


1. Dorfchriften über das Gemeinde:Gebet 2,1- 7. ‘So ermahne 
ih nun allererit, daß man verrichte Bitte, Gebet, Sürbitte und Danfjagung 
für alle Menſchen, *für die Könige und alle obrigfeitlichen Perjonen, auf daß 
wir ein zurückgezogenes und jtilles Leben führen können in lauter Srömmigfeit 
und Ehrbarfeit. Dies ift gut und wohlgefällig vor Gott, unjerem Heiland, 
*der da will, daß alle Menſchen errettet werden und zur vollen Erkenntnis 
der Wahrheit gelangen. Denn einer ijt Gott und einer ijt Mittler zwiſchen 
Gott und Menſchen, nämlich der eine Menſch Chriſtus Jeſus, 6der ſich 
ſelbſt für alle zur Erlöſung gab — und fein Seugnis geſchah zur rechten 
Zeit. 7Sür diefes bin ich zum Herold und Apojtel bejtellt — ic ſpreche 
die Wahrheit, ich lüge nicht — zum Lehrer der Heiden im Glauben und 
in der Wahrheit. 

Auf die Einleitung (Kap. 1) folgt hier eine Art Gemeindeordnung (vgl. die 
„Kirhenordnungen" des 16. und 17. Jahrhunderts und die „Agenden"), zunädjt 
Anweifungen für die Gemeindeverfammlungen, unter denen ſolche über das Ges 
meinde-Gebet voranitehen. Während die Seit des Paulus es nod mit einem 
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recht unentwidelten und frei ſich entfaltenden Gemeindeleben zu tun hatte, find 
hier bereits fejte Ordnungen vorgejehen. Weld ein Wechſel der Seiten und Ans 
jhauungen! Anjtelle von freien, aus den verborgenen Tiefen des Herzens einem 
wildſchäumendem Bergquell gleich aufjprudelnden Gebeten geijterfüllter Perjönlic- 
feiten (Prreumatifer) treten hier bereits fejte Sormen und Normen, vorbildliche 
Muftergebete und genaue Dorjriften für den zuläfjigen Inhalt derjelben. Somit 
erjcheint die noch 1.Kor.12—14 geſchilderte Fülle der pneumatijchen Gaben zurüd- 
getreten, zugleich aber auch die Gefahr einer uferlofen Überfhwemmung der Ge— 
meinde durch geijterfüllte Sungenredner eingedämmt. Eine vierfahe Gebetsform 
wird unterjchieden: das Gebet jtellt ſich zunächſt als Bitt- und Danf-Gebet dar; in 
diejem Rahmen ijt wiederum ein zwiefaches Gebetsbild eingefügt: das innige Hin- 
wenden zu Gott und das fürbittende Hinneigen zu den Menjhen. Charakteriſtiſch 
ift, daß die Gebete „allen Menſchen“ gelten jollen, auch den Derfolgern! Su diejen 
gehören wohl zur Seit unſeres Briefjchreibers jhon die römiſchen Kaifer. Deshalb 
erjcheinen hier mit bejonderem Ernjt und heiligem Heroismus die Sürbitten für 
„die Könige“ und für die nad) ihrem Befehl handelnde feindjelige „Obrigkeit“. 
Diejes — übrigens audy bei den Juden befannte — Sürbitte-Gebet für die Kaifer 
war die Antwort, die fie allen Derfolgungen fieghaft entgegenjegten. Mit dem 
Gebet für die Könige foll die monarchiſche Staatsform nicht für alle Seit anerkannt 
jein. Das Chrijtentum fordert nicht eine bejtimmte Staatsform als die einzig 
möglihe und notwendige. Die ganze Stelle ijt lediglich aus den gejhichtlichen 
Seitverhältnijfen heraus zu verjtehen! — Schwierig ijt das Derjtändnis des Swed- 
jages: meint der Derfajjer, daß auf die Sürbitte der Chrijten hin die Obrigfeit 
ſoweit von Gott erleuchtet werden wird, daß ſie den Chrilten gejtattet, ein zurück— 
gezogenes und jtilles Leben zu führen in ungejtörter Pflege ihrer Srömmigfeit? 
Das wäre an ſich ein klarer Gedanke. Andere Ausleger ziehen (mit größerer Be- 
rehtigung) die Deutung vor: Chrijten jollen ihre Sorge um Welt und Staat im 
Gebet vor Gott bringen, fraftvoll glaubend ihm der Welt Lauf anheimjtellen, in 
politifche Einzelfragen ſich nicht unnüg einmijhen und ſich im übrigen von jeder 
unnötigen Berührung mit der Welt fernhalten (jiehe auch Jat.1,27). Solche Bitten 
für „alle Menjchen“ kommen dem gnädigen, auf aller Menjhen Heil bedachten 
Gotteswillen entgegen. Wenn hier das Umfafjende des Heilswillens Gottes betont 
wird, jo gejchieht es offenbar im Gegenjag zu der auch jonjt befämpften Gnojis, 
die nur eine feine Auswahl von Menſchen für das Heil erlejen denkt: die Gnojtifer, 
d.h. die „Erfennenden“. Hein, alle Menjchen jollen gerettet werden und — das 
ift für den Verfaſſer wie für feine Gegner gleichbedeutend — zur vollen „Er- 
fenntnis“ der bejeligenden Wahrheit fommen. Dieje „Erkenntnis“ denkt ji der 
Derfaffer nicht als ein bloß theoretijhes Derjtändnis, jondern als ein praftijches 
Sihüberzeugen von der Wahrheit, die man in Tat und Leben umzujegen entſchloſſen 
fein muß. Nur jo wird jie eine „volle“, d.h. perjönlich erfaßte Erkenntnis der Wahr- 
heit (vgl. Joh.17,3;8,32). Die Allgemeinheit (Univerfalität) der Gnade wird — im 
Gegenjag zur gnoftihen Unterjheidung mehrerer Götter — begründet durch die 
Einheit Gottes, der alle Menjhen zu demjelben Siele führen will. Dies runde 
und Hare Befenntnis zur Einheit Gottes iſt unſerem Derfajjer mehr als eine bloß 
theoretiihe Einfiht; an ihm hängt die Wahrheit und Echtheit jeiner Religion. 
Wie Jejus mit dem A. T. ji einig weiß in diefem Glauben an den einen Gott 
(ME.12.29), wie Paulus (1.Chejj.1,9) und die ältejte Chriftenheit durch den 
Monotheismus ſich vom Heidentum deutlich unterjcheiden, jo muß auch die Kirche 
unbedingt an diefem Befenntnis klar und ehrlich feithalten, wenn fie nicht immer 
wieder in den Strudel unterdrijtlicer Spekulationen und halbheidnifcher Mijche 
religionen hineingezogen werden will. — In demjelben Sinne und gegen diejelben 
gnoftifhphantajtifchen Spekulationen, die mit ungezählten Aonen= und Engel-Reihen 
als Mittelwejen arbeiten, wird die alleinige Mittlerſchaft Jeju Chriſti betont: zwiſchen 
Gott und Menſchen gibt es ſchlechterdings feinen anderen Mittler als den Menjchen 
Chrijtus Jejus; ein Menſch war er, ein echter, ganzer Menſch: das wird im Gegen⸗ 
jat gegen die gnoftiihen Anjhauungen gejagt, nad; denen Jejus nur zum Schein 
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vorübergehend einen Menjchenleib getragen haben jol. Nur hier im N. T. wird 
Chriſtus „Mittler“ genannt im unbedingten Sinne, d.h. Iosgelöft vom Begriff des 
Bundes, den er vermittelt (wie im Hebräerbrief) und frei von allen jonjtigen national- 
jüdifchen Dorjtellungen. Bei Paulus ijt Chrijtus in demjelben Sufammenhang der 
Gedanken der „zweite Adam". Er iſt grade als Menſch der Mittler ſchlechthin. 
Chrijtus ijt nun aber dadurch als Mittler bewährt, daß er ſich in freier Selbſt— 
hingabe zum Bejten aller Menjchen aufopferte (Joh.10,11ff.). Sein Leben war ihm 
nicht zu teuer, um es als Löjepreis für die in Sündenknechtſchaft verjunfene und 
dem Tode verfallene Menjchheit hinzugeben; und zwar niht nur, wie Paulus 
lehrt (vgl. Röm.5,15.19; ME.10,45), für viele, jondern für alle. Damit kommt 
der großartige Univerjalismus des Heils, der in diefem und im vorangehenden 
Derje gejchildert war, zum vollen abſchließenden Ausdrud. — Um nun Erfolg zu 
haben, mußte die Liebestat Chrifti zur Seit der Erfüllung (Gal.4,4) den Men- 
ihen als eine gottbezeugte Wahrheit verfündigt werden; das Eintreffen diejer Der- 
fündigung zur rechten Seit war ein Erweis ihrer Gottgewirktheit. Wieder wie 
jhon 1,11 läßt der Derfafjer den Paulus ſich mit Stolz einen Herold und Gejandten 
nennen; die feierliche jhwurartige Derjicherung, die Röm.9,1 ganz am Plate war, 
erjheint hier im Munde des Paulus feinem vertrauten Schüler gegenüber unan- 
gebracht. Dem Derfafjer Liegt daran, die Lejer immer wieder aufs Neue auf diejen 
gottgejandten „Lehrer der Heiden‘ hinzuweijen, der nicht nur „in der Sphäre des 
Glaubens“ ſondern auch „in der Erkenntnis der Wahrheit" den gnojtijchen Tages- 
größen weit überlegen ijt. 

2. Doricriften für das rechte Derhalten der Männer und 
Frauen im Gemeinde-Gottesdienjt 2,8—- 15. Mein Wille ift nun, daß 
die Männer an jeglihem Derjfammlungsort fromme Hände erheben zum 
Gebet, frei von Sorn und Zank. Desgleichen wünjche ih, daß die Srauen 
ſich zum Gebet jhmüden in fittigem Gewand, ſchamhaft und züchtig ge- 
leidet; nicht mit künſtlichem Haarpuß, goldenem 3ierat, Perlen oder koſt— 
barer Gewandung; !jondern jo, wie fihs für Srauen geziemt, die ſich zur 
Srömmigfeit befennen — mit guten Werfen! "Die Srau höre ftill zu und 
oröne ganz ſich unter! 123u Iehren gejtatte ich der Srau nicht, noch ſich 
jelbjtherrlich über den Mann zu erheben; fie joll fi) in der Stille halten! 
18Denn Adam iſt zuerjt gejhaffen, danah Eva. — !*Und nicht Adam 
lie fi) betören, jondern das Weib ward verführt und kam zu Sall; aber 
durch Kindergebären kann fie die Seligfeit erwerben, wenn anders dieje 
im Ölauben verharren und in einer Heiligung, die ſich mit Selbjtbeherrihung 
verbindet. 

Der die folgenden Derje beherrſchende Gedanke ijt das bereits in D.2 ge- 
forderte, durch die abjchweifenden Gedankengefüge D.5—-7 unterbrohene Beten in 
Gottinnigkfeit und ernjter Würde. Dies ziemt ſich zunächſt für Männer. An weldhem 
Ort immer die Gemeinde ſich zum Gebet verjammelt — jeis in den Häufern der 
Chrijten oder in den Katafomben — da follen die Männer in geweihter, gott- 
inniger Stimmung ihre Hände zum Gebet erheben. Jeder Ort ijt zum Beten ge: 
eignet, und durchs Gebet wird jeder Ort gottgeweiht und heilig. Rechte Gebets- 
jtimmung fann aber nur da fein, wo aus den Herzen der Beter alle fleijhlichen 
Gemütsaufwallungen und alle rehthaberijhe Streitjucht gebannt ift. Stille muß 
es jein, wo Gottes Stimme fund werden und gehört jein will. Das Aufheben der 
mit der inneren Kandflähe nad oben gefehrten Hände war im Altertum und auch 
in der erjten Chrijtengemeinde die beim Gebet übliche Haltung: die geöffneten 
Hände warteten darauf, von oben gefüllt zu werden. — Sühtige Schhamhaftigteit 
und jittig zurüdhaltendes Wejen: das ijt die Kronzier hrijtlicher Srauen; beides 
joll ſich auch in Gewandung und Haltung ausprägen. Das fünitlihe Haargefleht, 
womit das Weib den natürlihen Schmud feines Hauptes zu fteigern jucht, und 
der Goldzierat, mit dem es ſich behängt, dienen nur dazu, die begehrlihen Blide 
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der Männer von der Bejhäftigung mit dem Heiligen ab- und auf jene hinzulenfen 
und dadurd die Weihe des Hottesdientes auf das Empfindlichjte zu ftören (vgl. 
1.Petr.3,3). Das hier mit „züchtig“ wiedergegebene Wort bedeutet eigentlich das 
bejonnene Maßhalten, das Inzudtnehmen der natürlichen Triebe, die dadurch er- 
möglihte harmonijche Ausbildung des Willens. Die guten Werke werden als das 
unfihtbare Strahlengewand gedacht, mit dem Chrijtenfrauen ſich jhmüden, wenn 
anders’ fie, wie ſichs gebührt, ihr Chrijtentum durch die Tat beweijen wollen. 
Dieje guten Werke jprehen für die chriftlihe Frau von jelbjt und jie reden eine 
deutliche, nahdrüdlihe Sprahe. Deshalb ijt es völlig überflüflig, daß fie durch 
Stagen und Eingreifen in die prophetiihen Reden bei den gottesdienjtlichen Der- 
ſammlungen ſich bemertbar mahe. Wie Maria mag fie jtill zu Jeju Süßen figen, 
feiner Rede laufend, und wie die andere Maria, die Worte, die ihr geredet, im 
Herzen nachſinnend bewegen! Wichtig ijt, daß es ſich bei all diejen Vorſchriften 
für die Frau lediglich um ihre Stellung und Haltung in der Gemeinde-Verſammlung 
handelt; das bedeutet feine Surüdjegung der Srauen, jondern gilt Tediglid um 
der Ordnung willen, it auch allein dem nad; innen gerichteten Wejen des Weibes 
entjprehend. Im übrigen ijt dieje Mahnung der in 1.Kor.14,34f. ſtark parallel; 
wahrſcheinlich ift der dortige Einihub von unfrer Stelle abhängig ($.142). Die 
Beweisführung für die Unterordnung des Weibes, die hier aus der Paradiejes= 
Geſchichte geführt wird, entjpringt einer willfürlihen Ausdeutung des Textes; die 
ganze Betrachtungsweiſe it für unfer heutiges religiöjes Empfinden gefünjtelt und nicht 
überzeugend. Außerdem wird — was der Derfafjer überjehen zu haben jheint — die 


— 


1 


Unterordnung des Weibes unter den Mann erjt nad dem Sündenfall 1.Moj.3,16 . 


von Gott angeordnet, während die vorangehende Stelle 1.Moje2,24 eher auf das 
umgefehrte Derhältnis einen Schluß zuläßt. Und nad dem erjten Schöpfungs- 
Bericht eriheinen Mann und Weib völlig gleihberehtigt; jiehe bejonders 1,27. 
Der Derfaffer ijt hier durch rabbinijche Vorbilder geleitet. Paulus erhebt ſich 
6al.3,28 zu einer höheren und dem Wejen des Chrijtentums bejjer gerecht wer- 


denden Darjtellung des Derhältnijjes zwiihen Mann und Weib. Nach 1.Moje3,15. 


ijt nur das Weib durd; die Derjprechungen der Schlange getäujht worden, während 
es vom Manne heißt, daß er der Stimme des Weibes gehorhte (1.Moje3,12.17). 
Sür uns ijt auch diefer Beweis durhaus nicht überzeugend; im Gegenteil: der 
Mann, der ſich durch das Weib bereden ließ, erjheint uns ſchwächer, als das 
Weib, das der Lodung der Schlange folgte. Der Derfafjer aber entnimmt der 
Gejhichte echt rabbinifc die Lehre, daß das Weib, welches jo ſchwach gegenüber 
der Derjuhung ijt, weder (ohne Schaden zu nehmen) jelbjtändig zu jein vermag, 
noch (ohne Schaden anzurihten) zu lehren geeignet ijt. Für das Folgende muß 
als leitender Gedanke fejtgehalten werden, daß dem Weibe, obwohl es die Sünde 
in die Welt gebracht hat (dies widerjpriht Röm.5,12ff.), doch das höchſte Stel, 
das jedem Chrijten gejtedt it, nicht verſchloſſen ſei; auch für jie öffnet ſich ein Weg 
zur Rettung, und diejer liegt im Gebiet ihres natürlichen Berufs, Kinder zur 


Welt zu bringen und hrijtlih zu erziehen. Sehr merfwürdig ijt, wie das, was in, 


der Paradiejes-Gejhichte als eine Art Strafe erjcheint („Du ſollſt mit Schmerzen 
Kinder gebären!“) hier als Mittel der Rettung gewertet wird. In diejer Richtung 
follen ſich die hrijtlihen Mütter mit ihren Gedanken bewegen, aber nicht etwa 
denken, daß Mutterjhaft an ſich zum Heile genüge und ein jeligfeitsverdienftliches 
Werk ſei. Dermögen aber hrijtlihe Srauen der Welt Kinder zu jchenfen, die im 
Glauben an den Heiland heranwachſen und in der Heiligung jtehn, jo gereicht 
ihnen folhes zur Rettung. Damit ift über die Kinderlofe fein Urteil gefällt — 
das Denken des Derfafjers bewegt ſich nur in ganz allgemeinen Sägen. Schwer ijt 
mit unferer ganzen Stelle die Stellung des Paulus 1.kor.7,25ff. zu vereinigen, 
Dort redet eben der, von glühender Erwartung des Endes durddrungene Apoftel, 
hier ein nüchterner Kirhenmann, dem die gejunde, praftiihe Organijation der 
Kirche in der Welt am Herzen liegt. 
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II. Anordnungen für die Gemeinde-Amter 3,1 - 13. 


1. Dom Bifchofs:Amt 3,1 -7. "Wahr ilt das Wort: „Wer nad) dem 
Biſchofs⸗Amt trachtet, der begehrt eine herrlihe Wirkjamteit!" ?So muß denn 
der Biſchof ein unfträfliher Mann fein, nur einmal verheiratet, nüchtern, 
befonnen, wohlgefittet, gajtfrei, im Lehren geſchickt; fein Trinfer, fein 
Raufbold, fondern milde, dem Streit und der Gewinnſucht abhold; seiner, 
der feinem Haufe wohl vorzuftehen weiß und jeine Kinder im Gehorjam 
hält mit aller Ehrbarkeit. °Denn wer feinem eigenen hauſe nicht vorzu= 
itehen weiß, wie ſoll der die Gemeinde Gottes verjorgen? 6Er ſei fein 
Neugetaufter, auf daß er ſich nicht überhebe und dem Gericht des Der- 
leumders erliege; "er muß aber audy bei Andersgläubigen gutbeleumdet 
fein, auf daß er nicht der Schmährede erliege und dem Salljtrid des Der- 
leumders! 

Wenn das Biſchofs-Amt bereits als ein begehrenswertes Amt gilt, jo folgt 
daraus, daß es ſich ſchon geraume Zeit eingebürgert haben muß. Nicht um eine 
gute Pfründe, will der Derfajjer mit jenem Worte (unbefannten Urjprungs) jagen, 
ſondern um einen Zöjtlichen Beruf handelt es fich bei dem Biſchofs-Amt. Ein edles 
Amt :aber erfordert einen edlen Träger. Es handelt ſich hier um die unerläß- 
lihen Eigenjhaften, die ein chriſtlicher Gemeinde-Dorfjteher haben muß, wenn er 
nicht ſich felbft, die Gemeinde und fein Amt vor den draußenjtehenden Heiden 
bIoßjtellen will! Der Bijhof darf niemandem einen Angriffspunft bieten, er muß 
feinem äußeren Benehmen nad) untadlig fein. Nicht die Dielehe wird hier ver- 
boten. Dieje war für alle Chrijten ausgeſchloſſen. Er joll nur, wenn jeine Ehe- 
frau jtirbt, feine zweite Ehe eingehen. Selbjt bei den Heiden galt die zweite 
Ehe für ungeziemend. Wie viel mehr für einen chrijtlihen Bijhof! Wenn vom 
Biſchof mehr verlangt wird, als von den übrigen Chrijten, jo macht ſich hier eine 
gewiſſe asketiſche Anſchauung geltend, die nicht für alle Chrijten bindend ijt. — 
Der Bijchof joll geijtesflar im Urteil fein; er laſſe ſich durch fein noch jo blendendes 
Dorurteil bejtehen; er nehme alle feine Sinne zujammen und vereinige jie auf 
das eine, was not tut. Eine wohlanjtändige Ehrbarkeit zeichne ihn aus, jodaß er 
fich ſelbſt beherrſchen und edle Sitte zur Schau zu tragen vermag. Ein gajtfreies 
Benehmen zeige er jowohl gegenüber den Hilfsbedürftigen aus der eigenen Ge— 
meinde als auch den aus der Sremde kommenden Chrijten, denen jein Haus offen 
fein fol. Er muß ferner jowohl Gejhid wie Sreudigfeit zum Lehren haben, ein- 
mal was die Unterweifung der einzelnen, dann audh, was die Gottesdienjte der 
Gemeinde betrifft. Dieje Anforderung ift etwas Neues; in der älteren Seit waren 
die Bijhöfe vorwiegend Derwaltungs-Beamte; die Übertragung des Lehramts, das 
früher .den freien Prreumatifern (Geijterfüllten) zufam, auf die Biſchöfe ijt ein 
Seihen der Befejtigung der Kirche gegenüber der Gnoſis. Jede Spur von Trunf- 
juht oder Rauflujt fei dem Bijchof fern; fein ganzes Wejen jei von der Milde 
durchwaltet, die 2.Kor.10,1 als ein Hauptzug im Wejen Chriſti erjcheint, von einem 
feinen Schwankungen der Leidenſchaften oder Launen ausgejegten Gleichmut, der 
weder den Erjhütterungen der Streitſucht noch den Derwirrungen der Geldſucht 
preisgegeben ijt. Weder joll er am Bejige hängen, den er hat, noch nad Bejig 
trachten, den er nicht hat. Die Zatholiihen Ausleger geraten bei Ders 4 in 
die ärgjte Derlegenheit, wenn fie behaupten, mit dem Weibe des Biſchofs jet 
die Kirche gemeint. Das heißt den natürlichen Wortjinn einfach auf den Kopf 
jtellen! Die Pflichten der Chrijten heben im eigenen Haufe an und erweitern ſich 
erſt von diejer gefunden, fejten Grundlage aus auf das Gemeinde-Leben. Der 
Bifhof beweije im fleineren Kreije des Haufes Tiebevolle Weisheit und Energie, 
ohne die er in der Gemeinde nicht durchkommen Tann. Den eben erjt Getauften 
haften noch die Eierjchalen ihrer Dergangenheit an und die Gefahr des Hocdmuts 
liegt ihnen deshalb bejonders nahe, weil jie ſich über ihr bisheriges Daſein hinaus: 
gehoben fühlen. Die Feindſchaft der zurüdgebliebenen „Draußenjtehenden“ wird 
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den Abtrünnigen mit bejonderer Mißgunſt und mit Derleumdungen folgen, jeder: 
zeit bereit, ihn bei feinen eigenen Leuten anzujhwärzen und fein Anjehn zu unter: 
graben. Mit dem Wort „Derleumder“ (Diabolos) ijt hier nicht der Teufel gemeint, 
jondern nad) dem Sujammenhang der menjchliche Läfterer. Der Gedankenfortſchritt 
ijt folgender: es handelt ſich für den Bijchof darum, daß ihm feiner etwas an= 
haben fann, daß jein Ruf gut jei, auch bei den außerhalb der chriſtlichen Gemeinde 
Stehenden. Hat er aber aus feinem Dorleben unvergebene und unüberwundene 
Lajter mit in fein Amt hinübergenommen, jo mag es leicht gejhehn, daß jeine 
früheren Kumpane ihn unbarmherzig, wie jie jind, daran erinnern und hohnlachend 
ihm aus feinem früheren Lajterleben einen Strid drehen, jodaß er nun nicht mehr 
mit ruhigem Gewiljen fein Amt verjehen fann. — Auffallend bleibt bei all den 
aufgezählten Eigenjhaften, daß fie ſich nicht allzu hoch über die Linie der von 
allen Chrijten billig zu fordernden Tugenden erheben. Wir erfennen daraus, 
weldh nüchterner Praftifer unjer Derfafjer im grellen Gegenſatz zu dem Jdealijten 
Paulus ift. Er ijt ein Mann der äußeren Ordnung, der ängitlid) die Dinge ab— 
wehrt, die das Amt jehänden könnten. — Eine nicht völlig geflärte Srage ijt, ob 
hier mehrere Bijchöfe in der Gemeinde angenommen werden (Bijhöfe = Pres- 
byter vgl. Tit.1,5 mit 7) oder nur einer. Der Artikel „der Biſchof“ Tann all- 
gemein verjtanden werden; das Wejen des Amtes würde dann hier gejildert jein. 
Aber man kann die Ausdrudsweije aud) jo verjtehen, daß es nur einen Biſchof in 
der Gemeinde gibt. 


2. Dom diakonen-Amt 3,8 — 13. ®Desgleihen follen auch die Diafonen 
ehrbare Männer jein, frei von Doppelzüngigfeit, nicht dem Wein nod) 
ichnöder Gewinnjucht ergeben; Nondern fie jollen das Geheimnis des 
Glaubens in einem reinen Gewiljen bewahren; !’aber aud) fie ſollen vor- 
erjt fi) einer Prüfung unterziehn; erjt dann, wenn fie unbeſcholten er- 
funden, mögen fie ihres Amtes walten! "Desgleihen follen aud ihre 
Stauen ehrbar fein, nicht verleumderifh, jondern nüchtern und unbedingt 
zuverläffig. 1?Diafonen follen nur einmal verheiratet und befähigt jein, 
ihre Kinder und ihren Haushalt gut zu leiten. 1°Denn wer da wader 
jeines Amtes wartet, der erwirbt ſich eine ſchöne Ehrenjtellung und Tann 
mit allem Sreimut auftreten in Kraft des Glaubens, mit dem er an Chrijtus 
Jejus hängt. 

Die Sorderungen, die an die Diafonen in bezug auf ihre fittlihe Lebens- 
haltung gejtellt werden, entjprechen demjelben Maßjtab, mit dem die Bijchöfe ge— 
mejjen werden. Es liegt im Namen der Diafonen, daß jie Diener jind, nicht der 
Bijhöfe, jondern der Gemeinde. Ihre Aufgabe dürfte (in Derfolg von Apg.6) 
weſentlich in unterftügender Liebestätigfeit an den Armen und Kranken der Ge- 
meinde bejtanden haben. Dieje übten fie mit jeelforgerijhem Suſpruch. Das hob 
fie innerlid auf die Höhe der Bijhöfe, erheifchte aljo auch von ihnen die gleiche 
ſittlich religiöſe Beſchaffenheit. Darum die zumeift ähnlichen Ausdrüde im Folgenden. 
Dor allem jollen fie ebenſo unjträflih fein wie die Biſchöfe, allen Gliedern der 
Gemeinde diejelbe gleiche, gerechte Behandlung angedeihen lajjen, nicht mit dem 
einen jo, mit dem andern anders reden und dadurch das Dertrauen aller ver- 
iherzen. Auch hier überrajhen die niedrigen Anforderungen: nicht dem Trunfe 
ergeben fein oder aus jhändlihem Gewerbe Gewinn ziehen. Diejem Dertrauen, 
das fie ſich durch ihren ehrbaren Wandel erhalten jollen, entjpricht das Dertrauen, 
das fie jelbjt auf Gott fegen: wie ein zartes und fojtbares Kleinod follen jie das 
Geheimnis des Glaubens in einem reinen Gewiſſen geborgen halten; in dem Augen- 
blid, wo jie das Gewiſſen durch ſchnöde Gewinnſucht verhärten, müßte der Glaube, 
weil er ein zartes Geheimnis ijt, in ihnen zerbrehen. Die mit ihnen, wie mit 
den Bijhöfen, anzujtellende Prüfung (ob fie nämlich die D.2—7 aufgezählten Eigen- 
ihaften bejigen) ijt Iediglidy eine praktiſche und bezieht ſich vor allem auf ihre 
Unbeſcholtenheit. Weder ihre frühere noch ihre fernere Haltung darf irgendwie 
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irgend jemand Anftoß geben. Swar können Menjhen ihren Glauben nicht prüfen; 
der muß fich erproben. Aber wohl darf die Gemeinde ein prüfendes Auge auf 
ihr ſittliches Derhalten rihten. Es ijt ſchwer zu entſcheiden, ob die hier unver- 
mittelt eingeführten Srauen angejtellte Bedienftete der Gemeinde oder die Ehefrauen 
der Diakonen find. Lebtere müßten dann eine anerfannte Stellung in der Gemeinde 
eingenommen haben, wovon uns aber ſonſt nichts Näheres befannt it. Denkbar 
bleibt immerhin, daß fie als Ehefrauen der Diafonen in mancherlei Derrihtungen 
ihren Männern zur Hand gingen und jo eine halbamtlidhe Stellung zu und in der 
Gemeinde einnahmen. Heiliger Takt und unbedingte Suverläfligfeit müjjen ihre 
Baupttugenden fein; die Dorausjegung dazu war, daß fie ihre Sunge im Saum 
und fi) von Weingenuß frei hielten. Vielleicht ijt der ganze Ders nur eine nad 
träglich eingejhobene Randbemerfung. Dann wäre es gut verjtändlid, warum 
12 der 12.Ders wieder auf die Diafonen zurüdgreift. Die ganze Gruppierung der 
Säbe ijt etwas hart. Su den aufgeführten Eigenjhaften jelbjt vergleihe das 
13 vorhin über den Biſchof Gefagte: 3,1ff. Es handelt ſich hier weder um eine höhere 
Stufe der zufünftigen Seligfeit, die ſich die Diafonen vor anderen durch treue 
Amtsverwaltung erwerben; noch um eine höhere Sprojje in der Stufenleiter der 
Rangordnung: beides iſt fatholiihe Mifdeutung. Immerhin fönnte man hier wie 
3,1 einen gewiſſen Anja zu Tatholijierender Dorjtellung erbliden. Aber dann müßte 
nit die Grundform „ſchön“ fondern die Steigerungsform gejegt jein. Es handelt 
ſich wohl um die Stellung, die fie fid in der Gemeinde jhaffen: durch treues Wirken 
erhalten fie in diefer fejten Boden unter den Süßen, auf dem jie mit jiherem 
Freimut jtehen und ihres Amtes unbehindert durch Derleumdungen walten fönnen. 
Ihr freismutiges Auftreten findet immer neue Kraft in dem fejten Dertrauen, durd) 
das fie mit Chrijtus verbunden find: er wird den Schuldlojen nicht der Derleum- 
dung des Läjterers erliegen lajjen. 
3. £ehrhaft-liturgifcher Abjchluß der bisherigen Anordnungen 
3,14 —16. Das alles jchreibe ich dir in der Hoffnung, bald zu dir fommen 
zu Zönnen; Üollte fid) aber meine Ankunft verzögern, jo magjt du erjehen, 
wie man ſich im Haufe Gottes zu verhalten hat; es handelt jih ja um 
die Gemeinde des lebendigen Gottes, die Pfeiler und Grundfeſte der Wahr- 
heit it; und wer fühlt nicht, wie erhaben das Geheimnis unſrer Religion: 
Es iſt einer, 
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geoffenbart im Fleiſch, gerechtfertigt im Geiſt; 
Engeln erjhienen, Dölfern verfündigt; 
geglaubt in der Welt, erhoben in Herrlichkeit! 

14 Dieje legten Derje bilden einen perjönlichen, aber auch Iehrhaft liturgiſchen 
Abſchluß der bisherigen Ausführungen, zugleich die Überleitung zum III. Haupt- 
teil. Hier ift der Höhepunkt des ganzen Briefes. — Der Derfajjer begründet zu= 
nädjt die Abfafjung des Schreibens durch Paulus: der Brief würde nicht gejhrieben 
fein, wenn es ganz ficher gewejen, daß der Derfajjer zu feinem Empfänger ge- 
langen konnte. Da er befürchtet, aufgehalten zu werden, jchreibt er ji diejen 

15 Brief vom Herzen, zugleidy zur Unterweilung für fein „geliebtes Kind“. — Die Ge— 
meinde wird hier (1.Kor.3,10ff.; Hebr.3,4ff.) als das Haus betradıtet, in dem Gott 
wohnen will. Als jolhe „Behaufung Gottes im Geijt“ ijt nun aber die Gemeinde 
zugleich Trägerin und Grundjtein für die Wahrheit; nicht als ob die Wahrheit 
der Gemeinde bedürfe, um bejtehen zu können; aber jie wählt ſich in ihr eine 
Sorm, in der fie zur Erjheinung fommt und ſich in der Welt behaupten kann 
(gegenüber den Irrlehrern). Das fann fie aber natürlich nur dadurch, daß fie 
über treue Wahrheitszeugen verfügt; wenn ihr dieje fehlen, wenn man nicht mehr 
weiß, wie man „im Haufe Gottes“ wandeln muß, dann kann fie auch die Wahr- 
heit nicht mehr jtügen. Das ijt der are Wortverjtand. Die fatholijche Aus- 
deutung diejer Stelle iſt faljh, daß die Kirche als ſolche ſchon von der Wahrheit 
nie verlajjen werden könne, aljo unfehlbar ſei. — Was aber ijt das für eine 

16 Wahrheit, die im Haufe Gottes wie in einer feiten Burg verwahrt ijt? Es ijt.ein 
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„anerkannt großes“ „hochwichtiges Geheimnis", das ihr geoffenbart oder anver- 
traut it. Ein Geheimnis der „Srömmigfeit“ nennt es der Derfaller. Dies 
jein Lieblingswort, das uns hier zum erjten Mal begegnet, will bejagen, daß nur 
frommen und ehrfürdhtigen Seelen das Geheimnis ſich erjchließt. Wenn wir die 
etwas freie Überjegung „Religion“ jtatt des jubjeltiven Ausdruds „Srömmigfeit“ 
gewählt haben, jo joll damit ausgedrüdt fein, daß es jich hier für den Verfaſſer um 
den objektiven Inhalt des Chrijtenglaubens handelt. Er redet von diejem Ge: 
heimnis geheimnisvoll und nur andeutend, als jheue er ſich, den Schleier, der da— 
rüber gebreitet liegt, zu lüften. Die Eingeweihten wijjen, um was es jich handelt; 
den andern, die es doch nicht verjtehn, mag es verborgen bleiben! — Wir haben 
hier ein Stüd Liturgie vor uns; es gliedert fi in drei ſymmetriſche Saypaare, 
deren jedes in einem unbejtimmt gelafjenen Subjeft — „es ijt einer, der“ — 
feinen myſtiſchen Mittelpunft hat. Der Name, auf den hier alles anfommt, und 
für den die Überjegung Luthers nad einer minderwertigen Lesart „Gott“ ein- 
jegt, it abjichtlid im Dunkel gelaffen; aber jeder, der als Chrijt den Hymnus 
las oder fang, wußte, daß fein anderer als Chrijtus gemeint ſei. Der römijche 
Statthalter Plinius jagt: „fie (die Chrijten) brachten im Wechſelgeſang Chrijtus 
Lieder dar als wie einem Gott.” Einen jolhen Chriſtus-Hymnus, vielleiht von 
zwei einander antwortenden Chören gejungen, haben wir hier vor uns. Er jtellt 
zugleich ein Befenntnis zu Chrijtus dar und jchildert die Art feines Eintretens in 
die Welt bis zu feiner Derherrlihung. Aus einer himmlijchen Dajeinsform tritt 
er in die irdifche Erjcheinung, um dann wieder in eine geijtige Sorm über- 
zugehn. Dabei ijt unter der Bezeichnung „Sleijh“ und „Geilt“ beidemal das 
Cebenselement vorgejtellt, in welchem die Erjheinung Chrijti ſtatthatte; im „Fleiſch“ 
erjhien er als Menſch (Joh.1,14), um dann in feiner Auferftehung als reines 
Geijtwejen offenbar zu werden (Röm.1,4). Indem Chrijtus in diejer Seinsweile 
erihien, war er vor aller Welt gerechtfertigt als der, den die Welt ſchon in 
feiner fleijchlichen Dajeinsweije hätte erkennen jollen (1.Petr.3,18). Don dem 
Glauben, daß Chrijtus nad feiner Auferftehung Engeln erjhienen jei, willen 
wir font nichts (vgl. jedoch 1.Petr.3,19). — Su den Engeln im Himmel bilden 
die Dölfer auf Erden, denen er zwar nit perſönlich erjchien, aber verfündigt 
wurde, den Gegenjat. Derjelbe Gegenjaß, nur umgefehrt, findet ſich im legten 
Satpaar: „in der Welt fand er Glauben“, nämlicd bei den Erwählten: was dieje 
fühn und vertrauensvoll im Glauben vorweggenommen haben, das ijt bei jeiner 
Erhöhung zur himmlifhen Herrlichkeit Wirklichkeit geworden. Der Gedanfenfort- 
ihritt der drei Satzpaare ijt nicht zeitlich, jondern poetiſch jteigernd; wenn wir den 
ganzen hymnus fennten, würden wir die dichterijche Anordnung beſſer veritehn. 
Aber auch das Bruchſtück it in feinem grandiojen Lapidarjtil wert, dem „apojtolis 
ſchen“ Glaubensbefenntnis an die Seite gejtellt zu werden. 


IV. Wie Timotheus fich den Irrlehrern gegenüber zu ver: 
halten hat 2,1-.ı6. 


1. Die Irrlehre ſelbſt und ihr innerer Widerjpruh 41-5. 
1Ausdrüdlic) jagt der Geijt: in jpäteren Seiten wirds geihehn, daß etliche 
vom Glauben abfallen, Irrgeijtern fich ergeben und Teufelslehren; "dahin 
fommen fie durd) Gleisnerei von Lügenrednern, die ein Brandmal in ihrem 
Gewiſſen tragen; *das find die, welche verbieten zu heiraten und Speijen 
zu genießen, die doch Gott geihaffen hat, auf daß die Gläubigen, die in 
voller Erkenntnis der Wahrheit ftehn, fie mit Dankjagung empfangen! *Denn 
alles Gottgejhaffene ijt gut, und verwerflich ijt nichts, was mit Dant- 
fagung empfangen wird! Denn geheiligt wirds durdy Gottes Wort und 
durchs Gebet. 

Fe näher die Zeit rüdt, wo jenes Geheimnis ganz enthüllt wird — durd 
die Erjheinung des Herrn (Tit.2,13) —, um jo gefährlichere Abirrungen von der 
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Wahrheit werden zu erwarten fein. Der Geijt der Prophetie, der der Gemeinde 
ihren Weg erleudtet, hat unzweideutig für die „jpäteren“ oder für die „legten“ 
Seiten den Abfall geweisjagt, der durch „Irrlehrer“ herbeigeführt wird (2.Chejj.2,3; 
mt.13,22; Apg.20,23; Offenb.13). Dieje „legten“ Seiten jind offenbar für den 
Derfafjer ſchon Gegenwart, denn die „verführenden Geijter”, die „Dämonen-Lehrer“ 
jind ihm deutlich gegenwärtig. Daß die Irrlehrer von Dämonen injpiriert jind, 
ijt ein Stüd jener alten prophetiſch-apokalyptiſchen Anſchauung: der Antichrijt wird 
„in der Kraft Satans" auftreten (2.Chejj.2,9ff.). Dieje ihre Derfehrtheit wird zu— 
gleich auch menſchlich-pſychologiſch beleuchtet: es find Lügner und Heudler, denen 
es mit ihrer jheinbar jo jtrengen Forderung feineswegs Ernjt ijt; ein Brandmal 
im Gewijjen tragen fie mit jid herum, find ſich geheimer und gemeiner Sünden 
bewußt, die fie durch ihre asketiſchen Bejtrebungen verhüllen oder vielleiht auch, 
aus Efel an ihrem bisherigen Leben, jühnen wollen. Der Derfafjer verfolgt jedoch 
die Beweggründe diejer Leute nicht weiter, ſondern geht zu einer grundjäglichen Er- 
örterung über. Über das Eheverbot der Asketen geht er jchnell hinweg — daß er es 
mißbilligt, ijt nad} 2,15; 3,2.5.12 klar —, um die Speije-Derbote ausführlich zu erörtern. 
Da wir die Begründung, weldye die Asketen ihren Forderungen geben, nicht fennen, 
Tönnen wir. aud) nicht fejtjtellen, wie jie ji zu den Asfeten Röm.14 und Kol.2 
verhalten. Unſer Derfajjer urteilt, wie 1.Kor.10,26, daß alles Gejchaffene, jofern 
es aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen, gut ijt, und daß Gott es zum Genuß 
für die Menjhen gejhaffen habe. Mit diejer durchaus klaren und einfachen reli- 
giöjen Begründung fönnte die Srage erledigt fein. Aber unſer Derfafjer zeigt 
doch noch einen Rejt von jüdifcher Scheu vor unreinen Speijen, indem er zweierlei 
hinzufügt: 1) Gott hat die Speifen zum Genuß „für die Gläubigen" gejhaffen 
D.3, die in der vollen Erkenntnis der Wahrheit jtehn; man muß eben zur „Er- 
fenntnis“ und zum „Glauben“ durdgedrungen fein, um dieje Sreiheit und dieje 
Überzeugung von der Güte der ganzen Schöpfung gewonnen und alle Surdt 
vor Befledung und vor Dämonen verloren zu haben (vgl. 1.Kor.8;Röm.14). 
2) Mit Dankſagung (vgl. 1.Kor.10,30) jollen nad) Gottes Abjicht die Speiſen genoſſen 
werden. Damit ijt eine ausdrüdlihe Anerkennung Gottes als des Schöpfers der 
Speijen ausgeſprochen, aber zugleich wird durch das Gebet aller irgendwie noch 
verunreinigende Charakter der Speijen überwunden, fie werden dadurd geweiht. 
Durch dieſe myſtiſch-ſakramentale Auffafjung wird der Gedanke von D.4 eigentlich 
aufgehoben. 


2. Das Derhalten des Timotheus den Irrlehrern gegenüber 
4,6—16. a) in feiner amtlidhen Stellung 4,6—-11. Wenn du das 
alles den Brüdern ans Herz legſt, jo wirjt du ein trefflicher Diener Chrijti 
Jeju fein: laß nur die Worte des Glaubens deine Speije fein und die 
gute Lehre, die du dir zum Leitjtern deines Lebens erforen hajt. "Die 
unfrommen Altweiberfabeln aber weije zurüd! Dagegen jtähle dich für die 
Srömmigfeit! °Denn leibliche Übung ift wenig nüße; Frömmigkeit aber 
iſt zu allen Dingen nütze, da fie eine Derheißung für diefes und für das 
zufünftige Leben beſitzt. Wahr ift das Wort und wert, daß alle es an- 
nehmen: 1°,Denn dazu mühen wir uns ja ab und fämpfen, weil wir 
unjere Hoffnung auf den lebendigen Gott gejegt haben“, der ein Er- 
retter aller Menjchen, jonderlich feiner Gläubigen it. Usolches gebiete 
und lehre! 

Wichtiger noch ijt, daß von einem Diener Jeju Chrijti bei jeiner Lehrtätigkeit 
die wahre Speije des inneren Lebens nicht vernadläjjigt werde. Die Worte, in 
denen der Glaube zum Ausdrud kommt, bejigen eine Nährkraft, wie eine gejunde . 
Kojt den Körper jtärkt und jtählt (vgl. Mitth.4,4; J0h.4,34). So fommt es bei 
ihm aus bezeugtem Glauben zu immer neuen Glaubensträften, wie jede geübte 
Kraft die Muskeln des Übenden jtählt. Diejen Dienjt vermögen die „Altweiber- 
fabeln“ der Gnoftifer nicht zu leijten; denn fo anregend ihre phantajtiihen 
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Gebilde auf die Gedanfenwelt wirfen mögen — als „Nahrung“ des inneren Lebens 
vermögen fie nicht zu dienen, weil fie eben Sabeln jind d.h. Iuftige Gedanken 
ohne geſchichtlichen Untergrund, ihrem Inhalt nach unfromm, unheilig, ohne jeden 
Gehalt, überdies unkontrollierbares altweibergeſchwätz, und darum abgeſchmackt 
und albern: Mythen ſind es im Stil der heidniſchen Götter⸗Geſchichten, denen der 
ſittliche Ernſt des Evangeliums fehlt. — Der plötzliche Übergang zu dem Bilde 
der „Übung“ iſt offenbar durch das Bild der „Nahrung“ veranlaßt. Wie der 
Wettfämpfer durch geeignete Nahrung, aber auch durch Enthaltungen jih für. 
feine Aufgaben tüchtig macht, jo joll Timotheus feine Seele jtählen für die Auf: 
gaben der Frömmigkeit (oder: durch jittlihe Sucht empfänglih machen für die 
Einwirkungen der Frömmigkeit). Diefe Übung „für die Frömmigkeit“ ijt das 
wichtigſte und Entjceidende, weil „zu allen Dingen nütze“. Was wollen dem= 
gegenüber die „leiblihen‘, von den Irrlehrern empfohlenen, asketijchen Übungen! 
Sie jind nur von beſchränktem Nutzen, jofern fie eben noch in das Gebiet der 
Selbſtzucht fallen; aber ihr praftijcher Erfolg ijt ein geringer, weil jie mit den 
haltlojen Mythen im Sufammenhang jtehn. — Das griechiſch empfundene Wort 
„Srömmigfeit“ für das ideale religiöje Innenleben des Chrijten jteht hier an 
der Stelle, wo Paulus von „Glauben“ oder „Leben in Chrijtus" reden würde. 
Bezeihnend für den nüchternen praftijchen Sinn des Derfaljers ijt, daß er von 
einem „Nußen“ der Srömmigfeit redet (vgl. 2.Tim 3,16; Tit.3,9). Wenn wir aud 
dies Wort nicht gerade im Sinn einer hausbadenen Nützlichkeitsanſchauung auf- 
zufaſſen brauchen, jo ijt dies doch ein Ton, den man im Konzert der urchriſtlichen 
Glaubensjtimmen ſonſt nicht vernimmt. Unſer Verfaſſer will jagen: die Frömmig— 
keit hat in jeder Kichtung und Beziehung den höchſten Wert, weil ſie für das 
gegenwärtige Leben die Ausjiht bietet, in allen Wirrſalen und Nöten Klarheit 
und Hilfe zu gewährleijten und für das zufünftige Leben die ewige Seligfeit. So 
wird jie zur beiten Cebensverjiherung. Für dieje religiöje Anſchauung beruft der 
Derfafjer fi auf ein in der Gemeinde umlaufendes, uns jet nicht mehr befanntes 
Wort, das uns an gewiſſe Ausjprüche bei Paulus (3.B. Röm.8,18) erinnert. Daß 
es ſich tatjählih um ein Sitat, aus anderem Sujammenhang entnommen, handelt, 
beweilt das „denn“, das ſonſt hier feinen Sinn hat. Der dies Wort geprägt, 
wollte jagen: Im Blid auf das himmlijche Endziel haben alle Mühjeligfeiten und 
Kämpfe diejes Lebens nur den Wert von Durhgangsitadien und Dorbereitungs» 
jtufen, nicht wert der Herrlichkeit, die an uns joll geoffenbart werden! Unſer Der= 
fajjer ergänzt dies herrliche Sitat dadurd, daß er — im Gegenjaß zur gnoſtiſchen 
Lehre, die nur eine kleine Auswahl von „Erkennenden“ für das Heil bejtimmt weiß 
— den Heilsplan Gottes für allumfajjend erklärt. Aber jofort fieht er jich doc 
— wohl auf Grund häufiger Erfahrungen — zu der Einſchränkung genötigt, daf 
nur für die, die auf die Heilsabjihten Gottes gläubig eingehn, Gott der Heiland 
ift. Dies find die Grundzüge der echt hrijtlichen Lebensanjhauungen, die Timotheus 
den Irrlehrern gegenüber vertreten fol — in praktiſchen Anweijungen und theo= 
retiſchen Aufflärungen! 

b) Timotheus foll feiner Gemeinde ein perjönlidhes Dor- 
bild fein 4,12—16. Niemand foll wegen deiner Jugend gering von 
dir denken; fei du vielmehr ein Dorbild der Gläubigen in Wort und 
Wandel, in Liebe und Glauben und Reinheit. 18Bis ich komme, widme 
dich mit Fleiß dem Dorlefen, dem Ermahnen und Lehren. Wernachläſſige 
nicht die Gnadengabe in dir, die dir durch prophetiſches Zeugnis unter 
Handauflegung der älteſten verliehen iſt. Laß dir das am Herzen liegen, 
lebe darin, damit deine Fortſchritte allen offenſichtlich jeien. 166ib acht auf 
dich ſelbſt und auf die Lehre; halte feſt daran! Denn wenn du das tuſt, 
wirſt du dich und deine Hörer erretten! 

Nach der vom Derfajjer angenommenen Situation (jiehe Einleitung S.392) 
erjheint Timotheus hier noch als ein junger Mann. Don einem jolhen nimmt 
niemand gern Belehrung oder gar Suht an. Aber der Derfündiger des Evan: 
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geliums darf, auch wenn er jung ijt, zupverfichtlic feines Amtes walten. Nur 
muß er die Würde, die ihm an Jahren fehlt, durch das Anjehen erjegen, das 
ein gutes Gewijjen, lebendiger Glaube und feurige Liebe verleiht. Dann darf 
niemand es wagen, durd; feine Jugendlichkeit ſich von ihm abgejtoßen zu fühlen, 
und ungejuht erhält jo aud ein jugendlicher Lehrer Macht über die Menſchen— 
herzen, wenigjtens foweit es die „Gläubigen“ betrifft. Ungewollt wird er zum 
„Vorbild der Gläubigen wörtlih: ein „typiſcher“ Dariteller deſſen, was Glaube it. 


Worin er ein Urbild fein joll, wird in einer Reihe bezeichnender Ausdrüde aus- 


geführt; zunädjt joll er ji in Wort und Wandel, die von jedermann leicht zu 
beobadıten jind, unanftößig erweifen. Sein Inneres, das nur Gott offenbar 
ift, ſoll von Liebe durhglüht, von zuverfihtlihem Glauben erfüllt und mit 
Herzensreinheit gejhmüdt fein. Ein Menſch, der es hierin zum Dorbild bringt, 
hat Würde genug und braudt ſich von niemand verachten zu laſſen! Ins» 
bejondere wird den Bemeindeleitern die Pflicht eifrigen Lehrens eingejhärft (vgl. 
3,2). An erjter Stelle fteht hier die „Dorlefung“, nämlich alttejtamentlicher Schrift- 
abſchnitte im öffentlichen Gottesdienjt, wie es die chrijtliche Gemeinde von der 
jüdiſchen Synagoge her übernommen hat. Wahrjcheinlich erjtredte ſich diefe Vor— 
lejung zur Seit unferes Derfafjers auch ſchon auf die „Erinnerungen der Apojtel”, 
d.h. Evangeliums-Scriften, und apoftoliiher Briefe (vgl. 5,18). Daran anjhliegend 
lag ihm als Lehrer der Gemeinde die „Ermahnung“ ob, d.h. die Predigt, wie 
wir fie in 1.Kor.14 bejcdrieben finden, und die „Lehre“, die wohl im Anjchluß 
und als abjhliegender Höhepunkt der Predigt zu denken ijt, aber auch bei den 
zur Taufe jich Meldenden den Charakter eines Katechumenen-Unterrihts hatte. 
Snsbejondere ift es eine Pflicht des Lehrers, feine in ihn gelegte „Gnadengabe“ 
nidt zu vernadläjjigen. Was das Urdriftentum unter „Önadengabe“ (griechiſch 
„Charisma“) ſich vorſtellte, erfahren wir am beſten aus 1.Kor.12.14. Aber wäh- 
rend dort das Wort ein plögliches, gewitterhaftes Überwältigt- und Ergriffen- 
werden mit efjtatijher Wirkung bezeichnet, wird an unſerer Stelle vielmehr an 
eine dauernde, dem Träger äußerlich übertragene Amtsbegabung gedacht. Dieje 
wird zwar dur „Propheten-Stimmen“ dem Träger zugejprohen und durch hand— 
auflegung des als gejchlofjene Körperjchaft gedachten Presbyteriums auf ihn über- 
tragen. Wir müſſen uns das als eine Art Weihe vorjtellen, bei der der Geijt auf 
den Amtsträger durch das Gebet der Ältejten herabgefleht wurde. Der Befißer 
diejer Amtsbegabung foll nun — das ijt für die Epigonenzeit bezeichnend — nicht 
erjt warten, bis ihn einmal der Geijt ergreift; ſondern er joll jelbjt tun, was in 
jeinen Kräften ſteht, um durch Übung dieje Gabe anzufahen (2.Tim.1,6) und zu 
ſtärken. Die Dorjtellung von den Geiltesgaben, wie fie 1.Kor.12.14 vorliegt, ijt 
hier abgedämpft: man merkt, daß die (pauliniſche) Seit der überſchwänglichen Be— 
geiſterung bereits vorüber iſt. Je mehr er all ſein Sinnen auf die Pflege dieſer 
Gnadengabe richtet, um ſo mehr Fortſchritte wird er in der geiſtigen Befähigung 
machen, ſo weit, daß ſie allen erſichtlich ſind und ihm in ſteigendem Maße Anſehen 
verſchaffen. Nicht aber darauf ſoll es ihm letztlich ankommen, was er für einen 
Eindruck auf die anderen macht, ſondern, wie er ſich ſelbſt treu bleibt und der 
geſunden Lehre. Dann wird er ſeine eigene Seele vor Abwegen bewahren und 
die ji ihm anvertrauenden Seelen durch die Reinheit und Sejtigfeit jeiner Über: 
zeugung „retten“ helfen. 


V.Seeljorgerifche Derhaltungsmaßregeln für Timotheus gegen: 
über den verjchiedenen Ständen der Gemeinde 51-25. 


1. Gegenüber den verjchiedenen Altersitufen und Geſchlechtern 
5,1.2. Einen alten Mann ſollſt du nicht jchroff anfahren; ſprich zu ihm 
wie zu einem Dater. Die jüngeren Männer behandle wie Brüder, die 
alten Srauen wie Mütter, die jüngeren wie Schweitern in aller Sittfamteit. 

Dorausgejegt ift, daß der „alte Mann“ ji} irgendwie vergangen hat. 
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Auch im amtlichen Verkehr, wo das Vorrecht des Amtes ihm zur Seite jteht, joll 
Timotheus nie vergefjen, daß er mit allen Gemeindegliedern zur Gottesfamilie 
gehört. „Mutter“ ift der höchſte Ehrentitel in der hrijtlichen Gemeinde. — Hur 2 
ein keuſches Schamgefühl verleiht den jungen „Schweitern“ gegenüber den 
rechten Taft. 

2. Wie die Witwen in der Gemeinde zu behandeln find 5,5 — 16. 
a) Die reiten „Gemeinde-Witwen“ 5,510. 3pitwen behandle 
ehrfurchtsvoll, nämlich ſolche, die wirklich ganz verlafjen find; hat aber 
eine Witwe Kinder oder Entel, jo foll fie es vor allem veritehen, Frömmig⸗ 
keit im eignen hauſe walten zu laſſen, um ſo den Vorfahren zu vergelten, 
was ſie empfangen hat; denn das iſt Gott wohlgefällig. Eine wirklich 
vereinfamte Witwe aber hat ihre Hoffnung auf Gott geſetzt und harıt 
treu aus in Bitten und Anbetung bei Tag und Nacht. °Sührt jie aber 
ein ausſchweifendes Leben, jo ijt fie lebendig tot. "Das halte ihnen vor, 
damit fie unfträflich Ieben. °Wer aber nicht für feine Angehörigen, zumal 
für feine Hausgenoffen forgt, der hat feinen Glauben verleugnet und iſt 
ihlimmer als ein Ungläubiger! 9Als Witwe ſoll eine Srau ins bemeinde- 
Regiiter eingetragen werden, wenn jie nicht unter jechzig Jahren ift, nur 
einmal verheiratet war umd ſonſt im Rufe guter Werfe jteht: 1oſofern fie 
nämlich Kinder auferzogen, Gaſtfreundſchaft geübt, der Heiligen die Süße 
gewaſchen, den Bedrängten beigeitanden hat, überhaupt erprobt in jedem 
guten Werk befunden it. 

Es handelt ſich hier D.3-16 wohl um zweierlei Witwen: um ſolche, die 
einen bejonderen Stand in der Gemeinde bildeten, über 60 Jahre alt und ohne 
Anhang waren und von der Gemeinde in ihre Regijter zur Derjorgung eingetragen 
waren. Neben dieje „Gemeinde-Witwen“ treten D.11ff. die jüngeren Witwen, die 
nur vorübergehend für Chrijtus entflammt waren; mitten inne zwijchen beiden 
iheinen noch die in D.5 genannten Witwen, die zu Haufe treu ihrem Haushalt 
vorjtanden und eifriger Bebetsübung oblagen, eine bejondere Stellung eingenommen 
zu haben. Ein tlares Bild und Urteil vermögen wir heute nicht mehr zu ge- 
winnen; möglich ift, daß hier verjchiedene Urkunden zu einer einzigen verarbeitet 
worden find. Den Witwen, die in jeder Beziehung den durch ihre Lage gegebenen 3 
Anforderungen gerecht werden, gebührt alle ehrende Anerfennung und Behandlung 
feitens des „Lehrers“ der Gemeinde. Wo nur immer er ihre Rechte vertreten 
und ihnen Schuß gewähren Tann, ſoll er es tun. Die Witwen jollen aber aud 4 
ihrerjeits nicht vergefjen, weldes ihre nädjitliegenden Pflihten jind: die Samilie 
bleibt der engjte Kreis; und das ijt für ſie der gottwohlgefällige Gottesdienft: 
das eigene Haus zum Gotteshaus umzugeitalten! Es ift nicht Har erſichtlich, wer 
als Subjeft des Nachſatzes gedacht ijt: entweder die Witwen, die über Kinder und 
Enkel forgend zu wachen haben und damit ihren eigenen Eltern die einjt em- 
pfangenen Wohltaten dantend zurüderftatten; oder die Kinder ſelbſt jind als Sub- 
jefte einer Tätigkeit gedaht — was im Grunde auf dasjelbe hinausläuft! Su dem 5 
Bilde der wahrhaften Witwe, die den fichlihen Ehrennamen mit Redt trägt, 
vgl. ££.2,37. Gott allein, fein irdiſches Gut, vor allem nit die Wiederverheiratung 
jei das Siel ihrer Wünſche. Weil diefe rechten Witwen ſich betend ganz der Für— 
forge Gottes anvertrauen, joll die Gemeinde fie zum bejonderen Gegenjtand ihrer 
Sürjorge machen. . Wer jid (als Witwe) üppigem, ausjhweifendem Leben ergibt, 6 
gehört den „Toten an (Mtth.8,22; Offb.3,1); für geijtige und geijtliche Interejjen 
allmählich ſich abjtumpfend, trennt fie ſich immer mehr von Gott, der Quelle alles 
Lebens, und verfällt dem Tode. Niemand joll auf ehrliche Witwen einen Stein 7 
werfen, ſonſt lädt er doppelte Schuld auf fih! Denn fie gehören zur heiligen 
Öottesgemeinde. D.8 greift anjheinend auf D.4 zurüd. Es ijt nicht bloß Pflicht», 8 
es ift Glaubens-Derlegung, wenn eine (Witwe) die nädjtliegenden natürlichen 
Pflichten vernachläſſigt. Denn in ihnen ſoll gerade der Glaube ſich zunächſt be— 
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währen. Und das wäre doch der größte Widerjinn, wenn er ſich in diejer Be- 
ziehung von dem Unglauben, dem das natürliche Gejeg der Liebe ins Gewiljen 


9 gejchrieben ijt, bejhämen ließe! Es handelt ſich hier um die amtliche Eintragung 
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der „wahrhaften Witwen in die Gemeinde-Regijter; erjt wenn dieſe nah ge- 
nauer Prüfung der Derhältnijje erfolgt war, fonnte an eine Übernahme der 
Witwen in amtlihe Gemeinde-Sürforge oder an ein Hineinrüden derjelben in 
eine kirchliche Ehrenjtelle gedacht werden. Im folgenden werden nun die guten 
Werfe, d.h. die von ihnen zu erwartenden Leijtungen im Dienjt gegen die Brüder 
genauer bejtimmt. Möglich ijt, daß das Bild der Tabitha (Apg.9,36ff.) hier vor- 
gejhwebt hat; vgl. auch die Phoebe (Röm.16,1ff.). Hat die Witwe feine eigenen 
Kinder, jo mag jie fremden Kindern eine Mutter fein! (vgl. ME.9,37;10,50). Gajt- 
freundjchaft gegen durchreiſende „Brüder — eine im Urdrijtentum fehr ernjt ge- 
nommene und häufig geübte Pfliht (vgl. Röm.12,13). Den „Heiligen“ die Süße 
wajhen — etwa bei Beginn der Gemeinde-Mahlzeiten; den Bedrängten beijtehen 
— wohl nit nur mit Gaben der Liebe, jondern aud mit perjönlicher Hilfe in 
Rat und Tat. So joll ein Witwe nur dann Gemeinde-Witwe werden, wenn jie 
zuvor den Ernjt ihrer Liebesgejinnung in freudig übernommenen Diatonijjen-Werfen 
betätigt hat. 

b) Die jüngeren Witwen 5,11-16. Jüngere Witwen aber 
weile zurüd! Denn wenn ihre Sinnlichkeit fie von Chrijtus entfremdet, jo 
wollen fie heiraten !’und machen ſich deſſen jhuldig, daß fie die erſte Treue 
gebrochen haben; !’wenn fie aber erjt einmal ohne Beihäftigung find, ge- 
wöhnen fie ji aud) daran, von Haus zu Haus zu laufen und find dann 
nicht mehr bloß beihäftigungslos, jondern auch geſchwätzig und vorwihig 
und reden, was ſich nicht geziemt. "Mein Wille nun ift, daß die jüngeren 
Witwen wieder heiraten, Kinder gebären, den Haushalt verjorgen und 
dem Widerjacher feinen Anlaß zur Läjterung geben. 15Denn bereits find 
einige vom rechten Wege abgewichen und haben dem Satan Gefolgihaft 
geleijtet. Wenn aber ein gläubiger Mann oder eine gläubige Srau 
Witwen in der Derwandtihaft hat, fo foll er fie verforgen und nicht 
die Gemeinde beihweren; ſonſt Tann dieje nicht die wirklihen Witwen 
verjorgen. 

Es ijt hier wohl an erheblich jüngere Witwen als jechzigjährige gedacht; jie 
jollen nicht in die Gemeinde-Regifter eingetragen werden; und jelbjt wenn man 
ihm mit allerlei Gründen fommt, ſoll Timotheus fie doch abweiſen. Denn es iteht 
zu befürdten, daß die ungezügelte Dollkraft der Jugend jih in ihnen regt und 
jie zur Befriedigung ihrer Lüjte auf Kojten ihrer Liebe zu Chrijtus treibt. Da= 
durch aber wird die Gemeinde, die fie in ihre Regijter aufnehmen würde, blof- 
gejtellt. Sie felbjt jteigen damit von der Höhe echten Witwentums herab und 
laden eine Schuld auf ji, die um fo ſchwerer iſt, als fie eine Treulojigfeit ein- 
Ihließt. Denn von einem reinen Glauben an Chrijtus fann bei ſolchem Derhalten 
feine Rede mehr fein. Durch die neuerwachte £ujt hat ihr Leben eine ganz andere 
Richtung, ihr Glaube aber eine Entfräftigung erfahren. Schwerlih ijt mit der 
erjten Treue, die fie gebrochen, das dem eriten Ehemann gegebene Gelübde der 
Ehelojigfeit gemeint, denn der Derfafjer rät ja allen zur Wiederverheiratung; 
man Tann vielleiht aud- an das der Gemeinde gegebene Derjpredhen, ihr treu zu 
dienen, denken (Offb.2,4). Ein zweiter Grund für die Untauglichkeit jüngerer 
Witwen zum Gemeindedienit: fie. jind, wenn ihre Gedanken von der Sinnlichkeit 
beherrfcht werden, unlujtig zu ernjter Arbeit und außerjtande, ihre Tätigkeit zu 
fonzentrieren; ihr ganzes Tun erhält den Charakter des Unjteten und der nutz— 
loſen Dielgejhäftigteit; jtatt den Heiligen zu dienen, mijhen jie ſich in allerlei 
Samilienangelegenheiten und werden zu Klatihbajen. So bleibt denn aljo für jie, 
jol größerer Schade abgewehrt werden, nichts anderes übrig, als Rüdfehr in die 
tein bürgerliche Lebenshaltung, als: heiraten. Dann fann, wenn ein neuer Kreis von 


1. Timotheus 5,17—22: Die Älteften. 413 


Pflichten ji vor ihnen auftut, noch etwas Ordentlihes aus ihnen werden. Denn 
niht um das Heiraten als ſolches ijt es hier dem Derfaljer zu tun, jondern um 
die Gründung eines geordneten Hausjtandes und um die Schaffung eines neuen 
Pflichtenkreifes, in dem fie vor den Gefahren unfittlicher Lebensführung geſchützt 
find. Mit dem „Widerſacher“ ijt hier ein Gegner des Chrijtentums gemeint; der 
hätte billigen Spott und fönnte mit Recht jagen: Bei euch geht es ja aud 
nit anders zu! Indem einzelne vom rechten Pfad der Keufchheit abwichen, find 
fie „dem Satan nach“ auf dem Wege der Unzudt-Sünden gefolgt und damit vom 
Chrijtentum ſelber abgefallen (vgl. Eph.5,5).. — Es handelt ſich D.16 ganz all- 
gemein um den Sall, daß irgend ein gläubiges Glied der Gemeinde Witwen in 
der Derwandtihaft hat, deren Derjorgung ihm obliegt; dieje jollen in privater 
Sürforge der Nädjitverpflichteten bleiben, damit die Gemeinde nicht unnötige Be- 
lajtung ihrer Ausgaben erfahre. Nur in dem Sall übernimmt die Gemeinde die 
Witwen-Derforgung, wenn feine zu ihrem Unterhalt verpflichteten Gemeindeglieder 
vorhanden find. — Dies nüchterne, von Ordnungsſinn und fittlihem Ernjt zeugende 
Derfahren bedeutet gegenüber der unterjciedslofen Derpflegung, die die Witwen 
Apg.6 erfahren, einen Fortſchritt, und darf aud für die heutige Armenpflege als 
vorbildlich gelten. 


3. Don der gegenüber den Alteiten zu übenden Ehrerbietung 
und Zucht 5,17 — 22. "Die Ältejten, die ſich als tüchtige Dorjteher bewährt 
haben, jollen zwiefacher Ehre wert geachtet werden, zumal die, welche der 
mühevollen Tätigfeit des Predigens und des Unterrichtens obliegen. 18Nenn 
die Schrift jagt: „Du follit dem Ochjen, der da drilcht, Teinen Maulforb 
anlegen“ und „Der Arbeiter ijt feines Lohnes wert.“ 106egen einen Älteiten 
nimm feine Klage an, es jei denn, daß zwei oder drei Seugen gegen ihn 
auftreten. 2° Wenn ſich einer vergeht, jo weile ihn in Gegenwart aller 
zurecht, damit auch die übrigen Furcht befommen! Ih beihwöre dich vor 
Gott und Chriftus Jejus und den auserwählten Engeln, daß du joldes 
ohne Dorurteil beobachteſt und nichts nad Gunjt übernimmit. 22 Erteile 
niemand zu ſchnell die Handauflegung und mahe dich nicht für fremde 
Sünden mitverantwortlid. Halte dich rein! 

V.ı8 vgl.5.Mose25,4; LK.10,7; 1.Kor.9,14. 

Es handelt ſich nicht um doppeltes Gehalt, das die guten Presbnter beziehen 
jollen, jondern um die geziemende Hochachtung, die man ihnen ihrer Erprobtheit 
wegen in gejteigertem Maße entgegenbringen joll, zumal denen, welhe außer mit 
Derwaltung aud mit Predigt und Unterricht ſich befajjen. Man jieht, daß ein 
Bedürfnis nach Lehrkräften herrſcht, und wie die Ältejten aus ihrer Derwaltungs= 
Tätigkeit ins Lehramt hineinwachjen. Nicht jeder fonnte es Paulus nadtun, der an 
feinen Teppichen webte und dabei das Wort verfündigte. Er war mit folder 
Tatkraft, durch die er ſich feine wirtſchaftliche Unabhängigkeit ſicherte, eine Ausnahme. 
Als Regel mag gelten, daß jede Arbeit und jeder Arbeiter Lohn verdient; die Ge⸗ 
meinde hat die Pflicht, für die Arbeit, die an ihr gejcieht, die Koſten der Der=- 
pflegung zu übernehmen. Damit erleidet allerdings der in D.17 gebrauchte Begriff 
„Ehre eine nicht unwejentlihe Derjhiebung ins Materielle hinein; deshalb ijt 
diefer ganze Ders — vielleiht nicht mit Unreht — als eine jpäter eingejchobene 
Glofje angejehen worden. Bemerkenswert ijt, daß das zweite Sitat £f.10,7 dem 
eriten aus 5.Mof.25,4 als aus „der Schrift“ entlehnt völlig gleich geachtet wird — 
ein Beweis dafür, daß bereits evangelifhe Schriften ebenjo wie das A. T. als 
„heilige Schriften“ angejehen werden. Seine Ehrerbietung gegen die Stellung der 
älteften ſoll Timotheus auch dadurd zum Ausdrud bringen, daß er gegen einen 
Presbnter nur unter ganz bejtimmten Dorausjegungen eine Klage annimmt; eine 
nur von einer Seite ergehende Anklage ſoll von vornherein ausgeſchloſſen fein; es 
find mehrere Seugen nötig, die unbefangen und rein jachlic, die Dorwürfe bejtätigen 
Zönnen. Im weiteren Derlauf des Unterfuchungs-Derfahrens joll der Derflagte, wenn 
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er überführt ift, vor das Presbnterium gejtellt werden und dort feine Surehtweifung 
entgegennehmen. Wie pädagogijch wichtig, wie evangelijch ernſt und milde zugleich 
ift diefe Anordnung ſowohl rüdjichtlic; des Angeklagten wie für die Gemeindevertreter, 
denen ein heilſamer Schteden bereitet und zugleich der Ernjt der Lage klar gemacht 
werden ſoll! — Feierlicher Abſchluß der ganzen Ermahnung, bei der eigentümlicher 
Weiſe neben Gott und Chriſtus auch die „auserwählten Engel’ als Seugen ange- 
rufen werden: eine Art trinitarifher Sormel, vgl. Mith.28,19; I, S.404f. Nach- 
drüdlich fol dem Timotheus der heilige Ernjt der Mahnung eingejhärft werden: 
Gott wird ihn ftrafen und Chriftus fein Gericht über ihn ergehen lajjen und vor 
den Engeln Gottes, die das Gericht mitanhören, wird er ſich ſchämen müfjen, wenn 
er diefe Ermahnungen nicht völlig unparteiijch befolgt. Das Objelt, an dem die 
Bandauflegung vollzogen werden foll, find die Presbnter. Erjt müjjen fie die Kap. 3 
geforderten Bedingungen erfüllt haben, dann ſoll jie Timotheus feierlich einführen. 
Ohne gehörige Prüfung würde er ſich Teicht fremder Sünden mitjhuldig machen, 
jofern er ihre Derfehlungen überjieht und jie nach Gunſt behandelt. 


4. Perjönlihe Mahnungen an Timotheus 5,2325. *Trinte 
nicht mehr bloß Waſſer, jondern genieße ein wenig Wein dazu, deines 
Magens und deiner häufigen Unpäßlichkeiten wegen. *Mandher Menſchen 
Sünden Tiegen Har zutage und führen hin zum Gericht; bei manchen werden 
fie erſt ſpäter offenbar. PEbenjo find auch die guten Werke offenkundig; 
und wenn es fidy anders verhält, jo fann es doch nicht auf die Dauer 
verborgen bleiben! 

In Sorm einer perfönlihen Mahnung an Timotheus werden die Führer der 
Gemeinde vor dem Übereifer gewarnt, durch völlige Enthaltjamfeit vom Weingenuß 
den Schein der Billigung asketiſcher Neigungen zu erweden. Dadurch, daß der Wein 
als Heilmittel empfohlen wird, wird der grundfäglihen Askeſe in etwas Rechnung 
getragen, ohne daß der Derfafjer feinen allgemeinen Grundjag 4,4 zu verleugnen 
braudt. Die Hauptfrage, wie weit der Wein als Genußmittel jtatthaft ijt, wird 
damit freilich umgangen; es kann aber fein Sweifel jein, daß der Derfaller, der 
3,2.3.8.11 nur vor Unmäßigkeit warnt, einen mäßigen Genuß nicht mißbilligt. 
Sein nüchtern=praftifcher Standpunft bewährt ſich auch hier als echt evangelijh und 


24 heute noch vorbildlich. — Unverbunden reiht ſich der folgende Gedantengang an 


das Dorige an; man könnte verſucht fein, in D.23 einen Einjchub zu jehen. Es gibt 
in der Tat ſchwere und offen zutage liegende Derfehlungen, bei denen es einer 
gerihtlihen Sejtjtellung faum erjt bedarf; andere willen ihre Sünden jo gejhidt 
zu verbergen, daß fie erit durch gerichtliche Unterfuhungen fejtgejtellt werden müjjen. 
Diejer zwiefahe Tatbejtand bezieht jih wohl noch auf das D.19 gegen die Pres- 
byter geforderte Gerichtsverfahren. So verborgen einige ihre Derfehlungen aud 
halten mögen, jchließlich fommen fie doh an den Tag, wenn aud erjt an den 


25 jüngjten! Anödrerjeits geben alle guten Werke, jelbjt wenn jie ganz im Derborgenen 


getan wurden, doch ihren Glanz von ſich und werden „von den Dächern gepredigt‘' 
(ogl. Mtth.5,14ff.). Es muß dahingejtellt bleiben, ob ſich dieje Bemerfung bloß als 
pojitive Ergänzung zu D.24 oder aus dem Derhalten des Timotheus D.22 ergibt. 


VI Allgemein zuſammenfaſſende Schlußbemerkungen 
6,1—21. 


1. Über die hriftlihen Sklaven 6,1-2. !Alle, die als Sklaven 
in der Knechtſchaft Ieben, jollen ihre Herren aller Ehrerbietung wert er- 
achten, auf daß der Name Gottes und die Lehre nicht verläftert werden. 
Die aber, welche Gläubige zu Herren haben, jollen fie darum nicht weniger 
ehren, weil fie ihre Brüder find, jondern nur dejto eifriger ihnen dienen, 
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weil fie es mit Gläubigen und Geliebten zu tun haben, die ſich des Wohl- 
tuns befleißigen. 

Es handelt fih um chriſtliche Sklaven, die Heiden zu Herren haben. Das 
Evangelium gibt den Sklaven feinen Sreibrief, ſich in widerjeglihem Troß gegen 
die, die nun einmal ihre Herren find, aufzubäumen (vgl. Philem.; 1.Kor.7,21ff.; 
1.Petr.2,18ff.). Wie es im allgemeinen gilt: einer fomme dem anderen mit Ehr⸗ 
erbietung zuvor! jo erjt reht im Derhältnis der Sklaven zu ihren Herren. Nicht 
ſtlaviſche Unterwürfigkeit wird von ihnen gefordert, ſondern ehrerbietiges Derhalten. 
Darin bejteht zugleich, die Glaubensprobe für die Stlaven; es liegt auf ihnen eine 
ernite Verantwortung: als Chriften jollen die Sklaven durch ihr Derhalten der 
Religion, der jie angehören, in den Augen der Heiden Ehre machen oder wenigitens 
Schande erjparen. Wo aber drijtlihe Sklaven im Dienjt bei hrijtlihen Herren 
ftehn, da ſollen jie ſich nicht verleiten laſſen, aus dem Gedanten der leid}: 
berehtigung heraus den Herren die jchuldige Ehrerbietung zu verjagen „weil jie 
Brüder find", fondern gerade hier follen fie nad; dem Dorbild Chrijti (£1.22,27; 
70h.13,14) dienen, zumal da jie bei diejen Genofjen ihres Glaubens, die mit ihnen 
durch das Band der Bruderliebe verbunden find, alles wohlwollenden Entgegen- 
fommens werden gewärtig jein dürfen. Erfüllt fie doch beide, Stlaven wie 
Herren, ein Glaube, wie jie beide Gegenjtand und Fürſorge derjelben Gottes-Liebe 
find. Auf dies Stüd einer riftlihen Haustafel, dem D.9f. und D.17-19 als 
Gegenjtüd eine Erörterung über die Reihen angereiht ijt, folgen jetzt allgemeine 
Ermahnungen, 3.T. mit Rüdbliden auf die Irrlehre. Die Anordnung der Gedanken 
iſt nicht Kar. 


2. Ein Rüdblid auf die Irrlehre 6,2b- 10. ?°So jollit du ehren 
und gebieten! Wer aber anders lehrt und fich nicht an die gejunden Worte 
unfers Herrn Jejus Chrijtus hält noch an die durch die Srömmigfeit gebotene 
Cehre, *der ift voll Eigendünfel, wiewohl er nichts verjteht, Tranthaft in 
Grübeleien und Wortgezänten befangen; daraus entjpringt nur Heid und 
Streit, Läſterungen, böjer Argwohn, fortwährende Sänfereien geijtes- 
zerrütteter' Menſchen, die den Beji der Wahrheit verwirtt haben und 
wähnen, die Srömmigfeit ſei ein Geſchäft. 6Sie bringt allerdings großen 
Gewinn, die Srömmigkeit — wenn fie mit Genügſamkeit verbunden: it. 
"Denn nichts haben wir in die Welt hineingebradht: jo können wir auch 
nichts mit hinausnehmen! °haben wir nur Nahrung und Kleidung, jo 
wollen wir uns damit begnügen! °Die aber, welche auf Reichwerden aus- 
gehen, geraten in Derjuhung und Sallitri€ und viele törichte und ſchädliche 
Lüfte, welche die Menſchen in Untergang und Verderben ſtürzen. 10Denn eine 
Wurzel alles Böjen ift die Geldgier; jo mande, die ſich ihr ergeben, find 
vom Glauben abgeirrt und haben ſich jelbit viele Schmerzen zugefügt. 

Mit der „anderen“ Lehre find die Irrlehrer gemeint, eingeſchloſſen ſolche, 
die den in D.1-2 ausgeſprochenen Grundſätzen widerſprechen. Was aber iſt „ge— 
funde Lehre?‘ Es find die Worte oder Lehren, die „auf Chrijtus felbjt zurüdgehen", 
feine Neuerungen irgend eines Wintel:Lehrers. Und noch eine weitere, für den Der» 
faſſer ungemein bezeichnende Antwort ergeht auf jene Srage: gejunde Lehre ijt die 
Lehre, die „der Srömmigfeit entſpricht“, d.h. die den Menjchen zum Träger und 
Vertreter einer religiössfittlihen Lebenshaltung macht, vgl. 1,10. Alles was diejer 
Regel nicht entjpricht, ſtammt aus ſelbſtverſchuldeter Eitelkeit eingebildeter Toren! 
Ihr Unverjtand hat etwas Kranfhaftes; krankhaft ift alles ſich in ſich jelbjt und in 
ſelbſterſonnene Ideen einjpinnende Grübeln, dem das frijhe Geijteswehen aus der 
oberen Welt der ewigen Wahrheit fehlt. Der durch Chrijtus geoffenbarten Wahrheit 
wollen fie ſich nicht beugen — dazu denken jie von ihrer eigenen Perjönlichteit zu 
hoch —, jo geraten fie denn in Unterjuhungen über unfruchtbare Streitfragen, die 
in Wortgezänte ausarten, bei denen es ihnen nicht auf die Wahrheit jelbjt, ſondern 
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nur auf das eigenfinnige, rehthaberijche Verfechten jelbjterfonnener Einfälle anfommt. 
Sole Wortgezänte aber bringen es nur zu einem eiferfühtigen Beneiden dejjen, 
der als Sieger aus ihnen hervorgegangen oder zum unerquidlicen Streit darüber, 
wer als Sieger anzuerkennen fei; und die Unterlegenen greifen dann, wo ihnen die 
Gründe ausgehn, zur ehrverlegenden Schmähung des Gegners oder zur gemeinen 
Derdähtigung feiner Beweggründe. Dieſe treffende Schilderung hat für alle Seiten 

5 vorbildliche Bedeutung. Eine weitere Solge ihrer Sankſucht ijt dann die Serrüttung 
ihres geijtigen Dermögens und damit der Sähigfeit, die Wahrheit zu fajjen und 
feitzuhalten. Sonjt könnten fie es nicht fo weit in ihrem Irrwahn bringen, zu 
meinen, es handle ſich bei der Srömmigfeit um eine Erwerbsquelle für materielle 

6 Dorteile. Allerdings ſchafft die Srömmigfeit etwas herbei, aber himmliſche Güter, 
und fie bringt Gewinn, aber nur dem, der durd fie lernt, von jeder äußeren Lage 

7 unabhängig volles Genüge in ihr jelbjt zu finden! Dieſe Genügjamfeit, die nur 
„reich fein will in Gott“ (vgl. ££.12,21), ift jhon deswegen zu empfehlen, weil der 
Menſch arm und bloß, wie er in die Welt gefommen, fo fie aud) verlajjen wird. 
„Und wem wird dann gehören, was er erworben hat?“ (vgl. ££.12,16— 20). Heraus 
fommt bei dem ganzen irdijchen Leben nur etwas für den Srommen, der da weiß, 

8 daß er nichts mit herausbringt! Mit dem Hotdürftigen find die Gläubigen zu— 
frieden: Nahrung und Kleidung find die allernotwendigiten, aber aud) die genügenden 
Lebensmittel (Mtth.6,25) — an die für uns etwa noch hinzufommende „Wohnung“ 
denft der Morgenländer nicht. Wenn die Leibeshülle fällt, werden auch jie über- 

9 flüffig; darum fümmert ſich der Gläubige um ihre überflüffige Mehrung niht. Wer 
nun ſolch heiljame Bejchränfung nicht übt, gräbt ſich jelbjt das Grab feines geijtigen 
Lebens und jtürzt fih ins Derderben hinein. Derfuhungen zum Derlajjen des 
rehten Weges verjperren ihm das himmlijche Siel; Begierden werden in ihm wach, 
die alles fittlihe Streben erjtiden und in ihm die Sehnſucht nad) der oberen Welt 

10 überwudern. Aber nicht bloß ein Truggebilde ijt die Goldgier, jondern aud) eine 
Wurzel, aus der alles Böje wuchert, die alles Böje trägt und nährt. „Je mehr 
er hat, je mehr er will“ — bis er ſich felber nidyt mehr hat (ME.9,48.)! 

3. Ermahnungen zur ausharrenden Treue und zum Feſthalten 
am herrlichen Befenntnis 6,11 — 16. !!Davon halte dich fern, du Gottes- 
mann! Tracdte vielmehr nad) Gerechtigkeit, Srömmigfeit, Glaube, Liebe, 
Geduld, Sanftmut; 2kämpfe den guten Kampf des Glaubens, ergreife das 
ewige Leben, zu dem du berufen bit und dich befannt haft mit dem herr- 
lihen Befenntnis vor vielen Seugen! — BIch gebiete dir im Angeſicht 
Gottes, der allem, was da lebt, das Leben gibt, und Chrijti Jeju, der vor 
Dontius Pilatus das herrliche Bekenntnis abgelegt: "*halte mein Gebot 
mit lauterem Sinn und untadligem Wandel bis zur Erjheinung unſres 
Herrn Jejus Chrijtus, welche der felige und alleinige Gebieter zur rechten 
Seit herbeiführen wird, der König der Könige, der Herr der Herren! 
16Er, der allein Unjterblichkeit befigt, der da wohnt in einem Licht, da 
niemand zukommen kann, den fein Menſch gejehn hat noch jehen kann: 
Preis jei ihm und Macht in Ewigkeit! Amen. 

11 Als bewährtes Werkzeug des göttlihen Willens wird Timotheus ein „Gottes— 
mann‘ genannt, wie die alttejtamentlihen Propheten (5.Moj.33,1; 1.Sam.2,27). 
Das hebt ihn aber nicht über die anderen Chrijten hinaus, Iegt ihm nur größere 
Derpflichtungen auf: zu fliehen gilts vor der Sünde „wie vor einer Schlange“ 
(Jei. Sir.1,21); das ijt nicht Seigheit, jondern Gebot der Lebenserhaltung. Und 
während die Sünde verfolgt, treibt die Gerechtigkeit als ein vor uns geftedtes 
leuchtendes Siel zum Dorwärtsjtreben an: bezeichnend ijt, wie hier die Gerechtigkeit, 
die bei Paulus (als Ergebnis der Rechtiprehung) die religiöje Grundlage und 
das Grundverhältnis zu Gott ift, als ein Hauptitrebeziel neben Srömmigtfeit, 
Glaube (auch dies hier nur eine Tugend neben andern), Liebe, Geduld und Sanftmut 

12 erſcheint! Aber für den. Gottes-Menſchen handelt es ſich auch um Kampf und Be— 
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Tennen, um Kampf, der die in uns jehlummernden Kräfte entfaltet, um einen 
„Ihönen“ Kampf, denn es winkt ein herrlicher Siegespreis: der treue Kämpfer 
braudt nur noch die Hand auszujtreden und erhält den Siegesktranz: das ewige 
Leben! Das ijt fein Cohn, aber fein Derdienft ijt es nicht; denn Gott hat ihn auf 
den Kampfplag gerufen (in die Arena), und er hat ſich den Ruf zu eigen gemacht 
im Befenntnis. Um fo mehr muß er diefe Derpflihtung fühlen, als er Seugen 
genug jeines befennenden Mutes gehabt! Das Ganze nimmt auf den 1,18 ge- 
jhilderten Dorgang Bezug. Mit eindringlichem, das Gewiſſen anjhürendem Ernit 
wird diejen Sorderungen Nahdrud verliehen, durch eine Art Bejhwörung wie 5,21. 
Dor das Angeſicht des lebendigen Gottes gejtellt, der alles nicht nur erjhaffen hat, 
fondern auch am Leben erhält, jol Timotheus empfinden, in welch unbedingtem 
Abhängigfeits-Derhältnis er zu diefem Gott jteht; ihm Tann er ſich ebenjowenig 
entziehen, wie Chrijtus Jejus, der ihn durch fein Befennen zur Nachfolge geradezu 
herausfordert; denn es gilt für ihn zu leiten, was Chrijtus jelbjt getan und wozu 
er uns Mut maht und Kraft gibt, nämlich das „Martyrium“. Denn nur als 
ſolches, d.h. als kraftvolles Einjegen der ganzen Perjönlichfeit bis zur Bejiegelung 
durchs Blut hat das Bekenntnis Wert. „Befennen“ als bloßes Nachſprechen von 
Worten und ſei es auch der erhabenjten und heiligjten, fällt unter das Urteil des 
Herrn Mtth.7,21. In der hier gebrauchten, zweigliedrigen Sormel haben wir einen 
Anja zum 1. und 2. Artikel des apoftolijchen Glaubensbefenntnijfes. Das „Gebot“ 
it der ihm 1,5 gewordene Auftrag, die Heilsverfündigung auszurichten: eine Sort- 
fegung des Befenntnifjes, nur in anderer Sorm. Eigentümlich ift die griechiſche 
Ausdrudsweije, „das Gebot jelbjt unbefledt und untadlig zu halten“; unjere Über» 
jegung zeigt, wie es gemeint ift. Diejen Auftrag zur Heilsverfündigung gilt es 
aus: und durchzuführen jo lange „bis der Herr erjheint“, dann foll er in jeine 
Hände wohlverwahrt zurüdgelegt werden. Der Ausdrud „Erſcheinung“ (Epiphanie), 
der im griechiſchen Sprachgebraud die Offenbarung eines Gottes auf Erden, 3.B. 
fein Erjcheinen in der Geftalt eines Menjhen, etwa eines Königs (Antiochus 
„Epiphanes“) bezeichnet, wird in den Pajtoralbriefen meijt nicht auf die irdiſche 
Erjheinung Jeſu (fiehe jedoch 2.Tim.1,10), jondern auf feine Wiederfunft bezogen. 
Infofern liegt auch für unferen Derfajjer der Höhepunkt in der Entwidlung der 
Religion noh in der Sufunft. Aber die glühende, gejpannte Erwartung der 
nahen Wiederfunft — wie wir jie deutlich bei Paulus Phil.4,5 ausgejproden 
finden — ijt gedämpft: es herricht hier die etwas unbejtimmte Dorjtellung: Gott 
wird jhon zu feiner Seit die Erjcheinung Chrifti herbeiführen. Wann dieje Seit 
eintrifft, das erregt die Gemüter nicht mehr; die Gemeinde richtet ſich vielmehr 
getroft mit Cehrausprägungen und Kirhenordnungen in diejer Welt ein. „Die Er— 
ſcheinung“ Chrijti läßt am Ende doch noch auf ſich warten! — Es ijt ein Grund» 
gedante, der die Pajtoralbriefe wie ein Leitmotiv durchtönt, daß alles Heil bei Gott 
liegt und von ihm ausgeht; diejer Gedanke bricht auch hier auf dem abſchließenden 
Höhepuntt des Briefes mit jieghafter Begeijterung hervor, ebenſo wie er den Brief 
eingeleitet und 3,16 im Mittelpuntt gejtanden hat; aud hier tritt er in hymniſcher 
Sorm auf, wohl als Stüd der urchrijtlihen Gemeinde-Liturgie. Möglich iſt, daß die 
gehäuft angeführten Eigenjhaften Gottes im Blid auf ihre gnoſtiſchen Entjtellungen 
gemeint find; möglid; aud, daß fie im Gegenjat zu der in jener Seit herrjhenden 
Cäfaren-Dergötterung geprägt find. In des einen Gottes Hand allein vereinigt ſich 
alle Gewalt, er ijt feinem Todeslos unterworfen, hat vollgenugfam Leben in und 
durch ſich ſelbſt. Nach allgemein jüdiſch-urchriſtlicher Dorjtellung wird Gott als 
ein volllommenes Lichtwefen vorgeftellt; da diejen feinen Glanz fein irdiſches Wejen 
ertragen Tann, jo bleibt er unfihtbar. Nur die reines Herzens jind, können ihn 
„hauen“ Mith.5,8. 

4. Nacträglihe Mahnungen betrefis der reichen Chriften 
6,17— 19. 17Denen, die da reich find in diefer Welt, gebiete, daß fie ſich 
nicht ftolz erheben, noch ihre Hoffnung auf den ungewiljen Bejtand ihres 
Reichtums fegen, fondern auf Gott, der uns alles reichlich darbietet zum 
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418 1. Timotheus 6,17 — 21: Ermahnungen betreffs der reihen Ehriften. — Schlußwort. 








Genuffe, 18daß wir Gutes tun, reich werden an guten Werfen, freigebig 
und mitteilfam feien und jo einen guten Grund für die Sufunft auf: 
Ipeihern, damit man das Leben ergreife, das wirklich Leben it. 


Dieſe Ausführungen greifen deutlich auf das D.9 und 10 Gejagte zurüd. 
Reichtum verleitet zur Selbjtüberhebung und wiegt in faljhe Sicherheit und — ijt 
doch jo unbeftändig! Nur die auf Gott gegründete Hoffnung verleiht unjerem 
Leben ficheren Bejtand; denn zu feinem Beitand reicht Gott das Notwendige dar; ja 
noch fo viel darüber, da wir aud; anderen Wohltaten zu erweijen vermögen und 
reich werden, indem wir darreihen. Denn reich ijt nicht, wer viel hat, fondern 
wer viel gibt. Es genügt aber nicht, daß ein Chrijt Geld darreihe; er muß auch 
jein Herz in der Gabe mitteilen, aljo innerlich an feiner Gabe beteiligt, daher 
„mitteiljam‘“ fein. Die Doritellung tft, daß man ſich durch Wohltun einen Schaf 
im Himmel aufjpeichere, ein unſichtbares Kapital, aus dem man in Sufunft Nußen 
zieht: unverkennbar liegen die £f.12,21 und 16,9 ausgejprodhenen Gedanfen zu— 
grunde. Im übrigen find hier zwei Bilder in eins verjhmolzen: das der guten 
Kapitalanlage und der Grundfteinlegung für ein folides Haus. Bei dem Gedanten- 
gang, der nicht unwejentlich von der Höhe der Anweilung Jeſu Mtth.6,5 abweicht, 
ijt ein deutliher Anklang an jüdiſche Werkgerechtigkeit und Lohnberehnung zu 
beobachten, wie beides dann ſpäter im Katholizismus zur Herrſchaft gekommen iſt. 


Schlußwort 6,20- 21. 200 Timotheus, bewahre das dir anvertraute 
Gut, geh dem unfrommen Geſchwätz aus dem Wege und den Streitſätzen 
der fälſchlich ſo genannten „Erfenntnis”, 21zu der fid) gewilje Leute befennen 
und find dabei vom Glauben abgeirrt. Gnade jei mit euch! 


Wie ein koſtbarer, anvertrauter Schatz ruhen im Herzen der Chrijten die 
Heilserkenntniſſe; es fommt alles darauf an, daß jie forgfältig bewahrt und nicht 
gegen Lehren eingetaujcht werden, die noch völlig umjtritten find. „Gnoſtiker“ 
nennen ſich die Irrlehrer, weil fie wähnen, auf dem Weg der Gnojis d.h. der 
reinen Dernunfterfenntnis in die Geheimnifje des Alls eindringen zu können. Damit 
begeben fie ſich aber auf ein der Srömmigfeit fremdes Gebiet, deren Erkenntnis 
auf dem Glauben ruht und aus dem Glauben jhöpft. Dieje „Gnoſtiker“ behaupten 
ihre geheime Weisheit für ſich allein zu bejigen, während der chriſtliche Glaube 
eine allen zugängliche Erkenntnis in ſich ſchließt (Tit.1,4), freilich nur allen Gläubigen! 
Nur hier im N. T. werden die Gnoſtiker deutlich als jolde genannt. (Dgl. Ein- 
leitung S.392f.). Wer vom Glauben abweicht, geht aud in Bezug auf feine Er- 
fenntnis in die Irre, und folk Abirren wird dann zur perjönlihen Schuld. Aber 
nicht damit will der Brief hoffnungslos ſchließen, ſondern mit einem Anwünjhen 
der Gnade an die ganze Gemeinde. 


Der zweite Brief an Timothens. 


Zufchrift und Gruß 1,1-2. !Paulus, durch den Willen Gottes 
ein Apoftel Chrijti Jeju, nad} der Derheißung des Lebens, das mit Chrijtus 
Jeſus erſchienen tft, fan Timotheus, fein geliebtes Kind; Gnade jei mit dir, 
Barmherzigkeit und Sriede von Gott, dem Dater und unjerm Herrn 
Chrijtus Jejus! 

Der apoftoliihe Gruß ijt einfacher als in 1.Tim. und Tit. und ganz wie in 
den echten Paulus-Briefen gehalten; nur findet ſich hier der eigentümliche, ſchwer 
verjtändlihe Sujag: „nad der Derheißung des Lebens“. Soll es heißen, daß 
Paulus auf Grund diefer Verheißung zum Apoftel berufen ijt oder daß er dieje 
Derheißung durch feine Derfündigung in alle Welt tragen ſoll? (Joh.14,19; Kol.5,4; 
Phil.1,21). Dgl. 1.Tim.1,1f. 


2. Timotheus 1,5—7: Danfjagung. 419 


I. Timotheus ſoll fih des Evangeliums nicht jchämen, 
jondern mutig für dasjelbe leiden und kämpfen 1,3- 2,13. 
1. Paulus weiß den Timotheus für diejen Kampf gerüjtet 


1,3— 7. Dantbar bin idy meinem Gott, dem ich von meinen Dorfahren her 
mit reinem Gewiljen diene, wenn idy unabläjfig deiner gedenfe in meinen 
Gebeten bei Tag und Nacht, voll Derlangen, dic) zu jehen, zumal wenn 
ich deiner Tränen gedenfe — o dab ich doch möchte mit Sreude erfüllt 
werden! 5Ich habe ja die Erinnerung mitgenommen an deinen unver- 
fälfchten Glauben, der vordem ſchon bei deiner Großmutter Lois und deiner 
Mutter Eunite eine Stätte gefunden, und nun, wie ich überzeugt bin, aud) 
bei dir zu finden ift! Um deswillen rufe ich dir mahnend ins Gewiljen: 
ihüre das Seuer zu hellen Slammen an, das als Gottes Gnadengabe dir 
durch Auflegung meiner Hände zu teil ward! "Denn Gott gab uns nicht einen 
Geiſt der Saghaftigkeit, jondern der Kraft und der Liebe und der Sudtt. 

Die folgenden Derje und Kapitel jind von dem Gedanken durdhwoben, daß 
es ſich für Timotheus um einen ernjten Kampf und um ein Leiden fürs Evangelium 
handelt. Wird er diejen Kampf bejtehen, dieje Leiden erdulden? So muß er die 
Waffen erjt prüfen, mit denen er fämpfen will. Er ijt gewappnet; denn er verfügt 
über einen unverfäljchten Glauben. Gott ſei Danf, daß es jo iſt. Denn nun darf 
ein „Paulus“ jein Lebenswerk, das er von Doreltern her mit reinem Gewiſſen 
übernommen, würdig fortgeführt erbliden. Merkwürdige Charafterijtif des Apojtels, 
ganz wie Apg.24,14—16! Hier wie dort die Anſchauung, daß feine gegenwärtige 
Religion im Grunde feine andere, vielmehr eine gradlinige Sortjegung derjenigen 
jeiner Däter ijt; hier wie dort die Betonung, daß er mit „reinem Gewiſſen“ feinem 
Gotte dient! Der ungeheure Bruch mit feiner Dergangenheit, die ſchmerzliche Ge— 
wifjensbeflefung, von der 1.Tim.1,13ff. in jo jtarfen Ausdrüden die Rede war, 
iheint hier ganz vergejjen. So malt ſich im Geijt eines Späteren das Bild des 
Apojtels: er ijt der wahre Jdeal-Israelit, der allein den Sinn jeiner väterlichen 
Religion richtig verjtanden hat. Dem entjpricht, daß auch der Glaube des Timotheus 
hier als ein Samilien-Erbjtüd erjcheint, — als ob der Glaube der griehijhen 
Projelgtinnen Lois und Eunife mit dem drijtlihen Glauben des Timotheus von 
gleiher Art fein könnte! Aber es fommt dem Derfajjer hier weniger auf den 
Inhalt, als auf die Sreudigkeit und Suverläfjigleit des Glaubens an; ihn hält er 
dem unter der ſchweren Bürde feines Amtes fajt Derzagenden vor; im Hinblid auf 
jo günjtige Dorausjegungen ermahnt er, die durch Handauflegung vermittelte 
(1.Tim.4,14) „Gnadengabe Gottes“, d.i. nicht den Glauben jondern die „Amtsgnade‘, 
zur Entfaltung zu bringen; die Dorjtellung vom Seuer des Geiſtes wie 1.Chejj.5,19. 
Der verzagenden Mutlofigkeit des Timotheus gegenüber wird die wirkungsvolle 
Kraft des „Geiſtes“ gejhildert, den die Chrijten von Gott empfangen. richt ein 
Geijt der Seigheit (vgl. Röm.8,15) iſt es — wer aljo feige ijt, hat nicht den Geijt 
Chrijti (vgl. Offenb.21,8) —, jondern — und nun folgt jene herrliche Schilderung 
wahren Chrijtentums, für alle Seit vorbilölih: Statt feigherziger Schlaffheit 
Kraft, Perfönlichkeitsgewalt, energievolle Leijtungsfähigfeit, Männlichkeit; Liebe, 
die Liebe, die ſich ohne Rüdjiht auf Gefahren und Mühen des (irrenden)' 
Bruders und der (verführten) Gemeinde annimmt, und „sucht“, wie Luther 
jo ſchön überſetzt. Das griehijhe Wort bezeichnet die maßvolle Selbſt— 
beherrfhung und Bejonnenheit, welche die unumgängliche Dorbedingung jeder ge— 
jegneten Wirtjamteit ijt. Wie hier der „Geiſt“ bejhrieben wird, ijt er nicht mehr 
die ſtürmiſch einherflutende Gotteskraft, die den Menjhen zum willenlojen und un: 
bewußten Werkzeug jeines Wirfens maht und neben gewaltigen Segenswirfungen 
aud; 3erjtörung und Geriht bringt, jondern eine wunderbar umwandelnde, die 
Perjönlichteit harmoniſch ausgejtaltende und zu ihrer gottgewollten Bejtimmung 
vollendende Mad. 
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420 2. Timotheus 1,8-18: Ermahnung zum Leiden für das Evangelium. 


‘2. Timotheus jo ohne Scheu für das Evangelium leiden 1,8 — 18. 
a) Paulus ift ihm dabei das bejte Dorbild 1,8— 14. Nicht ſchämen 
ſollſt du dich alſo, Zeugnis abzulegen für unſern Herrn, auch nicht um meinet⸗ 
willen, der ich für ihn gefeſſelt bin; ſondern laß dich nur getroſt mit mir 
in Leiden verſtricken für das Evangelium, in der Kraft Gottes, der uns 
errettet und berufen hat mit heiliger Berufung, nicht wegen unfrer Werke, 
fondern nad} feinem Dorjag und feiner. Gnade, die uns in Chrijtus Jejus 
vor ewigen seiten gejchenft, nun aber enthüllt iſt durch die Er- 
ſcheinung unferes Heilandes Jejus Chrijtus, der den Tod feiner Macht beraubt 
und Leben und unvergänglihes Wejen ans Lit gebradht hat durdy das 
Evangelium, für das ich zum Herold und Apojtel und Lehrer beitellt bin! 
12m deswillen muß ich aud) diejes leiden; aber ich ſchäme mid) nicht, denn 
id) weiß, auf wen idy meine Suverfiht gejegt habe und bin überzeugt, daß 
er imftande ift, mir das anvertraute Kleinod bis auf „jenen Tag“ zu be- 
wahren! 13Das halte dir zum Dorbild für gejunde Lehren vor, was du 
von mir gelernt haft! Im Glauben und in einer in Chrijtus Jejus ge- 
wurzelten Liebe !*bewahre das edle Kleinod kraft des heiligen Geijtes, der 
in uns ein Heim gefunden. 

Es war nichts Öeringes, einer zum Hohn geneigten feindlichen Welt gegen- 
über, die höchſtens vor einer gewaltigen, glänzenden Gottheit ſich zu beugen bereit 
gewejen wäre, zu dem Gefreuzigten ſich zu befennen. Und es bedurfte der größten 
Selbjtgewißheit und Sejtigfeit, eine Religion des Leidens in einer Welt der Leidens= 
jheuen und Genußſüchtigen zu vertreten, eine Religion, die, von aller Welt ge— 
ſchmäht, einem jo hervorragenden Dertreter wie Paulus jeine Botjhaft mit Kerfer 
und Tod gelohnt! Da mochte manchem hrijtlichen Lehrer ein aufmunterndes Wort 
der „Erinnerung“ dienlid, fein, wie fie hier diefem Timotheus zuteil wird, der als 
eine ſchüchterne Perjönlichkeit vielleicht ſchon 1.Kor.16,10f. gejhildert it. Wage 
es — das ijt die Weifung —, mit den berufenen Blutzeugen des Evangeliums für 
diejes zu leiden. Du bijt nicht allein: hinter dir jteht die „Kraft Gottes“, die dich 
hält und trägt. Wie groß dieje Kraft Gottes werden kann, hat Gott jelbjt dadurch 
bewiefen, daß er alles zu unjrem Heil getan hat: er hat uns „errettet“ aus der 
Macht des Teufels und der Dämonen — dieje Erfahrung liegt bereits Hinter den 
Ehrijten! Gegenwärtig jtellt aber Gott diejes Heil dem einzelnen bereit in dem 
Heilsruf, den er durchs Evangelium ergehen läßt; heilig iſt diefe Berufung in die 
Heilsgemeinde, weil jie von Bott ausgeht, ganz von Gott, ohne daß er jich dabei 
irgendwie von unferen „Werfen“ bejtimmen ließe (ein pauliniſcher Kerngedante, 
an den auch Eph.2,8.9; Tit.3,5 erinnert wird). Diejer gnabdenvolle Liebeswille 
Öottes iſt nicht in der Ewigkeit verborgen geblieben, jondern aus der Derborgen- 
heit des göttlihen Herzens in der „Erjcheinung Chrijti“ auf Erden hervorgetreten. 
Unter der „Epiphanie“ ijt hier deutlich das Auftreten Chrijti auf Erden, nit 
jeine Wiederfunft gemeint. Gottes Gnade ijt in ihm erſchienen (Tit.2,11), feine 
Güte und Menjhenfreundlickeit ift in unjerem „Heiland“ Perjon geworden (Tit.3,4). 
Und grade an ihm und durd ihn hat Gott feine wunderbare Macht betätigt, da 
Jejus den Tod für die Menjhen außer Wirkjamfeit gejegt hat (vgl. Kol.2,15). Er 
hat ihn in die Nacht zurüdgeftoßen, indem er dur die Auferjtehung ſich ſelbſt 
und damit eben „Leben und unvergängliches Weſen“ ans Licht bradite. Der Beweis 
unvergänglihen Lebens iſt dur ihn erbracht! Wonad die edeliten Geifter in 
hoffnungslojem Sehnen jtrebten und wovon fie in ihren Mnjterien-Kulten vergebens 
einen Dorjhmad zu gewinnen trachteten: Chrijtus hat es fertig gebracht durch den 
Kraftbeweis der Tat. Damit hat er aber nichts anderes geleijtet, als was von 
Ewigteit her in Gottes Abjiht lag, nämlich Leben und Unvergänglichkeit in diejer 
Welt durch ihn aufleuchten zu laſſen! Ein heller Widerjchein davon ijt im „Evan- 
gelium“ erjchienen, dejjen Herold und Apojtel fein geringerer als Paulus war. — 
als Apojtel eben ein „Herold“ und durch beides ein „Lehrer“ — und wie ernit.es 
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ihm mit diejer Derfündigung und wie wert fie ihm war, hat er deutlich genug 
dadurch bewiejen, daß er um ihretwillen gelitten hat, ohne ſich irgendwie feiner 
Leiden zu ſchämen — und Timotheus jollte dahinter zurüditehen wollen?! (vgl. 
Kol.1,24). Kein blindes Dertrauen hat ihn bei feinem Leiden geleitet, jondern ein 
bewußtes und ar begründetes Sichverlafjen auf die Gotteskraft, die er aus jeliger 
Erfahrung fennt und die ihn befähigt hat, fein Leiden jtandhaft zu ertragen. Sie 
ift ihm Unterpfand und Angeld dafür, daß ihm Gott jein Heilsgut unter allen 
Umjtänden im himmel verwahrt, bis er es ihm „an jenem Tage“ offenjichtlic zu— 
erteilt. Weld ein Anfporn diefe Ausjiht für den Timotheus und für jeden 
Chriften, der es ernjt meint! — Denn ein echter Nachfolger des Apoftels muß jid 13 
darin bewähren, daß er nicht bloß diejen jelbjt jondern auch alles, was er geredet, 
fih zum Dorbild nimmt: nur dann ijt auch feine eigene Lehre „gejund“. Dieje 
Lehre ift aber nicht eine bejtimmte Summe von Dorfdriften, jondern hat ihre 
beiden Brennpuntte im Glauben und in der Liebe, die wiederum beide ihren be- 
jtimmenden Mittelpuntt in Chrijtus haben. Bleibt Timotheus nur treu im Sic 14 
bewähren, jo wird ihm der heilige Geift jchon das Kleinod bewahren. Der Aus» 
drud „Kleinod“, der D. 12 von dem himmlifhen Lohn und Heilsgut gebraudt 
war, das der Herr ihm aufbewahren wird, jteht hier für etwas, das Timotheus 
ji) durch eigene Treue bewahren ſoll. Beides ſchließt ſich nicht aus, jondern ein: 
Treue um Treue! Das Wort paratheke, ähnlidy wie hypotheke, bedeutet eigent- 
lich depositum, Pfand. Darum fann es bald von dem im Himmel einjtweilen 
niedergelegten Seligfeits-Kapital, bald von einem dem Apojtel-Schüler anvertrauten 
Lehr-Kapital oder von einem ihm vertrauensvoll überlajjenen Amte gebraudt 
werden. — Des Menjhen Tun und des Geijtes Wirken greifen beide ineinander, 
und der Punkt, in dem fie ſich treffen, ijt die Treue! 


b) Andere jollen dem Timotheus ein abjhredendes Bei- 
ipiel fein 1,15—18. 15Du weißt ja, daß die Leute aus Alien ſich alle 
von mir Iosgejagt haben, darunter Phngelus und Hermogenes. 1°Dem Haufe 
des Onefiphorus aber gebe der Herr Gnade: denn oftmals hat er mid) erquidt 
und fidy meiner Ketten nicht gejhämt. 17Dielmehr hat er mid, als er nad) 
Rom gefommen war, mit liebevollem Eifer aufgejuht und mid; auch ge- 
funden. 186ebe ihm der Herr, daß er Barmherzigkeit erfahre vom Herrn 
an „jenem Tage“! Wie treue Dienjte er in Ephejus geleitet, das weißt 
du ſelbſt am beiten. 


In die hoffnungsvolle Stimmung, die bisher zum Ausdrud Tam, miſcht jih 15 
eine überaus jehmerzlihe, wehmütige Erinnerung: des Apojtels Anhänger in der 
römijhen Provinz Afia (Ephejus), haben ſich alle von ihm losgejagt; bejonders 
weh tut es ihm, daß Phngelus und KHermogenes zu den Abtrünnigen gehören; von 
ihnen jheint er es am wenigjten erwartet zu haben. Im wohltuenden Gegenja 
zu der offenbaren Seigheit diejer Abtrünnigen, die ſich jeiner Ketten gejhämt, jteht 
Onefiphorus mit feiner rührenden Treue. Hun ijt er auch jhon dahin! Dergelt 
es Öott feiner Samilie, was er an Paulus getan (Mtth.25,36)! Onejiphorus hat 
fi} feine Mühe verdriegen laſſen, den gefangenen Apojtel ausfindig zu machen, 
mochte er dabei aud von einem Kerfer zum andern haben laufen müfjen: er hat 
ihn gefunden; und was war das für ein Sinden! Wie hier fein Suchen mit Sinden 
gekrönt war, jo möge er aud an „jenem Tage" das „finden, wonach feine Seele 
verlangt, die Barmherzigteit (Mtth.25,40)! Mit dem erſten „Herrn“ iſt Chrijtus, 
mit dem zweiten Gott gemeint. Auch der Gemeinde zu Ephejus hat er unjhäßbare 18b 
Dienjte geleijtet: das Tann Timotheus, der in Ephejus bejjer als der gefangene 
Apoftel in Rom Befcheid wußte, am bejten beurteilen. — Don einer Sürbitte für 
Deritorbene, wie die Zatholiihen Ausleger annehmen, iſt im ganzen Tert feine 
Spur zu finden. — Diejer kleine Abjchnitt gehört zu den Stüden der Paſtoral⸗ 
briefe, vor deren Natürlichkeit und Unmittelbarkeit die Kritik verſtummen muß; 
hier iſt ſehr wahrſcheinlich ein echtes Brief-Fragment des Apoſtels benutzt. Gerne 
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erführen wir Genaueres über die Art und die Gründe des hier bezeugten „Abfalls‘ 
in den paulinifchen Gemeinden. 


| 3. Timotheus wird ermahnt, jtandhaft für das Evangelium zu 
fämpfen 2,1-13. a) Die rehte Art des Kämpfens 2,17. "So 
fei num ſtark, mein liebes Kind, in Kraft der Gnade, die du in Chrijtus 
Jeſus haft. ?Und alles, was du von mir in Gegenwart vieler deugen 
gehört, das vertraue treubewährten Leuten an, die fähig find, auch andre 
zu lehren. Tritt in die Leidens-Gemeinihaft ein als ein echter Streiter 
Chrijti Jefu. Wer als Soldat im Selde jteht, der kümmert ſich nit um 
Geihäfte des Brot-Erwerbs; ſonſt kann er dem, der ihn zum Kriegsdienft 
geworben, nicht gefallen. 5Und wenn einer um der Kampfpreis ringt, er: 
langt er den Siegerfranz niht — er kämpfe denn der Dorjchrift gemäß. 
Der Landmann, der ſich mühen muß, hat den erjten Anjprucd auf den 
Genuß der Srüchte. 7Gib acht, was ich meine; der Herr wird dir jhon 
für alles Derjtändnis geben! 

Bevor Timotheus andern ein Rufer im Streit fürs Evangelium werden Tann, 
muß er Sorge tragen, daß er vorerjt jelbjt in der Gnade durd Gnade eritarfe! 
Durch die Glaubensverbindung mit Chrijtus gerät Timotheus in den Bannfreis der 
Gnade, die ihn nun kraftvoll trägt. Die Hauptjorge unferes Derfaljers ijt die 
Sicherung der Fortpflanzung der rechten apoftoliihen Lehre; darum joll Timotheus 
die Wahrheit, die er vom Apojtel gehört hat, zuverläſſigen Seugen weitergeben, 
die als tüchtige Lehrer mit der Wahrheit umzugehen verjtehen. So joll jie, von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, in der Kirche heimijc bleiben. „In Gegen- 
wart vieler Seugen“ — vielleicht muß aber doc; überſetzt werden: „durch vieler 
Seugen Mund“. Dann fäme hier die tatjächliche Lage unjeres Derfajjers zum Aus— 
drud, der die Lehren des Paulus nicht bloß aus feinen Briefen, jondern auch durch 
mündliche Überlieferung fennt. Jedenfalls will der Derfajler jagen: die Derfündigung 
iſt nicht im Winkel gejhehn; fie ift der Glaube der großen Mehrheit der Chrijten, 
den er getroſt vertreten Tann. Als Derfündiger des Evangeliums joll aber Timo— 
theus nur ſolche für geeignet eradıten, die die Kraft des Glaubens im Herzen er— 
fahren haben und darum imjtande find, die Lehre unverfäliht und ungeſchwächt 
weiter zu geben. Die rechte „Tradition“ der Lehre ijt von der inneren Bejhaffen- 
heit der Lehrer abhängig, niht an einen bevorzugten Stand gebunden. Die in 
2,1 anhebende Ermahnung wird wieder aufgenommen, jahlih geht fie auf 1,8 
zurüd. Wenn er jtart geworden ijt in der Gnade, jo jol er jih aud als jtarf 
bewähren im Leid. Der drijtlihe Lehrjtand ijt zugleich ein Wehrjtand; Chrijt jein 
heißt Kämpfer fein; aber es genügt nit, daß er überhaupt fämpft; es muß 
ordnungsgemäß nad allen Regeln der Kunjt gefochten werden; Chrijten müjjen 
erprobte und geſchulte Soldaten, dürfen feine wilden Sreijhärler fein! Und es iſt 
fein geringerer als Paulus, mit dem er gewürdigt wird in Leidensgemeinjchaft ein- 
treten zu dürfen (vgl. auch £f.14,27). Des Krieges ganze Kunft bejteht darin, 
jeine Kraft auf das eine Siel, den Sieg, zu vereinigen. Don aller ablenfenden, 
Träftezerjplitternden Erwerbstätigfeit muß er fernbleiben. Sein Kriegsherr, der ihn 
geworben, muß und wird für feinen Unterhalt ſorgen. Der Dienjt jei ihm alles; 
nur jo wird er jich die Anerkennung des Kriegsherrn erwerben. D.5 bringt den— 
jelben Gedanken in veränderter Sorm unter dem Bild eines Ringfämpfers; jtreng 
war diejer an die Regeln der Kampfipiele gebunden; jede eigenmädhtige Willfür 
verjherzte den Kranz, auch wenn einer noch jo jtarf war und noch jo gewältig rang. 
Die Anwendung auf den „Soldaten Chrijti“ ift leicht: ganze Hingabe an jeinen 
Dienjt, völlige Loslöfung von der Welt, jtrengjter Gehorjam gegen die Forderungen 
des Berufs: das jind die Kennzeichen des reiligen Evangelijten! Der Naddrud 
diejes vielfach mißdeuteten Derjes ruht auf dem betont vorangeitellten: „der ſich 
abmühende“. Ohne Sleiß fein Preis; aber wer jich redlich abmüht, erwirbt. jid 
ein jittlihes Anreht auf feiner Mühe Lohn; das gilt für den Krieger gleicherweije 
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wie für den Adersmann und ganz bejonders für den Derfündiger des Evangeliums, 
der den Samen des göttlichen Worts in die Menjhenherzen ſtreut. Für die mühe- 
volle Geiftesarbeit des Derfündigers ift der Anſpruch auf Unterhalt durch die Ge⸗ 
meinde ein in der Natur der Sahe begründetes Recht (vgl. 1.Kor.9,7ff.); jein 
Beruf ſoll ihn nähren; wäre er auf Neben-Erwerb angemiejen, könnte er ſich leicht 
um die Srüchte feines Berufes bringen. Ausdrüdlich wird Timotheus zum Nach-7 
denken "aufgefordert, weil es nachſinnender Überlegung bedürfe, um die gebrauchten 
Bilder Har zu verftehn; und in Bildern hatte der Derfaljer geredet, weil er aus 
irgend einem Grunde die Sache jelbjt nicht nennen mochte; fo viel ijt jedenfalls 
Har, daß der Diener am Wort fi nicht mit irdijhem Beruf und Geld-Erwerb 
abgeben jolle. Nach ME.A,11ff. bedarf man zum „Derjtändnis“ ſolcher Gleichniſſe 
beſonderer Erleuchtung. 


b) Das herrliche Ziel des Kampfes 2,8-13. 8Gedenke an 
„Jeſus Chriftus, auferwedt von den Toten, aus dem Samen Davids" — 
das ift mein Evangelium! Dafür muß ich leiden, Übles dulden, jogar 
Ketten wie ein Derbredher. Doch Gottes Wort liegt nicht in Sejjeln. 
ioDrum ertrage id alles: um der Auserwählten willen, damit auch jie des 
Heils, das bei Chriftus Jefus fteht, teilhaftig werden, jamt der ewigen 
Herrlichkeit. 1! Wahr ijt das Wort: „Sind wir mit ihm gejtorben, jo jollen 
wir aud mit ihm Ieben; "wenn wir aushalten, werden wir aud mit- 
herrihen; wenn wir aber verleugnen, wird aud er uns verleugnen; 
Bperden wir untreu, jo bleibt er doc treu; denn ſich jelbit fann er ja 
nicht verleugnen!” 


Timotheus wird von neuem ermahnt: jeinen Beruf fann er nur ausrichten, 8 
wenn er jich die Grundzüge des Evangeliums immer wieder in Erinnerung bringt. 
Dabei ift die Mahnung „ſich zu erinnern“ für den Standpunkt des Derfafjers wie 
der Lefer jehr bezeichnend. Verfaſſer wie Lejer gehören ſchon einer Generation 
an, die ſich nur noch durch die Überlieferung mit Chrijtus verbunden weiß, aber 
nit mehr mit ihm in unmittelbar perjönlicher Berührung und Beziehung geſtanden 
hat. Die furze, befenntnismäßige Sormel, die hier zitiert wird, jtellt die Auf— 
erwedung Chrijti, mit der der Glaube jteht und fällt, voran; feine Abjtammung 
von David ijt der alten Chrijtenheit wegen des meſſianiſchen Beweijes gegenüber 
den Juden wichtig (vgl. Röm.1,3f.). Nod einmal wird das Dorbild des Dulders 9 
Paulus dem Nachfolger vor die Seele gejtellt. Bemerkenswert ift, daß der Apojtel 
hier als Staatsverbreder gefejjelt erſcheint: das ijt Apg.28,16 nicht erwähnt. 
Dielleiht hat der Derfafjer eine andere Gefangenjhaft des Paulus oder einen anderen 
Abjehnitt des Prozeſſes im Auge. Gleichviel: die Sejjelung des Evangelijten kann 
das Evangelium nit hemmen. Im Gegenteil: jeine Gefangenſchaft kommt nad) 
der auch 2.Kor.1,5f. gebrauchten Vorſtellung als „überfließendes Leiden Chriſti“ den 
Erwählten zugut und verhilft ihnen zum Heil. Den ernſten wudtigen Worten 10 
merkt man es an, welch hoher Wert auf dies Leiden des Paulus gelegt ijt; würde 
er fi} dem Leiden entzogen haben, wie viele würden dann an ihm und feinem 
Evangelium irre geworden fein und es nicht mehr für eine leidbezwingende Gottes⸗ 
kraft erachten! Sreudig übernommenes Leid ijt aber nichts als eine andere Art 
der Derfündigung des Evangeliums und damit zugleich auch der Seelen-bewinnung. 
Um dieſes Zieles willen ann fein Opfer zu groß fein (2.Kor.4,15— 18). Mit der 
uns jhon befannten Sormel „wahr ijt das Wort“ wird hier ein durch feine be— 
jondere Sorm und jeinen rhnthmijhen Wohltlang ſich auszeichnendes Stüd eines 
chriſtlichen Befenntnifjes oder Liedes eingeleitet, das gewiß in aller Munde war 
und vielleiht auch einen Bejtandteil des liturgiſchen Gejanges im Gottesdienjt 
bildete. In Zeiten ſchwerer Verfolgung mochten es treue Märtyrer angejtimmt 
und in die Gemeinden hineingefungen haben, wo es dann bald zum Gemeingut 
wurde. Die Säge find nad der Regel des Parallelismus der Dersglieder aufs 
gebaut. Und zwar jind zwei Sakgruppen zu unterjcheiden: Die erjte drüdt 11b 12a 
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einen ähnlihen Gedanten zweimal in verjhiedener Form aus; fie erinnert an 
paulinijhe Worte wie Röm.6,8 und 8,17: „Wenn wir mit ihm gejtorben jind“ 
— hier ift wohl niht an das „Sterben“ in der Taufe, jondern an das 
Martyrium gedaht — „jo werden wir audy mit ihm leben“. Wenn wir in den 
Leiden der Gegenwart geduldig und tapfer aushalten, wie Chrijtus es getan hat, 
jo werden wir auch an jeiner Königs-Herrſchaft (1.Kor.15,24f.) teilhaben, mit ihm 
auf dem Throne ſitzen (Offenb.3,21) und felber herrſchen (Offenb.1,6; 5,10; 20,4; 


12b 13 22,5). — Das zweite Saßpaar (D.12b.13) erinnert im erjten Teil an das Herren- 
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Wort Mtth.10,33, in dem zweiten zweigliedrigen vernehmen wir andersartige 
Klänge, die an die Johannes-Briefe erinnern. Das gilt nit nur von dem feier- 
lich geheimnisvollen „jener“, womit hier von Chrijtus geredet wird, jondern auch 
von der überrafchenden plötzlichen Umbiegung des Gegenjages: wir jollten er— 
warten: „werden wir untreu, jo wird aud jener“ — doch nein, das iſt une 
möglih: „Er kann nicht treulos fein, denn er kann ja ſich jelbjt, d.h. fein innerjtes 
Wejen, nicht verleugnen“. Er bleibt ſich und feiner Sache aljo treu und muß ſich 
in dem Augenblid, wo die „Untreuen“ ihm und feiner Sache treulos den Rüden 
fehren, von diejem trennen. Anders widerjtritte es dem Weſen dejjen, der die 
Treue jelber iſt (Offenb.19,11). Dieje Anklänge an johanneifhe Sprahe und Denf- 
weije lafjen vermuten, daß der Hnmnus, von dem hier ein Sragment vorliegt, in 
Klein-Ajien, etwa im epheſiniſchen Kreije entjtanden ijt. Es ijt eins der jchönjten 
und innigjten Seugnijje aus dem Urdrijtentum. 


II Mahnung zur treuen Erfüllung des Predigt:Amts 
gegenüber den Irrlehrern 2,14- 4,5. 


1. Gegen die gegenwärtigen Irrlehrer 2,14-26. a) Die 
Schilderung der Irrlehrer 2,14— 18. Bring das alles in Erinnerung 
und beihwöre fie feierlih im Angeſicht des Herrn: fie follen nicht Wort- 
Gezänte führen, die doc zu nichts führen als zum Derderb der Hörer. 
15Sei eifrig bedacht, bewährt vor Gott dazujtehn als ein Arbeiter, der 
feine Angjt kennt und imjtande ift, das Wort der Wahrheit recht darzu- 
bieten. 166eh dem unheiligen Geſchwätz aus dem Wege, denn nur immer 
tiefer geraten fie in die Gottlofigfeit hinein; und wie ein Krebsgejhwür 
frißt ihr Gerede um fi. So ijts bei hymenäus und Philetus: fie treffen 
ja die Wahrheit nicht, wenn fie behaupten, die Auferjtehung ſei bereits 
gejhehen. Schon manchen haben fie um feinen Glauben gebradt! 

Es handelt ſich hier um die Anweiſung der Lehrgehilfen und Nachfolger 
des Timotheus zum Kampf gegen die Jrrlehrer. Sunächſt wird, wie 1.Tim.6,4, 
gewarnt vor unnügen Wortgefehten, die nur Sprecher wie Hörer aufregen, die 
Eitelfeit fördern, Widerjprud hervorrufen und die Partei-Ceidenſchaft entflammen. 
Nur ein deutliches Seichen gibt es für die Wahrheitstämpfer, nämlich, daß fie mit 
reinem Gewiſſen bewährt vor Gott dajtehen! Alles andere ijt Nebenſache. Gottes 
Urteil allein ijt entjheidend und hat einen heimlichen Bundesgenofjen am eignen 
Gewiſſen: dies verſteht allein, die hrijtlihe Wahrheit Har und ſcharf darzuftellen 
und richtig zu unterjheiden, ſodaß man weiß, was auf die Seite der Wahrheit 
gehört und wo das Eitle und Derfehrte anfängt. Im jchroffiten Gegenjag zu 
diefer die Dinge felbit in ihrem- wahren Wert aufdedenden und unverfürzt dar- 
bietenden Wahrheit ftehen die wortjpaltenden Redereien der Irrlehrer, die jedes 
tieferen Gehalts und jeder nachhaltigen Wirkung bar find. Die mißhandelte Wahr: 
heit wird ji bitter an ihren unberufenen Dertretern rächen: immer tiefer geraten 
fie in gottlojes Gerede hinein; da Tann man erfennen, wes Geiſtes Kinder fie jind! 
Aber nicht bloß gegen ihre Derderber wendet ſich die verfannte Wahrheit, fondern 
fittlihe Säulnis verbreitet fie um fi her, einem Krebsgefhwüre gleich, in der 
Gemeinde. Welch furdtbare Derantwortung für die, die nit reinen. Gewiljens 
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mit der Wahrheit umzugehen verjtehen! In hymenäus und Philetus liegen zwei 
bejonders deutliche Beijpiele vor. Dieje Perfönlichkeiten ſcheinen eine bejondere 
Rolle im Leben des Paulus gejpielt zu haben; und zwar erjcheint hier auffälliger 
Weije Hnmenäus noch in voller Wirkſamkeit, während er nad) 1.Tim.1,20 bereits 
dem Satan übergeben ijt. Der Derfajjer nimmt aljo im 2. Briefe einen früheren 
Seitpunft an als im erften. Don diejen Lehrern wird nun auch mitgeteilt, worin 
ihr Irrtum bejteht: jie behaupten, die Auferjtehung liege bereits als abgejchlojjene 
Tatſache vor; von einer erjt zu erwartenden Auferjtehung wollen fie nichts willen; 
diefe deuten fie vergeijtigend um. Was das für eine Lehre ift, wiſſen wir nicht 
genauer; vielleicht knüpfte fie an paulinifhe (Röm.6,11) oder johanneijche (J0h.5,24) 
Gedanten an. Den Irrlehrern gegenüber behauptet der Derfafjer im Sinne des Ur- 
Hrijtentums, die Auferjtehung ſei ein zufünftiges Heilsgut, und lehnt ihre jcheinbar 
jo tiefjiinnige Lehre als glaubenftürzenden Irrtum ab. 


b) Die Ausfidhtslofigfeit der Irrlehrer 2,19 — 21. Aber 
fejt bleibt doc der gottgelegte Grund bejtehn und hat zur Befiegelung 
das Wort: „Es kennt der Herr die Seinen” und Es lajje ab vom Srevel, 
„wer den Namen des Kern nennt“. In einem großen Haushalt aber 
gibt es nicht bloß goldene und filberne Gefäße, fondern auch hölzerne und 
irdene, teils zu ehrenvoller, teils zu niedriger Bejtimmung. *!Reinigt ſich 
nun jemand ganz von jenem (Unrat), jo darf er ſich als ein Ehrengefäß 
betradıten, auf dem die Weihe ruht, und das dem Hausherrn wohlgefällt, 
zu jedem guten Werf bereitet. 

V.ıg vgl.4.Mose 16,5. Jes.26,13. 

Mag immerhin der Glaube einiger durch die Irrlehrer ins Wanfen geraten 
und ftürzen, jo ijt im allgemeinen doch ihr Treiben ausjihtslos; denn unverrüdbar 
und tragfähig zugleich bleibt der von Gott gelegte Grundjtein, auf dem die gläubige 
Gemeinde ſich erbaut. Er trägt, wie es bei alten Tempeln und öffentlichen Ge— 
bäuden der Sall war, geheimnisvolle Weihjprüce, jo den einen, aus 4.Moje16,5 
entlehnten, wörtlidy aljo Tautenden: „Der Herr wird fund tun, wer fein ijt.“ Ja, 
„es kennt der Herr die Seinen!“ Und diejes Gekannt- und Anerfanntjein bei Gott 
ichließt notwendig den Fall und Abfall feiner Erwählten aus. Ein zweiter Sprud 
erinnert an Jej.26,15: Wer den Namen des Herrn anruft und ſich nad) ihn nennt, 
der halte fich fern von den Dertretern der Ungerechtigkeit (Pj.1,1). Es ijt freilich 
nicht zu verwundern, wenn im Haufe Gottes wie in jedem großen Haushalt ſich 
auch Gefäße finden, die allerlei Unrat aufnehmen; wie die zum unreinen Gebraud 
dienenden Gefäße unentbehrlich, jo find die Unwürdigen in der Gemeinde unver: 
meidlih. Gemeint iſt hier nicht die ideale, in D.19 gejchilderte, jondern die wirk— 
lich vorhandene, in der Welt befindliche Gemeinde, wie fie nun einmal ijt. Mit 
diefen tatjählihen Suftänden muß gerechnet werden: das ſoll aber feine Ent- 
ihuldigung, jondern nur eine Erflärung fein! Das Bild wird weiter entwidelt: 
wie felbjt bei den zu niedrigem Swed bejtimmten Gefäßen eine Reinigung möglid) 
ift, fo auch bei den in Ungerechtigkeit befangenen Gemeindegliedern — wenn jie 
fi nur von den verführenden Irrlehrern fernhalten! Ein guter Hausherr, der 
gewilfenhaft über feiner Gemeinde wadıt, fann nur reine Gefäße gebrauchen; die 
andern, die unrein bleiben wollen, mögen es immerhin zu eigener Unehre jein. 
Timotheus aber foll nur ſolche Männer, die jih von allem unreinen Wejen frei 
halten, für die Gemeinde auswählen. Die Gemeinde der Heiligen braudt heilige 
Männer, die dem heiligen Gott gefallen und die Befähigung zu allen möglichen 
guten Werfen bejigen. 

c) Das rechte perfönlihe Derhalten gegenüber den 
Irrlehrern 2,22-26. Sliehe die Lüfte der Jugend! Jage der Ge- 
rechtigfeit nad, dem Glauben, der Liebe und dem Srieden gemeinjam mit 
allen, die den Herrn aus reinem Herzen anrufen; *weife zurüd die törichten 
und ungefhulten Unterfuhungen; du weißt ja, daß fie nur Streitig-. 
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feiten erzeugen. *Ein Knecht des Herrn aber joll nit jtreiten; freundlich 
foll er zu allen fein, zum Lehren wohlgeſchickt, gelaſſen Bosheit tragend; 
Der muß aber auch imjtande fein, Widerfpenjtige mit Sanftmut zuredt- 
zuweijen; vielleicht ſchenkt ihnen Gott doch noch eine Reue, die fie zur 
Erkenntnis der Wahrheit führt, daß fie wieder nüchtern werden und des 
Teufels Schlinge entgehn und von Ihm fi einfangen lajjen für Seinen 
Willen. 


Auffallend erjheint auch hier (vgl. 1.Tim.4,12) die Annahme des Derfajjers, 
da Timotheus ein junger Mann gewejen fei, der noch vor den Lüjten der Jugend 
gewarnt werden muß; er muß im Gegenteil zur Seit der Gefangenjhaft des 
Paulus ein ganz ftattlihes Alter gehabt haben. Unter den jugendlichen Gelülten 
mag man in diefem Sujammenhang die dem Timotheus naheliegende Heigung ver- 
jtehen, den Irrlehrern mit Ieidenjchaftlichem Eifer entgegenzutreten. Gleichwohl 
wird hier aller Nachdruck auf das „reine Herz“ gelegt, da diejes erjt die ge- 
nannten Tugenden als ihr fruchtbarer Nährboden zur Entfaltung bringt (1.Tim.6,11). 
Wo jenes fehlt, nügt alles Anrufen nichts und man gerät auf die grübelnden Ab- 
wege des Derjtandes, die zu nichts als törichtem Herumreden führen. Das ijt die 
Art der Leute, die fich auf Unterfuhungen über die Gejchlehts-Regijter (1.Tim.1,4) 
einlaffen. Swar foll der Diener des Herrn jih als unerjchrodenen Kämpen er- 
weijen, wo es den Kampf um die Wahrheit gilt. Aber er jo jid nicht zur Leiden 
ihaft hinreißen lajjen. Bei Auseinanderfegungen mit irrenden Brüdern ijt recht- 
haberijches Streiten niht am Plag. Da darf nur freundliche Milde, überlegene 
Oelajjenheit, eingehende Belehrung walten. Gewinnende Sanftmut bleibt der 
oberjte Grundjag rijtlicher Erziehung, denen gegenüber, die ſich der Wahrheit 
widerjegen. Indem man jie janftmütig zurehtweijt, bahnt man dem Geijte Gottes 
den Weg. Nur der Geijt, der ſich aus Sinnenluft und Selbjtjucht befreit, erweilt 
ſich fähig, in die Wahrheit einzudringen. Das vermögen aber die Irrlehrer nicht, 
weil jie trunfen von eigenem Wijjensdünfel den Kopf in die Schlinge gelegt haben, 
die Satan ihnen in ihrem Taumel über das Haupt geworfen. Aus diejer Schlinge 
fann fie nur die bußfertige Geſinnung befreien und der Gott, der ihnen die 
Mafchen des Satan-Hetes öffnet und fie wie ein „Menſchenfiſcher“ einfängt in das 
Netz feiner Gnade, wo fie nun feinem Willen folgen. 


2. Warnung vor den zukünftigen Irrlehrern 3,1-4,5. a) Die 
Schilderung diefer Irrlehrer 3,1-9.!Das ſollſt du wiljen, daß 
für die Ießten Tage harte Zeiten dräuen; "da werden die Leute jelbjt- 
jüchtig und geldgierig fein, Prahler und Hochmütige, Läjterer, den Eltern 
ungehorjam, undanfbar dazu und frevelhaft; °lieblos, treulos, verleumderiſch, 
unmäßig, unbändig, ohne jegliche Liebe zum Guten; *Derräter, Ieichtfertig 
und aufgeblajen, ihre Luft mehr als Gott liebend; fie tragen wohl die 
Maske der Srömmigfeit, aber ihre innere Kraft Iafjen fie vermijjen: von 
allen diefen wende du dich ab! Denn aus ihrem Kreije jtammen die, 
weldhe ſich in die Häufer einjchleihen und Weiblein an ſich fejleln, die in 
Sünden verjunfen von allerlei Begierden hin und her getrieben werden; 
"die immerdar lernen möchten und doch niemals zur Einfiht in die Wahr: 
heit gelangen fönnen. °Geradejo wie Jannes und Jambres gegen Mojes 
auftraten, jo jtehen auch dieje wider die Wahrheit auf: Leute mit zer- 
rüttetem Derjtand, verwerflic in ihrer Gefinnung! ?Aber weit follen fie 
nicht fommen; denn ihre Unvernunft liegt allen ar vor Augen, wie es 
ja auch bei jenen der Sall war. 


‚ Der .Derfajjer unterfcheidet die Irrlehrer, die zur Seit des Paulus bereits 
gegenwärtig waren (2,17) von denen, die in den „legten Seiten“ auftreten, die 


2. Timotheus 3,1-4,5: Warnung vor den zufünftigen Irrlehrern. 427 





dem Wiedererjcheinen Chrijti unmittelbar vorangehen, d.h. die eben jeßt, zur Seit 
des Derfajjers leben und aus deren Auftreten geſchloſſen wird, daß die Wieder- 
funft des Herrn nahe ijt. — Es ijt ein allgemein chriftliher Gedanke, daß „dieje 
Weltzeit“ nicht in ein goldenes Seitalter ausmündet, fondern in ihrem legten Ab- 
ſchnitt ganz befondere Steigerungen des Leidens und der Lügen, ja einen völligen 
Derfall der Sitten aufweijt; vgl. bejonders Mitth.24,11.12. Deshalb werden die 
Seiten jo hart fein, weil die Menjchen fo hartherzig find, und ihre Sünden ſich 
jteigern werden. Die folgende Aufzählung der Sünden ijt 3.T. durch Rüdjichten 
auf den Wohlklang beherridt; wir können die griehijchen Wortjpiele, die der Der- 
fajjer hier bei den Wort-Paaren madıt, nur zum Teil nachbilden: Selbjtliebe, Geld- 
liebe, proßig, troßgig; undankbar, unfromm; lieblos treulos — dieje Verſuche mögen 
genügen! Eine logiſch begründete Reihenfolge iſt nicht zu beobachten, insbejondere 
folgt nicht etwa eins aus dem andern, nur je zwei Gruppen jchließen ſich zu— 
jammen: Selbjtjuht und Geldſucht; das Prahlen, Trogen und Läjtern; die Pietät- 
lojigfeit gegen die Eltern, Undankbarkeit und mangelnde Scheu vor dem Heiligen. 
Lieb’ und Treu find ausgerauft; anſtelle der Teidlindernden Liebe tritt die liebloſe 3 
Roheit; jelbjt vor Derleumdungen jchreden fie nicht zurüd, um ihre ſelbſtſüchtigen 
Swede zu erreihen. Indem fie ihren Begierden die Sügel jchießen Iajjen, geht 
ihnen das Gefühl für das Gute verloren. Diejen allgemeinen Derfall der Sitten 
beobachtet der Derfaljer, wie es jheint, in dem von den Irrlehrern beherrſchten 
Teil der Gemeinde, nicht außerhalb der Chrijtenheit. Denn das ijt ja das 
Schlimmſte, daß jie troß ihrer Sünden noch als fromm gelten wollen, um unter dem 
Dedmantel einer äußerlihen Srömmigfeit ihren Lajtern dejto bejjer fröhnen zu 
Tönnen! Den Kultus maden jie mit, aber ihr Tun zeigt, daß fie jich der erziehenden 
Macht der Srömmigfeit nicht beugen wollen. Sie wollen es nicht dahin kommen 
lIajjen, daß der Glaube Früchte einer neuen Sittlichfeit hervorbringe. Solche 
Menſchen find weder zu überzeugen nod) irgendwie zurüdzugewinnen; Abfehr von 
ihnen bleibt das einzig mögliche Derhalten. Bejonders faßt der Derfajjer die 
Projelgtenmader unter den Irrlehrern ins Auge, die ſich in die Familien ein- 
drängen und hier die charakterſchwachen, leihtgläubigen Weiber zu betören juchen; 
dieje find jtets, zumal wenn fie bereits eine belajtete Dergangenheit hinter ji 
hatten, für frömmelnde Derführer zugänglich gewejen. Es handelt ſich hier wohl 
um Stauen hoher Gejellihaftsklajjen, die, von einem gewiſſen religiöjen Bildungs- 
trieb bejeelt, beim Chrijtentum die Wahrheit ahnen, aber in faljche Hände geraten 
und dabei von ihren eigenen Lüjten jo beherrjht werden, daß fie nicht die Kraft 
finden, den entjcheidenden Schritt zu tun. Weil fie wahllos jede Gelegenheit, ihre 
religiöje Kenntnis zu erweitern, ergreifen, jind ſie auch allen möglichen Einflüfjen 
ausgejegt und fallen frommen Shwägern als leichte Beute anheim. Sie jpielen nur 
mit der Wahrheit als einem interejjanten Unterhaltungsjtoff, aber wenn jie ſich 
der Buße und dem Glauben und dem Gericht gegenüber gejtellt jehen, wie Drujilla 
und Selir (Apg.24,24ff.), wenn fie von Gerechtigkeit und Keujchheit reden hören, 
jo verjchieben jies „auf gelegenere Zeit“ und weil fie die Wahrheit nicht ernitlich 
juchen, können fie fie auch nicht erjagen. Man braudit ſich nicht lange umzujehen, 
um auch heute nody Sug um Sug diejes ſcharf gezeichneten Bildes nicht etwa bloß 
bei Jejuiten und Sekten bejtätigt zu finden. Mit ihrem jcheinheilig verführerijchen 
Blendwerf verhalten ſich jene Proſelytenmacher zu den Derfündigern des Evan- 
geliums gerade jo wie die genannten ägyptijhen Sauberer zu Moſes und jeinem 
gottbeglaubigten Wunderwirfen (vgl. 2.Moje 7,11ff.). Die Namen der Zauberer 
jtehen nicht im A. T., jondern fommen erjt in der Legende vor. Wie dieje einjt 
am Pharaonen-Hof dem Drängen des Mojes entgegenwirkten, jo mögen auch dem 
Apoftel in Rom am Hofe der Täjaren feindliche Einflüfje genug entgegengejtanden 
haben, um fein Evangelium hier und auch jonft in den Gemeinden der Achtung 
zu berauben und feine Wirkjamfeit zu untergraben. Solche Erlebnijje werden hier 
vergrößert in die Sufunft hineingejtelt. Der Unmut über dies erbärmlide 
Treiben veranlaßt den Derfajjer zu dem harten Schlußurteil: weil das Herz un- 
bewahrt ift, werden die Sinne zerrüttet und der Glaube, wie jie ihn gepredigt, 
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bleibt unbewährt, Früchte für die Ewigkeit zeitigt er niht. Augenblidserfolge 
mögen fie erringen, Sortichritte, die ein „Mehreres“ d.h. das zu erjtrebende Siel 
erhoffen Iajjen, machen fie nicht, fönnen jie nicht machen! Dazu ijt ihre Lehre viel 
zu finnlos, und was feinen Sinn hat, hat aud) feine Sufunft. An ihrem inneren 
Widerjprucd; zur Wahrheit müfjen fie zu Grunde gehen. 

b) Mahnung zum Ausharren in der Nachfolge des 
Apoftels troß aller Leiden 3,1017. ''Du aber haft ja meine Lehre 
zum Leitſtern erwählt, meine Lebensführung, meinen Dorjaß, meinen 
Glauben, meine Sangmut, meine Liebe, meine Geduld; die Derfolgungen 
und Leiden, Udie mir zugeſtoßen find in Antiochia, in Ikonium und Lyitra: 
wie ſchwere Derfolgungen hatte ich zu beitehn, und aus allen hat mid, 
der Herr gerettet! Alle, die in Chrijti Jeju Kraft ein frommes Leben 
führen wollen, müſſen ja Derfolgung leiden. — Mit böfen Menjchen und 
Gauflern aber wird es immer ſchlimmer; Derführer find fie und Derführte. 
14Du nun beharre in dem, was du gelernt hajt und wovon du innerlid) 
überzeugt bift: du weißt ja, von wem dus gelernt haft, Lund daß du ja 
von Kind auf die heiligen Schriften kennſt: die können dic aufklären zu 
deinem Heil durch den Glauben an Chrijtus Jejus; 16jegliche Schrift, die von 
Gottes Geift eingegeben iſt, erweilt ſich auch förderlich zur Lehre, zur 
Strafe, zur Zurechtweiſung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit; 10 wird 


ein Gottes-Menjc vollkommen und reif zu jedem guten Wert. 
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Don den betrübenden Ausfichten einer durch die Irrlehrer heraufbejhworenen 
Gefahr wendet ſich der Derfajjer dem Dorbilde des Paulus wieder zu. Diejem hat 
er ja mit Recht zu folgen ſich entjchlofjen, nit nur in der Lehre, jondern aud) in der 
ganzen Lebenshaltung: in der Langmut, in der Treue, die auf das Reifen der Pläne 
und ihre gottgewollte Durchführung warten Tann; in der Liebe ijt er ihm nach⸗ 
gefolgt, die ſich durch nichts erbittern und in der Geduld, die ſich durch nichts er⸗ 
ſchüttern läßt. Ein Nachfolger des Paulus zu werden iſt ſchwer, wenn man ſeiner 
zahlloſen Verfolgungen und Leiden gedenkt; welche Charakterfeſtigkeit, hier nicht 
zu verſagen! Als beſondere Leidenszeiten werden die zu Antiochia, Ikonium und 
CEnſtra genannt (vgl. Apg.13—14). Paulus hat fie mit ausharrender Kraft er- 
tragen: aber Gott wars, dem er in allem feine Rettung verdanfte! Hier ijt ein 
Haffiiches Beifpiel, wie beides, des Menjhen Tun und Gottes Eingreifen, im Be- 
wußtjein der Srommen ſich ineinander webt (vgl. Phil.2,12b—15). Leiden und Der- 
folgungen find aller Srommen Geſchick. Alle, die feſt entichlofjen jind, „Fromm zu 
fein“, müffen darauf gefaßt fein, Leid zu übernehmen als notwendigen Bejtand- 
teil hriftliher Srömmigfeit, zugleich als die Probe auf deren Echtheit. Freilich 
ebenjo nahe wie das Leid wird auch der Retter fein (D.11). Schroff und unver: 
mittelt ijt der Übergang zu den „böjen Menſchen“ und „Gauflern“; fie treten in 
Gegenſatz zu denen, die „Fromm leben wollen“; aber es ijt nit ganz klar zu er= 
kennen, inwiefern das „immer ſchlimmer werden“ mit der Ausſage in D. 9 „weit 
follen fies nicht bringen“ zu vereinen, und worin der Gegenjag zu der unmittelbar 
in D. 12 vorangehenden Ausjage zu fuchen iſt. Dielleicht meint der Derfaljer, daß 
die Gaufler, indem fie ſich mit allerlei Sauber und Bejhwörung das Leid vom 
Leibe zu halten verfuchen, nur immer tiefer und hoffnungslofer ins Elend hinein- 
geraten: betrogene Betrüger, blinde Blindenleiter! Statt fi ſolchen modijchen 
Irrtümern zuzuwenden, ſoll ein apoftolijc gefinnter Mann bei den Anſchauungen 
und Grundfägen bleiben, die er in der Gemeinde gelernt und ſich durch nach— 
denfende Überlegung zur Überzeugung gemadt hat. Und das find feine licht: 
icheuen Winfellehren, jondern Anfchauungen und Grundfäße, im Leben und Leiden 
treuer Menſchen wohlerprobt; der Derfajjer denkt wohl vornehmlich an Paulus, Eunife 
und Lois, die für Timotheus in Betradht fommen. Aber was hier gejagt ijt, gilt nicht 
bloß für Timotheus, jondern für die ganze damalige Seit: die Leſer der „Pajtoral- 
briefe“ Ieben in einer Seit, in der es bereits eine Überlieferung gab, die alt genug 
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war, um gegen die damals modernen Irrlehrer ausgejpielt zu werden! Dor allem aber 
wird Timotheus und mit ihm jeder Lejer des Briefes daran erinnert, wie jie jeit 
früher Kindheit in den „heiligen Schriften“ die Iautere Quelle aller Erfenntnis 
und Weisheit bejigen. Zu diejen gehört für den Derfafer vornehmlih das A. T., 
dazu waren für ihn auch wohl ſchon einige hrijtlihe Schriften hinzugefommen 
(vgl. 1.Tim.5,18). Sie enthalten die wahre Weisheit und Aufklärung, die den Weg 
zum ewigen Heil weit, das aber nur vermitteljt des an Chrijtus gebundenen 
Glaubens zu gewinnen ijt. Durd einen allgemeinen Sat wird dieje Ausjage 
näher begründet: jede einzelne Schrift, die vom Geiſte Gottes eingegeben it — 
das Urgriftentum war von einer unmittelbaren göttlihen „Einhauhung“ (In= 
jpiration) der altteftamentlihen Schriften feſt überzeugt — birgt eine unbegrenzte 
Segenstraft. Sie zeigt zunächſt ganz allgemein dem „Gottes⸗-Menſchen“ die „Lehre, 
die ihm zum Heil dienen kann“, jie überführt ihn feiner Sünde; dann aber richtet 
fie ihn auf und gibt ihm die Energie des Willens, daß er ſich zu feinem eigenen 
Beten ganz unter den erziehenden Einfluß der göttlichen Gerechtigkeit jtellt, bis 
das 3iel erreicht it: die Heranbildung eines Gott ganz zugehörigen Menſchen, der 
nun im Shmud der Gerechtigkeit vor Gott bejtehen kann und die Kraft beſitzt, 
das Gute, alles Gute zu tun. — Die aus dem Judentum übernommene Lehre von 
der Infpiration ijt in der hriftlichen Kirche weiter ausgebildet und auch in der 
evangelijhen Kirche zu einem Lehrgejeg gemadht worden. Ihre äußerlich⸗magiſche 
Ausdehnung auf die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit der Verfaſſer und den Buchſtaben 
ihrer Werke hat ein volles Verſtändnis der heiligen Schrift lange verhindert. Erſt 
ſeitdem man die menſchlich geſchichtliche Entſtehungsweiſe dieſer Schriften erkannt 
hat, kann man auch den berechtigten Kern der Infpirations-Lehre anerkennen: weil 
die biblifhen Schriftjteller glaubensvolle und geijterfüllte Perjönlichkeiten waren, 
darum befist ihr Zeugnis die Kraft, auch in den Herzen der Lejer Glauben zu 
weden und fie für die Einwirfung des Geiftes Gottes empfänglich zu maden. 


c) Shlußmahnung an Timotheus 4,1—5. 15 bejchwöre dic 
vor Gott und Chrijtus Jejus, der da Lebende und Tote richten wird, 
angefichts feiner Wiederfunft und feines Reiches: ®perfündige das Wort, 
tritt dafür ein, gleichviel ob du damit gelegen fommjt oder nidt, 
weije zurecht, rüge, ermahne, immer mit Langmut und Lehrgejhid! Denn 
es kommt die Zeit, da man die gejunde Lehre unerträglic finden und 
fi} nad) eigenem Gelüfte Lehrer zu Dutzenden ſuchen wird, weil man nad) 
Ohrentißel verlangt; taber von der Wahrheit werden fie die Ohren ab— 
fehren, und ſich den Sabeleien zuwenden. 5Du aber jei nüchtern in allem, 
lerne leiden, richte das Werk eines Evangelijten aus und führe deinen 
Dienjt ganz treu bis ans Ende. 

Noch einmal wird der apoftoliihe Lehrer feierlich bejhworen — und zwar 
wieder mit einer Formel, die einige Stüde des Befenntnifjes der Kirche enthält —: 
fo wahr es einen lebendigen Gott im Himmel gibt, jo gewiß Chriftus demnädjt 
das Gericht halten und zur Errichtung feiner Königs-Herrihaft wieder erjcheinen 
wird und Timotheus hoffen mag, vor ihm zu bejtehen und an ihr teilzunehmen, 
fol er unverdroffen und unbefümmert, ob er den Leuten damit gelegen kommt 
oder nicht, das Evangelium als das rettende Wort verfündigen, mit ihm mitten 
hinein in ihre Derjammlungen treten, mit tadelndem Ernſt jie ihrer Sünde über- 
führen, niemand über fein jtrafendes Urteil in Zweifel lafjen, dann aber, wenn 
fie überführt und gebeugt find, wiederum Geduld mit ihrer Schwachheit haben, 
ihnen gut zufprehen und fie darüber belehren, wie es bejjer mit ihnen werden 
mag. Die Ermahnung joll es nicht bloß auf Erfhütterung und Rührung abjehn, 
fondern die Hörer follen auch einjehn lernen warum fie gejcholten werden, und daß 
der Surechtweifende nichts als ihr eigenes Intereſſe wahrnimmt, wenn er jie lang— 
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mütig eines Bejjeren belehrt. Das alles hat jeine unmittelbare Abzwedung und 5 


Beziehung auf die als zufünftig gedachten, in Wahrheit aber jhon gegenwärtig 
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wirfenden Irrlehrer, deren Erjcheinen einem ungejunden Derlangen unbewahrter 
Herzen entgegenfommt: denn es ijt der Seitpunft bereits da, da man — weil jie 
jo ernjt die Sünden jtraft, von denen man nicht laſſen möchte — die gejunde Lehre 
unerträglid, finden wird! Man verlangt nad) anſprechenderer Koft, die dem Ge— 
Ihmad des natürlihen Menſchen entjpriht. Die Gejhmadsrihtung ihrer natür= 
Iihen Triebe und Neigungen wird für ihre Stellung zur Wahrheit entſcheidend 
jein, und der Kißel, den das Ohr empfindet, wenn ihm „geijtreiche“ Reden glatt 
eingehn, wird fie dazu verleiten, nad) Abwechslungen zu haſchen: und jo wird die 
Gemeinde bald Lehrer in Haufen haben, ohne doch dadurd in der Erkenntnis der 
Wahrheit gefördert und für einen Gott wohlgefälligen Wandel gewonnen worden 


4 zu fein. Ja, das völlige Gegenteil wird zu erwarten jtehn: die Stimme der Wahr- 


or 


heit wird zu einem verhaßten Klang in ihren Ohren werden, entjegt wenden jie 
ji von ihr ab und neigen lieber erdichteten Sabeleien zu, die fie mit ihrer Über- 
reizung der Phantajie in eine Art Raufch verjegen, über den jie jid) und die Wahr: 
heit vergejjen.: Dieſen jinnbetörenden, jchwindelhaften Erjcheinungen gegenüber 
ſoll Timotheus eine geijtige Nüchternheit, eine flar am Siel fejthaltende Beſonnen— 
heit entgegenjtellen. Dabei wird es ohne Kampf und Leiden nicht abgehen. Denn 
das Böje räumt nie ohne äußerjte Kraftanftrengung dem Guten den Plag, und 
die Streiche, die es austeilt, müffen die Guten als gefährlichſte Seinde des Böſen 
auffangen. In der vorderjten Reihe bei diefem Kampf hat der Derfündiger des 
Evangeliums zu jtehn: fein Dienſt am Evangelium darf nur mit feinen Kräften 
aufhören! 


Perjönliher Briefſchluß 4,6—- 22. Was mic nun betrifft — id, 
bin ſchon ein Opfer, dem Tode geweiht, und die Zeit meines Heimgangs 
iſt da! Den guten Kampf hab’ ich gefämpft, den Lauf vollendet, 
die Treue bewahrt. Mun liegt für mic) der Ehrenfranz der Gerechtigkeit 
bereit, den mir der Herr an jenem Tage geben wird, der gerechte Richter, 
aber nicht mir allein, jondern allen, die jeine Erſcheinung lieb gehabt! 

Eile dich, jo bald wie möglich zu mir zu kommen; 1%denn Demas hat mic) 
verlajjen, weil er die Welt lieb gewann; er ijt nad) Theſſalonich gegangen, 
Kreszens nad Galatien, Titus nad) Dalmatien; nur Cukas ijt noch bei 
mir; den Markus nimm mit und bring ihn her: ich kann ihn zu Dienit- 
leijtungen gut gebrauchen. 1?Den Tychikus habe id) nad; Ephejus abgejandt. 
18Den Mantel, den ich in Troas bei Karpus gelafjen, bring mir mit, auch 
die Bücher, zumal die Pergamente! !*Alerander, der Schmied, hat mir viel 
Böjes erwiejen; der Herr „wird ihm vergelten nad) feinen Taten“. Hüte 
aud du dich vor ihm! Denn er hat meiner Rede heftigen Widerjtand 
entgegengejeßt. 6Bei meiner erjten Derteidigung hat mir niemand bei- 
geitanden; jie haben mic, alle verlaſſen; möge es ihnen nicht zugerechnet 
werden! Aber der Herr hat mir beigejtanden, und er hat mid ſtark ge- 
macht, damit durch mid, die Heilsverfündigung ihre Vollendung fände, und 
alle Dölfer davon hören fönnten; und „aus des Löwen Rachen ward id} 
gerettet.‘ 18a erlöfen wird mic der Herr von allen Anjchlägen der Bosheit 
und retten in jein himmlijches Reih. Ihm jei Ehre in alle Ewigkeit! Amen. 

"Grüße Prista und Aquilas und das Haus des Onefiphorus; PEraftus 
it in Korinth geblieben; den Trophimus ließ ic, krank in Milet zurüd. 
Beeile did, daß du noch vor dem Winter kommſt! Es grüßen dich 
Eubulus und Pudens und Linus und Klaudia und die Brüder alle. — 
Der Herr ſei mit deinem Geijt! Die Gnade fei mit euch! 

V.ı4 vgl.Ps.28,4. V.ı7 vgl.Dan.6,20. 


Eine weihevolle Stimmung, ein feierlicher Ernſt ift über diejen perjönlichen 


6 Schluß-Bemerfungen ausgebreitet. Timotheus joll jeinen Dienft am Evangelium 
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ebenjo vollenden, wie Paulus fein Leben als ein Tranfopfer ausgießt durd 
Dergießen feines Blutes im Märtyrertode, dem Opferweine gleih, der am Altar 
Gottes vergoffen wird (2.Moje 30,9). Weld eine erhabene Dorjtellung vom 
Tode! In anderem Bilde: fein Aufbrudy fteht bevor: wie eine Barfe ihre 
Seile vom Ufer löſt, an das fie gebunden, jo jind ſchon hinter ihm die Taue ge- 
fappt, die ihn hier noch feithalten; fein Lebensſchiff jest ſchon die Segel bei, um 
ans Ufer des Jenfeits zu gelangen. Wunderbares Bild, ergreifende Sehnjuct! 
Selig find, die da Heimweh haben, denn fie jollen nad Haufe fommen! Er fann 
ſich nicht enthalten, noch einmal aufs Land feiner irdijhen Wallfahrt zurüdzujchauen, 
nicht wehleidig, fondern mit befriedigtem und beredhtigtem Stolz. Wie ein 
Kampfplaß, wie eine Rennbahn erſcheint ihm dieje Erde mit ihren Aufgaben 
für die vorwärtsitrebenden Geijter! — Die Religion, die jo das Leben wertet, ijt 
eine Iebensvolle und Iebenswerte Religion, und der Glaube, der fie annimmt, eine 
wiſſenſchaft und Kunft des Lebensmuts. — Des Paulus Lebenstampf iſt jiegreich 
ausgefochten, in der ihm zugewiejenen Laufbahn ift er ans Siel gelangt; treu hat 
er durchgehalten bis ans Ende. Wie ein Sieger neigt er nun fein Haupt vor dem 
Herrn, der den Ehrenfranz gerechter Anerkennung für ihn jhon in Händen hält. 
Mit zitternder Sreude harrt er der Anerkennung, auf die die Treue bei einem 
gerechten Richter hoffen darf. Su dem ganzen Bilde, das den griehijhen Wett— 
ipielen entlehnt iſt, jiehe 1.Kor.9,25. In dem „allen“ ijt Timotheus mit an- 
jpornender Mahnung mit eingejhloffen. Allen denen winkt der Ehrenfranz, die 
die bevorjtehende Wiederkehr Chrijti in hoffender Liebe erwarten, ohne Surdt vor 
Strafe, weil feiner Untreue jich bewußt. Nur die Treuen können Hoffende fein. 
Nahdem Paulus auf ſich felbjt und fein Leben abſchließend zurüdgeblidt, 
ihaut er um ſich und findet da noch einige, denen er legte Wünſche ausipridt. 
Dor allem ergreift ihn die Sehnjucht nad; jeinem geliebten Timotheus, den er nicht 
ſchnell genug bei ſich ſehen kann. Die nun folgenden perjönlihen Erinnerungen, 
Aufträge, Grüße mahen einen fo durhaus natürlihen, ungezwungenen Eindrud, 
daß die Annahme alle Wahrjcheinlichkeit gewinnt: hier liege ein echtes paulinijches 
BriefeSragment vor! Über Demas jiehe Kol.4,14 und Philem.24; damals war 
Demas noch bei Paulus, jegt hat er ihn in Stich gelajjen, wohl weil er ſich vor 
Banden und Tod gefürchtet und das Leben in diefer Welt noch zu lieb hatte 
(£t.9,24.25). Ein Kreszens iſt uns aus dem N. T. nicht befannt. Titus ijt der 
aus Gal.2,1ff. befannte Gefährte des Paulus. Cukas (Kol.4,14) ijt von allen dem 
Timotheus perjönlid bekannten Begleitern allein bei Paulus in Rom geblieben. 
je einfamer er ſich fühlt, um jo inniger jehnt er ſich nach dem Sreunde. — Markus, 
jedenfalls der Detter des Barnabas aus Kol.4,10, joll unterwegs, vielleiht in 
Ephejus, aufgenommen und mitgebraht werden. Er wird für wohlgeeignet er= 
achtet, um im Mifjionsdienjt noch weiter verwandt zu werden. Statt des Markus 
und des Timotheus joll Tychikus den Apojtel in Ephefus vertreten; er ijt uns als 
überbringer des Kolofjerbriefes (4,7) befannt. Im weiteren verfolgt der Apoftel 
den Timotheus auf feiner Reife: wenn er von Ephejus an der Küjte entlang nad 
Troas fommt (er ſelbſt will auf dem Landwege über Mazedonien nad Italien 
vgl. Apg.16,10f.), jo foll er dem Paulus einen „Mantel“ mitbringen, den er einft 
bei Karpus zurüdgelajjen hat. Andere überjegen das feltene griehijhe Wort als 
„Bücherbehälter“ und denken an eine Kijte oder an einen Sad, in dem Paulus 
feine fojtbaren Rollen aufbewahrte. Daß Paulus ein ſolches Gepädjtüd auf einer 
Reifejtation zurüdgelaffen, würden wir leichter verjtehn, als daß er jet noch jeinen 
Mantel zurüdfordert. Den Inhalt jenes Sades würden gebildet haben: 1. Die 
„Bücher“, d.h. Papyrus=Rollen, vermutlich mit einigen Schriften des A. T.’s be- 
ichrieben, etwa das Bud} Jejajas oder der Pfalter; vielleicht aud eine kleine Rolle 
mit „Herren-Worten“. 2. Die „Membranen“, das find, wie man heute annimmt, 
einzelne noch nicht zu einem langen, aufzurollenden Streifen zujammengeflebte 
Blätter, etwa in Oftavformat, zur Aufnahme von Eleinen Briefen, Hotizen, kurzen 
Betrahtungen. Die Ausleger wundern jid über das Derlangen des dem Märtyrer- 
tode entgegengehenden Apojtels nad feinen Büchern und Papieren. Aber wer 
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bedenkt, welhen nicht bloß geiftigen fondern auch materiellen Wert eine jolhe 
Heine Hand-Bücherei für die meiſt armen Chrijten hatte, wird das Derlangen des 
Apoftels nad} feinen Schäßen nicht unberechtigt finden, zumal es nahe liegt, daß 
er über fie vielleicht Tettwillig verfügen oder fie als Beweisjtüde bei feiner Der- 
teidigung (4,16) verwenden wollte. Unbegreiflich aber bliebe, daß ein jpäterer 
Schriftjteller dem Paulus die Sorge um zurüdgelafjene Bücher ausjprehen lajjen 
fonnte. Der hijtoriihe Gejhmad muß dem gegenüber anerkennen, daß wir es 
hier mit einem echten Brief-Sragment zu tun haben, das auf den Ton einer rein 
perjönlichen Briefitellerei gejtimmt iſt. Die Tonart wechſelt, wenn nun der Apoitel 
ji) vergegenwärtigt, was Timotheus noch ſonſt in Troas finden wird; dort lebt 
ja der Schmied Alerander, der ihm — bei feinem legten Aufenthalt in Troas ? 
oder in Rom? — viel Böjes erwiejen hat. Diejer Alerander iſt wohl mit dem 
1.Tim.1,20 erwähnten identiih. Was er dem Apojtel Böjes zugefügt hat, wiljen 
wir niht. Daß „der Herr“ ihm nad, feinen Werfen vergelten wird, braudt um 
jo weniger als ein Wunſch perjönlicher Gereiztheit betrachtet zu werden, als jein 
Schidjal in der Zukunfts-Form einer bejtimmt zu erwartenden Dorausjage ausge= 
ſprochen ijt, und es ſich offenbar auch um eine rein fachliche Auseinanderjegung 
mit einem Abtrünnigen, einem Irrlehrer gehandelt zu haben jcheint. Paulus hat 
allen Grund, den Timotheus vor ihm zu warnen, eben weil er ein Irrlehrer, viel- 
leiht ein bejonders gejchidter und darum um jo gefährlicherer war. — Wenn 
Paulus nun auf feinen Prozeß zu jprehen fommt, jo liegt die Annahme bejonders 
nahe, daß eben bei diejer Gelegenheit Alerander ihm entgegengetreten ijt. Bei 
der Derantwortung vor Gericht fam es für den Angeklagten darauf an, daß ihm 
möglihjt viel „Patrone“ zur Seite jtanden: ein um jo günftigeres Licht fiel auf 
die angefochtene Sahe. Wie viel Sreunde — das ijt die wehmütige Klage des 
Apojtels — hätten ihm durd ein freimütiges Seugnis vor der Anflagebehörde 
nügen fönnen, aber — mit jehmerzlicher Enttäufjhung muß er es gejtehn — ein 
einziger jtand ihm zur Seite, ihm, der doch jelbjt jo vielen in den Nöten ihres 
Lebens beigejtanden. Des Apojtels Wunjh fommt auf das hinaus, was jein 
Meijter £f.23,34 und Stephanus Apg.7,60 gerufen: in ihren Chor jtimmt er, aud 
ein Überwinder, ein, fürbittend den andern die Sünde abnehmend, alle Bitterfeit 
auf Erden zurüdlajjend. Wo Menjchenhilfe verjagte, da trat Gotteshilfe um jo 
deutlicher Zutage. Der Beijtand Gottes bejtand darin, daß er ihm die Kraft feines 
Geijtes verlieh (Mtth.10,20). Infolgedejjen war feine Rede jo gewaltig und von 
jo durchſchlagendem Erfolg, daß er damals „bei der erjten Derteidigung“ aus dem 
„Rachen des Löwen“ gerettet wurde. Dies dem Bude Daniel entlehnte Bild ijt 
nicht wörtlid, dahin zu verjtehen, daß Paulus der Gefahr entging, den Löwen in der 
Arena vorgeworfen zu werden. Er war römijcher Bürger und hatte Anjprud auf 
die Todesitrafe der Enthauptung. Das Ganze ijt hier einfach ein Bild für die 
Errettung aus der Todesgefahr. Alſo: bei jeiner erjten Derteidigung fam es nicht 
zu einem Todesurteil. Es ift nun die Srage, auf was für einen Dorgang Paulus 
hier anjpielt. Die Ausleger find uneins. Entweder denkt man an ein erjtes Derhör, 
das dankt der überzeugenden Rede des Paulus glüdlih abgelaufen if. Paulus 
würde dann ein zweites erwarten mit einem unglüdlicheren Ausgang. Oder aber 
man nimmt an, jene erjte Derteidigung habe nit in diejer Gefangenjhaft, nicht 
bei diejem Prozeß jtattgefunden, fondern bei einem früheren, und Paulus erzähle 
hier, wie er aus jener erjten Gefangenjhaft losgefommen fei. Das ijt die Stelle, 
aus der manche Ausleger der alten Kirche gejchlojjen haben, daß Paulus aus der 
eriten römijchen Gefangenjhaft (Apg.28) frei gefommen und dann noch einmal ge- 
fangen worden jei, und daß die Paftoralbriefe, bejonders diejer unſer Brief in diejer 
zweiten Gefangenſchaft gejchrieben feien. Dieje Stage ijt bis heute jtrittig. Sweifel- 
haft bleiben daher aud; die Worte „damit durch mic; die Derfündigung vollendet 
werde und alle Dölfer davon hören könnten“. Bei der erjten Auffafjung nimmt 


man an, Paulus wolle jagen: bei feiner Derteidigung in Rom habe Gott ihn in 


jeiner Rede jo gewaltig gejtärft, damit die in Rom verfammelten Dertreter aller 
Nationen bei diejer Gelegenheit etwas vom Evangelium zu hören befämen und 
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Paulus jo in die Lage verjegt würde, troß feiner Sefjeln hier noch einmal der 
ganzen Menſchheit zu predigen. Aber diefe Auslegung hat etwas Künftliches. 
Leichter und klarer gejtaltet ji das Derjtändnis der Worte bei der anderen Auf: 
fafjung: Paulus ijt von Gott bei feiner Derteidigung jo gejtärft und jchlieglich er- 
rettet worden, weil Gott wollte, daß er fein Werf an allen Heiden noh zu Ende 
führen follte. Damit wäre vorausgejeßt, daß Paulus nad) der Befreiung aus der 
erjten Gefangenjhaft feine Pläne von Röm.15,24 verwirfliht und in Spanien, bis 
zu den Grenzen der alten Welt, das Evangelium verfündigt hätte. Wie man aud 
über dieje Stage geſchichtlich denken mag, der Derfajjer unjeres Briefes jcheint die 
legtere Auffafjung zu haben, und der Kirchenhijtorifer Eujebius hat ihn in diejem 
Sinne verjtanden. — Wie der Herr ihn das erjte Mal gerettet hat, jo wird er ihn 
— das ijt des Apojtels Hoffnung — aud in Sufunft ſchützend bewahren, „erlöjen“ 
vor allen Anſchlägen der böjen Menjchen, wenn auch nur fo, daß er hinein „ge= 
rettet” wird in das himmlijhe Reih. Die „Erlöjung von allem Übel“ (Luther) 
ichließt die von dem Tode, den der Apojtel fiher erwartet und dem er furdtlos 
ins Auge ſchaut, ein. So wird ihm fein Tod zu einer Erlöjung und zu einer „Er- 
rettung“, die ihm im himmliſchen Reich ewiges Heil jihert. Was ijt das für ein 
itarfer unüberwindlicher Glaube, dem die Gefahren und Hemmungen einer böfen 
Welt zu Anläjjen erfahrener Gottes-Rettungen und Heils-Dermittlungen werden! 
So endet, was in Ketten und Kreuz begonnen, in Sieg und Hallelujah! In den 
geretteten Geſchöpfen fommt die „Ehre“ des ewigen Gottes zur Anerkennung. Die 
folgenden Schlußverje enthalten Grüße hinüber und herüber und letzte Segens- 
wünſche. Su Aquilas und Prisfa ſ. Röm.16,3: jie werden zuerjt gegrüßt, weil fie 
als Berufsgenojjen dem Apojtel bejonders nahe jtanden und in der Gemeinde 
eine hervorragende Stellung eingenommen haben modten. Onejiphorus jelbjt war 
wohl ſchon gejtorben, vgl. 1,16 ff. Nun jollen die dankbaren Grüße des Paulus feiner 
Samilie gelten; auf fie überträgt er die Liebe, die er dem Derjtorbenen nicht mehr 
erftatten Tann. Der Apojtel gibt Rehenjhaft über den Derbleib der aus Ephejus 
mit ihm abgereijten Brüder Erajtus und Trophimus (vgl. Apg.21,29). Beeilen 
mag ſich Timotheus, ehe die um des Winters willen eingejtellte Schiffahrt eine 
Reife unmöglich maht oder ins Ungewijje hinausjhiebt. Die hier aufgezählten 
Derjonen find uns fonjt nicht befannt; auffallend ijt, daß unter ihnen feiner der 
Röm.16 genannten jih findet — vielleiht audy ein Beweis dafür, daß Röm.16 
niht nad Rom gerichtet ift. Ein doppelter Segenswunſch, an QTimotheus be= 
jonders, dann an die ganze Gemeinde zu Ephejus, beſchließt den Brief. 


Der Brief an Titus. 


Sujchrift 1,1-4. Paulus, ein Knecht Gottes und ein Apoftel Jeſu 
Chrijti, bejtellt für den Glauben der Auserwählten Gottes und für die 
Erkenntnis der Wahrheit, die der Srömmigfeit eigen ift, *bejtellt auf Grund 
der Hoffnung ewigen Lebens, wie es der immer wahre Gott vor ewigen 
3eiten verheißen hat; °fund getan aber hat er zur rechten Seit jein Wort 
in einer Botihaft, mit der ich betraut ward nach der Weilung Gottes, 
unfres Heilands — tan Titus, fein echtes, ihm im Glauben eng ver- 
bundenes Kind: Gnade wünſche ich dir und Sriede von Gott, dem Dater, 
und unjerm Heiland Chrijtus Jefus. 

Der Briefeingang unterjceidet ſich von anderen durch eine Fülle von klang— 
reihen Beiworten und dogmatijhen Erläuterungen; durd ſie jucht der Derfaljer 
die Bedeutung des apoftolijhen Berufes des Paulus möglidhjt eindringlich und 
unanfechtbar zu mahen. Die Gegenwart, die ſich von lauter unbeglaubigten 
Lehrern beeinfluffen läßt, joll hören, wie ein Apojtel zu ihr reden würde, der 
fi) nicht als Menjchendiener, ſondern als Gottesknecht wußte, der jeinen Beruf 
darin jah, Glauben und Erkenntnis, beides mit einander und dieje nicht ohne 
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jenen, zu weden. Der Glaube ijt ein Beſitz der „Erwählten Gottes“, d.h. der⸗ 
jenigen, an denen der göttliche Heilsratſchluß ſich eben durch Dermittlung ihres 
Glaubens verwirklichen fonnte. Die Wahrheits-Erfenntnis joll mit Srömmigfeit, 
d.h. mit frommem Leben gepaart jein, beides bedingt ſich gegenſeitig. Und 
wenn jetzt in der Gemeinde durch die Lehren der Gnoſtiker (2.Tim.2,18) die chriſt⸗ 
liche Hoffnung durch die Behauptung der bereits gejchehenen Auferjtehung ins 
Wanten geraten konnte, fo erinnert der Derfaljer daran, wie das ganze Wirken 
diefes doch auch von den Gegnern hochgeachteten Apojtels auf der hoffnung 
ewigen Lebens beruhte und zwar auf einer gut gewährleijteten: ihr Bürge ijt der 
ewig wahrhaftige Gott, der nie getrogen hat; „vor ewigen Seiten“ hat er fie 
verheigen — inwiefern? Gott hat — das iſt der Gedante — bereits vor der 
Schöpfung den Plan einer Bejeligung der Menjchen gefaßt und durch die Propheten 
angekündigt, ihm aber jonft in der Derborgenheit geheim gehalten; offenbar gemacht 
hat er fein Derheißungswort vor aller Welt erjt zu der Seit, da ihm der rechte 
Augenblid hierfür gefommen zu fein ſchien, nämlich als Paulus mit feinem ihm 
von Gott gewordenen Auftrag hervortrat. So ſchreiben und empfinden konnte 
der bejheidene Apojtel niemals, jondern nur ein überjhwänglicher Bewunderer, 
dem Paulus bereits eine gejhichtliche Größe der Dergangenheit war. Daß hier 
in Titus ein anderer Empfänger als in den beiden vorhergehenden Briefen an- 
geredet wird, ijt rein zufällig; denn Titus gilt dem Derfafjer genau jo wie Timotheus 
als ein „echtes Kind“ des Paulus, als ein Dertrauter, dem der Apojtel jeine innerjten 
und eigenften Gedanken, die ſich alle um den Glauben bewegen, jo zu eigen gibt, 
daß er um beide ein fejtes Band ſchlingt. 


I. Titus ſoll die Gemeinden gegen die Irrlehrer zujammen: 
ſchließen Kar. 1. 


1. Die Einſetzung der Alteſten 1,5—9. Um deswillen ließ ich 
dich in Kreta zurüd, damit du das, was id übrig gelajjen, in Orönung 
brächteſt und Stadt für Stadt Ältejte bejtellteit, wie ich es dir aufgetragen 
hatte; Sund zwar nur folde, die als unbeſcholten gelten, nur einmal ver- 
heiratet waren und im Befig von gläubigen Kindern find, ſolche meine ich, 
die nit im Ruf eines Tiederlihen oder zuchtlojen Lebens jtehn. "Denn 
der Biihof muß unbeſcholten dajtehn als Gottes Haushalter, darf weder 
felbjtherrlich noch zornmütig, weder Trinfer noch Raufbold jein, nod auf 
ſchnöden Gewinn erpicht; °fondern gajtfrei muß er fein, dem Guten er- 
geben, bejonnen, gerecht, gottesfürdhtig, enthaltſam; ?er ſoll das als Iehr- 
gemäß erprobte Wort fejthalten, damit er imjtande ijt, aufgrund der ge- 
junden Lehre zu ermahnen und die Widerjprechenden zu überführen. 

Paulus ift — nad) Darjtellung unjeres Briefes — auf Kreta gewejen und 
hat dort das Evangelium verfündigt; ebenjo hatte er bereits mit der Organijation 
Krijtliher Gemeinden den Anfang gemadt. Jet erhält Titus Auftrag, den an— 
gefangenen Derband weiter durchzuführen. Das Widtigjte war, daß Presbnter 
und zwar Stadt für Stadt — Kreta hieß die „Hundertjtädtige“ — bejtellt wurden, 
niht etwa nur je ein Presbyter, jondern in jeder Stadt, in jeder Gemeinde ein 
„Presbyterium“ (1.Tim.4,14), Um fie jollten die Gemeinden jih als um 
ihre lebendigen Mittelpunfte ſammeln. Sehr merfwürdig ijt nun, daß in D.7 die 
Anforderungen an die Presbyter durch die Begründung aufgenommen werden: 
„Denn es muß der Bifhof..... “ Man erjchließt hieraus mit Recht, daß für 
unjeren Derfafjer die Presbyter auch den Namen Bijchöfe führen. Aber der be- 
ftimmte Artikel läßt es nidht als unmöglich erſcheinen, daß bereits eine Seit und 
ein Sujtand der Dinge vorausgejegt wird, da ein Biſchof an der Spite ‘des 
Presbyteriums jteht. Bei der Auswahl der Presbuter foll nicht willkürlich 
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oder nach Gunſt, jondern nad) ganz bejtimmten jittlih:religiöfen Grundjägen ver- 
fahren werden. Wie 1.Tim.3 wird aller Nachdruck darauf gelegt, daß die Träger 
des Amts einen tadellofen Ruf bei der Außenwelt haben. Aud, die einzelnen An- 
forderungen find diefelben wie dort: nur einmal darf er eine Ehe geſchloſſen haben; 
falls er Kinder hat, jo wird erwartet, daß fie der Gemeinde als gläubige Glieder 
angehören und nicht etwa durch liederliches Leben oder Unbotmäßigteit das Anjehn 
des Daters jhänden. Dieje Anforderungen werden noch einmal dadurd; begründet, 
daß der Gemeindevorjteher unbeſcholten daſtehen müſſe, weil er die Stellung eines 
Bausverwalters Gottes befleidet und dafür auflommen muß, daß die Gemeinde 
allezeit eines „Haufes Gottes“ (1.Tim.3,15) würdig fei. Die nun folgende Aufs 
zählung der unumgänglihen Tugenden fordert neben allerlei Betätigungen der 
Selbjtbeherrihung auch wieder jo elementare Dinge wie die, daß der Bijchof fein 
Truntenbold, fein Raufbold ſei, aud nicht aus jhändlihem Gewerbe Einfommen 
beziehe. Wenn jolhe Dorjichtsmaßregeln getroffen werden mußten, jo jieht man, 
was für unlautere Elemente ſich in die Gemeinde und ihre Derwaltung einzu: 
drängen juchten. Als pofitive Berufsaufgabe des Bijchofs erſcheint neben der Gajt- 
freundſchaft die, daß er nicht nur für feine Perjon an dem bewährten Worte, das 
der (wahren) Lehre entſpricht, fejthalte, fondern auch imftande jei, die gejunde 
Lehre in Predigt und Polemik gegen Irrlehrer zu vertreten. Das ijt dasjelbe, 
was 1.CTim.3,2 „Iehrbefähigt“ heißt (vgl. auch 1.Tim.5,17). Indem der Derfajjer 
hierauf bejonders Gewicht legt, zeigt er, daß dieje Anforderung nicht etwas Selbit- 
verjtändliches, jondern etwas Neues ijt. Man fieht, wie das Derwaltungsamt der 
Ältejten in das Lehramt der Biſchöfe hinüberwädjt. Die Deranlafjung dazu ijt 
durch die Notwendigkeit geboten, den Irrlehrern gegenüber ein feites Lehramt 
als Bollwerk zu haben. 


2. Die Irrlehrer 1,10- 16. !'Denn es gibt ihrer viele, die fich 
niet unterorönen wollen, die mit leerem Geihwät den Sinn verwirren, 
zumal folhe, die aus der Bejhneidung ftammen. "Ihnen muß man den 
Mund ftopfen; ſonſt bringen fie nody ganze Samilien in Derwirrung mit 
ihren unziemlihen Lehren um ſchnöden Gewinnes willen. Hat doch einer 
ihrer eigenen Propheten gejagt: „Kreter find immer verlogen, find Beitien 
und faule Bäuche“. 1?Dies Seugnis ift wahr. Darum weile jie rüdhaltlos 
zurecht, damit fie im Glauben gefunden "*und ſich nicht um jüdiſche Sabeln 
fümmern und Satungen von Menſchen, die ſich von der Wahrheit abfehren. 
1Dem Reinen iſt alles rein, den Schuldbefledten und Ungläubigen aber ijt 
nichts rein, jondern bei ihnen ijt Deritand und Gewiſſen befledt. 16 Gott 
behaupten fie zu fennen und verleugnen ihn mit ihren Werfen; und 
jo find fie ein Greuel und ungehorfam und untauglid für irgend ein 
gutes Werf. 

Die „Widerjprehenden“, welde durch die Lehre des Biſchofs überführt 
werden follen, das jind die, welhe fi von Irrlehrern haben verführen lajjen; zu 
ihrer Schilderung wird jegt übergegangen. „Sie wollen ji nicht unterordnen“, 
nämlich der herrjchenden Lehre; in diefem Urteil kommt der Kirhenmann zu Wort; 
er kann ſich garnicht vorftellen, daß jemand etwa aus ehrlicher Überzeugung, aus 
Gewiſſensdrang der geltenden Lehre widerjpriht. Er hält das jhlehtweg für 
Unbotmäßigteit und Hochmut. Es ijt bezeichnend, eine wie feſte Sorm die Kirchen: 
Iehre hier bereits angenommen hat: fie ijt jhon zum Lehrgejeg geworden, dem 
man ſich einfady zu beugen hat und dem man fich gern beugt, wenn man „Komm“ 
ift. Und ebenjo iſt er andrerjeits überzeugt, daß die Irrlehrer nur völlig Wert: 
loſes zu bieten haben: „jeichtes Geſchwätz, das den Sinn verwirrt“. Mit ihnen 
lohnt feine Auseinanderjegung, darum wird auch mit der in D.9 ausgejprodenen 
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wenn man ihnen gegenüber das Radifalmittel anwendet und ihnen „das Maul 
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fie betrügen fie auch noch obendrein um ihr Geld. Denn hier handelt es ſich 
nicht mehr um freiwillige Spenden dankbarer Hörer, jondern um ausjaugende Er- 
preſſung Leichtgläubiger und Betörter. 

Was für Irrlehrer hier eigentlich gemeint find, ijt nicht deutlih zu er- 
fennen. Nach D.10 jtammen fie zumeijt „aus der Bejchneidung‘ und das ſcheinen 
die ſchlimmſten Schreier gewejen zu fein; damit jtimmt überein, daß D.14 vor 
jüdifhen Mythen, d.h. wohl Engel-Spefulationen und allegorijhen Auslegungen 
des A. T.’s gewarnt wird, ebenjo vor Menfchen-Sagungen in der Beurteilung von 
Rein oder Unrein (D.15). Mit Sicherheit läßt fi annehmen, daß in der „Gnoſis“ 
auch jüdifche Elemente vorhanden waren. Schwierig erjcheint nun, daß die Irr- 
lehrer zugleich als Kreter behandelt werden. Dies fann man jo erklären, daß 
Juden, die in Kreta heimiſch geworden waren, jchlehtweg „Kreter“ genannt 
werden. Auffallend bleibt aber bei diejer Erklärung, daß fie dann auch die 
National:Lajter der Kreter ſich ohne weiteres angeeignet haben jollten. Ihr Lands= 
mann Epimenides — der Derfafjer nennt ihn im Sinne feiner Derehrer, nicht weil 
er jelbjt an ihn glaubte, einen Propheten —, einer von den jieben Weijen Griechen 
lands oder wenigjtens ihr Seitgenofje, hat in feiner Schrift „Über die Orafel- 
Sprüche" ein vernichtendes Jeugnis über fie abgelegt: Lügner jind jie, jo jehr, 
daß „Eretifc reden‘ im Altertum fo viel hieß wie lügen oder trügen. Tierijche 
Roheit und träge, jtumpfe Sinnlichkeit: das jind die Hational-Lajter der Kreter! 
Wenn unfer Derfajjer an den Irrlehrern jene Süge beobachtet zu haben glaubt, 
fo muß man erwägen, daß diejer Brief garnicht nad Kreta gerichtet ijt, jondern 
für die ganze Kirche bejtimmt war. Es gehört eben nur zu der vom Derfajjer 
einmal angenommenen Stellung, daß er die Irrlehrer als Kreter behandelt. Der 
aus Epimenides zitierte Herameter paßt ihm gerade gut, um damit die verhaßten 
Irrlehrer zu zeichnen. Mit ſolchen Menſchen gilt es dann freilich kurzen Prozeß 
zu maden: man foll jie „überführen“, aber kurz und jchroff, ohne ſich mit ihnen 
näher einzulafjen. Sreilih muß man zweifeln, ob jie dann wirklich „gejund“ 
werden in ihrem Glauben! Dahin fönnte es fommen, wenn jie ſich von den jüdiſchen 
Mythen und Menjhen-Sagungen (jiehe zu D.10) ganz abfehren und ſich der 
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gründlichen Widerlegung werden nodh einige Gejichtspunfte vorgebradt. 1.Tim.4,2f. 
war bereits darauf hingewiejen, daß jie mit großer Ängjtlichfeit vor dem Genuß, 
„unreiner“ Speijen warnen, und zugleih war aud dort jhon als Grund ihr 
„Brandmal im Gewiſſen“ angeführt, von dem auch hier wieder die Rede ijt. Eben 
weil jie ein jchlechtes Gewiljen haben, innerlid, „unrein“, „befledt“ jind, fönnen 
fie fi) nicht zu der Höhe und Reinheit des in 1.Tim.4,4 ausgejprodhenen Glaubens 
erheben, jind aljo, wie es hier heißt, „ungläubig”. Die Reinen, d.h. die findlich- 
Teufchen Seelen, die unbefangen und mit Danf gegen Gott ihre Speijen genießen, 
werten alle Dinge unbefangen in ihrer natürlihen Schönheit und Reinheit. Wer 
dagegen ein befledtes Herz hat, jieht alles mit unreinen Augen in Unreinheit und 
Shmuß. Dieje Gedanken finden ſich aud bei Paulus Röm.14 in praftijch-volfs- 
tümlicher Ausmünzung. Die gnoſtiſchen Irrlehrer behaupten, die allein richtige 
Gotteserfenntnis zu bejigen; aber anftatt daß nun auch in ihrem Tun das 
Wejen des heiligen Gottes ſich jpiegele (Mtth.5,16.48), „verleugnen ſie ihn durch 
ihre Werte“, d.h. fie handeln jo, als ob ihnen diefer Gott überhaupt unbekannt 
wäre. Darum jind fie ein Greuel in Gottes Augen; jie werden, weil. jie ihm 
feinen praftijhen Gehorjam leijten, unfähig, etwas Gutes zu tun, das in Gottes 
Augen einen Wert hätte. 
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II. Titus fol die ganze Gemeinde zur gefunden Lehre 
erziehen 2,1-3,11. 


1. Die verjhiedenen Stände in der Gemeinde 2,1-10. a) Die 
Alten 2,1-5. !Du aber rede, wie es mit der gefunden Lehre überein- 
ſtimmt; ®fage den alten Männern, daß fie nüchtern feien, ehrbar, fitt- 
jam, gejund am Glauben, in der Liebe, in der Geduld; ?ebenjo den 
alten Srauen, daß fie ſich halten, wie es Heiligen gebührt, nicht ver- 
leumderiſch, aud) nicht von reichlichem Weingenuß abhängig; Lehrerinnen des 
Guten follen fie jein, *damit fie die jungen Srauen anleiten fönnen zur 
Selbjtzudht, zur Liebe gegen ihre Männer und Kinder; daß fie ſich züchtig 
und keuſch halten und gute Haushälterinnen jeien, ihren Männern jid) 
unterorönend, damit das Wort Gottes nicht verläjtert werde. 

Anweijungen zur fpeziellen Seeljorge, religiös-fittlihe Vorſchriften 
für die einzelnen Gruppen der Gemeinde. Sie jollen ſich in ihrem Derhalten jo 
einrichten, wie es der „gejunden Lehre" entjpriht. Die verführerijche Macht der 
leichtfertigen Irrlehrer bricht fih am jiherjten an dem reinen Wandel der auf dem 
Seljengrund der reinen Lehre jtehenden Chrijten. An den alten Männern joll 
ſich zuerjt die jtille Macht der jeeljorgenden Liebe bewähren. Jedes Alter und 
jedes Gejhleht hat feine bejonderen Gefahren und Derjuchungen, hat jeine be— 
jondere Ehre und Krone, mit deren Behauptung es ſteht und fällt. Es ijt die 
Ehre der Alten, daß jie jid) in ehrbarer Würde bewegen; die Dorausjegung für 
dieje ijt nüchternes Wejen, ihre Bewährung bejonnenes Handeln. Alles Unreife 
und übergeijtig Ungejunde ſoll aus ihrem Leben ausgejhieden, durd Glaube, Liebe, 
Geduld ihre Lebensführung bejtimmt jein. Es ijt zweifelhaft, ob die Matronen 
einen bejonderen Stand in der Gemeinde gebildet haben, wie es heute bei den 
Herrenhutern der Sall ijt. Jedenfalls ſoll von ihrer fittlihen Haltung eine Sülle 
jittigenden Segens ausgehen, wie ein ſolcher tatjählih im Lauf der Jahrhunderte 
von ihnen ausgegangen ijt. Su Priefterinnen am Heiligtum des Samilienlebens 
find fie bejtellt, wenn anders fie die Würde des Alters durch die Weihe des 
Heiligen verflären. Ihre natürliche, durch geſchwätziges Mitteilen bejtimmte Neigung 
zur „Derleumdung‘' joll überwunden fein. Seltjam find wir berührt, daß die 
Trunkſucht bei ihnen bekämpft werden muß. Es heißt aud für dieje „Alten‘, 
nüchtern fein, ſonſt ijt es um ihr Iehrhaftes Dorbild in der Gemeinde gejhehn! 
Und wie viel Gutes fönnen gerade jie, wenn jie in nüchterner Ehrbarfeit ver- 
harren, ausrichten! Insbejondere auf die jungen Srauen fönnen fie mindejtens 
ebenjo ſegensreich durch ihr Dorbild einwirken, als wenn jie ein öffentliches Lehr: 
amt befleideten. Auch hier jteht die Sorge um ein geordnetes und reines Samilien= 
leben im Mittelpunkt des chriſtlichen Intereſſes. Auch hier wieder die jorgjame 
Rüdjiht auf die Ehre des rijtlihen Hamens, auf den guten Eindrud bei der 
Außenwelt. Insbejondere wird neben Sucht, Keuſchheit, Häuslichkeit und Güte im 
Sinne des Paulus gegenüber Emanzipations-delüjten, wie jie durd die Gnojis 
gefördert fein mochten (vgl. 1.Tim.2,10ff.), die Unterordnung der Srau unter den 
Mann gepredigt (Kol.3,18). 

b) Die Jungen 2,6—-8. Die jungen Männer vermahne des- 
gleichen, daß fie in jeder Beziehung bejonnene Selbitzuht üben, Tund biete 
dabei dich felbjt zum Vorbild dar in guten Werfen; beweije Unver- 
dorbenheit in deiner Lehre und würdevollen Dortrag — jedes Wort jei 
gefund und unanfehhtbar —, damit die Gegner bejhämt werden und fein 
böjes Wort gegen uns vorbringen Tönnen. 

Die Gerechtigkeit und die unbedingte Giltigkeit des chriftlihen Jdeals for- 
dern, daß nicht bloß die Srauen bejonnene Selbſtzucht in Süchtigfeit üben, jondern 
aud die jungen Männer geradejo und in jeder Beziehung. Sie dürfen fein 
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Dorreht des Lafters für fi in Anſpruch nehmen! Titus felber, der dem Derfajjer 
als junger Mann vorjchwebt, ſoll als hrijtliher Lehrer jeine übergeordnete Stellung 
durch vorbildlichen Wandel bewähren. Seine Haltung joll jene Selbſtzucht wieder- 
fpiegeln, die den Jüngling ziert und feinen Lehrvorträgen die innere Würde und 
Weihe, das abgeflärte Wejen verleiht, dem jedes Ieidenjhaftlihe Dreinfahren fern- 
liegt; fo nur wird jedes Wort, das er jagt, den Eindrud des „Gejunden“, des 
Ungefünftelten, der nüchternen Wahrhaftigkeit machen und dem Sweifler wie dem 
Gegner feine Angriffsflähe bieten, fondern jie bejhämen. 

c) Die Stlaven 29-10. Die Sklaven jollen ihren Herren 
untertänig fein, in allem ihnen zu Gefallen ohne Widerſpruch; nichts 
veruntreuen, vielmehr volle echte Treue beweijend, auf daß fie die Lehre 
Gottes, unjres Erretters, aller Welt in ihrer Schönheit zeigen. 

In der Weije der „Haustafeln“ geht der Derfajler zu den Stlaven über. 
Bei ihnen lag ja die Gefahr bejonders nahe, daß fie ji) durch das freimahende 
Evangelium zu unbotmäßigem Derhalten gegen ihre Herren verleiten ließen. Das 
Evangelium ijt nicht dazu da, um äußere Sefjeln zu jprengen, jondern um innere 
Bande zu löſen (vgl. 1.Kor.7,20ff.; 1.Petr.2,18ff.). Gerade von ihnen, den Ge- 
bundenen, wird eine bejondere Probe ihres hrijtlichen Gehorjams verlangt. Ohne 
Widerjprud) und Murren, ja in freudiger Hingabe follen fie ihren Herren den 
ihuldigen Gehorjam leijten, deren Interejjen zu ihren eigenen machen, ihnen in 
freundlicher Gefälligfeit dienen, ihre Härten mildern, ihre Herzen gewinnen. Eine 
jo rüdhaltloje Gefälligfeit follen jie beweijen, daß fie jeden Verdacht der Derun- 
treuung im Keime erjtiden und in unbedingter Treue ſich wohlbewährt erweijen. 
So werden fie dem Evangelium Ehre machen, ihm Sreunde gewinnen und durd 
ihren Wandel beweijen, wie herrlid ihr „Herr“ ijt. 


2. Sole Erziehung entipricht dem Evangelium von der Gnade 
Gottes 2,11 — 15. UDenn erjchienen ift die Gnade Gottes, die allen Menſchen 
das Heil bringt, und ift eine Schule der Zucht für uns, daß wir gott- 
loſes Wejen und weltliche Lüfte verleugnen und zühtig, gereht und fromm 
leben in diefer Welt und harren auf die Erfüllung unfrer bejeligenden 
Hoffnung und auf die Erſcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und 
unjres Heilandes Chrijti Jeju, !*der ſich felbjt dahingegeben hat uns zu 
gut, um uns von aller Ungerechtigkeit zu erlöfen und fih „ein reines 
Dolf zum Eigentum zum fhaffen“, das eifrig jtrebe nad, guten Werfen. 
1550 rede du und ermahne und halte es ihnen ftrafend vor Augen mit 
aller Eindringlichkeit. Niemand foll auf dich verächtlich herabjehen! 

V.1ı4 vgl.2.Mose 19,5. 

Die Lehre Gottes, unjres Erretters, verdient wahrlich aller Welt in ihrer 
wunderbaren Schönheit gewiejen zu werden, denn fie ijt als eine allen Menſchen 
heilvolle und fegenjpendende Gnade erjhienen! Daß diefe wirklich und allen 
Menjchen heilbringend „erſchienen“ ift, wie ein Ieuchtendes Gejtirn am Himmel: 
darauf liegt der Nahdrud unjrer herrlihen Weihnadts-Epijtel (vgl. 1.Tim.2,4). 
Sür unjern Derfajjer iſt charakteriftiih, daß die Gnade auf unjere Erziehung 
abzielend gedacht iſt. Der Apoftel Paulus hingegen betrachtet die rettende Gnade 
ganz überwiegend unter dem Gejichtspunft des nahen Gerichts. Sein Evangelium 
gibt die Antwort auf die große Gewiljensfrage: wie werden wir vor Gottes An— 
geficht bejtehen, wenn er demnädjt kommt, um die Welt zu richten? Ginge es 
nach unjeren Werfen: wir würden verworfen! Aber Gottes Gnade will uns Sünder 
als Gerechte annehmen, will die Sünde überjehn, und als 3eihen feiner Gnade 
verleiht er uns den Geijt der Kindjchaft, der uns über die kurze Spanne Seit hin 
bis zum Ende tragen fol. Gewiß ift auch nad Paulus Gottes Abſicht auf die 
Bejeitigung der Sünde gerichtet, aber diefe ijt in einem kurzen entjcheidenden Ver⸗ 
nichtungskampf gegen Fleiſch und Sünde (Röm.8,3—4) bereits vollzogen; wir itehen 
nicht mehr unter der Gewalt diefer gottfeindlihen Mächte. Während aljo nad) 
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Paulus das ganze Gnadenwerk Gottes darauf abzielt, die Erwählten aus der Welt 
herauszureißen und möglichſt bald zur himmlijchen Herrlichkeit zu erheben, erjcheint 
bei unſerem Derfafjer die heilbringende Gnade Gottes als eine dauernde und er= 
ziehend einwirkende Sührerin der Gemeinde, die einjtweilen noch — wer weiß wie 
lange? — in diejer fündigen Welt Iebt. In feiner Dorjtellung erjcheint die Gnade 
Gottes nicht wie eine vom Himmel herabjchießende Seuergarbe, welde die Nacht 
plöglich erhellt, jondern wie ein warmer, erquidender Sonnenjhein, welder die 
Nebel der Sinfternis allmählich auflöft und vertreibt und neues Leben wedt. Dieje 
Deränderung der Anjhauung vom Beil ijt von grundlegender Bedeutung, und 
unjer Derfaffer hat mit ihr dem praftijhen Chrijtentum einen außerordentlichen 
Dienjt erwiejen. Denn in dem Maße, als die Mehrzahl der Chriſten nicht mehr 
vom Beidentum zum Chrijtentum übertrat, jondern in der Gemeinde geboren und 
erzogen wurde, traten die „Befehrungen“ zurüd, und der Gedanke der rettenden 
Gnade verlor den Charakter des Dramatijhen, plötzlich Eingreifenden, wie es 3.B. 
Paulus noch perjönlic; erlebt hatte. In einer normalen Chrijtengemeinde gehört 
es zu den Seltenheiten, daß ſich ein Chrijt durch plötzliches Ergriffen- und Über: 
wältigtwerden von der Gnade errettet weiß. Das Regelmäßige ijt vielmehr, daß 
er jih von Kind an von der einwirfenden und erziehenden Gottesgnade getragen 
fühlt. Und es bleibt ein hervorragend wichtiger und außerordentlich praftijcher 
Gedanke, daß diefe Gnade Heil und Glüd nur dadurd fpendet, daß ſie zugleich 
den Menjchen in eine andauernde und ernite Sucht nimmt. In diejem Begriff der 
„erziehenden Gnade“ ijt in volllommener Weije der religiöje und fittliche Charakter 
des Chriftentums vereinigt zum Ausdrud gefommen. In zwiefaher Kichtung ver- 
läuft die Erziehertätigfeit der „heillamen Gnade": jie bejtimmt uns, die ehrfurdts- 
loſe Haltung Gott gegenüber aufzugeben, ſodaß wir ihm nicht mehr troßen noch 
mit ihm rechten; andrerfeits aber aud die „weltlichen Begierden‘‘, d.h das auf 
die „Welt“ und ihren Genuß gerichtete Derlangen zu unterdrüden. Unter „welt- 
ich“ ift hier — wie in der johanneijhen Literatur — die Sujammenfafjung alles 
gottentfremdeten Wejens, das zugleich der perjönlicen Eitelkeit und Genußſucht 
Dorjehub Ieijtet, gemeint. Aber auch in pojitiv fördernder Weije wirft die „heil- 
jame Gnade" auf die Menſchen ein: fie bejtimmt uns, ein neues Lebensziel zu ver—⸗ 
folgen. Diejes beſchreibt der Derfajjer in einer für ihn ungemein charakterijtijchen 
Weije. Doran jteht im Gegenjat zu dem geteilten und zerjtreuenden Leben der 
Begierden die Selbſtzucht (grieh. Sophrosyne), wie ſie den Griehen als Ideal 
eines geordneten, abgeflärten, harmoniſch abgejtimmten Sebens erjheint. Dann 
folgt: „Gerechtigkeit und Frömmigkeit“. Auch hier macht fid der Einfluß des 
griehiihen Lebensideals geltend. Denn gerade in diejer Derfnüpfung wird oft 
von griehijchen Schriftjtellern der Inbegriff eines volllommenen Lebens bejhrieben: 
Gerechtigkeit“ als Grundtugend im Derfehr mit den Menfchen, die jedem das Seine 
gibt, und „Srömmigfeit“ als ehrfurdtsvolle, heilige Scheu der Gottheit gegenüber. 
So wirkt die Gnade nach allen drei möglichen Richtungen unjerer Pflichtbetätigung, 
auf uns jelbjt, auf unjer Derhalten zu den Menjhen und zu Gott. Und gewiß, 
es iſt das griechiſche Lebensideal, das hier vorjchwebt; aber es ijt die „heiljame 
Gnade", die es durchſetzt, d.h. die den Menjchen die Kraft verleiht, das Ideal 
in die Wirklichkeit umzufegen. Aber auch das Chriftentum verwirklicht jeine Ideale 
nicht ganz und unbedingt in diefer Welt: es lehrt noch auf eine Hoffnung warten, 
die „Seligfeit“ bringt. Wie häufig im Urchriſtentum, 3.B. im 1.Petrusbrief, das 
Chrijtentum als ein Leben in der Hoffnung bejchrieben wird, wie Paulus 1.Kor.1,7 
feinen gejamten Inhalt als ein „Warten auf die Offenbarung Chrijti” zujammen= 
faßt, jo iſt auch an unferer Stelle das neue Leben in diejer Welt wejentlid durd) 
die erjt noch in Erfüllung gehende Erwartung bejtimmt. Welches iſt der Gegen- 
itand diefer Erwartung? Es iſt nicht ganz Ilar, ob der Derfafjer zwei oder nur 
einen 3ielpuntt der Hoffnung unterjcheidet, entweder: die Erfüllung unjerer jeligen 
Hoffnung — aljo die Erreihung unjeres perjönliden Beils etwa durch die Aufs 
erjtehung — oder: die „Erjheinung“ (Epiphanie) des Herrn. Möglich wäre nämlich 
auch, daß er ſagen wollte: unſere ſelige Hoffnung, nämlich die Erſcheinung des 
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Herrn. Ebenſo ftrittig ijt, ob der Derfafjer mit dem Folgenden jagen will: wir 
warten auf die Erjheinung des großen Gottes und die unjeres Heilandes Chrijtus 
Jeſus? So wären es alfo Zwei, deren Erſcheinen in Herrlichkeit zu erwarten jtände, 
nicht bloß die Wiederfunft Chrifti, fondern auch die Erjheinung des bisher un- 
fihtbar gebliebenen Gottes? Mit diejer Deutung ſtimmte jehr wohl die auch jonit, 
3.B. in der Offenbarung des Johannes, bezeugte Hoffnung der Chriſten (wie des 
Spätjudentums), Gott jelber jhauen zu dürfen, nachdem er ſich vom Himmel auf 
die Erde herabgelafjen und feine Wohnftätte unter den Menſchen aufgejhlagen (Offb. 
J0h.21,3). Spradlich durhaus zu rechtfertigen iſt aber aud die andere Erklärung, 
daß nur ein Subjeft als das erjheinende gemeint ift, nämlich Chrijtus Jeſus, 
„unfer großer Gott und Heiland". Dieje Deutung würde — jo vereinzelt und 
einzigartig fie immerhin ift — nit durhaus mit 1.Tim.2,4f. in Widerjpruh zu 
treten braudhen, da es ſich dort um den Jefus handelt, der als Menſch zwijhen 
Gott und die Menſchen vermittelnd getreten, hier aber um den Chrijtus, der als 
der in Herrlichkeit wiedererjcheinende Herr alle Merkmale der Gottheit an ſich trägt. 
Einen gewiſſen Ausgleich der jcheinbar widerftrebenden Gedanken gibt die in 
Mtth.16,27 bezeugte Darjtellung, daß des Menjhen Sohn in der Herrlichleit des 
Daters erjheinen wird. D.14 greift inhaltlid zurüd und nimmt Bezug auf die 
„erſchienene“ und „erziehende Gottesgnade, D.11; jie ijt fein leerer Begriff, feine 
ruhende Eigenjhaft Gottes, jondern eine wirfjame Lebenskraft von umgejtaltender 
Erzieher-Maht. Das hat Chrijtus bewiejen: wie er durd feine Geburt (D.11) 
die Gnade Gottes zur Erjcheinung gebradit hat in der Welt, jo hat er die Abjicht 
diefer erziehenden Gnade auf tatjähliche Bejeitigung der Sünde noch einmal an- 
ſchaulich gemaht und ſicher gejtellt, als er fi zu unjerem Bejten hingab; uns 
„von aller Ungerechtigkeit zu erlöfen“, d.h. uns loszumahen von der Neigung zu 
nichtigem Sündendienjt (1.Petr.1,18;2,24) und „ein Dolf des Eigentums”, wie es 
nad) 2.Moje19,5 (1.Petr.2,9) heißt, zu „reinigen“, Iegteres als pojitive Bezeichnung 
der Wegnahme aus dem Bereich der Sünde. So ijt dies „Eigentums-Volk“ nicht 
bloß von der Schuld, jondern auch von der Sünde jelbjt gereinigt gedaht. Und 
welches ijt der Erfolg dieſes Reinigungs- und Erlöfungs-Dorganges? Die Menſchen, 
die bisher im Bereich und unter dem Bann der Sünde Iebten, jollen umgewandelt 
werden zu eifrigem und erfolgreihem Streben nad) „guten Werfen". Die jittliche 
Erneuerung eines Teiles der Menſchheit — das ijt aljo das Siel der Erlöjung. 
So würde Paulus nicht gejchrieben haben! Er würde jagen: Gott hat aus der 
Menfchheit eine Auswahl aus Sünde und Tod herausgenommen, um ihr im Gericht 
Anteil an feiner Herrlichteit zu verleihen. Für unferen Derfaljer aber hat das 
neue Dolf nod eine Aufgabe in dieſer Welt zu erfüllen. In diejem Sinne jol 
die Gemeinde feeljorgerlih ermahnt und erzogen werden. Der Ernjt und die 
Wichtigkeit des Gegenjtandes erfordern, daß es bei einer bloßen Derfündigung des 
einfachen Tatbejtandes nicht fein Bewenden behalten darf; es muß die einjhärfende 
Bezeugung an die Gewiljen hinzufommen; und es darf aud jchlieglih an der 
„überführenden‘ Surehtweifung der Irrenden nicht fehlen. Ein Lehrer, der diejen 
hohen Auftrag hat, kann auch die nötige Autorität für ji in Anjprud nehmen; 
er darf es daher nicht dulden, daß irgend jemand ihn verächtlich behandelt, etwa 
weil er noch zu jung jei! Dieje Mahnung Tann man aud, wenn man bedentt, daß 
der Brief vorgelejen wurde, direft an die Gemeinde gerichtet denken: Verachtet ihn 
nicht, es ijt euer Lehrer! 

3. Die Erziehung der ganzen Gemeinde zu einem ihrer Rettung 
entiprechenden Wandel 3,1- 8. !Erinnere fie, daß fie den obrigfeitlichen 
Gewalten fi) unterorönen in pflihteifrigem Gehorjam, zu jedem guten 
Wert bereit: niemand läjtern, allen Streit meiden, nachgibig fein und allen 
Menſchen nur mit Milde begegnen. °Die Seit ijt vorüber, da aud wir 
unverjtändig waren, unbotmäßig, im Irrtum befangen, allen möglichen 
Lüften und Genüffen fröhnten und ein Leben in Bosheit und Neid führten, 
haſſenswert und einander hafjend. *Dann aber erjhien die Güte und 
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Menjhenfreundlichkeit Gottes, unjeres Heilands, über uns und bradte uns 
Rettung — nicht um der Werke willen, die wir in Geredtigfeit getan 
jondern aus feinem Erbarmen — durch das Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung des heiligen Geijtes, den er reichlich über uns ausgegofjen hat 
durch Jeſus Chriftus, unjern Heiland, Tauf daß wir, durch feine Gnade ge- 
rechtfertigt, unjrer Hoffnung gemäß Erben des ewigen Lebens würden. 
8Wahr it das Wort — und dies, will ich, ſollſt du einſchärfen —: „die 
an Gott glauben, follen emfig darauf bedacht fein, ſich guter Werke zu 
befleigigen" — das ijt den Menſchen gut und nützlich! 

Auch diefer gehaltvolle Abjchnitt mit der Epiftel des Zweiten Weihnadtstages, 
D.4—7, ijt für unjern Derfafjer jehr bezeichnend. Er zeigt wieder feinen hohen 
jittlihen Ernjt, wenn er darauf hinweilt, daß die, denen die Güte und Menjchen- 
freundlichfeit Gottes erjchienen ijt und die „an Gott gläubig geworden find“, in einen 
ganz neuen Pflichtenkreis eintreten. Doran jteht hier, wie aud) Röm.13 und 
1.Petr.2,13, die Mahnung, ſich als gute Untertanen zu bewähren. Dabei genügt 
es nicht, daß der chriſtliche Bürger feiner Obrigkeit den jhuldigen Gehorjam pajjiv 
leijtet; er muß auch aktiv das Staatswohl auf jede Weije zu fördern bedacht fein. 
Und wie mit der Obrigkeit, jo jollen die Chriften aud mit ihrer heidnijchen Um— 
gebung in gutem Einvernehmen Ieben: fo viel Shymähungen und Beleidigungen ihnen 
auh von ihren früheren Glaubensgenofjen entgegengebraht werden mochten — 
allen Reibereien und Streitigfeiten jollen fie vorbeugen und aus dem Wege gehen 
dadurd, daß jie nicht wieder läjtern, wenn fie geſcholten werden, nicht den Kampf 
aufnehmen, wenn er durdy die Gegner heraufbejhworen wird, jondern ihn durch 
nahgibige Milde und gewinnende Sanftmut aus der Welt jhaffen, alle Menſchen, 
jelbjt die unwürdigiten, folder Milde wert erahtend. Dieje Milde ijt um jo mehr 
angebradıt, als es Chrijten in der Gemeinde gibt — und der Derfafjer ſchließt ſich 
mit ihnen zufjammen — die mit ihrer früheren Umgebung ein heidnijches Lajter- 
Ieben führten: zur eigenen Bejhämung und Demütigung erinnert er daran — und 
er war jelbjt einjt dabei! Unmöglich kann aljo Paulus, der frühere Jude, der 
Derfajjer unjeres Briefes gewejen fein! — Wie bejhämend, daß auch fie einjt, die 
jest jo hoch Begnadigten, „unverjtändige” Leute waren, die nicht wußten, was zu 
ihrem Srieden dient, in ungehorfamem Troß gegen Gott ji aufbäumten und in 
die Irre gerieten, weil fie des Leitjterns der göttlichen Wahrheit entbehrten. Und 
weil fie ihn nicht hatten, waren fie den von allen Seiten auf fie einjtürmenden 
Lüften und Begierden, die fie bald hierhin bald dorthin trieben, ausgejett. Das 
Ergebnis diefes Derhaltens aber war eine Lebensführung der Bosheit, die dem 
Nädjten nur Übles anjinnt, des Heides, der ihm nichts Gutes gönnt. Kein Wunder, 
daß, wo die Menjhen ſich nicht in gemeinfamem Gehorfam vor Gott beugen, durch 
gegenjeitiges Mißtrauen und Haß alle Bande menjhlicher Gemeinjchaft zerrijjen werden 
(vgl. Röm.1,24f.; Mtth.24,10). Wo der Gehorſam des Glaubens fehlt, ijts auch mit 
der Liebe vorbei! 

Mit einem Schlage ijt die ganze Lage verändert! „Dann aber“ — es ijt 
als ob der Derfajjer mit danfbarem Seufzer aufatmete — erjchien über uns, wie 
das Licht in die Sinjternis leuchtet und fie verdrängt, in alle Sinjternis der Haſſenden 
hinein das Licht göttliher Güte und Menjchenfreundlichkeit (letzteres ein Lieblings- 
Ausdrud des helleniftijchen Seitalters)! Menjchenfreundlichfeit war der Beweggrund, 
der unjern „rettenden Gott“ zum Eingreifen und Retten trieb. Die Güte ijt er- 
ihienen, Gott hat uns gerettet — Paulus würde (vgl. 3.B. Röm.5,9.10) die Er: 
rettung noch erjt von der Sufunft erwarten — hier ijt die Rettung in der Haupt: 
jache abgeſchloſſen, wodurch? Durch die Aufnahme in die Gemeinde, die Taufe! 
Sie ijt nicht bloß Sinnbild der Rettung, jie ijt hier Saframent, jofern jie wirklich 
und tatjählich eine „neue Geburt“ bedeutet und der Menjc durch fie ein anderer 
wird. Denn mit diejem Bad ijt eine Erneuerung, eine Umgeftaltung durdh die 
Kraft des heiligen Geiſtes unmittelbar verbunden. Hier find paulinijche Formeln 
vom Derfafjer mit einer gewiſſen Abjichtlichkeit wiederholt: Gott hat jo gehandelt 
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‚„micht etwa wegen unjerer Werke” — der folgende Sag „die wir in Gerechtigkeit 
getan haben‘ ſoll doch wohl irreal gemeint fein — „getan hätten!" (vgl. Eph.2,7ff.). 
Die Rechtfertigung fcheint hier auf die Taufe zu folgen, während bei Paulus ums 
gefehrt die Taufe die Mitteilung der Rechtfertigung ift. Sollte etwa unjer Der- 
falfer das „Gerechtwerden“ von der fittlihen Erneuerung verjtehn? Das würde 
in den Sufammenhang paſſen. Sum Schluß zitiert der Verfaſſer noch einmal ein 
„wahres bewährtes Wort‘, das ſehr nahdrüdlich den Gläubigen die Derpflidtung 
einfchärft, dur Gutestun ihren neuen Glauben zu bewähren (vgl. Mtth.5,16). Daß 
wir damit den Menſchen Nügliches erweifen, ijt der Ausdrud eines praftijhen 
Moralismus, wie wir ihn bei Paulus nie finden. 

4. Schlußwort über die Irrlehrer 3,9- 11. Won törichten 
Grübeleien und Gejhledts-Regijtern, von Zänkereien und Geſetzes-Streitig— 
feiten halte dich fern; fie find unnütz und erfolglos. 1Einen zu Seftiererei 
neigenden Menſchen meide, nachdem du ihn ein- oder zweimal zurecht- 
gewiejen; Uwiſſe, daß folk ein Menjc völlig aus den Sugen geraten ijt 
und mit feiner Sünde ſich jelbjt das Gericht zuzieht. 

Sum Schluß noch einmal eine Warnung vor den Irrlehrern in den befannten 
Ausdrüden (vgl. 1.Tim.1,4; Tit.1,14). Die Streitigfeiten jind ohne jeden praftijchen 
Erfolg (jiehe das zum Schluß im 8. Derfe Gefagte), deshalb jind jies, weil jie jedes 
tieferen Geijtesgehalts entbehren. Es kommt wirflidy nichts dabei heraus, weil 
nichts darin war! Einen Menfchen, der zu ſektenhafter Abjonderung neigt, joll 
man auf den redhten Weg, d.h. zur Gemeinde zurüdzubringen ſuchen; wenn er dann 
nicht folgt, fol man ihn aufgeben; ihm ijt nicht zu helfen, er rennt in jein Der- 
derben. Die jpätere Tatholiihe Kirche nimmt aus diefem Sujammenhang den 
Hamen „Häretiker“ — letzer her, dejjen Geſchichte fie im Lauf der Jahrhunderte 
mit Blut geſchrieben hut. Die Vorſchrift des Apojtels fordert nur, daß man ihm 
aus dem Wege gehe, wenn alle jadhlichen Bejprehungen und alle jeeljorgerlichen 
Ermahnungen unter vier Augen vergeblich geblieben find. Es gibt auch für den 
Krijtlichen Derfehr eine Grenze: das ijt der Mangel am guten Willen des Gegners, 
der fanatiihe Starrjinn, der ihn völlig aus den rehten Bahnen wirft. Solch ein 
fanatijher Starrfopf verfündigt ſich dur, feinen Eigenjinn an der Gemeinde, ſich 
felbit zum Geridt. 

Perſönliche Schlußbemerfungen 3,12 — 15. 1?Sobald ich Artemas 
oder Tychikus zu dir jchide, fomm eiligjt zu mir nad) Nikopolis. Denn 
dort beabfichtige id den Winter über zu bleiben. 33enas, den Gejeßes- 
Lehrer, und Apollos rüjte jorgfältig zur Abreife aus, damit es ihnen an 
nichts gebrede! — !*Es follen aber auch unjere Leute Iernen, guter Werke 
ſich zu befleißigen, damit fie nicht unfruchtbar feien, wo es ſich um die 
notwendigjten Bedürfnifje anderer handelt. — !’Es grüßen did) alle, die 
bei mir find; grüße die, die uns im Glauben liebend zugetan find. Die 
Gnade ſei mit euch allen! 

Dieje Schlugbemerfungen mahen den Eindrud, aus einem echten Paulus- 
Schreiben übernommen zu fein. Artemas ijt uns jonjt nicht befannt, Tychikus vgl. 
2.Cim.4,12. Mit Nifopolis ift wohl die in Epirus gelegene Stadt gemeint. Wir 
wijjen jonjt nichts von einer Mifjionstätigfeit des Paulus in diefem Gebiet (vgl. 
aber Röm.15,19). Senas fennen wir jonjt nicht, wiſſen aud nicht, in welchem 
Sinne er „Geſetzes-Lehrer“ heißt; vielleiht war er ein früherer jüdifher Schrift: 
gelehrter. Apollos wird der aus 1.Kor.I—4 und Apg.19,24 befannte Aleran- 
driner, der Helfer und Sreund des Paulus, fein. Titus ſoll diejen Männern eine 
reichliche Reiſeausrüſtung, zu der auch Empfehlungsbriefe gehören, mitgeben — 
wir wiſſen nicht, ob für einen Miſſionszweck oder für eine private Keiſe. Die 
Mittel dazu jcheint Titus dur eine Sammlung bei „den Unſeren“ aufbringen zu 
jollen. Wenn Paulus jagt „auch die Unferen jollen Iernen, ſich guter Werke zu 
befleißigen‘, jo zieht er vielleicht einen Vergleich mit den opferbereiten jüdijhen 
Gemeinden. Den Schluß bilden die üblihen Grüße und Wünſche. 
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Der Hebräerbrief. 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Es gibt einen Brief im N. T,, der für den Laien zunädjt fo 
unverjtändlich und ungenießbar wäre wie der Hebräerbrief,; ohne bejondere theolo- 
giihe Bildung können ganze Abſchnitte nicht verjtanden werden. Wohl aber hat 
unfer Brief hohes Anfehen in firhlichen und theologijchen Kreijen. Kein anderer 
redet jo vom hohenpriejterlihen Amt Chrijti und von feinem Opfertode. Luther 
nennt ihn einmal „eine ausbündig feine Epijtel, die vom Priejtertum Chrijti meiſterlich 
und gründlid aus der Schrift redet, dazu das A. T. fein und reichlich auslegt.“ 
Und an anderer Stelle bezeichnet er unjern Brief als „eine jtarfe, mädtige und 
hohe Epijtel, die da hoch herfährt und treibt den hohen Artikel des Glaubens von 
der Gottheit Chrijti.“ Und doch wird diejer theologiihe Brief auch den Laien 
feſſeln, fobald die gejhichtlihen Bedingungen feines Derjtändnifjes klargelegt jind. 
Er ganz bejonders kann die Einficht fördern, daß in unferem I. T. bei unverfenn- 
barer Einheit des Grundtons eine Mannigfaltigleit religiöfer Formen vorhanden 
ijt, die man nicht zur Einförmigfeit zufammenjchmelzen darf. 

Nach dem Anfang unfres Briefes fönnte man glauben, eine theologijhe Ab- 
handlung oder eine Predigt alten Stils vor ſich zu haben, feinen wirklichen Brief; 
vgl. 3.B. Kap.1.2.7-9. Aber das wäre ein Irrtum. Es ijt vielmehr wirklich ein 
Brief eines Mannes, der feine Lefer und ihre Derhältnijje fennt. Die theoretiihen 
Ausführungen ftehen immer im Dienjt eines praktiſchen Swedes. Auf die theologiihen 
Erörterungen pflegen praftiihe Anwendungen, Warnungen und Mahnungen zu 
folgen, 3.B. 2,1-4;3,1- 4,13; 5,11—6,20; 10,19—13,19. Man fann aud nicht 
fagen, daß jie bloß wie ein Anhängjel hinzugefügt feien; nein, die theoretijhen Dar- 
legungen find gerade um ihretwillen geſchrieben. Und Kap.13 zeigt deutlich, daß 
der Derfafjer einen bejtimmten Lejerfreis vorausjegt, an den er jchreibt, weil er 
jelbjt von ihm räumlich getrennt ijt, dejjen Sürbitte er erbittet und mit dem er 
bald wieder vereinigt zu werden hofft. 

Freilich find wir für die genauere Bejtimmung des Leferfreifes meilt auf 
Dermutungen angewiejen. Es fehlen bejtimmte Ausjagen. Daß die Überjhrift „an 
die Hebräer“ nicht auf den Derfafjer zurüdgeht, jondern erjt fpäter hinzugefügt 
worden ijt, kann heute als ficher gelten. Troßdem war es bis ins vorige Jahr- 
hundert hinein allgemein üblich, diefer Anweifung zu folgen, weil der Gejamteindrud 
des Briefs in diefelbe Richtung zu führen jhien. Es galt für undenkbar, daß ein 
Brief, der fait ganz mit Auslegung des A. T.'s erfüllt ift, der Jejus und Mojes 
gegenüberjtellt (3,1— 6), der das Derjöhnungswerf Chrijti ausjchließlic durch Dergleich 
mit dem levitiſchen Prieftertum veranjhauliht, der das Chrijtentum als die 
Dollendung des Judentums fchildert, für jemanden anders als für ehemalige Juden 
geichrieben fein könnte. Sür die frühere Auslegung unjeres Briefes war es jelbjt- 
verjtändlich: der Derfaffer wolle die Lejer vor dem drohenden Rüdfall in das 
Judentum durch Aufweifung der weit überragenden Größe des Chrijtentums be— 
wahren, mochte man fie nun in Jerujalem, irgendwo fonjt in Paläjtina oder in 
Alerandrien ſuchen. Allein dieje Auffafjung ift aufs ftärkjte erjchüttert worden. Die 
eindringendere Erforfhung der urchriſtlichen Literatur außerhalb des TI. T.’s, die 
genauere Kenntnis des Juden und Heidendrijtentums, die jchärfere Beleuchtung 
unferes Briefes haben hier zuſammengewirkt. Wir wiljen heute, daß die griechiſche 
überjegung des A. T.’s, die jogenannte Septuaginta, in den Händen der Heiden 
gewejen iſt und eifrig gelefen wurde. Sie war ja ein Hauptmittel für die 
Propaganda des Judentums. Dollends für die zum Chrijtentum übertretenden 
Beiden war das griehijhe A. T. die Bibel, die die Weisſagung des neuen Bundes 
enthielt. Neben den perjönlihen Erfahrungen der Chrijten und der kurzen Ge— 
ihichte der jungen Religion gab es Tein anderes Beweismittel als dies uralte, 
göttlihe Buh. Wir willen aus den Schriften der apoftolijchen Däter, wie Heiden- 
chriſten für Heidendrijten das A. T. verwertet haben. Das dogmengeſchichtliche 
Studium der neueren 3eit hat uns dies zu einer ganz jiheren Erfenntnis gemadit. 
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Ausgiebige Derwertung des A. T.'s ijt für fi genommen niemals ein Beweis für 
judenchriftliche Herkunft. Es war aud für das Heidendrijtentum von größter Be- 
deutung, daß das im Judentum Dorhandene nicht jhon das legte Wort, jondern 
nur Öleichnis und Sinnbild für das Dollfommene, das Chrijtentum, jei. Nimmt 
man hinzu, daß ſich feine Stellen in dem Brief finden, die auf Juden bezogen 
werden müßten, wohl aber ſolche, die wie 6,1f.;9,14 nur von Heidendrijten zu 
verjtehen find, jo hat es alle Wahrjcheinlichkeit für ji, daß die Lejer ganz über- 
wiegend Heidendrijten gewejen find. Am bejten wird man jagen fönnen, daß der 
Derfafjer auf die nationale Herkunft feiner Lejer feine Rüdjicht nimmt. Wo dieje 
Lefer zu fuchen find, ijt bei dem Sehlen jeder bejtimmten Ausjage nicht ganz jicher 
zu ermitteln. Der Umjtand, daß 13,24 „die von Italien“ bejondere Grüße an die 
Lejer ſenden, macht es wahrjheinlid, daß die Lejer Italiener jind. Dann liegt 
Rom am nädjten, wo der Brief geihichtlich zuerjt aufgetaudt ift, und wo der 
13,23 erwähnte Timotheus durch feinen Aufenthalt mit Paulus (Phil.1,1) zweifellos 
befannt war. Möglicherweiſe ijt ein Eleinerer Kreis der großen römijchen Gemeinde, 
eine befondere Hausgemeinde, die ihre eigene Derjammlung hatte (10,25) und die 
deshalb bejonders aufgefordert wird, alle Dorjteher zu grüßen (13,24), die nächſte 
Empfängerin des Schreibens gewejen. 

Durch die Derhältnifje diefer Gemeinde ijt der 5wed des Briefes bedingt. 
Die Lejer jtehen in Gefahr, ihrem Chrijtentum untreu zu werden. Nicht als ob 
jie zum Judentum oder einer anderen Religion zurüdfallen mödjten, wohl aber jo, 
daß jie gleichgültig, matt, jtumpf zu werden drohen. Der Eifer der Lejer ijt ge= 
unten, ihre Suverjiht auf Gott, auf die Erfüllung feiner Derheißungen, herab 
gemindert, fein wirklicher Sortjchritt bei ihnen erkennbar (5,11ff.). Es zeigen ſich 
Spuren des Ungehorjams, des Unglaubens, der Heilsvernadhläjjigung. Diejem 
Zuſtand der Erſchlaffung will unfer Derfajjer entgegenwirfen. Deshalb mahnt, 
warnt, droht er. Er jieht die Lejer auf einer abjhüfjigen Bahn, die ins Derderben 
führt, er will fie retten. Und jo entwirft er vor ihnen ein leuchtendes Bild dejjen, 
was jie in Jejus Chrijtus bejigen. Das Wort 13,8: „Jejus Chrijtus, gejtern und 
heute derjelbe und in Ewigkeit“ ijt geradezu das Leitwort des Ganzen. Die Einzig» 
artigfeit Jeju, die Bedeutung feiner Perjon und feines Werkes joll den Lejern zu 
Gemüt führen, was jie an ihm haben, welche Derjhuldung jie auf ſich laden 
würden, wenn jie ihn vernadhläjjigten. Mit allen Mitteln feiner Kunjt ſucht er 
ihnen die unermeßlihe Größe ihres Heilsbejiges vor die Seele zu jtellen. Der 
Beweis aus dem A. T., die Gegenüberjtellung mit den alttejtamentlic-jüdiichen 
Sagungen und Ordnungen war ihm das Mittel dazu. Bedenkt, was ihr tut, was 
“ihr preisgeben würdet, hütet euch ſchon vor den leijejten Anfängen! — jo Elingt 
es immer wieder durch den Brief Hindurd). Die Art der Mahnungen weijt nirgends 
auf einen Abfall zum Judentum, auf gejeglihe Neigungen. Sragen wir aber, 
wodurch der laue, gleichgültige Sujtand der Gemeinde zu erklären ijt, jo weijen 
verjchiedene Andeutungen des Briefes auf Derfolgungen, die die Lejer durchmachen 
mußten. Sie liegen teils in der Dergangenheit (10,52—34;13,7), teils in der 
Gegenwart. Darauf führt die Stimmung des ganzen Schreibens. Swar jcheint nicht 
gerade eine augenblidlid drohende Gefahr vorzuliegen, wohl aber ein Suftand 
dauernder Bedrüdung, von dem man noch nicht weiß, ob er nicht bis zum Blut- 
vergießen führen fönnte (12,4). In einer foldhen Lage gilt es, nicht müde zu 
werden, nicht zu verzagen, vielmehr jtandhaft zu bleiben und feſte Suverjicht zu 
haben. Dieje unbeugjame Gewißheit in aller Mühjal der Gegenwart will unjer 
Brief den Lejern geben, indem er in den matt Gewordenen wieder die ganze 
Steudigfeit an Chrijtus, an dem gegenwärtigen und zukünftigen Heil wedt. 

Dieje Derhältnijje, die den Swed des Briefes deutlich machen, geben aud) 
einen Singerzeig für feine zeitlihe Anjegung. Die Gemeinde hat bereits, wie 
aus 5,12; 10,52—54;13,7 hervorgeht, eine längere Dergangenheit hinter jih. Nach 
2,3 gehören die Lejer zum mindejten der zweiten chrijtlichen Generation an. Da 
wir nun amdrerjeits über das Jahr 100 unter feinen Umjtänden hinausgehen 
dürfen, weil unjer Brief bereits im 1. Klemensbrief (95/96) benugt ijt, fo liegt es 
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am nädjten, an die Regierungszeit des Kaiſers Domitian (81 —96) zu denken. Daß 
unter ihm die rijtlihen Gemeinden drangjaliert wurden, ohne daß es lange Seit 
zum äußerjten fam, ijt befannt. Die in der Dergangenheit liegende ſchwere Der- 
folgung fönnte dann, zumal wenn der Lejerfreis unjeres Briefes in der römiſchen 
Gemeinde zu ſuchen ift, jehr gut die neroniſche (i. J. 64) fein. Jedenfalls ijt es 
nicht geraten, unjern Brief früher anzufegen, da der niedergedrüdte, jtumpfe, matte 
Sujtand der Gemeinde je jpäter dejto bejjer begreiflich wird und eine längere Seit 
der Bedrüdung vorausjeßt. 

Aud der Derfaffer unferes Briefes gibt ſich nirgends direkt zu erkennen. 
Der übliche Briefeingang, in dem ſich der Derfajjer nennt, fehlt. Er braudt nicht 
abſichtlich durch Spätere weggejchnitten zu fein, es lafjen ſich viele Umftände denen, 
die feinen Sortfall erklären würden. Aber aud) in dem weiteren Derlauf des Schreibens. 
nennt ſich der Schreiber nit. Mad) der negativen Seite hin iſt das Eine ganz 
jiher: Paulus ijt es nit. Wortſchatz, Stil, theologijche Anfchauungen find jo ver: 
Ichieden, daß daran gar nicht zu denten ift. Auch die Geſchichte des Briefes 
innerhalb der chriſtlichen Kirche fpricht dagegen. Unfer Brief hat merkwürdige 
Scidjale gehabt. Der 1. Klemensbrief, der ihn für unjer Wiſſen zuerjt und jehr 
häufig benugt, erwähnt nirgends den Derfafjer, denkt aljo jiher nit an Paulus. 
Der Brief ijt dann in der römijhen wie überhaupt abendländijchen Kirche mehr 
und mehr in Dergejjenheit geraten und wurde nicht zum werdenden neutejtament- 
lihen Kanon gerechnet. Der Afrifaner Tertullian gibt Barnabas als Derfajjer an. 
Erſt in der morgenländijhen und zwar alerandriniihen Kirche ijt der Brief zur 
Geltung gefommen und mit manderlei Dermittlungen dem Paulus zugejchrieben 
worden. Als dann die arianijhen Streitigkeiten Morgen= und Abendland in nähere 
Berührung bradıten, hat das Abendland den Brief vom Morgenland als Paulus= 
Brief übernommen und unter dem Einfluß Augujtins behalten, wiewohl ſich lange, 
bis tief ins Mittelalter hinein, die Erinnerung an die Unrichtigfeit diefer pauliniſchen 
Urheberjhaft erhielt. Wer aber nun wirflicd der Derfajjer gewejen ijt, ob Barnabas 
nad; jenem alten Tertullian-Seugnis, ob Apollos, wie Luther vermutete, oder irgend- 
einer der anderen, auf die man geraten hat, wiljen wir nit. Wohl aber jind 
wir in der Lage, einige pojitive Ausjagen über ihn zu madhen, ihn uns einiger= 
maßen vorzujtellen. Jeder, der den Brief lieſt, wird zunädjit einen jtarfen Eindrud“ 
von dem perjönlihen Ernjt des Mannes erhalten. Seine Warnungen jind jehr 
lebhaft, oft drohend. Er hat eine bejondere, fajt jchwarzjeheriihe Gabe, ein 
Ihauriges Ende in leifen Anfängen ahnend vorauszuempfinden. Ja, man muß: 
jagen, daß er einer entſchieden rigoriftiihen Anſchauung huldigt. In den berühmten 
Stellen 6,4-6;10,26-31;12,16f. verwirft er die Möglichkeit einer Zweiten Buße. 
Sicher ijt weiter, daß unjer Derfafjer ein gebildeter Mann war. Er ſchreibt das 
beſte Griehijh, das wir im N. T. haben. Kunjtvoll iſt oft der Saybau, die Sprache 
fehr gewählt. Wenige Briefe zeigen einen jo genauen, wohldurhdadhten Aufbau. 
Das Wichtigſte aber ift, daß unjer Derfafjer auch ein gebildeter Theologe ijt, und 
zwar eigentümliher Art. So ficher es ift, daß er nicht nur einzelne paulinijche- 
Briefe, ſondern die ganze paulinijce Theologie fennnt und vorausjeßt: der ent=- 
ſcheidende Einſchlag ift nit von dorther, jondern von Alerandrien erfolgt. 
Unfer Derfajjer ijt durchtränft von den Anſchauungen jenes jüdifhen Helle- 
nismus, der in Ägypten, vornehmlich in Alerandrien feinen Sig hatte. Er Tennt 
die klaſſiſche Literatur diefer eigentümlichen Geijtesrihtung, vor allem die „Weisheit. 
Salomos“ und die Schriften Philos. Und nur von hier aus fann man die Gejamt- 
anfhauung des Briefes jowie zahlreiche Einzelheiten verjtehen. Dabei handelt es- 
ſich durhaus nit etwa um nur formelle Berührungen; nein philonijhe Welt- 
anjhauung, Schriftbetrahtung, ‚wifjenjhaftlihe Methode iſt deutlich erfennbar.. 
Das ift freilich unter: Einfichtigen jelbjtverjtändlich, daß unfer Verfaſſer nicht einfach 
ein zweiter Philo iſt. Er iſt ja aus einem alexandriniſch gebildeten Juden ein 
Chriſt geworden. Eine Fülle philoniſcher Gedankengänge iſt für ihn in Wegfall 
gekommen, weil Jeſus Chriſtus der beherrſchende Mittelpunkt ſeines religiöſen 
Denkens geworden iſt. Wohl aber iſt Philo für den Bildungsgang unſeres Ders- 
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fajjers fo bedeutungsvoll gewejen, daß er auch als Chriſt wejentliche Bejtandteile 
jener Anjhauungen nicht fallen gelaſſen, jondern auf Chrijtus übertragen und mit 
jeinem Chrijtentum verjcehmolzen hat. Damit hat ſich bei ihm nur derjelbe Dorgang 
vollzogen, der überall da eintritt, wo eine wirklich innerlich angeeignete Bildung 
ganz neue Gedanken in jid) aufnehmen muß. Das Alte wird nie völlig verſchwinden, 
jondern es wird ein Derjchmelzungs-Dorgang eintreten, der dem Alten und dem 
Neuen fein Redht läßt. Ein furzes Wort über den jüdifchen Hellenismus möge zu 
weiterer Derdeutlihung dienen. 

Unter Hellenismus hat man die jeit Alerander dem Großen aus der 
Miſchung griehifher und orientalifher Anjhauungen, unter der überragenden 
Herrihaft griechijchen Geijtes, entjtandene Weltkultur zu verjtehen. Der jüdiſche 
Bellenismus ijt nur eine Erjcheinung der allgemeinen Weltlage, freilich eine der 
bedeutjamjten. Griehentum und Orient waren bis auf Alerander wejentlich ge— 
ſchieden; jeitdem fluteten fie ineinander. Mit dem Einjtrömen der gewaltigen 
Geijtes- und Kulturmacht des griehijchen Altertums begann für den Orient eine 
neue Seit. Eine überlegene Kultur, und das war die griechijche, muß ſich jtets 
Geltung verjhaffen. Unmerflih werden wichtige Bejtandteile von ihr mit dem 
fremden Dolfstum ſich verbinden, das in ihren Bereich gefommen ift. Es gibt 
vielleicht feinen jhlagenderen Beweis für die bezwingende Macht griechiſcher Geiſtes— 
größe und Kulturhöhe als die Tatjache, daß fich jelbjt das exkluſive Judentum des 
Eindringens griehijcher Gedanken und Sitten nicht hat erwehren können. So er- 
iheint die Entitehung des Hellenismus als ein notwendiges Ergebnis der durch 
Alerander den Großen gejchaffenen Weltlage. Daß der jüdiſche Hellenismus gerade 
in Alerandrien fo bejondere Bedeutung erlangt hat, ijt gejchichtlich durch die 
eigenartige Stellung, die damals Alerandria einnahm, zu erklären. Dieje Stadt 
war durch die eifrige Sürforge des ptolemäifhen Sürjtengefchlechtes nit nur zu 
einer Handelsjtadt erjten Ranges, jondern zu einer Hauptbildungsitätte für die 
ganze damalige Welt erhoben worden. Die großartigjten Bibliothefen, die das 
Altertum Tennt, waren im Brudeion und Serapeion zu Alerandria. Aufs glänzendjte 
jorgten die Ptolemäer für die in Alerandria weilenden Gelehrten, jo daß durch jie 
der Ruhm der Stadt über die ganze Welt verbreitet wurde. In dem von Ptolemäus 
Philadelphus gegründeten Muſeum, einem Teil der Zöniglihen Paläſte, gab es 
Hörjäle, Säulenhallen zum Auf- und Abgehen bei den wiſſenſchaftlichen Erörterungen, 
Speijejäle, in denen die Gelehrten auf fönigliche Koften verpflegt wurden. Disputier= 
Übungen wurden verantaltet, die Sieger belohnt, kurz Alerandria war das Ideal 
der Gebildeten. Da nun die Ptolemäer im allgemeinen den Juden günjtig gejinnt 
waren und da ſich ſpäteſtens jeit dem 2. Jahrhundert v. Chr. größere Niederlajjungen 
von Juden in Ägypten befanden, jo war die naturgemäße Solge, daß ſich die 
meijten von ihnen, vornehmlich aud alle wiſſenſchaftlichen Elemente, in Alerandria 
zuſammenfanden. Wenn aber irgendwo, jo war hier durch das Sufammenjtrömen 
‚alles dejjen, was Anſpruch auf Bildung machte, die günftigite Gelegenheit für eine 
Dermifhung der jüdiihen und griehijhen Gedanfenwelt gegeben. So ijt gerade 
Alerandria der Hauptjig des jüdijchen Hellenismus geworden. Die Literatur diejer 
‚geiltigen Strömung ijt jehr umfangreih. Sie umfaßt nit nur philojophifche, 
jondern auch hiftorifche Schriften, Überfegungen, apologetijche und propagandijtiiche 
Werke, jelbjt Epen und Dramen. Wir erjehen aus diejer Literatur deutlich, wie 
‚die Juden gelernt haben, das, was die damalige gebildete Welt als ihren 
gemeinjamen Bejig anjah, die großen Schriftjteller der Griehen, Dichter, Philofophen 
und Öejhichtsichreiber, auch ihrerjeits Zu verwerten. Sie haben gelernt, daß ſich 
‚aud) bei den Heiden Wahrheit, ja jelbjt religiöfe Wahrheit findet, die ſich der 
-fromme Jude ohne weiteres aneignen konnte. Aus der philofophifhen Gruppe 
‚diejer Literatur, die für uns hier allein in Betradht kommt, nenne ic als die 
wichtigſten: Arijtobul, die Weisheit Salomos, das vierte Maftabäer-Bud und Philo. 
‚Don Ariftobuls umfangreichem Werke: „Die Erklärung der heiligen Gejege“ bejigen 
wir nur zwei erhebliche Sragmente. Hingegen ijt die Weisheit Salomos, die ebenjo 
‚wie das 4. Makkabäer-Buch zum Schriften-Kanon der alerandrinifhen Kirche ges 
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hörte, in unjern deutſchen Luther-Bibeln unter den Apofrnphen zu finden (vgl. 
Rautzſch, 1,476ff; 11,149 ff). Weitaus am widtigjten ijt für uns Philo, von dejjen 
überaus fruchtbarer Schriftjtellerei uns jehr viel erhalten if. Er war ein Seit. 
genofje Jeju, ungefähr 20-10 v. Chr. geboren. Im Jahre 40 wurde er mit 
andern als Gejandter zum Kaijer Taligula entjandt. Näheres wiljen wir fonjt 
von feinem Leben nicht. Der Charakter diejer jüdijch-helleniftiihen Philofophie ijt 
der einer eigentümlichen Mijhung. Wirkliche Philojophen jind dieje Leute gar 
nit. Es jind moderne gebildete Juden, die ſich aus den griechiſchen Geiſtesſchätzen 
das, was jie brauchen konnten, herausnahmen. So jtellt jich dieje Art von Philo- 
ſophie als eine Derjhmelzung jüdiſcher Grundanjhauungen mit den zur Aneignung 
verwertbaren Bejtandteilen griehijcher Philojophie dar. Es waren vor allem Ge— 
danken der platoniſch⸗pythagoräiſchen und der ſtoiſchen Philojophie, die angeeignet 
wurden. Wenn aud; jelbjtverjtändlich durch einen derartigen Derjchmelzungs-Dor- 
gang das Judentum weſentlich verändert wurde, jo wollten doch auf der anderen 
Seite diefe Leute durchaus Juden fein; und wir haben die merkwürdige Tatjache 
vor uns, daß Philo feine Philojophie vor allem in einer Auslegung des moſaiſchen 
Gejeges entwidelt. Die Kluft, die zwiſchen dem von Gott eingegebenen Budjtaben 
des A. T.’s und der modernen jüdiſchen Geijtesrihtung in Wirklichfeit bejtand, 
wurde durch eine bejondere Auslegungs-Kunjt, die jogenannte allegorijdhe 
Methode überbrüdt, d.h. durd eine Methode, die den Buchſtaben etwas anderes 
jagen läßt als er tatſächlich ausjagt. Sie ijt nicht erjt eine Erfindung der Aleran- 
driner, jondern überall da vorhanden, wo man eine heilige, in Anjehen jtehende 
Siteratur bejigt, wo aber die geijtige Entwidlung über dieje Literatur, und ſei es 
auh nur an bejtimmten Punften, hinausgegangen ijt. Es ijt dann immer der 
Verſuch gemadt worden, das Neue im Alten zu finden, indem man das Neue 
dem Alten unterjchob, d.h. allegorijierte. So find die Griechen mit Homer ver: 
fahren, den man mit Redt die Bibel der Griechen genannt hat. Homer-Allegorien 
gab es ſchon zu Platos Seit, und in der ſtoiſchen Schule wurden jie jehr gepflegt. 
Don den Griehen haben dieje Kunjt nad} Philos eigenem Seugnis, übrigens unter 
Mitwirkung jüdijcher Einflüfje, die Alerandriner übernommen; jie ijt ein wichtiges 
Kennzeihen des jüdijhen Hellenismus. Philo hat die allegorijche Methode weiter 
ausgebildet und ganz bejtimmte Grundjäge für jie aufgejtellt. In denjelben 
Bahnen geht unjer Hebräerbrief, der überhaupt nicht zu verjtehen ift, wenn man 
nicht weiß, daß allegorijche Schrift-Erflärung nad Philos Art in ihm getrieben 
wird. So ijt 3.B. die Regel Philos, daß man bei einer Schriftjtelle niht nur auf 
das zu achten hat, was jie jagt, jondern auch auf das, was ſie nicht jagt, in 
unjerem Brief befolgt. Wie Philo ſucht unjer Brief aus der Bedeutung einzelner 
Namen, aus der Hervorhebung eines Ausdruds weitgehende Folgerungen zu ziehen. 
Am wichtigſten für das Derjtändnis ijt es aber, daß dem Hebräerbrief wie Philo 
der gejhichtliche Sinn nichts gilt, jondern nur die Geheimniſſe, die hinter den gött« 
lichen Worten liegen. Er denft deshalb aud nirgends an die gejhictlihe Wirk— 
Iihfeit, an Jerufalem, den Tempel, das Judentum mit feinen in der damaligen 
Gegenwart vorhandenen religiöfen Einrihtungen; er denkt nur an die Schrift, die 
ihm in ihren Ausjagen das zeitloje göttliche Orakelbuch ijt, in dem die chrijtliche 
Gegenwart geweisjagt zu finden it. 

Suhen wir uns nod in aller Kürze die Grundzüge der philonijhen 
Weltanjhauung zu vergegenwärtigen, jo ijt von durchſchlagender Bedeutung 
die Unterjcheidung der fihtbaren Welt und der Ideen-Welt. Indem Philo plato= 
nijhe Gedanten verwertet, behauptet er, daß die Urbilder aller Dinge, „die un: 
törperlihen und nadten Dinge jelbjt“ im Himmel ſich befinden, während die irdiſchen 
Dinge nur fozujagen die Schatten, die Gegenbilder der himmlijchen find, denen 
allein wahres Sein innewohnt. Genau das ijt die grundlegende Anſchauung des 
Hebräerbriefs, der ganz in derjelben Weije das himmliſche und das Irdiſche gegen: 
überjtellt, das nur Schatten, Abbild, Gleichnis des himmliſchen it. Gerade auf 
diefe Übereinftimmung in dem Grundaufriß der Weltanjhauung it das größte 
Gewicht zu legen, viel mehr als auf die Berührung in Einzelheiten und Ausdrüden, 
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die aber ebenfalls zweifellos vorhanden ijt. Die himmlijche Welt der Ideen rührt 
nach Philo von Gott her, beide gehören aufs engjte zufjammen. Don ihnen ijt 
ſcharf getrennt „die Materie“, der Stoff der irdijhen Welt. Nun liegt aber eine 
Schwierigkeit darin, daß Gott auf der einen Seite jhlehthin von der Welt geſchieden 
jein fol, während doc; andrerfeits ebendiejelbe Welt, joweit jie wahres Sein ent= 
hält, von Gott als der Quelle alles Seins abgeleitet werden muß. Die Löjung 
diejes Rätjels wird jo erreicht, daß die Ideen, die himmlijchen Urbilder nicht als 
unnahbar jenjeitige, jondern wie bei den Stoifern als weltdurchwaltende Kräfte 
und Urjahen verjtanden werden. Die Dorjtellung ſchwankt freilich infolgedejjen 
ganz naturgemäß zwiſchen perjönlicher Dafeinsweije und unperſönlichen göttlidyen 
Eigenſchaften. 

Dieſe Ideen ſind nun für Philo vereinigt in dem Logos, der Kraft der 
Kräfte, der Idee der Ideen — eine Vorſtellung, die in der griechiſchen Philoſophie 
bereits ihre längere Vorgeſchichte hatte. Auch in der Auffaſſung des Logos, der 
wirfenden göttlichen Dernunft, finden wir dasjelbe Schwanken, das wir bei den 
Ideen fejtitellten. Don dem Logos jagt Philo aus, daß durd; ihn die Welt gebildet 
wurde. Er ijt der, der das Seiende trägt und das AI erzeugt, das Werkzeug 
Gottes. Mit den Engeln verwandt, jteht er doch über ihnen, er ijt Gottes Ge— 
jandter, jein ältejter, erjtgeborener Sohn, er ift Gott und wird aud) jo genannt. 
Er ijt der wirkliche Hohepriejter, der zwijchen Gott und der Menjchheit vermittelt, 
der Gott zum Dater und die Weisheit zur Mutter hat, in dem alles das zur Er- 
füllung fommt, was in dem irdijchen Hohenprieftertum nad) der Schrift angedeutet 
ift. Dieje philonifhe Logos-Lehre war auf jüdijcher Seite durch die befannte 
Derjonifizierung der Weisheit und des Wortes Gottes vorbereitet, vor allem aber 
auf griehijhem Boden durd die platonijche Ideen-Lehre und die ſtoiſche Logos- 
Lehre. Bei Philo flofjen die verjchiedenen Ströme in ein Bett zufammen. Für 
den Derfajjer des Hebräerbriefs, der in den philonijhen Gedanken Iebte, trat 
natürlid ein gewaltiger Umjhwung ein, als die Perſon Jeju für fein ganzes 
Leben bejtimmend wurde. An die Stelle des jhwantenden, ſchillernden, zerfließenden 
Gebildes, das die Logos-Dorftellung Philos darjtellte, trat eine bejtimmte gejchicht- 
liche Perjon; denn es ijt fraglos, daß das irdijche Leben Jeſu unſerm Derfafjer 
jedenfalls mehr bedeutet als dem Paulus. Freilich mußte nun der Logos jeine 
Strahlenfrone dem gejhichtlihen Jejus geben. Es wurde alles das auf den vor— 
gejhichtlihen und nahgejhichtlihen Jejus vom Logos übertragen, was feine be- 
jondere Würde ausmadıte. Damit wuchs die Perſon Jeju über alles irdifche und 
menjhlihe Maß zu jenem uranfänglihen Gottwejen, das nur für eine furze Zeit 
ſich zu irdifcher Geftalt erniedrigt, — von andern Dorausjegungen aus dasjelbe 
Ergebnis wie bei Paulus (vgl. S.335ff.). Alle weitere Ausführung muß der Einzel- 
erklärung überlafjen bleiben. Es iſt für unjere Swede auch nicht nötig, auf die 
anthropologijchen und fittlihen Anjchauungen Philos einzugehen. Die Angelpunfte 
des philonifhen Dentens haben wir in dem Gegenjaß der beiden Welten, in der 
Gottes und Logoslehre fennen gelernt. 


Seierliher Briefeingang 1,1-4. Wie Gott einft. vielfältig und 
mannigfaltig zu den Dätern geredet hat in den Propheten, 2jo hat er am 
Ende diefer Tage zu uns geredet in dem Sohne, den er zum Erben des 
Als eingejegt hat, wie er dur ihn das Weltall geihaffen hat: 3diejer 
Sohn, Glanz von jeiner lichten Herrlichkeit und ein Abdrud feines Wefens, 
Träger des Alls durch fein mächtiges Wort, — nachdem er Reinigung von 
den Sünden erwirkt, hat er feinen Sit genommen zur Rechten der Majeſtät, 
*joviel erhabener als die Engel, wie der Name, den er zum Erbteil er- 
halten hat, ihn über fie emporhebt. 

Ohne irgendwelche Dorbemerfungen fommt unjer Derfaljer jofort auf das 
eigentlihe Thema feines Schreibens, die einzigartige Würde Ehrijti, die er in den 
volltönenden, feierlichen Worten des Eingangs preijt. Als Prophet, Priejter-und 
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König jchildert er ihn. Sunädjt jtellen D.1 und 2 der alttejtamentlichen Offen: 
barung die neutejtamentliche gegenüber, deren Dorzug auf Chrijtus beruht. Wes- 
halb, jagt D.3, der von Natur und Werk des Sohnes handelt, während D.4 bereits 
den Übergang zum erjten Hauptteil bildet. Der alte und der neue Bund gehören 
injofern zuſammen, als in beiden Gott jelbjt geredet hat. Der Derfaffer will nicht 
etwa die alt» und neutejtamentliche Offenbarung in einen ſcharfen Gegenſatz jtellen, 
jondern dem alten Bunde feinen Charakter als notwendige Dorbereitung und 
Grundlage des neuen wahren. Die Sorm der Ausjage: „Gott hat in anderen 
Perjonen geſprochen“, nicht bloß „durch ſie“, ijt bedingt durch die helleniftijche 
Infpirations=-Lehre. Sie wurzelt im legten Grunde in heidnifhen An- 
Ihauungen über gottgewirkte Begeijterung. Gott geht in den Menſchen wirklich 
hinein, und fein eigener Derjtand wandert aus. Bejonders Philo hat dieje Auf- 
faſſung der göttlihen Injpiration ausgeprägt. „Dolmetſcher ijt der Prophet“, jo 
jagt er einmal, „indem aus dem Innern Gott das zu Sagende hervorruft.“ Gott 
bedient jih nur der Sprech-Werkzeuge des Propheten, der aber „nichts Eigenes 
redet.“ Dieje Anjhauungen jind hier vorausgejegt. So ift nun aud im neuen 
Bunde Gott der „in dem Sohne“ Redende. Dieje Anjhauung wirft nad) bis in 
die moderne Dogmatif: Wenn heute noch gerne die Sormel gebrauht wird, daß 
Gott jih in der gejhichtlihen Erjcheinung Jeju offenbart oder durch ihn zu uns 
geredet habe, jo ijt dies im Grunde jene alte Injpirations-Lehre. Sie läßt jich, für 
modernes Denten überzeugender, dahin umformen: Jejus ift für uns ein Offenbarer 
Gottes, weil in ihm ein menjchliches Leben erjchienen ijt, das ganz auf Gottes- 
gemeinjhaft gegründet ijt und in menjchlicher Sorm von dem Wejen Gottes zeugt. 

Neben jener Einheit ein dreifaher Unterjhied der Offenbarungs-Stufen: 
zunädjt ein Unterjchied der Methode: die alttejtamentliche Offenbarung er— 
folgte „vielfältig”, 3.B. in den Patriarchen, in Mofes, in der Theofratie, im König- 
tum, und „mannigfaltig*, 3.B. durdy Gott ſelbſt oder feinen Engel, durch Dijionen, 
Träume oder jinnbildlihe Handlungen. Als Gegenjag ijt dazu gedacht, aber nicht 
zum Ausdrud gebradit, daß ‚die neutejtamentliche einheitlich erfolgte. Ausdrücklich 
hervorgehoben ijt aber der Unterjchied in der Seit und in den Trägern der 
Offenbarung. Die alttejtamentlihe in grauer Dorzeit, die neutejtamentliche „am 
Ende diejer Tage”. Im Ausdrud Liegt die jcharfe Unterjcheidung der Apokalyptiker 
zwijchen zwei Weltzeiten, der gegenwärtigen und der fommenden. Swiſchen beiden 
dachte man jich die große Welt-Katajtrophe, der ein neuer Himmel und eine neue 
Erde folgen jollten. Die Tage des Mefjias werden bald zur fommenden Weltzeit, 
bald zur gegenwärtigen gerechnet, bald von beiden unterſchieden. An unferer Stelle 
find jie als Abjchluß der gegenwärtigen Weltzeit gedadht. Die Überzeugung, am 
Ende der Tage zu jtehen (1.Petr.1,20; 2.Detr.3,3; Jud.18), ijt ja dem ganzen Ur- 
hrijtentum gemeinjam. Daß nun gerade in letter Stunde Gott noch einmal 
geredet hat, erhebt dieje Offenbarung über alle früheren; nicht minder aber der 
andre Umjtand, daß die Träger der altteftamentlicen Offenbarung die Propheten 
waren (jo heißen im weiteren Sinn des Wortes auch Abraham, Moſes, David), der 
Träger der neutejtamentlihen hingegen der Sohn ijt, der nun jofort als Anfang 
und Siel der Weltgejhichte bezeichnet wird. Eben damit ijt feine weit über die 
Propheten hinausgehende Würdejtellung gegeben. Gott hat ihn in feinem ewigen 
Ratjhluß zum Erben, wie es Pj.2,8 vom Mefjias heißt, der ganzen Schöpfung 
eingejegt, und deshalb hat er ihn auch ſchon als Mittel der Weltſchöpfung benußt. 
Hier wie in der Dorrede des Johannes-Evangeliums (vgl. auch 1.Kor.8,6; Kol.1,16) 
liegen philonijhe Spefulationen zugrunde. Der jüdijche Gottesglaube ſeit der 
babylonijchen Derbannung Tonnte ſich nicht genug tun, Gott immer mehr über die 
Welt erhaben und von ihr gejhieden zu denken. Swiſchen Gott und Welt dachte 
man jid) Mittelmejen wirfjam. In der Weish.Sal.9,9 heißt es von der fajt per- 
ſönlich gedachten Weisheit, daß jie dabei war, als Gott die Welt ſchuf (Kaugjc 1, 
S. 49). Nach Philo hat nicht mehr Gott jelbjt es getan, ſondern ein höchſtes 
Mittelwefen, der Logos, den er auch mehrfad) den Sohn nennt. Dieje Anſchauungen 
hat der alerandrinijch gebildete Derfajjer unjeres Briefes auf Chrijtus übertragen. 
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Und im Anſchluß an alerandrinijche Dorftellungen gibt er nun jofort die Begründung 
3 für die einzigartige Auszeichnung des Sohnes. Er ijt „eine Ausjtrahlung“ oder 
„ein Abglanz der göttlichen Herrlichkeit“. So hatte auch die Weish. Sal.7,26 von 
der Weisheit geredet (Kautzſch I, S. 490; vgl. auch zu Kol,1,15). Auch Philo liebt 
den Ausdrud „Strahl“ als Bezeihnung für die menjhlihe Seele. Die göttliche 
Herrlichkeit ift als Licht vorgeftellt. In dem Strahl ſoll das innige Derhältnis des 
Sohnes zum Dater, feine gleiche innere Bejhaffenheit und von Gott her die aus- 
wirkende Kraft zum Bemwußtjein gebraht werden. Der Lidhtglanz, den Paulus 
2.Kor.4,4—-6 dem Erhöhten zujchreibt, ift hier unter Einwirkung jpefulativer 
Philojophie zur Wejensbezeihnung jeines vorzeitlihen Dajeins geworden. Gleich— 
berechtigt jteht daneben, daß der Sohn „der Abdrud oder das Gepräge“ des gött- 
lichen Wejens iſt. So hatte wiederum Philo vom göttlichen Logos gejagt, daß er 
das Gepräge des göttlichen Siegels ſei. Auch dieſes Bild bezieht ſich wie das vor- 
hergehende auf das Derhältnis zum Dater, nicht zur Welt. Sie jind jo eng ver- 
bunden wie ein Siegel und jeine Prägung. Gottes Wejen prägt ſich erjt im Logos= 
Chrijtus für die Welt erfennbar aus. Weil er aljo Gottes Wejen an ſich trug, 
war er nicht nur das Mittel der Weltihöpfung, nein, er trägt das AI, er fichert 
jeinen Sortbejtand, er ijt, wie wir modern jagen würden, das Lebensprinzip der 
Welt. Wie die Entjtehung der Welt, jo ijt auch ihr Weiterbejtehen gebunden ar 
das Wort, das im Gedenken an das Shöpfungswort als das „machtvolle“ bezeichnet 
wird. Auch Philo hat den Logos Steuermann und Lenker des Alls genannt. Diejer 
Sohn hat dann, damit wird die Derbindung jenes vorzeitlichen, kosmiſchen Geijt- 
wejens mit dem gejhichtlihen Jejus vollzogen, Reinigung von den Sünden bewirkt. 
Schon hier fteht dem Derfafjer das vor Augen, was ihm an. dem ganzen Leben 
Jeſu das Wichtigjte ift, fein Opfertod, duch den er das zuftande bradte, was alle 
Opfer nicht erreihten, wahrhafte Reinigung (der Ausdrud ijt jelbjt aus der Opfer- 
Sprache hergenommen) der Seele von ihren Sünden. Der Lohn für diejes Opfer 
war die Erhöhung zur Rechten Gottes, wie es im Anſchluß an den meſſianiſch ver- 
itandenen Pj.110 heißt (vgl. Mtth.22,24; Apg.2,34f.). Auch hier wird in jüdiſch 
4 umjchreibender Redeweije Gott als „Majeſtät“ bezeichnet (vgl. ME.14,12). So hat 
der Derfafjer mit furzen Strihen, in hohem Gedankenflug, mit Rüd- und Ausblid 
auf die Ewigkeit eindrudsvoll die erhabene Würdejtellung dejjen gefeiert, den jein 
Brief verherrlihen fol. Er begründet dieje Erhabenheit durdy einen Dergleid 
feiner Würde mit der der Engel, die für das damalige Bewußtjein Gott am nädjten 
ſtehen. Dazu macht D.4 den Übergang. So haben aud) Philo und jpätere jüdiſche 
Theologen die Überlegenheit des Mejjias über die Engel betont. Wohl bedeutet 
Jeju Leben für unjern Derfajjer eine Erniedrigung (2,7) wie für Paulus (Phil. 
2,5ff.; 2.Kor.8,9). Aber er ijt dann durd die Erhöhung an Macht den Engeln 
überlegen geworden, und das entjpricht der Bedeutung des. Namens, den er von 
Ewigkeit her von Gott ererbt hatte; nicht der bloße Sohnes-Name ijt gemeint, der im 
A. T. wie von dem Dolfe, dem König und anderen jo aud; von den Engeln gebraudt 
wird, jondern der Sohnes-Ilame, der in D.2 u. 3 nad) feinem Jnhalt und feiner 
Einzigartigkeit bejchrieben wurde. Nun folgen jofort die alttejtamentlichen Belege. 
Die einzigartige Erhabenheit Chrifti, dargelegt durch einen 
Dergleich mit den Engeln 1,5— 14. Denn zu wem unter den Engeln 
hat er je gejagt: „Du bijt mein Sohn, ich habe di heute gezeugt?“ 
Und wiederum: „Ih will ihm Dater fein und er joll mir Sohn fein?“ 
Don der Zeit aber, da er. jeinen Erjtgeborenen wieder auf die Erde 
führen wird, jagt er: „Und alle Engel Gottes follen ihm fußfällig dienen.“ 
"Hingegen |pricht er zu den Engeln von dem, „der jeine Engel zu Winden 
macht und feine Diener zu Seuerflammen“, aber zum Sohn: „Dein Thron, 
0 ‚Gott, it für alle Ewigkeit und das Szepter der Gradheit ift das Szepter 
deiner Königs-Herrihaft. Du haft Gerechtigkeit geliebt und Gottlofigkeit 
gehaßt; deswegen hat dich, o Gott, dein Gott mit Sreudenöl gejalbt: vor 
deinen Gefährten“. Und weiter: „Du, Herr, haft am Anfang die Erde 
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gegründet, und der Himmel ift das Werk deiner Hände. UEr wird ver- 
gehen, du aber bleibt, und er wird völlig alt werden wie ein Gewand, 
und du wirft ihn aufrollen wie einen Mantel, und er wird ſich wandeln. 
Du aber bijt derjelbe, und deine Jahre nehmen fein Ende.” 133u wem 
von den Engeln aber hat er je gejprohen: „See dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich deine Seinde zum Schemel deiner Süße lege“? Usind fie nicht 
alle dienende Geijter, zum Dienjt entjandt um derer willen, die das Heil 
ererben jollen? 
V.5 vgl.Ps 2,7; 2Sam.7,14. V.6 vgl.5.Mose ‚ Ps. . V.7 vgl. Ps.104,4. 
. 27; map en Ds hPeroaas TE Nahe 
Ein ganzer Strauß von alttejtamentlichen Stellen joll die Erhabenheit 
Chrijti über die Engel beweiſen. Pj.2,7, jhon in der jüdiſchen Theologie 
gelegentlich mejjianijch gedeutet, wurde in der Chrijtenheit von Anfang an, fei es 
auf die Taufe (LE.3,22), jei es auf die Erhöhung Chrijti (Apg.13,33) bezogen, 
ebenjo Pj.110,1 (Apg.2,34; Mk. 12,36; 14,62). Dieje beiden Kernworte bilden Anz 
fang und Schluß des Schrift-Beweijes. Hat wohl Gott jemals zu einem Engel jo 
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geredet? Hein, jo redet er zu dem, den er nad) 2.Sam.7,14 ji zum Sohn erforen 5b 


hat. Welche Stellung zu ihm Gott den Engeln angewiejen hat, das bejagt feine 
Anordnung (5.Moje32,43), daß jie ihm anbetend huldigen jollen. Im griech. A. T. 
freilich ijt hier von Anbetung Gottes die Rede; aber nad) einer Auslegungsregel 
Philos wäre es jinnlos, dieje erjt für die Sufunft in Ausficht zu jtellen; jo muß 
jih das Wort auf den Mejjias beziehen, und erfüllen wird es fi, wenn Gott 
„jeinen Erjtgeborenen” — dies Prädifat (Kol.1,18; Offenb.1,5; Röm.8,29) bezeichnet 
hier den Dorrang — zum zweiten Mal „in die Welt einführt“, bei der Wieder- 
Zunft Chrijti. In D.7—12 jtellt der Derfafjer Schriftworte gegen einander, die den 
Unterjchied zwijchen dem Range der Engel einerfeits und Chrijti andrerjeits Iebhaft 
beleuchten. Pj.104,4 lautet nach dem Hebräijhen: Der Winde zu feinen Boten 
madıt, zu feinen Dienern loderndes Feuer. Der griehijche Tert, den unjer Der: 
fafjer benußt, erlaubt es ihm, nicht nur die Dienjtbarfeit der Engel, ſondern ihr 
veränderlihes Weſen hervorzuheben, das auch in der jüdijchen Theologie mehrfach 
betont wird. Demgegenüber hebt er die Unwandelbarfeit des meſſianiſchen Thrones, 
die Gottgleichheit des Sohnes hervor. Der 45. Pfalm, jenes alte auf einen König 
gedichtete Hochzeitslied, das jiher nur durch meſſianiſche Umdeutung in dem Pjalter 
Aufnahme fand, bot dazu günjtige Gelegenheit. Wie die Rabbinen es liebten, 
Stellen, in denen Gott angeredet zu jein ſchien, auf den Mejjias zu deuten, jo 
wies Pj.45,7 durch die Anrede auf den Gejalbten Gottes hin. Wir wijjen ja bereits 
aus D.3, daß der Sohn und der Dater ein Wejen haben. Iſt der Dater Gott, jo 
aud der Sohn. Durch die Ewigkeit feines Thrones joll nicht nur die Unwandel- 
barfeit jeiner Herrjhaft, jondern auch die feines Wejens im Gegenjag zu den Engeln 
gefennzeichnet fein. Das Szepter der Gradheit, wie es mit leichter Umänderung 
des hebräiſchen Tertes heißt, iſt das göttliche Szepter und fol, wie die Anrede, 
nod einmal auf die Gleichheit zwijchen Gott und dem Sohn hinweijen. Sugleid 
werden wir daran erinnert, daß der Meſſias in jeinem Reid) nad) Jej.11,4 gerechtes 
Gericht üben wird. Den Erweis folder Gradheit hat der gejchichtliche Jejus bereits 
in feinem Leben erbradt, indem er (vorzüglid) paßte hier Pj.45,8) Gerechtigkeit 
liebte und Gottlojigfeit haßte.e Der Lohn für folhe irdijhe Bewährung (vgl. 
Phil.2,9) ijt die himmlijche Erhöhung, die Salbung mit dem Sreuden-Öl göttlicher 
Herrlichkeit, die feinem göttlichen Wejen entjpricht und ihn vor allen Engeln aus= 
zeichnet. In diefelbe Richtung der Unwandelbarkeit Chrijti wies die jehr geeignete 
Stelle Pj.102,26— 28. Der Pjalm, der die Ewigkeit Gottes feiert, ijt gut aleran- 
driniih auf den Mejjias gedeutet. D.10 ijt der genaue Beleg für das, was D.2 
gejagt hatte. Hier jtand zu Iejen, daß der uranfängliche Logos die Erde und den 
Himmel gejhaffen habe. Und wie wußten die folgenden Derje die den Engeln 
gegenüber erwünjcte Unwandelbarfeit Chrifti zu betonen! Er bleibt, wenn aud 
fein Werf, der Himmel, bei dem Anbrudy der neuen Weltzeit in nichts vergeht. 
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Alles Sihtbare muß ſich abnugen wie ein Gewand, das alt wird. Don der philo= 
niſchen Dorftellung aus, daß die Welt dem Logos zum Gewand dient, ijt es dem 
Derfafjer wohl verjtändlid, daß er den Himmel wie einen Mantel zujammentollt, 
ein Bild der Wandelbarfeit, während er jelbjt jich beitändig gleich bleibt. Im 
Dergleic zu der Herrſcherſtellung Chrifti, die noch einmal durch Pj.110,1 belegt 
wird, jtehen die Engel insgejamt im Dienjtverhältnis, vgl. D.7. Sie find bejtimmt, 
Gottes Aufträge an die Menjhen auszurichten; wir erinnern uns der jüdijchen 
Straf» und Schugengel, der Geburtsgejhichte bei Lufas mit ihren Engel-Aufträgen. 
Aber der Chrijt weiß: ihr höchſter Dienjt bejteht darin, daß Gott jie zum Schuß 
der Chrijten bejtimmt, denen nad Gottes Willen als Erbe das zufünftige Heil 
bejtimmt ijt, die Errettung aus einer dem Derderben verfallenen Welt. So hat 
der Derfafjer nicht ohne Kunft und für feine Seit überzeugend feinen Nachweis 
geführt. Daß es ſich für ihn hierbei nicht bloß um theoretijhe Spefulationen 
handelt, zeigt fofort der Beginn des 2. Kapitels: 

Praftiiche Kolgerung aus dem erjten Kapitel 2,1-4. !Deswegen 
müſſen wir uns um fo fejter an das halten, was wir gehört haben, um 
niht (vom Derderben) fortgerijjen zu werden. ?Denn wenn bereits das 
dur Engel verfündigte Wort unverbrühli war, jo daß jede im Une 
gehorfam begangene Übertretung ihre gerechte Strafe empfing, *wie werden 
wir entrinnen, wenn wir ein jo hehres Heil gering jhäßen! Begründet 
durch die Derfündigung des Herrn, von feinen Hörern uns bejtätigt, *hat 
Gott fein Seugnis dazu gegeben durd Seichen und Wunder, durd) mannig- 
fahe Kräfte und Zuteilung heiligen Geijtes, wie es ihm beliebte. 

Die Lejer, die ſich Chrijten nennen, follen aus der einzigartigen Hoheit Chrifti, 
wie jie Kap. erwiejen hat, für ihre Perfon die praktiſche Solgerung ziehen. Diejes 
Drängen auf entjchiedenes Chrijtentum ift für unjern Brief charakterijtiih. Wenn 
die Ehrijten fi) nicht an das halten, was jie gehört haben, jo fönnte es gejchehen, 
daß jie vom Strom des Derderbens mit fortgerifjen würden und des ihnen bevor- 
itehenden Heils (1,14) verluftig gingen. Bier flingt zum erjten Mal der bejorgte 
Ton an, der fpäter immer mehr an Stärfe zunimmt. Der Derfafjer fürdtet das 
Derderben feiner Leer, weil fie es mit ihrem Chrijtentum nicht ernjt genug nehmen. 
Ein Schluß vom Geringeren zum Größeren begründet die Warnung. Das Geringere 
it das alttejtamentlihe Gejeg, das ja nur durd Engel verfündigt wurde (vgl. 
Apg.7,53; 6al.3,19). Kraft der in ihm liegenden göttlichen Gewalt war es etwas 
Unverbrüdlihes. Wenn aud die in Übereilung, aus Shwacheit begangenen 
Gejeges-Übertretungen gejühnt werden fonnten, jo dod feine in bewußtem Un- 
gehorfam, „mit erhobener Hand“ (f. I, S.105) begangene. Die empfing vielmehr 
ihre entjprechende Strafe; gewiß denkt der Verfaſſer an die mannigfaden alt= 
tejtamentlichen Straf-Beijpiele. Was muß dann von dem Größeren, dem in Chrijtus 
begründeten Heil gelten, das jhon durd die Natur feines Mittlers, wie Kap. 
gezeigt hatte, jo viel erhabener iſt als das im Gejeg verbürgte! Achtet der Chrift 
diefes Heil gering, jo muß er erſt recht dem göttlichen Strafurteil verfallen; wie 
fann er hoffen, zu entrinnen? Um diejen Eindrud zu verjtärfen, legt unjer Ver— 
fejjer die fihere Derbürgung des dhrijtlichen Heils dar. Sein Anfang, jeine Be—⸗ 
gründung war die Derfündigung Jeju. Die, die ihn gehört haben (es find nicht 
nur die Apoftel gemeint), haben dies Heil den jegt Iebenden Chrijten, in welche 
der Derfafjer ſich mit einjchließt, durch ihr Zeugnis verbürgt und jie dejjen ver- 
gewiljert. Dieje Worte haben jhon Luther gezeigt, daß der Derfafjer und die Lefer 
mindejtens der zweiten chriftlichen Generation angehört haben; aber nichts hindert, 
an eine |pätere zu denfen. Sie ſchließen auch aus, daß Paulus den Brief gejchrieben 
habe; der Derfafjer muß ein Schüler apoftoliiher Männer jein. Schließlich hat 
Gott jelbjt fein Seugnis mit dazu gegeben und fo die Gewißheit des Heils ver- 
bürgt. Seichen und Wunder, eine im IT. T. beliebte Sujammenjtellung, find ge- 
ihehen (ME.16,20). Ihre Urſache haben fie in verjhiedenartigen Kräften, die auf 
Wirkungen des göttlihen Geiftes zurüdgehen. Dieje Worte betätigen die Wirk: 


Hebräer 25-18: Die Erniedrigung Chrifti unter die Engel. 453 





lichkeit von Wundergaben in den Gemeinden, wie jie uns1.Kor.12 geſchildert werden. 
Die Chrijten erlebten es, wie Gottes Geiſt einzelnen Gemeindegliedern — nad Gottes Be- 
lieben — zugeteilt wurde (1.Kor.12,4.11), wie er zu Taten führte, die als Beweis gött- 
lichen Wirkens dienen konnten und jollten. Wo aber Gott jelbjt jo eingegriffen hat, 
da mögen ſich die Lejer vor jeder Derfehlung hüten — ein erjter Warnungsruf! 


Die der Erhabenheit Chrijti jcheinbar widerjprechende Er: 
niedrigung unter die Engel 2,5—-18. Denn er hat die fünftige Welt, 
von der wir reden, nicht etwa unter das Regiment von Engeln geitellt. 
6Pielmehr hat es irgend jemand gelegentli mit den Worten beteuert: 
„Was ijt der Menſch, daß du fein gedentit, oder der Sohn des Menſchen, 
dak du dich feiner annimmft? "Haft du ihn auch ein wenig erniedrigt im 
Vergleich zu den Engeln, jo hajt du ihn doc mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt; alles haft du unter feine Süße gelegt.“ Denn wenn es heißt 
„das AU ihm unterworfen“, jo hat er nichts von diefer Unterwerfung 
ausgenommen. Bisher aber jehen wir nody nicht, daß ihm „das All unter- 
worfen“ ijt. Wohl aber jehen wir den, der „ein wenig im Dergleich 
zu den Engeln erniedrigt” wurde, in Jejus, der um feines Todesleidens 
willen „mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt" ward, auf daß er durch göttliche 
Gnade für jedermann den Tod koſte. UDenn es ziemte dem, um dejjen 
willen und durch den alles ijt, wollte er viele Söhne zur Herrlichkeit 
führen, den Herzog ihres Heils durch Leiden zur Dollendung zu bringen. 
UMenn der heiligt und die geheiligt werden, jtammen alle von einem. 
Deswegen jhämt er fic nicht, fie Brüder zu nennen, wenn er jagt: 12,Ich 
werde deinen Ylamen meinen Brüdern verfünden, inmitten der Ge— 
meinde will ic) dir lobſingen.“ "Und weiter: „Ich werde auf dich mein 
Dertrauen ſetzen“, und dies mit der Erklärung: „Siehe ih und die 
Kinder, welhe mir Gott gegeben hat“. Da nun die Kinder an 
Blut und Sleiſch teilhaben, hat aud er in gleicher Weije daran teil 
befommen, auf daß er duch feinen Tod den zunichte made, der 
die Gewalt des Todes hat, nämlich den Teufel, Fund die in Sreiheit jege, 
die aus Todesfurdht ihr ganzes Leben hindurdy in Rnechtſchaft veritridt 
waren. Denn er befümmert fi wahrlidy nicht um Engelwejen, jondern 
„um den Samen Abrahams befümmert er fi". 1"Deshalb mußte er in 
allem den Brüdern gleichgeftaltet werden, um ein barmherziger und treuer 
Hoherpriefter Gott gegenüber zu fein zur Sühnung für die Sünden des 
Dolkes. 18Denn eben da, wo er durch eigene Verſuchung gelitten hat, Tann 
er denen helfen, die verjucht werden. 

V.6 vgl.Ps8,5ff. V.ı2 vgl.Ps.22,23. V.ı3 vgl. Jes.8,17.18;2.Sam.22,3. 
V.ı6 vgl.Jes.41,öf. 

Nach den praktiſchen Solgerungen, die 2,1—4 gezogen jind, nimmt der Der: 
fajjer den Gedankengang von Kap.1 wieder auf. Er hatte dort die Erhabenheit 
Chrijti über die Engel geſchildert. Ihr entſpricht es durdaus, daß jie in der zus 
fünftigen Welt feine beherrjhende Stellung einnehmen. Gewiß, die gegenwärtige 
Welt, das weiß man aus der jüdiſchen Theologie, jteht unter der Gewalt der 
Engel, alles in ihr, Blig und Donner, Seuer und Wajjer, Dölter und Länder. 
. Aber der Derfafjer redet ja mit feinen Lejern von der zufünftigen Welt. Er ge: 
hört noch der begeijterten Seit an, welde glaubt, am Ende der Welt zu jtehen, 
und einer Meuordnung aller Dinge bei der Wiederkunft Chriſti entgegenjieht. Und 
dieje kommende Welt wird Chrijtus unterjtehen. Aber nun hat doch Chrijtus in 
feinem irdiihen Leben eine Erniedrigung erfahren (Phil.2,8), eine Erniedrigung 
unter die Engel. Widerſpricht fie nicht feiner Herrjcherjtellung über die fünftige 
Welt? Ein Bibelwort muß diefe Bedenken zerjtreuen. Wunderlich ijt die Ein- 
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führung des Sitats, daß „irgend jemand gelegentlich“ beteuert habe. Welches 
menjhlihen Organs Gott ſich bediente und bei welhem Anlaß, iſt gleichgültig. 
Genau jo hat Philo. öfters feine Schrift-Sitate eingeleitet. Pj.8,5—7 wird nicht 
nad) jeinem urfprünglihen Sinn, jondern nad allegoriiher Auslegung verwertet. 
richt von der Herrlichteit des Menfchen, wie im Urtert, fondern von der Erhaben- 
heit und Würde des Meſſias handelt er für unfern Derfafier. Wir finden auch 
1.Kor.15,27 und Eph.1,22 dieje im Judentum nicht bezeugte meſſianiſche Deutung. 
Die Stelle war aber für den vorliegenden Fall deshalb wie gejhaffen, weil fie 
beides zugleich enthielt, die Erniedrigung und die Erhöhung Chrijti über alles; 
der Ausdrud „Sohn des Menjchen“ Iegt den Gedanken an den meſſianiſchen Titel 
„Menjhenjohn“ nahe. War jhon an und für ſich durch dieje Pfalmjtelle bewiejen, 
daß die zeitweilige Erniedrigung Chrifti feiner Würdejtellung feinen Eintrag tue, jo 
mußte aus den legten Worten geſchloſſen werden, daß auch die Engel in dieje 
Unterwerfung mitinbegriffen waren; denn wo alles unterworfen jein joll, kann 
nichts ausgeſchloſſen bleiben. Serner zeigten diejelben Worte im Blid auf den 
gegenwärtigen Suftand, daß ihre volle Erfüllung noch bevorfteht. Ehrijtus ijt ja 
nad} 1,2 der Erbe von allem. In der Gegenwart war noch lange nit alles 
Chriſtus unterworfen, aljo wird das erjt fommen in der fünftigen Welt, die dann 
gewiß ihm und nicht den Engeln untertan fein wird. Das aber iteht bereits fejt, 
daß der Jeſus, der eine Seitlang tatſächlich den Engeln gegenüber erniedrigt war, 
jest bereits mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt ift. Und nun erfahren wir aud, 
warum die Erniedrigung notwendig war. Es war eine göttlihe Gnadenveran— 
Italtung, daß Jejus, um alle Menjhen zu erlöfen (der Derfafjer denkt nicht bloß 
an das „Volk“, jondern an die Menjchheit) die Bitterfeit des Todes fojten mußte. 
Der Lohn dafür war (Phil.2,8 f.) die Erhöhung zur Herricher-Stellung über alles. Damit 
iſt die Erniedrigung Jeju als Notwendigfeit erfaßt. Was freilid alles für den 
Derfajjer in den Worten liegt „auf daß er durch göttlihe Gnade für jedermann 
den Tod koſte“, enthüllt er felbjt erjt jpäter und kann auch erjt dann völlig be— 
griffen werden. Er begnügt ſich zuerjt mit dem Hinweis, daß es für Gott, das 
Siel und den Urjprung aller Dinge, feinem Wejen nad ſich jo „ziemte“, ein auch 
bei Philo gern auf Gott bezogener Ausdrud. Eine nähere Begründung dafür fehlt 
hier. Wollte Gott viele Menſchen — nicht alle, da eine Anzahl verloren geht, — 
in die himmliſche Herrlichkeit einführen, jo war es für ihn angemejjen, den, der 
die Menſchen zu diefem Heil führen follte, Jejus, dur Leiden hindurdhgehen und 
jo zu jeiner Dollendung, feiner göttlihen Würdejtellung, gelangen zu laſſen. 
Warum? bleibt noch dunfel. Nur eine Ieife Andeutung- liegt vor, wenn der Der- 
faſſer Chrijtus als den, der „heiligt“ (für Gott weiht), die von ihm zum Heil ge- 
führten Menfchen als die, die „geheiligt werden“, bezeichnet. Ohne Stage will er 
jagen, daß Jeſus durd fein Todesleiden die Menjhen für Gott weiht und reinigt, 
aber wir hören noch nicht, weshalb das jein mußte. Dielmehr wird zunädjft aller 
Nachdruck darauf gelegt, weshalb Chrijtus vielen ein Sührer zum heil jein Tann, 
und die Antwort lautet: weil beide von ein und demielben, nämlich von Gott her- 
Itammen, die Menſchen Traft ihrer Gott-Ebenbildlichkeit, Jejus Traft des 1,5 ge— 
Ihilderten einzigartigen Derhältnijjes zu Gott. Liegt darin in Wirklichkeit eine 
Überordnung Jeſu über alle Menſchen, jo jhämt er id) um der gemeinjamen Her- 
funft willen in feiner Weife, fie feine Brüder zu nennen. Beide gehören zu» 


12 jammen, darauf liegt der ganze Nahdrud. Den bibliſchen' Beleg bietet Pj.22,23. 


Diejer Pjalm ift jhon in dem Kreuzes-Worte Jeſu Mtth.27,46 mejjianijc gedeutet. 
Es ijt befannt, daß eine ganze Reihe von Sügen der evangelijchen Leidensgejchichte 
aus diejem Pjalm herausgejponnen worden ijt (1, 5.47). Sür unjern Derfafjer ijt 
Jejus der in dem Pfalm jelbjt Redende! Da ihm Chrijtus ein vor aller Seit 
erijtierendes Geijtwejen ijt, hat das feine Schwierigkeit. Und in diejer Pfalmitelle, 
darauf Tommt es für den Sujammenhang an, bezeichnet Jeſus jelbjt die Menſchen 


15 als jeine Brüder. Beide gehören aljo zujammen. Denjelben Swed verfolgt ein 


zweites Bibel-Sitat aus Jej.8,17f. Aud dieje Stelle ijt nicht nur meſſianiſch ge- 
deutet (vgl. Jej.8,14 in Röm.9,33 und 1.Petr.2,8), jondern Jeſus ift felbjt wieder 
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der Redende. Das 3itat ift in zwei Teile zerlegt, weil die zweite Hälfte das bei 
der erjten ſtark betont voranjtehende „ih“ näher erklären joll. So liegt die Be- 
weisfraft ganz in der zweiten Hälfte, in den Worten: „ih und die Kinder“. Jejus 
jteht eben nicht allein, fondern er gehört aufs engjte mit den Kindern zujammen, 
die ihm Gott, der gemeinjame Dater, gegeben hat (vgl. J0h.6,37;17,2.6.9), um fie 
zum Heil zu führen. Don hier aus wird die Fleiſchwerdung des uranfänglichen Gottes= 
johnes begreiflih. Weil Jejus mit den Menjchen zufammengehört, mußte er auch an 
dem, was zu ihrem Wejen gehört, an Blut und Fleiſch, teilbefommen; das Blut jteht 
wegen feiner Bedeutung als Sit der Seele voran. Aller Ton liegt darauf, daß 
Chrijtus genau dasjelbe irdifchemenjhlihe Wejen angenommen hat wie die übrigen 
Menſchen, ja nicht etwa einen Scheinleib. Darauf beruht die Möglichkeit der Er- 
löſung. Als Swed der Menjchwerdung wird hier die Dernihtung des Teufels und 
mittelbar des Todes angegeben, wie dies ja aud in der jüdilhen Theologie vom 
Meſſias erwartet wurde. Der Teufel hat die Gewalt über den Tod, weil er die 
Menſchen zur Sünde verführt, auf die der Tod iteht (Weish.Sal.2,24;Offenb.12,9). 
So wird es ſich der ſchriftgelehrte Verfaſſer vorgejtellt haben, während im Dolts- 
glauben der Tod fajt zu einem perſönlichen Wejen geworden war (Öffenb.Joh.6,8), das 
natürlic; zur Gefolgſchaft des Teufels gehörte. Diejen Sieg hat Jefus durd; feinen Tod 
errungen. Wie das möglich war, deutet D.17 Turz an und wird erſt jpäter Klar. 
mit der objektiven Überwindung des Todes ijt gleichzeitig die Befreiung der 
Einzelnen aus der Todesfurcht verbunden, die ja am deutlichſten den Iebens- 
länglihen Knedtszuftand der ganzen Menſchheit kraft ihres Schuldgefühls zum 
Ausdrud bringt. Don einer Erlöjung der Engel wie Ko1.1,20 will unfer Derfafjer 
nichts wiljen, fie find hiermit endgültig abgetan. Wenn nun im Gegenja dazu 
gejagt wird, daß ſich Jejus um den „Samen Abrahams“ befümmert, jo ijt das 
früher immer als Beweis dafür angejehen worden, daß die Lejer Juden ſeien. 
Aber es find ganz allgemein die Chrijten gemeint, die im Anſchluß an pauliniſche 
Ausdrudsweile (Gal.3,7.29;Röm.4,11.16) jo genannt werden, das wahre Israel, 
das an die Stelle des faljhen getreten if. Nimmt fi Jejus aber der Menihen 
an, fo mußte er ihnen auch ganz gleich werden, wie dies D.14 ſchon gejagt hatte; 
nahdrüdlih wird hier hinzugefügt „in allem“, in der natürlihen Ausjtattung, in 
Derjuhungen, Leiden, Tod. Nur eine Ausnahme wird jpäter gemadt: ohne Sünde 
(4,15). Dieje jtarfe Betonung der Gleihartigkeit des irdijhen Jejus mit uns 
Menjhen berührt ſympathiſch. Und jet endlich tritt der Verfaſſer auch mit dem 
hervor, was ihm der enticheidende Swed der Menjhwerdung Chrijti, injonderheit 
feines Todesleidens ijt: er jollte als Hoherpriejter die Sünden der Menſchheit 
fühnen. Damit iſt geradezu das Thema des Briefes, die für die jpäteren 
Kapitel entjcheidende Idee, gewonnen. Was darin liegt, fönnen wir ebenfalls 
erſt jpäter verjtehen, ebenjo was mit dem Beiwort „barmherzig“ gemeint it, 
während „die Treue“ gleich Kap.5 ihre Erklärung findet. Jedenfalls ijt nad, des 
Derfafjers Meinung die Barmherzigfeit dieſes Hohenpriejters erjt dadurch möglidh, 
daß Jejus Menſch wurde. Ein himmliſches Geijtwejen kann niht mit Menjhen 
mitempfinden. Der Menſch Jejus, der jelbjt unter Derjuhungen gelitten hat, der 
weiß, was jie bedeuten, Tann jie barmherzig mitfühlen (4,15), und er Tann, weil 
es ihm gelang in den Derjuhungen zu fiegen, den Menjchen beijtehen, die in die 
jelbe Lage fommen. Das jind bleibend wertvolle Gedanken, die auch wir heute 
jofort mitempfinden, aber jie treten hier zurüd hinter der Haupiſache, daß Jejus 
notwendig war als Hoherpriejter. Gott gegenüber war eine Leijtung nötig; die 
Sünden „des volkes“, wie es in alttejtamentliher Sprachweije heißt, mußten ge- 
jühnt werden. Deshalb mußte Jeſus den Tod erleiden (D.9), um jo die Menſchen 
Gott zu weihen (D.11). Irgendwelde näheren Erklärungen über die Art diejes 
Hoheprieftertums jind hier aber noch nicht gegeben. 

Bliden wir auf den ganzen Abjhnitt 2,5—18 zurüd, fo ift Har, daß feine 
Abfiht ſich nicht in der Dergleihung Jeſu mit den Engeln erjchöpft, ſie werden 
nur nebenbei gejtreift; vielmehr jollte die mit der Würdejtellung Jeju jcheinbar 
unvereinbare Erniedrigung um feines hohenpriefterlihen Wertes willen als not= 
wendig erwiejen werden. 
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Erneute ernjte Mahnung zum Sefthalten am Beil 3,1-4,13. 
a) Die Mahnung, unterftügt durch den Hinweis auf die Treue 
des Hohenpriejters Jejus 3,1-6. !Deshalb, heilige Brüder, Genoſſen 
der himmliſchen Berufung, ſchaut hin auf den Gottesboten und Hohen- 
priejter unſeres Befenntnifjes, auf Jefus; treu" iſt er feinem Schöpfer, 
wie „Mojes in feinem‘ ganzen Haufe". ®Denn ihm ijt größere Herrlichkeit 
zuerfannt worden als Mojes — hat doc auch der Erbauer mehr Ehre 
als das Haus; *denn jedes Haus hat einen Erbauer, der Baumeilter des 
Alls aber ijt Gott —; Moſes aljo war „treu in feinem ganzen Haufe“ 
als Diener, zum Seugnis für das, was verfündigt werden follte, 6Chrijtus 
aber als Sohn über „jein ganzes Haus“; fein Haus jind wir, wenn 
wir die Suverficht und die Sreudigfeit der Hoffnung bis zum Ende fejthalten. 

V.2 vgl.4.Mose 12,7. 

Wie der Abjhnitt 2,1-4 auf Kap.ı, jo folgt der erheblich umfangreichere 
3,1-4,15 auf 2,5—18 als praftijhe Anwendung, bejonders an 2,17 anfnüpfend. 
Als „Gottgeweihte Brüder“ (2,11), die mit dem Schreibenden durch die gleiche 
„Berufung zum fünftigen Heil“ (1,14) verbunden find, jollen die Lejer ihr Augen- 
merk auf Jejus richten, der hier nicht nur (im Anſchluß an 2,17) als Hoherpriejter, 
jondern auch als „Apojtel“, d.h. Sendbote eingeführt wird, den Gott vom Himmel 
zur Erde gejandt hat (1,2.14;2,10). Die Worte „unſres Befenntnijjes“ bejagen 
mehr, als daß jeder einzelne Chrift ſich perjönlih zu ihm als dem Herrn befennt 
(Phil.2,11). Hier ijt bereits von einem objektiven, formulierten Befenntnis die 
Rede (vgl.4,14;10,23), wie 1.Tim.6,12f. Bei der „Treue“ Jeſu iſt nicht die während 
jeines Lebens geübte, fondern die gegenwärtige hohepriejterliche Treue gemeint, 
Gott gegenüber. Worin fie bejteht, ijt hier noch nicht gejagt. Der Dergleich mit 
Mojes hat nur den Swed, dieſe Treue hervorzuheben. Aud Mofes war treu im 
Haufe Gottes, d.h. im Dolfe Israel (4.Mofe 12,7), aber, je mehr die Herrlichkeit 
des erhöhten Chrijtus die des Mojes (2.Kor.3,7—11) überragt, jo viel mehr Anlaß 
it, auf die Treue Jefu zu achten. In der uns gejhmadlos anmutenden Weije 
Philos wird die Erhabenheit Chrijti über Moſes veranjhauliht: Mofes ein Glied 
des Hauſes felber, Chriſtus der Erbauer (Begründer der alttejtamentlichen Theo- 
fratie als vorweltlicher), Mofes ein Diener, Jejus der Sohn des Haufes, Mojes 
fonnte nur hinweifen auf das, was einjt durch den Sohn (1,1) verfündigt werden 
jollte. D.4 ijt eine Klammer, in der die Erbauertätigfeit Chrijti (3b) durch den allge- 
meinen Sat (4a) begründet wird, während 4b daneben Gott-als die legte Hand von 
allem Hinftellt. Etwas rudweife lenkt der Derfafjer zur praftiihen Ermahnung 
zurüd. An Stelle der Juden find jetzt die Chrijten das „Haus Gottes“ oder „des 
Meſſias“ geworden, aber fie würden diejen Ehrentitel verjherzen, wenn jie nicht 
Treue mit Treue vergelten, unter allen Anfechtungen die Hoffnung auf das Beil 
feſt bewahren und ſich ihrer fröhlich rühmen jollten. 

b) Die Mahnung im Blick auf das heil der göttlihen 
Ruhe und das warnende Beijpiel der Wüjten-Generation 
3,7—4,13. &) Die Pfalmjtelle und ihre Warnung 3,7—19. Darum, 
wie der heilige Geijt jpricht: „Heute, wenn ihr jeine Stimme hört, Sver- 
jtodt eure Herzen nicht wie in der Erbitterung am Tage der Derjuchung 
in der Wüſte, da eure Däter (mich) prüfend verjuht haben, obwohl fie 
doc vierzig Jahre meine Werte jahen. Deshalb wurde id} zornig auf 
dies Geihleht und ſprach: Sie irren bejtändig in ihrem Herzen. Sie ſelbſt 
aber erkannten meine Wege nicht, Uſo daß ich in meinem Zorn Ihwur: 
Sie jollen nicht in meine Ruhe eingehen‘. 12Seht zu, meine Brüder, daß 
ja nicht etwa in irgend einem von euch ein ungläubiges Herz jet, das da 
abfalle von dem lebendigen Gott. BErmahnt euch vielmehr tagtäglich, 
jolange noch das „Heute“ gilt, daß nicht irgend jemand von euch dur 
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den Trug der Sünde verjtodt werde. "Denn Genofjen Chrijti find wir 
geworden, wenn anders wir die anfängliche Suverfiht bis zum Ende feit- 
halten. ᷣWenn es heißt: „heute, wenn ihr feine Stimme hört, verjtodt 
eure Herzen nicht wie in der Erbitterung — !ewer waren denn die 
Hörer, die „erbitterten‘‘? Waren es nicht alle, die unter Mofes Führung aus 
Ägnpten ausgezogen waren? "Und welden Leuten hat er „vierzig Jahre ge- 
zürnt“? Nicht denen, die ſich vergangen hatten, deren Leiber in der 
Wüſte Tiegen? Und wem ſchwur er, daß fie „nicht in feine Ruhe ein- 
gehen‘ follten, wenn nicht denen, die fich ungehorfam gezeigt hatten? 
Und wir jehen, fie waren nicht imftande einzugehn — aus Unglauben. 
V.rft. vgl.Ps.95.7—11. 

Su beachten ijt die Selbjtverjtändlichkeit, mit der diefe Pfalmworte, die für 
einen ganz bejtimmten Anlaß (heute!) gedichtet find, ohne weiteres als für die 
Endzeit gejchrieben gelten. Das A. T. enthält für unjern Derfafjer Weisfagung, 
und er weiß es mit der Kunjt alerandrinifcher Ausdeutung zu Iejen. Gott jelbjt 
redet oder, was für den Derfajjer dasjelbe ijt, der heilige Geiſt. Ihr Chrijten habt 
Gottes Stimme in Chrijtus gehört, auch für euch iſt ein neues „Heute“ gefommen, 
die Gnadenzeit vom Auftreten des Mejjias bis zu feiner Wiederfunft. Um jo 
mehr gilt es, die Herzen nicht zu verjtoden und ſich dur die Wüjten-Generation 
warnen zu laſſen, die Gott erbitterte. Während der hebräijche Text an die be⸗ 
fannten Gejhihten vom Murren der Israeliten 2.Mofe 17,1—-7;4.Mofe 20,1- 13 
anjpielt, denft unjer Derfafjer bei dem „Tage der Derjuhung- in der Wüſte“ an 
die ganze Seit der Wüjtenwanderung, in der das damalige Gejchleht immer wieder 
den Verſuch machte, Gott auf die Probe zu jtellen, ob er helfen könne oder nicht 
(2.Mofe17,7). Ihre Schuld ift dadurch bejonders erſchwert, daß jie 40 Jahre lang 
Gottes Werke jchauen durften. Es handelt ſich nicht um das bejtimmte Wunder 
der Wafjer-Spendung, fondern um all die Wunder-Taten Gottes in jener Seit. 
Man muß ji erinnern, daß in der jüdijchen Theologie die Dauer des meſſianiſchen 
Reiches mehrfah auf vierzig Jahre angegeben wird. Das ſchwebt unjerm Der- 
fajjer vor, dem die Wüjten-Generation das Gegenbild der Chrijtenheit if. Auch 
die Chriften ſehen jegt bejtändig Gottes Werfe. Hütet euch vor der Derfuhung 
Gottes, ſonſt trifft euch das Schidjal, das jene Leute erlitten! Gott hat fie damals 
in feinem Sorn durch feierlichen Eidjhwur (4.Moje4,21ff.;32,10 ff.; 5.Moje 1,34 ff.) 
von jeiner Ruhe ausgejdlojjen. Und das bedeutet für unſern Derfajjer mehr als 
Eingehen in das Land Kanaan und Ruhe dajelbjt, wie wir bald jehen werden. 
Der Derfajjer warnt feine Lejer, zart, mit Bejorgnis. Jede Gemeinde ſoll jih um 
ihre einzelnen Mitglieder fümmern, damit ji nicht in einem Herzen böfer Un- 
glaube fejtjege. Denn in dem mangelnden Dertrauen auf Gottes Hilfe erblidt er 
den Grund des Abfalls von Gott bei der Wüjten-Generation. Wenn Ähnliches 
bei den Chrijten zu befürdten ijt, jo muß eine äußerlich verführerijche Lage vor- 
handen jein, die zu Zweifeln an Gottes Hilfe führen Tonnte. Abfall vom Ieben- 
digen Gott liegt aber vor, ob Juden den Glauben an Chriſtus preisgeben oder 
Heiden wieder in das Heidentum zurüdfallen oder in Unglauben. Die Stelle nötigt 
in feiner Weije, an jüdijche Lejer zu denken. Wo ſich erjt einmal Unglaube im 
Herzen eingenijtet, kann es bis zur Derjtodung fommen. Denn mit der Sünde ijt 
ihrer Natur nad) Trug verbunden. Sie wird den Abfall von Gott durd die äußere 
Swangslage bejchönigen und jo das Herz hart machen. Davor jollen fie jich be- 
wahren durch tägliche Ermahnung, jo lange nod für fie das „Heute“ gilt, jo lange 
die Wiederfunft Chrijti noch nicht erfolgt ij. Das Gottesreich können jie als Ge— 
noſſen der Herrlichkeit Ehrijti nur erlangen, wenn jie die Suverfiht, die fie anfangs 
hatten, als fie Chrijten wurden, bis zur Wiederfunft fejthalten. Die Wiederauf- 
nahme von D.6 ijt unverkennbar. Und wie erjhütternd ijt das Schidjal der 
Wüften-Generation! Alle insgejamt, die Mojes aus Ägypten geführt hatte — auf 
die vereinzelten Ausnahmen wie Jojua und Kaleb wird feine Rüdjiht genommen 
— find in der Wüfte umgefommen. Ihr Chrijten, ihr habt auch alle Gottes Stimme 
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in Chriftus gehört, hütet euch, daß ihr nicht gleichfalls ins Derderben fallt! Der 
Schwur Gottes, der fie niht in die Ruhe eingehen ließ, war die Strafe für ihren 
Ungehorjam, diefer die Folge ihres Unglaubens. Unſerm Derfajjer jteht die ver- 
hängnisvolle Derfettung: Unglaube, Ungehorfam, Derjtodung wie ein finjteres Un- 
wetter vor dem Auge. Ihr Chrijten, hütet euch vor den Anfängen, damit es nicht 
reißend weitergeht und zu jo erjchredenden Solgen führt wie bei den in der Wüſte 
Umgelommenen! 


ß) Nähere Anwendung und Ausdeutung der Pjalmjtelle 
4,1-13. !So laßt uns denn ernite Scheu tragen, daß ſich nicht etwa bei 
einem von euch jchließlich zeige, daß er leer ausgeht, wo doch die Der- 
heißung „in feine Ruhe einzugehen“ noc vorhanden iſt. ?Gilt doch die 
Beilsbotjhaft uns wie jenen. Aber das Wort, das fie hörten, hat ihnen 
nichts genüßt, weil es ſich bei den Hörern nicht mit dem Glauben ver- 
band. °Denn wir „gehen in feine Ruhe ein“, wenn wir gläubig find, 
feinem Wort gemäß: „Sodaß ich in meinem 3orn ſchwur: jie jollen 
in meine Ruhe nit eingehen”; (und dabei waren doch die Werke 
feit Grundlegung der Welt fertig. *Er hat ja über den jiebenten Tag 
gelegentlich gejagt: „Und Gott ruhte am fiebenten Tag von allen jeinen. 
Werfen“. Und andrerfeits heißt es an unſrer Stelle: „Sie jollen nicht in 
meine Ruhe eingehen”). °Da nun bejtehen bleibt, daß einige in Jie 
eingehen, und da die, denen zuerjt die Botſchaft galt, um ihres Ungehorjams 
willen nicht eingegangen find, ”jo bejtimmt er in dem „Heute“ von 
neuem einen Tag. In David jagt er fo viel jpäter, wie zuvor er- 
wähnt wurde: „Heute“, wenn ihr jeine Stimme hört, jo verjtodt eure 
Berzen nicht“. Hätte fie nämlich Joſua zur Ruhe gebradt, jo hätte er 
nicht von einem andern, jpätern Tage gejprodhen. ?AIjo iſt noch eine Sabbat- 
Ruhe für das Volk Gottes übrig. !Denn wer in feine Ruhe eingegangen 
ift, der hat aud) perjönlidh von feinen Werfen Ruhe gefunden wie Gott 
von feinen eigenen. Uso wollen wir ernjthaft trachten, „in jene Ruhe ein- 
zugehen”, damit niemand falle und jo das gleiche Beijpiel des Ungehorjams 
darbiete. 1?Denn das Wort Gottes ift lebendig, wirkſam und jchärfer als 
irgend ein zweijchneidiges Schwert. Es dringt durch, bis daß es Leben 
und Geijt, Gelenke und Mark zerteilt. Es ijt fähig, die Willensregungen 
und Gedanken des Herzens zu beurteilen. "Und es gibt fein Gejhöpf, das 
fi) vor ihm verbergen fönnte. Alles liegt nadt und entblößt vor den 
Augen deſſen, dem wir Rechenjhaft abzulegen haben. 

V.3.7.10ff. vgl.Ps.95,7—ı1. V.4 vgl.1.Mose2,2. 

In jenem Schwur Öottes: „jie jollen in meine Ruhe nicht eingehen‘, liegt 
eine Derheißung, die noch nicht erfüllt if. So fommt nun alles darauf an, daß 
es bei feinem aus der Gemeinde auch nur den Anfjchein gewinnt, als fönnte er 
der Erfüllung verluftig gehen. Denn die frohe Botjhaft von einer bevorjtehenden 
Ruhe Gottes gilt ja den Chrijten genau ebenjo wie der Wüjten-Generation. Sie 
hatte das Wort nur gehört, aber es war nicht durch gläubige Aneignung zu einem 
Bejtandteil ihres Lebens geworden. So ergibt jid) für die Chrijten, daß fie nur 
dann in Gottes Ruhe eingehen werden, wenn fie gläubig jind; hierauf liegt der 
ganze Ton. Der zornige Eidſchwur Gottes galt (3,18f.) den Ungehorjamen, in Iegter 
Linie den Ungläubigen. Aljo müfjen Menjchen, die in Gottes Ruhe eingehen 
wollen, die gegenteilige Gejinnung bejigen. — Denn auf die Dermutung fann man 
ja nicht fommen, als ob die Wüften-Generation deshalb in Gottes Ruhe nicht ein- 
gehen fonnte, weil dieje überhaupt nicht vorhanden war. Sie war da. Die Werte 
der Schöpfung waren ja in den jechs Tagen fertiggejtellt und find jeitdem jo ge= 
blieben. Schon damals ijt aljo „die Ruhe Gottes" vorhanden gewejen, wie es. 
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1.Mofe 2,2 ausdrüdlich bezeugt, daß Gott nad der Schöpfung am fiebenten Tage 
„ruhte“. Der Derfafjer meint aljo die himmliſche Ruhe, in der Gott ſelbſt feit 
Beendigung der Weltihöpfung Iebt, und in die zu gelangen Heil und Seligfeit 
für den Menſchen in ſich fließt. Die „Ruhe Gottes“ bedeutet das Ausruhen der 
unjteten Erdenpilger (13,14) in Gottes Gemeinſchaft. Iſt jie num aber vorhanden, 
wie nahgewiejen wurde, ijt die Wüften-Generation, die zuerjt die frohe Botſchaft 
erhielt, durch ihren Ungehorfam nicht eingegangen, jo ijt es für unfern Derfafjer 
einfach ein Iogijcher Schluß, daß dann irgendwelche andere in jie eingehen werden, 
weil Gottes Ruhe nit umjonjt da fein fann. Und jo verjteht er das Sitat 
Pi 95,7.8. Gott bejtimmt damit eine neue Stift, das „Heute. Dies „Heute‘ it 
aber nicht, wie es fi für uns von felbjt verjteht, die Seit der Abfajjung des 
Pjalms, jondern die riftlihe Gegenwart, für die Gott „in“ David (1,1) geredet 
hat. Die 3eit vom Auftreten Chrijti bis zu feiner Wiederfunft ift der neue, der 
legte Tag, den Gott bejtimmt hat. Drum gilt es für die Chrijten, fein Wort nicht 
nur zu hören, fondern gläubig anzueignen, damit fie nicht etwa auch das Der- 
hängnis ereilt, in Gottes Ruhe nicht einzugehen. Ganz unmöglich ijt aber nad) 
unjerm Derfajjer die Auslegung, daß Jofua bereits die Juden im Lande Kanaan 
zur Ruhe gebradt hätte. Daran iſt gar nicht zu denfen, weil jonjt Gott nicht 
„in“ David, fo lange Seit nach Jojua, das „Heute als einen andern Tag hätte 
bejtimmen fönnen, der ja erjt das Eingehen in die Ruhe durch Gehorjam ermög- 
lihen fol. So fann das Eingehen in die Ruhe nicht jhon Tängit gewejen jein. 
Nein, es fteht noch aus, ift dem Dolfe Gottes vorbehalten. Wie die jüdiſchen 
Theologen die mejjianijche Seit gelegentlich als eine höhere ununterbrodhene Sabbat- 
Seier bezeichnen, jo wird auch hier von der Sabbat-Ruhe gejprohen. Und das 
„Dolf Gottes“, wie ja der alttejtamentlihe Ehrenname des Bundesvolfes lautet, 
iſt nicht das jüdiſche Dolf, fondern die Chrijtenheit (1.Petr.2,9). Wie Gott nad 
. 1.Moje2,2 von feinen Werfen nad; der Schöpfung ruhte, jo wird aud) der Menſch, 
der einſt in Gottes Ruhe eingeht, ausruhen von den Taten ſeines Lebens. Dann 
fol feine Lajt und Unruhe mehr die Seiertagsitille diefes Ausruhens unterbreden 
— ein jeliges 3iel! Und nun mit um jo größerem Eindrud nochmals die Mahnung, 
ernitlich darnach zu traten, einer jo jeligen Ruhe, wie fie eben gejcildert wurde, 
teilhaftig zu werden. Daß nur ja niemand falle, umkomme — als ein warnendes 
Beijpiel für die verhängnisvollen Solgen eines aus Unglauben quellenden Unge— 
horjams! Solhen Eifer wirft Gottes Wort. Was zunächſt dem Sujammenhange 
nad} auf die behandelte Stelle Pj.95,7—11 zu beziehen ift, gilt natürlih auch von 
jedem andern Gottes-Wort. Es trägt Leben in fih und fann es in jedem ein= 
zelnen duch Entflammung feines Eifers für das fommende Heil weden. Es it 
wirfungsträftig gegen allen Ungehorfam und Unglauben. Es durhdringt und er= 
forjcht alles. Das in der jüdijhen Literatur auch ſonſt befannte Bild eines Schwertes 
für das Wort (Offenb.1,16; Weish.Sal.18,15f., Kautzſch I, S.505), wird aud hier 
verwendet. Schärfer noch als ein zweijchneidiges Schwert dringt Gottes Wort 
durch alles hindurch und zerteilt das niedere feeliihe Leben der Wahrnehmungen 
und Empfindungen wie das höhere Geijtesleben. Es zerlegt gewiljermaßen alles 
in feine Atome, Gelenke und Mark, in diefem Sufammenhang Bilder für das 
Innerjte der Seele. Den Lejern aber foll es ſich nahe legen, daß Gottes Wort im- 
ſtande ift, auch die leifejten Regungen des Ungehorjams und Unglaubens aufzu= 
jpüren; es fann nichts vor ihm verborgen bleiben. Es unterjheidet jharf und 
kann daher auch die Willensregungen wie die Derjtandestätigteit des menſchlichen 
Innenlebens beurteilen. Wie es Weish.Sal.7,22ff. (Kaußjd I, S.490) von der 
Weisheit heißt, daß fie einen ſcharfen Geijt hat, durch alle Geilter dringt und 
durch alles hindurchgeht, jo bezeichnet Philo den Logos als den „Serſchneider 
von allem“, der, auf das ſchärfſte gewetzt, ununterbrochen zertrennt und bis zu 
den Atomen hindurchdringt. Dieſe Wirkung des Wortes Gottes beruht darauf, 
daß es das Wort deſſen ijt, vor dem alle Geſchöpfe jo daſtehen wie jie jind, ohne 
fi} verbergen zu fönnen, im Bilde geſprochen: nadt und entblößt. Diejem Gott 
find wir einjt Rechenſchaft jehuldig, denn dem Eingehen in feine Ruhe geht das 
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entjcheidende legte Gericht voran. Hütet euch, ihr Chriften, vor den erjten An— 
fängen des Unglaubens und Ungehorſams! 

Der Abſchnitt 3,7—4,13 ijt aufgebaut auf einer für unjere Begriffe ſpitz— 
findigen und unhaltbaren Erflärung einer Bibeljtelle. Überall jehen wir die uns 
wenig zuſagende Kunjt eines alexandriniſch gejhulten Bibel-Auslegers, der nad 
philonifhen Grundſätzen feinen Tert zu behandeln weiß. Und dod) erfolgt diejer 
große Aufwand theologijher Bemühung nur in religiöjfem Intereſſe. Bejtändig 
jpüren wir den ſympathiſchen Ernjt eines Mannes, der für das Seelenheil jeiner 
Brüder fürdtet. Und die in ihrer theologijhen Begründung jo hinfälligen Aus— 
führungen über die Ruhe Gottes flingen doch in ihrem Ergebnis mit tiefen Sehn- 
juchtslauten unferer eigenen Seele zujammen, die es ſich gern fagen läßt: es iſt 
noch eine Sabbatruhe vorbehalten für das Dolf Gottes. 


Nähere Safjung des Themas 4,14-5,10. Da wir nun einen 
großen Hohenpriejter haben, der durch die Himmel gedrungen ift, Jejus, 
den Sohn Gottes, jo laßt uns am Befenntnis feithalten. Denn wir haben 
nicht einen Hohenpriejter, der nicht mit unſern Shwadhheiten mitfühlen 
fönnte. Er ijt vielmehr in allem ebenjo verſucht, ohne daß Sünde die 
Urfahe dazu war. 1680 wollen wir mit Suverfiht zum Thron der Gnade 
hinzutreten, um Barmherzigfeit zu erlangen und Gnade zu finden zu recht- 
zeitiger Hilfe. Denn jeder Hohepriejter, der aus Menfchen genommien 
wird, it Gott gegenüber für Menſchen eingejett. Er joll Gaben und 
Opfer für Sünden darbringen. Für die Unwiljenden und Irrenden ver- 
mag er billig zu empfinden, da ihm ſelbſt Shwachheit nicht fremd ijt; Lund 
um ihretwillen muß er wie für das Dolf jo auch für fih Sünd-Opfer 
darbringen. “Und niemand nimmt fi felbjt die Würde, fondern er muß - 
von Gott berufen fein wie Aaron. ?So hat auch Chriftus nicht eigen- 
mädtig die Herrlichkeit des Hohenprieftertums an fich gerilen. Vielmehr 
hat der fie ihm gegeben, der zu ihm gejagt hat: „Du bijt mein Sohn, id} 
habe dich heute gezeugt”; wie er aud an einer andern Stelle jagt: 
„Du bilt ein Priejter ewiglich nad) der Weiſe Melchiſedeks.“ "In den 
Tagen jeines Sleijhes hat er Bitten und Flehen mit heftigem Gejchrei 
und Tränen vor den, der ihn erretten Tonnte, gebraht und wurde auch 
aus feiner Angit erhört. °Dadurh hat er, wiewohl er Sohn war, an 
jeinem Leiden Gehorjam gelernt. ?So kam er ans Stiel und wurde allen 
denen, die ihm gehorchen, die Urjache ewigen Heils, von Gott begrüßt 
als „Boherprieiter nach der Ordnung Meldjijedets“. 

V.5 vgl.Ps.2,7. V.6 vgl.Ps.110,4. 


Der Derfajjer lenkt jest zur Hauptjahe zurüd, Er will ſprechen von 
Chrijtus als dem Hohenpriejter, wie er ſchon 2,17;3,1 angedeutet hatte. Wir 
haben einen großen, erhabenen (vgl. Kap.1.2) Hohenpriejter, den Sohn Gottes 
(1,2f.). Wie der alttejtamentliche Hohepriefter durch die Dorhöfe ins Allerheiligfte 
ging, jo ijt Jejus durch die verjchiedenen Himmel (vgl. 2.Kor.12,2) hindurchgegangen 
in das himmlifche Alferheiligite. Sofort tritt wieder die praktiſche Abzwedung in 
den Dordergrund: fejthalten am „Bekenntnis“ (3,1). Wer davon läßt, in dem 
hat der Uinglaube Wurzeln gejchlagen, deſſen Solgen wir kennen. Dies Seithalten 
wird dadurd Teiht gemacht, daß wir in Chrijtus einen Hohenpriejter haben, der 
in feinem Herzen unjere jittlihe Shwäche mitfühlen kann. Jeſus fennt das menſch⸗ 
liche Leid durch eigene Verſuchung, die in allen Stücken ebenſo wie bei andern 
Menſchen an ihn herangetreten iſt, nur daß ſie nicht aus begangenen Sünden ent- 
jprang. Deshalb mußte er ja in allen Stüden feinen Brüdern gleich werden (2,17), 
um ihnen helfen zu können (2,18). Der ftete Sieg Jeju im Kampf mit den Der: 
juhungen, feine Sündlojigfeit, jteht als etwas Selbjtverjtändliches dem ganzen Ur— 
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hrijtentum fejt (7,26; 2.Kor.5,21; 1. Joh. 3,6; 1.Petr.2,22). Sie war nad jüdiſcher 
Theologie Eigenart des Meſſias. Erfannte man Jejus als Mejlias, jo galt er 
ohne weiteres für jündlos. Das MenjhlicyBrüderliche dieſes Hohenpriejters wird 
fofort erneuter Anlaß, die Lefer zu mahnen: tretet mit Suverjiht (3,6 und 14) im 
Gebet zu Gottes Thron! Er ijt ja jegt nicht mehr der zürnende Richter, jondern 
durch Chriſti hohepriejterlihes Wirken ziert väterlihe Gnade feinen Thron. Dort 
werdet ihr Barmherzigkeit und Gnade in den Nöten und Derjuchungen eures 
Lebens finden, rechtzeitige Hilfe, ehe ihr durch eure eigene Schwachheit unterliegt. 
In feinem menjhlihen Mitfühlen erfüllt Jejus alle Bedingungen, die an einen 
Hohenpriejter gejtellt werden fönnen. Aus den Menjhen — für die Menſchen, 
darin liegt zugleich, daß verjtändnisvolles Mitfühlen mit den menjhlihen Nöten 
möglich und notwendig ijt. Auch der jüdifche Hohepriejter ijt imjtande, bei Un- 
wiljenheitsfünden (diefe allein fönnen gejühnt werden 4.Moje15,22—31), feine 
Gefühle in den rechten Grenzen zu halten, injonderheit feinen Sorn gegen die 
Sünde maßvoll und milde einzufchränfen. Dies alles gilt auch von Chrijtus. Der 
Unterjchied liegt aber darin, daß jeder andere, menſchliche Hohepriejter die fittliche 
Shwähe am eigenen Leibe fennt und ſich deswegen in der gejeglichen Notwendig- 
feit befindet, auch für feine eigene Perjon die 3.Moje9,7 und 16,6 vorgejchriebenen 
Sühnopfer darzubringen. Aber nit an diejem Unterjhied haftet das Interejje 
des Sujammenhangs, jondern an der Gleichheit menſchlichen Mitgefühls wie bei 
allen andern Hohenpriejtern jo auch bei Jejus. Ein andrer Punkt, in dem Chrijtus 
und die andern Hohenpriejter verglichen werden, ijt die Art und Weife, wie jie 
zu ihrer Würde gefommen find. Kein jüdiſcher Hoherpriejter maßt ſich dieje Ehren- 
jtellung an, fondern er wird von Gott zu diefem Amt berufen. Aaron ijt das 
vornehmſte Beijpiel (vgl. 2.Moje28,1; 4.Moje3,10), in ihm jind nad den Schrift- 
ausjagen aud die übrigen Hohenpriefter berufen. Auch Chrijtus hat die hohe- 
priejterlihe Ehrenjtellung nicht aus eigener Machtvollkommenheit an ji gerijjen, 
fondern Gott hat fie ihm verliehen. In der Stelle Pj.2,7 liegt die Anwartſchaft 
auf das hohepriejterlihe Amt nod nicht; fie wird aber dur Pj.110,4 Chrijtus 
von Gott zugejprohen. Was nun den auszeichnenden Unterjchied Chrijti von 
allen andern Hohenpriejtern ausmadit, ijt, daß er nicht in der Reihenfolge Aarons 
jteht wie die übrigen, jondern in der bejondern Ehrenjtellung Meldijedefs, jenes 
geheimnisvollen Königs von Salem, der 1.Moje14,18 als Priefter des höchſten 
Gottes bezeichnet wird. Was darin alles beſchloſſen ijt und ebenjo darin, daß er 
„auf ewig“ Hoherpriefter ift, werden wir erjt Kap.7 fennen lernen. Sum Schrift: 
Beweis tritt nun der Gejhichts-Beweis. Jejus bietet in den Tagen jeines ſchwachen, 
vergänglichen Sleijhesdafeins den deutlichen Beleg dafür, daß er nicht daran ge- 
dacht hat, ſich die hohepriejterlihe Würde gegen Gottes Willen anzumaßen. Er 
ward ein Menfch, der fic in feiner Todesangjt an Gott (vgl. Jat.4,12; Mith.10,28) 
mit Gebet und flehentlihem Bitten um Errettung wendet. Das jind die „Dar- 
bringungen“ des gejhichtlihen Jejus, jehr entgegengejegt denen eines Hohen- 
priejters. Unjerm Derfajjer ſchwebt das Beten Jeſu in Gethjemane vor. Das 
heftige Geſchrei hat er aus Pf.22,25 herausgelejen, auch die Tränen werden jonjt 
nit erwähnt. Aber dieje Darjtellung entjpriht dem Stil der heiligen Legende 
(2.Maff.11,6; 3.Maff.1,16; |. Kautzſch I, S.108.125). Nur nebenbei, ohne Be: 
deutung für den Sufammenhang, wird auch erwähnt, daß Jeju Bitte um Befrei- 
ung von der Todesfurht auch erhört wurde. Wahrſcheinlich iſt an die Stärkung 
Jeſu £#.22,43 gedacht oder an die Tatjache, daß er nach dem Gebetstingen feinem 
ſchweren Gejchid gefaßt entgegenging. Aller Ton liegt darauf, daß Jejus im Leiden 
Gehorjam gelernt hat, wiewohl feiner Sohnes-Stellung weder das Leiden nod das 
Lernen angemejjen zu fein jheint. Daß er als Sohn gehorfam war, ijt jelbjt- 
verjtändlih. Aber Gehorjam in diejer bejondern Leidenslage mußte erjt erlernt 
werden (Phil.2,8). Auf jeden Sall ijt der Jejus, der Gehorjam Iernt, weit davon 
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Errettung (Jej.45,17), die zugleih den Eingang in Gottes ewige, jelige Ruhe 
(Kap.4) ermöglicht. Er wurde es ganz allgemein, für alle, die feinem Gehorjam 
mit ihrem eigenen antworten — hütet euch vor dem Ungehorfam! (3,18;4,11) — 
und nun wurde er von Gott, nit von ſich aus, zum himmlijhen Hohenprieiter 
nad) der Ordnung Meldifedeks erklärt. Damit ijt das Thema 2,17 näher bejtimmt 
in der Richtung des melchiſedekiſchen Hohenpriejtertums Chrijti. Aber ehe er zu 
der näheren Ausführung übergeht, folgen wieder eindringliche ernjte Ermahnungen. 


Erneute ernftlihe Mahnungen, durch die Bedeutung des Gegenftandes 
hervorgerufen 5,11 - 6,20. 

a) Shwere Befürdtungen 5,11-6,8. "Darüber iſt viel zu 
jagen, und es ijt jchwer zu erklären, weil euer Gehör ftumpf geworden 
ift. 1°Denn ihr müßtet — bei der Länge der Seit — Lehrer fein. Statt 
dejlen habt ihr es wiederum nötig, daß euch jemand in den Anfangs- 
gründen der Gottesworte unterweilt. Ihr bedürft Milch, nicht fejte Nahrung. 
Denn wer noch Mild genießt, der verjteht nichts von richtiger Rede; er 
ift ja unmündig. "Die feite Nahrung aber ift Sache der Erwachſenen, deren 
Sinnesorgane durch den Gebraudy zur Unterjheidung des Angenehmen und 
Unangenehmen gejchult find. Deshalb wollen wir das Anfangswort von 
Ehrijtus hinter uns laſſen und uns zur vollen Reife erheben (wir fönnen 
doch nicht von neuem Grund legen mit Sinnesänderung von toten Werfen 
und Glauben an Gott, ?Lehre von Taufen und HBandauflegung, Toten- 
auferftehung und ewigem Gericht); "und das werden wir tun, wenn Gott: 
es gejtattet. *Denn es ift unmöglich, die, die einmal erleuchtet worden find, 
die das himmlische Geſchenk genofjen, den heiligen Geijt gejpürt, das gute 
Wort Gottes und die Kräfte der zukünftigen Welt gefojtet haben und 
dann doch abgefallen find, wiederum zur Sinnesänderung zu erneuern. 
Sie haben für ſich felbjt den Sohn Gottes von neuem gefreuzigt und zum 
Gejpött gemaht. "Wenn nämlich das Sand den häufig darauf fallenden 
Regen trinkt und erjprießliches Gewächs für die erzeugt, um derentwillen 
es bebaut wird, jo empfängt es darin Segen von Gott. STrägt es aber 
Dornen und Dijteln, jo it es unbraudbar und geht dem Sluch entgegen, 
dejjen Ende der Seuerbrand it. 

Unfer Verfaſſer ift ji} der Schwierigkeiten bewußt, welhe die Behandlung 
jeines Themas mit jid führt. Nicht nur daß viel darüber zu jagen iſt (7,1- 10,18), 
es ijt auch nicht leicht, den Gegenjtand verjtändlich zu machen; freilich nad} jeiner 
Meinung weniger infolge der fachlichen Schwierigkeit als um des Zujtandes der 
Lejer willen. Ihr Gehör ift jtumpf geworden, fie jind in einen Zuſtand geijtiger 
Trägheit und Gleichgültigfeit geraten, der fie für ein jo wichtiges Thema wenig 
aufgeſchloſſen madt. Aus diefem Tadel erjehen wir, daß die bereits mehrfad) ge⸗ 
itreifte Gefahr des Abfalls einzelner (3,12f.;4,1.11) auf einem allgemein bedent- 
lihen Sujtand der Gemeinde beruht, der dem Schreibenden Sorge madt. Wenn 
man die Länge der Seit, die fie ſchon Chrijten jind, in Betradt zieht, jo müßten 
fie weiter fein. Sie haben immer noch mit den Anfangsgründen der von Gott in 
Chrijtus gejprohenen Worte (1,1;2,3;6,1) zu tun, während fie, jtatt immer noch im 
Abe zu budjtabieren, Lehrer jein und andere unterrichten müßten. Welde Ans 
fangsgründe der Derfajjer meint, fagt 6,1f. Mit einem bei Philo beliebien Bilde 
(vgl. auch 1.Kor.3,2) wird dasjelbe noch einmal jo ausgedrüdt, daß jie allmählich 
gleihjam wieder Säuglinge geworden jind, welhe die feite Speije der bevor— 
itehenden Erörterung nicht zu würdigen willen. Mit einem Säugling, der Mild 
genießt, fann man nicht richtig reden. Als unmündiges Kind iſt er dazu außer: 
Itande, er kann nur lallen. Erſt die Erwachſenen befommen fejte Speije. Sie ver- 
mögen dur Erfahrung zwiſchen dem, was gut oder ſchlecht ihmedt und befomntt, 
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zu unterfcheiden. Die Lefer zeigen ſolch unterjheidendes Derjtändnis nicht. Die 
naturgemäße Solgerung ijt die energijche Aufforderung, ji von dem Anfangswort 
Chrijti, den Grundzügen feiner Lehre (5,12), durch die Unterweifung des Schreibenden 
zum Standpunft geijtiger Reife, wie jie Erwachſenen eignet, weiterführen zu laſſen. 
Der Vergleich mit einem Gebäude, der hier vorſchwebt (derſelbe Wechſel des 
Bildes auch 1.Kor.3,9ff.) macht die Dorftellung recht anjhaulid. Die großen 
Elementar-Stüde der Unterweifung Chrifti bilden die Grundlage des Gebäudes. 
Die Leſer follen jie nicht verachten, auch nicht beijeite lafjen; aber fie muß endlich 
einmal hinter ihnen bleiben, damit fie ji zur Höhe des Gebäudes erheben. 

Es ijt jehr Iehrreich, was dem Derfajjer als Grundlage der hrijtlichen Lehre 
vorſchwebt. Er nennt drei Paare zu je zwei Gliedern. Ohne Sweifel gehört das 
erite Paar zu den entjcheidenden Grundlagen des Chrijtentums. „Sinnesänderung“ 
war die grundlegende Sorderung Jeju und der urapojtoliihen Predigt. Sie joll 
fie wegführen „von den toten Werfen“. Dieje Stelle wurde früher auf Geſetzes— 
Werte bezogen und als jchlagender Beweis dafür angejehen, daß die Lejer ehe— 
malige Juden waren, aber mit Unreht. Man darf die Worte nicht nad, ähnlichen 
Derbindungen bei Jafobus oder Paulus erklären, jondern nur nad; der Denfweije 
unferes Schriftjtellers. Gewiß hätte der Verfaſſer auch jchreiben können „böſe“ 
Werke. Aber ihm iſt wichtiger, daß alles, was böſe iſt, auch tot iſt (2,14). Und 
nad 9,14 find tote Werfe unreine, die befleden, aljo jiher jündige; ſie itehen im 
Öegenjat zum lebendigen Gott. Die Ausjage ijt von ehemaligen Heiden durchaus 
verjtändlich, und das zweite Glied ijt nur von folhen zu begreifen. Aud der 
„Glaube an Gott“ gehört zweifellos zu den Elementarjtüden des Urcrijtentums, 
zwar nicht für die Juden, für die das etwas Altbefanntes und Selbitverjtändliches 
war. Aber den Heiden mußte es als erjtes Gebot vorgehalten werden, jtatt an 
Götter an Gott zu glauben: „Dor allen Dingen glaube, daß Gott einer ijt“ 
(Hirt des hermas, „Gebote“ 1,1 Hennede S.245). Daß aud die chriſtliche Taufe 
unter den Anfangsjtüden erjcheint, nimmt uns niht Wunder, da ſie von Anfang 
an geübt und durch fie jeder erjt Chrijt wurde. Wir verjtehen auch, daß das 
Abendmahl hier fortbleibt, weil es das immer wiederholte geheimnisvolle Kult- 
Mahl der Gemeinde it. Der Ausdrud „Lehre von Taufen“ oder genauer „Ein⸗ 
tauchungen“ kann zunächſt befremdlich erſcheinen. Wir müſſen uns daran erinnern, 
daß nicht nur im Judentum (9,10), ſondern auch überall in heidniſchen Religionen 
Wajhungen aller Art, Wafjer-debräuche im Shwange waren. Das entſprach dem 
allgemein gefühlten Bedürfnis einer Entjühnung und Reinigung. Es bedurfte hier 
einer Unterweijung, worin ſich die hrijtlihe Taufe von andern derartigen Tauch— 
bädern oder Waſchungen unterjchied. Und aller Wahrjcheinlichkeit nach wird das 
durch das zweite Glied, die Handauflegung, angedeutet. Wohl fommt die Hand 
auflegung auch jelbjtändig vor bei Heilung von Krankheiten und als Mittel der 
Berufs-Weihe. Aber wenn daran gedaht wäre, jo würden wir nicht begreifen, 
weshalb jie unter die Anfangsgründe des Chriftentums geſetzt wird, zu denen jie 
nicht gehört. Nun ſpielt aber die Handauflegung aud bei der Taufe eine be= 
fondere Rolle, wie wir aus Apg.9,17 f.;19,5f. wiljen. Selbjt der Geijtes- Empfang 
wird mit diefer Seremonie Apg.8,16f. in Derbindung geſetzt. So wird allerdings 
für eine das Außerliche ins Auge fafjende Betrahtung, zumal bei den damaligen 
magijhen Dorjtellungen, die Handauflegung ein die chrijtliche Taufe von ähnlichen 
religiöjen Gebräuchen unterjheidendes Merkmal gewejen fein. Und daran denft 
unfer Derfajjer. Auch das dritte Paar, „Toten-Auferjtehung und ewige Der- 
dammnis“, gehört zweifellos zu den chriftlihen Grundgedanken. Das jind die 
Schlagworte der zufünftigen Erlöjung, an die man in erjter Linie date. Das 
nahe bevorjtehende Ende mit feiner Erlöfung für die unterdrüdten Frommen, mit 
dem Gericht über die Gottlofen, eingeleitet durch die leibhaftige Auferjtehung von 
den Toten, gehörte zu den erjhütterndjten, bejeligendjten, wirtungsträftigjten Ge⸗ 
danken des Urchriſtentums. Aber hier zeigt ſich freilich ganz deutlich, daß unſerm 
Derfaffer vorzugsweije Heiden vorſchweben. Toten-Auferjtehung und ewiges Ge⸗ 
riht waren dem Judentum nichts Heues, jondern etwas Selbjtverjtändliches. 
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Für die Lejer gilt es nun, dieje gewiß höchſt wichtigen Anfangsgründe hinter 
fi) zu laſſen und ſich zur vollen Reife des geijtig Erwadjjenen zu erheben. Wolle 
Gottes Gnade geben, daß es dem Derfajjer gelingt, feine Lefer diefem Ziel zuzu- 
führen. Sollten freilich, einige bereits abgefallen fein, jo würde es Gott für dieſe 
nicht gejtatten. Es iſt unmöglich, folhe Menjhen von neuem zu einer Sinnes- 
änderung zu bringen. Denn die Erleuhtung durd; das Liht des Evangeliums, 
die zur Taufe führt — in der ſpäteren Kirchenſprache find „die Erleudhteten“ 
geradezu die Getauften — ijt ein Akt, der ein für allemal gejhieht. Bei der 
Taufe „koſten“ die Chrijten „die Gabe“ der vom Himmel erfolgenden Sünden- 
vergebung, erleben den Geijtesempfang. Sie haben die wunderbaren Kraft» 
erweijungen erlebt (2,4), in denen ſich die nahe bevorjtehende neue Weltzeit durch 
Gottes Allmacht bereits ankündigt. Wenn ihnen all dies Herrliche zuteil geworden 
ift und fie es dennod übers Herz bringen, vom Chrijtentum abzufallen, jo ijt eine 
nohmalige innere Erneuerung, wie jie fie bei ihrem Chrijtwerden erlebten, aus- 
gejälojjen. Ein jolher Abfall bedeutet ja nichts anderes, als daß jie für ihre eigene 
Perjon „Chrijtus nod einmal kreuzigen“, weil fie in ihm dann nichts anderes mehr 
zu jehen vermögen, als den an den Schandpfahl gejchlagenen übeltäter. Und 
öffentlih „machen fie ihn zum Gegenftand ihres Hohnes“. So behandeln fie den 
Sohn Gottes (1,5) — ein unfühnbarer Srevel! Dieje berühmte, heiß um- 
ſtrittene Stelle iſt jhon dem Tertullian ein Hauptbeweis gewejen, daß grobe Sünder 
oder Derleugner des Glaubens feine Möglichkeit einer zweiten Buße hätten und 
von der Kirche ausgeſchloſſen werden müßten. Die jpätere Kirche ſuchte die Schwierig- 
feit durch Ausflüchte zu umgehen, aber ohne Erfolg. Aud Luther hat geglaubt, 
daß die Epijtel über die Buße falſch Iehre. „Überdies hat jie, jo jchreibt er, einen 
Itarfen Knoten, daß jie am 6. und 10. Kap. jtrads verneinet und verjaget die Buße 
den Sündern nad der Taufe... weldes, wie es lautet, iheinet wider alle 
Evangelien und Epijteln S. Pauli zu fein“. In der Tat ijt unjer Derfajjer Rigorijt. 
Sreilich dent er niht an irgend welhe Ieichtere Dergehungen. Aber Abfall vom 
Chrijtentum oder, wie es 10,26 heißt, mutwillige Sünden gelten ihm als unver: 
gebbar. Darin erblidt er ein göttliches Derjtodungsgeriht. Er jcheint nicht nur 
die Sünde wider den heiligen Geijt zu meinen, die aud Jejus für unvergebbar 
erflärt (1,S.105$.), jondern weit darüber hinaus alle bewußten Sünden. Ein 
treffend gewähltes und ausgeführtes Bild bietet eine Erläuterung. D.7 iſt aber 
nur vorbereitend. Aderland, das für feine Bejiger, die es bebauen lajjen, unter 
der Einwirkung des Regens brauhbares Gewächs hervorbringt, zeigt eben in diejer 
Srudtbarkeit, daß es an göttlihem Segen teil hat. Wenn aber dasjelbe Land, 
das den befruchtenden Regen bekam, Dornen und Dijteln (1.Moje 3,17) trägt, dann 
jegt es ji) dem göttlichen Fluch aus, der ſich wie einjt bei Sodom und Gomorrha 
in einem Strafgericht durch Seuerbrand entladen wird. 

b) Die Überwindung der Befürdtungen 6,9-20. Mir 
ſind aber von euch, Geliebte, des Beſſeren überzeugt, daß es zum Beil 
ausihlägt, wenn wir aud) jo reden. 1Denn Gott ift nicht ungerecht, daß 
er euer Tun vergeſſen fönnte und die Liebe, die ihr jeinem Namen erzeigt 
habt, dadurch daß ihr den Heiligen Dienite geleijtet habt und noch Ieiitet. 
mir haben aber das jehnlichjte Derlangen, daß ein jeder von euch den- 
jelben Eifer zeige in vollüberzeugter Hoffnung bis zum Ende. 2Ihr follt 
ja nicht ſtumpf werden, ſondern denen nachfolgen, die durch Glauben und 
Sangmut die Derheißung ererben. 13Denn als Gott dem Abraham die Der- 
heißungen gab, hat er, da er bei einem höheren doc nicht jchwören 
fonnte, bei ſich ſelbſt geſchworen: 14, Sürwahr, ich will dich überreich 
ſegnen und dich ſehr zahlreich machen.“ Und der hat in Langmut darauf 
gewartet und die Derheißung erlangt. Menſchen jhwören befanntlich bei 
dem Höheren, und der Eid dient ihnen über alle Widerrede hinaus zur 
Befräftigung. 17So wollte aud Gott recht träftig den Erben der Der- 
heißung feinen unabänderlichen Katſchluß bezeugen. Deshalb madıte er 
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den Eid zum Mittel. 8Wir follten nämlich durch zwei unabänderlihe Tat- 
jachen, in denen Gott unmöglich unwahr fein fonnte, eine jtarfe Ermutigung 
haben; haben wir doch dazu unſere Zuflucht genommen, die fid uns darbietende 
Hoffnung zu ergreifen. In ihr befigen wir gleihjam den fihern, feſten 
Anter unferer Seele, der bis in das Innere hinter dem Dorhang hinein reicht. 
20 r ’ * * 

Dahin iſt Jeſus als Dorläufer eingegangen uns zu gut, da er „hoher— 
prieſter ward auf ewig nach der Ordnung Melchiſedeks“. 

V.ı3f. vgl.1.Mose 22, 16f. V.2o vgl.Ps.110,4. 

Schwer waren die Befürhtungen, die der Derfaljer im vorigen Abſchnitt 
geäußert hatte, aber es gibt auch noch Gegengründe. Noch Tann er für feine Lejer, 
die er ja liebt, eines Bejjeren überzeugt jein, daß ſie den göttlihen Segen itatt 
des Sluhes ererben. Er hat dafür eine bejtimmte Gewähr, zunächſt in dem 
früheren jittlihen Verhalten der Lejer. Bisher hat ihre ganze Handlungsweije 
gezeigt, daß jie von Liebe zu Gott erfüllt jind, und dieje Liebe hat ſich bewährt 
im Dienft an den Heiligen, den Chriften (vgl. 10,52—34). Sie haben damit be: 
wiejen, daß fie von Gott nicht verlaſſen find, und Gottes richtende Gerechtigkeit, 
die ja auf Grund der Werke ihr Urteil fpricht, wird das nicht vergejjen. Wenn 
nur auch wirflic alle einen foldhen Eifer an den Tag legen würden! Wir fpüren 
die Iiebevolle Sorge des Derfafjers, der weiß, daß es Gefährdete gibt. Es liegt 
ganz in der Linie von 3,6.14, wenn der Derfafjer wünſcht, daß der Eifer nicht er- 
Iahme. Alles kommt darauf an, die Hoffnung in voller Stärfe bis zum bevor- 
itehenden Ende diefer Welt zu beweijen. Mögen die Derfolgungen einerjeits, das 
Ausbleiben des Kommens Chrijti andrerjeits diefe Hoffnung erjhweren, die Auf- 
gabe ijt gerade die, jie fejtzuhalten. Nur nicht jtumpf werden (5,11)! Dor ihren 
Augen jollen die Däter des alten Bundes jtehen, die die herrlichiten göttlichen Ver— 
heifungen (Röm.9,4;15,8) Wirklichfeit werden jahen, freilich auch nicht mühelos, 
fondern nur dadurd, daß fie im Dertrauen zu Gott und in Geduld unter mandherlei 
Anfehtungen ausharrten. Es gilt ihnen nahzufolgen. Denn es ijt eine allgemein 
gültige Tatjahe für Juden wie für Chrijten, daß man nur durch Glauben und geduldiges 
Ausharren (Jat.5,10) die Erfüllung der göttlichen Verheißungen erlebt. Diejer Gedanfe 
aber führt unfern Derfafjer darauf, daß neben dem bisherigen Derhalten der Lejer doch 
auch noch eine objektive Gewähr auf Gottes Seite gegeben iſt. Auch dem Abraham hatte 
Gott ja eine Derheißung gegeben, die berühmte, daß er überreich gejegnet und zu einem 
zahlreichen Volke werden jollte (1. Moſe 22,16.17). Die Erfüllung diejer Derheißung 
hat Abraham, wie D.15 fagt, durch Ausharren erlangt. Er hat das feſte Der- 
trauen auf die göttliche Botſchaft, die allem Augenjchein widerſprach, jein ganzes 
Ceben hindurd; nicht preisgegeben, und gerade deshaib durfte er ihre Derwirf- 
lihung ſehen. Dagegen ſpricht natürlidy nicht, daß Abraham die Erfüllung nicht 
mehr in feinem eigenen Leben jhaute. Er ijt ja im Paradies (Lf.16,22) und ver- 
folgt von dort aus die irdiſchen Ereignijje (Joh.8,56). So ijt er ein vortrefjliches 
Beijpiel für den allgemeinen Sag D. 12, dag man durch gläubiges Ausharren das 
von Gott Derheißene erlangt. Das bejondere Augenmerk unjres Derfafjers iſt 
aber bei dieſem Beijpiel auf den feierlichen Eid gerichtet, mit dem Gott ſich bei 
ſich felbjt verbürgt hat. Und genau jo wie Philo es zu diefer Stelle tut, wird her- 
vorgehoben, daß es für Gott ja nichts Höheres gab, wobei er hätte ſchwören 
fönnen. It nun ſchon unter den Menjchen der Eid bei einem höheren Weſen ein 
Mittel, um eine Ausjage zu befräftigen und jede Widerrede abzufchneiden, wie viel- 
mehr ein Eid, den Gott jelbjt ablegt! Wir Iernen hier nebenbei, daß der Eid, 
troß der ſcharfen Worte Jeju Mtth.5,35—37, als unbeanſtandete chriſtliche Sitte 
weiterbeſteht, wie wir das auch aus den pauliniſchen Briefen erſehen. Im vor—⸗ 
liegenden Fall hat Gott ebenſo gehandelt wie die Menſchen, um ihnen zu zeigen, 
daß ſein Wille völlig unabänderlich ſei. So iſt der Eid Mittler zwiſchen Gott 
ſelbſt und den Erben der Derheifung, bei denen unjer Derfajjer natürlich nit an 
die Juden denkt, die ſich jelbjt ausgejchlofjen haben, jondern an die Chrijten, die 
wahren Nachkommen Abrahams. So liegt in den beiden unabänderlihen Tatjahen, 

Die Schriften des Neuen Teftaments II 2. Aufl. 30 


» 


1 


13 14 


18 


466 Bebräer 7,1-10: Das alttejtamentliche Dorbild. 





Derheifung und Eid, die ftärkjte Ermunterung zum Dertrauen auf Gott. Die 
Chrijten, Abrahams Erben, haben ja in ihrer Notlage (6,9—12;10,52— 34) ihre 
ganze Sufluht zur Hoffnung genommen, die ſich ihnen eben auf Grund jener Der: 


19 heißung aufs ſicherſte verbürgt darbietet. Das Schiff der chrijtlihen Seele hat in 


der Hoffnung feinen Anfer (ein aud bei heidnijhen Schriftitellern beliebtes Bild). 
Wie der Anker tief eingebettet wird in den Meeresgrund, um das Schiff zu halten, 
jo reicht der Anker der Hoffnung bis in die legte Tiefe des Himmels hinein und 
hält die Chriften von oben aus in der Not aufredt. Schon hier wird andeutend 
von dem himmliſchen Heiligtum gejprodhen, das (wie fein Symbol und Abbild, die 
jüdiſche Stiftshütte) aud) ein Allerheiligjtes hat, das hier im Anſchluß an 2.Moje 26,33 
als das „Innere hinter dem zweiten Dorhang“, der das Heilige vom Allerheiligjten 


20 trennte, bezeichnet wird. Dorthin ijt auch Jejus uns voraufgegangen, um uns als 


-_ 


ein echter Hoherpriejter zu erlöjfen. Damit ijt unſer Derfafjer wieder jehr geſchickt 
und ungezwungen bei feinem Thema, das er jchon 5,10 erreicht hatte, angelangt. 
Er nimmt es auch formell von neuem auf: „Jejus der Hohepriejter nad) der Ordnung 
Meldifedels." Mit Nachdruck wird aus Pf.110,4 das „auf ewig“ hinzugefügt. Die 
Hoffnung, die jih an ihn anflammert, geht ganz jicher, ijt geborgen für Seit und 
Ewigkeit. — Es beginnt der Iehrhafte Hauptteil: 


Das Hohepriejtertum Ehrifti 7,1- 10,18. 

1. Die Perjon diefes Hohenpriefters Kap. 7. a) Das alt- 
teftamentlie Dorbild 7,1—10. !Der Meldijedef, den wir meinen, 
it „der König von Salem, der Priejter des höchſten Gottes“. Er „be- 
gegnete dem Abraham, als er von der Niederwerfung der Könige zurüd- 
fehrte und jegnete ihn“; ?dafür hat „Abraham ihm aud den Sehnten der 
ganzen Beute zugeteilt“. Suerjt ift er, verdolmetiäht, ein „König der Ge- 
rechtigfeit”, dann aber aud) „König von Salem“, d.h. König des Sriedens. 
3Er hat feinen Dater, feine Mutter, feinen Stammbaum, weder einen 
Anfang feiner Tage noch ein Lebensende. So ijt er gleichgeartet dem 
Sohne Gottes und bleibt „Priejter für immer“. — *Adıtet doch darauf, 
was das für ein Mann war, dem ſelbſt der Patriardy Abraham den 
Sehnten von den auserlejenjten Beutejtüden gab. Auch die von den 
Söhnen Levis nämlich, weldhe das Priejteramt überfommen haben, jind 
geheigen, von dem Dolf nad dem Gejeg den Sehnten zu nehmen, d.h. 
von ihren eigenen Brüdern, troßdem diefe aus Abrahams Sende hervor- 
gegangen find. Er aber, der jeinen Stammbaum nicht von ihnen her- 
leitet, hat den Abraham gezehntet und den, der die Derheifungen bejaß, 
gejegnet. Ohne alle Widerrede wird aber das Geringere von dem 
Größeren gejegnet. Weiter: in dem einen Sall empfangen fterbliche 
Menſchen die Sehnten, in dem andern einer, von dem bezeugt wird, daß 
er lebt. Schließlich, um es kurz zu jagen, ijt in der Perjon des Abraham 
auch der Sehntenempfänger Levi gezehntet worden; 1er war ja noch in 
der Lende feines Ahnheren, als Melchiſedek diefem begegnete. 

V.ıf. vgl.1.Mose 14,18—20, 

Weshalb Jejus mit Recht Priejter nad; der Ordnung Melchiſedeks ge- 
worden ijt, wird aus dem Bilde feiner Perfon, das die Schrift darbietet, anſchaulich 
gemacht. Die alexandriniſch geſchulte Theologie des Verfaſſers wird hier ganz 
beſonders deutlich. Nach philoniſcher Vorſchrift, und zwar nach einer ganz be— 
ſtimmten Regel ſeiner Schrifterklärung, wird D.1 das in Betracht gezogen, was die 
Schrift jagt, D.3, was fie nicht jagt. Aus 1. Moſe 14,18 — 20 werden die befannten 
Ausjagen über Melcijedet entnommen. Er ijt König von Salem, wobei dem Der- 
fajler der Ort ganz gleichgültig ift, wie jeine Erflärung in D.2 beweijt. Wohl 
aber iſt das jehr bedeutjam, daß diefer König zugleich Priejter des höchſten Gottes 
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ift. Merkt auf! Diejelbe Dereinigung fönigliher und priejterliher Würde iſt auch 
bei Jeſus vorhanden. Und Melchiſedek hat als Prieſter den Abraham gejegnet, 
als er von dem 1.Moje14 gejhilderten Streifzug zurüdfehrte, er hat den Sehnten 
der gejamten Beute als Abgabe Abrahams an die Gottheit und ihren Priejter 
empfangen. Merkt auf! So fteht der Priejterfönig Jejus auh über Abraham 
und dem ganzen jüdijhen Dolf. Entjprehend der Bedeutung, die der Name bei 
den Hebräern hat, wird aus den Namen Meldijedet und König von Salem nod 
etwas Bejonderes herausgeholt. Had des Derfafjers Erklärung, die wir auch bei 
Philo und Joſephus finden, bedeuten fie „König der Geredhtigfeit“ und „König 
des Stiedens“. Hört ihr nicht darin die Anjpielung auf den Meſſias Jejus, wie 
er Jej.9,5f. geichildert wird? Und genau ebenjo wichtig ijt, was die Schrift nit 
über Melchiſedek jagt. Sie erwähnt nirgends feinen Dater, jeine Mutter, feinen 
Stammbaum, weder Lebensanfang nod Ende. Werdet ihr nit in dem allen an 
den in Jejus erjchienenen himmlijchen Logos erinnert, von dem nach 1,5 das» 
jelbe gilt? Hingegen hat dem Derfaljer jeder Gedanke daran, ob der gejdhicht- 
lihe Melchiſedek ein irdijches oder überirdifhes Weſen jei, ferngelegen. Die ge- 
ſchichtliche Betrahtungsweife, die uns heute jo in Fleiſch und Blut übergegangen 
it, Tiegt außerhalb jeines Geſichtskreiſes. Die bisherigen Ausführungen machen 
es deutlich, daß Melcijedet dem Sohne Gottes, wie er 1,2f. gejhildert wurde, 
gleichgejtaltet worden ijt. Denn wenn auch Jeſus im Sleiſch erjt lange nad) 
Melcijedet kam, der himmliſche Logos, der von Anfang an war, iſt das Urbild, 
dem er nachgebildet wurde. Und deshalb bleibt er aud Priefter für immer. Aud 
hier denkt der Derfafjer nicht an ein ewiges Sortleben des Melchiſedek, etwa durch 
ein Allmahtswunder Gottes. Nein, er fieht in ihm das nie aufhörende Vorbild 
eines Priejters, weil die Schrift weder von feinem Nachfolger noch von feinem 
Abgang berichtet. Auch darin ift er jumboliic für Jejus (Pi. 110,4). Es folgen 
nun nähere Erläuterungen, die die Wichtigkeit des Bildes, das die Schrift von 
Melchiſedek gibt, noch ſtärker hervorheben jollen. Was bedeutet das, daß Abraham 
den Sehnten gab? Abraham war es, der Stammvater des ganzen jüdiſchen 
Volkes, dejjen Kind zu fein der höchſte Stolz des Juden war. Und von den beiten 
Beutejtüden hat er den Sehnten gegeben! Welche hohe Wertihägung des Meldi- 
jedet liegt darin! Ein Dergleid mit den Seviten dient zur weiteren Klärung. 
Auch diejenigen Leviten, die als Nachkommen Harons allein Priejterdienjte tun 
dürfen, nehmen eine hohe Stellung ein. Sie haben nad dem Geſetz 4.Moſe 18,20 — 32 
das Kecht, von dem Dolf für ihre Dienjte den Sehnten einzuziehen. Und was das 
bedeuten will, wird einem fofort Har, wenn man bedentt, daß die Gezehnteten 
doch ihre eigenen Volksgenoſſen und Abrahams Nachkommen waren. Aber weit 
größer noch als die Leiten ijt Melchiſedek. Er gehörte dem Gejchleht nad nicht 
zu den Leviten, konnte aljo 4. Moje 18,20 ff. nicht für jid geltend mahen, und hat 
doch von Abraham den Sehnten genommen. Nicht als ein bejonderes Dergleichs- 
moment, fondern nur im Sufammenhang mit dem Sehnten ijt das Segnen er= 
wähnt. Und dabei hatte der Gejegnete, wie 1.Moje12,2f.;13,14f. beweijen, 
Gottes Derheißungen auf feiner Seite. Wie überragend jteht Melcifedef da! Denn 
das iſt ja allgemein befannt, daß der Segnende als der Gebende der Übergeord⸗ 
nete, der Gejegnete als der Empfangende der Geringere ift. Wurden bisher die 
Gezehnteten verglichen, jo jet die Empfänger des Sehnten. Die Leviten, die die 
verjchiedenen Arten des Sehnten immer wieder empfangen, find fterbliche Menſchen. 
Don Melchiſedek aber bezeugt die Schrift, weil fie über jein Sterben nichts aus= 
jagt (D.5), indireft, daß er lebt. Es ijt echt alerandriniihe Spitfindigfeit, die in 
diejer Art von Beweisführung zutage tritt. Endlich; muß man fagen, daß auch die 
Leviten von Melcijedet gezehntet worden find. Levi, von dem fie abftammen, ijt ja 
Nachkomme Abrahams, war jozujagen damals noch in feinen Lenden. So find in Abra- 
ham fie alle insgejamt, Levi und die Leviten, gezehntet. Wie groß jteht Melchiſedek da! 

b) Die Erfüllung in Chrijtus 7,11—28. uwäre nun durd 
das levitiſche Priejtertum Dollendung gefommen, wie ja das Volk darauf 
gejelich verpflichtet worden ift, wozu war es denn nötig, einen andern 
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Priejter „nad der Ordnung Melchiſedeks“ aufzuftellen und ihn nicht nad} 
der Orönung Aarons zu benennen? 1? Mit einer Umänderung des Priefter- 
tums tritt notwendig audy eine Umänderung des Gejetes ein. 13Der 
nämlich, auf den dies gejagt wird, gehört einem andern Stamm an, von 
dem niemand den Altar zu bejorgen hat. Es iſt ja allgemein befannt, 
daß unfer Herr ein Sproß aus Juda ijt. Bezüglid) diefes Stammes hat 
aber Mofes über Priefter nichts gejagt. Und nod viel Harer iſt die 
Sachlage, wenn ein anderer Priefter, der dem Melchiſedek gleich ift, auf- 
gejtellt wird, 1er es nicht nad) der Norm eines an fleiſchlicher Abkunft 
hängenden Gebotes geworden iſt, ſondern nach der Kraft unzerſtörbaren 
Lebens. UDenn es wird bezeugt: „Du biſt Priefter ewiglidy nad der 
Ordnung Meldifedets“. 

"Ein früheres Gebot wird ja um feiner eigenen Haltlofigfeit und 
Unnüglichteit willen abgeihafft — UEhat doc das Geſetz nichts zur Doll- 
endung gebraht — und jtatt deſſen eine beſſere Hoffnung eingeführt, durch 
die wir Gott nahen. — ?°°Und dem Umjtand, daß jogar ein Eidſchwur 
dabei erfolgte, entſpricht es, daß Jeſus Bürge eines beſſeren Bundes ge— 
worden ift — 20bſind doch jene ohne Eidjhwur Priefter geworden, Fer 
aber mit Eidſchwur durch den, der zu ihm fpricht: „Der Herr hat ge= 
ſchworen, und es wird ihn nicht gereuen: du bijt ein Priefter ewiglich“. 
— Und jene find in der Mehrzahl Priefter geworden, weil fie duch 
den Tod verhindert wurden, es zu bleiben. ?*Er aber hat ein unablösbares 
Priejtertum, weil er in Ewigkeit bleibt. Daher kann er auch endgültig die 
tetten, die durch ihn Gott nahen; er lebt ja allezeit, um für fie einzutreten. 

Ein folder Hoherpriejter war für uns angemejjen, heilig, Iauter, 
unbefledt, von den Sündern geſchieden und erhabener als der Himmel ge⸗ 
worden. "Er hat es nicht tagtäglich nötig, glei den Hohenpriejtern zu⸗ 
nächſt für feine eigenen Sünden Opfer darzubringen, dann für die des 
Dolfs; denn das hat er ein für allemal getan, als er lic) ſelbſt dar- 
bradte. Das Gejeß freilich beitellt zu Hohenpriejtern Menjchen, die 
Schwachheit haben, das Wort des Eidjhwurs aber, der nah dem Geſetz 
Tam, den Sohn, der für immer zum 3iel gelangt ift. 

War in den erjten zehn Verſen die Perjon des Melchiſedek und ihre Abraham 
und die Leviten überragende Größe nach der Schrift geſchildert worden, jo fol 
jest Chriftus als der in Melchiſedek Geweisjagte aufgezeigt werden. Auch hier 
wird wie im vorigen Abſchnitt zur Deranihaulihung gegenbildlich das levitiſche 
Prieſtertum herangezogen. Es hat die Juden nicht zum 3iel der religiöjen Ge— 
meinſchaft mit Gott, die das Gejeg eritrebte, gebraht. Das Gegenteil fönnte man 
daraus jchliegen, daß ja das Dolf durd das Seſetz jelbjt auf dies Priejtertum ver- 
pflitet worden war. Trogdem ijt der Derfajjer überzeugt, daß es jein Siel nicht 
erreicht hat. Den Beweis dafür findet er in Pj.110,4. Was hätte es für einen 
Sinn, daß hier ein andersgearteter Hoherpriefter aufgejtellt wird, der nicht nad 
der Ordnung Aarons (wie die Leviten) fondern „nah der Ordnung Melcijedets“ 
feinen Hamen empfängt, wenn nit eben damit angedeutet werden jollte, daß das 
levitiſche Priejtertum das Siel nicht erreicht habe? Mit diejer Änderung wird ja 
zugleich das Geſetz, auf dem dies Prieftertum ruhte, verändert — dies fann nur 
darin jeine Urſache haben: das Ievitijche Priejtertum war außerjtande, feine Auf- 
gabe zu erfüllen. Daß nun die Änderung des Prieftertums, die Pf.110,4 voraus- 
jeßt, tatſächlich erfolgt ift, läßt ſich leiht an Chrijtus zeigen. Er gehört zu einem 
Stamm, der feinen priejterlihen Charakter hat und deshalb auch die entjprechenden 
Sunftionen, in erjter Linie das Opfern, nicht vollziehen darf. Der Herr ijt ja, 
das weiß jedermann (aud die Schrift jagt es: 1.Moje 49,9f.; Micha5,1), ein Sproß 
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aus dem Stamm Juda. (Sproß ijt in Stellen wie Jer.23,5; Sah.3,8;6,12 geradezu 
Eigenname für den Mefjias.) War hiermit das Negative bewiejen, daß Chrijtus, 15 16 17 
weil aus dem Stamm Juda entjprojien, nit in die Aaronidijche Linie gehört 
(D.11), jo bringt das Sitat aus Pf.110 noch größere Klarheit, indem es ihn po= 
jitin gleichfalls auf die Seite Melchiſedeks jtellt. Daß Chrijtus in dejjen Reihen- 
folge gehört, beruht darauf, daß er gleiches Wefen wie jener hat. Er iſt ja auch 
ein „König der Gerechtigkeit und des Sriedens“, (D.2), „ohne Dater, Mutter und 
Stammbaum, ohne Lebensanfang und Ende“. Dies Iegtere ijt unjerem Derfajjer 
gerade in dem vorliegenden Sujammenhang bejonders wichtig. Nicht nad der 
Regel des mojaijchen Geſetzes, das die Priejterwürde an die fleifchliche Abftammung 
aus Levi band, ijt Chrijtus Priejter geworden. Wohl aber, weil er in fih die 
Kraft ungerjtörbaren Lebens trug, wie es auch von Meldijedet indirekt in der 
Schrift angedeutet wird. Troß jeines Todes war ja Chrijtus auferjtanden und 
lebt jeßt als der erhöhte Herr bei Gott. Deshalb ijt er, wie es die Schrift 
Pj.110,4 bezeugt, ein ewiger Hoherpriejter, darauf liegt der Ton. 

D. 18-25 wird die Abſchaffung des Ievitifhen Priejtertums näher be— 
gründet, immer im Kontrajt zu dem melchiſedekiſchen Hohenprieftertum Jeju. Als 18 19 
erjtes Moment wird hervorgehoben, daß das ehemalige Gebot über das le— 
vitijche Prieftertum wegen feiner eigenen Shwäde und Unnützlichkeit abgejchafft 
werden mußte. Wie in allen andern Stüden, jo hat ji auch in diefem das mo- 
ſaiſche Geſetz unfähig gezeigt, die Menſchen zum Siel der religiöfen Gemeinjhaft 
zu bringen. So war das Gebot auf die Dauer unbrauhbar. Wohl war es mit 
Hoffnung auf Sündenfühnung und Gottesgemeinſchaft verbunden, aber mit ver- 
gebliher; erjt durch Chrijtus kam es zu einer bejjer begründeten Hoffnung, weil 
durch feinen Tod endgültig, wie wir noch jehen werden, Sündenvergebung in 
vollem Umfang erwirft ijt.. In der Kraft diejer Hoffnung fönnen die Chrijten 
Gott wirflid nahen, fie haben damit das Siel der Religion erreicht, zu dem das 
Geſetz mit dem levitiſchen Priejtertum nicht fommen fonnte. Als zweites Moment 20-22 
wird die Derbürgung durch Eidjhwur, die ja bereits 6,15—18 eine jolhe Rolle 
ipielte, herangezogen. Auf ſolche Weije will Gott jeinen unabänderlid, feiten 
Willen bezeugen. Yun ijt in der Schrift nichts davon zu Iejen, daß die Lepiten 
durch einen Eidfhwur Priejter geworden jeien. Wohl aber wird Pj.110,4 die 
Einjegung des ewigen Hohenpriejters von den Worten begleitet: „gejhworen hat 
der Herr“, der, wie ausdrüdlicd; noch hervorgehoben wird, im ganzen Pfalm der 
Redende ijt. Damit ijt jede Reue Gottes, von der das A.T. jo häufig redet, aus- 
geſchloſſen, ſein Wille iſt unverbrühlid. Als ein folder durch Gottes Eidſchwur 
eingejegter Priejter ijt Jejus Bürge auch eines bejjeren Bundes, als es der Sinai- 
Bund war. So entjpriht der bejjeren Hoffnung D.19 als fejte Grundlage der 
bejjere Bund, der ſie ermöglicht, jelbjt aber in Jejus feine Derbürgung hat. 
Drittes Moment: der Unterjhied der Sahl. Eine Mehrzahl von Leviten auf 23—25 
der einen Seite, Jejus auf der andern. Dort der Tod, der von ſelbſt ausſchließt, 
daß die einzelnen das Prieftertum behalten, hier das ewige Leben und daher ein 
Driejtertum, das nicht auf andere übergeht. Dadurd) ift auch die Wirkung des 
Priejtertums Jeju eine andere, nämli endgültige Errettung. Sie ijt jelbit- 
verjtändlih gebunden an die vollfommene Entjündigung, die durch die Sühne— 
leiftung Chriſti ermöglicht ijt. Der Chriſt muß Gott durch Chrifti Dermittlung nahen. 
Daß dieje Leijtung aber immer wieder geltend gemaht werden Tann, ijt nur dem 
bejtändigen fürbittenden Eintreten (Röm.8,34) des allzeit bei Gott lebenden Hohen- 
priejters zu danken. Es ijt jehr beahtenswert, daß auch Philo genau in der— 
jelben Weiſe eine vermittelnde, fürbittende Tätigkeit des göttlichen Logos Tennt. 

D.26— 28 bringt endlich, eine abſchließende Sujammenfajjung der Eigen- 
Ihaften des Hohenpriejters Chrijtus, die zugleich aud) die ganzen bisherigen Dar: 
legungen in fih aufnimmt. Sum erjten Mal wird jet im Sufammenhang der 26 
Erörterungen von Kap.7 wieder feierlidh wie 2,17 und 4,14 von dem „Hohen: 
priejter“ gejprodhen, während bisher im Anſchluß an das Sitat nur „Priejter“ ge= 
jagt war. So wie er im vorhergehenden feiner Perjon nad) gejhildert worden 
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ift, ſo entſprach er den menſchlichen Bedürfnifjen. In erjter Linie durch feine Sünd⸗ 
Iojigfeit; denn darauf beziehen fi) die erjten drei Attribute. Daß hier fündigen 
Menihen gegenüber das Haupterfordernis liegt, hatte ſchon 4,15 hervorgehoben. 
Die Heiligkeit bezeichnet feine Gottgeweihtheit, wie Pj.16,10 von dem „Heiligen 
Gottes“ redet, das man dom Meſſias verjtand (Apg.2,27; 13,55). Die Lauterfeit des 
Charakters erweijt ji der Außenwelt und ihren Derjuhungen gegenüber als Un« 
befledtheit. Die beiden folgenden Attribute wollen die Erhabenheit, die Jejus nad} 
jeinem gejhichtlihen Leben erlangte, zum Ausdrud bringen. Die Scheidung von 
den Sündern ift ſelbſtverſtändlich nicht als innerliche Derjtändnislofigfeit zu nehmen, 
die ja ſchon durd; die ganzen Erörterungen 2,11—18 und dann mit allem Nach⸗ 
drud 4,15 gerade abgewehrt wurde. Gemeint ijt vielmehr die räumliche Scheidung 
dejjen, der nad; 4,14 die Himmel durchſchritten und deshalb, wie es hier heißt, 
über fie erhaben geworden ift. Gerade durch dieje räumliche Scheidung Tann Jejus 
feine innerlihe Anteilnahme an den Sündern um fo bejjer betätigen, weil er nun= 
mehr fürbittend für fie einzutreten und feine Sühneleijtung geltend zu machen ver— 
mag. Nach den perjönlihen Eigenjhaften wird kurz das Werk des Hohenpriejters 
gejtreift, von dem dann die folgenden Kapitel ausführlic; handeln. Infolge jeiner 
Sündlofigteit hat er nicht nötig, für eigene Sünden Opfer darzubringen. Aber 
auch für das Dolf braudte er es nur ein einziges Mal, als er feinen eigenen 
Ceib auf dem Altar des Kreuzes darbrahte. Freilich ijt dem Derfajjer hier ein 
merfwürdiger Irrtum untergelaufen, wenn er vom jüdijhen Hohenpriejter be— 
richtet, daß er „tagtäglich“ ſolche Sühnopfer für ſich wie für das Dol£ darzubringen 
habe. Denn das bekannte Derjöhnungsfejt, an das zunädjt jeder denfen muß, 
wurde ja, wie der Derfafjer jelbjt weiß (3.B. 10,1;9,7), nur einmal im Jahre ge- 
feiert. Da nun die Überjegung „tagtäglich“ die jprahlich allein mögliche ift, jo 
muß unfer Derfaffer an die Teilnahme der Hohenpriejter bei andern Opfern, die 
mehrfad, font erwähnt wird (Philo, Jofephus), gedadt haben, ohne dabei zu 
überlegen, daß dieje Opfer feine Sühnopfer waren. Aber jelbjt dann bleibt die 
Stelle jehr befremölidy, da unter feinen Umftänden von einer tagtäglihen Ein- 
rihtung gejprohen werden Tann. Eine wirklihe Erklärung iſt noch nicht ge— 
lungen. Die Beweisfraft der Stelle bliebe natürlich genau diejelbe, wenn jtatt 
„alltäglich“ gejchichtlic richtig „alljährlich“ dajtände. Das in D.27 Gejagte findet 
feine letzte Erklärung in der Einzigartigkeit feiner Perjon, die noch einmal im 
Gegenjag zu den Ievitifhen Priejtern charafterifiert wird. Sie ſind jhwade 
Menſchen, der Sünde unterlegen und dem Tode verfallen. Jejus ijt „der Sohn“ 
(1,2f.), der wohl mit der Shwachheit anderer mitfühlen Tann (4,15), jelbjt aber 
durch alle Derfuchungen feines irdiſchen Lebens jiegreid; zum Siel der himmliſchen 
Erhöhung (5,9) und der endgültigen Erlöjung (2,10) durhgedrungen ijt. In diejer 
Derjchiedenheit der Perjonen zeigt ji} der Unterjchied zweier göttlicher Heilsperioden. 
Auf die Gejegeszeit, der das levitiſche Priejtertum angehörte, iſt die nachgeſetz— 
liche, durch den göttlichen Eidjhwur 7,21 verbürgte Heilszeit des melchiſedekiſchen 
Hohenpriejtertums Chrijti gefolgt. 

2. Das Werft diejes Hohenpriefters 8,1 — 10,18. a) Der himm- 
lifhe Priefterdienft und der neue Bund 8,1-13. !Die Haupt- 
jahe aber bei der vorliegenden Srage ijt die: wir haben einen joldyen 
Hohenpriejter, der fich zur Rechten des Thrones der himmliichen Hlajejtät 
gejeßt hat, ?Derwalter des Heiligtums, nämlid des wahrhaftigen Seltes, 
das der Herr, nit ein Menſch, aufgejhlagen hat. Denn jeder Hoher- 
priejter wird eingejeßt, um Gebet und Opfer darzubringen; daher muß 
aud er etwas haben, was er darbringt. Wäre er nun auf Erden, jo 
würde er nicht einmal Priejter fein, da ja ſolche vorhanden find, die nad 
dem Gejeß die Gaben darbringen. ®Sie dienen an dem Abbild und Schatten 
des himmlischen Heiligtums; ift doch dem Moſes, der im Begriff jtand, das 
Selt ausführen zu lafjen, der Auftrag erteilt worden: „Sieh’ nur zu“, jo 
jagt er, „daß du alles nad) dem Modell machſt, das dir auf dem Berge 
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gezeigt wurde”. Mun hat er aber einen hervorragenderen Priejterdienit 
erhalten, wie er auch Mittler eines bejjeren Bundes it, der auf der Grund—⸗ 
lage beijerer Derheißungen feine Regelung erhalten hat. "Wäre nämlid) 
jener erſte untadlig, dann würde niht Raum für einen zweiten gejucht 
werden. Denn es bedeutet für fie einen Tadel, wenn er jpricht: „Siehe, 
es kommen Tage, jagt der Herr, da werde ich mit dem Haufe Israel und 
mit dem Haufe Juda einen neuen Bund abidließen; Micht jo wie der 
Bund, den ich mit ihren Dätern an jenem Tage gejchlofjen habe, da id 
fie bei der Hand nahm und fie aus Ägnptenland hinausführte. Sie find 
ja nicht bei meinem Bund geblieben, jo habe ich ihrer nicht geachtet, 
ſpricht der Herr. ! Mein, das ift der Bund, den ich mit dem Haufe Israel 
nad) jenen Tagen ſchließen werde, jpricht der Herr: ich werde meine Ge— 
jege in ihren Sinn geben und werde fie ihnen ins Herz ichreiben, und ic 
werde ihr Gott fein, wie fie mein Volk jein jollen. Upann wird niemand 
mehr feinen Mitbürger unterweijen, noch einer feinen Bruder: erfenne den 
Herrn! Alle werden mic fennen, groß und klein. 125 werde gnädig jein 
gegen ihre Ungerechtigkeiten und ihrer Sünden nicht mehr gedenten“. mit 
dem Wort „neuer Bund“ hat er den erſten außer Geltung gejeßt. Was 
aber veraltet und greijenhaft ijt, das geht dem Derihwinden entgegen. 


V.s vgl.2.Mose 25,40. V.8-ı2 vgl. Jer.31,31 — 34. 


Der Abſchnitt in der Darftellung ijt ſchon äußerlich erkennbar. Es joll jet 1 
der Hauptpuntt herausgeitellt werden. Sreilih, was wir zunächſt hören, iſt uns 
ihon befannt. Daß es die Eigentümlichkeit Jeju iſt, daß er fich zur Rechten Gottes 
gejegt hat, ijt bereits 1,5;4,14;7,26 berührt (die Bezeihnung Gottes als der himm- 
lichen Majejtät entjpricht der jpätjüdifhen Umjchreibung des Gottesnamens). Aber 
wir follen jest darauf hingewiejen werden, welde Bedeutung diejer himmlijche 
Aufenthalt des Erhöhten für feine hoheprieſterlichen Sunttionen hat. Wohl ijt er 2 
Derwalter des Heiligtums, aber nicht des irdiſchen, jondern des himmlifchen, wie 
das allein feiner Erhöhung entipriht. Es wird im Anjhluß an 2.Moje 33,7 
als „das wahrhaftige Selt, das der Kerr gemadt hat“, bezeichnet, im Gegenjaß 
zu dem der jogenannten Stiftshütte. Die Anjhauung jelbjt ift nur aus den Grund- 
gedanten Philos verjtändlih zu mahen. Es gibt zwei Welten übereinander, eine 
urbildliche himmlijche und eine abbildlihe irdijhe. Jene Welt hat ihr „wirkliches“, 
nämlid der Idee entjprechendes Heiligtum, das „wahrhaftige“ Selt, Gottes Gebilde. 
Als Abbild davon ijt die irdiſche Stiftshütte von Menſchen verfertigt worden. 
Chriftus verjieht, und das ijt der Hauptpunft, den priefterlichen Dienjt an dem 
urbildlihen himmlifhen Heiligtum. Schon hier iſt aljo völlig klar, daß die hohe- 
priejterliche Tätigfeit Chrijti nicht auf Erden, jondern im Himmel erfolgt. Es liegt 5 
ja in der Idee eines Hohenpriejters überhaupt, daß er, wie jhon 5,1 hervorhob, 
blutige und unblutige Opfer darzubringen hat. Sür die Seit unferes Derfajjers 
find Prieftertum und Opferbegriff unzertrennlih. Es hat daher die Notwendigkeit 
eines allgemeingültigen Satzes, daß auch der himmlijche Hoheprieiter mit dem ver- 
jehen fein muß, was ihn befähigt, im himmlijchen Beiligtum fein Opferamt aus« 
zuüben. Aber diejer Gedanke wird hier nur flüchtig gejtreift und kommt erjt 
9,12ff. zur weiteren Ausführung. Chrijtus Tönnte überhaupt nicht auf Erden 4 
Priejter fein. Denn im jüdijhen Dolf ſind es ja die levitiſchen Priejter, die nad 
dem mojaijhen Geje allein berechtigt find, Opfergaben darzubringen. So wird 
hier aufs ſtärkſte betont, daß das ewige Boheprieftertum Chrijti nicht auf Erden 
ausgeübt werden Tann, daß es ein himmlijches iſt. Wie unangemefjen ein irdijhes 5 
Hohepriejtertum für Chrijtus wäre, beweilt auch die Unvolltommenheit des levitiſchen 
Prieſterdienſtes. In jener Weijung, die Mojes beim Bau der Stiftshütte 2.Moje 
25,40 erhielt, heißt es, er folle ſich nach dem himmliſchen Modell, das ihm auf 
dem Sinai gezeigt wurde, genau bis in die Einzelheiten rihten. Darnach ijt die 
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Stiftshütte nur eine Nachbildung des himmlijhen Seltes; und es wäre für Jejus 
nicht angemejjen, an ihr den Dienjt zu vollziehen. Diejer wichtige Unterſchied des 
himmlijhen Priefterdienjtes Chrijti von dem der Leviten entjpricht dem Umſtande, 
daß er durch feine vollfommene Sühneleijtung der Dermittler (Gal.5,19f.) eines 
neuen, bejferen Bundes ijt, als es der am Sinai geſchloſſene war, dejjen 
Diener jene find. Diejer neue Bund empfängt feine „gejegliche“ Regelung, wie es 
parador im Gegenjat zum Geſetzesbund heißt, durch bejjere, höhere Derheißungen, 
wie fie in der alsbald angezogenen berühmten Jeremias-Stelle zum Ausdrud 
fommen, durch Derheißungen, deren Erfüllung fiher if. Daß tatſächlich der Sinai- 
Bund nit untadlig war, geht daraus mit Sicherheit hervor, daß in den Worten 
des Jeremias für einen zweiten Bund Raum gejudt wird. Das ijt nur möglich, 
wenn der erjte mangelhaft war. (Die Beweisführung wie 7,10f.). Es liegt vielmehr 
für die Genofjen des erjten Bundes ein Tadel darin, jo heißt es im Wortipiel, 
wenn jie den Bund nicht gehalten haben, wie Gott jelbjt durch Jeremias jagt. 
Umfomehr fönnte genügend erjheinen, wenn Gott jtatt der alten ſich neue Ge— 
nojjen erwählt. Errichtet er aber, wie es in Wirklichkeit gejchieht, einen neuen 
Bund, jo wird auch von hier aus deutlich, daß der alte die Dollendung nicht zu 
leijten vermochte; es lag aljo nicht nur an den Perjonen. Der Prophet des Erils 
weisjagt 31,51 —34 von einer Heilszufunft, in der das Dolf nit nur äußerlich, 
jondern auch in religiös-fittliher Beziehung dem Ideal entiprehen wird. Für 
unfern Derfafjer iſt das Widtigere, daß Gott einen neuen Bund zum Abſchluß 
bringen wird. Das ijt in Jejus eingetroffen. Sür die Swede unferes Derfajjers 
paßte es vortrefflich, daß in diejer Stelle jehr ſcharf der Gegenſatz gegen den erjten 
Bund hervorgehoben wird. In der Begründung, daß die Juden ſelbſt nit nad 
den Bundesgeboten wandelten, und Gott jomit in die Lage verſetzt wurde, ſich 
niht um fie zu fümmern, wird anjhaulich, inwiefern die Genoſſen des alten Bundes 
ein Tadel trifft. Aber auch der neue Bund, der nad den in D.8 erwähnten Tagen 
fommt, wird felbjt anders fein wie der alte. Er bringt als jeine Güter Derinner- 
lihung des Gejeges (2.Kor.3,3) durch Derlegung der Gebote aus der äußerlich— 
Iinnlihen Sphäre in die innerlich-geiftige der Gejinnung und des Herzens. Dolle 
Gottesgemeinjhaft und jelbjtändige, allgemeine, gründliche Gotteserfenntnis fommen 
hinzu. Dies alles wird auf der Grundlage gnädiger, volllommener Sündenvergebung 
ruhen, die auch für unjern Derfafjer ohne Srage das Wihtigfte an dem neuen 
Bunde iſt. Dieje Kennzeihen des neuen Bundes find zugleich auch die beijeren 
Derheifungen, nad) denen er geregelt ijt (V.6). Sunächſt aber hebt der Derfajjer 
an dem ganzen Sitat nur das eine Stichwort „neuer Bund“ hervor. Gott jelbjt 
hat, indem er jene Worte durch Jeremias ſprach, den erjten Bund zu einem ver- 
alteten gemadt. Da nun aber befanntermaßen etwas Deraltetes und greijenhaft 
Gewordenes der Auflöfung entgegengeht, jo ijt auch ſchon vom Standpunft des in der 
Schriftſtelle Redenden der erjte Bund dem Derjchwinden nahe. Das ijt, wenigjtens nad) 
dem göttlihen Willen, eingetreten, als der Jer.31 angekündigte neue Bund durch 
Jeſus Wirklichkeit wurde, wenn auch der alte ein Scheindaſein aus Ungehorſam friftet. 


b) Der Ievitifhe Priefterdienft und der Drieiter- 
dienjt Chrifti 9,1—- 14. 1Steilic hatte auch der erite Bund feine Redts= 
jagungen des äußeren Kultus und ein der gejchaffenen Welt angehöriges 
Beiligtum. ?Denn das erjte Selt war fo ausgerüjtet, daß ſich der Leuchter, 
der Tiih und die Schaubrote darin befinden, und das heißt das Heilige. 
Dann hinter dem zweiten Dorhang das Zelt, das Allerheiligites genannt 
wird, *mit dem goldenen Räucheraltar und der ganz mit Gold überzogenen 
Bundeslade, in der ſich ein goldener Krug mit dem Manna befindet, der 
grünende Stab Aarons und die Bumdestafeln; über ihr aber find die Che- 
rubim der Herrlichkeit, die den Sühnededel beſchatten — doch darüber joll 
jegt nicht im einzelnen gejprochen werden. Dies war die Einrichtung. 
Hun gehen die Priejter, die den Dienit zu verrichten haben, regelmäßig. in 
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das erite Selt, "in das zweite hingegen nur einmal im Jahr der Hohe- 
priefter. Das darf er nicht ohne Blut tun, das er für fid) und die Un- 
wiljenheitsfünden des Dolfes darbringt. Der heilige Geijt befundet dadurch, 
daß der Weg zum Allerheiligiten noch nicht freigelegt it, jo lange das 
erite Selt feinen Bejtand hat. °Es. ift nur ein Gleichnis auf die gegen- 
wärtige Seit. Dementſprechend werden Gaben und Opfer dargebradt, 
die nicht imjtande find, die Dienenden im Gewiljen zum Siel zu bringen, 
10meil fie — nebjt Speijen, Getränfen und mannigfahen Wajhungen — 
nur fleiſchliche Rechtsſatzungen bedeuten, die bis zur Seit der Berichtigung 
auferlegt find. !!Chriftus aber trat als Hoherpriejter der fünftigen Güter auf. 
Er ijt durch das größere und vollflommenere Zelt, das nicht mit Händen 
gemacht ijt, d.h. nicht diefer irdiihen Schöpfung angehört, Faud nicht mit 
dem Blut der Böde und Kälber, jondern mit feinem eigenen Blut ein für 
allemal in das Heiligjte gegangen. So hat er eine ewige Erlöjung ge- 
funden. 8Run weiht jhon das Blut der Böde und Stiere und die Ajche 
der Kuh, die auf die Befleckten gejprengt wird, zur fleijchlichen Reinigfeit. 
4m wieviel mehr wird das Blut Chrijti, der ſich ſelbſt als untadliges 
Opfer mit der Kraft ewigen Geijtes Gott dargebradht hat, euer Gewiljen 
von toten Werfen zum Dienjt für den lebendigen Gott reinigen! 


Genau wie in Kap.7 wird auch hier der über ſich hinausweijende, das Doll: 
fommene andeutende alttejtamentliche Typus vorangejtellt. Auch der erjte, jegt 
freilich veraltete Sinai-Bund hatte, das liegt nun in der Dergangenheit, feine be— 
jtimmten Ordnungen. Don Gott gegebene, im Geſetz niedergelegte Sagungen 
regelten den äußeren Kultus, worauf D.6—10 eingehen, und es war ein Heiligtum 
vorhanden, das uns ſofort D.2—5 beſchrieben wird. Indem freilich gejagt wird, 
daß diejes Heiligtum der gejchaffenen Welt angehörte, wird darin zugleich ange- 
deutet, daß es hinfällig, unvollflommen war und durch das überragende himmliſche 
Heiligtum abgelöjt werden mußte. Bei der nun folgenden Bejchreibung des Heilig- 
tums des erjten Bundes muß man jid) vor allen Dingen vergegenwärtigen, daß der 
Derfajjer lediglich an die Stiftshütte denkt, wie er jie ſich nad) den Ausjagen des 
a. Ts vorjtellt. Ganz außer feinem Geſichtskreis Tiegt der jpätere ſalomoniſche 
oder herodianijche Tempel. Schon der Umjtand, daß von dem „Selt“ geſprochen 
wird, maht das ganz deutlih. Zunächſt wird „das erjte Selt“ bejchrieben; ge- 
meint ijt der vordere Teil des Seltes, der von dem hinteren Teil durch einen Dor- 
hang getrennt wurde. Der 2.Moje25,31—39; 37,17—24 bejchriebene jiebenarmige 
Leuchter wird erwähnt, der Tiſch aus Alazienholz mit Gold belegt (2.Moje25,25— 30; 
37,10-16), dejjen gottesdienjtliher Gebraud; durin bejtand, daß an jedem Sabbat 
zwölf Brote, mit Weihrauch bejtreut, in zwei Reihen hingelegt wurden. Umjomehr 
fällt uns auf, daß der Räucheraltar, an dem täglic morgens und abends Raud)= 
opfer dargebraht wurden und der nad 2.MToje30,1—10;37,25—28 ſich ebenfalls 
in diefem Raum befand (wie auch bei den jpäteren Tempeln) merfwürdigerweije 
weggelafjen iſt. Einige Handiriften haben ihn daher hinzugefügt. Um den gott- 
geweihten Charakter diejes Raumes anzubdeuten, heißt er „das Heilige“. Erjt 
hinter diejem Raum befindet ſich in dem zweiten Teil des Seltes das Allerheiligite, 
über dem der höchſte Grad göttlicher Weihe liegt; ijt es doch nad) jüdijcher An- 
ihauung Sig der Gnadengegenwart Gottes. Wie man in das Selt durch einen 
eriten Dorhang hineintritt, jo aus dem Heiligen in das Allerheiligjte durch einen 
zweiten. Su unjerem Erjtaunen begegnet uns nun bei der Schilderung des Aller- 
heiligjten zuerjt der vorhin im Heiligen vermißte Räuderaltar. Sweifellos liegt 
hier ein jtarfer Irrtum unferes Derfajjers vor, der ſich aber gerade bei einem, der 
die Dinge nur aus der Schrift kennt, begreiflih machen läßt. Es werden im A. T. 
an einigen Stellen wie 2.Moje26,35 und 25,25—40 nur Leuchter und Tiſch für das 
Heilige genannt. Andere Ausjagen des griehijchen Tertes wie 2.Moje 30,6; 40,5.26 
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find zweideutig und könnten diefen Altar in das Allerheiligjte zu verjegen ſcheinen; 
ja gelegentlich, 3. B. 2.Moje30,10, wird er als Allerheiligſtes bezeichnet. Himmt 
man endlid hinzu, daß der Räuceraltar nad) 3.Moſe 16,18ff. beim großen Der- 
jöhnungsfejt eine bejondere Rolle jpielte, jo ijt der Irrtum zwar nicht bei einem 
paläjtinenjijchen Juden, wohl aber bei einem nad} den Schriftausjagen Urteilenden 
begreiflich, wie er ja auch andern begegnet ijt, vgl. Apofalmpje des Barud 6,7. Nach 
diefer Stelle ijt aber jehr wahrjcheinlid, daß der Derfafjer nie in Jerufalem ges 
wejen ijt, gejchweige denn den Tempel gekannt hat, jonjt würde er Beſcheid willen. 
Außer diejem Altar — der Brandopferaltar braudte nicht genannt zu werden, 
weil er im Dorhof ſtand — wird noch die 2.Moje 25,10ff.;37,1—9 bejhriebene 
Bundeslade erwähnt. Hier zeigt ſich wieder jehr deutlich, daß unſer Derfaljer nad 
den Schriftausfagen arbeitet, nicht aber dem Tatbejtand der Geſchichte gerecht wird. 
Denn das Allerheiligjte des zweiten Tempels war leer, wie wir durch Jojephus 
wiljen (Jüd. Krieg V, 5,5). Auch der Mannafrug (2.Moje16,52—34) und der Stab 
Aarons (4.Mofe17,16—26) jind ficher nicht in der Bundeslade gewejen, jondern 
nur durch Mißverjtändnis des griechiſchen Wortlauts von Stellen wie 1.Kön.8,9; 
2.Chron.5,10 in fie hineinverjegt. Wohl aber waren die Gejegestafeln (2.Moje 
25,16; 5.Mofe10,1f.) wirklich in der Lade, die befanntlic von den Chaldäern zer- 
jtört wurde. Es wird dann nod darauf hingewiejen, daß ſich über die Bundes- 
lade, einander zugewandt, mit geſenktem Antlig die Cherubim neigen, die — was 
aud immer ihre urjprüngliche Bedeutung gewejen fein mag — hier als Träger 
der göttlihen „Herrlichkeit“ erjcheinen, die zwijchen ihnen und über ihnen thront 
(2.Moje 25,18 ff.; 37,9ff.). Sie überjhatten mit ihren Slügeln den Dedel der Bundes- 
lade, der ja von ganz bejonderer Bedeutung ijt. Er heißt Kapporeth, der Sühne- 
dedel, weil hier am großen Derjöhnungstage die entjcheidende Sühnung vollzogen 
wurde. Er galt jo jehr als die Stätte der Herrlichkeit und Offenbarung Jahwes 
(2.Moje 25,22; 3.Moje16,2), daß nad) ihm gelegentlich das ganze Allerheiligjte „das 
Haus des Sühnededels“ heißt (1.Chron.28,11). Doc an diejer Stelle will der Der- 
fajjer von einer ins einzelne gehenden, ausdeutenden Behandlung der D.2—5 ge- 
nannten Gegenjtände abjehen. Don der Stiftshütte wendet ſich der Derfajjer zu 
den Reditsjagungen des äußeren Kultus, foweit fie ihm bedeutjam und typiſch er- 
iheinen. Die Priejter des Dienjtes gehen tagtäglidy in das Heilige, zum Räudern 
und Beten. Dagegen darf das Allerheiligjte nur von dem Hohenpriefter und aud 
nur einmal im Jahr betreten werden. Das geihah am Derjöhnungstag (3.Moje 16), 
an dem der Hohepriejter unter dem Schuß des Opferblutes — jeden andern tötet 
jonjt die Herrlichkeit Jahwes — hineingehen darf, um durd jiebenmaliges An— 
Iprengen des Blutes an die Kapporeth das Dolf zu entjühnen. Sweimal muß er 
hineingehen, einmal für feine eigenen Sünden, ſodann für die des ganzen Volkes; 
nad) den gejeglichen Bejtimmungen find nur die in Übereilung, aus Unwiljenheit 
begangenen Sünden, nicht die mutwilligen fühnbar. Dies alles ijt von tiefer ſym— 
bolijher Bedeutung. In der Schrift haben wir ja die Offenbarung des in ihr 
redenden Gottes, feines heiligen Geijtes. Man muß fie nur mit allegorijher, von 
Gottes Geijt erfüllter Eregefe zu Iejen wijjen. Dann zeigt jhon die Tatjache, daß 
durch das Bejtehen des erjten Seltes, des Heiligen, das Allerheiligjte abgeſchloſſen 
wurde und unzugänglid war (mit der einen einzigen Ausnahme D.7), wie vom 
Standpunkt der Schrift aus auch der Weg zum himmlijchen Allerheiligjten noch 
nicht offen dalag. Dies erjte Selt bildet eben ein ſachliches Gleihnis auf die mit 
dem Chrijtentum angebrocdhene neue Seit. Bis dahin bejtand es zu Reht und 
deutete darauf hin, daß der Weg zum himmliſchen Allerheiligjten oder zu Gott, 
der in ihm wohnt, nod} nicht frei gelegt ijt (vgl. ME.15,38, I, S.222). Diejem Gleichnis= 
harafter entſpricht es, wenn auch die alttejtamentlihen Opfergaben nicht imjtande 
jind, im Öewiljen das Bewußtjein von der Sündenjchuld völlig aufzuheben und 
zum Siel der Gemeinjhaft mit Gott zu führen. Der Grund dafür ift der, daß 
aud die Opfer (ebenjo wie die Vorſchriften über reine und unreine Speifen, Ge— 
tränfe und die zu Reinigungszweden angeordneten verjhiedenartigen Waſchungen) 
nur äußerliche Rechtsſatzungen ſind, die dem Gebiet des Fleiſches angehören, nicht 
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aber eine innerliche, geijtige Dollendung herbeizuführen vermögen. Sie blieben 
jo Iange in Geltung, bis der alte Bund durch den neuen verdrängt wurde. Dieje 
Zeit der „Berichtigung“ (wir würden etwa jagen „Reform”) ift in Chrijtus an- 
gebrochen, zu dem ſich nunmehr der Derfajjer wendet. Chrijtus iſt das vollendete 
Gegenbild zu dem die Zukunft vorbildenden irdifchen, jüdiihen Hohenprieiter. Im 
Himmel ‚(8,1.4) ift er aufgetreten als Hoherpriefter, der die Güter des neuen Bundes 
erwirkt, die 8,10—-12 als durch Jeremias verheißene aufgezeigt wurden; jie heißen 
hier zufünftige Güter (10,1), weil jie der durch Chriftus angebahnten zukünftigen 
Welt (2,5) angehören. Auch bei Chrijtus wird die Stätte, Art und Erfolg feiner 
Tätigfeit Har unterſchieden. Auch Chrijtus ijt durch ein Selt eingegangen, das 
freilich feinem Umfang nach größer, feiner Wejensbeihaffenheit nad, vollfommener 
ift, nicht wie die Stiftshütte mit Händen gemaht und daher vergänglic wie dieje 
ganze, die Erde und den ſichtbaren Himmel umfajjende Schöpfung. Woran denft 
der Derfajjer? Er hat es jhon 4,14 gejagt: Chrijtus hat die Himmel durchſchritten. 
Sie bilden gleichſam zu der hinter dem geſchaffenen Himmel liegenden unvergäng- 
lihen Welt eine Art Dorhalle, durch die er zum Allerheiligiten, dem Wohnraum 
Gottes jelbjt, hindurchgedrungen iſt. Als Mittel feiner priejterlihen Tätigfeit hat 
auch Chriſtus Blut gebraudt, das auch ihm exjt den Eintritt und die Ausübung 
jeines Amtes ermöglichte (8,3). Aber freilich, nicht das Blut der Böde und Stiere, 
das der jüdiſche Hohepriejter nad 3.Moje16,14f. am Derjöhnungsfejt benußte, 
fondern fein eigen Blut. Und er braudte diefes Mittel nicht wie jener Jahr für 
Jahr von neuem, jondern ein für allemal. Dem entjpriht auch der Erfolg. 
Chrijtus hat gegenüber der nur ein Jahr dauernden alttejtamentlichen Sühne die 
ewig gültige Erlöfung gebracht, die Befreiung von der Sündenjhuld im Gemillen, 
die nad} D.9 die alttejtamentlichen Opfer nicht zu leiſten vermochten, die Losfaufung 
von der Sündenfnehtihaft, die zum Ziel der Gemeinſchaft mit Gott führt. Die 
Wirkung des Blutes Chrifti wird durch einen Vvergleich mit dem Blut der Böde 
und Stiere begründet. Bereits das Tierblut hat feine beitimmte Wirkung. Es 
ann äußerliche, fleijchliche Reinigfeit erzielen. Auffallend ijt, daß neben dem Blut 
auch Kuh-Ajche erwähnt wird. Nach 4.Moje19 wird die mit Waſſer vermiſchte 
Aſche einer roten Kuh mitteljt eines Niop-Stengels auf die gejprengt, die jih durch 
Berührung mit Leichen befledt hatten und die fleijchlihe Reinigfeit jo wieder- 
erlangen jollten. An diejen Braud ijt hier gedacht. Weshalb er mit hinzu: 
genommen ijt? Dielleiht weil das Opferblut auf die von der Sünde, die Kuh— 
Aſche auf die vom Tode herrührende Derunreinigung hinweiſt? Aber beſſer iſt 
wohl daran zu denken, daß die Abzweckung auf bloß äußerliche, fleiſchliche Reinig« 
keit an der Kuh-Ajhe am beſten hervortritt. Sehr viel ſtärker und andersartig 
ijt die Wirkung des Blutes Chrijti. Der ganze Nahdrud liegt darauf, daß es das 
Blut des Meſſias ift, aljo von unendlihem Wert. Nicht nur, daß der körperlichen 
Sehllojigfeit (3.Moje 22,21), die beim Opfertier Erfordernis iſt, auf ſeiten Chriſti 
ſeine fittlihe Makelloſigkeit entſpricht (4,15; 1.Petr.1,19). Nicht nur, daß es ſich 
hier um das freiwillige Selbſtopfer des Sohnes Gottes handelt. viel wichtiger iſt, 
daß Chriſtus imſtande war, die Wirkung ſeines Blutes dauernd geltend zu machen. 
Ewiger Gottes⸗Geiſt war ja in ihm lebendig, Geiſt, der ewiges Dajein verleiht. Er 
ermöglichte es ihm, auch nad, feinem Tode diejen Tod vor Gott geltend zu machen, 
indem er fein Blut (prägnant jteht dafür: ſich ſelbſt) im himmliſchen Allerheiligjten 
Gott zur Sühne darbrachte. Nun konnte der Wert feines Blutes zur Wirkung 
fommen. Es vermodte nicht bloß das Fleiſch, fondern das durd die Sünde be- 
fledte Gewiljen der Chrijten von feinen jündigen und deshalb zum Tode führenden 
Werken zu reinigen. So bradte er zuftande, was nad) D.7 die alttejtamentlihen 
Opfer nicht Ieijten fonnten. Er gab die ewige Erlöjung (0.12). Und die Erlöjten 
können nun Gott nahen, der im Gegenjaß gegen Sünde und Tod der lebendige heißt. 


c) Der Tod Chrifti als Mittel feines abjhließenden 


Priefterdienftes 9,15— 28. "Und deswegen ilt er Mittler eines neuen 
Bundes, damit auf Grund: eines Todes, der zur Ablöjung der unter dem 
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erjten Bund erfolgten Dergehungen jtattfand, die Berufenen die Derheißung 
des ewigen Erbes empfingen. 1°Denn wo eine Stiftung ift, da muß der 
Tod des Stiftenden beigebraht werden. Eine Stiftung wird nämlich über 
Toten gültig, während fie bedeutungslos ijt, folange der Stifter Iebt. 
Daher iſt aud) die erjte Bundftiftung nicht ohne Blut eingeweiht. 1’Denn 
zunächſt wurde von Moſes jedes Gebot dem ganzen Volk nad dem Gejet 
verfündigt. Dann nahm er das Blut der Kälber ſamt Waſſer, roter Wolle 
und Njop und bejprengte wie das Bud) ſelbſt jo das ganze Volk "mit den 
Worten: „Dies ijt das Blut des Bundes, den der Herr eud) verorönet hat.“ 
Auch die Stiftshütte und alle Zultiihen Geräte bejprengte er in gleicher 
Meije mit dem Blut. Und fat kann man jagen, daß alles durch Blut 
nad) dem Geje gereinigt wird, und ohne Blutvergiegen gibt es feine Der- 
gebung. Auf diefe Weije müffen die Abbilder der himmlifhen Dinge ge- 
reinigt werden, die himmlifhen Dinge felbjt aber durch höhere Opfer 
als dieje. **Denn Chriſtus ift nicht in ein von Menjhenhänden gemachtes 
Heiligtum, das Gegenbild des wahrhaftigen, eingegangen, fondern in den 
himmel jelbit, um vor dem Angeficht Gottes zu unjern Gunſten zu er- 
jheinen. PAud war nicht das der Swed, daß er fich jelbjt oftmals dar- 
brachte, wie der Hohepriejter jährlich in das Heiligtum mit fremdem Blut 
hineingeht; denn dann hätte er oftmals feit der Grundlegung der Welt 
leiden müjfen. Nun aber iſt er einmal am Ende der Zeiten zur Be- 
jeitigung der Sünde durch fein Opfer offenbar geworden. "Und wie den 
Menjhen beſtimmt ift, einmal zu fterben, dann aber das Gericht, jo 
wird auch Chrijtus, einmal dargebraht, um die Sünden vieler wegzu⸗ 
tragen, zum zweitenmal ohne Berührung mit Sünde denen zum Heil er- 
iheinen, auf ihn harren. 
V.ıg.20 vgl.2.Mose24,3—8. 


Dadurch daß Chrijtus die Reinigung des Gewiljens von toten Werfen, aljo 
die vollfommene Sündenvergebung bewirkt hat, wie D.14 hervorhob, iſt er der 
Mittler des neuen Bundes, der ja nad) der Jeremias=Stelle auf der Grundlage der 
Sündenvergebung ruht. Der Swed diefer Mittlerihaft iſt ein doppelter. Einmal 
mußten die auf Grund des alten Bundes und feiner Beitimmungen begangenen Über: 
tretungen gejühnt werden. Das ift durch den Opfertod Chrifti kraft feiner D.11—14 
gejhilderten Wirkung gejhehen. Sodann will die Mittlerſchaft Chrijti den zum 
Chrijtentum Berufenen das Heil bringen. Sie empfangen von ihm die Derheigung 
des ewigen Erbes, heißt es. Das Erbe war ja einjt in der urſprünglichen Der- 
heigung das Land Kanaan; dem Chrijten aber winkt ein himmliſches und deshalb 
ewiges Erbe, die herrliche göttliche Ruhe, von der Kap.4 gejprodhen hatte, wie ja 
auch Chrijtus jelbjt in D.11 als Hoherpriejter der zufünftigen Güter bezeichnet 
wurde. Die Notwendigkeit des Todes Jeju zur Herjtellung des neuen Bundes wird 
durch einen Dergleich aus dem Alltagsleben begründet. Dazu bedient jich der Der- 
fajjer eines Wortjpieles. Dasjelbe griehijche Wort, das in unferm Brief jonjt 
immer und jo auch D.15 im Sinne von „Bund“ gebraucht wird, bedeutet für ge— 
wöhnlich bei den Griechen Stiftung, Tejtament. Und jo wird es jegt in dem 
Dergleich verwendet, wobei die Iogijche Ungenauigfeit, die dadurch entjteht, mit in 
den Kauf genommen wird. Chrijtus erjheint hier alſo nicht mehr wie D.15 als 
der Mittler, jondern als der, der eine Stiftung hinterläßt. Ob der Derfajjer dieje 
OGedankenverbindung auf Grund einer Erinnerung an das Abendmahl vollzogen 
hat, läßt fich nicht fejtitellen. Genug: wie im bürgerlichen Leben der Tod eines 
Stifters erjt vor Gericht einwandfrei bewiejen werden muß, ehe jeine Stiftung 
rechtsgültig ift, fo ijt auch der Tod Jeſu notwendig. Erjt über Toten — es könnten 
ja auch mehrere Stiftende fein — befommt fie ihre Gültigkeit. So war der Tod 
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Jeſu notwendig, damit fein „Bund“ in Kraft treten könne. Dann lenkt der Der- 
fafjer zum A. T. zurüd, um aus ihm die Notwendigkeit des Todes darzulegen. 
Auch bei der Einweihung des erjten Bundes ging es nicht ohne Blut ab. Der 
Derfafjer denkt an die Deröffentlihung des Gejeges am Berge Sinai durch Mojes. 
Er hat den Bericht 2.Moje 24,5—8 mit ziemlicher Sreiheit verwertet. Don Böden, 
Wajjer, Wolle und Yyfop jteht nichts da,. ebenjowenig von einer Bejprengung des 
Budes. . Das werden Ausjhmüdungen rabbiniiher Schrifterflärung fein. Das 
Waſſer wird ja in Derbindung mit der Kuh-Ajche (4.Mofe19) erwähnt, ſcharlach— 
farbener Lappen und Yſop (3.Mloje14) bei der Reinigung vom Ausjag. So wurden 
fie auch hier mit hinzugenommen. Und ausdrüdlid wurde dies auf das Gejegbud 
und auf das Dolf gejprengte Blut 2.Mloje 24,8 als das Blut des Bundes bezeichnet. 
Wie es aljo bei dem erſten Bund nit ohne Blut und deshalb nicht ohne Tod 
abging, eben jo wenig bei dem neuen Bund. Wenn unjer Derfajjer meint, daß 
Moſes auch die Stiftshütte ſamt den kultiſchen Geräten bejprengt habe, jo bejteht 
die Schwierigkeit, daß damals nod gar feine Stifishütte eriftierte, von der erjt 
2.Moje40 berichtet wird. Dielleicht 309 der Derfaffer einen Rüdjhluß aus der 
2.Moje24,6 erwähnten Bejprengung des Altars mit Blut. Wahrjcheinlicher ijt, daß 
auch hier die rabbinijhe Phantajie gejhäftig war (vgl. Jofephus, Altertümer I11,8,6). 
Aber auch abgejehen von den Dorgängen bei der Schließung des erjten Bundes 
wird das Blut nad den gejeglichen Bejtimmungen in den meijten Sällen zum 
Swed der Reinigung verwandt. Ausnahmen bilden Sälle, wie jie 3.Moje5,11—135; 
8,15;16,16ff. erwähnt werden. Aber jonit werden Perjonen und Sachen von der 
Sculöbefletung durch Blut gereinigt. Wir jehen hier, daß aud das Bundesopfer am 
Sinai als Sühnopfer angejehen wurde. Dorausjegung ijt das Dergießen von Blut beim 
Schlachten, Endzwed die Sündenvergebung. Die alttejtamentliche Stiftshütte ijt nun 
das andeutende Nachbild des himmlijchen Heiligtums. Wie bei jener, jo liegt aud) 
beim himmliihen Heiligtum die Hotwendigfeit einer „Reinigung“ vor; nur daß 
dafür ein bejjeres Opfer da jein muß. Hier erſcheint aljo der Tod Chrijti ganz 
bejtimmt als Opfertod gegenüber den alttejtamentlihen Opfern. Es fommt uns 
abjonderlidy vor, daß hiernady auch das himmlifche Heiligtum „gereinigt“ werden 
muß. Aber der Derfaljer zieht ohne Bedenken auch dieje Solgerung; er denkt es 
vielleicht jo, daß die Sünde der Menſchen felbjt das himmlijche Heiligtum berührt. 
Wie dadurd) die enge Sujammengehörigfeit von Abbild und Urbild betont werden 
ſoll, jo aud) die Notwendigkeit einer Sündenfühnung. Wäre Chrijtus in ein irdijches, 
von Menjchenhänden gemadıtes Heiligtum (9,11) hineingegangen, jo fönnte das 
im beiten Salle immer nur (wie die altteftamentliche Stiftshütte) ein Abbild des 
himmlijchen BHeiligtums fein (8,5; 2.Moje25,40). Nein, Chrijtus ift in das im 
Himmel (4,14) befindliche urbildliche Heiligtum (9,12) eingegangen, um jeßt endlich 
in der mit ihm angebrochenen chriſtlichen Gegenwart nad; jo viel vergeblichen Der- 
jöhnungsverjuhen vor Gottes Angejiht im himmlifchen Allerheiligjten für die 
Chrijten, die unter dem Schuß feines Blutes Gott nahen, bejtändig als fürbittender 
Boherpriefter einzutreten (7,25). Das „bejjere Opfer“ bejteht darin, daß Chrijtus 
niht wie der alttejtamentlihe Hohepriejter mit fremdem Tierblut, jondern mit 
feinem eigenen Blut in das himmlijche Allerheiligjte hineingegangen ijt. Deshalb 
braudt Chrijtus es auch nicht oftmals darzubringen, während das unvollflommene 
Tierblut jährlihe Wiederholung notwendig macht. Wenn es hier heißt, daß er 
„Sich ſelbſt“ nicht oftmals darbrachte, jo iſt das diejelbe Ungenauigfeit wie D.14. 
Nach dem Dergleihsjag kann nur gemeint fein, daß Chrijtus „fein Blut“, in dem 
nad jüdijher Anjhauung jein perjönlihes Leben liegt, nicht oftmals vor Gott 
gebracht hat; fonjt hätte er ja auch feit der Weltichöpfung oftmals leiden müfjen. 
Der Derfajjer jegt aljo voraus, daß jedes neue Darbringen feines Blutes ein neues 
Todesleiden zur Blutgewinnung bedingt haben würde. Aus der Tatjache des nur 
einmal erfolgten Todes ſchließt der Derfafjer auf die allumfafjende Wirkung des 
durch diefen Tod gewonnenen Blutes. Diejer einmalige Tod ijt am Ende der Seiten 
(Mtth.13,40.49) erfolgt, aljo am Abſchluß der mit der Weltihöpfung beginnenden 
Weltentwidlung und ihrer Perioden. Mit dem Auftreten Chrijti it ja das Ende 
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27 28 diefer Weltzeit (1,2) angebrohen. Sum Schluß blidt der Derfafjer von dem ein- 
maligen entjheidenden Faktum, das gejhehen iſt, in die Sufunft, die allerdings 
noch ein Kommen Chrifti, den legten Abjhluß bringen fol. Durch einen Dergleid 
Chrifti mit dem allgemeinen Menjhenihidjal macht er jeine Gedanten deutlid.. 
Wie die Menjhen einmal fterben müffen, jo auch Chrijtus nur einmal. Wie aber 
für fie nad dem Tode bei der Auferjtehung nur noch die richterliche Entſcheidung 
über das Ergebnis ihres ganzen Lebens folgt, ſo auch nach dem Tode Chriſti nur 
noch die Verwirklichung des mit ſeinem Tode Gegebenen, des heils. Im einzelnen 
entſpricht dem einmaligen Sterben der Menſchen der Umjtand, daß Chrijtus fein 
Blut auch nur einmal im himmlijhen Heiligtum dargebraht hat. So müſſen die 
Worte „Chriftus, einmal dargebradht“ im Blid auf D.25 verjtanden werden. Aud 
hier it die Perſon eingefegt und das Blut gemeint. Natürlich ift als jelbjtverjtänd- 
Tiche Dorausjegung der irdiſche Tod, durch den ja die Blutgewinnung allein möglid 
wird, mit eingej&lojjen. Noch einmal wird hier die Bedeutung diejes Todes und 
Opferblutes in die Jej.53,12 entnommenen Worte zufammengefaßt, „um die Sünden 
vieler auf fi zu nehmen.“ Jejus hat als Gottes Lamm die Sünden und ihre 
Strafen weggetragen und damit befeitigt. Es iſt hier nicht wie 1.Petr.2,24 daran 
gedacht, daß er fie aufs Kreuz hinaufgetragen hat. Das Kapitel Jej.53 jpielt ja im 
N. T. überhaupt eine geringere Rolle als man denfen follte. Und nur an diejen 
beiden Stellen wird es für die Sühnebedeutung des Todes Jeju benügt. Dem göttlihen 
Gericht, das die Menjchen nad) ihrem Tode erwartet, entſpricht das zweite Kommen 
Chrifti, feine Wiederkunft, die mit Augen wahrnehmbar jein wird. Dann wird er 
mit fremder Sünde nichts mehr zu tun haben. Er braucht jie nicht nod einmal 
fortzufhaffen, fie ift ja überwunden. Er erjheint zum Heil, während Gott der 
Richter if. Das Beil, die Dollendung, ijt die göttliche Ruhe (Kap.4); jie wird 
denen zu teil, die auf Erden gläubig feine Wiederkunft erharren. 

0) Die Bedeutung des hohepriefterlihen Wertes Chrifti 
10,1-18. !Das Gejeg hat nämlich den Schatten der zukünftigen Güter, 
nicht das wirkliche Bild der Dinge jelbit. Es kann daher jahrausjahrein 
durch diejelben Opfer, die fie immer wieder darbringen, niemals die herzu- 
tretenden zum 3iel führen. Oder würde man dann nicht mit ihrer Dar- 
bringung aufgehört haben, weil die Dienenden, wenn fie ein für allemal 
gereinigt find, ferner fein Sündenbewußtjein mehr hätten? °Statt dejjen 
liegt in ihnen eine jährliche Erinnerung an die Sünden. Unmõglich Tann 
ja Blut von Ochjen und Böden Sünden wegnehmen. Deshalb jagt er bei 
feinem Eintritt in die Welt: „Du hajt Opfer und Darbringung nit gewollt, 
aber einen Leib haft du mir bereitet. An Ganzopfern und Sündopfern 
haft du nicht Gefallen. "Da ſprach ich: Siehe, id) komme, wie in der Buch— 
rolle von mir geichrieben jteht: um deinen Willen, Gott, zu tun.“ 88unächſt 
jagt er weiter oben: „Opfer und Darbringungen, Ganzopfer und Sünd- 
opfer haft du nicht gewollt, auch fein Gefallen daran gefunden.“ "Dann 
aber hat er gejagt: „Siehe, ich fomme um deinen Willen zu tun.“ Er 
bejeitigt das Erjte, um das Zweite aufzurichten. "Auf Grund diejes Willens 
find wir durch die Darbringung des Leibes Jeju Chrifti ein für allemal 
‚geheiligt. UUnd jeder Priefter fteht tagtäglich im Dienjt und bringt oftmals 
die gleihen Opfer dar, die doc niemals die Sünden wegſchaffen Tönnen. 
12Er aber hat ein einziges Opfer für die Sünden dargebraht und ſich für 
immer „zur Rechten Gottes gejegt.“ "Im übrigen wartet er, bis daß 
„eine Seinde zum Schemel feiner Süße gelegt jein werden.“ 1*Denn er 
hat durch jeine eine Darbringung die, die ſich heiligen laſſen wollen, für 
immer zum siel geführt. °Dazu gibt uns aud) der heilige Geijt fein Seugnis. 
Denn nad) den Worten: 16, Dies ift der Bund, den ich mit ihnen nad 
jenen Tagen ſchließen werde, ſpricht der Herr: ich will meine Geſetze ihnen 
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ins Herz geben und werde fie ihnen in den Sinn jchreiben“, bezeugt er: 

17 und ihrer Sünden und Srevel will ic nicht mehr gedenten.“ 18Wo dieje 

aber vergeben find, da iſt auch feine Darbringung für Sünde mehr nötig. 
V.5-8 vgl Ps.40,7—9. ' V.ı3 vgl.Ps.ııo,1. V.ı6f. vgl. Jer.31,33f. 


Um die jhon mehrfach aufgewiejene Bedeutung des hohepriejterlihen Werkes 
Chrifti nod einmal zufammenzufajjen, wird auch hier wie Kap. 7 und 9 als 
Hintergrund die alttejtamentlihe Ordnung benußt, der die Dollendung in Chrijtus 
gegenüber gejtellt wird. Die erjten zehn Derje berichten von dem Unvermögen der 
gejeglihen Ordnungen, zum Heil zu führen. Doran jteht D.I-4 der tatjäd- 
lihe Befund. Das moſaiſche Gejeg hat die zukünftigen Güter (9,11), die mit 
dem neuen Bunde eintreten, allen voran die volle Sündenvergebung, nur in den 
allgemeinen Umrijjen, nur den Schatten davon. Hingegen fehlt ihm die die Wirk- 
lichkeit darjtellende Eriheinungsform diefer Güter, die erjt im neuen Bunde vor- 
handen ift. Aus diejem jhattenhaften Charakter des Gejehes folgt, daß es die, 
die in dem Rahmen feiner Ordnungen zu Gott fommen möchten, nicht zum Siel 
zu führen vermag. Aljährlih bringen die jüdiſchen Hohenpriejter immer wieder 
diefelben Derjöhnungsopfer am großen Sühntag, ein mühevoller Kreislauf, und doch 
zwedlos. Sum Siel voller Sündenvergebung gelangen fie durch das Geſetz nicht. 
Dorausgejegt nämlich, es käme durch das Geſetz Dollendung, würden dann nicht jelbjt= 
verjtändlich die Opfer aufhören? So weiſt das Geje durch jeine Sorderung be= 
jtändiger Wiederholung der Opfer auf feine eigene Unzulänglichfeit hin. Mit aller 
Klarheit wird hervorgehoben, daß das Sculöbewußtjein im Gewiſſen das Ent- 
iheidende iſt. Eine endgültige Reinigung muß das bejeitigen. Aber das moſaiſche 
Geſetz vermochte das Sündenbewußtjein nicht zu tilgen. Statt dejjen ruft das all- 
jährliche Derjöhnungsopfer immer wieder ins Gedädtnis, daß Sünden vorhanden 
find, wedt aljo das Sündenbewußtjein. Der Grund dafür Liegt in der Bejchaffenheit 
der gejeglihen Opfer. Wie kann Tierblut Sünden aus dem Gemwijjen tilgen! 
Diefem tatjählihen Befund entipriht der Shriftbew eis D.5-10. Pj.40,7ff. 
ift faft wörtlich nad der griehiihen Überjegung wiedergegeben. Das Danflied der 
jüdiihen Gemeinde, die ji aus großen Gefahren errettet weiß, wird hier dem 
Mejjias in den Mund gelegt. Lange vor feinem öffentlichen Auftreten, bei feinem 
Eintritt in die irdijhe Welt aus himmliiher Sphäre, hat er jie gejprohen. Im 
Geſpräch mit Gott jagt er ausdrüdlid, daß Gott blutige wie unblutige Opfer nicht 
gewollt, an Brand» und Sündopfern Tein Gefallen hat; aljo find fie unzulänglich 
und können unmöglich das Sündenbewußtjein tilgen. Daß unſer Derfajjer aus den 
mannigfahen prophetiihen Stellen, die von der Wertlofigfeit des Opferfultus 
handelten, gerade dieje auswählte, ijt darin begründet, daß er hier die Worte fand: 
„aber einen Leib haft du mir bereitet.“ Während im alttejtamentlihen Text 
dajteht: „Ohren, d.h. religiöje Erkenntnis, halt du mir gegeben“, muß er durd 
einen begreiflihen Schreibfehler feiner griehijchen Überjegung gelejen haben: einen 
Leib haft du mir bereitet. Unfer Derfafjer verjtand das, wie D.10 klar erweilt, 
jo, daß diefer Leib das vollfommene Opfer ijt, das Gott haben will. In jenem 
himmlijhen Geſpräch jagte dann der Mejjias, unter Berufung auf die mejjianiihen 
Weisfagungen der alttejtamentlichen Buchrolle, er Tomme in die Welt, um Öottes 
Willen zu tun. So verjtand unſer Derfaljer den in Wirklichkeit ganz andersartigen 
altteftamentlihen Text. Und das Erfüllen des göttlichen Willens bezog er auf das 
volltommene Opfer feines Leibes ftatt der unzulänglicen Opfer des erjten Bundes. 
Er hat damit anftelle der jhattenhaften Andeutung der alttejtamentlihen Opfer 
die Wirklicheit gejegt, die Gott wollte. Das war für die damalige Seit ein von 
Gottes Geiſt erfülltes Schriftverjtändnis — Geſpräche zwilhen Gott und dem 
vorweltlichen Chriftus bereiten der Doritellung unjers Derfafjers feine Schwierigfeit. 
Die Pſalmſtelle zerlegt unfer Derfafjer jegt in zwei Teile. In dem erjten Teil, 
aus dem er jet natürlich die andersartigen Worte: „einen Leib aber hajt du mir 
bereitet”, fortlafjen mußte, joll die Derwerfung der Opfer gegeben jein; in dem 
zweiten Teil erklärt ji der Meſſias bereit, „Gottes Willen zu tun“. So hebt er 
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alſo das Erſte, die Gültigkeit der geſetzlichen Opfer auf, um das Sweite, die Er— 
füllung des göttlihen Willens als das Gültige Hinzuftellen. Die Bejeitigung der 
Opfer ift notwendige Dorausjegung für das Tun des göttlihen Willens. In 
dieſem göttlihen Willen lag die ein für allemal gültige Heiligung der Chrijten 
beſchloſſen. Und das Mittel dazu war die Darbringung des Leibes Jeju Chriſti, 
des Leibes, den Gott nad} der Pfalmjtelle dem Mejjias bereitet hatte. — Don 
neuem ehrt der Derfajjer zum altteftamentlihen Schattenwefen zurüd, um an ihm 
die Bedeutung des Opfers Chrijti anjhaulih zu machen. D.11 malt die Diel- 
gejhäftigkeit des mojaiihen Opferdienjtes. Die levitiſchen Priefter müfjen Tag für 
Tag im Dienjt jtehen, immer wieder diejelben Opfer darbringen, und doch umjonft. 
Wie bereits D. 1 und 4 gezeigt haben, fönnen dieje Tieropfer ja niemals die 
Sünden, die den Menjchen wie ein Kleid umgeben, bejeitigen. Im Gegenſatz dazu 
jagt D.12 von Chrijtus, daß er ſich, wie Pf.110,1 es andeutet, „für immer“ zur 
Redten Gottes gejegt habe (5,6; 6,20;7,28). In dem Sigen foll gegenüber dem 
Stehen der Prieſter die Ruhe anjtelle der Bewegung gemalt werden, zugleich aud 
die Überordönung des Sohnes, der an der Herrlichkeit des Daters teil nimmt. Das 
eine einzige Opfer feines Leibes hat genügt, es braucht nicht wiederholt zu werden. 


15 In der Sufunft hat Chrijtus nur noch die endgültige Unterwerfung der feindlichen 
14 böſen Mächte nad Pf.110,1 zu vollziehen. Der Grund dafür, daß Chrijtus in 
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ewiger Ruhe zur Rechten Gottes bleiben Tann, liegt darin, daß fein eines Opfer 
alle die, die jich heiligen Iafjen, endgültig ans Siel wirklicher Tilgung des Sünden- 
bewußtjeins geführt hat. Genau wie vorhin D.5—10, fo folgt aud) jegt nad) dem 
tatjächlihen Befund der Schriftbeweis. Die bereits 8,10—12 verwertete Jeremias- 
Stelle über den neuen Bund wird hier no einmal als Seugnis des heiligen Geiſtes 
herangezogen und (wie D.5—-10) in zwei Teile zerlegt. Nachdem die Anfangs⸗ 
worte des Sitats als erſter Teil gegeben ſind, läßt der Verfaſſer drei Säge aus, 
um jhon dadurch anzudeuten, daß ihm hier der ganze Nahdrud auf den Schluß 
worten liegt: „und ihrer Sünden und Srevel will ich nicht mehr gedenten.“ Dierin 
findet er das Seugnis des göttlichen Geiftes, daß die Sünden im neuen Bunde 
getilgt jind, und daraus folgert er, daß dann auch fein Opfer für die Sünde mehr 
nötig ift. So erweijt aljo auch die Schrift die Dollgenugjamteit, die abſchließende 
Bedeutung des Opfers Chriſti. 

Das Hoheprieftertum Chriſti iſt die im N. T. ſonſt nicht vorkommende, 
leitende Idee unſeres Briefes, die ihm ſein eigentümliches Gepräge gibt. Der Ver— 
faſſer hat dieſe Ideenverbindung mit dem A. T. nicht ſelbſt erfunden, er hat jie 
übernommen aus der alerandrinifhen Schriftgelehrjamfeit. Genau jo hatte vor 
ihm Philo den uranfänglichen Logos als den wahren Hohenpriejter bejchrieben, 
den großen, jündlojen, fürbittenden, der nicht von vergänglichen Eltern abjtammt, 
jondern Gott zum Dater und die Weisheit zur Mutter hat. Ausdrüdlicd hatte 
Philo Melchiſedek als den Tnpus diejes Logos-Hohenpriejters hingejtellt und genau 
nadhgewiejen, daß das im Gejeg von dem Hohepriejtertum Aarons Gejagte auf 
ihn zutreffe. An die Stelle des philonifhen Logos ift für unfern Derfajjer als 
Chriften Jeſus Chrijtus getreten, und damit ijt die Öleichartigfeit wie der Unterſchied 
bezüglich der philoniſchen Gedanten gegeben. Die Gleichartigkeit liegt darin, 
daß auch Chriſtus ein uranfängliches göttliches Geiſtweſen iſt (1,2f.;7,3), ein 
ewiger Hoherprieſter (7,17), der Unterſchied darin, daß dieſer Chriſtus eine zwar 
vorübergehende, aber für ſein Werk hochbedeutſame irdiſche Exiſtenz gehabt 
hat, die Philo bei ſeinem Logos natürli nicht fennt und fennen kann. — Man 
fann ſich nun aber das Derjtändnis unjeres Briefes an diejem entjcheidenden 
Punkte nicht ärger verbauen, als wenn man die hohepriejterlihe Seijtung dem 
irdiſchen Jejus zufchreibt und fie in feinem Tode erblidt. Jejus war nit auf 
Erden (8,4), jondern ift im Himmel Hoherpriejter (9,24). Aber andrerfeits war 
feine irdiihe Exiſtenz nicht gleichgültig. Sie hat ihn durch alle Derjuchungen 
perjönlich erprobt in fledenlojer Sündenreinheit (4,15;5,8f.). Dor allem aber bot 
fie ihm die Möglichkeit, durch feinen eigenen Tod das Mittel hohepriejterlichen 
Wirkens zu erhalten, das er braudte, fein Blut. Denn darin beiteht ſein Wert: 
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er iſt mit feinem Blut als Hoherpriejter in das himmlijche Heiligtum gegangen, um 
dort eine ewige Erlöfung zu finden (9,12). Dieje Erlöfung, auf die alles ankommt, 
hätte er ohne fein irdijhes Leben nicht vollbringen fönnen, weil er nur fo fein 
Selbjtopfer darzubringen vermochte und dadurdy die Blutgewinnung erzielte. Aber 
die hohepriejterliche Leijtung vollbringt er nicht in feinem Tode auf Erden, jondern, 
dem alttejtamentlihen Kultus entjprehend, indem er fein Blut im himmlijchen 
Tempel. darbringt. 

Das Opfer Ehrifti wird unter dreifachem Gejichtspunft betrachtet, als das 
Sündopfer (10,12 und 18), jofern es Reinigung von den Sünden, Weihe für Gott 
ihafft, als das Opfer des neuen Bundes (9,15;10,29), jofern es den Sündern 
den dauernd ungehinderten Sugang zu Gott ermögliht, vor allen Dingen aber 
als das große Derjühnungsopfer, das endgültig für alle Seiten die, die ſich 
weihen lajjen, zum Siel führt (10,14). Das Blut Chrijti konnte diefe Wirkung 
haben, weil es das Blut des heiligen, reinen Gottesjohnes war. Die Srage, 
weshalb das Blut dazu nötig war, fommt für den Derfafjer gar nicht in betradtt, 
weil ja das A. T. die Notwendigkeit des Blutes fordert und er ſich als Alerandriner 
nur dem Schriftbejtand anjhließt. Die Religionsgejhichte aber lehrt uns, in wie 
vielen Religionen dem Blut eine außerordentlich hohe religiöfe Bedeutung zuge= 
ihrieben wird. Die hohepriefterliche Leijtung Chrijti erjchöpft ji nun nicht in der 
im himmlifchen Heiligtum vollbrachten Derjöhnung, jie jegt jid) fort in der Sürbitte 
des Erhöhten, der für menjhlihe Schwachheit Derjtändnis hat aus eigener Er— 
fahrung (7,25; 2,17). Andererjeits ijt die Sühne auch injofern endgültig, als ihr 
feine weitere folgen Tann. Wenn auch Schwachheitsſünden den Chrijten vergeben 
werden fönnen (4,15), erneuter Abfall ftürzt jie unrettbar ins Derderben (6,4-6; 
10,26—31). Werfen wir noch einen Blick auf Paulus, fo ijt der Unterſchied deutlich. 
Aud er betrachtet den Tod Chrijti als Opfer. Aber die für ihn entjcheidenden 
mehr rechtlichen Ideen der Stellvertretung (2.Kor.5,21) und der Genugtuung für 
Gottes Gerechtigkeit (Röm.3,25Ff.) jpielen im Hebräerbrief feine maßgebende Rolle. 
Ihm fommt es vielmehr darauf an, daß die Menjchen durd das Opfer Chrifti, 
das die Sünden bejeitigt, der religiöjen und ſittlichen Dollendung zugeführt werden. 
Diejer Unterjhied hängt im letzten Grunde daran, daß im Hebräerbrief das 
Gejeß, um das fi die ganze Theologie des Pharifäers Paulus bewegt, gar 
feine Bedeutung hat; an feine Stelle ijt hier der alttejtamentlihe Kultus ges 
treten, und auch diejer nur in alerandrinijcher Beleuchtung als jhattenhaftes Abbild 
himmliſcher Wejenheit. 


Abſchließende Mahnungen, dem Heilsgute des neuen Bundes 
entiprechend zu wandeln 10,19 - 13,19. 

1. Allgemeine Mahnung und Warnung als unmittelbare praf: 
tiihe Kolgerung 10,19- 31. 1%So haben wir aljo, meine Brüder, Zu— 
verjicht zum Eingang in das Heiligtum dur das Blut Jeſu. Das ijt der 
neugebahnte, lebendige Weg durch den Dorhang, nämlich jein Sleijch, den er 
uns neu erjchloffen hat. Wir haben aljo einen großen Priejter über das 
Baus Gottes. So laßt uns denn mit wahrhaftigem Herzen in voller Ge- 
wißheit des Glaubens herzutreten, befreit vom jchlechten Gewillen durch 
Beiprengung der Herzen und am Leibe gebadet in reinem Waller. ?Laft 
uns unbeugjam fejthalten am Befenntnis der Hoffnung; denn treu ijt der, 
der uns die Derheißung gegeben hat. *Laßt uns einer auf den andern 
achten zur Anjpornung in der Liebe und guten Werten; ®wir wollen nicht 
die eigene Derfammlung im Stich laſſen, wie manche ſich daran gewöhnt 
haben, vielmehr fie ermahnen, und dies um jo mehr als ihr jeht, daß 
der Tag naht. Denn wenn wir nad) Empfang der Wahrheitserfenntnis 
mutwillig fündigen, fo gibt es fein Opfer mehr für Sünden, jtatt dejjen 
vielmehr furdtbare Erwartung des Gerichts und das Wüten des Seuers, 
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das die Widerfacher verjhlingen will. *®Derlegt jemand das Moſes⸗Geſetz, 
fo ſtirbt er ohne Erbarmen auf zwei oder drei Zeugen hin. Wieviel 
jchlimmere Strafe, ihr fönnt es euch denken, wird dem zugemeljen werden, 
der den Sohn Gottes mit Süßen getreten, das Blut des Bundes, durd) 
das er geheiligt worden, gemein geachtet und an dem Geilt der Gnade 
gefrevelt hat! Wir fennen ja den, der gejagt hat: „Mein ijt die Rache, 
ich will vergelten” und wiederum: „Der Herr wird jein Dolf richten“. 
31Es it furdtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 
V.30o vgl.5.Mose 32,35 f.; Ps.135,14. 

Nachdem von 7,1—-10,18 das Heilsgut des neuen Bundes in feiner vollen 
Bedeutung dargelegt worden war, folgen audy hier fofort wie 2,1—4;3,1—4,13; 
5,11-6,20 die praktiſchen Solgerungen, jeßt bis zum Schluß des Briefes. Das 
Hauptthema, das meldijedefijhe Hohepriejtertum Chrijti, ijt abgeſchloſſen. Nach 
einem kurzen Rüdblid auf die vorhergehenden Erörterungen (D.19—21) folgen 
zunädjt allgemein gehaltene Mahnungen (D.22—-25) und Warnungen (D.26-31). 

19 Die. bisherigen Erörterungen jollten die freudige Suverſicht (3,6;4,16) der Lejer 
jtärfen. Galt es für den erjten Bund, daß der Weg zum Allerheiligjten no nicht 
freigelegt war (9,8), jo dürfen die Chrijten die Suverſicht haben, daß jie jelbft in 
das himmlijche Allerheiligjte, zu Gott, eingehen dürfen. Durch das Blut Chrijti 

20 und jeine heiligende Wirkung ijt ihnen dieſer Eingang erſchloſſen. Das ijt der 
durch Chrijtus gebahnte Weg, fofern er als erjter in das himmliſche Heiligtum 
einging, das nun aud den Chrijten offen jteht. Es ijt ein „lebendiger“ Weg, der 
jo bejtehen bleibt, wie er ijt, und nicht etwa immer wieder durch neue Opfer ge— 
weiht werden muß. Das. ijt ja auch die ſymboliſche Bedeutung des ſynoptiſchen 
Berichts, daß beim Tode Jeſu der Tempelvorhang zerriß (ME.15,58 vgl. I, S.222). 
Wenn nun hier das Sleijch Jeju als Dorhang bezeichnet wird, fo fol darauf hin- 
gewiejen werden, daß es im Opfertode gleich einem Dorhang hinweggenommen 

21 werden mußte, damit er in das himmlijche Allerheiligjte eingehen fonnte. Infolge 
diejes Eingehens ift Chrijtus unjer erhabener Hoherpriejter. Er waltet in dem 
hauſe Gottes, das hier anders als 3,2.6 von dem himmliihen Heiligtum zu ver- 
itehen if. Dort hat Chrijtus fein Blut dargebradt, dort wirft er durch jeine 

22 Sürbitte dauernd als Hoherpriefter. Diejer kurzen Sujammenfafjung folgt nun wie 
4,16 die fräftige Mahnung, zum Thron der göttlihen Gnade herzuzutreten. Es 
ſoll ohne alle Scheinfrömmigfeit gejchehen, aber mit der Glaubenszuverjicht, die 
Kap.11 näher bejchrieben wird. Die Chrijten jollen das tun als innerlih und 
äußerlich Reine. Wie Aaron und feine Söhne durch Bejprengung mit Blut äußerlich 
geweiht wurden (2.Moje29,21; 3. Moſe 8,30), jo find die Chrijten gewiljermaßen 
durch Bejprengung mit dem Opferblut Chrijti in ihrem Herzen gereinigt und von 
dem Schulöbewußtjein im Gewiljen frei geworden. Und wie der Hoheprieiter am 
Derjöhnungstage feinen Leib badete (3.Moje 16,4), jo find die Chriſten auch förperlich 
abgewajhen durch das Wafjerbad der Taufe (Eph.5,26), das ja zugleich aud ein 

23 Bad der inneren Wiedergeburt it (Tit.3,5). Der perjönlihen Glaubensgewißheit 
des einzelnen gereinigten Chrijten entjpricht das Sejthalten am Krijtlichen Gemeinde- 
befenntnis, das nad) 3,1 den Hohenpriefter Jejus zu feinem Inhalt hat, zugleich 
aber die Hoffnung auf das zufünftige Heil (3,6). Noch jhärfer als 3,6.14 wird 
hier das unbeugjame Sefthalten gefordert. Gottes Treue bürgt dafür, daß feine 

24 Derheigung der himmlijhen Ruhe (Kap.4) wirklich in Erfüllung gehen wird. Weil 
das Sejthalten jo ungemein wichtig ift, fol nicht jeder feinen eigenen Weg für jid 
gehen, jondern einer auf den andern achten, um die Schwachen oder Läſſigen durch 
brüderlihe Ermahnung zur Liebe und zu guten Werfen anzujpornen. Davon 
Iheint der Derfafjer ein Bleiben auf dem rechten Wege, ein Sejthalten am Be- 

25 Tenntnis zu erhoffen. Dabei hat er bereits ganz bejtimmte entgegengejegte Er— 
Iheinungen des Gemeindelebens im Auge. Wir erfahren Hier, daß in der großen 
Stadt, der die Lefer angehören, mehrere Gemeindeverfammlungen eriltieren, jo daß 
die Angeredeten ihre „eigene“, bejondere Derfammlung haben; bei einer einzigen 
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müßte man den Ausdrud „eure“ Derfammlung erwarten. Hun hören mir, daß 
einige es ſich bereits zur Gewohnheit gemacht haben, der Derjammlung, der jie 
angehörten, fernzubleiben. Der Grund ijt feineswegs der, daß jie ſich, wie früher 
geglaubt wurde, zur jüdifhen Snnagoge hielten, jondern dem Sujammenhang nad) 
der, daß fie feine Luft mehr hatten, auf die Brüder zu achten. Wir begreifen 
dies volltommen bei dem Zuſtand der Gemeinde, wie er 5,11— 14 gejchildert wurde. 
Die Stimmung muß gewejen fein: es lohnt ja nicht bei jo ftumpfen Leuten. Aber 
wie unfer Derfajjer ſelbſt feinen Unwillen überwindet, jo jollen auch dieje Ge— 
meindemitglieder jener Stimmung nicht nachgeben, vielmehr ihre Verſammlung 
zur Liebe und guten Werken ermahnen, was vorausſetzt, daß fie ſich zu ihr halten. 
Und der jtärfjte Antrieb ſoll für fie der Gedanke an das Tlahen „des Tages“, der 
Wiederkunft Chrijti fein. Auch unfer Derfajjer teilt, wie ebenjo D.37 zeigt, die 
Überzeugung des gefamten Urdrijtentums, daß diejer Tag nahe bevorjteht. Da 
er zugleich der Gerichtstag Gottes ijt, wird eindringlid; die Derantwortung vor 
Augen geführt, die der Chrijt auch für die Rettung feiner Brüder trägt, und die 
ſomit den ſtärkſten Antrieb zu gegenfeitiger mahnender Sürjorge bildet. Der Blid 
auf den kommenden Tag führt den Derfafjer zu erniter Warnung. Sobald das 
Derlafjen der Derjammlung und die Gleihgültigkeit gegen den Nächſten mutwillige 
Sünde ift, iſt fie unvergebbar, denn fie erfolgt wider die bejjere Woahrheitserfenntnis, 
die die Lefer, als fie Chrijten wurden, empfingen, fie ijt Abfall von der erkannten 
und im Herzen erfahrenen Wahrheit. Und für jolhe mutwillige Sünden gibt es 
fein neues Sühnopfer mehr. Wie die alttejtamentlihen Opfer nur für die un— 
wijjentlihen Sünden galten, jo aud das Opfer Chrijti. Es ſühnt alle Sünden, 
die vor der Befehrung zum Chrijtentum lagen, denn das ſind insgejamt „uns 
wiſſentliche“ (Apg.17,30), aber aud nad) der Befehrung die in libereilung, aus 
Derjehen, begangenen. Hingegen Tann es die mutwilligen Sünden der Chrijten 
nieht mehr deden, weil jie bewußte Auflehnung wider die göttliche Wahrheit in 
Chrijtus jind. Auch hier tritt wie 6,4—8 der Rigorismus unſeres Derfafjers her⸗ 
vor, der eine zweite Sinnesänderung für undenkbar hält. mit ſchwerem Ernit 
wird dem mutwilligen Sünder vorgehalten, wie ihm nur die furchtbare Seelenangjt 
vor Gottes Strafgericht übrig bleibt, wie das Höllenfeuer gleich einem perjönlichen 
Wejen jhon voll verlangender Wut ijt, die Seinde Gottes zu vertilgen. Durd) 
einen Schluß vom Kleineren auf das Größere wird das wie 2,2f. anjhaulic ge» 
macht. Schon eine Derlegung des mojaijhen Geſetzes zieht in vielen Fällen, die 
im Geſetz angeführt werden (3.B. 2.Moje 31,14; 5.Moje17,14; 5.Moje17,2—7), die 
Todesitrafe nad) jich, jobald zwei oder drei Seugen (5.Moje17,6) vorhanden jind. 
Das Gejeg waltet mit unerbittliher Strenge. Wieviel furdtbarer wird die Strafe 
der Chrijten jein, das muß ſich jeder jagen, wenn fie die denkbar ſchwerſte Der- 
ihuldung auf ſich Inden! Das mutwillige Sündigen, nahdem man die Wahrheit 
erlebt hat, bedeutet nichts anderes als dag man den Sohn Gottes mit Füßen tritt 
(vgl. 6,6), ihn aljo aufs ſchimpflichſte und verädtlidjte behandelt. Das Blut 
Ehrijti, diejes fojtbarjte, einzigartige Sühnmittel, durch das der neue Bund zuftande 
kam (9,15), betrachtet ein jolher Chrijt genau jo wie jedes andere Blut. Das ijt 
um fo ſchlimmer, als der Chrijt die heiligende Wirkung diejes Blutes (9,14) an ſich 
jeldft erfahren hatte (10,10) und in Derbindung damit die gnadenvollen Er— 
weijungen des göttlichen Geijtes, von denen 6,4 ſprach. Aber das alles wird jetzt 
in frevelhaftem Übermut verjpottet, nicht mehr als Gottes Wirkung anerkannt, 
vielleiht hohnlahend als Täuſchung behandelt. Doch die Strafe kommt bejtimmt. 
Gott hat ſich in den Worten 5.Moje32,35, die nach einem bejondern griehijchen 
Tert zitiert find (vgl. auch Röm.12,19), die rächende Dergeltung der menjhlihen 
Schandtaten vorbehalten. Es kommt die Seit, von der Pj.135,14 jagt, daß der 
Berr fein Dolf und damit zugleich alle Einzelnen rihten und die Scheidung voll» 
ziehen wird. Was das bedeutet, wiljen die Chrijten. Mag es für den Srommen 
beſſer fein, in Gottes barmherzige Hände zu fallen als in die grauſamer Menſchen 
(2.Sam.24,14; 1.Chron.21,13), für den Frevler ift es, wie unfer Derfajjer mit tiefjtem 
Ernite jagt, furhtbar. Er weiß, daß er dem göttlichen Strafgericht anheimfällt 
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und ihm nicht entgehen fann, weil Gott feinem Wejen nad) der ewig Lebende ift. 
Unmillfürlih fallen uns Worte wie Mith.10,28 und Gal.6,7 ein. Es ijt unjerm 
Derfafjer eigentümlich, daß er durd die ſtärkſten Drohungen abzujhreden ſucht. 


Befondere Mahnungen 10,32 — 13,19. 

1) Mahnung zur Standhaftigkeit durch Glauben 10,32 — 11,1. 
2 Gedenkt der vergangenen Tage, in denen ihr nad eurer „Erleuchtung“ 
mande Leidenstämpfe durchgemacht habt. °°Teils ſeid ihr felbjt durch Be- 
Ihimpfungen und Trübjale zum öffentlihen Schaufpiel geworden, teils 
nahmt ihr an denen Anteil, denen es fo erging. Denn ihr. habt ja mit 
den Gefangenen mitgelitten, habt den Raub eures Dermögens mit Sreuden 
auf euch genommen, in der Erfenntnis, daß ihr einen befjeren und bleibenden 
Beſitz habt! Darum folltet ihr eure Zuverficht nicht wegwerfen, die einen 
großen Lohn hat! Denn ihr braudt Standhaftigkeit, um den göttlichen 
Millen zu tun und jo feine Derheißung zu erlangen. °’Denn „noch eine 
ganz furze Zeit — und der Kommende wird da fein und nidht jäumen“. 
3 Mein Gerechter aber wird aus Glauben leben, und wenn er furdtjam 
it, jo hat meine Seele an ihm feinen Gefallen. ®Unjre Sache aber ijt 
nicht die Furchtſamkeit, die zum Derderben führt, fondern der Glaube, der 
das Leben gewinnt. Es ijt ja tatſächlich der Glaube Suverfiht auf etwas, 
das man hofft, Überzeugung von Dingen, die man nicht fieht. 

V.37f. vgl. Jes.26,20 ; Hab.2,3f. 

Den allgemeinen Mahnungen folgen jetzt jpeziellere im Blid auf das, was 
die Gemeinde bereits erlebt hat. Wie weit die vergangenen Tage zurüdliegen, ob 
in unmittelbarer Nähe der Gegenwart oder von ihr durch eine ruhige Swilchen- 
zeit getrennt, erfahren wir nicht. Aber es find Tage der Derfolgung gewejen, in 
denen ſich dieje Chrijten durch Leiden durchkämpfen mußten. Die ausdrüdliche 
Erwähnung, daß dies nad der Taufe (das ijt die „Erleuhtung“) gejchehen jei, 
macht es wahrjheinlih, daß jene Ereignijje für die meiften, bald nachdem ſie 
Chrijten geworden, eingetreten waren. In diejer Leidenszeit der Dergangenheit 
hatte ji} die Gemeinde glänzend bewährt. Die Mitglieder haben die Shmähungen 
ihres Chrijten-Namens und tätliche Angriffe jtandhaft ertragen, obwohl fie der 
öffentlichen Teugierde und dem Spott aller, gleihjam wie wenn fie auf dem Theater 
ausgejtellt wären, preisgegeben wurden. Und die direft nicht Betroffenen haben 
in echt hriftlicher Liebe, wie ſchon 6,10 hervorgehoben wurde, ſich der Leidenden 
angenommen. Aus freien Stüden haben jie ihre Not geteilt, mitempfunden, ges 
Iindert durch Hilfeleijtung aller Art. Als ein bejonders ſchwerwiegender Punkt wird 
von den D.53 erwähnten Trübjalen jegt noch der Derluft des Dermögens hervor- 
gehoben, ein weiterer Beweis dafür, daß es ſich um wirkliche Derfolgungen in der 
Dergangenheit handelt. Aber freudig haben fie irdifches Gut hingegeben, weil fie der 
feſten Suverfiht waren, in der himmlijchen Welt einen bejjeren, unverlierbaren Beſitz 
zu haben, jene Ruhe Gottes, von der Kap.4 geſprochen hatte, die dem Volke Gottes 
aufbewahrt ijt, die zufünftige Stadt, die wir ſuchen (13,14). Leider ijt die mutige 
Superjicht, die die Lefer damals bewiejen, inzwiſchen erjhüttert worden, jo daß 
der Derfaljer mahnen muß, fie follen fie nicht mutwillig preisgeben. Es muß eine 
Seit der Erjhlaffung und Derzagtheit eingetreten fein, wahrjcheinlic weil die Der- 
folgungen jegt ſchon länger anhalten und einen Suftand dauernder Bedrüdung ge= 
ihaffen haben. Deshalb ijt ja jhon mehrfach, 3.B. 3,6 und 14, die Mahnung an 
die Lejer ergangen, die Suverjicht feitzuhalten. Sonjt bringen fie ſich um den 
großen Lohn, der der Suverfiht bejhieden iſt, infofern gerade ihr der bejjere Beſitz, 
an dem ſie feſthält, zu teil werden ſoll. Die Warnung, die Suverjiht preiszugeben, 
it ja wahrhaftig nicht überflüflig. Die Lejer brauchen in der Gegenwart nichts 
nötiger als Standhaftigfeit, die nur Ausfluß einer unerjchütterlihen Zuverſicht auf 
Gott und das durd ihn als Lohn wintende himmlijche Heilsgut fein kann. Diejer 
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Begriff der Standhaftigkeit beherrjcht die ganzen folgenden Ausführungen bis 12,13. 
Auch die jegt ſich anſchließenden umfangreihen Erörterungen über den Glauben 
follen nur zeigen, daß gerade er die Menjhen zur Standhaftigfeit befähigt. Um 
fie anzufpornen, weijt der Derfafjer mit Anjpielung auf Jej.26,20 darauf hin, daß 
‚es nur noch „eine ganz furze Seit“ dauern wird, bis die mefjianijche Erfüllung 
fommt. In dem meſſianiſch verjtandenen Hauptzitat Hab.2,3f. ijt dreierlei dem 
Derfafjer bejonders wichtig. Zunächſt die betonte Gewißheit, daß der Mejlias, 
denn das ijt der „Kommende“ (Mtth.11,3; Dan.7,13;Pj.118,26), ganz gewiß er- 
fcheinen wird, und zwar in Bälde. Seid aljo jtandhaft, es dauert nicht mehr Iange! 
Sodann: der Glaube wird die Kraft jein, die dem Gerechten das Leben verjhafft. 
Das ijt dem Derfafjer jo wertvoll, daß er die beiden Dershälften in Hab.2,4 um= 
gejtellt hat. Die auch Röm.1,17 und Gal.3,11 ſich findenden, für Paulus jo be= 
deutungsvollen Worte find hier anders gewandt als bei ihm. Der Gerechte ijt nicht 
der aus Glauben von Gott für gerecht Erflärte, jondern der an Gott Sejthaltende, 
durch feine ganze gottesfürdtige Lebensweife Gerehte. Der Glaube ijt die Kraft 
feiner Seele, die ihn befähigt, in allen Lebensjhidjalen jtandzuhalten, bei Gott zu 
verharren. Und der Lohn, der ihm dafür zu teil wird, ift das ewige Leben im 
Reiche des Meſſias. Endlidy wird die Surdt, die nicht jtandzuhalten wagt, ge— 
brandmarft. Gottes Seele (Gott ijt ja der in dem Sitat nach des Derfaljers 
Meinung Redende) hat an einem Menjchen, der ſich feige von ihm zurüdzieht, aljo 
abfällt (3,12), fein Wohlgefallen. Damit ijt allen denen in der Gemeinde, die aus 
Seidensiheu und Derzagtheit jhlaff und matt von Gott abrüden wollen, das Urteil 
gejproden; fie werden das Stel, den bejjeren und bleibenden Bejit (D.34), den 
großen Lohn (D.35), das Davontragen des Derheißungsgutes (D.36), nicht erreichen. 
Wo die Chrijten Stellung zu nehmen haben, ijt jelbjtverjtändlih. Sie gehören 
nit auf die Seite des feigen Rüdzuges, der. jchlieglich in das Derderben mündet, 
jondern auf die Seite des Glaubens, der in das Heil führt, denn nichts anderes ijt 
mit der Gewinnung des Lebens (3.B. Mtth.10,39; £f.21,19) gemeint. Ungezwungen 
ſchließt ji daran die berühmte furze Definition des Glaubens. Allen denen 
gegenüber, die die Bedeutung des Glaubens für die, Standhaftigfeit bezweifeln 
mödten, wird mit jtarfem Nachdruck hervorgehoben, daß es tatjählid jo it: der 
Glaube jeinem Wejen nad; fejte, fühne Suverfjicht, aljo gerade das, was zur Stand- 
haftigfeit unerläßlich ift. Dieje Zuverſicht erjtredt ji) auf das, was von der Su—⸗ 
kunft erhofft wird, auf die zufünftigen Güter, auf das Heil, wie es 10,54—39 in 
den verſchiedenſten Mendungen bezeichnet wurde. Und der Glaube ijt nit etwa 
Einbildung, jondern mit der Zuverſicht ijt verbunden die fichere Überzeugung (eigent- 
lich „Überführung“) von dem Dorhandenfein von Dingen, die man nicht jieht, in 
dieſem Salle injonderheit von dem Dajein einer himmlijhen überjinnlihen Welt, in 
der die Hoffnung ihre Verwirklichung finden wird. 

2) Glaubensbeijpiele aus dem Alten Tejtament 11,2—40. 
Denn durch ſolchen Glauben haben die Alten (ſich ihr gutes) Zeugnis 
erworben. Kraft des Glaubens erfennen wir, daß die Welt durd Gottes 
Wort bereitet ijt; es follte das Sichtbare nicht aus finnlid) Wahrnehm- 
barem entjtehen. *Im Glauben hat Abel ein bejjeres Opfer als Kain Gott 
dargebradjt und dadurch das Zeugnis empfangen, ein Gerechter zu jein, 
da Gott für feine Gaben zeugte. So redet er durch feinen Glauben noch 
nach dem Tode. Wegen jeines Glaubens wurde henoch entrüdt, jo daß 
er den Tod nicht jah, und „man fand feine Spur nicht mehr, weil Gott 
ihn entrüdt hatte”; denn vor der Entrüdung ijt ihm bezeugt, daß er „Gott 
wohlgefallen“ habe. Ohne Glauben aber ijt Wohlgefallen unmöglid). 
Denn, wer Gott naht, muß glauben, daß er iſt und die, die ihn juchen, 
belohnt. "Im Glauben hat Noah, als er Kunde empfing von dem, was 
man noch nicht jah, in frommer Vorſicht die Arche zur Rettung feiner 
Samilie verfertigt; durch folhen Glauben hat er der Welt ihr Urteil ge- 
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iprohen und it der Erbe der Glaubensgerehtigfeit geworden. °Im 
Glauben gehordyte Abraham ſofort bei feiner Berufung und wanderte 
nad) einem Ort, den er als Erbe empfangen jollte; er 309g aus, ohne zu 
wiſſen, wohin. Im Glauben fiedelte er fidy im Lande der Derheißung an 
wie in der Sremde und wohnte in Zelten jamt Iſaak und Jakob, den 
Müterben derfelben Derheißung. UDenn er harrte auf die Stadt mit den 
feiten Grundlagen, deren Künftler und Werfmeijter Gott iſt. UIm Glauben 
empfing aud) Sara felbjt Kraft zum Empfang des Samens, und zwar troß 
ihres hohen Alters, weil fie den, der die Verheißung gab, für zuverläſſig 
hielt. Darum find fie auch von Einem und zwar einem Erjtorbenen ent- 
Iproßt, wie die Sterne des Himmels an Menge und wie der unzählbare 
Sand am Gejtade des Meeres. 1?Auf ihren Glauben find dieſe alle ge- 
itorben, ohne die Derheißungen davonzutragen. Sie jahen fie nur von 
ferne und grüßten fie mit dem Befenntnis, daß fie „Sremdlinge und Bei- 
jaffen auf der Erde” jeien. MDenn die jo ſprechen, tun damit fund, daß 
fie nad) der Heimat fuchen. Wenn fie nämlich an die dächten, von der 
fie ausgezogen waren, hätten fie ja Gelegenheit zur Rüdfehr gehabt. 
1650 aber tragen fie nad) einer bejjeren Derlangen, nämlicy nad) der 
himmliihen. Deshalb ſchämt ſich Gott ihrer nicht, er läßt ji) ihren Gott 
nennen; denn er hat ihnen eine Stadt bereitet. 1’Im Glauben bradte 
Abraham den Iſaak dar, als er verjuht ward. Ja, den einzigen Sohn 
brachte er dar, er, der die Derheikungen empfangen hatte, 183u dem ge- 
jagt worden war: „In Iſaak foll dir Same genannt werden“. Er ur- 
teilte, daß Gott imjtande fei, aud aus den Toten zu erweden; deshalb 
iſt es ein Gleichnis, daß er ihn behalten durfte. Im Glauben fegnete 
Iſaak den Jakob und Ejau für die Zukunft. Im Glauben fegnete 
der jterbende Jafob jeden der Söhne Jojephs und betete, über die 
Spige feines Stabes gelehnt. Im Glauben gedachte Jojeph bei feinem 
Tode des Auszugs der Kinder Israel und gab Auftrag betreffs feiner 
Gebeine. Im Glauben ward Mojes nad) feiner Geburt drei Monate von 
jeinen Eltern verborgen, weil fie die Lieblichfeit des Kindes ſahen; und 
fie fürdhteten den Befehl des Königs nicht. *Im Glauben hat Mofes, als 
er groß geworden, es verjhmäht, Sohn einer Pharaos-Todhter zu heißen. 
Er 309 es vor, lieber mit dem Dolfe Gottes Mikhandlung zu teilen, als . 
einen augenblidlihen Dorteil von der Sünde zu haben, ?&weil er die 
Schmach Chrijti für größeren Reihtum erachtete als die Schätze Ägyptens; 
denn er jhaute auf die Dergeltung. "Im Glauben verließ er Ägypten, 
ohne Furcht vor dem Sorn des Königs; denn er ward ftark, da er den 
Unfihtbaren gleihjam vor Augen hatte. ®Im Glauben hat er das Pascha 
veranftaltet und die Beiprengung mit Blut, damit nicht der Würger der 
Eritgeburt fie berühre. Im Glauben haben fie das rote Meer wie trodenes 
Land durchſchritten, wobei die Ägnpter, als fie es verjuchten, verjhlungen 
wurden. Dur Glauben fielen die Mauern Jerichos, nahdem fie ſieben 
Tage umzogen waren. 3!Megen ihres Glaubens wurde die Dirne Rahab 
nit in den Untergang der Widerjpenjtigen verjtridt, weil fie die Kund- 
Ihafter friedlih aufnahm. Und was foll ich nod weiter jagen? Es 
wird mir an Seit fehlen, alles durchzugehen von Gideon, Barat, Simfon, 
Jephtha, David, Samuel und den Propheten. Im Glauben haben fie 
Königreihe überwältigt, Gerechtigkeit gewirkt, Derheißungen erlangt; fie 
haben Löwenrachen verſchloſſen, *Seuersbrunit gelöfcht, find dem offenen 
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Schwert entgangen; von Schwachheit kamen fie zu Kraft, wurden jtarf im 
Kriege, braten die Schlahtordnungen Sremder zum Weiden. Es haben 
Frauen ihre Toten durch Auferjtehung wiederempfangen. Andere ließen 
fi martern, ohne die Befreiung anzunehmen, um einer bejjeren Aufer- 
itehung teilhaftig zu werden. Andere erfuhren Derjpottung und Geißel, 
dazu Bande und Gefängnis. Sie wurden gejteinigt, verbrannt, zerjägt, 
durch das Schwert ermordet; fie, deren die Welt nicht wert war, zogen 
umher in Schaffellen, in Siegenhäuten, unter Entbehrungen, Drangjalen, 
Mißhandlungen, Pirrten in Wüſten und auf Bergen, in Höhlen und Erd— 
klüften. Und diefe alle, die doc durch den Glauben ſich ein gutes Seugnis 
erworben haben, haben nicht die Derheißung erlangt; denn Gott hatte mit 
uns etwas Bejjeres im Sinn: fie follten nicht ohne uns vollendet werden. 


Sür den 11,1 feinem Wejen nad, gejcilderten Glauben wird nun eine ganze 
Reihe altteftamentlicher Beijpiele angeführt. Einen derartigen Glauben haben die 
Stommen des alten Bundes, die geijtigen Dorfahren der Chrijten, bejejjen, und 
durch ihn erhielten fie von Gott, wie die Schrift ausweilt, gutes Seugnis. Dem- 
entjprehend wird im folgenden jowohl die Hatur des Glaubens nach beiden Ge— 
fihtspuntten: „Suverjiht auf Gehofftes und Überzeugung von unjichtbaren Dingen“ 
erhärtet wie auch der Erfolg des Glaubens aufgezeigt. Der Derfajjer beginnt 
mit der Schöpfung. Und zwar nimmt diejes erjte Beifpiel eine bejondere Stellung 
ein. Während in allen übrigen Fällen von dem Glauben bejtimmter alttejtament- 
liher Perjonen geredet wird, ijt hier an den Glauben gedacht, den der Lejer von 
1.Mofe1 haben muß. Wir fönnen nur durd Glauben mit dem. geijtigen Auge 
wahrnehmen, daß die Welt im Sechstagewert durch Gottes Wort hergejtellt worden 
ift. Der Glaube erweijt ſich aljo gleid am Anfang als eine Überzeugung von 
etwas, das nicht gejehen wird. Und jo wollte es Gott. Das, was an der Welt 
äußerlich gejehen wird, das jollte nicht, wie die Griechen Iehren, aus Wahrnehm- 
barem (d.h. aus der Materie) entjtanden jein, jondern durch etwas Unjichtbares, 
eben jein Wort, jo daß die Weltentjtehung nur durh Glauben erfaßt werden 
fann. Als zweites Beijpiel wird Abel genannt. Er bradyte Gott ein bejjeres 
Opfer dar als Kain, denn er nahm es von den Erjtlingen (1.Moje4,3f.). Das 
für unfern Derfafjer Entjcheidende it aber, daß er es im Glauben dargebracht 
hat. Er beſaß die kühne Superjicht der Hoffnung, daß Gott fein Opfer annehmen 
werde. Infolge diejes Glaubens empfing er von Gott das Zeugnis, ein Gerechter 
zu fein, wie wohl aus 1.Moje4,47. erſchloſſen wurde, jedenfalls in der jüdiſchen 
Tradition feſtſtand (Mtth.23,35). Durch den Glauben hat er noch nach dem Tode 
fich als Iebendig erwiejen, jofern fein Blut gen Himmel ſchrie (1.Moje 4,4; Hebr. 
12,24) und Gott ihn rächte. Die Entrüdung Henohs (1.Moje5,24; Weish.Sal.4,10; 
Jej.Sir.44,16;49,14) bildet das dritte Beifpiel. Davon daß dieje Kenod jo aus- 
zeichnende und der Bitterfeit des Todes überhebende Entrüdung wegen jeines 
Glaubens erfolgte, jteht freilich im A.T. nichts zu Iejen, wohl aber das andere, daß er 
„Gott wohlgefallen habe“ (1.Moje 5,24). Das jegt aber nad) des Derfajjers Meinung 
notwendig Glauben voraus, und er fügt deshalb die ganz allgemein gültige Ausjage 
hinzu, daß Wohlgefallen ohne Glauben unmöglid; ijt. Dabei ijt ihm jelbjtverjtändlich, 
daß Gottes Wohlgefallen nur der haben ann, der ſich ihm naht, ihn verehrt, 
nad feinem Willen lebt. Andrerjeits naht niemand Gott, der nicht die fichere 
Überzeugung hat, daß er erijtiert und zugleid; darauf hofft, bei ihm Dergeltung 
zu finden. So erjheint hier wiederum der Glaube nad) feinen beiden Seiten als 
Überzeugung von etwas, das nicht gejehen wird, und als zuverjichtlicye Hoffnung. 
Noah, das vierte Beifpiel, bewies jeinen Glauben dur; den Bau der Arche. Als 
Gott ihm Kunde gab über das Gericht, das er beſchloſſen hatte (1.Mofe 6,12ff.), 
da hat er an das Unheil, das noch nicht zu jehen war (D.1), geglaubt und diejen 
Glauben dadurch betätigt, daß er in löblicher, frommer Dorjiht einen Kaſten 
baute, in dem ja dann aud er allein mit feinem ganzen Haufe gerettet wurde. 
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Sein Glaube und die ihm entjpringende Tat bilden aber die (moralijche) Der- 
urteilung der um ihn lebenden fündigen Welt, die in ihrer ungläubigen Sorg- 
lojigteit (Mith.24,58; £8.17,26) dem Gericht der Dernichtung anheimfiel. Er hatte 
die Geredhtigfeit der Lebenshaltung, die dem Glauben entjpriht — die Sormel 
„Glaubensgeredtigfeit“ it das befannte pauliniſche Schlagwort (3.B. Röm.4.11.13), 
der Sinn aber ijt ganz verändert — von feinen Dorfahren wie Abel (D.4) und 
henoch überfommen; er hat diejes „Erbe“ in die neue Menjchheit hinübergerettet. 
Aud, Philo hebt hervor, daß Noah als Erjter in der Schrift (1.Moje6,9) aus- 
drüdlich Gerechter genannt wird. 

Ausführlier wird D.8-12 Abraham als fünftes Beijpiel behandelt. War 
er für Paulus der ſchlagende Beweis für eine dem Glauben von Gott zugeſprochene 
Gerechtigkeit (1.Moje15,6 ; Röm.4,1ff.; 6al.3,6ff.), fo wird hier in deutlichem Unter- 

8 jhied das Tun Abrahams betont, aus dem fein Glaube hervorleudhtet. Als Ab- 
raham von Gott (1.Moje12,1ff.) berufen wurde, in ein Land auszuwandern, das 
Gott ihm zeigen werde, hat er fofort gehorht. In diefem Gehorjam zeigt ſich 
jein Glaube, denn das Land, das er erben follte, war ihm unbefannt. Sein Glaube 

9 war Überzeugung von Unfihtbarem. Auch in Kanaan, dem Lande der Derheigung 
(1.Moje 12,7; 15,8), wurde fein Glaube auf eine neue Probe geftellt. Statt nämlich, 
dort eine fejte Heimat zu finden, mußte er wie ein Beifajje und Sremdling bald 
hier bald dort jiedeln und als Nomade in Selten wohnen (3.B. 1.Moje17,8;23,4; 
55,27). Iſaak und Jakob, denen die gleiche Derheißung galt, die Abraham em- 

10 pfangen hatte, erging es nicht anders. Die Triebfraft ſolchen Glaubens war nad 
der Meinung des Derfajjers (das A. T. weiß davon nichts zu jagen) die über die 
Erde hinaus auf die himmlifhe Heimat gehende Hoffnung. Unjer Derfafjer fann 
den Glauben Abrahams nur verjtehen, wenn aud er jhon wie die Chrijten jehn- 
ſüchtig nad; dem himmlifhen Jerufalem ausgejhaut hat (12,22;13,14), der Stadt 
mit den fejten Grundlagen (Offenb. Joh.21,14), die in ihrem Bau und ihrer Zunft- 
vollen Anlage feines Menjhen, fondern Gottes Werk iſt. Indem Abraham auf 
dieje Stadt harrte, betätigte er feinen Glauben nad der andern Richtung, fofern 

11 er „Suverjiht auf Erhofftes“ ift (D.1). Su Abraham wird hier gleich fein Weib 
Sara hinzugenommen. Selbjt fie, die zuerjt ungläubig war, als jie bei der gött- 
lihen Ankündigung lachte (1.Moje 18,12), hat nur durch Glauben die Kraft er- 
halten, durch die Geburt Iſaaks eine Nachkommenſchaft zu gewinnen. Obwohl fie 
ihon jo hodhbetagt war, daß feine Kinder mehr zu erwarten waren, war fie doch 
von dem, was nicht zu jehen war, überzeugt (D.1), weil fie auf die Treue und 
Suverläfjigfeit der göttlihen Derheißung baute (10,235). Unſer Derfajjer nimmt 
aljo an, daß Sara nad ihrem anfänglihen Unglauben bald zum Glauben ge= 

12 Tommen ift, wozu 1.Moje18,15 benugt werden fonnte. Der Erfolg ihres beider- 
feitigen Glaubens war der, daß von dem einen Araham, dejjen Leibesträfte ſchon 
erjtorben waren (Röm.4,19), ein zahllojes Gejchleht ausging, nur den Sternen und 
dem Meeresfand vergleichbar (1.Moje 13,16;15,5;22,17). So überdauerte auch hier 
durch den Glauben das Leben den Tod. War hiermit Abraham, der Stammvater 
des altteftamentlihen wie des neutejtamentlichen Gottesvolfes, mit der ihm ges 
bührenden, bejonderen Bedeutung hervorgehoben, jo werden jest D.15—22 als 
ſechſtes Beiſpiel die Erzväter gemeinjam behandelt. 

13 Bei diejen allen, Abraham, Iſaak, Jatob, entſprach auch der Tod ihrem 
Glauben. Wie ſich ihr Glaube auf nicht Gejehenes richtete, jo jtarben jie, ohne 
das, was ihnen verheifen worden war — und das war nicht nur das Land Ka— 
naan, jondern nad, alerandrinijcher Auffafjung das ewige Heil — gejchaut und er— 
langt zu haben. Hur wie der Wanderer von fern die Heimat fieht und grüßt, jo 
haben fie im Geijte von fern das Derheißene begrüßt, aber lie haben es nicht er- 
langt. Und dem entiprady ihr Befenntnis, daß ihre Heimat überhaupt nicht 

14 15 auf Erden, daß fie hier nur Sremdlinge feien (1.Moje 23,4;47,9.14.15). Wie in 
diejem Befenntnis das Derlangen nad der Heimat liegt, jo iſt ebenjo ficher, daß 

16 jie nicht die irdijhe meinten, in die fie jederzeit hätten zurüdfehren fönnen. Liegt 
darin aber die Sehnjucht nad; der himmlifhen Heimat, fo hat ihr Glaube herr- 
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lihen Lohn davongetragen, Gott, der Lebendige, ſchämt ſich nicht, ſich auch nad 
ihrem Tode Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs zu nennen (2.Moje 3,6.15.16). 
Er betrachtet fie damit troß ihres. Todes als lebendig, derjelbe Schluß, den Jejus 
ME£.12,26f. zieht, (vgl. I, S. 187), eine Klügelei, die ebenjo dem paläjtinenjiihen, 
wie dem alerandrinifhen Rabbinentum ähnlich jieht. Deshalb hat ihnen Gott das 
himmliſche Jerujalem bereitet, wenn fie auch erjt bei der Wiederfunft Chrijti und 


der damit eintretenden Dollendung in ihm wohnen werden. D.17—22 wird der’ 


Glaube der Erzpäter, Sofern er die Derheißungen von fern ſah und grüßte, an 
den einzelnen aufgezeigt. Deshalb tritt hier noch einmal Abraham auf den Plan. 
Wenn je etwas eine Derjuchung feines Glaubens war, eine göttlihe Erprobung, 
dann der Befehl, Iſaak zu opfern (1.Mofe22,1f.). Abraham hat es getan, er hat 
die Probe beitanden. Wie groß muß fein Glaube gewejen fein! Es handelte ji 
um feinen einzigen Sohn, und diefes eine Haupt war ihm das Unterpfand der 
großen Heilsverheigung, die er empfangen hatte (1.Moje21,12). Ein joldher Glaube 
war nur möglich, weil Abraham von etwas überzeugt war, was nicht zu jehen 
war, von der Allmacht des Gottes, der aus dem Tode zum Leben erweden Tann. 
3um Lohn dafür durfte er ihn Iebendig behalten, ein Gleihnis auf das, was er 
von Gottes Allmadıt erhofft hatte, zugleich ein Siegel darauf, daß Gott jeine Der- 
heißungen erfüllen werde. In dem erretteten Iſaak grüßte Abraham jie von ferne. 
Ebenjo tat es der alte Iſaak, als er bei dem Segen, den er feinen beiden Söhnen 
1.Moje27 erteilte, nicht nur auf die unmittelbare Gegenwart mit ihren irdijchen 
Bedürfniffen einging, jondern auf die ferne Heilszufunft, die er im Glauben an 
das Unſichtbare vor Augen hatte. Mit diefer Segnung Jakobs und Ejaus hatte 
große Ähnlichkeit die der beiden Söhne Jojephs, Ephraim und Manafje, durch 
Jakob 1.Moje48. So fommt es, daß unfer Derfajjer hier dieje Epijode- verwertet 
und nit die viel befanntere 1.Moje49, da Jakob feine zwölf Söhne jegnet. 
Denn auch bei der Segnung der Söhne Jojephs war es jo, daß der dem Tode 
nahe Jakob den Jüngeren bevorzugte und ihm im Glauben an das Unfidhtbare 
eine größere Zukunft zuſprach. Daß es ſich hierbei um eine Tat frommen Glaubens 
handelte, beweijt die betende Haltung des alten Mannes, der jid infolge jeiner 
körperlichen Shwähe auf den Stab jtügte und dabei den Kopf über die Stabjpige 
finten ließ. Endlich derjelbe Glaube, der das Derheißene von fern grüßt, Tieß den 
Joſeph vor feinem Tode darauf Hinweijen, daß Gott die Kinder Israel aus 
Ägnpten herausführen und in das Land der Derheißung bringen werde; und in diejem 
Glauben befahl er, dann auch jeine Gebeine mit hinüberzunehmen (1.Moje50,247.). 

Bereits Jofeph machte den Übergang zu Mojes, deſſen Lebensjhidjale das 
jiebente Beijpiel bilden (D.23— 26). Schon bei feiner Geburt tritt der Glaube feiner 
Eltern an den Tag, die in der Lieblichkeit des Kindes (2.Moje 2,2) einen Hinweis 
von Gott auf fein befonderes Lebenslos erblidten. Diejer Glaube ließ die Eltern 
den Befehl des Königs nicht fürchten (2.Moje 1,22); vielmehr verbargen fie ihn im 
Dertrauen auf Gottes Hilfe drei Monate (2.Moje2,2). Und denjelben Glauben 
betätigte der zum Mann gewordene Knabe. Er verjhmähte die hohe, aber doc 
nur zeitlihe Ehre, die er bisher genojjen, als Königsfind zu gelten; er blieb 
feinem Volke treu und damit feinem Gott trotz der ſchweren Drangjale, die er 
dann auch für feine Perjon gewärtigen mußte. Um des ewigen Heiles teilhaftig 
zu werden (5,9;9,15), hielt er Treue. Grund für dieſe feine Haltung war das 
Bewußtjein, „die Shmad; Chrijti zu tragen“. Wie 13,13 die Chrijten aufgefordert 
werden, feine Shmad zu tragen (vgl. 2.Kor.1,5.;Kol.1,24), jo wird das Gleiche 
aud hier von Moſes vorausgejegt. So befremdlich das unjerem heutigen Denken 
ist, jo verftändlich dem damaligen, dem Chrijtus ein vor aller Seit eriftierendes 
perfönliches Geiftwejen war, das ſich natürlich längſt vor jeiner Erjheinung im 
Fleiſch offenbaren fonnte und geoffenbart hat (3,3;1.Kor.10,4). Sreilih nur dem 
Auge des Glaubens, der von dem Unfichtbaren überzeugt ilt, war es möglid, in 
dem eigenen Leiden die Übernahme eines Geſchicks, wie Chrijtus es einjt tragen 
würde, zu j hauen. Nur der Glaube konnte die vor Augen liegenden Schäße des 
reihen Ägnptens, an denen Mlojes als Königsjohn in hervorragendem Maße An= 
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teil gehabt hätte, für geringwertiger halten, weil er vorwegblidte auf das ewige 
Beil, das einjt denen, die treu zu Chrijtus gehalten haben, als Dergeltung winkt. 
Die Gejchide der moſaiſchen Generation (D.27—31) bilden das legte im einzelnen 
durchgeführte Beijpiel. Der Auszug aus Ägypten, der ja in der Tat das Werk 
des Mojes war — deshalb wird er allein genannt, nicht das Dolf, das ihm nur 
folgte — gejhah ohne Furcht vor dem Wüten des Pharao, wie 3.B. 2.Mofe 14,13 die 
Surdtlofigfeit des Mojes beweilt. Der Auszug war eine Tat des Glaubens, dern 
die Stärke des Mofes beruhte darauf, daß er den Unjichtbaren, Gott, gleihjam 
ihaute und feiner Hilfe vertraute. An ein einzelnes Ereignis wie das Erjcheinen 
Gottes im feurigen Dornbujd) (2.Moſe 3) ijt ſchwerlich zu denfen, vielmehr daran, 
daß der Mojes’ Glaube Gott bejtändig vor Augen hatte. Das merfwürdigjte Er- 
eignis unmittelbar vor dem Auszug war die Einjegung des Pascha (2.Mojel2). 
Die Bejprengung der Türpfojten und Oberſchwellen mit Blut, die verhindern jollte, 
daß der Würgeengel etwa aud) die israelitijhe Erjtgeburt wie die ägnptijche ver— 
nichtete, wird aus dem Bericht bejonders hervorgehoben (2.Moje12,7.22f.).. Um 
eine Tat des Glaubens aber handelt es fi, weil Mofes von dem, was fommen 
jollte, obwohl es noch nicht zu fehen war, fejt überzeugt war. Auch das fühne 
Wagnis des Durchzugs durch das rote Meer (2.Moſe 14) haben die Israeliten im 
Glauben an den unjichtbaren Gott und feine Hilfe unternommen. Und mit welchem 
Erfolg! Sie zogen wie auf trodenem Lande hindurd; als die Ägypter dies 
Trodene probieren wollten, ohne Glauben zu haben, wurden fie vernichtet. Ebenjo 
find die Mauern Jerichos durdy den Glauben des jüdiſchen Dolfes gefallen (F0j.6), 
was ſich darin zeigte, daß fie nicht erjtürmt, fondern nur auf Gottes Geheiß um— 
zogen wurden und dann fielen. Sieben Tage lang wurde die Stadt umzogen — 
weld ausharrender Glaube! Don dem Untergang Jerihos und feiner Bewohner 
wurde allein Rahab ausgenommen, weil jie die jüdiihen Kundſchafter friedlich, 
ohne ihre Sicherheit Zu gefährden, bei jich aufgenommen hatte (J0j.2,1;6,17.22— 25). 
Darin erblidt unfer Derfafjer einen Beweis ihres Glaubens an die unjidhtbare 
Macht Jahwes, während die übrigen Einwohner dem jüdijchen Volk die Tore ver- 
Iperrten und fi damit gegen Jahwe widerjpenjtig zeigten. Rahab, die Nidtt- 
Israelitin, ift fiher aud) deshalb erwähnt, weil jie jpäter von den Juden als 
Proſelytin jehr hodhgejhäßt und jogar zur Stammmutter des Mefjias erhoben 
wurde (0j.6,25; Mtth.1,5; Jaf.2,24;1.Klem.12). 

Unfer Derfajjer fühlt, daß es ihm unmöglich ijt, in der bisherigen Aus- 
führlicfeit fortzufahren. Er briht ab und entjhuldigt ſich damit, daß es ihm an 
Seit für jolhe weitere Genauigkeit fehlen würde. Dabei nennt er im Dorüber- 
gehen noch vier Männer aus der Richterzeit, wobei gegen die zeitliche Reihenfolge 
die befannten, Gideon und Simjon, vor den weniger befannten, Barat und Jephtha, 
itehen. Samuel jteht hinter David, um ihn mit den Propheten zujammenzufajjen, 
deren Reihe er eröffnet. Nun folgt ein fnapper Bericht über ihre Glaubenstaten. 
Es ijt dabei nicht möglich, genau anzugeben, woran der Verfaſſer im einzelnen 
gedaht hat. Wahrſcheinlich iſt, daß er ſich zunächſt ungefähr an die Reihenfolge 
der D.52 Genannten gehalten hat und bei der Bejiegung von Königreihen an die 
Ritter date — möglidy wäre fonjt auch David — bei der Betätigung der Ge- 
rechtigkeit an Samuel (1.Sam.12) — ebenſo gut kämen ſonſt die Kichter und Könige 
in Betracht — bei den Derheißungen für die Sufunft an David (2.Sam.7), während 
man jonft natürlich aud an die Propheten denten könnte. Auf diefe gehen jeden- 
falls die weiteren Ausjagen. Die Derjtopfung der Löwenradhen ijt wohl jicher 
auf die befannte Erzählung Dan.6,17ff. zu beziehen, das Löſchen der Seuersbrunjt 
auf Sadrach, Meſach und Abed-Nego im feurigen Ofen (Dan.3,27;1.Mat£.2,59). 
Die folgenden Angaben werden ganz allgemein. Dem Tod durch das Schwert jind 
viele glüdlich entronnen, Elias, Elija, bejonders oft David. Don Shwadheit zu 
Kraft kam Simjon (Kicht.15,19; 16,28ff.); aber vielleicht iſt bereits hier wie wahr— 
ſcheinlich in den beiden letzten Gliedern des Verſes an die Makkabäer⸗SZeit gedacht. 
Daß Srauen kraft Auferſtehung ihre Toten und zwar ihre Kinder zum Leben zu— 
rüdempfingen, geht bejtimmt auf die Auferwedungen dur, Elias (1.K6n.17,17—24) 
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und Elifa (2.Kön.4,17-37). Die nunmehr folgenden Beijpiele find injofern anders 
geartet, als fie auf jolhe hinweijen, die ſich auch durch die ſchwerſten Schidjale in 
ihrem Glauben nicht beirren ließen, obwohl fie auf Erden feinen Erfolg ihres 
Glaubens jahen. Bei den Gemarterten ijt jiher an das Martyrium des Eleajar, 
der fieben Brüder und ihrer Mutter gedacht (2.Matf.6,18— 7,42, Kautzſch 1,97 f.). 
Ihr Glaube war fo jtarf, daß fie die vom König Antiohus angebotene Befreiung 
niht annahmen (6,21f;7,24). Sie hofiten feſt auf die Auferftehung zum ewigen 
Leben (7,9.14), „auf eine bejjere Auferjtehung“, bemerkt unfer Derfajjer, als die 
eben erwähnte, die nur Rüdfehr in das irdiſche Leben war. Die nun folgenden 
allgemeinen Ausjagen durch altteftamentlihe Beijpiele zu belegen ijt zwedlos, da 
ſich etwas Sicheres, ja aud nur überwiegend Wahrjcheinlihes niht ausmachen 
läßt. Derjpottung und Geißel find als kurze, Bande und Gefängnis jteigernd als 
andauernde Qualen gedacht. Don den verjchiedenen qualvollen Todesarten bezieht 
fich die Serfägung ſicher auf Jejajas, der nad} der Tradition unter Manajje jo ge 
itorben fein ſoll (Himmelfahrt des Tejajas 5,11—14, Hennede S. 297). Steinigung, 
eine ſpezifiſch jüdijche Todesart, könnte auf Saharja gehen (2.Chron.24,20— 22), 
Derbrennung auf die Märtyrer der Maffabäerzeit. Sum Schwerttod vgl. 1.Kön. 
19,10. Zum Schluß wird noch geſchildert, wie die alttejtamentlichen Srommen ein 
elendes, unjtetes, entbehrungsreihes Leben führen mußten. Offenbar haben als 
Muſter, bejonders aud für die dürftige Bekleidung, Elias und Elifa vorgejchwebt, 
zum Teil auch die Gläubigen der ſyriſchen Derfolgungszeit, von denen oft in den 
Makkabäer-Büchern erzählt wird, daß ſie ſich in Einöden, Bergen und Höhlen ver- 
bergen mußten. Und dabei waren die, die ein ſolches Leben führen mußten, durd)= 
weg jo fromme Männer, daß die gottloje Welt gar nicht wert war, fie zu bejigen 
und das in der völligen Derfennung ihres Wertes auch bewies. Ein leßtes, zu: 
fammenfafjendes Schlußurteil blidt auf alle die. Glaubenshelden, die das ganze 
Kapitel angeführt hatte, zurüd. Es ilt wahr, jie alle haben in der Schrift infolge 
ihres Glaubens von Gott ein lobendes 3eugnis empfangen (D.2). Aber das, was 
ihnen allen verheißen wurde, worin alle Einzelverheigungen zujammenfließen, das 
meſſianiſche Heil haben fie doc nicht erlangt. Was hat ihnen aljo ihr Glaube 
genügt? Auf diejen Einwand geht unfer Derfafjer hier nod ein und entfräftet 
ihn mit dem Hinweis auf die weife Dorjehung Gottes. Gottes Swed und Siel war 
dabei: fie, die Srommen des alten Bundes, jollten nicht ohne die Ehrijten in den 
wirklichen Bejit des Heils gelangen. Wäre damals ſchon die Vollendung einge- 
treten, dann wären die fpäteren Geſchlechter gar nicht erjt zur Welt gekommen. 
Gott aber wollte, daß das Heil erjt am Ende der Weltzeiten Wirklichkeit werden 
follte, damit es allen möglid; würde, daran teilzunehmen (1,2; 1.Petr.1,20). Und 
diefe Dorausjicht Gottes hat tatſächlich den Chrijten etwas Bejjeres beſtimmt, als 
es den altteftamentlicen Srommen während ihres Lebens zuteil wurde. Es kann 
nicht einen Augenblid zweifelhaft jein, was damit gemeint ift. Die Chrijten haben 
den neuen bejjeren Bund (8,6) erlebt, der alles im alten nur jhattenhaft Ange= 
deutete zur Dollendung gebracht hat (8,1—10,18). Chrijtus hat durch ein Opfer 
für immer die, die ſich heiligen lajjen, zum Ziel gebracht (10,14). Das ijt das 
Befjere. Und daran nehmen jelbjt die Geijter der alttejtamentlihen Gerechten 
teil, die erjt durch ihn gleichfalls die Dollendung erlangen (12,23). 

3) Das Beijpiel Chrifti, des Anführers und Dollenders 
des Glaubens 12,1—3. !Wohlan denn, fo wollen auch wir, von einer 
folhen Wolte von Zeugen umgeben, alle Behinderung und die wie ein 
Ihönes Gewand uns umſchlingende Sünde abtun und mit Ausdauer in dem 
uns beftimmten Wettlauf rennen. °Caßt uns auf Jejus, den Anführer und 
Dollender des Glaubens, bliden, der anjtatt der Sreude, die er hätte 
haben können, jtandhaft das Kreuz ertrug, der die Schande gering acıtete, 
dann aber zur Rechten des Thrones ſich ſetzen durfte. SDentt dod an 
den, der folhen Widerſpruch von Sündern gegen ſich ertragen hat, damit 
eure Seelen nicht verzagen und ermatten. 
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Nach der umfafjenden Darlegung der alttejtamentlicdhen Glaubensbeijpiele 
greift der Derfafjer auf die Motwendigfeit der Standhaftigfeit (10,56), oder wie 
wir hier befjer überjegen „der Ausdauer“ zurüd, durch die er ja erjt auf die Un⸗ 
umgänglichkeit des Glaubens gekommen war. Die Wolfe, d.h. die gedrängte Majje 
derer, die im A. T. als gläubig bezeugt wurden (11,2.39) und deshalb ihrerjeits 
den Lejern als Zeugen für die Kraft des Glaubens dienen fönnen, foll die Lefer 
dazu anjpornen. Unerläßlih ijt die Ausdauer, weil fie im Kampfe ftehen, der 
hier wie 2.Tim.4,7 mit einem Wettlauf verglihen wird. Wie der Läufer alles ihn 
irgendwie beim Lauf Hindernde, vor allem aber die faltenreihe Sejtgewandung ab» 
legen muß, jo follen jie es audy tun. Ganz bejonders wird aus dem, was be- 
hindert, die Sünde hervorgehoben, die fich wie ein jhweres, ſchönes Prahtgewand 
— das Derlodende der Sünde wird darin gemalt — um den Menjhen jhlingt 
und ihn zum Kampf untauglih madt. Aber daneben iſt auch an die Klein- 
mütigfeit und Derzagtheit der Gemeinde gedacht, überhaupt an alles das, was fie 
äußerlich und innerlich hemmen fönnte. Das Siel, auf das fie bliden follen, ift 
Jejus. Er ift das höchſte Dorbild der Standhaftigfeit in der Art, wie er fein 
Todesleiden ertrug. Er hat ſich durch nichts hindern laſſen, auch nicht durch die 
Schande, die man ihm antat; vielmehr was als verächtlich gilt, hat er jelbjt ver- 
achtet. ja, während ihm, dem uranfänglihen Sohne (1,25.) himmliihe Sreude 
zur Wahl jtand, hat er doc, freiwillig darauf verzichtet und den Leidensweg er- 


‚ wählt, dem erjt nad) der Bewährung die dauernde himmlijche Herrlichkeit gefolgt 


iſt (Pj.110,1). Wir werden hier jtart an den Gedanfengang des Paulus Phil. 
2,9—11 erinnert. Dies alles aber hat auch Jeſus nur vermodt, weil er Glauben 
hatte. Infofern jteht aljo Jejus durchaus mit den Beijpielen des A. T.’s in einer 
Linie; er brauchte den Glauben für ſich ſelbſt, weil auch er den Derfuhungen aus— 
gejegt war. Aber wie er überhaupt im Unterſchied von den altteftamentlihen 
Seugen (11,39f.) der ans 3iel Gefommene, Dollendete ijt (5,9), jo ijt auch bei 
ihm der Glaube zur höchſten Dolltommenheit gelangt und deshalb fann er andern 


5 der Sührer fein (2,10). Ganz befonders aber iit es deshalb geraten, auf Chrijti 


Dorbild hinzubliden, weil er jih unter den erjhwerendjten Umjtänden bewährt 
hat. Wenn man bedentt, was für ein Widerjtreben er ertragen hat, von der 
Leugnung feiner Mejjianität an über fäjterungen und Mifhandlungen bis zum 
Kreuzestod! Und von was für Leuten, von Sündern! Er, der Sündenreine. Das 
gibt Kraft und Mut und wehrt aller Derzagtheit, wenn auch die Gegenwart trübe ijt. 

Die Ausführlicfeit, mit der der Glaube im Hebräerbrief durch eine Sülle 
von Beijpielen illuftriert wird, könnte zunächſt befremdlich erjcheinen. Aber jie 
entipriht nur der Abſicht des ganzen Briefes. Er it ja durchaus darauf an- 
gelegt, matte, erjchlaffte, teilweije ſchon wantende Chrijten zur Treue, Stand: 
haftigfeit, Ausdauer in allen Drangjalen zu ermutigen. Nun, die perjönliche Kraft, 
die eine folhe mutige Haltung allein ermöglicht, ijt der Glaube. Und ganz fon- 
jequent erſchien in Kap.3 und 4 als letzte Wurzel der völligen Scheidung von 
Gott der Unglaube. Seinem Wejen nah it daher der Glaube feite, fühne Zu— 
verſicht, Kraft des Gemüts und des Willens, deren Richtung durch die Gejami- 
anjhauung unferes Derfafjers folgerichtig bejtimmt wird. Da ihm das Heil in 
der Sufunft, wenn aud der nädjten liegt, da alle Chrijten die Dollendung, die 
Ruhe Gottes, das himmlijhe Jerufalem erjt beim Wiederfommen Chrijti erhoffen, 
jo ijt der Glaube genau entjprehend die unbedingte Suverfiht auf dies erhoffte 
Heil. Glaube iſt im Hebräerbrief aufs engjte verwandt mit der Hoffnung. Aber 
unjer Derfajjer-ijt zugleich Alerandriner. Als jolhem iſt ihm die religiöje Hoff- 
nung eingebettet in eine umfajjendere Weltanjhauung. Die Gewißheit der Zu— 
Zunft ruht darauf, daß über diejer jihtbaren irdiſchen Welt der Abbilder eine un- 
fihtbare der Urbilder als Wirklichkeit da it. Deshalb ijt der Glaube die Über— 
zeugung von Dingen, die nicht gejehen werden, nicht ſowohl in erjter Linie ein 
Sürwahrhalten des: Deritandes, wenngleidh dies durhaus mit hinzugehört, als 
vielmehr eine Durchdringung des Gemüts und des Willens, die jih in Stand- 


haftigfeit und Gehorſam gegen Gottes Willen umjegen kann. Der Glaube ijt-im 
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Hebräerbrief daher weſentlich anders geartet wie bei Paulus. Bei diefem jteht 
der Glaube am Anfang als der Akt, in dem der jündige Menſch ſich dem ihm ent= 
gegentommenden Gott in die Arme wirft. Im Hebräerbrief jteht der Glaube im 
Sortgang des Chrijtentums als Mittel der Bewährung. Diejenigen, die die Sühne- 
Teiftung Chrijti angenommen haben, ſuchen ſich unter den an .jie herantretenden 
Anfehtungen durd Glauben als Chrijten zu behaupten. Gegenitand des Glaubens 
iſt bei Paulus der gejtorbene und auferjtandene Chrijtus, der erhöhte Herr; hier 
iſt Chriftus felbjt Glaubender, höchſtes Dorbild des Glaubens; Gegenjtand des 
Ölaubens ijt die unfihtbare himmlijche Welt und das in ihr liegende Heil. Man 
muß glauben, daß Gott erijtiert und gerecht vergilt (11,6). Der Charafter einer 
geheimnisvollen realen Derbindung des Chrijten mit Chrijtus, den der Glaube 
bei Paulus hat, fehlt im Hebräerbrief volljtändig. Bei Paulus ijt der Glaube, 
von dem er jpricht, troß des Abraham-Beijpiels, etwas ganz eigentümlich Chrijt- 
lihes. Im Hebräerbrief ijt der Glaube jo alt wie die Welt, im A. T. genau jo 
vorhanden wie bei den Chrijten; Chrijtus jteht in derjelben Reihe wie Abel und 
Mojes, wenn er auch der Dollender des Glaubens iſt. Somit ijt der Glaube im 
Hebräerbrief nicht das A und O auf Seiten des heilsverlangenden Menjcen, 
ſondern eine Tugend des &rijtlihen Lebens, wenn auch die wichtigite. 

4) Abſchließende Mahnung zur Standhaftigfeit unter 
dem leitenden Geſichtspunkt göttlider Erziehungszwede 
12,4-17. “Ihr habt im Kampf wider die Sünde nod nicht bis aufs 
Blut Widerftand geleijtet Sund ihr habt den Sujprud vergejjen, der zu 
euch wie zu Söhnen redet: „Mein Sohn, achte die Züchtigung des Herrn 
nicht gering und werde nicht jchlaff, wenn du von ihm heimgeſucht wirit. 
6Denn, wen der Herr lieb hat, den züchtigt er, er geißelt jeden Sohn, 
den er annimmt“. "Haltet aus, um erzogen zu werden! Gott behandelt 
euch wie Söhne; gibt es denn einen Sohn, den fein Dater nicht züchtigt ? 
Seid ihr aber ohne Süchtigung, an der fie alle teilgehabt haben, dann 
jeid ihr ja Bajtarde und nicht Söhne. 9Serner: waren wir unter der 
Zucht unjerer natürlihen Däter und haben uns zum Bejjeren wenden 
laſſen; jollen wir uns nicht vielmehr dem Dater der Geilter unterorönen 
und leben? 10Denn jene haben für wenige Tage nad ihrem Gutdünfen 
gezüchtigt, er aber zu unferem Beiten, auf daß wir teil hätten an jeiner 
Heiligkeit. UJede Süchtigung ſcheint zwar zunächſt nicht Freude zu bringen, 
ſondern Leid, hernach aber trägt ſie den durch fie Geſchulten eine fried- 
lihe Frucht der Geredhtigfeit ein. 12 Drum „richtet die ſchlaffen Hände und 
die wanfenden Knie gerade Wund ſucht ebene Gleije für eure Süße”, da- 
mit ſich nicht das Lahme verrente, vielmehr geheilt werde. 12 Tradıtet nad) 
Stieden” mit allen und nad} der Heiligung, ohne die niemand den Herrn 
jehen wird. Achtet darauf, daß ja nicht jemand ſich der Gnade Gottes 
entziehe, daß nicht etwa eine giftige Wurzel emporjchieße, zur Lajt falle 
und fo viele befledt werden, isdaß niemand ein Unzüchtiger oder Der: 
worfener fei wie Ejau, der für eine einzige Speije jeine Eritgeburt preis- 
gab. Ihr wißt ja, daß er zwar nachher den Segen ererben wollte, aber 
verworfen wurde; denn er fand feine Möglichkeit zur Sinnesänderung, 
obwohl. er fie mit Tränen ſuchte. 

V.5 vgl.Spr.3,ıı1f. V.ızf. vgl. Jes.35,3; Jes. Sir. 25,23 ;Spr.4,26. 

Die Mahnung zur Ausdauer, die hier ihren Abſchluß findet, ijt dem Ver⸗ 
fajier deshalb jo bejonders wichtig, weil das Schlimmſte vielleicht noch bevoriteht. 
Wollen fie jegt ſchon ermatten, was joll dann jpäter werden? In ihrem dauernden 
Kampf gegen die Sünde (D.1) ijt es nod nicht bis zum Äußerjten, bis zum Bluts 
vergießen gefommen. Wir jehen aus diejen Worten, daß die gegenwärtige Ders 
folgung der Gemeinde noch feine Martyrien gezeitigt hatte. Aber der Derfajjer 
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befürdtet fie als Höhepunft des Kampfes, in dem die Lefer jtehen. Und der 
Grund wird für ihn fein andrer als der gewejen jein, daß die frühere Derfolgung 
(10,32 —34) tatſächlich zu Martyrien geführt hatte (13,7). Unter jolhen Ausjichten 
5 6 gewinnt die Mahnung jtandzuhalten ganz bejondere Wucht. Sur Ermutigung weijt 
der Derfafjer die Leſer auf Spr.Sal.3,11f. hin, eine Stelle, die fie vergejjen zu 
haben jheinen und die doc jo freundlich zuredend und tröftend jpridt, wie es ein 
Dater mit feinem Sohne tut. Dieje Worte, die auch Philo verwendet, um das 
Beiljame der Leiden zu erweijen, waren deshalb hier vortrefflich geeignet, weil 
jie von der mit Schlägen und Schmerzen verbundenen väterlihen Süchtigung 
Gottes reden, jie gerade aus der göttlichen Liebe ableiten und die Mahnung damit 
verbinden, nicht jchlaff zu werden, worin ja gerade die Gefahr der Lejer lag. 
7 Auch dieje Stelle ift wie die ganze Schrift für die Chrijten bejtimmt und es wird 
nun unter Derwendung und Auslegung der Hauptitihworte die Nuganwendung 
gezogen. Ihre gegenwärtige Derfolgungslage ijt jold ein göttliches Süchtigungs- 
leiden. Deshalb gilt es auszuhalten, damit das Leiden jeinen Sweck, jie zu ers 
ziehen, erfüllen fann. Es gehört zum Begriff des Sohnes, daß er gezüchtigt wird. 
8 Aljo erfahren fie im Leiden Gottes väterliche Behandlung. Es iſt nicht jo, wie jie 
vielleiht anflagend gejagt haben, daß jie nicht Gottes Söhne find, weil er jie 
züchtigt; vielmehr wären jie Gottes Söhne nicht, wenn jie ohne Süchtigung blieben. 

9 Das neue Moment, das mit „ferner“ eingeleitet wird, liegt darin, daß die gött- 
lihe Suht doch noch ein ganz anderes Ergebnis hat als die der leiblihen Däter. 
Unter ihrer Sucht erfolgt wohl eine allmählihe Umwandlung des Kindes zum 
Bejjeren, das nennen wir ja Erziehung. Unter Gottes Sucht, dem es allein auf 
die Seelen ankommt, der im Unterjhied von den natürlichen Dätern Dater der 
Menjchengeijter ijt (4.Moje 16,22;27,16) werden die Menjchen zum ewigen Leben 
10 herangebildet. Die Beredtigung zu ſolchem Dertrauen ergibt ſich auch aus dem 
verjhhiedenen Swed der väterlihen und der göttlihen Erziehung. Die eritere 
erfolgt nach perjönlihem Gutdünfen; oft find die Swede bejchränft, vielleiht auch 
unlauter. Gottes Erziehung hat das bleibende Bejte des Menjhen im Auge, 
fie zielt darauf ab, ihn von allem Unreinen und Widergöttlichen zu jcheiden und 
ihn an der göttlichen Heiligkeit teilnehmen zu laſſen. Während hier der Gegenſatz 
Har und bejtimmt zum Ausdrud gebradt it, ijt ein zweiter nur angedeutet. Die 
Süchtigung der natürlichen Däter dauert nur furze Seit, wenige Tage, man jollte 
erwarten: „die Gottes viele Tage”, aber das ijt nicht mehr gejagt. Begreiflich genug! 
Diejer an ſich jehr richtige Gedanke, daß die mit Süchtigungen verbundene väter- 
lihe Erziehung Gottes unfer ganzes Leben hindurch dauert, war für die ſchon verzagten 
Lejer nicht gerade ermutigend, deshalb unterdrüdte ihn der Derfajjer oder deutete 
11 ihn nur auf der einen Seite leiſe an. Über die nädjjtliegende Wirkung jeder 
Sühtigung, Leid nit Sreude, muß der Blid auf ihre Srudt, ihr endgültiges 
Rejultat hinwegheben. Es ijt, im Gegenjag zur verbitterten Stimmung beim Leiden, 
friedvoll und bejteht in der Gerechtigkeit, in der fittlihen Kechtbeſchaffenheit, die 
Siel der Erziehung ift. Aber dies Ergebnis wird nur denen zuteil, die unter der 
Zucht aushalten (D.7) und deshalb durch fie in ihrer fittlihen Kraft geübt werden. 
42 15 Um dieſes Sieles willen, das die Sucht erreichen will, wird die Gemeinde auf- 
gefordert, ich derjenigen Glieder anzunehmen, die unter dem Drud der Leiden in 
Gefahr jtehen, Gott zu verlieren (3,12f.); das wird in der Bilderſprache des A. T.’s 
jo ausgedrüdt, daß die Gemeinde die „Ichlaffen Hände“ und die „wanfenden Knie“, 
aljo Leute, die zufammenzubrehen drohen, aufrichten joll, daß jie „ebene Gleije 
für die Süße ſucht“; ohne Bild, daß fie es den Gefährdeten durd ihre Haltung, 
vor allem durch ihre jittlihe Kraft in jeder Weije ermöglicht, auszuhalten. Das 
Entjheidende ijt ja die Heilung alles deſſen, was lahm ijt, jo daß es wieder mit 
neuem Mut jtandhält, nicht aber die völlige Ausrenkung der angegriffenen Gelente, 
was ja gleichbedeutend wäre mit dem Liegenbleiben mitten auf dem Wege vor 
14 Erreihung des Sieles. Die in D.12 geforderte Hilfreiche Tätigkeit an den Ge- 
fährdeten iſt nur möglich, wenn fie mit allen, auch mit diefen Schlaffen, in Frieden 
leben, jie nicht hintanjegen oder fallen Iafjen. Und die Ausheilung des Erlahmten 
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wird nur bei einer immer völligeren Heiligung der Gemeinde erfolgen können, die 
ja die grundlegende Dorbedingung bleibt für die Erreihung des erjehnten Sieles, 
den wiederfommenden Herrn wirklich auch zu hauen (9,28). Durch eine ſolche ſich 
jteigernde heilige Haltung der Gemeinde wird einer mehr auf den andern acht⸗ 
geben und der eben dadurch gehaltene und gehobene Einzelne davor bewahrt 
bleiben, fi der Gnade Gottes, die ſich ‚gerade in der Sucht der Leiden väterlich 
betätigt, zu entziehen. So wird dann nicht, wie es jetzt im altteſtamentlichen 
Bilde (5.Moje29,17) heißt, eine bittere giftige Wurzel aufſchießen können und eine 
Saft und Anjtedungsgefahr für die übrige Gemeinde fein. Audy wer Gottes Gnade 
von ſich weilt, muß ja, obgleich eine „bittere Wurzel“, von der Gemeinde getragen 
werden, jolange er ihr angehört, während jie ſelbſt durch ihn befledt wird. Bei 
verſtärkter Heiligung der Gemeinde wird ji dann aud fein Menjh wie Ejau 
mehr finden, der, wie es die jpätere jüdijhe Tradition daritellt, beides zugleich 
war, ein Ehebreher und ein Treulojer gegen Gott, weil er ſich fremden Göttern 
zumwandte, überhaupt ein Menſch von gemeiner Geſinnung; brachte er es doch 
fertig, für ein Linjengeriht das ihm von Gott verliehene Vorrecht der Erjtgeburt 
preiszugeben (1.Moje25,29— 34). Höchſt nahdrüdlid wird auf die Solgen diejes 
leihtjinnigen Schrittes hingewiejen. Eſau reute hinterher der jhmählihe Handel 
(1.Moje27,30—40), er hätte gern nod den Segen der Derheifung erlangt, aber er 
wurde, wie es die Schrift beweilt, von Gott verworfen. Er fand feinen Raum 
mehr, um jeine Sinnesänderung zu betätigen, trogdem jeine Tränen (1.Moje 27,38) 
bewiejen, wie jehr er danach verlangte. Gott nahm jie niht an. Es ijt dies 
neben 6,4-6 und 10,26 das dritte Mal, daß der Derfajjer die Möglichkeit 
einer zweiten Buße verwirft. Ihr wißt das, ruft er warnend jeinen Lejern 
zu. Bütet euch vor ähnlicher Gejinnung, verwerft Gottes Gnade nicht, das Fönnte 
euch den Derlujt eures höchſten Dorredhtes fojten, das ihr als Chrijten bejigt (Kap. 4). 

5) Letzter Hinweis auf die einzigartige Würde des 
chriſtiichen Heils 12,18-29. !?Denn ihr jteht heute nicht vor einer 
mit Händen zu greifenden Erjheinung, vor „loderndem Seuer, Wolfen- 
dunkel, Sinfternis, Sturm, UPoſaunenklang und Donnerwort“, wobei die 
Hörer es ſich verbaten, daß weiter zu ihnen geredet werde — 20fie er= 
trugen nämlich die Derorönung nicht: „jelbjt wenn ein Tier den Berg be- 
rührt, foll es gejteinigt werden"; Aund jo jchredlih war die Erſcheinung, 
daß Mofes jagte: „ich bin voller Sucht und Zittern“. **Dielmehr jeid ihr 
ans 3iel gefommen des Berges Sion und zur Stadt des Iebendigen Gottes, 
dem himmliſchen Jerufalem, zu Myriaden von Engeln, der Sejtver- 
fammlung und Gemeinde der im Himmel aufgejhriebenen Erjtgeborenen, 
zum Richter, dem Gott aller, und den Geijtern der vollendeten Gerecdten, 
>31 Jejus, dem Mittler des neuen Bundes, und dem Blut der Bejprengung, 
das gewaltiger redet als das Abels. Hütet euch, dab ihr „euch“ nicht 
den, der redet, „verbittet”. Denn wenn jene nicht enttamen, die ſich den 
auf der Erde Redenden verbaten, wieviel weniger wir, die wir den, der 
vom Himmel redet, von uns weijen; hat feine Stimme damals die Erde 
erihüttert, jo hat er jeßt verheißen: „Noch einmal werde ich nicht nur 
die Erde, ſondern auch den Himmel erjhüttern". »Das „nod einmal“ 
fündet die Derwandlung deſſen an, das als Geihaffenes erſchüttert wird, 
während das bleibt, was nicht erſchüttert wird. Deshalb, weil wir ein 
unerjchütterliches Rei empfangen, wollen wir Dant erzeigen, durch den 
wir Gott wohlgefällig dienen, verbunden mit Scheu und Surdt; denn 
auch unfer Gott it ein verzehrendes Feuer. 

V.ı8f. vgl.2.Mose 19,12.16.18;5.Mose 4,11;5,23. V.20 vgl.2.Mose 19,13. 
V.2ı vgl.5.Moseg,ıg. V.26 vgl.Haggai2,8. 
Zum letztenmal jtellt der Derfaljer feinen Lejern in einer ſtark rhetorifhen 
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Schilderung die überragende Größe des im neuen Bunde gegebenen Heils vor 
Augen. Hütet euch, dies Heil preiszugeben! Unmöglid Tann Gott jemanden wieder 
annehmen, der ein fo einzigartiges Heil einmal von ſich gejtoßen hat. Wie wir. 
es jhon jo oft fennen gelernt haben, erfolgt auch hier die Darjtellung durd 
Gegenüberftellung mit dem alttejtamentlihen Schattenbild, D.18—21. Der Der- 
fajjer benußt dazu die Gejeggebung am Sinai nad) 5.Moje4 und 5; 2.Mofe19 und 
20. Er betont, daß der alte Bund, dem die Chrijten nicht angehören, einen 
irdiich-finnlichen und fchredenerregenden Charakter hatte, wie die Dorgänge am 
Sinai gerade beweijen. Unter Derwertung von 5.Mofe4,11 hebt er hervor, daß 
der Sinai ein irdifher Berg war, den man betajten fonnte. Und grauenerregend 
waren die Begleiterfcheinungen: Seuer, Sinjternis, Sturm, Grompetentlang 
(2.Moje19,16) und die laut hallenden Worte, mit denen Gott das Gejeg ver— 
fündigte (5.Mofe 4,12); die göttlihe Stimme war den Israeliten jo furdtbar, daß 
jie es ablehnten, fie weiter zu hören (5.Mofje18,16). Durd eine längere Swiſchen⸗ 
bemerfung wird das Schredliche diejer Gejeggebung weiter erläutert. Der ganze. 
Berg war fo unheimlich, weil jede Berührung den Tod bradite; das galt jelbit 
für das Dieh, das in diefem Salle gejteinigt werden mußte (2.Mofe19,12.15). Und 
es war nicht etwa nur die Dolfsmajje, die einen jolhen Eindrud hatte, nein aud 
Miojes, der Führer, empfand ebenjo, weil die Erjheinungsformen, hinter denen 
ſich Gott verbarg, jo jchredlihe waren. Die hier dem Mojes in den Mund ge= 
legten Worte: „Ic bin voll Furcht und Sittern“ (5.Moje9,19) find durch einen Ge— 
dächtnisirrtum des Derfafjers in die Seit der Gejeggebung zurüdverlegt. Yun 
folgt D.22—24 das chriſtliche Gegenbild. Ohne daß eine genaue Parallele jtatt- 
findet, ſoll doch ohne Srage in erjter Linie dem Sinnlich-Irdiſchen das himmliſche 
gegenübergejtellt werden. Denn der dem Sinai entgegengejegte Sion ijt natürlic) 
nicht der irdijche, jondern der himmliſche, wie jofort daraus deutlih wird, daß 
neben ihm das himmlijche Jerujalem genannt wird (11,10;13,14). Auch im A.T. 
erjcheint der Sion als Stätte der mefjianijchen Heilszeit (Pf.110,2; Jeſ. 2,2; Micha 4,1f.). 
Jeruſalem heißt die Stadt des lebendigen Gottes, weil er jelbjt fie hergejtellt hat 
(11,10.25). Die Bürgerjhaft diejer himmlifchen Stadt bilden die unzähligen Engel. 
Als Erjtgeborene der ganzen Schöpfung (vgl. Kol.1,15) find fie in den himm- 
fiihen Büchern (Ofj.Joh.20,12) aufgejchrieben als Gemeinde, und es ijt ein 
fein empfundener Gegenjat gegen das eben entworfene Schredbild des Sinai, 
wenn dieje himmlifhe Bürgerjhaft. als Sejtverjammlung bezeichnet wird, in der 
fröhlicher Jubel herriht. Daß aber neben diejen urfprünglihen Himmelsbürgern 
auch noch andere vorhanden find, ijt nur Gott zu danken. Richter heißt er hier 
nit als der furchtbar jtrafende wie im alten Bunde, fondern als der, der die 
Entjheidung zu treffen hat über die, die er als Bürger im Himmel zulaffen will 
oder nicht. Und „Gott aller“ wird er genannt, weil er außer den Engeln auch die 
Geijter der vollendeten Gerehten in das himmlijche Jerufalem aufgenommen hat. 
Damit fönnen nur die wahrhaft Srommen des alten und neuen Bundes gemeint 


24 jein. Nur ihre Geijter fommen in Stage, weil ihre Leiber nod der Auferjtehung 


harren, und zur Dollendung, zum Siel find fie gefommen durch Jefus. Er hat 
es Gott ermöglicht, fie aufzunehmen, indem er durch feinen Opfertod Mittler eines 
neuen Bundes wurde (9,15). Und durd dasjelbe Opfer hat er die zum Siel ge— 
führt, die jich durch ihn heiligen laſſen (10,14). Das gilt aud für die Gerechten 
des alten Bundes (11,4.33), die „nicht ohne uns vollendet werden follten“ (11,40). 
Ausdrüdlic wird noch neben Jeſu Perjon jein Blut als das Mittel hervorgehoben, 
durch dejjen Bejprengung die Gläubigen Gott geweiht werden (10,22; 9,13f.; 
1.Petr.1,2). Und wenn jchon das erjte auf Erden vergofjene Blut, das Abels, 
der als unſchuldiger Gerechter (11,4) in feinem Tode ein Dorbild des Todes Chrijti 
it, zum Himmel ſchrie (1.Mofe4,10), wieviel jtärfer wird das Blut Chrijti reden, 
durh das endgültig das Heil erworben ijt! Sür die Lefer aber ijt es das 
Wichtigſte, daß num auch fie durch Bejprengung mit dem Blut Chrijti Bürger des 
himmliſchen Jerufalem werden fönnen, vorausgefest, daß jie das angebotene ‚heil 
nicht ihrerjeits zurüdweifen und verjherzen. Darauf geht der Derfajjer nun zum 
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Schluß D.25—29 ein. Die £ejer follen ſich hüten, etwa ebenjo vorzugehen wie 
die Juden bei der Gejeggebung, deren Schuld darin lag, daß jie es ablehnten, 
Gott weiter zu hören (0.19). Der Derfaljer denkt hier nicht daran, daß dieje 
Ablehnung durch die ganze jchredenerregende Art der göftlihen Kundgebung 
menſchlich begreiflich und entjhuldbar iſt. Er fieht darin vielmehr den Wider- 
ſpruch gegen Gott jelbft. Und wenn nun die Wüjtengeneration, die dann weiter 
ſich verftodte, dem göttlichen Gericht nicht entrann (3,11), jo werden die Chrijten 
erjt recht nicht entrinnen, wenn fie Gottes Wort ablehnen und damit bewußt Gott 
von ſich ftoßen. Denn der Unterſchied ijt ja nach der eben ausgeführten Gegen- 
überjtellung D.18—24 der, daß damals am Sinai Gott auf Erden feine Weijungen 
gab, während er jegt vom Himmel her in dem erhöhten Chrijtus dauernd zu den 
Chrijten redet. Roch einmal wird hier alſo der weſentlich irdiſche Charakter des 
alten und der himmlijche des neuen Bundes auch für die Derihärfung der Straf: 
gewißheit geltend gemacht. Wir haben auch hier den erniten, drohenden dug, den 
wir ſchon oft beobadıtet haben (3.B. 2,2;10,28f.).. Wie jehr es ji aber die 
Chriten angelegen jein laſſen müfjen, Gottes Stimme zu hören, wird den Lejern 
dadurch eingejhärft, daß dieſe Stimme, die bei der Gejeggebung jhon die Erde, 
infonderheit den Sinai, erjhütterte (2.Mofe19,18; Richter5,4f.; Pj.114,7), jegt in 
der mefjianijhen Seit auch den fichtbaren Himmel mit feinen Sternen erjhüttern 
wird, wie es Gott ſelbſt in der Weisjagung (Kagg.2,6), die frei wiedergegeben 
wird, verheißen hat. Dabei legt der Derfafjer ein ganz bejonderes Gewicht auf 
die Worte des Sitats „noch einmal“. Wie für ihn darin einerjeits der Unterſchied 
von der früher am Sinai erfolgten Erjhütterung liegt, jo andrerjeits der bedeut- 
ſame Hinweis darauf, daß nur noch dieje einzige, aber ungleid, umfafjendere Er= 
ihütterung erfolgen wird. Der äußere Himmel und die Erde, mit allem was jie 
enthalten, werden dann ihrem Schidjal als Erſchaffenem, Irdifch-Dergänglihem an- 
heimfallen (9,11) und eine völlige Umwälzung erfahren, die aber freilid nur den 
Swed hat, das Unvergängliche, Bleibende, das nicht mehr erjchüttert werden fann, 
an die Stelle treten zu laſſen. Ganz deutlich ift damit auf die gewaltige Kata- 
itrophe hingedeutet, die mit der Wiederfunft Chrifti erfolgt, auf den Untergang 
„diejer Welt“ und das Kommen der „zulünftigen Welt“. Und dies unerjhütter- 
lihe Gottesreihh der kommenden Welt follen gerade die Chrijten als Gabe em— 
pfangen (Dan.7,18). Deshalb ijt es ihre Pflicht, ſich dankbar zu erweijen und 
damit zugleich ihren Gottesdienjt in wahrhaft Gott wohlgefälliger Weije zu be= 
tätigen, was fi darin zeigen wird, daß fie auf Gottes Stimme hören, an ihm 
fejthalten, ji auch durd die gegenwärtige Derfolgungslage nicht beirren noch 
einſchüchtern laſſen. So wird hier in der Danfbarteit noch einmal die ganze Reihe 
der Mahnungen, die unjern Brief durchzieht, zufammengejchlofjen und innerlich 
begründet. Freilich iſt es durchaus angemefjen, wenn ſich mit diefem Danfbarleits= 
gefühl auch Scheu und Furcht vor dem Gott verbindet, der jid) nie ungejtraft ver- 
werfen läßt und jest am allerwenigjten, da er in einem legten ungeheuren Um: 
jhwung die endgültige Neuordnung aller Dinge und damit den Seinen das Heil 
bringt. Auch der Gott des neuen Bundes Tann, wie der des alten, ein verzehren 
des Seuer fein (5.Moje4,24), das die, die ſich von ihm abwenden, vernichtet. 

6) Einzelne Mahnungen für das Gemeindeleben 13,1- 19. 
1Die Bruderliebe ſoll ſtark bleiben. Wergeßt nicht die Gaſtfreundſchaft, 
denn durch ſie haben einige, ohne es zu merken, Engel beherbergt. 8Be⸗ 
denkt der Gefangenen als Mitgefangene, der Mißhandelten als ſolche, die 
gleichfalls im Leibe ſind. Die Che ſei ehrbar in jeder hinſicht und das 
Ehebett unbefleckt; denn Unzüchtige und Ehebreher wird Gott richten. 
Eure Lebensweile ſoll frei fein von Gelögier! Laßt euch mit dem genügen, 
was ihr habt; denn er ſelbſt hat gejagt: „IA werde did) fürwahr nicht 
im Stich laſſen, auch nicht aufgeben“. °Deshalb jagen wir mutovoll: „Der 
Herr ift meine Hilfe, ich will mic nicht fürchten; was follte mir ein Menſch 
zufügen?“ 7Gedenkt eurer Führer, die euc das Wort Gottes verfündigt 
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haben, ſchaut den Ausgang ihres Wandels an und ahmt ihren Glaub 
nah. 8Jeſus Chrijtus, geftern und heute derjelbe, und in Ewigkeit! 

oCaßt euch nicht durd alle möglichen fremdartigen Lehren umtreiben; 
denn es ift gut, daß das Herz durch Gnade feit wird, nicht durch Speijen, 
von denen die, die ſich darnach richteten, Teinen Nutzen hatten. 10Mir haben 
einen Altar, von dem die im Selt Dienenden nicht ejjen dürfen. Denn 
die Ceiber der Tiere, deren Blut als Sündopfer durch den Hohenprieiter 
in das Heiligtum gebracht wird, werden außerhalb des Lagers verbrannt. 
12Neshalb hat au Jejus außerhalb des Tores gelitten, um durch fein 
eigen Blut das Dolf zu heiligen. 1359 wollen wir denn feine Schmad) 
tragen und zu ihm aus dem Lager herausgehen. 1ANenn wir haben nicht 
hier eine bleibende Stadt, vielmehr fuchen wir die zufünftige. Durch ihn 
laßt uns aljo Gott allezeit ein Lobopfer darbringen, d.h. „die Frucht der 
£ippen”, die fi zu feinem Namen befennen. 16Pergeßt aber nicht wohlzu- 
tun und mitzuteilen, denn jolhe Opfer gefallen Gott wohl. 

YGehorht euren Sührern und fügt euch ihnen; denn fie wachen über 
eure Seelen als die da Rechenfchaft geben werden. Möchten jie das mit 
Steuden tun und nicht mit Seufzen; das wäre euch nicht heiljam. 18Betet 
für uns. Wir ſind überzeugt, ein gutes Gewiſſen zu haben, da wir in 
allen Stücken darnach trachten, gut zu wandeln. Mmſomehr aber ermahne 
ich euch dies zu tun, damit ich euch ſchneller wiedergeſchenkt werden möge. 

V.s vgl. Jos.ı,5. V.6 vgl.Ps.118,6. V.ı5 vgl.Hos.143. 


Die Einzelmahnungen des legten Kapitels Iajjen erfennbar genug die Lage 

1-3 der Lejer durhbliden, die wir oft jhon angedeutet fanden. D.1-5 richten ji 
auf die Pflichten der Gemeinjhaft unter einander. In einer jo jhwierigen Der- 
folgungslage ijt die gegenjeitige Liebe das Notwendigſte (12,12—15). Ihre Haupt- 
betätigung findet fie unter ſolchen Umjtänden einmal in der Gajtfreundidaft, 
jodann in der Sürforge für die Gefangenen. Was die erjtere im Altertum über- 
haupt bedeutete, ijt befannt. Sie wurde doppelt wertvoll für Derfolgte, die jo 
geborgen werden fonnten; freilich war fie für die Gajtgeber mit erheblichen Ge— 
fahren verbunden, aber echte Bruderliebe wußte alle Bedenfen zu überwinden. 
Und der ſchriftkundige Derfajjer weiß, welchen Segen ſolche Gajtfreiheit mit ſich 
bringen fann. Abraham (1.Mofe18) und Lot (1.Moje19) haben, ohne es jelbjt zu 
wiljen, Engel bewirtet — ja, man weiß nie, wen man beherbergt! — und von 
welcher Bedeutung war das für beide! Die Sürjorge aber für die Gefangenen, 
die fie jo jhön bei der früheren Derfolgung bewährt hatten (10,52—34), entjpricht 
jener vom Geijt echtejter Bruderliebe durchwehten Paulus-Regel: wenn ein Glied 
leidet, leiden alle Glieder mit (1.Kor.12,26). So follen jie ſich mit den Gefangenen 
gefangen fühlen; und kann das nicht jeden Augenblid Wirklichfeit werden? Noch 
find fie ja im Leibe, noch nicht erlöjt vom Erdenleid, wer weiß, wie jchnell die 
Derfolgung über fie hereinbriht, und wie. werden jie dann nad; teilnehmender 
4-6 Bruderliebe Derlangen tragen! Es folgen Mahnungen für das Leben der ein- 
zelnen. Da die bedrohliche Lage der Chrijten in der Gegenwart alle anderen 
Mahnungen bejtimmt, wird dies bei den Worten über die Ehe aud der Fall jein. 
So gewiß gerade ehemaligen Heiden gegenüber Mahnungen in diejer Richtung immer 
bejonders angebradjt waren, was jollten fie ohne Beziehungen zu den Derfolgungen 
gerade in diefem Sufammenhang? Denken wir aber daran, daß in jenen erjten 
Seiten den Chrijten grauenvolle, widernatürliche Unzuht nachgeſagt wurde, worauf 
1.Petr.2,12 anipielt, jo verjtehen wir die Bejorgnis des Derfajjers, daß die Gemeindemit- 
glieder nad) irgend einer Richtung in ihrem ehelichen Derhalten Anjtoß geben fönnten. 
Dabei ſchwebt ihm neben dem Ehebrudy noch andere Unzucht vor; denn er hebt 
ausdrüdlich hervor, daß über beide Gott jein Gericht halten wird (vgl.1.Kor.5,13; 
6,9f.). Aud die Mahnung, ji in der praftiichen Lebensbetätigung frei won 
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ier zu halten, hängt mit der Derfolgungslage zufammen. Es wurde dabei 
jehr auf das Dermögen der Chrijten jpefuliert (10,54). Dadurch wurden wieder 
viele ungefejtigte Chrijten um jo mehr in Geldangelegenheiten verjtridt, aus Sorge 

für die Zukunft, für ihre Samilie. So konnte eine geldfüchtige Stimmung ent- 
jtehen, die von der Sufriedenheit mit dem, was da war, vollends von Jeju Halt- 
ung (Mith.6,19—34) weit entfernt war. Demgegenüber mahnt der Derfaljer zum 
Dertrauen auf den Gott, der aud in jo drangjalsvoller Seit die Seinen nicht ver- 
lafjen will, wie er jelbjt gejagt hat — das ebenjo bei Philo zu findende Sitat 
muß einer bejonderen, uns verloren gegangenen Tertgejtalt des grieh. A. T.s 
angehört haben —, und der Sujiherung Gottes joll das mutvolle Dertrauenswort 
aus Pj.118,6 jeitens der Lejer entjprehen. Es lag nahe, von der Gegenwart 7 8 
den Blick auf die jo ruhmvolle Dergangenheit zurüdzulenten. Damals erlitten 

die geiftigen Sührer der Gemeinde, die rijtlihen Prediger, den Märtyrertod. 
Denn das ijt mit dem Ausgang ihres Wandels gemeint (vgl. Weish. Sal.2,17). 
Diejer Helden jollen fie gedenten, ihr ehrenvolles Ende vor Augen haben und 
das, was ihnen dazu Kraft gab, den Glauben an Jejus Chrijtus, in ihrem eigenen 
Leben nahahmen. Er ijt ja in dem Leben der verjtorbenen Sührer, das als 
„Geitern“ der Dergangenheit angehört, derjelbe wie in den Tagen der Lejer, dem 
„Heute“, — er, der Hohepriejter, der die Seinen von Sünde, Tod und Teufel erlöjt 
hat, der bejtändig fürbittend für jie bei Gott eintritt, der bald wiederfommen wird. 
Und das ijt der Troft für die Sufunft, daß er derjelbe Hohepriejter „für ewig“ 

ift, wie es bejonders Kap.7 jo ſtark hervorgehoben hatte, der endlid die ewige 
Erlöfung bringen wird. Es jcheint, als ob ſich der Derfaffer in D.8 einer ſchon 
irgendwie liturgijch geprägten Sormel bedient hat. Diejer unveränderlic gleiche 
Charakter Jeju führt weiter dazu, die Lejer in dem Abſchnitt D.I-16 vor Lehren 

zu warnen, die ſich dem in Jejus Chrijtus wurzelnden hrijtlichen Gefühl bei aller 
bunten Mannigfaltigteit ihrer Begründung als fremdartig und daher gefährlid) 
erweijen. Es handelt ji um Leute, die dazu ermuntern, durdy unbefümmerten 9 
Genuß von Speijen — die folgenden Derje zeigen, daf Opferjpeifen gemeint jind — 
ihre Herzensfejtigfeit an den Tag zu legen. In den heidenchrijtlihen Gemeinden 
iſt es von Anfang an ein jehweres Problem gewejen, wie man ſich zu den heid- 
niſchen Opfermahlzeiten, zum Opferfleiſch jtellen follte. Die einen jagten: ruhig 
mitgenießen, die andern hielten ſich ängſtlich fern. Und die erjteren fühlten ſich 
als die „Starken“, die auf ihr gefeitigtes Herz pochten. Dieje ganze Stage ſchnitt 
übrigens tief ein in das geſellſchaftliche Leben. 1.Kor.8— 10, auf etwas anderer 
Linie auch Röm.14, zeigen uns die Sachlage. Unjer Derfafjer ijt durchaus der 
überzeugung, daß Herzensfeitigfeit ein jehr wünjhenswertes Gut ijt. Aber jie 
kann nur dur Gottes Gnade, nicht durd den angeblich Geijtesjtärfe verratenden 
Genuß von Opferfleifch erlangt werden. Und unjer Derfajjer ijt weiter der 
Meinung, daß die Leute, die ſich mit jolhen Speijen abgeben, feinen Nuten davon 
haben. Es fann ja nicht nüglid fein, jid} immer von neuem mit dem Heidentum 
in Derbindung zu jegen und jo in jchwere Derjuchung zu geraten. Die Erfahrung 
hat gezeigt, wie oft das gejhadet hat. So war die nahapoftoliihe Chrijtenheit 
troß des freiheitlihen pauliniihen Standpunftes (1.Kor 8,4;10,23) zu der Über: 
zeugung gefommen, daß es jündhaft jei, Gößenopferfleiih zu eſſen (Apg.15,29; 
Offenb. J0h.2,14). In dieſe Richtung hatte bereits Paulus 1.Kor.10,18—20 ge= 
wiejen. Unſer Derfajjer weiß aber fraft jeiner alerandrinijchen Bildung eine ganz 
abjonderlihe Begründung dafür zu geben. Er will jagen: wir Chrijten dürfen 
niht einmal von dem Altar, den wir bejigen, das Sleijch ejjen, geſchweige denn 
von einem fremden. Der jeltiame Gedanfe, ‚der zugrunde liegt, ijt der, daß das 
Opferfleifch der Chriften Jejus Chrijtus it, von dem fie nicht ejjen dürfen. Das 
wird allegoriſch und verblümt ausgedrüdt. Die Chrijten ericheinen nach der in 
dem ganzen Brief befolgten Methode. in Anlehnung an das alttejtamentlicye Abbild 
als die im Zelt Gott Dienenden, wie dort die jüdiſchen Priejter. Ihr Altar iſt 
Golgatha. Und andeutend wird nur gejagt, daß jie von diefem Altar nicht ejjen 
dürfen, während das auf ihm befindliche Opfer Jejus Chrijtus ift. Die Begründung 11 12 
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erfolgt in der Weife, daß wieder zunächſt D.11 der alttejtamentlihe Typus, dann 
D.12 die Erfüllung in Chrijtus gezeigt wird. Das Gejeg des alten Bundes bejagt 
(3.Moje 16,27), daß das Fleiſch der Sündopfertiere am großen Sühntag nicht gegejjen 
werden darf, jondern außerhalb des jüdiſchen Lagers (jene Geſetze jind ja Zzurüddatiert 
in die Zeit der Stiftshütte innerhalb des wandernden jüdiſchen Heerlagers) verbrannt 
werden muß. Um dem Dorbild des alttejtamentlihen Sühnopfers zu entſprechen, 
ift auch Jejus außerhalb des Stadttores von Jerujalem gejtorben. So erweiſt ſich 
aljo Ehrijtus auch in dieſer Beziehung als das vollflommene Sühnopfer (Kap.9), 
dejjen Blut dann im himmlijchen Heiligtum dargebracht wurde (8,4; 9,11f.), wie das 
Blut der Sühnopfertiere im jüdijchen Allerheiligjten. Damit ergibt ſich für den 
Derfafjer die felbjtverftändlihe Schlußfolgerung, daß Jejus auch infofern an dem 
alttejtamentlihen Typus Teil hat, daß fein Fleiſch nicht gegejjen werden Tann. 
Dadurch ift denn aud völlig ausgejchlojjen, daß ſich die Chrijten mit irgend 
welhem andern Opferfleijch, das mit dem einen „gejtern, heute und in Ewigfeit‘ 
gültigen Opfer Jejus nichts zu tun hat, abgeben dürften. Die allegorijche Ausdeutung 
des Suges, daß Jeſus außerhalb des Tores gejtorben ijt, führt den Derfajjer zu 
der Aufforderung, zu Chrijtus hinauszugehen. Statt der vermeintlichen Stärfe, die 
jid auf den Genuß des Opferfleijhes etwas zugute tut, jollen jie die wahre Stärfe 
zeigen, welche die in Jeju Leiden liegende Schmach (11,26;Röm.15,5) auf jid zu 
nehmen vermag; dabei ijt fraglos an die Derfolgungen gedaht, denen die dhrijt= 
lichen Leſer ausgejegt waren. Wenn jie aber in geijtvoller Allegorie aufgefordert 
werden „aus dem Lager” hinauszugehen, wie Chrijtus außerhalb des Lagers ge- 
itorben ijt, jo fann damit, wie die Begründung D.14 zeigt, nur die Welt gemeint 
fein, die dem Chrijten hier auf Erden nirgends eine bleibende Stätte bietet, 
während feine Sehnjucht auf „die fünftige Stadt“, das himmlijche Jerujalem (12,12), 
gerichtet it. Es kommt hier die Todesbereitjhaft der alten Chrijten zum Ausdrud, die 
an der Welt fein Interejje haben, denen das irdijche Leben eine flühtige Wanderung 
ift, die Luft haben abzujheiden und bei Chrijtus zu fein (Phil.1,23.) Bis dahin 
haben die Chrijten die Aufgabe, Gott beitändig Lob-Opfer darzubringen, wie es 
mit einem Ausdrud aus der alttejtamentlichen Opfergejeggebung heißt (3.Moje 7,12 
vgl. Pj.51,14.23). Durch Ehrijtus werden fie dargebradt, weil fie erjt durch ihn 
und feinen Sühnetod in rechter Weije möglich wurden. Und fie bejtehen in dem 
mehrfach (3,1;4,14; 10,25) berührten Befenntnis der Gemeinde zu Gott, das mit 
einem Ausdrud aus Hofea 14,3 als „Frucht der Lippen“ derer, die es ſprechen, be— 
zeichnet wird. Daneben gilt es, das Wohltun und Mitteilen nicht zu vergejjen 
(13,1). Das find im Gegenjag gegen die heidnijhen Opferjpeifen die Opfer, an 
denen Gott Wohlgefallen hat (12,28). 

Die legten Derje dieſes Abjchnitts bejhäftigen ſich mit dem Verhalten der 
Leſer zu den gegenwärtigen Gemeindeleitern. Da dieje Derje ſich nit, wie man 
erwarten jollte, der Erwähnnng der früheren Führer D.7f. anſchließen, ijt anzu— 
nehmen, daß fie zu dem unmittelbar Dorhergehenden ihre Beziehung haben werden. 
Vermutlich haben die vermeintlihen Starken, die ruhig die Opferfpeifen mit aßen, 
ji} über die Gemeindeleiter erhoben und beanſprucht, daß man nicht jenen, jondern 
ihnen folgen ſolle. Im Gegenfag dazu werden die Leſer aufgefordert, ihren recht- 
mäßigen Sührern zu folgen und nachzugeben; es ſcheinen aljo ſchon Mißhellig- 
feiten vorgefommen zu fein, wobei es ſich vielleiht um verjdiedene Auffajjungen 
in der Speijenfrage handelte. Die Gehorjamspfliht wird damit begründet, daß 
die Führer über die Seele der Gemeindeglieder zu wachen, jie aljo vor allen 
Irrwegen, zu denen der Genuß von Opferfleiich zu rehnen ijt, zu bewahren 
haben. Diejes Wachen müfjen fie mit Sreuden tun, angejpornt durch die Bereit- 
willigfeit der Lejer, nicht mit Seufzen, weil durd ihre Widerfpenjtigfeit ge- 
lähmt. Sonjt haben die Leſer felbjt davon den Schaden, daß ihr Seelenheil ſo⸗ 
wohl in der Gegenwart wie einſt, wenn die FSührer Gott am letzten Oeridhtstag 
Kechenſchaft abzulegen haben, Gefahr läuft. Ja, über das pflichtmäßige Ge— 
horchen hinaus follen fie ihre Gemeinjhaft mit den Sührern dadurch erweijen, 
daß ſie für fie beten. Der Derfajjer ſchließt fich hier felbjt mit den Sührern “zus 
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fammen und jagt: Betet für uns — weil er jelbjt von diefem Gebet eine bejondere 
Wirkung erhofft. Dieje Stelle macht es wahriheinlich, daß der Verfaſſer nicht nur 
überhaupt eine leitende Perjönlichfeit war, jondern zu den Sührern der Gemeinde 
gehört, an die er ſchreibt. D.17 konnte er ſich nicht mit einihliegen, da er ja 
gegenwärtig von der Gemeinde geichieden iſt und an ihrer Leitung nicht mehr 
teilnimmt. Um Sürbitte kann er aber die Lejer angehen aus dem Bewußtjein des 
guten Gewiljens, das die Führer haben und er mit ihnen. Wir vernehmen hier 
deutlich den Ton der Derteidigung gegenüber Bejhuldigungen aus der Gemeinde. 
Die Sührer haben wenigitens die Abjiht, in allen Stüden wie bei der Wortver- 
fündigung, beim Derhalten in den Derfolgungen, jo aud in der Opferjpeijen-Srage 
den guten, rechten Wandel zu vertreten. Deshalb ijt die Sürbitte der Gemeinde 
billig. Unfer Derfafjer aber erhofft für feine eigene Perjon von der Sürbitte der 
Gemeinde das Bejondere, daß er bald mit ihr wiedervereinigt werde. Wir er- 
fehen hier jowohl die urjprünglihe Sufammengehörigfeit beider wie die bisherige 
unbeabjihtigte Trennung, freilich nicht deren Urſache. Es iſt jehr wohl möglich, 
in den Derfolgungen die Deranlajjung dazu zu vermuten. Allerdings ſcheint der 
Verfaſſer jest bereits die Sreiheit wiedererlangt zu haben; es handelt jid nur noch 
um die größere oder geringere Schnelligkeit ſeiner Dereinigung mit der Gemeinde. 


Briefſchluß 13,20- 25. Der Gott aber des Sriedens, der den 
großen Hirten der Schafe, unjern Herrn Jejus, durch das Blut ewigen 
Bundes von den Toten heraufgeführt hat, *!der rüfte euch aus mit allen 
Gütern, feinen Willen zu tun. Er ſchaffe in uns, was vor ihm wohl- 
gefällig iſt durch Jeſus Chriftus. Dem jei die Ehre in alle Ewigfeit. Amen. 

25h ermahne euch aber, meine Brüder, nehmt dies Mahnwort an, 
wie ic euch freilich nur in Kürze Weijung erteilt habe. 28Wißt, daß unfer 
Bruder Timotheus freigefommen ift; mit ihm werde ich euch jehen, wenn 
er bald fommt. *Grüßt alle eure Führer und alle Heiligen. Es grüßen 
euch die Italiener. Die Gnade jei mit euch allen. 


Mit einer aus den Paulus-Briefen befannten Sormel wird zum Schluß alles 20 
„dem Gott des Stiedens“, d.h. des Heils anheimgeftellt. Noch einmal wird der 
wejentlihe Inhalt des Briefes furz zujammengefaßt, wenn unter Benugung von 
ej.63,11 darauf hingewiejen wird, daß Gott Jejus von den Toten zur himm= 
liichen Herrlichkeit emporgeführt hat. Daran ijt gedacht, nicht jelbjtändig an die 
Auferwedung, die nur Mittel zum Swed it. Das Entſcheidende ijt die Erhöhung 
Jeſu zur Rechten Gottes aus dem Totenreih. Erjt im himmliſchen Heiligtum hat er 
fein hohepriejterlihes Wert ausführen fönnen durch das Mittel des Bluts (9,25), 
das Jejus in feinem Tode gewann und durch das er den von den Propheten ver= 
heißenen ewigen Bund (Jej.55,3; Jer.52,40) herjtellte (9,12). Darin hat er die 
echte Hirtentreue bewiejen, die das Leben läßt für die Schafe (Toh.10). Und 
wenn ſchon der treue Mofes (Jej.65,11) als Hirte der Schafe bezeichnet wird, jo 
ift er der große Hirte, wie er auch der große Hohepriejter (4,14) genannt wird. 
Als Hirte tritt er im Himmel bejtändig für die Seinen ein und wird fie aud in 
der gegenwärtigen Notlage niht verlajjen. Und das joll nun der gewaltige Trojt 21 
der Lejer fein, daß derjelbe Gott, der Jejus zur himmliſchen herrlichkeit geführt 
hat, auch ſie mit der Kraft ausrüſten wird, all das Gute, zu dem der Verfaſſer ſie 
aufgefordert hatte, zu tun und darin Gottes Willen zu erfüllen. Aller Nachdruck 
wird darauf gelegt, daß Gott ſelbſt es ſchaffe. Dieje tief religiöfe Betrachtungs⸗ 
weife erinnert uns lebhaft an Phil.2,15, wo ihre Paradorie bejonders jtarf zum 
Ausdrud fommt. Aber auch das Tun Gottes gejhieht nur dur Jejus Chriſtus, 
jein hohepriefterlihes Walten ift die notwendige Dorausjegung. Deshalb bildet, 
dem ganzen Charakter des Briefes entjprehend, die Derherrlihung Jeju bis in 
alle Ewigfeit den Schluß. Denn es ijt nur nod eine Art von Nachtrag, wenn 
noch einige perjönliche Bemerkungen angefügt werden. 

Es iſt jehr beachtenswert, daß der ganze Brief als Mahnwort gefennzeichnet 22 
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wird. Ja, das jollte er fein trog aller theoretijchen Erörterungen. Sie jollen die 
Mahnungen willig aufnehmen — ijt vielleicht auch des Derfafjers Stellung wie 
die der Führer angegriffen worden? — und dabei bedenken, daß er ſich nur in 
Kürze, d.h. rein fachlich, ohne Milderungen und Entjhuldigungen ausgedrüdt 
habe. Dieje Bitte war 'bei einem Briefe nicht unangebradt, der fo fchroffe, rigo— 
riftiihe Sorderungen enthielt. Wir erfahren weiter, daß der aud den Lejern be- 
tannte und bisher an einem dritten Ort gefangen gehaltene Timotheus die Srei- 
heit erlangt hat, daß der Derfaffer die Abjicht hat, die Lejer zu beſuchen, und zwar 
bald, denn nur wenn Timotheus ſchnell genug fommt, will er mit ihm zujammen- 
reifen, fonjt ſchon früher. Bei den Grüßen werden die Führer bejonders genannt, 
eben deshalb, weil ihnen gegenüber Mißjtimmungen bejtanden.: Alle Sührer 
und alle Heiligen follen gegrüßt werden, nicht nur die des Fleineren Kreijes, dem 
der Brief zunädjt gilt. Grüße von den bei dem Derfajjer weilenden italienijhen 
Sandsleuten jchließen ji an. Ein furzer Segenswunjd, in der Art wie Paulus 
ihn liebte, nur knapper, bejchließt diefe Nahjchrift und damit das Ganze. 


Der Hebräerbrief wird bei der Leftüre zunädjt immer den Eindrud des 
gewaltigen Abjtandes hervorrufen, der unjere Seit von der damaligen trennt. 
Wir fühlen uns bei diejer alerandrinifchen Schrifterflärung wie in eine andere 
Welt verjegt, in die wir uns nicht hineinfinden Fönnen. Es bleibt in uns ein 
itarfer Eindrud von dem Künftlihen, Geſuchten, Bizarren diejer Betrahtungsweife. 
Wir fühlen, daß die ganze Beweisführung für uns hinfällig geworden ijt. Eine 
Dentweije, die Jejus zur tragenden Kraft der Schöpfungswelt, zu einem zweiten 
Gott madıt, ijt vielen unter uns unmöglid. Die Gruppierung des ganzen Er- 
löſungswerkes um die Blutjühne ijt nur aus einer vergangenen Periode der Re— 
ligionsgejhichte zu erflären, die im Blut als folhem etwas Heiliges jah. Um jo 
bedeutjamer ijt es nun, daß gerade diejer Brief ein ungemein wichtiges Seugnis 
für den gejhichtlihen Jejus darjtellt. Mitten durd die alle Grenzen und Maße 
überfliegende Spefulation ziehen ſich die Linien eines edlen Menjchenbildes, das 
ſich zum höchſten durchgerungen hat. Unvergeßlich bleibt uns das Bild dejjen, 
der verſucht wurde allenthalben gleich wie wir, doch ohne Sünde (4,15), der als barm- 
herziger Hoherpriejter feinen Brüdern helfen fann, weil er ihnen in allem gleich 
geworden (2,17f.), der jelbjt im Leiden trog menjhliher Schwäche (5,7) den Ge- 
horjam gelernt (5,8) und als wahrhaft Gläubiger, als Anführer und Dollender 
des Glaubens (12,1-5) zum hödjten Siel, zur Vollendung gelangt ijt (5,9;7,28) 
und daher unfer Dorläufer (6,20), unſer edeljtes Dorbild iſt. Deutlich gibt ſich in 
diefen Sügen das Bild Jeju von Hazaret zu erkennen, wie es in unjern drei 
erjten Evangelien trog aller Übermalung deutlich hervorleudtet. Es war unaus- 
tilgbar und hat fi auch in unferm Brief fiegreid; behauptet. Eine innere Der- 
bindung mit der Logos-Dorjtellung bejteht nit. Warum ein himmlijches gött« 
liches Geiſtweſen es nötig hat, in einem irdijchen Daſein Gehorjam Iernen zu müſſen, 
wird niemand zu jagen vermögen. Am ehejten wird man nod; darauf hinweijen 
fönnen, daß das Gottwejen erjt menjhlihes Sühlen fennen lernen mußte. Aber 
das jind nur Derbindungslinien, nachträglich gezogen, um ein gejchichtliches Leben, 
das Jeju von Nazaret, mit einer längjt vorher gebildeten philojophijchen Idee, der 
dem Alerandriner feititehenden Logos=Dorjtellung, fünftlic zu verbinden. Wir freuen 
uns, daß das geſchichtliche Leben feine ihm eigene Kraft auch hier bewahrt hat. 
Und deshalb ijt es uns lieb, daß wir diejen Brief in unjerm N. T. haben. Daß 
er außerdem neben den andern neuteftamentlichen Schriften vortrefflich dazu dient, 
uns von der reihen Sülle urchrijtliher Lehrausprägungen Anſchauung zu geben, 
daß wir dem hohen fittlihen Ernſt des Derfafjers, der Energie, mit der er jeine 
Lejer zur äußerjten Kraft in ſchwerer Seit anjpornt, volle Sympathie entgegen 
bringen, braucht faum noch hervorgehoben zu werden. | 





Die Tatholiichen Briefe. 


Einleitung. 
(Georg Hollmann.) 


Die Sammlung diejer fieben Briefe (Jaf., 1., 2. Petr., Jud., 1., 2., 3. Joh.) 
iſt jiher unter dem Geſichtspunkt erfolgt, Werte von Urapojteln wie Petrus und 
Johannes und von mehr oder weniger befannten urapoſtoliſchen Männern, wie 
Jakobus und Judas, zu vereinigen. Die Siebenzahl erſchien bedeutjam gegenüber 
den zweimal jieben pauliniſchen Briefen. Die griehiihe Kirche hat dieje Briefe 
gleich nach der Apoftelgejhichte vor die pauliniſchen gejtellt, weil jie in Apoitel- 
geihichte und katholiſchen Briefen die Gejamtheit der Apojtel verkörpert fand, denen 
zuerjt das Wort gebührte vor dem einen Paulus. Die abendländiihe Kirhe hat 
hingegen die Paulus-Briefe als die wichtigeren angejehen und ihnen den Dorrang 
gegeben. Die katholijhen Briefe werden bereits feit den Seiten der alten Kirdhe 
als „katholiſche“ bezeichnet. Damit jollen fie nicht als echte, kirchlich anerfannte 
den Keger-Schriften gegenübergeitellt werden; denn die meijten diejer Briefe (außer 
1. Joh. und 1.Petr.) waren in der Kirche jelbjt noch lebhaft umitritten, als die 
Bezeihnung „katholiſche“ ſchon vorhanden war (l, S.15). Der Ausdrud ſoll 
vielmehr bedeuten, daß dieje Briefe der ganzen hriftlichen Kirche, nicht einzelnen 
Gemeinden oder Perjonen gewidmet jind. Das trifft freilich genau genommen nur 
bei 1.Joh., 2.Petr., Jud. zu, deren Adreſſe ganz allgemein ijt. Aber 1.Petr. war 
wenigitens an einen jehr großen Teil der Chrijtenheit gerichtet, in den Adrejjen 
von Jaf. und 2.Joh. konnte jehr leicht eine ſymboliſche Bezeihnung der ganzen 
Chrijtenheit erblidt werden, und 3.Joh. lief mit als 3willingsbruder des zweiten. 

Es ijt von Bedeutung, jid den literariſchen Charakter diejer Briefe Har 
zu madhen. Paulus jchreibt an einzelne Perjonen oder Gemeinden; dieje Briefe 
wenden ſich an die Gejamtheit. Das führt auf einen tieferliegenden Unterjchied. 
Paulus jchreibt wirkliche Briefe aus ganz bejtimmten, fonfreten Anläjjen. Er 
ſchreibt, weil ihm die Bedürfnifje der Gemeinden die Seder in die Hand drüden. 
Seine Briefe bringen ein perjönliches Derhältnis des Schreibers zu den Empfängern 
zum lebhaften Ausdrud. Daher enthalten jie eine Sülle lebendigiter Einzelzüge, 
in denen wir die Gemeinden und vor allem die Perjönlichkeit des Apoſtels in jeiner 
regen Anteilnahme, jei es in heftigem Schmerz oder in lebhafter Sreude, ſei es 
in eiferndem Zorn oder mit hinreißenden Tönen der Liebe deutlich fennen lernen. 
Ganz anders die katholiſchen Briefe. Sie find gar feine wirklichen Briefe. Der 
Brief ijt hier nur literarijde Sorm. Der Autor jchreibt im Briefitil, 3.T. 
an Leute, die ihm perjönlich unbekannt find. Ein konkreter, individueller Inhalt 
fehlt daher in mehreren völlig. Praktiſch⸗kirchliche Fragen von weiterem Interejje 
werden vor der breiten Öffentlichteit beſprochen. Die allgemeinen Nöte der 
Chrijtenheit, die Gefahren in der eigenen Mitte, mag es nun Irrlehre oder Der» 
weltlihung fein, die Gefahren von außen, bejonders durch Derfolgungen — das jind 
die Themata diejer Briefe, die vor allem in zahlreichen Ermahnungen erörtert 
werden. Der zeitliche Abjtand von den Paulus-Briefen ijt deutlich jpürbar. In 
dieſen jehen wir den Mijjionar, der das Neue jhafft, in den katholiſchen Briefen 
die Kirche, die ihren Bejtand nad} allen Seiten zu wahren und zu mehren ſucht. 
Dieſe Briefe find alle nachpauliniſch und niht von den Männern gejchrieben, deren 
Namen jie tragen. Das ijt feine befremdliche Säljhung, jondern etwas nad) antifen 
Gepflogenheiten Karmlojes. Der Brief ijt nur Form. Dieje Chrijten find des 
Redtes ihrer Sade gewiß. Sie vertreten aud) wirklich das für die Nöte ihrer 
Zeit Erjprießliche und Notwendige. Um aber ihren eigenen Worten größeren Nachdruck 
zu geben, ſtellen ſie ſie unter die Autorität großer Namen der Vergangenheit, zu 
denen man mit Chrfurcht aufblidt, in der feſten Überzeugung, daß der Apoftel, in 
deſſen Namen fie reden, wirklich ebenjo gejprohen haben würde, wenn er nod an 
dem kirchlichen Leben der Gegenwart wie der eigentliche Derfafjer hätte teilnehmen 
fönnen. 
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Der Jalobusbrief. 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Nach der Überlieferung der alten Kirche ijt diejer Brief ge- 
fchrieben von dem Bruder Jeſu (ME.6,3) Jafobus, dem befannten Haupt der 
paläjtinenfijhen Chrijtenheit, der lange Jahre hochangeſehen in Jerujalem Iebte, 
jelbjt von den Pharijäern geachtet, in den jechziger Jahren aber durd den fana- 
tifierten jüdijchen Pöbel den Tod fand (Berichte des Jofephus in feinen „jüdiſchen 
Altertümern“ und des Hegejipp in Eujebs Kirhengejhichte 2,25). Jakobus hat 
feinem Bruder bei dejjen Lebzeiten zunächſt wohl ebenjo ohne Derjtändnis gegenüber- 
gejtanden wie die übrigen Anverwandten (ME.3,21;3,51—35). Später aber muß 
ſich in ihm ein Wandel vollzogen haben. Wir wiljen aus 1.Kor.15,7, daß auch er 
nad) dem Tode Jeju eine Erſcheinung des Auferjtandenen gehabt hat. Aus Gal.1,19; 
2,9;2,12 ijt zu erkennen, daß er der Sührer der jtrengjten judendrijtlihen Richtung 
gewejen ijt, ein Mann, den jelbjt Petrus fürchtete, gewiß ein erniter, jtrenger 
Charafter, eine imponierende Gejtalt, die auch den Nachlebenden nit entihwand. 
An diejen Bruder des Herrn, Jafobus, an den bejtimmt der Sammler der katholiſchen 
Briefe gedacht hat, denken auch viele heutige Theologen bei unjerm Brief,, jei es, 
daß jie ihn vor der paulinijhen Briefliteratur etwa um 50 anjegen, jei es nad 
ihr kurz vor dem Tode des Jakobus etwa um 60. Wir begreifen dieje Auffajjung 
vollfommen. Ein Brief, der jo jehr der Bergpredigt nahe jteht, vielleicht eins ihrer 
Worte in urſprünglichſter Safjung wiedergibt (5,12), jhien gerade von einem Bruder 
Jeſu bejonders gut erflärlih. Dor allem aber jchien der Brief in feinem tiefen 
jittlihen Ernſt eines ſolchen Derfafjers würdig zu fein. Daß in ihm die Perjönlichkeit 
Jeju in den Hintergrund tritt, ihre Heilsbedeutung nicht betont wird, entſprach dann 
dem Entwidlungsgang des Derfajjers. Aud die ſtarke Berührung mit der jüdiſchen 
Literatur wurde jo gut verjtändlih. Trogdem kann heute die Unhaltbarfeit diejer 
kirchlichen Auffafjung als gejichert gelten. 

Daß unſer Brief nad; feiner Abfaſſungszeit nicht das älteſte Iiterarijche 
Denkmal des Urdrijtentums fein fann, erweijen jehlagender als alles andere die 
jittlihen Gemeindezujtände, die uns vorgeführt werden. In dem vorausgejegten 
Lejerfreis muß das Chrijtentum entartet gewejen fein. Wir Iernen recht gering- 
wertige jittlihe Derhältnifje kennen, wie wir jie Gemeinden der Anfangszeit nicht 
zutrauen dürfen. Es wird freilich darauf hingewiejen, daß 3.B. aud) der 1. Korinther- 
brief jehr bedenkliche Streiflichter auf die Bejchaffenheit der jungen korinthiſchen 
Gemeinde fallen laſſe. Das ijt richtig, die alten Chrijten jind gewiß nicht Heilige 
im jittlihen Sinn des Wortes gewejen, und gerade in Korinth Iag Dieles im Argen. 
Aber um fo deutlicher jehen wir dort aud das gewaltige Regen eines neuen Geijtes 
und jpüren den Schwung einer madtvollen, ſchöpferiſchen Begeijterung. Paulus 
Tann feinem Gott aud für die forinthifhe Gemeinde danken, daß jie in Chrijtus 
troß ihrer ſchweren jittlihen Mängel reich geworden ift. Im Jatobusbrief fehlt 
dagegen jeglicher Lihtblid. Kein Wort des Lobes erklingt, fein Danfruf. Dabei 
ſind es weniger grobe Lajter, die uns erjchreden, als vielmehr die herab- 
gedrüdte, aller großen Süge entbehrende jittlihe Gejamthaltung. Don dem ur- 
fräftigen Enthufiasmus, mit dem die neue Religion auftrat, von dem mäd)- 
tigen Wehen des Geijtes Gottes (1.Kor.12) ijt hier ſelbſt der Ieijefte Nachhall ver- 
ihwunden. Nädjtdem ijt völlig beweifend der Abjchnitt 2,14—26, in dem bereits 
der Römerbrief benugt und befämpft ijt. Seine Polemik it derart, daß wir ur- 
teilen müfjen: jo Tann feiner, der dem Paulus zeitlich nahejtand, gejchrieben haben. 
Don dem ſchweren Kampfe um die Stellung zum moſaiſchen Geſetz ijt nichts mehr zu 
jpüren. Und welde Rolle hatte nach dem Galaterbrief gerade Jakobus in diefem 
Kampf gejpielt!! Dagegen find Seichen vorhanden, daß das Scriftjtüd der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts angehört. Den beiten Dergleid, bietet der Hirt des HDermas 
(vgl. Kennede, 217ff.). Hier wie dort diejelbe Derweltlihung, diejelben hrijtlichen 
Reihen als Gruppe mit einem fajt unglaublichen Verhalten, der Gegenjag von 
arm und reich, überhaupt die gleiche Höhenlage der firhlichefittlichen Haltung, die 
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gleihe Tonart der Beurteilung. Entjcheidend ift die Geſamtauffaſſung des Chrijten- 
tums als eines neuen Gejeges (1,25; 2,12), wie jie der nachapoftolijchen Seit eigen- 
tümlid und uns aus 1. Klemens, Barnabas und anderen Schriften (Hennede 84ff., 
145 ff.) befannt iſt. Es war ein wunderliher Mißgriff, daß ein jo ungemein jtrenger 
Judendrijt wie Jakobus von dem Evangelium als dem „vollfommenen Gejeg der 
Steiheit“ (vgl. 1,25) gejprochen haben jollte. Die Art, wie das Derhältnis von 
Glauben und Werfen bejtimmt wird, bejtätigt diejes Ergebnis (vgl. 2,14— 26). 
Diejer zeitlichen Anfegung entſpricht die Gejhichte des Briefes in der Kirche. Er 
it nächſt dem 2. Petrus-Brief die am fpätejten auftauhende und am meijten um: 
ſtrittene neutejtamentliche Schrift (I, S.14). 

Die ſich geradezu aufdrängende Beobahtung, daß unfer Brief jehr wenig 
eigentlich Chriftliches enthält (nur 1,1 und 2,1 der Name Jejus Chriſtus!) hat die 
Dermutung veranlaßt, daß der Brief jüdifhen Urfprungs fei und nur durch 
Aufnahme des Jejus-Tamens rijtlichen Stempel erhalten habe. Schon Luther hat 
einmal in feiner derben Weije gejagt: „Ic halt’, daß fie irgend ein Jude gemacht 
hab’, welcher wohl hat hören von Chrifto läuten, aber nicht zujammenjhlagen.“ 
Diejer Gedanke ijt neuerdings von F. Spitta auch wiljenjchaftlich vertreten worden; 
er ijt aber nicht haltbar. Der Brief enthält nichts, was nur ein Jude fchreiben 
fonnte, hingegen eine Reinheit der jittlihen und religiöfen Anjchauungen, die jeden- 
falls am ungezwungenjten als Nachwirkung des Geijtes Jeju verjtändlic ijt. Eine 
Reihe von Stellen läßt ſich dem nädjtliegenden Sinn nah nur vom driftlicen 
Standpunft aus begreifen (vgl. bejonders 1,18;1,21;1,25;5,7). Auch hier hat der 
Abjchnitt 2,14—26 bejondere Bedeutung; wie er überhaupt erjt nach Paulus be= 
greiflich ijt, jo fonnte er von einem helleniftiihen Juden zur Seit Chrijti, wie man 
angenommen hat, jo gar nicht geſchrieben werden. Über den Derfajjer läßt ſich 
pojitiv nur das Doppelte jagen, daß er vor feiner Befehrung hellenijtijcher Jude 
war und nachher riftliher Lehrer wurde (3,1). Es ijt das bleibende Derdienit 
der Unterfuhungen F. Spittas, daß die jüdiiche Herkunft des Derfafjers als gejichert 
gelten fann. Die ausgedehnte Kenntnis der jüdijchen Literatur, die er beſaß, wird 
jo am beiten verjtändli. Bejonders heimijd war er in der jüdiſchen Sprud)= 
weisheit. Die grammatijd) richtige Handhabung der griehijchen Sprache, die ge- 
legentlich ſehr gewählte Ausdrudsweije, die eine nicht geringe Übung im jchrift- 
lihen griechiſchen Ausdrud vorausjegt, die in einer Reihe von Sällen wahrjhein- 
lihe Derwertung griehijher Literatur ijt bei einem hellenijtijchen Juden eher be- 
greiflih, als bei einem Paläjtinenjer. Es jteht nichts im Wege, daß diefer hrift: 
lihe Lehrer den Namen Jakobus gehabt hat. Don hier aus würde ſich bejonders 
gut erflären, daß er in der Adrefje nicht als Bruder des Herrn bezeichnet wird. 
Möglich wäre aber auch, daß unfer kleines Schriftjtüd von einem anonymen Der- 
ehrer des ehemaligen Oberhauptes der jerufalemifchen Chrijten durch die Adrejje 
unter den Schuß diejes ehrwürdigen Namens gejtellt wurde, wie es in jeinem 
Geijt gejchrieben fein follte. Jedenfalls ijt das wohl ficher, daß der kleine Brief 
Aufnahme in das N. T. nur gefunden hat, weil man in ihm eine Kundgebung 
des berühmten Jakobus, des Bijhofs von Jerujalem, erblidte. 

Sehr auffallend ijt die Sufammenhangslojigteit unjeres Briefes, die ſich 
jedem beim Lejen gerade aufdrängt. Luther hat es ſtark empfunden, daß diejer Jakobus 
„jo unordentlich eins ins andere“ wirft. In diefer Hinficht iſt der Brief einzig- 
artig im N. T. Man gewinnt den Eindrud, und zwar bei längerer Bejhäftigung 
in immer verjtärftem Maße, daß hier nur „großenteils ein recht loſes Gefüge von 
Sprüchen“ vorliege, „welhe nicht in diefem Sufammenhang gedadht, jondern jhon 
fertig erjt in denjelben gebradt find“ (Weizjäder). Das Schreiben mutet an wie 
eine formlofe, bunte Sammlung von Lehren, Troftreden, Mahnworten, Straf- 
predigten, Lejefrüchten (A. Harnad). So nahe es liegt, zur Erklärung diejer 
formellen Eigenart auf die Nachwirkung jüdijher und griehijcher Spruchliteratur 
hinzuweijen, die ſich ja auch inhaltlich ſtark bemerkbar maht — dieje Erflärung 
ijt ungenügend, folange man unfere Schrift für einen wirklichen Brief hält. Einen 
Brief ſchreibt man eben nicht in Sorm einer Spruchjammlung. Dazu kommt die 
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eigentümlihe Erjheinung, daß die einzelnen Abſchnitte in fi einen jehr guten 
Sufammenhang haben, der jich gelegentlich über mehr als zwölf Derje erjtredt, 
aber nicht untereinander. So hat es den Anjchein, daß größere oder kleinere in 
ſich gejchlofjene Einheiten nur aneinander gereiht find, jo gut oder jo ſchlecht es 
gehen wollte, etwa in der Weife: über Derjudhungen (1,2—18), über das Tun des 
Rechten (1,19- 2,26), von der Sunge (3,1-17), Mahnungen an einzelne Gruppen 
der Gemeinde (3,18—5,11), Derihiedenes (5,12— 20). Namentlid der legte Ab— 
ſchnitt macht ganz den Eindrud, daß das, was ſich fonft nicht einfügen wollte oder 
vergejjen war, zum Schluß noch angejhoben worden iit. Es wird aljo nötig fein, 
diefem Schriftjtüd den Briefcharakter abzuſprechen, auf den, abgejehen von der 
Adrefje, nichts Hinweift. Der Jafobusbrief ijt ein tleines Sammelwerf, in dem 
freilich alles von demjelben Mann herrührt; dafür ſpricht entjcheidend die Einheit- 
lichkeit des Stils, der Sprache, der Gejamtanjhauung und Stimmung. Ob dieje 
Sammlung von dem Derfaffer felbjt oder vielleicht nad, jeinem Tode von einem 
andern herausgegeben wurde, ijt für das Derjtändnis des Schriftſtücks von feiner 
wefentlichen Bedeutung und Tann hier auf ſich beruhen. 

3u Leſern wünjcht ji} der Derfajjer die ganze Chrijtenheit (1,1), wenngleich 
er eine Reihe feiner Beobahtungen gewiß an einer bejtimmten und Zwar, wie die 
Ausjagen über die Reihen und Geſchäftsleute vermuten laſſen, großjtädtijchen Ge— 
meinde gemacht hat. Die Sammlung hat den Swed, als ernſter Mahn» und 
Bußruf eine weltverjunfene Chrijtenheit zu tatkräftiger fittliher Erneuerung zu 
erweden. 

Sür weitere Studien jeien dem des Griechiſchen fundigen Lejer folgende Werfe empfohlen: 
Kand-Commentar zum N. T. III, 2 von v. Soden; Mleyers Kommentar, 15. Abt. von Beyſchlag; 
5. Spitta, der Jafobusbrief und P. Seine, der FJafobusbrief. 

Adrefie 1,1. Jakobus, Gottes und des Kern Jeju Chrijti Knecht, 
grüßt die zwölf Stämme in der Serjtreuung. 

Jakobus wird weder als Apojtel, noch als Bruder des Herrn bezeichnet, er 
ift nad) 3,1 ein hrijtlicher Lehrer, er ijt, was er jhon als Jude gewejen, Gottes 
Knecht, und was er als Chrijt geworden, Jeju Chrijti Knecht. Die zwölf Stämme 
in der Serftreuung, denen die Schrift gewidmet wird, jind die über die Welt zer— 
jtreuten Chriften, die als zwölf Stämme bezeichnet werden, weil jie an die Stelle 
des alten jüdijhen Swölfftämmevolfes als neues Gottesvolf getreten find. Die 
alten Chrijten liebten es, alttejtamentliche Ehrenprädifate-des jüdiſchen Volkes für 
fi in Anſpruch zu nehmen oder Ausfagen, die urjprünglic nur die Juden be⸗ 
zeichnen konnten, auf ſich zu übertragen (1.Petr.2,9). 


1) Über Derjuchungen 1,2-18. Seht es für lauter Sreude an, 
meine Brüder, wenn ihr in allerlei Prüfungen geratet; ihr wißt ja, daß 
die Bewährung eures Glaubens Standhaftigkeit wirft. Die Standhaftig- 
feit aber joll fid) in Dollfommenheit betätigen, und jo jollt ihr vollkommen 
werden und untadlig, ohne Mängel. 

sWem aber unter eud) Weisheit mangelt, der bitte Gott, der allen 
gibt — einfadh, ohne ein hartes Wort —, und es wird ihm gegeben 
werden. Er bitte aber im Glauben und zweifle nimmer; gleicht doc, der 
Sweifler der Meereswoge, die vom Winde getrieben und gejchaufelt wird; 
Tonjt foll er nicht meinen, daß er etwas vom Herrn empfangen werde — 
&der Mann mit zwei Seelen, haltlos auf allen feinen Wegen! 

Mer niedrige Bruder rühme fich feiner Hoheit, 1%der reiche dagegen 
feiner Demütigung, denn wie die Blume des Grajes wird er dahingehen. 
Umenn ſich die Sonne erhebt mit dem Glutwind, jo dörrt fie. das Gras, 
feine Blüte fällt ab, und feine Schönheit vergeht — jo wird aud der 
Reiche in feinem Überfluß hinwelfen. i 

12Selig der Mann, der in der Derjuchung ftandhält! Iſt er bewährt, 
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jo wird er den Kranz des Lebens empfangen, den „er verheißen hat 
denen, die ihn Lieben.“ : 

18Niemand, der verſucht wird, foll jagen: ich werde von Gott ver- 
ſucht; denn Gott, jelbit unverjucht vom Böfen, verjucht niemanden. Mein 
— jeder wird verſucht, von der eigenen Begierde gelodt und gefödert. 
Dann empfängt die Begierde und gebiert die Sünde, und die Sünde ge- 
biert, reif geworden, den Tod. Irret euc nicht, meine geliebten Brüder: 

Gute Gabe allein und nur vollfommene Spende 

fommt von oben herab, vom Dater der Geitirne, bei dem es feine Der- 
änderung gibt noch Wechſel und Sinfternis. Mach feinem OGnadenwillen 
hat er uns gezeugt durch das Wort der Wahrheit, auf daß wir jeien wie 
Eritlinge jeiner Schöpfung. 

Dies find fünf Heine, in ji) geſchloſſene Abjchnitte, untereinander ohne innere 
Derbindung, nur loſe umflammert durch das Stihwort ‚Derjuhung‘. In 
Wahrheit handeln von diejen fünf nur der erjte und die beiden legten wirklich 
von Derjuhung und zwar in eigentümlicher Derjchiedenheit. Nach dem erjten 
Abſchnitt iſt die Derfuhung Sügung Gottes; denn der Chrijt joll ſich lediglich 
darüber freuen, nicht etwa bloß, wenn er jtandhält, jondern jhon, wenn er in 
Derjuhungen der verjchiedenjten Art hineingerät, mögen fie nun aus feinem eigenen 
Innern oder von der Außenwelt, durch Menſchen oder Gegenjtände an ihn heran- 
treten. Das iſt aber nur möglich, wenn die Derfuchung nad Gottes väterlichem 
Willen als Prüfung dem Menjhen naht, natürlich in der Abficht, daß er jtand- 
halte, wenngleich die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ift, daß er unterliegt. Es ijt 
diejelbe Betrahtungsweije wie 1.Kor.10,13. Die Prüfung fol die Glaubenszuverjicht 
auf die Probe jtellen, aber doch nur, um ihr zur „Bewährung“ zu verhelfen, jo 
daß der Angefochtene für die Sufunft jtandhafter, fejter wird. Am Ende des dritten 
und Anfang des vierten Derjes findet ſich eine auffällige Berührung mit Röm.5,4, 
ohne daß hier ſich entiheiden läßt, ob einer vom andern abhängig ijt oder gemein- 
jame Verwertung eines befannten Wortes vorliegt. So joll es durd immer 
erneute Verſuchungen zu immer volltlommenerer Standhaftigfeit gehen, bis daß die 
Chrijten ganze Männer (Eph.4,13), abgeſchloſſene Charaktere werden, die jeden 
Dergleich aushalten. Das ijt das Ideal, das dem Derfajjer vorjhwebt. Es ſpricht 
eine fernige, mannhafte, mutige Stimmung aus den Derjen. — Dem entjpridt ganz 
der vorlette eine Abjhnitt D.12, wo derjenige, der jtandhält in der Anfechtung, 
jelig gepriefen wird; ſolche Standhaftigfeit ijt der gottgewollte Swed der in der 
Prüfung liegenden Derjuhung. Wer feit bleibt, zeigt damit, daß ihm Gott über 
alles geht, daß er ihn liebt, und deshalb wird er nad) jeiner Bewährung aud das 
ewige Leben in Gottes Gemeinjhaft als Siegerfranz (zum Bilde vgl. 2.Tim.4,7f.; 
1.Kor.9,24ff.; Offenb. Joh.2,10, zur Sache Mtth.10,22) empfangen. Standhalten und 
Bewährung jtehen au hier wie im erjten Abjchnitt im Mittelpunft. — In eine 
ganz andere Stimmung hingegen verjegt uns das fünfte Gedanfengefüge D.15—18. 
Standen wir eben bereits am Ende, da der Siegerfranz aufs Haupt gedrüdt wird, jo 
werden wir jegt wieder an den Anfang zurüdgeworfen, mitten hinein in die Verſuchung. 
Dor allem aber wird die Derfuhung, die zuerjt als Gabe Gottes erjchien, jeßt 
direft entgegengejegt als das jchlehthin Widergöttliche gewürdigt. Hat ein und 
derjelbe Mann dieje verihiedenen Stüde geſchrieben, und das bleibt das über= 
wiegend Wahrjheinlihe, jo hat er ſie in verjhiedenen Seiten und Stimmungen 
geihrieben. Sie zeugen von feiner inneren Entwidlung. Diele werden das nach⸗ 
fühlen können. Wie ſchnell ändern ſich oft, ohne daß Jahrzehnte dazwiſchen zu 
liegen brauchen, durch Erfahrungen des Lebens Anſchauungen, die uns einſt feſt⸗ 
ſtanden. An der Tatſache ſelbſt, daß der letzte Abſchnitt anders geartet iſt als der 
erſte und vorletzte, kann nicht gerüttelt werden. Gott hat mit dem Böſen ſchlechter⸗ 
dings keine Berührung, wie dies auch die Stoiker oft hervorheben. Er iſt ſelbſt 
unverſucht, ja unverſuchbar, geſchweige denn, daß er irgend jemand verſucht. So 
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verbietet auch Jejus Sirah 15,12 (Kautzſch 1, S.306) Gott für die Derführung ver- 
antwortlih zu mahen. Klar ijt dann aber, daß auch die Prüfungen, die immer 
zugleich Verſuchungen find, nicht von Gott ausgehen fönnen, wie nad) dem Freuden⸗ 
ton des erſten Abſchnittes anzunehmen war. Kein Chrift würde etwas Wider: 
göttlihes mit den Worten „jeht es für lauter Steude an“ begrüßen. Steht der 
erite Abjchnitt auf dem Boden der alten israelitijhen Anjhauung, die Gott auch 
mit dem Böſen in Verbindung ſetzt (2.Sam.24,1), jo der fünfte auf dem Boden der 
jüdifchen Dorftellung, die zwijchen Gott und dem Böfen eine unüberbrüdbare Kluft 
weiß (1.Chron.21,1). Sreilih wird an unferer Stelle die Derfuhung nicht direkt 
auf den Teufel zurüdgeführt, jondern fie jteigt aus den Abgründen des Menjchen- 
herzens, aber gewiß durd, jatanijche Einwirfung empor. Das wird gejchildert in 
Bildern, die vom gejhlehtlihen Leben hergenommen find. Die Begierde, von der 
die Derfuhung ausgeht (ihre unheilvolle Bedeutung kannte jeder Lejer von Röm.7), 
gleicht einer Buhlerin, die den Willen des Menjhen Iodt und födert, wie es Jäger 
und Sifcher in ihrem Gewerbe tun. Das Kind ihrer Derbindung ift die Sünde, 
gedacht als Tat, die jih dann allmählich duch immer erneutes Unterliegen zu 
einer den ganzen Menjhen beherrjhenden Macht auswählt und ihm ſchließlich 
zeitlichen, wie ewigen Tod einträgt (Röm.6,23). Es ijt dem Derfajjer bitterer Ernſt 
um dieje jchlehthinnige Trennung der Derjuhung von Gott. Das Gegenteil wäre 
ein gefährlicher Irrtum: Irret euch nicht, meine geliebten Brüder! eine bei Paulus 
öfter, 3.B. 1.Kor.6,9; 15,33 vorkommende Wendung, in der ſich die zarte Bejorgnis 
des Derfajjers malt. — Und nun nach dem Negativen das Pofitive, der zweite Unter- 
teil im fünften Abſchnitt D.17.18. Man fühlt es ordentlich, mit welcher Begeijterung 
es gejhrieben ijt, daß nur Gutes von Gott Tommt, und es ijt ganz begreiflich, 
daß dem Derfafjer bei der gehobenen, ſchwungvollen Sprache unwillfürlid, ein Ders 
in die Seder fließt. Um zu zeigen, wie Gott, der Spender lediglich guter Gabe, 
mit dem Böſen aud nicht die geringjte Berührung hat, erinnert er an die reinen 
Gejtirne, die ftillleuchtend in unnahbarer Abgeſchiedenheit weltenferne Bahnen ziehn. 
Und doh — aud fie überragt Gott, wie auch Philo gelegentlidy hervorhebt. So 
wie er ihr Schöpfer ift, jo gibt es aud bei ihm nit einmal das Maß von Der- 
änderung, dem die Gejtirne felbjt unterliegen oder das durch fie, woran der Der=- 
faffer mit leichter Derjhiebung des Gejidhtspunftes denken muß, bei der Erde ver- 
urfaht wird. Die Gejtirne find zeitlichen und örtlihen Deränderungen beim Auf- 
und Untergehen unterworfen, und die Erde wird durch die wechſelnde Stellung 
der Geftirne zeitweije bejhattet. Beides fällt bei Gott fort, er bleibt der ewig 
gleich gute. Es braudht wohl faum erwähnt zu werden, daß der Derfafjer nur die 
naiven aftronomijchen Dorjtellungen jeiner Seit tennt, wie wir jie etwa im äthiopijhen 
Henoh72-75 (Kautzſch II, S.278—282) vorfinden. Um endlich den Tejern Gott 
als Inbegriff alles Guten eindringlich vor Augen zu ſtellen, erinnert er ſie an das 
größte Gut, das ſie ſelbſt von ihm empfangen haben, an ihre eigene chriſtliche 
Wiedergeburt aus Gottes freiem Liebeswillen durch das Wort des Evangeliums, 
das im Anſchluß an Paulus-Briefe und von Paulus beeinflußte Schriften als Wort 
der Wahrheit bezeichnet wird (2.Kor.6,7). Sie ſind begnadigt worden, auf dem 
weiten Erntefelde der gejchöpflichen Welt eine Erjtlingsgarbe (Röm.8,25;11,16) der 
für Gott endgültig Gewonnenen darjtellen zu dürfen. 

In die eben bejprohenen drei Abjhnitte, die wirklich mit der Derjuhung 
zu tun haben, find zwei andere ganz loder eingefügt, die wejentlich anderen In— 
halts find. D.5—-8 fprehen vom Gebet. Nur wie ein Stichwort wird das „ohne 
Mängel“ aus D.4 aufgenommen. war jheint es gut Zur Derjuhung zu pajjen, 
wenn der Mangel an Weisheit erwähnt wird; denn Weisheit ijt im Sinne der grie= 
chiſchen Philofophie und der jüdiſchen Weisheitsliteratur nicht nur Derjtandeseinjict, 
jondern höchſte Lebenstüchtigleit. Aber die Weisheit wird hier nur im Dorbeigehen 
berührt, während der Afzent vielmehr darauf liegt, daß man das, was fehlt, von 
Gott erbitte und zwar im gläubigen Dertrauen darauf, daß Gott audy geben wird 
(Mtth.7,7f.; Cuk. 11,9f.). Denn Gott iſt feiner Natur nach Geber, wobei er es nicht 
jo mat wie Menjhen, die gern die Größe ihrer Gabe dem Empfangenden vor- 
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halten Sirach 41,22 (Kaugjc 1, S.438) oder doch wenigjtens, ſtatt einfach zu geben, 
mürrifche Nebengedanken haben und merfen Iajjen. Halbes Dertrauen, wie es der 
Sweifler hat, geht der Erfüllung der Bitte verlujtig, weil ein „derartiger Menſch“ 
— wir hören den Ton der Geringjhägung — zwiſchen Gott und Welt hin und 
her jhwanft. So hatte jchon Jejus Sirach 1,28;2,12f. (Kaugich 1, S.264 und 
266) vor dem ſchwankenden Herzen gewarnt. Es möchte wohl Gott vertrauen, 
aber wagt es nit. So jteht es haltlos und damit wehrlos den Lebensjhidungen 
gegenüber. Dieje Geteiltheit des Herzens wird öfters im Hirten des Hermas 
(Bennede S.285) mit demjelben Ausdrud wie Jat.1,8 getadelt. Su beachten ilt, 
wie in D.6 und bereits D.3 der Glaube im Sinne des Gottvertrauens als die 
Grundftimmung des Chrijten erjcheint. — Auf ein ganz anderes Gebiet führt uns 
ſchließlich der zweite angejchlojjene Abſchnitt D.I-11. Wir erfahren, daß es in 
der Gemeinde Reihe und Arme als gegenüberftehende Klafjen gibt. Das führt in 
ſpätere Zeit, denn in den erjten Jahrzehnten nad Chrijti Tod jind nur ganz ver— 
einzelt Reiche den Gemeinden beigetreten. Hier hingegen jteht der Reiche im Dorder- 
grund. Nur eingangsweije wird der jozial tief Stehende aufgefordert, dejjen ein— 
gedent zu fein, daß er Kind Gottes und Bruder Chrijti ijt wie jedes andere Ge— 
meindeglied. In diejer erhabenen Stellung ſoll er feinen Ruhmestitel erbliden. 
Aber das entjheidende Gewicht wird darauf gelegt, daß der Reiche, der äußerlich 
jo glänzend dajteht, ſich jelbit erniedrigen ſoll (vgl. Mtth.18,4), jei es durch Auf 
opferung feines Dermögens, ſei es durch wahrhaft brüderliches Benehmen gegen= 
über dem Armen, etwa nady Maßgabe der Ausführungen 1.Tim.6,17—19. Dazu 
ſoll ihn die Erkenntnis feiner eigenen Vergänglichkeit trog alles Reihtums bewegen. 
Eines Tages wird er in feinem Überfluß (jo Iejen wir jtatt des gewöhnlichen 
Tertes „auf jeinen Wegen“) — wer weiß wie bald — dahin fein wie das Gras, 
das unter dem Glutwind, dem aus den arabiſchen Steppen herüberwehenden, ver= 
jengenden Ojtwind (Bej.17,10; 19,12; 50j.13,15), die „Lieblichfeit jeines Antliges” 
verliert. So wird hier eindringlich eine chriſtliche Umwertung der jozialen Gegen 
jäße von arm und reich verfündigt. Der Abſchnitt iſt wohl nur deshalb hierhergejtellt 
worden, weil in dem Reichtum eine bejonders gefährliche Verſuchung erblidt wurde. 

Schon dieſer erjte Teil läßt deutlich, erfennen, daß die Chrijten, denen die 
Mahnungen des Derfafjers gelten, dem Ideal eines ganzen, vollfommenen Mannes 
wohl wenig entjprahen. In den Derjuhungen — gab es vielleicht eine allgemeine 
Derfolgungslage? — laſſen fie das wichtigſte, Standhaftigkeit, vermiljen. Ihr 
Gebetsleben ijt lau, matt. Es fehlt das unbedingte, freudige Dertrauen zu Gott, 
das alle Nöte überwindet. Statt dejjen murren jie wider Gott, als ob er in 
Derjuhung führe — ein wenig erfreuliher Anfang. 

2) Über das Tun des Rechten 1,19- 2,26. a) Das Tun im 
Gegenjaß zu bloßem Hören 1,19-— 25. PWißt, meine geliebten 
Brüder, es foll jeder Menſch ſchnell bereit fein zum Hören, langjam zum 
Reden, Iangjam zum Zorn. Denn Menjchenzorn tut nicht gut vor Gott. 
2Deshalb legt ab allen Schmutz und jeden Reit der Bosheit und laßt in 
Sanftmut das eingepflanzte Wort zu euch reden, das eure Seelen erretten 
tan. 2Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein, womit ihr 
euch jelbjt betrügt. 23 Denn wer Hörer des Worts ift und nicht Täter, der 
gleiht einem Mann, der jein natürliches Antlig im Spiegel anjhaut. 2er 
haut ſich an, geht davon und vergißt alsbald, wie er war. Wer ſich 
aber in das volltommene Geſetz der Sreiheit vertieft und dabei verhartt, 
nicht ein vergeglicher Hörer, jondern ein Täter des Werks, der wird jelig 
fein durch fein Tun. 

über dem ganzen Abjhnitt 1,19 — 2,26 ihwebt als Stidwort, anders kann 
man es kaum bezeichnen, das Tun des Rechten in einer Keihe von gegenſätz⸗ 
lichen Beziehungen. Auch hier ſtehen verſchiedene Abſchnitte als ſelbſtändige Ein— 
heiten ganz loſe ohne innere Derbindung nebeneinander. Der erſte jtellt das Tun 
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in Gegenjag zu bloßem Hören, aber aud hier in Wirklichfeit nur der zweite 
Unterteil von D.22 ab, während die Derfe 19-21 für ſich jtehen, ihre eigene vom 
Thema abliegende Spige haben und nur ganz äußerlid; eine gewiſſe Anfnüpfung 
an das Vorhergehende und Solgende bieten. Sie haben ihren Shwerpunft darin, 
daß die Sanftmut im Gegenjag zum Zorn als notwendige Dorbedingung für die 
Auswirkung des Heils bezeichnet if. Mit dem „wißt, meine geliebten Brüder“, 
wird ein neuer Gegenſtand angekündigt: Welche Gejinnung muß im Menjhenherzen 
fein, damit das Evangelium rechten Boden habe? Sunädjt negativ: nicht der 
Sorn! Unter Benugung einer ganz allgemeinen jprihwörtlichen Redensart (vgl. 
Jeſ.Sirachs,11; Kautzſch I, S.273) Iegt der Derfajjer allen Nachdruck auf ihre letzten 
Worte: „langjam zum Zorn“. Das ift das im Sufammenhang für ihn Wichtige 
und Richtige, denn aus Sornesgejinnung geht niemals ein Derhalten hervor, das 
vor dem fünftigen Richterurteil des Gottes, der feinem Wejen nad) Liebe ijt, be— 
jtehen könnte, (vgl. Jej.Sir.1,21; Kautzſch I, S.265). Deshalb wird dringend dazu 
gemahnt, die innere Bosheit zu bejeitigen, aus der der Sorn emporjteigt. Ein 
derartiger Sornesausbrud gegen den Bruder jeßt ſchon ein bejonderes Maß von 
Bosheit voraus und läßt die von Jejus geforderte Herzensreinheit (Mith.5,8) ver: 
mifjfen. Statt Sorn vielmehr Sanftmut, milde, gelafjene Gejinnung! Dann fann 
das Wort des Evangeliums die Frucht bringen, die es feiner eigenen Bejhaffenheit 
nad) bringen joll, Errettung der Seelen (Röm.1,16) vor dem göttlihen Sorn bei 
dem nahe bevorjtehenden Weltgericht. Diejes Wort wird als das in die Herzen 
eingepflanzte bezeichnet. Bei den Chrijten war das erreicht, was Jer.31,35 ge= 
weisjagt iſt. So haben aud) die jtoiihen Philojophen von ihrem Sittengejeg gejagt, 
es fei in dem Innern des Menjhen vorhanden, nicht in Büchern außen gejhrieben. 
Das harte Bild, daß das eingepflanzte Wort nod} in das Herz aufgenommen werden 
ſoll, ijt doc verjtändlih. Das Evangelium tritt ja auch immer wieder von außen 
an den Chriften heran und foll jtets von neuem angeeignet werden. Jeßt erjt 
fommt der Gegenjag von Tun und Hören. Ein innerer Sujammenhang fehlt. 
Die Anreihung der Derje wird aber jo gedacht fein, daß die Meinung ausgeſchloſſen 
werden joll, für die Anfnahme des Evangeliums genüge das bloße Anhören. Nun 
wird betont: das Entſcheidende ijt die Umfjegung des gehörten Wortes in die Tat. 
Der Nachklang der Worte Jeju Mitth.7,24; £f.8,21;11,28 ijt unverfennbar. Die 
Sufriedenheit mit dem bloßen Hören ijt ein Selbjtbetrug, weil der Menjc jo nicht 
bejjer wird. Ein Alltagsvorgang bietet treffende Erläuterung. Wie man jein 
Außeres flüchtig im Spiegel betrachtet, dann fortgeht und nicht mehr daran dent, 
jo betrachtet jid) aud) der bloße Hörer beim Hören im Spiegel des Gotteswortes, 
entfernt jih dann und vergißt jchnell, was er gehört hat. Aber nur wer es zur 
Tat bringt, wird einjt als Lohn beim Gericht die Seligfeit erlangen. Das fordert 
freilich jtatt vergeglihen Hörens Dertiefung in das Evangelium, ein dabei Der- 
harren, woraus allein die Tat erwachſen kann. Der Gegenjag zum Dorhergehenden 
it unverfennbar: dem flüchtigen Betrachten jteht das ſich Dertiefen, dem Weggehen 
das Derharren, dem Dergejjen das Tun gegenüber. Bejonders beadhtenswert ijt 
an unjerm Derje, daß das Evangelium als vollftommenes Gejeß der Sreiheit 
bezeichnet wird. Denn nur an das Evangelium und nicht an das moſaiſche Gejet 
kann nad} dem Sujammenhang gedadt fein. Die Bezeichnung ift parador: Gejeg, 
das Derpflidhtende, Swingende — und Sreiheit, das direlte Gegenteil, zu einem 
Ausdrud „Gejeg der Freiheit“ zuſammengeſchloſſen. Gemeint fann nur jein, daß 
das Evangelium zwar ein Geſetz ijt, aber zugleich der Sphäre der Sreiheit an- 
gehört. Das, was im Evangelium von außen als geſetzliche Forderung an die 
Chrijten herantritt, erfüllen fie als freie Kinder Gottes von jid nad) eigener 
innerer Übereinftimmung. Weit verbreitete Gedantengänge der ſtoiſchen Popular: 
philojophie jheinen hier von Einfluß gewejen zu fein. Für den Stoifer ijt der 
wahrhaft Weije frei, obwohl er den Gejegen und dem Willen Gottes gehordt. 
Wie iſt das möglih? Er gehorht den Gejegen nicht aus Surdt, jondern befolgt 
fie, weil das nad; feinem Urteil am meijten heiljam ift (Cicero). Der Iahme 
Stlave Epiktet, vielleicht diejenige Perjönlichkeit unter den griechiſchen Philojophen 
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die dem Chriſtentum am nächſten ſteht (vgl. über ihn Hilty, Glück I), hat einmal | 


gejagt: „Ich bin frei und Sreund Gottes, damit ic ihm freiwillig gehorjam jei.“ 
Diefe Gedanken waren von den helleniftifchen Juden aufgenommen worden. Für 
Philo beiteht das „göttliche Geſetz darin, die Tugend um ihrer ſelbſt willen zu 
ehren“, und „alle, die mit dem Geſetz leben, jind frei.“ Wie preijt das 4. Maffabäer- 
Bud, die jüdifhen Weiſen „königlicher als ein König und freier als Sreie“ (14,2 
Rautzſch II, 169). Bier liegen die Wurzeln für das Derjtändnis unjeres Ausdruds, 
während alttejtamentliche Stellen wie Jer.51,53; 2.Moje 35,5; 5.Moje 28,47; Pj.119,97 
mehr vorbereitender Art find. Die formelle Prägung der fonjt nicht vorfommenden 
Sujammenftellung dürfte durch paulinijce Paradorien wie Gejeg des Glaubens 
(R5m.3,27), Geſetz Chrijti (Gal.6,2), Geſetz des Lebensgeijtes (Röm.8,2) veranlaßt 
fein. Im Munde des Herrnbruders Jakobus, des Hauptes der gejegesitrengiten 
Judenchriſten, erfcheint der Ausdrud „Geſetz der Steiheit“ kaum denkbar. Sür den 
phariſäiſch Dentenden find Gejeg und Steiheit unvereinbare Gegenjäge. Das Geſetz 
befiehlt, und der Menſch hat zu gehorhen; von Steiheit Tann da feine Rede jein. 
Deshalb lag das Gejeg wie ein Jod auf den Yaden der von den Pharijäern be= 
herrjhten Mafjen. Sür den jtrengen Judenchriſten gab es aud nur ein Gejeß, 
das moſaiſche; ihm Tonnte es nicht nahe liegen, das Evangelium als Gejeg zu be— 
zeichnen, zumal als vollfommenes, womit indireft auf das mojaijhe Gejeg (gegen 
Pj.19,8) der Schatten der Unvollfommenheit fiel. Hingegen ift in der nachapoſtoliſchen 
Zeit oft das Evangelium als Gejet bezeichnet worden. Wie Jeſus jhon im 
Matthäus-Evangelium (Kap.5—7) als der neue Gejeggeber erjheint, jo das Evan- 
gelium als „das neue Geſetz unferes Herrn Jeju Chrijti ohne Zwangsjoch“ Barn.2,6 
(Hennecke, S.151). 

b) Das Tun im Gegenfat zum Reden 1,26.27. ”°Wer da 
wähnt fromm zu fein, und feine Sunge nit im Saum hält, vielmehr jein 
Herz betrügt, deſſen Frömmigkeit ijt nichtig. Eine reine und fleden- 
loſe Srömmigfeit vor Gott und dem Dater beiteht darin: Waijen und 
Witwen in ihrer Trübfal bejuchen, ſich felbjt von der Welt unbefledt 
erhalten. 

Falſche und wahre Srömmigfeit oder übel angebradıtes Reden und rechtes 
Tun — fo fönnte man den furzen Abjchnitt überjchreiben. Auch hier wird auf das 
Tun das Schwergewicht gelegt, aber nicht das Hören, jondern das Reden bildet 
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Auge. Wer feiner Sunge die Jügel ſchießen läßt, wird jtets geneigt fein, fein Reden 
für das Entſcheidende anzufehen und ſich damit über feinen wahren Sujtand hinweg- 
zutäufhen. Sic dabei für fromm zu halten, it ein Wahn. Wie ungezügeltes 
Reden etwas Nichtiges, Inhaltlofes ift, jo aud eine damit verbundene Srömmigfeit; 
der Ausdrud ift ganz allgemein verjtanden von der Suwendung Zu Gott, nicht bloß 
„Gottesdienft.“ Sur Erklärung von D.27 ijt die Stelle 3,6 heranzuziehn, wo von 
der Zunge gejagt wird, daß fie den ganzen Leib befledt. Iſt demnach eine mit 
ungezügelter Sungentätigfeit ſich paarende Srömmigfeit ebenfalls befledt, jo wird 
eine Srömmigteit, die davon frei iſt, mit Redt als rein, unbefledt bezeichnet. Sie 
äußert ji vor Gott und dem Dater — dies der für die neutejtamentlihe Religion 
bezeichnendfte Gottesname — in Taten, die ſich ebenjo auf andere wie auf die 
eigene Perjon richten. Der väterlihen Liebe Gottes entſpricht es, gerade die Ein- 
famjten, Waifen und Witwen, teilnehmend und unterftügend aufzuſuchen; fie haben 
es in ihrer Trübjal über erlittenen Derlujt am meijten nötig. Weil aber der 
Stomme mit Gott zu tun hat, muß er ſich vor jeder Beflefung durd die dem Teufel 
verfallene Welt hüten. Er ift ja ein für Gott aus der Welt Ausgejonderter, Ge— 
weihter, Heiliger. Wem es auffällig iſt, daß gerade Waijen und Witwen für die 
Betätigung der Srömmigfeit herangezogen werden, muß ſich erinnern, daß hier 
zahlreiche altteftamentliche Ausjagen, 3.B. Pj.68,6;82,3;146,9, bejtimmend waren, 
(vgl. Jej.Sirad 4,10; Kautzſch I, S.270). Das ijt fein Beweis dafür, daß wir uns in 
einer Seit befinden, in der das Chriftentum nod im Schoß des Judentums lebt, 
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vielmehr eines der vielen Kennzeihen für die jpätere nachapoſtoliſche Seit, in der 
man vorzugsweije dem A. T. die Richtlinien für das eigene Handeln entnahm. 
Wir finden bei firhlichen Schriftjtellern des 2. Jahrhunderts diejelbe Hervorhebung 
der Witwen und Waijen (3.B. Juftin, Hermas). Deutlid, zeigt gerade dieje Stelle, 
daß wir hier eine einjeitig moralijhe Religionsauffafjung vor uns haben. 

c) Das Tun des Rehten im Gegenjaß zu faljhem, par- 
teilihem Tun 2,1-13. !Meine Brüder, laßt euren Glauben an den 
Herrn der Herrlichkeit nicht mit Liebedienerei verbunden fein. 2Kommt da 
in eure kirchliche Verſammlung ein Mann mit goldenem Singerreif, in 
prädhtiger Kleidung, und dann fommt audy ein Armer in unjauberem Ge— 
wande, ?und ihr blidt wohlgefällig auf den prächtig Gefleideten und jagt 
zu ihm: Timm bitte diefen guten Plaß ein, zu dem Armen aber jagt ihr: 
Stell dic dorthin oder jet dich unten an meinen Schemel — *jeid ihr da 
nicht in euch felbjt zwiejpältig geworden, und ijt nicht euer Urteil durd) 
arge Bintergedanten getrübt? °Hört, meine geliebten Brüder! Hat nicht 
Gott die Armen diejer Welt erwählt, daß fie reich jeien im Glauben und 
Erben des Reiches, „das er denen verheißen hat, die ihn lieben?“ Ihr 
aber habt den Armen mißachtet. — Sind es nicht die Reichen, die euch 
tyrannifieren und eigenhändig vor die Gerichte zerren? ’Sind fie es nicht, 
die den guten Namen, der über euch angerufen ijt, läſtern? °Sreilich 
— wenn ihr das fönigliche Gebot erfüllt, wie es gejchrieben jteht: „Du 
follft deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt“ — fo tut ihr recht. "übt ihr 
aber Liebedienerei, jo jündigt ihr, und das Gejeg überführt euch als 
übertreter. Denn wer das ganze Gejet beobadıtet, aber in einem einzigen 
Stüde fehlt, der hat fich gegen das Ganze vergangen. Uenn derjelbe, 
der gejagt hat: „Du folljt nicht die Ehe brechen“, hat auch gejagt: „Du 
jollft nicht töten.“ Wenn du nun zwar nicht die Ehe brichjt, aber tötelt, 
jo bit du ein Übertreter des Gejeges geworden. !?So redet und jo handelt 
als die, die durch das Geſetz der Sreiheit gerichtet werden jollen. 1?Denn 
das Gericht iſt unbarmherzig gegen den, der nicht Barmherzigkeit geübt 
hat. Barmherzigfeit aber triumphiert über das Gericht. 

Es ijt faſt tragiſch: dieſer Abjchnitt weiß vom Tun der Lejer zu berichten, 
aber von einem faljhen. Sie nehmen Rüdjiht auf Menjchen, laſſen ſich durch das 
Äußere blenden, behandeln den Armen anders wie den Reihen. Die ganze Größe 
ihres Unrechts liegt in dem mit wudhtiger Kraft D.6 Hingeftellten Sag: Ihr habt 
den Armen mißadtet. Ein ſolches parteilichhes Benehmen fann mit dem Glauben 
an den Herrn Jejus Chrijtus, dem die himmlijche Herrlichkeit eigen ijt, nicht zu- 
jammenbejtehen. Gerade Jeſus hat jih ja der Armen, Elenden, Gedrüdten mit 
bejonderer Liebe angenommen (Mtth.5,2ff.).., Wie kann man fit im Glauben zu 
ihm als Herrn halten und gleichzeitig ihm entgegengejegt handeln? Dies verkehrte 
Tun wird durch einen gewiß mehrfach vorgefommenen praftijhen Sall erläutert. 
Ein Reiher und ein Armer bejuhen die chrijtlihe Gemeindeverfammlung. Beide 
jind Gäjte, denn beiden werden die Pläge angewiejen. Sie gehören aljo nicht 
zur Gemeinde, jind ungläubige Heiden. Aber wie verjchieden werden jie behandelt! 
Der Reihe wird angejtaunt und erhält einen rejervierten Pla, dem Armen wird 
mit jehr fühlbarer Geringihäßung ein Stehplag oder recht fragwürdiger Sitzplatz 
zugewiejen! In dem Kontrajt zwijhen jolhem Derhalten und dem behaupteten 
Glauben an Jejus tritt eine jo jtarfe innere Swiejpältigfeit zutage, daß man an 
der Echtheit des Glaubens zweifeln muß. Das in der verjchiedenartigen Behand» 
lung der Gäjte liegende Richten oder Urteilen iſt um jo verwerflicher, je mehr 
arge Hintergedanfen bejtimmend jind, von denen jhon die Weisheit Sal.t,3 (Kautzſch 
I, S. 480) jagt, daß jie von Gott ſcheiden. Offenbar erhoffen fie von dem Reihen 
Geldzufluß, überhaupt Hebung ihres Anjehens, während ihnen der Arme nichts 
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nügen Tann, eher eine neue Lajt ijt. — Don D.5 ab verbreitert jich die Erörterung. 
Der Verfaſſer weijt feine Lejer auf die Erfahrungen hin, die fie jelbjt mit Armen 5 
und Reichen gemacht haben. Deshalb wird nunmehr von beiden in der Mehrzahl 
gejprohen. Es ftehen jegt chrijtliche Arme und Reiche vor dem Auge des Der- 
fafjers. Das Gottloſe im Benehmen der Leſer tritt dadurch in ein bejonders grelles 
Licht, daß Gott gerade die Armen erwählt hat. Wir erkennen hier das deut- 
lihe Bewußtjein jener Seit, da das Chrijtentum in den Kreifen der Armen die 
willigjte Aufnahme gefunden hatte (vgl. 1.Kor.1,26ff.). Wie hod hat Gott dieje 
Armen wertgejhäßt, vgl. 1,9! Sie jind dadurch, daß jie gläubig geworden jind, 
aus Armen zu Reichen geworden, denn fie werden ja das kommende Gottes- 
reih in Bejig nehmen, jtilljhweigend werden jie gleichgejegt denen, die Gott 
lieben; deshalb Zönnen jie die Derheifung des Gottesreiches, wie jie Mitth.5,5 aus- 
gejprohen wird, ihr eigen nennen. Wie verwerflih, daß fie in dem Einzelfall — 6 
hier tritt wieder ganz entſprechend die Einzahl auf — den heidnifhen Armen 
mißachtet haben! Können fie denn wiljen, ob nidyt gerade er ein Erwählter Gottes 
it? Und wie finnlos! Was für Erfahrungen haben fie denn mit den Reichen 
gemacht? Die denkbar ſchlechteſten. Die Reihen laſſen jie jehr drüdend die Über- 
macht ihres Geldbeſitzes empfinden, jchleppen fie in Sahlungsangelegenheiten ohne 
Aufjhub unbarmherzig vor den Kichtſtuhl, ja fie läftern durd ihr ganzes Auf: 7 
treten den guten Namen Chrijti, der bei der Taufe über ihnen genannt wurde, 
um jie als Eigentum Chrijti zu bezeichnen (vgl. Apg.2,38). Es ijt vielfach be- 
hauptet worden, dieſe Ausjagen jeien für hriftliche Reiche zu ſtark. Leider Tann 
man das angejihts dejjen, was wir im 2. Jahrhundert, 3.B. im „Hirten“ des 
Hermas hören, nicht zugeben. Don einer ganzen Klajje von Gläubigen wird hier 
gejagt, daß fie „Läfterer gegen den Herrn“ jeien (Öleichnis 9,19,1.3 Hennecke S.284), 
und in fajt wörtlichem Anjchluß an unfere Stelle wird ein andermal von denen 
geſprochen, „die mit ihren Sünden den Herrn geläjtert haben, überdies noch ſich 
des Namens des Herrn gejhämt haben, der über ihnen angerufen wurde“ (Gleichnis 
8, 6, 4, Hennede S.270). Daß Chrijten geneigt waren, ihre Redtsitreitigfeiten 
ichleunigjt vor den heidnijchen Richter zu bringen, darüber hatte bereits Paulus 
(1.Kor.6,1) zu lagen. Endlich weijt Jafobus nod eine allerdings traurige Aus= 8 
flucht der Surechtgewiefenen ab. „Wir erfüllen ja mit unjerm Derhalten gegen 
den Reihen nur das Gebot der Nädjitenliebe“, jo Klingt es ihm entgegen. Gewiß 
heiät es gut handeln, wenn man dies Gebot erfüllt, aber nur der erfüllt es, der 
dabei feine Rüdjiht auf Perfonen nimmt, wie fie gerade getan haben. Denn diejes 
Gebot ijt nur für foldhe, die in föniglicher Sreiheit (1,25) dajtehen, nicht für die, 
die ſich rüdgratlos in fnechtijcher Unterwürfigfeit vor dem Reichtum beugen. Was 
die ſtoiſchen Weijen fein wollten, Sreie und Könige, das follten die Chrijten ver- 
wirklichen. Übertreter des Geſetzes jind jie, weil fie gefehlt haben gegen 3.Moje 19,18: 9 
„Du jolljt weder für einen Geringen Partei ergreifen, noch auf einen Dornehmen 
ungebührende Rüdjiht nehmen, jondern du ſollſt deinen Nächſten recht richten“, 
übertreter des ganzen Gejeges, nicht nur eines einzelnen Gebotes. Wie auch die 
Stoifer Iehrten, daß, wer fi} gegen eine Tugend vergehe, an allen Tugenden ſich 
verfehle, jo ijt auch das Geſetz Ausdrud ein und desjelben einheitlichen Gottes— 
willens, und, wer gegen ein Gebot fehlt, hat ſich gegen den göttlihen Willen 
überhaupt vergangen, aus dem fie alle geflojjen jind. Auch hier ift mit dem Gejeg 10 11 
das Evangelium gemeint, in das natürlid das alttejtamentlihe Sittengejeg Aufs 
nahme gefunden hat. Gewiß jtehen Chrijten zu diejem Gejeg ganz anders als 
einjt die Juden zum moſaiſchen, nicht mehr in knechtiſchem Swang, jondern in frei⸗ 
williger Erfüllung aus der Kraft des neuen Gottesgeiſtes; aber auch Chriſten ſollen 
wiſſen, daß ſie durch dieſes Geſetz einſt gerichtet werden. Ein Tun, das dann be⸗12 
ſtehen kann, iſt das rechte. So ſchließt die Mahnrede wirkungsvoll mit dem ernſten 
hinweis auf das Gericht. Ihm wird nach dem Grundſatz der Wiedervergeltung 
der verfallen, der durch fein irdijches Derhalten, wie in dem vorliegenden Salle, 
jeine Unbarmherzigfeit erwiejen hat, während der Barmherzige nah Mtth,5,7 in 
ruhiger, ja faft jtolzer Suverjicht dem Gericht entgegengehen Tann. 
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d) Das Tun des Rechten im Gegenſatz zu bloßem Glauben 
2,14- 26. Was für einen Nuten hat es, meine Brüder, wenn jemand 
jagt, er habe Glauben, ohne aber Werke zu haben? Kann etwa der 
Glaube ihn retten? 16Wenn ein Bruder oder eine Schweiter vorhanden iſt, 
deren Kleidung dürftig ift und die an der täglihen Nahrung Mangel leiden, 
10und dann jemand von euch zu ihnen jagt: Geht hin in Frieden, wärmt euch 
und fättigt euch, ohme ihmen das für den Leib Nötige zu geben, was hilft 
es ihnen? 17So ift auch der Glaube ohne Werte tot an ſich jelbit. "Allein 
da wird jemand jagen: [Was nüten Werke ohne Glauben? I aber habe 
Glauben!] Du haft Glauben und ich habe Werke? Zeige mir deinen 
Glauben ohne die Werke, dann will ich dir aus meinen Werfen den Glauben 
zeigen! 19Du glaubit, es gibt nur einen einzigen Gott? — Schön, aud 
die Dämonen glauben das — und jhaudern! Willit du aber zur Er- 
Zenntnis fommen, dutörichter Menſch, daß der Glaube ohne die Werke nichts nügt? 

2Mie fteht es mit unferm Dater Abraham? Wurde er nit nad) 
feinen „Werten gereht geſprochen“, nachdem er feinen Sohn Iſaak auf. 
dem Altar dargebraht hatte? °?Du fiehlt, daß „der Glaube“ zujammen- 
wirtte mit „jeinen Werfen“, und „infolge der Werfe" erreichte „der 
Glaube“ feine Dollendung, Fund das war die Erfüllung der Schrift, die 
da jagt: „Es glaubte aber Abraham Gott, und das wurde ihm zur Ge- 
techtigfeit angerechnet,“ und er wurde „Sreund Gottes“ genannt. *Ihr 
jeht, daß „aus Werfen der Menjc gerechtfertigt wird" und nit „aus 
Glauben“ allein. Und wurde niht aud in gleicher Weije die Dirne 
Rahab „aus Werken gerechtfertigt”, weil fie nämlich Kundjhafter heimlich, 
aufgenommen hatte und auf einem andern Wege wieder entließ? Denn 
gleich wie der Leib ohne Geijt tot ift, jo ijt audy „der Glaube“ ohne „Werke“ tot. 

V.zıff. vgl.1.Mose 15,6;22,12. V.25 vgl. Jos.2,1ff. ; 6,25. 


D.18. Der übliche Tert ohne die Klammer hat bisher jeder Erflärung gejpottet. Durd die 
Wendung: „allein es wird jemand jagen“ wird unter allen Umjtänden ein gegneriiher Einwand an= 
gekündigt. Dann ergeben aber die gewöhnlich folgenden Worte, wie man fie aud; gewendet hat, feinen 
Sinn. €s bleibt nur übrig, daß durch Derjehen ein Sat ausgefallen ijt, dejjen Ergänzung oben in 
der Klammer verjuht worden ijt. 


Ein berühmter, heigumjtrittener Abjehnitt, berühmt namentlich wegen jeines 
Derhältnijfes zu pauliniihen Ausjagen. Sehen wir zunädjt zu, was er jelbjt uns 
zu jagen hat. Das Eine wird jedem Lefer fofort klar: hier wird im Gegenſatz zu 
einem Glauben ohne Werte alles Gewicht auf das Tun gelegt. Erjt aus den Werfen 
wird der Menſch gerechtfertigt, ſie entjheiden. Aber in welchem Derhältnis jtehen 
nun Glauben und Werte? Das ijt die für das Derfjtändnis des Ganzen widhtigjte 
Stage. Gleich der erjte Ders bietet eine unzweideutige Antwort. Es gibt Glauben 
ohne Werfe. Der Derfajjer denkt ſich das Derhältnis zwilhen Glauben und 
Werten aljo nicht jo, daß dieje mit Notwendigkeit aus ihm hervorgingen. Dann 
wäre natürlich ein Glaube ohne Werfe überhaupt fein Glaube. Dann müßten 
wir eine Polemit gegen einen faljchen Glaubensbegriff erwarten, von der aber 
nichts zu jpüren it. Es wird vielmehr lediglich betont, daß zu dem Glauben, der 
feiner Natur nad) nit erretten Tann, die Werke als ein Sweites hinzukommen 
müffen. Ein Dergleid aus dem praftijhen Leben gibt eine nicht mißzuverjtehende 
Erläuterung. Wenn man frierenden oder hungrigen Gemeindemitgliedern in auf- 
rihtigem Mitleid jagt: Wärmt euch und fättigt euch, fo hilft das gar nichts, wenn 
man nit die Tat folgen läßt, wie dies Jeſus Sirad 4,5 (Kautzſch I, S.270) 
fordert. Reden und Tun find hier zwei verjchiedene Dinge, die wohl Hand in 
Band gehen follten, aber es in Wirklichkeit oft nicht tun. Die Anwendung it jehr 
einfah. Dem bloßen Reden im Gleichnis entjpriht der Glaube. Wie diejes ijt 
der tatenloje Glaube niht nur außerjtande, den erwarteten Nutzen zu bringen, 
fondern feinem Wejen nad) etwas Totes, ohne Lebenskraft. Es wird nicht gejagt, 
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daß das nur von einem faljchen Glauben gilt, vielmehr vom Glauben als jolden. 
Aber von der gegnerijchen Seite wird nun eine Derteidigung verjudt. Die aus» 
gefallenen Worte müjjen etwa folgenden Sinn gehabt haben: Du behauptejit, daß 
die Werte zum Glauben hinzuflommen müfjen, aber der Glaube ijt doc} im Chrijten- 
tum das Wictigjte, Grundlegende. Was nüten Werke ohne Glauben? Id habe 
aber den Glauben und damit das in erjter Linie Erforderlihe. Hierauf würde 
nun der Derfajjer mit der ironiſchen Srage antworten: Du haft den Glauben und id 
habe die Werke? — was in dem Sujammenhang den Sinn hätte: Du hajt das im 
CEhrijtentum Grundlegende, während ich die Werke habe, die erjt zum Glauben 
hinzuflommen und darum in zweiter Linie ftehen? Und nun der triumphierende 
Gegenjhlag: Du bijt ja nicht einmal imjtande, das Dorhandenfein deines Glaubens 
ohne Werke zu erweijen. Hingegen meine Werke jind der Tatbeweis dafür, daß bei 
mir aud) ein entjprechender Glaube vorhanden ijt, wobei jtillihweigend die Doraus- 
fegung gemadt wird, daß es ſich nicht um einen Heudjler, jondern um einen auf- 
richtigen Menjhen handelt, bei dem das Handeln feiner perjönlichen Überzeugung 
entſpricht. Auch hier wird den Gegnern der Glaube niht etwa abgejproden, 
fondern fie jind ohne Werfe nur ganz außerjtande, andere von feinem Dorhanden- 
fein zu überzeugen. Was ijt das für ein Glaube, den der Derfafjer im Auge hat? 
Eine verjtandesmäßige Überzeugung wie etwa die, daß es nur einen Gott gibt 
(5.Moje 6,4 vgl. ME.12,29), eine Überzeugung, die durchaus richtig ijt, aber jelbjt 
von den Gott feindlichen Dämonen geteilt wird, die doch vor dem Gericht zittern 
(mE.1,24 vgl. I,S.80). Der nicht mit Werfen verbundene Glaube Tann im Gericht 
den Menſchen nicht retten, daher ijt er im legten Grunde für ſich unnüß, und es 
it eine Torheit, ſich auf ihn zu verlafjen. 

Als Iegtes Mittel, um die Gegner zur Einjiht zu bringen, wird der 
Schriftbeweis benütt. Swei Sälle, Abraham und Rahab, werden herangezogen. 
Nach der jüdiichen Überlieferung, die der Derfafjer vertritt, wurde Abraham auf 
Grund einer Reihe von Werfen, bejjer Prüfungen, die in der Opferung Iſaaks 
gipfelten, von Gott für gerecht erflärt und als „Sreund Gottes" auf die himm- 
lichen Tafeln gejchrieben Gubiläenbuch 19,9;1.Maff.2,52 Kautzſch II, 72; I, 39). 
Das ſpricht alſo für feine Behauptung, daß die Werke den Ausfchlag: geben. Um 
jo auffallender ijt es, wenn er fortfährt: du fiehjt, daß der Glaube mit feinen 
Werfen zufammenwirfte. Dom Glauben Abrahams war ja gar nit die Rede. 
Wie ijt das zu verjtehen? Einmal gewiß jo, daß nah der Meinung des 
Schreibenden, wie wir eben gejehen haben, da wo Werfe jind, aud ein ent- 
ſprechender Glaube vorauszufegen ijt D.18. Aber bejtimmender war gewiß das 
öweite, daß es in der Schrift ein Wort gab, das gerade das Gegenteil von dem 
ausjagte, was der Derfajjer eben behauptet hatte. 1.Moje 15,6 jtand zu Iejen: 
„Es glaubte Abraham Gott, und das wurde ihm zur Geredhtigfeit gerechnet.“ Als 
Wort des A. T.’s mußte aud) dies wahr fein. Dann war aber die Dereinigung mit 
der jüdijchen Überlieferung, daß Abraham aus jeinen Werfen gerechtfertigt wurde, 
nur jo möglidh, daß in diefem Salle Glauben und Werke, dieje beiden jelbjtändigen 
Größen, einträhtig zujammengewirkt hatten. Sreilid jo, daß die Werke durchaus 
die Entjheidung gaben. Ausdrüdlicy wird zu dem Sufammenwirfen bemerft, daß 
der Glaube durch die Werfe „zur Dollendung geführt wurde”. Das Siel ijt fein 
anderes als das der Errettung, das der Glaube für ſich nicht erreichen konnte. 
Damit ijt deutlich, daß die Rechtfertigung, die dem Glauben Abrahams zuteil ward, 
nur eine vorläufige gewejen jein Tann. Wie auf 1.Moje 15 erjt in 1.Moje 22 die 
Opferung Iſaaks folgt, jo ijt die endgültige Rechtfertigung erjt dann, nad) den 
Werten, eingetreten, wie ja aud erjt dann Abraham den Ehrentitel „Sreund 
Öottes“, d.h. volllommener Geredhter, erhielt. In der Schlußfolgerung, die un— 
mittelbar dem Abraham=Beijpiel folgt, heißt es bezeichnender Weije nicht nur, 
daß der Menjh aus Werfen gerechtfertigt wird, fondern es wird noch hin— 
zugefügt: und niht aus Glauben allein. Unnütz ijt der Glaube nur, wenn 
es ſich um das letzte Stel, ‘die Errettung, handelt, wohl aber fann er zu: 
jammengehen mit den Werfen, aus denen dann die entjheidende Rechtfertigung 
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erfolgt. Man kann ji des Eindruds gar nit erwehren, daß das Abraham: 
Beifpiel im Mittelpunft des Streites gejtanden hat. Die einen beriefen jih auf 
1.Moje 15,6, die andern auf die Opferung Iſaaks. Hur wenn man das vor Augen 
hat, verfteht man die eigentümlihe Art der Gedanfenführung und die jahlihe 
Einſchränkung, zu der 11Mofe 15,6 den Derfajjer geradezu nötigte. Ganz furz wird 
demgegenüber das in der jüdifhen Literatur häufig genannte (vgl. auch Mtth.1,5) 
Beifpiel der Rahab abgemadt. Weil fie die Kundſchafter des gotterwählten Dolfes 
aufgenommen und wieder entlajjen hatte (Jojua 2,2.3;6,17.25; Hebr.11,51) wurde jie 
bei der Eroberung Jerichos verjhont und in die Jahwe gehörende Dolfsgemeinde auf- 
genommen. Und eben darin liegt ihre Rechtfertigung auf Grund ihrer Taten. 
Das Ganze bejcließt ein Dergleich, der die Auffafjung des Derfafjers nod einmal 
aufs klarſte hervortreten läßt. Wie Leib und Geijt nad damaliger Anjhauung 
zwei jelbjtändige Größen find, jo au Glaube und Werke. Beide fönnen zujammen- 
wirfen — das iſt das Richtige, Normale — aber auch getrennt fein. Der Glaube 
entjpriht dem Leibe, die Werfe dem Geijt. Wie der Geijt den Leib bejeelt, jo 
machen die Werke den Glauben lebendig. Ohne jie ijt er, wie der jeelenloje Leib, 
tot (vgl. D.17). Das mag uns befremdlich erjheinen, weil wir dur unjere 
proteftantifche Erziehung geneigt find, den Glauben als treibende Kraft anzujehen, 
darf uns aber feinen Augenblid hindern anzuerkennen, daß Jakobus anders ge- 
daht und das auch jehr bejtimmt zum Ausdrud gebradt hat. Iſt es denn un- 
verjtändlich, daf einem einfach und ernit Dentenden die Handlungen des Menſchen 
als das eigentlich Lebendige an ihm erjcheinen? Wenn der Glaube als eine ver- 
itandesmäßige Überzeugung betrachtet wird, jo jteht das im Gegenjag zu den 
jonftigen Ausjagen über den Glauben (3.B. 1,3.6;2,1.5). Dort ijt er überall Der- 
trauen zu Gott und das eigentlidy Wertvolle, ja der Kern der Religion. Wir machen 
hier alſo diejelbe Beobadıtung wie bei der verjdiedenartigen Beurteilung der Der- 
ſuchung in Kap.l. Aud der Abjchnitt 2,14—26 dürfte aus einer bejondern Lage 
entjprungen fein, durch die der Verfaſſer veranlaft war, hier einen von dem ge= 
wöhnlihen abweichenden Glaubensbegriff zu verwenden. 

Es erhebt ſich nun die alte Streitfrage, wie das Derhältnis diejes Ab- 
jchnittes zu Paulus zu bejtimmen ijt. Sicher liegt auf einer von beiden Seiten 
Abhängigkeit vor, zugleich aber Gegenſatz. Es jind bei beiden diejelben Ausdrüde 
da: Glaube, Werke, gerechtfertigt werden aus Glauben, gerechtfertigt werden aus 
Werfen. Bei beiden jteht das Abraham-Beijpiel mit bejonderer Berüdjichtigung 
von 1.Moje15,6 im Mittelpuntt. Sagt aber Paulus, daß Abraham aus Glauben 
gerechtfertigt wird (Röm.4,2—5), jo Jaf.2,21: aus Werfen. Sagt Paulus: wir er= 
achten, daß der Menſch durch Glauben geredhtfertigt wird ohne Gejeges-Werfe 
(Röm.3,28), jo Jaf.2,24: ihr jeht, daß der Menjc aus Werfen gerechtfertigt wird 
und nit aus Glauben allein. Jedes unbefangene Empfinden merft hier den un— 
mißverjtändlichen, beabjihtigten Gegenjag auf einer von beiden Seiten. Aber auf 
welcher? Auch hier fann mit einem hohen Grade von Sicherheit gejagt werden, 
daß Abhängigkeit und Gegenjag auf Seite des Jafobusbriefs liegt. Wer hat 
nicht beim Lejen unferes Abjchnittes fofort den Eindrud, daß hier mit feiten Sormeln 
gearbeitet wird, die befannt, geläufig find? Keine Dorbereitung, feine Anbahnung 
des Derjtändnijjes! Längjt gejchmiedete, gejhliffene Waffen werden hier gefreust. 
Soweit nun aber unjere Kenntnis reicht, ijt der zugejpigte Gegenjag von Glauben 
und Werfen, von Sormeln wie: gerechtfertigt werden aus Glauben — aus Werfen, 
auf dem Boden des Judentums nicht nur nirgends nachweisbar, jondern ſachlich 
vor Ehrijtus undenfbar. Er war nur möglich durch den Brudy mit dem Judentum, 
und den hat erjt Paulus volljogen. Er, der in plötzlichem Eingriff aus der himm— 
liihen Welt die Befehrung zu Chrijtus ohne fein Sutun erlebt hatte, er war zur 
Prägung diejer Gegenfäße befähigt, die dem menjclichen Derdienit das Hinnehmen 
des von Gott Geſchenkten gegenüberjtellten.. Paulus vom Jaftobusbrief abhängig 
jein Iajjen, hieße dem Größten nad) Chrijtus feine Originalität, die aus allen feinen 
Briefen hervorleudhtet, an einem der wichtigſten Punfte rauben. Aljo Jat.2,14—- 26 
ijt abhängig von Paulus. Haben wir dann nicht direfte Polemik gegen den Heiden 
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apojtel? Sum mindeiten ijt fie beabjichtigt, wie die jtrifte Ablehnung der paulinijchen 
Säte beweijt. Aber der, der das gejchrieben hat, verjtand den Paulus gar nicht 
mehr. Wann hätte der Heidenapojtel je einen Glauben vertreten, der nur ver- 
ftandesmäßige Überzeugung ijt, feinem Wejen nad tot, dem legten Stel gegenüber 
unnütz? Für Paulus war der Glaube lebendige Herzensfraft, die mit Notwendigteit 
Werte als Srüchte des Geijtes hervortrieb. Swar die Leute, die hier befämpft 
werden, ‚haben ſich mit ihrem Derjtandesglauben wohl auf Paulus berufen, der ja 
die Rechtfertigung allein aus dem Glauben Iehre. Sie zeigen damit, wie wenig 
fie den Apoſtel verjtanden haben. Aber der Derfafjer, der gegen fie jchreibt, hat 
den Paulus ebenjowenig verjtanden. Beide, Angreifer wie Angegriffene, jtehen ihm 
gleich fern. Hier wird bejonders deutlich, daß nicht der Bruder des Herrn den 
Abjhnitt etwa am Ende feines Lebens, als die pauliniihen Briefe jhon vorlagen, 


gejchrieben haben kann. Wenn einer, jo hat jener Jafobus das Evangelium | 


gefannt, das Paulus nad Gal.2 perjönlic vor ihm in Jerufalem vertreten hatte. 


Auch der Ausweg kann nicht betreten werden, der Derfaljer fämpfe nur gegen miß- | 


verjtandenen Paulinismus. Er wäre dann geradezu verpflichtet gewejen, dem 


faljch verjtandenen Paulus den richtig verjtandenen gegenüberzujtellen, was nicht 
gejchieht. Überdies liegt es nun einmal jo, daß die aus dem Römerbrief befannten 
Säße des Paulus direft verneint werden. Die Polemik wäre dann mehr als zwei— 
deutig. In Wirklichkeit Iebt der Derfafjer in einer ganz anderen Seit, die überhaupt 
den Apojtel Paulus nicht mehr begreift. Der Glaube ijt, wie wir das aud in den 
Pajtoralbriefen jehen, die Anerkennung deſſen geworden, was die Kirche glaubt, 
eine Tugend neben andern. Es gibt jet Leute, „die zwar glauben, aber gottloje 
Werte tun“ (Hermas, Gleihnis 8,10,3; Hennede S.273). Die Sittlihfeit jteht als 
ein zweites neben dem Glauben, und die Parole heißt: Glaube und Liebe, wobei 
der Glaube in den Rang eines Anfangsjtadiums, die Liebe in den der abſchließenden 
Dollendung fommt (Ignatius, Eph.14,1; Hennede S.118). Don diefem Standpunft 
aus befämpft der Derfafjer die Leute, die fi, wie wir wohl wiljen, der Verfaſſer 
aber nicht wußte, mit Unreht auf Paulus beriefen. Deshalb befämpft er aud die 
pauliniihen Behauptungen. Nennen fonnte er Paulus nicht, weil der Apoitel 
damals jhon längjt eine anerfannte, wenn auch unverjtandene Größe der Der- 
gangenheit war. So jegte er einfah Sat gegen Sat, in der guten Zuverſicht, 
Dertreter des kirchlichen Bewußtſeins, des damaligen Gemeindeglaubens zu ſein. 

Wenn aber der Derfajjer von Jaf.2,14-26 den Paulus nicht mehr ver- 
itanden hat, jo beiteht vielleicht aud; fein Gegenſatz? Das ijt oft behauptet worden, 
ijt aber faljh. Es bleibt nad allen Abzügen immer der Grundunterjhied, daß 
für Paulus die jittlihen Handlungen Solge des rechtfertigenden Glaubens jind, 
für „Jafobus“ Urjache der Rechtfertigung. Sür beide ijt die Redtfertigung das 
gerecht erflärende Urteil Gottes, das endgültig erjt beim letzten Gericht erfolgt, 
aber ſchon bei Lebzeiten des Menihen ausgejprohen werden Tann, wie das für 
„Jatobus“ dur die Beijpiele Abrahams und Rahabs erwiejen iſt. Aber bei 
Paulus wird der Gottloje, der glaubt, gerechtfertigt (vgl. Röm.1,17;4,5), bei 
„Jatobus“ der Gerechte für das erklärt, was et auf Grund feiner Werte ijt. So 
bleibt der Gegenſatz bejtehen. Die paulinijhe Auffajjung, die im Glauben das 
Iegthin Entſcheidende erblidt, dem die Triebfraft zum Wert innewohnt, ijt tiefer und 
wahrer als die hier vorliegende, die über die Sweiheit von Glauben und Werfen 
nebeneinander nicht hinausfommt. Aber für Seiten der Glaubensjattheit und Zu— 
friedenheit wird die energijche Forderung der jittlihen Leijtung als des Entjcheidenden 
ihre heiljame Bedeutung behalten. Luther war groß genug, den hier vorliegenden 
Gegenjag offen anzuerkennen: „Er gehet jtrads wider S. Paulum.“ Dielen 
Protejtanten hat jeitdem bis auf den heutigen Tag der Mut dazu gefehlt. Aber 
es ijt notwendig und fruchtbringend für uns zu wiſſen, daß nicht nur in Außen- 
dingen, fondern auch in Hauptpunftten Gegenjäge im N. T. vorhanden. jind. 
Wir Iernen dadurch, daß ſich in diejer allmählich entjtandenen Sammlung bereits 
eine Entwidlung des neuen religiöfen Lebens jpiegelt, die den verſchiedenartigſten 
Individualitäten Raum und Daſeinsberechtigung gewährt hat. Die chriſtliche 
Dogmengeſchichte hat im N. T. das erſte Arbeitsfeld. 


— 
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Das Gejamtbild des zweiten Teils 1,19— 2,26 ijt jehr niederdrüdend. Chrijten, 
die das Hören oder einen bloßen Derjtandesglauben für ausreihend erahten und 
ſich von der Tat dispenfieren! Den jozialen Unterjhieden mißt man eine chriſt⸗ 
lichem Empfinden widerſtreitende Bedeutung bei: Kriecherei vor dem Keichtum mit 
unjauberen Spefulationen, geringjhäßige Behandlung des Armen. In den Kreijen 
der Reichen fanden wir eine bedenkliche Derirrung. Das Chrijtentum erjheint hier 
doch bereits fajt wie ein aufgetragener Sirnis, unter dem die alte Säulnis der 
fittlihen Anjhauungen nicht zu verbergen- ij. Wer will den Mut haben, dieje 
Erjcheinungen in die erjte Seit der Kirche zu verlegen? Dielmehr zeigen jie Chrijten, 
die weltlich im jhlehten Sinne des Wortes zu denken und zu rechnen verjtehen, 
weil das Chrijtentum jelbjt ein Weltfattor geworden ijt. Im zweiten Jahrhundert 
verjtehen wir diefe Lage, in ihm haben wir aud; die literariſch zu belegenden 
Parallel-Erjheinungen (Hirt des hermas). 

3) Don der Zunge 3,1-17. a) Die außerordentlide und 
gefährlihde Macht der Zunge 3,1-12. !Drängt euch nicht zum 
Lehrerberuf, meine Brüder! Ihr folltet willen, daß wir (Lehrer) ein 
itrengeres Urteil empfangen werden. Denn vielfah fehlen wir alle ins- 
gejamt. Wer in der Rede nicht fehlt, der ift ein vollflommener Mann, 
der kann auch den ganzen Leib zügeln. Seht, den Pferden legen wir das 
Gebiß an, damit fie uns gehorchen, und fo lenken wir ihren ganzen Körper. 
Seht euch auch die Schiffe an; troß ihrer Größe und troß heftiger Winde, 
die fie treiben, werden fie von einem ganz kleinen Steuerruder gelenft, 
wohin es das Belieben des Steuermanns will. °So iſt aud die Sunge ein 
tleines Glied und rühmt ſich doch großer Dinge. Gib acht, ein wie winziges 
Seuer einen großen Wald in Brand jegt. Much die Zunge ijt ein ſolches 
Seuer, eine Sülle der Ungeredtigfeit. Die Sunge tritt unter unjern 
Gliedern als die Macht auf, die den ganzen Leib befledt und die Lebens- 
bahn entzündet, während fie ſelbſt von der Hölle entzündet ift. "Denn jede 
Art von Säugetieren und Dögeln, von Schlangen und Seetieren wird 
durchweg gezähmt und it gezähmt worden durch die menjchliche Natur; 
8die Sunge hingegen kann fein Menſch zähmen, dies ruheloje Übel voll 
toöbringenden Giftes! Mit ihr preijen wir den Herrn und Dater, und 
mit ihr fluhen wir den Menjchen, die nach dem Ebenbild Gottes geworden 
find. Aus demjelben Munde geht Segen und Sluch hervor. Es jollte 
nit jo fein, meine Brüder! Sprudelt etwa die Quelle aus derjelben 
Öffnung füßes und bitteres Wafjer? Kann etwa, meine Brüder, die Seige 
Oliven hervorbringen oder der Weinjtod Seigen? Und feine Salzquelle 
kann ſüßes Waſſer hervorbringen. 

Ohne jede Verbindung, als ein ſelbſtändiges Ganze, ſteht auch dieſer Abſchnitt 
da. Es müſſen eigentümliche Verhältniſſe geweſen ſein, die dieſen Warnruf vor der 
verderblichen Macht der Zunge, der an die ernſten Worte Jeſu Mtth.12,36 er⸗ 
innert, veranlaßt haben. Man drängte ſich zum Beruf eines chriſtlichen Lehrers, 
wie ſonderbar! Nicht eine Silbe deutet darauf hin, daß etwa die Begeiſterung 
der erſten Seit der Grund dafür war. Auch hier fein Lichtblick, wohl aber treffen 
die düjteren Töne „Gericht, Derfehlung“ unjer Ohr. Das weijt uns darauf Hin, 
daß diejes Drängen zum Lehrerberuf nicht der erjten Liebe feinen Urjprung ver- 
dankte, jondern einer allgemeineren bedenklichen Seitjtrömung. Es jcheint eine be— 
fondere Wertihägung der Erkenntnis und damit des Berufes, der fie vermittelt, 
um ſich gegriffen zu haben. Wir fühlen uns in der Atmojphäre des „Gnojtizismus“, 
der mit den Lehren jeiner Weisheit die Kirche erobern will. Dielleiht war aud 
die in dem vorhergehenden Abjchnitt nad) verjchiedenen Richtungen gegeißelte 
Neigung, es an dem Tun des Rechten fehlen zu lajjen, eine Solge von Überjhägung 
der Erfenntnis. Am Anfang des 2. Jahrhunderts waren bereits jhwere Mißjtände 


Tafobus 5,1—17: Don der Sunge. 519 





unter den Lehrern wie unter den Propheten und Apoſteln vorhanden. Man führte 

ein bequemes Wanderleben, ließ ji von den Gemeinden aufnehmen und verpflegen 
(Lehre der 12 Apojtel Kap. 12 u. 13,2; Hennede, 192f.). Auch das konnte den 
Lehrerberuf für fragwürdigere Leute anziehend machen. Uuch nicht mit einem Wort 
geht der Derfafjer auf den Inhalt der Lehre ein, jondern weilt mit jhlichtem Ernſt 
nur darauf hin: Wir Lehrer werden beim göttlichen Endgericht ſtrenger beurteilt 
werden-als die übrigen Chrijten. Aus diefer Stelle, der einzigen, die eine Ausjage 
über den Derfafjer enthält, ift zu erjehen, daß er jelber chriſtlicher Lehrer war, wie 
aus dem unvermittelten Übergang von der Anrede zur erjten Perjon der Mehrzahl 
deutlich wird. Die jtrengere Beurteilung der Lehrer im göttlichen Gericht hat ihren 
Grund darin, daß zu den mannigfahen Derfehlungen jedes Menjchen beim Lehrer 
noch die bejonders naheliegenden Derfehlungen mit der Sunge hinzufommen. Das 
veranlaßt den Verfaſſer, die außerordentliche und gefährlihe Macht diejes Gliedes 
ganz allgemein zu ſchildern, ein Thema, das auch in der Spruchweisheit des Jeſus 
Sirach oft berührt wird. Derfehlungen durch Worte — nach naiver Anſchauung 2 
von der Sunge, wie von einem felbjtändigen Wejen, einer Art Dämon des Menſchen 
hervorgebracht — ſind fo naheliegend (vgl. Jeſus Sirach 19,16; 14,1), daß der, der 

ſich davon frei erhält, geradezu ein vollkommener Mann genannt werden Tann, 
dem man dann auch Beherrihung feiner ganzen Perſönlichkeit zutrauen darf. Wie 
weit ift hier das Ideal der Dolltommenheit, das Jejus einſt in erhabeniter Höhe 
gezeigt hatte (Mtth.5,48), herabgedrüdt! Leicht verjtändliche Bilder erläutern 
zunächſt die außerordentlihe Macht der Sunge. Sie gleiht dem Sügel, mit dem 5 4 
wir das Pferd Ienten, dem Heinen Steuerruder, mit dem wir das große Schiff ſelbſt 
gegen heftigen Wind nach unſerm Belieben jteuern. Erſt bei diejem zweiten Bild, 
für das wir bei Arijtoteles eine auffallende literarijche Parallele haben, ijt der 
Gejihtspuntt: „aus Heinen Urſachen große Wirkungen“ hervorgehoben. Dieje außer- 
ordentlihe Macht kann leicht gefährlid werden. Aus einem Eleinen Feuer entjteht 
ein Waldbrand! Sold ein gefährliches kleines Seuer ift die Sunge, und zwar 
hölliſches Seuer, das die ganze weite Lebensbahn in Brand jeßt, wie der weite 
Wald von den Funken ergriffen wird. In diejes anjhaulide Bild hat der Der: 
faſſer die jahliche Erklärung mitten hineingejhoben. Das hölliihe Seuer der öunge 6 

iſt ja nichts anderes als die unerſchöpfliche Fülle von Bosheit, die in den in der 
Sunge aufgejpeiherten Worten jhlummert. Und wie alles Böje den Menſchen 
verunreinigt, jo zeigt ſich ſomit die Sunge recht eigentlich als das Organ der Be⸗ 
fleckung (Mtth.15,11), die fi von dem einen Gliede auf den ganzen Organismus 
überträgt. Der hölliihe Charakter des Sungenfeuers tritt bejonders darin hervor, 7 
daß man feiner nicht Herr werden kann. Alle möglichen Tiere fann man zähmen, 
allein die Sunge kann niemand, wie übertreibend gejagt wird, bändigen. Wir 8 
wilfen ja bereits aus D.2, daß es geradezu Dollfommenheit bedeutet, wenn man . 

es doch fertig bringt. Chriften follen natürlich diejes Siel erreichen. Aber für 
gewöhnlich trifft es zu: die Sunge ijt ein ruhelojes Übel. Wie fein hat der Ver⸗ 
fajjer die jchnelle, glatte Beweglichkeit der Sunge beobadıtet! Sie hat ihn an die 
züngelnde Schlange erinnert, deren Biß das todbringende Gift entjtrömt. Er weiß, 

daß Worte Dertrauen, Liebe, Hoffnung in einem Menjhen ertöten fönnen. Und 

wie die Zunge der Schlange gefpalten ift, fo findet ji auch beim Menſchen die 
furdtbare Doppelzüngigfeit. Preis Gottes und Derfluhung des Menſchen durch 9 10 
diefelbe Sunge, welch Widerfinn, da die Menjhen nad dem biblijchen Schöpfungs- 
bericht Gottes Ebenbild find! Ein ſolches Nebeneinander iſt naturwidrig, das lehrt 11 
die Quelle, die nicht bald ſüßes, bald bitteres Waſſer gibt, ja mehr nod, es ijt 
unmöglich: ein Seigenbaum iſt außerjtande, wie unter Benugung eines griehijchen 12 
Sprihwortes gejagt wird, etwas anderes als Feigen, etwa Oliven, herporzubringen. 
Ebenjo jteht es 3.B. mit dem Weinjtod oder der Salzquelle (vgl. Mtth.7,16; £f.6,44f.). 
Damit ijt veranjhaulict, daß, wenn beim Menſchen doch Preis Gottes und Der: 
fluhung des Bruders neben einander jtehen, eins von beiden unecht fein muß. 

Der Lobpreis Gottes muß Heudelei fein, jonjt wäre es nicht nur widernatürlid, 
jondern unmöglich, dem Bruder zu fluchen. 
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b) Irdifhe und hHimmlifhe Weisheit 3,13 — 17. 1?Wer unter 
euch weiſe und verjtändig ift, der zeige, was er leiſten kann, an einem 
guten Wandel, in fanftmütiger Weisheit. Wenn ihr aber bittere Eiferjucht 
und Ränfefucht in eurem Herzen tragt, jo rühmt euch nicht lügneriſch wider 
die Wahrheit. 1°Das iſt nicht die Weisheit, die von oben fommt, jondern 
eine irdifche, natürliche, dämoniſche. !Denn wo Eiferjuht und Ränkeſucht 
find, da ijt Unbeftändigfeit und alles ſchlechte Tun. UDie Weisheit aber, 
die von oben her kommt, ift vor allem keuſch, dann friedfertig, milde, 
fügjam, voll Barmherzigfeit und guter Früchte, ohne Sweifel, ohne Heucdheln. 

Weshalb diejer kleine Abſchnitt gerade hierher gejtellt worden ijt, fann man 
leicht erfennen. Die Lehrer, die andere unterweijen möchten, wollen natürlich jelbjt 
weije Leute fein. Und die Weisheit jhien gut zur Sunge zu pajjen, durch die ſie 
zu Worte fommt. Der Abjchnitt felbjt zeigt, daß er eine Einheit für ſich iſt, die 
an das Dorhergehende nicht anfnüpft. Auf die Zunge, auf die Rede wird nicht 
mehr Bezug genommen. Weisheit zeigt jih im Tun, das auf einer bejtimmten 
Herzensverfajjung beruht. Darauf liegt jegt der Nadydrud. So wird gleidy damit 
begonnen: der Weije und Derjtändige joll zeigen, was er leijtet. Nicht ſonderlich 
klar wird hinzugefügt, daß er es an feinem guten Wandel zeigen ſoll, da der 
Lebenswandel ja nur an bejtimmten Handlungen greifbar wird, und alle Hand- 
lungen zum Lebenswandel gehören. Dielleiht hat der Derfajjer daran gedadtt, 
daß ſich einzelne Handlungen noch bejonders abheben von der Art, wie ein Menſch 
ji} gibt; fie bilden den Höhepunft feines normalen Wandels. Dieje guten Leijtungen 
gehen aber hervor aus einem janftmütigen Herzen. Wo hingegen Eiferfudht im 
Innern wohnt und die daraus ſich ergebende Neigung zu Ränfen oder Parteiungen, 


da mag man jich noch jo jehr der Weisheit rühmen, es ijt und bleibt eine Lüge. 


Der Derfajjer hebt das jehr geflijjentlich dur, eine Wiederholung: „fälſchlicherweiſe 
wider die Wahrheit“ hervor. Wenn bei einer ſolchen Gemütsverfaffung nod von 
Weisheit gefprohen wird, fo ijt es jedenfalls nicht die himmlifhe, fondern eine 
Weisheit, die ihrem Bereih nad auf der Erde zu Haufe ift, ihren Sig in dem 
natürlichen Menjchen hat, der vom göttlichen Geijt nicht geleitet wird (1.Kor.2,14), 
ihren Urfprung auf widergöttlicie Geijtwejen, die Dämonen, zurüdführt. Das 
erfennt man auch hier deutlih an den praftiihen Solgen. Entjpringen bei der 
wahren Weisheit dem janftmütigen Herzen gute Werke, jo bei der faljchen dem 
eifer- und ränkeſüchtigen Gemüt alle möglichen Schlehtigfeiten, zum mindejten eine 
Unbejtändigfeit, der man nicht trauen Tann. Der damit bejchriebenen faljchen 
Weisheit wird nun noch einmal die wahre, himmliihe in genauerer Schilderung 
entgegengejtellt. Ihr Grundzug ijt Reinheit, entjprehend ihrem himmlijchen 


Urſprung. Die folgenden drei Eigenjhaften: friedfertig, milde, fügjam wollen un- 


vertennbar der Eifer- und Ränfefucht gegenübertreten. Wenn weiter dieje Weisheit 
voll Barmherzigkeit und guter Werke ijt (die Barmherzigkeit hat bereits den Rang 
eines bejonders guten Werkes), jo jieht jeder den Gegenſatz gegen all das ſchlechte 
Tun, an dem man die irdijche Weisheit erfennt. So ijt es wahrjcheinlich, daß 
endlich die legten Worte „ohne Sweifel, ohne heucheln“ das Seite und Grade der 
himmlifhen Weisheit betonen und damit die Unbejtändigfeit der natürlichen 
Weisheit verurteilen jollen, die ja jowohl in Sweifeln wie in heuchelei ihren 
Urfprung haben kann. — Der eigentümliche Abjchnitt wird erſt durch die Erkenntnis 
lebensvoll, daß wir uns auch hier in gnojtiiher Umgebung befinden. Die Weisheit 
von oben und die natürliche Weisheit find gnojtiihe Ausdrüde. Während die 
Onojlifer aber gerade die Weisheit von oben vertreten wollen, macht der Derfafjer 
lie zu Dertretern der von ihnen befämpften natürlichen Weisheit. Und die Art, 
wie er jie befehdet, ijt ebenjo bezeihnend für feine perjönlihe Deranlagung wie 
für die kirchlichen Anjhauungen feiner Seit. Kein Eingehen auf die Gedanken 
diejer Weisheit. Dielmehr der Praftifer wie der Kirchenmann bejchräntt ſich 
lediglich auf die Folgerungen in der handlungsweiſe und auf die Urſache der bei 
jolhen Solgeerjheinungen vorauszujegenden Herzensverfallung. Bier fühlt er ſich 
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jiher, hier fann er den Gegner ſchlagen. Aber die Art, wie er von Eiferfucht und 
Parteiungen jpricht, wie er die Seindesliebe in ihren mannigfachen Formen betont, läßt 
uns troß der Allgemeinheit der Ausdrüde durch den Schleier hindurch noch einen Ein- 
blid tun in eine von heftigen Schden arg zerrijjene firchliche Gegenwart. Und bei 
diejen Kämpfen wurde von beiden Seiten der Anſpruch auf wahre Weisheit erhoben. 

4) Mahnungen an einzelne Gruppen der Gemeinde 3,18 — 5,11. 
a) Mahnruf an die Weltlüfternheit der weniger Bemittelten 
3,18—-4,12. EGgrucht aber, die in Geredhtigfeit bejteht, trägt nur die 
Stiedensjaat derer, die Sriede halten. *!Woher fommen Kämpfe und 
Streitigfeiten unter euh? Kommen fie nicht daher: aus euren Lüjten, die 
in euren Gliedern ftreiten? ?Ihr jeid gierig auf das, was ihr nicht habt; 
ihr jeid neidiſch und eiferfühtig und könnt es doch nicht erlangen; ihr 
jtreitet und kämpft. Daß ihr aber nicht habt, was ihr möchtet, kommt 
daher, daß ihr nicht betet; ®betet ihr, jo empfangt ihr es nicht, weil ihr 
ichlecht betet, um das Begehrte in euren Lüften zu verzehren. *Ihr Ehe- 
brecher, wißt ihr nicht, daß die Liebe zur Welt Feindſchaft gegen Gott ijt? 
Wer aljo Sreund der Welt fein möchte, ijt Gottes Seind. Oder meint 
ihr, daß die Schrift umſonſt jagt: „Beinahe eiferjüchtig trägt der Geilt, 
den er in uns hat wohnen Iafjen, nad) uns Derlangen“? Mun, er gibt 
auh um jo größere Gnade, darum heißt es: „Gott widerjteht den Hoff: 
färtigen, den Demütigen aber gibt er Gnade." So unterwerft eud) 
denn Gott und widerjteht dem Teufel, dann wird er von euch weichen. 
Maht euch Gott, jo wird er fich euch nahen. Reinigt die Hände, ihr 
Sünder, und heiligt die Herzen, ihr Swiejpältigen! ?Sühlt euer Elend und 
klagt unter Tränen! Euer Laden fei in Wehflage und eure Sreude in 
Niedergejchlagenheit verwandelt! 10Demütigt euch vor dem Herrn, jo wird 
er euch erhöhen! — !!Redet nicht feindfelig gegen einander, meine Brüder! 
Wer gegen einen Bruder feindjelig redet oder ihn richtet, der redet feind- 
jelig gegen das Gejeg und richtet das Geſetz. Wenn du aber das Gejeg 
rihteft, jo biſt du nicht ein Täter des Gejetes, fondern fein Richter. 
12Einer it der Gejeßgeber und Richter, der, der retten und verderben 
kann. Wer aber bijt du, der du den Nächſten richtejt ? 

V.,6 Spr.Sal.3,34. 

Swijchen diefem neuen Abſchnitt und dem vorhergehenden joll der Iebte 
Ders des dritten Kapitels den Übergang bilden. Mit feiner ftarfen Betonung des 
Sriedens Tnüpft er einmal an die bei der himmlijchen Weisheit jo hervorgehobenen 
Eigenjhaften der Sriedensliebe an und läßt andrerjeits die in der Gemeinde vor- 
handenen Streitigkeiten in um jo grellerem Kontrajt erjcheinen. Das öiel, nad) 
dem der Sromme jtrebt, ijt: im Urteil Gottes gerecht dazujtehen. Im Bilde wird 
das bezeichnet als die Srudt einer Saat, die er jelbjt ausfät. Dieje Saat gedeiht 
nur in der Sphäre des Sriedens. Nur wo der Süemann durd feine eigenen 
Taten bemweijt, daß es ihm auf Srieden anfommt, wird er die „Frucht der Ge— 
rechtigfeit“ (Phil.1,11) ernten. Wie im A. T. gelegentlich der Stiede als Solge 
der Gerechtigkeit erjcheint, jo hier als Urjache, eine Wendung, die durch die Ge— 
meindeverhältnijje bedingt it. Es jtand nämlich Teineswegs jo, daß in den dhrijt- 
lihen Kreijen, in denen der Derfajjer jeine Erfahrungen gemacht hatte, Gerechtig— 
feit und Sriede ſich füßten (Pj,85,11). Die weniger Bemittelten der Genieinde 
lagen im Streit mit den Begüterten. Der Quellpunft diejes Streites war das 
lüſterne Derlangen der Armen nad dem, was ihnen verjagt war. Der äußere 
Kampf ijt nur die Solge davon, daß ſchon im Inneren, „in den Gliedern“, ein 
heftiger Kampf der Lüfte tobt. Die Ausdrüde erinnern an Röm.7,235. Nun wird es 
aud zu Tätlichfeiten gelommen jein, vielleicht au zu unrechtmäßiger Entwendung, 
wobei alsdann die jpätere Mahnung in D.8: „Reinigt eure Hände“ einen fon- 
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2 treten Sinn erhalten würde. Eine verhängnisvolle Staffel: Begierde, Heid (ge= 
wöhnlicher Tert: Mord), Eiferjucht, Kampf und Streit! Und fie erreichen dabei 
gar nihts. Was fie nicht haben und haben möchten, erlangen fie nimmermehr. 

3 Es gäbe wohl einen Weg zum Empfangen, das Gebet, da Gott feinem Wejen 
nad} gern gibt (1,5). Aber dann muß man in rechter Gejinnung beten, während 
ihre Gebete von vornherein nur auf den Genuß des Erbetenen und damit dod 
wieder nur auf Befriedigung ihrer Genußjucht abzielen. Hier ijt der tiefliegendite, 

4 entiheidende Punkt berührt. Dieſe Kreije jind im Innerjten ihres Herzens weltlic 
gejinnt, jo weltlich, daß ſelbſt die edelſte Blüte des religiöjen Lebens, das Gebet, 
dadurd vergiftet wird. In der Tat höchſt unerfreulihe Erjheinungen, die gewiß 
beſſer in fpäterer Seit als in den Anfängen des Chriftentums verſtändlich jind. 
Wir befinden uns in einer Epodhe, da ſich das Chrijtentum jhon heimijcher in 
der Welt fühlt, und weltlüfterne Gejinnung fih in vollem Strome in die Ge— 
meinden ergieft. Mit prophetijher Wucht geißelt der Derfajjer die Weltliebe als 
Seindfhaft wider Gott. Wie das A. T. das Derhältnis des Doltes Israel zu 
Jahmwe unter dem Bild einer Ehe darjtellt, jo unjere Schrift das Derhältnis der 
einzelnen Chrijten zu Gott. Dieje Ehe brechen fie, weil ihr ganzes Herz der Welt 
gehört. Zwiſchen Gott und der Welt aber bejteht nach dem Wort Jeju £f.16,15; 
Mtth.6,24 unverföhnlice Seindfhaft. Sür eins von beiden muß man jid) ent» 
iheiden. Das war die enthufiajtiiche Stimmung jener Tage. Die „Welt“ war für 
fie eine hölliihe Größe. Ihre Schattenjeiten galten ihr als ſchwärzeſte Sinjternis; 
für ihre Lichtfeiten hatte jie fein Auge. Dieje Anjhauung, dem alten Israel 
fremd, hatte jih im naderiliihen Judentum unter dem Einfluß außerjüdijcher 
Religion herausgebildet. Da blieb dann nur das Entweder-Oder. Hier wurzeln 
Askeje und Möndtum. Der evangelijhe Chrijt urteilt anders. Aud für ihn ift 
die unbedingte Derurteilung alles Widergöttlihen in der Welt geblieben, aber 
wir jehen auch überall die Segensipuren des nicht in enge Kreije gebannten Gottes. 

5 — In D5 wirkt das Bild von der Ehe noch nad. Der Derfajjer redet hier in 
der Sorm eines Sitates, das dem A. T. entjtammen joll. Allein dort findet es ſich 
nirgend; es wird einer der zahlreichen verloren gegangenen jüdijhen Schriften ans 
gehört haben. (Ein ähnlicher Sall 1.Kor.2,9; Eph.5,14.) In diejfer uns unbe= 
fannten Schrift war zu Iejen, daß der göttliche Geijt, den Gott im Menjhen hat 
Wohnung nehmen lafjen, ein ſolches Liebesverlangen nad dem Bejiß unjerer 
ganzen Perjönlichfeit hegt, daß es bis an die Grenze des für Gott Möglichen, 
bis an die Grenze des Neides geht. Selbjt die Ieifefte Annäherung an die Welt 
kann dieſer Gottesgeijt nicht ertragen. Das ijt „nicht umjonjt gejchrieben“. Wir 
follen daraus Iernen, alle Hinneigung zur Welt, gejhweige denn Weltluft in uns 
zu unterdrüden, weil fie unverträglich ijt mit dem Öottesgeift, den die Chrijten ſeit 
ihrer Taufe bejigen. In manchem der erjten Lejer mochte wohl bei diejen jchrofien 

6 Sorderungen ein jehmerzliches Gefühl herben Derluftes ſich regen; deshalb fügt 

Jakobus jofort hinzu, daß Gott für die Ausjchließlichkeit, mit der er den Menſchen 

für ſich in Anſpruch nimmt, überreichen Erſatz gewährt durch deſto größere Gnade. 

Ein Zitat aus Spr.Sal.3,34 wird lediglich angeführt, um dies erhabene: „er gibt 

Gnade“ zu befräftigen. Wer ſich Gott ganz zu eigen gibt, erfährt eine Bejeligung, 

die andern Menjhen ebenfo verjagt bleibt, wie fie ihn mehr als entſchädigt für 

das Opfer, das bei der gänzlihen Trennung von der Welt ihm abgefordert wird. 

— Die Derje 7-10 fnüpfen an dieſe Darlegungen jehr energijhe Bußmahnungen. 

Die Chrijten jollen ſich Gott unterwerfen, jo daß fie ihm allein gehören, und das 

ſchließt in fi, daß fie dem Teufel, der die Welt regiert und ihre Begierden ent= 

feſſeln will, um fie in die Welt zu verftriden, energiſch Widerjtand leiſten. Tritt 

8 man ihm im Bunde mit Gott kraftvoll entgegen, jo flieht er jchleunigit; Gott ijt 
dem Menjchen, der ſich ihm genaht hat, dann auch nahe mit feinem Shuge. Dazu 

gehören nad; außen reine Hände und im Innern Iautere Herzen, die nicht zwiſchen 

9 Gott und Welt gejpalten find. Die Buße fol ſich auch äußerlich fundgeben in 
erfichtlicher Empfindung des Sündenelends, in Klagen und Weinen, in trauernder 

10 Niedergefchlagenheit jtatt der ausgelafjenen, weltlichen Luftigfeit. Wo dieje De- 
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mütigung vor Gott erfolgt, da wird dann auch eine Erhöhung zu wahren Gottes- 
tindern eintreten, deren ſich gerade die Armen nad) 1,9;2,5 rühmen follen, aber 
nur rühmen fönnen, wenn jie allem weltlüjternen Schielen nach den Bejigtümern 
der Reichen endgültig entjagen. 

Die beiden legten Derje des Abjchnittes bilden wieder eine formell wie 
ſachlich gejchlofjene, mit dem vorhergehenden nicht zujammenhängende Einheit. 
War joeben von einer bejtimmten Gruppe die Rede, jo jett von allen. Handelte 
es ſich vorher um weltlüjterne Gejinnung und ihre bedenklichen Solgen im Tun, 
jo jegt um feindjeliges Reden und Aburteilen. Bei der Sujammenordnung wurde 
der Abjchnitt wohl deshalb hierhergejtellt, weil jih der Neid gegen die Wohl- 
habenderen leiht auch in häßlihen Reden und Urteilen Luft madte. Der Der- 
fajjer vertritt die Theje: alles feindjelige Reden und Urteilen über den Bruder, 
das Jejus nad Mtth.7,1 und £f.6,37 jo jtreng verboten hatte, richtet ſich zugleich 
gegen das göttliche Geſetz. Liegt ſchon in dem einen Worte Bruder eine ver- 
nichtende Derurteilung ſolchen Gebahrens, jo gebietet das vollkommene Gejeß der 
Steiheit (1,25) in feinem föniglihen Gebot (2,8) ausdrüdlic die Nächjtenliebe, 
wird aljo bei Derlegung diejes Gebotes mitbetroffen. Wir wiſſen ja bereits, daß 
das Sehlen gegen das Einzelne immer zugleih ein Sehlen gegen das Ganze ijt 
(2,10). Sugleich aber maßt ſich der Menſch eine Rolle an, die ihm in feiner Weije 
gebührt. Er macht ſich zum Richter des Gejeges, während feine einzige Aufgabe 
it, es zu erfüllen. In Wirklichleit bedeutet das einen Eingriff in das Majeftäts- 
recht Gottes. Gott hat das Gejeg gegeben und daher kann auch nur er frei mit 
ihm jchalten, was feine umfajjendjte Begründung dadurch erfährt, daß er kraft 
jeiner göttlihen Macht retten wie verderben Tann (vgl. Mith.10,28). Wie er: 
bärmlih nimmt jih daneben der Menſch aus, den ein Wort Gottes vernichten 
fann und der trogdem wie ein Bott über dem Gejeße jtehen will, wenn er über 
jeinen Nädjten aburteilt! D.12 zeigt wörtlidhe Berührung mit Röm.14,4. 

b) Mahnruf an Gejdäftsleute 4,15-17. 1Wohlan nun 
ihr, die ihr jagt: Heute oder morgen wollen wir in die und die Stadt 
reijen, dort ein Jahr zubringen, Geſchäfte treiben und Geld machen — 
und ihr wißt dody nicht, was morgen fein wird. Denn wie nichtig it 
euer Leben, ein Rauch jeid ihr, der für eine furze Seit fichtbar iſt und 
dann verjchwindet. 1Statt daß ihr fagtet: wenn der Herr will, dann 
werden wir leben und dies oder jenes tun. Nun aber rühmt ihr euch 
und prahlt. AI ſolches Rühmen ijt fchleht. Wer aljo weiß, Gutes zu 
tun und tut es nicht, dem ijt es Sünde. 

Don den ärmeren Schichten wendet ſich der Derfajjer zu den wohlhaben- 
deren, und zwar zunächſt zu den Gejcäftsleuten, die ihren jhon vorhandenen 
Bejig mehren, gern reich werden möchten. Auch hier jtoßen wir auf diejelbe Der- 
weltlihung, die uns im vorigen Abjchnitt entgegentrat. Sie ijt demnad in den 
Öemeinden in einem Maße verbreitet, daß man notwendigerweije über die An- 
fänge des Chrijtentums in jpätere Seiten hinabgehen muß. Nur um eine andere 
Sorm handelt es ſich hier, um die Sucht felbjtherrlicher Derfügung über die eigene 
Perjon. Unternehmende Gejchäftsmänner lernen wir Tennen, die ganz im Welt- 
getriebe aufgehen. Sie verfügen nicht nur, als ob es feine Wiederfunft Chrilti, 
nein, als ob es gar feinen Gott mehr gäbe. Sie bejtimmen den Seitpunft ihrer 
Reije, das Reifeziel, die Dauer des Aufenthalts und rechnen ſchon mit dem Gewinn, 
den ihre Geſchäfte abwerfen jollen. Gott fommt ihnen überhaupt nicht mehr in 
den Sinn; gewiß eine Sorm der Weltliebe, die nicht minder bedenklich ijt als die 
vorige. Die einfahjten Erwägungen fönnten jie vor ſolcher Weltverfunfenheit be- 
wahren. Wiljen jie denn, was morgen fein wird (vgl. Sprüche 27,1)? Hicht einmal 
das wijjen jie, ob jie noch am Leben jein werden. Die Erfenntnis von der Nichtigkeit 
des menjhlihen Lebens kann ja niemandem verborgen bleiben. Das A.T. hatte 
hier bereits eine jehr deutliche Sprache geführt, 3.B. Pj.39,6, und in der „Weisheit 
Salomos'' war 2,4 (Kautzſch I, 5.482) zu leſen, daß unjer Leben wie die Spur 
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15 einer Wolfe, wie ein Nebel vorübergeht. So ift es für die Menſchen das einfach 


16 
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Gegebene, bei allen ihren Unternehmungen der Abhängigkeit von Gottes willen 
ſich bewußt zu bleiben. Dieſe bekannte jakobäiſche Klauſel: ſo der herr will, iſt 
natürlich nicht ſo gemeint, daß ſie bei jeder Gelegenheit mechaniſch hergeſagt wer: 
den ſoll, ſondern ſo, daß wir Gott und die bei ihm ſtehende Entſcheidung nicht 
aus dem Auge verlieren. Das wird jih befonders darin zeigen, daß alles ſelbſt⸗ 
herrliche Prahlen und Rühmen aufhört. Der Chriſt, dem Gott wirklich die all⸗ 
waltende Macht ſeines Lebens geworden iſt, wird von ſich und ſeinem Können 
beſcheiden denken. Das Rühmen aber ift deshalb unfromm, weil es gegen bejjeres 
wiſſen erfolgt, denn der eben dargelegten Erkenntnis fann ſich fein Chrijt ent- 
ziehen. Damit aber wird das Rühmen Sünde, was in einem wohl fejtgeprägten, 
jprihwortartigen Sag jo ausgedrüdt wird: wer da weiß, Gutes zu tun und tut 
es nicht, dem ijt es Sünde. Das Gute tun heißt in dem vorliegenden Sal: an 
die Abhängigkeit von Gott denken. Sie aber handeln, als ob jie allein zu be- 
jtimmen hätten. 

c) Gerihtsdrohung an Reihe 5,1-6. Wohlan nun, ihr 
Reichen, weint und heult über die euch bejtimmten Drangjale; jhon kommen 
fie über euch! ?Euer Reichtum iſt verfault, und eure Gewänder Jind 
mottenfräßig geworden. sCuer Gold und Silber ift vom Rojt zerfreſſen, 
und ihr Roft wird gegen euch zeugen und euer Fleiſch freien wie Seuer. 
In den legten Welttagen noch habt ihr euch Schätze gehäuft. *Siehe, der 
zurüdgehaltene Sohn der Arbeiter, die eure Selder abgeerntet haben, 
{chreit fort von euch, und die Rufe der Schnitter find in die Ohren des 
herrn Sebaoth gedrungen. zIhr habt auf Erden gejhwelgt und üppig 
gelebt, ihr habt eure Herzen gemäjtet am Schlahttag. Ihr habt ver- 
urteilt, gemordet den Gerechten; und er widerjet ſich euch nicht. 

Don denen, die durch ihre geſchäftlichen Unternehmungen erjt reich werden 
wollen, wendet ſich der Derfafler zu denen, die es bereits jind und in vollem Genuß 
ihres Reihtums jtehen. Sie find ganz verjunfen im Weltleben, jo verjunfen, daß 
nur nod die Androhung des Gerichts übrig bleibt. Sie werden nit mehr 
zur Sinnesänderung aufgefordert, ſie erjcheinen als verjtodte, unrettbare Sünder. 
Die überaus jharfen Drohworte, die ihre bejte Parallele in den Wehe-Rufen 
££.6,24f. haben, und die Ausjagen über das alles Maß überjteigende Derhalten 
der Reihen machen es begreiflih, daß die Ausleger nicht glauben wollten, daß 
hier die Chrijten angeredet feien. In der Anfangszeit wären joldhe Derhältnifje 
auch ſchwer begreiflich, allein im zweiten Jahrhundert haben wir leider auch ſonſt 
Zeugniſſe für das Dorhandenjein derartiger Suftände in chriſtlichen Gemeinden. 
Gerade an unjerer Stelle hätte es unbedingt zum Ausdrud gebracht werden müjjen, 
wenn man hier plöglic an Nicht-Chriſten denten follte.e Das würde die Stellung 
inmitten von Abſchnitten, die bejtimmt auf Chrijten gehen, fordern. Dafür ſpricht 
auch die gleiche Einführung diejes Abjchnittes und des vorhergehenden „wohlan 
nun ihr... ." Die Reihen follen weinen und heulen. Aber das ijt nicht ge- 
meint als Ausdrud ihrer Buße, fondern ihres Entjegens über das herannahende 
Gericht, das ihnen nad) den realiftiihen Dorjtellungen des Judentums drangſal⸗ 
vollen Untergang bringt. Dieſes Gericht wird in den beiden folgenden Verſen im 
Ton des Prophelen als bereits vollzogen geſchildert: verfault die aufgehäuften 
Getreidemaſſen, in denen ihr Keichtum beſtand, mottenfräßige Gewänder, ein be— 
liebtes Bild des Gerichts, ſelbſt Gold und Silber, die edlen Metalle, nach volkstüm— 
licher Anſchauungsweiſe von Koſt zerfreſſen. In kühner Bildermiſchung wird der 
freſſende Koſt mit dem verzehrenden Gerichtsfeuer verbunden. Wie jenes die Me- 
talle, jo wird diefes ihr Sleiſch freſſen. Und mit wirfungsvoller, jharfer Ironie, 
doppelt wirkungsvoll durd ihre Kürze, werden jie als die Narren gegeißelt, die 
ſich in der kritiſchen Endzeit noch Schätze häufen. Mit dem erjten Kommen Chrifti 
iſt bereits das Ende diejer Welt eingetreten. Jeder Tag kann den Sujammenbrud 
des Alten, die Wiederkunft Chrijti und mit ihr das Gericht bringen. Und in jolcher 
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Seit fammeln fie vergängliche irdiihe Schäße, ftatt allein auf den Schaf bedacht 
3u fein, der in unverwelklicher Schöpfungsihönheit im Himmel aufbewahrt ijt 
(mtth.6,19— 21; ££.12,21). Nach diejer Schilderung des Gerichts bringen die legten 
drei Derje die Urſache im Verhalten der Reichen: Lohnentziehung, Schwelgerei, 
Mord des Gerehten. Schon im alttejtamentlichen Gejeg war es aufs jtrengite 
verboten, Arbeitern den Lohn vorzuenthalten; „der Arbeiter ijt feines Lohnes 
wert“ (£f.10,7). Sie aber haben dies Gebot übertreten, und obendrein bei Schnittern, 
deren Arbeit befonders mühevoll ift. Sehr anſchaulich und lebendig wird der vor- 
enthaltene Lohn wie etwas Perjönliches gejchildert. Er befindet ſich noch im Haufe 
der Reihen, aber will von ihnen hinweg zu feinen rechtmäßigen Bejigern, des» 
halb jchreit er zu Gott wegen jeiner unrehtmäßigen Sejthaltung. Und Gott hat 
dies Schreien erhört, fein verderbenbringendes Gericht jteht vor der Tür. Um 
die niederjhmetternde Majejtät Gottes beim Geriht zum Ausdrud zu bringen, 
wird für ihn die Bezeihnung „Herr Sebaoth“ gewählt. So wurde Jahwe urjprüng- 
lich als Kriegsherr der irdiſchen Heerjcharen Israels bezeichnet. Aber dieje eigent- 
lihe Bedeutung hatte man längjt vergefjen, und das jpätere Judentum fand in 
dem Namen die Bezeichnung der himmlijhen Madtfülle dejjen, dem auf ein Wort 
die Legionen der Engelheere zur Derfügung jtehen. Die Schwelgerei wird mit 
unüberbietbarer Schärfe und jchneidender Ironie als ein Mäjten ihrer Herzen am 
Schlachttag gekennzeichnet. Sie jtehen auf der Stufe des Diehs, das jelbjt an dem 
Tage, da es geſchlachtet wird, ruhig weiterfrißt. So mäjten fie ſich am Gerichts— 
tag, der für fie der Schlachttag fein wird, fie mäjten ihr Herz (das Organ des ge- 
jamten geijtigen Lebens nad) damaliger verbreiteter Pincologie) — ein deut- 
liches Seihen, daß das Geijtige bei ihnen im Sinnlihen untergegangen ijt. Solchen 
Leuten muß der Gerechte, der wirklich Gott lebende Fromme, ein Dorn im Auge 
jein. Sie bewirfen, wenn jid irgend eine Handhabe bietet, feine gerichtliche Der: 
urteilung. Indireft ſuchen ſie ihn ums Leben zu bringen, indem jie ihm nad) 
Kräften die Erijtenzmöglichteit rauben. So meinte es auch der jüdiſche Weisheits- 
Iehrer, der ſprach: „Es mordet den Nächſten, wer ihm den Unterhalt entzieht, und 
Blut vergießt, wer den Lohnarbeiter um feinen Lohn bringt“ (Sir.34,26f.). Um 
jo graufamer aber ijt ihr Derhalten, als der Gerechte fie nicht durch aktiven oder 
paſſiven Widerjtand reizt, vielmehr ruhig duldet. Dadurd wird der Rüdihluß 
nahe gelegt, daß er nicht durch fein Derhalten die Wut der Reichen hervorgerufen 
hat. Nein, jein bloßes Dajein ijt ihnen dauernder Anjtoß, weil bejtändige An- 
tage. Das ijt die jhwerjte Sünde der Reichen, jie muß den göttlichen Sorn zur 
Dergeltung geradezu herausfordern. So bleibt nur das Geriht. Ganz ähnliche 
Zuſtände bejtanden in der Mitte des zweiten Jahrhunderts in der römijhen Ge— 
meinde, wie wir aus hermas wiſſen. Die Reihen innerhalb diejer Gemeinde 
werden nicht günftiger beurteilt. Einmal heißt es jogar in fajt wörtlihem Ans 
Hang an D.4: „Seht aljo ihr zu, die ihr in eurem Reichtum jchwelgt, daß die 
Armen nicht feufzen und ihr Seufzen zum Herrn emporjteige“ (Gejichte 5,9,6; 
Hennede, S.239). Die Schilderung führt auf eine großjtädtiihe Gemeinde, in der 
das flutende Weltleben die größten Derjuchungen bereitet und eine Seit, in der 
fi) das Chrijtentum ſtark in der Entartung befindet. 

d) Mahnung zur Langmut an die Gerechten 57-11. 
"So ſeid denn geduldig, meine Brüder, bis zur Ankunft des Herrn. Siehe, 
der Adersmann wartet auf die foftbare Frucht der Erde und iſt geduldig 
darüber, bis fie Srüh- und Spätregen empfangen hat. 8So ſeid auch ihr 
geduldig, jtärkt eure Herzen, denn die Ankunft des herrn iſt nahe herbei- 
gefommen. °Seufzt nicht wider einander, meine Brüder, damit ihr nicht 
gerichtet werdet. Siehe, der Richter jteht vor der Tür. 10yfehmt, meine 
Brüder, als Beifpiel im Leiden und in der Geduld die Propheten, welde 
im Namen des Herrn geredet haben. Siehe, wir preijen jelig, die er- 
duldet haben. Don der Geduld Hiobs habt ihr gehört und dann das 
Erbarmen des Herrn gejehen, denn voll Mitleid ijt der Kerr und barmherzig. 
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Als man diejen Abſchnitt hierher ftellte, hat man ihn auf die Gruppe der 
von den Reihen mißhandelten Gerechten bezogen. Die Solgerung, die mit dem 
„jo“ gezogen wird, kann gar nicht anders verjtanden werden. Die Gerechten jollen 
troß aller Drangfale, die ihnen bereitet werden, nicht verzagen oder verzweifeln, 
jondern geduldig ausharren. Bald kommt der Herr, mit ihm das Gericht über 
ihre Peiniger, die Reichen, und für fie herrlicher Lohn ihrer Geduld. Urſprünglich 
war der Abſchnitt anders gemeint. Er bezieht ji) ganz allgemein auf die „Brüder“, 
die dreimal mit einer gewiſſen Gefliffentlichkeit als jolde angeredet werden, um 
die Teilnahme des Schreibenden zu bezeugen. Sie müljen in einer jehr bedrängten 
Lage gewejen fein, über die wir leider nichts Näheres erfahren. Die Geduld will 
ihnen ausgehen. Das Kommen des Herrn verzögert fich jchon viel zu lange. Man 
harrt und harrt, aber. der Herr erſcheint nit. Sie befinden ſich in einer ge= 
ihichtlihen Lage, in der es uns begreiflic fein würde, wenn bald Sweifel an 
diefem Kommen auftaudten (2.Petr.3). Dem gegenüber ermahnt der Derfaljer zur 
Ausdauer, zweimal, mit Nahdrud, zur Geduld, wie fie der Bauer bejigt, der ruhig 
abwartet, bis der Same nad den Regenperioden (Srühregen von Mitte Oftober 
an, bejonders November und Dezember; Spätregen März bis April) die herrliche 


8 Frucht bringt. Ein feites Herz, das ſich durch alle Anfechtungen nicht beirren läßt, 


ift dazu freilich nötig. Andrerjeits bringt der Derfaller feine Überzeugung zum 
Ausdrud, daß das Kommen des Herrn nahe bevorjtehe. Der Richter iteht vor der 
Tür (Mtth.24,33). Das foll aber für fie nicht nur die größte Ermutigung, jondern 
auch eine ernjte Mahnung einſchließen. Aud auf fie wird ſich das Gericht erjtreden, 


9 wenn fie nicht aufhören, einer wider den andern zu jeufzen. Der eine fand wahr: 


iheinlich, daß es dem andern immer noch bejjer gehe als ihm, er aljo bejonders 
unter der Leidenslaft zu dulden habe, womit unvermeidlich ein Gefühl des Heides 
auf den andern verbunden gewejen fein wird. Dies die brüderliche Liebe ver- 


10 Iegende Seufzen würde aber auch ihnen jtatt Heil Gericht eintragen. Als Beijpiel 


11 


dafür, wie man leiden und im Leiden Langmut üben foll, weijt der Derfajjer auf 
die Propheten hin, natürlih nur auf die wahren, die wirklich im Namen des Herın 
geredet haben. Ein jolher Zuſatz war nicht überflüfjig, da es auch unter den Ehrijten 
bereits genug faljhe Propheten in jener Seit gab. Die echten von Gott gejandten 
Propheten haben jtets in mannigfachen Leiden den Haß des widerjtrebenden jüdiſchen 
Dolfes erfahren; aber jie hielten geduldig aus. Dielleicht ſchwebte hier beſonders 
die Duldergejtalt des Jeremias vor. Sür Standhaftigfeit, die Dorbedingung des 
Ausharrens im Leiden, gibt es fein bejjeres Beijpiel als das Hiobs. Sie kennen 
es aus der Schriftvorlefung. hiob hat troß der unſäglichſten Leiden, die ihm feine 
furchtbare Krantheit bereitete, bei Gott ausgehalten, ihm nicht den Abſchied ge- 
geben. Deshalb wurde er dann auch glänzend gerechtfertigt, wiederhergejtellt und 
erhielt alles, was er bejejjen hatte, doppelt zurüd. Darin erfuhr er zum Lohn 
für feine Ausdauer die Barmherzigkeit feines Gottes, die nach Pj.105,8 zu Öottes 
Weſen gehört. Der übliche Tert hat jtatt „das Erbarmen“ „das Ende des Herrn“, 
d.h. das vom Herrn felber im Buche Hiob herbeigeführte Ende feiner Leiden. 


5) Verſchiedenes 5,12-20. Dor allem aber, meine Brüder, 
ſchwört nicht, weder beim Himmel nody bei der Erde noch irgend einen 
andern Eid. Es fei aber Euer Ja ein Ja und Euer Nein ein Hein, damit 
ihr nicht unter das Gericht fallet. — 1?Leidet einer unter euch, jo joll er 
beten; geht es ihm gut, fo foll er lobfingen. **Ift jemand unter euch krank, 
fo laſſe er fich die Ältejten der Gemeinde rufen, und fie ſollen über ihm 
beten, nachdem fie ihn in dem Namen des Herrn mit ÖL gejalbt haben. 
16Und das gläubige Gebet wird den Kranken erretten, und der Herr wird 
ihn aufrihten. Und wenn er Sünden getan hat, wird ihm vergeben 
werden. 16Befennt aljo einander die Sünden und betet für einander, 
damit ihr geheilt werdet; viel vermag das angejpannte Gebet des Gerechten. 
MElias war ein Menſch gleih wie wir und betete inbrünftig, daß es nicht 
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regnen folle, und es regnete nicht auf der Erde drei und ein halb Jahr. 
18Und wiederum betete er, und der Himmel jpendete Regen, und die Erde 
lieg ihre Frucht fproffen. — Meine Brüder, wenn einer unter euch von 
der Wahrheit abirrt und jemand ihn befehrt, jo foll er wiljen: wer 
einen Sünder von jeinem irrigen Wege befehrt, wird feine Seele vom 
Tode erretten und eine Menge von Sünden bededen. 

Drei Eleine Abjchnitte jind zum Schluß noch angehängt, die ſchlechterdings 
feine Beziehungen zu einander haben. Das Stidywort, unter das fie ſich unter- 
ordnen ließen, würde ganz allgemein und damit wertlos fein. Es erwedt den 
Eindrud, als ob hier vereinzelte Sprüche einfach aneinander gereiht jind, die der 
Ordner des Ganzen nirgends gut hatte einfügen fönnen oder wie etwa D.12 ein- 
zufügen vergejjen hatte. So zeigt ſich bis zum Ende das, was für den ganzen 
Brief fennzeichnend ijt: Sufammenhangslofigfeit der einzelnen Abſchnitte unter- 
einander, die in ji durchaus zufammenhängend und fejtgefügt find. Der 12. Ders 
verbietet wie Mith.5,54—37 (I, S.275f.) nicht nur leichtſinniges Shwören, jondern 
den Eid überhaupt. Daß der Eid bei Gott nicht erwähnt wird, hat nicht etwa 
die Urjahe, daß diejer Eid gerade erlaubt ſei, jondern hängt lediglich damit zu— 
jammen, daß das Spätjudentum ſich überhaupt jcheute, den Gottes-Namen in den 
Mund zu nehmen. Gott war jo jchlehthin über die Welt erhaben, daß die Aus- 
ſprache jeines Namens in unheiliger Umgebung wie eine Entweihung erjdien. 
Statt dejjen jhwur man beim Himmel, der Erde und vielen anderen Dingen, Eide, 
die aber, wie die Matthäus-Stelle ausführt, in Wirklichkeit Eide bei Gott find 
und deshalb vermieden werden jollen. Dieje gänzlicye Derwerfung des Eides, wie 
fie Jejus gefordert hat, ijt gejchichtlich vorbereitet. Es führt eine Linie vom Pre- 
diger Salomo über Jejus Sirady und Philo zu den Ejjenern, die mit der Warnung 
vor übermäßigem Schwören beginnt und mit dem Derbot des Eides endigt. Wenn 
nun audy nad Jeju Meinung an Stelle des Eides das einfahe Ja und Nein treten 
jo, jo ijt das nur dann möglich, wenn jedes Ja ein wirkliches Ja ijt und ebenjo 
jedes Nein ein wirklihes Nein. Jede Sweideutigfeit, jeder Dorbehalt muß aus- 
gejchlojjen fein. Es ijt jehr wahrſcheinlich, daß die Faſſung unferes Derjes dem 
urjprünglihen Jeſus-Wort näher fommt als Mtth.5,37. Die Erinnerung an die 
große Gewißheit des göttlichen Gerichts, dem jede Unlauterfeit verfällt, gibt der 
ganzen Ausjage einen marfigen Abſchluß. 


1 


2 


Der vorlegte Abjhnitt führt uns an das Kranfenlager. So gewiß es beim 15 


Leiden überhaupt das Richtige ijt zu beten, wie umgekehrt bei Wohlergehen Gott 
lobjingend zu danken — dies nur des Gegenjages wegen hinzugefügt, ohne Be— 
deutung für den Sujammenhang —, jo joll man doch bei einem Spezialfall des 
Leidens, in Krankheit, noch ein Bejonderes tun. Die augenſcheinlich ſchnell herbei» 
zuholenden Ältejten der Gemeinde, die als Körperjchaft erjcheinen, jollen auch ihrer: 
feits, über den Kranfen gebeugt, beten. Die Salbung mit Öl, einem bei Griechen, 
Römern, Juden und anderen Dölfern beliebten Heilmittel erjten Ranges (£f.10,34; 
Mk.6,13), hat an ſich nur die Bedeutung eines Tlebenumjtandes. Das Ausjchlag- 
gebende ijt der mit diejer Salbung verbundene Name des Herrn Jejus Chrijtus. 
Diejer Name ijt wie eine lebendige Größe gedacht mit geheimnispoller Wirkung. 
Wie in der damaligen Medizin Sauberformeln eine große Rolle fpielten, jo hier 
der ame Chrijti. Doc ijt der Unterjchied nicht zu vertennen. Die Heilung wird 
nit als magijhe Wirkung des Namens Chrijti hingejtellt. Das Entjcheidende ijt 
das Gebet, jo daß die Heilung eine göttliche Erhörung des Gebetes ijt, und zwar 
eine wunderbare Erhörung. Gott wird den Kranken von jeiner Krantheit erretten und 
ihn vom Kranfenlager aufrihten. Derartiges erreicht allerdings nur das gläubige 
Gebet, das dem unbedingten Dertrauen auf die göttliche Allmacht entquillt. Damit 
war zugleidy eine Erklärung für die Fälle gegeben, in denen troß des Gebetes die 
Heilung nicht eintrat. Das fonnte dann daran liegen, daß das Gebet nicht vertrauens= 
voll genug war. Sogar das fann durch ein wahrhaft gläubiges Gebet erreicht werden, 
daß mit der Heilung einer etwa durd ein Sündenleben hervorgerufenen Krankheit 


un 
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auch Sündenvergebung eintritt (mt.2,5; vgl. 1, S.89f.). Stillfhweigend wird voraus» 
gejegt, daß die Kranken ihre Sünden befennen. Hieran wird die allgemeinere 
Mahnung angefnüpft, daß die Chriften überhaupt ihre Sünden befennen und für 
einander beten jollen. Dabei ijt aber immer noch an Kranfheitsfälle und deren 
Heilung gedadht. Ausdrüdlic gibt der Derfafjer als Swed des Gebetes an: „damit 
ihr geheilt werdet“. Unmöglich kann aber feine Meinung fein, daß das Gebet 
jedes Chrijten genügen würde, um die Heilung zu erzielen. Dann wäre es ja völlig 
überflüfjig, die Altejten rufen zu laſſen. Alfo fann das gegenjeitige Gebet der 
Chrijten nur eine mithelfende Bedeutung haben, wie das gegenfeitige Sünden« 
befenntnis eine Erleihterung iſt. Unter allen Umftänden gilt aber für die 
Wirkungstraft eines Gebetes, daß es von einem Gerechten gejprohen wird. Das 
iſt echt jüdifch gedacht. Der Gerechte, der Gott wohlgefällige Werke aufzuweijen 
hat, kann auch für andere bei Gott etwas ausrichten. Aber auch bei ihm wirft 
nur das angejpannte, ernjtlihe Gebet. Dafür ift Elias ein hervorragendes Bei— 
ipiel. Er war fein übermenjchlides Wejen. Was er fonnte, fönnen wir aud. 
Durd; fein injtändiges Gebet hat er das eine Mal Dürre, das andere Mal Regen 
bewirft, wie 1.Kön.17.18 zu leſen ijt. Eine eigentümliche Sortbildung der alt= 
tejtamentlichen Erzählung ijt die Angabe, daß die regenloje Seit 3'/, Jahre ge- 
dauert hat. Davon weiß das A. T. nidts. Aber in der apofalmptijchen Bilder- 
ſprache war 3'/, eine übliche Unglüdszahl. So hatte ſich für die ſchwere Unglüds= 
zeit jener Dürre diefe Sahl wie von jelbjt in der volkstümlichen Weitererzählung 
eingenijtet. Auch £f.4,25 finden wir jie. Wie nun Elias durdy fein Gebet das 
Naturwunder zuftande brachte, jo jollen die Ältejten durch ihr Gebet das Heilungs- 
wunder erwirfen. Allerdings handelt es fi in dem ganzen Abjchnitt nur um 
Heilung Kranker, niht um eine legte Ölung Sterbender. Die katholiſche Kirche 
findet in D.14 u. 15 neben ME.6,13 den Kauptbeleg für ihr Saframent der legten 
Ölung. Aber nicht von Toten-Auferwedung und Rettung beim Endgericht jpricht 
der Tert, fondern von Aufrihtung vom Kranfenlager und Rettung von der Krant- 
heit. Ganz unmißverſtändlich wird D.16 die Heilung als Swed angegeben. Don 
bejonderem Interejje iſt unſer Abſchnitt durch die gegenwärtig wieder vielfach ver— 
ſuchten Gebetsheilungen. Unſere Stelle ſpricht wirklich von Wunderheilungen durch 
das Gebet. Sie waren damals nichts Ungewöhnliches weder bei Römern und 
Griechen noch bei Juden. Jejus und feine Jünger haben ebenjo wie die Schüler 
der Pharijäer durch das Gebet geheilt, und in der erjten Ehrijtenheit gab es 
„Önadengaben der Heilungen“ (1.Kor.12,9). Aber eben das, was in jener Seit 
geſchichtlich Zu verftehen ijt von einer Weltanfhauung aus, nad, der die Gottheit 
bejtändig in den natürlichen Derlauf der Dinge eingreift, ijt unverantwortlid in 
unferer 3eit, die willen follte, daß wir uns in erjter Linie nad) Gottes Willen der 
natürlichen Heilmittel, die uns gegeben jind, zu bedienen haben. Wer das unter» 
läßt, um jtatt dejjen vom Gebet Heilung zu erhoffen, begeht eine grobe Pflicht» 
verjäumnis und hat unter Umftänden das Leben eines Mitmenjhen auf dem 
Gewiſſen. 

Die beiden Schlußverſe reden von dem Lohn für die Bekehrung eines 
Irrenden. Wie zu allen Seiten, jo fam es auch damals oft genug vor, daß ein 
Chrift die Wahrheit des Evangeliums zwar nicht grundſätzlich verleugnete, aber 
gelegentlich in der Praris von ihr abirrte. Wer einen jolhen Sünder von feinem 
irrigen Weg wieder auf den rechten hinführt, darf eines hohen Lohnes gewärtig 
fein. Leider ijt diefer Lohn doppeldeutig. Er kann darin bejtehen, daß der Be- 
fehrende die Seele des Irrenden vom ewigen Tode errettet und eine Menge von 
dejjen Sünden zudedt. Doc; ijt möglicherweije auch daran gedacht, daß der Be- 
fehrende durch feine Tat feine eigene Seele erretten und eine Menge feiner Sünden 
bededen wird. Eine jichere Entjheidung ijt nicht möglich. Jedenfalls ſoll die 
Sürforge der hriftlihen Brüder für einander angejpornt, der Befehrungseifer 
erwedt werden. Hier bricht das Schriftjtüd plöglic ab. 
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Luther war dem Jafobusbrief wenig gewogen. Er hat ihn eine „jtroherne 
Epijtel“ genannt. Aber feine Kritif war dogmatiſch bedingt und deshalb ungeredht. 
Die Epijtel vertrat „wider S. Paulum und alle andere Schrift“ eine falſche Recht⸗ 
fertigungs-Lehre, fie predigte nicht Chrijtus. So jehr von dem Sreimut Luthers ein 
ängitlihes Epigonengejchleht immer wieder zu Iernen hat, wir find heute gerechter, 
und zwar gerade infolge der gejhichtlihen Kritil. Am hervorftechendften ift an 
dem Schriftftüc der Ernſt feiner religiöjen und fittlihen Auffafjung. Das zeigt fidy 
ſchon in den immer erneuten Mahnungen, in dem Sehlen jedes Lobes, in dem 
Gerichtston, den wir bejonders Kap. 2, 4, 5 vernehmen. Religion ift dem Der=- 
faljer Dertrauen zu Gott und Halten feiner Gebote. Aufs entjchiedenfte betont er 
die Betätigung der Religion im praktiſchen Alltagsleben. Religion, die nicht mit 
ſittlichem Handeln gepaart ijt, hat feinen Wert. Arme geringſchätzig behandeln 
und Reiche bevorzugen, mit der Zunge jündigen, lüftern ausbliden nad) den Gütern 
diejer Welt, an Gott bei gejhäftlichen Unternehmungen überhaupt nicht denken, 
Reichtümer verprafjen und dabei die Arbeiter um ihren Lohn bringen und bei 
alledem doch Chrijt fein wollen, ijt für „Jakobus“ ein unerträgliher Widerjprud. 
Wie nahe er mit diefer energijchen Betonung der fittlihen Tat für die Religion 
Jejus jelbjt jteht, bedarf nur eines Hinweifes. An ihren Früchten follt ihr fie er— 
fennen — diejes Wort der Bergpredigt fann man aud über den Jafobusbrief 
ſchreiben. Unjer Brief nimmt nur zweimal ausdrüdlich auf Jejus Chrijtus Bezug. 
Es fehlt eine ausgebildetere Chrijtus-Lehre, wie Paulus fie hat. Das religiöje 
Empfinden unferes Derfafjers hat nad} dem, was uns vorliegt, eine Dermittlung 
durch Chrijtus nicht nötig; es ift ſchlicht, elementar, aber gerade aud darin dem 
gejhichtlihen Jejus verwandt. Um jo jtärker tritt dann hervor, wie jhwerwiegend 
die Pflichten find, die diefem religiöfen Empfinden entjprehen. Gegenüber jed- 
weder religiöjen Trägheit und fittlichen £arheit, gegenüber allem Namen- und 
Sceindrijtentum bleibt das ernjte Mahnwort unfers Briefs ein dauernd wert- 
volles Bejigtum der Gemeinde. Und daneben erfüllt uns bie Weisheit eines 
Mannes mit Bewunderung, der das Leben fein beobachtet hat und feinen Beob= 
ahtungen einen oft Zlafjiihen Ausdrud zu geben weiß. Wie treffend find die 
Bemerkungen über die Zunge oder über die weltlüfterne Gejinnung, über die Selbjt- 
entjhuldigung der Parteiiihen! Worte wie 1,12; 1,17; 1,22 find Perlen unjeres 
N. Ts. Endlich ift unſer Brief für alle firhlihe und dogmatiihe Engherzigfeit 
eine fräftige Warnung. Er jteht neben den Paulus-Briefen als weithin jihtbares 
deihen für das Recht ſehr verjchiedenartiger Individualitäten innerhalb der drijt- 
lihen Kirhe. Paulus und „Jakobus“ haben über das für die Redtfertigung Ent» 
ſcheidende verjchieden geurteilt; das wird durch feine Kunjt verwijcht werden können. 
Aber wir denfen nicht mehr daran, unjern Brief deshalb mit Luther in den Anhang‘ 
zum N. T. oder mit feinen Nachfolgern in die neutejtamentlihen Apofrnphen zu 
‚verjegen. Wir freuen uns vielmehr einer Tatjache, die geeignet ijt, uns in der 
Kirche einen weiten und offenen Blid zu erhalten. 


Der erite Brief des Petrus. 


(Hermann 6Gunkel.) 


Einleitung. 1. Shriftftellerijhe Sorm. Der Brief iſt nad} der 
Überjrift 1,1 von Petrus geihrieben und an die Gemeinden Klein» 
ajiens gerichtet. Über den Abjender wie über die Lejer erfahren wir aber 
darin jehr wenig Eigentümliches. Sic, felbjt nennt Petrus einen Apojtel Jeſu 
Chrijti, einen „Mitälteiten“ (1,1;5,1) und Augenzeugen der Leiden Ehrifti (5,1). 
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Aus feiner Umgebung nennt er neben Markus noch den Silvanus, durch den er 
den Brief gejhrieben habe (5,15.12), und bezeichnet feinen Wohnjig indireft als 
„Babylon“ (5,15). Mod} weniger Bezeihnendes hören wir über die Gemeinden, 
an die er ſich wendet: fein Name eines verdienten Chrijten, fein Ort, fein bedeut- 
james Ereignis wird erwähnt. Wie anders die Briefe des Paulus oder die in 
der Offenbarung des Johannes! Was wir nad} diejem Briefe über die Gemeinden 
fagen fönnen, ijt nur dies, daß fie vorwiegend aus Neubekehrten bejtehen (2,2); 
ferner, was an vielen Stellen aufs deutlichſte vorausgejegt wird, daß es frühere 
Heiden find (1,14.18; 2,10; 3,6; 4,5), und daß jie allerlei Derfolgungen zu erleiden 
haben. Aber alles dies gilt ſchwerlich für fie allein; auch die Derfolgungen, jo 
heißt es 5,9 ausdrüdlid, ergehen über die Brüderjhaft in der (ganzen) Welt. 
Dies Schriftſtück iſt aljo fein Privatbrief, d.h. fein Brief im eigentlichen 
Sinne, jondern vielmehr eine Epijtel, d.h. eine Abhandlung in der jrift- 
ſtelleriſchen Sorm des Briefes: eine literariihe Gattung, die in der griechiſch⸗ 
römiſchen Literatur entſtanden und auch in die jüdiſche eingedrungen war. Ein 
ſolches Schriftſtück iſt von Anfang an nicht nur für die im Briefe genannten 
Adreſſaten, ſondern für die Chriſtenheit überhaupt beſtimmt geweſen. 

Denken wir uns nun das Wenige, zumeiſt in überjhrift und Schluß, was 
die Sorm des Briefes trägt, hinweg, jo werden wir für die Bauptmajje anzunehmen 
haben, daß jie die Predigt in der Gemeinde nahahmt. Daher der 
Anfang: ein Dantgebet (1,5ff.), und der Segenswunfdh am Schluß (5,10f.); daher 
die Lobpreijungen am Ende der Stüde mit dem Amen der Gemeinde (4,11; 5,11) 
und die Anrede an die einzelnen Stände (2,18ff.); daher vor allem die eigentüm= 
liche Art der Gedantenordnung: der Derfafjer empfindet nicht, wie wir heute es 
tun würden, die Notwendigkeit einer das Ganze einheitlich gliedernden Dispojition, 
jondern läßt ji, nad; Art der ertemporierten Rede, von der Eingebung des Augen: 
blids hierhin und dorthin tragen. Wiederholungen find jehr häufig. Die Ab- 
jhnitte, in die das Ganze zerfällt und die felten länger als zehn Derje jind, jtehen 
gewöhnlich ziemlich locker neben einander; jeltener werden einzelne folder Stüde 
unter einem Grundgedanken zujammengefaßt (jo 2,11-3,6). Und auch dieje Ab» 
ſchnitte haben häufig in ſich einen recht loderen Sujammenhang: was bejonders 
deutlich 3,17—22 hervortritt. 

2. Inhalt und Charalter des Briefes. Seinen Inhalt gibt 
das Schreiben am Schlufje (5,12) jelbjt an: es fol mahnen und die Wahrheit 
der Gnade, in der die Gemeinden jtehn, bezeugen. Demnad enthält der 
Brief allerlei Mahnungen zu einem heiligen und würdigen Wandel und bejtändig 
damit in Derbindung das Zeugnis von den großen Taten, die Gott getan hat, deren 
jelige Vollendung zwar nod ausfteht, aber ſich gewißlich baldigjt vollziehen wird. 
— Die eindringlihen Mahnungen des Briefes zur Nücternheit und Wachſamkeit, 
zur Heiligkeit und zum Öehorjam, zur Bruderliebe und zum gegenfeitigen Tragen 
und Dienen, zur Unterordnung unter alle bejtehende Ordnung, bejonders 
aber zur Geduld im Leiden geben dem Leſer einen unmittelbaren Eindrud 
von dem heiligen Ernjt des Derfajlers. Sein verjtändnisvolles Ein- 
gehen auf die Lage des Einzelnen zeigt den erfahrenen und gemüt- 
vollen Seelforger: läßt er fih doch aud zu den Stlaven freundlich her- 
nieder (2,18ff.) und verihmäht es nicht, den Srauen ein Wort aud über den 
wahren Shmud zu jagen (3,5ff.). Dieje Mahnungen aber werden immer wieder 
begründet durch das „Seugnis“ von der Gnade. In enthufiaftijhem Dank— 
gebete feiert er die Herrlichkeit des Hrijtlihen Heils (1,5ff.). Voller Andadt, 
Siebe und Dantbarteit haftet fein Blid an Chrijtus, der am Holz der 
Schmach unjere Sünden getilgt hat. Das iſt die große göttliche Tat zu unjerm 
Heile und zugleich das große Beijpiel des Duldens (1,18 ff.; 2,21ff.; 5,185). Über- 
ſchwenglich preijt er das Gottesvolt, den Erben aller Derheißungen (2,97.). 
So ijt der ganze Brief voll von dantbarer Sreude, von der fejten 
Zuverſicht des fommenden Heils und von ſittlichem Ernijte. 

richt ſelten Hingen im Briefe Säge der urchriſtlichen Theologie nach; jo 
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hören wir gelegentlich von der hriftlihen „Sreiheit“ (2,16), von der „Wieder- 
geburt“ durd Chrijti Auferftehung (1,3), von den „geiftli hen Opfern“ 
(2,5), von dem unvergänglihen Erbe, das im Himmel bereit ſteht 
(1,4), beſonders von Chriftus, deſſen Geiſt ſich ſchon in den Propheten geoffen⸗ 
bart hat (1,11), der ſchon vor Grundlegung der Welt zuvorerjehen war (1,20), 
der dann am Ende der Seiten erjchienen ijt (1,20) und „einmal“, „am Sleijche“ 
gelitten hat (3,18; 4,1), aber von Gott erwedt und hoch über alle Gewalten erhöht 
worden ijt (1,21;3,18.22), der mit feinen Gläubigen leidet und mit ihnen verflärt wird 
(1,11;4,15). Am Eingang des Briefes ein trinitariſcher Sat (1,2). Nun ijt 
aber bezeichnend, daß der Derfafjer alle diefe Gedanken nit ausdrüdlih ent- 
widelt, jondern daß er davon faſt durchweg in Anjpielun gen und vielfach auch 
mit fejtausgeprägten Kunjtausdrüden redet; er ſetzt aljo dieje Dinge bei 
feinen Lefern als wohlbefannt voraus. Auch liegen ihm ſolche Spekulationen nicht 
jowohl um ihrer felbjt willen, als vielmehr wegen der praftijhen Bedeutung, die 
er ihnen zu geben weiß, am Herzen. — Nur weniges ift ihm, verglichen mit andern 
Schriften des N. T’s., ganz eigentümlic, jo feine Betraditungen über die Propheten 
(1,10ff.) und über Chrifti Predigt an die Geiſter (3,197.). 

Mit der heiligen Schrift A. Ts iſt er ſehr vertraut; nicht nur, daß er 
Stellen der Schrift bejtändig anführt; ſondern er Iebt jo jehr in den heiligen Worten, 
daß fie ihm auch ungejucht in die Seder fließen; und mandmal wird feine Rede zu 
einer Kette von SchriftSitaten (2,6ff.). Andeutungsweije erinnert er auch an 
Legenden, die in der Gemeinde umliefen (1,12; 3,6.20). Einmal jcheint er das 
Bud Henoch zu zitieren (1,12). Der Brief würde nicht verjtändlich gewejen jein, 
wenn nicht auch die Lejer eine ſolche Dertrautheit mit der Schrift bejejjen hätten: ein 
Umjtand, der übrigens feineswegs ihre jüdiihe Abkunft beweijt, da das A. T. (in 
griechiſcher Überfegung), wie wir willen, auch in den erjten heidenchriſtlichen Ge⸗ 
meinden mit großem Eifer geleſen wurde. 

So gewiß es dem Verfaſſer nicht auf neue und überraſchende Wendungen, 
ſondern auf die ernſte Sache ankommt, jo entbehrt doch anderfeits die Sorm jeines 
Schreibens nicht der Seinheit. Er liebt jinnige Deutungen und Ausführungen 
von Schriftitellen (1,245.;2,3) und allerlei geiftreihe Anfpielungen: den Sklaven 
hält er Chrifti Bild vor Augen, der auch am Kreuz gelitten hat (2,24) — Kreuzestod 
it Stlavenjtrafe —, den Presbntern (Älteften) jtellt er ſich jelbjt als Alteften vor 
(5,1), den Hirten verheißt er den Lohn des Erzhirten (5,4) u.a. An einigen Stellen 
häufen jid} die Anjpielungen fo jehr, daß der Brief dem modernen Leſer ſchwieriger er- 
ſcheint, als er es für den antiken geweſen ſein wird. 

Eine weltgeſchichtliche Bedeutung erhält der Brief durch feine Stellungnahme 
zu den Derfolgungen, auf die er immer wieder zu fprechen kommt (2,11f.; 
3,15 ff.;4,5;4,12ff.;5,6ff.), jo daß man als Swed des Schreibens geradezu bezeichnen 
fönnte, den Gemeinden in dem bevorjtehenden Leiden Mut und Trojt zu geben. 
Der Brief zeigt uns das Urdriftentum in jenem großen Augenblid, da es jih zu 
dem von ferne drohenden Kampfe mit den gewaltigen Madtmitteln des römiſchen 
Staates vorbereitet; feine Rüſtung dagegen iſt nichts anderes als Vertrauen und 
Furcht Gottes und ein gutes Gewiljen; und eben hierdurd) ijt es unüberwindlid. 
Bezeihnend für den Derfajjer ijt dabei eine bewußt Ionale Haltung und daneben 
ein edler Optimismus, wie er einem reinen Herzen natürlich ijt: wenn ihr das 
Gute tut, jo ruft er feinen Gemeinden zu, jo werden die Derleumdungen gegen 
euch von jelbjt verſtummen und niemand wird euch Böfes antun (2,12.15; 3,13.16). 

Wenn wir annehmen dürften, daß, zwar gewiß nicht immer in fo an- 
Iprehender Form, jo doc; wejentlid über denfelben Inhalt und in demjelben Geijt 
in den chriſtlichen Gemeinden jener Seit vielfach gepredigt worden ilt, jo würde 
unſere Achtung vor der religiöjen und fittlichen Hoheit jener Chrijtenheit und dem 
Reichtum ihres geijtigen Lebens nur um fo größer fein. 

Eine dogmatijchspolemijhe oder kirchenpolitifhe Tendenz liegt dem Brief 
fern; bejondere religiöje Sragen oder eigentümliche fittliche Mißjtände werden nicht 
erwähnt. 
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3. Abfajjungszeit. Hiernach fann man die ungefähre Abfafjungszeit des 
Briefes bejtimmen. Die theologijchen Gedantengänge, die der Brief bei feinen Lejern 
als befannt vorausfeßt, find die des Paulus und feiner Schüler. Der 
Brief ijt an vielen Stellen nur unter der Dorausfegung zu erklären, daß man 
ſich die Wirkſamkeit des Paulus als jhon gejhehen vorftellt. Die Gemeinden be= 
itehen aus früheren Heiden; das Chrijtentum ijt bereits von den Juden zu den 
Heiden gedrungen: diefen Übergang aber vermittelt zu haben, das eben iſt die 
große Tat des Paulus gewejen. Die Stage, ob man das Gefet halten jolle, die 
zur Seit des Paulus die Gemüter leidenſchaftlich erregt hatte, bejhäftigt die Chrijten 
nicht mehr: fie iſt inzwifhen im Sinne des Paulus entjhieden. Die Chrijten jind 
überzeugt, daß nur die „geiftlichen“ Opfer die wahren find (2,5), daß fie jelber 
und nicht die Juden das wahre Gottesvolf darjtellen, daß ſich auf jie und nicht 
auf die Juden die Derheigungen der heiligen Schrift beziehen (2,95.). Die Predigt 
von der „Sreiheit“ des Chriſtenmenſchen, die Paulus verfündigt hat, iſt er- 
Hungen und braucht nit wiederholt zu werden; wohl aber muß man warnen, daß 
die Sreiheit nicht zur Zügellofigteit führe (2,16). So fehren denn aud paulinijche 
Ausdrüde und Wendungen im Briefe wieder. Bejonders nahe berührt ji der Brief 
mit Paulus in der Ermahnung zur Unterordnung unter die Obrigkeit (2,15 ff. 
— Röm.13,1ff.), in der Mahnung an die Träger des Geiltes (4,105. — Röm.12,6f.) 
und in der Zuſammenordnung von gemiljen Schriftſtellen (26ff. = Röm.9,33.25; vgl. 
ferner 3,9 mit Röm.12,17 und bejonders die paulinijhe Form des Briefanfangs 
und ⸗Schluſſes). In Worten und Dorftellungen ijt der Brief bejonders dem Ephejer- und 
dem Hebräerbriefe verwandt. Das Schreiben gehört aljo zu der „deuteropauliniihen, 
d.h. von Schülern des Paulus jtammenden Literatur und zeigt uns, wie man in 
der auf Paulus folgenden Generation den großen Apoftel verjtanden hat, indem 
man ihm gewilje Grundgedanten entnahm, dagegen die jharf herausgearbeiteten 
Spigen feiner Theologie beijeite ließ: die Polemif des Paulus gegen die „Werte“ 
kehrt 3.B. bezeichnender Weije in unjerm Briefe nicht wieder. 

Anderjeits liegt damals die ältejte evangelijhe Derfündigung und die per= 
jönlihe Erinnerung an den gejhihtlihen Jejus jhon eine ziemlid 
weite Stredezurüd. Einige Kerren-Worte Zwar klingen nad} (vgl. 3,9.14; 4,10); 
aber der Derfajjer erzählt feine einzige bejondere Geſchichte aus Jeju Leben; und 
nit jowohl die hiſtoriſche Geftalt Jeſu ift es, die fein Denten beherrſcht, als 
vielmehr der Mefjias der Derheißung und der Chrijtus der theologiſchen Spefulation. 

Bierzu ſtimmt aud das Bild, das die äußeren Derhältnifje der 
Gemeinden bieten. Das Chriftentum ift damals ſchon über die ganze Welt ver- 
breitet. In Kleinafien gibt es Chrijten in jeder Provinz. Briefe werden aus weiter 
Serne gejchrieben, die von der einen Gemeinde an die andere weitergegeben werden 
jollen: aljo ein großartiger Sujammenhang der Chrijten unter einander: was die 
Chrijten in „Babylon“ willen, ſollen auch die Brüder in Kleinajien erfahren, denn 
fie tragen ihr Gejhid auf dem Herzen. — Inzwijhen aber hat ji) die Lage der 
Chrijten in der Welt entjcheidend verändert. Schlimme Derleumdungen über das, 
was ſie in der Stille treiben mögen, find laut geworden (2,11f.; 3,16; 4,4), und es 
bejteht die Gefahr, daß auch der Staat den Derdähtigungen glaubt und die 
„Chriften“ als Derbrecher beitraft (4,12ff.). Das Gericht Gottes beginnt an Gottes 
eigenem Haufe (4,17); der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe (5,8). Und dies 
in der ganzen Welt (5,9). Alles dies, damals den Chrijten etwas noch Unge— 
wohntes (4,12), ijt etwa jo zufammenzufaffen, daß zu jener Seit in der heidnijhen 
Welt eine große antidrijtlihe Bewegung beginnt, die leicht zu einer ge⸗ 
waltigen Erplojion, einer allgemeinen Chriftenverfolgung führen fonnte. Auch dieje 
Derhältnifje weijen uns in nachpauliniſche Seit, denn zu Lebzeiten des Paulus ijt 
von einem folhen Leiden der gejamten „Brüderſchaft“ noch feine Rede. Anderfeits 
liegt zur Seit des Briefes eine große allgemeine Derfolgung noch nicht vor; fein 
Märtyrer wird genannt, und von feinem einzelnen -Blutgeriht wird geſprochen. 
Auch vom Kaiferkult, der in der Offenbarung des Johannes eine jo große ‚Rolle 
jpielt, iſt noch nicht die Rede. 
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Hieraus ergibt ji, daß der Brief niht von dem Apojtel Petrus 
herrühren Tann; bejaß doch Petrus nad} der Derabredung mit Paulus das Apoftelamt 
unter den Juden und nicht den Heiden (Gal.2,8f.), bediente er ſich doch nad} der 
Nachricht des Papias (Eujebius, Kirchengeſchichte 111,39) eines griechiſchen Dolmetjchers, 
während der Brief nicht nur ein flüfjiges Griechiſch jchreibt und das A. T. nad 
der griechiſchen Überjegung zitiert, fondern auch dem paläſtinenſiſch— 
jüdiſchen Wejen gänzlich fernjteht und nur als ein Erzeugnis des jüdifch-hriftlichen 
Hellenismus zu begreifen it. Serner wäre — und dies ijt der Hauptpunft — 
eine jolhe Abhängigkeit des Petrus von Paulus ebenſo ſeltſam, wie es undenkbar 
wäre, daß er dies alles vor Paulus bejejjen haben könnte. Und follte ſich ihm 
der Eindrud des geſchichtlichen Jejus jo ganz verwilcht haben, daß er jelbjt die Grund» 
begriffe der Predigt Jeſu wie „Reich Gottes“ und „Menjchenjohn“ vergeſſen hätte? 
Dielmehr hat man mit Recht gejagt, daß, wenn jene wenigen Notizen, die im Briefe 
von Petrus jprehen, fehlen würden, niemand auf die Dermutung gefommen wäre, 
daß Petrus der Derfafjer jei (Fülicher). 

Demnach ijt anzunehmen, daß ein Späterer, der in jener höchſt kritiſchen 
Seit den Gemeinden ein Trojt- und Mahnwort zurufen wollte, und der ſich ſelbſt 
das dazu gehörige Anjehen nicht beimaß, den Namen des Petrus dazu benußt 
hat. Solche „pjeudepigraphijche" Schriftitellerei war damals jehr gebräudlih — 
it doc ein jehr großer Teil des jüdiſchen Schrifttums jener Seit unter fremdem 
Hamen gejhrieben — und erjchien den Seitgenofjen viel unjchuldiger als uns. 
Sicherlich war auch der Derfafjer des guten Glaubens, daß Petrus, wenn er noch 
lebte, etwa diejes gejagt haben würde. Yun ift der Verfaſſer freilicy vielmehr ein 
Schüler des Paulus als des Petrus, aber ſolche Unterjchiede bejtanden in jener Seit 
nicht mehr. Daß das Heidendrijtentum, die eigentliche Stiftung des Paulus und durch 
einen großen Kampf entjtanden jei, war damals längjt vergejjen; die Urapojtel 
erjchienen als Boten Jefu an alle Welt (Apg.1,8; Mtth.28,19). Inhaltlich jtand man 
mehr auf der Seite des Paulus, aber Petrus, der Säulenapojtel, galt als die größere 
Autorität. 

Die genauere Anfegung des Briefes hat nad den vorausgejegten Der- 
folgungen zu gejhehen, über die wir freilich nicht zum beiten unterrichtet jind. Nun 
hat die unter Nero nur Rom und noch nicht die Provinzen betroffen. Dagegen jcheinen 
allgemeinere Derfolgungen unter Domitian jtattgefunden zu haben. Gegen die Seit 
Trajans, unter dem eine aus dem Briefe des Plinius an den Kaijer bezeugte Der- 
folgung (112) gerade in Kleinajien jtattfand, jpricht, daß damals die Chrijten zum 
Opfern gezwungen wurden: wovon der Brief nichts enthält. Am beiten ſetzt 
man daher unſern Brief etwa in die erjte Seit des Domitian. Eine noch jpätere 
Anjegung ijt durch das Sehlen der Gnoſis wie des Episkopats ausgejclojjen. 

Iſt der Ort der Abfajjung „Babylon“ (5,15) = Rom? und ijt Silvanus (5,12) 
vielleicht der wirkliche Derfafjer ? ? 

Eingehenderen Studien dienen die wijjenjhaftlichen Kommentare von Kühl (Meyers Komm. 
12. Abt.), v. Soden Gand⸗Comm. 11T), und vor allem von Uſteri, Sürich 1887. 

Sufchrift 1,1.2. Petrus, ein Apoſtel Jeſu Chrifti, an die auser- 
lejenen Sremödlinge, die in der Serjtreuung in Pontus, Galatien, Kappa- 
dozien, Alien und Bithnnien weilen, ?die es geworden find nad) dem ewigen 
Ratſchluß Gottes des Daters und in der Weihe des Geijtes, Jejus Chriftus 
untertan zu fein und bejprengt zu werden mit feinem Blut. Gnade und 
Friede werde euch reichlicd) zu teil! | 

Die S uſchrift hat die im Orient wie im Öriehentum feit uralten Seiten 
ausgeprägte Sorm, die im jüdijchsalthrijtlihen Briefjtil neue Gejtalt gewonnen 
hatte. Es ijt darin Sitte, dem Namen der Schreibenden oder dem der Lejer Titel 
hinzuzufügen, die natürlih im N. T. religiöfer Natur find. Hier wie auch in 
andern Briefen des TI. T.’s find dieje Titel jo reich gejtaltet, daß fie einen furzen 
Inbegriff des Chrijtentums bilden; joldye Worte haben den feierlihen Klang der 
Liturgie: das Gewaltigjte und Tiefjte ijt hier in wenige Worte zufjammengepreßt. 


* 
554 1. Petrus 1,1.2: Zuſchrift. 

1 Sid} ſelbſt gibt der Verfaſſer den höchſten menſchlichen Namen, der in den alt» 
Hriftlihen Gemeinden gilt: „höret mit Ehrfurdt an, — io will er jagen — was 
ein Apojtel zu euch ſpricht.“ Bejonders aber jhaute die nachapoſtoliſche Seit 
zu der Autorität des Säulenapoftels und Seljen Petrus mit Ehrerbietung empor. 
— Die Lejer heißen „auserlejene Fremdlinge in der Zerſtreuung.“ Die Ausdrüde 
„Sremdlinge" und „Serjtreuung“ galten urjprünglich dem Judentum und find 
im eigentlichen Sinne politiſch zu verjtehen: ein großer Teil der Juden wohnte zu 
jener Zeit in der Sremde, unter den Heiden zerjtreut; daher war damals „dere 
itreuung“ (Diajpora) eine geläufige Bezeichnung des Judentums außerhalb Paläjtinas. 
Zugleich aber haben diefe Worte auch eine religiöje Särbung: die jest der 
Heimat fern leben, ſollen einſt nad der Weisfagung der Propheten heimfehren, 
und die Zerjtreuten follen dorthin verjammelt werden. Die rijtlihe Gemeinde, 
als Erbin der religiöjen Hoffnungen des Judentums, hat ſolche politiſchen Ausdrüde 
für fi) in Anjprud) genommen (ogl. 2,9f.). Einen reihen Inhalt befommt im 
Gebraud der Chriften bejonders das Wort „ Sremdlinge“: wir gehören innerlid) 
diejer Welt nicht mehr an; mit alledem, was Menſchen hienieden treiben, haben 
wir nichts zu tun (Phil.3,20); auch im Staate find wir feine „Bürger“, jondern nur 
„Beiſaſſen“ (Sremdlinge). Darin liegt eine jtolze Sreude: wir haben ein bejjeres 
Vaterland als dies irdiihe, aber zugleih eine ernite Derpflihtung: wir 
jollen Ieben als Sremölinge in diejer Welt, wie die Erzpäter, die ſich nad) der ver⸗ 
heißenen Heimat jehnten. Hierin ſpricht fi eine Grundſtimmung des alten 
Chriftentums aus, die der gegenwärtigen, weltförmig gewordenen Gemeinde zu 
verftehen ſchwer wird. Und doch kann niemand in Gott leben und das Ewige 
lieben, der ſich nicht in diefer Welt des Sehnens und Ahnens, der Sünde und des 
Herzeleids fremd fühlte und nach der Welt des Schauens, der Reinheit und der 
Seligfeit begehrte. — Aud das Wort von der „Serftreuung“ ift von den 
Chriften in einer eigentümlihen, religiöjen Bedeutung angeeignet worden: es ijt 
nicht das Natürliche, daß das neue Gottesvolt in allen Ländern zerjtreut Iebt; 
vielmehr wird Chrijtus, wenn er wieder erjcheint, die Derjprengten jammeln in 
fein Reich (ME.13,27; Apoftel-Lehre 9,4; 10,5, Bennede, S.191f.). — Ebenjo ijt das 
Prädilat „auserlejen“, „auserwählt“ zu fein, urjprünglid; ein Anſpruch Israels, des 
„auserwählten Dolfes“, den die Gemeinde Chrijti auf ſich übertragen hat (2,9.): aus 
der ungeheuren Maſſe der Menſchen find diefe auserlejen, Gottes Dolt und Erben feines 
Reichs zu werden. Den Chrijten ijt dieje Auserwählung die Grundtatjahe des 
Chrijtenjtandes; daher wird fie an diejer grundlegenden Stelle hervorgehoben. — 
Die geographifhen Namen find mit Ausnahme der Candſchaft Pontus die der 
römiſchen Provinzen Kleinajiens; die Anordnung geht im allgemeinen von Oſten 
nad} Weiten. Daß hier an die Heinajiatiihen Gemeinden eingemeinfamer Brief 
ergeht, beweijt, daß fie in freundnachbarlicher Beziehung gejtanden, ja ſich als 
eine Einheit gefühlt haben. 

Auch die nun folgende Rüdbeziehung auf das dem Chrijtenjtande zugrunde 
liegende göttlihe Tun gehört mit zum Stil des urchriſtlichen Briefanfangs. Bier ijt dies 
Stũck bejonders kunſtvoll ausgeführt: reichſter Inhalt in engjtem Rahmen. Die gedanken⸗ 
ihweren Worte wollen Iangjam und feierlich gelejen werden, in liturgijher Würde. 
Sie find nad} einer göttlichen Dreiheit disponiert (Mtth.28,19 vgl. I, S.404f.): 
Gott der Dater faßt den „ewigen Ratjhluß", vom Geijt kommt die „Weihe“, Jejus 
Chriftus aber jollen die Erwählten „untertan“ fein und „mit jeinem Blut bejprengt 
werden." Zugleich find dieſe drei Wirfungsarten kunſtvoll in logiſche Beziehung 
zu einander gejegt, was im Griechiſchen bejjer als in unferer Überjegung hervortritt: 
die Chriften find „auserlefene Sremdlinge in der Serjtreuung“, d.h. von Gott er= 
wählt und eben dadurd, einfam und weltfremd geworden nadı dem Ratjhluß, in 
der Weihe, zur Untertanenjhaft und Zur Blut-Bejprengung: Grund und Norm, 
Vermittlung, Zweck und Siel. Wir fehen hier aljo ein ausgeprägtes theologijches 
Denten, das ſich in Abjtraftionen bewegt und über fein ausgebildete Präpojitionen 
verfügt: dergleichen ift die Art des griehijcen Geiltes. Die jo ausgejprochenen 
Gedanken werden an diefer Stelle offenbar nicht erjt neu erzeugt, ſonſt Tönnte der 
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Derfafjer fie nicht in fo kurzen Anfpielungen vortragen: die riftliche Predigt hat 
fie bereits vor ihm feitgeprägt. — Man beachte übrigens, daß der Geijt hier an 
zweiter Stelle, vor Chrijtus auftritt, wie denn auch ſonſt jowohl die Reihenfolge 
in der Aufzählung, wie aud) die den drei Wejen gegebenen Prädifate mannigfaltig 
wechjeln; eine fertige Lehre von der Dreieinigfeit hat es im neutejtament- 
lihen Seitalter noch nicht gegeben. — Der ewige Ratjhluß, genauer das 
„Dorheterfennen“ (Suvorerjehen), auf Grund dejjen die Erwählung der Chriften 
geſchehen ift, bedeutet mehr als das „Dorherwijfen“ unfrer Dogmatik: es jchließt 
einen göttlihen Willensaft ein. Der Glaube an dieje ewige, vorzeitliche Erwählung 
ift Trojt und Halt des Gläubigen, ein Gedante, der Röm.8,28 ff. klaſſiſch ausgeſprochen 
it: was ſich hier in der Seit vollzieht, ift von Gott vor aller Seit beſchloſſen; wer 
aber fann Gottes Rat vereiteln? Darum find wir geborgen: wir werden am Ende 
der Seiten gerettet, weil wir am Anfang der Seiten dazu bejtimmt worden jind. 
— Dom Geijt aber fommt die „ Weihe”, wörtlich „Heiligung“ (2.Chejj.2,13). Dieſe 
„Heiligung des Geijtes“ bedeutet, daß der Geijt denjenigen, in dem er Wohnung 
nimmt, zu Gottes Eigentum ftempelt und dadurch aus allem Profanen heraushebt. 
Es ijt das Hochgefühl der Chrijten, in dem Geijte, dejjen Wirkung fie in ſich fühlen, 
ein Geſchenk aus der Höhe zu wiljen, das ihnen eine göttliche Weihe gibt: jie jind 
ein „Tempel“ des Göttlichen geworden (1.Kor.6,19). — Und wer jo durd den gött- 
lichen Ratſchluß erjehen und durd den Geijt geweiht worden ijt, der ijt bejtimmt, 
Ehrijti Untertan zu werden, d.h. fürderhin Chrijtus als feinem Herrn 3u 
gehorhen, und die Bejprengung mit jeinem Blute zu erfahren. 

Die Blut-Bejprengung it eine im Altertum, auch im alten Israel nicht 
jeltene Seremonie der Weihung und Entjündigung. Blut-Seremonien gingen im 
Seitalter des Urchriſtentums aufs neue durch die Religionen und madten auf die 
damalige Menjchheit, die ſolche jichtbaren Bejtätigungen der himmlifchen Güter 
jehnfüchtig begehrte, gewaltigen Eindrud. Das Chrijtentum als eine geijtige 
Religion kennt folhe, im Grunde barbarifhen Gebräuhe nicht, will aber des 
Blutes, wenn auch nur als eines Bildes, nit entbehren und jet an die 
Stelle der Seremonien die ergreifende Anſchauung von dem Blute des gefreuzigten 
Gottesjohnes. — Der Moderne, dem dergleichen Gebräude fremd find, fragt, inwie: 
fern Blut überhaupt imjtande jei, eine Weihung oder Sühnung zu bewirken, und 
wünjcht, daß ihm das durd) eine verjtandesmäßige Erklärung deutlich gemacht werde; 
der Antife aber, der Blut-Seremonien bejtändig vor Augen hat, findet dieje alt» 
ererbte Anjhauung in ſich völlig verjtändlid und bedarf daher einer Theorie 
hierüber nicht, (vgl. Siebig, Jefu Blut). — Die etwas auffällige Derbindung des 
Gehorfams mit der Blut-Bejprengung erklärt ſich vielleicht aus der Beziehung auf 
die Bundesſchließung des Mofe (2.Moje 24,3.8), wo ſich Israel Zuerjt zum Gehorjam 
verpflichtet und dann mit Blut bejprengt wird. — So hat der Derfajjer alle die 
großen Heilstatſachen machtvoll zufjammengefaßt. — Der Segenswunfd des zweiten 
Sates fommt im religiöjfen Briefjtil auch jonjt vor (vgl. Daniel 3,51; 2.Petr.1,2; 
Jud.2;1.Clem.1, Hennede S.90). 


1. Abichnitt:Sobpreis Gottes fürdie Herrlichkeit deshHeils 1,3 - 12. 


°Gepriefen fei der Gott und Dater unfers Herrn Jeſu Chrifti, der 
uns nad) feiner großen Barmherzigkeit neugezeugt hat für eine lebendige 
Hoffnung durch die Auferjtehung Jeju Chrijti von den Toten *und uns 
ein unvergängliches, unbefledtes und unverwelkliches Erbe verheißen hat, 
das (feit ange) im Himmel aufbewahrt ift euch zu gut; die ihr in Gottes 
Macht durch den Glauben bejchirmt werdet, bis ihr das Heil ererbet, das 
ichon bereit jteht, ſich zu offenbaren in der le&ten Seit. Dann werdet 
ihr jauchzen, nachdem ihr jegt, wenn es denn fein joll, noch eine furze 
Weile durch manderlei Derjuhungen betrübt wurdet; "damit die Bewährt- 
heit eures Glaubens, preijenswerter als Gold, das vergänglich ijt, aber 
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doc; auch durch Seuer bewährt wird, euch Lob und Herrlichkeit und Preis 
einbringe, wenn Jejus Chrijtus erjheint. Ihr habt ihn nicht gejehen und 
Tiebt ihn doch; ihr glaubt an ihn, obwohl ihr ihn jeßt nicht ſchaut: jo werdet 
ihr jauchzen mit unausſprechlicher und überirdijcher Freude, wenn ihr den 
Tohn eures Glaubens davontragt, das Heil der Seelen! 10Und was für 
ein Heil! Propheten haben danach gefragt und geforjcht, die von der 
Gnade, die für euch beitimmt war, prophezeiten! "Sie forſchten, auf welche 
Zeit und welhe Lage der Geiſt Chrifti in. ihnen deutete, wenn er die 
Seiden, die Chriftus (und die Seinen) treffen, und die Derherrlichungen, 
die darauf folgen follten, im voraus bezeugte. Ihnen aber ward ge- 
offenbart, daß fie nicht für fich felbit, fondern euch den Dienjt leiten 
mußten an eben dem, was euch jeßt verfündet ift durch die, die euch 
die Sreudenbotjhaft braten im heiligen Geift, der dazu vom Himmel 
gejandt ward, wovon einen Blick zu erhajhen Engel ſich jehnen! 


mit folhem Dantgebet beginnen viele Briefe, bejonders die paulinijchen; 
charakteriſtiſch für den Stil des urchriftlihen Danfgebets ift der Anfang: „ges 
priejen jei der Gott und Dater unſeres Herrn Jeju Chrijti“, bejonders bei Paulus 
(2.Kor.1,5; Eph.1,3). Solcher Briefanfang ahmt offenbar den Anfang der Predigt 
nad, wie denn überhaupt die Briefe vielfach, als ſchriftlicher Erjag und daher als 
Nachahmung der mündlichen Derfündigung verjtanden werden müjjen. — Die Sitte, 
mit dem Dank zu beginnen, iſt für die altchriſtliche Seit bezeichnend: es ijt eine 
3eit voller Jubel und Dank, da der Herr Großes getan hat und die Menſchen 
fröhlic, jind, fröhlich auch in Anfechtung und Derfolgung. In alledem überwinden 
wir weit! Auch den Lefern des Briefes geht es herzlich ſchlecht; aber der Der: 
faſſer reißt fie mit ſich fort zu einem herrlichen Sobgebet! Die hödjjten und herr» 
lichſten Worte hat er hier zufammengejtellt, die das Herz zur Begeijterung ent= 
flammen: das wunderbar-jelige Geheimnis der Wiedergeburt, die lebendige Hoffnung, 
den ficheren Beſitz, den göttlihen Schuß, den Jubel der Endzeit in unausjpredlicher 
Steude; und immer wieder heißt es: ihr, ihr! wie jeid ihr fo reich gejegnet! 
Die Propheten haben es vergebens erjehnt,; ihr habt es erlebt und werdet es 
erleben! Ja felbjt die Engel möchten euer Heil von ferne hauen! Der Abſchnitt 
ift das jhönfte Beifpiel eines Danfgebetes „im Geiſte“, ein hinreißender Ausdrud 
des urhriftlihen „Enthufiasmus“. — Die Gedanken find, wie es der Begeijterung 
entjpriht, in ein raufchendes Schleppgewand von Worten gefleidet: im Shwunge 
Titurgifher Fülle fährt die Rede pathetijc dahin. Eine logijhe, bewußt überlegte 
Dispofition liegt nicht zugrunde; vielmehr fommt der Derfajjer von einem ins 
andere; die Sortbewegung der Gedanken gejhieht jo, daß jeweilig eine Näher— 
bejtimmung des vorhergehenden Satzes weiter ausgeführt oder daß eine neue 
Näherbeftimmung hinzugefügt wird, jo daß wie in einer Kette Glied an Glied 
gejchlojjen wird. Ähnliche „Dispofition“ herrſcht im Ephejerbriefe. Dieje Art der 
Anordnung ift aus der Natur der urchriſtlichen Predigt verjtändlic: der Redner 
hat das Einzelne vorher nicht überlegt; er verfügt über einen großen Reichtum 
geprägter Gedanken und läßt ſich durd den Geijt treiben. 

Der feierlihe Name „Gott und Dater unjeres Herrn Jeju Chrijti“ wie 
2.Kor.1,3. — Gott wird gepriefen, weil er uns „neugezeugt“, d.h. in uns die 
Wiedergeburt bewirkt hat. „Die Dorjtellungen vom Sterben des alten und 
dem Geborenwerden eines neuen Menjhen hatten in den religiöfen Gedanken und 
Riten vieler Dölter eine hervorragende Stelle“ (Dieterih) und waren gerade im 
urchriſtlichen Zeitalter weit verbreitet, während fie jih im A. T. nit finden und 
daher dem Pharijäismus unverjtändlic fein mußten (vgl. zu J0h.3,97.). Ins» 
bejondere gilt die Wiedergeburt als eine Einweihung zu neuem, göttlichem, himm⸗ 
liſchem, unſterblichem Leben: renatus in aeternum, wie es auf römiſchen Grab— 
injhriften heißt, „wiedergeboren zur Ewigfeit“. Im Urchriſtentum it dieje Form 
mit dem tiefjten Inhalt erfüllt: alles Selige, was der Chrijt in ſich trägt, die. Er= 
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fahrung der höheren Hand, die ihn aus der Welt der Sünde emporreißt, die ihm 
Sicherheit des Heils, Troſt, Frieden und Sreude gibt, faßt die urchriſtliche Spekula- 
tion in dem Gedanken zufammen, daß wir ein neues Leben haben! Das große 
Geheimnis der Wiedergeburt ijt und bleibt das föftliche Kleinod des Chrijtenlebens. 
— Es ijt aber, jo jagt der Brief, Gottes unausjpredhlihe Barmherzigfeit, 
daß er uns ganz ohne unjer Derdienjt aus unſerm Jammer erlöjt und dies Leben 
gejhentt hat: darum, Dank und Preis ſei Gott! — Wie in den heidnijhen 
Miojterien Wiedergeburt und Unjterblichfeit zufammengehören, jo ijt auch im 
Urdrijtentum die Wiedergeburt die Geburt zu einem neuen, ewigen Leben, das 
dem Tode nicht mehr unterliegt: die erjte Geburt iſt zum Tode, die zweite zum 
ewigen Leben (J0h.3,6). Wiedergeburt, Hoffnung und Leben jtehen alſo mit Sug 
zuſammen. Gott hat uns wiedererzeugt für „eine lebendige Hoffnung“: das 
neue Leben, das wir jet haben, ijt ein Leben in der Hoffnung, und zwar in 
einer lebendigen Hoffnung: der Ausdrud ift, wie es dem begeijterten Sufammen- 
hang entjpricht, pathetiih. Die Hoffnung heißt „Iebendig“, weil ſie (wie der 
lebendige Glaube Jat.2,26) ſich in uns Iebendig erweilt: fie jhafft Trojt und 
Mut und alles Gute. — Dies aber ijt geſchehen durch Chrijti Auferftehung: 
dur fie ijt das neue Leben an den Tag gefommen (2.Tim.1,10); wer an ihn 
glaubt, wer auf feinen Namen getauft wird, der jtirbt mit ihm und wird mit ihm 
zu neuem Leben erwedt (vgl. bejonders Röm.6,3ff.). 

Kraft diefer Wiedergeburt haben die Chrijten die Ausfiht auf das ewige 
„Erbe“. Die Unerjhütterlichfeit diejes himmlifchen Bejiges bejchreibt der Derfafjer 
in vollem Jubelton: alles Menjchliche vergeht, wird befledt, verdorrt. Dies himm- 
liſche Gut aber dauert ewig, niemand Tann es antajten, nie Tann es verwelfen. Dies 
Gut aber ijt nicht erjt zufünftig, fondern feit lange ift es im Himmel fchon aufbewahrt 
und bejtimmt für euh! Was ijt das für ein göttliches „Erbgut“, ein himmliſcher 
„Landbeſitz?“ Die Apofalnpfen reden von einem wunderbaren Lande im Himmel, 
das die Srommen „ererben“ follen, dem himmlifchen Paradieje: da jtehen die Bäume 
der Unjterblidhfeit, deren Blätter nit welken; und dies „unverwesliche 
Paradies‘ ijt durch „eine hohe, unzerjtörbare Mauer“ gejhüßt, damit es durd nichts 
Unreines befledt werde (Slav.henoch 65,10; vgl. Joel4,17; Jej.52,1; Sad.9,8; 
Offenb.Joh.21,12). Auf ſolche Hoffnung fpielt der Brief an; daher die Ausdrüde „un: 
vergänglich, unbefledt, unverwelklich“. Dies himmliſche Paradies erijtiert von An- 
beginn an; daran erinnert der Derfafjer, um jeinen Gemeinden deutlich zu maden: 
ehe Gott die Welt ſchuf, hat er an das Heil der Chrijten, an euer Heil gedadtt. 
Das urſprünglich Sinnliche diefer Hoffnung auf das Paradies ijt in der neutejtament- 
lichen Gedanfenwelt abgejtreift; nur die ehemals mythologiſchen Bilder find geblieben. 

Das Solgende nimmt auf einen naheliegenden Einwand Rüdjiht: mag das 
himmliſche Gut unantaftbar fein; aber wir ſelbſt, mitten unter den Anfechtungen 
diejer Seit, ob wir es ererben? Solche bangen Sragen lagen in jener Seit um 
fo näher, als gerade damals Derfolgungen bevorzujtehen ſchienen: werden wir jie 
überjtehen? Der Derfafjer antwortet: habt Dertrauen! Gottes übermenjhliche 
Macht bejhirmt euch! Nur haltet dies Dertrauen fejt! Laßt euch in eurer zuver— 
jihtlihen Gewißheit nicht erjhüttern! Durch diefen Glauben jeid ihr in Gottes 
Macht vor allem bejhirmt. Der Gedanke der Bejhirmung „in Gottes Macht durch 
den Glauben“ ijt eine Dergeijtigung der urjprünglicheren, apofalyptijchen Idee, 
daß Gott die Seinen in der letzten Not durdy Engel bejhirmen läßt. — So wird 
euch dennoch das Heil zu teil, das ſchon herannaht, denn die lebte Seit ijt 
bald herbei gekommen. Aud, dies ein Trojtgedanfe: „es wird nicht lang mehr 
währen, jo fommen wir nah Haus!" Die Nähe des Endes, eine gemeinjame 
Orundüberzeugung der Propheten, Apofalmptifer, Jeju und feiner Jünger, ein Ge— 
danke, aus dem die Kraft der Hoffnung hervorleuditet, wird von unjerm Der= 
fafjer immer wieder hervorgehoben (4,7). 

Der Jubel der Heilsgewißheit wird durh zwei Swifhengedanfen 
unterbrodhen, die auf Einwände antworten, und die daher in ruhigerem, ges 
dämpfterem Ton gehalten find; immer wieder aber bricht der freudige Jubel durch. 
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Zunächſt geht der Derfafjer auf die Leiden der Chriften ein, deren 
Dorhandenjein jhon vorher den verjhwiegenen Hintergrund feiner Worte bildete. 
Die Leiden können euch das Heil niht rauben, fondern werden euern Glauben 
nur in ein um fo helleres Licht jtellen. — Sein erjtes Wort aber, wenn er von den 
Leiden der Gegenwart jprehen will, it der Jubel am jüngften Tage! Es fommt 
ein Tag, da alle Betrübnis der Gegenwart Hinter euch liegt! Darauf richtet die 
Augen! Und nun redet er über ihre Not im Tone herzliher Tröftung, leiſe und 
zart die Wunde berührend. Er leugnet dies Leiden nicht und jhägt es nicht 
gering: das würde den Leidenden Tränen. Wohl, es find manderlei Prüfungen! 
3u Haufe jhilt man den Chrijten; der heidnijche Herr ſchlägt den chriſtlichen 
Stlaven; die Nachbarn und Freunde jagen Lieb und Treue auf; auf der Straße 
ruft man hinter ihm her; der Pöbel rottet fi wider ihn zufammen; und jelbit 
die Obrigkeit wird argwöhniih. Aber dieje Leiden der Gegenwart währen nur 
kurze Zeit (5,10), das Ende ijt ja nahe; die Freude der Zukunft aber, jo ijt der un— 
ausgejprohene Gegenjag, dauert ewig (2.Kor.4,17). „Augenblide diejer Leiden, was 
jeid ihr gegen jene Sreuden der unbegrenzten Ewigkeit." Tröſtlich ijt auch der 
Sag: „wenn es denn fein joll“: vielleicht aber wird es nad} Gottes Katſchluß nicht 
nötig fein. In dem Worte „liegt eine väterlihe Zärtlichkeit, der mans anjpürt, 
wie gern fie dem Betroffenen ſolches erjparen würde". — Hun aber hebt ſich der 
Ton. Das Leiden hat einen Swed, und was für einen herrlichen Swed! Einen 
überjhwenglihen Lohn will euch Gott verleihen, wenn ihr euch im Leiden be— 
währt habt. Der Derfafjer gebraudt hier ein geläufiges Bild, das aus der 
Werkſtatt des Goldſchmieds genommen ift. Der Goldſchmied ftellt den Gehalt des 
Goldes feit, indem er es im Seuer ſchmilzt, und jo „verſucht“, „probiert“, ob ſich 
Schladen abjheiden, oder ob es jid „bewährt“ und „echt“ ift. So wird aud die 
Echtheit des Glaubens in den Anfechtungen „verjudt“; in den Leiden muß ji 
zeigen, ob ihr wirklich Gott treu und gehorjam feid. Hat ſich aber jo eures 
Glaubens Echtheit herausgejtellt, jo ift eure „Bewährtheit“ auch in Gottes Augen 
viel koſtbarer, preijenswerter als alles Gold, als alle Schätze diefer Welt; — hier 
ſchiebt fi ihm eine andere Erwägung ein: Gold iſt zwar vergänglid, wird aber 
doch auch dur Seuer bewährt — und ihr empfangt an jenem Tage, da Jejus 
Chriftus erjheint, Lob und Herrlichkeit und Preis! Die ganze Szene, die hier ge= 
meint ift, wird nicht ausdrüdlich gejchildert; wir fennen jie aus Feju Reden vom 
jüngjten Tage; damals war jie jedem Chrijten wohl vertraut und jollte ihm täglich 
vor Augen jtehen als das eigentliche Siel feines Wandels. Wenn Chrijtus auf 
dem Kichterthron erjcheint, jo wird er ſprechen: ihr jeid bewährt; euer Glaube war 
echt; empfangt von mir Lob und Ehre! 

Ein zweiter Zwiſchengedanke: nod ein Grund, weshalb fie Lob ver» 
dienen. Keiner ift unter ihnen, der Jejus von Hazaret mit Augen gejhaut hätte; 
fie wilfen von ihm nur durch Hörenjagen; und fie lieben ihn doh! Und weiter, 
in der Gegenwart iſt er unfichtbar, niemand fann ihn jhauen, und doch glauben 
fie an ihn! So ijt es ftets mit allen Gegenjtänden der Religion: man fann jie 
niemals mit Händen tajten und beweijen, wie die Menſchen wohl möchten. Immer 
heißt es: „Du mußt glauben, du mußt wagen!“ Einjt aber — jo fährt der Brief 
fort — fommt der Lohn! Wie werdet ihr euch dann freuen, unausſprechlich, über- 
ſchwenglich freuen! Das höchſte, was Menfchen erlangen können, das einzig wahre Out, 
dann tragt ihr es heim, das Heil der Seelen als eures Glaubens Lohn und Preis! 

Um die Herrlichkeit diefes Heils ans Licht zu jtellen, jchildert der Der- 
fajjer weiter, wie es ſelbſt die Propheten nicht erlangt haben. Sie, die 
hochverehrten Männer der heiligen Geſchichte, Rüftzeuge des göttlichen Geijtes, 
deren Sprüchen ſich die Gemeinde als Gottes Worten ohne weiteres unter- 
wirft, die ſe Heroen haben begehrt, was ihr beſitzt! Sie haben dem dienen 
müfjen, was euch verkündet wird. Wie jeid ihr doc; jo hoch begnadigt! Ein ähn- 
licher Gedanke £E.10,25f. — Der Inhalt der Prophetie iſt, jo jagt der Derfajjer 
im Yebenfag, „die Gnade, die für euch bejtimmt war“. Das ijt die urcrijtliche 
Überzeugung, daß die Weisfagungen der Propheten in Chrijtus und den Chriſten 
zu unferer Seit erfüllt find. Hier wird aljo — was bei den Sitaten aus dem 
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A. T. im N. T. überall und nad unſeren Begriffen oft jeltfam genug hervortritt 
— der Inhalt beider Tejtamente gleichgejegt, während unjere geſchichtliche Auf- 
faſſung den (relativen) Unterjhied beider deutlich erfannt hat. Die innere 
Einheit aller Offenbarung — übrigens einer der größten Gedanken, die je in 
eines Menjchen Herz gefommen find — fpricht die urchriſtliche Spekulation dadurch 
aus, daß jie den Propheten den Geijt Chrijti zujchreibt, wobei Chrijtus als ein 
überweltliches Wefen vorgejtellt wird, das ſich im Laufe der Geſchichte offenbart 
und das ſich ſchon lange vor dem Menſchen Jejus im A. T. geoffenbart hat. Wie 
Chriftus das Prinzip der Offenbarung ijt, jo auch ihr Gegenjtand; genauer nennt 
der Derfajjer als jolden „die Leiden, die Chrijtus treffen, und die Derherrlihungen, 
die darauf folgen follten“. Die urriftliche Auslegung hatte im A. T. eine Menge 
von Stellen gefunden, die nach ihrer Meinung von Chriſtus und jpeziell von feinen 
Leiden handelten (darunter die berühmtefte die Weisjagung vom Leiden des Gottes- 
fnechtes Jeſ.s3), während freilih unfere hijtorijche Auslegung die meijten diejer 
Stellen anders deutet. Die Mehrzahl: „Leiden und Derherrlihungen“ führt darauf, 
daß der Derfajjer hier nicht allein an die Schidjale des Menſchen Jejus dent, 
fondern auch an alle die Begebenheiten, in denen Chriſtus in feinen Gläubigen 
leidet und verflärt wird (vgl. 4,13;5,1 und befonders 2.Kor.1,5; Kol.1,24): auch 
das ijt eine neutejtamentliche Idee, die auch der moderne Denker beachten jollte. 
— Nun jtellt der Derfafjer jich die Propheten vor Augen, wie fie ſchon eine ges 
wilje Offenbarung über die fommende Seit empfangen hatten; da grübelten fie 
unermüdlid und eindringlich -— dies malen die beiden Jeitworte — darüber nad), 
wann ſich dieje Dinge wohl ereignen würden, und wie diefe Epoche beſchaffen fein, 
3.B. an weldhen Seichen fie ji ankündigen würde. Als fie jo nahdadhten, ward 
ihnen nodmals eine Offenbarung zuteil: dieje Seit, für die fie den Dienjt durd 
ihr Prophezeien tun mußten, werde niht zu ihren Lebzeiten eintreffen, ſon— 
dern vielmehr in weit entfernter Sukunft; dieje Sufunft aber ijt jegt erjchienen, 
zu eurer Seit! Wie traurig müſſen fie gewejen jein, als jie das hörten 
(4.Ejra15,17f., Kautzſch II, S.396). Wie glüdlicy aber ihr, die ihr es erlebt! — 
Die Art, wie die Propheten hier vorgejtellt werden, ijt freilich von unferer ge= 
ſchichtlichen Auffaſſung weit entfernt; wir wiljen, daß jie mit ganz wenigen, aus= 
drüdlich zu bezeichnenden Ausnahmen überzeugt waren, für ihre eigene Generation 
zu reden, und daß jie feine Grübler waren. Anders die neutejtamentliche Auf- 
fajjung, die ji) die alten Propheten nach Art der von uns jogenannten jpäteren 
„Apofalmptifer“ vorjtellt; dieje Späteren nannten ſich felber „Propheten“ und 
wurden von der urdhrijtlihen Gemeinde 3.T. jehr hoch gejhäßt. Dieje „Apokalyptiker“ 
aber weisjagen (unter fremdem Namen) wirklich über Dinge weit entfernter Sufunft 
und grübeln über die „Beheimnijje”, die fie verfündigen, nad); vgl. 3.B. Daniel9,2.23ff. 
und bejonders henoch, vondem es (nach berichtigtem Texte) heißt: „alsich aber vonihnen 
(den Engeln) alles vernahm, da erkannte ih und jah, daß ih nit für das 
gegenwärtige Geſchlecht grübelte, jondern für ein fernes rede“ (Äth. Henoch 1,2 dieje 
Stelle jcheint der Derfaljer im Sinne gehabt zu haben. — Nun der triumphierende 
Schluß: das von ihnen vergebens Erfehnte, jet ijt es gejhehen und euch ward 


es verfündigt! Nicht dur bloßen Menjchenmund; jondern Gott hat feinen Geilt 


dazu vom Himmel gejandt! Gott jelbjt zeugte mit für die Wahrheit des Evan- 
geliums (Hebr.2,4). Es muß den Glauben der Gemeinden ſtärken, wenn ein Petrus 
ihren Mifjionaren jo den Bejit des göttlichen Geijtes zufpriht. — Und nun noch 
ein letztes Wort, kurz und eindrudsvoll. Selbjt Engel, den Menjchen von Natur 
weit ‚überlegen, haben nicht, was ihr habt, fondern möchten es ſchauen. Dies 
Wort hat „itets für die (modernen, der phantajtijchen Engel-Lehre nicht eben gün— 
tigen) Ausleger etwas Befremdliches gehabt“ und wäre ganz inhaltslos, wenn es 
nit irgend eine bejtimmte Beziehung hätte. Es muß eine Erzählung, in der 
Engel in das Heil der Seligen einen verjtohlenen Blid zu tun begehrten — man 
beachte auch den eigentümlihen Ausdrud —, aber es nicht ſchauen durften, ges 
geben haben. Dieje Annahme liegt um jo näher, als aud) jonjt im I. T. Legenden 
von Engeln vorausgejeßt werden (2.Kor.11,14), die aljo damals, wohl meijtens aus 
dem Judentum ererbt, in Umlauf gewejen fein müjjen. 
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2. Abſchnitt: 
Ermahnungen zum rechten Hoffen und zur Beiligfeit 1,13 - 21. 


Darum gürtet euch im Geiſt die Lenden, werdet völlig nüchtern 
und feßt jo eure Hoffnung auf die Gnade, die euch in der Erſcheinung 
Jeſu Chrifti dargebradit wird. 1*Seid Kinder des Gehorfams und geitaltet 
euer Leben nicht mehr nad) den Lüften, die euch früher, in der Seit eurer 
Unwifjenheit, beherrichten; Lpielmehr, wie der, der euch berufen hat, 
heilig ift, jo follt auch ihr heilig werden in all eurem Wandel. 6Denn 
es jteht geſchrieben: „Ihr follt heilig fein, denn ih bin heilig”. 

Mnd wenn ihr den als Dater anruft, der ohne Anjehen der Perjon 
richtet nach eines jeglichen Tun, jo wandelt in Surdt, folange ihr nod) 
hienieden in der Sremde weilt; 18wißt ihr doch, dag ihr aus eurem nid) 
tigen Wandel, den ihr von den Dätern ererbt hattet, nicht durdy vergäng- 
lihe Güter, durch Silber oder Gold, losgekauft jeid, 10ſondern durch Chrijti 
koſtbares Blut, als eines „Lammes“ „ohne Sehl“ und Makel; ?der jchon, 
ehe der Welt Grund gelegt ward, vorher erjehen war, aber erjt am Ende 
der Zeiten erſchienen ift um euretwillen; und nun jeid ihr durch ihn zum 
Glauben an Gott gefommen, an den Gott, der ihn von den Toten erwedt 
und ihm Herrlichkeit verliehen hat, jodaß euer Glaube zugleich eine Hoff- 
nung auf Gott it. 

V.ı6 vgl.3 Mose 11,44.; 19,2; 20,7.26. 

Auf die vorhergehende, wie wir jagen würden, „dogmatiſche“ Betrahtung, 
folgen jegt Ermahnungen: eine Art der Anordnung, die offenbar in der urchriſt⸗ 
lichen Predigt beliebt war und 3.B. im Römerbriefe im großen Stil durchgeführt ift. 
Bier iſt die Dispojition feine jo jtrenge, vielmehr treten einzelne lehrhafte Erörterungen 
zwijchen die ethiſchen, wie denn auch die verjchiedenen Ermahnungen untereinander 
nur läfjig verbunden find: alles diejes gewiß dem Stil der frei gehaltenen urchriſtlichen 
Predigt entiprechend. 

13 mit großem Ernſt — daher die Fülle der betonten Worte — mahnt der 
Derfafjer zunädjt zum rehten Hoffen. Weil ihr denn — jo jegt er das Dor- 
hergehende fort — jo herrlihe Güter in Ausjiht habt, darum haltet euch dieje 
Hoffnung bejtändig vor Augen! Eine Ermahnung, notwendig, jest wie damals, 
denn es ift ſchwer, das Herz von dem Sichtbaren abzuwenden und in der Hoffnung 
zu Ieben; und auch der Gläubige ſinkt immer wieder hernieder. Darum jegt der 
Derfafjer hinzu: „gürtet euch im Geijt die Lenden" — ein aus dem A. T. jtam: 
mendes Bild von dem, der ſich das Kleid hochſchürzt und fi jo zum Gange fertig 
macht, — d.h. faßt aufs neue Mut und Kraft zum Wege (Eph.6,14); rafft euch 
empor! „Und werdet völlig nüchtern“, d.h. wachet immer mehr aus dem Rauſch 
des irdifchen Lebens auf, aus feinen Lüften und Sorgen. 

14 15 Weiter mahnt er zur „Heiligfeit“. „Heiligkeit“ in diefem Sinne ijt das 
höchſte fittliche Ideal, doch mit negativem Nebenſinn, mehr „Sündlojigfeit“ als 
(pofitiv) „Dollfommenheit“; andere Überjegungen wären: Reinheit, Selbjtzucht, ge= 
weihte Haltung. Gegenjag zur Heiligkeit ijt das unreine Leben in den Lüjten 
diefer Welt. Su diefer Heiligkeit mahnt er jie als „Kinder des Geh orjams“, 
— ein poetifh-rhetorijcher Ausdrud nad Art des hebräifhen Stils, wodurd der 
Eigenfhaftsbegriff „gehorfam“ umjchrieben wird; ähnliche Ausdrüde jind: Sohn 
der Kraft, des Todes, des Sorns, der Derheißung u.a. Gott befiehlt die Heilig- 
feit (vgl. den Spruch D.16); wer gehorjam ift, muß jie üben. — Swar ſind jie 
früher „unwifjfend“ gewejen und haben Gottes Gebote nicht gefannt; da Iebten fie 
in den Begierden dahin, wie Menjhen eben leben. Der Derfajjer jegt voraus, 
daß die Leſer vorher Heiden gewejen find: gelten doc „Unwiljenheit“ und „Be- 
gierde* auch ſonſt als bezeichnende Merkmale des Heidentums (Apg.17,25; Eph.2,5; 
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4,17 ff.22; Röm.1,24; 1.Chefj.4,5); wie denn auch die Araber die Seit vor Muhammed 
die „Seit der Unwiljenheit“ nennen. Der Jude aber hat dieje Entſchuldigung 
der „Unwiljenheit“ (Apg.17,50; Hebr.5,2) nicht, vielmehr. kennt er Gottes Willen 
jehr gut (Röm.2,17ff.). Um jo jhwerwiegender aber ijt das Wort des Briefes, 
daß die vormaligen Heiden ihr Leben jet ganz anders gejtalten follen als nad 
ihren früheren Lüften (hier klingt die Stelle Röm.12,2 nadj). Denn der Unter- 
ihied des altchrijtlihen Lebensideals und des gewöhnlichen Treibens der heid- 
niſchen Mafje ijt außerordentlich groß; man denfe nur an die damals herrichende 
Larheit im Geſchlechtsleben und die große Strenge des Urdhrijtentums gerade in 
diejem Punkt (vgl. 1.Kor.5,6). Und nun verlangt der Derfaljer gar eine völlige 
Beiligteit, die der Heiligkeit Gottes entjpricht! Das find Worte, wie man fie der 
heutigen, in Lauheit und Weltjeligfeit verfallenen Gemeinde faum jagen darf, und 
die uns den gewaltigen Ernjt des Urchriſtentums erjhütternd und beſchämend vor 
Augen jtellen. Gott hat uns „berufen“ (geläufiger Ausdrud für die in der 
Miffionspredigt erfolgende Einladung vgl. Röm.1,6); wer feinem Rufe gefolgt ift, 
muß auch die Bedingung erfüllen, unter der er das Heil anbietet; Gott will aber, 
daß der Berufene ebenfo heilig fei wie der Berufende. Dieje Pflicht begründet 
der Derfafjer aus der Schrift: der Sprud ijt ein Lieblingswort der jogenannten 
„priejterlichen“ Quellenjhrift der Bücher Mojis und bezieht ſich urjprüngli auf 
Gebote der äußeren, „levitiſchen“ Reinheit; es ijt für unfern Derfafjer bezeichnend, 
daß er ein ſolches Wort ohne weiteres in rein ſitt lichem Sinne faßt, ohne dabei 
an Seremonielles überhaupt zu denfen. Die Seremonien und alles, was dazu 
gehört, liegen tief unter ihm: Paulus hat feinen Kampf gegen das Gejeg und die Be- 
ſchneidung nicht vergebens gefämpft. 

Ein anderer Beweggrund zu einem reinen Lebenswandel ijt die Surdt 
vor Gottes Gericht! Derjelbe Gott, den ihr in euren Gebeten „Vater“ nennt 
— man denke an den Ruf der Sungenredner „Abba, Vater“ (Röm.8,15; Gal.4,6) 
und an das Daterunjer —, dem alle Liebe, alles Dertrauen gilt, der barmherzig 
und gnädig ijt, derjelbe kann furchtbar fein, er fann eure Seelen verderben in die 
Hölle! Es ijt eine naheliegende Gefahr gerade der höchſten Religion, daß das 
Dertrauen auf Gott in ehrfurdtslofe, Teichtfertige Dertraulichfeit ausarte. Darum 
die Mahnung: irret euch nicht! fühlt eucd in Gottes Schoß nicht zu ficher, jo daß 
ihr den Kampf gegen die Sünde vergeßt! Es fommt ein Tag, wo das „Dater, 
Dater“.Sagen nichts nüßt, wo Gott unparteiijc, richtet, auch euch, ihr Chriſten, 
richtet und niemanden ausnimmt. Da fragt er nicht nach frommen Worten, jondern 
allein „nad eines jeglihen Tun“ (ftehender Ausdrud der Eschatologie vgl. Röm.2,6). 
So folgt daraus die Furcht vor dem Gericht, die um jo größer jein muß, da die 
Seit, da wir noch Sremdlinge fein müfjen, jo kurz ijt (2.Clem.5,5, Hennede S.174). 
— Dies Leben in der Furcht vor dem jüngften Gericht iſt ein bedeutjames Unter« 
ſcheidungsmerkmal innerhalb der Religionsgejhichte: die ältejten Hatur- und Dolfs- 
religionen fennen es nit; aud in der altteſtamentlichen Prophetie gilt das Gericht 
nit fowohl dem Einzelnen, als dem Dolte. Dagegen tritt das Toten-Gericht in 
einer fpäteren Epoche der ägnptijhen, wie in der perjiihen Religion und bei den 
Griehen in der pnthagoreifh-orphijchen Theologie auf. In der jüdiihen Apoka— 
Inptit (klaſſiſch ausgeſprochen 4.Esra7,69, Kautzſch II S.373), im Chrijtentum (man 
denfe etwa an Luthers Angjt im Klojter) und im Islam (vgl. im Koran Sure 69) 
füllt die Surcht vor Gottes Gericht einen großen Teil der Religion aus. Der Der- 
fafjer redet davon mit aufgehobenem Singer; theologijh aber zeigt er ſich hier 
noch unentwidelt: über das Derhältnis der Liebe des Dater-Gottes zu der Furcht— 
barfeit des Richters denkt er nicht nad, fondern jtellt beide Dorftellungen einfach 
neben einander. 

Neue Beweggründe zum Ernjt und zur Dankbarkeit (D.18-21), loſe 
hinzugefügt. Ihr jeid verpflichtet zu einem Wandel in Sucht; denn ihr kennt 
ja den großen Einjaß, den Gott euretwegen gemaht hat, um eud aus eurem 
früheren Sündenwandel zu erlöjen. Um euretwillen ijt Chrifti Blut vergofjen! 
Laßt es nicht vergebens geflojjen fein! Der Derfajjer jpielt jo auf die Erlöjungs= 
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Lehre an, indes, ohne jie ausführlich darzuftellen; offenbar fegt er fie bei feinen 
Ceſern als wohlbefannt voraus. Dieje Lehre, die in der hriftlihen Theologie 
aller Zeiten zu den Zentralgedanten gehört, unterjheidet das Chrijtentum charak⸗ 
teriftiih vom A. T., während in den ſynkretiſtiſchen Religionen jener Seit das 
Erlöfungsbedürfnis ſtark hervortritt. Im N. T. iſt die Erlöfung geknüpft an 
Chrijti Tod. Es ijt ein Gedanke von gewaltiger Kraft, wirtjam bis auf diejen 
Tag, daß Chrijtus, der Sohn Gottes, um unfertwillen gejtorben ift und uns jo 
von der Macht der Sünde befreit hat. — Die Formen, in denen ſich die ältejte 
Zeit diefe Überzeugung klar macht, wecjeln: man vergleicht die Erlöjung etwa 
mit dem „Losfauf“ des Sklaven aus der Knehtihaft — ein Bild, das jhon im 
a. T. für die Erlöjung Israels gebräuchlich ift und das der Derfafjer hier aus= 
führt, indem er von der Einzahlung, die dabei gemacht worden ijt, redet. Oder 
man verdeutlicht ji das Werk der Erlöfung als ein Opfer, wobei die Weis» 
ſagung Jej.53 eine große Rolle gejpielt hat; aus diefem Bilde erklärt ſich hier und 
fonft die Erwähnung gerade des Blutes. Aus Jej.53,7 jtammt auch wohl der Der- 
gleich Chrijti mit einem LCamme her; wobei zugleich der Umjtand mit hineinfpielt, 
daß Chriftus um Ojtern, wie ein Pasha-Lamm gejtorben ijt (1.Kor.5,7). Auch darin, 
daß Chritus ein Lamm „ohne Fehl“ genannt wird, wirft das Bild vom Opfer 
(nach 3. Moſe 23,12) fort: ein ſolches Opfer ijt Gott befonders wohlgefällig; die 
„Sündlofigfeit“ Chrifti ift alſo ein Stüd der altchriftlihen Spefulation. Die Su- 
jammenfügung der beiden Bilder vom Losfauf und vom Opferblut, die urjprüng- 
lich verjhiedenartig find, beweilt, daß beide nicht mehr in ihrem eigentlichen Sinn 
tar vorgejtellt werden, aljo jhon damals geläufig und abgegriffen waren, wie jie 
denn in den übrigen Schriften des N. T.'s häufig vorfommen; beide Bilder jind 
auch Offenb.Joh.5,9 verjhmolzen. Was aber der Derfajjer hier will, ijt nicht, die 
Lehre vom Opfertod Chrijti begrifflich Har mahen — nur für uns, nidt für jene 
Zeit fällt auf, daß er die Erlöjung von der Sündenmadt und die Derjöhnung 
mit dem zürnenden Gott nicht deutlich unterjcheidet —, jondern er will den Ge⸗ 
danken jo darjtellen, daß er das Herz ergreift und zum Ernjt und zur Dank— 
barkeit jtimmt: daher die Näherbejtimmungen: ihr ſeid erlöjt, nicht durch irdiſche 
Schätze, ſondern um den höchſten Preis, den es vor Gott gibt, durch Chrijti 
Blut! Sür euch hat Chrijtus fein foftbares Leben dahingegeben! Und ferner, 
bedenkt, woraus ihr erlöft jeid! „Aus eurem nichtigen Wandel“: euer Wandel 
war nichtig, d.h. er war verfehrt und führte zu nichts Gutem, Zum Tode, zum 
Derderben; der Gegenjaß ijt, daß fie jest den wahren, lebendigen Gott fennen 
und eine Hoffnung haben. Srüher waren jie Kinder des Sornes und des Todes, 
jest der Barmherzigkeit und des Lebens. Und diejer Wandel war eud „ererbt 
von den Dätern her“; es war feine Hoffnung, daß ihr je daraus los fämet: es 
find frühere Heiden. Und daraus hat euch Chriftus erlöft! 

20 Weiter jhildert er, um ihre Dankbarkeit anzufeuern, was Gottan Chrijtus 
ihretwillen getan hat: vor Grundlegung der Welt (jtehender Ausdrud 
Eph.1,4) vorherbejtimmt, ift er doc} erjt jett, da fic die Weltzeit dem Ende nähert, 
geoffenbart, damit dieje legte Generation, damit ihr das Heil ererbet! Alle 
Geſchlechter der Welt haben warten müfjen, euch ijt es zugefallen! Auch diejer, für 
uns zunächſt ſchwer verjtändliche Sag von Chrijti ewiger Erwählung und endzeit- 
licher Offenbarung wird hier offenbar nicht zum erften Male ausgejprohen — dies würde 
ficherlich nicht in einem Nebenſatz gejhehen —, jondern als befannt vorausgejegt 
und zu einem andern Swed verwandt. — Der Gedanke der „Dorherbeftimmung“ 
ift bejonders in der apofalyptifchen Literatur häufig: alles, was in der Seit ge= 
ihieht, ijt feit Ewigkeit vorherbedaht: eine gewaltige religiöje Weltbetrachtung. 
Bejonders aber find die Ereignijje und Dinge des Endes von Anfang an be- 
jtimmt (Bauptitelle 4.Esta6,1ff., Kautzſch IL, 5.564): die Seit des Heils, der Erlöjer 
jelbjt und die Art der Erlöjung (2.Tim.1,9). Solhe Sujammenjtellung der Ereig- 
niffe von Urzeit und Endzeit ijt dem Judentum und N. T. jehr geläufig und 
kann in mannigfaltigen Formen gejhehen (vgl. 1,4). Die zugrunde liegende Lehre, 
daß Anfang und Ende der Welt zujammengehören, ijt wahrjeinlih vom Juden— 
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tum aus der Sremde übernommen; in dieſer Sorm aber hat es die Idee ausge: 
ſprochen, daß die Welt durch den überlegenen göttlichen Willen völlig beherrjcht 
wird: Anfang und Ende jtammen von demjelben Gott und find nad einem Gejeß 
geordnet: die Erjheinung Chrifti am Ende ijt bereits am Anfang beſchloſſen. Bier 
ift diefer Gedanke jo umgebogen, daß er die Größe des Heils der legten Generation 
darjtellt: um euretwillen ijt Chrijtus erfchienen. Ihr aber — fo fährt der Der- 
faſſer fort — jeid durch dieje Offenbarung zum Glauben gefommen: ein Seien 
wiederum, daß es jich hier um geborene Heiden handelt, denn die Juden haben 
den Glauben an Gott ſchon vor Jejus Chrijtus gefannt. An eurem Glauben — 
jo ijt der Sujammenhang mit dem Dorhergehenden — fieht man, daß Chrijtus 
eurethalben erjchienen ijt; denn das war der Swed feiner Offenbarung. 

Die zweite große Tat Gottes um ihretwillen ijt diefelbe, die überall im I. T. 
als die eigentliche Heilstat Gottes, als das Sundament der chrijtlichen Gemeinde 
betrachtet wird: es ift Chrijti Auferwedung (vgl. die klaſſiſche Stelle 1.Kor.15). 
Und mit der Auferwedung Chrijti gehört feine Erhöhung und Derflärung 3u- 
jammen (Eph.1,20): der Auferjtandene ijt hoch über alle Gewalten und herrſchaften 
erhöht und mit überirdijcher, göttlicher Herrlichkeit bekleidet. Dieje Anſchauung, 
daß die Gottheit ein Wejen zu ſich emporhebt und ihm die höchſte Stelle unter 
den Mächten des Himmels verleiht, hat im A. T. feine Parallele, ſondern iſt nur 
einer „Apotheoje“ (Gottwerdung) zu vergleichen, einer Dorjtellung, die den Hellenen 
nicht anders als dem Orient jeit alters geläufig war. — Wie nun der Brief hier 
von der Erjcheinung Chrijti den Glauben ableitet, jo die Hoffnung von der 
Auferjtehung. Auf die Auferjtehung Chrijti gründet ji die Hoffnung. Wäre 
Chrijtus im Tode geblieben, gäbe es feine Hoffnung (vgl. 1.Kor.15,14—19). Nun 
aber wiljen wir, daß der Gott, der ihn erwedt hat, aud uns das Leben und die 
Derflärung ſchenken wird, jo daß unjer Glaube auch eine Hoffnung auf Gott ijt. 
— Indem der Derfajjer jo mit der Hoffnung jchließt, rundet er den Abſchnitt ab, 
der mit der Hoffnung (D.13) begonnen hatte. 
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Zuſammenſchluß zur rechten chriftlichen Gemeinde 1,22 - 2,10. 


2Nachdem ihr denn eure Seelen im Gehorfam gegen die Wahrheit 
gereinigt habt zu ungeheucdhelter Bruderliebe, jo follt ihr nun einander 
von Herzen und innig lieb haben; ?°feid ihr doc) neugezeugt nicht aus ver- 
gänglichem, jondern aus unvergänglichem Samen, durch Gottes „lebendiges 
und ewiges" Wort. 

Denn „alles Fleiſch ijt wie Gras, 
und all jeine Herrlichteit wie des Grajes Blüte; 
das Gras ijt verdorrt und die Blüte abgefallen, 
des Herren Wort aber bleibet in Ewigfeit“. 

Das ijt „das Wort“ der frohen Botſchaft, das euch gepredigt ward. 

3150 legt nun ab jegliche Bosheit und jegliche Saljchheit, allerlei Heuchelei 
und Mißgunſt und alle Derleumdung ?und verlangt als neugeborene Kinder nad) 
der geijtigen, lauteren Milh, damit ihr dadurch zum Beil erwachſet, Swenn 
ihr wirklich „gejchmedt habt, wie heiljam der Herr it“. *3u ihm fommt 
herzu, dem „lebendigen Steine”, der von Menjhen zwar „verworfen“, 
bei Gott aber „auserlejen und herrlih“ ift, Pund laßt euch felber als 
lebendige Steine auferbauen zu einem überirdiſchen Bau für eine heilige 
Prieſterſchaft, um geijtige Opfer darzubringen, die Gott durch Jeſum 
Chrijtum wohlgefällig find. Denn es jteht in der Schrift: 

„Siehe, ich lege in Sion einen Stein, 
einen auserlejenen, herrlichen Editein. 
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Und wer auf ihn vertraut, wird nicht zu ſchanden“. 
"Euch aljo, die ihr „ihm vertraut“, wird dieje Herrlichkeit zuteil; für 
die Ungläubigen aber heißt es: 

„Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 

eben der ijt zum Edjtein geworden“, 

sund damit ein „Stein, an dem man ſich ftößt, ein Sels, über den man 
ſtrauchelt“. Sie „ſtoßen fih“ an ihm, weil fie dem Worte nicht glauben, 
wozu fie auch beftimmt find! Ihr aber jeid ein „auserwähltes Geſchlecht“, 
eine „töniglihe Priefterihaft“, ein „heiliger Stamm”, ein „Dolf, zum 
Eigentum erforen”, auf daß ihr „die Wunder deſſen verfündiget”, der 
euch aus Sinfternis berufen hat zu feinem wunderbaren Licht; !die ihr 
einft „fein Volk“ waret, nun aber „Gottes Volk“ ſeid; einjt „fein Er— 
barmen erfahren“ hattet, nun aber „Erbarmen erfuhrt“. 

1,24f. vgl. Jes.40,6f. — 2,3 vgl. Ps.34,9. — V.4 vgl.Ps.118,22. — 

V.6 vgl. Jes.28,16. — V.7 vgl.Ps.118,22, — V.8 vgl. Jes.8,14. — V.9 vgl. 

Jes.43,20f. u. 2.Mose 19,6. — V.ıo vgl.Hos.1,6.9; 2,3.25. 

Es folgen neue Ermahnungen, wiederum mit allerlei, die Dankbarkeit an- 
regenden Betrahtungen über die jeligen Erfahrungen und herrlihen Derheißungen 
der Chriften durchjegt, zunädjt eine Ermahnung zur Bruderliebe D.22—25. 
Die Bruderliebe, eine bejondere Tugend fleiner religiöfer Gemeinjhaften, der 
ſchönſte Edeljtein in der Krone des Urchriſtentums (1.Chejj.4,9f.), it hier als die 
wichtigſte Tugend der Chrijten allem übrigen vorangeitellt. Der Derfajjer leitet 
diefe Mahnung ein, indem er auf das zurüdgreift, was er ſchon über die Reinigung 
(Beiligung) der Seele D.15 und über den Gehorfam D.2 und 14 gejagt hat. Sie 
haben als Chrijten, bei ihrer Befehrung, die Seelen gereinigt und jid der „Wahr- 
heit“, die ihnen Gottes Botihaft offenbart, gehorfam unterworfen. Damit ijt ihr 
Berz für eine echte Bruderliebe bereitet. Denn wahre Bruderliebe iſt nicht jinn- 
liche, jondern Heilige Liebe — vgl. den heiligen Kuß 1.Kor.16,20 — und wohnt 
nur in einem reinen Herzen. Und zugleich ift die Bruderliebe Gottes haupt- 
jählichites Gebot: wer Gottes „Wahrheit“ gehorcht, muß dies Gebot erfüllen. 
Der Ausdrud „Wahrheit“ (zugleich „Wahrhaftigfeit“) ijt gewählt, um die Sorderung 
daran zu jchliegen, daß die Liebe jelber wahrhaftig, „ungeheuchelt“ jei. Die be- 
jondere Warnung vor der „Heuchelei”, erklärt fich offenbar daraus, daß gerade 
dieje den Chrijten eine Gefahr war; denn die Bruderliebe wird in jolhen Kreijen 
leicht zu gedanfenlojem Brauch und leerer Redensart. Iſt aber das Herz jo be= 
reitet, — jo fährt der Derfajjer fort — jo macht nun auch Ernjt mit der Liebe! 
Eure Liebe fomme „von Herzen“ und ſei innig (angejpannt, dienjtfertig)! — Ein be- 
jonderer Beweggrund zur Bruderliebe aber liegt in der Neuzeugung, die fie erlebt 
haben. Denn die Wiedergeburt begründet — ein Gedanke, der uns aud 
für andere religiöfe Genofjenjhaften bezeugt it — eine Gemeinjhaft von 
„Brüdern“: wer aus der Taufe jteigt, den begrüßt man als Bruder. Bedenkt 
aber — jo meint der Brief —, zu was für einer Liebe ihr verpflichtet jeid! Denn, 
wenn jhon natürliche Brüder ſich lieb haben, wie viel mehr ihr, die ihr nicht aus 
iterblihem Samen gezeugt feid, jondern aus unſterblichem, durd Gottes „lebendiges 
und ewiges" Wort und daher — weil das Ewige Ewiges zeugt — wiedergeboren 
jeid zu einem überirdiihen, unvergänglihen Leben! Solche göttlihe Seugung 
erinnert an Gedanken des Ev. Joh. (1,13); zum Ausdrud vgl. Dan.6,27. Die 
Wiedergeburt wird hier von Gottes „Wort“ abgeleitet (Jaf.1,18); der Derfajjer 
dentt, wie D.25 zeigt, an das Evangelium, das eine wunderbare Macht beſitzt 
(Röm.1,16), die Menjhen umzuwandeln. — Durch ein Schrift-Sitat, Jej.40,6.7, frei na 
der griechiſchen Überjegung, — der Spruch ijt eines der herrlichjten und ergreifendjten 
Prophetenworte, der Wahljprud der Reformation — beweiſt er, daß zwar alles 
Fleiſch, d.h. alles Menjchliche, vergänglich ift, daß aber — und hierauf liegt. der 
Nachdruck — des Herren Wort ewig währt, und in einer Erklärung, die er 
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hinzufügt, deutet er das „Wort“, von dem der Prophet redet, auf das chriſt⸗ 
lihe Evangelium. Solche Deutung trägt den chriſtlichen Sinn mit großer 
Naivetät in das A. T. ein; eine hiftorijche Unterfheidung der Zeiten liegt jener 
Epoche fern. Die Sorm dieſer Worte zeigt uns den Stil der Schrifterflärung, wie fie in 
den Gemeinden geübt wurde: zunächſt wird das Schriftwort verlefen, dem dann 
einzelne Erläuterungen hinzugefügt werden: „das ijt“, „das bedeutet“, So auch 
in der Bibelerklärung der Synagoge, dem Targum. 

Sum Thema zurückkehrend warnt der Verfaſſer vor allerlei Sünden, die den 
Gegenſatz zu einer wahren, Tauteren Bruderliebe bilden; er nennt gewiß die bejtimmten 
Sünden, die den Gemeinden drohen. Ein eigentümliches Bild: je tleiner der Kreis 
it, je enger hangen die Menſchen zujammen; aber um jo bitterer können jie ſich 
auch befehden. Der Derfajjer zählt vielerlei auf, um zu jagen: vor alledem ſollt ihr 
euch hüten! — Mit diefer Mahnung verbindet er eine zweite, indem er den joeben 
aufgenommenen Gedanken von der Wiedergeburt (1,23) nad} einer Seite hin weiter 
ausführt. Sie find ja „neugeborene Kinder“; fo müſſen fie auch, wie die 
Kinder tun, nach der Milch verlangen. Ihre Mildy nennt er im Unterſchied von 
der jinnlihen eine „geijtige“. Was das für eine Mild, ift, jagt er hier nicht aus= 
drücklich; es ijt, jo dürfen wir ihn wohl verjtehen, die Nahrung, die der junge 
Chrijt für fein inneres Leben gebraudt. „Unverfälſcht, Tauter“ ſoll ſie fein: das 
Wort hat im Bilde guten Sinn, denn Milk wird ja jo leiht und jo viel ver- 
fälſcht; im übertragenen Sinn denkt er an die untrüglihe göttliche Wahrheit, von 
welcher der Chrijt ſich nähren ſoll; und zugleich jpielt er geiſtreich⸗ſchillernd auf die 
Pflicht des Chrijten an, Iauter und unjchuldig zu wandeln, im Gegenjag zu den 
joeben aufgezählten Sünden der Saljhheit. „Neugeborene Kinder" kann er die 
Lejer nur nennen, wenn fie meijt Neuaufgenommene waren; bei der erjtaunlid) 
Ihnellen Sunahme der ältejten Gemeinden werden dieje ſehr Iange Zeit hindurch 
vorwiegend aus Neophyten beſtanden haben. Der Vergleich der jungen Ehrijten 
mit Kindern und ihrer geijtigen Hahrung mit Mild, ift gebräuchlich (1.Kor.3,2; 
hebr.5,12); die Auffafjung der Aufnahme in den Geheimbund als einer Wieder: 


Zul 


geburt und demgemäß die Behandlung der Meueingeweihten als eben geborener ' 


Kinder finden wir auch jonjt in profanen und religiöjen Genoſſenſchaften jehr häufig vgl. 
Dieterih, Mithrasliturgie S.157ff.; und aud) das Bild von der Milch als der Nahrung 
der Neophnten erklärt ſich vielleicht urjprünglich aus einem Brauch, in den Myſterien 
den Neueingeweihten Milch zu reichen, wie denn auch in der altchriſtlichen Kirche 
den Täuflingen Milch und Honig gegeben wurden. Milch — jo heißt es weiter — 
bedürfen die Kinder, um zu wahjen; jo brauchen auch die jungen Chriften die 
geijtige, lautere Mil, um zum Heil zu wachſen. Ohne Bild etwa: fie müſſen ſich 
an die irrtumsloſe göttliche Wahrheit halten (und ſich vor Falſchheit hüten), um 
das neu begonnene Leben in ſich zu ſtärken und das Heil zu ererben. — Dieſe Mahnung 
befräftigt der Brief mit der geijtreichen Derwendung eines Pfalmwortes: „Schmedet 
und jehet, daß der Herr heiljam (gütig) ijt“ (Pf.34,9). Darin verjteht der Derfajjer, 
indem er wiederum ohne weiteres den chriſtlichen Sinn einträgt, den „Herrn“ als 
Chrijtus. Das Sitat paßt vortrefflih zu dem vorher gebrauchten Bilde, denn 
„heilfam‘ (angenehm, milde) wird ebenjo wie „ſchmecken“ von Speijen gebraudt. 
Wer wirklich einmal, jo meint der Brief, gefojtet hat, wie heiljam der Berr ijt, wer 
jeine Güte und Gnade kennt, der ehrt immer wieder zu ihm zurüd, Daß die 


mild, die ſie begehren jollen, jet insbejondere auf Chriftus gedeutet wird, iſt 


eine leichte Abwandelung des Sinnes, wie ſie bei ſolcher geiſtreichen Umdeutung 
eines Schriftworts nicht befremden kann. Die eigentümliche Anſchauung, daß der 
Chriſtus als Speiſe genoſſen werden kann, findet ſich ſchon im Judentum und 
erklärt ji wohl letztlich aus Myſterien-Mahlen, in denen „der Gott“ ſymboliſch 
„gegeſſen“ wird (vgl. Joh.6 und A. Dieterich, Mithrasliturgie S.100 — 108). 

An die Ermahnungen zur Bruderliebe und zum Derlangen nad} der unver: 
fäljchten Seelennahrung jchließt jih in natürlicher Solge die Mahnung (D.4- 10), 
lid) zu einer rechten Gemeinde zufammenzujchliegen; dieje Mahnung geht allmählich 
in einen Preis der Herrlichkeit der Gemeinde über. Der erjte Teil des Stüds wird 
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von dem Bilde der Gemeinde als eines Baues Gottes und von den Steinen, 
die zu diefem Bau gehören, beherrjht. Dies Bild iſt — wie jehr viele Dorjtellungen 
des N. T.’s. — urſprünglich eschatologijcher Art gewejen: Gott baut in der Endzeit 
einen Tempel, der — wie an vielen Stellen und fo auch hier hervortritt — gegen» 
wärtig noch nicht fertig‘ijt, aber einjt, am Ende der Weltzeit, vollendet fein wird 
(vgl.Jej.28,16f.). Die Entjtehung diejes Bildes ift jo zu erflären, daß diejer zu— 
Zünftige Tempel (äth.Kenod 91,13; B. d. Jubiläen 1,17, Kausjd) II S.300.40) ur⸗ 
ſprünglich eine Parallele zu der himmlifhen Stadt ijt, die einjt auf Erden er- 
ſcheinen joll (Offenb.Joh.21). Don den Eigenjcaften diejes geheimnisvollen Baues 
und bejonders von feinen Grund- oder Editeinen ijt mehrfad die Rede (Offenb.Joh. 
21,14;1.Kor.3,10f.; Mtth.16,18). Die chriſtliche Gemeinde bezieht ſolche Bilder auf 
fich ſeibſt: diefer Gottesbau find wir — die klaſſiſche Stelle dafür ift Eph.2,20f. —, 
und der Grundftein ijt Chrijtus. Aus diejem Bilde, das im N. T. eine große 
Rolle jpielt, erklären jih aud die (an ſich jeltfamen) Worte „Erbauung“ (vgl. 
1.Kor.10,23;14,3), d.h. Ausbau, Weiterführung des angefangenen Heilswerfes und 
„erbauen“, „ausbauen“. — Bei der Ausführung diejes Bildes hat ji} der Derfajjer 
zugleidh von Schriftworten Ieiten lafjen, die er aus dem hijtorifhen Suſammen⸗ 
hang, den er nicht fannte und kennen konnte, herausgenommen und in feinem 
Sinne verjtanden hat. So hat er eine Reihe von Stellen zujammengewoben, 
die jämtlih von einem wunderbaren Stein handeln, und die er gegen den 
urjprünglihen Sinn als Weisjagungen auf Chrijtus gedeutet hat. Sunädjt 
eine Anfpielung auf Pj.118,22. Der Brief deutet das Wort auf Chriſtus, der von 
den Juden verworfen, aber von Gott zur Grundlage feines geijtigen Baues ge- 
maht worden it. (Diefelbe Deutung M£.12,10.) Diejen Spruch zitiert der Der- 
faſſer ausdrüdlih in D.7 und verbindet damit aufs engjte ein Wort aus Jej.8,14 
vom „Stein des Anjtoßens und Seljen des Strauhelns“, d.h. von dem Stein auf 
der Landjtraße, über den der Wanderer ſtrauchelt und fällt. Bei Jejajas ijt diejer 
Stein ein Bild für Jahwe, der das nichts ahnende Israel Hinterrüds zu Fall 
bringt; der Derfafjer verjteht ihn von Chriftus, an dem die Ungläubigen zu ihrem 
Derderben zu Sal fommen. Ein dritter Spruch (Jej.28,16) handelt von dem aus= 
erlejenen, herrlichen Editein: „wer auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden“. Dem 
Urfinn nad; fol diefer wohlgegründete und auserlejene Editein, den Gott jelbjt 
gelegt hat, die Sicherheit des ganzen göttlichen Baues veranſchaulichen; auch diejen 
Stein bezieht unjer Derfajjer auf Chrijtus; dabei nimmt er das Beiwort, das eigent- 
lich „tojtbar“ bedeutet, geijtreih in dem Sinne von herrlich, ehrenreich (ähnlich 
ſchon 1,7) und deutet die Herrlichkeit, die Ehre auf die himmliſche „Herrlichkeit“, 
welche die Gläubigen von Chrijtus erhalten. — Solche Sujammenjtellung von Sprüdhen, 
die im Urtert weit auseinander jtehen und dort ganz verjchiedenen Sinn haben, 
zeigt Iehrreich, wie die Auslegung jener Seit die heilige Schrift als eine Samm- 
lung einzelner Sprüche auffaßte; wobei die Kunit diejer altchrijtlichen 
Ausleger, die fie mit den Rabbinen gemein hatten, darin bejtand, den Worten 
durch Derbindung mit andern einen neuen, blendenden Sinn zu geben. Ganz 
ähnlich jtellt Paulus Röm.9,33 zwei diejer Sprüche vom Stein, der Chrijtus iſt, 
zujammen (Jej.28,16;8,14): dieje Stelle jcheint unſer Derfajier in Erinnerung gehabt 
zu haben, zumal auch der griehijhe Wortlaut übereinjtimmt. Die Derbindung 
von Jej.8,14 mit Pj.118,22 findet ſich auch Lf.20,17f. — Su diefen Bibeljprühen 
fügt der Derfafjer nody das Wort vom „Iebendigen Stein“ D.4, das ji nicht 
aus dem A. T. erflärt und ſich auch in der jonftigen Literatur nicht wieder findet. 
Nach der gewöhnlichen Auffafjung hat der Derfajjer es hier neugebildet und nicht 
mehr damit jagen wollen, als daß er Chrijtus und die Chrijten in übertragenem 
Sinne einen „Stein“ und „Steine“ nenne. Diel wahrſcheinlicher aber ijt die An- 
nahme, daß das Wort eine Vorgeſchichte hat und daß in ihm eine alte, halbver- 
fhollene, religiöje Dorjtellung nachklingt. Wie „lebendiges Brot“ jo viel wie Brot 
des Lebens ijt, und wie „lebendiges Wajjer“ in der Apokalyptik Waſſer des Lebens 
bedeutet, jo ijt der „lebendige Stein“ als der Stein des Lebens zu erklären, d.h. als 
der Stein, dejfen Bejig Leben, Unjterblichkeit, Gejundheit gibt. Eine mythologiſch 
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empfindende Dorzeit hat an das „Lebenswajjer”, das „Lebensbrot” und den „Lebens 
jtein“ geglaubt, vgl. den alle Kranfheiten heilenden „Stein der Weijen“ und viel» 
leicht aud) den „weißen Stein“ (Offenb.Joh.2,17); die Ejjener glaubten an die Heilkraft 
der Steine vgl. Jojephus, jüdijcher Krieg II 8,6. Die chrijtliche Gemeinde nimmt die 
uralten Dorjtellungen auf und biegt jie in ihrer Weife um: Chriſtus ift das 
lebendige Brot (Joh.6) und der lebendige Stein, d.h. er verleiht wahrhaft das 
ewige Leben. Und aud von den Chrijten Tann man jagen, daß fie Steine des 
Lebens jind, d.h. daß fie ewiges Leben bejigen, wie denn nad einem inneren Gejet 
der chriſtlichen Religion viele Prädifate, die eigentlich Chriftus zufommen, auf die 
Ehrijten übertragen werden können. — Dies das Material des Derfajjers, aus dem 
er folgendes Mojaitbild gejtaltet. 

Hatte er vorher feine Lejer ermahnt, Chrijtus als die wahre geijtige Nahrung 
ſich innerlid) anzueignen, jo fordert er jie jegt auf, „zu ihm herzuzufommen“ D.4. 4 
Das Wort ijt vielleicht gewählt in Anjpielung an den: Ausdrud „Proselygten” — 
Herzugefommene. Und — fo ruft er aus — indemihr euch ihm jo angliedert, laſſet euch 5 
erbauen als ein geijtiger Bau, an dem Chrijtus der Edjtein ijt! Er ein lebendiger 
Stein, voller göttliher Kraft und überirdijchen Lebens, und ihr jelber Iebendige 
Steine! Und laſſet euch nicht ärgern, daß die Juden ihn verworfen haben (nad) 
Pj.118,22): das find nur Menſchen; ift er doch vor Gott auserlejen und herrlich! 
(nach Jej.28,16). — Das Bild vom Haufe Gottes führt den Derfajjer weiter zum 
Bilde von der Priefterjhhaft und den Opfern. In Gottes Tempel joll eine heilige 
Priejterjhaft den Dienjt tun und Gott die rechten Opfer darbringen, die ihm wohl- 
gefallen, weil fie durch Jeſum Chrijtum als den Hohenpriejter vor fein Angeſicht 
fommen. Der Gedante, daß die Chrijten Gottes Priejter jind und ihm die „geijtigen“, 
(Röm.12,1) Opfer darbringen, wie jie Gott in Wahrheit will, it im Gegenjag 
zum Judentum entjtanden: die Priefterfhaft von Jerujalem — fo ijt der urſprünglich 
vorauszujegende Gegenjag — ijt nicht die wahre, die Tieropfer des Tempels ge- 
fallen Gott nit, und der rechte Hohepriejter ijt nicht aus Aarons Geſchlecht, 
jondern allein Jejus Chrijtus: letzterer Gedanke ijt bejonders im Hebräerbrief aus- 
geführt. Worin dieje Opfer der Chrijten bejtehen follen, jagt der Derfafjer nicht 
ausdrüdlih; man denfe etwa an Taten der Bruderliebe, wovon der Sujammen- 
hang handelt (vgl. Hebr.13,16). Alles dies wird hier als wohlbefannt nur kurz 
angedeutet. — Im folgenden beweijt der Derfafjer, was er über Chrijtus als Ed» 6-8 
jtein angedeutet hat, aus Sprüchen der Schrift und fügt jedesmal eine furze Er- 
Härung hinzu: der erjte Spruch (D.6) jagt, daß der Editein Herrlichkeit hat, und daß, 6 
wer auf ihn vertraut, nicht zu [handen wird. So folgt, daß ihr, die ihr dies Ders 7 
trauen bejigt, nicht zu ſchanden werdet, vielmehr Ehre und Herrlichkeit (jtehender 
Ausdrud der Eschhatologie) im jüngjten - Gericht empfangt. Sür die „Ungläubigen‘ 
(jtehender Ausdrud) aber gilt der zweite und dritte Spruch. Sie müſſen es erleben, 
daß der Stein, den jie verworfen haben, zum Edjtein wird und jo ihnen felber 8 
Anſtoßen und Straudeln bringt. Das find die, — jo deutet es der Brief — die 
dem Worte (d.h. dem Evangelium) nicht gehorchen; die ſtoßen ſich an dem Stein und 
fallen ins Derderben. Er denkt gewiß vorwiegend an die Juden, die Jejum gefreuzigt 
haben; nun aber. ijt Jejus auferjtanden und erhöht, und fie haben davon das 
Geriht! „Wozu jie auch bejtimmt find“, — dies legte Sägchen, das die Lehre von der 
Dorherbejtimmung zum Böjen und zum Derderben furz andeutet, joll den Gläubigen 
das ſchwere Ärgernis nehmen, daß die Ungläubigen Gott widerjprehen dürfen, 
und daß jo viele ins Derderben gehen; jo ijt es Gottes Wille von Anfang ge— 
wejen.‘ Hierin folgt unjer Verfaſſer dem Paulus in feinen Ausführungen Röm.9— 11. 

Diefer dem Derderben geweihten Majje gegenüber feiert der Brief in ſchwung—⸗ 
vollen Worten die Herrlihleit der Gemeinde. Es find Ehrennamen, die das 9 10 
a. T. dem Dolfe Israel gibt, und die hier auf die Ehrijten übertragen werden, 
ohne daß freilich der Gegenjag zu den Juden ausdrüdlid” ausgejprohen würde. 
Wiederum eine Kette verjchiedener, frei zufammengemwobener Sitate; aus Jej.43,20f.: 
„mein auserwähltes Geſchlecht, mein Stamm, den ih als Eigentum erworben, 
meinen Ruhm (im Griehijhen: meine Tugenden, Dollflommenheiten, im hebräiſchen: 
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„Ruhmestaten*, — wir überjegen: „Wunder“) zu verkünden“; dazwijchen einge- 
ſchoben aus:2.Moje 19,6 nach der griechiſchen Überjegung: „eine Tönigliche Priejter- 
ihaft und ein heiliger Stamm“. Der Derfaffer verjteht diefe Worte jo: ihr (ſtark 
betont) feid in Wahrheit ein Gottesvoll, ein-auserwähltes Gejhleht! Ihr feid 
fönigliche Priejter: Priefter, weil ihr Gott die wahren Opfer darbringt und 
Priefter von königlichem Rang, weil ihr einft mit Gott und. Chriftus als 
Könige über die Welt herrihen jollt, vgl. Offenb.Joh.1,6 (ein eschatologijches Bild, 
urfprünglich vorzuftellen nad} Art des Weltreichs, in dem der Großfönig und unter 
ihm das Herrjcervolf regiert). Ihr feid ein heiliger Stamm, der Gottes Weihe 
trägt! Serner. nennt der Derfajjer die Chrijten ein Dolf, das Gott ſich zum Eigentum 
erwählt hat, um das Lob des Gottes hinauszuverfündigen, der jo Wunderbares 
an ihnen getan hat! Hat er doch euch, die ihr im der Sinjternis jaßet, in jein 
wunderbares Licht berufen und fo feine allmächtige Liebe an eud geoffenbart! 
„Sein Liht“: das Licht aljo Gottes Element — das ijt eine uralte Dorjtellung, 
in Lichtreligionen heimiſch, im Chrijtentum vergeijtigt (vgl. 1. Joh. 1,5; 1.Tim.6,16). 
_— Mit einer weiteren Anjpielung an einen alttejtamentlihen Spruch fommt er zu 
einem pathetijhen Schluß. Die Worte Hojeas 2,25 „dann will ih lieben die Nicht⸗ 
Geliebte, und zu Nicht⸗mein-VPolk jagen: du bift mein Dolf“, beziehen ji urjprünglich 
auf Israel, das von Jahwe verjtoßen worden ift, aber einjt wieder angenommen 
wird. Der Derfafjer wendet fie aufs geiftvollte auf feine Gemeinden an: einjt 
waren jie, die vormaligen Heiden, überhaupt fein Dolf, jondern ohne irgend eine 
nationale Beziehung zu einander, jegt aber find ſie Gottes Dolf geworden! Einjt 
mußte Gott ihnen zürnen, jest haben fie feine Gnade erfahren! Dasjelbe Sitat 
und in demfelben Sinne Röm.9,25, eine Stelle, die der Derfajjer, wie es jcheint, 
nahahmt. — Es ift ein großartiges JIdealbild, das den neutejtamentlichen 
Männern fo vor Augen jhwebt. Die Epoche, da Dolkstum und Religion aufs 
innigjte zufammenhingen, iſt mit dem Chrijtentum vorüber. An die Stelle des 
Doltes aber, das zugleich, die religiöfe Gemeinſchaft bildet, tritt nunmehr ein „Dolf 
Gottes“ höherer Art, eine rein religiöfe und fittlihe Gemeinſchaft, nit mehr auf 
die gemeinfame Abjtammung, fondern allein „auf Chrijtus“ gegründet, da alle 
einig find in dem Glauben an denjelben Gott und in der Liebe zu den Brüdern, 
das Idealbild der hrijtlihen „Kirche“. 


4 Abſchnitt: | 
Einzelne Ermahnungen, bejonders zum rechten Verhalten 
gegenüber der heidniichen Umgebung 2,11 -3,7. 


meine Lieben, ih ermahne euch als „Beiſaſſen und Sremölinge”, 
euch der fleifhlichen Lüfte zu enthalten, da fie wider die Seele jtreiten; 
12führt euren Wandel unter den Heiden würdig, auf daß jie einſt am 
„Tage der. Heimfuhung“, wenn fie es aus euren guten Werfen beſſer er- 
jehen, gerade. darüber Gott: preifen müſſen, worin fie euch jest als Mifje- 
täter verläjtern. —— y 
-- ‚V,ı2 vgl, Jes.10,3. 
Bier beginnt eine neue Kette von Ermahnungen; diesmal find es ſolche, die 
das Derhalten der Chrijten. gegenüber den Heiden betreffen. Ein allgemeineres 
Wort ijt den beionderen, die von D.13 .ab: folgen, wie eine Überſchrift voraus- 
gejeßt. „Meine Lieben”, eine gebräuchliche Anrede der hrijtlichen Gemeinde durch 
den Prediger und. bejonders bei Paulus beliebt, bezeichnet den neuen Einſatz. Der 
Derf. ermahnt die Lejer als „Beijafjen und Sremdlinge“ (der Ausdrud nad) 
1.Mofe 23,4) vgl.1,1: ihr feid ‚in diefer Welt nicht Bürger, nit einheimifd, 
fondern Sremde; ſo macht. euch mit: der Welt, in die ihr nicht gehört, aud nicht 
gemein (2.Clem.5,1, Hennede S.174).. — Hier geht die Mahnung im bejonderen 
dahin, daß fie ſich der. Lüfte des Sleifches enthalten jollen. Das Wort „Sléeiſch“ 
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hat eine höchſt verwidelte Dorgejhichte; in dem Sinne, der hier in Betracht 
fommt, bedeutet es das niedere, jündhafte Triebleben des Menſchen: charakteriſtiſch 
für das „Sleifh“ ijt fein Begehren, das im Körper feinen Sit hat. Im 
Menſchen iſt ein Krieg entbrannt: das niedere Triebleben, die „fleifchlihen Lüfte" 
jtreiten „wider die Seele", jie wollen das bejjere Teil des Menſchen beherrihen 
und ins Derderben ziehen. Sünden des Sleijches find vor allem die geſchlecht— 
lihen, aber zugleich; auch habſucht, Ehrgeiz, Neid ufw. Diejer Sprahgebraud 
jamt der ganzen, zugrunde liegenden Pfiychologie ift von dem. alttejtamentlihen 
charakteriſtiſch unterjchieden, wonach „Fleiſch“ die zum Guten Shwache Natur 
des Menjhen bezeichnet, während es nad neutejtamentliher Anjhauung eine 
pojitive fündige Macht ijt. Diefe Erfahrungen von dem inneren Kampfe im 
Menjhen, wie jie Paulus am ergreifendjten dargejtellt hat. (3.B. Röm.7), zeigen die 
geijtige Dertiefung und zugleich die innere Kompliziertheit diejes Seitalters im 
Gegenſatz zum alten Israel. 

Don nun an fommt der Derfafjer auf einen Gegenjtand, den er im folgenden 
mehrfach berührt: auf den Eindrud, den die Chriften auf die Heiden 
maden. Es wird dabei mehrfach; darauf angejpielt, daß die Chriſten von den 
Heiden als „Übeltäter", als Derbreher verläjtert werden (vgl. 2,15;3,16;4,5.14). 
Welcher Derbrehen fie bejchuldigt werden, wird nicht gejagt; offenbar jind fie 
jo jhlimm, daß man ſich jheut, fie audy nur mit Namen zu nennen; zwijchen den 
Seilen mag man Iejen, daß der Derfajjer hier an die Bejchuldigung jchwerer, 
„fleiſchlicher“ Dergehen denkt. Später hören wir von ſolchen furchtbaren Der- 
leumdungen mehr; da ijt es unnatürliche Unzucht, Kinderjhlahten und dgl, 
Solder Verdacht wird dadurch erregt, daß die Gemeinden in der Stille zuſammen⸗ 
fommen und der Pöbel jich nicht recht vorjtellen Tann, was jie eigentlic mit ein- 
ander treiben; wie denn derartiges Gerede mehrfach zu beobadıten ijt, wo kleine 
religiöje Kreije in größeren Gemeinjhaften erijtieren. Dieje namenlojen Der: 
leumdungen find für die Gemeinden eine große Gefahr, da fie die Wut der Maſſe 
reizen, und aud das Eingreifen der Staatsgewalt bewirken fönnen. In jo überaus 
jhwieriger Lage ermahnt der Derfafjer die Lejer, die Läfterungen durch die Tat 
zu widerlegen. Und er hofft auf einen Tag der „Heimjuchung“ (Ausdrud nad) 
Jeſ. 10,3; das Wort wird in gutem und böjem Sinne gebraucht, hier in erjterem), 
wo Gott den Heiden die Augen öffnet und den Glauben an die Wahrheit jchentt. 
Da werden jie dann die Sache der Chrijten genauer betrachten und erkennen, daß 
fie gerade darin, worin jie verleumdet worden waren, untadelhaft gewejen jind; 
dann werden fie — um mit dem Wort der Bergpredigt Mtth.5,16 zu ſprechen, 
das dem Derfajjer vorzujhweben jheint — eure guten Taten jehen und euren 
Dater im Himmel preijen! 


a) Ermahnungen über die Stellung der Chriften zum Staat 
2,13—17. Seid um des Herren willen aller menſchlichen Ordnung 
untertan; 1*fei es dem Kaiſer als dem Oberherrn, fei es den Statthaltern, 
die von ihm gejandt find zur Bejtrafung der Mifjetäter, zur Belobigung 
der Guten; !denn das iſt Gottes Wille, daß ihr durch Gutestun die Un- 
wiljenheit der törichten Menjhen zum Schweigen bringt; zwar in Srei- 
heit, aber nit in Mißbrauch der Sreiheit als eines Dedimantels der Bos- 
heit, ſondern als Gottes Knechte. 1Erzeigt jedermann Ehre, liebet die 
Brüderſchaft; „fürdtet Gott, ehret den König“. 

V.ı7 vgl.Spr.Sal.24,21. 

Hier beginnt die jogenannte Haustafel; es ijt Stil der altchrijtlichen 
Predigt, Ermahnungen für die verjchiedenen Klafjen in der Gemeinde zujammen- 
zujtellen: das ijt im Leben jo zu denken, daß die Jungen und Alten, die Weiber 
und Männer, die Sreien und Sklaven in der Derfammlung zufammenjigen und von 
dem Prediger nacheinander angeredet werden. Ähnliche „Haustafeln“ Kol.3,18 ff; 
Eph.5,22 ff.;1.Tim.2,8 ff.;Tit.2,2 ff.;1.J0h.2,12 ff. Das Gemeinjame der hier folgenden 
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Mahnungen ijt, daß fie vorwiegend über das Derhalten der Chrijten zu 
den Heiden handeln, und daß jie in erfter Linie Gehorfam einjhärfen. 
Aus der bejonderen Betonung grade diejer Ermahnung mag man erraten, daß die 
heidnijche Umgebung den Chrijten Unbotmäßigteit vorwarf. Wie aber jolde 
Mahnung zum Gehorfam zu verjtehen fei, bedarf bejonderer Ausführung, zumal 
ſich hier bei dem modernen Lejer das Mißverjtändnis anſchließen könnte, als ſei 
das Urchriſtentum etwa knechtſelig geweſen, oder als ſei Chriſtentum und Loyalität 
ungefähr dasſelbe. Aber dies Wort vom Gehorſam iſt, wie D.16 deutlich zeigt, 
nur unter der Dorausjegung zu verjtehen, daß die Predigt von der Freiheit und 
Gleichheit vorausgegangen iſt. Dieje Predigt hat Paulus in die Welt gebradit. 
Während die alte Welt nur oder wenigitens vorwiegend Religionen der Männer 
und der Freien kennt, jo hat Paulus, in Jeju Spuren wandelnd, den Menjhen 
in der Religion entdedt. Alle Gegenjäße, in die ſich hienieden die Welt gliedert, 
find vor Gott ganz gleichgültig: ob Heide oder Jude, Knedt oder Sreier, Mann 
oder Weib, ijt in Chrijtus einerlei; fie find allzumal einer in Chrijtus (6al.3,28). 
Keine nationale Shrante bindet die Religion, und mit feiner einzelnen, bejtimmten 
Staats- oder Gejelljhaftsordnung hat jie innerlich eine Beziehung. Und alle Chrijten 
find frei: die Herrihaft des Geſetzes ift zu Ende; es gibt feine äußere Ordnung, 
die dem durch Chriftus Sreigewordenen befehlen dürfte: du follft! Das ijt die 
enthufiaftiihe Predigt, welhe die Gemüter der erjten Heidendhrijten mit ſich fort- 
geriſſen hat, am meijten jiherlich die der Armen und Gedrüdten, der Srauen und 
Stlaven. Und dieje Predigt gilt noch jet: wer die wahre Religion erfaßt hat, 
der wandelt auf einer Höhe, an die fein Gejeg, Feine Ordnung, feine Autorität 
heranragt, da aud Staat und Hation verfhwunden find. — Nun aber fönnen aus 
diefer religiöfen Haltung ſchwere ſitt liche Irrungen entjtehen. Denn die Predigt 
von der Sreiheit gilt nur dem, der jhon durd das Gejeg erzogen ijt und ſich den 
menjhlihen Ordnungen freiwillig fügt, weil er ihren relativen Wert erfennt. 
Darum jtellt Luther in der „Freiheit eines Chrijtenmenjchen“ mit Redt die Säge 
zufammen: „ein Chriſtenmenſch ijt ein freier Herr über alle Dinge“ und „ein 
Chriftenmenjh ift ein dienjtbarer Knecht aller Dinge“. Die leiht beweglichen 
Griechen aber waren in Gefahr, diefe Predigt jo zu verjtehen, als ob nun über- 
haupt, aud im äußeren Leben feine Ordnung mehr gelten jolle. In diejer Not hat 
fi der große Heidenapojftel als Organijator bewährt. „Jeder bleibe in dem Stande, 
da er berufen ift“, (1.Kor.7,20): fein natürlich es Derhältnis joll unter 
Chriften der Religion wegen aufhören. Auf diefen Grundſatz hin ijt die 
Heidentiche gegründet worden. Das Urdrijtentum tritt aljo nicht als jozial- 
reformatorijhe Bewegung auf: es eifert nicht gegen die Sflaverei, noch ijt es be= 
itrebt, den Srauen eine würdigere joziale Stellung zu geben. Wir begreifen dieje 
eigentümlihe duldfame Haltung daraus, daß die erſten Ehrijten ja nur eine Hand 
voll Menjchen waren, die gar nicht daran denken fonnten, bejtehende Injtitutionen zu 
teformieren; zugleich aus der urchriſtlichen Stimmung, daß alles dies ja nicht lange 
mehr währe: wenn die Welt vergeht, hört Kneht und Sreier, Mann und Weib, 
König und Untertan von jelber auf; die Hauptjahe aber iſt, daß diejen ältejten 
Chrijten nicht ſowohl die Inftitution, ſondern vielmehr die einzelne Seele am 
Herzen lag: man Tann in jedem Stande Gott wohlgefällig Ieben. 

Hieraus ergibt ſich die Stellung des Urchriſtentums zum Staat. Die antiken 
Religionen ſind Staats- und Volksreligionen; das Chriſtentum hat dieſe Schranken 
überwunden; als Religion hat es alſo prinzipiell zum Staat überhaupt feine Be- 
ziehung; wenn eine Menjchenjeele Gott jucht und findet, wenn ein frommer Menſch, 
vom Geijte Gottes erneuert, in feinem engen Kreije ein ernjtes Leben führt, was 
hat das damit zu tun, wer in Rom regiert? Demnach würden ſich vielleicht im 
nt. T. überhaupt feine Stellen finden, die vom Staate reden, wenn nicht bejondere 
Derhältnijfe die ältejten Gemeinden und ſchon Jejus (ME.12,17) zur Stellungnahme 
gezwungen hätten. Das Judentum, durch den Drud des römiſchen Weltreihs un- 
jäglich verbittert, trieb damals einem furhtbaren Kampfe mit Rom entgegen, der 
gerade im erjten Jahrhundert der chrijtlihen Gemeinde zum Austrag fam. Ein 
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Teil der Gemeinden, vor allem diejenigen jüdijchen Blutes, hat ſich in diejen fana= 
tiihen Haß gegen Rom mit fortreißen lajjen (vgl. bejonders die Offenbarung des 
Johannes), wovon aud) in unjerm Briefe in dem wohl auf Rom zu deutenden Ges 
heimnamen „Babylon“ eine Spur vorliegt (5,135). Jejus und Paulus, in ihrer Er: 
habenheit über Dolfstum und Politik, find von ſolchen antirömijchen Stimmungen 
weit entfernt, und unter den früheren Heiden fanden dieje national-jüdijchen Ge» 
danken fiherlicdh wenig Anklang. Um fo größer dagegen war die Gefahr, daß die 
Gemeinden ſich gegen den Staat aufreizen ließen, wenn fid) diefer — wie es in 
jenen erjten Jahrhunderten immer wieder gejchehen ift — durch die Derdädtigungen 
und gelegentlihen Sujammenrottungen des Pöbels oder durch die Anflagen der Juden 
zum Einjhreiten gegen die chriſtliche Gemeinde bejtimmen ließ. So war man durd 
die Lage der Dinge gezwungen, eine Lofung auszugeben, was vom Staate zu 
halten jei, eine Lofung, auf die ſich der Chrijt vor dem heidnijhen Richterjtuhl be= 
rufen fonnte. Auch hier hat Paulus das entjcheidende Wort geſprochen (Röm.13,1ff.): 
„jedermann fei untertan den obrigfeitlihhen Gewalten“. Der hohe, freie, weit- 
blidende Mann, der nicht umſonſt das römijche Bürgerrecht bejaß, erfennt an dieſem 
Staat, obwohl er das Judentum zur Derzweiflung treibt und die Provinzen ausjaugt, 
obwohl jeine Regenten in allen menſchlichen und unmenſchlichen Lajtern leben, troß 
alledem die jittliche Aufgabe: die Obrigkeit bejtraft den Derbreder. 
Der große Organijator, der überall für Ordnung und Sucht eintritt, erfennt im 
Staate etwas Derwandtes. Man jieht den Bund, den Kirche und Staat jpäter ge= 
ſchloſſen haben, in diefen Worten bereits von ferne herannahen. Begreiflich, daß 
fie unter den Gemeinden Epoche gemadt haben und audı hier nadflingen. 

Allen menſchlichen Ordnungen, wie fie im Staat und in der Geſellſchaft be— 


itehen, ſoll man ſich unterorönen „um des Herrn willen“, nicht nur, wo man dazu, 


gezwungen werden fann, jondern freiwillig, aus religiöfem Grunde. Als Beijpiele 
werden genannt der „König“ — das ijt der Titel des Täjars bei Orientalen und 
Griehen — und die „Statthalter”, die Präfidenten der Provinzen und andere hohe 
Beamten. Der Kaijer wird voran genannt „als der Oberſte“; an fich aber hat das 
Urgrijtentum in feiner völligen Gleichgültigfeit gegen jede bejtimmte einzelne 
Staatsverfafjung zur Monardie gar feine Stellung; genau diejelbe Haltung würde 
es der Republit gegenüber eingenommen haben; aud das Königtum ijt unjerm 
Derfafjer nur eine „menjhlihe Ordnung“; dies eine bemerfenswerte, wenn auch 
Ihlieglich nur formelle Abweihung von Paulus, nad) dem alle Obrigkeit von 
Gott iſt (Röm.13,1f.). — Was verlangt wird, ijt der „Gehorſam“ oder die „Ehre“ 
(Ehrerbietung): „gebet jedem, was er 3u fordern hat“ (Röm.13,7). Don irgend 
welder pojitiven Betätigung an den jtaatlihen Aufgaben oder von Daterlandsliebe 
iſt feine Rede; begreiflich genug: der römijche Staat fordert von den Provinzialen 
Gehorfam, aber feine Mitarbeit, und mehr als Gehorjam hätten die ältejten Ge— 
meinden dem Staat ſchwerlich leijten wollen; ganz anders das Derhalten des 
modernen Chrijten, der das Glüd hat, in einem nationalen Staate zu leben, und 
der nad) unjerer Derfafjung für die Derwaltung des Staats mit verantwortlid, iſt. 
— Ein S3uſatz begründet, ganz in pauliniſcher Weije, dag man auch den Statthaltern 
gehorchen joll: denn fie haben vom König die Aufgabe, im Gerichte die Mijjetäter, 
d.h. die Mörder, Räuber und Diebe, zu bejtrafen; den guten Bürgern aber werden 
im antifen Staate allerlei Belobigungen, Kränze, Injchriften, Statuen, Titel zuteil. 
— Nun jpielt der Derfafjer noch einmal (wie D.12) auf die damals umlaufenden 
Derdädtigungen an, unter denen auch die der feindjeligen Gejinnung gegen den 
Staat gewejen fein wird. Wie fann man dieſe Bejchuldigungen widerlegen? Einfad 
durch eben diejen Gehorjam! „Denn das ijt Gottes Wille, daß ihr den unwiljenden 
Derleumdern dadurch das Maul jtopft, daß ihr das Gute tut.“ Werdet ihr das 
Gute tun, jo wird die Belobigung nicht ausbleiben und die Verdächtigung ver- 
ftummen; man wird euch als treue und gewiljenhafte Untertanen anerkennen müjjen 
(vgl. Röm.13,3). So verſucht der Derfafjer die Lefer zu beſchwichtigen, indem er 
ihren Blid von den Derurteilungen der Chrijten durch die Obrigkeit mit Willen 
ablenkt. Er jtärft ihre loyale Gejinnung und hofft, jo die Derfolgungen abwehren 
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zu fönnen. Die Lonalität, die er hervorfehrt, jtiht allerdings gegen die in dem 
Wort „Babylon“ (5,13) ſich unwillfürlid) verratende Gejinnung jehr ſtark ab. 

16 Nun nod ein furzer Anhang über die Stage, wie ſich ſolcher Gehorjam mit 
der „Steiheit“ verträgt, deren ſich der Chrijt rühmt. Das Wort „Sreih eit“ 
gehört zu denjenigen, di? aus dem politijhen in den religiöjen Sprachſchatz über- 
gegangen find. Im A. T. fommt es bezeichnender Weije im politiihen Sinne nicht 
»or: in einer altorientalijhen Monardie it das Ideal der Sreiheit unbefannt; aber 
die Makkabäer haben für die „Freiheit“ gekämpft (1.Maff.14,26), und die Münzen 
im Titusfriege und aus dem Aufitande des Barfohba datieren nach Jahren der 
„Freiheit“. Iſt es griechijcher Geift, der dies Wort in den Orient gebracht hat? In 
der damaligen allgemeinen philojophijchen Bildung der Griechen war unter dem Einfluß 
der Stoa „Sreiheit‘ ein Schlagwort geworden. Die Religion übernimmt das Jdeal 
der. „Steiheit“, offenbar wegen feiner bejonderen Sauberfraft über die Gemüter, 
die bis heute nicht erloſchen iſt. In der Derfündigung des Paulus hat die Freiheit 
eine bejondere Stelle. Dies Wort gehört auch in der Religion zu den größten, für 
welche die Menſchen fterben; es ijt ein Wort, das ſich nie wieder zurüdnehmen 
läßt, wenn es einmal ausgeſprochen ift. Den Lejern ijt die Botjhaft von der Sreiheit 
offenbar ganz vertraut; auch der Derfafjer bejaht fie durdhaus; aber im Sinne 
des Paulus (Gal.5,13) warnt er vor dem Mißbrauch der Sreiheit, da man mit diejem 
glänzenden Wort die Bosheit zudedt, und wie Paulus jtellt er Sreiheit und Knedt- 
{haft zuſammen: wir find frei, aber in Gott gebunden (Gal.5,13; vgl. audyJak.1,25: 
„das Geſetz der Sreiheit“). Hieraus iſt noch einmal die Stellung des Chrijten 
zum Staat deutlich zu .erfennen: in aller inneren Sreiheit gehorht er der Obrigkeit 
um des herrn willen; in allen äußeren Dingen ordnet er fich gerne unter; aber, 
jobald das Gewiljen in Srage fommt, beſinnt er ſich auf feine Sreiheit. 

17 Zum Schluß, loſe hinzugefügt, ein Sprud, der einige Hauptpflidhten in 
Nahahmung  pauliniihen Stils in geijtreihen Antithejen zufammenfaßt vgl. 
Röm.12,9ff. Jedermann gebt die ſchuldige Achtung, aber das Herz gehöre der 
Gemeinde! Im folgenden Zlingt die Stelle Spr.Sal.24,21 nad: „fürdte Gott, 
mein Sohn, und den König". Man bemerfe, daß in der alttejtamentlichen Stelle 
bei Gott und König dasjelbe Wort „fürchten“ gebraudht wird, daß aber unjer Der- 
faffer die Worte unterjcheidet, offenbar mit Willen und in bewußtem Gegenſatz 
gegen die Königsvergötterung der damaligen hellenijhen — in Kleinajien be= 
fonders wurde damals der Kaiferfultus mit Sanatismus betrieben — und römiſchen 
Welt: Gott gebührt die Furcht, dem Könige aber der Rejpeft, die Ehrerbietung 
und nicht mehr! Die einfache Sufammenftellung von Gott und König, wie fie im alt= 
tejtamentlihen Spruchbuch noch erlaubt jhien, hat der Derfajjer mit feinem Taft 
vermieden; in Wirklichkeit ift fie ein letzter Rejt uralter orientalijcher Königsver- 
götterung, und höchſt bezeichnender Weije wird das Wort „fürchten jowohl von 
der Gottheit wie vom König und zugleih vom Herrn, den der Sklave „fürdtet‘, 
gebraucht — auch im Babylonifhen! Ausdrüdlic wird der Kaijer-Kultus in unjerm 
Briefe nicht abgelehnt; es jcheint, daß diefe Forderung damals an die Chrijten noch 
nicht herangetreten ijt. 


b) Ermahnungen an die Sklaven 2,18 — 25. 1*Ihr Sklaven, jeid 
euren herren in aller Furcht untertan, nicht allein den gütigen und billigen, 
fondern auch den Iaunenhaften. 1Denn das findet Gnade, wenn jemand 
im Gedanten an Gott Trübfal erduldet, jofern er Unrecht leidet. Denn 
was ijt das für ein Ruhm, wenn ihr die Schläge für eure Derfehlungen 
geduldig ertragt? Aber, wenn ihr die Leiden aushaltet, die ihr beim 
Gutestun leiden müßt, das findet Gnade bei Gott; "denn dazu feid ihr 
berufen. Hat doc auch Chrijtus für euch gelitten und euch jo ein Dorbild 
hinterlaffen, daß ihr feinen Sußtapfen nachfolgt. 

* 22Der „keine Sünde getan hat, 
it aud) fein Trug in feinem Munde erfunden worden", “ 
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der nicht wiederichalt, da er gejcholten ward, 
nicht drohte, da er litt, 
jondern es dem anheimitellte, der gerecht richtet; der unfere „Sünden 
jelber” an feinem Leibe an das Holz „hinauftrug”, damit wir, der Sünden 
los und Iedig werden und der Gerechtigkeit leben jollten; „durch deſſen 
Wunden ihr geheilt jeid“. Denn ihr ginget einft „in der Irre wie Schafe“, 
nun aber jeid ihr heimgefehrt zum Hirten und Hüter eurer Seelen. 
V.22.23.24.25 vgl. Jes.53,9.7.12.4.5.6. 

Ähnlihe Mahnungen an die Sklaven finden jih 1.Kor.7,21f.; Kol.3,22; 
Eph.6,5ff.; 1.Tim.6,1f.; Tit.2,95. Hier wird bejonders die Srage behandelt, was 
der Slave bei ungerechter Süchtigung zu tun habe. — Der Brief ſchärft zunädjt 18 
Gehorjam ein, auch der „verdrehten‘, Iaunenhaften, tyranniſchen Herrjhaft gegen- 
über. Die Sflaven jener Seit find — wie die £ujtjpiele zeigen — an Ohrfeigen 19 20 
und Prügel gewöhnt. Es galt gewiß als ein bejonderer Ruhm in der Sflaven- 
itube, recht viel vertragen zu fönnen, und hrijtliche Sklaven mögen ſich nod in 
bejonderem Sinne ihrer „Geduld“ gerühmt und in der Gemeinde von den Leiden, 
die jie aushalten mußten, geprahlt haben. Aber unſer Derfajjer wird auch wohl 
Grund genug haben, jolhen „Duldern‘ gegenüber zu jagen, es fei fein Ruhm, 
Schläge ertragen zu können, wenn man die Herrſchaft durch böje Taten gereizt habe. 
Unſchuldig leiden, das allein findet Gnade, Anerkennung, zwar nicht bei euren 
Kumpanen, aber bei Gott! — Es ijt rührend zu fehen, wie ji} die hohe Religion 
jo zum Derjtändnis diejer jammervollen Menjchen hinabläßt. Bezeichnend. für das 
Chrijtentum ijt dabei, wie hier das Dulden für jelbjtverftändlich gilt; iſt es doc 
itets und bis auf diefen Tag im Dulden groß gewejen: ein Zug, der jih aus der 
Seit feiner Entjtehung erklärt: es ijt in die Welt getreten als die Religion der 
Armen, mitten in einer feindlihen Umgebung und in einer gealterten, müden Seit, 
nit in einem Herrenvolf, jondern in einer zertretenen Nation, unter gedrüdten 
Provinzialen. Und jo bringt es noch jegt den Herrenvölfern Europas die Botſchaft, 
daß Dulden jeliger ijt als Herrihen. 

Diejen Ärmiten wird, ihnen zum Troft und Zur Ermutigung, das Vorbild 21-25 
Ehrijti vorgehalten (D.21- 25). Der Herr jelbjt hat auf diejer Welt geduldet, 
nicht anders als ein elender Stlave, den man ans „Holz“ hängt, aber darin allen 
ein Dorbild gegeben, die jo leiden wie er. Wahrlich, das hohe Lied des Duldens! 
Ein erhabenes Schaufpiel, wie das Urchriſtentum feine Sklaven ehrt, daß es ihnen 
Chrijtus jelbjt als Dorbild Hinftellt! Überall gejtogen und verachtet, finden. diefe 
Elenden in der chrijtlihen Gemeinde eine Stätte. Weil das Chrijtentum die 
Niedrigjten jo ehrte, hat es die Welt überwunden. Auch jetzt will unjer Dolf von 
unſrer Kirche nicht Barmherzigkeit und Herablajjung, jondern Anerkennung und Ehre. 

Schön ijt es, unjchuldig zu leiden, — fo jagt der Brief — „denn dazu jeid 21 
ihr berufen“. Wer den Ruf des Evangeliums vernimmt, joll wifjen, daß er nicht 
zum Wohlleben in diejer Melt berufen wird, fondern zum Leiden. Willſt du Genuß 
haben, wo dein Herr gefreuzigt ijt? Dielmehr, wer ihm nachfolgen will, der nehme 
fein Kreuz auf ji! Solcher Hinweis auf Chriſti Dorbild, der heutigen Gemeinde 
durch die orthodore Predigt als jhale Aufklärung verdächtig gemadt, ijt dennoch 
ein unveräußerliher Gedanke des N. T.’s (vgl. 3,18;4,1; 1.Chejj.1,6; 2.Chejj.3,5 und 
oft). So jchildert auch unjer Brief in ergreifenden Worten Chrijti vorbildliches 
Leiden: feine Unjhuld und Geduld. O Lamm Gottes, unjhuldig! Und fo, ohne 
Sünden ‘und doch geduldig, jollt aud ihr eure Leiden tragen! 

Bei der Ausführung diejes Gedantens folgt der Derf. zunächſt den ehrwürdigen 22 
Worten der Weisjagung Jej.55,9: „denn er hat feine Sünde getan, ijt auch fein Trug in 
jeinem Munde erfunden worden.“ Dann, an diejer feierlichen Stelle im poetifchen Stil 25 
des hebräilhen „Parallelismus der Glieder“ fortfahrend, jchildert er Jeju jhweigende 
Geduld Jef,53,7 nad) der Erinnerung der evangelijchen Überlieferung: böje Worte 
hat Jejus hören müjjen, wo es menſchlich geweſen wäre, wieder zu ſchelten, aber er 
ihwieg. Schwere Leiden hat er erduldet, wo jeder andere mit Gottes fünftigem 
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Gericht gedroht hätte, aber er verjtummte. So ijt das evangelijche Lebensideal: 
jegnet und fluchet nicht! — Die Leidensgejhichte Jeſu ſpielt in der evangeliſchen 
Tradition eine hochbedeutſame Rolle. Daß im Briefe im befonderen von Schelt⸗ 
worten und Tätlichkeiten geſprochen wird, erklärt ſich daraus, daß grade dem Stlaven 
dergleichen häufig begegnet. Nun ijt aber das Urchriſtentum troß jeines ſchweigenden 
Duldens feineswegs gewillt, weihmütig auf Dergeltung überhaupt Zu verzichten; 
vielmehr jtellt es die Sache dem anheim, dejjen gerechtes Gericht am jüngjten Tage 
ſchon entjcheiden wird. Wer „Unrecht leidet“ (0.19), darf ji des „gerechten 
Richters" getröjten. — Aber wer könnte über Chrijti Leiden reden, ohne an die Der- 
jöhnung, die dadurch geſchehen ilt, zu erinnern? — ein Gedanke, der jhon in dem 
„für euch“, d.h. zu eurem Beiten D.21 angeflungen ift; ganz ebenjo ijt der Gedanken⸗ 
übergang 3,18. Man quäle die folgende Ausführung über Chriſti Derjöhnungs- 
Ieiden nicht zu fehr mit der Srage, was fie gerade in diejem Sujammenhang jolle: fie 
it ja nur ganz loje hinzugefügt; genug, daß jie Dankbarkeit und rechten Chrijten= 
Ernſt weden joll. Aud verderbe man ji den weihevollen Eindrud einer ſolchen 
Stelle nicht, indem man ihwierige logiſche Beziehungen einträgt, an die der Der- 
fajjer gar nicht gedacht hat. Und man leſe die Worte nit in dem Beitreben, 
ihnen theologijche Geheimniſſe zu entloden: der Derfajjer jagt hier ja nichts anderes, 
als was die ganze urchriſtliche Predigt verkündet, und was damals keineswegs als 
ein dem Derjtande völlig unzugängliches Geheimnis galt: von dem Glauben, daß 
Opferblut und Opfertod Sühnung ihafft, waren damals die Dölfer voll (vgl. 1,2). 
_ Wiederum redet der Derfajjer ebenjo wie 1,19 in Worten der Weisjagung: 
3ej.53,4: „diejer trägt unfere Sünden‘; 53,12: „er jelbjt hat vieler Sünden getragen''. 
Dies Wort „tragen“ nimmt er, wie es ſcheint, in dem ſprachlich⸗ möglichen, wenn 
auch im urſprünglichen Tert des Propheten nicht beabjihtigten Sinn „emportragen‘ 
und fieht darin wohl eine Andeutung des göttlichen Worts auf die Art des Todes 
Ehrijti, der oben am Kreuz jterben ſollte. Der Ausdrud bedeutet zugleich: weg» 
tragen, aufheben (Hebr.9,28), was hier mit einjpielt. „Selber‘ hat Chrijtus die 
Sünden getragen: der Derfaffer verjteht das im Gegenjag zu uns, die wir eigentlich 
dieſe unjere Sünden hätten auf uns nehmen müffen. Auf ſolches Sujammentreffen 
der Weisjagung mit der Erfüllung, gerade in Heinen Zügen, hat man damals den 
größten Wert gelegt, weil man jo aus der Schrift den Beweis führte, daß Jejus 
der Chrijt ſei. In unjerm Briefe tritt der Gedanfe an dieje Beweisführung ſchon 
zurüd; die Schriftjtellen werden nur noch als heilige Worte für die Erbauung ver» 
wertet: ein 3eihen für die Stellung, die der Brief in der Entwidlung der altchriſt⸗ 
lichen Lehre einnimmt. — Das Kreuz nennt der Derfaljer das „Holz“, den 
Schandpfahl: ein Ausdrud, der das Schmähliche dieſes furhtbaren Todes her= 
vorhebt (6al.3,13; Apg.5,50). Die Näherbejtimmung „an jeinem Leibe", die 
nicht aus der Weisjagung jtammt, muß ein Stüd der damaligen Theologie gewejen 
fein, wie fie denn Kol.1,22; Hebr.10,10 wiederfehrt; vielleiht war die Jdee, die 
dabei zugrunde liegt, urjprünglich dieje, daß Chrijtus nur deshalb den Tod erleiden 
und Sünden fühnen konnte, weil er, ein himmlifch-geijtiges Weſen, einen irdiſch⸗ 
iterblichen Leib angenommen hat. So redet der Derfaljer über Chrijti Tod fein- 
jinnig und voller Beziehung, aber — was man nicht verfennen kann — nicht mit 
der warmen Anjhaulichfeit des tief ergriffenen Augenzeugen, jondern als ein Mann 
der zweiten Generation, dem das geſchichtliche Ereignis des Kreuzestodes zurüdgetreten 
ift hinter den heiligen Sprüchen der Weisjagung. — Im folgenden handelt er von 
der Abſicht diejes Sühntodes und dies mit großem Ernjte: Chrijtus hat für uns 
— 0 herrliche Wohltat! — die Sünden abgetan, damit wir der Sünden los und 
Iedig werden follten; nun ijt es aljo an uns, das neue Leben, das er uns jo er=« 
möglicht hat, zu verwirklichen und feinen Spuren zu folgen. Der Sorm nad) bewegt 
fi) der Verfaſſer in Gegenſätzen, am eindrüdliditen am Schluß: „durch feine 
Wunden feid ihr geheilt‘ (3ej.53,5). Dies Bild erläutert der Brief mit einer 
anderen Wendung, die wiederum durch Jej.d3 nahegelegt iſt: denn, einjt verirrt 
wie verlaufene Schafe (Jej.53,6), haben fie fi jegt zu dem wahren Hüter und 
Wächter zurüdgefunden, der nicht die Ceiber, jondern die Seelen hütet. Chriftus 
als der Erzhirte vgl. 5,4, der gute Hirte Joh.10,11 ff. 
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c) Ermahnungen an die Krauen und Männer 3,1-7. !Des- 
gleichen, ihr Srauen, jeid den Männern, denen ihr angehört, untertan, 
damit auch, die, die etwa nicht an das Wort glauben wollen, durdy den 
Wandel ihrer Srauen ohne Wort gewonnen werden, "wenn fie euren Wandel 
in Scheu und Sucht gewahren. Euer Schmud fei nicht der äußere: das 
Slehten der Haare, das Anlegen von Golögejchmeide und das Anziehen 
von Gewändern, *ondern der tief innerlich ſich verbergende Menſch mit 
der unvergänglichen Schönheit eines janften und jtillen Sinnes, der koſtbar 
ijt vor Gott. Denn jo haben fich einſt aud) die heiligen Srauen, die auf 
Gott ihre Hoffnung jegten, geihmüdt: fie waren den Männern, denen fie 
angehörten, untertan; ®wie ſich Sara dem Abraham unterwürfig zeigte, da 
fie ihn ihren „Herren“ nannte. Deren Kinder feid ihr geworden, wenn 
ihr das Gute tut und „Leinerlei Einſchüchterung fürdtet”. 

"Desgleichen ihr Männer, geht vernünftig mit euren Srauen um als 
mit dem ſchwächeren Geſchöpf; und erweilt ihnen ihre Ehre, find fie doch 
auch Miterbinnen der Gnade des Lebens, damit ihr in euren Gebeten nicht 
gejtört werdet. 

V.6 vgl.ı.Moseı8,12 und Spr.Sal.3,25. 

Aud die Srauen werden zur Unterordnung ermahnt, ja zur „Surdt“, 
nit anders wie die Sklaven (2,18). Die Art der Ehe, die der Brief vorausjegt, 
it aljo die patriarchaliſche, da der Mann der Herr ijt und das Weib ihm in Demut 
zu gehorhen hat. Den ritlihen Srauen, denen die Botſchaft von der Sreiheit 
gepredigt worden ijt, mag dieje Unterordnung nicht ganz leicht werden (vgl. 
1.Kor.11,5ff.); eben diejes ijt der Grund, weshalb der Brief jie jo fräftig einihärft. 
Dieje Anerfennung der damals bejtehenden patriardalifhen Ehe durch das Ur- 
Hrijtentum ijt begreiflich genug, kann aber heute nicht mehr ohne weiteres vorbildlich, 
fein. — Um den Srauen die Pfliht des Gehorjams bejonders ans Herz zu legen, 
nimmt der Brief den jchwierigen Sall der „gemifchten‘ Ehe als Beijpiel; es muß 
ja der dringendjte Wunſch der hrijtlihen Frau fein, den Mann, den jie lieb hat, für 
Ehrijtum zu „gewinnen“ (jtehender Ausdrud der Propaganda, 1.Kor.9,19ff.), damit er 
nicht für ewig verloren gehe. Der Brief faßt aljo die Srau bei ihrer Liebe zu ihrem 
Manne. Die gemijchte Ehe, die hier, zartfühlend, als Ausnahme hingeitellt wird, 
mag, wie eben diefe Ermahnung zeigt, nicht ganz jelten gewejen fein: das Herz 
der Stau ijt der Religion von Natur zugänglicher als das des Mannes; jo wird 
es oft geichehen jein, daß die Srauen gläubig geworden find, während ihre Männer 
an das Wort (der Derfündigung) nicht glauben (wörtlich: ihm nicht „gehorden“). 
Hun ijt die Gefahr, daß die Srau leidenjchaftlih auf den Mann einrede, und daß 
jo mit der neuen Religion Sant und Streit in das Haus ziehe. Der Brief aber 
zeigt einen Weg, wie jie ihn bejjer gewinnen Tann, „ohne Wort”, allein durd) 
ihren Wandel. (Der Sat enthält eine feine Pointe: die dem Wort nicht glauben, 
follen ohne Wort gewonnen werden.) Wenn der Mann, der feine Srau ja am 
intimjten fennen muß, gewahr wird, wie jegt ihr Wandel geworden ijt, voll von 
Scheu, Böjes zu tun und ihrem Manne gerechten Anjtoß zu geben, erfüllt von 
weiblicher Süchtigfeit, jo wird er jagen: was ijt das für ein Glaube, der jo große 
Dinge tut! Der Derfajjer, der jo den Srauen rät, in ihrer Weiſe mit zartem Mittel 
einen großen Einfluß zu üben, fennt das weibliche Herz. 

Hun eine zweite Stage, die das Gemüt der Srau bejchäftigt, damals nit 
anders wie jeßt: womit jollen wir uns ſchmücken? Die urchriſtliche Gemeinde ijt 
nit anders wie das fromme Judentum jener Seit puritanifch gejinnt; den äußern 
Schmud, der die Augen reizt, verbietet der Brief ganz und gar, vgl. aud) die 
verwandte Stelle 1.Cim.2,9. Aber es gibt einen Schmud, der nicht in die Augen 
fällt, das ift der im Herzen verborgene Menſch, wenn er einen janften und jtillen 
Geijt hat: einen fanften Geiſt, der nicht zornig auffährt, einen jtillen Geijt, der 
niht aus feiner Ruhe fommt, den Geijt eines gelajjenen, demütigen Sichunter- 
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ordnens. Solches Wejen ijt bejjer als aller vergänglicher Shmud: es hat ewigen 
Wert, und es ift föftli vor Bott! — Echt weiblihe Tugenden jind es, von denen 


der Derfajjer redet, die das Weib vor dem leidenſchaftlich-ſtürmiſchen Manne vor- 


aus hat. Es ijt dem Derfafjer gelungen, in diefen Säßen, über denen jelber 
etwas von der Stille liegt, die fie preijen, das urhriftliche Srauenideal zum klaſſiſchen 


Ausdruck zu bringen. Wir freuen uns der zarten Worte, freilich ohne uns zu ver— 
hehlen, daß die weitere Geſchichte des Chriſtentums neben dies Ideal noch andere 


geſtellt hat. Bemerkenswert iſt noch, daß die Frauen, an die der Brief denkt, vor= 
nehm und reich find: jie vermödten es wohl, köſtlichen Schmud anzulegen. — Der 
Abſchnitt ſchließt mit einem Hinweis auf das Dorbild der heiligen Srauen. Die 
hrijtliche Predigt liebt es, die Beifpiele aus den Gejhichten des A. Ts zu nehmen, 
was im großen Stil Hebr.11 geſchehen ift; und wie man die Männer mit dem 
Hinweis auf die „heiligen Männer", die großen Gejtalten der heiligen Geſchichte, 


ermahnt, ſo die Frauen mit dem Dorbild der „heiligen Frauen“. Der Titel „heilig“ 


zeigt, wie jehr die Gemeinde zu diefen Perfonen emporjchaute, jo wie wir zu den 
Perſonen dest. T.’s. Dieje Srauen, jo jagt der Brief, waren jolde, die „ihre Hoff-= 


nung auf Gott gejegt“ hatten: nicht ohne Abſicht ijt ein Ausdrud gewählt, 


der auf jene Alten und die Chrijten gleihermaßen paßt: man jtellt ji die Perjonen 
des alten Bundes jo vor, daß ihnen die Derheißung auf Chrijtus zuteil geworden 
war, und daß fie von diejer Hoffnung lebten (Bebr.11,15f.). Jene heiligen, 


‚gläubigen Frauen aber jind darin eure Dorbilder, daß jie fich mit dem wahren, 


ewigen Schmude jhmüdten, indem jie ihren Männern untertan waren. Der Der: 
fajjer beweilt das aus Saras Wort 1.Moje18,12, wo fie von Abraham als ihrem 
Herrn“ jpriht. Das ijt freilich eine fünjtliche Deutung im Gejhmad jener Seit; 
denn im hebräijhen Altertum ijt dies Wort die gewöhnliche Art, wie die Srau 
von ihrem Manne jpricht, und teineswegs, wie der Derfafjer meint, ein Seien 


bejonderer Demut. — Und noch eine zweite Ermahnung mit Saras Beijpiel. 
Saras Kinder jeid ihr geworden, „wenn ihr das Gute tut und feinerlei Ein- 
ſchüchterung fürchtet“. Dieſe, zunächſt merkwürdigen, Worte laſſen ſich nur aus einer 


Vorgeſchichte erklären. Die chriſtliche Predigt verfündigt den Männern, daß jie 
Abrahams Söhne und eben darum Erben der Derheigung werden, wenn jieglauben, 


wie er geglaubt hat (Röm.4; Gal.5); ganz ähnlich heißt es hier, daß die Srauen 


Saras Töchter geworden find, wenn jie Gutes tun und feine Einfhücdterung 
fürdten (der Ausdrud nad Spr.Sal3,25). Dorausjegung dieſer Worte ift, daß 
die Angeredeten niht von Natur Kinder Saras waren, jondern es erjt ge= 
worden find, d.h. daß es ji um frühere Heidinnen handelt. Sugleid, aber muß 


es, wie wir mit großer Sicherheit behaupten, eine Erzählung gegeben haben, die 


von Saras Öutestun und Furchtloſigkeit erzählt hat; aljo wiederum (wie 1,12) 
eine jüdifhschriftliche Legende. Das Wort enthält für die hrijtlihen Srauen in— 
direkt die Mahnung, am Guten fejtzuhalten und fi nicht etwa vor den Drohungen 
oder Mißhandlungen der heidnijhen Männer zu ängjtigen. — Der Abſchnitt über 
die Srauen erfreut den Lejer durch feine Freundlichkeit und Sartheit: der Derfajjer 
redet zu den Frauen voller Derjtändnis für ihre bejondere Lage wie ein guter 
Dater zu lieben Töchtern. 

Es folgt eine furze Mahnung an die Männer, der Gerechtigkeit wegen hinzus 
gefügt, wobei der Derfafjer freilich den Gejichtspunft, auf den esihm bisher vor allem 
angefommen it, nämlich die Mahnung zum Gehorjam und zum guten Wandel unter 
den Heiden (2,11f.) verläßt. Er gibt den Männern zu bedenken, daß die Srauen 
die ſchwächeren Naturen find, denen man aljo wohl manderlei nachſehen kann; 
zugleich aber mahnt er, die Stau eben wegen diefer Schwäche nicht zu verachten, 
jondern ihr die Ehre zu geben, die ihr gebührt (vgl. 1.Chejj.4,4): ſteht jie doch 
vor Gott dem Manne gleich; jie „ererbt“ die Gnade des ewigen Lebens nicht 


anders als der Mann. — Und ein neues Motiv fügt der Brief hinzu: „damit ihr in 


euren Gebeten nicht gejtört werdet“: er denkt wohl daran, daß Gott die Bitten 


"der Männer nicht erfüllen wird, wenn ji ihre Srauen bei Gott über jie beflagen; 


oder haben wir an gemeinjame Gebetsübungen der Eheleute (1.Kor.7,5) zu denten? 


. Petrus 2,11- 











— Das Chrijtentum predigt aljo die prinzipielle Gleihberechtigung der Stau mit 
dem Manne. Aber es ijt die Weisheit des Derfafjers, daß er das nicht den Srauen, 
jondern den Männern einjhärft. Dieje Stellung hat damals nur das Ehrijtentum 
den Srauen gegeben, ein Umjtand, der ihm fpäterhin, wie es ſcheint, bejonders in 
jeinem legten Entjheidungsfampf gegen den Mithras-Dienft zu jtatten gefommen ift. 


d) Ermahnungen an alle Gemeindeglieder 3,8 — 12. sschließlich 
ihr alle: feid einträchtig, mitfühlend, brüderlic, barmherzig und demütig; 
°pergeltet nicht Böfes mit Böjem und Scheltwort mit Scheltwort, fondern 
im Gegenteil jegnet; denn dazu feid ihr berufen, damit ihr Segen ererbet. 

10Denn „wer des Lebens froh werden 
und gute Tage jehen will, 
der wahre jeine Sunge vor Böjem 
und jeine Lippen, daß fie nicht Trug reden; 
tler Iafje ab vom Böſen und tue Gutes, 
er juhe Srieden und jage ihm nad). 
Denn des Herren Augen fehn auf die Gerechten, 
ſeine Ohren vernehmen ihr Slehen. 
Des Herren Antlig aber ſchaut auf die Mifjetäter.“ 
V.ıo-ı2 vgl.Ps.34,13—17. 

Schlieglih eine Mahnung an alle Ehrijten, in Eintraht und Herzlichteit 
zujammen zu leben, wobei der Brief in unmerklihem Übergang auf das Derhalten 
gegenüber der feindjeligen Umgebung zu jprehen kommt (D.9). Solche Aufzählung 
von Tugenden liebt die urdriftlihe Predigt (vgl. Röm.12;1.Chejj.5,14ff.). Sanft- 
mut und Milde jtehen auch fonft im N. T. im Dordergrunde. Bei jolhen Er- 
mahnungen tritt uns der Zleine Kreis einer urdhrijtlihen Gemeinde vor Augen, 
der ſich aus den politiich völlig einflußlojen, mittleren und unteren Schichten re= 
frutiert; es jind Männer, denen ritterlihe Tugenden von Natur ferner liegen und 
die unter dem ſchweren Drud des allgemeinen Hafjes oder Mißtrauens itehen. Die 
Sührer diefer Gemeinden bemühen ſich, ja feinen haßerfüllten Seftengeijt auf- 


28 Derhalten t gegenüber der heidniſchen Umgebung. 557. 


kommen zu lafjen, durch den man die Heiden noch reizen würde. In folder Lage gilt 


Sanftmut und Bejcheidenheit mehr als fühne Wahrhaftigkeit und edler Stolz. Einen 


wejentlih anderen Eindrud dagegen haben wir von den Perjonen der großen 
heroen des I. T.’s wie bejonders von Paulus, dem Stolz und Kühnheit nicht. 


fremd jind. 


Der Derfajjer entwirft ein jchönes Bild einer dhriftlihen Gemeinde; er 


wünſcht, daß in ihr Srieden herrihe; man fol ſich nicht zanten, fondern ein- 
trächtig zujammenleben; einer ſoll des andern Gejhid teilnehmend auf dem Herzen 
tragen; ſie jollen ſich wie rehte Brüder lieb haben und ſich des Nädjten, wenn 
er in Not fommt, erbarmen; niemand erhebe ſich über den andern, fondern man 
übe die Demut — eine charakteriſtiſch jüdijch-hriftliche Tugend. Vor allem aber 
predigt, das Urchriſtentum nad Jeju Dorbild die Sanftmut, die das Böje nicht 
vergilt, jondern dafür noch ſegnet. Das ijt das Gebot des Herrn, das der Ehrijt 


bei jeiner Berufung gehört hat: ihr follt jegnen! (£f.6,28). Den Segnenden aber. 


wird aud der Segen zuteil; jegnend werdet ihr gejegnet werden! 

Eine Pfalmjtelle dient dem Derfafjer dazu, die Wahrheit zu befräftigen, daß, 
wer jegnet, Segen erfährt. Das Wort, aus einem ſpäten alphabetijchen Pfalm 
Itammend, ragt im A. T. nicht eben durch bejondere Kraft hervor; aber der Der- 
faſſer verjteht es, den Worten einen neuen, eindringlichen Sinn zu geben. „Das 
Leben“, : „die guten Tage“ jind im Pfalm das irdiſche Leben und die irdiſch-glück— 
lihen Tage, nad; dem Derfafjer aber das ewige Leben; ein charakteriſtiſcher Unter- 
Ihied: der Blid des alttejtamentlihen Srommen haftet an den Gütern diejer Melt, 


'10-12 


die er ſich, wie er glaubt, durch jeine Frömmigkeit erwerben kann; während der’ 


Chrijt gelernt hat, dieje Welt und ihre Luft zu veradhten und ſich nach Über- 


irdiihem zu fehnen. Wer aber das wahre Leben gewinnen will, jo erflärt der: 


1 


ol 
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Derfajjer den Sprud, der muß ſich in Wort und Tat vom Böfen fernhalten, d.h. 
er darf nicht jhmähen oder Böjes vergelten, jondern er muß dem Frieden nad 
jagen, d.h. Sriedfertigfeit üben; jo wird der Herr das Gebet der Gerechten er- 
füllen. Alſo ein glüdlich gewähltes und geiſtreich erflärtes Sitat. 


5. Abſchnitt: Ermahnungen umd Betrachtungen über die 
bevorftehenden Leiden 3,13 -4,6- 


13Und wer tft, der euch Böfes antun möchte, wenn ihr jo eifrig dem 
Guten nachſtrebt? 1*Aber müßtet ihr auch „um der Gerechtigkeit willen“ 
leiden, „ihr jeid doch ſelig“. „Dor ihrem Schreden fürchtet euh nicht 
und ängſtigt euch nicht, !°haltet nur den Herrn”, haltet Chrütus „heilig“ 
in euren Herzen; allezeit zur Derantwortung bereit gegen jedermann, der 
von euch Rehenihaft fordert über die Hoffnung, die in euch Iebt; Kaber 
in Sanftmut und Scheu, und mit gutem Gewiſſen, damit die, die euren 
guten chrijtlihen Wandel beichimpfen, mit ihren Derleumdungen gegen 
euch zu [handen werden. "Denn es it doc wahrlich bejjer, wenn es 
denn Gottes Sügung fo fügen follte, bei guten Taten zu leiden, als bei 
böfen. 18Hat doc auch Chriſtus einmal der Sünden wegen gelitten, un= 
ihuldig für Schuldige, damit er uns zu Gott führe, getötet dem Leibe 
nad, aber zum Leben erwedt als Geilt. 19 nd im Geijte fuhr er auch 
hin und predigte den Geijtern im Gefängnis, die vor Seiten abgefallen 
waren, als Gottes Sangmut zumwartete, in den Tagen Noahs, da die Arche 
gebaut ward, in die nur wenige, nämlich nur act Seelen, hineingerettet 
wurden durch das Waſſer hindurd). ANeijen Abbild, nämlich, die Taufe, 
rettet jeßt aud euch; nicht ein Äußeres Reinigen von Schmuß, fondern ein 
Gebet um ein gutes Gewiljen zu Gott; die rettet euch kraft der Auf- 
eritehung Jeſu Chräfti, 2yer zum Himmel gefahren it und nun zur 
rechten Hand Gottes fit, und Engel, Gewalten und Mädte find ihm 
untertan worden. 

mie Chriſtus num dem Leibe nad) gelitten hat, jo wappnet auch 
ihr euch mit derjelben Gejinnung. Denn, wer das Leiden des Leibes auf 
fi) nahm, ijt zur Ruhe vor der Sünde gefommen, damit er für den Reit 
feines leiblichen Dafeins nicht mehr menjchlihen Begierden, jondern dem 
göttlihen Willen lebe. SDenn es ift doc wahrlich genug an der ver- 
floffenen Seit, wo ihr heiönijches Gelüfte vollbracht habt und in allerlei 
Üppigfeit und Wolluft, in Trunkſucht, Shwärmen, Saufen und rudlojem 
Götendienft dahinlebtet. Und nun find fie befremdet, weil ihr euch nicht 
mehr mit ihnen in denjelben Sumpf der Siederlichteit ftürzt, und darum 
läftern fie. Aber fie werden Kechenſchaft geben müſſen dem, der bereit 
fteht, die Lebendigen und die Toten zu richten. Denn dazu iſt auch den 
Toten das Evangelium verfündigt worden, damit fie, wenn auch leiblich 
nach Menſchenart gerichtet, doch durch Gottes Kraft im Geiſt leben ſollten. 

V.ı4f. vgl. Jes.8,12f. 

Die folgenden Abjchnitte find bejonders durch den Gedanken an die Leiden 
der Chrilten zufammengehalten: jo der erite 3,13 222. Und wenn ihr nun, wie 
foeben gejchildert ward, „Eiferer um das Gute geworden jeid“, wenn eud nur 
die eine Leidenjhaft erfüllt, das Gute zu tun, werden es nicht die Menſchen 
ſehen müſſen, und davon abſtehen, euch Böſes zuzufügen? Der Pöbel, der euch 
jetzt verleumdet, die Obrigkeit, die euch vor Gericht zieht, wird eure Unſchuld er- 
fennen! Ein jhönes Eindliches Dertrauen; freilich dem Derfajjer jelbjt nicht völlig 
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jiher. Denn wie ſchwer Täßt ſich der Sanatismus überzeugen! Darum fährt er, 
wohl in Erinnerung an die Seligpreijung (Mtth.5,10), fort: aber jelbjt, wenn Leiden 
kommen jollten — es ijt zwar nicht ſicher, aber doc möglidy (1,6) —, jo feid ihr 
dennoch jelig zu preijen! Ihr leidet ja um des Guten willen, das ihr tut! So 
fürdtet euch denn vor den Menſchen nicht, jeid „unverzagt und ohne Grauen!" 
Fürchtet eudy nur vor dem Herrn! Dazu mahnt er fie mit einem finnig erklärten 
Sitat aus Jej.8,12f. Das Wort ift im Urtert eine Mahnung, ſich nicht vor dem 
zu fürdten, wovor die andern Menſchen erjchreden, jondern Gott zu heiligen; 
d.h. vor ihm als dem Heiligen, dem wahrhaft Surdhtbaren zu erbeben; der Der- 
fajjer aber bezieht es auf den Schreden, mit dem die Heiden die Chrijten er- 
ihreden wollen, und verjteht unter dem „Herrn“ nach der Art urchriſtlicher Schrift- 
deutung Chrijtus (vgl. 2,3). Nicht vor dem, womit die Heiden dräuen, braudt ihr 
bange zu jein; wohl aber habet Angjt, den heiligen Shaß, den ihr Chrijten im 
Herzen tragt, Chrijtus, durch eigne Unwürdigfeit zu verlegen. — Oft und von 
vielen werden die Chrijten befragt, was es denn mit ihnen fei, worin denn 
eigentlich die „Hoffnung“ bejtehe, von der jie jo viel reden? So forjchen die Der- 
wandten und Nachbarn jie aus, und jo fragt gar der Richter oder Statthalter. 
Darum jollen fie jid bereit halten, fid vor jedermann verantworten zu fönnen. 
— Bezeihnend ijt, daß hier als Inhalt des Chrijtentums mit einem Wort die 
„Hoffnung“ genannt wird; wobei man indes beachte, daß nicht erjt unfer Brief 
die Religion jo charakteriſiert, jondern daß er dieje Auffajjung als gang und gäbe 
vorausjegt. Es ijt aljo verfehlt, wenn man „Petrus“ nad) ſolchen und ähnlichen 
Stellen (1,3.13.21;3,5) den. „Apojtel der Hoffnung“ genannt hat; vielmehr ijt das 
ganze Urdrijtentum eine Religion der Hoffnung (vgl. 3.B. 1.Chejj.1,3;4,13; 
Hebr.7,19;10,23;11,1), und aud in dem Evangelium, wie es Jejus verfündet hat, 
tritt die Erwartung des nahen Weltendes jtark hervor. — Die Gefahr des Chrijten, 
der über jeine „Hoffnung“ zur Rechenſchaft gezogen wird, ijt nun dieje, daß er, hoch— 
mütig auf den Heiden hinabjehend, widerjpenjtig gegen die heidniſche Obrigfeit, 
eine gereizte Antwort gebe. Dem gegenüber entwirft der Brief ein ſchönes Idealbild 
vom Chrijten, der feinen Glauben befennt: er redet janftmütig, voller Scheu, den rechten 
Ton zu verfehlen und jo der heiligen Sache etwas zu vergeben, und doch zugleich 
freimütig, mit gutem Gewijjen: er hat nichts Unrechtes getan und nichts zu ver— 
bergen. Ohne Angjt hebt er die Augen empor und ſenkt fie doch wieder, weil es 
eine heilige Sache gilt. Es ijt ein Schaufpiel von weltgejhichtliher Bedeutung: 
jo bereitet ji das Chrijtentum für den furdtbarjten Kampf vor, den es je be- 
itehen jollte. Die Welt hat es gejehen, wie dieje Sanftmütigen das gewaltige Römer: 
Reich überwunden haben. — Das Wort „Gewiſſen“, das in diefem Sujammen- 
hang fällt, ijt uns bemerfenswert, weil es zu den nicht zahlreichen Begriffen gehört, 
die ins N. T. aus der griehijhen Philofophie gefommen find (Röm.2,15): das 
alte Israel, wenig dafür begabt, über menſchliche Seelenzujtände ausdrücklich nad}- 
zudenfen, hätte ein ſolches Wort nicht hervorbringen fönnen. — Der Erfolg aber 
einer jolhen „Apologie*” — fo ijt der Derfafjer überzeugt — bleibt nicht aus: 
man wird erkennen, daß ihr einen „guten Wandel in Chrijto“ führt, und die 
Derleumder werden „zu [handen werden“ und verjtummen müfjen; diejelbe Hoff: 
nung 2,12. 

Der folgende Abſchnitt verjtärft wie ſchon 2,21ff. die Mahnung zu gedul- 
digem Leiden durch den Hinweis auf das Dorbild Chrifti. Auf jeden Sal — 
jo beginnt das Stüd — tut das Gute, auch wenn ihr nad) Gottes unerforjchlicher 
Schidung wirklich Ieiden müßtet! Dieje Surüdführung des Leidens auf Gottes Willen 
madıt das Herz jtille; Gottes Wille ijt es; vielleicht aber — dies iſt ein Troft 
— wird Gott nicht wollen (vgl. 3,14;1,6). Jedenfalls aber tut das Gute! Denn 
was ijt vorzuziehen, ein unjhuldig Derfolgter zu fein oder ein mit Recht bejtrafter 
Derbreher? — Das Solgende ijt ein bezeichnendes Beijpiel für die Art, wie der 
Derfajjer ohne eigentliche Dispojition von einem zum andern fommt; dem Modernen 
mögen joldye Gedanfenjprünge ungewohnt und — was wir nicht verhehlen wollen 
— wenig nahahmenswert erjcheinen; die Aufgabe der Auslegung aber ijt, diejen 
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'* Tatbeftand einfach anzuerkennen und in. den Tert ja nicht einen jtrafferen Su: 


18 


fammenhang einzutragen. Den unjchuldig Ieidenden Chrijten jtellt der Brief das 
Dorbild Chrijti gegenüber, indem er aber zugleih — den Gedanken an das 
Vorbild damit verlaffend — über die Heilsbedeutung des Leidens Chriſti 
ipriht (D.18). Dom Tode aber und der Erwedung fommt er auf die Höllen- 
fahrt und die Predigt an die Öeijter im Gefängnis (D.19). Dieſe Geifter 
aber find dort gebunden feit der Sintflut (0.20). Diefe ijt ein Bild der chriſt⸗ 
lichen Taufe. Die Taufe aber hat ihre Wirkung durch die Auferſtehung 
(D.21). Der Auferſtandene iſt zum Himmel gefahren und Herr der himm— 
lifhen Mächte geworden (D.22). Erjt im folgenden (4,1) lenkt der Brief dann 
auf das eigentlihe Thema, die Leiden der Chrijten, und zu Chrijti Dorbild zurüd. 
Aljo eine buntihedige Abjhweifung, buntſcheckig genug, auch wenn der Derfajjer ji 
durch die Reihenfolge: Tod und Erwedung, Höllenfahrt, Himmelfahrt und Erhöhung 
hat bejtimmen lafjen und in diefem Abjchnitt die Kraft der Auferjtehung Chrifti 
darjtellen wollte. Die hier bejprohenen Dinge, die jo nur in aller Kürze behandelt 
werden, find offenbar der damaligen Gemeinde wohlbefannt: uns find freilich 
gerade durch diefes nur andeutende Reden ſchwere Probleme gejtellt. 

Zunächſt das Dorbild Chrijti, der aud (wie die Lejer es jollen) uns 
ihuldig gelitten hat; der Derfafjer wird nicht müde, dies eindrudsvolle Bild feinen 
Gemeinden immer wieder vor Augen zu malen (2,21;4,1). Und: wie 2,21ff., jo 
mijcht der Derfafjer auch hier den Gedanken an die Sühnung, die durch dies Leiden 
geihehen ijt, ein: Chriftus hat „einmal „der Sünden wegen‘ „für die Schuldigen‘ 
gelitten, „damit er uns zu Gott führe.“ Alles dies gehört — was man wohl er- 
fennen möge — nicht zum Dorbilde; denn die Chrijten leiden ja niht für 
andere, und nicht einmal, daß das Leiden der Chrilten einen „heiljamen öwed* 


' für andere habe, darf man aus D.16 fliegen. Man jieht aljo aus diejer Stelle, 


daß das Sühneleiden Chrifti im Urchriſtentum eine außerordentlich geläufige Idee 
war, die wie von felbjt in die Seder flog. — „Einmal“ hat Ehrijtus gelitten: 
diefer Sat, hier nur angedeutet, entjtammt wiederum der urchriſtlichen Spefulation; 
es wird damit ausgejproden, daß fein Tod prinzipielle, ewige Bedeutung hat 
(ogl. Hebr.9,12;7,27; Röm.6,9f.). Er litt — die Lesart „er jtarb“ paßt weniger 
gut in den Sufammenhang — „ein Gerechter für die Ungeredhten": an 
jolhen Antithejen erfreut ſich die urcriftliche Predigt (vgl. 2,24). CLogiſch ift „der 
Sünden wegen“ (betrefis der Sünden) allgemeiner als „für die Ungerechten“ 
(d.h. zu ihrem Bejten). So hat Chrijtus die Sünden gebüßt, um uns dann „ZU 
Gott zu führen": Ausdrud und Dorjtellung mehrfach im Hebräerbrief (2,10; 
6,20;4,16, vgl. auch Eph.2,18; 3,12). Sür dies Bild, das ſich im A. T. nicht findet, 
haben wir im Heidentum Analogien: die Szene, wo ein Menih durch einen 
Gott bei einem andern, thronenden eingeführt wird, finden wir häufig auf baby» 
loniſchen Abbildungen wie auf ägnptijchen Darjtellungen des Totengerihts, und auch 
im Mithras:Myjterium wird ähnliches vorausgejegt (A. Dieterih, Mithrasliturgie 
S.10f.68).. Dergleichen Dorjtellungen müfjen damals im Heidentum befannt gewejen 
und durd die ältejte Chrijtenheit auf Chrijtus übertragen worden fein: So geht 
nach althrijtlihem Glauben Chrijtus uns an den göttlihen: Thron als unjer 
himmlijcher Hoherpriejter voran (Hebr.6,20), und wir treten, durd ihn geleitet, bei 
Gott ein (Hebr.7,25;10,19ff.), in voller Suverficht zu Gottes’ Gnade (Kebr.4,16). — 


‘ Dies aber vermag Chrijtus, weil er „als Sleijdheswejen getötet, aber als Geijt zum 


Leben erwedt ijt“: dur den Tod hat er die Sünden gebüßt, als Auferjtandener 
aber tritt er vor den Dater hin, die Sühnung zu vollbringen und uns herzuzuführen 
(Hebr.9,14.24). — Die Begriffe: „Fleiſch und Geift“, die der Derfaljer, um Tod 
und Erwedung in ihrer Bedeutung verjtändlic zu machen, verwendet, erjcheinen 
uns Modernen jehr jhwierig, zumal ihr Urſprung nod nicht genügend erhellt it; 
jenes 3eitalter fand fie der Hauptjache nad) geprägt nor und bewegte jich in ihnen, 
wie wenn jie felbjtverjtändlid wären. Es ift, wie es jcheint, bei der Ausbildung 
diejer Begriffe mancherlei zufammengefommen: altteſtamentlich-Jüdiſches jowohl wie 
Griechiſches. In unferm Sujammenhang bedeutet „Fleiſch“ (nach alttejtamentlihem 
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Sprahgebraud) das Körperliche, Menjchliche, Irdiſche, das hinfällig und dem Tode 
verfallen ift, wir haben daher oben „dem Leibe nach“ überjegt; „Geijt“ dagegen 
ijt das Wejen und die Art der himmliſchen, die ewig leben. Chriftus, ein Geiftes- 
wejen, ijt in das Fleiſch eingegangen; weil er „Fleiſch“ war, fonnte er iterben; 
dies aber ijt in feinem Tode abgetan, und als Geift ijt er von Gott zum Leben 
erwedt worden. — Auch hier gibt der Derfafer feine Theorie über Chrifti 
Sühnetod, wie das jchließlich nirgends im N. T. geſchieht. Jenem Seitalter ift der 
Sühnetod Chrijti nicht ein Problem, jondern eine überwältigende Gnade Gottes! 
Denn jene Welt jeufzte unter der Sünde und begehrte Sühnung. Nun aber ver- 
fündet das Chrijtentum, daß Chriftus, das höchſte Wejen des Himmels nächſt dem 
Dater, jelbjt herniedergejtiegen und ein armer Menſch geworden ift, ja den Tod 
auf fi} genommen hat, um die Menjhen zu entjühnen. Nun feid ihr der Sünden 
freil Das iſt der große Gedanke, der die Herzen gewonnen hat; und eben wegen 
diejer feiner unermeßlihen Bedeutung wird er im N. T. fo oft wiederholt. 
Ehrifti Predigt an die Geifter im Gefängnis, die dunfeljte Stelle des Briefes. 19 20 
„In welchem“ (jo heißt es wörtlich) d.h. im Geijte, aljo nicht in feinem irdiſchen 
Leben, wo er noch „Sleiſch“ war, ſondern als Geiſtesweſen tat er (außer daß er 
die Menſchen zu Gott führte) „auch noch dies: nämlich er machte die (weite) Reife 
und „predigte den Geijtern im Gefängnis" (Gewahrfam). Die erjte Beobachtung, 
die man an diejer Stelle machen muß, und auf die alles anfommt, ift, daß der Der- 
fajjer aud hier wieder auf befannte Dinge anfpielt. Darum braucht er:von der 
Seit jener Predigt ebenjo wenig ausdrüdlich zu ſprechen als von ihrem Inhalt oder 
‚Erfolge; bejonders aber zeigt der Ausdrud „die Geifter im Gefängnis“, daß hier 
nit etwa gänzlich Neues mitgeteilt, jondern Befanntes furz berührt und vielleicht 
weitergeführt wird. Denn aud; hier hören wir nicht, wo ſich das „Gefängnis“ 
befindet, und wer jie darein geworfen hat; nur ihre Sünde wird D.20, aber aud 
dort nur andeutend genannt: jie find „ungehorjam‘ gewejen und zwar zur Seit 
des Noah. Sole Anjpielungen können wir nur dann verjtehen, wenn wir die 
betreffenden Überlieferungen anderswoher fennen. Dies iſt nun allerdings der 
Sall. Es gibt in 1.Moje 6 eine vielbehandelte Erzählung, urſprünglich mytholo= 
gijher Art, die ſich ebendeshalb bis auf die neueſte Seit manderlei Umdeutungen 
hat gefallen laſſen müſſen; fie handelt von der gejchlehtlihen Verbindung der 
Gottesjöhne, d.h. himmlifcher Wefen, mit den Menjchentöhtern. Dieſe Erzählung 
war im damaligen Judentum jehr beliebt und ijt zu jener 3eit, vielleiht mit Be— 
nußung uralter Süge, reich ausgejponnen worden; wie denn in der jüdijchen Ge— 
meinde jener Epoche unter dem offiziell herrjchenden Monotheismus eine jtarfe 
phantajtijh-mythologijche Unterjtrömung zu beobadıten ijt. Die jo ausgejponnene 
jüdijche Legende, die Aeth. Henoch 6ff., B. d. Jubil.5 (Kautzſch II, S.238 ff. 48f.) wieder- 
gegeben wird, und die auch, wie die Anjpielungen Jud.6; 2.Petr.2,4 beweijen, der 
ältejten chriſtlichen Gemeinde wohlbefannt war, berichtet, noch über das Biblifhe 
hinaus, daß Gott die abgefallenen Geijter, die ihre himmliſche Wohnung verlajjen 
und ji mit irdiſchen Srauen befledt hatten, mit ewigen Banden in der Sinjternis 
des Tartarus feljeln ließ; dajelbjt bleiben fie — jo behauptete man — bis zum Tage 
des Gerichts, wo fie in den Abgrund des Feuers geworfen werden follen. Hierzu 
pajjen nun, wie bejonders Spitta (Chrijti Predigt an die Geiſter 1890) gezeigt hat, 
die Ausjagen des Briefes vortrefflid: die „Gottesſöhne“ von 1.Moje6 find „die im 
Gefängnis (Offenb.J0h.20,7) befindlichen Geijter“, die „vor Seiten“, d.h. zur Seit des 
Noah, „ungehorfam gewefen waren“: ihr Ungehorjam bejtand darin, daß fie die 
Schranken ihres Dafeins nit wahrten, jondern „ihre eigene Wohnung verließen 
(Jud.6); dies gejhah aber, „als Gottes Cangmut zumwartete, in den Tagen Noahs, 
da die Arche gebaut wurde‘: von folher „Langmut Gottes" zu jener Seit redet 
auch die jüdifche Überlieferung (Aeth. Hen.9): die Erzengel ſchrien zu Gott: „du ſiehſt 
dies und läjjejt jie gewähren und jagjt uns nicht, was wir dafür mit ihnen tun 
ſollen“. Hier wird die Langmut Gottes, die das Derderben jo furdtbar wachſen 
ließ, offenbar daraus erklärt, daß Gott zumwartete, bis die Arche fertig war, daß 
aber ein jo großes Werf nidht an einem Tage vollendet werden fonnte. Nun iſt 
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bemerkenswert, daß auch die jüdijche Überlieferung von einer: Predigt an die Geijter 
im Gefängnis weiß: hier befommt Hhenoch den Auftrag, den Geijtern, die zu jpät 
ihre Sünde bereuen und um Dergebung flehen, zu verfündigen, daß fie feine Gnade 


‚zu erwarten haben. In der althriftlihen Überlieferung iſt aljo Ehrijtus hier an 


die Stelle Henochs getreten. Die Botjhaft aber, die Chrijtus dieſen fündigen 
Geijtern bringt, die hier als den Lejern befannt nicht befonders auseinandergejegt 
wird, kann feine andre fein als diejenige, die Jeſus Chrijtus während feines irdiſchen 
Lebens den fündigen Menſchen gepredigt hat; jo überbietet aljo das Urgrijtentum 
das Judentum, indem es jelbjt bei diejen grauenvollen Srevlern eine ſchließliche 


Vergebung für möglich hält; und die Idee, die ſich jo in halb-mythologifhes Gewand 
kleidet, ift die von der „Apofatajtalis“, d.h. von der endlichen Rüdfehr aller zu 


Gott. Daf dies aud; die Meinung des Derfaljers it, geht aus dem Sufammenhang 
der Stelle hervor: Chriftus, jo ſcheint er jagen zu wollen, hat durd; feinen Tod die 
Sünder zu Gott geführt, und dann ijt er noch hingegangen und hat aud den 
Geijtern im Gefängnis gepredigt. Hieraus folgt aljo auch, zu welher Seit dieje 
Predigt geſchehen ijt: nad der Auferwedung Chrifti aus dem Tode. Dorausgejegt 
iſt hier alfo die Höllenfahrt Chrifti: eine Lehre, die auch ſonſt im N. T., wenn 
auch nur andeutungsweife, auftritt (vgl. Offenb.Joh.1,18; Kol.2,15; Eph.4,9). Dieje 
Anjhauung von der Höllenfahrt ift jelbjt mythologiihen Urjprunges: die Heiden 
erzählen dergleichen von den Göttern des Lichts und der Degetation, vgl. die baby— 
loniſche Erzählung von Iſtars Höllenfahrt. — Bei diejer Erklärung verliert die Stelle 
alle Dunfelheit; daß man trogdem jo vielfach, geſchwankt hat und noch ſchwankt, wie 
die Stelle zu deuten fei, rührt vorwiegend daher, daß man ji) jcheut, die mytho- 
logiſchen Rejte, die hie und da im I. T. vorhanden find, anzuerkennen. Eine 
andere Erklärung deutet die „Geilter im Gefängnis“ als die Seelen der von der 
Sintflut dahingerafften Menjhen, von deren Gefangenſchaft die Überlieferung aber 
nichts erzählt; vielmehr find die Menjhen damals getötet, die abgefallenen 
Geijter aber, die als Geijter nicht jterben können, gefangen gejegt worden. 
Oder man hat, um der Höllenfahrt Chrijti zu entgehen, behauptet, Chrijti Predigt 
jei jhon zur Seit Noahs, noch vor der Sintflut gejhehen und habe den Geijtern, die 
gegenwärtig im Gefängnis find, damals es aber nod) nicht waren, gegolten, 
wobei man ſich dann vorjtellt, daß entweder der präeriltente Ehrijtus jelber jo zu 
Noahs 3eit erjchienen fei, oder gar — als Krone der Willfür — daß Chrijtus durch den 
Mund Noahs oder henochs jo gepredigt habe. Aber der Tert protejtiert gegen 
jolhe gewaltfame Deutungen: denn der Abfall der Geilter ijt „vor Seiten“ ges 
ihehen, gepredigt aber hat Chriftus in dem Geijt, wonah er von Gott erwedt 
war, d.h. nad} jeiner Auferftehung. 

Den Gedanken an die abtrünnigen Geijter verlafjend, fommt der Brief 
nunmehr auf die Sintflut zu fpreden; dieſe war damals ein beliebtes Predigt- 
thema, da man jie als Dorbild des großen kommenden Gerichtes auffaßte (vgl. 
Mtth.24,37ff.). Was für ein furhtbares Gottesgericht ijt jie gewejen! Nur adıt 
Seelen find damals gerettet worden! Daran erinnerten die althrijtlichen Prediger, 
gewiß, um daran zu fliegen, daß aud jest nur wenige den ſchmalen Pfad zur 
Seligfeit wandeln. — Sie wurden gerettet „durdh das Waſſer hindurd". 
Der auffallende Ausdrud erklärt ſich am beiten aus der rabbinijhen Legende, daß 
fih Noah und die Seinen, als die Slut ſchon begonnen hatte, durch das Waſſer 
hindurch in die Arche geflüchtet hätten (Spitta S.51). Dieſen Sug greift der Ver— 
fafjer diesmal heraus, um ihn in der Weije feiner Seit zu allegorijieren: jo werdet 
aud ihr durch Waſſer, nämlich durch die Taufe, d.i. ein Untertauchen, gerettet. 
Dabei verſchlägt es folder Allegoreje nidhts, daß das Wort von der Rettung „durch 
Waſſer“ bei der Sintflut in rein Iofalem, bei der Taufe aber Zugleich aud in in— 
jtrumentalem Sinne aufgefaßt werden muß: im Gegenteil, das empfand man 
damals als geiftreich. Dieje Behauptung aber, daß jich Sintflut und Taufe ent« 
ſprechen, das eine als Abbild des andern, klingt der urchriftlichen Epoche Teineswegs 
jo fremdartig wie uns, ſondern ift nur eine Anwendung des allgemeinen Saßes, 
der damals einen großen Teil der alttejtamentlihen Erklärung beherrihte, und 
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der im Hebräerbrief klaſſiſch ausgeführt wird, daß nämlich im A. T. der neue Bund 
in Allegorien geweisjagt jei, jodaß die Geſchichten und Einrichtungen des Alten 
Bundes vormweijende „Inpen“ des Neuen Bundes darftellen. 

Hun fommt der Brief auf die Taufe. Die Satramente der drijtlicen 
Kirche haben ihre Dorbilder in älterer Religionsübung. Urſprünglich jtellen ſolche Hand- 
lungen die Sache, die fie bedeuten, nicht nur als Symbole dar, jondern fie bewirfen 
jie zugleih (vgl. S.95.119f.); das ift der Glaube der ganzen antiten Menjchheit; 
und dieje „mnitiiche oder „magiſche“ Auffafjung ift auch im Chrijtentum jtets der 
Glaube der Maſſe und nicht nur diejer gewejen. Diejer Auffafjung aber tritt ſchon 
im I. T. eine andere, höhere gegenüber, die im Saframent nicht die äußere 
Handlung, fondern das Innere, Geijtige betont. Die urdrijtlihe Gemeinanjhauung 
von der Taufe ijt die hier zunächſt ausgejprocene, daß fie „rettet“; das Wort ijt 
jtehender" Ausdrud von der Errettung am kommenden Sornestage: wer glaubt und 
getauft wird, wird „gerettet'‘, d.h. er erhält die Anwartſchaft auf das fommende Heil. 
Unjer Brief aber erklärt die Art, wie diefe Rettung gejchieht, indem er von der 
Taufe jagt, fie ſei nicht wie ſonſt ein Untertaucdhen, „eine äußerliche, körperliche 
Reinigung“, fondern mehr: etwas Geijtiges, Innerlihes, nämlich „ein Gebet um 
ein gutes Gewijjen zu Gott“. Ein ähnlicher Gegenjag Hebr.9,15f. Der Derfajjer 
jet aljo voraus, daß die Taufe von einem Gebet „um ein gutes Gewijjen‘, d.h., 
wenn wir für dieſen griehijhen Ausdrud den jüdiſchen einjegen, um Dergebung 
der Sünden begleitet war: eine Notiz, wihtig für die Geſchichte der Liturgie. Bes 
merfenswert ijt, daß ihm ſonach nicht die äußere Handlung, jondern das Gebet die 
Hauptſache bei der Taufe iſt. Dieje Rettung durch die Taufe aber gejchieht „Eraft 
der Auferjtehung Jeſu Chriſti“, auch dies ein in feiner Kürze uns ſchwer verjtänd- 
licher, den ältejten Lejern gewiß vertrauter Ausdrud: die überirdiihe Macht des 
Auferjtandenen und Erhöhten ijt es, die in der Taufe wirkſam wird; fein Name 
wird bei der Taufe angerufen, in feine Gemeinjhaft tritt der Täufling ein; fraft 
der Auferjtehung ijt die Taufe mehr als ein bloßes Wajfjer: hier aljo tritt doch 
wieder die Kultusmpjtif ein. 

Sum Schluß des Abjchnittes in jauchzend-triumphierendem Tone: er jitt „zur 
rechten Hand Gottes", am höchſten Ehrenplag der Welt — der Ausdrud jtammt 
aus dem meſſianiſch verjtandenen Pj.110,1. Suvor aber ijt er zum Himmel ges 
fahren, — dies aljo eine zweite Weltenfahrt des Lebendiggewordenen, die erjte 
ging zu den Geijtern im Gefängnis D.19 — und die Engel, Gewalten und Mächte 
find ihm untertan geworden. Dieje Aufzählung der himmlifhen Wejen (vgl. 1.Kor. 
15,24; Kol.1,15; Eph.1,20f.) hat einen jubilierenden Klang: Chrijtus der Herr der 
Geijter, König des Alls! vgl. die Ausführungen namentlidy des Kolofjerbriefs. 

In einem folgenden Abjchnitt (4,1—-6) fehrt der Brief zu dem Thema, von 
dem er ausgegangen war, zurüd und handelt nunmehr von der Bedeutung 
des Leidens für das hriftlide Leben. Beim Dorbild des leidenden 
Chriſtus, von dem ſchon mehrfad die Rede war, jet er wieder ein. Diesmal aber 
ilt der Gedanfe etwas anders gewandt: Chrijtus Hat „am Fleiſch“, d.h. dem 
Leibe nad, den er, ein urſprünglich „geiltliches‘, himmliſches Wejen, angenommen 
hatte, gelitten, und mit derjelben Gefinnung, nämlidy der Geduld und Sanftmut 
Ehrijti, jollen ſich auch die Chrijten wappnen: dieje Gejinnung foll jie, wenn die Seit 
des Leidens gefommen ijt, wie eine Rüjtung gegen Traurigkeit und Derzweiflung 
ihügen. — Und einen neuen Grund, weshalb man die Leiden nicht jcheuen jolle, 
fügt er aus dem Schaf der Krijtlichen Erfahrung hinzu. So lange der Ehrijt auf 
Erden. weilt, muß er im Kampfe jtehen gegen „das Sleiſch“, die jinnliche Dajeins» 
form des Menjchen, die ihn an dies Leben Tettet und immer wieder zur Sünde 
verjudt, die jtets Lujt begehrt und Leiden [heut (vgl. zu 2,11). Wer 
aber — jo ijt der Tert wohl zu verjtehen — das Sleijch niederzwang und Leiden 
auf jid) nahm, der Hat den Sieg über die Sünde erfohten und hat nun „Ruhe“ 
vor ihren Anfehtungen. Im Leiden hat er die Kraft gefunden, nicht mehr den 
fleifchlichen Lüften zu folgen, wie jie die Menjchen beherrichen, jondern für Gottes 
heiligen Willen zu leben. Die furze Seit, die er noch hier auf Erden „im Sleiſche“, 
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als finnliches Wefen, weilen muß, Iebt er nicht mehr als des Sleijches Knecht, jondern 
als fein Herr. Darum, ihr Chrijten, jcheuet das Leiden niht! Wer das Leiden 
recht trägt, gewinnt leidend den Sieg im jhwerjten Kampf gegen die Sünde in ſich 
3 ſelbſt, und kann hinfort für Gott leben! — Denn — jo fährt der Brief in ernitem, ja 
fait finjterem Tone fort — die Seit, die hinter euch liegt, da ihr in den Begierden 
des Sleijches dahingelebt und das Gelüſte, den Willen der Heiden vollbradht habt, 
iſt doch wahrlich lang genug gewejen! Bedenfet, was ihr damals getan habt! Doll 
Abſcheu führt er die Sünden auf: Srejfen, Saufen, Wollujt und, — hier hebt ſich 
ſeine Stimme — was das Schlimmſte iſt: gar ruchloſen Götzendienſt! So ſchildert 
er ihr früheres Leben in rückſichtsloſer Offenheit; es iſt den Gemeinden gut, daß 
fie hören, was fie gewefen find, damit fie fi in Sufunft davor hüten. Aud; hier 
übrigens ift die nädjitliegende Annahme, daß es vormalige Heiden iind, die jo 
nad; Heidenart gelebt haben. Als Sittenbild aus jener Seit darf man die Worte 
nicht ohne weiteres verwenden; man bedenke, daß fie im Affeft gejproden find. — 
4 Bei diejem eurem ſchandbaren Dorleben aber — hiermit kehrt der Brief wieder 
zum Thema der Derfolgungen und Derleumdungen der Chrijten zurüd — ijt es 
verjtändlich, daß ihr fo verläftert werdet; denn jie wundern fi, daß ihr nicht mehr 
mitmacht, wie ihr früher getan habt, daß ihr euch — wie der Brief mit jtartem 
Ausdrud jagt — „nicht mit ihnen ftürzt in denjelben Sumpf der Liederlichkeit”. 
Die Heiden, eure früheren Genojjen in allen Leichtfertigfeiten, fragen ji: warum 
tun denn die nicht mehr mit? was mögen fie nur haben? und jo kommen ſie auf 
ihre böjen Läjterungen. Dieje Worte aber jagt er den Gemeinden zum Troft: nicht 
des Böjen, jondern des Guten wegen werden fie jo verleumdet; mit großem Ernit 
5 aber wendet er fich gegen dieſe Läjterer. Denn während er bis jegt über dieje 
Gegner der Gemeinde noch verhältnismäßig milde gejprodhen hat (2,12.15; 3,16), 
jo droht er ihnen jet ein baldiges Gericht, dem fie Rehenjhaft geben müfjen für 
ihre leichtfertigen Reden! Wer das Gericht über jie bringt, jagt er nit: eine 
geheimnisvolle, drohende Andeutung, die ihre Wirkung nicht verfehlt. Diejer Richter 
aber joll nad jüdiſch⸗chriſtlicher Lehre „richten die Lebendigen und die Toten“ 
6 (jtehender Ausdrud, Apg.10,42; 2.Tim.4,1). — Dies Wort veranlaßt ihn wiederum 
zu einer Heinen Abjhweifung: ijt es denn gerecht, jo wirft er ſich jelber ein, daß das 
Geriht aud über die Toten ergeht, die doch das Evangelium nicht gehört haben? 
Er antwortet: auch den Toten ijt es gepredigt worden, damit auch jie troß des 
Gerichts, das fie in ihrem Tode erfahren haben, noch zum Leben fommen fönnen. 
Es ijt alfo der univerſaliſtiſche Sug des Chriſtentums, der zu diejer eigen- 
tümlichen Lehre geführt hat. Der Gedanke, der nad; gewöhnlicher Redeweije in 
Inntaktifcher Unterordnung ausgedrüdt werden würde, wird von dem Derfajjer in 
feierlichrhetorijher Sprahe in der Sorm der Nebenordnung ausgejproden: auf 
daß ſie, diefe Toten, zwar leiblich durch das Todesurteil Gottes gerichtet jeien nach 
Art der jterblichen Menjchen, d.h. wie es zur menſchlichen Natur gehört, aber Leben 
haben nad) Gottes Art, d.h. nach feiner Macht, im Iebenwedenden Geijt (vgl. 3,18). 
Der Derfafjer jpricht hier nur über den 5wed diefer Predigt; wann, wo, 
durh wen jie erfolgt ijt, verjchweigt er. Auch diesmal aljo redet er nur in 
Andeutungen. Doch läßt ſich die Stelle ſchwerlich anders erklären als durd die 
Annahme, daß der zum Leben erwedte Chrijtus in den Hades gejtiegen fei und 
dort audy den Toten gepredigt habe. Darnach ijt die Stelle aljo ganz parallel der 
Predigt Chrijti an die Geijter im Gefängnis (3,19). Man beadte die Doraus- 
ſetzung der Stelle, daß der Tod ein Gericht (am Sleijche) ijt; das iſt jüdiſch-chriſt⸗ 
liche Lehre, die ſich an die bibliiche Paradiejes-Erzählung angeſchloſſen hat: der Tod 
der den irdijhen Leib vernichtet, ijt der Sünde Sold (R5m.6,23). 
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6. Abſchnitt: Allerlei Ermahnungen 4,7 - 11. 


"Das Ende aller Dinge ijt nahe herbei gefommen. So feid nun 
bejonnen und nüchtern zum Gebet; °vor allem habt zu einander eine 
innige Liebe, denn Liebe dedt der Sünden Menge zu. Seid gajtfrei gegen 
einander ohne Murren. 1Dienet einander, ein jeder mit der Gabe, die er 
empfangen hat, als gute Derwalter der mannigfachen Gnadengaben Gottes. 
URedet jemand, jo rede er als ein Sprecher Gottes; tut jemand Dienft, fo 
gejhehe es aus der Kraft, die Gott gewährt, damit in allem Gott die 
Ehre habe durch Jeſum Chrijtum. Sein ift ja die Ehre und Macht in 
alle Ewigkeit! Amen. 








V.8 vgl.Spr.Sal.ıo,12. 


Ohne deutlihen Sujammenhang mit dem Dorhergehenden fügt der Derfajjer 
allerlei Ermahnungen hinzu: zur Nüchternheit und befonders zur Bruderliebe. 
Nachdrücklich vorangejtellt ijt der Hauptja der urcrijtlichen Predigt, auf den er 
ihon 1,6;4,2 angefpielt hatte, und an den er jet aufs neue erinnert: das Ende 
der Welt ijt nahe! Diejer Gedanke beflügelt die Hoffnung und gibt zu allem 
Guten Kraft; in feinem Licht erjcheint die ganze Welt anders. Denn wenn jebt 
die Welt vergeht mit ihrer Luft, jo gilt es, aus dem Rauſch, in dem die Menſchen 
hinieden leben, Zu erwahen. So mahnt der Derfafjer die Gemeinden, bejonnen 
und nüchtern, Haren und erniten Geijtes zu fein, auf daß fie beten fönnen; 
denn der Welttrunfene, dejjen Herz von den Lüften diejes Lebens beraujcht ijt, 
kann die Sammlung zum Gebet nit finden. Dor allem aber mahnt er zu 
rechter Bruderliebe, einer Liebe, die nicht plöglic, aufflammt, um jofort wieder 
zu verlöjchen, jondern die nachhaltig und innig (eigentlich „angejpannt“) ift und 
das ganze Leben durchdringt. Don der drijtlihen Nüchternheit war ſchon 1,13, 
von der Bruderliebe 1,22f.; 2,1; 3,8f. gejprohen worden; man fieht an ſolchen 
Wiederholungen, deren der Brief viele enthält, daß der Derfajjer mit allem Ernit 
auf dieje ittlichen Ideale dringt, daß ihm aber an einer wohlausgeführten Dis- 
pojition wenig gelegen ijt. Die Mahnung zur Liebe jchärft er durch einen alt- 
tejtamentlihen Sprud ein (Spr.Sal.10,12), an den auch Jat.5,20 und 1.Clem.49 
(Bennede S.106) anjpielt: die Liebe — jo hat der Derfajjer wohl dieje Worte ver- 
jtanden — hat die Kraft, beim Bruder viele Sünden freundlich zu überjehen. Und 
nun führt er die Pflichten der Liebe aus: zunädjft die Gaftfreiheit, eine Tugend, 
die in jenen ältejten Gemeinden, wo viele der Brüder auf der Wanderjhaft waren, 
bejonders hoh in Ehren jtand (Hebr.13,2); und gajtfrei joll man jein „ohne 
Murren“, aljo nicht in der Stille oder, wenn der Gaſt gejchieden ijt, über die allzu 
große Bejchwerung ungehalten fein. — Die drijtlihen Gemeinden der ältejten 
Seiten hatten, wie uns manche alte Seugnijje, bejonders 1.Kor.12 und jpäter die 
„Lehre der zwölf Apojtel“ zeigen, allerlei geijtlihe „Önadengaben“ (dies der 
jtehende Ausdrud) in ihrer Mitte. Die erjte Liebe der Gemeinde, der Shwung ihrer 
Begeifjterung entlud ſich in allerlei Formen, die einer jpäteren Seit 3.T. fremd ge- 
worden jind (vgl. Weinel, die Wirkungen des Geijtes und der Geilter 1899). Da 
gab es Männer, die in Augenbliden höchſter Ergriffenheit von Gott zeugten, Apojtel 
(Mijjionare), Propheten, Lehrer, Sungenredöner. Don allen diejen glaubte man, 
daß jie im „Geiſte“ Bottes redeten und Träger feiner Offenbarung jeien. Weniger hod 
als dieje Dienjte mit dem Worte jchäßte man in der ältejten Seit die Dienjte mit der Tat, 
die daher auch hier erjt an zweiter Stelle genannt werden, wie die Pflege der Armen, 
die Derjorgung der Kranten, die Derwaltung der Gemeindelajje, die Bejorgung der 
gemeinjhaftlihien Mahlzeiten u. a. Aber auch von diefen Männern glaubte man, 
daß jie fraft einer bejonderen Geijtesgabe ihr Amt vollziehen. Yun erkennen wir 
bejonders aus 1.Kor.12—14, welhe Mißjtände durch dieje manderlei „Pneumatiker“ 
d.h. Geiltesbegabten, bejonders bei den redegewandten Griechen, in die bemeinden 
fommen fonnten. Da hat der gewaltige Paulus eingegriffen und es den jelbjtherrlichen 
und eigenwilligen Öeijtesträgern eingejchärft, daß die manderlei Gaben den Swed 
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haben, der Erbauung der Gemeinde zu dienen und nur jo viel wert find als fie 
diefen Swed erfüllen. Einen Nahhall der Worte des Paulus bietet unjre Stelle. 
Auch fie betont den „Dienjt“ (jtehender Ausdrud), den der Geijtesträger der Gemeinde 
ſchuldig ijt. So vielerlei Geijtesbegabte es gibt, jo follen doch alle, jeder mit der 
ihm eigenen Gabe, nichts anderes wollen, als den Brüdern dienen. Sie jollen ſich 
niht als die Herren fühlen, jondern als Gottes Knedite, von denen jeder in dem 
mannigfaltigen Haushalt des großen Herrn feinen Pla treu ausfüllt (vgl. Mtth. 
25,14ff.). Wer eine der Gaben des Redens hat, ſoll ſich nicht eitel felbjt zur 
Schau jtellen wollen und nichts Eigenes einmijhen, jondern bedenfen, daß er 
Gottes Spreder ijt, daß es „Gottes Sprüche", d.h. feine Orakel, jeine Offen- 
barungen find, die er verfündet. Und wer eine Babe des „Dienjtes" hat, — das 
Wort ift hier im engeren Sinne, im Unterjhied von den Gaben des Redens, 
als Terminus für die „geiftlihen" Werte gebraucht —, der foll ſich nicht über 
die andern erheben, fondern ſich bewußt bleiben, daß er die Kraft dazu von Gott 
hat. So joll jeder feinen bejonderen „geijtlihen‘ Beruf als ein Heiligtum auf— 
faſſen, als ein Gottesgejhenf. Und fein Iegter Gedanke ei jtets nicht die eigene, 
ſondern Gottes Ehre: des Gottes, der jo große Dinge an den Menjhen getan und 
jeinen Geiſt reichlidy über die Gemeinde Jeju Chrijti ausgegojjen hat. Er werde 
in allen Stüden verherrliht durch Jeſum Chriftum! So jchließt er, wie es da- 
mals gebräudlidy war (Kebr.13,21; Offenb.Joh.1,6;1.Tim.6,16), mit einer, der Sorm 
nad) bereits geprägten Lobpreijung Gottes. — Die eigentümlihen „Gnadengaben“ 
der ältejten Chriftenheit find unter uns verfhwunden; aber das Ideal einer Ge- 
meinde, in der einer dem andern dient, und in der jeder fein Amt als einen Beruf 
von Gott auffaßt, ijt geblieben. 


7. Abſchnitt: Nochmals ein Wort über die Leiden a,12- 19. 


12 Geliebte, Iafjet euch) die Seuersglut nicht befremden, die über euch ge- 
fommen ijt, euch zu verfuchen, als ob eud) damit etwas Befremöliches widerführe, 
18ſondern freuet euch, je mehr ihr an Chrijti Leiden teilnehmen dürft; damit ihr 
auch bei der Offenbarung feiner Herrlichkeit Sreude und Jubel habt. Selig 
jeid ihr, wenn ihr um des Namens Chrijti willen gejhmäht werdet, denn 
der Geijt der Derflärung, „der Geijt Gottes, ruht“ jhon auf euch. Denn 
niemand von euch leide als Mörder, Dieb, Mifjetäter oder, weil er ſich 
um Dinge fümmert, die ihn nichts angehen. KCeidet er aber als Chriit, 
jo halte er es nicht für eine Schande, fondern made Gott mit diejem 
Namen Ehre. Denn die Zeit ift da, daß das Gericht „anhebe beim Haufe“ 
Gottes. Beginnt es aber bei uns, was wird am Ende mit denen, die 
dem Evangelium Gottes nicht glauben wollen? 

18Und wenn „der Gerehte kaum bewahrt bleibt, 
wo wird man den Gottlojen und Sünder noch erbliden?“ 
1950 mögen denn auch die, die nad; Gottes Willen Ieiden müſſen, dem ge⸗ 
treuen Schöpfer ihre Seelen befehlen und im Guten beharren. 
V.ı4 vgl.Jes.ına. V.ı7 vgl.Hes.9,6. V.ı8 vgl.Spr.Sal.ıı,3ı. 

Und nun nod einmal ausführlid über die Leiden. Der römiihe 
Staat bereitet jich damals — jo haben wir gejehen —, feine ungeheuren Madt- 
mittel in Bewegung zu jegen, um die neue Religion zu erjtiden. Es ijt be= 
greiflich, daß ein Grauen die Gemüter überfällt, wenn fie das von ferne fommen 
jehen, und daß der Prediger ji immer wieder bemüht, die Gemeinden durch 
allerlei Trojtgründe gegen das Surdhtbare, was vielleicht bevorjteht, zu wappnen. 
Was er zu jagen hat, hat er 3. T. bereits im Dorhergehenden ausgejprochen; aber 
es ijt ihnen heiljam, wenn fie immer wieder dasjelbe hören. Bejonders fürchtet 
er, daß die Chrijten ſich durch die Derfolgungen werden überrajhen Iafjen und 
dann in Derwirrung geraten. Warum, jo werden fie jich bejtürzt fragen, fommen 
dieje Derfolgungen gerade über uns? Was haben wir denn anderes getan, 
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als daß wir den Entſchluß gefaßt haben, ein reines und gerechtes, Gott wohl: 
gefälliges Leben zu führen? Dafür follten wir das Lob der Menjhen erwarten; 
und nun verfolgt man uns, als ob wir Mifjetäter wären! Darum bejtrebt er ſich, 
jie mit dem Gedanfen an das Leiden vertraut zu machen. Wundert euch nicht zu 
jehr, ihr lieben Brüder, — fo redet er ihnen freundlicd zu — wenn es fommt; es 
ift nihts Befremdliches! Es ift ja eine Seuersglut, die zur Prüfung 
über eüch ergeht (vgl. 1,6f.). An Chrifti Leiden nehmt ihr Anteil (vgl. 1,11); 


darum jei das Leiden euch nicht verwunderlich, jondern vielmehr eure Freude! 


Denn die, die mit Chrijto hienieden freudig gelitten haben, die werden, wenn er einjt 
in feiner himmliſchen Glorie wiederfommt (vgl. 1,7), mit ihm verflärt werden und dann 
Steude und Wonne haben (vgl. 1,6.8). An dieſen Jubel des Endes denfet ſchon jegt! So 
geht die hrijtliche Gemeinde, ſchon im voraus jauchzend und fi der himmlijchen Krone 
freuend, in den furdtbaren Kampf mit dem jchredlihen Rom. Die, denen es 


graufen follte, freuen jih: das ift die wahre „Ummwertung aller Werte‘, die das, 


Chriftentum vollzogen hat. Gegen ſolche Befenner ijt der Staat madtlos; denn 
für fie haben die Tiere der Arena feine Schreden. — Nein, feine Teilnahme iſt 
hier am Platz, jondern Seligpreifung! Und im Tone der Bergpredigt (Mith. 
5,11) fährt er fort: felig feid ihr, wenn man euch ſchmäht, weil ihr euch nad 
Chriftus nennt! „Denn der Geift der Herrlichkeit und Gottes ruht auf euch“ (der 
Ausdrud „ruhen“ nad) Jej.11,2). Wie kommt der Derfajjer gerade auf diejen 
Trojtgrund? Er denkt wohl an die Erfahrung der Märtyrer, daß jie, vor Gericht 
gejhleppt, von göttlihem Geijt erfüllt werden, der für fie Seugnis ablegt (mith. 
10,19.) und einen Abglanz himmlijher Derflärung auf ihrem Antliß leuchten läßt: 
Stephanus’ Angeſicht erſchien feinen Rihtern „wie eines Engels Angeſicht“ (Apg.6,15). 
Dieje himmliſche Ehre tröfte euch in eurer jegigen Shmad! Selig aljo jeid ihr, 
wenn ihr Schmach tragt! — Denn, daß ein Mitglied der Gemeinde als Mörder, 
Dieb, Mifjetäter oder als einer, der in fremde Dinge eingreift, mit Recht verurteilt 
wird, das foll niemals vorfommen! Man erkennt hier die Art der Gemeinden: 
es jind Heine Kreije, die eiferfüchtig über ihrer Reinheit wachen, und in denen 
eigentliche Derbrehen hödjt jelten vorfommen; der Brief will, daß dergleichen 
unter Chrijten überhaupt niemals gejhieht. Das zulegt genannte Dergehen iſt 
vielleicht eine zudringlihe Befehrungs- und Erziehungsſucht, wie ſie damals auch 
bei den griechiſchen Wanderpredigern verbreitet war, und die ſchließlich den Frieden 
ſtören und zu ſtrafbaren Handlungen führen kann. Eine andere mögliche Über⸗ 
ſetzung wäre „Aufrührer“, novarum rerum cupidus (Deißmann). — Ein ſolcher, 
der eines Verbrechens wegen beſtraft wird — „leiden“ iſt ſtehender Ausdruck für das 
Strafleiden des Verbrechers —, muß ſich von Kechtswegen ſchämen! Wer aber als 
Chriſt etwa ins Gefängnis muß, ſoll das nicht für Schande erachten! Man ſieht 
hier bereits eine beginnende Religionsverfolgung: der Name „Chriſt“ genügt, 
um den Verdacht der Obrigkeit zu erregen. Das find Zuftände, wie wir jie aud) 
bei den ältejten „Apologeten“ finden (vgl. Juftin, 1. Apologie 16). Über den 
Namen „Chrijten“, der im TI. T. noch jelten ijt, vgl. Apg.11,26. Dielmehr, wer 
als Chrijt leiden muß, joll Gott in diefem Hamen verherrlicen, d.h. er trete jo 
auf, daß der Gott, zu dem er ſich als Chrijt bekennt, durch diejen Hamen Ehre 
hat (vgl. 2,12). 

Ein neuer Grund des Trojtes. Es gehört zur Eschatologie jhon der 
Propheten und der Apofalnpjen, daß Gottes Geriht an „Gottes eigenem 
Haufe“ beginnt und dann erjt mit einem letzten großen Schlage an die Heiden 
fommt (vgl. Jer.25,29). Die Seit der Erfüllung jolher Erwartungen, jo ijt der 
Derfafjer überzeugt, ift jegt erjchienen. Was ihr gegenwärtig erlebt und nod) er= 
leben werdet, iſt der Anfang des großen Gerichtes Gottes, das über alle Welt er= 
gehen joll. Es beginnt — bas ijt Gottes geheimnisvoller Ratſchluß — an euch! 
Aber mit einem ernjten Seitenblid auf ihre Derfolger jeßt er hinzu: enden wird 
es mit den Ungläubigen und wie enden! Iſt fein Beginn jhon jo furchtbar, wie 
wird erjt fein Ende fein! Wenn die Srommen jhon, — jo lautet ein düjteres 
Schriftwort (Spr.Sal.11,31), das der Derfajjer auf das Endgericht bezieht — durd) 
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alle die „Plagen“, die das Gericht mit fid bringt, nur ſchwer zur Herrlichkeit ein- 
gehn, cum vix iustus sit securus, — was wird mit den Gottlojfen gejchehen?! 
So folgt aus dem allen, — dies ijt fein Iegtes freundlich-ernſtes Wort —, daß 
auch die, die Gottes unerforjchlicher Wille (3,17) zum Leiden bejtimmt hat, in 
Zindlicher Suverficht ihre Seelen Gott anvertrauen, wie der Herr jelber am Kreuze 
‚getan hat (£f.23,46). Gott ijt ja der Schöpfer und darum aud der getreue Er- 


‘halter. Nur eines ift nit zu vergefjen, was im Briefe immer wiederfehrt und 
auch hier am Schluß betont wird: Gutestun! 


8. Abſchnitt: 
Ermahnungen an die Alteften und die Jüngeren 51-5. 


15 ermahne nun die Ältejten unter euch, als ihr Mlitältejter und 
als Zeuge der Leiden Chrijti wie auch Genoſſe jeiner bald erjcheinenden 
Herrlichkeit: weidet Gottes Herde, die euch befohlen ijt, nicht gezwungen, 
ſondern aus gutem Willen, nicht um ſchnöden Gewinn, jondern mit freudiger 
Bingebung, ®niht als Tyrannen der Gemeinden, jondern als Dorbilder 
der Herde. *So werdet ihr, wenn nun der Erzhirte erjheint, den unver- 
welflihen Ehrenfranz empfangen. — PDesgleichen, ihr Jüngeren, ſeid den 
Älteren untertan. Ihr alle aber legt eud) das Gewand der Demut vorein- 
ander an, denn 

„Gott widerftehet den Hoffärtigen, 
aber den Demütigen gibt er Gnade“. 
V.5 vgl.Spr.Sal.3.34. 

Die „Ältejten“ (Fat.5,14) find ein Ausjhuß der Gemeinde, aus den an 
Jahren Älteren gebildet, mit der Befugnis, die Gemeinde zu „weiden“, d.h. in 
äußeren und inneren Angelegenheiten zu leiten. Der Derfajjer jegt, um das Recht 
zu haben, auch diefe Angejehenjten zu ermahnen, die Autorität des Petrus ein; 
Petrus, den großen Apojtel, läßt er ihnen gegenüber ſich „ihren Mitältejten“ 
nennen, ein Wort, dejjen Beziehung wir nicht recht verjtehen, da wir von 
Petrus zu wenig wiſſen; es ijt vielleicht chrijtlihe Demut, daß ein Apoſtel 
fid) mit diefem geringen Titel begnügt. Sugleidh heißt er „Seuge der Leiden 
Chrijti”; das ijt es, was er vor den Gemeinden voraus hat: er hat jenen großen 
Tag der Kreuzigung Chrijti miterlebt und Tann davon „zeugen“ (zum Ausdrud 
£f.24,48; Apg.1,8; J0h.15,27). Aber aud jenen Tag, jo fügt er hinzu, wird er 
erleben, da Chrijti Herrlichleit erjcheint, und wird ſelber an ihr teilnehmen. — 
Nun gibt der Brief Vorſchriften, wie die Ältejten „Gottes Herde weiden“ jollen: 
„Gottes Herde‘ ijt im A. T. ein Bild für Israel und im Chrijtentum auf das wahre 
Gottesvolf übertragen. Als Hirten diefer Herde nennt das A. T. Gott jelbit 
(Heſ.34; Jej.40), die Könige und Richter wie auch Propheten; das N. T. Chrijtus, 
aber auch Apojtel oder andere Geiltesträger (Joh.21,16; Eph.4,11; Apg.20,28). 
Wie follen nun die Ältejten ihr Amt führen? Nicht aus einem läjtigen Swang, den 
man jeufzend erträgt, jondern willig und gern (andre Handjriften fügen hinzu: 
„nach Gottes Weiſe“); nicht des Gewinnes wegen — vorausgejegt ijt, daß die 
Altejten als jolche nicht bezahlt werden, daß jie aber in ihrem Amt Gelegenheit 
haben, wenn fie es wollten, ſich auf Kojten der Gemeinde zu bereichern (vgl. Brief 
des Polyfarp 11, Hennede S.137) —, jondern mit der Bereitihaft, auch Opfer zu 
bringen; nicht als Tyrannen des jedem einzelnen anvertrauten Teiles der Herde 
— jo der griehijhe Ausdrud —, fondern als deren Dorbilder. — Sür eine löb— 
lihe Derwaltung von Ämtern erhält man nad hellenifcher Sitte einen Kranz, einen 
„Ehrenkranz“. Solchen Ehrenkranz verjpricht der Derfajjer auch den hriftlichen Ältejten; 
aber einen viel bejjeren Kranz, als der für weltliche Dienjte verliehen wird, einen 
Kranz, der niemals welkt! Das Wort „Kranz der Ehre" oder „der Herrlichkeit" (der 
Ausdrud Jer.13,18; Tejt. Benj. 4, Kautzſch II, S.505) verjteht er wohl in tieferem, hrijt- 
lihem Sinne als den Kranz der himmlijchen Herrlichkeit (vgl. Offenb.J0h.2,10). Diejer 
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Kranz wird euch, den Hirten, zuteil — fo heißt es mit feinjinniger Wendung — 
wenn derjenige erjcheint, der „der Erzhirte“ ift. Der Titel „Erzhirte‘, der nur 
hier vorfommt, ijt dem Sinne nad dasjelbe wie der „große Hirte" (Hebr.13,20); 
ebenjo wie ſich Erzpriejter und großer Priejter oder Hoherpriejter (Hebr. 10,21) ent- 
ſprechen; das Wort „Erzhirte‘ ijt vielleicht jhon vor dem Chriftentum Bezeichnung 
einer göttlihen Gejtalt gewejen und auf Chrijtus übertragen worden; ſolcher Worte 
von geheimnisvollem Klang hat das Urdriftentum viele. 

Als Gegenftüd der Ermahnung an die Älteften, ihr Amt gut zu führen, 
folgt eine joldhe an die Jüngeren, ihnen zu gehorchen. Bemerkenswert ijt hier 
der Sprachgebrauch: in dem Worte „Ältejte (im griehijchen „Ältere‘) ijt jener Seit 
nod; ganz deutlich, daß es ſich urjprüngli um die den Jahren nad Älteren 
handelt. Die „Jüngeren“, von denen wir in urcdrijtlihen Schriften auch jonjt 
hören, vollziehn in der Gemeinde gewilje geringere Dienjte (vgl. Apg.5,6.10). — 
Ungezwungen jchließt fi die Ermahnung zur Demut an alle an; das Bild: Ieget 
das Gewand, eigentlich „die Schürze" der Demut an, erinnert an allerlei Dienjt- 
Ieijtungen, etwa bei der Mahlzeit, die man demütig, mit vorgebundenem Schurz 
(Joh.13,4) zu vollziehen hat. Ein 3itat (Spr.Sal.3,34) muß die Mahnung befräftigen. 


9. Abfchnitt: Und noch ein Wort über die Leiden 56-11. 


6So demütigt euc denn unter „die gewaltige Hand“ Gottes, damit 
er euch zu Ehren bringe zu feiner 3eit; ’all „euren Kummer werfet auf 
ihn“, denn er forgt für euch. Seid nüchtern, ſeid wachjam! Euer Wider- 
jacher, der Teufel, geht um wie ein brüllender Löwe und ſucht, wen er 
verjhlinge. Dem widerjtehet, im Glauben fejt; und wiljet, daß ſich die- 
jelben Leiden an eurer Brüderjhaft in der (ganzen) Welt vollziehen. 

10Der Gott aber aller Gnade, der euch durch Chrijtus zu feiner ewigen 
Herrlichkeit berufen hat, er wird euch nad kurzem Leiden zubereiten, 
fejtigen, jtärfen. !Sein it die Macht in alle Ewigkeit! Amen. 
V.7 vgl.Ps.55,23. 

Sum Schluß nochmals einige Mahnungen jamt einem Segensjpruh. Auch 
diesmal kommt er wieder auf die Leiden zu jprehen; man fieht, wie jehr ihm ge— 
rade diejes Thema am Herzen liegt. Den Gedanken, den er jhon mehrere Male 
angedeutet hat, daß die Derfolgungen Gottes Wille find (1,6;3,17;4,19), führt er 
jeßt aus. Soeben hat er von der Demut der Chrijten gegen einander gejproden; 
jeßt redet er von der Demut gegen Gott: er läßt ſich in feiner Gedantenbewegung 
duch die Worte leiten. Erfennet in dem Schweren, was euch betrifft, Gottes 
„gewaltige (wuchtige) Hand" (ein altteftamentliher Ausdrud 3.B. 5.Mofe3,24) und 
nehmet ihre Schläge demütig hin; murret nicht dagegen, haltet ihr jtill! — Und 
wieder tröftet er jie mit der Hoffnung der fünftigen Herrlichkeit. Alles hat nad) 
Gottes ewigem Rat feine fejtbejtimmte „Seit: ein Grundgedanke der jüdijchen 
Apofalmptif. Wenn die Seit da it, jo wird er die, die ſich erniedrigt haben, 
erhöhen und den Demütigen Ehre geben. Und macht euch feine jhweren Ges 
danken! AU euren Kummer werfet auf ihn! (Pj.55,235). Gott iſt es ja, der euer 
Geſchick auf feinem Herzen trägt. Er wird es wohl verwalten! — Nur vergeßt 
die Mahnung nicht: feid nüchtern und wahjam! Dies Wort, das er jhon mehr» 
fach ausgejprodhen hat (1,13;4,7), erhält hier durd das Folgende einen bejonders 
konkreten Sinn: der Teufel geht um und möchte euch verderben; bei jolher graujigen 
Gefahr gilt es zu wachen, damit er euch nicht unvermutet überfalle. „Widerſacher“, 
„Teufel“ (griech. Diabolos d.h. „Derleumder‘‘) find Überjegungen des hebräiſchen 
„Satan“. Der Teufel ijt nad jüdiſch-urchriſtlicher Lehre, die offenbar durch dualiſtiſche 
Religion beeinflußt ift, ein böjer, tüdifcher und furdtbarer Gegengott, der alles 
Gute zu durchkreuzen ftrebt und daher der erklärte Seind Chrijti und der Er- 
wählten Gottes it. Jetzt will er die Gemeinde Chrijti durch die Derfolgung zum 
Abfall bringen. Wie ein wildes Tier, das, wütend vor Gier, umherjtreift und 
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Straß ſucht, jo wandelt Satan durch die Länder — das „Umherſtreifen“ als Eigen 
ihaft Satans jhon Hiob1,7. Das Bild vom Löwen — 2.Cim.4,17 heißt er jogar 
„der Löwe" — ijt wohl ein Reft myihologijcher Dorftellung (vgl. das Löwenungetüm 
Dan.7,4), wie denn aud im Babnlonijhen und Perjijhen der Drade, der von der 
Gottheit erjchlagen wird, ein Löwenmaul hat. Das „Derſchlungenwerden“ durch 
den Teufel iſt ein eindrucksvolles Bild für das Anheimfallen an die Macht des 
Böjen. So gilt es, ſich gegen den Teufel zur Wehr zu jegen. Wie geſchieht das? 
Er will zum Abfall verführen: fo müßt ihr fejt im Glauben jein. — Und 
noch einen Trojtgrund hält er ihnen zuguterlegt vor: fie jind in ihrem Leiden 
nicht allein, fondern die Brüder in der ganzen Welt erdulden dasjelbe! Doraus= 
fegung diefes Wortes ift, daß die Gemeinden in ihrem Winfel nit willen, was 
dem Derfaljer befannt ijt, nämlich wie es in der weiten Welt ausjieht. Es han- 
delt ſich — jo erfahren wir hier aljo — bei den Chrijtenverfolgungen niht um 
provinzielle Nöte, jondern um Weltbegebenheiten, die durch die Lage der Dinge 
überall gleihmäßig entjtehen. 

10 Dem aber, was die Gemeinden tun follen, jtellt er entgegen, was Gott tun 
wird, und jo jhließt der Brief mit einem Segenswunjd, aud dies wohl nad Art 
der chriftlichen Predigt; bejonders ähnlich im Stil ijt Hebr.13,20f. Den „Öott 
aller Gnade“ ruft er an: der Gott, von dem alles Gute fommt, die Berufung 
jowohl wie die Dollendung, er hat aud die Macht, euch über alle Anfechtung 
hinüberzuheben und euch fejt und ſtark zu mahen — einige Handjcriften fügen 
noch hinzu: „feitzugründen“. Iſt er doch derjelbe, „der euch dur Chrijtus zu 
jeiner ewigen Herrlichkeit“ im Himmel „berufen hat“; er ijt getreu und wird euch 
verleihen, was er euch bei diefer Berufung angeboten hat. Swar eine furze 
Seit werdet ihr leiden müjjen: aber was ijt das gegenüber der ewigen herr— 
lichfeit (1,6)! „Leiden“ (in demütiger Shwachheit) im Gegenjag zu der „Herr- 
lichkeit" wie ſchon oben 5,1;4,13;1,6f. Aber auf das Leiden folgt die Be— 
währung: dann jteht ihr da, vollbereitet, fejt und jtark, und empfangt die 

11 Krone der Ehren! „Wohl dir, du Kind der Treue!“ Und jo jchließt er, auf dem 
Höhepunft der Gewißheit angelommen, die Derflärung der Gemeinden im voraus 
ſchauend, mit einer Lobpreijung der göttlihen Madt. Die Sorm folder Lob- 
preijung fommt auch jonjt vor und ijt damals offenbar längjt geprägt (vgl. 4,11). 


Schluß: Perjönliches 5,12- 1a. 


12Dies habe ich euch durch Silvanus, den, wie ich denfe, treuen Bruder, 
in Kürze gejhrieben, zur Mahnung und Bezeugung, daß dies die wahre 
Gnade Gottes iſt, in der ihr jteht. 

BEs grüßt eud die „Miterwählte” in „Babylon“ und mein Sohn 
Markus. !Grüßet einander mit dem Kuß der Liebe. 

Sriede jei mit euch allen, die in Chriſto find. 

12 Diejen furzen Brief — denn wie viel wäre noch zu jagen gewejen! — 
hat „Petrus durch Silvanus gejcrieben. Warum durdy einen andern? Die 
Lejer werden wohl denken, daß Petrus jelbjt nicht griechiſch jchreiben Tonnte, und 
dies vielleicht gewußt haben. Diejer Silvanus (Silas) ijt doch wohl derjelbe, der 
in der Umgebung des Paulus (Apg.15,22.40ff.; 1.Chejj.1,1; 2.Chefj.1,1; 2.Kor.1,19) 
erwähnt wird. Daß er das Seugnis von Petrus erhält, ein treuer Bruder zu 
jein, dem man ein jo wichtiges Gejhäft wie die Heritellung eines Briefes anver- 
trauen Tann, ijt verjtändlih; aber merkwürdig ijt, daß dies Seugnis durch die 
Näherbejtimmung „wie id; denke“ eingejchränft zu fein jcheint. So ijt man auf 
die Dermutung gefommen, Silvanus fei wirklich der Derfafjer diejes Briefes, der, 
über ſich jelber zu jprechen genötigt, möglichjt bejcheiden redet. Oder joll dieje 
Nennung eines fremden Namens vielleiht nur andeuten, daß nicht Petrus jelbft, 
jondern irgend ein andrer in feinem Namen diejen Brief gejchrieben hat? Sodann 

135 nennt der Derfaljer den Swed feines Briefes; vgl. hierüber die Einleitung S.530. 


Ne) 


1. Petrus 5,12—14: Perfönliches. 571 








Sulegt, nach Sitte des antiken Briefes, die Grüße, zunädjt ein Gruß von 
„der Miterwählten in Babylon“. Eine viel verhandelte Streitfrage ijt, ob dies 
das alte Babylon iſt, das damals von feiner früheren Höhe freilich jehr herunter- 
gefommen und „eine große Wüſte geworden‘ war, oder ob der Name ein Geheim- 
name für Rom fein joll, wie er in jüdiſch-chriſtlich-apokalyptiſchen Kreijen üblich 
war (Offenb.Joh.14,8;17,5;18,2). Auch hier läßt ſich ſchwerlich Sicherheit erzielen; doch 
ſpricht für Rom die Dertrautheit des Derfafjers mit dem Römerbriefe (vgl. nament- 
lich 2,6ff.) und befonders die Überlieferung, daß Petrus in Rom gejtorben ijt 
(1.Clem.5,. Hennede S.91). — Markus, hier „der (geijtlihe) Sohn des Petrus 
genannt, ijt wie Silvanus ein Mitglied der Urgemeinde (Apg.12,12.25; 15,37.39) 
und nach Papias Dolmetjher des Petrus gewejen. Nach Philem.24; Kol.4,10 
(vgl. auch 2.Tim.4,11) hat er zu Seiten in der Umgebung des Paulus geweilt. 
Nach Kol.4,10 muß er aud in Kleinajien gewejen fein und wird hier vielleicht 
genannt, weil er den Gemeinden befannt war. Ebenjo erklärt ſich vielleiht die 
Nennung des Silvanus, der mit Paulus Kleinafien bereijt hat (Apg.15,40). — Wer 
die „Miterwählte" ift, Täßt fi aus dem Sufammenhange des Briefes jelbjt nit 
erfennen; es muß ein damals geprägter, jedem Chrijten verftändlicher Ausdrud 
gewejen fein; gemeint iſt jedenfalls die Gemeinde des Abfajjungsortes, derjelbe 
Ausdrud 2.Joh.1.13. — Es fheint hrijtliche Sitte gewejen zu fein, ſich am Schluß 
einer feierlihen Handlung und jo auch der Dorlejung eines ſolchen Briefes durch 
den heiligen Bruderfuß der geijtigen Gemeinjhaft zu verſichern; daher die Auf- 
forderung dazu am Schluß der pauliniſchen Briefe. — Das legte Wort nach antiker 
Briefjitte ein Segenswunjch, der Sorm nad) der gewöhnliche Gruß der Juden, 
in der bei Paulus herfömmlichen und bei ihm mannigfach wechſelnden Geſtalt, viel- 
leicht urſprünglich das üblihe Schlußwort des Predigers. 





Der Brief des Judas und der zweite Brief des Petrus. 
(Georg Hollmann.) 


Einleitung. Der Judas-Brief und der zweite des Petrus gehören zuſammen, 
nicht nur weil jie ſachlich und formell nahe verwandt jind, weil fie gleiche oder 
ähnliche Derhältnijje vorausjegen, jondern weil direkte Titerariihe Abhängigkeit 
zwijchen ihnen bejteht. Das ijt allgemein anerfannt. Der Judas-Brief berührt ſich 
vor allem mit 2.Petr.2 jo auffällig, daß nur die Srage übrig bleiben fann: Hat 
der Judas=Brief den zweiten Petrus-Brief oder diejer den Judas=Brief benugt? Ehe 
wir darauf eine Antwort zu geben verjuchen, ijt es angezeigt, die Briefe gejondert 
ins Auge zu faljen. 

Der Zleine Judas-Brief hat nur einen bejtimmten klar hervortretenden 
Swed, er will gegen Irrlehrer antämpfen, die das Gemeindeleben in bedrohlicher 
Weije gefährden. Der ganze Nahdrud wird auf den ſchamlos unjittlichen Lebens» 
wandel diejer Leute gelegt, die jogar widernatürliche Unzucht treiben, auf die tat= 
ſächliche Verleugnung des Herrn, die in ſolchem Treiben liegt. Es wäre verfehlt, 
ihren Standpunft Iedigli als ein Mißverjtändnis der paulinifchen Sreiheitslehre 
in der Art von Röm.6,1 zu deuten. Dielmehr find deutliche Spuren vorhanden 
(0.4.8.10 und namentlich D.19), aus denen hervorgeht, daß mit der unzüchtigen 
Praris eine bejtimmte Theorie Hand in Hand ging. Wir haben es mit Gnojtifern 
zu tun, die fid) ihrer Erkenntnis rühmen, ſich als die eigentlichen, freien Geijtes- 
menjhen gegenüber den kirchlichen Herdenmenjchen, den „Pſychikern“, anjehen, und 
den Erweis ihrer Sreiheit in zügellofen Ausjchweifungen liefern. Es ijt ungemein 
bezeichnend für den Ton kirchlich-katholiſcher Polemik, daß der Derfafjer eine wirk— 
lihe Widerlegung jener gnoftijchen Theorien überhaupt nicht verfuht. Es erfolgt 
einfach Ablehnung, Androhung des furhtbaren Strafgerichtes, Hinweis auf die 
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Weisjagung derartiger Erjcheinungen, auf die Verruchtheit der jittlihen Lebens- 

altung. 
; ie diefer Zweckbeſtimmung ijt die allgemeine Seitlage unferes Briefs 
gegeben. Die Gnofis in Derbindung mit Sudtlofigfeit ijt uns aus einer Reihe von 
Setten des 2. Jahrhunderts befannt. Eine Gleihjegung mit irgend einer bejtimmten 
Sekte vorzunehmen, ijt unmöglih. Dazu jind die Angaben auf beiden Seiten zu 
dürftig. Eine genauere zeitlihe Bejtimmung ijt jhwierig. Jedenfalls dürfte es 
angebracht jein, den Brief nicht zu ſpät anzufegen. Die Irrlehrer haben ſich noch 
nicht von den Gemeinden getrennt. Unjer Brief jieht wie ein Erjtlingsperjud aus, 
wie ein Kampfjignal. Bei einer vorgejhritteneren Kampfeslage dürfte der Der- 
fajjer faum hoffen, durch jo wenige Seilen etwas zu erreihen. Wir werden aljo 
bei den erjten Jahrzehnten des 2. Jahrhunderts ftehen bleiben und unjern Brief 
niht allzulange nad) den Paftoralbriefen gejhrieben denfen. Mit diejen berührt 
er jich aud) in der Hervorhebung des Kirhenglaubens als des fejten Halts gegenüber 
den Kegern. Der „heilige, ein für allemal überlieferte Glaube“ ijt etwas Sertiges, 
der Willtür des Einzelnen Entzogenes, es ijt die Lehre, die die Kirche vertritt, in 
der jie ihre Anhänger erzieht. Der Anklang an paulinijhe Briefe, der allerdings 
vorhanden ijt (D.4.20.24), kann ebenjowenig für die zeitliche Anjegung verwertet 
werden wie die bei der Kürze unferes Briefes auffällig jtarfe Benugung von 
Apokryphen, des henochbuches und der „Himmelfahrt des Moſes“. Beides ijt aud 
im 1. Jahrhundert möglid). 

über Derfajjer und Lejer fönnen wir nur wenig Sicheres jagen. Daß 
der Derfajjer ein Apojtel wäre, ijt durch D.17 ausgeſchloſſen. Hingegen joll ihn die 
überjhrift D.1 bejtimmt als Bruder des berühmten Bruders des Herrn, Jafobus 
— nur dann brauchte diejer Jalobus feine nähere Bezeihnung — und damit aud) 
jelbjt als Bruder Jeju bezeichnen. Wir wijjen aus Mf.6,3, daß es wirklich einen 
Bruder Jeſu namens Judas gegeben hat, der uns jonjt allerdings gänzlich unbefannt 
ift. Da ſchwerlich anzunehmen ijt, daß diejer Judas um 120 oder 130 noch gelebt 
hat, der Brief aber aus den angeführten Gründen früheftens diejer Seit entjtammt, 
jo muß die Überjchrift fingiert fein. Dafür jpricht auch, daß der Derfafjer ſich als 
Knecht Jeju Chrijti, nur mittelbar als dejjen Bruder bezeichnet; die übliche Er— 
Härung, daß der wirkliche Judas dies nur aus Bejcheidenheit getan habe, ijt mehr 
als fragwürdig. Sofort erhebt ſich dann freilich die Stage, wie ein Chrijt dazu 
fommen fonnte, ſich unter die Autorität eines jo unbefannten und unberühmten 
Namens zu jtellen. Hierauf gibt es nur eine Antwort. Der Derfajjer muß Kreijen 
angehört haben, die unter der Einwirkung dieſes Judas, der vielleicht ein hohes 
Alter erreicht hat, gejtanden haben. So allein Zonnte er auf ihn verfallen, und 
dies ilt der einzige Wahrjcheinlichkeitsgrund dafür, daß der Derfaffer ein Paläſtinenſer 
gewejen iſt. Auch bleibt zu beachten, daß zur Beglaubigung für den weiteren 
Lejerkreis, der dem Derfafjer vorjchwebte, das Anjehen des allgemein befannten 
und berühmten Jafobus mit herangezogen wird. Als Lejer können nur Heiden- 
chriſten gemeint fein, unter denen allein eine derart zuchtlofe Gnofis denkbar ift. 
Jede nähere Bejtimmung ijt unmöglid. 

Wenn bei dem Judas-Brief zunächſt der Swed Kar ift, jo beim 2. Petrus= 
Brief der Anſpruch, von dem Apojtel Petrus gejchrieben zu fein. So nennt er 
fi} 1,1, bezeichnet 3,15 den Apojtel Paulus als feinen geliebten Bruder und be— 
hauptet 1,18 bei einem wichtigen Ereignis im Leben Jeju Augenzeuge gewejen zu 
jein. Abjchnitte wie 1,1-4 und 1,12—18 erweden den Eindrud des apoſtoliſchen 
Selbſtbewußtſeins. Freilich ſchon dieſe gefliſſentliche Behauptung des Verfaſſers, daß 
er der bekannte Apoſtel Petrus ſei, und die im N. T. einzigartige folgerichtige 
Durchführung dieſer Rolle erwecken Bedenken gegen ſeinen Anjprud. Diejenigen, 
die den 1. Petrus-Brief für echt halten, müſſen den zweiten von vorn herein preis⸗ 
geben, weil bei der Verſchiedenheit im Wortſchatz, Stil und den leitenden theolo⸗ 
giſchen Begriffen unmöglich ein und derſelbe Mann beide geſchrieben haben kann. 
Iſt aber der erſte Brief nicht von Petrus geſchrieben, ſo der zweite erſt recht nicht. 
Schon die Irrlehrer Kap.2, die, wie anerkannt, nur dieſelben fein können wie die 
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bei Judas, find in der Lebenszeit des gejchichtlichen Petrus unmöglich; ebenjo un= 
begreiflich wären die in Kap.3 gejhilderten Smeifel an der Wiederkunft..des Herrn 
zu Lebzeiten des Petrus. Daß der Jude Petrus wie ein griechiſchex Theologe von 
einem „der göttlichen Natur Teilhaftigwerden‘ (1,4) geredet haben jollte, ijt eine 
Undentbarkeit. In das 2. Jahrhundert weilt uns die jtarfe Betonung der Er- 
fenntnis, befonders 1,1- 11; wir atmen gnojftifche Luft, auch wenn jede theoretijche 
Auseinanderjegung mit dem gnoftijhen Syſtem unterlajjen ift. Ebendahin weiit 
die fraglos vorhandene Derwandtihaft mit den Pajtoralbriefen, wie jie in der Be- 
tonung der Srömmigfeit (1,3; 1,6$.;3,11), in der kirchlichen Auffajjung des Glaubens 
(1,1), auch in der Hervorhebung der Erkenntnis zum Ausdrudtommt. Sweifel an 
der Wiederkunft jind je jpäter dejto bejjer zu verjtehen. Die Paulus-Briefe Tiegen nad 
3,16 bereits in einer Sammlung vor. Doch ijt die genauere zeitlihe Anjegung 
erſt nad) der Entſcheidung über das Derwandtihaftsverhältnis zwiſchen 2.Petr. und 
Judas möglih. Es mag manchem betrübend und fchmerzlid fein, daß ſich hier 
ein Chrijt jo jtarf als Petrus ausgibt, ohne es doch zu fein. Aber damals empfand 
man in diefen Dingen anders als heute, das müfjen wir Iernen. Die Männer der 
Kirhe des 2. Jahrhunderts brauchten in den ſchweren Krifen ihrer Seit maßgebende 
Autorität. Da fie ſelbſt fie nicht hatten, mußten jie fie borgen. Wer war dazu 
geeigneter als der berühmte Urapoftel? So bejigen wir denn aud außerhalb des 
N. T.’s mehrere Schriften, die unter feinem Namen gehen, ohne von ihm verfaßt 
zu fein. Eine von ihnen, die Offenbarung des Petrus (Hennede, S.211—216), zeigt 
offenbare Berührungen mit unjerm Brief, der wahrſcheinlich von ihr abhängig ijt. 
Auch in diefen anderen Petrus-Schriften wird teilweiſe recht ſtark der petrinijche 
Urfprung zur Schau getragen. 

über die Lefer läßt ſich nur jagen, daß jie der heidenchriftlichen Kirche an- 
gehören. Eine nähere Bejtimmung ihres Wohnortes, etwa Kleinafien, ijt auf 
Grund von 3,1 ebenfowenig möglich, wie durch 3,15. Don perjönlichen Beziehungen 
zwijchen dem Derfaffer und den Leſern iſt auch 1,12—17 nichts zu jpüren. Der 
Brief gilt der ganzen Kirche. 


Der 3wed unſeres Briefes könnte zunädjt fraglich erjcheinen. Liegt er. 
etwa in der ausgiebigen Schilderung der Irrlehrer Kap.2, in der Androhung des. 


Gerichts über fie, in der Derurteilung ihrer ausjhweifenden unjittlihen Lebens= 
weiſe? Troß der Breite der Ausführungen und der Mittelftellung dieſes Kapitels 
wird die genaue Erklärung doc zeigen, daß der Schwerpunft in Kap.d liegt. Unſer 
Brief will der bedenklichen Einwirfung von Leuten entgegentreten, die das richter« 
lihe Kommen Chrijti bezweifeln und verjpotten (3,4). Wenn irgend etwas der 
Urgriftenheit fejtitand, jo war es die auf ganz bejtimmte Worte Jeſu zurüdgehende 
Überzeugung, daß bald das Ende der Welt da fein und der Herr dann zum Gericht 
fommen werde. Es muß lange Seit vergangen fein, wenn dieje Hoffnung, der die 
ganze Glut urdrijtliher Srömmigfeit, die feljenfeite Sicherheit und Steudigteit 
ihrer Stimmung entjprang, ins Wanken geraten fonnte. Das iſt jegt gejhehen 
und dem will unfer Brief wehren. Er will zeigen, weshalb die Weisjagung der 
Wiederfunft bisher noch nicht erfüllt ift, er will die Gründe der Gegner wider» 
legen. Bei eingehender Beobachtung ijt aud gar nicht zu verfennen, daß bereits 
das 1. Kapitel auf die Wiederkunft Chrijti und ihre ſichere Derbürgung abzielt. 
Aber weldhe Aufgabe hat das dazwijchentehende 2. Kapitel? 

Das führt uns unmittelbar zum Leßten, zur Entjheidung über das Der- 
wandtjhaftsverhältnis zwifhen dem 2. Petrus-Brief und Ju das— 
Brief: Gerade das 2. Kapitel enthält die Hauptfülle der Parallelen, die eine 
literarijhe Benugung zwingend beweijen. Auf welder Seite liegt jie? Luther 
hielt den 2. Petrus-Brief für urſprünglich, und noch 1885 hat Spitta in eingehenden 
Unterfuhungen dasjelbe zu begründen verſucht, aber ohne Anklang zu finden. 
Abgejehen von vereinzelten Stimmen ijt die große Mehrheit der Sorjcher aus den 
verjchiedenften Lagern immer mehr dazu gedrängt worden, die Abhängigkeit auf 
jeiten des 2. Petrus-Briefes zu finden. Und dies mit Reht. Entſcheidend iſt ſchon 
die völlige Unbegreiflichkeit der Entſtehung des Judas-Briefes im umgekehrten 
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Sal. Wenn 2.Petr. zuerjt vorlag, wie follte jemand darauf gefommen jein, ein 
Kapitel herauszunehmen und als jelbjtändigen Brief auszugeben? Weldyem äwede 
follte ein folder Auszug dienen? Würde das jemand getan haben, ohne irgend 
etwas von feinem Eigenen zuzugeben? Das wird niemand glauben, während es 
jehr gut verſtändlich ift; daß ein Schriftjteller ein loſes, vielleicht nicht ſehr be- 
Tanntes, ihm zufagendes und pajjendes Slugblatt in einen größeren Sufammenhang 
mit aufnahm. Eine genaue Dergleihung zeigt, daß der Gebdantengang bei Judas 
Inapper, einheitlicher und deshalb urjprünglicer iſt. Gegenüber der fernig Traft- 
vollen Darjtellung des „Judas“ ijt die des „Petrus“ breit und langatmig. Die 
Erklärung wird zeigen, daß Glättungen, Abblafjungen und Derallgemeinerungen, 
aber auch Untlarheiten auf jeiten des Petrus liegen. Er ijt ohne Judas nicht zu 
verjtehen. Die Irrlehrer find bald zukünftig, bald gegenwärtig. Es fehlt die 
Unbefangenheit des Judas gegenüber den Apokryphen. So ijt das Sitat aus 
dem äthiopijchen Henody, das Judas14 bietet, in 2.Petr. fortgelajjien. Auch der 
verjuchte Ausweg, Kap.2 und etwa die beiden erjten Derje von Kap.s des 2. Detrus= 
Briefes für eingejhoben zu halten, wodurd beides, die Echtheit von 2.Petr. und die 
Urjprünglichteit von Judas gegenüber 2.Petr.2, gerettet werden jollte, ijt unmöglich. 
Dagegen ſpricht die Tatjache, daß ſich Parallelen zu Judas auch in 2.Petr. 1u.5 
finden, dagegen die ausdrüdliche Beziehung auf Kap.2 in 3,3. Gewiß ijt es richtig, 
daß Kap.1 erjt in Kap.3 feine eigentliche Sortjegung findet, aber das beweiſt nichts 
für ſpätere Einfügung, jondern für Einjhiebung eines fremden Stoffes durch 
den Derfafjer felbjt, den er, jo gut es anging, mit jeinem eigenen Gedankengang 
verfnüpfte. Nicht in Wirklichkeit find die Spötter Kap.3 und die Lüjtlinge Kap.2 
diejelben, aber der Derfafjer jhmilzt fie jelbjt zufammen und benugt die ihm jehr 
willtommene kräftige Darjtellung des Judas mit ihrer Gerihtsdrohung als will- 
fommenen Hintergrund für die Leute, die jeine Gegner waren. 

Der 2. Petrus-Brief ijt die fpätejte Schrift des N. T.’s. In der dhrijt- 
lihen Literatur der Folgezeit taucht er erjt im 3. Jahrhundert auf, und feine An— 
erfennung als kanoniſche Schrift ijt lange fraglich geblieben. Da ſich die erjte 
Kenntnis bei einem alerandrinifchen Theologen, Origenes, zeigt, ijt möglicherweije 
Ägypten feine Heimat. 


Literatur: Hand-Tommentar zum H. T. IIL2 von v. Soden. Meyers Kommentar 12. Abt. 
von Kühl. Spitta, der zweite Petrus= und Judasbrief. i 


Der Brief des Judas. 


Sufchrift und Eingang D.1-4. !Judas, Knecht Jeſu Chrifti, 
Bruder des Jakobus, an die bei Gott dem Dater Geliebten und für Jejus 
Chrijtus bewahrten Berufenen. 2Erbarmen werde euch und Sriede und 
Liebe in Hülle! 

®Geliebte, ih war voll Derlangen, euch über unjer gemeinjames Beil 
zu jchreiben, und jo habe ich mich geörungen gefühlt, euch zu ermahnen, 
für den den Heiligen ein für alle Mal überlieferten Glauben zu fämpfen. 
*Es haben ſich nämlich gewiſſe Leute eingeſchlichen, die längjt zu dem 
entjprechenden Derdammungsurteil vorher gezeichnet find, Gottloje, die die 
Gnade unjeres Gottes in Sügellofigfeit verkehren und den alleinigen herrſcher 
und unjern Herrn Jejus Chrijtus verleugnen. 

Der im Namen des Judas jchreibende Verfaſſer wagt es nicht mehr, fein 
Dorbild einfad als Bruder Jeju Chrijti zu bezeichnen. Er jchreibt in einer Seit, 
in der die jungfräulihe Geburt Jeju bereits Glaubensjaß iſt. Seine Brüder find 
eben nicht jeine Brüder. Jeſus jteht jo hoch, daß „Knecht“ die richtige Bezeihnung 
ift. Dadurd wird der Abjtand gewahrt. Da aber die Angabe „Knecht Jeju Chrijti“ 
mehrdeutig war — jie fonnte auch den Apojtel Judas bezeichnen — wird durch 
die Beifügung „Bruder des Jakobus“ angedeutet, daß der Bruder jener berühmten 
„Säule“ in Jerufalem, der Bruder des Herrn-Bruders, aljo der Bruder Jeju gemeint 
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fei. Das Heine Schreiben ijt ganz allgemein an die. Chrijten gerichtet. Schweben 
dem Derfajjer auch bejtimmte Derhältnijje vor, die er Zennt, jo weiß er doch, daß 
die gleichen Suftände mweitverbreitet jind. Daher Tönnen alle Chrijten jein 
Mahnwort gebrauhen. Schon die Art, wie er feine Lejer näher bezeichnet, birgt 
einen jtillen Gegenſatz in ji. Sie jind die bei Bott Geliebten; es gibt Leute, die 
aus diejer Liebe gefallen find. Sie find die Berufenen, wie es im Anjhluß an 
paulinifhen Sprachgebrauch heißt (1.Kor.1,24), die wie bisher jo auch in Sufunft 
für Jejus Chrijtus fiher aufbewahrt werden, um einjt bei der Auferjtehung mit 
ihm vereinigt zu werden; dagegen gibt es Chrijten, die den Derjuhungen erliegen 
und verloren gehen. Kurz, der Derfafjer jchreibt an die wahren, echten Chrijten. 
Ihnen entbietet er in volltönendem Dreiflang (vgl. 1 Tim.1,2; 2.Tim.1,2; 2.J0h.3) 
feinen riftlihen Gruß. Sofort fommt er dann auf das zu ſprechen, was ihm die 
Seder in die Hand drüdt. Das ihm mit den von ihm geliebten Brüdern „gemein- 
jame Heil“, das in der Errettung beim fommenden Gericht gipfelt, ijt gefährdet. 
Darum gilt es Kampf, dazu will er mahnen, Kampf für den firhlichen Glauben; 
denn das ijt gemeint mit dem „ein für alle Mal den Heiligen überlieferten Glauben.“ 
Dieje Worte jind höchſt beadhtenswert. Aus der Dorjtellung der perjönlichen 
Glaubensüberzeugung, wie wir fie bei Paulus finden, ijt der Begriff der kirchlichen 
Glaubenslehre geworden. Sie fteht ein für alle Mal fejt, ift eine überfommene 
Größe der Dergangenheit und für alle Chrijten verbindlih. Wir haben hier bereits, 
wie in den Pajtoralbriefen (3.B. 1.Tim.4,1;6,21; Titus1,4) die Anfänge des fatho- 
liſchen Glaubensbegriffs. Don dieſem firhlihen Glauben abzuweichen, ijt das 
ſchwerſte Dergehen, und das haben ſich gewiſſe Leute, wie es wegwerfend heißt, 
zujchulden kommen Iajjen, gegen die deshalb der kleine Brief zum Kampf auffordert. 
Sie gehören in Wirklichkeit gar nicht zur chrijtlichen Gemeinde, fie haben ſich ein- 
geſchlichen, wie einft die faljhen Brüder in die paulinijhen Gemeinden eingedrungen 
waren (6al.2,4). In den himmlijhen Büchern, von denen die Apokalypſen jo häufig 
reden (3.B. Offenb.Joh.20,12), jtehen fie längſt aufgezeichnet als die, die das im 
folgenden bejchriebene Strafurteil Gottes treffen wird. Es find Gottlofe, welche die 
Gnade Gottes, durch die Chrijtus uns für den Gebrauch der Sreiheit frei gemacht 
hat (Gal.5,1), zu einem jchlehten Sreiheitsgebraud, zu zügellojer Ausjhweifung 
verfehren. So verleugnen jie zwar nicht der Theorie nach — fie wollen Chrijten 
jein — fondern, was viel ſchlimmer ift, der praftijchjittlichen Haltung nad) den legten 
Urheber aller Gnade, der (nach befanntem jüdiſchen und riftlihen Sprachgebrauch) 
als Herricher bezeichnet wird, und den Dermittler der göttlihen Gnade, den jetzt 
erhöhten Herrn Jejus Chrijtus. Auffallend ijt, daß Gott als „alleiniger 
Berriher“ hervorgehoben wird. Das könnte im Gegenſatz gegen die heidniihen 
Götter gejagt fein. Wir fommen darauf nod bei D.25 zurüd. 

Die Androhung des Gerichts D.5— 11. Aber erinnern will ich 
euch, die ihr ja ein für allemal alles wißt, daß der Herr zwar das Volk 
aus dem Lande Ägnpten rettete, das zweite Mal aber die Ungläubigen 
vernichtet hat. Audy hat er die Engel, die ihre Herriherwürde nicht 
wahrten, fondern die ihnen eigne Wohnjtätte im Stich ließen, für das 
Geriht des großen Tages mit ewigen Banden unter finjterem Duntel 
verwahrt. 7So liegen auch Sodom und Gomorrha nebit den umliegenden 
Städten als ein Beijpiel vor Augen; haben fie doch das Strafgericht des 
ewigen Seuers über ſich ergehen lajjen müfjen, weil fie auf gleihe Art 
wie diefe Unzucht getrieben und Wejen einer andern Gattung fleiſchlich 
nachgeſtellt haben. 8Wbenſo nun beflefen auch diefe Träumer das Fleiſch, 
wollen von „Herrihaft” nichts wilfen und läſtern „herrlichkeiten“. Micht 
einmal der Erzengel Michael hat es gewagt, als er im Streit mit dem 
Teufel über den Leichnam des Moſe verhandelte, ein läſterndes Urteil zu 
fällen; vielmehr ſagte er: „Der Herr ftrafe dich“. !Diefe Leute hingegen 
lätern all’ das, was fie nicht kennen; worin fie aber durch natürlichen 
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Trieb wie das unvernünftige Dieh Beſcheid willen, darin richten jie lich 
zugrunde. UWehe ihnen! Sie find den Weg Kains gegangen; durch die 
Irrlehre Bileams Tiegen fie fih um Lohnes willen fortreigen; dur den 
Widerſpruch Koras find fie umgelommen. 
V.5 vgl.4.Mose ı4,11f. V.6 vgl.1.Mose6. V.7 vgl.1.Mose19,4—25. 
V.g vgl.Sach.3,2. V.rı vgl.1.Mose 4,8; 4.Mose 31,16; 16,22. 


Es iſt fehr bezeichnend: ehe der Derfafjer die Böjewichter, gegen die er 
kämpft, jchildert, weiſt er auf das Gericht hin, dem fie verfallen jind. Er zeigt 
bereits die Art firhlicher Keger-Beftreitung, die in erjter Linie das Grauen der 
firhlihen Srommen vor den Derlorenen wedt. Mit höflihem Rejpeft vor feinen 
Ceſern, bei denen es nur einer Erinnerung bedarf, da fie ja in dem ein für 
allemal fejtjtehenden Chrijtenglauben alles für ihr Heil Wiljenswerte bejigen, 
richtet er zunächſt in D.5—7 ihr Augenmerk auf einige Beifpiele, um dann D.8— 11 
die Nuganwendung im vorliegenden Fall folgen zu lafjen. Suerjt erinnert er an 
die befannte Tatjahe, da Gott das jüdiſche Dolf beim Auszug aus Ägypten durch 
feine wunderbare Hilfe (man denfe bejonders an den Durchgang durchs rote Meer) 
rettete, und dann doc dasſelbe Volk infolge feines Unglaubens hinterdrein in der 
Wüſte umfommen ließ (4.Mofe 14,11f.). So wird es aud) den Srevlern der Gegen» 
wart ergehen, das foll ſich dem Lefer nahe legen. Gott hat jie zwar, als jie 
Chrijten wurden, durch die Taufe errettet. Trogdem wird er jie wegen ihrer 
Gottlofigfeit vernichten. Das zweite Beifpiel in D.6 fnüpft nur an das A. T. an, 
findet aber feine eigentliche Ausführung in der apofalyptijhen Literatur, die 
der Derfafjer als dem A. T. ganz gleichwertig behandelt. Die alten Chrijten haben 
die jüdifchen „Apofalmpjen“ für heilige Schriften gehalten, für hochwichtige 
Erzeugniſſe des prophetijchen Geijtes, die fie jich direkt oder mit geringer Bearbeitung 
aneigneten. Bier hat bejonders das äthiopiſche Henochbuch (Kautzſch, II. Bd.) vor- 
geihwebt. Die Engel, die die „eigene“, ihrem Weſen entjprehende Wohnjtätte im 
Stich ließen, find diejelben „Wächter des Himmels“, von denen wir Hen.12,4 hören, 
daß fie den „hohen Himmel, die heilige, ewige Stätte“ verlajjen haben, zugleich 
damit, wie unſer Brief jagt, den Herrjchaftsbereich, der ihnen im Himmel unter- 
jtellt war. Was jie zu diejer jhuldvollen Preisgabe ihrer überirdiihen Würde 
jtellung veranlaßte, wird von unferm Derfajjer nicht gejagt. Es ijt befannt, man 
weiß es aus bderjelben Henod}-Stelle, es war (vgl. 1.Moſe 6,2) das Wohlgefallen 
der Engel an den jchönen Töchtern der Menjhen. Ihre Strafe für dies Dergehen 
wird hauptjählih im Anſchluß an Hen.10,4—-6 bejchrieben. Die Stelle redet nur 
von Afafel, der aber nad) Hen.13,1 als Haupt diejer gefallenen Gottes-Söhne an— 
gejehen wurde. Die eigentliche Vernichtung erfolgt erjt an dem großen Tage des 
göttlichen Weltgerihts. Dann werden fie in den Seuerpfuhl geworfen. Aber 
ihon bis dahin müffen fie jchaurige Pein erdulden. Sie jind Gefangene im Hades. 
Öefejjelt „an Händen und Süßen“, wie es bei Henoch heißt, werden jie in einem 
finjtern Cody wohl verwahrt. Solch unheimliches Los harrt audy der Gottloſen, 
die ihre hrijtlihe Würdeftellung in gejchlehtliher Ausihweifung preisgegeben haben, 
und zwar, wie nun jofort das dritte Beijpiel zeigt, jhändlichjter Art. Sodom und 
Gomorrha mit ihren Nahbarjtätten gelten als Typen widernatürliher Unzucht. 
Nach 1.Moje 19,5 wollten die Sodomiten die beiden Engel, die bei Lot eingefehrt 
waren, vergewaltigen. Sie haben jic damit, wie ausdrüdlic, hervorgehoben wird, 
derjelben Sünde jchuldig gemaht wie die oben erwähnten Engel — erſt hier er- 
fahren wir, wie der Derfajjer die Tat der Engel beurteilt. Belehrt durch die Er- 
zählung 1.Moje 19 jtellt er es fich jo vor, daß auch die gefallenen Engel Sleijches- 
gejtalt angenommen hatten, natürlih „ein anders geartetes Fleiſch“ wie das 
menjhlihe. So wie nun jene Engel dem anders gearteten Fleiſch der Menjchen- 
töchter nachgingen, jo gingen die Sodomiten dem anders gearteten Fleiſch der bei 
Lot eingefehrten Engel nad. Wie ihr Dergehen dasjelbe ijt, jo auch die Strafe, 
nur mit dem Unterjchied, daß bei den Sodomiten die Strafe jhon vollzogen iſt, 
die bei den Engeln erjt am Tage des Weltgerichts vollzogen werden joll. Unter 
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dem toten Meere, das die verrudten Städte bededt, brennt der hölliiche Seuerofen 
(&en.10,6;67,5 — 7; Kautzſch II, 5.242.274; Offenb.J0h.20,10), indem die Bewohner ſchon 
jegt gepeinigt werden. Daher bilden fie ein Beifpiel für das, was die Engel ereilt, was 
aber auch die chriſtlichen Frevler treffen wird, zu denen ji) erjt jegt der Derfaffer 
wendet. Er nennt jie „Träumer, wie die faljhen Propheten in 5.Mofe 13,4 
heißen, vielleicht, weil fie fih auf Dijionen berufen haben, die der Derfajjer für 
nichts anderes als leere Träume hält. Ihre Sünde ijt genau diejelbe wie die 
der Sodomiten, Befledung des Sleifches durch widernatürlihe Unzuht. Ob ihr 
Tun nur verbrecheriſcher Derderbtheit entijprang? Das ijt wenig wahrjceinlid). 
Da die befämpften Gegner nad D.19 Gnojtifer find, jo wird es mit ihrer Gejamt- 
anjhauung zujammenhängen. Sie mißachten den Gott des A. T.’s, der nad; ihrer 
Meinung mit dem hödjten Gott nichts zu tun hat, und zeigen das durch möglichſt 
frajje Übertretung des von ihm gegebenen Gejeßes. Das ijt Gott wohlgefälliges 
Tun. Liegt ſchon hier eine Anjpielung an die D.4 erwähnte Sügellojigfeit, jo auch 
in den folgenden Worten, daß fie von „Herrihaft“ nichts wiſſen wollen, ein Hin- 
weis darauf, daß fie nad) D.4 Gott, den alleinigen Herrn, in ihrem praftijchen 
Derhalten verleugnen. Diejen Leuten ijt der pauliniiche Sreiheitsbegriff zu Kopf 
gejtiegen. Schon das bloße Wort „Herrihaft“ ift ihnen zuwider. Dollends die 
unter Gott jtehenden Engel-Klafjen, zu denen die „Herrlichkeiten‘ wie die Mächte, 
Gewalten ujw. gehören, läjtern jie direft. Wenn man weiß, daß dieje Läjterer 
Gnoſtiker find, jo begreift man ihr Tun. Bei den Gnojtifern gelten auch die guten 
Engel, an die hier allein zu denfen ijt, als dem allein wahren Gott durdaus 
untergeordnete, unbedeutende Wejen. Man erweijt dem echten Gott feine Der- 
ehrung, wenn man fie läjtert. Dielleiht haben der Verfaſſer und jeine Kreije die 
Engel geradezu verehrt. Wir fennen folhe Erjcheinungen, die im Anjchluß an die 
itarfe Betonung des Engel-Ölaubens im Spätjudentum durchaus verjtändlid, find, 
aus dem Kolofjerbrief. Welch ſchlimmes Dergehen ein jolches Läjtern der Engel 
ift, zeigt das Derhalten des der oberjten Klafje angehörenden „Erzengels‘ Michael, 
des befannten Schugengels des jüdiſchen Dolfes (Dan.12,1). Diejer hat nicht einmal 
gewagt, den Teufel, aljo einen böfen Engel, zu läjtern, gejhweige denn einen 
guten, wie die Irrlehrer tun. Dielmehr hat er ſich jedes läjternden Urteils ent- 
halten, indem er mit dem Prophetenwort Sad}.3,2 die Strafe Gott anheimitellte. 
Den angezogenen Dorfall felbjt: Michael mit dem Teufel in jtreitendem Wort» 
wechjel wegen des Leichnams des Mojes — vermutlich wollte ihn der Teufel für 
fi und die Hölle in Anjprud; nehmen — würde heute jedes gejhulte Auge fofort 
für apokalyptiſchen Stoff erklären. Sum Glüd find wir aller Ungewißheit ent- 
hoben. Wir wijjen durch die Kirchenväter Klemens von Alerandrien, Origenes, 
Didymus, daß dieje Geſchichte in der „Himmelfahrt des Moſes“, einer befannten Apos 
kalypſe, gejtanden hat. Leider ijt dies Stüd für uns verloren. Den Grund dafür, 
dak Michael den Teufel nit zu läftern wagte, geben die Alten der nizänijhen 
Snnode jehr richtig jo an: „Don feinem heiligen Geijte wurden wir alle geſchaffen“. 
Auch der Teufel, obgleich ein gefallener Engel, ijt doc Gottes Gejhöpf. Für uns 
iſt es befonders wichtig, auch hier zu ſehen, wie der Verfaſſer die apokalyptiſche 
Literatur mit völliger Unbefangenheit benußt. Nach diejer Epijode werden 
wir jofort wieder zu den JIrrlehrern zurüdgeführt, die durd ihre Leiltungen 
beweijen, daß fie in Wirklichkeit weder von den Engeln noch, woran der Derfajjer 
verallgemeinernd denken wird, von der übernatürlihen Welt eine Ahnung haben. 
Da ihnen nach D.19 der Geijt fehlt, ift das nicht verwunderli. Nur der Geiit- 
begabte fann nad} 1.Kor.2,14 eine ſolche Erkenntnis bejigen. Hingegen verjtehen 
jie es jehr gut, auf rein natürlihem Gebiet ihren wollüftigen Sinnentigel zu be- 
friedigen, womit jie freilich nur dem geijtlofen Dieh gleichen — aber diejer Weg 
führt ins Derderben, gegenwärtiges wie ewiges. Drum wehe ihnen! Sie jtehen 
auf einer Stufe mit berüchtigten, abjhredenden Männern des A. T.’s, Kain, Bileam, 
Kora. Es hat feinen guien Grund, weshalb gerade dieje drei genannt werden. 
Kain war nicht nur der erjte in der Bibel erwähnte Böſewicht, er galt dem jpäteren 
Judentum, wie wir 3.B. aus Philo wiljen, als Tnpus eines ſinnlichen Menihen. 
Die Schriften des Neuen Teftaments II 2. Aufl. 37 
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So jind auch dieje Irrlehrer den Weg Kains gegangen, weil fie auf Sinnenlujt 
aus find (vgl. D.4.10). Die nähere Bejtimmung gibt das zweite Beijpiel. Bileam 
hatte nach 4.Mofe 31,16 den Israeliten den Rat gegeben, ſich mit den Weibern 
der Midianiter einzulaffen. Dies wird als eine „Lehre Bileams“ — Judas jagt 
verjhärfend „Irrlehre" — zur Unzucht aud Offenb.Joh.2,14 angejehen. Durch 
diefe Irrlehre haben ſich die hriftlihen Srevler fortreißen lafjen, wir wijjen es 
bereits, fogar zu widernatürliher Unzudht. Dabei wird ihnen vom Derfajjer eine 
höchſt verwerfliche Mebenabjicht zugejhoben. Um Lohnes willen, aljo aus Habjudit, 
haben fie es getan. Sie wollten andere zu gleihem Tun einfangen und ſich dafür 
bezahlen Iafjen. Durch diefes Derhalten haben jie den Riß in die Gemeinde ge- 
bracht. Darin gleichen fie der Rotte Koras, die ſich nad 4.Moje 16 gegen Mojes 
und Aaron und die in der Gemeinde herrjchende Ordnung empörte. So haben 
es auch die Irrlehrer bis zum offenen Widerſpruch gegen Gemeindeordnung und 
Sitte fommen laſſen. Und, wie es mit der Rotte Koras ein jähes, furdtbares 
Ende nahm, jo harrt auch ihrer das Derderben. Das ift jo ſicher, daß es der Der- 
fajjer in prophetifhem Ton wie etwas ſchon Eingetretenes hinftellt — fie jind 
umgefommen. So ſchließen die beiden Iegten Derje jehr wirkungsvoll mit der Ge— 
wißheit des Derderbens, das jo jhwerer Sünde folgen muß. 


Die nähere Kennzeichnung der Frevler D.12- 19. "?Dieje Leute 
find die Schanödflede bei euren Liebesmahlen, bei denen fie mitſchmauſen. 
Ohne Scheu weiden fie fich ſelbſt; waſſerloſe Wolfen find fie, von den 
Winden vorübergetrieben, herbitliche, fruchtlofe Bäume, zwiefach erjtorben, 
entwurzelt, wilde Meereswogen, die ihre eigene Schande ausjhäumen, 
in die Irre gehende Sterne, denen das finjterite Dunkel für ewig auf- 
bewahrt it. Ufguch über fie hat henoch, der Siebente nady Adam, weis- 
ſagend geſprochen: „Sürwahr, der Herr fommt inmitten jeiner heiligen 
Myriaden, um Gericht zu halten wider Alle und alle Gottlojen zu 
itrafen wegen aller ihrer gottlofen Werfe, mit denen fie gefrevelt hatten 
und wegen aller frechen Reden, die gottlofe Sünder wider ihn geſprochen“. 
das find die mißvergnügten Murrer, obgleih fie nad ihren Lüjten 
wandeln. Ihr Mund redet hochfahrende Dinge, wiewohl fie vor den 
Leuten des Gewinns halber in Bewunderung vergehen. 

pr aber, Geliebte, gedenft der Worte, die von den Apojteln 
unjers herrn Jeſu Chrifti zuvorgejagt worden find, da ſie euch wiederholt 
tundtaten: 18In der legten Seit werden Spötter auftreten, die nad ihren 
gottlojen Lüften wandeln. Das find die Seftierer, die „Pſychiker“, die 
den „Geiſt“ nicht, haben. 


Bier fommt nun jofort zum Ausdrud, nit nur, daß die Irrlehrer noch der 
Gemeinde angehören, jondern inwiefern fie ſich gegen die in der Gemeinde herrjchende 
Ordnung auflehnen. Sie entweihen die mit dem Herren-Mahl verbundenen Liebes- 
Mahle der Gemeinde. Korinthiihe Sujtände wiederholen ſich (1.Kor.11,20— 22). 
Sie benugen dieje Mahle, um miteinander zu jchlemmen. Ohne die fünftige Strafe 
Gottes zu fürchten, weiden fie fich ſelbſt, auch hierin dem unvernünftigen Dieh 
gleihend (D.10). Mit Erinnerungen aus feiner henoch-Cektüre, bejonders an Kap.2,5, 
ſchildert der Derfajjer zunächſt die völlige Gehaltlojigkeit diejer Leute: Wolfen ohne 
Wajjer, Bäume ohne Srudt, wie man jie im Herbjt dajtehen fieht, nicht nur äußer- 
lich, jondern auch innerlich, aljo zwiefach erjtorben, jodaß jie nur dazu gut find, 
mit den Wurzeln ausgegraben zu werden. Sind nit auch die Irrlehrer bereits 
dem Boden der Khrijtlihen Gemeinde entwurzelt, dem fie eingepflanzt waren? Was 
jie aber in fich tragen, ijt jtatt echten Gehalts nur die eigene Schande ihres Lajter- 


15 Iebens (D.8.10), die jie frech zutage treten Iafjen, wie die Woge ihren eigenen In- 


halt vor aller Augen am Strande ergießt. Darum harrt ihrer dasjelbe Derderben, 
das den Gejtirngeijtern der unjtet umherirrenden Kometen (es iſt wahrjheinlic an 
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eine bejondere Engel:Klajje gedacht) bereitet if. Das hiermit angekündigte Gericht 
wird nun durch ein ausdrüdliches Sitat aus dem bereits mehrfach benugten henoch— 
Bud), das dem Verfaſſer bejonders wertvoll gewejen zu fein jcheint, belegt. Es ijt 
die Stelle 1,9 (Kautzſch II, S.237), aus dem Gedädtnis zitiert, aber zum Teil in 
wörtlicher Wiedergabe. Dort erzählt der Siebente in der Reihe der Generationen 
von Adam ab — jchon diefe heilige Sahl gibt ihm hier wie auch jonjt in der jüdiſchen 
Literatur eine befondere Bedeutung (vgl. Henoch 60,8;93,3; Kautzſch II, S.269.299) — 
wie Gott mit Sehntaufenden feiner heiligen Engelzum Weltgericht kommt und alle Gott⸗ 
lofen vernichten wird. Die dreifahe Erwähnung des Wortes „gottlos“, das unſerm 
Derfaffer fhon in D.4 zur Allgemeinbezeihnung der chriſtlichen Srevler dient, 
madıte ihm das henoch-Wort bejonders willlommen. Wenn dann alle Gottlojen 
gejtraft werden, jo gehören auch dieje Gnoftifer bejtimmt zu ihnen. Mit D.16 be» 
ginnt eine nocdmalige Kennzeichnung der gefährlihen Menjhen. Man hat das 
Gefühl, der Derfafjer kann ſich nicht genug tun, ihre verderblihe Art deutlich 
zu machen; denn zunädjt wenigjtens bringt er nichts neues. Schon durd den 
Dergleidh mit der Rotte Koras, von deren Murren ausdrüdlidy 4.Moje 16,11 ges 
ſprochen wird, willen wir es, daß die Irrlehrer mißvergnügte Murrer find, die ji 
wider die Gemeindejitte (3.B. bei den Liebesmahlen) auflehnen, obgleich jie dazu 
in Solge ihres Lüftlingslebens (D.8.10) nicht die geringjte Berechtigung haben. 
Wir wijjen auch bereits aus D.8, daß ſich ihr hodhfahrender Sinn in läjternden 
Worten fundgab (Henoch 5,4; Kautzſch 11, 5.238), wiewohl jie dazu ebenfalls Teine 
Deranlajjung haben, da ſie ſich vor andern ſchamlos erniedrigen. Wie jhon bei dem 
Bileam-Beifjpiel D.11 betont wurde, daß jie auf die niederen Injtinkte anderer hab» 
ſüchtig zu ſpekulieren wiljen, jo wird hier noch einmal darauf hingewiejen, daß es 
ihnen auf Gewinn anfommt, und wenn fie ihn durch Kriecherei erzielen jollten. 
mit eindringliher Erinnerung an das, was die Lejer als Chrijten bejigen, 
wird jegt auf Worte der Apojtel über dieſe Leute hingewiejen, ein Träftiger An- 
ſporn zum Kampf gegen fie. Sugrunde liegt die Anſchauung einer jpäteren Seit: 
was die Apojtel gejagt haben, haben jie den Chrijten aller Seiten und Orte 
gejagt. Dem Derfafjer ſchwebt nicht ein bejtimmtes Wort vor, das er genau zu 
zitieren beabfihtigt, jondern wiederholte Äußerungen der Apoftel, teils aus der 
mündlichen Gemeinde-Überlieferung, teils in Stellen wie 2. Tim.3,1f.;4,3;Apg.20,29f. 
{chriftlich vorliegend, die er kurz zufammenfaßt. Wir erjehen daraus, daß das 
hochfahrende Wejen diefer Leute (D.16) wie jo oft mit jpöttijher Haltung verbunden 
war. Sie gehören mit zu den legten Schrednifjen, die am Ende der gegenwärtigen 
Weltzeit kommen müfjen, ehe die zufünftige Welt erjheinen fan. Der Ton liegt 
darauf, daß fie, wie in Sufammenfafjung des Ausgeführten gejagt wird, nad) ihren 
Lüften wandeln, und zwar, im griehijchen Tert mit jharfem Nachdruck, nad, ihren 
gottlofen Lüjten. Damit kehrt noch einmal das allgemeine Stihwort, das auch 
bei der Auswahl der henoch-Stelle bejtimmend war, wieder. Und nun folgt in 
wenigen Worten das für uns Entjcheidende, die das geſchichtliche Deritändnis der 
Befämpften ermöglihende Ausjage. Sür uns find diefe Worte wertvoll, weil 
fonft die vorangehenden allgemeinen Äußerungen auf alles Mögliche gedeutet 
werden fönnten. Damals hätten fie ruhig fehlen fönnen, jeder wußte, worum es 
fi handelte. Daß die Irrlehrer Seftierer find, ift uns jchon ſeit D.I1 befannt. 
Sie jind wie Kora und feine Rotte Empörer gegen die herrihende Ordnung, fie 
zerreißen die Gemeinde, in der fie noch leben und ſogar eine bejondere Rolle 
ipielen wollen, und zwingen dadurd die Gemeinde, jie auszujheiden. Aber erjt 
hier erfahren wir, daß fie Gnoftifer find. Don der Gnojis, diejer gefährlichſten 
innerrijtlihen Bewegung des 2. Jahrhunderts, die das Chrijtentum in den Strudel 
der damaligen Weltkultur hineinziehen wollte, wiljen wir, daß fie die Menjhen in 
drei Gruppen teilte: die Pneumatiker, d.h. die reinen Geiſtes-Menſchen, die Hnlifer, 
d.h. die reinen Körper-Menſchen, und die in der Mitte ftehenden Pſychiker, die nur 
ein niederes geijtiges Dermögen bejigen, denen aber das höhere Organ der Pneu— 
matifer fehlt. Die Gnoftifer hielten ſich jelbjt für die Prreumatifer, die andern 


Chriften nur für Pſychiker. Ohne Stage ſpielt der Verfaſſer auf dieje Einteilung, 
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an und dreht den Spieß einfach um: gerade die Irrlehrer find die Pſychiker, ihnen 
fehlt der „höhere Geift“, den jie hohmütig für jid allein beanſpruchen. Schon Paulus 
hatte zwiſchen Pſychikern und Pneumatifern (1.Kor.2,12-15) unterjhieden, nur 
daß für ihn alle Chrijten Preumatifer waren (Röm.8,9); an feine Ausdrudsweije 
haben die Gnoftifer angefnüpft. 


Ermahnungen an die Gemeinde, Briefihluß D.20-25. Ihr 
aber, Geliebte, erbaut euch auf eurem allerheiligiten Glauben, betet im 
heiligen Geiſte und bewahrt euch jo in der Liebe Gottes, voll Er- 
wartung der Barmherzigkeit unjeres Herrn Jeju Chrijti zum ewigen Leben. 
22Und die einen, die zweifeln, überführt; "andere reift aus dem Seuer 
heraus und rettet fie; anderer erbarmt euch mit Surcht, voll Abſcheu jelbit 
vor dem Gewand, das vom Fleiſch befledt it. 

2iDem aber, der imjtande ijt, euch ohne Sehl zu bewahren und un— 
tadelig mit Jauchzen vor feine Herrlichkeit zu ftellen, ihm, dem alleinigen 
Gott, unferm Heiland, durdy Jejus Chrijtus, unjern Herrn, Herrlicfeit, 
Majeftät, Kraft und Macht vor aller Zeit, jeßt und in alle Seit! Amen. 


Waren in den vorhergehenden Derjen die Irrlehrer nach ihrer fittlichen 
Derfommenheit, ihrem zufünftigen Derderben und ihrer kirchlichen Gefährlichkeit 
genügend gekennzeichnet, fo wird jest die gläubige Gemeinde in deutlihem Surüde 
greifen auf die Mahnung, von der D.3 ausging, aufgerufen; es wird ihr gejagt, 
was fie tun fol. Die Hauptforderung lautet: fie joll ji in der Liebe Gottes be- 
wahren, in der die Lejer nach D.1 kraft ihrer Berufung jtehen, und deren Mehrung 
D.2 als Segenswunjd erflehte. In diejer wie auch den anderen Mahnungen liegt 
ein unverfennbarer Gegenja gegen die Keger, die ſich jelbjt durch ihr Derhalten 
von der göttlichen Liebe ſcheiden. Dieſe gegenſätzliche Beziehung zeigt ſich be- 
fonders in den beiden Dorbedingungen, die der Hauptforderung vorangejdidt 
werden. Die Gemeinde foll fih auf dem Glauben erbauen. Der Glaube ijt aud 
hier wie D.3 das Objektive: die in der Kirche vorhandene rechte Lehre, das formu—⸗ 
lierte Befenntnis; auszeichnend wird er als der „allerheiligjte‘' bejchrieben. Hierher 
ſtammt die Einleitungs=Sormel zum fogenannten apojtoliihen Glaubensbefenntnis 
in unfern Gottesdienjten. In vielen Gemeinden wird diefes Apojtolitum zur Seit 
der Abfafjung unjeres Briefes in den Grundzügen vorhanden gewejen fein. Es 
wird nicht mehr lange dauern, jo wird man es mit antignoftijhen Sujägen ver— 
fehen! Denn die Gnoftifer jind es, die diejes höchſte Heiligtum entweihen. 
Während der echte Chrijt ſich als Bauftein auf dem Glaubens: Sundament der Kirche 
aufbaut (vgl. 1.Cim.3,15; der enge, fejte Sujammenhang beider joll im Bilde ge— 
malt werden), jcheidet ji der Gnoftifer, wie D.19 andeutete, von diejer gemeins 
jamen Grundlage. Aud die zweite Dorbedingung: betet im heiligen Geift, 
iteht im Gegenſatz gegen die, die nach D.19 den Geijt nicht haben, wiewohl gerade 
jie ihn beanjprudien. In dem Element diejes heiligen Geijtes, wie ihn der kirch— 
lihe Chrijt beſitzt, fol fi das Gebetsleben bewegen, das bejte Bollwerk gegen 
die verführerijchen Dorfjpiegelungen der Irrlehrer. Dann wird die Bewahrung in 
der Liebe Gottes möglich fein, zumal wenn fie begleitet ijt von der jtändigen 
und feiten Erwartung, daß Jeſus Chriftus beim Endgericht ſich zu denen, die 
ji) auf Erden zu ihm befannten, auch jeinerjeits trog ihrer Mängel barmherzig 
befennen und jie in das ewige Leben einführen wird (Mtth.10,32). Man bemerte 
die Dreiheits-Sormel, ähnlich wie 2.Kor.13,13. Und wie jollen ſich die Gemeindes 
mitglieder zu den durch die Irrlehrer Gefährdeten perjönlich jtellen? Das jagen 
D.22 u. 25, aus denen wir zugleich erjehen, wie erheblich die Propaganda diefer 
Leute gemwejen fein muß. Had dem allerdings höchſt unficher überlieferten Tert 
werden, wahrjheinlich mit beabjichtigter Steigerung, drei Klafjen unterjchieden. 
Am günftigften jteht es mit denen, die unter Einwirtung der Gnoftifer am firch« 
lihen Glauben zu zweifeln beginnen. Sie jollen in Unterredungen von der Halt« 
Iojigfeit der gegnerijchen Einflüfterungen, von der Herrlichkeit des hochheiligen Be= 
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fenntnijfes überführt werden. Bedenklicher jteht es mit denen, die bereits von den 
Irrlehrern gewonnen jind, aber noch nicht jelbjt Unzucht getrieben haben, die, wie 
es im Bilde heißt, vom Seuer jhon erfaßt find, aber durch fchnelles, ja fei es ge— 
waltjames Sugreifen noch herausgerijjen und gerettet werden fönnen. Woran der 
Derfajjer wohl gedacht hat? Dielleiht an jhärfjte Ausübung der Kirhenzudtt, ſtärkſte 
Inanjpruhnahme perſönlicher Autorität. Am ſchlimmſten ſteht es mit der dritten 
Gruppe, mit denen, die bereits an den unzüchtigen Orgien teilgenommen haben. 
Bier ijt direftes Eingreifen ausgeſchloſſen. Mit Abſcheu fol ji der kirchliche 
Ehrijt jelbjt vor der äußerlichen Berührung mit einem Menjchen hüten, dejjen 
Gewand durch feine fleijhlichen Ausjchweifungen befledt iſt und ihn jelbjt verun— 
reinigen fönnte; er joll jich vor der Anjtedung fürchten. Nur indireft kann er ji 
auch diejer erbarmen, etwa im fürbittenden Gebet für die Gefallenen oder durch 
Einwirkung von Mittelsperfjonen. Dielleiht kann durch Gottes Hilfe hie und da 
auch ein bereits Erlegener noch zurüdgewonnen werden. Die Irrlehrer jelbjt, die 
Derführer, fommen gar nidht in Betradit, fie jind bereits verloren (D.11f.). 

Der im Derhältnis zum Ganzen recht ausführliche Schluß>Lobpreis zeigt in 24 25 
feiner formellen Anlage auffallende Ähnlichfeit mit Röm.16,25— 27: Dem aber, der 
imjtande ijt, eud)... dem alleinigen ... Bott... durch Jeſus Chrijtus ... Amen. 
Ein doppeltes ijt für fie bezeichnend. Einmal die durchklingende geheime Sorge 
vor weiteren Erfolgen der Irrlehrer. Es gilt, die Gläubigen „ohne Sehl, un- 
tadlig“ zu bewahren. Das fann im Grunde nur Gott; ihm befiehlt der bejorgte 
Derfaljer die gefährdeten Srommen. Sodann wird audy hier wieder geflijjentlich 
Gott mit D.4 als der alleinige bezeichnet. Die doppelte Erwähnung jchließt es 
aus, daß hier reiner Zufall waltet. Solche Bezeihnung ift weder im Judentum, 
nod in den neutejtamentlihen Schriften üblih. Wo fie aber im N. T. vorkommt, 
jteht jie in Schriften, die bereits die gnoftiihe Umgebung verraten (3.B. J0h.17,5 
oder die dem Römerbrief jpäter angehängte Lobpreijung 16,25 — 27; 1.Cim.1,17;6,15). 
So wird aud hier in der Hervorhebung des „alleinig“ der Gegenjag gegen die 
gnoſtiſche Gottes-Cehre beabjichtigt jein, die den wahren Gott wie einen unergründ= 
lihen Brunnen in zahlreihen Ausflüfjjen, den jogenannten Äonen, vervielfältigte. 
Don hier gewinnt D.4 volle Bedeutung. In dem „Derleugnen des alleinigen Herr- 
jhers“ wird nicht nur die gnoſtiſche Praris, ſondern audy ihre Theorie befämpft. 

Iſt das kleine Slugblatt, das wir betradıtet haben, von nadyhaltiger Wirkung 
gewejen? Wir dürfen nicht ohne weiteres unfjere Sorderungen als Maßjtab an- 
legen. Wir verlangen in erjter Linie Widerlegung durch Gründe, und davon ijt 
in dem kleinen Brief nichts zu jpüren. Aber die kraftvolle Gerichts-Androhung wird 
nicht ohne Eindrud geblieben jein. So etwas wirkte damals mehr als heute. Indes 
eine andauernde Wirkung war ſchwerlich die Solge. Dazu war die gnoſtiſche Be— 
wegung zu gewaltig, zu notwendig gegeben durch das Aufeinanderjtoßen des 
Chrijtentums und der heiönijch-hellenijtiihen Weltkultur. Hier hat es jih um 
einen Kampf auf Tod und Leben für die Kirche gehandelt. Und nur durch ganz 
andere Mittel, durch die Sejtjegung eines Glaubensgejeges, durh ſtärkſte An- 
jpannung der bijhöflihen Autorität, durch Schaffung einer maßgebenden und feit- 
abgegrenzten Sammlung von Schriften I. T.’s aus der Sülle der urchriſtlichen 
Literatur ijt die Kirche diejes gefährlichen Gegners Herr geworden. Der Judas- 
brief war ein bald verhallender Kampfruf der Anfangszeit. Wir billigen den 
Kampf, den er führte, bei dem es ſich um den Bejtand der Kirche, ja des Chrijten: 
tums handelte, wenngleih wir nicht glauben, daß er den Gegnern in ihren eigent- 
lihen Beweggründen ganz gerecht geworden ij. So jind aber die Keber jpäter 
jtets von der Kirche behandelt worden. Die fernige Kraft des fleinen Schreibens 
it uns ſympathiſch. Aber wir atmen hier nicht mehr die freie Luft urchriſtlicher 
Begeijterung, jondern den beflemmenden gejeglichen Dunjt katholiſcher Kirchlichkeit. 


[N 
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Der zweite Petrusbrief. 


Zufchrift und Briefeingang 1,1-4. !Symeon Petrus, Knecht und 
Apoftel Jeſu Chrijti, an die, die mit uns den gleichen fojtbaren Glauben 
durch die Gerechtigkeit unfers Gottes und des Heilands Jeju Chrijti er- 
langt haben. 2 Möge euch Gnade und Sriede durch die Erkenntnis Gottes 


und unfers herrn Jeſus Chriftus in wachſender Fülle zuteil werden! °Hat 


uns doch feine göttliche Kraft alles, was zum Leben und zur Frömmigkeit 
nötig it, zum Gejchent gemaht durd die Erfenntnis deſſen, der uns in 
feiner Herrlichkeit und Dollftommenheit berufen hat. Madurch find uns die 
foftbaren und höchſten Derheifungen verliehen, damit ihr durd fie dem 
weltlichen Luftverderben entronnen, an der göttlichen Hatur Anteil erhaltet. 

Sofort im Eingang bezeichnet ſich der Derfafjer als den berühmten Ur— 
apojtel, dem Jeſus den Beinamen Petrus, d.h. Seljenmann, gegeben hatte (ME.3,16). 
Statt des fonjt üblichen Samiliennamens Simon jteht hier das jeltenere „Snmeon“, 
wohl eine bewußte Altertümelei, die dem Derfafjer reizvoll und ehrwürdig erjheint 
(ogl. Apg.15,14). Durch die doppelte Beifügung „Knecht und Apojtel Jeju Ehrijti“ 


‘wird ſowohl das dem Petrus mit allen Chrijten Gemeinfame wie feine bejondere 


Würdejtellung vor allen andern hervorgehoben. Er ſchreibt zugleih im Namen 


‘der andern Apojtel, wie die folgenden Worte zeigen: „die mit uns“, d.h. den 


Apoſteln, „den gleichen fojtbaren Glauben erlangt haben“. Sehr bezeihnend tritt 
hier der Standpunft einer fpäteren Seit zutage. Der Glaube, auch hier im ob» 


jektiven Sinne die in der Kirche geltende Glaubenslehre, ihr Tojtbares Kleinod im 


Kampf mit den Häretifern, ift zunädjt den Apojteln von Gott offenbart worden. 


‚Aber das nachgeborene Gejhleht hat das Bemwußtjein, den gleichen apoftoliihen 
-Glauben zu befigen und erkennt darin einen Alt der Geredtigfeit Gottes und 


Chrijti — beide jtehen in gleihem Range nebeneinander — daß fie die |päteren 
Generationen gegenüber der erjten nicht benachteiligt haben. Dieſe Anjhauungen 
jind hier dem Petrus in dem Mund gelegt. So unmöglich fie bei dem gejchicht- 
lihen Apoftel find, fo verjtändlich bei einem unter feinem Namen jchreibenden 
Schriftiteller des 2. Jahrhunderts. Als Lejerkreis ift die ganze katholiſche Chrijten- 
heit gedacht, womit natürlich nicht ausgeſchloſſen ift, daß der Derfafjer feine Be— 
obachtungen in feiner eigenen Umgebung gemadht hat. Unter Benugung der 
Schlußworte von 1.Petr.1,2 wünjht der Derfafjer den Lejern eine wachſende Sülle 
der in der Gemeinde wirkſamen göttlihen Gnade und feines Sriedens, die aller- 
dings bedingt ijt durdy die Erkenntnis Gottes und des Herrn Jeju Chrijti, wie es 


'entjprehend der „Gerechtigkeit Gottes und unjeres Herrn Jeju Chriſti“ (D.1) heißt. 


Es ijt gewiß nicht zufällig, daß hier die Erfenntnis genannt wird. Da jie im 
folgenden Derfe jofort nochmals hervorgehoben wird und jpäter mehrfach wieder- 
Tehrt, Tiegt die Annahme nahe, daß einer faljhen die richtige Erfenntnis gegen 
übergejtellt werden fol. Gegenüber den jpefulativen Theorien, die die Gnoſtiker 
über Gott und Chrijtus verbreiten, bejigt die Gemeinde die wahre Erkenntnis. Der 
Segenswunjch geht unmittelbar in den Brief über, wie dies mehrfad in der Brief- 
Literatur des Altertums der Sal iſt. Die Bürgſchaft dafür, daß diejer Wunſch in 
Erfüllung geht, erblidt der Derfajjer vom Standpunkt feiner Seit aus in dem, was 
zunädjt grundlegend den Apojteln verliehen wurde, um dann von ihnen auf die 
gläubige Gemeinde überzugehen. Die Apoitel, in deren Namen der Derfajjer wie 
D.1 redet, bejigen die richtige Erkenntnis Chrijti, der fie zum ewigen Leben be- 
rufen hat und dazu befähigt war durd die ihm eignende göttliche Herrlichkeit und 
„Tugend (vgl. 1.Detr.2,9 wo das betr. griech. Wort mit „Wunder“ überjegt ijt); 
gemeint ijt nicht nur die jittliche Dollflommenheit Chrijti, fondern fein gejamtes 
göttlihes Wunderwirken. In eben diejer Erkenntnis Chrijti Tiegt aber als Gejchent 
der göttlihen Kraft Chrijti alles das beſchloſſen, was zum ewigen Leben und zur 
irdijhen Srömmigfeit nötig if. Das ewige Leben, der für den Zuſammen— 
hang entjcheidende Begriff, jteht als das Wichtigjte voran und entipricht der gött- 
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lihen herrlichkeit Chrifti, während die als Vorbereitung nötige Stömmigfeit zur 
Dollfommenheit Jeju in Parallele jteht. Ja, D.4 legt es nahe, die Srömmigeit, 
(vgl. S.407.409.439) exit als Ausflug der bereits vorhandenen göttlichen Lebens= 
träfte aufzufafien. Sehr zu beachten ift, welche hohe Bedeutung der Erkenntnis 
beigelegt wird; der Derfafjer jelbjt ijt von feiner gnoftijhen Umgebung durdaus 
nicht unbeeinflußt. Durch die Berufung aber und das mit ihr in wahrer Chriſtus⸗ 
Erkenntnis Geſchenkte ſind den Apoſteln zugleich Verheißungen zuteil geworden. 
Der weitere Inhalt des Briefes (vgl ſchon 1,11—19, vor allem 3,13) beweijt, daß 
ſich diefe Derheifungen auf die Wiederkunft Chrijti und das Welt-Ende beziehen, 
mit dem zugleich das ewige Leben beginnt; eben deshalb jind fie jo fojtbar und 
hod. Dies alles aber, Berufung, Erfenntnis, das zum Leben und zur Stömmig: 
keit Nötige, ift den Apojteln verliehen, damit die hrijtlihen Gemeinden auf dieje 
Weije errettet werden. Die Chrijten find durch die göttliche Gnade, die die 
Apojtel ihnen vermittelten, dem Derderben entronnen, das den Gegenjag zum 
Seben bedeutet. Diejes Derderben herriht in der Welt, weil fie fi den Lüjten 
des Fleiſches jtatt der Srömmigfeit hingibt. Es liegt auf derjelben Linie, wenn 
Jat.1,27 fordert: ſich unbefledt erhalten von der Welt. Die Welt ijt eben für die 
damalige Seit das Teufliiche, dem Untergang Geweihte, in die Begierden des 
Fleiſches Derjtridte. „Weltflucht“ ift die Loſung, während die unjrige „Welt-Über- 
windung" lautet. Die durd; Gottes Eingreifen Entronnenen können aber das 
ewige Leben nur dadurch erreihen, daß jie, wie Chrijtus göttliche Kraft bejaß, 
auch ihrerfeits der „göttlichen Natur‘ teilhaftig werden. Diejer Ausdrud erhellt 
mit einem plöglihen Sclagliht die Lage. Was fpäter in der griechiſchen 
Kirhe des 3. Jahrhunderts zur herrſchaft kam, hier kündigt es ji bligartig an, 
die phyſiſch gedachte Lehre von der „Dergottung“, ein befanntes Merkzeichen der 
griehijchen Theologie. Denn nicht das ijt die Meinung, daß Chrijten erjt in der 
zufünftigen Welt die göttliche Hatur erhalten, ſondern daß bereits jest die gött— 
liche Unjterblichfeits-Matur in fie eingeht, um fie zum ewigen Leben zu befähigen. 
Damit fnüpft er an Gedanfengänge an, die jhon dem Paulus geläufig find (vgl. 
3.B. 2.Kor.3,18); aber der Ausdrud „göttliche Natur“ it jo echt griechiſch empfunden, 
daß man ihn nicht einmal dem Paulus zutrauen könnte, gejchweige denn dem ehe- 
maligen Juden Petrus. Bier redet ein griehijcher Theologe des 2. Jahrhunderts 
zu uns. 


Die perjönliche Vorbereitung zum ewigen Reich Ehrifti 1,5 11. 
5Eben darum bietet allen Fleiß auf und erweilt in eurem Glauben eure 
Dollfommenheit, in der Dolltommenheit die Erfennntnis, Pin der Erkennt 
nis die Enthaltjamteit, in der Enthaltjamkeit die Standhaftigfeit, in der 
Standhaftigkeit die Frömmigkeit, Tin der Srömmigfeit die Bruderliebe, in 
der Bruderliebe die Liebe. Denn wenn ihr ſolches bejißt und darin wachſet, 
jo werdet ihr nicht umergiebig und ohne Frucht bleiben für die Erkenntnis 
unfers herrn Jejus Chrijtus. °Denn wer ſolchen Beſitz nicht hat, der iſt 
blind und blöde, hat die Reinigung von feinen einftmaligen Sünden ver- 
geſſen. Seid deshalb um fo eifriger, meine Brüder, eure Berufung und 
Erwählung ficher zu Stellen; denn wenn ihr das tut, werdet ihr niemals 
fallen. Auf ſolche Weije wird euch denn der Eingang in das ewige Reid 
unjers Herrn und Heilandes Jejus Ehriftus reichlich gewährt werden. 

. Um der göttlihen Natur teilhaftig zu werden, müſſen fie ſich perſönlich in 
rechter Weije vorbereiten. Eben darum, weil jie als Chrijten jo hochgeitellt jind, 
jollen fie es mit allem Sleiß, wie es im Nachklang von Jud.3 heißt, erweijen. 
Grundlegend ijt aud hier wie D.1 für den Derfafjer der kirchliche Glaube, der 
aber lebendige Triebfraft in den Leſern fein fol, jo daß er fi in immer neuen 
Früchten erweilt, eine aus der andern erwachſend oder ſie ergänzend. Lebendiger 
Glaube gibt ji} in der mit ihm unmittelbar gleichgejegten „Tugend“ oder Dollfommen- 
heit fund, wie Jejus fie bejaß (0.5). Dadurch fam ihre Berufung zujtande; jo 
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fol fie in den Berufenen neu aufleben. Und wie alles zum Leben und zur 
Stömmigfeit Nötige auf der rechten Erkenntnis beruht (D.3), jo wird auch hier in 
der allgemeinen Dollftommenheit als höchſte Blüte die Erkenntnis genannt, die zu— 
gleich in echt griechifcher Weije mit der jpefulativen Geijtesrihtung auch die praf- 
tiiche Betätigung umfaßt. Gegenüber den weltlihen Lüften (D.4) befördert die 
Erkenntnis die Enthaltjamkeit und aus diejer erwächſt die Standhaftigkeit. Es ijt 
gewiß nicht zufällig, daß gerade Enthaltjamfeit und Standhaftigkeit hervorgehoben 
werden; ſchon hier denkt der Derfajjer an die gerade entgegengejegte Haltung der 
Irrlehrer (Kap.2), auf die auch die Frömmigkeit und Liebe gegenbildlich bezogen 
fein dürften. In der Standhaftigfeit aber erweilt ſich die Srömmigfeit (D.3). Die 
auf Gott bezogene Srömmigfeit treibt aus ji} die Liebe zu den hrijtlihen Brüdern, 
diefe die Liebe überhaupt hervor. Daß in diefer Aufzählung nit eine jtreng 
logiſche Solge vorliegt, iſt ebenjo deutlich wie die Anlehnung an die Begriffe des 
Briefeingangs. Wie jehr aber dem Derfajjer die Erkenntnis am Herzen liegt, Zeigt 
ji fofort darin, daß die ganze Summe der Tugenden, falls jie bei den Lejern 
vorhanden iſt und jtändig zunimmt, vor allen Dingen dazu dienen foll, zu frucht— 
bringender Erfenntnis Chrijti anzujpornen. Diejelbe Erfenntnis, die joeben eine 
Sprojje in der Staffel der Tugenden war, erjcheint jegt als Siel. Es ijt unver 
fennbar, daß hier die Darlegung durch die bejondere gnoſtiſche Seitjtimmung be- 
dingt ift. Umgekehrt jteht es jo, daß wer den geſchilderten Tugendbejig nicht auf: 
zuweijen hat, blind ijt und „blöde“ (eigentlich „kurzſichtig“; vielleiht ijt auh an 
ein abjichtliches Augenjhliegen gedacht). Sugleich aber beweijt er damit, daß er 
die Derpflichtung vergejjen hat, die ihm die in der Taufe vollgogene Reinigung 
von feinen vordriftlihen Sünden auflegt, als Chrijt die Kraft des Glaubens in 
tugendhaftem Wandel zu erweijen. Es klingt fajt jo, als ob die Reinigung von 
Sünden nur eine einmalige wäre (Hebr.6,4ff.;10,26), da der Derfajjer gar nicht 
darauf hinweijt, wie von neuem Dergebung der Sünden erlangt werden fönnte. 
Weil nun der Beji der hrijtlihen Tugenden die Erkenntnis Jeju Chrijti befruchtet, 
das Sehlen jolhen Bejiges jie verhindert, jo jollen fie eben deshalb der Mahnung 
D.5 mit um fo größerem Eifer folgen. Sie find ja berufen, erwählt. Aber da- 
dur iſt die endgültige Errettung noch nicht fichergeftellt. Su dem, was Gott 
getan hat, muß der entjprehende Wandel hinzufommen. Nur dann werden jie, 
die durch Gott auf dem rechten Wege jind, nicht durch Straucheln zu Fall fommen, 
jondern das Siel erreihen. Diejes Siel ijt fein anderes als das Eingehen in das 
Reich Chrijti, das von Ewigkeit her bei Gott im Himmel (Mtth.25,34) für die 
Erwählten bereitet if. Wenn fie felbjt allen Sleiß aufwenden, jo wird ihnen vom 
Herrn jozufagen als reihliher Kojten-Erjag alles das gewährt werden — im 
griechijhen Tert jteht dasjelbe Seitwort wie D.5 —, was zum Leben und zur 
Srömmigfeit nötig ift (D.3). Dem menjdlichen Tun entjpricht in gejteigerter Fülle 
die göttliche Gnaden-Erweilung (LE.6,38). 

Dieje erjten Abſchnitte 1,5—11 find deutlich von der End-Stimmung beherrjdt. 
Leben oder Eingang in das ewige Reid; Chrijti ift das Siel. Den Weg hat Chriftus 
eröffnet durd feine Berufung und Erwählung. Dem muß entiprechen das fleifige 
Bemühen der Chrijten im heiligen Tugendleben, worauf Chrijtus wieder mit um 
jo reihliderer Hilfe antwortet. So reihen Anfang und Ende des Abſchnitts ſich 
die Hand, und der Gedanke an die Wiederkunft Chrifti ijt unverkennbar. Dem 
entjpriht durhaus der Schluß des Kapitels. 

Die apoftoliihe Derbürgung der hriftlichen End-Hoffnung 1,12-21. 
12 Darum will ic euch immer an dieje Dinge erinnern, wenn ihr fie auch 
bereits fennt und in der vorhandenen Wahrheit feſt gegründet jeid. FI 
halte es aber für angemejjen, eure Erinnerung wachzuhalten, jo lange ich 
noch in diejer Hütte bin; 1*weiß ich doc, daß es jchnell zum Ablegen 
meiner Hütte kommen wird, wie es mir auch unfer Herr Jejus Chriftus 
geoffenbart hat. Ich werde mich aber auch bemühen, daß ihr jederzeit 
nad meinem Hingang Gelegenheit habt, diejer Dinge zu gedenten. 16Denn 
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nicht durch ausgeflügelte Sabeln verführt, haben wir euch die Kraft und 
Ankunft unjeres Herrn Jeju Chrijti fundgetan, jondern als Augenzeugen 
feiner Majejtät. "Denn er empfing von Gott dem Dater Ehre und Herr- 
lichteit, als an ihn von der hocherhabenen Herrlichkeit jener Ruf erging: 
Dies ijt mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. "?Und wir, 
die wir mit ihm auf dem heiligen Berge waren, haben diejen Ruf ver- 
nommen, wie er vom Himmel erjholl. 1980 iſt uns nun das prophetiiche 
Wort um jo zuverläffiger, und ihr tut gut, euch daran zu halten wie an 
ein Licht, das am finjtern Ort fcheint, bis daß der Tag erjtrahlt und der 
Morgenftern aufgeht in euren Herzen. Das müßt ihr vor allem erfennen, 
daß eine Schrift-Weisfagung willfürlihe Deutung nicht zuläßt. "Denn nie 
kam Weisjagung durch menſchlichen Willen zuftande, fondern, vom heiligen 
Geijt getrieben, haben Menjhen von Gott aus geredet. 

War bisher von dem hohen Endziel der Chrijten und ihrer perjönlichen 
Dorbereitung darauf die Rede, jo joll der neue Abjchnitt jagen, weshalb ſich gerade 
der Derfafjer über diefe Dinge ausläßt. Recht und Pflicht dazu Teitet er aus feiner 
perſönlichen, apoftoliihen Würdejtellung ab, aus feiner Augenzeugenjhaft, die hier 
am ſtärkſten betont wird: Petrus als Bürge, das iſt der Kernpunft diejes Ab- 
ihnittes. Nur zur Anknüpfung ijt die Wichtigkeit der Sache jelbjt benugt. Eben 
deshalb, weil es jih um etwas jo Hohes wie die Wiederfunft Chrijti handelt, 
will der Verfaſſer daran erinnern. Freilich liegt Tein eigentliches Bedürfnis der 
Cejer vor. Denn als Mitglieder der Kirche Tennen fie die Wahrheit (vgl. Jud.5; 
1.Tim.3,15) und find in ihr fejtgegründet, entiprechend ihrem treuen Halten an der 
Kirhe. Katholijhes Kirhenbewußtfein jpriht aus diefem Derje. Liegt aber auf 
feiten der Lejer fein Anlaß, jo muß er beim Derfafjer liegen. Schon das Tommt 
für ihn in Betracht, daß er nicht weiß, wie lange er noch leben wird. Dieje Seit 
will er noch benugen. Er ijt überzeugt, daß fein Tod ſchnell erfolgen wird, vielleicht 
ſogar plötzlich und gewaltjam; dies könnte in dem „ichnell” liegen, wenn ſich der 
Derfafjer mit derihm zuteil gewordenen Offenbarung auf die Martyriums»-Weisfagung 
Jeſu (Joh.21,18f.) beziehen follte; und das ijt das Wahrjcheinlidite. Der vor- 
liegende Brief will nun gleichſam fein bleibendes Dermädtnis fein, in ihm werden 
fie auch nad} feinem Tode eine dauernde Erinnerung an ihr Siel und ihre Auf- 
gaben haben. Aber das Entjcheidende kommt jeßt erjt. Er als apoſtoliſcher Augen- 
z3euge der Derklärung Chrijti fann ihnen Bürge feiner Wiederfunft jein. Durch 
einen Kontrajt wird die Bedeutung diejer Ausjage hervorgehoben. Ohne Stage 
zielt der Derfafjer auf die Kap. 2 und 5 gejchilderten Irrlehrer ab, wenn er von 
ſich ausjagt, daß er nicht künſtlich erjonnenen Sabeln folge. Dabei wird er weniger 
daran gedacht haben, daß die Irrlehrer ihm joldhe Sabeleien vorwarfen, wie aus 
3,35. gejchlofjen werden fönnte, als daran, daß ihre ganze Lehre ji auf jolden 
Mythen aufbaut. Der fonjt Iediglih in den Pajtoralbriefen (vgl. 1.Tim.1,4; 4,7) 
vorfommende Ausdrud ift hier wie dort auf die Aonen-Spefulationen der Gnoſtiker 
zu beziehen, die den Unterbau des ganzen Lehrgebäudes bildeten und vom Derfajjer 
als erdichtete Gejhichten ohne Wahrheitsgehalt hingeftellt werden. Im Gegenjag 
dazu bietet er Augenzeugenjchaft. Wieder ſchließt er fi hier mit den andern Apojteln 
durch das „wir“ zujammen, nicht zufällig. Dem gnoftiihen Syſtem wird vielmehr 
abſichtlich die apoftolifhe Predigt gegenübergejtellt, die auf dem ſicherſten Sundament 
ruht und daher einen ganz anderen Wert bejitt. Die apojtoliihe Predigt von der 
Kraft Jeſu Chrijti, die fi bei feinem Kommen auf den Wolfen des Himmels 
zeigen wird, ijt ja gegründet auf das, was jie jelbjt von feiner himmlijchen Majejtät 
in feinem irdijhen Leben jhauen durften. Ihnen iſt das zuteil geworden, was 
die heidnijchen Myſterien im legten Grade geben wollten: Aufſchließung des gött- 
lihen Geheimnijjes. Sie bejteht darin, daß Gott jelbjt jhon dem irdiſchen Jeſus 
Anteil an feiner herrlichkeit gab, weshalb auch Gott in dieſem Sufammenhang nad 
der jüdifchen Weife der Umjchreibung des Gottes-Namens (vgl. Jud.25) als „die 
hocherhabene Herrlichfeit“ bezeichnet wird. In diejem Anteilnehmen an der gött- 
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lichen Licht-Natur, denn das ijt ſachlich mit der „Herrlichkeit“ gemeint, liegt eine 
Ehrung von Gott und zugleich nach des Derfafjers Meinung — darauf beruht für 
ihn die Beweiskraft in diefem Sujammenhang — ein Hinweis auf fein fünftiges 
Kommen in Herrlichfeit. Die befannten Worte, die Gott bei diejer Gelegenheit 
an Chrijtus richtete, finden fich in unferen Evangelien bei der Taufe Jeju wie bei der 
Derflärung (vgl. I, S.70ff.156f.). Die kleinen Abweichungen im Wortlaut beweijen nur, 
daß fie nicht aus einem beftimmten Evangelium abgejchrieben, jondern nad) dem Gedächt— 
nis angegeben find. Daß in unſerm Tert an die Derflärung Jeju gedacht ijt, macht 
D.18 ganz fiher. Denn hier wird ausdrüdlich von dem „heiligen Berge“ geſprochen, 
der nur der Berg der Derflärung fein. fann. Und der Derfafjer jchließt jich mit 
denen zufammen, die mit ihm zugleidy anwejend waren, mit Jafobus und Johannes. 
Die Erwähnung der an Jejus gerichteten göttlichen Worte veranlaßt es, daß der 
Derfafjer jegt jtatt der Augenzeugenjhaft die Ohrenzeugenjchaft jtarf betont; im 
griehifhen Text ijt das Saggefüge des 17. Derjes nicht vollendet, jondern abge= 
brodhen. — In den eben bejprohenen Derjen jucht der Derfajjer am -jtärfjten den 
Schein zu erweden, daß er Petrus fei. Uns Mlodernen mag dieje Art ebenjo un- 
natürlicy wie bedenklich erjcheinen. Um jo mehr müjjen wir hier lernen, uns in 
die andersartigen Dorjtellungen und Empfindungen des Altertums zurüdzuverjegen. 
Diejes ganze Derfahren galt damals als berechtigt und unanjtößig. So haben viele 
Chrijten eine fremde Autorität erborgt, um dejto mehr wirken zu fönnen. Und 
es war dann nur folgerichtig, ji jo jtarf wie möglich in die angenommene Rolle 
einzuleben. Wer jie am beiten jpielen fonnte, hatte die meijte Ausjicht auf Erfolg. 
Die damalige Seit nahm auch daran feinen Anjtoß, daß ſich der angebliche Petrus 
gerade eine Erzählung aus dem Leben Jeſu ausgefucht hatte, die uns, zum min- 
dejten in der in den Evangelien erzählten Sorm, die unjer Brief vorausjegt, nicht als 
geſchichtlich ericheint (vgl.1,S.155f.). Für den Derfafjer war fie bejtbeglaubigte Geſchichte. 
Dieje durch die perjönlihe Anwejenheit des Petrus verbürgte Derflärung Jefu ijt 
der Kernpunft unjers Abjchnitts. Weil in ihr eine Dorwegnahme der zufünftigen 
göttlichen Herrlichkeit Jeju gegeben iſt, ruht auf ihr nicht nur die apoſtoliſche Der- 
fündigung der Wiederfunft (D.16), jondern jie bewirkt eine um jo größere Sejtigkeit 
der im A. T. vorliegenden Weisjagungen des Kommens Chrijti für alle Chrijt 
gläubigen. Die Lejer werden deshalb ermahnt, ſich an diefes prophetiihe Wort 
wie an ein Licht zu halten. Wie das Licht an einem finjteren Ort das Suredhtfinden 
ermöglicht, jo joll das weisjagende alttejtamentliche Wort in dieſer Welt, in der 
alles, injonderheit die Sufunft im Dunfeln liegt, die Richtung weifen. Diejen Dienit 
joll es jo Iange leijten, bis das Tageslicht jelbjt durch das Dunkel bligt, bis der 
erjehnte Tag der Wiederkunft da ijt, der dann ihren Herzen die Klare Erkenntnis 
geben wird. Das Bild des Morgenjterns, das nicht weiter gepreßt werden darf, 
it Tediglich durd, die Erwähnung des Tages veranlaft, wobei der Derfajjer daran 
nicht gedacht hat, daß der Morgenjtern zuerjt aufgeht und dann erſt das Tageslicht 
erjtrahlt. Liegt jomit auch eine bildliche Unflarheit vor, die Sache ſelbſt ijt ganz 
deutlich. Die Tatſache der Wiederkunft wird ſich widerjpiegeln in dem zur Klarheit 
erhobenen geijtigen Innenleben der Menjchen. Es iſt eine Derjtärfung der 
Mahnung, an dem prophetijhen Wort fejtzuhalten, wenn die Lejer vor allem 
darauf achten jollen, daß bei der alttejtamentlichen Weisjfagung, und das gilt für 
jede einzelne, menjhlihe Willfür in der Deutung ausgeſchloſſen ij. Das war für 
die Leſer bejonders wichtig, weil unter ihnen Irrlehrer am Werk waren, die nad) 
5,4 die Beziehung der in Stage fommenden Weisjagungen auf die Wiederfunft 
beitritten und jomit gezwungen waren, eine andere Deutung zu geben. Ihnen 
gegenüber wird mit Nahdrud hervorgehoben, daß ſolche Deutung eigenmädhtig, 
willfürlih, darum unzuläfjig ſei. Sie widerfpriht dem Wejen der Weisjagung. 
Die Propheten waren bei der Weisjagung mit ihrem menjhlihen Willen gar nicht 
beteiligt. Gott und fein heiliger Geijt haben allein die Weisjagung zujtande ge= 
bradt. Dann iſt aber klar, daß auch nur Gott die Deutung geben fann, alle 
menſchliche Deutung unerlaubte Willtür ift. In der Derklärung Jeſu hat aber Gott 
die richtige Deutung gegeben. Dieje legten Ausjagen find dadurch bejonders be= 
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achtenswert, daß fie aufs ſtärkſte Menſch und Gott gegenüberftellen, das menſchliche 
Werkzeug und das ausjchließliche göttliche Handeln betonen. Wir haben die griehijche 
Anjhauung von der göttlihen Infpiration vor uns, die wir im IT T. bejonders in 
den vom alerandrinijchen Judentum beeinflußten Schriften finden, vgl. Hebr.1,1f. 


a) Das Gericht über die Irrlehrer 2,1-12. Es eritanden aber 
auch falſche Propheten im Dolf, wie aud in eurer Mitte faljhe Lehrer 
fein werden. Sie werden verderbenbringende Irrlehren einihmuggeln, den 
Deren, der fie erfauft hat, verleugnen, ſich jelbit jähes Derderben zuziehen. 
Diele werden ihren Zügellofigkeiten folgen, und um „ihretwillen“ wird 
der Weg der Wahrheit „geläftert werden“. °Habjüchtig werden fie euch 
mit trügerijchen Worten auszubeuten ſuchen; aber das Gericht ijt von alters 
her für fie am Werfe, und ihr Derderben jhlummert nicht. Hat doch Gott 
die Engel, die geſündigt hatten, nicht verſchont, ſondern in finſtere höhlen 
der Unterwelt hinabgeſtoßen und zur Aufbewahrung für das Gericht über— 
geben. 5Er hat die Welt der Urzeit nicht verjhont, jondern nur Noah, 
mit noch fieben anderen, den Herold der Gerechtigkeit, behütet, aber über 
die Welt der Gottlojen die Flut verhängt. Er hat die Städte Sodom und 
Gomorrha zum Untergang verurteilt und eingeäſchert, als bleibendes 
Warnungsbeijpiel für das, was Gottlofen bevorjteht. "Den gerechten Lot aber, 
der von dem unzüchtigen Wandel der Suchtlojen niedergedrüdt wurde, hat 
er errettet; denn mit Augen und Ohren ſchöpfte der unter ihnen wohnende 
Gerehte Tag für Tag neue Qual aus ihren frevelhaften Werfen für jeine 
gerechte Seele. — So weiß aljo der Herr Sromme aus der Derjudhung 
zu erretten, Gottloje aber für den Gerichtstag zur Strafe aufzubewahren, 
pejonders die, die Lüftern nad) Beflefung dem Sleiſch nachſtellen und die 
„Berrihaft” verachten. Dieje Derwegenen und Srechen jheuen nicht zurüd 
vor „Herrlicteiten“ und läftern, !!während Engel, an Kraft und Macht 
weit überlegen, fein Iäfterndes Urteil gegen fie beim Herrn vorbringen. 
12Diefe Leute, wie unvernünftige Tiere ihrer Natur nad zu Sang und 
Untergang geboren, läftern das, wovon fie nichts verjtehen und werden 
deshalb in ihrem Derderben zugrunde gehen. Darin tragen fie den Lohn 
ihrer Ungerechtigkeit davon! 

V.2 vgl. Jes.52,5. V.4 vgl.1.Mose6. V.s vgl.1.Mose8,18. V.6 vgl.1.Mose 19,25. 

Der Übergang von Kap.I zu Kap.2 ift recht gezwungen. War eben von 
der altteftamentlichen Prophezeiung die Rede, jo wird jekt in ganz äußerlicher 
Antnüpfung gegenfäßlich betont, daß es auch faljche Propheten im jüdiſchen Dolfe 
gegeben hat. Das iſt nur ein Sprungbrett, um zu den faljhen Lehrern zu fommen, 
die die Chrijten beunruhigen werden. Eine Tünftlihe Naht ijt hier deutlich er- 
tennbar. Sie iſt dadurch entjtanden, daß der Derfafjer ein ihm vorliegendes, be— 
achtenswertes Kleines Schriftjtüd, unfern Judasbrief, der Hauptjade nad) mit auf- 
nehmen wollte, und dies nicht gerade in allzu gejchidter Weije fertig gebradt hat. 
Dabei ſoll die Maste nicht fallen gelafjen werden. Wie es für den wirklichen 
Petrus angemefjen fein würde, werden die Irrlehrer in den erjten Derjen erjt als 
zufünftige hingejtellt, während von D.10 ab erhellt, daß fie bereits in den chriſt⸗ 
lichen Gemeinden vorhanden ſind. Daß aber die falſchen Propheten des a. Ts 
und die hriftlihen Irrlehrer mit einander in Vergleich gejegt werden, beruht auf 
der bekannten althriftlihen Anjhauung, daß im alten Bunde der neue in der 
Sorm der Weisjagung enthalten ift. Die Ausjage Jud.4, daß dieje Leute längſt 
vorher aufgeſchrieben ſeien (gedacht iſt wohl an 5.Moje13,2ff.), legte dieſe Be— 
ziehung beſonders nahe, und ſo werden denn auch die Irrlehrer weiter mit den 
Worten von Jud.4 als Leugner des herrn charakteriſiert, wobei die Schändlichkeit 
ihres Tuns durd die Bemerkung gekennzeichnet wird, daß der Herr „lie erfauft 
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hat“ (vgl. 1.Petr.1,18f.). Daß dies Derleugnen hauptjählich durch die Tat gejchieht, 
zeigen jofort die beiden folgenden erläuternden Derje. Die Irrlehrer jind Lüjtlinge. 
Daß dies unter ihrer „Sügellofjigfeit“ zu verjtehen ijt, beweilt D.18. Der „Weg 
der Wahrheit“, ein Ausdrud, den wir auch Barnabas5 (Hennede, S.153) finden, 
ijt nichts anderes als das Chrijtentum, dem jie durd ihr praktiſches Derhalten, 
das den Geboten Jeju ins Gejicht ſchlägt, Läjterungen zuziehen. Bejonders ge= 
fährlich ift diejes Luftleben (vgl. Jud.16) für andere, die fi dadurd verführen 
lajjen und überdies noch ausgejfogen werden. Gewiß ijt wie Jud.16 an pefuniäre 
Ausnugung gedacht. Beacdtenswert ijt die Ausjage über das den Irrlehrern jichere 
Gericht und Derderben. Es ijt fajt wie eine perjönlihe Größe gedacht, die auch 
jhon vor dem Geridhtstag nicht müßig ijt, jondern die Sornesglut jhürt bis zum 
Ausbruh. Unentrinnbar bricht das Gericht über die Srevler herein, wie bereits 
das A. T. beweijt. An drei Beijpielen wird das veranjhaulidt. Die Dreizahl 
ijt nad) der Judas-Dorlage gewählt. Das erjte Beijpiel bei Judas, die Vernichtung 
der Wüjten-Generation, hat der Derfajjer erjegt durd das Sintflut-beridht, augen 
jheinlih um die bibliihe Reihenfolge einzuhalten. Die beiden andern jind bei- 
behalten. Suerjt werden im Anſchluß an Jud.6 die Engel genannt, deren Der- 
gehen 1.Moje6 erzählt. Während Jud.6 ihre Derjhuldung angegeben wird, ijt jie 
hier übergangen, da es dem Derfajjer auch in den folgenden Beijpielen mehr auf die 
Strafe anfommt. Es entſpricht dem, was wir henoch 10 (Kautzſch II, S.241f.) Iefen, wenn 
als ihr vorläufiges Gefängnis die Höhlen der Unterwelt angejehen werden. Da die 
Tiefen der Erde zugleich als Si der teufliſchen Mächte gelten (Offenb.11,7;17,8), 
jo iſt damit zugleich angedeutet, wohin jie gehören. Dort werden jie aufbewahrt, 
bis das ewige Endgericht vollzogen wird. In jenen Tagen wird man fie in den 
Abgrund des Seuers abführen, und fie werden „in der Qual und im Gefängnis 
immerdar eingejchlofjen werden“ (Hen.10,12f.). Es folgt als zweites Beifpiel die 
Sintflut. Bier fand für die alte Welt das durch Gottlofigfeit verſchuldete Gericht 
in der SIut jtatt (1.Moje6—8). Bereits hier, und dann im verjtärften Maße 
V.7f., tritt als erbaulicher Nebenzug die Rettung der Gerehten auf. Dem Su: 
jammenhang nad kam es ja nur darauf an, das den Irrlehrern drohende Derderben 
bibliich zu belegen, aber die biblijhen Erzählungen ſelbſt legten den Mebengedanten 
nahe. So wird hier auf Noah hingewiejen, der im Anſchluß an die jüdiſche 
Auslegung, wie jie uns aus Jojephus befannt ijt, als Herold der Gerechtigkeit 
hingejtellt wird, weil er feinen gottlojen Seitgenofjen ihre Ungerechtigfeit voll 
heiliger Entrüjtung, freilid vergebens, vorgehalten haben follte. Das dritte Beijpiel: 
vgl. Jud.7. Dieje Städte bilden ja ein im A. wie N. T. jehr beliebtes Straf- 
erempel. Und jegt wird nun mit breiter Erbaulichkeit Lot gewijjermaßen als ein 
weiterer Herold der Gerechtigkeit hingejtellt, der ji dem Aufenthalt unter den 
Gottloſen nicht entzog, obwohl er ſich durch die Schlechtigkeiten, die er zu ſehen 
und zu hören bekam, täglich neue ſeeliſche Qual bereitete. Die Nutzanwendung 
aus dieſen bibliſchen Beiſpielen liegt auf der hand. hier nimmt das erbauliche 
Nebenmotiv, die Errettung der Frommen aus der verſucheriſchen Lage — dies gilt 
für Noah wie für Lot — eine felbjtändige Stellung ein, obwohl für den Sujammen- 
hang nur das Sweite, die Bejtrafung der Gottlofen, in Betracht fommt. Auch die 
Sintflut und die Einäfcherung von Sodom und Gomorrha jind nur vorläufige 
Strafen, denen die entjheidende erjt im End-Gericht folgt; und hierbei hat unjer 
Derfajjer gewiß nicht wie 1.Petr.3,20 an eine mögliche Errettung gedadt. Dem 
widerjpriht die ganze Haltung feiner Ausführungen. Erit D.10 wird mit Be— 
nugung von Jud.7.8 auf die Irrlehrer zurüdgegriffen, die ganz bejonders dem 
göttlichen Gericht verfallen. Aber die einzelnen Züge dort jind hier abgeblaßt. 
Während bei Judas in Parallele zu den Sodomitern den Irrlehrern wider 
natürliche Unzudt zugejhrieben wird, fehlt hier der Hinweis auf das „anders» 
artige Sleiſch“. Während bei Judas noch deutlich erfennbar ijt, in welchem 
Sufammenhang das Deradten der Herrihaft und das Läjtern der Herrlich 
feiten jteht, ijt hier die Derbindung gelodert. Durd eine neue Sagbildung tritt 
das Läjtern der Engel wie etwas Selbjtändiges auf, dejjen Beziehung nicht 
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ohne weiteres deutlich iſt. Dafür jucht der Verfaſſer durch ein paar kräftige Aus» 
drüde feinem Unwillen Luft zu machen. So entjpricht der geringeren Durchſichtigkeit 
der Sujammenhänge eine teils erbauliche, wie im Dorhergehenden, teils vergröbernde 
Ausmalung wie hier und im weiteren. Man fann ſich namentlid; gegen Ende des 
Kapitels faum dem Eindrud entziehen, daß der Derfafjer das rechte Maß erheblich 
überfchreitet. Aber auch eine höchſt bezeichnende Derallgemeinerung läßt ſich feſt— 
itellen. Da die Berührung von D.10.12 mit Jud.8.10 außer Stage fteht, jo ijt 
von vornherein wahrjheinlih, daß ſich D.11 mit Jud.9 deden wird. Sobald man 
beide Derje mit einander vergleicht, wird das zur Gewißheit. Die Anklänge im 
Wortlaut (namentlich das „läjterliche Urteil“) find unverfennbar. Und zwar gibt 
Judas den konkreten, Haren Bericht, Petrus den allgemeinen, undeutlihen. 2.Petr. 
2,11 ijt ohne die Judas-Dorlage unverjtändlih. Was hier von dem Erzengel 
Michael erzählt wird, iſt dort auf den allgemeinen Begriff gebradt: „Engel an 
Kraft und Macht weit überlegen“. Der bejtimmte Anlaß, nad Judas der Streit 
um den Leichnam des Mofes, ijt hier weggelafjen. Der Sinn ijt im allgemeinen 
bei beiden der gleiche: die Irrlehrer wagen etwas, das Läjtern von Engeln, was 
felbjt übergeordnete Engel niht wagen. Bei Petrus ijt betont, daß die in Stage 
fommenden Engel den „Herrlickeiten“ überlegen find, daher ihren Sorn nicht zu 
fürchten haben, wie es die Irrlehrer müßten. Bei Judas ijt hervorgehoben, daß 
Michael das Urteil Gott überläßt, was aber aud, indireft in 2.Petr. enthalten ijt. 
Der Grund, weshalb 2.Petr. den bejtimmten Dorgang verallgemeinert hat, iſt 
wahrſcheinlich der: es ſollte jede deutliche Anſpielung an die „Himmelfahrt des Moſes“, 
der die Geſchichte entjtammte, vermieden werden. Der Umjtand, daß das Henod)= 
Zitat Jud.14 weggelafjen worden ijt, bejtätigt die Beobachtung, daß der Pjeudo- 
Petrus den apotrnphen Apokalypſen nicht mehr jo unbefangen gegenüberjteht wie 
Judas. Mit zum Teil wörtlicher Anlehnung an Jud.10 werden dieje Irrlehrer, die 
die Engel-:Mädhte, von denen fie nichts verjtehen, läjtern, eben deshalb den unver⸗ 
jtändigen Tieren gleichgeftellt. Wie diefe, ihrer natürlichen Bejhaffenheit ent⸗ 
iprechend, feit ihrer Geburt zum Sang bejtimmt find und eben damit zum Untergang, 
jo werden aud; die Irrlehrer wie Tiere zugrunde gehen. Wirfungsvoll fließt 
diefe Gerichts-Androhung mit der Turzen, ſcharfen Ironie, daß fie in dem Derderben, 
das ihnen bevorjteht, den Lohn ihrer Ungerechtigkeit davontragen werden. Dort 
endigt die Sinnenluft, der fie gleichfalls wie Tiere fröhnen. 

b) Schilderung der Irrlehrer 2,1522. "Am Tage zu jhlemmen 
halten fie für Genuß, als Schmuß- und Schandfleden jhmaufen fie mit 
euch ſchwelgend bei ihren Liebesmahlen. !*Ihre Augen find erfüllt von 
der Ehebreherin und unerſättlich in der Sünde, jie födern ungefejtigte 
Seelen, und ihr Herz ijt in Habgier geübt, Kinder des Sludes! 15Sie ver- 
ließen den geraden Weg und find in die Irre gegangen, fie folgten dem 
Wege Bileams, des Sohnes des Bojor, welcher ungerehten Lohn liebte, 
aber auch eine Zurechtweiſung feiner eigenen Übertretung davontrug: 
ein ftummes Lajttier, das in menjhliher Sprache redete, verhinderte die 
Torheit des Propheten. VWaſſerloſe Quellen find fie, Nebel, vom Sturm: 
wind getrieben, denen finjterjtes Dunfel aufbewahrt üt. 18Durch hodyfahrend 
nichtige Reden födern fie im Taumel fleiſchlicher Lüfte mit ihren Üppig- 
feiten die, die nody kaum den in der Irre Wandelnden entronnen find; 
19Sreiheit verheißen fie ihnen, obwohl fie jelbjt Sklaven des Derderbens 
find; denn wem jemand im Kampfe unterlegen it, dem iſt er als Slave 
verfallen. 2 Wenn nämlich, fie, die die Befledungen der Welt durch die Er: 
tenntnis des Herrn und Heilandes Jejus Chrijtus meiden: gelernt hatten, id) 
wiederum darein verflehten laſſen und unterliegen, jo ilt für fie das Letzte 
ichlimmer geworden als das Erſte. ?!Es wäre beſſer für fie, den Weg der 
Gerechtigkeit nicht erkannt zu haben, als nad; der Erkenntnis fich von dem 
ihnen überlieferten heiligen Gebot wieder abzuwenden. ??Bei ihnen trifft 
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zu, was das wahre Sprihwort jagt: „ein Hund, der jic feinem eigenen 
Auswurf zuwendet“ und „ein Schwein, das fidy badet, um fich im Kot zu 
wälzen“. 
V.ı5 vgl.4.Mose22,7.28. V.22 vgl. Spr.Sal.26,11. 
Schwelgerei, Unzucht und Habſucht find die Hauptpunkte in der Schilderung 
- 13 der Irrlehrer. Wie die Epikuräer von ihren Feinden dargejtellt wurden, jo werden 
die Irrlehrer als übermäßig genußſüchtig gefhildert. Ihnen genügt nicht die Naht 
zur Schlemmerei, aud) den Tag nugen fie jo aus und erbliden eben darin den „Genuß“. 
So beijhmugen fie die Reinheit der Gemeinde in den Augen anderer und gereichen 
ihr zur Schande. Als befonders belajtend wird hervorgehoben (Jud.12), daß jie 
ſich nicht jheuen, aud) die Liebesmahle zu Schmaufereien herabzuwürdigen. Unſerm 
Brief ijt eigentümlih, daß diefe Mahle als „ihre” Liebesmahle bezeichnet werden. 
Das führt uns auf die Linie von Schilderungen, wie wir jie aus der „Lehre der 
Apoſtel“ Kap.9,5 kennen (Hennede S.191). Dieje Irrlehrer, die nach Jud.19 in be- 
jonderem Maße den Geijtesbejig beanjprudten, ſcheinen fi im Geiſt bejondere 
Mahlzeiten bejtellt zu haben, um ſich dabei in Gemeinjhaft mit den andern Ge- 
meindegliedern der Schwelgerei hinzugeben. Mit der Üppigfeit verbindet ſich, viel- 
14 leicht oft genug in unmittelbarem Sujammenhang, die Unzudt. Die ganze jinn- 
lihe Glut diefer Leute wird anſchaulich gemalt: ihr geijtiges Auge jieht bejtändig 
die Gejtalten vor fi, mit denen jie in ehebrecheriſchem Derfehr jtehen (vgl. 
muth.5,28). Und nicht genug, daß fie felbjt unerfättlic jind in der Sünde der 
Wollujt, fie juhen auch, jo ſehr find fie jeden Derantwortlichfeitsgefühles bar, 
andere, die noch feinen fejten fittlichen Halt haben, in diejes Lajterleben mit zu 
verjtriden, wobei fie zugleich trefflic; verftehen, ihre eigenen Taſchen auf Kojten 
ihrer Opfer zu füllen und fo ihrer Habgier zu fröhnen (vgl. D.2.3). In erregtem, 
abjhliegendem Ausruf werden jie als Kinder des göttlichen Sluchs Hingejtellt. 
Durch ihre Sünden find fie dem Sluh und damit dem Derderben endgültig ver- 
15 fallen. D.15 bewegt ſich wieder im Geleiſe von Jud.11, nur daß jet die Beijpiele 
Kains und Koras fortgelajjen werden, um das Bileams breiter auszuführen. 
Scheint es zunächſt allgemein auf die eben dargelegten Sünden der Irrlehrer zu 
gehen, wenn ihnen vorgeworfen wird, daß fie den geraden Weg jittliher Recht— 
ihaffenheit verlajjen haben, jo zeigt doch die Bemerkung, daß Bileam ungeredhten 
Lohn liebte, daß die zulegt erwähnte Sünde der Habgier für den Derfajjer im 
Dordergrunde jteht. Bei Bileam trafen ja auch die anderen Süge, die Derführung 
16 zur Schwelgerei und Unzudt zu; aber darauf ijt hier fein Gewicht gelegt. Aus 
4.Moje22,15—22 ijt es entnommen, daß Bileam ſich durch Balafs Anerbieten, ihn 
überaus reich zu belohnen, verführen ließ, ſich zur Derfluhung der Israeliten auf: 
zumaden. Und 4.Moje22,25—30 ijt die Anfpielung auf die Surechtweijung ent» 
nommen, die ji} der Prophet gefallen Iajjen mußte, weil er ſich gegen Gottes 
Willen (4.Moje22,22) auf den Weg gemadt hatte. Das jtumme, vernunftloje Tier 
ijt ſchließlich klüger als der törichte Prophet und weigert ſich, dem Engel Gottes 
zu widerjtehen. In einem neuen Anja geht nun die Schilderung zu dem heud)= 
lerijchen Scheinwefen der Irrlehrer über: fie wollen etwas fein, was fie in Wirk: 
lichfeit nicht find. Wiederum ijt aus den vier Bildern, die Jud.12 und 13 bringt, 
nur eins ausgewählt und verbreitert. Die wajjerlofen Wolfen jind hier zu waſſer— 
loſen Quellen geworden und zu Hebelwolfen, die vom Sturmwind jhnell vor- 
übergetrieben werden, ohne ihren Inhalt auf die Sluren ergiegen zu fönnen. Don 
diejen Quellen und Wolken wird gejagt, daß ihnen finjterjtes Dunkel aufbewahrt 
it, eine harte, unverjtändliche Sufammenjtellung. Genau diejelbe Ausjage findet 
ji) Jud. D.15 von den Planeten, wodurd ein jehr glüdlicher und paffender Bilder- 
Kontrajt erzeugt wird. Im 2.Petrusbrief find die Planeten fortgefallen und der 
zu ihnen gehörende Nebenſatz an ein Subjekt herangerüdt, zu dem er nicht paßt. 
18 19 Den Bildern folgt jofort die Sahe. Sie reden wer weiß wie hochklingend (Jud. 
D.16) und doch ftedt nichts dahinter, jie verheißen Sreiheit, während das Gegen- 
teil ihr Los iſt. D.18 legt dabei bejonderes Gewicht auf den ſchon D.14 berührten 
Punft, daß ſie ungefejtigte Seelen durch diejes Scheinwejen zu berüden fuchen. 
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Derfelbe Ausdrud „Lödern“ kehrt hier wieder. Sie ſuchen ſich ihre Opfer namentlich 
unter denen, die noch zu wenig den früheren heidnijhen Anſchauungen entwachſen 
und daher noch nicht genug ſittlich gefejtigt find. Die finnlichen Lüfte, die auch 
Jud.16.18 fo ſtark hervorgehoben werden, find daher das Gebiet, auf dem die Irr— 
Iehrer ihre Eroberungen zu machen ſuchen, und Schwelgereien das trefflic, geeignete 
Mittel. Mit dem mißverjtandenen paulinijhen Sreiheitsbegriff verwirren fie die 
Köpfe, während fie bereits gänzlich wie Sklaven dem Derderben verfallen jind, 
das nad) 1,4 in der finnlichen Luft beſchloſſen liegt und im Untergang beim End» 
gericht ausmündet. Wie der im Kampfe Bejiegte Stlave des Siegers wird, jo jind 
fie durch ihr Unterliegen im Kampf mit den Lüften Sklaven des Luftperderbens 
geworden. Ohne Bild heißt das: als fie Chriften wurden, haben fie den Kampf 
mit den weltlichen Lüften, die den Menjchen befleden, aufgenommen; in diejem 
. Kampf unterlagen fie, weil fie ſich von der Sinnenlujt wieder umgarnen ließen. 
Damit find fie auf einem ſchlimmeren Standpunkt als ihr früherer heidnijcher 
angelangt. Haben jie früher ohne klares Bewußtſein gefehlt, jo jind jie jegt troß 
bejjerer Erkenntnis gefallen oder, wie es im Anſchluß an Mitth.12,45; £E.11,26 
heißt, das Letzte ijt für fie jchlimmer geworden als das Erjte. Saft hat es den 
Anſchein, als ob der Derfafjer ein Rigorift wäre, wie der des Hebräerbriefs 6,4—6; 
10,26. An eine neue Sinnesänderung der Irrlehrer glaubt er wohl ſchwerlich. 
Hätten fie das Chriftentum, das mit dem „Weg der Gerechtigkeit“ gemeint ift, gar 
nicht erjt kennen gelernt, wäre es bejjer für fie geweſen, fie hätten dann jozu- 
jagen nicht gejündigt. Jett handeln fie wider bejjeres Wiljen. So übertreten jie 
bewußt das, was das Wejen des Chrijtentums ausmadt, das „heilige Gebot“, 
das Chrijtus, der neue Geſetzgeber, gegeben und das in der Gemeinde jeither 
überliefert wurde. Es ijt die befannte Auffajjung des Chrijtentums als einer neuen 
Lehre, wie wir fie 3.B. in den apoftolijchen Dätern, im Jafobusbrief, in den 
Paftoralbriefen vorfinden. Wie verächtlich der Rüdfall in das frühere heidnijche 
Leben ijt, wird jhlieglih mit einer uns nicht mehr jumpathijchen Derbheit 
durch zwei jprihwörtliche Redensarten veranjhauliht. Die erjte ijt ein freie 
Bildung aus Spr.Sal.26,11, die zweite ein als geflügeltes Wort umgehender Aus- 
ſpruch des Philojophen Heraklit, der urjprünglih etwa gelautet hat: Schweine 
baden ſich lieber im Kot als im klaren Wafjer. Die jpätere kirchliche Ketzer-Be— 
jtreitung hat dieje angenehme Sujammenjtellung gern verwertet. 

Die Irrlehre über die Wiederfunft und ihre Widerlegung 
3,1-13. 1Dies iſt bereits der zweite Brief, Geliebte, den ich euch jchreibe, 
um in euch durch Erinnerung die lautere Gefinnung waczuerhalten, daß 
ihr der von den heiligen Propheten zuvor geredeten Worte gedenkt und 
des von euren Apojteln überfommenen Gebotes unjeres Herrn und Hei- 
Iandes. 3Und das foll euch zunächſt deutlich fein: es werden in den legten 
Tagen ſpottſüchtige Leute fommen, die nad ihren eignen Lüften wandeln 
und jagen: Wo ijt die Derheißung jeines Kommens? Denn jeitdem die 
Däter ſchlafen gegangen find, bleibt alles, wie es gewejen ilt vom Anfang 
der Welt an. Es iſt ihnen nämlich bei diefer Behauptung verborgen, 
daß jhon in der Urzeit Himmel und Erde da waren und aus Waller und 
mitteljt Wafjer durch Gottes Wort ihren Beitand hatten; bund doch it die 
damalige Welt dadurd) in der Wafjerflut zugrunde gegangen. So iſt aud) 
der gegenwärtige Himmel und unfere Erde durch dasjelbe Wort für das 
Seuer aufgejpart. Sie bleiben bewahrt bis zu dem Tag des Gerichts und 
des Derderbens der gottlofen Menſchen. — °Dies eine aber jei euch, meine 
Lieben, nicht verborgen: Ein Tag ijt bei dem Heren wie taujend Jahre 
„und taufend Jahre wie ein Tag“. Der Herr ijt nicht jaumfelig mit 
feiner Derheißung, wie es einige für Saumſeligkeit halten, jondern er iſt 
langmütig um euretwillen, er will nicht, daß einige umfommen, jondern 
alle zur Sinnesänderung gelangen. Kommen wird aber der Tag des Herrn 
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wie ein Dieb! Dann werden die Himmel ſauſend vergehen, die Elementar: 
Geifter in der Glut ſich Iöjen, die Erde jamt dem, was ſie hervorgebracht, 
verbrennen. Uwenn ſich dieſes alles aber jo auflöſen wird, wie muß es 
dann um euch ftehen in heiligem Wandel und Srömmigfeit, Zo Erwartung 
und Beichleunigung der Ankunft des Gottes-Tages, um dejjen willen „die 
Himmel” im Seuerbrand ſich löſen und die Elemente in der Glut „Ihmelzen 
werden“. 13, Aber einen neuen Himmel und eine neue Erde“, in denen 
Gerechtigkeit wohnt, erwarten wir nad) feiner Derheißung. 

V.8 vgl. Ps.g0,4. V.ı2f. vgl.Jes.34,4;65,17; 66,22. 

Es kann feinem Sweifel unterliegen, daß zwijchen Kap.2 und 3 fein äußerer 
oder innerer Sufammenhang bejteht. Wir haben einen völlig neuen Anfang, der 
aber mit D.2 erkennbar genug zum Schluß des 1.Kapitels zurüdlentt. Der Derfafjer 
hatte in Kap.2 den ihm wejentlihen Inhalt des Judasbriefes aufgenommen. Jet 
will er wieder zu feinem eigenen Gedanfengang zurüdfehren, und das nachdrücklich 
zum Schluß jagen, worauf es ihm mit diefem Schreiben eigentlih anfommt. Aber 
auch das 2.Kap. war für feinen eigentlihen Swed nicht belanglos. Es war eine 
vortrefflihe Warnungstafel für die Leute, die er im Auge hatte, deren verderb- 
lihen Einfluß er befämpfen wollte. Daß ſich aud in diejem legten Kapitel die 
Spuren des Judasbriefes finden, it nach der gründlihen Benugung in Kap.2 als 
Nachklang wohl begreiflih. Die Sache ſelbſt ift hier neu und unſerm Derfafler 
eigentümlih. Er führt fi wieder — wir fühlen uns ganz in die Stimmung des 
1.Kapitels zurüdverjegt — als Apoftel Petrus ein. Er wie die Lejer kennen jchon 
einen unter dem Namen diefes Apojtels gehenden Brief, unjern kanoniſchen 
1.Petrusbrief, und der Derfajjer behauptet von ſich, ihn gejchrieben zu haben. 
Wie der erjte Brief, jo ſoll aud der jegt nachfolgende zweite durch Erinnerung 
die lautere Gefinnung in den Leſern waderhalten. Damit ijt etwas jo allgemeines 
gejagt, daß das ſchließlich auf jeden apoftoliihen Brief paßt. Stellten bereits die 
legten Worte des erſten Derjes die Derbindung mit dem Schlußabſchnitt des 1.Kapitels 
her — fie finden ſich zum Teil wörtlih 1,15 — jo bedeutet D.2 die Wiederauf- 
nahme des Sadens von 1,19— 21. Don neuem wird an die Worte der alttejtament- 
lihen Propheten erinnert, wobei fajt wörtlicy Jud.17 nachwirkt. Durch dieje An— 
Iehnung ijt die Hinzufügung des vom Herrn gegebenen und durch die Apojtel 
übermittelten Gebotes veranlaßt. So wird die etwas überladene Ausdrudsweije 
begreiflih. Auch hier bemerken wir die gejegliche Auffajjung des Chrijtentums. 
Daß nad) der Abjicht des Derfajjers Petrus unter die Apojtel mit einzurechnen ift, 
verjteht ji von felbjt. Aber bezeichnend genug ijt es, wie hier die Apojtel als 
eine gejclojjene Größe neben den Propheten des alten Bundes als Gewährs= 
männer der neuen drijtlihen Lehre auftreten. Das entſpricht nicht der urchriſt— 
lihen Anjhauung von Apojteln und Geijtttägern (vgl. aber Eph.2,20). Die An 
Inüpfung an den Shluß von Kap.I würde nad) dem dortigen Sujammenhang ver- 
muten lafjen, daß die Srage der Wiederfunft Chrijti wieder aufgenommen werden 
3 4 jol. Und das bejtätigt ſich auch ſofort. An der Suverjiht auf das prophetijche 

und apoſtoliſche Wort fönnten Leute irre machen, die die Wiederfunft leugnen. 
Es jind die bereits in Kap.2 nad) einer anderen Seite hin Gejcilderten. Ganz 
far ijt hier die Derbindung mit dem vorigen Kapitel vollzogen und damit zu— 
gleich angedeutet, wie es nad) des Derfajjers Meinung verjtanden werden joll. 
Unter fajt wörtliher Aufnahme von Jud.18 (nur die einleitenden Worte find dies 
jelben wie 1,20) werden auch dieje Spötter der Sufunft zugewiejen, während doc 
aus der ganzen Art der Schilderung die Surht vor gegenwärtigen Erjcheinungen 
deutlich wird, genau wie Kap.2. Und unmißverftändlicher fann das 2.Kapitel nicht 
zujammengefaßt werden, als wenn es von diejen Leuten heißt: fie wandeln nad 
ihren eignen Lüften (2,10.18). Somit hat der Derfafjer beabſichtigt, diejelben Leute 
Kap.2 nad) ihrer ſittlich verwerflichen Praris, Kap. nach ihrer ebenſo bedentlichen 
Theorie zu zeichnen. Es jind in Wirklichkeit verjchiedene Leute, die in Kap,2 und 
3 uns vorgeführt werden. Aber abjichtlid jind fie vom Derfajjer jelbjt verſchmolzen 
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worden, die erjten jollen einen wirfjamen Hintergrund für die folgenden geben. 
Das war deshalb möglich, weil gerade auch von den Gnoftifern die End-Erwartung 
im alten Sinne abgelehnt wurde. Don diejen Irrlehrern erfahren wir jett, daß 
fie jpöttijch fragen, wo die Erfüllung des von den Propheien und dem Herrn 
jelbjt verheißenen richterlihen Kommens bleibe. Sie leugnen natürlich diejes 
Kommen. Als Grund führen jie an, daß, jeitdem die Däter, die Chrijten der erjten 
Generation, gejtorben find, die Welt bleibt, wie jie jeit Urzeit war. Weshalb ijt 
das ein Grund? Gewiß haben fie ſich, und zwar ganz mit Redt, darauf berufen, 
daß Jejus felbjt fein Kommen vor dem Ausjterben der damals lebenden Generation 
aufs bejtimmtejte angekündigt hatte (ME.9,1). Nun war die ganze erjte rijtliche 
Generation ins Grab geſunken, die Erfüllung der Derheigung aljo tatſächlich aus- 
geblieben. Welcher Generation die Lejer angehören, ijt natürlid nicht zu erjehen, 
da jede jpätere die erjte als ihre Däter bezeichnen fonnte. Es ijt aber nur eine 
willfürlihe Behauptung, daß ſich alles von Anfang der Welt an gleich bleibe, 
ſomit auch nur Spottſucht Ungläubiger, die Wiederfunft Chrifti anzuzweifeln. 
Den Gegenbeweis bildet die Sintflut. Auch vor ihr gab es bereits von alters her, 
jeit der Schöpfung, Himmel und Erde, die nach 1.Mojel,2 — der Geijt Gottes 
ichwebte über dem Gewäſſer — aus Waſſer als Grundjtoff bejtanden und nad) 
1.Moje1,7.9 durd das Mittel der Wafjerjcheidung ihre gejonderte Erijtenz erhielten, 
das ſchöpferiſche Allmachtswort Gottes als legte Urſache vorausgejegt. Und doch 
iſt diefe vorjintflutliche Welt durch Wafjer vernichtet worden. Die Ausjage bezieht 
fi) nicht nur auf die Erde, fondern auch auf den Himmel. Wir haben dafür eine 
Reihe von Belegen aus jüdiſchen Schriften; beſonders deutlich ijt Hen.83,5—5, aus 
der auch zugleich hervorgeht, daß die jüdiſche Theologie die Sintflut nit nur als 
Mittel der Umgejtaltung, jondern tatjächlich der Dernihtung der damaligen Welt 
anjah. Der Schluß von der vorfintflutlihen Welt auf die gegenwärtige ijt jehr 
einfah. Was bei der erjten gejchehen ijt, das ijt bei der zweiten beſchloſſen und 
wird daher ficher eintreten. Auch hier ijt das göttliche Allmahtswort entjcheidend 
für Bejtand und Untergang. Unficher bleibt nur, ob gleich bei der Schöpfung 
auch der Untergang diejer zweiten Welt als angekündigt gedacht ijt, oder lediglich 
die entjcheidende Bedeutung des Gottes-Wortes in beiden Sällen hervorgehoben 
werden ſoll, was das Wahrjceinlichere ij. Ausdrücklich wird hier der fünftige 
Weltuntergang dem Seuer zugewiejen. Wohl wird auch jonjt Gott mit dem Feuer 
verglichen (Hebr.12,29) oder gerade als Richter in enge Beziehung dazu gejeßt 
(Dan.7,9f.), wie überhaupt das Seuer beim Gericht in zahlreichen Stellen eine 
Rolle jpielt (1.Kor.3,13; 2.Chejj.1,8) und die Seuerhölle oder der Seuerjee (Offb. 
30h.20,15) eine bejondere Strafe bildet. Dies alles iteht aber auf einer wejentlich 
anderen Linie als die Ausjage unjeres Derjes, die klipp und klar die Theorie des 
Weltenbrandes enthält. Sie ijt jonjt weder im A. nody im IL. T. bejtimmt nach— 
weisbar, wohl aber in den jüdijchen Apofalypjen (3.B. Henoch, Tejtamente der Zwölf 
Patriarchen). Sraglos liegt hier eine Beeinflufjung durch heidnijhe Religionen 
vor. Ob jie etwa von der perjiihen oder der Ägnptijchen Religion herrührt, ijt 
nicht fejtzujtellen. Es genügt, ſich die Tatſache der Religionsmijhung in der Seit 
des Spätjudentums vor Augen zu halten. Mit diejer Katajtrophe wird aber zu— 
gleich das Gericht verbunden fein, das für jo gottlofe Leute, wie im Nachklang 
von Jud.15 diefe fpöttijchen Irrlehrer genannt werden, das Derderben bringt. War 
bisher die Behauptung der Irrlehrer zurüdgewiejen, daß alles beim alten bleibe 
und die Derheißungen der Wiederfunft ſich nicht erfüllen werden, jo ſchien doch das 
dem Sweifel Berehtigung und Nahrung zu geben, daß jich die Wiederfunft tat— 
ſächlich gegen alles Erwarten verzögert hatte. Auch die treuen Bemeindeglieder 
(der Derfajjer wendet ſich an feine Lieben) konnten ſich dem nicht verjchließen. 
Und hier lag eine wirflihe Gefahr, der nody begegnet werden mußte. Pj.90,4: 
„Denn taujend Jahre jind in deinen Augen wie der gejtrige Tag“ bot dazu Hand» 
habe. Wenn das richtig ijt, dann kann wenigjtens vom Standpunkte Gottes aus, 
für den die irdijche Seiteinteilung nicht maßgebend ift, von einer Derzögerung der 
Wiederkunft feine Rede fein. Durch die auch in der talmudijhen Literatur vor— 
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Tommende Umkehrung des Bibelwortes foll der Eindrud der Beweisführung noch 
verjtärft werden. Wenn für Gott ein Tag wie taufend irdiſche Jahre ijt, was 
bedeutet dann die bisher verflofjene Zeitjpanne von etwa 100 Jahren jeit dem 
Tode der erjten Generation? Gar nichts. Damit verliert aber das bisherige Aus» 
bleiben der Wiederkunft jede Beweisfraft. Überdies ijt das, was ſich vom irdiſch— 
menfchlichen Standpunkt aus als Saumfeligfeit darzujtellen jheint, in Wirklichkeit 
göttliche Langmut. Wir erfahren hier, daß einige Gemeindemitglieder wirklich 
jenen Dorwurf erhoben hatten, der leicht dazu führen konnte, das Kommen Chrijti 
überhaupt in Stage zu ftellen. In feiner Wendung läßt der Derfajjer die Hinaus- 
ſchiebung der Wiederkunft gerade zum Heil diejer „Einigen“ erfolgen, damit jie noch vor 
dem Gerichtstag durch Änderung der Gejinnung ihrer Derfündigung ledig werden, und 
erläutert diefe Langmut durch die Allgemeinheit der göttlichen Liebesabjicht, welche 
die Rettung aller Chrijten will. Dieje Stelle ift, wie 1.Tim.2,4, jtets der ſchwerſte 
Anjtoß für die gewejen, die wie Auguftin und Calvin, bejonders auf Grund von 
Röm.9—11, einen ewigen göttlichen Erwählungsratihluß annehmen, nad dem 
der eine Teil der Menſchheit zum Derderben, der andere zur Seligfeit bejtimmt fein 
folle. Es bejtehen in diefem Punkt Widerfprüche in der Bibel; die hier ausge= 
ſprochene Anſchauung richtet ji offenbar gegen gnojtiihe Ausleger, nad denen 
nur ein kleiner Teil der Menſchen für die volle Erfenntnis und demnad für das 
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tiſcher Kraft wird zum Schluß die Gewißheit der Wiederfunft Hingejtellt: Gottes 
Tag wird ſicher fommen. Zugleich aber auch ihre Plöglichteit. Su diefem Swede 
wird hier das Bild vom Dieb in der Nacht, das der Herr jelbjt gebraudt hatte 
(mtth.24,45), und das Paulus von ihm aufnahm (1.Chejj.5,2), in wörtlihem Ans 
ihluß an legtere Stelle verwendet. Endlich wird in Wiederaufnahme von D.7 noch 
kurz angedeutet, was an jenem Tage eintreten wird. Das Seuer wird dann fein 
Dernichtungswerf ausüben. Der Himmel, nad) jüdiſcher Dorjtellung find es mehrere, 
wird im Saufen der Slamme untergehen, und die Erde mit allen ihren Erzeug- 
nijjen verbrennen. Bejonders wird nod hervorgehoben, daß die „Elemente“ ji 
in der Blut auflöjen werden. Dies find entweder die Gejtirne, oder (wie bal.4,3; 
Kol.2,20) die Elementargeijter, d.h. die über die einzelnen Weltitoffe gejegten 
Engel. Dann jtünden hier die Engel der Erd:Elemente zwijchen dem Himmel mit 
feinen höheren Geijtern und der Erde, dem Stofflichen, ganz mit Recht. Daß man 
beim Geriht eine Auflöfung diejer Geijter im Seuer annahm, erweilt klar das 
Teltament Levi. 4 (Kautzſch II, 466). Mag uns das befremdlich erjcheinen oder 
nicht, wir müffen immer wieder lernen, daß vergangene Seiten ein ganz anderes 
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nannte bei der Wiederfunft im Brande auflöfen wird, dann ergibt ſich als Solgerung 
für die Chrijten, ſich jo zu verhalten, daß fie im Gottesgericht bejtehen können. 
Heiliger Wandel und Srömmigteit jind ihre Aufgabe. So follen fie die Ankunft 
des Gottestages, wie es hier in ungewöhnlicher Ausdrudsweije heißt, erwarten, 
jo. können fie jie bejhleunigen. Je mehr fie ſich jelbjt im Unterjchied von den 
Irrlehrern, von denen Kap.2 das Gegenteil nachgewieſen hatte, in Gejinnung und 
Tat als echte Chrijten erweijen, dejto jchneller wird „der Tag“ fommen. Dann 
braucht der Herr nicht mehr Rüdjiht zu nehmen auf einige, die fonjt verloren 
gehen fönnten. Es ijt diejelbe Mahnung, die jüdiiche Theologen ihrem Volke jagten: 
wenn nur. an einem Tage ganz Israel aufrichtige Buße tun würde, würde die 
mejjianijche ‚Seit anbrehen. Mit der Wiederkunft Chrijti fommt dann aber nicht 
nur die Weltzerjtörung, die noch einmal im Anjhluß an D.10 und Jef.34,4 gejtreift 
wird, jondern auch die Welterneuerung. Ein neuer Himmel und eine neue Erde, 
dieje göttliche Derheißung ift jeit Jej.65,17;66,22 das Sehnjuchtsziel der jüdijchen 
Hoffnung (vgl. bejonders den äthiop. Henoch) wie der von ihr beeinflußten Chrijten- 
heit (Offb.Joh.21,1).. Das Wejen diejer neuen Welt ijt Redtbejhaffenheit in jeder 
Hinſicht, mit einem Worte Dollendung. 
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Schlußermahnung 3,14 — 18. Darum, meine Geliebten, wenn ihr 
hierauf wartet, 1°jo befleißigt euch, unbefledt und ohne Sehl bei ihm er- 
funden zu werden im Srieden und achtet die Langmut unferes Herrn für 
Beil. In diefem Sinne hat auch unfer geliebter Bruder Paulus nad) der 
ihm verliehenen Weisheit euch gejchrieben, !*wie dies in allen Briefen der 
Sall it, wenn er in ihnen auf dieje Dinge zu ſprechen fommt. Es fommt 
darin freilidy einiges Schwerverftändlihe vor, was die Ungebildeten und 
Ungefejtigten (wie auch die übrigen Schriften) zu ihrem eigenen Derderben 
verdrehen. 17Ihr nun, meine Lieben, die ihr es vorauswißt, jeid auf 
eurer But, daß ihr euch nicht durch den Irrtum der Suchtlofen mitfort- 
reißen laßt und euren eignen feiten Halt verliert. 8Wachſet vielmehr in 
der Gnade und Erkenntnis unjeres Herrn und Heilandes Jeju Chriftt. 
Ihm fei die Ehre jegt und wenn die Ewigfeit anbricht! 


Die legten Mahnungen fnüpfen eng an die vorhergehenden an, die fie ver- 
allgemeinern. Stand die Aufforderung zum heiligen Wandel in Srömmigfeit (D.12) 
wejentlich unter dem Geſichtspunkte einer Beſchleunigung der Wiederkunft, jo iſt fie 
jegt breiter auf das Bejtehen vor Gottes Urteil im Gericht bezogen. Die Lejer 
jollen jtets das Ende im Auge haben und gerade deshalb genau das Gegenteil 
von dem fein, was 2,13 von den Irrlehrern ausjagte. Aber ihre Bemühungen 
müffen ji in der Sphäre des Sriedens bewegen, in der allein nach Jaf.3,18 die 
Frucht der Gerechtigkeit, die der neuen Welt eignet, erwächſt. Weder dürfen fie 
äußerlich Unfrieden jtiften, wie die Irrlehrer tun (2,1), nod brauchen fie ſich den 
innern Srieden zu rauben durch Beforgnifje über das Ausbleiben der Wiederfunft. 
In diefer Stimmung werden fie imjtande fein, das, was einige für Saumjeligfeit 
hielten (3,9) als göttlihe Langmut zu werten, die jie für ihre Errettung beim 
Endgeriht zu nugen haben. Aber die eigene Mahnung jchien dem Derfafjer nicht 
zu genügen. Er ruft als Bundesgenojjen den Apojtel Paulus auf. Das ijt höchſt 
harakteriftiih. Er jelbjt, der Petrus nicht ijt aber fein will, weiß, was es in der 
Kirche bedeutet, wenn Paulus neben ihn tritt, er hat das Seingefühl für das, 
was die werdende fatholiihe Seit wünſcht und braudht. Petrus und Paulus, die 
beiden Apojtelfürjten, Arm in Arm, einer für den andern eintretend, jo wollte es 
die Kirche unter der Leitung Roms, das ſich mit Stolz als Lehrjtuhl des Paulus 
und Petrus wußte. Wie wir bereits im 1. Klemens-Brief Kap.5 (Eennede, 
S.91) und der ganzen Darjtellung der Apoftelgejhichte die Kraft diefer Sufammen= 
jtellung ahnen, jo hat fie audy unfer Derfafjer in kluger Einjiht für ſich genußt. 
Er weiß ſich mit feinem lieben Mitapojtel — das „unjer“ ijt apojtolifcher Majejtäts- 
plural — durdhaus eins. Er hebt die ihm von Gott verliehene Weisheit an- 
erfennend hervor. Das war für die damalige Seit höchſt erbaulid. Sugleich aber 
beruft er fich auf einen Brief, den Paulus an die Lejer gejchrieben und in dem 
er ſich im Sinne von D.14 und 15 geäußert habe. Es heißt den katholiſchen 
Charakter unjeres Schriftjtüds gründlich verfennen, wenn man einen bejtimmten 
Paulus-Brief ausfindig zu machen ſuchte, mochte man nun an den Ephejer= oder 
Römerbrief, an den 1.Korinther oder die Thejjalonicherbriefe denten. Das ijt ja 
gerade die Abficht des Derfajjers, daß jede Gemeinde an den ihr am nädjiten 
liegenden Paulus-Brief denfen follte. Bei gutem Willen war es überall möglich, 
Worte zu finden, die im Sinn der Aufforderung D.14f. verjtanden werden fonnten. 
Deshalb erfolgt fein bejtimmtes Sitat. Daß der Derfaljer nur jcheinbar einen 
einzelnen Paulus-Brief hervorhebt, zeigt er jelbjt dadurd, daß er in Wirklichkeit 
alle in Anſpruch nimmt, freilich mit der Einſchränkung, daß dieje Briefe jid nicht 
durchweg mit den Dingen der Endzeit und der dafür nötigen Dorbereitung be= 
ihäftigen, fondern nur dort, wo Paulus auf dieſe Dinge zu jprechen Tommt. Die 
Stellen zu finden, die in Betraht kommen fönnten, das überläßt er jeinen Lejern. 
Genug, daß er jelbjt dieſe Briefe auf feine Seite ftellt. Allerdings taten das auch 
andere, die bei Paulus Anjchauungen wiederfinden wollten, die unjer Derfajjer 
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verabfheut. Sich gegen dieje Leute zu wenden, vor einem faljhen Gebraud der 
Paulus-Briefe zu warnen, iſt ihm ein mindejtens gleihwichtiges Anliegen. Dabei 
muß er einräumen, daß ſich in diejen Briefen Stellen finden, die ihrem Inhalt 
nad) ſchwer zu verjtehen find. Er denkt an die paulinifche Sreiheitslehre, welche 
die Irrlehrer ausnugen (2,19); denn die find mit den Ungebildeten, wie es ver- 
ächtlich heißt, und mit den weder jittlich noch religiös Gefejtigten gemeint. Namentlich 
der Mangel an Sejtigung weilt bejtimmt auf diejes Gebiet. Es iſt aber jehr 
möglich, daß ſich die Sweifler an der Wiederfunft aud auf 2.Chejj.2,1—12 berufen 
haben, einen Abſchnitt, der ihnen jedenfalls gute Handhaben bot. Hierauf würde 
ſich dann vorzugsweije die Unbildung beziehen, die es nicht verjteht, mitteljt 
rihtiger Erflärung die Übereinjtimmung mit 1.Chejj.5 zu erweijen. Aller Wahr- 
iheinlichfeit nad) liegen für unfern Derfajjer die paulinifchen Briefe bereits als 
gejchlojfene Sammlung vor. Er unterjheidet einen Brief von „allen“ Briefen. Es 
liegt fein Grund vor zu bezweifeln, daß er auch bei jeinen Lejern Kenntnis diejer 
Sammlung annimmt. Die übrigen Schriften, die die Irrlehrer gleich den Paulus- 
Briefen verdrehen, jind dann nicht die alttejtamentlihhen Schriften, die weder an 
zweiter Stelle noch jo nebenbei erwähnt werden Zönnten, jondern anderweitige 
hrijtliche Schriften, die in den Gemeinden gelefen wurden. Lafjen die Lejer ſich 
erjt auf jene Irrtümer, wie fie Kap.2 und 3 gejchildert hatten, ein, jo werden fie 
ihren Halt verlieren und gleihjam, vom Strome fortgerijjen, dem Derderben zu— 
treiben. Nein, es gilt nit nur jtehen zu bleiben, fondern zuzunehmen, wobei 
bezeichnenderweije auch hier am Schluß neben die Gnade Jeju Chrijti, in der fie 
wachſen jollen, wieder die Erkenntnis tritt (vgl. 1,2). Das ijt gewiß nicht zufällig. 
Die Irrlehrer werden dieje Erkenntnis für ſich in Anſpruch genommen haben, es 
waren Gnoftifer. Mit einer Cobpreijung Jeju, die abjihtlid auf den Tag der 
Wiederfunft, mit dem die Ewigkeit anbriht, Bezug nimmt, ſchließt unſer Brief. 


Der 3weite Petrus-Brief weiß feine Sahe gejhidter zu vertreten als Judas. 
Gegen feine eigentlichen Gegner führt er in Kap.3 nicht bloß Drohungen an, 
jondern Gründe, die in der Tat das aufbieten, was damals zur Derteidigung der 
Wiederkunfts-Hoffnung gejagt werden konnte. Wenn fie uns feinen Eindrud mehr 
machen, jo liegt das daran, daß für uns jene Hoffnung in ganz anderer Weife 
hinfällig geworden ijt. Eine lange Reihe von Jahrhunderten hat ihr verneinendes 
Urteil gejprohen. Wir haben immer mehr erkannt, daß auch dieje End-Erwartung 
zu der gejhichtlic notwendigen Hülle ewiger Wahrheit gehörte, die dem Bewußt- 
jein Jefu injonderheit durch die jüdische Apofalmptif dargeboten wurde. Das bleibend 
Wertvolle für uns ift in dem Brief der Hinweis auf die perjönlihe Bewährung 
unjerer Berufung (1.5—10;3,11.14) und auf Gottes Iangmütige Barmherzigfeit 
(39.15). Im übrigen ift uns von allen Schriftſtücken des N. T. dieſes am wenigiten 
Inmpathiih. Die ftarfe Betonung der apoftolijhen Autorität, vor allem der 
petriniihen, trägt in hohem Maße den Charakter fatholijcher Rirchlichkeit an fid. 
Die Weiterentwidlung über Judas hinaus ift gerade an diefem Punft bejonders 
greifbar. Wir jehen hier das eine Bollwerf gegen den gnojtiihen Erbfeind vor 
uns, die apoftoliihe Autorität, deren Dertreter die Biſchöfe find, die Nachfolger des 
Petrus. Unerfreulic wirkt die Künjtlichkeit des Ganzen gegenüber der Srijche des 
Judasbriefs. Die überlegte Art, mit der die petrinijhe Auffafjung durchgeführt 
wird, befremdet unfer Gefühl, und die Ausnugung des Judasbriefs läßt gerade 
bei einem an ſich fo wenig umfangreichen Schreiben wie dem 2.Petrusbrief nicht 
eben auf Gedanfenfülle und Eigenart ſchließen. Wenn wir bei irgend einer neu— 
tejtamentlihen Schrift das Urteil wagen würden, daß ihre Aufnahme in den neu» 
tejtamentlihen Kanon bejjer unterblieben wäre, dann bei diejer. Es wäre fein 
Nachteil, wenn jtatt des 2.Petrusbriefs in unferem N. T. etwa „die Lehre der 
zwölf. Apojtel“ jtünde. 
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Die johanneiſchen Schriften. 
Dorbemerfung. 


Anjtatt mit den drei Johannesbriefen die Sammlung der fatholiihen Briefe 
abzuſchließen, Iajjen wir jest die fünf unter dem Namen des Johannes uns über- 
lieferten Schriften als eine bejondere und gejchlofjene Gruppe folgen, und zwar in 
derjenigen Reihenfolge, die heute vielen Forſchern als die chronologiſche gilt: Offen 
barung, Evangelium, Briefe des Johannes. Die Sragen nad) der Entjtehungsgeit, 
nach dem Derfajjer oder den Derfafjern und nad der literarijhen Eigenart diejer 
Schriften behalten wir den Einzel-Einleitungen vor. 








Die Offenbarung des Johannes. 
(Johannes Weiß.) 


Einleitung. 


1. Der literarifhe Charakter des Buches. Nach feiner eigenen Ausjage 
(1,3; 22,7.10.18) enthält es „Worte der Prophetie", die zum Dorlejen in der Ge— 
meindeverfammlung bejtimmt find (1,5;22,10.18). Wer Ohren hat zu hören, der 
fann und ſoll aus ihnen hören, was der Geijt den Gemeinden jagt (2,7), nämlich 
der „Geiſt der Prophetie“ (19,10), den der Herr jeinen Knechten, den Propheten, 
infonderheit feinem Knedte Johannes (1,1.) verliehen hat. Durdy dieje Be- 
zeichnungen wird das Bud in eine Reihe geſtellt mit den alten Bücdern der 
Propheten, welche die hrijtlihe Gemeinde aus der jüdiſchen Gemeinde herüber- 
genommen hat und in ihren gottesdienftlihen Derjammlungen zur Erbauung und 
Belehrung ſich vorlejen läßt. Aud in jenen alten Propheten war „der Geijt 
Chrijti* (1.Petr.1,11), nämlich der des präerijtenten, himmliſchen Chrijtus; unjer 
Bud} enthält eine dem Johannes mitgeteilte „Offenbarung“ des erhöhten Herrn, 
der zur Rechten Gottes thront. Sole Offenbarungen des Herrn waren dem 
Glauben des Urchriſtentums nichts jeltenes; der Apojtel Paulus hat jeine wichtigjten 
Entſchlüſſe auf Grund von Erleuhtungen gefaßt, die er nur als direfte Befehle 
und Mitteilungen des Herrn deuten fonnte; in den Gemeinden fehlte es aud 
jonjt nit an „Propheten, die Offenbarungen empfingen und in der Gemeinde- 
verfammlung davon redeten (1.Kor.14,26; Apg.15,1 f.). Das Bejondere und Neue 
ijt nur, daß die dem Johannes zuteil gewordene Offenbarung hier niedergeihrieben 
eriheint. Das lebendige, perjönlihe Wort des Propheten ift erjegt durch ein Bud. 
Das hat einerjeits jeinen Grund darin, daß die hier vorliegenden Offenbarungen 
zu umfajjend und verwidelt jind, als daß fie bloß durch die mündliche Rede mit- 
geteilt und aufgefaßt werden fönnten, andererjeits darin, daß die einer früheren 
Zeit angehörigen Erleuhtungen des Propheten auch für jpäter aufbewahrt bleiben 
jollen. Schlieglid aber — und dies ijt der Hauptgrund: was Johannes zu jagen 
hat, das gilt nit nur einer Gemeinde, jondern es foll einem größeren Kreije von 
Gemeinden durd; immer wiederholten Dortrag gegenwärtig erhalten bleiben, zu— 
nädjt den jieben Gemeinden der Provinz Afia. Aber es ift wohl faum zweifel- 
haft, daß dieſe nur als Dertreter eines noch weiteren Kreijes inbetraht fommen; 
was ihnen gejagt wird, joll die ganze Kirche in Andacht und Ehrfurdt vernehmen 
und ſich zum Trojt und zur Mahnung gejagt fein laſſen. Wir befinden uns aljo 
bereits in der Zeit, da man die Hinterlafjenihaft der Apojtel, die ja zunädjt an 
einzelnen Gemeinden gewirkt, für die ganze Kirhe nußbar zu machen ſuchte. 
Wie man die Briefe des Paulus an die Korinther, Galater ujw. in einer Samme 
Iung .zufammenfaßte, die der Geſamtkirche dienen follte, jo ijt auch die Prophetie 
des Johannes an die kleinaſiatiſchen Gemeinden aufgezeichnet, damit fie überall in 
der Kirche gelejen werden Tönne. 
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Der Prophet als Sprecher Gottes ift nicht nur Sufunftsfündiger. Die alten 
Propheten in ihrer perjönlihen Wirkjamteit, Johannes der Täufer, ja Jejus felber 
wollen hauptjählih auf das gegenwärtige Leben des Dolfes einwirken, fie ver- 
fündigen den Willen Gottes, predigen Buße, fordern die Abjtellung von Miß- 
bräuchen, warnen vor politiihen und fittlihen Irrgängen. Daneben freilich drohen 
fie auch mit dem Gericht oder jtellen die Hilfe Gottes in nahe oder ferne Ausſicht. 
Aber im ganzen mahen wir uns ein faljches Bild von Jejajas oder Amos, wenn 
wir uns vorjtellen, jie hätten auf Jahrhunderte hinaus die Zukunft vorherjagen 
wollen. Anders betrachteten die jpäteren Juden und die Chrijten ihre Worte. Als 
die Schriften der Propheten gejammelt wurden, faßte man fie bereits auf als Weis- 
jagungen einer herrlihen Sufunft des Dolfes Israel und der ganzen Welt. Und 
die abgejchlofjenen Propheten-Schriften wurden von der jüdiſchen wie von der urs 
hrijtlihen Gemeinde gelejen als bisher unerfüllte Weisfagungen, 
die für die Endzeit bejtimmt find. Je ftärfer die Sehnſucht nad) der feligen Er- 
füllungszeit war, mit um jo heißerem Bemühen forjhte man in ihnen, was jie 
denn für die legte Seit vorhergejagt haben, und wann wohl diefe Seit kommen 
möge. Neben den im Kanon des A. T.’s ftehenden Propheten-Schriften gab es noch 
eine Menge andrer, die nicht kanoniſch geworden find, aber nicht minder hoch ver— 
ehrt und eifrig gelefen wurden, jene Weisjagungen des Henod, des Baruch, des 
Esra und anderer Männer der Dorzeit, die wir heute „Apofalnpfen“ zu nennen 
pflegen (vgl. den zweiten Band von Kautzſch, Apokryphen und Pjeudepigraphen). 
Ihnen allen ijt gemeinfam, daß fie weisjagen, „was gejhehen muß“ am Ende der 
Tage. Ebenjo enthält aud die Offenbarung des Johannes eine Mitteilung über 
die Dinge, die dem legten Ende vorhergehen müſſen, und über das Ende felbft, 
über das Geriht und das Heil der Endzeit. Aber für die erften Lejer unferes 
Budes bejtand ein Unterjchied. Jene Männer der alten und der uralten Dorzeit 
haben auf eine ihnen noch fernliegende Sufunft geweisjagt (vgl. 1.Petr.1,11f.), 
unfer Bud will jagen, „was in Bälde gejhehen muß“. Der Prophet, der hier 
redet, lebt jelber in der ſchickſalſchwangeren Endzeit, und was er weisjagt muß ſich 
alsbald vollziehen. Darum kommt es ihm nicht nur darauf an, das notwendig 
Kommende anzufagen, jondern ein Hauptzwed feiner Schriftjtellerei ift, die Gemüter 
jeiner Lejer auf das Kommende vorzubereiten, fie Zur Treue und Tapferkeit zu 
ermahnen und ihre Wachſamkeit rege zu halten. Ein Hauptmittel dazu ijt ihm 
die Deutung der gegenwärtigen Seichen der Seit. Nur dann verjteht man ihn 
richtig, wenn man darauf fieht, wie er feine Bilder und Seihen nicht bloß als 
Weisjagungen hinftellt, jondern wie er fie auf die Gegenwart deutet, in den Er- 
iheinungen des Tages fie bereits erfüllt findet. Die eigentlihe Schwierigkeit des 
Budes für den heutigen Lejer bejteht darin, dies Ineinander von Öegenwart und 
Sufunft, von Ausdeutung des bereits Dorhandenen und Weisjagung des Kommenden 
zu erfennen und zu trennen. Sür den damaligen Lejer bejtand dieje Schwierigkeit 
nit; denn er fühlte unmittelbar die Anfpielungen auf Gegenwärtiges heraus und 
war demnad im weientlihen über die Grenze, wo die eigentlihe Weisjagung be— 
ginnt, im klaren. 

2. Die Abfafjungszeit des Buches. Die Weisjagung des Buches geht aljo 
auf die nächſte Seit. Damit jind alle die Auslegungen als falſch erwiejen, 
die in der Offenbarung eine Schilderung aller zufünftigen Ereignijje jehen wollen 
von der Seit des Johannes an nicht nur bis auf unjre Tage, jondern bis 
an das Ende der Welt. Alle jene ungeheuerlichen, willfürlihen Deutungen der 
jogenannten „Eirhengeihichtlihen" Auslegung widerjprehen dem Geijte des Buches. 
Salſch jind aber auch all die rührenden Bemühungen einer immer wieder neu ſich 
regenden Laiendeutung, welche die Zuſtände ihrer Gegenwart in der Apokalypſe 
gejhildert jieht und hiernach den Zeitpunkt des Endes berechnet — eine Quelle zahl: 
loſer Entdederfreuden und zahllojer Enttäufhungen. Denn noch nie hat eine der» 
artige Auslegung ſich bewährt, und niemals wird fie fi) bewähren. Immer wieder 
wird der Gang der Gejhichte widerlegend über diefe Derjuhe hinwegjcreiten. 
Das alles kommt daher, daß die Ausleger ſich eine Tatſache verhüllt haben, die 
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gewiß nicht leicht zu ertragen iſt, aber nicht weggeleugnet werden Tann: der Ders 
fajjer der Offenbarung jelber hat ji getäufht. Seine bejtimmte Erwartung, 
daß das Gericht und das Ende der Welt unmittelbar vor der Tür ftehe, hat ſich 
nicht erfüllt. So bitter dieje Erkenntnis dem frommen Bibellejer fein muß, fie 
Tann nicht bemäntelt werden. Und fie ijt heiljam. Sie befreit uns von den ziel⸗ 
loſen und erfolgloſen Bemühungen, unſre eigene und der Welt Zukunft aus dieſem 
Buche ableſen zu wollen, und ſie verhilft uns erſt zu ſeinem rechten, liebevollen 
Derjtändnis. Wenn wir es nunmehr Iejen nicht mit der Stage: Was jagt es uns? 
fondern mit der anderen: Wie kam der Derfafjer dazu, jo zu empfinden, Zu denten 
und zu reden? — dann wird ſich uns ein eigenartiges, religiöjes Leben erſchließen, 
in dem eine großartige Tragik nicht fehlt, das aber in ſeiner Kühnheit und Kraft, 
ſeiner Innigkeit und Begeiſterung uns ergreifen und unſern Glauben ſtärken kann. 

Der Verfaſſer hat uns nicht im Unklaren gelajjen, in weldem Seitpunft er 
lebt und für welche Zeit er das Ende erwartet. Freilich hat es lange gedauert, 
bis die Sorjhung zur richtigen Erkenntnis gefommen ijt. Diel verdankt jie dabei 
dem Scharfblid des großen hiſtorikers Theodor Mommfen, der in einer hingeworfenen 
Bemerkung feiner Kömiſchen Geſchichte (V,520 f.) jehr bedeutjame Singerzeige ge= 
geben hat. 

Am Ende der Regierung des Kaijers Domitian (81-96) ijt die Offenbarung 
herausgegeben worden. Das jagte jhon die alte kirchliche Überlieferung (Irenäus), 
und das jagt das Buch felbjt. Wer das Ganze überblidt, bejonders das 13. und 
17. Kapitel, kann nicht zweifeln, daß der Derfafjer unter dem achten Kaijer (d. t. 
Domitian) Iebt und jchreibt, und daß er diejen für den aus dem Abgrund wieder- 
gefehrten Nero hält, eine Wiederholung des erjten großen Chriftenfeindes auf dem 
Kaiferthron. Wie Hero viele Chrijten gemordet hat, jo wird aud von Domitian 
eine große Chrijtenverfolgung erwartet. Sie wird dadurch entjtehen, daß auf die 
Chrijten ein Swang ausgeübt werden wird, das Bild des Kaijers anzubeten und 
durch Aufprägung feines Namenszeihens ſich als Anhänger der Kaijer-Religion zu 
befennen. Wir werden jpäter das Weſen des Kaifer-Kultes genauer zu betrachten 
haben. hier nur ſo viel, daß dieſe namentlich in Kleinaſien gepflegte Form einer 
neuen Staatsreligion bis auf Domitian die Chriſten nicht beläjtigt hat. Es ilt 
etwas Neues und Unerhörtes, daß jetzt diefer Swang an fie herantritt. Das ilt 
die Lage, in der das Bud, wie wir es heute Iejen, entjtanden ift. Dem Derfajler 
iſt fein Sweifel, wie er jih zu der am Horizont auftauchenden Gefahr zu jtellen 
hat. Wer das Bild anbetet und fein Seihen annimmt, der hat damit feinen 
Glauben verleugnet und dem Kern Chrijtus die Treue gebrohen. Aber ebenjo 
ficher ift, daß, wer die Treue hält, dem Tode verfällt. Dieje Gewißheit gibt dem 
Derfajjer jeine Stimmung und dem Bud; feinen Charakter. Es it gejchrieben aus 
der Überzeugung, daß die Mehrzahl der Chriften dem Martyrium entgegengehe. 
Daran iſt nichts zu ändern: die 3ahl derer, die getötet werden jollen, ijt von Gott 
fejt bejtimmt (6,11), ebenjo die Heine Zahl derer, die gerettet werden jollen (7,5; 
14,1ff.). Kein Menſch aber weiß, ob er zu diejen oder jenen gehören wird. Nur 
das eine jteht fejt: jegt Tommt es darauf an, die Geduld und die Treue 
der Heiligen zu bewähren (13,10; 14,12): Sei getreu bis in den Tod, 
jo willid dir den Kranz des Lebens geben — das ijt der Grundton 
des ganzen Buches. Dem Märtyrertode aber jhaut der Chrijt, der hier zu uns 
redet, mit einer verzüdten Begeijterung entgegen: 

Selig find die Toten, die in dem Berrn jterben von nun an; 
Ja, es ſpricht der Geift: Sie werden ausruhen von ihren Leiden, 
Denn ihre Werfe folgen ihnen nad). 

Mit glänzenden Sarben malt er das Bild der verflärten Märtyrer, die aus 
der großen Not kommend „ü berwunden“ haben. Mit weißen Gewändern 
bekleidet und Palmen in der Hand jtehen fie vor dem Angejichte Gottes und des 
Sammes und dienen ihnen Tag und Nacht. Sie find die eigentlichen Erben des 
himmlifchen Jerujalems, Säulen im Tempel Gottes, jie wandeln im Paradieje, ejjen 
vom Baume des Lebens und trinfen vom wWaſſer des Lebens. Mit jolhen Bildern 
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und Derheißungen Iodt der Derfajjer zum tapferen Martyrium. Das ift der eine 
große Hauptgedanfe feines Buches. 

Der andere iſt nicht minder deutlich: die gegenwärtige oder unmittelbar 

bevorjtehende Not — das ijt die letzte „große Drangſal“, die von den Propheten 
geweisjagt ijt; der gegenwärtige Kaiſer — das ijt der Antichrijt, die letzte und 
höchſte Derförperung des Böſen und der Gottfeindjhaft. Aber eben weil die höchſte 
Steigerung der Sünde und der Not vorhanden ijt, darum ijt aud die jichere 
Hoffnung vorhanden, daß das Ende diejer Mächte gefommen ijt. Eine Überbietung 
diejer Greuel it unmöglich; es ijt Alles eingetroffen, was die Propheten für die 
legte Seit geweisjagt haben, und darum ijt jegt nichts anderes mehr zu er- 
warten als das Gericht über die Welt, die Wiederfunft des Herrn und die Er- 
iheinung des himmlijhen Jerujalem. Die höchſte Not und die höchſte Seligkeit 
Itehen vor der Tür. Dieje Gewißheit der zwölften Stunde, „Aödventjtimmung“ im 
alten urſprünglichen Sinn, drüdt dem Derfafjer die Feder in die Hand. ZLeidens- 
bereitjhaft, Todesentſchloſſenheit, Sehnſucht und Hoffnung erfüllen feine Seele. 
„Siehe ich fomme bald und mein Lohn mit mir“, das ijt die Derfündigung des 
Buches. Und der Derfajjer und feine Lejer geben die jehnfüchtige Antwort: „Ja, 
fomm Herr Jejul“ In dem Lichte diefer Erwartungen will das ganze Bud) gelejen 
fein. Wer fih von diefer Grundftimmung erjt hat erfajjen Iafjen, der wird im— 
Itande jein, aud in der vielfad jo fremdartigen und verworrenen Bilderwelt, die 
ſich vor uns entrollt, den Ausdrud einer begeijterten und durch ihre Kraft und 
Innigfeit fortreißenden Frömmigkeit zu vernehmen. 
3. Über den Derfafjer des Buches läßt fi nur folgendes jagen. In der 
Überjhrift 1,1 wird es auf einen Johannes zurüdgeführt, in der briefliden Su= 
ihrift 1,4 redet ein „Johannes“ die Gemeinden Ajiens an, und in der Erzählung 
von jeinen Difionen, 3.B. 1,9;22,8, tritt er mit feinem Id hervor. In all diejen 
Sällen wird dem Namen fein unterjheidendes Beiwort hinzugefügt, durch das er 
etwa als einer der zwölf Apojtel charafterijiert oder nad feiner Herkunft, etwa 
mit dem Namen feines Daters benannt würde. In den Kreijen, für die das Bud 
und insbejondere die jieben Briefe bejtimmt find, muß der Name Johannes ihn 
ausreichend bezeichnet haben, eine Unterjheidung war ebenjo wenig nötig, wie 
eine Auszeihnung mit ehrenden Beiworten; es verjtand fich von jelbit, daß man 
auf jein Wort hören würde. Es muß aljo hinter diefem Buche eine Derjönlichkeit 
itehen, die in den Gemeinden der Provinz Aſia befannt war und eine gemilje 
Autorität bejejien hat. Welcher Johannes nun hiermit gemeint ijt, ob der Swölf- 
apojtel, der Sohn des Sebedäus (wie die Firchliche Überlieferung behauptet), oder 
ein anderer Johannes, etwa der fogenannte „Alte“ (Presbyter), vielleicht gar 
Johannes Markus, der Genoſſe des Paulus und Detter des Barnabas — das it 
gerade gegenwärtig eine lebhaft erörterte Srage. In der modernen Kritik herrſcht 
jetzt die Meinung, daß der Apoſtel Johannes nicht in Frage kommen könne, zumal 
da er nach Mk.10,38f. (vgl. 1, S.173f.) einen frühen Märtyrertod erlitten 3u haben 
jheint. Im Übrigen ift die Perjonenfrage noch nicht hinreichend geklärt (vgl. die 
Einleitung zum Johannes-Evangelium). 

Uns interefjiert hier weniger die Stage, weldher Johannes gemeint it, als 
die, ob diejer Johannes wirklich der Derfafjer des Buches ijt, oder ob es ihm nur 
beigelegt ijt. Haben wir es mit einer literarijchen Siktion zu tun oder mit einem 
wirklihen Schreiben des Hleinafiatiihen Johannes an die lieben Gemeinden der 
Provinz Aſia? Auch in diefem Punkt gehen die Meinungen auseinander. Es iſt 
dies in der Natur des Stoffes begründet. Wer den brieflihen Eingang (1,4—6), 
die Erzählung von der Patmos-Difion (1,9-19) und die jieben Briefe (Kap.2.3) 
Tiejt, wird im allgemeinen den Eindrud gewinnen, daf hier wirflih ein Mann 
redet, der den Angeredeten wohlbefannt und mit ihren Derhältnijjen vertraut ijt. 
Diejer perjönlihe Charakter fehlt den folgenden Viſionen jo gut wie völlig; ſie 
fönnten gerade jo gut einem Manne aus grauejter Dergangenheit, dem Henod 
oder Elias in den Mund gelegt fein. Einem feineren Empfinden muß auch auf- 
fallen, daß neben jenen brieflicyen Stüden, in denen ein Ich ji) unmittelbar an jeine 
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Lejer. wendet, in der ruhigen Gewißheit, daß fein Wort eine gute Statt finden 
wird, — daß daneben andere jtehen, in denen dies „Bud der Prophetie“ einem 
allgemeinen und unbejtimmten Lejerfreis empfohlen wird, mit einer Dringlichkeit, 
die dem Derfafjer jelber faum anftehen würde (1,3; 22,18ff.). Selbjt in den Schlüffen 
der jieben Briefe wird mit einer Ehrfurcht von dem „Geiſte“ der Prophetie ge- 
ſprochen (vgl.2,7.11 ujw.; 14,13; 19,10), die wohl für einen Derehrer des Propheten, 
aber nicht für den. geijterfüllten Propheten jelber paſſend erjcheint. Dazu gehört 
auch, daß die Bilderreden oder Dijions-Schilderungen des Apofalyptiters mit Deutungen 
diefer Bilder durchflochten find, die manchmal überflüffig, häufig offenbar falſch 
und widerjprudhsvoll find (vgl. 1,20; 4,5;5,6.8 u. ö.), fat immer aber durch ihre 
Nüchternheit aus dem hohen Stil der prophetiihen Rede herausfallen. 

So fühlen wir nur in einzelnen Stüden den Schriftjteller unmittelbar zu 
uns reden, während wir überwiegend die Empfindung haben, daß wir ihn durch 
den Schleier einer Bearbeitung hindurch jehen. 

4. Die Einheitlichteit des Buches. Auch in anderer Beziehung madıt das 
Bud nicht den Eindrud, aus einem Guſſe zu fein, weder in der Gejamtanlage 
nod im Sujammenhängen der Teile, noch in der Einzeldarftellung. 

Der Aufbau ijt im ganzen nicht undurchſichtig. Deutlich hebt ſich nad) 
der Einleitung (1,1-8) ein erjter Hauptteil ab: die Erjcheinung des Herrn auf 
Patmos (1,9-20) und die Briefe an die jieben Gemeinden Kleinafiens (Kap.2.3). 
Es folgt dann in Kap.4 die Difion des himmlifhen Thronjaals, die Erjcheinung 
des Lammes und das Bud mit den jieben Siegeln (Kap.5). Mit der Eröffnung 
der Siegel beginnt nun eine lange Dijionenreihe, in der die Ereignijje der Endzeit 
gejchildert werden. Hier aber beginnt nun auch die Unüberfichtlichkeit und: Schwer- 
fälligfeit der Darjtellung. Swar bejteht eine gewilje äußerliche Symmetrie, indem die 
Dijionen in dreimal jieben Gruppen, die jieben Siegel-Difionen (Kap.6.7), die Dijion 
der jieben Pojaunen (Kap.83—14) und die der jieben Sornſchalen (Kap.15.16) ge- 
gliedert find. Aber gerade diejer Parallelismus ijt ein Mangel. Denn dieje Dijions- 
reihen enthalten nicht nur eine Anzahl von Wiederholungen, fondern jtatt zu jteigern, 
bringen ſie manche Dinge in abgejhwädhter Sorm noch einmal, die wir ſchon ſtärker 
und erjhütternder gelefen haben. Dor allem geht über diejer Gleihförmigteit für 
den Lejer das Gefühl des Sortjchrittes verloren; wir fommen. nicht weiter, die 
Spannung erjtidt in der Sülle des Stoffs. Erſt vom 17. Kapitel an beginnen 
die letzten Ereignijje in ſachgemäßer Reihenfolge abzurollen. Die Auslegung 
hat zwar allerlei fünjtliche Derjuhe gemacht, jene Wiederholungen zu erklären, 
aber jteht ihnen im ganzen doch ratlos gegenüber. Hier hat erjt die Erfenntnis 
Luft gejhafft, daß in unjerem Bude verſchiedene Darjtellungen der End-Ereigniijje 
zujammengearbeitet jind. Bejonders greifbar, auch dem Laien deutlich ijt dies im 
21. Kapitel, wo die Erjheinung des himmlijchen Jerujalems zweimal nad) und neben 
einander und zwar in jehr abweichender Weiſe gejchildert wird (21,1— 8; 21,9— 22,5). 
Der Derfafjer hat hier zwei verſchiedene Darjtellungen unverbunden und unver 
jchmolzen neben einander gejtellt. Die Reihe der jieben Pojaunen wird im 10. Kapitel 
unterbrohen zwijhen der jechjten und der jiebenten, zwijchen dem zweiten und 
dritten Wehe, an dem fpannendjten Punkte; der Ruf 11,14 (das zweite Wehe ijt 
vorbei!), der unmittelbar auf 9,21 folgen jollte, ijt von jeiner natürlichen Stelle 
losgerijjen durdy den dazwiſchen tretenden Einſchub 10,1—11,13. Bier gejteht der 
Derfajjer jelber ein, daß er eine ältere Darjtellung in jein Werf aufnimmt; das 
Bud, das ihm der Engel zu verjhlingen gibt (10,9) mit dem Befehl, wiederum 
daraus zu prophezeien (10,11), bedeutet joviel, daß der Derfajjer eine ältere Pro— 
phetie neu herausgibt. An diejer Stelle erfennen wir, daß er Kompilator ift, 
Herausgeber älterer Schriften. Auf Grund der Beobadtungen, die wir foeben 
(unter Nr. 3) über den Derfajjer gemaht haben, fommen wir zu folgendem Er- 
gebnis über die Kompofition des Werkes: Es iſt uns überliefert durch die Hand 
eines Redaltors oder Herausgebers (H), der eine Schrift des Johannes (J) und 
eine anonyme apofalmptijhe Schrift (Q) zu einem Ganzen verbunden hat. Seine 
Abjiht war hierbei nicht nur, diefe Schriften durch eine neue Ausgabe vor dem 
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Untergang zu retten, jondern er wollte jie für feine Seit fruchtbar machen. Es 
kam ihm darauf an, jene älteren Prophetien den Gemeinden feiner Seit ans herz 
zu legen, fie zu deuten, fie auf die unmittelbare Gegenwart und nächſte Zukunft 
anzuwenden, ihre Erfüllung in gewiſſen Zeichen der Seit nachzuweiſen und die 
Gemeinden für die noch nicht erfüllten Dinge in Bereitſchaft zu ſetzen. Mit der 
ſehr verwickelten Begründung dieſer Annahme glauben wir unſre Leſer verſchonen 
zu dürfen (für ein eingehenderes Studium verweiſen wir auf J. Weiß, die Offen 
barung des Johannes, Göttingen 1904), nur auf ein paar Punkte weijen wir hin, 
an denen ihre Notwendigkeit bejonders klar ijt. : J 

Die Königsrechnung des 17. Kap. (17,10f.) it in ſich widerjprudhsvoll: einerjeits 
heißt es, der fechite von den fieben Königen fei gegenwärtig an der Regierung, 
und „das Tier", welches der achte fein foll, ſei noch nicht gefommen. Andrerfeits 
ift aber über jeden Zweifel erhaben, daß der Derfaljer oder Herausgeber eben 
unter dem achten Könige, unter der Schredensherrihaft „des Tieres‘ lebt. Dies 
Nebeneinander von Anjhauungen und Seitlagen ift nur jo verjtändlid, dab eine 
unter dem ſechſten Kaiſer gejchriebene Weisjagung von dem unter dem achten Kaijer 
(d.h. unter Domitian 81-96) Iebenden Schriftiteller neu herausgegeben und auf jeine 
Seit angewandt ift. Derjelbe Unterjchied der Seiten tritt hervor, wenn wir beachten, 
daß in Kap.i1 der Bejtand und nahe Untergang des jerufalemijchen Tempels vor= 
ausgejeßt ift; dies Stüd muß alſo fpätejtens im 5. 70 gejchrieben fein; es ijt aljo 
von dem im J. 95 fchreibenden Herausgeber nur angeeignet. 

Weniger tar ijt die Abfajjungszeit der vom Herausgeber aufgenommenen 
Schrift des Johannes, die den Kern feines Werkes bildet; man wird nur foviel 
jagen dürfen, daß fie älter ijt als das uns heut vorliegende Gejamtwerf; es jteht 
nichts im Wege, daß fie bereits vor 70 verfaßt ift. 

5. Die Herkunft des Stoffes. Im 12. Kapitel wird gejagt, daß der Meſſias 
von einem Bimmelsweibe geboren werden und gleidy nad jeiner Geburt, vom 
Teufel verfolgt, in den Himmel entrüdt werden ſoll. Dieje Darjtellung kann nicht 
aus dem Geijte eines chriſtlichen Schriftjtellers jtammen, der doch an einen auf 
Erden geborenen und als Mann am Kreuze gejtorbenen Mefjias glaubt: An diejem 
Puntt hat man zuerſt erfannt, daß unjre „Offenbarung“ auch nichtchriſtliche Be— 
itandteile enthält; dies Stüd muß aus einer jüdifchen Quelle jtammen. Aber aud) 
in den zweifellos chriftlichen Partien des Werkes find viele Dorjtellungen und Ge— 
danken ficher nicht hriftlihen Urjprungs. Indem wir auf das zur Wiederfunfts- 
rede Jeju Bemerfte verweijen (I, S.192ff.), erinnern wir noch einmal daran, daß 
die Lehren und Bilder, in denen der Termin und die Dorgänge der Endzeit ver- 
gegenwärtigt werden, niht von den Chrijten neu gejchaffen, fondern aus dem 
Judentum übernommen find; die unerfüllten Weisjagungen der Propheten und 
Apofalmptifer Tieferten ihnen die Stoffe für ihre eignen Anjchauungen vom Ende. 
Aber auch dieje älteren Apofalmptifer haben nicht all die Ideen erzeugt, die jie 
als fejtes Begriffsmaterial verwenden. Sie fußen in vielen Stüden auf uraltem 
Dolfsglauben, der wahrjcheinlich überhaupt nit in Israel entjtanden ijt, jondern 
bei einem andern Volke, vermutlich in Babnlonien. Ein durchgehender Gedante 
diefer noch halb oder ganz mythologijhen Dorjtellungen Iautet, daß die großen 
Ereignijje der Urzeit jich in der Endzeit wiederholen werden. Wie damals aus 
dem Chaos die Schöpfung entitand in der Bezwingung der Götter der Unterwelt 
durch die Himmelsgötter, jo wird auch am Ende diefer Kampf und Sieg jich wieder: 
holen. Die Urwelt-Schlange wird von neuem ihr Haupt erheben und von dem Gotte 
des Himmels bejiegt und endgültig vernichtet werden, und dann wird es eine neue 
Weltihöpfung geben, die ewig und unzerjtörbar ijt (vgl. 2.Petr.5). In unjrer 
Offenbarung klingen dieje uralten Dorftellungen nad, freilich in völlig neuer Um— 
deutung. Die „alte Schlange“ des Chaos ijt hier der Satan (Kap.12), daneben 
aud das römijche Weltreich (Kap.13), der Himmelsgott ift Chrijtus (Kap.12.19). 
Die Sragen nad) der Herkunft diejer apofalpptifchen Ideen jind erjt neuerdings in 
Angriff genommen, zuerſt von h. Gunkel in feinem epochemachenden Bude 
„Schöpfung und Chaos“ (Göttingen 1895), jodann von h. Greßmann, der 
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Urjprung der israelitiſch⸗jüdiſchen Eschatologie (Göttingen 1905). Leider verbietet uns 
der uns zugemejjene Raum, auf diefe Unterfuchungen näher einzugehen; wir müſſen 
uns auf die Erklärung des Buches jelber bejhränfen und werden nur gelegentlich 
auf die Dorgefchichte der in ihm niedergelegten Ideen zu jprehen fommen. 

Außer den genannten Werfen empfehlen wir für eingehendes Studium die 
Erllärung von W. Bouffet in Meyers Kommentar, 6. Aufl. 1906. 


Die Überſchrift 1,1- 3. !Offenbarung Jeſu Chrifti, die ihm Gott 
gegeben hat, damit er feinen Knechten zeige, was jet bald geſchehen 
muß; das hat er fundgetan in Engels-Botjhaft an feinen Knecht Johannes, 
2und der hat Zeugnis abgelegt von dem Worte Gottes und dem Seugnis 
Jeſu Chrifti — wie er Alles gejhaut hat. °Selig der Dorlejer und die 
Hörer der prophetijchen Worte, felig die da halten, was in der Weisjagung 
gejchrieben fteht! Denn die Seit ijt nahe! 

Wie die Propheten-Bücher des A. T.’s Überjhriften und Inhaltsangaben von 
der Hand ihrer Sammler und Herausgeber an der Spige tragen, jo redet auch hier 
der Herausgeber der Johannes-Schrift zu den Lejern, die er auf den wichtigen 
Inhalt des folgenden Werkes hinweilt. Er nennt es ein Bud der Prophetie 
(22,7.10.18.19), das im Gottesdienft den Gemeinden vorgelejen werden joll, wie die 
Propheten-Bücer des Alten Bundes. Es ijt feine Geheimliteratur, über die man 
im Kämmerlein brüten fol — feine Worte follen nicht verjiegelt bleiben (22,10), 
jondern alle Knedhte Gottes oder Chrijti, die Gemeinden follen hören (2,7), was 
der Geijt der Prophetie (19,10) in diefem Buche zu ihnen redet. Selig, wer ges 
würdigt ijt, die heiligen Worte vorzulefen, jelig, wer jie hört und hält (22,7)! 
Sluch über den, der etwas hinzufügt oder wegnimmt von ihnen (22,18fj.)! 

Die tiefe Ehrfurcht und heilige Scheu vor der alten Weisjagung, die jid in 
diefen Worten ausjpricht, ijt nur verjtändlich, wenn der Herausgeber wirklich über— 
zeugt war, daß in diefer Schrift nicht bloß Menſchenwort enthalten ijt. Er drüdt 
dieje Überzeugung in der Überjhrift jtarf aus, indem er den Urjprung der Weis« 
jagung jo hoch hinauf verfolgt wie nur möglih. Was Johannes jagt, das ijt nicht 
jeine perjönliche Meinung, jondern er legt damit nur Seugnis ab von einem „Wort 
Gottes", das ihm zuteil geworden ijt, und von einem „Seugnis Chrifti', das er 
vernommen hat. Und zwar find dieje Mitteilungen ihm in der Sorm von Gejichten 
zuteil geworden. Er gibt aljo nur wieder, was ihm gegeben ijt. — Wenn der 
Derfafjer jagt, „durd eine Engels-Botjchaft‘ jei dem Johannes dieſe Kunde ver- 
mittelt worden, jo paßt das nur auf die jpäteren Teile des Buches; in dem erjten 
fommt fein Engel vor, jondern Chrijtus redet unmittelbar zu Johannes. Aber die 
Sigur des „dolmetjchenden Engels" ift nun einmal ein ftehender Sug in diejer 
ganzen apofalyptijhen Literatur. 

Nachdem in der Überfchrift der Herausgeber zum Lefer geſprochen hat, Tommt 
nunmehr Johannes felber zu Wort. Er hat fein Bud, als einen Brief an die Ge— 
meinden der Provinz Ajia (des weitlihen Teils von Klein-Ajien) gedadht. Warum 
er gerade nur an dieje fieben jchreibt und 3.B. Kolofjä und Troas nicht mit be» 
rüdjihtigt, wijjen wir nit: Er beginnt fein Sendjchreiben genau wie Paulus 
mit einer Sufchrift und einem Segenswunjd: 

Der brieflihe Eingang 1,4-6. *Johannes an die fieben Ge- 
meinden in Afia: Gnade und Sriede für euch von dem «der da ijt und 
der da war und der da fommt» und von den fieben Geijtern vor feinem 
Thron und von Jejus Chrijtus, dem treuen Seugen, dem Erjtgeborenen 
von den Toten und dem Sürjten über die Könige der Erde. Er, der uns 
geliebt und uns gereinigt hat von unſren Sünden durch fein Blut sund hat 
“uns gemaht zur herrſchaft, zu Prieftern Gottes und feines Daters — jein 
ift die Herrlichkeit und die Kraft in Ewigfeit! Amen. 
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4 Gnade und Sriede — das ift der üblihe Wunſch aud; in den Briefen des 
Paulus. Aber während Paulus Gnade und Sriede von Gott und Chrijtus ableitet, 
nennt Johannes hier jhon den dreiteiligen Gottes-NNamen, wie er 2.Kor.13,15 und 
Mtth.28,19 (I, S.401) vorkommt, hier in der Reihenfolge, daß der Geijt (oder die 
jieben Geifter) an zweiter Stelle jtehen. Aber aud Gott den Dater nennt der 
Prophet nicht mit dem einfachen Gottes-Namen, jondern er, der in den Geheimnijjen 
des Himmels zu Haufe it, breitet hier vor uns den ganzen Reichtum feiner Gottes- 
funde aus. Der dreifahe Name Gottes ijt wohl als eine Entfaltung des Gottes= 
Namens Jahwe gedacht, der einjt dem Mojes am feurigen Bujc offenbart wurde: 
der Seiende, der Ewige. Die Worte müjjen den erjten Leſern um jo feierlicher, 
mpjtijher, erregender geflungen haben, als fie im Griechiſchen eine ganz merk— 
würdig unbeholfene, intorrefte, barbarijhe Sorm haben. Sie klingen fat wie eine 
Sauberformel. Dem Forſcher in uralter Weisjagung, dem Seher der Sufunft, dem 
Derfünder von Geheimnifjen mochte diejer dunkle und erhabene ame bejonders 
nahe liegen. Der Gott, der in der großen Dergangenheit Beweije feiner Macht 
und Weisheit gegeben hat, ijt derjelbe, der Gegenwart und Sufunft in feiner Hand 
hat. Wenn er den Sufünftigen nennt „den der da fommt“, jo drüdt er damit 
jeine und aller Juden und Chrijten Hoffnung aus, daß in der Endzeit Gott jelber 
ſich offenbaren, die tiefe Kluft zwiſchen Himmel und Erde überbrüden und unter 
feinen Menſchenkindern wohnen werde, wie einjt im Paradieje. 

Dor Gottes Thron jtehen „die fieben Geifter‘, die dem Seher bald 
als brennende Sadeln (4,5), bald in den jtrahlenden Augen des Lammes (5,6), 
bald auch als bejondre Engel (8,2) erjheinen. Dem Derehrer der Geijter- und 
Engelwelt find dieje fieben, Gott bejonders nahejtehenden Weſen jehr wichtig. Sie 
haben für ihn offenbar diejelbe Bedeutung, wie für Paulus „der heilige Geiſt“ 
oder „der Geiſt Gottes" (2.Kor.13,13; 1.Kor.12,5.6). Aber wie bei Paulus diejer 
eine Geijt die Neigung zeigt, jih in einzelne Kräfte oder perjönlihe Wejen zu 
teilen (1.Kor.14,52), jo jcheint unjer Prophet in diejen Geijtern die anjhauliche und 
fonfrete Perfonififation des „Geiſtes“ zu jehen, von dem er fonjt in der Einheit 
zu reden pflegt, namentlich da, wo er von dem Propheten=Geijt redet. Dielleicht 
folgt er hier einer rabbinijchen Lehre, die aus der Stelle Jej.11,2 einen jiebenfahen 
und jiebengeteilten Geijt herauszurehnen juchte: den Geijt der Weisheit und des 
Derjtandes, des Rats und der Stärfe, der Srömmigfeit, der Furcht und der Er- 
fenntnis. Aber das ijt jedenfalls nur eine äußerliche Anlehnung. Uns fejjelt be— 
jonders die Tatſache, daß hier eine uralte und weitverbreitete religiöje Dorjtellung 
in hrijtlihem Gewande auftritt. Die bei vielen alten Dölkern anerfannte Heiligkeit 
der Siebenzahl hat im letzten Grunde ihre Wurzel in der Derehrung von fieben 
göttlihen Wejen. Sie ijt für uns am deutlichiten in der babyloniihen Religion, 
in der Sonne, Mond und fünf Planeten als die großen Götter angebetet wurden, 
fie tritt in der perjiichen Religion auf in den Gejtalten der jieben Amesha-Spentas, 
und in den Erz-Engeln des Judentums, jie jpiegelt jich ſchließlich in allerlei myſtiſchen 
Spefulationen über die Siebenzahl bei Griechen und Römern und wirft bis auf 
unfre Seit nad in der fiebentägigen Woche, deren Tage 3.T. alte Götternamen 
tragen. Natürlich ift im Judentum und Chrijtentum fein Bewußtjein mehr davon 
vorhanden, daß hier eine Entlehnung aus älterer Religion vorliegt. Die jieben Geijter 
Gottes vor jeinem Throne, die jieben Erz-Engel vor jeinem Angejicht jind ein jicheres 
Bejigtum diejer jüngjten Religion; man hat vergejjen, daß es ſich hier um ein 
religiöjes Erbgut der Menjhheit handelt. Wenn aber dieje ehemaligen Götter jett 
Diener Gottes geworden jind, jo ijt das der fonfrete Ausdrud für die religions- 
geſchichtliche Tatſache, daß der Eine, allmächtige Gott des A. T.’s über die früheren 
Dolfsgötter gejiegt und jie jich unterworfen hat. Dem Apofalmptifer jind natürlich 
dieje Sujammenhänge nicht deutlich; für ihn ift der Glaube an die jieben Geijter 
ein Ausdrud des Bejtrebens, feinen Gott jo reich, mächtig, mitteilend und vielfeitig 
zu denken, wie nur möglid.. 

5 Jejus heißt „der treue Zeuge“, wie jener Antipas (2,13), der, weil er 
jeinen Glauben nicht. verleugnete, getötet wurde. Er, deſſen Name lautet. „treu 
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und wahrhaftig“ (19,11), war der erjte Märtyrer, das rechte Dorbild für die 
Chrijten, die jegt dem Martyrium entgegengehen. Und weil er „treu“ war bis 
in den Tod, jo hat er den Kranz des Lebens (2,10) empfangen — er ijt der „Erſt— 
geborene von den Toten“ (Kol.1,18), der Erjte, den der Tod unter gewaltigen 
Geburtswehen (Apg.2,24) auf Gottes Geheiß wieder herausgeben mußte. Jet 
trägt er den goldnen Kranz (14,14), das Seihen des Sieges, und viele Diademe 
(19,12). Als Gott ihn nach feiner tiefen Erniedrigung erhöhte (Phil.2,9f.), hat er 
ihm den Namen gegeben, der über alle Namen ift, nämlich den Namen „herr“, den 
jonjt nur Gott ſelber trägt. Er iſt der Weltherriher, dem die Könige der Erde ihre 
Kronen zu Süßen legen und die Geiſter ſich beugen follen (1.Kor.15,24ff.; Eph.1,20ff.) 

Sein Märtyrertod ijt ein Beweis feiner Liebe. Er hat jih für die Ge— 
meinde geopfert. Und was ijt die Wirkung feines Todes? Hier waltet nit die 
juriftijche Dorftellung einer Stellvertretung oder Strafablöfung, jondern eine andere 
vor, die dem Opfer-Ritual entlehnt ift. Über die entjühnende und reinigende 
Wirkung des Todes Jeju unter dem Bilde eines Bades in feinem Blute (vgl. aud) 
7,14) vgl. die Bemertungen zu 1.Petr.1,2 S.534f. Für uns ſinnlich unvoritellbar, 
ift diefer Gedanke dem antiken Menjhen geläufig und unentbehrlih. Sür feine 
Empfindungsweije bringt die Sünde immer auch eine körperliche Befledung mit ſich, 
die von der Nähe Gottes ausjhließt. Und wer wieder rein werden will, bedarf 
einer kräftigen, ſinnlichen Berührung durch das Heilige. Einen bejonders jtarfen 
Ausdrud hat dieje religiöje Stimmung in den fogenannten Taurobolien der Mithras- 
Religion gefunden, bei denen der zu Entjühnende von dem Blute des getöteten 
Stieres ganz überjtrömt wurde. In unjrer und andren neuteftamentlichen Stellen 
(1.Petr.1,2; Hebr.9,14) tritt diefe Dorjtellung nur noch in einer vergeijtigenden 
Abihwähung auf. Das Blut Chrijti wird nicht wirflih an die Erlöjten ge- 
iprengt, jondern fommt nur in einer nicht näher vorjtellbaren Weije ihrer Reinigung 
zu gute. In zwei Richtungen wird ſich die religiöje Praris von hier aus weiter 
entwideln. Einerjeits wird man danach verlangen, den Dorgang der Entjühnung 
immer wieder ſinnlich zu erleben — im Sakrament des Abendmahls; andrerfeits 
wird die rein geijtigejittliche Betradhtungsweije ſich verjtärfen, es wird weniger das 
dinglihe Opfer, das vergofjene Blut, jondern immer ſtärker der darin ſich Fund» 
gebende gnädige Liebeswille Gottes betont werden, der feiner jinnlihen Safra= 
mente bedarf, jondern Gnade und Derzeihung gegen Demut und Dertrauen bietet. 

Mit einer ihm eigentümlidhen Lieblingsidee ſchließt Johannes diejen voll- 
tönenden Preis Chrijti. „Er hat uns zur herrſchaft gemacht“, d.h. zur herrſchaft 
über die Welt erhoben. Das hohe Selbjtgefühl, dem Johannes hier für ſich und 
die Chrijten überhaupt Ausdrud gibt, erinnert von ferne an eine in griedhijchen 
Kreifen weitverbreitete philojophijh=ethijhe Stimmung. Der Weije, der durch 
Nachdenken über ſich felbjt zur Erkenntnis des Wertes der Dinge, dur Selbit- 
beherrjhung zur Sreiheit gefommen ijt, fühlt fich erhaben über die Maſſe, ein 
Steund der Götter, er ijt der wahre König, dem Alles zum Bejten dienen muß. 
Dies Ideal des Zöniglihen Weijen erfüllte damals viele der edeljten Gemüter. Wo 
diefe Stimmung herrjhte, da war in eigentümlicher Weije der Boden bereitet für 
die Derfündigung von der neuen Basileia (Königsherrjchaft), deren Träger die 
Chrijten find. Wir Iernen aus 1.Kor.4,8, daß dieje Botſchaft die Korinther wie 
ein Rauſch ergriffen hatte, jo daß Paulus mit erniten Worten mahnen muß, es 
jei nody nicht jo weit. Aber diefe griechiſche Auffaljung der Basileia ijt nur eine 
Parallele und nicht die Wurzel der chrijtlihen Idee. Sie Tnüpft an die alte 
Daniel-Weisjagung an, daß die „Heiligen des Höchſten“ die Weltherrjchaft erben 
follen und an die Derfündigung Jeju, daß die Armen und Demütigen an der 
Gottesherrjhaft teilhaben follen. Dieje Derheißungen jind jest in der Gemeinde 
erfüllt, oder wenigjtens ihrer Erfüllung fiher. Wer zu den Erwählten gehört, 
denen das Siegel des göttlichen Geijtes verliehen ift, der darf ſich unter allem 
Drud und aller Derfolgung, in aller Kleinheit und Niedrigfeit der feſten Suverſicht 
getröjten, daß er zur Teilnahme an der Königsherrichaft Gottes berufen iſt. Freilich 
die volle Derwirklihung jteht nod aus (5,10;20,4), aber wie der urcrijtliche 
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Glaube überhaupt eine kühne Dorwegnahme des Heils bedeutet, jo ift auch ſchon 
das gegenwärtige Bewußtſein der Chriſten von dem hochgefühl ihrer glorreichen 
Zukunft erfüllt (vgl. I, S.252ff.).,. Wie weit entfernt dieje Stimmung von der 
rahjüchtigen und ehrgeizigen Hoffnung des Judentums iſt, ergibt ſich aus der 
Fortſetzung unſeres Textes: „er hat uns gemacht zu Prieſtern für Gott und den 
Dater." Das aljo ijt Siel und Swed dieſer großen Weltfatajtrophe, daß die 
Chriften ungehindert und frei ihrem Gott und König dienen, ihn anbeten und ans 
jhauen dürfen, jeder ein Priejter und Diener feines himmliſchen Daters (vgl. 
2.Moje19,6: ein Königreich von Priejtern). Dazu will Chrijtus die Seinen führen, 
dazu wird er fie führen. Denn fein ijt die Fülle der göttlichen Majeftät und 
Berrlichkeit, fein ijt die Kraft, die den Sieg unter allen Umjtänden erjtreiten muß, 

So jteht hier am Anfange bereits die fühne und jichere hoffnung auf den 
endlichen Triumph der Sache Gottes, von der das ganze Bud Seugnis ablegt, 
ganz bejonders auch die folgende Ankündigung, die wie eine Sanfare das eigentliche 
Bud) einleitet: 


Motto 1,7.8. Siehe er kommt auf den Wolfen und ſchauen wird 
ihn jedes Auge — aud die ihn erjtohen haben — und jammern werden 
über ihn alle Gejchlehter der Erde. Ja Amen. 

8Ich bin das A und O, jpricht Gott der Herr, „der da iſt und der 
da war und der da kommt“, der Allmädtige. 


Es jind Propheten-Worte, eine bunte Sufammenjtellung aus Dan.7,13 und 
Sad.12,10.14, die ihre Erfüllung notwendig finden müfjen, den Chrijten zu jeliger 
Steude, den Juden, die ihn „freventlich durchſtochen“ (Joh.19,37) haben und allen 
Gejchlehtern der Erde, die ſich nicht befehren wollen, zum Geridit. „Ja, wahr 
haftig“, diefe Worte bleiben wahr, denn es jind Worte Gottes, der das letzte 
Wort und den Sieg behalten muß, denn er ijt der Ewige und Allmädtige. 


Die erſte Difion 1,9- 20. °Id, Johannes, euer Bruder und Ge- 
nojje in der Drangjal und in der Herrihaft und im geduldigen Ausharren 
in der Gemeinjchaft mit Jeſus, id war auf der Injel, die Patmos heißt 
— um des Wortes Gottes und des Seugnijjes Jeju willen. Da geriet 
ih in Derzüdung am Tage des Herrn und hörte hinter mir eine laute 
Stimme wie von einer Pojaune, "die jprah: Was du fiehlt, das jchreib 
in eine Budrolle und die jende an die fieben Gemeinden, nad Ephejus 
und nad) Smyrna und nad) Pergamon und nad) Thyatira und nad) Sardes 
und nad Philadelphia und nad) Laodizea. 


Nicht den Apojtel-Titel Iegt ich Johannes bei, er nennt jich den „Bruder“ 
der kleinaſiatiſchen Chrijten und betont feine völlige Geijtes- und Leidensgemein- 
ihaft mit ihnen. Wie er alle Drangjal mit der Gemeinde teilt, jo auch die Ge- 
wißheit, zur herrſchaft berufen zu fein; gerade in der Drangjal hält dieje Über: 
zeugung ihn aufrecht und bei der Treue feſt. Das Ausharren, die „Geduld in 
Jeſus“, das ijt das unerjchütterlihe Treue-Derhältnis zu ihm. „Um des Wortes 
Gottes und des Seugnijjes Jeju willen“ hält er ſich auf der kleinen Injel vor der 
Heinajiatifhen Küjte auf, wahrjceinlic als ein Derbannter. Leider wiljen wir 
über dieje Derbannung nichts Genaueres. Die kirchliche Überlieferung darüber ijt 
gejpalten. Falſch ift fie darin, daß fie jagt, Johannes fei erjt nad dem Tode 
Domitians von Patmos zurüdgefehrt. Denn, wenn die Offenbarung noch unter 
Domitian erſchienen ijt, jo könnte darin nicht von dem Patmos-Aufenthalt als 
von einem vergangenen die Rede jein. 

Die Seier des Herren-Tages (Kyriafe — Dominica), des Auferjtehungstages, 
it bereits in den Gemeinden Kleinajiens üblich (Apg.20,7). Während die Gemeinde 
verjammelt ijt, um das Brot zu brechen und ihre Gebete zum Herrn empor: 
zufenden, weilt Johannes in der öden Einſamkeit jeiner Seljeninjel. Da gerät er 
in Derzüdung, oder, wie der Tert eigentlich Iautet: „ich war plöglic im Geiſte“. 
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Wir müfjen hier ein Wort über die Efftafe jagen (vgl. auch S.132 ff. 200ff. ). 
Diejer Gegenjtand hat ein doppeltes Interejje für die moderne Wiſſenſchaft. Die 
Pincologie, die Ethnographie und die Medizin unterſuchen die hier vorliegenden 
pſiychologiſchen Probleme, die Religionsgejhichte erörtert die mit der Efitaje ver- 
bundenen Dorfjtellungen und Empfindungen. Eine weitjhichtige und interejjante 
Literatur bietet ji) als Führer an, ich nenne nur das zujammenfajjende Werk des 
Ethnologen Th. Achelis und die einjhlägigen Partien in Erwin Rohdes „Pſyche“, 
vor allem Heinrich Weinels „Geiſt und Geijter im Urchriſtentum“. Sür den Medi- 
ziner ijt die Efjtafe ein ſchlechthin krankhafter Suſtand. Wenn das Gehirn der- 
artig überreizt ift, daß der erregte Sehnern Gejehenes, der Gehörnern Gehörtes 
vortäufcht, jo muß ja wohl Abnormität vorliegen. Natürlid wagen wir nicht zu 
widerjprechen. Aber uns jcheint: es gibt hier Unterfhiede. Wenn freilid; der 
mitteleuropäifhe Bürger Ekſtaſen und Difionen erleben jollte, jo wäre es ſicherlich 
Seit, zum Nervenarzte zu jhiden. Anders liegt es jhon, wenn Goethe erzählt: 
„ich jah — nad; dem Abſchied von Sriederife auf dem Heimritt — nicht mit den 
Augen des Leibes, fondern des Geijtes mich mir felbjt, denjelben Weg, zu Pferde 
wieder entgegen fommen, und zwar in einem Kleide, wie ich es nie getragen: es 
war hechtgrau mit etwas Gold“. Daß diejer Dijion eine außerordentlihe Erregung 
zu Grunde lag, wird niemand bezweifeln. Wir überlajjen es dem Mediziner, daß 
er fie als krankhaft beurteile. Aber wir werden in diefem abnormen Erlebnis einen 
Beweis für die außerordentlihe Kraft und Plajtit der Phantajie Goethes erbliden, 
und werden die Erregungen, die jolhe und ähnliche Schauungen und Bilder in 
ihm erzeugten, als Geburtswehen köſtlichſter Geijtesfrüchte nicht beflagen oder ver- 
achten wollen. Oder, wenn Didens auf feinen nächtlichen Wanderungen durch die 
Straßen Londons von jeinen dichteriihen Gejtalten in greifbarer Lebendigfeit be- 
gleitet wurde, jo werden wir nicht über feine ungejunde Aufgeregtheit die Hände 
ringen, ſondern dankbar fein, daß es Menfchen gibt, die joldhes erleben. Und nun 
wenden wir uns zurüd ins Altertum, in den Orient, zu Menjchen, die durch eine 
ganz unvergleichliche Unmittelbarfeit und Stärke der religiöjen Empfindung, durd 
eine Naivität und Unverbildetheit des Denfens und Empfindens von unjrer auf- 
getlärten und abgedämpften Art auf tauſend Meilen getrennt find — jollen wir 
uns wundern oder die Achſeln zuden, wenn das, was ihr Herz bewegt und ihren 
Geijt erfüllt, auch ihren Sinnen in greifbar deutlicher Weije eriheint? Müſſen wir 
nit urteilen, daß dieſe Erlebnijje ein Seichen gejteigerten und darum bei aller 
Abnormität oder Übernormität wertvollen Lebens find? Wenn dem Johannes 
der Herr erſcheint, jo Tann nur der uninterejjierte und Talte Beobachter an der 
Konjtatierung eines Hirngejpinjtes feine Sreude haben; für uns gilt es, die 
Stimmung der Liebe, Sehnjuht und Treue nahzuempfinden, aus der dieje Dijion 
entjtand, und wir werden uns freuen dürfen, daß dem Ringenden und Sragenden 
durch die Eigenart feiner Natur eine Antwort zuteil ward, die ihn bejeligte, und 
mit der er vielen feiner Seitgenofjen eine Hilfe und ein Trojt werden fonnte. 

Sehr interejjant ijt es für uns, die Reflerionen und Vorſtellungen zu vers 
folgen, mit denen die Alten ſich ſolche Erlebnijje zurechtlegten und zu erflären 
juhten. Aud fie find völlig überzeugt, daß es ſich um nicht normale Dinge 
handelt. Der natürlihe Menjd Tann mit jeinen Augen und Ohren himmlijche 
Dinge niht wahrnehmen. Nach der hier vorliegenden Anjhauung wird Johannes 
zu diejen außerordentlihen Wahrnehmungen dadurd befähigt, daß „der Geiſt“ 
von ihm Beſitz ergreift. Wie in dem Bejejjenen ein Dämon hauft, aus ihm redet 
und handelt, jo erlebt er eine Einwohnung des Propheten-Geijtes; wie der Dämon 
dem Bejejjenen übermenjhlihe Kräfte verleiht, jo fann der Prophet nun Dinge 
wahrnehmen, die ihm in alltäglihem Suftande verborgen bleiben; er jieht und 
hört jegt wie ein himmlijches Geijtwejen. Während nun aber hier der erhöhte 
Chriftus zu ihm auf die Infel herabfteigt, um ſich ihm zu. offenbaren, wird 4,1 
und 2.Kor.12,1ff. der Dorgang jo gedaht, daß der Seher jelber, ſei es in voller 
Körperlichteit, jei es nur mit der Seele, entrüdt und an den Ort der himmliſchen 
Geheimniſſe verſetzt wird. Die Naivität und Unwiſſenſchaftlichkeit dieſer Vor⸗ 
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jtellungen darf uns nicht veranlaffen, den Ernjt und die Wichtigkeit des Erlebnifjes 
für diefe Männer jelber in Sweifel zu ziehen. Es waren große, bald felige, bald 
ihredlihe Erfahrungen, unter deren Wucht fie ſich beugten und denen jie einen 
außerordentlihen Einfluß auf ihr Leben gejtatteten. ; 

Die eindringlihe Gewalt, mit der die Erjcheinung auf den Seher wirft, zeigt 
ji in den Worten: „eine laute Stimme wie von einer Poſaune“ dröhnt ihm ins Ohr, 
Erjcheinungen werden ihm angekündigt, und er empfängt den Impuls zum Schreiben. 


J 2 Und ich wandte mid, um nad) der Stimme zu jehen, die mit mir redete. 
Und da ih) mich umwandte, jah ich fieben goldne Leuchter, 
10Und inmitten der Leuchter jah id) Einen, „der jah aus wie ein Menſch“, 
Angetan mit einem wallenden Mantel 
Und um die Bruft gegürtet mit goldenem Gürtel. 


14Sein Haupt und Haare waren weiß wie jchneeweiße Wolle, 
Seine Augen wie Seuerflamme, 
+ 15Seine Süße wie im Ofen geglühtes Erz, 
Und jeine Stimme wie das Raujhen gewaltiger Wajjerjtröme. 


H? 1651 der Rechten hielt er fieben Sterne, 
Aus feinem Munde ging ein ſpitzes zweijchneidiges Schwert hervor, 
Und fein Antlig war, wie die Sonne ſcheint in ihrer Kraft. 

J 17Und als ich ihn fah, fiel ich zu feinen Süßen nieder wie tot; er aber 
legte jeine Rechte auf mid und ſprach: „Fürchte dich nicht: ich bin der 
Erite und der Letzte“ und der Lebendige, und ich war tot, und ſiehe, 
id} Iebe in alle Ewigkeit und habe die Schlüffel des Todes und des Hades. 

(H) 1Schreib nun auf, was du ſaheſt (und was es bedeutet) und „was hier- 
nad) erfolgen wird“. 

2 Das Geheimnis der fieben Sterne, die du in meiner Rechten ſahſt, 
und die fieben goldenen Leuchter: die fieben Sterne find Engel der 
ftieben Gemeinden; und die fieben Leuchter find fieben Gemeinden. 
V.ı3 vgl.Dan.7,13;10,5.6. V.ı4 vgl.Dan.7.9;10,6. V.ı5 vgl.Hes.ı,24. 

V.ı7 vgl. Jes.44,6;48,12. V.ıg vgl. Dan.2,29. 

12 Sieben Leuchter treten dem Seher zuerjt vor Augen und bilden den Kern der 

20 Dijion. Nach der am Schlufje (D.20) folgenden Deutung, die wir übrigens ebenjo 
wenig brauchen wie der Seher felbjt, jind das jieben Gemeinden. Aber wie ijt das 
Bild gemeint? Liegt hier bloß ein Symbol vor, eine bildlihe Darftellung der Ge- 
meinden, die der Seher doc im Ganzen nicht neben einander jehen fann? Gewiß, 
es wirft auf uns Moderne wie ein Symbol, und wir denfen an Phil.2,15, wonach 
die Chrijten wie Sterne durch die Nacht leuten jollen — aber das ijt nicht das 
Ganze. In einem der folgenden Briefe (2,5) leſen wir die Drohung: „ich werde 
deinen Leuchter von feinem Plaß ftoßen, wenn du nicht Buße tuft“. Damit ijt ge- 
jagt, daß jede Gemeinde droben im Himmel durd einen Leuchter vertreten wird, 
und inmitten diejer Leuchter, d.h. unter diejen feinen Gemeinden, wandelt der Herr 
(2,1). Das ijt eine wunderlihe Doritellung, die aber ihre Parallelen hat. Rad 
jüdiſch⸗ urchriſtlichem Glauben hat jeder Menſch im Himmel als bejonderen Dertreter 
einen Engel, jo 3.B. die Kinder; ihre Engel jtehen dem Angejichte Gottes ganz bes 
ſonders nahe (Mtth.18,10). Petrus hat „feinen Engel" (Apg.12,10), der, wenn er 
auf Erden erjchiene, ihm wie ein Doppelgänger ähnlich jehen würde. Die Engel 
aber werden vom Dolksglauben irgendwie mit den Sternen gleichgeſetzt. Und fo 
gibt es am Himmel aud, Sterne, die zum bejonderen Schuß der Gemeinden gejegt 
jind. Was das gewöhnliche Auge nur als Sterne ſchauen kann, das zeigt ji) hier 
dem Seher in anderer Gejtalt, als Leuchter. So Iange jie an ihrem himmlifchen 
Plage jtehen und leuchten, jo lange fteht es gut um die Gemeinde. Aber wehe 
ihr, wenn ihr Leuchter erlöjhen und umgejtürzt werden müßte! In dieſer 
plaſtiſchen Vorſtellung drückt ſich eine ſtarke religiöfe Empfindung aus. Der Herr, 
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der unter den Leuchtern wandelt, hat feine Sreude an ihnen, behütet fie und be— 
wahrt jie vor dem Böjen. 

Die Schilderung ijt ein Gedicht. Der Seher, der fein größtes Erlebnis be- 
ihreibt, geht unwillfürlid in gehobene rhnthmifche Sprache über. In der erjten 
Strophe vermittelt er uns feinen erjten Gejamteindrud: die Geftalt im wallenden 
Mantel, hochgegürtet mit goldnem Gürtel. — Warum dies priejterliche Gewand? 
Der Himmel erjheint dem Seher auch font als Tempel; und in ihm ijt Jejus der 
Hohepriejter, wie er namentlich im Hebräerbrief fo gern gejchildert wird (3.B.9,24f.). 
Übrigens ijt dieje Schilderung nicht original. Genau fo iſt das Ausjehen der himm- 
liſchen Erjheinung, die dem Daniel zuteil wird (10,5). Johannes kannte das Bud 
Daniel genau, er lebt und webt in feinen Weisfagungen, und er deutet jene Er- 
iheinung als eine Erjheinung des Mejjias. So alſo fieht der himmliſche Meffias 
aus. Und wenn nun dem Johannes nach langem Harren und Sehnen auf jein 
inbrünjtiges Gebet eine Chrijtus-Erjheinung zuteil wird, jo kann er ihn nicht anders 
Ihauen, als er ihn von jeher ſich vorgejtellt hat. Aus dem Buche Daniel (7,13) 
ſtammt aud der Ausdrud: „er jah aus wie ein Menſch“. Er findet ſich an der 
berühmten Stelle, wo nad} den jchredlichen Tier-Gejihten der „Menſchenſohn“ auf 
den Wolfen erjcheint, — wie die jpäteren Juden das Bild verftanden, eine Dar- 
ftellung des Mefjias. Seit Daniel fteht es fejt: wenn der Mefjias erfcheint, wird 
er in Geitalt eines Menjhen zu jehen fein. So fieht ihn auch Johannes. Aber 
wie merkwürdig der Ausdrud: „er jah aus wie ein Menſch!“ Es ijt niht Miß- 
verjtändnis, jondern wirklich der richtige Sinn, wenn wir heraushören: er jah nur 
jo aus; in Wahrheit war er anders. Der Prophet will jagen: die menſchliche 
Geſtalt ijt nur die Form, in der er ſich vor Menjchen zeigt (vgl. S.156.255f.). 

Der erhöhte Chrijtus ijt ein göttlihes Wejen, Gott gleih an Macht und 
Herrlichkeit (Phil.2,6—-11), und niht an die Grenzen menjchliher Gejtalt und 
menjhlichen Könnens gebunden. Das tritt in der zweiten Strophe jehr ſtark hervor. 
Der Seher jchildert Einzelheiten des Bildes, wie fie ſich ihm allmählid, enthüllen. 
Sunädjt das jchneeweiße Haupt. Diejer Sug iſt auffallend — wir denken uns Jefus 
nicht als Greis, jondern als Mann —; hier hat er eine ganz bejtimmte Bedeutung. 
Er iſt nämlich audy aus Daniel (7,9) entlehnt, und dort tritt er auf bei dem „Alten 
der Tage‘, d.h. bei Gott, der dadurd als der Ewige gekennzeichnet wird. Die 
Übertragung diejes Bildzuges auf Chrijtus ift ein Merkmal davon, daß für Johannes 
Chrijtus ewig ijt wie Gott. So charafterijiert er ſich jpäter jelbjt (1,17f.); und fo 
glaubt es die alte Gemeinde jhon zur Seit des Paulus (1.Kor.8,6; Kol.1,15 ff.). 
Er ijt der Erjte und der Lette, das erjte Geſchöpf Gottes und fein Helfer bei der 
Schöpfung (Joh.1,1f.). Er ijt aber auch der Allwijjende. Seine Augen leuchten 
wie Seuerflamme, jie wandern über die ganze Erde (5,6), ihr Blid dringt in das 
Innerjte der Herzen. Was im A. T. von Gott gejagt wird (Jer.11,20), daß 
er Herzen und Nieren erforjht, das wird hier von dem erhöhten Herrn der 
Gemeinde geglaubt (2,23), vor dejjen Blick alles Tun und Treiben, alle Gedanten 
und Wünſche offen daliegen. Wenn es nun noch heißt, daß feine Süße wie von 
glühendem Erz leuchten (Dan.10,6), und feine Stimme dröhnt wie Waſſerwogen 
(Bej.1,24), jo vollendet ſich der Eindrud nicht bloß des Ehrfurdtgebietenden, jondern 
geradezu des Schredlihen. Eine „Furchterſcheinung“, um mit Schiller zu reden, 
jteht vor uns. Und jo wird denn auch der Seher von Angjt überwältigt, er fällt 
nieder wie tot. Es ijt wie bei den Gottes-Erjcheinungen des Alten Bundes: 
Schreden und Tod geht von ihnen aus. 

Wo bleibt da das herzliche findliche Vertrauen, das für den Jünger Jefu 
bezeichnend jein jollte: Dor allem: wo find die lieben und vertrauten Süge eines 
Erinnerungsbildes an den Jejus der Evangelien, den doc ein Apojtel Johannes 
niht aus den Evangelien, jondern von Angeſicht zu Angejicht gefannt haben 
muß? Dieje Chrijtus-Dijion in ihrer erhabnen, unnahbaren Größe legt ein jtarfes 
Seugnis gegen die firchliche Überlieferung ab, daß unjer Johannes mit dem täg— 
lichen Begleiter Jeju, dem Sijcher vom See Gennejaret, eine Perjon ſei. Diel 
bejjer verjieht ſich diefe Schilderung aus der Seder eines Mannes, der Zwar aud 
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Jeſus noch gejehen haben mag, aber doch vor allem -das Bild des Erhöhten im 
Herzen trug, wie er es ſich nad; den Weisjagungen der Propheten, vor allem des 
Daniel, ausmalte. 

Wir haben aber noch die dritte, etwas unfymmetrijche Strophe zu betrachten. 
Sie it anders geartet als die früheren. Während in jenen alle Einzelheiten wirklich 
ſinnlich vorgeftellt werden fönnen, weil jie eben gejhaut find, wenn auch Glanz und 
Größe alles etwas ungreifbar macht — fo jind die Bilder diejer Strophe nicht vorzu⸗ 
jtellen: eine Crux für die Maler, eine Wonne für den Gedankenſucher, denn es find 
allegorijche Ideenbilder. Wie man ſich die jieben Sterne in der Redten ſinnlich 
vorjtellen fol — in derjelben Rechten, die Chriftus dann dem Seher aufs Haupt 
legt —, wie das zweijhneidige Schwert, das aus dem Munde hervorgeht, das hat 
nod niemand jagen fönnen. Der Sinn diejer Süge ijt Har: das Schwert bezeichnet 
den unparteiijhen Richter. Es Tommt noch einmal (19,15.21) — noch grotesfer — 
in dem Bilde des vom Himmel herabjtürmenden Weltrichters vor und ijt ein Seichen, 
dak man beginnt, die jinnlichen Dorjtellungen der alten Weisjagung ins Geijtig- 
Abjtrafte umzudeuten: anjtelle des perjönlicen Berren tritt mehr und mehr 
die geiftige Macht des Wortes (19,13). Die jieben Sterne jind nad) der Deutung 
am Schluß die Engel der fieben Gemeinden. Wir fommen hier in eine Derlegen- 
heit, da dieje Engel-Sterne und die Leuchter einigermaßen Doppelungen zu jein 
iheinen. Das wie die Sonne leuchtende Antlig fügt zu dem früheren Bilde feinen 
bejonders anjhaulihen Sug hinzu; es wird nur nod einmal betont, daß wir es 
mit dem himmlifhen, verflärten Chrijtus zu tun haben. So trägt dieje legte 
Strophe ftärfere Spuren der Reflerion an ſich als die erjten; und man Tann zweifeln, 
ob fie dem erjten Wurf der Darjtellung angehört. 

Wie Daniel überwältigt von der Erſcheinung zujammenbriht (Dan.10,8f.), 
jo auch Johannes. Wie jenem (10,10), jo wird aud ihm eine körperlich fühlbare 
Beruhigung zu teil: „Sürchte dich nicht“, jpricht der Ewige (vgl. Jej.41,6;48,12), 
der als der liberwinder des Todes über die Schlüffel des Todes und der Hölle 
verfügt. Noch einmal ruft er ihm zu: Schreib auf, was du gejehen haft und was 
noch fommen fol. — Die dazwiihen jtehenden Worte „und was es bedeutet“ be— 
reiten auf die zahlreichen Deutungen vor, die dur das ganze Bud) zerjtreut jind. 
Sie rühren fämtlid von dem über die Weisjagung nachſinnenden Herausgeber her 
(auch D.20). Der Seher jelbjt entjchleiert feine Bilder und Geheimnijje nit. Er 
rechnet aud) bei jeinen Lejern auf den Geijt, aus dem er geredet und in dem er 


gejhaut hat. 


Die Briefe an die fieben Gemeinden (Kap.2.3). 


Die Briefe geben fich als Briefe des Herrn an die Gemeinden. Johannes 
hat fie auf feine Eingebung nur niedergejhrieben. Pſychologiſch betrachtet läßt 
diefe Form nur die Erklärung zu, daß in der Difion der Antrieb zum Schreiben, 
zugleich aber auch gewiſſe Grundgedanten oder Stihworte gegeben waren. Das 
Übrige ift unvermeidlice „Stilijierung“ durch den Schriftjteller. Aber das Be— 
mwußtjein der Inipiration, des Getriebenwerdens drüdt ſich für jeden, der fühlen 
ann, in der tiefen Ergriffenheit aus, die in diejen Briefen nadhzittert. Der feier- 
liche, geheimnisvolle Ton, wie er namentlich in den gleichförmigen Anfängen 
herrſcht, die Innigfeit und Kraft, mit der hier alles gejagt üt, die trefjende Aus— 
drudsweife — Alles führt auf eine jtarfe und echte Bewegung im Gemüte des 
Schriftjtellers. Und wenn man. num bedenkt, wie genau hier die Derhältnijje der 
Gemeinden gejchildert werden, jo müfjen wir zurückſchließen auf einen Augenblid 
tiefer, erregter Sorge um Wohl und Wehe der anvertrauten Schar. Alles, was 
Johannes für fie auf dem Herzen hatte, wird er in heißem Gebetsringen vor 
feinem herrn ausgejhüttet haben — die Dijion gibt ihm Antwort, Löjung, Be- 
ruhigung; er weiß jegt für jede Gemeinde das rechte Wort. 

Die Briefe jind gerichtet, nicht eigentlich an die Gemeinden, jondern jedesmal 
an „den Engel der Gemeinde‘. Wer damit gemeint ijt, hat immer nody nicht feſt— 
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gejtellt werden fönnen. Der Erflärer, der 1,20 zu Worte kommt, fcheint an himm⸗ 
Küche, wirkliche Engel zu denfen; aber, abgejehen von der Doppelung, die dann mit 
den Leuchtern entjtehen würde, — dieje Auffafjung iſt unmöglid. Denn wie joll 
man es verjtehen, daß Chriſtus durch Dermittlung des Johannes an Engel Briefe 
ſchreibt? Außerdem wird 2,20 vorausgejegt, daß der Engel von Thyatira ein 
Weib hat, es muß aljo ein Menjc fein, der diejen Namen trägt, und zwar das 
Haupt und der Dertreter der Gemeinde, der für fie mit verantwortlich ift, denn 
Lob und Tadel richten fih an ihn. Wir kennen nun zwar dieje eigentümliche Be- 
zeihnung der Bijchöfe bisher nicht, aber das ſchließt nicht aus, daß fie in Klein- 
alien diefen Namen, der auch einfach „Bote“ bedeutet, führten oder daß fie 
wenigjtens in irgend einem beziehungsvollen Sinn jo angeredet werden Tonnten. 

Noch einen Blid werfen wir auf die Briefſchlüſſe, die ebenfalis ganz gleich—⸗ 
förmig gejtaltet find, aber dur gewiſſe Merkmale ſich von den Briefen jelber 
abheben. Immer wieder fehrt der Schluß: Wer ein Ohr hat, der höre, 
was der Geijt den Gemeinden jagt! In diefem Anruf, der bei der Dor- 
lefung des Buches ertönen joll, redet nicht mehr Chrijtus felber, jondern der 
Schriftjteller; und zwar nicht mehr zu der einzelnen Gemeinde, jondern zu allen 
Chrijten; was in dem Brief zu der einen Gemeinde gejagt ijt, wird hier allen 
Gemeinden ans Herz gelegt. Die ganz perjönliche, intime Rede Chrijti zu der einen 
Gemeinde wird als eine Offenbarung an die ganze Kirche gedeutet. Damit ijt die 
urjprüngliche Situation, der Standpunkt des Johannes verlajjen; hier redet der’ 
Herausgeber, der das Bud des Johannes einem weiteren Gemeindekreiſe ver- 
mittelt. Darum heißt es auch nit: hört was Chriftus fagte, jondern „was der 
Geiſt“ (nämlidy durch den Propheten Johannes) jagt. Aber diefe Schlüfje haben 
noch mehr Eigentümliches. Sie enthalten geheimnisvolle Derheißungen an den’ 
„Sieger“: „Wer überwindet‘, dem will ich zu efjen geben vom Baume des Lebens 
im Paradieje Gottes, von dem verborgenen Manna; ich will ihm geben einen 
weißen Stein mit einem neuen geheimnisvollen Namen darauf; id will ihn maden 
zur Säule in meinem Tempel, befleiden mit weißen bewändern; er joll mit mir 
auf meinem Throne jigen; er joll den zweiten Tod nicht erleiden ufw. Hur einen 
tleinen Teil diejer Derheigungen fönnen wir aus der Dorjtellungswelt der Seit 
heraus erflären, die meijten diejer verlodenden Klänge bleiben uns fremd, und 
ſchon auf die erjten Lejer mochten fie neu, zauberhaft und dunkel, aber darum 
doppelt berauſchend wirfen. Es jind ganz bejondere, unjagbare und unbejchreib- 
lihe Wonnen, die hier „wie im Spiegel, im Rätſelwort“ gezeigt werden. 

Und wem werden jie verheißen? Nicht ohne weiteres jedem Chrijten, ſondern 
„dem Sieger“. Wir wijjen, wer damit gemeint ift: der Märtyrer, der zwar 
iheinbar bejiegt ijt, indem er fein Leben laſſen muß, in Wahrheit aber „über- 
wunden“ hat — „wie aud) ich überwunden habe“ jagt der Herr. Wie im Johannes- 
Evangelium Leiden und Tod Chrijti als der große „Sieg“ des Herrn über Welt, 
Tod und Teufel gefeiert werden, jo hier das Leiden der Märtyrer, die treu 
waren bis in den Tod. 

So atmen dieje Briefjhlüfje den begeijterten, heldenhaften Todesmut der Mär⸗ 
tyrerzeit, in der das ganze Werf erjchienen if. Sie tragen Geijt und Stempel 
des Herausgebers, der eben für dieje legte Endzeit feine Gemeinden anfeuern will. 
Er lieſt aus den jieben Briefen des Johannes, die nody jo vieles andere ent» 
halten, vor allem die eine Mahnung zur Treue und Geduld und Bewährung heraus, 
und darum läßt er jeden der Briefe in dieje begeijterten Derheißungen ausklingen. 

Dieje äußere Lage der Gemeinden, die in den Briefihlüjjen hervortritt, iſt 
in den eigentlichen Briefen jelber nicht jo zu fühlen. Swar iſt auch hier von 
Derfolgungen und Leiden und vom Ausharren die Rede, aber erjtens ijt die Quelle 
der Leiden eine andere, als ſonſt in der Apofalypje — vom Kaifer-Kult ijt feine 
Rede —, ferner wird fein allzujchlimmer Ausgang der Leiden erwartet; ja vor 
der großen Prüfung, die über den Erdfreis fommen wird, jollen die Gemeinden 
bewahrt bleiben (3,10); das eine Martyrium des Antipas von Pergamon, das 
ſchon längere Seit zurüdzuliegen jcheint, würde nicht genannt fein (2,13), wenn es 
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niht eben eine einzige Ausnahme gewejen wäre. Immerhin aber fehlt es nicht 
an äußerer Bedrängnis. Wie Johannes jelbit (1,9), jo haben auch Ephejus, Smyrna, 
Pergamon, Thyatira, Philadelphia Drangjal zu bejtehen, Geduld und Treue 
zu beweijen gehabt. Pergamon und Philadelphia hatten Gelegenheit, den Glauben 
3u verleugnen, aber fie haben fejtgehalten am Namen und Worte 
Chrijti (3,10). ; 

Welcher Art waren die Derjuhungen, die an die Gemeinden herangetreten 
find? In Smyrna und Philadelphia gehen die Seindfeligfeiten von den Juden aus. 
Wir werden uns den Gang der Dinge nach Dorfommnifjen in der Apoitelgejhichte 
(Kap.14.17.18) jo zu denken haben, daß die Juden die heidnijhe Bevölferung 
gegen die Chrijten aufhegten, jie wegen allerlei Dergehungen bei der Obrigkeit 
denungzierten und auf alle Weije den Haß und Argwohn gegen die neue Sefte der 
„Gottlojen“ und „Menjhenfeinde*, wie er jhon zur Seit des neroniſchen Brandes 
von Rom bejtand, Iebendig zu erhalten juchten. 

Wie gejpannt das Derhältnis zwijhen Chrijten und Juden war, ergibt ſich 
daraus, daß Johannes ji nicht ſcheut, von feinen früheren Glaubensgenojjen zu 
jagen: jie nennen ji Juden, aber find es nidt, jondern eine Ge— 
meinde des Satans. Diefer harte Ausdrud iſt nur zu begreifen und — wir 
dürfen wohl jagen: zu entjhuldigen, wenn man bedenkt, wie die Juden überall 
im Reihe die neue Miſſion, die fie als vernichtende Konkurrenz ihrer eigenen 
Propaganda empfanden, aufs Ieidenjhaftlichite befämpften; jie „hindern uns zu 
reden, daß fie gerettet werden“, jagt Paulus 1.Chefj.2,16. Die bitteren Erfahrungen 
und ſchmerzlichen Enttäufhungen, die der große Apojtel mit feinen Dolfsgenojjen 
durchzumachen hatte, haben fi} bei ihm zu dem Urteil verdichtet, daß über dem 
Dolte ein furchtbares Derjtodungsgeriht ſchwebt; jie find zur Strafe ihrer Sünden 
von Gott jelbft verblendet worden, daß fie der Wahrheit ins Geſicht jchlagen und 
gegen ihr eignes und der Dölfer Heil wüten müfjen (Röm.11,7 ff.25ff.). So allein 
kann Paulus das Unbegreiflihe ſich zurechtlegen; aber ihm bleibt die Hoffnung, 
daß doch jchlieglich noch eine Befehrung des Dolfes jtattfinden werde. Ein Nad)- 
hall diefer Anjhauung, aber ein erheblid, leidenjchaftlicherer, ijt das Urteil unſres 
Johannes über die Juden; fie find ganz und gar dem Teufel verfallen, aus der 
Gemeinde Gottes ijt eine Satans-Kirche geworden. 

Aber viel Tann der Teufel nicht mehr ausrichten. In Smyrna wird er 
einige bemeindeglieder ins Gefängnis werfen, um fie auf dieProbe 
zu jtellen, aber diefe Drangjal wird nur eine furze Srift — zehn Tage — 
dauern. Und in Philadelphia werden von den Juden jelber jchließlich einige 
tommen und der Gemeinde und ihrem Haupte Huldigen, denn jie werden er= 
tennen, daß fie die Erwählten und Geliebten des Meſſias find. 

In Pergamon jcheint die Derfolgung jeit den Tagen des Antipas vor— 
über zu fein (2,13). Bier jcheint fie auch einen anderen Urjprung gehabt zu 
haben, denn. der Thron des Satans, in dejjen Nähe die Chrijten wohnen, ijt 
nicht die jüdiſche Gemeinde, auch nicht der KaifersKultus, der in Ephefus und 
Smyrna mindejtens ebenjo blühte, wie in Pergamon. Gemeint ijt wahrſcheinlich 
das berühmte Astlepios - Heiligtum. Es war dies ein Mittelpunft heidnijcher 
Religion, ein antifes Lourdes. Don allen Teilen der Welt wallfahrteten die Kranken 
hierhin, mafjenhafte Wunderfuren wurden verrichtet, der Ruhm des „Heilandes“ 
Astlepios erfüllte die ganze Welt. Der tleinen Chrijten- Gemeinde in Pergamon 
mußte diefe Hochburg des Heidentums wie eine grauenvolle Karikatur ihres Glaubens 
erjheinen. Es war, als ob der Satan hier feinen eigentlihen herrſcherſitz hätte, 
von dem aus er die Welt in feiner Gewalt und Lüge gefangen hielt. Der Tod 
des Märtyrers Antipas muß irgendwie mit den Bejtrebungen diejes Astlepios- 
Dienftes zujammenhängen. 

Die inneren Gefahren, von denen die Gemeinden bedroht find, werden am 
deutlichiten bei Pergamon und Thyatira gejchildert. In beiden Gemeinden hat 
eine Richtung das Haupt erhoben, die der Verfaſſer zwar mit ſymboliſchen alt- 
tejtamentlihen Namen benennt, aber in ihren Bejtrebungen ganz unverhüllt harat- 


Offenbarung des Johannes Kap.2.3: Die Briefe an die jieben Gemeinden. 615 





terijiert. In Pergamon gibt die Lehre Bileams (4.Moje31,16;24,1f.), der die 
Kinder Israel zu Unzucht und Heidentum verführen wollte, in CThyatira die Seindin 
des Elias, die gößendienerijche Jejabel, das Vorbild. Die Sache, um die es ji 
handelt, ijt folgende. Aus dem erjten Korintherbrief (Kap.6.8—10) lernen wir, 
wie die jungen heidendrijtlichen Gemeinden, namentlich in den beiden hier be— 
handelten Punkten: Unzucht und Ejjen von Gößenopfer-Sleijch, ſchwer den Weg zu einer 
neuen hrijtlichen Sitte und Sittlichfeit fanden. Bejonders gelang es ihnen nicht, 
die freie Sicherheit des fittlichen Urteils zu finden, die im Einzelfall ſich ohne 
Schwierigkeit zu entjheiden weiß. Swijhen übertriebener Ängitlichfeit vor Be- 
fle&ung durch Speifen und Grundfaglofigfeit ſchwankte man hin und her. Man 
leſe dort, wie die Gegenfäge waren, und wie fein und frei und ernjt das Urteil 
des Paulus zwijchen den Klippen hindurdjteuert. 

In den Gemeinden des Johannes lag die Stage einfaher. Don ängſtlich— 
feit und übertriebener Scheu leſen wir nichts. Den jtrengen und ausſchließlichen 
Standpunft vertritt Johannes jelbjt. Daß er die Unzucht jchlehthin verbietet, iſt 
jelbjtverftändlich. Aber auch das Ejjen von Götzenopfer-Sleiſch ijt ihm ein Greuel. In 
diejer Beziehung ijt er noch ganz Jude, jedenfalls in höherem Grade als Paulus. 
Das Sleijh, das man auf den Märkten fauft, jtammt großenteils aus den Tempeln; 
für das jüdiſche Empfinden war es dadurch unrein, „dämoniſch infiziert‘, und be= 
wirfte bei den Efjenden eine befledende Gemeinjhaft mit den heidniſchen Götzen⸗ 
Dämonen. Johannes wird aber auch noch andere Gründe gehabt haben, auf eine 
ftrenge Sernhaltung von heidnifcher Opferjpeife zu dringen. Aus dem erjten 
Korintherbrief Iernen wir, daß die Heidenchriſten, je aufgeflärter jie waren, die 
Unbefangenheit jo weit trieben, bei Samilien- und Dereinsfeiten nicht nur in heid- 
nijhen Privathäufern, jondern jogar in Tempeln an Opferjhmäufen teilzunehmen. 
Dies ging jhon dem Paulus zu weit; und wir verjtehen, daß Johannes hier feine 
Sugeftändnifje machen fonnte. Dazu fam noch etwas anderes; Paulus war in diejen 
Dingen ganz frei; eine gefegliche Regelung erkannte er nit an. Johannes aber 
fühlt ſich gebunden durch das in Jerufalem beſchloſſene und feit dem Tode des 
Paulus aud in Kleinafien gültige Apojtel-Defret, worin den Heidendrijten diefe 
Steiheiten verboten waren (Apg.15,28f.). Darauf bezieht jich der Sag: Siehe, 
ich lege euch feine weitere Lajt auf; aber — was ihr habt, daran 
haltet fejt, bis ich komme. 

Die entjhiedene Haltung des Johannes diejen „Standala' gegenüber werden 
wir aber erjt ganz verjtehen, wenn wir jehen, wie die von ihm befämpfte Richtung 
dieje Dinge niht nur Iar handhabte, jondern hödjt prinzipiell — in einem mit 
dem Evangelium unvereinbaren Geijte. Eine eigene „Lehre‘ haben jie ſich zurecht⸗ 
gemacht, deren Stichwort Johannes uns mitteilt: „die Tiefen des Satans er= 
fennen“, fo nennen fie, halb ironiſch, halb ernjt das, was jie denfen und tun. 
Es ift eine uns wohlbefannte Ridytung, die in faft allen jpäteren Schriften des 
N. Ts befämpft wird. Anfnüpfend an die „Sreiheit vom Geſetz“, wie Paulus 
jie verfündigt hat, erheben fie die „Geſetzloſigkeit“ zum Grundſatz, benugen die Srei- 
heit zum „Dedmantel der Bosheit“ (1.Petr.2,16). Um diejen Leuten gereht zu 
werden, darf man fi num freilich nicht bloß über fie entrüften, fondern muß ver- 
jtehen, wie fie zu ihrer Anjhauung famen. Die gejegesfreie Auffajjung des 
Paulus und die rein geijtige Gottes-Lehre des Evangeliums löſten bei der helle 
niftijhen Aufklärung Gedanken und Stimmungen aus, auf die die Apoftel nicht 
gefaßt waren. 

. Die Lehre von dem einen, überweltlihen, geijtigen Gott bedeutete für den 
Griechen eine Befreiung von dem Aberglauben an Dämonen, der die Welt um 
ihn her erfüllte. Dem Überjchwang der neuen „Gnoſis“ lag die Derjuhung nahe, 
auf den früheren „dämonenfürchtigen“ Standpunkt verächtlich herabzubliden, mit 
einer gewiljen Bravour die in ihrer Nichtigkeit erkannten Spukweſen herauszu- 
fordern und die eigene Sreiheit durch Kraftitüde zu betätigen. Man ſuchte geradezu 
den Derfehr mit den Heiden, man zeigte, daß man feine Befledung fürdte. Wer 
da „erfannt“ hat, daß der Geift alles, das Fleiſch nichts ift, der kann gar nicht 


614 Offenbarung des Johannes Kap.2.3: Die Briefe an die fieben Gemeinden. 


mehr befledt werden. Alles, was am Leibe gejchieht, iſt gleichgültig und reicht 
nit an die Seele. Was das Gejeg als Unzuht verdammt, das ijt etwas rein 
Außerliches, Gleihgültiges, wie Ejjen und Trinfen (vgl. 1.Kor.6,12ff.).. Der wahr- 
haft Gejegesfreie bleibt davon innerlich unberührt. Ja, wer ein „Önojtifer“ im 
vollen Sinne fein will, der muß geradezu die Gelegenheit juchen, er muß hinab- 
tauchen in „die Tiefen des Satans". Je tiefer er fommt, umjo mehr wird er den 
Satan jelber erkennen, nämlidy, daß er feine Macht hat und daß er den Geijtes- 
menſchen nichts anhaben Tann. 

Dies die Theorie. Wie weit die Praris gegangen iſt, willen wir nicht, und 
es it nicht nötig, fich hier allzu kraſſe Dinge vorzuftellen. Es mag auch mandes 
nicht uneöle, verirrte und überreizte Gemüt durch ſolche Ideen gefallen fein. Was 
an die Oberfläche fam, war unerfreulih genug. In Thnatira fpielt eine Srau, 
die Gattin des Engels oder Biſchofs der Gemeinde die Hauptrolle Sie nennt ſich 
eine „Prophetin“; aljo war bei ihr, wie jo oft in der Gejhichte der Sekten, eine 
mit Sinnlichfeit vermijchte religiöfe Begeijterung im Spiel. Schon einmal ijt 
fie gewarnt worden, aber fie will niht Buße tun. Ein furdtbares Straf: 
geriht an ihr und ihren Kindern — jind das ihre Schüler oder wirklich ihre 
Kinder? — ftellt der Prophet im Namen Chrifti ihr und ihren Buhlen in Ausjidt. 
Dem Reft der Gemeinde jhärft er die Bejtimmungen des Apojtel-Defrets von 
neuem ein. 

Dieje Richtung ift offenbar auch in andern Gemeinden als in Pergamon 
und Thyatira verbreitet. Ob auch die falſchen Apoſtel dazu gehören, die in 
Ephefus auf die Probe gejtellt und abgelehnt find, wijjen wir nidt. Aber in 
Sardes find es nur wenige, die ihre bewänder nicht befledt haben, und 
‘der Reſt der Gemeinde hat die Buße dringend nötig. Wir wiſſen aud nicht, wie 
jih die Nifolaiten in Ephefus und Pergamon (2,6.15) zu der gejchilderten 
Richtung verhalten. Jedenfalls werden fie davon unterſchieden, und wahrjcheinlic 
jind die Stellen, in denen jie befämpft werden, erjt von der jpäteren Hand ein- 
gejhoben. Auch ſonſt iſt uns manche einzelne Anfpielung dunfel. Aber noch der 
heutige Lejer wird immer wieder ergriffen werden von dem Ernjt und der Innig- 
Teit diejer herzandringenden Ermahnungen und Troft- und Lobſprüche, die jo per— 
fönlich gefärbt jind und damals zweifellos eine tiefe Wirkung hervorriefen; denn 
die Lejer oder Hörer wußten ja nur zu genau, was Johannes meinte. 

So bleiben dieje Briefe für alle Seit ein klaſſiſches Denkmal einer tief- 
empfundenen, jeeljorgerlihen Liebe und einer hohen fittlichen Energie. Wer jo 
ins Gewiſſen reden Tann und dabei jo zart und verjtändnispoll bleibt, der hat ein 
Recht dazu, jih als ein Sprecher Jeju einzuführen. Es gibt wenig prophetiſche 
Schriftjtüde, die jo deutlich den Stempel tragen, aus einem gottgewirften Impulje 
‚hervorgegangen zu fein. 

J Ephejus 2,1-7. Dem Engel der Gemeinde in Ephefus jchreibe: 
So ſpricht, der die fieben Sterne in feiner Hand hält, der wandelt in- 
mitten der fieben goldnen Leuchter: ?Ich weiß von deinem Tun und deiner 
Mühjal und Geduld, und daß du die Böfen nicht ertragen kannſt, und 
hajt auf die Probe gejtellt, die fich felbjt Apojtel nennen — und find es 
nit, und haft fie als Lügner erfunden. Und Geduld haft du und hajt 
getragen um meines Namens willen und bijt nicht müde geworden. *Aber 
ih habe wider dich, daß du von der eriten Liebe gelafjen halt. °So ge- 
denfe daran, von welher Höhe du gefallen bijt, tu Buße und fang von 
neuem an. Sonjt fomme idy über dich und werde deinen Leuchter von 

H? jeiner Stelle jtoßen, wenn du nicht Buße tuft. Aber das haft du für dich, 
daß du die Werke der Nikolaiten hafjeit, die auch ich hajle. 

H "Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geijt den Gemeinden jagt: 

Wer überwindet, dem will ich zu ejjen geben vom Baume des Lebens 

im Paradieje Gottes! 
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Ephejus (I, S.618), die bedeutendjte Stadt der Provinz und der Mittelpunft 
des Heinafiatijhen Chriftentums, jteht voran; in diejer Gemeinde joll nad, alt» 
firhlicher Überlieferung „Johannes“ bis an fein Ende gelebt haben. Wie 1.Chejj.1,5 2 
begegnet hier die Dreiheit „Werke, Mühjal, Geduld". Wir wijjen nicht, welche 
Taten, welhe Mühen und welches geduldige Ausharren (1,9) an der Gemeinde 
oder ihrem Leiter gelobt find. Insbejondere wird ihre jtrenge Kirhenzudt ge— 
rühmt, die „Böfen“ hat fie ausgejchieden, und den Derführungen falſcher Apoſtel 
ſiegreich widerſtanden. Sie hat „die Geiſter geprüft" (1.30h.4,1), wie es in der 
„Lehre der Apoſtel“ (Hennede, S.192f.) vorgejchrieben ift. Sie hat aber aud) 3 
Seiden ertragen „um des Namens Chrijti" willen. Wo der Herr, den Seinen un⸗ 
mittelbar verftändlic, nur leiſe andeutend redet, hätten wir gerne deutlichere An⸗ 
gaben. Worin bejteht das Erkalten der „erjten Liebe"? Im Nadlafjen in der 4 
Bruderliebe, etwa in der Armenpflege oder im Ermatten der religiöjen Begeijterung? 
Einen „Sal“ von ragender Höhe hat die Gemeinde oder hat ihr „Engel“ getan, 5 
und es fommt darauf an, die „erjten Werke“ nod einmal zu tun, mit der Buße, 
die am Anfang des Chrijtentums jteht (Hebr.6,1f.), noch einmal zu beginnen. 
Sonjt tommt das Gericht über fie, das Gericht der Derjtoßung und Dernichtung! 
Wie mögen dieje furhtbar ernften Worte auf die Gemeinde gewirkt haben; jeder 
Hörer wußte, was gemeint war, und fühlte ſich im Gewiljen getroffen. 

Etwas lahm mutet uns die Anerkennung an, die noch folgt. Wer find die 6 
nikolaiten? Wie verhalten fie ji zu den Böjen (D.2), wie zu den Bileamiten 
(D.14)? In D.15 werden ſie von diejen unterfchieden. Nach jpäterer Überlieferung 
waren jie eine libertinijtijche Sefte, die ihren Urſprung auf Nikolaus von Antiodhia, 
einen der Siebenmänner (Apg.6,5), zurüdführte. 

Daß „das Paradies“ am Ende der Seiten wiedererjcheinen foll, ijt jüdiſcher 7 
Glaube; in ihm wird der „Baum des Lebens“ (22,2) jtehen; wer von feinen Früchten 
genießt, kann nicht jterben. 


Smyrna 2,8-11. Und dem Engel der Gemeinde in Smyrna J 
ſchreibe: So ſpricht „der Erſte und der Letzte“, der tot war und lebendig 
geworden ijt: 9Ich weiß von deiner Drangjal und deiner Armut, aber du 
bijt rei; und von der Läjterung aus dem Munde derer, die ſich Juden 
nennen und find es nicht, jondern eine Gemeinde des Satans. 1ogürchte 
dich nicht vor den Leiden, die dir bevorſtehen. Siehe, der Teufel wird 
einige von euch ins Gefängnis werfen — denn ihr ſollt auf die Probe 
geſtellt werden —, und ihr werdet Drangſal leiden zehn Tage lang. 

Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir den Kranz des Lebens geben. H 

uwer ein Ohr hat, der höre, was der Geijt den Gemeinden jagt: 

Wer überwindet, der joll vom „zweiten Tode“ nichts leiden. 


Die Gemeinde von Smyrna, in der Apojtelgejhichte nicht erwähnt, hat im 8 
nachapoſtoliſchen Seitalter eine große Rolle gejpielt; berühmt ijt ihr Biſchof Polykarp, 
der ein Schüler des Johannes gewejen fein joll (ein Brief von Polykarp und ein 
Brief des Ignatius an ihn bei Hennede, S.135ff.;131ff.) und im J. 155 als Greis 
den Märtyrertod erlitten hat. Sur Seit der Deröffentlihung der Apokalypſe Tann 
er jhon an der Spige der Gemeinde gejtanden haben. Drangjal und Armut jind 9 
die Merkmale der ſmyrnäiſchen Gemeinde; aber der Herr ruft ihr zu, daß fie (dur 
ihre Erwählung Jaf.2,5) rei) ijt und die von den Juden ausgehenden Läjterungen 
und Derfolgungen nicht fürdten joll. Denn die Derfolgung des Teufels (vgl. 
1.Petr.5,8) wird feinen jchlimmen Ausgang haben. Deshalb befremdet uns die Er⸗ 10 
mahnung zur Treue bis in den Tod, und wir vermuten jhon hier die Hand 
des Herausgebers, zu deſſen Seit die Chrijten wirklich dem Märtyrertode ins Antlit 
jehen mußten. Der Siegerfranz (2.Tim.4,8), den der aus Tod zum Leben erjtandene 
Berr (D.8) den Überwindern, den Märtyrern verleihen wird, ijt das ewige Leben; 
ihnen Tann „der zweite Tod“ nichts anhaben. Dies ijt ein fajt technifcher apofalnp» 11 
tiicher Ausdrud, den wohl die damaligen £efer unmittelbar verjtanden, der aber 
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auch uns aus dem Schlufje des Buches 20,14f. deutlich wird: es ijt der Tod, auf 
den feine Auferjtehung mehr folgt. 

J Pergamon 2,12 - 17. Und dem Engel der Gemeinde in Pergamon 
Ihreibe: So jpricht, der das zweilchneidige jpige Schwert hat: BIch weiß, 
wo du wohnjt: Wo der Sit des Satans iſt. Und du hältit feit an meinem 
Namen und haft mir Glauben und Treue nicht verleugnet in den Tagen 
meines treuen Zeugen Antipas, der bei euch getötet it, wo der Satan 
wohnt. 1*Aber ich habe Einiges wider did: Du haft dort folche, die die 
Lehre Bileams halten, der den Balaf lehrte, die Söhne Israels zu Sall zu 

H? bringen, daß fie Gößenopfer äßen und Unzucht trieben. 1°So haſt du dort 

Jauch ſolche, welche die Lehre der Nikolaiten halten gleiherweije. 1680 tu nun 
Buße; jonjt fomme ich alsbald über did) und werde fie befämpfen mit dem 
Schwerte meines Mundes. 

H Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geijt den Gemeinden jagt: 
Wer überwindet, dem will id} von dem verborgenen Manna geben 
und will ihm einen weißen Stein geben und auf dem Stein einen 
neuen Namen, den niemand fennt, als wer ihn empfängt! 

V.1ı4 vgl.4.Mose 25,1f.; 31,16. 

12 Pergamon, die alte Königsjtadt, war zur Seit des Derfajjers Sig der 
römijchen Provinzialverwaltung. Die dortige Gemeinde erſcheint bejonders bedroht 
durch die Nähe des Satans-Throns, den wir auf den Astlepios-Kultus beziehen (S.612). 

15 Nicht nur in den nun ſchon vergangenen Tagen des Antipas, ſondern immerwährend 
geht von dem glänzenden Sammelpunft heidniſcher Frömmigkeit eine Derjuhung aus 
für die Chrijtengemeinde. Es mochte nicht leicht fein, den rauſchenden üppigen 
Sejten, den weltberühmten Heilerfolgen des Gottes gegenüber an der ſchlichten 
Religion feitzuhalten, die nicht mit jo imponierenden Tatſachen aufwarten fonnte 
wie jener Kultus, in dem das damalige Heidentum ſich aufs glänzendfte und be— 
zauberndjte darjtellte. Darum befommt die jo gefährdete Gemeinde ein befonderes 
Lob, daß fie an dem Namen Chrijti fejtgehalten und ihm „Glauben und Treue" 
bewahrt hat. Mit diefem Doppelausdrud überjegen wir das eine griehijche Wort 
Pijtis, denn es enthält beide Begriffe. Aber diejer Gemeinde kann der Herr nicht 

12 nur mit Lohn und Lob gegenübertreten, ihr erjheint er als Kichter mit dem zwei- 

14 j&hneidigen Schwert, denn in die Gemeinde hat ſich ein heidnifcher Greuel einge- 
ihlihen, die „Lehre Bileams“. Wie Jud.11 wird hier auf die Erzählung 4.Moje 
25,1ff. angejpielt, wonad die Israeliten in der Wüfte ſich von den Moabiterinnen 
zu Opfermahlzeiten und Unzucht verführen ließen. Nach 4.Moje31,16 gejhah dies 
auf den Rat des Jahmwe- Propheten Bileam. Inwieweit die pergameniſchen 
Libertinijten von Srauen beherrfht und geleitet wurden (vgl. Thyatira D.20), ijt 

15 nicht zu erjehen, auch ijt nicht ganz klar, ob „die Nikolaiten“ nur ein andrer Name 

17 für diefe Gruppe ijt oder ob fie eine andre, fpätere Sekte jind. Ganz dunkel ift uns der 
Sinn der wunderbaren Schlußverheigungen: die Erinnerung an die Wüjten-Generation 
hatte dem Derfajjer vielleicht den Gedanken an das jet nod} verborgene Manna nahe 
gelegt. Die Juden erwarten nad; der Apof. des Baruch 29,8 (Kautzſch II, S.423), daß 
in der Endzeit das himmliihe Manna die Nahrung der Erwählten jein werde (vgl. 
auch J0h.6,49 ff). Noch rätjelhafter ijt der „weiße Stein“ mit dem „neuen Namen“ 
darauf. Am anjprehendften ift die Deutung, daß dies eine Art Amulet fei mit 
dem geheimen Gottes-Namen, durch dejjen Beji „die Überwinder" in den Stand 
gejegt werden jollen, in der legten Kampfeszeit die Anfechtungen der Dämonen zu 
bejiegen und ungefährdet zum Heil durchzudringen. Daß der Beſitz oder die Kenntnis 
des heiligen „Namens“ Schuß und Sieg verleiht, iſt eine weitverbreitete Dorjtellung. 


J Thyatira 2,18 — 29. Und dem Engel der Gemeinde von Thyatira 
ihreibe: So jpricht der Sohn Gottes, deſſen Augen wie Seuerflamme find 
und dejjen Süße gleich geglühtem Erz: 10Ich weiß von deinem Tun und 


Offenbarung des Johannes 2,18-3,6: Thyatira. — Sardes. 617 








deiner Liebe und Treue, deiner Hilfe und deiner Geduld, und wieviel reicher 
dein Tun in leßter Zeit ijt als am Anfang. Aber ich habe wider dich, 
daß du dein Weib Jejabel gewähren läßt: fie gibt fid) als Prophetin aus 
und lehrt und verführt meine Knechte zur Unzucht und zum Efjen von 
Götzenopfer-Fleiſch. Und ich habe ihr eine Srijt zur Buße gegeben, aber 
fie will fi nicht von ihrer Unzucht befehren. Siehe, ich werfe fie aufs 
Siehbett und ihre Buhlen mit ihr in große Not, wenn fie fich nicht von 
ihrem Treiben abwenden; und ihre Kinder laſſe ich dahinfterben. Dann 
jollen alle Gemeinden erfennen, daß ich der bin, der „Nieren und Herzen 
erforicht”, und ich werde euch geben, „einem jeglihen nad) feinem Tun“. 
Euch andern aber in Thyatira fage ich, die da nicht dieje Lehre haben, 
die „die Tiefen des Satans nicht erkannt haben“, wie fie jagen: Ich lege 
Ali feine andre Laſt auf; aber was ihr habt, daran haltet, bis id) 
omme. 
nd wer überwindet und meine Werke bis zum Ende hält, dem will 
ih Macht geben „über die Heiden, und er foll fie mit ehernem 

Stabe weiden, wie man Töpferware zertrümmert" — wie aud id) 

jolhe Macht von meinem Dater empfangen habe; "und ich will ihm 

den Morgenitern geben. ?’Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geilt 
den Gemeinden jagt! 
V.23 vgl. Jer.ı1,20; Ps.62,13. V.26ff. vgl.Ps.2,8f. 

Dem lichtjcheuen Treiben der Jejabel und ihrer Anhänger (S.613f.) gegenüber 
erjcheint der Herr hier als der mit feinen Seueraugen alles Sehende und mit 
ehernem Tritte alle Sünde Niederjtampfende. In diefer Gemeinde gibt es entjeß- 
lihe Greuel zu rügen; darum wird eine bejonders reiche und warme Anerfennung 
ihrer Tugenden und Leijtungen vorangejhidt; anders als bei Ephejus wird hervor- 
gehoben, daß jie in der Liebestätigfeit vorangefommen ijt. Die Lesart „dein Weib" 
ift in den Iandläufigen Ausgaben durch die andre verdrängt „das Weib“; man 
fonnte ſich nicht mehr vorjtellen, wie der Engel ein Weib haben fönne. Aber eben 
darum ijt jene Lesart unerfindbar echt und nötigt uns, den „Engel“ auf den Biſchof 
zu deuten. — Die Sclußworte verheißen dem, der bis zum Ende „die Werke 
Ehrijti‘‘ hält, aljo durd alle Verſuchungen zum Heidentum hindurch die Gebote 
des Herrn erfüllt, die Teilnahme an der Herrjchaft des erhöhten Herrn (LE.22,29), 
an der herrſchaft über die Heiden; insbejondere wird mit den Worten des 2. Pjalms 
in Ausjicht gejtellt, daß der bewährte Überwinder ſich an dem Straf» und Der- 
nichtungs-Gericht über die Heiden beteiligen joll, das der Mejjias dereinjt abhalten 
wird (vgl. 12,5;19,15). Dieje Hoffnung auf eine blutige Rade, die jich leider 
nicht wegleugnen läßt, erflärt ſich aus der Siedehige der Seindfeligfeit, wie jie in 
der Derfolgung zur Seit des Derfajjers begreiflic ij. Was die Derleihung „des 
Morgenjterns" bedeutet, wiljen wir nicht; 22,16 heißt Chrijtus jelber der Morgenitern. 
Aber hier, wo Chrijtus diejen dem Überwinder verleihen will, muß etwas anders 
gemeint fein. 

Sardes 3,1 -6. !Und dem Engel der Gemeinde in Sardes fchreibe: 
So jpricht, der die fieben Geijter Gottes und die fieben Sterne hat: Ich 
weiß von deinem Treiben; du haft den Namen, daß du lebſt und bijt tot. 
Wach auf und jtärke die übrigen (Glieder), die im Begriff find, zu jterben. 
Denn ich habe dein Tun nicht als vollfommen erfunden vor meinem Gott. ?So 
bejinne dich, wie du es empfangen und gehört haft, und halte es und tue 
Buße. Willft du aber nicht aufwachen, jo werde ich fommen wie ein Dieb, 
und du follft nicht wilfen, zu welcher Stunde ich über did) fommen werde. 
*Aber du haft etliche Namen in Sardes, die ihre Gewänder nicht befledt 
haben, die follen mit mir in weißen Gewändern wandeln, denn fie find es wert. 
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H 5er überwindet, der ſoll jo mit weißen Gewändern angetan werden, 
und ich will feinen Namen nit aus dem Bude des Lebens aus= 
löſchen und will feinen Namen befennen vor meinem Dater und 
feinen Engeln.. Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geijt den 
Gemeinden jagt! 

1 Die Anrede an den „Engel“ würde eine bejondere Seinheit enthalten, wenn 
fi die Dermutung bewahrheitete, der Bifhof von Sardes habe den Titel Sotitos 
oder Zoſimos (der Lebendige) geführt. — „Du bift tot" — derfelbe Ausdrud wie 

2 Mtth.8,22 (laß die „Toten“ ihre Toten begraben); hier bezeichnet er nah D. 2 die 
ſtumpfe Gleichgültigfeit des Gemeindevorfjtehers, der ji nit einmal darum 
fümmert, daß auch die andern „Glieder“ der Gemeinde (wir ergänzen hier ein im 
Griechiſchen entbehrlihes Wort) in diejen Todesihlaf zu verfinfen im Begriff 

3 find. Wenn er fid nicht auf feinen urjprünglihen Auftrag befinnt, wird der Herr 
jo plöglich und unerwartet wie ein Dieb (Mmtth.24,43; 1.Chejj.5,2) über ihn fommen 

4 und ihn jchredlich erweden. Aber es ſoll nit ganz an Anerkennung fehlen — in 
Wahrheit freilich ift die Hervorhebung der „wenigen Namen‘ (Perjonen), die jid 
nit an dem ausjchweifenden Treiben der Sibertiner beteiligt haben, ein jcharfer 
Tadel gegen die Wachſamkeit des Bijhofs. Dem „befledten Gewand" (Jud.25) 
iteht das reine, weiße Gewand, das die Erwählten und Derflärten zieren wird, 
gegenüber; injonderheit find es die Märtyrer (7,15), die es dereinjt tragen werden. 

5 Das „Bud; des Lebens‘ (20,12.15) iſt die himmlifche Bürgerlijte, in der die Er— 
wählten eingetragen ftehen. Wir hören hier, wie die ungetreuen und gefallenen 
Gemeindeglieder Gefahr laufen, daß ihre Namen dort gelöjcht werden, und ver— 
itehen danach, was es heißt, „jeine Berufung und Erwählung feſt zu machen‘ (2.Detr. 
1,10). Nicht unwiderruflich ift die Gnadenwahl, außer dem Bude des Lebens gibt 
es auch das Bud der Werke (vgl. 20,12). — Das Herren-Wort (Mtth.10,32) vom 
„Befennen‘ zeigt, daß der Derfaller des Briefjchlufjes bei dem „Überwinden‘‘ vor 
allem an die perfönliche Treue gegen den Herrn denkt; wer ji in der Derfolgung 
und Todesgefahr zu ihm befennt, den wird er befennen vor „jeinem Vater“; in 
v.2 (D.12) heißt es „vor meinem Gott‘ (vgl. Joh.20,17; 2.Kor.1,3). Hier ijt noch 
der urcrijtlihe Gedanke erhalten, daß Jejus zu Gott als zu jeinem Gott 
emporblidt. 

J Philadelphia 3,7 — 13. "Und dem Engel der Gemeinde in Phila- 
delphia jchreibe: So jpricht der Heilige, der Wahrhaftige, der „den Schlüfjel 
Davids hat, der da öffnet, und niemand darf zuſchließen, und der zufchließt, 
und niemand darf öffnen.” Ich weiß von deinem Tun: Siehe, ich habe 
vor dir eine Tür geöffnet, die niemand zuſchließen fann; denn du halt 
zwar eine kleine Kraft, aber hajt mein Wort gehalten und meinen Namen 
nicht verleugnet. Siehe, ich füge es: von der Gemeinde des Satans, die 
ſich Juden nennen und find es nicht, jondern Tügen — fiehe, id) werde es 
fügen, daß fie „kommen und dir zu deinen Süßen huldigen“ und erfennen, 
daß ich „dir meine Liebe geſchenkt habe.“ Weil du das Wort bewahrt 
haft und biſt mir treu geblieben, jo will auch icy dich bewahren vor der 
Stunde der Prüfung, die über den ganzen Erdfreis fommen wird, um die 
Bewohner der Erde auf die Probe zu jtellen. UIch fomme bald, halte feit, 
was du haft, daß dir niemand deinen Kranz nehme! 

H 12 Wer überwindet, den will ich zur Säule im Tempel meines Gottes 
machen, und nimmermehr foll er ihn verlajjen, und. ich will den 
Namen meines Gottes auf ihn ſchreiben und den Namen der Stadt 
meines Gottes, des neuen Jerujalems, das aus dem Himmel herab- 
fommt von meinem Gott, und meinen neuen Namen. 1?Wer ein Ohr 
hat, der höre, was der Geilt den Gemeinden jagt! 

V.7 vgl. Jes.22,22. V.g vgl. Jes.45,14; 49,23; 60,14. 
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Der erhöhte Herr wird hier mit den Prädifaten des Schlüfjelbewahrers und 7 
Hausmeijters im Königshaufe (Jej.22,22) als derjenige gefennzeichnet, der die Ent- 
jheidung über den Eingang ins Reich Gottes hat (1,18: über Leben und Tod). 
Er allein kann der Gemeinde von Philadelphia (oder ihrem Leiter) die Tür zum 8 
Heil öffnen, und niemand joll jie ihr verjperren. Die Gemeinde (oder ihr Biſchof) 
hat in der Bedrängung durch die Juden ftandgehalten, den Namen Chrifti nicht 
verleugnet, obwohl fie (numerijch? geiftig?) oder er (körperlich?) nur eine geringe 
Kraft hat. Sum Lohn dafür jollen hier die Derheißungen des 2. Jejajas in Er- 9 
füllung gehen, die jich dort zweifellos auf die Unterwerfung der Heiden unter 
Israel beziehen; hier find fie auf die Befehrung der feindlichen Juden gedeutet: 
niht ohne Leidenjchaftlichleit erwartet der Derfafjer, daß fie die Erwählung der 
Gemeinde anerkennen und ihr ſchließlich fajt göttliche Ehren zuerfennen werden. 
Sehr wichtig ijt die Derheißung, daß die Gemeinde vor der über den Erdfreis 10 
fommenden Prüfung (gemeint jind die Plagen der Endzeit und die „große Drangjal*, 
vgl. ME.13,19) bewahrt bleiben joll. Man jieht, daß der Derfaljer der Briefe jelber 
(Johannes) anders als der Herausgeber, der in den Schlüffen zu Worte fommt, 
für die Chrijten feine jhweren Derfolgungen oder gar Martyrien erwartet. Die 11 
Ermahnung des 11. D. dagegen atmet ſchon wieder mehr Martyriums-Stimmung und 
gehört vielleiht (wie 2,10b) jhon dem Schluſſe an. Die Derheikung, daß die 12 
Überwinder Tempeljäulen werden jollen, ijt bisher in ihrem Urjprung und ihrer Be- 
deutung nicht erklärt. Jedenfalls enthält fie den religiöjen Trojt, dak die Märtyrer 
in nächte Nähe, engjte Beziehung und unaufhörliche Gemeinſchaft mit Gott treten 
jollen; die heiligen Namen, die jie tragen follen, fennzeichnen jie als Eigentum 
Gottes und Chrifti (der neue Name vgl. 2,17;19,12) und als Bürger des himmlijchen 
Jerujalems (21,27). 


Laodizea 3,14—22. Und dem Engel der Gemeinde in Laodizea J 
ſchreibe: So jpridht „Amen“, der treue und wahrhaftige Seuge, das erite 
Geihöpf Gottes: Ih weiß von deinem Tun, daß du weder kalt noch heiß 
bit. © daß du Talt oder heiß wärejt! 1650 aber, weil du Tau bijt und 
weder heiß noch alt, jo werde ich dich ausjpeien aus meinem Munde. 
17 Weil du ſagſt: Ich bin reich und habe Überfluß und mir ijt nichts not, 
und weißt nicht, daß du elend bift und jammervoll und arm und blind 
und bloß, 1%o rate ich dir: Kauf dir von mir im Seuer geglühtes Gold, 
daß du reich werdejt, und weiße Gewänder, did) zu befleiden, daß die 
Schande deiner Blöße nicht offenbar werde, und ſalbe deine Augen mit 
Augenfalbe, daß du ſehen fönnejt. 1%, Alle, die ich Liebe, die züchtige und 
erziehe ih“. So fei nun eifrig und tu Buße! Siehe, ich ftehe vor der Tür und 
flopfe an; wenn jemand meine Stimme hört und die Tür auftut, zu dem 
werde ich eingehen und das Mahl mit ihm halten und er mit mir. 

21Wer überwindet, dem will id) verleihen, mit mir auf meinem Thron H 
zu figen, wie auch ich überwunden habe und mic mit meinem Dater 
auf feinen Thron fegen durfte. 2Wer ein Ohr hat, der höre, was 
der Geijt den Gemeinden jagt! 

V.ıg vgl.Spr.Sal.3,12. 

Wenn Chrijtus hier „der Anfang der Schöpfung Gottes”, das erjte Gejchöpf 14 
Gottes heißt, jo ijt dabei die pauliniſche Chrijtus-Lehre vorausgejegt (Kol.1,15). 
Die „Lauheit” der Laodizener. ijt, wie jo oft, mit jattem hochmut verbunden. 17 
Ebenſo wie falt, heiß, Tau, jind auch „arm, reich, blind, bloß“ bildlich zu verjtehen. 

Es handelt ſich um fittlidyreligiöfe Mängel, wie bei Gold, Gewändern und Augen= 18 
ſalbe um religiöje Güter. Die Gemeinde bedarf einer gründlichen Bejinnung, eines 19 
ji) Aufraffens zu neuem Eifer, fie jo ſich unter die Sucht und die Züchtigung des 
Herrn begeben. Wunderbar eindringlid klingt der Ruf des vor der Tür jtehenden 20 
Berrn an unfer Ohr; das ganze Urdrijtentum wartet auf den Augenblid, da er 
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anflopfen, eintreten und fi mit der Gemeinde zum Mahle niederlajjen wird. 
Schredlic, wenn jemand in jtumpfer Gleihgültigkeit die Stimme des Herrn überhört! 
— Zum Schluß noch einmal die Derheißung des Mitregierens an die Märtyrer 
(vgl. Mtth.19,28; £8.22,29). Ganz „johanneiſch“ iſt der Gedanke, daß Chrijtus in 
feinem Tode „überwunden“ hat (vgl. J0h.16,33). 





Die zweite viſion 4,1-11. *Hierauf hatte ich ein Geſicht und 
fiehe, eine Tür war geöffnet im Himmel, und die erjte Stimme, die ic 
wie eine Pofaune mit mir hatte reden hören, ſprach: Komm herauf, hierher, 
dann will idy dir zeigen, was hiernach gejhehen joll! Sofort geriet ich 
in Derzüdung, und fiehe, da jtand ein Thron im Himmel, und auf dem 
Thron faß Einer, Fund der Thronende war anzujehen wie Jaspis und 
Sardion. Und ein Regenbogen war rings um den Thron, der war an— 
zufehen wie ein Smaragd. *Und rings um den Thron waren vierund- 
zwanzig Throne, und auf den Thronen (jah ich) vierundzwanzig Alte jigen, 
mit weißen Gewändern angetan, und auf ihren häuptern goldne Kränze. sUnd 
aus dem Thron gehen Blitze hervor und Stimmen und Donner; und lieben 
Seuerfadeln brennen vor dem Thron (das find die ſieben Geijter Gottes). 
Sind vor dem Thron war es wie ein gläjernes, Ernjtallgleiches Meer. Und in der 
Mitte beim Thron und rings um den Thron vier „Wejen“, die find mit Augen 
bededt vorn und rüdwärts. "Und das erjte Wejen gleicht einem Löwen 
und das zweite Wejen gleicht einem Rinde und das dritte Weſen hat ein 
Antlitz wie das eines Menjchen und das vierte Wejen gleicht einem fliegenden 
Adler. Und die vier Wejen haben jedes jechs Slügel, rings im Kreife, 
und auf der Innenfeite find fie mit Augen bededt. Und ohne Rajt bei 
Tag und Naht ſprechen fie: „Heilig, heilig, heilig ift der Kerr Gott, der 
Allmächtige”, der da war und der da it und der da kommt! ?Und wenn 
die Wejen Preis und Ehre und Dank darbringen dem Thronenden, der da 
lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, 10dann fallen die vierundzwanzig Alten 
nieder vor dem Thronenden und beten den an, der da lebt von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, und legen ihre Kränze vor dem Thron nieder und |prechen: 
Umiürdig bit du, unfer Herr und Gott, zu empfangen Preis und Ehre 
und Macht, denn du haft alle Dinge geihaffen, und durch deinen Willen 
waren fie und find gejchaffen. 

vgl. Jes.6; Hes.ı. 

Es beginnt eine längere Dijionen-Reihe, die durch die Schauung des himm= 
liſchen Thronjaals oder Tempels nur eingeleitet wird. Sunächſt jieht der 
Seher von der Erde aus eine Tür im Himmel aufgetan und darf einen Blid 
hinein tun. In der erjten Difion fam Chriftus zu ihm herab auf die Injel, hier 
öffnet ji} der Himmel über ihm. Die Seiten, da Gott felbjt auf Erden wandelte 
und mit feinen Menſchenkindern verkehrte, find vorbei, und das zweite Paradies 
it noch nicht gefommen. Für die Menjchen diejes Übergangszeitalters wohnt Gott 
in dem unerreihbar hohen Himmel, in unberührter Erhabenheit von der Welt 
gejhieden, „in einem Lichte, zu dem fein Sugang iſt“ (1.Tim.6,16), für Menſchen 
unjihtbar. Je höher und abjtrafter ihre Gedanken über Gottes Wejen werden, 
um jo ferner rüdt er ihnen. Aber einzelnen Bevorzugten wird jchon in der Gegen» 
wart dies Glüd vergönnt, wenn auch nur in Augenbliden hödjter Begnadigung. 
Am Jordan jieht Jejus den Himmel über ſich offen, und der jterbende Stephanus 
ihaut in feliger Derzüdung den Menjhenjohn zur Rechten Gottes jtehen. So tut 
ſich auch unſrem Seher eine Himmelspforte auf. Aber er joll nit bloß hinein 
jehen, er darf eintreten. Die Derzüdung wird zur Entrüdung. Der Prophet er» 
lebt hier (ebenjo 17,5; 21,10) etwas Ähnliches wie Paulus, da er ſich in den dritten 
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Himmel entrafft fühlte, ins Paradies, und unausfprehlihe Worte hörte (2.Kor. 
12,2—4). Sole Entrüdungen jind eine bejondere, gejteigerte Sorm ekſtatiſcher 
Difionen. Sie find häufig bezeugt und genau bejchrieben worden. 

Was fieht nun der Prophet im Himmel? Sür unſre pſychologiſche Be- 
trachtung ift es felbftverftändlih, daß auch die Ekſtaſe dem Difionär nichts Zeigen 
Tann, was nicht ſchon in irgend einer Form in feiner Seele gelebt hätte. Wie der 
Dichter in feiner Phantafie niemals etwas ganz Neues jchafft, jondern immer nur 
gegebene Dorjtellungen in neuer, individueller Weije verbindet, jo kann auch dieje 
hödhitgefteigerte religiöfe Phantajie nur überlieferte Anjhauungen und Sormen zu 
einem neuen Bilde zujammenjhauen und gruppieren. Die nahträglice ſchrift— 
itellerifche Stilijierung tut dann das Ihrige, um die „zarten, Iuftartigen Linien 
und Sarbentöne des traumartigen Bildes“ nad; befannten und allgemeinverjtänd- 
lihen Dorftellungen zu modeln und zu verjtärfen. Wie es im Himmel ausjieht, 
weiß der Prophet aus feiner Bibel. So vor allem aus dem Propheten Jejajas in 
feiner Berufungs=Difion (Jef.6,1ff). Sie ift das klaſſiſche Dorbild für diefe und manche 
andere Schilderung der Gottheit und ihres Haufes. Jefajas freilich hat fein Er- 
lebnis im Tempel zu Jerufalem; hier wohnt für ihn Gott. Für die jpätere An- 
ſchauung aber thront er im Himmel, und jo hat denn unjer Apotalmptifer die „Halle“ 
bei Jejajas auf den himmliihen Tempel bezogen. Ganz wie der alte Prophet 
unterfängt auch diefer ſich nicht, die Erjheinung Gottes jhildern zu wollen. Er 
jagt nicht einmal, daß er Gott gejehen hat; in jheuer Ehrfurcht redet er nur 
ganz unbejtimmt von dem „Chronenden“. Nur das Eine betont er jtark: die Ge— 
jtalt ſchimmert wie Edeljteine. Das Schönſte und Edeljte, was er ſich denken Tann, 
zieht er zum Dergleid; heran. Unter dem „Jaspis“ ijt wohl der Opal verjtanden, 
unter dem „Sarder“ wohl der rote Karneol. Der Dergleihungspunft ijt das reihe 
und Ieuchtende Sarbenjpiel. Die Gottheit erſcheint als Licht, jtrahlend und rein. In 
der großen Difion henochs heißt es: „Sein Gewand war glänzender als die Sonne und 
weißer als lauter Schnee“ (14,20f.; Kaugic II, S.245). Überall, wo Gott oder einer 
der himmlijhen Gottes-Söhne erjheint, erjtrahlt diejer Glanz des göttlihen Weſens, 
auf dem Wege nad! Damaskus wie über den Hirten von Bethlehem. Wir Heutigen 
find uns nur allzu klar darüber, wie unzureichend und unmöglich jeder Verſuch ift, 
Gott vorzuftellen oder darzuftellen. Auch unfer Prophet hat die Stufe naiver 
Kindheit überj&ritten, wo der Phantafie freier Spielraum gelafjen wird, die ge— 
liebten und verehrten Geftalten der Götter mit menſchlicher oder übermenſchlicher 
Schönheit zu jhmüden. Er ift ſchon auf dem Wege zur rein abjtraften Idee. Aber 
feine Dorjtellung von dem alles überjtrahlenden, farbigen und fledenlojen Licht. 
glanze der Gottheit ift doch um ein gut Teil bejeelter, gefühlter, als die philo- 
fophifhe Abjtraktion. Sie hat außerdem noch ein bejonderes Pathos, denn fie 
ſchließt einen ſcharfen Gegenjag ein. Licht und Sinfternis find für jene Seit kos⸗ 
mijche, metaphnfifche, fittliche, religiöje Gegenſätze. Wo das Licht im vollen gött= 
lihen Sinne herrſcht, da fehlt nicht nur das jehredende Dunkel der Hadt, da kann 
feine Beflefung durd Sünde ftattfinden, da weicht das Reich des Böjen zurüd. 
Licht ift nach der Dorftellung der Seit eine höhere Art von Materie, eigentlich das 
Gegenteil der Materie; wer in der Sinnenwelt lebt, bleibt dem Licht fern; je mehr 
einer ſich von Gotteskräften durchdringen läßt, um jo mehr wird er der göttlichen 
Licht-Tatur verwandt werden. Wenn Gott „Geilt* iſt, jo ijt Licht ſein entſprechendes 
Gewand. Das alles wird mitgedaht und mitgefühlt, wenn der Seher die Er- 
ſcheinung Gottes als einen ftrahlenden farbenjhönen Lichtglanz beſchreibt. 

Sehr viel eingehender ijt die Bejchreibung der Umgebung Gottes. Sunädjit 
der Thron, der wie Gott jelbjt ganz von Seuer und Licht umloht ilt (D.3b- 6). 
Cbenſo wie in der Difion des Ezechiel (1,28), die Rafael gemalt hat, Gott von 
einem Lichtſchein umgeben ijt „gleich dem Ausjehen des Bogens, der in den Wolfen 
erjheint am Tage des Regens“, jo wölbt ſich auch hier der jmaragdgrüne Regen⸗ 
bogen über dem Thron. Wie bei Daniel (7,9) der Thron Gottes „wie Seuer— 
flammen“ erjheint und „feine Räder wie loderndes Seuer“, jo entjendet er hier 
Blige und Donner. Die jieben Sadeln vor dem Throne werden von dem Heraus 
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geber erläutert — es find die fieben Geifter Gottes (1,4), die vor dem Throne 
jtehen als die unmittelbarjten Diener und Dertrauten des Herrn. Aber es ijt be⸗ 
merfenswert, daß fie nicht als Perjönlichkeiten gejhaut werden, jondern in einer 
Geftalt, die es verjtändlicher macht, daß Gott fie auch Zu inneren, geijtigen 
Wirkungen gebraucht. Es wird hier das Wort Pj.104,4 eingewirkt haben: „Der 
feine Engel macht zu Winden und feine Diener zu Seuerflammen“ (Hebr.1,7). Wir 
denten hierbei auch an die Pfingjt-Gejchichte, wo der auf die Apojtel ausgegojjene 
Geiſt ſich in Slammen fihtbar zeigt. Dor dem Throne breitet ſich ein Etwas aus, 
wie ein frnjtallgleiches gläfernes Meer (vgl. 15,2). Dieje jeltiame Dorjtellung fußt 
auf dem naiven Weltbilde, das uns aus der Schöpfungs-Geſchichte befannt ijt: Gott 
ſchied die Wafjer über und unter der Sejte — aud; im Himmel gibt es Wajler, 
das beim Regen herabjtrömt. Aber dies iſt nur die Deranlafjung zu dem Bilde 
unſres Sehers. Er fieht nicht Wajjer, jondern eine klare, durchſichtige Fläche, die 
ihm wie ein Meer erjheint. Auch diefer Sug dient ihm zur Abrundung des 
leuchtenden, mit Glanz und Sarben gejättigten Bildes. 

Der von wunderbarem Licht durchflutete Thronjaal erjheint unferm Seher 
oder Dichter von einer Menge himmliſcher Wejen erfüllt, die in immer weiteren 
Kreijen den Thron umgeben. Wir betrahten zunädjt die dem Throne am nächſten 
jtehende Gruppe der vier „Lebewejen“: Dieje „lebendigen Wejen“, wie der Der- 
fafjer ganz allgemein und unbejtimmt jagt, find natürlid Engel; ihre eigentümliche 
Gejtalt fann man aber nur verjtehen, wenn man ihre Dorgejchichte fennt. Die 
geflügelten Geſchöpfe, die im Tempel Gottes das „Dreimal Heilig“ jprechen, Tennt 
unſer Derfafjer aus der Berufungs-Dijion des Propheten Jejajas (Kap.6). Aber 
mit diejer Erinnerung hat er in ſehr eigentümlicher Weije eine andere aus dem 
Propheten Ezechiel verjhmolzen. Ihm fließen die vier Weſen, die bei Ezedjiel 
(1,5ff.) den göttlichen Thronwagen tragen, mit den Seraphim bei Jejajas, den 
Wädtern des Heiligtums, zu einer Gruppe überirdijcher Wejen zujammen. Unſerm 
Derfafjer ift es nicht, wie uns Hijtorifern, darum zu tun, die verjchiedenen Propheten- 
Schriften individuell zu verjtehen, jede in ihrer Art und nad ihren Entjtehungs- 
gründen; jondern ihm jind jämtlihe Schriften des Kanons eine in ſich zuſammen— 
hängende, einheitlihe Offenbarungs-Urfunde, in der die individuellen Unterſchiede 
verjhwinden oder doc ganz zurüdtreten. Es verjteht ji für ihn, wie für jeden 
naiven Bibellejer, ganz von jelbjt, daß jie übereinjtimmen müfjen, und daß ſie, 
wenn auch unter verjhiedenen Sormen, dasjelbe ausjagen. Darum empfindet er 
es nicht als unorganijd, wenn er zwei Bilder ganz verjchiedenen Urjprungs zu 
einer Einheit zujammenarbeitet. Die Seraphim, die dem Jejajas erjheinen, jtehen 
vor dem Throne Jahwes in ehrfurdtsvoller Haltung. Sie verhüllen ihr Gejicht 
mit zweien ihrer Slügel, denn auch der vertrautefte Diener darf das Antlig des 
Unnahbaren nicht jhauen. Mit einem anderen Slügelpaar bededen jie jhamhaft 
die. Füße und den unteren Teil des Leibes. Das mittlere Slügelpaar brauden jie 
beim Sliegen, wenn jie einen göttlihen Auftrag auszuführen haben. So haben 
die jechs Slügel hier einen Sinn und Swed, während jie bei Johannes zu einem 
althergebrachten Sug geworden find, den man nicht mehr in feiner Bedeutung ver- 
iteht. Die Slügel, die unfrer Dorjtellung als ein notwendiges Attribut der Engel 
überhaupt erjcheinen, find dies für die alte Religion durchaus nicht. Gerade eben 
nur die Seraphim und Cherubim jind geflügelt, und das hängt wahrjcheinlich 
damit zujfammen, daß jie urjprünglic, d.h. vor der Seit des Jejajas Tierwejen 
waren, vermutlich mit einem Schlangenleib, und erjt allmählich in Menſchengeſtalt 
vorgejtellt wurden. Don den Sunttionen, die fie bei Jejajas haben, ift bei Johannes 
nur die Lobpreijung des Herrn beibehalten. Bei Jejajas muß erſt ein Seraph die 
Lippen. des Propheten entjühnen, ehe er jid nahen darf — man jieht noch deutlich, 
daß die Seraphe die heilige Schwelle vor dem Eintritt Unbefugter zu bewahen 
haben... Dieje uralte Dorjtellung der Tempelwächter Elingt noch nad) in dem Namen 
der. „Wächter“, die gewilje Engel in der jüdiſchen Literatur führen. Im Henod= 
Bude heißt es (71,7): „und um das Haus herum jah id} Seraphim, Cherubim 
und Ophanim; das jind die, welche nicht jchlafen und den Thron jeiner Herrlichkeit 
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bewachen“ (Kaußjch II, S.277). Auch die vier „Weſen“ des Johannes haben feine 
Ruhe bei Tag und Nacht, aber nicht weil fie Thronhüter jind, jondern weil ſie be= 
jtändig den Ruhm des Herrn verkünden müfjen. Heben der Schilderung des Jejajas hat 
nun nod) ſtärker die Dijion des Ezechiel auf die Geſtaltung des Bildes eingewirft. Die 
Dierzahl der mit Augen überjäeten Cherubim, die den Thronwagen Gottes tragen, 
hat dem Johannes vorgejhwebt bei feiner Schilderung der Thronumgebung. Aber 
während die Dier bei Ezechiel je vier verjchieden gejtaltete Köpfe haben, treten 
bei Johannes die Wejen jelber als vier Gejtalten auf: Löwe, Rind, Menſch und 
Adler. Was bedeutet diefe Gejtaltung der Wejen? Man hat gejagt, fie follen die 
Dertreter der ganzen Schöpfung fein; und in der Tat hat die jüdijche Auslegung 
dies Myſterium des göttlichen Thronwagens jo gedeutet, daß jedes der Tiere 
als Haupt feines Reiches, der Menjch als Haupt aller Kreaturen aufgefaßt wird. 
Aber es ijt jehr fraglich, ob unſer Apofalyptifer ſich überhaupt die Srage vorgelegt 
hat, was dieje Erjheinungen „bedeuten“ jollen. Wenigjtens hat weder Johannes 
noch der Herausgeber, der doc; jonjt mit Deutungen fo leicht bei der Hand ijt, 
dem Lejer etwas Derartiges zu verjtehen gegeben. Wir werden uns damit be- 
gnügen müfjen, daß ihm die Gejtalten jo überliefert waren und daß er jie jo 
jchildert, weil fie nun einmal fo geſchildert zu werden pflegten. Wichtiger ijt für 
uns die Srage: woher jtammen dieje Gejtalten, und was haben ſie urjprünglid) 
bedeutet? Wenn fie bei Ezechiel den Thronwagen Gottes tragen, und ihn über: 
allhin bewegen, jo ijt das vielleiht ein mythologiſcher Nachklang einer ajtro= 
nomijhen Anjhauung. Nach Offenb.7,1 hat die Erde vier Eden, auf ihnen ruht 
das Himmelsgewölbe; die vier Geftalten jind urſprünglich Sterne, die den Himmel 
tragen und feine Drehung hervorrufen. Natürlich ijt diejer Urjprung der Vor— 
jtellung längjt vergejjen; für unjern Apofalmptiter jind es. Engelwejen, deren 
Lebenszwed ji in dem Lobpreis Gottes erjhöpft. — Das „Dreimalheilig“ 
jtammt aljo aus Jejajas. Dort heißt es: Heilig, heilig, heilig ift Jahwe Sebaoth, 
die ganze Erde erfüllt feine Herrlichkeit! „Wie der neutejtamentlihe Beter fein 
Gebet beginnt: Unjer Dater im Himmel, wir wollen deinen Namen heiligen, jo 
beginnen die Sarafen mit dem Worte Heilig, das fie dreimal ausrufen, als wäre 
es der Grundton ihres Denkens und ihrer Lobpreijungen; jie haben nur die auf- 
fordernde Sorm „geheiligt werde!" nicht nötig. Auch die Bitte „dein Reid) komme“ 
ijt für fie eine Ausjage: feine Herrlichkeit füllt die Erde.“ (Duhm.) Eine andere Sorm 
des Lobgejanges findet ji} noch bei Henody (39,12): Heilig, heilig, heilig ijt der Herr 
der Geijter, er erfüllt die Erde mit Geiftern! (Kautzſch II, S.259). Es ijt jehr merf- 
würdig, daß der Kriftliche Schriftjteller den alten Hymnus, wenn er ihn doch ſchon 
umformte, nicht durdy einige Töne bereichert hat, die den bejonderen Erfahrungen der 
chriſtlichen Gemeinde entjprähen. Nur die Allmacht und die Ewigkeit wird ausgedrüdt. 
Man erfennt daran, daß das ganze Himmelsbild und die hier waltende Stimmung 
im Wejentlihen nicht original, jondern aus jüdijcher Religion übernommen ijt. 
Wir haben nun noch eine andere Gruppe himmlijcher Wejen nicht beachtet, 
die der Derfajjer jhon früher genannt hat, die aber offenbar einen weiteren Kreis 
bilden, als die vier Thronengel, die 24 „Alten“ oder „Ältejten". Die Ausleger 
haben ohne viel Glüd die Bedeutung diefer Greije zu ermitteln geſucht. Klar ijt 
nur, daß fie durch die golönen Diademe als Herriher bezeichnet jind. Und 
wenn jie hernach dieje Kronen vor dem Throne niederlegen, jo bejagt das, daß 
fie ſich dem höchſten Gott unterorönen und jeine Herrjhaft anerkennen. Wahr- 
ſcheinlich find auch diefe Wejen urjprünglic Sterne: „Die Babylonier teilen außer 
dem Tierfreis noch vierundzwanzig Sterne ab, von denen die Hälfte am Nord—-, die 
Hälfte am Südhimmel jtehen; von diejen rechnen jie die jihtbaren den Lebendigen, 
die unfjichtbaren den Gejtorbenen zu und nennen jie die Richter des Weltalls". 
So berichtet ein alter Schriftteller. Natürlich iſt diefer Urfprung der Sahl und 
der Wejen unjrem Apofalmptifer nicht; mehr befannt. Sür ihn find es ſchlechthin 
vierundzwanzig Engel. Sie jtellen die, im A. T. erwähnte. Ratsverjamme 
lung Öottes dar (1.K0n.22,19; Jeſ. 24.25). Es find. aber Herrjcer, die ihn um— 
geben, offenbar die „Fürſten“, denen nad jüdiiher Anihauung Lenfung und. 
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Dertretung der Dölfer übertragen iſt. Sie alle gehören zum Geſinde des höchſten 
Gottes. Mit den vier Weſen vereinigen ſie ſich in der letzten Szene des Kapitels 
v.9 ff. Unſre Überſetzung trifft vielleicht nicht ganz den Sinn des Verfaſſers. Man 
kann ihn fo verſtehen, als ob dieſer liturgiſche Akt ji wiederhole, jedesmal wenn 
die „Weſen“ ihren Lobgejang anjtimmen. Aber es ijt nicht nur möglich, ſondern viel- 
leiht ſogar richtiger, die Huldigung der königlichen Greiſe als eine einmalige aufs 
zufafien. Möglicherweife faßt der Apofalnptifer einen jpäteren Moment ins Auge, 
in welchem dieje Unterwerfung der weltherrjhenden Engel ſich vollziehen und 
vollenden wird. Wenn der große Augenblid gefommen jein wird, wie er 3.B. 
11,15ff. gejchildert ijt, da die „Wejen“ den Sieg Gottes feiern, die vollendete 
Königsherrihaft des Herrn jubelnd begrüßen werden, dann werden auch die Dölfer- 
Engel nicht nur einftimmen in diefen Jubel, jie werden durd ihre ausdrudsvolle 
ſymboliſche Handlung felber bezeugen, daß die Herrjhaft über die Welt 
nun Gottes geworden ijt. Der Hymnus enthält wiederum nichts im bejonderen 
Sinne Chrijtlihes; er feiert den Schöpfer-Gott, durch dejjen Willen alle Dinge ent» 
jtanden und zum „Kosmos“ gejtaltet find. Wer jo Gewaltiges vermodt hat, der 
allein ift würdig, nicht nur Preis und Ehre, jondern auch alle Macht in feiner 
Hand zu vereinigen, die etwa noch außer ihm beiteht. 


Das Buch mit den fieben Siegeln 5,1-5. "Und ich jah in der 
Rechten des „Chronenden" eine Budhrolle, die war innen bejchrieben und auf 
der Rüdfjeite mit fieben Siegeln verſchloſſen. ?Und id) ſah einen gewaltigen 
Engel, der rief mit jtarfer Stimme aus: Wer ijt würdig das Bud zu 
öffnen und feine Siegel zu löjen? Wnd niemand im Himmel nod) auf der 
Erde nody unter der Erde vermodhte das Bud) zu öffnen und es zu leſen. 
“And ich weinte laut, daß niemand würdig erfunden wurde, das Bud zu 
öffnen und zu leſen. Und einer von den Alten ſprach zu mir: 
Weine nicht! Siehe es hat „überwunden” der Löwe aus dem Stamme 
Juda, die Wurzel Davids; er wird das Bud und feine fieben Siegel 
öffnen. 


Ein neuer bisher nicht erwähnter Zug tritt dem Seher vor die Augen: die 
Rolle in der Hand des „Thronenden“, wie er immer wieder zurüdhaltend jagt. 
Daß jie von innen bejchrieben ijt, fann er natürlich nicht jehen; er will aud nur 
jagen, daß auf der ihm allein fihtbaren Außenfeite der Papyrus-Rolle nichts zu 
leſen ijt, jondern nur die jieben Siegel zu jehen find. Für das antife Latenver- 
ftändnis ift durch dieſen Umſtand fofort das Wejen dieſer Rolle gekennzeichnet. 
Die fieben Siegel find das gejeglich vorgejhriebene Merkmal eines noch nicht er— 
öffneten Tejtaments. Wir brauchen uns bloß daran zu erinnern, weldhe Be- 
deutung für die Sprache und Dentweije des Urchriſtentums das göttliche „Teſta— 
ment“ hat, um die Bedeutung diefer Szene für den althrijtlihen Lejer zu ver- 
jtehen. Das Heil der mejjianijhen Zukunft wird jehr häufig unter dem Bilde 
eines Erbes dargeitellt, das im Himmel aufbewahrt ilt (3.B. 1.Petr.1,4) und am 
Ende der Seiten den ſehnſüchtig harrenden Gläubigen ausgehändigt werden joll. 
Es iſt darum ein geradezu aufregender Augenblid, wenn jet in der Hand Gottes 
das Tejtament erjcheint, in dem die herrliche Derwirklihung aller Derheißungen 
gejchrieben jteht. Wenn die Rolle geöffnet jein wird, dann wird nicht bloß bes 
fannt werden, was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, dann wird der Wille 
Gottes volljtredt werden. Aber faum hat der Seher die verhängnisvolle 
Urkunde erblidt, jo bemädtigt ſich feiner eine niederjhlagende Erfenntnis: der 
Ruf des Engels führt ihm zum Bewußtjein, daß niemand im ganzen Bereich der 
Schöpfung würdig und befugt iſt, das göttliche Tejtament zu vollziehen. So nahe 
vor dem Siele herrlichſter Offenbarung ſcheint der Seher ſich bejheiden zu müjjen; 
es jheint, daß ihm das höchſte und Letzte vorbehalten bleiben fol. Denn in dem 
bisher gejhilderten Kimmelsbilde fehlt der, der allein das große Werk vollbringen 
Tann. Jet wird uns nod einmal klar, daß wir eigentlid bisher nur den Himmel 
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des jüdijchen Glaubens gejhaut haben; es fehlt der erhöhte Chrijtus. Aber aud) dieje 
legte Spannung wird gehoben durch das troftreiche freudige Wort des Engels: Wenn 
die ganze Welt ratlos ijt, wer den gnädigen Heilswillen Gottes allen Binder: 
nijjen und aller Gottfeindjhaft zum Troß verwirklichen ſoll — Einer ift da, der 
es fann, weil er den großen Sieg über Tod und Teufel errungen und mit feinen 
Taten der Herrichaft Gottes den Weg gebahnt hat: es hat „überwunden“ der ge- 
waltige „Löwe aus dem Stamme Juda (1.Mofe 49,9f.), der längjt verheißene 
„Sproß“ aus der jheinbar toten Wurzel Davids (Jej.11,1.10). Er hat „die Welt 
überwunden‘ (J0h.16,33) und kann fie nunmehr Gott zu Süßen legen; er Tann 
und wird das Bud) und feine Siegel öffnen. 


Das Lamm 5,6-10. Und ich ſah zwifchen dem Throne und den 
vier „Weſen“, mitten unter den Alten, ein Lamm jtehen, es fchien ge- 
Ihladhıtet, das hatte fieben Hörner und fieben Augen (das find die fieben 
Geijter Gottes, die über die ganze Erde gejandt werden). "Und es trat 
herzu und empfing aus der Rechten des „Thronenden“. Und als es die 
Rolle nahm, da fielen die vier „Wejen“ und die vierundzwanzig Alten 
vor dem Lamme nieder. Sie hielten jeder eine Kithara und goldene 
Schalen voll Räucherwerk (das find die Gebete der Heiligen) "und „jangen 
ein neues Lied“: Würdig bijt du, zu empfangen das Bud) und feine Siegel 
zu Öffnen, denn du bijt geſchlachtet und haft durch dein Blut für Gott er- 
worben Menjchen jedes Stamms und jeder Zunge, aus jedem Dolf und 
jeder Nation; !und haft aus ihnen unjerm Gott ein Reich bereitet und 
Driejter, und fie werden herrihen über die Erde. 


Nach diejer Ankündigung des „Siegers" erwarten wir eine glänzende Ideal- 
Gejtalt. Aber was jehen wir? Daß der „Löwe aus Juda“ in Gejtalt eines 
Zammes mit der tödlihen Wunde erjcheint, ijt eine Paradorie, die reht aus der 
Seele des Urchriſtentums empfunden ijt und bejonders dem Apofalmptifer aus der 
Seit der Chrijtenverfolgung gut zu Gejicht jteht. Wie nad) dem Worte des Herrn 
£f.22,26 die wahre Größe im Dienen bejteht, und der tiefjten Selbjterniedrigung 
die glanzvollite Erhöhung verheißen ift, jo führt auch im Leben des Herrn der 
Weg durd Kreuz zur Krone, durch die Selbjtopferung zur Herrſchaft, durch Tod zum 
„Siege“. Der „Überwinder‘ trägt noch die Seichen des Leidens an ji. Anſtelle 
der glänzenden Gejtalt des Menjchenjohnes, der dem Johannes auf Patmos er» 
jhien, ift „das Lamm" getreten. Denn die Verwirklichung des göttlichen Heils- 
willens, den das Tejtament enthält, ijt ja vor allem durd) den Opfertod Chrifti 
möglid geworden. Auch jonjt wird der Tod Jeju mit dem Pascha-Opfer, Jejus 
mit dem Pasha-Lamm verglichen (1.Kor.5,7;1.Petr.1,19;50h.1,29;19,36). Diejer 
Vergleich war nahe gelegt durch die Diterzeit, in der Jejus jtarb, er jchien aber 
den im A. T. lebenden Chrijten auch bejonders pajjend, weil die neue Erlöjung 
mit der Befreiung aus Ägnpten gern in Parallele gejtellt wurde: die Ereignifje 
der klaſſiſchen Urzeit Israels wiederholen jih in der Endzeit. Wenn die Maler 
dem Lamme gern das Siegespanier geben, jo hat der Apofalyptiler durch ein 
anderes Symbol ausgedrüdt, daß der Herr jet lebt und regiert. Das Lamm hat 
jieben Hörner — das deihen der Maht — und jieben Augen — das 
Seihen der Allwijjenheit. (Wenig gejhidt ijt die eingefügte Deutung auf die 
Geijter Gottes.) Dieje unmalerijhen Süge jind mehr gedacht als gejchaut. Schlecht 
vorjtellbar und für einen griehifhen Künftler ganz undarjtellbar ijt aud die 
folgende Szene, wo das Lamm zum Throne hinzutritt und die Bucdhrolle in Empfang 
nimmt. Man braudt nur die rührende treue Nachbildung der Szene in Dürers 
„großer Apokalypſe“ zu betrachten, um die Unmöglichleit des Bildes zu erfennen; 
der theologijche Begriff des wahren Pasha-Lamms erdrüdt die anjchauliche Vor— 
jtellung der Perjönlichfeit Chrifti. Auch die Huldigung der „Weſen“ und der 
„Alten“ ijt ſinnlich unvorjtellbar. Wie können fie zur Erde niederfallen und gleid- 
zeitig das Saiteninjtrument und die Räucherſchalen in der Hand halten? Das alles 
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ijt nicht von einem plaſtiſch vorjtellenden Künjtler gejchrieben, oder eine einfachere 
und vorjtellbarere Schilderung des Johannes ift von dem refleftierenden Heraus- 
geber übermalt. Dejjen Hand jpüren wir bejonders in der etwas jchiefen Deutung 
des Käucherwerks. In diefem Sufammenhang, wo vom Gebet der Gemeinde gar 
nicht die Rede ift, mutet fie uns fremd an; hier ijt der aufjteigende Weihraud 
nichts als eine liturgijche Begleitung Zu dem Hymnus der Himmliſchen. 

9 Klar und überzeugend kommt in dieſem Lobgejang die Stimmung des Johannes 
jelber zum Ausdrud; die Engel jagen aus, was er jeinem Herrn gegenüber 
empfindet: Chriſtus allein ijt würdig, das große Werk zu Ende zu führen, das er 
begonnen hat. Durd; feinen Opfertod hat er die Gemeinde aus allen Dölfern „er: 
kauft“, und fein Blut ift der Löjepreis. Fragt man, von wem denn dieje Menge 
Iosgefauft ift und inwiefern das Blut ein Löfegeld fein Tonnte, jo erhält man feine 
volle Antwort. Aber fie ift zu ergänzen aus der Gejamtanjhauung des Urdrijtentums, 
und Luther hat gut erflärt, wenn er jagt: „erworben, gewonnen von allen Sünden, 
vom Tode und von der Gewalt des Teufels“. Denn das iſt wirklich der Sinn der 
„Erlöfung“ im alten Glauben der Gemeinde, daß eine Befreiung aus der Macht 
des Teufels jtattgefunden hat. Der Übergang von der früheren Religion zum 
Chrijtentum bedeutet für. dieje Menjhen mehr, als einen Wechſel der Meinungen 

‚und Gebräuhe. Man Ieje 1.Kor.12,2 oder Gal.4,8, um zu erfennen, wie ernjt es 
gemeint ijt, wenn von einer Erlöjung oder Befreiung die Rede iſt. Die Heiden 
fühlten ji im Banne ihrer Götter, oder wie fie dann jpäter jagten, der Dämonen. 
Eine enge, fajt körperliche Gemeinſchaft, ein ji immer Derpflidtetfühlen, eine be= 
jtändige Angjt vor ihrer unberehenbaren Macht, ein häufiges Ergriffenjein von 
ihrem Taumelgeijt — das war ihre Religion, und aus diejer Knehtihaft fühlen 
fie ſich befreit, indem fie aus der „herrſchaft der Sinjternis" ſich verjegt fühlen „in 
das Reich des geliebten Sohnes Gottes". Sie atmen auf in diejer Sphäre des 
Lichts, fie fühlen ſich frei, faſſen ein ruhiges Dertrauen und jhauen mit Hoffnung 
und Sehnſucht dem Tage entgegen, da der nene Gott ihnen jein gnädiges Antliß 
voll enthüllen wird. Je beglüdender der Übergang in dieje Welt eines neuen 
Glaubens für fie war, um fo inniger werden fie empfunden haben, was es heißt, 
wenn Paulus jagt: „Ihr jeid teuer erkauft“, erfauft „für Bott‘ zu feinem Eigentum. 
Mit der Losreigung von den dämoniſchen Mächten find jie nicht ins Bodenloje gefallen; 
einem neuen Herrn find fie zugeeignet, dem Mächtigeren, der dauernd den Sieg 
über alle Herrihaften nnd Gewalten behaupten wird, dem allein wahren Gott. 

10 Ihm hat Chrijtus diefe aus allen Dölfern gejammelte Menge zugeführt und hat 
ihm aus ihnen „ein Reid, bereitet". Der Gedanke iſt: mit diefer Schar der unter 
allen Dölfern „verfprengten Gotteskinder“ (Joh.11,52) hat er ihm ein Dolf organis 
jiert, über das er unangefohten feine ſegensreiche Herrſchaft wird führen fönnen; 
mit ihnen kann er das langerjehnte „Reich Gottes" aufrichten. Wie wir früher 
jhon ſahen, weiſt diefe Idee nad; zwei Richtungen: einerjeits bezeichnet der Aus= 
drud die von Gott beherrjchte, ihm in Glauben und Gehorjam ergebene Menjchen- 
gemeinſchaft, andrerjeits bejagt fie, daß diefe zum Reiche Gottes berufenen Menſchen 
jelber mit Gott herrſchen jollen (I, S.252ff.). Dieje Hoffnung auf Weltherrſchaft 
der Gläubigen fommt auch am Schluſſe des hymnus zum Ausdrud. Wir wieder- 
holen, daß fie im Grunde nichts andres ijt, als die Überzeugung von dem end⸗ 
lihen vollkommnen Siege Gottes, an dem die Gläubigen teilzunehmen hoffen. 
Daneben jteht die Berufung zum Prieftertum, wie 1,6. 

J Der Lobgejang der Engel und Kreaturen 5,11 — 14. "Und ic 
jah ein Gefiht und hörte: das flang wie die Stimme vieler Engel rings 
um den Thron, und die der „Wejen“ und der Alten, und ihre Sahl war 
zehntaufend mal zehntaufend und taufend mal taufend; die jprachen mit 
lauter Stimme: Würdig ift das geſchlachtete Lamm, zu empfangen die 
Mat und Reichtum, Weisheit und Kraft, und Ehre, Ruhm und Preis. 
1s8Und alle Kreatur im Himmel und auf der Erde und unter der Erde 
und auf dem Meere und alle Wejen im Meere — die hörte ich jprechen: 
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Dem „Thronenden” und dem Lamme jei Preis und Ehre und Ruhm und 
Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Und die vier „Wejen“ ſprachen: Amen! 
und die Alten fielen nieder und beteten an. 


Wie groß und feierlich der Augenblid ijt, da das Lamm zur Öffnung der 
Siegel jchreitet, wird noch einmal durd dieſe Lobgejänge betont. Dom Thron 
aus pflanzt ſich die fejtlihe Erregung durch den ganzen Himmel fort. Alle die 
Millionen von Engeln, die ihn nah jüdifhem Glauben bevölfern, beugen ſich 
vor dem Lamme, ja die gejamte Schöpfung — natürlich nit die Menjchen, die 
noch zum großen Teil nicht auf diejfen Ton gejtimmt find, fondern die übrige 
Kreatur, die nad) der Dolfsanjhauung nicht unbejeelt, jondern von unzähligen 
Geijtern belebt ijt — Alles jtimmt ein, wenn es gilt, den „Chronenden“ und das 
Lamm in diefem Augenblid der beginnenden Welt-Entjheidung zu feiern. Die Hymnen 
jelber machen auf uns feinen ganz einheitlichen Eindrud. Bald fieht es jo aus, 
als ob die Lobpreifenden nur jagen wollen: dem Lamme gebührt alle Ehre, die 


denkbar ift, und als ob eben durd; den gegenwärtigen Lobpreis ihm etwas davon 


zuteil wird. Und dann werden doc auch wieder Dinge genannt, wie Weisheit, 
Reihtum und Kraft, die ihm nicht bloß gebühren und von den Huldigenden ge: 
ipendet werden können, fondern die der erhöhte Herr ohne weiteres jhon beſitzt. 


So ſchwankt der Lobpreis zwifchen der Iauten Anerkennung deſſen, was ijt, und. 


einer Huldigung, die ihren Gegenjtand erjt mit Ehre und Ruhm überjhüttet. In 


äjthetijcher Beziehung fällt die Häufung der Worte auf, wobei wieder die Sieben- 


und die Dierzahl bevorzugt ijt. Es ijt orientalifher Gejhmad, durch die Maſſe 
zu wirfen. Dies ungeheure Konzert der lobjingenden Geſchöpfe ijt wieder nur 
im Gedanken jhön und ſinnlich ganz unvorſtellbar. Wir werden dem Verfaſſer 
nur gerecht werden, wenn wir das für unſer Empfinden nicht äſthetiſche Aus— 
drudsmittel feinem unentwidelten Schönheitsjinn zu gut halten und die zugrunde 
liegende Abjiht und Empfindung betonen: er kann ſich nicht genug tun, jeinen 
Herrn zu feiern und die Bedeutjamfeit des Augenblids hervorzuheben, da er das 
göttlihe Tejtament auszuführen beginnt. 


Die Siegel:difionen (Kap.6). Wenn das Lamm die Siegel des göttlichen 
Tejtaments geöffnet haben wird, wird feine Dollziehung beginnen. Darum bringt 
uns die Öffnung jedes einzelnen Siegels diefem wichtigen Seitpunkt immer näher, 
und dies allmähliche Heranrüden wird durch die Schritt für Schritt ji vollziehende 
feierlihe Siegelöffnung dem Gefühl des Lejers jehr deutlich gemadt. Aber die 
ſechs Zwiſchenräume zwijhen den einzelnen Siegeln jind nicht leere Paujen, jon- 
dern durch neue und bedeutjame Gejichte ausgefüllt. Während die beiden andern 
Dijionen (der Menjhenjohn auf Patmos und der himmlijche Thronfaal) für den 
Seher einen Blid in die himmlijche Welt, wie jie nad) jeinem Glauben gegenwärtig 
ijt, darjtellen, haben wir hier die erjte Reihe von Sufunfts-Dijionen; fie lehren, 
was fommen joll. Wir wiederholen dabei die Stage: wie fommt Johannes 
dazu, über die Sufunft zu weisjagen? Audh wenn man vijionäre 
Erlebnifje bei ihm annimmt, jo wären wir doc, jchnell mit ihm fertig, wenn es 
ſich hier um rein phantaſtiſche Gebilde feines Geiſtes, um Erzeugniſſe ſeiner Surcht 
und Hoffnung handelte. Eine Teilnahme für ſein inneres Leben werden wir erſt 
gewinnen, wenn dies alles nicht willkürliche Hirngeſpinſte ſind, ſondern wenn für 
ihn eine religiöfe Notwendigkeit vorlag, jo zu weisjagen, wie er tut. Aber jo ijt 
es wirklich. Wie die Himmels-Dijion nit eine reine Dichtung ijt, jondern wie hier 
in vifionärer Sorm Dorjtellungen und Gedanken auftreten, die dem Seher durd 
die Überlieferung gegeben waren, fo iſt es auch mit den Sufunfts-Difionen. Er 
fann nur weisjagen, weil durch viele prophetijche Ausjagen, die für ihn unbedingte 
Autorität find und ihre Erfüllung mit Sicherheit finden müffen, der- Gang der 
legten Dinge fejt vorhergejagt und befannt if. Ganz bejonders ijt für ihn maß— 
gebend die Prophetie, die in der großen Wiederfunftsrede Jeju (ME.13) nieder- 
gelegt iſt. Auch jie enthält ja nur eine Sufammenfafjung der alten prophetijhen 
Weisfagungen; um jo mehr aber ijt fie ein Ausdrud dejjen, was in den altchrijt- 
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lihen Gemeinden über die Dorgänge beim Ende geglaubt wurde. Unſer Prophet 
will und fann gar nichts Andres und Neues hierüber weisjagen, er muß ji in 
den Bahnen der älteren Anjhauung bewegen. Hun verfündigt die Rede Jeju als 
eriten Aft des Dramas: Krieg, Erdbeben, Hungersnot, oder — nah £E.22,11: 
Krieg, Erdbeben, Hungersnot, Peſt, Schrednijje und Seihen am Himmel. Das 
ift „der Anfang der Wehen“. Diejer Ausdrud ijt haralteriftiih. Wenn die 
Juden von „Geburtswehen des Meſſias“ reden, jo drüden fie mit diejem Bilde 
die Überzeugung aus, daß dem Kommen des Heils furchtbare Erjhütterungen 
und Leiden vorhergehen müffen. Diejer Glaube ijt in der Apofalyptif allgemein 
verbreitet. Je entjeglicher die Leiden der Welt, um jo näher die Erlöjung. Aus 
dem Eintreten diejer Iegten Steigerung des Unheils Tann man aljo die Nähe des 
Heils berehnen. Unſer Prophet weisjagt hier nichts Anderes als dieſe „Wehen“, 
und wenigitens einige Dinge (Krieg, Hungersnot, Pejt und Erdbeben), die in der 
Rede Jeſu geweisjagt jind, fommen aud; hier vor. Seine Weisjagung ijt alſo in 
der Sache nicht original, fondern nur in der Sorm. Heu ijt die plaſtiſche Dar- 
jtellung diejer das Gericht einleitenden Plagen, und dieje Form wird ihm in der 
Difion gegeben gewejen fein, wenigjtens die der erjten vier Bilder: 

(H) J Die vier Reiter 6,1-8. Und id jah ein Gefiht: Als das Lamm 
eins von den fieben Siegeln öffnete, da hörte ich eins von den vier Tieren 
mit Donnerftimme jagen: Komm! ?Und icy ſchaute, und fiehe: ein weißes 
Roß, und der darauf ſaß, hatte einen Bogen; und es wurde ihm ein 
Kranz gegeben, und er 30g aus, fiegreich und zum Siegen. 

sUnd als es das zweite Siegel öffnete, da hörte ich das zweite Tier 
jagen: Komm! *Und es fam ein anderes, feuerrotes Roß, und dem, der 
darauf ſaß, ward gegeben, den Srieden von der Erde zu nehmen, und 
daß fie einander metelten, und es ward ihm ein großes Schwert gegeben. 

5nd als es das dritte Siegel öffnete, da hörte ich das dritte Tier 
jagen: Komm! Und id} ſchaute, und fiehe ein ſchwarzes Roß, und der darauf 
jaß, hatte in feiner Hand eine Wage; und ich hörte, es klang wie eine 
Stimme mitten unter den vier Tieren, die ſprach: Das Maß Weizen einen 
Denar und drei Maß Gerite einen Denar! Aber dem Öl und Wein jollit 
du nichts tun! 

"And. als es das vierte Siegel öffnete, da hörte ich die Stimme des 
vierten Tieres jagen: Komm! Und ic ſchaute, und fiehe ein fahles Rof, 
und der darauf ſaß, deſſen Name war Tod, und die Hölle folgte ihm; 
und es ward ihnen Macht gegeben über ein Diertel der Erde, zu töten 
mit Schwert und Hunger und Pejt und durch die Tiere der Erde. 

Das Bild der Reiter, als Bild betradtet, hat in der Apofalypje feine 
Parallele; wir fehen Engel in allen Lagen und Tätigkeiten, fliegende Adler und 
herabjchwebende Wejen; aber dieſe Reiter find eine ganz vereinzelte Erjheinung. 
Swar gibt es ein alttejtamentliches Dorbild beim Propheten Saharja. Hier er- 
ſcheinen vier Wagen (6,1ff.), mit rotbraunen, ſchwarzen, weißen und gejhedten (?) 
Rofjen. Nach der Deutung des Propheten felber find das „die vier Winde des 
Himmels“, die im Auftrage Gottes die Erde durchſtreifen. Daß dieje Dorjtellung 
auf unjern Apofalmptifer eingewirft hat, leidet feinen Sweifel, jhon die zu drei 
Dierteln übereinjtimmenden Sarben der Rofjje lehren es. Wenn man ferner die 
folgende Szene 7,2 erwägt, jo ijt auch Klar, daß der Apofalyptifer die vier Reiter 
auf die vier Winde deutet, die auch ſonſt als Plagenbringer angejehen werden 
(Henoch 76; Kautzſch II, S.282). Die Dorftellung von himmlijchen Streit= oder Kriegs» 
wagen (Pj.68,18) iſt auch jonjt im A. T. bezeugt: auf feurigem Wagen mit feurigen 
Rojjen fährt Elias gen Himmel (2.Kön.2,11), und Elifa wird von einem Heere feuriger 
Streitwagen gejhüßt (2.K6n.6,17). Aber in dem griehijhen 2. Makkabäer-Buch ers 
ſcheinen jtatt folder Wagen himmliſche Reiter: „Als nun die Schlacht heftig ent- 
brannte, erjchienen den Feinden vom Himmel her auf goldgezäumten Rojjen fünf herr- 
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lihe Männer“ (10,29; Kaugic I, S.107), und dem Tempeljhänder Heliodor erſcheint 
„ein Pferd mit einem furchtbaren Reiter; das war mit prächtigem Geſchirr gejhmüdt, 
und gewaltig heranjtürmend drang es mit den Dorderhufen auf Heliodor ein. Der 
aber darauf jaß, zeigte ſich mit goldenem Harnifch gejhmüdt“ (3,25; Kaugjc 1, S.91). 
Wenn nun auch bei Johannes die himmlijchen Plagenbringer als Reiter erjcheinen, jo 
zeigt ſich darin vielleicht der Einfluß griechiſcher Dorjtellungsweije und vielleicht auch 
griechiſcher Kunft. Eine gewilfe fünftlerijche Stilijierung verrät ſich auch darin, daß 
dieje Reiter nicht bloß die Plagen bringen, jondern fie auch in gewiljer Weije dar- 
jtellen; fie geben ſich als eine Art von Perjonififation der Plagen jelber. Im Gegen- 
jag zu den meijt unvorjtellbaren und unplaftijhen Bildern der übrigen Apokalypſe 
hat diejes auf die Maler immer einen bejonderen Reiz ausgeübt. Die beiden be- 
fanntejten Darjtellungen von Dürer und Cornelius haben das gemeinjam, daß jie 
die vier Reiter zufammen, als eine Gruppe, heranftürmen laſſen. Das ijt eine im 
Wejen der darjtellenden Kunjt begründete fünjtlerijche Sreiheit gegenüber unjerem 
Tert, für den das Nacheinander gerade das wejentlihe ift. Der Maler geitaltet 
daraus ein Nebeneinander, wobei die Unterjchiede der Wejen noch lebendiger 
hervortreten und eine einheitlihe Gejamtwirfung, der Eindrud eines überwältigend 
hereinbrehenden furdtbaren Unheils, verjtärft wird. 

Was nun die Einzeldeutung betrifft, jo bejtehen für den Erflärer des Tertes 
eigentümlihe Schwierigkeiten. Wir beginnen bei dem vierten Siegel. Wie ſoll 7 
man jich das Derhältnis zwiſchen Tod und Hades oder Hölle denten? Kein Sweifel, 
daß der Apokalyptifer hier Zwei Perfonen annimmt (vgl. 20,15.14). Aber es bleibt 
unklar, wie der Dichter ſich das „Solgen“ des Hades denkt: reitet er aud auf 
einem bejonderen Roß, oder auf demjelben wie der Tod, oder wie folgt er ihm? 
Bier jehen wir in eine Unflarheit des Tertes hinein, und es läßt ſich nicht ver- 
hehlen, daß der Apofalyptifer, obwohl er nur vier Reiter bringen will, in Wahr- 
heit doc} fünf Perjonen auftreten läßt. Das ijt ein verräterijches Seichen dafür, daß 
die ganze Bildergruppe, wie jie uns vorliegt, jhon eine Entwicklungsgeſchichte 
durchgemacht und ſich dabei etwas verjchoben hat. Wenn wir verjuhen, Ur—⸗ 
fprüngliches und Späteres zu unterjheiden, jo wird fich zeigen, daß bei diejer 
Deränderung religiöje Interefjen im Spiel waren. Wir gehen aus von der Doppel- 
erjheinung Tod und Hades. Was fonjt nur in rhetorijher Parallele neben ein- 
ander genannt wird (H0|.13,14), tritt hier in zwei Perfonen auf. Es ijt nun aber 
längjt erfannt, daß das Wort Thanatos hier dicht daneben eine andere, engere 
Bedeutung hat: es bezeichnet eine bejtimmte Todesart, nämlich die Peſt, die am 
Schluſſe unferes Tertes neben Schwert und Hunger als eine dritte Plage erſcheint. 
Damit ijt die Dermutung nahe gelegt, daß urjprünglich irgendwo in unferem Tert 
eine Perjonififation der Pejt gejtanden haben mag. Andererjeits ijt aber jehr 
wahrjheinlidy, daß ber Dertreter des Todes auch vorfam und Zwar mit der Be- 
nennung des „hades“. Auf ihn beziehen ſich offenbar die zuſammenfaſſenden 
Schlußworte: „Madt über ein Diertel der Erde, zu morden mit Schwert, Hunger 
und Pejt [und durch die Tiere der Erde].“ Der Hades war urjprünglich wohl der 
vierte Reiter, dem die Opfer der drei erjten zufallen, er ijt das treibende Element 
in der Schar diejer Plagegeijter. Wo aber bleibt die Peft, wo jtand fie ur— 
ſprünglich? Nod ein Rejt von ihr ijt in unferem Tert übrig geblieben, nämlich 2 
der Bogen bes erjten Reiters. Daß die Pejt durch die Pfeile des rächenden Apollo 
verbreitet wird, wijjen wir aus der Ilias. (I, 45—52; |. a. Lejjing, Caokoon XIII). Aber 
natürlich ift der erjte Reiter, wie er jet dajteht, nicht mehr eine Perfonififation der 
Peft, jondern etwas ganz Anderes. Was bedeutet er? Hier gehen die Meinungen der 
Erflärer weit auseinander. Wie Dürer den Bogenjhügen auf den Türken, Cornelius 
ihn auf aſiatiſche Horden bezieht, jo haben hier viele Erflärer an die Türken oder Hunnen 
der Kaijerzeit gedadt, die Parther. Unter den zahlreichen Schreden, vor denen die 
Phantafie der volkstümlichen Propheten zittert, jpielen dieje Erbfeinde des römischen 
Reichs eine hervorragende Rolle und an fich wäre dieje Deutung wohl einleuchtend, 
bejonders aud; wegen des Bogens, der für die Parther harakteriftifch ift. Aber neben 
den allgemeinen Perjonififationen Krieg, Hunger, (Pejt), Tod würde dieje Hervor- 
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hebung einer einzelnen konkreten Macht auffallend wirken. Dasjelbe gilt von der 
Deutung auf das Römerreich, zu der außerdem auch der Bogen jhleht paßt. Dor 
allem aber ijt eins zu beachten. Dieje Geitalt ijt überhaupt ganz anders ges 
ſchildert als die.anderen; es gehen von ihr gar Feine verderblihen Wirkungen 
‘aus, jie ijt nicht Perfonififation einer Plage. Dagegen wird ſehr jtarf hervor- 
‚gehoben, daß dem Reiter der Siegesfranz verliehen wird und daß er auszieht 
„ſiegreich und zum Siege“. Damit ijt die Gejtalt num zwar nicht als Perjonififation 
des Sieges hingejtellt, wohl aber ijt dem Schriftiteller der Siegesharalter der Er- 
iheinung wichtiger, als das Unheil, das etwa von ihr ausgeht: von den durch fie 
Bejiegten iſt feine Rede. Kurz — ein glänzendes, freudiges Bild jteht vor uns, 
und die Blide der Ausleger haben ſich immer wieder einer jpäteren Stelle (19,14) 
zugewandt, an der ebenfalls ein „weißes Roß' aus dem Himmel herabgejprengt 
fommt und auf ihm ein gefrönter Reiter, der Mejjias. In der Tat ſcheint zwiſchen 
beiden Geſtalten eine Beziehung zu beſtehen. Und doch kann hier 62 unmöglich 
die Wiederkunft Chriſti geſchildert ſein. Denn damit würde der Schriftſteller ſich 
ja fein glänzendes Schlußbild vorwegnehmen und in dieſer vom Lamme beherrſchten 
Szene könnte der Meſſias nicht daneben noch einmal auftreten. Dennoch it an 
diefer Anſchauung etwas Richtiges. Der verjtändnisvolle Lejer der Apokalypſe 
wird hier vor allem durd das Wort „Sieg“ gefejjelt werden, und er wird nicht 
anders fönnen als es in dem immer wiederkehrenden Sinne von dem Triumph 
Chrijti und feiner Gläubigen troß aller Leiden und Derfolgungen verjtehen. Und 
damit enthüllt ſich uns der Sinn diejer erjten Erjheinung. Für unjern Apofalmptifer 
ift bezeichnend, daß er durch das ganze Werk hindurd vor der Schilderung der 
Iegten Greuel und Leiden in fühn vorwegnehmender Weije die Überzeugung von 
dem Triumph der hriftlichen Sahe ausſpricht (3.B. 11,15 ff.). Er will damit jagen 
und will aud bei feinen Lejern die Stimmung erweden, daß, was auch an Ent- 
jeglichem kommen mag, an dem Siege Chrifti fein Sweifel fein Tann. Denn diejer 
ift ſchon vorher feitgeftellt. So auch hier. Noch ehe die eigentlihen „Wehen“ 
beginnen, tritt die Gejtalt des „Siegers” auf, und damit iſt allem Solgenden die 
furhtbare Spige abgebrohen. Wie aber fommt der Apofalmptifer zu diejer An— 
‘ordnung? Die Löjung gibt wieder ein Blid auf die Wiederkunftsrede der Evangelien. 
Bier heißt es mitten in der Schilderung der legten Schreden: „Und zuerjt muß 
das Evangelium allen Dölfern verfündigt werden“ (ME.13,10). Das ijt jeit Paulus 
allgemeine Überzeugung der heidenapojtolijhen Kreife: das Ende kann nicht Tommen, 
ehe nicht die große Miffionsaufgabe an der Welt gelöft ijt. Diejer Glaube hat 
nun hier in der Gejtalt des erjten Reiters einen plaftiihen Ausdrud gefunden: 
ehe die „Wehen“ des Mejjias beginnen, muß „der Sieg“ des Evangeliums über 
die Welt entjchieden fein. Daß dies die richtige Deutung iſt, ergibt ſich ſchließlich 
nod aus dem Umjtande, daß der fiegende Richter im 19. Kapitel den Namen führt 
„das Wort Gottes". In diefem Sinne ijt es nun auch möglich, die beiden Reiter ; 
gleichzufegen. Don der Wiederfunft des Herrn iſt hier im 6. Kapitel noch nicht 
die Rede, wohl aber von dem Siege des Evangeliums. Man könnte nun nod 
fragen, öb der Bogen in der Hand des fiegenden Reiters aud eine ſymboliſche 
Bedeutung in diefem Sinne habe, und man fönnte an die Schilderung des welt- 
tichtenden Gottes denken, von dem es in Pj.7,15 heißt: Wenn man ſich nicht befehrt, 
jo... hat er jeinen Bogen gejpannt ujw. — aber nötig ijt dieſe Ausdeutung nicht (vgl. 
auch Klagel.2,4). Man kann annehmen, daß der Bogen, der urjprünglic, das Attribut 
der Pejt war, iin der neuen Bearbeitung des Bildes dem erjten Reiter ohne bejondere 
Abſicht beigelegt if. Wir vermuten aljo über die Entjtehung des Bildes Folgendes. 
In der Apokalypſe des Johannes fand der Herausgeber vier Reiter vor: Krieg, Hunger, 
Peft, Hades. Er formte das Bild in feinem Sinne um, indem er jeinen erjten Reiter 
voranftellte, und die beiden legten zu einem Bilde verjhmolz, und er will damit 
jeiner Überzeugung Ausdrud geben, daß all dieſe Plagen an der Tatſache nichts 
ändern fönnen, daß der Sieg des Evangeliums in der Welt bereits fejtiteht. 

4 Noch zwei Einzelheiten: der Krieg wird als ein allgemeines Gemegel der 
Menjhen unter einander geihildert, aljo als Schilderung zu ME.13,8: Bolt wird 


Offenbarung des Johannes 6,9— 11: Das fünfte Siegel. 631 





ſich gegen Dolf erheben, und Reid gegen Reih. Die Hungersnot wird veran- 
Ihauliht durch den hohen Preis des Weizens und der (gemeineren) Gerſte; eine 
Tagesration Weizen für eine Perjon joll einen Denar (— 1 Franh) koſten, während 
in normalen 3eiten 12 Maß einen Denar koſten, und 12 Maß Gerjte einen halben 
Denar. Der rätjelhafte Anhang: „dem Öl und Wein ſollſt du nichts tun‘, hat 
neuerdings eine interejjante Beleuchtung befommen. Im Jahre 92 erließ der Kaijer 
Domitian ein Dekret, daß in den Provinzen die Hälfte aller Weinjtöde zu ver» 
nihten ſeien. Wegen diefer Derordnung entjtanden in den kleinaſiatiſchen Städten 
Unruhen, ein berühmter Redner wurde nad} Rom gejandt und erwirfte die Surüd- 
nahme des Defrets; ja jogar eine Art Schußgebot für den Weinbau. Man hat 
nun vermutet, daß der Befehl, Öl und Wein zu ihonen, der dem zweiten Reiter 
zuteil wird, irgendwie mit den durch dieje Ereigniffe erwedten Stimmungen Zus 
jammenhängt. Als einen Gipfel des Unheils jcheint unſer Apofalmptifer es zu 
betrachten, daß, während die notwendigen Nahrungsmittel fo teuer find, Öl und 
Wein, alſo gewiljermaßen Lurusartifel, im überfluß vorhanden find, ja jogar 
durd die Macht des Staates gejhüst werden. Dem Apofalgptifer aus der Seit 
Domitians würde diefe Derordnung als eine ganz verkehrte Betätigung der teuf⸗ 
liſchen Macht ericheinen. 

Das fünfte Siegel 6,9 — 11. Und als es das fünfte Siegel öffnete, 
da jah ich unter dem Altar die Seelen derer, die hingejhlahtet waren 
um des Wortes Gottes willen und des 3eugniljes, das jie abgelegt hatten. 
104nd fie ſchrien mit lauter Stimme: Wie lange joll es währen, heiliger 
und wahrhaftiger Herrjcher, bis du richteft und rächeſt unſer Blut an den 
Bewohnern der Erde? UUnd es wurde jedem von ihnen ein weißes Gewand 
verliehen und wurde ihnen gejagt, fie ſollten noch eine fleine Seit ruhen, 
bis au ihre Mitfnechte und Brüder vollzählig geworden feien, die ge- 
tötet werden jollen wie jie. 

In der Wiederkunftsrede Jeju folgen auf die erjten „Wehen“ Jünger-Der- 
folgungen, Derhöre, Tötungen, allgemeines Gehaßtwerden; wer aber ausharrt bis 
zum (Ende, ſoll gerettet werden (ME.13,9-13). Solde Derfolgungen würden wir 
nun aud hier unter den Siegel-Dijionen erwarten, und in dem erjten Entwurf des 
Johannes muß etwas Ähnliches gejtanden haben. In dem heutigen Terte, wie ihn der 
Herausgeber gejtaltet hat, leſen wir bei dem fünften Siegel eine Darjtellung, die ein 
Rüdblid auf frühere Chrijtenmorde ift, während der Apofalmptifer die Weisjagung 
der letzten, blutigen Chrijtenverfolgung ſich für fpätere Stüde feines Buches vorbehält. 

Der Seher jteht, nach der Entrüdung (4,2), noch immer im Himmel. Don 
hier hat er gejehen, wie die Reiter zur Erde herabgejtürmt find, hier jieht er auch 
die Seelen der Märtyrer unter dem Altar. Daß im himmlijhen Tempeljaal ein 
Altar jteht, erfahren wir erſt jegt, es wird aber auch weiterhin (8,1 ff.) vorausgejeßt. 
Wie ertlärt ſich die feltjame Dorjtellung von diefem Aufenthalt der Seelen der 
Märtyrer? Über den Swijhenzujtand der Gejtorbenen vom Tode bis zum 
mejjianifhen Gericht gibt es im Judentum und Urdriftentum jehr verjchiedene An⸗ 
ihauungen. Im allgemeinen aber überwiegen zwei: die ältere, wonach die Seelen 
im troftlofen Totenreich, im Scheol, ein Hägliches Schattendafein führen, und die 
jpätere, wonach die Toten im Staube j&hlafen, bis am Ende der Seiten wenigjtens 
die Gerehten aus den Gräbern erwedt werden. Don einer eigentümlichen Sort- 
bildung legt unjere Stelle Seugnis ab. Sür die Seelen der Gerechten wird erhofft, 
daß jie für die Swilchenzeit unter den befonderen Schu Gottes genommen werden, 
fie werden „aufbewahrt“ für den Tag des Heils; nad einer Anjhauung: in be= 
jonderen Behältern in der Unterwelt, nad unjerer Stelle: im Himmel in der Nähe 
Gottes. Das religiöfe Interejje, das zu diejer Dorftellung geführt hat, iſt die 
Sehnfucht, daß die Gerechten nicht dem unterſchiedsloſen Schidjal der Hades-Schatten 
überantwortet werden, jondern ſchon in der großen Swijhen- und Wartezeit die 
Sicherheit des künftigen Heils bejigen und empfinden möchten. Was für die Ge⸗ 
rechten überhaupt erwartet wird, das kommt natürlich in bejonderem Maße den 
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Märtyrern zu, die ja als die Blüte der Gemeinde einen bejonderen Anſpruch auf 
Gottes Gnade haben. Nach einer Talmuöftelle werden die Gerehten unmittelbar 


unter dem Thron der Herrlichkeit geborgen. Eine etwas andere Dorftellung ijt 


die unjeres Tertes, wonach fie unter dem himmliſchen Altar ruhen. Der Gedante 
iſt derjelbe: jo nahe bei Gott wie möglich! Denn noch ijt ihr Suftand feine volle 
Seligfeit. Noch ijt die Stunde nicht gefommen, wo jie mit den vollendeten 
Gerehten und allen Engeln vor dem Angeficht Gottes ftehen und ihm Huldigen 
dürfen. Noch find fie in dem halbſchlächtigen Suftande Ieiblofer, ſchattenhafter 
Seelen, ohne die Kraft und Lebensfülle der Derflärten, noch find fie nicht, wie 
Paulus jagt, mit der himmliſchen Herrlichkeit oder mit dem Himmelsleibe befleidet. 


10 Dor allem aber: jelbjt in der Nähe Gottes verläßt fie nicht die bittere Empfindung, 


1 
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daß ihr Blut noch niht gerichtet und gerädt ijt an den heidnilchen Be- 
wohnern der Erde. Hier klingt ein Ton jüdiſch-rachſüchtiger Denkweiſe nad. Wir 
müjjen aber bedenfen, daß in Wahrheit nicht die Ermordeten jelbjt reden, ſondern 
der Apofalmptifer im Namen der auf Erden lebenden Gemeinde. Sie ijt es, die 
den Mord der Brüder — gemeint find hauptjählich die Opfer der neronischen 
Chrijtenverfolgung in Rom (vgl. 17,6;18,20.24;19,7f.) — nit verwinden kann 
und nach dem göttlichen Strafgericht verlangt. Was uns zunädjt als Rachſucht 
erſcheint, iſt doch auch noch etwas anderes. Denn folange Gott das Blut feiner 
Knechte ungerädht läßt, triumphiert die heidnijche Weltmadt. Und die leidenjhaft- 
lic ſehnſüchtige Srage der Märtyrerfeelen ift jchlieglih nur die Srage nad) dem 
Wann? des Weltgerihts überhaupt. Wann wird Gott die gegenwärtige Herrſchaft 
ſtürzen und fein Reich aufrihten? Die Sragenden erhalten einen doppelten Beſcheid. 
Sunächſt wird ihnen ein weißes Gewand verliehen, wie es 3,5 dem „Überwinder“ 
verheißen ift, und wie die vollendeten Märtyrer 7,9 es tragen. Im Sinne unferes 
Apofalyptifers bedeutet das: auch dieje früheren Märtyrer, die nicht in dem allerlegten 
Entjheidungstampfe gefallen find, follen doc; nicht des herrlihen Lohns verlujtig 
gehen, der den Märtyrern der Endzeit winkt. Aber aud; auf das Wann? wird 
geantwortet: fie jollen noch eine kurze Srijt in ihrem dämmerigen Swifhenzuftand 
ruhen, bis die Sahl ihrer Mitknechte und Brüder, die zum Martyrium bejtimmt 
jind, voll geworden fein wird. Für die Geſamtſtimmung unferes Apokalyptikers it 
diefe Stelle jehr Iehrreih. Alle Apokalyptik ruht auf der feiten Überzeugung, da 
der Bang der Dinge von Gott vorher bejtimmt ijt, in den großen Sügen, die dur 
die alte Weisjagung feitgelegt find, und in den Einzelheiten: Jedem ift fein Schidjal 
vorgezeihhnet. Die Sahl der Märtyrer fteht vorher feit, und die Sahl muß voll 
werden. Man kann diejen Glauben an die göttliche Dorherbejtimmung Satalismus 
nennen, und wir wollen gegen das Wort nicht protejtieren. Aber die Stimmung, 
die aus diejer Überzeugung fließt, ijt alles andere als dumpfe rejignierte Ergebung. 
Unjern Apokalyptiker begeijtert fie zu heroiſcher Tapferkeit und feurigem Seugenmut. 
Wir werden Proben genug davon fennen lernen. Bier dient diefer Glaube zur 
Dämpfung der Ungeduld. Der erjehnte Tag kann nicht fommen, ehe nicht die von 
Gott gewollte Zahl der Opfer gefallen iſt. Diejelbe Lage wie in den Schlüſſen der 
lieben Briefe: eine große Chriftenverfolgung ſteht jicher bevor; jie jteht unmittelbar 
bevor und wird in rajhen Schlägen ihr Ende erreihen, denn es ſoll überhaupt 
nur nod} eine furze Stift dauern, bis das Geriht fommen wird. 


Das jechite Siegel 6,12- 17. 12und id) fhaute: als es das ſechſte 
Siegel öffnete, da kam ein gewaltiges Eröbeben; und die Sonne ward 
ſchwarz wie ein härenes Trauergewand, und der Mond ward ganz wie 
Blut; und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde, wie ein Seigen- 
baum jeine Srüchte abwirft, wenn er vom Sturmwind gejhüttelt wird; 
Uund der Himmel verging wie ein aufgerolltes Buch, und alle Berge und 
Inſeln wurden von ihrer Stätte gerüdt. Und die Könige der Erde und 
die Magnaten und die Oberjten und die Reichen und Gewaltigen, Stlaven 
und Freie, alle verbargen ſich in die Höhlen und unter die Felſen der 
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Berge 1und jagen zu den Bergen und Seljen: Sallt auf uns und dedt uns 
vor dem Antlit des Thronenden (und dem Zorn des Lamms), Vdenn der (H) 
große Tag jeines Sornes ijt gefommen, und wer Tann bejtehen? 

Der Inhalt diejer ſechſten Siegel-Dijion hat in der Rede Jeſu an zwei Stellen 
eine Parallele. Es werden dort einzelne Iofale Erdbeben (ME.13,8) und — an 
jpäierer Stelle — Derfinjterung von Sonne und Mond, jowie ein großer Sternfall 
(13,24f.) geweisjagt. Dieſe beiden Momente jind hier zujammengezogen und zur 
Schilderung einer gewaltigen, weltumfajjenden Katajtrophe ausgeitaltet. Im Ein- 
zelnen enthält die Darftellung faum einen originalen Sug, fait für jedes Wort läßt 
ji) außer in der Rede Jeſu ein alttejtamentlidyes Dorbild nachweiſen (vgl. Jej.13,10; 
Hej.32,7.8; Joel 3,3f.; Jef.34,4;2,10.19.21; 50j.10,8; Joel2,11). Das ijt nicht als 
ein Dorwurf gegen den Derfafjer gemeint; er konnte gar nicht anders verfahren, 
denn er gibt ja nur alte Weisjagung wieder und ijt an ihren Wortlaut gebunden. 
Seine Leijtung bejteht in der Suſammenfaſſung der verjchiedenen überlieferten Süge 
zu einem Gejamtbilde, und es läßt fich nicht Ieugnen, daß er mit dem gegebenen 
Stoff eine jchöne und padende Wirkung hervorgebraht hat. Seine eigene Er= 16 
ihütterung veranſchaulicht er durd, die Angjt der Menjchen, die lieber von dei 
herabjtürzenden Seljen erjchlagen werden wollen, als in die Hand des richtenden 
Gottes fallen. Im einzelnen jei noch hingewiejen auf den ſchönen Dergleidy mit 
dem Seigenbaum, der im Sturm feine Früchte abwirft, und auf die nur aus dem 
antiken Weltbild verjtändliche Schilderung, daß die Sterne von dem Himmelsgewölbe 
herabfallen und diefes ſich aufrollt wie eine Buchrolle. Daß das Profil der Gebirge 14 
und die Lage der Injeln ji in einem großen Erdbeben verändert, ijt eine nicht 
jo übertriebene Dorjtellung, wie man meinen fönnte. Gerade ein Bewohner der 
von Erdbeben jo oft heimgejudten Heinafiatiihen Küfte mag Ähnliches erlebt oder 
gehört haben. Derfinfterung von Sonne und Mond ijt auch jonjt bei großen Erd» 12 
beben bezeugt. Bei der Aufzählung aller Kategorien der Menjchheit fällt die 15 
Siebenzahl der Worte auf; das Wort, das wir mit „Magnaten“ überjegen, ijt aud 
im Tert des Johannes ein Lehnwort. Befremdend wirft die Erwähnung des Sornes 
des Lammes; es ijt faum denkbar, daß ein Jünger Jeju ſich den erhöhten Herrn, 
nod} dazu in der Geftalt des geopferten Lammes, als zürnenden Weltrichter vor« 
gejtellt habe. Hier haben wir offenbar einen Sujag von der fpäteren Hand; der 
Herausgeber der Johannes-Apokalmpfe denkt ji die unmittelbar bevorjtehende 
Entjheidung als einen perjönlihen Kampf des Lammes mit der teuflijhen Welt- 
macht (17,14). 

Die Derfiegelung der 144000 7,1-8. !Darauf jah id vier Engel, (H) I 
die ftanden an den vier Eden der Erde und hielten die vier Winde der 
Erde feit, daß fein Wind wehe über Land und Meer und über alle 
Bäume. Und id jah einen andern Engel vom Himmel herabjteigen von 
Sonnenaufgang mit dem Siegel des lebendigen Gottes, der rief mit lauter 
Stimme die vier Engel an, denen es gegeben war, Unheil über Land 
und Meer zu bringen: 3Ihr follt dem Lande und dem Meere und den 
Bäumen fein Leid antun, bis wir die Knete unfres Gottes auf ihren 
Stirnen verfiegelt haben! *Und ich hörte die Sahl der Derfiegelten, 144000 
Derfiegelte aus allen Stämmen Israels, Baus dem Stamm Juda 12000 
Derfiegelte, aus dem Stamm Ruben 12000, aus dem Stamm Gad 12000, 
6aus dem Stamm Afjer 12000, aus dem Stamm Naphthali 12000, aus 
dem Stamm Manafje 12000, aus dem Stamm Simeon 12000, aus dem 
Stamm £evi 12000, aus dem Stamm Iſaſchar 12000, aus dem Stamm 
Sebulon 12000, aus dem Stamm Joſeph 12000, aus dem Stamm 
Benjamin 12000 Derjiegelte. 

Nach den angjtvollen Worten (6,17) erwarten wir die Öffnung des fiebenten 
Siegels und den Anbrud des „Tages des Sornes". Statt dejjen folgt ein ruhiges 12 
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Swihenbild. Der Gang der Ereignifje wird gehemmt, die vier Engel follen die 
verderbenbringenden Winde noch zurüdhalten; das ijt nur ein anderer Ausdrud 
dafür, daß nad} der Überzeugung des Derfaljers die foeben gejhilderten Plagen 
erjt eintreten follen, nachdem der geheimnisvolle Weiheaft vollzogen iſt. 

Was bedeutet die Derjiegelung mit dem Siegel des lebendigen 
Gottes? Keinem antiken Leſer ift diejer Sug unverjtändlih. Das Siegel, das 
den Namen Gottes oder ein Äquivalent desfelben enthält, bezeichnet den, der es 
trägt, als Eigentum Gottes. Damit ijt er ausgefondert aus der übrigen Majje. 


‘Aber es dient nicht bloß zur Unterfheidung, fondern nad) antifem Dolfsglauben 


hat jolhe Stempelung oder Derjiegelung eine geheimnisvolle Kraft. Der mit dem 
göttlichen Namen Geweihte iſt mit ihm gefeit, gejhügt gegen alle Seinde, gegen 
Dämonen und Teufel; das Siegel wirft als Amulet. Im Sujammenhange apofa= 
Inptiiher Weisjagungen bedeutet die Derjiegelung, daß dieſe Menjchen vor den 
fommenden Leiden bewahrt bleiben jollen (Bej.9,4.6). Ihnen Tann die teufliſche 
Macht nichts anhaben. In Weisſagungsform umgeſetzt, lautet die Verkündigung 
des Sehers: eine Anzahl von Menſchen werden aus dem kommenden Unheil ge⸗ 
rettet werden, denn Gott nimmt fie unter feinen beſonderen Schutz. Wer wird 
num verfiegelt? Die Antwort jcheint durch den Tert klar gegeben zu fein: Schon 
die Zahl 12 x 12000, bejonders aber die namentlihe Aufzählung aller zwölf 
Stämme (es fehlt der Stamm Dan, aus dem der Antichriſt hervorgehen ſoll, dafür 
jteht Manafje) läßt nicht den mindejten Sweifel, daß geborene Juden gemeint jind. 
Die Idee, die hier vorliegt, ijt uns aus dem Römerbriefe befannt. Während 
Paulus im großen und ganzen das Dolf Israel als verjtodt und wenigitens einjt= 
weilen vom Heil ausgejchloffen betrachtet, redet er (11,5.7) von einer „Auswahl“, 
einer Elite, die dur Gottes Gnade das Heil erlangt hat. Dasjelbe verfündigt 
hier Johannes in Weisjagungsform: im allgemeinen gilt ihm ja, wie wir gejehen 
haben, das Judentum als eine Kirche des Satans, es ijt verloren und verdammt. 
Aber eine Kleine, von Gott feit bejtimmte Sahl foll vor dem Derderben des Dolfes 
bewahrt bleiben. Wer das fein wird, das fönnen Menjhen jest noch nicht willen; 
es wird ſich beim Gericht zeigen. Gott aber weiß es und hat jie durch jein Siegel 
gefeit, ſodaß die Leiden der legten Seit an ihnen vorüber gehen werden, wie an 
der Gemeinde der Chrijten, die der Herr „vor der Stunde der Prüfung bewahren 
wird, die über die ganze Welt kommen joll“ (3,10). Während aber die Chrijten 
einer bejonderen Derjiegelung nicht bedürfen, da fie ja feit der Taufe den Kamen 
Ehrijti tragen, jo ijt bei den noch im Judentum Derharrenden dieje bejondere 
Kennzeihnung nötig, um fie gegen die Gerichte der legten Seit (9,4) zu ſchützen. 
Diejer auserlejenen Schar von den Juden trat in dem erjten Entwurf des Johannes 
(7,9f.) „die große Schar“ gegenüber, „die niemand zählen konnte, aus jeder Nation, 
und aus allen Stämmen, Dölfern und Sungen, die‘ fommen aus der großen 
Drangjal und haben ihre Gewänder gewajhen und weiß gemadt in dem Blute 
des Lammes“. Nach der urjprünglichen Anlage und Abjiht des Kapitels, die in 
den Umriſſen noch erfennbar ijt, war hier die ungezählte Menge der Heidendhrijten 
der einen, wohlabgezählten Schar der erwählten Juden an die Seite gejtellt; jie 
tragen in den weißen Gewändern das Seichen der Sündenvergebung und Redt- 
fertigung. Wenn die über die ganze Welt zerjtreuten Chrijten hier zuhauf er= 
iheinen, jo joll damit offenbar die Erfüllung des Wortes Jeju veranjhaulicht 
werden: er wird die Erwählten jammeln von den vier Winden der Erde (ME.13,27). 
Aber diejer urjprünglihe Sinn des Textes, den wir nur noch ahnen fönnen, ijt in 
jeiner gegenwärtigen Gejtalt übermalt und umgebogen. Der Herausgeber hat die 
ihm vorliegende Schilderung des Johannes ganz neu gejtaltet und neu gedeutet. 

Erjtens kann fein Sweifel jein, daß der Herausgeber des ganzen Werfes 
die 144000 nicht mehr als Juden verjtanden hat, jondern als Chrijten. Das ergibt 
ſich aus Kap.14,1—-5. Bier erjheinen jie wieder, auf dem Berge dion und 
unter Führung des Lammes. Sie tragen nicht nur den Namen Gottes, jondern 
auch den des Lammes auf ihren Stirnen, find aljo deutlich als Chrijten gefenn- 
zeichnet. Serner heißen jie „die Erfauften von der Erde”, „die Erjtlingsgarbe für 
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Gott und das Lamm“. In diefem Sufammenhange kann das nur heißen: fie find 
eine Elite — nicht aus den Juden, jondern aus den Chrijten. Danah muß man 
zurückſchließen auf unfer 7.Kapitel. Sür den Herausgeber müjjen auch dieſe 144000 
Chrijten fein. Wenn jienun aber als die Erwählten aus den zwölf Stämmen Israels 
bezeichnet werden, jo ijt das eine Übertragung und Umdeutung, die wir aud, jonjt 
finden. Wie Paulus gelegentlich die chriſtliche Gemeinde als das „Israel Gottes’ 
(Gal.6,16), das wahre geiltige Israel bezeichnet, dem er „das Israel nad dem 
Fleiſch“ gegenüberjtellt (1.Kor.10,18), jo faßt auch der Herausgeber die Chriiten 
als das ideale Swölfjtämme-Dolf auf und die 144000 als die Blüte diejes neuen 
Volkes Gottes. Ihre Derjiegelung bedeutet ihm natürlich dasjelbe wie dem Johannes: 
fie ſollen vor den Leiden der letzten Seit, vor dem Martyrium bewahrt bleiben. 
Während aber nah Johannes die ganze Gemeinde und eine fleine Sahl von 
Juden durch die Iegte Drangjal hindurcgerettet werden foll, ift der Heraus- 
geber der Überzeugung, daß nur ein Eleiner Teil der Gemeinde, eben jene geweihten 
144000 vom Martyrium verjhont bleiben jollen, daß aber die große Mehrzahl der 
Chrijten dem Märtyrertod verfallen ijt. Dieje Auffafjung und Umdeutung des 
alten Tertes durch den Herausgeber zeigt ji ganz lar in der zweiten Hälfte des 
7.Kapitels: denn er hat die ungezählte Schar nicht mehr auf die erlöjten Heiden» 
hrijten im Unterjchied von den 144.000 Juden bezogen, jondern er ſchildert jie als 
Märtyrer. Seine Weisjagung aljo lautet: Die „Wehen" und die große Drangjal 
jtehen unmittelbar bevor. Eine ungezählte Menge der Chrijten, ja die große 
Mehrzahl wird ihr zum Opfer fallen. Aber eine Heine Zahl ſoll durch alle dieje 
Leiden hindurchgerettet werden und unter dem befonderen Schuß des Lammes den 
Greueln der legten Seit, vor allem dem Sturz der römifchen Weltmacht zujehen. 
Wer wird dazu gehören? Yliemand kann das wiljen, jeder made jid auf das 
Martyrium gefaßt. Eine Andeutung aber gibt 14,4: „es find die, welche ſich mit 
Weibern nicht befledt haben“. Die von Gott bejtimmte Elite wird ji durch eine 
bejondere Leijtung auszeichnen: es jind jungfräuliche Asteten, die in bejonderem 
Sinne dem Dienft des Lammes ſich ergeben haben. Dieje Stelle ijt religions= 
geſchichtlich jo wichtig, weil hier ſchon die jpäter jo jtarf ausgebildete Unterſcheidung 
und Hervorhebung eines Standes der vollfommenen Chrijten auftauht. Ihnen 
wird der bejöndere Lohn der Derihonung mit dem Martyrium in Ausjiht geitellt. 
Sür die Mafje der Chrijten bleibt es dabei: fie wird in den bevorjtehenden 
Kämpfen fallen. Aber das ijt für den Derfafjer fein Grund zum Derzagen — im 
Gegenteil. Den Märtyrern jteht ja eine unvergleihlihh herrlihe himmliſche Be- 
Iohnung und Krönung in Ausjiät. Und ehe er num die Iegten Schreden jchildert, 
ihidt er in der zweiten Dijion des 7.Kapitels ein Bild der himmliihen Herrlich⸗ 
keit der Märtyrer voraus, deſſen Glanz alle folgenden Greuel überjtrahlt: 

Die verflärten Märtyrer 7,9- 17. hierauf hatte ic ein Geſicht, 
und fiehe: da war eine große Schar, die niemand zählen fonnte, aus 
jeder Nation und aus allen Stämmen, Völkern und Zungen, die jtanden vor 
dem Thron und vor dem Lamm, angetan mit weißen Gewändern und 
Palmen in ihren Händen. 10Und fie riefen mit lauter Stimme: Heil unjerm 
Gott, dem Thronenden und dem Lamm! Uund alle Engel jtanden rings 
um den Thron und die Alten und die vier „Wejen“, und fielen vor dem 
Thron auf ihr Angefiht, beteten Gott an 22und ſprachen: Amen, Preis 
und Ruhm und Weisheit und Dank und Ehre, Macht und Gewalt unjerm 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 3Und es hob einer von den 
Alten an und ſprach zu mir: Dieje Weißgefleideten, wer find fie und woher 
fommen fie? Und ich ſprach zu ihm: Mein Herr, du weißt es. Und 
er ſprach zu mir: Dies find, die da fommen aus „der ‚großen Drangjal“ 
und haben ihre Gewänder gewaſchen und weiß gemacht im Blute des 
Sammes. 1Deswegen find fie vor dem Throne Gottes und dienen ihm Tag 
und Nacht in feinem Tempel, und „der Thronende” wird über ihnen zelten. 
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16 ‚Sie werden nicht mehr hungern noch dürften, und nicht wird fie be- 

fallen Sonnenhige noch ein Glutbrand.“ UDenn das Lamm mitten am 

Throne „wird fie weiden, und wird fie zu Wafjerquellen des Lebens 

führen”, „und Gott wird abtrodnen alle Tränen von ihren Augen.“ 
V.14 vgl.Dan.ız,1. V.ı6 vgl. Jes.49,10; Ps.23,2; Jes.25,8. 

15 Im himmlijhen Tempel (7,15) aljo jteht die unzählige Menge vor dem 
Throne Gottes und des Lammes; mit der Schar der Engel vereinigen fie ſich im 
Dienjt, d.h. im Kultus der Anbetung und Huldigung vor Gott und dem Lamme. 

9 Die anbetende Schar ijt durch die Palmen als eine fejtlihe Menge haralterijiert; nad) 
der Erzählung vom Palmen-Einzug und nad) 2.Maf£.10,7 (Kautzſch I, S.106) jollte man 
jie als eine feierliche Prozefjion verjtehen, und vielleiht war das der Sinn des ur— 
ſprünglichen Entwurfs: die Gemeinde der Heidendrijten auf Erden zieht ihrem himm- 
liihen Könige entgegen. Im Sufammenhange und nad) der Deutung des Herausgebers 
aber jind die Palmen vielmehr das Attribut der „Überwinder“ im Himmel, die das 
Marinrium überwunden haben. Hätte er hier ganz frei von ſich aus, ohne Vor— 
lage gejchrieben, jo würden wir eher Siegesfränze (2,10) genannt finden, als gerade 
Palmen. Daß jie „aus der großen Drangjal fommen“ (D.14), hat bei ihm nicht den 
Sinn, daß jie durch die Derfolgung unberührt hindurchgegangen find (jo hatte es wohl 
Johannes gemeint 3,10), jondern daß fie diefe an ſich jelbjt erfahren haben: jie 
waren der eigentlihe Gegenjtand der Bedrängung. Und fo find ihm aud; die 
‚weißen Gewänder nicht (wie. dem Johannes 3,4) Bild der Unfhuld oder Sünden- 

14 vergebung, jondern Seichen des errungenen Sieges (3,5; 6,11). Kühn und gewaltjam, 
mehr gedaht als gejhaut ijt das Bild, daß die Gewänder im Blute des 
Lammes weiß geworden find. Aber jinnvoll ijt es eigentlicy nur bei der 
Auffafjung des Johannes, wonach das Blut des Lammes jie entfündigt hat (vgl. 
1,5; 1.Petr.1,2). Der Gedanfe des Herausgebers, daß das weiße Kleid der Lohn 
für das Martyrium und Zeichen des errungenen „Sieges“ ijt, wäre bejjer wie 
5,5; 6,11 durch das Bild der Befleidung als das der Reinigung ausgedrüdt worden. 
So zeigt ſich hier überall, daß der Herausgeber einen älteren Tert umgeformt und 
mit einem gewiljen Swange feiner Auffajjung angepaßt hat. 

15—17 Aud in der Schilderung der Seligfeit (Ders 15-17), die ihnen zum Lohn 
(deshalb!) für das Martyrium geworden, ift er nicht original. Sunädjt hat er 
wieder eine Weisjagung des Jejajas verwandt (49,10); ſie handelt eigentlih von 
der Rüdführung der Derbannten, die auf ihrem Zuge durch die Wüſte nicht Hunger 
und Durjt leiden jollen; Glutwind und Sonnenbrand joll fie nicht treffen, über 
Wafjerquellen wird Gott fie führen. Unſer Derfafjer lieſt das als Weisjagung auf 
das Heil der Endzeit, das jih an den Märtyrern im Bimmel verwirfliht. Aud 
aus dem 23. Pſalm hat er eine Anfpielung entnommen; wenn es da heißt: „Der 
Herr ijt mein Hirte, er weidet mich auf grüner Au und führet mic zu frijchem 
Waſſer“, jo liejt er aud) dies, als ob es von dem heren Chriſtus gejagt fei, wie 
nod heute viele Chrijten diefen Pfalm jo Iefen. Daher das paradore Bild, daß 
das Lamm jie weiden wird. Die Wajjerquellen des Jejajas-Tertes bejtimmt er — 
im Stile des Johannes-Evangeliums (4,10.13f.) — als Quellen, die das Waſſer 
des ewigen „Lebens“ jprudeln laſſen. Wenn der Derfafjer aus den zahlreichen alt: 
tejtamentlihen Bildern, mit denen er die Seligfeit hätte jhildern können, gerade 
den Gegenja der Wüſte mit den Qualen des Derjhmadtens und des Sonnen- 
brandes und der erquidlihen Oaſe auswählt, jo wirft hier das alte Bild von der 
Wüjtenwanderung des Dolfes Israel ins gelobte Land nad, das ja fpäter jo oft 
in diefem Sufammenhang verwandt worden if. Wie. mag.es in der Derfolgungs- 
zeit die alten Gemeinden, die dieje biblijchen Bilder noch mit voller Friſche empfanden, 
getröjtet haben! 

Aber noch ein andres Vorbild hatte unfer Schriftjteller bei diefem Bilde von 
der Seligfeit der Märtyrer, nämlich, die Schilderung der Wonnen des himmlifchen 
Jerufalems am Schlufje der alten Johannes-Apotalnpfe (21,55.; 22,4f.). Wenn er 
‚von dort einige Süge, 3.B. das Stehen und Dienen vor dem Throne "Gottes 
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verwendet, jo hat das im Sujammenhange des Ganzen einen eigentümlihen Ton. 
Nämlich das, was die ganze Gemeinde (mit Einjhluß der Auferjtandenen, 20,2.) 
erjt nad dem Endgericht erleben wird, wenn das himmlifche Jerujalem vom 
Himmel auf die Erde herabgefommen jein wird, das nehmen die Märtyrer 
der legten Kämpfe vorweg, indem fie unmittelbar nad dem Tode in den Himmel 
verſetzt werden. Denn das ijt ja ihr bejonderer Dorzug, den der Apofalmptifer in 
diefer Difion als bereits verwirklicht ſchaut, daß fie nicht erjt in das Schattenreich 
hinabzufteigen brauchen, jondern jofort in die himmlijche Herrlichkeit eingehen dürfen. 
Daß hier eine Übertragung oder Dorwegnahme vorliegt, das lehrt unſer Tert in 
einem fehr merfwürdigen Punft. Es heißt nämlich D.15: Deshalb find jie vor dem 
Throne Gottes und dienen. ihm Tag und Nacht in feinem Tempel, und der Thronende 
„wird über ihnen gelten“. Woher diejer ſeltſame Ausdrud? Wie fann von dem 
auf dem Throne Sigenden gejagt werden, daß er über denen, die vor dem Throne 
jtehen, fein Selt aufjhlagen werde? Dieje Wendung ift nur aus der Dorlage 21,5 
zu verjtehen. Dort heißt es von dem auf die Erde herabgefommenen himmlijchen 
Jerufalem: Siehe die Stätte Gottes bei den Menjhen! Und er wird bei ihnen 
zelten, und fie werden fein Dolf fein, und er, Gott, wird bei ihnen fein und wird 
abtrodnen alle Tränen von ihren Augen (Jej.25,8). Hier verjtehen wir den Aus- 
druck „zelten*. Denn Gott hat ja feinen Himmel verlafjen, er hat ſich herab- 
gelaffen, um hier auf Erden unter den Menſchen jein Selt aufzufchlagen. Der Aus» 
drud, der an die Stiftshütte bei der Wüftenwanderung erinnert, bringt die Emp- 
findung zur Geltung, daß es eine bejondere Gnade Gottes ijt, wenn er auf Erden 
wohnen mag; fie ift eigentlich fein würdiger Aufenthalt für ihn, aber er verſchmäht 
es nicht, unter feinen Menſchenkindern zu wohnen. Dieje Nebentöne fallen nun 
in unfrem Kapitel fort, wo Gott im Himmel if. Darum hat das Wort „zelten“ 
hier nur den ganz allgemeinen und abgeblaßten Sinn, daß Gott bei und über den 
Märtyrerjcharen thront. Wenn der Derfafjer aber durd feine Dorwegnahme des 
Bildes dieſen Sug feiner urjprünglichen Bedeutung entfremdet hat, jo gewinnt der 
andre, daß Gott alle Tränen ftillt, in dem neuen Sujammenhange an Kraft. Denn 
er verheißt der Märtnrer-bemeinde, die durch Angjt, Not und Qual hindurch muß, 
die völlige Befreiung von allem irdijchen Leid. 

Die fiebente Siegel:Difion umd die fieben Pojaunen 8,1-6. J 
Ind als es das fiebente Siegel öffnete, trat ein Schweigen ein im Himmel, 
etwa eine halbe Stunde lang. ?Und ic, jah die fieben Engel, die vor Gott H 
jtehen, denen wurden fieben Poſaunen gegeben. ®Und ein andrer Engel J 
kam herzu und trat auf den Altar mit einer goldenen Räuderpfanne, und 
viel Räucherwerk ward ihm gegeben, um es für die Gebete der Heiligen 
auf den golönen Altar zu tun, der vor dem Throne jtand. *Und der 
Raudy des Räucherwerks ftieg auf für die Gebete der Heiligen aus der 
Band des Engels vor dem Antlig Gottes. Und der Engel nahm die 

Räuderpfanne und füllte fie mit dem Altarfeuer und warf es auf die Erde. H 
Da kam Donner und Getöfe, Blitze und Erdbeben. Und die fieben Engel 
mit den fieben Poſaunen madıten fi fertig zum Blajen. 

Wenn das jiebente Siegel geöffnet fein wird, kann nichts anderes erwartet 
werden, als die Tejtamentspolljtredung, d.h. der Tag des Sornes (6,17) über die 
Welt und die Verwirklichung des Heils für die Gläubigen. Irrtümlich ift die An- 
nahme, es müjje bei dem legten Siegel, wie bei den vorhergehenden noch ein jchred- 
liches Dorzeihen des Endes erjheinen. Die „Wehen“ find zu Ende, es fommt jeßt 
die von Daniel und von Jeſus gemweisjagte „große Drangjal, wie nie eine gewejen 
ift jeit Schöpfung der Welt“ (Dan.12,1; ME.13,6). Das zeigt aud unſer Tert, in 
dem nad; der völligen Öffnung des Tejtaments ein halbjtündiges Schweigen 
im Himmel eintritt. Wer diefen Sug der Darjtellung wirklich nachempfindet — 
man denke ſich dieje atembeflemmende, andauernde, ſchier endloje Stille —, der 
wird zugeben: jtärfer Tann die furhtbare Spannung und Seierlichkeit diejes Augen- 
blids nicht betont werden. Wir erwarten jet das Äußerite. 


- 
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Die folgende Darftellung des Sornes Gottes wird durch eine jtimmungsvolle 
inmbolifche Szene eingeleitet. Ein Engel tritt auf die Stufen des Altars und vollzieht 
eine ausdrudsvolle Doppelhandlung. Erſtens jtreut er reichliches Käucherwerk auf 
die glühenden Kohlen des Altars, daß der Kauch vor Gott aufjteigt „für die Ges 
bete der Heiligen“. Der Gedanke ift klar: die Gemeinde der Heiligen auf Erden 
jendet ihre Gebete um das Kommen des Reiches Gottes, um Bewahrung vor der 
Prüfung und Errettung von dem Böſen zum Himmel empor; jegt mit erhöhter 
Inbrunft, da das Gericht über die Welt hereinbrehen wird. Ihr jagt der Seher 
mit diejem Bilde: Seid getroft, eure Gebete verhallen nicht ungehört, die Engel im 
Himmel nehmen ſich eurer an und bringen fie vor Gottes Angeſicht. Aber derjelbe 
Engel nimmt nun aud; glühende Kohlen von dem Altar und jchleudert fie auf die 
Erde. Das ijt eine ſymboliſche Darftellung des entjeglihen Unheils, das nun her- 
einbrehen wird. und ſich in jchredhaften Himmelserjheinungen, Donnern und 
Bligen, Getöſe und Erdbeben anfündigt. So werden in diejer Doppelhandlung 
wie in einer Ouvertüre die beiden großen Motive der folgenden Darftellung vor» 
weg angegeben, zur Beruhigung für die Gemeinde, zum Schreden für die vom 
Gericht Bedrohten. 

Die Darjtellung des Sorngerichts über die Welt ift in den folgenden jieben 
Pofaunen-Difionen enthalten. Jede wird durd einen Trompetenjtoß eines der 
jieben Engel, die vor „Gottes Angejicht“ jtehen, ‚eingeleitet. Dieje jieben Engel, 
die. als eine befannte Größe behandelt werden, jind in der Thronjaal-Dijion nicht 
erwähnt, es jei denn, daß fie mit den fieben Sadeln 4,5 irgendwie identijd wären. 
Es find jedenfalls gemeint die fieben jogenannten Erzengel, die in der Apokalyptik 
oft vorfommen. Nach Tob.12,15 ift ihre Sunftion, „die Gebete der Heiligen vor 
Gott zu bringen“ (Kausjd I, S.145); hier find fie. die Derfünder des Gerichtes. 
Ihr Auftreten wirft etwas unorganiſch, nicht nur. weil es in Kap. 4 nicht vorbe= 
reitet ijt, fondern auch weil es in die Räucherjzene nur jozujagen „eingeflodhten“ ijt. 

Die vier erſten Pofaunen 8,7-12. "Und der erjte ftieß in die 
Pojaune; da fam Hagel und Seuer mit Blut gemijht und fiel auf die 


Erde, und der dritte Teil der Erde verbrannte und ein Drittel der Bäume 


verbrannte und alles grüne Gras verbrannte. ®Und der zweite Engel jtieß 
in die Pofaune; da fiel etwas wie ein großer feuriger Berg ins Meer; 
und der dritte Teil des Meeres ward zu Blut, Pund ein Drittel der Teben- 
den Meeresgeſchöpfe jtarb, und ein Drittel der Schiffe ging zu Grunde. 
10Und der dritte Engel ftieß in die Pofaune; da fiel ein großer Stern, 
der wie eine Sadel brannte, vom Himmel herab und fiel auf den dritten 
Teil der Slüffe und auf die Wafjerquellen. UUnd der Name des Sterns 
heißt „Wermuth”. Und ein Drittel des Waſſers ward zu Wermuth, und 
viele Menjhen jtarben von dem Wafjer, denn es war bitter geworden. 
12Und der vierte Engel ftieß in die Pojaune; und der dritte Teil der Sonne 


ward getroffen und ein Drittel des Mondes und ein Drittel der Sterne, 


jo daß fie zu einem Drittel verfinjtert wurden und der Tag zu einem 
Drittel nicht mehr erhellt war und ebenjo die Nacht. 

Dieje vier Pofaunen=Sanfaren leiten „Schrednifje und Seihen am Himmel“ 
(££.21,11) ein, die wir aber 3.T. jhon viel jchredlicher in der ſechſten Siegel-Dijion 
gelejen haben. Man hat den Eindrud, daß auch dies immer noch Dorzeihen des 
Gerichts jind, wo wir doc das Gericht jelber erwarten. An diejer Stelle vermiſſen 
wir bejonders peinlich einen entjheidenden Sortjhritt der Handlung; dagegen 
bringen die drei legten Pofaunen-Difionen, die durch die Wehe-Rufe des Adlers (8,13) 


‚als eine bejondere Gruppe abgetrennt find, dieſen Sortjchritt wirklih. Wir ver- 


muten, daß erjt mit 8,15 die alte Johannes-Schrift ſich fortjegt, während die vier 
eriten Pofaunen, wie überhaupt das ganze Schema der fieben Pojaunen von dem 
Herausgeber hinzugefügt jind, der eine Symmetrie mit den Siegel-Vilionen herjtellen 
wollte. 
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Die erfte und zweite Adler:Difion oder die fünfte und jechite 
poſaune 8,13— 9,21. Und ic ſchaute und hörte einen Adler, der flog 
über den 3enith und rief mit gewaltiger Stimme: Wehe, Wehe, Wehe 
über die Bewohner der Erde (vor den übrigen Sanfaren der drei Engel, 
die noch in die Poſaune ftoßen jollen! Yyınd der fünfte Engel jtieß in die 
Pofaune); und ich jah einen Stern vom Himmel auf die Erde fallen, dem 
ward der Schlüffel der Unterwelt gegeben, 2und er öffnete den Schacht zur 
Unterwelt. Da jtieg aus dem Schacht Qualm auf wie Raud) eines ge= 
waltigen Ofens, und die Sonne und die Cuft wurde verfinjtert von dem 
Qualm aus dem Schahte. Und aus dem Raud Tamen heuſchrecken 
hervor auf die Erde, denen wurde Macht gegeben, wie ſie die Skorpionen 
der Erde haben. *Und es wurde ihnen gejagt, fie follten dem Gras der 
Erde, allem Grünen und allen Bäumen fein Leid antun, fondern nur den 
Menihen, die das Siegel Gottes nicht auf der Stirn haben. Und es 
wurde ihnen verliehen, fie nicht zu töten, jondern fie jollten gepeinigt 
werden fünf Monate lang. Und ihre Pein jollte fein wie die Qual des 
Sforpions, wenn er einen Menſchen verwundet. Und in jenen Tagen 
werden die Menſchen den Tod ſuchen, aber fie werden ihn nicht finden, 
und werden ſich jehnen zu jterben, aber der Tod flieht vor ihnen. "Und 
die Heujchreden jahen aus wie friegsgerüftete Roffe, und auf ihren Köpfen 
war es wie goldige Kränze, und ihre Geſichter waren wie Menjchenantli; 
ſsund fie hatten Mähnen wie Weiberhaare, und ihr Gebig war wie Löwen- 
zähne; und Bruftharniihe hatten fie wie eherne Panzer, und das Raujhen 
ihrer Slügel war wie das Getöſe vieler Wagen und Rofje, die in die 
Schlaht rennen. "Und Schwänze haben fie wie die Storpione und Stachel, 
und in den Schwänzen fit ihre Kraft, damit tun fie den Menjchen wehe 
fünf Monate lang. über ſich haben fie als König den Engel des Ab- 
grunds, der heißt auf hebräiſch Abaddon, auf Griehiih Apollyon, d.i. 
Derderber. 1?Das erjte Wehe ijt vorüber! Siehe es fommen nod 
3wei Wehe! 

Bd der ſechſte Engel jtieß in die Pofaune: Und id) hörte eine 
Stimme von den vier Eden des goldenen Altars vor dem Angejicht Gottes, 
Udie ſprach zu dem ſechſten Engel mit der Pojaume: Löje die vier Engel, 
die am großen Euphrat-Strom gebunden find. 1Und die vier Engel wurden 
losgebunden, die da gerüftet waren für Stunde und Tag und Monat und 
Jahr, um ein Drittel der Menſchen zu töten. 16Und die Zahl der Reiter- 
iharen war zweihundert Millionen — ic hörte ihre Zahl! Und folgender: 
maßen ſchaute ich im Geſicht die Rofje und die Reiter: Sie hatten feuer- 
rote, rauchblaue und ſchwefelfarbige Panzer; und die Häupter der Rolle 
waren wie Löwenföpfe; und aus ihren Mäulern jtürzt Seuer, Raud) und 
Schwefel hervor. 18Won diejen drei Plagen wurde ein Drittel der Menſchen 
getötet: vom Seuer, vom Kauch und vom Schwefel, der aus ihren Mäulern 
itrömte. 1°Denn die Kraft der Roffe it in ihrem Maul und in ihren 
Schwänzen, denn ihre Schwänze find wie Schlangen mit Köpfen, und mit 
ihnen ftiften fie Unheil. Und die übrigen Menſchen, die nicht durch dieje 
Plagen getötet wurden, und ſich nicht befehrt haben von dem Tun ihrer 
Hände, daß fie nicht mehr anbeten die Dämonen und die goldnen, filbernen, 
ehernen, jteinernen und hölzernen Gößen, die doc weder jehen noch hören 
noch gehen fönnen, und die fi nicht befehrt haben von ihrem Mlorden, 
3aubern, Buhlen und Stehlen ... 
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Nach dem großen Sternfall der ſechſten Siegelvijion (6,13) Ihaut der Seher 
jegt noch einen einzelnen Stern vom Himmel fallen (diejen Sug haben im heutigen 
Tert die Pofaunen-Difionen 8,8.10 ſchon verbraudit), aber jowie er auf der Erde iſt, 
verwandelt er ſich offenbar in einen Engel, der im Folgenden handelnd auftritt. Der 
Verfaſſer ſagt das nicht, weil es ihm bei der allgemein verbreiteten Gleichſetzung von 
Sternen und Engeln ſelbſtverſtändlich iſt (Hhenoch 86,1; 88,1; Kautzſch 11, 5.290). 
Diejer Sternen-Engel ſchließt den Schacht auf, der zur Unterwelt hinabführt. Gemeint 
ift nicht das Totenreich, jondern ein unterirdijcher Bereich, in dem nad; verbreiteter 
Dolfsvorjtellung allerlei Dämonen haufen; 3.B. find die gefallenen Engel (nad dem 
Hhenoch⸗Buch) hier eingeferfert. Die Dämonen von Geraja fürdten, daß Jejus fie 
in die Unterwelt verbannen werde (£f.8,51), und in der Apofalnpfe wird auch der 
Satan hier gefangen gejegt (20,5). In diefe dunfle Welt führt ein Schacht oder 
Brunnen hinab — wie ja das Dolf überall Eingänge zur Hölle, Höllentäler fennt 
—, aber dieſer Schacht ijt verjchlofjen, damit die böjen Geifter nicht heraus fönnen. 
2 Jet nun wird er geöffnet und heraus fteigt eine Kauchwolke, aus der fid ein 
3 Schwarm Heujchreden entwidelt. Heufchredenplagen, die bejtändige Angjt des 

Orients, gehören zu den jtehenden Zügen der prophetijhen Weisfagung, bejonders 
bei Joel; es ijt für den Lefer der A. T.’s dogmatifch fidher, daß fie am Ende der 
Seiten fommen müjjen. An Joel 2 jchließt jich Johannes auch im Wortlaut und 
der Einzeljhilderung an. Denn er will und fann ja garnichts andres weisjagen, 
4 als jener. Nur darin geht er über das Dorbild hinaus, daß dieje Heufchreden der 
Unterwelt ihre Serjtörungswut nicht gegen die Degetation der Erde richten (die 
übrigens nad} der erjten Pojaune ſchon vernichtet fein müßte!), fondern gegen die 
Menjhen und zwar gegen alle, die nicht wie die 144000 Juden (und die Ehrijten) 
durch das Siegel Gottes gegen das Strafgericht gejhügt find. Warum dieje Un⸗ 
holde grade fünf Monate wüten follen, ijt nicht erſichtlich; vielleiht war dies die 
5 gewöhnliche Dauer einer Heufchredenzeit. Sie follen die Menjhen nit töten, 
jondern fie peinigen mit einer Qual, die mit dem Stich des Sforpions an Kraft 
und Schmerz verglihen wird. Wie entjeglich der Derfajjer ji diefe Pein vor— 
6 jtellt, ergibt ſich aus der mitten in die Schilderung eingeftreuten, drohenden Dor- 
herfage. Schon daran, daß die Plage ſich gegen die Menjhen richtet, fieht man, 
daß es feine gewöhnlichen Heufchreden fein werden, die der Derfafjer hier weis: 
jagt. Es iſt ein wildes Heer von Dämonen, die zwar in der herkömmlichen Der 
Heidung als heuſchreckenſchwarm auftreten, aber nit nur durch ihren Storpions- 
ſtachel, ſondern durch ihre Wirkungen, durch ihre ganze Art und Erſcheinung eine 


» 


7-10 weit furdtbarere Schar darjtellen. Der Derfafjer fühlt ſich an den apofalmptijchen 


Begriff „Heufchreden‘ gebunden; im Einzelnen aber läßt er der Phantajie die 
11 Sügel ſchießen und jildert das Unheil jo grauenvoll wie möglih. Der dämo- 
niihe Charakter diejer phantaſtiſch gejchilderten Schar wird vollends deutlich 
dur ihren Anführer: den Engel des Abgrunds, der den Namen „Derderber" 
führt. Im A. T. it dies Wort der Name für das Totenreich, die Unterwelt 
jelber; wir haben hier eine Perjonififation, wie bei dem „Bades“ (6,8). Wenn 
der Derfajjer für feine griechiſchen Leſer aud die Überjegung gibt, fo hat er damit 
vielleicht nod} einen Mebenzwed; „Apollyon“ erinnert an Apollo — auch bei Griechen 
findet ſich dieſe Etymologie des Namens; in alten Sagen wird Apollon gelegentlich 
als eine Art Würgegott aufgefaßt (vgl. S.629). Es würde zu der allgemeinen und 
urchriſtlichen Auffafjung nicht ſchlecht pajjen, daß hier der Dämon diejer Plage mit 
einem griechiſchen Gotte gleichgeftellt wird, denn nad) der Doritellung der Juden und 
alten Chrijten find die Heidengötter nichts anderes als verderblihe Dämonen. 
Ahnlid, wie die Heufchreden-Difion an eine dauernde, immer neu wiederaufs 
15 lebende Angjtvorjtellung des Orients anfnüpft, jo auch die folgende Dijion, die von 
der Partherfurht der öftlihen Länder des Reiches ausgeht. Wie jpätere Jahr: 
hunderte vor den Türken, jo zittert dieje Seit vor den Reiterfcharen des Oftens. 
In der Apokalyptik hat dies Schrednis einen fejten Pla. Aber unjer Tert zeigt, wie 
die Phantafie des Dolfes weit über diefe politifch-Triegeriichen Erwartungen hinaus⸗ 


14 15 geht. Es ſind nicht mehr die Parther, deren Anſturm erwartet wird. Ge heimnis⸗ 
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volle, entjeglihe Scharen, — fo ift wohl zu Iejen jtatt der hier ganz rätjel- 
haften „Engel — dort hinten weit am großen Euphrat-Strom, einitweilen 
noh gebunden — weil der von Gott genau bejtimmte Seitpunft für ihr Los» 
brehen noch nicht gelommen iſt. Wenn Tag und Stunde da find, werden jie von 
überirdijcher Hand — unjer Tert nennt wenig überzeugend den Pojaunen-Engel — 
gelöft und auf die Menſchheit Iosgelajjen werden. Schon ihre unermeßliche Sahl 
zeigt, daß es fein menjhliches Heer ijt; der dämonijhe Charakter diejer Scharen 
wird aber vollends deutlich durch die Einzelihilderung: die ganze Gefahr liegt 
nicht in den Menſchen — von den Reitern iſt überhaupt faum die Rede — jons 
dern in den wilden, hölliihen Rofjen. Sie fpeien Seuer, Raud und Schwefel, 
find aljo irgendwie über- oder unterirdifher Herkunft. Daß fie Löwenföpfe und 
Schlangenſchwänze haben, ift vielleicht erjt eine jpätere Ausihmüdung des Bildes; 
denn daß fie mit den Schwänzen Unheil ftiften, jteht in einem gemiljen Wider- 
ſpruch dazu, daß die Menſchen durch den glühenden hauch der Mäuler vernichtet 
werden follen. Es verjteht ſich hiernach von ſelbſt, daß ebenjo wie die heuſchrecken⸗ 
plage jo auch dieje nicht etwa Bejcreibung irgend welder zeitgejhichtlihen Er⸗ 
eigniſſe find, ſondern rein phantaſtiſche Zukunftsbilder. An ihnen wird recht 
deutlich, wie über alles natürliche Maß hinaus die Zukunftserwartung des Johannes 
geht. Es handelt ſich für ihn eben nit um eine organiſche Weltentwidlung, 
niht um ein Gericht, das die Menfchheit etwa im blutigen Ringen an jid jelber 
vollzieht, jondern um ein jhlehthin wunderbares Eingreifen der Macht, der nad 
antitem Dolfsglauben unermeßlihe Scharen von Engeln und Dämonen zur Der» 
fügung jtehen und der zur Ausübung des Geridts feine Schreden und Greuel zu 
gering find. Ein Drittel aller Menſchen ſoll diefem Höllenheer zum Opfer fallen. 
Wenn in der vorigen Difion zweifelhaft fein fonnte, ob die Plage ſich nicht haupt- 
ſächlich gegen die nicht verjiegelten Juden richtet, jo ijt hier deutlich die Heiden- 
welt als Objekt der Dernihtung gedaht. Das Treiben der Heiden wird hier ge⸗ 
ſchildert, wie jo oft in den Schriften des Judentums: die Torheit des Götzendienſtes 
ſteht voran; unter den Laſtern ſteht neben den Sünden gegen das fünfte, ſechſte 
und ſiebente Gebot die Zauberei (wohl nicht Giftmiſcherei). Dagegen fehlt be= 
merfenswerterweije die Sünde des Kaifer-Kultus. Sür den Herausgeber jteht 
fie im Dordergrunde; Johannes hat auf fie noch nicht bejonders geachtet. Aber 
noch immer bleiben zwei Drittel übrig. Was geſchieht mit diejen? Darauf wollte 
wohl der legte Sag antworten, welher beginnt: „Und die übrigen Menfcen, 
welhe nit von diefen Plagen getötet wurden und jid nicht befehrt hatten‘ ... 
aber der Schluß des Sages ijt verloren gegangen, und wir lönnen nur vermuten, 
daß gejagt werden follte: fie werden aufgejpart werden für das legte „Wehe. 
Dieſer Derluft des Satzſchluſſes weijt darauf hin, daß hier der Herausgeber unges 
ihiet gewaltet hat. Das ijt aber auch an anderen Seihen zu erfennen. 

Nämlih wir warten hier auch vergeblich auf einen ähnlichen rüdblidenden 
und vorwärtsweijenden Ruf, wie er am Schluß der vorigen Dijion (9,12) ſteht. 
Wir vermiſſen auch die organiſche Fortſetzung unſres Tertes, das dritte „Wehe“. 
Statt deſſen ſchiebt ſich in Kapitel 10 und 11 eine ganz neue Dijion ein, die mit 
diefer Darjtellung des Gefichtes nicht das Geringſte zu tun hat und den Gang der 
Ereigniſſe in höchſt jtörender Weife aufhält. Es iſt ein ähnlihes Interme33o, 
wie das des jiebenten Kapitels, nur viel unorganifher und fremdartiger im Su⸗ 
jammenhang. Nach einer heute weitverbreiteten und unwiderleglihen Annahme 
find Kapitel 10 und 11,1-13 ein Einihub von der Hand. des Herausgebers. Wir 
werden ihn uns genauer anzujehen haben. Dorerjt ſuchen wir aber nad} der 
Sortjegung der Adler-Difionen, welhe die hödjte Steigerung „der großen Drang» 
ſal“, die Dollendung des Gerichts bringen muß. Wir finden, daß der Faden, der 
eine Weile fallen gelaffen ift, 11,14 wieder aufgenommen wird: „Das zweite 
„Wehe“ ijt vorüber! Siehe das dritte „Wehe“ kommt alsbald!“ Wo aber haben 
wir das dritte „Wehe“ zu ſuchen? Sweifellos im zwölften Kapitel, wo es D.12 
heißt: Wehe der Erde und dem Meer! Dort ijt aljo die urjprüngliche Sortjegung der 
alten Johannes-Schrift gegeben. Ehe wir ihr folgen, gehen wir über zu dem Interme330: 
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Die Mitteilung des Buches 10,111. Und ic} jah einen andern 
gewaltigen Engel vom Himmel herabjteigen, in eine Wolte gehüllt und 
den Regenbogen auf feinem Haupte; fein Antlig war wie die Sonne und 
feine Süße wie Seuerjäulen. Und in feiner Hand hatte er eine kleine 
offene Buchrolle. Und er ſetzte feinen rechten Fuß aufs Meer, ‚den linken 
auf die Erde, Fund rief laut mit gewaltiger Stimme, wie ein Löwe brüllt. 
Und auf feinen Ruf erhoben die fieben Donner ihre Stimmen. *Und als 
die fieben Donner geredet hatten, wollte ich jchreiben. Da hörte id) eine 
Stimme aus dem Himmel, die ſprach: Derfiegle, was die jieben Donner 
geredet haben, und ſchreib es nicht nieder. Und der Engel, den id auf 
Meer und Land ftehen jah, „hob feine rechte Hand gen Himmel Fund 
ſchwur bei dem Ewiglebenden”, „der den Himmel gejhaffen hat und was 
in ihm ift und die Erde und was auf ihr ijt und das Meer und was in 
ihm it“: Die 3eit ift vorüber — ’in den Tagen des fiebenten Engels, 
wenn er in die Pojaune jtoßen wird — und vollendet ijt das Geheimnis 
Gottes, wie er es feinen Knechten, den Propheten verfündet hat! Und 
die Stimme, die id) aus dem Himmel zum zweitenmal mit mir reden hörte 
und |prehen: Geh, nimm das offene Bud) in der Hand des Engels, der 
auf Meer und Land fteht. Und ich ging hin zu dem Engel und jagte 
ihm, er möge mir das Büdlein geben. Und er ſprach zu mir: Nimm und 
verihlinge es und es wird bitter fein in deinem Leibe, aber in deinem 
Munde wird es ſüß fein wie Honig. — !Und ic empfing das Büchlein 
aus der Hand des Engels und ſchlang es hinunter, und es war in meinem 
Munde wie füßer Honig; und als ich es gegejjen hatte, ward es bitter in 
meinem Leib. UDa ſprach man zu mir: Zum zweitenmal jolljt du weisjagen 
über Dölfer und Nationen und dungen und viele Könige! 

V.5 vgl.5.Mose 32,490; Dan.ı2,7. V.6 vgl.Neh.9,6. V.gf. vgl. Hes.3,1- 32. 

Die Annahme der Kritif, daß hier eine vom Herausgeber eingejhobene 
Apokalypſe einjege, rechtfertigt fi, abgejehen von der Unterbrehung des Zuſammen— 
hangs der drei „Wehe“, auch dadurdh, daß der Seher nicht mehr, wie bisher, im 
Himmel fondern auf der Erde jteht. Don unten erblidt er die gewaltige Engel- 
gejtalt, deren Haupt über die Wolfen emporragt, und die wie ein gewaltiger Koloß 
von Rhodus über der ganzen Welt jteht. Das Bild ift unmaleriſch; es ijt auch 
nicht geſchaut, jondern gedacht, wie denn überhaupt in dem ganzen Abſchnitt die 
literarijche Arbeit deutlich ift. Die für uns unvollziehbare Dorjtellung des Der- 
ihlingens einer Buchrolle D.8-10 ijt nicht original, jondern aus Hejefiel herüber- 
genommen. Dort ijt der Sug ein für diejen jhriftjtellernden Propheten bezeich- 
nendes Bild für die Offenbarungs-Mitteilung; hier bedeutet er ſoviel wie ein Einge- 
ſtändnis, daß der Derfafjer oder Herausgeber ein fertiges Bud übernimmt. Das 
wird vollends deutlich aus D.11: wenn er hier den Befehl erhält, daß er zum 
zweitenmal prophegeien foll, jo heißt das, daß er eine ältere Prophetie durch eine 
neue Ausgabe zur Geltung bringen joll. Damit hat der Herausgeber ſich jelbjt und 
feine literariihe Eigenart aufs Schlagendjte haralterifiert; er will in der Tat nichts 
anderes, als feine Gemeinden auf bisher unerfüllte Weisfagungen von neuem auf- 
merfjam machen. Daß er nicht die ganze ihm (und wohl auch andern) befannte 
Schrift (Q) unverfürzt herausgibt, deutet er felber in D.3f. an durd den Befehl, 
„die Stimme der fieben Donner“ zu „verjiegeln“ (d.h. geheim zu halten) und nicht 
„aufzujchreiben“; er läßt hier einen Teil jener Offenbarung weg. Die „leben 
Donnerjtimmen“ werden in ihr etwa diejelbe Rolle gejpielt haben, wie die lieben 
Pojaunen in dem uns vorliegenden Werk des Herausgebers. — Die eigentliche 
Aufgabe des Engels nun bejteht darin, in einem furchtbaren Shwur bei dem 
Schöpfer aller Dinge (D.5f.) anzufündigen, „daß die Seit vorüber, und daß vollendet 
it das Geheimnis Gottes“, „wie er es feinen Knedhten, den Propheten, verfündigt 
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hat.“ „Die Seit“, d.h. die bis zum Ende der gegenwärtigen Welt gejegte Srijt 
und „das Geheimnis Gottes“, d.h. der große, bisher verborgene Gerichts und 
Heilsplan Gottes, der jih am Ende ber 3eit in furdtbaren Taten offenbaren wird. 
Jet ijt die Seit gelommen — unfer Herausgeber fügt ein: „in den Tagen des 
jiebenten Engels“. Wir werden jofort jehen, daß er wirklid in diefen Tagen zu 
leben glaubt, während allerdings für den Derfafjer der von ihm benußten Apofa- 


Inpje (Q) dieſe Seit noch zukünftig ift. Daß die Buchrolle zuerjt ſüß und dann 9 


bitter jchmedt, bewährt ſich gleich, denn dem ſchrecklichen Endereignis geht voran 
ein freudiges Ereignis, die Geburt des Meffias und feine Dorzeihen, 
zunädjt: 

Das Gericht über Jeruſalem und die Dorläufer des Meifias 
11,1-13. !Und ein Rohr wurde mir gegeben, eine Art Stab, mit fol- 
genden Worten: Steh auf und miß den Tempel Gottes mit dem Altar und 
die darin anbeten. Aber den äußeren Dorhof des Tempels jcheide aus 
und miß ihn nidyt mit, denn er ijt den Heiden preisgegeben, die jollen die 
heilige Stadt 42 Monate lang zertreten. 

3Und meine zwei Seugen, denen will ich geben, daß fie 1260 Tage 
lang in Bußgewändern weisfagen. *Dies find die „zwei Ölbäume“ und 
die zwei „Leuchter, die vor dem Herrn der Erde ftehen.“ Und wenn 
ihnen jemand Böfes tun will, jo geht Seuer aus ihrem Munde und verzehrt 
ihre Seinde; und wer fie töten will, der muß auf ſolche Att jterben. 6Dieje 
haben die Macht, den Himmel zu verjchliegen, daß er nicht Regen gebe 
in den Tagen ihrer Weisjagung; und fie haben Macht über die Waſſer, 
fie in Blut zu verwandeln, und die Erde zu jchlagen, mit welcher Plage 
fie wollen. "Und wenn fie ihr Seugnis beendet haben, dann wird „das 
Tier aus dem Abgrund“ mit ihnen „kämpfen und fie bejiegen“ und töten; 
Sund ihr Leichnam wird auf den Straßen der großen Stadt liegen, die da 
geiftlic, heißt „Sodom und Ägypten” (wo auch ihr Herr gefreuzigt ift), 
dund Leute aus allen Dölkern und Stämmen, Jungen und Hationen jehen 
ihren Leichnam dreieinhalb Tage, und dulden nicht, daß ihre Leichen ins 
Grab gelegt werden. "Und die Bewohner der Erde freuen fid über fie, 
frohloden und jchiden einander Geſchenke, denn dieje zwei Propheten hatten 
die Erdbewohner gepeinigt; Uaber nad) den dreieinhalb Tagen kam Lebens- 
geiit von Gott in fie und ftellte fie wieder auf die Süße. Und Furcht 
fiel auf alle, die fie jahen. ?Und fie hörten eine gewaltige Stimme aus 
dem Himmel, die ſprach zu ihnen: Sahrt auf, hierher! und fie fuhren auf 
zum Himmel in einer Wolfe. Und es jahens ihre Seinde. 

13Und in jener Stunde fam ein gewaltiges Erdbeben, und ein Sehntel 
‘der Stadt jtürzte ein; da wurden im Erdbeben getötet 7000 Perjonen, 
die übrigen aber gerieten in Furcht und gaben dem Gott des Himmels 
die Ehre. 
V.4 vgl.Sach.4,ıı—ı4. V.7 vgl.Dan.7,21. 

Einer der rätjelhaftejten Abjchnitte unferes Buches! Der jüdiſche Derfaljer 
weisjagt über Jerujalem und verfündet eine Unglüdszeit für „die heilige Stadt‘, 
die doch auch wieder mit einem „geijtlichen‘, d.h. prophetijchstheologiihen Namen 
wie bei Jef.1,9f. „Sodom und Ägnpten“ genannt wird. Der ungenannte Prophet 
gehört alfo nicht zu jenen Juden, die alles gutheißen, was im Dolfe und in der 
Hauptjtadt gejhieht; für ihn ift Jerufalem, durch die furchtbarſten Sünden befledt, 
zum Gericht reif geworden. Es jteht dicht bevor oder es hat vielleicht ſchon be— 
gonnen, denn der Derfajjer jchildert die Lage fo, daß viele Heiden in der Stadt 
find; aus allen Dölfern der Erde jtammen die Scharen, die ji auf ihren 


H) 


Gaſfen tummeln. Jedenfalls hat er die Überzeugung, daß die Stadt, ja jogar der 1 2 
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äußere Vorhof des Tempels den Heiden preisgegeben ijt. Nur das Tempels 
gebäude jelbft und der innere Dorhof mit dem Brandopfer-Altar joll von der „Ser 
tretung“ durch die Heiden ausgenommen fein. Das ijt der Sinn der erjten Weis 
ſagung diejes Kapitels. Die Symbolit des Ausmefjens ijt aus dem Gegenſatz 
unmittelbar verſtändlich. Der vorbehaltene heilige Bezirk joll durd; den Meßſtab 
gegen den preisgegebenen Teil abgegrenzt werden. — Aber nicht nur der Dorhof 

ſoli verfchont bleiben, fondern auch „die, welde darin anbeten.“ Wer find dieje? 
„Ale Juden beten gelegentlich im Tempel an; der Ausdrud ſoll aber jedenfalls 
nit fie alle umfafjen, fondern die ausheben, für die der Aufenthalt im Tempel 
ein unterjheidendes Merkmal ift. Das müfjen dann folhe fein, die nicht nur ab 
und an dorthin kommen, fondern ſich bejtändig dort befinden. Yun war der Tempel, 
eine Zeitlang insbejondere der innere Tempel (mit Ausflug des Dorhofs der 
Heiden), während des römijchen Krieges das Hauptquartier der Seloten. Sie benußten 
ihn zunädjit als Seftung, aber wie ihre Dorgänger zur Seit Jeremias und zur Seit des 
Sofius und Herodes Hammerten fie ji zugleich an die Heiligkeit des Hauſes Gottes 
und hielten fi dort für gefeit“ (Wellhaufen). Diejen Glauben an die Unver— 
leglichteit des Tempels und der dort geborgenen frommen Schar teilt auch unfer 
Derfaffer, und damit ift feine Seit bejtimmt. Er weiß, daß die übrige Stadt vers 
Ioren ift, hofft aber, daß der Anfturm der Seinde am Bollwerk des Tempels jid 
brehen werde. Das heißt: er hat erlebt, daß die Römer ſchon in die Stadt ein- 
gedrungen find (jeit Mai des Jahres 70), aber er hat noch nicht erlebt, daß jie 
den Tempel verbrannt haben (Augujt des Jahres 70), d.h. er hat geſchrieben im 
Sommer 70 n. Chr. Wo er gejchrieben hat, wijjen wir nicht; daß er jelber in 
der belagerten Stadt war, iſt doc recht unwahrjheinlih; er wird ihre Lage aus 
einiger Entfernung mit Angſt und Sorge verfolgt haben. Mit jittlicher Empörung 
hat er die entjeglichen Parteilämpfe und Schlächtereien der Jerujalemer unter ein- 
ander vernommen; ‚die furdhtbare Entjittlihung unter den Belagerten preßt ihm 
das Urteil aus: Sodom und Ägnpten! Die Sünde und die Not hat aljo ihren 
Höhepunft-erreiht. Aber damit iſt auch der große Wendepunkt nahegerüdt, auf 
den alle Propheten hoffen. Denn wer in den alten Schriften, bejonders im Daniel 
gelejen hat, der weiß, daß dieje legte Seit der jhweren Not ihre ganz genau bes 
jtimmten Grenzen hat: 1260 Tage, das jind 42 Monate oder 3'/, Jahre, joll nad 
der alten Weisjfagung (Dan.7,25;12,11) diefe Unheilszeit dauern, dann fommt der 
glorreiche Sieg Gottes über alle feine Seinde. Unjer Prophet ijt aljo überzeugt, 
am Anfange diejer Friſt zu jtehen. Mit einer ganz eigenartig gejteigerten 
Empfindung iſt er erfüllt: den höchſten Greueln fieht er entgegen, aber er fürchtet 
fie nicht; denn er weiß, daß ihre Stunden gezählt find. Wenn aljo nur noch 3'/, 
Jahre zu erwarten find, jo müjjen in diejen Seitraum auch noch alle die Ereignijje 
fallen, die nad) alter Weisfagung der Ankunft des Mefjias vorhergehen müfjen, 
nämlih: 1. Das Auftreten der Dorläufer des Mejjias (11,5—13). 2. Die Der- 
folgung des Dolfes Gottes durch den Teufel (12,1—-6.15—17). 3. Das Auftreten 
des Antichriſts (15). 4. Der Sturz der römijhen Weltmacht (17.18.19). 

3 Das erjte Stüd diefer Reihe lefen wir noch in unjerem Tert. In der „großen 
Stadt" werden „die beiden Seugen Gottes“ auftreten, und zwar im härenen Ge— 
wande des Bußpredigers. Wer die beiden Männer find, deutet der Derfajjer dem 
ſchriftkundigen Lejer an, ohne es direft zu jagen; er arbeitet überhaupt ſtark mit 

4 theologiihen Anjpielungen. Wenn es heißt: „Das jind die zwei Ölbäume und die 
zwei Leuchter, die vor dem Herrn der Erde jtehen“, jo denkt der Eingeweihte an 
Sad.4,11f., wo dies Bild die Deutung empfängt: „es find die zwei Gejalbten, die 
vor dem Herrn der ganzen Erde ſtehen.“ Gejalbte Diener Gottes, Propheten find 

6 jie. Noch genauer deutet D.6 an, wer gemeint ijt: fie haben, wie Elias, die Macht, 
den Himmel zu verjhliegen und, wie Moſes, das Waller in Blut zu verwandeln, 
jie jind aljo Moſes und Elias. Daß diefe beiden Männer Gottes als Dorläufer 
des Mejlias erſcheinen werden, ijt jüdijher Glaube. Auch in der Derffärungs- 
gejhichte der Evangelien treten fie neben dem Mefjias auf (ME.9). Es iſt noch 
nicht aufgeflärt, woher dieje Idee der Dorläufer jtammt, insbejondere willen wir 
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nicht, wie die Derdoppelung der Dorftellung entjtanden ift. Bei Mal.5 wird nur von 
einem Boten geredet, der dem Kommen Gottes vorhergehen foll, und diejer wird mit 
Elias gleihgejegt. Und in den Reden Jeju wird aud nur von Elias gejproden 
(Mtth.11,10.14), der alles zurechtbringen ſoll (ME.9,11). Wenn ſchon Jeſus jelber 
und nad ihm die jüdifhe Gemeinde den Täufer mit Elias gleihgejegt und das 
religiöfe Urteil gefällt hat: Johannes ijt Elias, jo ijt ſowohl die Derflärungs- 
Geſchichte als auch unfer Kapitel von diefer Dorftellung unberührt. Denn hier wird 
erftens Elias nur neben Mojes erwartet und zweitens wird ihre Erjheinung noch 
als zukünftig betrachtet. Schließlich iſt das Bild der beiden Propheten hier über 
alles menſchlich⸗geſchichtliche Maß hinaus geſteigert. Mit ihrer Bußpredigt treten 
fie in dem von Heiden erfüllten Jerufalem auf; in ihrem Worte wohnt die Kraft, 
die Heiden zu peinigen und zur Derzweiflung zu bringen, jodaß fie aufatmen, als 
die beiden Seugen getötet find. Sie jind mit übernatürlihen Waffen ausgerüjtet; 
Seuer aus ihrem Munde vernichtet alle Gegner. Und doch müſſen fie der teuf: 
lichen Macht, dem „Tier aus dem Abgrund“ zum Opfer fallen. Wer das ijt, das 
weiß der Derfafjer und wiljen feine Lefer ganz genau, und auch wir werden es 
erfahren. Einjtweilen möge es als eine myſtiſche Anjpielung unerflärt jtehen bleiben. 
Aber der Tod der beiden Zeugen bedeutet feinen vollen Sieg des „Tieres“; durch 
eine Himmelfahrt auf der Wolke werden ſie, die unbeſtattet auf den Gajjen 
Jerufalems lagen, entrüdt — ein Seien, daß Gott ihre Niederlage zugelajjen, 
aber doc das Regiment in der Hand behalten hat. Ein furchtbares Erdbeben in 
Jeruſalem fündigt den Ernjt der Lage noch deutlicher an; es bringt zwar nicht 
das letzte Gericht, aber doch eine entjeglihe Warnung. Sie hat denn aud zur 
Solge, daß die Verſchonten ſich befehren und dem „Gott des Himmels die Ehre 
geben.“ So ijt Jerujalem von den ärgſten Greueln gereinigt. Jegt Tann der 
Mejjias fommen. 

Siegesjubel im Himmel 11,14 — 19. 1*Das zweite Wehe iſt vorüber; 
fiehe, das dritte Wehe fommt alsbald! 

16Und der fiebente Engel jtieß in die Pojaune, da erhoben ſich Taute 
Stimmen im Bimmel, die riefen: Unfer Herr hat mit jeinem Ge— 
falbten die Weltherrfhaft ergriffen, und er wird herrſchen 
von Ewigkeit zu Ewigteit! 

16 nd die vierundzwanzig „Alten“, die vor Gott auf ihren Thronen 
ſitzen, fielen auf ihr Antlit, huldigten Gott und jprahen: Wir danken dir, 
Herr, allmächtiger Gott, der da ijt und der da war, daß du deine gewal- 
tige Macht zu Handen genommen und die Herrihaft ergriffen halt. 18nun 
zürnen die Heiden, aber gekommen iſt dein Sorn und die Zeit, da die 
Toten gerichtet werden follen, und du den Lohn |pendeit deinen Hnedten, 
den Propheten und den Heiligen und denen, die deinen Namen fürdten, 
Kleinen wie Großen, und da du Derderben bringjt über die Derderber 
der Erde. 

19]1nd der Tempel Gottes im Himmel tat ſich auf, und es erſchien die 
Sade feines Bundes in feinem Tempel, und es kamen Blitze und Stimmen 
und Donner und Erdbeben und großer Hagel. 

Ein längerer Abſchnitt (Kap.12.13) wird durch dies himmliſche Dorfpiel eine 
geleitet. Das „dritte Wehe“ wird erwartet, und es fommt auch (in dem Sturz des 
Satans auf die Erde und in dem Auftreten der „Tiere“ Kap.12.13). Aber es ift 
höchſt bezeichnend für die Stimmung unjres Herausgebers, daß er der Schilderung 
diejes letzten entjeglichen Unheils himmliſche Siegeshymnen vorangehen läßt; denn 
das ijt eben feine Überzeugung: dies jchlimmite Wüten des Satans auf Erden ijt 
nur ein Zeichen davon, daß feine Seit abgelaufen, und daß der Sieg Gottes über 
ihn bereits erjtritten ijt.. Wenn die Gemeinde auf Erden vor Angjt bebt, jo joll 
fie wiffen: im Himmel feiert man bereits die Dollendung der „Herrihaft Gottes“ 
über die Welt. Niemals ſchien die Weltherrjhaft Satans gewaltiger und bedroh⸗ 
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18 licher als in dem gegenwärtigen „Sürnen der Heiden“, aber der Prophet weiß, daß 
19 fie brüdig iſt; an ihre Stelle tritt die „Herrjhaft Gottes". Ein Signal hierfür ijt 
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die Wiedererſcheinung der ſo lange verlorenen Bundeslade im himmliſchen Tempel! 
Der tiefſte Grund aber der Siegesgewißheit des Apokalyptikers iſt der Glaube, daß 
im himmel bereits der vorhanden iſt, der „die Heiden weiden wird mit ehernem 
Stabe‘, und der herrſchaft des Teufels ein Ende bereiten wird.}; 4 


Die Geburt des Meffias, der Sturz des Drachens, die Derfolgung 
des Weibes Kap.12. !Und ein gewaltiges Zeichen erjdhien am. Himmel: 
Ein Weib, bekleidet mit der Sonne, und der Mond unter ihren Süßen, 
und auf ihrem Haupte ein Kranz von zwölf Sternen; ?jhwanger war fie 
und fchrie in ihren Wehen und der Pein des Gebärens. ®Und ein andres 
Seichen erſchien am Himmel: und fiehe, ein gewaltiger, feuerroter Drade 
mit (fieben Häuptern und) zehn Hörnern (und auf feinen Häuptern fieben 
Diademe), *der fegte mit feinem Schweif ein Drittel der Sterne vom Himmel 
und warf fie auf die Erde. Und der Drade ftand vor dem Weibe, das 
gebären follte, um, wenn es geboren, ihr Kind zu verjhlingen. Und es 
gebar einen Knaben, der foll „die Heiden weiden mit ehernem Stabe”, 
und ihr Kind wurde entrüdt zu Gott und zu feinem Thron. Und das 
Weib floh in die Wüjte, wo es eine von Gott bereitete Stätte hat; dort 
wird man fie am Leben erhalten 1260 Tage lang. 

"Und es erhob fi ein Kampf im Himmel: Michael und feine Engel 
fämpften mit dem Drachen, und der Drahe fämpfte und feine Engel, aber 
fie hielten nicht Stand und mußten weichen aus dem Himmel. Da ward 
gejtürzt der große Drade, die uralte Schlange, der da heißt „Teufel“ 
und „Satan“, der den ganzen Erdfreis verführt; geftürzt ward er zur 
Erde, und feine Engel wurden mit ihm gejtürzt. Und ich hörte einen 
lauten Ruf im Himmel: Yun ift das Heil und die Kraft und die Herrihaft 
unjerm Gott zugefallen und die Gewalt feinem Gejalbten; denn gejtürzt ijt 
der Anfläger unjrer Brüder, der fie vor unjrem Gott verflagte Tag und 


(H) Hat! (Und fie haben ihn überwunden durch das Blut des Sammes und 


das Wort ihres Seugnijjes und haben ihr Leben nicht geliebt bis zum 


J Tode). 1?Deshalb freut euch, ihr Himmel und die darin wohnen! Wehe 


Q 


der Erde und dem Meer, denn der Teufel ijt zu euch herabgeitiegen; er 
tobt in gewaltigem Grimm, weil er weiß, wie furz feine Srijt ift! 

13Und als der Drache ſah, daß er zur Erde gejtürzt war, verfolgte 
er das Weib, das den Knaben geboren hatte. 1!Und es wurden dem Weibe 
die zwei Schwingen des großen Adlers gegeben, um in die Wüfte zu fliehen 
an ihre Stätte, dort wird fie am Leben erhalten „eine 3eit und zwei 
Zeiten und eine halbe Seit“, fern vom Angeſicht der Schlange. Und die 
Schlange jchleuderte aus ihrem Maule Wajjer hinter dem Weibe her, wie 
ein Strom, um das Weib in dem Strom zu erfäufen. 16Aber die Erde kam 
dem Weibe zu Hilfe, und die Erde öffnete ihren Mund und verſchlang 
den Strom, den der Drache aus feinem Munde geſchleudert hatte. 17Da 
entbrannte der Drache vor Wut gegen das Weib und ging hin, um zu 
fämpfen gegen die Übrigen ihres Samens, die da halten die Gebote Gottes 


(H) (und das Seugnis Jeſu haben). 


V.5 vgl.Ps.2,9. V.ı4 vgl. Dan.7,25; 12,7. 

Der mittlere der drei Abjchnitte diejes Kapitels (®.7—12) bildet nach unferer 
Auffaffung die Sortjegung der alten Johannes-Apofalnpfe. Der Prophet Johannes 
erwartet als Höhepunkt der „großen Drangjal“, daß der Satan vom Himmel auf 
die Erde herabfommen und hier Unheil anftiften werde. Dies ijt das dritte „Wehe“. 
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Der „Teufel“, Diabolos, Derleumder, Ankläger, wie er im Lobgejang der 
Engel heißt, ‘eriheint hier in der Geftalt eines Drachen, die wir jpäter deuten 
werden; er erhält außerdem die Namen „die uralte Schlange” (gemeint ijt 
die Paradiejes-Schlange, aber im religionsgejhichtlichen Hintergrund liegt hier die Ur— 
welt:Schlange, dieim altſemitiſchen Schöpfungs-Mpthus eine Rolle jpielt) undSatan, 
(Seind, Gegner). Über die Geſchichte dieſer Geftalt im jüdiihen und altchriſt⸗ 
lihen Glauben hier nur das Eine: nach der Dorjtellung, die wir aus dem Bude 
Biob kennen, erjcheint er unter den Söhnen Gottes vor Gott; er ift aljo nody nicht, 
wie im heutigen Dolfsglauben, in die Hölle verbannt, fondern hat Sutritt und 
jogar eine Art Heimatsreht im lichten Himmel vor dem Antlit Gottes. Auch feine 
Tätigteit ift hier diefelbe wie im Buche Hiob. Wie er dort den Knedt Gottes 
Biob zu verdähtigen und aus der Gnade Gottes zu verdrängen fucht, jo heißt er 
hier im Munde der Engel geradezu „der Ankläger unfrer Brüder, der jie vor Gott 
verflagte bei Tag und Nacht.“ Was im Buche hiob mehr als gelegentliche, wenn 
auch gern geübte Bosheit erjcheint, das ift hier jozujagen Lebensinhalt des Teufels 
geworden. Sein Dajein hat feinen weiteren Swed, als dem Liebeswerf Gottes auf 
alle Weije entgegenzuarbeiten, er iſt der Widerſacher der „Heiligen“, er will der 
Gemeinde Gottes ihr Heil verderben, er möchte fie „ſcheiden von der Liebe Gottes‘ 
(Röm.8,35.39). Aber damit ift feine Stellung und Bedeutung noch nicht erjchöpft. 
Wenn die Engel bei feinem Sturze fingen, daß die Königsherrjchaft jegt Bott zu⸗ 
gefallen fei, jo ijt die Dorausjegung dafür, dab bisher die Herrihaft Gottes über 
die Welt nicht unbeftritten und vollkommen war. Dieje uns fajt läſterlich dünfende 
Anjhauung ift in Wahrheit der dunkle Untergrund der ganzen urchriſtlichen 
Glaubenswelt. Wenn Jeſus die nahe Verwirklichung der Gottesherrſchaft verkündet, 
wenn die alten Chrijten beten „Dein Reich fomme“, und wenn die ganze riftliche 
Hoffnung auf nichts Höheres abzielt, als: auf die Errihtung des Gottesreichs, jo 
it dies alles nur unter der Dorausjegung zu veritehen, daß gegenwärtig Gott 
nicht oder nicht in dem rechten Maße die Herrihaft über die Welt behauptet. In 
der Tat ijt dies die tief pejjimitiihe Stimmung einer einflußreichen Richtung des 
Judentums. Der Derluft der politiihen Selbjtändigfeit, die Weltherrihaft in der 
Band der Heiden, der offenbare Triumph der Sünde und des Unglaubens in der 
Welt, die Unterdrüdung und Hemmung der wahren ihriftgemäßen Gerechtigkeit 
und Stömmigfeit, die Unabänderlichkeit diejes Suftandes wenigjtens für Menjhen- 
fräfte — das alles hat ſich im Spätjudentum zu dem furchtbaren Glauben ver- 
dichtet, daß Gott nit nur fein Dolf, jondern die ganze Welt preisgegeben hat an 
den Teufel. Er hat ihm die Weltherrihaft überlajjen und läßt nun Sünde und 
Elend auf diejer Welt walten, wie es dem „Fürſten“ (30h.12,31; 14,30; 16,11) oder 
„Gott diefer Welt“ (2.Kor.4,4) gut ſcheint (vgl. I, S.249). 

In dieje religiöje Atmofphäre eines verzweifelten Pefjimismus trat die Der- 
fündigung Jefu ein. Darin unterjceidet fie jich von der Stimmung des Judentums, 
dak ihm das Reich Gottes nicht in mebelhafter Serne erjcheint. Wo andere die 
Jahre und Jahrzehnte berechnen, die noch verlaufen müffen, bis die erjehnte Seit 
fommt, da hört er jhon das Kauſchen der Srühlingsjtürme in den Lüften. Sein 
Ruf: „Das Reid, Gottes ijt nahe herbeigefommen!" drüdt die feljenfeite Gewißheit 
aus, daß Gott eingreifen und den Sieg behalten muß (I, S.252ff.). In einem 
merkwürdigen Wort ſpricht Jefus dieſen jeinen Glauben an den unausbleiblihen 
Sieg der Herrſchaft Gottes aus: „Id jah den Satan vom Himmel fallen wie einen 
Blig“ (£t.10,18 vgl. I, S.461f.). Das iſt die Kehrjeite dazu, daß er jonjt jagt: Die 
Herrihaft Gottes ijt herbeigefommen. Wenn die Macht des Satans gebrochen ilt, 
jo it das Reid; Gottes da. Dies Wort Jefu, das uns den jonjt dunklen Untergrund 
feines Denfens mit einem Schlage erhellt, zeigt uns, daß er wie jeine Seitgenofjen 
von der mefjianijhen Seit eben dies erwartet: den Sturz des Satans aus dem 
Himmel. Wir fönnen uns daher nicht wundern, bei einem Jünger Jeju diejelbe 
Hoffnung zu finden, daß am Ende der Tage der große Seind, der am Throne 
Gottes das Heil zu hemmen ſucht, befeitigt werden wird. Nur ift wieder be— 
merfenswert, daß Jeſus das, was die Gemeinde als etwas noch Sufünftiges er⸗ 
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wartet, als bereits gejhehen jhaut. In ihm fiegt der fühne freudige Bottesglaube 
über den Pefjimismus, der in der Gemeinde bis zu einem gewiljen Grade nod) 
anhält. Sür fie bleibt es immer noch bei dem Gebet: Erlöje uns von dem Böjen! 
Aber auch dem Johannes ijt es fein Sweifel, daß es dahin fommen muß und in 
diefer Difion jhaut er,“ wie es fommen muß. Daß Midael, der vornehmijte der 
Erzengel, der Schugpatron des Dolfes Israel, den Kampf führt, ift aus jüdijcher 
Anjhauung herübergenommen; daß der Prophet nit Chrijtus jelbjt in dieſen 
Sweilampf verwidelt, wird einem feineren religiöjen Empfinden nur ſympathiſch jein. 

Aber was er hier fieht und jchildert, ift ja nad; allem, was vorherging, 
teineswegs ein Bild des Triumphes; nad; dem Aufriß feines Werfes haben wir 
hier doc das dritte „Wehe“, den Höhepunkt der „Drangjal“? Sweifellos, aber 
das ijt ja gerade die feine, tiefempfundene Stimmung diejes Stüdes, daß der Satans« 
Sturz von den Engeln einerjeits als Sieg Gottes jubelnd gepriejen, andrerjeits als 
entjeglihes Unglüd für die Welt beflagt wird. Die ſüße Frucht hat eine bittere 
Schale. Daß der Satan feine Macht verlor, daß fein Reich ein Ende hat, daran 
iſt fein Sweifel; er jelber weiß, daß er nur eine furze Srijt hat. Aber 
dieje Seit wird er benugen, er wird den Rejt feiner Kraft in unerhörtem Grimm 
zufammenfafjen und fein Ärgjtes tun an der verhaßten Welt, die nur allzubald 
jeinem Einfluß entrüdt fein wird. Dies legte Stadium feiner Herrihaft wird für 
die Welt das ſchlimmſte fein. Hier begegnet uns der allgemeine apokalyptiſche 
Glaube, daß unmittelbar vor der Wendung zum Heil die höchſte Steigerung des 
Unheils eintreten werde, aber in einer eigentümlichen perjönlichen Belebung. Jene 
Schreden rühren daher, daß der Satan jeine Iette und höchſte Wut austobt, ehe 
die volle Dernihtung über ihn hereinbridht. 

So entſetzlich aljo dieje Ankündigung ijt, jo-wird doch die Gemeinde aus ihr 
feine Angjt und Derzweiflung ihöpfen. ‘Denn aus dem Triumphgejang der Engel 
hört jie heraus, daß dieje letzte Not in Wahrheit nicht bedrohlich für jie ijt; fie 
muß vorübergehen, denn der Teufel hat das Spiel verloren. 

Mit diefem Stüd aus der alten Johannes-Apofalypje hat nun der Heraus- 
geber Weisjagungen feiner jüdijchen Quelle (Q) verbunden. Das erjte und legte Drittel 
des 12. Kapitels fügt fih nad) Ausjheidung des Swijchenftüds vom Draden-Sturz 
zu einem einheitlichen Gejamtbilde zufammen: Geburt des Mefjias und Derfolgung 
des Weibes durd den Drachen. Dies wunderbare Gebilde apofalyptijher Phantajie 
muß uns eine Weile bejhäftigen, denn hier ballen ſich die Rätjel der Apofalyptit 
ganz bejonders dicht zujammen; hier aber fönnen wir auch einen lehrreichen Einblid 
tun in die Gejchichte dieſer Form von Religion. 

Adıten wir zunächſt auf die Geftalt der Mejjias-Mutter. Die dhrijtliche 
Auslegung hat das Bild natürlih auf die himmliihe Maria bezogen; Dürer, 
Murillo u.a. haben die himmelskönigin nad) diefem Bilde dargejtellt, wie jie auf 
der Mondjichel jteht, vom Glanz der Sonne umjtrahlt ift und den Sternenfranz 
auf ihrem Haupte trägt. Sicher ijt aber, daß der chriftlihe Apofalyptifer mit 
feinem Gedanken an Maria gedacht hat. Don einer himmlijchen Herkunft oder 
einer Himmelfahrt der Mutter Jeſu weiß das alte Chrijtentum nichts. Die Maria 
der Evangelien ijt noch ganz menjchlich gezeichnet. Um fo Iebhafter bedrängt uns 
die Stage: Was fonnte nur der chrijtlihe Herausgeber der Offenbarung, was 
fonnten jeine Leſer ſich unter diefer Gejtalt denfen? Um es hier gleich zu jagen: 
gejhaffen ift fie überhaupt nit von chriſtlicher Phantaſie; fein Chrijt wäre 
von jih auf den Gedanken gefommen, die Mefjjias-Mutter jo ganz anders als in 
den Evangelien darzujtellen. Das Bild war dem Derfajjer irgendwoher g egeben, 
er hat es ſich angeeignet, aber doch jo, daß er es irgendwie chriſtlichen Dorjtellungen 
angepaßt, es hrijtlih gedeutet hat. Einen Schlüfjel zum Derjtändnis gibt D.17. 
Hier ijt noch von andern Kindern des Weibes die Rede, das find die, welche die 
Gebote Gottes und — wie der rijtlihe Herausgeber hinzufügt — das seugnis 
Jeſu halten. Sie ift aljo die Mutter auch der Chrijten. Das führt auf‘eine Dor- 
itellung, die in der religiöfen Sprache des A. T.’s und des Judentums weit ver- 
breitet ijt: wie die Jerufalemerinnen Töchter Sions heißen, wie die Propheten-das 
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Dolt Israel als ein Weib darjtellen, jo ijt aud für den rijtlihen Apokalyptiker 
dieje Gejtalt eine Perfonifitation der Gemeinde. Aber er hat auch dieje Deutung 
jhon aus dem Judentum übernommen, darauf weijt der Kranz von zwölf Sternen. 
Der jüdiſche Schriftjteller, der hier benußt ijt, hatte das Weib jchon auf das Swölf- 
jtämme-Dolf gedeutet. Aber es ijt doc zu wenig gejagt, wenn wir das Bild bloß 
als eine Perfonififation auffafjen. Denn es ijt ja eine den einzelnen Juden als 
Mutter gegenüberftehende, himmlijche Perjönlichkeit. Darum pflegt man zu jagen: 
Dem jüdijchen Apokalyptiker bedeutete fie „das ideale Israel“ oder auch „das himm- 
liche Jerufalem“, das 21,2 wie eine gejhmüdte Braut vom Himmel herabfommt, 
und von dem Paulus jagt: fie iſt unſre Mutter (Gal.4,26). So erjheint aud dem 
Apofalyptifer Esra Kap.9f. (Kautzſch II, S.386 ff.) ein Weib, das um ihren toten Sohn 
trauert, und plötzlich verwandelt es ſich vor feinen Augen in eine herrlihe Stadt. 
Das ijt das himmlifche Sion, das um den Untergang des irdiihen Jerufalem 
trauert. Wir find noch immer nicht ganz aufgellärt über die Entjtehung diejer merf- 
würdigen Dentweife, wonad, die Menjchen und die Dinge himmlijche Ideal-Doppel- 
gänger haben. Woher jie aber aud; ſtammen möge, und was jie eigentlich bedeute 
— jedenfalls ift hier die Dorjtellung von der idealen Gemeinde erjt an die ges 
gebene Geftalt des himmlifchen Weibes herangebradit; fie ijt eine Deutung des 
überfommenen Bildes, das urjprünglid; etwas ganz anderes bedeutete. Denn wie 
kommt die ideale Gemeinde oder das himmliihe Jerufalem dazu, „mit der Sonne 
befleidet“ zu fein und „auf dem Monde zu thronen oder zu jtehen‘? Es Tann 
fein Sweifel fein, daß hier — in jüdiſch-chriſtlicher Umdeutung — die Geitalt einer 
himmelsgöttin vorliegt. „Im Judentum berührt eine derartige Gejtalt ganz 
jeltfam: denn die himmliſchen Figuren des Judentums, die Engel, wurden faſt ohne 
Ausnahme als Männer gedadit. Das Heidentum aber fennt aud weibliche Gott» 
heiten. Und der Shmud, den jenes Weib als die Infignien jener Würde trägt, 
charakterifiert fie deutlich als Himmelsgöttin: wir Tennen ähnliche orientalijhe 
Abbildungen. Serner heißt es, daß diejes Weib ſchwanger ijt und in den Schmerzen 
der Geburt jhreit. Daß jo herrlihe Wefen, die über Sonne und Mond herrihen, 
aud Schmerzen haben, törperliche Schmerzen, das ijt eine Dorftellung, die ſich nur 
mythologiſch verjtehen läßt“ (h. Gunkel). Es wird mehr und mehr anerkannt 
werden, daß der Apokalyptiker hier einen alten Götter-Mythus verwendet, in dem 
diefe Göttermutter die eine Hauptperjon, die Geburt des Gottes das große Haupt- 
ereignis, die Seindjhaft und Derfolgung des Drachens den dramatijhen Einſchlag 
bildete. 

Wie die Göttermutter durch den Kranz der zwölf Sterne zum himmliſchen 
3ion gejtempelt ift, fo der junge Gott zum Meſſias bloß durch die Hinzu- 
fügung der mejjianijhen Pfalmjtelle (2,9): Der joll die Heiden weiden mit ehernem 
Stabe. Der Apokalyptiker gibt ji gar nicht die Mühe, die Gejtalt ins Jüdiſch— 
Meffianifche umzuformen, etwa ihn als den Sohn Davids oder als den Sohn 
Gottes oder als den Menſchenſohn zu zeichnen — mit einer dem Wiljenden leicht 
verftändlihen Anfpielung jagt er nur: Dies ijt nämlich, der Mefjias, der die Heiden 
vernichten wird. Bier iſt befonders deutlich, wie der Apokalyptiker das über: 
nommene Bild für feine Swede verwendet und ausdeutet. Wie aber kam er dazu, 
in diefem Mythus von der Geburt eines Gottes die Geburt des Mejjias dargeitellt 
zu finden? Das war nur möglich, weil er nad; weit verbreiteter jüdijcher Vor— 
itellung den Mefjias als ein göttlihes Wejen vom Himmel her erwartete. So hat 
man ja aud den „Menjchenjohn“ bei Daniel als den vom Himmel fommenden 
Mejfias gedeutet, jo hat nody Paulus es ganz felbjtverjtändlichh gefunden, daß 
Jejus vor feiner Menjhwerdung im Himmel war „in göttlicher Gejtalt“; und in 
allen johanneijhen Schriften ift es herrjchende Grundüberzeugung, daß Jejus „vom 
Himmel“ ijt. Darum fonnte auch der rijtliche Herausgeber der Apokalypſe dieje 
Darftellung der himmlifhen Mefjias-Geburt übernehmen, ohne daß er einen Wider 
ſpruch mit den in der Gemeinde verbreiteten Erzählungen von der Marien-Öeburt 
empfand. Denn, in welcher Weiſe auch Jejus Menjd geworden fein mochte, das 
jtand der Gemeinde damals längit feit, daß jein Urjprung höher hinauf reichte: er 
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ift troßdem ein Sohn des Himmels. Aber fehr merkwürdig und Iehrreich ijt, wie 
weder unfer chriſtlicher Apokalnptiker noch fein jüdiſcher Dorgänger den Derjud 
madıt, dieſe Szene irgendwie in Einflang zu bringen mit dem Namen Jefu „Sohn 
Gottes". Dazu empfanden beide zu wenig griechiſch und zu jehr jüdijch-mono= 
theiftiich, als daß fie den Gedanken einer Erzeugung durd Gott hier hätten ein 
fügen mögen. Den Griehen war das eine geläufige Lieblingsvorftellung, der 
Jude empfindet das fajt als eine Läfterung. Darum wird ſchon dem jüdijhen 
Apofalyptiter das Bild der himmliſchen Mejfias-Mutter jehr erwünſcht gewejen fein. 

Daß der Apokalyptiker eine Dorlage benußt, die urjprüngli ein Götter- 
Mythus vol ſtark bewegten, dramatijchen Gehaltes war, das wird in diejem legten 
Teil des Kapitels bejonders deutlih. Schon die Gejtalt des Dradens ijt ganz 
mythologiſch gedaht. Nie wird man aus jüdiſch-chriſtlichen Dorftellungen ableiten 
fönnen, warum er gerade feuerrot ijt; in dem Mythus war er eben jo geſchildert. 
Und wenn er einen jo gewaltigen Schweif hat, daß er damit ein Drittel der 
Sterne, die am Bimmelsgewölbe befejtigt find, herabfegen Tann, jo iſt das echter 
Mothenftil. Mit den religiöfen Ideen des Urdrijtentums hat das nichts zu tun. 
Nur das werden die alten hriftlichen Leſer jhaudernd heraus empfunden haben, 
daß diefem entjeglichen Wejen ein tiefer Haß gegen das himmlijche Lichtreihh und 
eine furdhtbare Macht innewohnt. Und damit haben fie den urjprünglihen Sinn 
und die Stimmung der poetifhen Dorjtellung auch ganz richtig verjtanden. Denn 
hier iſt ja zweifellos ein göttliches Wejen in Schlangen- oder Dradengeitalt ge— 
ihildert, das von der Tiefe aus einen Kampf gegen den Himmel und jeine Götter 
führt. Sugrunde liegt ein uralter Natur-Mythus, der aud darin noch durd)= 
jchimmert, daß der Dradye in irgend einer Weije als der Herr der Gewäſſer er- 
icheint; feine Waffe ift das Wafjer, er. will das Weib erjäufen, aber „die Erde“ 
fommt ihr zu Hilfe, indem fie das Waſſer, das er ausgejpieen hat, wieder ver- 
ſchluckt. 
Dieſer Mythus, der auch an manchen Stellen des A. T.'s noch durchblickt, 
iſt neuerdings von h. Gunkel wiederhergeſtellt und auf einen babnloniſchen 
Schöpfungs-Mythus zurückgeführt worden. In der Urzeit, ehe Himmel und Erde 
geſchaffen waren, herrſchte das Waſſer oder, mythologiſch ausgedrückt, das Unge— 
heuer der Tiefe, eine Göttin von furchtbarer Gewalt, erfüllt mit Haß gegen die 
oberen Götter des Lichts. Als fie in frevelhaften Übermut gegen jie anjtürmen 
wollte, da hat ein Lichtgott — in dem babyloniſchen Mythus heißt er Marduf — 
jie bejiegt, hat ihren Leichnam gejpalten, das feindliche Waſſer zerteilt und ihm 
jeine Stelle angewiejen über dem Himmelsgewölbe und unter der Erde. So ijt die 
Welt durd) die Überwindung des Wajjer-Chaos entjtanden. Dieje alte, einjt in leb— 
haft poetijcher, dramatiſcher Form erzählte Göttergejhichte ijt in Israel auf Jahwe 
übertragen und hat in der Schöpfungsgeſchichte 1.Mofe I mit ihrer Scheidung der 
Waſſer eine fozujagen dogmatifche, von fajt allen mythologijhen Sügen gereinigte 
Sorm erhalten. Aber in der Dolfsvorjtellung blieb der alte Mythus leben, und 
an vielen Stellen in der poetiſchen und prophetijhen Literatur des A. T.'s fommt 
er zutage. Es ijt die größte Tat Jahwes, daß er in der Urzeit das Ungeheuer 
der Tiefe überwunden oder gebändigt hat. Daneben freilich bejteht die Dor= 
jtellung, daß es immer noch da ift und als Erbfeind Gottes noch einmal hervor- 
treten wird. Bejonders für die Endzeit wird das erwartet. Da wird das Chaos= 
Tier von neuem gegen Gott anjtürmen, aber dann wird es vernichtet werden. 
Einen jolhen Kampf des Ungeheuers gegen den KBimmel jchildert nun auch unfer 
Apofalgptifer. Aber die Süge des alten Mythus find bis auf geringe Rejte (das 
Herabfegen der Sterne, der Kampf zwijchen Wajjer und Erde) ausgelöjcht; alles 
hat hier eine neue Wendung und Deutung befommen. Dor allem ijt der Drade 
mit dem Teufel gleichgejegt. Gerade jo wie die jpätere jüdiiche Auslegung die 
Paradiejes-:Schlange, die zunädjt nur ein Tier, höchſtens ein Dämon war, als Der» 
kleidung des Satans gedacht hat, jo joll der Lefer unter dem Drahen den Seind 
Gottes, den Satan verjtehen. Aber noch weiter geht die Umdeutung. Schon im 
A. T. und Judentum wird jehr häufig die heidnijche Weltmacht mit den mytho— 
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logijhen Namen und Merkmalen der Urwelt-Schlange bezeichnet. Man fieht in 
dem, was dem erwählten Dolfe angetan wird, einen Srevel des uralten Gottes= 
feindes; die heidnijche Weltmacht ijt nicht bloß Werkzeug, fondern geradezu Ders 
förperung diejer gottfeindlihen Macht. Geradejo trägt der Drache in unferem 
Kapitel auf feinen jieben Häuptern Diademe — er ijt nicht nur der Teufel, ſondern 
der durch die Weltmacht wirkende Gottesfeind. Wir fommen auf dieje Ideenver- 
bindung zurüd. 

Nun aber zu dem eigentlichen Inhalt der Dijion! Der Drake, zu deſſen 
Wejen allerdings die Seindjchaft gegen den Himmelsgott gehört, hat in diejem 
Augenblid einen bejonderen Anlaß zum Hafje. Denn es foll der geboren werden, 
der jich im weiteren Derlaufe als fein Dernichter erweijen wird. Darum lauert er 
ihm auf, um ihn fofort zu verjhlingen. Der Knabe wird geboren, aber jofort zu 
Gottes Thron und damit aller Gefahr entrüdt. Dort im Himmel ijt er gejchüßt, 
dort wird er bleiben, bis die Stunde feines Hervortretens gejhlagen hat. Im Sorn 
darüber fehrt der Drache ji} gegen das Weib. Aber diefes wird auf den Slügeln 
„des großen Adlers“ in die Wüfte getragen und dort „an ihrem (von Gott ihr zu— 
bereiteten) Ort ernährt, 3), Seiten“ Iang. Daß auch hier eine mythologiihe 
Gejhichte zugrunde Liegt, ijt Har. Darauf weijen ſchon die Slügel „des großen 
Adlers*. Aber all dieje Süge fehlen in dem babyloniſchen Schöpfungs-Epos. Woher 
jtammen fie? Auch darauf hat die neuere Sorfchung eine Antwort oder mehrere 
Antworten gegeben (vgl. A. Dieterih, Abraras, S. 118 Anm.). 

Die Derfolgung des Weibes und ihres eben geborenen Kindes ijt ein Sug, 
der aud in der griehiihen Mythologie vorfommt. Die Mutter des Apollo, Leto, 
war ſchwanger von Seus. Als fie gebären follte, wurde fie von dem Drahen 
Pnthon verfolgt; denn ihm war geweisjagt, daß er dur den Sohn der Leto 
iterben werde. Aber Seus ließ fie durch den Nordwind in den Schuß Pofeidons 
bringen, der fie auf der Injel Ortygia-Delos vor Python verbarg. Dier Tage 
nad feiner Geburt tötete ihr Sohn Apollo den Draden. Die ähnlichkeit diejes 
Mpthus mit unferer Schilderung ijt jo ſchlagend, daß an einen Zufall nit ge- 
dacht werden kann; hier muß Derwandtihaft oder Entlehnung in irgend einer 
Sorm vorliegen. Schwerlich aber wird der jüdiſche Apokalyptiker den griechiſchen 
Mpythus als griehijchen herübergenommen haben, wie der erjte Entdeder diejer 
Parallele angenommen hat. Sweifellos hat dieje Göttergejhichte ihre Wurzeln 
in weit älterer Seit. Denn fie findet ſich auch in der ägyptiſchen Religion. Auf 
welchen Wegen nun und in welcher Form der jüdiiche Apofalyptifer diefen Mythus 
tennen gelernt hat, war bisher nicht zu ermitteln. Darauf fommt aud zunächſt 
nicht jo viel an, wie auf die Tatjache, an der man nicht mehr zweifeln kann, daß 
er den Mythus wirklih übernommen hat. Und das wieder ijt nur jo zu ver— 
jtehen, daß er in ihm eine Weisfagung auf die Endzeit gejehen hat, die in 
jeiner Gegenwart ſich zu erfüllen begann. 

Was der jüdijhe Prophet mit diefer übernommenen und für feine Swede 
umgedeuteten Weisjagung jagen will, ijt klar. Er jhreibt zur Seit der hödjten 
Not, kurz vor dem Sall Jerufalems. So gewiß ihm diejer Ausgang ijt, jo gewiß 
ift ihm auch, daß mit diefer höchſten Steigerung des Unheils die Stunde der glüd- 
lihen Wendung gekommen iſt. Wenn der Seind jo nahe am Stel des Sieges ilt, 
dann iſt auch ſchon der Mefjias geboren. Swar kann er nody nicht jofort er- 
iheinen, denn das Unheil muß die bekannte, fejtgejegte Srijt dauern. Aber er ijt 
doch da, und wie wütend der Seind tobe, an den Mejjias fann er nicht heran; 
der it im Himmel gut geborgen. Dies fand der Prophet dargeitellt in dem Bilde, 
das er feinen Leſern jest zum Troft und Sporn in der legten Not vorhält. Damit 
ift der Inhalt der Weisfagung nicht erihöpft. Denn der enttäuſchte Drache ver- 
folgt nun das Weib. Aber auch fie wird durch den mächtigen Schuß Gottes in 
der Wüfte geborgen und am Leben erhalten, während der Unglüdsfrijt der 
3’), „Seiten“. So bleibt dem Draden nichts übrig, als feine ganze Wut gegen 
„die Übrigen von ihrem Samen“, d.h. gegen Israel zu fehren und es zu befriegen. 
Das ift der Krieg, dem der jüdiſche Apofalmptifer mit Schmerzen, aber aud mit 
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guter Suverfiht zufhaute. Es it wahr: der Krieg der Römer gegen Zerujalem 
it Tein gewöhnliches Unglüd; dahinter fteht der Teufel, der die Weltmadt gegen 
das Volk Gottes aufbietet — aber unſer Prophet weiß es befjer als angitvolle 
Gemüter: j—hon iſt im Himmel der Überwinder des Drahens vorhanden! Darum 
gilt es hoffen und aushalten! 

Und was damals, im Jahre 70, jo mandes jüdijhe Herz getröjtet haben 
mag, das foll nun zur 3eit Domitians im Jahre 95 noch einmal jeine Kraft er- 
proben. Denn wieder ijt es jo weit, daß der Teufel das Dolf Gottes, nämlid) die 
Chriften, bekriegt durch die römijhe Weltmadt. Es ijt aljo verjtändlid, daß der 
Herausgeber der Johannes-Apofalpje auf die älterejüdijche Weisjagung aufmerkſam 
wurde, deren Schilderungen jo ganz auf feine Seit zu pajjen ſchienen. Bejonders 
darin hat die jüd iſche Apofalmpje mit der des Johannes eine Ähnlidfeit, daß 
in beiden diefe Wut des Satans als eine im Grunde ohnmädtige geſchildert war. 
Was Johannes als Sufunft gejhaut hatte, daß der Satan, aus dem Himmel ge- 
jtürzt, auf Erden feinen legten Grimm entfalten würde, das ijt für den heraus— 
geber jett Gegenwart geworden, ſchreckliche und doc nicht allzu jchredliche Gegen= 
wart. Denn „der Fürſt diefer Welt, wie jauer er ſich jtellt, tut er uns doch nichts, 
das macht, er ift gericht!“ Und nun las er aud in der jüdiihen Apokalypſe die 
Weisjagung, daß der Satan am Ende der öeiten das Volk Gottes verfolgen werde. 
Zwar die Söhne des Weibes find nur wohl oder übel fein Angriffspunftt. Denn 
eigentlich verfolgt der Dradye das himmlijhe Jerufalem und in letzter Linie den 
Meſſias jelber. Und fein Grimm gegen die Gemeinde auf Erden «erklärt ji daraus, 
daß er gegen den Himmel nichts ausrihten fann. Trefflih paßte die jüdiſche 
Prophetie mit der Johannes-Weisjagung vom Dradenjturz zujammen; in jinn- 
reicher Weiſe fügt fie der Herausgeber ein, indem er das Bild vom Drachenkampf 
mitten in die Darjtellung des jüdiſchen Derfafjers hineinpflanzt. 

So hat er feinen Lejern in. diejer Seit des legten Kampfes und Martyriums 
einen doppelten Troſt zu bieten: Der Satan hat fein Spiel verloren, 
jeine Srift wird bald abgelaufen jein und: der, gegen den jeine 
Seindjhaft ſich eigentlich richtet, ift im Himmel wohlgeborgen. 

Ganz begreifen wir aber feine Kompojition nur, wenn wir verjuden, eine 
Antwort auf die Srage zu gewinnen: wie fonnte nur der dhrijtlihe Herausgeber 
die jüdiſche Weisjagung von der Geburt und Entrüdung des Mefjias ji aneignen? 
In welchem Sinne hat er jie verjtanden und gedeutet? 

Da ijt zunädjt zu fagen: was: für den jüdiſchen Propheten Weisjagung, 
fühne Dorwegnahme der Sufunft war, das ijt für ihn in feinem Sinne mehr 
Zukunft, jondern Dergangenheit, die in die Gegenwart hineinragt. Für ihn ijt 
der Meſſias längjt geboren. Wir lernen hier eine bejondere Art apofalyptijcher 
Schriftjtellerei fennen. Nicht immer enthält jie Sufunftsbilder; gelegentlid gibt 
auch der Apofalmptifer von höherer Warte aus einen Einblid in gegenwärtige 
oder vergangene Ereignijje, die irgendwie zur Erklärung der Gegenwart dienen 
Tönnen. So fann fein öweifel fein: der Schwerpunft liegt für den Herausgeber 
nicht auf der Geburt, fondern darauf, daß Chrijtus jegt im Himmel ijt. Die Einzel» 
heiten jenes Bildes fonnte er jid) ja überhaupt nur zum Teil aneignen. Die Ent- 
rüdung des Mejjias zu Gott fonnte er nur auf die Erhöhung und Himmelfahrt 
Ehrijti beziehen. Dabei mußte. unberüdjichtigt, bleiben, daß ja in der Dijion von 
Entrüdung eines Knaben geredet wird. Um fo eher wird er den andern Sug 
haben mitempfinden fönnen, daß das Meſſiaskind gleich nad) feiner Geburt teuf- 
liſchen Derfolgungen ausgejegt war. Denn, als er jchrieb, war doch gewiß. ſchon 
die Erzählung des Matthäus-Evangeliums befannt von, der Derfolgung des Jejus- 
Kindes dur den grimmen Herodes. Ja — es fann wohl faum ein Sweifel jein, 
daß dieje Sage von. der Flucht der Mejjias- Mutter vor dem Tyrannen bei Matthäus 
a eine Umformung und Chriftianijierung des alten Mythus ijt (vgl. 1,1, 

239). | 

So ijt — trog mander Unjtimmigteiten — das alte Bild. in ſeiner Hand 

und in der Derbindung mit der johanneijchen Weisjagung vom Drachenſturz ein 
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fraftvolles Mittel der Troftverfündigung geworden: In allem Kampf der Gegen- 
wart jeid gewiß, daß der Chrijtus droben im Himmel ijt, von dannen er Tommen 
wird, zu vernichten den Teufel und fein Reich! 

Sehr merkwürdig ift der Einjchub des Herausgebers in D.11. Während vorher 
die Bejiegung des Satans durd die Engel gejcildert war, redet er von einer 
(geijtigen) Überwindung des Satans durd die Märtyrer. Wir fehen hier, wie die 
geiftige Umdeutung und Allegorifierung der apokalyptiſchen Bilder ſchon in dem 
Bude jelber beginnt. 

Das erite Tier 12,17b - 13,10. Und ich ſtand am Strande des 
Meeres: 131da jah ich aus dem Meere ein Tier aufiteigen, das hatte 
zehn Börner und fieben Häupter, und auf feinen Hörnern zehn Diademe 
und auf feinen Häuptern Namen der Läjterung. ?Und das Tier, das ich 
jah, war einem Panther ähnlich, und feine Süße waren wie die eines 
Bären und fein Maul wie das Maul eines Löwen. Und der Drade gab 
ihm feine Macht und feinen Thron und große Gewalt. ®Und eins von 
feinen Häuptern (erjchien mir) wie zum Tode verwundet, aber jeine Todes- 
wunde wurde geheilt, und die ganze Welt blidte ftaunend nad dem 
Tier. *Und fie beteten den Drahen an, weil er dem Tier die Gewalt 
gegeben hatte, und beteten das Tier an und ſprachen: Wer ijt dem Tier 
glei und wer kann mit ihm fämpfen? Und es wurde ihm ein Maul 
gegeben, das große Worte und Läjterungen redete, und es wurde ihm 
gegeben, jeine Macht auszuüben zweiundvierzig Monate lang; Fund es 
öffnete fein Maul zu Läfterungen gegen Gott, zu läjtern feinen Namen 
und fein Zelt (nämlich die im Himmel Seltenden), und es wurde ihm ge— 
geben, zu kämpfen mit den Heiligen und fie zu befiegen, und Macht. wurde 
ihm gegeben über jeden Stamm und jedes Dolf, Zunge und Nation. Und 
anbeten werden es alle die Bewohner der Erde, deren Name nicht im 
Sebensbuche des gejchlachteten Lammes gejchrieben jteht ſeit Grundlegung 
der Welt. Wer ein Ohr hat, der foll hören. 10, Wer zur Gefangenſchaft 
bejtimmt ijt, geht in Gefangenjhaft.” Wer mit dem Schwert tötet, muß 
durchs Schwert umfommen. Bier gilt die Geduld und die Treue der 
Heiligen! ! 

V.ıı vgl. Jer.15,2 ;Mtth.26,52. 

Der Leſer der Offenbarung, dem das Bud} Zur Seit Domitians in die Hand 
kam, hatte jhon aus dem 12. Kapitel eine deutlihe Weifung empfangen, was die 
Leiden und Derfolgungen, unter denen die Gläubigen gegenwärtig feufzen, zu be= 
deuten haben. In ihnen beweijt der alte böje Seind Gottes jeine. legte, ohn- 
mädhtige Wut. Wenn.der Drade die zehn Diademe auf feinen häuptern trägt, 
jo ift damit der innige Sufammenhang zwijhen der Weltmadht Roms und dem 
Teufel angedeutet. Aber eben dies wird nun im 13.Kapitel noch energijher und 
padender herausgearbeitet. Es tritt eine bejondere, furdtbare Gejtalt auf, mit 
den Zeichen des Kaiſerreichs gejhmüdt, ein Tier, das jeine Macht vom Draden, 
d.h. vom Teufel empfangen, die Welt ſich unterworfen hat und nun alle Bewohner 
der Erde zur Anbetung zwingen will. Jeßt jieht der hrijtliche Lejer völlig klar: 
das ift das römijche Kaifertum, von dem oder in dejjen Namen die Anbetung, der 
Kaifer-Kultus auch von den Chrijten verlangt wird. Das ijt in Kürze die Bedeutung 
diefes Stüdes für den Kriftlichen Herausgeber und Lejer zur Seit Domitians. Aber 


dies Kapitel und feine Bilder haben eine Dorgejchichte, die jich zum Teil noch in: 


unferm heutigen Terte jpiegelt. Aud hier ijt eine jüdijche Weisjagung benußt, 
deren Gejhichte wir uns in den Hauptzügen vergegenwärtigen. 

Zunächſt ijt, nachdem Gunfel dies erfannt hat, nicht mehr abzuleugnen, daß 
das Ungeheuer, das hier gejchildert ift, urfprünglic nichts anderes war, als der 
Drache jelber, nämlich das Chaos-Tier: es jteigt ja aus dem Meere auf. Wenn 
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aljo im heutigen Terte beide Wejen nebeneinander itehen, als herr und Diener, 
jo ijt das ein Seichen literariiher Sujammenarbeitung. Wenn beide Bilder ver- 
wendet werden follten, jo blieb nichts übrig, als das eine auf den Teufel, das 
andere aufs Weltreicd; zu deuten. Dieje Weisjagung hat nun jhon beim Propheten 
Daniel Kap. 7 eine, jagen wir, geſchichtlich-politiſche Umdeutung erfahren. Das 
Chaos-Tier jpaltet ſich hier in vier ſchreckliche Ungeheuer, die aus dem Meere auf- 
jteigen; es jind vier aufeinanderfolgende Weltreihe gemeint, die der Herrſchaft des 
höchſten Gottes das Held jtreitig machen: ein Löwe mit Adlerflügeln (Babylon), 
ein Bär (Medien), ein Panther (Perjien) und ein viertes, von allen vorhergehenden 
verjchiedenes, fürdhterliches Tier mit eijernen Jähnen, mit denen es alles zermalmte, 
und was übrig blieb, zertrat es mit den Süßen. In diejem legten Tier jchildert 
Daniel das griechiſch-ſyriſche Weltreih, dejjen Macht das Volk Israel damals zu 
jpüren befam. Dies Tier hat zehn Hörner; der Prophet fieht aber, „wie ein anderes 
tleines Horn zwiſchen ihnen aufjhoß und drei von den andern Hörnern jeinetwegen 
ausgerijjen wurden.“ Nach der heute herrjchenden Auslegung meint er damit den 
König Antiohus Epiphanes; von ihm gilt infonderheit, daß „jein Mund hod- 
fahrende Dinge redete.“ Der Derfajjer des Buches Daniel jchildert unter der Maske 
des Propheten, in Sorm von Sufunfts-Weisjagungen, feine eigene Gegenwart. Als 
etwa im Jahre 167 v. Chr. jein Bud; erjhien, waren dieſe Weisjagungen hödjt 
aktuell; der alte Seher ſchien aufs genauejte die Einzelheiten der Antiohus-3eit 
vorher geweisjagt zu haben. Indejjen feine Weisfagungen erfüllten jich dennoch 
nit. Denn nad der Schilderung eben diejes jiebenten Kapitels follte auf den 
frehen König das Gericht und die Weltherrſchaft des Volkes Israel folgen. Aber 
dies alles blieb aus. Damit trat das Bud, diefes Propheten in die Reihe der 
Prophetien zurüd, die, aus dem Altertum überliefert, noch unerfüllte Weis- 
jagungen in ſich bergen. Es wurde ein heiliges Bud, das von den Srommen 
mit heißem Bemühen jtudiert wurde und für alle Sufunfts-Weisfagungen in der 
Solge maßgebend blieb. 

Durd das Bud; Daniel war es aljo zu einer fait dogmatijhen Gewißheit 
erhoben, daß am Ende der Seiten aus dem Weltreich ein unſäglich freher und 
jündiger König hervorgehen werde, der den Stevel auf die Spite treiben, eben 
dadurch aber dann auch das Ende bejdjleunigen werde. „Der König wird nad 
jeinem Belieben verfahren; er wird ſich überheben und groß tun wider jeden Gott 
und wider den höchſten Gott unglaubliche Läfterungen reden“ (Dan.11,36). Alle 
dieje Weisjagungen jchienen ſich erfüllen zu jollen, als im Jahre 40 n. Chr. der 
Kaijer Kaligula den Befehl gab, feine Statue im Tempel von Jeruſalem aufzus 
ftellen, und von den Juden feine Anbetung als Gott forderte. Niemals war 
jeit den Tagen des Antiohus etwas Ähnliches von ihnen verlangt worden, und 
ſelbſt Antiohus hatte doc nur einen Seus-Altar im Tempel errichtet. Eine furcht⸗ 
bare Aufregung bemächtigte ſich der Juden: aber die Gefahr ging für diesmal 
noch gnädig vorüber. Kaligula ſtarb im Januar 41, ohne ſein Dorhaben durch⸗ 
geſetzt zu haben. Indeſſen durch feinen Srevel waren die Blicke aller Frommen 
wieder auf jene Daniel-Weisſagungen gelenkt worden. Darum iſt es verſtändlich, 
daß viele apokalyptiſche Entwürfe von dieſen Daniel-Weisſagungen ausgehen. An 
ſie knüpft Paulus an, wenn er 2.Theſſ.2,4 den Antichriſten ſchildert. Derſelbe rätſel⸗ 
hafte, myſtiſche, auf etwas Entſetzliches deutende Ausdruck kommt bekanntlich auch 
in der Rede Jeſu ME.13,14 vor. Auch der Evangeliſt Markus fühlt ſich an die 
Daniel-Weisjagung gebunden und erwartet für die leizte Zeit eine nod nicht näher 
zu bejtimmende Entweihung des Heiligtums (I, S.195 ff.). 

Ein bejonders deutliches Beifpiel diefer an Daniel angelehnten Weisjagung 
it num unjer Kapitel. Alle einzelnen Süge jind aus Daniel entnommen. Nur 
ſtatt der vier Tiere (= vier Weltreiche) erjcheint hier ein einziges, aber in ihm find 
alle Süge der Diere vereinigt: Löwe, Bär, Panther — von ihnen allen hat dies 
Ungeheuer etwas. Denn das römijche Weltreich faßt die Eigenjhaften aller vor» 
hergehenden Reiche zufammen und überbietet fie. In der Schilderung ijt durch das 
Eingreifen des Herausgebers wohl ein Sug weggefallen, den man verjchieden ergänzen 
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Tann; ob hier Slügel des Adlers oder Menjchenantlig oder eherne Sähne oder jonjt 
irgend ein Merkmal des vierten danielifhen Reiches genannt war, wiljen wir nicht. 
Aber auch die zehn Hörner kehren wieder, und die jieben Häupter find aus Addition 
der Häupter der vier Tiere entjtanden: die drei erjten haben je eins, das vierte 
vier Häupter. Der Mann, der dieſe Weisjagung ſchrieb, erneuerte aljo mit Be- 
mwußtjein und Abjicht dies danieliſche Schredensbild vom Weltreich der legten Tage. 
Insbejondere übernahm er den jtehenden Zug von der Läjterung Gottes und des 
Tempels. Bei Daniel war dies von dem einen König gejagt, und nur auf eine 
Einzelperfönlichkeit paßt es. Wenn nun der Schriftjteller des 13. Kapitels von 
dem Tier mit jieben Häuptern und Löwenmäulern jagt: Es wurde ihm ein Maul 
gegeben, das hohe Worte und Läjterungen redete — jo ſieht man, wie die Daritellung 
zwijchen dem Kaifertum im allgemeinen und einem einzelnen Kaijer jhwanft. Das 
ift die Solge der Kombination verjchiedener Einzelzüge der alten Weisjagung. 
Aber in der jüdijchen Apofalmpje, der der Herausgeber diejes Stüd entnommen hat, 
war das alte Bild doch noch bejonders zeitgemäß zugejtußt durd; folgende Süge. Daß 
auf den Häuptern des Untiers „Namen der Läjterung“ jtehen, bezieht ſich darauf, 
daß die römijchen Kaijer den Namen Auguftus — Sebajtos führen, d.h. der Der- 
ehrungswürdige, Heilige. In diefem Namen liegt der Anjprud auf göttliche Der- 
ehrung; er enthält aljo für das jüdiſche Gefühl eine Läfterung. Wenn die ganze 
Welt das Ungeheuer anjtaunt und jagt: Wer kann mit ihm fämpfen? — jo jpricht 
ſich darin die Furcht vor der militäriihen Unüberwindlichfeit Roms aus, wie in 
der Betonung der Macht über alle Stämme, Dölfer, Sungen und Nationen die 
Anerkennung feiner Weltherrihaft. Ganz aktuell aber jind die Sätze: „Es wurde 
ihm gegeben Krieg zu führen gegen die Heiligen und fie zu bejiegen“, und: „Es 
wurde ihm gegeben, feine Macht auszuüben, 42 Monate lang.“ Das ijt gejchrieben 
aus den Erfahrungen des Jahres 70. Wie der jüdijhe Apokalyptiker in Kapitel 
11 feine Überzeugung ausjpriht, daß Jeruſalem den Römern preisgegeben ijt, jo 
muß er aud hier anerfennen, daß die Überwältigung Israels durch die Römer 
unter göttliher Sulafjung gejhieht. Aber auch hier hält er ji daran, daß dem 
Ungeheuer eine Srift gejegt ijt, die 42 Monate Daniels. — Schließlih noch ein jehr 
merfwürdiger Zug: von den jieben Häuptern ijt eins zum Tode verwundet, aber 
feine Todeswunde iſt geheilt. Was foll das heißen? Man hat diejen Sug aus 
der Geſchichte Kaligulas erklärt, der bald nad; feinem Regierungsantritt in eine 
gefährlihe Kranfheit verfiel, deren Derlauf von der ganzen Welt mit hödjter 
Spannung verfolgt wurde, von der er dann aber glücklich genas. Es ijt möglich, 
daß dieſer Sug des Bildes aus jenem Anlaß entjtanden ijt. Aber im Jahre 70 
lagen jene Dinge weit zurüd, und eine andere Phantajie bejhäftigte die Gemüter. 
Wie wir bei der Erörterung des 17. Kapitels jehen werden, war in der Bevölferung 
des Reiches der Glaube verbreitet, daß Hero nicht wirklich gejtorben jei, jondern 
in der Derborgenheit irgendwo noch lebe, um jchlieglic in all jeiner Grauenhaftig— 
feit noch einmal hervorzutreten. Und erjt vor furzem — im Jahre 68 — hatte 
das Auftreten eines Pſeudo-Nero diejer Dolfsphantajie neue Hahrung gegeben. 
Der Schriftiteller des Jahres 70 wird aljo haben jagen wollen: Don den jieben 
Königen ijt einer nur j&heinbar tot; er lebt und wird wiederfommen. 

Uns interejfiert nun vor allem, was der hrijtlice Herausgeber aus der Seit 
Domitians im Jahre 95 mit diefer Weisfagung gemaht hat und was er jeinen 
Ceſern damit jagen wollte. In feinen Sujägen fonzentriert ſich die Stimmung des 
ganzen Werkes. Sunädjt ijt es für ihn mehr als eine ſchriftſtelleriſche Klammer, 
wenn er die Drahen:Difion und die Tier-Difion durch den Gedanken verbindet, daß 
der Drache dem Tier feine Kraft und feinen Thron und große Gewalt gegeben 
habe. Das ijt eine Art Befenntnis; der chriſtliche Apokalyptiker hält wirklich die 
Macht Roms für fataniih und den „Thron des Tieres“ (16,10), d.h. die Stadt 
Rom, für den Wohnjig des Teufels. Wie weit liegt dieje Stimmung ab von der 
ruhigen, neutralen Stellung Jeju zu den Herrihern diejer Welt und von der hohen 
Würdigung, die der römijhe Bürger Paulus dem Organismus der jtaatlihen Rechts⸗ 
ordnung entgegenbringt! Es müfjen jhlimme Dinge vom Kaijertum ausgegangen 
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fein, um bei den Chriften Kleinafiens folhen Haß und folhen Schauder vor dem 
Kaifertum zu erzeugen. Deutlich genug jagt es der Apokalyptiker: Die ganze Welt 
beugt ji — nicht mehr bloß vor den Waffen Roms, nein, jie betet den Kaijer 
an, und das bedeutet ihm joviel als: fie betet den Satan an. Aber das war ja 
nichts Neues. Der Kaifer-Kult bejtand ſeit Auguftus; ſeitdem trugen auch alle Kaijer 
den läfterlichen Namen. Das Neue und Surdtbare ijt auch nicht der Kampf des 
Tieres gegen die Heiligen, aljo eine Chrijtenverfolgung durch das römiſche Regiment, 
fondern daß diefe beiden Dinge im Sujammenhang- mit einander jtehen: um den 
Kaiferkult auch bei den Chriften durchzuſetzen, werden fie verfolgt. Darin bejteht 
nun auch die Läjterung Gottes und feines „Seltes“. Auf den Tempel in Jerujalem 
fann das der Herausgeber nit mehr beziehen — der liegt jeit 25 Jahren in 
Trümmern —, er deutet es um auf den Himmel und auf die, die im Himmel zelten, 
Gott und Chriftus. Sie werden geläjtert, indem von den Ehrijten der Kaiferkult 
verlangt wird. Das wird ganz deutlich werden in der zweiten Hälfte unjeres 
Kapitels. Aber auch hier jhon ift die Meinung des Apofalmptifers herauszuhören. 
Es wird dahin fommen — jo beurteilt er die Sachlage —, daß alle Erdöbewohner 
das Tier anbeten; freilid macht er gleich einen einſchränkenden Sujag: nämlich 
die nicht im Buche des Lebens jtehen jeit Grundlegung der Welt. Das ijt ein den 
Chrijten ohne weiteres verftändliher Wink (wer ein Ohr hat, der foll hören!). 
Nur Niterwählte fönnen jo tief jinfen, daß fie den Satansherrjcher anbeten. Wer 
aber, wie die Chrijten alle, glaubt und hofft, im Bude des Lebens zu jtehen, der 
wird jih vor diejem jchlimmjten Sall bewahren. Hier jieht man die jchügende, 
aber auch die furhtbare Macht des Erwählungsgedanfens. Diele trägt er über 
die Stunde der Derjuhung hinüber: — wir find erwählt, wir dürfen und fönnen 
nit fallen. Aber, wer gefallen ijt, der wird aud für immer preisgegeben: er 
wäre nicht gejtraudelt, wenn er zu den Erwählten gehörte; er hat nur fein uns 
vermeidliches Gejhid erfüllt. .In diefer andeutenden Sorm gibt der Apokalyptiker 
dem verjtändnisvollen Lejer die Lojung für den legten Kampf. Und noch mehr 
jagt er ihm, mit Worten, die in ihrer myſtiſchen Kürze auf erregte und hellhörige 
Leſer rechnen: Es ijt alles feſt vorherbejtimmt, ein Entrinnen iſt unmöglich, die 
ernite Stunde fommt, und jeder hat auszuhalten, was ihm verhängt ift: „wer zur 
Gefangenjhaft bejtimmt ift, der geht in Gefangenſchaft“, daran ift nichts zu ändern. 
Und glaube niemand, daß er mit Gewalt die Gefahr bekämpfen fönne: „wer mit 
dem Schwert töten wird, muß durchs Schwert umfommen.“ Hier hilft nicht Flucht 
noch tapferes Dreinſchlagen — hier gilt allein „die Geduld und die Treue der 
Heiligen“, die gehorfam und unbeugjam, ohne Wanken und Weichen ihrem Herrn 
die Treue hält und um feinetwillen leidet, was gelitten werden muß! 

Bier fühlen wir den Puls der. großen Kampfeszeit, hier hören wir aus dem 
Chaos von Tönen, die uns aus all diefen Difionsmafjen entgegenraufchen, die jehr 
perjönlihe Melodie einer Seele, die zum Martyrium bereit ijt und andere zur 
Geduld und Treue anfeuert. Und, was ſogar wir noch empfinden können, wie 
muß es auf die erjten Lejer gewirkt haben, die in der Stunde der Gefahr nad 
einem Wort des Trojtes und des Suſpruchs nur allzujehr verlangen mochten! 


Das zweite Tier 13,11—18. !!Und ich ſah ein anderes Tier vom 
Lande aufiteigen, das hatte zwei Hörner, wie ein Lamm und redete, wie 
ein Drade, "und die Macht des eriten Tieres liegt ganz in feiner Hand. 
Und es bringt die Erde und ihre Bewohner zur Anbetung des erjten Tieres, 
dejjen Todeswunde geheilt ijt; Fund es tut große Seichen, ja, Feuer läßt 
es aus dem Himmel herabfommen auf die Erde vor den Menſchen. Und 
es verführt die Bewohner der Erde durch die Zeichen, die ihm zu tun 
gegeben waren vor dem Tiere; und jagt zu den Bewohnern der Erde, fie 
jollten dem Tiere ein Bild mahen, das die Schwertwunde hatte und wieder 
lebendig wurde. Und es ward ihm gegeben, das Bild des Tieres zu be- 
jeelen, daß das Bild des Tieres jprechen fonnte. Und es wird es dahin 
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bringen, daß alle, die das Bild des Tieres nicht anbeten, getötet werden. 
16Und bringt fie alle dahin, die Kleinen und die Großen und die Reichen 
und die Armen und die Freien und die Sklaven, daß fie fi ein Mal- 
zeihen auf ihre rechte Hand oder auf ihre Stirn ‚machen, "daß niemand 
faufen oder verkaufen kann, wer nicht das Seihen hat, nämlich den Namen 
des Tieres oder die Zahl feines Namens. Hier gilt die Weisheit: 
Wer Derftand hat, rehne die Sahl des Tieres aus! Denn 


es iſt die Sahl eines Menjhen. Und feine Sahl ijt 666. 


Das zweite Tier (durch feine Hörner dem „Lamme“ ähnlich, alfo ein Bild 


des Antichrift) iſt, überlieferungsgeſchichtlich angeſehen, ebenſo ein Doppelſtück zu 


dem erſten, wie dieſes zu dem Drachen oder der Schlange. Wir ſind unſerm 


Herausgeber dankbar, daß er von dem reihen Schatze apokalyptiſcher Überlieferung, 


der ihm zu Gebote jtand, nichts unverwertet Iafjen wollte, jondern alle jene Bilder 


im Dienjt der Gemeinde feiner Seit verwendet hat. Ein bejonders glüdliher Um⸗ 
ſtand ift, daß er fein Material nicht verjtändnislos durcheinander gemifcht, jondern 
daß er die für den Religionsforjher jo foftbaren Sragmente nebeneinander 


in. jein Werf eingebaut hat. So find wir heute noch imjtande, aus den beiden - 


Kapiteln 12 und 15 vier Sormen der Dorjtellung AREA AR 
wenigjtens in den allgemeinen Umriſſen zu erfennen: 


1. Im Bilde vom Dradhen-Sturz herrjdt die Dorftellung, daß der Teufel | 


gegenwärtig noch im Himmel feine Macht zum Schaden des Dolfes Gottes übt. 


Sür die Endzeit wird erwartet, daß er aus dem Himmel geftürzt, und daß feine . 


Herrihaft dem Königtum Gottes weichen werde. 

2. Im Bilde vom Dradhen und der Meffias-Mutter jtellt ſich 
der alte mythologijhe Glaube dar, daß am Ende der Seiten das Chaos noch ein- 
mal jid) empören und gegen den Gott des Himmels und jeinen Gejalbten zu Selde 
ziehen werde. 

3. Die Dijion des erjten Tieres zeigt uns eine neue Einfleidung eben 
diejes Glaubens, aber mit der jeit Daniel herfömmlichen politijhen Umformung, 
daß zur Seit des Welt-Endes ein frevelhafter, Gott läjternder —— das Volk 
Gottes bekämpfen werde. 

4. Dazu fügt nun unſere Viſion des zweiten Tieres eine Die Sorm, 
nämlich: der Antidrift als Pfeudoprophet. So nämlidy nennt der Apo⸗ 
kalyptiker jpäter mehrfach ausdrüdlich das Zweite Tier. Und auch die Schilderung 
im einzelnen läßt diefe Grundform noch deutlich erkennen, obwohl der Herausgeber 
jie übermalt hat. Daß er die Bewohner der Erde v erführt und zwar jowohl 
dur feine vom Teufel ihm eingegebene Rede (er redete wie der Drade) als 
duch Seihen, die ihm zu tun gegeben find, — das ijt das Wejentlihe. Die 
deutlichſte Parallele dazu haben wir bei Paulus (2.Chejj.2). Der „Menſch der 
Sünde“, der hier erwartet wird, der den großen „Abfall“ herbeiführen joll, wird 
erjcheinen in der Kraft des Satans und mit „allerlei Wundertat und Zeihen und 
Gaufeleien und mit jeder Art fündhafter Derführung“ die Menjhen in die Irre 
führen. Und in der Rede Jeſu (ME:13,22) werden faljhe Propheten geweisjagt, 
„die Seihen und Wunder tun werden, a, wenn möglid, die Erwählten zu ver- 
führen.“ 

Dieje Gejtalt der Anerierökrhng ift aus derjelben Wurzel entjprojjen, 
wie die vorige, politifche Form. Aber beide find, unter dem Einfluß verſchiedener 
Seitverhältniffe, verjchieden entwidelt. Jene, die politiche Umformung der alten 
Chaos=Idee, jtammt aus den Seiten der Maffabäer-Kämpfe, da das Unheil von 
außen, vom HBeidentum her an das Volk herantrat. Und immer wieder, wenn 
das Weltreich dem Volke Gottes feindlich naht, wird diefe Antichrijt-Dorjtellung 
auf dem Plan erjheinen. Dagegen das Schredensbild des faljchen Propheten it 
entjtanden aus der Erfahrung der Srommen, die ihre Ideale durd den inneren 
Seind, durch die geijtigen Mächte der faljchen Aufklärung und Kultur, durch Ge— 
jelojigfeit und Untreue bedroht jahen. Und es ijt für das junge Chrijtentum 
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harakterijtiih, daß es dieſe Anjchauung bevorzugt hat. Jeſus und Paulus fürdten 
das Weltreich nit. Don hier aus ijt die höchſte Steigerung des Unheils nicht zu 
erwarten. Wohl aber droht für die legte Zeit die Gefahr des fittlihen und reli- 
giöjfen Abfalls. F 

Unſer Herausgeber fand alſo beide Formen vor, die politiſche und die reli⸗ 
giöſe. Und zwar nehmen wir an, daß jene aus ſeiner jüdiſchen Quelle (wie Kap. 
10. 11) jtammt, dieje in der Apofalnpfe des Johannes vorlag. Er hat in feiner 
Endredattion beide nebeneinander gejtellt. Aber, wie er ji im 12. Kapitel in der 
Sujammenarbeitung der beiden Bilder vom Drachen als ein Künjtler erwiejen hat, 
jo hat er aud hier eine glänzende Kompojition gejchaffen, indem er die beiden 
Tier-Dijionen zu einer wirklihen Einheit verband und fie durch eine äußerjt Ieb- 
hafte Nadhempfindung und Anwendung auf feine Seit zu neuem Leben erwedte. 

Betrachten wir das einzelne: Wenn das erjte Ungeheuer aus dem Meere, das 
zweite vom Lande aufiteigt, jo hat der Derfajjer hier einen auch font vorfommenden 
Sug verwertet. In manchen Bildern der Endzeit erſcheint das Chaos-Tier verdoppelt 
als Leviathan und Behemoth, jenes aus dem Wajjer, dies vom Lande fommend. 
Unjer Apofalyptifer konnte nun durch diefe Einzelheit in jehr wirkungsvoller Weife 
zu jeinen Lejern jprehen. Das erjte Ungeheuer, die römijche Weltmacht, kommt 
wirtlih für die Bewohner der Lleinafiatijhen Küfte „aus dem Meere", d.h. vom 
Weiten. Das zweite Tier, das vom Lande aufteigt, muß eine Größe fein, die den 
Bewohnern der Provinz Afia dort im. Lande gegenwärtig ijt. So wird das Auge 
des Lejers auf jeine unmittelbare Umgebung gelenkt; dort befindet jih das Un- 
geheuer. Wenn es dann weiter heißt: es „übt alle Macht des erjten Tieres vor 
ihm aus“ und „es tut Seihen vor dem Tiere“, jo führt diefer Ausdrud auf 
einen Inhaber und Dertreter der faijerlihen Macht in der Provinz. Sehr interejjant 
iit hier zu beobachten, wie der Apofalmptifer die geiftige Ma ht des 
Pjeudoprophetentums nun dod wieder politiſch umdeutet, oder bejjer 
gejagt: wie er die Weisjagung vom Pfeudoprophetentum in dem gegenwärtigen 
Provinzial-Statthaltertum erfüllt jieht. Wie fommt er dazu? Unjer Tert gibt aus- 
teihend Tlare Antwort: Der gegenwärtige Statthalter hat ji) nicht durch die ge— 
wöhnlidhe Bedrüdung und Ausfaugung verhaßt gemacht, fondern dadurch, daß er 
mit ganz bejonderer Energie und außerordentlichen Mitteln für den Kaifer:Kultus 
Propaganda madıt, „er verführt die Bewohner der Erde“. 

Kleinajien war von jeher in diefer Beziehung die Ionaljte Provinz des 
Reichs; die Städte überboten ſich in der Errichtung von Kaijer-Tempeln und reli- 
giöjen Ehrungen der Kaijer, jo jehr, daß es einigen Kaijern felbjt zu viel wurde, 
Dor einigen Jahren hat Harnad in der „Chrijtlihen Welt“ 1899, Ur. 51 eine 
kleinaſiatiſche Inſchrift erläutert, in der die überjhwängliche Derehrung des Kaijers 
ih in Ausdrüden kundgibt, die an die religiöje Sprache des N. T.’s erinnern. 
Immer wieder muß man betonen, daß dieje Bereitwilligteit, den Kaifer als Gott 
zu verehren, nicht von unjerm modernen Empfinden aus verjtanden und beurteilt 
werden kann. Es war ein Erbſtück des Hellenismus aus den orientaliihen Reli- 
gionen, mit denen er in Berührung fam. Aber jeit der Seit des Auguftus war 
dieje Religionsform verjtändlih. Denn das Kaijertum war damals wirklich der 
Stiede. Durd die feite Begründung der neuen Weltmonardhie war den Ländern. 
des Mittelmeers ein unſchätzbares Gut zuteil geworden; Handel und Wandel. 
fonnten wieder aufblühen, Ordnung und Gerechtigkeit kehrten zurück. Wenn ſogar 
ein Mann wie Paulus die ſtaatliche Organiſation als den hort des Guten in der 
Welt, als Dienerin Gottes betrachtet (Röm.13), um wieviel mehr mußten die heidniſchen 
Bewohner der Städte von Dank und Derehrung für das Kaifertum erfüllt fein. 
Der jtärkjte Beweis für die Nachhaltigkeit und Kraft diejer Stimmung liegt darin, 
daß jelbjt Perjönlichkeiten wie Kaligula und Nero den Kaijer-Kult nicht ernſtlich 
gefährden fonnten. Man hat den Namen Kaligulas auf den Inſchriften ausgefraßt, ' 
aber umjo Iebhafter verehrte man die würdigeren Nachfolger des kindiſchen Narren. 
Der Kultus war Sache der Städte und des Provinziallandtages, an deren Spitze 
der Oberprieſter des Kaiſerdienſtes ſtand. In unſerem Kapitel ſehen wir nun den. 
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römijhen Statthalter für die Beförderung diejes Kultus eintreten. Das iſt ine 
jofern nicht verwunderlich, als natürlich ein Beamter, der in der Provinz dieje 
Sorm des Patriotismus mädtig zum Aufjhwung gebracht hatte, ſich eines guten 
Namens und guter Karriere verjehen fonnte, bejonders unter dem gegenwärtigen 
Kaifer Domitian. Leider jind wir über die inbetraht fommenden Perjönlichleiten 
und Derordnungen nicht genügend unterrichtet. Hur das willen wir, daß Domitian, 
im Unterſchied von einigen feiner Dorgänger, auf feine göttliche Derehrung Wert 
legte. Er ließ ſich in den Berichten feiner Beamten „unjer Herr und Gott“ 
nennen. Serner willen wir, daß am Ende der Regierungszeit Domitians eine 
Derfolgung über die hrijtlihe Gemeinde hereinbrah, die von den chriſtlichen 
Schriftjtelleen als ein Gegenſtück zur neroniſchen Chriſtenverfolgung angejehen, 
daher Domitian als zweiter Nero betrachtet wurde. Aus unjerem Kapitel nun, als 
aus einer Gejchichtsquelle erjten Ranges, Iernen wir einiges Neue hinzu. Wir leſen, 
daß der kleinaſiatiſche Statthalter den Kaiſer-Kultus zu fördern ſuchte mit Hilfe der 
gewöhnlichen Magie, durch gejchidte Benugung der Dolfsitimmung und durd) Gewalt. 

Er tut große Seihen, natürlich nicht allerhöchſtſelbſt, fondern durd die 
Priefter und Propheten des kaiſerlichen Kultus, oder durch umherziehende Gaufler, 
die fi) in den Dienft diejer neuejten Mode-Religion jtellen. Seuer läßt man vom 
Himmel herabfallen, wie einjt Elias; ein richtiger Magier muß jo etwas können. 
Ein befonderes Kunjtjtüd war, daß man die Kaijerbilder reden ließ; jei es durd) 
Baudjrednerfünfte oder durch Perjonen, die in den hohlen Statuen verjtedt waren. 
Wenn es ferner heißt: „Er jagt zu den Bewohnern der Erde, jie jollen dem Tiere 
ein Bild machen“ — jo ift auch dieſer Sug verftändlih. Mit janftem Drud, „unter 
Benußung des behördlihen Apparates“, wird man den Städten, den Korporationen, 
jowie reihen Privatleuten nahegelegt haben, zu Ehren der allerheiligjten Majejtät 
des Kaifers Bildjäulen zu errichten. Noch heute erinnern uns die Reite folder 
Statuen, bejonders die Sodel mit ihren Injchriften daran, wie Eitelleit und Streberei 
in den Dienjt der faiferlic; römijchen Staatsreligion gejtellt worden jind. 

Ganz bejonders interejjiert uns, was am Schluß des Kapitels von dem 
Namen des Tieres gejagt wird und von dem Malzeihen, das alle Welt jih auf 
die rechte Hand oder die Stirn macht. Es handelt ſich um religiöje „Stigmatijation“ 
zu Ehren des Kaifer-Öottes. Diejer Sug ijt aus der antiken Religionsgejhichte uns 
mittelbar verjtändlih. Wenn Paulus jagt: Id trage die Malzeichen (Stigmata) 
Jeſu an meinem Leibe (6al.6,17) — fo. jpielt er damit auf den religiöjen Brauch 
an, daß der Derehrer eines Gottes ſich mit dem Namen jeiner Gottheit tätowiert 
oder ihn ſich mit glühendem Eijen in die Haut einbrennen läßt. Dadurch iſt er 
als Eigentum des Gottes bezeichnet; ihm gehört er mit Leib und Leben, wie der 
Stlave feinem Herrn, dejjen Name auch wohl häufig aufgebrannt wurde. Dieje 
barbarijche Sitte, die in den unterjten Natur-Religionen heimiſch ift, icheint in der 
Kaiferzeit wieder Mode geworden zu fein, wie ja in Seiten raffinierter überfultur 
allerlei Unterirdiiches und Überwundenes als bejonderes Reizmittel wieder zutage 
tritt. Unſer Derfajjer jhildert offenbar etwas jehr Aktuelles, wenn er jagt, daß das 
zweite Tier, aljo der Dertreter und Beförderer des Kaifer-Kultus es dahin bringt, 
daß alle Welt, Klein und Groß, Reid) und Arm, Sreie und Sklaven jih mit dem 
Kaifer-Namen jtigmatijieren und ſich jo aud; äußerlich zum Kultus der Majejtät 
befennen. An ſich braudte das den Apofalmptifer nicht bejonders zu erregen; 
aber diejer Brauch hat eine bedrohliche Kehrfeite für alle, die dieje Mode nicht 
mitmachen. Wie bei andern konfeſſionellen Gegenjägen erwädjt aus dem Befennen 
auch hier der bürgerliche Boykott für die Nichtbefenner. „Wer nidyt das Seien 
hat, kann nicht mehr faufen und verfaufen.“ Wir lernen hieraus, wie durd) die 
Bemühungen des Statthalters und feiner Genojjen eine fanatijde Doltsjtimmung 
erzeugt ift, durch welche alle Andersgläubigen gefährdet werden. Und das ijt das 
Neue an der gegenwärtigen Lage. Srüher waren Juden und Chriſten vom 
Kaifer-Kultus ausgenommen. Die Juden hatten ihre faiferlichen Religionsprivilegien, 
und auch den Chriften dienten fie einjtweilen als Schutzdach. Paulus war, als er 
in Ephejus ſich aufhielt, mit den Aſiarchen, d.h. mit den maßgebenden Beamten der 
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Kaijer-Religion befreundet (Apg.19,31), es kann aljo damals von diejer Seite noch 
fein Drud auf die Chrijten ausgeübt fein, und aud der 1.Petrusbrief jchärft den 
kleinaſiatiſchen Chrijten das Wort „Ehret den Kaijer“ ganz unbefangen ein, ohne 
vom Kaijer-Kultus ein Wort zu jagen. Jetzt aber ijt es in diefem Punft anders 
geworden. Die patriotijchreligiöje Erhigung der Gemüter ijt auf dem Siedepunft 
angelommen; wer nicht mittut, wird bonfottiert. 

Ja — am Horizont erjcheint eine neue Gefahr, die zwar einjtweilen noch 
zufünftig ijt, aber doc} greifbar nahe: das zweite Tier „wird es dahin bringen, 
daß alle, die das Tier nicht anbeten, getötet werden." Es droht eine blutige 
Chrijtenverfolgung größten Stils und ganz andern Charalters, als die früheren. 
Gewiß waren auch früher jhon Chrijten getötet, fei es im Pöbeltumult, ſei es auf 
Grund von verleumderijhen Denunziationen im geordneten Gerichtsverfahren. 
Aber die Religion war hier immer nur der unausgejprodhene Grund der Der: 
folgung. Jetzt nun droht eine eigentliche Religionsverfolgung derer, die ſich 
weigern, die Götter des Staates anzubeten. Ob und inwieweit die Statthalter 
damals durch Taiferliche Derordnungen zu ſolchem Dorgehen befugt waren, wijjen 
wir nit. Dielleiht war die Gefahr in Wirklichkeit nicht jo groß, wie der Ders 
fajjer meint. Aber die Befürdhtung iſt da; die Gemeinden Kleinajiens rüjten ji 
zu einem allgemeinen Martyrium. Das ijt die gejhichtlihe Lage, aus der unjer 
Kapitel entſtanden ift. 

Was aber bedeutet die Sahl 666? Dieje Worte umſchließen für den 
antiken, wie für den modernen Lejer das eigentliche „Geheimnis“ des Buches. 
Was hat dies mnjteriöje Wejen für einen Grund oder Swed? Unſere Apofalnpje 
üt, wie die meijten derartigen Schriften, Geheimliteratur, zwar nicht in dem Sinne, 
daß jie nur im Kämmerlein gelejen werden joll — denn fie ift ja für den Gottes» 
dienjt-Dortrag bejtimmt —, wohl aber fo, daß fie von den Nichtchriſten nicht ver- 
Itanden werden darf. Das ijt begreiflic; denn Stärferes fonnte wohl nicht gegen 
den Kaijer gejagt werden, als in diefem Bude jtand. Und eine Schrift, die den 
pajjiven Widerjtand gegen das Gebot des Kaijer-Kultus predigt, mußte wohl vor 
den Augen der Angeber und Behörden verborgen bleiben. So ijt denn die alt= 
überfommene Bilder und Seihenjprahe ein Schuß gegen feindfelige Inquifition. 
An den riftlichen Leſer aber jtellt fie bejondere Anforderungen. „Weisheit“ und 
„Derjtand“ muß der haben, der ſie joll Iejen fönnen. licht Derjtand im gewöhn⸗ 
lihen Sinne, fondern jenes „Derjtändnis“, das die Bilder und Zeichen aufzulöjen 
vermag; nicht Weisheit im philofophijhen Sinne, fondern die Sähigfeit, in 
„Minfterien“ einzudringen, wie fie nur der hat, der felbjt etwas vom „Geifte“ 
und von „Offenbarung“ erlebt hat. Ein religiöjes Nahempfinden und Miterleben 
jo wie ein bejtimmtes Wiſſen werden verlangt. 

h Was nun die Technik der Zahlen-Muſtik anlangt, jo ijt fie jheinbar jehr 
einfad. Jeder Budjitabe des Alphabets hat einen Sahlenwert, a=1,b—= 2, 
— 10, k = 20 uſw. Jedes Wort, in ſeine Buchſtaben zerlegt, ſtellt ſich zugleich 
als eine Summe von Sahlen dar. Es iſt alſo ſehr leicht, einen gegebenen Namen 
in die entſprechende Sahl umzufegen. Aber es ijt jehr jhwer, ja eigentlich une 
möglich, aus einer Sahl den Namen herauszurechnen, den fie darjtellen fol. Denn 
man ijt ja zunächſt ganz ratlos, in welche Teilzahlen man die Summe zerlegen 
ſoll. Der Möglichkeiten ſind unbegrenzt viele, und ein und dieſelbe Teilzahl kann 
wieder ſehr verſchiedene Buchſtabengruppen umſchließen. Wenn alſo der moderne 
Lejer vor die Aufgabe geſtellt wird, aus der Sahl 666 den entjprechenden Namen 
zu berechnen, fo ijt er auf das Erperimentieren angewiejen, und mit einiger Geduld 
und Kunjt Iajjen jid alle möglichen Deutungen finden. Die Gejhichte der Aus» 
legung unſres Buches iſt des Seuge; in erregten Zeiten der Kirchengeſchichte treten 
immer neue Löfungen auf. Wie viele jündhafte oder ketzeriſche oder ſonſt jchred- 
liche Erſcheinungen haben es ſich ſchon gefallen laſſen müſſen, auf dieſe Weiſe als 
der Antichriſt proklamiert zu werden; eine ganze Liſte von römiſchen Kaiſern, von 
häretikern, von weltaufregenden Perſönlichkeiten, wie 3.B. Napoleon, könnten hier 
genannt werden. Und es würde nicht wunderbar jein, wenn unfre Sahl aud 
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einmal auf die Sozialdemofratie oder auf Nietzſche oder auf die moderne Theologie 
gedeutet würde. So führt ſich diefe Deutungsmethode jelbjt ad absurdum. Die 
Sahl, wie die ganze Apokalypſe, ijt nicht darauf berechnet, uns Heutigen den 
Schlüſſel für unfere Seit zu geben. Sie ijt gejchrieben für die Gemeinden zur Seit 
Domitians und will ihnen Trojt und Aufklärung über die Seitlage bringen. 

Hun wäre auch für die damaligen Lejer die Aufgabe unlösbar gewejen, 
wenn überhaupt eine Auswahl von Namen vorhanden gewejen wäre. Es war 
aber bei der gegebenen Lage und bei den deutlichen Hinweilungen des vor= 
hergehenden Tertes eigentlich gar fein Sweifel mehr möglih. In der Sahl muß 
der Name des gegenwärtigen Kaijers jteden. Wenn es aljo richtig ijt, daß die 
Offenbarung zur Seit Domitians erjchienen it (vgl. Kap.17), jo müßte diejer Name 
die Löjung des Rätjels bieten. Aber bisher ijt es nicht gelungen, den Namen 
Domitians auf die Sahl umzurehnen. Und das hat feinen guten Grund. Denn 
das wäre eine zu einfache Löjung. Damit, daß der Lejer erfannte, Domitian jei 
„das Tier, hätte er noch nicht viel Neues und Tiefes gewonnen, denn, wer 
einigermaßen verjtändnisvoll das 13. Kapitel gelejen hat, weiß dies ſchon vorher. 
Es ijt noch ein bejonderes „Geheimnis“, das der Derfajfer dem Lejer in diejer 
Sahl bietet. Don verjchiedenen Sorjchern ijt übereinjtimmend eine Berechnung 
gemacht worden, deren Ergebnis der Ylame Neron Kaisar ij. Und dies ijt 
zweifellos die richtige Löjung. Das „Geheimnis“ bejteht nun aber darin, daß der 
gegenwärtige Kaijer Domitian den Namen „Kaijer Nero“ erhält. Gerade jo wie 
Babylon für Rom gejegt wird, jo bedeutet diefe Nennung Domitians eine ver- 
nichtende Charatterijtil. Domitian ift der zweite Nero, ja noch mehr: er ijt der 
aus dem Abgrund wiedergefehrte Nero, wie im 17. Kapitel nod deutlicher gejagt 
werden wird. Yun verjtehen wir auch den bisher unerflärten Sug von dem zum 
Tode verwundeten Haupte, das wieder geheilt ijt, von dem Tiere, das die Schlacht— 
wunde hat und wieder lebendig geworden ijt. Domitian ijt der aus der Unter: 
welt wieder aufgejtiegene Hero. Jetzt wiljen die Chrijten, wejjen fie jih von ihm 
zu verjehen haben: Nero ijt der Typus des Chrijtenmörders; was er den Ge⸗ 
meinden angetan hat, das wird ſich unter Domitian wiederholen: Chrijtenmord 
und Martyrium! - 

Aber für den Eingeweihten jtedt wohl noch ein anderes Geheimnis in der 
Sahl. Es heißt: die Sahl eines Tieres ijt die Sahl eines Menfhen. Hier jheint 
die Sahl oder der Name des Tieres von dem Namen des Menſchen noch unter- 
ihieden zu werden. Und der Gedanke ſcheint zu fein, daß beide Namen derjelben 
Sahl entſprechen. Weldes ijt denn nun der Name des Tieres? Wir wiljen es 
nicht, aber der Derfafjer und die Leer werden den ſchrecklichen Namen gekannt 
haben, und das Wunderbare war für fie, daß diejer Name und der Name Nero 
gleihen Budjtabenwert hatten. Nach einer jharfjinnigen Dermutung Gunkels be- 
zeichnete der ame das Tier als eine Derförperung des „uralten Chaos“. Wenn 
das richtig ijt, jo bejtände denn das eigentliche „Geheimnis“, das der Apofalmptifer 
hier verfündigt, darin, daß in der Perjon des zweiten Nero der Gottesfeind der 
Urzeit Fleiſch geworden ift. 


Die Nachfolger des Lammes 14,1-5. !Und ic hatte ein Gefiht J (H) 
und fiehe, das Lamm jtand auf dem Berge Sion und mit ihm 144 000, 
die feinen Namen und den Namen jeines Daters auf ihren Stirnen ge: 
ihrieben tragen. Und ich hörte einen Klang aus dem Himmel wie das 
Rauſchen vieler Wafjer und wie das Dröhnen gewaltigen Donners, und 
der Klang, den ich hörte, war wie von Sängern, die zur Kithara fingen. 
zUnd fie fangen ein neues Lied vor dem Thron und vor den vier „Wejen“ 
und den „Alten“. Und niemand konnte das Lied verjtehen, außer den 
144 000, die von der Erde erfauft find. *Dies find die, welche fih mit 
Weibern nicht befledt haben; fie find jungfräulih. Dies find die, welde 
dem Lamme nadfolgen, wohin es geht. Sie find erfauft, als eine Erit- 
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lingsgabe aus der Menſchheit für Gott und das Lamm, 5und in ihrem 
Munde iſt feine Lüge gefunden worden — ſie find untadelig. 

3ur Erklärung diejes Stüds vgl. S.634f. Im Sinne des Johannes find 
dies die verjiegelten Judendriften, die dem Lamme treu bleiben auch in der Der-* 
juhung durch den faljhen Propheten und daher auf dem Berge dion vor dem 
hereinbrechenden Unheil bewahrt bleiben follen. Im Sinne des Herausgebers 
find dies die auserwählten Chrijten, die vor dem Martyrium bewahrt bleiben jollen, 
weil fie jungfräulic; geblieben und untadelig find, die Elite der Gemeinde, die 
ihon hier auf Erden gewürdigt find, die himmlifchen ‚Lobgejänge zu hören. 

Die Ankündigung des Gerichts 14,6-13. Und ih jah einen 
andern Engel über den Senith fliegen, der hatte eine ewige Botſchaft zu 
verfündigen über die Bewohner der Erde und über jede Nation und jeden 
Stamm und jede Sunge und jedes Dolf; "er rief mit gewaltiger Stimme: 
Fürchtet Gott und gebt ihm Ehre, denn die Stunde feines Gerichts ijt ge— 
fommen, und betet den an, der Himmel und Erde und Meer geſchaffen 
hat und die Waſſerquellen. 

sUnd ein andrer, zweiter Engel folgte und rief: „Gefallen, gefallen 
ift Babylon”, die große, die von „dem Wein“ ihrer Leidenſchaft und Uns 
zuht „allen Dölfern zu trinken gegeben hat.“ 

nd ein andrer, dritter Engel folgte ihnen und rief mit gewaltiger 
Stimme: Wer das Tier anbetet und fein Bild und das Zeichen auf jeine 
Stirn oder feine Hand annimmt, 1,der ſoll trinken von dem Sorn-Wein 
‚Gottes, den er ſtark gemiſcht hat im Becher feines Sorns“, und joll ge- 
peinigt werden in Seuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor 
dem Lamm. UUnd der Rauch von ihrer Peinigung jteigt auf in alle 
Ewigfeit, und fie haben feine Ruhe bei Tag und Naht — die Anbeter 
des Tiers und feines Bildes und wer das Seichen feines Namens annimmt. 
2Bier gilt die Geduld der Heiligen, die da halten an den 
Geboten Gottes und der Treue Jeju! 

134nd ich hörte eine Stimme aus dem Himmel, die ſprach: Schreib: 
Selig jind die Toten, die in demherrn jterbenvonnunan, 
Fa, der Geift fpricht, jie follen ruhen von ihrer Arbeit, 
Denn ihre Werte folgen ihnen nad)! : 

Eine erjhütternde und jtimmungsvolle Ouvertüre zu dem gewaltigen Drama, 
das fi) bald vor uns abjpielen wird. Der erjte Engel (im erjten Entwurf war 
es wohl ein Adler), der über den Senith fliegt, hat ein ewiges Evangelium. 
Warum die Botjhaft eine ewige heißt, ijt nicht ganz Klar; wir fühlen nur, daß 
fie damit als eine unabänderlihe, für alle Ewigkeit gültige bezeichnet werden joll. 
Sie ijt aljo das Wichtigſte, was es für die Menjchen auf der ganzen Welt geben 
Tann. Wenn nun dieje legte Bußpredigt vor dem Gericht ein Evangelium 
genannt wird, jo erfennen wir, was aud andere Stellen Iehren, daß dies Wort 
nicht immer und nicht überall bloß eine frohe Botjhaft bedeutet. Wie die 
Predigt Jeju nur zu einem Teil Derfündigung einer feligen Sufunft, daneben aber 
auch Bußforderung ijt, jo iſt auch das apoftolifche „Evangelium“ zugleich Gerichts- 
drohung. Gewaltig ift der Ruf „Fürchtet Gott und gebt ihm die Ehre“, „Betet 
an“ den Schöpfer der Welt. Die einfachen religiöjen Grundempfindungen jollen 
gewedt werden. Wenn die Stunde des Gerichts naht, dann fommt auf die feineren 
Spielarten der Srömmigteit, gejchweige denn auf dogmatijche Korrektheit nichts 
mehr an, jondern allein auf die Beugung vor dem Herrn der Welt; das völlige 
Abhängigkeitsgefühl ift dann allein das der Lage Angemejjenee — Der zweite 
Engel jtimmt mit Wiederholung alter Propheten-Worte (Jej.21,9) ein Triumphlied 
über den Sall Babel-Roms an. Noch iſt es ja nicht zerjtört, aber, wie jo oft in 
unjrem Bude, wird die Sufunft jhon als Gegenwart betrachtet: Gefallen, ja ge= 
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fallen ijt die große Babel (hier wie jo oft als Weib gedadt)! Ihre Schuld ift, 
daß fie alle Dölter getränft, beraufht hat mit dem Becher ihrer Un- 
zucht. In diefem Bilde aus Jer.51,7.8 kommt der ſittlich verderblihe Charakter 
der Hauptitadt fräftig zur Anjchauung. Das Bild vom Becher begegnet uns aber 
gleich noch einmal in andrer Wendung, vom Becher des Sornes Gottes, den die 
Derdammten bis auf die Hefen leeren müjjen (Jer.25,15ff.). Eine „jtarfe Mijhung“ 
ijt darin — jo überjegen wir das nicht ganz klare TTebeneinander von „gemiſchtem 
Ungemiſchten“ im Grundtert. Die beiden Bilder vom Becher der Luft und des 
Sornes werden nun von dem Herausgeber hier und da vermengt, jo an unjrer Stelle 
(0.8). Aber wir nehmen uns das Redt, die urjprüngliche Idee in der Überjegung 
herzuftellen. — Das Strafgeriht richtet fic in erjter Linie gegen die Tier-Anbeter, 
und zwar ijt es mit den Sarben aus Kap.20 gejildert, wo die Derdammten in 
den brennenden Schwefel-See geworfen werden, aber nit zur Dernidhtung, jon- 
dern zu ewiger, unjagbarer Qual. Wir wären dankbar, wenn die alten Chrijten 
diefe graufame Dorftellung aus dem Judentum nicht übernommen hätten. Sie 
ziert unjer Bud nicht und ijt leider nicht das einzige Denkmal fanatiſchen Hafles 
gegen Heiden und Keßer, das die Geſchichte des Chrijtentums kennt. Unjer heutiges 
religiöjfes Empfinden hat diefe Dorjtellungen abgejtoßen. Wir ertragen ſie 
nicht mehr. Der Gedanke der Derdammnis ijt uns nur noch in der Form der 
völligen Dernichtung faßbar. Das Gericht Tann für unfere Dorjtellung nur darin 
bejtehen, daß der dem höheren Leben innerlich Entfremdete in Gottes Nähe nit 
mehr leben Tann. Sein Licht erliiht in Himmelsluft. 

Dem graujigen Bilde der Derdammnis jteht das ſchönſte, zarteſte Wort der 
Apokalypſe gegenüber, das den Treuen und Geduldigen gilt, die ihrem Herrn aud 
im legten Kampf die Treue halten. Es ijt eins jener wunderbaren Worte, die 
den Männern des Urchriſtentums bisweilen wie durch eine Eingebung auf die Lippen 
fommen, und von denen jie jelber urteilen, daß nicht fie jie erfonnen haben: aus 
dem Himmel fommt die Stimme, „es jpricht der Geijt“. Selig nennt er die Mär- 
tyrer, die von jest an in den Tod gehen, fejt und innig mit ihrem Herrn ver- 
bunden. Er preijt fie felig, weil jie ruhen werden von ihrer „Arbeit“. So über» 
jegt Luther, und wir wagen niht zu ändern. Aber gemeint jind die Mühjale, 
Kämpfe und Leiden der Ietten ſchweren Marterzeit.. Ruhe, Erquidung, himmliſches 
Labjal winkt ihnen, denn ihre Werke, ihre Treue und Liebe, werden wie ein 
Trauergefolge, aber auch wie eine Schar von Seugen mit ihnen ziehen und ihnen 
die Pforte des Paradiejes öffnen. 


Das Gericht 14,14— 20. Und ich hatte ein Geſicht, und fiche eine 
weiße Wolfe, und auf der Wolfe faß einer, der jah aus „wie ein Menjch‘ 
auf feinem Haupte ein golöner Kranz und in ſeiner Hand eine ſcharfe 
Sichel. Und ein andrer Engel trat aus dem Tempel und rief mit lauter 
Stimme zu dem, der auf der Wolfe jaß: Leg deine Sichel an und beginn 
die Ernte, denn die Stunde des Erntens ijt da, denn die Ernte der Erde 
ijt ſchon dürre geworden. 1°Da legte der auf der Wolke Sitende jeine 
Sichel auf der Erde an, und die Erde wurde abgeerntet. 

Ind ein andrer Engel trat aus dem Tempel im Himmel, der hatte 
auch eine fharfe Sichel. Und ein andrer Engel trat vom Altar hervor, 
der hatte die Gewalt über das Heuer, und rief mit lauter Stimme zu 
dem, der die ſcharfe Sichel hatte: Leg deine ſcharfe Sichel an und ernte 
die Trauben von dem Weinjtod der Erde, denn jeine Beeren find reif ge— 
worden. !?Da legte der Engel jeine jcharfe Sichel an auf Erden und 
erntete den Weinjtod der Erde ab und warfs in die große Kelter des 
3ornes Gottes. "Und man trat die Kelter draußen vor der Stadt, und es 
fam Blut aus der Kelter bis zu den Sügeln der Rojle, ſechehnhundert 
Stadien weit. 
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Dieje Schilderung des Gerichtes fällt durch eine gewilje Mattheit der Farben 


“auf; wie viel kräftiger ift die jpätere 19,11—21! Die frühere wird durch die 
ſpätere Parallele geradezu erdrüdt. Überhaupt aber ſchließen ſich beide Scil- 
. derungen gegenjeitig aus. Das Gericht kann dod nur einmal vorfommen. Hierauf 
. gründet jih unfre Dermutung, daß wir in den beiden Darjtellungen zwei ver- 


ſchiedene Quellen vor uns haben; das Stüd 19,11—21 leiten wir aus Q ab, die 


.borliegende Schilderung aus der alten Johannes-Schrift. Und was uns zunädjt 
als Mattheit und NMüchternheit erjchien, wird uns bei näherer Betrahtung als 
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Surüdhaltung in Empfindung und Phantaſie wohltuend berühren. Statt in blutigen 
Bildern zu jchwelgen, jtellte Johannes das Gericht — mehr verhüllend als ver— 
anjhaulihend — unter dem. Bilde der Ernte dar. Die Knappheit des Satzes 
„und die Erde ward abgeerntet” kann nicht überboten werden. Sehr merfwürdig 


iſt nun die Derdopplung diejes bildlihen Suges: er jpaltet ji in Korn= und Wein 


14-16 
17-19 
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ernte. Die äußere Deranlajjung dazu liegt in dem Worte des Propheten Joel 4,13: 
„Legt die Sichel an, denn die Ernte ijt gereift; kommt und ftampft, denn die Kelter 
iſt angefüllt, die Kufen jtrömen über, denn ihre Mijjetat ijt groß!" Was hier 
nur poetifher Parallelismus ijt, wird von unjerm Apokalyptiker beim Wort ge» 
nommen; er verfündigt ein doppeltes Gericht, und zwar zunädjt das allgemeine 
Weltgericht „des Menjchenjohns“ (D.14—-16), jodann ein bejonderes Gericht eines 
Engels — über den „Weinjtod der Erde“ (D.17ff.), das ijt nad ſonſtigem apofa= 
Inptiihem Sprachgebrauch Israel; insbejondere wird es vollzogen an „der Stadt“ 
(d. i. Jerujalem). Und hier ift nun der Punkt, wo auch diejer jo zurüdhaltende 
Schriftjteller in den Ton einer blutigen Gerichtsſchilderung fällt — irgend eine 


„ältere Schilderung. ijt dabei benugt. Wir erinnern uns, daß der Sorn des Johannes 
‚vor allem der „Satans-Spnagoge” gilt (Kap.2.3)! 


‚Diefe Schilderung hat nun in der Anordnung des Herausgebers einen ganz 


„untergeordneten Pla in dem Gejamtgefüge erhalten und verliert hier völlig 
‚jeine Wirkung. Das Endgeriht wird hier wieder nur zu einer lediglich vorbe- 
reitenden Szene. 


H: 


Die Schalen-Difionen Kap.15.16. Und ic) ſah ein andres großes 


und wunderbares Zeichen: im Himmel: fieben Engel mit den legten 
ſieben Plagen, denn in ihnen vollendet fich Gottes Sorn. ?Und ich 
ſah etwas wie ein gläjernes Meer, das mit Seuer vermijht war, und die 


Aberwinder des Tieres und jeines Bildes und der Sahl feines Namens 


itanden an dem gläjernen Meer, mit himmlijchen Kitharen. ®Und fie jangen 
das Lied Mofis, des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes: Groß 


‚und wunderbar find deine Werke, Herr Gott, Allmächtiger! Geredht und 


wahrhaftig deine Wege, du König der Dölfer! Wer wollte fi nicht 


‚fürdten, o Herr, und deinen Namen verherrlihen? Denn du allein bit 


heilig, alle Dölfer werden fommen und vor dir anbeten, denn deine Ge- 


richte find offenbar geworden. 
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Und hierauf Hatte ich ein Gefiht, und der Tempel (der Hütte des 
Seugnifjes im Himmel) tat ſich auf, Fund es traten (die) jieben Engel aus 
‚dem Tempel heraus, welche über die fieben Plagen verfügen, befleidet 
mit reiner, glänzender Leinwand und umgürtet um die Brut mit goldnen 
‚Gürteln. "Und eins von den vier „Wejen“ gab den fieben Engeln fieben 
goldne Schalen, die waren voll von dem Sorne des von Ewigkeit zu 
Ewigkeit Iebenden Gottes. 8, Und der Tempel füllte fi) mit Rauch von 
der Herlichfeit Gottes“ und von feiner Kraft, und niemand konnte in den 
Tempel hineingehen, bis die fieben Plagen der fieben Engel beendet 
waren. 

6 nd ich hörte eine gewaltige Stimme aus dem Tempel, die ſprach 
zu den fieben Engeln: Sieht hin und gießt die fieben Schalen des Sornes 
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Gottes über die Erde aus! Und der erjte ging hin und goß feine Schale 
aus über die Erde; da kam böfes und ſchlimmes Geſchwür über die 
Menſchen, (die den Stempel des Tieres hatten und fein Bild anbeteten). 
3Und der zweite goß jeine Schale aus über das Meer; da wurde es Blut 
wie von einem Toten; alle Iebenden Wejen jtarben, die im Meere find. 
Und der dritte goß jeine Schale aus über die Ströme und Wafjerquellen; 
da wurde es Blut. Und idy hörte den Engel der Gewäljer jagen: Gerecht 
bift du, der da ift und der da war, heilig, weil du dies Gericht vollzogen 
haft; (denn fie haben Blut von Heiligen und Propheten vergofjen, und nun 
halt du ihnen Blut zu trinken gegeben; fie find es wert!) "Und id) hörte 
den Altar jagen: Ja, Herr Gott, Allmächtiger, wahrhaftig und geredit 
find deine Gerichte! Und der vierte goß feine Schale aus über die Sonne; 
da ward ihr gegeben, die Menfchen mit Seuer zu verjengen; "und die 
Menjhen wurden von gewaltiger hitze verjengt. Da läjterten fie den 
Namen des Gottes, der die Macht über diefe Plagen hatte, aber taten 
feine Buße, ihm die Ehre zu geben. "Und der fünfte goß ſeine Schale 
aus auf den Thron des Tieres; da wurde fein Reich verfinitert. Und jie 
bijjen ſich vor Pein auf ihre Sungen und läfterten den Gott des Himmels 
wegen ihrer Leiden und ihrer Gejhwüre, aber Buße taten fie nicht von 
ihren Werfen. 1?Und der jechite goß feine Schale aus über den großen 
Euphrat-Strom; da trodnete fein Waſſer aus, um den Königen von Oſten 
den Weg bereit zu maden. (Und ich ſah aus dem Maule des Draden 
und aus dem Maule des Tieres und aus dem Maule des faljhen Pro- 
pheten drei unreine Geilter wie Sröjhe; 1*das find Dämonen-Geijter, welche 
Seihen tun, die ziehen Hin zu den Königen der ganzen Welt,) um fie zum 
Kampfe zu verfammeln am großen Tage des allmächtigen Gottes. 15(Siehe 
ih) fomme wie ein Dieb; felig, war da waht und feine Gewänder be- 
wahrt, daß er nicht nadt wandle, und man feine Schande jehe!) 1Und 
fie verfammeln fie an der Stätte, die hebräijch heißt „Harmagedon“. "Und 
der jiebente goß feine Schale aus in die Luft. Da drang eine laute Stimme 
aus dem Tempel vom Throne hervor, die rief: Es iſt geſchehen! Und es 
famen Blife und Stimmen und Donner, und es fam ein gewaltiges Erd- 
beben, wie noch feins gewejen, jeitdem ein Menſch auf Erden war, jold 
gewaltig großes Erdbeben! Und die große Stadt zerfiel in drei Teile, 
und die Städte der Heiden fanfen dahin. Und es wurde der großen 
Babylon gedacht vor Gott, ihr den Becher feines Sorn-Weins zu geben. 
2Und alle Injeln vergingen, und Berge gab es nicht mehr. AUnd ge= 
waltiger Hagel, wie ein Talent jhwer, fam vom Himmel herab auf die 
Menjhen; und die Menſchen läjterten Gott wegen der Hagel-Plage, denn 
feine Plage war jehr groß. 

Die Shalen-Difionen bilden in der Gejamtanlage des Buches eine 
Parallele zu den Siegel- und Pofaunen-Dijionen; aber obwohl jie in der Über- 
ihrift 15,1 als die legten Plagen bezeichnet werden, in denen ſich der Sorn 
Gottes vollendet, jind fie Zeineswegs die ſchlimmſten und find 3.T. ſchon durch 
frühere überboten. Der Herausgeber hat hier ein Quellenjtüd (aus Q) eingelegt, 
das urjprünglich nicht darauf berechnet war, an diejer Stelle zu ftehen. — Wie 
der Leer dieje letzten Plagen anjehen foll, darüber belehrt ihn die himmlijche 
Szene 15,2—4, in der wie 11,15 ff. jene Schrednifje von den Märtnrern, die „über. 
wunden“ haben, als Gerichte Gottes gepriejen werden. Ihr Lied, das ganz aus 
alttejtamentlichen Anklängen bejteht, wird als das Lied Mojis (und des Lammes) 
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bezeichnet (vgl. 2.Mofe 15); wie dies am roten Meere gejungen wurde, jo jtehen 2 


auch die Märtyrer an dem gläfernen Meer (4,6) im Himmel. 
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Nach diefer Einleitung treten die jieben Plagen-Engel aus dem himmlischen 
Tempel hervor und werden für ihre Aufgabe ausgerüjtet. In der vom Heraus» 
geber benügten Apofalypje kamen fie aber aus dem irdiihen jeruſalemiſchen 
Tempel, der ja auch 11,1f. von dem Derfaljer gejhaut wird. Dies ijt nod in 
D.8 zu erkennen, denn hier ijt deutlich gejagt, daß während der Plagen „die herr— 
lichkeit Gottes" (wie 2.Mofe 40,34; 1.Kön. 8,10; Bej.44,4) fid in dem Tempel auf- 
hält; dies aber kann von dem himmliſchen Tempel nicht gejagt werden, in dem 
fi Gott immer befindet. Die „Herrlichkeit“ ijt wie im A. T. eine Feuer-Erſcheinung, 
die bei Tage am Rauch kenntlich ift. 

Die fieben Plagen jind teilweije den ägnptijhen Plagen nadgebildet; zur 
erjten vgl. 2. Moſe 9,9.10, zur zweiten vgl. 2.Moje7,17—21, zur dritten vgl. 2.Moje 
7,19.24; zur fünften vgl. 2.Moje 10,21, zur ſechſten vgl. 2.Moje 8,5, zur legten 
vgl. 2.Moje 9,23. Aber im einzelnen find die Schilderungen dann doc frei aus= 
geführt; bejonders interefjant die ſechſte. Der Euphrat wird ausgetrodnet und 
damit den Königen des Oſtens der Weg gebahnt. Das ijt dasjelbe Unheil, das 
in der Johannes-Apofalnpje in anderer Sorm 9,14ff. geweisjagt war und 17,16 ff. 
nod; einmal erwähnt wird. Auc die ägyptiſche Froſch-Plage joll in gejteigerter 
Sorm wiederfehren; aber die Sröjche werden Dämonen fein, welche die Könige der 
Welt zum Iegten Entjheidungsfampfe (vgl. 19,19) verjammeln werden. Nach der 
Auffafjung des Herausgebers find dieje Dämonen Organe jener dreifachen ſataniſchen 
Macht, die im letzten Kampfe auftreten wird. Der Name „harmagedon“ wird als 
eine Anjpielung auf Megiddo (2.Kön.23,29) erflärt; vielleicht liegt aber irgend eine 
andre myjtifch-apofalmptiihe Idee zu Grunde. In D.15 redet ganz unvermittelt 
der Herr (22,7.12.20), die Darjtellung D.14.16 unterbrehend. Der letzte Kampf 
iteht nahe bevor; die Gemeinden mögen wachſam fein! Durch das Erdbeben der 
legten Plage wird zunächſt (wie 11,15) Jerufalem, jodann die Städte der Heiden 
betroffen. Das Gericht über Babylon tritt noch nicht in Kraft, aber im Himmel 
gedentt man bereits daran — ein vorläufiger Hinweis auf Kap.17. — Alle dieje 
Plagen haben injofern feinen Erfolg, als die Heiden feine Buße tun, jondern 
fi erjt reht in Läfterungen ergehen, D.9.11.21. So bedarf es noch weiterer 
Gerichte. 


Das Gericht über Babylon 17,1- 19,10. 


Das Weib 17,1-6. !Und einer von den fieben Engeln mit den 
fieben Schalen fam und redete mit mir folgendermaßen: Komm her, id 
will dir das Gericht über die große Dirne zeigen, die auf den großen 
Wafjern thront, mit der die Könige der Erde gebuhlt haben und an 
deren Unzuchts-Wein die Erdöbewohner ſich beraufjht haben. Und er ent- 
rüdte mich im Geilt in die Wüſte. Da jah ich ein Weib, das jaß auf 
einem ſcharlachroten Tier, das war bededt mit läſterlichen Namen und 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner. Und das Weib war befleidet mit 
Purpur und Scharlah und über und über mit Gold bededt und Edel- 
jtein und Perlen, und einen goldnen Becher hatte es in feiner Hand, voll 
von Greueln und Unreinigfeiten ihrer Unzudt, dund auf feiner Stirne 
jtand ein Hame gejchrieben: „Myjterium: Babylon die große, die 
Mutter der Buhler und aller Greuel der Welt“. (Und ich jah das Weib 
trunken von dem Blut der Heiligen und von dem Blut der Seugen Jefu.) 
Und da ich fie jah, geriet ih in Staunen über Staunen. 

In der jüdiihen Apokalypſe Q bildete dieſe Dijion die Sortjegung der 
Scalen-Dijionen, denn einer der Schalen-Engel ijt hier Ausleger der Dijion (D.1.3); 
der Seher hat jeinen Standort wie 10,1ff. auf der Erde. Damit ijt nicht ausge= 
ichlojjen, daß das Bild jelber, die Dirne Babylon, ſchon vor Abfajjung der Quelle Q 
literarijch vorhanden war. Was hier vor uns erfcheint, war ſicher urſprünglich 
ein Götterbild; Götter und Göttinnen, auf Tieren jtehend oder reitend, jind in 
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Abbildungen und auf Münzen mannigfach bezeugt. Der Dichter aber, dem wir 
das Bild verdanken, wollte wohl eine Bahantin zeichnen, die auf dem Panther 
oder fonjt einem wilden Tiere reitet. In diejem Bilde ftellt er, wie die Inſchrift 5 
jagt, „Babylon“ dar, und diejer alttejtamentliche Typus dient ihm als muſteriöſer 
Name für „Rom“. Der jüdijche Verfaſſer wollte vor allem den Reichtum, die 
Üppigteit und Derbuhltheit der Hauptjtadt betonen; als Derderberin der Dölfer 2 
und Buhlerin der Könige verabjheut er fie. Erſt der hriftliche Herausgeber er- 6 
weitert ihre Schuld durch die Chriſten-Morde, die (unter Nero) in Rom gejhehen 
find (vgl. 18,20.24). 

Das Tier 17,7-18. "Und der Engel ſprach zu mir: Warum bit Q 
du in Staunen geraten? Ich will dir das Geheimnis des Weibes und 
des Tieres jagen, das fie trägt, mit den fieben Häuptern und den zehn 
Hörnern. °Das Tier, das du jahlt, war und ift nit, und wird 
aufjteigen aus dem Abgrund und ins Derderben gehen. Und 
jtaunen werden die Bewohner der Erde, deren Namen nicht im Lebens» 
buche gejhrieben jtehen jeit Gründung der Welt, wenn fie das Tier jehen: 
es war und ift nit und wird erjheinen! 

Hier gilt der Derftand, der Weisheit hat! H 

Die fieben Häupter find fieben Berge, auf denen das Weib thront; Q 
nd es find fieben Könige: Die fünf find gefallen, der eine ijt vorhanden, 
der andre ift noch nicht gekommen, und wenn er gefommen iſt, jo ſoll er 
nur Zurz bleiben. Und das Tier, welhes war und nidt ift, iſt auch 
wieder das achte und gehört doch zu den ſieben und geht ins Ver— 
derben. 

12Und die zehn Hörner, die du geſehen haft, find zehn Könige, welche Q 
die Herrihaft noch nit angetreten haben, fondern fie erhalten 
ihre Zöniglihe Gejtalt zur jelben Stunde wie das Tier. Sie find 
einmütig und übertragen ihre Macht und Gewalt auf das Tier. 

14Niefe werden mit dem Lamme kämpfen, aber das Lamm wird fie be- H 
fiegen (denn es ijt der Herr der Herren und der König der Könige) und 
die Berufenen und Erwählten und Gläubigen, die ihm folgen! 

168Und er ſprach zu mir: Die Waſſer, die du gejehn halt, auf denen Q 
das Weib thront, find Dölferiharen, Nationen und sungen. 

16nd die zehn Hörner, die du gejehn haft, und das Tier, die werden die 
Dirne halfen und werden fie verwülten und plündern und ihr Sleiſch ver- 
zehren und werden fie mit Seuer verbrennen. UDenn Gott hat ihnen ins 
Herz gegeben, feinen Rat auszuführen und einmütig zu handeln und ihre 
Herrihaft dem Tiere zu übergeben, bis die Worte Gottes vollendet jein 
werden. Und das Weib, das du gejehen haft, ilt die große Stadt, welche 
herrjcht über die Könige der Erde. 

Das Tier, in dem urjprünglihen Entwurf des Bildes nur eine Webenfigur, 
wird in der Hand des oder der apokalyptiſchen Schriftjteller mehr und mehr die 
Bauptjahe. Schon daß es jieben Häupter und zehn Hörner hat, wie der Drade 7 
und das erſte Tier (12,3;13,1), beweilt, daß es irgendwie mit der römijchen Staats- 
macht gleichgefegt werden joll. Es liegt num eine doppelte Deutung vor; erjtens werden 
die jieben Häupter jowohl auf die jieben Hügel Roms als auf jieben Könige ge= 9 
deutet. Serner: in D.10 ift das Tier als Repräfentant des römijchen Kaijertums 
gedacht, an dem die jieben Kaifer gezählt werden. D.10 iſt ſicher geſchrieben unter 
dem 6. Kaiſer, d.h. (wenn man mit Auguſtus zu zählen beginnt) unter Galba 
68/69). 
ee — iſt nun aber die zweite Ausdeutung, die daran angeſchloſſen iſt 
(D.s und 11). Daß hier ein jpäterer Bearbeiter oder Ausleger tätig gewejen ijt, 8 11 
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verrät ſich jhon daran, daß das Tier mit den Kaiferhäuptern auf einen Kaijer 
gedeutet wird. Wie fommt der Derfafjer von D.11 zu diefer Umdeutung? Offenbar 
hat er die Tier-Dijion aus Kap.13, die auf einen Kaijer geht, mit diejer Babylon» 
Difion zu verbinden verjuht. Wer ijt nun diefer Derfafjer von D.8 und 11, warın 
hat er gejhrieben? Das ergibt ſich aus feiner Anjhauung, wonad das Tier, aljo 
der Antichrijt, der frevelhafte Kaijer der Endzeit, [yon einmaldamwar, 
augenblidli niht vorhanden ift, aber aus dem Abgrund 
wiederfehren wird, und daß er einer von den fiebenijt, aber 
zugleih der achte. Er hat aljo die Überzeugung: mehr als jieben Kaijer 
fann es nicht geben; nach dem jiebenten fommt einer von den jieben zum Zweiten 
Male. Dies fann nur gejchrieben fein unter dem fiebenten Kaijer, d.h. unter 
Despajian (69-71). Nad ihm fann nur nod einer von den früheren wieder- 
ehren. Auf diefe jeltiame Dorjtellung würde der Apofalyptifer nun wohl nit 
verfallen fein, wenn fie ihm nicht durch eine in den Jahren 68-70 verbreitete 
Dolfsvorjtellung entgegengetragen wäre. Nady dem Tode Neros (9. Juni 68) 
nämlid) glaubte man, er jei gar nicht wirklich gejtorben, jondern jei zu den Parthern 
geflohen und werde von dort wiederfehren. Dieje Phantajie erhielt dadurd) 
Wahrung, daß unter Galba ein falfcher Nero in Kleinafien und Griechenland auftrat. 
Freilich jheiterte fein Unternehmen fläglih. Aber es blieb doch die fire Idee 
lebendig, dag man eine Wiederkehr des Wüterichs fürchten müſſe. Sie erjheint 
nun hier in wunderhafter, apokalyptiſch zugejpigter Gejtal. Der grauenhafte 
Nero wird aus dem Abgrund wiederfehren! Dieje Doritellung war 
uns jhon in anderer Sorm 13,5 begegnet, wonach eins der Häupter des Tieres 
zum Tode verwundet, aber wieder lebendig werden follte. Hier ijt es nun das 
Tier jelber, das aus dem Abgrund auftaudhen wird. Es muß aufs jtärfjte betont 
werden, daß für den Apofalmptifer des Jahres 70 dies eine Sufunfts- 
erwartung it. Nod ijt das Tier niht vorhanden. Hödjt eigen- 
tümlich iſt nun, wie diejer Schriftjteller feine Dorjtellung vom Antichrijt in Der- 
bindung jegt einerjeits mit der Dorjtellung, daß mit der Wiederfunft Neros ein 
Einfall der Parther ins römijche Reich zu erwarten fei, andererjeits mit der Grund« 
idee des ihm vorliegenden Gedichtes, daß über die Hauptitadt ein furdtbares 
Gericht hereinbrehen werde. Er verwendet hierzu einen aus Daniel übernommenen 
und auch Kap.13 jhon verwendeten Sug. 

Die zehn Könige find ebenfalls Erjheinungen der Sufunft; erjt wenn das 
Tier auftaudt, werden jie zur Herrihaft fommen. Es jind feine römijhen Kaifer 
und aud nicht aufeinanderfolgende Herricher, jondern gleichzeitig regierende Vaſallen— 
Tönige, die fich dem wiederfehrenden Nero zur Derfügung jtellen und gegen Rom 
ziehen werden. In dieſer Sorm ftellt ſich dem jüdiſchen Apofalyptifer der Parther- 
Schreden jeiner Seit dar. Mit einer Shar von mädtigen Sürjten verbündet (vgl. 
16,12), wird Nero heranziehen, um — Gottes Rat auszuführen und das Gericht 
an der Dirne Babylon zu vollſtrecken. Was wir hier Iejen, gibt uns einen Einblid 
in die Seele des Mannes, der dem Untergang Jerufalems mit Schmerzen entgegens 
jehen muß (Kap.11) und knirſchend miterlebt, wie die römiſche Weltmacht das volk 
der Heiligen niederwirft (13,4.7). Aber er tröftet fi und die Seinen mit einem 
höchſt eigentümlihen Hoffnungsbild. Wenn die Seit gekommen jein wird, da die 
Worte Gottes erfüllt werden follen, dann wird das Weltreich und die Hauptjtadt 
durch einen Aft der Selbjtvernichtung fallen. Das größte Scheujal, das Rom hervor= 
gebradt hat, wird mit Hilfe der Sremden das Geriht an ihm vollitreden. Der 
fühne Gedanke, daß das Tier des Abgrunds den Rat Gottes ausführen joll, wird 
dann freilich dahin ergänzt, daß jchließlic, auch das Tier ins Derderben geht, 
und Kap.19,11—21 wird das in padender Sorm gejchildert. 

Dieje Weisfagung nun hat der chrijtliche Apofalyptifer vom Jahre 95 n. Chr. 
aufgenommen und hat ihr durd eine weitere Umdeutung padende Kraft für die 
Gemeinde jeiner Seit gegeben. Wenn der jüdifhe Prophet jagt: „und ſtaunen 
werden die Bewohner der Erde, wenn ſie das Tier ſehen: es war und iſt nicht 
und wird erſcheinen“, und wenn er hierbei dasſelbe Wort braucht, das ſonſt für 
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die „Ankunft“ (Parufie) des Herrn gebrauht wird — jo fügt der hrijtliche Aus— 
leger D.9 hinzu: Hier gilt der Derjtand, der Weisheit hat! Was joll 
dieje Bemerfung? Nach andern ähnlichen Stellen (13,9.10.18) zu urteilen ſoll diefer 
Wink an den „verjtändnispollen“ Leſer ihn aufmerkjam machen, daß dieje Weisjagung 
in der Gegenwart ji erfüllt hat oder zu erfüllen beginnt. Der Herausgeber will 
aljo jeinen vom Kaifjer-Kult bedrängten Gemeinden jagen: Das Tier, dejjen „Ankunft“ 
hier geweisjagt wird, ijt jegt da! Der gegenwärtige Kaijer, Domitian, das ift der 
zweite Nero. — Dies ijt derjelbe Gedanke, wie wir ihn 13,18 gefunden haben. 

Aber, um dies noch deutlicher zu machen, muß der legte Herausgeber bie 
Weisjagung nody etwas mehr auf die Lage feiner Gegenwart zujchneiden, und 
darum ergänzt er — jehr gewaltjam — das Bild von dem Auftreten der zehn 
Könige und des Tieres gegen Rom durch die Derje 14.15. Bier hat das Unter- 
nehmen der Derbündeten eine ganz andere Sront als vorher; fie fämpfen gegen 
Chriſtus und die Seinen und dann erjt gegen Rom. Damit drüdt der Derfaljer 
das Gefühl aus, daß nicht nur der Kaifer, fondern das ganze Weltreidh, alle Vaſallen 
und Herrjcher mit ihm, ji gegen die Chrijten verjhwören. Aber dann freilich, 
jo hofft auch er, werden jie ji} gegen die Hauptjtadt wenden. 

Die Ankündigung des Gerichts 18,1—-8. !Danad) ſah ich einen 
andern Engel vom Himmel herabjteigen, der hatte gewaltige Macht, und 
die Erde ward hell von feinem Glanz. ?Und er rief mit ftarfer Stimme 
laut aus: „Gefallen, gefallen ijt Babylon”, die große, und it „eine Wohn- 
jtätte von Dämonen” und ein Gefängnis für alle böjen Geijter und ein 
Gefängnis für alle unreinen und verhaften Dögel geworden; ®denn von 
„dem Wein“ ihrer Leidenjhaft und Unzuht „haben alle Dölfer getrunken, 
und die Könige der Erde haben mit ihr gebuhlt”, und die Kaufleute der 
Erde find von ihrer mächtigen Üppigfeit reich geworden. 

“Und ich hörte eine andere Stimme aus dem Himmel, die jprad;: 
„Mein Dolf, zieht hinaus aus ihr”, damit ihr nicht Teil habt an ihren 
Sünden, und von ihren Plagen nichts abbefommt; denn „ihre Sünden 
reihen bis zum Himmel”, und Gott hat ihrer Srevel gedadht. 

6 ‚Dergeltet ihr, wie fie vergolten hat“, und gebt ihr doppelt nad 
ihrem Tun! In dem Keldhe, den fie gemijcht hat, reicht ihr doppelt. So 

. viel fie geprunft hat und gejchwelgt, jo viel gebt ihr an Peinigung und 
Jammer. „Spricht fie doch in ihrem Herzen: Ich throne hier als Königin, 
und Witwe bin ich nit und Jammer werd ich nimmer ſehen“ — deshalb 
jollen an einem Tage ihre Plagen kommen, Peſt und Jammer und Hungersnot, 
und mit Seuer foll jie verbrannt werden, — denn ſtark ijt Gott der Herr, 
der fie gerichtet hat. 

Dies Kapitel ijt jo reih an alttejtamentlihen Anklängen, daß wir ſie nicht 
einzeln aufzählen fönnen. Der Sall Babels ijt eben ein häufiges Thema der alt- 
tejtamentlihen Dichtung, und unſer Nachdichter bewegt ſich hier ganz in herge- 
brachten Sormen, jo in D.2: Das Haufen von Dämonen und unreinen Dögeln an 
der Trümmerjtätte, der Hochmut der Königin (Jej.47,7f.). Auf die Gegenwart be= 
rechnet ift die Aufforderung an das Volk Gottes, die dem Derderben geweihte 
Sündenjtadt zu verlaffen, um fich nicht der Schuld und der Strafe teilhaft zu 
machen. Sowohl der jüdijhe Verfaſſer wie der chrijtlihe Herausgeber hatten zu 
diefer Aufforderung Deranlafjung, denn die Sahl der Juden in Rom um das Jahr 70 
war groß, und die der Chrijten im Jahre 95 gewiß nicht gering. Die Auf- 
forderungen zur Dergeltung find wohl nicht an die Juden oder Chrijten, jondern 
an ein unbejtimmtes Subjeft (Straf-Engel?) gerichtet; es ijt wohl nur eine reönerijche 
Sorm, in der die Wucht des Dergeltungsgerichts kräftig ausgedrüdt werden joll. 
Wegen ihrer unermeßlichen Schuld wird der Stadt ein furchtbares Gericht geweis« 
jagt. Der Derfafjer jelber it tief ergriffen, wenn er ſich ihr jchredliches Ende ver- 
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gegenwärtigt. Seine Empfindungen läßt er dur den Mund derer ausjpredhen, 
die vom Salle Roms am ſchwerſten betroffen jein werden. Hierbei aber tritt zu— 
tage, wie er felber von einer tiefen Bewunderung für die jtolze und reiche Stadt 
erfüllt iſt: 

Die Klage 18,9- 20. Und weinen und wehtlagen werden über 
fie die Könige der Erde, die mit ihr gebuhlt und gejchwelgt haben, 
wenn fie den Kauch von ihrem Brande jehen 10und von ferne jtehen aus Furcht 
vor ihrer Peinigung: Wehe, wehe, die große Stadt! Babylon, die gewal- 
tige Stadt! In einer Stunde ift dein Gericht gefommen! 
nd die Kaufleute der Erde weinen und lagen über fie, denn niemand 

fauft jegt mehr ihre Ware, 

Ware !von Gold und Silber und Edeljtein und Perlen 

und Leinwand und Purpur und Seide und Scharlach 

und allerlei Thuja-Hölzer und allerlei Elfenbein-Gerät 

und allerlei Gerät aus koſtbarem Holz und Erz und Eijen und Marmor; 
13ferner Simmet und Amom-Salbe 

und Räucherwerk und Myrrhen und Weihraud), 

und Wein und Öl und Seinmehl und Weizen 

und Rinder und Schafe 

und Pferde und Wagen 

und Stlaven und Menjchenjeelen; 
Uund die Srüchte, nach denen dein Herz begehrt, find dir geihwunden, 

und aller Glanz und Slitter find dir verloren, 

und nimmermehr wird man jie finden. 

15Die mit all den gehandelt haben, die reich geworden jind von ihr, 

werden nun von ferne jtehen aus Surdt vor ihrer Peinigung, weinend 
und Hagend: 16Wehe, wehe die große Stadt! Mit Leinwand und Purpur 
und Scharlad; war fie gejhmüdt, und über und über mit Gold bededt 
und Edelftein und Perlen. In einer Stunde ijt all diejer Reichtum zerjtört. 

Und alle Steuerleute, Küftenfahrer, Schiffer und alles, 
was zur See fährt, fie ftehen von ferne und "rufen, da fie den Raud 
ihres Brandes fehen: Wer gleicht der großen Stadt? 10Und fie werfen 
Staub auf ihre Häupter und rufen weinend und klagend: Wehe, wehe die 
große Stadt! Durch fie find reich geworden alle, die da Schiffe auf 
dem Meere haben, von ihrem Reichtum. In einer Stunde ijt fie verödet. 

20Srene did) über fie, Himmel, und ihr Heiligen und Apojtel und 
Propheten, denn Gott hat euch an ihr gerädt! 

Dieje große Klage bejteht jozufagen aus drei Strophen; zuerjt reden die 
Könige D.9f., dann die Kaufleute D.11—-17, ſchließlich die Seefahrer aller Art 
D.18f. Dieje Strophen laufen jedesmal in ein kurzes Klagelied aus. Einigermaßen 
inmmetrifch find nur die erjte und dritte. Das große Mittelftüd, die Klage der 
Kaufleute, mutet fajt wie eine Einlage an; jedenfalls müfjen wir den Waren-Katalog 
eine „Einlage“ nennen; nidyt als ob er gerade von zweiter Hand eingejchoben jein 
müßte, fondern weil hier die poetijhe Sorm eines Klageliedes durch eine un— 
poetijche, wenn auch mit einer gewiſſen Begeijterung angefertigte Aufzählung unter» 
brohen wird. Aber gerade diejer WarensKatalog ijt jehr interejjant. Nicht nur, 
weil fi in ihm ein Gemüt fjpiegelt, dem all dieje jchönen Dinge, obwohl es jie 
veradhtet, doch jehr imponieren; jondern vor allem, weil wir hier ein kleines kultur— 
gejchichtlihes Bild haben: was verjhlingt die Hauptjtadt alles! Über diejen 
Import:Katalog hätte Diktor Hehn, der Derfafjer der „Kulturpflanzen und Haus= 
tiere", einen Kommentar jchreiben jollen. Am Schluß fommt wieder der chrijtliche 


Herausgeber zu Wort: der legte Ton ijt doc Sreude, daß das Blut der Märtyrer 
an Babylon gerädt werden joll. > 
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Der Dollzug des Gerichts 18,21 — 24. "Und ein gewaltiger Engel 
hob einen Stein wie einen großen Mühljtein und warf ihn ins Meer und 


ſprach: Mit ſolchem Schwunge wird Babylon, die große Stadt, geworfen. 
werden, und nimmermehr wird man fie finden. *®Und fein Ton von Sither- 
jängern und Mufitern, Slötenjpielern und Pofaunenbläjern joll mehr im: 
dir gehört werden; und fein Künftler irgend welcher Kunſt ſoll mehr in dir 


gefunden werden; und das Geräufh des Mühlfteins foll nicht mehr im 
dir gehört werden; Fund der Schein des Lichtes ſoll nicht mehr in dir er- 
Icheinen; und die Stimme von Bräutigam und Braut ſoll nicht mehr in dir 
gehört werden. Denn deine Kaufleute waren die Magnaten der Erde, durch 
deine Sauberei find alle Dölfer verführt. "Und in ihr findet man das Blut 
von Propheten und Heiligen und aller, die hingemegelt find auf Erden. 
Auf welche Weije die Dernichtung Roms vollzogen werden joll, it ſchon 
D.8 gejagt; das Seuer jpielt dabei die Hauptrolle (vgl. 17,6). Aber im allgemeinen 
enthält jich der Dichter einer ausführlichen Schilderung des Serjtörungs-Dorgangs — 
nur die Plöglichfeit wird immer wieder hervorgehoben (D.8.10.17.19.21). Dagegen 
wird höchſt wirkungsvoll mit befannten alttejtamentlichen Sarben die unheimliche 
Stille der verödeten Stadt bejchrieben. Sum Schluß wird noch einmal gejagt, was 
Rom für die Welt bedeutet hat (die Dirne erjcheint hier auch als Sauberin), und 
der hrijtliche Herausgeber erhebt noch einmal Klage über das von Rom vergojjene 
Märtyrerblut; nicht nur in der Stadt jelber find Heilige und Apoftel und Propheten 
(0.20, gedacht ijt befonders an Petrus und Paulus) gemordet, Rom ijt auch ſchuldig 
an dem Blut aller Gemegelten auf der ganzen Erde. — Wie in diejem ganzen 
Gediht die Serjtörung der Stadt als jhon gegenwärtig dargejtellt wird, jo wird 
dies Ereignis auch als ein bereits vollzogenes im Himmel gefeiert (vgl. 11,15ff.): 


Der Jubel im Himmel 19,1-10. Manach hörte ich, das Hang 
wie von einer großen Menge im Himmel: Halleluja! Heil und Herrlichkeit 
und Macht iſt unjres Gottes, denn wahrhaftig und gerecht find feine Ge- 
richte. Gerichtet hat er die große Dirne, welche die Welt verderbt hat 
mit ihrer Unzucht, und gerächt hat er das Blut feiner Knete an ihrer 
Hand. Und wiederum ſprachen fie: Halleluja! Und ihr Raud) jteigt auf 
in alle Ewigkeit! *Da fielen die vierundzwanzig „Alten“ und die vier 
„Weſen“ nieder und beteten Gott auf dem Thron an und ſprachen: Amen, 


Balleluja! Und eine Stimme ging vom Thron aus: Lobt Gott, alle jeine: 


Knechte, (und) die ihn fürchten, Kleine und Große. 
6Und ich hörte, das Hang wie von einer großen Menge und wie 


von Waſſerwogen und von gewaltigen Donnern: Halleluja! Der Herr 
unfer Gott, der Allmädtige, hat die Königsherrihaft gewonnen. Takt: 


uns freuen und frohloden und ihm die Ehre geben, denn die Hochzeit des 


Sammes ift gefommen und fein Weib hat fich bereit gemacht, *und fie- 
durfte ſich leiden in glänzende, reine Linnen (die Leinwand nämlich, das- 


find die gerechten Werfe der Heiligen). 
nd er ſprach zu mir: Schreib: Selig jind, die zum Hochzeitsmahl 
des Lammes geladen find. Und er ſprach zu mir: Dies jind die wahr: 


haftigen Worte Gottes. !Da fiel ich zu feinen Süßen nieder, ihn anzus- 
beten. Er aber ſprach zu mir: Laß das, ich bin dein Mitknecht und deiner- 


Brüder, die das Seugnis Jeju haben; bete Gott an! (Das Seugnis Jeſu 
nämlich, das ift der Geijt der Prophetie.) 

Diejer Abjchnitt hat jeine jegige Geſtalt jiher von der Hand des Herausgebers 
empfangen. In D.5 jhimmert noch die jüdiſche Unterjheidung von Juden und Proje- 
Inten durch. Bemerkenswert ijt der Gedanke, dab der Sturz Roms die Dorbe: 


Q 
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7 8 dingung für die Errichtung der Königsherrjhaft Gottes ift (ogl. 11,15ff.). Der 
Untergang der Dirne Babylon bildet den Hintergrund für das Erſcheinen der Braut 
oder des Weibes des Lammes, des himmliſchen Jerufalems (Kap.21). Das Reid 
Gottes wird ja auch ſonſt oft als Hochzeit des Meſſias dargejtellt (vgl. Mtth.22,1f.). 

9 Wer redet zu dem Seher? Offenbar ein Engel, der ſich als Mitknecht des 

10 Propheten und feiner Brüder bezeichnet; nad) der hinzugefügten Deutung jind das 
die, welhe „den Geijt“ (2,7) der Prophetie haben. Entbehrliher und ganz will- 

8 kürlich allegorifierend ift die Deutung des Hochzeitsgewands der Braut auf die 

Werte der Gläubigen (das find „die Heiligen“). 

Q Die Meſſias-Schlacht 19,11 -21. YUnd ic jah den Himmel offen, 

(H) und fiehe ein weißes Roß, und der darauf ja (heißt „treu und wahr: 
haftig“ und) richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit. 1?Seine Augen find 
Seuerflamme und auf feinem Haupte viele Diademe, und einen Namen 

(H) trägt er, deſſen Schrift verfteht niemand als er jelbit. (Und befleidet ift 
er mit blutbejprengtem Gewande und fein Name heißt: das Wort Gottes.) 
141nd die Himmelsheere folgten ihm auf weißen Rofjen, angetan mit 

‚(B) weißem, reinem Linnen. (Und aus feinem Munde geht ein jharfes Schwert 
hervor, mit dem er „die Heiden ſchlagen foll”.) Und er wird jie „weiden 
mit ehernem Stabe”, und er wird die Wein-Kelter treten des grimmen 

Zornes des allmächtigen Gottes. Und auf dem Gewand und jeinem Schentel 
hat er den Namen gejchrieben: König der Könige und Herr der Herren. 

nd ic jah einen Engel, der ftand in der Sonne und rief mit 
gewaltiger Stimme allen Dögeln, die über den Senith fliegen: Hierher, 
fammelt euch zu dem großen Gottesmahle, 1%da jollt ihr das Fleiſch der 
Könige freſſen und das Fleiſch der Feldherrn und das Sleiih der Starken 
und das Sleifch der Rofje und ihrer Reiter und das Sleiſch aller Sreien 
und Sklaven und Kleinen und Großen! 

10Und ich ſah das Tier und die Könige der Erde und ihre heere ver- 
fammelt, um zu fämpfen mit dem, der auf dem Rofje jaß und mit feinem 

(H) Heere. Und das Tier ward überwältigt (und mit ihm der faljche Prophet, 
der vor ihm die Seihen getan hatte, mit denen er verführt hatte die, 
welhe das Malzeihen des Tieres angenommen hatten und jein Bild an- 
beteten. Lebendig wurden fie beide in den See geworfen, der mit Schwefel 

Q (H) brennt.) "Und die übrigen wurden getötet mit dem Schwerte, (das aus 
dem Munde des auf dem Rofje Sigenden hervorgeht), und alle Dögel er: 
jättigten ſich an ihrem Fleiſch. 

Daß dieje Phantafie jüdiihen Urjprungs ift, läßt ſich ebenjowenig leugnen, 
wie die Tatjahe, daß der chrijtliche Apokalyptiker jich nicht gejheut hat, jie zu 
übernehmen und danad) feine Darjtellung des Gerichts zu entwerfen. Aber freilich, 
er hat durch allerlei Einjhübe das allzu Graufige und Sanatijhe des Bildes ge— 
mildert. Wir fafjen zunächſt die jüdiſche Darjtellung ins Auge. Sie gehört dem 
Schriftjteller an, der die Difion von der Entrüdung des Mejjias (Kap.12) und vom 
erjten Tier (Kap.13) zufammengejtellt und in Kap.17 das Tier und die verbündeten 
Könige jo jtark in den Dordergrund gerüdt hatte, dem Apofalytifer aus dem Jahre 
70. Nachdem er die Dernichtung Roms durch den wiederfehrenden Nero geweis- 

11 jagt hat, fündigt er jegt „dem Tiere“ das Derderben an. Der Mefjias jelber wird 
vom Himmel herabfommen und das Geriht an ihm vollziehen und jo endlich die 
oft (3.B.12,5) verfündete, aber zum Schmerze der Juden immer no nicht erfüllte 

15 Weisjfagung Pj.2,9 wahr maden: „er wird die Heiden weiden mit ehernem Stabe.“ 
Die Derwirklihung diejes alten Mefjias-Wortes denkt ſich der Seher jehr realiſtiſch. 
Er ijt niht in der Stimmung, fie zu vergeijtigen und umzudeuten. Denn, als er 
jchrieb, triumphierte der Römer über Israel und entweihte mit feinen Legionen 
die heilige Stadt. Sein Herz jchrie nach Rache, nach blutiger Dernichtung der 
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Heiden. Aber nur allzu gewiß iſt, daß jie auf natürlihgejhichtlihem Wege, durch 
politiihe Umwälzungen nicht erhofft werden kann. Israel liegt politijch für immer 
am Boden, und die Macht der Heiden ijt unbezwinglih. Da muß der Himmel mit 
einem unerhörten Wunder eingreifen. Das ijt ja überhaupt das Charakteriftiihe 
diejer mejjianijhen Hoffnung, daß jie nicht glüdliche irdiiche Entwidlungen, jondern 
überirdiſche Weltfatajtrophen erhofft; der Traum, daß die Dynajtie Davids erjtehen 
und das Reich wieder erobern werde, ijt dahin; dieje Seit wartet auf einen himm- 
liſchen Meſſias. Aber, wie wir bei Kap.12 gejehen haben, diejer Helfer in der 
Not iſt ja jhon vorhanden; er ijt bei Gott und wartet nur darauf, feinem Dolfe 
Redht und feinem Gotte das Reich zu jhaffen. Ein eben geborener Knabe war 
er, da wir zulegt von ihm hörten, als jtarfer Kriegsheld wird er zum Gericht er- 
iheinen. Freilich — nur 3'/, Jahre werden bis dahin verfloſſen fein. Wie es 
möglich ift, daß dieje kurze Srijt genügt, um „das Mannesalter Chrijti” (Eph.4,13) 
hervorzubringen, das fönnen wir einjtweilen aus unferer bisherigen Kenntnis der 
apofalmptijchen Anſchauungen nicht begründen. Dem Mejjias werden in unferer 
Schilderung mehrere Namen beigelegt; aber daneben heißt es: er hat einen Namen, 
den niemand fennt, als er jelbjt. Und das ijt die urfprüngliche Anjchauung. Denn, 
daß der Mejjias fommen wird, ijt zwar gewiß, aber wie er heißen wird und — 
da der Name das Wejen bezeichnet — wie er bejchaffen fein wird, das weiß 
niemand vorher. Das ijt die Anſchauung, die dem jüdiſchen Propheten allein 
angemejjen ijt. 

Hun aber jind die Namen von hrijtliher Hand hinzugefügt. Und 
das ijt wieder ganz in der Hatur der Sache begründet. Denn die Chrijten haben 
den Mejjias ja fennen gelernt; ihnen hat er jein Wejen und feinen Namen offen- 
bart; fie jind aljo in der Lage, dieje geheimnisvollen Benennungen auszujpreden. 
Am ehejten noch fönnte der legte Name „König der Könige und Herr der Herren“ 
jhon der jüdijchen Weisfagung angehören, denn den Weltherrjcher erwartet jie ja. 
Aber natürlich paßt er aud gut in den Mund des chrijtlichen Apofalyptifers, der 
ihn ja jhon 1,5 genannt hat. Dollends in Krijtlihe Weltanjhauung führt uns 
der erjte: „treu und wahrhaftig“ heißt Chrijtus auch 3,14, und zwar dody nicht 
bloß, weil er „richtet und jtreitet mit Gerechtigkeit“, jondern weil in feiner Perjon 
die Erfüllung der Derheißung, die Treue und Wahrhaftigkeit Gottes erjcdienen ift. 
Es erinnert diejer Name einigermaßen an die Stelle im Prolog des johanneijhen 
Evangeliums 1,14: wir jahen jeine Herrlichkeit, voll von Gnade und Wahrheit. 
An diejen Prolog werden wir aber noch jtärfer erinnert, wenn wir den mittleren 
Hamen lejen: das Wort Gottes. Der Schriftiteller, der dies als den eigent- 
lihen Geheimnamen Chrijti anjah, der nur den Chrijten offenbart ijt, bewegt ſich in den 
Anjchauungen des Johannes-Evangeliums — und dies ijt immer wieder ein jtarfer 
Beweis dafür, daß die Endbearbeitung der Apofalypje aus dem johanneijchen Kreije 
in Ephejus jtammt. Aber daß diefer Name genannt wird, hat für die Gejamt- 
anjhauung des chriſtlichen Apofalyptifers noch eine weitere Bedeutung. Er hängt 
mit einer großartigen Umdeutung des ganzen Bildes von der Meſſias-Schlacht zu» 
jammen. 

So gewiß der erjte Entwurf des Bildes einen himmlijhen Kriegshelden 
nennt, der mit jeinem himmlijhen Heer die Heiden in blutiger Schlacht hinmegelt, 
jo daß die Dögel des Himmels zum grauenhaften Leichenmahl, dem „Mahl Gottes“, 
wie es fürchterlicher Weije heißt, eingeladen werden, jo Zar ift doc, daß der 
Herausgeber legter Hand dies Greuelbild zu mildern ſich bemüht. Statt des wirk- 
lichen Schwertes, mit dem die Heiden gemordet werden, jagt er, wie 1,16, daß das 
Schwert „aus jeinem Munde kommt“. Das ijt dann aber fein wirklihes Schwert 
mehr, jondern es ijt das vernichtende Gerichtswort, womit er die Heiden jchlägt. 
Und wenn diejer Held „das Wort Gottes“ heißt, jo ijt damit das Kriegerijd)- 
Gewaltjame zurüdgedrängt. Wir finden hier diejelbe Umdeutung der jüdiſch— 
urdrijtlihen Gerichtsidee, wie im Johannes-Evangelium (3,18—20): „Wer an ihn 
glaubt, der wird nicht gerichtet. Wer nicht glaubt, der ift damit bereits 
gerichtet, denn er hat nicht geglaubt an den Tamen des einen Sohnes Öottes. 
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Darin aber befteht das Gericht, daß das Licht in die Welt gefommen, und die 
Menjhen die Sinfternis mehr liebten als das Lit.“ In diefer hochbedeutſamen 
Ausführung wird das Gericht aus der Sufunft in die Gegenwart verlegt. Wer 
nicht glaubt, wer das Licht nit liebt, fondern in der Sinjternis bleibt, der voll: 
zieht damit an fich ſelbſt das Geriht. Denn er ſchließt jich felber von der Gemein 
ſchaft Chrifti aus. Wo dieje Auffajjung zur Berrihaft Tommt, da ijt die ganze 
Doritellung des zufünftigen Weltgerihts, wie jie das Urchriſtentum aus dem Juden⸗ 
tum übernommen hat, zur Unwirkſamkeit verurteilt und wejenlos geworden. Was 
im Johannes-Evangelium gerade herausgejagt wird, das ijt hier wie ein feines 
Ne über die ſehr realiftiihen Gerihtsbilder ausgebreitet — ein leijer Anfang 
jener allegorifierenden Umdeutung, in der die jpätere Hrijtlihe Auslegung dann 
joviel weitergegangen iſt. 


Das taufendjährige Reich 20,1-10. "Und ic) jah einen Engel 
vom Himmel herabjteigen, der hatte den Schlüfjel zur Unterwelt und eine 
gewaltige Kette in jeiner Hand. 2Und er padte den Drachen, die alte 
Schlange (d.i. der Teufel und Satan), und band ihn auf taujend Jahre 
und ſtieß ihm in die Unterwelt und ſchloß zu und legte ein Siegel darauf, 
damit er nicht mehr. die Heiden verführe — bis die taujend Jahre zu 
Ende find. Danach muß er noch für eine kleine Zeit losgemacht werden. 

Und „ich ſah Thronjefjel“, auf die „ließen fie ſich nieder“ und „das 
Gericht wurde ihnen übergeben‘, und (ic) jah) die Seelen derer, die dem 
Beile verfallen waren um des Seugniffes Jeju und des Wortes Gottes 
willen und die nicht das Tier und fein Bild angebetet und nicht das Mal- 
zeihen auf ihre Stirn und Hand genommen hatten; die wurden wieder 
lebendig und herrihten mit dem Meſſias taufend Jahre. °Die übrigen 
Toten wurden nicht wieder lebendig vor dem Ende der taujend Jahre. 
Dies iſt die erſte Auferjtehung. 

6Selig und heilig, wer Teil hat an der erjten Auferjtehung! Über die 
hat der zweite Tod feine Gewalt, jondern fie werden Priejter Gottes und 
des Meſſias fein und werden mit ihm herrſchen die taujend Jahre. 

"Und wenn die taujfend Jahre zu Ende find, wird der Satan los— 
gelafjen werden aus feinem Gefängnis ®und wird herausfommen, um die 
„Heiden an den vier Eden der Erde" zu verführen, „den Gog und 
Magog“, um fie zum Kriege zu jammeln — deren Sahl ijt wie der Sand 
des Meeres. Und fie fteigen hinauf auf „die Ebene des Landes‘ und 
umkreiſen das Lager der Heiligen und die geliebte Stadt. Da fiel Seuer 
vom Himmel und verzehrte fie. "Und der Teufel, der fie verführte, wurde 
in den See voll Seuer und Schwefel geworfen (wie das Tier und der 
falſche Prophet) und dort werden fie gepeinigt werden Tag und Nadıt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. 

V.4 vgl. Dan.7,9.22.27. V.8 vgl.Hes.38,39. 

Im Rahmen des ganzen Werkes bedeutet es eine Steigerung, daß erjt „das 
Tier" oder die beiden Tiere, die Werkzeuge des Satans und jhließlich diejer ſelbſt 
vernichtet wird. Es ijt aber auffallend, daR die Bejiegung des Tieres dem Meſſias, 
die Sejjelung und Dernichtung des Satans einem Engel zufällt, während der 
Meſſias dabet nicht in Tätigkeit tritt. Bei einer einheitlichen Anlage jollte man er- 
warten, daß zur Bejiegung des alt böjen Seindes, des legten Widerjachers Gottes, 
auch der Mejjias jelber aufgeboten würde. Auc daß bei der Meſſias-Schlacht der 
Satan garnicht beteiligt ijt, und daß überhaupt das Gericht über die gottfeind- 
Iihen Mächte in zwei jo ganz gejonderte Bilder zerfällt — das alles lehrt uns, 
daß hier zwei Stüde verjchiedener Herkunft aufeinander folgen. Wenn die Mejjias- 
Schlaht und Dernichtung des Tieres ein Teil der jüdiſchen Apokalypſe vom Jahre 
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70 ijt, jo ijt hier die Fortſetzung desjenigen Teiles von Kap.12, der den Sturz 
Satans vom Himmel und fein Wüten auf der Erde jhilderte. In diejem grimmen 
Treiben wird ihm durch die Sefjelung Halt geboten. Da wir nun jenen Abſchnitt 
der alten Johannes-Apofalypje zugewiejen haben, jo müſſen wir das aud hier 
tun. Was wir mit äußerer Kritik gewonnen haben, bejtätigt ſich durch eine Be- 
obahtung mehr innerliher Art. Es iſt bezeichnend, daß der jüdiſche Apofalmptifer 
ſich nicht jcheut, feinen Meflias in das blutige Shlahtgetümmel jelbittätig hinein- 
zuziehen. Aber ebenjo ijt es für den Chrijten bezeichnend, daß er jeinen Chriſtus 
nicht perjönlich handgemein werden läßt mit dem Satan. Er überträgt die Aus- 
führung des Gerichtes einem Engel. 

Aber die Sejjelung und dann die völlige Dernihtung des Satans ijt nur 
der Rahmen für die Hauptidee diejes Abjchnittes: die Dijion vom taufendjährigen 
Rei, D.Af. Dies Bild ijt vielleicht das für die folgende Kirchengeſchichte einfluß- 
reichjte des ganzen Buches gewejen. Hierauf gründen ſich alle jogenannten „chili⸗ 
aſtiſchen“ Ideen und Beſtrebungen, durch die jemals die Kirche beunruhigt worden 
it, 3.B. das taufendjährige Reid, der Wiedertäufer in Münfter. Der „Chiliasmus“ 
als theologijhe Weltanihauung oder als fektiereriihes Programm erwartet auf 
Grund diefer Weisjagung ein irdijches Meffiasreich von begrenzter Dauer, an dejjen 
Ende dann die himmliihe Vollendung jteht. So lange der Glaube an die In- 
ipiration der Bibel zu Recht bejteht, hat auch dieje Meinung ihr theoretijches Recht, 
und es ijt eine großartige, aber geſunde Infonjequenz der Kirche gewejen, daß jie 
den Chiliasmus einfac abgelehnt hat, obwohl er ſoviel Schriftgrund hat wie nur 
irgend eine Kirchenlehre. Denn wenn auch die taufend Jahre nur hier vorfommen, 
jo kann doch nicht geleugnet werden, daß die eigentliche hauptſache, der Gedanke 
des vom Himmel auf die Erde herabkommenden Meſſias- oder Gottes-Keiches, auch 
ſchon in der Predigt Jeju im Mittelpunft ſteht. Auffallend ijt nur die hier vor— 
liegende Derdoppelung des Heils der Endzeit: taufendjähriges Reid und dann 
himmliſches Jerufalem, erjte und zweite Auferjtehung. Wir müſſen fragen: wie ijt 
dieje Derdoppelung geſchichtlich zu beurteilen, wie ijt fie entitanden? 

Bier wird uns nod einmal der epigonenhafte Charakter diejer Apofalmptif 
deutlich. Sie jhafft nichts Neues mehr, fondern arbeitet mit alten Ideen, und 
zwar jo, daß fie die verjchiedenen, einander ausſchließenden Ausprägungen einer 
Idee, ſtatt fie kritiſch zu vergleihen oder unter ihnen zu wählen, neben ein⸗ 
ander ſtellt. Beide Anſchauungen haben KRecht, ja ſie haben eine zwingende dog—⸗ 
matijche Gültigkeit; und es fommt darauf an, jie zu einem möglichſt widerſpruchs⸗ 
loſen Geſamtbilde zu vereinigen. Das geſchieht hier, indem die eine ſozuſagen als 
eine Art Vorſpiel der zweiten behandelt wird; zuerſt eine Seligkeit erſter Ordnung 
für einen kleinen Kreis und für kurze Seit, und dann die allgemeine, endgültige 
Seligkeit im himmliſchen Jeruſalem. 

Die Darſtellung des tauſendjährigen Reiches lehnt ſich an die danieliſche 
Idee an, daß die „Heiligen“, d.i. die Juden, die Weltherrſchaft empfangen ſollen. 
Dieje Herrjhaft mit „dem Gejalbten“ Gottes wird hier ſinnlich dargejtellt, indem 
„Thronſeſſel“ erjcheinen und den darauf Thronenden „das Gericht gegeben“ wird. 
Das find wieder Daniel-Worte aus der Schilderung des Weltgerichts (7,97.22.27). 
Das Herrihen über die Welt bejteht eben in der Hauptjahe im Richten. Daß die 
„Heiligen die Welt richten“ werden, ijt aud die Überzeugung des Paulus (1.Kor. 
6,2f.), da die Jünger Jeju „in feinem Reiche“ auf „Thronen jigend die zwölf 
Stämme Israels richten werden“, bejagt ein altes Herren-Wort (Luf.22,29f.). Wir 
können uns alfo nicht wundern, dieſer Anſchauung auch bei dem crijtlichen Propheten 
Johannes zu begegnen (vgl. 1,9). 

Dieſe Darjtellung, wie fie dem Herausgeber in der alten Johannes-Schrift 
vorlag, iſt nun von ihm in V.4.5 ſtark erweitert worden. Daß beſonders die 
gefallenen Märtyrer an der taufendjährigen Herrſchaft des Meſſias Anteil haben 
jollen, das ijt eine Erwartung, die in der erregten domitianijchen Seit verjtändlid 
it. Aber in dem erjten Entwurf war hiervon noch nicht die Rede. Dielmehr war 
das gerade die Eigentümlichkeit diefer Schilderung, daß ebenjo wie bei Daniel das 
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Subjeft zu dem „fie ließen ſich nieder“ und „das Gericht wurde ihnen gegeben“ 
ganz unbejtimmt gelajjen iſt. Der Seher erwartet natürli, daß er und die Seinen 
die Errichtung des Mefjias-Reiches erleben werden; aber er ijt zu zurüdhaltend, um 
das offen zu fagen; er deutet das Bild nur in unbejtimmten Umrijjen an, um 
daran den jehnfüchtigen Wunſch anzufnüpfen: „Selig und heilig, wer daran Teil 
hat!“ Wer dod; dabei fein könnte! Das ijt eine fromme und demütige Haltung, 
die uns für manche fremdartige Stimmung in dem Buche entjhädigt. Su ſtark ijt 
den alten Chriften das „Diele find berufen, aber Wenige find auserwählt“ ein- 
geprägt gewejen, als daß jie mit Sicherheit alle jene überfhwänglichen Derheigungen 
auf ſich zu beziehen gewagt hätten. Dazu kommt nod etwas andres: der Johannes, 
dem wir die alte Apofalypje verdanfen, hat das Ende nicht jo unmittelbar nahe 
erwartet, wie der Herausgeber vom Jahre 95. Für ihn war der Gedante jehr 
naheliegend, daß er und die Mehrzahl feiner Genofjen noch vor der Wiederkunft 
des Herrn weggerafft werden fönnten, und er muß ſich, ganz wie Paulus, darauf 
einrihten, daß er erjt durch den Tod hindurd gehen müſſe, ehe er das volle Heil 
erben könne. Und nun kommt es eben darauf an, wer der hohen Gnade gewürdigt 
werden wird, jhon an der erften Auferjtehung teilzunehmen und an dem glor- 
reihen Mejlias-Reid, und wer mit den Ungezählten im Grabe warten muß auf die 
zweite allgemeine Auferjtehung. In diefer Srage aber fann er nur demütig und 
fromm eine zarte Hoffnung ausjpreden. 

7 Am Ende der tauſend Jahre folgt dann die völlige Vernichtung des Satans. 
Wieder iſt es ein altprophetiſcher Sug, daß er nach ſeiner Loslajjung aus dem 

8 Gefängnis noh einmal die fernjten und abenteuerlichjten Dölfer vor den Toren 
Jeruſalems zum letzten Anjturm jammeln wird, unter ihnen die aus Hej.38 be— 

9 kannten Schreden bog und Magog. Wenn es heißt, daß jie auf die Ebene des 
gelobten Landes hinaufziehen, jo liegt die Dorjtellung zu Grunde, daß Jerujalem 
und feine Umgebung als der Mittelpunft oder Nabel der Erde höher liegt als die 
ganze übrige Erde. In diejer allerlegten Gottesihlaht, die ja — literarkritiſch 
betrachtet — eine Dublette zu 19,17—21 ijt, wird die Dernihtung nicht, wie in 
der jüdiihen Apokalypſe, durd das Schwert des Meſſias, auch nicht durch einen 
Engel, ſondern durch Seuer vom Himmel herbeigeführt. Dann folgt auch für den 
Satan der Sturz in den Seuer- und Schwefeljee und die ewige Peinigung. Daß 
diefe Schilderung vor dem Jahre 70 gejchrieben ijt, Teidet feinen Sweifel; daß auch 
für den chriftlichen Propheten die Entjheidung vor den Toren Jerujalems fallen 
muß, ijt nicht merkwürdig. Die alten Chrijten haben, wie auch 2.Chejj.2 zeigt, ihre 
Augen unverwandt dorthin gerihtet. Hat doc ſchon Jejus prophezeit, daß der. 
Untergang Jerujalems das Signal für das Ende fein werde (ME.13). 

J Auferjtehung und Gericht 20,11 - 15. YUnd ic) ſah einen großen 
weißen Thron und den, der auf ihm thronte; vor dejjen Antlit entwichen 
Erde und Himmel und fanden feine Stätte mehr. "?UInd ic} jah die Toten, 

H die Großen und die Kleinen, die ftanden vor dem Thron, und Bücher 
wurden entrollt (und ein anderes Buch ward entrollt, nämlich das des 
Lebens); und gerichtet wurden die Toten aus der Schrift der Bücher nad) 
ihren Werfen. 183Und das Meer gab die Toten, die es barg, und der 
Tod und der Hades gaben ihre Toten heraus, und fie wurden gerichtet, 
ein jeder nad) feinen Werfen. 1Und der Tod und der Hades wurden in 

H den Seuer-See geworfen. Das ijt der zweite Tod — der Seuer-See. 1(Und 
wer ſich nicht in dem Buche des Lebens aufgezeichnet fand, wurde in den 
Seuer:See geworfen.) 

Die Schilderung ijt dur; ihre Kürze und Nüchternheit bemerfenswert. Es 
it nicht die Art unferes Johannes, in ausgeführten Schilderungen und üppiger 
Sarbengebung jich hervorzutun. Gerade wie er das erjte Gericht des Menjchen- 
johns über die Dölfer 14,14—20, wie er das taujendjährige Reich nur mit wenigen 
Sederjtrihen jchildert, jo ift auch dies Bild nur in zarten und kaum greifbaren 

11 Umrifjen angedeutet. Wir fönnen nicht einmal jagen, wo der „große weiße Thron“ 
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erjheint. Der himmlijche Thronfaal des 4. Kapitels jteht hier nicht vor uns; man 
Tann aud nicht jagen, daß die Szene auf der Erde fpielt. Denn Himmel und 
Erde jind vor dem Antlig des „Thronenden“ geſchwunden. In diefer nur ans 
deutenden Sorm wird der Untergang der alten Welt bejchrieben, der andern Apo- 
falyptifern ein Gegenjtand breitejter und farbigjter Schilderung iſt (vgl. ME.13,24; 
2.Detr.3,10). Wir empfinden, daß vor der Erjheinung des Weltrichters, dejjen 
Name nicht genannt wird, die ganze Welt vergehen muß. Er allein bleibt jicht- 
bar, auf dem leuchtenden Thron, und vor ihm jtehen die Toten. Dies das eigent- 
lihe Difjionsbild; die Auferjtehung der Toten aus dem Meer und aus der Unter: 
welt wird dann erjt nachträglich berichtet. 

Die Idee eines Endgerihtes über die Toten ijt befanntlid nicht von 
Anfang an bei den Juden lebendig gewejen. Für den Glauben des alten Israel ijt 
das Dolf in feiner Gejamtheit Subjekt und Objekt in der Religion. Wenn der Blid 
der Propheten für die Sufunft eine glüdjelige Wendung durd Gottes Fügung er- 
wartet, jo ijt immer die dann gerade lebende Generation, das Dolf der Sufunft, 
als Empfänger und Träger des Heils gedadht. Daß die früheren Gejchlechter 
dahinjterben und feinen Teil daran haben, erjheint dem antiten Gefühl nicht be— 
fremdlih. Bier ijt die Gemeinſchaft alles, der Einzelne bedeutet nihts. Wenn 
nur der Stamm oder das Dolf zu Ehren fommt, jo mögen ungezählte Taujende 
darüber geopfert werden, die das gelobte Land nur von ferne jehen. Das jpätere 
Judentum hat Sittlichfeit und Religion individueller verjtehen gelernt. Der Ein- 
zelne fühlt jich verantwortlich und jehnt ſich nad) Gott; das Siel der Weltgejcichte 
ijt nicht mehr bloß, daß Israel den Dölfern gegenüber Reht befommt, jondern 
daß dem einzelnen Srommen der Lohn für feine Treue wird. In diefem Zu— 
fammenhang will es verjtanden fein, wenn im Bude Daniel die mejjianijche Hoff- 
nung mit der Auferjtehungs-Hoffnung in Derbindung tritt (12,2). Die Derheißung 
des Heils gilt doch allen Israeliten. Was aber wird aus denen, die vorzeitig 
jterben? Sie müjjen, um ihren Lohn zu empfangen, wieder ins Leben zurüdfehren. 
Sunädjt folgt daraus freilic) nur die Auferjtehung der Gerechten, an ihr hängt 
das eigentliche religiöje Intereffe. Aber es liegt in der Natur der Sache, daß der 
Gedanke dann erweitert wird zu dem einer allgemeinen Auferjtehung. Denn wenn 
es auch fein eigentlich religiöjes Bedürfnis ijt, jo ijt es doch jozujagen eine theo-» 
logijhe Sorderung, daß auch die Sünder, die vor dem Gericht gejtorben find, 
ſchließlich noch ihr Gericht empfangen. Die drijtlihe Derfündigung hat den Ge— 
danken der allgemeinen Auferjtehung und des allgemeinen Gerichts aus dem Juden» 
tum übernommen. Aber jhön ijt es, wie unjer Apofalyptifer hier zurüdhaltend 
verfährt. Er hat feine Sreude daran, das Gericht über die Sünder auszumalen. 
Er begnügt ſich mit dem kurzen Sag: jie werden gerihtet nad) ihren Werten. 
überall im I. T., jowohl in der Predigt Jeſu als aud bei dem Befämpfer der 
Werk⸗Gerechtigkeit, Paulus, bricht troß aller Gnaden-Cehre und Myſtik der elementare 
Gedanke der ethijhen Religion hervor, daß es im Gericht darauf anfommt, was 
die Menjchen getan haben — ein deutlicher und nicht genug zu beachtender Hin- 
weis auf den tiefen fittlihen Ernſt diejer Religion. 

Was die Menſchen getan haben, das jteht gejchrieben in den himm⸗ 
liſchen Büchern. Das iſt eine häufig vorkommende, aber mannigfaltig abge— 
wandelte jüdiſche Vorſtellung. Daß im himmel Buch geführt wird über das Tun 
der Menſchen, dieſer Gedanke liegt 3.B. der ganzen RedhtfertigungssLehre der Juden 
zugrunde; nichts, was der Menjc tut, bleibt Gott verborgen, nichts bleibt un- 
beurteilt und ohne Solgen, jede Tat fällt in die große Wagſchale, die dereinjt 
über das Endſchickſal entjheidet. Der Chrift, der auf Gottes Barmherzigkeit ver- 
traut, mag auf dieje jüdiſche Vorſtellung herabjehen; er joll aber nicht verfennen, 
wie bitterlich ernjt die Menjhen, die dies glaubten, das Leben und die Religion 
genommen haben. Und wenn wir aud das Bild einer peinlid; genauen Buchung 
und Rechnung als Lleinlid) und Gottes unwürdig anzufehen geneigt find — der 
Gedanke, daß jede unjrer Taten in irgend einer Weije uns zum Gerichte wird, 
wird hoffentlidy jedem ernjten Chrijten unentbehrlich, jein. 
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Aber das Bild der himmlifhen Bücher tritt auch noch in andren Sormen 
auf; neben den Gerihts-Büchern erſcheint noch ein andres Bud, das Bud des 
Lebens (vgl. 13,8;17,8; £E.10,20; Dan.12,1), und nur, wer in ihm aufgezeichnet 
jteht, wird an der Herrlichkeit des himmliſchen Jerujalems und am „ewigen Leben“ 
Teil haben. Das Bild‘ijt etwa dem einer Bürgerlijte oder Stammrolle entlehnt. 
So wie es hier verwendet ijt, drüdt es die Überzeugung aus, daß ein Teil der 
Menjhen zum „Leben“, zum Heil von vornherein bejtimmt ift. Es it der 
Erwählungs-dedante in ſinnlich⸗figürlicher Darſtellung. hier bemerken wir mit 
Staunen, wie die beiden einander ausſchließenden Gedanken: Gericht nach den 
Werfen und freie Gnadenwahl neben einander geſtellt ſind, offenbar ohne daß ein 
widerſpruch zwiſchen ihnen empfunden worden wäre. 

Aber der Apofalyptifer des Jahres 95, der mit feinen Gemeinden dem 
Testen Kampf und dem Tod ins Auge ſchaut, hat ein fehr Iebhaftes Gefühl davon, 
wie wenig in diejer Iegten Endfatajtrophe das Wollen und Tun des Einzelnen be- 
deutet. Ob er den Mut und die Kraft haben wird, in der Marter die Treue zu 
halten — wer weiß es? Wie mander mag ſchließlich noch fallen, der feft zu jtehen 
icheint! Wer einer jo dunklen, von überrajhungen und Enttäufhungen ſchwangeren 
Sufunft entgegenjhaut, dem wird die determiniſtiſche, oder fatalijtijche Stimmung - 
näher Tiegen: ſchließlich kommt es dod darauf ar, ob Gott uns überhaupt 
haben will! 

„Als Tegter Seind wird der Tod vernichtet‘ (1.Kor.15,26). Damit jchließt 
auch diefe Schilderung. Tod und Hades, dieje beiden aus 6,8 uns befannten 
grauenhaften Geftalten, verſchwinden in demjelben Seuer-See, der das Tier und den 
Satan verfhlungen hat. Jetzt erſt kann es heißen: Tod, wo iſt dein Stachel? 
Hölle, wo ijt dein Sieg? Jet kann die ewige Seligfeit erjcheinen. 

Das neue Jerufalem 21,1- 22,5. 'Und id jah „einen neuen 
Himmel und eine neue Erde"; denn der erite Bimmel und die erjte Erde 
waren vergangen, und das Meer war nicht mehr. 2Und die heilige Stadt 
Jerufalem jah ich in neuer Gejtalt aus dem Himmel von Gott herab- 
iteigen, bereitet wie eine Braut, die ſich ihrem Manne geihmüdt hat. 
zUnd ich hörte eine laute Stimme vom Throne her, die ſprach: Siehe, die 
Wohnjtatt Gottes bei den Menjhen, und er wird bei ihnen wohnen, und 
fie werden fein Dolf fein, und Gott ſelbſt wird bei ihnen jein, !ınd er 
wird abwiihen „alle Tränen von ihren Augen“, und der Tod wird nicht 
mehr fein, noch Trauer nody Gejchrei noch Mühſal wird mehr fein... 

Denn die erjte Welt ift vorüber. Und es ſprach der Thronende: 
Siehe, ich made alles neu! Und er ſprach zu mir: Schreib, denn dieje 
Worte find zuverläffig und wahrhaftig. Und er ſprach zu mir: Es ijt 
geihehen! Ih bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Id 
will dem Duritenden aus der Wafjerquelle des Lebens zu trinfen geben 
— umfonft. "Wer überwindet, ſoll dies erben, und ich will jein Gott und 
er foll mein Sohn fein. °Den Seigen aber und denen, die vom Glauben 
abfallen, und den mit Greuel Befledten und den Mördern und Buhlern 
und Sauberern und Gößendienern und allen Lügnern — denen ijt ihr 
Teil bereitet in dem See, der in Heuer und Schwefel brennt — das ilt 
der zweite Tod. 

And einer von den fieben Engeln mit den fieben Schalen, voll von 
den legten fieben Plagen, kam und ſprach mit mir: Komm her, ich will 
dir „die Braut“ zeigen (das Weib des Lammes). Und er entrüdte mic 
im Geiſt auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die heilige 
Stadt Jerufalem, wie fie aus dem Himmel von Gott herabfam, !!im 
Glanze der Herrlichkeit Gottes. Ihr Schimmer war wie der Eojtbarite 
Edelitein, wie Jaspis-Krijtall. "Eine gewaltige und hohe Mauer hatte 
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fie, mit zwölf Toren, und auf den Toren zwölf Engel und Namen darauf 
geichrieben — nämlich die der zwölf Stämme der Söhne Israels: 1?Dom Often 
drei Tore und vom Norden drei Tore und vom Süden drei Tore und vom 
Weiten drei Tore. 1*Und die Mauer der Stadt hatte zwölf Sundamentiteine, H 
auf denen waren die zwölf Namen der zwölf Apoftel des Lammes. Und Q 
der mit mir redete, hatte als Meßſtab ein golönes Rohr, um die Stadt 
und ihre Tore und ihre Mauer zu mejjen. 16Und die Lage der Stadt war 
vieredig, und ihre Länge war wie die Breite; und er maß die Stadt mit 
dem Rohre: 12000 Stadien. Ihre Länge und Breite und Höhe waren 
gleih. Und er maß ihre Mauer: 144 Ellen nach Menjchenmaß (d.h. 
wie ein Engel mißt). "Und das Bauwerk ihrer Mauer war Jaspis und 
die Stadt war reines Gold wie reines Glas. 1’Die Sundamente der Staöt- 
mauer waren mit allerlei Edeliteinen geſchmückt, das erjte Fundament Jaspis, 
das zweite Sapphir, das dritte Chalzedon, das vierte Smaragd, das fünfte 
Sardonye, das jechite Sarder, das fiebente Chryjolith, das achte Bernll, 
das neunte Topas, das zehnte Chryjopras, das elfte Hyazinth, das zwölfte 
Amethyſt. Und die zwölf Tore waren zwölf Perlen; jedes einzelne Tor 
beitand aus einer Perle. Und man ging in der Stadt wie auf reinem 
Gold, wie durchſichtiges Glas. 

22Und einen Tempel ſah ich nicht in ihr; denn der Herr, der all- 
mädtige Gott ift ihr Tempel (und das Lamm). Und die Stadt bedarf (H) 
nicht des Scheines von Sonne und Mond; denn der Glanz Gottes jpendet 
ihr Licht (und ihre Leuchte ijt das Lamm). *Und die Völker werden (H) 
wandeln in ihrem Glanz, und die Könige der Erde tragen ihre Pradt 
hinein. PUnd ihre Tore werden nicht gejchloffen werden [Tags über], 
denn Naht wird dort nicht fein; und Pradt und Ehre der Dölker trägt 
man hinein. ?’Aber nicht joll hineinfommen alles Gemeine und wer Greuel 
und Lüge übt, jondern nur die, welche im Lebensbuche (des Lammes) ge- (H) 
ihrieben jtehen. 

And er zeigte mir einen Strom von Lebenswajjer, glänzend wie 
Kriftall, der fam von dem Throne Gottes (und des LSammes), mitten in (H) 
ihrer Gaſſe. Und über dem Strom auf beiden Seiten der Baum des 
Lebens, der zwölf Früchte trug; jeden Monat gibt er jeine Frucht, und 
die Blätter des Baumes dienen zur Heilung der Völker. 

3... Und nichts Derfluchtes wird mehr fein. Und der Thron Gottes J (H) 
(und des Lammes) wird in ihr fein, und feine Knechte werden ihm 
dienen tund fein Antlig ſchauen, und fein Name wird auf ihren Stirnen 
fein. Und Naht wird nicht mehr fein, und fie bedürfen nicht des Lichtes 
einer Leuchte und des Sonnenlichtes, denn Gott der Kerr wird ihnen jein 
Licht fpenden, und fie werden herrihen von Ewigteit zu Ewigfeit. 

V.ı vgl. Jes.65,17;66,22; 2.Petr.3,13. — V.3 vgl. Hes.37,27; 48,35. — V.4 vgl. 

Jes.25,8; 35,10;43,19. — V.7 vgl.Ps.8927. — V.ı2tf. vgl. Hes.48,31—-35. — 

V.24f. vgl. Jes.60,3.5.11. — V.27 vgl. Jes.52,1. — 22,1f, vgl. Hes.47,1.7.12. — 
V.5 vgl. Jes.60.19. 

Wenn in einer rijtlihen Schrift die Dollendung des Heils in dem Bilde 
des neuen, vom Himmel herabfommenden Jerujalems gejhildert wird, jo ijt jhon 
diefe Tatjahe ein jtarfer Beweis, wie völlig abhängig die altchrijtlihe Sufunfts- 
Erwartung in ihren Ideen und Bildern von der jüdiihen Apokalyptik gewejen ift. 
Bier zeigt fi, daß die neue Religion nad einer Seite hin jih nur als Doll- 
itrederin der alten Weisfagung, als Dollenderin der alten auf die meſſianiſche 
Sufunft gerichteten Hationalreligion der Juden gefühlt hat. Jene Abhängigfeit 
ift in erjter Linie eine jahlihe; die Ideen werden übernommen. Sie ijt aber 
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auch eine literarifche. In unferm Salle fann auch der Laie es mit Händen 
greifen, wie zwei Dijions-Darftellungen ganz verſchiedener Art einfach neben ein- 
ander geftellt find. Man ehe, wie hier das Herabfommen des neuen 
Jerufalems zweimal geſchildert wird (21,2 und 21,10). Der Herausgeber des Ganzen 
hat zwei verſchiedene fchriftliche Darjtellungen unverſchmolzen aneinander gereiht. 
Wir find ihm dankbar, daß er nicht den Derfuh gemacht hat, fie ineinander zu 
arbeiten, denn er hat uns jegt den Dergleich ermöglicht zwijchen einer rein jüdijchen 
Darjtellung und einer, die deutlich Zeigt, wie eine feinere und geijtigere religiöfe 
Empfindungsweije ji} der jüdijhen Ideen-Grundlage bemädtigt hat. 

Wir gehen aus von der zweiten Schilderung 21,9— 27. Als ein Bejtand- 
teil der jüdiihen Apofalnpje vom Jahre 70 verrät fie ſich ſchon dadurch, daß einer 
der jieben Schalen-Engel als Dermittler der Dijion auftritt. Wie er den Seher 
17,3 in die Wüfte entrüdt hat, um ihm die Dirne Babylon zu zeigen, jo „entrüdt 
10 er ihn“ hier „im Geijte auf einen großen und hohen Berg“, um ihm „die Braut‘ 
zu zeigen, „das Weib des Lammes‘, wie der Herausgeber drijtlich deutet. Man 
bemerfe den fünftlerijhen Kontrajt: auf das Bild der verbuhlten Dirne folgt die 
Erjheinung der reinen Himmelsbraut. Freilich ijt der Schriftjteller nun nicht Poet 
genug, um dies Gegenbild entſprechend auszuführen; unter der Hand jchiebt jich 
vor dem Bilde die Sache vor: jtatt des Himmelsweibes jehen wir die Stadt (vgl. 
4. Eſra 10,25 ff. Kautzſch II, S.388). Und wie wird fie uns gefchildert! Nur in ein 
paar Worten erklingt etwas wie ein religiöjer Ton: die aus dem Himmel Kommende 
hat „die Herrlichkeit Gottes" an ſich, d.h. jenen überirdijchen „Glanz“ der 3.B. die 
Hirten von Bethlehem oder den Paulus vor Damaskus umleuchtete, und den der 
Derfafjer nicht anders zu ſchildern weiß, als durch den Dergleih mit einem „wie 
12-17 Kriſtall durchſichtigen Jaspis“ (vgl. 4,5). Dann aber folgt eine Bejchreibung, an 

der man Poejie und religiöfe Empfindung, gleidy ſchmerzlich vermißt: eine große 

und hohe Mauer, mit zwölf Portalen, je drei nad) jeder himmelsrichtung, und 
auf den Portalen zwölf Engel und die Namen der Zwölf Stämme Israels. Die 

Stadt ijt quadratiih und ſogar — kubiſch, d.h. fie jtellt einen regelrehten Würfel 

dar, dejjen Seitenlängen je 12000 Stadien betragen. Dies ganz unvoritellbare 

Bild ijt einer nüchternen Phantajie entquollen, die höchſte Schönheit nur durch 

mathematifche Dolllommenheit zu veranſchaulichen weiß. Die große Rolle, die hier 

der Swölfzahl zugewieſen ijt, zeigt den für das Swölfjtämme-Dolf begeilterten Juden. 

Orientalifhe Phantafie zeigt jih auch in der weiteren Schilderung D.18—21. 
19 20 Die Aufzählung der zwölf Edeljteine jtammt vielleicht erſt von dem chriſtlichen 

Herausgeber, der jeiner jüdijchen Dorlage an Begeijterung für diefe jinnliche Pracht 

nichts nachgibt, obwohl er dann doch auch wieder „jpiritualijiert“. Sehr ſchön ift, 

wie unjer deutjcher Dichter von all diefem blendenden Prunf nichts weiter benugt 
21 hat als den einen Sug: „Don zwölf Perlen jind die Tore‘, die Perle ijt für 
unjer Empfinden das poetiſchſte Juwel. Religionsgejhichtlih interejjanter und 
22 auch religiöfer empfunden ijt die Sortjegung D.22—27. Daß ein Tempel im 
himmlijhen Jerufalem fehlt, darf man nicht für einen zweifellos chriſtlichen Sug 
halten. Er iſt auch in jüdijcher Religion wohl verjtändli. Durch das Spätjuden- 
tum geht eine tiefe Empfindung für die Minderwertigkeit und Entweihung des 
jerujalemijhen Tempels. Er entſpricht ſchon Tängjt nicht mehr dem Ideale der 
moſaiſchen Stiftshütte, und ob Gott wirklich darin wohnt, das ijt den Juden längjt 
zweifelhaft geworden. Aber wenn er aud zu Seiten ji in ihn hinabläßt (vgl. 

15,8), es bleibt dies doch immer ein fümmerliher Erjag für den erjehnten Zu— 

Itand, da Gott dauernd inmitten feines Dolfes wohnen ſoll. Tempelſchranken jind 

ja ohnehin nur ein höchſt irdijcher Motbehelf. Im himmliihen Jerujalem wird 

Gott jelbjt das fein, was im irdiihen Jerujalem der Tempel war; nicht bloß 

Symbol der göttlichen Gegenwart, nein unmittelbarer Gegenjtand der Anbetung. 

23 Sonne und Mond hören auf zu jcheinen, denn Gottes „Herrlichkeit“, die heller leuchtet 
24-26 als die Gejtirne, erfüllt die goldene Stadt. Und durch ihr flutendes Licht wallen 
die Scharen der Völker, wallen die Könige, gefolgt von Karawanen, die allen 

Glanz und alle Ehre, d.h. Reichtum und Kunft der Heiden der Stadt und. ihrem 
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Gotte weihen. Hier redet noch einmal der Israelit, der auf die Unterwerfung der 
Heiden hofft. Aber diefe nunmehr befehrten und Gott unterworfenen Dölfer jind 
feine „Heiden“ mehr; ſonſt Zönnten fie nicht in die „heilige Stadt hinein, aus 
der alles „Gemeine“ verbannt ijt, d.h. alles heidniſch Unreine, jeder, der „Greuel“, 
d.h. Götzendienſt und „Lüge‘, d.h. faljhe Religion übt. Mit diefem echt jüdiihen 
Ton jhließt die Schilderung. 

Ihr jtellen wir nun die des Johannes gegenüber, die wir aus den Derjen 
21,1-4;22,3—5 zu refonjtruieren verjuhen. Eine neue Welt erjcheint vor dem 
Seher, wie fie im Buche Jejajas geweisjagt ijt (65,17; 66,22, vgl. 2.Petr.3,13). Die 
alte, auf der feit dem Salle Adams der Fluch Gottes ruht, ift verfhwunden. Auch 
hier ift die Surüdhaltung des Schriftjtellers bemerkenswert, der auf jeden Verſuch 
der Schilderung verzichtet. Es ijt das ein Seihen der Wahrhaftigfeit jeiner 
Empfindung. Er geht nicht über die Grundlinien der überlieferten Weisjagung 
hinaus. So auch bei der Erjheinung des himmliſchen Jerujalems. Eine bom— 
bajtijhe Schilderung liegt ihm fern; wie er ſich die ewige Stadt denkt, das faßt 
er in einem furzen Vergleich zufammen. Das Lieblichjte, was ſich voritellen läßt, 
eine zur hochzeit gejhmüdte Braut — das ijt ihm Bild und Ausdrud für die 
Schönheit der Himmelsjtadt. In feiner Surüdhaltung vermeidet diejer echt em— 
pfindende Dichter die Klippe, an der fein Genofje gejceitert ift, den unorganifchen 
Übergang vom Bilde der Jungfrau in das der Stadt. Er verzichtet auf eine 
weitere Schilderung und verfündigt in anderer Sorm, was das himmlijche Jeruſalem 
den harrenden Seelen der Gläubigen bedeutet (D.3.4 und 22,3-65). 

Dieje Sätze bilden zuſammen vier Strophen, deren gejchlofjenen Bau die un- 
gefüge Bearbeitung nicht völlig hat zerjtören fönnen; ein fleines Meijterwerf har- 
monijher Stimmung und einfältig-Hafjiihen Ausdruds. Wie könnte man wohl 
die Himmelsjehnjuht eines frommen Herzens jchöner und reiner ausjprehen ? 
Doran jteht der Gedanke, daß Gott unter feinen Menjchentindern wohnen werde. 
Wenn das neue Jerufalem die „Hütte“ oder das „Belt“ Gottes bei den Menſchen 
heißt, fo klingt in diefem Ausdrud für jüdifh-urhriftlihes Empfinden der Ton 
vor, daß Gott ſich zu den Menjchen „herabgelafjen“ habe; eigentlich widerjpricht 
es dem Wejen des himmlijchen, erhabenen Gottes, auf der Erde unter den Menſchen 
feine Wohnjtatt zu haben. In feiner unbegreiflihen Gnade will er die alte Weis= 
fagung (&ej.37,27) wahr mahen und unter den Menſchen wie unter jeinem Dolte 
wohnen. Indem die Urgemeinde diefe Hoffnung mit freudiger Supverjicht ergreift, 
hat fie das Gefühl der Gottesferne überwunden, das auf dem Spätjudentum laſtet. 
über die Spanne, die fie noch von ihrem Gott trennt, blidt fie getrojt hinüber: 
es fommt die Seit, da fie wie im Paradiefe — die Endzeit bringt alle Dinge der 
Urzeit wieder — in Gottes Nähe weilen darf. Dor jeinem Thron werden die 
Knedhte Gottes jtehen, fein „Antlig ſchauen“, wie es in der Seligpreijung Mtth.5,8 
den Herzensreinen verheißen ijt; fein Name wird auf ihren Stirnen jtehen, ein un— 
vertilgbares Zeichen, daß jie Gottes Eigentum find für Seit und Ewigfeit. „Sie 
werden herrjhen von Ewigkeit zu Ewigkeit“, d.h. fie werden an feiner Herrſchaft 
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22,9.4 


über die Welt Anteil haben. Alles wird zu ihren Süßen liegen, alles Leid der 21,4 


Erde wird getilgt, jeder Fluch aufgehoben, jede Träne getrodnet und jelbjt der 
Tod für immer vernichtet jein. 

In diefem Bilde der ewigen Seligfeit fehlt ein Sug, der uns notwendig er- 
ſcheint: von Chriftus ift feine Rede. Denn wenn der Herausgeber bei dem Throne 
Gottes die Worte „und des Lammes“ hinzugefügt hat, jo ijt das eine jeiner ganz 
unorganifhen Einjhaltungen, die auch hier mit dem übrigen Tert unausgeglihen 
bleibt; denn im weiteren ijt immer nur von Gott allein die Rede. Aber wir 
wundern uns nicht, daß bei dem Apofalmptifer Johannes die Perjon Chrifti ſchließlich 
ganz verjhwindet. Er folgt hierin, wie in jo vielem, der Anſchauung des Paulus 
1.Kor.15,25— 28, wonach Chrijti Herrſchaft nur jo lange dauert, bis er jein Werf 
getan und alle Seinde Gottes vernichtet hat. Dann wird er zurüdtreten, die 
Herrſchaft Gott dem Dater übergeben, damit „Gott alles in allen“ jei. So un 
gewohnt uns diefe Anjhauung ift, fie ijt im Grunde doc die Konjequenz eines 
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wirklichen Monotheismus. Und vielen modernen Lejern wird diefe Auffafjung 
überzeugender fein, als die des Herausgebers, wonach Chrijtus neben Gott in alle 
Ewigteit thronen wird (vgl. 5,21). 
Dieje beiden Schilderungen des neuen Jerujalems hat der Herausgeber 
aus der 3eit Domitians-zu einer freilich nicht jehr organijhen Einheit verbunden. 
Daß er hier eine ältere Darjtellung benußt, verrät er jelber in höchſt naiver Weife. 
21,5 und 22,6 lejen wir zweimal aus göttlichen Munde die Derjiherung, daß 
„diefe Worte zuverläffig und wahrhaftig find“, darum joll der Seher jie aufjchreiben. 
Welhe Worte? Nun, eben die Schilderungen des himmlijhen Jerujfalems. Im 
Munde Gottes ijt dieje Beteuerung höchſt auffallend. Für den Siterarfritifer Tiegt 
hier das Gejtändnis des Bearbeiters vor, er, habe dieje Worte deshalb aufges 
zeichnet, weil fie ihm zuverläjjig und wahrhaftig erjcheinen. 
Wie hat er num feine Dorlage bearbeitet? Mehrere Male hat er hödjt 
21,22 mechaniſch „das Lamm“ eingefügt, 3.B. da, wo es heißt, Gott jelbjt jei der Tempel, 
21,14 hängt er die Worte „und das Lamm‘ an. Heben den Namen der zwölf Stämme 
Israels läßt er die der „zwölf Apoftel des Lammes' auf den Sundamenten der Mauer 
21,27 angebracht jein. Und auf die Srage: wer fommt denn hinein in die Stadt? 
antwortet er nad) jeiner Anſchauung von der Erwählung (20,15): „ur die im Lebens= 
buche des Lammes gejchrieben ſtehen“. Das find die „Sieger“. Diejer Ausdrud 
21,7 aus den Refrains der fieben Briefe (Kap.2.3) Tehrt hier wieder: „Wer überwindet, 
der ſoll dies erben, und ich will ihm Gott, und er joll mir Sohn ſein“. Man be- 
achte, wie hier die oben erörterte Dorjtellung: Gott unter jeinem Dolfe — indi- 
vidualifiert ift: jeder einzelne wird zu einem Sohne Gottes erhoben, wie es in 
der Seligpreijung Mtth.5,9 den Stiedebringern verheißen ijt. Und wer iſt aus- 
21,8 geſchloſſen? Hier nennt der Prophet der Derfolgungszeit jehr bezeichnender Weije 
an erjter Stelle „die Feigen und die Ungläubigen (oder Untreuen)“, jodann „die 
ji) mit Greueln befledt haben‘, nämlidy durdy Hingabe an das Heidentum, dann 


„Mörder, Hurer, Sauberer und Gößendiener und alle Lügner — „ihr Teil ijt 
in dem See, der in Seuer und Schwefel brennt — das ijt der zweite Tod“ (vgl. 
20,15). 


Im Übrigen hat er noch einige Derheißungen hinzugetan, lodende und 
erquidliche Bilder, wie er jie auch jhon bei der Schilderung der Märtyrer 7,16f. 

21,6 verwandt hat: „Dem Dürjtenden will idy aus der Wajjerquelle des Lebens zu 

22,1.2 trinfen geben — umſonſt!“ Dieje Paradiejes-Bilder haben „johanneiſche“ Särbung, 
das Wajjer und der Baum des „Lebens" jind nicht bloß die Erhalter des unzer— 
jtörbaren phyſiſchen „ewigen Lebens", jondern die Nahrungsquellen für jenes 
höhere „Leben“ jeliger Gottesgemeinjhaft, das der vierte Evangelijt und Derfafier 
der Jjohannes-Briefe als das Endziel und Ergebnis des Glaubens predigt. Wir 
jehen hier wieder, wie der Herausgeber die jinnlichen Bilder feiner Dorlage ins 
Öeijtige, Religiöje umdeutet. 

H Schluß 22,6-21. Und er ſprach zu mir: Diefe Worte find zu— 
verläjlig und wahrhaftig, und Gott, der Herr der Propheten-Geijter, hat 
jeinen Engel gejanöt, um feinen Knechten zu zeigen, „was in Bälde ge- 
ihehen muß“. Und fiehe, ich komme bald! Selig, wer die Worte der 
Prophetie diejes Buches hält! 

(J) Und ich Johannes bin es, der dies hörte und jah. Und als ih 
vernommen und geſchaut hatte, fiel ich nieder, um zu den Süßen des 
Engels, der mir dies zeigte, anzubeten. "Und er ſprach zu mir: Laß das; 
id bin dein Mitknecht und deiner Brüder, der Propheten und derer, 
welche die Worte diejes Buches halten; bete Gott an! 

(H) Und er ſprach zu mir: Derfiegle die Worte der Prophetie diejes 
Buches nicht. Denn der Seitpuntt iſt nahe! UWer frevelt, der frevle nur 
weiter, und der Befledte beflede fich weiter! 12Siehe, ich komme bald, und 
mein Lohn mit mir, zu vergelten einem jeden, wie fein Tun ijt. GIch 
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bin das A und das O, der Erjte und der Lette, der Anfang und das 
Ende. Selig die ihre Gewänder wajchen, damit fie über den Baum des 
Lebens verfügen und durch die Pforten in die Stadt eingehen können! 
Bpinaus mit den Hunden und den Sauberern und den Buhlern und den 
Mördern und den Gößendienern und jedem, der Lüge liebt und übt. 

165, Jejus, habe meinen Engel gejandt, um euch dies zu bezeugen 
für die Gemeinden. Ich bin die Wurzel und der Stamm Davids, der helle 
Morgenitern. 

Ind der Geift und die Braut fprehen: fomm! Und wer es hört, 
der ſpreche: komm! Und wer dürftet, der komme; wer Derlangen hat, 
der empfange Wafjer des Lebens umjonit! 

185 bezeuge jedem, der die Worte der Prophetie diejes Buches hört: 
Wenn einer hinzutut zu ihnen, jo wird Gott auf ihn die Plagen bringen, 
die in diefem Buche geichrieben ftehen. 1’Und wenn einer wegnimmt von 
den Worten des Buches diefer Prophetie, jo wird Gott jeinen Anteil von 
dem Baume des Lebens und der heiligen Stadt wegnehmen, die in dielem 
Bude gejchrieben find. 

205 fpricht der, der dies bezeugt: Ja ich komme bald! Amen, 
fomm Herr Jefus! Die Gnade des herrn Jejus ſei mit den Heiligen! 


Der Schluß des Offenbarungs-Buhes bietet dem Ausleger injofern no 
einmal eine bejondere Schwierigkeit, als die Gedanfenfolge nichts weniger als klar 
iſt. Bier erneuert ſich zum letzten Mal der Eindrud, daß ein nicht ganz glück⸗ 
liches Bearbeitungs-Derfahren einen älteren Text bis zur Unkenntlichkeit entjtellt 
hat: wir verzichten darauf, unfre Dermutungen über Rejte der alten Johannes⸗ 
Apokalypſe, die unzweifelhaft vorhanden find, mitzuteilen. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß hier am Schluß der Herausgeber ftark zu Worte fommt. Und zwar 
redet er in der Hauptjahe von feinem Bude; hier im Nachwort jteht das, was 
wir ins Dorwort jegen würden. Er beteuert nod einmal die unbedingte Glaub- 
würdigfeit des Inhalts und feine Wichtigkeit für die Gemeinden. Wie der Anfang 
des Buches (1,1), jo jhärft auch diefer Schluß noch einmal ein, daß all die geweis- 
fagten Dinge „in Bälde“ gejhehen „müjjen“. Unabwendbar, fejtbejtimmt ijt alles. 
Denn es fommt vom Herrn, der in den Geijtern der hier gejammelten Prophetieen 
redet. Aus der Nähe des Endes erklärt ſich auch die Weifung: „Derjiegle nicht 
die Worte der Prophetie dieſes Buches! Denn die Seit ijt nahe“. In diejen 
Worten befennt der Derfafjer den Grundunterjchied feiner Weisjagung von der 
der älteren Propheten und Apofalmptifer. Sie pflegen bei ihrer Schriftjtellerei eine 
wunderlihe Siktion durchzuführen. Sie jhreiben unter dem Iamen eines Mannes 
des grauen Altertums, heiße er nun henoch oder Mojes, oder auch Esra oder 
Daniel. Wie aber jollen fie rechtfertigen, daß ihr Bud; erſt jest erſcheint, daß es 
Jahrhunderte lang verborgen war? Sie unterjtellen, daß der Seher den Befehl 
erhalten habe, das Bud zu „verjiegeln", d.h. zu verbergen und nicht in die 
Öffentlichkeit herauszugeben. Erſt in der Endzeit, d.h. in der Seit, da jie jelber 
leben, foll es befannt werden. Dieje Siktion übt unfer Herausgeber nicht, denn er 
ſchreibt im Namen eines Modernen, jüngjt Gejtorbenen oder gar noch Lebenden. 
Sein Bud foll nicht „verjiegelt“ werden, es ſoll jofort feine höchſt aktuelle Wirfung 
tun. Es ift ja nur noch furze Seit bis zum Ende. — Der Herausgeber, der die 
Weisjagungen des Johannes und des jüdijhen Sehers vom Jahre 70 verband und 
feinen Gemeinden ans Herz legte, zeigt ein hohes Bewußtjein von der Bedeut⸗ 
ſamkeit dieſer feiner Deröffentlihung; er iſt ganz durchdrungen davon, daß, was 
in dieſem Buche ſteht, das letzte, endgültige Wort der Prophetie an die Menſch⸗ 
heit if. Nach ihm kann nichts mehr kommen, ſoll nichts mehr kommen. So ver⸗ 
bietet er weitere Umarbeitungen, Sufäge, Deutungen und Anpafjungen des Buches an 
eine etwaige andre Weltlage. Denn eine jolche ijt unter feinen Umftänden zu erwarten. 
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Außer diejen redaktionellen Bemerkungen Iejen wir in dieſem Kapitel ver- 
ftreute Worte, die nicht nur den erjten Lejern durchs Herz gegangen jein werden, 
Wächterrufe, daß die Nacht bald Hin ift, Lodrufe aus der himmliſchen Welt und 
jehnfühtige Antworten der harrenden Gemeinde: 

„Die Seit ijt nahe. Sahrt nur fort in eurem Treiben, ihr Sünder; und 
haltet aus, ihr Treuen! Es währt nicht mehr lang“. Dieje Worte follen laut in 
der Gemeindeverfammlung vorgelejen werden: Und wer es hört, der jage: Komm! 
Mit einem Swiegejpräh jchließt endlich das Kapitel: Dieje Iegten Worte, ein 
Seitenjtüd zur Reichs-Bitte des Daterunfers, finden jih aud fonjt im I. T. Sie 
entiprehen wohl dem geheimnisvollen Maranatha, das Paulus 1.Kor.16,22 aus 
zuft, obwohl dies auch „der Herr ijt nahe“ bedeuten fann, wie es in der Epiitel 
des 4.Advents erklingt (Phil.4,5). Der Sehnjuchtsruf, der hier laut wird, ijt der 
ihönjte und ftimmungsvollite Schluß des IT. T.’s, der ſich denken läßt. Denn dieje 
Sehnſucht nach dem Herrn, dies Derlangen nad) feiner „Offenbarung“ ijt ja ein 
Grundton neutejtamentlicher Srömmigfeit. Die Mehrzahl der alten Chrijten war 
in der Lage, die der 1.Petrusbrief bejchreibt: fie lieben den Herrn, obwohl jie ihn 
nicht gejehen haben, jie glauben an ihn, ob fie ihn jchon nicht fennen. Aber dies 
Glauben möchte Schauen, Hoffnung will erfüllt werden. Als unſer Bud erſchien, 
glaubte man die Erfüllung unmittelbar bevorjtehend. Dieje Suverfjicht ijt ent— 
täuſcht worden, und immer wieder, wenn fromme Chrijten das Bud, der Offen: 
barung lajen und nad) den Seichen ihrer Seit deuteten, find fie enttäuſcht worden. 
Noch immer jteht die Erfüllung aus, und wir haben gelernt, auf die Hoffnung in 
diejer Form überhaupt zu verzichten. Wir wiſſen, daß wir vor dem Ende der 
Welt aus ihr ausjheiden werden, wir erwarten nicht mehr, daß der Himmel auf 
die Erde herabfommen werde. Darum fönnen wir diefe wunderbaren Worte nicht 
mehr in ihrem urjprünglichen Sinne mitempfinden, fondern nur noch aus der Seele 
des Derfafjers heraus nachempfinden. Oder wir müfjen fie umdeuten. Als einen 
Ausdrud der Sehnſucht nad einer bejjeren Welt fönnen wir fie uns aneignen. 
In diefem Sinne hat fie der Mann naderlebt, der wie fein anderer für die 
Stimmungen der Offenbarung einen fünftleriihen Ausdrud gefunden hat, I. S. Bad). 
Wie er unvergleihliche Töne geſchaffen hat für die himmelsſehnſucht: „Ah wer 
doch jhon im Himmel wär", jo hat er auch das „Ja fomm Herr Jeju“ jo nach— 
gejungen, daß es ungezählten Seelen durch ihn Tebendig geworden und geblieben 
it. Aber freilich, er hat auch zu den Worten eine neue Stimmung gefunden. 
Wer die jüße jelige Weihnadhtsjehnjuht in diejen Worten der Kantate „Gottes 
Seit iſt die allerbefte Seit“ in ſich erlebt, der ijt weltenfern von der heißen Ölut, 
die in dem Offenbarungs-Buche Iodert. Aus Angjt und Not, aus Todesbereitijhaft 
tingt ſich hier der Seufzer empor zu dem Retter und Richter. Die Gemeinde, die 
jo jpricht, fteht im Begriff, für ihren unjihtbaren Himmelsfönig, an den fie wider 
alle Dernunft und allen Augenjhein glaubt, ihr Blut zu vergießen. Shwül und 
beflemmend ijt die Seit, aber jtärfer ift ihr Glaube und ihre Hoffnung. So ijt 
En Wort der Sehnjucht die bejte Sufammenfafjung der Stimmung des ganzen 

uches. 
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Das Johannes:Evangelium. 
(w. Heitmüller.) 


Einleitung. 


1. Die johanneifhe Krage. Heben den drei älteren Evangelien „nad 
Matthäus, Markus und Lufas“, die nady Form und Inhalt aufs engjte zufammen- 
gehören und in ihrer Dreiheit doch nur eine Einheit bilden (vgl. I, S.34f.), jteht 
einfam das Evangelium „nad Johannes”, — eigenartig und einzigartig, rätjelhaft 
und geheimnisvoll, lange in unbejtrittener Dorherrjhaft vor den anderen, in neuerer 
Seit heiß umjtritten und nach der Parteien Gunjt und Abneigung im Urteil hin» 
und herihwantend, unter allen Umjtänden eine der wertvolliten Perlen unter den 
neutejtamentlihen Schriften und unentbehrlich für Kirche und Chrijtentum. 

Kommen wir von den älteren Evangelien, jo geht es uns wohl wie dem 
Wanderer, der aus belebter, heller Straße in einen hohen, jtillen Dom tritt, in 
den durdy die gemalten Senfter nur matt gebrochen das Licht fällt. Dort bunt 
wecjelnde Szenen, lebhafte laute Bewegung, helles Licht: hier Ruhe und Stille, 
gemejjene Seierlichkeit, ein unbejtimmtes Dämmerliht. Ein eigenartiges Hell- 
dunfel liegt über den Perjonen, den Ereignijjen, den Gedanken. Swiejpältig, ja 
gegenfäglic find die Eindrüde, die der Lefer erhält. Nicht mit Unreht hat man 
den Derfafjer mit Correggio verglichen als dem Meijter in der Kunjt, Licht und 
Schatten mit einander zu vermählen und die verjhiedenjten Sarben und Glanz- 
lihter zu eigenartiger Wirkung zu verbinden. Auch unjer Evangelium jcheint die 
entgegengejegtejten Elemente in ſich zu vereinigen. 

Die Sprahe des Evangeliums ift ſchlicht und einfach, der Stil jchwerfällig 
und eintönig: und doch ijt die ſprachliche Wirkung bisweilen von ungewöhnlicher 
Wucht. — Der Ideenfreis ijt ziemlich Hein, die Gedanken erjheinen durchſichtig und 
tar, um jo mehr als fie in immer neuen Abwandlungen wiederfehren. Und troß- 
dem hat man die Empfindung, als ſei man von lauter Rätjeln und Geheimnijjen 
umgeben, als wolle der Derfafjer noch viel mehr und anderes jagen, als die Worte 
jelbjt unmittelbar bedeuten; auf Schritt und Tritt fühlt man jid) herausgefordert, 
nad; vergrabenen Schäßen zu ſuchen. — Auf der einen Seite zeigt ſich der Der- 
fafjer als ein gewandter Schriftjteller; er verjteht es wohl, Dorgänge und Situationen 
tar und eindrudsvoll zu zeichnen. Unvergeßlich ijt jedem Leſer das Nachtgeſpräch 
des Nifodemus mit dem Meijter. Ungemein jtimmungsvoll ijt die Begegnung Jeſu 
mit der Samariterin; wir ſehen zum Greifen deutlich, wie ſich Jejus, von der 
Wanderung ermüdet, am Rande des JafobssBrunnens niederläßt und das Weib 
mit dem Kruge vor ihm jteht; wir fühlen, wie die Mittagsjonne über den Seldern 
brütet, und jehen, wie die heilsbegierigen Samariter aus dem Stadttor heraus» 
jteömen und durch die Selder zu Jejus ziehen. Oder denken wir an das ausge= 
zeichnet erzählte Derhör Jeju vor Pilatus. Wir fehen die Bühne geteilt: auf der 
einen Seite vor dem Prätorium die mordgierigen Juden, auf der andern den 
hoheitsvollen König der Wahrheit, zwijhen ihnen hin- und hergezogen den Pilatus; 
zum Schluß das ergreifende Bild des „ecce homo“. In anderen Stüden wieder 
zeigt ji) der Evangelijt von einer geradezu unbegreiflichen Unbeholfenheit in der 
Erzählung. Es ijt, als fehle ihm die Sähigfeit, den einfachſten Tatbeitand klar 
und anfchaulid wiederzugeben, vgl. 3.B. 6,1;6,5 und 6,5 und die Erklärung dazu. 

Denjelben zwiejpältigen Eindrud macht der Inhalt des Evangeliums. Bald 
erjheint der Derfajjer als ein weltabgewandter Sinner und Grübler, der mehr im 
Himmel als auf der Erde zuhaufe ift, wie die firhlihe Kunjt den Johannes gern 
mit ſchwärmeriſch nach oben gerichtetem Blid darjtellt, — dann wieder zeigt er ſich 
als ein Mann, der mit fejten Süßen im Leben feiner Seit ſteht, klaren Blides die 
Bedürfniffe feiner Gegenwart erfennt, mit träftiger Hand in den Streit des Tages 
eingreift. Bezeichnend dafür ift gleich der Anfang: der Erzähler beginnt mit dem 
zeitlojen Gejchehen vor dem Anfang der Welt (1,1ff.), wir fühlen uns in der vor— 
gejhichtlihen und übergejhichtlihen Luft des reinen Denkens, aber plöglid, mit 
einem jähen Rud, werden wir D.6 mitten in die Gejchichte verſetzt: wir ftehen, wie 
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der Sufammenhang zeigt, in einer Streitfrage des Tages, in die der Derfaljer ein- 
greifen möchte. — In weitgehendem Maße zeigt ſich der Evangelijt als tiefjinniger 
Myſtiker, aber eben fo ftarf tritt fein Interefje an dem reinen Erkennen und dem 
rechten Tun deutlidy hervor. Ruhe und Srieden jeheint das Evangelium zu atmen, 
wir fühlen uns dem Gewühl und dem Treiben des Tages entrüdt. Und doc weht 
grade in diefem Evangelium der jchneidende Wind jchärfjten Kampfes, härtejter 
Derurteilung. — Dasjelbe rätjelhafte Helldunfel Iagert über den Ereignijjen und 
Perjonen. Diele ganz bejtimmte Orts- und Zeitangaben begegnen uns, und 
doch find die Dorgänge nicht greifbar, fie jcheinen in der Luft zu ſchweben. In 
feinem der andern Evangelien wird jo viel abjihtliher Nahdrud auf die Tatjäch- 
lichkeit und Wirklichkeit des Erzählten gelegt, und doch haben wir den Einödrud, 
als ob nicht das Gejchehene das Wichtige fei, fondern die Jdee, die in dem Ge— 
ſchehenen etwa liegt. Bei den Perjonen werden nicht wenige Einzelzüge angegeben, 
‚aber Bilder entjtehen nicht, nur Umrifje, und wir haben den Eindrud, als jeien 
das nicht Menjhen von Sleiſch und Blut, die uns hier begegnen, jondern nur 
Schatten. — Diejen jchillernden Eindrud macht insbejondere die Hauptperjon der 
Erzählung. Gewiß berichtet der Derfajjer eine Menge bejtimmter Einzelzüge von 
Jejus, aber verförpern will jih trotz allem diejer Jejus für unjer Empfinden 
nit. Der Logos ward Sleiſch, mit allem Nachdruck wird es gejagt, und doch jcheint 
diefer Sleijhgewordene unberührt von allem wirklich Menjhlihen durch fein Dolf 
und über die Erde dahin zu jchreiten. 

Wie follen wir dieſe widerſpruchsvolle Schrift verjtehen? Dieje johanneijche 
Stage ijt um jo wichtiger, je bedeutjamer das Evangelium je und je für die Kirche 
geweſen ijt und je höher es bisher in der Schäßung der Chrijtenheit gejtanden 
hat. Des lateinifchen Dichters Terentianus Maurus: „pro captu lectoris habent 
sua fata libelli, Bücher haben ihre Geſchicke je nach dem Derjtändnis des Lejers“, 
war bis in unfere Seit auf das Johannes-Evangelium nicht anwendbar. Durch 
mehr als 16 Jahrhunderte ijt das Urteil über dieje Schrift unverändert gemwejen. 
Nicht jehr lange nad) dem Auftreten und Bekanntwerden des Buches hat Klemens 
von Alerandria (um 200) den Ton angegeben, auf den das Urteil der Kirche bis 
tief in das 19. Jahrhundert hinein unwandelbar gejtimmt gewejen ijt: er nennt 
es das „geiftige Evangelium“, während die drei andern als „Lörperliche“ er- 
icheinen. Sein größerer Schüler Origenes meint: die drei erjten Evangelijten hätten 
dem Jünger, der an des Herrn Bruft lag, die erhabenere und vollendetere Dar— 
itellung überlajjen; und verjtehen könne das Evangelium nur, wer jelbjt wie jener 
Jünger an des Herrn Brujt gelegen habe. Immer höher greifen im Lauf der 
Entwidlung die Dorjtellungen von dem Wert des Evangeliums, immer blinder 
wird die Dorliebe grade für dies Evangelium. Die Kirche der Reformation hat 
an diejem Urteil nichts geändert. Bekannt und immer wiederholt iſt Luthers Wort: 
das Johannes-Evangelium jei das einzige zarte rechte Hauptevangelium und den 
anderen Dreien weit vorzuziehen; müſſe man wählen, jo wolle er lieber auf alle 
drei (und anderes) verzichten als auf das vierte. Poetijche Naturen wie Herder, 
ipefulativ gerichtete Theologen wie Schleiermacher, aber nicht bloß fie, auch Theo= 
Togen, die das Chrijtentum mehr nad, feiner praftijchen und dem Derjtande zu— 
gänglichen Seite erfaßten, bevorzugten unſer Evangelium und fanden in ihm ihre 
Gedanken wieder. Und ſelbſt heute, wo feine Shägung einen nicht geringen Stoß 
erlitten hat, finden wir gerade bei den Vertretern moderniter Auffajjung des 
Chrijtentums nicht felten johanneiihe Wendungen und Begriffe, wenn es gilt, 
Wejen und Wert des Chrijtentums zu bejchreiben. Wichtiger aber noch als all 
dieſes ijt: unjer Evangelium hat am meijten Einfluß gehabt auf die Ausbildung 
der firhlichen Lehre von der Gottheit Chrijti; das Johannes-Evangelium ijt das — 
ſcheinbar uneinnehmbare — gejchichtliche Bollwerk für die kirchliche Chrijtus-Lehre. 

Bis in das 19. Jahrhundert hinein blieb diefe uneingejchräntte Wertſchätzung 
unangetajtet, 3.T. auch von jolhen, die die Echtheit beitritten. Um jo beachtens⸗ 
werter ijt es, dag doch allmählid, wenn auch nur vereinzelt und vorjiätig, 
Stimmen laut werden, die eine andere Stimmung und ein anderes Urteil verraten. 
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In der Gegenwart jheint die Ablehnung mehr Boden zu gewinnen, wenn fie aud) 
nur zurüdhaltend ausgeſprochen wird, fajt als jheue man ſich, an einem Jahr: 
hunderte alten Heiligtum zu rütteln. 

Welchen Wert hat dies Evangelium? Welchen Wert hat es für feine Zeit 
gehabt und weldyen hat es für uns? Dieje Srage nad; dem Wert und — ihre 
Dorausjegung — die Srage nach dem rechten Derjtändnis des Evangeliums 
bilden in Wirklichkeit die johanneifhe Srage, nicht eigentlidy die, die heute 
insgemein als ſolche behandelt wird, die hei umftrittene Srage nad) dem Derfajjer, 
nad) der „Echtheit“ oder „Unechtheit“ des Buches. Wie die drei älteren Evan- 
gelien nennt auch das vierte den Hamen jeines Derfafjers nit. Seit dem legten 
Drittel des 2. Jahrhunderts taucht die Überlieferung auf, daß der Apojtel Johannes, 
der Sohn des Sebedäus, das Buch gejhrieben habe. Und dieje Anjchauung wurde 
von der Kirhe als die rihtige zur Herrihaft gebradtt. Auf die Herkunft vom 
Lieblingsjünger des Herrn begründete man die Bevorzugung, die diefem Evangelium 
zuteil wurde. So verjteht man, daß ſich ein Sturm der Entrüftung erhob, als im 
Jahr 1820 der Generaljuperintendent Bretjchneider mit ſcharfgeſchliffenen Waffen 
jeine Echtheit zu bejtreiten ſich erfühnte. Der Angriff wurde zunädjt freilich ab- 
gejhlagen, aber nur um jpäter mit um jo größerer Wucht wieder aufgenommen 
zu werden. Seitdem ijt der Streit nicht mehr zur Ruhe gefommen; die Srage nad) 
der Echtheit unjeres Evangeliums ijt fait die am leidenſchaftlichſten erörterte der 
neutejtamentlihen Wifjenihaft. Man it leider vielfach kurzſichtig genug, die 
Antwort darauf zum Prüfjtein für die Scheidung der Geijter zu maden: hie An: 
kennung der Echtheit und wahrer Chrijtenglaube, dort Beitreitung und Halbglaube 
oder Unglaube! Das ijt natürlid eine beflagenswerte Derzerrung. Glaube und 
Unglaube haben nichts zu tun mit der Beantwortung einer literargejhichtlichen 
Stage des I. T.’s, — der Glaube hat, Gott jei Dant!, andere und fejtere Grund— 
lagen als die Echtheit einer neutejtamentlichen Schrift. Wichtig genug ijt die Stage 
immerhin, nicht jowohl für den Glauben der Gemeinde, als für unfere gejhichtliche 
Kenntnis und Beurteilung der ältejten Gejhichte des Chrijtentums. Aber fie it 
bei weitem nicht jo wichtig, wie die oben gejtellte Stage nad) dem gejhichtlihen 
und religiöfen Wert unferer Schrift, die von der nad dem Derfajjer wejentlih un 
abhängig ijt. Hatte das Evangelium große Bedeutung für feine Seit und hat es 
Wert für uns, jo ijt es in letzter Linie gleichgiltig, ob es vom Apoftel Johannes 
jtammt oder nit. Und fönnten wir ihm feinen oder nur geringen Wert bei« 
mejjen, jo würde diefer Mangel keineswegs dadurd gehoben, daf wir einen Apojtel 
als Derfajjer anerfennen müßten. 

2. Das Evangelium als Lehrſchrift. Unſer Bud trägt das Gewand der 
Evangelien-Shrift. Wollen wir feine Eigenart verjtehen, jo müfjen wir es mit 
den Schriften gleicher Gattung, aljo den drei älteren Evangelien (den „Synoptifern“), 
zufammenftellen. Diefe Dergleichung ergibt nun eine den Laien zunächſt überrajchende 
Sülle von tiefgehenden Verſchiedenheiten. Sie ſind jo offentundig, daß man es fait 
für überflüffig halten möchte, noch ein Wort darüber zu verlieren. Nur die wid)- 
tigften jeien hier furz hervorgehoben. 

a) Unmittelbar in die Augen fällt der Unterjchied der Reden Jeſu. 
Zunächſt in der äußeren Form. Aus den älteren Evangelien Tennen wir Jejus 
als den Meijter der Inappen, körnigen, wuchtigen und padenden Säße, vor allem 
als den Dichter lichtvoller Dergleihe und Gleihnis-Erzählungen. Und nun die 
Reden im Johannes-Evangelium! Es läßt jid gar fein größerer Gegenjaß denken. 
Nur ganz jelten begegnen uns Säge, die an jene furzen Sentenzen und Vergleiche 
erinnern, hier und da künſtliche Allegorien — kaum wirkliche Gleichniſſe: im allge— 
meinen langatmige, ſchwerfällige Reden, Monologe oder Dialoge, verſtändlich nur 
dem tieferen Sinnen und Nachdenken. Bier kann es gar fein Ausweichen geben. 
Entweder redete Jejus jo wie die Synoptiker es uns erfennen lajjen, als padender 
Dolfsredner, oder wie Johannes, als jhwerfälliger Theologe. Ebenjo verſchieden— 
artig wie die Form ift aud der Inhalt der Reden. Nach der Darjtellung 3.B. 
des Matthäus hat Jejus gejprohen von der Nähe des Himmelreihes und der Not— 
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wendigfeit völliger Umtehr, von der Gerechtigkeit diejes Reiches, von der Sünden- 
vergebung und Sürforge des himmlijchen Daters, vom vornehmiten Gebot, vom 
Sajten, Beten, Almojengeben, vom Sabbat, von der Ehe, von der Äußerlichkeit der 
pharifäifhen Srömmigfeit ufw., furz, jo mannigfad und vielgeitaltig waren die 
Gegenſtände feiner Predigt, wie das religiöje, jittlihe, joziale Leben um ihn her. 
Dagegen redet der Johannes-Chrijtus im Grunde immer nur über ein Thema, und 
dies Thema ift er felbjt, fein Wefen und fein Urjprung, feine Beziehung zum Dater, 
jein Kommen vom Himmel, fein Derhältnis zu den Juden, zu den Seinen. 

b) Aus den älteren Evangelien erkennen wir deutlid, daß Jejus nur ganz 
jelten und erjt gegen das Ende feiner Wirkjamfeit von feiner Mejjias- Würde, dem 
Geheimnis feines Lebens, gejprohen hat; er hat, wie das verſtändlich ift, mit 
diefem Sartejten und Intimjten feines innerjten Lebens keuſch zurüdgehalten. Bei 
Johannes bezeichnet fi Jejus von Anfang an als den Mejjias (1,50 uſw.). — Aus 
den Synoptifern entnehmen wir, daß ſelbſt die Jünger erjt ziemlich jpät, in der 
berühmten Szene von Cäjarea Philippi (ME.8,27ff.), zu dem Glauben hindurd- 
gedrungen find, ihr Meijter ſei der Mejjias Israels. Nach dem Johannes-Evan- 
gelium find fie dagegen von vornherein davon überzeugt; nur deshalb werden 
fie Jünger Jefu, weil fie ihn als den Mefjias erfannt haben (1,41 ff.). — Nach der 
älteren Überlieferung fragt der Täufer erjt furz vor feinem Tode, aus dem Ge— 
fängnis heraus, bei Jeſus an, ob er etwa die Hoffnung Israels jei: im vierten 
Evangelium hat er ſchon bei der Taufe in Jejus jiher den Meſſias erfannt und 
ihn als jolhen der Welt bezeichnet (1,26f.). 

ec) Nicht minder verjhieden iſt die Schilderung der Stellung Jeju zu 
jeinem Dolte. Dort tritt uns das Judentum in feinen verjchiedenen Dertretern 
und in feiner reichen Gliederung entgegen: da jind die Söllner und Sünder, die 
untirhlichen und der jüdiſchen Kirhe entfremdeten Volksſchichten; die Pharijäer, 
die Mujterfrommen und Redtgläubigen; die Schriftgelehrten, die Theologen und 
Juriften; die Sadduzäer, die liberal gerichteten regierenden Kreiſe, und endlich die 
neutrale Majje des Dolfes. Su jeder diejer Gruppen nimmt Jejus eine bejondere 
Stellung ein. Dem ganzen Dolfe gegenüber zeigt er ſich unermüdlich werbend, 
mahnend, warnend, ftrafend; um jeden Preis will er es für ſich gewinnen. Das 
Fohannes-Evangelium bietet ein anderes Bild. Hier fehlen im wejentlichen die 
genannten Gruppen: nur „die Juden“ jchlehtweg erjcheinen, womit bald das ganze 
Dolf, bald jeine amtlihen Dertreter, der Hohe Rat, gemeint jind; daneben jelten 
die „Phariſäer“ und etwa nody die „Oberjten“. Und zwar werden „die Juden“ 
als in der hauptmaſſe ungläubig, ja Jeſus feindlich gejchildert. Die Juden find 
geradezu der Typus des hartnädigen Unglaubens gegenüber Chrijtus. Jeſus 
erjcheint immer im Gegenſatz zu ihnen. Auch die ältere Überlieferung berichtet ja 
von einem heftigen Streit Jeju, nämlich mit den Schriftgelehrten und Pharijäern. 
Die Scheinfrömmigfeit, die Deräußerlihung der Moral, wie jie nad} feiner Auffajjung 
in diejen Kreifen herrjchten, werden von Jeſus aufs jhärfjte gegeißelt und bekämpft. 
Bei Johannes find das nicht die Gründe des Kampfes. Hier jtreitet Jejus mit 
„den Juden”, weil fie ungläubig find, d.h. weil fie nicht anerfennen, daß er 
der Mejlias ift, der Sohn Gottes, vom Himmel herabgefommen. Nicht um ihre 
Derwüjtung wahrer Srömmigfeit und um ihre Derdrehung des Willens Gottes, 
wie bei den Synoptifern, handelt es ſich hier bei dem Sorn Jefu, jondern um ihre 
Stellung zu feiner Perjfon. Auch erhalten wir nicht den Eindrud, als ob Jeſus 
ji} mühe, fein Dolf zu gewinnen. Hart und jcharf führt er feinen Kampf. Kinder 
des Teufels nennt er die Juden, Lügner und Mörder. Der ergreifende Bericht des 
£ufas, wie Jejus über Jerufalem weinte, — das wehmütige Wort: Wie oft habe 
ih euch jammeln wollen, wie die Henne ihre Küchlein ſammelt unter ihre Slügel! 
haben bei dem johanneiſchen Chrijtus fein Gegenjtüd, der fönnte nicht über 
Jerufalem weinen; er gleicht nicht der Henne, die nicht müde wird, ihre Brut zu 
loden — denn das Dolf erjheint bereits am Anfang feiner Wirkjamteit (2,24ff.) 
als hoffnungslos verjtodt und verloren. \ 

Wir Tönnten noch fortfahren in der Aufzählung folder einjchneidenden.Ders 
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ihiedenheiten. Nun iſt es zumal für den pietätvollen Bibellefer ein natürliches 
Bejtreben, diefe Unterfchiede ausgleichen und bejeitigen zu wollen. Aber es ijt 
unmöglich; und es ijt einfach eine Pflicht der Ehrlichkeit und Srömmigfeit, die Tat- 
jache anzuerkennen. 

Was lehrt fie uns in diefem Sufammenhang? Überall, wo ji derartige 
unausgleihbare Unterjchiede finden, erhebt ji die Srage, weldher Bericht der 
wirtlihen Geſchichte am nächſten fommt. Nun unterliegt es feinem Sweifel und 
ift in weiten Kreifen der gejchichtlichen Forſchung anerkannt, daß das, was wir 
mit Hilfe der gejchichtlihen Kritit aus den Berichten der älteren Evangelien er- 
ihliegen können, in den weitaus meijten Sällen das Wahrjheinliche ift, der jnnop- 
tiihe Bericht aljo in gejchihtliher Hinficht den Dorzug verdient. D.h. aber: unjer 
Evangelijt entfernt fjih an wihtigen Punkten weiter vom 
gefhihtlih Wahrjheinlihen als die Synoptifer, bringt an 
wihtigen Punkten niht Geſchichte, jondern Sage und Dichtung. 

Aber der Dergleich mit den drei erjten Evangelien führt uns noch einen 
Schritt weiter. Jedem Lefer fällt fofort auf, daß Johannes im Großen und 
Ganzen einen völlig andern Erzählungsitoff bietet. Er beginnt zwar wie Marfus 
mit dem Täufer Johannes (1,9ff.) und macht den Bejhluß mit der Leidens- und 
Auferjtehungsgejhichte. Zwiſchen diefem gleichen Anfang und Schluß, die in Wahr» 
heit jehr verjchieden erzählt find, finden ji nun aber vom fynoptifchen Erzählungs- 
jtoff in unferem Buche nur wenige Stüde wieder: die Heilung eines Kranken zu 
Kapernaum 4,46 ff. (Mtth.8,5— 13; £f.7,2— 10), die Speifung und das Meerwandeln 
6,1-21 (ME.6,50-52; 8,1—-10 u. Parall.), die Reinigung des Tempels 2,15—22 
(ME.11,15—17 u. Parall.), die Salbung in Bethanien 12,1—8 (MI.14,5— 9 u. Parall.), 
der Einzug in Jerujalem 12,12—16 (ME.11,1-10 u. Parall),. Der ganze 
übrige reihe Erzählungsjftoff der älteren Überlieferung 
fehlt bei Johannes. Und die genannten gemeinjamen Stüde, wie anders 
hat jie Johannes gejtaltet! — Wie ijt dieje jtarfe Abweichung zu verftehen? Was 
nad; Auffafjung des Urchriſtentums zu einer rechten Evangelien-Erzählung gehörte, 
erfennen wir deutlich genug aus dem Derhältnis von Matthäus und Lufas zu 
Markus. Don dem Inhalt diefes maßgebenden Evangeliums ſoll möglichjt nichts 
verloren gehen; vielmehr foll er nad; Kräften verdeutlicht, bereichert, zu neuer 
Geltung gebraht werden. Und nun bei Johannes dieje weitgehende Dernad)- 
läjfigung jenes unerläßlihen Stoffes! Man kann das Rätjel nicht etwa mit der 
Erklärung löſen, daß der vierte Evangelijt die ſchon vorhandenen Evangelien 
habe ergänzen wollen. Warum hätte er dann die genannten gemeinjamen 
Stoffe wiederholt? — Saft unvermeidlich drängt ji hier die Srage auf: Wollte 
der Derfafjer vielleiht überhaupt fein Evangelium im herfömmlichen Sinne 
ichreiben ? 

In den älteren Evangelien heben ſich die Worte und Reden Jeju durch 
Stil und Charakter ganz deutlich von den fie umgebenden erzählenden Stüden 
ab. Sie find verſchieden je nach der Lage, in der jie gejprodhen, je nad) den 
Hörern, an die fie gerichtet find. Sie find, im allgemeinen wenigitens, für den 
jeweiligen gefhichtlihen Hörer verjtändlih. Ganz anders im Johannes-Evangelium! 
Die langen Reden und Geſpräche Jeju zeigen ganz denjelben Stil wie die Erzählungen 
des Evangelijten; Johannes der Täufer redet nicht anders als Jejus. Inhalt und Sorm 
find unverändert gleich, ob Jeſus nun mit Nikodemus oder mit der Samariterin, mit 
„den Juden“ oder mit feinen vertrauten Jüngern redet. Und verjtanden wird er 
fajt nie von feinen Gejprähspartnern. Derjtanden aber werden jeine Ausführungen 
von den Lejern des Evangeliums. Sollten etwa die Reden Jeju bei Johannes 
fi in Wahrheit an dieje richten und fie belehren wollen — nicht eigentlid die 
im Evangelium angeredeten Perfonen? Daß es jid wirklih jo verhält, wird 
ganz deutlich an einer Stelle wie Joh.12,44ff., wo eine Rede Jeju mitgeteilt wird, 
die nach dem Sujammenhang überhaupt feine Hörer hat und haben Tonnte. Die 
eigentlihe Hörerſchaft Jeju find — die Lejer der Evangelienjdhrift. 

Johannes bringt an wichtigen Punften nicht Gejhichte, das erkannten wir 
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vorhin; die beiden letzten Beobachtungen führen uns zu der weiteren Erkenntnis, 
daß unfere Schrift überhaupt nicht Geſchichte bringen, daß fie in erjter Linie 
eine Lehrſchrift fein will. Dabei müffen wir uns freilih über den Begriff 
„Geſchichte“ in diefem Sufammenhange Har werden. Gejchichte in unjerm jtrengen 
Sinne, geſchichtliche Kritik, geſchichtliches Gewiſſen, gejhichtlihe Treue: das alles 
jind Dinge, die das Altertum nicht Tannte. Auch die Werke der großen griechiſchen 
und römiſchen Geſchichtsſchreiber ſind nicht in erſter Linie beherrſcht von dem 
Intereſſe an den Ereigniſſen an ſich: man treibt und ſchreibt Geſchichte, um die 
Gegenwart zu belehren, Ideen und Ideale an ihr und durch ſie zu zeigen und zu 
empfehlen. So ſind auch ſchon die drei älteren Evangelien nicht im modernen 
Sinne geſchichtliche Bücher. Sie verfolgen praktiſche Siele, fie ſtanden im Dienſt 
der Miffion und der Erbauung; ſie wollten Glauben an Chrijtus weden, nähren, 
jtügen. Diefen 3wed wollen fie durch Mitteilung von Geſchichte erreihen, nämlich 
der Worte und Taten Jeju. Innerhalb ihres praftijhen Swedes wollen jie die 
Dinge fo berichten, wie fie wirklich gewejen find, wollen fie das Bild des geſchicht⸗ 
lichen Jejus feithalten; fie haben Sreude am eigentlichen Erzählen; man vergleiche 
nur, was £ufas in der Dorrede zu feiner Schrift von feiner Dorarbeit jagt: 
daher auch bei aller Sreiheit im einzelnen der bei ihnen zu beobadıtende enge 
Anſchluß an die Quellen. Unſer Johannes-Evangelium aber will nicht einmal in 
diefem eingejchräntten Sinne ein geſchichtliches Bud fein: es ijt eine Cehrſchrift. 
wir erkennen das — abgeſehen von den ſchon erwähnten — ganz deutlich an 
einzelnen Zügen. Wir erinnern uns an das Nachtgeſpräch mit Nikodemus (Kap. 3). 
nitodemus kommt, fragt Jeſus, Jeſus beginnt ein Geſpräch, aus dem Geſpräch 
wird eine Kede, — und nun hören wir ſchlechterdings nichts mehr von Nikodemus, 
nicht wie der Beſuch auslief, welchen Eindruck die Rede auf Nikodemus machte, 
uſw.; Nikodemus iſt wie in einer Verſenkung von der Bühne verſchwunden. Kap.12 
wird von Griechen berichtet, die Jeſus kennen lernen möchten. Philippus und 
Andreas berichten es dem Herrn; er beginnt daraufhin eine Rede — und von den 
Griehen hören wir nihts mehr. D.h. Nikodemus und die Griehen haben für 
den Derfafjer nur ſoweit Interefje, als fie ihm dazu dienen, den Anlaß und Hinter- 
grund für Reden Jeſu zu ſchaffen: auf dieje allein fommt es eben an. Für die 
Perjonen, für die Szenen, für das Gejchehene als joldyes hat er fein Interejje. 
Dieje Gleihgültigfeit gegenüber dem Gejhihtlihen äußert ſich auch in der Der- 
nadläfjigung der Pflicht klarer erafter Darjtellung: 6,35 geht Jejus auf den Berg; 
6,15 wird wieder berichtet, daß er auf den Berg itieg, obwohl inzwijchen nicht 
erzählt ift, daß er heruntergefommen jei. Nicht Unfähigkeit des Evangelijten, 
jondern Gleihgültigfeit gegenüber dem Gejchehen ijt die Urſache jolher Unklar— 
heiten. Nach 7,3 tat Jejus noch fein Wunder in Jerufalem, nad 7,21 ein 
Wunder; nad) 2,23;3,2;4,45;7,51 viele Wunder. 3,22 wird berichtet, daß Jejus 
taufte, 4,2 daß er nicht taufte, nur jeine Jünger: jo kann nicht erzählen, wer 
Wert auf das Gejhehene legt. Dieje Gleichgültigfeit kann ſich bisweilen ſogar — 
für unfer ftreng gejhichtlihes Empfinden — zu offenfundiger Dergewaltigung ge= 
jhihtliher Erinnerungen fteigern. Es war für das Urchriſtentum eine feſtſtehende 
und ungemein wichtige Tatſache, daß Jeſus erſt am Abend vor ſeinem Tode das 
heilige Mahl gefeiert und geſtiftet habe. Unbekümmert darum läßt unſer Evan— 
geliſt den Bericht darüber an der betreffenden Stelle weg (Kap.15), bringt aber 
bereits in Kap.6 eine ausführliche Erörterung Jeju über den Sinn des von den 
Chrijten gefeierten Mahles; er läßt Jejus — man denke ſich die Situation! — 
lange vor der Urfeier über die Seier reden und Zwar obendrein vor „den Juden“, 
d.h. vor Leuten, die von der Sahe nichts willen oder ahnen Tonnten. Um die 
Möglichkeit eines jolhen Dorgangs kümmert er fi nicht, er vergewaltigt das 
Geſchehen. 

Es kann feinem Sweifel unterliegen, daß dieſe bis zur Gewaltſamkeit ſich 
jteigernde Gleihgültigkeit gegenüber dem gejchichtlihen Stoff nur die Kehrfeite ijt 
zu dem ausjchließlichen Interejje des Derfajjers an Belehrung und Lehre. 
Es wurde ſchon darauf hingewiejen, daß die johanneijhen Reden jih im Grunde 
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an die Leſer wenden: da ijt aljo die Lehrabjiht ganz offenkundig. Aber auch die 
Ereignijfe des Lebens Jeju find dem Derfajjer Mittel der Belehrung und des 
Unterrihts. Die Wunder 3.B. find nach des Verfaſſers Meinung tatſächlich ge⸗ 
ſchehen: gerade er legt einen großen Wert auf ihre Tatſächlichkeit. Und doch 
würden wir gerade ſeine Meinung nicht treffen, wenn wir dieſe Wunder in erſter 
Linie als geſchichtliche Vorgänge einſchätzen wollten — dann würden wir in ſeinem 
Sinn denſelben Vorwurf verdienen, den Jeſus nach der wunderbaren Speiſung 
(6,26) gegen die Juden erhebt: „Ihr ſucht mid nicht, weil ihr Seihen jaht, 
jondern weil ihr Brot aßt und jatt wurdet*. D.h. dieje wunderbaren Ereignijje 
find vornehmlich, mit der Sprache des Evangeliums zu reden, „Seihen“, Dor- 
gänge, die etwas bedeuten, verjinnbildlihen, einen tieferen Sinn, eine Wahr» 
heit verfündigen (mäheres über „Seichen“ jiehe in der Erklärung von 2,11). Die 
Auferwedung des Lazarus verfündet aller Welt laut und gewiß, daß Jejus der 
Bringer des Lebens, daß er jelbjt das Leben ijt (11,25); die Heilung des Blind» 
geborenen, daß Jejus der Träger des Lichts, ja das Licht ſelbſt ift (9,5). Die 
Speijung verjinnbildliht den Gedanken, daß Jejus der Spender des wahren Lebens- 
brotes, ja daß er ſelbſt das Brot des Lebens ijt (6,55). Auch die jonjtigen Ge⸗ 
ſchehniſſe verförpern Erkenntniſſe und Wahrheiten (ogl. die Erklärung 2,1—11;2,13ff. 
ujw.). Die Gejhichte ijt nur eine andere Sorm der Lehre. Alles Dergänglide, 
d.h. hier alles Geſchichtliche ijt nur ein Gleichnis. 

Daß und wie ſehr der Evangeliſt mit ſeiner Schrift Lehrzwecke verfolgt, er= 
gibt ji} audy aus dem Aufbau feines Evangeliums. Die Erzählungen und Reden 
in Kap.2—4 jind alle von dem Gedanfen beherriht, daß die Offenbarung in Jejus 
neu und aller andern Offenbarung überlegen ijt. Die Kapitel 5-12 beleuchten die 
Wahrheit, daß Jejus das Leben und das Licht der Menjhen ijt, und jchildern den 
Kampf des Lebens und Lichtes mit dem Judentum, — dem Tode und der 
Sinjternis. Abgejehen von der Leidensgejhichte (Kap.18—20) ijt die Sujammen- 
ordnung der Erzählungen und Reden nit durch die geihichtlihe Reihenfolge, 
fondern durd die Gedanken und Wahrheiten bejtimmt, die der Derfajjer zur 
Darjtellung bringen will. Somit ift Zar, daß unjfer Evangelium be» 
trachte und gewürdigt werden will und muß nicht als er— 
zählende Evangelienjhrift, jondern als Lehrjdrift. Die 
Evangelienform ijt nur eine äußerlihe Sorm, ein geliehenes Gewand. 

Der Lehrer in diefer Lehrſchrift ijt der Sorm nad Jejus. Er lehrt 
durch} fein Wort und durch fein Tun. Aber in wirklichkeit erteilt der Evangelijt 
den Unterricht. Er ijt es ja, der aus der Überlieferung über Jejus grade dieje 
Stüde auswählte, fie fo zufammenftellte, ihnen ihre eigentümliche Sorm gab. Und 
niht nur das: er jteht vor allem hinter den Reden und Gejpräden, die den Haupt- 
inhalt des ganzen Buches ausmahen. Die Erklärung wird des näheren zeigen, 
daß die Reden und Geſpräche vom Derfajjer ftomponiert find. 
Er redet durch Jeſu Mund. Schon ein flüchtiger Blid zeigt das: unjer Derfajjer 
ijt auch hier wie in den erzählenden Partien nicht forgfältig genug, um die ange- 
nommene Sorm von Reden Jeſu ftreng durchzuführen. So verrät er jih 3.B., 
wenn Jeſus allzu oft von ſich in der dritten Perfon und im Rüdblid auf fein ge- 
famtes Erlöjungswerf redet (vgl. 3,13—15;5,19— 23.2529). Oder wenn Jejus 
von ſich als dem redet, der im Himmel ift (3,15), oder wenn er rüdblidend jagt 
(4,38): Ic habe euch gejandt zu ernten, was ihr nicht gejät habt ujw. Dieje Tat» 
ſache ijt jo offenfundig und auch allgemein anerfannt, daß es unnötig ijt, darüber 
nod ein Wort zu verlieren. 

3. Zwed und Charakter der Lehrſchrift. Die Abſicht, die der Derfaljer mit 
feiner Schrift verfolgt, bezeichnet er ſelbſt am Schluß 20,31: „Dieje (Seihen) find 
aufgezeichnet, damit ihr glaubt, daß Jejus der Mejjias, der Sohn Gottes ijt und 
damit ihr durch den Glauben in feinem Hamen das Leben habt.“ Aljo zum 
Glauben an Jejus als den Mejjias will der Evangelijt durch feine Darjtellung der 
Worte und Taten Jeju führen. Jeſus ift ja der Mittelpunft der berichteten Er: 
eigniffe, Jejus und immer wieder Jejus das eine große Thema der Reden. Daß 
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Jeſus von Nazaret der Meffias ift, und weldes die Art 
diefes Meffias, weldes feine Bedeutung — das ijt der Haupt» 
inhalt des Buches. Jejus Chrijtus, der einzige Sohn Gottes, von 
Ewigfeither bei Gott vorhanden, der Logos, der Dermittler 
der Shöpfung und Offenbarung, Gott von Art, und nun 
diefer Sohn Gottes Menjdh, wirfliher Menjh geworden: 
„der Logos ward Sleiſch und zeltete unter uns und wir jhauten feine (göttliche) 
Majeftät, voll (göttlicyer) Gnade und Wahrheit“ — das will die Schrift zeigen. 
Daneben unterrichtet jie noch über wichtige Sragen des Glaubens, der Theologie 
und des bemeindelebens. Kurz, die Schrift ijt eine Darjtellung des neuen Glaubens 
nad) feinen wichtigſten Stüden, der hriftlihen Religion, wie der Derfajjer fie er- 
lebt und verjtanden hat. 

Aber dieſe Darjtellung ift num nicht rein um ihrer jelbjt willen gegeben. 
Das Evangelium ijt Glaubenszeugnis, aber nit ein Glaubenszeugnis, das der 
Derfafjer abgelegt hätte, wie der Künſtler das Erjhaute und Erlebte aus innerer 
Notwendigkeit zur Darjtellung bringen muß. Der Evangelijt verfolgte mit jeiner 
Darjtellung zugleich praktiſche Swede, er will mit ihr in Sragen und Aufgaben 
jeiner Seit und Umgebung eingreifen. Und zwar ijt dieje Darjtellung des Evan- 
geliums vor allem in ihrer ganzen Linie gegen das Judentum gerichtet. Unjer 
Evangelium ift eine Shuß- und Trugjhrift gegen die Juden. 
Ein Hauptteil Kap.5—12 ift fajt ganz der Schilderung des Kampfes Jeju mit den 
ungläubigen Juden gewidmet; aber auch durch die übrigen Teile zieht ji die 
Auseinanderjegung mit diefem Gegner. Yun ijt es aber unmöglich, hier, wie die 
Sorm es zunädjft verlangt, eine Schilderung des wirklichen Kampfes des gejhicht- 
lichen Jeſus mit feinen jüdijhen Seitgenofjen zu finden. Denn es handelt ſich 
nit um die Sragen, die damals zwiſchen Jejus und feinen Gegnern jtrittig waren 
(ogl. S.688), jondern immer nur um die eine Srage, die zur Seit des Ver— 
fajjers zwilhen Juden und Ehrijten ſchwebte: — ob Jejus der Mejjias, ob er der 
Sohn Gottes, was dagegen einzuwenden ijt, was dafür ſpricht oder „zeugt“, 
welche Stellung der Sohn neben dem Dater einnimmt ujw. Der Sorn Jeju richtet 
ſich hier nicht, wie in den ältern Evangelien, gegen die Heuchelei, die Oberfläch— 
lichkeit, den Egoismus der phariſäiſchen Srömmigfeit und Moral: vielmehr des— 
wegen zürnt er „den Juden“ fchlehtweg, weil jie niht an ihn glauben. 
Über dieje Srage hat der gejhichtlihe Jejus nicht mit feinen Dolfsgenojjen ver— 
handelt: verhandelt aber wurden jie zwiſchen der jpäteren Gemeinde Jeju und 
ihrem Gegner, dem Judentum. Hören wir doc, daß man die etwa an Jejus 
gläubigen Juden aus der Synagoge ausjtieß, aljo aus der jüdiihen Gemeinde 
erfommunizierte (9,22.34;16,2). Das war ja doch erjt nad) Jeju Tode möglich und 
wirflih. Dem Lejer fällt der jo häufige Gebrauch des Begriffs „Seuge“, „Seugnis“, 
„zeugen“ auf: als ob es jid um einen»Prozeß handle! In der Tat handelt es 
ih um einen Prozeß, eine Streitverhandlung zwilhen der chrijtlichen Gemeinde 
und dem Judentum, über und um die Meflias-Würde und die Perjon Jeju ge— 
führt. Sür fie bringt das Johannes-Evangelium eben „Seugen“ und „Seugnijje“. 
Ein Punft jei hervorgehoben. Der hauptanſtoß für die Juden und ihr wichtigſter 
Grund gegen Jeju Mejjiastum war der jhmahvolle Tod am Holz des Sludhes: 
unmöglid, Tann ein Gehentter der Mejjias fein! Der Entfräftung diejes Einwandes 
widmet ſich der Evangelijt von Anfang an. Bereits der große, von Gott gejandte 
Seuge Johannes muß, ehe noch Jejus aufgetreten ijt, auf den gewaltjamen Ab- 
ſchluß der Wirkjamfeit des Mefjias weisjagend Hinweifen: Siehe, das ijt Gottes 
Lamm (1,29)! In feinem erjten öffentlihen Wort ſchon fpricht Jejus felbjt von feinem 
Tode (2,19). So geht es durch das ganze Evangelium (3,14 ff.;6,70 u. ö.). Don vorne 
herein eriheint der Tod Jeju als etwas von Gott Gewolltes und von Jejus Ge- 
wußtes, nicht als eine unerwartete Katajtrophe. Daß das niht Geſchichte it, 
daß Jejus niht von Anfang an mit dem Kreuzestode gerechnet hat, daß er mit 
den Juden nicht über feine Ermordung verhandelt haben kann (!), iſt Har. Wohl 
aber war die allbefannte Tatjache diejes Kreuzestodes ein Gegenitand der Er⸗ 
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örterung zwijchen Chriften und Juden. Don hier aus wird num jo mandes vers 
jtändlich, was uns auffällig ift, wenn wir unſere Schrift als eigentliches Geſchichts⸗ 
buch betrahten. Derjtändlich wird, daß „die Juden“ ſchlechtweg als Dertreter 
des Unglaubens erjchienen: zur Seit des Derfafjers war das Judentum eben in 
jeiner Gejamtheit ungläubig. Derjtändlich wird ferner, daß nicht die verjchiedenen 
Gruppen der Söllner und Sünder, der Pharijäer und Sadduzäer, der Schrift 
gelehrten Jeſus gegenüberjtehen, jondern einfach „die Juden“; der Derfajjer hat 
es nur mit der Nation insgejamt zu tun, die dem Chrijtus-Glauben feindlicd; gegen- 
überjteht. Don hier aus werden nun aud Worte verjtändlic wie: „ihr jeid vom 
Dater, dem Teufel“ (8,44). Im Munde Jeju, der fein volk mit heißer Sehnfucht 
und nimmer müdem Derlangen ſuchte, ijt das Wort unbegreiflih. Verſtändlich iſt 
es als ein Wort des Zornes und der Empörung im Munde des Evangeliſten, der 
zu einer Seit lebte, wo das Judentum die junge Chrijtenticche mit grimmigem 
Haß verfolgte. So it unjer Evangelium ein Dentmal der Auseinanderjegung des 
Chriftentums mit dem Judentum, der althriftlihen antijüdiſchen Apologetik und 
Polemit. 
Dielleiht gehört zu diefer antijüdijchen Polemit auch die eigentümliche 
deutlih® Wendung unfjeres Evangeliums gegen eine überfhäßung der 
Bedeutung Johannes des Täufers. Die Partien, die jich mit diefem großen 
Wegbereiter Jeju befajjen (1,6— 8.15.19 #.;3,225f.;5,35ff.;10,41), find völlig von der 
Abſicht beherricht, die Perjon des Täufers neben Jejus herabzudrüden. Jede jelb- 
jtändige Bedeutung wird dem Johannes abgeſprochen; er erjheint nur als Seuge 
für Jefus und will nichts anderes fein. Die hier befämpfte Derehrung des Täufers, 
die ihm, wie es jcheint, eine fait meſſianiſche Stellung zuwies, erjheint als ein 
Hindernis des Glaubens an Jejus und als ein Bollwert feiner Nichtanerfennung. 
Bei der Lüdenhaftigkeit unferer Kenntnis der apoſtoliſchen und nadapoftoliihen 
Zeit fönnen wir nicht mehr genauer fejtitellen, an welche Kreije ſich der Evangelijt 
hier wendet. Ob wir an eine bejondere Sekte von TJohannes-Jüngern zu denfen 
haben, die er aus ihrer Jejus ablehnenden Stellung herausloden wollte? Das 
jcheint jiher zu fein, daß der große Bußprediger auch nad feinem Tode feine Der- 
ehrer hatte; wir hören von jolden in Ephejus (Apg.19,1ff.). Aber ob dieje Gruppe 
eine fo große Bedeutung hatte, daß ſie dieje lebhafte Polemit des Evangelüjten 
ertlärt? Dielleiht haben wir anzunehmen, daß diefe Johannes-Stüde ſich auch 
an die Adrefje der Juden überhaupt rihten. In dem Judentum, mit dem der Evan- 
gelift jich auseinanderjegte, wurde der Täufer vielleicht als der legte große Prophet 
bejonders hochgejtellt und — wir wijjen nicht näher, in welcher Weiſe — gegen 
die Jejus-Gläubigen ausgejpielt. Dagegen wendet ji) der Derfajjer in jehr ge— 
ſchickter Weiſe. Der Täufer jelbjt drängt die Seinen zum Anſchluß an Jejus, den 
Meſſias (vgl. 1,55 — 39;3.27 — 56). 

Auf der einen Seite Shuß- und Trußjchrift gegenüber dem Judentum ijt 
unſer Evangelium andererjeits eine Werbejhrift an die Adrefje der Heiden, 
bejonders der Griechen. Allerdings macht jid diefer Charakter nicht jo aufdringlich 
geltend. Aber deutlih genug ift er dem Evangelium aufgeprägt. Schon der 
Prolog wendet ſich mit feiner Anfnüpfung an die bei den Griechen allgemein bes 
tannte Cogos-Lehre einladend an fie und öffnet ihnen weit die Tore. Im übrigen 
jucht der Evangelijt diejen Swed negativ und pojitiv zu erreihen. Negativ: 
foweit es möglich ift, wird von Jejus alles National-jüdijche abgejtreift. Er er- 
iheint faum noch als Jude. In feiner Predigt werden die eigentlich jüdijhen 
Elemente bejeitigt, gemildert oder vergeijtigt (Reich Gottes, Gericht, Auferjtehung). 
Poſitiv: der Evangelijt nimmt auf die religiöfen Bedürfnijje der helleniftiihen 
Welt weitgehende Rüdjiht und knüpft mit Dorliebe an ihre Begriffe und Vor— 
ftellungen an. 

Man hat endlid, vielfach gemeint, daß unſer Evangelium mit feiner Dar- 
jtellung ſich auch gegen den Gnojtizismus wende. Im 1. Johannesbrief liegt 
diefe Polemik ja ſicher vor. Mögliherweife, vielleiht Tann man’ jagen: wahr: 
iheinlih, auch im Evangelium. ‘Aber unter allen Umftänden iſt dejjen Charalter 
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nicht ſehr ftark durch diefe Abficht beftimmt. Man kann mit Sicherheit nur feit- 
ftellen, daß das Evangelium hier und da auf Begriffe und Dorjtellungen Bezug 
nimmt, die ſich auch im Onoftizismus finden. 

Glaubenszeugnis und zugleich Kampfesjchrift, begeijterte Darjtellung des Evan- 
geliums und doch auf der ganzen Linie ſcharfer Kampf und nimmermüde Derteidigung 
— das verleiht unferm Evangelium feinen eigentümlichen Charafter. Darin ijt der 
ihon gefennzeichnete zwiejpältige Eindrud begründet, den der Derfafjer und jein 
Buch mahen. Zeigt das Evangelium bald fühle, erhabene Ruhe, bald jtarfe 
Leidenihaft, atmet es Innigfeit und Tiefe des Empfindens und doch nicht minder 
flammenden Sorn: der Derfafjer it eben weltabgewandter Myſtiker und Schhwärmer 
und zugleich ftreitbarer Polemifer und Mann des Tages. Mitten im hohen Slug 
der Gedanken und im Wogen tiefer Empfindung hält er doch den Blid jharf auf 
Steund und Seind gerichtet. 

4. Der religiöfe und theologifche Gehalt der Lehrichrift. a) Die Grund- 
linien. Das Ehrijtentum ift die vollfommene, abjolut jihere, un- 
überbietbare Offenbarung. Gott und Welt find durch eine tiefe Kluft ge- 
trennt. Niemand fann zu Gott dringen, fein Menſch hat Gott je gejehen, Kunde, 
fihere Kunde über ihn fönnte den Menſchen nur der bringen, der jelbjt der gött- 
lihen Welt angehörte, jelbjt dem Himmel entjtammte. Das ijt num Wirklichkeit 
geworden in Jejus Chrijtus. Es ijt der „einzige“ Sohn Gottes, vor aller Welt 
bei dem Dater, in engjter vertrauter Gemeinjhaft mit ihm lebend, Gott von Att. 
Er allein, er aber wirklich kann fichere, die höcdjjte Offenbarung bringen. Denn 
er ijt die Größe, die — nad dem Glauben und der Philojophie der Seit — allein 
die Beziehung zwiſchen Gott und Welt vermittelt, von jeher vermittelt hat, — 
der Logos (vgl. S.716ff. und S.448). Der Logos it das Organ, durch das die 
Welt überhaupt gejhaffen wurde, der Logos war der Träger des Lebens für die 
Menjhen, und zugleich, eben deshalb, war er in der Menjchenwelt tätig als Offen- 
barer Gottes, wie das Licht in der Sinjternis, — nur daß das Licht in der Welt 
feine oder nur geringe Aufnahme fand. Kein anderer, fein geringerer als diejer 
Logos jelbjt, der Sohn Gottes, ift nun in Jejus Chrijtus Menſch geworden: eine 
höhere Offenbarung fann es nit geben. Gottes Majejtät (Herrlichkeit) ift in 
dieſem Menjhen der Welt wirklich fihtbar geworden. Diejes Menſchen ganzes 
Sein und Wirken zeigt das auf Schritt und Tritt, wie das Evangelium nachweiſt. 
Diejer Jejus war allwijjend, allmädhtig, er war eins mit dem Dater, er handelte 
und wirkte gerade wie er, er bejaß und übte jogar die göttlihe Vollmacht, Tote 
ins Leben zu rufen. 

Seine Aufgabe bei feinem Kommen in die Welt war die Erlöfung der Menſch— 
heit. Die erfolgt durch die vollflommene Offenbarung Gottes. Sie bejteht in 
der Erkenntnis Gottes und in der Gemeinjhaft mit ihm. Als der Gejandte des 
Daters hat Jeſus Chrijtus von ihm Kunde gebradt, ihn verherrliht. Er offen- 
barte den Dater, indem er ſich ſelbſt als feinen Sohn offenbarte. Er tat es durch 
feine Worte, durch feine Taten, durch fein Leiden und Sterben, das im Grunde 
nur eine Offenbarung göttliher Majeftät war, durch fein Auferftehn, vor allem 
durch feine Perfon, fein Dafein. Denn in ihm, Gott von Art, iſt Gottes Majejtät, 
die „Wahrheit“ im höchſten Sinn, die göttliche Wirklichkeit felbjt, in die Menſch— 
heit eingetreten. Er ift — nicht nur der Weg, jondern — die Wahrheit jelbit. 
Seine Worte find Gottes Worte, fein Tun Gottes Tun. Wer ihn fieht, der fieht 
den Dater, wer ihn hat, hat den Dater. Das ijt die eigentliche johanneiſche 
Grundvorſtellung. Es iſt im weſentlichen nur ein Anſchluß an die (urhriftliche 
und) pauliniihe Anjhauung, wenn daneben noch, ohne innere Derbindung, der 
Kreuzestod Jeju als Mittel der Sühne, der Befreiung von der Sünde gewertet 
wird — freilicd etwas anders als bei Paulus. 

Der Tod Jeju, d.h. im Grunde: feine Rüdfehr zum Vater, bedeutet feine 
Unterbrehung der Offenbarung. An Jeju Stelle tritt bei den Jüngern ein anderer 
Patron und Anwalt, der Geilt. Der Dater jendet ihn auf die Bitte des erhöhten 
Sohnes, und fomit der Sohn felber. Der Geift tritt ein in des Sohnes Werk und 
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führt es fort. Aber völlig in Jeju Sinn. Denn im Grunde ijt der Geijt nichts 
anderes als Jejus Chrijtus jelbjt, befreit von den Feſſeln und Schranten der Menſch⸗ 
werdung. Der Geiſt kann erjt wirkſam werden jeit und mit dem Tode Jeju. So 
bedeutet der Tod (— Erhöhung) Jeju einen Gewinn für feine Jünger. Denn der 
Menſch gewordene Logos und Sohn Gottes konnte, durch die Schranke menſchlicher 
Schwäche gehemmt, von dem Dater nur. in Bildern — alle Worte und Taten Jeju 
find eine große Bilderreihe — reden: befreit von diefen Feſſeln kann er als Geiſt 
„offen“, unmittelbarer und eindrudsvoller den Dater offenbaren. Denn mit dem 
Geift, der unſichtbar in die Herzen einzieht, machen der Dater und der Sohn jelber 
Wohnung in den Chriftus-Öläubigen. So führt er jie von einer Offenbarung zur 
andern, höher hinauf als Jeſus jelbjt. Die Gläubigen dürfen des frohen Glaubens 
leben, daß fie vom Geijt jelbjt in alle Wahrheit geleitet werden. Der Geiſt er= 
innert und Iehrt, hilft „die Welt" widerlegen, tröjtet und ermahnt, gibt Sreudigteit 
und Kraft zum Kampf und Sieg über die Welt, gibt Mut und Superjiht zum Gebet. 
Das ijt die Aufgabe und die Wirkung des „Paratleten“, nicht die mancherlei abjonder= 
lichen ekſtatiſchen Erjheinungen (wie Sungenteden), welche die altchriftlichen Gläubigen 
jonjt wohl — zum Spott der Juden und Heiden — als Gaben des Geijtes anjahn. 
Der Welt gilt dieſe Offenbarung, nit etwa nur den Juden, nicht einmal 
ihnen zuerjt. Nichts iſt für den Evangelijten jelbjtverjtändliher. Paulus mußte 
ji einjt abmühen, die Bejtimmung des Heils für alle Menſchen zu erweijen und 
zu, erfämpfen: das ijt hier eine überwundene Stufe. Die Welt wurde duch 
den Logos-Chrijtus gejchaffen, und der Menſchheit ohne Schranten der Nationalität 
war der Logos Leben und Liht. Daß er im jüdiſchen Dolfe ins Fleiſch kam, iſt 
freilich eine geſchichtliche Tatſache — „das Heil fommt von den Juden“ (4,22) —, 
aber nicht mehr. Diejer Jejus Chrijtis zeigt auch jo gar nichts von jüdijhem 
Wejen, feine Landsleute jtehen ihm jo unendlich fern, er redet von ihnen als von 
„den Juden“, ihr Gejeg ijt „euer Gejeg“. Und grade die Juden find es, die 
ungläubig abjeits jtehen. Sie tradteten, ihn zu töten: die Griechen ſuchten des 
Mejjias Bekanntſchaft (12,20ff.), die Samariter, dieje Halbheiden, waren bejonders 
glaubensfreudig (4,40ff.). Sein Leben ſetzte Paulus daran, für die Chrijten aus 
den Heiden die Sreiheit vom jüdijchen Gejeg zu erringen: unjerm Derfajjer kommt 
gar nicht der Gedanke, daß das jüdijche Geſetz für die Gläubigen Bedeutung er⸗ 
langen fönnte; es ijt die längjt dahinter liegende Offenbarungs-Stufe des Mojes 
(1,17). Die Juden meinen zwar, in dem heiligen Bud) das Leben zu haben; in 
Wahrheit aber zeugt es für Chrijtus und ift ein Ankläger der Juden (5,45 ff. ). 
Und die Frucht, die Bedeutung dieſer Offenbarung für die Menſchen? Es 
iſt alles, — das Höchſte, was Menſchen begehren: Leben, ewiges Leben, Sreude, 
Stiede, volles Genüge. Leben vor allem, ewiges Leben, das allein den Iamen 
verdient — ein Leben höher als das phyſiſche Leben, vorhanden nur in der Der- 
bindung mit Jejus und (dadurch) mit Gott, den ganzen Menjchen umgeitaltend, 
unantajtbar vom Tode, alle Seit überdauernd, weil es Gemeinſchaft mit Gott ijt, — 
unjterbliches, furz göttliches Leben (vgl. die Ausführung über „Leben“ vor Kap.5). 
Dor diejem Gut tritt zurüd, was die jüdiſch gejtimmte Chrijtenheit als das Hödjte 
erhoffte: „das Reich Gottes"; nur ganz jelten tritt dieje Größe in der johanneijhen 
Predigt auf. Dor diejem hellen Stern verblafjen die lebhaften Farben der urchriſt⸗ 
lichen Zukunftshoffnung: es iſt mit und in ihm alles andere gegeben. Die reiche 
bunte Fülle von vorſtellungen der gemeinchriſtlichen Enderwartung iſt nun über— 
flüſſig geworden. Der herr wird einſt auf den Wolken des himmels kommen, 
gewiß, aber viel wichtiger iſt, daß er bereits gekommen iſt und ſtändig kommt in 
die herzen der Gläubigen — nämlich in ſeinem Geiſt. Einſt wird die Stimme des 
Sohnes Gottes die Toten erwecken, gewiß, aber das iſt dann doch nur eine äußer⸗ 
liche Bezeugung deſſen, was ſchon iſt, des in den Glaubenden wohnenden „ewigen 
Lebens“. Das Gericht am Ende der Tage, von den Chrijten gemeinhin gehofit 
und gefürchtet, wird jtattfinden: aber viel wichtiger ijt, daß ſchon hier auf Erden 
das Gericht ſich vollzieht: die Menjchen Tommen — oder fommen nicht zum Licht 
und damit ift über Tod und Leben entjdieden. Denn das ijt ein eigentümlicher 
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großartiger Sug diejer johanneifhen Anſchauung: was die urgrijtlichen Kreije von 
der erjehnten und gefürdteten Endzeit erwarteten, das erjcheint jhon in dieſem 
Leben verwirkliht. Die Urcrijtenheit Iebte in der Zukunft, ihr Glauben war 
Hoffen; was der Herr Jejus an Heil zu bringen hatte — man erhoffte es erjt von 
der Sufunft. Nach Johannes ijt das „ewige Leben“ ſchon hier auf Erden wirklich: 
wer an Jejus glaubt, hat das ewige Leben. Gott einjt jhauen zu fönnen, ift der 
Traum der Srommen: in Jejus, jo belehrt unjer Evangelium, jhaut der Gläubige 
Gott. Bei Chriftus zu fein allezeit, ift des Paulus Sehnſucht: in wen der Geiſt 
einzieht, in dem machen jchon jegt der Dater und der Sohn Wohnung. Aus der 
Religion der Hoffnung und der Sufunft wird im Johannes-Evangelium eine Religion 
des Habens, Erlebens und der Gegenwart: die Heilsgüter find feliger Beſitz. 

Die heilsgüter aber werden dem zuteil, der zu dieſer Offenbarung, der „zu 
Jejus Tommt“. Dies Kommen zu Jejus hat verjchiedene Grade und mannigfade 
Äußerungen. Es gilt, Jeju Worte hören und auf fie hören. Es gilt vor allem, 
„an ihn glauben“. Das Glauben umfaßt verſchiedene Stufen. Sunädjt ijt es das 
Anerfennen und Annehmen des Firhlihen Befenntnifjes, daß Jejus der Chrijtus, 
der Sohn Gottes, vom Himmel her ift. Diejes Glauben und Anerfennen aber muß 
zum „Eriennen“ werden. Das ijt ja nad johanneijher Auffajjung die eigentliche 
Aufgabe Jefu, des Logos, Gott zu offenbaren, die Wahrheit zu bringen, d.h. die 
Erkenntnis der göttlichen Wirklichkeit zu vermitteln. Des Menjhen Aufgabe ijt, 
diefe Wahrheit anzunehmen, Gott und feinen Gejandten zu erfennen. Das ijt 
natürlid nicht nur ein theoretijches Erfennen. Das Erkennen hat nad griechiſcher 
optimijtijcher Anjchauung eine innerlich bezwingende und überwindende Macht: es ijt 
zugleich ein Ergriffenwerden vom Erfannten, ein Ergreifen des Erfannten (vgl. 1, 
5.322). Dom Glauben zum Erkennen, und vom Erkennen wieder zum Glauben: 
nun aber im Sinn der innerlihen Aneignung und Derbindung mit dem, an den 
der Chrijt glaubt. Glauben heißt ſchließlich: Jejus, feine Perjon in ſich aufnehmen; 
wie das Brot, das man ift, zu einem Bejtandteil des leiblihen Lebens wird, jo 
muß man Jejus, das Brot des Lebens, in ji aufnehmen und fein inneres Leben 
von ihm durchdringen laſſen. Der Glaubende ſoll mit ihm zuſammen wadjen, in 
ihm jein und. bleiben, und er in ihm. Ihren Höhepunkt und ihre Dollendung 
erreicht dieſe „myſtiſche“ Dereinigung mit Chriftus im Saframent des heiligen 
Mahles, bei dem unter Brot und Wein übernatürliche Speife, Speije für das 
innere, „geijtige” Leben gereiht wird. Das göttliche (ewige) „Leben“, das alle 
Gebiete, das religiöfe, jittliche, natürliche und überweltlihe umfajjend, im Gläubigen 
lebt, wird durch dieje Speije genährt. — Zu Jejus fommen, an ihn glauben, ihn 
und den Dater erfennen, ihn „ejlen“; die Kehrjeite, die Wirklichkeit heißt: von 
oben her, von Gott gezeugt, von Grund aus neu gejhaffen werden, den Geijt 
Gottes erhalten, göttlihen Samen, den Keim göttlichen Lebens in jich aufnehmen. 
€s jheint unmöglich, es ijt unbegreiflidh, aber es ift wirklih: es wird erlebt in 
der Taufe. 

So hat das religiöje Derhältnis der Menjchenjeele zu Chrijtus (und damit 
3u Gott) im Johannes-Evangelium die tiefjte Tiefe und höchſte Höhe innerlichſter, 
perſönlichſter Myſtik erreicht. Und doch iſt, eigentümlicher Weiſe, mit ihr unmittel⸗ 
bar und aufs engſte verbunden ein nüchterner, faſt rationaliſtiſch praktiſcher Sinn 
und ein ſtark kirchliches Intereſſe. Praktiſcher Sinn: in Jeſus bleibt und Jeſus in 
ihm, wer ihn liebt; ihn liebt, wer ſein Gebot hält; ſein Gebot iſt — die Brüder 
lieben. Aus Gott iſt nur, wer die Brüder liebt Kirchliches Intereffe: zu Gott 
fommen, das ewige Leben finden fann nur, wer mit der Kirhe das Bekenntnis 
ipricht, daß Jejus der Sohn Gottes üt, und an den Saframenten der Kirche teil- 
nimmt. Die Menjchheit zerfällt in jolde, die glauben, und jolde, die nicht glauben, 
die Kirche und die „Welt“. „An Jejus bleiben wie die Rebe am Weinſtock“ ijt 
gleihbedeutend mit dem Bleiben in der Kirhe. Das befannte jogenannte hohe- 
priejterlihe Gebet (Kap.17) ijt nichts als ein großes Kirchen- Gebet. Der Myſtiker 
des Evangeliums iſt zugleih ein zielbewußter Kirhenmann, dem die Kirde mit 
ihren Intereſſen über alles geht. Sr 
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Das ift die johanneijche Lehre in ihren Grundzügen. Sie hebt ſich ab auf 
dualiftiichem Hintergrund. Das AU ift zerrifjen durch jheinbar unverjöhnliche Gegen= 
ſätze: Gott und Welt, Himmel und Erde, Gott und Teufel, Licht und Sinjternis. 
Und dazu gejellen ſich ſtark determiniftijch gefärbte Gedanken. Sum Sohn fommen, 
an ihn glauben kann nur, wen der Dater zum Sohn „zieht“, wer aus Gott iſt, 
mit ihm innerlich verwandt, wem es vom Dater gegeben ift. So ſcheint das Heil 
von ewiger Bejtimmung abhängig zu fein. Die Menjchheit jcheint geteilt in ſolche, 
die aus Gott, und ſolche, die vom Teufel jind und deshalb den Weg zum Leben 
nicht finden — es jind vor allem die Juden. Das verleiht dem Ganzen einen 
düftern, tragijchen Charakter. Es iſt nicht zu erfennen, ob dieje Gedanfen vom 
Evangeliften energijch und konſequent erfaßt find. Dielleiht oder vermutlich jind 
fie nur als Unterftrömungen zu werten, die hinter jeiner praktiſchen Frömmigkeit 
zurücktreten. Die determiniſtiſchen Gedanken erſcheinen im weſentlichen nur dann, 
wenn es gilt, das quälende Rätjel des Unglaubens der Juden — bes Doltes, 
aus dem „das Heil kommt“ — zu erflären. Sür die praftiihe Frömmigkeit 
triumphiert jedenfalls über jene Gedanten doch ihlieglich der fieghafte Glaube 
3,16: Aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er den einzigen Sohn (dahin-)gab, 
damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, jondern ewiges Leben habe. 

b) Die Herkunft der johanneijhen Weltanjhauung. Die wichtigſte 
Quelle diefer religiös-theologiihen Anjhauung haben wir in der perjönliden 
Erfahrung des Derfafjers zu jehen. Auf Schritt und Tritt vernehmen wir den 
Berzton eigenen religiöjen Erlebens und zwar des Erlebens eines tiefen, feurigen, 
leidenjhaftlihen Gemütes. Darin ijt grade der eigentümliche Sauber. begründet, 
den das Buch auf uns ausübt bei allem, was uns an ihm ermüden oder gar vers 
legen Tann. Der Derfajjer oder vielleiht der hinter ihm jtehende Größere, von 
dem etwa die haupt-Gedanken des Evangeliums jtammen (vgl. .S.714f.), gehört 
zu denen, die Jejum Chrijtum wirklich gejehen haben (nämlich mit dem tiefer 
blidenden geijtigen Auge), die in ihm die Fülle göttlicher Gnade und Wahrheit 
hauen durften. Er hat ihn erlebt als den Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Er hat in feinem eigenen Leben den allmächtigen Auferwedungsruf Jeju gehört 
und ijt an feiner Hand aus dem Tode ins Leben hinübergegangen. Göttliche 
Schöpferkraft hatte er von ihm erfahren: für ihn konnte es in der ganzen Melt, 
im Denfen, in der Phantafie nichts geben, das zu groß gewejen wäre, um es von 
Jejus auszujagen. Gewiß, wir jtoßen jtändig auf hartes dogmatijches Geitein, 
aber die Goldadern der lebendigen Erfahrung darin Tiegen offen zutage. Die 
Längen und Wiederholungen ermüden uns, die Schärfe der Polemik verlegt uns, 
die Abſichtlichkeit mancher Erzählung, die geſchmackloſe Übertreibung mancher Lieb- 
lingsgedanten, die vielfahe Nihtahtung der geſchichtlichen Überlieferung ärgern 
uns: aber wir werden reichlich entjhädigt durch den immer wieder hervorbredhenden 
Strom tiefen religiöfen Erlebens. Diejes eigene religiöje Erleben bildet den Auf- 
zug im Gewebe der johanneijchen Anjhauungswelt, den Einjhlag lieferten vor 
allem der jüdifche Hellenismus und die paulinijhe Form des Chrijten- 
tums, daneben vermutlich Einflüffe des heidnifhen religiöjen Syn» 
fretismus. 

Die Grundlage der Dentweije unjeres Derfafjers ift im wejentlihen jüdijc. 
Sie entjtammt freilid; nicht dem jtrengen paläftinifchen, fondern dem kosmopolitiſchen, 
weltförmigen, helleniftijhen Judentum. In der jüdiihen Diajpora griechiſcher 
Zunge hatte ſich um die Wende der Seit infolge der Derquidung jüdijher Religion 
und Theologie mit griehijher Kultur und Philofophie eine eigenartige religiöje 
und theologiſch⸗philoſophiſche Denkweiſe entwickelt. Das charakteriſtiſche, uns am 
meiſten bekannte Beiſpiel derſelben iſt die jüdiſch-alexandriniſche Religionsphiloſophie, 
deren hauptvertreter Philo von Alerandrien iſt (ca. 30 v. Chr. bis 50 n. Ehr.). 
Dgl. darüber S.716f. und S.447f. Der Gottesbegriff war unter dem Einfluß 
der griehijchen Philojophie ein transzendenter und formaler geworden; Gott iſt 
reines Sein und reines Handeln. Damit verfnüpft ſich ein: jtrenger -Dualismus - 
von Gott und Welt, Geift und Materie, oben und unten. Diefer Gegenſatz iſt 
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zugleich ein Gegenjag von Sein und Nidhtjein, Wirklichleit und Abbild. ‚Nur Gott 
it das Sein, nur Gott und feine Welt haben wahre Realität, wie für Plato nur 
die „Ideen wahre Wirklichkeit bejaßen. Die Dinge diejer Welt, in Natur und 
Gejichichte, jind nur Abbilder, Erjcheinungen der oberen Welt. Selbjtändigen Wert 
haben jie nicht. „Alles Dergänglide ijt nur ein Öleichnis“. Damit war, ganz 
natürlid), eine tiefe Gleichgültigfeit gegenüber den Tatjadyen der Geſchichte ver⸗ 
bunden. Das Geſchehen und ſeine Einzelheiten haben eben nur Wert als Sinnbilder 
ewiger Wahrheiten und Ideen. So fehlte hier nicht nur jede geſchichtliche Kritik, 
ſondern jeder geſchichtliche Sinn überhaupt. Aus dieſer geſchichtsloſen Denkweiſe 
erklärt ſich die eigenartige Behandlung und Auslegung der heiligen Schriften, die 
für diejes Judentum die Quelle der Offenbarung Gottes blieben. Dieje Schriften 
haben einen doppelten Sinn, den wörtlihen (Budjtaben-)Sinn und einen tieferen 
geijtigen Sinn, auf den es eigentlich anfommt, jener der Körper, diejer der Geilt. 
Die Perfonen der heiligen Gejhichte waren gewiß wirklich, aber vor allem jind jie 
Repräjentanten und Tnpen von Eigenjchaften, ethijchen und religiöjen Wahrheiten. 
Die Ereignijje, die im A. T. berichtet werden, jind gejchehen, aber vor allem find 
jie Allegorien, Bilder geijtiger Dorgänge und Derhältniffe. — Aud die Ethik diejes 
Judentums zeigt deutlic den griehijhen Einfluß. Die Bedeutung des Erfennens 
(Gnojis) tritt jtark in den Dordergrund. Die Sünde beruht wejentlic auf Irrtum, 
auf Niht-Kenntnis des wahren Weſens der Dinge. Es gilt deshalb in erjter Linie 
zur richtigen Erfenntnis (Gnojis) zu gelangen; wer die richtige Einjicht hat, 
wird aud richtig handeln. — Die Wahrheit, die es zu erfennen gilt, ijt vor allem 
Gott. Dieje Wahrheit aber läßt ſich nicht auf dem Wege rein theoretijchen 
Erfennens, jondern nur dur den Glauben erreihen; die höchſte Stufe ift das 
efjtatijhe Schauen; glauben und erkennen jtehen in engjter Derbindung, ſcheinen 
fajt identiih. Das hödjte Siel iſt aljo: Gott erfennen. Das ijt aber nur möglid, 
wenn Gott ſich offenbart. — Daß unjer Evangelijt von Philo abhängig jei, kann 
und joll nicht behauptet werden. Die eben wiedergegebenen philoniihen Anz 
ſchauungen jollen nur dazu dienen, den jüdijhen Hellenismus überhaupt zu kenn⸗ 
zeichnen. Daß der Evangelijt in der Luft diefes jüdiihen Hellenismus geatmet 
hat und vielfach von ihr beeinflußt ift, jteht außer Sweifel. Grade die oben ge- 
zogenen Linien finden ji bei ihm wieder, wie der Lejer aus dem Vergleich mit 
der obigen Skizze der johanneijhen Anſchauung ohne weiteres entnehmen fann. 
Ganz jicher ergibt es ji} zudem aus der Tatſache, daß der Evangelijt die Logos= 
Lehre aus dem jüdijchen Hellenismus entnommen oder in Derwandtihaft mit ihm 
ausgebildet hat. 

Mit diejer jüdijch = helleniftiihen Grundlage feiner Anjhauungsweije ver⸗ 
Tnüpfte ji nun das Chrijtentum in pauliniſcher Sorm.- Der Univerjalismus 
des Chrijtentums, die Sreiheit vom Gejeg, Dinge, an deren Sicherung Paulus fein 
Leben jegen mußte, jind als völlig ſelbſtverſtändlich vorausgejegt. Ganze Säße in 
den Reden des johanneiihen Chrijtus könnten in pauliniſchen Briefen jtehen. Das 
Chrijtus-Bild des Evangeliums ijt das paulinijche, nur daß der Glanz des erhöhten 
Ehrijtus, wie er dem Heidenapojtel bejtändig vor der Seele iteht, auch ſchon in 
dem irdiihen Leben Jeju aufgezeigt wird. Die Chrijtus-Mpjtit des Johannes 
wurzelt ganz in der paulinijhen Myſtik. Nur iſt bei ihm alles viel einfacher 
geworden, und alles ausgejprohen Jüdiſche und Rabbinifche, das der paulinijchen 
Theologie in hohem Maße anhaftete, ijt befeitigt. 

- Aus der eigenen religiöfen Erfahrung, aus jüdiſch-helleniſtiſcher Anſchauungs⸗ 
welt und pauliniſchem Chriſtentum iſt der Strom johanneiſcher Religion und 
Theologie zuſammengefloſſen. Die wichtigſten Quellen dürften das ſein. Aber 
ſchwerlich alle. Denn es findet ſich unter den Begriffen und Bildern manches, das 
aus den genannten Quellen nicht gefloſſen iſt und doch aud nit wie Eigengut 
des Evangeliums ausjieht (Dualismus, Begriffe wie Licht und Leben, Wiedergeburt, 
jaframentale Anjchauungen). Es ijt wahrjheinlih, daß unfer Evangelijt, bezw. 
der Kreis, dejjen Anjhauungen er vertritt, auch unter dem Einfluß „ſynkretiſtiſcher“ 
religiöjer Bildungen der helleniftiihen Welt gejtanden hat. Die Miſchung der 
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Völker im großen römifhen Reihe, der Serjall "der nationalen Religionen, der 
Austauſch und die Dermengung der Kulturen und Religionen bildeten einen über— 
aus fruchtbaren Boden für die Entjtehung mannigfachſter religiöjer und kultiſcher 
Mifhbildungen (Snntretismus), die meijt Myſterien-Charakter trugen. Elemente 
verjhiedenfter Herkunft, griechiſche, jüdifche, orientaliſche, verjhmolzen zu oft 
wunderlihen Bildungen, in denen neben viel Dergänglichiem und Abjonderlihem 
auch mancher wertvolle religiöje Anjat ſich fand. In diejen Bildungen liegen aud) 
die Anfänge des jogenannten Gnojtizismus. Wir wijjen leider wenig von diejen 
Erjcheinungen, nur von den lebensfähigiten haben wir einige Kunde. Das junge, 
unter den Nationen des Weltreichs ſich entwidelnde Chrijtentum hat ſich mit diejen 
ſynkretiſtiſchen Bildungen auseinanderjegen, aber auch hier und da — ganz natürlich 
— von ihnen beeinflufjen laſſen müſſen. Höchſtwahrſcheinlich gilt das aud von 
unjerm Johannes Evangelium. vielfach begegnen Spuren der Berührung mit 
ſolchen ſynkretiſtiſchen, bezw. gnoſtiſchen Keligionskreiſen. Dielleiht haben wir u.a. 
ganz bejtimmt an jolhe Erjcheinungen zu denten, wie die jogenannte „hermetiſche“ 
Religion, über die wir aus den Hermetiſchen Schriften“ Kunde erhalten (vgl. das 
Bud von Reißenftein, Poimandres, 1904). Dieje ſynkretiſtiſche Bildung entjtand 
auf dem Boden Ägnptens und war ein Gemiſch aus der jungägyptiſchen Religion, 
griechiſcher Philojophie, jüdiſchen und orientaliſchen Religionselementen. Unſer 
Evangelium zeigt hier und da auffallende Verwandtſchaft mit Bildern und Dor- 
jtellungen diejer Kreije (vgl. die Erklärung zu Logos, Wiedergeburt, Leben und 
Licht). Mehr als ein „pielleiht“ Tann freilid nit gewagt werden. Als 
ſicher aber darf gelten, daß bei diejer Einwirkung fremder Einflüffe orientalijche 
Elemente eine nicht geringe Rolle gejpielt haben (Dualismus, Lit und Finſter⸗ 
nis, Sakramente). 

5. die ſchriftſtelleriſchen Mittel der Schrift. Der Wortſchatz unſeres Cvan⸗ 
liums iſt ziemlich arm, das Begriffsmaterial nicht reich. Satzbau und Satzverbindung 
ſind ungewöhnlich einfach und gleichförmig. Sie verraten zweifellos die jüdiſche 
Herkunft des Evangeliſten. Der Reihtum an Derbindungswörtern, der den Griechen 
auszeichnet, fehlt völlig. Vielfach treten die Säge ohne jede Derbindung anein- 
ander. Am meijten gebraudt der Derfafjer das einförmige „und“, das dann 
freilich die mannigfachſten Bedeutungen haben fann: „und zwar“, „nämlich“, „und 
doch“. Geradezu quälend einförmig ift oft die Fortführung der Erzählung (vgl. 
das „er jagt“, 3.B. 4,7ff.). Wie die hebräijche Sprache, bevorzugt der Derfajjer 
die Mebenordnung der Säge ftatt der Unterordnung. Das logijche Derhältnis der 
einzelnen Säße zu finden, überläßt er dem Lejer. Ebenjo wie der Hebräer liebt 
er den fogenannten Parallelismus von Sagteilen und Sägen, ſowohl den gegen- 
jäglihen wie den gleichartigen (3.B. 3,20f.36;5,19.24$.;6,55;12,44f. ujw.). Gern 
wird derjelbe Gedanke zwei⸗, ja dreifach ausgeſprochen (1,20.31 ff.;4,235.;6,59f.54 ff.; 
10,7.9 uſw.). Die nachdrückliche wiederholung vertritt häufig die Begründung. — So 
hat der Stil im ganzen etwas Eintöniges. Aber nicht ſelten vermag der Verfaſſer 
grade die wenigen Töne, über die er verfügt, ſo zu verwerten, daß eine wuchtige, 
machtvolle Wirkung erzielt wird. Geradezu bohrend und laſtend nachdrücklich 
wirken oft die Gedanken bei dieſer Darſtellung. Daß unſer Evangelijt unter Um— 
jtänden imjtande iſt, auch ſtiliſtiſch Träftig zu wirken, zeigt ji da, wo die Gedanken 
einen höheren Flug nehmen und er jelbjt innerlich lebhafter beteiligt ijt (3.B. 
3,6ff. 27ff.; 4,21ff. ujw.). Dann erhebt ſich der Parallelismus wohl zu rhythmiſcher 
Bewegung (1,1 ff.;3,6-8;6,55f.;14,27). Dann verleiht er feiner Rede Schärfe und 
Energie durch kurze Säge, die, ohne Derbindungswort nebeneinander jtehend, einen 
ungemein wuchtigen Eindrud machen. Wie Selsblöde wirft er dem Lefer die Gedanken 
in den Weg (1,1ff.). — Eine eigentümliche Wirkung erzielt der Derfafjer an manden 
Stellen, indem er zwei tontrajtierende Tatjachen oder Gedanken, Urjahe und uns 
erwartete Wirkung, durch das ſchlichte „und“ verbindet: je hronijtenmäßiger, 
anfpruchslofer, gleihgültiger diejes „und“ ijt, um jo erſchütternder iſt die Wirkung, 
3.B. 1,5;3,11.32; 6,70, 7,19 ujw. 

Die Darjtellung in den erzählenden Partien ijt ungleichmäßig (S. 685). 
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Im allgemeinen jcheint der Derfafjer gleichgültig gegenüber der Pfliht forgfältiger 
Erzählung. Er befriedigt vielfach auch nicht die billigen Anjprüce der Wißbegierde 
feiner Lejer. Es ijt meijt vollkommen ausjichtslos, über diejen oder jenen Sug der 
Erzählungen, der den Leſer interejjiert, indirekte Schlüffe mahen zu wollen (vgl. 
3.B. zu 1,19ff.;2,1ff. uf). Bei der Art des Buches ijt es auch vollfommen verfehrt. 
Der Derfafjer hat nun einmal feinen Sinn für gejchichtliche Einzelheiten, für das 
gejhichtlihe Gejhehen an jich (vgl. oben): er haut an den Dorgängen nur das 
— und wirklich ijt für ihn auch nur das, was der Idee dient, die er gerade 
zur Darjtellung bringen will. Die Erklärung darf ſich deshalb aud nur an das 
unmittelbar Erzählte halten. Wo uns eine gewiſſe Ausführlichkeit begegnet, wie 
3.B. Kap.9 ujw., ijt der Erfolg mehr eine papierne Anſchaulichkeit, und jedenfalls 
ift dann die Ausführung eine abjichtsvolle, nicht in der Sreude am Detail jelbjt 
begründet. — In den Geſprächen charakteriſiert ji) die Darjtellung im allge- 
meinen, namentlich in der 2. Hälfte (vgl. Kap.17), durch Weitjchweifigkeit. Ketten- 
artig oder in Windungen vollzieht ſich die Gedanfenbewegung. Immer neues 
Aufnehmen derjelben Gedanfen und Begriffe ermüdet leiht den unruhigen Lejer 
und läßt nur einen jehr geduldigen Leſer zum Genuß fommen. Indes gilt das 
nit von allen Reden, namentlich nicht von denen im 1. Teil. Ob die Stüde zu 
verjhiedenen Seiten und mit verjchiedener Kraft gearbeitet jind? — Immer aber 
werden wir für alle Wiederholungen und alle Breite reihlih entihädigt durch 
Gedanfen von padender Größe und Worte unvergleihlicher Prägung. Sie jind 
wie Wellentöpfe, zwijchen denen lange Wellentäler ji dehnen, wie die Themata, 
die in den übrigen Stüden variiert werden, wie hochragende Seljen, die der Der- 
fafjer in feinen Ausführungen gleihfam abzutragen jid bemüht. Ob hier Stüde 
vorliegen, die dem Derfajfer von einem Größeren überfommen jind? 

6. Kompofition und Einheitlichfeit der Schrift. Der Aufbau des Evan- 
geliums im ganzen und die Ausführung im einzelnen wurden, das müſſen wir zu 
richtiger Beurteilung im Auge behalten, dadurch erjchwert, daß dabei zwei ver- 
hiedene Kräfte wirkſam waren, die nicht immer mit einander harmonieren konnten: 
einerjeits die Anjchauungen, die der Derfafjer darjtellen, andererjeits das Material, 
dur das und in dem er fie zur Darjtellung bringen wollte, nämlich Taten und 
Worte Jeju. So frei und jelbjtherrlich er vermöge feiner Auffafjung von Geſchichte 
mit der Überlieferung ſchaltete und waltete (vgl. S.689f.), bis zu einem gewiſſen 
Grade war der Stoff doc; gegeben und eine Sejjel für die Entfaltung und Dar- 
itellung der Ideen. Das zeigt ji deutlich bei der Ausführung. — Durd die 
Überlieferung war das Grundfchema einer Evangelienjhrift fejtgelegt. Es war 
ein zweiteiliges: die Leidens- und Auferjtehungsgejhichte und die Geſchichte deſſen, 
was dahin führte, der Wirkjamfeit Jeju. Der Evangelijt übernimmt diefes Schema. 
Seine Schrift zerfällt in die beiden Teile: Kap.2—-12 die Wirfjamfeit Jefu, Kap. 
15-20 Pajfions- und Ojtergejhichte. Hinter 12,56-50 haben wir den einzigen 
zweifellos ſicheren Einjchnitt im Bud. Diefe gegebene Teilung macht der Evangelijt 
jeinem Swed gejchidt dienftbar. Der Grundgedanke der Schrift ift ja, daf in Jejus, 
dem fleiichgewordenen göttlichen Logos, göttliche Majeftät den Menſchen ſichtbar ge- 
worden ijt. Kap.2—12 gejtaltet der Derfafjer nun zu einer Schilderung, wie Jejus 
feine göttliche Majeftät vor der Welt, Kap.15—20 jchildert er, wie er fie vor 
den Seinen offenbart. Sehen wir von der Evangelienform ab und fajjen wir 
den Gedanfengehalt ins Auge, fo bieten Kap.13—20 eine Darjtellung des Evan- 
geliums mehr nad} feinen inneren Seiten und feiner Ausgeftaltung in der chrijt- 
lihen Gemeinde, Kap.2-12 eine Charakterijierung des Chriftentums in jeinen 
Örundzügen und unterjheidenden Merkmalen — ſelbſtverſtändlich Tiegt feine jtrenge 
Sonderung vor. — Abgejehen von diefem Einjchnitt vor Kap.13 ift eine genauere 
Dispofition mit Sicherheit nicht nachzuweiſen; man muß ſich hüten, eine bis ins 
einzelne kunſtvoll durchgeführte Teilung aufzeigen zu wollen. Kap.13— 20 zerfallen 
in die Abjchnitte 13—17 und 18-20. Der erite Teil läßt feine jharfe Gliederung 
zu; vermutlich trifft man des Derfajjers Gedanken am nächſten mit der Serlegung 
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2-442 und 4,43-12. — Kap.i bringt einen Prolog zum Ganzen in D.1-18 
und eine Einleitung in D.19-51. Mit Kap.20 iſt der Schluß des eigentlichen 
Evangeliums erreicht. Kap.21 ift unter allen Umjtänden ein Nachtrag. Als Anhang 
zum Körper der Schrift müßte es aud; dann gewertet werden, wenn es vom Ver⸗ 
faſſer ſelbſt herrührte. Wahrjheinlidh aber iſt es dem fertigen Evangelium 
von einer fremden Hand hinzugefügt und zwar vermutlich von dem Derfaljer des 
1. Johannesbriefes (vgl. Ir. 12). 

Im einzelnen verfährt unſer Evangelijt gern jo, daß er die Geſpräche und 
Reden Jeju an eine Erzählung lehnt oder vielmehr jie aus einem oder mehreren 
Ereignijjen herauswachſen läßt. Die Rede oder das Geſpräch jtellt den lehrhaften 
Gehalt der Erzählung heraus, gibt aljo den Tert zu dem vorangegangenen Bilde 
oder Transparent (j. die Erklärung von 2,11). Dabei liebt es der Derfajjer, 
zwei folder transparenten Bilder voranzujhiden, jo 21-11 und 2,12 — 25 zu 
31-21; 4,46ff. und 5,1—18 zu 5,19—47; 6,1- 15 und 6,16— 21 3u 6,22ff. Doch iſt 
das Zeineswegs immer der Sall. Überhaupt darf man derartige Beobadıtungen 
nicht überfjpannen. Der Evangelijt ijt viel zu wenig ſyſtematiſch veranlagt, um 
ji) an derartige Regeln jtreng zu binden. 

nicht jelten hat man den Eindrud, als jei das Evangelium in den einzelnen 
Teilen ungleihmäßig gearbeitet. Dielleiht ift das Ganze nicht in einem öuge 
entjtanden; vielleicht wurden einzelne Stüde allein ausgearbeitet und dann erjt 
zum Ganzen vereinigt. So madıt 3.B. Kap.6 einen jolden in ſich abgerundeten 
Eindrud. Die gewilje Unjtimmigfeit, die zwijhen Kap.13,55—14 und Kap.15—16 
beiteht, ijt vielleicht daraus zu erklären, daß beide Partien zu verjchiedenen seiten ent⸗ 
worfene Abhandlungen über dasjelbe Thema find, die dann jpäter verbunden wurden. 

Freilich ijt es fraglih, ob man mit diejer Annahme allen Schwierigkeiten, 
welche die heute vorliegende Gejtalt des Evangeliums bietet, gerecht wird. Nicht 
alle Unftimmigfeiten in der Kompojition jcheinen ſich aus der in literariſcher Be- 
ziehung zweifellos vorhandenen Gleichgültigfeit (|. 5.090) des Derfafjers von D.1—- 20 
erklären zu laſſen. Nähte und Sprünge im Sujammenhange namentlid) der Er— 
zählung (vgl. außer 15 und 16 3.B. noch 6,56ff.;18,12ff.;19,34 ff. u. a.) drängen zu 
der Dermutung, daß aud; der Körper des Evangeliums Kap.1—20 vielleicht nicht 
völlig einheitlich ift. Vermutlich hat der Herausgeber des Evangeliums, aljo mög= 
liherweife der Derfajjer von 1.Joh., ji nicht damit begnügt, Kap.21 hinzuzufügen, 
jondern hat ſich auch fonjt hier und da Eingriffe in das Gefüge der ihm vor— 
liegenden Schrift, Sujäge und Abſtriche geitattet. Diel mehr als die Tatjache jelbjt 
wird ſich ſchwerlich feſtſtellen laſſen. Man fann hier und da die Sprünge und 
Nähte vermuten oder erfennen, aber der Derjud, die Zuſätze auszujheiden und 
die jonjtigen Änderungen genauer zu bejchreiben, dürfte meijt ausjichtslos fein. 
Der Überarbeiter hat — falls die Annahme überhaupt richtig ijt — doc ſchließlich 
ein Werk von im großen und ganzen einheitlichem und geſchloſſenem Charakter 
gejhaffen. Dor allem muß man jid hüten, vermeintliche Derjchiedenheiten in der 
theologijhen oder religiöfen Anjhauung zum kritiſchen Maßjtab machen zu wollen, 
Nur die Dermutung wird man wagen dürfen, daß der Herausgeber das unwill« 
fürliche Bejtreben gehabt hat, die von der urchriſtlichen Anjhauung vielfach ab- 
weichende eigenartige Dorjtellungswelt des urjprünglichen Evangeliums Kap.1 — 20 
der gemeindrijtlichen oder -kirchlichen mehr anzunähern, durch Sufäge oder 
änderungen die Schrift mehr „kirchenfähig“ zu machen (f. zu Kap.21). 

Dielleiht muß nod eine weitere Dermutung gewagt werden. Aud der 
Derfajjer des eigentlichen Evangeliums Kap.I 20 (und zwar abgejehen von den 
etwaigen Änderungen dur den Herausgeber, |. 0.) ſcheint fein Wert nicht völlig 
unabhängig gejhaffen zu haben. Man hat hier und da die Empfindung (j. Ur. 5 
am Schluß), als ob er einige großzügige Stüde, Themen feiner Reden oder Ge— 
ſpräche, nicht felbjt verfaßt, jondern von anderer Seite erhalten habe. Dielleidht 
mündli von dem geheimnisvollen Großen, der hinter dem Evangelium in dunflen 
Umriffen fihtbar wird? (S. Mir. 12.) 
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7. Die Lehrmittel der Lehrſchrift. Die Lehrmittel der Lehrſchrift find Reden 
Jeſu und Ereignijje feines Lebens. a) Die Reden. Es wurde ſchon hervor: 
gehoben (S.691), daß die Gejprähe und Reden des Johannes-Evangeliums nicht 
Berichte über wirflid gehaltene Reden Jeſu, fondern Kompojitionen des Derfajjers 
find. Abgejehen vom Stil (vgl. S.689) zeigen fie alle diejelbe ſchriftſtelleriſche 
Manier. Ic hebe zur Kennzeichnung derjelben zwei Punkte hervor. Sum ftändigen 
Inhalt der johanneijchen Gejpräde gehören die Miß verſtändniſſe. Ob die 
Juden, ob Nifodemus, ob die Samariterin, ob die Jünger mit Jeſus reden, fie 
verftehen ihn faljcy oder überhaupt niht. Nun ijt es ganz verfehrt, dieje Miß- 
verjtändnifje aus der jeweiligen Lage pinchologijh verjtehen zu wollen. Man 
vergleiche nur beijpielshalber 4,14.15.32.35. Sie find fo grotest, jo jhlehthin un- 
verjtändlic, daß man ſich der Erkenntnis gar nicht verjhliegen fann, daß hier 
eine „jchriftitelleriihe Manier“ vorliegt. Der Derfajjer benutzt das Mißverjtehen 
als Mittel, den Saden des Geſprächs weiterzufpinnen. Er erreicht auf dieje Weije 
ein Doppeltes; er beleuchtet damit die völlige Derjtändnislojigfeit, die Jeſu Offen- 
barung nicht nur bei den Juden, fondern aud bei den Jüngern gefunden habe. 
Sodann, je verjtändnislofer die Leute jind, um jo erhabener erjheinen Jeſu Offen- 
barung und Perjon. Wenn man gerade vom johanneijchen Chriſtus den Eindrud 
tragijcher Größe erhält, jo ijt das 3.T. in dieſer jchriftjtellerifchen Art beim Abfajjen 
der Reden und Gejprähe begründet. — Das andere Merkmal diejer Manier, das 
mit dem bejprochenen eng zujammengehört, ijt die Dorliebe Jeju, d.h. des Der- 
faflers für Mehrdeutigfeit von Worten und Sägen. Der Derfajjer läßt Jeſus 
gern, meijt zu Beginn, Worte gebrauden oder Säße ausſprechen, die einen wört- 
lihen und einen, oder mehrfahen, übertragenen Sinn haben (vgl. S.698). 
Die nicht eingeweihten Hörer können jhlehterdings nur den äußeren wörtlichen 
Sinn erfafjen; der tiefere Sinn ijt nur den mit hrijtlihen Anjhauungen Bekannten 
— alſo den Lejern — zugänglid. 

Die Derjhiedenheit des Inhalts der johanneijhen Reden von dem der 
ſynoptiſchen Jejus-Sprüche wurde bereits hervorgehoben (vgl. S.689). Nur wenige 
ſynoptiſche Worte finden ſich bei Johannes wieder: 2,19 vgl. ME.14,58; 4,44 vgl. 
MIE.6,4; 5,8 vgl. ME2,11; 12,25. vgl. Mtth.10,39. £f.17,35; 13,16 und 15,20 vgl. 
Mtth.10,24; 15,20 vgl. Mtth.10,40;14,31b vgl. ME.14,42; 16,32 vgl. ME.14,27;18,11 
vgl. Mitth.26,39; 20,23 vgl. Mtth.16,19;18,18. Daß ſich auch fonjt noch gemijje 
Berührungen mit der Dorjtellungswelt der fnnoptijhen Reden finden, braudt 
faum bemerkt zu werden. Aber der Unterjhied des Inhalts überwiegt 
bei weitem. Die brennende Srage iſt nun natürlich, ob denn wenigjtens der 
Inhalt diefer Reden auf Jejus zurüdzuführen ift, ob und in wie weit Worte 
und Gedanken Jeju verarbeitet find. Sie ausführlich zu beantworten, iſt hier nicht 
der Ort. Sie läßt ſich überhaupt wohl kaum ſicher erledigen. Ganz gewiß hat 
der Evangelift bei feinen Reden und Geſprächen überlieferte Worte verwertet 
aber wir haben fein Mittel feitzuftellen, welhe es etwa jind. Unter allen 
Umjtänden hat die Individualität d.h. die religiöfe Erfahrung und die theologiſche 
Anjhauung des Verfaſſers dem etwa von Jeſus übernommenen Gut ihre Eigenart 
jo ſtark aufgeprägt, daß eine Sonderung nicht möglid iſt. Der vorjichtige 
Sorjcher wird jich verpflichtet fühlen, die Reden und Geſpräche im wejentlihen 
nur als Quellen für die religiöfe und theologifhe Anjhauung des Derfafjers und 
des Gemeindefreijes, zu dem er gehört, zu benugen. Allerdings die Gedanken und 
Anjhauungen, die mit den aus der älteren Überlieferung zu gewinnenden Worten 
Jeju übereinftimmen oder aus ihnen ſich entwideln lajjen, und deren find mande 
wird man inhaltlich der Predigt Jeju hinzufügen dürfen. 

Das iſt freilich ein für jeden Bibelleſer tief ſchmerzlicher Verzicht, aber er 
wird uns nicht erſpart. Unberührt von dieſer Erkenntnis bleibt die Tatſache, daß 
in dieſen Reden eine Fülle von Worten unvergeßlicher Prägung enthalten ift die 
mögen jie vielleicht niht im ftrengen Sinne Jeſu Worte jein, doch mit "dem 
intuitiven Blide des Künſtlers das gejchichtlic Richtige treffen und das bleibend 
Widtige an der Perjon oder dem Werte Jeju in unübertroffener Weife zum Aus= 
druck bringen (j. im einzelnen die Erklärung). 
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b) Das zweite Lehrmittel des Derfajjers ift der Erzählungsjtoff, ver 
wendet als Illuftration oder als Transparent. Daß diejer Stoff verhältnismäßig 
wenig Stüde mit den älteren Evangelien gemeinſam hat, wurde ſchon bemerft, vgl. 
S.689. Demnach bringt unfer Evangelium jehr viel ſynoptiſches Material nicht. Und 
zwar jind es gerade bejonders charakteriſtiſche Stoffe, die nicht wiederfehren. Don 
den Zöllnern und Sündern, deren Sreund Jejus war, von den Yliedrigen, den 
Ungelehrten, unter denen er vor allem feine Anhänger fand, hören wir gar nichts. 
Für die Wundertätigkeit des ſynoptiſchen Jeſus iſt die Heilung von Beſeſſenen 
bezeichnend: unſer Evangelium erzählt von dieſen Kranken überhaupt nicht. nicht 
von der Derjuhung Jeju, nicht von dem Gebetstampf in Gethjemane, nicht von 
dem Kreuzesruf: Mein Gott, mein Gott, warum hajt du mid, verlajjen! 


Trogdem ift. nun des Stoffs, der über die älteren Evangelien 
hinaus geht, nit jo viel, als man danach erwartet. Abgejehen von vielen 
Heineren Einzelzügen (vor allem in der Paſſionsgeſchichte) find es im wejentlihen 
der mehrfache Aufenthalt Jeſu in Jerufalem, die Wirkſamkeit in Samarien und 
die großen Wunder, die Hochzeit zu Kana, die Heilung am Teid) Bethesda, die 
Heilung des Blindgeborenen, die Auferwedung des Lazarus. 

Sür die Beurteilung des Erzählungsitoffes und des Evangelijten überhaupt 
iſt es nun jehr wichtig, daß trotz des verhältnismäßig geringen gemeinjamen Stoffes die 
drei älteren Evangelien offenbar die Hauptquelle des Verfaſſers gewejen find. Nicht 
nur in der Gejamtanlage (vgl. S.700) zeigt ſich dieje Abhängigkeit, jondern aud in 
jehr bezeichnenden Einzelzügen. In Kap.6 find die Speifung, das Meerwandeln und 
ihlieglic die Seichenforderung Zu einer Gruppe vereinigt, wie in der ſynop⸗ 
tijchen Überlieferung: das iſt nicht zufällig. Die Rede in Kap.6 erjegt die Er» 
zählung von der Stiftung des heiligen Mahles (ſ. die Erklärung); mit ihr ijt ver- 
fnüpft die Dorausjagung des Derrats des Judas (6,70f.), gerade jo wie fie 
mMt.14,18ff. mit der Stiftung des Mahles verbunden ijt. Ja bisweilen it die Ab- 
hängigfeit geradezu ſtlaviſch. Die jhon erwähnten Ungenauigfeiten 6,1 und 6,3.15 
erflären fi nur daraus, daß der Derfafjer die betreffenden ſynoptiſchen Partien 
vor Augen hat und fih — unbewußt — an fie anjhließt. Schon aus dieſen Be⸗ 
obachtungen ergibt ſich, daß der johanneiſche Berichterſtatter hier nicht aus eigener 
Anſchauung redet, ſondern ſchriftliche Quellen, und nicht immer geſchickt, benutzt: 
ein Augenzeuge würde kaum fremde Vorlagen ſo verwenden. 

Iſt der Blick für dies nahe Derhältnis des Johannes zu der ſynoptiſchen 
überlieferung nur erjt gejhärft, jo ertennt er auch da Abhängigfeit, wo nad, dem 
erjten Eindrud ganz fremde Überlieferungs-Stüde vorzuliegen jcheinen. Dal. 3.B. 
die Heilung am Teich Bethesda, die Hochzeit zu Kana u.a.: der Nachweis im ein- 
zelnen muß der Erklärung überlajjen bleiben. — Wenn unjer Evangelijt jo manden 
innoptijchen Stoff übergeht, jo erflärt ji das aus feinem Swed. Er verwertet 
nur das, was ihm geeignet erjcheint, jeine Gedanten zu verkörpern, und läßt fort, 
was diejem Swed niht dienjtbar ift. 

Neben den fnnoptiihen Schriften wird der Derfajjer no in der mündlichen 
überlieferung umlaufende Stoffe benußt haben. Was er aus diefer für uns un— 
tontrollierbaren Quelle oder aus eigener Erinnerung genommen, was er etwa jelbjt 
gedichtet hat, vermögen wir nit fejtzuftellen. Unter allen Umſtänden Tann er 
nur die Rohjftoffe daher genommen haben: die Sorm und Sufpigung diejer den 
Synoptikern fremden Erzählungen gehören zweifellos ihm. Denn jie jtehen durch⸗ 
weg im Dienjt der Anjhauungen, die er darjtellen will. 

Dielleicht gehören zu diejer etwaigen mündlichen Überlieferung auch die 
mehrfachen Ortsangaben, die uns im Evangelium begegnen und zunädjt den 
Eindrud treuer lÜberlieferung oder ficherer Kenntnis hervorrufen, 3.B. Bethanien 
(Bethabara?) und AÄnon als Taufftätten des Johannes, der TJatobs-Brunnen ujw. 
Aber es ijt freilich nur „vielleicht“ zu jagen. Durhaus möglich ijt auch, daß 
diefe Ortsnamen wie mandıe Zeitangaben zu den Mitteln der Derjinnbildlihung 
gehören. Wie die Dorgänge in den Augen des Derfafjers eine ſymboliſche Bes 
deutung und darin ihren eigentlichen Wert haben, jo fönnte das ebenjo bei diejen 
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Angaben der Sall fein: eine derartige Namen- und Sahlendeutung war in manden 
Kreijen der damaligen Seit gang und gäbe. Wenn der Derfafjer 9,7 den Namen 
des Teiches Siloah deutet als „Geſandter“ und damit den jo genannten Teich zum 
Sinnbild des Gejandten Gottes, Jejus, jtempelt, jo fordert er jelbjt dazu auf, die 
Namen in feiner Schrift, finnbildlic) zu verjtehen. Gelingt das dem heutigen Er- 
klärer meift nicht, jo it das nod fein Beweis gegen die Richtigkeit dieſer Der- 
mutung: denn wir fönnen nicht beanjpruchen, dieje Schrift gerade fo gut verjtehen 
zu wollen, wie die gleichzeitigen Lejer, für die jie zunächſt berechnet war. Wenn 
man eine jolhe ſymboliſche Bedeutung der Ortsangaben anzunehmen hätte, wäre 
natürlich an eine wirkliche Überlieferung nicht mehr zu denfen. Zu jicherer Ent- 
iheidung fommen wir hier nidt. 

8. Das Gejhichtsbild des Evangeliums. Die Reden Jeju und fein Wirken 
ſtellt unſer Evangelift nicht um ihrer felbjt willen dar. Aber indem er für jein 
Lehrwerk diejen Stoff benußt, Tiefert er in Wirklichfeit doch ein Bild der evan- 
geliihen Geſchichte. Diejes Bild iſt zur Deranjhaulihung bejtimmter theologiſcher 
Anjhauungen und unter der herrſchaft eines bejtimmten Swedes entworfen: es ijt 
ohne weiteres verjtändlih, daß es in vielen Punkten von dem Bild abweichen 
muß, das die Snnoptifer zeichnen, die viel mehr am eigentlichen Stoff interejjiert 
jind. Eine Reihe tiefgreifender Unterjchiede ijt bereits oben namhaft gemadt. 
Einige andere feien hier noch erwähnt. Nach den drei erjten Evangelien ijt der 
eigentlihe Shauplag der Wirkſamkeit Jeſu jeine Heimat Galiläa gewejen. Nach 
Jerujalem zog Jejus erjt vor dem Pascha, an dem er gefreuzigt wurde. Ganz 
anders bei Johannes. Hier find Jerujalem und Judäa die eigentlihe Bühne der 
mejjianijhen Tätigkeit Jeſu; von da aus geht er wohl drei Mal nad Galiläa, 
aber dieje galiläijchen Reifen erjheinen nur als Epijoden. Nur die Stüde 2,1- 12; 
4,4554 und 6,1-7,10 jpielen in Galiläa! — Die Seitdauer der öffentlichen 
Tätigkeit Jeju ijt vollkommen verjchieden. In der älteren Überlieferung erjheint nur 
ein PascarSeit, eben das Todes-Pascha. Bei Johannes hören wir, abgejehen 
von dem Todes-Pascha, von zwei (2,13;6,4), ja vielleicht von drei Pascha-Sejten 
(vgl. zu 5,1ff.) während der Wirkjamteit Jeju. — Nad den drei älteren Evan- 
gelien fällt der Todestag auf den 15. Niſan, nad; Johannes auf den 14. Niſan, den 
Tag vor dem eigentlichen Pascha. — Am widtigjten ijt uns naturgemäß die Dar: 
itellung der Perjönlichfeit Jeju jelbit. Der Johannes-Chriftus ijt, kurz gejagt, 
eine über die Erde wandelnde Gottheit. Ganz gewiß ijt aud) der ſynoptiſche 
Jejus auf dem Goldgrund des Glaubens an jeine Erhöhung gezeichnet: er trägt 
deshalb manche übermenjhlihe Süge. Aber wir finden hier doch noch deutliche 
Spuren des Menſchen Jejus von Nazaret. Die ältere Überlieferung gibt jie — 
im allgemeinen — harmlos weiter und geht nicht darauf aus, lie 3u verwijchen. 
Im Antlig des johanneijhen Chrijtus dagegen fehlen fait alle wahrhaft menjd- 
lichen Süge. In göttliher Glorie und Erhabenheit ſchwebt Chrijtus über dieje 
Erde, unberührt vom wahrhaft Menjhlihen. Auf Schritt und Tritt leuchtet durch 
die irdiiche Hülle übermächtig die göttliche Art hindurch. Und es war unver» 
meidlih, daß das Bild jo ausfiel. Der Evangelijt hat Jejus Chrijtus als den 
Sohn Gottes an ſich erfahren: er will in feiner Schrift zur Darjtellung und An 
erfennung bringen, daß in Jejus der ewige Logos, Gott von Art, Menſch ge- 
worden it. Menſch, ganz gewiß, und jo werden aud, jogar mit einem ge= 
wiſſen Nachdruck, menſchliche Süge erzählt: aber das Widtigjte ijt doch der Nach— 
weis, daß in dieſem Menjchen göttliche Majejtät ſich offenbarte. Und dieſe gött- 
liche Majeſtät hat für des Derfajjers Dorftellung alles Menſchliche aufgejogen. Bei 
jeiner Anjhauung und bei dem Swed feines Budes ijt es verſtändlich, daß alles 
Menſchliche unwillkürlich zurüdtrat und alles, was übermenjhliches Wejen ver- 
riet, in den Dordergrund gerüdt wurde, Der Sohn ‚Gottes fann nidt wie 
fündige Menſchen verſucht fein: die Derjuhungsgejhichte wird nicht aufgenommen; 
er fann nicht wie ſchwache Erdenkinder gezagt und gebangt haben: die Gethjemane- 
Szene wird übergangen und ſchwächlich erjegt (12,27 ff.). Gott kann feinen Sohn 
nicht verlafjen haben: jo weiß unfer Evangelijt nichts von dem Angjtruf am Kreuze. 
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Nicht einmal beten kann diefer Chrijtus, während doch in dem fnnoptijchen Bilde 
Jeſu das Beten ein hervorragender Sug ijt: er betet nur um der Leute willen, 
die dabei jtehen; fein Beten ift eine Demonjtration, vgl. 11,42;12,50; ein wirt- 
liches Beten könnte ja den Schein erweden, als jei der Sohn nicht völlig im klaren 
über den Willen des Daters und nicht eins mit ihm! — Ängitlid wird alles ver- 
mieden, was als Schwäche Jeſu ausgelegt werden fönnte. Dagegen wird ge— 
fliffentlich hervorgefehrt und gefteigert, was übermenſchliche Art erfennen läßt. 
Dieſes Jeſus Wiſſen ijt durch feine Schranfe des Raumes oder der Seit gehemmt: 
er iſt allwifjend. Er zeigt ji als Herrn über die Natur und ihre Geſetze. Das 
zu erweifen, werden die Wunder berichtet, die gegenüber den ſynoptiſchen Wunder: 
taten eine zweifellofe Steigerung bedeuten. Jejus geht ungehindert durch die 
Menge, die ihn greifen will. Man will Hand an ihn legen, man kann es nidtt. 
Er wird nicht gefangen genommen, jondern gibt ſich gefangen. Bei dem Wort 
feines Mundes fallen die Häjher zu Boden. Seine Paſſion iſt ein Triumph. 
Die wenigen Stellen, an denen menſchliche Süge erwähnt werden, fommen dem- 
gegenüber gar nicht in betracht: auf Haltung und Stimmung des Ganzen fommt 
es an. — Kurz, das Chrijtusbild unjeres Evangeliums iſt das Bild einer Öottheit, 
allerdings einer unter Menjhen und als Menjch erjcheinenden Gottheit. Es ijt 
gezeichnet nicht von gefhichtliher Erinnerung aus, jondern von dem begeijterten 
Glauben und der theologifhen Anjhauung des Derfaljers aus, die den Rede= und 
Erzählungsjtoff wählen und modeln. 

Auch die polemifhen und apologetijchen Abſichten der Schrift haben auf 
den Rede- und Erzählungsitoff und ſomit auf das Bild Jeju gejtaltend und um⸗ 
geitaltend eingewirft. Apologetif gegenüber jüdiſchen Angriffen ijt es 3.B., wie 
S.692 ſchon hervorgehoben, wenn das Evangelium von vornherein Jejus jelbjt und 
andere auf den Tod hinweijen läßt, oder wenn es berichtet, Jejus habe von Ans 
fang an jeinen Derräter gefannt. Die gegnerijhen Juden behaupteten, Jejus jei 
offenbar doch nur ein Winfelprophet in Galiläa gewejen, der Mejjias aber könne 
nur aus Judäa jtammen und müfje dort wirken: deshalb zeigt unjere Schrift, daß 
Jejus am meijten im Herzen des Judentums, in Jerujalem, und in volljter Öffent- 
lihfeit, an den hohen Seiten, gepredigt habe uſw. Den Heiden zeigt er, daß 
Jeſus der Heiland der Welt ift. Alles, was jüdifh an ihm ausjehen fonnte, 
itreift er von ihm ab; in Samarien, bei den Halbheiden, läßt er ihn wirken ujw., 
vgl. oben S.695. — Auf Schritt und Tritt merft man den Einfluß der apolo= 
getijhen und polemijhen Gedanten. Der Nachweis im einzelnen in der Erklärung. 

Wie demnad die Perfon des johanneifhen Chrijtus vor allem Trägerin 
und Derförperung der Anjhauungen des Evangelijten ijt, jo jind auch die meijten 
der ſonſt auftretenden Gejtalten weniger lebensvolle gejhichtlihe Perjönlichkeiten als 
Typen bejtimmter Klajjen von Menſchen oder bejtimmter Eigenjhaften. Nikodemus, 
die Samariterin, Nathanael, der Krante am Teich Bethesda u.a. jind vor allem jo 
zu verjtehen (j. Erklärung). Daraus erflärt ji der eingangs erwähnte Eindrud, 
daß dieſe Perjonen troß aller einzelnen Angaben nicht als Menjhen von Sleiſch 
und Blut, jondern als Schatten vor unjerem Auge vorüberjhweben. 

Wir verjtehen aljo das Rätjel, das in dem johanneijdhen Geſchichtsbilde und 
in feinem Derhältnis zum ſynoptiſchen Bilde gegeben ijt, erjt dann, wenn wir aufs 
hören, die johanneijche Darjtellung als eine gejchichtliche verjtehen zu wollen, — 
wenn wir fie in erjter Linie als Illuſtration der religiöjen, theologijhen und 
firhlihen Anjhauungen des Derfaljers betrachten und in diejfen ihre Haupts 
quelle ſuchen. 

9. Der Gejhichtswert des Evangeliums. Nach all dem bedarf es kaum 
noch der Bemerkung, daß unfer Evangelium als Quelle der Geſchichte Jeju bei 
weitem hinter den drei andern Evangelien zurüdjteht, daß es als ſolche nur 
wenig inbetraht fommt. Gewiß Tann dieje Lehrſchrift manche gejhichtlich richtige 
Einzelheit erhalten haben, — der Geſchichtsſchreiber hat darüber zu entſcheiden. 
Aber das allgemeine Urteil wird dadurch nicht geändert. Und doch — ſcheinbar 
ein Widerſpruch — erweiſt ſich dieſe Erbauungs— und Lehrſchrift an einem grund⸗ 
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legenden Punfte als eine hiſtoriſche Schrift. Nämlid in dem Grundgedanten, 
der ihre Darjtellung beherriht. Diejer Grundgedanfe iſt, in unfere Sprade 
überfeßt, der, daß Jejus Chriftus die hödfte Offenbarung Gottes 
gewejen ift. Das ijt, wie alles im Evangelium, zunädjt eine Glaubensüber- 
Zeugung des Derfajjers:aber mit ihr trifft der Verfaſſer zugleich das geſchichtlich 
Richtige und erweiſt er ſich als hiſtoriker. Gewiß iſt es geſchichtlich völlig un⸗ 
richtig, wenn er erzählt, Jeſus habe ſich von vornherein öffentlich als den Meſſias 
hingeſtellt, unrichtig, daß die Jünger und Johannes der Täufer ihn gleich als 
den Erwarteten erkannt hätten. Und ein Stück Theologie, nicht geſchichtliche Er— 
innerung iſt es, wenn der johanneiſche Chriſtus ſich als vorweltliches, himmliſches, 
göttliches Weſen anſieht und fühlt. Aber das ſteht feſt, daß Jeſus ſich — von 
wann an, ſei dahingeſtellt — als Meſſias angeſehen und ſich damit als den ge— 
wußt hat, der eine bisher nicht erreichte Stufe der Offenbarung Gottes in ſeinem 
Volte heraufzuführen habe. So iſt es eine geſchichtliche Darſtellung, wenn unſer 
Evangelium dies Moment betont, es viel mehr als die drei andern Evangelien in den 
Dordergrund jtellt und zum Angelpunft des Derjtändnijjes Jeju macht. Ganz gewiß 
iſt gejhichtlic, richtig, was die ältere Überlieferung erfennen läßt, daß Jejus wenig 
und jelten von feinem mejjianijhen Beruf gejprohen hat, und geſchichtlich un- 
richtig, wenn er im Johannes-Evangelium immer davon redet. Die Synoptiker 
zeigen fi hier als naive Erzähler: jie beachten die Dorgänge und Worte, aber 
jie fragen nicht nad} den Motiven, nicht nad) dem, was hinter Taten und Worten 
in der Seele des Handelnden liegt. Demgegenüber erweijt fich unjer Evangelijt an 
dieſem Punft als der befjere Hijtorifer, wenn er diefes — furz gejagt: mejjianijche 
Bewußtjein Jeſu aufdringlic, in den Dordergrund rüdt und als die treibende Kraft 
jeiner Wirkſamkeit erkennen läßt. 

Und weiterhin werden wir es als geſchichtlich zutreffend anjprehen dürfen, 
wenn unfere Schrift, um das eigenartige, über das normal Menjhlihe Hinaus- 
gehende Berufsbewußtjein Jeju zu bejchreiben, nod eine andere Dorjtellung ge— 
braucht als die des Mejjias. Sie verwendet aud, diejen Begriff, aber läßt ihn 
ganz zurüdtreten. Jejus erjcheint vor allem als der Bote, der Offenbarer Gottes, 
der Weg zum Dater: „ic bin der Weg, die Wahrheit und das Leben“. Das ijt 
gewiß eine Umprägung für hellenijtifches Derjtändnis, die der Verfaſſer im Dienjt 
feines Swedes vornimmt, aber zugleich trifft er das gejhichtlich Richtige. Jejus 
felbjt mußte die Mejjias-Dorjtellung verwenden als die von feiner Umgebung ge— 
gebene, aber fie war ein unzulänglicher Ausdrud für das, was er empfand. Aus 
jeinen in der fnnoptijchen Überlieferung erhaltenen Worten erkennen wir, daß Art 
und Inhalt feines überprophetijhen Bewußtjeins über den Rahmen der Mejjias- 
Idee hinausgingen. Mit religiöfem Tiefblid ijt in unferm Evangelium das Richtige 
‚getroffen und formuliert, wenn Jejus als der gejchildert wird, durch den man 
zum Dater fommt. Der Evangelijt hat dann jeinerjeits wieder für dieje Anjhauung 
Sormeln und Dorjtellungen verwendet, wie die, daß Jejus der Logos, der einzige 
Sohn Gottes, ein göttlihes Wejen jei ujw.: die fönnen wir als gejhichtlic nicht 
anerfennen. Aber wenn er Jejus jagen läßt: „id bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben“, jo hat er auf einen einfachen zutreffenden Ausdrud gebradit, 
mas Jejus ſelbſt empfand, und die Bedeutung richtig umjchrieben, die er für ſich 
in Anjprud nahm. 

10. Die Bedeutung des Evangeliums für die Kirhe. Ob unjere Schrift 
zu ihrer Seit den Swed erreiht hat, um dejjentwillen jie gejchrieben wurde, 
wiljen wir nicht. Es ijt auch gleihgültig. Der Evangelijt wollte für die Bedürf- 
nijje der Gemeinde jeiner Seit jchreiben: er jchrieb in Wirklichkeit für die Kirche 
aller Seiten. Seine Schrift war und bleibt unentbehrlich für die Entwidelung des 
Chrijtentums. 

Unjer Evangelium leitet das Chrijtentum von den Juden zu den Heiden. 
Es legt die legte Hand daran, aus der jüdiſchen Sekte die Menjchheits-Religion zu 
machen. Es überjegt das Chrijtentum aus dem Semitijchen ins Griedijche. ‘Aus 
dem Mejlias, der nur für die Juden Bedeutung hatte, macht es den Offenbarer 
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Gottes und trifft damit den innerjten Kern dejjen, was Jejus wollte, und zugleich 
das Sehnen der Griechen, das auf die Enthüllung der göttlichen jenfeitigen Welt 
gerichtet war. Das Heilsgut des „himmelreiches“ überträgt es in „Leben“, „ewiges 
Leben“, und befriedigt das tiefjte Sehnen und Träumen der Iebenshungrigen heid- 
niſchen Welt. Mit diejen (und anderen) Umprägungen hat es die Sormeln ge— 
funden,. die für alle Seiten und alle Geſchlechter die Bedeutung Jeju Chrifti und 
den Inhalt des Heils auf unübertrefflichen Ausdrud bringen. Und eine prunf- 
volle Schnur köſtlicher Perlen läßt fich aus den Worten unvergänglicher Prägung 
bilden, die durch die Schrift hindurch verſchwenderiſch verjtreut find. Unfer 
Evangelium madt ferner aus der Religion des Hoffens und der Sufunft, die das 
ältejte Chrijtentum war, eine Religion des Bejigens und der Gegenwart. Hun 
erjt konnte das Evangelium die Welt erobern und behaupten. Unjer Evan- 
gelium führt, jo jeltjam es zunädjt klingen mag, die Chrijtenheit wieder zum 
hiltoriihen Jejus zurüd. Das johanneijche Chrijtus-Bild fommt dadurch zujtande, 
daß der Derfajjer das Bild des erhöhten Chrijtus, wie es vor feiner Seele jteht, 
in das irdijche Leben Jeſu verlegt und die feligen Erfahrungen, die er an und 
durch Chrijtus machen durfte, an den gejchichtlichen Jejus knüpft. Paulus hat nur 
den Erhöhten vor Augen; der lebt in ihm, den Jejus „nad dem Sleijch“ kennt 
er nicht, will er nicht fennen. Die Gefahr war groß, daß das Chrijtus»Bild darüber 
im Nebel verjhwamm. Der Johannes-Evangelijt jcheint dieje Gefahr geahnt zu 
haben; er weiß zudem, daß des Menſchen Glauben jo geartet ijt, daß er in der 
Gejhichte jeinen Halt finden und ſich in einer menſchlichen Perſönlichkeit empor- 
ranken muß. So verweijt er die Chrijten feiner Seit und aller Seiten immer 
wieder auf das Leben und die Gejtalt des irdiihen Jeſus zurüd: das ijt 
fein bleibendes Derdienjt, jo wenig aud das von ihm gezeichnete Chrijtus-Bild an 
wichtigen Punkten der äußerlichen gejhichtlihen Wirklichkeit entjpriht. Es bindet 
an den hijtorijchen Jejus, dedt aber zugleid; die ewige Bedeutung und den eigent- 
lichen Kern diejes Jejus auf, welche die im äußeren Sinn geſchichtlich treuere Dar- 
jtellung der Snnoptifer mehr verhüllt als erkennen läßt. Unjer Evangelium ver- 
einigt Jejus und Paulus. 

Su Jejus zurüd führt unfer Evangelium. Das zeigt jid vor allem — ein 
Beweis religiöjfer Genialität des Evangelijten — in der Dereinfahung, die es 
gegenüber dem paulinijhen Chrijtentum vornimmt und die ein Merkmal feines 
Weſens ij. OGemeinjhaft mit Gott und Chrijtus und Liebe zu den Brüdern, 
das ijt der Kern des Chrijtentums nad) unferem Evangelium. Es ijt, als hörten 
wir Jejus jelbjt reden. Innerlichſte Myſtik des religiöjen Derhältnijjes und als 
Kehrjeite die Liebe zu den Brüdern — der Höhepunft der ethijchen Religion ijt 
damit erreicht. 

Schlieflih, am fejtejten ijt die bleibende Bedeutung unjeres Evangeliums 
darin begründet, daß es ein hervorragendes Glaubenszeugnis ijt, das Glaubens- 
zeugnis einer reihen feurigen Seele, das faum je erreichte und erreichbare Seugnis 
von dem, was Jejus in einem Menjhen wirken fann, der ihm ſich ganz gibt, un» 
übertroffen in der ergreifenden Schlichtheit des Ausdruds, ein Seugnis, das Glauben 
jprüht und Glauben wedt, auch da, wo feine theologijche Einkleidung längft als 
veraltetes Kleid abgetan ijt. 

11. Der Derfaffer — nicht Johannes, der Apoftel. Gewiß wäre es uns 
nun wertvoll, den Kamen deſſen zu fennen, dem die Chrijtenheit dies eigenartige, 
jo verjchiedenfarbig aber unvergleichlid jtrahlende Juwel unter ihren heiligen 
Büchern verdantt. Aber eine Lebensfrage ijt es für uns nit. Die Schrift hat 
ihren Wert und Unwert in ſich; der Name ihres Urhebers würde an dem oben 
Ausgeführten nichts Wejentliches ändern fönnen. — Das Evangelium nennt feinen 
‚Derfajjer nicht; die Überjchrift „nad Johannes“ ijt erjt jpäter hinzugefügt. Wer, 
ohne von der herkömmlichen Anfiht zu wiſſen, die Schrift Iefen könnte, würde 
ſchwerlich daran denken, ihren. Derfafjer unter den unmittelbaren Jüngern Jeju zu 
juhen. Er würde die oben vorgetragenen Beobahtungen mahen und daraufhin 
annehmen, daß ein aus helleniſtiſch-jüdiſchen Kreijen jtammender Chrijt der zweiten 
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oder dritten Generation dieje in Evangelienform gegojjene Erbauungs- und Lehr: 
ihrift verfaßt habe. Nun bringt aber die überlieferung unfer Evangelium in enge 
Derbindung mit der Offenbarung und den drei jogen. Fohannes-Briefen und ſchreibt 
diefe Gruppe von fünf Schriften dem Apojtel Johannes zu. über ihn, den Sohn 
des Zebedäus und Bruder des Jakobus, hören wir im N. T. an den Stellen 
ME.1,19.29;3,17;5,37;9,2.38;10,35 — 41;13,5; 14,53 und Parallelen; £t.9,54; Apg.1,13; 
3,1.3.4;1,3.4.11;4,13.19;8,14;12,2; Gal. 2,9. Dieſer Johannes, nach Gal.2,9 eines 
der Häupter der jeruſalemiſchen judenchriſtlichen Gemeinde, ging — jo berichtet 
die Überlieferung — jpäter, vermutlich nad} dem jüdifhen Kriege (66 n. Chr.), nad} 
Klein-Afien, lebte in Ephejus und wurde dort nad) des Paulus Tod der allver- 
ehrte Leiter der kleinaſiatiſchen Chrijtenheit; unter Domitian (81-96) wurde er 
nah Patmos verbannt, fam aber von da zurüd. Er erreichte ein ungewöhnlid 
hohes Alter, er lebte bis in die Tage Trajans (98-117). Ein reicher Kranz 
finniger Legenden umwucherte allmählich dieje Gejtalt. Don diejem ehrwürdigen 
Zeugen des Lebens Jeju jeien die Offenbarung, die Briefe und unjer Evangelium 
verfaßt. Haben wir ein Recht, diejer überlieferung, ſoweit jie das vierte Evan- 
gelium angeht, zu trauen? 

Wir fragen zunächſt nad der äußeren Bezeugung. Bier jind zwei 
Stagen forgfältig zu ſcheiden: wann und bei wem taudt in der alichrijtlihen 
Literatur die Behauptung auf, daß der Apojtel Johannes, oder wenigjtens überhaupt 
ein Apoftel, das Evangelium verfaßt habe? — und die andere: wo und warn Zeigen 
fi) deutlihe Spuren davon, da unjer Evangelium vorhanden ift? Natürlid 
können wir diefe Sragen hier nicht ausführlih behandeln, jondern müfjen uns 
darauf bejhränten, die Ergebnijje jorgfältiger Prüfung mitzuteilen. 

Daß der Apojtel Johannes Derfafjer der Schrift jei, wird in der erhaltenen 
althrijtlihen Literatur zuerjt von dem Biſchof Irenäus behauptet, der um 180 n. Chr. 
eine Schrift zur Widerlegung der Gnofis ſchrieb. Don diejer Seit an mehren ſich 
nun die 3eugniffe für diefe Meinung. Und zwar, das ijt jehr bezeichnend: 
je größer die Entfernung von der Entjtehungszeit des Evangeliums wird, deſto 
mehr und dejto Genaueres weiß man über die Abfajjung durch Johannes zu 
berichten. 

Eine frühe und alte Bezeugung Tann man. das gewiß nit nennen. Hun 
hat man freilich gemeint, die Üüberlieferungstette für dieje Nachricht über Irenäus 
bis fajt in die Tage des greifen Johannes hinaufverfolgen zu Tönnen; und zwar 
jollen das verbindende Glied zwiſchen Irenäus und Johannes die „Alten“ und 
Polytarp fein. In dem genannten Bude des Irenäus fpielt eine große Rolle eine 
Gruppe von Leuten, die er die „Alten“ (Presbnter) nennt. Don ihnen oder einem 
von ihnen (dem „Alten“) zitiert er gern Ausführungen und Überlieferungen. Die 
„Alten“ find Männer, die noch Herrenjünger gejehen haben, Schüler von ihnen 
geweſen jind und deshalb in der Epigonenzeit eine große Autorität genojjen. Dieje 
„Alten“ haben nach Irenäus in Afien aud den „Schüler des Herrn, Johannes“ 
getroffen. Und damit meint man nun die Überlieferungsfette gejhlojjen zu haben. 
Aber wir müſſen hier genau und vorjihtig fein. An feiner der Stellen, an denen 
Irenäus „die Alten“ oder „den Alten“ redend anführt, jagen jie (oder jagt er), 
diejer Johannes, den fie gejehn, habe das vierte Evangelium gejchrieben. Und 
noch eins ift zu beachten: an feiner der Stellen heißt diejer Johannes der Apojtel 
Tohannes, fondern immer „der Schüler (Jünger) des Herrn, Johannes“. Dazu 
fommt ein Umjtand, den man erjt neuerdings beachtet hat, nämlich daß Irenäus 
höchſt wahrſcheinlich diefe Alten gar nicht perjönlich gekannt, jondern ihre 
Ausjprühe aus einem andern Buche, dem des Papias von Hierapolis (vgl. I, S.38), 
entnommen hat. Auch Polyfarp von Smyrna leijtet nicht, was von ihm verlangt 
wird. In einem Briefe an den römijhen Presbyter Slorinus (Eufebius, K.-6. 
V, 20) berichtet Irenäus, daß er in feiner Jugend (140, 150 ?) in Alien den Polmfarp 
gejehen und gehört habe, wie der von feinem Derfehr mit Johannes und „den 
übrigen, die den Herrn gejehen haben“, erzählte. Leider jagt Irenäus nichts davon, 
daß Polykarp damals diejen Johannes als den Apoftel und als Derfaljer des vierten 
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Evangeliums bezeihnet habe. — Es muß aljo fein Bewenden dabei haben, daß 
Irenäus (um 180) der erſte ijt, der von des Apojtels Johannes Derfafjerichaft berichtet. 
Die erfte jihere Spur des Dorhandenfein unferes Evangeliums findet ſich 
bei dem Märtyrer Juftin, der um 150 (140 ?)eine Apologie des Chrijtentums jchrieb. 
Aber es ijt zu beachten: er nennt das Evangelium nicht als die Schrift des Apoſtels 
Johannes. Während er die „Offenbarung“ von ihm verfaßt fein läßt, jagt er 
von dem Evangelium nichts derartiges. Und fodann: er jchreibt dem Evangelium 
offenbar feinen apoftolifhen Urjprung zu. Während er die „Erinnerungen der 
Apojtel“, zu denen vermutlich unfere drei älteren Evangelien gehören, jehr oft zitiert, 
bezieht er fi auf das Johannes-Evangelium nur ganz jelten. Es ijt, als wolle 
er ſich nur mit Dorficht diefer Schrift bedienen. Über das Jahr 150 (140) hinaus 
finden wir feine ſichere Spur des Dorhandenfeins des Evangeliums. Was man 
da in älteren Schriften hat finden wollen, find nur Berührungen in Gedanken und 
Begriffen. Es ijt aber eine völlig unbegründete Dorausjegung, daß dieje auf eine 
Benußung des Johannes-Evangeliums zurüdgehen müßten. Hur das ift damit be- 
wiejen, daß die Dorftellungen und Begriffe des Evangeliums nicht alle bloß ihm 
eigentümlich find, fondern, wie das auch jelbjtverftändlidh iſt, 3.T. aud font 
in riftlihen Kreijen vorhanden waren. — Bei diejem Derjagen der hrijtlichen 
Schriftſteller im Anfang des zweiten Jahrhunderts fällt insbejondere das Schweigen 
zweier Männer ins Gewicht, die das Evangelium erwähnt haben würden, wenn 
fie es gefannt und als eine Schrift des Johannes angejehn hätten. In einem Brief an 
die Gemeinde zu Philippi verrät Polntarp Kenntnis des 1. Johannes-Briefes, 
aber nicht des Evangeliums. Und doc hätte es gerade ihm nahe gelegen, darauf 
bezug zu nehmen: er Iebte ja doch in der Kirche, die nad) der Überlieferung jolange 
vom Apoftel Johannes geleitet jein fol. Noch bedeutjamer ijt das Schweigen des 
Märtyrers und Bijhofs Ignatius von Antiohia in feinen Briefen, die er an 
teinafiatiihe Gemeinden und während feines Aufenthalts in Klein-Ajien, aljo 
durhaus im angeblichen Gebiet des Apoſtels Johannes, gejchrieben hat. In jeinen 
theologifhen Anjhauungen zeigt er Berührungen mit dem johanneijhen Gedanfen- 
freife, aber in feinem feiner Briefe zeigt er fichere Kenntnis des Evangeliums, und 
in feinem, auch nicht in dem an die Gemeinde zu Ephejus, dem früheren angeb- 
lihen Wohnort des Apoftels Johannes, erwähnt er diejes Mannes. Dabei ijt zu 
beachten, daß dieje Briefe, die des Ignatius und der des Polykarp, etwa 117 verfaßt 
find, aljo nicht lange nad; dem angeblichen Seitpuntt des Todes des Johannes. — 
Der Bijhof Papias von Hierapolis, der 140-160 (120?—160) ein Bud; mit dem 
Titel „Auslegung von Herren-Sprücen“ fehrieb, hat das Evangelium vielleicht 
gefannt; daß er es dem Apoftel Johannes zugejchrieben hätte, ijt höchſt unwahr- 
iheinlih. Jedenfalls kämen wir audy damit nicht viel über 140 hinauf. 

Die auffallende Tatſache, daß Polykarp und Ignatius die vermeintliche Säule 
der Kirche Klein-Afiens überhaupt nicht erwähnen, drängt zu der Sweifelsfrage, 
ob denn überhaupt die Überlieferung zuverläffig ift, daß der Apojtel Johannes in 
Klein-Ajien gelebt und eine führende Stellung eingenommen habe. Diejer Sweifel 
wird zur fiheren Derneinung, wenn wir den kleinaſiatiſchen Biſchof Papias von 
Bierapolis hören. Eine Hauptvorarbeit für fein Bud, von dem wir leider nur 
dürftige Bruchſtücke bejigen, bejtand darin, daß er von den „Alten“, d.h. aljo den 
Männern, die nod; Herren-Jünger gefannt hatten, Mitteilungen über Ausſprüche 
diejer Jünger jammelte. Ob er jelbjt überhaupt noch ſolche „Alte“ perſönlich ge: 
troffen und gejprochen hat, ift nicht zu erfennen. Im allgemeinen war er nad 
feinen Andeutungen jedenfalls auf Mitteilung von Leuten angewiejen, die ihrerjeits 
Schüler folder „Alten“ gewejen waren. Die Überlieferungsreihe war aljo im allge: 
meinen: Jejus — Jejus-Jünger — Alte — Schüler der Alten — Papias. Auf 
diefe Weije erforjchte er, wie er jagt: „was Andreas oder was Petrus gejagt 
hat oder was Philippus oder was Thomas oder Jatobus oder was Johannes oder 
Matthäus oder jonjt einer von den Herren-Jüngern, ferner was Arijtion und der 
Alte (Presbyter) Johannes (Herren-TJünger) jagen“. Swei Gruppen unterjcheidet 
Papias unter den Männern, auf deren Ausjprüce er Gewicht legt. Die erjte find 


710 Johannes-Evangelium: Einleitung. 





die Apojtel im engeren Sinne, unter ihnen auch Johannes; und da kann nur der 
Sebedäus-Sohn gemeint fein. Die zweite Gruppe bejteht nur aus zwei Männern, 
Ariftion und Johannes; fie heißen (vermutlich) ebenfalls „Herren-Jünger”, aber 
niht in dem bejondern Sinne der „Apoftel“. Der eine, Johannes, wird nod; mit 
dem bejondern Titel „der Alte“ (der Presbnter) bezeichnet. Die beiden Gruppen 
unterjheiden ſich (vermutlich) weiterhin dadurd, daß Arijtion und der Presbnter 
Johannes zu der Zeit, da Papias feine Erfundigungen einzog, noch lebten; Papias 
jagt: „was Arijtion ufw. jagen“, während er bei der erjten Gruppe die Dergangen- 
heitsform gebraucht: „gejagt hat“. Wir dürfen daraus entnehmen, daß Arijtion und 
der Presbyier Johannes damals, als Papias fein Material jammelte, in dem erreich— 
baren Umkreiſe des Iegteren lebten, vermutlich alſo in Klein-Ajien. Wir dürfen 
das umjomehr annehmen, als er in feinem Buche bejonders oft Urteile und Über— 
lieferungen gerade des „Presbnters Johannes“, den er einfach den Presbnter (den 
„Alten*) nennt, benußt hat. Im Gefichtsfreis des Papias, in Klein-Ajien, gab es 
aljo einen Herren-Schüler, den Presbiter Johannes, aber nit — den Apojtel 
Johannes. 

Derſelbe Papias führt uns aber noch weiter. Ein Schriftſteller des fünften 
Jahrhunderts, Philippus von Side, zitiert aus dem zweiten Buche des Werkes 
von Papias den Satz: „Johannes der Theologe und ſein Bruder Jakobus wurden 
von den Juden ermordet“. An der Echtheit des Sitats zu zweifeln, haben wir 
feinen Grund. Die Richtigkeit diefer Notiz erhält nun, abgejehen von andern 
jpäteren Nachrichten, einen einwandsfreien und jicheren Seugen im Marfus- 
Evangelium 10,35 ff. (vgl. I, S.173f.). Hier wird berichtet, da die beiden Sebedäus- 
Söhne den Herrn bitten, er möge ihnen in der Herrlichkeit die Pläge zu feiner 
Rechten und Linfen anweijen, ufw. Jejus antwortet ihnen j&hließlih: den Kelch, 
den ich trinke, werdet ihr trinfen, und die Taufe, mit der ich getauft werde, werdet 
ihr erleiden. Das heißt, Jejus weisjagt den beiden Sebedäus-Söhnen das Martyrium. 
Aus Apg.12,1.2 wiljen wir, daß Jakobus auf Deranlafjung des Herodes Agrippa, 
wohl Anfang der 40er Jahre, hingerichtet if. Daß audh an Johannes die Weis- 
jagung, wenn auch zu anderer Seit, jich erfüllt hat, ijt deshalb zweifellos, weil 
der Evangelijt, wenn es nicht der Sall war, diejes Wort Jeſu jo nicht aufgenommen 
— oder dody nicht unterlafjfen hätte, eine dahingehende Bemerfung zu maden. 
Als das Marfus-Evangelium geſchrieben wurde, aljo um 70, war der Apojtel Jo— 
hannes bereits mit der Taufe Jeſu getauft und vom Schaupla des Lebens abge- 
treten. Und zwar werden wir, da er nad Papias von Juden ermordet wurde, 
wahrjheinlid an ein Martyrium in Paläjtina zu denken haben. Unter allen Um— 
jtänden ijt Elar, daß der Johannes, der nad) der Tradition in Klein-Ajien ein hohes 
Alter erreiht hat und eines natürlichen Todes gejtorben ijt, nad der älteren 
Überlieferung nicht der Apoftel und JSebedäus-Sohn Johannes ge= 
wejen jein fann. Die jpälere, von Irenäus bezeugte Überlieferung von einem 
Aufenthalt des Ießteren in Ephejus ijt unhaltbar. 

Wir faſſen zufammen. Erjt jpät, gegen 180 (170), taucht die Meinung auf, 
daß der Apojtel Johannes in Ephejus das Evangelium gejhrieben habe. Die 
Überlieferung ijt aljo jehr jung. Und die Dorausjegung für die ganze Anjhauung, 
das lange Leben des Apoftels und fein Aufenthalt in Klein-Ajien, iſt geſchichtlich 
unhaltbar. Die Prüfung der äußeren Bezeugung verbietet demnach direkt die 
Annahme, daß diefer Johannes der Derfajjer unjeres Evangeliums ift. 

Aber nicht nur dies negative Ergebnis hat die Prüfung der äußern Be— 
zeugung gezeitigt, ſondern aud ein wertvolles pojfitives, nämlich die Erkenntnis, 
daß in der Tat gegen Ende des erjten und Anfang des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. in Klein-Ajien ein Herren-Jünger gelebt haben muß, mit dem Namen Jo= 
hannes, „der Alte“ (Presbyter) genannt. Das ijt der Presbuter Johannes, von 
dem Papias redet. Es ijt der Jünger des Herrn, Johannes, den die „Alten“ des 
Irenäus gefannt haben. Er ijt es, den Polyfarp gejehen und gehört hat. Diejer 
Johannes wird es fein, der in der Offenbarung Johannes Kap.I redet, der die 
Autorität hatte, an die Gemeinden Klein-Ajiens Mahnjchreiben zu richten. Er 
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wird der Presbuter fein, von dem der zweite und dritte Johannes-Brief gejchrieben 
jein wollen. Er ijt auch die legte Deranlafjung für die Entjtehung jener Legende 
gemwejen, wonad der Apoftel Johannes in Klein» Alien gewejen jein und das 
Evangelium verfaßt haben fol. Man hat eben dieje einflußreihe Perſönlichkeit 
ziemlich früh verwecjelt mit Johannes, dem Apojtel. Die Derwecjelung liegt 
jedenfalls bei Irenäus vor, vielleicht ift fie jchon älter. Derartige Dertaujchungen, 
wie jie uns zunächſt wenig währſcheinlich vorfommen, waren nicht auffallend in 
einer Seit und in Kreifen, in denen man von gejhichtliher Treue und geſchicht— 
lihen Studien im allgemeinen nicht viel findet. Ein ganz bezeichnendes Beijpiel 
dafür, das vielleicht aud für unfer Evangelium bedeutjam ijt (j. S.715), haben wir 
noch in Klein-Ajien. In Bierapolis, dem Bijhofjige des Papias, ſoll nad einer 
jpätejtens am Ende des zweiten Jahrhunderts, vermutlic, jhon bei Papias (vielleicht 
bereits im Johannes-Evangelium) vorliegenden Überlieferung der Apojtel Philippus 
gelebt haben. In Wirklichkeit war es der Evangelijt Philippus, von dem wir 
Apg.6,5f.;8,12ff.;21,8 hören. Eine ähnliche Verwechſelung hat bei dem Apojtel 
Johannes und Johannes „dem Alten‘ jtattgefunden. 

Wir wenden uns nun zu dem Selbjtzeugnis des Evangeliums 
und zwar zunädhft zu dem von Kap.1-20, die ja den eigentlichen Körper der 
Schrift ausmadhen (ſ. S.700f.). Es ijt eine weitverbreitete Meinung, daß unſer 
Evangelium jelbjt auf den Sebedäus-Sohn Johannes als feinen Derfafjer hinweiſe. 
19,35, nachdem die Öffnung der Seite Jeju und das Herausfliegen von Blut und 
Waſſer erzählt ift, jagt der Evangelijt: „Und der das gejehen hat, hat es bezeugt, 
und fein Seugnis ift wahrhaftig, und er weiß, daß er redet, was wahr ijt: damit 
auch ihr glaubt“. - Mit diefen Worten, jo meint man, bezeichne der Derfajjer ſich 
als Augenzeugen des Dorgangs und damit als den „Lieblingsjünger“, der allein 
von den Jüngern beim Kreuz ausharrte (19,26). Diejer oft erwähnte (13,25; 
19,265.;20,2ff.;21,7.20, wahrjcheinlich auch 18,15 f.), aber niemals mit Namen genannte 
„Jünger, den Jejus liebte“, jet der eine der beiden Jünger, von deren Berufung 
am erjten Tage 1,35 ff. erzählt wird, und zwar ſei es, wie man mittelbar aus 1,41 
erſchließen will, Johannes der Sebedäus-Sohn. Anjtatt in der Ich-Form zu reden, 
habe der Derfafjer ſich in der 3. Perfon eingeführt, wie das Schriftjteller des Altertums 
wohl tun (Xenophon, Cäfar), und zwar habe er in Erinnerung an feine beglüdende 
Dertrauensjtellung zum Herrn, den Namen verhüllend, aber die Perfon um jo deut- 
liher bezeichnend, mit dem Ehrennamen des Lieblingsjüngers die Wichtigkeit feiner 
Seugnifje ſtark unterjtrihen. Wir müſſen gegen dieje Auffafjung lebhaften Wider- 
ſpruch erheben. Schon bei der Erklärung von 19,55. Man wird von diejer Stelle 
überhaupt faum ausgehen dürfen. Denn man hat allen Grund zu der Stage 
(j. die Erklärung), ob die Derje 19,54b.35.37 zum urjprünglichen Bejtande von Kap. 
1-20 gehören, ob fie nicht vielmehr von dem Herausgeber und Derfajjer von 
Kap.21 jpäter hinzugefügt find; in diefem Sall würde ihr Inhalt nur als Anſicht 
dieſes Herausgebers zu verwerten ſein. Aber nehmen wir einmal an, die Stelle 
jei urjprünglih. Der unbefangene Lejer der Stelle wird gar nicht auf den Ge- 
danken kommen, daß der Evangelijt mit den Worten 19,35 ſich jelbjt meine. Der 
natürliche Sinn des Sages iſt doch, daß ſich der Derfafjer für den wichtigen Dorgang 
auf das Zeugnis eines andern beruft, der in der Lage war, als Augenzeuge zu 
erzählen: er jelbjt fonnte das eben nicht. Noch Iebhafter aber müfjen wir gegen 
den weiteren Beweisgang Einſpruch erheben. Wenn der Evangelijt jich wirklich 
als den Lieblingsjünger zu fühlen das Recht hatte, jollen wir glauben, daß ein 
jo Bevorzugter jo wenig Sartgefühl bejejjen hätte, fich jelbjt diejes Dorzuges in 
ſolcher Weife zu rühmen? Wir fommen daher zu dem entgegengejegten Urteil über 
diefe Stellen: jeder andre Tann fie gejchrieben haben, nur grade der Sieblingsjünger 
nit. Und jchlieglic: wenn der Johannes das Evangelium jchrieb, warum 
wählt er, um den Lejer zur Erfenntnis des Derfajjers zu führen, einen Weg, der 
nur mit Hilfe jharfjinniger Kombination zu finden ift? Wenn er in hohem Alter, 
vielleicht als der einzige noch Überlebende von den Swölfapofteln, der Chrijtenheit 
dieſe Schrift als fein Tejtament hinterließ, jo ijt ſchlechterdings fein Grund zu 
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erkennen, weshalb er nicht geradezu oder wenigjtens deutlicher ſich als den Tejtator 
bezeichnete. Aber nicht nur verwundert wären wir: aud peinlich berührt durch 
dieje verjtedte Art des Selbftzeugnijjes. Wir könnten den Gedanken nicht ab- 
wehren, daß, wer jo verjtedt verfährt, Anlaß hatte, jo zu verfahren, — daß 
diefer Derfafjer der nicht iſt, als der er gelten wollte. Indes wir brauchen 
unfern Evangeliften nicht mit dem Schein eines fo fatalen Derhaltens zu belajten. 
An all diejen Stellen unterjcheidet fi der Derfaljer von dem Lieblingsjünger. Der 
Sinn der mehrfachen ehrenvollen Hervorhebung diejes Hamenlojen ift, wie 19,35, 
daß fich der Derfafjer auf ihn als feinen Gewährsmann berufen will: unter feinen 
Schuß, in den Schatten feiner überragenden Perjönlichkeit jtellt er feine Schrift. 
Er beruft ſich auf einen Augenzeugen — er felbjt it fein Augenzeuge und will 
feiner fein. An feiner Stelle erhebt er dieſen Anſpruch. Aud nicht 1,14. Dier 
heißt es freilich: „und wir jhauten feine (göttliche) Majeſtät, ...“ Aber wie 
die Erklärung zeigen wird, ijt hier nit an ein Sehen mit förperlihem Auge, 
fondern an ein Schauen mit geijtigem Auge zu denfen, wie es jeder Glaubende er- 
leben Tann. 

Das Zeugnis von Kap.21, das wir als Nachtrag zu behandeln haben, 
lautet freilich etwas anders. Hier wird 21,24 direft behauptet, daß der Lieblings- 
jünger das Evangelium verfaßt habe. Aber dieſe Behauptung dürfen wir nicht 
auf Rechnung des Evangeliften jegen; es ijt die Anjicht der Männer, die das 
vieleicht zunächſt nur einem beſchränkten Kreije zugänglihe Evangelium Kap.i—20 
der großen Öffentlichteit übergaben. Wir dürfen ihre Ausjage nicht überjehen, aber 
fie auch nicht über die des Derfaljers jtellen. 

Nach ihr aber will er nicht der Sebedäus-Sohn Johannes, nicht der Lieblings- 
jünger, nicht Augenzeuge fein. Aber jelbjt wenn er das letztere beanjprucdte, wenn 
wir 1,14 fo verjtehen müßten, der tatjächliche Inhalt und die ganze Art des 
Evangeliums würden dagegen den jchärfiten Widerjprud erheben. Wir brauden 
hier nur auf das zu verweijen, was wir über Inhalt, Charakter und Abjicht des 
Evangeliums aus ihm felbjt entnehmen mußten. Können wir annehmen, daß einer, 
der die Dinge ſelbſt miterlebte, in der Darftellung ſich jo eng, teilweije ſtklaviſch 
an die Älteren Berichte anjchliegen fonnte, Berichte, die nicht von Augenzeugen 
herrühren? Annehmen, daß einer, der Jeſu unmittelbarer Schüler war, jih jo 
vollkommen von der Anjhauungsweife des Paulus gefangen nehmen laſſen Tonnte, 
wie unfer Evangelift? Annehmen, daß einer, der Jeſu Stimme gehört, jeiner 
meifterhaften Dolfsrede gelauſcht hatte, jo völlig dieſer Redeweije hätte vergejjen, 
dem Meijter dieje Reden hätte in den Mund legen können, daß einem Mann, 
der mit Jefus gegeſſen und getrunfen hatte, der im Innerjten von ihm ergriffen 
war, das lebenswahre Bild der menſchlichen Perjönlichteit — auch im höchſten Alter 
— jo hätte entjhwinden und dem Bilde einer Gottheit hätte weichen fönnen, der 
Schöpfung eines wenn auch noch fo großen Glaubens und einer noch jo tiefjinnigen 
Theologie? Wir müßten dann irre werden an der perjönlichen Kraft Jeju. Iſt 
es möglich, daß ein in Paläftina aufgewadjener Jude aud im höchſten Alter eine 
jo ſchlechthin unlebendige Dorjtellung von feinem Dolfe haben fonnte, wie unjer 
Evangelijt? Der Sebedäus-Sohn war eins der Häupter der jerufalemijhen Ge— 
meinde und ein Sührer der judenchrijtlichen Richtung, mit der Paulus ringen mußte; 
er weihte jih wie Petrus und Jakobus in einem entjcheidenden Momente der 
Mifjion unter den Juden (Gal.2,1ff.): ijt es wahrſcheinlich, daß er diejer feiner 
Tätigkeit jo ganz untreu werden und die Juden als Kinder des Teufels anjehen 
fonnte wie unſer Evangelijt? Dabei jehen wir von Einzelheiten ab, 3.B. daß der 
Evangelijt meint, der jüdijche Hohepriejter wechsle jedes Jahr, wie das etwa bei 
dem Oberpriejter der Provinz Afien der Sall, war (11,49ff.) — jeder in Paläjtina 
Aufgewadjjene mußte willen, daß das hohepriefterlihe Amt ein lebenslängliches 
war, — u.a. Das wären ja ebenjo viel Wunder als es Sragen find. An fie zu 
glauben hätten wir nur dann ein Recht, wenn die Abfafjungszeit oder andere Ent- 
ftehungsverhältnijje des Evangeliums uns dazu zwängen. Das ijt nit der- Sal. 
Der Sebedäus-Sohn war längjt mit der Taufe Jeju getauft, er war tot, als: das 
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Evangelium gejchrieben wurde. Und der Evangelijt hat wohl den Herrn gejehn, 
aber nicht mit Ieiblihem Auge, er will gar nicht Augenzeuge gewejen fein. 

12. Derfafjer, Seit und Ort. Johannes, der Apojtel, ſchrieb das Evangelium 
nit. Wer jchrieb es? warn und wo? Nachdem wir die firhliche Überlieferung 
als unglaubwürdig erfannt haben, läßt ſich auf diefe Fragen nur wenig, und das 
wenige nur vermutungsweije, antworten. Sicher vorhanden ijt das Evangelium 
etwa 140 n. Chr. Nicht fehr lange vorher wird es entjtanden oder wenigjtens 
der größeren Öffentlichkeit übergeben fein: denn ein Werk wie diejes fonnte, wenn 
es einmal erſchienen war, nicht lange unbeadhtet bleiben. Nicht vor 132 Tönnte 
es verfaßt fein, wenn wir 5,43 auf Bar Kochba beziehen müßten (ſ. d.). Dod ijt 
das unficher. Wir müfjen uns begnügen, die Seit 100-140 als Seit der Ent» 
jtehung anzunehmen. Der Derfafjer war aljo ein Chrijt der zweiten oder ver- 
mutlich der dritten hriftlihen Generation; vielleicht ſelbſt jhon als Chriſt geboren, 
der Nationalität nad; Jude, dur die paulinijche Gejtalt des Chrijtentums bejtimmt. 
Seine religiöje und theologijche Perjönlichkeit erfennen wir deutlich in feinem Bude; 
vgl. S.694ff. Auf die Kenntnis feines Namens müſſen wir verzichten. 

Praktiſche Nötigungen, nicht etwa ſchriftſtelleriſche Neigungen, zwangen ihn, 
zum Schreibrohr zu greifen. Es galt, das Chriſtentum in der eigentümlichen, von 
der herkömmlichen Anſchauung mannigfach abweichenden Geſtalt, wie es in ihm 
und ſeinem Kreiſe lebte, Jeſus Chriſtus, wie er ihn ſchaute, darzuſtellen, ſowohl 
um der Chriſtenheit ſelbſt willen, als auch um ihrer Gegner und derer willen, die 
gewonnen werden ſollten. Vor allem galt es, die Angriffe des feindlichen Juden- 
tums, das in feinem Gejichtskreije eine große Bedeutung gehabt haben muß, ab- 
zumwehren und es jelbjt anzugreifen. Es war feineswegs nur Sreude an theoretijher 
Auseinanderjegung mit dem Judentum: es handelte jid um etwas durchaus Reales, 
nämlich die Eriitenz, den Erfolg und den Dorrang der hrijtlichen Mifjion vor der 
jüdiihen. Das fosmopolitiihe Judentum der Diajpora entfaltete im erjten Jahr- 
hundert und zu Beginn des zweiten Jahrhunderts im römiſchen Weltreihe eine 
lebhafte Werbetätigfeit. Unwillkürlich ahnte es in der mächtig aufjtrebenden Miſſion 
der chriſtlichen Gemeinde die Todfeindin. Mit allen Mitteln befämpfte es die 
Rivalin, mit geijtigen Waffen, Angriffen auf die Perſon des Stifters, die An- 
jhauungen und die Moral der Gemeinde, aber auch mit politijchen, mit Denunziation 
bei den Behörden. Ein Seugnis aus diejem Kampf der hrijtlihen mit der jüdijchen 
Weltmiffion ift unfer Evangelium. 

Daß der Derfafjer feiner Lehr-, Truß- und Shugihrift das Gewand einer 
Evangelienfhrift gab, war ihm jehr nahe gelegt. Jejus Chrijtus jtand im Mittel- 
puntt des Glaubens; auf feine Perjon richteten fi naturgemäß die Angriffe der 
Gegner. Und jchließlic, die erzählenden Schriften wurden mehr und lieber gelejen. 
Dazu tam, daß in der Chriftenheit Chriftus=Bilder umliefen, Darjtellungen der 
wirkſamkeit Jeju, darunter auch unjere drei älteren Evangelien, die dem Ideal 
unſeres Derfajjers nicht entſprachen, die den Gegnern, Juden und Heiden, zu viel 
Angriffsflächen boten, ihren Spott herausforderten, ihnen jelbjt Material lieferten. 
Sie mußten korrigiert, ja bis zum gewiljen Grade durch ein zutreffenderes Bild erjeßt 
werden. Daß er an beſſer überliefertem dabei änderte, fam ihm wohl faum zum 
Bewußtfein; fein Chriftusbild, das für ihn Iebenswahr war, hielt er natürlich für 
das geſchichtlich richtige; er gab auch bis zu einem gewijjen Grade nur wieder, 
was in weiten Kreifen der Chrijtengemeinde von Jejus gedadht wurde. Der 
Evangelijt meinte im Grunde die älteren Evangelien nur auszulegen. Wenn 
er bei jeinem Bejtreben, freilid an überlieferte Worte und Begebenheiten an— 
fnüpfend, in Wirklichkeit Jejus Chrijtus zur Derförperung feines Glaubens und 
jeiner Theologie machte, jo wäre es doch ein völliges Derfennen der Anjhauungen 
damaliger Zeit, wenn man auch nur von ferne an etwas wie Säljhung denken 
wollte. So hat Plato, an Worte und Gedanken des Meijters antnüpfend und jie 
weiterführend, Sokrates zum Träger jeiner Philofophie gemacht. 

Wo ijt das Evangelium entjtanden? Die Überlieferung hat es in enge 
Verbindung mit der Offenbarung des Johannes gebradht und weit es dadurd) 
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nad Klein-Ajien. Das ijt vielleiht richtig. Aber mit Gewißheit dürfen wir uns 
faum darauf verlajfen. Der Körper des Evangeliums, Kap.1—20, zeigt eigentlich 
nichts, was mit Notwendigkeit dorthin deutete. Wenn man von ihm allein aus 
urteilte, fönnte man fogar eher an Ägypten oder auch an Syrien denfen. Man 
müßte als Dorausfegung nur fordern, daß im Entjtehungsgebiet eine jtarfe und 
werbeeifrige Judenjhaft vorhanden war. 

Etwas weiter würden wir in diejen Sragen fommen, wenn es gelänge, das 
rätjelhafte Dunkel zu lichten, das über dem fogenannten Lieblingsjünger 
liegt. Welche Bedeutung dieje eigenartige Erſcheinung im allgemeinen für unfere 
Schrift hat — die des Bürgen, der Autorität —, haben wir bereits erfannt. Aber 
wer ijt fie, wo ijt jie zu ſuchen? Der namenlofe Jünger, „den Jejus liebte“, 
erjcheint in eigentümlicher und zwar immer der gleihen Beleudtung. An fait allen 
Stellen tritt er neben Petrus auf, und zwar in einer gemwijjen Rivalität mit ihm, 
die immer (außer 21,15ff.) zu feinen Gunſten ausfällt. Diejer Jünger fommt vor 
Petrus zum Herrn (1,55ff.). 13,23ff. muß Petrus, um den von Jejus gemeinten 
Derräter zu erfahren, fi an diejen Namenloſen wenden, der an des Meijters 
Bruft Tiegt. Nur durch dejjen Dermittlung erhält er Sutritt zum Palajt des Hannas 
(18,15 ff.). Während Petrus den Herrn verleugnet, harrt der Ungenannte allein 
von den Jüngern unter dem Kreuze aus (19,26). Bei dem eigenartigen Wettlauf 
der beiden zum Grabe am Ojtermorgen (20,3ff.) kommt der Lieblingsjünger zuerſt 
an; er ijts, der zuerjt glaubt, ohne gejehen zu haben. So jchlägt er den Petrus 
immer um eine kleine Strede. Bei der Eigenart des Evangeliums ijt es ganz 
zweifellos, daß dieje Erzählungen einen tieferen Sinn haben follen. Die urſprüng— 
lihen Lejer verjtanden ihn gewiß ohne weiteres, wir nicht ebenjo. Aber den 
Sinn fönnen wir als fiher annehmen, daß der Derfafjer den Gewährsmann feines 
Evangeliums und damit der von ihm vorgetragenen Anjhauungen als mindejtens 
gleihwertig oder vielmehr einige Grade höher als den Petrus, die allgemein 
anerfannte Apojtel-Autorität, hinjtellen will. Daß nun die herkömmliche An- 
jhauung, einer der Sebedäus-Söhne und zwar Johannes fei gemeint, jih nit 
begründen läßt, ijt bereits gezeigt. Ja, wir haben nicht einmal das Redt, ihn 
auch nur unter den Swölfen zu juchen. Auch 13,1ff. beweijt nicht, daß der Lieb- 
lingsjünger zu diefer Sahl gehört haben müſſe. Nach den Synoptifern waren 
freilih nur die Zwölf bei dem Ietten Mahl zugegen (vgl. 1,S.204). Aber wir 
jind deshalb noch feineswegs berechtigt, das nun aud als Meinung unjeres Evan: 
gelijten anzunehmen: der redet von „den Seinen“ (13,1) oder meijt einfady von 
„den Jüngern“ (13,5). Offenfichtlich behandelt er die kanoniſch gewordenen Swölf: 
apojtel mit einer gewiſſen Geringſchätzung. Nur an zwei Stellen 6,67 — 71; 20,24 
erwähnt er fie flüchtig. Sie haben für ihn feinerlei Bedeutung, vielleiht geht 
er bewußt darauf aus, jie in den Hintergrund zu drängen. Er ſpricht insgemein 
von „den Jüngern“; und diejer Kreis ijt offenbar größer gedacht als „die Swölf“, 
wie wir denn aud anzunehmen haben, daß Jeſu näherer Jüngerfreis in Wirklich— 
feit nicht jo ausjhlieglich auf die Swölf bejchränft war (ogl. I, S.99ff.). Höchſt 
wahrſcheinlich fol aljo mit dem „Lieblingsjünger“ ein Mann außerhalb des Kreijes 
der Apojtel im engeren Sinne gemeint jein. — Sür das Nadtrag-Kapitel könnte 
es freilih anders liegen. Hier werden ganz im Gegenjag zu Kap.I-20 „die 
Söhne des Sebedäus" erwähnt (21,2). Aber es iit deshalb noch Teineswegs gejagt, 
daß der Derfafjer diefes Kapitels den „Jünger, den Jejus Tiebte“, unter ihnen 
geſucht habe: er kann ebenjo gut einen der „zwei andern von feinen Jüngern“ 
dafür gehalten haben. Die Erwähnung der Sebedäus-Söhne kann ſich jehr wohl 
daraus erklären laſſen, daß hier eine den Synoptifern verwandte galiläijche Über- 
lieferung vorliegt (vgl. die Erklärung). 

Unter diefen Umjtänden drängt ſich die Stage auf, ob denn überhaupt eine 
Sigur aus Sleifh und Blut vor uns iteht oder nicht vielmehr eine vom Evans 
gelijten gejchaffene Idealfigur? Eine Figur, gejhaffen, um die von ihm vorge» 
tragenen, von der gemeindriftlichen Auffafjung vielfach abweichenden Anjhauungen 
von vornherein mit einer Autorität zu deden, die größer und gewaltiger war,.als 
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die des Petrus, der als Führer der kanoniſchen Smwölf das Chrijtentum in feiner 
herfömmlichen Gejtalt dedte. Petrus ijt eine anerkannte Größe, aber hier ijt 
mehr: der Jünger, „den Jejus liebte", der an des Meifters Bruft lag. Das würde 
gut zu dem etwas fchattenhaften Charakter der Perfon pafjen. — Im andern Sall, 
wenn eine fontrete Perjon gemeint fein jollte, würden wir anzunehmen haben, 
daß in dem Kreije, in dem das Evangelium entjtand, ein Mann gelebt hatte oder 
Iebte, der Jefus noch gefannt hatte und deshalb und vermöge geijtiger Überlegen 
heit eine überragende Bedeutung in feiner Umgebung bejaß. In den Schatten 
diefer Perjon würde der Evangelift fein Evangelium gejtellt haben. Jeder wußte, 
wer gemeint war, aud ohne nähere Andeutung. Dann würden wir auf diejen 
Mann zurüdzuführen haben, was jid an guter Überlieferung etwa findet, auf ihn 
aud) die mehrfad; begegnenden großen Themata und Leitgedanfen der Reden, die vom 
Evangelijten in oft ermüdender Weije variiert werden. In diefem Kalle würde 
es fi) allerdings nahelegen, an Klein-Ajien zu denfen. Denn hier lebte ja lange, 
bis in das zweite Jahrhundert hinein, ein Herren:Schüler Johannes, der „Alte". 
Auf ihn, deſſen Name jhon die „Offenbarung“ dedte, unter deſſen Titel der erjte 
und dritte Johannes-Brief gehen, würde der Derfajjer von Kap.ı-20 ſich berufen 
haben. Das Nadıtrag-Kapitel befürwortet bis zu einem gemwiljen Grade dieje 
Annahme einer bejtimmten Perjönlichfeit und weijt infolgedejjen mit einer gewiſſen 
Wahrjcheinlichkeit auf den Heinafiatiihen Boden. Hier übergibt ein Kreis von 
Männern („wir“) das Evangelium der Öffentlichkeit. Der in ihrem Auftrage das 
Kapitel ſchrieb, hatte ſich vollkommen in die Gedantenwelt und Ausdrudsweije des 
Evangelijten eingelebt (vielleiht war er es, der dann den erjten Johannes-Brief 
verfaßte und dem Augenzeugen des Evangeliums, dem Lieblingsjünger zujchrieb) 
— Diefe Männer jheinen (mehr ijt aud hier nicht zu jagen) in dem Lieblings= 
jünger eine bejtimmte Perjönlichfeit im Auge zu haben. Denn, was Kap.21 über 
ihn erkennen läßt, paßt nicht auf eine Jdealfigur. Diejer Jünger muß danach jo 
lange gelebt haben, daß die Meinung entjtand und als ein Wort Jeſu ſich ver- 
dichtete, er werde leben bis zum Kommen des Herrn. Nun war er doch gejtorben, 
ein vermeintlihes Wort Jeju alſo niht in Erfüllung gegangen; diefer Tatſache 
wird in D.25 das Befremdende genommen. Dem Herausgeber genügte es num 
nicht, daß der Lieblingsjünger, wie es in Kap.I—20 der Sall it, nur als Bürge 
und Zeuge erjheint; im Namen feiner Genofjen itempelte er ihn zum Derfajjer 
jelber (vgl. den erjten Brief!). Will er durch die Erwähnung der Sebedäus-Söhne 
21,2 andeuten, daß der Lieblingsjünger unter ihnen zu fuchen ſei (vgl. oben die 
abweichende Auffafjung), jo müßten wir annehmen, daß er die Verwechſelung des 
Presbyters Johannes mit dem Apojtel Johannes und die Legende vom kleinaſia— 
tiihen Aufenthalt des Apojtels Johannes ſchon fannte oder gar fördern wollte, 
Nach Klein-Afien fönnten auch fonftige Heine Beobachtungen weifen. 5.B. die 
merkwürdige Tatſache, daß Andreas und Philippus ſich einer bejonderen Bevorzugung 
erfreuen (1,40.43$.;6,5ff.;12,21ff.; 14,8). Die würde fi am beiten dann erflären, 
wenn der vorausgejegte Lejerkreis an ihnen ein bejonderes Intereſſe hatte. Die Über- 
lieferung weiſt nun aber beide Männer grade in die kleinaſiatiſche Kirche, die fie 
unter ihren Sternen verehrte. Dabei liegt freilich bei Philippus die ſchon erwähnte 
Derwehslung mit dem „Evangelijten” gleihen Namens vor: jie würde fi} alſo 
ihon in unferm Evangelium finden. So ſpricht in der Tat mandes dafür, daß 
Kap.21, vielleiht aud! Kap.I-20 auf teinafiatijhem Boden entjtanden find. 
Indes, das alles jind Möglichkeiten, vielleicht Wahrfceinlichkeiten, neben 
die andere ſich jtellen liefen. Dieje Sragen werden immer im Dunfel bleiben — 
eine Mahnung, ſich in erjter Linie um das Widtigjte, den Inhalt, zu Tümmern. 
Sür genaueres Studium find bejonders zu empfehlen: B. Weiß, Das Joh.-Ev. in Meyers 


Kommentar, 9. Aufl. 1902, und A. Holgmann, ZJoh.:Ev. im Hand-Tommentar, 2. Aufl. 1893. Su er⸗ 
warten iſt ein Kommentar von Th. ahn. 
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Wenn man von unferm Evangelium den Eindrud des Feierlichen und Ge— 
heimnisvollen zugleid; gehabt hat, jo ijt das nit zum wenigjten auf Rechnung 
des jogenannten Prologs D.1—-18 zu jegen. Wie die Einleitung zu einer Minjterien- 
feier muten uns diefe Derje an. In erhabenen Säßen von gleihförmigem Klang, 
zum Teil im Rhnthmus der Pfalmen, bewegt ſich die Rede. Die Begriffe und 
Dorjtellungen, die vor unjer Auge treten, haben etwas Schhwebendes: ihr Inhalt 
wird nicht genauer angegeben, nur erjt ahnen lajjen jie ihren Reihtum und ihre 
Tiefe und find deshalb mit dem Reiz des Geheimnisvollen umgeben. — Sum nad)= 
folgenden Evangelium verhält jid) der Prolog wie eine Ouvertüre. Es erklingen 
ſchon hier die Haupt-Themen, die dann im Evangelium näher ausgeführt werden. 
Die Entwidelung des Dramas wird kurz angedeutet, das Geſchick des Helden ahnt 
man im voraus. Die Stimmung, die durch das Ganze hervorgerufen werden joll, 
liegt bereits über diejer Einleitung. Die widtigjten Begriffe aus der Gedanken— 
welt des Evangeliums treten auf. Die Eigentümlichkeiten der Spradye und der 
Gedantenbewegung des Ganzen beobadıten wir jhon an dieſem erjten Stüd. — 
Die Aufgabe des Prologs ijt, dem Lefer den Schlüffel zum Heiligtum des Evan- 
geliums in die Hand zu geben, ihm den Standort anzuweijen, von dem aus allein 
die Perjon und die Gejhichte Jeſu Chrijti verjtanden werden fönnen. Diejer 
Schlüfjel ijt der Grundgedante des Prologs, nämlih: daß in Jejus Chriftus 
der ewige göttlihe Logos jelbjt erſchienen ift. 

Der Logos. Luther überjegt den Begriff „das Wort“. Unwillfürlid, jteigt 
dabei vor unjerem Auge die Szene aus Goethes Saujt auf: Fauſt, nad Offen- 
barung hungernd, verjucht, dieje Anfangsworfe unferes Evangeliums zu überjegen. 
Seine mannigfahen Anläufe, das Wort zu verdeutjhen, find eine treffende Illu— 
itration zu der Derlegenheit, in der der Ausleger ſich noch heute ihm gegenüber 
befindet. Das griehijhe Wort „Logos“ kann bedeuten: Dernunft, Derjtand, 
Rechenſchaft, Rede, Wort. Was heißt es hier? jedenfalls ijt das ſicher, daß der 
Evangelijt hier von „dem Logos“ als einer dem Leſer befannten Größe redet und 
das Wort faſt als Eigennamen gebrauht. So werden wir gut tun, es nicht zu 
verdeutjhen. Aber welche Größe ijt denn mit ihm gemeint? Aus den Schriften 
des N.T.'s erhalten wir feinen Aufihluß: von unferem Prolog abgejehen wird das 
Wort in dieſem Sinn vielleicht noch 1.Joh.1,1 und Offenb.19,13 verwendet, aber von 
da iſt Tein Aufichluß zu gewinnen. Nun finden wir eine als Logos bezeihnete ganz 
bejtimmte Größe in der nihtchriftlihen Umgebung unfers Evangeliums, nämlich 
auf hellenijtijhem Gebiet, in der ſogenannten jüdijch-alerandriniihen Religions 
philofophie, mit der nicht nur das junge Chrijtentum überhaupt, jondern insbe- 
jondere auch unfer Evangelijt in naher Berührung gejtanden hat (vgl. S.697f.). Hier 
liegen die Wurzeln der Dorjtellung, die im Prolog unter dem Namen „Logos“ auftritt. 

Am genaueiten fennen wir die Logos-Lehre Philos von Alerandria, 
vgl. S.697 und 447. Sie jtand im Mittelpunft feines religiös-philofophijchen 
Spitems. Ihre Aufgabe innerhalb diejes Snitems war, das Derhältnis von Gott 
und Welt zu erklären. Gott und Materie jtehen in jchroffem Gegenjag zu ein- 
ander. Gott ijt abjolutes, reines eigenſchaftsloſes Sein und reines Handeln (Aktivität) 
— die Materie das Nicht-ſeiende und die Pajfjivität. Jede Berührung mit der 
Materie ijt für Gott unmöglich, fie wäre eine Befledung. Andererjeits aber ijt es 
für den Juden Philo ein fjelbjtverjtändlicher Glaubensjag, daß Gott als Urſache 
alles Werdens die Welt (den Kosmos) gebildet hat und regiert. Wie ijt das 
denkbar, wenn doc für ihn jede Berührung mit der Materie und der Welt aus- 
geſchloſſen it? Die Löjung diejes Rätjels findet Philo in der Annahme von 
Mittelwejen, welche die Wirkſamkeit Gottes in der Welt vermitteln, den jogenannten 
Logoi (Mehrheit von Logos). Dieje Logoi jind — in platoniihem Sinne — die 
Urbilder, die Modelle der irdiihen Dinge, zugleid aber — im Sinn der ſtoiſchen 
Philojophie — die wirkenden Urſachen und Kräfte, die die haotijche Maſſe der Materie 
zur Welt gejtalten und dieferegieren. Die Sufammenfafjung und Wurzeldiefer unendlich 
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vielen Logoi iſt nun der Logos, die göttliche Dernunft und Kraft jhlehthin, die Summe 
der Urbilder und der Inbegriff der göttlichen Kräfte. So iſt der Logos zunädjt das 
Organ der Weltbildung, aber auch Prinzip der Erhaltung und der Offenbarung. 
Er vertritt Gott gegenüber den Menjhen: jo heißt er der Gejandte Gottes, der 
Stellvertreter Gottes, der Dolmetjher, der Engel, der Erzengel, der Engel Älteiter. 
Er ijt ferner die „himmlifche Speije*, „das Manna“, „die Speife der Seele“, der 
Strom und die Quelle, die die Seelen ernährt; er ijt der „Hirte“, der „Steuer- 
mann“, die „Sonne“, die den Menſchen erleuchtet. ändererjeits vertritt er die 
Menſchen gegenüber Gott: er iſt ihr Prieiter, ihr Hoherpriejter, der Sürbitte für 
jie einlegt, ihr Beijtand (Paraflet). Seinem Wejen nad} heißt er „Bild Gottes“, 
„Schatten“, „Wohnftätte*, „Glorie“ Gottes, der „erjtgeborene Sohn“, ja „Gott“ 
oder „zweiter Gott“. In feinem Derhältnis zu Gott eriheint er bald als eine in 
Gott ruhende Größe, eine Eigenſchaft oder Sunftion Gottes, nämlich als jeine Dernunft 
— bald als jelbjtändige Perjönlichfeit (Hypoſtaſe) neben Gott. Sür dieje Größe 
könnte es gar feine treffendere Bezeihnung geben als „Logos“. Logos bezeichnet 
nämlich jowohl die in Gott ruhende (immanente) Dernunft als aud die ans 
Tageslicht, in Tätigkeit tretende Dernunft, — das ijt aber das „Wort“. 

Ihre Wurzeln hat dieje eigenartige Cogos⸗Spekulation wie die ganze Religions= 
philojophie Philos vor allem in der griechiſchen Philojophie und in der jüdijchen 
Religion und Theologie. Daneben mögen heidnijche populärsreligiöfe Dorjtellungen ein⸗ 
gewirkt haben. Die platoniſche Ideen⸗Lehre, vor allem die Lehre der Stoa vom Logos 
als der Weltvernunft und dem Weltgejeg — eine Weiterbildung der Lehre Hera- 
Hits von Ephejus (vgl. unten zu 1,1) — und von den Logoi bildeten den Aufzug 
des Gewebes, den Einſchlag konkrete religiöje Elemente der jüdiihen Frömmigkeit 
und Theologie. Im Judentum war der Gottesbegriff mehr und mehr ein über- 
weltlicher geworden. Aus dem Dolfsgott Jahwe, der inmitten feines Dolfes wohnt, 
eriheint, redet, wurde im Lauf der Entwidlung der allmächtige Schöpfer Himmels 
und der Erde, der hoch über aller Welt thront, zu heilig, um ſich mit der un 
heiligen Menjchheit zu berühren. Der Glaube mußte, um zu leben, dieje Kluft 
zwijchen Gott und den Menſchen ausfüllen. Für die mehr volfstümlihe Dorjtellung 
erfüllten dieje Aufgabe die immer zahlreicher werdenden Engel, die Gott in 
der Welt und die Menjhen vor Gott vertraten. Daneben entwidelte eine 
mehr philoſophiſch gerichtete Dentweije die Dorjtellung von Mittelwejen, die 
jene Kluft überbrüdten. Eigenihaften und Sunftionen Gottes wurden zunädjt 
mehr dichterijch, dann philofophijc als perjönlihe Größen vorgejtellt und ver- 
jelbftändigt. So vor allem die „Weisheit‘‘ Gottes, deren Schilderung vielfah an 
Toh.1,1ff. erinnert, vgl. Sprüche 8,22 ff.; Jeſus Sirach 1,1 ff; 24,1 ff; Weish.Salom. 
7-11; jpäter dann (wohl erſt im 2. Jahrhundert nach Chr.) das „Wort“ Gottes; 
auch der Geijt Gottes gehört hierher (vgl. auch S.335f.). — Dieje religiös bes 
dingten und mehr fonfreten Dorjtellungen, die Philo feiner väterlichen Religion 
entnahm, gaben dem Logos-Begriff, den die griechijche Philojophie darbot, erjt 
Fleiſch und Blut. Daneben werden auch Anfchauungen der damaligen heidnijchen 
Religiofität eingewirkt haben. In weiten Kreijen derjelben war die Dorjtellung 
von Gejandten Gottes an die Menjhen, von Dermittlern zwiſchen Gottheit und 
Welt, vor allem von Mittlern der Offenbarung, jehr lebendig. Bejonders jet auf 
die Umgebung hingewiejen, in der Philo ſelbſt Tebte, die neu-ägnptijche Derbindung 
der alt-ägnptijhen Religion vor allem mit Bejtandteilen der griehijhen Religion und 
insbejondere der ſtoiſchen Philojophie. Hier war Thot, mit dem Götterboten der 
Griechen, Hermes, gleichgejett, der Offenbarungsmittler. In diejer Religiojität — 
das iſt für den Lejer des Prologs bejonders beahtenswert — wurde jeit alters 
dem göttlihen Wort eine hervorragende Rolle zugewiejen. Das göttlihe Wort 
hat jhöpferijhe Kraft und jteht fajt perjönlicd neben der Gottheit. Thot wird 
wohl genannt „Offenbarung des Lichtgottes Re, feiend von Anfang an, Thot, 
welcher ruht auf der Wahrheit; was jeinem Herzen entipringt, das wird jofort; 
was er ausgejprohen hat, bejteht in Ewigfeit.“ Auf dem Boden diejer neu— 
ägyptiſchen Mijchreligion entwidelte ſich unter dem Einfluß der jtoijhen Philo- 
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jophie in Kreifen, von denen wir durch die fogenannten „hermetiſchen“ Schriften 
Kunde haben, eine Logos-Anjhauung, die weit mehr religiöjen Charakter hatte als 
die philonifhe. Auch hier ijt der Logos Mittler der Schöpfung, aber vor. allem 
der Offenbarung und der Wiedergeburt. 
So war man damals in weiten Kreijen einer Logos-Lehre jehr zugänglich. 
Auch da wo Begriff und Spekulation jelbjt fehlten, waren die Grundlagen dazu vor= 
. handen und die Dorausfegung für das Derjtändnis derartiger Lehren gegeben. 
Das gilt vor allem von den Kreijen des helleniftiihen Judentums, denen gerade 
unjer Evangelium nahe jteht. 

Der Evangelijt wußte jehr wohl, was er tat, wenn er an dieje Cogos-Dor- 
itellung anfnüpfte. Er fonnte nicht nur auf Derjtändnis, jondern auch auf In— 
terejje hoffen, wenn er mit dem Logos begann. Es war ein hocdhbedeutjamer 
Schritt, den er — vielleicht ſchon Paulus (1.Kor.8,6;Kol.1,15f.) vor ihm — tat, als 
er dieje halb abjtrafte, halb perjönliche Dorjtellung aufgriff und nun den Gedanken 
bildete: die geheimnisvolle Weltfraft, diefer Bote und Dermittler Gottes, den 
Juden und Griehen ahnten und glaubten, über dejjen Wejen fie grübelten, dem 
lie allerlei Iamen beilegten, unter ihnen den umfafjendjten und vieljeitigjten 
„Logos“ — diejer hat ſich nur uns Chrijten ganz klar und überzeugend erſchloſſen, wir 
kennen ihn aus bejeligender Erfahrung: es iſt unjer Herr Jeſus Chriftus. 


1. Der £ogos in jeinem Verhältnis zu Gott, Welt, Menfchen 1,1-5. 


15m Anfang war der Logos, 
Und der Logos war bei Gott, 
Und Gott (von Art) war der Logos. 


Der war im Anfang bei Gott. 
SAlles ward durch ihn, 
Und ohne ihn ward nichts [mas geworden ijt]. 


In ihm war Leben, 

Und das Leben war das Licht der Menſchen; 
Und das Licht feheint in der Sinfternis, 

Und — die Sinjternis hat es nicht ergriffen. 

a) Der£ogos und Gott, D.. Unvergleihlidy eindrudsvoll ijt der 
Eingang des Evangeliums: ein Afford von drei Süßen, kurz und wuchtig, ſchlicht 
und majeſtätiſch, durchſichtig und doch voll Rätſel. Als eine Quelle geheimnis= 
voller Kräfte erjheinen diefe Worte dem ſchlichten Lejer, und in den Kreijen des 
Aberglaubens und der Magie, die dem Glauben ſich angliedern, ijt diejer Dreiflang 

1a je und je als ſtärkſtes Jauberwort verwertet. „Im An fang war der Logos“. 
„Im Anfang‘: unwilltürlih dachten die Lejer an den Anfang des heiligen 
Offenbarungs-Bucdhes des A. T.’s, und ihre Seele mußte ſich ſpannen: welche Offen: 
barung werden wir hören? Gebildetere unter den griechiſchen Lejern mußten ſich 
erinnern an den Anfang eines vielgerühmten Buches, das auf dem Boden Klein— 
‚Aliens entſtanden war, des Buches Heraklits des Dunklen; das begann aud mit 
dem Hinweis, daß der Logos ewig war, daß alles nad) feinen Gejegen gejchehe — 
und ‚die Menjchen doc; fein Derjtändnis für ihn hätten —: weldhe philofophijchen 
Erkenntniſſe wird dies Buch bringen? Ehe die Berge und die Erde und die Welt 
gejhaffen worden, ehe der große Prozeß des Werdens begann, von dem wir 
nachher hören, war der Logos.. Er war: von ihm gilt niht, was von allem 
unter der Sonne gilt — außer Gott, das Werden und Gewordenzjein. Er ijt 
allem Gewordenen jhlehthin überlegen. Er iſt ewig: allem Wedjel, allem Un- 
1b ſicheren, allem Zufälligen enthoben. Aber nod mehr. Nur von einem nod 
gilt, daß er von Anfang war, von — Gott. Mit ihm Iebte der Logos in Ge- 
meinjhaft, wie wir nachher D.18 hören, in engjter, innigjter Dertrautheit. Ge— 
meinjhaft mit Gott kann natürlih nur von einem perjönlihen Wejen ausgejagt 
werden. Alſo ijt diefer Logos nicht bloß als Kraft oder Eigenihaft Gottes zu be— 
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traten, fondern durchaus als felbjtändige, perjönlihe Größe. — Zu jhwindelnder 
Höhe erhebt ſich der hymnus auf den Logos in der dritten Seile: das Hödjte, 
was überhaupt von einem Wejen außer Gott jelbjt ausgejagt werden kann, wird 
ihm hier beigelegt: er war göttlichen Wejens (nicht „Bott“, nicht „ein Gott"). — 
Ewigkeit, Gemeinjhaft mit Gott, göttliche Art werden in dreifaher Staffel vom 
Logos ausgejagt. Aber weshalb das am Anfang des Evangeliums? Was hat 
diefer Logos mit Jeſus Chrijtus zu tun? Wohl ahnt der Sefer, daß dieje Größe 
irgendwie mit ihm in Derbindung gebraht werden wird. Aber gerade dieje Un- 
bejtimmtheit erhöht den Eindrud des Seierlihen und Geheimnisvollen. 

b) Der Logos und die Welt, D.2 und 3. Als wolle er in dem 
kühnen SIug ein wenig rajten, faßt der Evangelift zunächſt den Inhalt der kurzen in— 
haltreihen Sägchen D.1 noch einmal zufammen und legt damit zugleich den fejten 
Grund, auf dem ſich das Solgende erhebt. Dann ijt der Logos ganz natürlich das 
Organ für die gefamte Schöpfung (vgl. Kol.1,16ff.; Hebr.1,2), wie wir es vom 
Logos Philos hörten. Nichts, gar nichts, das nicht durch ihn geworden wäre: 
Sabeleien und Träume jind es, wenn man in weiten Kreijen, zumal bei den 
Gnoftifern, von vielen Schhöpfungsmittlern, von Aonen und Arconten, von Engeln 
und Erzengeln ujw. redet. Der Logos ijt der einzige Mittler der Schöpfung. — 
Die legten Worte von D.3 „was geworden ijt“ find unverftändlih. Am beiten 
eriheint noch; ihre Derbindung mit dem Dorhergehenden, dann wäre zu überjegen: 
„ohne ihn ward nicht eins, das geworden". Aber dagegen erhebt der griechiſche 
Ausdrud Einſpruch. Die Derbindung mit D.4 aber, die von den Kirchenvätern 
- vielfach bevorzugt ift, ergibt ſachlich feinen erträglichen Sinn. Dielleit haben wir 
hier Spuren einer Überarbeitung des Prologs. 

c) Der Logos und die Menſchheit, D.45. Don der Natur wendet 
der Derfafjer eiligjt den Blid zu den Menſchen: auf jie fommt es ihm vor allem 
an. „Inihm war Leben“. Ohne jede Derbindung mit dem Dorhergehenden, 
in einer Schlihtheit, wie fie größer faum gedacht werden Tann, wirken die wenigen 
Worte auf den Lejer wuhtig und madtvoll. Wir haben unwillfürlid die Em- 
pfindung, als fei hier der Höhepunkt des erjten Teils. Und in der Tat, hier er⸗ 
tingt das Motiv, zu dem das Evangelium in weiten Partien nur die Ausführung 
bildet: das Evangelium ijt ein Hymnus auf jdas „Leben“. — Dem Inhalt nad 
jheinbar ganz neu, ift der Gedanke in Wirklichkeit eine Sujammenfajjung und 
Krönung des Dorhergehenden. Gott von Art, Mittler alles Werdens: jo ijt nur 
natürlih, daß in ihm „Leben“ war. Wir dürfen und follen nit fragen, ob natür- 
liches oder geijtiges Leben: Leben jhlehthin, das was Leben heißt und den Hamen 
verdient, ohne jede Bejhränfung, im umfaſſendſten Sinn. Und wir fragen aud 
nicht, was „Leben“ ſei. Wer wollte das Leben analmjieren? Diejes allem Lebenden 
jo Selbjtverftändliche und Klare und doch völlig Rätjelhafte — dies Berauſchende 
und Bezwingende, woran alles hängt, nad; dem alles drängt, das alles Lebende 
mit Hammernden Organen umfaßt — der Gegner und Überwinder alles Toten, 
Dergänglichen, Kraftlofen, Schlechten? Wichtig ift, daß der Sujammenhang uns an 
das Leben als göttliches — nur das verdient den Namen „Leben —, genauer 
an j&haffende Kraft, an zeugende Lebensenergie denken Lajjen will, wie jie 5,26.21 
als das Wejentliche an Gottes Art erſcheint. Dieje recht eigentlich göttliche Kraft 
hatte im Logos ihren Sig (5,26.21;11,25;14,6). — Diejes im Logos zuſammen— 
gefaßte Leben hatte für die Menjhen die Bedeutung des Lichtes, es war ein 
Mittel der Erleuchtung, Aufklärung, Belehrung über das Wejen der Dinge, über 
die Wirklichkeit, die in Gott und feiner Welt bejteht (vgl. zu D.14 über „Wahr: 
heit“). D.h.: es war Träger der Offenbarung. Offenbarung, Erleuchtung ijt ſomit 
im Grunde nichts als eine Seite der Wirkung des Lebens jelbjt. Dieſe offenbarende 
Tätigfeit übte der Logos in der Dergangenheit („war“), d.h. in der vorchriſtlichen 
Zeit, unter „den Menjhen", niht.etwa nur im Volke Israel. Nicht bloß in 
der Geſchichte des Bundesvolfes gab es aljo Gottesoffenbarung und Wege zu Öott, 
fondern überall unter den Menſchen (Röm.1,18ff.). Und wo es Offenbarung gibt, 
da jtammt fie vom Logos, der vermöge feiner Gemeinſchaft mit Gott, als Ver— 
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mittler zwiſchen ihm und der Welt, allein zur Offenbarung befähigt ift. Die Weite 
des Blides unferes Evangeliften und der weltumjpannende Charakter des Evans 
geliums finden ſchon hier einen unaufdringlihen, aber deutlichen Ausdrud. Be— 
fremdlich wirkt demgegenüber das audy im folgenden ſich zeigende, offenbar ab— 
fichtliche Schweigen über die vermeintliche Dorzugsitellung des Judentums und der 
alttejtamentlihen Offenbarung. Gegenüber dem Evangelium, wie unjer Derfajjer 
es verjteht, verſchwindet eben der. Unterjchied zwijhen Judentum und Heidentum. 
Je ablehnender gegen das „Volk Gottes‘ und feine Anfprüce dieje Haltung des 
Evangelijten it, um fo gewinnender gegen die Hellenen und die helleniſtiſch beein- 
flußten Juden. Der ganze Gedanke D.4 ijt ja nichts als ein heller Iodender Ruf 
an die Hellenen und die helleniftiih Empfindenden. Der Logos als Träger von 
„Leben und „Licht! Dom Leben, ewigen Leben träumte ſehnſüchtig der hellenijtijche 
Stomme. Lit, Erkenntnis, „Gnoſis“ war das Streben und der Stolz der Griechen. 
„Leben und „erfennen" waren für ihn ein eng verbundenes Diosfurenpaar. 
„Licht und „Leben begegnen uns immer wieder in der religiöjen Sprade 
hellenijtijhejnnfretiftiicher Kreije als Eigenjhaft der Gottheit und — als Siel der 
Sehnjuht und Hoffnung. Mit voller Abjichtlichkeit Täßt der Verfaſſer diefe beiden 
Sterne jhon hier aufleuchten. „Ihr redet und träumt von Licht und Leben: fommt 
herein, hier ift Leben und Licht“. 

5 D.5 jhildert den Erfolg der vordrijtlihen Offenbarungswirkjamfeit des 
Logos. Gegenüber dem Licht iſt die Menjhenwelt Sinjternis, jo jehr ijt fie in 
ihrer Art von ihm verſchieden. In diefer Sinjternis muß das Licht jcheinen. Und 
dieje Sinjternis — hat jie es nicht mit Begierde an ſich geriffen, mit Jubel und 
Sreude in ſich hineingefjogen? Mit feinem jchlichten, chronifartigen und deshalb 
erjchütternd wirkenden „und“ (— und doch) fährt der Evangelift fort: „und — die 
Sinjternis hat es nicht ergriffen“, madte es jih nit zu eigen. Da fabelt man 
wohl in manden Kreijen davon, daß das Liht vom Himmel fam, die Materie es 
überwältigte und fejjelte: nein, die Sinjternis hielt es ganz im Gegenteil nidt 
fejt. Das Unbegreifliche, hier ifts gejchehen. Und damit ift die Stimmung ges 
geben, die über dem ganzen Evangelium liegt, die immer wieder erklingt: die 
Stimmung tragifher Wehmut. 


2. Die Menfchwerdung des Logos und ihre Bedeutung 1,6 — 18. 


Ein Menſch trat auf, 

Don Gott her gejandt, 

Sein Name war Johannes: 

"Der fam zum Zeugnis, 

Seugen jollte er von dem Licht: 

Alle jollten glauben (lernen) durch ihn. 

8Er war nicht das Licht, 

Sondern jollte (nur) zeugen von dem Lidht. 

Das Licht, das wirkliche, 

Das jeden Menſchen erleuchtet, 

Kam gerade in die Welt. 
10Es(r) war in der Welt: 

Die Welt war durch ihn geworden, 

Und — die Welt erkannte ihn nicht. 
Ur kam in fein Eigentum, 

Und — die Seinen nahmen ihn nicht auf. 

"Die ihn aber aufnahmen, ihnen allen gab er Anrecht, Gottes Kinder zu werden: 
Die da glauben an feinen Ylamen, 
Die nicht durch das Blut oder durch Fleiſcheswillen oder durch Manneswillen, 

Sondern — dur Gott gezeugt find. * 
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uUnd der Logos ward Sleijch 
Und zeltete unter uns, 
Und wir fhauten feine Majejtät, 
Eine Majeftät wie eines Einzigen vom Dater, 
Doll Gnade und Wahrheit. 
5Tohannes zeugt (ja) von ihm und ruft es laut: 
Der war es, von dem id) jagte: 
Der nad) mir fommt, 
Iſt mir zuvorgefommen; 
Denn er war eher als id). 
16Ja, aus feiner reihen Hülle haben wir alle geſchöpft 
Gnade um Gnade. 
Denn das Gejeß ift durch Mojes gegeben, 

Die Gnade und Wahrheit kam durch Jejus Chrijtus. 

18nNiemand hat Gott je gejehen: 
Der einzige Sohn, der an des Daters Brujt liegt, 
Der hat Kunde gebradit. 

Die offenbarende Tätigkeit des Logos war ohne eigentlichen Erfolg geblieben, 
D.5: jo fam er in die Welt und wurde Menſch. Dieje Tatjache und ihre Bedeutung 
werden D.6—18 beſprochen, in zwei Redegängen: a. D.6-13 und b. D.14—18, die 
einen eigentlihen Gedanfenfortichritt nicht zeigen, jondern parallel verlaufen. Der 
erite Gang, allgemeiner gehalten, jpriht ſachlich von der Tatjahe und ihrer 
Wirkung; der zweite redet im Tone des Befenntnijjes von den Segenswirfungen 
in den Gläubigen. 

a) D.6-13. Das Evangelium ijt das Evangelium der Gegenjäge. Davon 
haben wir hier ein bezeichnendes Beijpiel. Der Übergang von D.5 zu 6 ijt ſchroff. 
Die erjten Derje führten uns auf die Höhe des Nachdenkens über Gott, Welt und 
Menjhen; wir überjhauten in den legten Worten (0.5) eine ganze Periode gött- 
lihen Wirkens in der Menjhheit. Ohne jeden Übergang, ohne Dermittlung, ohne 
Rüdjiht auf Stimmung und Derjtändnis des Lejers verjegt ihn der Derfaljer 
jegt in eine ganz bejtimmte gejchichtlihe Lage. Die Stimmung der Wemut 
ichien ihn D.5 zu beherrſchen: hier ſchwingt er die iharfe Waffe des Kampfes. — 
Mit aller nur wünjhenswerten Deutlichkeit wird hervorgehoben, daß diejer Johannes 6-8 
Zeuge jein jollte, von Gott gejandt, aljo mit göttlicher Vollmacht ausgerültet, 
mit dem berehtigten Anſpruch, Glauben und Gehör für jein Seugnis zu verlangen, 
aber doch nur Seuge. Ausdrüdlic wird verjihert, daß er nicht das Licht jelbjt 
war: als ob die Lefer oder Leute, die in ihrem Gejichtsfreis lebten, das ange— 
nommen hätten! Entweder in einem Kreije von eigentlichen Johannes» Jüngern oder 
bei den Juden allgemein müſſen wir jolhe fajt mejjianijhe Schätzung des Johannes 
vermuten (j. S.693f.). In jedem Sall war dieje hohe Meinung von der Stellung 
des Mannes wirklich oder vorgeblid ein Grund gegen Jejus und den Chrijten- 
glauben. Sie muß im Gejichtstreije des Evangelijten eine nicht unbedeutende, ja 
gefährliche Rolle gejpielt haben, da er es für nötig hält, in diefem Sujammen=- 
hange dagegen Sront zu maden. Inmitten der feierlihen großen Gedanken, die 
ihn hier bewegen und die er dem Lefer nahe bringen will, überjieht er nicht die 
Bedürfniffe des Tages und verfolgt er jeine praftijchen Siele. 

Die Hauptaufgabe der Derje 6-8 ijt, ein ſchlechthin ficheres Seugnis für. 9 
die Tatjahe zu erbringen, von der nun berichtet wird, nämlich für das Kommen: 
des Lichts in die Welt. Das „wirkliche“ Licht, von dem D.4 gejproden ijt, war 
damals, als der Zeuge auftrat, gerade dabei, in die Welt zu fommen, in ihr feine 
wirkſamkeit zu beginnen. Das noch oft begegnende Eigenjhaftswort, das nur 
unvollflommen mit „wirklich“ wiedergegeben wird, iſt für die Anjchauungswelt des, 
Evangelijten bezeichnend; es bejagt, daß die betreffende Sache oder Perjon ihren 
Namen verdient, ihre Idee vollkommen darjtellt und deshalb wirklid, wejenhaft 
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ift. Es verrät den helleniftifhen Einfhlag in der Anſchauung des Evangeliften: 
nicht die Welt der finnlihen Erſcheinungen iſt die Wirklichkeit, jondern die Welt 
der Ideen, von denen die Einzeldinge nur Abſchattungen find (vgl. S.698f.).. Dies 
Licht it „wirklich“, „wejenhaft“, weil der Logos fein Träger ift und es jomit der 
Welt der Wirklichkeit d.h: Gottes (ſ. zu D.14) angehört. In einfacher und unvergleich— 
lic, wirkungsvoller Weiſe jhildern die furzen Zeilen D.10.11 die Aufnahme des Lichts 
in der Welt und die erfchütternde Tragik des Lebens Jeju. Als das „Eigentum“ 
des Lichts erjheint die Menjhenwelt: an das jüdiſche Volk ijt auch hier bezeich— 
nender Weife nicht gedacht. Das Licht gehört der Welt, niit den Juden. — Über 
der Ausführung D.Y—11 liegt etwas Geheimnisvolles. Daß der Evangelijt die 
gejhichtlihe Erjheinung Jeſu vor Augen hat, ijt gewiß. Aber er redet vorerjt 
nur ganz unbejtimmt darüber. Dom „Licht“ redet er, das in die Welt fam, aber 
er jagt nicht, wie, in wem, in welcher Weije. Dieje — wohl beabjichtigte — Un- 
bejtimmtheit verleiht der Ausführung Reiz und Spannung. In der Dorftellung 
des Evangeliften und in feinem Ausdrud ſchiebt ſich freilich der gejchichtliche Träger 
des Lichts ſchon unmwillfürlid an Stelle des Lichts: bereits D.IO findet jih „er“ 
jtatt „es“. — Je dunkler das Bild von D.Y-11, um jo heller jtrahlt das Bild 
derer, die das Licht und feinen Träger willig aufnehmen. Er gab ihnen „Anrecht“, 
„Vollmacht“ Gottes Kinder zu werden. „Anrecht“: dejjen bedarf es, denn es ijt 
ein gefährlicher Traum, daß man ein natürlihes Reht darauf habe; — „zu 
werden“, denn nicht weniger gefährlich iſt's, zu meinen, man ſei es von Haus aus. 
Wie jie es wurden, jagt indireft die zweifache Bejchreibung diejer Bejeligten. Sie 
find ſubjektiv charakterijiert dur eine eigne Tat: fie glauben an den Inhalt und 
die Kraft „jeines Namens“, d.h. Chrijtus — Meffias, Sohn Gottes (20,21). Und 
objettiv durch ein Erlebnis: fie wurden nicht auf natürliche Weife, jondern durch 
Gott (bejjer als Luthers „aus Gott“) erzeugt und find eben deshalb Gottes Kinder. 
Ihr innerjtes Wejen, als Gottes Kinder, verdankt feine Entjtehung und feine Art 
dem jchöpferijchen Willen und Handeln Gottes. Das ijt die objektive Kehrjeite zum 
„Glauben“. Wann es war, wie es geſchah, darüber hören wir hier nichts. Dar- 
über und über das in jeiner Kühnheit auffallende, wenigjtens für den nadygeborenen 
Sejer faum verjtändliche Bild vgl. Kap.s,1ff. 

b. D.14—18. Wie war das nur möglich? Dieje Srage, die ſich angejichts 
von V. 13 aufdrängt, wird beantwortet. „Und Zwar“, „ja der Logos ward 
Sleiſch“. Es ijt, als jege der Evangelijt hier mit vollen Regijtern ein, nachdem 
er bisher nur zurüdhaltend über den Gegenjtand gejprohen. Wir fühlen, hier 
erfolgt die Enthüllung des Geheimnijjes, das er uns bisher nur ahnen ließ. 
„Der Logos ward Sleiſch“ bedeutet zunächſt nichts anderes als: „der Logos ward 
Menſch“. Der Begriff „Fleiſch“, der die irdijche, finnliche Materie des Menſchen 
bezeihnet und im israelitiih-jüdifhen Sprachgebiet Bezeihnung des Menjhen nad 
feiner Unvolllommenheit und Schwäche war, ijt mit Abjicht gewählt, um die 
Paradorie des Gedankens zu verjtärten. Dieje Paradorie müfjen wir möglichſt 
deutlich aus dem Satz heraushören. Wir ſind viel zu ſehr mit dem Gedanken ver— 
traut und deshalb kaum fähig, ſeine Wucht für die damaligen Leſer zu empfinden, 
die noch eine klare Vorſtellung von „Logos“ und „Fleiſch“ hatten. Logos und 
Sleifjh — wie Seuer und Waſſer, ſoviel haben jie mit einander gemeinjam! Dom 
Logos hörten wir eben, er jei ewig, — das Sleiſch iſt der Inbegriff des Dergäng- 
lichen; der Logos jteht in enger Gemeinſchaſt mit Gott, — nichts, das weiter von 
Gott und feinem Wejen entfernt wäre, als das Sleiſch; der Logos iſt Gott von 
Art, — das Sleiſch iſt der äußerſte Gegenjag zu allem göttlichen Wejen. Und 
nun werden jie beide in dieſem Sat mit einander verfoppelt: der Logos wurde 
Sleiſch — in wem, ahnt der Lejer, aber der Derfafjer hält noch mit dem Namen 
zurüd; auch das erhöht den geheimnisvollen Reiz, Ein perjönlich gedachtes gött- 
lihes Wejen — ein Menjc geworden! Wie es möglih war; auf welche Weije 
es vor ſich ging —, all die hundert Sragen, die in dem Leſer aufiteigen, die in 
der Entwidlung der kirchlichen Chrijtus-Lehre eine Iange jhmerzensreihe Geſchichte 
gehabt haben, der Derfajjer kümmert ſich hier nicht darum. Die Doritellung 
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einer Derwandlung in Sleifch oder die eines Scheinleibes, wie jie in der Gnoſis 
vielfah vertreten war, ijt allerdings durdh den Ausdrud, wohl abjichtlid, 
ausgejhloffen: im übrigen läßt der Evangelijt dem Lejer Sreiheit. Genug, daß 
er fejtjtellt: jene gejchichtliche Erjeheinung war der ewige göttliche Logos und doch 
auch wirklich Menſch. Wie einen gewaltigen Selsblod wirft er dem Lejer die Tat- 
jahe in den Weg. Dem damaligen Lefer, zumal dem heidnijchen oder heidnijch 
gewejenen, war der Gedanke auch nicht jo völlig fremd: „Intarnationen“ von 
Gottheiten waren dem Glauben und den Sagen des Heidentums geläufig. 

So „ſchlug der Logos fein Selt auf“ — mit diejen Worten verbinden 
ji) für den Derfaffer und die Lejer eine Reihe von Dorftellungen. Nicht allein die 
des für kurze Seit aufgejchlagenen Wanderzeltes; noch jtärter klingt der Ton heraus, 
daß hier die Gottheit vom hohen Himmel ſich herabgelafjen habe, um unter den 
Menſchen Wohnung zu nehmen; ferner der Gedante der Stiftshütte und der „Herab- 
lafjung“, wie die Rabbinen die ſich offenbarende „Herrlichfeit“ Gottes nennen — 
das alles jhwingt hier mit. „Unter uns“, d.h. wie das folgende zeigt, unter 
den Gläubigen; aus ihrem Empfinden redet hier der Evangelijt. Und jo fonnten 
fie die bejeligende Erfahrung maden, die in die Worte gefaßt ijt: „wir ſchauten 
feine (göttlihe) Majejtät“. Das mit „Majeftät“ wiedergegebene griechiſche 
Wort (doxa) gehört zu denjenigen neuteſtamentlichen Begriffen, die ſich einer 
treffenden Wiedergabe im Deutſchen entziehen. Auf einer langen Wanderung 
durch die israelitiſche, jüdiſche und helleniſtiſch-jüdiſche Frömmigkeit und Theologie 
hatte das hebräijche (kabod) und dann das an die Stelle tretende griehijche Wort 
(doxa) vielerlei Schattierungen in der Bedeutung erlebt, eine Sülle von Beziehungen 
in ſich vereinigt und wedte nun bei dem damaligen Leſer ohne weiteres eine ganze 
Reihe von Dorjtellungen, nach dem Sujammenhang bald dieje, bald jene mehr in 
den Dordergrund rüdend, die wir in einem deutjhen Worte nicht wohl wieder- 
geben fönnen. Im A.T. bezeichnet das Wort urfprünglid das machtvolle Offen- 
barungswalten Jahwes in Israel und zugleich die Derjinnbildlihung desjelben, 
die feurige Lichtwolfe (2.Moje24,15ff.; 40,34ff.; 3.Moje16,2).. Im HT. ijt doxa 
allgemein gejagt das unterjheidende Merkmal der göttlichen Welt im Unter: 
{chied von der irdiihen; genauer: die eigentümliche Dajeins- und Erjheinungs- 
form Gottes und feiner Welt (aud der erhöhte Chrijtus, ferner die Engel haben 
doxa, die Gläubigen werden jie haben, j. 3.B. 2.Kor.3,18;4,6; Luf.2,9; Off.18,1; 
1.Kor.15,40), der Inbegriff der Kräfte und Eigenjhaften Gottes, konkret vorgejtellt 
als himmlijher, überirdifher Lihtglanz. Am beiten überjegen wir wohl: „(gött- 
liche) Majeftät“: das Eigenjhaftswort „göttlich“ ijt immer in dem jo gebraudten 
Wort enthalten. — Die Einzigartigkeit und Ungewöhnlichkeit der in dem Menſch 
gewordenen Logos gejhauten Majejtät wird durd den Dergleih „wie eines 
einzigen (Sohnes) vom Dater“ noch bejonders hervorgehoben. Ein einziger 
Sohn ijt naturgemäß der unbejchräntte Erbe und Träger des Wejens und der 
Güter des Vaters. Der Ausdrud „einziger Sohn“ (monogenes) ijt hier wohl 
ſchon abſichtlich gewählt im Hinblid auf den gleichlautenden Würdetitel des fleiſch— 
gewordenen Logos, der in D.18 auftritt. 

Den Sinn der Worte „und wir fehauten feine (göttliche) Majejtät“ haben 
wir nun verjtanden: aber eine Ahnung von ihrem Swed und ihrem Eindrud 
auf die Lejer haben wir erjt dann, wenn wir aus ihnen den Ton jubelnder 
Steude heraushören. Die Worte waren für die Leſer Evangelium, Heilsbotjchaft, 
bei der fie aufhorhen mußten. „Selig find, die reines Herzens jind, denn jie 
werden Gott ſchauen“, verheißt Jejus. Der grübleriſche Gottjucher des jüdiſchen 
4. Eſra⸗Buches zählt zu den höchſten Sreuden der Seligfeit: „zuerjt hauen fie mit 
lautem Srohloden die Herrlichkeit deſſen, der fie zu fi nimmt“; „denn jie eilen 
herzu, das Antlig deſſen zu ſchauen, dem fie im Leben gedient“ (7,91.98). Sür 
den frommen Denter Philo ift das hödjte Stel der Sehnjucht, der „Kranz“, das 


Schauen Gottes. „Etwas gar eigenes hat das Schauen (des Bildes Gottes): die 


es erreichen zu jhauen, die hält es fejt und zieht es an, wie der Magnetjtein — 
jo jagt man — das Eijen“ verkündet ein helleniftiiher Srommer. „Gott jhauen“ 
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— das war damals der Traum und die Sehnfuht der Srommen vieler Kreife, 
wenn man fi auch jehr Derjchiedenes darunter vorftelltee Heiß und inbrünftig 
ſuchte man dahin zu gelangen, durch Myſterien und Weihen, durch Ekſtaſe, Askeſe 

und Spefulation. Begierig griff man nad allen Mitteln und Wegen, es zu er- 
reihen. Nur wenn wir diefes Sehnen nad) dem Schauen der Gottheit uns ver= 
gegenwärtigen, wenn wir es, wenigjtens annähernd, mit empfinden, können 

wir etwas von der Bedeutung und Wirkung diefer Worte ahnen. Hier gibt es, 

fo jagen fie, Schauen göttliher Majeftät. Und diefes Schauen ijt nicht Hoffnung, 
Derheißung, ſondern erlebte Tatjahe. Gejhaut hat man hier an einer gejcicht- 
lichen Perjönlichkeit, nicht in Difionen oder Efjtafen oder Weihen oder wunder- 
lichen Bimmelsreifen, von denen man fo viel fabelte. Gemeint ijt ein Schauen 

mit dem Auge des Geijtes, verbunden mit innerer Aneignung des Gejchauten. Die 
„(göttlihe) Majeftät“ ift förperlihem Auge ja überhaupt nit jihtbar; mit dem 
„wir meint der Evangelijt nicht etwa nur die Apojtel, von denen gar nicht die 
Rede ijt, jondern die „wir alle‘, von denen D.16 jpricht, d.h. alle Gläubigen. Das 
Evangelium wird zeigen, woran jie die göttliche Majejtät des Logos erjchauten, — 

an der Allmadjt in den Wundern (2,11), an dem übernatürlichen Wijjen, an der 
körperlichen Unantajtbarkeit, an den geijtigen Wirkungen jeiner Predigt, aber auch 

an dem freiwilligen Leiden und Sterben und dem Auferjtehen. Dem Lejer der 
paulinifchen Briefe fällt dabei ein bemerfenswerter Unterjchied auf. Paulus tennt 
aud eine göttlihe Herrlichkeit Jeju, aber an dem erhöhten Herrn (2.Kor.3,18; 
4,6); dem irdiſchen Jejus jchreibt er fie niht zu. Dagegen die johanneijchen 
Gläubigen finden die göttliche Glorie ſchon an dem auf Erden wandelnden Jejus. 
14d „Doll (göttliher) Gnade und Wahrheit.“ Es ijt, als fönne der 
Derfaffer jid nicht genug tun in der Bejchreibung der Bedeutung der Sleijch- 
werdung. Dem an jih ſchon inhaltsreichen Sat fügt er ohne jtraffe grammatiſche 
Beziehung noch dieje vier Worte an, deren Inhalt und Wucht ihren engen Rahmen 
fajt jprengen und ſich dem Ganzen wie lajtende Gewichte anhängen. Sie erfannten 

| den Sleijhgewordenen als überfliegend von „Onade und (damit) Wahrheit“, 
' Gnade, natürlih göttliche Gnade: in dem Worte fafjen ji alle bejeligenden 
Erfahrungen der jungen Ehrijtengemeinde zujammen, Dergebung, Leben, Seligfeit; 
wir hören in ihm die wundervollen Töne des pauliniſchen Evangeliums von Gottes 
Erbarmen und Güte raufchen. Träger diejer göttlihen Gnade war der Logos und 
damit der „Wahrheit“. Das Wort Wahrheit bezeichnet im Evangelium nidt die 
jubjeftive Wahrhaftigkeit, ſondern objektiv die Wirklichkeit, die Realität in 
urbilölihem Sinn (vgl. das über „wirklih“ Gejagte zu D.9) und zugleid, ihre 
Erkenntnis. Hun iſt für unfer Evangelium nur Gott und was zu ihm gehört das 
wahrhaft, wirklid; Seiende. Das Wort „Wahrheit“ bezeichnet aljo in erjter Linie 
inhaltlih die göttliche Wirklichteit und ihre Kenntnis, iſt dann oft einfad:: 
wahre Öotteserfenntnis (vgl. 8,47; 18,37). — Der fleiihgewordene Logos war aljo, 
das will der Derfaljer jagen, erfüllt von göttliher Wirklichkeit, Wejenhaftigkeit. 
Natürlich: der Logos war ja Gott von Art (D.1). Durch die enge Derbindung 
von „Önade und „Wahrheit“ aber kommt der feine Gedanke oder vielmehr die 
tiefe Erfahrung zum Ausdrud, daß die göttliche Gnade und Güte für den Gläubigen 
die göttliche Wirklichkeit und Wejenhaftigkeit ijt: Gottes wahres Wejen zeigt ſich 
in Jeſus Chriſtus als erbarmende, ſündenvergebende Gnade. Damit erhält aud 
die göttlihe Majeftät, die in ihm jichtbar geworden ijt, eine wertvolle Näher⸗ 
beſtimmung: zu ihrem Inhalt gehört vor allem die Gnade. Mit dem Begriffspaar 
nimmt der Verfaſſer in gewiſſer Weiſe das Paar „Leben“ und „Licht“, nun aber 
in mehr religiöfem Gewande, wieder auf. Die göttliche Gnade iſt die Doraus- 
jegung für das Leben, fofern es Bejig des Menjchen werden Tann; und das „Licht“ 
führt zur „Wahrheit“. — „Doll Gnade und Wahrheit": es ilt ein Wort von 
unvergängliher Prägung. Wenn wir nur dies eine Wort von dem Evangeliſten 
hätten, wir müßten ihn zu den Großen in der Reihe der von Jeſus Bezwungenen 
zählen. Wir erfennen daran, daß er den Herrn gejehen hat, mit geijtigem Auge 
— das ijt mehr als mit jinnlihem Gejiht — und mit jeheriihem Blid. Kützer 


Johannes 1,6—18: Die Menjhwerdung des Logos und ihre Bedeutung. 725 


und treffender fönnen das Evangelium und Jeju Bedeutung nicht beſchrieben 
werden. Die Gnade, Sünden vergebende, „Leben‘' jchaffende Gnade Gottes als 
Inbegriff der göttlichen Wirklichkeit und göttlihen Wejens: das Evangelium. Und 
diefe Wirklichkeit, das Wejen Gottes gejchaut, erlebt an und in Jejus: dies die 
Bedeutung der Perjon Jeju für uns. Noch warten auch wir moderniten Gläubigen 
einer bejjeren Prägung. 

In turzer Summe iſt D.14 der Inhalt des Evangeliums zujammengefaßt, 
feine grundlegende Tatjahe und ihre Bedeutung. In D.15—17 bringt der Evan 15—17 
gelijt eine Bejtätigung für beides. Sür die Sleifchwerdung des Logos noch einmal 15 
das Seugnis des gottgefandten Seugen. Laut und deutlic für jeden, der nur 
hören will, bezeugt Johannes, der von Juden wie Chrijten gleich anerkannte 
Prophet, daß er mit feiner Derfündigung Jejus (der freilich immer noch nicht direkt 
genannt ift!) gemeint habe, und damit ift zugleich bezeugt, da in ihm der Logos 
Menjd wurde. Denn — das war der Inhalt der Derfündigung des Johannes — 
wenn der betreffende auch erjt nach Johannes Tommt, jo ijt er deshalb feineswegs 
von ihm abhängig oder geringer: in Wirklichkeit ift er jhon vor ihm aufgetreten 
und in der Menjchheit tätig gewejen, als Mittler der Schöpfung und Offenbarung 
(0.3-5); er war eben präerijtent, jhon vor Johannes längjt da. Wir beachten die 
Gegenwartsform: Johannes „zeugt. Dem Evangelijten iſt Johannes ein Seuge und 
Bürge für feine Gegenwart und feine Lejer: jie jollen ihn hören und von ihm 
ſich belehren laſſen. Daß der Täufer für feine Seitgenojjen wirkte, ijt ihm nicht 
jo wichtig; nur was ji} aus der Gejhichte für die Gegenwart ergibt, fommt für 
ihn in betrat. Aus diejem Seugnis des Täufers aber erhellt nicht nur die Ge⸗ 
wißheit für die Wirklichkeit der Fleiſchwerdung des Logos in Jeſus — das iſt 
allerdings das erjte und Wichtigjte —, jondern zugleich auch die Tatjache, daß der 
große Seuge jelbjt mit deutlichen Worten die Überlegenheit des Kommenden und 
feine eigene Unterordnung unter ihn ausgejprohen hat. Wie in D.8 wird den 
Derehrern des großen Mannes dies laute („ruft'‘), nachdrückliche Seugnis ans Herz 
gelegt; ſie ſollen ihren Meiſter nicht ſeinen eigenen Ausſagen entgegen neben oder 
gar über Jeſus ſtellen. — Für die in D.14a behauptete Menſchwerdung kann ji 16 17 
der Evangelift auf die ununterbrohene Reihe bejeligender Gnadenerfahrungen be⸗ 
rufen, welche die Gläubigen alle ohne Ausnahme aus „ſeiner reichen Fülle“ (griechiſch: 
Pleroma), nämlich an Gnade und Wahrheit, ſchöpfen durften. Man redet jo gern, 
zumal bei den Gnojtifern, von dem „Pleroma“, d.h. der Sülle göttlicher Kräfte 
und Wejenheiten. Iſt es das, was man juht? Hier, in dem menſchgewordenen 
Cogos, iſt das wirkliche „Pleroma“, deſſen Inhalt Gnade und göttliche Wirklichkeit 
iſt (vgl. zu Kol.1,19;2,9). Die göttliche Gnade, die man hier erfahren Tann, ijt das 
Kennzeichen der neuen Offenbarung und begründet ihre Erhabenheit über den alten 
Bund. Mojes gab das Gejeg, gewiß, aber es ijt eben Geſetz, fordernd und Inechtend, 
Iajtend und tötend: in Jeſus Chrijtus — hier erjt fällt der längjt erwartete Hame! - 
— iſt die vergebende, befreiende, Leben jhaffende Gnade und damit die göttliche 
Wirklichkeit in die Welt eingetreten. 

Ja, die göttliche Wirklichkeit und ihre Erkenntnis, wahre Öotteserfenntnis. 18 
Kein Menſch hat jemals Gott zu Geſicht befommen; immer wieder verjichert das 
der Evangelijt (5,37;6,46;3,13, vgl. 2.Moje 33,20.23;5.Moje4,12). Sabeln und 
Märchen find die Erzählungen von Himmelfahrten. Sichere Kunde von Gott fonnte 
nie ein Menſch bringen. Nur einer fönnte es, der Logos, ewig, in Gemeinſchaft 
mit Gott, Gott von Art (D.1), der von jeher zwiſchen Gott und Welt vermittelt 
hat (D.3-5). Und nun erfolgt in wuchtigen Worten die Krönung des Ganzen: 
Er hat Kunde gebradt. Aber nun, nadhdem inzwilhen von der Menſch⸗ 
werdung jhon die Rede gewejen und der Name D.17 genannt iſt, fpricht der 
Evangelijt nicht mehr vom Logos, jondern in Anlehnung an den chriſtlich⸗kirchlichen 
Sprachgebrauch vom Sohn, den er den „einzigen“ nennt (140; 3,16.18; 1.50h.4,9; 
Bebr.11,17). Der „Kinder“ hat Gott viele D.12, aber nur einen Sohn im eigent- 
lihen Sinne, nur einen, der ihm völlig wejensverwandt und gleich iſt, er ijt der 
einzige und einzigartige. Die Überlieferung des Textes läßt nicht mit Sicherheit 
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erfennen, ob der „einzige Sohn“ oder „ein einziger, Gott von Art‘ zu leſen it. 
Dieje Iegte Lesart hat in der Geſchichte der Chrijtus-Lehre eine nicht geringe Rolle 
gefpielt. Uns erjheint die andere Lesart immerhin wahrjheinliher. — Er jteht 
mit dem Dater in engjter Derbindung und innigjter Dertrautheit (vgl. 5,19ff.), 
das bejagt das „ruhen an des Daters Brujt“ — So fann er wirklich 
„Kunde bringen“. Dies Wort hat einen fajt techniſchen Sinn; wie in den Mfniterien- 
Kulten der Myftagoge den Einzumweihenden die „Geheimniſſe“ „erläuterte‘‘, jo it 
Jejus der Künder göttlicher Geheimnijje, der Prophet, der Offenbarer des den 
Menſchen unzugänglichen Wejens Gottes. — Mit dem Ieten Sage kehrt der Prolog 
zum Anfang zurüd. Er begann mit dem in ewiger Gemeinſchaft mit Gott Iebenden 
Logos, er landet bei dem einzigen an des Daters Brujt liegenden Sohne. 

So hat der Derfajjer mit diefem Prolog Anleitung gegeben, wie der Lejer 
die Darjtellung des Erdenwandels Jeju verjtehen foll, als die Geſchichte des fleiſch— 
gewordenen Logos, als die volllommene, unüberbietbare Offenbarung Gottes, mit 
der ſich feine andere, auch nicht die des Propheten Johannes, mejjen fann. Dom 
£ogos hatte man viel geredet, aber niemand hatte den Gedanken gehabt oder die 
Hoffnung gehegt, daß diejer Logos jemals in einem bejtimmten Menjchen auf Erden 
erjchienen fei oder erfcheinen werde. Hier wird diefe unerhörte Behauptung gewagt, 
hervorgegangen aus fühnem, begeijtertem Glauben. — Nun fönnen wir aud) fragen, 
wie das Rätjelwort „Logos'' am beiten zu überjegen jei, wenn man überhaupt eine 
Überjegung verſuchen will. Die Aufgabe Jeſu ijt „Kunde geben‘, „Licht verbreiten‘, 
Geheimnijje fünden, offenbaren: am nächſten traf Luther den Sinn des dhrijtiani- 
jierten Logos, als er überjeßte: „das Wort“. Aber dies „Wort“ ijt feineswegs nur 
in den Reden Jeju enthalten, nein er jelbjt, die Perjönlichkeit, ihr Dajein, Wirken, 
Leiden — das alles ijt „das Wort". 

Die Logos-Doritellung ijt im Strom der Seit verſunken; die im Prolog vor- 
getragene Lehre von Chrijtus nicht minder — unvermeidlih. Aber was der Evan- 
gelijt religiös empfand und jagen wollte, das können auch wir nachempfinden, daß 
nämlid in feinem Menſchen der Gejhichte Gott jo deutlich und überzeugend ge— 
ſprochen hat, wie in Jejus. Und wir follen Iernen von der Kühnheit und Kraft 
feines Glaubens, der es wagte, Jejus in den beherrjchenden Mittelpunkt des Denfens 
über Gott und die Rätfjel des Gejhehens in Hatur und Gejhichte zu jtellen. 


Der Eingang zum Heiligtum Kap. 1,9-51: 
1. Das Zeugnis des gottaejandten Zeugen und feiner Jünger. 


Nachdem wir im Prolog den Schlüffel zum Heiligtum erhalten haben, be- 
treten wir in 1,19-51 die Dorhalle. „Anfang des Evangeliums von Jejus 
Ehrijtus“, jo begann Markus und berichtete von Johannes dem Täufer. Davon 
haben wir hier einen Nachklang. Es konnte für den vierten Evangelijten ja auch 
feinen bejjern Eingang geben als das Seugnis des Johannes. Don Gott gejandt 
(1,6), der Größte unter den vom Weibe Geborenen (Mtth.11,11), die Blüte des 
echten Israel, jo jteht er wie ein Türhüter am Eingang des Heiligtums und weilt 
jein Volk, die ganze Welt, hinein in das Innere. Er bezeugt, daß in Jejus der 
längjt Erwartete da ijt. Kein glaubwürdigeres Seugnis, bejonders für die Juden 
(5,55 ff.), kann es vorerjt geben, wenn auch Jefus felbjt uns noch bejjere Beweije 
für ji) geben wird. Und zu diefem Seugnis des gottgefandten Seugen 
(1,19—34) gejellt ji dann Iautredend das Tatzeugnis feiner Jünger 
(1,55—51), die als echte hoffende Israeliten durch ihren Anihluß an Jejus be- 
zeugen, daß hier der „Sohn Gottes, der König von Israel“ (1,49) gefunden ijt. 


a) Das Zeugnis des Johannes über fich ſelbſt 1,19 — 28. Und 
das ijt das Seugnis des Johannes, damals als die Juden aus Jerujalem 
Priejter und Leviten zu ihm jandten, ihn zu fragen: wer bijt du? 20Und 
er erflärte offen und verhehlte es nicht, er erklärte offen: Ich bin der 
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Meffias nicht. AUnd fie fragten ihn: Wie denn? Bijt du Elias? Und er 
jagte: Ich bin’s nicht. Biſt du der Prophet? Und er antwortete: Mein. 
2Ha jagten fie zu ihm: Wer bijt du? Damit wir denen Antwort geben, 
die uns geſchickt haben. Was ſagſt du über dich ſelbſt? "Er ſprach: IA 
bin „die Stimme des, der in der Wülte ruft: Ebnet dem herrn den Weg!” 
— wie der Prophet Jejajas gejagt hat. *Und es waren Pharijäer ge- 
Sandt: Pie fragten ihn und ſagten zu ihm: Warum taufjt du denn, wenn 
du doch nicht der Meſſias bijt oder Elias oder der Prophet? 26Johannes 
antwortete ihnen: Ich taufe — mit Waſſer; mitten unter euch ſteht — 
den ihr nicht kennt! — "der nach mir kommt, für den ich nicht gut 
genug bin, ihm den Schuhriemen zu löſen. — RDas geſchah in Bethanien 
jenfeits des Jordans, wo Johannes ſich aufhielt und taufte. 
V.2ı vgl.Mal.3,1;5.Moseı8,15. V.23 vgl. Jes.40,3; Mk.1,3. 
V.26 vgl. Mk.1,7.8;Mtth.3,11. 

Nach den hohen Worten des Prologs fährt der Evangelijt jogleih in 
ſchlichtem Erzählerton fort: „und das it das Seugnis des Johannes“. Dies Seugnis 
wurde abgegeben, als die jüdiſche Obrigkeit den Johannes zu einer Auskunft über 
jeine Perjönlichkeit veranlaßte. Gleich hier begegnet uns eine wichtige Eigentüm- 
lichfeit in der Darjtellungsweije des Derfafjers, nämlich eine gewiſſe Gleichgültig- 
feit gegenüber dem geſchichtlich Wiljenswerten (ſ. S.686.690). Wer diejer Johannes 
war, was er wollte, was und wie er predigte, daß er durch jeine gewaltige 
Bußpredigt eine große tiefgehende Bewegung in jeinem Volke hervorrief — davon 
erzählt unjer Evangelijt nichts. Dielleiht durfte er bei feinen Lejern dieje Kenntnis 
vorausjegen auf Grund der Überlieferung in der Gemeinde und in den jynop= 
tiihen Evangelien, vielleiht wollte er auch nichts darüber jagen (vgl. S.729f.): 
jedenfalls iſt ihm das alles hier jhlehthin gleichgültig. Wichtig ijt ihm nur, daß 
diefer Mann Seugnis für Jejus ablegte. Und weiter: wann „die Juden“ Bot- 
ihaft jhidten, was jie dazu veranlafjen konnte, er jagt es den fragenden Lejern 
nit. Die Lejer des Lufas-Evangeliums konnten ji vielleicht erinnern (vgl. 
£t.3,15.16), daß im Dolfe die Srage aufgetauht war, ob Johannes etwa jelbjt der 
Meſſias jei. Aber ob die Lejer das willen oder nicht — genug, daß die Obrigkeit 
die Boten jandte und dem Johannes eine Gelegenheit zur Ausjprade über ſich 
und Jejus gab. Das allein iſt wichtig; und dabei ijt weiter wichtig, daß es eine 
hochoffizielle Botjhaft war und damit das „Seugnis“ des Täufers den Charakter 
und die Wucht eines vor dem zujtändigen Gerichtshof abgelegten, feierlichen Seug⸗ 
nifjes hat. Denn mit den „Juden“ ijt hier die Behörde des jüdiſchen Volkes 
gemeint; nach einem eigentümlichen Sprachgebrauch des Verfaſſers (S.688) iſt der 
Hohe Rat gewiſſermaßen die Verkörperung des ganzen Dolfes; was er tut, tun 
die „Juden“ (vgl. 2,6.20 u. ö.). Und dieje Obrigkeit des auserwählten Doltes 
ihidte als Boten „Priefter und Leviten“, die beiden Klajjen des von Gott be⸗ 
ſtellten Prieſterſtandes. Und nicht genug damit, aus D.24 erfahren wir, daß die 24 
Boten zu den Pharifäern gehörten, aljo zu der Gruppe der Mufter-Srommen, die 
den größten Einfluß im Judentum hatten. Daß die hier vorliegende Dorjtellung 
vom Verhältnis der Pharijäer zu den Priejtern und Leviten geſchichtlich unklar 
ift, dazu vgl. die Erklärung zu 7,32. — Sunädjt jpricht Johannes über jeine Perjon 
D.20—23, jodann über jein Taufen D.24— 27. 

Don jeiner Perjon Iehnt Johannes jede jelbjtändige Bedeutung ab. Er 20-23 
beeilt ſich, mit aller Entichiedenheit zu verfichern, daß er der Meſſias nicht ſei. 20 
Das bisher Erzählte und die Srage der Boten: wer bijt du? laſſen diefe negative Der- 
ſicherung von D.20 doch nicht eigentlich erwarten. Noch eigentümlicher aber berührt 
die dreimalige feierliche Betonung, daß der Täufer „offen erklärt“ und „nicht ver= 
hehlt“ habe. War das in diejem Augenblid notwendig? Das alles erklärt jid nur, 
wenn der Evangelijt fi damit gegen verkehrte Anjhauungen über die Perjon des 
Johannes, aljo gegen eine Überjhägung wendet, wie im Prolog (j. zu D.6—8 und 
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15). Wie töriht, diefem Manne eine mefjianijche Stellung zuzuweijen, wenn er 
jelbjt jo offen und nahydrüdlich fie von ſich abgewiejen hat! Johannes jelbjt war jo 
bejcheiden, daß er nicht einmal einer der Dorläufer fein wollte, die jüdiſcher Glaube 
unmittelbar vor dem Mejjias erwartete. Nicht Elias, — und doch gab jelbjt die 
hrijtlihe Gemeinde ihm diejen Ehrennamen, ja vielleicht hatte Jeſus jelbjt ihn 
als Elias bezeichnet (mk.9,12. 13; Mtth.17,11ff.;11,14 vgl. I, S.157.316) — aber 
haben die Juden, jpeziell diefe Boten, in Johannes den Dorläufer vermuten 
fönnen? Nicht der erwartete „Prophet“, dem Mojes vergleichbar, von dem 
5.Moje 18,15 weisjagte (vgl. 7,40.41, anders 6,14; Apg.3,22;7,57). Nichts will er 
jein, nichts als die — gleihjam unperjönlihe und namenlofe — „Stimme des 
Rufers in der Wüſte“ (Jeſ. 40,3). Auf feine Perjon fommt gar nihts an, nichts 
auf die Namen und Titel, die man ihm etwa geben will: es fommt nur an auf 
das, was er zu jagen und zu tun hat. Und das ijt nichts weiter, als das Kommen 
des Herrn anzufündigen und ihm den Weg zu ebnen. 

Eins bleibt dann freilich noch zu erflären, eine Tatjadhe, auf die man immer 
wieder hinweijen Tonnte als den Beweis irgend eines mejjianiihen Charakters des 
Johannes, nämlid das Taufen. Denn das war ja doch ein Kennzeichen mejji- 
anijher Seit und Tätigkeit. Aber auch dies ijt ein Irrtum, denn des Johannes 
Taufe war ja eine Taufe nur mit Wafjer: und vor dem Auge des Lejers ſteigt 
der andere auf, der mit Geijt taufen joll (1,335; ME.1,8). Seiner Taufe fehlt das, 
was die wahre (hrijtlihe) Taufe ausmacht, die Mitteilung des Geijtes (3,5 ff.). 
Sie hat nur vorbereitende, nebenjäcliche Bedeutung. Das ijt ganz Har. Schon 
— er jelbjt hat’s gejagt D.26 — ijt der Bringer der wahren Taufe gegenwärtig, 
den man und den er jelbjt eigentümlicher Weife und mit bewußter Paradorie als 
den „nad ihm Kommenden“ bezeichnete (ME.1,7). Inmitten der Juden Iebte er 
ſchon, aus ihrer Mitte ging er hervor — aber jie fennen ihn nicht: das traurige 
Lied, das wir durch das ganze Evangelium hören werden. Welhen Eindrud dieje 
runde und klare Antwort auf die Boten oder auf ihre Auftraggeber gemacht hat, 
hören wir nicht. Die Boten werden überhaupt niht mehr erwähnt: dem Derfajjer 
üt nur wichtig, daß feine Lejer diefe are Antwort hören und beherzigen. — 
Das Bethanien jenfeits des Jordans, aljo in Peräa, iſt uns fonjt nicht befannt 
(trogdem iſt wohl nicht „Bethabara“ zu Iefen, wie Origenes auf Grund eigener 
Studien verlangte). 


b) Das Zeugnis des Johannes über Jeſus 1,29-34 vgl. 
ME.1,9 — 11; Mtth.3,15—17; ££.3,21f. Tags darauf fieht er Jeſus auf 
lich zufommen und jagt: Siehe das Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
hinwegnimmt! ®0Der ift es, von dem ich jagte: nad) mir fommt ein Mann, 
der mir zuvorgefommen ift; denn er war eher als ih. Und ich kannte 
ihn nicht, aber damit er Israel befannt würde, deswegen bin ich ge- 
fommen — ich mit meiner Wafjer-Taufe. Und Johannes Iegte fein Seugnis 
ab: Ih habe geihaut, wie der Geiſt als eine Taube vom Himmel herab: 
fam und auf ihm ruhte. Und ich kannte ihn nicht, aber der mic, ge- 
jandt hat, mit Wajjer zu taufen, der hatte zu mir gejagt: „Auf wen du 
den Geijt herabfommen und auf ihm ruhen fiehjt, der iſt's der mit heiligem 
Geilt tauft“. »Mun habe ich es gejehen und habe es bezeugt, daß diefer 
der Sohn Gottes ijt. 

Mit derjelben Energie, mit der Johannes jede meflianiihe Würde von 
ſich ablehnt, bezeichnet er nun Jejus als den erwarteten Mejjias und um: 
Ihreibt mit wenigen Sägen fein Wejen und feine Aufgabe. Woher fam Jefus, 
war er jhon länger in der Umgebung des Johannes, was wollte er von ihm, 
hatte er ſich von ihm taufen Iajjen? Das alles ijt unendlid unwichtig und gleich“ 
gültig; den Derfajjer mit folhen Sragen beläjtigen, heißt ihn nicht verjtehen. 
Genug, daß Jejus in die Nähe des Täufers fommt und diejer ihn num deutlich 
als den Meſſias bezeichnen Tann. Wer diefe Worte hörte, ob jeine Jünger ‘oder 
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das Dolf? Wenn nur die Lefer des Evangeliums jie hören und beherzigen! Don 
unübertroffener Prägung und unvergeßlich ift das Wort, in dem Johannes von 
der Aufgabe des Mejlias fpriht. So it Jejus durch die Geſchichte der Chrijten- 
heit gegangen, im Lied, in der Predigt, in der Lehre, in der Kunjt, als „das 
Lamm Gottes“, unjhuldig am Stamm des Kreuzes gejhladhtet. Die Lejer des 
Evangeliums dachten bei dem Wort an die Hymnen ihrer Derfammlungen: „würdig 
ift das Lamm, das gejhlachtete, zu nehmen Macht und Reichtum, Weisheit und 
Kraft, Ehre, Preis und Segen“ (Offenb.5,12). Ja, jo kannten jie ihn, als den 
Leidenden und Gekreuzigten: aber gerade durch feine Wunden und feinen Tod war 
— fo erlebten jie es — ihre Sünde, nein, die Sünde der Welt, hinweggenommen. 
An jenes geheimnisvolle Lied des Propheten Jejajas mußten fie denten, der vom 
Gottestneht geweisjagt hatte (Kap.53), daß er geduldig wie ein Lamm in feinem 
Leiden die Sünde feines Dolkes tragen unb damit hinwegnehmen würde: hier war 
es erfüllt. Sie dachten auch wohl an das Pashha-Lamm, das vom Tod und Der- 
derben errettet: es war eine unvolllommene Weisjagung auf die vollkommene Er- 
füllung in Jeſus Chrijtus, der das wahre Pasha-Lamm ijt, wie unjer Evangelium 
es darjtellen wird (19,36). — Diejer Jejus und fein anderer ijt der, auf den 
Johannes, nod; ehe er auftrat, hingewiejen hat: der Geheimnisvolle, viel Größere 
(0.15). Ihn dem Dolfe Israel befannt zu machen, ijt des Fohannes Aufgabe bei 
jeiner Wajjertaufe — nichts weiter. Nicht als ob er ihn gefannt hätte. Nicht 
einmal das Derdienjt Tann er beanſpruchen. Auch wäre fein Seugnis dann viel 
zu unficher. Es ruht auf fihererem Boden, einem Erfennungszeichen, das Gott ſelbſt 


ihm gegeben hatte. Dies Erfennungszeichen ijt eingetreten. Wann und bei welder 52-54 


Gelegenheit? Der Lejer ergänzt ohne weiteres aus feiner Kenntnis der evangeliihen 
Gejhihte: damals als Jeſus ſich durch Johannes taufen ließ. Und vielleicht joll 
der Lejer es ergänzen; der Evangelijt ſelbſt aber jagt es nit ausdrüdlid: es iſt 
ja für ihn nicht wichtig. Und warum erwähnen, was unverſtändige Leute falſch 
auslegen und etwa als ein Seichen der Überlegenheit des Täufers über Jeſus aus- 
nügen fonnten? Solche faljhen Dorjtellungen will er ja gerade vernichten. — Nach 
dem ältejten Bericht der fnnoptifhen Überlieferung war das Kerabfommen des 
Geijtes ein inneres Erlebnis Jefu (vgl. ME.1,10f., I, S.71); nad unjerem Evan: 
gelium vollzog es ſich vor dem geijtigen Auge des Johannes. Dort bedeutet es 
die Ausrüftung Jeju mit göttliher Kraft für feinen meſſianiſchen Beruf: hier ijt es 
nur als ein Erfennungszeihen für den Seugen Johannes gewertet. Der hat es 
gejehen und feiner Aufgabe entſprechend das Seugnis abgelegt, daß Jejus der 
Sohn Gottes ijt, der Sohn Gottes zunädjt als der erwählte König von Israel, 
der Mejjias, aber im Logos-Evangelium natürlich zugleich in dem höheren Sinne: 
Gott von Art (1,1); vgl. I, S.71ff. 

Das Zeugnis des Johannes, in der Dergangenheit abgelegt, reicht, das 
ift der Sinn des griehijhen Ausdruds D.34, bis in die Gegenwart hinein, vgl. 
D.15. Die Leſer jollen es hören, Gläubige wie Nichtgläubige. Es ijt ein jchlecht- 
hin einwandsfreies Seugnis. Hören jollen es die Glaubenden, zur Stärkung, 
Sejtigung ihres Glaubens: der gottgejandte Seuge hat es im Doraus gejagt, was 
fie an Jeſus erlebten und was die hrijtlihe Predigt von ihm verfündigte: daß 
er das Lamm Gottes fei und von Anfang an in der Welt gewirkt habe. Hören 
jollen es die Nichtglaubenden, vor allem die Juden und unter ihnen die ſich auf 
den Täufer berufen, zur Widerlegung ihres Unglaubens und Sweifels: er jelbit, 
der hochverehrte Johannes, hat mit unmißverjtändlicher Deutlichfeit gerade Jejus 
als den Mejjias bezeichnet. 

Das Bild, das unſer Evangelijt bei der Mitteilung diejes Seugnijjes von 
Johannes felbjt entwirft, it klar und ſcharf umriſſen. Wie eine Silhoueite zeigt 
es im Grunde nur einen Zug: Johannes war Seuge und Dorläufer und zwar 
nur Zeuge und Dorläufer. Strich um Strich der Seichnung dient dazu, das her- 
auszuarbeiten. Im Dergleic; mit den älteren Berichten und der wirklichen Geſchichte 
eriheint es uns als einzügig, auch einjeitig und hier und da verzeichnet. Einjeitig: 
jede jelbjtändige eigene Bedeutung fehlt dem Johannes — nad den Snnoptifern 
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war er ein Prophet und Bußprediger erjten Ranges, und fein Beruf er- 
ſchöpfte ſich keineswegs im Hinweis auf den Kommenden und Größeren. Der- 
zeichnet: wohl hat er im allgemeinen geweisjagt, nad ihm fomme der Stärfere, 
aber erjt gegen Ende feines Lebens, als er jchon im Kerfer lag, ijt ihm die Ahnung 
und Hoffnung aufgejtiegen, diejer Jejus könne etwa der Mejjias jein (vgl. 1, S.314f.). 

29 30 Damit fallen natürlich aud die Worte D.29.30 hin. Das wundervolle Wort vom 
Lamm Gottes fonnten ja die wirklihen Hörer des Täufers überhaupt nicht ver— 
jtehen, die einen Ieidenden Meſſias nicht erwarten und das Lied vom Knecht Gottes 
Jej.53 noch niht auf den Meſſias deuten gelernt hatten. Seinen Inhalt erfajjen 
und feine Sorm prägen fonnte nicht der jüdijche Prophet, der die Paradorie des 
Kreuzes auf Golgatha noch nicht erlebt, ihre bejeligenden religiöfen Wirkungen 
nicht erfahren und die mühevolle, theologiſch deutende Arbeit an dieſer Paradorie, 
wie fie die Urgemeinde und Paulus geleiftet haben, noch nicht vor fich hatte. Der 
Evangelift iſt es, der hier durch den großen Propheten redet. Er jucht den Sinn 
der Geſchichte und findet in ihr den Sinn, den er in ſich trägt. Ihm ijt es be— 
jeligende Gewißheit, daß Jejus das Lamm Gottes it, das der Welt Sünde hinweg- 
nimmt; der Kühnheit und Inbrunft feines Glaubens ijt es felbjtverjtändliche Wahre 
heit, daß diejer Jejus im Mittelpunft des Gejhehens gejtanden hat und vor Johannes 
in der Welt wirkte (Logos). Die Wahrheit ijt immer diejelbe: der Prophet Johannes 
muß jie gefannt haben. So legt er fie ihm in den Mund. 

Als Silhouette angejehen iſt das Bild des Täufers, zu dem der Abjhnitt 
3,22—-36 feinen weſentlichen neuen Sug hinzufügt, trog allem im wejentlichen 
richtig. Sehen wir von den Einzelheiten ab und fragen wir, von einer höheren 
Warte aus, nady dem Sinn der Wirkjamfeit des Johannes im Sujammenhang der 
Geſchichte — die eine Linie der Silhouette faßt das Wichtigſte zuſammen: Johannes 
war Dorläufer und damit deuge für den Größeren. 

2. Ein Tatzeugnis von Anhängern des Johannes 1,35-51. 
Tags darauf ftand Johannes wieder da mit zweien feiner Jünger *und, 
den Blid auf Jejus richtend, der da vorüberwandelte, jagte er: Siehe, das 
Samm Gottes! 37Die beiden Jünger hörten ihn das jagen und gingen Jeſus 
nad. 8WJeſus aber wandte fih um und, als er fie nachkommen jah, ſprach 
er zu ihnen: Was ſucht ihr? Sie jagten zu ihm: Rabbi (das heißt über- 
jeßt: Lehrer), wo wohnjt du? Er ſprach zu ihnen: Kommt, jo werdet 
ihr es fehen. Sie gingen aljo mit und jahen, wo er wohnte, und blieben 
jenen Tag über bei ihm. Es war ungefähr die zehnte Stunde. — 
Andreas, der Bruder des Simon Petrus, war einer von den beiden, die 
es von Johannes hörten und ihm nachgingen. *Der trifft zuerjt feinen 
Bruder Simon und fagt zu ihm: Wir haben den Meſſias (d.i. überjett 
„Gejalbter") gefunden. LEr brachte ihn zu Jefus. Jeſus jah ihn voll an und 
ſprach: Du bijt Simon, des Johannes Sohn, du ſollſt Kephas (d.h. Sels) heißen. 

Tags darauf beabjichtigte er nad Galiläa hinwegzuziehen, da trifft 
er den Philippus. Und Jeſus jagt zu ihm: Solge mir. **Philippus war 
aus Bethjaida, der Stadt des Andreas und Petrus. *Philippus trifft den 
Nathanael und jagt zu ihm: Der, von dem Mojes gejchrieben hat im Gejeß 
und die Propheten, den haben wir gefunden, Jejus, den Sohn Jojephs 
aus Nazaret. *Und Nathanael jagte zu ihm: Aus Nazaret fönnte etwas 
Gutes fommen? Philippus jagte ihm: Komm und fieh. Keſus jah den 
Nathanael auf ſich zulommen und fagte von ihm: Sieh’, das ijt wirklich) 
ein Israelit, in dem fein Sal it. *Mathanael fagte zu ihm: Woher 
kennſt du mich? Jejus antwortete und jprady zu ihm: Noch ehe Philippus 
dich rief, jah ich dic, wie du unter dem Seigenbaum warſt. *Da ant- 
wortete ihm Nathangel: Rabbi, du bijt der Sohn Gottes, du bijt der König 
von Israel. PFejus antwortete und ſprach zu ihm: Weil id} dir gejagt 
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habe, daß ich dic, unter dem Seigenbaum jah, glaubjt du? Größeres als 
das wirft du erleben. blUnd er ſprach zu ihm: Wahrlich, wahrlid, ich jage 
euch: ihr werdet den Himmel offen jehen und die Engel Gottes hinauf- 
und herabjteigen auf des Menjchen Sohn. 

V.ı5-42 vgl. Mk.ı,16ff.;Mtth.4,18ff. V.5ı vgl. 1.Mose 28,12. 

Am dritten Tage (vgl. D.29) gefellen ſich die erjten Jünger zu Jejus. Sie 
gehören zum Kreije des Johannes. Der Meijter ſelbſt — wer hören kann, joll 
hören! — gibt durch fein Seugnis den Anlaß zu ihrem Anjhluß an Jejus. Ob die 
beiden nicht jhon gejtern dies Seugnis (D.29ff.) hörten? — genug, erjt heute will 
der Verfaſſer von ihnen erzählen, weitere Sragen nach dem Hergang haben wir 
nicht zu ftellen. Und der „vorüberwandelnde' Jejus bietet nur die Gelegenheit 
für das hinweifende Wort. — Die zehnte Stunde ijt nach babnloniſch-jüdiſcher 
Sählung 4 Uhr nadmittags. — In der Überjegung (D.41) ift vorausgejegt, daß 
zu Iejen iſt: Andreas trifft „als erſten“ ..., nit „als erſter“. Im legten 
Sall, der vielfach; angenommen wird, wäre unausgejprocdene, aber nur von einem 
jehr ſcharfſichtigen Lefer zwiſchen den Seilen zu leſende Dorausjegung, daß aud der 
andere jeinerjeits feinen Bruder getroffen habe. Und man meint, daß das Brüder: 
paar der Sebedäus-Söhne damit bezeichnet fei, ohne daß es genannt werde. Das 
alles fällt als unbegründete Dermutung in ji zufammen, wenn wir, wie höchſt 
wahrſcheinlich ift, zu Iefen haben: „als erjten". In diejem Sall bleibt der andere 
Jünger in ein rätjelhaftes vieljagendes Dunfel gehüllt (vgl. S. T11ff.). Jeſus weis» 
jagt dem Simon nach prüfendem Blid ſchon bei diejem erjten Sujammentreffen den 
zufünftigen Namen Kephas-Petrus. Anders iſt die Daritellung bei ME.3,16;£f.6,14 
oder gar Mtth.16,18. Der Sinn und die Abjiht diejes Berichts ift jedenfalls, 
Jejus als den großen Herzensfündiger darzuftellen, der auf den erjten Blid das 
Wejen diefes Mannes und feine Bedeutung für das Reid; Gottes erkennt. 

Am vierten Tage kommen noch Philippus und Nathanael hinzu. Nathanaels 
Bedenten gegenüber dem aus Nazaret jtammenden Mlejjias entjpringen aus der 
gängigen Überzeugung, daß ein Prophet, nun gar der Mejlias, nit aus Galiläa 
tommen fönne, 7,41.52. In Judäa liegt gewiejenermaßen der Urjprung des Meſſias, 
dort auch der eigentliche Schauplatz ſeiner Wirkſamkeit, wie die Darſtellung unſeres 
Evangeliums zeigen wird — im Unterſchied von den älteren Daritellungen. Faſt 
verwundert Klingt das Wort Jeju über den ehrlichen Sweifler Nathanael: wirklich 
ein Israelit ohne Saljy! Wir hören aus dem Wort den Sorn des Evangelijten 
über das Dolt der Juden, die fi) Jejus und dem Evangelium gegenüber als 
Kinder des Teufels, des Daters der Lüge, erwiejen haben (8,44f.). — Der Beweis 
übernatürlihen Wiſſens, den der Jojephs-Sohn aus Nazaret ihm gibt, darf wohl 
die Bedenken des Nathanael in ein gläubiges Befenntnis verwandeln. Aber 
wichtiger und bedeutungsvoller als ein derartiger vereinzelter Erweis göttlicher 
Art ijt für die Jünger das Schauen und Erleben des jtändigen vertrauten Der- 
fehrs Gottes und des „Menjhenjohnes" (ogl. 1, S.150f. 1535), der ununterbrodenen 
Gnadengegenwart Gottes bei dem Sohn; jie Tönnen und werden jie „jehen” an 
den „Werfen“ (im weitejten Sinn) des Menihenjohnes. Das Hinaufe und 
Herabjteigen der Engel ijt, vgl. Jatobs Himmelsleiter 1.Moje28,12, bildlich zu 
verjtehen. 

Durh ihren Anihlug an Jejus, das iſt der Sinn dieſes Abjchnitts 
v.35-51, legen diefe dem Anhängerfreije des Johannes angehörenden Männer 
ein laut redendes Zeugnis dafür ab, daß Jejus der von Israel heiß Erwartete, 
der Mefjias (D.41), der von Mojes und den Propheten Geweisjagte D.45, der 
„Sohn Gottes“, der „König von Israel“ (D.49) iſt — wir beachten den gefliſſent⸗ 
lichen Gebrauch israelitiſch-jüdiſcher Würde-Namen für Jeſus. Und dies Tatzeugnis 
iſt um ſo gewichtiger, als unter den Männern ein Israelit echten Schlages iſt. 
Die Juden müfjen es hören, vor allem die Derehrer des Johannes; hier er- 
fennen wir wieder eine polemiſche Spige. Wie töriht von ihnen, vom Chriſten⸗ 
glauben ſich fernzuhalten um des Johannes willen, wenn dieſer doch ſelbſt die 
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Seinen zu Jejus gewiejen hat und aus dem Kreije feiner Anhänger die erjten 
Jünger des Nazareners ſich fanden! Daneben foll der aufmerfjame Lejer noch 
anderes zwiſchen den Seilen Iefen. Schon jieht er in dem übernatürlihen Wiljen 
Jeju (0.42.48) die göttlihe Majejtät durch die irdiihe Hülle des aus Hazaret 
Stammenden und von sen Juden ſo verächtlich Behandelten hindurdleudten. Er 
verjpürt ferner die fajt magiſche Gewalt Jeju, der die Menjchen bei der erſten 
Begegnung jhon an ſich feſſelt. Das Ganze entwirft uns ein anziehendes Bild der 
unaufhaltiam um ſich greifenden Derbreitung und im ftillen wirkenden Mijjion des 
Chriftenglaubens, der Bruder bringt den Bruder, der Landsmann den Landsmann. 

Die gefhichtlihen Angaben, die der Evangelijt hier zur Ausgeitaltung feines 
Bildes verarbeitet, unterliegen zum Teil einigen Bebenfen. Nach dem Bericht 
ME1,16ff; Mtth.4,18 ff. find Simon und Andreas die erjtberufenen Jünger. Sie 
wurden nicht wie hier in der Nähe von Bethanien (Peräa), jondern am See 
Gennejaret bei Kapernaum, nicht wie hier noch während der Wirfjamfeit des 
Täufers, jondern erjt nad feiner Gefangennehmung berufen (vgl. I, 76f.). Der 
Unterfchied iſt nicht zu bejeitigen. Diel bedeutjamer nod) ijt, da nach unjerem 
Bericht die Jünger von vornherein von Jeſu Mejjias-Stellung überzeugt jind: weil 
fie in ihm den Erwarteten Israels erfannt haben, werden jie jeine Jünger 
(0.41.45.49). Das jteht nur in Übereinftimmung damit, daß in unferem Evan 
gelium jhon der Täufer Jeſu Mejjianität verkündet und Jejus felbjt von Anfang 
an ſich unbefangen als Mejjias gibt (vgl. 1,51). Es jteht aber in Widerjprud) mit 
dem, was wir aus der älteren Überlieferung mit Sicherheit erfennen fönnen. 
Mag man aud; über die Bedeutung des Dorgangs bei Täjarea Philippi ME.8; 
Mtth.16 denten, wie man will (vgl. 1, S.146ff.): ſicher ijt, daß Jejus mit der Aus- 
ſprache über das Geheimnis feines mejjianijchen Bewußtjeins jelbjt feinen vertrauten 
Jüngern gegenüber lange zurüdgehalten hat, und daß dieje erjt allmählid zum 
Glauben an die mejjianiihe Würde ihres Meijters gefommen find. Sür den 
Evangeliten freilich, der in Jejus den fleijhgewordenen Logos erfennen lehrt, war 
es ganz jelbjtverjtändlich, daß Jejus von vornherein im vollen Licht der Mejjianität 
erjcheint und wirft. 

Die Eigenart unjeres Evangeliums macht fih auch in der Auswahl und 
Behandlung der Jüngergejtalten bemerkbar, deren Berufung zu erzählen der 
Evangelijt für notwendig eradtet. Daß Simon Petrus berüdjichtigt wurde, ijt 
felbjtverjtändlih. Aber bemerkenswert ijt nun, daß der geheimnisvolle ungenannte 
Jünger, der für das Evangelium irgendwie von Bedeutung jein muß, vor Petrus 
fid zum Herrn findet (vgl. S.714). — Die auffallende Beahtung des Philippus, der 
bei den Synoptifern nur in den jogenannten Apojtel-Derzeichnijjen erwähnt wird, 
jteht in Übereinftimmung mit der mehrfahen Erwähnung des Mannes im Evan- 
gelium überhaupt (6,5ff.;12,21f.;14,8f.). Sie dürfte nur zu verjtehen jein, wenn 
Philippus für die (kleinaſiatiſchen) Lejer ein bejonderes Interejje hatte (vgl. S.715). 
— Mit bejonderer Liebe verweilt unjer Derfajjer bei Nathanael aus Kana (21,2). 
Man hat dieje rätjelhafte Perjönlichkeit, die in der evangelifhen Geſchichte ſonſt 
nicht auftritt, nur hier und 21,2 erwähnt wird, mit einem Mann des Swölfer- 
freijes, mit Bartholomäus gleichgejegt (ME.3,18; Mtth.10,3;£8.6,14). Andere haben 
an Paulus gedacht, der hier unter dem Pfeudonym Nathanael (= Gottesgabe) 
erjheine. Die Dermutungen ſchweben alle in der Luft. Sicher dürfte nur dieſes 
jein, daß unſer Evangelijt in Nathanael, mag er nun eine gejhichtlihe Perſönlich— 
feit fein oder nicht, einen Typus zeichnen will, nämlid; den Juden ohne Lug und 
Trug, der zwar. an Jeju Mefjjianität zweifelt, aber jeine Sweifel durch Jejus über: 
winden zu lajjen bereit it. Als leuchtendes und mahnendes Dorbild will ihn der 
Derfafjer feinen ungläubigen jüdijhen Seitgenofjen vorhalten. 

Indem das Evangelium unter den zuerſt genannten Jüngern zwei aufzählt, 
die nicht zu dem in der apoftolifhen und nachapoſtoliſchen Seit fajt heiligen Kreiſe 
der Swölf gehören, den Ungenannten und den Nathanael, zeigt es ſchon, was wir 
jpäterhin noch mehr erfennen werden, daß es diejem Kreife feine jo große Be- 
deutung beimißt (vgl. S.714). IN 
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In einem Abjhnitt, der fo deutlich die Spuren Iehrhaften Charafters an 
ſich trägt und in dem die Derzeichnung wichtiger Tatjahen jo klar ilt, dürfen wir 
in der genauen Stundenangabe (D.39) nicht einen Beweis zuverläjliger Über- 
lieferung jehen wollen. Genau genommen liegt eine ernithafte Seitbeitimmung ja 
überhaupt nicht vor. Die mehrfahen Angaben „tags darauf” (D.29.35.43), unter 
denen dieſe Stundenangabe jteht, jhweben volltommen in der Luft. Eine wirkliche 
genaue "Erinnerung müßte erkennen lajjen, in welche Seit denn dies „tags darauf" 
gehört. Und jelbjt wenn in der Stundenangabe eine tatjähliche Erinnerung vor» 
läge, jo wäre jie eine vollfommen vereinzelte und verlorene. Der Swed diejer 
Angabe ift, die Wichtigkeit des Augenblids hervorzuheben, in dem diejer Jünger, 
der mit dem Evangelium in engem Sufammenhang jtehen muß, an Jejus ſich 
anſchloß. vVielleicht iſt die Zahl 10 nichts als ein Ornament, das dieſem Swede 
dient. Vielleicht enthält fie aber auch nad; Art jüdifch-alerandrinijcher Sahlenmpitif, 
wie wir jie aus Philo fennen, oder nad; Art der jüdiſchen Berehnung der Welt⸗ 
dauer einen tieferen Sinn. Wenn wir diejen nit mit Sicherheit fejtitellen 
fönnen, und hier deshalb auf Dermutungen verzichten, jo iſt das durdyaus fein 
Beweis gegen die Tatjache jelbjt. Das Evangelium, urjprünglic für einen be— 
jtimmten Kreis geſchrieben, bedient ſich aud jonjt einer Ausdrudsweife, die für 
diejen Kreis ohne weiteres durchſichtig, für den ferner Stehenden vielfah unver— 
ſtändlich iſt. Auch darin ijt der Charakter des Geheimnisvollen, den das Evans 
gelium hat, zum teil begründet. 


J. Jeſus Chriftus offenbart feine göttliche Majeſtät vor der Melt 
Kap)2=12; 


IA. Jeſus Ehriftus der Bringer einer alle bisherige Offenbarung 
überbietenden geiftigen und univerjalen Religion 2,1- 4,42. 

An den Anfang diejes Teiles jtellt unſer Evangelift 1) zwei bedeutjame 
Bandlungen Jeju (2,1—22), die Derwandlung des Wajjers in Wein auf der hoch— 
zeit zu Kana (la) und die Reinigung des Tempels zu Jerufalem (1b). Dieje 
beiden Handlungen find gedaht als Iluftrationen zu den Gedanken, die in diejem 
Teil ausgeführt werden, — als Transparente, durd die eine höhere Wahrheit, 
eben der Grundgedanke unjeres Abſchnitts hell hindurchſcheint (vgl. 5.691.705). Su 
den beiden Illuftrationen bringen dann die drei folgenden Abſchnitte: 2) 2,25- 3,21, 
3) 3,22—36, 4) 4,1—42, den erflärenden Tert. 


1. Swei Bilder 2,1- 22. 


1a. Die Hochzeit zu Kana. Die Epiphanie des Logos-Ehriftus. 
Die Erhabenheit des Evangeliums über das Geſetz 2,1- 11. 

14nd am dritten Tage fand eine Hochzeit zu Kana in Galiläa ftatt. 
Und die Mutter Jefu war da. ?Aber aud Jejus wurde mit jeinen 
Jüngern zu der Hochzeit geladen. zUnd fie hatten feinen Wein, weil der 
Hochzeitswein erihöpft war. Da jagte Jeſu Mutter zu ihm: Es iſt fein 
Wein da. Jeſus ſprach zu ihr: Was hätte ich mit dir zu Ihaffen, Stau? 
Noch ift meine Stunde nicht gefommen. 5Seine Mutter fjagte zu den 
Dienern: Was er euch etwa fagt, das tut. Nun waren dort, wie es die 
Reinigungsfitte der Juden erforderte, jechs fteinerne Waſſerkrüge aufgeitellt, 
je zwei oder drei Maß fallend. Jeſus ſprach zu ihnen: Süllt die Krüge 
mit Waffer. Und fie fülltensjie bis oben hin. 8Er ſprach zu ihnen: Schöpft 
jeßt und bringt es dem Tafelmeijter hin. Sie brachten es hin. Als aber 
der Tafelmeijter das Waſſer, das zu Wein geworden war, gekoſtet hatte, 
— und er wußte nicht, woher es kam, die Diener aber, die das Wajjer 
geihöpft hatten, wußten es —, rief der Tafelmeijter den Bräutigam und 
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fagte zu ihm: Jedermann feßt doc zuerjt den guten Wein vor und, 
wenn fie trunfen geworden, den jhlechteren; du hajt den guten Wein bis 
jeßt aufgehoben. Damit tat Jejus das erjte Seihen, in Kana in Galiläa, 
und offenbarte dadurch feine (göttliche) Majejtät: und feine Jünger lernten 
an ihn glauben. 

Die Erfahrung der jtändigen Gnadengegenwart des Daters bei dem Menſchen⸗ 
fohne hatte Jeſus feinen Jüngern verheißen (1,51). Schon am dritten Tage darauf 
durften jie diefe Erfahrung machen. Am jiebenten Tage, am Schluß der jechs Tage, 
auf die im Dorhergehenden die vorbereitende Ankündigung, das Seugnis des 
Johannes und der Seinen verteilt jind (1,29.35.43) — aljo am „Herrentage“ voll» 
zieht der Chrijtus feine „Epiphanie“, feine herrliche Offenbarung in der Welt. 

Die Unbefümmertheit des Evangelijten um die gejhichtlihen Einzelheiten 
zeigt fich deutlich in unjerer Erzählung. Wie Jejus grade nad) Kana kam, ob er, 
ob feine Mutter etwa dort eine Seit lang wohnte, ob Jejus mit feinen Jüngern 
etwa nadhträglid geladen wurde, wie es Tam, daß der Wein ausging, dieje 
Stagen, die den Lejer interejjieren, können wir nicht einmal vermutungsweije be= 
antworten. Ja, wir verfennen unjeres Evangelijten Art, wenn wir jie überhaupt 
itellen: wir haben uns in feinem Sinn nur an das zu halten, was er berichtet. 
Er würde fie vermutlich — jelbjt nicht beantworten fönnen. Für das galiläijche 
Kana, das in der jnnoptiihen Erzählung überhaupt nicht vorfommt, jcheint der 
johanneifhe Chrijtus eine bejondere Dorliebe zu haben (4,46; 21,2). Die Lage 
des Ortes ijt nicht zu bejtimmen, vermutlid, it er in der Nähe von Hazaret zu 
juhen; vgl. Jojephus, Altert. XIII 15,1; Jüd. Krieg I 19,2; Dita 16. — Die 
Mutter erwartet von ihrem Sohn wunderbare Abhilfe. Sreilih mödte wohl 
jemand, der in D.11 liejt, daß das Kana-Wunder das erjte war, fragen, wie die 
Mutter diefe Erwartung hegen konnte; und wer aus ME.3,21.31ff. weiß, daß jie, 
wie die Brüder Jeju, niht an ihn glaubte, jondern über jein Auftreten entjegt 
war, wird über unjern Bericht D.3 noch mehr verwundert fein. Aber wir dürfen 
hier nicht mit gejhihtlihen Erwägungen fommen. Der Prolog hat uns belehrt, 
daß Jeſus der fleiihgewordene Logos, der Täufer hat es laut bezeugt, daß er der 
erwartete Mejjias jei, und feine Jünger find ihm gefolgt: da ijt es nur natürlich, 
daß die Mutter von dem Sohne ein Wunder erwartet. Jeſus verweilt ihr furz 
jede Einmijhung in etwas, das nur ihn angeht. Die Anrede „Stau“ ijt zwar 
nicht eigentlich unehrerbietig (vgl. 19,26), aber die Beijeitelajjung des kindlichen 
Derhältnijjes, die in der Nichtwahl der Anrede „Mutter“ Tiegt, verwundert uns 
und verjtärkt die verlegende Schroffheit der Antwort, die aus den Umjtänden ſich 
doch nicht erflärt und die wir mit einem gejhichtlihen Bilde Jeju nicht vereinigen 
fönnen. Was joll fie hier? — Jejus jagt, feine Stunde jei noch nicht gefommen. 
Damit lernen wir eine geheimnisvoll-feierliche Wendung fennen, die im Evangelium 
öfter begegnet (7,30;8,20;13,1;17,1;12,23;7,6). Die „Stunde“ (auch „Seit“) Jeju ijt 
danadı der Seitpunft jeines Todes, bezw. feiner Gefangennehmung, und damit — nad) 
der tieferen Anfchauung unferes Evangeliums — feiner Derherrlihung. Mit einer 
feinen Paradorie ſchaut unjer Evangelium in dem erniedrigenden Tode am Kreuz 
den Beginn der Derherrlihung, wie es denn aud den Kreuzestod als Erhöhung 
bezeichnet (vgl. 3u 3,14). Dieje Stunde fommt allein aus der Hand Gottes; jie ijt 
vollfommen unabhängig von allem Wollen und Drängen der Menjchen; deshalb 
mißlingen 3.B. alle Anſchläge auf Jeju Leben, jolange die „Stunde“ nicht da ijt 
(7,50;8,20 ujw.). An unjerer Stelle jcheint nun der Gedanke an Tod und Der: 
herrlihung Jeju nicht vorzuliegen und nur der Augenblid des Eingreifens durch 
ein Wunder gemeint zu fein. Um jo mehr verwundert dieje feierliche, ſonſt tech— 
niſche Wendung. Und zwar noch mehr, als Jejus unmittelbar danad) das Wunder 
trogdem tut. Sollte der Gebraud diefer Wendung nicht auf einen tieferen Sinn 
hinweifen? 

Das jüdijhe Seremonialgejeg verlangte eine Reinigung der Hände und 
Schüffeln vor dem Ejjen. Ein „Maß“ umfaßt etwa 38 Liter, die 6 Krüge ‚ergeben 
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jomit einen Inhalt von 5-6 Bektoliter Wein: faum vermögen wir den befremden- 
den Gedanken einer alles Maß überjchreitenden Derjhwendung abzuweijen, wenn 
wir die Geſchichte als wirklid jo gejhehen denten. Aud, die Regel, die der Tafel- 
meifter (der Oberjte der Bedienung, der für die Tafel zu jorgen und u. a. aud) 
die Speijen und Getränke vorzufojten hatte) in launiger Weije aufjtellt, verwundert 
uns: denn fie entjpricht weder heutiger Anjhauung, noch läßt jie jich im Altertum 
nahweijen. Das Wichtigſte für den Sufammenhang ijt jedenfalls die Seititellung 
der Tatjache, daß in diefem Salle das Beite erjt jet, an letzter Stelle fommt. 
mit feierlicher Wucht und in jorgfältig gewählten Ausdrüden ſchließt die Erzählung. 
In dieſem erſten Wunderzeichen leuchtete durch die irdiſche hülle Jeſu göttliche 
Majeſtät hindurch, die ſich hier als Allmacht über die Natur äußert. Der Glaube 
der Jünger, der bisher ein Glaube an ſeine Meſſiaswürde war, ſteigert ſich jetzt 
zum Glauben an feine göttliche Majeſtät. 

Die „Hochzeit zu Kana“ ijt uns von früh auf als ein klares, liebenswürdig- 
heiteres, idylliſches Bild vertraut; „Jejus der rechte Hochzeitsgaſt“, „der wahre 
Bausfreund“, „der wahre Sreudenjpender“ ijt feine uns geläufige Unterſchrift. Je 
näher wir aber an das Bild herantreten, dejto mehr ſchwindet der Eindrud der 
Klarheit und Durchſichtigkeit. Das Ganze erjheint dann viel gewichtiger und 
rätjelhafter, als daß jene Unterſchrift aud nur im geringiten ausreichen fönnte. 
Und die einzelnen, jheinbar jo einfachen, Haren Süge werden rätjelhaft und wider= 
jpruchsvoll, jobald wir fie genauer ins Auge fajjen oder gar verſuchen, fie in die 
gejhichtlihe Wirklichkeit zu übertragen: das Sutrauen der Mutter zur Wunderfraft 
Jeſu, die Schroffheit der Antwort, das geheimnisvolle Wort von der „Stunde“, die 
überrajhende Sülle des gejpendeten Weines, die Geſchmacksregel des Tafelmeijters 
— was ijt vom Ganzen und vom Einzelnen 3u halten? 

Den Schlüfjel zu dem von ihm gewollten Derjtändnis der Erzählung gibt 
uns der Derfajjer ſelbſt, nämlich in der Unterſchrift, die er D.I1 unter das Bild 
gejegt hat. Er nennt die Derwandlung des Wafjers in Wein ein „Seihen“. Sum 
Zeichen“ im johanneifhen Sinn gehört ein zweifaches. Es ijt zunädjit ein Wunder, 
ein wunderbares Geſchehen oder Tun, das der Evangelijt als wirklich gejhehen 
betrachtet und das als jolhes den übermenjhlichen Charakter des Tuenden erweilt. 
Zum „Beihen“ aber wird ein jolhes Wunder erſt durch ein zweites, das wichtigſte 
Moment: das Wunder iſt zugleich und vor allem Ausdruck, Sinnbild, Verkörperung 
einer höheren Wahrheit oder Erkenntnis — es iſt Transparent, durch das eine 
derartige Wahrheit hell hindurchſcheint. Sugrunde liegt dabei die in der Einleitung 
(S.691) ſchon beſprochene eigentümliche Anſchauung: die Gejhichte mit ihren Tatſachen 
ift Abſchattung und Derförperung von Ideen. Sie ijt Gejchichte, aber jie hat Wert 
und Bedeutung nur, weil und foweit jie höhere Wahrheiten zur Darjtellung bringt 
(ogl. 6,26). Demnad; jollen wir die Weinfpende in Kana im Sinn des Derfajlers 
in erjter Linie als ein wirklich gejchehenes Wunder werten, durch das Jeſus feine 
göttlihe Majejtät in unleugbarer Weije an den Tag legte. Es it das erjte 
Wunder: in ihm vollzog fid die Selbjtoffenbarung des Logos-Chrijtus. Wie nad 
heidnifhem Glauben das erjte Auftreten einer Gottheit unter den Menſchen (ihre 
„Epiphanie“) ſich unter Wunderzeichen abjpielt, jo hat ſich die „Epiphanie“ des 
ins Fleiſch gefommenen Logos unter einem außergewöhnlihen Wunder vollzogen. 
Aber die Epiphanie verrät zugleich Wejen und Gaben der Gottheit. Unſer 
Wunder hat als 3eihen einen tieferen Sinn, und darauf fommt es dem Derfajjer 
vor allem an. Der Grundgedanke ijt durch den Singerzeig D.6 ficher geitellt. 
Waſſerkrüge und Waſſer ftellen das mofaijche Gejeg dar, den alten Bund. Jejus 
verwandelt das Waſſer in Wein. Wie das Wafjer mit dem kraftvollen feurigen 
Weine nicht vergleichbar ijt, jo ift das, was Jeſus der Menſchheit bringt, unver 
gleichlich erhaben über den alten Bund, das Gejeg (1,17). Das lehrte der Logos= 
Chriftus durd das Wunder feiner Epiphanie; dieje Wahrheit will der Evangelijt 
feinen Leſern hier glei; am Anfang durd die Erzählung der Hochzeit zu Kana in 
plaſtiſcher Weije vor Augen ftellen. — Neben diefem Grundgedanfen Teuchten dem 
ſcharf jehenden Lejer durch das Transparent der Geſchichte noch andere Lichter auf. 
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Der Wein iſt, wenigjtens für den Griechen, der dionnfiiche Trank überjhäumender, 
prophetijcher Begeijterung im eigentlihen Sinn: das Chrijtentum ijt die Religion 
des Geiſtes, es bringt feinen Angehörigen den Geiſt — gegenüber. dem Juden- 
tum, das jelbjt in feiner edeljten und vornehmiten Geſtalt, in Johannes dem Täufer, 
nur „mit Wafjer zu taufen“ vermag. Mod} mehr. In der Derwandlung des 
Waſſers in Wein ſoll der eingeweihte Lejer einen weisjagenden Hinweis auf das 
eigentlich unterjcheidende Merkmal der Chrijtus-Religion, ihr wertvollites Gut finden 
— nämlid das Blut, das ſühnende Opferblut Jeſu Chrifti, „das uns rein macht 
von allen Sünden“ (1.30h.1,7; vgl. 1.J0h.5,6; J0h.19,34). Im heiligen Mahl 
jtellt der Wein ja das Blut Jeju Chrifti dar. Die Brotjpendung in der Speijung der 
5000 ijt nad} der Anfchauung des Evangelijten wie der alten Chrijtenheit eine Weis- 
jagung auf das Abendmahl (vgl. I, S.129f.; 140f.; 143f.), insbejondere auf die heilige 
Speije des Leibes Chriſti (vgl. Kap.6), die Weinfpende hier ijt ein Hinweis auf 
das im heiligen Mahl dargebotene Blut Chriſti. Und nun verjtehen wir aud) 
ganz das Wort: „meine Stunde ijt nod nit gefommen“, das uns nod) eine ge= 
heimnisvolle Bedeutung zu haben ſchien: nad} jeinem tieferen Sinn iſt es dod) wie an 
allen andern Stellen auf die Stunde des Todes, da das Blut Chrijti vergojjen wird, 
zu beziehen. — Hun finden wir aud einen guten Sinn in der verjhwenderijchen 
Sülle des gejpendeten Weines: fie ijt ein Bild des unerjchöpflichen Reihtums (1,16) 
diefer Gnadengabe Jeſu. — Derjtändlic und erträglich wird nun auch die Schroffheit 
Jeſu. Die Mutter ijt hier nicht ſowohl die leibliche Mutter Jeju als vielmehr die 
Derförperung der alttejtamentlihen Theofratie, aus der Jejus ſtammt; zwiſchen 
dieſer vergangenen Theokratie und der neuen heilsveranſtaltung zieht Jeſus eine 
ſcharfe Grenze, das Alte und das Neue haben nichts miteinander gemein. — Kurz, 
die einzelnen Züge, die, wenn man ſie als wirklich geſchehen betrachtet, völlig 
rätſelhaft bleiben, werden verſtändlich, ſobald man ſie nur auf ihren belehrenden 
Inhalt anſieht. 

Je unverkennbarer nun aber der lehrhafte Charakter des Ganzen wie der 
Einzelheiten iſt, um ſo ſtärker ſind die Bedenken, die ſich gegen die Geſchichtlichkeit 
der Erzählung erheben. Das Wunder von Kana gehört nicht zur alten liber- 
lieferung. Die andern Evangelijten jhweigen volllommen darüber, in ihrer Seit und 
in ihren Kreijen wußte man aljo nichts von ihm. Serner weicht es in feiner Art 
ganz von den Wundern ab, die zum urſprünglichen Bejtande der evangeliſchen 
Überlieferung gehören: es gehört weder in die Gruppe der Heilungswunder, noch 
ſteht es im Dienſt der erbarmenden dienenden Liebe. Es fehlt auch vollfommen der 
wejentliche Zug der älteren Wundererzählungen, daß Jejus den Leidenden hilft, die 
ihm Vertrauen entgegenbringen. Überhaupt hat man nicht den Eindrud, daß die 
Gäſte feine Wohltat zu ſchätzen willen. Es fommt hier allein auf die Selbjtoffen- 
barung Jeju an, es handelt jih um ein Seichen zu feiner Beglaubigung. Dor 
allem: die Derwandlung des Waſſers in Wein wäre eine Tat der Allmadıt: und 
ein jolhes Wunder zu tun hat Jejus jelbjt mit aller Entjchiedenheit abgelehnt. 
Wir müffen allein aus gefhichtlihen Gründen dieſe Erzählung als ein nicht hiſtoriſches 
Erzeugnis des dihtenden Glaubens bezeichnen. 

Ob der Evangelijt jelbjt der Dichter war oder ob er den Stoff aus der nie 
raftenden, unaufhörlic ſchaffenden und umjhaffenden Gemeinde-Überlieferung ent— 
nommen hat, läßt jid) num freilich nicht mehr fejtitellen. Die Ausgejtaltung des Stoffes 
zum Träger der eben bejprodhenen Gedanken gehört jedenfalls unſerem Evangelijten. 
Der Elemente, aus denen eine ſolche Gejhichte erwachſen fonnte, gab es genug 
in der Überlieferung über Jejus, im Glauben der Gemeinde, in der religiöjen Um— 
gebung des Heidentums und der unvermeidlihen Nachwirkung derjelben in den 
gläubig gewordenen Heiden. So iſt die Derwandlung des Wafjers in Wein 
zweifellos nicht verjtändlic ohne eine unmittelbare oder mittelbare Einwirkung 
von ganz ähnlihen Epiphanie-Wundern des Dionnjos. Don diejem Gott der 
prophetijchen enthujiajtifhen Begeijterung erzählte man verwandte Wunder. In 
jeinem Tempel zu Elis 3.B. füllten ji an feinem Sejte leere Krüge über Nadt 
mit Wein; auf Andros jprudelte im Tempel des Dionnjos am 5. Januar aus einer 
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Quelle Wein jtatt Waſſer (Pauſan. VI 26,1; Plin., Hist. nat. II 251; XXXI 16). 
Und es ijt bedeutjam, daß jpäter am Epiphanien=Sejt, gefeiert am 5. bezw. 6. Januar, 
. grade das Kana-Wunder als Beweis der Theophanie eine Rolle ſpielte. In An— 
lehnung an ſolche Sagen und Kultgebräuche fonnte leicht die Erzählung von einem 
Wein-Wunder Jeju entjtehen oder gedidhtet werden. — Den Einjhlag zu diejem 
Aufzuge des Gewebes boten Worte und Bilder aus der Überlieferung über Jejus. 
Die Seligfeit des mejjianifhen Reiches wurde gern unter dem Bilde der Hochzeit 
oder des Gajtmahls vorgeftellt (Mtth.22,1ff.;8,11; 26,29; Offenb.19,7; 21,2.9; 22,17). 
Seine Predigt verglich Jejus jelbjt mit neuem Wein (ME.2,22) ujw. Wir bes 
obachten auch fonjt, daß Worte oder Gleichniffe Jeju fih in der plajtijchen 
Phantafie der Gemeinde in Erzählungen umjegen (vgl. £f.13,6— 9 mit ME.11,12ff.; 
Mtth.21,18ff.). Nicht als ob unfer Evangelijt aus derartigen Elementen mühjam und 
mechaniſch unfere Geſchichte fomponiert hätte: wir müſſen ihn uns als einen Dichter 
und Seher vorjtellen, dejjen Dorjtellen und Denken ſich unwillfürlih in Gejtalten 
und Dorgänge umjegte und nad) feiner ganzen Anſchauung umfegen durfte. Die 
Stage nah der Gejchichtlichkeit, die uns in einem ſolchen Salle fofort beun- 
ruhigt, war in dem Sinn für ihn nicht vorhanden. Iſt die Geſchichte Ausprägung 
und Abſchattung von Realitäten der geijtigen Welt, jo ijt die felbjtverjtändliche 
Kehrjeite, daß dieſe Realitäten, wie fie dem Derfafjer fejtitehen, im Gejchehen und 
jeinen Einzelheiten ihre Ausprägung gefunden haben müjjen. Ein Dorgang, der 
eine höhere Wahrheit ar erfennen läßt, ijt ohne viel Sragen „geſchichtlich“ — 
wegen jeines geijtigen Gehalts. 

1b. Die Reinigung des Tempels. Die Erjegung des alten 
Bundes durd den neuen Bund 2,12 — 22 vgl. ME.11,15 — 17.27 — 55; 
Mtth.21,12.13.23 — 27; £f.19,45.46;20,1 — 8. Danach 30g er nad) Kaper- 
naum hinab, er, jeine Mutter und Brüder und feine Jünger; und fie ver- 
weilten da nur furze Zeit. 13Das Pascha der Juden nahte heran, und 
Jeſus reifte nach Jerufalem hinauf. Und er fand im Tempel die Der- 
fäufer von Rindern und Schafen und Tauben und die Wechsler figen: 6da 
machte er eine Geißel aus Binjenftriden und trieb alle zum Tempel hinaus, 
Schafe und Rinder; den Geldfrämern verjhüttete er die Münze, und ihre 
Tiihe jtieß er um, 1und zu den Taubenverfäufern jagte er: Schafft das 
fort von hier, macht meines Daters Haus doch nicht zum Handelshaus. 
Useine Jünger gedahten daran, daß gejhrieben jteht: „Der Eifer um dein 
Baus wird mid gar aufzehren.” 1°Da huben denn die Juden an und 
jagten zu ihm: Welches Zeichen zeigit du uns (dafür), daß du das tujt? 
19Tejus antwortete und ſprach zu ihnen: Bredt diefen Tempel ab, — ic) 
werde ihn in drei Tagen erjtehen lafjen. Da jagten die Juden: In 46 
Jahren wurde diefer Tempel gebaut — und du willit ihn in 3 Tagen 
erjtehen Iafjen? (Er aber hatte vom Tempel feines Leibes gejproden. 
2Als er nun von den Toten erftanden war, fiel jeinen Jüngern ein, daß 
er das gejagt hatte; und fie glaubten an die Schrift und das Wort, das Jejus 
gejagt hatte.) 

V.ı7 vgl.Ps.69,10. V.2ı vgl.Mk.ı4,58; Mtth.26,61. 

3u dem galiläiihen Bilde 2,1-11 tritt ein jerufalemijhes 2,12—22. Aud 
im Hauptji des Judentums, angeſichts der zum Pascha verjammelten Menge, 
führt Jefus ſich durch eine Handlung ein, die den gleichen Grundgedanfen zur 
Darjtellung bringt und die Sufhauer, d.h. in Wirklichkeit die Leer des Evangeliums, 
über Aufgabe und Werf des Mejjias aufklären joll. 

Es ift nicht erfennbar, ob hier an eine Überjiedelung nad Kapernaum (vgl. 
Mtth.4,13) oder nur an einen vorübergehenden Aufenthalt dort gedacht iſt. Ders 
mutlich haben wir hier nichts anderes zu jehen als eine ziemlich; verlorene Erinnerung 
daran, daß Kapernaum nad) der älteren Überlieferung einer der Hauptſchauplätze 
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der galiläifchen Wirkſamkeit Jeju war, oder vielleiht gar nur ein notgedrungenes 
Zugeſtändnis an diefe in der Gemeinde-Überlieferung nun einmal fejtjtehende Tat- 
jache, für die unfer Evangelift bei feiner eigenen Darjtellung feine Derwendung 
hatte. — Der Aufenthalt in Kapernaum war nur von furzer Dauer, da das Pascha 
bevorjtand. „Das Pascha der Juden“, jagt der Erzähler: jo fern und innerlich 
fremd fteht er dieſer Hation gegenüber, vgl. S.692.695. Es ijt die erjte der Feſt⸗ 
reifen Jefu, die das chronologijche Gerippe der johanneifchen Darjtellung bilden. 


14-16 Über den Dorgang, der bligartig die ungeheure Kühnheit und die fortreißende 


17 


Tatkraft Jeſu beleuchtet, vgl. I, S.180f. Mit ſichtlicher Steude am Erzählen und 
einer bei ihm jeltenen Plaftif jhildert der Evangelijt den Dorgang. Wir meinen, 
Jeſus vor uns zu jehen, durchloht von heiligem Sorn über die Entweihung des 
Tempels. Ganz deutlich ift das Tun Jefu als ein Tun meſſianiſchen Selbjtbewußtjeins 
hingejtellt. Jejus nennt den Tempel „feines Daters Baus“, und die Jünger haben 
nach dem Bericht in diefem Augenblide die Erfüllung einer Weisjagung aus einem 


18-22 meſſianiſch gedeuteten Pſalm gejehn. Ihren Höhepunft erreicht die Geſchichte nad) 
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der Abſicht des Derfajjers in dem dunklen Wort, daß Jejus den „Juden“ — hier 
wieder wie 1,19 in engerem Sinn: die jüdiihe Obrigkeit, der Hohe Rat, der die 
Tempelpolizei hatte — auf die Sorderung erwidert, durch ein Seichen eine Beglaus- 
bigung für fein Handeln zu erbringen. Das Seihen, das Jejus zujagt, ijt jeltjam: 
fie follen „diejen Tempel“ niederreißen: in fürzefter Friſt — das it zunädjt die 
Bedeutung der jprihwörtlihen Wendung „in drei Tagen“ — will er ihn wieder 
errichten. Der Leſer des Evangeliums ahnt wohl, daß in diejem Paradoron ein 
tieferer Sinn liegen fol. Die Juden aber fonnten das Wort ſchlechterdings nicht 
anders verjtehen, als fie tun, obwohl fie es vollflommen mißverjtehen und damit 
nad} des Derfafjers Abſicht ihre völlige Derjtändnislojigfeit beweijen. Sie denfen 
daran, daß an dem Tempel des Herodes feit 20/19 v. Chr. gebaut wurde (vgl. 
Jofephus, Antiqu. XV11,1; XX9,7); wir würden demnah ins Jahr 27/28 
n. Chr. geführt. Jejus würde aljo nad diejer Darjtellung, wenn wir fie als 
geſchichtlich anjehn, jhon am Anfang feiner Wirkjamfeit feinen gewaltjamen Tod 
und feine Auferjtehung am 3. Tage — dieſe Bedeutung liegt nun, im Lit von 
D.22, in der zunächſt jprihwörtlihen Wendung „in drei Tagen“ — vorhergejagt 
haben. 

Die Tatjählichkeit der Tempel-Reinigung iſt nicht zu bezweifeln. Die Dar- 
ftellung, die fie hier findet, weicht aber von der fnnoptiihen in zwei wichtigen 
Puntten ab. Sunädjt in der Sufpigung, die unfer Derfajjer ihr gibt in dem Wort 
D.19, mit dem ihm D.21 zugefhriebenen Sinn. Aud die andern Evangelijten be- 
richten von einer Stage der jüdijchen Obrigkeit nad} der Vollmacht Jeju (ME.11,27— 55 
und Parall.). Aber bei ihnen antwortet Jejus mit der Gegenfrage nah dem 
Urfprung der Taufe des Johannes. Nun hat er ja gewiß ein Wort ähnlicher Art 
wie D.19 gejproden: es fpielte eine Rolle in feinem Prozeß (ME.14,58; Mtth.26,61, 
vgl. 1, S.213f.). Den Sinn, den unfer Bericht ihm D.21 gibt, hat das Wort 
jedenfalls nicht gehabt. Den fonnte niemand verjtehen, aucd wenn er nicht ver- 
härtet war, wie „die Juden“. Und Rätjel hat Jeſus feinen Hörern nicht aufs 
gegeben. Auch widerjpriht es aller Wahrjcheinlichkeit, daß er jo früh und jo 
beftimmt von feinem Tod und feiner Auferjtehung gejprohen haben foll (vgl. I, 
S.149f.). Und gegen die Derbindung diejes Wortes mit der Tempel-Reinigung 
werden wir um fo mißtrauifcher, als wir ganz deutlich erfennen, daß die Antwort, 
die Jejus nad) den Synoptifern auf die Vollmachts-Frage gegeben hat, dem 4. Evan- 
geliften in den Rahmen feiner Auffafjung nicht paßte. Dieje Antwort läuft ja auf 
eine Anerkennung und Hervorhebung des Täufers hinaus. Unfer Derfafjer aber 
vermeidet bei feinem Bericht alles, was diefem Dorläufer eine hervorragende Be- 
deutung verleihen könnte. So erjegt er das ſynoptiſche Wort durd ein anderes 
ihm aus der Überlieferung befanntes Wort Jeju, dem er zugleich einen anderen 
Sinn gibt. 

Weit bebdeutfamer iſt die andere Abweihung: Nach dem älteren Bericht 
fand die Tempel-Säuberung kurz vor dem Todes-Pascha jtatt: hier jteht ſie ganz zu 
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Beginn der öffentlichen Wirkjamteit Jeju. Man kann verjchiedener Meinung darüber 
jein, welhem Beriht mehr Glauben zu jchenfen ſei (vgl. Bd. I, S.180f.). Indes 
ſchon die vorhin angejtellten Erwägungen erweden fein günjtiges Dorurteil für den 
johanneiſchen Bericht. Aber davon abgejehen: bei den Snnoptifern hat der Dorgang 
nad) Dorausjegungen und Solgen einen jiheren Pla und fügt ſich feſt in den 
Gang der Ereigniffe ein. Auf den mejjianijhen Einzug folgend bildet er ein 
wichtiges Ereignis in der Entwidlung der Kataftrophe Jeju. Hier dagegen, zu 
Anfang der Wirkjamteit, ſchwebt er gleihjam in der Luft: denn wir dürfen nicht 
vergejien, daß er nad) der Darjtellung ein meſſianiſches Handeln war. — Die 
Wagſchale ſenkt ſich noch mehr zugunjten der ſynoptiſchen Stellung, wenn wir nun 
fragen, was der Verfaſſer mit der Erzählung im Zuſammenhang jagen will. Daß 
es ihm mehr um die Idee einer Geſchichte als um ihren Tatbeſtand zu tun iſt, iſt 
nach dem Bisherigen klar; und klar iſt auch die Idee. 

Die Reinigung des Tempels, ebenſo das Wort vom Abbrud des Tempels 
redet eine deutliche Sprache. Der Tempel ijt das Sinnbild der alttejtamentlichen 
Theofratie. Säuberung, noch mehr, Bejeitigung des alten Bundes und Errichtung 
eines neuen an feiner Stelle: das ijt die Aufgabe Jeju Chrifti; und Zwar vollführt 
er jie durch Tod und Auferjtehung. Dieje Erkenntnis joll durdy das Transparent 
der Tempel-Reinigung hindurchicheinen. So tritt unjer Bild als Gegenjtüd neben 
die Hochzeit von Kana. — Weil der Dorgang dem Evangelijten diefen Gedanten, 
den Gedanken diefes erjten Teiles des Evangeliums, zu verkörpern ſchien und weil 
er ihn in diefem Dorgang verförpern wollte, löſte er ihn aus dem Sujammenhange, 
den die Überlieferung ihm anwies, und jtellte ihn in diejen Sujammenhang, in den 
er nad feinem — angenommenen — Jdeengehalte paßte. Dieje Idee unterjtrid 
er durch Derfnüpfung mit dem Wort Jeju vom Abbrud und Wiederaufbau des 
Tempels. E 

Die Derwertung diejes Rätjelwortes zeigt übrigens deutlid eine Eigentüm- 
lichkeit des Derfafjers, nämlich feine Dorliebe für die Wahl doppeljinniger Wörter 
und den mehrfahen Sinn von Worten und Sägen. Das mit voller Abſicht ges 
wählte griehijhe Wort für „erjtehen laſſen“ bezeichnet jowohl den Wiederaufbau 
von niedergerijjenen Gebäuden als die Erwedung aus dem Tode. Und der ganze 
Sat hat einen dreifahen Sinn: den einfahen äußerlihen Wortjinn, in dem die 
Juden ihn verjtehen (0.20), den höheren Sinn, der auf Tod und Auferjtehung 
hinweijt (D.22), und endlich den Sinn, daß Jejus an Stelle des alten Bundes durd) 
Tod und Auferjtehung einen neuen Bund jegen wird. Dieſe Dorliebe des Ver⸗ 
fajjers für mehrfache Bedeutung von Worten und Süßen wird uns noch öfter be= 
gegnen. In dasjelbe Gebiet würde es gehören, wenn in D.20 angedeutet jein 
follte, daß Jejus etwa fünfzig Jahre alt gewejen jei, vgl. zu 8,57. — Es beginnt 
jegt der Tert zu den voraufgegangenen Illuſtrationen. 


2. Jeſus und Nikodemus: Das Chriſtentum als Religion der göttlichen 
Neuſchöpfung. — Der neue Heilsweg und die neue Beilsveranftaltung. 
— Wunderglaube, Halbglaube und Glaube 2,23 - 3,21. 


Die Einführung: Jeſus und die Juden in Jerujalem. Wunder: 
und halbglaube 2,23— 25. "Während er in Jerujalem zum Pascha, 
auf dem Sejte, war, lernten viele an jeinen Namen glauben, da ſie an 
ihm die Zeichen fahen, die er tat. *Jefus feinerfeits aber vertraute ſich 
ihnen nicht an; denn er fannte alle und bedurfte von niemandem eines 
3eugniffes über den Menjhen: von ſich aus erfannte er nämlid, was 
im Menſchen war. 

Dieje allgemeine Schilderung der erjten Wirkſamkeit Jeju in Jerufalem iſt 
troß ihrer Kürze ſehr bezeihnend für unjer Evangelium und feine Anſchaung vor 
allem von den Juden und Jefus. Daß Jeſus Seihen tut, wird als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches erzählt; natürlich, er iſt der Meſſias. In Galiläa tat er eins, das 
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erzählt wird, in Jerujalem tut er (ſchlechthin) „Seien“: Jerufalem ijt der natur= 
gemäß gegebene Ort der Seichen des Meſſias. — Diele glaubten an feine Mejjianität. 
Obwohl im Evangelium „die Juden“ grade als Dertreter des Unglaubens er- 
icheinen, bemerkt der Derfajjer von Seit zu 3eit gern, daß manche an Jejus gläubig 
wurden (3.B.7,31;8,30;10,42): es wäre ja auch für den Meſſias ein übles Seihen 
gewejen, wenn er in feinem eigenen Dolfe ganz ohne Eindrud geblieben wäre. 
Aber freilich, es ijt ein Glaube auf grund von Wundern. Damit wird zugleich 
die Wundergier (1.Kor.1,22) und die Oberflädlichteit der Juden gefennzeidhnet. 
Denn wenn die Wunder aud Glauben weden follen, jo darf es doch nad) der 
24 Anjhauung des Evangelijten nicht bei dieſem Halbglauben bleiben. Jejus hält 
25 ji) troß dieſer Wunderbegeifjterung „vieler“ zurüd. Dermöge feiner übernatür- 
lihen Sähigfeit, die Kerzen zu durchſchauen, erfennt er, daß es die jet Begeijterten 
find, die das „Ereuzige, kreuzige“ rufen werden. So tritt gleich bei feiner erjten 
Berührung mit den Juden der hauptſtadt das in der Kreuzigung gipfelnde Miß- 
verhältnis zu feinem Dolfe hervor. Mitten in die erjte Begeijterung tönen gleich 
die Gloden des Charfreitags hinein. So wenig war das unbegreiflihe Ereignis 
auf Golgatha Jeſus jelbjt fremd und überrajhend; er jelbjt weisjagte es zudem 
ſchon in dem Wort 2,19. 
Das Nikodemus-Geſpräch 3,1- 21. 

Die nun folgende Erzählung führt uns in Mifodemus einen Dertreter diejes 
auf halbem Wege jtehenbleibenden Wunder- und Balbglaubens vor. Hifodemus 
bietet Jejus Gelegenheit, zu zeigen, welden Inhalt und Grund der wahre 
Glaube haben muß: nicht Seihen und Wunder, jondern die Botſchaft vom einzigen 
Sohn Gottes, der die unentbehrliche Neuzeugung durch Gott ermögliht und bringt. 
Dabei erweitert ſich das urjprünglihe Thema diejes erjten Sehrjtüds von dem 
Evangelium als der Religion der „Seugung durd Hdtt" zu einer programmartigen 
Darjtellung der wichtigſten Punfte des Chrijtenglaubens. — Aud von der eigen= 
tümlihen Sorm der Lehrweije des johanneijhen Jeſus erhalten wir hier, gleich 
in dem erjten Stüd, eine bezeichnende Probe. Das Stüd zeigt, wie die meijten 
Lehrjtüde, die Sorm eines Swiegejprähs. In Wirklichkeit ift’s ein Monolog oder eine 
Rede Jeju. Don D.12 an redet nur Jefus: fortan feine Spur mehr des Dialogs. 
Aber aud; in den Derjen 5-11 ijt das Geſpräch nur ein jheinbares. Der Anteil 
des Nikodemus bejteht ja nur im Nicht- und Mißverjtehen (D.4.9). Über Sinn und 
Zweck diejer ſchriftſtelleriſchen Manier |. 5.702. 

20) Die Zeugung von oben her, ihre Notwendigkeit, Wirklich: 
feit, Gewißheit 3,1-13. Nun war da unter den Pharijäern einer, 
Yütodemus mit Namen, ein Mitglied des jüdiichen Hohen Rats. »Der kam 
zu ihm bei Nacht und fagte zu ihm: Rabbi, wir willen, daß du von Gott 
als Lehrer getommen bijt, denn niemand kann dieſe Seichen tun, wie du fie tuft, es 
jei denn Gott mitihm. RJeſus antwortete und ſprach zuihm: Wahrlid, wahrlich, 
ic} ſage dir: wenn man nicht ren wird, kann man das Reid) 
Gottes nicht ſehen. Mikodemus jagte zu ihm: Wie Tann denn jemand ge- 
boren werden, wenn er alt it? Kann er etwa zum zweiten Mal in 
jeiner Mutter Leib eingehen und geboren werden? 5Fejus antwortete: 


Wahrlich, wahrlich, id} jage dir: wenn man nicht —— wird OR Maler 
und Geift, fann man nicht in das Reich Gottes Tommen. 

6Was von dem Sleifch gezeugt ift, — iſt Sleiſch. 

Was von dem Geijt gezeugt ift, — iſt Geilt. 
7So wundere did nicht, daß ich zu dir gejagt habe: es ijt notwendig, 


n von oben her gezeugt - 
daß ihr von neuem geboren werdet. 


8Der Wind weht, wo er will; 
Sein Braufen höreft du, ir 
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Aber nicht weißt du, 

Don wannen er fommt 

Und wohin er fährt: 
So iſt's mit jedem, der von dem Geiſt gezeugt ift. — Mikodemus ant- 
wortete und ſprach zu ihm: Wie könnte das zugehen?! 0Jeſus antwortete 
und ſagte zu ihm: Du bift Israels Lehrer und begreifit das nicht? 
Umahrlic, wahrlich, ich jage dir: 

Wir verfündigen, was wir wijjen, 

Und wir bezeugen, was wir gejehn, 

Und — ihr nehmt unjer Seugnis nit an! 
12Menn id) von den irdifchen Dingen zu euch redete und ihr nicht glaubt, 
— wie folltet ihr glauben, wenn ich von den himmlijhen zu euch rede? 

18Und doch ift niemand in den Himmel hinaufgeitiegen, 

Außer dem, der vom Himmel herabgefommen: it, 

Des Menſchen Sohn, 

Der im Himmel it. 

V.ı3 vgl.5.Mose 30,12;Röm.10,6. 

Nifodemus ijt Mitglied des Hohen Rats, aljo ein Angehöriger der regierenden 
Kreife, zudem, wie wir D.10 hören, ein Theologe von Beruf. Armfelige Sijcher, 
Zöllner und Sünder, die Hefe des Volks erjheinen in den andern Evangelien als 
Anhänger Jeju — Jejus ſelbſt fpricht es dankbar aus (Mith.11,25), daß nicht die 
gelehrten, jondern die einfältigen ungelehrten Leute jic für jeine Predigt empfänglich 
zeigen (vgl. 1.Kor.1,26ff.). Leicht Tonnte der Eindrud entjtehen und daraus ein 
Dorwurf fi entwideln, daß das Chrijtentum nur eine Religion für Arme und 
Ungebildete, für die Plebs jei. Und in Wirklichleit ijt dieſes Bedenken gegen die 
junge Chriftenheit geltend gemadt: um jo jehlimmer, wenn die ältere Darjtellung 
jelbft diejen Einwand jheinbar noch unterftügte! So hebt unjer Evangelijt mit 
Abſicht hervor, daß Nikodemus zur Klafje der Dornehmen (D.1) und der Gelehrten 
(0.10) gehörte. Freilich nur heimlich kam er zu Jejus; die Furcht vor den Dolfs- 
genofjen, vor allem vor der Obrigkeit, hielt ihn ab, das für Jejus erwadte In» 
terejfe offen zu zeigen (19,39). Wohl nur ein Bild tatjählicher Derhältnijje aus 
der Seit des Derfajjers: derartige heimliche und halbe Derehrer Jeju mag es viele 
unter den jüdiſchen Seitgenojjen gegeben haben. ; 

Nifodemus beginnt mit der nit nur von ihm („wir“) gejpendeten höflichen 
Anerkennung Jeju als eines von Gott gejandten Lehrers. Soweit mögen mandıe 
Juden in der Schäyung des Mejjias der Chrijtgläubigen gegangen fein. Das 
Kompliment ijt für den Lehrer Gelegenheit und Anlaß, mit feiner Lehre zu bes 
ginnen. Ehe noch Nifodemus eine Stage geitellt hat, fajt als jei es ſchon zu viel 
des Geredeten, hebt Jejus mit einem in feierlichſte Sorm gekleideten, geheimnis= 
vollen Sage an. Er fpricht von der Bedingung des Eintritts in das Reid) Gottes. 
Eindrudsvoller, auch der Wirklichkeit entiprechender, Tonnte der Evangelijt feinen 
Chriftus feine Predigt nicht beginnen lafjen. Damit begann ja auch der Jejus der 
älteren Evangelien: das war das A und O feiner Predigt: das Reid Öottes ijt 
nahe herbeigefommen, fehrt um! Aber das Wort hat hier einen gar eigenartigen 
Klang angenommen, es klingt tiefer, myjtijcher, radikaler. Neben dem klaren, fejten 
Grundton, der einen neuen Anfang, eine völlige Umjinnung verlangt, hören wir 
in dem Wort einen Oberton, der uns aus der Predigt Jeju nicht befannt ijt und 
doch auch nicht fremd erſcheint. Es ijt ein Ton aus des Paulus Hymnus: „Jit 
jemand in Chriftus, jo ijt er eine neue Kreatur. Das Alte ijt vergangen, jieh es 
ift neu geworden“ (2.Kor.5,17). An eine eigenartige Bedingung wird hier der Ein- 
tritt in das Reich Gottes gefnüpft. Sie berührt nicht nur den Nifodemus, der fie 
gröblic; mißverjteht, fremd und wunderlic, jondern auch uns. Mit der uns geläufigen 
und für unfere Seit doch jo unlebendigen Dorjtellung von der „Wiedergeburt“ uns 
zu begnügen, warnt uns der griechiſche Wortlaut. Jejus zeigt hier die Dorliebe 
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des Evangeliften für doppeljinnige, jhillernde Ausdrudsweije. Die beiden griechiſchen 
Worte können bedeuten: „von neuem geboren werden”, wie Nifodemus jie ver- 
fteht. Zunächſt aber heißen fie: „vorn oben her gezeugt werden“, d.h. aber von 
Gott gezeugt werden — und damit haben wir hier diejelbe geheimnisvolle Doritellung, 
die bereits 1,13 begegnete. Jene andere Bedeutung „von neuem geboren werden“, 
an die Nifodemus, den Sinn vergröbernd, denkt, ſoll aber zugleich in der Wendung 
liegen. Schon in der doppeldeutigen Wendung allein liegt ein feiner Gedanke. 
Die Chriften — und nit nur fie — ſprachen gern von „Wiedergeburt“, „neuer 
Geburt“, „von neuem geboren werden". Ihnen jagt der Derfajjer: das muß ein 
„von oben her“, von Gott gezeugt werden fein. — Das törichte Mißverjtändnis 
des Nifodemus beachtet der johanneijhe Jejus, ganz feiner fonjtigen Art ent= 
iprechend, gar niht. Er wiederholt in derjelben feierlihen Sorm denjelben Ge⸗ 
danken (vgl. S.699). Und grade vermöge dieſer Eintönigfeit legt ſich die Sorderung 
wuchtig und unerbittlich auf die Seele des Lejers. Nur das erfahren wir bei diejer 
Wiederholung neu, daß dieje Seugung „von oben her“ fi) vollzieht durch die 
beiden Saftoren „Wajjer“ und „Geilt“. Immer rätjelhafter wird uns diejes „ges 
zeugt werden von oben her“. Es ijt jedenfalls unausweichlic notwendig: worin 
it die Notwendigkeit begründet? In der Art des Reiches Gottes und der des 
Menfhen, wie er von Haus aus ijt. In jchroffem, iheinbar unüberbrüdbarem 
Gegenſatz jtehen Sleifh und Geijt, die irdijhe Welt und die göttlihe Welt; — 
das Sleijch, der Stoff, aus dem die irdiihen Menjhen von diejer Welt geformt 
find, und ihre Art, vergänglih, ſchwach, fündig, der Geiſt, das Wejen und die 
Kraft der göttlihen Welt, Gottes felbjt, unvergänglid, herrlich, fledenlos. Das 
Reich Gottes gehört zur Welt des Geijtes; ihm angehören fann nur, wer die Art 
des Geiftes an ſich trägt, aus und von ihm gezeugt (vgl. 1.Kor.15,50). Will der 
Menſch des Reiches Gottes teilhaftig werden, jo muß eine Seugung vom Geiſt, 
von Gott erfolgen. So darf man ſich über dieſe Sorderung nicht verwundern. 
Unfaßbar, ja unmöglich möchte dem Lejer wie dem Nilodemus dieje Zeugung von 
Gott, dur Waſſer und Geift erjcheinen. Und doch ift fie wirklich und tatſächlich. 
wie der Wind wirklich iſt und in ſeinen Wirkungen erfahren wird, obwohl man 
weder ſeinen Urſprung noch ſein Siel erkennt, grade ſo ſind des Geiſtes Wirkungen 
wirklich und erfahrbar, obwohl ſie jeder Erklärung ſpotten. Die Bildrede wirkt 
um ſo reizvoller und ſicherer, als im Griechiſchen das Wort für Wind und Geiſt 
das gleiche ift (Prreuma). Wir beachten, wie die Sprache ſich hier zu höherem 
Schwunge erhoben hat. Das Wort gehört zum Schönften und Trefjendjten, was 
je über religiöjes Erleben gejagt iſt. Die Gewißheit und zugleich das Geheimnis- 
volle und Unerklärbare religiöjer Erfahrungen fönnen nicht treffender zum Aus» 
drud gebracht werden. — Das ungläubige und verjtändnislofe Staunen, das der 
theologiſch gebildete Nifodemus und die ihm gleihartigen Dolfsgenofjen diejer 
Predigt von der göttlihen Neuzeugung entgegenbringen, ijt um jo unberechtigter, 
je größer die Gewißheit der chriſtlichen Predigt ift. Die Chrijten verfünden ja 
etwas, was fie „willen“, „gejehn“ — was jie jelbjt erlebt haben. Sreilih wenn 
die Juden felbjt bei ſolchen „ir diſchen“ Dingen, die im Bereich der irdiihen 
Erfahrung liegen, die hrijtliche Predigt ablehnen, dann ijt das noch viel mehr bei 
den „himmliſchen“ Dingen zu erwarten, bei der Derfündigung über Gott, jein 
Wejen, feine Ratjhlüffe ufw. Und doch hat die hrijtlihe Predigt aud hier die 
fiherfte Gewähr. Über die „himmliſchen“ Dinge fönnte nur einer Aufſchluß geben, 
der in den Himmel gejtiegen und dort gewejen wäre: das aber ijt fein Menſch, 
troß allen Redens und Sabelns von Entrüdungen und Himmelsreijen (vgl. zu 
1,14.18). Nur einer ift dort gewejen, des Menjhen Sohn, Jejus Chrijtus, der ja 
vom Himmel herabgelommen, und nicht bloß das: „der im Himmel ijt". 
Darin liegt eben die jihere Bürgihaft für die Wahrheit der rijtlihen Predigt 
über die irdiihen und die himmlijchen Dinge, auch der Botſchaft von der „Seugung 
von oben her“. So ijt der Unglaube der Juden volllommen töricht. — In diejen 
Verſen erfennen wir deutlich, daß hier nur der Sorm nad Jeſus, in Wirklichkeit 
der Evangelijt der Redende ijt. Nicht nur, daß in D.15 (ebenjo wie fortan über- 
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haupt D.14ff.) von Jejus in der dritten Perjon geredet wird: vor allem ijt ja un= 
vorjtellbar, daß Jejus in einem wirklichen Geſpräch mit Nikodemus von ſich ge= 
ſprochen hätte, als von dem, „der im himmel iſt“. Bier redet einer, der auf Grund 
des Todes und der Auferjtehung Chrijti gläubig zu dem Erhöhten aufſchaut, für 
den Jejus oben „im Himmel iſt“. Und ebenjo verrät jich der Evangelijt in dem 
„wir“: es iſt unverjtändlic im Munde Jeju; die hrijtlichen Miſſionare und Evans 
geliften ſind es, die hier auftreten. — Ob und wieweit in der Rede überlieferte 
Worte Jeju verwertet find, darüber |. 5.747. 

Aber was iſt es um diefe „zeugung von oben her‘, die Wiedergeburt, die 
im Mittelpuntt diefer ganzen eindrudsvollen Erörterung iteht? Daß der Derfaljer 
hier Gedanten ausjprehen will, die ihm bejonders wichtig find, empfinden wir 
ohne weiteres. Und verjtanden haben wir den Abjchnitt erft, wenn wir beadten, 
wie der Evangelift mit diejer Ausführung eine Saite anrührt, die einen vollen 
Widerhall in den Herzen (nicht der jüdijchen Leſer, vgl. Nitodemus) vor allem der 
hellenijtijchen Lejer fand. In manden Kreijen der helleniftijhen Srömmigfeit, be- 
fonders in der ſynkretiſtiſchen Mpjterien-Religion (vgl. S.698f.), redete und träumte 
man viel von „neugeboren, wiedergeboren werden". Und nit nur das. Der 
Traum von einer „Wiedergeburt“ fcheint zu den ältejten Ahnungen des Menſchen⸗ 
gejchlehts zu gehören. Wenn wir die Gejhichte der Religion durhwandern, jtoßen 
wir gar oft auf die eigentümliche Doritellung einer neuen Geburt, des Sterbens 
und Wiedererjtehens; einjchneidende Deränderungen im phyſiſchen und geijtigen 
Leben des Menjchen (beijpielsweije der Eintritt in eine religiöje Gemeinſchaft oder 
eine höhere Stufe der religiöjen Erkenntnis) erjheinen der Dolftsanihauung als 
eine neue Geburt, ein Neugezeugtwerden, ein Sterben des bisherigen Menſchen 
und Erjtehen eines neuen. Hur dur den Vergleich; mit dem rätjelhaften Dor= 
gange der Geburt kann das ungeſchulte, kräftig anſchauliche Denken ſolche Um⸗ 
wandlungen ſich vorſtellig machen. Und neben der Vorſtellung finden wir Ge— 
bräuche und Seiern oft ſehr draſtiſcher Art, die dieſes Sterben und Neu-Erjtehen 
nicht etwa nur bildlich darjtellen, jondern auch bewirken (vgl. Srazer, The golden 
bough III 422ff.). Natürlich iſt der nähere Inhalt diefer Dorjtellung verjhieden, 
je nad} der verſchiedenen Tulturellen, religiöfen und fittlihen Höhenlage der Kreije, 
in denen fie fi findet. — Eine bejonders große Rolle jpielten Dorjtellung und 
Bräuche der neuen Geburt zur Seit des älteften Chrijtentums in den helleniftiihen 
Mopjiterien-Kulten (Attis-, Ijis-, Mithras-Mpyjterien, die jog. „hermetijchen‘ Kreije). 
Hier war die Sehnjucht nad) „Wiedergeburt“ ein Ausflug der Müdigkeit und Kraft» 
lojigfeit, des Gefühls einerfeits der Schwäche, der Unvolltommenheit, der Sünde, 
andererjeits der Vergänglichkeit. Längjt waren ja die Tage ungebrochener Lebens= 
freude vorüber, wie fie im allgemeinen die antife griehijhe Welt auszeihhnete. 
Man jeufzte unter der Lähmung der Beflefung und der Laſt der Dergänglichteit; 
man fehnte ji nach Entjühnung und Unſterblichkeit. Man ſuchte und fand beides 
in den Mpjterien, gierig griff man nad) allem, was eine jolche Wiedergeburt verhieß, 
mochten die Bräuche noch jo abgejhmadt und lächerlich jheinen. In den Mijterien 
erlebte man die Wiedergeburt vor allem als Entjühnung, Befreiung von der Be⸗ 
flefung, jodann als Steiwerden von der Dergänglichkeit. Der Nachdruck ruhte auf 
dem legten. Nur zu einem kleinen Teil war die Wiedergeburt ſittlich gedadt. -— 
Bejonders beachtenswert und für unfer Evangelium interejjant ijt die Anjhauung 
von der Wiedergeburt in den jog. hermetijchen Kreijen (vgl. oben S.698f). Hier iſt 
die „Wiedergeburt das Hhöchſte, was der Eingeweihte erleben fann. Sie vollzieht 
fi in der Weije, daß die zehn göttlichen Kräfte, darunter „Leben’ und „Licht 
(vgl. zu 1,4 und Abhandlung S.758f.), in den zu Weihenden einziehen und die feind- 
lihen Kräfte vertreiben. Als der Seugende erjcheint bei diejer „Wiedergeburt der 
höchſte Gott diefer Religion. Der Mpjte wird auf dieje Weije mit der Gottheit 
geeint, er wird vergottet, er wird Gott. 

An derartige Dorftellungen knüpft unfer Derfafjer mit feiner Ausführung 
über das „Öezeugt:werden von oben her‘ D.3ff. an. Auf diejem buntfarbigen 
Bintergrunde müſſen wir ſie betrachten. In ein jhon fertiges, von früheren Ges 
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jhlechtern, auf früheren religiöfen Entwidelungsjtufen gewebtes Gewand wird ge- 
leidet, was der Ehrijt im Glauben (und in der Taufe) erlebt. Nun begreifen wir, 
daß und welchen Eindrud diefe Ausführung auf die griehijchen Lejer machen mußte. 
Eines alten Traumes Erfüllung, einer tiefen Sehnſucht Derwirflihung wird hier 
verfündet. Aus D.5—7 atmet die Überzeugung des lebenden Geſchlechtes von der 
Notwendigkeit einer völligen Umgejtaltung, aus D. 8-13 hören wir den Jubel 
des Erlebthabens und der Gewißheit des Erlebten. Die Dorjtellung, die im all- 
gemeinen durch den Begriff „Wiedergeburt‘‘ bezeichnet wird, erhält hier durd 
unjern Evangelijten eine bejondere Dertiefung, indem er durdy feine Bezeichnung 
ausdrüdt, daß diefe neue Geburt eine deugung „von oben her’, durh Gott iſt. 
Gott ijt es, der dieje Umwandlung bewirkt. Durch Gottes Sein und Weſen 
find fie nun vollfommen bejtimmt, mit ihm verwandt, in ihrem Sein, Wollen und 
Handeln von ihm abhängig, kurz Gottes „Kinder“ find fie, die dieſes Geheimnis— 
volle erlebt haben. Es ijt ein Erfülltwerden mit göttlihem Dermögen dur den 
Einzug der Kraft und der Subjtanz der göttlichen Welt, d.h. des göttlichen „Geiſtes“, 
in das Herz. Das Gezeugt-werden von oben her ijt nun aber ein Gezeugt-werden 
duch Wafjer und Geijt D.5 und erfolgt demnach, wie wir aus diejem Aus- 
drud entnehmen follen, in der Taufe. Wir haben hier aljo zugleich eine Ausjage 
über die Bedeutung der chriſtlichen Taufe. Sie ijt das Saframent der Seugung 
der Gottes-Kinder. Wafjer und Geijt jind die beiden in ihr wirkenden Saftoren. 
Der aufmerfjame Leſer empfindet in diejer nahdrüdlihen Hervorhebung von 
„Waller und Geijt‘ eine polemijche Beziehung auf eine Taufe, von der im 
Evangelium bisher öfter geredet wurde, eine Taufe nur mit Wafjer — die 
Taufe des Johannes. Die Überlegenheit der chriſtlichen Taufe über die Johannes- 
Taufe, dieje NursWafjers-Taufe, wird ſomit indirekt hervorgehoben, ganz in Über— 
einjtimmung mit der Abjicht des Derfafjers, des Johannes Bedeutung gegenüber 
Jejus und dem Chrijtentum herabzudrüden. Es ijt für des Derfajjers Art be— 
zeichnend, daß er mitten in diefer ernjten und eindrüdlichen Ausführung auch feine 
polemijhen Abfichten nicht vergißt. 

Das Bild von der Wiedergeburt, der Seugung durd) Gott, war ein fremdes 
Gewand. Der neue Inhalt, den es erhielt, war größer, tiefer als der, den es ur— 
ſprünglich umhüllte. Aber es fonnte nicht ausbleiben, daß die fremde fertige Sorm 
den neuen Inhalt jofort ihrerjeits beeinflußte. Daß die Seugung „von oben her“ 
mit der heiligen Handlung der Taufe verfnüpft und durch fie gewirkt angejehen 
wurde, ijt eine Solge diejes Einflufjes: in den Myſterien war das Wiedergeboren- 
werden an derartige heilige Bräuche gebunden. Indes: in der Hauptjahe jind 
Gewand und Inhalt doch unveräußerliche Stüde des Chrijtentums. Die Seugung 
durch Gott bleibt die unentbehrliche Bedingung des Eintritts in das Reid, Gottes 
und ihre Wirklichkeit eine der feligjten Erfahrungen des Gläubigen. „Tut Buße“, 
„innet euch um, denn das himmelreich ijt nahe“, jo predigte Jejus. „Ihr müßt 
von oben her gezeugt werden“, jo verkündet der Chrijtus des Johannes-Evan= 
geliums: dies jcheint mehr, tiefer, radifaler als jenes. Und doc, im Grunde ijt’s 
die Forderung Jeju, nur vermehrt um die ſchmerzvolle Erkenntnis der Paulus= 
Naturen, daß der Menjc im allgemeinen von jidy aus nicht fähig ijt, die Höhen- 
luft der Forderung Jeſu zu atmen, daß er das „umjinnen“ nicht jelbjt vollziehen 
Tann, daß es an ihm und durd Gott volljogen werden muß, — und vermehrt um 
die jelige Erfahrung, daß der Glaubende durch Gottes Gnade diefe vollkommene 
Umwandlung und Teuzeugung erleben darf. 


b) Me Dorausjegung der aöttlihen Neuzeugung: Kreuzestod 
und Glaube; ihre Srucht: das Leben 3,14—- 21. Und (zwar) jo wie 
Mofes die Schlange in der Wüſte erhöht hat, jo muß des Menſchen Sohn 
erhöht werden: damit jeder, der da glaubt, in ihm ewiges Leben habe. 
Denn aljo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einzigen Sohn 
(dahin-) gegeben hat, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
fondern ewiges Leben habe. Gott hat ja den Sohn nicht in die Welt 


Johannes 3,14—21: Das Nitodemus-Gejpräd: Kreuzestod und Glaube. 745 


gejandt, damit er die Welt richte, fondern damit die Welt durch ihn 
gerettet werde. 18Wer an ihn glaubt, wird nicht gerichtet; wer da nicht 
glaubt, ift jhon gerichtet, — weil er nicht an den Namen des einzigen 
Sohnes Gottes geglaubt hat. 1’Darin eben beiteht das Gericht, daß das 
Licht in die Welt gefommen ijt — und die Menjchen viel mehr die Sinjternis 
liebten als das Licht; denn ihre Werke waren böje. 20%eder nämlich, der 
Schlechtes treibt, haft das Licht und kommt nicht zum Licht, damit feine 
Werke nicht gebrandmarkt werden; "wer aber die Wahrheit tut, fommt 
zum Licht, damit feine Werke offenbar werden: find fie doch in Gott getan. 
V.ı4 vgl.4.Mose2ı,8f. V.ı6 vgl. Röm 8,32; 1. Joh. 4,9. V.ı7 vgl. 5,24; 12,47- 

Don jest an geht das Geſpräch volllommen in eine Rede über; und dabei 
verrät ſich immer deutlicher, daß der Evangelift hier redet. Er entfaltet die Dor- 
ausjegungen der göttlichen Seugung und ihre Srucht. Die Erörterung wädjt 
ſich ihm unter der Hand zu einer kurzen Darjtellung des Bauptinhalts des Chrijten- 
tums aus. Der Zuſammenhang diejes Teiles mit dem vorhergehenden, der auf 
den erjten Blid zu fehlen jcheint, ijt damit gegeben, daß der Begriff des „ewigen 
Lebens“, der D.14ff. beherrjcht, fich im Grunde mit dem des Reiches Gottes dedt, der 
D.3ff. im Dordergrunde jteht. Wir lernen hier eine Eigentümlichleit des vierten 
Evangeliums tennen. Das „Reid Gottes“ oder „himmelreich“, das bei 
den anderen Evangelien im Mittelpunkt der Predigt Jeſu jteht, findet jih im 
Johannes-Evangelium nur hier, wo eine bemußte Anlehnung an den Beginn der 
Innoptijhen Derfündigung vorliegt, und 18,56. An jeine Stelle tritt „das Leben“ 
oder „das ewige Leben“, das auch ME.9,43;10,17 damit wechſelt (vgl.1, S.164). 

D.14 fnüpft unmittelbar an die legten Worte D.13 an: „Der im Himmel ijt“. 
Das Auge des Evangelijten bleibt an dem Erhöhten haften, voll gläubigen Stau⸗ 
nens. Das ijt eine eigenartige Erhöhung, die hier vorliegt, eine Erhöhung 
durch Erniedrigung, dur den — Galgen, in jeder Beziehung, vor allem in zwei 
Puntten vergleichbar der Erhöhung der Schlange durch Moſes. Der Derfaljer ge- 
winnt dieje eigenartige Wendung durch einen ſchon verſchiedentlich beobachteten 
Runſtgriff, nämlich die ſchillernde, doppelſinnige Verwendung eines Wortes, des 
Wortes, das wir mit „erhöhen“ wiedergeben. Im altchriſtlichen Sprachgebrauch 
bezeichnet das betr. griechiſche Wort die Erhebung Jeſu zu göttlicher Herrlichkeit 
durch die Auferſtehung und Himmelfahrt (Apg.2,33;5,51). Daran mußten und 
follten die Lejer des Evangeliums zunädjt denken; auch der Derfafjer verjteht es 
jo. Zugleich aber will er mit dieſem Wort die Erhöhung Jeju bezeichnen, die in 
dem Aufhängen Jeju am Kreuz bejtand — das war ja aud ein „Erhöhen“ über 
die Erde (vgl. 12,52ff.;8,28). Damit gewinnt er den zugejpisten, feinen und tiefen 
Gedanken, daß die Erhöhung Jeju begann und bejtand — in feinem ſchmachvollen 
Tode. Wir verjtehen diejen Gedanken nur recht, wenn wir aus ihm eine triums 
phierende Paradorie heraushören und in ihm die jehmerzensreihe und zugleid) 
wunderbare Geſchichte des Kreuzes Jeju in der apojtoliihen Seit überjhauen, die 
hinter diefem doppeljinnigen Gebrauch des griehijchen Wortes liegt. Sunächſt war 
das Kreuz auf Golgatha das, was es ſchien, eine Dernihtung des Glaubens; 
alle Hoffnung der Jünger war zerjtört. Dann kamen die Ojter-Erlebnijje. Nun 
blieb das Kreuz zwar auch noch ein dunfles grauenvolles Rätjel. Aber man fonnte 
anfangen, es in den Willen Gottes aufzunehmen, da das Licht des Oftermorgens 
feinen verflärenden Schimmer darüber warf. Weiter fam man, als man das Leiden 
des Mejjias in der Schrift geweisjagt fand. Einen Riejenjhritt machte Paulus, 
als er mit unerhörter Kühnheit gerade im Tode Jeju die Grundlage der Ver— 
jöhnung fand und predigte. Und erjt jest fonnte der Schritt getan werden, der 
im Johannes-Evangelium vorliegt: was Juden und Heiden ärgerte, was man als 
einen Beweis der völligen Torheit des Chrijtenglaubens hinftellte, der Verbrecher⸗ 
tod des Stifters am Galgen, — er gerade iſt eine Erhöhung. Das Kreuz iſt 
nunmehr zum Ehrenzeihen der Chrijten geworden. 

Nun vergleiht der Evangelift das Erhöhtwerden des Menjchenjohnes mit 
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einem Dorgange der heiligen Gejhihte A. Ts. Die Schlange hing erhöht am 
Stabe, wie ein Gerichteter: gerade jo Jejus, der Menjhenjohn — der auf den 
Wolten des Himmels fommt! Aber, und das ijt der zweite wichtigjte Der- 
gleihungspuntt, wer zur Schlange aufjah, wurde gefund und blieb am Leben: 
gerade jo erhält durch Jejus und die Gemeinjhaft mit ihm das ewige Leben, das 
Sehnfjuchtsziel aller Srommen, wer gläubig zu diejem jo eigenartig Erhöhten auf- 
ihaut. Und zwar hat der Ölaubende ewiges Leben, ſchon jest, er hofft es nicht 
nur (vgl. S.696); mit dem Glauben ijt bereits ein neues ewiges Leben in ihm an- 
gebrochen. — Ihre Erklärung findet dieje Heilsveranftaltung in der Liebe, mit der 
Gott die Menjhenwelt umfaßt hält. So unbegreiflih, jo ohne Maßen groß ijt 
diefe Liebe, daß Gott den einzigen(!) Sohn der Welt gab und — wieder ein 
ihillernder Ausdrud! — im Tode dahingab, um derer willen, die das Derderben 
ſonſt verſchlungen hätte. Und noch einmal muß der Derfajjer — aud ihn jtreifte 
das Derderben und er durfte ewiges Leben gewinnen! — hervorheben, daß ewiges 
Leben aller, die da glauben, das Siel der Liebe Gottes war. Die Rede ijt hier 
zum geheimnisvollen Urgrunde alles religiöjen Lebens vorgedrungen, der Liebe, 
dem unendlichen Erbarmen Gottes. Das Wort gehört zu den jhönjten und tiefiten 
des N.T.’s, aber es ijt ihm gegangen wie einer Goldmünze, die durch allzu vielen 
Gebraud; Glanz und Prägung verlor. 

Liebe ijt der Quell der Sendung des Sohnes, „ewiges Leben“ der Swed. 
Es ift ja nicht fo, wie man gemeinhin annimmt, wie bejonders die Juden meinen, 
daß des Meſſias Aufgabe vor allem fei, Gericht zu halten, d.h. die Seinde Israels 
und Gottes zu verurteilen und dem Derderben preiszugeben. Hein, der Sohn joll 
die Welt niht richten, fondern die Welt retten (beachte das dreimalige, feier- 
lich wirkende „die Welt"). Sum Derjtändnis von D.17ff. ift zu beachten, daß das 
griechiſche Wort für „Gericht“ und „richten“ mehrdeutig iſt und hier vom Verfaſſer 
jeiner Neigung entjprehend mehrdeutig gebrauht wird: Gericht, Derurteilung, 
Sonderung. — Ein Gerichtsakt am Ende der Tage, wie man ihn ji date, ijt 
ja im Grunde volllommen überflüjjig. Wer an Jejus glaubt und dadurd in Ge— 
meinjchaft mit dem tritt, der das Leben jelbjt iſt (1,4;11,25, vgl. S.719), hat das 
Leben, fann aljo dem Gericht, der Verurteilung, der Dernichtung gar nicht ver- 
fallen, ſondern ijt ihm enthoben (5,24). Wer dagegen an Jejus nicht glaubt, rüdt 
allerdings damit von dem ab, der das Leben ift, jchließt ſich jelbjt vom Leben aus 
und ift eben dadurd dem Gericht, der Derurteilung, dem Tode verfallen. Ein 
Wort von vernichtendem Ernft für alle, die ſich nicht von der vermeintlichen 
„Drohung“ mit dem künftigen Gericht jehreden laſſen wollen. Das Gericht braucht 
nicht erjt gedroht zu werden, es iſt vollzogen in und mit dem Unglauben. Ein 
überrafchender Gedanke für jeden, der in der altchrijtlichen Gedantenwelt Iebte, 
für unfer Evangelium höchſt bezeichnend, äußert wichtig für die gejchichtliche Ent- 
widlung der urdriftlihen Anfhauung. Das Gericht, im Judentum und aud, im 
alten Chriftentum als ein äußerer einmaliger Aft am jüngjten Tage vorgeitellt, 
wird in das Innere des Menjchen verlegt und wird zu einem im Derhalten des 
Menfhen, im Glauben bezw. Unglauben ſich vollziehenden Prozeß. Wir jehen 
den Evangelijten hier bei der hochwichtigen Arbeit, die gerade für ihn und jein 
Evangelium bezeichnend ijt und 3.T. feine bleibende Bedeutung ausmacht, bei 
der Arbeit der Derinnerlihung und Derdiesjeitigung der Begriffe der althrütlichen 
Anſchauung, bejonders der Lehre von den legten Dingen. In D.3—9 lernten wir 
ihn als Myſtiker kennen, hier zeigt er ſich als Rationalijt, aber als Rationalijt von 
tiefiter Innerlichkeit. Die Umdeutung des Gerichts aus einem überirdiihen Er— 
eignis der Sufunft in einen innerweltlichen und im Innern des Menjhen jich volls 
ziehenden Dorgang war eine Deränderung, gewiß, aber eine Entwidlung zu höherer, 
reinerer Auffajjung. Allerdings hat unjer Evangelijt dieje Arbeit der Derinner- 
lichung in unſerem Sall nicht ganz bis zu Ende getan. In Anbequemung an die 
in der Gemeinde num einmal herrjchende Dorftellung nimmt auch er ein am jüngjten 
Tage jtattfindendes Geriht an. (vgl. 5,29). Aber die eigentliche Anjchauung des 
Derfafjers ijt zweifellos an unſerer Stelle zu finden. 
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D.19 löſt einen Widerjprud, der in D.17 und 18 vorzuliegen jheint. Wenn 
der Sohn Gottes nicht gejandt iſt, zu richten und doc nach D.18 der Nicht-Glaubende 
gerichtet iſt, fo liegt das eben nicht in der Abſicht Gottes oder jeines Gejandten, 
jondern an dem Derhalten der Menſchen, an ihrer ſchier unbegreiflichen Abneigung 
gegen das „Licht“. Der tragijche Grundton des Evangeliums klingt hier wieder 
dur. Das „Licht“ — wir kennen es als die Ausjtrahlung des „Lebens“ (1,4) —, 
dies Licht iſt mit Jeſus Chriftus in die Welt gefommen. Dies Licht jollte und 
fonnte zum Leben führen, denn es offenbart Gott, es führt zur Erkenntnis Gottes 
und damit zum Leben (vgl. S.719). Man jollte wähnen, die Menjchen hätten 
dem Licht Zugejubelt. Aber das Unbegreiflihe ift gejhehen: fie liebten die 
Sinfternis, die Gottesferne. — Wir beachten im Dorbeigehen, daß Jejus hier von 
feiner Wirkſamkeit und feinem Erfolg in der Sorm der Dergangenheit redet: deutlich 
verrät ſich der Evangelijt als der eigentlich Redende. — Dieſe Abneigung gegen 
das Liht war nicht von ungefähr, fondern tief in dem fittlichen Derhalten der 
Menihen begründet. Dem Böjen, Schlechten haftet unmittelbar das Bewußtjein 
des Häßlichen, Niedrigen an, und deshalb iheut es das Licht der wahren Gottes» 
erfenntnis. Das ijt der furchtbare Sluc des Schleht-Handelns, daß es zum Glauben 
unfähig maht. Die Gut-Kandelnden dagegen treibt es zum Licht, zu Jejus. Für 
die Anjhauung unferes Evangelijten iſt es jehr bezeichnend, daß er hier nicht jagt, 
D.21: „die da gut handeln‘, jondern: „die die Wahrheit tun“. Die „Wahrheit“ 
ift im johanneifhen Sinn (vgl. zu 1,14) die Erkenntnis der göttlihen Wirklichkeit, 
aljo die rechte Gotteserfenntnis; „die Wahrheit tun‘ heißt: fein Handeln nad der 
Norm der wahren Gotteserfenntnis einrichten, die Gotteserfenntnis in die Tat um— 
jegen. Wer das tut, wird gut handeln: der hellenijtiihe Einjhlag in der Ans 
ihauung des Evangelijten tritt deutlich zutage, das Gute erfennen ijt das Gute 
tun (vgl. die Anjhauung des Sofrates, daß die Tugend Iehrbar ſei). Die Werte 
derer, die im obigen Sinn die „Wahrheit tun“, find in Gemeinjhaft mit Gott 
getan. Der zum Entjegen enge Sufammenhang von Glauben und Handeln tritt 
in diefen Worten unmittelbar zutage. Wir pflegen den Einfluß des Glaubens, 
der Anjhauung auf das Handeln zu betonen: gut ift es, auch die Kehrjeite ernit: 
haft zu beachten, wie es in erjchredender Deutlichteit hier gejhieht. Unſere Taten 
werden zu drüdenden Sejjeln, fie bejtimmen ſchließlich auch unfer Denken und 
Glauben: ein unentwirrbares Gewebe von Urſache und Wirkung. — Es liegt aljo 
nur an dem Derhalten der Menjchen gegenüber der in Jejus erfolgenden Offen- 
barung, wenn troß der Liebesabjicht Gottes das Gericht nicht ausbleibt. Ein tiefer 
Riß geht eben durch die Menſchheit. Die einen treibt ihre fittliche Art zum Glauben, 
fie fönnen neu, von oben her gezeugt werden. Den andern madjt ihre ſittliche 
Art es unmöglich, fi dem Licht zuzuwenden. 

Als ein Gejpräc mit Nikodemus begann der Abſchnitt. Inzwiſchen ijt Niko⸗ 
demus vollkommen verſchwunden. Nicht mit einem Wort wird berichtet, welchen 
Eindrud die Rede auf ihn gemacht habe. Der Verfaſſer hat eben fein Interejje 
an der Erzählung als folder. Nikodemus it für ihm nur infofern wichtig, als er 
Jeſus d.h. ihm ſelbſt Gelegenheit zu diejen Ausführungen bietet. Daß das Geſpräch 
oder die Rede von dem Evangeliften verfaßt iſt, iſt verfchiedentlic deutlich ger 
worden. Sind denn wenigjtens dem Inhalt nad Worte und Gedanken Jeju ver- 
arbeitet? Die Antwort ijt jehwierig und Taum eine bejahende. Die Erklärung 
zeigt, daß 3.B. D.11-13.19 auch inhaltlic nicht von Jeſus geſprochen fein fönnen, 
daß D.14—16 die paulinifhe Theologie vorausjegen. Die Ausführung D.3 ff. weilt 
auf die hrijtliche Taufe hin und hat eine polemijche Spige gegen die Johannes= 
Taufe ufjw. Der Derfajjer mag an überlieferte Worte angefnüpft haben, aber wir 
find nicht mehr in der Lage, fie zu bezeichnen. In der Hauptjahe haben wir eine 
Probe der aus Jeju Predigt erwachſenen apoftolijchen Derfündigung vor uns, jo 
wie fie für unſern Evangeliften ſich geitaltete. — Es ijt indes feine rein lehrhafte 
Ausführung: fie richtet fi insbeſondere ar die Juden. In D.9-15 vernehmen 
wir einen jtrengen Tadel der Unempfänglichfeit und Derjtodtheit der Juden, und 
in D.19 eine harte Erflärung ihres ungläubigen Derhaltens gegenüber dem Licht 
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(vgl. zu Kap.8). — Liegt es jo, dann hat die Srage für uns nur noch wenig Interefje, ob 
denn der Rahmen diejes Gejprädes, die Perjon des Nikodemus und die Nachtſzene ge= 
ſchichtlich iſt. Nikodemus tritt nur im Johannes-Evangelium auf (vgl. noch 7,50;19,39). 
Individuelles, das auf eine treue Überlieferung ſchließen ließe, zeigt unjer Bericht nit. 
Was Nitodemus zum Gejpräd beiträgt, beruht ganz auf der ſchriftſtelleriſchen Manier 
des Evangelijten. Immerhin mag es ein Ratsmitglied diejes Namens gegeben haben, 
er mag ein heimlicher Derehrer Jeju gewejen und nachts zu ihm gekommen ſein. 
Sicher erfennbar und für den Evangeliſten das Wichtigſte ift jedenfalls, daß Niko— 
demus in diefem Sufammenhange nur als Dertreter einer bejtimmten Klajje von 
Juden inbetraht fommt. Unter denen, die, wie die Einführung 2,23f. ſie be= 
ichreibt, durdy die Werke Jeju zu einer Art Glauben Tamen, joll er eine bejondre 
Öruppe verkörpern, nämlich die, die zwar zu einer gewiljen Anerkennung der gött- 
lihen Sendung Jeju gelangt find, aber jid nicht zum eigentlihen Glauben an den 
Öefreuzigten und zum offenen Befenntnis erheben fönnen. 


3. Johannes und Jejus. — Das Ehrijtentum als die alle andre 
überbietende vollfommene Offenbarung 3,22 — 36. 

Einleitung 3,22- 26. 2Danach ging Jejus mit feinen Jüngern in 
die judäiſche Landihaft, hielt ſich dort mit ihnen auf und taufte. 2öAber 
aud Johannes lag dem Taufen ob, in Änon nahe bei Salim, weil dort 
viel Waſſer war, und die Leute famen und ließen ſich taufen. 2.Noch war 
Johannes nämlich nicht ins Gefängnis geworfen.) 25So entwidelte ſich denn 
zwilhen Jüngern des Johannes und einem Juden ein Streit über die 
Reinigung(sfrage). Und fie gingen zu Johannes und fagten zu ihm: 
Rabbi, der bei dir war jenjeits des Jordans, für den du mit deinem 
3eugnis eingetreten bijt, fiehe der tauft, und alle laufen ihm zu. 

Der Abſchnitt ift in gewijjem Sinne eine Sortjegung der Johannes-Stüde 
1,19ff. Nachdem dort die geringere Bedeutung des Täufers an feiner Aufgabe 
nachgewieſen ijt, zeigt diejer Abjchnitt Johannes und Jejus neben einander wirfend 
und ermöglicht jo eine bejonders deutliche und plaſtiſche Dergleihung der beiden 
Männer. — Änon ijt uns fonjt nicht befannt, die Lage von Salim jehr umijtritten; 
die einen fuhen den Ort am Jordan an der Grenze Galiläas, die andern 1'), 
Stunden öftlih von Sihem in Samarien. Bei der Eigenart des Evangeliums darf 
man es nicht als ausgeſchloſſen betrachten, daß die Ortsnamen allegoriſch verjtanden 
werden jollen: Quelle (Änon) des Heils (Salim). Nach der älteren Überlieferung 
mt.1,14; Mtth.4,12 ff. ift Jejus erſt nad) der Gefangenjegung des Täufers aufge- 
treten und zwar niht in Judäa, wie hier, fondern in Galiläa (vgl. I, S.75f.). 
Unjer Evangelijt berichtigt dieje Überlieferung ganz ausdrüdlid und ſchafft damit 
Raum für feine Erzählung. Die Abweichung ijt nicht zu Ieugnen. Wo liegt das 
Richtige? Der Kenner der ſynoptiſchen Überlieferung jtugt auch bei der Nachricht, 
daß Jejus getauft habe — jene weiß von einer Taufwirkjamfeit Jeju gar nichts. 
Aber auch auf Grund des im Johannes-Evangelium jelbjt jonjt Berichteten fommen 
dem Lejer Bedenten. Was für einen Charakter trug dieje Taufe Jeju? Die meijten 
meinen, fie fei eine vorbereitende Bußtaufe wie die des Johannes gewejen. Aber 
das ijt ja unmöglich: Jejus ijt längſt als Mejjias aufgetreten, der Mejjias ſoll mit 
dem Geijt taufen (1,35); aljo müßte die Taufe Jeſu eine Geijtestaufe gewejen jein. 
Und doch — nad) dem Evangelium felbjt (7,39) gab es Geijt erjt nach Tod und Er— 
höhung Jeju. Wir fommen aljo mit diefer Angabe in unentwirrbare Schwierig 
Teiten, die jpäter noch wachſen werden. — Bei der vom Evangelijten vorausgejegten 
Sage muß es zu Dergleihen und Auseinanderjegungen über den Reinigungswert 
der beiden Taufen fommen. Die über den größeren Erfolg Jeju eiferfüchtig erregten 
Jünger und Derehrer des Johannes juhen Aufflärung bei dem Meijter ſelbſt. 

a) Die jelbjtverftändliche Unterordnung des Dorläufers unter 
den Meſſias 3,2730. "Johannes antwortete und ſprach: Es iſt un- 
möglich, daß ein Menſch fich etwas nimmt, wenn es ihm nicht vom Himmel 
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her gegeben iſt. Ihr jelbjt könnt mir bezeugen, daß ich gejagt habe: Ich 
bin der Meſſias nit, fondern: (nur) ein Abgejandter bin ic, der ihm 
voraufgeht. Bräutigam ift, wer die Braut hat; der Sreund des Bräutigams 
aber, der dabei jteht und auf ihm hört, freut ſich herzinnig ob der Stimme 
des Bräutigams. Dieje Sreude, die mir zufommt, hat nun ihren Höhe: 
punft erreicht. Toner muß wachen, ich aber abnehmen. 

Der Erfolg Jeju iſt Gottes Wille; und darum nicht nur nit zu ändern, 
fondern aud gut. Die Derehrer des Johannes handeln feinen eigenen ausdrüd- 
lihen Worten zuwider, wenn jie ihm eine höhere Stellung zuweijen, als er jelbjt 
für ſich in Anſpruch genommen hat. Er hat ſich doc; deutlich genug nur für den 
Dorläufer und nichts mehr erklärt. Wie der Sreund des Bräutigams, der Braut- 
werber, die Braut dem Bräutigam zuführt, jo hat er die Braut des Mejlias, das 
Dol£ Israel, vorbereitet. So wenig ijt der wachſende Sulauf Jefu (d.h. des Chriſten⸗ 
tums) ein Grund der Beunruhigung oder des Neides für ihn, daß vielmehr die 
ihm zukommende Freude gerade damit ihren Höhepunkt erreicht. 

Worte und Gedanken dieſes Abſchnitts ſind von ergreifender Schlichtheit 
und hoher menſchlicher Schönheit. Die Sätze gehören zum Feinſten, Innigſten im 
Evangelium. Der Verfaſſer hat es verjtanden, ſich in die Lage eines Dorläufers 
hinein zu empfinden. Su ergreifendem Ausdrud kommt die tragiſche Refignation 
des Dorläufers, eines Mannes, der jelber groß, eine große Seit doch nur vorbe- 
reiten hilft, nicht jelbjt heraufführt, der nur für den Größeren den Weg ebnen 
darf, das erkennt und fi damit beſcheidet. So die eigenen Grenzen erfennen, 
den Größeren willig anerkennen und doc freudig die eng begrenzte Aufgabe er⸗ 
füllen, das ijt wahre, fromme Ergebung, die der Größe nicht entbehrt. Ihre 
Wurzel, ihre Kraft und ihre Größe werden hier aufgededt: der jchlichte Gottes- 
glaube, der in Gottes Willen alles begründet weiß und aus jeiner Hand alles 
willig annimmt. 


b) Das Kommen Jeju vom Bimmel und die Dolftommenheit 
jeiner Offenbarung 3,31 — 36. “Der von oben fommt, fteht höher als 
alle; der von der Erde iſt, gehört zur Erde, und von der Erde her redet 
er. Der aus dem Himmel fommt, ?— was er gejehen und gehört hat, 
davon legt er Zeugnis ab, und — niemand nimmt fein Seugnis an! 
33YYer fein Zeugnis annimmt, betätigt damit, dag Gott wahrhaftig iſt. 
34Men nämlich Gott gejandt hat, der redet die Worte Gottes. Denn 
ohne Maß verleiht Gott den Geiſt. 

3Mer Dater liebt den Sohn, 
Alles hat er in feine Hand gegeben. 

36wer an den Sohn glaubt, hat ewiges Leben; 
Wer dem Sohn nicht gehorcht, wird das Leben nit jehn, 
Sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm. 

Daß Johannes jo volllommen hinter Jejus zurüditeht, erklärt jid) aus dem 
ganz verjhiedenen Urjprung beider Männer, dem himmlijchen Urfprung Jeſu, dem 
irdijhen des Johannes und aller andern Offenbarungsträger, — jo fährt der 
Täufer ſelbſt in jeiner Belehrung fort. Es ijt ganz jelbjtverjtändlich, daß, wer 
von oben, vom Himmel, von Gott jelbft kommt, allen andern überlegen ift. Wer 
von der Erde jtammt, wie der Täufer jelbjt, ijt naturgemäß mit dem, was 
er über Gott zu jagen hat, mit feiner Predigt in den Banntreis der Erde gefejjelt. 
Dagegen, wer vom Himmel fommt, der kann berichten, was er gejehn und gehört 
hat. Er bringt volllommen fihere Kunde über Gott (3,13; 1,18). Wir haben hier 
die Theologie des Prologs. Jeſu Offenbarung it ſchlechthin zuverläſſig, ſie iſt 
aller andern (auch der des Johannes) überlegen. „Und — niemand nimmt ſein 
Zeugnis an“. Mitten hinein in dieſe theologiſche Auseinanderſetzung tönt der 
unſerm Evangelium eigentümliche tragiſche Akkord (vgl. 1,5.10;3,11 u. ö.). Wir 
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erfennen hier wieder, von anderem abgejehn, deutlich, daß nicht Johannes, jondern 
durch ihn der Evangelijt redet. Nebenbei ijt dieje Bemerkung wieder ein charafte- 
riftiiher Beweis für die bisweilen faum entſchuldbare Gleichgültigfeit unjeres Der- 
faſſers gegen die Sorderung jtraffer Daritellung. D.26 läßt er die Johannes» 
Jünger jagen: „und alle laufen ihm zu". Und hier heißt es: „niemand nimmt 
fein Seugnis an". Jenes dient zur Seihnung der eiferfüchtigen Erregung der 
Derehrer des Johannes; dieſes iſt das im Evangelium immer wiederkehrende Urteil 
über den Mißerfolg Jeſu unter den Juden. — Jeju Seugnis ablehnen heißt im Grunde 
Gottes Wahrhaftigteit bezweifeln; denn Gottes Gejandter redet das Wort Gottes 
jelbft. Und Gott hat ihm natürlich den Geijt, den Träger und Dermittler aller 
Offenbarung, in unbejhränttem Maße gegeben. Er war fein vorübergehend vom 
Geiſt Ergriffener, wie die „Propheten“ des Urdrijtentums, der Geijt „blieb“ auf 
ihm (1,32f.). Und nicht nur der himmliſche Urjprung Jeju ift Gewähr für ihn — 
und die riftlihe Predigt: der Dater liebt den Sohn (5,20;10,17) und hat ihm 
deshalb alle Derfügung in den Dingen, die das Heil angehen, übertragen (5,20; 17,2; 
Mtth.11,27). Je nahdem man jich zu ihm jtellt, ji) ihm gläubig unterordnet 
oder nicht, wird man des hödjten Gutes, des „Lebens“, teilhaftig oder verfällt 
man dem Zorn Gottes und damit dem Derderben. Das Abſchließende und Un- 
überbietbare der Offenbarung Jefu zeigt ſich alſo darin, daß jid an ihm das ewige 
Gejhid der Menjhen entjceidet. 

Unfer Abſchnitt D.22—36 ift in feinem äußerlichen Derlauf mit dem vorauf- 
gehenden Nitodemus-Stüd ſehr verwandt. Ein bejonderer Dorfall gibt Deranlafjung 
zu einem Geſpräch, das Gejpräd; läuft in eine Rede aus. Über den Worten (dort Jeſu, 
hier) des Johannes wird der eigentliche Anlaß ganz vergejjen. Nur mittelbar nimmt 
Johannes auf die Streitfrage bezug; von den Leuten, die zu ihm fommen, hören 
wir nichts mehr. Ganz des Derfajjers Art. — Die Rede zeigt durchaus den Stil 
der Reden Jefu, d.h. des Evangelijten. Die Gedanken werden zum Teil jonjt von 
Jeſus ſelbſt, aljo von dem Evangelijten ausgeſprochen, vgl. D.55a mit 5,20;10,17; 
D.35b mit 13,3;17,2.7.22.24; D.32b mit 1,5.10;3,11; D.35 mit 8,26 (1.30h.1,10; 
5,10); D.29 mit 15,11;16,24;17,13. Obendrein verrät jid) in D.32b der Evangelift 
ganz deutlich als der Redner. — Gegen die Annahme, daß wenigjtens der Inhalt der 
Rede von Johannes dem Täufer jtamme, erheben ſich diefelben gejhichtlichen Bedenken, 
die ſchon zu 1,19ff. beſprochen jind. Der Evangelijt legt jeine Anjhauung über 
Johannes und Jejus dem Täufer in den Mund, überzeugt, daß die Wahrheit, 
die ihm feſtſtand, ſelbſtverſtändlich auch von diefem Propheten gefannt und ver- 
fündigt jet. 

Aus den beiden Grundgedanken des Abſchnitts (Unterordnung des Täufers 
und abſchließende Offenbarung durch Jejus) erjehen wir die Bedeutung des Ab» 
ihnitts im Sufammenhang des Evangeliums. Die Rede ijt der Tert vor allem zu 
dem Bilde der Hochzeit zu Kana. Die beiden Gedanten gewinnen nun aber 
einen bejondern Reiz dadurd, daß fie dem Johannes in den Mund gelegt werden. 
Und nun erfennen wir aud) die polemijche Nebenabſicht des Stüdes. Der Derfajjer 
wendet ſich wie 1,19ff. an die Derehrer des Johannes. Er jelbjt, der verehrte 
Meifter, muß die völlige Überlegenheit Jeju ausjprehen, muß feine Derehrer daran 
erinnern, daß fie gegen feine eigenen Worte handeln, wenn fie ihn überjchägen 
und Jeſus nicht als den Mefjias anerkennen, muß ihnen jagen, daß die Entwidlung, 
nad der die Anhänger Jejus Chriftus zuftrömen, die von Gott gewollte und ihm 
ſelbſt erwünfchte if. Wie töricht alſo ihr Gegenſatz gegen die Chrijtus-Gläubigen! 

Don hier aus gewinnen wir audy das rechte Urteil über den gejhichtlihen 
Rahmen, in den dieje Gedanten des Evangelijten gejpannt jind. Daß Jejus vor 
der Gefangenjegung des Johannes öffentlich aufgetreten jei, widerjtrebt der 
älteren Überlieferung. Der Angabe, daß Jejus getauft habe, erwahjen, wie S.748 
gezeigt, Schwierigkeiten niht nur aus der anders lautenden älteren Über— 
lieferung, fondern aus der johanneifchen Darjtellung jelbjt. Sie werden erheblich 
verftärft durch die eigenartige Berichtigung, die der Evangelijt an jeiner eignen 
Ausfage vornimmt (4,2), falls die Worte nit ein jpäterer Einihub find. „In ihr 
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macht ſich das gefjchichtlic Richtige geltend. Aber weshalb nur jagt denn der Derfaljer 
3,22, daß Jeſus getauft habe, wenn er es jelber anders weiß und naher jagen 
wird? Doch wohl nur deshalb, weil er hier, an unjerer Stelle, Jejus als die 
Taufe ausübend haben will und nötig hat. Und darin dürften wir den 
Schlüſſel zum Derjtändnis haben. Die Situation, die als gejchichtliche angejehn jo 
undurhfihtig ift, paßt amdererjeits wie zugejhnitten für die Gedanken D.27 ff. 
D.h. ſie iſt von dem Verfaſſer geſchaffen, vielleicht in Anlehnung an irgendwelche 
Nachrichten, geſchaffen um den Rahmen für die Gedanken D.27-36 zu bilden und 
fie zu veranjhaulihen. Wir bemerften ja ihon, daß der Evangelijt gar fein 
Interejje für den Derlauf der erzählten Derwidlung D.25f. zeigt. Die beiden reli- 
giöfen Größen Johannes und Jejus jollten verglichen werden, eindrudsvoll durch 
Tohannes jelbjt; der Dergleid war am wirfungsvolliten, wenn beide in ihrer 
Tätigfeit nebeneinander erjhienen. — Sür uns, bei unjerer heutigen geſchichtlichen 
Dentweije, wäre ein folhes Derfahren faum möglih: für den Derfajjer bei feiner 
früher gejchilderten Anjhauungsweije durchaus jelbjtverjtändlih. Seine freie, um 
nit zu jagen rüdjihtslofe Nichtachtung geſchichtlicher Einzelheiten zeigt jih in 
3,22 und 4,2 in glänzendem Lichte. — Der Evangelijt will jeine Gegenwart durd) 
die Dergangenheit belehren. So wird die Darjtellung der Dergangenheit zum 
Spiegelbild feiner Gegenwart und ihrer Sragen. Und ſomit erfennen wir in 
diejer Darjtellung die Seit des Derfajjers. Wenn in D.26 die Sragenden jagen: 
„alle Iaufen ihm zu“, jo haben wir daraus auf den größeren Sulauf zu fließen 
(j. S.713), den die chrijtliche Miffionspredigt fand im Dergleich mit der jüdijhen 
Miffion (oder der Sekte der Tohannes-Jünger). Die Erörterung über den Reinigungs= 
wert der Taufen des Johannes und Jeju verrät ferner, daß zwiſchen Juden und 
Chrijten über die Bedeutung der jüdiſchen Johannes-Taufe und der chriſtlichen 
Taufe gejtritten wurde. Mit der Taufe, die Jejus ausgeübt haben joll (3,22), it 
in Wirklichteit die von feiner Gemeinde vollzogene gemeint, die Taufe, die nad 
althriftlicher Anjhauung mit Waſſer und Geijt erfolgte. Und nun jehen wir die 
S.748 bejprodhene Schwierigfeit gelöjt: im Leben Jeju hat das Taufen mit Wajjer 
und Geijt feinen Pla, und doch ijt dies hier gemeint. Der überragende Wert der 
rijtlihen Taufe wird demnad; mittelbar erwiejen durch die überragende Bedeutung 
Jeſu gegenüber Johannes. 


a. Jeſus in Samarien. — Das Chriſtentum als geiftige und 
univerjale Religion 4,1 - 42. 

Die Erzählung von der Samariterin hebt ſich in formeller Hinſicht beachtens⸗ 
wert von den bisherigen Abſchnitten ab. Im Unterſchied von der bisher vielfach 
beobachteten Vernachläſſigung der Pflicht anſchaulicher Darſtellung zeigt ſich hier 
eine gewiſſe Sorgfalt. Man hat den Eindruck, als habe der Verfaſſer Freude am 
Stoff und am Erzählen. Er widmet den Einzelheiten Aufmerfjamfeit und führt 
die Erzählung zu Ende. So ijt ein anjhauliches, abgerundetes Bild entjtanden. 


a) Der Rüdzug Jeſu aus Judäa 4,1-3. 'Als nun der Herr 
erfuhr, die Pharifäer hätten gehört: Jejus gewinnt und tauft mehr Jünger 
als Johannes — ?obwohl Jejus ſelbſt nicht taufte, jondern (nur) feine 
Jünger —, dverließ er Judäa und 30g wieder hinweg nach Galiläa. 
Jeſus weicht aus Judäa vor der Ciferſucht der Pharifäer. Er will Suſammen⸗ 
jtößen, die aus dem größeren Sulauf entjtehen könnten, entgehen. Denn noch — 
das iſt etwa der Gedante des Evangelijten — war feine Stunde nicht gefommen. 
Die Pharifäer, die Vertreter des echten Judentums, erjheinen aljo als Sreunde 
und Parteigänger des Johannes; fie machen feine Sahe zu der ihren. Dielleicht 
ift das ein Hinweis darauf, daß wir uns die Derehrer des Johannes, gegen die 
fi der Evangelift vielfadh wendet, nicht als eine bejondere (Johannes-)Sefte zu 
denken haben, jondern daß das Judentum, das unjer Evangelium bekämpft, den 
Täufer als feinen Helden gegen Jejus ausjpielte (f. S.693). — Su D.2 |. S.750 unten. 
— Nur gezwungen aljo — das beachten wir — ſucht Jejus Galiläa auf: Judäa 


» 
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ift das Gebiet, wo er eigentlich wirken follte: der Unterſchied von den früheren 
Berichten liegt auf der Hand (vgl. aber zu Mtth.4,12-17 1, S.251f.). 

b) Jeſus und die Samariterin. — Die von allen Schranten 
befreite Gottesverehrung 44-26. *Er mußte aber durch Samarien 
teilen. Dabei fam' er zu einer jamaritanijhen Stadt mit Namen Sychar, 
nahe bei dem Grundftüde, das Jafob feinem Sohn Jojeph ſchenkte. Dort 
war ein Brunnen Jafobs. Don der Wanderung ermüdet jegte ſich Jejus 
ohne weiteres am Brunnen nieder: es war ungefähr die jechite Stunde. 
"Da fommt eine jamaritanifhe Srau, um Waffer zu jhöpfen. Jejus jagt 
zu ihr: Gib mir zu trinken. (Seine Jünger waren nämlidy in die Stadt 
gegangen, um Tahrungsmittel einzukaufen.) °Da jagt die jamaritanijche 
Stau zu ihm: Wie kannſt du, der du doch ein Jude bijt, von mir, einer 
famaritanifhen Srau, zu trinken verlangen? !Tejus antwortete und ſprach 
zu ihr: Wüßteſt du von der Gabe, die Gott gibt, und wer es ijt, der zu 
dir jagt: gib mir zu trinken, — du würdejt ihn bitten, und er gäbe dir 
lebendiges Waſſer. "Die Srau jagt zu ihm: Herr, du haft doch fein Schöpf- 
gefäß und der Brummen iſt tief: woher haft du denn das Waſſer, — das 
„lebendige”? 1?Bift du etwa mädtiger als unfer Dater Jafob, der uns 
den Brunnen gab, und er tranf daraus jamt feinen Söhnen und jeinem 
Dieh? Tefus antwortete und ſprach zu ihr: Jeder, der von diejem 
Waſſer trinkt, wird wieder Durjt befommen; Wwer aber von dem Waller 
trinkt, das ich ihm geben werde, den wird jicherlic für alle Ewigkeit nicht 
wieder dürjten; vielmehr wird das Waller, das ich ihm geben werde, in 
ihm zu einer Quelle Waſſers werden, das in das ewige Leben jprudelt. 
15Die Srau fjpriht zu ihm: Herr, das Waſſer gib mir, damit ic nicht 
durjtig werde und nicht hierher zu laufen braudye, um zu ſchöpfen. 16Er 
jagt ihr: Geh hin, ruf deinen Mann und fomm hierher. UDie Srau ant- 
wortete und jagte: Ich habe feinen Mann. Da jagte Jejus zu ihr: Richtig 
fagtejt du: „einen Mann habe idy nit“; "nicht wahr — fünf Männer 
haft du gehabt, und den du jett haft, ijt nicht dein Mann: damit haft 
du freilich die Wahrheit gejagt. Die Srau ſprach zu ihm: Herr, id} ge- 
wahre wohl, daß du ein Prophet bijt. Unfere Däter haben auf diejem 
Berge angebetet, und ihr behauptet, daß in Jerujalem die Stätte ei, 
wo man anbeten müſſe. *!Tejus ſprach zu ihr: Glaube mir, Srau, die 
Stunde fommt, wo ihr weder auf diefem Berge nody in Jerujalem die 
Anbetung verrichten werdet, die dem Dater gelten wird. Ihr betet an, 
was ihr nicht fennt, wir beten an, was wir fennen; fommt doc das Heil 
von den Juden. Aber die Stunde fommt — und ijt jet da —, wo die 
echten Derehrer den Dater anbeten werden in Geiſt und Wahrheit. Denn 
der Dater will jo jeine Anbeter haben. Gott iſt Geijt: jo müſſen feine 
Derehrer ihn in Geiſt und Wahrheit anbeten. ®Die Srau jagt zu ihm: 
Ih weiß, daß der Meſſias, der fogenannte Chrijtus, kommt; wenn der 
fommt, wird er uns alles vermelden. Jejus ſprach zu ihr: Ic bin es, 
der mit dir redet. 

Der Abjchnitt zeigt Jejus, wenn auch nur zwei Tage lang, in Samarien 
wirfend, d.h. in einem nad} jtreng jüdiihen Begriffen halb-heidniſchen Gebiete. 
In diefem Punkte liegt 3.C. die Bedeutung des Abſchnitts. Die Bemerkung, daß 
Jejus durch Samarien reifen „mußte“, berührt eigenartig: freilid führte der 
nächſte Weg nad) Galiläa durch Samarien. Aber-die jtrengen Juden vermieden 
gern dieje Strede, um ſich nicht durd) Berührung mit den unreinen Samaritern zu 
befleden, und zogen auf der andern Seite des Jordans durch Peräa. Auch Jeſus 
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ift auf feiner Reife von Galiläa nad Jerujalem zum Tobdes-Pasha durch Peräa 
gezogen (ME.10,1; Mtth.19,1; nur der Iufaniihe Bericht läßt ihn, wenigjtens an- 
anfangs, den Weg durch Samarien benußen). Aber unjer Derfajjer will Jejus eben 
in einem heidniſchen oder halbheidniichen Gebiet wirken laſſen. Und jo muß Jejus 
durch Samarien ziehen. In Übereinjtimmung damit jteht, daß der Evangelijt Jejus 
und die Jünger als ganz frei von jüdijhen Dorurteilen erſcheinen läßt. Jeſus 
will ſich von einer Samaritanerin zu trinken geben laſſen (D.7), die Jünger kaufen, 
als ſei das etwas Selbſtverſtändliches, in einer ſamaritaniſchen Stadt Speiſe 
(0.8); und Jeſus bleibt zwei Tage lang bei den Sychariten in engem Derfehr 
(0.10). — Der Schauplag der Szene ijt der bei Sychar gelegene Jafobs-Brunnen. 
Sychar, nur hier im N. T. erwähnt, wird neuerdings in dem heutigen Astar, 
öftlih von Nablus (— Neapolis = Siem), im Tal zwijchen den Bergen Ebal und 
Garizim, gejuht. Der Jatobs-Brunnen wird aud nur hier erwähnt. Dielleiht ift 
er der heutige bir ja'kub, der etwa 1 km ſüdweſtlich von Astar liegt. Den be- 
deutjamen Hintergrund der Szene bildet aljo der Öarizim, der heilige Berg, auf 
dem ehemals das Heiligtum der Samariter jtand. Swar war diejer Tempel längit 
zerjtört (durd; Johannes hyrkan 128 v. Chr.), aber der Berg blieb die heilige 
Stätte der Samariter, an der allein man meinte, anbeten zu Tönnen. Die Stunden: 
angabe (12 Uhr: es ijt Mittagshige) erklärt die Müdigkeit und den Durft Jeju. 

Die Stage, ob Jejus nun wirklich getrunten habe, verfennt völlig die Art 
des Evangelijten. Für ihn ift die Bitte Jeſu um Waſſer nur die Gelegenheit für 
das Gejpräh und ein Anfnüpfungspunft für die geheimnisvolle Rede Jeſu über 
das „lebendige Wafjer“ (vgl. zu 4,51ff.). Das Geſpräch findet feine Spige in den 
Worten über die wahre Gottesverehrung D.21—-25 und in dem Befenntnis Jeju 
D.26. Seine Hauptwendung hat es in D.16 und 17. Die Derje 7-15 jind das 
Doripiel. 

In diefem Dorfpiel madt Jejus den — erfolglofen — Verſuch, in der 
Stau die Erkenntnis oder wenigſtens die Ahnung zu erweden, wen jie vor ſich 
hat. Bejonders hier zeigt das Gejpräd ganz die Eigenart johanneijcher Geſprächs⸗ 
führung. Die Srau jteuert nur ihr 3.T. grotestes Mißverſtehen zum Gejpräd bei. 
Die Unmöglicteit, diefe Mißverſtändniſſe, D.11.12.15, pinchologijch begreifen und 
gejhichtlichh nehmen zu wollen, ergibt ſich ganz ar aus D.15: ein joldes Miß⸗ 
verjtehen nach D.14 iſt einfach unſinnig. wir haben hier die ſchriftſtelleriſche 
Manier des Evangeliſten, durch welche die Verſtändnisloſigkeit, die Jeſus findet, 
beleuchtet werden ſoll. Andererſeits zeigt auch Jeſus durchaus die Art, die der dialogi- 
fierende Jejus des Johannes ſonſt hat. Dor allem veranlaßt er jelbft das Miß⸗ 
verjtehen feiner Partnerin durch ein doppeldeutiges Wort D.10, das einen natürs 
lihen Sinn haben fann, aber einen höheren Sinn haben joll. Der Leſer ahnt diejen 
jofort: von der Samariterin kann man freilich; nit erwarten, daß fie ihn erfaßt. 
„Lebendiges* Wajjer ijt fließendes, quellendes Wajjer, im Unterjhied vom jtehenden 
Sijternen-Wajjer. Bejonders hoch geſchätzt, eignet es ſich vorzüglid als Bild für 
das höchſte, Wertvollite. — Aber noch ein anderer geheimnisvoller Klang tönte in 
diefem Wort. In dem £ejer mußte dabei ‘die Erinnerung an alte Sagen und Dors 
ftellungen wach werden, die vom „Lebenswaljer" wußten, dem Tranf, der dem 
Sterblihen unjterbliches Leben vermitteln Tann (vgl. „Brot des Lebens“ Kap.b). 
Gemeint ift mit dem „lebendigen Wajjer“, bezw. „der Gabe Gottes“ an unjerer 
Stelle höchſt wahrſcheinlich der Geiſt Gottes (vgl. 7,38.39; Apg.8,20; £t.11,13), der 
nach dem Glauben der althrijtlichen Gemeinde die eigentliche unterjheidende Gabe 
an den Glaubenden ijt. Diejes lebende Wajjer ſchafft bleibende Befriedigung; es 
wird in dem, der es trinkt, zu einer Quelle iprudelnden Wafjers, das zu ewigen 
Leben gereiht. Der Geilt wird in den Gläubigen der Keim des ewigen Lebens 
(vgl. 2.Kor.3,18; 4,13f.). 

Um den Sinn der Srau endlich von jeinem Haften am irdiſchen Bedürfen 
loszureißen und ihr eine Ahnung von der Art feiner Perjon zu geben, verwendet 
Jeſus (bezw. der Evangelijt) ein Mittel, das die übermenjhlihe Art Jeju fund 
maden muß (vgl. 1,42.48; 2,24f. u. d.). Er zeigt der Srau jein übernatürliches 
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Wiffen um ihre Dergangenheit und ihre ſchmachvolle Gegenwart. Ob die fünf 
Männer gejtorben find oder ob fie von ihnen gejhieden ijt, dürfen wir natürlich 
nicht fragen. Jetzt Iebt fie in ungeregelter Ehe. Das Mittel verjagt auch hier 
nicht. Diefes übermenjhlihe Wifjen padt die Srau; es zeigt ihr, daß der Mann 
vor ihr fein gewöhnlicher fein Tann, fondern, mit übernatürlihen Kräften aus» 
gerüftet, ein Prophet fein muß. Und nun beeilt fie fi, dem Propheten eine jedem 
Samariter wichtige Srage, die Streitfrage Zwijchen Juden und Samaritern über die 
richtige Kultusftätte, vorzulegen. „Auf diefem Berge“: d.h. auf dem Garizim. 
Man fieht in diefer Srage meijt ein Ausweichen oder Abbrechen der Srau, die ſich 
in ihrem Gewiſſen getroffen fühle und das heile Thema ihrer Schuld vermeiden 
wolle. Das beruht auf der herfömmlicdhen Meinung, daß Jejus in diefem Geſpräch 
der Samariterin eine funjtvoll angelegte, pſichologiſch feine, feeljorgerlihe Behand- 
lung angedeihen Iajje, daß er jie aus fleiſchlicher Sicherheit und ſorgloſer Ober: 
flählichleit durch die Tiefe des Schuldgefühls zum Glauben führe. Dieje Auffajjung 
it kaum richtig, fie trägt zu viel in den Tert hinein. Im Mittelpunft des Inter: 
eſſes jteht nicht die Stau, jondern, wie immer im vierten Evangelium, Jeſus, fein 
Reden und Derhalten, feine Mejjias-Perjönlichfeit (bem. das wuchtige Schlußwort 
D.26); die Samariterin ift nur Hilfsperjon, um deren Inneres der Derfafjer ſich 
wenig Tümmert. Aud) verrät fie ja feine Spur von Reue oder Sham oder Schuld- 
gefühl in D.17 und 19. Das Widtigjte an D.19 ift, daß fie in Jejus einen Pro= 
pheten erfennt; daß jie gerade dieje Srage jtellt, liegt nahe, ift aber vor allem 
ganz einfach in der Anlage des Geſpräches begründet. Das Gejpräd joll gipfeln 
in der Ausſprache Jeju über die wahre geijtige Gottesverehrung, D.21ff. Die Srage 
der Samariterin gibt die Gelegenheit gerade zu dieſer Ausjprahe, und deshalb 
wird jie gejtellt. 

Und nun erklingt in feierliher Sorm die frohe Botſchaft von der wahren 
Gottesverehrung, gerichtet an die Heidin; — fie zählt zu den wichtigſten und 
ſchönſten Stellen des I. T.’s. Über die Streitfrage, ob Sion oder Garizim, wird 


‚die Seit hinwegjcreiten. Schon in der betonten Bezeihnung Gottes als „Dater“ 


liegt der Hinweis darauf, daß jeine Derehrung niht an einen Ort gebunden fein 
fann. Weder die Juden nod die Samariter haben reht. Nicht als ob damit der 
Dorzug der Juden vor allen andern Dölfern ganz geleugnet werden jollte: Israel 
war die Stätte der Gottes-Offenbarung und Erkenntnis. Ausdrüdlih wird an- 
erfannt, daß das Heil für. die Welt feinen Urfprung bei „den Juden“ hat (beachte 
im Munde Jeju den Ausdrud „die Juden“!). Indes die wahre Gottesverehrung 
haben auch die Juden nicht: es gilt Gott anzubeten „in Geift und (des= 
halb) in Wahrheit”. „In Geijt“: wir erinnern uns, daß „Geiſt“ die Akt, 
das Wejen Gottes und der göttlihen Welt ift, entgegengejegt dem „Fleiſch“, der 
Art der irdiſchen Welt, die gefennzeichnet iſt durch die Schranken der Endlichteit 
und Dergänglichfeit, von Raum und Seit, von Nation und Dolf ufw. Die jũdiſche 
Gottesverehrung auf dem Sion mit ihrer Gebundenheit an beſtimmte Gebräuche 
und Dorjariften, die ſamaritaniſche auf dem Garizim ift eine Derehrung „in Fleiſch“. 
Gott im Geiſt anbeten heißt ihn anbeten, unbehindert durch die Grenzen von 
Raum und Seit, der Nation und des Kultus, ungebunden an gewiſſe Orte und 
Sitten: es it eine rein innerlidhe, geiftige und deshalb alle 
Dölter umfafjjende Gottesverehrung. Dieje Verehrung it als 
folhe eine Derehrung in der Wahrheit, d.h. (nad dem johanneijchen Begriff „Wahr: 
heit‘, vgl. 1,14) entiprechend der göttlichen Wirklichkeit und ihrer Erkenntnis, ent⸗ 
ſprechend dem wahren Wejen Gottes. Denn „Bott ijt Geijt“. Die Seit diejer 
wahren Gottesverehtung wird kommen, ja fie ift ſchon angebrohen — jubelnd 
wird es verkündet —, angebrochen, feit Jejus Chrijtus in die Welt gefommen iſt. 
Dieſen großen prophetiſchen Worten ſteht das Weib ratlos gegenüber; ſie gehen 
über ſein Verſtehen hinaus. Von dem Meſſias — auch die Samariter hofften auf 
einen Meſſias — erwartet ſie Aufklärung über dieſe Dinge, wie über alles. Aud 
das joll nicht als ein Ausweihen aufgefaßt werden. Das Wort ift im Sujammen= 
hang nötig, um das die Krone bildende unummwundene Befenntnis Jeju zur. mejjia- 
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nijhen Würde zu ermöglihen. — Dor dem famaritanifhen Weibe bezeichnet 
Jeſus ſich ohne weiteres als den Meſſias: und wie zurüdhaltend erſcheint Jejus 
in bezug auf diefes zartejte Stüd feines innern Lebens in der. älteren Über- 
lieferung! 


c) Jeſus und die Samariter. Die geiftige Speije. Die Welt- 
miſſion. underglaube und Erfahrungsglaube, D.27 - 42. And 
darüber kamen feine Jünger; und fie wunderten fih, daß er mit einer 
Stau jprah. Keiner jagte jedoch: Was begehrit du? oder: Weshalb redeit 
du mit ihr? 8Da ließ die Srau ihren Waſſerkrug jtehen und eilte hinweg 
in die Stadt und fagte zu den Leuten: ®Kommt doch und jeht einen Men⸗ 
ihen, der mir alles gejagt hat, was ich getan habe; follte der etwa der 
Meffias fein? Da verliefen fie die Stadt und gingen hin zu ihm. — 
ziInzwiſchen baten ihn die Jünger: Rabbi, iB. 32€r aber jagte zu ihnen: 
Ich habe eine Speije zu eſſen, die ihr nicht kennt. 3Na ſprachen die 
Jünger unter einander: Kat ihm etwa jemand zu eſſen gebracht? 8eſus 
ſprach zu ihnen: Meine Speiſe iſt, den Willen deſſen zu tun, der mich ge⸗ 
jandt hat, und fein Werk zu vollenden. 5Scagt ihr nicht: noch vier Monate, 
danrı fommt die Ernte? Siehe, ich ſage euch: Hebt eure Augen auf und 
haut auf die Selder: fie find ſchon jegt weiß zum Schneiden. 36 hNer Schnitter 
erhält Cohn und fammelt Sruht — für das ewige Leben: der Säemann 
foll fi eben zugleich freuen mit dem Schnitter. Hier nämlich trifft das 
Wort recht eigentlich zu: „Ein amderer jät, ein anderer ſchneidet“. Ich 
habe euch ausgejandt zu ernten, was nicht ihr erarbeitet habt: andere 
haben die Arbeit geleijtet, und ihr jeid in ihre Arbeit eingetreten. 

Aus jener Stadt hatten viele Samariter Glauben an ihn gewonnen 
wegen des Wortes der Srau, die bezeugte: Er hat mir alles gejagt, was 
ich getan habe. Als nun die Samariter zu ihm gefommen waren, baten 
fie ihm, bei ihnen zu bleiben. Und er blieb zwei Tage dort. Und noch 
viel mehr famen zum Glauben auf Grund jeines Wortes *und jagten zu 
der Stau: Wir glauben nicht mehr deines Geredes wegen. Denn wir 
haben es ſelbſt gehört und willen, daß diefer wahrhaftig der Heiland der 
Welt iſt. 

Der Szenenwechjel vollzieht ſich jehr geihidt. Die Ankunft der Jünger er⸗ 27 28 
mögliht den Abgang des Weibes und das Herbeiholen der Einwohner Sydars. 
Die Zwiſchenzeit füllt das Geſpräch mit den Jüngern aus. Nach jüdiſcher An- 
jhauung war es für einen Rabbi nicht jhidlih, mit einem Weibe über Geſetzes⸗ 
fragen zu disputieren. Auch hier erfennen wir, welche Bedeutung dem übernatürs 29 30 
lihen Wiſſen beigelegt wird (vgl. zu D.16); aus ihm fann man wohl.auf das 
Mejliastum Jeju jchließen. — Ob Jefus nun wirklich gegejien oder ob er nicht 31-54 
gegeſſen hat, ijt eine völlig unangebrahte Stage. Im öufammenhange dient die 
Aufforderung, Speije zu genießen, offenfichtlich nur dazu, das Wort von der geijtigen 
Speije einzuführen. Das pſiychologiſch gar nicht erflärbare grobe Mißverjtändnis 
der Jünger (D.33) vergejjen wir über dem Worte Jeju (D.34). Es gehört zu den 
ihon erwähnten, nicht jeltenen Worten des Johannes-Evangeliums, die wenn auch 
vielleicht nicht echt im jtrengen Sinn, doc mit jeherijchem Tiefblid das geſchichtlich 
Richtige zum Ausdruck bringen. Es gibt uns den Geſichtspunkt, unter dem das 
geſchichtliche Leben Jeſu allein zu verjtehen ijt, als Erfüllung eines von Gott ges 
gebenen Berufes. Das Bemußtjein, vom Dater in feine Arbeit gejtellt zu fein, das 
„Wert Gottes, das Heilswerf, zu treiben, war der tragende Grund diejes 
wunderbaren Lebens, Leidens und Sterbens; in diejem ſchlichten und doch gewaltigen 
Bewußtſein waren Mut und Demut, Größe und Erfolg dieſes Lebens begründet. 
Es kommt hier aber noch der beſondere Gedanke zum Ausdrud, daß für Jeſus die 
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Erfüllung des Willens Gottes jo notwendig und unentbehrlic, iſt, wie das tägliche 
Brot, und zugleich die tiefite Befriedigung inneriter Bedürfniſſe. Ein Motto über 
Je ſu Leben, aber zugleich ein Motto für die Evangelijten, die Miſſionare, 
die in Gottes Dienſt ſtehen. 

An die Miſſionsarbeit, die Ausbreitung des Evangeliums und zwar ſeine 
Ausbreitung über die Dölferwelt, ijt nämlich im folgenden gedaht. Die von allen 
Schranten des Orts und der Nation befreite Gottesverehrung ijt D.25 verfündigt. 
Unwillkürlich lenkt ji nun der Blid auf die weltumfaflende Ausbreitung und die 
Ausbreitungsarbeit. Sreilih verjtehen wir die folgenden Ausführungen nur, 
wenn wir uns noch mehr als jonjt gegenwärtig halten, daß hier nur der Form 
nad} Jejus, in Wirklichkeit der Evangelijt redet. Das ijt nad} dem, was wir bisher 
bei den johanneifhen Reden fejtitellen mußten, ohne weiteres wahrſcheinlich, ergibt 
fi aber mit Sicherheit aus D.38. Der Derfafjer zeigt ſich hier wieder genial 
jorglos in der Rede: „ih habe euch geſandt“. Der Evangelijt hat bisher 
weder von der Sammlung noch von einer Sendung der Jünger etwas erzählt, und 
doc} foll die Sendung ſchon in der Dergangenheit liegen: das ift vom Standpunft 
des Evangeliften gejagt — in der zweiten oder dritten chriſtlichen Generation. 
„Ihr erntet“ — die Jünger erjcheinen als Erntende, in der gejhichtlihen 
Situation, die vorausgefegt iſt, ſchlechthin undenkbar. Und endlich die Bemerkung: 
„anderehaben gearbeitet, undihr feid in ihre Arbeit ein- 
getreten“ fegt mindeftens den Abſchluß der Lebensarbeit Jeju und wahr- 
ſcheinlich die Miffionsarbeit von Jüngern voraus, die nicht mehr ernten fönnen. 
Es ift aljo ganz außer Sweifel, daß hier der um 100-140 lebende Evan- 
gelift über die Mifjion vielleiht bei den Samaritern, wahrſcheinlich über die 
Welt-Mifjion überhaupt redet. Der Grundgedanke ijt der freudige Hinweis 
auf den bisherigen Erfolg und die Verheißung reihen Erfolges der Miſſion, 
die Spige ein indirefter Appell an diejenigen, die jet in der Arbeit jtehen oder 
fie angreifen wollen. Die Schwierigteit des Derftehens ijt in dem begründet, was 
überhaupt den Charakter unferer Schrift ausmacht, nämlich darin, daß die Gedanken 
des Evangeliften, da er ein Evangelium ſchreibt, an einen bejtimmten Augenblid 
im Leben Jeju gefnüpft und in Worte Jeju umgegofjen werden müſſen. Dadurd) 
ift unter Umftänden, wie auch hier, eine gewiſſe Ungelenfheit. und Steifheit der 
Gedanken veranlaßt. — Jejus hatte gejagt, es fei ihm Speije, den Willen 
Gottes zu tun und fein Werk zu „vollenden“. Das legtere Tann er jagen. 
Eben hat er erjt an der Samariterin Gottes Werf getan, und jchon zeigt jich die 
Dollendung, der Erfolg — in den aus Sychars Toren herausjtrömenden Samaritern. 
Nach der Jünger — und der Menjhen im allgemeinen — Meinung und Rede 
liegt Seit zwijchen Saat und Ernte, muß man auf die Ernte warten — das dürfte 
der allgemeine Sinn des jhwer deutbaren Sages D.35a fein, mag nun eine jprid= 
wörtlihe Redewendung vorliegen, oder mag angedeutet fein, daß dieſe Szene 
4 Monate vor der Ernte (aljo im Dezember) ſich abgejpielt habe. Für Jejus und 
fein (d.h. zugleidy der Seinen) Werk gilt das nicht. Dielmehr: ſchon jetzt jind die 
Selder weiß, d.h. reif zum Schneiden. Damit weijt Jejus auf die zum Tor heraus= 
ziehenden Sychariten. Der Sorm nach gilt das ja nur von diejen: nad} des Ders 
faſſers Abficht ſoll es allgemeinere Bedeutung haben. Die zu Jejus hinauseilenden 
Sychariten find für feine Augen — und follen es für die feiner Lejer fein — ein 
Bild des jamaritanijhen Dolfes, vielleiht der ganzen Menſchheit, die ihm als ein 
für das Reich Gottes reifes, nur nod der Schnitter harrendes Ährenfeld erjcheint: 
weld’ ein Anfjporn und wel’ eine Hoffnung für die Evangelijation! 

Sreilid ift dies ja aud) eine ganz andersartige Ernte als die gewöhnliche. 
„Ewiges Leben“ ift der Lohn, den der Schnitter für ſich erhält, zum „ewigen 
Leben‘ führt er auch die, die er als Frucht durch feine Tätigkeit jammelt. Und 
deshalb fönnen, wie das göttliche Abficht ijt, Säemann und Schnitter zuſammen 
die Erntefreude genießen. Denn Säemann und Schnitter find hier verſchieden. 
Schon im gewöhnlichen Leben heißt es, daß der eine jät, der andre erntet. Da 
hat das Wort einen trüben Klang; denn es bejagt, daß gar oft mancher um den 


Johannes 4,27 —42: Jeſus und die Samariter. 757 


Lohn jeiner Mühe betrogen wird, durd die Slüchtigkeit der Seit oder die Bos= 
heit der Menjchen. Seine eigentliche Derwirklihung findet dies Wort aber erjt 
in unferm Sal, und hier hat es einen freudigen Klang. In der Arbeit des Reiches 
Gottes erntet der Säende nicht, was er ſäte, und der Erntende heimjt ein, was ein 
anderer jäte; der eine ſteht auf den Schultern des andern; jeder tritt ein in fremde 
Arbeit: ein unlösbares Ineinander. Aber ebenjo groß ijt die Gemeinſamkeit der 
Steude, 

Auf dem dunklen Hintergrunde der ungläubigen „Juden“ heben ſich dieje 
glaubenseifrigen halbheidnijchen Samariter glänzend ab. — Die Sychariten glaubten 
zunädft auf Grund der Kunde vom wunderbaren Wiſſen Jeju, wie 
jo viele Heiden der fpäteren Seit. Aber dann entwidelt ſich dieſer Glaube zum 
Glauben um der Predigt Jeju willen, bei der fie num 3u der eigenen Er» 
fahrung („wir haben gehört und willen“) gelangen, daß diejer „der Heiland der 
Welt“ ift. Der Derfalfer ſetzt hier feinen Unterricht über den Glauben fort (vgl. 
1,50 $.;3,15.16). Aus dem Wunderglauben muß der Erfahrungsglaube 
werden. — In wirfungsvoller Sufammenfafjung des Sinnes der ganzen Er= 
zählung jchließt der Derfafjer mit dem Befenntnis der Samariter: „daß dieſer 
wirflic der Heiland der Welt ift“. Nicht bloß der Meflias der Juden oder 
der Samariter, fondern der Welt. Daß diejes Wort mit jeinem univerfaliftiihen 
Klange nicht von den Samaritern, jondern vom Evangelijten geprägt ijt, bedarf 
teiner Bemerkung. 

Das Gejpräd zeigt, wie wir verjciedentlih jahen, durhaus die Art 
johanneifher Kompofition; es kann nicht als Bericht über ein wirklich jtattgefundenes 
Geſpräch gelten, jondern ijt ein Wert des Evangelijten. Ob und wieweit dabei über⸗ 
liefertes Gut verwertet ijt, vermögen wir nicht zu jagen. Auch das Kernjtüd des 
Abfchnitts, D.22— 24, jtammt, jo wie es vorliegt, aus der Werfitatt des Evan= 
geliften. Dabei braucht faum hervorgehoben zu werden, daß es ſachlich eine tief- 
finnige Zuſammenfaſſung wichtiger Gedanken der Predigt Jeju, — daß es aljo 
in einem höheren Sinn hiſtoriſch iſt. Der Rahmen des Gejpräds, eine Wirkſam⸗ 
feit Jeſu in Samarien, unterliegt ernjten fritiihen Sweifeln. 

Je ſchwerer die Bedenken gegen die Geſchichtlichkeit (im jtrengen Sinn) find, 
um jo deutlicher find Swed und Bedeutung des Abſchnitts im Sujammenhang des 
Evangeliums. Der Evangelijt fährt in feiner Charalterijierung des Chrijtentums 
fort. Im Nifodemus-Stüd war das Evangelium als Religion göttliher Neu— 
ihöpfung, durd das letzte Seugnis des Täufers als hödjte Offenbarung Gottes 
gefennzeichnet. Dem fügt unjer Abſchnitt einen neuen Sug hinzu: das Chriſtentum 
ift die rein geiſtige, von allen nationalen und lokalen Schranken befreite Menſch⸗ 
heits-Religion. Für die Darjtellung diejer Gedanken hat ſich der Evangelijt den 
Rahmen, — das Geſpräch Jeju mit der Samariterin, feine wenn auch nur furze 
wirkſamkeit und feinen reihen Erfolg in Samarien — geſchaffen, vielleiht unter 
Derwertung irgendwelher Erinnerungen. Die Samariter jind Dertreter der 
Yicht-Juden, der Heiden, als welhe jie ja im Grunde von den Juden angejehn 
wurden. Don hier aus verjtehn wir manche Einzelheit des Bildes bejjer. Die 
Stau ift nit als Individuum, jondern als Dertreterin des ſamaritaniſchen Dolfes 
zu begreifen (wie ja auch Nikodemus als Tnpus zu verjtehen ijt, S.747f.). Das 
Wort von den fünf Männern, die das Weib gehabt, bezieht ſich vermutlich auf 
die eigentümlihe Religionsmengerei in Samarien. Mad 2.Kön.17,24ff. wurden 
nad) der Vernichtung des israelitijhen Nordreiches im 8. Jahrhundert v. Chr. fünf 
Dölferjhaften aus Babel nach Samarien verpflanzt, die ſich mit den im Lande ver- 
bliebenen JIsraeliten vermijhten. Sie nahmen ihre Gottheiten mit und verehrten 
fie weiter: das jind die fünf legitimen Männer; das Derhältnis des Volkes zu 
feinem Gott wird auch im A. T. unter dem Bilde einer Ehe vorgeitellt. Dazu 
verehrten fie natürlich auch die Gottheit des Landes, in dem jie wohnten: dies 
Derhältnis zu dem eigentlich fremden Gott Israels wird hier als Konfubinat be» 
zeichnet. 
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IB. Jeſus Chriſtus als das Leben und das Licht der Menichen. 
Der Kampf Jeſu mit den Juden 4,43 12,50. 


Sofern unjer Evangelium Darjtellung des Lebens Jeſu fein ſoll, bringt 
diefer Abſchnitt eine Schilderung des Kampfes Jeſu mit den Juden. In 
Kap.5 beginnt diejer Konflitt mit einer vermeintlichen Übertretung des Sabbat: 
Gejeßes. In Galiläa fommt es dann zu einer Krijis infolge der Rede Jeſu über 
das Brot des Lebens, Kap.6. Die Kapitel7— 10 ſchildern die Auseinanderjegung 
mit den Juden in Jerujalem und die Entwidlung zum unvermeidlicen, endgültigen 
Bruch. Die beiden legten Kapitel 11 und 12 berichten, wie es zum entjheidenden 
Beſchluß der Behörde Tommt, Jeſus zu töten. — In Wirklichkeit haben wir hier 
unter der Sorm einer Darjtellung des Kampfes Jeju mit feinen Seitgenojjen die 
Auseinanderjegung der chriſtlichen Gemeinde oder des Evangelijten mit dem 
zeitgenöſſiſchen feindlichen Judentum (vgl. S.692f.). 

Wichtiger als die äußeren Ereignijje find dem Derfajjer auch in diejem Ab» 
ſchnitt die Wahrheiten, die in den Reden und Ereignifjen zum Ausdrud kommen. 
Im vorhergehenden Abſchnitt wurde der Charakter der Offenbarung in Jeſus 
Chriſtus in großen Sügen gejchildert. Ihren genaueren Inhalt behandelt 
diefer Teil, und zwar in Anlehnung an die Begriffe „Leben“ und Licht. Der 
4.Vers des Prologs: „In ihm war Leben, und das Leben war .das Licht der 
Menjhen“ ift in gewiljem Sinn das Thema diejes Teiles. 

Dor der Einzelerflärung werfen wir. einen Blick auf die beiden Begriffe, 
welhe die Grundtöne des Abjehnittes bilden, nämlich „Leben und Licht". — 
Das „Leben“. Im Mittelpunft iteht der Begriff des „Lebens“ oder „ewigen 
Lebens“, bejonders in Kap.5.6.11. Aber auch ſchon vorher und jpäter erklingt 
immer wieder dies Motiv. Würde man den Evangelijten nach dem eigentlichen 
Heilsgut fragen, jo würde er „das Leben“ nennen. Derlangte man von ihm eine 
Zurze Sormel für die eigentliche Aufgabe Jeſu Chrifti, jo würde fie lauten: Jeſus 
der Dermittler des Lebens. Das Evangelium ijt ein einziger großer hymnus auf 
das Leben: ein Lied der Sehnjucht und des Träumens vom Leben und ein Lied 
des Triumphs und des Jubels über den Befig des „Lebens“. Der Begriff des 
„Lebens“ war in der religiöjen Sprahe fein Neuling mehr, als das Tohannes= 
Evangelium ihn verwertete. Leben erbat der Sromme des alten Bundes von 
Jahwe und meinte damit ein auf diejer Erde und inmitten feines Doltes ſich ab» 
ipielendes Leben, gejegnet mit allen dem Sterblichen erjtrebenswerten Gütern, Ge⸗ 
jundheit, Wohlhabenheit, Kinderreichtum, Länge des Lebens. Als dann nad und 
nad die individualijtiihe Srömmigfeit ſich entwidelte, als das Auge anfing, über 
den Tod hinauszubliden, und: die Hoffnung der Auferjtehung ſich entfaltete, da er- 
ſchien das zufünftige, endloſe, das „ew ige“ Leben unter den religiöjen Heilsgütern. 
Bejonders in den Kreijen des Judentums, die unter dem Einfluß des hellenijtijchen 
Geijtes jtanden, trat das „ewige Leben‘ an die erjte Stelle. Denn „leben“, „immer 
leben“, Unvergänglichkeit, Unjterblichkeit: das war die Hoffnung des helleniſtiſchen 
Stommen. — Dieje Dorjtellung des „ewigen Lebens“ übernahm das junge Chrijtentum. 
In der Predigt Jeju, wie die ſynoptiſche Darjtellung jie erfennen läßt, ijt das 
Reich Gottes oder das Himmelreid das eigentliche Heilsgut: das Leben in diejem 
Reich, die Sufammenfafjung all feiner Güter, ijt das „ewige Leben", gedaht als 
zufünftiges, endlojes Leben. Auch wo einfah vom „Leben“ geſprochen wird, ijt 
wefentlic an diefes zufünftige Leben gedacht (vgl. Mt.9,43.45;10,17.30;Mith.19,16f. 
29:25,46;18,8.9 u. ö.). Dasjelbe Bild finden wir bei Paulus. Wenn er vom 
„ewigen Leben‘ oder einfad vom „Leben‘‘ ipricht, denkt er vor allem an das jen⸗ 
feitige Leben der Herrlichkeit: es ijt ein Gut der Hoffnung (Röm.5,17 ff.;6,22 f.; 
6al.6,8; Phil.4,3;Röm.1,17). Aber bei Paulus beginnt nun eine bedeutjame Der- 
änderung. Bei der Lebhaftigkeit und Glut feines religiöfen Empfindens legte er 
mehr und bewußter, als es vor ihm gejhehen war, Nahdrud auf den bereits 
gegenwärtigen Heilsbefig. So Großes und Gewaltiges erlebte er jchon jegt im 
Glauben, daß ihm das bereits als ein neues Leben erjcheint; der Geijt zieht 
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ja in den Glaubenden und Getauften ein; und damit iſt wenigjtens in der haupt— 
jache ein ganz neues Leben im Gläubigen gejhaffen. Das Alte ijt vergangen, der 
Chrift ift eine neue Kreatur. Er „lebt für Gott" oder „für Chrijtus“; es ift ein 
„Leben durch den Geiſt“ oder ein „Leben Chrijti im. Gläubigen" (Röm.6,1ff.; 
2.Kor.5,15.17; 6al.5,25;2,20). Nod bringt Paulus diefes eigenartige neue Leben 
nicht mit jenem „ewigen Leben‘ in ‚unmittelbare Derbindung: aber der jahlihe 
Sujammenhang beider Größen liegt auf der. Hand. Sie find beide Wirkungen der 
Dereinigung mit dem „Geiſte“, d.h. fchlieglih: mit dem erhöhten Chriftus. 

Den trönenden Abjhluß diejer bei Paulus beginnenden Entwidlung bietet 
unfer Evangelium. Die Lejer desjelben mochten wohl zuerjt fremd berührt werden 
von des Derfajjers Gedanken und Reden über „Leben" und „ewiges Leben. Ein 
dreifaches fiel ihnen wie uns auf. Ganz eigenartig berührt uns zunächſt die kühne 
Art, in der der Evangelijt vom „Leben‘ redet. Er jpricht jchlehtweg von „Leben! 
und meint damit doc feineswegs das, was die Sprahe im allgemeinen damit zu 
bezeichnen pflegte; er redet von „Tod und meint nicht das, was der Menſch ſonſt 
Tod nennt. Er redet niht etwa von „wahrem‘ oder „höherem‘ oder „eigent= 
lihem‘“ Leben, jondern fo, als ob es nur ein „Leben“ gäbe, das diejen Tamen 
verdient, obwohl es die mit dem Wort font bezeihnete Größe nicht ift (5,21.25; 
6,33.53.57.63; 8,12; 10,10; 14,6; 20,31). Hur vom Tod und Sterben ſchlechtweg redet 
er, nicht etwa vom „ewigen“ oder „geijtigen“ Tod, als ob der uns befannte Tod 
den Namen gar nicht verdiene (5,24; 6,50; 11,26; 8,51; 1.30.3,14). Sodann ges 
braudt er „Leben“ und „ewiges Leben“ völlig gleich (3,56; 5,24f.; 6,551-; 1.Joh. 
5.11.12). Und endlich hören wir immer wieder von ihm das Paradoron, daß man 
unter gewijjen Dorausfegungen „ewiges Leben" jegt, hier auf Erden nit erſt 
erhoffe, ſondern habe (5,24; 3,15.16; 5,21; 6,40.47.54; 10,28). Das heißt aber: der 
Evangelift hat bei dem Wort „Leben" eine Größe vor Augen, der gegenüber das 
Leben im gewöhnlichen Sinne feinen Anſpruch auf diejen Namen mehr hat. Dies 
Leben ijt ein „ewiges‘', aber dies Beiwort „ewig“ bejchreibt das Leben nun nit mehr 
wie bis dahin als ein endlos dauerndes und zufünftiges; es bezeichnet eine Eigen- 
ihaft: es it unzerftörbares, unvergänglihes Leben, unberührbar vom Tode im 
gewöhnlichen Sinne; das leibliche Sterben ijt ſchlechthin gleihgültig: „wer an mid 
glaubt, wird Ieben, ob er gleich jtirbt; und jeder, der da lebt und an mid, glaubt, 
wird nimmermehr jterben" (11,25f.). Es ijt ein Leben, das Seit und Ewigfeit 
umſpannt, vom Wecjel der Seit nicht betroffen, nicht berührt vom Dergehen und 
Sterben. — In vollem Umfange erfajjen wir diefen eigenartigen Begriff vom Leben 
erjt, wenn wir nad} feinem Urjprung und Quell fragen. Diejes Lebens wird 
nämlih nur teilhaftig, wer an Jejus Chrijtus glaubt, zu ihm kommt, ihn als das 
Brot des „Lebens' genießt. Denn Jejus ijt das Leben (11,25; 14,6), das Brot des 
Lebens (6,35.48.51); er hat das Leben eigentümlid „in ſich“ (5,26), als der 
Sohn des Daters, Gott von Art. Er ijt die Melle des Lebens (1,4). Der Sohn 
hat es, weil der Dater es ihm gegeben hat. Es iſt fomit „göttlihes Leben‘, 
um das es ji} handelt — göttliches Leben, das durch die Dermittlung des fleijch- 
gewordenen Logos den Glaubenden zuteil wird. Das Wejentlihe des Lebens 
Gottes aber ijt es, daß es ein Seind und Überwinder alles Todes, alles Sterbens, 
aller Shwäche und Unvollfommenheit ift (5,21): es iſt bildende Lebenskraft, ſchöp⸗ 
ferifche Energie. — Unjer Begriff ift nicht auf irgend ein Gebiet einzujchränten. 
Immer ift er als alle Gebiete umfaljend gedacht, wenn auch der jeweilige Zu⸗ 
jammenhang diefe oder jene Seite feiner Äußerung bejonders hervortreten läßt. 
Dies (göttliche) Leben äußert ji im diesjeitigen Leben vor allem als neues 
ethijchereligiöfes Empfinden, als Überwinder alles Toten und Schwachen in religiöjer 
oder ethijher Hinfiht, nah dem Tode in Sorm des unzerjtörbaren und unver= 
gänglichen Seins. 

Den Inhalt diejes Lebens genauer zu bejchreiben, ijt faum möglih. „Leben‘ 
fann man eben nicht ganz zergliedern. Wir fönnen nur auf einzelne Punfte 
hinweifen, die im Evangelium grade hervortreten. Es umſchließt die Unjterblid- 
teit und Unvergänglichkeit (Kap.6 und 11); es iſt Sreiheit vom Geriht und 
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damit vom Sorn Gottes (3,36; 3,18; 5,24); es bedeutet im Diesjeits jelige volle 
Befriedigung (10,9.10); vor allem ijt es Gotteserfenntnis (17,3). Dieje Erfenntnis 
iſt eben nicht bloß ein theoretijches Erkennen (vgl. unter „Licht“), jondern zugleich 
ein inneres Erfafjen und Sih-Aneignen Gottes und feines Wejens: es ift Gottes= 
gemeinjhaft. Das Leben als Gottesgemeinihaft ijt natürlih ein Seind alles 
Gottwidrigen und die Quelle gottgewollten Handelns. So äußert ji das Leben 
vor allem auch als Liebe (vgl. den 1. Johannes-Brief!). Und wenn der, der an 
Jeſus Chriſtus glaubt, das ewige Leben hat, jo ijt damit das Glauben jelbjt als 
Beginn des Lebens im johanneijhen Sinn gefennzeichnet. 

Daß diejer johanneifche Begriff vom Leben ein anderer als der urdrijtlice 
und der paulinijhe ijt, dürfte ar fein. Seine Prägung ijt eine Tat von größter 
Bedeutung, jowohl für die Entwidlung des urdriftlihen Glaubens und der alt- 
chriſtlichen Gemeinde, wie für die Gegenwart. Für die Urchriſtenheit war das 
Reich. Gottes und mit ihm das ewige Leben ein Gegenjtand der Hoffnung, der 
Sehnjucht, des ungeduldigen Harrens. Swiſchen Gegenwart und Zukunft war eine 
tiefe Kluft befejtigt. Hier dagegen, nad) der johanneijhen Auffajjung, wird das 
„Leben", das „ewige Leben“ zu einem Bejig der Gegenwart, die ſehnſüchtig er- 
wartete Sufunft ragt in die Gegenwart jhon herein. Wer glaubt, hat damit 
das ewige Leben. Dorüber nun das ungeduldige Karren und ſchwärmeriſche Hoffen: 
die Ruhe des Bejiges trat allmählid ein. Sür die junge Chrijtenheit war das 
von größter Wichtigkeit; denn eine Gemeinde, die nur in der Hoffnung und in der 
Sufunft Iebt, Tann auf die Dauer nicht bejtehen. Aber aud wir modernen 
Chriften begrüßen die Prägung diejes Lebensbegriffs mit befonderer Sreude. Unſer 
Evangelium zeigt fich hier, wie auch fonjt, als eine recht eigentlih moderne 
Schrift, modern im Derhältnis zum Urdrijtentum. Wir fönnen im ewigen Leben 
nicht erjt ein zufünftiges, von außen uns dargebotenes Gut fehen: wir jehen in 
ihm vielmehr ein qualitativ höheres Leben, das mit dem Glauben beginnt und 
das die Bürgjhaft der Dollendung im Jenfeits in ſich trägt. Das Leben der Ewig- 
keit fann für uns nur Sortjegung eines jhon hier beginnenden Lebens jein. Dieje 
„moderne“ Dorjtellung bahnt ji an im Johannes-Evangelium. Der Derfajjer — 
oder fein Gewährsmann — tut hier die Arbeit der Derinnerlihung und Der- 
geijtigung, die wir als feine eigentümlihe Gabe ſchon bei der Dorjtellung vom 
„Gericht“ Tennen gelernt haben und bei der wir ihn noch öfter beobachten werden. 

Steilid hat er dieje Arbeit hier noch nicht völlig durchgeführt. Die ur- 
fprüngliche Bedeutung vom ewigen als dem zufünftigen Leben ſchimmert nody bis» 
weilen hindurch (vgl.4,14.36; 6,27; 12,25). Dor allem aber zeigt ſich die allerdings 
verjtändlihe Unfertigkeit in dem Sejthalten der Dorjtellung der Ieiblihen Aufs 
erjtehung (5,28f.; 6,40.44.54). Wenn das „Leben“ von dem leiblihen Tode völlig 
unberührt bleibt und unzerſtörbar ijt, welchen Sinn kann dann noch die Auferjtehung 
haben? Die Dorjtellung der Auferjtehung ijt auf (perſiſch-) jüdiſchem Boden er— 
wadjen. Diel tiefer und gewaltiger ijt die des göttlichen unzerjtörbaren Lebens, 
wie jie unjer Evangelium vertritt: fie iſt mehr unter hellenijtiihem Einfluß ent— 
jtanden. Beide Doritellungen laufen in der Sache ja auf dasjelbe hinaus; es 
jind zwei verjchiedene Sormen für denjelben tiefen, für uns unentbehrlihen Ge— 
danken des chrijtlihen Glaubens. Die johanneijche Form ifl zweifellos die pajjendere, 
befjere. Wenn unjer Johannes trogdem die Dorjtellung der Auferwedung nicht 
ganz aufgibt, jo ijt das in der ganz unvermeidlihen Anpajjung an dieje in der 
Gemeinde nun einmal herrſchende Dorftellung begründet. Wie er jich das Der- 
hältnis der „Auferjtehung“ zu dem ſchon vorhandenen unzerjtörbaren Leben vor- 
jtellt, fehen wir nicht. Dielleiht denkt er jie als die äußere herrliche Darjtellung 
des „ewigen Lebens“. Dielleiht — und das ijt das Wahrjheinlihe — hat er 
jelbjt fich nicht viel Gedanken darüber gemadt. Auch ſonſt in der alten Chrijtenheit 
liefen beide Dorjtellungen friedlich nebeneinander her, grade jo wie heute. Und mit 
Redt. Wir können von diefem Lande der Hoffnung nur in jtammelnden Lauten 
und von der Sehnſucht bejtimmten Bildern reden: fie dürfen und jollen mannig— 
faltig fein, wie wir Menjchen nun einmal verjhieden find, und wir. brauden nicht 
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ängjtlich zu fragen, ob die mannigfachen Verſuche, das Unfagbare zu jagen, auch 
mit einander harmonieren. Je gewiljer die Hoffnung, dejto. mannigfaltiger und 
forglojer die Dorjtellungen und Bilder. 

Wie ift nun unfer Evangelift — oder fein Gewährsmann — Zu dieſer be= 
deutjamen Umgejtaltung des Begriffs vom Leben gefommen? Die legte Erklärung 
liegt ganz gewiß in der Lebendigkeit und Kühnheit jeines Glaubens. Die ließ ihn 
diefe notwendige Entwidlung vollziehen. Aber es it fehr wahrſcheinlich, daß dieje 
Entwidlung nicht ohne Einfluß der Atmojphäre erfolgt ijt, deren Spuren wir aud) 
fonjt im Evangelium finden, der jüdiſch-alexandriniſchen Religionsphilofophie. Bei 
Philo von Alerandria findet ſich eine verwandte Dorjtellung. Er jpridt viel von 
einem „wahren“, „wirklichen“, „vernünftigen“ Leben; dies Leben ijt zugleich das 
„unfterbliche" und „unvergänglice". Es beiteht in der Abkehr von der Sinnlid- 
feit, der hinkehr zu Gott; in der Dereinigung mit ihm, in der Liebe zu ihm, in 
einem Leben der Tugend. Daß hier verwandte Dorjtellungen vorliegen, ijt zweifel⸗ 
los; und wahrſcheinlich, daß fie nicht ohne Einfluß auf das Evangelium geblieben 
find. Die Eigenart und Größe der johanneijchen Lebensvorjtellung bleiben dabei 
unverjehrt. 

Der Dermittler des Lebens an die Menſchen iſt Jefus, der Sohn, der Logos 
(vgl. S.718ff.). Er iſt es, fofern er „das Licht‘ iſt; er vermittelt das Leben durch 
feine Offenbarung des Daters (5,24ff.; 6,68; 12,49 f. ). 

Das Licht. Das iſt der andere Begriff, der in unjerm Abſchnitt und im 
ganzen Evangelium eine Hauptrolle jpielt. „Das Leben war das Licht der Menſchen“, 
hörten wir im Prolog: hier hören wir, daß das Licht zum Leben führt (8,12). 
Das Licht ift (vgl. 1,4) das Mittel der Erleuchtung, der Offenbarung. Der Öegen- 
itand der Offenbarung ijt die „Wahrheit‘' im johanneijhen Sinn (vgl. 1,14), aljo die 
(überfinnliche) Wirklichteit, d.h. vor allem Gott. Das Licht führt zum Leben, da 
es Gott und fein Wejen erkennen lehrt. Wir erfennen hier wieder ganz deutlich 
den Einjhlag griechiſchen Denkens in der Anſchauung des Evangelijten. Das Er- 
kennen war der Göße des Griehen. Für ihn find „erfennen‘ und „leben" uns 
mittelbar verbunden. Das Gute erfennen ijt die erjte und wichtigſte Doraus- 
jegung für das Tun des Guten. Diejes folgt aus jenem, fo meint der Optimismus 
des Griechen. Die Wahrheit erkennen hat zur Folge die Wahrheit tun (3,21), d.h. 
nach den Gefegen und Sorderungen der erfannten Wirklichkeit, hier aljo: 
Gottes, handeln. Die (göttliche) Wirklichkeit und ihre Erkenntnis macht des= 
halb frei von der Sünde (8,54—36). Die Erkenntnis Gottes äußert jih darum 
aud in der Liebe zu den Brüdern (1.30h.4,6.7). „Die Unfenntnis ift die Schlechtig- 
teit der Seele .... Dagegen iſt Erkenntnis die Tugend der Seele: denn der erfannt 
hat, iſt ſowohl gut als fromm als bereits göttlich", fo heißt es in der pjeudo= 
hermetijhen Literatur, Poimandres 10,8. Dies Erkennen ijt freilid fein rein ver- 
itandesmäßiges, fondern ein mehr praftijches, zumal in der jüdifch-helleniftiichen 
Religionsphilojophie. Das höchſte Objelt des Erkennens ijt ja Gott. Dies Objelt 
erfennen umfaßt ohne weiteres ein praftiihes Derhalten ihm gegenüber. Glaube 
und Srömmigteit jind unmittelbar mit dem Erkennen verbunden. So bedeutet 
„Gott erkennen“ zugleich in Gemeinſchaft mit ihm treten, wie denn für Philo die 
höchſte Stufe der „Gnofis die „Elitaje‘, das Ergriffene und Erfülltwerden von 
Gott, ift. „Das ijt das gute Teil für die, die Erkenntnis erlangt haben, — ver- 
gottet zu werden“ (Poimandres 1,26). ähnlich bedeutet für unfern Evangelijten 
die Erkenntnis Gottes, der Quelle des Lebens, joviel als das Leben jelbjt haben. 
So begreifen wir den Nahdrud, der im Evangelium auf das Erkennen, die „Wahr: 
heit“ und auf das Licht, das zu ihr führt, gelegt wird. 

Das Licht ift num Jejus jelbjt, er bringt die Offenbarung über Gott. Sur 
nächſt dur feine Derfündigung: er kann es, denn er hat Gott gejehen, er 
jteht in inniger Gemeinjchaft mit ihm, er ift der menjchgewordene Logos, durd 
den von jeher alle Beziehung Öottes zur Welt vermittelt wurde. Dor allem aber 
durch feine Perfon: er ſelbſt ijt das Licht, ja er ift die „Wahrheit“ jelbit, die 
göttlihe Wirklichkeit ift mit ihm in die Welt eingetreten. Er ijt mithin die un— 
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mittelbarjte Offenbarung: er und der Dater find eins. Wer ihn jieht, jieht den 
Dater (14,9); wer ihn fennt, kennt den Dater (8,19). So ijt Jejus das Lit, das 
zum Dater führt. 


1.Stüd. Jeſus Ehriftus als der Dermittler des Lebens 4,23 — 6,50. 
1. Abfchnitt: Jeſus Chriftus als der Spender des Lebens 4,43 — 5,47. 


Wie im Teil IA, jo beginnt der Derfajjer auch hier mit Zwei Transparenten 
oder Bildern, einem galiläifhen 4,4554 und einem jerufalemijhen 5,1— 18, denen 
dann in 5,19—47 der erläuternde Tert folgt. 


1. Swei Bilder 4,43 — 5,18. 


a) Jeſus Ehriftus als Retter vom Tode 4,43 — 54 vgl. Mith.8,5 — 15; 
££.7,1- 10. lad den beiden Tagen 30g er von dort nad Galiläa. 
(Meſus jelbit hat ja bezeugt, daß ein Prophet in feinem Daterlande feine 
Anerkennung findet.) PAls er nun nad Galiläa kam, nahmen ihn die 
Galiläer auf, da fie all das gejehen hatten, was er in Jerujalem am 
Seite getan hatte; denn aud fie waren zum Sejte gegangen. 

#659 fam er denn wieder nad) Kana in Galiläa, wo er das Waller 
in Wein verwandelt hatte. Und es war ein Mann vom Dienjt des Königs 
in Kapernaum, deſſen Sohn lag frank. Als der hörte, Jejus fei aus 
Judäa nad) Galiläa gekommen, begab er ſich zu ihm und bat ihn, herab» 
zufommen und feinen Sohn zu heilen: der Iag nämlich im Sterben. Da 
ſprach Jejus zu ihm: Wenn ihr nicht 3eichen und Wunder jeht, wollt ihr 
niht glauben. Der Königlihe ſprach zu ihm: Herr, Tomm herab, ehe 
mein Kind ſtirbt. Fejus jpracy zu ihm: Geh hin, dein Sohn Iebt. Der 
Mann glaubte dem Wort, das Jejus ihm gejagt hatte, und ging. Aber 
ſchon während er hinabging, begegneten ihm jeine Sflaven mit der Bot- 
haft, daß fein Kind Iebe. Da erfundigte er ſich bei ihnen nach der 
Stunde, in der es bejjer geworden fei. Sie ſagten ihm: Gejtern in der 
fiebenten Stunde verließ ihn das Sieber. 5°Da erfannte der Dater, daß es 
in der Stunde gewejen war, wo Jejus zu ihm gejagt hatte: Dein Sohn Iebt —, 
und er wurde gläubig mit feinem ganzen Haufe. Das war das zweite Seichen, 
das Jejus tat, als er aus Judäa nah Galiläa gekommen war. 

Daß Jeſus ſich nach Galiläa begab, wird mit einer allgemeinen Erfahrungs 
tatſache erflärt, die, wie die Lejer und der Evangelift aus der Überlieferung willen, 
Jeſus ſelbſt gelegentlich feiner üblen Erfahrungen in feiner Daterjtadt Nazaret jo 
formuliert hat (vgl. £f.4,24;ME.6,4). Aus Judäa zieht er jich zurüd, weil (vgl. 
A,1ff.) wegen feines großen Sulaufes Sufammenjtöße mit den Pharijäern entjtehen 
fonnten; in feine Heimat (1,45f.;7,40f.52;19,19) begibt er jich, weil er hier, eben 
vermöge jener betrübenden Tatjache, unbeadtet und deshalb unbehelligt wirfen 
fann, bis feine Stunde gefommen ijt (vgl. 7,3.4). Das dürfte der immerhin wahr 
icheinlichjte Sinn der jhwer deutbaren Derje 43.44 fein; man muß indes mit der 
Möglichkeit rechnen, daß das Gefüge des urjprünglichen Tertes hier durch Über 
arbeitung zerjtört ijt. — Im Grunde geht er aljo nur notgedrungen nad) Galiläa. 
Daß dieje Anſchauung vollflommen von der älteren Überlieferung abweicht, nad 
der Galiläa das von Haus aus gewiejene Arbeitsgebiet Jeju war, braudt faum 
hervorgehoben zu werden. Die Tatjadhen bejtätigen nur wieder bis zu einem ge— 
wiljen Grade den Sa D.44. Die Landsleute nehmen Jejus zwar willig auf, aber 
nicht auf Grund dejjen, was fie in ihrer eigenen Heimat, etwa in Kana (2,1ff.), 
erlebt haben, jondern auf Grund defjen, was fie in Jerujalem jahen. So ijt 


die Stellung der Galiläer zu Jejus die gleiche wie die der Judäer: es iſt ein Glaube 
der Seichen und Wunder. 
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Ein Beifpiel diefes Wunderglaubens bringt die nun folgende Erzählung; jie 
zeigt, wie diefer Glaube ſich zu einer höheren Stufe entwideln kann. Kana ijt der 
aus irgend einem uns nicht erkennbaren Grunde bevorzugte Schauplaß der gali- 
läifhen Wunder. Der Hilfefuchende, der in der zweifellos verwandten (j. S.765) 
innoptifhen Erzählung Mtth.8,5—-13;£.7,1-10 als „Hauptmann“ bezeichnet wird, 
heißt hier ein „Königlicher“, d.h. ein Beamter, vielleiht ein militärijher Beamter 
des Dierfürften von Galiläa, Herodes Antipas. Ob er als Jude oder, wie in 
der älteren Erzählung, als Heide gedacht werden foll, iſt nicht ganz klar erjict- 
lih: dem Zuſammenhang nad joll er doc wohl als Galiläer, aljo als Jude 
gelten. Der harte Tadel Jeju D.48 ijt zwar zu dem Königlichen geſprochen, gilt 
aber in Wirklichkeit („ihr“) allen, die wie er nad) Seichen und Wundern verlangen, 
aljo den wunderlüjternen Juden überhaupt, Der Kern des Satzes D.50 iſt, daß 
der Mann dem einfachen Worte, der ſchlichten Derheifung traut, obwohl fein ur- 
ſprünglicher Wunſch war, Jejus möchte mit ihm fommen. Auf Grund der erfüllten 
Derheißung (D.53) wird nun der Glaube des Königlichen zum Glauben an Jejus 
(vgl. 3,16). — Mit einer gewiljen Seierlichfeit und Sorgfalt wird diejes Wunder 
als das zweite in Kana gejhehene bezeichnet und gezählt: das berührt um jo 
fremdartiger, als demgegenüber von Jerufalem (viele) Seihen erwähnt werden (2,23), 
von ihnen aber bisher feins erzählt ijt. 

Troß mancherlei Abweichungen im einzelnen liegt hier zweifellos derjelbe über- 
lieferungsjtoff zugrunde, wie in der ſynoptiſchen Erzählung vom Hauptmann von 
Kapernaum. Und zwar haben wir hier eine jüngere Sorm des Berichts vor uns. 
3u dem Dorgange jelbjt vgl. I, S.301f. — Abgejehen von folhen Abweichungen, 
die fi unwillfürlih bei jeder nicht fllavijchen Naderzählung einer Begebenheit 
einjtellen, erklären ſich die Unterſchiede meijt aus den Grundgedanten, die unſer 
Derfafjer in der Begebenheit verkörpern will. Die leuchten klar durch das Ganze 
hindurch. Um zwei Punfte dreht ſich das Interejje der Erzählung. Sunädjt und 
vor allem um das Wunder jelbjt, dejjen ungewöhnlihe Größe deutlich hervorge- 
hoben ijt. Jejus entreißt den im Sterben liegenden Knaben dem ficheren Tode: 
er tut es lediglich durch fein Wort. Er tut es aus der Serne. Daß Jeſus von 
Kana aus den Kranken heilt, während er nach dem ſynoptiſchen Bericht in Kaper- 
naum jelbjt weilt, ift eine deutliche Steigerung der Größe des Wunders. Die 
Heilung tritt im felben Augenblid ein, da das Wort gejprohen wird. Jejus ijt 
der Retter aus Not und Tod, der Spender des Lebens (vgl. das drei⸗ 
malige: dein Sohn „lebt“): um diefer Wahrheit willen fteht die Erzählung hier 
zu Beginn des Teiles. Daneben aber gilt das liebevolle Interejje des Erzählers 
dem Glauben des Königlihen und feiner Entwidlung. Durch die Not wird der 
allgemeine Wunderglaube der Galiläer gegenüber Jejus (4,45) bei dem Mann in 
Bewegung gejeßt. Unter der Not und dem Tadel Jeſu erhebt er fid zum Ver⸗ 
trauen auf das einfache Wort, zum Glauben an die ſchlichte Derheißung, die ihre 
Erfüllung findet. Der Evangelijt jest hier feinen Unterriht über den Glauben 
fort (vgl. 3,16;4,41f.). Dem Glauben, der erjt Zeihen und Wunder jehen will, 
itellt er gegenüber den Glauben auf das einfache Wort und die Derheißung hin: 
das eben ift der Glaube, der auch für die Seitgenofjen des Evangelijten der 
richtige und gewiejene it. Wohl dürfen und jollen die Seihen den Glauben her- 
vorloden, aber der Glaube muß über diejen elementaren Anfang ich erheben und 
wachen: „jelig find die nicht jehen und doch glauben“ (20,29). 

p) Die Heilung am Teich in Jerufalem. Jejus als Bringer 
des Lebens. Jejus als Befreier von Sabbat und Geſetz 5,1- 18. 
Manach war das Seit der Juden, und Jejus reijte nad Jerujalem hinauf. 
2In Jerufalem aber ift bei dem Schaftore ein Teich, auf hebräiih Bethzatha 
(Bethesda?) genannt, der hat fünf Hallen. 3In ihnen lagen in Menge die 
Kranten — Blinde, Lahme, an Auszehrung Leidende — [die auf die Be- 
wegung des Waſſers warteten. Ein Engel des Herrn ftieg nämlich von 
Zeit zu Seit in den Teich herab und erregte das Wajler. Der erjte nun, 
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der hineinging, wurde geſund, gleichviel von welcher Krankheit er gequält 
war]. 5flun war da ein Menſch, der 38 Jahre lang feine Krankheit hatte. 
Als Jefus den da liegen jah und erkannte, daß er jchon eine lange Seit 
hinter ſich hatte, ſprach er zu ihm: Willft du gejund werden? ‘Der Kranfe 
antwortete ihm: Herr, ich habe feinen Menjhen, mic in den Teich zu 
Ihaffen, wenn fich das Waller bewegt: während ich hingehe, jteigt (ſhon) 
ein anderer vor mir hinein. 8WJeſus jprad) zu ihm: Steh auf, nimm deine 
Bahre und geh umher. "Und alsbald ward der Menſch gejund, nahm 
jeine Bahre und ging umher. — Es war aber Sabbat an jenem Tage. 
10da fagten die Juden zu dem Geheilten: Es ijt Sabbat, da darfjt du die 
Bahre nicht tragen. "Er aber antwortete ihnen: Der mid) gejund gemacht 
hat, der hat zu mir gejagt: Nimm deine Bahre und geh umher. "?Sie 
fragten ihn: Wer ijt denn der Menſch, der zu dir jagte: nimm fie und 
geh umher? BDer Geheilte wußte aber nicht, wer es war. Denn Jejus 
war bei der Menjhenmenge, die an dem Plate war, entwichen. MDanach 
traf ihn Jeſus im Tempel und jagte zu ihm: Siehe, gejund bijt du ge= 
worden; fortan fündige nicht, damit es dir nicht noch jchlimmer ergeht. 
Der Menſch ging fort und fagte zu den Juden, Jejus fei es, der ihn 
gefund gemacht habe. !Und deshalb verfolgten die Juden Jejus, weil er 
diefes am Sabbat tat. Er aber antwortete ihnen: Mein Dater wirft bis 
jet, jo wirfe aud ich. 18Deshalb trachteten die Juden nur noch mehr, 
ihn zu töten: weil er nicht nur den Sabbat brady, jondern jogar Gott 
feinen Dater nannte und ſich damit Gott gleich machte. 
1 Am Saden der jüdiihen Seite läuft die Erzählung weiter.  Bemerfenswert 
it, daß wie vom erjten Aufenthalt in Galiläa (2,1ff.) jo auch vom zweiten nur 
ein vereinzeltes Wunder berichtet wird: wie eine Epijode erjcheint der galiläifche 
Aufenthalt. Dann führt „ein“ oder«„das“ Sejt „der Juden“ — wie fern jteht 
dies Dolf dem Derfaljer (vgl. S.695).— Jejus wieder auf den eigentlihen Schauplag 
jeiner Tätigkeit, nah Jerufalem. Die Überlieferung läßt uns im Unflaren, ob es 
„ein! Sejt oder „das“ Sejt der Juden war. Bei der Gepflogenheit des Derfajjers, 
die jüdischen Sejte bejtimmt zu bezeichnen, wird er von „den Sejt“ geſprochen 
haben; zu verjtehen wäre dann höchſt wahrſcheinlich das Pasha (im Srühjahr). 
Unfiher in der Tertüberlieferung ift auch die Bezeihnung der Örtlichkeit: „ein 
Teih am Schaftor“ oder „ein Schafteich““ — Bethzatha oder Bethesda. Ein 
Schaftor gab es an der nördlichen Grenze des Tempelplages (ITeh.3,1.32; 12,39). 
Der gemeinte Teich läßt ſich heute nicht mehr mit Wahrjcheinlichkeit nachweiſen. 
3 4 Die eingeflammerten Worte (0.3.4) jind nicht völlig gejichert, find aber wahr: 
Iheinli als echt zu betrahten. Jedenfalls jind jie eine durchaus in das Evan- 
gelium hineinpafjende Erklärung der ohne jie unverjtändlichen Notiz D.7. — Offenes 
bar ijt an eine nur in Swilhenräumen jprudelnde Quelle im Teich zu denken. 
Solange aus ihr Wajjer quoll und das Teichwaljer in Bewegung brachte, währte 
die Heilkraft (D.7). Die in D.4 gegebene, volkstümliche Erklärung der Erjcheinung 
fnüpft an den antifen, namentlidy bei den Semiten weit verbreiteten Quellen-Ölauben 
an. Quellen und fliegende Waſſer (vgl. den Ausdrud „Iebendes Waſſer“ 4,10) 
itehen — bei ihrer erfrijhenden, belebenden, heilenden Kraft ganz natürlih — 
nad dem urwüchſigen Glauben der Semiten in bejonders enger Derbindung mit 
der Gottheit. Sie jind ein unmittelbarer Ausfluß der Gottheit; ihre Kräfte jind 
göttliche Kräfte. Diejer Glaube nahm im einzelnen verjchiedene Gejtalten an 
und zeitigte mannigfaltige Sagen und Mythen. Die Gottheit hat ihren Sig im 
Quell, etwa in Gejtalt einer Schlange; oder fie jteigt von Seit zu Seit in den 
Quell und füllt ihn mit göttlichen Kräften uw. (Pol. SmithStübe, Die Religion 
der Semiten S.129ff.). Auf monotheiftifchem, d.h. hier jüdiihem Boden nahmen 
5—8 derartige Dorjtellungen naturgemäß die obige Sorm an. Dermöge jeines, über: 
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natürlichen Wiſſens (vgl. 1,42.48;2,24f.;4,17ff.) erkennt Jeſus ohne weiteres die 
Lage diejes Kranfen, den wir nah D.7 als einen Gelähmten anſehen müfjen. Bei 
der Srage ruht der Nahörud auf dem erjten Worte, etwa: „haft du den (ernten) 
Willen, gefund zu werden?“ Dieje Stage berührt eigenartig überflüflig, faſt ver: 
legend. Ob es eine ausreihende Erklärung iſt, daß Jeſus damit des Kranken 
Aufmerkfamfeit erweden und auf ſich Ienfen wolle? (f. S.766). Die Worte in D.8 
jind faſt wörtlich diejelben, wie die, die Jeſus ME.2,9 (Mtth.9,6; £E.5,24) an den 
Gihtbrüdigen richtet. Das Sorttragen der Bahre hätte, da der Tag ein Sabbat 9 
war, wohl unterbleiben fönnen. Jeſu Aufforderung erjcheint — und foll erſcheinen 
als eine bewußte Außerachtlaſſung der Sabbat-Dorjchriften. 

Ob der Geheilte den Namen feines Wohltäters den Juden (d.h. hier den 
Oberen, vgl. 1,19) mitteilt aus Undantbarkeit, aus Bosheit oder in völliger 
Harmlojigfeit oder aus weldhem Grunde, das dürfen wir bei unſerm Derfafler 
überhaupt nicht fragen. Für den Fortgang der Erzählung war es eben notwendig. 
— Die Derlegung der ganz bejonders heilig gehaltenen Sabbat-Gefege (D.16), die 
als nidht vereinzelte hingeftellt wird (der griechiſche Ausdrud bejagt, daß Jejus 
„dieje Dinge“ am Sabbat zu tun pflegte), war für die Juden der erjte Grund, 
die Befeitigung Jeju anzujtreben. Ein Sabbat-Streit bildet alſo auch nad) diefer 
Darjtellung, wie nad} der ſynoptiſchen (MIE.3,6), den Beginn des Kampfes Jeju mit 
den führenden Kreifen des Dolfes, der jhließlih auf Golgatha endet. Nur nod 17 18 
verjtärkt werden Haß und Mordluft der Seinde durch die Rechtfertigung, die Jefus 
gegenüber ihren zwar nicht direft ausgejprochenen, aber in ihrem Tun enthaltenen 
Dorwürfen für fein Derhalten gibt: Gott wirft unaufhörlih, ununterbrochen, ohne 
einen Ruhetag, auch ohne den fiebenten, bis jeßt. Dieje Rechtfertigung redet für 
jüdifhe Ohren eine unerhörte Sprache; denn fie jegt fich in unmittelbaren Wider: 
ſpruch mit der altteftamentlid-jüdifhen Anjhauung (vgl. 1.Moje2,3) und entzieht 
dem Sabbat-Gebot jeine vermeintliche religiöfe Begründung. Dann aber, wenn 
das richtig ift, Tennt auch Jeſus feinen Sabbat und fein Sabbat-Gejeg. Denn 
Gott ijt fein Dater, an dejjen Tun er fich gebunden fühlt. Wenn er hier Gott 
feinen Dater nennt und für ſich die Stellung des Sohnes Gottes beanſprucht, fo 
meint er nit das Sohnes-Derhältnis im alttejtamentlich-mefjianijchen Sinne (vgl. I, 
S.72ff.), jondern ganz übereinjtimmend mit der johanneifhen Auffaſſung die 
Gottesjohnjhaft, die in der Gleichheit des Weſens mit Gott bejteht. Die Juden 
verjtehen die Worte ganz richtig dahin, daß Jejus Gott in bejonderem Sinne 
feinen Dater nenne und ſich damit Gott glei made. Das aber iſt für jüdiſches 
Empfinden ein unerhörter Anſpruch, eine Öottesläjterung, die todeswürdig ijt. — 

Der Sorm der Erzählung nad befinden wir uns in diejen legten Verſen 17.18 nod} 16-18 
an dem Sabbat der Kranfenheilung, aber es ift nur Sorm. Was D.16 und 18 
berichtet wird, Tann ſich ja nicht an einem Tage vollzogen haben. In Wirklichkeit gibt 
der Verfaſſer hier feine Anfhauung von dem weiteren Derlauf des Konflikts wieder. 
Nach feiner Meinung war der Hauptftreitpunft in diejem Kampf Jeju mit den 
Juden — oder des Chrijtentums mit dem Judentum? — nicht eigentlih das 
Sabbat=Gejet, jondern die in Anſpruch genommene bejondere Stellung Jeju zu Gott. 

Die Heilung. Der bei der Lektüre zunächſt ſich einjtellende Eindrud, daß 
hier eine von der ſynoptiſchen Tradition unabhängige, eigene Überlieferung vorliege, 
wird erheblich durch; die Wahrnehmung abgejhwädt, daß das Heil-Wort D.8 wörtlich 
übereinjtimmt mit dem Wort Jeju in der Erzählung vom Gichtbrüchigen (ME.2,9). 

Und wenn man von da aus unjere Erzählung von neuem mit jenem älteren 
Beridht vergleicht, jo erfennt man, daß beide, von manchen Einzelheiten abgejehen, 
außerorbdentlid; verwandt find. Damit wird es wahrſcheinlich, daß ſchließlich doch 
der Überlieferungsjtoff der genannten fynoptiihen Erzählung auch unſerer Geſchichte 
zugrunde liegt, duch die mündliche Weitergabe allmählich umgebildet oder von 
dem Evangelijten umgejtaltet mit Rüdjiht auf die Wahrheiten, die er in dem Dor: 
gang verkörpert jah oder verkörpern wollte. Immerhin ijt es auch möglid,, 
daß felbitjtändige Erinnerungen an eine Heilung in Jerujalem verarbeitet jind: 
Was dann an gejhichtlihem Gehalt etwa vorliegen könnte, ijt zu fragen ziemlich 
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wertlos, weil ausfihtslos. Diel wichtiger ift es zu willen, was der Evangelijt in 
diefem Zuſammenhang mit der Erzählung will. 

Jeſus gibt einen 38 Jahre lang Kranken, d.h. einen nach menjhlichem Er- 
meſſen unheilbar Kranken, der Gejundheit und dem Leben wieder; er macht gleihjfam 
einen Toten wieder Iebendig: Jejus ift Spender des Lebens. Das wird in erjter 
Linie durch den Bericht veranjhaulicht. — Bei der Art des Evangeliums müjjen 
wir indes noch nad einem etwaigen tieferen Sinne fragen. Die Sahlangabe: 38 
Jahre, hilft uns auf die richtige Spur. Nach 5.Mofe2,14 währte der Strafaufenthalt 
Israels in der Wüfte 38 Jahre. Es ift wahriheinlich, daß der Kranfe das lange 
Seit fieche und unheilbare Dolt Israel verförpern foll, wie Nifodemus eine gewilje 
Klafje von Juden, die Samariterin das jamaritanijhe Volk repräjentierte. Jejus 
gibt dem in langem Siehtum dahinjhmactenden Dolfe Israel Gejundung und 
Leben, natürlih in höherem Sinne: das dürfte die höhere Wahrheit diejes 
„Seihens“ fein. Die auffallende Srage D.6 verjtehen wir nun als mahnende Srage 
an das jüdijche Dolt, ob es den erniten Willen habe, zu gejunden; nur jo wird 
fie verftändlih und erträglih. — Man ijt natürlich verſucht, auch die Einzelheiten 
allegorijch auszulegen. So könnte man die fünf Hallen auf die fünf Bücher des 
Geſetzes deuten: die Thora hat dem Kranken nicht zur Geſundheit verholfen. Indes 
bleiben derartige Deutungen immer unfichere Dermutungen. Dielleiht oder ver- 
mutlich fonnten und follten die urfprünglihen Lefer auch in den Einzelzügen einen 
tieferen Sinn finden, der für uns heute verſchloſſen iſt. Aber es iſt, das gilt aud 
für andere Erzählungen des Evangeliums, feineswegs erforderlich, daß das kleine 
Beiwert der Ausmalung der ſymboliſchen Auslegung fähig fein müfje. 

Der Sabbat-Streit. Die Wahrjceinlichkeit diefes tieferen Sinnes der 
Heilung des Gelähmten ergibt ſich insbejondere auch aus der Derfoppelung der 
Geſchichte mit dem Sabbat-Konflitt. Wenn hier die Seindjhaft der Juden in erjter 
Linie aus der Nihtahtung der Sabbat⸗Gebote erklärt wird, jo befinden wir uns 
damit allerdings auf geſchichtlich jiherem Boden. Im übrigen aber lernen wir in 


dieſem Abjchnitt mehr über die Seit des Evangelijten und ihre Probleme als 
. über Jefus. Nach der älteren Darftellung (vgl. bejonders MIE.2,25ff.), hat ſich 
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Jeſus gegen die unfittliche Deräußerlidiung des Sabbats und die Knecdhtung des 
Menſchen durch ihn gewehrt: den Sabbat jelbjt hat er nicht angegriffen oder ab— 
ihaffen wollen. Er nahm ihm gegenüber diejelbe Stellung ein wie gegenüber dem 
Kultus überhaupt; er hatte viel Wichtigeres zu tun, als dieſe Dinge an ſich zu be— 
tämpfen. Hier.aber wird der Sabbat jelbjt befämpft und ihm jede Berechtigung 
abgejprohen, und zwar, mit einem Gedanken, der volllommen das Gepräge der 
Gedantenwelt des Evangelijten trägt (D.17). Wo das geſchichtlich Wahrjchein- 
lihe liegt, brauchen wir nicht erjt zu fragen. Es ijt die Stellung zum jüdiſchen 
Sabbat, die das energijche, durch des Paulus Schule hindurchgegangene Heiden- 
hrijtentum eingenommen hat und erjt diejes einnehmen fonnte. — Die Derje 
17.18 aber, die dem Lefer auffallen, wenn er die Erzählung als Geſchichte anjehn 
jo, entjtammen nicht jowohl dem Kampfe Jeju mit den Pharijäern, in dem die 
Stellung Jeſu zum Dater feine Rolle gejpielt hat, als vielmehr der Auseinanders 
jegung der Gemeinde Jeju Chrijti mit dem Judentum ihrer Tage; in ihr jpielte 
die „chriſtologiſche“ Srage jhon eine größere Rolle als der Sabbat und das Geſetz 
überhaupt. Die Stellung, welhe die Chrift-Gläubigen ihrem Herrn als dem Sohn 
Gottes zuwiejen, erjhien den Juden als größter Stein des Anjtoßes. Wir hören 
aus D.18 die jüdiſche Polemik gegen das Chrijtentum. 

Dur} die Derfnüpfung des Sabbat-Streits mit der Heilung vervollitändigt 
der Evangelijt den oben fejtgejtellten tieferen Gedanten der Heilungsgejdidte: 
Jeſus gibt dem jüdiſchen Volke nicht nur Gejundheit und Leben (im höheren Sinn), 
fondern befreit es auch vom Sabbat-Gejeg, d.h. vom Jod des Gejeges überhaupt, 
das-im Sabbat-Gebot verförpert ijt. Wer durch Jejus Chrijtus Leben erhalten hat, 
it.frei vom jüdiſchen Gejeg: das ift der Gedanke. Jeſus fordert den Geheilten 
geradezu zur Übertretung der Sabbatvorjchriften auf, ohne daß eine wirkliche Not dazu 
porläge, vgl. zu D.8. Das iſt uns unbegreiflid, wenn wir es. als geſchehen vor» 
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itellen follen, es wird fofort verjtändlich, wenn es im Dienſt der Darjtellung diejes 
Gedantens jteht. Den Paulus-Schüler hören wir hier reden, dem feit Paulus die 
grundjägliche Befeitigung des jüdiſchen Geſetzes felbjtverjtändlid, ift. Und den großen 
Heidenapoftel vernehmen wir auch, wenn der Evangelijt durch D.14 leiſe darauf 
hindeutet, daß mit dem von Jejus gejchenkten Leben und der Sreiheit vom Geſetz 
die Sreiheit von der Sünde verbunden fein joll. 


2. Die Erläuterung der Bilder 5,19 - 47. 

Die Rede D.19—47 bringt nun den Tert zu den Bildern 4,43—54 und 
51-18. Sie fnüpft formell zwar unmittelbar nur an den Sabbat-Streit an, gehört 
aber inhaltlih nit nur zu ihm. Ihre beiden Teile D.19-30 und D.31—-47 
[heinen auf den erjten Blid volllommen auseinander zu fallen, gehören in Wirt: 
lichteit aber eng zufammen: der zweite Teil bringt den Beweis für den: Inhalt 
des erjten. 

a) Die Abhängigteit und Einheit des Tuns Jeſu von und mit 
dem Tun des Daters. Jejus als Spender des Lebens 5,19 — 30. 19So 
erwiderte denn Jejus und jprad zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch: es ijt unmöglich, daß der Sohn von ſich aus irgend etwas tut, wenn 
er es nicht den Dater tun fieht. Was der nämlich tut, das tut in gleicher 
Weije auch der Sohn. Denn der Dater liebt den Sohn und zeigt ihm 
alles, was er jelbjt tut. Und noch größere Werfe als dieje wird er ihm 
zeigen, daß ihr euch wundern jollt. Wie nämlich der Dater die Toten 
erwedt und lebendig macht, jo macht aud) der Sohn, die er will, Iebendig. 
Der Dater richtet ja auch niemanden, fondern hat das Gericht ganz dem 
Sohn übergeben; Falle follen den Sohn gerade jo ehren, wie fie den Dater 
ehren. Wer den Sohn nit ehrt, ehrt den Dater nicht, der ihn doch 
gejandt hat. *Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: wer mein Wort hört und 
glaubt dem, der mic, gejandt hat, der hat ewiges Leben und kommt nidt 
ins Gericht, jondern ift vom Tode ins Leben hinübergegangen. ?Wahrlich, 
wahrlich, ich jage euch: die Stunde fommt, ja fie ift fhon da, wo die 
Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören und die auf fie hören Ieben 
werden. Wie nämlich der Dater Leben in ſich trägt, jo hat er auch dem 
Sohn verliehen, Leben in fi) zu tragen; "und er hat ihm vVollmacht ge- 
geben, das Gericht zu vollziehen, weil er „Menſchenſohn“ ijt. 2 Wundert 
euch darüber nicht: denn die Stunde fommt, in der alle, die in den Gräbern 
ruhen, feine Stimme hören und herausfommen werden, die einen, die 
Gutes getan haben, zur Auferjtehung des Lebens, die andern, die da 
Böjes getrieben haben, zur Auferftehung des Gerichts. Id, Tann von 
mir jelbjt nichts tun: ich richte, wie ich (es) höre, und mein Gericht ift 
gerecht, weil ic nicht meinen Willen juche, jondern den Willen des, der 
mid) gejanöt hat. 

V.2o vgl.3,35. V.24 vgl.3,16.18; 1.Joh.3,14. V.26 vgl.1,1 —4;5,21.23. 
V.30 vgl.6,38. 

Hat Jejus den Sabbat gebrochen, jo Tann er ſich dabei auf das Tun Gottes 
berufen: von dem ijt fein eigenes Tun volllommen bejtimmt. Damit ijt aber aud 
die Einheit des Tuns beider gegeben. Sie ijt begründet in der Liebe des Daters 
zum Sohne (3,35); fie it eine volllommene und wird in Sufunft einen noch deut: 
liheren Ausdrud finden als in den Seichen 4,46ff. und 5,1ff. Die Wendungen: 
des Daters Tun „jehen“, „zeigen“ jind menjchliche Bilder für die Einheit des Be— 
wußtjeins und des Willens. An jich könnten die Worte D.19.20 auf ein rein 
ethijches Derhältnis von Dater und Sohn jchliegen laſſen. Aber ſchon aus D.17.18 
wijjen wir jicher, daß die Derje 19.20 nur auf dem Hintergrund der wejenhaften 
Einheit von Sohn und Dater, die im Prolog ja feierlic, verfündigt ift, verjtanden 
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werden lönnen. Wenn irgendwo, fo erfennen wir aus der nun fommenden Rede, 
daß der Prolog nicht bloß äußerlich dem Evangelium vorangejchidt, fondern mit 


21-23 der Gedantenwelt desfelben aufs engjte verfnüpft ijt. — Diefe Einheit im Tun des 


Daters und des Sohnes findet ihren höchſten Ausdrud in der Tatſache, daß Jeſus 
„lebendig macht“, und in dem daraus folgenden Anſpruch auf gleiche Verehrung 
mit Gott. Das eigentliche hoheitsrecht Gottes iſt nämlich die Mitteilung des 
Lebens, — ſchöpferiſche Lebenskraft (D.26). Diejes wahrhaft göttliche Hoheitsredht 
hat nun der Dater dem Sohn übergeben, natürlich zugleid, mit feiner Dorausjegung, 
nämlich der Dollziehung des Gerihts (im Sinn von 3,18ff.). Dom Gericht und 
feiner Entjheidung hängen nach jüdiſch-chriſtlicher Dorjtellung Leben und Tod ab. 
Iſt aber Jeſus Richter und Lebensjpender, jo Tommt ihm natürlich gleihe Der 
ehrung wie dem Dater zu. Dem Redenden liegt an diefer für jüdijhe Ohren 
unerträglihen Sorderung bejonders viel. Noch einmal hebt er jie hervor (D.23b). 
In wirklichkeit heißt das jo wenig Gott die Ehre rauben, wie jüdijher Einwand 
etwa lauten mochte, daß es vielmehr eine Derunehrung Gottes bedeutet, wenn 
man feinen Gejandten nicht gerade jo ehrt wie ihn. Wir aber denten bei diejem, 
für den Logos-Chriftus ganz natürlihen, Ausjprud an das befannte Wort Jeju 
M£.10,17.18: „Weshalb nennft du mid gut? niemand ift gut außer einem, 
Gott". — So vermag Jejus, als Inhaber göttliher Machtbefugnis, „Leben“ zu 
fpenden, der Begriff „Leben“ ohne jede Beſchränkung verftanden, vgl. S.758ff. — 
Jeſus übt diefes wundervolle göttlihe Kecht der Lebensmitteilung in der Gegen: 


24-27 wart, D.24—27, und am Abjhluß der Tage, D.28.29. — Des „Lebens“, das Jejus 
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vermittelt, oder des „ewigen Lebens“ wird teilhaftig, wer Jeju Wort hört, darauf 
hört und an den Dater, der ihn gejandt hat, und damit an ihn felbjt glaubt. 
Schon jet vollzieht ji diejer Prozek der Erwedung der „Toten“ zum „Leben“. 
Es ijt großartig, wie hier jo ohne weiteres, als ſei es das Selbjtverjtändlidjite, 
von den „Toten“, vom „Tod“ und von „leben“ gejproden wird, als wenn Leben 
nur in Derbindung mit Jejus vorhanden fei, ohne ihn nur von Tod und Toten 
geredet werden könnte: denn die „Toten“ find hier die Chriftuslojen. Sweimal, 
in hebräiſch feierliher Sorm, in erhabenen Worten wird die Tatſache hervorgehoben, 
D.24.25. Wir hören den unterdrüdten Jubel, wir verfpüren den herzſchlag per- 
jönliher Erfahrung eines Mannes, der jelbjt diejen wunderbaren Übergang aus 
dem Gebiet des „Todes“ in das des „Lebens“ hat erleben dürfen. — So, fajt un- 
begreiflich groß it dieje göttliche Machtbefugnis Jeju als des Lebensipenders, daß 
der Redende fich bewogen fühlt, fie noch einmal in Gott und jeinem Willen zu 
begründen, D.26.27. Und zwar wird die Übertragung des Gerihts noch aus= 
drüdlich aus Jefu Stellung als „Menjhenjohn“ erklärt — ein im Zujammenhang 
etwas auffallender Gedanke. — Dem „Menjchenjohn“ kommt nad) der prophetiſchen 
Weisfagung Dan.7,10ff. das Gericht zu, und — das liegt in der im Griehijhen 
hier gewählten artifellofen Gejtaltung des Titels „Menſchenſohn“ — er ijt des- 
wegen bejonders zum Richter geeignet, weil er als „Menſchenkind“ jelbjt zu den 
„Menjchentindern“ gehört (vgl. Hebr.4,15). — So verwunderlich das alles (D.24— 27) 
ihon ijt, es wird weniger auffallend, wenn wir hören, daß auch die Erwedung 
der Toten am Ende der Tage das Werk des Sohnes fein wird. Je nad der 
bereits in dieſem Leben ſich vollziehenden Scheidung (3,18.19;5,24) hat die Auf- 
erjtehung entweder den Charakter des „Lebens“, das hier jhon Eigentum und 
Befig ijt, oder den Charakter des „Gerichts“, d.h. hier der Derurteilung, deren 
Solge der Tod ijt. (Über „Auferftehung“ und „Leben“ ſ. S.760.) — In voller 
Madtvolllommenheit it Jeſus Spender des Lebens, das war vorhin betont (D.21 
„die er will“): aber diefe Machtvollkommenheit iſt nicht Willkür. Jejus handelt 
bei feinem Gericht in Übereinftimmung mit dem Willen des Daters. 

Sorm (f. die immer wiederfehrende Rede in der dritten Perjon D.19—23, 
25-29), Sprache (die ganz diejelbe ijt wie die des Evangelijten) und Inhalt der 
Rede verraten uns deutlich genug, was wir nad dem Dorhergehenden ohnehin 
ihon annehmen mußten, daß wir hier eine Rede des Evangeliften vor uns haben. 
Jejus hat niemals gottgleihe Derehrung für ji in Anfprud genommen (vgl. oben 
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zu D.23) und nad) den drei älteren Evangelien aud die Auferwedung am jüngjten 
Tage nicht ji) zugewiejen. Wir haben hier eine Darlegung chriſtologiſcher Anſchauungen 
des Derfafjjers und zwar in Auseinanderjegung mit jüdijchen Einwänden. Der Evans 
gelijt verteidigt die bejonders den Juden unverſtändliche und anjtößige gottgleiche 
Stellung, welche die riftlihe Gemeinde ihrem Herrn anwies; er führt den Beweis 
vor allem aus den Wirkungen, welche die Gemeinde von ihrem Herrn erfuhr und 
erhoffte. -— Die Anfänge der Chrijtus-Lehre der werdenden Kirche liegen hier 
vor. Aber es jind nicht dogmatiſche Sormeln im unlebendigen Sinn. Der 
D.24.25 jchrieb, hat die Tod überwindende, Leben jchaffende Macht Jeſu an ſich 
erfahren; und der das erfahren, mochte wohl mit Redht dem Herrn auch Gericht 
und Auferjtehung zujchreiben und anbetend zu ihm aufbliden wie zu dem Dater. 
Und weiter: wenn wir abjehen von dem metaphyſiſchen Hintergrunde, auf dem ſich 
die Säge D.19.20 abheben, jo haben wir hier eins der im Evangelium nicht jeltenen 
Worte vor uns, die wir zwar nicht als im jtrengen Sinn gejhichtlid anjehen 
dürfen, die aber das geſchichtlich Richtige treffen und vorzüglid zum Ausdrud 
bringen. Einheit und Abhängigkeit des Wollens und Handelns mit und von 
dem Tun des Daters: das ijt der Kern des gejhichtlihen Lebens Jeju von 
Nazaret gewejen. 


b) Der Beweis. Gottes Seugnis für Jejus Chriſtus. Der 
Unglaube der Juden und feine Gründe 5,31 -47. °!Wenn ich über 
mid; ſelbſt Seugnis ablege, jo gilt mein Seugnis (ja wohl) als nit wahr: 
ein anderer ijt es, der über mid) Seugnis ablegt, und idy weiß, daß 
das Zeugnis, das er über mid) ablegt, wahr iſt. 3Ihr freilid habt 
zu Johannes gejandt, und er hat für die Wahrheit Seugnis abgelegt. 
35h indes lajje mir von feinem Menjhen Seugnis ausitellen. Ich 
rede vielmehr nur davon, damit ihr zum Heil fommt. ®Fener war 
wirklich der Leuchter, der da brennt und jcheint: ihr aber wolltet ja nur 
eine Seit lang Kurzweil bei feinem Scheine haben. — *I dh dagegen 
habe ein Seugnis, gewichtiger als das des Johannes: nämlich die Werfe, 
die zu vollenden mir der Dater übertragen hat, eben die Werke, die ich 
tue, bezeugen von mir, daß der Dater mic gejandt hat. "Und der mid 
gejandt hat, der Dater, der hat über mid; Seugnis abgelegt. Seine 
Stimme habt ihr niemals gehört noch auch feine Gejtalt gejehen: *und 
fein Wort — ihr habt es nicht in euch wohnen. Denn ihr glaubt dem 
ja nicht, den er gejandt hat. Ihr durchforſcht (wohl) die Schriften, weil 
ihr des Glaubens jeid, in ihnen das ewige Leben zu haben: und fie find 
es (wirklich), die von mir 3eugnis ablegen, “und doch wollt ihr nicht zu 
mir fommen, um das Leben zu finden. *!Ic nehme Ehre von Menjchen 
niht an: *bei euch aber habe ich erfannt, daß ihr die Liebe zu Gott 
niht in euch habt. *?Ih bin im Namen meines Daters gefommen und 
— ihr nehmt mid nidt an: wenn ein anderer im eigenen Namen fommt, 
den werdet ihr annehmen. *Wie könnt ihr Glauben haben, die ihr Ehre 
von einander nehmt, und die Ehre, die von dem alleinigen Gott Tommt, 
ſucht ihr nicht? #Wähnt nit, daß ich euch bei dem Dater verflagen 
will: es gibt einen, der eud) verklagt, nämlidy Mojes, auf den ihr — 
eure Hoffnung gejegt habt. * Wenn ihr nämlich Mojes glaubtet, würdet 
ihr mir glauben: denn ich bin es, von dem er gejchrieben hat. Wenn 
ihr freilich deſſen Schriften nit glaubt, wie könntet ihr meinen 
Worten glauben? 

V.3ı vgl.8,14. V.36 vgl.ı.Joh.5,9; Joh.1,33;3,2. V.37 vgl.2.Mose 33,20.23; 
5.Mose 4,12; Joh.1,18; 6,46; 1.Joh.4,12. V.39 vgl.2.Kor.3,15; 2.Tim.3,15—17; 
1.Petr.1,11. 
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770 Johannes 5,51 —47: Gottes Seugnis für Jeſus. 


Die Ausſagen, die D.19—-30 über Jeſu Bedeutung gemacht werden, ind 
zumal für jüdifhe Ohren von einer fajt verlegenden Kühnheit. Wo ijt der Beweis? 
— Daß Jejus oder vielmehr die Seinen jelbit diefe Ausjagen machen, iſt doch 
eigentlich nicht beweifend. Denn das Seugnis in eigener Sahe hat nad altem 
Recht feine Gültigkeit und Beweisfraft. Oft genug wohl mochten die Chrijtus= 
Gläubigen diefen Einwand hören müſſen. Swar jol nad der Meinung des 
Evangeliums (8,14) dieſe Regel auf Jeſus und feine Sache feine Anwendung finden. 
Aber fie mag einmal gelten. Jejus hat dann eben einen andern, völlig einwand- 
freien Zeugen für feine Anjprühe. Das iſt nit etwa der Täufer Johannes, wie 
man wohl meinen fönnte, nadhdem im Anfang des Evangeliums ſoviel Gewicht 
auf diejes Seugnis gelegt ijt (vgl. 1,19ff.). Gewiß hat er durch fein Seugnis der 
Wahrheit die Ehre gegeben. Aber Jejus jteht viel zu hoch, um das deugnis eines 
Menſchen, und jei er noch jo bedeutend, zu bedürfen, und die Seinen brauden 
die Beweije für ihre Sache da nit zu ſuchen. Wenn von diefem Zeugnis des 
Johannes überhaupt geredet und ihm fo viel Wert zugejchrieben ift, jo geſchieht 
es nur um der Juden willen. Sür fie war er der gewiejene Seuge; fie hätten 
durch ihn zum Heil geführt werden fönnen; ihnen mußte dieje Leuchte — das 
Licht felbjt war er ja nicht (1,8) — den Weg zur Wahrheit weijen. Aber wie 
unverantwortlid; leichtſinnig haben die Juden die Gottesgabe benugt! „Wie die 
Müden im Sonnenliht tanzen“, fo war ihnen die ganze Epilode des Täufers, 
jeine Bußpredigt und Bußtaufe und die durch ihn gewedte mächtige Bewegung, 
im Grunde nur eine Kurzweil für eine fleine Zeit: ein furdtbar hartes Urteil 
über die Juden, aber aud ein hartes und nur allzu gerechtes Urteil über den 
grenzenlofen Leichtjinn und Stumpfjinn der Menjhen überhaupt, der allzu oft 
auch religiöfe Erregungen und Erlebnijje als Kurzweil behandelt. über wieviel 
religiöje Bewegungen von einzelnen und ganzen Gruppen fönnte diejes Wort als 
überjchrift gejegt werden! D.35 ijt ein Nahhall der Ausführung Jeſu über die 
Bedeutung und Wirkung des Täufers, die uns Mtth.11,11ff. berichtet wird. — Jejus 
und die Seinen haben, wie gejagt, einen größeren Seugen: Gott ſelbſt. Der it 
Zeuge, mittelbar durd die „Werke“, die er Jejus vollbringen läßt, unmittelbar 
durch fein Wort. Durd; die „Werke“, d.h. nicht nur die Wunderwerfe, in denen 
er feine göttlihe Majeftät erweilt, jondern alles, was durd die Erfüllung jeines 
Berufs gewirkt wird, die Wirkung auf die Menjhen im Glauben und Handeln, 
auch die D.21ff. bejchriebene Schaffung des Lebens in den „Toten“; und dazu 
fommen die gleihen Werke der Jünger, die als Werfe Jeju angejehen werden 
tönnen (14,12). Durch dieje Werke, die jhlieglih von Gott jtammen, legt Gott 
Zeugnis ab. Es ijt der Tatbeweis für die Wahrheit des Glaubens an Jejus 
Chrijtus, auf den hier verwiejen wird. Aber aud ein unmittelbares Seugnis hat 
Gott für Jefus abgelegt. Allerdings eine unmittelbare Berührung mit Gott haben 
die Juden niemals gehabt: die ijt für einen Menjchen aud unmöglich (1,18;3,15) 
— eine unmittelbare Kenntnis hat nur einer: der vom Himmel herabgefommen iſt 
(3,13). Aber die Juden hatten doch Gottes Wort. Indes jelbjt diejes ihr koſt— 
barjtes und eigenftes Gut haben fie ſich nicht zum Eigentum, zu wirklichem inneren 
Bejig gemadt. Sonjt würden fie dem Gejandten Gottes, von dem diejes Wort 
jtammt, glauben. Es ijt im Grunde ein tragijhes Gejhid, das diejes Volk trifft, 
durch eigene Schuld. Daß fie die „Schriften“ durchforſchen mit heißem Bemühen, 
ift nicht zu beitreiten, Tag und Nacht ſitzen die Rabbinen gebüdt über den Rollen 
des Gejeges und der Propheten. Sie wähnen ja, in den von Gott injpirierten 
Schriften das ewige Leben, das höchſte Gut, zu haben: darum die Dergötterung 
der heiligen Bücher des A. T.s. Ein eigenartiges Wähnen: ewiges Leben in 
Schriften! Richtig daran ift, daß dieje von dem zeugen, der das Leben hat, gibt 
und ijt, — von Jeſus. Wollten die Juden jehen und hören, müßten jie ja 
zu Jejus den Weg finden. Aber fie wollen eben nidht. 

Und nun geht der Evangelijt zum offenen jharfen Angriff durd) den Mund 
Jeſu über und entwirft ein Bild des im Grunde heuchleriihen und ehrſüchtigen 
Treibens der Juden, d.h. vor allem der führenden Kreije des Judentums, Der 
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Grund ihres Nichtglaubens ift Mangel an Liebe zu Gott und feine Kehrjeite, die 
Ehrjudt. Die Liebe zu Gott — wohl führen fie fie auf den Lippen, aber jie 
haben jie nicht im Herzen; „dies Dolf ehrt mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz 
ijt ferne von mir". Der Beweis dafür iſt die Stellung zu dem Boten, der unter 
Berufung auf Gott gefommen ijt: Tiebten fie Gott, jo mußten fie Jeſus aufnehmen. 
Mit bitterer Ironie wird ihnen geweisjagt, daß fie dagegen faljhe Propheten 
oder Mefliaffe, die nicht Gottes Willen, jondern nur eigene Autorität hinter ſich 
haben, willig aufnehmen werden. Ob mit diejer Weisjagung auf bejtimmte Er- 
eignifje, auf eine bejtimmte Perjon bezug genommen wird, jodaß nur der Form 
nad; eine Weisfagung vorläge — in dieſem Sall müßten wir wohl an Bar Kochba 
und die durch ihn hervorgerufene Bewegung 132—135 n. Chr. denken —, ob nur 
allgemein Leichtgläubigfeit gegenüber Dolfsverführern gemeint oder ob an den 
Antichrift gedacht ift, können wir nicht fejtjtellen. — Immer mehr jteigert ſich die 
Lebhaftigfeit der Sprache und die Energie des Angriffs. Gerade die Autorität, 
auf die das Judentum ficd verläßt, grade die Größe, die den Stolz und die Hoff- 
nung des Juden ausmacht, Mojes, das Gejeg, wird zum Anfläger. Die wirkliche 
Anerfennung diejer Größe, der Glaube an die Schrift, deren Hauptjtüd das Geſetz 
Moſis ijt, müßte zum Glauben an Jejus führen. Damit ijt den Juden die legte 
Waffe im Kampf gegen Jejus und den hrijtlihen Glauben entwunden. 

Es ijt nicht unmöglid, daß, wie mandye Ausleger annehmen, in den Su- 
jammenhang diejer Rede urſprünglich auch das Stüd 7,15—24 gehörte. Eine ernit- 
hafte Nötigung zu diejer Derpflanzung liegt indes nicht vor. 

Wie die Ausführungen D.19—30, jo wie fie vorliegen, nicht Gedanken Jeju, 
jondern die Chrijtus-Lehre des Derfafjers und feiner Kreife wiederjpiegeln, jo haben 
wir hier D.31—47 nicht einen Beweis Jeſu, jondern einen Beweisgang des Evan- 
gelijten. Die Sorm einer Auseinanderjegung Jeju, mit den Juden birgt eine Aus» 
einanderfegung der hrijtlihen Gemeinde mit dem Judentum, ein Stüd Apologetif 
und Polemik des Urdrijtentums. Die „Werke“ Jeju und die Schrift, die hier als 
Seugnijje Gottes für Jejus erſcheinen, jind die beiden wichtigſten Beweisjtüde der 
alt&rijtlihen Apologetif, — der Tatbeweis und der Schriftbeweis. Immer wieder 
greifen die Apologeten zurüd auf die Taten, d.h. die Wirkungen des Evangeliums, 
von den Wundertaten Jeju, die in den Wundertaten der Jünger jic, fortjegen, 
bis hin zu den wunderbaren Wirkungen im Glauben und Leben der Gläubigen, 
und dann vor allem auf die heilige Schrift. Als ein Bud des Seugnijjes für 
Jeſus als den Mefjias, der Weisfagungen auf Jejus hat die rijtlihe Gemeinde 
von Anfang an in immer jteigendem Maße das A. T. in Anjprud genommen; 
und damit hatte jie eine Waffe, mit der fie das Judentum auf feinem eigenjten 
Gebiete jehlagen konnte. Die erjten Anfänge diefer Entwidlung bejtanden in dem 
ſchüchternen Verſuche, den ſchmachvollen Tod Jeju am Galgen als nicht im Wider- 
ſpruch mit der Schrift jtehend nachzuweiſen. Die Spige der Entwidlung haben 
wir hier: das A. T. ijt hier jhon zum Anfläger der Juden geworden. 


2. Abſchnitt. Jeſus Chriftus als das Brot des Lebens, Kap. 6. 


Jejus der Spender des Lebens: das ijt der Grundgedanke des vorher: 
‚gehenden Abſchnitts 4,43—5,47. Jejus Ehrijtus das Brot des Lebens: das ijt die 
Steigerung, die der neue Abjchnitt, Kap.6, bringt. Er vereinigt einen reihen 
überlieferungsjtoff — die Speijung der 5000, das Meerwandeln, einen Nach— 
hall der Seichenforderung der Pharijäer, das Petrus-Befenntnis und die Dorher- 
jagung des Derrates — zu einer Zunftvollen Kompojition, in deren Mittelpunft 
die Ausführung über Jejus als das Brot des Lebens jteht. Auch hier beginnt 
unfer Derfafjer mit zwei Transparenten (1), der Speijung und dem Meerwandeln, 
um dann (2) in einer Rede Jeju den Gedanken ſelbſt auseinanderzulegen und 
feine Eigenart und Tiefe durch den Eindrud auf die Menjchen zu beleuchten. 


49* 
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772 Johannes 6,1-15: Die Speijung. 





1. Zwei Bilder, 61-21. 


a) Die Speifung: eine Weisjagung auf das heilige Mahl 6,1- 15 
vgl. ME.6,32 —44;8,1 10; Mtth.14,13 —- 21;15,32— 39; £.9,10 - 17. 
Dana) ging Jejus hinweg auf das andere Ufer des (galiläifhen) Sees 
von Tiberias. Dabei 30g ihm viel Dolfs nad); ſie beobadıteten nämlid) 
die Zeichen, die er an die Kranken tat. 3Tejus aber jtieg auf den Berg 
hinauf und jaß dort mit jeinen Jüngern. — Das Pascha, das Seit der 
Juden, jtand nahe bevor. — °Als nun Jejus die Augen erhob und ge- 
wahrte, daß viel Volks zu ihm Tam, ſprach er zu Philippus: Woher jollen 
wir Brote faufen, damit die da zu eſſen befommen? Er jagte das 
nur, um ihn zu prüfen; er wußte ja (jehr wohl), was er zu tun vor— 
hatte. "Philippus antwortete ihm: Für zweihundert Denare Brote 
reihen nicht jo weit, daß jeder von ihnen nur ein kleines Stüd befommt. 
SEiner von feinen Jüngern, Andreas, der Bruder des Simon Petrus, jagte 
zu ihm: Hier iſt ein Knabe, der fünf Geritenbrote und zwei Fiſche hat. 
Indes, was bedeutet das für jo viele? 1Fefus ſprach: Laßt die Leute ſich 
lagern. — Es war viel Gras an der Stelle. — So lagerten fid dann 
die Männer, etwa 5000 an der 3ahl. UDa nahm Jejus die Brote, ſprach 
das Danfgebet und verteilte fie unter die Daliegenden, in gleicher Weije 
auch von den Siſchen, jo viel fie wollten. 12Als fie aber ſatt waren, jagte 
er zu feinen Jüngern: Sammelt die übrig gebliebenen Broden, damit nichts 
umfommt. 1Sie fammelten und füllten (nod) zwölf Körbe mit Broden 
von den fünf Geritenbroten, die übrig waren, nachdem ſie ſich jatt ge— 
geſſen hatten. !Da ſagten die Leute, als fie das Zeichen, das Jeſus 
getan, gejehen hatten: Das ijt ficherlid der Prophet, der in die Welt 
fommt! Als Jejus nun erfannte, daß fie fommen wollten und ihn greifen, 
um ihn zum Könige zu mahen, da entwich er wieder — er allein — 
auf den Berg. 

In dem erzählenden Abjhnitt D.I-21- tritt des Evangelijten Eigenart 
wieder ſehr deutlich hervor. Seine Abhängigkeit von der innoptiihen Überlieferung 
ergibt ſich unzweifelhaft aus der Sujammenorönung der Speijung, des Meer⸗ 
wandelns und der 3eichenforderung (vgl. ME.6,52—52 und 8,1-15). Sodann 
aber zeigt ſich hier feine Gleichgültigfeit gegenüber der Pfliht anjhaulicher Dar⸗ 
ftellung in bejonders jtarfem Maße. Der Evangelijt erzählt in D.1, als befinde 
fich Jefus auf dem weltlichen Ufer des Sees in Galiläa; in Wirklichleit jpielt ja 
Kap.5 in Jerufalem, und daß Jejus inzwiſchen nad) Galiläa gewandert jei, iſt nicht 
berichtet. Dieje Berichterjtattung ijt nachläſſig. Die Notiz D.1 iſt einfach aus der 
genauen Anlehnung an ME.6,52 zu begreifen. Dort ohne weiteres verjtändlich, weil 
Jeſus bei den drei älteren Evangeliten ja immer in Galiläa ift, wird fie hier einfach 
unverjtändlic, da fie nicht mit der Situation von Kap.5 ausgegliden it. Saft jheint 
es, als habe der Verfaſſer die große kunſtvolle Ausführung von Kap.6 zunächſt 
gejondert, ohme Rüdjiht auf den Sufammenhang, in den er fie jpäter itellte, ge⸗ 
ihrieben. — Die Synoptifer begründen, weshalb Jejus jih auf das andere See⸗ 
Ufer zurüdzog, fie erklären es, wie es fam, daß die Menge abends ohne Nahrung 
war. Keine Spur davon bei Johannes. Geraden und großen Schrittes geht der 
Erzähler auf das zu, was ihm das wichtigſte ift, nämlich die Handlung Jeju und 
das eigentliche Wunder. Das Übrige hat für ihn fein Interejje. Mitten hinein 
4 ſchneit, ſcheinbar volllommen unbegründet, die Bemerkung D.A, daß das Pascha⸗Feſt 

in der Nähe war. Swed diejer Bemerkung kann nur fein, zu jagen, das im folgen- 
den zu Berihtende fei in die Nähe und damit in das Licht diejes Sejtes zu rüden. 
5 — Jefus ergreift ſelbſt die Initiative, er weiß im voraus genau, was er tun will, 
er fragt den Philippus nur, um zu fehen, ob und was er aus dem bisherigen 


— 
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Umgange und den bisherigen Wundern gelernt hat: das alles ijt dem Logos» 
Chriftus durchaus angemejjen, trägt aber zugleich den Charakter der Steigerung 
des Wunders gegenüber dem älteren Bericht an der Stirn. Die Beteiligung des 
Philippus und Andreas (nicht bei den Snnoptifern!) beruht unter diejen Um— 
jtänden kaum auf genauer Kunde, fondern verrät nur, daß die Lejer des Evan— 
geliums für dieje beiden Männer ein bejonderes Interejje gehabt haben müſſen 
und der Derfafjer ihnen mit der auch jonjt bemerfbaren Hervorhebung beider eine 
Höflichkeit erweifen will (vgl. zu 1,43f. S.732). Das Derhalten Jeju wird (wie 
ihon ME.6,41 I, S.130) forgfältig befchrieben, mit offenbarer Anjpielung auf die 
Bandlung des legten gemeinjamen Mahles (mk. 14,22). D.13 joll den unerjchöpfs 
lihen Reichtum der Gabe Jeſu beleuchten. Die meſſianiſche Begeijterung der Menge 
ift jo groß, daß Jeſus ſich ihr entzieht und allein „auf den Berg“ zurückweicht. 
Daß er nad) D.3 jhon auf den Berg gejtiegen und inzwijchen noc nicht wieder 
heruntergefommen ijt, hat der Derfafjer vergejjen, oder er ijt zu erhaben über 
dieje Kleinigkeiten der Gejchichte, um den Widerjprud zu beachten oder zu bejeitigen 
(falls hier nicht Spuren der Überarbeitung vorliegen). Er entnimmt diefen Sug einfach 
aus ME.6,46, wo die Bemerkung mit der jonjtigen Lage nicht im Widerſpruch jteht. 

Ob und was für ein gejhihtliher Dorgang diejer Erzählung zugrunde 
liegt, wir wijjen es nicht (vgl. aber I, S.131f.): vielleicht ein unter bejonderen 
Umftänden gehaltenes gemeinfames Mahl Jeju und feines Kreijes mit einer hör- 
und Iernbegierigen Menge. Hier foll die Brot-Spende natürlid in erjter Linie, 
wie die Wein-Spende zu Kana, ein Wunder fein, — ein Wunder der Allmadıt, 
durch das Jeſus feine göttliche Majejtät erweilt. Zugleich aber wird fie im Su- 
jammenhang als „Seichen“ einen tieferen Sinn haben (vgl. D.26.27), den wir nad)- 
her fejtjtellen werden. 


. 5b) Das Meerwandeln Jeju: die von irdiiher Gebundenheit 
freie Körperlichleit Jeju 6,16 — 21 vgl. ME.6,45 — 52; Mtth.14,22 — 33. 
isals es Abend geworden war, gingen die Jünger zum See hinab, !7be- 
itiegen ein Schiff und fuhren über den See nad) Kapernaum. (Es war 
bereits finjter geworden und noch immer war Jejus nicht zu ihnen ge- 
fommen). 18Der See aber wurde aufgewühlt vom Wehen eines heftigen 
Windes. Als fie nun etwa 25 oder 30 Stadien gefahren waren, jahen 
fie Jejus auf dem See wandeln und dem Schiff ſich nähern; und fie er- 
ihrafen. Er aber ſprach zu ihnen: Ich bin es, fürchtet euch nicht. Als 
fie ihn nun ins Schiff nehmen wollten, ftieß im Augenblid das Schiff an 
Sand, da wohin fie fahren wollten. 

Die Synoptifer lajjen die Jünger auf Bethjaida zu fahren. Die in 
Klammer gejegte Bemerfung erflärt, weshalb die Jünger jhlieglih ohne Jejus ab- 
fuhren. 25 bis 30 Stadien: 41),—5'/, Kilometer; die Jünger befanden ſich aljo 
etwa in der Mitte des Sees (der See hat bei Tiberias die Breite von ca. 8—9 
Kilometer). — Auch dieje Erzählung tritt gegenüber der entjprechenden ſynoptiſchen an 
Urjprünglickeit zurüd. Das Wunder des Meerwandelns (auf dem See, nicht: 
am See) wird noch vermehrt durch das wunderbare Landen des Sahrzeuges. 
Während die Jünger den herrn ins Schiff nehmen wollen, wird es auf wunder- 
bare Weife, durch göttliche Kraft ans Land gerüdt. — Had der gejhichtlichen 
Unterlage diejes Berichts zu fragen, dürfte wertlos fein (vgl. aber I, S.152). Der 
Boden, aus dem die Erzählung erwuchs, iſt der ſchrankenloſe Glaube der Gemeinde, 
die in ihrer Bewunderung für Jejus feine Grenze und fein Maß fand. Befruchtet 
wurde diejer Boden durd Bilder und Erzählungen der heiligen Schriften (vgl. 
3.B. hiob 9,8;Jef.43,2.16) und verwandte nicht-jüdiihe Erzählungsmotive. Kür 
unjern Evangelijten ift der Dorgang ein Wunder der Allmadt, eine Offenbarung 
der göttlichen Majejtät Jeju, zugleid aber joll er als „Seien“ ein Transparent 
höherer Wahrheit fein, die dem urfprünglichen Lefer ohne weiteres erfennbar war, 
die wir aber erjt mit Hilfe des nun folgenden Tertes erkennen. 


15 
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2. Die Erläuterung der Bilder 6,22—-71. 


a) Das Dorfpiel: Die Seihenforderung; Jeſus gibt die un: 
vergänglihe Speije; man erwirbt fie ſich durch den Glauben ; der 
Glaube iſt das Gebot Gottes 6,22 - 31. 

2Am andern Tage erjah die Menge, die noch auf dem andern See= 
ufer war, daß fein weiteres Sahrzeug dagewejen war, nur ein einziges, 
und daß Jejus nicht mit feinen Jüngern in das Schiff gejtiegen war, 
jondern jeine Jünger allein abgefahren waren. 23Es kamen indes Sahr- 
zeuge von Tiberias nahe an die Stelle, wo fie nach dem Danfgebet des 
Herrn das Brot gegeſſen hatten. *Als nun die Menge gejehen hatte, daß 
Jeſus ebenjo wenig da ſei wie jeine Jünger, beitiegen fie die Sahrzeuge 
und fuhren nad; Kapernaum, Jejus zu ſuchen. 26Und als fie ihn am andern 
Seeufer fanden, fagten fie zu ihm: Rabbi, warın bift du hierher gefommen? 
%Tejus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlid, id} jage euch: 
ihr ſucht mich (ja) nicht, weil ihr Seien fahet, fondern weil ihr — von 
den Broten gegejjen habt und fatt geworden feid. ”'Schafft euch (80) 
nicht die Speije, die vergeht, fondern die Speife, die ins ewige Leben 
reiht, — die des Menſchen Sohn eud geben wird: hat ihn doch der 
Dater, Gott, beglaubigt. Da jagten fie zu ihm: Wie follen wir es ans 
fangen, die Werte Gottes zu jchaffen? 20Jeſus antwortete und ſprach zu 
ihnen: Das ift das Wert Gottes, daß ihr an den glaubt, den er gejandt 
hat. Darauf fagten fie zu ihm: Was tuft du denn für ein Seihen, damit 
wir es jehen und dir glauben? was (für ein Wert) ſchaffſt du? ?!Unfere 
Däter haben in der Wüfte das Manna zu ejjen befommen, wie gejhrieben 
jteht: „Brot vom Himmel gab er ihnen zu eſſen“. 

V.3ı vgl.Ps.78,24 ; 2.Mose 16,13 f. 

22—24 Die Ratlofigkeit der Menge am andern Morgen beleuchtet noch einmal das 
Wunder, das in der Naht gejchehen iſt. Auffallend ijt in D.25 die Bemerfung 
„nachdem der Herr das Danfgebet gejprochen hatte“. Sur Bezeihnung der Lage 
iſt fie doc nicht nötig. Noch jtugiger maht uns die Wahl des griechiſchen 
Ausdruds, der die gängige Bezeihnung für das Danfgebet bei dem heiligen Kultus= 
mahl war und dann zum Namen diejes Mahls überhaupt geworden iſt (Eudariitie). 
Und nun erinnern wir uns, daß ſchon in D.11 in der Wahl der Worte auf das 

25 heilige Mahl angefpielt wurde. — Auf die am Äußerlihen haftende, wunder 
26 lüſterne Stage der Maſſe antwortet Jejus nad johanneiſcher Art überhaupt 
nit. Scharf tadelt er fie. Daß fie ihn aufjuchen, ijt ganz ohne Wert. In ihrem 
äußerlihen, verhärteten Sinne haben fie ſich jättigen lajjen, aber nicht begriffen, 
daß die Brot⸗Spende ein „Seichen“ war, einen tieferen Sinn hatte: eben den, des 
Menjhen Sohn als den Spender einer unvergänglichen Speije zu beglaubigen. Damit 
haben wir nun aud die Bedeutung der Speijung im Sufjammenhang erfannt: fie joll 
Jeſus als den Spender des Lebens-Brotes darjtellen, jie ijt ein Abbild des heiligen 
Mahles, der Euharijtie (vgl. zu D.11). Diefe zum ewigen Leben bleibende und führende 
27 Speije jollten fie zum Gegenſtande ihres Wirfens und Arbeitens mahen. In feiner 
Paradorie jagt Jeſus, fie jollten ſich dieſe Speiſe erwerben, die der Menjchen- 
john ihnen doch geben foll: es iſt die Paradorie alles religiössjittlichen Erlebens, 
das immer zugleich eigenes Tun und göttliches Geben umjhließt. In feiner Vor— 
liebe für doppelfinnige Wörter gebraucht der Evangelijt ein Seitwort („Ihaffen‘), 
das ſowohl „ich erwerben“ als aud „wirken“, „arbeiten bedeutet, und ſchlägt 
damit eine Brüde zu dem Gedanken D.28f., auf den es ihm hier neben jeinem 
28 Hauptgedanfen anfommt. Bei dem Klang biejes Wortes werden die Leute auf- 
merfjam: das „arbeiten“, „wirken“, „ihaffen“ auf religiöjem Gebiet — das war 
ja der Juden Stärke und ihr Stolz. Hundert und aberhundert „Werke Gottes‘' 
(= Werte, die Gott verlangt) Tannten fie, und immer noch mehr fanden ihre Ge- 
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Iehrten aus dem Gejeß heraus. Einen Weg fie zu erfüllen ſuchten ſie mit Be⸗ 
gierde. Die Mißleiteten! Es gibt nur ein „Werk Gottes“, nur ein Gebot. Das 
„Wert Gottes“ ijt etwas unendlich einfahes und jelbjtverjtändliches: der Glaube 
an den Gejandten Gottes (1.J0h.3,23). Bei dem furzen eindrudsvollen Wort ſteigt 
vor unſerm Auge die Geſtalt des Paulus auf, der für dieſe Wahrheit unaufhörlich 
gekämpft hat. Und wir erkennen damit deutlich, daß auch hier der Evangeliſt, 
nicht Jeſus, redet. Bei ihm iſt die Geſtalt des heidenapoſtels vor das Bild Jeſu 
getreten und hat dejjen Süge verdunfelt. Denn der hatte, als er die zahllojen „Werte 
Gottes einmal zufammenfaßte, gejagt: „Du jolljt Gott lieben... . und deinen 
Nädjten als dich jelbft". Hinter der Höhe diefer Sorderung bleibt der Epigone 
zurüd — naturgemäß: er hatte erfahren, daß der gewöhnliche Menjc jene Höhe, 
die in Jeſu Wort gewiejen ift, nur erreicht, wenn er ſich vorerjt an den Boten 
Gottes im Glauben angejhloffen hat. Der Evangelijt bejchreibt hier kurz den 
Unterjchied der Chrijtus-Bemeinde und des Judentums im Anſchluß an die ſchon 
abgejchlofjene pauliniihe Epoche. — Der Glaube an Jejus — das war gerade, 
was die Juden nicht leiſten wollten; und gerade das wird mit jcharfer Spiße 
gegen das jüdiſche Gerede von den Werfen Gottes, die man erfülle, als das „Wert 
Gottes‘ bezeichnet. Bei diefer Forderung aber werden die Juden harthörig. Sie 
verlangen eine fie überzeugende Wunder-Beglaubigung. Daß er eben erjt von 
derjelben Menge berichtet hat, wie fie gejtern ein ſolches Wunder erlebt und des- 
halb an Jeju mefjianijhe Würde geglaubt habe, das kümmert unjern Derfafjer in 
feiner Weife. Was er hier berichtet, dient ihm vor allem als Brüde zu der 
nun fommenden Ausführung über Jejus als das Brot des Lebens. 


b) Jeſus ſelbſt ift das Brot des Lebens; man eignet es ſich 
an durch den Glauben; der Glaube ijt Gottes Wirlung 6,32 — 47. 
32Da jprad Jejus zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: nicht Mojes 
hat euch das Brot vom Himmel gegeben, jondern mein Dater gibt euch 
das Brot vom Himmel, das wirklihe: denn Gottes Brot it das, das 
vom Himmel herab fommt und der Welt Leben gibt. Ma jagten fie zu 
ihm: Herr, gib uns allewege diejes Brot. 5Tefus ſprach zu ihnen: 

Ich bin das Brot des Lebens: 

Wer zu mir fommt, den wird nimmermehr hungern, 

Und wer an mid) glaubt, den wird nimmermehr dürften. 
36Jndes, ich habe es euch ja gejagt: gejehn habt ihr — und glaubt doch nicht! 
37Alles, was mir der Dater gibt, wird zu mir fommen, 

Und wer zu mir fommt, den will ich gewiß nicht hinausweifen. 
Denn ich bin vom Himmel herabgefommen, 
rüiht um meinen Willen zu erfüllen, 
Sondern den Willen, des der mich gejanöt hat. 
39yas aber ijt der Wille des, der mid, gejandt hat: 
Nichts von dem, das er mir gegeben, verloren gehn zu laljen, 
Sondern es aufzuerweden am jüngjten Tage. 

Das nämlich ift meines Daters Wille, daß jeder, der den Sohn 
haut und an ihn glaubt, ewiges Leben haben und ich ihn am jüngiten 
Tage auferweden foll. — *!Da redeten die Juden unwillig über ihn, weil 
er behauptet hatte: Ic) bin das Brot, das vom Himmel herabgefommen 
ift, Lund meinten: Ijt das nicht Jejus, Jojephs Sohn, deſſen Pater und 
Mutter wir fennen? Wie kann er denn jett behaupten: Ih bin vom 
Himmel herabgefommen? *Jejus antwortete und jpra zu ihnen: Redet 
nicht unwillig unter einander. — **(Wirklich), niemand Tann zu mir fommen, 
es fei denn, daß der Dater, der mich gejandt hat, ihn ziehe; und ic) 
werde ihn am jüngiten Tage auferweden. “Steht doch in den Propheten 
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gejhrieben: „Und alle werden von Gott gelehrt fein“. Jeder, der vom 
Dater hört und Iernt, kommt zu mir. “Nicht als ob jemand den Dater 
gejehen hätte, außer dem, der von Gott fommt, der hat den Dater ge⸗ 
ſehn. *Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wer da glaubt, hat ewiges 
Leben. 
V.34f. vgl.4,15;7,37. V.37 vgl.ı7,6fl. V.39 vgl.10,28f.;17,12. 
V.4o vgl. 5,29; 11,24. V.45 vgl. Jes.54,13. 

Die Juden rühmten es hody — und ihre Gelehrten wußten es tiefjinnig zu 
deuten —, daß Moſes einjt den Dätern das Manna, „Himmelsbrot‘, gegeben habe: 
es galt als eine göttliche Beglaubigung des jüdiihen Offenbarungsträgers und als 
ein Beweis des göttlihen Charakters der jüdijhen Religion. Wie töriht! „Brot 
vom Himmel her“, „Speije die bleibt zum ewigen Leben‘ (D.27), ijt freilich unent- 
behrli. Aber nicht Mojes hat diefes Brot gegeben, nur Gott Tann es jpenden. 
Und das Manna war nicht das „wirkliche, wejenhafte Himmelsbrot. Sum Wejen 
des wirklihen Himmelsbrotes gehört ein Sweifahes: daß es vom Himmel fommt 
und daß es der Welt Leben bringt. Die Bitte der Juden klingt unendlich jtumpf 
und verjtändnislos und joll auch fo klingen. Aber aud den Lefer, der die Tiefe 
des Gedankens und feine Ridhtung erkennt oder doch ahnt, trifft nun wuchtig und 
fajt befremdend die unerwartete Antwort Jeju, mit der diejes Geſpräch einen erjten 
Höhepunft erreicht, das furze, hart hingeworfene Wort: „Ih bin das Brot des 
Lebens". Er, er jelbjt iſt das Brot, das Leben gibt: der Genuß diejes Brotes 
ihafft dauernde und wahre Befriedigung. 

Wir fennen den Gedanten aus der erbaulihen Sprahe und jind gerade 
deshalb in Gefahr, feine Wudt nicht mehr lebhaft genug zu empfinden. Aber 
wir verjtehen ihn erjt, wenn wir mit den urjprüngliden Lejern das Paradore 
und Unerwartete an ihm lebhaft fühlen. Niht etwa die Predigt Jeju, nicht 
nur jein Tod und feine Auferjtehung, nein er jelbjt, jeine Perjönlichkeit it — ohne 
Bild — das, was man in ſich aufnehmen muß, wie man Brot verzehrt. Ideale, 


Gedanken, Willensantriebe Tann man wohl „eſſen“, d.h. fid innerlich aneignen, 


aber eine Perjönlichkeit, einen Menſchen? Nicht nur uns, aud der altchrijtlichen 
Gemeinde mußte der Gedanke fremdartig klingen. Derartiges hatte man damals 
nod nicht gehört. An Jejus als den Mejjias oder den „Herrn“ glauben, auf fein 
Kommen harren, die Gejege des Gottesreiches erfüllen, das führt zum Leben, in 
das Reid Gottes. „Ic bin das Brot des Lebens": darin erklingt ein neuer Ton. 
Wir empfinden deutlich, daß damit in das Derhältnis des Chrijten zu Jejus das 
Element eingetreten ijt, das feitdem dem Glauben an Jejus auf feinen Höhepunften 
unveräußerlich eigen geblieben ijt, — das Element der Chriſtus-Myſtik. Wie fam 
der Evangelijt zu diefer Form religiöjen Empfindens? Im Sujammenhang jeiner 
Gejamtanjhauung ift es ganz verjtändlich. Jeſus Chrijtus iſt der fleifchgewordene 
Logos; der Logos bringt den Seinen nicht nur das Leben, jondern iſt jelbjt 
wejentlid das Leben. Dann aber ijt klar, daß man Jeſus felbjt in fein inneres 
Sein aufnehmen muß, um Leben zu haben. Indes ijt damit jene Srage ja nur 
etwas hinausgefhoben. Nun findet ſich bei Philo (j. oben S.716) die Meinung, 
das Manna des A. T. fei der Tnpus des ewigen Logos, der Logos fei die „Speije 
der Seele“, „himmliihe Nahrung“, die himmlifche, unvergänglihe Nahrung der 
gottſuchenden Seele. Hier jheint die johanneiſche Dorjtellung ihre Wurzel zu 
haben. Und gewiß liegt eine Derwandtihaft vor, aber auch nicht mehr. Der 
philoniihe Logos ijt doch nur ein Gedanfengebilde; daß er als Seelenjpeije er- 
jheinen Tann, iſt verjtändlih. Jeſus Chrijtus aber ift eine leibhaftige Perjönlich- 
feit, aud) wenn nur an den verflärten Chrijtus gedacht wird. Und das bedingt 
einen grundlegenden Unterſchied, die Kühnheit der Dorjtellung bleibt. Sie findet 
legtlich ihre Erklärung in der Innigfeit und Glut des johanneijhen Glaubens, der 
die ganze Perjon Jeju innig umfaßt, und im Weſen des zur Dollteife gelangten 
Glaubens überhaupt, der jih an einer Perjönlichfeit emporranfen muß. Bei 
Paulus finden jid die Anfänge diefer Myſtik: hier erreicht fie ihre Vollendung. 
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Das Mittel, Jejus Chrijtus in fein inneres Leben aufzunehmen, iſt zunädjt 
der Glaube (0.35). Wie leicht hätten es die Juden gehabt! Sie hatten Jeſus, 
das fleijhgewordene Leben, in ihrer Mitte, fie fahen ihn — und glauben nicht! 
Wieder erklingt der tragijhe Grundton des Evangeliums. Schier rätſelhaft ijt die 
Tatſache des Unglaubens der Juden und ein ſchweres Problem für die Ehrijtus- 
Gläubigen, ja ein Hindernis des Glaubens für andere. Des Derfajjers Gedanfen 
haften an diejem Problem und Iafjen ſich eine Weile aus ihrer eigentlichen 
Richtung abziehen (D.36—47); wenigitens in D. 36-40 u. 45—47 icheint der Der- 
fajier jein Thema ganz zu vergejjen. Dgl. dazu die Bemerfung S.782. 

Woraus mag das Ylihtglauben der Juden ſich erklären? Ganz gewiß ift, 
daß diejenigen, die von Gott dazu bejtimmt find, den Weg zu Jejus finden. Und 
ebenjo ijt es gewiß, daß Jefus die, welche zu ihm fommen, nicht abweilt. Das 
würde dem Willen Gottes und dem Swede feines eigenen Kommens zuwiderlaufen. 
Denn Gottes Wille it — zweimal und nahdrüdlich wird es D.39.40 hervorgehoben —, 
daß von denen, die er dem Sohn bejtimmt hat, feiner verloren gehe, jondern 
alle die Dollendung in der Auferjtehung erreichen. Iſt es jo, dann muß jih ja 
als unvermeidlihe Solgerung die erjhütternde Srage aufdrängen, ob denn etwa 
Gott die Juden feinem Sohn nit bejtimmt habe? Die Juden, in ihrer 
üblihen Stumpfheit, merfen gar nicht die Schwere des Problems. Ihre ganze 
Oberflächlichkeit geißelt der Evangelijt treffend, indem er in diefem Augenblid, wo 
es jih um fo wichtige Dinge handelt und ſich jedem Aufmerkjamen jene unaus- 
gejprohene Solgerung aufdrängen muß, die Juden einen offenbar oft erhobenen 
Einwand gegen die hrijtliche Predigt erörtern läßt. Wie kann Jejus, d.h. wie 
können die Chrijten behaupten, ihr Chrijtus jei vom Himmel gefommen, während 
doch fein Dater und feine Mutter jedem befannt jind? Wir beachten: da der 
Evangelijt den Einwand nicht richtig jtellt, wird er die Geburt aus der Jungfrau, 
von der man in den Gemeinden erzählte, nicht anerfannt oder nicht beachtet haben. 
Als ob das gegen das HKerablommen Jeju vom Himmel jpräde! Jeſus würdigt 
diejen Einwand denn auch feiner Widerlegung, er bleibt in feinem Gedanfengange 
(0.40) und übergeht die D.41-43 (j.S.782). Er wiederholt den Grundgedanken, 
aber nun in negativer, deutlicherer Sorm. Su Jejus, zum Glauben kann nur 
fommen, wen der Dater zum Sohne „zieht“. Der Glaube beruht alſo auf gött- 
liher Einwirkung und ift Gnadengejchent Gottes. Steht es doch auch bei den 
Propheten jo geweisjagt, daß Gott es ijt, der lehren wird. Das „Siehen“ des 
Daters zum Sohne erfolgt aljo durch Belehrung, das Gezogen-werden äußert ſich 
im „Lernen und Hören vom Dater“. In welcher Weije das gejchieht, hören wir 
zunächſt nicht: der Wege und Mittel find unendlich viele und mannigfaltige. Man 
Tann vom Dater lernen in der Schrift, in der er ja vom Sohn Seugnis ablegt 
(5,57 ff.). Dor allem aber durch ihn, der allein den Dater gejehn hat und des- 
halb allein ſichere Kunde bringen Tann, dur Jeſus Chrijtus (1,18;3,13). — Ijt 
es jo, daß Gott die Iegte Urſache des Glaubens ijt, nun, dann ijt das Rätfel 
des Unglaubens der Juden gelöjt: Gott zieht fie nicht zum Sohn. In Kap.5 
hörten wir, ihr Mangel an Liebe zu Gott und ihre Ehrjucht ſeien die Urſache; 
dort betrachtet der Derfafjer das eigene Derhalten. Hier urteilt er von einem 
höheren Standpunft aus: die letzte Löjung des quälenden Rätjels liegt im Willen 
Gottes; ebenjo 12,39.40. Weiter noch geht der Derfajjer in Kap.s. So hatte ſchon 
Paulus einjt das Rätjel zu Iöfen verjuht (Röm.9—11). Für den jtarken altchrift- 
Iihen Glauben gibt es darüber hinaus fein warum? mehr: ijt etwas Gottes Wille, 
jo verjtummt alles Sragen. Des Glaubens tiefjte und zugleich jeligjte Überzeugung 
it, daß er von Gott jelbjt gewirkt fei, darin beruht feine Gewißheit und Zuver— 
fiht. Hier ift diefes zartefte Stüd des Bewußtjeins des Glaubenden benugt zur 
Erklärung des Unglaubens: ſofort erfcheint uns der Gedanke hart und erjchredend. 


c) Jeſus Chriſtus iſt das Brot des Lebens in jeinem Fleiſch 


und Blut; man eignet es fi) an im heiligen Mahl 6,48 — 59. *3Ic bin 
das Brot des Lebens. Eure Däter — fie aßen in der Wülte das Manna 


36 


53 


59 40 


al 


42 43 


44 


45 


48—51a 


51b 


52 


53 


778 Johannes 6,4859: Jejus iſt das Brot des Lebens in feinem Fleiſch und Blut. 





— und ftarben: das eben ijt das Brot, das vom Himmel herabfommt, 
daß man davon ißt und — nicht ſtirbt. Ich bin das Brot, das lebende, 
das vom Himmel herabgefommen ijt: wenn jemand von diejem Brot ißt, 
wird er in Ewigkeit leben. Und zwar: das Brot, das ich geben werde, 
iſt mein Fleiſch, (gegeben) für das Leben der Welt. ®Da ſtritten die 
Juden unter einander: Wie könnte der uns fein Fleiſch zu eſſen geben?! 
Da fagte denn Jejus zu ihnen: Wenn ihr nicht das Sleijch des Menſchen⸗ 
ſohnes eßt und ſein Blut trinkt, habt ihr das Leben nicht in euch. 
5er mein FSleiſch ißt, 
Und mein Blut trinkt, 
Bat ewiges Leben, 
Und ich werde ihn erweden 
Am jüngiten Tag. 
55Denn mein Fleiſch ift wirklich Speije 
Und mein Blut it wirklich Trant. 
56Wer mein Fleiſch ißt 
Und mein Blut trinkt, 
In mir bleibt er, 
Und ich in ihm. 

*7Grade jo wie mich der lebendige Dater geſandt hat und ich Leben 
habe um des Vaters willen, ſo wird auch der, der mich ißt, Leben haben 
um meinetwillen. ®Das iſt das Brot, das vom himmel herabgekommen 
it, nit wie bei den Dätern, die aßen und jterben mußten: wer da= 
gegen dies Brot ißt, wird ewiglich Ieben. — °’Das jagte er beim Lehren 
in der Synagoge in Kapernaum. 

Mit den Iegten feierlichen Worten: „Wahrlid, wahrlich, id jage euch: wer 
da glaubt, hat ewiges Leben“ D.47, war der Redende zu dem eigentlichen Thema 
zurüdgelentt. Und nun erjteigt er in D.48-59 die legte Höhe diefes Redeganges. 
Zunäqhſt erleichtert er ſich, nad} feiner Art, den Anjtieg durch mehrfahe wuchtige 
Wiederholung des jhon Gejagten, D.48-51a, — daß er ſelbſt das Brot des Lebens 
ift und worin das Wefen desjelben bejteht im Unterjchied vom jüdifhen Manna. 
Die das Manna aßen, jtarben: die dieſes Brot eſſen, ſterben nicht, jondern Ieben 
ewiglich. igenartig berührt diejes kühne Wort, daß fie nicht jterben: wie un 
endlich gleichgültig erjcheint hier das leibliche Sterben (vgl. S.758ff.). D.5la wieder- 
holt den Gedanken mit bejtimmter Anwendung auf Jejus. Es ijt, als fönne der 
Redende feinen Hörern und Leſern dieje Grundwahrheit nicht fejt genug einprägen. 
— Dann aber ertlimmt er mit einem Schritt die Iegte Höhe in dem überrajchenden 
Worte: Dies Brot ift — mein Sleijh. (Das „geben“ ijt hier zunächſt „ſchenken“, 
vielleicht aber bezeichnet es wie 3,16 doppeljinnig zugleih ein „dahin-geben“; 
dann wäre in letzter Linie auch an den Tod Jeſu gedacht.) — Das Überraſchende, 
Derlegende, Widerfinnige diejes Wortes und Gedanfens wird wie auch jonjt 
markiert durch das erregte, zornige Schelten und Protejtieren der zuhörenden 
Juden. Sie übertreiben das Ungereimte nod und meinen es damit in feiner ganzen 
Torheit aufzuzeigen, indem fie nun geradezu vom „ejjen' des Sleijches reden, — 
ein Wort, das bisher noch nicht gefallen war. Jejus hält es für überflüjjig, die 
Stage nad; der Möglichkeit auch nur zu berüdjihtigen. In feierlihjter Sorm 
wiederholt er den Gedanken, verjhärft ihn und betont im Gegenſatz zu der Srage 
nad; der Möglichkeit mit aller Energie die unausweihliche Notwendigkeit des ver- 
meintlich Unmöglihen. „Sein Sleiſch eſſen?“ jagen fie und höhnen ſpöttiſch? 
Fawohl: ejjen, und zwar eſſen — als könne er ſich nicht genug tun in der Her» 
vorhebung des Unmöglihen — „das Sleijh des Menſchenſohnes“, dejjen, der 
vom Himmel fommt (Dan.7,15ff.): wie fann man überhaupt von deſſen Sleijcd 
reden?! Und nit nur das: aud fein Blut trinfen! Beides iſt ſchlechthin 
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notwendig, wenn man Leben haben will. Je unbegreifliher der Gedante ijt, um 
jo mehr gefällt ji der Redende in der Wiederholung des Widerjinnigen und in 


der mehrfachen Betonung der Notwendigkeit, D.54-58. Es ijt, als wolle er die 54-58 


Empörung nur jteigern. Diejes Ejjen des Sleifhes und Trinten des Blutes Chrifti 
bewirkt die denkbar innigjte Dereinigung der Glaubenden mit Jejus — ganz 
natürlih! Durch diefe Dereinigung, und nur durch jie wird die Kette geſchloſſen, 
die das Leben vermittelt: Gott, der Sohn, der Glaubende. Die Quelle des Lebens 
ijt der Dater; von ihm hat es der Sohn; von dem Sohn hat es der, der durch den 
Genuß des Sleijches und Blutes Chrijti, die wahrhaft nähren und tränfen, mit ihm 
aufs innigjte verwadjen ijt. 

Der Schauplaß diejer bedeutungsvollen Rede foll die Synagoge von Kaper- 
naum gewejen fein: nach D.25 hatte der Lejer bisher die Dorjtellung, daß die Szene 
am Meeres-Ufer ſei. Wir fennen des Derfafjers Gleichgültigfeit gegenüber ſolchen 
Kleinigfeiten. 

Der Fortſchritt und die Steigerung des Gedankens in diefem Abſchnitt D.48 
bis 59 gegenüber dem vorigen ijt ar. Dort wie hier handelt es ji} um Jefus 
Chrijtus als das Brot des Lebens. Aber dort erfolgte die Aneignung diejes Lebens= 
Brotes durch den Glauben, hier durd das Ejjen und Trinfen von „Sleijch und 
Blut“ des Menſchenſohnes. Daß hier von dem Ejjen und Trinken des Sleijches 
und Blutes Chrijti im heiligen Mahl der Euchariſtie die Rede ift, unterliegt 
feinem Sweifel. Dann aber ijt auch Elar, daß, was nah Kap.2-5 auch ohnehin 
fiher wäre, hier nicht Jejus redet: Jejus hat ja erjt „in der Nacht, da er ver- 
taten ward,“ das Mahl gejtiftet! —, jondern daß der Derfajjer feine Anſchauung 
über Bedeutung und Wirkung des heiligen Abendmahles gegenüber Angriffen der 
Juden auseinanderjegt. 

d) Des Rätjels Löfung: Chrijtus it der Geiſt 6,60 - 63a. °°Da 
jagten viele von feinen Jüngern, die es gehört hatten: Das ijt eine harte 
Rede: wer Tann fie anhören? Fejus wußte von jelbit, daß feine Jünger 
unzufrieden darüber redeten, und fagte zu ihnen: Das iſt euch anjtößig? 
wie, wenn ihr nun des Menjchen Sohn dahin aufiteigen feht, wo er vordem 
war? — 2Der Geilt ijt das, was Leben jhafft. Das Fleiſch ist ohne Wert. 

Richt nur für die ungläubigen Juden, auch für manche Anhänger Jeju hat 
diefe Anſchauung etwas Anjtößiges und Ärgerndes. Der Anjtoß foll nun gehoben, 
das Rätjel gelöjt fein, wenn man Jeju Erhöhung, d.h. nad) johanneijher An- 
jhauung feine Rüdfehr in feinen früheren Sujtand, zum Dater, in den Himmel, 
ins Auge faßt. (Das „jehen‘ ijt hier, wie fonjt, nicht das ſinnliche, förperliche 
Schauen, ſondern nur geijtiges, inneres Gewahrwerden, 4,19; 6,40.) Als der in 
jeinen früheren Sujtand Surüdgefehrte, als der Erhöhte, ijt Jeſus Chrijtus nicht 
mehr ein Glied der irdijchen, jondern der himmlijchen Welt; feine Dajeinsweije ijt 
nicht die des Fleiſches (j. S.722.754), jondern die des Geijtes (Prreuma), die über- 
natürliche, himmliſche. D.63a deutet, was das für die gegenwärtige Stage bejagt. 
Der „Geiſt“ allein hat die Kraft Leben zu jchaffen, während das „Sleiſch“, ſelbſt 
ſchwach und vergänglih, auch nicht fähig ijt, Leben zu vermitteln (3,6). Nun ijt 
aber der erhöhte Herr der Geijt (2.Kor.3,17). D.h.: das Brot des Lebens (das 
Leben jhafft) iſt nicht Fleiſch und Blut im materiellen Sinn, fondern ijt der pneu— 
matijhe Chrijtus, der auf Erden in Fleiſch und Blut erjhien, dann aber erhöht 
wurde. Man muß Fleiſch und Blut Ehrifti ejjen und trinken, aber — jie gehören 
dem „geijtigen‘ Chrijtus an: es ijt übernatürlihe Speije. Es ijt fein Ejjen und 
Trinken in grobjinnlicher Weije. 

Wie ſchon gejagt, jpricht ſich der Derfafjer hier über die Bedeutung des von 
der riftlihen Gemeinde gefeierten heiligen Mahles der Eudarijtie aus, 
und zwar in Auseinanderjegung mit jüdifhen Einwänden. Im Anſchluß an die 
bei dem Mahl vermutlich gebrauchten Worte: „Das ijt mein Leib — mein Blut‘ 
werden ſich Sormeln entwidelt haben wie: den Leib oder (derber) das Sleiſch 
Chrifti ejfen, das Blut Ehrijti trinfen. Bei Juden und Heiden mußte das eine 
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verkehrte Dorjtellung von der Seier, vor allem aber Befremden, Hohn und Em- 
pörung weden. Ihrem Spott und ihren Einwänden gegenüber hält der Evangelijt 
hier mit Bewußtfein und Energie an der Anjhauung der Gemeinde feit und be- 
jtätigt fie duch den Mund Jeſu, aud die realijtijhen Sormeln. Daß dieje Ge— 
meinde-Anfhauung vom Abendmahl eine realijtiih-jaframentale ift, dürfte danadı 
ganz zweifellos fein. Das heilige Mahl vermittelt unter Brot und Kelch Sleiſch 
und Blut Chrifti; es iſt Nährung mit himmliſcher Speiſe, mit dem erhöhten Ehrijtus, 
es vermittelt damit ewiges Leben. Der Derfafjer mildert die realijtiihe Auffaſſung 
in D.62.63a etwas, indem er den Geijt als die wirkende Kraft dabei hinjtellt. 
Der jatramentale Charakter iſt damit aber nicht bejeitigt. Im wejentlihen liegt 
die gleiche Dorjtellung wie bei Paulus vor (vgl. S.117ff. und W. Heitmüller, Taufe 
und Abendmahl bei Paulus); nur daß der Gedanke an den Tod Chrijti feine oder 
fajt feine Rolle fpielt. Uns will diefe fatramentale Anjhauung vom Abendmahl 
als unvereinbar mit der fonjtigen durchaus jpiritualifierenden Denfweije des Der- 
faſſers erjcheinen. Aber das it von unſerem Empfinden aus geurteilt. Der Der- 
fajjer bequemt ſich hier feineswegs etwa nur dem Gemeinde-Glauben an. Sür ihn 
lagen realiſtiſch-ſakramentale und fpiritualiftiihe Auffafjung durdaus ineinander. 
Es ift im Grunde diejelbe Anjhauungsweife, die wir bei den Wundern und den 
geijhichtlihen Ereigniffen kennen Iernten. Dieje find ihm ja durchaus wirkliche, 
materielle Dorgänge, und doch liegt ihr eigentlicher Wert in der geijtigen Wahr» 
heit, die jidy in ihnen ausprägt. 

e) Das Nachſpiel: die Scheidung der Geijter. Des Petrus Be- 
fenntnis, des Judas Verrat 6,65b — 71. Die Worte, die ich zu euch 
geredet habe, find Geift und Leben. %*Dennod, find einige unter euch, die 
nicht glauben. Jeſus wußte nämlich ſchon von Anfang an, welde un- 
gläubig bleiben würden und wer ihn verraten würde. PUnd er jagte: Des- 
wegen habe ich euch gejagt: „Niemand kann zu mir fommen, es jei ihm 
denn vom Dater verliehen.“ Don da an zogen viele feiner Jünger jich 
zurüd und wandelten nicht mehr mit ihm. Da ſagte Jejus zu den Swölf: 
Wollt etwa aud ihr fortgehen? Simon Petrus antwortete ihm: Herr, 
zu wem follten wir wohl gehen? Worte ewigen Lebens haft du: wir 
haben den Glauben gewonnen und die Erkenntnis, daß du der Heilige 
Gottes bijt. "Fejus antwortete ihnen: Habe ich euch nicht als die Swölf 
mir erwählt? Und von euch iſt einer ein Teufel! AEr meinte Judas, 
des Simon Sohn aus Kerioth: denn der follte ihn verraten, einer von den 
Swölf! 

V.65 vgl.6,44. V.68 vgl.Mk.8,29. 

Den Abſchluß des großen Gejprähs über den Höhepunkt der chriſtlichen 
Kultusgemeinfchaft bildet ein ergreifendes doppeljeitiges Bild: der freudig befennende 
Petrus und der teuflijche treuloje Derräter, die fejt im Glauben und Befenntnis 
Stehenden und die Unficheren, Treulojen! Der Redende bricht ab mit dem Aus= 
drud trüber Rejignation: obwohl Jeju Worte Geijt und (deshalb) Leben find, d.i. 
vermitteln, — es gibt dennoch, jo unbegreiflich es jcheint, jolche, die nicht glauben! 
Auch unter denen, die ji zu feinen Jüngern rechneten. Ja jogar einen Derräter. 
Das ijt das Betrübende und Erſchreckende. Ihn, den alles Wijjenden, hat das 
freilich nicht überrajht. Man quälte ſich in der Gemeinde wohl mit dem Gedanten, 
und die Gegner nubten es als einen Grund gegen Jeju vermeintliche Göttlichkeit 
aus, daß im eigenen Jüngerfreije der Derräter gelauert hatte. Das ijt ganz ver: 
fehrt. Jejus hat es von Anfang an gewußt, ja er hat ihn jelbjt mit erwählt, 
jagt der Evangelijt den Bejorgten und den Gegnern. Es kam ihm ebenjowenig 
überrajhend wie der Tod. Wir erfennen deutlich die apologetijhe Spige der Worte. 
— Auf dem Hintergrunde des Derräters und derer, die jich durch eine energijche 
Betonung der Miyjterien des hrijtlihen Glaubens, 3.B. betreffs der Eucdarütie, 
von der Gemeinde hinwegtreiben Iajjen, hebt jih um jo jtrahlender das jtolze, 
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freudige, triumphierende Befenntnis des Petrus ab. Keins der jpäteren Befennt- 
nijje der Kirche, der vielgerühmten, reiht an dieſes heran, es ijt unübertroffen an 
Sorm und Inhalt. Wir hören aus ihm die freudige Glaubensgewißheit und die 
überzeugte Treue der Gemeinde; wir werden fortgeriffen von der Selbſtverſtändlich⸗ 
keit des Feſthaltens am Glauben. „Weggehen?“ wer könnte daran denken! Und 
zu wem? — Su „glauben“ und „erkennen“ vgl. 5.696.761; der Heilige Gottes 
j. zu ME1,24. — Auf dies helle Bild fällt noch einmal der dunkle Schatten des 
Derräters. Es ijt, als müjje der wehmütige Grundton des Ganzen die Dorherr- 
ihaft behalten. Auf den jchärfiten Ausdrud wird die traurige Tatjache gebradit: 
mit dem Teufel jelbjt wird der Derräter verglihen. „Einer von den Swölf' — 
erjhütternd wirken dieje vier an den Schluß gejtellten Worte. 

Der Sorm nad) haben wir in diefem Abſchnitt D.63b—71 zwei Bilder oder 
Ereignifje aus dem Leben Jeju vor uns. Durch D.67-69 fühlt ſich der Leſer un 
willkürlich an das berühmte Petrus-Befenntnis bei Cäfarea Philippi erinnert: unfer 
Bericht ijt wohl nichts als der Nachhall diefes Dorgangs. Im eigentlichen Sinn 
gejhichtlih it der Dorgang in diefer Sorm ebenjo wenig, wie die ganze Szene 
möglich ijt, daß Jejus vor der erjten Seier des heiligen Mahles jo über dasjelbe 
geſprochen haben ſoll. Die Worte des Petrus D.68f. find eine Überfegung des 
Innoptijhen Petrus-Befenntnijjes in johanneifhe Sprahe und Sorm: wir müſſen 
dem Evangeliſten für dieſe Übertragung in feine und unſere Sprache immer dankbar 
jein. — Der Hinweis auf den Derrat ferner iſt ein Widerjhein des Dorgangs, den 
die Überlieferung mit dem legten Mahl verknüpft (ME.14,18Ff., |. auch J0h.13,21ff.). 
Die große Abhängigfeit unferes Evangeliums von den älteren Evangelien erkennen 
wir hier bejonders deutlih. Das Gejpräh 6,26ff. ift ein Erſatz des älteren 
Berichts über die jog. Stiftung des Abendmahles ME.14,22ff. Diefen Bericht hat 
nun der Evangelijt bei dem Entwurf feines Bildes vor Augen oder in Erinnerung. 
Das zeigt ſich deutlich in der Derfnüpfung des Hinweijes auf den Derrat mit dem 
Gejpräd (vgl. ME.14,18— 21 und 14,22ff.). Dieje beiden vermeintlichen Dorgänge 
aus dem Leben Jeju, das Petrus-Befenntnis und die Dorherjagung des Derrats, 
jo wie fie hier dargeftellt find, dienen num aber zugleid der Lehrabjiht des Evan: 
geliften. Sie ſpiegeln zur Ermunterung und zur Warnung der Lejer bemeinde- 
verhältnifje wieder. Die Glaubensfreudigfeit und Befenntnistreue der Gemeinde, 
die durch Petrus vertreten ift, tritt in ſcharfen Gegenjat zu der Treulofigkeit und 
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dem Abfall folder, die dem Chriftentum ſich angeſchloſſen haben, aber durch Iheinbar | 


anjtöhige Sätze der chriſtlichen Predigt ſich wieder abjhreden laſſen. 

Unfer Kapitel ift bezeichnend für die Arbeitsweije des Evangeliften. Wir 
jehen, wie er fortwährend ſynoptiſchen Stoff für feinen Bau verwertet, freilich) 
unter bejtändiger Umgejtaltung. Im Mittelpunft der ganzen Kompofition iteht 
der Abſchnitt D.48-59 mit feiner Ausführung über das heilige Abendmahl. Auf 
ihn jtrebt von vornherein die ganze Rede. Ihm dienen auch die beiden Erzählungen 
von der Speiſung und vom Meerwandeln, auf die von D.48-59 erjt volles Licht 
fällt. Die Speifung verjinnbildlicht, wie bereits hervorgehoben ijt, das heilige 
Mahl, das die rijtlihe Gemeinde zu feiern pflegte, und zeigt Jejus als den 
Spender des wahren Lebensbrotes, das er felbft if. Das Meerwandeln aber zeigt 
Jeju Seinsweile als den Gejegen der irdiſchen Dafeinsweije völlig entnommen, 
als eine überirdiſche (pneumatijche). Damit fällt aber ein erhellendes und erflärendes 
Liht auf das heilige Mahl, in dem Sleilh und Blut Jeſu Chrifti als Nahrung 
gereicht werden. Die beiden Erzählungen find aljo für den verjtändnisvollen Lejer 
ein Transparent für die Ausführung über das Abendmahl. Don der jog. Stiftung 
diejes Mahles berichtet unfer Evangelium nichts. Dieſes Kapitel fol offenfichtlic 
an die Stelle eines Berichts darüber treten. Die ältere Überlieferung begründet 
die Seier des Mahles mit dem Dorgang beim legten Mahl Jefu: unferm Evan- 
gelijten iſt diefer äußere geichichtliche Dorgang nicht jo wichtig. Er greift tiefer, 
er begründet den Glauben an die Bedeutung diefes Mahles mit dem Wejen Jefu 
Chrijti jelbit, der das Brot des Lebens ſei — deswegen muß man fein Sleiſch 
ejjen und fein Blut trinken. — Dielleiht müjjen wir in dem Erjag des älteren 
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Berichts über die Stiftung des Mahles ME.14,22ff. durch unſer Kapitel noch eine 
polemijhe Spige erkennen. Nach der älteren Überlieferung war das legte Mahl 
Jeſu, bei dem er die feierliche Handlung vornahm, das jüdiſche Pasha-Mahl. 
Dadurdy bringt die ältere Überlieferung das heilige Mahl der Chrijten — viel- 
leicht in Übereinftimmung mit der Praxis in vielen Gemeinden — in allzu enge 
Beziehung zur jüdiihen Pascha-Seier. Dagegen proteitiert unfer Evangelijt. Nach 
feiner Darjtellung ift Jejus an dem Tage gefreuzigt, an dem das jüdiihe Pascha⸗ 
Lamm geopfert und gegejjen wurde: er hat das Pasha-Mahl nit mehr genojjen: 
er ift vielmehr felbft das wahre Pasha-Lamm, das Pascha der Chrijten 
(1.Kor.5,7). Er gibt ſich felbjt den Seinen zur Speife als das Pasha-Lamm. Mit 
dem jüdiſchen Pascha hat alfo die hriftliche Seier nichts zu tun. Und nun ver- 
jtehen wir wohl aud; recht die verlorene Bemerkung 6,4 (j. oben): durch dieje Be- 
merkung, die das Ganze in die Nähe und das Licht des Pascha rüdt, will der 
Derfafjer von vornherein auf den Gedankenkreis des Herrn-Mahles aufmerfjam 
machen. 

So kunſtvoll die Kompofition Kap.6 ift, ganz einheitlich jheint jie nicht zu 
fein. Allerdings dürften die Verſuche, D.51 (oder 51b) bis 56 (oder 59) als 
einen fremden Bejtandteil auszufheiden, abzulehnen fein, da jie auf einer Der- 
fennung der eigenartigen Abendmahlsanjhauung des Evangeliums beruhen. Wohl 
aber muß man rein aus Gründen des Sujammenhangs ernitlich die Stage auf- 
werfen, ob nicht die Ausführung über den Glauben, bezw. den Unglauben der 
Juden, D.36-40; 44-47, vielleiht aud) V.28 -30 (?), dem urjprünglicden Evan- 
gelium fremd und von feinem Herausgeber eingearbeitet jind (vgl. zu D.57 
und 44). 


2. Stüd. Jejus Chriftus als das Licht der Welt. Jeſus und die 
Juden. Der Kampf des Lichtes und der Kinfternis 7,1 - 10,21. 


Im Sufammenhang der Erzählung ſpinnt diejer Abjchnitt den Saden 
fort, der in Kapitel.5 begonnen wurde. Er zeichnet den Kampf Jeju mit „den 
Juden“ und zwar auf feinem Höhepunkt in Jerufalem. Den äußeren zeitlichen 
‚Rahmen bildet das Laubhüttenfejt (7,2). Nach 2,13; 5,1; 6,4 ijt es das Laubhütten- 
fejt im dritten Jahr der Wirfjamfeit Jeju. Don da an bis zu feinem Tode bleibt 
Jejus in Judäa, der eigentlihen Stätte der mejjianijhen Wirkjamfeit. — Sach— 
lich wird der Abjchnitt beherricht von dem Gedanken, der in Kap.9 in der Blinden- 
heilung feine plaſtiſche Darjtellung findet: Jejus das Licht der Welt. 


1. Abſchnitt: 

Jeſus auf dem Laubhüttenfeſt. Verteidigung und Angriff, Kap.7.8. 

Dieje beiden Kapitel find vor andern dem Streit Jeju mit „den Juden“ 
gewidmet. Auf den erjten Blid madt die Darjtellung den Eindrud Iebhafter Be— 
wegung. Eine Reihe von erregten Streitjzenen während des Laubhüttenfejtes 
ziehen vor unſerm Auge vorüber. Gejhidt wird das Kür und Wider der Mei- 
nungen, das Auf und Ab der Stimmungen in der wanfelmütigen Dolfsmenge ge= 
zeichnet, daneben das Anwachſen des Hajjes der führenden Kreife und ihre Derjuche, 
Jeſus zu verhaften. Neben diejer Unruhe wirkt um fo überlegener die Ruhe Jeju. 
Seine Erhabenheit wird vor allem durd die refrainartig (7,50.44;.8,20.59) wieder: 
Tehrende Tatjache beleuchtet, daß man verſucht, fich jeiner zu bemächtigen und es 
doh nicht vermag: denn „feine Stunde war noch nicht gefommen“. Wenn wir 
troß alledem die Empfindung haben, als fomme fowohl die Darjtellung als auch 
Die gejhichtliche Entwidelung nicht vorwärts, als bewegten wir uns eigentlich nur im 
Kreife, fo ijt das eben darin begründet, daß in Wirklichkeit nicht eine Schilderung des 
‚Kampfes Jeju mit feinen Seitgenofjen, jondern eine Auseinanderfegung der hrijtlichen 
Gemeinde oder des Derfajjers mit dem ungläubigen und halbgläubigen Judentum 
vorliegt. Wir hören eine Reihe von Einwänden des Judentums und ihre Wider- 
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Tegung und jehen, wie die Gemeinde felbjt den Gegner angreift. Die Gedanken 
fügen ſich nicht immer gejchidt der Form, die fie in den Rahmen des Lebens Jeju 
hineinzwingt. Das Derjtändnis iſt dadurd nicht wenig erjchwert. 

Dielleicht ijt der Mangel an wirklichem Fortſchritt in der Darjtellung von 
Kap.7 und 8 auch darin begründet und die Schwierigkeit des Derjtändnijjes noch 
dadurd vermehrt, daß der Herausgeber hier mehrfad; als Überarbeiter tätig ge: 
wejen ijt: Über Dermutungen aber fommt man aud hier nicht hinaus. 

a) Ein Dorjpiel 7,1-13. Mnd danach wanderte Jefus in Galiläa; 
denn in Judäa wollte er nicht wandern, weil die Juden ihn zu töten 
trachteten. ?Es jtand aber das jüdiſche Heft, das Laubhüttenfeit, bevor. 
Da jagten feine Brüder zu ihm: Siedle von hier über und zieh nad 
Judäa, damit auch deine Jünger die Werke ſehen, die du tuſt. Miemand 
tut doch etwas im Winkel, wenn er jelbjt danach trachtet, in der Öffent- 
lichkeit zu ftehen. Treibſt du diefe Dinge, fo zeige dich der Welt. (Nicht 
einmal feine Brüder glaubten nämlich an ihn.) Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Meine 3eit ift nody nit da, eure Seit freilich iſt alleweile vorhanden. 
"Euch kann die Welt nicht haffen, mich aber haft fie. Denn ich be- 
zeuge von ihr, daß ihr Treiben böſe ift. Geht ihr nur zum Seft hinauf; 
ich gehe nicht zu diejem Seit, weil meine Zeit noch nicht erfüllt it. °Das 
fagte er ihnen und blieb da in Galiläa. Als aber feine Brüder zum Sejte 
hinaufgegangen waren, da ging aud er hinauf, freilich nicht öffentlich, 
fondern im geheimen. UDie Juden juchten ihn nun während des Seites 
und jagten: Wo ijt er denn? 1?Und unter der Menge gab es viel Redens 
über ihn. Die einen fagten: Er ijt gut, andere meinten: Hein, jondern 
er verführt das Dolf. "Niemand jedoch ſprach öffentlich über ihn aus Furcht 
vor den Juden. 

Ob Jejus in Galiläa predigte, jagt der Evangelijt nit. Sein Aufenthalt 
in der Provinz war dur die Überlieferung nun einmal gegeben. Unjern Der- 
faffer intereffiert er im Grunde nit. Er war ja aud nur erzwungen, durch die 
Rüdfiht auf die Nadjtellungen „der Juden“, vgl. zu 4,1-3 und 4,45. Das 
Laubhüttenfejt, vom 15. Tisri an (Oktober) 7 Tage lang gefeiert, mit einem 8. 
Sclußtage (3.Moje23,33 ff.), führt Jejus wieder nad; Jerufalem. Das Doripiel, 
das unjer Derfajjer diefem Sejtaufenthalt voraufgehen läßt (D.5—13), ijt jehr be— 
zeichnend für ihn. Es erjcheint fat als eine Anhäufung johanneijher Eigentüm- 
lichfeiten. Dorgang und Worte gejhichtlih nehmen zu wollen, ijt vollfommen un- 
möglih. D.3: Sahen denn die Jünger Jeju Werke nicht aud, in Galiläa? Tat 
Zejus fie bisher „im Derborgenen“? D.6 ijt für die gejchichtlihen Hörer ein 
ihlehthin unverjtändliches Rätjelwort. D.8 jagt Jeſus, er gehe nicht zu dem Seft, 
D.10 geht er trogdem: fieht man das als wirklich gejhehen an, fönnte man es 
den Katholiten nicht verwehren, ſich für die Lehre von dem geijtlihen Dorbehalt 
(reservatio mentalis) auf Jejus 3u berufen. So müfjen wir die Erzählung als 
gejhichtlihe Hülle für Gedanken und Anfpielungen begreifen, die wir freilid zum 
Teil nur vermuten fönnen. Des Evangelijten Dorliebe für doppeljinnige und be- 
zZiehungsreihe Ausdrudsweife tritt hier recht zutage. Bei der, freilich nicht ge- 
fiherten, Annahme, daß das Stüd einheitlich ift, empfiehlt ji am meijten fol- 
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gendes Derjtändnis. Der Grundgedante des ganzen Abjchnitts dürfte darin zu 6 7 


fuhen fein, daß das Handeln des Logos-Mejjias volllommen von den Wünſchen 
und Erwartungen des jüdiſchen Mefjianismus unbeeinflußt bleibt, daß das mejji- 
aniſche Werk diejes Logos-Mejjias jo ganz anders iſt, als die Juden annehmen, 
daß der Logos und die Juden nichts mit einander gemein haben — im Kern der 
Inhalt der folgenden Streitgejprähe. Der Lejer fühlt ſich jofort an die Hochzeit 


zu Kana erinnert. Die Rolle der Mutter haben hier die Brüder; wie jene drängen 5 4 


fie zur Offenbarung, wie jene weift Jejus fie energiſch ab, jcheidet ji von ihnen 
und — handelt nachher doch fo, wie fie es wünſchten, wenigſtens jheinbar. Die 
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Brüder vertreten die herfömmlihe jüdiihe Erwartung vom Mefjias und feiner 
Aufgabe. Mit den „Werfen“, die Jejus tut D.3, mit dem „dieje Dinge“ D.4, mit 
dem „jich-zeigen“ D.4 meinen fie den mejlianijhen Beruf und verjtehen darunter 
im äußerlich jüdifhen Sinne wejentlid Wunder und Seihen. Ihr Unglaube be- 
jteht eben darin, daß fie nur daran denken und derartiges von Jejus erwarten. 
Jeſus aber denkt bei den „Werfen“, dem „ſich-zeigen“ in johanneiſch-doppelſinniger 
Weije an fein eigentlich meſſianiſches Tun, — das ijt fein Tod am Kreuz und die 
damit erfolgende Erhöhung und Offenbarung (vgl. 2,4, S.735). Dafür ijt die Seit 
(„meine Zeit“) noch nicht geflommen. Dies Sejt ijt nicht das Seit jeiner mejji- 
anifchen Offenbarung. In diefem prägnanten Sinne Tann er jagen: Ich gehe nicht 
zu diefem Seft. Er geht ja naher zu dem Sejt, aber im „verborgenen“, d.h. 
zunädft: nicht mit der Feſtkarawane, dann aber im tiefjten Sinne: infognito, 
nicht als der Meffias, nicht jo wie er es nachher bei dem Todes-Pasha tut, in 
feierlich öffentlichem Aufzuge (vgl. 12,12ff.). Außerdem jpielen noch einige andere 
Lichter in der Erzählung. D.4 und 5 laſſen einen Lieblingsgedanfen des Evan- 
geliften erkennen und erklären die Derlegung des Schauplages der Wirkjamteit 
Jeſu wejentlid nach Jerufalem und Judäa. In Galiläa wirfen heißt im Winfel, 
im Derborgenen wirfen. Daß Jejus ein Winfelprophet gewejen jei, aus Galiläa ſtam— 
mend und dort wirfend, ftatt in Judäa, mochte ein oft gehörtes Bedenken der Juden 
gegen den Mefjias der Chrijten fein. Daher die veränderte Bühne der Wirkjam- 
Teit Jeju in unferm Evangelium. Das mejjianijhe Wirken gehört vor die große 
Öffentlichkeit, vor „die Welt“ (D.4), im Sinne der Brüder vor die Welt des 
Judentums, deren Bühne Jerujalem ijt, zumal wenn an den hohen Sejten alle 
Welt dort zujammenjtrömt. In Wirklichkeit jollen die Brüder (vgl. zu 7,35;11,50f.), 
ohne daß fie es wiljen, damit eine tiefe Wahrheit ausjprehen: diejer Meſſias ge— 
hört der Welt, nicht den Juden. D.6 und 7 zeigen dann nody die tiefe Kluft, 
die Jejus und die Brüder, die Dertreter des nicht glaubenden Judentums, von 
einander trennt. Sie kann die Welt — hier im Sinn der gottfeindlihen Welt — 
nicht hajjen, denn fie gehören zu ihr. Er dagegen, d.h. zugleih, wenn wir die 
literariijhe Sorm abjtreifen: feine Gemeinde, die Chrijtenheit, wird von ihr gehaßt, 
weil jie ihr ihre Derderbtheit vorhält. Die Juden von der Welt, die Chrijten 
niht von diejer Welt: ein Grundgedanke des folgenden, ein jtolzes Bewußt- 
fein der Gemeinde! — D.11-13 find ein Stimmungsbild, das für das Solgende 
Interejje erweden joll. Sie zeichnen die Szene, die Jejus erwartet: „die Juden“, 
d.h. der Hohe Rat, auf ihn Iauernd, die Menge im heimlihen Für und Wider 
der geteilten Meinung. 

b) Die Derteidigung 7,14-52. «) Jefu Lehre jtammt von 
Gott 7,14— 24. 1*Als das Seit bereits jeine Mitte erreicht hatte, ging 
Jejus in den Tempel hinauf und lehrte. Da verwunderten ſich die Juden: 
Wie fann der Gelehrjamfeit haben, obwohl er nicht jtudiert hat? 1Da 
antwortete ihnen Jejus und ſprach: Meine Lehre jtammt nicht von mir, 
jondern von dem, der mid; gejandt hat. 17Wenn jemand den Willen hat, 
feinen Willen zu erfüllen, wird er erfennen, ob die Lehre von Gott jtammt 
oder ob ich aus mir ſelber rede. Wer aus ſich jelbjt redet, fucht feinen 
eigenen Ruhm. Wer dagegen den Ruhm deſſen ſucht, der ihn gejandt 
hat, der iſt wahrhaftig, und Unrechtes findet ſich nit an ihm. Hat 
nicht Moſes euch das Gejeß gegeben? Und doc erfüllt feiner von euch 
das Geſetz. Weshalb wollt ihr mid, töten? Die Menge antwortete: Du 
hajt einen Dämon. Wer tradhtet dich zu töten? 21Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihnen: Nur ein Werft habe ich getan, und ihr ſeid alle ver- 
wundert. Deswegen: Mofes hat euch die Bejchneidung gegeben, — nicht 
als ob fie von Mojes ftammte, fondern (fie ſtammt) von den Dätern — 
und doch bejchneidet ihr einen Menihen am Sabbat. Wenn ein Menſch 
am Sabbat bejhnitten wird, damit Mofis Gejeg nicht übertreten 
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werde —, da zürnt ihr mir, weil ich einen ganzen Menfchen am Sabbat 
geſund gemaht habe? **Urteilt doch nicht nad; dem Augenjhein, fondern 
urteilt, wie es geredht it. 

V.ı5 vgl.Mtth.13,54; Lk.2,47. V.22 vgl.1.Mose17. 

Ob Jejus erjt während des Sejtes in Jerufalem angekommen ijt oder ob 
er ſich jo lange verborgen hielt: der Bericht macht einen gewollt geheimnisvollen 
Eindrud. Gejhihtlih angejehen ein Nachhall von ME.6,2, bringt die erjtaunte 15 
Stage „der Juden‘ den hocdhmütigen Einwand des Judentums zum Ausdrud, daß 
die chrijtliche Predigt nicht auf gelehrtem, zunftmäßigem Schriftjtudium beruhe. 
Darin ift dann der weitere Einwurf enthalten, daß fie, als nicht aus der Schrift 
ſtammend, nicht göttlihen Urjprungs ſei (D.16ff.), was ſich ja auch in der Über- 
tretung des moſaiſchen Geſetzes zeige (D.19ff.). Es gibt ein fehr einfaches und 16 17 
ſchlechthin jicheres Mittel, die göttliche Herkunft der Lehre (Jeſu und) der Chrijten 
zu erproben: nämlid, die ernjthafte Erfüllung des Willens Gottes, wie fie ihn ver- 
fündet: glauben an Jejus als jeinen Gejandten und die Brüder lieben, vgl. S.707. 

Der enge Sujammenhang von Glauben und ſittlichem Wejen liegt dem Wort zu— 
grunde. Dazu fommt als beahtenswerter Singerzeig die Selbjtlofigfeit Jeſu und 18 
der rijtlihen Prediger gegenüber der notoriſchen Ehrſucht der jüdifchen Lehrer 
(vgl. 5,44). Den Dorwurf der Gejegesübertretung aber fönnen die nicht mit Sug 19-24 
und Recht erheben, von denen bei aller jheinbaren Derehrung für Mofes feiner 
das Gejeg hält. Wir vernehmen hier des Paulus Stimme. Gerade der Dorwurf 
der Derlegung des Sabbat-Gejeges iſt jo töricht. Jeſus verweilt auf feine Heilung 
des Kranken am Teich Bethesda (5,1 ff). Wie wenig wirklich Iebendige Anfhauung 
hat der Evangelijt von den Dorgängen, die er berichtet! Er läßt Jejus jo reden, 
als ob die Sejtteilnehmer des Laubhüttenfejtes dies Wunder erlebt hätten, das er 
doch vor mehr als einem Jahre am Pascha getan hat! In Wirklichkeit liegt hier 
nur eine literariſche Rüdverweijung vor: das Publifum feines Buches hat 
kurz vorher von diefem Wunder und dem Konflikt gelejen. (Die Schwierigfeit 
würde wegfallen, wenn D.15—24 urjprünglid) vor 5,47 oder überhaupt im Su- 
jammenhang mit 5,19—47 jtand vgl. S.771.) „Du bijt verrüdt‘, wörtlid „du haft 20 
Dämon‘, ein Eho von ME.3,21.22. Es ijt ein Scheltwort der Juden für die 
Ehrijten (8,48;10,20), ähnlich wie: „du bijt ein Samariter‘, (8,48). Die Juden jelbjt 22 
übertreten doch das SabbatsGejeg — bei der Beſchneidung. Der Beweis ijt ganz 

in der jüdijch-rabbiniihen Weije geführt, wie fie nad der älteren Überlieferung 
Mt.2,25f. auch Jejus gelegentlich angewandt hat. Dabei gilt die Bejchneidung 23 
doch nur der Gejundung eines Teiles des Körpers: während Jejus, d.h. der chriſt— 
lihe Glaube, den ganzen Menjhen gejunden läßt. 

ß) Jeſus jelbft fommt von Gott 7,25-30. "Da fagten einige 
von den Jerufalemern: Iſt das nicht der, den fie zu töten tradhten? 26Und 
fieh, er redet ganz öffentlid,, und fie — jagen ihm nichts! Sollten etwa 
die Oberen wirklih zu der Einficht gefommen fein, daß der der Meſſias 
it? »Indes von dieſem wiſſen wir, woher er ftammt. Wenn aber 
der Meſſias fommt, dann weiß niemand, woher er fommt. 2?Da rief denn 
Jejus beim Lehren im Tempel laut: Jawohl, ihr fennt mich und wißt, 
woher ich fomme! Und doch bin ich nicht von mir ſelber gefommen, viel- 
mehr ijt der mich gejandt hat der, der wirklich jenden kann — ihr Tennt 
ihn nicht, ich kenne ihn: denn ich fomme von ihm und er hat mich ge- 
jandt. 80Da fjuchten fie ihn zu greifen, aber niemand legte Hand an ihn: 
denn noch war jeine Stunde nicht gekommen. 

V.27 vgl.6,42; Lk.17,23. V. go vgl.8,20. 

Wenn der Mejjias einmal erjcheint, weiß niemand, woher er kommt; plötzlich 27 
und unerwartet wird er aus dem Derborgenen hervortreten (vgl. Juſtin, Dial. 8. 

110). Das war ein Sat der jüdijchen Glaubenslehre über den Mefjias. Sugrunde 
liegt der Glaube an eine irgendwie göttliche oder himmlijche Herkunft (vgl. 4. Eſr. 
Die Schriften des Neuen Teftaments II 2. Aufl. 50 
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12,32;13,26; Hen.46,1.2;62,7 u. ö., Kaugjd II, S.394.396.262.271). Jeju Herkunft 
aber fennt man ja: alſo ijt er nicht der Erwartete. Diejem jüdiſchen Einwand jteht 


28 29 die Gemeinde mit ruhiger Überlegenheit gegenüber. Als ob nicht Jejus von dem 


fäme, der allein Recht und Macht hat, zu jenden, von Gott. Ihrfennt ihn nidt: 
das Wort müffen wir verjtehen auf dem Hintergrund des jtolzen Bewußtjeins und 
des vermeintlichen Dorrehts der Juden, allein Gott zu Tennen. 

y) Jeſus kehrt zu Gott zurüd 7,3156. Aus der Menge 
aber glaubten viele an ihn und meinten: Wird der Mejjias, wenn er 
fommt, etwa mehr 3eihen tun, als diejer tat? Die Pharijäer hörten das 
Dolf fo über ihn Hin und her reden. Und die Hohenpriejter und Phari- 
ſäer jandten Diener, ihn zu greifen. 8a ſprach Jejus: Nur noch kurze 
Zeit bin ich bei euch, dann gehe ich zu dem, der mic; gejandt hat. Ihr 
werdet mic) fuchen und — nit finden; und wo ich bin, da könnt ihr 
nicht hinkommen. Da jagten die Juden unter einander: Wohin will der 
denn gehen, daß wir ihn nicht finden würden? Will er etwa in die Dia- 
ſpora der Griechen gehen und die Griechen lehren? 8Was ijt das für ein 
Gerede, das er machte: „ihr werdet mic fuchen und nicht finden, und 
wo ich bin, da könnt ihr nicht hinkommen?“ 

V.3ı vgl.8,30;10,42;11,45;12,42. V.33 vgl.13,33. V.34 vgl.8,21. 

Der göttlihe Charakter der chriſtlichen Predigt zeigt jich ferner darin, daß 
Jeſus, wie er von Gott kam, auch zu ihm zurüdfehrt. Sein Hinweggehen, — jein 


33 34 Tod ijt nur die Heimfehr zu dem, der ihn gejandt hat. Wenn er nad; kurzer Srüt 


hinweggegangen ift, wird eine Zeit fommen, wo die Juden nah ihm verlangen 
werden — ohne ihn zu finden. Gedacht ijt an die Drangjal des jüdiſchen Krieges: 
dann wird das Dolf vergeblich nad! dem meſſianiſchen Retter ausjhauen. Und zum 


35 36 Dater, wo Jeſus ijt, können fie nicht gelangen (vgl. 8,21). Die Juden erfajlen 
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den furchtbaren Ernſt der Lage überhaupt nicht. Schneidend wirkt der Gegenſatz 
zwiſchen dem Ernſt der Worte Jeſu und dem leichtfertigen ſpöttiſchen Nichtverſtehen 
oder Nichtverſtehenwollen, das in der Frage D.35 ſich äußert. Sie meinen Jeſus 
zu verjpotten und müffen doc unbewußt — für die griehijhen Lejer — eine tief- 
finnige Weisjagung ausjprehen. Der erhöhte Chrijtus hat jih ja in Wirklichkeit 
aufgemadt, die Griehen zu lehren — in der Mijlion der Kirche. — „Die 
hohenprieſter und die Phariſäer“ D.32 — das find in der Tat die beiden 
Gewalten, die Jefus zu vernichten ſuchten. Nur jeheint unfer Derfajjer, nad, diejer 
Bemerkung zu urteilen, feine ganz klare Dorjtellung von der Art und Stellung 
der Pharifäer zu haben. Sie waren eine Partei, eine religiöfe und theologijche 
Richtung, vielfach im. Kampf mit der regierenden Priejter-Arijtofratie, zu der die 
„Hohenpriejter" gehörten. Sie fonnten nit, wie eine Behörde, „Diener“ jhiden 
(ogl. 7,45;11,47); jchon 1,24 ſcheint eine nicht lare Dorjtellung diejer Größe zu 
verraten. 

6) Jejus gibt den Geijt 7,37 -52. Am letzten, dem höchſten 
Seittage, jtand Jejus da und rief laut: Wenn jemand dürjtet, jo komme 
er zu mir und trinke! 8Wer an mid glaubt, — wie die Schrift ge- 
jagt hat, „von deijen Leibe werden fließen Ströme lebendigen Waſſers“. 
Damit meinte er den Geijt, den empfangen follten, die an ihn glauben 
lernten; noch war nämlidy der Geijt nicht da, weil Jejus noch nicht zur 
Herrlichfeit eingegangen war. 

Da ſagten Leute aus der Menge, die dieſe Reden gehört hatten: 
Das ijt wirklich der Prophet. Andere meinten: Es ijt der Mejfias. Wieder 
andere fagten: Kommt denn der Meſſias etwa aus Galiläa? *Hat nicht 
die Schrift gejagt: „Aus dem Samen Davids und aus Bethlehem, dem 
Dorfe Davids, kommt der Meſſias?“ *So entitand in der Menge eine 
Spaltung um feinetwillen. **Einige wollten ihn fejtnehmen, aber niemand 
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legte Hand an ihn. — *So kamen denn die Diener zu den Hohenprieftern 
und Pharijäern zurüd, und dieje jagten zu ihnen: Weshalb habt ihr ihn 
nieht gebracht? *Die Diener antworteten: Niemals hat ein Menſch jo ge- 
redet. VDa antworteten ihnen die Pharifäer: Habt ihr euch etwa auch 
verführen laſſen? *Hat denn etwa einer von den Oberften den Glauben 
an ihn angenommen oder von den Pharijäern? *?Aber, diejer Pöbel, der 
das Geſetz nicht fennt, — verwünſcht find fie! SMikodemus — der vor- 
mals zu ihm gefommen war, einer aus ihren eigenen Reihen — ſprach 
zu ihnen: Richtet etwa unjer Gejeg einen Menjchen, ohne ihn zuvor ge- 
hört und erfundet zu haben, was er tut? Sie antworteten und jagten 
zu ihm: Bijt du etwa auch aus Galiläa? Sorjche doch und fieh, daß aus 
Oaliläa fein Prophet erjteht. 
V.39 vgl.16,7; 20,22. V.40 vgl.6,14;5.Mose 18,15. V.42 vgl.2.Sam.7,12;Michas,ı. 

Es ijt der achte Tag des Sejtes, der durch Sabbatsruhe bejonders ausge- 
zeichnet war (vgl. 3.Moje 23,36; 4.Moje 29,35). An ihm wurde eine Wafjer-Spende 
am Altar ausgegojjen. Aber kaum fnüpft das Bild der hier berichteten bejeligenden 
Derheißung an diejen Ritus an. — Das Chrijtentum erbringt den Beweis für 
feinen göttlichen Charakter durch jeine Wirkungen (vgl. zu 5,36), vor allem den Geift, 
das unterjcheidende Merkmal der Gläubigen. Wer zu Jejus fommt, findet nicht 
nur jelbjt wahre Befriedigung (zu dem Bilde des Wafjers vgl. 4,10), fondern wird 
eben dadurd zu einer unverjieglihen Quelle reichjten Segens für andere, — das 
Geheimnis der gläubigen Perjönlichleit, das Geheimnis zugleich der chriſtlichen 
Miſſion. — Nämlich durdy den Geift. Der trat in Wirkſamkeit und Kraft erjt 
nad der Derflärung Chrijti: natürlich, denn der Geijt ift im Grunde der von den 
Schranken menjhliher Erijtenz befreite Jejus Chrijtus (der Logos) jelbjt. Der 
58.Ders ijt injofern für alle Erflärung ein Rätjel, als ein derartiges Schriftwort 
in unjerem fanonijhen A. T. ſich nicht nachweijen läßt (nur Anflänge finden ji 
Jej.58,11; 44,5) und die Entjtehung des bezeichnenden, aber wenig gejhmadvollen 
Bildes nicht erfennbar ift. — Wer den Spuren des Herausgebers des Evangeliums 
nachgeht, wird geneigt fein in D.37—39 oder D.38.39 eine ſolche Spur zu jehen. 
D.37(38) - 39 erjheinen als Sremdförper. D.40 (event. mit D.37) jcheint bejjer an 
D.35 anzujhliegen, und die dem urjprünglihen Evangelium eigentümlihe Dor- 
ftellung ijt die vom „Parafleten“ (j. Kap.14ff.), nit die vom „Geijt“ (ſ. auch zu 
20,22 f.). 

a diefem Ausweis des Chrijtentums dur feine Wirkungen, vor allem den 
Geijt, ijt es überflüſſſig, nod auf jolde Einwände der Juden einzugehen wie, daß 
der Mejjias niht aus Galiläa fommen fönne, daß er Davidide fein und aus 
Bethlehem ſtammen müfje. Da der Evangelijt zu diejen Bedenken Teine berichtigende 
Bemerfung madıt, müfjen wir doch wohl annehmen, daß er die Angaben der Ge— 
burtsgejhihten des Matthäus und Lufas nicht anerkennt. — Die folgenden Derje 
(44ff.) jchildern die Machtlojigteit der Juden gegenüber Jejus und ihrer Der- 
folgung gegenüber der chrijtlichen Gemeinde, den Eindrud, den die hrijtliche Predigt 
doc aud) bei den Juden madt, und den argwöhnijhen Haß, mit dem die Führer 
des Judentums jede Regung des Glaubens an Jeſus in ihren Kreifen beobachten 
und verfolgen. Hur das unwiſſende Dolf, der „verwünjchte" Pöbel, it (jo jagt 
die jüdiſche Polemik) dem Einfluß Jeſu und des Chrijtentums zugänglih — in 
Wirklichkeit find es (jo deutet demgegenüber unfer Evangelijt an) auch vornehme 
und gejegestundige Männer wie Nikodemus (vgl. zu 12,42). 
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188 Johannes 7,55—8,11: Die Ehebrederin. 








Der Lejer der Luther-Bibel findet an diejer Stelle, nad) 7,52, die Erzählung: 
die Ehebrecherin 7,55 — 8,11. 53Und ſie gingen, ein jeder in fein Haus. 8.1Jejus aber 
ging auf den Ölberg. 2In der Srühe aber erſchien er wieder im Tempel, und das 
ganze Volk fam zu ihm; er fette ſich und lehrte fie. 3Da bringen die Schrift- 
gelehrten und Pharifäer eine Srau, die beim Ehebruc ertappt war, jtellen jie in 
den Kreis 4und jagen zu ihm: Meijter, dieje Srau ijt auf friiher Tat beim Ehe- 
bruch ertappt worden. 5Mofes hat nun im Geſetz angeordnet, man jolle jolde 
Stauen jteinigen. Was jagjt du denn dazu? 6(Das ſagten jie aber in der Abjicht, 
ihn zu verjuhen, um eine Antlage wider ihn zu haben.) Jeſus aber büdte 
ſich und malte mit dem Singer auf den Boden. 7Da fie aber bei ihrem Sragen 
beharrten, richtete er jih auf und ſprach: Wer ji) unter euch ohne Sehl weiß, 
mag zuerjt einen Stein auf fie werfen. SUnd er büdte ſich wieder und jchrieb auf 
den Boden. 9Sie aber, als jie das gehört hatten, zogen. einer nad) dem andern 
davon, die Ältejten voran, und er blieb allein zurüd mit der Srau, wie jie da 
vor ihm jtand. 10Da richtete Jejus ſich auf und ſprach zu ihr: Weib, wo jind fie? 
Hat niemand dich verurteilt? 11Sie jagte: Niemand, Herr. Da ſprach Jejus: So 
verurteile auch ich dich nicht. Geh hin, von jegt an fündige nit mehr. 

V.5 vgl.3.Mose 20,10; 5.Mose 22,22ff. 

Die beſten griehijchen Handihriften und einige alte Überjegungen enthalten 
diejen Abjchnitt nicht; die ältejten Kirchen-Däter Tennen ihn nit; einige jüngere 
Handſchriften bringen ihn hinter 7,30 oder 7,44 oder am Schluß des Evangeliums 
oder nach £f.21; in den Sufammenhang paßt er jhlechterdings nicht hinein; Stil, 
Erzählungsweije, Haltung find durhaus unjohanneifch: es unterliegt feinem Sweifel, 
daß der Abjchnitt nicht zum Johannes-Evangelium gehört, jondern erſt jpäter hin- 
zugefügt it. Die erjten Spuren feiner Stellung im Johannes-Evangelium zeigen 
fi im 3. Jahrhundert. Woher er jtammt, ob aus einem apofrnphen Evangelium, 
oder ob er urſprünglich gar in das Marfus-Evangelium, hinter 12,17, gehört, läßt 
fi nicht mehr ausmahen. Der ganzen Art nad) würde er gut Zu der ſynoptiſchen 
Überlieferung paſſen. Der Tert ijt im einzelnen jehr unjicher. 

Wer D.53 gemeint ijt, fann man nicht erfennen. Nach D.45 ff. müßten es 
die Hohenpriejter und Pharifäer fein, die ihre Sigung verließen, aber dazu paßt 
nicht die Angabe 8,1. Die Erzählung it eben aus einem uns unbefannten Zu⸗ 
jammenhang gerijjen. Der Ölberg wird in unferm Evangelium jonjt nit erwähnt; 
wohl aber paßt die Angabe gut zu der ſynoptiſchen Doritellung, daß der Ölberg 
in den legten Tagen Jeju nähtliher Sufluhtsort war (£T.21,57;22,39). Das Paar 
„die Schriftgelehrten und die Pharifäer tritt im Johannes-Evangelium jonjt 
nicht auf, dagegen ijt es eine häufige ſynoptiſche Erjheinung. Sie verlangen von 
Jeſus ein juriſtiſches, natürlich ganz unverbindlihes Gutachten über die Behand- 
Iung eines folhen Salles. Die Angabe, daß das mojaijhe Geſetz über Ehe- 
brecherinnen die Strafe der Steinigung verhänge, ijt in diejer Unbejchränftheit 
nit richtig; nur für den Sal, daß die Srau eine verlobte Braut ijt, war die 
Steinigung bejtimmt (3.Moje 20,10; 5.Moje 22,22 ff.). Die Srage der Schriftgelehrten 
und Pharijäer foll eine verfängliche fein, wie einige Tertzeugen ausdrücklich her- 
vorheben. Die Sragejteller erwarten wohl, daß Jejus feiner jonjt geübten Milde 
entiprehend das moſaiſche Urteil anfechten werde. Dann hätten jie einen Grund 
zur Anklage gegen ihn. Die Geberde Jeju joll entweder jtilles Nadjinnen oder 
Ablehnung und Nichtbeachtung der Frage ausdrüden. Erjt auf das fortgejegte 
Drängen antwortet Jejus. Indem er die jurijtiiche Srage beijeite jhiebt, beſchränkt 
er ſich auf die fittlihe Beurteilung. Sein ruhiges, jchlichtes, aber ungewöhnliche 
überlegenheit atmendes Wort hat eine unerwartete tiefe Wirkung. Die Seugen 
hatten das Redt, mit der Steinigung zu beginnen. — Die Erzählung ijt von außer- 
ordentlicher eindrudsvoller Anjhaulidkeit, ein immer wieder lodender Dorwurf für 
den bildenden Künjtler. Aber ihr innerer Wert ift nicht minder groß. Die hoheits- 
volle Überlegenheit, die Milde und zugleich der tiefe Ernjt der fittlidyen Anjchauung 
Jeſu fommen glänzend zur Geltung. Über die Gejcichtlichkeit fönnen wir faum 
etwas jagen. Einzelheiten fönnten ja Bedenken erweden (vgl. 3.B. D.5). Aber im 
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Ganzen fügt ſich der Bericht vortrefflih in den Rahmen der beiten ſynoptiſchen 
Überlieferung ein. Wir find dem Sufall dankbar, daß er dieje verlorene Derle 
alter Überlieferung uns erhalten hat. 


c) Der Angriff 8,12- 59. 


In den bisherigen Stüden wog der Charakter der Verteidigung vor: jetzt 
geht der Evangelijt direft zum Angriff auf das Judentum vor. 


a) Die Ablehnung Jefu verfhließt den Juden 
den Weg 3u Gott 8,12-20. 1?Wieder redete Jefus mit ihnen und 
jagte: Ich bin das Licht der Welt: wer mir folgt, wird ficherlic nicht in 
der Sinjternis wandeln, jondern das Licht des Lebens haben. 13Da jagten 
die Pharijäer zu ihm: Du legſt über did, felbjt Seugnis ab: dein Zeugnis 
it niht wahr. Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Aucd wenn ich 
über mid, jelbjt Seugnis ablege, it mein Seugnis wahr. Denn id, weiß, 
woher ich fomme und wohin ich gehe, während ihr nicht wißt, woher ich 
fomme und wohin ich gehe. "Ihr urteilt nad) dem Äußeren, — id} urteile 
über niemand. Aber auch wenn ich urteile, ijt mein Urteil das rechte 
(wie es jein jo): denn ich ftehe nicht allein, jondern ich und der mid, 
gejandt hat. Aber auch in eurem Geſetz jteht gejchrieben, daß zweier 
Menſchen Seugnis wahr ift. 18Ich Iege über mich ſelbſt Zeugnis ab, und 
der mic, gejandt hat, der Dater, legt über mic; Seugnis ab. Da jagten 
fie zu ihm: Wo ijt denn dein Dater? Jeſus antwortete: Ihr kennt weder 
mid noch meinen Dater: wenn ihr mic, fenntet, würdet ihr auch meinen 
Dater fennen. — ?Diefe Worte ſprach er beim Lehren im Tempel am 
Schatzhauſe. Und niemand nahm ihn feit: denn nody war feine Stunde 
nicht gefommen. 

Der Daritellung nach jpielen die folgenden Szenen bis 10,21 am legten Tage 
(j. 7,37) von Laubhütten. In Wirklichfeit würde der Rahmen des einen Tages 
kaum den reichen Inhalt umjpannen fönnen. Aber dem Derfajjer fommt es auch 
gar nicht auf dieſen Punkt an. Wer ſind übrigens die einfach mit „ſie“ bezeichneten 
Leute, zu denen Jeſus redet? — Inhaltlich knüpft die Rede über 7,40-52 hinweg an 
7,57.38 an. Dort erjheint Jejus als die Quelle wahren geijtigen Lebens, hier be- 
zeichnet er fi als den Weg zu diefem Leben, als das „Licht“, das zum Leben 
führt, als „das Lit der Welt“. Der Grundgedante des ganzen Abſchnitts 
Kap.7—10, der in Kap.9 ſeine eigentliche Ausführung erfährt, wird hier zuerſt aus- 
drüdlich ausgejprohen: Das Wort ijt eins der jieghaften, unvergleichlihen Worte 
unferer Schrift. Über die Bedeutung vgl. S.761. „Das Licht der Welt“ — der 
Anjprud, den damit Jejus und die hrijtliche Gemeinde für ihn und ſich erhebt, 
ift ein gewaltiger; er ijt der Ausdrud eines ſtolzen Selbjtbewußtjeins der jungen 
Chrijtengemeinde. Wo liegt der Beweis für diejen Anſpruch? Daß Jefus jelbjt 
ihn erhebt, beweijt für die Juden nichts: das Seugnis in eigener Sache bejitt 
feine Beweisfraft. Hohnvoll mögen die Juden das oft genug der chriſtlichen Ge— 
meinde vorgehalten haben. In 5,31 ff. hatte der Evangeliſt diefe Rechtsregel einmal 
gelten lajjen. In Wirklichkeit tommt fie nad feiner Meinung für Jefus (und feine 
Gemeinde) nicht inbetradjt. Im Unterjchied von allen vermag Jejus vollgültiges 
Seugnis über ſich abzulegen: deswegen nämlich, weil er feinen Urjprung und fein 
Siel kennt. Er fommt von Gott und geht dahin. Die Juden erkennen das freilich 
nicht; denn fie urteilen nad) dem Äußeren, nad; der äußeren niedrigen Erjheinung, 
und urteilen deshalb unrichtig. Ganz im Unterfchied von Jeſus. Der mehrfache 
Sinn des griehijhen Wortes für „urteilen“ (urteilen und richten — verurteilen, 
jiehe zu 3,17) verführt den Evangelijten, nod einmal jeinen Lieblingsgedanten 
hervorzuheben, daß Jeſus niemanden richte (vgl. zu 3,17ff. und 5,22ff.). Wenn 
es durch der Menjchen eigenes Derjhulden doch dazu kommt, jo iſt fein Gericht ein 
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im höchſten Sinn gerechtes: deshalb nämlich, weil Gott mit ihm iſt. Und damit 
iſt der eigentliche Gedanke des Abſchnitts wieder erreicht. Im Grunde iſt Chriſtus 
nicht einer: er iſt in ſtändiger Derbindung mit dem Dater — der Grundgedante 
der johanneijhen Lehre. Der Juden eigenes Gejeg begnügt ji doch mit der 
Ausjage zweier Seugen,. obendrein zweier Menjhen. Wieviel mehr jollte 
das hier gelten! Wodurch der Dater für Jeſus Seugnis ablegt, wird nicht aus= 
drüdlich gejagt; 5,37ff. hörten wir: in der heiligen Schrift, jpäter: in den Werfen, 
die er dem Sohn gegeben hat. Den Juden fönnen dieje Gedanken nur lächerlich 
erjheinen. Don zweien redet er da, und fie fehen doch nur einen. Auf den Spott 
folgt nun der furze, aber wuchtige Angriff auf die Juden. Ein unerhörter An- 
griff: fie follen Gott nicht Tennen, fie, die ſich gerade mit ihrer Gotteserfenntnis 
als ihrem foftbarften Gut vor den Heiden brüjteten, gerade ihre Kenntnis des 
wahren Gottes in ihrer Mijjion jo rühmten (vgl. 7,28)! Das ijt eben der Inbe= 
griff johanneifhen Derftändnifjes des Evangeliums: nur wer den Sohn fennt, kennt 
den Dater (14,6.7 u. ö.). Damit it der Evangelijt zum Ausgangspunft D.12 zu⸗ 
rüdgefehrt: Jeſus ijt das Licht, das zum Dater führt. Wer jeine Augen vor diejem 
Licht verſchließt, Tann eben den Dater nicht erfennen und fennen. — Das kühne 
Wort wird gejprohen am Schaghaufe, an einer jehr belebten Stelle im Tempel- 
gebäude (ſ. 3. ME.12,41). Und doch konnte niemand ihm etwas anhaben! Es ilt, 
als hörten wir den ftolzen Triumph und die ruhige Suverjicht der Chrijtengemeinde 
aus diejer Bemerkung. : 


ß) Die Juden trennt eine tiefe Kluft von Jejus 
8,2129. Ein ander Mal fagte er zu ihnen: Ic gehe weg, ihr werdet 
mich fuchen, aber — ihr werdet in euren Sünden fterben: wo id hin⸗ 
gehe, da könnt ihr nicht hinkommen. *?Da ſagten die Juden: Will er ſich 
etwa felbft töten, daß er jagt: „Wo id; hingehe, da könnt ihr nicht hin- 
kommen?“ Und er ſprach zu ihnen: Ihr jeid von unten, id bin von 
oben; ihr jeid von diejer Welt, ich bin nicht von diefer Welt. 2150 habe 
id) zu euch gejagt: „ihr werdet in euren Sünden ſterben“: wenn ihr nämlich) 
nicht glaubt, daß „ichs bin“ werdet ihr in euren Sünden terben. 20a jagten fie 
zu ihm: Du — wer bift du? Jefus jprad zu ihnen: Wozu rede id} 
überhaupt noch mit euch! — ?*über eud, hätte ich freilich viel zu reden 
und zu — richten. — Aber der, der mich gejandt hat, it wahrhaftig, 
und id muß, was id von ihm gehört habe, in die Welt reden. *Sie 
verjtanden nicht, daß er vom Dater zu ihnen redete. *Da jagte Jejus: 
Wenn ihr des Menſchen Sohn erhöht habt, dann werdet ihr inne werden, 
daß „ichs bin” und von mir aus nichts tue, jondern jo rede, wie mid 
der Dater gelehrt hat. Und der mic gejandt hat, it bei mir. Er 
hat mid) nicht allein gelafjen ; denn ich tue allezeit, was ihm wohlgefällig it. 

Der neue Redegang nimmt die ernfte Drohung 7,54 wieder auf und ver- 
ihärft fie. Ohne Erfolg wird dann, in der höchſten Not, das Suchen der Juden 
fein; fie werden in ihren ungefühnten Sünden zugrunde gehen. Su Jejus, der bei 
dem Dater ift, fönnen jie eben nicht gelangen. Ihre jpöttijche Srage enthält eine 
ſchneidende Ironie und zugleich eine ungewollte Weisjagung (vgl. zu 7,55). Uns 
beirrt und erhaben über ihr verächtliches Gejpött gibt Jeſus nun den Grund für 
fein Iegtes Wort D.21 an. Er und die Juden jind getrennt wie Himmel und Erde, 
Gott und Welt. Nur eins gäbe es, dieje Kluft zu überbrüden und dem drohenden 
Gejchid zu entgehen, — den Glauben, daß „ichs bin“, nämlid der, auf den es 
hier anfommt, bei dem die Entjcheidung ruht, eben der Heiland, der Sohn Gottes. 
Die eigenartig zugejpigte Wendung: „ich bins“ (vgl. D.28;13,19) Mnüpft an eine 
gleichlautende des A. T.’s an, in der Jahwe fich als den alleinigen Gott bezeichnet 
(Jej.41,4; 43,10.25). Immer gereizter und jhwüler wird die Stimmung. Das Der. 
jtändnis der Antwort Jeſu D.25 ijt Teider unjicher, vielleicht ift der Wortlaut des 
Tertes, jo wie er vorliegt, nicht gut; es kann nur ein Derjuch des Derftändnijjes 
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gemacht werden. Bei jo offenbarer Derftodtheit der Juden, wie fie ſich wieder in 
der jpöttifchen Stage D.25 zeigt, hat es im Grunde feinen Sinn für Jeſus, d.h. 
die rijtlihe Gemeinde, mit ihnen weiter zu reden und zu verhandeln: viel 
freilich Fönnte er über fie reden, und dies reden müßte ſich zum urteilen — ver- 
urteilen gejtalten. Aber trogdem, Jefus (wie die hriftliche Gemeinde) ift nun einmal 
vor allem Bote, Gejandter, nämlid; Gottes, deſſen Wejen die Wahrheit iſt, 
und als’ folder muß er, was er gehört hat, reden, unbefümmert um Erfolg oder 
Nichterfolg, ganz gleich, ob es ihm lieb oder leid ijt, gerade wie die Propheten 
des A. Ts, deren oft harte Aufgabe Jeremias in ergreifender Weije geſchildert 
hat (vgl. Jerem.20,7— 18). So redet er (die Gemeinde) „in die Welt.“ In jeiner 
beziehungsreihen Redeweije deutet der Derfafjer damit an: das Publikum Jeju 
find nicht eigentlich die Juden, fondern die Welt. Einmal wird den Juden die 
Erfenntnis fommen, die ihnen jeßt fehlt, grell und jhneidend: wenn fie des Menjhen 
Sohn erhöht haben — am Kreuz — und damit feine Derflärung veranlaßt haben 
(zum Ausdrud „erhöhen“ vgl. zu 3,14). Erjt von der Erhöhung aus (vgl. Mk.9,9; 
Joh.2,22) fällt das rechte Licht auf Jeſu Perfon und meſſianiſche Stellung. Sie 
zeigt nämlich — das ijt die tiefe Auffafjung der mefjianijchen Würde im Johannes- 
Evangelium — ein Swiefahes: Jeju volllommene Abhängigkeit vom Vater und 
völlige Harmonie mit ihm in feinem Handeln auf der einen Seite, auf der andern 
die auf ihr beruhende völlige, innige Gemeinſchaft des Daters mit ihm. Das Ge— 
heimnis der gejhichtlichen Perjönlichkeit Jeſu ijt hier auf einen kurzen und treffenden 
Ausdrud gebracht (vgl. zu 4,34;5,19 ff). Die Einheit von Dater und Sohn hat 
nad) des Evangeliften Meinung ihren legten Grund darin, daß Chriftus der „einzige“ 
Sohn Gottes, Gott von Art, iſt: aber fie zeigt ſich geſchichtlich in der Einheit 
des Wollens und Handelns und in der innigen Gemeinihaft. Die gefliſſentliche 
Betonung: „er hat mich nihtallein gelafjen“ wird wohl ein Protejt 
gegen das Kreuzeswort der älteren Überlieferung (ME.15,34) fein, das von Gegnern 
leicht mißdeutet werden Tonnte. 


y) Die Abrahams-Kindfhaftjhüßtdie Juden nicht vor 
der Knechtſchaft 8,30-36. "Als er das fagte, glaubten viele an 
ihn. ®!Da ſprach er denn zu den Juden, die ihm Glauben geſchenkt hatten: 
Wenn ihr in meinem Wort bleibt, feid ihr wirklich meine Jünger 32und 
werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei machen. 
Sie erwiderten ihm: Wir find Abrahams Same und find niemandem jemals 
dienjtbar gewejen. Wie fannjt du behaupten: „ihr werdet frei werden“ ? 
eſus antwortete ihnen: Wahrlid, wahrlich, ich ſage euch: jeder, der 
die Sünde tut, ift ein Sklave. Der Stlave bleibt nicht für immer im 
Haufe: der Sohn bleibt für immer darin. Macht euch nun der Sohn frei, 
jo werdet ihr wirklich frei fein. 


Die Bemerkung D.30 bildet in gewiljem Sinn die Grundlage für die Aus- 
führung D.31—59. An dieje „gläubig gewordenen“ richtet Jejus die folgenden 
Worte. Und von ihnen heißt es ſchon D.48 (nur fie fönnen mit den „Juden“ ge- 
meint fein), daß jie Jejus einen „Samariter‘ und „verrüdt‘ jhelten, und D.59, daß 
fie Steine aufheben, ihn zu jteinigen. Der Derfajjer will an ihnen (wohl ein Bild 
aus Erfahrung) zeigen, daß ſelbſt die Juden, die von Jejus gepadt an ihn glauben 
lernen, jofort wieder abfallen, wenn die rijtliche Predigt an den vermeintlichen natio- 
nalen Vorrechten des Judentums rüttelt. Wir haben im D.50—59 einen Nachhall der 
pauliniſchen Auseinanderjegung mit dem Judentum in johanneifcher Sorm. Dierichtige 
Entwidlung joll den Jünger Jeju vom Glauben, d.h. zunächſt der Anerkennung des kirch— 
lihen Befenntnifjes, hinaufführen zur Erkenntnis der „Wahrheit“, zur wahren Gottes— 
erfenntnis. Die wird ihn „frei machen“. Wir hören des Paulus Triumphlied von der 
„Sreiheit" des Chrijten (Röm.6,16 ff.;6al.5,13 ff). Das Wort D.32 berührt uns eigen- 
artig. Dom „frei machen‘ jchlehthin redet Jejus. Gemeint aber ift die Sreiheit 
von der Sünde. Nur fie verdient den hehren Namen, Nur wo jie ift, ift Sreiheit, 
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und Knehtjhaft überall, wo die Sünde herrſcht. Auch der vielgerühmte Dorzug 
der Juden, die Abkunft von Abraham, behütet und befreit nicht von diejer Sklaverei. 
Nur der Sohn im eigentlihen Sinn, Jejus Chrijtus, Tann diefe Sklaven frei machen 
und ihnen das Bleiben im Haufe, ohne Bild: die Zugehörigkeit zum Reich Gottes, 
ermöglihen. Jener Dorzug der Juden bedeutet aljo hier nichts. 

8) Die Juden find in Wahrheit nidt Abrahams, 
audh niht Gottes Kinder, ſondern Kinder des Teufels 
8,3747. Ih weiß wohl, daß ihr Abrahams Same ſeid; aber — ihr 
trachtet mich zu töten, weil mein Wort in euch feinen Platz findet. 8WIch 
rede, was ich bei dem Dater gejehen habe, und demnad tut ihr, was 
ihr von dem Dater hörtet. Sie antworteten und ſprachen zu ihm: Unjer 
Dater ift Abraham. Jeſus ſprach zu ihnen: Wenn ihr Kinder Abrahams 
wäret, jo tätet ihr die Werke Abrahams: *in Wirklichkeit trachtet ihr mid, 
zu töten, einen Menſchen, der euch die Wahrheit gejagt hat, die ich von 
Gott gehört habe: das hat Abraham nicht getan. Ahr tut die Werke 
eures Daters. Sie fagten ihm: Wir find nicht in hurerei erzeugt, einen 
Dater haben wir, Gott. Da jagte Jejus zu ihnen: Wenn Gott euer Dater 
wäre, würdet ihr mid, lieben. Denn ich bin von Gott ausgegangen und 
gefommen, ich bin ja nicht von mir jelbjt gefommen, jondern er hat mid 
gefandt. *3 Weshalb verjteht ihr meine Rede niht? Weil ihr gar nicht 
fähig feid, mein Wort zu hören. Ihr habt den Teufel zum Dater, 
und eures Daters Gelüfte wollt ihr vollbringen. Der war ein Mörder 
von Anfang und fteht nicht in der Wahrheit, weil feine Wahrheit in ihm 
ift. Wenn er die Lüge redet, redet er aus dem Eigenen, ... . . 23 
aber, — weil ich die Wahrheit fage, glaubt ihr mir nicht. *Wer von 
euch könnte mic einer Derfehlung überführen? Wenn id die Wahrheit 
rede, weshalb glaubt ihr mir nicht *Wer aus Gott iſt, hört doch Gottes 
Worte. Deswegen hört ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott jeid. 


„Wir find Abrahams Same“, das war der Ruhmestitel der Juden. In 
Wahrheit find fie es nicht, wie ihr Derhalten gegen Jejus und das Evangelium 
beweilt. Die wahre Abrahamstindjhaft ift geiftige Derwandtihaft mit Abraham 
(vgl. Röm.4,1ff.;9,6f.;6al.4,21ff.). Der Juden Derhalten läßt auf einen andern 
Dater jhliegen. Dem nad; D.4la drohenden Angriff juchen die Juden im voraus 
die Spitze abzubrechen, indem fie behaupten, jie ſeien nicht Hurenfinder, bei denen 
man den Dater nicht kenne, fie hätten einen Dater, Gott. Aber auch diejer 
ſtolze Anſpruch der Juden, Gottes Kinder zu fein, wird ihnen abgejprohen. Sie 
tönnen nicht Gottes Kinder fein. Ihr Haß gegen Jejus, den Gejandten Gottes, 
beweift es. Und nun holt der Evangelijt zum legten entjheidenden Schlage aus. 
Die Juden hören und verftehen Jeju Rede (die rijtliche Predigt) nicht, weil jie 
nicht fähig dazu find. Ihr Urfprung iſt ein ganz anderer, und deshalb auch ihr 
Wejen und ihr Derhalten. Sie find von unten, von der Welt, hörten wir 8,25; 
hier: fie find Kinder des Teufels, die ihres Daters Gelüfte nollbringen wollen. 
Das find zwei: Mordſucht und Lüge. Der Teufel ijt ein „Mörder von Anfang“; 
wir erfennen nicht, ob er hier fo harafterijiert wird, weil er hinter dem erjten 
Mörder Kain jtand (vgl. 1.J0h.3,12), oder weil er durch die Schlange zur eriten 
Sünde verführte und dadurdy den Tod über die Menjchheit brachte (1. Moſe 3,1 ff.; 
1.30h.3,8; Röm.5,12). Und er ijt ein Lügner. (Der legte in der Überjegung durch 
Punkte angedeutete Sa von D.44 iſt unverjtändlich; der vorliegende Tert it jinnlos; 
vermutlich liegt eine tiefgreifende Umarbeitung vor.) Daß die Juden als Kinder 
des Teufels Mörder find, zeigt jich in ihren Mordanjhlägen auf Jejus. Daß jie 
lügen, beweijt ihnen Jejus in D.45.46. Ungemein ſcharf ijt der Dorwurf D.45. 
So verlogen jind fie, jo der Wahrheit innerlich abgeneigt, daß der Grund für ihr 
Nichtglauben darin liegt, daß Jejus — die Wahrheit verkündet. Ein anderer Grund 
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ift nicht abzufehen. Denn ein Derjehen, eine Derfehlung, d.h. in bezug auf die 
Wahrheit, fönnen jie ihm doch nicht nachweiſen (von der Sündlofigkeit Jeju im 
allgemeinen ijt aljo an diejer vielberufenen Stelle nicht die Rede). D.47 faßt das 
Rejultat noch einmal in negativer Sorm wirfungsvoll zuſammen. Um Gottes Worte 
zu hören und aufzunehmen, aljo um glauben zu Tönnen, muß man „aus Gott 
fein“. Diejes Sein aus Gott tritt in Erjcheinung in dem „Sug des Daters zum 
Sohne“ (6,44.65). Eine innere Derwandtijhaft mit Gott erjcheint jomit als die 
Dorausfjegung für den Glauben: das Glauben ijt abhängig von der Bejtimmung 
Öottes. 

Die Härte der Ausführung, namentlid D.43ff., ijt verlegend, faſt uner- 
träglich. Dem frommen Empfinden iſt es eine Erleichterung, daß wir fie nicht 
Jejus zujchreiben dürfen. Sie ſtammt natürlih vom Evangelijten. Um fie richtig 
zu beurteilen, müjjen wir beachten, daß fie in letter Linie die theologijhe Löjung 
eines religiös-tirhlihen Problems fein foll. Die Ablehnung Jeju als des Mejjias 
durd fein eigenes Dolf (damals und zur Seit des Derfajjers) war, wie ſchon zu 
6,56ff. hervorgehoben, für die Chriftengemeinde ein quälendes Rätjel und Tonnte die 
Heiden vom Glauben fernhalten. Srüh hat man ſich mit diefem Rätjel abgemüht. 
Paulus erklärte es Röm.9—11 aus dem Willen Gottes und aus feiner wunderbaren 
Leitung der Heilsgejhichte. ähnlich der Derfafjer des Marfus-Evangeliums (vgl. I, 
S.110). Es ijt ein Beweis der fraftvollen gejunden Srömmigfeit des Urchrijtentums, 
daß das Befremdende einer Tatjache bejeitigt ift, wenn man fie in der „Schrift“ 
geweisjagt findet, d.h. wenn man fie als Ausfluß des Willens Gottes erfennt. Über 
Gott hinaus gibt es fein Sragen. Des Glaubens unmittelbares, bejeligendes 
Empfinden ijt es, daß er Gottes Wirkung und Gabe ijt. Die Konjequenz für das 
Denten, nit ebenjo für das unmittelbare Empfinden, ijt es dann, daß der Un- 
glaube ebenfalls Gottes Wille fein muß. Die paulinijche Löjung des Rätjels liegt 
im Grunde audy hier vor. Aber infolge der dualijtiichen Unterjtrömungen in der 
Anjhauungswelt des Evangelijten jest jich die Überzeugung, daß Gott den Un- 
glauben der Juden gewollt habe, jie nicht zum Sohn ziehe (6,44), naturgemäß in 
den Gedanken um, daß die Juden von Haus nicht „aus Gott“ find, nicht die innere 
Derwandtihaft mit Gott haben, der Gott fremden und feindlichen „Welt“ anges 
hören. Wenn der Evangelijt ſich nicht mit diefer negativen, für uns noch erträglichen 
Ausdrudsweije D.47 begnügt, jondern zu dem unerträglihen Sag ſich erfühnt, daß 
die Juden den Teufel zum Dater haben, jo ijt das bei feiner Anjchauungsweije 
nur fonjequent; die Härte wird pſychologiſch verjtändlih dur den maßlojen Haß, 
mit dem die Juden den Chrijtenglauben verfolgten (vgl. S.611f.). Wir aber 
denken an ſolchen Stellen dankbar daran, daß unter allen Umjtänden der Meijter 
größer ijt als der Jünger. 

e) Die unerreichte Heilswirfung der Kriftlihen Predigt 
und die Erhabenheit der Perjon Jeſu 8,4859. *Die Juden ant- 
worteten und fagten zu ihm: Haben wir nicht redht, wenn wir behaupten, 
daß du ein Samariter bit und einen Dämon haft? *Jejus antwortete: 
Ich habe feinen Dämon, aber idy ehre meinen Dater, und ihr nehmt mir 
meine Ehre. Ic jorge nicht für meine Ehre: es gibt einen, der dafür 
jorgt und — richtet! *Wahrlich, wahrlid, id) jage euch: Wenn jemand 
mein Wort feithält, wird er den Tod nicht ſchauen ewiglid. °°Da jagten 
die Juden zu ihm: Jetzt wiljen wir, daß du einen Dämon haft. Abraham 
it gejtorben und die Propheten, und du behauptejt: Wenn jemand mein 
Wort feithält, wird er den Tod nicht ſchmecken ewiglich? °Du bijt doc 
nicht größer als unſer Dater Abraham, der hat fterben müfjen? Und die 
Propheten find gejtorben. Was machſt du aus dir jelbjt? °*Tejus antwortete: 
Wenn ich mid) jelbjt ehre, hat meine Ehre feinen Wert. Mein Dater 
iſt's, der mic) ehrt: er, von dem ihr behauptet, er fei euer Gott, d°— und 
ihr habt ihn doch nicht erkannt, ich aber Tenne ihn. Und wenn id, jagen 
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wollte, daß ich ihn nicht Tenne, würde ich ein Lügner fein, — wie ihr. Aber 
id) fenne ihn und bewahre fein Wort. Euer Dater Abraham jubelte, daß 
er meinen Tag ſehn follte, und er fah ihn und freute fich. 5’Da jagten die 
Juden zu ihm: Du bijt noch nit 50 Jahre alt und haft Abraham gejehn?! 
ssJeſus ſprach zu ihnen: Wahrlid, wahrlich, ich fage euch: Ehe Abraham 
ward, bin id. °’Da nahmen fie Steine auf, fie auf ihn zu werfen. Jefus 
aber entzog ſich ihren Bliden und ging zum Tempel hinaus. 
Die ganze Streitverhandlung Kap.7—8 Trönt der Evangelijt mit dem pofitiven 
Nachweis der Tiberlegenheit des Chrijtentums über das Judentum. Auf den 
jhweren Angriff D.Alff. haben die Juden, natürlih!, feine Gründe, fondern nur 
48 Scheltworte; jolhe unfinnigen Behauptungen, wie Jejus (und die hriftliche Predigt) 
fie aufjtellt, fan nur ein Keßer, ein Abtrünniger (= Samariter) oder ein Derrüdter 
49 aufitellen. In Wirklichkeit wahrt Jejus oder die Gemeinde nur die Ehre Gottes, 
50 wenn jie den Juden bejtreitet, Gottes Kinder und von Gott zu fein. Jene Be- 
ihimpfung (D.48) wehren Jejus und feine Gemeinde nicht ab. Ihre Ehre ruht in 
jiherer Hand, bei Gott. Der wird fie wahren und wird — eine ernite Drohung! 
— dabei rihten. Denn wer feinen Gejandten bejhimpft, bejhimpft Gott jelbjt 
51 (5,23). Die eigentliche, bejte Ehrenrettung, die der Dater für Jejus hat, ijt die 
Heilswirfung feines Wortes: die Errettung vom Tode, das Leben. Damit fann 
52 das Judentum ſich nicht meſſen. Die geifernde, fpöttifche Bemerkung der Gegner 
D.52, ihre Berufung auf die religiöfen Größen des Judentums, Abraham und die 
55 Propheten, dient nur dazu, die Überlegenheit Jeju über fie hell zu beleuchten. Die 
hohe Stellung, die Jejus ji, die Gemeinde ihm zuweijt, indem fie ihn in die Nähe 
Gottes rüdt (5,18), und die die Juden als eine Gottesläjterung empfinden müſſen, 
54 iſt nit angemaßt, jondern ihm von Gott ſelbſt gegeben. Die Juden, die ver- 
meintlid um Gottes willen gegen dieje Derehrung Einſpruch erheben, die ſich feiner 
‚rals ihres Gottes prahlerijch rühmen und die wahre Gotteserfenntnis gepachtet 
haben wollen, gerade ſie fennen Gott nicht: wieder vernehmen wir den dem Judentum 
ins Herz treffenden Angriff (7,28;8,19). Dagegen die Gemeinde fennt ihn. Und 
niht nur das: gerade jie hält — was wieder die Juden bejonders von ſich 
56 rühmen — jein Wort, nicht jene. Ihr eigener religiöjer Heros, Abraham be- 
ihämt fie und zeigt ihnen, wie fie ji verhalten müßten. „Mein Tag“: die Seit 
des Mejjias. Die dem Abraham zu teil gewordenen Derheißungen von Nach— 
kommenſchaft (1.Moje12,1ff.;17,5ff.15ff.) wurden im Judentum und find hier als 
Weisjfagungen auf den Mejjias gedeutet. Dielleiht ijt ſpeziell an das Lachen 
Abrahams 1.Mofe17,17 gedacht. Nun hat der Erzvater — im Paradies (vgl. 
£f.16,22) — den „Tag“ wirklich „gejehn“, erlebt und ſich deſſen gefreut. — Die 
Juden verjtehn dieje geheimnisvolle Bemerkung gröblich falſch und veranlafjen 
58 dadurd das wuchtige paradore Wort Jeju, das die abjchliegende Spite diefer Streit- 
verhandlung bildet und Jeju Überlegenheit über den Heros des A. T.’s auf einen 
fnappen Ausdrud bringt. Jejus Chrijtus, der ewige (1,1ff.) — der war, ehe 
57 Abraham wurde! — Aus D.57 hat man auf ein Alter Jeju zwiſchen 40 und 50 
Jahren ſchließen wollen; damit würde 2,20 ftimmen, wo ein Alter von 46 Jahren 
vorausgejegt fein fönnte (f. dort). Nach der älteren Überlieferung (£8.3,25) war 
Jejus ein Mann von etwa 30 Jahren. Dielleiht ift unjere Wendung D.57 einfach 
zu verſtehen als Bild für den Gedanken: du haſt die Grenze des Mannesalters 
59 noch nicht erreicht (vgl. 4.Mofe4,3.39;8,24f). — In den Augen der Juden iſt diejer 
Ausjprud eine Gottesläjterung, auf welcher Steinigung jtand. — Was mit dem 
„er entzog ſich ihren Bliden“ gemeint ijt, ob es heißen joll, daß er ſich unjihtbar 
machte, was immerhin am nädjiten liegt, wir erfennen es nicht. Wohl ab» 
ſichtlich iſt der Ausdrud jo unbeftimmt gehalten (vgl. £f.4,30). Unter allen Um- 
ſtänden foll die Madhtlofigkeit der Menjchen gegenüber Jejus dadurch beleuchtet 
werden, wie jchon 7,50.44; 8,20. 
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2. Abſchnitt: 
Die Heilung des Blindgeborenen; die Rede vom guten Hirten 9,1 — 10,21. 


Der Gegenjaß zwilchen Jejus und den Juden wird immer jhroffer. Immer 
mehr verjtoden ſich die Juden; ihr Haß trifft nun auch ſchon die Anhänger Jeſu. 
Nur um fo leuchtender erjcheint die Offenbarung Jeſu als des Lichtes der Welt. 
Die Heilung des Blindgeborenen zeigt fie und die Rede vom wahren Hirten er- 
läutert jie. 


a) Die Heilung des Blindgeborenen. Jejus als das Licht der 
„Nicht:Sehenden“ und die Derblendung der „Sehenden“ 9,1-41. 
11Ind im Dorbeigehen jah er einen Menſchen, der von Geburt an blind 
war. ?Und feine Jünger fragten ihn: Meijter, wer hat gejündigt, der oder 
jeine Eltern, daß er blind geboren wurde? 3Tejus antwortete: Weder er 
hat gefündigt noch feine Eltern, jondern die Werke Gottes follten an ihm 
offenbar werden. Wir müfjen die Werke des, der uns gejandt hat, treiben, 
folange es Tag ijt; es fommt die Naht, da niemand wirken fann. So 
lange ich in der Welt bin, bin ich das Licht für die Welt. Mach diejen 
Worten jpie er auf den Boden und machte einen Teig mit dem Speichel 
und ftrih ihm den Teig auf die Augen ’und ſprach zu ihm: Geh, waſche 
dich im Teich von Siloah (d.h. überjeßt: Gejandter). Da ging er weg, 
wuſch fi) und kam jehend wieder. 

8Da fagten die Nachbarn und die ihn früher betteln gejehn hatten: 
Iſt das nicht der, der da ſaß und bettelte? °Die einen jagten: Ja, er iſt's. 
Andere meinten: Nein, er fieht ihm nur ähnlih. Er fagte: Ih bin’s. 
10Da jagten fie zu ihm: In welcher Weije wurden dir denn die Augen ge- 
öffnet? UEr antwortete: Der Mann namens Jejus machte einen Teig, ſtrich 
ihn mir auf die Augen und jprady zu mir: Geh zum Siloah-Teidy und 
waſche dih. Da ging id hin, wuſch mid) und wurde fehend. 1Sie jagten 
zu ihm: Wo ift er? Er fagte: Ich weiß es nicht. 

18Sie bringen ihn zu den Pharijäern, den ehemals Blinden. (1Es war 
aber Sabbat an dem Tage, an dem Jejus den Teig machte und ihm die Augen 
öffnete.) 15Da fragten ihn auch die Pharijäer wieder, wie er jehend ge- 
worden jei. Er ſprach zu ihnen: Er legte mir einen Teig auf die Augen, 
ih wujc mich und ſehe nun. 1Da jagten einige von den Pharijäern: Der 
Menſch fommt nicht von Gott; denn er hält den Sabbat nicht. Andere 
fagten: Wie kann ein jündiger Menjd derartige Zeichen tun? Und fie 
waren uneins unter einander. UDa fagten fie von neuem zu dem Blinden: 
Was ſagſt du denn von ihm, daß er dir die Augen geöffnet hat? Er 
jagte: Er ift ein Prophet. 8Die Juden nun wollten nicht von ihm glauben, 
daß er blind war und jehend wurde; ſchließlich riefen fie die Eltern des 
Sehendgewordenen "und fragten fie: Iſt das euer Sohn, von dem ihr be- 
hauptet, er jei blind geboren? Wie fommt es denn, daß er jet ſieht? 
Da antworteten feine Eltern und fagten: Wir wiljen, daß der unjer Sohn 
und daß er blind geboren iſt. *!Wie es aber fommt, daß er jeßt fieht, wiljen 
wir nicht, oder wer ihm die Augen geöffnet hat, — wir wiljen es nicht: fragt 
ihn, er ift alt genug, er fann für ſich felbjt reden. *Das jagten feine 
Eltern, weil fie fi) vor den Juden fürchteten. Denn jhon hatten die 
Juden beſchloſſen, daß wer ihn etwa als den Meſſias befenne, aus der 
Synagoge ausgejtoßen werden follte. Deshalb jagten feine Eltern: Er iſt 
alt genug, fragt ihn jelbit. 
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2459 riefen fie denn zum zweiten Male den Mann, der blind war, und 
jagten zu ihm: Gib Gott die Ehre: wir wiſſen, daß dieſer Menſch ein 
Sünder ift. Da antwortete der: Ob er ein Sünder ijt, weiß ich nicht: eins 
weiß ich, daß ich blind war und jett jehe. Da jagten fie zu ihm: Was 
hat er denn mit dir angefangen? Wie hat er dir die Augen geöffnet? 
Er antwortete ihnen: Ih hab’s euch doc jchon gejagt, und ihr habt 
nicht darauf gehört. Weshalb wollt ihr’s wieder hören? Wollt ihr etwa 
aud) feine Jünger werden? Sie fchalten ihn und ſagten: Du bijt jein 
Jünger, wir dagegen find Moſis Jünger. Wir wiſſen, daß mit Mojes 
Gott geredet hat, von diefem aber wiljen wir nicht, woher er fommt. 
der Mann antwortete und ſprach zu ihnen: Das ijt denn doc; wunderbar, 
da ihr nicht wißt, woher er fommt, und dabei hat er mir doch die Alugen 
geöffnet! Wir wilfen doch, daß Gott Sünder nicht erhört, jondern den 
erhört, der etwa gottesfürdhtig iſt und feinen Willen tut. Don alters her 
hat man nicht gehört, daß jemand einem Blindgeborenen die Augen 
geöffnet hätte: fäme der nicht von Gott, jo vermöchte er nichts zu tun. 
Sie antworteten und ſprachen zu ihm: In Sünden bift du ganz und gar 
geboren, und du willit uns belehren? Und fie jtießen ihn aus. 35Jejus 
hörte, daß fie ihn ausgejtoßen hatten, und als er ihn traf, jagte er: Du 
glaubjt an den „Menjhenjohn”? °6Der antwortete und ſprach: Und wer 
ift’s, Herr, daß ich an ihn glaube? Da jagte Jeſus zu ihm: Du haft ihn 
ja gejehen; der mit dir redet, der iſt's. PEr aber ſprach: Ich glaube, Herr 
— und fiel vor ihm nieder. 

Und Jeſus ſprach: Sum Gericht bin ich in diefe Welt gefommen: die 
nicht jehen, jollen jehn; und die jehen, jollen blind werden. Das hörten 
von den Pharijäern die, die bei ihm waren, und jagten zu ihm: Sind etwa 
aud wir blind? AJeſus jprac zu ihnen: Wäret ihr blind, würdet ihr feine 
Sünde haben. Yun aber behauptet ihr: „wir jehen“: eure Sünde bleibt. 

1-7 -D.1-7. Das Wunder. Die Bezeihnung der näheren Umftände, iſt voll- 
fommen unzureihend. Nach 7,57 muß auch diefer Dorgang noch auf den legten 
Tag von Laubhütlen verlegt werden. Aber beſſer ijt’s, wenn wir, wie der Der- 
fafjer jelbjt, uns um diefe Dinge wenig fümmern. „Don Geburt an blind“: alle 

2 Hoffnung auf Heilung ift bei ihm ausgeſchloſſen. Die gemein-jüdiihe Anſchauung 
vom Sujammenhang zwijhen Sünde und Übel, die jo vielen wahrhaft frommen 
3 Israeliten tiefe Qualen bereitet hat (Hiob), erklärt die Stage der Jünger. Wir 
danfen es dem Evangelijten, daß fie furzer Hand abgewiejen wird. Man foll bei 
jo dunklen quälenden Gejhiden nicht nad dem warum?, fondern nad dem gött- 
lichen wozu? fragen. In diefem Sall jollen die „Werke“ Gottes (die Sorm der 
Mehrheit aud 7,3), d.h. bejtimmt: das macht- und gnadenvolle Wirken Gottes 
4 durch feinen Gejandten, ſtrahlend geoffenbart werden. Ehrenvolle und zugleich 
dringende Aufgabe Jeju und feiner Jünger, der Evangelijten und Lehrer („wir“), 
die jein Werk fortjegen, ijt es, dieje „Werte“ ihres Auftraggebers zu treiben. Im 
Dorbeigehen werden damit die Genofjen vom Evangelijten ermahnt, die Zeit aus- 
5 zufaufen, jolange ſie da iſt. Der Kern diejer Werke Jefu und der Seinen it: Sicht 
für die Welt zu fein (vgl. zum Sinn des Gedanfens 8,12 und S.761). — Daß in 
Jefus (und den Chrilten) der Welt das Licht wirklich leuchtet und was 
6 7 das heißt, zeigt nun die Heilung des Blindgeborenen. — Jejus verfährt in 
diefem Sal wie ein Dolfsarzt. Der Speichel hatte nah antitem Doltsglauben 
‚medizinijche Bedeutung; er vertreibt Dämonen; auch die Blindheit iſt wie die meijten 
Krankheiten ein Werk diejer unheimlichen Wejen (vgl. ME.8,23, I, S.140.144f.). Don 
Despajian erzählte man ji, daß er in Alexandria einen Blinden mit jeinem Speichel 
geheilt habe (j. Tacit. hiſt. 4,81). Das zweite Mittel ijt die Waſchung im Teich 
Siloah (im Süden des Tempelberges im Kidron-Tal). Über die Heilfraft des 
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Waſſers ſ. zu 5,4. Die Dornahme dieſer Handlungen jtatt der einfachen Heilung 
durch ein Allmahtswort ſoll die Heilung zugleih zu einer Sabbat-Üübertretung 
jtempeln (D.14). — D.8-12. Die Sejtitellung der Tatjählichfeit des Wunders 
durch die Nachbarn. Die Identität des Geheilten wird einwandsfrei feitgejtellt. 
— D.15—-23. Die Sejtjtellung der Tatjahe durd die Gegner. Die Zweifel der 
Seinde, der Pharijäer (D.13.16), bezw. der „Juden“ (D.18), dienen nur dazu, die 
zweifellofe Tatſächlichkeit zu erweiſen. — D.22 verrät deutlich die Seit des Der: 
fajjers, in der die an Jejus glaubenden Juden aus der Synagoge ausgejtoßen 
wurden. — D.24-38. Die mutwillige Derjtodtheit der Juden und der Glaube 
des Geheilten. D.24— 34 ſchildern, wie ſich die Juden wiljentlich den augenfälligjten 
Tatjahen gegenüber verjchließen und wie fie alle Mittel, Drohung und Gewalt, 
anwenden, den Geheilten zur Derleugnung der Tatjahen zu veranlaſſen. — 
D.39—41 faſſen das Ergebnis zujammen. Der jehend gewordene Blindgeborene 
und die verblendeten, fich verblendenden Pharifäer verförpern die Wirkung und 
die Abjicht des Kommens Jeju: es ijt eine große Sonderung und damit ein Gericht. 
Das Wort iſt ein Nachhall des bekannten Jubelrufes Mtth.11,25ff. (I, S.320ff.), 
in feiner Sorm durch den hier im Mittelpunft ftehenden Gedanken bedingt, daß 
Jejus das Licht il. Die „Unmündigen“ Mtth.11,25, die Nichtgelehrten, die 
ſchlichten, einfältigen, hier die nicht-jehenden Leute öffnen ihre Augen dem Licht, 
das in Jeſus erjchienen ift: als nicht gebildete find fie auch nicht verbildet. Da- 
gegen die gelehrten, in den Dingen der Religion gejhulten, die „Sehenden“, bejtimmt 
gejagt: die Führer des Judentums, werden verblendet. Die Pharifäer haben die 
Möglichkeit richtigen Urteils über Jejus (und das Chrijtentum), fie find nicht 
„blind“. Und je mehr fie noch auf ihre Einjiht pochen, um fo mehr handeln fie 
mit voller Derantwortlichkeit und deshalb mit Shuld: fie verfallen mit ihrer Sünde 
dem Geridt. 

Unfere Erzählung knüpft an die Blindenheilungen der älteren Überlieferung 
an, ME.8,22— 26;10,46—52. Ihnen gegenüber bedeutet jie eine abfichtliche Steigerung. 
Der Blinde iſt blinögeboren; D.32: „jeit alters hat man nicht gehört, daß jemand 
einem Blindgeborenen die Augen geöffnet hätte“. In diefem gejteigerten „Werk“, 
dejjen Tatjählichkeit jo über allem Sweifel ſicher ijt, offenbart fid die „Majeftät“ 
des Sohnes. Aber viel wichtiger ift dem Derfajjer der tiefere Sinn des „Seihens“. 
Die Überſchrift D.5 läßt über ihn feinen Sweifel und noch weniger die Sufammen- 
faſſung am Schluß D.39— 41: Jejus ift das Licht der Welt. — Neben diefem Grund» 
gedanten gibt der Derfafjer noch in Einzelheiten feiner Meigung zum Allegorifieren 
nad. So wenn der Name Siloah als „Abgejandter” gedeutet wird, D.7. Natürlich 
ift der „Geſandte“ im zugejpigten Sinn gemeint, Jejus Chrijtus. Er ijt es, bei 
dem man jid Heilung von der Blindheit (im geijtigen Sinne) holen, der einen 
jehend madhen Tann. 

Der Bericht überrajht den Lejer durch eine im Johannes-Evangelium unge- 
wohnte Ausführlicheit, faft Umjtändlichfeit. Aber es ijt nicht die anjhauliche Ausführ- 
lichkeit des anden Einzelheiten ſich erfreuenden Dolfserzählers, jondern die unerfreuliche, 
faft quälende Genauigkeit des attenmäßigen Seugenverhörs. Der Lejer empfindet fie 
ohne weiteres als abſichtsvoll. In immer neuer Weije wird die allen Zweifel aus- 
ſchließende Tatſächlichkeit des Wunders erwiejen. Auf diefem Hintergrunde fol jic die 
Derjtodtheit, das Nihtwollen der Juden nur um jo jhärfer abheben. — Die Er— 
zählung zeichnet ein anjhauliches Bild aus der Gegenwart des Evangelijten. Sie 
zeigt, wie die Juden ſich mutwillig der Offenbarung Jeju und ihrer Wahrheit 
verſchließen, wie fie jeden in ihrem Kreife ſich regenden Glauben an Jejus mit 
Argwohn und Haß und allerlei Quälereien verfolgen, einen etwaigen Anſchluß an 
die hrijtliche Gemeinde mit allen Mitteln zu verhindern ſuchen und gegebenenfalls 
aus der Snnagogen-bemeinjhaft ausjtoßen. 
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b) Die Bildrede vom Hirten. Der wahre gührer und die Der: 
führer 10,1 - 21. 

Dur} die enge Derbindung mit Kap.9 wird die nun folgende Bildrede vom 
Hirten zu einer Art Erläuterung des Bildes in 9 gejtempelt. Eine unmittelbare 
Klammer bildet die Wendung gegen die Dolfsführer bzw. Dolfsverführer, die jowohl 
9,3941 wie 10,5.8 ff. vorliegt. Ob dieſe enge Derfnüpfung mit der Blindenheilung 
urſprünglich ift, wird man immerhin fragen müſſen. 


Die Bildrede felbft 10,1-6. !Wahrlih, wahrlich, ich jage eud): 
wer nicht durch die Tür in den Pferd der Schafe hineingeht, jondern 
anders woher überjteigt, der ijt ein Dieb und Räuber; 2wer aber durch 
die Tür hineingeht, ift ein Hirt der Schafe. 3Dem öffnet der Türhüter, 
die Schafe hören feine Stimme, und er ruft feine Schafe bei Namen und 
führt fie hinaus. Wenn er die Seinen alle hinausgetrieben hat, zieht er 
vor ihnen her, und die Schafe folgen ihm, weil fie feine Stimme Tennen. 
Einem Sremden werden fie nicht folgen, jondern vor ihm fliehen, weil fie 
der Sremden Stimme nicht Tennen. PDieje Bildrede ſprach Jejus zu ihnen; 
fie aber verjtanden nicht, was das ihnen Gejagte bedeutete. 

Das etwas breit aber anziehend ausgeführte Bild ift das erjte Stüd im 
Evangelium, das an die im der älteren Überlieferung befannten, für Jeju Rede= 
weije fo bezeichnenden Gleihnis-Erzählungen erinnert (vgl. ME.A,Iff.). Aber aud 
nur erinnert. Der Evangelijt nennt in D.6 ſelbſt die Redeform eine „Bild-“ oder 
bejjer „Rätjelrede“, d.h. nad) 16,25ff. eine Rede, die das Gemeinte nicht unmittel⸗ 
bar ausſpricht, ſondern hinter Bildern verhüllt, die alſo nicht ohne weiteres ver- 
itanden wird, ſondern erjt gedeutet werden muß. Die Hörer verjtehen deshalb 
auch nicht, was Jejus meint. Die Rätjelrede ijt aljo das, was nad} der Meinung 
fpäterer chriſtlicher Kreiſe das Gleihnis (Parabel) Jeſu war (vgl. ME.4,10ff.,1, 
S.100f.). Ihr Unterjhied von der Parabel, in der Jejus Meijter war, iſt alſo 
klar: die Parabel dient dazu zu verdeutlichen, unſere Rätjelrede muß ſelbſt gedeutet 
werden: fie ijt eine Allegorie. 

Das Bild jelbjt hat zwei Mittelpunfte, die Kennzeichnung des Hirten D.1.2 
und die Schilderung des Derhältniffes von Hirt und Herde D.3-5. In Anfnüpfung 
an dieje beiden Punkte gibt der Derfajjer zwei Deutungen. 


Die erjte Deutung 10,7-10. Da ſprach Jejus von neuem zu 
ihnen: Wahrlich, wahrlid, ich jage euch: Ic bin der Hirt der Schafe. 
sAlle die vor mir famen, find Diebe und Räuber. Doch die Schafe haben 
niht auf fie gehört. [?I bin die Tür: wenn jemand durch mic hinein- 
geht, wird er gerettet werden, wird ein- und ausgehen und Weide finden.] 
1er Dieb fommt nur um zu jtehlen, zu ſchlachten und zu verderben: 
ich bin gefommen, damit fie Leben und Überfluß haben. 

Allem Anjchein nad} bietet der jegige Tert eine Überarbeitung der urjprüng- 

7 lichen Deutung. In D.7 iſt höchſt wahrjcheinlic nicht wie in der Iutherijhen Über: 
ſetzung zu leſen: „Ich bin die Tür zu den Schafen“, jondern: „ich bin der Hirte 

7 8 der Schafe“. D.9 aber ift in den Sufammenhang hineingefügt. Urſprünglich be- 
zeichnete fich Jejus aljo als den Hirten der Herde. Dann gilt natürli von allen, 
die vor ihm famen, daß fie Diebe und Räuber find. Gemeint jind die Pharijäer 

(j. 9,39ff.): ein ungemein jharfes Wort, ein Nahhall der Sornes:Reden des 
10 hijtorifhen Jeſus über die Schriftgelehrten und Pharijäer. Neben dem duntlen 
Bilde der ſelbſtſüchtigen Diebe und Räuber hebt ſich um jo heller das Bild des 
rechten Hirten ab, das bereits den Übergang zu dem zweiten Teil der Deutung 

9 bildet. — Der liberarbeiter, der V.9 Hinzufügte und D.7 Jejus jagen ließ: „Ich 
bin die Tür zu den Schafen“, hat dem Ganzen eine andere Spige gegeben. Da» 
nach gehört zur Herde, d.h. zur chriftlichen Gemeinde nur wer durch die Tür hinein» 
geht, d.h. wer an Jejus als den Sohn Gottes glaubt. Damit wendet ſich der Ge— 
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danfe gegen unberufene Eindringlinge, die die Gemeinde verwüjten, vielleicht gegen 
gnojtiihe Irrlehrer (vgl. 1.Joh.). Es wäre durdaus möglih, daß die Hand des 
Derfafjers von 1.Joh., des vermutlihen Herausgebers und Überarbeiters unferes 
Evangeliums, ſich hier bemerkbar madıt. 


Die 3weite Deutung 10,11— 21. 11J) bin der gute Dirt. Der 
gute Hirt gibt fein Leben für die Schafe hin: 12der Mietling, der nicht 
Hirte it, dem die Schafe nicht zu eigen gehören, fieht den Wolf kommen, 
läßt die Schafe im Stich und flieht — und der Wolf raubt und zerjprengt 
fie; "denn er ijt ein Mietling und kümmert fi) nicht um die Schafe. 

145 bin der gute Hirt 
Und fenne die Meinen, 
Und die Meinen kennen mid); 
1Mie der Dater mic, fennt, 
Und ich den Dater kenne: 
So gebe idy mein Leben für die Schafe. 
1Noch andere Schafe habe ich, 
Die nicht aus diejer Hürde find: 
Auch fie muß ich führen, 
Sie werden meine Stimme hören, 
Und es wird eine Herde, ein Hirte jein! 
Deswegen liebt mic) der Dater, 
Weil ich mein Leben gebe; 
Um es wieder zu nehmen. 
1SyTiemand nimmt es mir, 
Sondern ich gebe es freiwillig. 
Ih habe Dollmadıt, es hinzugeben 
Und habe Dollmadht, es wiederzunehmen. 
Dieje Weijung habe ich von meinem Dater erhalten. 
1Da entitand wieder eine Spaltung unter den Juden um diejer Worte 
willen. Diele von ihnen meinten: Er hat einen Dämon und raft: warum 
hört ihr auf ihn? Andere meinten: Das find nicht Worte eines Beſeſſenen: 
fann etwa ein Dämon Blinden die Augen öffnen? 

Su unvergleihlid größerer Höhe nad; Sorm und Inhalt hebt ſich dieje 
zweite Deutung. „Id bin der gute Hirt“. Sweimal hören wir es wie einen 11 
feierlihen Kehrvers. Das Bild vom Hirten war den Lejern des A. T.’s und 
der jüdijh-chriftlichen erbaulihen Sprache geläufig. Im A. T. werden die Sührer 
des Dolfes mit Hirten verglichen (Hej.34,1ff.); wir hören von guten und ſchlechten 
Hirten (Jer.23,1ff.). Jahwe erjheint als Hirte feines Dolfes (Jef.40,11ff.; Bei. 
34,11ff.; Pj.23,1ff.). Aber das Urbild des „guten Hirten“ Tonnte doch erſt von 
einem Chrijten gezeichnet werden, nachdem das Kreuz auf Golgatha aufgerichtet 
war. Das ijt eigentlich das Wejentlihe am „guten Hirten“, daß er fein Leben für 
die Schafe hingibt — wie Jejus es getan. „Der Mietling“, der fremde, kann und 12 13 
tut es nicht. Jeſus aber iſt durch die innigfte Gemeinjhaft mit den Seinen ver- 14 15 
bunden, jo eng, wie er mit dem Dater vereint ift; und eine engere Gemeinſchaft 
als die des Daters und des Sohnes Tann es nicht geben (1,1.18 u. 6.). Jejus „Eennt“ 
die Seinen, und jie ihn. Diejes Kennen bedeutet ja nad} der tiefen johanneiſchen 
Auffafjung zugleid, eine innerlihe Aneignung. Ein Erweis diejer engen Derbunden- 
heit iſt das höchſte Opfer, die Hingabe des Lebens. Auf der Höhe diejes Gedankens 
muß der Derfajjer (oder der TÜüberarbeiter?) einen Augenblid auch derer gedenten, 
die niht aus der Hürde des Judentums jtammen, der Heiden, die erjt durch die 
Erhöhung am Kreuz gewonnen wurden (11,52; 12,32). Weisjagend weilt Jejus 
auf dieje, deren Herzog er auch werden wird, und vor feinem Auge fteht als be= 
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glüdendes Siel: „eine Herde, ein Hirt". Eine Hoffnung, die ſich nach heißen 
Rämpfen in des Verfaſſers Cagen zu verwirklichen begann. Noch einmal kehrt die 
Rede zu dem hauptgedanken, der Liebestat des Hirten, zurüd. Aber nun hören 
wir in den Worten den Apologeten und Theologen. Die völlige Sreiwilligfeit wird 
mit Abjichtlichfeit betont, und zugleich hervorgehoben, daß Jejus nad) diefem Tode 
das Leben wieder nimmt. Er hat ja das „Leben“ in ſich felbjt als jein unver⸗ 
äußerlihes Eigentum (5,26). So wenig ijt irgend eine Spur von Schwäche oder 
Unterliegen, wie die Gegner meinen, in diejem Tode zu entdeden, daß vielmehr 
alles ein Beweis der ganzen göttlichen Selbſtherrlichkeit Jeſu it. So wird das 
vermeintlich Anjtößige im Untergange Jeju bejeitigt und das Kreuz zum Ruhmes- 
titel der neuen Religion gejtempelt (vgl. S.745). Die Leidens- und Auferjtehungs= 
Weisjagung (ME.8,51 und Parall.) in der Sorm, wie die johanneifhe Anſchauungs⸗ 
weife fie umgejtalten mußte. Eine bejondere Innigfeit erhält der Gedante durch 
die Betonung der Liebe des Daters zum Sohne, die auf der gehorjamen Unter- 
ordnung unter feinen Willen beruht (vgl. 5,20; 8,29). 

Die Bedeutjamteit der Rede wird wie auch jonjt durch eine etwas ſchablonen⸗ 
hafte Schilderung der Uneinigkeit der Juden markiert (vgl. 9,16; 7,11ff.40ff.). 

Die Rede D.1-18, vor allem D.11-18 gehört zu den Schmudjtüden des 
Evangeliums. Das Bild vom guten Hirten ijt tief umd unverwijhbar in die 
Herzen der Chrijtus-Gläubigen eingegraben. Als der gute Hirte, der jein Leben 
für die Seinen gab, zieht Jejus durch die Chrijtenheit und zwingt die Seinen hinter 
fih her. Das Bild ift von unvergleihlicher Innigfeit und Zartheit und zugleich 
von padendem Ernjt. Es wäre uns lieb, annehmen zu dürfen, daß es von dem 
Erzhirten jelbjt jtammt. Daß die Rede die Sorm einer Allegorie (D.I-6) und 
niht der Parabel, die Jejus liebte, zeigt, iſt gewiß fein Gegenbeweis. Es gibt 
auch feinen jtihhaltigen Grund gegen die Annahme, daß Jejus einmal das Bild 
des Hirten auf ji angewandt und in der Seit, wo er die Möglichkeit jeines Unier- 
gangs ins Auge fallen mußte, die freiwillige Preisgabe des Lebens als das 
Charafteriftitum des guten Hirten bezeichnet hat. Die Ausführung des Ganzen 
freilich, wie fie hier vorliegt, dürfen wir kaum auf Jejus zurüdführen. Die Deutung 
D.7-10 jet das Dorhandenfein der hrijtlichen Gemeinde voraus, D.16 die Heiden 
miffion; D.17.18 verraten die Anjhauung des Evangelijten. 


3. Stüd: Jeſus Ehriftus als das Leben 10,22- 11,54. 


Jeſus Chriftus der Spender des Lebens 4,45— 6,71; Jejus Chriſtus das Sicht 
der Welt 7,1—10,21: das dritte Stüd ehrt zum erjten zurüd, indem es den Ge— 
danken fteigert: Jejus Chrijtus das Leben jelbjt. Die Anlage weicht injofern von 
dem meijt gebrauchten Schema ab, als hier niht auf eine Illuſtration ein Tert 
folgt, jondern der Tert (10,22—39) dem Bilde (11,1-54) voraufgeht. 


1. Jeſus auf dem Tempelweihe-Seit. Die völlige Einheit des 
Sohnes mit dem Pater: fie zeigt fi in der Mitteilung des Lebens 
durch den Sohn 10,22— 39. In Jerufalem wurde das Tempelweihe-Sejt 
gefeiert. Es war Winter. #Und Jejus ging im Tempel in der Halle 
Salomos umher. *Da umringten ihn die Juden und jpraden zu ihm: Wie 
lange willft du uns in Spannung halten? Bijt du der Meflias, jo jag’s 
uns doc grade heraus! PFejus antwortete ihnen: Ich habe es euch gejagt 
— und ihr glaubt nidt. Die Werke, die ic im Namen meines Daters 
tue, die legen doch von mir Seugnis ab, aber — ihr glaubt niht. Denn 
ihr gehört nicht zu den Schafen, die mir gehören. "Die Schafe, die mir 
gehören, hören auf meine Stimme, ich} kenne fie und fie folgen mir, ic 
gebe ihnen ewiges Leben, und fie werden nimmermehr verloren gehen, und 
niemand wird fie meiner Hand entreigen. »Der Dater, der (fie) mir ge— 
geben hat, ilt ja größer als alle, und niemand vermag fie der Hand des 
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Daters zu entreigen: Ih und der Dater find eins. 31Da hoben die Juden 
wieder Steine auf, ihn zu fteinigen. 8WJeſus erwiderte ihnen: Ic habe euch 
viele gute Werke vom Dater her jehen laſſen: weldes unter ihnen ift es, 
um defjentwillen ihr mic, fteinigen wollt? Die Juden antworteten ihm: 
Wegen eines guten Werkes wollen wir dich nicht fteinigen, jondern wegen 
einer Gottesläjterung, nämlich weil du, ein Menſch, di zum Gott machſt. 
seſus antwortete ihnen: Steht nicht in eurem (eigenen) Geſetz gejchrieben: 
„Ih habe gejagt: ihr feid Götter"? Die, an die das Wort Gottes erging, 
hat er Götter genannt — und die Schrift Tann nicht außer Kraft gejegt 
werden —, und ihr mögt zu dem, den der Dater geweiht und in die 
Welt entjandt hat, jagen: „Du läſterſt“ — weil id) fagte: „Ic bin Gottes 
Sohn?“ Tue ich nicht die Werfe meines Daters, jo glaubt mir nit: 
tue ich fie aber, dann glaubt, wenn ihr denn mir nicht glauben wollt, 
doch meinen Werften, damit ihr immer mehr erfennt, daß der Dater in 
mir und ich im Dater bin. Da ſuchten fie ihn wieder zu greifen, und 
er entfam aus ihren Händen. 

V.22 vgl.ı.Makk.4,59. V.25 vgl. 4,26; 9,37; 5,36. V.26 vgl. 6,65 ff.; 8 4gff. 
V.28 vgl.5,281.;6,39f. V.zı vgl.8,59. ‘V.33 vgl 5,18, V.34 vgl.Ps.82,6. 
V.37 vgl.14,11; 5,36. 

Ein neues Sejt führt den Saden der Erzählung fort. Das Tempelweih-Seft 
wurde Mitte Dezember zur Erinnerung an die im Jahr 165 v. Ehr. erfolgte Meu- 
Einweihung des durch Antiohus Epiphanes entweihten Tempels gefeiert. Weil 
es Winter ijt, läßt der Derfafjer Jeſus fich in der auf der Oitjeite des Tempels 
gelegenen Halle Salomos (Apg.3,11; 5,12) aufhalten. — Das nun folgende Geſpräch 
erreicht zweimal einen Höhepuntt, D.29f. und D.38; beide Male in dem Gedanken 
der völligen Einheit des Sohnes mit dem Dater, die jih in dem eigentlichen Werk 
des Daters, der Mitteilung des Lebens, zeigt. Diejer Gedante joll demnach offen- 
bar in dem beherrjhenden Mittelpunkt des Ganzen ftehn. Im wejentlihen bringt 
der Abſchnitt jchon befannte Gedanken. — Erjter Gang, D.24-31. Die Derje 
24.25 beleuchten die Derjtodtheit der Juden. (Der Derfajier zeigt D.25a wieder 
jeine Nadläfjigkeit: nach dem Bericht des Evangeliums hat Jejus zu den Juden 
nie direkt gejagt, daß er der Meſſias fei: es iſt nur die Dorausfegung all jeines 
Redens. Gejagt hat er es der Samariterin und dem Blindgeborenen, 4,26; 9,37. 
Wir erfennen an dem tleinen Zuge ganz deutlich, daß der Evangelijt nicht einen 
wirklichen Dorgang erzählt —, jondern feine Lejer auf früher Gejchriebenes ver- 
weilt.) Weder feinem Wort nod} jeinen Taten wollen die Juden ja glauben, d.h. 
alle Predigt der Chrijten und der ganze Tat-Erweis (vgl. zu 5,36) fruchten nichts 
und fönnen nichts fruhten. Die Juden gehören nun einmal nicht zur Herde Jeju 
(6,65; 8,45 ff.), fie jind verworfen. Dagegen iſt für die, welche ihm gehören, die ihm 
der Dater gegeben hat (6,39), das Heil und die Dollendung des Beils, die im 
„ewigen Leben“ bejteht, ſchlechthin gewiß und gejichert. Dieje Sicherheit iſt ge= 
währleijtet durch die völlige Einheit des Sohnes mit dem Vater, der allen über- 
legen ijt und dem natürlid niemand etwas entreißen kann. „Ih und der 
Dater jind eins". Das ijt die Summe der Chriftus-Lehre unferes Evangeliums. 
Und zwar umfaßt das Wort nicht nur die Einheit des Wirfens von Vater und 
Sohn, wie 5,17.19; 7,28.29; 10,15, jondern aud die Wejens- Einheit und ⸗Gleich⸗ 
heit. Die Juden müſſen dieſe Behauptung Jeſu, der chriſtlichen Predigt, als eine 
Gottesläſterung empfinden, deren Strafe die Steinigung iſt (8,59). 

Sweiter Gang, D.52-39. D.32.33 laſſen wie j—hon 5,18 ganz deutlich 
erfennen, daß der eigentliche Streitpunft nicht wie bei dem Streit zwiſchen Jeſus 
und feinen jüdijhen Seitgenofjen die Übertretung des Gejeges, jondern die gott- 
gleihe Stellung ift, welche die Chrijten in ihrem Glauben und ihrem Kultus Jeſu 
zuwiejen und die den Juden als eine Gottesläfterung erjheinen mußte: es handelt 
fi} eben um die Auseinanderjegung der hrijtlihen Gemeinde und des Judentums. 
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In D. 34-36 führt nun der Evangelijt für das Recht der Chrijten, Jejus als 
Sohn Gottes im eigentlichen Sinn zu betrachten, den Beweis von den eigenen Dor- 
ausjegungen des Judentums, aus ihrer eigenen heiligen Schrift („Geſetz“ Bezeihnung 
für das ganze A, T. wie 12,34; 15,25). Pf.82,6 redet Gott („er“) die Richter des 
Volkes Israel mit dem Namen „Götter“ an, — entjpredyend der alten Anjhauung, 
wonach die Richter Gottes Statt vertreten. Don da macht der Derfaljer nun einen 
Schluß „vom Kleineren auf das Größere": Jejus, den der Dater erwählt, geweiht, 
mit feiner Offenbarung betraut hat, follte ſich unter diefen Umftänden nicht „Sohn 
Gottes" nennen dürfen! Jedenfalls find Jeſu Werke doh Gottes Werke. 


37 38 Ihnen müßten die Juden trauen, um fo zu der fid immer jteigernden Erfenntnis 
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zu gelangen, daß „in mir der Dater und id im Dater bin“. Su D.59 vgl. 
8,59; £E.4,30. 

Daß Jejus eins mit dem Dater ijt, daß er die Werke des Daters Tennt, mit 
einem früheren Wort des Evangelijten: daß der Dater ihm. alles zeigt, was er 
jelbft tut, d.h. daß Jeſus das eigentliche Gotteswerk verrichtet, Tote ins Leben zu 
rufen — daß er fi damit als „Leben erweijt, zeigt der Evangelijt nun in dem 
folgenden Bilde, dem größten Wunder des Evangeliums, in dem die Offenbarung 
der Majeftät Jefu ihren Höhepunkt erreiht — der Auferwedung des 
Zazarus. 

2. Die Auferwedung des Lazarus: die höchſte Offenbarung des 
Sohnes, Jejus als die Auferftehung und das Leben 10,40 — 11,44. 

a) Und er ging wieder auf das andere Jordan-Ufer, an den Ort, 
wo Johannes zuerjt taufte, und verweilte dort. “Und viele famen zu ihm 
und jagten: Johannes hat zwar fein einziges Seichen getan, aber was 
Johannes von diefem gejagt hat, das war alles wahr. Und viele wurden 
dort gläubig an ihn. : 

Jeſus verläßt Jerujalem und bringt die legte Seit vor feinem Tode gleich— 
ſam auf der. Sluht zu — wohl eine Erinnerung an die aus der älteſten Über- 
lieferung noch erfennbare Tatjahe, daß er ſich zulegt im Derborgenen gehalten 
hat, Bier, in Bethanien jenfeits des Jordans (1,28), wird — jehr pajjend — noch 
einmal flüchtig die Geftalt des Täufers heraufbeihworen, in der Beleuchtung, die 
das vierte Evangelium ihr gegeben hat: in ihrer Minderwertigfeit neben Jejus — 
fein Seihen hat er getan! — und zugleich in ihrer Bedeutung als Seuge für Jejus 
Ehrijtus. Su der Tonventionellen Bemerfung D.42 vgl. zu 2,23. 

b) Mun war da ein Kranker, Lazarus aus Bethanien, dem Dorf 
Marias und ihrer Schweiter Martha. "Maria war es, die den Herrn ge- 
falbt und feine Süße mit ihren Haaren getrodnet hatte: ihr Bruder Lazarus 
lag krank. °Da ſchickten die Schweitern zu ihm mit der Botihaft: Herr, 
fieh er iſt krank, den du liebſt. *Als Jejus das hörte, ſprach er: Dieje 
Kranfheit führt nicht zum Tode, jondern dient der Herrlichkeit Gottes: der 
Sohn Gottes ſoll durch fie verherrlicht werden. °Fejus liebte Martha und 
ihre Schweiter und Lazarus. Als er nun gehört hatte, daß er krank jei, 
blieb er zunächſt noc zwei Tage an dem Ort, wo er war; "dann, erjt 
nahher, jprah) er zu den Jüngern: Laßt uns nad) Judäa zurüdgehen! 
8Die Jünger jagen zu ihm: Rabbi, eben erſt juchten die Juden dich zu 
jteinigen, und du willſt wieder dahin ziehen? ?Iefus erwiderte: Sind’s 
nicht zwölf Stunden am Tage? Wenn man am Tage wandert, jtößt man 
fi) nicht, weil man das Licht diefer Welt fieht. !%Wer allerdings in der 
Naht wandert, ſtößt fi: denn er hat fein Licht. UDas fagte er, und 
darnach ſprach er zu ihnen: Unfer Sreund Lazarus ijt eingeſchlafen; aber 
ich gehe hin, ihn aufzuweden. 2Da jagten die Jünger zu ihm: Herr, wenn 
er eingejhlafen ift, wird er gejund werden, 13Fejus hatte feinen Tod ge- 
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meint: fie aber meinten, er ſpreche von dem Ruhen des Schlafes. 14Darauf 
jagte denn Jejus offen zu ihnen: Lazarus iſt geftorben; und ich freue 
mid, daß ich nicht da war, um euretwillen: ihr follt glauben lernen. — 
Doch, laßt uns zu ihm gehen! 6Da jagte Thomas, genannt Zwilling, zu 
ſeinen Mitjüngern: Laßt auch uns hingehen, um mit ihm zu ſterben! 
V.s vgl.8,59; 10,31. V.9 vgl.9,4.5; 1.Joh.2,10. V.ro vgl.12,35; 1.Joh.2,11. 
V.ı6 vgl. Mk.ıo,32, 

Die Schwejtern des Kranken, Maria und Martha aus Bethanien am Ölberg, 
werden als befannt eingeführt. Wahrſcheinlich ging es den urſprünglichen Lejern 
ebenjo wie uns; fie fannten Maria und Martha aus der lukaniſchen Überlieferung 
(£1.10,58 ff.), während ihnen ein Lazarus („Gotthilf“) als ihr Bruder nicht befannt, 
jondern nur als Sigur der befannten lukaniſchen Gleihnis-Erzählung geläufig war. 
Maria wird nod genauer gefennzeichnet, aber in der nadjläffigen Manier des 
Evangelijten durch den Derweis auf ein vermeintlich bekanntes, in Wirklichkeit erſt 
im folgenden erzähltes Ereignis (vgl. 12,1ff.). Die Antwort Jeju auf die Botſchaft 
der Schweſtern zeigt in ihrer erſten Hälfte durchaus die Vorliebe des Evangeliſten 
für doppeldeutige Worte, die in unferem Kapitel übrigens bejondere Triumphe 
feiert (ſiehe zu D.9.11.25 u. ö.). Die Suhörer, darunter auch die Boten, mußten 
aus ihr natürlich entnehmen, Lazarus werde nicht jterben — während der Lefer 
den eigentlichen Sinn ahnt. Die zweite Hälfte des Derjes erinnert durdjaus an 9,3. 
Lazarus leidet und jtirbt zu dem Sweck, daß die göttliche Majeftät Jeju, des 
Sohnes Gottes, und damit die Herrlichkeit Gottes, hell erftrahlen fönnen. Es ijt 


eine Betrahtungsweife von einer. faum erträglichen jchneidenden Kälte. Die Be— 


merfung D.5 joll das in D.6 Erzählte in das rechte Licht rüden. Obwohl Jeſus 
mit den Geſchwiſtern aufs engjte befreundet war, machte er ſich nicht, wie man 
annehmen jollte, jofort nach der betrübenden Botihaft auf, dem Kranken beizu- 
itehen, jondern bleibt eigentümlicher Weije mit vollem Bewußtſein noch zwei Tage 
am Orte D.8-10. Die an ſich verjtändliche, allgemein gehaltene Bildrede D.9 
fol, zunädjt auf Jejus angewendet, erklären, daß und weshalb es für ihn augen- 
blicklich ungefährlich iſt, nach Judäa zu gehen. Der Tag von zwölf Stunden bes 
deutet die dem Menſchen von Gott zugebilligte Arbeits» und Wirkungs-3eit. 
Während der Dauer derjelben ijt er nicht gefährdet. Sür Jejus ijt — nad} einem 
andern Lieblings-AAusörud des Evangeliums — die Stunde eben noch nicht gelommen. 
Wir werden indes die Meinung unjeres die geheimnisvollen Andeutungen liebenden 
Derfaffers gewiß treffen, wenn wir nod einen tieferen Sinn diejes Wortes ver- 
muten. In dem Evangelium, in dem Jejus als das „Licht“ ſchlechthin erſcheint, 
ſoll diefes geheimnisvolle Bild vom „wandern am Tage“ und „in der Nacht“ 
zweifellos im Sinn von 8,12;9,5 zum Ausdrud bringen, daß nicht Zu Sal kommen 
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übernatürlidien Wiſſens weiß Jeſus, daß der Tod nun eingetreten ift (vgl. 1,42.48; 
4,185. u. ö.). In diefem Sufammenhange haben der Doppelfinn des Wortes Jefu 
und das unvermeidlihe Mißverjtehen der Jünger (D.12) fajt etwas Derlegendes. 
Wäre Jejus anwejend gewejen, jo würde er den Tod gehindert haben. Wir jollen 
aljo annehmen, daß er es abjihtlid vermieden hat, den Tod des Sreundes zu 
hindern, und abjihtlih das Sterben erjt abgewartet hat, um dann durch die Auf- 
erwedung feine göttliche Majejtät zu offenbaren und feine Jünger zum Glauben 
(im höchſten Sinne) zu führen! Worte und Handeln würden, wenn wir fie Jeſus 
zujchreiben müßten, uns unerträglid erjcheinen. In dem ſchwermütigen Worte des 
ihwerblütigen Thomas erklingt wieder die Karfreitags-Glode, zugleich aber die 
Mahnung an alle Gläubigen, mit Jejus den Weg des Todes und der Selbitvers 
leugnung 3u ziehen: ein Nachhall des Wortes des fnnoptijchen Jeſus Mk.8,34ff. 


c) Bei feiner Ankunft fand Jeſus ihn fchon vier Tage im Grabe 
liegen. 1Bethanien lag aber in der Nähe von Jerufalem, ungefähr 15 
Stadien weit. In Menge waren Juden zu Martha und Maria getommen, 
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um fie wegen des Bruders zu tröften. PAls nun Martha hörte, daß Jejus 
fomme, ging fie ihm entgegen, Maria aber blieb im Haufe figen. Da 
jagte Martha zu Jejus: Herr, wärejt du hier gewejen, mein Bruder wäre 
nicht gejtorben. 2 Und nun weiß id), daß Gott dir alles gewähren wird, 
um was du Gott bitteſt. 22Jeſus ſprach zu ihr: Dein Bruder wird aufer- 
itehen. * Martha jagt zu ihm: Ich weiß es, bei der Auferjtehung am 
jüngiten Tage. ?Fejus ſprach zu ihr: 

Ich bin die Auferjtehung und das Leben: 

Wer an mid, glaubt, wird leben, ob er gleid) jtirbt, 

26Und jeder, der da lebt und an mid, glaubt, 
Wird nimmermehr. jterben. 
Glaubft du das? ?’Sie jagt zu ihm: Ja, Herr. Ich habe glauben 

gelernt, daß du der Meffias bijt, der Sohn Gottes, der in die Welt fommen 
fol. *Und nad) diefen Worten ging fie weg und rief ihre Schwejter Maria, 
zu der fagte fie heimlih: Der Meijter ift da und läßt dich rufen. PAIs 
die das hörte, ftand fie fehnell auf und ging zu ihm hin. 80Jeſus aber 
war nody nicht bis zum Sleden gelangt, jondern befand ſich nody an der 
Stelle, wo ihm Martha begegnet war. "Als nun die Juden, die bei ihr 
im Haufe waren und fie tröjten wollten, jahen, wie Maria jchnell aufitand 
und hinausging, famen fie ihr nad, in der Meinung, fie gehe zum Grabe, 
um dort zu weinen. ?Als dann Maria an die Stelle fam, wo Jejus war, 
fiel fie bei feinem Anblid ihm zu Süßen mit den Worten: Herr, wärejt 
du hier gewejen, mein Bruder wäre nicht gejtorben. 


Die Angabe, daß Lazarus ſchon 4 Tage lang im Grabe lag (das Begräbnis 
fand meiſt am Tage des Todes jtatt), bejagt für den mit orientalijdhen Derhältnifjen 
vertrauten Leſer deutlich, daß der Leichnam ſchon in Derwejung übergegangen fein 
muß (j. D.39). Die Anwejenheit „vieler Juden“ erklärt ji) aus der Lage Bethaniens 
nit weit von Terufalem (15 Stadien — 2'),—3 km); jie ijt zugleich erforderlich, 
damit das Wunder ein großes Publifum hat. Die beiden Schwejtern werden gerade 
jo wie in dem lukaniſchen Idyll (Ck. 10,38ff.) haralterifiert. Marthas Worte atmen 
unbejchränftes Dertrauen in die Macht des Herrn. Selbjt jegt hat fie noch nit 
alle Hoffnung aufgegeben: Hilfe wird er jhaffen, irgendwie — das ijt ihre fejte 
Überzeugung, ohne daß fie dabei direft an eine Erwedung gedacht haben müßte. 
Das ijt der Glaube, wie ihn Jejus verlangt (vgl. 4,50). Die Antwort Jeſu gefällt 
fi} wieder im Doppeljinn. Martha fann jie natürlich nur auf die allgemeine Auf- 
erjtehung deuten. Deutlich merkt man ihren Worten die Enttäufhung an. Diejen 
etwas banalen Trojt hat jie offenbar oft genug. in diejen Tagen hören fönnen. 
Indes dient diefer Wortwechjel im Grunde nur dazu, um die Solie abzugeben für 
das nun um jo wuchtiger wirkende Wort Jeju D.25f., das den Höhepunft der 
ganzen Erzählung darftellt. Es ijt das größte und erhabenjte „Ich bin“ in der 
Reihe der wirfungsvollen „Ic bin“, die den Jejus unferes Evangeliums kenn— 
zeichnen. Id bin das Brot des Lebens; ich bin das Licht der Welt; ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben; nun hier: „Ic bin die Auferjtehung und das 
Leben“. In diefem fallen ſich alle zufammen. Es jtellt den hochragenden Höhe- 
punkt nicht nur in diefem Bericht, jondern in der Offenbarung des Sohnes Gottes 
im Evangelium überhaupt dar. — Jejus bringt und verbürgt nicht nur die Auf- 
erjtehung: er iſt fie felbft und iſt's ſchon jegt. Und nicht nur das: er ijt das 
Leben, von dem die erträumte und erjehnte Auferjtehung nur eine unwichtige 
Erjheinung ijt ([.S.760). Wer mit Jeſus vereint ift, im Glauben nämlich, der 
lebt, unberührt von dem, was man gemeinhin „jterben“ nennt, und wird den Tod, 
der diefen Namen verdient, nimmermehr fennen lernen (5,24.26.29;6,40.47; 8,51): er 
hat fi ja im Glauben Jejus, der das Leben ſelbſt ift, angeeignet. Wir vernehmen 
aus dem auch in der Sorm ſchwungvollen Wort den Herzton eigener religiöfer 
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Erfahrung. In religionsgejhichtlicher Hinficht beobadhıten wir hier wieder die 
Eigenart des johanneiſchen Evangeliums, die ſich in der Dergeijtigung der alt: 
hriftlihen Dorjtellungen zeigt. Die Auferftehung wird zwar fejtgehalten, ijt aber 
in Wirklichkeit durd) den Begriff des „Lebens“ überflüfjig geworden. -— Im Su— 
jammenhange hat unſer Wort die Aufgabe, als Unterfchrift für das Wunder den 
Sinn desjelben zu deuten. Nur von da aus joll und fann man das Wunder be- 
greifen. . Die Auferwedung des Lazarus ijt das Transparent diejes Gedankens. 
Das Ganze ijt für den Derfafjer jehr bezeichnend. Ehe nody das Wunder gejchehen 
und erzählt ijt, wird der Sinn der Martha und — des Lefers von dem eigent- 
lich Materiellen, Sinnenfälligen des Wunders auf die tiefere Bedeutung hingelenft. 
Das Wunder ijt gejchehen: aber wie äußerlih, an dem Tatjählichen kleben zu 
wollen! — Su diefem Derjtändnis weilt auch die Srage: „glaubjt du das?“ 
Diel wichtiger als das Wunder ijt Jeſus der Glaube Marthas an ihn als das Leben. 
Den verlangt und erwartet er. In feiner Weije wird die Größe diefes Glaubens 
und zugleid die Glaubenswilligfeit Marthas durch ihre Antwort gekennzeichnet. 
Was der Herr gejagt hat, geht über ihr Derjtehen hinaus. Sie faßt aber ihr 
williges Glauben aud) an das nod nicht Derjtandene zujammen in dem jchlichten 
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Befenntnis der Gemeinde. — Der Verſuch, die nit erwünſchten Juden fernzu- 28-52 


halten, mißlingt vollftändig. Sie werden nun Seugen des Wunders und jeine 
Derfünder. 

d) FAls nun Jejus fie weinen jah und ebenjo die mit ihr ge- 
fommenen Juden, ergrimmte er innerlih und bradte ſich in harniſch 
und ſprach: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie fagten. zu ihm: Herr, 
fomm und fieh! PJefus weinte. Da jagten die Juden: Sieh, wie lieb 
hat er ihn gehabt! "Einige von ihnen aber meinten: Hätte er, der dem 
Blinden die Augen geöffnet hat, nicht bewirken fönnen, daß diejer nicht 
itarb? 38Da fommt Jeſus, von neuem innerlich ergrimmend, zum Grabe. 
Es war eine Höhle, und ein Stein lag davor. 8WJeſus ſpricht: Nehmt den 
Stein weg! Die Schweiter des Derjtorbenen, Martha, jagt zu ihm: Herr, 
er jtinft ſchon; denn er liegt fhon vier Tage. *Fejus jpricht zu ihr: Habe 
ih dir nicht gejagt: „wenn du glaubjt, wirjt du die Majejtät Gottes 
ihauen?“ ADa nahmen fie den Stein weg. Jeſus aber hob die Augen 
auf und ſprach: Dater, ich danke dir, daß du mid, erhört halt. Ich 
wußte ja, daß du mid, allezeit erhörjt. Aber um der herumjtehenden 
Menge willen jage id} es: damit fie glauben, daß du mic, gejandt halt. 
nd nad diefen Worten rief er mit lauter Stimme: Lazarus, fomm 
heraus! Mer Derjtorbene fam heraus, an Händen und Süßen mit Binden 
ummwidelt, und fein Gejiht war von einem Schweißtud umhüllt. Jejus 
ſprach zu ihnen: Bindet ihn los und laßt ihn gehn! 

Jejus ergrimmt über das Weinen nicht, weil es heuchleriſch wäre, jondern 
weil — das Weinen in feiner Gegenwart, nachdem er fi} eben noch als die Auf- 
eritehung und das Leben proflamiert hat, ein Sweifel und eine Derlegung feiner 
Majeftät it. „Er brachte ſich in Harniſch“: auch der Sornaffekt iſt bei Jeſus nicht 
ein Leiden, jondern ein gewollter Sujtand. Worüber weint Jejus? Man meint, 
über den verjtorbenen Sreund (vgl. D.36 das Wort der Juden!), und führt dieje 
Notiz ebenjo wie D.38 gern als Beweis echt menſchlichen Empfindens des johanneijchen 


Chrijtus an. Nun macht gerade die Bemerkung der Juden jtußig: denn jie ver- 5 


jtehen im Evangelium Jejus faft immer faljh. Vermutlich aud, hier. Dielmehr 
iſt Jeju Weinen wie fein Grimm in dem Sweifel der Menſchen an feiner göttlichen 
Madtvolllommenheit begründet, der fi in dem Weinen Marias und der Juden 
‚zeigt. Der höhnijche Sweifel an feiner Macht treibt Jeſus nun zum Handeln. Das 
Grab iſt als eine Grab-Höhle oder -Kammer gedadt, nur ift nicht erſichtlich, ob 
fie in den Erdboden gegraben oder in den Seljen gehauen fein joll. Es ijt erfolg. 
und wertlos darüber zu grübeln, aus welchem Motive heraus Martha ihre Warnung 
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ausipricht. In dem Aufbau der Erzählung hat ihre Bemerkung jedenfalls die Auf- 
gabe, die Erwedung eines ſchon in der Derwefung begriffenen Toten nur um jo 
wunderbarer erjheinen zu laſſen. Swedlos iſt es auch, zu fragen, ob Lazarus 
nad; jüdijcher Sitte einbaljamiert war oder nicht, und weshalb nit! Nach D.59 
war er nidt einbaljamiert, nach D.44 war er es: wir jehen den Derfaljer bei 
diefen Sragen lächeln: das alles war ihm jo gleihgültig. Su D.40 vgl. etwa 
V.4.23.25f.: diefe Ungenauigfeit im Sitieren Tennen wir jhon. Es iſt genau ge- 
nommen nit ein 3itieren, jondern ein. Derweijen des Lejers auf früher ausge- 
iprohene Gedanken. Dor dem Gebet D.41.42 fteht der Lejer zunächſt wie vor 
einem Rätfel. Der nichtmenſchliche Charakter, das Widerjpruchsvolle des johanneiſchen 
Chriftus tritt hier bejonders jharf und faſt verlegend heraus. Die Worte haben 
die Sorm des Danfgebets, und dann heißt es, daß fie nur um der Leute willen 
gejprochen feien. Es ijt gar fein wirfliher Dank gegen den Dater, jondern nur 
eine in Gebetsform eingefleidete Reflerion, um. die dabei jtehenden Leute — und 
die Lejer darüber zu belehren, daß Jejus bei. diefem Wunder nit in eigener 
Kraft, fondern im Auftrage Gottes handelt und demnad; Gottes Gejandter ijt (vgl. 
12,30). €s heißt den Sinn des Evangelijten völlig verfehlen, wenn man vermutet 
oder darüber grübelt, daß und ob Jeſus die Bitte um Erhörung vorher und 
ftill gejprohen habe. Der Sohn ijt eins mit dem Dater (10,50), er tut nur, was er 
den Dater tun fieht (5,19), er redet und tut nur, was er beim und vom Dater hört und 
jieht. Ein Beten fann es im Grunde für ihn nicht geben, ein Bitten ebenfo wenig 
wie ein wirkliches Danften. Die Sorm des Gebets ijt nur eine Anbequemung an 
menjhlihe Sormen, um der Menjchen willen, und ein weiteres Mittel der Be- 
Iehrung! Weld’ ein Abjtand von der älteren Überlieferung! — Wollen wir uns 
überhaupt eine Dorjtellung von dem herauskommen des Auferwedten madhen, jo 
fann es nad) den Angaben des Tertes nur als ein gejpenjtijches Herausihweben 
gedacht jein (beachte: gebunden an Händen und Süßen!) Aber kaum jollen wir 
im Sinne des Derfafjers dabei länger verweilen. Er berichtet nidhts, abjolut nichts 
mehr über: das, was uns jehr interejjieren würde, über das weitere Ergehen des 
Lazarus ujw. Es ijt, als wolle er den Lejer möglichjt bald von dem rein 
Materiellen des Wunders ablenfen, nachdem in D.25f. der eigentliche Sinn an- 
gegeben ijt. 

Die Erzählung von der Erwedung des Lazarus ijt der Höhepunkt des erjten 
Teils Kap.2—12, wenn nicht des ganzen Evangeliums. Sofern das Evangelium 
Darjtellung der Wirkſamkeit Jeju ijt, bildet fie die Peripetie des Dramas: fie führt 
den endgültigen Beſchluß der Behörde herbei, Jejus zu töten. Aber fie jteht auch 
im Mittelpuntt des Evangeliums als Lehrihrift. Sie bildet das glänzende Schluß» 
gemälde der „Werte“ Jeſu; in ihr erreicht die Offenbarung feiner göttlihen Majejtät 
ihren Höhepunft. Der Bedeutung, die der Dorgang in den Augen des Derfafjers 
hat, entipricht die Ausführlichteit und die gewilje Sorgfalt der Erzählung. Ihr 
entipriht es aud, daß die bejonderen Eigentümlichteiten des Evangelijten, feine 
Anjhauungsweije und jhriftjtellerifche Manier, außergewöhnlich, ſtark hervortreten. 
Die Mißverjtändniffe häufen fi, die Dorliebe für doppeljinnige Worte feiert ihre 
Triumphe, der Derfajjer ſchwelgt in geheimnisvollen Andeutungen. Und in ihrer 
Häufung wirken diefe Eigentümlichleiten aufdringlicd, ermüdend und faſt verlegend, 

Sollen wir noh nad dem gejhichtlihen Wert der Erzählung fragen? Der 
£ejer des Evangeliums wird es als überflüfjig empfinden. Don einer Toten-Er- 
wedung weiß jchon die ältejte Überlieferung des Markus zu berichten (Jairus’ 
Töchterlein). Da läßt der Bericht noch die Möglichkeit zu, an die Erwedung einer 
Scheintoten oder im Starrframpf Liegenden zu denfen (j.I, S.122ff.). Die Wieder- 
gabe desjelben Stoffes bei Matthäus und Lukas jchließt das bereits aus. Und die 
Iufarifhe Überlieferung berichtet dann ſchon von der Auferwedung eines Toten, 
der bereits zum Grabe getragen wird (Jüngling zu Hain, £k.7,11ff., I, S.448f.). 
Den Schlußſtein diejer jtändigen Weiterentwidlung bildet unjere Geſchichte, die den 
Charakter der Steigerung deutlich an der Stirn trägt. Der Tote hat bereits vier 
Tage im Grabe gelegen; die drei Tage, während derer nad der Dolfs-Anjchauung 
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die Seele den Leichnam noch umjchwebt, find vorüber; ſchon ijt der Tote in Ver— 
wejung. Dieje Tatjadhe allein, daß unfere Erzählung den Abjhluß der Entwidlung 
eines Erzählungstypus bildet, macht bedentlih. Tödlich ift das völlige Schweigen 
der Synoptiker. Nicht nur in der Seit, als die alte Markus-Quelle entitand, 
jondern aud in der relativ jpäten Seit, als unjer Matthäus und Lufas abge- 
ichloffen wurden, war unjere Erzählung unbefannt (oder nicht anerkannt). Sie ijt 
aljo zweifellos jpät entjtanden. — Im Übrigen jprechen diejelben Bedenken gegen 
fie, die aud; gegen das Kana-Wunder ſich erhoben, vgl. S.736. Sudem iſt der 
Beriht mit handgreiflihen pinchologijhen Unmöglichkeiten belajtet. Daß Jejus 
auf die Kunde von des Sreundes Erkrankung nicht hineilt, daß er abwartet, bis 
er ſtirbt, D.6, — daß er den Jammer der Schweitern für nichts achtet, nur die 
Offenbarung feiner Majeftät im Auge hat, D.4.15, — daß er nur der Demonftration 
halber betet — das find Süge, die wir in das Bild Jeju nicht einfügen können, 
die jedes zarte religiöje Empfinden verlegen, falls wir fie als geſchichtlich anjehen 
müßten. 

Auf der andern Seite ijt der allegorijh-jumboliihe Charakter des Ganzen 
vom Verfaſſer ſelbſt deutlich genug hervorgehoben, ſ. D.25f. Das Bild zeigt die 
grenzenlofe, bewußte Derjtodtheit der Juden jelbjt gegenüber der höchſten Offen- 
barung Gottes in Jejus, vor allem aber die Tatjache, daß Jejus das Leben ilt. 
So ijt es nicht zweifelhaft, daß wir eine Lehrdichtung vor uns haben. Und jobald 
wir nur die Erzählung als folhe werten, jobald wir nicht mehr genötigt find, fie 
als Gejhichte zu begreifen, Worte und Dorgänge pfychologijc zu verjtehen, ver- 
jhwinden die ſchweren Anjtöße, die fie jonjt für uns hat. Nun rüdt.der gewaltige 
Gedanke D.25.26 in den Dordergrund und verflärt die Einzelheiten als Teile einer 
großartigen gejhichtlihen Difion diefer Wahrheit. Dem Lehrdichter halten wir es 
zugute, daß er die Menjchen wie Shachfiguren hin- und herſchiebt. Die Elemente, 
aus denen die Dihtung erwuchs, entjtammen der jnnoptijchen Überlieferung, zumal 
der Iufanifhen. Der Name Lazarus kommt aus der befannten Gleihnis-Erzählung 
vom reihen Mann und armen Lazarus. Der Grundgedanfe ijt ebenfalls dort 
ſchon enthalten, £t.16,30f.: „Nein, Dater Abraham, aber wenn jemand von den 
Toten zu ihnen fommt, werden fie Buße tun. Er aber jprad; zu ihm: Wenn fie 
niht auf Mojes und die Propheten hören, werden fie ſich auc nicht überzeugen 
Iafien, wenn jemand von den Toten auferjtände.“ Es iſt gejchehen, wird hier 
berichtet, — ohne Erfolg (vgl. aber 1, S.490). — Natürlid} wäre es völlig verkehrt, 
zu meinen, dies Gemälde jei mühjam durd; Reflerion und Anleihen aus der ſynop⸗ 
tijhen Überlieferung zufammengeitellt. Der Derfajjer hat die Dorgänge wie ein Seher 
gejhaut. Die Schöpferin war feine religiöfe, mnjtijhe Kontemplation, die Dienerin 
und Gehilfin jeine Phantafie und feine plajtijhe Dentweife. 

3. Der Todes:Befchluf des Hohen Rates. Jeſu Tod das Leben 
für die Gottes:Kinder 11,45 — 54. *Diele von den Juden, die zu Maria 
gefommen waren und gejehen hatten, was er getan hatte, glaubten nun 
an ihn. Einige von ihnen aber gingen zu den Pharijäern und erzählten 
ihnen, was Jejus getan hatte. *7Da beriefen die Hohenprieiter und die 
Pharifäer einen Hohen Rat und jprahen: Was tun wir dabei, daß diejer 
Menſch (fo) viele Seichen tut? *Wenn wir ihn jo gewähren laſſen, werden 
noch alle an ihn glauben, — und die Römer werden fommen und uns 
Ort und Dolf nehmen. Einer aber von ihnen, Kaiaphas, Hoherprieiter in 
jenem Jahr, jagte zu ihnen: Ihr wißt doch gar nichts, und ihr überlegt 
auch nicht, daß es für euch beſſer ift, wenn ein Menſch für das Dolf 
jtirbt, als wenn das ganze Volk zugrunde geht. °!Das ſprach er aber nit 
von ſich aus, ſondern als Hoherpriefter in jenem Jahr verkündete er weis» 
fagend, daß Jejus für das Dolf fterben jollte, "und nicht nur für das 
Dolf, ſondern audy, um die Kinder Gottes, die hin und her zerjtreut find, 
zur Einheit zu fammeln. Seit jenem Tage ſtond ihr Beſchluß feit, ihn zu 
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‚töten. — *Infolgedefjen wanderte Jejus nicht mehr öffentlich unter den 


45 
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Juden, fondern ging von da weg in die Landjhaft nahe der Wülte, in 
eine Stadt mit Namen Ephraim, und verweilte dort mit den Jüngern. 
Die Wirkung diejer großen Offenbarung des „Lebens“ ijt neben dem Glauben 
„vieler“ (zu der jtereotypen Bemerkung vgl. S.740) der formelle Bejhluß der 
oberjten jüdijchen Behörde, Jejus zu bejeitigen. Man denunziert ihn bei den 
Pharifäern. Dieje und die Hohenpriejter rufen den Hohen Rat zuſammen. Die 


Phariſäer erjheinen wieder in der eigentümlic fchiefen Beleuchtung, die wir ſchon 
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fennen: jie fonnten den Hohen Rat nicht zufammenrufen (j.3u 7,32). Aus diefer 
Sigung des Hohen Rats berichtet nun unjer Evangelijt, abgejehen von dem Be- 
Ihluß, ein bejonders bedeutungsvolles Wort des Kaiaphas. Die Erwägungen der 
Behörde waren nad diejer Darjtellung politifher Natur. Ein Mann, der jolde 
Wunder tun Tann, wird die Mafje gewinnen, mefjianifhe Bewegungen veranlafjen 
und damit den gefürchteten Römern Gelegenheit geben, Stadt und Volk zu ver- 
nichten — die ſchon eingetretene Wirklichkeit fpricht aus den Worten. Den Aus- 
Ihlag gibt Kaiaphas (Joſeph Kaiaphas, Schwiegervater des Hannas, Hoherprieiter 
18-56 n. Chr.), „der Hohepriejter jenes Jahres“. Dieje Bemerkung, D.51 und 
18,15 mit wünjchenswerter Deutlichkeit wiederholt, fett als Meinung des Der- 
fafjers voraus, daß der jüdiſche Hohepriejter jährlich wechsle, wie etwa der Ober— 
priejter der Provinz Ajfien, und verrät deutlich, daß der Evangelijt feine rechte 
Dorjtellung vom hohenpriejterlihen Amte hatte. Das war ein lIebenslängliches, 
wenn auch die Römer ſich das Recht nahmen, unbequeme Träger des Amts abzu= 
jegen. Die Meinung des Kaiaphas ift zunächſt nichts anderes als eine nüchterne, 
ſtaatskluge Erwägung: lieber einen Mann opfern, als das ganze Dolf ruinieren. Der 
Evangelift aber fieht in feiner tiefjinnigen Weije in dieſem Wort eine bedeutfame 
Weisjagung auf den Sühne-Tod Jeſu, und zwar als Mittel niht nur der Er- 
rettung jeines Dolfes, jondern audy der Sammlung der durch die Menjhheit ver- 


ſtreuten Gotteskinder, d.h. der Bildung der Kirhe. Ohne es zu willen und zu 


wollen, muß der Mann mit dem Grundjaß einer jfrupellojen Realpolitit als Werk: 


"zeug Gottes, als Prophet auf den Kern der riftlichen Predigt auftreten: ein reiz- 


volles und eindrudsvolles Seugnis für das Evangelium! Kaiaphas war zum Pro- 
pheten fähig als „Hoherpriefter jenes Jahres“. Als Inhaber der höchſten prieſter— 
lihen Sunftion war er der gewiejene Träger der göttlichen Injpiration. Dieje 


ſehr medanifhe und äußerlihe Auffafjung der prophetiſchen „Begeijterung“ dürfte 
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vielleiht weniger aus der Erinnerung an alttejtamentlihe Dorjtellungen vom 
hohenpriejterlihen Amte (2. Moſe 28,30;3. Moſe 8,8; 4. Moſe 27,21) als aus heidniſchen 
Einflüffen zu erklären fein. — Die Abſicht, Jejus zu befeitigen, bejtand nad) dem 
Bericht des Evangeliums ſchon lange (5,18; 7,1.19.25.52.45;8,40.59;10,31): jegt war 
es ein offizieller Beſchluß. 

Infolgedefjen zieht ſich Jeſus noch einmal von der Öffentlichkeit zurüd aufs 
Land in der Nähe der judäiſchen Wüſte. Das Städtchen Ephraim, auch Ephräa 
genannt, juht man etwa 8 oder 20 römijche Meilen (12 oder 30 km) nordöjtlich 
von Jerufalem. Die ältere Überlieferung weiß nichts von diefem Aufenthalt in 
Ephraim, ebenjo wenig wie von dem in Bethanien jenjeits des Jordans (10,40). 
Immerhin ift audy auf Grund des Markus-Berichts zu vermuten, daß der Aufenthalt 
Jeſu in und um Jerufalem länger als 6 Tage währte, und die Möglichkeit 
eines Derweilens in Ephraim wäre zuzugeben. Damit it freilich nicht viel ge— 
wonnen. — Aud; darin weicht unfer Bericht — bezeichnender Weije! — von dem 
Innoptijchen ab, daß als Anlaß des endgültigen Mordbeſchluſſes das außergewöhn⸗ 


liche Wunder in Bethanien erſcheint. Dagegen berührt er die ſynoptiſche Linie 


mit dem Suge, daß als Motiv für die Vernichtung die Furcht der Teitenden Kreije 
vor mejjianijher, d.h. in den Augen der Römer: politijcher Bewegung hingejtellt 
wird. Wir werden hier das gejhichtlih Richtige vermuten müſſen. Dagegen 
verrät das Wort des Kaiaphas, wenigjtens in jeiner Deutung als Weisjagung 
auf die Wirkung des Todes Jeju, nur allzu deutlich die Herkunft aus der Werk— 
itatt des Evangelijten. 


NT 
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4. Stüd. Die letzten Ereignifje der öffentlichen Wirtjamteit 
Jeſu. Jeſus als der fterbende und im Sterben triumphierende 


Heiland der Welt 11,55 - 12,36. 


Die öffentlihe Wirkſamkeit Jeju nähert ſich dem Ende und mit ihr der erite 
Teil unferer Schrift, in dem Jeju Offenbarung vor der Welt dargeltellt wird. 
Der Evangelijt macht den Bejhluß mit einem wirfungsvollen Bilde, in dem er 
einige ihm wichtig erjcheinende Dorfommnijje aus den legten Tagen Jeſu ſchildert 
und dazu benußt, den tiefen Sinn des Lebenswerfes und bejonders des Todes 
Jeſu den Lejern noch einmal anjchaulich darzuftellen. Das Werk Jefu in der Welt 





führt zur ſchmachvollen Dernihtung durch die Welt — das iſt das jcheinbare Ende; 


dieje Dernichtung durch die Welt iſt in Wahrheit ein Triumph Jeju über die Welt 
— das ilt der eigentlihe Sinn. Der Derfajjer benußt hier noch einmal fein be— 
liebtes Derfahren, 1) zwei Bilder zu zeichnen, 11,55—12,19, und daran 2) den Tert 
zu fnüpfen, 12,20 — 36. 


1. Swei Bilder 11,55 — 12,19. 


a) Die Todesweihe in Bethanien. Jeſus als der Sterbende. 
11,55 — 12,11 vgl. ME.14,3 — 9; Mtth.26,6 — 13 (£1.7,36f.). ®Das Pascha 
der Juden jtand bevor, und viele gingen vom Sande vor dem Pascha 
nad Jerufalem, um ſich zu weihen. Sie fuchten nun Jeſus und jagten 
unter einander, während fie im Tempel jtanden: Was meint ihr? Wird 
er nicht zum Sejt kommen? 5’Die Hohenprieiter und Pharijäer aber hatten 
Befehl gegeben, es anzuzeigen, wenn jemand feinen Aufenthalt wifje, 
um ihn fejtzunehmen. 

Da fam Jejus 6 Tage vor dem Pascha nad) Bethanien, wo Lazarus 
wohnte (den Jejus von den Toten erwedt hatte). Sie veranftalteten nun 
dort ihm zu Ehren ein Gajtmahl, Martha bediente, Lazarus aber war 
einer von denen, die mit ihm zu Tiihe lagen. °Da nahm Maria ein 
Pfund Tojtbarer echter Nardenjalbe, jalbte Jejus die Füße und trodnete 
mit ihren Haaren feine Süße. Das Haus ward erfüllt vom Duft der 
Salbe. *Judas aber aus Kerioth, einer feiner Jünger (der, der ihn verraten 
jollte), fagte: 5Weshalb ift dieſe Salbe nicht verfauft für 300 Denare und 
Armen gegeben? °Das jagte er aber nicht, weil ihm (wirklich) die Armen 
am Herzen lagen, jondern weil er ein Dieb war und als Kafjenführer 
die Einlagen beijeite jhaffte. Da jagte Jefus: Laß fie gewähren, fie foll 
(es) für den Tag meines Begräbnifjes bewahren. Arme habt ihr ja alle 
Seit bei euch, midy aber habt ihr nicht alle Zeit. 

Da erfuhr die große Menge der Juden, daß er dort fei, und fie 
famen, nit nur um Jeju willen, fondern um auch Lazarus zu fehn, den 
er von den Toten erwedt hatte. 1Die Hohenpriejter aber beſchloſſen, auch 
Lazarus zu töten, Uweil viele Juden um jeinetwillen hingingen und an 
Jejus glaubten. 

11,56 vgl.7,11—13. — 12,6 vgl.Lk.8,3. 

Der Abſchnitt D.55-57 geht, wie 7,11—13, als Stimmungsjhilderung dem 
ganzen Bilde vorauf. Mit feinem Bericht über die Spannung der erregten Sejtver- 
jammlung einerjeits und über die Maßregeln der Behörde andererfeits ſoll er die 
Erwartung des Lejers auf das folgende weden. Die Anjammlung von Sejtgäjten 
vor dem eigentlichen Sejt wird damit erllärt, daß manche ſich auf eine würdige 
Seier erjt vorbereiten mußten. Handel und Wandel festen den Juden nad} jeiner 
Meinung der Gefahr der Derunreinigung und Befledung aus. Vor feinem Gott 
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erſcheinen und ihm ein Sejt feiern Tonnte er aber nur im Zuftande der Reinheit 
(vgl. 2.Moſe 19,10f.; 4.Moje 9,10; 2.Chron.30,17f.). So gingen viele bei Seiten nad) 
Jerufalem, um ſich durch die mannigfahen Zeremonien wie Opfer, Wajchungen 
ufw. zu „weihen“. — Der Bericht über die Salbung in Bethanien, ein er- 
greifender Erweis der überjhwängliden, verjhwenderifhen Liebe und Derehrung 
einer Frau für Jejus in den legten Lebenstagen, zeigt im Dergleih mit dem 
parallelen Bericht bei ME.14,5-9; Mtth.26,6-13 nit wenige Abweichungen, 3.C. 
genauere Angaben. Leider find es nicht Abweichungen, die auf treuerer Erinnerung 
eines Augenzeugen beruhten. Sie erflären ji 3.T. aus der Derquidung mit der 
verwandten Erzählung £t.7,36 ff. („große Sünderin“), 3.T. aus der Anjhauung und 
Abficht unjeres Evangelijten (D.1.2.8). — „Sehs Tage vor dem Pascha“: alſo 
am 9. oder 10. Nijan, am Sabbat oder am Sonntag vor dem Todes-Sreitag, je 
nahdem man als 1. Sejttag den 14. Niſan rechnet, an dejjen Abend nad Sonnen- 
untergang das Pascha⸗Camm gegejjen wurde, oder den 15. Yüfan. Die erite 
Annahme wird keineswegs durd den Hinweis auf das Sabbat-Gejeg unmöglich 
gemacht, das größere Wanderungen am Sabbat verbiete. Wir ſahen ſchon 4,4.7ff.; 
5,8, daß unſer Evangeliſt mit einer gewiſſen Gefliſſentlichkeit ſeinen Jeſus das 
jüdiſche Geſetz übertreten läßt (8. 782f. 76068). Nach Mk.14,8 war die Szene im 
Haufe Simons des Ausfägigen, hier dagegen im Haufe der Gejhwilter Martha, 
Maria und Lazarus. Dort wird die Srau, die Jeſus falbt, nicht genannt, hier ſoll 
es Maria gewejen fein (vgl. 11,2). Dieje genaueren Angaben beruhen auf dem 
Bejtreben, dem Dorgang mit der in der evangelifhen Überlieferung ‚neuen Er⸗ 
zählung von Lazarus’ Erweckung zu verknüpfen. Su der Bezeichnung der Salbe 
J. I, S.201f. Den £ejer verwundert die Salbung der Süße mit jo koſtbarer Salbe. 
Der fefundäre Charakter des Berichts zeigt fih hier. Mk.14,3 wird Jeſu Haupt 
gejalbt, durhaus der Situation angemejjen. Lf.7,58 werden feine Süße von der 
„großen Sünderin* mit Tränen benett, mit ihren Haaren getrodnet und dann 
gejalbt — durchaus angemefjen, es ijt ein Seichen der demütigen Erniedrigung 
der Sünderin. Aus der Erinnerung an dieje verwandte aber nicht identiihe Er- 
zählung bei Lufas ijt diefer Sug in unfern Bericht gefommen, wo er weniger gut 
paßt. — Bei Markus wird ganz allgemein von „einigen‘ erzählt, die über die Ders 
geudung jhmälen: hier wird bejtimmt der Derräter bezeichnet. Die Abjicht diejes 
Suges liegt auf der Hand; abgejehn davon, da der Marfus-Beriht unmittelbar 
nad) der Salbung vom Derrat des Judas erzählt und dadurch unjerm Derfaljer 
diefe Kombination nahelegte, macht der Evangelijt hier einen Verſuch, das piycho= 
logiſche Rätfel des Derrats, der nah ME.14,11 um Geld erfolgte, zu erklären: 
Judas fei ein Dieb und Geizhals gewejen. Auf die ſchmälende Bemerfung des 
Judas folgt Jefu wundervolle Rechtfertigung verjchwenderijher Liebe. Das Wort 
D.7 ift freilid nicht ganz verſtändlich; der Derfafjer jcheint feine Dorlage, das 
dunkle Wort ME.14,8 felbjt nicht ganz verjtanden zu haben. Sicher ift, daß Jejus 
nad; Abficht des Evangelijten in diejen Worten deutlih auf den Tag jeines Be- 
gräbnifjes hinweijen fol, wie er D.8 bejtimmt auf feinen baldigen Tod hindeutet. 
— Die Neugierde zieht die Menge zu dem, der Tode auferweden kann. Aud auf 
Lazarus erjtredt ſich jett die Mordabjiht der Pharifäer: eine echt johanneijche 
Weisjagung darauf, daß die Juden die von Jejus zu wahrem Leben Erwedten, 
feine Gläubigen, mit tödlihem Haß verfolgen werden. 

Das Transparent iſt durchſichtig. Die Handlung der Maria und das Wort 
D.7.8 zeigen Jejus als den Todgeweihten und zugleih als den dem Tode mit 
vollem Bewußtjein Entgegengehenden. Leiſe miſcht ji aber auch ſchon in diejes 
dunkle Bild ein hellerer Sarbenton (D.3): das Haus war erfüllt von dem Duft der 
Salbe; die Wirkung diejes Todes wird die ganze Welt erfüllen! 


b) Palmarım. Jeſus als der Triumphierende 12,12 — 19 
ogl. ME.11,1-10; Mtth.21,1- 11; £f.19,29— 40. 12Tags darauf nahm 
viel Dolts, das zum Seit gefommen war, auf die Kunde, Jejus fomme 
nad} Jerufalem, "?Palmenzweige und 309 hinaus ihm entgegen und ſchrien: 
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hofianna! Gepriejen fei, der da fommt mit dem Namen des herrn, der 
König von Israel! 

geſus hatte einen Ejel getroffen und fi darauf geſetzt, wie ge- 
Ihrieben jteht: 1°, Sürchte dich nicht, Tochter Sion: Sieh, dein König fommt 
reitend auf einem Ejelsfüllen.“ 1Das veritanden die Jünger zunächſt nicht, 
jondern erjt als Jejus verherrliht war, da fiel ihnen ein, daß das mit 
bezug auf ihn geſchrieben jtand und daß fie es ihm jo erwiejen hatten. 
— Die Doltsmenge, die bei ihm war, als er Lazarus aus dem Grabe 
tief und ihn von den Toten erwedte, Iegte Seugnis ab. 18Deswegen 30g 
ihm aud) die Menge entgegen, weil fie gehört hatten, er habe dies Zeichen 
getan. 1Da jprachen die Pharifäer zu einander: Da jeht ihr, daß ihr 
nichts erreicht: fieh, die Welt ift hinter ihm drein gezogen! 

V.ı3 vgl.Ps.118,25.26. V. 15 vg]. Sach.g,9; Jes.44,2. 


Der Bericht über den meflianijhen Einzug Jeju in Jerujalem ijt merfwürdig 
ungejhidt und unanjhaulih. D.12.13 nehmen den Kern vorweg; D.14.15 tragen 
nad, was jenen vorangehen müßte; und erjt dann berichten D.17.18, wie es über- 
haupt zu dem ganzen Dorgang kommen Tonnte — es it zweifellos im Vergleich 
zu ME.11,1—10 ein ſekundärer Bericht. Zu dem Dorgang jelbft vgl. I, S.177. „Tags 
darauf“ — die ältefte Überlieferung bringt Salbung und Einzug in umgekehrter 
Reihenfolge, j. u. Wenn 12,1ff. am Sabbat, fo jpielt unfer Dorgang am erjten 
Wodentage, d.h. am Sonntage. Nach Markus bringen die Jünger und bie 
fommenden Sejtpilger dem einziehenden Herrn die Huldigung dar — hier die Sejt- 
menge, die ihm aus der Stadt entgegenzieht. Dort nimmt man grüne Büſchel, 
hier trägt die Menge „Palmen“, das herkömmliche Seihen des Triumphzuges von 
Königen und Selöherren. In beiden Punkten zeigt ſich die Spur der fteigernden 
Legende. „Der König von Israel“ ift eine verdeutlihende Umfchreibung des Pjalm- 
Worts (vgl. £f.19,38). Nach D.14f. hatte Jejus fein Reittier nur zufällig getroffen, 
nit vorher bejtellt; vielleicht eine gute Erinnerung. Das Wort aus Sady.9,9 ift 
nit genau wiedergegeben, ſondern trägt. Spuren der Erinnerung an Jej.44,2. 
D.16 bringt zu dem Schrift-Wort eine erläuternde Bemerkung des Evangelijten, die 
eine richtige Hiftorijhe Notiz enthält und uns zugleich einen Blid in die theolo- 
gijhe Arbeit des Urchriſtentums tun läßt. Die Erkenntnis, daß dieſes Schrift: Wort 
ſich auf Jejus beziehe, und das Derjtändnis für die eigentliche Bedeutung des Dor= 
gangs überhaupt find den Jüngern erjt aufgegangen, als Jeſus zur Herrlichkeit ein— 
gegangen, d.h. als er auferftanden war. Don diejer Tatjache aus fiel ein erflärendes 
und jo mandhes aufflärendes Licht auf Jeju Reden und Tun. Der Glaube an feine Auf- 
erjtehung ift in der Tat die Wurzel für manche theologifhe und religiöfe Anſchauung 
der alten Chriftenheit geworden. In diefem Glauben durchforſchte man die heilige 
Schrift und fand dort das Schrift-Wort, das auf die improvijierte meſſianiſche Huldigung 
zu paſſen jhien. — D.17.18 bringen nadträglic die Erklärung dafür, wie es zu 
einer. jolhen Huldigung kommen konnte. In unmutiger bitterer Übertreibung 
itellen die Gegner fejt, daß jie ſelbſt mit all ihren Verſuchen nichts erreichen, 
während hinter Jejus die ganze Welt herläuft. Die legten Worte find vom Ders 
faffer jo formuliert, weil er. frohlodend die Gegner eine ungewollte Weisjagung 
auf den tatſächlichen Erfolg Jeju (und des Chrijtentums) ausjprehen laffen will. 

Das Wort: „jieh, die Welt ift hinter ihm drein gezogen“ D.19 ift die Unter: 
ihrift des Bildes und gibt feinen Grundgedanfen an. eben das dunkle Bild der 
Todes-Weihe des jterbenden Jefus tritt hier das jtrahlende Bild des triumphierenden 
Ehriftus. So fieht ihn der Derfafjer in gläubiger Bewunderung, als den Herzog, 
der jiegreid; durch die Welt zieht, die Menjchheit hinter ſich herzwingend, ums 
jubelt von den Heilrufen der Gläubigen. — Die beiden Bilder aber (D.1-11 
und D.12—19) veranjhaulihen die Erkenntnis: Jejus der fterbende und der 
triumphierende, ja, als der fterbende der triumphierende, durchs Kreuz zur Krone! 
Nun verjtehen wir, weshalb der Derfajjer die Salbung voraufgeitellt hat: um 
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des Gedantens willen, den er ausdrüden will. Hun erfennen wir aud) den Sinn, 
weshalb die Todes-Weihe auf den Sabbat und der Einzug auf den erjten Wochen⸗ 
tag, d.h. den Sonntag, gelegt ift: der „Herrentag*, der Tag der Auferjtehung, iſt 
der Tag des triumphierenden Chrijtus, der Sabbat der des im Grabe ruhenden. 

2. Der Tert zu den Bildern. Jeſus als der durch den Tod 
die Welt gewinnende Heiland 12,20 — 36 a. Nun waren einige Griechen 
unter denen, die hinaufgingen, um am Sejt ihre Andacht zu verrichten. 
pie machten fih an Philippus aus Bethjaida in Galiläa und baten ihn: 
Herr, wir möchten gern Jejus kennen lernen. *Philippus fommt und 
jagt es Andreas; Andreas und Philippus fommen und jagen es Jeſus. 
3Tefus antwortete ihnen und ſprach: Die Stunde iſt gekommen, daß des 
Menſchen Sohn verherrliht werde. *Wahrlih, wahrlich, id) jage euch: das 
Weizentorn muß in die Erde fallen und fterben, fonjt bleibt es für fi 
allein; wenn es aber jtirbt, trägt es viele Srudtt. 

2Wer fein Leben liebt, verliert es; 
Wer fein Leben haft in diejer Welt, 
Wird es für das ewige Leben bewahren. 
26Will jemand mir dienen, joll er mir folgen. 
Und wo id) bin, wird aud) mein Diener jein. 
Will jemand mir dienen, wird ihn mein Dater ehren. 

NTebt iſt meine Seele entjegt, und was joll ich jagen? „Dater, er- 
rette mich aus diefer Stunde“? Nein, dazu bin ich ja in dieje Stunde ge- 
Tommen: 2Dater, verherrlihe deinen Namen. Da eriholl eine Stimme 
vom Himmel: Ic habe (ihn) verherrliht und werde ihn weiter verherr- 
lihen. 2°’Die Menge, die dabei jtand und es hörte, meinte, es habe ge- 
donnert. Andere fagten: Ein Engel hat mit ihm geredet. WJeſus ant- 
wortete und ſprach: Nicht um meinetwillen iſt diefe Stimme erſchollen, jon- 
dern um euretwillen. Fett: ift Gericht über diefe Welt. Jetzt wird der 
Sürft diefer Welt hinausgeworfen werden: ich aber werde, wenn id 
von der Erde erhöht bin, alle zu mir ziehen. (#?Das jagte er, um anzu= 
deuten, auf welhe Art er den Tod erleiden follte.) 8Da erwiderte ihm 
die Menge: Wir haben aus dem Gejeg gehört, daß der Meſſias ewig 
bleibt — wie fannjt du nun behaupten, des Menſchen Sohn müſſe erhöht 
werden? Was iſt das für ein Menjchenjohn? 

Da fprady Jeſus zu ihnen: Nur noch kurze Seit weilt das Licht 
unter euh. Wandelt, dieweil ihr das Licht. habt, damit nicht Sinjternis 
euch überfalle; wer in der Sinjternis wandelt, weiß nicht, wo er hingeht. 
K6aNieweil ihr das Licht habt, glaubt an das Licht, damit ihr Kinder des 
Lichtes werdet. 

V.25.26 vgl. Mk.8,35 ; Mtth.10,39; Lk.17,33. V.3ı vgl.16,11; Lk.10,18. 

V.35 vgl.8,12;9,5;11,10. 

20-22 Der vorige Abjchnitt ſchloß mit dem Wort: „Siehe, die Welt ijt hinter ihm 
‚dreingezogen.“ Wie eine triumphierende Bejtätigung erjheint, was nun berichtet 
wird: die Griechenwelt drängt fi zu Jejus herzu. Denn diefe Griechen (Proſe— 
Inten), die Jejus „jehen“, d.h. kennen lernen wollen, verförpern die griechiſche, 
heidnijche Welt, die heilsbegierig zu Jejus herbeitommt und „hinter ihm drein 
‚ziehen‘ will. Daß diefe Leute ſich grade an Philippus wenden, daß der ſich no 
Andreas zu Hilfe holt, um den Wunſch an Jejus zu vermitteln — die Umjtändlichkeit 
des ganzen Derfahrens erklärt jih nur aus der fonjtigen Bevorzugung diejer beiden 
Männer in unferer Schrift: fie galten den Lejern wohl bejonders als Dermittler 
‚des Evangeliums an die Griehen, vgl. S.752. (Bethſaida lag am Nordojt:Ende 
des galiläifchen Sees, aber nicht in Galiäa, jondern in Gaulanitis, in der. Nähe 
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der galiläifchen Grenze.) Der Wunſch der Griechen gibt Jejus Deranlafjung zu 
einer längeren Auslajjung (D.23—26; 27-34; 35.36). 

D.25—-26. „Die Stunde ijt gekommen“. Immer wieder hörten wir 
bisher, daß die Stunde Jeſu nody nicht gefommen fei. Jeßt ijt fie da. Wir willen, 
was damit im Evangelium gemeint ijt: die Stunde des Todes, der zugleich die 
Derherrlihung Jeju beginnt und bedeutet. Es ijt ein ergreifender Moment, — 
ein padendes beziehungsreiches Bild, das der Evangelijt feinen Lejern vor Augen 
jtellt. Im Augenblid des grauenvollen Endes die erhabene heitere Ruhe Jefu. 
Im Angejiht der Kataftrophe, die von den Gegnern des Chrijtentums, vor allem 
den Juden hohnvoll als der Beweis der Lächerlichkeit diejes Meſſias Hingejtellt, 
aber auch von den Chrijten immer nod, troß allem, mit Schmerzen als ein Rätjel 
empfunden wurde, erklärt Jejus, daß die Stunde — der Derherrlihung da jei (zum 
Ausdrud vgl. 7,39; 11,4; 12, 16; 13,31). Nicht bloß wird mit der Todesanfündigung 
gleich die Weisfagung der Derherrlihung verbunden, wie in der ſynoptiſchen Über- 
lieferung, — nein der Tod jelbjt it die „Derherrlihung": eine Abwehr aller An- 
griffe der Gegner, eine herzerhebende Glaubensjtärfung für die Chrijten. Das 
Wert Jeju erfcheint vernichtet — und die Griechen ftehen da als Weisfagung auf 
Wirkung und Bedeutung diejes Todes! Die wunderbare Tatſache wird in feier- 
licher Weije beleuchtet durch das geheimnisvolle Geſetz alles Werdens und Lebens, 
das mit Tod und Dernichtung aufs engjte verfnüpft it. Die Anwendung der durd- 
jihtigen Bildrede auf Jejus ergibt ji, zumal auf dem Hintergrunde der Griehen- 
Stage, von jelbjt. Der Tod Jeſu ijt nicht nur fein Hemmnis, fondern im Gegenteil 
eine notwendige Dorbedingung für den Erfolg feines Werkes. Wie der Meijter, 
jo die Jünger. Auch für fie führt der Weg zu dem erjehnten Siel des Lebens 
über das Kreuz. Der Derziht auf das, was man gemeinhin Leben nennt, ijt die 
unentbehrlihhe Dorausjegung für das wahre Leben. Sum Wejen des CEhrijten 
gehört dieje „Jenjeitigfeit“. Das Wort Iehnt jih nad) Sorm und Gedanken ganz 
an die Synoptifer an; bejonders in D.25, während es in D.26 mehr johanneijche 
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Sarbe zeigt (vgl. I, S.152f.). — Der Gedantengang D.23 — 26 zeigt in überrajchen: 23—26 


der Weije, daß die auch jonjt beobachtete Abhängigkeit unferes Evangelijten von 
der ſynoptiſchen Überlieferung bisweilen jllavijh werden Tann. Das Interejje 
diejer Rede gilt Jejus und feinem Tode jowie der Bedeutung desjelben. D.23.24 
gehen davon aus, D.27 kehrt dahin zurüd. Der Blid auf die Jünger (D.25.26) 
bedeutet eine Ablenfung vom Hauptgedanten: fie erklärt jih nur daraus, daß der 
Evangelijt das jynoptijche Stüd ME.8,31—- 355 (Parall.) vor Augen und im Gedächtnis 
hat. ‘Dort folgt auf die Leidens= und Auferjtehungs- Ankündigung (ME.8,31 = Joh. 
12,23.24) das Wort über die Leidens-Machfolge der Jünger und das Derlieren und 
Gewinnen des Lebens (ME.8,34.35). Daher der gleiche Gang hier; daher auch die 
Innoptijhe Sorm von D.25f. 

Don den Seinen lenkt Jejus den Blid zu ſich zurüd. Die Stunde der Ver— 
herrlihung ijt da. Aber der Weg dahin führt durd) das Dunfel des Todes. Das 
ijt das Nächſte. Und diefes Nächte erfüllt jet jeine Seele mit qualvoller Unruhe 
und Derwirrung — unwillfürlid} denken wir bei den Worten an die Szene von 
Gethjemane (mk. 14,32ff.). Wohl könnte es ihm nahe liegen, den Dater um Er— 
rettung aus diefer Stunde zu bitten — dem Lejer fällt ein, daß Jejus dort Mk. 14,36 
den Dater darum anfleht. Aber es bedarf nur des flüchtigen Gedankens daran, 
um die Unmöglichkeit zu erkennen. Das ijt ja der Swed diejer Stunde. Mag 
über ihn fommen, was fommen will: feine Bitte fann nur lauten: „Dater, ver- 
herrlihe deinen Namen”, nämlich durch Hinausführen des angefangenen 
Heilswerfes. Die Antwort des Daters erfolgt jofort. Sie zeigt die Einheit des 
Daters und des Sohnes. Gott hat feinen Namen bisher herrlih gemacht — durch 
die „Werke“, die Jejus getan hat (j. zu 5,56;9,3;11,4), und wird ihn weiter ver— 
herrlichen — durch Tod und Auferjtehung Jeju und alles, was in wunderbarer 
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Solge ſich daran anſchließt. Das gewöhnliche Nichtverjtehn der Menge wird noch 29 


einmal hervorgehoben. Wenn es niht jhon an fi Elar wäre (vgl. 11,42), jo 
würde diefe Bemerkung Jeju es deutlich beweijen, daß in D.27 nur der äußeren 
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Sorm nad} ein Gebet, in Wirklichkeit eine um der Hörer — und Leſer willen aus⸗ 
geſprochene Betrachtung vorliegt. Wie könnte der Sohn, eins mit dem Vater, den 
Dater bitten, gar um etwas bitten, was deſſen Willen nicht entſpräche! — Und 


31-33 nun erreicht die Rede ihren Höhepunkt. In Zaren Worten faßt Jejus, d.h. der 


la 
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32 


Evangeliſt noch einmal kurz die Bedeutung dieſer Stunde, deſſen, woran hier vor 
allem gedacht iſt, des Todes, zuſammen. „Jetzt“, d.h. in der Seit, in der das 
Unbegreifliche geſchieht und die jetzt beginnt, „iſt Gericht über dieſe Welt“. 
Das ijt die eigentliche Bedeutung des Kreuzestodes. Jeſus iſt zwar nicht gekommen, 
um Gericht zu halten (j. zu 3,17), aber fein Kommen iſt wegen der Art der 
Menjhen mit einem Gericht (und Sonderung, auch hier ſchillert der Ausdrud, |. 3. 
3,17) verbunden. Es vollzieht ſich vor allem durch den Tod am Kreuz. Es äußert 
fidy in zwei Wirkungen, in der Dernihtung der Herrihaft des Teufels D.51b und 
in der Gewinnung der Gläubigen durch den Erhöhten D.32. Die Sorm des Ge- 
dantens fnüpft an vulgär-jüdiiche, mythologiſche Dorjtellungen an. Der Teufel ift 
der Sürft diejer Welt (14,30;16,11). Dieſe Bezeichnung läßt die ganze peſſimiſtiſche 
Weltbeurteilung des jpäten Judentums und des jungen Chriftentums erfennen. So 
ſehr erfchienen Welt und Menjhheit von Unheil, Übel, Sünde belajtet, daß man 
es ji nur daraus erklären konnte, daß fie unter dem Regiment der böfen Geilter und 
ihres Sürjten, des Teufels, jtehen. Die Aufgabe des heigerwarteten Mefjias war 
die Befämpfung und Befiegung des Teufels und feiner unholden Scharen. Das 
erjheint denn auch in der ſynoptiſchen Überlieferung vielfach als das Werk Jeju 
(mtth.12,25 ff.; £f.10,18; I, S.328.461f.). Der endgültige Sieg wird nad} einer merf- 
würdigen Auffafjung der apoftolijchen Seit, aud; des Paulus, durdy den Kreuzes=- 
tod erfochten (1.Kor.2,6ff.;Kol.2,15; S.82 und 341). Die gleiche Dorjtellung haben 
wir hier. Der Sürft diejer Welt wird gerade durd den Tod Jeju aus jeinem 
Berrihaftsgebiet „hinausgeworfen" (oder nad; anderer Lesart: von feinem Thron 
„hinab“ geworfen). Die mnthologijierende Formulierung des Gedanfens berührt 
uns in diefem Evangelium fremdartig. Um jo anziehender iſt die echt johanneijche 
Sormulierung der zweiten Wirkung des Todes Jeſu. Gerade als der am Kreuz 
und dur das Kreuz „Erhöhte" wird Jejus „alle“, d.h. alle, die es wollen, die 
ihm von Gott gegeben jind (6,37ff.), „zu fich ziehen“, mit ſich vereinigen; vgl. das 


33 34 Bild vom fterbenden Weizenkorn D.24. — Zu D.33 vgl. S.745 zu 3,14. — Die Juden 


hören aus dem doppeljinnigen Ausdrud „erhöht werden‘ natürlih nur den einen 
Sinn, den der Erhöhung am Kreuz, heraus. Die aber ijt mit ihrer mejjianijhen 
Dogmatit unvereinbar. Aus der Schrift („Geſetz“ für Schrift wie 10,34) willen jie, 
daß der Meſſias ewig bleibt (aus dem A. T. kämen etwa inbetradht Stellen wie 
Jej.9,5; Pj.110,4). Und nun behauptet Jejus, und die Chriften mit ihm, der 
Meſſias müfje „erhöht werden! Su diefem Publitum hat Jeſus das freilich nicht 
gejagt: es liegt wieder eine der ungenauen Rüdverweijungen vor, die wir jhon 


kennen (f. 10,25) und die den literarijhen Charakter des Ganzen beweijen: der 
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20-36. 


Schriftjteller ijt es, der den Lejer, nicht den Hörer Jeju, auf frühere Äußerungen 
verweijt (3.B. 3,14). Die ganze „Torheit' diejer Dorjtellung, des Todes des Mefjias, 
bringen die Juden trefflich zum Ausdrud durch die Mebeneinanderjtellung der beiden 
Begriffe „erhöht werden" und „Menjhenjohn“ Der „Menjchenjohn“, von dem 
Daniel geredet hat, der vom Himmel fommt, bei Gott ijt, der als folder der un— 
vergänglicyen Welt Gottes angehört — der jollte jterben?! Das müßte ein jonder- 
barer Menjchenjohn fein! 

Jejus antwortet auf diefen Einwand überhaupt nicht mehr. Wozu aud! 
Er jchließt dies Gejpräh und überhaupt fein öffentliches Reden mit einer legten 
eindringlihen Mahnung und Warnung an die Juden ab. Wir fennen das Bild 
vom „wandeln im Licht" und feine eigentliche Bedeutung (vgl. 9,5;11,9f.). Jejus 
ift das Licht, als Offenbarer Gottes. Nur noch furze Seit weilt das Licht, Jeſus 
— und feine Gemeinde, bei den Juden. Dieje jollen die Seit auskaufen. Sie 
jollen ihren Wandel von diefem Licht, das zu Gott führt, durchleuchten laſſen, jie 
follen glauben an das Licht! 

Der Abſchnitt D.20-36a ijt ein bezeichnendes Beijpiel johanneijcher Er- 
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zählungsweife. Die Griehen tauchen auf und verjhwinden fofort wieder. Haben 
fie eigentlich mit Jejus geſprochen oder nicht? Wir hören es nicht. Es genügt, 
daß jie als Weisfagung auf das heilsbegierige Herbeijtrömen der Heidenwelt aufs 
treten und Jejus, d.h. dem‘Derfafjer, Gelegenheit :zu ‚feiner Rede geben, in der er 
über die Bedeutung feines Todes gerade für die Gewinnung der Welt und die 
Ausbreitung des Evangeliums ſich ausiprehen kann. Wir fragen aud gar nidt 
nad der Gejhichtlichkeit diejes Berichts: deutlich genug hat der Verfaſſer durch die 
Art feiner Erzählung darauf hingewiejen, daß die Begegnung Jeju mit den Griechen 
als eine ideelle angejehen werden fol. Daß die Rede vom Evangelijten jtammt, 
zeigte ſich auf Schritt und Tritt. Ihr Thema ijt ein Grundthema des ganzen 
Buches: das Rätjel des Todes Jeſu; ihre Abficht: diefen Tod als notwendig und 
als Beginn der Derherrlihung darzuftellen. Sie ijt eine Apologie gegenüber den 
Juden, deren Höhnen wir aus D.34 hören: „was iſt das für ein Menjchenjohn!“ 
Ehe das Furchtbare gejhildert wird, muß es noch einmal in das rechte Licht ge- 
rüdt werden. — Befonders bezeichnend ijt der Abjchnitt D.27-31. Wir wurden 
unwillfürlid an die Gethjemane-Szene der ſynoptiſchen Erzählung erinnert. Nun 
fehlt dieje Szene in unferem Evangelium. Der Derfafjer fonnte jie auch nicht auf: 
nehmen: fein Logos-Chrijtus fann und darf nicht zittern und zagen. Dieje, für 
uns jo unendlid wertvolle, Erzählung bot den Gegnern allzu große Angriffs- 
flähen. Bier D.27—-51 haben wir einen ſchwachen Nachklang und zugleid, eine 
Korrektur des Berihts. Sugleich ijt aber nod) eine andere ſynoptiſche Szene ver- 
arbeitet: ME.Y,1f. folgt auf die Leidensanfündigung (8,31ff.) die „Verklärung“. 
Auch fie wird in unſerem Sujammenhang berüdjichtigt, vgl. die mehrfahe abjicht- 
lihe Betonung des Begriffs „verherrlichen‘ (verflären), D.23.28. — Über D.23—26 
j. oben. — So zeigt jih das Ganze als eine funftreihe und abjihtsvolle Kom- 
pojition, welde die Abhängigkeit des Evangelijten vom Stoff der älteren Über- 
lieferung und zugleich feine jouveräne Sreiheit von ihm jcharf beleuchtet. 
Rüdblid auf die Öffentlihe Wirtfamteit Jeſu 12,36b — 50. 3%So 
ſprach Jejus, ging fort und hielt fich vor ihnen verborgen. Obwohl er 
jo große Seichen vor ihnen getan hatte, glaubten fie niht an ihn; das. 
Wort des Propheten Jejajas mußte erfüllt werden, das er ſprach: „Herr, wer 
hat unjerer Kunde geglaubt, und der Arm des Herrn, wem ijt er geoffen- 
bart ?” 3’Deswegen konnten fie nicht glauben, weil Jejajas weiter gejagt 
hat: *,Ihre Augen hat er geblendet und ihr Herz verhärtet, damit fie 
nicht mit den Augen jehen und mit dem Herzen verjtehen und fich be— 
ehren — und id} fie heilen könnte“. *!Das hat Jejajas gejagt; denn er 
ſchaute feine Majejtät und ſprach von ihm. *?Dennody aber glaubten jelbjt 
von den Oberen viele an ihn, aber um der Pharijäer willen gejtanden 
fie es nicht ein, um nicht aus der Synagoge gejtoßen zu werden. “Denn 
fie liebten die Ehre bei den Menſchen viel mehr als die Ehre bei Gott. 
Tejus rief laut und ſprach: Wer an mid) glaubt, glaubt nidt an 
mid, fondern an den, der mic; gejandt hat, und wer mid fieht, fieht 
den, der mich gejandt hat. „Ich bin als Licht in die Welt gefommen, 
damit jeder, der an mid) glaubt, der Sinjternis entrinne. "Und wenn jemand 
meine Worte hört und nicht bewahrt, jo richte ich ihn nicht — denn ich bin 
nicht gefommen, die Welt zu richten, fondern die Welt zu erretten —. 
Mer mic mißachtet und meine Worte nit annimmt, hat feinen Richter: 
das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn am jüngjten Tage richten. 
Denn ich habe nicht von mir aus geredet, fondern der Dater, der mid 
gejandt hat, er hat mir aufgetragen, was id) jagen und was id, reden 
jollte. Und ich weiß, daß fein Gebot ewiges Leben ift. Was ich aljo 
rede, — wie es mir der Dater gejagt hat, jo rede id. 
V.38 vgl. Jes.53,1; Röm.1ı0,16. V.39 vgl. Jes.6,9.10; Mk.4,12; Mtth.13,14.15. 
V.42 vgl.3,1ff.; 7,48f.; 9,22. V.43 vgl. 5,44. 


816 Johannes 12,56b-50: Rüdblid auf die öffentliche Wirfjamteit Jeſu. 





36b Die öffentliche Wirkſamkeit ijt zu Ende. Mit dem Dolf hat Jejus jetzt nichts 
mehr zu tun; er zieht jih ganz von ihm zurüd. Der Evangelift zieht nun die 
Summe des erjten Teiles. Er gibt a) das Refultat der Arbeit Jeju am Dolt 
D.37-43 und b) eine Sujammenfaljung der bisherigen Predigt D.44—50. 

37 a) Das Ergebnis der jo glänzenden Offenbarung Jeſu vor den Juden ijt 

38 ein trauriges: fie glaubten nicht, — damals nicht, und fie glauben jegt nit. Die 
folgenden Derje geben die Erklärung für diefe in der apoftoliihen Seit viel er— 
örterte Tatjahe, es ift ſachlich diefelbe wie die in 6,57ff.: fie liegt im Willen 
Gottes. Nur wird der Gedanke hier in die Sorm des Schrift-Beweijes gekleidet. 
Der Uinglaube der Juden ijt bereits durd den Propheten Jejajas geweisjagt (Jej.53,1). 

39 40 Alſo ijt er der Wille Gottes. Und niht nur das: er ift aud durch Gott gewirkt, 
der. die Juden verjtodt hat (Jej.6,9.10). Es ijt die Derjtodungs-Theorie des Paulus 
(Röm.9,1ff.) und des Markus: Evangeliums (ME.4,12). Die Klage des Propheten 
3ej.53,1 über den Unglauben jeiner Seitgenofjen iſt mejjianijch gedeutet und, nad} 
der Art der willfürlihen jüdiihen und altrijtlihen Schrift-Auslegung, dem Mejjias 
als Klage über feine Seit in den Mund gelegt. Auch Jej.6,9.10 ijt als vom 
Meſſias gejprohen gedaht. Dabei ijt der Tert gewalttätig behandelt. Was im Ur- 
tert Befehl Jahwes an den Propheten ijt („Derjtode das Herz des Volkes und ver- 
härte feine Ohren . . ."), ericheint hier als von Gott jhon getan (er — Gott). 

41 D.41 gibt eine Erklärung dafür, wie Jejajas zu diejen Weisjagungen gefommen 

42 ift: er jah im Geiſt Jeſu Majejtät. So iſt in Wirklichkeit der Unglaube der 
Juden fein Beweis gegen die hrijtliche Predigt. Nachträglich wird nun das zu— 
nächſt allgemein gehaltene Urteil „fie glaubten nit‘ (0.37) etwas eingeſchränkt. 
Die Gegner ſollen nicht etwa zu viel aus jenem Eingejtändnis folgern. Die Be- 
merkung „jelbjt von den Oberen‘ jest als jelbjtverjtändlicd voraus, dch von 
der Mafje des Doltes viele gläubig wurden, wie das ja aud) verjchiedentlih an- 
gemerkt ijt (vgl. zu 2,25). Dem Derfajjer kommt es aber in erjter Linie auf die 
oberen, führenden Kreije an (vgl. zu 3,1). Auch unter ihnen gab und gibt es 
viele Derehrer Jeju, nur daß die Furcht vor der Erfommunifation aus der Synagoge 
fie vom öffentlichen Befenntnis abhält. Nikodemus (5,1 ff.;7,50;19,39) und Jojeph 

43 von Arimathäa (19,38) jind Tnpen jolher Juden. Su dem ſchweren Dorwurf D.45 
vgl.5,44. 

44 b) Dabei trifft Jejus fein Dorwurf. Er hat laut und vernehmlidh genug 
fein Evangelium verfündigt („er ſchrie“). Das verjihert noch einmal der Abſchnitt 
D.44-50. Er. enthält eine Rede Jeju, die feine Suhörer hat. Denn von den 
Juden hat Jeſus ſich ja zurüdgezogen (D.36). Es ijt eben nichts als eine gedrängte 
Wiederholung der öffentlichen Predigt Jeju (und der Chrijten), hierher gejtellt als 
eine Art dauernder Mahnung und Warnung an Israel. , Sie beginnt mit dem 

45 Grundgedanken der johanneifhen Predigt, der jie 3.B. von den Synoptifern und 
Paulus unterjheidet: Chrijtus-Ölaube ift Gottes-Glaube, Glauben an Jejus verlangen 
heißt nichts anderes als Glauben an Gott predigen. Der Gedanfe ergibt jih aus 

46 der Logos-Lehre (vgl. 1,18; 6,40; 7,16; 8,19.42; 10,30.38). — D.46 kennzeichnet dann 
mit einem kurzen Wort die Aufgabe Jeju: er ijt das Licht, das aus der Finſternis der 
Gottesferne und »Unfenntnis zu Gott führen joll. Dal. 1,4.5;8,12;9,5; 12,55.56. — 

47 48 So mag man auf ihn und feine Predigt hören. An ihm enticheidet ſich Heil oder 
Derderben — eine ernjte Warnung an die Adrejje der Juden. Nicht als ob er 
verurteile! Es bleibt dabei, er fommt nur, um felig zu madhen; der Lieblings- 
gedanfe des Evangeliften wird noch einmal unterjtrihen. Aber fein Wort wird 

49 50 einft zum Richter werden. Dal. 3,17 ff.;5,24.45;8,15.50. — Diejer jtolze Anſpruch 
Jeſu — und feiner Gemeinde — ijt begründet in der immer wieder betonten Tat- 
jache, daß er Gottes Wort redet. Dol. 3,11;5,30;7,16.17;8,26.28.33;10,18. Su 
den Perlen des Evangeliums gehört das Wort: „Und ic weiß, daß fein Gebot 
ewiges Leben ijt”. 
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II. Jeſus Chriſtus offenbart feine göttliche Majeftät! 
vor den Seinen. 13,1—20,29. 


Es beginnt der zweite Hauptteil des Evangeliums (vgl. S.700). Mit 
der Welt hat Jejus abgejchloffen. Das Refultat feiner Selbjtoffenbarung vor 
ihr ijt der Todesbejhluß des Hohen Rates! Don jet an wendet er fih ganz 
den Seinen zu. Im Rahmen der Evangelien- Erzählung jhildert der 2. Teil 
Kap. 15—20 die Ereignijje des legten Abends, die Pafjion und die Erjcei- 
nungen des Auferjtandenen. Diejen gejhichtlihen Rahmen gejtaltet der Evan- 
gelijt zu einer Schilderung der Offenbarung Jeju vor den Seinen (vgl. S.700). 
Und zwar jtellt er hier das Chrijtentum mehr nad} feinen innerlichen Seiten, nad) 
jeiner Entfaltung im Leben der Gemeinde dar. Das Gedanten-Material ijt vielfach 
dasjelbe wie im 1. Teil, aber während dort die apologetifhen und polemijchen 
Rüdfihten vorherrjchen, wendet ſich die Darjtellung hier mehr an die Gläubigen 
jelber, wird intimer und herzlicher und erhält damit ein anderes Gepräge, ob— 
wohl Derteidigung und Angriff aud hier nicht völlig fehlen, zumal nicht in 
Kapp.18—20. 

Die überjchriften der beiden Abjhnitte Kap. 15-17 und 18—20 bean- 
ſpruchen nicht, den ganzen Reichtum ihrer Gedanken zujammenzufafjen, jondern 
wollen nur den Grundton angeben, der durch fie hindurdklingt. Der Haud 
der Innigkeit, der trog manden harten Wortes über diefem Teil, zumal über 
Kap. 13—17 liegt und den Leſer umfängt, entjtrömt vor allem diefem Grund- 
gedanken: daß Liebe, Liebe der Gläubigen zu einander und zu Jejus wie zu 
Gott, Jefu zu den Seinen und Gottes zu ihnen, die Grundlage und der Charakter 
der hriftlichen Gemeinde fei, Kap. 15—17, und daß dieſe Liebe dem Liebes- 
jtrome entjtamme, der jih in Jeju Leiden und Auferftehen in die Menjchheit 
ergofjjen hat, Kap. 18—20. 

In den legten Kapiteln des 1. Teiles, bejonders Kap.12, macht ſich deut: 
lih ein Erlahmen und Nadlaffen der Kraft des Schriftjtellers bemerkbar. Die 
Wiederholung von Gedanken häuft fich, die Gejtaltungsfraft wird geringer. 
In diefem 2. Teil ſetzt der Evangelift, ergriffen von der Größe der Gedanken, 
mit neuer Kraft und neuem Schwung ein, die troß mandyer Längen und Wieder- 
holungen, die ſich auch hier finden (vgl. namentlich Kap. 17), bis zum Schluß 
vorhalten. 


A. Die chriftlihe Gemeinde als die Liebesgemeinichaft der Gläubigen 
unter einander und mit Jeſus Chriftus und Gott. Kap. 15—17. 


1. Abſchnitt. Das Vorſpiel. Das letzte gemeinſame Mahl 15,130. 


Den fog. „Abjchiedsreden“, die den Kern diefes erjten Teiles Kap. 13—17 
bilden, ſchickt der Derfajjer nad feiner Art die Schilderung eines Dorgangs am 
legten Abend vorauf. Als eine Art Randzeihnung wedt fie in dem Leſer in un- 
übertreffliher Weife die Stimmung, die der Evangelijt für das Folgende braudit, 
und veranjhaulict in finnenfälliger Weife den Grundgedanken der nun fommen- 
den Reden. Daß der Derfafjer mit neuer Kraft beginnt und hier etwas un- 
gewöhnlih Wichtiges mitteilen will, verrät jhon die Sprache des Abſchnitts. 
Wir’ jehen, wie die Gedanken auf ihn einjtürmen. Über dem Bejtreben, die 
mannigfahen Momente hervorzuheben, welche die Wichtigkeit, Art und Stim— 
mung des nun Kommenden Tennzeihnen und fein rechtes Derjtändnis ermög- 
lihen, wird fein Stil ſchwerfällig und ungelent. 

1. Die Fußwaſchung 13,1-20. 1Es war (am Tage) vor dem Pascha— 
Sefte — Jeſus wußte, daß feine Stunde gefommen war, da er aus 
diefer Welt zum Dater hinübergehen follte, — da erzeigte er jo, wie 
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er die Seinen, die in der Welt waren, geliebt hatte, ihnen feine Liebe 
bis zur Dollendung. 
2€Es war bei einem Mahle. Schon hatte der Teufel dem Judas, 
Simons Sohn aus Kerioth, ins Herz gegeben, ihn zu verraten — 3da, im 
vollen Bewußtjein davon, daß ihm der Dater alles in die Hände gegeben 
hatte und daß er von Gott ausgegangen war und zu Gott hinweggehe, 
*da ftand er auf vom Mahl, legte die Kleider ab, nahm ein Leinentud) 
und umgürtete fid) damit; >fodann ſchüttete er Waffer in das Waſchbecken 
und fing an, den Jüngern die Füße zu waſchen und ſie mit dem Leinen- 
tuch, mit dem er umgürtet war, abzutrodnen. 6So fam er zu Simon 
Detrus. Er fagte zu ihm: Herr, du willft mir die Süße wachen? Jeſus 
antwortete und ſprach zu ihm: Was ic tue, weißt du jeßt nidt, du 
wirjt es aber hernach verjtehen. Petrus fagte zu ihm: Ganz gewiß 
follft du mir nimmermehr die Süße waſchen. Jeſus antwortete ihm: 
Wenn ich dich nicht waſche, haft du feine Gemeinfhaft mit mir. Simon 
Detrus jagt zu ihm: Herr, nit nur meine Süße, fondern auch die Hände 
und das Haupt! 10Fefus ſprach zu ihm: Wer das Bad genommen hat, 
hat nit nötig fi) zu waschen, fondern ift völlig rein. Und ihr jeid 
rein, — freilich nicht alle. 11Denn er fannte feinen Derräter: deswegen 
jagt er: Ihr feid nicht alle rein. 12Naddem er ihnen nun die Süße 
gewajhen und feine Kleider angelegt und ſich wieder zu Tiſch gelegt 
hatte, fagte er zu ihnen: Derfteht ihr, was id an euch getan habe? 
155hr nennt mid „Lehrer“ und „Herr“, und es iſt richtig, was ihr jagt: 
ih bin es ja. 1Wenn alfo ich euch die Süße gewaſchen habe, ich der 
herr und Lehrer, dann müßt aud) ihr einander die Füße wachen. Ein 
Beijpiel nämlich habe ich euch gegeben: wie id an euch getan habe, jo 
jollt aud ihr tun. 16Wahrlid, wahrlid, id} ſage euch: 
Der Stlave ift nit größer als fein Herr, 
Noch auch der Gejandte größer, als der ihn gefandt hat. 
1Wenn ihr das wißt, felig jeid ihr, wenn ihr danach tut. 18Nicht 
von euch allen vede ih. Ih weiß wohl, welhe ih erwählt habe — 
indes die Schrift muß erfüllt werden: „Der mein Brot ißt, hat feine 
Serje gegen mic erhoben“. 19Schon jetzt ſage ichs euch, ehe es gefchieht, 
damit ihr, wenn es gefchieht, glaubt, daß „ichs bin“. 20Wahrlich, wahr- 
ih, id) fage euch: 
Wer einen aufnimmt, den ich fende, nimmt mid auf; 
Wer aber mid; aufnimmt, nimmt den auf, der mic; gefandt hat. 
V.3 vgl.3,35;516,28517,2. V.ıı vgl.6,64.70.71. V.ı8 vgl.Ps.41,10. 
„(Am Tage) vor dem Pasha-Sejt“, aljo am 13. Nijan; das Pasha-Lamm 
wurde am 14. Niſan nad Sonnen-Untergang gegejjen. Diel wichtiger aber 
als dieje Seitangabe iſt für das richtige Derjtändnis des nun zu Berichtenden 
die folgende Angabe: „Jeſus wußte, daß ſeine Stunde gekommen 
war ...“ Dieſes Wiſſen Jeſu um fein bevorſtehendes Ende iſt das Zeichen, 
unter dem alles ſteht, was er nun noch tut und redet. Von ihm erhält 
alles ſein rechtes Liht. „Da er aus der Welt zum Dater hinübergehen follte“, 
nicht: da er jterben follte; in diefe Umfchreibung wird der Hauptinhalt des 
Solgenden hineingepreßt. — Die Worte: „Da erzeigte er ihnen“ find von 
eigenartiger ergreifender Wirkung: Liebe war der Inhalt und Sinn feines 
Lebens bis dahin, Liebe erzeigte er ihnen nun aud bis zum Ende und bis 
zur höchſten Dollendung (beides liegt in dem griechiſchen Worte). Der Satz 
iſt die überſchrift, die kurze Summe des Abſchnitts Kap. 13—17, ja auch von 
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Kap.18—20. Alles was Jejus hier tut und redet, es fällt unter das Motto: 
Liebe bis zur Dollendung. 

Die beiden nächſten Derje zeichnen nun die Situation und malen die 25 

Stimmung für die jegt zu beridtende Handlung Jeju. „Es war bei einem 
Mahle“ — aus D.30 erjehen wir, daß es eine Abendmahlzeit war. Jejus 
nimmt fie, wie er das gewohnt war, mit den Seinen, den „Jüngern“, ein; 
dabei nur an die Smölf zu denken, haben wir nach diejer Darjtellung gar 
fein Recht. über die näheren Umjtände diefer Mahlzeit ſchweigt der Bericht; 
es ijt eben eine einfahe Mahlzeit gewejen. Gerade diejes Schweigen redete 
laut für den altchrijtlihen Lejer: es protejtierte ſcharf gegen die ſynoptiſche 
Überlieferung, nad der das letzte gemeinfame Mahl das feitlihe Pascha— 
Mahl gewejen jein foll. Nein, fein Pasha-Mahl! Mit dem jüdiihen Pascha 
hatte — und hat diefes folgenreihe Mahl gar nichts zu tun (j. S.782). — Als 
das Mahl jtattfand, war das Surchtbare bereits gejchehen. Der Teufel (vgl. 
6,70) hatte in Judas den Bejhluß des Derrats ſchon zur Reife gebradt. — 
Aus den beiden Seitbejtimmungen (Mahl—Bejhluß des Derrats) erwuchs dem | 
urjprünglihen Lejer unmwillfürlic die Stimmung, in der er das Holgende auf: 
nehmen follte. Der Hinweis auf das „Mahl“ mit feiner offenfundigen Be- 
ziehung auf die ſynoptiſche Erzählung ME.14,22ff. zauberte vor die Seele 
und ins Herz das Bild und die Stimmung diejes bedeutjamen Mahles, bei 
dem Jejus den heiligjten gottesdienjtlihen Ritus der Gemeinde jtiftete, und 
zugleih die Erinnerung an die gemeinjamen Mahlzeiten, bei denen diejer 
Ritus vollzogen wurde und in denen die innigjte Derbrüderung der Gläubigen 
der tiefempfundene Grundton war. Obwohl aljo der Stiftung des heiligen 
Abendmahles niht mit einem Wort gedacht wird, ijt die jtändige Erinnerung 
daran die Grundfarbe, auf der das Ganze wie das Einzelne der folgenden 
Erzählung ſich abhebt. Die jo erzeugte ſtolze und andahtsvolle Stimmung 
aber wird in ausdrudsvoller Weije getönt durch den Hinweis auf den ſchmach— 
vollen Derrat des Judas — bei dem man wohl audy der treulojen ver: 
räteriihen Glieder der Gemeinde gedenten mochte. — So tritt der Leſer an 
den Bericht heran. Aber noch ijt der Derfajjer mit feiner Seichnung nicht 
fertig. Die eigenartige Handlung erhält ihr Licht von dem Inhalt des Be- 
wußtjeins, das Jejus erfüllt. Es ijt das Bemwußtjein — kurz gejagt — um 
feine mejjianijhe Stellung, jo wie das Johannes-Evangelium jie verjteht, 
um feine göttlihe Sendung und um jeine alles entjheidende Bedeutung. In 
diefem Bewußtjein liegen Wurzel und Sinn feiner Handlung. Wenn der 
Evangelift mit folder Sorgfalt die äußeren und inneren Begleitumjtände 
ihildert, wijjen wir bei feiner Art von vornherein, daß die Bedeutung deſſen, 
was er berichten wird, nit in dem äußerlihen Dorgange aufgehen wird. 

So (vgl. D.4) waren etwa Stlaven bei ihrer Arbeit gekleidet. Und Stlaven- 45 
arbeit verrichtet Jejus. Der Übereifer des Petrus wird nicht ohne feine Ironie ge- 6-11 
Ihildert. „Nachher“ — weiſt zunädjt auf die gleich folgende Erläuterung 
Jefu D.12ff. hin. Aber das ijt nur der äußerlihe Sinn. In Wirklichkeit 
befagen die Worte, daß die Bedeutung der Handlung dem Petrus und den 
Jüngern erjt „nad; dieſen“ Ereignijjen, aljo nah Tod und Auferjtehung, 
aufgehen wird, wie an jo manchen Punften (vgl. 12,16; 2,22). Die Bemerfung 8 
Jeſu (D.8) bejeitigt jeden Sweifel darüber, daß der eigentliche Sinn. diefer 
Handlung ein tieferer fein muß. Denn natürlih fann die Gemeinjhaft mit 
Jefus nit von diejer äußeren Handlung der Fußwaſchung abhängig jein. 
Ebenfo jtößt D.10 den Lefer auf einen tieferen Sinn. Der Sat hat zunädjt 
jeine wörtliche Bedeutung. Hätte er aber nur dieje, jo wäre er im Sujammen: 
hang jinnlos: denn er macht genau genommen die Sußwaſchung der Jünger über- 
flüffig. Das wird zur Gewißheit durch die Worte: „und ihr jeid rein.“ Sie 
können nur in übertragenem Sinn verjtanden werden. Su D.11 vgl. D.18.19. 11 

Jeſus ſelbſt gibt nun eine Erläuterung feines ungewöhnlichen Tuns. Die 12—19 
Pflicht der Seinen zur Nachfolge wird mit dem der ſynoptiſchen Überlieferung 
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entnommenen Gedanfen begründet, vgl Mtth.19,24, der urſprünglich freilich 
eine andere Spite hatte (vgl. I, $.310), Sum zweiten Male (vgl. D.11) in 
dieſer Gejhichte weilt dann der Derfafjer darauf hin, daß Jejus feinen Der- 
räter fannte — die zweite Hälfte des Bildes, -D.21—-30, wird auf dieje Weije 
fräftig vorbereitet. Aus diejer im Evangelium immer wiederkehrenden Be- 
merfung (vgl. 6,64) erfennen wir deutlich, daß der Derrat durch den eigenen 
Jünger zur Seit des Evangeliften als ein ſchwerer Anftoß empfunden und 
von den Gegnern ausgenußt wurde. Dagegen wendet ſich das Evangelium. 
Wenn Jejus den Judas, trogdem er ihn als Derräter fannte, in feinen Jünger: 
freis aufnahm, fo tat er es nur, um den Willen Gottes zu. erfüllen, der jhon 
in dem (fehr frei nad der griehijchen Überjegung des. A. T’s. zitierten) 
Schriftwort, Pf.41,10, einer. Weisfagung, ausgejprodhen ijt. Damit iſt das 
Anftößige der Tatſache befeitigt (vgl. zu 12,38ff.). Das Unbegreiflihe und 
Niedrige des Derrats fommt in der Wahl des Bildes im Schriftwort zu deut- 
lihem Ausdrud. Judas hat mit Jeſus gegejjen und getrunken: gemeinjames 
Ejjen und Trinken bedingt nach alter Auffafjung enge, innige Gemeinſchaft: 
jie hat er freventlich verlegt! Die apologetijhe Abzwedung all diejer Hinweije 
auf Jeju vorherige Kenntnis und Ankündigung des Derrats erfennen wir 
deutlich aus D.19. Der Anſchluß an die ſynoptiſche Überlieferung, den wir D.16 
beobachten, zeigt jid) in der Derwertung eines zweiten Wortes aus derjelben 
großen Rede (Mitth.10,40), das im Sufammenhang nidht unmittelbar not- 
wendig erjheint. 

Der Sinn der padenden Handlung ijt klar und durchſichtig. Es ijt eine 
Gleichnishandlung. „Wer ijt größer, der zu Tijche liegt, oder der bedient? 
Doch wohl der, der zu Tijche liegt: Ih aber bin unter euch wie der, der 
Dienjt tut“, jagt Jefus ££.22,27 (vgl. I, $.512). „Des Menjhen Sohn ijt nicht 
gefommen, um ſich dienen zu laſſen, fondern um zu dienen und fein Leben 
als Löjegeld zu geben für viele” (ME.10,45). Diefe Worte handelt hier 
Jejus. Der „Lehrer“ und „Herr“ verrichtet an feinen Jüngern den niedrigjten 
Sklavendienjt. Es ijt die Derfinnbildlihung des demütigen, ſich opfernden, 
jih verleugnenden Dienens. Daß er die Seinen bis zur Dollendung „liebte* 
D.1, Eonnte nicht padender gezeichnet werden. Ein „Beijpiel“ für die 
Jünger will Jejus geben: d. h. er proflamiert als Grundgejeg für die chriſt— 
lihe Gemeinjhaft die demütige, dienende, ſich ſelbſt verleugnende Liebe der 
Jünger untereinander. — Dieje allgemeine Einprägung des Grundgeſetzes 
hrijtliher Gemeinjhaft erhielt nun aber für die urjprünglihen Lejer noch 
eine bejondere Beziehung. Sie feierten gemeinjame Mahle, bei denen der 
Ritus des Abendmahles vorgenommen wurde, jog. Liebesmahle — „Agapen” 
(vgl. S.129) — vielleiht wählte der Derfajjer D.1 zugleih mit Rüdjicht 
auf diefen Namen Liebesmahl— Agape das Wort „lieben“ —=agapan. Ihnen 
wird nun eindringlich vorgehalten, daß dienende Liebe der tiefe Sinn insbe: 
fondere diejer Mahle ijt. 

Iſt die Darjtellung und Einprägung dieſes Grundgejeßes der Hauptgedante 
der Gleihnishandlung: der einzige ijt jie niht. Wir fennen jhon die Art des 
Derfafjers, der es liebt, feinen Bildern verjchiedene Lichter aufzujegen, durd die 
Transparente mehrere Wahrheiten hindurchſcheinen zu laſſen, vgl. S.735f. So 
ijt’s auch hier. Dor allem das Swiegejpräh Jeju mit Petrus (D.6ff.) fam 
noh nicht zur Geltung. Wir erinnern uns, daß nah D.3 Jejus die Fuß— 
wajhung vorgenommen hat im vollen Bewußtjein um feine mejjianifche Stellung 
und Aufgabe. Die Sußwaſchung ijt aljo ein Ausflug und — ein Bild feines 
mefjianifhen Tuns. Sinn und Inhalt feines mejjianijhen Wirkens ift dienende, 
jelbftverleugnende Liebe, die ihren Höhepunkt im Selbjtopfer am Kreuz findet 
— jhon war der Derrat beſchloſſen! D.2. — Hun verjtehen wir erjt ganz D.8. 
Gemeinjhaft mit Jejus hat nur, wer an dem Segen diejes im Sühntode gipfeln: 
den mejjianijhen Heilswirfens teilnimmt. Da über dem ganzen Bericht die 
Erinnerung an das heilige Mahl liegt (j. D.2 S.819), in dem Sleiſch und.Blut 
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Ehrijti gegefjen werden, denkt der Lefer num an diefes Mittel der innigjten 
Gemeinjhaft mit Jefus Chriftus. Zugleich aber richtet der gern mit den mannig- 
fachſten Beziehungen fpielende Derfaffer die Gedanken der £ejer noch auf 
ein anderes Mittel der Gemeinſchaft mit Jejus. Die Handlung des Waſchens 
und das Waſſer erinnerten unmittelbar an das für den antiken Frommen 
jo ungemein wichtige Gebiet der Reinigung. Die Chrijten haben ihr Reini- 
gungsbad in der Taufe. Darauf verweilt der Derfafjer, zumal D.8—10. Der 
im Tod ſich opfernde Jeſus Chrijtus ift es, der fie reinigt von aller Sünde — 
in der Taufe. „Das Blut feines Sohnes Jeſus macht uns rein von aller Sünde“ 
(1.J0h.1,7). Wer die Taufe, diejes Bad der Wiedergeburt (Tit.3,5), genommen 
hat, ijt völlig rein. Er ijt „gebadet“ und bedarf nun nicht mehr der Heinen 
Wajchungen der Hände, des Kopfes uſw. Dermutlic; wendet ji} der Derfaffer 
damit gegen die mancherlei Waſchungen und „Taufen“ der Juden, vielleicht der 
Johannes-Derehtrer. 

So ijt die „Fußwaſchung“ ein ungemein bedeutungsreiches und finnvolles 
Gemälde. In einem an ji; bedeutfamen Moment, vor jeinem Tode, belehrt 
Jejus durch fie über das Grundgefeg der hriftlichen Gemeinde, die Quelle des- 
jelben, feine eigene dienende, im Tode ſich opfernde Liebe, die Hauptmittel der 
Aneignung des Heilswerfes, die beiden Saframente, Abendmahl und Taufe. 

Daß zum mindejten diefe reihe Ausgejtaltung des Sinnes der Handlung 
auf Rechnung des Evangelijten gejegt werden muß, ijt Har. Dürfen wir wenig- 
jtens annehmen, daß dieje Handlung felber überhaupt am legten Abend ftatt- 
gefunden hat? Die ältere Überlieferung weiß nichts von ihr; in den Rahmen 
ihres Berichts paßt der Dorgang aud nicht hinein. Zudem könnte in dem 
oben bereits zitierten Wort £f.22,27 der Anlaß zur Entjtehung einer derartigen 
Erzählung gelegen haben. Das alles fann uns gegen die Gejchichtlichkeit be- 
denklich maden. Eine fichere Entjheidung Täßt fi nicht gewinnen. Wir 
würden uns Zwar nur ſchwer von dem tiefergreifenden Bilde trennen. Aber 
wir dürfen nicht vergejjen, daß wir es nicht verlieren würden: der Maler hätte 
mit prophetijhem Blid den Kern des mejjianifchen Wirkens Jeju und die Grund: 
lage der riftlihen Gemeinde erfaßt. 


2. Die Ankündigung des Verräters 13,21—30 vgl. ME.14,18-21; 
Mtth.26,21— 25; £f.22,21— 23. *1Als Jefus das gejagt hatte, entjeßte 
er ji innerlich und bezeugte und ſprach: Wahrlid, wahrlich, id fage 
euch: einer von euch wird mid; verraten. 22Die Jünger fahen einer auf 
den andern, ratlos, von wem er rede. 23Nun lag einer von feinen 
Jüngern an der Bruft Jeju, der, den Jefus liebte. 24Da winfte Simon 
Petrus diefem zu und jagte zu ihm: Sag, wer es ift, von dem er redet. 
5Der Iehnte ſich gleih an die Bruft Jeſu zurüd und ſprach zu ihm: 
herr, wer ijt’s? 26Da antwortete Jejus: Der ijt’s, dem ich den Bijjen 
eintauchen und geben werde. Da tauchte er den Biſſen ein, nahm ihn 
und gab ihn dem Judas, Simons Sohn aus Kerioth. 27Und nad dem 
Bijjen, da fuhr der Satan in ihn hinein. Da ſprach Jeſus zu ihm: Was 
du tujt, tu bald. 28Das aber verjtand niemand von den Tijchgäjten, 
zu welhem Swed er es ihm fagte. Einige nämlich meinten, da Judas 
die Kaffe führte, Jeſus jage ihm: Kaufe, was wir für das Feſt nötig 
haben, oder er jolle den Armen etwas geben. 30Da ging jener, nachdem 
er den Bijjen genommen hatte, fofort hinaus. Es war Nadıt. 

V.23" vgl. 19,26 520,2321,7.20. 

In diefer zweiten Hälfte des Doppelbildes berührt ſich unfer Beriht vom 
legten Mahl mit dem der Synoptifer. über den Dorgang felbjt vgl. I, S.204ff; 
509ff. Die Abweihungen unferer Darjtellung verraten feinerlei genauere 
Kenntnis. Bereits bei feiner bedeutungsvollen Handlung gedenkt Jejus des 
jhier Unbegreiflichen (D.10.18); aber erjt jegt "gibt er dem Gedanken wirklich 
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Raum, und nun wird er von ihm erſchüttert. Schon zweimal hat er auf den 
Derrat hingedeutet, aber erjt jet jpricht er die Catſache in ihrer ganzen Nackt⸗ 


22226heit und Häßlichkeit aus. Die nun folgende intime Szene hat die antike Sitte 


26 


des zu Tifhliegens zur Dorausjegung. Man lag, meijt zu dritt, auf Poljtern, 
die Süße nad hinten gejtredt, den Kopf auf die linke Hand gejtüßt. So liegt 
der Nächſtliegende „am Bujen“ des hinter ihm liegenden. Will er mit dieſem 
leife jprehen, muß er fi, an die Bruſt desjelben zurüdlehnen. „Den Jefjus 
liebte“: hier begegnet zum erjten Male dieje fait jtehende Bezeihnung des 
namenlojen Jüngers (ſ. S.711 19,26; 20,2; 21,7.20). Und hier beginnt deut- 
licher noch als 1,40ff. (j. S.732) das eigenartige Rivalitätsjpiel des Ungenannten 
und des Petrus (ſ. S.714). Dieſer Namenlofe ijt der Dertraute Jeſu, und nur 
durch ihn kann Petrus etwas über die Sahe erfahren. Jejus benußt aljo eine 
den übrigen harmlos erjheinende Gejte des Hausherrn, um feinem Dertrauten 


27229die Perjönlichteit zu bezeichnen. Eigenartig berührt die geflifjentlihe Be— 
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tonung, daß „nad dem Bijjen“ „dann“ der Satan von Judas Bejig nahm: 
es ijt fajt, als ob Jejus durch diefe Handlung den Anlaß und den Grund dazu 
gegeben hätte. Und auf derjelben Linie liegt es, wenn nun Jejus jelbjt Judas 
direkt auffordert, fein Dorhaben möglichjt bald auszuführen! „Es war Hadt“: 
das Sägen iſt in dem Sufammenhang von geradezu erjhütternder Wirkung. 

Der Beriht D.21—30 hat im Sujammenhang die Bedeutung des Gegen— 
bildes zu dem Bild D.2—20. Je düjterer es ift, um jo heller jtrahlt jenes. Die 
tragijche Größe der dienenden Liebe Jeju und feines mejjianijchen Wirfens 
würdigen wir erjt, wenn wir wilfen, daß er fie gezeigt und betätigt hat an- 
gejihts und im vollen Wiſſen des Derrats. Und die Herrlichkeit und Größe des 
Grundgejeges der hrijtlihen Gemeinſchaft (j. oben) leuchtet nur um jo jtrahlen- 
der auf dem dunklen Hintergrunde treulofer Derräterei. Judas iſt zugleich eine 
Derförperung derer, die an dem Mpjterium der chrijtlihen Gemeinde, an Agape 
und Abendmahl teilnehmen, und dann doch die Brüder verraten (vgl. zu 
6,64ff.). D.27 deutet zugleich ihr grauenvolles Schidjal an. Nach 1.Kor.11,29 
verfällt der, der das heilige Mahl „unwürdig“ genießt, dem Gericht: hier 
überliefert unwürdiger Genuß dem Satan. So groß der Segen, jo abgrundtief 
ift der Fluch. — Auch apologetijhe Swede verfolgt unjer Derfajjer mit diejer 
Darjtellung der Ankündigung des Derräters. Der Derrat und der Derräter 
haben Jejus nicht überwältigt, wie es jcheinen fönnte: Jejus jelbjt gebietet 
Judas zu tun, was er — nah Gottes Willen (D.18) tun muß. Er jelbjt 
ift der Handelnde auch in diefem Gejhid: wie fönnte man alſo aus diejen 
Dingen einen Beweis gegen feine Göttlichfeit entnehmen wollen? 

In ihrer Dereinigung erzeugen die beiden Bilder D. 2-20 und D. 21-50 
die Stimmung für die nun folgenden Reden, die Stimmung der Innigkeit und 
der Wehmut. Die Reden zeigen die Sorm von Abſchieds- und Trojtreden. Ob— 
wohl auch in ihnen des Dogmatijchen, Apologetijhen und Polemijhen mandes 
ist, ijt es dem Derfafjer im ganzen doch gelungen, jene intime Stimmung feit- 
zuhalten. — Die Reden zerfallen in zwei einander parallele Gänge 15,51—14,51; 
15,1—16,33 (17). über ihr Derhältnis ſ. nad 14,31. 

2. Abfchnitt. Der Abjchieds: und Troftreden erjter Gang 13,51—-14,31. 

1. Die Einführung. Die Derherrlihung Jeſu trennt ihn von 
den Seinen 13,31-38. 31Als er nun hinausgegangen war, ſprach Jejus: 

Jetzt iſt verherrliht des Menjhen Sohn, 
Und Gott ift verherrliht dur ihn. 
32Und Gott wird ihn verherrlihen durch jid. 
Ja, er wird ihn alsbald verherrlichen. 
33Kinder, nur nody furze Seit bin ich bei euch: dann werdet ihr mid) 
ſuchen. Und wie id) bereits zu den Juden gejagt habe: „wo ich hingehe, da 
fönnt ihr nicht hinfommen“, jo fage ichs jet auch zu eud. **Ein neues Ge⸗ 
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bot gebe ich eudy: ihr follt einander lieben, wie ja id) euch geliebt habe, 
[damit auch ihr einander liebt]. 35Daran werden alle erkennen, daß ihr 
meine Jünger feid: wenn ihr Liebe untereinander erweijt. 36Simon Petrus 
jagte zu ihm: Herr, wo gehft du denn hin? Jeſus antwortete: Wo id 
hingehe, kannſt du mir jegt nit folgen, du wirft mir aber fpäter folgen. 
37petrus fagte zu ihm: Herr, weshalb kann id) dir jegt nit folgen ? 
Mein Leben will ic für dich dahingeben. 38 Jefus antwortete: Dein Leben 
willjt du für mid) dahingeben? Wahrlich, wahrlid, ic) fage dir: der Hahn 
wird nit krähen, bis du mid dreimal verleugnet haft. 

V.31 vgl.12,23517,1—5. V.33 vgl.7,3458,21. V.34 vgl.15,12.13.175 
1.Joh.2,8—11. . V.36—-38 vgl.Mk.14,29—31; Mtth.26,33—35; Lk.22,31—34. 
V.36 vgl.21,18. 

Der Derräter ijt gegangen. Nun wird das Grauenvolle ſich binnen kurzem 31 
vollziehen. Es ijt Hat, — und Jejus beginnt ein Triumphlied! So wenig 
it der Tod für ihn etwas Furchtbares; für ihm ift er der Sieg (12,23.28). In 
diejem verhängnisvollen Augenblide zieht Jejus die Summe des Bisherigen; 
was dahinten liegt, ijt eine Derherrlihung des Menjchenjohnes, durch feine 
Werfe und feine Worte. Und durch ihm iſt Gott verherrliht: denn er hat ge— 
redet und gehandelt nur als Gottes Gejandter, in feinem Namen, in engjter 
Gemeinihaft mit ihm (5,19ff; 10,50). Dem entjpridt es nur, daß das nun 32 
Bevorjtehende zur Derherrlihung des Menjhenjohnes dienen und führen wird. 
Gott wird ihn zu feiner Gemeinjhaft und damit zu göttlicher Majejtät erheben. 
Und zwar jfofort. Der Tod und alles, was ihm voraufgeht und folgt, ift in 
Wirklichkeit eine Derherrlihung Jeſu — fein Ärgernis. — Wir beachten, daß 
von Jejus in der dritten Perjon gejprohen wird: der Derfajjer, der auf das 
Leben des Herren zurüdblidt, redet, nicht Jeſus. Aber freilich, diejes Eingehen 33 
Jeſu zur Herrlichkeit bedeutet für die Seinen Trennung von ihm. Und dem 
wenden ſich nun die Gedanken zu. Die Rede gewinnt einen fajt zärtlichen 
Klang. Nach furzer Seit (wenn das Kreuz errichtet ijt) werden die Seinen 
in ſchmerzlichem Derlangen ihn fuhen. Umfonft. Was er den Juden als 
eine Drohung zugeſchleudert hat, muß er hier als traurige Wahrheit fejtjtellen: 
jie fönnen nicht zu ihm gelangen, da er im Himmel beim Dater ijt. Für dieje 3435 
unvermeidlihe Seit der Trennung gibt Jejus den Seinen das Geſetz, das ihre 
Gemeinjhaft beherrihen und gejtalten foll: das Geſetz der Liebe, das er eben 
erjt vor ihren Augen in ergreifender Weife verkörpert hat (vgl. D.1 und 15.16). 
Das Gebot der Liebe ijt reht eigentlich das Gebot Jeſu Chriſti. Es ijt ein 
„neues Gebot”, wenn es ſich auch wohl jhon in den heiligen Schriften findet: 
jo wie Jejus es gibt und die Chriften es erfüllen follen, ijt es neu. Denn 
erjt er hat mit feiner eigenen Liebe die Norm, die Quelle und die Kraft 
diejer Liebe gebraht (ſ. zu 16,12). Liebe untereinander: das ijt das einzige 
wirkliche Kennzeihen der wahren Chrijtus-Jünger. Das Wort ijt eine jtrahlende 
Perle des johanneifhen Evangeliums, auch dann, wenn es etwa erjt von dem 
Herausgeber des Evangeliums, dem vermutlihen Derfajjer des 1. Johannes- 
Briefes (j. S. 715), in den Sufammenhang eingefügt fein follte, — was immer: 
hin möglid; erjheint (vgl. den Sufammenhang von D. 33 und 56!). — Leicht 56-38 
zufahrend, wie er nun einmal ijt, hört Petrus aus dem Geſagten D. 33 nur, daß 
der Herr weggeht. Er veranlaßt durch feinen Eifer die Dorherjagung jeiner 
jchmählichen Derleugnung. Im jahlihen Sujammenhang ift diefer Bericht nicht 
unbedingt nötig: der Derfafjer bringt ihn hier gerade jo, wie im Lufas-Evan- 
gelium diefe Dorherfagung auf die Ankündigung des Derrats folgt (£f.22,21- 34). 
über den Dorgang jelbjt vgl. zu ME.14,29ff. In dem Wort: „Du wirjt mir 
ober fpäter folgen“ Tiegt zugleich eine Weisjagung auf das Martgrium des 
Detcus, |. 21,19. 

2. Der Trojt Jeſu für die Seinen 14,1-31. a) Jeſus wird 
die Seinen zum Dater nad fi ziehen 14,1-3. Euer Herz 
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erſchrecke nicht! Glaubt an Gott und — glaubt an mid! ?Im Haufe 
meines Daters find Heimftätten in Fülle. Wäre es nicht jo, würde id) 
dann gejagt haben: Ic gehe hin, um euch eine Stätte zu bereiten ? 8Und 
wenn id) gegangen bin und euch eine Stätte bereitet habe, fomme ich 
wieder und will euch zu mir nehmen, damit aud) ihr jeid, wo id} bin. 

13,36—38 wird nur als Epijode behandelt. über jie hinweg fnüpft die 
Rede an den Hauptgedanfen D. 33 an. Die Ankündigung des Weggangs er- 
ihredt und erjchüttert die Jünger. Jeſus juht fie zu beruhigen. Aber er 
begnügt ſich nicht mit der leidigen Mahnung, ſich nit zu beunruhigen, jondern 
zeigt ihnen zugleih das rechte Mittel: den Glauben und das Dertrauen 
auf Gott. Ungemein jhliht und anſpruchslos, enthalten dieje beiden Sätzchen 
den Inbegriff aller praktiſchen Frömmigkeit. Sie löjen ſich ohne weiteres von 
ihrer bejonderen Bejtimmung und haben allgemeine Bedeutung. Unruhe, 
Schrecken, Entjegen ift das Los der Menjhen in der Welt oder — vollendete 
Stumpfheit und Gleihgültigfeit. Nur eins rettet vor diejer Szylla und Cha- 
rybdis: der Glaube an Gott. Für unfern Evangelijten muß ſich diefe Mahnung 
ohne weiteres in die andere umfjegen: glaubt an mid)! Nur wo Chrijtus- 
Glaube ift, da iſt Gottes-Glaube (vgl. 8,19; 10,30.38; 12,44). Glauben jie an 
Jefus, braudt fie die Trennung von ihm nicht zu entjegen: er führt jie zum 
Dater. „Im Haufe meines Daters find Heimjtätten in Fülle”: es ijt ein Wort 
von ungewöhnlih innigem, einjhmeihelndem Klange. Heimjtätten in Fülle! 
Natürlih dürfen wir den bildlihen Ausdrud nicht im einzelnen ausdeuten 
wollen. Bei Gott ift Raum für viele. Dort winkt die Ruhe bleibender Wohn- 
itatt. — Die nun folgenden Säße jind nicht völlig verjtändlih. Es jcheint 
fajt, als fei der Tert bearbeitet; nur können wir die Bearbeitung faum jicher 
ausjcheiden. Nehmen wir den Tert jo wie er dajteht, jo dürfte das in der 
überjegung angedeutete Derjtändnis das wahrſcheinlichſte fein. Sreilih hat 
der Evangelijt bisher fein jolhes Wort direft berichtet. Aber wir fennen 
auch jonft feine Weife, ungenau zu zitieren (10,25; 11,40; 12,34). Inhaltlich 
ijt der Gedanke 12,26 angedeutet; darauf fönnte Bezug genommen jein. „Die 
Stätte bereiten” ijt ein dem gewählten Bilde entjpredhender Ausdrud für das 
heilswerf. Jejus wird wiederfommen und fie heimholen, wie man verlajjene 
Kinder heimholt; fie follen fein, wo er iſt — beim Dater: eine größere Selig 
feit kann es nicht geben (12,26; 17,24). Wiederfommen und heimholen: das 
ift der erjte und wichtigſte Troſt. Dabei achten wir bejonders auf das Wort: 
„ih komme wieder”. Der Derfafjer rührt damit an eine Saite, die in der 
altchrijtlichen Gemeinde einen hellen Widerhall finden mußte. Der Herr wird 
fommen: das war das A und O der Hoffnung, der inbrünjtige Glaube der 
Ehrijten (Offenb. J0h.22,20): „Es fomme die Gnade und vergehe dieſe Welt“! 
An diejen Inbegriff alles Glaubens und Hoffens der Urcrijtenheit knüpft der 
Evangelift hier an, wo er den Eojtbaren Bejig der Gläubigen in der Seit 
der Trennnung von Jejus ſchildern will, und maht dod etwas ganz ans 
deres daraus, wie wir jehen werden. Wir beobadıten ihn hier wieder bei 
der Arbeit der Derinnerlihung und Derdiesjeitigung der Begriffe und Dor- 
jtellungen der althrijtlihen Anjhauung. Wiederfommen und Heimholen ijt 
in gewijjem Sinne das Thema des Holgenden. 


b) In Jefus haben die Seinen den Weg zur Gemein: 
haft mit dem Dater 144-7. *Und wo id) hingehe — dahin 
wißt ihr ja den Weg. Thomas fagt zu ihm: Herr, wir wifjen nicht, 
wohin du gehjt: wie follten wir den Weg wiſſen? SJeſus ſpricht zu 
ihm: Id) bin der Weg, die Wahrheit und das Leben: 

Niemand fommt zum Dater denn durd mid). 
"Wenn ihr mid) erfannt habt, werdet ihr auch den Dater erfennen.. Ja, 
von jetzt an erfennt ihr ihn und — habt ihn ſchon gefehn. 


Johannes 14,4—14: Gemeinjhaft mit Gott. Gott in Jefus gegenwärtig. 825 





Sur Weiterführung des Gedankens nimmt der Derfafjer nad feiner Art 
das bisher Gejagte noch einmal auf. Die, eine völlige Derjtändnislofigkeit auch 
der andern Jünger malende, Srage des Thomas — der jchwerfällige, grüblerifche 
Melancholiker eignete ji bejonders dafür — iſt nur das Sprungbrett zu der 
höhe des Gedanfens, die D.6 erreicht wird. Überraſchend und wuchtig wirkt 
diejes Wort nad} der jtumpfen müden Stage des Thomas. In Form und Inhalt 
unübertrefflih ijt es die jchlichtejte und zugleich reichite Sujammenfafjung 
dejjen, was Jejus für die Gläubigen werden will, In dreifaher Steigerung 
wird jeine Bedeutung bejchrieben. „Ih bin der Weg.“ Der Weg jchlehthin; 
nur um einen fann es jih ja handeln, wie es fih nur um ein Siel handeln 
fann, den Weg zu Gott, zum Dater, dem siel aller Wanderer, die Heimweh 
haben und nah Haufe möchten. Der Begriff ijt für uns etwas blaß (vgl. 
Apg.9,2; 19,9; 22,4; 24,22), nit jo für die erjten Lejer. In ihrer Umgebung 
war viel Redens von dem „Wege“; ihn juchte man mit Begierde und meinte 
damit den Weg, den die Seele nad dem Tode zurüdzulegen habe auf ihrer 
Wanderung zu Gott durch die verjhiedenen Himmel, bedroht von allerlei Fähr- 
lichfeiten. Die Mitteilung diejes „Weges“ war 3.T. der eigentliche Inhalt 
der vielberedeten „Gnoſis“. Nun jagt Jejus: ſucht ihr den „Weg“, — hier 
ift er. Er zeigt niht nur den Weg, er it es. In ihm hat man den Weg, 
einen zweifellos jiheren. Denn er ijt zugleich auch — das Siel: „die Wahr: 
heit“, die göttliche Wirklichkeit (f. zu 1,14). Su Gott, zur Wahrheit foll der 
Weg führen: Jejus jelbjt ijt diefe Wahrheit (1,17). Und dann erjteigt der 
Evangelijt die höchſte Spige: er ift „das Leben“, das Siel der Sehnjudt, 
wenn man den „Weg“ zur „Wahrheit“ wandert. (Dgl. 11,25 und S.719.758). 
D. 6b (der in der Art des hebräijchen Parallelismus den Gedanken in negativer 
Sorm ausdrüdt) und D.7 find wie das allmählihe Abklingen des gewaltigen 
Tones D. 6a, wie der Abjtieg von der Höhe. Nur D. 7b bringt eine über- 
rajhende Wendung „und — ihr habt ihn jchen gefehn“, die zum folgenden 
hinüberführt. — Jeſus zieht die Seinen nad ſich zum Dater, jo hörten wir 
D. 1-3; in ihm haben fie den jicheren Weg zur Gemeinjhaft mit dem Dater, 
jo tröjten D. 4-7; aber noch mehr: 

c) In Jefus haben die Seinen Gott jelbft gegenwärtig 
14,8—14. 8Philippus fagte zu ihm: Herr, zeige uns den Dater, und 
wir haben Genügen. MNeſus ſprach zu ihm: So lange Seit weile ich bei 
euch, und du haft mic (noch) nicht erfannt, Philippus? Wer mid) gejehn 
hat, hat den Dater gejehn. Wie kannſt du jagen: zeige uns den Dater?! 
10Glaubjt du denn nidt, daß ih im Dater und der Dater in mir ijt? 
Die Worte, die ic) Zu euch rede, rede ich nicht von mir felbjt. Der Dater, 
der jtändig in mir ift, (redet und) tut feine Werfe. 116laubt mir, daß 
ih im Dater und der Dater in mir ijt; wenn aber nicht, glaubt um 
der Werte jelbjt willen. 12Wahrlid, wahrlih, id) jage euch: wer an 
mid glaubt, der wird die Werke, die ich tue, auch tun, ja wird nod) 
größere als fie tun. Denn ich gehe zum Dater 13und alles, was ihr in 
meinem Namen bitten werdet, das wird er tun, damit der Dater im 
Sohn verherrliht wird. [Was ihr aud in meinem Namen bittet, 
werde id} tun.] 

V.g vgl.12,45. V.ıo vgl.12,49. V.ıı vgl.14,20; 10,25.38. V. 13 vgl.15,7. 

Die überrajchende Bemerkung: „ihr habt ihn gejehn“ D. 7 veranlaßt den 
Philippus zu feiner Bitte, die im Sufammenhang die Aufgabe hat, eine noch 
deutlichere Hervorhebung diejes Gedankens zu ermöglihen. Des Philippus 
Wort beleuchtet für die Lefer, die mit des Evangelijten Gedanken vertraut 
jind, die unglaublihe Schwerfälligfeit der Jünger. Davon abgejehen ijt es 
von einer ergreifenden Schlihtheit und Wahrheit. „Seige uns den Dater und 
— wir haben Genügen.“ Nur den Dater fehn, nur Gott ſchauen, und alles 
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Sehnen ijt befriedigt. Mehr bedarf es ja nicht. Das iſt das einfadjte und 
höchſte Sehnen des Stommen. Wenn es das ijt, — in Jejus findet es jeine 
Befriedigung. In ihm haben die Jünger Gott gejehn und jehn jie 
ihn — denn diefes Sehen iſt nit nur ein Sehen mit förperlichem Auge (12,45). 
Gott ijt ja in Jefus. Engjte Gemeinjhaft verbindet beide. Diejer Grund- 
gedanfe des johanneifhen Evangeliums wird nun in D. 10-14 noch einmal, 
mehr in der apologetijchen Weije des 1. Teiles, furz bewiejen. Die Predigt 
Jefu (und der Chrijten) ift Gottes Wort; die Werte find Gottes Werke. 
Wenigjtens diefe Werke, mit denen nit bloß die Wunder, ſondern alle 
Wirkungen Jefu und feiner Predigt gemeint jind, müßten zu der rechten Ein- 
fit über Jeju Einheit mit Gott führen. Su diefen Werfen Jeju gehören 
auc die gleichen Werke der Jünger. Denn die an Jejus glauben, vermögen 
diefelben Werte wie er zu verrichten. Ja nody „größere“ als feine eigenen 
Tann Jeſus den Seinen in Ausficht jtellen. So wenig bedeutet die Trennung 
Jefu von den Seinen einen Derlujt, daß fie fajt als ein Gewinn erjdeint. 
„Größere”: denn Jejus geht zum Dater, ijt nun bei ihm in feiner Majejtät 
und eng mit ihm vereinigt: und jegt wird der Dater alles tun, was die 
Gläubigen „im Namen“ Jefu erbitten. „Im Namen“ Jeju: es wurde jehr 
früh im Urgrijtentum Gebraudy, den Namen Jeju, den wertvolliten Namen, 
den die Gläubigen Zannten, bei den verjchiedenjten Anläfjen in feierlicher 
Sorm zu gebrauden, namentli bei der Derrihtung von „Wundern“, bei 
gottesdienftlichen Handlungen und im Gebet (vgl. I, S. 162f). Der Braud 
ging in letter Linie zurüd auf den uralten Menjchheitsglauben an die Macht 
und Gewalt des Namens (vgl. W. Heitmüller, „Im Namen Jeju“). Die An- 
jhauungen, die ſich in der Gemeinde mit diefem Gebraudy des Jejus-Mamens 
verbanden, ſchwankten in den verjchiedenjten Schattierungen zwijhen dem naiven 
Glauben an den Namen als mädhtiges Sauber: und Bejhwörungsmittel und 
der vergeijtigten Auffafjung der Hamen-Mennung als eines furzen Öebets- 
anrufes Jeju oder einer Berufung auf Jejus. An diefen Brauch und dieje 
Gedanken knüpft der Evangelijt hier an. Iſt Jejus mit dem Dater erjt vereint, 
wird der Dater alle Bitten der wahren Jünger Chrijti (bei Wundern ujw.), 
die in diejer Weije mit dem Namen des Sohnes verknüpft find, eben deswegen 
erhören. D.14 gehört niht in den Text. 

d) Der Geift wird Jefu Stelle einnehmen 14,15 —-17. 
15Menn ihr mid liebt, werdet ihr die Gebote halten, die ich gebe. 
16Dann will id den Dater bitten, und er wird eud) einen andern Für— 
fpreder geben, daß er bei eudy bleibe für immer, — 17 den Geijt der 
Wahrheit. Die Welt fann ihn nit empfangen, weil jie ihn nicht ſieht 
und ihn nicht fennt: ihr fennt ihn, weil er bei eud) bleibt und in euch ijt. 

V.15 vgl.15,10; 1.Joh.5,3. . V.16 vgl.15,26; 16,7. 

In Jejus haben die Jünger Gott jelbjt gegenwärtig, D. 8-14. Höher 
feinen die Derheißungen nicht gehn zu fönnen. Und doch ijt noch nicht der 
Ton voll erflungen, der zu Anfang leife anſchlug: „ih fomme wieder” D.3. 
— Troß allen Trojtes, den Jeſus jpendet, es bleibt doch dabei: Jejus trennt 
ſich von den Seinen. Und damit verlieren jie ihren Anwalt, ihren Schuß: 
patron, Sürfjprecher, ihren „Parakleten“, der ihre Sache führte Gott und der 
Welt gegenüber. Aber an feine Stelle wird ein anderer Sahwalter (Luther: 
Tröjter) treten, der nicht wieder von ihnen geht: der Geijt, den Gott auf 
Jeſu Bitten ihnen geben wird, der Geijt, die göttliche Kraft, die jeder Chrijt 
als das ihn von allen andern Menjhen Unterjheidende Tannte und erlebte. 
Entjprehend dem, was unſer Evangelijt für das Allerwichtigſte hält, wird er 
gleich gefennzeichnet als der „Geiſt der Wahrheit“, der zur „Wahrheit“ ge— 
hört, der deshalb auch zu ihr, eben der göttlihen Wirklichkeit und ihrer Er: 
fenntnis, führt. Stolz und dankbar verweijt der Evangelijt auf diefen Dorzug 
der Gläubigen vor der jonftigen „Welt“. Die Welt merkt und erfeunt den 
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Geijt nicht, für fie ift er nicht vorhanden, weil ihr der Sinn für ihn völlig 
fehlt; feine Wirkungen mag fie äußerlich beobachten, aber ihre Bedeutung 
begreift jie nicht (vgl. 1.Kor.14,253; Apg.26,24). — Daß der Evangelijt hier aus 
der Gegenwart redet, erkennen wir ganz deutlich aus der Seitform: „bleibt“, 
„it“. Schon iſt Wirflichleit, was der Herr hier verheißt. — Abhängig iſt die 
Sendung des Geijtes nur von einem (D. 15), von der Erfüllung der Gebote 
Jeju: des Glaubens an ihn und der Liebe zueinander. Aber wie follten fie 
jie nit erfüllen wollen oder fönnen, wenn fie ihn lieben? 


e) Im Geijt fommt Jejus jelbjt zu den Seinen 14,18— 20. 
185 will euch nicht verwaift laſſen, ic Tomme zu eud. 1Nur nod) 
eine kurze Stift, da jieht mich die Welt nicht mehr, ihr aber ſeht mid): 
denn id} lebe und ihr werdet Ieben. 2%An jenem Tage werdet ihr inne 
werden, daß ich in meinem Dater bin, ihr in mir und id) in eud). 

V.1ı9 vgl.16,16ff. V. 20 vgl.17,21—23. 

Und nun fommt überrajchend, zunächſt nicht völlig verjtändlich, der Höhe: 
punft des Ganzen in Sorm des kurzen Sages: „Ich werde euch nicht verwaiit 
lajjen, id fomme zu euch“. Das Sägchen hat einen wundervoll warmen Ton. 
Iſts eine Sujammenfafjung des Dorhergehenden oder eine Weiterführung? 
Beides, ganz nad der Art des Evangelijten. Zunächſt bringt es etwas Neues. 
Einen Stellvertreter verheißt Jejus D. 15—17; und nun will er jelbjt fommen ! 
Er geht freilich hinweg. Für die Welt für immer. Aber die Seinen jhauen 
ihn (beachte wieder das Präfens: es ijt etwas, was die Lefer jet erleben): 
er ijt aljo zu ihnen gefommen. Sie jhauen ihn, felbjtveritändlicd mit dem 
inneren Auge. Sie, nit die Welt, können ihn ſchauen, weil fie leben werden 
wie er lebt, weil fie die gleiche Wejensbejtimmtheit haben wie er — ein 
wundervoller Gedanke! Sie find vom Tode zum Leben hinübergegangen im 
Glauben (vgl. 5,24); jie haben göttliches Leben wie er. Und deshalb find fie 
fähig ihn zu ſehn! Ganz ohne Sweifel will der Derfafjer mit diefen Worten 
auf die Ojter-Erlebnijje der Jünger hindeuten. Aber in wie eigenartiger 
Weije! Er redet davon, als ſei diejes Sehen etwas Dauerndes, Ständiges ! 
Nach gewöhnliher Anjhauung waren das doch vorübergehende Erlebniſſe! 
Aber nod mehr. In jener Periode („Tag“) fjollen fie gewahr werden, daß 
Jejus „im Dater ijt“. Das erfannten die Jünger in der Tat in den Oiter: 
Erlebnijjen: fie jahen den Herrn in göttliher Glorie. Aber nun wird hin- 
zugefügt: „ihr in mir und ih in euch“. Das erfuhren die Jünger doch nicht 
Ojtern, nicht durch die Erjcheinungen des Auferjtandenen: das konnten jie erſt 
merfen, erleben — an Pfingjten, d.h. als der Geijt in fie einzog. Alfo: 
Ojtern und Pfingjten gehören zujammen. Und nun verjtehen wir den ganzen 
fühnen und tiefgründigen Gedanken; nun jehn wir, daß D.18 auch das Vor— 
hergehende zujammenfaßt. Wenn der Geijt, der „Paraflet“, tommt, jehen 
fie Jejus; im Geijt fommt Jefus felbjt. Denn — wir jehen hier die 
Spuren des großen Heidenapojtels 2.Kor.3,17 — der Geift ift ja im Grunde 
Jejus Chrijtus felbjt (ſ. 3u 7,39). Das Kommen des Geijtes ijt Ojtern 
und Pfingjten zugleih — und endlich aud das (Wieder-)Kommen Jeſu (die 
Parufie), das man als Abſchluß diejer Seit erwartet. Man redet vom Kommen 
Chrijti auf den Wolfen des Himmels, man ſehnt ſich nad) ihm mit allen Faſern 
des Herzens, man betet inbrünjtig darum: unſer Evangelijt verkündet: er 
fommt, er ijt gefommen im Geijt. Es ijt ein Gedanke von unerhörter 
Kühnheit, die wir nur von fern ahnen fönnen, wenn wir bedenken, daß das 
Kommen Teju am Ende der Tage (die Parufie) für die Urchriſtenheit das 
A und © des Glaubens war. Dieje neue Anjhauung vom Kommen Jeſu 
gehört natürlih aufs engjte mit des Evangelilten Gedanken über Geridt, 
Leben, Auferjtehung zuſammen (ſ. S.746.760). Die ungemein folgenreiche und 
wertvolle Arbeit, die wir als ein bejonderes Kennzeichen unjeres Evangeliums 
anjehn müſſen, die Dereinfahung und die Derdiesfeitigung, bezw. Derinner- 
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lihung der altchriſtlichen Dorftellungswelt, zeigt ji hier in befonders glänzen- 
dem Lichte. Die Gewißheit der Auferftehung Jeſu, das Schauen des lebendigen 
Chrijtus, die Erfahrung des Geijtes, das Kommen des Chrijtus — Erlebnijje 
und Hoffnungen, die das Urdriftentum trennte und veräußerlihte, — ſind 
als ein im Grunde einheitlihes Erlebnis verjtanden und in das Innere des 
Glaubenden verlegt, als innigjte Dereinigung des Gläubigen mit Chrijtus. 
Der folgende Abjhnitt bringt nun die Krönung des Gedantens. 


f) Im Geift zieht mit dem Sohn der Dater jelbijt in 
den Jüngern ein !4,21—24. 21Wer meine Gebote hat und jie er- 
füllt, der liebt mid}; wer mid) liebt, wird von meinem Dater. geliebt 
werden, und ich werde ihn lieben und mid; ihm offenbaren. 22Judas 
— nicht der aus Kerioth — jagte zu ihm: Herr, woran liegt es, daß 
du dich uns offenbaren willft und nit der Welt? 23Jefus antwortete 
und ſprach zu ihm: Wenn mid jemand liebt, wird er mein Wort be- 
wahren, und mein Dater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm 
fommen und Wohnung bei ihm maden. 2Wer mich nicht Tiebt, bewahrt 
meine Worte nidt. Und das Wort, das ihr hört, gehört nidht mir, 
fondern dem Dater, der mid gejandt hat. 

D. 21 weit noh einmal nahdrüdlid hin auf die Dorausfegung der eben 
bejprohenen religiöjen Erfahrungen, des Kommens des Geijtes. und Jeju, näm- 
lih auf die Liebe zu Jejus, die fih in der Erfüllung feiner Gebote äußert, 
und bereitet durch die Bemerfung, daß wer den Sohn liebt, aud) vom Dater 
geliebt werde, den Schritt zur legten Höhe vor. Sie bejteht darin, daß dem, der 
den Sohn liebt, d.h. jein Wort fejthält, aud) die Einwohnung des Daters 
und des Sohnes verheißen wird: fie vollzieht fih im Kommen 
des Geijtes. Niht nur jhaut der Gläubige in Jejus den Dater: er ijt 
mit ihm durch den Geijt vereinigt: das ijt das höchſte, was Menſchen hoffen 
und erjtreben fönnen. 

g) Der Geijt erhält und führt die Offenbarung Jeſu 
weiter 14,25.26. 25Das habe ich zu euch geredet, während ich bei euch 
weilte. 26Der Fürſprecher, — der heilige Geift, den der Dater in meinem 
Namen jenden wird, der wird euch alles lehren und euch an alles er- 
innern, was id) euch gejagt habe. 

Das unmittelbare: Reden Jeju zu den Seinen hat zwar aufgehört. Aber 
die Offenbarung ijt deshalb nicht abgejhlojjen. Die Gemeinde entbehrt der 
Offenbarung nidt. Der Geijt ijt ja ein „Geijt der Wahrheit“ (j. 3u 14,17). 
Er erhält die Offenbarung, die Jejus begonnen hat, und führt fie weiter 
(vgl. 16,12ff.). Auf alle Sragen gibt er Antwort. Eine ruhige jtolze Gewißheit 
des Derfajjers und der Gemeinde der 2. oder 3. Generation jpriht aus diejen 
Worten. Die Offenbarung ijt nicht abgejhnitten — ein Trojt für die nad) 
geborenen Geſchlechter, au für uns. — „In meinem Namen“ — bei Gebraud) 


meines Namens, — wenn man Gott in diejer Weile (ſ. 3. D. 13) um den 
Geift bittet. dad ı ieisllll 


h) So ijt Sriede das Erbe der Gläubigen 14,27-31. 
Srieden hinterlaffe id} euch. Frieden, wie id) ihn habe, gebe ih eud). 
Nicht, wie die Welt gibt, gebe ich euch. Euer Herz erſchrecke nicht und 
zage nit! 28Ihr habt gehört, daß ich zu euch fagte: ich gehe hin und 
fomme zu euch. Wenn ihr mid liebtet, würdet ihr euch freuen, daß ich 
zum Dater gehe; denn der Dater ijt größer als ih. 29Und jet ſchon 
habe ichs euch gejagt, ehe es gejchieht, damit, wenn es eintritt, ihr 
beim Glauben bleibt. 05h werde niht mehr viel mit euch “reden. 
Denn der Fürſt der Welt fommt. Mir kann er nichts anhaben,"Staber 
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die Welt foll erkennen, daß ich den Dater liebe und fo handle, wie er 
es mir aufgetragen hat. — Steht auf, wir wollen von hinnen gehen. 
V.29 vgl.13,19. V.31 vgl.10,18, 

Iſt es jo, dann kann Jefus mit der tröftlihen Ermutigung abſchließen, 
über die Trennung nit zu erjchreden. Er fann mit dem Sriedensgruß von 
den Seinen Abjhied nehmen. Friede ijt das Erbe, das er ihnen hinterläßt. 
Das innige, herzandringende Wort knüpft an den urſprünglich aus Israel 
Itammenden (3. B. 1.Sam.1,17) Abſchiedsgruß an: „gehe hin in Srieden“ 
(ME.5,34; £f.7,50; Apg.16,36) oder „Sriede jei mit dir“ (3.J0h.15). Der in der 
Grußformel abgenugte Begriff „Sriede“ iſt hier vertieft: Ruhe, Friede — volle 
innere Ruhe bei aller äußeren Not und Drangjal, — Friede, wie Jejus ihn 
hat und bewähren wird in den nun über ihn hereinbrehenden Schredniffen. 
Und er wünſcht ihnen diefen Srieden nicht, wie ihn die Welt oberflächlich und 
flüchtig beim Gruß wünſcht: er gibt ihn. So dürfen fie nit zagen. Ge: 
wiß, er geht von ihnen, aber fie hörten es, er kommt zu ihnen. Und was 
die Trennung für furze Zeit angeht, die jegt eintritt: jie ift eigentlih nur 
ein Grund zur Sreude. Denn für ihn bedeutet fie ja die Dereinigung in 
göttliher Majejtät mit dem Dater, der größer ijt als er; was fie eben deshalb 
für die Seinen an Gewinn bringt, ift ausgeführt. In ihrem Glauben an 
ihn darf fie der Weggang, d.h. fein Tod nicht irre maden. Deshalb hat er 
ihn im Doraus angefündigt (vgl. 13,19). Der Teufel naht, im Derräter. über 
Jejus hat er feine Macht; noch einmal wird es in apologetifcher Abſicht ver- 


lihert. Daß er den Tod auf ſich nimmt, ift nur Erfüllung des Gebotes, das 
er vom Dater erhalten hat (10,18): fein Leben zu opfern und — wieder 
zu nehmen. 


Man fann 13,31—14,31 in gewiſſem Sinne das Herzitüd des Evangeliums 
nennen. Unter der Sorm einer Tröjtung der durch den bevorftehenden Tod 
Jeju erjhredten Jünger wird das religiöfe Erleben der Chriften gejhildert, 
jo wie der Evangelijt es jelber fennt. Der Gegenwartscharatter, den das 
Chrijtentum auf der johanneifhen Entwidlungsitufe erreiht hat, die Innig- 
feit und Myſtik des religiöfen Empfindens und zugleich die Nüchternheit und 
Einfachheit des johanneijchen Chrijtentums treten ar heraus. Innigite Gemein: 
Ihaft mit Gott und Chrijtus, die im Geijt erlebt wird, auf der einen Seite; 
Erfüllung der Gebote Jeſu, d. h. vor allem die Liebe zu den Brüdern, auf der 
andern Seite: das ijt johanneifhes Chriftentum im Kern. 


5. Abſchnitt: Der Abſchieds- und Troftreden Zweiter Gang, Kap.15.16. 

Jeſus ſchloß mit der Aufforderung 14,31: „Steht auf, wir wollen von 
hinnen gehen“; wir erwarten nun, daß er den Ort verläßt, an dem er dieje 
Abendmahlzeit (13,2) eingenommen hat. In 14,30 fündigt er das Kommen 
des Derräters an, in dem er den Teufel verkörpert fieht: wir erwarten, daf 
nun die Gefangennehmung erfolgt. Wir erwarten beides um jo mehr, als 
das Wort 14,31 fajt wörtlih aus ME. 14,42 entlehnt ift, wo es diefen Er- 
eigniffen vorangeht. Statt dejjen folgt ohne jede Erklärung in Kapp. 15.16 
eine Zweite lange Rede und im Kap. 17 ein umfangreiches Abſchiedsgebet. 
In 14,30 erklärt Jejus, daß er nicht mehr viel mit den Seinen reden werde, 
und hier ſcheint dejjen doch nicht wenig zu fein. Don einem Weggehen Jefu 
wird erjt 18,1 berichtet und ebenfo erjt dort vom Kommen des Judas mit 
jeiner Rotte. Die Kapitel 15-17 unterbrehen aljo, wie es jheint, den engen 
Sufammenhang zwijhen 14,31 und 18,1ff. Das Gebet Kap. 17 läßt fich 
wohl zwiſchen 14 und 18 ohne bejondere Schwierigkeit denken, aber nicht 
Kapp. 15.16. — Dieje Schwierigkeit, die die Kompofition bietet, wird nun 
noch dadurch vermehrt, daß der Inhalt von 13,31—14,31 zum Teil in Kapp. 15.16 
wiederfehrt.f 15,1—10 — 14,10.11.20; 15,10 =_14,15.21; 15.12.17 — 13,34 f.; 
16,15 — 14,16.17.26; 16,16 = 14,19; 16,33 — 14,27 ff. ufw. In weiten Streden 


lieſt ſich diefe zweite Rede wie eine Dariation über dasjelbe Thema. In der 
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Sorm zeigt ſich fehr beachtenswerter Weiſe im Unterjhiede von der Ge— 
dantenfülle und Knappheit von Kap. 13,31—14,31 eine nicht geringe Breite 
und Umjtändlichkeit. Man hat verſucht, die Schwierigkeit dadurdh zu be- 
jeitigen, daß man Kap. 15.16 vor 135,31 jtellt. Aber das jhafft nicht alle 
Anftöße aus dem Wege. Die Tatjache, daß Kapp. 15.16 (17) bejonders viel 
Berührung mit 1.Johannes zeigen und auch hier und da wenn aud nur 
Heine theologifhe Derjhiedenheiten vorliegen (j. 3u 15,11.26), legt die Der: 
mutung fehr nahe, daß der Derfafjer des 1.Johannesbriefes, der nad) meiner 
5.715 ausgejprohenen Dermutung unfer Evangelium herausgegeben hat, dieje 
Kapitel 15.16 (17) hinzugefügt oder überarbeitet habe, wie er ja auch Kap. 21 
hinzufegte. Andererjeits zeigt diejes Stück auch wieder jo jehr die Art des 
Evangeliums und eine jo genaue Kenntnis feines ganzen Organismus, daß 
die ſchon S.701 ausgejprohene Annahme, 13,31—14,31 und 15-16 (17) feien 
zwei zu verjciedenen Seiten ausgearbeitete Dariationen über dasjelbe Thema, 
vielleicht eine bejjere Löfung der Schwierigkeit darjtellt. 


1. Die Liebesgemeinfchaft der Jünger mit Jeſus und unter: 
einander 15,1-17. a) Die Bildrede vom Weinjtod. Wirklich— 
feit und Notwendigkeit der engen Gemeinjdhaft der 
Jünger mit Jefus 15,1-11. 10ch bin der wahrhafte Weinjtod, 
und mein Dater ift der Weingärtner. ?Jede Rebe an mir, die nicht 
Frucht bringt, er entfernt fie; und jede, die da Srudt bringt, er reinigt 
fie, damit fie noch mehr Frucht bringe. 3Ihr feid bereits rein um des 
Wortes willen, das id} zu euch geredet habe: bleibt in mir, fo id 
in euh! Wie die Rebe von fih aus Frucht nit bringen Tann, 
es fei denn, daß fie am Weinjtod bleibt, jo aud ihr nidt, wenn 
ihr nit in mir bleibt. Ih bin der Weinjtod, ihr jeid die 
Reben. Wer in mir bleibt — und ih in ihm — der nur bringt viel 
Frucht: denn ohne mid) könnt ihr gar nichts tun. Wenn jemand nicht 
in mir bleibt, wird er hinausgeworfen wie die Rebe und verdorrt 
— man fammelt jie und wirft fie ins Seuer, und jie verbrennen. 
wenn ihr in mir bleibt und meine Worte in euch bleiben, jo mögt 
ihr bitten, was ihr nur wollt, es wird eud werden. ®Dadurd ijt 
mein Dater verherrlicht, daß ihr viel Frucht bringt und meine Jünger 
werdet. Wie mic der Dater geliebt hat, jo habe ih eu geliebt: 
bleibt in der Liebe, die ih zu euch habe. 10Wenn ihr meine Gebote 
erfüllen werdet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben, — grade wie 
id) des Daters Gebote erfüllt habe und in jeiner Liebe verbleibe. 
11Das habe ich zu eucd geredet, damit die Freude, wie ich jie habe, 
in eudy fomme und eure Sreude vollftommen werde. 

Der Abjchnitt bringt die zweite größere Bild- oder Rätjelrede (j. zu 10,6) 
des Evangeliums. Nur ijt die Bildrede als ſolche hier nidyt wie dort rein 
durchgeführt, jondern fofort mit der Deutung verbunden. Dadurd befommt 
das im ganzen anziehende Bild einen etwas unruhigen Charakter und ver: 
liert an Einheitlichkeit. Der „wirkliche“, „wahrhafte“, „echte“ Weinjtod: der 
allein diefen Namen verdient, im Unterjchied von den Weinjtöden diejer 
fihtbaren Welt. Das Wort Jeju (D.3) ijt eben „Geijt und Leben“ (vgl. zu 
6,65) und kann deshalb „reinigen“. D.7: eine gewaltige Derheißung. Wer 
in Jejus bleibt, wird nur bitten, was mit dem Willen Jeju und damit Gottes 
übereinjtimmt; vgl. 14,13. „Bleibt in meiner Liebe,“ d. h. erhaltet euch meine 
Liebe zu euch! Als letztes Siel erjcheint hier die „Sreude“, und zwar die 
Sreude, wie Jejus fie hat: die jtille innere Sreudigfeit, Ruhe und Sriede, 
begründet in dem Bewußtjein von Gottes Liebe; vgl. „Stiede* 14,27. Es 
it zu beadhten, daß die „Freude“ gerade in den Kapiteln 15—17 als religiöfes 
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Gut eine Rolle ſpielt (16,20ff.; 17,13), ebenjo wie im 1.Johannesbrief (1,4; 
2.J0h.12), während fie in den übrigen Teilen des Evangeliums nicht erfcheint. 

Das Bild vom Weinjtod ift im Grunde eine nähere Ausführung des Ge— 
danfens der innigen Dereinigung der Öläubigen mit Jeſus Chriftus (14,20; 
6,56). Unwillfürlich denfen wir an des Paulus Dorjtellung von dem myjtifchen 
Leibe Chrijti, an dem die Gläubigen die Glieder find: ohne diefen pauliniſchen 
Gedanken wäre unfer Vergleich nicht möglid; gewejen. Das ungemein anſchau— 
lihe und zutreffende Bild, in dem die Abhängigkeit der Gläubigen von 
Jejus plaſtiſch hervortritt, hat nım die Aufgabe, die Notwendigkeit des Bleibens 
in diejer engen myſtiſchen Derbindung mit Jejus zu beleudten. Kräftige 
Entfaltung des Krijtlihen Lebens („Frucht“ D.8) und feine Dollendung find 
nur möglich, wenn die Gläubigen in Chrijtus bleiben, aus dem fie wie aus 
der Wurzel für ihr Leben Saft und Kraft entnehmen. Dieje enge Gemein- 
ſchaft iſt hergeftellt durd den Glauben und durch die Sakramente; fie wird 
aufreht erhalten durch das Bleiben in der „Liebe“ Jeſu. Das aber wird 
erreicht durd die „Erfüllung“ der Gebote Jeju (j. 3u 14,15). Sehr bemerfens- 
wert it, daß dieje Anſchauung auch auf Jefus ausgedehnt wird: auch er 
hat während feines Lebens ſich in der dauernden Liebesgemeinjchaft feines 
Daters erhalten können nur durch feine vollendete Gehorfamshingabe an ihn. 
— Myſtiſche Innigkeit und prakttiſch rationalijtiihe Müchternheit der Auf- 
fajjung des Chrijtentums zeigen ji} hier aufs’ engfte beieinander. In Jeſus, 
in ſeiner Liebe bleiben: inniger, myſtiſcher kann das Verhältnis zu Jeſus 
nicht beſchrieben werden. Und doch äußert es ſich „nur“ — in der Erfüllung 
der Gebote Jeſu! Freilich iſt nun zum völligen Verſtändnis wohl noch 
hinzuzunehmen, daß der Verfaſſer bei dem „Bleiben in Jeſus“ zugleih an 
das Derbleiben in der Tirchlihen Gemeinjhaft denkt: die Einzelausführung, 
namentlih in D.6, dürfte darauf hindeuten. 

Das Bild vom Weinſtock war im A. T. geläufig (vgl. Jerem.2,21; 
Bef.19,10ff.; Pj.80,9ff.) und Tag nicht fern. Seine Wahl in diefem Sufammen- 
hange dürfte indes vielleicht noch feinen befonderen Grund haben. Die Rede 
fällt der Sorm nad) auf den Abend des letzten Mahles; wir jahen, daß troß 
des Schweigens über die Stiftung des Abendmahles die jtändige Erinnerung 
an dasjelbe über dem Ganzen liegt (ſ. S.819). Es ift wahrjcheinlih, daß 
der Gedanke an das Mahl, bei dem das Blut Chrifti durch das Gewächs des 
Weinftods verkörpert wurde, die Wahl diejer Bildrede veranlaßt hat: durch 
dies Mahl wird ja die enge Gemeinfhaft der Gläubigen mit Chrijtus genährt. 
Dieje Dermutung ift um fo wahrjceinliher, als wir in den Abendmahls- 
gebeten der fogen. „Lehre der Apoſtel“ (9,2) das Bild vom „heiligen Weinjtod 
Davids“ finden (vgl. hennecke S. 191). 


b) Die Liebesgemeinfhaft der Jünger untereinander 
15,12—-17. 12Das ift das Gebot, das id} gebe: daß ihr einander liebt, 
wie ja id euch Liebe erwiejen habe. 136rößere Liebe hat niemand als 
die, daß er fein Leben für feine Freunde dahingibt. 14Ihr jeid meine 
Sreunde, falls ihr tut, was id} euch auftrage. 15h nenne euch nicht 
mehr Stlaven; denn ein Stlave weiß nicht, was fein Herr tut: euch 
aber habe ich Sreunde genannt, weil ich euch alles fundgetan habe, 
was id} von meinem Dater gehört hatte. 16Sreilih habt niht ihr mich 
erwählt, jondern ich habe euch erwählt und habe euch dazu bejtimmt, 
daß ihr hingeht, Frucht bringt und eure Frucht bleibt, — daß er eud) 
gewährt, was ihr aud immer von meinem Dater in meinem Namen 
erbittet. 17Das trage ich euch auf, daß ihr einander liebt. 

V.ı2 vgl.1.Joh.3,11. V.ı3’vgl.10,11;1.Joh.3,16. 

Die unentbehrliche Kehrfeite der engen Gemeinjhaft der Jünger d. h. 

der Gläubigen überhaupt mit Jefus ift ihre Liebesgemeinfhaft untereinander. 
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Sie ift ihre Dorausfegung. Denn das Bleiben in Jeju Liebe hängt (D.10) 
von der Erfüllung feiner Gebote ab. Seine Gebote gipfeln in dem einen, 
ſich untereinander zu lieben. Das iſt das Jeju eigentümlide Gebot (j. zu 
13,34). Jejus hat die Bruderliebe überhaupt erjt ermöglicht durch feine Liebe 
zu ihnen. Seine Liebe ijt zureichender Grund („demgemäß daß ich euch geliebt 
habe“) und Norm, Urbild und Dorbild der chriſtlichen Bruderliebe. Die folgen- 
den Derje zeigen, was fie umfaßte umd bedeutete. Die Dollendung der Liebe 
beiteht zweifellos in der Hingabe des Lebens für die „Sreunde”, — wie 
Jeſus fie eben Ieijtet. „Für die Sreunde*: in der Bejchränfung der Be- 
deutung des Liebesopfers Jeju auf die „Freunde“ liegt ein warmer, intimer, 
lodender Klang. Die ehrende Bezeihnung „Sreunde“ für die Jünger, d.h. 
die Gläubigen überhaupt, fest freilich die Derpflihtung voraus — und er- 
innert an fie —, die Gebote Jeſu zu erfüllen: davon hängts ja ab (D.9.10), 
dag man in Jefu Liebe, aljo fein Freund, bleibt. Aber vor allem ijt es doch 
ein Erweis der Liebe Jefu, daß er ihnen dieſe Dertrauensitellung der 
„Steunde“ einräumt. Die gängige gewöhnlihe Bezeihnung der Chrijten, die 
auch unfer Evangelium gebraudt 13,16; 15,20: Knechte“, „Stlaven” Jeſu 
Chriſti, deren Gegenſtück der Titel „Herr“ für Jeſus it, bejagt niht genug 
und trifft die wirkliche hohe Stellung der Chrijtus-Gläubigen nicht. Jejus 
hat fie ja — was bei Sklaven unmöglih wäre — in alles eingeweiht, was 
er „vom Dater gehört hatte“, d. h. er hat ihnen die vollflommene Offenbarung 
übermittelt; — der Grundgedanke des Evangeliums, das jtolze Bewußtjein 
der riftlihen Gemeinde. Auf Jeju Tun geht dieje Ausnahmejtellung zurüd. 
Der Zweck und der Erfolg diefer „Auswahl“ ift ein doppelter, fie jollen durch 
ihr Wirken Frucht für die ECwigkeit bringen (im Sinn von 4,36); die Kehr- 
jeite oder die, Dorausjegung dafür ift, daß der Dater ihre Bitten erhört 
(j. zu 14,13). — So erwies ſich Jeju Liebe zu den Seinen, die Dorbedingung 
und Antrieb für die Liebe der Chrijten untereinander ijt. 





So eindringlih das Gebot der Liebe hier gepredigt wird und jo tief ihre 
Auffafjung erjheint, wir erinnern uns daran, daß nur von der Liebe der 
Jünger untereinander gejprodhen wird, der Jejus der älteren überlieferung 
aber von der Liebe zum Nächſten gepredigt hatte. Der Jünger iſt nicht über 
den Meijter. 


2. Der Haß der Welt gegen die Jünger Jeſu 15,18 —-16,4a. 
18Wenn euch die Welt haft, bedenkt, daß fie mich eher als euch ge- 
haft hat. 19Gehörtet ihr zur Welt, jo würde die Welt ihr Eigentum 
lieben; weil ihr aber nicht zur Welt gehört, fondern ih eud aus der 
Welt heraus erwählt habe, deswegen haft euch die Welt. 20Denkt an 
das Wort, das id} zu euch gefagt habe: „ein Stlave iſt nicht größer als 
fein Herr“. Haben fie mic verfolgt, werden jie aud euch verfolgen; 
haben fie mein Wort gehalten, werden fie aud eures halten. ?1Aber 
dies alles werden fie euh antun um meines Namens willen, weil jie 
den nicht Fennen, der mid) gefandt hat. 22Wenn ich nicht gekommen 
wäre und zu ihnen geſprochen hätte, hätten fie feine Sünde; jo aber 
haben fie feinen Dorwand inbetreff ihrer Sünde. ?3Wer mid haßt, 
haßt auch meinen Dater. 24Hätte id nicht die Werfe unter ihnen getan, 
die fein anderer geleijtet hat, jo hätten fie feine Sünde: jo aber haben 
fie gefehn und doch gehaßt — mid und meinen Dater. ?>Indes, es 
muß eben das Wort, das in ihrem Geſetz gejchrieben jteht, erfüllt 
werden: „Sie haben mid gehaßt ohne Grund“. 


26Wenn der Sürfpreher kommt, den ich euch vom Dater her jenden 
werde, der Geiſt der Wahrheit, der vom Dater ausgeht, der wird 
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über mid; Seugnis ablegen. 2?Aber aud ihr legt Seugnis ab, weil ihr 
von Anfang an bei mir feid. 

15,15 habe euch dies gejagt, damit ihr niht im Glauben irre 
werdet. 2Sie werden euch aus der Synagoge ausjchließen; ja es kommt 
die Stunde, wo jeder, der euch tötet, wähnt Gott einen Dienjt zu 
erweifen. 3Und zwar werden fie das tun, weil fie ebenfowenig meinen 
Dater erkannt haben wie mid. * Aber ih habe euch diefe Dinge ge- 
jagt, damit, wenn ihre Zeit nun fommt, ihr eud daran erinnert, daß 
ichs euch gejagt habe. 

V.18 vgl.7,7;1.Joh.3,13. V.19 vgl.17,1451.Joh.4.5. V.2o vgl.13,16. 
V.2ı vgl.16.3;Mtth.s,ıı. V.23 vgl.5,23; 1.Joh.2,23. V.25 vgl.Ps.35,19; 69,5. 
V.26 vgl.Apg.1,8; 5,32. 16,2 vgl.9,22. 

Neben dem lichten Bilde der Liebesgemeinjhaft der Gläubigen mit Jejus 
und untereinander jteht das trübe Bild des Derhaltens der Welt zu ihnen. 
Es ijt Haß und blutige Derfolgung. In der Form einer Weisfagung Jeſu 
an die Jünger ſchildert der Evangelijt feine Gegenwart. Der Haß, den die 
Gläubigen von der Welt, d.h. — wie wir aus 16,2 entnehmen müjjen — vor 
allem von den Juden, erfahren, ift nicht verwunderlich: er iſt nur eine Sort: 
jegung des Haſſes gegen Jefus. Ja, er ift tröftlih: denn er ift ein Beweis 
dafür, daß die chriftliche Gemeinde nicht diefer Welt angehört, und ehrenvoll: 
denn er jtellt die Gemeinde in eine Linie mit Jejus. Schon wegen feines 
Namens, d. h. wegen des Befenntnifjes zu ihm, werden fie von ihren Gegnern 
verfolgt, nicht wegen irgend welder Dergehen. Der legte Grund ijt, daß 
die Gegner den nicht kennen, der Jefus (und fie) gefandt hat. Freilich iſt — 
und nun wird die Sprache drohend — diefe Unkenntnis jchlehterdings feine 
Entjhuldigung, fondern im Gegenteil eine ſchwere Schuld. Denn die Predigt 
und die Werte Jefu 5,36ff.; 14,10 (und der Gemeinde) in ihrer Mitte nehmen 
ihnen jeglihen Entjhuldigungsgrund: die Gegner laden ſchwere Sünde auf 
fih. Schließlich liegt es doc daran, daß fie Jejus und — Gott felbjt, den 
Dater, hafjen, 5,42. Denn — fie mahen es fi nur nit ar — ihr Haß 
gegen die Jejus-Gläubigen ift in Wahrheit Haß gegen Gott jelbit, ein un- 
erhörter Dorwurf für die Juden. Die lette Erklärung für diejes Rätjel Tiegt, 
wie wir es früher ſchon gehört haben (6,37ff.;8,43ff.; 12,38 Ff.), im Willen 
Gottes, der ſchon in der Schrift ausgeſprochen iſt (Pf.35,19). „Geſetz“ wie 10,34 
Bezeihnung der ganzen heiligen Schrift des A. T.’s. 

Die nun folgenden Verſe 26.27 mit ihrem Hinweis auf die Tätigkeit des 
Parafleten gehören vielleiht nicht zum urjprünglihen Tert, fie unterbreden 
den Zufammenhang von 15,25 und 16,1 und nehmen zudem Gedanken von 
16,A4bff. vorweg. Gehören fie von Haus aus in den Sufammenhang, jo 
müßten wir etwa diefen Gedanken annehmen: aud wenn ich nicht mehr auf 
Erden wandle, wird man für den haß gegen mich und euch feine Entjhuldigung 
haben; denn der Geiſt legt fernerhin Zeugnis über mid ab, ebenjo wie ihr. 
In theologifher hinſicht liegt eine Heine Abweihung von 14,16 vor: dort 
aibt der Dater den Geift, hier jhidt ihm der Sohn, ebenjo wie 16,7. Dod 
ift das wohl faum eine wirflihe Abweichung. Der Sohn und der Dater find 
ja nach des Sohnes Derherrlihung vereinigt: und es heißt hier ausdrüdlid: 
„den ih vom Dater her fchiden werde”. Die Bemerkung, daß er vom 
Dater ausgeht, und die Bezeihnung „Geiſt der Wahrheit“ (14,17) begründen 
den Anfprucd des Geiftes auf Autorität. Etwas unvermittelt jteht daneben 
das Zeugnis der Apoftel, deren Autorität, ähnlich wie Apg.1,21f.; 5,39, auf 
dem von Anfang an beftehenden Derfehr mit Jefus beruht. 

Bisher hat der Evangelift nur allgemein von Haß und Derfolgung ge 
ſprochen: zum Schluß ſpricht er bejtimmt vom Ausjhluß aus der Synagoge, 
ja vom Tod. Und wir erkennen hier, daß, er bei dem Ausdrud „Welt“ vor 
allem an die feindlihen Juden denkt (vgl. 9,22.34). Die Derfolgung dur 
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die Juden hatte fi alſo jhon bis zum Außerjten gejteigert. Und die ganze 
Größe ihres Sanatismus zeigt fih in ihrem, Glauben, daß dieje Derfolgung 
der Chrijten ein Gottesdienjt jei. — Dieſe Tatjahe der Derfolgung durch 
die Juden war für die Gläubigen naturgemäß eine ſchwere Anfechtung. Eben 
deshalb legt der Evangelijt dem Herrn ſelbſt die Weisſagung dieſer Dinge 
in den Mund. Der apologetifhe Charakter zeigt ſich deutlih 16,1.4a (ſ. zu 
6,64.70; 13,19). Up NEE I 

Haß und Derfolgung von feiten der Welt muß Jejus den Seinen voraus 
jagen. Aber er hat ihnen auch fraftvollen Trojt zu bieten. Unter diejer 
Sorm folgt nun die Schilderung wichtiger Stüde des religiöjen Bejißes der 
Chriftengemeinde. Hier zeigt ſich bejfonders ftarf die Berührung des Gedanken- 
Materials mit 13,51—14,13. 


3. Der Troft der Jünger 16,4b 33. 


a) Das Kommen des Geiftes und jeine Aufgabe 
16,4b-15. 460ch habe euch das nicht gleich gejagt, weil ich ja bei euch 
war. 5Jett aber gehe ih weg zu dem, der mid gejandt hat. Und 
feiner von euch fragt mid: Wo gehjt du hin? Sondern weil id euch 
das gejagt habe, hat die Trauer euer Herz erfüllt. "Aber id jage euch 
die Wahrheit: es it gut für euch, daß ic weggehe. Denn wenn id) 
nit weggehe, wird der Fürfpreher nicht zu euch fommen; wenn id) 
aber gegangen bin, werde ich ihn zu euch jenden. 8Und wenn er ge: 
fommen ift, wird er die Welt zu befhämender Erfenntnis zwingen 
über „Sünde“ und „Recht“ und „Gericht“. ?Üiber „Sünde“, — näm- 
lih daß fie niht an mich glauben; über „Kecht“, — nämlidh daß 
id) zum Dater weggehe, während ihr mid nit mehr feht; Uüber „Ge— 
riht“, — nämlih daß der Fürſt diefer Welt gerichtet iſt. 

12Noch vieles hätte ih euch zu fagen, aber ihr vermögt es je&t nicht 
zu tragen; 13wenn er aber fommt, der Geijt der Wahrheit, wird er 
euh völlig in die Wahrheit hineinführen. Denn er wird nit von 
ſich aus reden, fondern was er hört, wird er reden, und was da fommt, 
wird er euch verfünden. 14Er wird mich verflären; denn er wird aus 
meinem Gut nehmen und euch verfünden. 15Alles, was der Dater 
hat, ift mein. Deswegen fagte id}: aus meinem Gut nimmt er und 
wird er euch verkünden. 


V.s vgl.13,36; 14,5.. V.7 vgl.14,16.26.28. ‘V.ır vgl.12,3135 14,30. 


4b-6  D.4b-6 leiten in etwas umſtändlicher Weife zu dem Kern des Gedankens 
5a D.7 über. Die Ankündigung des „Hingehens“ Jeſu hat naturgemäß die Ge— 


5b 


müter der Jünger jo mit Trauer erfüllt, daß fie darüber gar nicht an die 
Stage denken, wohin er denn gehe. Dieje Stage und ihre Beantwortung 
würden ihnen über ihre Trauer hinweggeholfen haben. Die Bemerfung D.5b 
jteht im Widerſpruch mit 13,66; 14,5, wo die Stage: „wo gehſt du hin?“ in 
Wirklichkeit von den Jüngern gejtellt ijt. Das iſt eine der Unjtimmigfeiten 
zwiſchen Kap.15.16 (17) und 13,31—14,31; fie führt auf die Dermutung eines 
Einfchubes, wenn man nicht dem Derfafjer jelbjt die Flüchtigkeit zutrauen 
will — was nad feiner ganzen Art nit unberehtigt wäre, zumal bei der 
oben S. 715, 830 vorgetragenen Annahme über das Derhältnis von 15.16 zu 
13,31—14,31. — Jeſu Hingang ift in Wahrheit nur ein Gewinn für die Seinen. 
Denn ohne ihn Tann der Geijt (der Paraflet) nicht fommen (vgl: Zu 7,39). Wieder 
wie 15,26 erjheint Jejus als der, der den Geijt fendet. Dejjen Kommen aber 
iſt unentbehrlid; denn nur der fann ihnen Ieijten, was geleijtet werden, muß. 
D.8—14 beſchreiben dieje Leiſtung. Es ijt eine zwiefache, gegenüber, der 
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Welt (D.8—11) und in der Gemeinde felbft (D.12—15); der tirhlihe Sprad- 
gebraud redet von einem zwiefahen Amt, dem Straf- und Lehr-Amt des 
Geiltes. Die Aufgabe des Parakleten iſt zunächſt, die „Welt“, d.h. die niht 8 
gläubige Menſchheit (vor allem die Juden) inbezug auf drei Punkte, nämlid) 
„Sünde“, „Recht“ und „Gericht“, zu bejhämender Erkenntnis zu bringen. Der 
Sinn von D.9-11 kann bei der Knappheit des Ausdruds leider nur ver- 
mutet werden. Wir verjtehen die Sätze jedenfalls nur, wenn wir feſt im 
Auge behalten, daß nicht Jefus, fondern durd feinen Mund der Evangelijt 
über. Dinge redet, die ihm und feiner Zeit am Herzen liegen. Die drei 
Ausdrüde feinen auf einen Prozeß hinzuweifen. Diefer Prozeß wird, wie 
unfer ganzes Evangelium zeigt, geführt zwijhen der Kriftlihen Gemeinde 
und der „Welt“, d.h. vor allem dem ungläubigen Judentum. Er dreht ſich 
um Jeju Perjfon und Mejjianität, und zwar handelt es jih, wie wir aud 
unferm Evangelium entnehmen, dabei befonders um die richtige Beurteilung 
des rätjelhaften Kreuzestodes. In den Derhandlungen fpielten die Begriffe 
und Sragen „Sünde“, „Recht“ und „Gericht“ eine große Rolle. Für die 9 
Juden war diejer Derbreher-Tod ein Beweis für die „Sünde“ Jeſu und 
ein Beweis gegen das „Recht“, die Gerechtigkeit, d. h. hier die Schuldlofig- 
feit Jeſu (und der Seinen). Sie fahen in Jeſu Tod ein „Gericht“. Darauf 
bezieht jih nun die Tätigkeit des Geijtes als des Parafleten, des Sad 
walters, Sürjprehers der Jünger. Will man von „Sünde“ reden, jo wird er 
nachweiſen, daß fie bejteht — in dem Unglauben der Juden. In der Srage 10 
„Recht“ wird er zeigen, daß Jeſu Weggehen, deſſen fehmerzliche Kehrfeite 
das Nicht-Schauen der Jünger ijt, ein Hingehen zum Dater, alfo eine Der: 
einigung mit Gott, in göftliher Majejtät iſt. Nach der urdrijtlihen Auf: 
fajjung, die wir auch Röm.1,4; Apg.2,36; 3,15; 5,30f.; 1.Tim.3,16 erkennen, hatte 
die Auferjtehung Jefu, d.i. eben der Hingang zum Dater, die Bedeutung, den 
Gefreuzigten zu rechtfertigen, d.h. den, Beweis für feine Mefjianität, Gottes» 
ſohnſchaft, zu erbringen. Redet man aber fhließlih vom „Gericht“, jo wird 11 
der Geijt den Nachweis führen, daß in Wirklichkeit durch Jeju Tod der Fürſt 
diefer Welt gerichtet ijt, |. 3u 12,48% 14,30. — Aufgabe und Leijtung der alt- 
hrijtlihen Polemit und Apologetif, an der ſich unfere Schrift ſelbſt ja beteiligt, 
werden hier bejhrieben. Der Evangelijt bringt das ſtolze und fiegesjidhere 
Bewußtfein zum Ausdrud, daß die Gemeinde ſich bei diefer Arbeit vom gött— 
lihen Geijte geleitet weiß. 

Aber nicht nur das. Aucd innerhalb der Gemeinde hat der „Sürfpreher“ 12 
eine unentbehrlihe Aufgabe, nämlich die Weiterführung der Offenbarung. 
Jefus hat den TJüngern vieles noch nicht gejagt, was er ihnen hätte fagen 
fönnen: fie waren nicht fähig, es aufzunehmen. Das Evangelium zeigt das 15 
ja auf Schritt und Tritt in dem jtändigen Mißverjtehen auch der Jünger. Der 
„Geiſt der Wahrheit“ wird an die Stelle treten, wird fie in der „Wahrheit“, 
der Gotteserfenntnis, bis zur Dollendung führen; bejonders hervorgehoben 
wird die Weisjfagung der Zukunft (vgl. die Offenbarung des Johannes!). Es_____ 
ift feine andere Offenbarung. Im Grunde führt der Geift nur Jeſu Wert,14 15 
fort; fein Wirfen dient nur dazu, Jeſu göttlihe Majejtät zu erweifen. Denn 
er entnimmt feine Belehrung aus dem Eigentum Tefu, das auch Gottes 
Eigentum ijt. — In D.12 ſcheint eine eine Abweichung von 15,15 vorzu- 
liegen, wo die Dolljtändigkeit der Offenbarung Jeſu ausgejprohen wird. Doc 
dürfte es jo liegen, daß dort, 15,15, die Offenbarung Jeſu und die des 
Parakleten nicht unterjhieden werden, fondern einfach Jejus als Träger der 
Gejamt-Offenbarung erjheint, die vom Geijt ja nur fortgejegt wird. In 14,26 
war derjelbe Gedanke ausgedrüdt in der Form: der Paraklet wird euch alles 
lehren und an alles erinnern, was ich euch gejagt habe. 

Ganz deutlih prägt ſich hier das Bemwußtfein aus, daß man in An- 
fhauung und Erkenntnis über die erjte Seit, ja über das, was als 
Jeſu Predigt galt, -hinausgefommen ift. Dielleicht denkt der Derfafjer 
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insbefondere an feine Anjhauung vom  Chrijtentum, für die ver in feiner 
Schrift eintritt. Er dedt fie hier mit der Autorität des Geijtes: fie jei eine 
echte Weiterführung und Entwidlung dejjen, was Jeſus hatte und gebracht 
hat. — Wir find dem Verfaſſer dankbar für dieſen Gedanken. Denn auch 
wir können ihn nicht entbehren. Kraftvolles religiöjes Leben fann ji nur 
da entwideln, wo man fi} in der Offenbarung Gottes nicht allein auf die 
Dergangenheit angewiefen jieht, jondern der Leitung Gottes aud in der Gegen: 
wart freudig gewiß it. 


b) Das Kommen Jefu 3u den Seinen 16,16-24.. 16Eine 
tleine Weile noch, und ihr ſeht mid niht mehr; dann wieder eine 
eine Weile, und ihr. werdet mid; fehen. 17Da fagten. ‚einige. jeiner 
Jünger untereinander: Was bedeutet das, was er zu uns jagt: „eine 
fleine Weile nody und ihr feht mich nicht, dann wieder eine Tleine 
Weile und ihr werdet mid ſehen“ und: „id; gehe weg zum Dater“? 
18Sie fagten alfjo: Was meint er mit dem eine tleine Weile"? Wir 
wiffen nicht, was er redet. 19Jeſus erkannte, daß fie ihn fragen wollten, 
und fprady zu ihnen: Darüber fragt ihr untereinander, daß id} jagte: 
„eine Tleine Weile noch, und ihr jeht mich nit, dann wieder eine 
tleine Weile, und ihr werdet mid jehen“? 20Wahrlih, wahrlih, id 
ſage euh: Ihr werdet weinen und. trauern, die Welt aber wird jidh 
freuen; ihr werdet traurig fein, aber eure Trauer foll zu Sreude werden. 
21Wenn die Frau gebären foll, iſt jie traurig, weil ihre Stunde ge— 
fommen ijt. Wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr 
an die Not — aus Freude darüber, daß ein Menſch zur Welt ge- 
boren iſt. 22So feid aud) ihr jeßt traurig: id) werde eudy aber wieder 
jehen, und dann wird euer Herz jih freuen, und niemand wird eure 
Freude von euh nehmen. ?3Und an jenem Tage werdet ihr mih um 
nihts fragen. Wahrlih, wahrlih, ih jage eu: wenn ihr den Dater 
um etwas bitten werdet, wird er es euh in meinem Namen geben. 
24Bis jet habt ihr ja um nichts in meinem Namen gebeten: bittet, und 
ihr werdet es erhalten, damit eure. Sreude völlig ift. 

i V.23 vgl.14,13.  V.24 vgl.ı5,11: 

Nicht nur der Paraflet kommt zu den Derlaffenen: auch Jefus follen fie 
wiederfehen — der Gedanten-Sortjchritt it der gleiche wie in 14,18 ff. gegenüber 
14,15ff. In der Sorm der Ausführung iſt bejonders deutlih auf die Auf: 
erjtehung, die Oſter-Erſcheinungen, hingewiejen. Aber es unterliegt bei dem 
Sujammenhang feinem Sweifel, daß aud hier wie 14,18ff das Sehen Jeju 
jahlid} mit dem Kommen des Geijtes und Iettlih mit dem Kommen d. h. der 
Parufie Jeſu gleichgejegt werden ſoll: das alles erfolgt in und mit dem Empfang 


20—22 des Geijtes. In D.20ff. zittern Derzweiflung und Jubel der Urgemeinde am 
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Charfreitag und Oſtern nah. Don nun an ijt die Sreude (f. 3. 15,11) der ſichere 
Bejiß der Gemeinde. Und nicht nur ein ficherer. Die Sreude foll eine voll: 
endete fein. In zwei Punkten wird ſich das zeigen. Die Seinen brauden ihn 
dann um nichts mehr zu fragen, wie jeßt. Durch den Geijt, in dem er jelbit 
mit ihnen vereint ijt, werden alle Fragen und Probleme des religiöfen und 
jittlihen Lebens für jie gelöft. Und vor allem: fie haben dann die Möglichkeit, 
zum Dater in feinem, Jeju, Namen zu beten. Sum Sinn von „im Namen“ 
vgl. 14,135. Jeju Namen beim Gebet nennen, im Sinn des betenden Anrufes 
oder der Berufung auf ihn, konnten fie bisher, d.h. vor feinem Heimgang zu 
Gott, nit. Das hat erſt Sinn und Wert, wenn er in göttlicher Majejtät 
mit dem Dater vereint ijt. Dann nämlich fann er für die Seinen eintreten 
(j. jedod zu 16,26f.). Dann muß und wird das Gebet, das „in jeinem Namen“ 
erfolgt, eben deshalb vom Dater erfüllt (vgl. 14,13). Im 
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c): Die Dollendung der Gottesgemeinjhaft dur das 
Kommen des Geijtes und Jeſu 16,25-28. 25Ich habe das in 
Bildern zu euch geredet. Die Stunde fommt, wo ih nit mehr in 
Bildern zu euch reden, fondern euch grade heraus über den Dater 
Kunde geben werde. ?6An jenem Tage werdet ihr in meinem Namen 
bitten, und ih ſage euh nit, daß ich den Dater für eud bitten 
werde: 2’er ſelbſt nämlich, der Dater, liebt euch, weil ihr mid) lieben 
und glauben gelernt habt, daß ich vom Dater ausgegangen bin. 28Ich 
bin vom Dater ausgegangen und bin in die Welt gefommen: wieder 
verlaffe ih die Welt und gehe zum Dater. 

Das Kommen des Geijtes und Jeſu find ſchließlich doc nur die Dorjtufen 
und die Mittel, die das höchſte ermöglichen, was des Frommen Derlangen 
ausmadıt: die vollendete Gemeinjhaft mit Gott ſelbſt (vgl. den Gedankengang 
von 14,15—24). Bis dahin, d.h. bis 3u jeinem Heimgang hat Jejus nur in 
Bildern, Rätjeln zu den Jüngern gejprohen. „Das“ bezieht ſich auf alles in 
diefem Teil von 13,1 an Gejagte: in Wirklichkeit auf die ganze Derfündigung 
Jeju. Alles Reden über Gott (denn darum handelt es fich ja ſchließlich) in menſch— 
liher Sprache ijt nur ein Stammeln, Tajten, nur ein unvollfommenes Reden 
in Bildern und Rätjeln. Des gejhichtlihen Jejus Reden und Handeln, das 
zur Offenbarung Gottes dienen joll, war nad der Darjtellung unjeres Evan- 
gelijten eine große Reihe von Bildern und Rätjeln. Aber es fommt eine öeit, 
wo diejes Reden in Bildern aufhört, und Jejus ohne Rätjel und Bild über 
Gott reden fann. Es ijt die Seit, wo das D.7ff und 16ff. Derheißene ein- 
getreten ijt, wo nah dem Hingang Jeju zum Dater der Paraflet fommt und 
Jejus ‚die Seinen wiederjieht, wo Jejus durch den Geijt in ihnen Wohnung 
madıt. Dann haben fie vermöge diejer Dereinigung mit dem Geijt und Jejus 
Chrijtus eine unmittelbare Berührung auch mit Gott, eine unmittelbare An- 
ſchauung Gottes (vgl. 14,23). Dann aljo redet der durch den Geijt in ihnen 
wirfende Chrijtus unmittelbar, gerade heraus, über den. Dater. Und der 
Gebetsverfehr ijt ein unmittelbarer. Die Gläubigen beten „im Namen Jefu“. 
Aber es bedarf dejjen nicht, was das Beten „im Namen Jeju“ und das Er- 
hören „im Namen Jeſu“ eigentlich vorausjegt, nämlih, daß Jejus erjt für 
fie eintritt: Gott felbjt jteht nunmehr in unmittelbarer Liebesgemeinjhaft 
mit ihnen, auf Grund ihres Glaubens an Jeju göttlihe Herkunft. Sum 
Abſchluß wird noch einmal der Inbegriff der johanneifhen Chrijtus-Lehre in 
einfahen Worten zujammengefaßt. 

d) Der Abſchluß 16,29-33. 29Da fagen feine Jünger: Siehe, 
jet redeft du grade heraus und gebrauchſt fein Bild. 80Jetzt wijjen wir, 
daß du alles weißt und nicht nötig haft, daß dich jemand fragt. Deshalb 
glauben wir, daß du von Gott ausgegangen bijt. 8Jeſus antwortete 
ihnen: Jetzt glaubt ihr? 32Sieh, es fommt die Stunde, und fie ijt 
gefommen, wo ihr euch zerjtreut, ein jeder in fein Eigentum, und 
mid allein laßt. Und dod bin idy nicht allein: denn der Dater iit 
bei mir. 33Icd habe euch das gejagt, damit ihr in mir Frieden habt. 
In der Welt habt ihr Angjt: aber jeid getrojt, ih habe die Welt 
überwunden. 

V.32 vgl.Sach.13,7;Mk.14,27;J0h.8,29. V.33 vgl.14,27 ; 1.Joh.5,4. 

Je herrlicher die Derheigungen des jheidenden Jejus jind, um jo be— 
trübender wirft die Shwädhe der Jünger, die fi jchon immer in geringem 
Derftändnis gezeigt hat und hier noch einmal beleuchtet wird. Sreilich ijt über 
diefes Nichtverjtehen ein gewiſſer Tiebenswürdiger Schein gebreitet. Die jchein- 
bar einfachen Worte D.28 verleiten die Jünger zu der Meinung, daß hier 
jhon das verheigene „gerade-heraus-reden“ vorliege. Sie bekennen ihre über: 
zeugung, daß ihr Meijter alles wiſſe (micht verjtändlic ift die Wendung 
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„daß did) jemand fragt“, vgl. D.23a). Und darin meinen fie den Grund für 
ihren Glauben an feinen göttlichen Urjprung zu haben (zu der Bedeutung der 
Allwifjenheit vgl. 1,48.49;4,19.29). Sie zeigen wenigjtens ihren guten Willen. 
Jeju Srage klingt unendlih wehmütig. Im nädjten Augenblid ſchon wird 
ſich zeigen, wie fhwah und unerprobt ihr Glauben ijt. Die Weisjagung 
ME.14,27 Elingt hier nad. Sreilih nicht ohne daß der Evangelijt in apo- 
logetijhem Bejtreben die Bemerkung hinzufügt, daß eine Derlajjenheit Jeju 
darum doch nicht eingetreten ſei (vgl. zu 8,29 S.791). Aber mag auch dieje 
Probe des Glaubens der Jünger zunädhjt jämmerlih mißlingen: das letzte 
Ergebnis ijt doch ein herrliches. Der Derfajjer gewinnt hier einen wirfungs- 
vollen Abjhluß des Ganzen. Alles was Jejus über fein Hinweggehen und jein 
Kommen gejagt hat, foll dazu dienen, daß die Gläubigen „in. ihm“, in der 
Gemeinjhaft mit ihm „Frieden“ (j. 3u 14,27) haben. In der Welt ijt freilich 
ihr Gejhid „Drangjal“, oder wie Luther hier jo ſchön überjegt „Angjt“; Haß 
und Derfolgung, Not und Tod find das Los der Gläubigen — der Evangelijt 
redet aus Erfahrung. Aber „ungejchredet” dringen jie vorwärts. Das alles 
fann ihren „Frieden“ nicht wirklich ſtören. Im Tode am Kreuz hat Jejus die 
Welt überwunden, ſ. zu 12,31. „Ich habe die Welt überwunden“ (vgl. Offenb. 
50h.3,21f.). Der erhöhte Chrijtus redet hier durdy den Evangelijten. Mit 
ihm überwinden ‚die Seinen die Welt (1.J0h.5,4; Röm.8,57 ff.), ob Leib und 
Seele in tiefer Drangjal find. 


4. Abſchnitt: Das Abjchiedsgebet. Die Kirche. Kap. 17. 

Die Abſchiedsreden erreihen einen eindrudsvollen Abſchluß in einem Ab- 
jhiedsgebet. über die Stellung vom Kap.17 im Sujammenhang vgl. S.829f. 
Man hat dies Gebet gern das „hohenpriejterlihe“ Gebet genannt, weil der 
Hohepriejter Jejus hier die Seinen fürbittend vor Bott vertrete und weil er es 
vor dem hohenpriejterlihen Opfer jprehe. Bejjer jollte man es das Kirden- 
gebet des Johannes- Evangeliums nennen. Denn der Gedante der Kirche 
jteht, ohne daß der Name fällt, im alles beherrſchenden Mittelpunfte. Nach— 
dem er ſchon früher (10,16; 15,5 ff.) kurz aufgeleuchtet ijt, tritt er hier voll- 
jtändig in Erjheinung. — Nach 11,41ff.; 12,27ff. wird der Lefer ein eigent- 
lihes Gebet nit erwarten. Dielmehr haben wir hier Trojt, Ermunterung, 
Derheigung für des Derfaffers Gegenwart in der Form eines Gebets Jeju. 
Daß auch hier der Evangelift feine Gedanken ausjpricht, hat er allzu deutlich 
verraten. D.3 läßt er Jeſus von „Jeſus Chrijtus“ reden; D.11: „ich bin nicht 
mehr in der Welt“ (!); D.12: „Solange id} bei ihnen war“ (!). 

Die Gedanken find uns im wejentlihen bekannt. Es find nur wenige in 
ermüdenden breiten Wiederholungen. Trogdem entbehrt das Ganze nicht einer 
feierlihen, 3. T. ergreifenden Würde. 

a) Die fein Werft frönende Derherrlihung Jefu Chrifti 
als Grundlage der Kirde 17,1—5. 1Das jagte Jefus, und jeine 
Augen gen Himmel hebend jprad er: Dater, die Stunde ift gefommen: 
verherrlihe deinen Sohn, damit der Sohn dich verherrliche, — wie 
du ihm ja Macht über alles Sleifch gegeben hajt, damit er allem, was 
du ihm gegeben hajt, ewiges Leben gebe. Darin bejteht das ewige 
Leben, daß jie did erkennen, den alleinigen, wirflihen Gott, und deinen 
Gejandten Jejus Chrijtus. Ich habe dich auf der Erde verherrlict, 
indem id das Werk zu Ende führte, das du mir zu tun aufgegeben hait. 
Und jest verherrlihe du mich, Dater, bei dir mit der Majeftät, die 
ich bei dir hatte, ehe noch die Welt war. - 
V.ı vgl.13,32; 12,28. V.2 vgl.3,35; 13,3. V.3 vgl.1.Joh.5,20; Weish.Sal.15,3. 

V.4 vgl.4,34. 

„Die Stunde ift gefommen.“ Hadydem jo viel von der „Stunde“ geredet 
it, wirft das Wort jehr wuchtig: die Stunde der Derherrlihung im Augen: 
blit der Gefangennahme! Jeſus bittet um die Aufnahme in die göttliche 
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Majeſtät. Aber nit um feinetwillen. Das Siel auch feiner „Derherrlihung” 
ijt die Derherrlihhung des Daters: „damit Gott jei alles in allem” (1.Kor.15,28). 
Dieje Derherrlihung des Daters bejteht in der Dollendung des Heilswerfes an 
den Menjchen, in der Offenbarung feines Wejens, in der Herzuführung der 
Gläubigen. Dieje Derherrlihhung hat bereits begonnen — im Lebenswerk Jeju 
(17,4; 12,28; 13,31). Aber freilich, jie kann erjt zur Dollendung geführt werden, 
wenn Jeſus verherrliht ijt, d.h. wenn er, befreit von den Schranken der 
Sleifhwerdung, zur Rechten Gottes, volltommen ungehindert in der Menjchheit 
wirken kann, — durch den Geijt, in dem er jelbjt zu den Seinen fommt (14,18 ff.; 
16,16ff.). Dieje Aufnahme in die göttlihe Majejtät entjpriht ja nur der ent- 
iheidenden Stellung, die Gott ihm in allen Dingen des Heils für die Menſchen— 
welt („alles Fleiſch“) eingeräumt hat (3,35; 13,3). Und diefe ausjhlaggebende 
Stellung Jeſu hat ihren Swed und Grund in feiner Aufgabe, das „ewige 
Leben“ zu vermitteln, — das höchſte, letzte Siel aller menjhlihen Sehnſucht. 
In diefen Worten entdeden wir die legte Wurzel der hochgefpannten Chrijtus- 
Lchre des Johannes-Evangeliums. Jejus zur Redhten Gottes erhöht, in gött- 
liher Majejtät — das ijt für uns fremd, aber wir verjtehen es wenigjtens, 
wir erkennen das gewiſſe Recht diefer Dorjtellung, jobald wir etwas von der 
bejeligenden Erfahrung der altchriſtlichen Gläubigen mitempfinden, die in 
Jefus und durd ihn „ewiges Leben“ gefunden haben. Die widtigjte Dor- 
bedingung und deshalb ein widtiges Stüd des ewigen Lebens felbjt (j. S.759) 
it die Erkenntnis Gottes, des Urgrumdes alles Lebens, — Erfenntnis im 
johanneifhen Sinn der inneren Aneignung. Erkenntnis Gottes, des einzigen, 
wahren (gegenüber den vielen falf—hen Göttern der Heiden), iſt aber nur 
möglich bei Erfenntnis feines Gejandten Jeſus Chrijtus (vgl. 12,45; 14,7.9; 
8,19 u. 5.) — der Inhalt des johanneijhen Evangeliums. Seine Aufgabe auf 
Erden, durdy Erkenntnis Gottes ewiges Leben zu geben, hat Jejus erfüllt: 
‘jo darf er um die Rüdfehr in feine himmlifhe Glorie bitten, um dann das 
Werft zu vollenden (D. 1). ! 

b) Die Erhaltung der Kirdhe in der redhten Gottes- 
ertenntnis 17,6-19. Deinen Namen habe ich den Menſchen ge- 
offenbart, die du mir aus der Welt gegeben haft. Dein Eigentum waren 
fie; mir haft du fie gegeben, und fie haben dein Wort behalten. "Sie 
find jet zu der Erkenntnis gefommen, daß alles, was du mir gegeben 
haft, von dir jtammt. 8Denn die Worte, die du mir gegeben hajt, habe 
ic ihnen gegeben, und fie haben fie angenommen: jie haben in Wahr- 
heit erkannt, daß ich von dir ausgegangen bin, und haben glauben ge- 
lernt, daß du mic gefandt haft. ?Id bitte für fie; nicht für die Welt 
bitte id, fondern für die, die du mir gegeben haft: denn dir gehören 
fie — 10was mein ift, ift ja alles dein, und was dein ijt, mein — und 
ih bin in ihnen verherrliht. 115 bin ja nit mehr in der Welt, 
fie aber find in der Welt, während ich zu dir komme, Heiliger Dater, 
erhalte fie in deinem Namen [den du mir gegeben hajt, damit jie eins 
find wie wir]. 12Solange id no bei ihnen war, habe ich jie in deinem 
Namen, den du mir gegeben haft, erhalten und behütet, und feiner von 
ihnen ift verloren gegangen, mit Ausnahme des .Sohnes des Derderbens 
(hier- mußte die Schrift erfüllt werden). 18Jetzt aber fomme id zu 
dir; und ich rede das in der Welt, damit fie die Sreude, wie ic jie 
habe, vollendet in ihrem Herzen haben. 1*Id habe ihnen dein Wort 
gegeben, und die Welt hat fie (dafür) gehaßt. Denn fie jind nicht 
von der Welt, wie id nicht von der Welt bin. 15Ich bitte nicht darum, 
daß du fie aus der Welt hinwegnimmft, fondern daß du jie vor dem 
Böfen behüteft. 16Sie find niht von der Welt, wie id} nit von der 
Welt bin: 1’weihe fie dur die Wahrheit — dein Wort iſt Wahr: 
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heit. 186rade wie du mid in die Welt gejandt halt, habe aud id} 
fie in die Welt gefandt. 10Und fie find es, für die ich mid) jelber weihe, 
damit aud fie wahrhaft geweiht find. 
V.9 vgl.6,37.44. V.ı2 vgl.Ps.41,10. V.ızvglı5,ıı. V.15 vgl.1.Joh.5,18. ' 
Nod einmal wird als Grundlage für das folgende betont, daß Jejus jein 
Wert (auf Erden) verrichtet hat. Dies Werk war die Offenbarung Gottes. 
Das bedeute die Wendung: „deinen Namen offenbaren‘. Sie erklärt ſich 
legtlih aus dem uralten Glauben an die Bedeutung des „Namens“, von dem 
wir einen andern Ausläufer 14,13 kennen gelernt haben. Für die einfache 


“Dolfs-Religion war es das widhtigjte Erfordernis, den Namen der Gottheit 


zu Tennen. Ohne ihn fann man fie niht anrufen und verehren, ohne ihn jie 
nicht durd; Gebet und Opfer beeinfluſſen. So muß die Gottheit vor allem 
ihren Namen Zundtun. Mit dem Namen verknüpfen ji dann die Dorjtellungen 
von ihrem Wejen und ihrer Art. Gottes Namen fundtun heißt dann ſchließlich: 


6b_ı0 Gott offenbaren, die rechte Gotteserfenntnis bringen. — Die Derje 6b—-10 


fennzeihnen nun die Seinen, die Jejus durch fein Tun gewonnen hat und für 
die er bitten will. Eine ſchlichte und zugleih ungemein ergreifende BHeils- 
gemißheit atmet aus den Worten. Ein wunderbarer Kreislauf ijts, den die 
Seinen durdlaufen. Gottes Eigentum find fie. In ihm wurzeln fie mit ihrem 
Sein, nady ihn jehnen fie ſich mit allen Faſern ihres Wejens. Gott gibt jie 
nun dem Sohn. Und der Sohn führt fie wieder zum Dater, zu jeiner Er- 
fenntnis. — Sie bewahren Gottes Wort. Das zeigt ſich aber wejentlih in 
der Erkenntnis und dem Glauben, daß Jejus Gottes Bote und von ihm ausgegangen 
ift. Das ijt alles, — etwas ungemein einfaches. über „erfennen“ und „glauben“ 
ſ. S. 696.761. Auf diefe Weife find fie Gottes und Jeju Eigentum, eins um 
des andern willen! Sie jind Gottes Eigentum, und Jejus ijt durch jie „ver: 


11-13 herrlicht“, weil er fie zur Erkenntnis Gottes geführt hat. Worauf es an- 
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fommt und worum Jejus nun den Dater bittet, ijt die Erhaltung in der 
rechten Gotteserfenntnis, wie er jie von Gott hat und ihnen vermittelt hat, 
für. die Seit der Trennung von dem Meijter und Lehrer. Solange er bei 
ihnen: war, hat er ſelbſt diefe Aufgabe erfüllt, — in vollfommener Weije. 
Denn daß „der Sohn des Derderbens“, d.h. der dem Derderben bejtimmte und 
anheimgefallene, verloren ging, war in der Schrift bejtimmt (Pj.41,10). Judas 
iſt natürlid gemeint, — und alle, die ähnlih wie er. die Sache Chrijti ver- 
raten und jhänden (j.3u 13,21ff.). Das braudt nicht irre zu machen. Aber 
freilih, er geht jeßt von ihnen; und jeßt gilt es Shug vom Dater. Und 
was er jagt vor den Ohren der Seinen — das ijt aljo der Swed diejes Gebetes !—, 
dient auch nur dem Swed, in ihnen die im Bewußtjein des göttlichen Schußes 
begründete Ruhe und Sreudigkeit, wie er jelbjt jie hat angejihts und troß aller 
Hot, die bevorjteht, in vollendetem Maße zu erweden. Notwendig ijt dieje 
Bitte um die Erhaltung in der rechten Gotteserfenntnis. Denn gerade das 
Wort Gottes, das Jejus ihnen gegeben, hat jie dem Haß der Welt ausgejegt, 
der es zum Bewußtjein gefommen ijt, daß die Chrijten ebenjo wenig zu ihr 
gehören wie Jejus. Freilich fann der Sinn der Bitte nicht fein, daß die 
Chrijten aus der Welt, ihrer Not und Drangjal entnommen werden — in 
der Welt haben jie ja ihre Aufgabe als „Licht“ der Welt (9,4.5; 11,9) und als 
Sortjeger des Werfes Jeju —, wohl aber, daß fie vor dem „Böſen“, d. h. dem 
Teufel gejhügt find. Das gejchieht dadurch, daß Gott fie „durch die Wahrheit 
weiht“. „Durd die Wahrheit“: d.h. die rechte Gotteserfenntnis, die im 
„Worte“ Gottes, der Predigt Jeju, gegeben ijt. „Weiht“, d. h. von der Welt 
abjondert, aus ihrer unheiligen Gemeinjhaft und zugleich der herrſchaft ihres 
Sürjten herausnimmt, und andererjeits zu ihrem Beruf ausrüftet, Denn ihre 
Aufgabe iſt die gleiche wie die Jeju: in der Welt zu wirken. Sie können es. 
Denn für fie jondert ji Jejus aus und bejtimmt jid zum Opfer (1,29), damit 
jie wahrhaftig geweiht, d. h. Gottes Eigentum und Gottes Diener find. „Wahr: 


Johannes 17,20—26: Die Einheit und Vollendung der Kirche. 841 


haft“ — im Gegenjag zu den alttejtamentlihen Opfern, die nur Weisjagungen 
auf die Dollendung in Ehrijtus waren. 

c) Die Einheit der Kirde 17,20-23. 20Aber nicht bloß für 
fie bitte ich, fondern aud für die, die dur ihr Wort an mid) glauben: 
2lalle jollen jie eins fein: — grade wie du, Dater, in mir bijt und 
ih in dir, follen auch fie in uns fein, damit die Welt glauben lernt, 
daß du mich gejandt haft. 22 Und ich habe die Herrlichkeit, die du 
mir gegeben hajt, ihnen gegeben, damit fie eins find, wie wir eins 
jind; 23>— id in ihnen und du in mir: fo follen fie zu vollendeter Ein- 
heit fommen, damit die Welt erkennt, daß du mid gejandt und fie 
geliebt hajt, wie du mid, geliebt haft. 

Noch ein anderes liegt dem Derfajjer am Herzen: neben der Erhaltung 
in der rechten Gotteserfenntnis die Einheit der Kirche. Sein Blid weitet jid 
von den unmittelbaren Jüngern Jeju auf alle die ungezählten Scharen, die 
durdy die Predigt zum Glauben fommen jollen. Sie alle jollen eins fein. 
Eins durd den Glauben, durch den Geijt, der in ihnen allen wohnt, durch 
die Dereinigung mit demjelben Jejus Chrijtus, die durch den Glauben, durch 
die Saframente der Kirche, vor allem das heilige Mahl, durch den Geijt zu- 
jtande fommt und ſich erhält. Und mit dem legten ijt jhon auf die höhere 
Stufe hingedeutet: die Einheit aller Gläubigen in Gott und Jejus; durd 
die myſtiſche Dereinigung mit Chrijtus (14,23; 16,25ff.) jind ſie auch in Gott 
und Ehrijtus, jo wie Gott in Ehrijtus und Chrijtus in Gott ijt. Dieje wunder: 
volle geheimnisvolle Einheit der Gläubigen, Chrifti und Gottes ſoll wieder 
der Mijjion in der Welt dienen: die Welt foll dadurch zu der Anerkennung 
gebracht werden, daß Jejus Gottes Gejandter iſt. Die Grundlage zu diejer 
Einheit hat Jejus gelegt, indem er die Majeftät, die er vom Dater erhalten, 
den Gläubigen gab. Die hödjte Hoffnung der alten Chrijten ijt die der- 
einjtige Derklärung, die Teilnahme an der doxa (f. 3u 1,14, S.723). Jejus, 
dem fie der Dater gegeben hat, gibt jie den Gläubigen, indem er ihnen das 
Leben, das „ewige Leben“ vermittelt: ewiges Leben aber ijt in Wahrheit 
göttliches Leben (j. S.759). Das verbindet jie alle zu einer engen Gemein- 
jhaft. Und nun folgt nody einmal in überjhwänglihem Jubel wie in D.21 
damit ijt Jejus in ihnen; da aber der Dater in Jejus it, jo it in diejer Gemein 
ihaft auch der Daser einbejhlofjen. So iſt der Ring gejhlofjen und die Ein- 
heit eine vollendete. Damit ijt es klar, daß die Liebe, die der Dater für 
den Sohn hat, auch die Gläubigen umjpannt. Ein Kirchen: und Gemeindebegriff 
von ergreifendem, überjhwänglihem Idealismus und ein jtolzer Glaube ! 

d) Die herrlide Dollendung der Kirde 17,24—26. 
24Y)ater, was du mir gegeben haft — ih will, daß wo id) bin aud) 
jie bei mir find, damit fie meine Majejtät jchauen, die du mir gegeben 
haft, weil du mid) vor Grundlegung der Welt geliebt haft. 256erechter 
Dater, die Welt hat did nit erkannt, ich dagegen habe dich erfannt, 
und diefe haben erkannt, daß du mich gejandt haft: ih habe ihnen 
deinen Namen fundgetan und werde es tun, damit die Liebe, mit der 
du mid geliebt hajt, in ihnen ſei und id) in ihnen. 

Sum Schluß wendet ſich der Blid noch auf die herrliche Dollendung, die 
in der völligen Dereinigung der Gläubigen mit Jeſus bejteht. Dieje Hoffnung 
wird gejtüßt dur den Hinweis auf die Gerechtigkeit des Daters. Auf der 
einen Seite jteht die Welt, die Gott nicht erfannt hat, auf der andern die 
Gläubigen, die — echt johanneiſch! — zwar Gott nit unmittelbar (das gilt 
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nur von dem Sohn), wohl aber Jeſus als Gottes Geſandten erkannt haben 


und damit zur Kenntnis Gottes gefommen find. Und dieje Offenbarung wird 
Jeſus fortjegen (ſ. o. V. 1.2), damit die Liebe Gottes ſich in und an der Kirche 
erweijt und die Dereinigung mit Jejus felbjt gewahrt bleibt. 
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IIB. „Sefus erzeigt den Seinen feine Liebe bis zur Dollendung”: 


das Sundament der Gemeinde Kap. 18—20. 


In diejem letzten Stücd feiner Darjtellung ijt der Evangelijt viel mehr als 
jonft durch den überlieferten Stoff gebunden. Wenigjtens die Hauptpunfte 
der Leidens: und Auferjtehungsgejhicdte waren in der Gemeinde-Üüberlieferung 
fejtgelegt. So fann er hier nicht wie in den übrigen Abjchnitten feine Jdeen 
zugrunde legen und die Überlieferung zur Jllujtration benugen, jondern. muß 
umgefehrt verfahren. Aber gerade hier tritt flar zutage, wie wenig es ihm 
darauf ankommt, ein Bild der Dergangenheit zu liefern. Wo es nur, irgend 
angeht, bildet er. auch hier feine Gedanten und Wahrheiten in die Überlieferung 
hinein und gejtaltet diefe dadurch um. Es ijt durhaus möglidh, daß hier und 
da gute Erinnerungen in diejer Darjtellung verarbeitet jind. Aber unjere 
Aufgabe ijt aud hier nicht in erjter Linie zu fragen, was etwa in dem ge= 
zeichneten Bilde gejchichtlich jei, jondern vor allem, was der Derfajjer mit 
den einzelnen Sügen zum Ausdrud bringen will. — Ein bezeichnendes Beifpiel 
jei herausgehoben. Es ijt jehr wahrjheinlid, daß die Angabe unjeres Evan- 
geliums, Jejus jei am. 14. Nijan gefreuzigt (nit am. 15. Nijan, wie die Syn- 
optifer es darjtellen), die. bejjere und geſchichtlich zuverläfjig ijt. Unjerem 
Evangelijten liegt nun aber gar nidhts daran, dieje chronologijhe Angabe 
um ihrer felbjt willen zu bringen, fondern er legt allen Nadhdrud darauf, 
zu zeigen, daß Jejus, am 14. Niſan gejtorben, felber das wahre Pasha-Lamm 
fei (ſ. zu 19,36). Das ijt bezeichnend. — Su dem gejhichtlihen Derlauf der 
Pajjion vgl. die Erklärung der ſynoptiſchen Darjtellung I, S. 200— 226. 


1. Abſchnitt: Siche, das ift Gottes Lamm 18,1— 19,42. 

a) Die Gefangennehmung Jeſu 181-11 vgl. ME.14,32. 
43 -52; Nltth.26,36.47—56; £f.22,59.47—53. Machdem Jejus das ge= 
jagt hatte, ging er mit feinen Jüngern hinweg, über den Bad Kidron 
hinüber an eine Stelle, wo ein Garten war: in den ging er mit jeinen 
Jüngern hinein. 2Aud) Judas, der ihn verriet, fannte die Stelle; denn 
Jejus kam dort oft mit jeinen Jüngern zufammen. 3Da fam Judas 
mit der Kohorte und mit Dienern, die von den Hohenpriejtern und den 
Pharifäern gejtellt waren, dorthin mit Sadeln, Laternen und Waffen. 
eſus nun, der alles wußte, was über ihn fommen follte, ging hinaus 
und ſprach zu ihnen: Wen juht ihr? Sie antworteten ihm: Jejus 
aus Nazaret. Er jagte zu ihnen: Ih bins, Aud Judas, der ihn ver- 
riet, jtand bei ihnen. Als er nun zu ihnen fagte: Id bins, wichen 
fie zurüd und fielen 3u Boden. Da fragte er fie denn zum zweiten 
Male: Wen fuht ihr? Sie aber fagten: Jejus aus NHazaret. SFejus 
antwortete: Ih habe es euch gejagt: ich bins. Sucht ihr alfo mid, 
jo laßt dieje davongehen. ?Das Wort mußte erfüllt werden, das er 
gejagt hatte: „Die du mir gegeben hajt, von denen habe ich feinen ver- 
loren gehen lajjen.“ 10Da 309 Simon Petrus ein Schwert, das er bei 
jih hatte, und jhlug nah dem Knecht des Hohenpriejters und hieb 
ihm das rehte Ohr ab; der Knecht hieß Maldyus. 11Da ſprach Jejus 
zu Petrus: Sted das Schwert in die Scheide. Den Keld, den mir der 
Dater gereiht hat, — jollte id den nicht trinken? 

V.g vgl.17,12. 

Wie bei Lukas wird die Örtlichteit (Gethjemane) nicht mit Namen genannt. 
Daß die Kohorte römifcher Soldaten (mit ihrem Hauptmann D.12) dabei ge: 
wejen jei, ijt eine Sondernahricht unjeres Evangelijten, der man kaum viel 
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Zutrauen ſchenken kann. Römiſche Soldaten kamen erſt inbetradt, als Jeju 
Sahe dem römijchen Profurator übergeben war. Der Name des Simon 
Petrus wie der Name Malchus gehören der jpäteren Legende, die in ſolchen 
Dingen immer genauer Beſcheid weiß als die ältere Überlieferung (vgl. I,S.44f.). 

Im Mittelpunft des Berichts jteht die Perjfon Jefu. Sug um Zug dient 
dazu, Jeju entſchloſſene, freiwillige Selbſthingabe und ſeine überwältigende 
Überlegenheit in helles Licht zu rüden. Die Gebets-Szene in Gethjemane 
wird unterdrüdt (j. zu 12,27ff.). Jefus geht an den gewohnten Ort 
am Ölberg, obwohl Judas den kennt: er denkt nicht daran, fi zu 
verbergen, er ijt nicht - geflohen oder ausgewihen. Jeſus ſelbſt tritt 
offen der Rotte entgegen; er fragt nad dem Begehr, er, befennt fi frei als 
den Geſuchten, des Kuſſes des Derräters bedarf es nicht. Er drängt fich durd 
jeine nocmalige Stage den Häfchern geradezu auf. Sein Anblid und fein 
ruhiges Wort treiben die Seinde zurüd und jtreden fie zu Boden. Er erweiſt 
ſich troß und inmitten der Drangjal als der gute Hirte, der für die Seinen 
jorgt. Er hindert den Verſuch des Widerftandes und betont jeine Bereitmillig- 
feit, des Daters Willen auch im Leiden zu erfüllen. Nicht eine unterliegende, 
jondern eine triumphierende Erjcheinung ! 


b) Das Derhör vor dem Höhenprieiter und die Der- 
leugnung des Petrus 18,12-27 vgl. ME.14,53-72; Mtth.26, 
57-75; £f.22,54-71. 12Die Kohorte mit dem Hauptmann und die 
Diener der Juden nahmen Jeſus fejt, banden ihn 13und führten ihn 
zunädjt zu hannas. Der war nämlid der Schwiegervater des Kaiaphas, 
des Hohenpriejters jenes Jahres — 14Kaiaphas aber war der, der den 
Juden den Rat. gegeben hatte, es fei bejjer, daß ein Menjh für das 
Dolf jterbe. — 15€s folgten Jefus aber Simon Petrus und ein anderer 
Jünger, Diejer Jünger war befannt mit dem Hohenpriejter, und fo ging 
er mit Jejus in den Hof des Hohenpriejters; 16Petrus aber jtand 
draußen an der Tür. Da ging der andere Jünger (der Bekannte des 
hohenpriejters) hinaus, jprad mit der Türhüterin und führte Petrus 
herein. 17Da jagte die Magd, die Türhüterin, zu Petrus: Gehörjt 
niht auch du zu den Jüngern des Menſchen da? Er fagte: Hein. 
18Die Knechte und Diener ftanden da, hatten fi ein Kohlenfeuer ge- 
madt, weil es falt war und wärmten: ſich auch un ſtand bei ihnen 
und wärmte jid). 


19Da fragte denn der Hohepriefter Jejus nad) feinen Jüngern und 
nad) jeiner Lehre. 20Jeſus antwortete ihm: Id habe öffentlich zu der 
Welt geredet. Id) habe allegeit in der Synagoge und im Tempel ge— 
lehrt, wo alle Juden zufammentommen, und im Derborgenen habe id} 
nichts geredet. 21Weshalb fragjt du mid? Stage doch, die es gehört 
haben, was ich zu ihnen geredet habe. Sieh, die wiljen, was id} ge- 
jagt habe. ??Als er das aber fagte, gab einer der Diener, der dabei 
jtand, Jejus einen Badenjtreih und jagte: So magſt du dem Hohen- 
priejter antworten? 28Jeſus antwortete ihm: Wenn ich ungehörig ge- 
redet.habe, jo gib Auskunft, was ungehörig daran war, wenn aber 
richtig, weshalb ſchlägſt du mid? 24Da fandte ihn Hannas gefeſſelt 
zu Kaiaphas, dem Hohenpriejter. 

25Simon Petrus aber jtand und wärmte jih. Da fagte man zu ihm: 
Gehörft du nicht aud Zu feinen Jüngern ? Der leugnete und ſprach: Hein. 
26Da jagte einer von den Knedten des Hohenpriejters, ein Derwandter 
dejjen, dem Petrus das Ohr abgehauen hatte: Habe ich di nicht im 
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Garten bei ihm gefehen? 27Da Ieugnete Petrus wieder. Und alsbald 
frähte ein Hahn. V.r4 vgl.ı1,49.50. V.22 vgl.Apg.23,2. 

Der Abſchnitt gibt dem Tertkritifer wie dem Erflärer kaum lösbare Rätjel 
auf. Auffallend ijt die Serlegung der Erzählung über Petri Derleugnung durch 
das Derhör Jeſu in zwei Teile, D.15—-18 und D.25—27. Serner fällt die 
Stellung von D.24 auf: denn offenbar jpielen D.25ff. wieder im Hofe des 
Hannas. Zudem erjheint die Hinführung zu Kaiaphas doch zwedlos: wir 
hören gar nihts von der Derhandlung vor Kaiaphas. Und ſchließlich erhebt 
ſich die geſchichtliche Frage, weshalb denn Jejus zunädjt überhaupt zu Hannas 
geführt wurde. Kurz, man hat durhaus den Eindrud, dag der Abſchnitt 
überarbeitet fein dürfte: in welcher Weife, ijt freilich nicht zu erkennen. Etwas 
wird geholfen, wenn man D.24 hinter D.13 jtellt: dann würden die folgenden 
Dorgänge, in übereinftimmung mit den Synoptifern, im Haufe des Kaiaphas 
jpielen. — Eine alte (ſyriſche) Überfegung hat die Reihenfolge: D.12.13.24.14. 
15.19—23.16--18.25-—31. Damit würden einige Anjtöße bejeitigt: aber dieje 
Ordnung jieht allzu jehr nad} gewollter Korrektur aus. — Vermutlich Tiegt eine 
eingreifende Umarbeitung des urſprünglichen Berichts durch den Herausgeber vor. 

Sehen wir von diefer Schwierigkeit ab, jo hat die Erzählung zwei Mittel- 
puntte, die Derleugnung Petri D.15—18; 25-27 und das Derhör Jeju-D.19—23. 
— Die Derleugnung, D.15—18;25—27. Der „andere“ Jünger dürfte der 
Jünger fein, den Jejus liebte, Die Stelle gehört zu denen, in denen die Rivalität 
zwijhen den beiden Jüngern und die Überlegenheit des „andern“ Jüngers 
hervorgehoben werden. Nur durdy Dermittlung des Lieblingsjüngers erlangt 
Petrus überhaupt Zutritt zum Innern des hohenpriefterlihen Hauſes. — Das 
Derhör, D.19-23. Auf dem dunklen Hintergrunde der Schwäche des Petrus 
hebt jid} nur um jo leuchtender ab die ſtolze Ruhe des Herrn. Seine Ant- 
wort ijt ganz johanneiſch gejtaltet: Sie hebt einen Grundgedanken des Evan- 
geliums hervor: Jejus hat vor „der Welt“ und „offen“ geredet. Seine Tätig- 
feit vollzog ſich in vollſter Öffentlichkeit (vgl. 7,1ff.). Der Dormurf, daß 
Jejus ein Wintelprophet jei, wird alſo zurüdgewiejen und damit zugleich die 
Anklage gegen die hriftliche Gemeinde, daß fie eine das Licht jheuende Ge⸗ 
ſellſchaft ſei. — Die Darſtellung des Handels Jeſu mit dem hohen Rat ijt un- 
endlich dürftig. Markus und Matthäus berichten von einer Art regelrechter 
Prozeß-Derhandlung, Lukas gibt wenigjtens den vorgeblihen Grund an, auf 
den hin die jüdifche Behörde Jeſus bei der römijhen Derwaltung denungiert 
hat. Bei Johannes nichts von alledem: erjt nachher hören wir im Dorbei- 
gehen, was man Jejus zum Dorwurf madt (19,7); hier bringt der Evangelijt 
nur eine kurze Unterhaltung Jeju mit dem Hohenpriejter, die weſentlich 
johanneijhe Gedanken zum Ausdrud bringt. Wir jehen, wie wenig das Inter: 
eſſe an der Gejchichte oder aud nur die Rüdjiht auf die Überlieferung den 
Derfajjer bejtimmt. \ 

c) Jefus vor Pilatus. Der König der Wahrheit 
18,28— 19,16 vgl. ME.15,1— 19; Matth.27,11— 30; ££.25,1— 25. 

1. 28Da bradten fie. Jefus von Kaiaphas zum Prätorium. Es 
war früh am Morgen. Sie jelbjt gingen nicht in das Prätorium hin- 
ein, um ſich nicht zu verunreinigen, fondern das Pascha ejjen zu Fönnen. 
29So fam Pilatus zu ihnen heraus und fagte: Was für eine Anklage 
erhebt ihr gegen diefen Menjchen ? 30Sie erwiderten und jagten zu 
ihm: Wäre das fein übeltäter, jo würden wir ihn dir nicht ausgeliefert 
haben. 31Da jagte Pilatus zu ihnen: Nehmt ihr ihn dod und richtet 
ihn nad) eurem Gejeß! Die Juden jprahen zu ihm: Wir haben nicht 
das Redt, jemand zu töten. 32(Das Wort Jeju mußte erfüllt werden, 
das er gejagt hatte, um anzudeuten, auf welhe Weije er den Tod er: 
leiden jollte.) Sy 
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2. 38Da ging Pilatus wieder in das Prätorium hinein, rief Jeſus 
und fagte zu ihm: Du biſt der König der Juden? 84Jeſus antwortete: 
Sagjt du das von dir ſelbſt oder haben es dir andere von mir gejagt? 
35Pilatus antwortete: Bin id) etwa Jude? Dein eigenes Volk und die 
Bohenpriefter haben did) mir ausgeliefert. Was haft du verbroden ? 
36 Tefus antwortete: Mein Königreich ift niht von diefer Welt. Wäre 
mein Reich von diefer Welt, jo würden meine Diener darum kämpfen, 
daß ich den Juden nicht ausgeliefert würde. Nun aber ijt mein König- 
reih nit von daher. 37Da fagte Pilatus zu ihm: Ein König bijt du 
aljo? Jeſus antwortete: Ja, ein König bin ih. Ih bin dazu geboren 
und dazu in die Welt gefommen, um für die Wahrheit Zeugnis ab- 
zulegen. Jeder, der aus der Wahrheit ift, hört auf meine Stimme. 
38pilatus fagte zu ihm: Was ift „Wahrheit ?* 

3. Und nad) diefen Worten ging er wieder hinaus Zu den Juden 
und ſagte zu ihnen: Id) entdede keine Schuld an ihm. 39Ihr habt das 
Gewohnheitsreht, daß ich euh am Pascha einen freilaffe. Wünjcht ihr 
nun, daß ich euch den „König der Juden“ freilaffe? *0Da jchrieen jie 
wieder: Den nicht, jondern Barabbas! Barabbas aber war ein Räuber. 

4. 191Darauf nahm Pilatus Jefus und ließ ihn geißeln. ?Und die 
Soldaten flohten einen Kranz aus Dornen, jeßten ihm denjelben auf 
den Kopf und warfen ihm einen Purpur-Mantel um. 3Dann traten jie 
zu ihm und fpraden: Sei’ gegrüßt, König der Juden! und gaben ihm 
Badenjtreihe. Und von neuem ging Pilatus hinaus und ſprach zu 
ihnen: Sieh, ich bringe ihn euch heraus, damit ihr einjeht, daß id 
keinerlei Schuld an ihm entdede. 5So fam denn Jefus heraus mit dem 
Dornentranz und dem Purpur-Mantel. Und er fagte zu ihnen: Da 
ift der Menſch! SAls ihn nun die Hohenpriefter und die Diener jahen, 
ihrieen fie: Ans Kreuz, ans Kreuz! Pilatus jagte zu ihnen: Nehmt 
ihr ihn und freuzigt ihn: ich entdede ja feine Schuld an ihm. "Die 
Juden antworteten ihm: Wir haben ein Gejeß und nad) dem Gejeß 
muß er jterben, weil er ſich zum Sohne Gottes gemadt hat. 

5. 8Als Pilatus dies Wort hörte, erjchrat er noch mehr. ?Er ging 
wieder in das Prätorium hinein und fagte zu Jejus: Woher kommſt du? 
Jefus aber gab ihm feine Antwort. 10Da fagte Pilatus zu ihm: Du 
redet nicht mit mir? Weißt du nit, daß id) Macht habe, dich frei zu 
laffen, und Madıt habe, dic zu freuzigen? 1Tefus antwortete ihm: 
Du hätteft feinerlei Macht über mid, wenn fie dir niht von oben 
gegeben worden wäre. Deswegen hat der, der mid dir auslieferte, 
größere Schuld. 12Infolge deſſen trachtete Pilatus ihn frei zu laſſen. 
Die Juden aber jehrieen: Wenn du den freiläffeit, bijt du fein Sreund 
des Kaifers: jeder, der ji zum König madıt, widerjtrebt dem Kaifer. 

6. 13Als nun Pilatus diefe Worte hörte, führte er Jeſus hinaus 
und bejtieg den Richterftuhl an einem Ort, genannt „Steinpflajter“, 
hebräifch Babbatha. (14Es war aber der Rüfttag zum Pascha, ungefähr 
die jehhite Stunde.) Und er fagte zu den Juden: Da habt ihr euren 
König. 15Da ſchrieen fie: Hinweg, hinweg, ans Kreuz mit ihm! Pilatus 
fagte zu ihnen: Euren König foll id kreuzigen? Die Hohenpriejter 
antworteten: Wir haben feinen König außer dem Kaifer. 16Daraufhin 
lieferte er ihm ihnen zur Kreuzigung aus. 

Je dürftiger die Schilderung des Derfahrens der jüdiſchen Behörde war, 
defto reicher die Erzählung des Derhörs vor Pilatus. Mit offenjihtliher Liebe 
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hat der Derfafjer ein anjhaulihes und bewegtes Bild gezeichnet... Die Szene 
ijt geteilt. Auf der’ einen Seite jehen wir den Pla vor dem Prätorium mit 
den „Juden“, d.h. nach 19,6 wejentlid; den Hohenpriejtern und ihren Dienern, 
auf der andern Seite das Innere des Prätoriums mit Jejus. Die Derbindung 
itellt der ab- und zugehende Pilatus her. Die Erzählung verläuft in fechs 
Gängen. 

1.0.2832. Es ijt alfo der 14. Nijan; das Pasha-Lamm ift noch nicht 
gejchlachtet und gegejjen. Der Eintritt in ein heidnijhes Haus würde eine 
Derunreinigung bedeuten und den „Juden“ die Schladhtung und den Genuß 
des Pascha unmöglich maden. Das jüdijhe Synedrium hatte unter römiſcher 
Berrijhaft wohl das Recht, zum Tode zu verurteilen, aber das Urteil bedurfte 
der Bejtätigung des Profurators und mußte durch ihn volljtredt werden. Der 
römische Strafvollzug war die Kreuzigung oder Pfählung: während die jüdiſche 
Strafe die Steinigung gewejen wäre. So ging nah des Derfajjers Meinung 
das Wort Jeju 12,32.33.in Erfüllung. 

2. D.33—38a., Während nad der älteren Überlieferung ME.15,3 die An- 
Häger bei dem Derhör zugegen find, verhandelt Pilatus hier, der einmal an— 
genommenen Szene gemäß, mit Jejus allein. Daraus ergibt jih — wenn man 
die Srage der Gefhichtlichkeit hier überhaupt jtellen will — ohne weiteres, daß 
der Bericht über die Derhandlung eine Schöpfung des Evangelijten ijt. Wie 
jehr dieſer, bei aller Sreiheit, von der älteren Überlieferung, bejonders der 
des Lufas, abhängig ijt, verrät die Srage, die er den Pilatus an Jejus richten 
läßt. Nach feinem eigenen Beriht haben die „Juden“ ja noch gar nit an- 
gegeben, daß Jeſus der „König der Juden“, d.h. der Mefjias, fein wolle 
und fomit in den Augen der. römischen Obrigkeit ein Rebell jei. Der Evangelijt 
feßt Ck.23,2 voraus. Die Ausjage Jeju iſt charakteriſiert durch das unum- 
wundene Sugejtändnis, ein „König“ zu fein, und das Bejtreben, nahzumweijen, 
daß dies Königtum und das Königreid, von dem die Ehrijten reden, Teinerlei 
politifhen Charakter trage, alſo dem römiſchen Reich nicht ſchaden und von 
ihm nicht verfolgt werden fönne. Die Antwort ijt eine wahrhaft fönigliche. 
Die Sorm des Gedantens ift völlig johanneifh und verrät, daß das Wort 
johanneifher Herkunft ift. Das beeinträchtigt nicht feinen bleibenden Wert und 
fein tiefe gefhihtlihe Wahrheit. — Wahrheit” natürlih in dem objektiven 
Sinne vgl. zu 1,14. Dgl. außerdem 8,47; 10,26f. Pilatus hat auf diejes Fönig- 
lihe Wort nur die verjtändnislofe jfeptiihe Frage: „Was iſt Wahrheit?“. Aber 
von der politiſchen Ungefährlichkeit diefes „Königs“ iſt er num überzeugt. 

3. D.38b—40. Sur Sache vgl. I, S. 218f. — Auch hier zeigt ſich, daß der 
Evangelijt. auf Grund der Synoptifer erzählt. Die Forderung, Barabbas los- 
zugeben, feßt voraus, daß Pilatus den Juden Jeſus oder Barabbas vorge- 
ihlagen hatte, was nicht hier, wohl aber ME.15,6ff. erzählt ift. Unſer Derfajfer 
folgt hier wieder dem Lufas (23,18.19). 

4. 19,1—7. Nah MEF.15,15 war die Geißelung (mit der daran fid; ſchließen— 
den Derjpottung). jhon der Beginn der Erefution felbft. Hier erjcheint fie in 
Derbindung mit der Derfpottung als ein Mittel, das Mitleid der Juden zu er: 
regen und vielleiht die Freilaſſung Jeju zu ermöglihen. Die ganze Szene 
it eine Ausführung won £f.23,16: „Ih will ihn züchtigen und dann frei— 
lafjfen.“ In D.5—7, wo die beiden miteinander ringenden Gegner ſich gegen- 
über gejtellt werden, erreicht die Schilderung ihren Höhepunkt. Hier hat der 
Evangelijt ein Bild entworfen, das ſich jedem Chrijtenherzen unvergänglid) 
eingräbt. Der König der Wahrheit, in ſchmachvoll königlichem Aufpuß, verjpottet 
von den rohen Soldaten, ironifiert von dem römijchen Beamten, umgeifert von 
dem mordgierigen Haß der Juden, ſchutzlos unterliegend, in Wahrheit trium- 
phierend: wir fragen nit nad) der Gejcichtlichteit des Bildes. Wir find 
dem Evangeliften dankbar für dies Bild. Der es zeichnete, hat die jchneidende 
Tragik des Ausgangs Jefu, feinen Buße predigenden Ernjt, die wahre könig— 
lihe Größe Jeju empfunden und „gejehn“, wie ein Augenzeuge fie nichtvbejjer 
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jehen konnte. — Nachdem die Juden bisher Jejus vor Pilatus als übeltäter 
im römijhen Sinn bezeichnet und behandelt haben, fommt D.7 der eigentlihe 
Grund für ihren Haß zum Ausdrud. Jejus als Sohn Gottes: diefer Glaube 
der Chrijten ijt es. Der Begriff „Sohn Gottes“ ift natürlich nicht in feinem 
urjprünglihen Sinn, jondern wie jonft im Johannes-Evangelium veritanden: 
er bezeichnet die Wejensgleihheit mit Gott. Mit diefem Anſpruch ‘habe Jeſus 
Gott geläſtert. Und darauf ſteht die Todesitrafe (3.Mofe 24,16; vgl. 10,33; 5,18). 

5. D.8—12. Die Bemerkung, daß Pilatus fih nun nod mehr gefürdtet 
habe, ijt nicht jicher erflärbar. Nach feiner endgültigen Entſchließung und ihrer 
Begründung D.12—13 (wie fie hier dargejtellt werden) 3u urteilen, müſſen wir 
als Meinung des Evangelijten annehmen, daf die Surdt, die ihn befeelte, nur 
die eine war, etwa eine Entjheidung zu treffen, die ihm irgendwie in Rom 
Ihaden könnte. Durch diefen unerhörten Anſpruch Jeſu, der Sohn Gottes zu 
jein, wurde nun der Hall nur noch verwidelter und die Entjheidung gefähr- 
liher. Die Stage: „woher kommſt du"? ift echt johanneijch gejtellt. Im 
Sinn des Derfajjers joll der Leſer — nad) der Lektüre der Schrift — natürlich 
darunter verjtehen: Entjtammft du dem Himmel, kommſt du von Gott? — ein 
Derjtändnis, das Pilatus nicht mit einer ſolchen Srage verbinden fonnte. Daß 
Jejus auf die Frage nicht antwortet, nahdem er durch Worte und Taten die 
Antwort längjt gegeben hat, verjteht der Lefer ohne weiteres; er fieht darin 
einen Beweis der ruhigen, hoheitsvollen Überlegenheit des Königs der Wahrheit. 
Dieje wahre Erhabenheit, aud über die äußere Gewalt des römiſchen Staates, 
wird in D.9 noch ausdrüdlich hervorgehoben. Die Gewalt, die Rom und feine 
Beamten über Jeſus — und die Chriften — haben, ijt ihnen nur eingeräumt 
vom Dater; fonjt hätten fie fie eben nicht. Sie ift Gottes Wille. So hat fie 
nichts Beunruhigendes und Erjchredendes. Diel größere Schuld als die Römer 
haben die Juden, die Jefus und die Seinen ihnen ausliefern, denunzieren uſw. 
Der durch das Zugejtändnis D.11b neu angefahte Wunſch des Pilatus, Jejus 
frei zu geben, wird endgültig erjtidt durd) die Drohung mit der Denunziation 
beim Kaijer, und damit wird der Bericht im wejentlichen das geſchichtlich Richtige 
treffen. Die vermeintlihe Staatstreue verlangt den Jujtizmord. 

6. D.15—16. So ſchreitet denn Pilatus zur Sällung des von vornherein 
fejtjtehenden Urteils in regelrehter Geridtsjigung, die öffentlid fein mußte. 
Der Name der Örtlichfeit wird auf guter Überlieferung beruhen. Noch ein- 
mal wird der Tag des Martyriums als Tag vor dem 15. Nijan („Rüfttag auf 
das Pascha“) bezeichnet. Die Stunde der Derurteilung wird als 12 Uhr mittags 
angegeben, während nad dem älteren Beriht um 9 Uhr morgens fchon die 
Kreuzigung begonnen haben foll. Die Widermwilligkeit, mit der Pilatus dem 
Sanatismus der Juden jid fügt, findet ihren Ausdrud in dem verädtlichen 
Kohn, mit dem er nun die religiöfe Überzeugung des Judentums behandelt. Bei 
den. Juden entfejjelt das nur einen neuen Wutausbrucd; gegen Jeſus. Der 
ganze wilde und blinde Haß des Judentums gegen Jejus und die Chrijten 
wird fein in dem Schlußwort D.15 gezeichnet. Die Juden verleugnen. Tieber 
ihre religiöfen Anjhauungen (die mefjianiihe Hoffnung) und heucheln Tieber 
Treue zum verhaßten römijchen Staate, als daß jie Jeſus (und die Seinen) 
in Ruhe und Srieden lafjfen. „Ihnen“: d.h. „den Juden“. Darin fommt nod 
einmal zum Ausdrud, daß im Grunde die jüdiſche Obrigkeit die Mörderin 
Jeſu ift, nit Rom. | 

Der Evangelijt hat die Charakter-Seichnung der in diefen dramatijchen 
Szenen handelnden Perjonen, der Juden, des Pilatus und. Jeſu, mit großem 
Geſchick einheitlich durchgeführt. Wir verjtehen freilih das Ganze völlig nur 
dann, wenn wir beadten, daß er auch mit diejer ergreifenden Schilderung 
eines widhtigjten Dorgangs der Dergangenheit feine Gegenwart belehren 
will und deshalb dieſe mitzeihnet. Er gibt zugleich ein Bild des Der- 
bältnijjes der drei Gruppen: Indentum, römiſcher Staat und Chrijtenheit feiner 
Seit, mit apologetifher Abjiht. Mit befonderer Sorgfalt — und mit befonderem 
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Ingrimm — find die Juden gefhildert. Ihr blinder Haß gegen Jeſus, d. h. 
die Gemeinde, und ihre niedrige Kampfesweife werden ſcharf gegeißelt. Ihre 
Gereiztheit und ihre Hinterlijt treten gleich 18,30 hervor. Sie hüten ſich wohl, 
dem römijhen Beamten mit dem eigentlihen Grunde, dem Dergehen Jeſu 
gegen ihre Religion, zu fommen. Sie nennen Jejus einen „Übeltäter” im 
römischen Sinn — vielleiht ein Zeichen dafür, daß der Derfaffer in einer 
Zeit fchreibt, wo die Organe des Staates ſich weigerten, einfah auf den 
Chrijten-Mamen hin einzufhreiten. Daß die Juden allein die Schuldigen bei 
den Derfolgungen find, zeigt dann die Antwort des Pilatus 18,31: die römischen 
Beamten verfuchen diefe Dinge als innerjüdiſche Angelegenheiten abzulehnen; 
— zeigt ferner das Wort des Pilatus 18,35: das jüdijche Dolf trägt die Schuld, 
den Römern liegt das Ganze ebenjo fern, wie die Idee abgejhmadt wäre, daß 
fie „Juden“ feien (0.35). Die Niedrigfeit und Roheit ihres Chriſten-Haſſes 
wird in der Szene des ecce homo 19,5ff. gegeißelt; die Art ihres Kampfes 19,12: 
fie denungieren die Chrijten als Staatsfeinde. 

Die apologetifjhe Abſicht des Derfafjers erfennt man deutlih in der 
Schilderung des Pilatus. Die Tatjahe, die auch die ältejte Überlieferung 
erfennen läßt, daß der römifche Statthalter von der Ungefährlichkeit Jeju 
überzeugt war, wird hier in übertriebener Weiſe ausgemalt; ganz in der 
Richtung, die bereits Lufas eingejhlagen hatte. Suerjt verfucht er den Handel 
überhaupt von ſich abzuſchieben (18,51). Dann bezeugt er immer wieder Jeju 
Unſchuld (18,38; 19,4.6) und macht immer neue Derjude, den Beſchuldigten zu 
retten (18,39; 19,4ff.; 19,12). Das joll ein Spiegel für die römiihen Beamten 
und eine Derteidigung der Chriften fein. Der Dertreter des römiſchen Staates 
hat einft bei dem Stifter die völlige Unjchuld erkannt und anerkannt: das 
iſt eine Unfchuldserflärung für die Seinen und ein Dorbild für die Nadı- 
folger des Pilatus. 

Das Bild Jeſu ift mit einfahen aber großen Strihen gezeichnet: das 
Selbjtbewußtjein der Gemeinde, das darin atmet, zeigt zugleich Stol3 und 
ruhige fihere Zuverfiht. Swei Punkte treten heraus. Jefu Reih iſt nit 
von diefer Welt; es ift das Reich Gottes, der „Wahrheit“, ihrer Erfenntnis: 
die Chriften find alfo politifch völlig ungefährlih. Was aber die Macht des 
Staates über Jejus und die Seinen anlangt: fie ſtammt von Gott. Nicht im 
geringjten it Jejus der Macht des Pilatus gewihen: es war Gottes Wille. 
Und nit minder gilt das von feiner Gemeinde in den Derfolgungen. Sind 
fie fcheinbar wehrlos dem Staate preisgegeben: es ijt des Daters Wollen und 
Tun: „Euer Herz erjhrede nit und zage nicht!“ 

d) Jefus am Kreuz 19,17-30 vgl. ME.15,20-37; Mitth.27, 
31-50; ££.23,26-46. 17Da übernahmen fie Jeſus. Und ſich ſelbſt das 
Kreuz tragend ging er zur fogenannten Schädel-Stätte hinaus, die auf 
hebräifch „Golgotha“ heißt. 18Dafelbit freuzigten fie ihn und mit ihm 
3wei andere, auf der einen und der anderen Seite, in der Mitte Jeſus. 
19Auh eine Infhrift jhrieb Pilatus und befeitigte jie am Kreuz; auf 
der ftand: Jeſus aus Nazaret, der König der Juden. 20Dieje Inſchrift 
lafen nun viele von den Juden, weil die Stelle, wo Jejus gefreuzigt 
wurde, dicht bei der Stadt war — die Faſſung war hebräiſch, lateiniſch, 
griehiih. 21Da fagten die Hohenpriefter der Juden zu Pilatus: Schreibe 
nit: „der König der Juden“, fondern er habe behauptet: „Ich bin 
der König der Juden“. 22Pilatus antwortete: Was ich gejchrieben habe, 
habe ich gejchrieben. 

23Als nun die Soldaten Jeſus gefreuzigt hatten, nahmen fie feine 
Kleider, madten vier Teile daraus, für jeden Soldaten ein Teil, dazu 
das Untergewand. Das Untergewand war ungenäht, von oben ganz 
durchgewebt. ?4Da fagten fie untereinander: Wir wollen das» nit 
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zerreißen, fondern darüber lofen, wem es gehören foll — die Schrift 
mußte erfüllt werden: „Sie verteilten unter ſich meine Kleider, und über 
mein Gewand warfen fie das Los“. So handelten die Soldaten. 

25Beim Kreuze Jeju aber jtanden feine Mutter und die Schweiter 
jeiner Mutter, Maria die (Stau) des Klopas und Maria aus Magdala. 
26Als Jeſus nun feine Mutter erblidte und den Jünger, den er. liebte, 
dabei jtehn, fagte er zur Mutter: Stau, das ift dein Sohn. 27Sodann 
jagte er zu dem Jünger: Das ift deine Mutter. Und von diefer Stunde 
an nahm jie der Jünger zu fid. 

28Danach wußte Jefus, daß ſchon alles vollbradt fei, und fagte — 
damit die Schrift erfüllt werde —: „Mid, dürftet“. 29Es jtand da ein 
Gefäß voll Ejjig. Sie legten nun einen mit Ejjig getränkten Shwamm 
auf ein Yſſoprohr und braten ihm denjelben zum Munde. 80Nachdem 
Jejus den Ejjig genommen hatte, ſprach er: Es iſt vollbracht — neigte 
jein Haupt und gab den Geiſt auf. —— 

V.24 vgl.Ps.22,19. V.28 vgl.Ps.22,16, 

Wer in D.17a gemeint ijt, ijt nit Mar. Mad} D.16 die Juden, nad) D.23 17 
aber die römijhen Soldaten. Simon von Kyrene als ‚Kreuzträger fcheidet aus, 
wir jehen nicht, weshalb. Su der Infchrift vgl. I, S..224. Die Abfajjung in 19 20 
den drei Sprachen hat deutlich einen jnmbolijhen Sinn: Jejus der Heiland. der 
Welt. — Das Derhalten der Hohenpriejter D.21 beleuchtet den gereizten Haß 21 
des Judentums. Es ijt den Juden unerträglich, daß der Jefus der Chrijten 
als Mefjias der Juden verfündigt wird und. dur die Welt geht. . 

Das Derteilen und Loſen ijt aus dem äußerlichen Derjtändnis des Parallelis- 23 24 
mus der zugrunde liegenden Pjalmjtelle, Pf.22,19, erwachſen (vgl. I,.S.49); 
ein ähnliches äußerlihes Mißverjtändnis ſ. Mtth.21,2ff. Das Unterkleid iſt 23b 
„ungenäht“, aus einem Stüd gewebt; der Hohepriejter ſoll eine ſolche un— 
genähte Tunifa getragen. haben. Man hat. die unmittelbare Empfindung, 
daß hier ein tieferer Sinn vorliegen foll, Leider ijt eine fihere Deutung für 
uns nit mehr möglih. Dielleiht hatten die Kirchenväter recht, wenn ſie 
glaubten, die Einheit der ‚Kirche ſei mit diefem ungenähten Unterkleid -ge- 
meint. Diejer Gedanfe wird auch durch das Folgende immerhin nahe gelegt. 

So merkwürdig es zunächſt erfheint, durd} den Sa 24b: „So handelten 25-27 
die Soldaten“ wird das Folgende mit D.23.24 in eine gewiſſe Derbindung 
gejegt. Auf den erjten Blick jcheint freilid die hier berichtete intime Szene 
fajt nur in jharfem Kontrajt zu dem gefühllofen Derhalten der Soldaten zu 
jtehen. Don allen Jüngern ijt nur einer treu geblieben, der Lieblingsjünger; 26 
er allein harrt unter dem Kreuze aus. Und mit ihm einige Srauen. Der 25 
Tert läßt nicht ficher erfennen, ob der Derfafjfer an vier oder drei Frauen ge- 
dacht hat, — ob die „Schweiter feiner Mutter“ und die „Maria die (Stau), 
des Klopas“ eine Perjon fein follen. Höchſt wahrſcheinlich doh nicht. Im 
übrigen ijt es für das Derjtändnis einerlei; auch ijt gleihgültig,' wie die 
Schwejter der Mutter zu identifizieren fei. Wichtig ift vor allem, daß Jeju 
Mutter dabei gewejen jein foll. Unter allen Umftänden widerjprehen dieje 
Angaben vollfommen der alten Überlieferung. Don feinem Jünger wird dort 
erzählt, daß er am Kreuz geblieben. Und die Srauen jtanden nach ME.15,40 
„von ferne” — ganz den Umſtänden entjprehend. Die Mutter Jeju aber 
war überhaupt nicht unter den Srauen. Daß wir hier in allen Punkten der 
ſynoptiſchen Überlieferung den Dorzug geben müfjen, iſt jicher. . Wir können 
aljo in dem nun gejhilderten Dorgange nicht einen wirklich geſchichtlichen 
jehen. Das madjt es — was bei der ganzen Art des Evangeliums ohnehin wahr: 
ſcheinlich iſt — völlig ficher, dag wir ihn als die gejhichtlihe Einfleidung 
einer Idee verjtehen müfjen. Leider fönnen wir nur vermuten, weldye Idee 
es iſt. — Die beiden Menjhen, die ihm am nädjten jtehen, die auch am 2627 
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Kreuz ausharren, den Lieblingsjünger und die Mutter, weijt Jejus hier an: 
und aufeinander als Sohn und Mutter. Ob diejer ungenannte Jünger eine 
geſchichtliche Geſtalt oder eine Jdealfigur ijt, läßt ſich nicht ausmachen (j.S.714). 
Sicher ijt aber, daß er, „der an des Herrn Brujt lag“ 13,23, „den Jejus liebte", 
nach Abjicht des Derfafjers die Derförperung des Chrijtentums fein joll, das 
diefer für das wahre, ausgereifte, vollendete hält, das er ſelbſt im Evangelium 
darftellt: es ijt das vom Judentum freie Logos: und Welthrijtentum. Die 
Mutter begegnete uns bisher nur einmal, auf der Hodyzeit zu Kana; und 
und zwar hier (j. S. 736) als Repräjentantin der alttejtamentlihen, jüdijhen 
Theofratie, des alten Bundes, dem Jejus jelbjt entjtammt (daher das Bild: 
Mutter). Wenn jie nun hier zu Süßen des Kreuzes erjheint, jo ijt es wohl 
nicht zu fühn, zu vermuten, daß jie hier die Angehörigen des Bundesvolfes 
verförpern joll, die in dem Gefreuzigten ihren Mejjias anerfennen — aljo 
die Juden-Chrijten. Jeſus weit nun das Judendrijtentum und das Heiden-, 
das Weltchrijtentum zu einander, als Mutter und Sohn. Die Sujammengehörig- 
keit beider — die Einheit der Kirche (f. 10,16; 17,20ff.) — erjheint hier als 
mahnendes Tejtament des jterbenden Chrijtus. So würde ein ähnlicher Ge— 
danke vorliegen wie beim „ungenähten Rod“; D.23.24 und D.25—27 wären als 
Gegenbilder zu betradten. 

Das Bild, das der jterbende Jejus bietet, ijt, wie im Johannes-Evangelium 
nicht anders zu erwarten, das 'der erhabenen Ruhe und Überlegenheit. Jede 
Spur der Qual und des Leidens ijt getilgt. Jeju Gedanken erfüllt das Bewußt- 
jein, daß nun alles vollbracht ift, was er zu vollbringen vom Dater gejandt 
war. Wenn die fnnoptifchen. Evangelien berichten, daß man ihm auf feinen 
Schmerzensihrei (ME.15,34ff.) zu trinten gab, jo war es nicht deshalb, weil 
er gelitten und wirklidy gedurjtet hätte. Nur weil es in der Schrift geweisjagt 
iteht (Pj.22,16): „Mein Gaumen ijt ausgetrodnet glei; einer Scherbe, meine 
Sunge angeflebt an ‚meinen Schlund“, ſpricht er hier: „Mid dürjtet“. Nicht 
mit einem lauten Schrei (mk.15,37; Mtth.27,50) iſt er verſchieden, jondern mit 
dem ruhevollen, triumphierenden: „es iſt vollbracht“ — nämlich alles, was 
ihm aufgetragen war. Als ein Sieger ijt er dahingegangen. „Die Welt joll 
erkennen, daß ich den Dater liebe und jo handle, wie es mir der Dater auf: 
getragen hat“ (14,31). Der mit lautem Schrei verſcheidende Jejus mag der 
äußeren Wirklichkeit, dem äußeren Gejchehen angehören: im Herzen der Glauben- 
den lebt als legtes Wort des Gefreuzigten das johanneifche „es ijt vollbracht“ 
— und das trifft den Sinn der Gejchichte. \ } 

e) Gejtorben und begraben  19,31-42 vgl. ME.15,42-47; 
Mtth.27,57-61; £t.23,50—55. °!Da-es Rüjttag war, wandten fidy die 
Juden, damit’ die Leichname während des Sabbats niht am Kreuze 


‘ blieben — der Tag diefes Sabbats war ja bejonders fejtlih —, an 


Pilatus mit der Bitte, es möchten ihnen die Schenkel zerfhlagen und 
fie abgenommen werden. 32Da gingen die Soldaten hin und zerſchlugen 
dem erjten die Schenkel und dem andern, der mit ihm gefreuzigt war. 
33Als fie aber zu Jejus famen und jahen, daß er jhon tot war, zer— 
ſchlugen fie ihm die Schenkel nicht. tAber einer von den Soldaten 
ftieß ihm mit der Lanze in die Seite, und alsbald floß Blut und Wajjer 
heraus. 35Und der das gejehn hat, hat es bezeugt, jein deugnis ijt wahr- 
haftig, und er weiß, daß er jagt, was wahr ijt: damit auch ihr glauben 
lernt. Das gejhah nämlich, damit die Schrift ſich erfülle: „Kein 
Knoden joll ihm z3erbroden werden“. 37Unmd noch eine andere Schrift: 
(jtelle) jagt: „Sie werden hauen auf den, den jie durchbohrt haben“. 
38Danach erbat Jojeph aus Arimathäa, — ein Jünger Jeſu, aber 
nur insgeheim, aus Furcht vor den Juden — von Pilatus (die Erlaubnis), 
den Leichnam Jeju abnehmen zu dürfen. Und Pilatus geitatte es. 
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Da ging er hin und nahm feinen Leichnam ab. 39Auch Nikodemus, der 
zum erjten Mal bei Naht zu ihm gefommen war, fam und bradte 
eine Mifhung von Myrrhenharz und Aloe mit, an 100 Pfund. 40Da 
nahmen fie den Leihnam Jeſu und banden ihn mitjamt den Gewürzen 
in Linnen, wie es bei den Juden Brauch ift zu bejtatten. UEs war 
aber an dem Ort, wo er gefreuzigt war, ein Garten, und in dem 
Garten ein neues "Grab, in das noch niemand gelegt war. 42Da hin- 
ein legten fie denn Jejus wegen des jüdiſchen Rüjttags, weil das Grab 
in der Nähe war. 
"V.31 vgl.5.Mose21,23. V.36 vgl.2.Mose 12,46; 4.Mose9,12, 
V.37 vgl.Sach.12,10, 

Der bevorjtehende Sabbat war bejonders fejtlich (ein „großer”) deswegen, 
weil er zugleid der erjte Pascha-Tag war. Nach dem moſaiſchen Geſetze 
(5.Moje21,23) ſollten Gehentte nicht über Nacht hängen bleiben, um das Land 
nicht zu verunreinigen. Das fam natürlich bejonders bei einem fo hohen Sejttage 
inbetracht. Die Serjhlagung der Schenkel mit eifernen Keulen follte gegebenen 
Salls den Tod jchneller herbeiführen, Im ſynoptiſchen Bericht fehlt diejer Zug 
ganz, und hat er auch feinen Pla. Die furhtbare Prozedur ijt bei Jejus 
unnötig. Der Lanzenſtich ſoll die Tatjächlichkeit des Todes feitjtellen. Zu dem 
Unterbleiben des Schenfelbruches bei Jejus verweilt der Derfajjer auf ein 
Schriftwort, das damit in Erfüllung gegangen ſei (2.Moje 12,46; 4. Moſe 9,12); 
es ijt eine Bejtimmung aus dem Pascha-Ritual, nad) der am Pascha-Lamm fein 
Knoden zerbrohen werden joll, Und damit ijt ja der Sinn des ganzen Berichts 
tar: Jejus wird durch diefen Dorgang als das wahre Pasha-Lamm gekenn: 
zeichnet. Nun verjtehen wir, warum der Evangelijt von vornherein (13,1.29; 
18,28; 19,14) Gewicht darauf legte, zu betonen, daß Jejus nicht am 15. Niſan 
gejtorben jei. Der Bedankte: Jejus das wahre Pasha-Lamm, jteht leuchtend 
am Schluß der Pajfjion. „Siehe, das ijt Gottes Lamm“, fo begann die Dar: 
jtellung des Evangeliums 1,29; Jejus das Pasha-Lamm, damit Elingt fie in 
gewijjem Sinn aus. 

Aber niht nur auf dieſen Punft legt der Evangelijt Gewicht: noch viel 
mehr — wenigjtens wenn der Tert, jo wie er vorliegt, urjprünglid ijt, was 
Teinswegs völlig fejtjteht — auf den anderen, daß aus der Seite Jeju Blut 
und Wajjer geflojjen feien. Das iſt für ihn von jo ungewöhnlicher Wichtigkeit, 
daß er ausdrüdlid, die Tatſächlichkeit verjichert und ji) dafür auf das Seugnis 
eines Augenzeugen beruft, dejjen Supverläjjigkeit feierlichſt verjihert wird — 
nah dem Sujammenhang kann nur der Lieblingsjünger gemeint fein, der 
am Kreuz zugegen war (ſ. 3u 19,26.27). Ja, das Glauben der Lejer wird mit dem 
Dorgang und feiner Bezeugung in Derbindung gebradt. Schon daraus ijt er: 
jihtlih, daß der Derfajjer (oder, wenn D.34.35.37 eingejhoben jind, der 
Herausgeber) die Begebenheit um ihres tieferen Sinnes willen berichtet. Das 
Herausfließen von Blut und Wafjer aus einem Leichnam iſt phyſiologiſch un— 
möglih. Aber um derartiges kümmert fih der Derfafjer ja nidt. Es ijt 
eben ein Wunder, ein tiefbedeutfames Wunder. Sum Derjtändnis hilft uns 
1.30h.5,6ff. Blut ijt, wie ohne weiteres verſtändlich, das Sinnbild des Abend- 
mahles, Waſſer das der heiligen Taufe, des Satraments der Meuzeugung. Die 
beiden grundlegenden Saframente der chrijtlihen Gemeinde find hier ver— 
förpert. Und der tiefe Sinn des Dorgangs ijt die Erkenntnis, daß gerade der 
am Kreuz „erhöhte“. Chrijtus die Quelle diejer die Kirche begründenden und 
erhaltenden Saframente ijt. Deswegen ijt das Ereignis dem Derfajjer jo wichtig; 
deswegen verlohnt es fi, die Autorität des Zeugen aufzurufen und das 
Schriftwort zu zitieren, in dem der Lanzenſtich vermeintlich geweisjagt. ijt 
(Sad}.12,10). Deutliher fonnte der Kreuzes-Tod Jeju nicht ins Licht gejtellt 
werden. Dann ijt ja in der Tat diefer Tod nur eine „Derherrlihung“, wie 
unfere Schrift es darjtellt, [Es darf freilich. nicht überjehen werden, daß V. 34. 
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35.37 ohne Schaden aus dem Sujammenhange gelöjt werden fönnen und des- 
halb vielleicht von dem Herausgeber des Evangeliums, der zugleich der Der- 
faffer von 1.J0h.5,6ff. it, jtammen.] 

Das Begräbnis erjheint als ein ungemein ehrenvolles. Es wird bejorgt 
von zwei vornehmen Juden, heimlichen Anhängern Jefu, ſ. zu 12,42f. Im 
offenbaren Gegenſatz zu der älteren Überlieferung wird hervorgehoben, daß 
der Leihnam einbaljamiert fei. Die 100 Pfund D.39 heben die Reichlichkeit 
hervor, mit der es dabei zuging. Das Grab mar ein noch ungebraudtes. 
Wegen der unmittelbaren Nähe des hereinbrechenden Sejtes mußte die Beifegung 
ſchnell erfolgen. Es jheint, als wolle D.42 andeuten, daß die Bejtattung nur 
ein vorläufige war und dies Grab nit die legte Ruhejtätte fein follte. 


2. Abjchnitt: „Mein Here und mein Gott“. Der wahre Glaube. 
Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Parufie 20,1-29. 

1. Oftermorgen — Himmelfahrt. 20,1-18 vgl. ME.16,1-11; 
Mtth.28,1—-10; ££.24,1-12. !Am erjten Wocentage Tam Maria aus 
Magdala früh morgens, als es noch dunkelte, zum Grabe und jah 
da der Stein vom Grabe hinweggenommen war. ?Da lief fie und 
fam zu Simon Petrus und zu dem andern Jünger, den Jejus liebte, 
und fagte zu ihnen: Man hat den Herrn aus dem Grabe weggenommen, 
und wir wiffen nicht, wohin man ihn gelegt hat. ®Da ging Petrus mit 
dem andern Jünger hinaus, und fie zogen zum Grabe. “Die beiden 
liefen nun miteinander. Und der andere Jünger lief ſchneller als 
Petrus, fam zuerſt zum Grabe, Öbeugte jih vor und fah die Linnen 
daliegen, aber ging nicht hinein. 6Da kam denn aud Simon Petrus, 
fpäter als er, und ging in das Grab hinein und jah die Linnen da= 
liegen, "das Shweißtucdy aber, das auf feinem Kopfe gelegen hatte, nicht 
bei den Linnen liegen, ſondern für ſich aufgewickelt an einer beſondern 
Stelle. Darauf ging nun auch der andere Jünger — der zuerſt zum 
Grabe gefommen war — hinein, jah es und glaubte. Menn nod 
hatten fie die Schrift nicht fennen gelernt, wonady er von den Toten 
auferftehen jollte. 10Da gingen die Jünger wieder nach Haufe. 11Maria 
“ aber ftand noch weinend draußen am Grabe. Während jie weinte, 
büdte fie fih zum Grabe 12und fah zwei Engel in weißem Gewande 
dafigen, einen zu Häupten und einen zu Süßen, da wo der Leib Jeſu 
gelegen hatte. 13Und die jagen zu ihr: Srau, weshalb weint du? Sie 
jagt zu ihnen: Weil man meinen Herrn weggenommen und ih nicht 
weiß, wohin man ihn gelegt hat. 1*Mit den Worten fehrte fie ji 
um und fah Jeſus daftehen, ohne zu wiljen, daß es Jejus jei. 1° Jejus 
ſprach zu ihr: Srau, weshalb weinjt du? wen judjt du? In der 
Meinung, es jei der Gartenhüter, jagt fie zu ihm: Herr, hajt du ihn 
fortgetragen, jo ſage mir, wo du ihn hingelegt haft, dann werde id ihn 
holen. 16Da ſprach Jejus zu ihr: Maria! Die wandte jih um und 
fagte auf Hebräifh zu ihm: Rabbuni (d.h. Meijter)! 17Jeſus ſprach 
zu ihr: Rühre mid niht an; denn id bin noch nicht zum Dater auf: 
gefahren. Geh aber zu meinen Brüdern und jage ihnen: Id fahre auf 
zu meinem Dater und eurem Dater, zu meinem Gott und eurem Gott. 
1sflaria aus Magdala ging und verkündete den Jüngern: Id habe den 
Herrn geſehen, und er habe ihr dies gejagt. 

V.g vgl.Ps.16,8—I1, 

Die beiden Erzählungen vom Oftermorgen find von einem bejonderen Reiz 

und Sauber. Man fieht, daß der Evangelijt erzählen Tann, wenn er. mag. 
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Der Bericht weicht, abgejehn von der gleichen Tagesangabe, von der älteren 
überlieferung (ME.16,1ff.; Mtth.28,1ff.) jtart ab. Dort ijt die Sonne aufs 
gegangen, hier ijts noch dunkel. Dort finds mehrere Srauen, hier nur die 
Magdalenerin; dort wollen die Srauen die Baljamierung vornehmen, die Magda- 
lenerin will offenbar nur am Grabe weinen. Die Wahrnehmung, daß der 
Stein weggenommen ijt, läßt fie jchnell davon eilen und dem Petrus fowie dem 
Lieblingsjünger mitteilen, daß man den Leichnam entfernt habe. Und nun be 
ginnt wieder eins der Rivalitätsjpiele zwijhen den beiden Jüngern. Daß wir 
nit an eine gejhichtliche Szene denten dürfen, ijt fiher, wenn wir uns an die 
ältejte Überlieferung halten, nach der Petrus das leere Grab nicht gejehen hat. 
Der Namenloje jhlägt auch hier feinen Rivalen um etwas (j. S.714). Er 
fommt eher zum Grabe, geht aber nicht hinein. Petrus ijt kühner und tats 
fräftiger, er tut es ihm zuvor, indem er ins Grab hineingeht. Aber ſchließlich 
überholt ihn der Dertraute des Herrn doch, indem er glaubt (d.h. an die Auf» 
erjtehung), ohne den Auferftandenen gefehn 3u haben. Und diefer 
Glaube ijt um jo höher zu werten, als die Jünger damals noch nicht wußten, 
daß die Schrift (etwa an der Stelle Pj.16,8ff., vgl. Apg.2,25ff.) die Auferjtehung 
geweisjagt habe. Diejes Glauben des Lieblingsjüngers ijt das wahre, eigentliche 
Glauben. Daß auch Petrus glaubt, wird nicht erzählt, ſoll auch wohl nicht 
angenommen werden (vgl. D.19ff.). 

Maria bleibt von dem Glauben des Lieblingsjüngers jedenfalls ganz un— 
berührt. Sie jett augen am Grabe ihre Totenklage fort. Die beiden Engel 
find nur eine Erinnerung an die ſynoptiſche Überlieferung, ohne eigentliche 
Bedeutung im Sufammenhange. Für die Dorjtellung vom Auferjtandenen, die 
der Derfajjer bei den Lejern erweden will, ijt zu beachten, daß Maria Jejus 
für den „Gartenhüter“ halten kann: er muß aljo niit, wie nad) feiner Auf: 
fahrt zum Dater (D.20ff.), feine gewöhnliche Gejtalt gehabt haben. Maria er- 
kennt ihn nit an feiner äußeren Erjheinung, auh nit an jeiner Stimme, 
jondern offenbar an der Art, wie er den Hamen Maria ausjpriht — mit all 
der Liebe und Güte, mit der er ihn früher auszufprehen pflegte. Maria kommt 
alfo im Unterjhiede von dem Lieblingsjünger D.8 auf eine ſeltſam myſtiſche 
Art zur Erkenntnis und zum Glauben an den Auferſtandenen; fie fommt zu 
diejer Erkenntnis auf Grund der perjönlihen Beziehungen, die fie früher mit 
Jejus verfnüpft haben. — Der Austaujd der beiden inhaltsjhweren Anreden 
„Maria” und „Meijter” ijt ungemein jtimmungsvoll. In ihrer Steude will 
Maria auf ihn zuftürzen, vielleicht feine Süße ergreifen wie die Frauen 
Mtth.28,9. Aber Jejus hindert fie. Sie ſoll jih nicht aufhalten, fondern zu 
den „Brüdern“ (f. u.) eilen und ihnen Botjhaft bringen, und fie ſoll auch ihn 
nicht aufhalten, denn er ijt noch auf dem Wege zu Gott, zum Dater. Das dürfte 
der zunädjitliegende Sinn von D.17 fein. Aber wir haben ohne weiteres” die 
Empfindung, daß damit die Bedeutung des geheimnisvollen Wortes noch nicht 
erjhöpft ijt, daß ein tieferer Sinn darin liegen muß. Leider bleibt er uns fajt 
ganz verjhloffen. Sicher ijt es Abficht, wenn fait ängjtli der Ausdrud „id 
bin auferjtanden“ vermieden und gejagt wird: „ic fahre auf“. Für den 
Evangelijten mit feinem Lebensbegriff (j. S.758 ff.) ift nicht die finnenfällige 
Auferftehung bei Jejus wichtig, ſondern die „Erhöhung“ zum Dater, von der 
er auch jonjt geflijjentlich redet, die Erhebung zu göttliher Glorie. Das wird 
für jeden, der Iejen Tann, hier nahdrüdlich hervorgehoben. Dieje Erhebung 
zu göttliher Glorie vollzog fih an Ojtern jelbit. Zwiſchen „Auferjtehung“ und 
„Bimmelfahrt“ darf nit jo gejhieden werden, wie es gemeinhin geſchieht 
(j. Apg.1,1ff.) — das will der Evangelijt jagen. — Aber weshalb. darf Maria 
Jejus nicht anrühren? Weil die Erhöhung zum Dater noch nicht vollendet ijt. 
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Nachher, nahdem er zum Dater aufgejtiegen ift, dürfen ihn die Jünger bes 


taften (D.20.27). Erjt mit dem verherrlichten, noh nit mit dem Auf: 
erjtandenen, Tann man in unmittelbare Berührung treten. Aber zum voll: 
ftändigen Derftehen der Stelle dringen wir troß allem:nicht vor. — „Su meinem 
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Dater und eurem Dater, zu meinem Gott und eurem Gott“: warum nicht ein— 
fah: „zu unferem Dater?“ Doc wohl deshalb, weil gerade hier zum Ausdrud 
fommen muß, daß Jeſus Chrijtus in anderem Sinn „Sohn Gottes“ iſt als 
jeder Chrift. — Auffallend ift der Ausdrud „meine Brüder“, der hier (im 
Unterſchied von 2,12; 7,3ff.) ohne Zweifel nicht Jeju leiblihe Brüder, fondern 
nad dem urchriſtlichen Sprachgebrauch die Mitglieder der hrijtlihen Gemeinde 
bezeichnet (wie 21,23). 


2. Die Jünger und der Erhöhte. Oſtern, Pfingjten, 
Parufie 20,19—29 vgl. Lf.24,36-49 (ME.16,14-18). 1?Am Abend 
an jenem Tage, dem erjten Wocentage, während die Türen aus Furcht 
vor den Juden verſchloſſen waren, wo die Jünger ſich aufhielten, da 
fam Jejus, trat in ihre Mitte und fprady zu ihnen: Friede jei mit 
euch! 20Und bei diefen Worten zeigte er ihnen die Hände und die Seite. 
Da freuten ſich die Jünger, den Herrn zu ſehen. 21Dann ſagte er aber: 
mals zu ihnen: Sriede fei mit euh! Wie mid der Dater gejandt hat, 
fo jende auch ich eu. 22Und nad) diefen Worten blies er jie an und 
ſprach zu ihnen: Empfangt den heiligen Geift! 23 Wem ihr die Sünden 
vergebt, dem find jie vergeben; wen ihr fie behaltet, dem find fie behalten. 

24Thomas aber, einer von den Swölf, genannt 3willing, war nicht 
bei ihnen, als Jeſus fam. ?25Da erzählten ihm die andern Jünger: 
Wir haben den Herrn gejehen. Er aber ſagte zu ihnen: Wenn id in 
feinen Händen niht das Nägelmal jehe und meinen Singer in das 
Nägelmal legen und meine Hand in jeine Seite legen Tann, werde ichs 
nit glauben. 26Und nad) adht Tagen waren jeine Jünger wieder 
drinnen, und Thomas war bei ihnen. Da fam Jejus bei verjchlojjenen 
Türen, trat in ihre Mitte und ſprach: Sriede jei mit euh! 27Dann 
jagt er zu Thomas: Reid; deinen Singer her und fieh da meine Hände, 
reich deine Hand und lege fie in meine Seite, — und zeige dich nicht 
ungläubig, jondern gläubig! 28Thomas antwortete und jprady zu ihm: 
Mein Herr und mein Gott! 29Jeſus jpriht zu ihm: Weil du mid 
gejehn haft, bijt du gläubig geworden. Selig find, die nicht jahen und 
dod glaubten ! 

V.2ı vgl.17,18. V.22 vgl.1.Mose2,7. V.23 vgl.Mtth.16,19; 18,18. 

Wie Lufas von einer Erjcheinung des Auferjtandenen am Abend des 
Oftertages in Jerufalem berichtet (24,36—49), jo auch unjer Evangelijt, der 
die in der Leidensgejhichte beobadıtete Abhängigkeit von Lufas aud hier 
deutlich erfennen läßt. Nur zerlegt er die einmalige Erjheinung in zwei an 


zwei „Herrentagen“, D.19-23 und D.24—29, im Interefje einer Idee, die er 
verförpern will. 

Die Eigenart des „Leibes“ des Erhöhten wird durch zwei Umjtände be- 
leuchtet: durch das Erjcheinen („kam“, j.3. D.24) bei verſchloſſenen Türen, D.19, 
und durd den Nachweis des engen Sujammenhangs diefes Leibes mit dem 
gefreuzigten, D.20. Die Abhängigkeit von Lufas zeigt ſich auf Schritt und Tritt. 
Wie £f.24,36 tritt Jejus hier „in die Mitte“ der Jünger. Dort jagt er 24,38: 
weshalb jeid ihr entjegt?, hier begrüßt er fie: Sriede jei mit euch! Dort, 
24,39, zeigt er zur Überwindung des Sweifels der Jünger feine Hände und 
Süße, hier verweilt er auf Hände und Seite; die durhbohrte Seite tritt hier 
an Stelle der Süße — in richtiger Konjequenz des Dorgangs 19,34. Die Sreude 
der Jünger dort D.41 — reflektiert ji hier D.20b. Wie £f.24,47f. folgt hier 
d.21 dann der Ausjendungsakt, allerdings in johanneijch gefärbten Worten, 
vgl. J05.17,18. Und daran fliegt ji} D.22 wie dort 24,49 ein Wort über 
die Gabe des Geijtes. Die Mitteilung des Geijtes erfolgt durch das “Mittel 
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des Haudens (vgl. 1.Moje2,7). Mit feinem Beſitz ift das Reht und die Doll- 
macht der Dergebung und Behaltung der Sünden verbunden. Die Form des 
Gedanfens ijt durdhaus von Mitth.16,19; 18,18 bejtimmt, wie er denn im 
Rahmen unjeres Evangeliums feltfam berührt. Sum erjten Mal im Evangelium 
wird überhaupt von „Dergebung der Sünden“ gejprocen. Diejes im Urdrijten- 
tum ſonſt jo ftark betonte Gut hat in der eigentümlih johanneijchen Auf- 
fafjung des Chrijtentums faum eine rechte Stelle. Der Derfafjer (oder über: 
arbeiter?) redet deutlih in Anbequemung an feine Dorlagen oder an Ge— 
meinde-Dorjtellungen. — So jehr der Evangelijt, wie eben gezeigt wurde, in 
unjerm Abjchnitt vom Iufanijchen Bericht abhängig ijt, feine Eigenart bewahrt 
er ſich aud; hier. £E.24,49 wird der Geijt erjt verheißen: hier wird er gleid) 
am erjten Oſtertage mitgeteilt: es ijt die Fonjequente Umfjegung des Gedankens 
14,15ff., wonad Oſtern und Pfingjten zujammenfallen, in den Derlauf der 
Geſchichte. 16,20.22.24; 17,13 ijt geweisjagt, daß die Trauer der Jünger nad) 
der Trennung von Jeſus ſich in Sreude verkehren wird, wenn jie ihn wieder- 
jehen: in D.20 haben wir die Erfüllung, wie in D.19ff. überhaupt die Er- 
füllung der Derheißung 14,18. 

D.24-29. Thomas hatte an diefem Abend gefehlt. — Wir beadten im 
Dorbeigehen, daß der Evangelijt D.24 jagt: „als Jejus kam“: das ift Abjict. 
Ebenſo D.19 und 26b. Das „Kommen“ des Chrijtus iſt mit den Oftererlebnijjen 
erfolgt (ſ.zu 14,15ff.). — Schwerblütig und jchwerfällig wie er ift (11,16; 14,5) 
verlangt Thomas erjt einen jinnenfälligen Beweis für die wunderbare Mär. 
Auf die Kunde allein will er nicht glauben. Sein Wunjc wird acht Tage jpäter 
in beſchämender Weije erfüllt. Nun verzichtet er darauf, jih mit feinen Händen 
von der Tatjahe zu überzeugen. Es gibt für ihn nur nod das demütige Be- 
fenntnis: „Mein Herr und mein Gott“. Durch das Wort Jeju D.29 werden 
alle weiteren Erjheinungen des Herrn für überflüffig erklärt. Das Wejen des 
wahren Glaubens bejteht im Derziht auf alle finnenfälligen Nachweiſe. 

Auswahl und Darjtellung diefer Oftergefhichten 20,1—29 find vor allem 
von zwei Geſichtspunkten bejtimmt. Sunädjt durch den Nachweis, daß Oſtern, 
Himmelfahrt, Pfingjten, Parufie zujammenfallen. In Kap. 14 war ausgeführt — 
und diefe Gedanken liegen dem Derfajjer befonders am Herzen —, daß das 
Wiederjehen des gefreuzigten Herrn (Oſtern), das Kommen des Geiſtes (Pfingjten), 
das Kommen Jeju zu den Seinen (Parufie) im Grunde ein Erlebnis ſei — 
das Erleben aller Gläubigen. Diefer Gedanke wird nad des Derfajjers Art 
in den Oftergejhichten verkörpert. — Der andere Gedanke, der beherrjhend im 
Mittelpunfte jteht, ift ein nochmaliger Unterricht über den wahren Glauben. 
Er faßt ſich zufammen in den beiden Sägen von D.28 und 29; im Befenntnis 
des Thomas „mein Herr und mein Gott“ und im Worte Jeju: „Selig find, 
die da nicht jahen und doch glaubten.“ Wahrer Glaube ijt — objeftiv — der 
Glaube an Jeſu göttlihe Art: „Ich und der Dater find eins“; „wer mid 
jieht, jieht den Dater“. „Im Anfang war der Logos ... und Gott war der 
£ogos“, jo begann der Evangelift; er jhliegt mit demjelben Grundafford: „Mein 
Herr und mein Gott”. Subjeftiv ift der wahre Glaube der Glaube, der jinnen- 
fälliger Beweife nicht bedarf, der Glaube auf die Predigt hin (vgl. zu 4,50 
S.763f.; 11,26 S.805). Der Derherrlihung diejes Glaubens dienen dieje Ojter- 
Erzählungen. Am hödjten fteht der Lieblingsjünger, der ohne weiteres glaubt, 
als er den Herren nicht im Grabe findet. Ihm jteht am nächſten Maria, deren 
Glaube aus ihrer innigen Beziehung zu Jejus erwächſt. Die Jünger müſſen 
jehen. Am tiefiten jteht Thomas, der mit ‚groben händen tajten will. 


Der Schluß des Evangeliums 20,30.31. 3Nod} viele andere Zeichen 
tat Jeſus vor feinen Jüngern, die nicht in diefem Bude verzeihnet 
find. 31Diefe find verzeichnet, damit ihr glauben lernt, daß Jejus der 
Chriftus, der Sohn Gottes ift, und damit ihr. durd den Glauben in 
feinem Namen das Leben habt. 
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Kurz und bündig fommt der Evangelijt zum Abſchluß. Im Hinblid auf 
den ganz andersartigen Inhalt der ſynoptiſchen Evangelien rechtfertigt er 
die von ihm getroffene Auswahl. Sie ijt begründet in dem hohen Swed feiner 
Schrift, die Lejer zum Glauben zu führen. Der Inhalt diefes Glaubens: Jejus 
der Sohn Gottes (im johanneiſchen Sinn); fein Siel: das Leben. „In feinem 
Namen,“ durch feinen Mamen, d. h. durch das Bekenntnis zu Jeju Namen, 
duch die Kraft diejes Namens. — Wirfungsvoll bringt der Evangelijt damit noch 
einmal den Hauptinhalt feines Evangeliums auf zwei furze Sormeln: Jejus der 
Sohn Gottes; das Heil: das Leben. 


Ein Nachtrag Kap. 21. 

- In aller Sorm hat der Evangelijt in 20,30f. feine Schrift beendet. Und 
nun folgt nody ohne jede nähere Erklärung ein umfänglihes Kapitel, das 
erzählt, als jtünden wir noch mitten im Lauf der Beridterjtattung. Ein jpäter 
hinzugefügter Nachtrag ijts zweifellos. Und höchſt wahrjcheinlih von fremder 
Hand. Hätte der Evangelijt jelbjt diefen Bericht noch angejhoben, jo hätte er 
er es doch wohl nicht in jo völlig mechaniſcher Weije getan, fondern ihn vor / 
20,30 gejtellt. Dazu fommen aber nody andere Beobadytungen. In D.2 werden 
„Die Söhne des Sebedäus” erwähnt: im ganzen Evangelium treten weder die | 
Perſonen noch diefe Bezeichnung auf. Dagegen find die Sebedäus-Söhne eine 
marfante Erjcheinung der ſynoptiſchen überlieferung. — Das Evangelium be- 
rihtet nur von jeruſalemiſchen Erjcheinungen: die Jünger find, entgegen 
der älteren Überlieferung, in. Jerufalem verblieben; hier wird angenommen, 





ohne Begründung, daß fie ſich in Galiläa aufhielten. — Kap.20,29 ijt indirekt ’; 


feierlihh erklärt, daf das Schauen des Erhöhten überflüjjig und nun ab- 


geſchloſſen ijt: dazu paßt 21,1Ff. jchlehterdings nit. — Die Dorausjegung _. 


der Erzählung Kap.21 ift, daß die Jünger ihrem Beruf wieder obliegen: das 
iſt unmöglih, nachdem jie den Auferjtandenen gejfehn haben, ihr Glaube neu 
erwacht ijt und fie von dem Herrin als Mifjionare ausgejhidt find, wie 20,21 
ausdrüdlich hervorgehoben war. Der Derlauf der Erzählung macht durchaus den 
Eindrud, als ob die Jünger Jeſus zum erjten Mal nad der Auferjtehung 
jähen (21,4.12ff.). — Dor allem: D.24 wird der Lieblingsjünger als Derfajjer 
des Evangeliums bezeichnet, D.23 aber ijt dejjen Tod vorausgejeßt. Der Der- 
faffer fann nicht wohl feinen eigenen Tod bejcheinigt haben. Daß aber D.24f. 
vom Dorhergehenden als Sujat: zu trennen feien, ijt nit wahrjheinlih zu 
machen. — Wir müfjen alfo im Kap.21 einen Suja von fremder Hand jehen 
(ſ. S.701 und zu D.24). 

1. Jefu Offenbarung am See Tiberias 21,1-14 vgl. Lf.5, 
4—11. Manach offenbarte fih Jejus feinen Jüngern abermals, am 
See Tiberias. Er offenbarte fid aber in folgender Weije. ?Beifjammen 
waren Simon Petrus und Thomas, genannt Swilling, und Nathanael 
aus Kana in Oaliläa und die Sebedäus-Söhne und zwei andere von 
feinen Jüngern. ®Da jagt Simon Petrus zu ihnen: Ic gehe zum Fiſchen. 
Sie jagen zu ihm: Dann fommen aud) wir mit dir. Sie gingen hinaus 
und bejtiegen das Sahrzeug, fingen in jener Nacht aber nichts. *Als 
der Morgen jhon graute, ftand Jejus am Ufer; die Jünger wußten 
indes nicht, daß es Jejus fei. 5Da jagt Jejus zu ihnen: Kinder, habt 
ihr vielleiht etwas zu ejfen? Sie antworteten ihm: Nein! 6Er aber 
ſprach zu ihnen: Werft das Net doch auf der rechten Seite des Sahr- 
zeuges aus, dann werdet ihr finden. Sie taten es und konnten es vor 
der Menge der Fiſche nicht mehr ziehen. 7Da jagte jener Jünger, den 
Jeſus liebte, zu Petrus: Es ift der Herr. Als Simon Petrus nun hörte, 
es jei der. herr, gürtete er fi das Oberfleid um — er war nämlich 
nadt — und warf jih ins Meer. (Sie waren nämlid nit weit vom 
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Lande, jondern nur etwa 200 Ellen.) Die andern Jünger aber famen 
mit dem Sahrzeuge, das Meg mit den Sifchen ziehend. ?Als fie nun 
ans Land gejtiegen waren, fahen fie ein Kohlenfeuer am Boden und 
einen Fiſch darauf gelegt und Brot. 10Jeſus ſprach zu ihnen: Bringt 
von den FSiſchen, die ihr jet gefangen habt. 11Da jtieg Simon Petrus 
hinauf und 30g das Net ans Land, gefüllt mit 153 großen Fiſchen; — 
und obwohl es jo viele waren, riß das Net doch nicht. 12Jeſus ſprach 
zu ihnen: Kommt und eßt das Srühmahl! Keiner aber von den Jüngern 
erfühnte ji, ihn auszufragen: wer bijt du? Sie dachten ji) aber, es fei 
der Herr. 18Jeſus fam, nahm das Brot und gab es ihnen und den Fiſch 
ebenfalls. 14Das war bereits das dritte Mal, daß Jefus feinen Jüngern 
erjhien nach jeiner Auferjtehung von den Toten. 

Der Bericht beginnt, als gingen 20,30. nit vorher. Ob die Sieben-3ahl 
der Jünger eine jnmbolijhe Bedeutung hat? Am meijten verwundert im 
Rahmen des Johannes-Evangeliums das Auftreten der Sebedäus-Söhne. Aber 
in einem Parallel-Beriht zu £f.5,4ff. fonnten fie freilich nicht gut fehlen. 
Hatürlid; ijt der reichgefegnete Sifchzug als ein Wunder gedaht. An dem 
Wunder erkennt der Lieblingsjünger den Herrn. Wir find über das plößliche 
Auftreten diefes Mannes hier erjtaunt. D.2 war er nidyt mit aufgezählt. 
Sür den Derfajjer des Evangeliums (Kap.1—20) hat diefer Mann jedenfalls 
eine jolde Bedeutung, daß der ihn zweifellos D.2 ausdrüdlich mit genannt 
hätte. Hier erjcheint er jo nebenbei. Wer ihn unter den D.2 Genannten ſuchen 
will, muß ihn unter den „zwei andern Jüngern” oder den „Sebedäus-Söhnen“ 
juhen (j. S.715). Höchſt wahrjcheinlih war urſprünglich überhaupt nit von 
ihm die Rede (j. unten S.858). Ganz wie er ijt, ſchnell entſchloſſen, eilfertig, 
begeijtert, janguiniih Tann Petrus es nit abwarten, bis das Fahrzeug, mit 
dem Siehen des Netzes belajtet und dadurch in der Fahrt verlangjamt, zum 
nahen Ufer (200 Ellen = 96/97 m) fommt. Er wirft das Notwendigjte über, 
um angemejjen vor Jejus erjheinen zu fönnen, und ftürzt ji) ins Meer, um 
ſchneller zum Herrn zu kommen. Er brennt vor Ungeduld, ſich zu über- 
zeugen und den Herrn zu begrüßen. Wir erwarten eine ſtürmiſche und ein- 
drudsvolle Begrüßungsjzene — und find enttäufht. Nichts davon hören wir. 
Warum eigentlich diejes ganze Dorgehen des Petrus, wenn es ohne weitere 
Konjequenzen bleibt? — Am Ufer wartet der Jünger eine neue Überrafhung. 
Woher das Feuer, der Fiſch, das Brot? Dorhin hat ja Jejus die Fiſchenden 
erjt um Nahrung angejprohen. Sweifellos joll wie bei dem Sijchzug an ein 
Wunder des Auferjtandenen gedacht werden. Es ijt nicht ganz zu erkennen, 
ob gemeint ijt, daß Petrus vom See ans Ufer heraufjteigt (von feiner. An— 
funft am Ufer war bisher nichts erzählt) oder daß er auf das Sahrzeug geht. 
Jedenfalls ijt auffallend, daß gerade Petrus das Met ans Land ziehen muß. 
Warum nicht die andern Jünger, . die, mit dem Net gefommen find? Ganz 
zweifellos liegt in diefem Zuge Abjiht: der Leſer ſoll beachten, daß Petrus 
eigentlih der Fiſcher iſt. Die Sahl 153 ijt entweder der Beweis ge— 
nauer Erinnerung an ein wirkliches Ereignis oder fie hat fumbolifche Bedeutung. 
Das lettere dürfte hier das Wahrjcheinlichere fein. Leider haben wir nicht 
den Schlüffel zum Sinn. Der gelehrte Kirchenvater Hieronymus behauptet, die 
Sahl 153 ſei die Sahl der von den Soologen angenommenen Sijhgattungen. 
Dermutlic; ijt wenigjtens in diejer Linie das Richtige gu juchen. Der Sinn wäre, 
daß der Fiſchzug ein volljtändiger war, daß alles was zu fangen war, jih in 
diefem Meß fing. Das Net zerriß troß alledem nit: es war Fräftig genug, fie 
alle zujammenzuhalten. Maßloſe Überrafhung, Furcht, Reſpekt, freudiges 
Staunen, Smweifel — das alles hält die Jünger vom Sragen zurüd. Im Stillen 
meinen fie doch zu wiljen, daß es der Herr ij. Ob D.12 fo ganz mit D.7 über: 
einjtimmt? D.13 zeigt Jeſus als den Hausvater in der den Jüngern fonjt 
vertrauten Weiſe. Brot und Fiſch erinnern dabei unwillkürlich an die Speifung 
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der 5000 mit Brot und Siſch. Auch erinnern wir uns fofort, daß der Sifh in 
der alten Chrijtenheit das Bild der Eudarijtie war. 

Den Leſer verläßt bei diejer Erzählung D.1—-14 nicht ein eigentümlicdhes 
Gefühl der Unbefriedigung. Der Geſchichte jheinen die Spigen zu fehlen. Bei 
D.7 wurde bereits darauf verwiejen; die Spige, auf die das Derhalten des 
Petrus hindrängt, fehlt. Bei D.13 empfinden wir das Gleihe: wir müjjen etwa 
erwarten, daß nun bei dem hauspäterlihen Walten Jeju in den Jüngern 
freudiges und fiheres Erkennen aufleudtet: es wird nicht erzählt, — der er- 
wartete Schluß fehlt. Dazu fommen nun noch manderlei Unjtimmigfeiten im 
Bericht felbjt. Auf das unvermutete Erjcheinen des Lieblingsjüngers wurde 
ihon verwiejen (D.7). Warum der reihe Fiſchzug, wenn Jefus felbjt den Seinen 
das Mahl rüjtet? Warum noch von den gefangenen Fiſchen holen (D.10), wenn 
ſchon der gebratene Fiſch da iſt und nachher doch nur von diefem Siſch aus- 
geteilt wird? In D.7 ijt die Erkenntnis, daß es der Herr ijt, jhon vorhanden. 
D.12 ijt es nur ein Dermuten und Ahnen. — Sehen wir uns nun darauf hin 
die Darjtellung noch einmal genauer an, jo drängt jih unwillfürlic die Der- 
mutung auf, daß in ihr zwei Erzählungen mit urjprünglid andersartigen 
Spigen verarbeitet fein dürften. Su der einen Erzählung gehören weſentlich 
D.1-8: fie erzählte von einem Fiſchzuge der nad der Katajtrophe auf Golgatha 
zu ihrer HBantierung zurüdgefehrten Jünger, der durch den Auferjtandenen 
zu einem wunderbar gejegneten wurde und zu einer ſtürmiſchen Erfennungs- 
ſzene zwifchen Petrus und dem Herrn führte. Ein verwandter Erzählungstypus 
liegt vermutlich Luf.5,4ff. vor. — In D.9-13 dagegen finden ſich die Rejte 
eines andern Berichts über eine Offenbarung des Auferjtandenen. Diejer Be- 
richt erzählte, daß die Jünger den Herrn bei einem von ihm gejpendeten Mahle 
und zwar an der Art erkannten, wie er feine hauspäterlihen Sunftionen 
verrichhtete. Die „Jünger von Emmaus“ (LE.24,13ff.) oder au LE.24,41.42 
würden einen verwandten Tnpus darjtellen. Swei Erzählungen diejer Art 
(ob fie vielleiht einftmals am Schluß des Marfus-Evangeliums jtanden?) hat 
der Überarbeiter oder Herausgeber unferes Evangeliums unter Bejeitigung 
ihrer urſprünglichen Spißen, die er nah Kap. 20 nicht jo gebrauchen konnte, 
vereinigt. Der Schwerpunft der neuen, jo entjtandenen Erzählung liegt in 
dem durch den Auferjtandenen gejpendeten Segen des Fiſchzuges und vor allem 
in D.11, der Ausführung des Sifhzuges dur Petrus (ſ. zu D.11). Der ſym— 
boliijhe Charakter des Ganzen liegt am Tage. Der Dorgang ijt eine Weis: 
jagung auf den reichen Erfolg der Mifjion, die die ganze Welt umjpannt 
(153, d.h. alle Sifhgattungen! vgl. Mtth.13,47), und auf Petrus als den 
eigentlihen Leiter und Sührer diefer Miffion. Das unzerreißbare 
Meg, das alles in ſich vereinigt, weift auf die Einheit der Kirche. In die 
Erzählung wurde dann mit Rüdjiht auf den johanneifhen Sujammenhang und 
das Folgende noh die Figur des Lieblingsjüngers in D.7 eingefügt. 

2. Petrus und der Lieblingsjünger, 21,15—24. 15Als jie 
nun gegejjen hatten, jagte Jejus zu Simon Petrus: Simon, Johannis 
Sohn, liebjt du mid) mehr als diefe? Er jagte zu ihm: Ja, Herr, du 
weißt, daß ich dich liebe. 16Er jprad zu ihm: Weide meine Lämmer! 
— Da ſprach er 3u ihm zum zweiten Mal: Simon, Johannis Sohn, 
liebft du mid? Er fagte zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich 
liebe. Er ſprach zu ihm: Hüte meine Schäflein! — 17Da ſprach er zu 
ihm zum dritten Male: Simon, Johannis Sohn, liebjt du mid? Petrus 
wurde traurig, daß er ihm zum dritten Male jagte: Liebjt du mid? 
— und ſprach zu ihm: Herr, du weißt ja alles; du erfennit doch, daß 


‚id dich liebe. Jejus jprah zu ihm: Weide meine Schäflein! 18Wahr- 


lid, wahrlid, id} fage dir: Solange du jung warejt, gürtetejt du- did 
ſelbſt und gingejt wohin du wollteft. Wenn du aber alt geworden-bijt, 
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wirft du deine Hände ausjtreden, ein anderer wird di gürten und 
wird di ſchleppen, wohin du nit willſt. 19Das fagte er um an- 
zudeuten, durch welche Todesart er Gott verherrlihen werde. Und nad) 
diefen Worten ſprach er zu ihm: Solge mir! ?0Sih umwendend jah 
Petrus, wie der Jünger, den Jeſus liebte, nachkam — er, der bei dem 
Mahl’an feiner Bruft gelegen und gejagt hatte: Herr, wer ijts, der did 
verraten will? — 2!Als alfo Petrus den jah, jagte er zu Jejus: Herr, 
was aber (joll) mit diefem (werden)? 22Jeſus fprah zu ihm: Wenn 
ich will, daß er (leben) bleibt, bis daß ich fomme — was fümmerts 
dih? Du folge mir nah! 23Da verbreitete fih unter den Brüdern 
diefe Rede: Jener Jünger ftirbt niht! Aber Jejus hatte nicht zu ihm 
gejagt: Er jtirbt nicht, fondern: Wenn ic will, daß er (leben) bleibt, 
bis daß ich fomme, was fümmerts dih? — ?*Das iſt der Jünger, der 
für diefe Dinge Seugnis ablegt und dies gejchrieben hat, und wir willen, 
daß jein Seugnis wahr it. 
V.ıg vgl.12,33; 18,32; 13,36. V.zovgl.13,23. V.24 vgl.19,35. 

D.1-14 find nur der Unterbau, der in D.15—24 jeine Krönung findet. 
Bier erzählt der Derfafjer ohne Hemmung durch Dorlagen. Das Interejje des 
Abfchnitts hat zwei Pole, den Petrus und den Lieblingsjünger. D.15—19 er- 
zählen von der glänzenden Ehrenrettung des durch die Derleugnung arg 
fompromittierten Petrus. Die Beziehung der dreimaligen Srage Jeju auf die 
dreimalige Derleugnung des Apojtelfürjten ijt unverfennbar. Der jtrafende, 
mahnende Ernft und die aufrichtende Güte des Herrn, die tiefe Bejhämung, die 
neu gewonnene Bejcheidenheit und Surüdhaltung, die entſchloſſene Willigkeit 
des Petrus find ohne viel Worte vortrefflic, gezeichnet. Die Bemerkung „mehr 
als dieſe“ enthält eine deutlihe Rüge für die Überhebung des Petrus, von 
der 13,37, noch mehr ME.14,29 berichtet wird. Es ijt ein feiner Sug, daß der 
Gefragte nit von feiner „größeren“ Liebe, jondern nur von feiner. Liebe 
redet und ſich dabei nicht auf ſich jelbjt, jondern auf das Wiſſen des Herzens- 
fündigers beruft: auf ſich felbjt jtellt er ji nicht mehr. Die dreimalige Ant- 
wort Jeſu hat troß kleiner Derjchiedenheiten im Wortlaut denjelben Sinn. 
Dem Petrus wird danach vom Herrn felbjt die Stellung des Hirten der dhrijt- 
lihen Gemeinde, des Führers der Kirche, und zwar vor allen andern 
Apojteln, kurz der „Primat“ geweisjagt und zugemiejen. Aber mehr nod. 
Höher als der Primat jteht in den Augen des Derfajjers die Derheißung der 
direften Nachfolge Jeju im Martyrium. D.19 mit feiner deutlichen Anjpielung 
auf 12,33; 18,32 bejagt, daß mit den zunädjt unverjtändlihen Worten D.18 
das Martyrium des Kreuzes, das Petrus erdulden mußte, geweisjagt jei. Die 
Derurteilten mußten den auf den Kreuzespfahl zu Iegenden Querbalten jelbjt 
zur Ridtjtätte ſchleppen; die Hände wurden dabei ausgejtredt an feine Enden 
gefejjelt. Darauf beziehen fi die Worte D.18: „wirft du deine Hände aus- 
itreden ....“ Die Aufforderung, „folge mir“ D.19 hat in beliebter Weije 
einen Doppelfinn, den wörtlichen (f. D.20) und den übertragenen, der Nachfolge 
im Martyrium (f. 13,36). 

D.20—24. Dem Petrus ift das Hödjte verheißen: die Leitung der Kirche 
und unmittelbare Nahfolge Jeſu im Kreuzestode. Und der Lieblingsjünger, 
der fonjt neben ihm, ja ihm ſogar überlegen erjheint (1,55 ff.; 13,23 ff-; 18,15 ff-; 
19,26; 20,3ff.; |. S:714)? Ihm wurde eine eigenartige, hoch ehrende Der- 
heißung: „Wenn id} will, daß er (leben) bleibt, bis id; fomme — was fiimmerts 
di?“ Infolgedeſſen hatte ſich — fo jtellt es unfer Kapitel dar — unter den 
Chriften („Brüdern“) die Rede verbreitet, daß diefer Mann, den die Heraus: 
geber für den Lieblingsjünger halten oder gehalten wifjen wollen, nit jterben, 
fondern die Wiederkunft Jeſu erleben werde. Dieje Meinung wird nun als eine 
irrtümlihe Auffafjung jenes Herren-Wortes erklärt. Jejus habe das nur be- 
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dingt gejagt: „Wenn ih will..." — Hieraus haben wir aljo zu entnehmen: 
der Herren Jünger, der als Jünger, „den Jejus liebte“, angejehn werden foll, 
erreichte ein jo hohes Alter, daß der Glaube und ein dem entjprechendes Herren- 
Wort entjtanden waren, wonach Jejus ihm Leben bis zu feiner Wiederfunft in 
Ausjicht gejtellt habe. Nun ijt diejer betagte Jünger offenbar doch gejtorben. Ein 
vermeintlihes Wort Jeju war demnah Zügen gejtraft. Das daraus etwa 
entjtehende Ärgernis räumen unjere Derfafjer hinweg, indem fie eine richtige 
Deutung des Wortes mitteilen. Sreili eine jhwädhlihe und wenig be- 
friedigende Deutung! — Diejer hodhbegnadigte Jünger wird nun ausdrücklich 
als Derfafjer diejes Evangeliums bezeichnet (beachte die Derwandtihaft der 
Sorm mit 19,35!), und die Wahrheit feines Berichtes in feierlihher Form be- 
zeugt. „Wir mijjen”: es ijt aljo eine Mehrheit von Männern (j. zu D.25), die 
Kap. 21 hinzufügt und damit der Schrift ein Geleitwort gibt. 


3. Ein zweiter Shluß, 21,25. Es gibt aber noch vieles andere, 
was Jejus getan hat. Würde das einzeln bejchrieben, jo würde, meine 
id, nit einmal die Welt die Bücher faſſen, die da gejchrieben würden. 

D.25 ijt eine nicht gerade jehr gejchmadvolle Nahahmung und Übertreibung 
des erjten Schlufjes 20,30.31. In dem eingejhobenen „meine ich“ zeigt jid 
vermutlid, daß im Auftrage der Mehrheit D.24 einer — der Derfajier des 
1. Johannesbriefs? — das Kapitel gejhrieben und hier und da das Evange- 
lium bearbeitet hat. 

Es Tann feinem Sweifel unterliegen, daß der Hauptzwed unferes Kapitels 
in D.24 zu ſuchen ijt. Der große Ungenannte, der Lieblingsjünger, der im 
Körper des eigentlihen Evangeliums nur als Gewährsmann und Zeuge er— 
iheint (j. S.712.715), foll hier zum Derfafjer felbjt gejtempelt und damit die 
Bedeutung des Evangeliums, als unmittelbar apojtoliihen Urjprungs, nod 
erhöht werden. Wir wijjen nicht, wer die „wir“ D.24 jind (j. Einleitung S.715). 
Sind diefe Männer, was immerhin nit unwahrjheinlid ijt, in Kleinafien, 
in Ephefus, zu fuchen, jo würden fie höchſt wahrjheinlich den Ianglebigen, aber 
nunmehr gejtorbenen „Presbyter“ Johannes als Derfafjer ausgeben, — gleid}- 
viel ob das eigentlihe Evangelium (Kap. 1—20) dieſen Mann mit dem Lieb- 
lingsjünger meinte oder an eine Jdealfigur dachte (j. S.714f.). Ob die Heraus- 
geber oder der in ihrem Namen jihreibende Derfajjer von Kap. 21 (vielleicht der 
Derfafjer von 1.J0h.) dabei gutgläubig handelten oder nicht, fönnen wir natür- 
lich nicht wiſſen, ebenjo wenig ob jie (oder er) den „Presbnter” Johannes ſchon 
mit dem Sebedäus-Sohn, dem Apojtel Johannes, verwechſelten oder im Inter: 
ejje der entjtehenden kleinaſiatiſchen Apojtel-Johannes-Legende gleichjegen 
wollten. 

Neben dieſem Hauptzwed liegt die Tendenz unferes Kapitels vor allem 
in dem Dergleih des Petrus mit dem Lieblingsjünger oder genauer — in 
der rüdhaltlofen Anerfennung des Petrus. In D.15—23, weniger deut: 
ih in D.1—14 (j.D.7), wird das Rivalitätsjpiel zwijhen Petrus und dem 
Hamenlofen fortgeführt, fcheinbar ganz in der Art des Evangeliums. Aber 
doch nur jheinbar. Im Evangelium wird der Lieblingsjünger im Grunde 
höher gejtellt als Petrus; diejer zieht in der Konkurrenz mit jenem immer etwas 
den Kürzeren (f. die Stellen). Hier, Kap. 21, wird zwar audy die hohe eigen- 
artige Bedeutung des Namenlojen anerkannt. Aber Petrus erhält doch Zweifel: 
los das Übergewicht: als unbeſchränkt anerfannter Führer der Kirhe und Nach— 
folger Jeju im Martyrium des Kreuzes (D.15—19), als der eigentliche Menjchen- 
fijher ‚bei dem großen Sifhzug der Kirhe (D.1—14). Damit kann fi der 
Lieblingsjünger do nicht mejjen. Wir erkennen hier alfo eine zwar etwas 
verdedte aber zweifellofe Derjchiedenheit der Anjhauung des 21. Kapitels vom 
Körper des Evangeliums. Dejjen Charakteriſtikum beſtand gerade darin, daß es 
jeine Darftellung des Chrijtentums mit der. Autorität des Lieblingsjüngers 
dedte, daß es.die höhere Autorität dieſes Dertrauten Jeju gegen die gemein: 
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Krijtlihe Autorität des Apojtelfürften ausfpielte. Hier, Kap. 21, tritt der 
Namenloſe ſchließlich doc hinter der Dulgär-Autorität der Kirche zurüd. Und 
gerade hier, in diejer Derjhiebung des Bildes, dürfte neben D.24 (f. oben) die 
eigentlihe Tendenz des Kapitels liegen. Indem die allgemein verehrte Autorität 
der Kirche, Petrus, offiziell anerkannt wurde, wurde das — entweder nod 
nicht herausgegebene oder nur in Zleineren Kreifen verbreitete — Evangelium 
wahrhaft „Eirhenfähig“ gemaht und der Geſamtkirche empfohlen. 





Die Johannes:Briefe. 
(Otto Baumgarten.) 


Der erfte Brief des Johannes. 

Einleitung. Die vorliegende Schrift ijt faum noch ein wirklicher Brief 
wie die des Paulus; troß der wiederholten Anjpielungen auf die Brief: 
form nähert fie fich der Geftalt einer gejchriebenen Predigt oder eines pajtoralen 
Rundfhreibens. Und zwar fehlt fajt jede Spur eines genauer umgrenzten Lejer- 
freijes: die angeredeten „Ihr“, „Kinder“, „meine Kinder“, „Brüder“, „Beliebte“ 
fallen 5,11.13 fogar mit den „mwir* zufammen, unterjcheiden fih von diefen 
nur wie die von den Apofteln gegründete Gemeinde von ihren Gründern, den 
Augenzeugen Jefu. Konkrete perfönliche Beziehungen fehlen völlig. Häher be- 
ſtimmt ift die hier angeredete Chriftenheit nur durd; die ihr drohenden Gefahren: 
fie ift umringt von Irrgeijtern, wie fie um die Wende des erjten und zweiten 
Jahrhunderts nicht bloß in Kleinafien hervortraten. Unſer Brief ift aljo ein 
Rundfchreiben an einen uns unbefannten Kreis hrijtlicher Gemeinden, die mit 
einander in Austauſch jtehen. 

Der Swed unfres Briefes ijt weniger der pojitive der Erneuerung und 
Wiederbelebung des hriftlihen Bewußtſeins angejihts der um ſich greifenden 
Lauheit und Stumpfheit, der jtetig abnehmenden Bejtimmtheit und Gewißheit 
des Chrijtus-Glaubens und der Bruderliebe. Der Eifer des Derfafjers wird 
vielmehr erregt durdy die Bejorgnis, daß „die vielen Antichrijte“, die mit hrijt- 
liher Maste auftreten, die Gemeinde verwirren möchten, obſchon jene von der 
Gemeinde ſich ausgejondert haben oder von ihr ausgeſchloſſen find. Der negative 
Swed, vor diefem Geijte der Derführung zu warnen (2,26; 3,7), in feinem Ge— 
folge der pofitive, das Dertrauen zu dem kirchlichen Chrijtentum zu jtärten, be- 
herrſcht jeden Sat des Briefes. In diefen Irrgeijtern, die furz gejagt leugnen, 
daß das himmlifche, göttlihe Weſen Chriſtus einen wirklichen, materiellen Leib 
gehabt habe, oder daß der Menſch Jejus mit dem himmlifchen, göttlichen Wefen 
gleich fei, erkennen die Sorjher immer übereinjtimmender die jog. „antinomifti- 
ihen Gnoſtiker“ d. h. die das Gejeg verachtenden vermeintlichen Bejiger einer 
vollftommenen Erkenntnis (Gnofis) Gottes. In jener Seit gab es nämlich eine 
uns fremdartige Denfart, die es zwar für der Gottheit angemeſſen hielt, auf 
Erden zu erjcheinen, nicht aber in einem materiellen Leibe, in dem man lediglich 
den Kerfer, nicht das Organ der Seele erblidte. Dieje Gnoſtiker prahlten (2,4), 
daß fie ihn erkannt haben, und fühlten fi darum erhaben über die nicht wijjen- 
den Brüder, trugen eine folhe Gleichgültigfeit gegen jie zur Schau, daß unjer 
Derfajjer ihnen geradezu Haß gegen fie zufchreibt. Ihre Lieblojigkeit erſcheint 
jomit als Frucht ihrer verjtandesjtolzen Abjonderung. Es liegt nun Eeinerlei 
Grund vor anzunehmen, daß die 2,4; 4,20; 1,8.10; 5,10 befämpften Lügner und 
Irreführer andere Leute geweſen jeien als die eben geſchilderten Gnojtifer. Sie 
haben für ſich, weil fie „geiftlich” waren, die Möglichkeit des Sündigens ausge- 
ſchloſſen, fich jedes Sittengejeges unbedürftig, ja an fein Gebot gebunden eraditet. 
Somit fiel für fie auch jedes Bedürfnis weg, dem Tode Chrijti eine jühnende 
Wirkung zuzujhreiben. Begreifliherweije, da für fie nicht der himmliſche 
Chriftus, fondern der bloße Menſch Jejus jtarb. Gegen diefe hochmütige Philo— 
jophie hat der Derfafjer, wenn wir es in unferer Sprache ausdrüden follen, die 
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wahre Gnojis der Kirche vertreten, nämlid ein Doppeltes: die Erfenntnis 
Gottes als der Liebe, die uns in dem Menſch gewordenen Gottesjohn Der» 
gebung der Sünden, Derjöhnung und damit Gerechtigkeit, Heiligung, ewiges 
Leben darreicht, und die Erkenntnis Gottes als des Lichtes, das uns die volle 
Scheidung von der Finſternis der Sünde und die Derwirklihung unjrer Gottes» 
liebe in der Bruderliebe zur Pfliht macht. 

Bezeihnend für unfern Brief ijt, daß alle Bemühungen der Sorſcher, einen 
geordneten Gedankengang, ja nur eine Art Dispofition ausfindig zu madıen, bis- 
her gejcheitert find. Es will uns fheinen, daß eine jtreng logijhe und gar 
eine künſtliche, rhythmiſch ſich aufwärts bewegende Gedantenentwidelung ganz 
und gar niht in der Art des Derfajjers wäre. Wie bejonders der ihm jo 
wejensverwandte R. Rothe erfannt hat, ift er feine dialektijhe, jondern eine 
fontemplative Natur, erfüllt mehr von lebendigen Anjhauungen als von eigent- 
lic entwidelten Gedanken. Alles geht bei ihm aus von einem tiefen Gefühl des 
überfhwänglihen Wertes Chrifti und feines Heils, von einem Gefühl, das ihm 
zugleich die Iebhaftejte innere Anjhauung ijt. Weil nun feine innige, un- 
mittelbare Gewißheit ſich niemals in jtreng verjtandesmäßiger Rede genügen 
Tann, fo hat er aud; nie das befriedigende Bewußtjein, feinen Sinn wahrhaft 
ausgefprohen zu haben und fomit von einem erledigten zu einem neuen Punft 
übergehn zu können; es zieht ihn immer wieder zu dem großen HKerzenspunfte 
zurüd. Daraus ergibt ſich das für den Ausleger jo jhwierige Wiederholungs- 
reiche, Einförmige, nicht aus der Stelle Rüdende feines Stils. In jeltiamem 
Schraubengang finden die wenigen einfachen, aber von Inhalt jchwellenden 
Grundgedanken feine wirklihe Durhführung, nur immer weitern Überfluß in 
andeutungsreihen Aphorismen. Herder ſprach mit Redt von „stillen Wajjern, 
die tief gründen, die leihteften an Worten mit dem umfajjendjten Sinn“. Bei 
diefer Kompofition von einzelnen unübertrefflihen. Dariationen über ein im 
Grunde einheitliches Doppelthema, die nur loje unter einander verjhlungen 
find, verzichtet man darum bejjer auf jeden Derjucd einer logijhen Dispojition. 

Die Srage nad) dem Derfafjer des Briefs ijt bei dem ganzen Charalter 
desjelben, bei dem Sehlen jeder Selbjtbezeihnnung, ebenjo jchwierig wie un- 
-erheblih. Nach uralter firhlicher Überlieferung hat der Apojtel Johannes 
das Evangelium und den Brief verfaßt. Offenbar will der Derfafjer ſich 1,1—5, 
ohne ſich den Apojtel-Titel beizulegen, doch als mit apojtoliihem Anjehen be— 
leidet darjtellen: feine Ausjagen beanjpruhen als die Kundgebungen eines 
Augen: und Ohrenzeugen des lebendigen Wortes, der es jogar mit Händen be= 
tajtet hat, ein bejonderes Gewicht. Abgejehen von diefem naddrüdlichen 
Anſpruch verrät der Brief nirgends die Autorjhaft eines Apojtels; im Gegen- 
teil ijt das Fehlen aller konkreten Erinnerungen an Worte oder Gejhichten Jeju 
für ihn bezeichnend. 

Sür die Löſung der Derfafjerfrage verweijen wir wejentlid auf die Er: 
örterungen über den Derfafjer des Evangelium: S. 687. Denn an der Identität 
der. beiden Schriftjteller ijt nicht zu zweifeln. Auch der Laie, der die Ver— 
wandtichaft der ganzen Ausdrüde und Sormeln, der Satbildung mit wenigen 
„denn“ und „nun“ und ewigen „und“, der feltenen Verwendung griechiſcher 
Partifeln nicht beobadten kann, wird niht umhin können, die Ähnlichkeit der 
ſtiliſtiſchen Manier wahrzunehmen: einen Sat in doppeltem, zuerſt pojitivem, 
dann negativem Ausdrud zu geben, den Gedanken fortzuführen durch Wieder- 
aufnahme eines vorangegangenen Begriffs oder durch. Aufitellung des ein- 
fahen Gegenjages; ferner die Übereinjtimmung der charakteriſtiſchen Schlag- 
wörter, die nur im Evangelium und Brief erjcheinen: aus Gott fein, aus Gott 
geboren fein, aus der Wahrheit fein, die Wahrheit tun, das Leben haben, in 
der Liebe bleiben, in der Sinjternis wandeln, aus der Welt jein u.j.f.; end— 
lich die Übereinjtimmung der entjcheidenden Grundvorjtellungen, wie die vom 
Sohn Gottes im Sleijh, vom Leben, das in ihm die Quelle hat, ja mit. ihm 
völlig gleich ijt, von der Sendung des Sohns in die Welt, um die Welt zu 
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retten, ihre Sünde wegzutragen, von der Überwindung der Welt durch die 
Seugung aus Gott, die das Ganze durchziehn. Bejonders wichtig ijt aber noch 
ein Doppeltes: einmal, daß in beiden Schriften derjelbe notwendige Zu: 
jammenhang bejteht zwijchen der in Chrijti Sendung erfahrenen Gottesliebe 
und der von uns zu übenden Bruderliebe, und dann, daß im Brief wie im 
Evangelium die ganze Weltanfhauung, ohne alle Mittelfarben und über: 
gänge, in die objoluten Gegenfäge: Leben und Tod, Licht und Sinjternis, Lieben 
und Hajjen, Wahrheit und Lüge, Dater und Welt, Gott und Teufel, Gottes: 
finder und Teufelstinder gejpannt it. 

Man kann ja aud auf gewifje Unterjchiede hinweijen, die ſich nicht bloß 
auf Spracgebraudh und Spradhbehandlung, Wortvorrat und Phrajen, aud 
auf jtarfe Nuancen der Begriffswelt erjtreden. Im Briefe fehlen nicht bloß der 
„Paraklet“ als der heilige Geijt, der Sorn Gottes, während im Evangelium die 
„Gemeinjchaft“, die faljhen Propheten und Antichrijte, die Wiederkunft, die 
Derjöhnung, die Salbung vermißt werden; es tritt im Briefe auch anjtelle des 
das Evangelium eröffnenden hocdhphilojophiicen Begriffs vom „Wort“, durch 
das alles gejhaffen ijt, der religiöje Begriff des „Wortes des Lebens”, und 
anjtelle des ganz zeitlofen, nun ſchon vorhandenen ewigen Lebens der Aus- 
blick auf die baldige Wiederkunft Chrifti zum Gericht und Leben; endlich anjtelle 
der das ganze Evangelium durchziehenden Mittlerfhaft des Sohnes, ohne 
den fein Derhältnis zum Dater gedaht werden fann, durchweg ein unmittel- 
bares Derhältnis der Gläubigen zu Gott (oder zu dem neben Gott jtehenden 
Chrijtus). Aber dieſe Unterjhiede reihen niht aus, um den Eindrud der 
weitgehenden äußern und inneren Derwandtihaft zu überbieten, erflären ſich 
vielmehr leicht dur die verjchiedene Abzweckung und Abfafjungszeit beider 
Schriften. Der Derfajjer des Evangeliums jah feine Auffajjung vom Chrijten» 
tum ernjthaft bedroht durch jene Gnojtifer, die zum Teil gerade feine Formeln 
mißbraudten, um fid) den Unkundigen zu empfehlen. Mit diejer dem Evan- 
gelium wohl nody fremden veränderten Sront veränderten ſich notwendig aud 
die Thejen, die er mit der ihm eigenen beharrlichen Einjeitigkeit verfolgte, und 
die Ausdrudsmittel, die er 3. T. feinen Gegnern aus dem Munde nahm. Im 
einzelnen aber werden wir wohl darauf zu verzichten haben, die Nuancen und 
das, was demjelben Derfajjer von verſchiedenartiger Bild- und Ausdrudsweije 
zur Derfügung jtand, genau zu bejtimmen, da wir ja überhaupt anzunehmen 
haben, daß all dieje religiöjen Ausdrüde und aud) deren Nuancen in weiteren chrijt- 
lihen Kreijen allgemeines Sprahgut waren, weshalb es abzuweijen ijt, dieje be— 
fonderen Ausdrüde auf religiöjfen Erwerb des einzelnen Derfajjers zurüdzuführen. 

Im übrigen ijt zu dem, was über den Derfajjer und die Abfaſſungszeit des 
Evangeliums gejagt ijt, hier nur das hinzuzufügen, daß die erjten Spuren der 
Kenntnis des Briefes wie des Evangeliums bis in die erjte Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts zurüdgehen, und daß die im Briefe vorausgejegte Herausgejtaltung 
einer mit großer Siegeszuverjiht auftretenden Keßer-Partei wie die eigene Hin» 
neigung des Derfafjers zu jchroffem Dualismus zwiſchen Gott und Welt, Öottes- 
findern und Teufelsfindern, und wiederum zur Dermwijhung der Grenzlinien 
zwijhen Dater und Sohn, endlich aber fein Drängen auf Sejthalten an der 
alten, anfänglichen, jedermann zugänglihen Lehre und auf Derwirkflihung der- 
jelben im praftijhen Chrijtenleben (nad dem neuen Gejeß) den Brief der Ent- 
widelungsjtufe der Kirche zumeijt, die zwiſchen 100 und 125 n. Chr. erreicht war. 

‚Wenn wir nun zum Schluß nad; dem Wert und der Bedeutung dieſes 
Briefes für die Chriftenheit fragen, jo muß vorab gejagt werden, daß dafür 
ebenjo die andeutungsreiche Dunkelheit und rätjelhafte Kürze, der Mangel an 
jtrengerer Umgrenzung und ungzweideutiger Derfnüpfung der Gedanken, an 
logijchen übergängen und Derbindungen in Betraht fommt wie die tiefe 
Innigfeit, wuchtige Plaſtik und gedrängte Fülle der unmittelbar ans Herz 
dringenden Bilder und Machtworte. Es gibt wohl feine Schrift des N. T.'s, 
die dem Unterricht verhältnismäßig jo viele Sternjprüche hergegeben, der chriſt— 
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lihen Predigt fo viele, bei jeder Behandlung neue Tiefblide eröffnende Terte 
geliefert hat. Dor allem aber ijt der gewaltige Doppelgedanfe von der er— 
fahrenen Gottesliebe und der zu übenden Bruderliebe und von ihrer für alle 
wahre Gottesgemeinjhaft und Heilsgewißheit notwendigen Sujammengehörig- 
feit von unjhäßbarer "Bedeutung für die Erziehung der Chrijtenheit geworden. 
Die Kirhe hat von diejen beiden Grundgedanken bald den einen, bald den 
anderen einjeitig bevorzugt und iſt durch Derfennung ihrer innigen Derbindung 
bald jittlich, bald religiös verfümmert. Wo man aber erkannte, daß alle 
Beilsgewißheit ihre untrüglihen Seichen ebenjo in dem Erleben der Gottesliebe 
an Chrijtus als in dem Derwirklihen derjelben an den Brüdern hat, wo man 
die einzige Einheit des Religiöfen und Sittlihen im Chrijtentum begründet 
wußte in der gejhichtlihen Wirklichfeit diefer doppelten Liebe, die uns in 
Jefus entgegentritt, da fand man in unferm Briefe die jiherjte und jtrömendjte 
Quelle folher Erkenntnis. JImpojanter tritt die tiefe Geſchloſſenheit der Krijt- 
lihen Innenwelt und ihr einheitlicher, alles beherrjhender Charakter und damit 
der Sieg des mit der Liebe einigen Glaubens über die Welt nirgends hervor. 
Das Wichtigſte und Wirkjamjte an unferem Briefe dürfte aber fein Wertlegen 
auf die religiöfen und fittlichen Realitäten fein: wie gleich eingangs Chrijtus 
als die erfahrene Wirklichkeit des göttlichen Lebens und darum des weiteren 
die reelle Einheit und Gemeinjhaft Jeju mit dem Dater betont wird, jo wird 
die fittliche Derwirklihung der an Chriftus erfahrenen Gottesliebe und des 
von ihr ausgehenden Gotteslebens in greifbaren, reellen Lebenszeugnijjen ge= 
fordert. Gerade der Gegenjat zu einer Erkenntnis, die ſich in Grübeleien er- 
ihöpfte und jo feinen Swang der erfahrenen Wirklichkeit zur fittlihen Der- 
wirklichung erfuhr, hat unfern Brief zu diefem großartigen hrijtlihen Realismus 
geführt. 

Aber es darf doch über diefen großen Lichtjeiten des Schattens nicht ver- 
gejjen werden, den der Brief über die Geſchichte des hrijtlihen Lebens gebradt 
hat. Wenn man mit Recht gejagt hat, daß die Dergemifjerung des Heils durch 
Rückſchluß aus feinen nad außen hervortretenden Merkmalen der Sweck des 
Briefes ijt, jo liegt eben darin das Bedenklihe, daß in dem hohen Gefühl 
der Überlegenheit, womit das „wir wijjen“, „wir erfennen“ dem vermeintlichen 
Wahrheitsbejig der Gnojtifer entgegentritt, aud; der Abjolutismus angebahnt 
jheint, der alle außerhriftlihhe oder nicht bewußt dhriftlihe Welt in der 
Sinjternis befangen fieht. Die abjoluten Gegenjäße, in welche die Chrijtenheit 
und die übrige Welt auseinander treten, die erklufiven TWerturteile, die die 
riftliche Bruderfhaft von der verlorenen Teufelswelt jheiden, und vor allem 
die die Wirklichkeit überfliegende Charakterijtit der Chrijten als aus. Gott 
geborener, die nicht mehr jündigen können (3,9), boten immer wieder begehrte 
Terte für eine jih ausjondernde Gemeinjchafts- und Heiligungsbewegung, die 
weniger „heiliges Selbjtgefühl” als geiftlihe überhebung fördert. Die rück— 
haltlojfen Urteile über die: Leugner der Gottesjohnjhaft Chriſti als Geijter, 
die nicht aus Gott find, abgelöft von dem Sufammenhang mit inneren, fittlihen 
Saktoren des Urteils, werden noch heute verwendet im Dienjte des abjprehenditen 
Dogmatismus, dem audy die völlige Gleihjtellung von Gott und Chrijtus Vor— 
ihub Teijtet, und die Beſchränkung der Nächſtenliebe der Bergpredigt auf die 
Bruderliebe, d. h. auf die Liebe zu dem kleinen Ausjchnitt der Welt, der ji 
als Bruderfreis zuſammenſchloß und nur durch intenfive, erflujive Liebe be- 
hauptete, jo jchön fie fi im Sinne des charity begins at home verwerten läßt, 
hat jid auch als eine bedenkliche Begünftigung eines rijtlihen Partikularis- 
mus erwiefen. Aber gerade dieſen bedenklihen Konjequenzen der eigentümlichen 
Energie des hrijtlichen Selbjtbewußtfeins unferes Derfajjers wird am beiten 
begegnet durch eine wahrhaft gejhichtliche Erklärung feiner gewaltigen, feurigen 
Gedanteniprade. ARRN IR: 
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1. Der Eingang des Briefes 1,1-4. 1Was von Anfang war, was 
wir gehört, was wir gefehen haben mit unjern Augen, was wir ge- 
ſchaut und unfere Hände betaftet haben, betreffs des Wortes des Lebens, 
— ?das Leben iſt ja offenbar geworden, und jo haben wir gefehen und 
bezeugen und verfündigen eud das Leben, das ewige, welches beim 
Dater, war und uns offenbar geworden iſt — was wir gejehen und 
gehört haben, das verfündigen wir aud euch, damit auch ihr Gemein- 
Ihaft habt mit uns. Und zwar iſt unſre Gemeinfhaft mit dem Dater 
und mit feinem Sohn Jeſus Chriftus. Und dies jhreiben wir eud,, 
damit unfere Sreude erfüllt fei. 

V.ı vgl.Joh.1,1.14. V.z vgl.Joh.1,4. V.4 vgl.Joh.15,11; 16,24. 

Gleich diejer erjte Sat läßt den ganzen Charakter des Briefes erfennen: 
jeine Sülle und Wucht ijt größer als jeine Klarheit und Bejtimmtheit. Indem 
der Derfajjer feinen urjprünglichen Gedankenzug: „was von Anfang war und 
wir gejehen haben, das verfündigen wir euch“ zuerjt durd eine nochmalige 
furze Bezeihnung des wejentlichen Inhalts: „‚Betreffs u. ſ. f.“, dann aber dur 
einen längeren Swijhenjag D. 2 unterbricht, welder nun nicht bloß die Aus- 
jage von V. 3 vorwegnimmt, jondern aud eine dritte Inhaltsbejhreibung des 
Gegenjtandes der Derfündigung enthält, macht er den Satzbau wie die logiſche 
Solge der Behauptungen undurchſichtig. Indem er aber gleich zuerjt das vor- 
weltliche Wejen und die gejcichtliche Erjheinung des Wortes unmittelbar zu» 
jammenjtellt, in dem Swijchenfag von der Erjheinung zum ewigen Wefen und 
und von diejem wieder zur Erſcheinung überfjpringt, erreicht er zwar eine große 
Beunruhigung des verjtandesmäßigen Denkens, aber auch eine ungemeine Be- 
lebung der innerlihen Anfhauung. Wo fommt uns in der ganzen Bibel, ein- 
gejlojfen die Dorrede des Evangeliums, jo unmittelbar die Doppelfeitigfeit 
der Erjheinung Chrijti zum Bemwußtfein: fein Wert als Transparent der ewigen, 
zeitlofen Gottheit und ſein Wert als greifbare, geſchichtliche Wirklichkeit gött— 
lichen Lebens? — Man beachte nun aber auch, wie der zunädjt jo abjtrafte Inhalt 
doch, in volles, warmes Gefühl getaudt, gemeinfaßliche Anſchaulichkeit gewinnt! 

„Was von Anfang war“ — nicht „der von Anfang war”; das Neutrum 
greift über die perjönliche Einzelerſcheinung Jeju weit hinaus und läßt uns 
eine alle Geſchichte überfliegende Größe ahnen —, den vollen Inhalt diejer 
wuchtigen Worte möge der Lefer in der Erklärung zur Dorrede des Evangeliums 
lid} bieten lafjen. Er wird dann aber auch bemerken, daß der Briefjchreiber 
jeinen Lejern das Eingehen in feine philoſophiſche Weltanjhauung erjpart und 
daraus nur die jpringenden Punkte für das teligiöje Bewußtjein hervorhebt. 
Dies große „Prinzipium“ aller Erjheinungen ift religiös gejprohen „Wort des 
Lebens“, des ewigen Lebens, welches „war beim Dater“. Man glaubte betonen 
zu müjjen, daß hier der „Logos“ des Prologs zu einem unperjönlihen Prinzip 
verblaßt jei; aber das ijt bloß im Eingang ein unerhebliher und unbeab- 
jihtigter Sug. „Wort des Lebens“ bedeutet: Ausflug und Ausdrud göttlichen 
Wejens, dejjen ganzer Inhalt „Leben“, „ewiges Leben“, unveränderlic, volles 
Leben, Leben jhlehthin ijt; es bedeutet aber auch, daß außer diefem „Wort“ 
es fein wahres Leben gibt, das diejen Namen verdient. Man denke an den 
wunderbar tiefen Ausdrud J0h.5,26: „Leben in ſich felbjt haben“: nicht ent: 
lehnt, nicht mitgeteilt, Leben rein aus eigenen Fonds, urſprünglich, fprudelnd. 
Solhes „war beim Dater“. Ja, ift es denn nicht mehr bei ihm? Hat er jid) 
diejes Lebens entäußert, wie ja manche Gnojtifer meinten? Hein, der Aus: 
drud iſt zu verjtehen von der geſchichtlichen Erjcheinung Jeſu aus: dies Wort 
6ottes, das Jejus für uns darjtellt, das war einjt bei Gott; wahrſcheinlich 
iſt auch hier wie im Evangelium der vorweltliche Chrijtus als zweite Perjon 
der Gottheit zur Seite gejtellt, freilich nur um ihn völlig in ihrem Schoß ruhen 
zu lafjen. — Aber was helfen uns alle diefe doch fo ihwebenden Bezeichnungen ? 
Nun, fie jollen unſrer Chriftus-Predigt und unſrer ftillen Derjenfung in Chriftus 
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den Weg weifen über die bloße Gejhichtlichteit oder gar die kritiſch zu erwägende 
Zeitgeſchichtlichkeit zurück in das innerjte Weſen des Erlöfers: er ijt für jeden, 
der von ihm religiös leben will, ein Symbol oder ein durchſichtiges Kleid der 
ewigen. Gottheit, eines zeitlojen, innerlihen Lebens, das in alle, die jih ihm 
öffnen, Ströme des Lebens ergieft. 

So nahe fi} aber dieje Betrachtung Chrijti mit einer pantheijtijhen zu 
berühren ſcheint, die feine Geſchichte verflüdtigt in die ſymboliſche Einkleidung 
einer Idee, jo ſtark tritt in der andern Seite der Betrahtung das perjönliche, 
bejtimmte Moment hervor. Möchten wir eingangs einjtimmen in das: „Namen 
nennen dich nit!“ und in einer grundlojen Mpjtit allgemeinjter Empfindungen 
überweltlihen, verborgenen Lebens verjinten, jo ruft uns ſchon der Ausdrud 
„Wort”, rauher und fräftiger die Säße: „das wir gehört haben“ u.j.f. aus 
myſtiſchen Träumen in die geſchichtliche Wirklichkeit zurüd. Unfer Derfajjer ijt 
jo wenig der Überzeugung, daß die geſchichtliche Perſon Jeju nur ein Stüd des 
Ariftlihen Glaubens ijt, daß er fie vielmehr als deſſen ein und alles betraditet, 
in dem er und das göttlihe Leben allein feine Wirklichkeit hat; er ringt förm- 
ih nad; Ausdrüden, die die ſinnliche Wirklichteit des überjinnlihen Lebens 
möglichjt ſtark bezeihnen: die Wahrnehmung dur Ohr und Auge genügt ihm 
nit; er fügt das „Bejhauen“ hinzu, das jorgfältig aufmerfende, abſichtliche, 
verweilende Betradhten und — wohl im abjihtlihen Gegenjaß zur doketiſchen 
(Chriſtus nur „ſcheinbar“ Menſch werden laſſenden) Anſchauung — gar noch 
das „Betaſten“, das gewiß an der unzweideutigen Körperlichkeit der Erſcheinung 
nicht den geringſten 3weifel übrig läßt. Man braucht bei letzterem Ausdruck 
nicht an die Szene Joh.20,27 zu denken, wo ja der Auferjtandene betajtet wird; 
aber ein verwandtes Bedürfnis der Handgreiflihkeit beherrſcht auch hier den 
geijtigjten Seugen Chrijti. Triumphierend wiederholt er: „Das Leben ijt ja er- 
ſchienen, und jo haben wir gejehen das Leben, welches uns offenbar geworden.” 
Offenbarung, Licht, zweifelloje Wirklichkeit, nicht Geheimnis, Traum, Wunſch 
unjrer Seele verfündigen wir euch — unfere Derfündigung ijt darum aud ein 
Zeugnis d. h. perjönlichite Erfahrung. — Welchen Wert hat wohl dieje jtarfe 
Betonung der Gejhichtlichkeit unjrer Religion für uns Heutige? Iſt nicht gerade 
diefe Geſchichtlichkeit von der Kritik angetajtet und der Weg unfrer denfenden 
Zeitgenofjen darauf gerichtet, Toszufommen von den „zufälligen“ und unſicheren 
Geihihtswahrheiten und frei zu werden für die notwendigen Dernunft oder 
befjer inneren Wahrheiten unfrer Gott und das Ewige fordernden Seele? Aber 
das Wefentlihe von der Geſchichte Jeju, fein Charakter, feine Bedeutung als 
der, der Leben in ſich hat von urjprünglicher jtrömender Sülle, iſt über alle 
Zweifel gefihert. Und wir werden nicht verfennen dürfen, daß das Evangelium 
eine Srohbotihaft von Dingen ijt, die nicht wir halten und hervorbringen aus 
unferem dunteln Drang, jondern die uns halten und neujhaffen, uns über- 
wältigend durch die Gegenwart und Nähe des gnädigen, lebendigen Gottes. Ja, 
Chriftus als die Wirklichteit Gottes, die uns erjt zu vollem Leben führt, das 
bleibt Kern und Stern evangelijchen Lebens. 

Aber wie? haben wir es nun doch mit einem Urapojtel zu tun, der jelbit 
betaftet hat den geſchichtlichen Erlöfer? Der Verfaſſer jtellt die „wir“ jo ab: 
jichtlich den „ihr“ gegenüber, die Augenzeugen den aufs Hörenjagen angewiejenen 
Lefern, die das Leben nur aus zweiter Hand empfangen Zönnen, aljo auf 
Autoritäten angewiejen find. Man wird zugeben müfjen, daß hierin die An- 
nahme einer Abfafjung durch den greifen Apojtel Johannes eine ſtarke Stütze 
findet. Es darf darauf verwieſen werden, daß das Einzelgeſchichtliche hier be— 
ſonders hinter dem Geſamteindruck und Werturteil über das Ganze dieſes Lebens 
— „was“, nit „welcher“ von Anfang war und uns offenbar wurde! — ver— 
ihwindet, vor allem aber, daß das, „was wir bejhaut und mit Händen be 
tajtet haben“ auch bei Irenäus (V.1,1; vgl. Tac. Agric. 45) lediglih auf Augen 
und Hände der Gewährsmänner gehen könnte. Das ift jo recht die Sprache der 
tirhlihen Behauptung, die auf greifbare Wirklichkeit des ſinnlich erſchienenen 
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Chrijtus jich gründet und an Stelle des „Ich“ des Seugen das „Wir“ der älteren 
Oeneration jest im vollen Gegenja zu den Phantafieen der Gnoſtiker. Und 
diefen Eindrud uns zu vermitteln, dadurch uns in überfinnlidyen Umgang, ja in 
Lebensverfehr mit Chrijtus zu bringen, das ijt die Abfiht und der Seugenwert 
der johanneifhen Schriften. 

Die erklärte Abſicht unferes Briefes ift: er will „Gemeinfhaft“ ftiften 
„mit dem Dater und mit feinem Sohne“, d. h. doch wohl durd den Sohn mit dem 
Dater. Keine bloße Jdeenbeziehung, eine wirkliche myftifchereligiöfe Beziehung 
von Perjon zu Perjon, die es erreicht, daß wir mit aufgededtem Angefiht das 
Angeficht unferes himmlifhen Daters jhauen und uns jagen können: wir leben 
und weben in ihm und, wenn wir in Dunfel und Schwachheit hingehen, fhauen 
wir fein Antlig und genejen. Diejer Derfehr des Chriften mit Gott, wie er 
für den Derfafjer gebunden ijt an den lebendigen Derfehr mit dem Sohn, fo 
bleibt er aud; nicht individuell — wie wenn die Chriftenfeele nur Fenſter nad) 
oben hätte —, er führt uns hinein in den Austauſch mit der Gemeinde. Das 
will hier beachtet werden: eben weil es nad; der Meinung des Derfaffers feine 
Gemeinjhaft mit dem Dater im Dolljinn geben kann ohne bleibende Gemein» 
ihaft mit dem Sohne — diejer wahrlicd; mehr als die Leiter zu Gott, die man 
danady wegziehen könnte —, fein Iebenwedendes Bild Gottes anders als ge 
[haut im Angefiht des Sohnes, jo bildet der gejhichtliche, greifbare Sohn aud 
das Band mit den Brüdern. Ideen von Gott, auch Gottes:Schauungen trennen; 
Wirklichfeiten verbinden. Für die jpäter Geborenen bedarf es aber zu folder 
Gemeinjhaft mit Gott und Chrijtus noch einer Brüde: die Chriftenheit bleibt 
für ein lebensvolles Bild des Sohnes und ſomit auch des Daters gebunden an 
das Seugnis der Apoftel. Und jo gewinnen wir einen eigenartigen Begriff 
der Kirche: fie ijt eine durch die Gemeinjhaft mit den Apofteln oder Lebens- 
zeugen Jeju vermittelte Gemeinjhaft mit dem in Chriftus offenbarten, allein 
wahren Gott. Uns ijt die Bedeutung der Apojtel, überhaupt der Überlieferung 
für die kirchliche Gemeinjhaft aus übertriebenem Gegenjat gegen die katholiſche 
Shägung vielfah verhüllt; follte in ihr nicht jo viel Wahrheit jteden, wie 
diejer Tert jie wiedergibt ? 

Man hat vielfah behauptet, die hier angefündigte Derfündigung Chrijti 
folge nun im Briefe gar nicht, da der Inhalt desjelben nur zur Not dazu 
jtimme; fo müfje das „wir bezeugen und verfündigen“ als aus dem Sinn des 
Evangeliften heraus gejprodhen, als ein Rüdverweis auf das Evangelium be» 
urteilt werden, wofür auch das „auch euch, damit auch ihr“ ſpreche: der ſchon 
vom Evangelium erreichte Kreis ſolle nun ergänzt und erweitert werden; aud 
hebe jih das „und dies jchreiben wir euch“ wie etwas Weiteres von dem 
„wir bezeugen und verfündigen“ ab. Mir will jcheinen, daß der Kern des 
angefündigten Seugnijjes gerade auch im Folgenden. begegnet, freilih nicht jo 
prinzipiell gewandt, aber als Ergänzung und auf die Hauptpunkte zuſammen— 
gedrängte Sufammenfafjung des Evangeliums für weniger prinzipiell gerichtete 
Oeijter. Es ijt aber zuzugeben, daß bei dem eigenartigen Stil des Derfafjers 
eine Klarheit über diefen Punft nicht zu erreichen ift. 

Der Schlußton diejer ſtimmungs- und gedankenreichen Einleitung ijt völlige 
Sreude. Ob dieje nun, wie wir mit den beiten Seugen Iejen, „unjere* oder 
„eure Freude“ ijt, verſchlägt wenig, da in der eigenen ſicher auch die der 
anderen eingejchlofjen ift. Der Brief, das merft jeder Lejer, ijt fein mühjames 
Produft des jchulmeijternden Lehrgeijtes, fondern ein impuljiver Wurf be— 
geijterter Sreude an Chrijtus, die anjtedend wirken will und muß, um durd 
das Bewußtjein der Gemeinjhaft (ebenjo Joh.3,29; 15,11) gekrönt zu werden. 
Hinter diefem Wunſch mag aud ein Seufzer liegen über die Mattheit, die Un— 
luft und den Kaltjinn, die mit infolge der Derbreitung der Irrlehren über die 
junge Chrijtenheit famen. Aber davon abgejehen bleibt für alle Jeiten Sreude, 
Begeijterung, die nie ermattet, Suverjicht, die nie erlahmt, wie des Evangeliums 
Erjtgeläute, jo des wirklichen Chrijtenjtandes Probe und ſteter Atemzug. 
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2. Die Unvereinbarfeit des Wandels in der ginſternis mit der 
Lichtnatur der hriftlichen Religion 1,5—2,6. Und dies ijt die Bot- 
haft, die wir von ihm gehört haben und eud verfündigen: Gott ijt 
Siht und in ihm ift gar feine Sinfternis. Wenn wir jagen: „Wir 
haben Gemeinfhaft mit ihm“, und wandeln dod in der Sinjternis, jo 
lügen wir und tun nit die Wahrheit. Wenn wir aber im Sicht 
wandeln, wie er im Licht ift, fo haben wir Gemeinjhaft mit einander, 
und das Blut Jefu, feines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde. Wenn 
wir fagen: „Wir haben feine Sünde“, jo betrügen wir uns ſelbſt, 
und die Wahrheit iſt nicht in uns. Wenn wir unſere Sünde bekennen, 
fo ift er treu und geredt, daß er uns die Sünden vergibt und reinigt 
uns von aller Ungerechtigkeit. 10Wenn wir fagen: „Wir haben nicht 
gefündigt“, ſo mahen wir ihm zum Lügner und fein Wort ijt niht in 
uns. 21Meine Kinder, ic ſchreibe euch dies, damit ihr nicht jündigt. 
Und wenn jemand jündigt, jo haben wir einen Fürſprecher beim Dater, 
Jeſus Chriftus den Gerechten. 2Und Er ijt eine Derjöhnung für unjere 
Sünden, nit aber für unfere allein, fondern für die der ganzen Welt. 
sUnd daran erkennen wir, daß wir ihn erfannt haben, wenn wir jeine 
Gebote halten. Wer fagt: „Ich habe ihn erkannt“, und hält jeine 
Gebote nicht, der ift ein Lügner, und in ihm iſt die Wahrheit nidt. 
5Wer aber fein Wort hält, in dem ijt wahrhaftig die Liebe Gottes 
vollendet. Daran erkennen wir, daß wir in ihm find. Wer jagt, er 
„bleibe in ihm“, der hat die Pflicht, wie jener wandelte, auch jelbjt 
zu wandeln. 

V.; vgl.Jak.ı,ı7. V.6 vgl.Joh.3,21. V.7 vgl.Hebr.9,14; Joh.13,10. V.8 vgl. 

Joh.8,31-34. V.g vgl.Spr.20,9; 28,13. V.2,ı vgl.Joh.14,16; Röm.8,34; 

Hebr.7,25; 9,24. V.2,2 vgl.Joh. 1,29; 11,51.52. V.2,4 vgl.Tit.1,16. V.2,5 
vgl.Joh.14,21.23; 1.Joh.5,3. V.2,6 vgl.Joh.13,15. 

Daß der Inhalt der Botjchaft, die der Brief weiterzugeben gedenkt, nun 
auf einmal nicht mehr als Leben, jondern als Licht in Gott bezeichnet wird, 
hängt damit zufammen, daß der fittlihe Charakter der neuen Religion im 
Solgenden betont werden ſoll. Man muß aber hierbei wie bei der uns nicht 
mehr einleuchtenden Wahl und Sufammenjtellung der Ausdrüde jich gegenwärtig 
halten, daß der Derfajjer ununterbrohen gegen eine von uns nur zu ahnende 
heimliche Sront der Gnojtifer fämpft; daher all die jharfen Antithejen. Hirgends 
verjagt das Klare Erfajjen der Sufammenhänge, wie wir es an der Auslegung 
der paulinifhen Briefe gewöhnt find, mehr als gerade bei dieſem Abſchnitt, 
in dem der Derfajjer die großen Lapidarjäge feiner Theologie mehr nur an- 
einander reiht als auseinander entwidelt. Su berüdjichtigen ijt aber auch die 
Unbeftimmtheit und Unbejtimmbarfeit der Begriffe, die wir lieber ehrlich 
anerkennen, als daß wir durch Heranziehen ähnlich EZlingender Stellen aus 
anderem Sujammenhang eine jeheinbare Klarheit und Bejtimmtheit oder gar 
ein Syjtem hineinbringen. Der Derfajjer, geijtvoll und ſinnig wie fein anderer, 
liebt wie etwa „der Magus des Nordens“, Hamann, mehrdeutige Ausdrüde: 
ſchlug er einen diejer großen Töne an, jo hörte er ihn fortklingen und mit 
feinen Obertönen ganz neue Harmonieen erzeugen. Wenn wir im Solgenden 
uns alfo mehr bejheiden, als es dem Leſer lieb fein mag, jo gejchieht das, 
um die Eigentümlichfeit des Stils recht zur Empfindung zu bringen, aber aud 
die Derfehrtheit einer dogmatijchen Derwertung diefer [hwebenden und ſchwanken— 
den Tonfolgen. 

„Daß Gott Licht ijt und in ihm gar feine Sinjternis“, das wendet ſich 
zweifellos gegen die Gnojtifer. Swar ijt hier wohl faum betont, daß die Art 
der göttligen Offenbarung im Gegenjag zu gnojtijhen Gedanken einex voll- 
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fommene, feinen dunfeln Grund in Gott zurüdlajjende ijt; diefe Auffaſſung 
würde deshalb nod nicht faljch fein, weil fie feinen Haren Sinn gibt. Dagegen 
ijt neben diejem Moment der völligen Offenbarung hier mehr das der ſchlecht— 
hinnigen, ſonnigen Klarheit und Reinheit vorherrjhend. Es klingt am meijten 
das jhöne Wort Jaf.1,17 an, natürlich audy Joh.1,4.5.8—10, worin der Logos 
allerdings an die Stelle Gottes rüdt. Wer wie die Gnoftifer ſich ſtolz der 
Gemeinjhaft mit diefem Gott rühmt, der Licht ohne Finſternis ift, der darf 
nicht jelbjt in der Sinjternis wandeln; tut er es doc, jo bewegt er ſich in 
einem inneren Widerjpruh, den die Gemeinjchaft mit diefem Zlaren, reinen 
Gotteslicht nicht duldet. Das wendet ſich nit nur gegen Mauldrijtentum, 
bei dem ein Ri dur Bekenntnis und Leben geht; es geht befonders gegen 
den gnoſtiſchen Intelleftualismus, der von der Höhe feiner Spekulationen aus 
Gejege und Gebote, aber auch fittliche Selbjtzucht als „Elemente diejer Welt“ 
verahtete. Eine ungemeine Energie des gefunden jittlihen Urteils drückt fich 
in dem derben Dormwurf der Lüge aus, während in dem tiefen Ausdrud: „tut 
nicht die Wahrheit“ (vgl. die Auslegung zu Joh.3,21) die ganze Sittlichfeit des 
johanneijhen Dentens liegt: in feinem Sinn wohnt der Wahrheit der Trieb 
und Drang zur Durhjegung im wirklihen und wirkenden Leben inne; wer fie 
gefangen hält in der bloßen Theorie, daß fie ihre das Leben umbildende Kraft 
nicht ausüben fann, der entleert fie und bringt einen unheilvollen Swiejpalt 
in feinen inneren Haushalt. „Wer die Wahrheit kennt und tut fie nicht, der 
ift fürwahr ein erbärmliher Wicht“, würde der Derfafjer urteilen. Man kann 
und joll diefen Wahrheitsbegriff aber auch als Mafjtab anlegen an alle 
Glaubenslehren: was ſich davon niht in Tat und Leben umjegen läßt, ijt 
leerer Wahn. 

Üüberrajhend ijt nun die Wendung, die der bisher verfolgte Gedanke in 
V. 7 nimmt. „Wenn wir im Lichte wandeln“, wenn unſere dauernde Lebens- 
rihtung dem Lichte zugewandt ijt, „wie er (Gott) im Lichte iſt“ — man be— 
achte: nun ijt er nur im Licht, zuvor war er ſelbſt Licht! fo fpielt der 
Derfafjer den Gedanken weiter! —, „jo haben wir“ — nun auf einmal nicht 
„Gemeinjhaft mit ihm“, fondern „Gemeinjhaft unter einander“. Dahinter 
liegt wohl der tiefe Gedanke, daß der Name wirklicher chriſtlicher Gemeinſchaft 
überall da entweiht wird, wo jie nicht auf einer Gemeinjhaft der Gefinnung, 
des Wandels im Licht, beruht. In der Tat follten wir mehr als auf dogma- 
tiijhe oder gar liturgifche Gleihförmigkeit in der Kirche auf Gefinnungseinheit 


halten. Daß aber nur innerhalb diefer Gemeinjhaft der Kinder des Lichtes 7b 


Sündenreinigung zu finden ijt, darf nicht daraus geſchloſſen werden, daß an 
den Sat von der Gemeinjchaft unter einander ohne weiteres angejhoben wird: 
„und das Blut Jeju reinigt uns von aller Sünde“. Dagegen beachte man den 
Sujammenhang diejes Satzes mit dem Dorderjag: es handelt ſich bei dem 
Reinigen durd das Blut Jeju offenbar nur um folche, die bereits im Lichte 
wandeln, aljo um jenes fortgehende Bejeitigen der Rüdjtände und Rüdfälle 
der jündigen Natur, die nah dem herrlihen Bilde von der Fußwaſchung 
(J0h.13,10) aud dann immer wiederfehren, wenn man im übrigen durh das 
Leben mit und in Chrijtus im ganzen „rein“ ijt. Auch die Reben am Wein: 
itoE find zwar rein um Jeju Rede willen, werden aber immerfort gereinigt, 
daß ſie mehr Frucht bringen (Joh.15,2). Das Siel ift gewiß die Lichtreinheit 
des Daters, wie jie Jejus felbjt in jich darjtelltee Wenn nun gefragt wird, 
wiejo das Blut des Sohnes uns alſo reinigen fann, worin die Kraft des Blutes 
liegt, jo gibt weder unjer Brief noch das Evangelium auf ſolche Srage eine erafte 
Antwort: Im allgemeinen Tann wohl gejagt werden, daß die johanneijhe Der: 
jöhnung ſich von der paulinifhen dadurch unterjcheidet, daß bei leterer ein 
klares Drama zwiſchen Gottes Heiligkeit, Jorn und Liebe und zwijchen Sünde, 
Gejeg und Willen zum Guten jih abjpielt, während in den johanneijchen 
Schriften jhon das verflagende Gejeg völlig verblaft, der Kampf zwiſchen 
Siht und Sinjternis im Grunde durch Gottes Dorherbejtimmung erledigt ijt 
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und nur die weiteren Sortjhritte der Sündenüberwindung durd die Kraft 
der Einwohnung Chrifti in uns, den „Kindern des Lichtes“, zu Ende zu führen 
find. Wie nun aber das Blut Jeju d. h. fein blutiger Derjöhnungstod für 
diefen fortgehenden Reinigungsprozeß wirkſam gedacht ijt, das läßt ji nicht 
jagen. Es iſt wahrſcheinlich, daß hinter diefem Ausdrud nidt bloß eine in 
der Gemeinde durch die Beziehung der Weisjagung vom leidenden Gottesfnedt 
(Jej.53) auf Chrifti Kreuzestod und dur die paulinifhe Predigt heimiſch ge- 
wordene Bilderſprache — wer verlangt von unferen an jolhen Bildern reihen 
Pajfionsliedern mehr als eine allgemeine Anjhauung? —, fondern auch eine 
Anlehnung an die Sprahe der gnoftiihen Mnjterien-Kulte liegt, deren ganzes 
Geheimnis die an Zultiihe Weihe gebundene Läuterung der Perſönlichkeiten 
war. Wir heute werden freilich, wenn wir über diefen Tert predigen, die auf 
die Seele wirkende, demütigende und erhebende Kraft des im Blute angejhauten 
Liebesopfers Jeju zur Erklärung beiziehen. Aber ob wir damit den Sinn 
unferes Tertes treffen, der wahrjheinlich fatramental-mpjteriös gedacht it? 

v. 8—10 wie 2,1b—2 find Abjhweifungen vom eigentlihen Thema, aller- 
dings nahe liegende, die aber durch die Klammer D. 2,1a damit zujammen- 
gehalten find. Indem der Derfafjer nämlich von der fortgehenden Reinigung 
von Sünden ſprach, traten die widerwärtigen Gnojtifer vor fein Auge mit 
ihrer Rede: „wir haben feine Sünde“, als „Geiſtliche, Wijjende“, wir brauchen 
darum feine Reinigung. Ihnen wirft er in verjtändliher Erregung Selbit- 
betrug, ja Trübung des Wahrheitsjinnes vor. „Die Wahrheit ijt nit im 
uns“ — das iſt derfelbe tiefe Wahrheitsbegriff, den Jejus in der Bergpredigt 
verfündet, wenn er den vielleicht ſubjektiv wahrhaftigen Splitterrichtern heuchelei 
vorwirft, weil ihnen die Wahrhaftigkeit der Selbjtprüfung und Selbfterfenntnis, 
der unbeeinflußte Wirklichkeitsjinn, der objektive Maßjtab ſich jelbjt gegenüber 
fehlt. Solche glüdliche Formulierungen, wie fie unjer Brief vielfach enthält, 
find von großem Segen. — Mit der ungemeinen Beweglidfeit, die ihn aus» 
z3eihnet und die auf der Seinheit feiner Sühlfäden beruht, wendet jih nun 
unfer Derfaffer tröftend den durch den letzten Satz, wie er jpürt, in ihrer 
Derzagtheit bejtärkten Chrijten zu: „Wenn wir unjere Sünden befennen, jo 
ift er (Gott) treu und gerecht“. Die uns nod immer anhaftenden einzelnen 
Sünden brauden uns nicht zu betrüben, heben unjere Gemeinjhaft mit Gott 
nit auf, wenn wir fie nur im Unterjdhied von den ftolzen Geijtern befennen 
und — wohl nidt notwendig: öffentlih — anerkennen. Die beiden Eigen- 
ſchaften Gottes hat man finnvoll fo gedeutet, daß die Gerechtigkeit Gottes 
(vgl. Röm.3,26) auf die Sündenvergebung, die Treue aber auf die Reinigung 
von aller Ungerechtigkeit Bezug habe. Ob man dem Derfafjer damit nicht mehr 
Schärfe der Begriffs-Unterfheidung zutraut, als ihm nad} feiner phantajievollen, 
unmittelbaren Empfindungs- und Redeweije natürlich iſt? Wahrjcheinlich bezieht 
fi) die Treue einfach gefühlsmäßig auf die Erfüllung der wiederholten Suſagen; 
die Gerechtigkeit aber ijt wie jehr oft im A. T. gleichbedeutend mit der dem 
Elenden fein Recht, Freiheit und Heil jhaffenden Güte Gottes. Wichtiger als 
foldye bei Johannes wenig angebradte Genauigkeit in der Begriffsdeutung ijt 
die Bemerkung, daß für den Derfajjer offenbar alle Sündenvergebung ihrer 
innerlid notwendigen Wirkung nad zugleich eine tatjählihe Reinigung von 
den auch den Bejten anhaftenden Ungeredtigkeiten ift, und zwar eine der 
Abfiht nah vollftändige Reinigung, wie denn auh — das trifft gewiß den 
tiefjten Kern feiner fittlihen Empfindungen — „die Gemwißheit der Dergebung 
uns erjt wirklich jharfjinnig madt für unſre Sünden“ (Rothe). Wie unendlich 
hoch jteht doch dieje ftete Sujammenjhau der Erlöjung von Sündenangjt und 
Erlöjung von Sündengewalt über der kirchlichen Praris der raſchen Gnaden- 
verheißgung, die nur ſchwächlicher, unfreier Sittlichkeit, nicht aber einem jtolzen 
Ringen nad} fittlicher Befriedigung genügt! — D. 10 greift nohmals auf D. 8 
zurüd und überbietet den dort den „Dünkelgeiſtern“ gemachten Dorwurf, wie 
wenn er ſich gar nicht genug tun könnte, mit der Bejhuldigung, daß ‘fie jo 
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aus Gott einen Lügner mahen. Man hat dies eifernde Wort jo zu verjtehen 
gefucht, daß die Leugnung der eigenen Sünde mit der ganzen biblijhen Offen- 
barung, mit der gefamten Heilsordnung jtreite, die doc nur dann einen Sinn 
habe, wenn es Gott mit Sündern zu tun hat; eben diejes allgemeine Wort oder 
auch genauer die Gnadenzuſage Gottes an die Sünder ſei nit in jenen Leugnern, 
die damit völlig aus der Gemeinjhaft mit Gott herausfallen. Mag fein, daf 
es jo gedacht iſt. Empfunden ijt es ficher weniger fadengerad: in der Empfin- 
dung herrſcht das Bedürfnis vor, denen, die im geheimen Rat Gottes gejejjen zu 
haben wähnen, den ärgſten Dorwurf zu machen, daß fie ihn zum Lügner maden, 
alfo ſicher niht vom Wort der Wahrheit gezeugt, vielmehr von ihm verlajjen 
find. Wie dem auch fei, für uns bleibt es dabei, daß das Evangelium Sinn 
und Kraft und Leben verliert für jeden, der es nicht auf feine Sünde und 
Schwachheit bezieht. 

Schon aber wirft den Derfafjer die Bejorgnis, daß die vorhergehende Be- 
hauptung der allgemeinen Sündhaftigfeit gewiſſe Leute folgern lajje: jo habe 
es mit den Sündigen nicht fo viel auf ſich, weil es unvermeidlich fei, auf die 
andere Seite; er muß die Abficht diefes ganzen Abſchnittes 2,1 in Erinnerung 
bringen: „daß ihr nicht fündigt“. Denn, wenn Sündlofigfeit auch nicht Doraus- 
ſetzung, fo ift fie doch Siel alles Chriftfeins und aller hriftlihen Derfündigung; 
fie foll aus der fittlihen Sicherheit aufweden, nicht in fie einwiegen. Das bleibt 
auch für uns die gejunde Triebfraft aller Predigt und Selbjterbauung: nicht 
Beſchwichtigung der fittlihen Sorge, jondern Läuterung und Verwirklichung der- 
jelben zu einem bewußten Leben im Angejiht der ewigen Liebe. — Wenn der 
Derfafjer aber alsbald wieder dieſen jtrengen Gedanken umbiegt in den milden 
der Gnadenverfiherung und im 3. Derje von diefer wieder auf die andere Seite 
hinüberfpringt, jo entjpriht das dem jedem Seeljorger befannten Bedürfnis, 
das rechte Gleihgewicht herzuftellen zwijchen den beiden an ſich gleich unumjtöß- 
lihen Sägen: „der Chrijt ift unbedingt gejchieden von der Sünde“ und „der 
Chrijt ijt nie völlig frei von der Sünde“ (Rothe). 

Wer nun troß bejjeren Wifjens und Wollens, von einem Sehler übereilt, 
fündigt, der findet einen Fürſprecher bei dem Dater, Jejus Chrijtus, den 
Gerehten. Obſchon nun D. 2 ergänzend hinzufügt, daß Chrijtus der Sürjpreher 
beim Dater ijt als der Derjöhner unfrer Sünden, jo kann doc nicht gejagt 
werden, daß die Anjhauung des Derfajjers ar und durchſichtig iſt. Man be- 
achte, daß hier im Unterſchied von Joh.14,16 der Fürſprecher (Paraklet) nicht der 
Geijt, jondern der verflärte Chrijtus felber ijt (vgl. Röm.8,34; Hebr.9,24) — 
daß damit inhaltlich, religiös etwas geändert wäre, läßt jid nicht behaupten —; 
ferner, daß hier die Fürſprache ſich Iediglih auf die Erlöften und ihre Rüdfälle 
bezieht und bedingt ift durch die Gerechtigkeit des Sürfprehers; endlich, daß 
der mit dem Sürjprecher wefensgleiche Derjöhner (die Handlung jteht nur für 
den Handelnden) hier nicht lediglich durd fein Blut, fondern offenbar durd 
jein ganzes Leben und Wejen die Derjöhnung bewirkt. So wird das Lebensopfer 
des Sohnes nur als Krönung feines ganzen Lebens, feines Charakters gewertet. 
Die Derföhnung ſcheint nichts mehr mit Losfaufung der Schuld, auch nichts mehr 
mit dem zu bejhwicdtigenden Sorn oder mit der durd die Bejegesübertretung 
verwirkten Strafe zu tun zu haben. Dielmehr möchte man hier die Keimzelle 
jener Derjöhnungs-Lehre finden, die unter uns durd 5. W. Robertjons Pre— 
digten Anklang gefunden hat: Chrijtus ijt in feiner Geredtigfeit d. h. in der 
Dollendung feines in jhweren Kämpfen behaupteten Gehorjams gegen Gott der 
Dertreter und Bürge einer neuen Menjhheit, durch welhen die künftige Aufs 
hebung der Sünde in der von ihm ergriffenen Menſchheit ſicher verbürgt it; 
Gott kann und darf nun unbejhadet feiner Heiligkeit im Dertrauen auf die 
Sünden überwindende, Sünder in den. jteten Kampf mit der Sünde treibende 
Gewalt des gerehten Jejus über die Seinen mit den Sündern Gemeinſchaft 
halten, ihre Sünden überſehend und immer- neu vergebend. An diejer, auch 
dur den hierin verwandten Hebräerbrief (2,10; 5,8 ;9,24) angebahnten, rein 
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ethijhen Derföhnungs-Lehre iſt unfrer heutigen religiöfen Anſchauung nur ein 
Doppeltes fremd: daß wir uns da doch immer gejtatten, über das zu grübeln, 
was für Bott erlaubt und möglich, zur Ausgleihyung feiner Heiligkeit und Liebe 
erforderlidy it, und daß wir, ftatt im Hinblid auf Jeju ſchlichtes Evangelium 
vom verlorenen Sohn Gott jelbjt als den uns gnädig fuchenden Dater und ver- 
jöhnten, weil unfere Schwachheit wie unſern Willen kennenden Sreund unjerer 
Seelen anzujehen, ihn der Fürſprache des Sohnes bedürftig achten. 

Auf eine wirklihe Auslegung des Sufages: „jondern aud für die ganze 
Welt“ müſſen wir verzihten: es hat zwar der Gedanke für uns etwas jehr 
Anziehendes, daß feine parteiijhe Bevorzugung einzelner, eben der „Kinder des 
Lichts“, einen Schatten auf Gottes Heiligkeit werfen darf; wir empfinden es mit 
Rothe jtarf, daß auch in diefer innerjten Angelegenheit der einzelne nicht in 
egoiftijher und fentimentaler Religiojität über dem „Nur felig“, der Sorge 
um fein eigen Heil, fi außerhalb des Sujammenhangs mit dem Ganzen feines 
Geſchlechts jtellen joll. Aber abgejehen von der Schwierigkeit, welche die Wirk 
lihfeit des Erfahrungslebens mit feiner Ausleje nur weniger das höhere 3iel 
Suchender und Kindender (vgl. auch Matth.7,14) diefem jehönen Gedanken be- 
reitet, läßt es ſich ſchwer mit den Grundanjhauungen der johanneifchen Schriften 
vereinigen: „die ganze Welt“ ift danady nicht bloß eine Sündenmajje, jondern 
auch der Sinjternis gleich zu achten, die das Licht nicht aufnahm (Joh.1,5). Wie 
ſich mit diefer ausjchliegenden Gruppierung der Welt in Licht und Sinjternis, 
die jchon vor Chrijti Geburt fejtjtand und feinem Werben für das Licht 
Schranken jeßte, die drei Ausjagen: Joh.1,29 das Wegnehmen der Sünde der 
Welt, 3,16 „Alfo hat Gott die Welt geliebt” und die unjrige vereinen laſſen, 
iſt [wer zu fagen. Der vorliegende Stoff reicht zur Entjheidung dieſer Frage 
nit aus. Sollte hier eine infonjequente Anlehnung an die pauliniſche Sühne- 
Theorie vorliegen? Bei einem fo eigentümlich myjtijch-jpefulativen Denker ijt 
vielleiht auch no eine andere Vermittlung denkbar: in Jeju Abjiht und 
Grundgefühl betraf in der Tat die Derjöhnung die ganze fündige Welt; aber 
einen tatſächlichen Derjöhner und gar einen Sürjpreher haben an ihm nur die 
Seinigen gefunden, denen er Macht gab, Kinder des Lichtes zu werden. Dielleidht 
aber kommt aud mehr der mifjionarijhe Trieb der Kirche darin zur Ausſprache, 
daß der Ausbreitung der Derjöhnung über die ganze Welt feine Grenze gejett 
ijt im Gegenjaß zu der gnojtijhen Beſchränkung derjelben auf gewijje begabtere 
Individuen. 

D. 3—6 tritt nun in einfach verjtändlicher Darlegung, nachdem das tat- 
ſächliche Vorkommen von Störungen und Schwankungen, aber aud die Möglichkeit 
ihrer Bejeitigung erwiejen ijt, die rein ideale Betrachtung des Heilslebens in ihr 
Redt: Chrijtliche Gotteserfenntnis wirft notwendig fittliche Gewijjenhaftigfeit. 
Man jpürt gleih D. 3 wieder die heimliche Srontjtellung gegen die Gnoſtiker, 
die fich rühmen, Gott erfannt zu haben, aber ohne die fittlihen Solgerungen 
für ji anzuerfennen. Dem gegenüber wird betont, daß wahre Gotteserfenntnis 
lediglich an der Gemwifjenhaftigkeit in der Erfüllung göttliher Gebote erfannt 
werden fann, weil nur, wer feine Gebote als unbedingt verpflichtend anerkennt, 
ihn wirklich kennt als Licht, als unbedingten Maßſtab unjeres fittlihen Der- 
haltens, als heiligen Willen. Darum, wer jih anmaßt, Gnojtifer, Gottwifjer 
zu jein (Tit.1,16), ohne jittlihe Bewährung, der ijt ein ebenjo freher Lügner 
und von allem Wahrheitsjinn verlajjen wie der Gnojtiker, der fi jündlos zu 
jein anmaßt (1,8). Umgekehrt wird das „in Gott fein“ erfannt an dem Halten 
jeiner Gebote. Man beachte aber, wie hier „die Gebote“ zufammengefaßt werden 
zum „Worte“ Gottes, wie denn auch ſonſt bei Johannes durchweg die Ethik 
fonzentriert ijt auf das eine Gebot der Liebe. Dieje aber erjheint hier wie 


‚Matth.22,39 als Ausfluß und Probe der Liebe zu Gott, die als Glaube 3,23 


auch Gebot genannt wird. Ahnlich wie 1,7 erjegt nämlich der Derfaffer das im 
Sujammenhang erwartete: „in diefem ijt wahrhaftig die Erkenntnis“ durd} das 
weiterleitende: „in dieſem ijt wahrhaftig die Liebe Gottes“ d. h. die Kiebe 


1. Johannes 2,7—17: Das neue Gebot der Liebe. 873 








zu Gott, und zwar „vollendet“. Lebteres jest freilich voraus, daß man wahr- 
haftig und dauernd fein Wort hält, was auf Erden jtets Ideal bleibt. Jeden- 
falls aber ijt daran, an dem Maße des Gehorfams gegen Gottes Gebot, der 
Grad unjres Seins in ihm (Gott), unfrer Gottesgemeinjhaft zu ertennen, welche 
damit aufhört ein myſtiſch-ſchwärmeriſches Gefühl zu fein, vielmehr ein fitt- 
liches, Zu erprobendes Erlebnis wird. Aud in D.6 iſt wie durchweg in diejem 
Abjchnitt, „in ihm’ — in Gott, während „jener“ wie auch 3,3 entjcieden auf 
Chrijtus geht. In der Tat gehört das „Bleiben in Gott“ zu den Schlagworten 
der Gegner. Der Derfajjer bindet es an den hrijtlich-fittlihen Wandel. Während 
er aber D. 3—5 gezeigt hat, wie ohne das Halten der Gebote Gottes Gemein- 
ihaft mit ihm eine pſychologiſche Unmöglichkeit ift, betont er zum Schluß die 
jittliche Derpflichtung, die aus der jtolgen Behauptung der bleibenden Gemein: 
ihaft mit Gott folgt. Chrijtus hat ja in feinem ganzen Wandel, in dieſem 
iteten Liebesdienjt, das Bleiben in der Liebe des Daters erwiejen (Joh.15,10) 
und ijt dadurch für alle, die feine Gottesgemeinjhaft teilen wollen, ver: 
pflihtendes Dorbild göttlichen Lebens geworden (Joh.13,15). 


3. Das neue Gebot der Liebe 2,7-17. Geliebte, fein neues Ge— 
bot ſchreibe id euch, ſondern ein altes Gebot, das ihr von Anfang 
hattet; das alte Gebot ijt das Wort, das ihr gehört habt. 8Und doch 
ijt es aud) ein neues Gebot, das ich euch jchreibe, was wahr ijt in ihm 
und in euch, weil die Sinfternis vergeht und das wahrhaftige Licht be- 
reits ſcheint. Wer fagt, er fei im Lichte, und haft feinen Bruder, 
iſt noch bis jet in der Sinjternis. 10Wer feinen Bruder Tiebt, bleibt 
im Licht und in ihm ijt fein Ärgernis. 11Wer aber feinen Bruder haft, 
ijt in der Sinfternis und wandelt in der Sinjternis und weiß nicht, 
wohin er geht, weil die Sinjternis feine Augen geblendet hat. 123 
jhreibe euch, Kindlein, weil euch die Sünden vergeben find um feines 
Namens willen. 13Ich ſchreibe euch, Däter, weil ihr den erfannt habt, der 
von Anfang an it. Ic ſchreibe euch, Jünglinge, weil ihr den Böfen über- 
wunden habt. 13 habe euch gejchrieben, Kinder, weil ihr den Dater er- 
fannt habt. Ic habe euch gejchrieben, Däter, weil ihr den Dater erkannt 
habt, der von Anfang ift. Ich habe euch gejchrieben, Jünglinge, weil ihr 
ſtark jeid, und das Wort Gottes in euch bleibt, und ihr den Böfen überwunden 
habt. 15Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt iſt. Wenn jemand 
die Welt lieb hat, jo ijt die Liebe des Daters nicht in ihm. 16Denn alles, 
was in der Welt ijt, die Luft des Sleifches und die Luft der Augen 
und das Großtun mit Geld, ijt nidt vom Dater, fondern von der Welt. 
Und die Welt vergeht und ihre Luft; wer aber den Willen Gottes 
tut, bleibt in Ewigfeit. 

V.7 vgl.Joh. 13,34. V.8 vgl.Joh. 15,10.12. V.1of. vgl.Joh.11,9.10; 12,35; 
V.ızvgl.ı,ı. V.ı5 vgl.Jak.4,4. V.ı7 vgl.Mtth.7,21. 

Es ſoll nicht behauptet werden, daß diejer Abſchluß des von 1,5 angehenden 
ethifhen Teiles notwendig unter die obige Überjhrift zuſammenzufaſſen ijt, 
objhon in beiden Hauptteilen das neue mit dem alten Gebot, eine neue mit 
der alten Sujchrift und ein Gebot der Liebe, dort der Brüder, hier des Daters, 
im ganzen alſo ein Doppelgebot der Liebe als die hauptſache chriſtlichen Wejens 
erjheint. Ob diejer Sufammenhang dem Schreiber bewußt war, ijt nicht zu 
entjheiden. Inhaltlih find dieje Derje nicht ſchwierig; nur ihre ftilijtifche 
Sorm macht fie jeltjam. Die Anrede „Geliebte“ bezeichnet wie „Kinder“ 2,1 
einen neuen Einja. Die Herzlichkeit, fajt Särtlichkeit diefer Anreden entjpricht 
der Intimität wie der bewußten Autoritätsjtellung, die zwijchen Schreiber und 
Empfängern herrjchte. Der neue Einjat; aber bringt, nachdem bisher ganz all: 
gemein von der Pflicht der Nachfolge im Licht geredet war, endlich die Bruder» 
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liebe als den konkreten Inhalt diefer Pflicht. Weshalb aber jo jtark betont 
wird, daß das fein neues, jondern ein altes, auf die erjten Anfänge ihres 
Chriftenjtandes zurüdgehendes Gebot ift, fönnen wir nicht mehr erraten. Irgend 
ein Gegenjaß gegen ihm gemachte Dorwürfe, betrafen fie nun die ewige Wieders 
holung derjelben jhlihten Wahrheiten oder umgefehrt die Stemdheit diejer 
Sumutung, liegt dahinter. In der Tat war dies Gebot für Leſer des Evan 
geliums nichts Neues; gipfelt es dod geradezu in der Predigt der Liebe 
(13,34; 15,12); aber audy davon abgejehen war es der Mittelpunft aller Ders 
fündigung, „das Wort“ gewejen, das jie von Anfang ihres Chrijtenlebens jtets 
gehört hatten. Es ijt num überaus bezeihnend für Denfart und Stil des Der: 
fafjers, daß er dasjelbe Gebot, dejjen Alter er eben erjt betonte, num wiederum, 
von einer andern Seite her gejehen, ein neues nennt. Er muß darum dieje 
paradore Wendung rehtfertigen: „was“ — nämlid; daß das Gebot neu ijt — 
„als wahr, als wirklich zu erkennen ijt an ihm und an euch.“ In der Tat 
tönnen wir behaupten, daß der Evangelijt Jejus mit Redt erklären läßt: 
„Ein neues Gebot gebe ich euch“; denn, wenn er eine gegenjeitige Liebe 
fordert nach dem Dorbild feiner Liebe, deren Größe und Einzigkeit in dem Ein- 
fa feines Lebens für feine Sreunde gefunden wird (J0h.15,13), jo fann man 
wohl jagen, daß die Welt dergleihen vorher nicht gejehen hat. Aber daß 
auh an der Chriftenheit der erjten Generation die Welt jtaunend ein neues, 
inniges Lieben kennen lernte, ijt unbejtritten. Darin findet der Derfajjer mit 
Recht ein fiheres Anzeichen dejjen, daß die Sinjternis, der wider Gottes Licht: 
natur jtreitende Zuſtand blinder Selbftjuht, im Dergehen begriffen ijt und 
das wahrhaftige, von Gott ausjtrahlende fittlihe Licht bereits jheint. „Es 
gibt bereits einen erleuchteten Teil in der an ſich finjteren Welt, und wie die 
Sinjternis im Abzug, jo it die Gemeinde der Kinder des Lichts im Wachſen be- 
begriffen, jo daß jtets neue Bedürfnifje und neue Aufgaben der Liebe ſich 
einftellen“ (Holgmann). Dürfen wir nit auch, bei aller bejheidenen Ein- 
ſchätzung unferes gemifchten chriftlichen Wejens, diejer freudigen, aber maßvollen 
Suverjiht Ausdrud geben? 

Die ſchöne Derherrlihung der Bruderliebe, die D. 9—11 folgt, leidet nun 
etwas unter der leidenfhaftlihen Wendung gegen die verhaßten Gnojtiker, 
denen ihr veräctliches, wohl mehr gleihgültiges und feindjeliges Derhalten 
gegen die beſchränkten Kirhengläubigen als Haß ausgelegt wird. Sie jagen 
ſtolz, fie feien im Licht, Geijtes- oder Lichtmenjhen, und dabei verfinjtert der 
Haß gegen die Mitchrijten ihre Seele! Es ijt nicht zuzugeben, daß jeder Mangel 
an Liebe wirkliher Haß iſt — das meint wahrjheinlic aud der Verfaſſer nicht 
im Ernſt; ihm ſchweben nur die großen Bilder von Licht und Sinjternis vor 
der Phantafie —; und dieje vermeintliche große Wahrheit, die einem lebhaft 
anjhauenden Denken entjpringt, für das es nur die großen, grellen Haupttöne 
und Gegenjäße, gar feine Übergänge und Mittelfarben gibt, hat viel Schaden 
angejtiftet, wo fie in jtlavijcher Tertgemäßheit auf die Gruppierungen des wirk— 
lihen Lebens übertragen iſt. So bedenklich num auch diefe Übertreibung ijt, fo 
wahr und leuchtend ift der folgende pojitive Sat. So lange man aus dem 
einheitlichen Motiv der Liebe handelt, ijt es in der Seele licht; das Auge der 
Liebe maht empfänglih für alle fonjtige Erleuchtung, die dann nit bloß 
vorübergehend in unfer Leben fommt, jondern uns die bejtimmende, wegweijende 
Rihtung gibt. „Es iſt in ihm fein Ärgernis“ (fein Anlaß zum Straudeln), 
nämlid; für ihn jelbft: mit dem Auge der Einfalt findet die Liebe ſich durch 
die ſchwierigſten Derwidlungen, Enttäufhungen, Kollijionen hindurd, die ſonſt 
das Sufammenleben mit den Menjchen zu einer Quelle der Trübungen der Sreude 
und inneren Klarheit machen. Das Bild ijt auch jo jhön: In dem Lichte, das 
diefe Klare, reine Auffafjung auf alle eigenen und fremden Wege fallen läßt, 
gibt es nichts, woran man anjtoßen, worüber man jtraudeln könnte. Nicht 
minder einleuchtend ift das nochmals aufgenommene und weitergeführte. Bild 
von der Sinfternis, die der Haß über unſer Leben bringt: wer feinen Bruder 
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haßt, der ift nody immer, ob er auch in Glaubens» und Erfenntnisfragen mädtig 
erleuchtet ijt, in volljter Sinjternis, und bei feinem Nachtwandeln jtraudelt er 
jiher, da er nicht weiß, wohin er geht, weil die Sinfternis feine Augen geblendet 
hat. Hier klingt das Evangelium mit feinen ſchönſten Stellen (11,9.10; 12,35) 
deutlich nadı. 

Während nun D. 12 „Ic ſchreibe euch, Kindlein“ auf 2,1 zurüdzugreifen 
iheint, jedenfalls aber der Faden jtiliftifch völlig abgebrohen ift — wie wir 
in Briefen dody auch ruhig einen Abjag an den andern reihen ohne einen Zu— 
fammenhang —, ſcheint in den Verſen 12—17 felbjt ein geſchloſſener Sufammen- 
hang vorzuliegen: von Anfang an ſchwebt ihm der liturgiſche Schluß D.15ff. als 
das Wichtigſte, das er zu jagen hat, vor; nur Zur Dorbereitung darauf jeßt 
er mit feierliher Breite ein; die Dergangenheit gibt ihm die Bafis ab für 
die Sufunftsforderung. Seltjam berührt uns freilich das dreimalige: „Ich 
ſchreibe“, dem ein dreimaliges „ic habe gejchrieben“ entjpricht, wobei auch die 
Anreden, ja ſogar die Motive der verſchiedenen Sujhriften nahezu genau wieder: 
fehren. Was will der Schriftjteller mit diejer offenbar beabſichtigten rhetorijchen 
Sorm erreihen? Wahrjheinlid will er die wejentlihe übereinjtimmung feines 
jegigen Briefes und feines früheren Evangeliums feſtſtellen durd; den Hinweis auf 
die weſentlich gleihen Dorausjegungen, die bei beiden gemaht werden. Er 
harakterijiert hierdurch feinen Brief als das Gegenteil einer mifjionierenden 
Werbejchrift, da er ihn an die früheren Empfänger des Evangeliums unter 
Dorausjegung der wejentlihen Grundlagen Krijtlihen Glaubens und Lebens 
gerichtet haben will. Und zwar gliedert er die Leſer, nachdem er fie zunädjt 
als „Kinder“ zufammengefaßt hat, des weiteren in die zwei großen Altersklafjen 
Däter und Jünglinge — wo bleiben die Srauen? —, denen er jeweilen die= 
jenigen Seiten der BHeilserfahrung ins Bewußtjein zurüdruft, welche für fie 
gerade die jtärfjten Motive enthalten. Hierin liegt ungemein viel Seinheit des 
Urteils und der Empfindung; jehr bereichert werden wir aber auch durd die 
Beadhtung der Nuancen, die wenigjtens zwiſchen den Begründungen für die 
„Kinder“ und „die Jünglinge“ liegen. An die Gejamtheit feiner Lejer jchreibt 
alfo der väterlihe, apojtolifhe Seelforger aufgrund dejjen, daß ihnen „die 
Sünden vergeben find um feines Namens willen“, und ebenjo hat er ihnen ge= 
ichrieben aufgrund defjen, daß fie den Dater erfannt haben. Es ijt gewiß nicht 
gejucht, wenn man zwiſchen beiden Säßen den innerften Sufammenhang annimmt: 
die Gewißheit, daß uns um des Sürfjprehers und Derföhners willen — wenn 
es erlaubt ijt, aus D. 1 und 2 den „Namen“ Jeju hier einzujhalten, der zu 
folher Gewißheit berechtigt — die Sünden vergeben, damit zugleid im Prinzip 
„überwunden“ find; das ijt der tiefjte Inhalt der Erkenntnis Gottes als unſers 
Daters. Iſt das nicht wirklich das ganze Evangelium in nuce? jtimmt es nicht 
mit Jefu eigenjter Derfündigung, zumal mit dem Gleihnis vom verlorenen Sohn 
überein? Daß dann den Dätern bejonders in die Erinnerung gerufen wird ihre 
Erkenntnis defjen, der von Anfang war, eben jene wahre Gnojis, die den Ein- 
gang des Briefes bildet, ift in der Tat höchſt finnvoll: die naturgemäß mehr 
nad) innen gefehrte fontemplative Rihtung des Alters, die der Ewigteit bereits 
näher jteht, erfaßt am Evangelium bejonders dejjen Ewigkeitsjinn, wie er nad 
vorn wie nah hinten den Ausblid weitet. Umgefehrt wird die naturgemäß 
überwiegend nad; außen, auf Eroberung gerichtete tatenlujtige Jugend ebenjo 
jinnvoll an ihren erfolgreihen Kampf mit dem Böjen erinnert. Indem er aber 
beim zweiten Mal diejen Erfolg begründet fieht in ihrer Stärke, die wiederum 
ihre Quelle findet in dem zum vollen Eigentum gewordenen Worte Gottes, 
läßt er uns erwarten, daß er durch diefe wie durch die anderen Anerfennungen 
wertvolljten Beſitzes und Dermögens zugleih einen Anjporn geben will zur 
Sejthaltung folder Kräfte und Errungenjhaften. Wie jhön ſchmiegt ſich jo das 
Chriftentum des Schreibers an die Entwidelungsitufen des natürlihen Menſchen— 
lebens an. Zumal diefe Charakteriftit der Jugend, die dem Böfen troßt im 
Einfa ihrer ſtolzen und doc; demütigen Kraft, in all den einzelnen Verſuchungen 
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und Widerftänden des Sleijches und der Umwelt nur Anläufe des Böfewichts 
achtend, ift von feltener Srijche und Kongenialität. Indem aber der ganze 
innere Befigjtand der Chrijten auf diefe wenigen, aber umfajjenden Einheiten 
zurüdgeführt wird, lehrt uns unſer Brief die tiefe Wahrheit, daß am Ende 
das Chrijtentum eine einfache Sache ift, und wer es fompliziert darftellt, ihm 
mit der Einfalt aud den Ernit, die Reinheit und ſchneidende Schärfe feiner Ge— 
mütsfräfte raubt. 

Dielleiht ijt der Gedankenzuſammenhang diejer legten Verſe und der 
Derje 15—17 der: auf Grund der pädagogijcherweife vorausgejegten chriſtlichen 
Grundgefinnung fordert der Derfajjer nun auch, daß fie negativ, abwehrend 
gegenüber der Welt die vollen Solgerungen ziehen. Jedenfalls bewegt fic die 
Rede nun im Gegenjaß der Liebe zum Dater und zur Welt. Aber was ijt 
„Sie Welt“? Durch nichts hat unſer Brief der hrijtlichen Derfündigung zumal 
unjerer Tage jo gejhadet als durch diejen unendlich weitmajhigen, unbejtimmten 
Begriff der Welt und durch die naheliegende völlig peſſimiſtiſche Deutung ihrer 
Kulturgüter. Wenn die Welt jchlehthin jamt allem, was in der Welt ijt, 
unjerer Lujt und Liebe entzogen wird, jo jeheint damit eine rein ablehnende 
Stellung zu Kultur und Kunjt mitgejegt. Es foll nun nicht geleugnet werden, 
daß dem Enthufiasmus der alten Chrijtenheit, bei der Derquidtheit aller da- 
maligen Kultur und Kunjt mit dem religiös-fittlihen Derfall dieje Seit der 
Decadence, die rein negative Stellung zu diefen Dingen nahe genug lag. Aber 
doch wird D.15.16 der ausjhliegende Gegenjag der Liebe zur Welt und zum 
Dater in einer Weije begründet, die jene Konjequenzen heiljam beſchränkt. Die 
Welt, daran man fein Herz nicht hängen joll, ijt weder die Welt als Kreatur 
Öottes, als Natur und Gegenjtand der Kultur, noch die Welt, die Gott jelbjt 
und Jeſus liebte, weil fie in ihr Keime des Lichtes und Lebens verjtedt 
wußten; es ijt die niedrige, finnliche, materielle Welt der Nichtigkeiten, auf 
die ein Plato nicht weniger wegwerfend blidte wie Johannes: die Luft, die 
das Sleiſch, die niedrige, triebhafte Sinnlichkeit erregt und in Döllerei und 
Unzucht befriedigt; die Luft, die die Augen erregen und befriedigen durch Wohl: 
gefallen an umfittlihen Schauftellungen, an Lurus, am raffinierten Genuß der 
entarteten Kaiferzeit — ob man jtreng gejhichtlih auch an das „äſthetiſche 
Lujtgefühl“, an den Kultus des Schönen, der bei vielen damals und heute jtatt 
der Religion in die Lebensmitte getreten ijt, denken darf, bleibt fraglich —; 
endlih, „das Großtun mit Geld“, die Proßerei der Parvenus, die lediglih von 
dem Glanze leben, der von der Bewunderung ihres Lurus auf jie jelbjt zurüd- 
fällt. Daß dieje Art Weltkultur nicht vom Dater ijt, auch nicht mit feinem 
Willen und Wirken eng zufammenhängt, fondern aus der gottlojen Welt, ja 
aus ihrem gottwidrigen Lebensdrang jtammt, iſt gewiß ein gejundes religiöjes 
Urteil. Und daß dieje Welt, joweit fie feine Lichtkeime in ſich trägt, nur 
Todesteime und Scheinglanz, vergeht und alle ihr zugewandte Luft in ihren 
Selbjtauflöjungsprogeg hineinzieht, wird ſtets das chriſtliche Urteil bleiben. 
Aber ijt das „alles, was in der Welt ijt“? Sür unferen Derfafjer fiel begreif- 
liherweife die defadente Kultur und Kunjt zufammen mit diejer vergänglichen 
Welt. Iſt es aber richtig, wenn unfere heutige Predigt, um tertgemäß zu jein, 
dieſe Gleichjegung kopiert? — Ein herrlicher, fiegreicher Schlußjaß, wie er in 
jeiner einfahen Wucht und in feinem Rhythmus wenige jeinesgleihen hat: 
Mit der Welt fährt dahin, wer ihr den Willen tut; wer aber den Willen 
Gottes tut, bleibt in Ewigkeit. So nimmt unjer Brief die alte Rede von den 
„zwei Wegen“ der Menjhen, die der 1. Pfalm fo grandios jchildert, wieder 
auf und legt hinein die Worte feines Meijters (ME.3,35; Mtth.7,21), die über 
alle bloße Sreude am Herrn, über alle religiöfe Dirtuojität „das einzig 
wahrhaft Gute in der Welt”, den guten Willen und fein durch die Beziehung 
auf. einen: heiligen Willen gejihertes Tun jtellen. Daß aber die Zuvor als in 
jo fejtem Heilsbejig und Heiligungsfampf befindlich gejchilderten Lejer doch noch 
nötig haben, zu ſolchem Losreißen ihres Willens von der Welt gemahnt zu 
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werden, das mag uns erinnern an die Notwendigkeit, das Einfachſte, Elemen- 
tarjte, Nüchternjte am Chrijtentum am meijten zu treiben. 


4. Warnung vor der Derführung der Antichrifte 2,18-27. 
18Kinder, es ijt die lete Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der 
Antihrift fommt, jo find gerade jet viele Antichrifte aufgetreten; woran 
wir erkennen, daß es die legte Stunde ift. Aus unfrer Mitte find fie 
ausgegangen, aber fie gehören nit zu uns; denn, wenn fie von uns 
wären, jo wären fie bei uns geblieben; aber es follte offenbar werden, 
daß jie niht von uns find. 20Und ihr habt die Salbung von dem 
Heiligen und jeid alle wiſſend. 213 habe euch nicht gefchrieben, weil 
ihr die Wahrheit nicht wißt, fondern weil ihr fie wißt, und daß alle 
Lüge nit aus der Wahrheit iſt. 22Wer iſt der Lügner, wenn nicht 
der, der leugnet, daß Jeſus ſei der Chriftus? Das ift der Antihrift, 
der den Dater und den Sohn leugnet. 23Feder, der den Sohn leugnet, 
hat aud) den Dater nit; wer den Sohn befennt, hat auch den Dater. 
245hr aber, was ihr von Anfang gehört habt, das bleibt in euh. Wenn 
es in eud) bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet aud) ihr 
im Sohn und im Dater bleiben. 25Und das ijt die Derheißung, die 
er uns verheißen hat: das ewige Leben. 26Diejes habe idy euch ge- 
fhrieben über die, die euch irreführen. 27Und ihr — die Salbung, die 
ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch, und ihr habt nicht nötig, 
daß eud) jemand belehre; fondern, wie feine Salbung euch belehrt über 
alles und wahr ijt und feine Lüge ijt, und wie fie euch belehrt hat, 
fo bleibt in ihm. | 
V.ı8 vgl.2.Thess.2,3 ; Mtth.24,5. V.ıg vgl.Apg.20,30. V.2o vgl.Apg.10,38. 
V.22 vgl.Joh.5,23. V.25 vgl.Joh.3,15. V.27 vgl.Joh.14,26; 16,13; Jer.31,34. 

Dies Stüd lieſt ji, als ob nun nad) langen Dorbereitungen und Erinne- 
rungen der Derfafjfer auf der Höhe feiner Gedanken angelangt wäre. Die zeit- 
genöſſiſche Wichtigkeit der Erörterung fchliegt aber ihre begrenzte Bedeutung 
für uns Heutige in fih. Es ijt ja gejhichtlih interejjant, daß die Apofalmptit 
des Spätjudentums, wie fie in der kleinen Apofalypjfe ME.13 (j. I, S. 192f.) 
und in der großen Apofalypje des Johannes (f. die Einleitung dazu S.597ff.), 
aber audy bei Paulus 2.Chejj.2,3.4 nachwirkt, troß der erlebten Nichterfüllung 
bei unjerem weit mehr nad) innen, auf innere Beziehungen gerichteten Ver— 
fajjer wieder auftritt, nahdem er im Evangelium fie völlig innerweltliden 
Entwidelungen geopfert hatte (S.695f.). Offenbar gehörte diejes Dorgefühl 
des nahen Endes zum eijernen Bejtand der Gemeindefrömmigfeit. Man ertrug 
die vielen Enttäufhungen und Bedrüdungen der Gegenwart allein unter der 
verfürzten Perjpeftive der Ileßten Stunde. Nun gehörte aber zu den Dor- 
zeichen der ſpätjüdiſchen und frühchrijtlichen Apofalmpjen die Erſcheinung von 
faljhen Propheten; das Wiſſen darum fonnte allgemein vorausgejegt werden. 
So war für jeden Lejer der Schluß vom Auftreten vieler Widerfaher auf das 
nahe Ende unvermeidlih. Im Grunde aber war es die Erwartung des Endes, 
die immer wieder in Erjheinungen der Gegenwart den Antichrijt ahnen lief. 
Daß nun Johannes diefe vielen nur als Dorläufer des erwarteten einen an— 
fieht, kann aus unferer Stelle nicht ficher gejchlojfen werden; diejer Annahme 
widerjtreiten vielmehr die verwandten Stellen 2,22; 4,3; 2.J0h.7, wo die Ein- 
zahl vielmehr auf einen Typus, oder eine Kolleftivperjönlichfeit weilt. Das 
Ausbleiben jeden Erfolges für diefe jo fichere Dorausjegung — „woran wir 
erfennen“ ! — hat noch nie verwandte Geijter abgehalten, ähnliche Charakteri- 
fierungen folher das Ende anfündigenden Irrlehren zu wiederholen. Wir ver- 
mögen an der ganzen Erwartung ein religiös wertvolles oder ſittlich unbedent- 
liches Moment nicht zu entdeden. 
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Eine eigentümliche Betrahtung enthält D.19: fie foll die tragijhe Tat: 
fache erklären, wie dieſe Antichrifte in die hriftlihe Gemeinde Tommen Eonnten. 
Ähnliche Schwierigkeiten empfand der Evangelijt bei dem Derrat des Judas, den 
er, im Unterfchied von den drei ältern Evangelijten, als einen überhaupt nur 
äußerlich zur Jüngerfhaft gehörenden Sohn des Teufels darakterijiert. Die 
Kirche hat jeweilen Abtrünnige oder aus der Gnade Gefallene als ſolche er- 
Härt, die im Grunde „nit von uns waren”. Denn pjochologijd erſchien der 
Wiederabfall von Chriftus völlig unfaßlih. Diejer Gedankengang ijt nit ohne 
Bedenken, zumal er die Tatſache ehrlihen, der Erfahrung gehorchenden Sweifels 
an bisherigen Heiligtümern nidt würdigt. So jehmerzlih nun der Gemeinde 
folher Abfall fein muß, jo fann fie jih auf Grund jener Erwägung dejjen ge- 
tröften, daß reinlihe Scheidung nur zum Bejten des brüderlihen und wahr: 
haftigen Glaubenslebens dienen fann. Immerhin ſcheint der Derfajjer damit 
zu rechnen, daß die Lefer ſich verlegt fühlen möchten durch dieſe Belehrung über 
die Irrlehrer, als Zönnten fie ihren Glauben anfehten. So ſpricht er ihnen 
unbegrenztes Dertrauen aus zu ihrer Einjiht und Urteilsfähigkeit in Glaubens» 
dingen. Er hätte gar nit nötig gehabt, fie 3u beraten, da fie alle Wijjende 
find; ja er hat ihnen nur deshalb gejchrieben und jo andeutend gejchrieben, wie 
im Dorigen gejchehen, weil er ihnen das völlige Wijjen der Wahrheit und das 
Derftändnis feiner Behauptungen ohne Beweis zutraut. Sie find gejichert gegen 
die Derführung der JIrrgeijter, weil fie nicht bloß die Wahrheit zuverläjjig 
wiſſen, jondern auch, „daß alle Lüge niht aus der Wahrheit ijt“, weil beides 
völlig getrennte Gebiete find, eines niemals aus dem andern hervorgehen Tann. 

Nun aber bereitet den Auslegern der furze Sag D.. 20 große Mühe: „Ihr 
habt die Salbung von dem Heiligen und jeid alle wijjend“. Man fpürt den 
Worten fofort die heimliche Front ab. Die Gnojtifer als die „Wiſſenden“ und 
„Geiſtlichen“ haben ſicher den ſchlichten Gemeindegliedern den Geijtesbejig und 
die höhere Erkenntnis abgejproden, und fajt ſicher haben fie dieje Abjonderung 
aud äußerlich angedeutet durd eine tatjächlihe Salbung, wodurch man zu den 
höheren Orden geweiht wurde. Sollten nur die „Marfojier“, wie wir aus 
Irenäus wijjen, unter den Weihen aud; eine magijh wirkende Salbung gehabt 
haben? Später hat die Kirhe im Gegenjag zu diejer ariſtokratiſchen Geijtes- 
Weihe die Salbung mit jeder Taufe vollzogen, jie alſo demofratijiert und ganz 
im Sinn der magiſchen Minjterien dieſer Handlung die Bedeutung realer Geijtes- 
Mitteilung gegeben. Wenn man nun aud) nicht gerade genötigt ijt anzunehmen, 
daß die Lejer unjeres Tertes bereits diejes Saframent bei ihrer Taufe empfangen 
haben, jo ijt doch der Ausdrud gegenjäglih zu der gnojtijhen Geijtes-Weihe 
gewählt. Wie nun aber das Salben zum Symbol und wirkſamen Sakrament der 
Geijtes-Mitteilung geworden ijt, fönnen wir hier nicht weiter verfolgen. Man 
vergleiche 2.Moje 29,7; Apg.10,38. Wie Chrijtus (gedacht ijt an die Taufe) 
gejalbt ijt mit heiligem Geijt, jo wird den Seinen der Geijt als Salbung 
zu teil, und zwar von ihm, dem Gefalbten, dem Mejjias, dem Heiligen, dem 
erhöhten Herrn der Gemeinde. Dadurdy wird dann die Weisjagung von 
Jer.31,34 erfüllt. überhaupt aber jcheint hier und ebenjo D. 27 alles, was im 
Evangelium dem Geijte Chrijti zugejchrieben wird, der Salbung zugejchrieben 
zu werden, jo daß fie als Wechjelbegriffe erjcheinen, Salbung hier lediglich ges 
wählt mit Rüdjiht auf die gnojtijche Salbung. Davon abgejehen ſprechen die 
beiden Derje die Lehre vom allgemeinen Priejtertum der Gemeinde wie 1.Petr.2,9 
aus, das auch dort auf dem Beſitz des Chrijtus-Geijtes beruht. Ungemein wichtig 
ift diefes Werturteil über die jchlihte Gewißheit des Gemeindeglaubens, der nicht 
nötig hat, jelbjt über alles Wejentlihe von innen und oben her belehrt, maß— 
gebende Belehrung von „Geijtesmenjhen“ anzunehmen. So lange dieje Berufung 
auf das innere Seugnis des heiligen Geijtes, der nichts Anderes ijt als die 
Nachwirkung des Lebensgeiftes Chriſti — eine lebendige Erinnerung an alles, 
was er gejagt hat (Joh.14,26) und eine Weiterleitung feiner Anregungen in alle 
inneren Beziehungen (Joh.16,13) —, jo lange fie bejhränft bleibt auf Fragen 
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der religiöfen und fittlihen Erfahrung, jo lange ijt fie eine Shugmwehr gegen 
dogmatijche Tyrannei fich überhebender Geijter. Sobald jie aber auch auf theo- 
logijhe Sragen ausgedehnt und das Recht jedes Laien, „Lehre zu urteilen“ und 
über Theologen zu Gericht zu jien, darauf begründet wird, fängt eine üÜberhebung 
der Gemeinde- oder Gemeinihafts-Orthodorie an, die ſich mit gewijjem Redt 
auf unjern Brief berufen Tann. 

Denn dies Laienurteil wird nicht minder derb und apodiktiſch fein wie das 
unjeres Derfafjers über die Irrlehrer. (Dgl. unjere Einleitung.) Ob er freilich 
den Ausdrud „Lügner“ gebraudt, um auszudrüden, daß es ſich um feinen 
bloßen unbewußten Irrtum handelt? Weil ihm die Erkenntnis und das Der- 
jtändnis Jeſu als des Chrijtus fo über alles gewiß und fraglos ift, Tann er 
einfach nicht begreifen, wie jemand, der einmal in der Gemeinde Chrifti mit» 
gelebt hat, dieje Wahrheit leugnen kann, es fei denn, daß er überhaupt mit 
der Wahrheit auf gejpanntem Suße jtehe. Wie weit er damit im vorliegenden 
Salle recht hatte, können wir nicht entjheiden. Es jheint allerdings jo, daß, 
wer in Jeſus nit den Gejandten und die wirkliche Erjheinung Gottes ans 
erkennt, mit dem Sohn aud den Dater leugnet, der ihn gejandt hat; denn „Gott 
war in Chrijtus“ und, wer eine gejunde Empfänglichkeit für den einen, hat fie 
normalerweije aud für den andern; wer in Chrijtus den Dater nicht ſieht, hat 
überhaupt fein Gefühl für ihn — fonft müßte er ihn in Chrijtus wiedererfennen. 
Aber deshalb braudt es nicht jhlehthin „leeres Gerede zu fein, wenn man 
auf feinen Glauben an Gott und auf feine allgemeine Religiofität pocht, während 
man in Chrijtus den Sohn Gottes nicht anerkennen will“. Es fragt jih zum 
mindejten, ob man in Chrijtus eine Sleifhwerdung Gottes oder nur eine gott» 
erfüllte menſchliche Perfönlichkeit fieht. — Wider die gnojtijchen Heuerer, die 
auf ihre eigenen Sünde jtolz find, verweiſt der Derfafjer feine Leſer auf die 
altüberlieferte, von Anfang vernommene Lehre — ein Traditionsprinzip, das 
nur zur Unterjtügung des inneren Seugnifjes des heiligen Geijtes, der eigenen 
Salbung, hier beigezogen wird. Es ijt mehr nur das Bedürfnis eines vollen 
Austlangs, was ihn von dem Glaubensbejig auf die ihm gewordene Derheigung 
überfpringen läßt. Nichts Geringeres als das in allen Kulten und Minjterien 
zugejagte ewige Leben hat Jejus ſelbſt — vgl. bloß Joh.3,15 — denen zugejagt, 
die in ihm bleiben, während es denen, die es gepachtet zu haben wähnen, fiher 
verloren geht, weil fie von ihm gewichen find. 

D. 26 und 27 fajjen nochmals das in diejem Abjhnitt Gejagte zujammen: 
er wollte die Derführer charakterijieren und ihnen gegenüber den Lejern die 
Zuverfiht ausjprehen, daß fie, unbeirrt duch ihre Derführung, feſt bleiben 
werden bei der Wahrheit, die ihnen, Elar unterjchieden von dem Gebiet der Lüge 
und Ungewißheit, durch das innere Zeugnis des Geijtes Gewißheit und Halt des 
Lebens geworden ijt. Der Sag ijt D. 27 unheilbar verunglüdt, weil zu viel 
in ihn hineingefügt ijt, um alles Wejentlihe auszudrüden. 


5. Gerechter Wandel in Bruderliebe das Kennzeichen der Ge: 
burt aus Gott 2,28-3,24. 28Und nun, Kinder, bleibt in ihm, damit 
wir, wenn er offenbar wird, Zuverſicht haben und nicht mit Bejhämung 
vor ihm weihen müffen bei feiner Anfunft. 2°So ihr wißt, daß er 
gerecht ist, jo erkennt, daß aud jeder, der die Gerechtigkeit tut, aus ihm 
geboren iſt. *1Seht, weld’ eine Liebe der Dater uns bemiejen hat, 
daß wir Kinder Gottes heißen follen —, und wir find es aud. Darum 
erkennt uns die Welt nicht, weil fie ihn nicht erfannt hat. ?Geliebte, 
wir find nun Kinder Gottes, und es ift noch nicht erjhienen, was wir 
fein werden. Wir wiſſen, daß, wenn er erjdeint, wir ihm gleich fein 
werden, weil wir ihn fehen werden, wie er ijt. Und jeder, der dieje 
Hoffnung auf ihn hat, reinigt fi, gleihwie jener rein ift. *Jeder, 
der die Sünde tut, tut auch die Ungefeglichkeit, und die Sünde ijt die 


22 25 


25 


26 27 


880 1. Johannes 2,28-3,24: Der Wandel in Bruderliebe. 


Ungefeglichteit. 5Und ihr wißt, daß jener erſchienen ift, damit er die 
Sünden wegnehme, und Sünde ift nit in ihm. Jeder, der in ihm 
bleibt, jündigt nicht; jeder, der fündigt, hat ihn nicht geſehn nod ihn 
erfannt. Kindlein, niemand foll euch irreführen. Wer die Gerechtigkeit 
tut, iſt gerecht, gleihwie jener gerecht iſt. 8Wer die Sünde tut, ijt 
vom Teufel; denn der Teufel fündigt von Anfang an; dazu ijt der 
Sohn Gottes erſchienen, damit er die Werke des Teufels zerjtöre. ITeder, 
der aus Gott geboren iſt, tut niht Sünde; denn fein Same bleibt in 
ihm, und er fann nicht fündigen, weil er aus Gott geboren ijt. 10Daran 
erfennt man die Kinder Gottes und die Kinder des Teufels: jeder, der 
nit Gerechtigkeit übt, ijt nicht aus Gott, und wer nicht feinen Bruder 
liebt. 11Denn das iſt die Botſchaft, die ihr von Anfang gehört habt, 
daß wir einander lieben follen; 12nicht, wie Kain von dem Böfen war 
und erjhlug feinen Bruder; und warum erjhlug er ihn? weil feine 
Werke böje waren, die des Bruders aber gereht. 13Wundert eud) nidtt, 
Brüder, wenn euch die Welt haft. 14Wir wifjen, daß wir vom Tode 
zum Leben hinübergejchritten find; denn wir lieben die Brüder. Wer 
nit liebt, ‚bleibt im Tode. 15Jeder, der feinen Bruder haft, ijt ein 
Menſchenmörder, und ihr wißt, daß fein Menfchenmörder ewiges Leben 
bleibend in fi) hat. 16Daran haben wir die Liebe erkannt, daß jener für 
uns jein Leben eingejegt hat; fo find wir auch ſchuldig, unfer Leben für 
die Brüder einzufegen. 17Wer aber irgend die Güter der Welt hat und 
fieht feinen Bruder darben und ſchließt fein Herz vor ihm zu, wie 
joll die Liebe Gottes in ihm bleiben? 18Kindlein, laßt uns nicht lieben 
mit Reden noch mit der Zunge, fondern mit Tat und Wahrheit. 19Daran 
werden wir erfennen, daß wir aus der Wahrheit find, und werden unfer 
herz vor ihm beſchwichtigen, 20daß, wenn uns unſer Herz verklagt, Gott 
größer iſt als unſer herz und alles weiß. 21Geliebte, wenn unjer Herz 
uns nit verklagt, jo haben wir Suverfiht zu Gott; 22und was wir 
irgend bitten, erlangen wir von ihm, weil wir feine Gebote halten 
und tun, was vor ihm wohlgefällig it. 23Und das ift fein Gebot, daß 


wir glauben jollen an den Namen feines Sohnes Jeju Chrifti und ein- 


28 


ander lieben, wie er uns ein Gebot gegeben hat. 24lind wer feine Ge- 
bote hält, der bleibt in ihm und er in ihm; und daran erkennen wir, 
daß er in uns bleibt, an dem Geijt, den er uns gegeben hat. 

V.2,28 vgl.1.J0h.4,17. V.3,1 vgl. Joh. 1,12.13; 16,3. V.3,2 vgl. Kol. 3,4; 
2.Kor.3,18;Mtth.5,8;1.Kor.13,12;Joh.17,24. V.3,5 vgl.Joh.1,29; 1.Petzi2,2%: 
V.3,8 vgl.Joh.8,44. V.3,9 vgl.Joh.3,3ff. V.3,10 vgl.Matth.7,16. V.3,14 vgl. 
Joh.5,24. V.3,15 vgl.Joh.8.44 ; Mtth.5,21.22. V.3,16 vEl TON TS. V.3,07 
vgl.Jak.2,15.16. V.3,22 vgl.Mk.ı1,24. V.3,23 vgl.Joh.15,17. V.3,24 vgl. 

Röm.8,9.16. 

Durch das „Bleiben in ihm“ führt der Derfajjer die Gedanken der Leſer 
unmerklich von der chriſtologiſchen zur ethiſchen Betrachtung weiter, zugleich 
von der Verſicherung zur Mahnung ſchreitend. Ferner verbindet die Erinnerung 
an die Wiederkunft Chriſti zu Gericht und Dollendung unſern Ders mit D.18, wo 
„Die legte Stunde“ als Leitgedante auftritt. Sum Bleiben in Chrijtus und — 
als Bedingung dafür — zum Halten feiner Gebote, obenan der Bruderliebe, 
findet er eine wertvolle Triebfraft in dem Hinblid auf die Wiederfunft dejjen, 
der uns richten wird nad dem Maße feiner eigenen Geredhtigkeit: „vor ihm 
ſonſt nichts gilt als fein eigen Bild“. Diejer Gedanke wird hier innerlicher, 
gemütvoller gewandt, wenn erinnert wird an das innere Gericht der Be— 
ſchämung vor ſeinem Angeſicht. Dieſe jo einleuchtende Begründung wird nun 
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aber gleich noch anders gewandt: die Chrijten wollen Kinder Gottes heißen 
und jein, und das ijt doc dasjelbe — nad dem jtarken Bildjinn des Derfafjers 
— als aus Gott geboren; diefer Geburt aus Gott aber kann man ſich nur ge- 
tröjten, wenn man auf die ficheren Früchte derfelben hinweijen kann. Unſer 
Brief enthält durchweg den eigentümlich reformierten jogen. „syllogismus practi- 
cus“; die Dergewijjerung des Heils aus dem Dorhandenjein der praktiſchen 
Wirkungen des Heils: „jeder, der die Gerechtigkeit tut“, dejjen. Erneuerung zu 
Gottes Bild jid in der Tat des gemeinen Lebens erweijt, nur der kann ſich 
jeiner Geburt aus Gott, feiner Gottesfindjchaft verjichert halten. 

Weſentlich denjelben Gedanken führt dann 3,1—3 aus: es wird da er- 
innert an das „Adelsbewußtjein“ der Gottestinder, wie es die Ausjicht auf 
die ewige Dollendung in ſich jchließt, um die Sorderung fortgehender und nur 
mit völliger Reinheit befriedigter Reinigung 3u begründen. In der unüber: 
trefflich ſchönen, jo jchliht und innig gejagten Bezeichnung der hrijtlichen Heils— 
gewißheit: der Größe der väterlichen Liebe, die uns würdigt, Kinder Gottes 
zu heißen und damit zu feiner Ähnlichkeit und ewigen Gemeinjhaft bejtimmt 


3,1 


zu fein, liegt ohne weiteres die ganze jittlihe Triebfraft unferes Glaubens _ 


beſchloſſen. Diejer ethijche Charakter jpricht fid) auch in dem bedeutjamen Sujat 
aus: „heißen jollen, und wir find es aud.” Es ijt feine bloße Würde und 
Ehre; die Gottestindfjhaft ijt eine fittlihe Tatjahe., Und daran fann einen 
wirklihen Chrijten die gewiß ſchmerzliche Erfahrung nit irre machen, daß die 
Welt uns nicht erkennt d. h. als Gotteskinder, als ein adelig Geſchlecht an- 
erkennt; im Gegenteil, ihre Anerkennung müßte uns irre madhen an der Tat- 
jache unferer Gotteskindſchaft, da die Welt das Wejen dejjen nicht erfajjen kann, 
nad) dem wir uns nennen. So wertvoll diefer Gedanke fein kann für ängjtliche, 
verjhüchterte Seelen, jo gefährlih kann er freilich werden: wie leicht täufchen 
ji) glaubensjtolze Seelen über die Mißbilligung anderer, aus denen jie „die 
Welt“ jpredhen hören, auch wenn es nur gejunder und gerader Sinn ijt, der 
jih an gejpreiztem, anmaßendem, engherzigem Chrijtenwejen ärgert. Man 
beachte, wie bedenklich die verallgemeinernde Übertragung des johanneijchen 


Begriffes „Welt“ auf unfere Umgebung ift! (f. Einleitung.) — Aber die Gottes-2 


kindſchaft umfaßt noch viel Höheres und der Welt Sremderes, als was wir jeßt 
jhon zu fein uns rühmen dürfen: die Erfüllung der höchſten Sehnjucht, Gott 
zu jehen, wie er ijt, in der Dollendung der Seiten. Unſer Wort zeichnet ſich 
ebenjo aus durch eine ungemeine Bejheidung vorwitiger Sragen — „es ijt noch 
nit erjhienen“, darum follen wir aud nicht daran herumraten, nicht an dem 
Dorhang zupfen —, wie durch eine zweifellofe Gewißheit über das ſittlich Ent- 
jheidende: „Wir wijjen“ — nit bloß die Sujage im Evangelium, vielmehr 
durch die innere Gewißheit —, „daß, wenn er erjcheinen wird, wir ihm gleich 
jein werden”. Man fann zweifeln, ob, wie im Nebenſatz, jo audy im Haupt: 
jag Chrijtus oder ob im legteren Gott gemeint ift. Bei der völligen Sujammen- 
jhau des Daters und des Sohnes bedeutet das auch wenig Unterſchied. Aber 
wie Paulus 1.Kor.13,12, jo dürfte auch unfer Derfaffer das Schauen Gottes 
als das höchſte Siel der Findlihen Sehnjuht betrachten. Iſt niht aud uns 
dies Sehnen lebendig: ach aus diejes Tales Gründen, wo wir Gott nie voll 
verjtehen, oft nur jchweigend glauben fönnen, in das volle Licht vor feinem 
Angeficht, da wir erfahren, wie er es meint! Das hat uns Jejus als die höchſte 
Seligfeit verheißen: „jie werden Gott ſchauen.“ So klärt ſich am bejten der 
Sufammenhang: „wir werden ihm gleich fein; denn wir werden ihn jehen“. 
Sollen wir, wie uns verheißen ijt, ihn dereinjt jehen, wie er ijt, fo jegt das 


voraus, daß wir ihm gleich fein werden; fo hängt die letzte religiöje Sehnjudt 


an diefer fittlihen Bedingung: „Selig find, die reines Herzens jind; denn jie 
werden Gott jhauen“; nur reine, gottgleiche Herzen haben Augen für das reine 
Licht, das ausgeht von feinem Angejiht; nur, wenn wir von ihm als die 
Seinen erfannt find, Täßt er ſich von uns ſchauen von Angejiht zu Angejiht. — 


So wird auch die durchaus fittlihe Art der Chrijtenhoffnung offenbar: „ein 5 


Die Schriften des Neuen Teftaments II 2. Aufl, 56 


882 1. Johannes 2,28—3,24: Der Wandel in Bruderliebe. 





jeder“ — darin liegt die innere Notwendigkeit —, „det dieje Hoffnung auf ihn 
hat“, diefe auf die Gemeinjhaft mit Chrijtus gegründete Hoffnung hat, „reinigt 
ſich“ fortgehend, ewig mit ſich unzufrieden, empfindlich gegen jeden Sleden an 
jeinem Seelentleid, und zwar weil er den hödjten Maßjtab jtets zur Seite 
hat: „gleihwie jener” — das ijt immer Chrijtus, mag aud; im übrigen die 
Zuweiſung des „er“ auf Gott oder Chrijtus felbjt im gleichen Satze wechſeln 
— „rein war“. Es iſt hingewieſen worden auf den liturgiſchen Klang des 
griehifhen Wortes für „reinigen“: wie auf der Pilgerjhaft nad) Jeruſalem 
(30h.11,55) die ſich Gott nahen wollenden Feſtbeſucher, jo reinigen jih die 
Pilger nach dem himmlifchen Jerufalem. 1.Petr.1,22 aber zeigt die ganze Sart- 
heit und Keuſchheit der fittlihen Empfindung, die ji aus dem Hingenommen- 
jein von dem fittlihen Bilde Jeju und aus der Erwartung feiner Wiederkunft 
ergiebt und am Ende in ungemifchter Bruderliebe niederjhlägt. So ijt die 
Sutunftshoffnung, die fih nur allzuleiht mit felbjtjüchtigen und finnlid ge— 
färbten Regungen paart, geläutert zu einem durhaus jittlihen Motiv eines 
unbegrenzten Reinigungsprogejjes. 

Im Solgenden vertritt Johannes dies riftlihe Sittlichkeitsideal gegenüber 
der heimlichen Front der gnoftifhen Gegner. Es handelt ſich offenbar um die 
antinomiftiihen Gnojtifer (ſ. Einleitung), die, „ausſchließlich dem eigenen Trieb 
des in ihnen zum Bemwußtjein erwachten Geijtes folgend, mit jeglihem Braud 
und herkommen zu brehen, ſich über jede Schranke hinwegzufegen berechtigt“ 
(Holgmann) hielten. Dem gegenüber betont der Brief die völlige Gleichwertig— 
feit der leihthin begangenen Sünde mit der Ungejetlichkeit, mit der: theore- 
tifhen und praftifchen Derleugnung aller zwingenden Derpflihtung gegenüber 
dem heiligen Gotteswillen. Die verglihenen Begriffe find nur formell ver- 
ſchieden, inhaltlich gleih. Sür uns liegt in dem wahrlich nit als Sternſpruch 
geeigneten jhwierigen Wort der tiefe Sinn: das Kriftlihe Sittengejeg ijt die 
mit unerbittliher Strenge ausnahmslos durchgeführte allgemein menſchliche 
Sittlihfeit. — Und dieſer unerbittliche Ernft, dem nur die völlige Reinheit ge= 
nügt, entjpricht allein dem Bewußtjein der Erlöjten. Ganz wie Joh.1,29 wird 
hier das Derjöhnungswert Chrijti wejentlid als die tatjählihe Wegnahme, 
niht bloß die Dergebung einjhliegende Bededung der Sünden vor Gottes 
jtrafendem Angeficht verjtanden (vgl. zu 1,9). Wie er jelbjt ein Sündlojer, 
Gerechter jchlehthin war, jo konnte fein Sünden-Aufjihnehmen nur die Abjicht 
haben, die Sünden tatjählih wegzujhaffen. So liegt in feinem verjöhnenden 
Tragen eine Derpflihtung für alle, die ſich feiner getröjten, fi fortgehend zu 
fheiden von der Sünde. Darum erjcheint für den Chrijten das Sündigen nur 
möglidy bei völligem Herausfallen aus der Gemeinjhaft mit dem die Sünde 
tilgenden und bis auf den kleinſten Rejt befämpfenden Chrijtus; denn, wer 
ihn innerlid gejhaut und aufgefaßt, einen wirklichen Eindrud von jeinem 
Wejen gewonnen hat, worauf doch alle jo zu nennende Gemeinjhaft mit ihm 
beruht, der fann mit der Sünde nicht fpielen. Der unmittelbare Eindrud der 
Perjon Jeju und die tiefere Bejinnung darüber, nicht Lehren und Geſchichten 
von ihm, find für Johannes wie für uns heutige das Entjheidende am Evans 
gelium, das eine Kraft der Sündenüberwindung fein joll. Die gefährliche 
Unbedingtheit der behaupteten Scheidung von der Sünde Forrigiert ſich wie 
öfters durch die andere, nüchterne Gedantenreihe 1,8ff; 2,1. 

Die folgenden Derje 7—10 verjtehen fi ohne viele Erklärung. Der Der- 
faffer fürchtet offenbar doch die Derführung feiner Sorgentinder durh die 
Gnojtifer, welche moralijhe Larheit mit dem Chrijtentum zu verbinden ver- 
modten. Darum betont er nochmals, daß nur in das täglihe, tätige Leben 
übergeführte Gerechtigkeit mit der Gemeinjhaft des Gerehten jich verträgt. Er 
zeigt dafür aber alsbald den metaphyjiihen Hintergrund. Es handelt jih für 
den Chrijten wie für Chrijtus ja nie um vereinzelte Sünden; fie hängen alle 
innerlichjt zufammen als Werfe des Teufels, der von Anfang an (f. zu J0h.8,44), 
alſo jchon beim erjten Sündenfall das wirklihe Prinzipium des Abfalls von 
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Gott war. Dieje Teufels-Werfe und die Teufels-Herrihaft, die fie hervorruft, 
zu zerjtören, war der Lebensberuf des Sohnes Gottes, wie Jejus ihn tatſäch— 
lich auch aufgefaßt hat (Mtth.12,28). Mag uns Heutigen die Dorftellung eines 
perjönlihen Hauptes und eines Gott gegenüber jelbjtändigen Reiches des Böfen 
unvollziehbar fein jhon mit Rüdjiht auf die Allmacht und Weisheit Gottes, 
jo follten wir doc die ungeheure Wucht nicht verfennen, die das Mitgefühl 
mit den Opfern dieſes „Fürſten diefer Welt“ und der Ingrimm gegen die Der- 
pfujhung der guten Gottes-:Shöpfung dem Kampf gegen alles Böfe verliehen, 
— Ebenjo prinzipiellemetaphyfiih begründet nun D.9 die innere Notwendigkeit 
der Scheidung der Gottestinder von der Sünde. Das „aus Bott geboren — 
oder genauer: gezeugt — werden“ wird dabei ganz buchſtäblich genommen: 
der aus Gott Gezeugte hat von feinem Dater tatſächlich einen Samen gött- 
lichen Seins in fi, der nicht wieder aus feinem Wejen zu entfernen ijt, fondern 
zur vollen Entwidelung der Gottestindjhaft treibt. Der ſchöpferiſche Lebens- 
feim iſt natürlich der Geijt Gottes (vgl. zu Joh.3,3f. S.741f.), der den eigenen 
Geijt des Wiedergeborenen dauernd bejtimmt. Nun gehört es zu der oft be- 
obachteten Eigentümlichkeit des Johannes, den erfahrungsmäßigen Zuftand der 
Chrijten mit der Mifhung von göttlihen und natürlichen menjhlihen Motiven 
als prinzipwidrig, ja als eigentlich unmöglich darzuftellen: der Chrift „Tann 
nicht fündigen“, nämlich als Chrijt, mit feinem eigentlichen Selbft; tut er es doch, 
jo kann es nur durch plößliches Überwältigtwerden feiner eigentlihen Perſön— 
lihteit durd die Macht des Böfen gejhehen. Dem vielfahen Mißbrauch diefer 
jehr geijtigen Auffafjung zur Gleihgültigfeit gegen Schwachheits-Sünden fteht 
aber die ganze unerbittlihe Energie der fittlihen Selbjtbeurteilung gegenüber, 
wie jie jofort in D.10 wieder begegnet. Hier wird wie Mtth.7,16 gegenüber jeder 
religiöfen, [hwärmenden Selbjtbejpiegelung die harte Wirklichkeit der fittlichen 
Tat zum Maßjtab der Unterjheidung zwiſchen Gottes- und Teufels-Kindern 
erhoben und die Forderung der Gerechtigkeit alsbald, genau wie 2,9—11, näher 
bejtimmt durch das Gebot der Bruderliebe. Die Begründung der Hervorhebung 
diejes Gebots in D.11 (vgl. 2,7) kann uns nicht hindern zu beanjtanden, daß die 
ſittliche Gerechtigkeit jich völlig dede mit der Bruderliebe (Altruismus); diefe 
bedarf unbedingt der Ergänzung durch die Pflichten der durchgebildeten Selbſt— 
ahtung. Aber unjer Derfafjer ijt nicht Syſtematiker und läßt fich bejtimmen 
durch die heimliche Sront der liebloſen Selbjtanbeter. D.12 überrafht uns durch 
die Anfügung des geraden Gegenjtüdes: Kain, das erjte reine Satans-Kind, 
joll uns die innere Derwobenheit der Lieblojigkeit mit der Teufels-Geburt ab- 
ihredend vorhalten. Freilich ijt ein jo kraſſes Beifpiel unmenſchlicher, natur- 
mwidriger Steigerung der Lieblofjigfeit wenig geeignet, auf Anfangs» und Mittel- 
Itufen derjelben als Spiegelbild zu wirken; der Derfafjer denkt wejentlid an 
die im Wejen der beiden Brüder begründete Gegenjäglichkeit ihrer ganzen 
Art. Und es jcheint, als ob Kain nur als Typus der Welt gedadht wird, 
welche die Brüder haft wegen ihrer gerechten Werte, während Abel der Typus 
der unter dem Haß der Welt Ieidenden Gotteskinder ijt. Offenbar tat die 
Erinnerung not: „wundert euch nicht“, da er fie aus J0h.15,18.19 wiederholt: 
fie jtanden in Gefahr, ſich dadurch irre machen zu lajjen. Daß für uns heutige 
Chrijten die einfache Übertragung diejes Weltbegriffes auf unſere Gegner nicht 
bloß gefährli, vielmehr durch die veränderte Welt ausgejchlofjen ijt, dazu 
vgl. S.876. 

Einer der wertvolljten Säte des ganzen Briefes: dem Irrewerden durd 
den Haß der Welt wird die Erinnerung an die Selbjtgewißheit derer entgegen- 
gejtellt, die jich ihrer Bruderliebe bewußt find; würden fie fic durch den Haß 
zum Wiederhaffen oder nur zur Dämpfung ihrer Liebe verleiten laſſen, jo 
würden fie das zu büßen haben mit einem Derluft an neuem, wahrem Leben. 
Unfre Bruderliebe wird uns — ijt das niht Tatſache? — erfahrungsmäßig, 
bewußt als ein unendlich beglüdender Suſtand vollen Lebens, dem gegenüber 
die frühere Seit der Lieblofigteit oder Gleihgültigkeit gegen andere als geijtiger 
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Tod erjheint. Daß wir nicht etwa das ewige Leben erjt zu erhoffen haben, 
weil wir die Brüder lieben (als Begründung der Hoffnung), jondern daß wir 
uns bewußt fein dürfen, bereits den Übergang aus dem Tode ins Leben (Joh.5,24) 
hinter uns zu haben, weil wir lieben, ijt das unendlich wertvolle Zeugnis des 
Johannes. So wird die Bruderliebe zum fiheren Lebenszeichen der neuen Ge— 
burt, diefe aber aller myftifch-religiöfen Selbjttäufhung entzogen. Aud der 
Begriff des ewigen Lebens gewinnt hier jeine völlig innerlihe und ſittliche Art; 
er hat nichts mit einem zeitlichen Jenfeits zu tun. An tiefen Beziehungen der 
Siebe bewährt fi} immer wieder dieje Behauptung: das matt und jhläfrig 
hinfchleichende Leben derer, die nur für ſich forgen und denken, weicht dem 
Reihtum ftrömenden, überfliegenden Lebens. „Nur im Heraustreten des In- 
dividuums aus feinen engen Grenzen, in diefem fi; an die anderen mitteilen 
und eben hierdurch wieder die andern in fih aufnehmen und fein eigenes, 
enges Sein bereihern und erweitern durch die ſich ihm mitteilende Fülle des 
Seins der anderen — wird das menjhlihe Einzelwejen ſich bewußt, daß es 
lebe.” (Rothe.) Und zugleich wird man ſich bewußt, daß man in feinem bis- 
herigen liebeleeren Leben wejentlich tot gewejen. „Bleibt im Tode“ vortreff- 
li} empfunden: bleibt, wie einer Macht der Trägheit folgend, im Grabe des 
bloßen vegetierenden Lebens (Holgmann). — Wieder folgt die Bejtätigung der 
Behauptung aus dem Gegenteil, wobei dem feinen Bruder nicht Liebenden 
einfach; der ihn Haſſende gleichgejtellt wird — wie id meine, auh dann 
nicht mit Redt, wenn man den „Bruder“ unterjtreiht: man fann jich allerdings 
auch ihm gegenüber gleichgültig verhalten. Su der Behauptung, jeder Bruder- 
hafjer fei ein Menſchenmörder, damit aljo Kains-Same und Teufels-Kind 
(Joh.8,44), Tann man dagegen verweifen auf die Bergpredigt (Mith.5,21.22), 
wo auch im Haß diefelbe Gejinnung gefunden wird, die bei einer gewiljen Steige- 
rung zum Mord ausjchlägt; es handelt ji um die Quelle der mörderijhen Tat. 
Daß ein Menjhenmörder wie Kain das ewige Leben „nicht bei ihm bleibend“ 
d. h., wenn er als Chrijt feiner bereits teilhaftig ijt, feinen Derluft zu gewärtigen 
hat, das „wiſſen wir“, ebenfjowohl aus unjerem allgemein⸗menſchlichen jittlihen 
Urteil als aus der Strafe Kains (1.Moje 9,6). — Wie von D.14 zu D.15 macht 
der Derfaffer von D.15 zu D.16 den Gedankenfortjchritt durd) den Übergang zum 
geraden Gegenteil: Wie zuvor die legte Konjequenz des Bruderhajjes, jo wird 
nun die legte Konfequenz chriſtlicher Bruderliebe gezeigt: das Einjegen, das 
Derlieren des eigenen Lebens für die Brüder. Denn nur das genügt dem 
tiefiten Wefen der Bruderliebe, wie wir es nicht aus uns jelbjt nod aus all« 
gemeiner Menjhennatur, lediglid aus feiner Offenbarung in der Wirklichkeit 
des einen erkennen, dejjen ganzes Leben, nicht bloß Sterben, eine jtete Selbjt= 
aufopferung für die Brüder war. So zeigt der Derfafjer hier den tiefjten Sur 
jammenhang zwijhen dem &rijtlihen Humanitäts-Ideal und dem Glauben an 
die Gott: Menjchheit in Chriftus: diefer Glaube ſchließt in ſich die Verpflichtung 
zur Derwirflihung des in Chrijtus angejhauten Ideals. Wenn der Derfajjer 
nun im Solgenden von dem Opfereinjaß des ganzen Lebens hinübergleitet zu 
den Heinen Opfern an Geld und Gut, jo mag ihn dabei der jehr zutreffende 
Gedanke geleitet haben, daß wir nur felten zu jo großen Opfern Gelegenheit 
haben, ji} unſere opferfreudige Gejinnung dagegen in kleinen Selbjtverleug- 
nungen, die weniger Aufjehen machen und Anerkennung finden, zu erweijen 
reichlich Gelegenheit hat. Er hat aber offenbar die Erfahrung gemacht, daß die 
natürliche Selbjtfjuht manchen jelbjtbewußten, hocdhgemuten Bruder davon ab— 
hielt, Darum erinnert er durch den Ausdrud „Güter der Welt“ an die Nichtig- 
feit des Geldes für einen Chrijtenmenjchen, für den es nicht in Betracht fommen 
jollte gegenüber dem Schmerz über die Hot, die den Aufjhwung der Bruder- 
jeele lähmt. Jedes Wort ijt hier bedeutjam: wenn wir den Bruder darben 
„ſehen“ — mit voller Erkenntnis der Sachlage miterleben — und „ſchließen 
unfer Herz“, das ſich naturgemäß im Mitgefühl für ihn öffnen follte, „vor ihm 
zu” — nicht notwendig abjihtlih, aber tatſächlich, aus Rüdjichten der Selbſt— 
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juht und des Klebens am Geld, wie wir erjt hinterher entdeden — „wir 
bleibt da die Liebe Gottes in ihm?“, die doc den Chrijten ausmacht, einerlei 
ob man fie als unjere Liebe zu Gott auffaßt, die auch Mitth.5,23 als leere, 
wertloje Einbildung erjcheint, wenn fie ſich nicht in Bruderliebe umjeßt, oder 
als Gottes Liebe zu uns: Gott kann lieben und beglüden nur den, der jelber 
liebt. Derjelbe Grundgedanke wie Jaf.2,15.16, weiter ausgeführt im 4. Kapitel. 
— Die ganze Wahrhaftigkeit der Liebesgefinnung jpricht ſich ſchließlich — die 
Anrede deutet wie 2,28 auf den praftijchen Sielpunkt — D.18 aus, wo offenbar 
in heimlicher Sront gegen ſolche, die ſich mit dem Wortſchwall allumfafjender 
Brüderlicheit einer billigen Scheinliebe berühmen („Wort und Junge“ ijt ledig: 
lich als Gegenjtüd zu „Tat und Wahrheit“ gewählt), nur jolher Liebe Wahrheit, 
Wert und Wirklichkeit zugebilligt wird, die jid) in werftätige Opfer umſetzt. 

Die Derje 19 und 20 find mit dem Dorigen jehr Ioje verbunden durch den 
gemeinjfamen Gedanken von der Bedeutung der Bruderliebe für das Chrijtentum 
und durch das Stichwort „Wahrheit“. Im übrigen find fie in ihrem Sinn und 
Sufammenhang jehr jehwierig; es jheint fat, daß der Sat verderbt ijt. Eine 
Gruppe von Auslegern, zu denen bezeichnenderweije Kalvin gehört, läßt Johannes 
jagen: an der Bruderliebe haben wir den Maßjtab für die Wirklichkeit unjeres 
Chrijtentums; und wenn unjer durch Irrtum getrübtes Gewiſſen uns des Mangels 
an echter Liebe anklagt, jo follen wir überzeugt fein, daß uns von Gott eine 
noch viel ſchwerere Derurteilung droht, weil er ja größer ijt als unjer Herz, 
heiliger und jtrenger, ein nicht zu täufchender Richter, zumal er alles weiß, 
ihm fein lieblojer Gedanke unferes Herzens verborgen bleibt. Darum können 
wir Sreudigfeit zu Gott nur haben, wenn unjer Herz (Gemwijjen) uns nidt 
anflagt. Uns will doc; j&heinen, als ob die jonnigere, evangelijhere Deutung 
Luthers dem Wortlaut wie dem Geijt des Derfajjers mehr entjpriht: Gott ijt 
danach größer als unfer Herz, weil er überreich ijt an Erbarmen und alles 
weiß, wie Jejus J0h.21,17; alles verjtehen heißt alles verzeihen. Während wir 
Menjhen uns halten an die zutage liegenden Übertretungen des Liebesgebots, 
ihaut Gott auf den Herzensgrund und nimmt das durchgängige Wollen und 
Lieben für die mangelnde Einzelleiftung. Don diejfer Deutung von D.20b aus 
erklärt ji} der Saß fo: der Derfajjer will jagen: An der Bruderliebe haben wir 
den Maßjtab für unjer Geborenjein aus der Wahrheit (= aus dem wahrhaftigen 
Gott D.10); wenn unfer herz und Gewijjen uns nicht der Tieblofen Gejinnung 
verklagt, dann haben wir Sreudigfeit vor Gott. Nun fällt aber fein Blid 
auf die erfahrungsmäßige Wirklichkeit, ganz wie 2,1 die Jdealbetrahtung des 
fündlofen Zuſtandes dur die ehrliche Befinnung auf die fündige Wirklichkeit 
gejtört wird. So muß er dann denen, die folhe Heilsgewißheit nicht haben, 
im Blid auf ihren Wandel in der Liebe verjihern, daß fie doch auch die Freudig— 
feit haben dürfen: wie Luther tieffühlend überjegt: wir fönnen vor ihm, 
wenn uns unjer Gewijjen der vielfachen Lieblojigkeit bebend anklagt, unjer 
Herz „tillen“, bejänftigen, verjihern dejjen, daß Gott größer ijt als unjer 
Herz, weil er uns durch und durch kennt und weiß, daß wir ihn doch im Grunde 
liebhaben. Diejer ſchöne Gedankengang ijt auch darum jo wertvoll, weil er 
uns entgegen einer erzwungenen Selbjterniedrigung gejtattet, uns demütig 
eines gewijjen Wertes, eines gewijjen Grundcarafters bewußt zu fein und 
unfere Derzagtheit an diejer Probe unjeres Charakters zu überwinden. 

Und nun kann fortgefahren werden D.21: „Geliebte“ — in der Anrede Liegt 
an diejer Stelle wie ein feliges Aufatmen —, „wenn uns unfer Herz nicht 
verklagt, jo haben wir“ im Bemwußtfein unfrer Bruderliebe, Sreudigkeit, freudige 
„Suverfiht zu Gott“. Mad Überwindung der ſchwankenden, getrübten Heils- 
gewißheit tritt nun im Gedanken an Gottes großes Herz die umbedingte Su- 
verfiht der Gottestindfhaft, die die tiefſte Freude bedeutet, hervor. Am un- 
mittelbarjten erleben wir aber die Heilsgewißheit im Gebet, wo wir mit allen 
unfern Anliegen freimütig und rüdhaltlos vor Gott hintreten und furdtlos 
unfern Mund auftun dürfen, der Erhörung gewiß, „weil wir feine Gebote halten 
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und fun, was vor ihm wohlgefällig ijt“. Dies Bemwußtjein, in der Liebe der 
Brüder ihm wejensverwandt zu fein, in der Sinnes- und Handlungsweije 
mit Gott übereinzujtimmen, darum aud nur 3u bitten, was er geben fann, und 
was mit der Liebe zu den Brüdern vereinbar ijt, verleiht dem Gebetsleben die 
Unbefangenheit und Sicherheit. So erweijt jih denn auch durch diefen Schluß, 
daß unjere Deutung von D.19—21 ridtig ijt. 

Sweifellos erreicht die ganze bisherige Erörterung ihren zufammenfajjenden 
Schluß in D.23. Dorbereitet jind wir freilih nur auf das Gebot der Bruder- 
liebe; aber er fügt, nicht als ein weiteres Gebot, vielmehr als die Dorbedingung 
zur Erfüllung des einen Gebots, den Glauben an den Namen jeines Sohnes 
Jeſu Chriſti hinzu d. h. den Glauben an feine in diefem Namen ausgedrüdte 
Sendung dur den Dater. Wir haben D.16 gehört, wie erjt durd ihn und durch 
die Art feiner Liebe uns das Wefen der Liebe offenbart worden ijt. Hur in 
gläubiger Liebe zu ihm gewinnen wir die volle Bruderliebe, die ſich jelbjt ver- 
liert im andern. So fann Glaube und Liebe zujammengefaßt werden als Ein 
Gebot, weil jener die Liebe unmittelbar einjhlieft. Eine großartige, furze und 
volle Definition des Wejens des Chrijtentums, daran uns nicht jtören joll, daß 
das Chrijtentum doh als neues Gejeg erjheint: Gejeglichkeit ijt völlig über- 
wunden durch den Geijt Chrijti, dem D.24 ſich plöglich zumwendet, wohl um zum 
folgenden überzuleiten. Die gejunde praftijhe Srömmigfeit des Derfajjers 
bindet da die Innigkeit des chriſtlichen Wecjelverhältnijjes zu Gott — bleibende 
Gemeinihaft Gottes mit uns und von uns mit Gott ijt dasjelbe, was wir 
heute Religiofität nennen — an die nüchterne Wirklichkeit des guten Willens. 
Die Mehrzahl „die Gebote“ ſcheint mir dabei nit auf das Doppelgebot der 
Liebe in D.23 zu gehen, fondern wirklich die Entfaltung desjelben in der viel: 
jeitigen hriftlihen Sittenlehre zu betreffen. Überrajhend wirkt dann die Be— 
hauptung, daß wir für die Tatſächlichkeit unferes chrijtlihen Charakters die 
fiherfte Bürgjhaft haben an dem Geijt, den uns Gott gegeben hat. Iſt nicht 
gerade diejer Geijt die ungreifbarjte Größe, ein Sluidum, darüber man am 
leichtejten jih phantaftifhe Einbildungen machen kann? Iſt er nun gerade 
eine jichere, für uns deutlich fejtjtellbare Marke unferer Gemeinjhaft mit Gott? 
Aber auch Paulus hat Röm.8,9.16 den bewußten Bejit des neuen Geijtes aus 
Gott und Chrijtus das ſicherſte Seugnis unjerer Geijtesfindjhaft genannt. So 
hat in der Tat der Iebendige Chrijt an dem: neuen religiös-jittlihen Geijt 
oder Lebenstrieb die unmittelbare Gewißheit der wirklihen Gemeinjhaft mit 
dem, der ihn in ihm erwedt hat. Diejer Beweis ijt für die Sernjtehenden ein 
eirculus vitiosus; für den, der in dem Kreife fteht, über alle Sweifel erhaben. 

6. Der Geiſt aus Gott beiennt fih zu Jeſus als dem Chrijt 
4,1-6. 16eliebte, glaubt nicht jedem Geijt, jondern prüft die Geijter, 
ob fie aus Gott find; denn es find viele faljhe Propheten ausgegangen 
in die Welt. 2Daran erkennt den Geift Gottes: jeder Geijt, der befennt 
Jeſus Chriftus im Sleifch gekommen, ift aus Gott; 3und jeder Geift, 
der Jejus nicht befennt, ift niht aus Gott; und das iſt der Geiſt des 
Antichrifts, wovon ihr gehört habt, daß er fommt, und bereits jett 
ijt er in der Welt. Ihr ſeid aus Gott, Kindlein, und habt fie über- 
wunden; denn größer ift, der in euch ift, denn der in der Welt ift. 5Sie 
find aus der Welt; darum reden fie aus der Welt heraus und die Welt 
hört auf fie. Wir find aus Gott; wer Gott fennt, hört auf uns; wer 
nit aus Gott ift, hört nicht auf uns. Daran erfennen wir den Geijt 
der Wahrheit und den Geift des Truges. 

V.ı vgl.2,18.19; Mtth.24,11.20. V.2 vgl.1.Kor.12,3. V.4 vgl.Joh.16,33; 
1.Joh.3,8. V.5 vgl.Joh.15,19. V.6 vgl.Joh.8,47. 

Diefer Abjhnitt dürfte richtig als Epijode dharakterifiert werden, wozu 
den Derfafjer die Beforgnis veranlafte, daß die Lefer, die er eben auf den 
Geijt als untrüglihes Merkzeihen des Chrijtenjtandes hingewiejen, ſich irre- 
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leiten ließen durch einen vermeintlich jtarfen, jelbjtbewußten Aftergeijt. Ahn— 
lich fanden wir jhon manche Abjhweifung begründet duch die in ihrer Miß- 
verjtändlichkeit erfannte Unbedingtheit dogmatijcher Behauptung. Die Warnung, 
nicht jedem Geijte zu glauben, ijt offenbar veranlaßt durch die Leichtgläubigkeit 
der einfachen Chrijten, die in jedem, der geijtvoll, begeijtert und begeijternd von 
neuen Offenbarungen zu reden wußte, einen Propheten jahen. Die jubjeftiv- 
perjönlihe Form eines Enthüllers von Geheimnijjen genügt nit; zum Pro- 
pheten gehört das Zeugnis von einem objektiven Erlebnis, darin Gott jich 
allgemein erfennbar offenbart hat. Darum: „Prüft die Geijter, ob fie aus 
Gott find“; es gibt für folhe Prüfung bejtimmte objeftive Maßjtäbe. Im 
übrigen vergleiche man betreffs der vielen faljhen Propheten, die „ausgegangen 
jind“ — aus der Gemeinde Chrijti, die jie verlajjen haben — „in die Welt“ 
— die den geraden Gegenjag zur Chrijtenheit bildet (vgl. was zu 2,18.19 ge- 
jagt ift, auch die Apojtel-Lehre 11f. Kennede S.192f.). Der Maßjtab nun, der 
hier an die Hand gegeben wird, ijt ein jehr einfacher, leicht anzuwendender: 
im Gegenſatz zu den dofetifhen Gnojtifern (ſiehe Einleitung) wird das offene 
Betenntnis zu dem Fleiſch gewordenen Gottesjohn als das Erfennungszeichen der 
aus Gott geborenen Gottestinder bezeichnet. Ob wir wohl auch heute noch 
nad} diefem Maßjtab urteilen und allen, die in der gejchichtlichen Erſcheinung 
Jeſu nicht eine Menjhwerdung des ewigen Gottes erkennen, die Gemeinjhaft 
mit Gott und den Urjprung aus Gott bejtreiten dürfen? Darunter müßten aud) 
alle die fallen, welche den Geijt des Chrijtentums oder die göttlihe Bejtimmung 
des Menjhen und deren Herbeiführung durch Gottes Gnade bejahen, beides 
aber unabhängig von der geſchichtlichen Erjheinung des erjten, der die hrijt- 
liche Religion erlebt hat, fejthalten zu können glauben. Wenn nun der Derfajjer 
alle diejenigen, die eine völlige Sleifhwerdung des göttlichen Lebens in Jejus 
leugnen, nit bloß als niht aus Gott jtammend, damit aber als Satans- 
inder, fondern auch als Ausgeburten des Geijtes des Antichrijts bezeichnet, jo 
überjchreitet er damit erheblich die Linie, die Paulus 1.Kor.12,3 einhielt: gewiß 
fann niemand, der Geijt aus Gott, Gefühl für fittlihen Adel und perjönlicye 
religiöfe Kraft hat, fagen: verfluht fei Jejus, ebenjowenig als ihn jemand 
im Dollfinn Herrn nennen, als jolhen lieben und im Leben ehren fann, dem 
es nicht der Geijt aus Gott, die Empfänglichkeit für das Göttliche eingibt. Da= 
gegen hat der Kampf gegen die Gnojtifer, die den Geijt des Chrijtentums völlig 
ablöften von feinem erjten Derfünder, die Apologeten nicht bloß dazu geführt, 
die Zugehörigkeit zum Chrijtentum abhängig zu erklären von der Anerfennung 
Jeju als des Herrn und Mittlers, jondern jene Gegner der Gleihjegung des 
Evangeliums mit der Perjon Chrijti geradezu zu Antidriften zu jtempeln. — 
Das zahlreihe Dorfommen folder Antichrifte, in denen der einheitliche Geiſt 
des Untichriſts (vgl. oben S.877f.) ji verkörpert, beunruhigt Johannes aber 
nit, da er (vgl. 2,18) das Auftreten derjelben als Seien des nahenden Endes 
begrüßt. 

Die folgenden Derje 4—6 dienen weſentlich der Beruhigung der Gemeinde, 
die offenbar durch das mächtige Auftreten der Gnojtiker erjhüttert war: indem 
der Derfafjer fie verfihert, ihr Erfolg bei den Leuten beruhe durchaus nur auf 
ihrer Zugehörigkeit zu der Welt, welche auf die Stimme der Gottestinder nun 
einmal nicht hören kann, verwandelt er die Anfechtung der Suverjict in ihre 
größte Sörderung. Man kann zweifeln, ob die Überwindung der Gegner, die 
hier’ als einfache Solge der Geburt aus Gott erſcheint, ſich auf die tatſächliche 
Ausſcheidung der Gnoſtiker aus der Gemeinde nach langen Kämpfen oder ob 
fie fih auf ihre prinzipielle, immer noch fortjchreitende, ſicher zu erwartende 
überwindung bezieht. Letzteres ſcheint wuchtiger: Geliebte, jeid getroft, ihr 
jeid ja aus Gott, und darum habt ihr im Grunde bereits überwunden und ijt 
ihre endgültige Überwindung nur eine Stage der Seit. Dieje Suverjiht hat 
aber ihren fiheren Rüdhalt daran, daß fie ſich bewußt find, daß Gott — oder 
hier auch Chrijtus (vgl. Joh.16,35) —, aus dem fie geboren find, auch in ihnen 
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ijt, während in jenen, den Weltfindern, der Teufel ijt, den und fein Werk zu 
zerjtören Jejus ja nad) 3,8 gefommen ijt. So gefährlich dieſe Gleihungen (Kirdh- 
liche Chrijten = Gottesfinder — jiegesgewijje Weltüberwinder; Kirhenfeinde — 
Teufelsfinder — zum Untergang verurteilte Welt) find, fo bedeutjam ijt das 
wudhtige, fiegesgewijje Wort in der Kirchengeſchichte geworden für alle Slücht⸗ 


lings- und Pilgergemeinden. Und ſofern man die eigene perſönliche Art in der 


a1 
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Vertretung der Sache von der Sache des Evangeliums ſelbſt unterſcheidet, kann 
man gegenüber ihrem ſcheinbaren Unterliegen in der Maſſe ſich getröſten: die 
Sach' iſt dein, Herr Jeſu Chriſt. Ebenſo iſt die einfache Verweiſung der Gegner 
der chriſtlichen Wahrheit in den Bereich des Widergöttlihen, in die Welt ein 
noch heute wirkſamer Trojtgrund (vgl. auch J0oh.15,19), der ſich auf Jeju Aus- 
ſpruch Mtth.7,13.14 berufen kann: man beruhigt ſich jo leiht über ihren Ans 
flang bei der Maſſe, weil dieſe naturgemäß als „Welt“ fi ſelbſt gern hört und 
hören will; diejer Trojt Tann aber aud der Anlaß werden zu den bedenklichſten 
Selbſttäuſchungen der Kirchenleute: indem man die Ketzerei als Verfälſchung des 
Evangeliums durch den weltlichen Sinn und ihren Erfolg daraus erklärt, daß 
die Welt nur eine jolhe Auffajjung des Evangeliums verjteht, bei der es in 
ihren eigenen faljhen Gefichtsfreis gezogen wird, Tann man ji) jeder ruhigen 
jahlichen Erörterung der Streitfragen entziehen, die aus einer religionsgejchicht- 
lihen Betrahtung ſich ergeben. Schließlich ift auch die Gleichjtellung der Der: 
fündiger der firhlihen Lehre — „wir“ it hier gewiß dem „ihr“ entgegengejtellt 
wie die Lehrer den hörern — mit Gott felbit, von dejjen Wahrheit jie zeugen, 
und ihre Erhebung zu Seien, an denen ji} die Geijter jheiden, ein zwei— 
Ihneidiges Schwert geworden. Wir haben es hier jpürbar mit dem nahezu 


fertigen Begriff der katholiſchen Kirche zu tun, die ſich im ausjchließlichen Beſitz 


der Wahrheit weiß und abſchließt gegen alle übrige Welt, die jomit ins Leere, 
in die Gottesfremde verwiejen wird. Die Zuverſicht, jchlehthin in Gottes Namen 
zu reden und Anjpruh auf Zuftimmung zu haben feitens aller, die aus der 
Wahrheit jind, den Widerfpruc, den man findet, als gegen Gott erhoben be— 
urteilen zu dürfen, iſt die Quelle aller geijtlichen, hierarhijhen überhebung; 
aud dann, wenn man — was hier doch gar nicht gefchieht — einjchränfend bei- 
fügt, nit aller Widerfprucd der Welt beziehe ſich auf den Inhalt, mander 
nur auf die Art und Form unfrer Derfündigung. Sie findet jich bejonders oft 
bei Laienpredigern und Gemeinjhaftschriften unter Berufung auf unjer Wort. 

7. Der unlöslihe Sufammenhang zwijchen Liebe zu den Brüdern 
und Glaube an Gottes Liebe in Ehrijtus 4,7—5,4. Geliebte, Takt 
uns einander lieben; denn die Liebe ift aus Gott, und jeder, der liebt, 
it aus Gott geboren und erfennt Gott. 8Wer nit liebt, hat Gott 
nit erfannt; denn Gott iſt Liebe. Daran ijt die Liebe Gottes uns 
offenbar geworden, daß Gott feinen Sohn, den einzigen, in die Welt 
gejandt hat, damit wir durd ihn leben follen. 10Darauf fteht die 
Liebe, niht daß wir Gott geliebt haben, jondern daß er uns geliebt 
hat und feinen Sohn gefandt zur Sühne für unjere Sünden. 11Geliebte, 
wenn uns Gott jo geliebt hat, jo find aud wir fhuldig einander zu 
lieben. 12Gott gefhaut hat niemals jemand; wenn wir einander lieben, 
jo bleibt Gott in uns, und feine Liebe ift vollendet in uns. 13Daran 
erfennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, weil er uns 
von jeinem Geift gegeben hat. 14Und wir, ja wir haben es gejhaut 
und bezeugen es, daß der Dater den Sohn gejandt hat als Heiland der 
Welt, 15Wer nun befennt, daß Jefus der Sohn Gottes ijt, in dem bleibt 
Gott und er in Gott. 16Und wir haben erkannt und geglaubt die Liebe, 
die Gott unter uns hat. Gott ift Liebe, und wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott und Gott bleibt in ihm. 17Darin iſt die Liebe 
unter uns vollendet, da wir Suverfiht haben für den Tag des Ge— 
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richts, weil, wie jener ift, jo auch wir find in diefer Welt. 18Surdt 
iſt nit in der Liebe, fondern die volllommene Liebe treibt die Surdt 
aus; denn die Furcht hat es mit Strafe zu tun; wer fid fürdtet, iſt 
niht vollendet in der Liebe. 19Wir dagegen lieben, weil er uns zuerst 
geliebt hat, 20Wenn jemand fagt: „Ich liebe Gott“ und haft feinen 
Bruder, jo ijt er ein Lügner. Denn, wer feinen Bruder nicht liebt, den 
er gejehen hat, der fann nit Gott lieben, den er nicht gejehen hat. 
21Und dies Gebot haben wir von ihm, daß, wer Gott liebt, auch feinen 
Bruder liebe. 1Feder, der glaubt, daß Jeſus der Chrijt iſt, der ijt 
aus Gott gezeugt, und jeder, der feinen Erzeuger liebt, liebt aud) den 
von ihm Erzeugten. 2Daran erfennen wir, daß wir die Kinder Gottes 
lieben, wenn wir Gott lieben und feine Gebote tun. Denn das ijt die 
Liebe Gottes, daß wir feine Gebote halten. Und jeine Gebote jind nicht 
ſchwer; “denn alles, was aus Gott geboren ijt, überwindet die Welt, 
und das ijt der Sieg, der die Welt überwunden hat: unjer Glaube. 

V.7 vgl.2,29. V.8 vgl.1.Kor.8,1—3. V.9 vgl.Joh.3,16. V.rovgl.2,2. V.ıı 
vgl.Mtth.18,33. V.ı2 vgl.Joh.1,18. V.,ı4vgl.ı,3. V.ı7 vgl.2,28. V.zo vgl. 
2,4.9. V.2ı vgl.Mtth.22,37—40. V.5,2 vgl.2,5. V.3 vgl.Mtth. 11,30. V.4 

vgl.Joh.16,33. 

Der ganze lange Abjehnitt hängt unlösbar, aber ebenjo wenig logijch ge— 
ſchloſſen zujammen: es joll ja gerade der innigjte Sujammenhang der beiden 
Hauptpunftte des Chrijtentums, die bisher getrennt betradhtet find, in gegen 
jeitiger Durhdringung aufgewiejen werden. Dabei begegnen uns wenig neue 
Momente; fajt alles ijt Abwandlung von früher Gejagtem. Aber wie immer 
bei unjerm Derfafjer darf von einer reinen Wiederholung nicht geredet werden; 
es tritt vielmehr zu den bisherigen ein neuer Geſichtspunkt: die Bruderliebe 
wird neu begründet aus dem Wejen Gottes als Liebe, als Selbjtmitteilung und 
als Sichjelbjtfinden im andern; darum ijt die Liebe das Kennzeichen aller Bottes= 
finder, die fein Wejen als Samen mitbefommen haben. Dies jichere Kennzeichen 
aller, die aus Gott geboren find, tritt alfo zu dem D.6 gegebenen hinzu, vor» 
läufig ohne innere Derbindung. Man beadte wieder die eigentümliche Gleich— 
jegung von Geburt aus Gott und Erkenntnis Gottes: die kirchliche Gnoſis kann 
ſich doch Zeinerlei Srömmigkeit, feine Kräftigkeit des Gottesbewußtjeins vor— 
jtellen ohne Zlares, gegenjtändliches Dorjtellen und Erkennen Gottes. — Unjer 
Sag ijt im Gegenjag zu den vorhergehenden, die das Kennzeihen wahren 
Glaubens betreffen, als bejonders weitherzig, von religöjem Abjolutismus frei, 
human angeſprochen worden; zweifellos ijt auch hier und im Solgenden nicht 
der bejtimmte Gegenjtand der Liebe, jondern nur ihre allgemein menjliche 
Art ins Auge gefaßt. Allein im Sinne des Derfafjers würde doch feine von 
der religiöfen Wurzel abgelöjte, etwa auf unbewußtem Chrijtentum jelbjtlofer 
Gefinnung beruhende Menjcenliebe der Gottestindfhaft würdig befunden 
werden. — Sehr tief und beglüdend ijt die mit Paulus 1.Kor.8,1—3 überein: 
jtimmende Kennzeihnung der chriſtlichen Gotteserfenntnis als einer durchaus 
jittli-praftijchen, die nur in der Liebestat ihr Leben erweijt, während das rein 
dentende Aufjteigen zu einem letzten tragenden Grund und Siel alles Lebens, 
alles Gottfuhen der Weltanjhauung, fofern es nicht die natürliche Lieblojig- 
feit überwindet, unfähig ijt, den Gott der Liebe zu fafjen und zu verjtehen. 
Sür die Gnoſtiker war Gott weſentlich „Licht“ und „Geiſt“, aljo letztes Siel 
und innerjtes Wefen der Natur; für uns Chriften iſt er mehr als beides: „Liebe“ 
d. i. fittliche Kraft, Selbjthingabe an die Welt. Darum kann ſich unjere Gottes- 
erfenntnis auch nur jtügen auf Erfahrungstatfahen des fittlichen Lebens. Und 
damit wird fie aus einem Vorrecht der ſtarken Geijter zu einem Bejit aller 
kindlich fi} hingebenden, fittlih fühlenden Gemüter. Sind dieje nun empfäng- 
lid für die Offenbarungen göttliher Liebe, jo bietet doch allein die Tatſache 
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der Sendung des eingeborenen Sohnes ihnen eine ſolche Offenbarung. All die 
andern Spuren göttlicher Liebe im natürlichen und gejhichtlichen und perjönlichen 
Lebensverlauf fommen gar nicht in Betradht gegenüber dem Tatbeweis der ſich 
jelbjt hingebenden Liebe in Chrijtus. Johannes betont, daß erjt unter uns, 
in unferem rijtlihen Kreife, Gott als Liebe erjhienen ift; er würde alle 
Offenbarungen in der vordrijtlihen Welt bei der Energie jeiner ſittlichen 
Sorderung der Liebe als völliger Selbjtaufopferung faum als Morgenröte der 
hrijtlichen Offenbarung haben gelten lajjen. Die völlige Liebe Gottes ijt vor 
allem erjhienen in der Dahingabe des einzigen, „einzig geborenen“ Sohnes 
(vgl. zu J0h.3,16) an die in Sinjternis dahinjterbende Welt — „es ijt jo gut, 
wie wenn Gott ſich felbjt der Welt geſchenkt“ (Rothe) — und ſodann in der 
Offenbarung jeiner legten Siele: daß er uns, nicht die Welt, aber die aus der 
Welt erwählten Chrijten, zum Leben — gemeint ijt nur das wahre, ewige 
Leben — führen will. D.10 fügt nun der Charakterijtif diejer göttlihen Liebe 
noch den wichtigen Sug hinzu, daß fie darin jteht, darin ihr Wejen hat, nicht 
Antwort auf unfere Liebe, nicht Gegenliebe, jondern ganz jpontane, vollfommen 
freie Liebe zu uns fein. Unbeholfen drüdt der Derfajjer diefen Gedanken aus; 
aber man fühlt ihn deutlih heraus. Dieſe zuvorfommende, niht Würdigkeit 
und Neigung abwartende Liebe wendet ſich einer gottentfremdeten Sünderwelt zu 
und betätigt ji in dem freiwilligen Liebesopfer Jeju als Sühne jtiftend für 
unjere Sünden. Über le&teres vgl. zu 2,2. Der Tod des Sohnes wird hier 
aber als ein Opfer des Daters gewertet, das vorbildlich; ijt für unjere Liebe, 
die in der Hingabe des Liebjten erjt ihre Dollendung findet, und zwar in der 
Hingabe nicht an folche, die uns Liebe, Neigung, Derwandtihaft entgegenbringen, 
jondern an Feinde, innerlich fremde, feine Gegenjeitigkeit verjprehende Seelen. 
Daß hiermit die volle Höhe des chriſtlichen Ideals erreicht ijt, wird niemand 
bezweifeln. Man wird vielmehr verjtehen, wie Nietzſche darin widernatürlicde 
überfpannung entdeden wollte. — Der praftijhe Schluß aus dem Dorhergehen- 
den wird D.11 wie meift durd die Anrede angedeutet. Die Erfahrung einer 
jo großen, felbjtlofen Liebe trägt in fi etwas fittlich Derpflichtendes (vgl. 
Mtth.18,33). Das ijt pſychologiſch richtig und bedarf nicht des Hilfsgedankens, 
daß die Dankbarkeit für die Größe der erfahrenen Liebe das Bedürfnis ermede, 
ſich in Liebesopfern zu betätigen. — Der Sufammenhang von D.11 und 12 ift nun 
logiſch wieder ungejchidt, aber auf tiefer innerer Anjhauung beruhend (vgl. 
Rothe): In D.11 erwarteten wir: „jo find wir ſchuldig, Gott wiederzulieben“. 
Daß er nun für Gott „einander“ einjeßt, begründet D.12. Wir fönnen Gott 
nur in den Brüdern lieben; denn ihn jelbjt, den unfihtbaren, können wir nicht 
unmittelbar erreichen, ihm fönnen wir unfere Gegenliebe nicht darbringen. Ein 
ungemein wertvoller Gedanke, der alles religiöfe Phrajentum, das jih in 
myſtiſchen Schwärmereien für Gott ergeht, als Selbjtbetrug abtut und das 
Chriftentum zu einer durchaus wahrhaftigen, tätigen, jittlihen Religion macht. 
„Wenn wir Gott in unjerm Nächten Tieben, jo fommen wir auf diefem Wege 
wirklich an ihn heran’ (Rothe). „Gott ijt jo wenig ein direktes Objekt für 
das Tun wie für das Erkennen des Menſchen“ (Holgmann). So wird das prak— 
tijh-fittlihe Leben das Gebiet, auf dem wir ihm begegnen. In der gegen- 
jeitigen Liebe bezeugt ſich uns Gott als bleibende Triebkraft unjres Lebens 
und vollendet ſich erjt feine Liebe in uns. Man fann jtreiten, ob das Gottes 
Liebe zu uns oder unfere Liebe zu Gott ijt; letzteres entjpriht mehr dem 
zwilhen den Seilen jtehenden Gedankenzug: unſrer Liebe zu Gott wird ja 
unfre Liebe zu einander untergejhoben; das aber hat feinen tiefen Grund darin, 
daß erjtere ſich erjt in legterer tätig erweilt, auswirkt und vollendet. Vielleicht 
aber geht der Ausdrud zurüd auf den Sag: „Gott ift Liebe”; dies fein 
Weſen offenbart fi} vollendet erſt in unferer Bruderliebe. 

D.13 wiederholt die Ausjage von 3,24 und führt damit zu einem neuen 
Hrijtologifchen Stüd. In welchem Derhältnis dies Erfennungszeichen der bleiben- 
den Gottesgemeinjhaft zu dem anderen, der Bruderliebe, jteht, hat ſich der 
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Derfafjer gewiß ſelbſt nicht gefragt; er denkt gar nie ſyſtematiſch, er fühlt jeden 
Gedanken ſtark, ja abjolut für jih. Wiejo wir uns des Geijtesbejiges bewußt 
jein Zönnen, und zwar als eines von unjerm eigenen Geijt unterſchiedenen Geijtes, 
wie weit wir die übernatürlihen Wirkungen des göttlihen von den natürlihen 
Wirkungen des eigenen Geijtes deutlich unterjheiden können, und wiefern ſolche 
bewußten Unterjheidungen zur Heilsgewißheit, zur Gewißheit, befehrt, wieder- 
geboren zu fein, unbedingt gehören, das jind religionspſychologiſche Probleme 
von tiefſter Bedeutung. Sollte nicht aber die ganze, von Pietijten und Sekten 
und Gemeinjhaften bevorzugte Sragejtellung durch die vorhergehenden Gedanken 
über den praftijc-fittlihen Charakter des Chrijtentums bejeitigt fein? Wie 
dem auch jei, keinesfalls darf man das „von jeinem Geijt” betonen: J0h.3,54 
jagt zu deutlich, daß Gott feinen Geift entweder ganz oder gar nicht, nie 
aber ſtückweiſe gibt, nie bloß „einen Haud feines Geijtes“ verjpüren läßt. 

D.14—16 wollen nun, joweit man zwijchen den Seilen einen gefühlsmäßigen 
Sufammenhang leſen kann, unterjtreihen, daß die Liebe Gottes eine unbedingt 
zuverläjjige Tatſache der Erfahrung ift. Dabei wird das „und wir, ja wir 
haben es gejhaut und bezeugen es“ zu beachten fein: der Derfajjer legt wie 1,5 
(j. zu diejer Stelle) ein ungemeines Gewicht auf die apoſtoliſche Überlieferung, 
wohl wieder mit der heimlichen Sront gegen die jelbjtherrlichen Denker, die 
natürlich folder Augenzeugenfhaft entraten können, weil fie die Gotteserfennt- 
nis rein denfend zu gewinnen wähnen. Für unfern Derfajjer handelt es ſich 
dagegen wejentlih um erfahrbare, gejhichtlihe Wirklichkeit; darum ijt ihm 
das Zeugnis folder, die gefhaut haben, von grundlegender Bedeutung. In 
diefem Gedankenzufammenhang gibt D.15 einen Seitenhieb gegen die Leugner 
der Wejenseinheit der hiftoriihen Perſon Jeju mit dem ewigen Gottesjohn, 
womit denn jener auch aufhören würde, der Heiland der Welt zu fein. Alle 
bleibende Gottesgemeinſchaft ift, wie 4,2 und öfter jhon gejagt, gebunden an 
das Bekenntnis zu der Gottesjohnjhaft Jeſu. Dies ift nun aber nur ein durd 
den heimlichen Gegenjag veranlaßter 5wiſchenſatz; D.16 kehrt zurüd zum 
Hauptgedanten: an der Sendung des Sohnes haben wir erkannt und jind wir 
zum fejten, gewijjen Glauben gelangt — „wir haben geglaubt”, das ijt abge- 
ichloffener Alt — an die Liebe Gottes. Der Ort diejer Liebe, der Kreis, in 
dem fie zu erfahren ijt, das find wir Chrijten: dies liegt in dem „unter uns” 
jtatt „zu uns“. In der Anfhauung der Liebe Chrijti wird die Liebe als das 
Wefen Gottes erkannt und bildet jofort das Prinzip eines neuen Lebens, jet 
jih um in ein Leben der Liebe. 

Nachdem diefer Leitſatz erreicht ift, wird er weitergeführt, um einen hellen 
Bli€ in die Dollendung zu gewähren: Wie 3,22.24 Gebetsfreudigfeit und 
Steudigfeit gegenüber dem legten Gericht als Folgen der Liebesgemeinjhaft er- 
iheinen, jo wird hier die Dollendung der Liebe in der Zuverſicht gefunden, 
womit wir dem Gerichtstage (dazu vgl. 2,28) entgegenjehen. Sie hat aber 
ihren fejten Halt an unfrer inneren Ahnlichleit mit dem zufünftigen Ridter: 
find wir ſchon in diefer Welt und Zeit (durch den Geijt der Liebe) mit jenem 
(Chriftus) wejensverwandt, jo brauchen wir feine Derurteilung nicht zu fürchten. 
welche ungemeine Sicherheit in der Selbſtbeurteilung der Chriſten und darum 
in der Liebesgeſinnung ſetzt das voraus! Im Solgenden wird dann noch grund— 
ſätzlich der ausſchließende Gegenſatz zwiſchen Liebe und Furcht betont, damit 
die Furcht vor dem Gericht ausgeſchloſſen erſcheine. Es fehlt eigentlich die 
Begründung dieſer Behauptung, die doch keineswegs ohne weiteres feſtſteht. 
Nicht bloß Luther ſchließt in der berühmten Erklärung des erſten Gebots Furcht 
und Liebe zuſammen; auch in aller tiefen ehelichen Liebe bleibt ein Unterſtrom 
der Furcht, der Bangigkeit um das Genügen für den andern Teil, der Achtung 
vor ſeinem Geheimnis, das auch für den Gatten bleibt. Und daß die Liebe, 
weil ſie ihrer Natur nach ein beglückendes Gefühl iſt, die Furcht austreibt, 
nicht neben ſich duldet, kann auch nicht allgemein behauptet werden: die tiefſte 
Liebe hat vielmehr etwas Schmerzvolles. Es iſt, als ob Johannes dieje Ein» 
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wände berüdjichtigte, wenn er hinzufügt: „die volllommene Liebe“ und denen, 
die jich bei aller Liebe doch no zu fürchten bewußt find, erklärt, fie mangelten 
nod der Dollendung in der Liebe. Wir müffen, um die allgemeinen Behaup- 
tungen recht zu verjtehen, den Begründungsjag betonen: „denn die Furcht hat 
es mit Strafe zu tun“, jie bezieht fid auf Strafe. Wer diefen Sat zugibt, der 
wird auch zugeben müfjen, daß die Liebe Gottes, das völlige Dertrauen zu Gott 
und das Bewußtſein der Gejinnungsgemeinihaft mit ihm die Furcht vor dem 
Gericht Gottes austreibt, wenigjtens, vollendet gedacht, austreiben muß. Somit 
ijt der Begriff der Surcht hier immer enger gefaßt, als wir zunächſt denken. 
Da wir nun hier nie vollendet jein werden, werden wir auch nie völlige Zu— 
verjiht haben dürfen gegenüber dem Gericht der heiligen Liebe. 

„Wir“, fährt D.19 betont fort, im Gegenjag zu denen, die ſich fürdten, 
„lieben“ — in den beiten Handſchriften fehlt: „Gott“; es ijt au fo tiefer: 
wir gehören zu den Geijtern, die lieben, Gott wie die Brüder —, und zwar 
mejentlih in Gegenliebe zu der zunorfommenden Liebe des Daters. Dieje 
Gegenliebe fann aber, will im Solgenden gezeigt werden, nur in der Bruder: 
Tiebe ji ausdrüden. D.20 führt dann zunächſt die Gnoftifer redend ein, um 
ihrer lieblojen Liebe Gottes den Dorwurf der Lüge zu machen. Betreffs der 
Berechtigung diejes ſchweren Dorwurfes vgl. was zu 2,4, betreffs des zugetrauten 
Haſſes, was zu 2,9 erörtert iſt. Neu ijt erjt die folgende Begründung: wer das 
Leichtere nicht fertig bringt, kann das Schwerere doch nicht Ieiften; wer feinen 
Bruder nicht Tiebt, den er nicht unbemerkt laſſen kann, da ihn Gott ihm unter 
die Augen gerüdt hat und fein unmittelbarer Eindrud ihn zum Handeln reizt, 
der Tann Gott nicht Tieben, der ihm nie finnlich begegnet, nie einen unmittel- 
baren Eindrud auf fein Gemüt maht. Man kann nun dagegen jagen, einmal, 
daß nad Johannes Gott uns ja gerade durch Chriftus in greifbare Nähe ge- 
rüdt ift, dann aber, daß es von jeher allen Religiöjen leihter war, andächtig 
zu ſchwärmen für das ferne, hohe Geheimnis, als gut zu handeln gegenüber 
der nahen, nüchternen Wirklichkeit, dem oft fo unliebenswürdigen Nachbarn. 
Aber dagegen würde der Derfaffer fagen, daß Gott troß Chrijtus uns jtets 
ferner bleibt als der Bruder; gerade er würde jene untätige, beſchauliche 
Srömmigfeit nie Liebe Gottes nennen. — Zu der Begründung aus der Pſychologie 
fügt D.21 die aus dem ausdrüdlichen Gebot, das wir von ihm d. i. hier Chrijtus 
(wegen des folgenden „Gott“) haben: gemeint iſt offenbar das Doppelgebot 
der Liebe Mtth.22,37—40. Gottes» und Bruderliebe können nur begrifflidh, 
nie praktiſch auseinandergehalten werden; ſonſt würden wir die eigene Selbjt- 
juht in Gott übertragen, ſtatt in ihm die Liebe zu jehen, die nichts für ſich 


5,1 haben will (Mtth.5,23). — 5,1 führt einen dritten Gejihtspunft an, unter 


dem die Gottesliebe mit der Bruderliebe unlösbar verbunden erjheint; das 
it die weſentliche Gleichartigkeit der Gegenſtände diefer Liebe. Wer den Er- 
zeuger liebt, liebt notwendig auch den von ihm Erzeugten. Ob dabei an die 
Erfahrungen im engjten Samilientreis gedacht ijt, bleibt fraglich. Sicher ijt 
aber, daß der Anfang des Derjes für die behauptete Gleichartigkeit, für dies 
Verhältnis von Erzeuger und Erzeugten, die Unterlage beibringt: die Mit- 
Hrijten, auf die ja allein die gebotene Liebe ji erjtredt, find foldhe, die an 
Jejus als den Chrijt glauben; diefer Glaube aber (vgl. übrigens 4,7, wo das- 
jelbe von der Liebe gejagt ift!) iſt das Erfennungszeichen des Gezeugtjeins 
aus Gott. Denn für Johannes ift der Glaube niht wie für Paulus die Dor- 
bedingung der Gotteskindſchaft, fondern deren Solge; er denkt eben an die 
Dorausbejtimmung und Deranlagung zu Gotteskindern, an den „Samen“ (3,9), 
der nur ausreifen muß, Paulus an die tatjähhliche Verwirklichung der Gottes- 
kindſchaft. Wir follen in den Brüdern, die denfelben Glauben mit uns teilen, 
feine gewöhnlichen Menſchen mit mehr oder weniger ſympathiſchen Naturen, 
jondern Gottesfinder im Dollfinn fehen und lieben. Wenn nur diefer Glaube 
im tiefen Sinn unferes Briefes bei allen Befennern der Gottheit Chrijti voraus— 
gejegt werden dürfte, wenn er wirklich ein neues, gotterfülltes [eben voraus- 
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jegte und zur Auswirkung brädhte! Die Gemeinjhaftsleute, die dieſe durchaus 
eigentlid, nicht blaß-bildlich verjtandenen Dorjtellungen des Tertes in unjere 
tirhlihe Gegenwart übertragen, jtrauheln über die übergroße JIdealität der- 
jelben, die alle direfte Anwendung auf einzelne ausjdließt. 

Die geijtreich jpielende Manier des Derfajjers, die uns jehr oft in Der- 
legenheit gebracht hat, indem fie das logijche Derhältnis zweier Größen einfad 
einmal umkehrte, erreiht D.2a ihren Gipfel: nun follen wir auf einmal an 
der doch verborgenen, unfontrollierbaren Gottesliebe das Merkzeichen der ſonſt 
immer wegen ihrer Erfahrbarfeit gepriejenen Bruderliebe haben! Sollte das nicht 
ein unbeholfener, falſch gegriffener Ausdrud dafür fein, daß der wirklich 
dringende Grund aller Liebe zu den Brüdern die Liebe zu dem Gott ift, der 
fie wie uns 3u feinen Kindern gemadt hat? Dann würde zu betonen fein 
„die Kinder Gottes“, und der wertvolle Gedanke herausfommen, daß erjt in 
der Bruderliebe, die den Nächſten nicht als Menjchen, fondern als aus Gott 
gezeugt, als Gottes Kind, mit ſich jelbjt im tiefjten ewigen Grunde verwandt 
anfieht, die Nächſtenliebe ihre volle, tiefe Wahrheit findet. Der Gedanke bleibt 
wahr, aud; wenn er die Gefahr der Derengerung des Kreijes der Nächſtenliebe 
einſchließt: eine heilige, fromme Liebe dringt auf den Ewigfeitsfern in dem 
geliebten Leben. — D.2b gibt dem Gedanken wieder eine unerwartete Wendung: 
die Liebe Gottes muß ſich umfegen-in das Halten feiner Gebote — vergejjen 
ijt im Augenblid der Sufammenhang mit der Bruderliebe; die heimliche Front 
der Gnoſtiker Ienkt die Gedanken ab. Noch einmal verwirft D.3 die An- 
nahme, als ſei die Liebe zu Gott bloß Sache des geniegenden Gefühls, betont 
den fittlihen Charakter ihrer die Gefinnung und den Willen zu Gehorjam ver- 
pflihtenden Natur und beruhigt zugleich über die drüdende Schwere diejer 
jittlihen Religion. Die Gebote find ſchwer, drüdend nit für die, die jie 
allein angehn, für chrijtlihe Lefer, die D.4 aus Gott gezeugt, göttlichen Lebens 
teilhaftig, mit ihm innerlidhjt vertraut und verwandt find: „nimm die Gottheit 
auf in deinen Willen, und fie fteigt von ihrem Weltenthron!" So hat ſchon 
Jejus Mtth.11,30 in der Demut und Gelafjenheit zu Gott die Kraft gewiejen, 
die aus den ſchwerſten leichte Lajten maht. Somit wird ein Chrijt als folder 
nie über die Lajten und Schwierigkeiten lagen, die Gott ihm zumutet, nur 
über feine noch mangelnde Tragkraft und — feine unvollfommene Glaubenskraft. 
Denn der Glaube ift die Siegeskraft, die im Prinzip die Welt, die feindfelige, 
niederziehende, bereits überwunden hat und darum, obſchon die Anfehtungen 
nie ausjegen, immer neu überwindet. Das vermag der Glaube aber, weil er 
nur Solge und Derwirklihung dejjen ijt, daß ein Menſch aus Gott gezeugt, 
von einem höheren Lebenskeim, einem einheitlihen Lebenstrieb und freudigen 
Lebensgehorfam erfüllt ift. Welch gewaltiger Siegesruf für das fleine Häuf- 
lein, das von einer Welt bedrängt wird, nach Gottes Gebot einer Welt Troß 
bieten foll: wir überwinden fort und fort, weil wir überwunden haben durd 
den Glauben an den, der jelbjt überwunden hat: J0h.16,33. 


8. Das 3eugnis für Jeſus Chriſtus 5,5—12: Wer ijt es, der die 
Welt überwindet, wenn nit der da glaubt, daß Jejus der Sohn Gottes 
ift? 6Diefer ift es, der gefommen ift mit Wafjer und Blut: Jejus 
Chriftus; nit mit dem Wajfer allein, fondern mit dem Wajjer und 
mit dem Blut; und der Geift ift es, der zeugt, weil der Geijt die Wahr: 
heit‘ ift. 7So find es drei, die da zeugen: der Geijt, das Waſſer und 
das Blut, und die drei find einig. Wenn wir das Seugnis der Menjhen 
annehmen, fo ift doch das Zeugnis Gottes größer; denn dies iſt das 
Zeugnis Gottes, daß er gezeugt hat über feinen Sohn. 10Wer an den 
Sohn Gottes glaubt, hat das Seugnis durd ihn; wer Gott nicht glaubt, 
hat ihn zum Lügner gemadt; denn er hat nicht geglaubt an das deug- 
nis, das Gott gezeugt hat über feinen Sohn. 11Und das ijt das Seugnis: 
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daß ewiges Leben Gott uns gegeben hat, und diejes Leben ijt in feinem . 

Sohne. 12Wer den Sohn hat, hat das Leben; wer den Sohn nicht hat, 

hat das Leben nidt. 

V.6 vgl.Joh.1,31.33.343 1,29; 19,345 3,3—5 ; 6,51.53—58; 1.Joh.1,7 ; Joh.15,26; 
> Men BE Re V.ı1.v91,1.2.3, 

Sum Derftändnis diejes ſchwierigen Abjchnittes bedarf es unbedingt der 
Erinnerung an die religiöjfen Suſtände und Bedürfnijje der Zeitgenojjen, an 
die unjer Brief fid} wendet. Der Schrei nad; Leben, das über den Tod und 
die Dergänglichfeit erhaben ijt, und das rajtlofe Suchen nad) neuen Wegen, auf 
denen dies Bedürfnis unbedingt jichere Befriedigung finden Zönnte, haben zu 
all den Geheimlehren und Geheimfulten geführt, die in diefer Seit der 
Religionsmengerei, der abjterbenden Dolfsreligion und der ſich anbahnenden 
Weltreligion, wie nie zuvor und danach emporſchoſſen. Die Geheimnijje einer 
verborgenen Ewigfeitswelt hinter diejer abjterbenden Kulturwelt juchte man 
aber nicht etwa denkend zu ergründen — man glaubte niht mehr an die Klar- 
heit und Erfenntniskraft der Dernunft —; man wollte jie in der Phantafie er- 
ihauen, im bebenden Gemüt erleben; man wollte der „Geheimnifje“ habhaft, 
handgreiflic, jinnlih-überfinnlic; gewiß werden. Das jollten die „Myfterien“, 
die Saframente oder Weihungen der juchenden Seele leijten. Und zwar ſchlug in 
diejen kultiſchen Handlungen die erhabenjte Geijtigfeit, für die das Fleiſch nichts 
nüße galt, unmittelbar um in frafjejte Sinnlichkeit: jene ſymboliſchen Hand- 
lungen jtellten nit etwa bloß dem anjhauenden Gemüt etwas dar, daran 
es ſich gläubig anflammern jollte; fie teilten es faktiſch, äußerlich, ſinnlich 
mit, dieje Kräfte eines die Welt überwindenden ewigen Lebens. In diejen 
Anjhauungen wurzeln die Saframente der Zatholifchen Kirche, ſie leben noch 
fort in unſern evangeliſchen Gnadenmitteln, ſofern ſie abgeſehen von dem jub- 
jeftiven Glauben und innerlihen Aufnehmen der Tatjahen und Symbole dur 
ſich jelbjt einen Menſchen aus dem Tode ins Leben verjegen follen. 

Don dem Hintergrund diejer von Sehnſucht nad Gewißheit und Sicherheit 
des ewigen Lebens getragenen religiöfen Gefühlswelt hebt ji unjer Tert ab, 
teils hellleuchtend in gejhichtlicher Klarheit und perſönlich erfahrbarer fittlicher 
Wirklichkeit, teils aber auch noch ſchwebend im Helldunfel geijtig-finnlicher 
Phantajien. Er will einer erfenntnisjtolgen und doch im Grunde haltlojen Seit 
die jicher bezeugte Wirklichfeit und Wirkungskraft weltüberwindender Srömmig- 
keit dartun: alles fommt ihm an auf Gejhichte, Tatjache, Erlebnis, das ſicher zeugt 
für die Erfüllung der Sehnjucht nad; Leben. Aber dieje Gejhichte wird alsbald 
im Geift der Seit zu „Symbolen“, die als ſolche wirfjam, unmittelbar Leben 
zeugend fein jollen. Bei diejer Doppeljeitigkeit der Anjhauung müfjen wir 
darauf verzichten, jedes Wort in feinem vollen d. h. doppelten oder dreifachen: 
geſchichtlichen, ſymboliſchen und fatramental-mpjterienhaften Sinn zu erfajjen. 
Wir fönnen nur ahnen, was dahinter liegt (vgl. zum Solgenden die vorzügliche 
Abhandlung Holgmanns a. a. O. 235f.).. Man lefe dazu, um in die ganze 
geijtige Atmofphäre hineinzufommen, was zu Joh.3 und 6, wo die einzelnen 
Saframente in ähnlicher Weije behandelt werden, erörtert ijt. (S.744.771f.) 
Wichtig iſt das Derjtändnis diejer Terte aber, weil mit durch fie das heidniſche 
Mnjterienwejen in unfer jchlichtes Evangelium eingedrungen und damit jo tief 
verjhmolzen ijt, daß auch die Reformation die Herausläuterung der einfadh 
ernjten Wahrheit nicht vollbringen konnte. Das bleibt die Aufgabe unſrer 
Seit, die die Pflege des rein perjönlichen Lebens und jeine Begründung in ji 
jelbjt bewußt und unbewußt erjtrebt. 

Nachdem zuvor der Gedanke der Weltüberwindung durch die Seugung aus 
Gott, durch die Wiedergeburt erreicht ijt, fühlt fich Johannes gedrungen, die Be- 
dingung und Dorausjegung der Erreihung diejes höchſten religiöjen Ideals 
feitzuftellen — offenbar gegenüber den Gnojtifern, die dies Ideal erfliegen 
wollten ohne Dermittlung durd die Wirklichkeit in Chrijtus. Der Derfafjet‘be- 
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gründet feine gegenteilige Behauptung hier nicht, jondern wendet ſich jofort den 
Seugnifjen dafür zu. Erjt D.11 bietet uns den Inhalt diefer Seugnifje: der 
Glaube, daß Jejus der Sohn Gottes ift, ijt darum der Sieg über die Welt, 
weil er Glaube ijt an das einzig wirkliche Leben, daraus auch uns erjt Leben 
zufließt. — D.6 will nun erklären, worauf diejer Glaube ruht, und zwar in 
jpürbarem Gegenjat gegen die Irrlehrer, die die Sleifhwerdung, vor allem 
aber das Leiden im Fleiſch als unvereinbar mit dem geiftigen Weſen des „Logos“ 
ablehnten. Jejus, führt er aus, ift es, der tatſächlich gekommen, erſchienen ijt 
und zwar als Chriftus, als Mejjias oder Gottesjohn erwiejen durch Wafjer und 
Blut, beglaubigt dur; beides. Man denkt dabei naturgemäß zunädjt an die 
&harakterijtiihen Anfangs- und Endpunkte des mefjianifhen Lebens: an die 
Taufe Jeju, bei der das Evangelium (1,31.33.34) in betontejter Weije die Be: 
glaubigung Jeju ausjprehen ließ, und an den Kreuzestod, der J0oh.1,29 durchaus 
als Beurtundung feiner Bedeutung als der erwartete Mejjias gewertet wird. 
Und jhon hierdurch tritt Johannes in Gegenjag zu den Gnoſtikern, die wie 
Kerinth Chrijtus zwar in der Taufe auf Jejus herabjteigen, ihn aber vor dem 
Leiden wieder verlajjen liegen, weil fie den Gedanken eines leidenden Gottes 
für gottesläfterlich hielten, übrigens aber eines Sühnetodes nicht zu bedürfen 
glaubten (j. oben S.861). Johannes wertet umgefehrt den Tod viel höher als 
die Taufe, weil er in Chrijtus den hat, der die Sünde der Welt wegträgt. 
Aitein jhon die nahe verwandte Stelle Joh.19,34 führt über die rein gejchicht- 
lihe Deutung hinaus: dort (vgl. S.851) wird die wunderbare Miſchung 
von Wajjer und Blut, die aus der Seite des Gefreuzigten fliegen, zum Beweis- 
mittel erhoben für den Wert des Kreuzestodes Jeju als Erlöjungs- und Sühne- 
Tod. Dahinter jtedt zweifellos eine Hindeutung auf die zwei riftlihen 
Mpjterien: Taufe und Abendmahl, die die beiden großen gejhichtlichen Akte des 
Erlöferlebens, Mejjias-Weihe und Derjöhnungs-Tod, unter den Eingeweihten 
itets gegenwärtig und ähnlich weiterwirfend erhalten: die Taufe die wirkjame, 
grundlegende, abwajhende Einführung in das neue Leben (vgl. Joh.3,5—5) 
und das Abendmahl die fortgehende, die Wirkſamkeit der Taufe erjt vollendende, 
reinigende und entfündigende Abwaſchung mit dem Opferblut (1,7 und bejonders 
70h.6,51.55—58, auch 15,2.3). Die ganze Energie des fittlihen.Strebens, das 
in Johannes Iebt, jpricht ſich aus in der höheren Wertſchätzung der die fittliche 
Dolltommenheit erjt verwirklichenden als der fie prinzipiell begründenden Hand- 
lung (vgl. auch 2,2; 3,5; 4,10). In diejen beiden Handlungen jieht er nun das 
Wort des Lebens immer wieder zu uns fommen, wahrjheinlid nit ohne 
magijhe Erwartung greifbarer Wirkungen. Wafjer und Blut, die auch in 
anderen Religionen eine gewaltige fühnende Rolle jpielen, find die beiden 
Lebensborne der Gemeinde und „weifen auf die beiden, die Gläubigen von der 
profanen Welt jheidenden und heiligenden Mnjterien, durch welche der An- 
fangs- und der Endpunkt jener vorbildlihen Lebenslinie zugleid als die 
beiden Pole, zwijchen welchen ji der innere Lebensgang der Gläubigen bewegt, 
immer aufs neue vergegenwärtigt werden“ (Holgmann). — Eigentlihe Seugen 
find fie nun aber doch nicht, fondern allein der Geijt: „der Geijt ijt es, der 
zeugt“ nämlidy für das weltüberwindende Leben aus Gott, das in Jejus er- 
ſchien. Und er ift der entjcheidende, vollgiltige Zeuge, weil er eins ijt mit 
der Wahrheit: wie das Evangelium 15,26; 16,15—15 vorausgefagt, ijt fein 
3eugnis ein fortgehendes und fortdauerndes, ewig gegenwärtiges; denn feine 
Aufgabe ijt: zu zeugen für den Sohn und die Gemeinde durch dieje Erinnerung 
an die Leitmotive feines Lebens in alle Wahrheit zu führen. Wie Chrijtus 
30h.14,6, jo ijt der von ihm ausgehende, in den gläubigen, mit Chrijtus in 
Lebensgemeinjhaft tretenden Seelen alles treibende Geijt die Wahrheit jchledht- 
hin d. h. die Wirklichkeit ewigen Lebens in diefer vergänglichen Welt. 

Daß nun aber (D.7.8) neben dem Geift als Seugen noch Wajjer und Blut 
als weitere Zeugen wirken, ijt mehr eine allegoriftijhe Spielerei, die dem Der- 
glei mit gerichtlichen Seugnis-Prozejjen ihr Dafein verdankt. Der jüdiſche 
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Prozeß verlangte — vgl. Matth.18,16;2.Kor.13,1 — mindejtens zwei, höchſtens 
drei Seugen zur Sicherjtellung der Wahrheit. Darum betont Johannes: „jo 
jind es drei, die zeugen” und damit die Wahrheit unbedingt jiher jtellen. 
Eigentlich aber find Wajjer und Blut nur Mittel und Bürgſchaften für das 
eine, entjheidende Seugnis, das des Geijtes, der ſich jener bedient, jie aber 
auch erjt zu Gnadenmitteln madt. Das ijt auch in der Doranitellung des Geijtes 
ausgedrüdt. ähnlich jteht es ja Joh.3,35—5, wo zunächſt das Taufwajjer neben 
dem Geijt als Gnadenmittel der Wiedergeburt erjcheint, dann aber völlig 
hinter dem Geijt als der allein wirfjamen Kraft verjchwindet, und Joh.6,53 
und 63, wo zunädhjt das Ejjen des Sleijhes und Trinken des Blutes, aljo das 
Abendmahl als unentbehrlih zum Leben bezeichnet wird, dann aber völlig 
hinter dem geijtigen Genuß des Wortes verjehwindet, der ihm offenbar erjt 
Wert verleiht. Sind aljo bei Johannes beide Mpjterien 3eugnijje nur aus 
Kraft des Geijtes, des allein wirflihen Seugen, jo verliert ſich der jatramental- 
magijhe Eindrud vollends durd das Wort: „und die drei find einig“ d. h. fie 
treffen in ihrer Wirkung völlig zufammen. Der Geijt beglaubigt eben erjt das 
Waſſer und Blut. Mit dem Geijt ijt natürlid) das unmittelbare Gefühl der 
Einwohnung Gottes in uns, des innigjten Derjtändnifjes für feinen Willen, 
und der urjprüngliche, unrefleftierte Lebenstrieb aus der Einheit mit Gottes 
Willen heraus gemeint. Somit fönnen Taufe und Abendmahl uns nur dann 
des Lebens aus Gott verjihern, wenn fie uns den Geijt verkörpern, der aus 
Gott und Chrijtus in uns übergegangen ijt. Diefem inneren Seugnis des 
heiligen Geijtes dürfen wir trauen, weil es erfahrungsmäßige, unmittelbare, 
innere Gewißheit bietet. Freilich fonnte eine jpätere, dem Geiſte Chrifti und 
der innerlihen Kraft weniger trauende Zeit an unfer Wort eine Lehre ans 
ihließen, die den Sakramenten eine jelbjtändige Bedeutung als Zeugen, ja 
Urſachen des ewigen Lebens zuſprach und fie als magijh — mechaniſch — mira- 
kulös wirkende Kräfte auch abgefehen von Geiſt und Glauben verehrte. Damit 
ijt der Rüdfall ins Heidentum gegeben. 

Erwähnt muß werden, daß feit dem 6. Jahrhundert in unjre Verſe, 3us 
nächſt in den lateiniſchen Tert (in die Dulgata) und von da im 14. Jahrhundert 
in den griehijhen Tert ein gejhmad- und geijtlojes Einjchiebjel eingejhmuggelt 
wurde, das erjt nad Luthers Tode in einzelne Iutherijhe Bibeln eindrang, in 
der katholiſchen Kirhe aber als authentifher Beweis für die Trinität geſchätzt 
wird: „im Himmel der Dater, der Logos und der heilige Geijt; und dieje 
drei jind eins. Und drei find, die da zeugen auf Erden“ (der Geift u.f.f.). Aber 
wir haben es hier im Sufammenhang lediglich mit dem Sdeugnis auf Erden zu 
tun; aud fehlt jede Korrejpondenz zwijhen den drei Gliedern beider Ketten. 
Der ganze Sufat verdankt feine Entjtehung der allerdings jhon bei Johannes 
begegnenden Freude an geijtreihelnden Allegorien und dem dogmatijchen 
Spieltrieb. 

D.9 jhließt den D.7 begonnenen Beweis: wenn wir ſchon das Seugnis der 
Menjhen annehmen, gelten laſſen, falls es auf Zweier oder dreier Seugen 
Mund jteht, nun, dann ift doc wahrlich dies dreifache Zeugnis viel größer 
und beweisfräftiger. Denn um ein ſolches Seugnis Gottes über feinen Sohn 
handelt es ſich. Damit ift doc wohl faum an einzelne Worte gedadht wie 
J0h.1,33, ebenfowenig an die Bezeugung des Meſſias dur die Wundertaten, 
die Gott ihm gelingen ließ: Joh.5,32ff.. Es geht gewiß auf das innere Zeugnis, 
das des heiligen Geijtes, das der Sohn Gottes hervorruft bei allen, die aus 
der Wahrheit oder aus Gott geboren find. Wer auf dies Seugnis nicht hört, 
der hat es jelbjt zu verantworten; denn es ijt mächtig und durdfchlagend. D.10 
freilich verlangt es Glauben an den Sohn, Empfänglichkeit für das in ihm ſich 
offenbarende Leben des Daters; wer den aber hat, der findet auch das Seugnis 
„durch ihn“, wahrjheinlich durch Gott. Das „durch ihn“ ift und bleibt unklar, 
ijt aber auch unerheblih. Es zeigt uns deutlih nur, daß die chriftliche Ge— 
wißheit für die, die außerhalb des ergriffenen Kreifes jtehen, ein circulus 
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vitiosus iſt: der Glaube jhafft erjt die Gewißheit der Offenbarung Gottes in 
Chrijtus und doc beruft er fi darauf. Aber anders it es nicht mit der 
religiöjen Wahrheit: man erfährt und erfaßt fie erjt, wenn man von ihren 
lebendigen Mittelpuntt, Chrijtus, unmittelbar ergriffen und in den Kreis feiner 
Lebenszeugnijje hineingezogen ijt. So trägt der Gläubige das Seugnis in ſich 
und iſt feiner Sache innerlich gewiß, eine Gewißheit, die er notwendig auf ihn 
(Gott) zurüdführt, da er fie ſich nicht jelbft gegeben hat. Für jeine Empfindung 
madt darum jeder, der fich nicht von Chrijtus überzeugen läßt (aljo Gott, 
der doch jo deutlich für feinen Sohn Seugnis abgelegt hat, nicht glaubt), Gott 
zum Lügner. Daß diejes auf übernatürlichem, abjolutem Offenbarungsbegriff 
beruhende Derdift über alle Nichtchriſten oder abtrünnigen Chriften, das einer 
gerechten, geſchichtlichen und pfuchologifhen Würdigung des Sweifels im Wege 
ſteht, von uns heutigen abgelehnt werden muß, jollte uns nicht verjtändnislos 
machen gegen die Wucht der religiöfen Gewißheit, die ſich darin ausjpridt. 

D.11 gibt uns endlich, nachdem wir jo lange über die Begründung des 
Seugnifjes gehört haben, den Inhalt desjelben an: ewiges Leben (betont voran 
gejtellt) hat Gott uns gegeben. Ja, hört es, das Gewaltige: ewiges Leben, 
danach alle Sehnſucht der Dölter ſich jtredt, uns, den Chriften hat er es fertig 
gegeben „und dieſes Leben ijt in feinem Sohne“. Darum it er der Sohn, 
weil er allein dies Leben hat. Was darin alles liegt, und warum dies Leben 
im Dolljinn nur bei ihm zu finden ift, dafür vgl. 1,2.3 (S.866f.). Indem 
Johannes nun ausruft: „Wer den Sohn hat, hat das Leben“, ſpricht er feine 
jeligjte Erfahrung aus: was er zuvor gelebt, ehe er Chrijtum gefannt und im 
Sohn das Leben des Daters gefunden, erfheint ihm, verglihen mit dem Lebens- 
ſtrom, den der Sohn in feinem Innern entfefjelte, wie Tod. Und jo urteilt er 
von dem Umſchwung aus, den er jelbjt erlebt hat, da er vom Tod zum Leben 
hindurchgedrungen, auch aus der Gewißheit heraus, daß dies Leben unver: 
gleihlid, von der Seit unabhängig fei, über die da draußen: „wer den Sohn 
nit hat, hat das Leben nicht“. Damit ift nun aber auch innerlich der Abſchluß 
des Briefes erreicht: die Verſicherung des Lebens, das in Chriſtus erſchienen ift, 
wie im Eingang verjproden. 

9. Abſchluß 5,13—21: 13Dies habe ich euch gejhrieben, damit 
ihr wißt, daß ihr ewiges Leben habt, euch, die ihr glaubt an den Namen 
des Sohnes Gottes. 14Und dies ift die Zuverſicht, die wir zu ihm haben, 
daß, wenn wir etwas bitten nad feinem Willen, er uns hört. 16Und 
wenn wir wijjen, daß er uns hört, was wir aud bitten, jo wifjen wir, 
daß wir die Bitten, die wir von ihm erbeten haben, erhört befommen. 
16Menn jemand feinen Bruder fündigen ficht eine Sünde nit zum Tode, 
fo joll er bitten, und er wird ihm Leben geben, folhen nämlich, die 
nit zum Tode fündigen. Es gibt eine Sünde zum Tode; nicht von 
jener ſage id, daß man dafür bitten foll. 17Jede Ungerechtigkeit ift 
Sünde, und es gibt Sünde nit zum Tode. 18Wir wilfen, daß jeder, 
der aus Gott gezeugt iſt, nit fündigt; fondern wer aus Gott gezeugt 
it, hält fejt an ihm, und der Böfe rührt ihn nit an. 19Wir wifjen, 
dat wir aus Gott find und die ganze Welt im argen liegt. 20Wir 
wijjen aber, daß der Sohn Gottes gefommen ift und uns Einfiht ver: 
liehen hat, daß wir den Wahrhaftigen erkennen; und wir find in dem 
Wahrhaftigen, in feinem Sohne Jefus Chrijtus; das ift der wahrhaftige 
Gott und ewiges Leben. *1Kindlein, hütet eudy vor den Abgöttern ! 
V.13 vgl.Joh.20,31. V.14.15 vgl.3,21.22; Joh.14,13; 16,23; 9,31. V.16 vgl. 

Jak.5,15.16.19.20; Hebr.10,26—31;Joh.17,9. V. I8 vgl.3,9ff.; Joh.14,30. 
V.19 vgl.4,4.6. V.2o vgl.Joh.17,3; 1.Joh.ı,1. 

Daß wir hier mit dem Briefjhluß zu tun haben, ergibt jhon ein Der- 

gleid von D.13 und dem Schluß des Evangeliums 20,51. Man kann zwar 
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zweifeln, ob „das“ auf den ganzen Brief geht, da vom ewigen Leben genau 
genommen nur D.11.12 die Rede ijt. Sicher ijt, daß Anfang und Schluß diejes 
legten Abſchnittes D.13 und 20 den einen Hauptgedanten voll ausläuten lajjen: 
das ewige Leben der Chrijten Teil, aber unzertrennlih von dem Glauben an 
den Sohn Eottes. Im übrigen fann man nicht reden von einer „feinjinnigen 
Refapitulation aller Hauptgedanten“, man müßte denn die Bruderliebe in D.16 
genügend hervorgehoben finden. Auch fehlt wie immer in unjerm Brief eine 
wirklich logiſche Gedankenfolge; vielmehr läßt der Derfafjer ſich zwanglos von 
einem zum andern Gedanken führen. So nimmt er in den Schluß auch Gedanten 
auf, die bisher gar nicht gejtreift find, wie der von den zweierlei Sünden. Man 
muß ſich alfo begnügen, da, wo fie wirklid find, Übergänge von einem zum 
andern fejtzujtellen. Wichtiger als der logiſche, auch gefühlte Sujammenhang 
ift die felbftändige Energie der einzelnen Hauptgedanfen, die ji) gerade zum 
Schluß zujfammendrängen. Durchgehend ijt freilich eins: die Betonung des 
Wiffens, der zuverjihtlihen Gewißheit, D.13.14.15, bejonders das dreimalige 
„Wir wiſſen“ D.18.19.20., Heilsgewißheit, vom Bewußtjein ihres Wertes durch⸗ 
drungene, hochgemute Gnoſis iſt es in der Tat, worauf dem Verfaſſer alles an— 
kommt. Das zeigt ſofort D.13: ein klares Wiſſen um den Beſitz des ewigen 
Lebens zu vermitteln, aber auch einzufchränfen auf den Kreis der entjhiedenen 
Chrijten, die an den Namen des Sohnes Gottes, in dem ſich feine weſentlichſte 
Sunttion ausdrüdt, eben an Jejus als den Chrijt (3,25) glauben, das erklärt 
er für den legten 5wed jeines Schreibens. 

D.14 und 15 ijt mit D.13 wohl durch den mehr gefühlten als Elar gedachten 
Sufammenhang verbunden, daß die Suverjiht des feiner Erhörung gewiljen 
Gebets der unmittelbarjte, beglüdendfte Ausflug des jicher bejejjenen ewigen 
Lebens ijt. Dieje Suverjiht haben wir „zu ihm“, zu Gott (nit zu Chrijtus, 
der hier im Briefe nie als Adrejje oder Mittler des Gebets begegnet), aber 
nur unter der Bedingung, daß wir nad feinem (Gottes) Willen bitten, eine 
bedeutjame Einſchränkung, die das unverjchämte, jelbjtjüchtige Geilen noch klarer 
ausjchließt als die im Evangelium 14,13; 16,23 gewählte Bedingung: „in meinem 
(Jeſu) Namen“. Beide freilih machen das Aufgehen des Eigen- in Gottes 
Willen zur Dorausjegung der Erhörung. D.15. betont als Folge diejer Ge— 
wißheit der Erhörung die ſchon beim Bitten vorhandene Sicherheit, die Bitten 
d. h. die erbetenen Dinge von ihm zu befommen. Wiefern mit diejer Gebets- 
gewißheit der Einfluß unfers Gebets auf die göttlihe Dorjehung oder mehr 
nur ein Untergang unferes in Gottes Willen als Siel gejegt ijt, läßt jih nicht 
entjcheiden. 

D.16 gibt nun die Anwendung diejer Grundjäße auf den (für die Erprobung 
der Bruderliebe jo wichtigen) Fall, daß man Sürbitte einlegt für fehlende Ge— 
meindeglieder. Für diejen Spezialfall wird einerjeits die Suverſicht der Er- 
hörung, andererjeits deren Einjhränfung: „nah feinem Willen“ betont. „Er 
joll bitten“ und dabei die gewaltige, in die Sürbitte treibende Gewißheit 
hegen: „er“ d. h. der Sürbittende „wird ihm Leben geben”. Diejelbe großartige 
Suverficht jpricht Jaf.5,15.16 aus: man hat es in der Hand, durdy Einlegung 
feiner Sürbitte Sündenvergebung, Errettung vom Tod und damit Leben und 
Seligfeit dem fehlenden Bruder zu erwirfen. Liegt nun in diefer Suverjict, 
die niht an pſychologiſche Vermittlung durh Einwirkung auf die Sünder ge— 
bunden ijt, ein ungemeiner Antrieb zur jeelfogerlihen Sürbitte, aber aud eine 
für uns unvolßziehbare Einmifhung unferer mangelhaften fittlihen Einjiht in 
die unjerer Nachhilfe unbedürftige göttliche Seelenleitung, die nad) den Motiven 
von Gerechtigkeit und Liebe ficher handelt, — fo ijt der Ausſchluß der „Sünde zum 
Tode” von der Fürbitte (auf den er, wie der Fortgang zeigt, einen jo großen 
Nachdrud legt) zwar einerfeits ein Seichen des gefunden Realismus des Der: 
fafjers, der nur um Erreihbares, innerlih Mögliches, nicht aber um Leben 
für etwas, das fiher zum Tode bejtimmt ijt, bitten läßt, andererfeits aber der 
erjte jichere Schritt zu der katholiſchen Beicht- und Abfolutionspraris. “Die 
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Unterjheidung von läßlihen und Todfünden jegt hier ein, zugleich die Der. 
äußerlihung des Sündenbegriffs: denn ftatt in der Gejinnung wird der Unter- 
ſchied im Gegenjtand der Sünde gefunden. Können wir denn gewifje Sünden fo 
licher als Sünden zum Tod unterjcheiden, daß wir fie, ohne uns lieblofer Der. 
nachläſſigung jhuldig zu machen, von unſerer Sürbitte ausjhliegen dürfen ? 
Der Derfafjer antwortet: „Es gibt eine Sünde zum Tode“ und fährt D.17 fort: 
„es gibt aud Sünde, die nicht zum Tode ijt“, um nämlich fejtzuftellen, daß 
doch für die Sürbitte der weitejte Spielraum bleibt. Das begründet der Swijchen- 
ja: „Jede Ungerechtigkeit ijt Sünde“; der Begriff der Sünde reiht ja fehr 
weit, jo weit als der der Ungerechtigkeit, Sünde ift jede dem göttlihen Willen 
zuwiderlaufende Handlungsweife; fo ijt auch der Umfang der mit der Hoff— 
nung auf Erfolg einzulegenden Sürbitte um Dergebung und Leben weit genug. 
Was aber die „Sünde zum Tode“ wirklich it, jagt der Derfafjer nit; wir müffen 
es erraten. Es ijt nicht ohne weiteres die ME.3,28ff. begegnende „Sünde wider 
den heiligen Geift“, ficher nicht die hartnädig fejtgehaltene Unbußfertigfeit, die 
doc; äußerlich nicht ſicher fonftatierbar wäre; es liegt auch nichts Geheimnis- 
volles darin, da der Derfajjer vorausfegt, daß die Lefer ihn ohne Nachfragen 
verjtehen. Es handelt jih um den Abfall von Chrijtus, der ein Rüdfall in die 
urſprüngliche Heillofigkeit und damit in das Gebiet des geijtigen Todes ijt, 
der mit dem ewigen Tod endet. So haben wir die Auslegung unferes Textes 
zu ſuchen in Hebr.10,26—31: es gibt eine unwiderrufliche Sünde, für die es 
feine Heilung, nur ewigen Sorn gibt, die Derleugnung Chrijti. Das paßt 
durhaus zu den Grundgedanken unfres Briefes, dejjen ganze Abficht ijt, zu 
warnen vor dem Abfall in Widerhrijtentum, den er jhon in der gnoſtiſchen 
Derleugnung der Fleiſchwerdung des Sohnes erkennen lehrt. „Wo die Ders 
bindung mit dem Lebensborn 1,7;5,6 abgeſchnitten ijt, ift der „Tod“ unver- 
meidlich und jeder Verſuch unnüs, ja gefährlich, welcher etwa von gläubiger Seite 
gemadt werden wollte, die Gemeinjhaft noch aufrecht zu erhalten“ (Holgmann). 
So hat auch jhon Jejus Joh.17,9 abgelehnt, für die Welt zu bitten, die der 
Dater ihm einjt gegeben hat. Wie ſich das mit Mtth.5,44; 13,29. 30; £f.23,24f. 
verträgt, wo doch uneingeſchränkt für alle Feinde, für das Unkraut, ja für die, 
die den Sohn mit Süßen getreten haben, geſorgt und gebetet wird, das bleibt 
unklar. Wir können in der Aufrihtung diejer abjoluten Scheidewand nur eine 
Trübung des hrijtlihen Bewußtſeins durch den erbitterten Kampf gegen die 
Seinde des Evangeliums, gegen die zur Abfplitterung und zum Abfall vers 
führende Gnofis erfennen. 
Gegenüber diefer faljhen Gnofis richtet der Derfafjer zum Shluß noch 
jein dreifahes: „wir wiljen“, die Grundzüge der richtigen Gnoſis auf. Suse 
nächſt wird D.18 aus 3,9ff. die Sujammengehörigfeit der Geburt aus Gott, 
aljo des Chrijtenjtandes mit dem Nihtfündigen wiederholt: der aus Gott Ge— 
zeugte „jündigt nicht“, d. h. grundſätzlich und von Schwacheitsfünden abge- 
jehen hält er ji fern vom Sündendienjt; denn er „hält feft an ihm“, an 
Gott, der ihn hält und bewahrt vor der Beflefung der Welt, weshalb der 
Böje (wie 2,13) ihn jo wenig wie den Meijter (Joh.14,30) anrühren, gejchweige 
zum Sall bringen kann. — Das zweite Merkmal der wahren Gnoſis D.19 hängt 
mit diejem erjten innerlich zufammen: wir wiffen, daß zwiſchen den Gottesfindern 
und der argen, jündigen Welt eine Kluft liegt; darum fühlen ſich die Glieder 
der Gemeinde, die ſich als aus Gott geboren wiljen, vor der Welt und dem 
Sürften diejer Welt jo geborgen, daß er jie niht einmal berühren fann. Das 
ift nur Wiederholung aus 4,4 und 6, wo auch diejer abfolute Gegenſatz begegnet. 
„Die ganze Welt liegt im argen“, im Machtbereich des Böfen, des Teufels, ge= 
hört ihm ganz und gar, während er die aus Gott Geborenen nicht einmal 
anrühren fann. Es liegt auf der Hand, wie dies Wiljen einerjeits die bewußte 
Ausfonderung aus der nichthriftlichen Welt, andrerjeits eine bedenkliche Über— 
hebung (f. d. Einleitung) fördern mußte, davor uns Heutige allein ſchon die Tat- 
jahe bewahren fann, daß das Chrijtentum als Sauerteig längft die Welt durch: 
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jeßt hat und auh im „unbewußten Chrijtentum“ feinen jittlihen Charafter 
behauptet. — D.20 nennt als drittes, entjheidendes (darum betont „aber“) 
Wifjen, daß der Sohn Gottes gefommen und noch da ijt und uns Einſicht, volles 
Derjtändnis dafür verliehen hat, daß wir den Wahrhaftigen erkennen, aljo die 
wahre, volle Gotteserfenntnis haben. Geachte das dreimalige „wahrhaftig“ !) 
Dahinter liegt, daß man zu dieſer Erfenntnis nur durch den Sohn fommen 
ann, dadurch, daß er die Augen des Derjtändnijjes öffnet. „Der Wahrhaftige“ 
heißt Gott auch in der verwandten Stelle Joh.17,3; gemeint ijt die unbejhränfte 
Wirklichkeit und durchgreifende Wirkſamkeit dejjen, der ſchlechthin Licht iſt, 
in dem kein dunkler Grund bleibt, darein ſich ein unſittlicher, myſtiſcher Glaube 
verſenken dürfte (vgl. die Einleitung).. Dieſen Gott als den wahrhaftigen, wirk— 
lihen und wirkjamen erfennen fann aber nur, wer in dem Woahrhaftigen ilt, 
lebt und webt, — Religion ift nit Denken, jondern Leben und Tun! (Joh.7,17) 
— und dies Sein in Gott gewinnen wir nur dadurch, daß wir in feinem Sohne 
find. Man kann freilid die Derbindung „in dem Wahrhaftigen, in feinem 
Sohn“ aud fo deuten, daß der Sohn jelbjt der Wahrhaftige genannt und aud 
des weiteren gemeint fei mit dem Satz: „dieſer ijt der mwahrhaftige Gott“, 
wofür man fi auf das Thomas-Befenntnis J0h.20,28 beruft. Wir hätten 
dann die fpätere Chrijtus-Tehre des Athanafius vor uns. So nahe es nun aud 
liegt, „diefer“ mit dem näcjtvorhergehenden Hauptwort zu verbinden, jo ent⸗ 
ſpricht es doch dem Spracgefühl unjeres Derfajjers jehr wohl, es auf ein ent- 
fernteres Hauptwort zu beziehen, das als das widtigjte dem Derfajjer das im 
Geijte gegenwärtigjte ij. Wenn wir es aber auf Gott deuten, in dejjen 
Lebensgemeinjhaft wir durch den Sohn allein gezogen werden, jo bleiben wir 
bei der fonftigen Chrijtus-Lehre des Johannes, der neben aller Betonung des 


göttlichen Wejens des Sohnes (vgl. Joh.1,1.18) doch die Unterordnung des Sohnes 


unter den Dater immer fejthält. Aljo diefer durch den Sohn uns zugänglich, 
erlebbar gemadte ijt der wahrhaftige Gott (vgl. Joh.17,1f.); denn das Tiefite, 
was er hat und wirkt, ijt „ewiges Leben“, das er allen denen mitteilt, die 
ihn erleben und erkennen (Joh.17,3). Damit haben wir wieder das Leitmotiv 
des Eingangs „betreffs des Wortes des Lebens“ erreicht, in dem wir (vgl. oben 
S.894f.) zugleich die Erfüllung des tiefjten Sehnens der Seit erkannten, und 
damit den vollen Abſchluß des Briefes. Denn das ijt fein großer Inhalt: die 
hriftliche Religion eine Religion des Lebens in der die Dergänglichkeit der Welt 
überbietenden Wirklichkeit und Wirkſamkeit („wahrhaftig“), doch in ihrer Kraft 
abhängig von der Reinheit der Gotteserfenntnis, die der Sohn uns geoffenbart 
und vorgelebt hat. 

Wie feltfam, aber aud; wie durchſchlagend wirkt nad diefem gewaltigen 
Schluß die harte Mahnung D.21: „Kindlein, hütet eud vor den Abgöttern!“ 
Aber fie entjpriht durhaus dem Wert, den der Derfajjer jhon 1,5 auf die 
Reinheit des Gottesbegriffs legt, und der tiefen Bejorgnis, die feine Seele be- 
wegt wegen der Verführung der Gemeinde durch die vermeintlihe Gnoſis mit 
ihrer Dermengung aller Religionen und Kulte. Ihre Phantafiegebilde nennt 
er bitter Abgötter. Dies legte Wort zeigt deutlich, daß der warnende Swed des 
Schreibens dem Derfafjer am meijten anliegt (ſ. Einleitung). Und daß wir ihm 
die Reinerhaltung des Chrijtentums von der Einmifhung von Elementen der 
unterchriſtlichen, fittlich gleihgültigen, dämmerhaften Mpjterien-Religion vers 
danken, joll ihm unvergejjen bleiben. 
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Der zweite und dritte Brief des Johannes. 

Einleitung. Sie gehören, wie jhon der erjte Blick zeigt, aufs engjte zu— 
jammen. Derjelbe „Presbyter“ jchreibt fie an denjelben Kreis von Gemeinden, 
um unter Wiederholung längjtbefannter johanneijcher Hauptgedanten einzelne 
Wünſche betreffend das Gemeindeleben auszufprehen. Beide unterjheiden ſich 
auch vom erjten Brief durd) einen durchgeführten Briefcharakter (Eingangs- und 
Schlußgruß ujw.), freilih aud durd; die Abweſenheit aller tieferen Begründung 
eigener Gedanken. Deshalb interejjieren fie mehr den Hijtorifer, der ihnen gewijje, 
übrigens jonjt aud; aus der „Lehre der Apojtel” (Hennede S.188ff.) bekannte 
Angaben aus der Entwidelungsgejhichte des chriftlichen Gemeindelebens ent- 
nimmt, als den rijtlihen Laien, der daraus faum eine einzige glüdliche 
Wendung der aus dem erjten Brief befannten Leitgedanfen gewinnt. Mit diejem 
älteren, gewihtigeren Bruder jtimmen die Smwillings-Briefe aud im Stil und 
Sprachſchatz: fait all die eigentümlihen Ausdrüde, Redewendungen, Gedanken: 
verbindungen find allen dreien gemeinfam. Sie haben auch durchaus das gleiche 
Schidjal gehabt: fie haben beide getrennt vom erjten und jpäter als diejer 
den Weg in den anerkannten Gemeindejhaß gefunden. Das erklärt ji 3. B. 
durch die ſeltſame Angabe des Derfajjers: „der Presbnter” oder „der Alte“, 
den mit dem Apojtel gleichzujegen man ſich erjt im 4. Jahrhundert entjchloß, 
während man das Evangelium und den erjten Brief früh dem Lieblingsjünger 
zujhrieb. Die gewiß nicht lange nady einander gejchriebenen Briefe, die dass 
jelbe Briefjhema befolgen, fönnen nur unter Benußung des erjten Briefes ent» 
jtanden fein. Der zweite ijt in feinem Mitteljtüf nur ein furzer Auszug des 
eriten, und der dritte nimmt V.9 wohl geradezu auf jenen Bezug. Die Be- 
tonung des „Bleibens in der Lehre” gegenüber den verhaßten Sortjhrittsleuten 
im zweiten (D.9) und die Abwehr des Diotrephes, der die monarchiſchen Herr: 
ihaftsgelüjte in den Gemeinden und das bald die ganze Kirche beherrſchende 
Mißtrauen gegen die Wanderlehrer verkörpert (3.J0h.9ff.) weijen die Briefe 
einer vielleiht etwas jpäteren Stufe der kirchlich-orthodoxen Entwidelung der 
Kirche zu als den erjten Brief. Es hat mandes für ſich, fie vom Derfajjer des 
erjten Briefes einige Jahre jpäter gejchrieben zu denken, um noch einige Nach— 
träge zu machen zwecks genauerer Umjchreibung der Pfliht der Abjonderung 
von den Irrlehren im 2., Eräftiger Empfehlung der vielfach jhon grundjäglich 
ignorierten oder gar bejtrittenen Pflicht der brüderlichen Gajtfreundihaft im 
3. Brief Gülicher). — Doch ſpricht nicht weniges dafür, daß ein fehr viel 
dürftigeres Ingenium dieje Briefe nad dem Mujter des erjten verfaßt hat. Es 
ijt nämlich, abgejehen von der bei dem Derfafjer des erjten Briefes unbegreif- 
lichen Dürftigfeit der Auffafjung und Abgegriffenheit der zitierten Begriffe, über: 
raſchend, daß der Derfajjer aus der im 1. Brief beobahteten Anonymität heraus» 
tritt und doch mit der bloßen Andeutung „der Presbnter“ ji begnügt. Das 
mag ſich erklären aus dem Bedürfnis, für den Gelegenheitsbrief einen Titel zu 
haben, und aus der Annahme, daß „der Presbyter“ eine in feiner Art einzig 
dajtehende, Teitende Autorität darjtellte; ihm find die Briefe in den Mund ges 
legt, um für gemwijje Disziplinarvorjhriften das genügende Gewicht zu ges 
mwinnen. Wir erfahren ja, daß er fih über offene Ablehnung feines erjten 
Briefes zu bejhweren hat (3.J0h.9). Im übrigen lohnt es nicht, in die Frage 
nah dem Presbyter hier weiter einzugehen. (Dgl. dazu die Einleitung zum 
Evangelium S.709ff.) Jedenfalls geht aus 3.J0h.12 (vgl. Joh.21,24) hervor, daß 
der Presbyter derjelbe Jünger fein will oder foll, der im Evangelium als 
fiherjter Zeuge Autorität beanjprudt. 

Es bleibt uns nur noch weniges zu jagen über die Empfänger der Briefe. 
Der 2. ijt gerichtet an eine „Auserwähte, Kyria, und ihre Kinder“, der 3. an 
„Gajus, den Geliebten.“ Unter der Kyria eine Einzelperjon zu verftehen, ver— 
bietet vieles: außer dem ganzen Inhalt des Eingangs, der die Angeredete ge= 
liebt von allen nennt, die die Wahrheit erfannt haben, die vielen (übrigens 
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nad) D.8.10 erwachſenen) „Kinder“ in D.4, der Wechſel von Einzahl und Mehr- 
zahl bei der Anrede in D.4.5 und 13 einer-, 6.8.10.12 andrerjeits, ſchließlich 
der ganze nichts weniger als private Charakter des Briefes mit feiner im. Brief 
der ganzen Chrijtenheit geltenden Mahnung D.5: „daß wir einander lieben 
jollen“. Kyria (Herrin), die weibliche Sorm von Kyrios (Herr), wird hier viel- 
mehr die Gemeinde genannt nad; ihrem Derhältnis zu dem ihr angetrauten Herrn 
(vgl. Eph.5,32, auch J0h.3,29); Kinder find die Gemeindeglieder, mit denen fie 
öfter identijch erjheint. So allein erklärt ſich der Schluß: da werden von den 
Kindern, d. h. Gliedern einer Schweſter-Gemeinde den Gliedern der angeredeten 
Grüße übermittelt. Übrigens braucht feine bejtimmte Einzelgemeinde gemeint 
zu fein: der Inhalt war für jede gültig, für die ganze Kirche, und der Der- 
faſſer wünſchte gewiß, daß ſich jede vorhandene Gemeinde damit angeredet 
fühle. — Es liegt nahe, aud die Adrejje des 3. Briefes als eine Fiktion zu 
beurteilen, die „Latholifche” Kundgebung nur zur Wahrung des Briefcharakters 
an eine Einzelperjon gerichtet fein zu lajjen. Es ijt bei der Häufigkeit gerade 
diefes Namens fajt lächerlich, ihn mit dem 1.Kor.1,14; Röm.16,23 erwähnten 
gleichzuſetzen; in einer Seit, aus der wir eigentlich nichts wijjen, können wir 
den Träger diejes jogar zu Schulbeifpielen der Logik verwandten Namens noch 
weniger fejtjtellen als die Diotrephes und Demetrius (der wäre dann wohl der 
Schmied aus Apojtelg.19,24!). Jedenfalls eignet fi gerade der Name Gajus 
jehr für einen folhen erdichteten Empfänger. 


Der zweite Brief. 1Der älteſte an die auserwählte Kyria (Herrin) 
und ihre Kinder, die ih in Wahrheit liebe, und nicht allein ih, fondern 
auch alle, welche die Wahrheit erfannt haben, Zum der Wahrheit willen, 
die in uns bleibt und bei uns fein wird in Ewigkeit. 3Es wird mit. 
uns fein Gnade, Erbarmen, Friede von Gott dem Dater und von Jefus 
Chrijtus, dem Sohn des Daters, in Wahrheit und Liebe. 

Ich habe mic ſehr gefreut, daß ich unter deinen Kindern ſolche 
gefunden habe, die in Wahrheit wandeln, wie wir Gebot empfangen 
haben vom Dater. 5Und nun bitte ih did, Kyria (Herrin), nit als 
ob id} dir ein neues Gebot fchriebe, fondern nur das, welhes wir von 
Anfang hatten: daß wir einander lieben follen. Und das ift die Liebe, 
daß wir nad) feinen Geboten wandeln; das ift das Gebot, wie ihr es 
von Anfang gehört habt, daß ihr darin wandeln follt. Denn viele 
Irrlehrer find ausgegangen in die Welt, die nicht befennen Jeſus Chriftus 
als den im Sleiſch Kommenden; dies ift der Irrlehrer und der Antichrift. 
8Seht eud) vor, daß ihr nichts verliert, was wir erarbeitet haben, fondern 
vollen Lohn empfangt. RNeder, der darüber hinausgeht und nicht bleibt 
in der Lehre des Chriftus, hat Gott nicht; wer in der Lehre bleibt, 
der hat jowohl den Dater als den Sohn. 10Wenn jemand zu euch 
kommt und dieſe Lehre nicht bringt, jo nehmt ihn nicht ins Haus auf 
und bietet ihm feinen Gruß; !1denn wer ihm den Gruß bietet, der 
madt fi mitfhuldig an feinen böfen Werken. 

125 hätte euch noch viel zu fchreiben, wollte es aber nicht mit 
Papier und Tinte tun; fondern ich hoffe zu euch zu kommen und von 
Mund zu Mund zu reden, damit unjere Sreude volltommen jei. 13€s 
grüßen did; die Kinder deiner auserwählten Schweiter. 

V.ı vgl.1.Joh.2,3.21. V.2 vgl.1.]0h.2,4.24. V.4 vgl.1.J0h.2,7; 3,11. V.6 vgl. 


1.J0h.2,24 ; 3,23. V.7 vgl.1.Joh.2,18.19; 4,1-3; 2.26. V.8 vgl.1.Kor.3,8.9 
V.9 vgl.1.Joh.2,23. V.ıo vgl.1.Joh.5,16; Tit.3,10. V.ı2 vgl.1.Joh.1,4x. 
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Der Briefeingang D.1-3 gewinnt alles Liht aus der Annahme, daß Kyria 
die Gemeinde bedeutet („Kirche“ ijt tatſächlich daraus entjtanden). Sie heißt 
„auserwählt“, ohne daß mit diefem feſtſtehenden Prädikat (ngl. 1.Petr.5,13) 
etwas Bejonderes gemeint wäre. Im übrigen vgl. die Einleitung. Er und alle 
Rehtgläubigen befennen die Wahrheit, lieben die Gemeinde in Wahrheit, auf: 
richtig, um der fejtjtehenden Wahrheit willen. Das dreifache „Wahrheit“ ijt 
abjichtlic; gebraudt, wirft aber wenig überzeugend. Bejonders auch der aus 
zufammengejhhobenen paulinifchen Erinnerungen — Gnade und Erbarmen find 
eine Häufung — aufgebaute Wunjchjag D.3 macht den Eindrud getrodneter 
Blumen aus einem Herbarium. Sonjt wäre die Heraushebung von Wahrheit und 
Liebe als Lebenselemente der Gemeinde, die dem pauliniſch gearteten Gruß den 
johanneijchen Stempel aufdrüden, wohl zu beachten. 

D.4—-11 bilden den eigentlihen Brief, zerfallen aber deutlid in die 
Derje 4-6 und 7—11, von denen die erjteren den Eindrud machen, als fomme 
auf fie dem Derfafjer weniger an; fie enthalten ſchlechterdings feinen hervor- 
itehenden Gedanken, lediglich, wie jhon Schleiermader urteilte, „ein der logi— 
ſchen Sergliederung unzugänglihes Aggregat von Erinnerungen an 1.J0h.“ 
D.4 beginnt mit einer anlodenden Anerkennung des erfreulihen Sujtandes der 
Gemeinde, die freilich auf einige „unter deinen Kindern“ bejhränft wird. Ge— 
rühmt wird im Unterjhied von 3.Joh.4 nit der Wandel in der göttlihen 
Wahrheit, fondern die Aufrichtigfeit des Wandels gemäß dem Gebot des Daters. 
Welches dies Gebot jei, ergibt der nächjte Ders. Immerhin jheint die bemeinde, 
troß aller Derwahrung des Derfafjers, ihr ein neues, nit von Anfang be- 
fanntes Gebot zu ſchreiben, es nötig zu haben, daß fie erinnert werde an das 
Gebot der Bruderliebe. Charakteriftiih ijt nun die jhon im 1. Brief be: 
obachtete Umfehrung der einfachen logiſchen Folge, man muß doch einfach, jagen: 
der Sirkeljhluß, wenn D.6 fortgefahren wird mit der Erflärung der Liebe als 
Wandeln in Gottes Geboten; dazu werden diefe Gebote wieder als das 
Gebot bezeichnet, das fie von Anfang gehört haben, aljo doch als das Liebes- 
gebot: Kurz gejagt, lohnt eine weitere Erörterung diejer völlig abgeblaßten, 
unflaren Erinnerungen durhaus nit. — Dagegen interejjiert uns mehr die 
verjhärfende Weiterbildung der Stellung des erjten Briefes zu den Irrlehrern 
in D.7-11. Darauf fommt es dem Schreiber allein an. Das „denn“ maDat 
bleibt völlig unklar, wenn man nicht unter „den Geboten“ in D.6 auch das 
Gebot des Glaubens an den Sohn aus 1.30h.3,23 mit verjtehen will. Im 
übrigen bedarf der Ders für den Kenner des 1. Johannesbriefs Feiner weiteren 
Erläuterung, auch nit die Sufammenfafjung der Irrlehrer unter den Sammel: 
begriff „Antirijt“. D.8 mahnt die Gemeinde zur Dorjicht gegenüber den Irr— 
Iehrern, damit fie nichts von dem inneren Gewinn verlieren, den jie der Arbeit 
der Apojtel verdanken (das erinnert an 1.Kor.3,8.9). Aber ſtark und Seichen 
einer weit entwickelteren Orthodorie, als fie 1.Joh. aufweiſt, iſt die Sujage 
eines vollen Lohnes und in D.9 des Beſitzes von Dater und Sohn an den, der 
„in der Lehre bleibt“. Die kirchliche Lehre ſchwebt da offenbar als ein Gebot 
vor, deſſen Einhaltung mit innerem und äußerem Gewinn belohnt wird. Wenn 
aber gar allen denen, die wie die Gnojtifer über die apoſtoliſche Lehre von 
Chrijtus, fie für rüdjtändig haltend, hinausgehen, nachgeſagt wird: „jie haben 
Gott nicht“, jo verjtehen wir, daß in D.10 und 11 analog der „Apojtel-Lehre“ 
(Hennecke S.192f.) die Pflicht der Gaftfreundjhaft jolhen Irrlehrern gegenüber 
außer Kraft gejeßt, ja fogar jeder Willfomm- und Abſchiedsgruß an jie verboten 
wird. Das geht zwar in der Richtung von 1.30h.5,16, doch weit darüber hinaus 
und Täßt auch Tit.3,10 hinter fi, wo der Seftierer zwar gemieden werden foll, 
aber erjt nad; zweimaliger Derwarnung. Dieſe Derweigerung jedes Liebes- 
zeihens an die Irrlehrer wird D.11 damit begründet, daß man fonjt eine Mit- 
ihuld an den böfen, die Gemeinde zerjtörenden Werfen der Irrlehrer auf ſich 
lade, wohl weil man durch Sreundlichfeit den Schein der Billigung annehme. 
Sweifellos Tiegt eben in der Empfehlung diejes ganz konkreten Grundjaßes be- 
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treffend Behandlung der Keger das Hauptanliegen des Briefes, das wir uns aus 
dem völlig unheilbar gewordenen Rif zwijchen der Kirche und dem Gnojtizismus 
zu erklären haben, den zu verewigen der Schreiber für feine heiligjte Pflicht 
hält. Wenn in diejer zwar zeitgejchichtlich begreiflichen, aber doch wenig idealen 
Vorſchrift das einzige dem Briefe Eigentümliche zu finden ift, jo ijt es fein 
Wunder, daß der Brief fajt nie und nirgends in der bemeinde Derwendung 
indet. 

Der Schluß V. 12 und 13 bedarf feiner weiteren Erläuterung. „Auf daß 
unjere (nicht eure) Sreude volllommen werde“ erklärt ji als Erinnerung aus 
1.50h.1,4. Su D.13 vgl. die Einleitung. 


Der dritte Brief. Der älteſte an Gajus, den geliebten, den ich 
liebe in Wahrheit. 2Geliebter, in allen Stüden wünjhe id, daß es 
dir wohl gehe und du gefund feift, jo wie es deiner Seele wohl geht. 
>Denn ich habe mich fehr gefreut, wenn Brüder famen und 3eugnis 
gaben für deine Wahrheit, wie du in der Wahrheit wandeljt. Eine 
größere Sreude habe ich nit als diefe, wenn ich höre, wie meine Kinder 
in der Wahrheit wandeln. 

?Geliebter, treulich handelt du in allem, was du den Brüdern, zumal 
den fremden erweiſeſt, die deiner Liebe angefihts der Gemeinde Zeug⸗ 
nis gegeben haben und die du wohl tun wirſt Gottes würdig weiter zu 
fördern. Denn um des Namens willen find fie ausgegangen und nehmen 
nichts an von den Heiden. 3Wir find daher verpflichtet, uns jolder 
anzunehmen, damit wir Mitarbeiter werden für die Wahrheit. ?Id 
habe der Gemeinde etwas gejhrieben; aber Diotrephes, der gern der 
Erjte jein will, nimmt uns nidt an. 10Darum, wenn ich fomme, werde 
ih ihm der Werte gedenken, die er tut, indem er mit böfen Worten uns 
vorſchwätzt und, damit nicht zufrieden, die Brüder ſelbſt aufnimmt und 
nod die verhindert, die es tun wollen, und aus der Gemeinde ausjtößt. 
116eliebter, ahme nicht das Böfe nad, fondern das Gute. Wer Öutes 
tut, ijt aus Gott; wer Böfes tut, hat Gott nicht gejehen. 12Dem Deme- 
trius wird ein gutes Zeugnis zuteil von allen und von der Wahrheit 
jelbjt; und aud wir zeugen für ihn, und du weißt, daß unfer Zeugnis 
wahr it. 

135 hätte dir vieles zu ſchreiben; aber ich mags nidt mit Tinte 
und Rohrjtab tun. 145 hoffe di aber bald zu jehen; dann wollen wir 
von Mund zu Mund reden. 15Sriede dir! Es grüßen dich die Sreunde; 
grüße die Freunde namentlid. 

V.ı vgl.2.Joh.ı. V.3 vgl.2.Joh.4. V.4 vgl.1.Joh.2,1. V.7 vgl.1.Kor.g,ı2. 
V.11.v211.]05,3,106, \ao vgl.Joh.19,35; 21,24. V.ı3 vgl.2.Joh.ı2. 

Über die Adrejje vgl. die Einleitung. D.1 macht einen fabrifmäßigen Ein- 
drud, wie ausgejchrieben aus 2.Joh., auch D.3. Der Derfafjer ſpricht die patriarcha- 
liche Sprache des Begründers der Gemeinde wie 1.50h.2,1. Diejer Sa dürfte 
der verwertbarjte aus beiden Briefen jein, wennjhon er nicht originell noch 
tief iſt; wir legen meiſt den Wandel in der Wahrheit, der lediglich die dem 
rechten Glauben entſprechende Sittlichkeit betrifft, die ſubjektive Wahrhaftigkeit 
und den objektiven Wirklichkeitsſinn noch hinein. 

Das Mittelſtück des Briefes behandelt die für die altchriſtlichen Gemeinden 
in der Derfolgung jo wichtige Frage der Aufnahme. der reijenden Lehrer und 
Brüder, und zwar D.5—8 zunädjt pofitiv ermunternd, dann D.9.10 negativ. ab: 
Ihredend und wieder D.11.12, joweit man verjtehen kann, pojitiv vorbildlich. 
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Es handelt ſich dabei um Derhältniffe, die uns aus der „Lehre der Apojtel“ 
Kap.11 und 12 befannt find: von einer Gemeinde zur andern famen Lehrer und 
einzelne Brüder, teils aus Mijfionsdrang, teils aus bitterer Not, und madten, 
da jie an Heiden fich zu wenden jelbjt dann verjhmähten, wenn fie durch Bluts- 
bande mit ihnen verknüpft waren, weitgehenden Anjprud an die chrijtliche 
Wohltätigfeit. So find nad} D.5 und 6 audy zum Derfafjer fremde Brüder ge- 
tommen, die öffentlich vor der Gemeinde das günjtigjte Seugnis ablegten für 
die in aufopfernder Gaſtfreundſchaft bewährte Liebe der Gemeinde, an die der 
Brief ſich wendet. Sreilich wird dies Lob nur vorausgejhidt, um ihr die 
weitere Förderung der fremden Brüder ans Herz zu legen, und zwar deshalb, 
weil das „Gottes würdig“ ift, indem es ſich D.7 um Evangelijten handelt, die 
ausgezogen find, um für „den Namen“ — wohl Jeju Chrijti — zu wirken. Da 
fie nun zu jtolz find, um von den Heidnifchen etwas anzunehmen, wird es für 
die Pflicht der Gemeinde erklärt, fie gaftlih aufzunehmen, wodurd man jeiner- 
feits für die Ausbreitung der Wahrheit (des Evangeliums) wirkſam wird. — 
D.9 und 10 ftellt dann das abjchredende Beijpiel des Diotrephes vor Augen, der 
in feiner herrſchſucht weder den früheren Brief (gemeint ijt wohl 1.Joh.; es kann 
aber auch 2.Joh. fein) des Derfafjers, (der dadurch fich perjönlich zurüdgewiejen 
erklärt: „nimmt uns nicht an“) noch die reifenden Brüder aufnimmt, die er der 
Gemeinde zujendet. Er jagt ihm dafür eine gehörige mündliche Zurechtweiſung 
an. Der Diotrephes jheint ein bösartiger hierarch gewejen zu fein, der den 
Grundjag: „Einer ſei Herr“ zur Alleinherrjhaft über Leben und Glauben der 
Gemeinde ausgebildet und die Einwirkung des Derfajjers durd Briefe und durch 
Glaubensboten entſchloſſen zurüdgewiejen hat. Worin das „Verſchwätzen“ be- 
jtand, läßt ſich nicht ahnen. Daß aber ein Herrjhaft oder auh nur Ordnung 
liebender Gemeindeleiter ſich folche fremden Einflüfje energijch zu verbitten, 
jolhe Sendboten völlig fernzuhalten, die fie beherbergenden Gemeindeglieder 
nötigenfalls aus der Gemeinde auszufhliegen Deranlafjung hatte, fönnen wir 
uns unſchwer vorjtellen. — Die jehr allgemeine Begründung der Mahnung, das 
Gute nahzuahmen, mit abgeblaften Erinnerungen aus 1.J0h.3,10.6, wobei die 
Gleichjtellung von „aus Gott fein“ und „Gott gejehen haben“ erfreut, führt 
D.11 von dem ſchlechten zum guten Erempel hinüber. Es liegt doch wohl am 
nädjten, das glänzende Seugnis, das dem Demetrius D.12 ausgejtellt wird, 
auf feine Dorbildlichfeit in Bezug auf die Aufnahme der reifenden Brüder zu 
beziehen. Warum dies aber nicht bloß mit der Behauptung: „von der Wahrheit 
ſelbſt“ — auch wenn fie dazu aufgerufen würde, fönnte fie ihm fein bejjeres 
Seugnis geben —, jondern auch mit dem als bejonders gewichtig bezeichneten 
Seugnis des Derfafjers unterjtügt werden muß, durchſchauen wir nit mehr. 
Man hat in diejer legten, ſehr nahdrüdlidhen Betonung des eigenen Seugen— 
wertes, die an J0h.21,24, teilweife auch 19,35 wörtlich erinnert, einen Selbjt- 
zweck vermutet. 

Der Briefjhluß, der wieder ganz nad) dem Schema des Schlujjes von 2. Joh. 
gearbeitet ift, gibt uns zu feinen Erflärungen Anlaß. Es ſei im Rüdblid auf 
beide Briefe nur noch der Eindrud fejtgejtellt, daß fie uns unglaublich wenig 
Stoff für eine religiös oder fittlih anregende Auslegung geboten haben und 
fiher in unfern Lefern den Sweifel bejtärkt haben werden, ob wir es in den 
zeitgefchichtlicy nicht unintereffanten, inhaltlich „jtrohernen“ Epifteln mit einem 
Geijtesproduft des geiftvollen Derfafjers des 1.Johannesbriefes zu tun haben. 
So find diefe Iegten Briefe ein Beleg dafür, wie unter dem dedenden Schild 
eines um das Evangelium hocverdienten Mannes auch foldhe Schriftjtüde in 
das N.T. gefommen find, die nichts nüße find zur Lehre oder zur Sucht in 
der Gerechtigkeit. 
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Reaijter zum zweiten Bande. 


(Hermann Öurhellen.) 


o, m, u bedeutet das obere, mittlere, untere Drittel der Seite. 


Haron 116; 460%; 461; 467m; 4680; 
A224; 47405 480%; 482m; 547m; 5780, 


Abaddon (Engel des Abgrunds) 639m. 


Abba (Dater) 590; 61%; 1320; 2760; 541, 


Ubed-Tego 490%. 


Abel 4854; 487; 4930; 4954; 8800; 8830u. 
Abendmahl, Einfegungsworte 127f. — 
Bergang der feier 117; 129u ff. — als 
Saframent 115%; 1281; 605m; 780°; 


Abrechnung mit Gott 2431, 

Abſchiedsreden Jeſu bei Johs. sızuff.; 
822u ff. 

Achäer, Paulus bei den 321°. 

Adaja, Provinz 79; gt; zam; 750; 168°, 

Adaifus 749%; 161°, 

Adelis, Th. 607°. 

Acher (Rabbi-Keter) 2100, . 

Aderfeld (bildl. b. Pls.) s84u; 85°. 

Adam, Bild Hottes 125953794. — Stamm- 


Bam; 8514u; 895m. — als Saframent 
Israels in der Wüfte 11a. — als hei- 
lige Handlung 128". — Brot und Wein 
II7m · u; 1219: 736%. — Bedeutung bei 
Paulus ı1zUff.; 127%; 1280.m, — Be- 
deutung für unfere Seit 1220.m. — un- 
würdiger Genuß 1284; 1290; 822m. — 
im Johannes- Evangelium 690%; 773; 
774u; —— 8198m; 12239) WAS 
8514; 896°, 

Abendmahls-Gebete in Ap.-Sehre s5ıt. 
Abfallvon Gott 2517; zum; 4564; 4574; 
658%. — von Chriftus 878%, — vom 
Glauben 4074; 418m; 462m; 464u. — 
von der gefunden Kehre 429. 
Abgötter, Warnung vor 8974; 900%, 
Abgrund, perfonifijiert 639M; 643m; 6450, 
Abraham, Stammvater Jsraels 294; 
24505 2944, 467m; A880; 791m; 7920; 
294°. — zwei Söhne 644. — Pater 
der Gläubigen 51°; 245f.; 247°; 248°; 
282°. — Anfänger einer neuen Menſch— 
heit 230%. — ein „Gerechter“ 269°; 
5174. — Prophet 4494; 7954, — Bert 
der Sara 555%; 556". — Derheifung 
520.m. u; 53m; 649.4; 246uf.; 250m; 2850; 
3570, 46445 465, — Same 2221; 285u; 
286", — Kinder (Chriften) 51°; 52%; 
55m, 570u; 2850; 286m; 4583m; som, 
— Glaube 5omf.; Sem; 2454; 2980; 
465; 486%; 4870.m; 4890, — Werfe 
514%, 515m, — bemwirtet Engel 498m. 
— Bejchneidung 246; 268%. — Iebt 
ewig 794%; (f. a. Bott Abrahams). — 
im himmlifhen Paradies 4654; 7oqu, 
— und Meldifedef 466m. 





vater der Menfchheit 266%. — der Ur- 
zeit und Endzeit 2521, — die zwei 4°; 
156°; 2514; 254mff.; 2574; 2790, — der 
erfte 155m; 222m; 2584; 2600; 2720; 
35794, — der alte 345%. — der zweite 
1514, 155, 222m 2554: 2620: Dzau: 
2824; 326%; 355m; 4020. — Gebot an 
264"; 268°. — Sündenfall 1517; 156; 
250M.U, 2550; 264m. u; 2650; 2790; 
3024. — Dererber der Sünde 252°; 
256°; 260%. — Dererber des Todes 
151; 252°. — Todesfürft 51%. — und 
Chriftus 151m; 251uff. — und Eva 
265; 402m. 


Adel des Chriften ssım. 
Adler, am Bimmelsthron 620"; 623°; 


6464; 651%. — -Difionen 639%; 6414, 


Agape (Kiebesmahl) 1294; 8204; gaam, 
Agypten, Israel in 471%; 489; 4909; 


575U; 5760, 


Ahnen-Reihen (gnoftifhe) 3924; 3960-4; 


SI", KOIN; 4260m; 4429, 5BIM; Hunt; 
219°. 


Akiba, Ben (Rabbi) 2100. 
Alerander, der Große 3354; 4460. — 


Irrlehrer 399%. — der Schmied 450"; 
4320, 


Alerandria, Sit; des jüd. Bellenismus 


KaöN; 446, 


Alfred der Große (fallfüchtia)Taram, 

Allegorie und Gleichnis 6874; Tgsm; goom, 
Allegorifche Methode 447; f. a. Auslegung. 
Allerheiligftes in der Stiftshütte q72u; 


4254. — im Himmel 4604; 465°; 466°; 
ran. ” 


ars 
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Allmahts-Wunder Jefu im Joh.-Evgl. 
SOSE, 

Almofengeben 1354; 136"; 3654f, 

Aloe, zum Einbalfamieren 851°. 

Alphäus 147°, 

Altar, des Tempels 118% — des Zeus 
im Tempel zu Jerufalem |. Seus-Altar. 
— im himml. Thronfaal 1864; 210%; 
63 1m.o; 6320; 637m; 6634; 665°. 

Alte, „der, der Tage“ sogm, 

Alten, die (Presbyter) bei Irenäus 7os"; 
2094; 710u. — die 24 beim Thron 
Gottes 620°; 6234; 624; 6250-4; 6264; 
6354; 645m; 661u; 67⁊ jm. 

Altes Teſtament 2354; 236m; 266°; 
7204; 771u. — auch von Heiden ge- 
lejen 443%; 5511. — Stellung des Pls. 
u f. Paulus, 

Altefte, chriftliche 305%; gısmf.; aaamf.; 
5264; 527u; 5680.M, 

Altruismus (f. a. Bruderliebe) 883m. 

Amen, Betenerungsformel 619m; 627°; 
6354, — Gebetsſchluß 227; 2280; 321%; 
3230; 3984; 6zı m, — Antwort der Ge⸗ 
meinde im Öottesdienft 159-4; 170%; 
171m; 530m, 

Amesha-Spentas (7 perfifche Engel) 6o4"- 

Amethyft (Edelftein) 679°. 

Amneftie auf Oſtern 845°. 

Amos (Prophet) 221°. 

Ampliatus 325, 

Amt des neuen Bundes 126%. — in der 
Gemeinde 3934; 394°, 

Amulet 616"; 634°. 

Amynthas (König der Galater) 28%. 

Ananias und Sapphira 90%; 1431; 400, 

Anbetung Gottes, im Beift 664%; 671%; 
680u; 7524; 754m. — Chrifti 769%. — 
der Dämonen 639%, — des Dradens 
653, — des Kaiferbildes (f. a. Kaifer- 
Kult) 599M; 6547; 656°; 674, — des 
Tieres 6560.u; 662; 663%; 674, — 
des Tier-Bildes 665°; 674. 

Andreas (Jünger) 147°; "2098; 7160u; 730%: 
2220; 2230, 8120-4, 

Andronifus, Ehrift in Rom 323, 

Andros (Infel) Dionyfos-Tempel 736%, 

Anfangsgründe des Chriftentums 462-4 f. 

Anker der Seele (die Hoffnung) 465°. 

Ankunft Chrifti ſ. Wiederfunft. 

Ankyra (Stadt) 28; 29m, 

Anon (Taufftätte des Johannes) 703%; 
7248m. 

Anrufen Gottes 292"; 295", — Chriſti 
beim Gebet 769°. 

Anſtoß geben 3154. 

Antichrift 250-1; 1924; 3014; 4080; 6444; 
654u; 6570.m; 660u; 6680; 7710; 8864; 
9024, — aus dem Stamme Dan 634". 
— — röm. Kaifer 600°. 

Antichrifte (viele) 861; 8770; 8780; 887u; 
902; 903%, 








Antiodia, in Syrien 37%; 40%; 218"; 
2664. — in Pifidien 284; 4280-1, 

Antiohus IV. Epiphanes (Zeus-Altar im 
Tempel) 24%; 417; 4919; 6540-1; BO, 

Antipas BR Dergumen, "der Märtyrer 
6044; 611%; 

Antithefen der al re Gnoſis 
3924; 3930, 

Anziehen (bildl.) Chriftus 3110.u; 3129, 
— den neuen —— 344; 3459; 
3634; 364m. — die Unfterblichfeit 1847, 

Honen-Reihen f. Ahnen-Reihen. 

Apamea (Stadt) 342%. 

Apelles, Chrift in Rom 323", 

Apofataftafis (f. a. Wiederbringung) 562°. 

Apofalypfe, die kleine (Markus 13) 877m. 

Apofalypfen, jüdifche 570; 698m. 

Apofryphen 447°. 

Apollo,  DPeftverbreiter, Würgengel, 
Drachentöter 6294; 6404; 651. 

Apollos (in Korinth) 724; 739; 780; 854; 
870.m. u; 112%; 1610; 4gam.u, — 9er 
faffer des Bebräerbriefes 445m. — (in 
Ephefus) 160%. — »Pattei 760.7; ggm-u, 

Apollyon (Engel des Abgrunds) 639"; 
640u. 

Apoſtel, Titel 215"; 5540. — im Judas⸗ 
brief angeführt 579m, — in Rom ge- 
mordet 6zı. — die zwölf des Lam— 
mes 6799; 682%, — Diener Chrifti 86%; 
87°. — Derwalter der Geheimniſſe 
Gottes 864; 87%. — falſche (Judaiften) 
1644; 614m. — die „übergroßen“ (us 
daiften) 204%. m; 2130.m. — als Ge- 
meinde-Amt 1344; 361"; 39405 5199; 
670%. — — — Duft Ehrifti Gott zu 
Ehren 1740.u. — Berrlichkeit 125ff. — 
und Propheten (Grundlage der Kirche) 
3561; 3580.m; 3609, 

ApoftelBeihluf (Dekret) 427; 49m. 

— und Paulus-Briefe 39°; 


ga 

Apoftelderzeichniffe 23521, 

Apoftel-Sufammenkunft zetff.; 43°. 

Apotheoſe Ehrifti 5450.m. 

Apphia (Chriſtin in Koloſſä) 3290. 

Aquila (und Priscfill]a) 224; 1617; 348°; 
4335", 

Arabien 354; 208%, 

Ararat (Berg) 342%, 

Arbeit, Mittel zum Almojengeben 364%; 
3654, 

Arbeiter, feines Sohnes wert 850.m; 41311; 
525% 

Arche, des Noah 3424; 4854; 487u; 558m. 

Archippus in Koloſſä 328°; 3299; 34 7U; 348, 

Aretas (Araber-König) 208-4, 

Ärgernis, Derhütung von 109M-u, — Tod 
Chrifti 60%; 67m. 

Ariſtarch Senoſſe des Paulus) 3280; 3294; 
347m. u; 381u. 

Ariſtides (der Glaubensverteidiger) 594. 
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Ariftion „der Presbyter“ 7094; 710°. 

Ariftobul (Chrift in Rom) 3234. — Bel- 
lenift 446%. 

Atiftoteles 519m. 

Artus, Streitigkeiten 445, 

Arme, von Gott bevorzugt 512°; 513°. 
— und Reiche beim Herren-Mahl 126%; 
1279. 

Armenpflege im Urchriſtentum 413°; 565%. 

Artemas 442m. u. 

Aſai, Ben (Rabbi) 210%. m, 

Afajel (Haupt der gefallenen Engel) 576%, 

Aſche der Kuh 473%; 475m; 4770. 

Aſchylus 229°. 

Afer, Stamm 635%. 

Afia (röm. Provinz) 161; 3251; aaym.u; 
5334; 534m, — die fieben Gemeinden 
in 6004; 6o34. — erfter Chrift aus 
(Epänetus) 323"; 3279. 

Aſiarchen 6594, 

Askar (Sydar) 753°. 

Askeſe 408%; 522%. — Dorbereitung auf 
Difionen 343%. — der Jungfräulichkeit 
635m, — in Koloffä 3414; 342m; 345u. 
— gnoftifhe 393°. 

Asflepios „Soter“ (Heiland) 3954; 612u. 

Asflepios-Kultus in Pergamon 6124;6 16. 

Aftrologie, babylonifche 60%. — bei den 
Gnoftifern 340m. — der Srrlehrer 345m, 

Aſynkritus (Chrift in Rom) 325%, 

Athanafins, Lehre von der Gottheit 
Chrifti goom, 

Athen (f. a. Paulus) 168°. 

Attis-Kultus 743m, 

Aufbrennen eines Namens auf den Keib 
Kor 659m · u. 


Auferſtehung. 
Auferſtehung der Toten, 16%; 150; 


677m; 769%. — Reihenfolge, Ordnung 
1514. — „befjere‘ der Märtyrer 487°; 
491%. — allgemeine (am jüngften Tage 
bei der Wiederfunft Chrifti) 151"; 1520; 
159M.U, 377m; 4250; 676u ff.; 8040. — 
die erfte 674m; 675m; 676%. — die 
zweite 675; 676%. — nicht zufünftig, 
ſondern ſchon gefchehen 424"; 425°; 
434%. — im Johs.-Evgl. überflüffig ge- 
worden 805°. — fofort nad dem Tode 
1584; 159m; 1834; 1860; 377m; 6370; 
825", — Auferftandene, den Engeln 
gleich 158". — freien nicht 15er, 
Auferftehung des Keibes 150%; 496%; 
760°. — des Sleijches dem Paulus un- 
befannt 1570; 2754. — der Gerechten 
1520; 677m, — des Berichts 767%; ⁊68u. 
— der Gläubigen zum ewigen Leben 
ZOIM; 767U; 768u. 
AuferftehungChrifti 15m; 145f.;1517; 
1520; 187m; 188m; 220m · u; 221m. u; 
2410, 25705 2584; 318uf.; 3831; 38505 
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zorm; 53505 5920, 55895756195 563% 
737u; gm; 855m. — am 3. Tage 
146; 222m; 225m, — imAugenblid des 
Todes 825m. — der Auferftandene 
ißt, trinkt, hat Sleifh und Blut 149%. 
— durch verfhloffene Türen 1494. — 
Stiedensgruß ſ. d. — redet mit Maria 
von Magdala |. Auferftehungs-Berichte 
— noch 40 Tage auf Erden, nah Paulus 
unmöglich 147u. — Erfheinungen 
des Auferftandenen, als Difionen 
zu verftehen 1499. — in Öaliläa oder Je— 
rufalem? 148°. 1 — in Öaliläa 146%; 
856ff. — in Ierufalem 854%. — den 
Swölfen 1451; 14720. — den Jüngern 
827m; 8540; 856uf. — den Emmaus- 
Jüngern 148m. — allen Apofteln 145m; 
147%, — den 500 Brüdern 1457; 1470. m. 
— der Maria v. Magdala 143m. — dem 
Petrus (Kephas) 145; 1464f. — dem 
Jakobus (Bruder Jeſu) 37m; 145m; 
147m; 504°. — dem Thomas 148'1; 
854m. — dem Paulus (f. a. d.) 145". 

Auferftehung, neuer Wandel 258%; 
5404; 3410; 542°. — und ewiges Seben 
259°; 8040.u. — und Himmelfahrt ge- 
hören zufammen s535H., 

Auferftehungs-Berichte s52ff. 

Auferftehungs=-Ölaube, der Juden 
158ff.; 186; 760%. — der Griechen 
158 ff.; 760u. 

Auferftehungs-£ehre des Paulus (f. a. d.) 
96"; 158ff. 

Auferftehungs-£eib 96m; 154ff.; 189m. u; 
183f.; 254%. 


Auferwedung Ehrifti 70; zou; zım; 
95%; 150, 18145 18205 187; 246%; 
2570; 25995 292m; 3404; 3534; 354u; 
g230. m; 504m 5I0Mm; 54305 558m. — 
der Chriften 95%; 1814; 1820. — bei 
der Wiederfunft Chrifti som. — der 
Toten bei dem Poſaunenſchall (durch 
Chriftus) 15705 2544; 4870; 4904; 768%; 
ezöu; 778%. — der Keiber 273u4; 2754; 
48795 4904; 496%; 6514, — des Saza- 
rus uſw. ſ. Toten-Erwedungen. 

Aufgabe unferer Zeit, religiöfe syqu. — 
fittlihe in Beruf und Samilie 103°, 

Aufficht, amtliche über die Gemeinden 3942, 

Aufitand, jüdifher (im Jahre 66— 73) j. 
Bar Kochba. 

Aufwiegler in der Gemeinde zu Rom 3244 f. 

Augenluſt 8730u; 876m. 

Augenſalbe, bildl. 619m. u. 

Auguftinusggsm. — Erwählungs-Kehre 
594u. 

Auguftus (Kaifer) 218°; 3090; 656°; 
658%. — als Kaifer-Name 655%. — 
„ame der Käfterung“ 655%; 656°. 

A und O 678°; 683°. 

Ausdauer im Glauben 6u; Tu; 491%; 4920, 
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Ausharren bis ans Ende 465. 

Auslegung der Scrift, allegoriiche 
Ga, ANA, AZ, 4540 460°, 467%; 
502m; 6720, — doppelte 6984, — gei- 
flige 267m, — geſchichtliche 64m. — 
meffianifche 816°. — rabbinifche 140%; 
2454; 362m, — „tiefere“ z2u. 

Ausſatz, Reinigung von 477°. 

Ausſchließung aus der Gemeinde 27"; 
909%; gam.u; 284m; 6924; g04m. — der 
Chriften aus der Synagoge 7950; 7979-4; 
815u; 816m; 8330. u. 

Ausſpeien vor einem Kranken 63m. 

Auszug aus Ägypten j. Israel. 


Babel z5u. 

Babylon, Aftrologie 60°. — Aftrono- 
mie 625%. — Heimat apofalyptifcher 
Ideen 6024. — im erften Petrusbrief 
530%; 5324; 5554; 5510; 5520; 570%; 
571°. — Geheimname für Rom 535%; 
55205 57195 6611; 662.1; 6654; 6664; 
66795 669m; 680°. 

Bad, Joh. Sebaftian 684m. 

Bad, des Hohenpriefters am Derföh- 
nungstage 4824. — der Wiedergeburt 
44 10; 818m; 8210. — im BlutChrifti6o5°. 

Bakchanten-Geſchrei 132". 

Bakchantin auf dem Panther 667°. 

Balaf (Schüler Bileams) 590; 616°. 

Bär (bei Daniel) —=Nledien 654°. 

Barabbas (freigegeben) 845". 

Baraf 4864; 4904. 

Barbaren und Griechen 225°. 7, 

Bar Kodhba, Aufftand 5520; 713°; 771°. 

Barmherzigkeit, der Menfchen 305; 520%. 

Barnabas (Jofeph B., Detter des Hlar- 
tus), Genoſſe des Pls. 284; som; 37u; 
SBM; 4205 110%; A110, 1457, 34m; 
431%. — ob Verfaſſer des Hebräer- 
briefes? 445%. — heudelt mit Petrus 
in Antiohia 44%. — auf der Apoftel- 
Sufammenfunft 38"; 39m. — zieht fich 
von den Heidendriften zurüd 44°; 45°. 

Barnabas-Brief 267; 505°. 

Bartholomäus, Jünger, (Hathanael) 732%, 

Barud, Entrüdung in den Himmel 210°. 
— Apofalypfen 598". 

Bau (Gottes, bildl. Chriften) 84; 859-1; 
3564; 546°, 

Bauchdiener 386. 

Bauchredekunſt 659m. 

Baum, ohne Früchte 5rem-u — des 
£ebens, im himmlifhen Paradies 599%; 
GM; 614u; 615m; 679m; 682m; 6859. 
— der Unſterblichkeit im himml. Pa— 
radies 557m, 

Baumeiſter (bildl.) 850. 

Baur, Chriſtian Ferdinand 350°. 

Becher der Unzucht 6630. — des Zorns 
662m; 6630; 665. 

Beelzebul 130. 





Befreiung von der Sünde 2609. M; 261°; 
273m ·˖ u; Zzgmus 35 1u; 542m; 870u. 
Begeiſterung, prophetiſche sosm. — 
urchriſtliche 803 367m. 

Begierde, Wurzel aller Sünde 264m. 

Begrabenfein mitChriftus 2579; 340%; 341°. 

Begräbnis, bei den Juden am Tage 
des Todes sogm. — Jeſu 8094; 8104; 
85 Juf. 

Behemoth (Chaos-Tier) 658°. 

Beichtpraris, Fatholiihe, Anfänge 898u. 

Beifaffen und $remdlinge 548%. 

Befehrung Israels (Ende der Weltge- 
fhichte) 2974; 299m, — plößliche 439°. 
— des Sünders 527%. — des Paulus, 
innerer Dorgang 36° (f. a. Paulus). 

Befehrungsfuht 567. 

Befennen, vor dem himml. Dater 618%. 7. 

Befenntnis, fefthalten am 416; 4609-4, 
4814; 4824; 696°. — des Mundes 292", 
— Wertlofigfeit des Nachſprechens 174"; 
412°. — der Sünden f. Sünden-Be- 
Fenntnis. — Jeſu vor Pilatus 416%. — 
des Petrus 7819. — des Thomas (Mein 
Herr u. Gott) 854m; 855m. u. — „apo⸗ 
ſtoliſches“ Anſätze dazu 3720; 407%; 
417m; 429u; 456m; 482u; 580m. — for- 
muliertes der Urgemeinde 399m; 4560.m; 
4600; 580M. — der Kirche 6964; 781°. 
— zum Sohn Bottes 696%. — — Mlar- 
tyrium 417%. 

Belial 192%. 

Beliar (Menfch des Stevels) 244; 1929-4, 

Benjamin (Stamm) 2944; 3831; 633%. 

Beredfamfeit, der Korinther 196-4. 

Berg, der Derflärung 586°. 

Berge verfegen f. Glaube. 

Bergpredigt 94m; 2691; BTom; sag, 

Berda 54, — Bifhof von (Önefimus) 
331m, 

Beruf, irdifcher 15m; 346%. 

Berufung, der erften Jünger 732%; — 
des Paulus f. d. — Heilsordnung 21%; 
79m; 220uf.; 227m; 278m · u; 2860, 290°; 
2994; 300; 540%, 541%, 585%, 584"; 
676°. — himmlifche 456°. 

Beryll (Edelftein) 679°. 

Befchneidung (j. a. Paulus) 29m-4; 50%; 
65u; 660.m; 1004; 10195 2350; 247%, 
258; 268%; 356; 3570; 383m; 3840, 
— Abrahams 245. —am Sabbat 734%. 
— der Heidendriften sm; z9m. — des 
Timotheus durch Paulus gom; oz. — 
rettet den Juden nicht 235%. — bildl. 
— Chriften 340%; 341%. — des Herzens 
2350; 2554; 3404; 3570. 

Befhwörer, hriftlihe 428%. 

Befeffenheit 145". 

Bejefjene im Joh.-Ev. nicht erwähnt 703°. 

Bejonnenheit, Kardinaltugend 304°. 

Beten(f. a. Öebet), inder Derzüdungsit; 
138"; 139m. — im heilg. Geiſt 5800-4 
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Bethabara 703U; 728m. 

Bethanien 2034; 8021; 8034; gogit; 
so9m. — in Peräa 727%; 728m; 732°, 
— als Tauf-®rt des Johannes (f. a. 
Änon) 7270. \ 

Bethesda 7030.M; 7o5U; 7634; zegmu, 

Bethlehem, Kinder-Mord 6524; — Ge- 
burtsort des Meffias, aber nicht Jefu 
786u; 787u. 

Bethſaida 7304; 7734; 81 10.u. 

Bethzatha (Bethesda) 7634; 764m. u. 

Bileam („Lehre“) 5760; szzuf.; 5890; 
590m .u; 6150; 6160.m; — Eſel) 5890u. 

Bileamiten 616%. 

Biſchof 3050; 332m; 387m; 4040f.; 4344; 
611°. — von Beröda u. Ephefus zz m, 
— in Philippi 3z3muf, — von Pontus 
29°; 27°. — in den Paftoralbriefen 
591m; 393uf. 

Biſchöfe als Nachfolger des Petrus 5961, 

Bithynien 533%, 

Bitten, anhaltendes f. Gebet. 

Bitten, die 18 der Juden 169%. 

Bittgebet 401%; — im Namen Jefuf. Gebet. 

Bleiben in Gott gest. — in Chriftus 
83om · u; 83 Jo. m; 879u; 880u. — in der 
Lehre 4094; 4280; 901m; 9024; 905%, 
— in der Liebe szomu, 

Blindenführer, blinde 4284. 

Blindgeborener 703m; 795f. 

Blitz beim Weltende 6454; 665m. 

Blut, Bedeutung in vielen Religionen 
481°; 502m. — Sib der Seele (des 
Sebens) 121°; 455°; 4774, — bei der 
Bundesftiftung 128°. 

Blut Abels 4954; 496u. 

Blut Chrifti 127m u; 475u; 496u. — er- 
fließt den Eingang zum himmlifchen 


Heiligtum 4827, — im Abendmahl 
(trinken) 7780.uf. — als Köfegeld (f. a. 
d.) 540%; 5414; 626%. — als Sühne 


und Erlöjung 258; 3354u; 3530; 357m; 
ATEM; ATEM; 485u; 555m; 542m; Gozu; 

- 756%. — „reinigt“ von Sünden 8219; 
8680; 869u. 

Blut der Böde und Kälber 4750; 4780; 
498°. — des Lammes 6344; 6354; 636; 
646", — von Heiligen und Propheten 
665°. — der Märtyrer 6704; 671%. — 
des Bundes 476°; 47795 4829; 50m, 

Blut, Opfer- 498°, 

Blut und Waſſer 85ou; 85 1m.u; 893u, 

BIut-Bad, zur Entſühnung cosm, — 

. im Blut des Sammes 605%, — -Be- 
fprengung g23m; gzam; 4760; 477m; 
g82m; 486u; 495u; 496u; 553U; 8335m; 
6050.m. — »Brüderfchaft 121%. —-Ge⸗ 
nuß, gemeinfamer 121%; 7780.uf. — 
-Schande (in Korinth) 73m; gguf, 1730, 
— »deremonien 535; 895u. 

N von (flavifcher Henoch) 187°; 








Böjes, gottgewollt 256"; — tun 904; 
— überwinden durch das Gute 306%; 
3074, 

Bojor (Dater Bileams) 5sgu, 

Boujfet, Wilhelm 227; sam; 603°, 

Boyfott, fonfeffioneller 659%; 660°, 

Brand Roms, unter Nero 612°; 670°; 
671°. — der Welt bei der Wiederkunft 
Chrifti 5934; 5944; — -Altar 474u. 

Braut, bildl. — neues Jerufalem 678"; 
681%. — des Kammes 672°; 6784, 

Bräutigam, Chriftus 203"; 7490, 

Breite, Länge, Höhe, Tiefe 3599; 360m. u. 

Bretichneider,Beneralfuperintendent687°, 

Briefe, die Fatholifchen, die „Paftoral-", 
des Paulus ſ. d. — unter fremdem 
Namen j. Schriftftellerei; —, apofto- 
lifche, Dorlefung im Gottesdienft 20°. 

Stiefftellerei im Altertum 2201, 

Briefftil, im Altertum 533%, 

Brot, beim Abendmahl ı1zm; 121%; 
2360; 7780.m. — des Himmels 115°; 
Tram; 77605 7789. — des Lebens 546%; 
696m; 7s3u; 75805 7s890; 7zau; 7zam: 
276m ff; 7790; 784u. — und Sifch 8570-4, 

Brotbrechen 118m. 

Broterwerb durch Arbeit 26u. 

Brüder — Mitchriſten 134; 154; 18m; 
20%; 26;oü 
—— Jam 7920795 
94°, 99%; 1145 1580, 1455 14205 1530; 
Node 160%; 1749; ——— 2050; 214m . m; 
329m ˖ u; 330m; 3520, 347m; 375m; 3820; 
3860.m; 3894; 3900; 45605 5180.u; 544u; 
606m.u; 8599-45 897zu, — Mitmenſchen 
471°. — falihe 30"; got; 207m; 2080; 
327m. — nah dem Fleiſch 284°-m, 

Brüder Jefu, leibliche verheiratet 110%. 
— ungläubig 7341; 7850-4, — waren 
Chriften 455. — geijtige 4544; 852u; 
8534: 8540, 

Bruderhaß 873M; 374m; 8750; 880; 8gqm, 

Bruderkuß, urcriftliher (f. a. Kuß) 20°; 
571m. 

Bruderliebe 134; 1503 1564; 305%; 3164; 
552, 4974, 498m; 545m; 544m; 547m; 
5494; 5650.m; 5854; 6150; 696u; ⁊07m; 
261"; 8520586505 86405 875 M.uf,; gzguff,; 
8800.m; 883mf. BEgM; s9ou; gozm, 

Bruderſchaft trinken 121°. 

Bud, des Lebens 3870.m; 6180.m; 655m; 
6560.m; 6679; 6764; 6780; 679m, — des 


Himmels (Sternenfhrift) 60°. — der 
Prophetie 601°; 603%, — der Werke 
618". — mit den 7 Siegeln 624f; 


625. — verihlingen sort; 642m. 
Büder, himmliihe 495%; 496m; 515m; 
5750; 6420. m; 676u; 6⁊⁊u. — des Pls. 
in Troas 432°, 
Buchführung, himmlifhe 677u. 
Buchſtabe, f. v. w. Bibel 2334; 235m. 
— alter 262"; 2634, — toter 2684, 
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— tötet 176%. — und Geift 1760.m; 
25342, 2020 26534:0268%,,2699:.2700-4, 

Bund, Gottes mit Israel 2844; 2869; 
2994; 3570, — der alte und neue 165°; 
44995 4719. — der neue 127-4; 1289; 
17605 2844; 47 jof.; 478u; 485u; 49 10; 
4960. — — bei Jeremias 480m. 

Bundesblut Chriſti 127u. 

Bundeslade im himml. Tempel 645%; 
646°. — in der Stiftshütte 4724; 474°. 

Bundestafeln (Stiftshütte) 472%, 

Bürgerpflichten z308m. 

Buße, (Wandel der Gefinnung) 522%; 


615%; 6650.m. — zweite im Jenfeits 
919%; 5629; 58832. — — vom Bebräer- 
brief verworfen 445; 464m; a8; 


95m, 
Büßer-Gewand (Haar-Mantel) 644u. 
Bußpredigt Jefu zaqN. 


€ wie K aefproden, f. dort. 

Cäfar, Kaifer-Titel 3281. — Julius, als 
Schriftfteller zyım. — — war Epilep⸗ 
tifer 212m, 

Cäſarea, Hanpthafen, Refidenz (f. a. 
Paulus) 3721, — Philippi 732"; 781°. 

Chagiga (Talmud-Traftat) 210°. 

Chalzedon (Edelftein) 679°. 

Chaos, in Urzeit und Endzeit 657m. u; 66Iu. 

Chaos-Tier 650%; 6534; 6549: 658°, 

Charisma f. Geiftesgabe. 

Chelbo (Rabbi) 342%. 

Cherubim 472%; 474m; 622%, 

Chiliasmus 1527; 675m, 

Chloe 73m; zam; 76°. 

Chöre, himmlifche 209%; 210; 6264; 628°. 

Chrift(en), Name 5674. — — dem Pau— 
Ius unbefannt 221%. — Idealbild 261". 
— Unterfchied von Jude und Heide 
242%, — eins mit Bott 2794f; 282%, 
— Aderfeld Gottes gt. — Bau Öottes 
8qu; 850.m, — unfterblich 259%. — Erben 
Gottes 579%; 27604. — Erftlinge der 
Schöpfung 507°. — Geliebte Gottes 
220"; 2214, — Bausgenoffen Gottes 
3564; 760%. — Beilige f. d. — Kin 
der Gottes (f. a. d.) 2769-4; 2830; 8790u; 
88 10.m. — Unechte Gottes 5494. — 
Gottes-Menfchen 428"; 429%. — Söhne 
Gottes (f. a. d.) 192; 276%. — Tempel 
Gottes (f. a. d.) 85U; 860%; 193%; 350"; 
45694; 535m, — Priefter Gottes 543%; 
5440; 547m; 5480; 6030; 878%, — Der» 


walter Gottes 565%. — Bürger im 
Bimmel 496%. — Stemdlinge auf Er- 
den 534°; 548%. — Dolf des Eigen- 


tums 440; 5449; 54805 840m. — das 
wahre Israel (f.a.d.) 579.4; 4654; 466°; 
5344; 548m; 635%; — Erben der Der- 
heißung 57%; 651; 352m, — neue Schöp- 
fung 190%. — Ebenbild Chrifti 177%. 
— eins mit Chriftus 8304; 273. — 








Eigentum Chrifti 86m; 100%; 10945 
121%. — Miterben Chrifti 2760; 282", 
— Genoſſen der Leiden Chrifti 276%; 
457°, — Glieder Chrifti 831%. — Leib 
Chrifti 1344. — ein Leib 117°; 1187; 
1204. — ihre Einheit 57°%. — Berr 
aller Dinge 86; 275°. — einem König 
gleich 548%. — Licht der Welt saor. 
— mie Sterne in der Nacht cost. — 
Geiftes-Menfh 2731; 275", — Teil 
haber an der Herrlichkeit Chrifti 276°. 
— Weltrichter som; 924; gzm-u, 337m. 
— felbft frei vom Geriht und Horn 
Gottes 759%, — ein Kämpfer 422%. 
— im Werden 386°. — als Derbrecer 
angefehen 5324; 5499.15 5584, 848°, 

Chriften-Morde f. Chriften-Derfolgungen. 

Chriftentum, Erbe der Juden u. Grie— 
chen 388%, — Ausbreitung 523m, — 
Weltumfaffung (Univerfalität) 244%; 
2654; 2854; 3530.m; 383u f; 401m; 4029; 
438U; 706u; 7220; 7560; 757m, — fein 
Wert als gefhichtlihe Religion 866m. u. 
— fittlihe Gemeinfhaft nom. — nicht 
foziale Reform 3311; 346m . n; 550", 
— neue Erkenntnis 354%. — neues 
Geſetz 505%. — neue Lehre 591". — 
neues Keben 71-14; som; gm, ZuzMm, 
— neue Religion 101; 351m. — jo» 
hanneifches 829m. — unbemwußtes 273°; 
88945 900°, 

Chriftentum Religion des Dienens 
820m. — des Duldens 555, — der 
Steiheit 190°; 550%. — der Freude 199; 
8304; 831%. — des Sriedens 100; 
106%, — der Frömmigkeit 333%. — der 
Geheimniſſe 3541, — des Geiftes 757m, 
— der Öefinnung 3024. — des Ölaubens 
u. der Kiebe 396%; 3979; 4194; 7609; 
886%. — der Gottesgemeinſchaft 760°. 
— des gegenwärtigen Befites 707°, 
— der Hoffnung 1534; 3331; 4394; 
559°", — der Innerlichfeit 2ıat. — 
der Jenfeitigkeit sızt, — der Kraft 
4194, — des neuen Lebens 190°; 900", 
— der Siebe 68%.M; 760%. — des Öp- 
timismus 3014; 302°, — der Sittlich- 
feit 8820; 890u. — der Weltüberwindung 
13%; 895m. u. — der Sucht 419%, 

Chriftentum und Judentum, grund» 
fäglicher Unterfchted 2424; 267%; 2694. 
— und foziale $rage 101". — umd 
Staat 959m; 5504, 

Chriften-Derfolgungen M;217; 224; 
710%; 428%; asaıt; 53005 55145 535245 
537u; 567u; 570% 63m; 632%; 660%; 
793m; 8rot, — neronifche 309"; 3920; 
4459; 55515: 599m; 612%; 652%; 662°, 
— Ddomitianifche 445°; 5331; 599, 
— trajanifhe 553. — als Öottesdienft 
8330; 8549, 
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Ehriftus. 


Chriftus, vom Weibe geboren 584; 60%. — 


€ 


€ 


Menſch 151; 166%; 2200; 22ım; 222m; 
26550.u; 273m; 27g0.m; 455m; 4550, — 
Nachkomme Abrahams 524; 53m; 222m; 
284°. — Sproß Iſais 3184. — — Davids 
220m; 2211; 4230. — Wurzelu. Stamm 
Davids 685%. — der Derfuhung unab- 
läffig ausgefeßt 274m. — Gegenbild 
Adams 2520; 253%; 4004. — in allem 
den Brüdern (Menfchen) gleich 453%; 
455; 460%, — nicht Scheinleib 455°. 
— Urbild der Schöpfung 334; 335°; 
619u. — zweiter Adam f. d. — der 
neue „pneumatiſche“ Menſch 156. — 
Anfänger der neuen Menſchheit 190°; 
2514f.; 336m; 8714. — Anführer u. 
Dollender des Glaubens 491%. — „in“ 
den Chriften 2157; 2164; 2754. — Er- 
füller der Derheißungen Gottes 1704; 
11m. 

hriſtus vorweltlich (präeriftent) 108%; 
KISTEN ZDDUT 2830,35, m 3360m; 
3780u ff. 407m; 4500; 4544; 4894; 5519; 
5390; 540M; 542u; 562; 563U; 597m; 
6492; 694; 7284, 7290; 72940; 858N, 
8413u3 865m. — redet, „in“ den Propheten 
(A. C.) 551°; 5369; 5390; 8160. — vom 
Himmel her erfhienen 61T; 155; 156%; 
196%; 292; 293%, HO7M;- 5510; Tag Mf.; 
270u; 775u; 777m; ⁊779m. — erniedrigt 
1969; , 378uff.; 45345 454m; 605%. — 
80905 ſ.d. — Schöpfungsmittler 108%-%; 





10995 22305 3514; 3350; 448u3 cogMm, 


hriftus, Ebenbild Gottes 179; 1869; 
4509. — Abdrud, Gepräge Gottes 450°. 
— erites Gefhöpf Gottes 153%; 334"; 
335%; 450%. — gehört Gott sch, 

— Gottheit f. d. — gottgleih 379m.u; 
451m; 764m; 765m; 8470. — perfönlid) 
erſchienene Gerechtigfeit Gottes 292°. 
— Sohn Gottes f. d. — eins mit Gott 
2670f.; 7909; ZIIM; 7994; 8004; sojo:mʒ 
802°; 806m; 813u; 825m. u; 8260, — hat 
allein Bott gefehen 776°; 777u. — fommt 
von Gott 7854; 792m, — Fehrt zu Gott 
zurück 786%, — göttlicher Natur (Gott 


von Art) 5820.m; 6920; 768%, — all 


wiſſend wie Gott 6254. — ewig wie 
Gott 6o9m. — Gott im Rang gleich— 
georönet 1084; 582m; 669m; 8640. — 
„unfer großer Gott u. Heiland‘ 440°. 
— von. Paulus niemals „Gott“ ge— 
nannt 285m, — Gott untergeordnet 
12545 12405 168%; 2224; 223m; 2240; 
3790.m; 900m, — Unechtsgeſtalt 378uf. 
— Fleiſch und Geiſt 406; 402m. — 
hat Gehorſam gelernt 460; 4614; 851°. 
— fündlos 189%; 1904; 241m; 274m; 
4609-4: 47095 A80N; 492m; 552u. — 
nicht fündlos, fondern Menſch im Sün- 
den-Sleifch 222"; 2550.u; 273m; 2740.m. 





— für uns zur Sünde gemadht 189%; 
190%. — Sündenfühner 520%. — einmal 
gelitten am $leifh 531%; 558; 560. 
— Sieger über Sleifh und Sünde 274%. 
— für uns zum $luh geworden 52°. 
— geftorben f. Tod Ehrifti. — der Ge— 
freuzigte 49%. — auferftanden f. Auf- 
erftehung. — auferwedt. Auferwedung. 
— „Auferftehung und Leben‘ sog, 
— Erftgeborener aus den Toten 151"; 
222u; 3344; 356m; 354u; 6034; 605°. 
— hat den Tod der Macht beraubt 157%: 
42094, — hat Leben ans Licht gebracht 
g200.u. — ift Geift des Lebens 273%. 
— gegenwärtig im Abendmahl 117u. 
— aufgefahren zum Himmel. Himmel- 
fahrt. — dur die Himmel gedrungen 
460%; 47250; 477u. — bei den Toten 
ſ. Höllenfahrt. 


Chriftus erhöht, zum Himmel 118°; 


180°; 2220; 361; 362m; 378u ff.; 5430; 
609m; 6330.m; 652u; 6530; 74305 744u; 
779m; 828m; 853u. — erhöht zur Rechten 
Gottes 222m. u; 2410; 2800.u; 342m; 
555%; 4484, 450, 470ou; 471m; 78h; 
480%; 5015 558m; 563m; 597m; 6050; 
65245 839%. — erhöht zum Lohn für 
feine irdifhe Bewährung 451%; 454m; 
46145 4914; 492m. — erhöht am Kreuz 
74ſm.u; 7919, 729903 812m; 8IAM, ss Iu. 


Chriſtus der Erhöhte, trägt Lichtleib 


11803 1214; 1560.u3 180m. — iſt den 
Engeln erſchienen 4060; gozm, 
hat Teil an der Herrlichkeit Gottes 
406r, — iſt Mitregent der Welt 
13%; 2220; 223%. — redet dauernd 
zu den Menfhen 497°. — Mittler 
zwijchen Gott und den Menfchen 283; 
3445 35654004; 40xuf. — Mittler 
des neuen Bundes 4720; 4754; 476"; 
495u; 4964. — alles in allen 34a; 
355", — Baupt der Schöpfungswelt 
355%. — Baupt der Gemeinde 334%; 
3556; 3550. — „unfere Erlöfung‘‘ zgm; 
som, — Haupt der Engel 3344; 3799; 
565", — erhaben über die Engel 223°; 
355, 336%, 337U; gagu; 450m. uff. — 
Haupt jeder „Macht 1524; 3404, — 
Haupt des Mannes 125%, — Haupt der 
weltumfaffenden Kirche 356"; 3530; 
555%; 3674f. — „unſer“ Heiland (Retter) 
2°; 39545 3984; 399m. — Heiland der 
Welt 755m; 75705 784m; 8110.u; 8120; 
SKI; 868%; 872m; sssu. — der Heilige 
Gottes 780m; 781%. — Ber ſ. d. — 
Herr über die fommende Welt 455%, 
— Betr der Geiſter 565". — der Herren 
672m; 673m, — über Keben und Tod 
619°. —überalles 3534; 386m. u; 605m. u. 
— Erbe des Alles 484; 449u; 4540, 
— Bert und Heiland 5834; 5894; 5950, 
— Hirt sortu; 553%; 3640 568°; 
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636%. — Hirt, guter f. Jeſus. — Erz- 
hirte 568%, — Fels 115"; 116%. — 
„unfer Friede“ 3501; 3570. — SKührer 
zum Bimmel für viele 454u; 5604, — 
die ganze „Fülle“ 3341; 3364; 340n, 
— fürfprecher 280%; 476; 4774; 482; 
868%; »gzımu, — neuer Geſetzgeber 
591m, — Befreier vom Fluch des Ge- 
feges 520%; 65uf.; 356". — unfere Er- 
löjung 290; som, — Gehorfam bis 
zum Tode 3784. — „des Geſetzes Ende’’ 
54u. — der Geift 7794; 8271, — Geiit- 
Wefen 561°. — gefalbt mit Geift 878u. 
— „‚unfere Gerechtigkeit“ 79m; 80°, 
— Öottesbote 456°.m, — öffnet den 
Sugang zu Gott 152%; 356m, — der 
„Grund“, der liegt 85%. — „unfere 
Beiligung” 79m; 80%. — Hoherpriefter 
(ſ. a. d.) 337U; 4534; 4554; 456°; 4609; 
A664; AZIU: 480u; 547m; 6090, — — 
nach der Weiſe Melchiſedeks 460m; 
465°; 4684; 469%, — König des Alls 
5631; 6054, — — der Könige 672"; 
673M, — das Samm ſ. d. — das Leben 
222m: 342m; 758 ff.;865%. — der Lebens⸗ 
fürft 1514. — der Kebens-Geift 273%; 
8784, — das „Lebensprinzip“ der Welt 
450%. — der Kebens-Spender 767°f. 
— Sicht der Welt 7204; 221"; 7479; 
72909; 81545 816". — Mlittelpunft der 
Welt 3314. — „der Morgenftern‘' 683°, 
— das Pasha-Lamm (f. a. Samm) 91°; 
426m; 6254; 782%; 842m; 88 m. — 
trägt die Sünden der Welt s95m. — 
Priefter, Prophet und König 448%; 
449%. — Reiniger von Sünden 448, 
— Retter, nicht Richter 745°; 8154. — 
Retter vom Horn-dericht 3984; 399m. 
— Retter von Tod und Teufel 499m, 
— SchlüffebBewahrer 619%. — Stein, 
verworfener 546m, — Eckſtein 356%; 
5434; 5449; 546%. — Sünden-Träger 
554m, — Derdammungsgericht über die 
Sünde 265"; 274%, — Derföhner der 
Menſchen und Engel 332%. — Dorbild 
493°; 5524; 5594; 5609; 8730, — „Weg, 
Wahrheit, Leben“ 706m. u; 8oqu; 824uf. 
— Weg zur Gerechtigkeit 267%. — 
„unſere Weisheit“ 79m; 3394, — Welt⸗ 
richter ſ. Weltgericht. — — über Le— 
bendige u. Tote 429m. — Wiederkunft 
ſ. d. — treu, auch bei unſerer Untreue 
425m; 4240. — zerſtört die Werke des 
Teufels 880°; 883°, 

Chriftts und Adam 251"ff. — und Bes 
liar 192%, — und Der Geift 178mf. 
— und Mofes 4560.m. 

Chriftus, im Geiſt der Seiten 3361, — 
der Erfte und Letzte 600m; 616m. — 
— geftern, heute und in Ewigkeit 444; 
2989, KIIM, 

a nn urcriftliher got, 
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Chriftus-£ehre des Paulus222m; 223m, 
— im Bebräerbrief 5oamu, — im 
Sohannes-Eogl. 7224; 839%, — raſche 
Entwidlung 1084f.; 2260. — firchliche 
6864; 7224; 7260, 

Chriftus-Myftik ( (f. a. Paulus u. Johannes- 
Evangelium) 9705 11545 118m; 13495 
168uf.; 243m, 2570; 282U; 3450; 3850; 
GIEM; 698u; 776u; gqım; "867°, 

Chriftus-Partei in Korinth 23m; 76f; 84u. 

Chryſolith —— 6790. 

Chryſopras (Edelſtein) 679°, 

Chryſoſtomos, Johannes I9m. 

Cicero, von der Freiheit 510%. 


Dalmatien 430m. 

Damaskus (ſ. a. Paulus) 354; 36%. 4; 370; 
208", 

Dämonen 63"; 108m; 11705 119% m; 
15095 145, 1744; 64095 6694; 796u. 
— von Öerafa 640°, 

Dämonen-Austreibungen (Ürchriftentum) 
1424. — als Geiftesgabe ſ. d. 

Dämonen-Slaube 2290; 3349; 3654; 3704; 
408°, 

Dan (Stamm) 634m. 

Daniel (Prophet) 312%; 5394; 683%, 

Daniel-Buh 24m; 654mn. 

Daniel-Weisfagung vom Ende 24; 605%; 
6099; 654. m; 768u. 

Dankbarkeit gegen Gott 365; 367%, 

Dantgebet, 184; 198%; 5155514953299; 
3454; 34705 4004; 40105 536%. mM, — bei 
der Mahlzeit 1224; 123m; Tzamı 77m, 

David, Urahn Jeſu (ſ. a. Chriftus und 
Jefus) 423°; 624m. — Prophet qagu, 
— Slaubensheld 4864; 490%, — Bünd- 
nis Gottes mit 357%. — als Pfalm- 
Dichter 2450; 458m. 

Dejotarus (Balater-König) 28%. 

Defalog f. Gebote, die 10. 

Delos (Infel) s5ım. 

Demas (Benofje des Paulus) 3280; 329%; 
347m; 3814, A50M; A351, 

Demetrius im 3. Johs.-Brief 902°; 904m; 
905m, 

Demut Chrifti als Beifpiel 3784 ff.; 557u, 
— gegen Gott 5064; 5214; 5230; 895m. 
— als Kopfhängerei' 534°; 3420. a: ; 3450u. 

Demuts⸗Parole 812m; 820m. 

Denar (S s0 Pfg.) 631%; 7720. 

Derbe (Stadt) 5m; 28u. 

Determinismus 6780; 697°, 

Diademe, die 10 des Drachens 6530.u. 

Diafonen-Amt305°; 375m. u; 3740; 395uf.; 
405m f. 

Diakoniſſe, älteſte chriſtliche 323°, 

Didens (Dichter) hat Difionen erlebtcozm. 

Didymus (Kirchenvater) 5774. 

Dieb, in der Yacht 154; 5920; 5gqm; 
617u; 665m. 

Dienen, gegenſeitiges 674; 5660; 625m; 

58 
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820", — dem Berrn (Chriftus). 305%; 


306°. — als Amt 305°. 
Diener der Öerechtigfeit 205%; 206%. — 
des Evangeliumsz5gt, — am Wort423°, 
Dienft im neuen Geift 262m. u; 2634. 
Dieterih, A. (Abraras) 556%; 651, 
— (Mithras-Liturgie) 545-4; 5604, 
Dinge, die letten 1694; 182%; 6274; 


746%. — Lehre von (Eschatologie) per⸗ 


ſiſche 88m; 186mf. — — jüdifche 65°; 
som. 

Dionyfos-Kult 736%. 4, 

Diotrephes (3. Joh.) 901; 902°; 904; 
905°, 

Disharmonie, Ausgleich im Senfeits 182°. 

Dogmenbildung im U. E. f. Glaubens- 

. befenntnis, apoftolifches. 

Domitian 394455990; 602°; 60645 631°; 
208%, — wmiedergefehrter Nero 659°; 
661; 6690. — Ehriftenverfolgung (f. a. 
d.) 4450; 533511; 6520; 6534; 6554; 659°, 

Donner, die fieben 642%%, — . beim 
Welt-Ende 6454; 665, . 

Doppel-Sebot der Siebe 269; 864°; 
8734; 8890; 892m. — -Hüngigfeit 519%. 

Dornbufh, der feurige 490°, 

Dornen, bildl. 4627; qq. 

Dora (f. a. Herrlichkeit, Majeftät) 7230.11; 

RL 

Dorologie f. Lobpreiſung. 

Drade 674°, — mit Löwenmaul 570°. 
— der Endzeit 6521; 6660n. — Kampf 
mit dem Meſſias 650%; 6527. — Python 
st, — — Saturn 650%. — — Teufel 
6554. — Anbetung des 653°. m, — Sturz 
des 646°; 652 M.U; 657m. — ⸗Mythen 
sm, Pr 

Drangfal, die „große“ der Endzeit 1027; 
600%; 6199; 655m. u; 657u; 6414; 648°. 

Dreieinigfeit (Dreifaltigkeit) 128; 5310; 
5344; 89354; 896m. — im WI TE, nicht 
gelehrt 535°. 

Dreiheits- Sormeln 1504; 2177; 4149;580%; 
604°. 

Dreimalheilig 6207; 622; 625, 

Drufilla (Srau des Selir) 427u. 

Dualismus (Weltanfhauung) 179%; 256"; 
275%; 6970.u f; 699m; 863u. 


Dürer, Albrecht „Apoſtelbilder“ 182m. 


— „große Apokalypſe“ 625%. — „Apo— 
kalyptiſche Reiter“ 6290.u. — „‚Bimmels- 
königin“ 648%, Bat 


Ecce Homo 685n; 845m. 


Eden, Die 4 der Erde 6251; 6354; Gzam, 
Eckſtein (Chriftus) 3564; 5454; 5440; 546m, | 


Edelfteine 679. 
Egnatifhe Straße sm, 


Ehe 555", — ihr Wert gemff, — ihre : 
Schäßung im Altertum 346%. — heilig 


au, — gemifchte im Urchriſtentum 


555M, — ehrbare 4974; 4984, — zweite, | 











ungeziemend 4040.m. — geiftliche 104%. 
— als Safrtament368". — bildlid (Bund 
Gottes 0d. Chrifti mit der Gemeinde) 
2031; 3684; 5220; 767u. 


Ehebrecher, wird Gott richten 497u. 


Ehebrecherin, vor Jefus 788. 

Ehebrud 2551; 2344; 26211; 2630; 589"; 
590m; 788u. — bildl., Abfall von Gott 
4950; 5210; 522°, 


- Ehefrage (Paulus) 105f. 
Eheleute (Haustafel) 568" f. 
' Ehelofigfeit 984; 999; 1037; 1057; 412%, 


, Eherecht bei Paulus 262u. 


ı Ehefheidung 99m. — tabbinifche 106°. 


Eheverbot (der Irrlehrer) 4074; 408°. 
Ehre dem König 549u; 552, . 
Ehrenfranz, der Gerechtigkeit 5608m.uf. 
Ehrerbietung, fchuldige 3054; 308%; 552, 


| Eid 4644; 4654; 5270, 


Eidſchwur Gottes4564;45795 4580. u; 4644; 
HI", 

Eifer für Gott mitlInverftand 291°; 292°; 
294, — Chrifti 11795. 119%. — der 
Juden auf die Heidendriften 296%; 297, 

Eingeweihte (Myften) 81u. 

Einheit aller Öottes-Offenbarung 539°. 
— der Chriften 5794; 550%. — des 
Geiftes 361%. — im Glauben 361; 
362%, — der Kirche 8074; soſsm; ga 10. m; 
SLIM; 85005 858u. 

Einigfeit in der Gemeinde ZI", 

Eintraht, Mahnung 361f.; 3781; 387°. 

Einzel-Perfönlichfeit, ihr Wert 101%; 304°. 

Einzug Jefu in Jerufalem 689"; sıorff. 

Eitelfeit, Warnung vor 69%; 70°, 

Efftafe (ſ. a. Derzüdungszuftand) 24°; 
2 100.m; 3430; 6072f.; 620Uf. 

Eleafar, Märtyrer der Makkabäer-Feit 49 1°. 

Elementargeiſter (ſ. a. Welt-Elemente) 
3400.m; 5420, 34495 5929, 594m. 

Elemente, die vier 594, 

Elias 294%; 295%, 298%; 4904; 491m; 
5264; 528%; 6004; 64qu; 6450; 659; 
7270; 728%. — erwedt Tote 4904, — 
Bimmelfahrt 6284. — Wiederfunft als 
Johannes der Täufer 645°. 

Elis (Ort) Dionpfos-Tempel 736%. 

Elifa z90u; gyıMm; 629u. — erwedt Tote 
490u. 


Emmaus-Jünger 148m; 858, 

Ende der Welt 154; 2900, 

End-Erwartungen 23ff.; 5999, 

Endgericht f. Weltgericht. . 

Endzeit 15205 459m. u; 54, — Irr⸗ 
lehrer 426uff.; 877u. 

Engel (ſ. a. Erzengel; Schutzengel) 280°; 
281; 5574. — in weißen Gewändern 
599"; 618%; GAY; 652; 6554; 664u; 
672°; 8524, — mit hellem Sichtalanz 
669mn. — mit goldenem Gürtel 664u. 
— auf weißer Wolfe 663%, — mit 
Slügeln 622mu, — ohne Slügel 622. 
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— als Männer gedaht 1204; 649g, 
— wohnen im Himmel 35; 34; 407m; 
KYSU; 496m; 5360.m; 5751u; 576m; 627°, 
— verwandeln ſich 115. — von Men— 
fhen beherbergt 4974; 498m; 576u. — 
reden mit Menfchen sı2't. — aus dem 
Bimmel, gewichene 5754; 587%; 588°. 
— Erftgeborene der Schöpfung 496. 
— Berren der Welt 341%. — nicht 
fündlos 357m, — durch CEhriftus mit 
Gott verjöhnt 3570.m,. — fchwören bei 
Gott 413"; 4149; 64204 — fchwören 
mit der rechten Hand 642°. — ftehen 
Gott am nädften 450m. — Boten 
Gottes 125°; 452°. — find Gott unter- 
tan 4504; 451; 452055250. — „ Söhne‘ 
Sottes (|. a. d.) 1204; 3351; 360%. — 
find weniger als Chriftus 225°; 558". 
— Dermittler der Gebete 125°; 542%; 
3454; 658%. mM, — Dermittler der Geſetz⸗ 
gebung 54%; 452°.m, — find beim 
Gottesdienft zugegen 125%. — begehrten 
das Heil zu fchauen 5374; 5394. — 
fingen 626% (f. a. Chöre). — verjperren 
den Zugang zu Gott 152. — regieren 
die Welt sam; 4554. — beſchirmen die 
Menſchen 537%. — dienen Chriftus 450%; 
451m. — haben Jeſus ans Kreuz ge- 
braht sam; 341u. — bringen Unglüd 
und Leid sam. — des Gerichts 675°. 
— Fünden das Gericht an 6629. mM} 663%; 
669m, — nehmen teil am Weltgericht 
414%; 579%, — mit der Sichel des 
Gerichts 665%. — am Thron Gottes 
(f. a. Geifter) 820%. — des Lichts 205%. 
— des Menfhen (Schugengel) 337%; 
608u. — des Petrus 6084. — im Örabe 
Jefu 852%. — bei der Wiederkunft 
Chrifti 15m; 16%; 218. — gefallene (und 
die Menfchentöchter 1. Mofe 6) 1199; 
1204; 125m; 575U; 576m; 5870; 5880 
640%. — Geſtirn⸗E. ſ. Geftirne. — der 
„dolmetſchende“ 603%. — die 4 an den 
Eden der Erde 633%. — die 4 gebun- 
denen am Euphrat 639%. — der auf 
Meer und Sand ftehende 642°. — die 
7 vor Bott 637; 638, — der fiebente 
645m, — der 7 Gemeinden Alias 
(Bifhöfe) srorf.; 617m. — von Ephefus 
614u. — von Kaodizea 619m. — Per- 
gamon 616%. — Philadelphia cı8". 
— Sardes 6174. — Smyrna 616%. — 
Thyatira 611%; 614%; 6161. — der 7 
Plagen 664". — die 7 mit den Hornes- 
Schalen 678%. — des Abgrunds 639"; 
640%, — Satans 646, — mit den 
Sclüffeln der Unterwelt 674%; — die 
Gerichteten im Weltgericht 924; 93%. 
Engel-Anrufung 345%. — Chöre im 
Bimmel 209%; 2104; 6264. — -Dienft 
34204, — -Ölauben, im Spätjuden- 
tum 342%f.; 436%; Bram; sog, — — 





in der neut.'-lichen Zeit 340. — =Heer 


6279, — »Klaffen 5zzm; 579%. — »Ke- 
genden 539%, — »£ehre (jüd.) 225"; 
3550.m; zızm,. — — gnoftifche 393°; 


2199. — Mächte (f. a. d.) 3341; 3379; 
3550; 3584; 362m; zzomu, 389m. — 
-Ordnung (Klaffen) 135%, — Reihen 
(gnoftifche) f. Ahnen-Reihen. — - Spra- 
chen 135%. m; 135%, — -Derehrung in 
Koloffä 354°; 33551; 359M-U, 

Enthaltung von Fleiſch u, Wein zıamu; 
583u; 5840, 

Enthuftasmus, der erften Ehriften 19, 

Entrüdung, zauberhafte, in den Bimmel 
20g9uf.; 620%; 652M, — in die Wüfte 
666, 

Entfagung 113%. 

Entfchlafene, ihr Schidfal 16f. 

Epänetus, erfter Ehrift in Afien, 325"; 
327°. 

Epaphras (Genofje des Paulus) 220%; 
3280; 3294; Z51U; 3324; 347m · u; 3480, 
— Gründer von Kolofjä, Kaodizea und 
Bierapolis 33514; 348°, 

Epaphroditus 372m; 373m, 382, 388". 

Ephefus (f. a. Paulus) 162°; 164"; 
218m; 351m; 3944; 396%, 421"; 450"; 
606m; 612%; 614uf.; 708%. — Bifchof 
von (Önefimus) 331". 

Ephefus, Brief an die Ephefer. — 
fhwerfällige Schreibweife 5439m.u. — 
erbaulihe Predigt 3497; 351; 361°; 
— nicht an Ephefus, jondern an Lao— 
dizea gerichtet 348"; 389m. — nicht 
von Paulus 19; 348m; 3551; 554m; 
3580; 3594; 3699; 37 (mu. — von Paulus- 
Schüler 350". — Derfafjfer Judendrift 
356%, — Ott der Abfafjung Klein-Afien 
351°. — Derarbeitung des Kolofjer- 
Briefs 398m; 359m; 3630m; ZZ, — 
dem 1. Petrusbrief ähnlich 349m, 

Ephraim, Stadt (Ephräa) 8089-4, 

Epifuräer 590°. 

Epiftet 510%. 

Epileptifer f. Paulus, Läfar, Alfred d. Gr, 

Epimenides 436°. 

Epiphanie Chrifti 420; 4594; 7849, 

Epiphanien-$eft 737°, 

Epiftel, Unterfchied von Brief 550°. 

Eraftus, Stadtfämmerer von Korinth (Ge- 
nofje des Paulus) 325-4; 450%; 455", 

Erbauung 16°; 1815 1419-45 21505 540°. 

Erbe, himmlifches 551°; 555%; 557} 6244, 

Erben Gottes (Chriften) 599%; 61H. 

Erbrecht, römifches 599-1, 

Erbfünde, Kehre der Kirche 252. 

Erdbeben, in Phrygien (im Jahre 60) 
32811; 3430; 635m, — bei der Wieder- 
funft Chrifti 628%; 6524; 635%; 645%; 
645m. u; 666m; 666u. 

Erde, 4Ecken 625%; 674m. — „die neue!’ 
449m; 5920, 5944; 678m. ai 

58* 
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Erfüllung der Zeit 584; 60u; 353°, 

Erhöhung Chrifti, f. Chriftus. — von 
Menſchen, durh Demut 5217; 523°, 
— der Schlange durch Mofes 745". 

Erhörung des Gebets, ſ. Gebetserhörung. 

Erkennen — tun (griechiſch) 481u; 747m; 
TAN; 869m. 

Erkenntnis, Gottes 2264; 3570; 3640; 
696m; 724u; 72545 7600; 7614; 824u. 
— im neuen Bunde 471%. — Chriſti 
3590, 3854; 385%; 5840%.m; 824u. — der 
Korinther 10705 10805 109; 1969-4, 
— der Wahrheit 4004; 4334; 4349; 
4814. — der Sünde durchs Geſetz 2374, 
— hriftlihe 3334; 35945 582% u; 583m; 
584%, — — für alle Menfchen goym-u, 
— — und Siebe 107%. — efftatifche 
132m, — gnoftifche 355%; 35471; 360m . u; 
3904; 3920u; 418m; 5820.u; 6980. m; 
220°. — prophetiſche 156m. — bläht 
auf 107%, 

Erlöfung von der Sündenmadt 2600.m; 
2619; 275m. u; zzgm.us 351u; 542m; 
8s70u. — —fittlihe Erneuerung ggom. — 
vom Teufel 6260.m. — ewige 4730; 475%; 
499m. — vom Todesleibe 106%. — bei 
der Wiederfunft Chrifti zıım. — im 
Augenbli@ des Todes 312%. — duch 
Chriftus 604; 319%. — duch das Blut 
Chrifti (f. a. d.) 351%. — durch das 
Kreuz 330; 73%. — der Engel 455m, 
— der Menſchheit (Aufgabe Jefu) 694u. 

Erlöfungs-Lehre des Paulus 241f. 
— hriftliche, verfchiedene Formen 54 J1uf. 

Erneuerung von innen heraus 1017; 2574; 
2760: 302; 440m. 

Erniedrigung Chrifti 274m; a5om. 

Ernte, (bildl. Weltgericht) 664°. 

Errettung (Beil) 250°. 

Erfheinung, Chrifti auf Erden (Epi- 
phanie) 416%; a1zm; 4200. m; sem; 
4409. — Gottes (am Ende) 4581; 4400. 

Ermwählung 64; zu; 1750; 262%; 277m; 
278m. u; 281ff.; 2850; 2864; 2890; 29qu; 
2950.45 2960; 344m; 3511; 552m: 5550; 
542u; 5834; 584u0; 59405 654u0; 656m; 
6780; 682m; 777295 780m; 818m; 83 1u. 
— bei Paulus 281ff. 

Erzengel, die 357m; 5614; 575u; 577m; 
6044; 658m; 719%. — bei der Wieder- 
kunft Chrifti 151; Iom. 

Erzhirte (f. a. Chriflus) 568°, 

Erziehung, hriftliche 369%. — durch Leiden 
494m. 

Erzväter 284u; 2850; 2980; 2994; 488u. 

Eſau 2861; 289m. u; Z01M; 4950ũ; 4950, 

Eschatologie, ſ. Dinge, die letzten. 

Eſel Bileams 5894; 590%, 

Eſra 683%, 

Eira-Apofalypje 598". 

Eſſen Gottes (f. a. Gott-Efjen) 120%; 
21m. — Chrifti 5454; zzemf. 








Effen u. Trinken, Ausdrud der Gemein- 
fchaft 121°; 7799; 820°, 

Effener(Sefte) 1194; 1219; 3124; Zq2u. 

Ethik (f.a. Sittenlehre, SittlichEeit) Jeſu 
10%; 105, — religiöfe 109; 68; sa; 
3124, — des Duldens bei Paulus 307". 
— des Jofephus 144. — des Philo f. d. 

Ethnarch von Damaskus 208m. 

Eubulus (Chrift in Rom) 430%. 

Eudariftie ſ. Abendmahl und Herrenmahl. 

Eunife (Mutter des Timotheus) 4199. m; 
428u. 

Euodia (Frau in Philippi) 3870. 

Euphrat⸗Scharen 6394; 6419; 665m. 

Euſebius, Kirchengeſchichte 59203 433°; 
5040; 5330; ZOsU, ö 

Eva 252", — für Adam erfhaffen zosm, 
— erft nah Adam erfchaffen goam. — 
von der Schlange verführt 164%; 2030. u; 
206°; 402m. — fieht den Satan als 
einen Engel 206°. — die zuerſt Be- 
trogene 2524; 402m. 

Evangelien, die 3 älteren und Johs. 
687uf.; 6895 To2mf.; zogmf, — ge 
fhichtliher Wert 689%. — Zweck (Mif- 
fion und Erbauung) 690°. 

Evangelift, Amt 361m. 

Evangelium (Beilsbotfchaft) 33m; 34°; 
1990.m; 220; 22105 225; 2500; 257m, 
— bei Paulus (= Erlöfung durchs 
Kreuz) 73%; 220%; 225m; 261°; 326°; 
3324; Z75m.u, — — neue Erfenntnis 
174m; 2619. — Kraft Gottes 257m, — 
bei Paulus und Jefus Problem 189m. 
— emiges 6624, — vor dem Weltende 
bei allen Dölfern 66om. — als Ge- 
tichts-Drohung 6624. — als „Schrift“ 
in den Paftoralbriefen zitiert 394u; 
A109, 415". 

Everling, Angeloloaie 135°. 

Ewigkeit der Höllenftrafen as2m, 

Erfommunikfation ſ. Ausfhliefung a. d. 
Gemeinde. 

Ezechiel, Difion 622m. 


Fabeln, jüdifche der Irrlehrer 5880.u. 

Fallſucht (Epilepfie) cam, 

Samilie, die hımmlifche 360°. 

Saften-Tage 312m; zıqm, 

Satalismus 652; 6780. — aftrologijcher 
60°, 

Sauft (Goethe) zıom. 

Seigenbaum im Sturm (Dergleich) 518u; 
632u; 6m, 

Feinde Gottes 273m; 3580.m. — des 
Kreuzes Chriſti 386%. — Jeſu ſ. Jeſus. 

Feindesliebe 306. 

Felix, Antonius (Statthalter) 427u. 

Fels, der begleitende in der Wüſte 11sm. u; 
1160. 

Feſte (Heumonde, Sabbate der Irrlehrer) 
342°, 
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Seftzeiten, jüdiſche 620.u. 

Feuer des Geiſtes 305%; 419u0; 622%, — 
des Berichts 850-1; qaıu; 524u; 575u; 
5764; 595m. — der Hölle 483m; 577°, 
— — = Bosheit 519%. — der Prü- 
fung 5369; 538m, — der Sinnenluft 
5809; 5810. 

$euer-Brand beim Weltende5g1t; 595m. 

-$lammen am Thron Gottes 622°. 
— »-Probe des Goldes 538, — »See 
der Hölle 5y95m; 674u; 676m . u; 678u. 

Fiebig (Blut Chriſti) 555m. 

Finſternis 720m. — des Herzens 226%. 
— Herrſchaft der 3354; 626m. — Berr- 
{cher der 5zomu, — Werfe der 3110.m. 
— und Kicht 3650; 5449; 718m; 7479; 
8124; 814u; 815u; 8680; g7am; gzam, 

Fiſch, Bild des Abendmahls 858°, 

Fiſchzug des Petrus 8564 ff. 

Fleiſch, Bedeutung des Wortes SI. 548uf. 
— im A. T. und M. T. (Unterſchied) 
549%; 560uf. — der Opfertiere 5000. 
— — Menſchenwelt 839%. — — Sinn- 
lichfeit 68"; 900. m; 5490; 5800; 5810; 
7210; 2224, — Triebkraft der Sünde 
106%; 2709-4; 549%. — — Öhnmadt, 
Schwachheit 200%. —im SI. fein 262"; 
263%, — perfonifiziert 255m; 2561; 
2744, — bei Paulus 255°; 384. — und 
Geift 68%; 1784; 1930; 254Mff.; 268m; 
273m; 2760; 4060m; 407m; 560u f.; 740%; 
742m; 7zomu, — und Blut des Men- 
fchenfohnes 773°. 

Sleifh Chrifti, eſſen zzseuf, — — 
Dorhang zum Allerheiligften 481%; 
482m, 

Sleijchesluft 8734; 876m. 

Sleifchesfaat zomu, 

$lorinus (Presbyter in Kom) 7osu. 

Sluh 3351; zqm, 

Flucht der heiligen Familie 652%, 

Sortunatus 749; 161°. 

Frau, in der Schöpfungsgefhichte 124%; 
125%. — ihre Ehre 14. — ihre Zier 
402m. uf. — ihr wahrer Schmud 5550-4, 
— Öleihberehtigung mit dem Mann 
1254; 557%, — Abglanz des Mannes 
124%; 1250. — ftammt vom Mann 125. 
— dem Rann untergeordnet 1234; 1240; 
1254; 262; go2Mm; 403m; 4370-4; 5550, 
— Mitwirfung beim Gemeindedienft 
142m; 3230.m; Z2aMm; 387m; 3940; 406°. 
— Mitwirkung beim Öottesdienft (beten, 
prophezeien) 1240-1; 125%; 1429; 402", 
— Derfchleierung im Gottesdienft 249; 
1249; 1420; 332m, — Schweigen in der 
Derfammlung 141; 402m; 4039, 

$rauen in der Haustafel 3460.m; 3674; 
555%, — alleinftehende 104°. — heilige 
555°; 556°, — alte und junge (in der 
Gemeinde) 410%; 4370.m. — bei der 
Kreuzigung Jefu 84994. — am Grabe 





Jeſu 1481; 853%. — führende im Ur- 
hriftentum 387"; 3949, 

Frauenfrage 1o1f.; 124%, 

$tazer (The golden bough) 743", 

Steigebiafeit 418°. 

Freigelaſſene (Sklaven) 324, 

$reiheit des Willens bei Adam 256". 
— des Menfhen 674; 107m.u; 1094; 
1130; 1224; 25805 27700: 318m; 5Io%; 
5310; 5500; 5520; 79%. — durch Chri- 
ftus 654; 66°; 100u; 177u; 791u. — 
durch Selbftbeherrfchung cost. — vom 
Geſetz 690.m; 6ı3U; 766u. — befchränft 
2zımu — falfche 96°. 

Steiheits-Zehre des Pls. 5329; 613%. 
— ihr Mißbraud 96%; 549U; 550; 
5714; 5770; 5960, 

$teude des Chriſten 19m; 380m; 3830; 
387u; 865%; 8674. — im heiligen Beift 
3160; 317°. — vollfommene 8304; 836m. 

Freunde Jeſu 8314; 832°, 

Friedebringer 2814. 

$rieden, als Gefinnung 306"; z07m. — 
als Stimmung 3874; 388%; 3960; 828uf.; 
838%, — mit Gott ducch Chriftus 249"; 
838%, — des Evangeliums — — im 
Reich Gottes 316%; 317%. — in der 
Gemeinde 5574. 

Friedensgruß 220m; 221uf.; 3y51; 57on; 
571m; 8290; 8546. m. 

Friedfertigkeit 3067; 307m; 5210.u; 5580; 

5o.m, 

$röhlichfeit des Chriften 184; gm, — 
in Hoffnung 305%; 306%, — mit den 
Sröhlihen 306m. u. 

Frömmigkeit 1200; 3030; 
5820; 583%.4; 5920; 5944, — in den 
Paftoral- Briefen 391°; 407%; 4099; 
411°; a15%. — erheucelte 426%; az, 
zu allen Dingen nüge gosuf, — als 
Geſchäft 415"; 416°. 

Früchte des Sleifhes 262m; — des Beiftes 
69%; 1444; 262. — der Öerechtigfeit 
260; 261; 52194, — des Lichts 365°, 
— der Weisheit 520°, 

Sruchtbringen, bildl. (f. a. Baum) 262"; 
3334; 830m; gzıu, 

Fülle, perfonifiziert (Pleroma) 
3304; 355%; 3604; zasm, ı 
$ürbitte 20°; 260: 1609m. u; 2910; 321%; 
3294; 3470; 320m: 37; 374m; 498m; 
5010. — für alle Menfchen 400%; 401°, 
— für die Welt (von Jefus abgelehnt) 
899m. — für Könige und Obrigkeit 400%; 
401%. — für den fehlenden Bruder 

897u; 898u. 

Furcht, vor Gott 242%. — vor dem 
jüngften Gericht 540"; 892°. — und 
$iebe 8gı4, — und Zittern 380m. 

Fürſorge für Kranke, Derlafjene 505%. — 
für Gefangene 4974; 498m. u. 

Sürfprecher, Chriftus (f. a. d.) 285%; 


4390; 459%; 


354", 
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gzımu, .— der Geift s2ctff.; 832%; 
834ff.; 863%; 87m, 
Fürſt diefer Welt (f. a. Satan, Teufel) 
33540, 814%, 8284; 854, 899", 
Fußwaſchung durch Jefus 8174 ff.; 869". 
— ob gefhichtlih? 821. — durch Wit- 
wen 411; 412°. 


Gabbatha (Steinpflafter im Prätorium 
des Pilatus) 845%. 

Gabriel (Erzengel) 357m. 

Bad (Stamm) 633%. 

Gajus, in Korinth (Öaftfreund des Pau- 
Ius; von Pls, getauft) 770.m; 325m . u. 
— im 3. Johs.-Btief yo"; 902; 904°, 

Galaterbrief, ob aus Korinth oder 
Ephefus? 28m.u; 29m. — Leſer 28mf.; 
500. — leidenſchaftlicher Streitbrief 30. 

Galatien (ſ. a. Paulus) 28mf.; 3210; 
430; 5554, 

Galba, Kaifer 667%. 

Galiläa, Heimat Jefu f. Jefus. — Er- 
fcheinungen des Auferftandenen ſ. d. 
Gamaliel (Kehrer des Paulus) 106°; 210°. 

Garizim 7530; 754°, 

Öartenhüter (Verwechslung mit Chriftus) 
852u; 853m. 

Gaſtfreundlichkeit 3054; 3220; 4040. m; 
aM, 4120, a5, 455%, 497%, 498m; 
565°.m; gojm. — gegen Irrlehrer ver- 
boten 9024; 9034, 

Gaſtmahl (bildl. Reich Gottes) 737°. 

Gaulanitis 812%, 

Geber, fröhliher 198; 199°. 

Gebet (f. a. Danfgebet, Fürbitte) 374°; 
565; 888uf. — anhaltendes 305%; 
306%; 526%. — „ohne Unterlaß“ 6%; 
zn; gm, — Mahnung zum 347% 370m. 
— Madt des, f. Gebets-Erhörung. — 
erfolglofes 521°; 522%. — der Juden 
tägliches 169%, — Jeſu und des PIs. 

ſ. d. — foa. „hohepriefterliches" Jeſu 
696u; 838ff. — der Chriften 5804, 
— — mit Aufheben der Hände go2u, 
— gemeinfames 71; 4004; 626%, — — 
der Eheleute 556%, — im Seiden 5264, 
— in der Derzüdung („in Zungen“) 
6A; 138m; 139m, — „der. Heiligen" 
(Chriften) 626%; 6374; 638%. — der 
Männer im Gottesdienft 402m. u. — des 
Gerechten 528%. — zu Chriftus 130%. — 
im Namen Jefu 8254; 826; 831%; 
836m.u; 8370.m; 898m. — nach Gottes 
Willen 897m; 898m. 

Gebets-Erhörung 5061; 5osuf.; 527%; 
825u; 826; BZIU; 836m.u 88om; ggzm; 
sygmu, — -Formen, vierfache 401°, 

— »Beilungen 528m. 

Gebot, das „neue“ der Liebe s jou; 822uf.; 
823m.u; 831uf.; gzamff.; 902m. — das 
königliche (Nächſtenliebe) sı2m, 

Gebote, die zehn 269; 3100. — Jeſu 








(Slaube und Kiebe) 826’; 827°, 828°; 
830M; 8310; 8320; 868; BHO; 886°. 
— halten 100"; 1019; 8724; 880"; 8899. 

Geburt, Jefu, vaterlofe 57441; 650%; — 
— dem Paulus unbefannt 61%; — — 
dem Johs.-Evglm. unbekannt 777m; — 
des Meflias 646; 648. — aus Gott (f. 
a. Wiedergeburt) 880%; 8810; 883°; 
886u; 887u; 888m; s899u. 

Geburts⸗Geſchichten Jeſu von, Johannes“ 
nicht anerkannt 787u. 

Geburtswehen des Meſſias (Weltende) 
6280. 

Gedankenleſen 141°; 1424. 

Geduld, Gottes |. Bott. — Chrifti, vor- 
bildliche 26; 270. — der Chriften 525%; 
6621; 665m. — in Trübfal 249%; 
3054; 552u; 553m, 

Öefangene ($ürforge für) 497u; 498m. u. 

Öefangennehmung Jeju 842mf. 

Gefangenfhaft des Paulus in Rom |. 


Paulus. 
Gefangenfchaftsbriefe 372°. 
Gefängnis (Unterwelt) 558"; 
Gegenfäge im U. T. 512%. 
Gegenmärtiges unddufünftiges 280°; 281°. 
Geheimlehren 3. St. des Urchriſtentums 

8940. m, 

Geheimnis, des Evangeliums 325%; 
326%. — Gottes 86u; 87%. — „chriſt⸗ 
liches’ (in Kol. u. Eph.) 353°; 358%; 
359%. — in der Religion (Myfterium) 
406", 407°, 894°, 

Gehorſam, Chrifti 2520; 3784; 831%. — 
der Chriften550%. — gegen Gott 2609. M-u; 
261°. — gegen die Öbrigfeit |. d. — 
gegen die Wahrheit 5451; 544m. — 
des Glaubens 2207; 221m; zgm, 


Geiſt. 
— Bimmels-Stoff 2550.m. — wie Feu— 
erflammen 6220. 

Geiſt Gottes, ſchwebend über dem 
Waſſer 595m. — im Menſchen 13%; 94%; 
97m; 2760; 2772u; 5238; 522m, — bei 
der Taufe 95° (f. a. Geift-Begabung). 
— Wirkungen 19; 494; 1500.m; 1454; 
2764. — treibende Kraft 2760.m; aıgu, 
— munderfräftig 49u; 654; 68m; son; 
1304; 1430.m; 155m; 175%. — Quelle 
alles Lebens 155m; 177m; 1790; 245m; 
779%, — Quelle des fittlihen Lebens 
68mn. u. — macht lebendig 176°. 

Geift Chrifti, bei Paulus f. d. — Be- 
fi der Chriften 49%; 500; 520-1; 82u; 
275m; 2764-0. — in den Propheten 
(A. C.) 559%. — des Sohnes 599; sım-u, 

Geift, heiligergzm; 220m; 221m; 24gu; 
2684; 2840; 355m; 361m; cogm, — in 
der Dreiheits- formel an zweiter Stelle 
535%; — in Öeftalt einer Taube (f. a. 
d.) 728%. — als Stellvertreter Ehrifti 


Beim, 
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(Fürſprecher) 694u f.; 8264; 828"; 854ff.; 
8zım, — wirft die Gemeinfchaft der 


Ehriften 21m, — durch Chriftus aus- | 


gegoffen 441°. — nur einer 1304; 131%; 
135%, 

Geift, perfonifiziert 824; 83%; 255; 
3354; 604", —— Gott 889u. —— Chriftus 
⁊779u; Team; 827u. — — 80905 787, 
— als Sahmalter Chrifti f. ©., heiliger 
als Stellvertreter Chrifti und: Für— 
ſprecher. — als Zeuge 896°. — „Ipricht“ 
goꝛu; A564; 45705 GAR, 615", 616°; 
618u; 619u; 662m; 6 6110. m. — 
„betet“ in beſonderer Sprache 2780. 
‚Ichreit'’ 590; sm. — „erforſcht die 
Tiefen der Gottheit’! 820. — „ergreift 
den Menfchen 6o7u. — „treibt“ die 
Menfchen 585%. — „treibt“ Jefus in 
die Müfte 143%. — „vertritt uns‘ beim 
Beten 277m; 2780. — „wohnt in den 
Chriften 854; 366m; 420m; 555%. — 

. „ruht auf den Chriften 556m; 557, 
— neben Gott u. Chriftus felbftändiges 
Wejen 178m. — vorweltli 1728m. — 
man darf ihn nicht betrüben 14%; 3644; 
366%. m. 

Geift „von Söhnen’ (Kuther: Findlicher) 
276°. 

Geift des Antichrifts 886u; ser. — des 
Glaubens ıs1%f. — der Unechtſchaft 
2040.m; 276°. — der Kraft, Siebe u. 
Sucht 4199u, — des Sebens 273%. — 
des Menfchen 90%. — der Offenbarung 

ı 355%. — der Prophetie 23%; 24°; 408°; 
597m; 601%; 603; 67 1u; 6720. — der 
Derflärung 566; 567m. — der Wahr- 
heit 8264; 828u; 8324; 8334, 834m; 
8864, — der [Weisheit 355%. 

Geift u. Buchſtabe 1760.m; 262; 265"; 
2684; 269°; 270%. — u. Sleifch 68°; 
1784; 2700-4; 273m; 2760; 560Uf.; 742; 
754m, — und Sreiheit 17745 1784. — 
u. Kraft sou; 810%. — und Keben 850%. 
— u. Leib 156%; 212m. — ohne £eib 
undenfbar 156%, — und Derftand (unter- 
fehieden) 139°. — Wandel im ſ. d. 

Geiftbegabte (Prreumatifer) 130°. 

Geiftbegabung, bei der Taufe 171%; 
1820; 728; 749m; 7500; 878m. — durch 
Anblafen 8549-uf.— entweder ganz oder 
gar nicht 891°. 

Geiftwefen, Erfcheinungsform (Bypoftafen) 
5gm; 335%, 

Geifter (f. a. Dämonen) böfe 370m .u. 
— böfe und gute 108m; 561m. u. — der 
Propheten 143%. — der vollendeten 
Gerechten im Himmel 495%; 4964. — 
prüfen 131%; 8864; 887°. — im Öe- 
fängnis (Predigt Chrifti an) 558"; 
561m. u; 562m, — die 7 vor dem Thron 
Gottes 6034; 604m; KATY; 620; 622; 
625°, 





Geifter-Blaube 120m, 
Beiftes- Armut 79%. — +-Befit; der 


Chriften 49u; 500; 520.4; 82u; 275m; 
276%; 6950; 7449; 7864. — -Stücte 
(ſ. a. Krüchte) 144%, 


‚ Beiftes-Baben (Snadengaben) 7s5m . u; 
1soff.; 141; 299%; 3044, 39545 410"; 


4199-45 565%, — der Barmherzigkeit 
3034; 305%. — des Dämonen-Aus⸗ 
treibens 68m; 142%, — der Deutung 


ssu; 1310; 1390.m, — der Ehelofigfeit 
9su; 999. — der Erkenntnis 131%. — 
der Ermahnung 3034; 3044. — des Ge— 
dankenlefens 141°; 1424. — des Geiftes 
2234; 2244. — des wundermwirfenden 
Glaubens 131%. — der Heilung 68"; 
131%; 134uf.; 1420; 3044; 5204; 528", 
— der Hilfeleiftung 134" f.; 1424; 303%; 
305°. — der Krankenpflege zog. — 
der Hymnendichtung 141%. — der Kei- 


tung, Derwaltung 1344 f.; 14245 303%; 
. 3050; 565%. — der Kehre 142%; 3034; 


305%, — der Kiebe 144. — des Mar- 
tyriums 136. — des Mitteilens 305°. 
— der Prophetie 194; 68"; 1554; 156"; 
1380; 1424; 303%; 304; 305%, — der 
Prüfung der Geifter 131°. — der Difi- 
onen 19m, — der Weisheits-Wede 151°. 
— der MWohltätigfeit 3031. — der 
Bungenrede 19m; 68m; 834, 131° 
134uf.; 15805 1424; 3044; 695°. 


Geiftes-Mlenfchen 694; 70%; 830-4; 84°; 


273m; 275m; gzgu, — -Saat 7oMn, 
— ⸗Taufe (f. a. Taufe) 95%; 1714. — 
Wirkungen 142% ff.; 695°. 


Geiz, (Wurzel alles Böfen) 395"; 415m. 
Geld, Großtun mit 8734; 876, 
Gelderwerb eines Dieners am Wort 423°. 
Geldgier 395; 415; 4974; 4990; 8840u f. 
Gelübde, jüdifche (Nafiräer) 342", 
Gemeinde, riftlihe 6m; 320m; 398mf. 


— ihre Zukunft 65m. — Braut Chrifti 


203m; 7490. — „ein“ Leib 304%. — 
Tempel Gottes (f. a. d. und Chriften) 
546%. — „der Heiligen“ 1aım-U. — 


im Himmel 495%. — die 7 in Aſia 597%; 
6004; 6034; 606m. 


Gemeinde- Ämter, hriftliche 36145362"; 


373uf.; 3954; g04ff. — Beamte, weib- 
liche 394°. — -Sürforge, altchriftliche 
412%. — »Bebet 400%. — -Bottesdienft 
6; 1390; 141f.; 145 — Leben, 
älteftes 184; 3454. — Ordnung, (ur 
chriftliche) 161°; goouf.; 437 ff. — Re⸗ 
gifter, altchriftliche 41 m; 4120. — Ver⸗ 
fammlung s9u; gom, — -Witwen, alt» 
chriftliche 4110. 


Gemeinſchaft mit Gott zozm; 71883 


7600; 8254; 8370; 8650; 8670.m; 869-1; 
s7om; 8730; 886in; 900m, — mit Chri⸗ 
ftus 520.m; 74u; Tom; 80%, 85U, 96u; 
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ANZO-M, 11895 19%, 1200; 1210; 17145 
1894, 215; 2104; 2730.m; 38qu; zozm; 
820; 8280; 882%, — der Chriften unter- 
einander 886, — mit Dämonen 119°. 

Gemeinſchaftskreiſe, f. Sekten. 

Genügjamfeit 415; gem) 

Öenugtuung, ftellvertretende Chrifti 20400; 
492u. 

Geraſa, Dämonen von 6400. 

Geräte des Forns und Erbarmens 2874; 
2884; 2ggm.u, 

Öerechter, vermag viel 526%; 5280, 

Gerechten, die vollendeten im Himmel 
495u; 496u. 

Gerechtigkeit, Bottesf.Bott.— undſeine 
Liebe 2834; 8720, — doppelte 283U4. — 
— anerkennendes Urteil Gottes (jüdifch) 
au, Sm.m, 28303 585%, — — Reich 
Gottes 66; 3169. 

Gerechtigkeit des Menſchen, als 
Keiftung 260m. u; 2619; 2740; 416m. u; 
425%, 4594. — tun 2920; 879U; 8800; 
881%. — die neue des Chriften 258°. 

— als Babe (Beilsordnung) 46°; 1894; 
190%; 1919, 2254, 238m. u; 2390; 2410; 
246m. u; 2470.m; 2520; 2534; 2540; 2604; 
272m; 278, 4420, — aus dem Geſetz 
gen, BU; 5385m. u; 3850, — aus dem 
Glauben 451; 51m; 225Mf,; 238m; 2g0m; 
244°, 266%; 26705 2910.M; 2920.m; 
383m .u; 3850; 514m; 516mf. — aus 
Merken 45m; 240m; 266%; 267°; 291°; 
514m; 5168mf.; 677u. — ohne Derdienft 
238"; 2390; 292Uf. — der Heiden 244°, 
— Diener der 2054; 206°. 

Bericht, End-, jüngftes, letztes u. dergl., 
f. Weltgeriht. — nah dem Sterben 
got, — über Lebendige und Tote 
429, — des Unglaubens 745%; ⁊46m. 
— im Gewiſſen 6749; 746%. — emwiges 
246m; 767%. — und Gnade gg, 

Öerichtstag in Korinth s6uf. 

Geruch von Keben zu Seben, Tod zu Tod 
1249, 

Gejchäftsleute, chriftliche 134; ıqu; sazm, 

Geſchichtsauffaſſung des Paulus 2674; 
268m; 297u, 

Gefchlehts-Regifter, gnoftifche(f. a. Ahnen- 
Heihen) 3924; 3964; 3994; 426m; 4420, 

Geſchwätz, unheiliges 3Y96; qaqm, 

Geſetz, durch die Engel verkündet (f. a. 
Engel) 54%-u; g520.m, — Mofes 48u; 
54% (f. a, Mofes). — 430 Jahre nach 
Abraham 52u; 554, — ift gut 396m; 
597%. — iſt heilig 264°; 265%. — ftammt 
aus dem Beift 2700. u. — im Gewiſſen 
253°; 254%, — für alle gültig 3910.m, 
— Öffnet den Zugang zu Gott (jüd. 
Lehre) zru. — ohne Wirkung gem: 
%689, 478; 4790. — nur nebenfächlich 
„hinzugekommen“ 54%.m, — fann Fein 
Leben jchaffen 554; 684; 270f. — rettet 





den Juden nicht 233; 270f.; 274%. — 
„tötet! 1761n. — bewirkt nur Sorn 
247%. — für den Chriften ohne Be- 
deutung 55%; 58%; Zo2uf.; 6y5m, — 
nur für die Sünder 396M; zgzmu, — 
der Übertretung wegen gegeben 54°; 
157U; 158%, — für den Juden ewige 
Dauer 54m, — für den Chriften be- 
grenzte Dauer 54m; 2620.u; 292u. — 
gehört zur vergänglichen Welt 33%. — 
durch Chriftus aufgehoben gzm-u; 262m. u; 
263°; 292°.u, — Pädagog auf Chriftus 
569°. mM} 5705 269%, — bringt Erfennt- 
nis der Sünde 2294; 237U; 2380; 263%. 
— hebt die Derheißung nicht auf s2uf. 
— gottfeindlihe Maht 55m, — ent- 
hält gar nicht Gottes Willen 534; 5qu. 
— weckt Sehnfucht nad) Befreiung som. 
— ein $luh 5ımf. — hat Chriftus ans 
Kreuz gebradht 48%. — Stellung Jefu 
zum 265%. — in der Theologie des 
Paulus (f. a. Paulus) gsuf.; szuf.; 
265ff.; asım, — als Schriftvorlefung 
im Öottesdienft, f. Dorlefung. —— X, 
CT. 2459; 8019; 8020; 812m; gıgm; szam, 
— — Evangelium 5131. 

Geſſetz Ehrifti 69%; 70%; 112%; 1130; 2699; 
27345 511%. — das neue 505%. — der 
Steiheit 3974; 5050; 5094; 51o0uf.;512M; 
552m, — des Geiftes 397m, — des 
Glaubens 244°; 511%. — des Herzens 
233°; 254°. — des Kebensgeiftes 273°; 
511°. — der Siebe f. Doppelgebot und 
Gebot, — der Sünde und des Todes 
273m, — der Werfe 244°, 

Geſetz und Chriftus (einft u. jet) 65%; 
265", — Evangelium 2697; 5134, — 
Steiheit stouf. — Gerechtigkeit zgıu., 
— Ölaube 48m; agmff. — Gnade 65%; 
con, 2424, 257m; 2594, — Sünde 549; 
1574; 158%, 2294, 237U; 2380; 2590; 
2634 f.; 2704. — Derheißung 52uff.; 540, 

Gejetes-Dienft Jsraels 62m; 291%u; 
292%, — »Öeredtigfeit (f. a. d.) 51%; 
268%. — -Freiheit (f. a. d.) 7664, — 
⸗Lehrer (Jrrlehrer) 396M-u, — -Rollen 
1780. — -Tafeln 472u; 474%, — -Werfe 
(f. a. Werke) 45; 2374; 266; 2670.m; 
zıom, 

Geſetzgebung, auf dem Sinai 54%; 
55%, 2840-4; 4954; 4960; 4970, 555m, 
— tabbinifhe Erzählungen von 4954; 
496°; 497°. — durch Engel vermittelt 
f. Engel. 

Sefetlojigfeit, als Grundſatz des Chriften- 
tums 613%. 

Geſichte f. Difionen. 


‚Gefinnung, irdifhe 84m, — neue 


502mM, 


. Gefpenfter-Angft 120. 
Geſtirn-Dienſt 609m; 624, — -Glaube 


340m; 3554, — Mächte 152; 334m. 


ars 
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Öeftirne, belebte Wefen (Engel) 60u; 155°; 
340m; 578u; 608u. 
Gethfemane-Gebet 461%. — fehlt im 
Johannes-Evangelium 7039; 7041; 814%; 

8150; 842u. 

Gewalten (Dämonen, Engel) 151"; 1527; 
280°, 2811; 354m; 33550; 340m · u; zzom; 
BBBUrean 

Gewänder, bildlich (der Demutec.)568m; 
5699; 6344; 636m, — weiße, der Der- 
klärten 599%; 6180; 619m; 632m; 635u; 
656m. 

Gewiſſen 5580.m; 559m; 5630.m, — ein⸗ 
ziger Maßſtab des Handelns 303°; 308°; 
309m; 317m.u; 424u. — gutes 396; 
3970; 599u. 

Gichtbrüchiger 7650.u. 

Gideon 4361; 490u. 

Glaube = Zuverſicht und Hoffnung auf 
Unfichtbares 484; 485m; ggzm; 5gom; 
545m; Test, — feht Hören voraus 292m; 
295m.u, — bedarf der vorbildlichen 
Perfönlichfeit zozm; zzeu, —derChriften 
257%; 279%; 3194, — neuer und alter 
109m, — der Heiden 291%; 2970, — 
„nicht jedermanns Ding“ 26%. — ver- 
jchiedene Arten 242uf. 

Ölaube, an Gott 245%; 3384; 4419; 
462m; 4603m; 540m; 5450; 768; 8240; 
895%, — als Tugend 416m. u; 4930, — 
an Chriftus 45m. ü f.; 258%; 2430; 266; 
584"; 405", 406; KOT, 412u; 428m; 
556%; 53584; 74505 746m; 767m; 768m; 
772qu; 775%; 22705: 80505 81545 816%; 
82409, 837%; 8B55Uf,; 886%; 8954; 8950, 
— an den Hamen Chrifti 7200; 2221; 
2394; 897m. — an den Sohn zagu, — 
— gewedt durh Tod u. Auferftehung 
Chrifti 150", — an Jefus 46; 690°; 
73495 73505 737U; 755m; 7570; 7630-4; 
786%; 7874, 805%; 8074; 8240; 8254, 
— an die Auferftehung Chrifti 150; 
117.247, 2484, 8559, 884m; 856m · u; 
— — ohne zu ſehen 763%. 

Glaube bei Paulus 2240.u; 225mf.; 
242ff.; 248Uf.; 2794; 4930; 517%. — im 
Soh.-Evgl. 696%. — bei Johannes und 
Paulus (Unterfchied) 8924. — im He— 
bräerbrief 4924f. — im Jafobusbrief 
517m. u 

Glaube und Erkenntnis 453uf.; 840m. 
— Gefeh gom.u; ggmff.; 249uf. — 
— Gnade 245m. — Handeln gm, — 
ewiges Leben 7760. — Liebe 21m; 
2434; 8270; 886m; 888u ff. — Schauen 
I85m. u; 245u; 6980. — Sittlichkeit 68m; 
244%; 285%. — Werke 45m; gemu; 
2430.m; 245m; 2460; 247U; 2670; 514ff. 

Glaube, Siebe, Hoffnung ou; zm; 15%; 
1579; 3324: 333m, 

Glaube, allerheiligfter 580°", — alles 
vermögender 3204, — bergeverfegender 


1354; 136; 2434, — der foftbare 5820, 
— lebendiger 537%, — rettender (felig- 
machender) 225" f.; 3549; 356°, — über- 
‚ lieferter 5744; 5750, — weltüberwinden- 
der 8899; 895m.u. — wunderwirkender 
1310.m. — in der Kiebe wirffamer 66°, 
— verfchiedene Stufen 6960.m. 
Glaube — Dertrauen auf Gott 137%; 


5064; 5099; 516, — — Erkennen 840"; 
— — Gebot Öottes (als Tugend) 446m. u; 
4254; 5834; 8724, — — Anerkennung 


der Kirchenlehre 391%; 3994; 517m; 
Szauf.; 582m; 583u; 687m; 696%, — 
ohne zu fehen 853%; 884m; sssmu, 

Glaubensbegriff derfatholifch werden- 
den Kirche 398". — der Grthodogie 
2440, 

Ölaubens-Beifpiele im Hebräerbrief 
485%, — Bekenntnis „apoftolifches“ 
5720, 407u0; ale, 4294, Abo, 4824; 
580, — Bewährung 535%. — -Einheit 
3611; 362%, — »-Sormeln (wertlos) 305°, 
— -Behorfam 220; 221, — Gerech— 
tigfeit (f. a. Öerechtigfeit aus dem Öl.) 
mus 560.u; 65u; 225mf.; 238m . u; 2604; 
26709; 29 10.m; 2920.m; 3540; 48405 4850; 
4860; 488%, — -Geſetze, moderne 270°. 
— -Sefundheit 435; 436; 437%, — 
-Kampf, der gute 446m; 5744; 5759, 
— -Kraft 1310.m. — -Lehre, Firchliche 
575%. — -Standhaftigfeit 484°; 492°. 
— »WDerke’ou; 7m 210 230, 486. _ 

Sleihnis und Allegorie (f.a. 0.) 687%; 
298m, — vom verlorenen Sohn 872°; 
875%. — vom wilden Ölbaum 298mf, 
— vom Töpfer 289m, — von Wurzel 
und Zweigen 296%; 298°, 

Glieder (Zeibes-) der Ungerechtigfeit 106°; 
257m; 259N; 260m, 261m, 

Gnade bei Paulus 23720; 242ff.; 258%; 
260%; 2620; 3864, — ift allen Menfchen 
erfchienen 488m.u. — allein wirkſam 
287%; 290%. — erziehende 458; 459m. 
— rettende 279%; 35405 3554; 3560. — 
in Chriftus 217m. 

Snadengaben (Charisma) ſ. Öeiftesgaben. 

Snaden-Kehre Weiterentwidlung feit Pau— 
lus 4384 f. 

Önadenftand des neuen Menſchen 257m; 
2594; 260; 2984, 

Snadenwahl f. Erwählung. 

Gnaͤdenwille Gottes unbefchränft 288m. 

Gnade und Freude 390%. — Friede 6; 
220m; 221uf.; 6034. — Öerechtigfeit 
2520; 3540; 8720, — Gericht 94m. — 
Geſetz 257m; 289uf. — Kohn 850%. — 
Wahrheit 2219; 729mf. — Werte 677u; 
678°, 

Gnoſis („Erkenntnis“) 3549; 3394; 345; 
5604; 5534; 615u; 614%; 76", 825°; 
8994, — „wahre‘ 898%. — nachpau- 
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linifche im Joh.-Eogl. 693%; 6980.m; 
699°, — die faljch berühmte 3924; 393°, 

Gnoſtiker (Gnoftizismus), nur einmal 
im U. T. genannt 418", — fnüpfen 
an Paulus an 580%. — Urfprünge in 
Kolofjä 343, — verwerfen das Geſetz 
580; 2649; 267M; 3924; 8610; 8699; 
872u; 882m, — A. C. ftamme vom 
Teufel 264°; 2677; 3924. — Gott ift 
„Licht“ und „Geiſt“ 889u. — es gibt 
mehrere Götter got. — Mittelwefen 
3354 ff.; 401%. — Pleroma und Kenoma 
3364 f. — Engel-Reihenf. Ahnen-Reihen. 
— Lehre von den Elementen 594; 869°. 
— Stern- Deutung 340m, — Kogos- 
Sehre ſ. d. — Chriftus hat Schein-Keib 
aortf.; 72305 866; 8870; 895%, — 
— GEhriftus ift zum Schein aeftorben 
895%, — Deeiteilung der Menſchen 
(Pneumatiker, Hylifer, Pſychiker) 579%. 
— geheime Weisheit 418m; 518u; 520%; 
870%. — heilige Weihen 870°; 878m. u; 
— Askeſe 3924f. — behaupten Sünd- 
lofigfeit 8614; szom; 872u. — leben 
ausjchweifend 5714; 5729; 5770. — Auf- 
erftehung fei bereits gefchehen 434°. 
— Weltanſchauung 3934f,; 396%, 

Goethe 716m. — hat Difionen erlebt 
607°, 

Sog und Magog 674; 676m. 

Gold und Weihrauch, bildl. 619m. u. 

Bolgatha 499%, 

Öolgotha 848%, 


Gott. 


Gott, reines, eigenfchaftslofes Sein und 
Handeln zı64; z24m, — ame f. d. 
— Unterfchied im A. u. U, T. zgam.u, 
— Abrahams, Iſaaks u. Jakobs 489°, 
— der Beiden und Juden 229%; 244°, 
— aller Menfchen 244. — aller Geifter 
4954; 4964, — Jefu Chrifti 353%; 617%; 
618m. — „unſer“ G. 944, — „unfer” 
©. u. Dater ou; 114; 120; 310; 385m. 
— „mein 6. und „euer“ ©. 852%; 
854°, 

Gott, Dater, „der! 6m; 30%; 31%; 
1089.45 2820; 365m; 371u; 395m; 518m; 
535%, 540%, 541; 7490; 754m; 7670; 
TEIM,TIOM; TI, ⁊2990 m 8240; B25M.n; 
8280-4; 865°; 8679; 877%. m, — Chrifti 
282°. — „und“ Dater Jefu Ehrifti 
168; 208; 3510; HM; 5850; Son, 
— „euer“ Dater 7920; 852%; 8540, 
— „unſer“ Dater 13%; 21m; 23U; 1689; 
282°, 388%, — Dater aller Menfchen 
244, — Dater von nur wenigen 283%, 
— Dater Jefu s47u. — „mein“ Dater 
619u; 764; 775m; 789m; 8270; 8280; 
830m; 832u; 83305 882u; 854%, — D, 
der Barmherzigkeit 1608m. u; agam, — 
V. der Geſtirne 507%; 508m, — der 





: Berrlichfeit 355%. — D. über alles, 


was Kinder heißt 358%. — „heiliger‘‘ 
Dater 8394, 


Gott ift alles in allem 152°; 222%; 301°; 


839%, — alles in allen 153%; 6814. — 
der alleinige 3994; 58005 58IM; 769%; 
838u; 839%. — allmächtig 155%; 154"; 
1694; 1950, 242, 248", 285%, 299°, 
60; 620m; 645m; 664u; 6659; 672"; 
679m, — mit uns 2794; 280m, — all» 
wiffend 6094; ssom. — A u. O 606; 
6784; 683%. —barmberzig 168M-U; 282"; 
2834; 287; 290u; 299u; 302m; 18%; 
395m . u; 39605 5554; 5370, Ham, — 
beftimmt alles 289m. — „einer“ 108°; 
1304; 2449; 4004; 463’, — „einiger’’ 
39845 401u. — Erretter aller Menfchen 
4084; 4380. — — aus der Macht des 
Teufels 420%. — der Ewige 450%; 451%; 
5070; 508; 6034; 604%; 620; 6420; 
6644. — der da ift, war u. fommt 603%; 
606m; 645m; 665%. — verzehrendes 
Seuer 4954; 4974; 595m, — des Stiedens 
1845 1945 27m; 141; 2170; 3874; 50]. 
— furhtbar 541m. — geduldig 238%; 
239m; 5584; 561%. — gegenwärtig in 
Chriftus 82s8m f. — „Geiſt“ 2550; 621%; 


7520; 7684u. — geredht 236%; 238"; 
239°; 24208: 283-4, 664", 665%; 671m; 
868%; szomu, — gibt alles 290%. — 


gibt Wachstum sau. — „Gnade“ 242m; 
3514; 352m; 395m. u; 3960; 569m; 5zom, 
— gnädig 541m, — begnadigt und ver- 
wirft 289m; — größer als unfer Herz 
880m. — gut (allein) 768%. — gütig 
297°, 298", 299%, 302"; 3954, 440%; 
441%. — Haupt Chrifti 125%. — haft 
einen Teil der Menfchen 282; 286°; 
2877; 300m, — unfer Heiland 395m-u; 
4004; 45345 4580; 4419; 580%. — heilig 
664; 665%; 717m. — „der Herr‘ f. d. 
— Herr aller Herren 416%. — — der 
Propheten und Geifter 6824. — — des 
Bimmels 643%; 645", — Berr der Welt 
2854; 285; 624%. — nicht unbeftrittener 
Herr über die Welt sazm. — alleiniger 
Herrfcher 5741; 575m, — Herr Sebaoth 
524m; 525%. — Berzensfündiger 277m, 
— hilfsbereit 282%; 400%. — Bochge- 
lobter208mM. — fennt die Seinen 425°-.m 
— Klarheit 299%; 301%. — König der 
Könige 4164. — — der Dölfer 6640. 
— — der Welten (Honen) 3984; 399%, 
— langmütig 290%; 2944; 5584; 5614; 
5940; 5950.m. — der lebendige 7°; gu; 
175m. u; 4084; 475M; 48205 4840; 4890; 
495m; 64205 6644. — Kebensipender 
416m; 768%, — „Licht“ 8620; 8680-1; 
8609m. — Kichtwefen 621%. — „Liebe * 
21720, 2494; 2504; 282m; Dazu; 8620; 
885%, 8884; 890u. — der „liebe“ 224°, 
— Majeftät 450m; g700; grim — 


Regifter zum zweiten Bande. 923 





: menfchenfreundlich 395%; 44194. — der 
Ordnung 141M-U; 144m, — prüft Herz 
und Nieren 609%, — Rächer der Böfen 
4820, — rätfelhaft 137. — Reichtum 
299%; 301%. — Richter ſ. Weltgericht. 
— redet „in“ den Propheten u. dem 
Sohn. 484; 458m; 45995 462u. — 
Schöpfer aus dem Hichts 247%. — — 


aller Menſchen 244m. — — der Welt 
1080-4; 283u; 285, 4504; 45145 620"; 
624%; 6420; 66204; 7I64. — — der 


Speifen gosm, — Baumeifter des Alls 
456°. — ſchwört (bei ſich felbft, in feinem 

. Horn) 4564; 4570-1; 4580-4, 4644; 465"; 
468, — der felige 396m; 598m. — 
ſtreng 2970; 298%. — CTotenbeleber 
169m. u; 24705 24815 540m; 767m. — treu 
185 20°; 622 Zone 4814; 4824; 
868%; szom.u, — der Thronende 620°; 
621m; 624m; 6270; 6354. — Troft J08m . u; 
282m; 3160. — unbegreiflich 299%; 301°. 
— urteilt ohne Anfehn der Perfon 42°; 
251m; 232m; 368m; 3690u; 540%; 5A; 
8720, — unfichtbar 2264; 22795 398%; 
399u; 416u; 7210; 7254, Toy9M, 77ON; 
776°. — nimmt fichtbare Geftalt an 
(A. CT.) 120m, — ift erfennbar an feinen 
Werfen 226%; 227°. — unfterblicy 398%; 
3994; 4164, — unverfucht vom Böfen 
5070.u; 508%. — verftodt die Menſchen 
25m; 177m; 2300; 2874; 2950; 795; 

815m; 8160. — läßt das Böfe zu 228°. 

— führt das Böfe herbei 228%; 508°. 
Derfucher im A. T. 228°. — verſucht 
niemanden 507°4, — der wahre 7°; 
gu; 838u; 839u; 897u; 9000.mM, — der 
immer wahre 433%. — wahrhaftig 235%; 
256; 242m; 664u; 665%; 67 m. — 
Weisheit 282m; 2994; 301%; 3260. m; 
3584, — millfürlih 2864; 28794, — 
— wirft alles 154; 2834. — wirft un- 
unterbrochen (ohne den 7. Ruhetag) 
765", — als Seuge 374m. — Siel von 
allem 10894; 2994. — Horn f. d. — 
zuverläflig 2354; 236%. 

Bott wohnt in der Stiftshütte 284". 
— im Tempel 621°. — nichtin Tempeln 
680%, — im Himmel 3514; 620%; 621°; 
824°. — unter den Menfchen 440°. — 
im Licht 416u. 

Gott diefer Welt (Teufel) 179m.u. 

Gott und Welt (Stoff) 710”. 


Götter, heidnifche 620; 1080. mM, — Kampf 
6024, — Mythen 649m . u. 

Gottesbegriff, jüdiſcher 717m. 

Gottesdienſt, urchriſtlicher 64u; 139%; 
141m; 145%. — Ordnung im 141. 
— vernünftiger 302m.u. 

Gotteserfenntnis der Heiden 230°. 
— unmöglich 6a. — wahre 724%; 725%; 
8354; 839mf.; 900°. 








Gottesfurcht 5494; 552". 

Gott⸗Eſſen 120%; 1217; 5454, 

Sottesfindfchaft bei Paulus 281 ff. 

Gottesläfterung 414; 655; 655°; 656°; 
6650; 794u; BONN. 

Gottesliebe (Sorderung), f. Liebe und 
Doppelgebot. 

Gottes-Mahl der Dögel im Himmel 672". 

Gottes-Tag f. Tag des Herrn. 

Gottesverehrung, im Geift und in der 
Wahrheit f. Anbetung. 

Gottes-Heihen (eingeritt in die Haut) 
22°. 

Gottgleichheit Chrifti 379m.u; 451m. 

GottheitChrifti10st;440%; 445%; 448; 
AS; Toy, 8554, 864%; 879%, 892", 
89745 900%, — — von Paulus nie be— 
hauptet 1084; 152%; 2251; 285, 

Gottlofigfeit der Heiden 226; 227°. 

Gott fchauen f. Schauen. 

Gottfeligfeit, als Gewerbe 395. 

Gottvertrauen ſ. Jefus und Glaube und 
Dertrauen. 

Gottwerdung (Apotheofe) Chrifti 5459-7. 

Götzen, gibts nicht 108% 117°; 1180. 
— unfähig 639%; 641m. 

Götzendienſt, Warnung vor 117°; 564°; 
8974; 900%. — bei den Chriften 620.m; 
gym.u, — der Heiden 2261; 227; 682". 

Götzenopfer 117°. 

Götzenopfer⸗Fleiſch 107 f.; 109"; 114%; 
122uf.; 499m.u; 500%; 5010; 6150; 616°; 
6170. 

Grab Jeſu, das leere 882m. — dem 
Paulus unbefannt 146%; 148, — — 
eine Sage 148", 

Greßmann, 5. (Eschatologie) 602%. 

Griechen 388%. — £iebhaber der Weis- 
heit 78%. — bei Jefus 690m; 81204; 
815%. — und Juden, ohne Unterfchied 
im Glauben an Ehriftus 2927; 295"; 
344m, 

Griechiſche Sprahe im Gottesdienft zu 
Rom 218°. 

Griechiſche Religion, Einflüffe aufs Juden- 
tum 335". 

Gruß, apoftolifcher 6u; 20% art, 310-4; 
ZUM; 7405 750; 220; 3290, 351m; 389%; 
390%, 395m. u; 418u; 57 ju; 582u; 605uf. 
— der Chriſten 2220. — der Griechen 
2220. — der Juden 2220. 

Grußverweigerung an Irrlehrer 902%; 
9054, 

Gunkel, Bermann (Beil. Geift) 144%. 
— Schöpfung und Chaos 6024. — 
Drachen⸗Mythus 650"; 655. 

Gut und Böfe, Urteil über 264°; 268", 

Gutes tun 199; 5524; 9o4M, 

Gutes fiegt 3074. 


Haar, langes der Frauen 125%. 
Habafuf (Prophet) 226°. 
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Babgier 134; 14u. 

Hades, perfonifiziert 6294; 67604; 678m. 

Hagar 649-4; 650%; 286M, 

Hagel, Endzeit 645%; 6650. 

Hahn des Petrus 823°, 

Balbgötter 1081", 

Halle, Salomons im Tempel 800%; sort. 

Balleluja im Himmel orım-u, 

Bamann (Magus des Nordens) 8684, 

Hand, aufheben beim Beten 402u. — 
auflegen (Heilung) 465%. — — (Geiftes- 
mitteilung) 409%; 410; 462m; 463u. 
— — bei Deihen zu firchlihen Amtern 
394°, 409%, 410%; A154; 419%, 65%, 

Bandbücherei des Paulus 432°, 

Handwerk der Rabbinen 110° 

Hannas (Hoherpriefter, Schwiegerfohn des 
Kaiaphas) 714°; 808%; sgaamu, 

Harmagedon (Megiddo) 6651; 666m. 

Harnad, Adolf 5054; 658m. 

Haß, fanatifcher der Chriften 663%. — 
der Welt 8324f.; 880%, — gegen die 
Brüder f. Bruderhaf. 

Hauptmann, von Kapernaum 763%-m, 

Haus Gottes (Himmel) 824%. — bildl, 
— Chriften gosmu; 4560. m. 

Hausgemeinden (im Urchriſtentum)s2sm. u; 
525%, 5290, 342 m; 3480; 4024; 4440. 

Haushalter, Gottes, Biſchof, 4344; 435°, 

Haustafel, hriftlihe 350%; 367uf.; gıquf.; 
458%, 5494, 

Hebräerbrief, Abfafjungszeit unter 
Domitian 445%. — als Paulus-Btrief 
1°. — Derfaffer nicht Paulus 445°; 
4524, — Verf. fein paläftinenfifcher 
Jude 474°. — Derf. Alegandriner 4454; 
A664; 4810; A924; 4994. — Derf. hat 
führende Stellung in der Gemeinde 
feiner Leſer 501°. — Derf. Barnabas? 
445, — beftes Griechiſch im U. T, 
445%, — allegorifche Methode (f. a. d.) 
442m; 454%. — helleniftifch beeinflußt 
445%. — abhängig von Philo gsom, 
— fett Paulus voraus 4454, — Kefer 
überwiegend Heidenchriften 444%. — — 
Sroßftadt-Bemwohner 4824. — — viel 
leicht Jtaliener (Römer) 444%. — Zweck 
ga, — Art: fchwarzfeherifch, rigo- 
riſtiſch 4457; 464m; gezm, 

BHebräer-Evangelium 14a, 

Hegeſipp 504°, 

Hehn, Diftor (Kulturpflanzen u. Baus- 
tiere) 670%, 

Heiden, ohne Gott 22u; gau; gzm, —, 
die „Oraußenftehenden‘ 140%; 150%, — 
Götendienft 6394; 64ım, — unrein 
100°, — lajterhaft 227 mu f,; 3631; 3640, 
— im Bann der Dämonen 626mn. — 
ihr Bottesdienft 318%, — haben Gottes- 
Erkenntnis 226%; 3570, — ihr Glaube 
292°. — haben das Geſetz im Gewiſſen 
2550, 254%. — haben Sehnfuht nad 





Erlöfung 626", — gerecht vor Gott 
244%; 291°", — zum Beil berufen 
2294, 2549, 2449, 299%; 30095 359, 
— Ebenbild Gottes 230". — Miterben 
der Derheißung 358". — und Juden 
(Abftand) 45u; 228%. — im Weltgericht 
vernichtet 641%. — bei Paulus 2284 ff. 

Heidendriften 3567; 533m, — den 
Sudendriften gleichwertig 434; 358°. 

Heidenmiffion (f. a. Miffion) 429-4; qzo.m; 
445 490, 57u; 3834; Boom; g5gm, 

Heil der Seelen 536%. — bei den Beiden 
296%; 297%, — kommt von den Juden 
2524; 754m, — für alle durch Chriftus 
bewirft 341%; 409M; 458m. u; asqm, 

Heiland f. Gott, Chriftus, Asklepios. 

Heilia — Gottes Eigentum 298%, — 
dreimal f. d. 

Heilige — Chriften 14u; 74u; 75%; 86u; 
YAM, 92u; I, 14m; 1619; 16080; 1980; 
212m; 220; 2214; 3054; 306%; 32830. u; 
529%: BEZUMUNZZTU: 3390m; 344m; 
35 1m; 3534; 3581; 35905 364u; 366%; 
320m; 375%, 589%, ALT, 4120; 4560; 
4644; 465%; 501m; 5740; 625m; 6374; 
6454; 655M} 6627; 670u; 6720, — — 


Engel 12%; 13; 354%, — — Juden 
675%, — — Märtyrer 65357; 656"; 
666; 671%. — = Derklärte (H. im 


Sicht) 3334; 3540, 

Heilige, das (Stiftshütte) 472u; gzzu, 

Heiligen-Slaube im Katholizismus 343°. 

Heiliger Gottes (Chriftus) 780m; 7816. 

Heiligfeit der Chrijten (Beilige) 221%; 
3514; 3524; 540%. — Siel alles Stre- 
bens 260"; 261; 5406.uf. 

Beiligung (Beilsordnung) 240%, — ift 
der Wille Gottes 134; 14°. — durch 
die Taufe 369m, 

Heiligtum (Stiftshütte), 472uff. — himm- 
liiches 4704; 476%; 472m. u. 

Heilquellen im Bierapolis 32811, 

Heilsgewißheit 276m; 278°, 

Heilsordnung 278%; 2830; 300u; 396u. 

Heilstatfhluß Gottes vor der Schöpfung 
4354; 4340; Sam, 

Heilungen durch Jefus 763, — Blind- 
geborener 795f. — am Sabbat 795m, 
— am Teich Bethesda 763U ff. — durch 
Gebet (f. a. dort) 5264; 528m, — im 
Urdriftentum 144°. 

Heimat im Himmel 486%; ggsmu; 534m. 

Heimfuchung 549m, 

Heiratsfrage ggMf,; 1020.m. 

Heiratsverbot 407u; 408°, 

Heitmüller, W, (Taufe u. Abendmahl) 
122", 780% (Im Namen Jefu) sch, 

Heliodor, Tempelfchänder 629°, 

Hellenen f. Griechen. 

Hellenismus, Einfluß aufs Chriftentum 
446f.; 5350; 6gzuf.; 7180, 

Helleniften in Alerandrien 445%, 
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Belm des Heils 154; 370m. 

Henod) 5394; 6004; 683%. — Entrüdung 
4854; 487u; 621m, — Fahrt durch die 
7 Bimmel 209%. — in der Unterwelt 
5620, — der Siebente nach Adam 57", 
— =Budh (im 1. Petr. u. ud. zitiert) 
55IM; 578m.u; 57905 598m. — ⸗Sage 
3420u. 

Heraklit 591; 717m; 7 18u. 

Herde, bildl. — Gemeinde 5684. — 
„eine“ und „ein“ Hirt 799; 800°. 

Berder, I. G. 6864; 862, 

Hermas (Birt) 5044; 509%. — Chrift in 
Rom 323%, 

Hermes (Chrift in Rom) 3234. — Götter- 
bote zızu. 

Bermetifche Schriften 6999; 7189; 743m. u; 
7614u. 


Hermogenes (in Aſien) 420m. u. 

herodes Antipas (auch kurz Herodes) 
763°. — Agrippa II. (auch kurz Agrippa) 
zıom, — der Große 244; 7381, — 
Kinder-Mord zu Bethlehem 652%. 

Berodion (Chrift in Rom) 323%. 

Herr, Bott ot; 26m, 27m; ⁊qu; 83u; 
1224; 1405 468"; 47oN; 518, 521", 
523m; 5254; 5450; 5590, 64ſm; 6694; 
679m. 

—EChriftus-es rm; 2mn; 2303; 26m; 
519, Tan 259, 294, 83396 
95%, 108%; 109%, 117%, AB"; 1300; 
1680; 1774; 178m; 2089; 220; 221; 
2224; 2604; 292; 2930; 306%; 3144; 
3150; 3330u; 3530; 363m · u; 379m; 395m; 
ZIEM; 4680; 5264; 5274; 5590; 605°. 
— der Berrlichfeit st. — über Tote 
und Lebendige 319uf. — iſt „Der Geiſt“ 
1772u; 178mf; 362m. — „unſer“ Herr 
1550, 1574, 247, 248%, 249m; 2529, 
2541: 2604; 270; 2809; 580°. 

na EEE br a a 
3154; 751u; 77405 8564; 8570. 

Herren, in der Haustafel 3694. — (Göt⸗ 
ter) 108°, 

DHerrenhuter gzzm, 

Herrenmoral 307%. 

Herren-Mahl (f. a. Abendmahl) 126%; 
129uf,, 578u; Zaamı 779m; 782°, 

Berren-Tag (f. a. Sonntag u. Tag des H.) 
734095 8120; 854u. 

Herten-Worte bei Pls. 15%; 16; 19%; 
IHM; LOOO:AR1U5 112% 130m. — in I. 
pt. 552", 

Berrlichfeit (Dora, Sichtalanz) 177°; 
4509; 5684; 5869; 6664; 679m; 680m. u; 
7230.m; 786u; ga. — Gottes 352°; 
5860; 6034; 6784; 6804; 725m; 8o2t; 
841%. — — über der Bundeslade 474m. 
— — auf dem Antlig Chrifii 179m. 
— — in Chriftus erfhienen gg. — 
— im Tempel 2127; 284u. — Chrifti 
23U; 360; 81m; 17IM; 2760.u; 45601; 








540M; 568%; 673m; 723m; 8410. — der 
Engel 474m; 587m; 725m, — des Herrn 
177u; 1780; 680m. — himmlifche der 
Chriften 278m; 5461; sgzmuf.; 5zom; 


786%, — der Kinder Gottes 27704; 
282m; 723m, — zukünftige 2770.m; 
2894; 353m, — des neuen Bundes- 
Amts 176uf. — perfonifiziert 335%; 
575%, 


Berrlichfeiten (Engel, Dämonen) 575%. 

Herrfchaft, Gottes (f. a. Reih) 151%; 
6454; 646%; 6714; 672%. — — über die 
Welt von Satan behindert 6477; 657"; 
— Chrifti im Smwifchenreich 1521. — 
der Chriften mit Chriftus 424%; 626%. 

DHerrfchaften — Dämonen» und Engel- 
Mächte 151%; 1527; zeım, 34m; 3550. 

Herrſcher, diefes Weltalters (Engel) si; 
820, 

Herz, Organ des geiftigen Kebens 525". 
— — des Glaubens 293%. — — fitt- 
liche Urteilstraft 2zı m. — als Wohnung 
Chrifti und Gottes 360%. 

Herzens-Befprengung 4814. — -Seflig- 
feit 498%. — -Öeteiltheit 509%; 512°. 
— -Ölaube 2921. — -Reinheit 396°; 
397%, 425%, 426°, 509%, 811". 

Heufhreden (in der Endzeit) 639%; 640°. 

Dierapolis (Beilquellen) 328°.m, — 
Chriften in 347m; 3480. — Papias 711°. 

Bieronymus (Kirchenvater) 8574, 

Hillel, Rabbi 106°. 

Bilty, Carl, Glück 511°. 

Himmel, verfchiedene 82%; 4609-4; 592°; 
594m; 825°. — der dritte 2090.m; 210m-U; 
6204f. — der fiebente 2094; 230m. u. — 
Wohnort Gottes 3514; 6204; 621%. — 
Wohnſitz Chrifti 74195 74305 749u. — 
unfere Heimat 386m.u. — Wohnort der 
Engel 627%. — Wohnort des Satans 
647%, — Untergang im euer 592°; 
594m, — der neue 449m; 59205 5944; 
678m. — „offen“ 6204; 731°. — und 
Erde (Welt) 334m.u. 

Bimmelfahrt Chrifti, leiblihe 149%; 
361m; 5580; 6524. — — nah Pls. un- 
möglich 147%. — des Baruch 210%. — 
des Elias 6284. — des Henoch 2094; 
4854; 487u. — des Jefajas 187%; 210°. 
— des Kevi 209%. — der Märtyrer un- 
mittelbar nach dem Tode 657°. — des 
Mofes 577u; 589m. — der Mutter Jeſu 
648u. — der Derfhonten 6434; 645°. 

Bimmelteich f. Reich Gottes. 

Bimmels-Braut 680%. — -Brot |. d. 
— -Erfheinungen (Endzeit) 6454. — 
— ⸗Göttin 64gM, — -Keib der Derklär- 
ten f. Kichtleib. — »Leiter Jakobs 7311. 
— Menſch 256%. — -Räume f. Him- 
mel, verfchiedene. — ⸗Sprache 155%. — 
— »-Difionen 620ff.; 627-4. — Weib 
(Mutter des Meffias) 6o2m. 
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Biob gom; 221%; 5254; 526; 647°. 

Birt, bildl. Chriftus 568%. — Bildrede 
vom 798ff. — ÜÄltefte der Gemeinde 
561", 594°. 

Dirten von Bethlehem 624m. 

Hohmut, Srundfehler der Juden 298%. 
— der Korinther s880.m. 

Hochzeit zu Kana 7030. m; 7334 ff.; 7830u. 
— bildl. Reich Gottes 6720; 737%, — 
des Sammes 671%. 

Hoffnung des Chriften 137 mu; 2494; 
ZU0U, E31 gun 3925, 
3330.M; 439u; 5400.m; 545m; 559m. — 
auf Gott 408u; 447u. — auf das Un— 
fichtbare 2770; 484m; gesm: gez, — 
auf die zufünftige Herrlichkeit 3z85m. — 
der Auferftehung 1814; 1827; 677m; 


258, — des ewigen Lebens 433%; 
260°. — lebendige 537%; 760n. — — 
Anker der Seele 465%; 466°. 


El An des Heidentums 160.m. 
Hoherpriefter (Amt) 460; 468m; 470%; 
71%; 4730. — bei Johs. Wechſel Ant 
auf 1 Jahr zı2%; 8074; sosſsm; 843m. 
— bildl — Chriftus (. a. d.) 443°; 


45345 460° ff.; 4687; 46yuf.; 47 u; 473%; 


g7smff.; 480f.; 4820.M} 499m; Sort; 
5604; 609%. — "nach der Ordnung Mel: 
chifedets f. d. — — Logos 448m. — und 
Pharifäer als Seinde Senf. Jeſus. 

Hoher Rat 727u; 7404; 807u; 808°. 

Hölle (f. a. Hades, Totenteich). — ver- 
ſchiedene Höhlen 5870; 583. — ver- 
fhiedene Eingänge 640°. — bild, — 
böſe Zunge 518m. — perfonifiziert 628"; 
629m. 

Höllenfahrt Chriſti 292"; 361m; 362m; 
558u; 561ff., 5644. — Henodhs 562°, 
— Iſtars 562. 

Höllen- Strafen 232"; 279m. 

Holgmann, Beintid Julius gm. 

Homer, allegorifche Auslegung 4470u. 

Hören, gläubiges 49m; 509%.m, — und 
tun 2330; 234°, 

Hörer des Worts 5094, 

Hofianna-Ruf 811°. 

Hülle auf Moſes Antlitz 177m; 1789, 

Bund, Schimpfname für Judaiften 383; 
38409; 5909, 

Hunger, nad Gott 121", — perfonifi- 
ziert 629%, 

Bungersnöte beim Ende und bei der Wie- 
derfunft 6280.m; 6319; 669u. 

Hütte Gottes bei den Menfhen sim, 

Byazinth (Edelftein) 679°, 

Hyliker (gnoftifche) 579%, 

Hymenäus (Irrlehrer) 3994; 424; 4250, 

Hymnen (urhriftlihe) 141%; 345°, 


Bypoftafe (f. a. Geiftwefen: Erfcheinungs- 


form) 335%, 





Ideen (Platos) 448%; 698°. 

Sgnatius, Bifchof von — 709m. 
— Srief 615%. 

Ikonium 284; 4280. m, 

Ilias 629%. 

Illyrien, Endpunkt der Miſſion des Pau⸗ 
lus 3200.u; 321°. 

Individualismus in der Religion 677m. 

Infhrift am Kreuz 340%; 8480u; 849m. 

Inipirations-Ölaube 58%; 249; 428; 
4299. m: 4490; 5850; 5864; 5879; 675; 
770u. 

—— 2104; 599m; 708m.u; 7 100; 860%; 


87 

ae Judaiften 455m f.; 4420. — 
Sendlinge des Satans 325°. — in Kom 
325%, — in Ephefus 396°; 709°. — in 
Kolofjä 3394; 3400-1; 3419; 342m; 3454; 
393%. — in den Paftoralbriefen 3924f.; 
3930; 39695 398%; 4074; 4080; 4 15m. u; 
424m ff. — im udas-Brief 57210; 573m, 
— im 2. Petrus-Brief 5770; 578m. u; 
5790.m; 5870f. 5894; 590m, — in den 
Johannes-Briefen 86 1-4; 8780-7; 9024. 

Iſaak 286m. u; 48609. m; gggm.u; om; 
5140; Siam, — Opferung 486"; 4890, 


— Bündnis Gottes mit 357%. — Sohn 
der Derheifung 64m; 65m; 2854; 
2860-7, 

ai zısu. 


Iſaſchar (Stamm) 633%. 

Sfis-Kultus 745m. 

Isfarioth, f. Judas. 

Islam 541%. 

Ismael 644; 65; 2864, 

Israel, Volk (f. a. Juden) 649%, — und 
Juda 471°. — in der Wüfte 115uf. — 
erwähltes Dolf Gottes du; 554. — Un- 
glaube 297m; 576%. — vom Heil ausge- 
ſchloſſen 291°; 296uf. — wird endlich 
gläubig werden 2831; 2970; 2990.m, — 
Auhmestitel2840-4; 2850; 3831; 3840. m; 
292m, — Gottes (wahres Judentum) 
zımu, 286%. — das wahre (Chriften) 
2854; 3580; 384m; 455m; 5320; 548m; 
655°, 

Iſtar (Höllenfahrt) 5621, 

Iſthmiſche Spiele 113%. 

Italien (Chriften in) sort. 


Ja ja, nein nein 1204; 526%; 527m, 

Ja und Amen ı7ou. 

Jahwe 725m, — urſprünglich Kriegsherr 
525°. — urfprünglich Dolfs-Gott, ſpaͤter 
Welt- Schöpfer zızm, — Sebaoth 623, 

Jairus, Töchterlein so6u. 

Jakob, Erzvater 2864; 2891; 3579; 480°; 
488m. u; 489m; 20. m, 

Jakobs-Brunnen 703%; 7520; 753°. 

Jafobus, Sohn des Sebedäus 586°; 7080; 
⁊09u; Tom, 

Jafobus, Bruder Jefu, Nrapoftel in 





ı# 

u 
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Zerufalem 37° m; 420.u; asus 1119 4980; 500%. — erhaben über Politif 
Kam; 201% 504:ms 510, B7amum: 551%, — Stellung zum Geſetz 58", — 


5744, — hat Chriftus-Difion 32m; 145; 
nam; 504%. — Gegner der Heiden- 
miſſion 44, — fendet Boten nah An— 
tiochia 43Uf.; 45m. — Hinrichtung 5oq". 
Jakobusbrief, Derfaffer des Briefs, 
nicht Bruder Jefu 517%. — — helle- 
niftifcher Sudendrift 505; 506; 519°, 
— ftammt aus dem 2. Jahrhundert 
5186.u; 5220; 5254, — benutzt und be- 
kämpft den Römerbrief 5044; 510m . u; 
525m, — erwähnt nur 2 mal Chriſtus 
529m, — „ftroherne Epiftel“ 391°; 
5290.m, — Würdigung 5299-1, 


Jambres (Hauberer) 4264; 427°, 
Jannes (Hauberer) 4264; 427°. 


Jaspis (Edelftein, Opal)6209; 621; 6784; 


799 


6799. 
Jaſon (Volksgenoſſe des Paulus) 5325, 


SJenfeits, Keben im 1504; 7coM, 
Jephtha 486"; 490%. 


Jeremias, vom neuen Bund 471% 

4720.m; 480m; 7910. — Duldergeftalt 

526, 

Jericho 4864; 490m. 

Jeruſalem, Zerftörung (it. I. zo n. Chr.) 

644; 65 Ju; 668u; 676m, — — Hagar 

64m; 650%. — in römischer Unechtſchaft 

6520. — Ausgangspunft des Paulus 
o 

ZJerufalem, dDashimmlifche 64°; 65°; 

488m; 48995 495m; Ay6t, 5469; 5994, 

600%; 60Ju; GIF; 649%; 652; 6729, 

675m; 628mff.; 882%. — im 4. Himmel 

2104. — das neue 6i8su; 678mff. — 

fommt auf die Erde 637°, 

Jefabel (Weib des Engels von Thyatira) 

613%; 617°. 


Jefajas 22m; 221%; 2914; 295M-U; Z184; | 
aſqu; 4780, 5390, 5420, 5554, 727°, 


72290; 230°. — Difion 621°; 622"; 
8154; BIoM. — Zerfägt 491°. — Him- 
melfahrt 210°. 

Jefuiten 427%, 


Jeſus. 
— bei den 3 älteren Evangelien u. Johs. 
687%. — war Menfh mit Leib und 


Seele wie alle Menfchen 2544; 2740.17; 
2854; MOIN; 4554; g55m.u, — gebore- 
ner Jude 285%, — aus dem Stamm 
Juda 4680. uf. — Nahfomme Davids 
2554; 4230.m, — vaterlofe Geburt als 
Glaubensjah 5744; 650%. — — dem 
Paulus u. Joh.-Evgl. unbefannt 61°; 
277m. — hat Brüder und Schweftern 
783%. — hat Durft 752%. — wird 
verfucht 453%; 460%. — Glaubens- 
fühnheit 183%; 491u; 4920.m. — Opti- 
mift 647u. — betet in Gethſemane 


461%. — außerhalb des Tores geftorben 





Stellung zum Staat 550%. — geduldig 
5530.u. — unſchuldig für Schuldige 
558, — Dorbild im Leiden 5524, — 
verlafjen 838°. — weint über Jernfalem 
688u. — für fündlos gehalten f. Chri- 
ftus u. Sündlofigfeit. — verkehrt mit 
den Armen 5124, 


Jeſus im Johannes-Evangelium. 


Jeſus im Johs.-Evgl. 692%; 706%. — 


faum noch Jude 6934; 6yM, — ins 
Übermenfchlihe erhoben 705%; a1". 
— Johs. verlegt den erhöhten Chriftus 
in den irdiſchen Jefus 207°. — Menſch 
zog, — Heimat Galiläa 7624; 780%; 
zezu; s42u, — Sohn Jofephs aus Na— 
zaret 73045 2314; Z7BU, 
— 30 Jahre alt beim Auftreten 7940 
und noch nicht 50 Jahre alt 794%. — 
Dauer feiner Wirkſamkeit 704m. — 
Scauplab feiner Wirkfamfeit haupt- 
fächlich Jerufalem 703°; zog; 705m; 
zzım, — gottgefandter Lehrer 740%; 
z4ım, — lehrt im Tempel 7840; Test; 
289m; gqzu, — Herzensfündiger 739%; 
740°. — Rabbi sısm, — foll zum 
König gemadt werden 772m, — ent- 
weicht der Mlenge 764%; 77a; 7949-4, 
— tauft und tauft nicht 690u; 748m.u; 
7504; 751%u, — tut deichen (f. a. d.) 
762m, — Toten-Erweder 694m. — all- 
mächtig 694"; 735%; 768%. — Bert 
über die Natur (Raum u. Seit) 705°. 
— allwiffend 694m; 7050; 753uf.; 7554; 
7570; 8034; 8574; 838%. — weiß von 
Anfang feinen Tod 6924; 740%; 7804; 
8181; 8200; 8214; 822; 842u. — wählt 
freiwillig feinen Tod 492%; 829m} 843°. 
— fündlos ſ. Sündlofigfeit Chrifti. — 
verhüllte Gottheit f. Gottheit Chrifti. 
— fordert gottgleihe Derehrung 768%. 
— Berufs-Bewußtfein 738%. — tut 
den Willen Gottes 7674; 775u; 8304; 
831%, — bezeichnet fih als Meffias 
7550; 819m; 820%, — eins mit Gott 
IHM; 7620; 767u; goymu, — in Be- 
meinfchaft mit Gott 760°; 7611; 8253; 
826°. — göttlihe Majeftät zzamu, — 
betet zum Schauftüd 705°; 805m; 8069-1; 
80709; 8149; 8goM, — fragt zum Schein 
77204, — weint 805, — zürnt 805M-U; 
692m, — gibt den Geiſt 7364. 


Jefus, Seinde: Juden (f. a. d.) 7640u. 


— Pharifäer 6927; 789%, — Bohe- 
ptiefter u, Pharifäer 786; 842m; sg9m. 


Z3efus, Anfhuldigungen: ſei befeffen 


(habe Dämon) 7841; 785; 79 1u; 7y5t; 
299m, — — Gefeges-Übertreter 810°. 
— — Sabbatfchänder 764; 765"; TY5U, 
— — Sottesläfterer 7641; 765m; 79qu; 


u, 
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8010; 845; 847%. — — „Samariter” 
285; 7911u; 7934, — — politifcher 
Derbrecher (Dolfs- Derführer) 783"; 
807u; 8080-4. — — Winkfelprophet 8431, 

Sefus, Mordpläne gegen ihn 7esu; 
789m; 7920.u; 7940.u; 801%; 8osu. — 
Steinigungsverſuch 7940. — Einzug in 
Serufalem f. d. — Gefangennehmung 
sgarf. — entweicht feinen $einden 
801%. — Derhör vor dem Hohenpriefter 
gast; 844m. — Derhör vor Pilatus 
68; 844uff. — verleugnet 848m. u; 
844m. — verraten sg2Mf. — mißhan- 
delt 8431; 845m; 846u. verjpottet 
845m; 8461. — hat das Todes-Pascha- 
Samm nicht mehr genoffen 782°. — 
am Kreuz 848uff. — geftorben, be— 
graben 850% ff. 

Jeſus, Bezeihnungen: Auferftehung 
und Seben sogou. — Bote Gottes, 
Gefandter, 791%. — Brot des Kebens 
696m; 7590; 77 10; 7740; 775m; 776mff.; 
281"; 80ogu. — Heiland der Welt 705m; 
849m. — der Hirt TIEM, — der aute Hirt 
2999-4, — Samm Gottes 7284 f. — König 
von Israel 730%; 7314; 8110; Bash, 
— — der Wahrheit 8459; sgcu., — 
Leben 6J1M; zö8ffl. — Kebensfpender 
263, 767%. — Licht 2450; 288ff.; 
Ts mu, — — der Welt 78904; 796u; 
8044, 818u. — Meffias f. d. — „der“ 
Prophet 2527; zum; 772u; 7gcu; Zo5u, 
— Retter, nicht Richter 7467; 763m, 
— Richter 796. — die Tür 798u. — 
Derblender der Sehenden zyem, — 
Weg, Wahrheit und Keben 706m. u; 
80qu; 824uf. — der Weinſtock szom, 
— Weltüberwinder 887u; 8380, 

Jeſus und Paulus, Problem 189m; 2840. 
— Johannes der Täufer 728m.u. 


Jeſus Juftus (Genofje des Paulus, ehe- 
mal. Jude) 347m; 3480; 381u. 

Johanan ben Saffai (Rabbi) 2100. 

Sohanneifche Srage 685°, 

Johannes Ehryfoftomos 19m, 

Sohannes, Sohn des Zebedäus 
(Säulenapoftel) 420.u; 600m; 615°; 208°; 
209%, 71103 212%. — in&phefus 708%, — 
nicht in Klein-Aften gelebt zogu; 7100-4, 
— Tod 710m; zıau, 

Sohannes Markus (Genoffe des Paulus) 
aan; 528%, 3294; 547m; 3480; 480m; 
431m; 600°, 

Johannes der Alte („Presbyter“) in 
Ephefus 6004; 709%; 2100-4; z119; 860m; 
90 10. Mu, 

Johannes „der Schüler des Herrn“ bei 
Irenäus 7osu. * 

Johannes der Offenbarung 6030; 606m. u; 
7080. 

Johannes Hyrkan 7530, 











Johannes der Täufer, 7200; 7210.m; 


2250; 7270; 748m. u; 802m. — enthalt- 
fam 312%. — gilt als Elias 727°; 728°. 
gilt als Meffias 727°, — Stimme in 
der Wüfte 7270; 7280. — Dorsänger 
Jeſu 645%; 729u; 730m; 7499; 77209. 
und Jefus 728m.u; 748m; 769m; 7709, 
— Prophet 598%, 727°; 730%. — der 
„größte Weibgeborene 7264. — im 
Joh.Evgl. befämpft 6924; 6937; z26uff.; 
731u; 73845 744m; ⁊769m. — Jünger 
(Sekte) 724; 693m; 7214; 730m; 731%; 
748m; 751m; 821%. — -Taufe 727°; 
728m. u; 7a, 247u; 748m. 


Johannes-Briefe, erſter, Verfaſſer des 


Evangeliums 715; 7990; 8234; 8300; 
85205 860m; 862u; 8750, — gegen die 
Gnoftifer 86545 867%; 868m gzom; 
872u; 874m; 878m; 8⁊9m; 8820; gg70.m: 
89 1m; 895m; 894u. — zweiter u. dritter 
von Johs. „dem Alten‘ verfaßt 7110; 
901°. 


Sohannes- Evangelium, allgemeine 


Charakteriſtik 8zzuf. — vereinigt Jefus 
und Paulus 707m; 835uf. — Sonder- 
ftüde 703%. — Scteibweife 685m. u; 
699m f. — Ideenkreis 685m.u. — dua- 
liſtiſhh 697%. — helleniſtiſch 697uf.; 
261°, — orientaliſch beeinflußt 699m. 
— Derfaffer -Frage 6870.m; zozuff.; 
7150; 7560.m; 7679; 860. — Verfaſſer tut 
leidenfchaftlih, feurig 6ygzm, — — ift 
Kirchenmann 96H. — — nicht der Zebe— 
däus-Sohn 7074 ff. — Herausgeber 782°; 
7830, ⁊872m; 8234, 83005 8514; 8520; 
s860m. — — ift Derfaffer vom 1. Joh.- 
Brief 799%. — Zeit der Abfaffung vor 
140 n. Chr. 713%. — nicht vor 132 n. 
Chr. 715°. — Dorliebe für Mehrdeutig- 
keit 702m; 739M; 745m; 7460. m; Zuam; 
7554, 774u; 7834, 8030; 8590; gogn, 
— Ort der Abfaffung Ephefus 673%; 
zı34f. — Derfchiedenheit von den 3 
älteren Evangl. 687uf.; zosm; zoqmf. 
— abhängig von den 3 älteren Evanal. 
To2m; 7OSM; gI5Mm, g200.m: gu, — 
lehnt fih an Markus an 7z2u; 8380, 
— abhängig von Sufas 820m; gazu; 


846m. u; 8841u; 855%, — — von Paulus 
CIE“, TOM; 712m; Zazu; 766u; 7670; 
2750, 785m; 827458510, — — von Philo 


276%. — gleichgültig gegen das Geſchicht⸗ 
liche 689°; 690m; 7320; 7340; 25.10: 
2299, 801; 806%. — troßdem genaue 
Stunden-Angaben 255m; Z5om; 766°; 
847m. — Fein gefcichtlicher Bericht 
TOEUf.; TEAM; 783m; 8460-m, — höhere 
Gefcichtlichfeit zazm; zum; 7699; 846"; 
850", — allegoriſche Orts-Kamen zasm, 
— ift Glaubenszeugnis zozu. — ift eine 
Sehrfchrift 6900.u7 cgım; zıam — 
Trußfchrift gegen die Juden 692m; 713m; 
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zzım,. — Werbefchrift für die Heiden 
693u. — Myſtik 6869; 7464; 829m; 83m, 
— Rationalismus 746%; 829m; szım, 
— religiöfer und theologifcher Gehalt 
694 ff. — Beurteilung in der Geſchichte 
686mn . — Wertichäßung in der Kirche 
686m.u. — Dispofition zoouf, — Er- 
zählungen, Geſpräche 699uf. — Dor- 
rede 4494. — Reden Jeſu find Reden 
des Evangeliften 742; 745°; 7470.u; 
LEO THO HT ICBU RZ IN 2750, 
TzZIM; 7930; 808%; DIA; 815%, 825M; 
827%; 838m; gem, — Widerfprüche 
in fich felbft 750°. — Kapitel 21 unecht 
200$.; z11°; zıam; zıau; 8309; Bolt, 

Jordan-Taufe 171"; 620u. 

Joſeph, Erzvater 2951; 486m; 489m; 
635%; 7520. — Vater Jeſu 77s5u. — 
von Arimathbäa sis"; 8504, — Kaia- 
phas ſ. d. 

Joſephus (Gefchichtsichreiber) 144; 504°; 
588m. 

Joſua 1160; g57U; 458m. u; 4590. 

Jubel, am jüngſten Tag 5380; 567°. — 
im Bimmel 645m. u. — im Himmel über 
die Herftörung Roms 496; szınf. 

Jubelruf Jeſu 797°. 

Juda, Stamm 295"; 4680; 6554, — und 
Istael 471°. 

Judäa, Chriftengemeinden in 10; 379%; 
380.m. 

Judaiſten (ſ. a. Paulus, Gegner) 29m. u; 
2010; 2054; 206m . u; 2080; 2199; 383m. 
— in Antiochia 39m; gamuff, — bei 
den Balatern 62; 219°. — in Korinth 
1644; 1754; 2190. — Sclangenfünfte 
der Derführung 203%. — Satansdiener 
1234; 2054, 

Judas, Bruder Jeſu 572, 

Judas, Jünger (nicht der Iskariothe) 828°. 

Judas, der Iskariothe 780m. u; 818°; 
ggamu, — ift ein Teufel 780m; 781°, 
8214; g2gmu; 8780, — ift ein Dieb 
soymi; gıom, — führte die Kafje 821". 
— Sohn des Derderbens 8394; 840"; 
8780u. 

Judasbrief 574uff. — Derfaffer Fein 
Apoſtel 5z2m. — Abfaſſungszeit (120 
bis 130 n. Chr.) 5720.mn. — in 2. Petr. 
aufgenommen 5874; 589, 

Juden (f. a. Israel) in Alegandrien 446". 
— unter dem Geſetz 584; 61, — wun⸗ 
derfüchtig 780.1; 740%; 7621; 765. — 
hohmütig 23517; 2984. — werf-itolz 
242u; 2440; 287°. — Unglaube 284"; 
2914; 2970; 6884; 692m; 693%, 695m; 
6979; TO5M; 740%; TAU; 7694; 770u f.; 
7770-1, — ungehorfam gegen Gott 229%, 
— unter dem Jorn Gottes 2981, — 
— verftändnislos 7020; 738; 755%; 
zzzm; 7860.m, — Satans-Gemeinde 
6120. in; 618m; 618u; 654m. — Kinder 
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des Teufels 6884; 712u; 731m; 792m. u. 
— verftodt 7384; 7470; 7919; 7979; 
801; 8070. — Feinde Jefu (der Chri— 
ften) 612%; 619%; 758% 76m; 783%. 
8330; 847mm. u; 8480, — vom Beil aus- 
gefhloffen 284 ff. — zum Beil berufen 
225m, — von ihnen fommt das Heil 
7524, — „viele“ glauben an Jeſus 
(„Sohs.-Eval.") 7394; 7400; 8064; 8079; 
80gU; 8150u; 816m. — und Griechen 
225m; azzm — — beide glauben an 
Chriftus 2921; 293m; zggm; zö7m, — 
und Beiden (Abftand) 45%, — — beide 
gerecht vor Gott 244°. — und Sama- 
riter 754°. — Stellung zur Obrigkeit 
z08uf. — im Johs.»-Eval. 688m.u; 
689u; 690u; 692m; 693%; CIE; 6979; 
TOD HTOBNE EU ZU RET ZH EZ, 
7380-4: 7409; 7580; 765%; 7694; 770uf.; 
727; 7821; 7830; 784m; 785%; 789ff.; 
792n.u; 79705 gONM; 8469; 847m; 848m. 
— Dorredhte (Ruhmestitel) 2254; 235"; 
234u; 2354; 236; 2840-4; 285%; 286"; 
3831; 3840, R 

Sudenmiffion 612m; 715m. 

Judentum und Chriſtentum (Unterſchied) 
2424; 2679; 2694; 718m. — und griech. 
Kultur, Einflüjfe 3354; 393%. — ver- 
haft vor aller Welt 5m. 

Sulia (Chriftin in Rom) 323%. 

Zünger Jefu, der engere und weitere 
Kreis 7144; — Berufung der erften 732°; 
— verftändnislos 8250%4, — der Lieb— 
lIingsjünger (Johs.-Evgl.) ſ. d. — auf 
12 Thronen 93%. 

Jünger vonEmmaus ſ. Emmaus- Jünger. 
— Johannes des Täufers |. Johannes- 
Jünger. 

Jungfrau, bildl. — Fforinth. Gemeinde 
2030. m, 

Junafrauen und die Ehe 102°; 103%, 

Jungfrau⸗Geburt Jefu f. Geburt, vaterlofe. 

Jungträulihen, die 144 Taufend 661". 

Jüngling zu Hain 259°; 806, 

Zünglinge, Ermahnungen an 873; 875-4, 

Junſas (Chriit in Rom) 325. 

Juftin, der Märtyrer 709°. 


Kabod (Herrlichkeit) 7235. 

Kaiaphas 845m. u; 8440. u. — Hoher- 
prieſter auf Jahr sozu; gast. — von 
18—36 n. Chr. 808°, 

Kain 485"; 487m; 576%; 577u; 7924; 
8309; 8834; 884m. 

Kaifer, ihm geben, was des Kaifers ift 
3084. — Unterordnung unter 549%. — 
römifcher 65345 656%. — der „achte“ 
(Domitian) s99m. 

Kaifer-Kultus 447u; 5524; 5521, 599; 
GAY; GI; 654m. u; 656%, 658mf. 
Kaiferreih, römifches, wohlgeorönete 
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Derwaltung 309%; 6584; — — das Tier 888°. — im Epheferbrief 3500."; 5594; 
667u. 3610. — die werdende katholiſche 58°; 


Kaleb 1160; 457%, 

: Kaligula 244; 4470; 6544; 655; 6584, 

Kalvin, Erwählungslehre 594°. — Bibel- 
auslegung 885°. 

Kampfpreis des Chriften (himmlifcer) 
386% 

Kampfplat (Arena) 417°. 

Kana (Hochzeit) 27030. 7334; 7340-5 
762m: 7630; 773; 7830; 807%, — Hei- 
mat des Nathanael 7324; 856uf. 

Kapernaum 6891; 757m; 762m; 7734, 
Tzam; 7799, 

Kappadozien 535%, 

Kapporeth (Sühne-Dedel) 474m. 

Kardinaltugenden der Griechen 304°. 

Karpus (Öaftfreund des Paulus in Troas) 
450; ASIAN. 

Katafomben (Derfammlung der Chriften 
in) 402%, 

Katechumenen-Unterricht 410m. 

Katholifhe Briefe 5035 ff. 

Katholizismus, werdender 3944; 503%; 
(ſ. a. Kirche). 

Kaufleute der Erde 6700.m. 

Kelch (f. a. Becher) beim Abendmahl 
1170.m.u. — des Segens 11794, 

Kenchreä (Hafen Korinths) 168%; 3230. !, 

Kenoma f. Pleroma. 

Kephas (f. a. Petrus) 370.m; 420. u; qzuf.; 
450 f.; 110%; 1120; 730%; 731; — -Pat- 
teiin Korinth (f. a. Korinth) 760.m; 84u. 

Kerinth (Keter, Gnoftifer) 895°. 

Kerioth f. Judas der Iskariothe. 

Ketura 286". 

Keber 526%; 5814; 591M, 

Keterrichterei 442", 

Kidron (Bach) 8427, 

Kinder in der Haustafel 346%; 368%, — 
bildl. Anfänger im Chriftentum 84°; 
132m; 140%; 545%. — Gottes (f. a. 
Söhne) 27604; 453; 4550; 6261; 722m; 
7449; 8794; 8800; 88 10.m; 8880; 8890, 
— des Gehorfams 54094, — des 
$leifches 285U; 286m, — des Sluches 
(Irrlehrer) 589%, — des Kichts 365°; 
8124; 870%; 872m, — des Teufels 
(Juden) 688°; 8800; 887; 888%. — der 
Derheißung (Chriften) 64; 285%; 28611, 
— aus Mifchehen 994; 100°, 

Kindergebären erwirbt die Seligfeit 402"; 
403u. 

Kindererziehung des Biſchofs g04u, 

Kinder-Mord (bethlehemitiſcher) 6524. — 

Kindertaufe, unbekannt im Urchriſtentum 
1000. 

Kirche, chriſtliche tot; 359%; 3629; 
548m. — Leib Chrifti 3244; 338u; 3540, 
— ihr Haupt ift Chriftus 336"; 367uf. 
— bei Johannes 8074; sostt; szım; 
838m ff, BEL, s49m; 8500; 858u; 867m; 











3600; 391"; 394%; 404m; 5054, 585"; 
BI5M; 596u; 7690; 888m; HOIM, — xö⸗ 
mifche 8yg. — „allgemeine riftliche“ 
3604; 361%; 3720. — ihre Grundlage 
find Apoftel und Propheten 356°; 358°; 
360%, — und Staat 30945 551, — 
Idealbild 548m. — perfonifiziert 3562"; 
got; 902m.u. 
Kirchengebet im Joh.-Eval. 838m. 
Kirchenlehre, Anfänge 572°. 
Kirchenorönungen, ältefte 401%; 417, 
Kirchenväter, antignoftiiche 395". 
Kirhenzudt, Anfänge 27m; 172%; 395%; 
58105 615°. 
Klatfhjuht der Witwen 412m. u. 
Klaudia (Chriftin in Rom) 430%, 
Klaufel, jakobäiſche („ſo Gott will’‘) 524°. 
Kleid des neuen Menſchen 344"; 345°. 
Kleider Jeſu, Derteilung 848uf. 
Kleinaften (f. a. Afien) 552-4; 658, 
Klemens, Mitarbeiter des Paulus in 


Philippi 387%.m, — v. Alerandrien 
577u; 686, — Srief, erſter 4444; 
4450; 505%. — Roman 59%, 


Knedt, in der Haustafel j. Sklaven. — 
Gottes 260; 5494; 6039-1; 645u. — 
Jeſu Chrifti 347m; 5820, — der Ge- 
rechtigfeit 260"; 261%. — der Sünde 
260; 791u. 

Kohlen, glühende aufs Haupt 306%; 307. 

Kollefte des Paulus für Jeruſalem 2%; 
39%, 42°; 45°; 160%; 162°; 164°; 167; 
195uff.; 3214; 3220.m; 347u; 3890, — 
jeden Sonntag gefammelt 160°. 

Kolofjä 3289.mM; 6osu. — Urfprung der 
Önoftifer 343. 

Kolofferbrief, Ectheits-Srage 351uf. 
— Ort der Abfafjung Rom 348%. — 
Seit der Abfaffung: 60/63 328°. 

Koloß v. Rhodus 642m. 

Kometen (= Irrlehrer) 5784; 590%. 

König — Sohn Gottes f.d. — = Jefus 
ſ. d. — der Wahrheit f. Jeſus. 

Könige der Erde, Wehflage über Rom 
67004; 672m. 

Königreich Jefu, nicht von diefer Welt 
845°. 

Königsherrjchaft der Chriften cost. 

Königs-Rechnung in der Offbg. Ihs. 602°. 

Konzert derlobfingenden Engel(f.a. Chöre, 
himmliſche) s2zm. 

Kopernikus (Weltbild) 17°. 

Kopfhängerei 334°. 

Korah, Notte 1161; 5769; 577uf.; 5790. u. 

Korinth (f. a. Paulus) Schilderung der 
Stadt7am, — Gemeinde 168%. — Wirren 
u. Parteiungen 730; zqu, 

Korintherbrief, verloren gegangener (f. 
a. Smwifchenbrief) 73m; 920.m; cam, — 
— erfter aus Ephefus gefchrieben za, 
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— zweiter, in Mazedonien auf der 
Reife gefchtieben 162%; 164, — ob 
einheitlich? 1606f. 

Kornelius, Hauptmann 444f.; 49%; 95; 
— Peter (Maler), „Apokal. Reiter” 
6290-4, 

Korreggio, Maler 685m. 

Kranfenheilungen (f. a. Heilungen und 
Seiftesgabe) 142%, 

Kranfenpflege 304; 5654. 

Kranfheit als Solge von unwürdigem 
Abendmahls-Genuß 1284; 129%. — als 
Strafe Gottes (jüd.) 165%. — fommt 
vom Satan 212°. 

Kranfen-Ölung 526%; 5274. 

Kranz des Kebens 507%; 5994; 605°; 


615m.u; 618u. — der Ehren 5ost-uf, 
— der Öerechtigfeit 450. — Sieges= |. d. 
Kreatur, befeelte 627°. — „die neue“ 


in Chriſtus 2690.m. 

Kreszens (Genoſſe des Paulus) 430. 

Kreta (Paftoralbriefe) 3941; 454m. u. 

Kreter, verlogen, faule Bäuche 435; 
456°. M, 

Kreuz Chrifti, wirfliches ſ. Kreuzigung. 
— bildl. 67; 2410; 3860.m; 7454; 800°. 
— Infrift 340%; 8gst; s49m. — — 
Ärgernis 661; 67m. — Paradorie 7454; 
— des Paulus Stolz 78°. — — Tod 
Ehrifti 241°. — Predigt vom (Wort 
DONE) zen. Z30.Uut, 

Kreuzes-Worte f. Worte Jeſu am. 

Kreuzigung Jefu 848uf. — des alten 
Menſchen (Sleifches) 69m.u. 

Krieg, der jüdiſche 786. — in der End- 
zeit 6280.m; 630%, — perfonifiziert 6294. 

Kriegsfunft, rechte 422%. 

Krispus (Synagogen-Dorfteher in Korinth; 
v. Paulus getauft) 724; 77z0.m, 

Krug mit Hlanna 4724; 474°, 

Kultus, istaelitifher 472uff.; 474m. 

Kuß, des Judas (bei Johs. unnötig) 843°. 
— heiliger, der Chriften untereinander 
20°, 161"; 217°, 5254, 524%; 544"; 
5zou; 5zım, 

Kyria, die Auserwählte (2. Joh.) 902°"; 
903°. 


Laie, im Gottesdienft 139 MU; 1404; 1419; 


g5u. 
Lamm (bildl. — Chriſtus) 5400; 5420.m; 


5994; 6270; 6530.M; 654m; 6354; 65603 


655; 65; 661uf.; 667m; 6820. — 
Gottes 478%; 7284; 7290.41, 7300.M; 
851m; — im Himmel (?⁊ Hörneru. Augen) 
62504, — Hochzeit des 671u; 678u. 
Sand, wunderbares im Himmel 537, 
Sanzenftih, in den gefreuzigten Jefus 
8500; shit, 
Saodizea 3280-1; 347m; 3480; 606; 619 Mf., 
Saodizener, Brief des Paulus an 347%; 
348m; 3499, 
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Safter in Korinth und Theffalonih 14". 

Safter-Kataloge (f. a. Sünden-Katalog) 
69%; 94m; 2150; 227u; 238m; Deam; 
ZIEM; 397u; 678u; 682m, 

Käfterung Gottes (f. a. Gottesläfterung) 
653; 665°, 

Safttragen, gegenfeitiges 69u. 

Sateinifche Sprahe im Gottesdienft zu 
Rom 218°, 

Saubhüttenfeft 782m. u; 7830.m. 

Sauheit, ſittlich⸗religiöſe 619m.u. 

Cazarus, der arme so?m. — Auferweckung 
(ſ. a. Toten-Erwedung) 802ff.; 809m.u; 
EIN, 

Keben, nichtiger Rauch 525, 

Seben, ewiges 250°; 2520; 2599; 557%; 
5834; 6360.45 678%; 682; BIS"; BI6CH;, 
szzm, — als Geſchenk Chrifti 222%; 
226°; 260m, — als $rucht der Beiftesfaat 
zom.u, 260; zagu; — als Kohn 232%; 
2560; A170; 485%; 755m; 7564, — als 


Siegerfranz 507%. — fchon hier auf 
Erden 759; 760%; 76705 770°; 778°; 
884%; 894%; 8970.m. — es ergreifen 


410, 418°. 

Seben, „frommes” (Paftoralbriefe) 390%. 
— dies und das zufünftige 408". — jen- 
feitiges (jüdifch und helleniftifch) 158ff-; 
zT5s4. — das neue 190%; 2579; 259"; 
5370.m; 758uf. — unvergänaliches 420°-%, 
— verborgenes in Bott 2577; 342m; 
344°. — im Sohannes-Evangelium 695%; 
6960; 7070, ⁊ 19m· u; Tag, 745, 746°, 
2494; 758ff.; 760%; 767%, 7094; 7700; 
Tram: 77255; 7760; 778%; 800%; 8044; 
8120; 8384; 865u. — bei Paulus 273m; 
2754, — verlieren und gewinnen 812m. 
— — Chriftus gıst. 

geben und Licht 695m; 699m; 718m; 
2204; 724u; zaau; 7470; z58ff. — und 
Sterben dem Herrn 3134; 314uf. — und 
Tod bei Johs. 759%; 768m; 865°. 

Kebensunterhalt, Recht auf 700.m; 110%; 
1129, 425°. 

Sebenswandel, ſ. Wandel. 

Kebens-Brot 547° (f. a. Brot). — Waſſer 
547° (f. a. Waſſer). 

Sebemwefen, die 4 am Thron Gottes. |. 
Weſen. 

Lehre Bileams 576°; 6160; 577uf.; 5780. 
— Chriſti 9024, — Jeſu ſtammt von 
Gott 784% f. — der 12 Apoſtel ſ. Apoſtel⸗ 
Kehre. 

„Kehre‘ — Chriftentum 260; 261%. — 
die „geſunde“ (d. h. orthodore) 390%; 
3919; 3934; 39mn; 36, 598°, 415"; 
42105 429; gzqu; 4354; 4370.14, — die 
„gute“ 408%; 414u. — kirchliche gest; 
9034, — die neue 591. — feſt halten 
an der 4094; 428°; 902"; 905. 

Sehramt der Bifchöfe 4o4m. — des 
Geiſtes 834uf. 
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Zehrer, Amt in der Gemeinde 1344; 303%; 
504"; 361; 3954, 394%; 5180.uf. 

Kehrvorträge im Gottesdienft 1419-4. 

£eib, irdifcher u. himmlifher 154%. — 
geiftiger 1550°-m.u, — verflärter 106%. — 
der neue himmlifche 183f.; 1861. — — 
liegt fchon jegt im Himmel bereit 183%. 
— u. feine Glieder 133%; 134; 3034, 
— und Geiſt 516. — und Seele 254%. 
— Wiederbelebung 150%. — gehört 
Chriftus an 95%; 96%; 302m. u. — Chrifti 
(Abendmahl) 118%. — der Beftirne 154%. 
— der Sünde 2570; 2584f.; 2594, — 
des Todes 106%. — bildl. — Gemeinde 
3034; 3040; 36194. — Tempel des heil. 
Geiſtes gzm, 

Seiblofigfeit im Swifchenzuftand 185%-%, 

Keichen- Berührung, verunteinigt 475"; 
851%. — Mahl der Dögel im Himmel 
672m; 673u. 

Leichnam des Moſes, Streit mit dem 
Teufel 5z5u4; 5zzm, 

Leiden, Problem 13%; 796m.u. — der 
Chriften 5389; 5594; 5634f.; 566nf. — 
für das Evangelium 4209-1; 421°; 423°, 
— mit Chriftus 422°. — der Stommen 
13%; 428m. — der Endzeit 628%. — 
unfchuldiges 5524; 555m.u. — emieh- 
liher Wert 129; 282; 4949. — fchnell 
vergänglich 1824; 409m; — und ewige 
Berrlichfeit 5zom, 

Leidens⸗Nachfolge sim; sıam, 

Keiftung u. Sohn (jüd.) 267°. 

Seffing, 3574; 629%, 

Leto (Mutter des Apollo) 651". 

Leuchter, der fiebenarmige g72U; a73u, 
— die 7 goldenen (Difion) 608%4; 614u. 

Levi, Stamm 6354. — Stammoater der 
Priefter 466". — Stammpater, Entrüf 
tung in den EBimmel 209%. — Sohn 
des Alphäus 147°. 

Seviathan (Chaos-Tier) 658°. 

Seviten (Nachkommen Aarons, Priefter- 
dienft) 467, 

Kibertiner 618°. 

Sicht, Gottes 548%. — Gewand Gottes 
621%. — Natur Gottes 586%. — des 
£ebens 789%, — der Welt 7220; 745°; 
7899-.U45 796u; 8154. — bei Johannes 
261 "f. — und Sinfternis 1920; 3334; 
565", 367%, 544%; 6214, 67495 699m; 
218m; 74505 BI2U; 814u; 816u; 8650; 
8680, 875; s74m. — und Leben 699m; 
2187; 719%, 7200, Tau; 74830; 7470; 
z58ff. — und Stoff (Gegenſätze) 6211. 
— Kinder des, ſ. d. — Wandel im f.d. 

Sihtglanz, himml. (f. a. Herrlichkeit, 
Dora) 450%; 621M-u; 723m, — bei der 
Wiederfunft Ehrifti 2am, 

Sicht» Sülle Gottes 621-4, — -Leib des 
erhöhten Chriftus 118%; 156%. — der 
verklärten Chriften 118%; 1834; som 











— -Religionen 548%. — -Wolfe, die 
feurige 723", 

Siebe ihr Zobpreis 1354 ff. — die höchſte 
Öeiftesgabe 144. — kommt von Gott 
217m. — erbaut 1070.u. — dedt der 
Sünden Menge 5650-1, — Inhalt des 
£ebens Jefu sıst. — das neue Gebot 
der (ſ. a. Gebot) 823uf. — ift Erfüllung 
des Geſetzes 309%; 310%. — chriftl. 
Srundtugend 689%; 760°. — Biel aller 
Heilsverfündigung 396%; 397%; gıs“, 
— Öottes f. Gott. — Chrifti 2800-4; 
281°. — Doppelgebot 310%. — des 
Daters zum Sohn 767%. — zu Gott 
sz2uf. — zu Chriftus 3720; 8280.m. — 
zu den Brüdern ſ. Bruderliebe. — zum 
Nächten (f. a. Nächftenliebe) 305%; 306%; 
309uf.; 820". — und Glaube (f. a. d.) 
sssuff. — und Furcht 889°. 

Siebesgabe der Philipperan Pls. 54; 205'*, 

Liebes⸗Mahl (Ugape) 129%; 5zam-u; 589m; 
5909; 820%, 

Sieblingsjünger zı1m; zı40f.; 821%; 
8490-4; 8509; BEIM; 8s52m; 8530; gä5u; 
857m; 8580-4; 8594; 8600.m. — und 
Petrus im Wetteifer 8220; 84sm; gaqın; 
8564; 858u ff. 

Cied, das „neue“ im Himmel 625m, — 
des Sammes 664; 6654. — Mofes 
im himmlifhen Chor 664m; 6654. 

Sieder, geiftlihe (Urchriftentum) 344%; 
345uf. 

Liegen, zu Tiſch 8220. 

Liktoren (Gerichtsdiener) 2074. 

Sinus (in Rom) 430%. 

Sippendienft 771°. 

Kiturgie 5354, — urchriftliche 4070; qızu; 
4234, 

Siturgifches im U. T. 406m. 

Sobgejang der Engel, bei Öffnung der 
Siegel 626uf. 

Sobgejänge der Chriften 141u; 345°, 

Lob⸗Opfer 5oott, 

Lobpreiſung Gottes 284°; 2850; 301°; 
325Uf.; 3880; 598u; 3990; 5om; 56m; 
565°, 566; 569M; 570m; 5800; 5810. m; 
co, — Chriſti 5s96m. 

£0905 449%; 450%; 4514; 459u; 467m; 
5024; 694m; 695m; zıemff, — hat Gott 
zum Dater und die Weisheit zur Mutter 
480%, — = Chriftus 3320; 694m; 706u; 
z18ff.;. 220mff.; 225% 27610; zzeu, — 
-Sehre des Philo 3354; 3560; 4480; 
695u; CHEM; Zion, 

Sohn, des Gehorfams 380m. — des 
Glaubens 536°; 5384. — des Seidens 
558, — der Mildtätigfeit 1999. — der 
Mühe 422uf. — für Rectgläubigkeit 
9024; 9034, — der Ungerechtigfeitsgzu. 
— der Werke 682. — der Zuverſicht 
(Dertrauens) 4840. u. — ewiger, himm- 
liiher squ; 850. m; gou; 1990;, 232u; 
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369", 380m; 41805 4210, 4850. m; 645u; 
ze, — und Gnade 85%; 2460. — 
-Dorftellung, jüdifche, von Paulus ver- 
worfen und anerkannt 84u; 1127; 262°. 

Lohnſucht als Antrieb des Handelns 345%, 

Lois, (Öroßmutter desTimotheus) 4190.m; 
4284, > 

Löſegeld, Jefu Wort vom s20m. — Tod 
Chrifti 52%; sam; g7zu; 241m; 4020, 

Losfaufung durch Chriftus 520; 599; 6m; 
100%; 10195 475; 5400; 5420; 626, 

Lot, bewirtet Engel 498m; 576%, — wird 
errettet 587m; 588u. 

Lourdes, das antife (Pergamon) 6124. 

Löwe, bildl. — Teufel 3654; 5324; 569m; 
570%. — = Babylon 654°. — am Him- 
melsthron 620; 623%, — aus Juda 
624m; 6250. m, 

Löwen-Rachen 430%; 482m. u; 486u; 490u, 

Cucius aus Kyrene 325m, 

Sügen-Apoftel 205%. — »Prophet,130; 
AS, 14H, 

£ufas, der Arzt (Gefährte des Paulus) 
3280; 3294; 347m; Zgiu; gzom: azım, 
— Derfafier der Wir-&uelle 5, 

£uther 626°. — fein Bibeltert 254; 127m; 
158%; 306°; 3144; 333%. — als Bibel- 
ausleger 64. — als Bibelftitifer 443°; 
45, 4524, 464", 50594; 5174, 5299; 
5734; 686%. — als Bibelüberfeter 19%; 
5494, 35205 A194; 433%, 665"; ⁊ 16m; 
722m; 726; 7980u; 8264; 8854, — vom 
Glauben 7. — über die Taufe 341"; 
569%. — Beruf ift Gottesdienft 346%. 
— Angft im Klofter 541%. — Freiheit 
des Chriftenmenfchen set; 550m. — 
Gott „fürhten und lieben“ gyıY. — 
sola fide 225%. — Tod Chrifti als Löfe- 
geld für den Teufel 82m, — und Pau- 
lus 206%. — „Fürſt diefer Welt“ 652°, 
— „Laß fahren dahin‘ Jo2u. — „Ge— 
lobet jeift du I. Chr.” 196%. — Öfter- 
lied 341%. — Chrift ift im „Werden“ 
386°. 

Suzifer (Morgenftern, Satan) 379%. 

£ydia (in Philippi) 348; 3724; 3870, 

£yfaonien 28%. 

Cykus (Fluß bei Kolofjä) 3287; 343°, 

Kyftra 28u; 4280. m, 


Mäander (Fluß) 328", 

Mächte, (Engel, Dämonen) 1514; 15211; 
2800; 281; 334; 3350; Z40M.U; 55gm, 

Mädchen, junge, rechtlos (im Urchriften- 
tum) 104, 

Magier, römifche 659". 

Magus des Hordens (Hamann) 868%. 

Mahl, Jeſu letztes zıam; srzuff. — — 
fein Saframent 1194. — heiliges 129%; 
274u; 7794; 7809; 784u. — im Himmel 
619u. — Gottes — Leichen-Mahl der 
Dögel 6721; 673H, 











Mahlzeiten, gemeinfame, der Chrifteni21°. 

Majeftät Gottes 47ou; 471m; som, — 
göttliche Chrifti 806u; 838u, 

Maffabäer-Aufftand cH7TU. — -Bud, 
viertes 446%; 49 1m. 

Maleachi (Prophet) 286%. 

Malchus sq2%, 

Malzeihen auf dem Leib 1714; 657°, 
— Jeſu an Paulus 659", — des Tie- 
res 659; 662; 665%; 672m; 74m, 

Manaffe 491°; 6334; 634, 

Mann (Bild Gottes) 1244; 125%. — u. 
Stau, Stellung zueinander 123; 367%; 
403m, 

Manna, das geheime, himmlifhe 616%; 
274m; 77605 777u; 728m. — «Krug 472%; 
474%, — Wunder 115. 

Männer, in der Haustafel 346%; 367%; 
555m; 5564; — Derhalten im Sottes- 
dienft goamu, — alte und junge in 
der Gemeinde 4104; 4370.mu, — hei» 
lige 556°, 

Mantel des Paulus in Troas 430; q314, 

Maranatha 1611; 684°. 

Marcion 419; 298m; 3264; 3490; 351m; 
3908; 3924, 395°, 

Marduk (babyl. Licht-Gott) 650. 

Maria, Mutter Jeſu 403%; 84904, — 
als Himmelsfönigin 648%, 

Maria, Stau des Klopas (Tante Jefu) 
8490. u. 

Maria von Magdala (Viſion des Aufer- 
ftandenen) 148m; 8520.m; 8530; 8490. u. 

Mariaund Martha 8024; 8030-4; 804°; 
sog, — und Kazarus s100. m. 

Maria (Chrijtin in Rom) 323", 

„Markoſier“ szem, 

Markus, Petrus-Schüler 571°. — im 
1. Petrusbrief 530%; 570%; 571°, 

Marfus, Detter des Barnabas, f. Jo— 
hannes M 

Marfus-Evangelium, unehter Schluß 148°. 

Martha (j. a. Maria) soſm. 

Märtyrer im Himmel 186%; 611; 615%; 
63 Im · uf.; 655u f.; 653%; 674m; 675. 

Martyrium 186m; 5990; 652, 

Maſſe des Verderbens 2790; 283m; 547u; 
8720.m. 

Mafjen-Difion 147m. 

Mattana (Ort) 115m. 

Matthäus, Jünger 709u. 

Maulcriftentum 869°, 

Mazedonien, Chriften in 79; 8m; 1629; 
1640.m; 195%, 2050.m; 3210; 5899, 
Meer rotes, Durchzug 4864; 4900.m. — 
— gläfernes im Himmel 6207; 6229; 
664m; 6654, — wird zu Blut 665°, 
Meerwandeln Jefu 689m; Tosm; zzamf,; 

78 Ju. 

Megiddo 666m. 

Melchiſedek z600m u; 461m; 4650; 46060. m. uf. 
4689-4, 


u 


3 


934 Regiſter zum zweiten Bande. 





Membranen (Pergamenblätter mit No— 
tizen) 4514. 
Menander (Dichter) Komödie „Chais“ 


53U 


menſch, Ebenbild Gottes 227m; 280m; 


2560; 454u. — Leib und Seele 2544, 
— Seift und Leib 184; 200. — der 
- votchriftliche 272, — der alte 258%; 


344m; 345%, — und die Sünde 2700.m; 
271°. — der neue 2594; 260; 344m; 
3459; 356; 3634; 364mm. — Außerer 
u. innerer 182, — der inwendige 271°, 
der erfte und zweite f. Adam. — des 
Frevels 25; 24m; 193%. — der Sünde 
(Antichrift) 652%. — am Himmelsthron 
620; 6230. — bei Paulus 268%; 272m, 

Htenfchen-ebote 342°. 

Menſchenknecht 100%, 

Menfchenopfer ss". 

Menſchenſohn 281"; 380%; 453°; 4549; 
609°, 649", 664", 73100; 7410; 742, 
744u; 767m; 768u; 774m; 779m; Zoom; 
8120.m; 814u; 822u; 8230, 

— Vermiſchung mit Engeln 

IM: 120m; 3370; 561m; 576m. 

Atenfdheit, alle Brüder Chriſti 453; 
4544, — Dreiteilung (Juden, Heiden, 
Chriften) 125%, — (Prneumatifer, Phy⸗ 
ſiker, Hyliker) 579%. — Sweiteilung 
(Suden und Dölfer) 221%. — (Kirche 
und Welt) 696%; 697%. — vor und nad) 
Chriftus 2427; 272°. — vor und nad 
Mofes 253%. — die neue 71"; 2439; 
2514f.; 2568 ff. — Chrifti sim. 

Menfchwerdung des Logos z20Mff. 

Meſach im feurigen Ofen 490%. 

Meffias in der fpätjüdifchen Theologie 
2475 4619; 4684f; zestuf, — muß aus 
Bethlehem fein 780%; zeru. — muß 
aus Davids Stamm fein 222°; 284°; 
285%; Tach; 787u1. — muß aus dem 
Stamm Juda fein 4684; 469%. — 
— muß Sohn Öottes fein 223"; 7854. 
— muß fündlos fein 461°; 470°. — wird 
Gericht halten 746". — muß Zeichen 
tun 786%. — hat die Herrſchaft im 
Swifchenteich 152. — hat die Welt- 
herrfchaft 247m, — vorweltlicher, himm— 
lifcher 6730.m, — Geburt (vom Himmels- 
weib) 643%; 646°; 648uf. — Ankunft 
in der Endzeit fteht bevor 485°; 644uf. 
— ift Chriftus om; 730; 241%; 336%; 
69u; 692u; 7280; 752U; 7856; 7860; 
795m; soou; 8040; 835m. — und der 
Tod Jeſu 692%. 

Meffias-Befenntnis der Martha in Be- 
thanien 804%. — -Bewußtfein Sefu bei 

Johs. 706%: m; 732m, — »$rage bei Johs. 
688; 7270; 7320.m; 7930.mM; 8oou. — 
-Hoffnung 6730. — -Boffnung der Sa- 
mariter 7544, — -Lehre (jüdifche) 247; 
4619; 4684f.; 785uf. — Mutter (Öffen- 





barung des Johs.) 602"; 646°; 6494. 
— -Scladt 672f. 


Mefftaffe (falfche) 721°. 
Michael, Erzengel 2104; 3430; 575%; 577m; 


5899; 646; 648°. 


| Mil, bildl. 849; 4629, 5434; 5450.m. 
Milet 430%. 

Mifhehe (Chriften mit Heiden) 99%. 
Mifchreligionen 712%. 

Miffion, hriftliche 756°. — des Paulusf.d. 
Miffions-Eifer der Juden 2344; 157. 


— -pflidt 367m. 


Mithras-Dienft 594; 557%; 560%; 743m. 
Mittelmwefen, göttliche 108"; 325%; 401%; 


448%; 449m; 716uf. 


Mommfen, Theodor, über die Sklaven— 


frage 330%. — Röm. Gejchichte 599", 


Möndhtum 522m, 
Mondfinfternis in der Endzeit (wie Blut) 


6324; 633°, 


Monotheismus 1089; 4014; 682°, 


— des Paulus (f. a. d.) su; 155%. — 
des Chriftentums 244. 


Mordanfchlag auf Jeſus (f. a. d.) 792%; 


8010; 808", — auf Lazarus 8094; 8ION. 


Morgenftern (Luzifer, Satan) 3994, — 


— — Chriftus 585°; 5864; 617m. u; 6839, 


Mofes 544; 176%; 1270. m: esm; 2210; 


2304; 266%; 2844; 287m; 2920; 293u; 
5520; 426%; 449; 456°; 470%, 471%; 
4260, 4779, 486; 489%, 495%, 495"; 
496m; 50IU; 535U; 577m.u; 5780; 589m; 
644u; 683u; 695m; 7210; 7250u; 7440; 
769u; 77195 7760; 7840; 7690. u. — md 
Chriftus 4660.m. — und die Propheten 
sort, 


Muhamed 111°; 541°. 
Murillo, Maler (Himmelsfönigin) 648%. 
Mutter Jefu im Johannes-Evangelium 


7334; 734m; 7750; 8490. u; 8500, 


Myrrhenharz 851°. 

Ulyftagogen 77m; 7260, 

Myſten 72m; 81u; 743u, 
Myiterien-Religionen sit; 1200-4; 1281; 


1394; 153m; 4204; 7260; 7450. m; goou. — 
Mahle 545%. — -Dereine (griedhifche) 
77m. — Weisheit 3594; 6coM, — 
Weſen 3431; 8940.m. 


ee Babylon 666u. 
a. (ſ. a. Chriſtus-Myſtik und Paulus) 


i Johs. 696M-U; 866°, 


myftiter 544°. 
Mythologie im N. T. 562", 


Hablus (Heapolis, Sichem) 255", 
Nachfolge Jeſu 552%; sıam, 

Nacht, „wo niemand wirken kann“ 7950, 
Nächftenliebe 67u; 3064; 309uf.; sı2m, 
Nahaliel (Ort) 15m. 

Nain (f. a. Jüngling) 259°; 806u. 
Name, hat Bedeutung und Wirkung 2584: 


4679; 6164; 70495 840%. — der.„neue 
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auf dem weißen Stein“ 618"; 619". 
— auf den Leib gebrannter 1711; 659"; 
679u. 

Name Gottes, Umſchreibung 5854. — 
der dreifache 604°. — Scheu der Juden, 
ihn auszufprechen 6; 379m; 471, 527°, 
— Läſterung 655". 

UamedefuoderChrifti (im,ummwillen, 
durch, mit 2c.) Ya; 95%, 544, 545%, 
365M; 526"; 527U; 825U; 8260-1, 828m . u; 


836u; 875m; 878m. — Antufung 89%; 
90%, — feierlicher Gebrauch der Formel 
825uf. — als Zauber-Formel 95"; 


5274; 855°. — glauben an 720%; 722%. 

ame, der Läfterung (Auguftus) 655"; 
655%. — des Meffias 672°, 673%. — 
des Tieres 657°, 

Haphtali (Stamm) 635%. 

Napoleon I. als Antichrift (Sahl 666) 660". 

Harden- Salbe sog", 

Harziffus (Chrift in Rom) 323%. 

Hafirder 342, 

Hathanael zosu; 7304; 731m; 7324; 856uf. 

Natur — Offenbarung Gottes 226%; 227, 
230°, 

Natur, göttliche der Chriften 582°, 585. 

Nazaret, Geburtsort Jeju 7304. — 
Gutes aus 730%; 731m. 

Nereus (Chrift in Rom) 323%. 

Nero (f. a. Chriftenverfolgung) 309"; 
331%; 3920; 533; 632°; 658%; 659°; 
666; 667°; 668%. — wiedergefehrter 
599m; 655u; 6680.m: 672u. — Sahl 666 
(Beheimname für Domitian) 661". 

Neffusgewand 185°. 

Heu-Beburt 740%; 241%; (ſ. a. Wieder- 
geburt). 

Neumonde und Sabbate 342°. 

Nichts, Derfhwinden im 301". 

Yietfhe, als Seind des Chriftentums 
ggom, — als Antichrift 661°. 

Nikodemus 685"; 6894; 690m; 7029, Tost; 
zg0ff.; zazuf.; zart; 766%, 7870N, 
816m; 851°. 

Nikolaiten, (in Ephefus und Pergamon) 
lau, 615m; 6160. u. 

Nikolaus v. Antiochia (Siebenmann) 615". 

Nikopolis (in Epirus) 442M. 

Xifan, der ı4te oder 15te 704"; 8109; 
818u; 8427; 8460; BAT; 851". 

Noah (f. a. Arche) 3424, 485"; 487u f.; 
558m; 561m. u; 5870, 588m. 

Not, Schule des Gottvertrauens 169m.u. 

Nüchternheit 5650.m; 569m.u. 

Nympha (Frau) 348°. 

Nymphas (in Laodizea) 347%; 3480. 


Obrigkeit 2300; 308f.; 4010.m; 440%; 532°; 
549%; 551, 

Ochſe, dreſchender (Maulkorb) 11"; 415", 

Ofen, feuriger, Männer im 490%. 

Offenbarung, Einheit aller 559°. 





Offenbarung Gottes, in der Hatur 
2264; 227m; 230°. — im A. und U. T. 
2354; 236m; 449m, — in Chriftus (Joh. 
Evgl.) 694%. — in der Heidenwelt 357°. 
— an criftlihe Propheten 16%; 141%; 
597m, — vorcriftliche an alle Menſchen 
7194; 8909, 

OffenbarungdesJohannes,Geheim- 
ſchrift scom. — zum Teil im Jahre 
68/69 geſchrieben 667"; 676. — zum 
Teil im Jahre 70 verfaßt 6554; 668"; 
6720u; 6744; 676%. — herausgegeben 
im Jahre 95 unter Domitian 599"; 
coat; 6310; 6554; 6619, 668, 676°. 
— Abfaffungsort Ephefus 6734. — 
Derfaffer nicht Johannes, der Zwölf— 
Apoftel 6o9u. — ob Johannes, der 
Alte? 7100. — Berausgeber 641". 
— Derfafferfrage noch nicht geflärt 
6oou. — Berfunft des Stoffes 602". 
— Aufbau des Buches sort. — falſche 
Auslegungen 598%. — Bedeutung für 
heute 684", 

Ohr, das „rechte“ des Malchus 842%. 

Ölbaum, wilder = Heiden 296 f.; 298" f. 

Ölberg 7880.m. 

Öl-Salbung ız1%; 526%; 5274, 

Ölung, legte 528%, 

Olympas (Ehriftin in Rom) 323%. 

Onefimus, Sklave in Kolofjä 328%°%; 
329m; Z31m; 3464; 3694 — Biſchof 
von Berda und Ephefus 331. 

Onefiphorus (aus Ephefus) 420%; 4504; 

SE, 

Opfer, istaelitifche 118%; 480%; 54m. — 
des neuen Bundes 481%. — geiftige, 
lebendige 54314, 

Opfer Ehrifti (f. a. Tod Chrifti) 48 10.m; 
6 o 


| 05°, 
Opfer-Altar 117%, 118%. — -Blut 473°. 


5420; 554m, — -Dienft 480°. — -$leifch 
f. Götzen⸗ O. — Mahlzeiten (heidnifche) 
107 ff.; 11aff.; 1197, 99 
Optimismus, chriftliher 551%. 
Orafel-Sprüche der Pythia 132%. 
Ordination durch Handauflegen 394°. 
Ordnung im Gottesdienft 141f. 
Origenes 8205 574; 577u; 686; 728m. 
Orthodorie, Intherifche 3581; 879°. 
Ortygia (Infel Delos) 651". 
Oſter⸗Amneſtie 845°. 
Oftern, Himmelfahrt und Pfingften ge- 
hören zufammen 8274; 855%, 
Ofterfonntag, Legenden vom 146". 
Oftertatfachen (gefchichtlihe Grundlagen) 
140%, 


Pädagoge 56; 570; 89°. 

Palmen in der Band der Derklärten 599%; 
6354; 636°, 

Palmenzweige beim Einzug Jeſu 636°; 
SION; BIT, 
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Panther (= Perfien) 654°, 

Panzer der Gerechtigkeit 370m, — des 
Glaubens 15%, 

Papias 5339; 5719; Zogu; zogmu; ⁊ 100. u. 

Papyrus-Rollen 4314. = 

Paradies, das erfte 604°. — Dertreibung 
aus 2554, 256m, — Schlange ſ. d 

— das himmlifche 820; 2090-4; 210%; 
K65", 55TM; GA; 614u; 615M; 6219; 
681u; 7944, — das „zweite wieder- 
fehrende 620% — im 4. Bimmel ge» 
legen 210%. — das „dritte! 1440. — 
Paulus entrüdt ins 144°; 2090.u, 

Paradoges im N. T. (f.a. Paulus) 1819; 
3983; 4720, 501%; 51045 51195 636°; 
222u; 728: ⁊238m; 745u; 774u. 

Paraklet (ſ. a. Fürſprecher) 6950; 7170 

Parallelismus der Vers⸗Glieder 22°; 553%; 
664°, 699m; 849m. 

Parther 629u. —-Furcht 6404; 668m. u. 

Parteiungen in Korinth 780; z6ff.; 
samf.; 126°. — in Rom z13uf, 

Parufie f. Wiederfunft Chrifti. 

Pascha, Einfesung durch Mofes 486%; 
490°. — »Seft gmu; Zogm; 737m; 7380; 
@720.4, 809m; 810%; BITU; 844u; 84505 


846°, 851%. — -Lamm gu; 5420; 
625%, 229%, 7820, 85m, — -Mahl 
78203 8199-M, — Opfer 1184; 625%, 


— Ritus 117%. 
Pafjionszeit als Saftenzeit zızm, 
Pajtoralbriefe, Stellung in der Samm- 
fung des U. Us, 3904. — Sieblings- 
wendungen 390%, — nicht von Paulus 
10, 5914, 394m, — haben „echte“ Be- 
ftandteile 395%; g00m; gayu; 431"; 
452°. — Beziehungen zu Ephefus 3950, 
Patmos, Inſel 600u; Goot-u; 7080, 
Patrobas (Chrift in Rom) 323%, 


Paulus. 


Paulus, weltgefchichtliche Bedeutung 
3834 f. — Sebensbefchreibung unmöglich 
m 


A. Der Menſch. 
1. Außerliches, 

Paulus, Großftadt-Bürger aus Tarfus 
509°. — römifhes Bürgerrecht 3099; 
551°. — kleine Geftalt 200, 2014. — 
häßlich 181°. — Förperlich fhwad 168°; 
182; 200, — Fränflich 1819. — nervös 
reizbar 1674; 2014, — Erfranfung bei 
den Galatern 299; 62u3 cam, — ob 
augenfranf? cam-u, — hatte chronifche 
Kranfheit 2114u. — litt an Sallfucht 
(Epilepfie) 6sm.u; 1810; 220, — hat 
„Dom im Sleifh 2. zım, — un- 
verheiratet 98u; 990; 103m. 1054; 
106", — Grund feiner Ehelofigfeit 
105", — betreibt ein Handwerk 20m; 
ze; 110%. — iſt „Selttuch‘-Weber 
10%. — ift „Teppich’-Weber 4134, 








— iſt genügfam, bedürfnislos 388t; 
339m, — ift fleißig bei Tag und Nacht 
gm; 26m; 27m. — fpricht mehrere 
Sprachen (griehifh u. jüdifh) 136°. 
— geborener Redner 34, — Mangel 
an Beredfamfeit so; 2014; 2049-4, 
— befitt Bücher 430; gzıU; 4320. — 
in Rom ermordet oz, 

2. Inneres. 

Paulus, Darftellung feiner Perfönlich- 
feit 1674. — Ausnahme-Menfdh 103"; 
106%, — überragende Perfönlichkeit 
4545 202%. — geiftesmäctige Perfön- 
lichfeit 730; 790; 810%. — weltbezwingen- 
der Seuergeift 103; 1519; Zyqm, — 
reich begabter Menſch 1°. — geiftige 
Stifhe 21; — Prophet 79°. — Dichter 
279m. — fchreibfreudig 1°. — reiches 
Innenleben 390°. — wunderbare Diel- 
feitigfeit 21. — ungewöhnlich gefammelt 
auf. — fefter Charakter 45°. — ftreng 
gegen fich jelbft 150°. — felbftbewußt 
10°; 124; 344; 870; 102%; 150°; 207 ff. 
— ſtolz und fühn 167%. — frei und 
fromm 63°; 110; 1130, — nicht „armer 
Sünder” 12%, — Mann des Willens 
5°%,. 90%; 181°. — zielbewußt 113%; 
168%. — Seidensmut 5%, — helden- 
hafte Gewalt über feinen Franfen Seib 
215°. — frei gegenüber den Wechſel— 
fällen des Lebens 3890. — Mann des 
Entweder-Oder660.m; 20%; 103m; 116m; 
204". — Unmittelbarfeit 2m, — nicht 
der Mann für Kleinarbeit 321m, — 
weitblidend. 551%. — fchroff 62m; Josm. 
— einfeitig 1037, — Belden-Natur 
103"; 167%, — troßiger Mut 1674. — 
leidenfchaftlih 3%; z3m; j03m; 167u; 
206; 284, — Kiebeskraft 50, — Som 
50, 35%; 16145 167%; 2061, — Zorn 
u. Siebe 167. — heiffühlender Kämpfer 
110; 34%; 167%. — im Kampf unge- 
recht 71. — leicht erregbar 1674; 1874; 
201"; 208°. — zum Erplodieren ge- 
neigt 208°. — nicht fanatifh 266m, — 
fein Subjeftivift 341m, — Mann der 
Solgerichtigfeit qm, — Mifchung von 
Dhantafte u. Gemüt 279m. — zarte 
Empfindung 1674, — zartfühlend 
588". — herzlich, warm, perfönlich 
interefjiert 378m; g8ou; Zg6m; 3870, 
— glühende Begeifterung 30; 10% 
1200, 5854, — Sdealift 5%; 3090.u; 
517%; 405%. — aber fein Schwärmer 
15". — Streiheitsftolz fittlicher Über- 
zeugung 125"; 140m. — von wechfeln- 
der Stimmung 1674. — optimiftifch gıw., 
— Ölüdsempfindung ($reude)3°; 388m; 
3890. — zukunftsfroh 65m; p67u, — 
fröhlich in Trübfal 193u. — anpajlungs- 
fähig 630; 113%, — Fein Mann bequemer 
Akkommodation 514u. — nicht gefall⸗ 
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fühtig 33m, — Menfchenkenner 10%. 
— liebenswürdiger Menſch 3301; 328m, 
=. Orönungsfinn 1440.m. — uneigen- 
nüßig 125%. — genügfam 383"; 389m. 
— asfetifhe Neigungen 974; 1024. — 
nicht weltflüchtige Mattheit, fondern 
Schaffensfreude 3770. — Elitatifer, Di- 
fionär |. unter C. — religiöfe Perfön- 
lichkeit qmu; 1810. — erhaben über 
Politik 5519. — Fein Sozialiſt 346m. u. 
— iſt ein ſittlicher Charakter 140%; 261%. 
— Wettkämpfer 1137; 385m.u. — iſt 
fein Heiliger 1674; 206, 


B. Der Jude. 


Paulus, von Geburt (hellenifcher) Jude 
guMus 2070.u; 266u3 2840; 383m. — 
war „ſrommer“ Jude 55, — hatte 
als Jude Haß gegen die Heiden 5, 
— Stammbaum 295", — aus dem 
Stamm Benjamin 2944; 383, — am 
8. Tage befchnitten 383"; 384m. — ift 
ftolz3 auf feine jüd. Abftammung 295"; 
384, — Schüler des Rabbi Gamaliel 
(Schule Billels) 106%; 210%. — war 
ftrenger Pharifäer 351; 360%; 272m; 
383"; 384m. — Fein Effener 1194. — 
beteiligte fih am Prozeß gegen Ste- 
phanus 38%, — war Chriften-Derfolger 
351; 145m; 1909, 383m; 384u; 398m. 
— hat fein jüdifches Empfinden nie ganz 
überwunden 55"; 85°; 100%; 1904f.; 
284°; 295m; 6984. — blieb jüdifcher 
Patriot 236"; 295°, 


C. Der Ehrift. 
Paulus, glühende S$römmigfeit 84%; 
2164; 242; 2920; 3850; 433%. — rein 
geiftige Religion 341". — reiner Mo— 
notheift 84; 1539; 2440.m; 401%; 68 Iuf. 
— hat Beziehung zu Jeſus 127°. 
— lehnt die Autorität des gejchicht- 
lihen Jefus ab 189m. — hat den ge- 
ſchichtlichen Jefus nicht gefannt 189"; 
zı8m, — fenntnurden erhöhten Chriftus 
1890; 7070. — hat deutliches Bild von 
Jeſus 123%. — Fennt Jefus-Worte 111%; 
1120; 136m; 316u; 325m, — Einfluß 
der Predigt Jefu auf ihn gım: 94m. 
— und Jeſus, religiöfer Unterfchied 
284°. — und Jeſus, Problem 1890.m; 
335%. — und Jefus, innerlich verwandt 
189, 261”. 
Paulus, Befehrung. — Chriftus-Difton 
bei Damasfus 35°; 36%; 110; 145; 
180m; 1884; 3844; 516%, —hat Difionen, 
Ekſtaſe 387; 8305 14495 148uf.; 187%; 
2014; 2104f.; 2124. — entrüdt in den 
3.Bimmel(Paradies) 83%; 144°; 2090.m; 
2104; 620%. — Difion vom Abendmahl 
22m, — hat Fülle der Geſichte 211°. 
— in Damaskus getauft undim Chriften- 





tum unterrichtet 36%. —hatden Glauben 
an Chriſtus „angenommen‘ a5, — 
Bruch mit dem Gefeg 47m. uff. — ift 
ganz neuer Menſch geworden 354; 48°. 
— im Befit des Geiftes 82u; 1449. 
— im Befit von Geheimniffen 1570.7; 
299m; 300%, — im Befit; höherer Weis- 
heit gm; 211%. — im Befit der „himm- 
liſchen“ Sprache 824. — verfteht das 
„Hungenreden“ 837; 1395 140%; 1449; 
1874. — empfindet faframental 129°. 
— Knedt Chrifti f. unter D. — nennt 
ſich Sehlgeburt 145"; 150°. — hält fich 
für den „Ichlimmften Sünder‘ 398%; 
399m, — Kriegsheld Gottes 200%. — 
ruft Gott zum Seugen an 17195 1729; 
208; 22354; 224m; zzam — ſchwört 
bei der Wahrheit Chrifti 205. — betet 
(Bitte, Sürbitte, Dank) or; oma; 11%; 
21m; Zum; 168m; 212%; 2919; 5290; 
3324; 335m; 3740; 419%. — glaubt in 
der Endzeit zu leben 11° (f. a. Wieder- 
kunft Chrifti, nahe bevorftehend). — hat 
Sehnfuht nad dem Tode 17%; — 
Sterbensfreudigfeit 376; 3770. — tief 
fittlicher Charakter 140°; 2614. — freier 
Berr aller Dinge 112%. — Knedt aller 


a2 
Paulus, Chriftus-Myftif. — myftiich 


mit Chriftus verbunden 48°; 69"; 96%; 
11545 LAS; 121%; 15105 1684f., 1819-7; 
187m; 18805 1894; 216%, 225%, 245%, 
2824; 3450; 3844; 385%; 776%, — mit 
Chriftus „ein“ Leib 964; 1810.m. — hat die 
Malzeichen Chriſti an feinem Leibe 71"; 
72°; 659m. — mit Chriſtus gekreuzigt 
z7u; 48%; zımu, — mit Chriſtus ge- 
ftorben 187m, 188%. — Chriftus lebt 
in ihm 47u; 377%. — fehnt fih nad 
völliger Dereinigung mit Chriftus 376; 
3IIm, 


D. Der Apoftel. 


Paulus ift hauptfählih Miffionar 27; 


gu; 60%, — zum Predigen berufen 77%; 
112m; 319m, — berufener Apoftel Jeſu 
Ehrifti 304; zau; sau; 168%; 2209-4; 
8320, 395m; 418u. — Diener Öottes 
1919. — Knecht Chrifti 331; 86H; 2200-4; 
zzamu, — ÖGefangener Chrifti 329m. 
— Diener der Gerechtigfeit 206%. — 
Diener des neuen Bundes 176°. — Send- 
bote des Meffias 994, — Dermwalter 
der Seheimniffe Gottes 86u. — fein 
Apoftel- Amt 319%; rom, — der „ge- 
ringſte“ Apoftel 145; Z99M. — mehr 
gearbeitet als alle Apoftel 145. — 
nennt fih Baumeifter 85%. — fein 
apoftolifches Berufs-Bewußtfein (Der- 
teidigung feines Apoftel- Amtes) gu; 35ff.: 
844; 8905 11OM; 1899. m. u 190m. — fucht 
zuerft die Juden auf 5m; 36uf.; Tam, 
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— Beiden-Apoftel 354; 36; 420; 4am; 
2210, 1890720043 72201: 72214:72250: 
2284; 2964; 2974; Z194; 320m; 338uf.; 
3334; 552%, 555m, — kämpft für die 
freie Heiden-Hliffion 40°; 165%. — ver- 
fündet fein gefegesfreies Evangelium 
8, 550, SB, ZyMm; AM; 750, 165°, 
219% 2200; 223775 22516, 2619;325% 
3260; 3524; 375m.u; 5320, — verfündet 
das „Evangelium Chriſti“ sam; 340, 
— bezwedt „Erbauung“ der Gemein- 
den 2150.11; 2170. — feine Mitarbeiter 
f. Ariftarh, Barnabas, Demas, Epa- 
phras, Eraftus, Gajus, Safon, Jeſus— 
Suftus, Johannes-Hlarfus, Kreszens, 
Kucius, CLukas, Prisfa und Aguila, 
Quartus, Sefundus, Silas, Synzygus, 
Sopatros, Tertius, Timotheus, Titus, 
Trophimus, Tychifus. — Haupterfolg 
beim niederen Dolf 10%; 72u; zgu, — 
fein Miffions-Srundfa (geht nicht in 
fremdes Arbeitsgebiet) 202"; 320°; 
321", — tauft wenig 77°.mu, — hat 
den Bajus, Krispus, Stephanas getauft 
zau; 770m, — ift guter Otganifator 
gu, — nimmt Rüdficht auf alle 125", 
— Eluger Erzieher 18m. — ftellt fich 
felbft zum Dorbild 7°; 26; 624; 89°; 
1154; 125m; 3860.m. — hat felbft Chriftus 
zum Dorbild 123". — rühmt feinen 
Wandel 120°, — rühmt feine Stärfe 
207°.m, — rühmt feine Schwacdheit 
208""f. — unermüdlicher Seelforger 208°. 
— inniges Derhältnis 3. f. Gemeinden 
378m; 380u; 3860m; 3870, — redet als 
„Vater“ u. „Mutter“ zu feinen „Kin— 
dern‘ 21; g0.m; 109; 63%.U; ggu; 890; 
1910; 21545 2149; 329m; 330m, — Sehn- 
fuht nah feinen Gemeinden 13%, — 
letztes Vermächtnis an feine Gemein- 
den 388". — Serwürfnis mit Korinth 
I650.m; 166%. — „Swilchenbrief”’ nach 
Korinth 165; 166-4; 1724, — emp- 
fängt Siebesgaben aus Mazedonien 
(Philippi) 5%; 2050. mM; 372m. u; 373m; 
3240, 382; 388m. — verzichtet auf das 
Recht freien Unterhalts IM; 10%; 111; 
1120-15 164, Zoguf.; 215%; 3880. — 
läßt Kollefte für Jerufalem fammeln 
2; 39%, 429, 45%; 160%; 1620; 1649; 


167m ; 195uff.; 321U; 3220.m; 347u; 3890, 


E. Aufenthaltsorte, 

Paulus, Miffions-Reifen 28m.u. — in 
Adaja 29%. — in Antiochia (Syrien) 
29°; 374; 45°, — in Antiochia (Pifi- 
dien) 28%; 4280.M, — in Arabien 354; 
36%; 208", — in Alien (KL.-2.) 299; 
321°. — in Athen 54; 1m; 120.1; gou, 
— in Berda 5%, — in Läfarea 3281, 
in Lilicien 29%; 370.u; zgu, — in Da- 
maskus 354; 364; 208m, — flieht aus 


Damasfus 370.1; 208m. — in Derbe 
284. — in Ephefus 74m; semu; 160m; 
1620; 164; 3730; 3780; 396%. — in 
Galatien 28.2, — in Griechenland f. 
Achaja. — in Ikonium 284; 4280.m. —— 
in Illyrien 32004; 321%. — in Jeru- 
falem 370.m; 38m. u; zqu; 3200.u; 3210.u; 
3750. — nad der Bekehrung nicht fo- 
gleich in Ierufalem 354. — den Ge- 
meinden in Judäa unbefannt370; 380.m. 
— in Kolofjä nie gewefen 328°. — in 
Korinth 54; 120.m; 72m. u; gou; 1620; 
2150.u3 3730; 3780. — — zwifhen 1. 
u. 2. Kor.» Brief (fog. Smifchenreife) 
162m.u; 1649-4; 1730; 2149, — in Kreta 
gagmu, — in Kyftra 284; g2g0.m, — 


in Syfaonien 28%. — in Mazedonien 
290, 72m; 161%, 164"; 1740; 19495 
378%; 3884; 396%. — in Xfopolis? 


442m.u. — in Phryaien 28%, — in Pift- 
dien 284, — in Philippi 5tt; 90; 3730, 
— in Rom 328%; 3720.m, — inSpanien? 
455°. — in Syrien (f. a. Antiochia) 29°; 

70.u. — in Tarſus 37%, — in Chefja- 
lonich 5m.u. — in Troas 161%; 174°. 


F. Reifepläne. 

Paulus, Pläne 321"f. — Plan nad 
Judäa 170u. — nad Kolofjä 327%; 
35294. — Plan nad Korinth s9m; 160; 
165-#, 1649, 1704, 2154, 21405 216m. 
— nach Mazedonien 120%. — nad) Phi- 
lippi 3764; 3770; 381m; 3820. — nad 
Rom 223Uf.; 2241; 321m.u; 3220, — 
nach Spanien 203°; 217u; z21m-u; 3220, 
— nah Thefjalenih ıım., 


6. Gegner des Apoitels. 


Paulus kämpft gegen 2 $ronten: Juden 
und Beiden 1627, — Juden 10; 119; 
264; 37m; cu, 724; 237%, — lirge- 
meinde in Jerufalem 67%; 327m, — 
Iudencriften (Judaiften) 29m.u; 330; 
Sg; SIT, 50%, 5; SM: Gza-N, 710: 
I6qm.u; 1659; 2004; 2019; 204°; 205m; 
219°; 327m; 3840, — Irrlehrer in Rom 
524°. — Alerander der Schmied 480m. u; 


4320. 
Paulus, Dorwürfe der Gegner: er 
fenne Jeſus nicht 188%; 204m, — fei 


fein Apoftel 300; 31m, — verachte das 
Geſetz 48m; 2444, — vertrete die Be- 
fchneidung 664; 67m. — fälfche das 
Wort Gottes (A. T.) 1654; 1790.u. — 
verfünde falfches Evangelium (eigene 
Phantafie) 300; 350; 1654; 178; 1800; 
188%. — lehre zügellofe Sreiheit 67u; 
165". — zerjtöre die Gemeinden 71°; 
165"; 1954, 2014; 215m; 2170, 
Paulus, Perfönlide Derdädti- 
gungen. — fei unfcheinbar, Franf und 
fraftlos 165°, — fein Förperliches Keiden 


air 
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fei eine Strafe Gottes 165%. — fei von 
Sinnen (geiftesfranf) 144°; 165°; 1874; 
209", — habe unlautere Beweggründe 
94, — rühme ſich maßlos 165"; 170"; 
175m. u; 187u; 205m, — fei wanfelmütig 
309%; 1634; 1715 200, — er „verhülle“ 
das Evangelium 1794. — fei zweideutig 
187u. — verftelle fich zzom. — fchmeichle 
90; 30%; 33m; zqu, — überrede durch 
Disputierfunft309; 3517; 34; 165; 1871. 
— habe Mangel an Beredfamteit 165°; 
204%. — tyrannifiere 165; 17201; 
192%; 200m, — ſei feige 89; 165" 
1790:m; 200m; 209%, — fei habfüchtig 
90; 194°; 200m; 214m, — habe die 
Kollefte für fi} benußgt 165"; 166%; 
214m, 


H. £eiden des Apoitels. 


Paulus, Aufzählung feiner Keiden 88°; 
168M-uf,; 191; 2070.m; 4280. — Kampf 
mit den Gegnern f. unter G. — förper- 
liches £eiden (Dorn im Sleifch) 211°, ſ. a. 
A. ı. — in Bedrängnis 14. — Schiff 
brüche 208°. — fortgefegt in Lebens» 
gefahr 153°; 181; 207; 208°; 452%. 
— vielgehaßt 3224. — fünfmal vor Ge— 
richt gezogen 2074. — in Gefangenſchaft 
(Läfarea, Rom) 327%; 329%, 34704, 
375m; 3810; 3920; 4324. — gefteinigt 
208°. — in Ephefus mit wilden Tieren 
gefämpft ss; 1530; 169m · u; Z2qM, — 
im Rachen des Löwen 450%; 452%, — 
Mißhandlung in Philippi 9°; 372%. — 
Teilhaber der Leiden Chrifti 329%. — 
Malzeihen Jefu an f. Leibe f. unter C. 
— wie der Sünden-Bod 880.u. — leidet 
mit Freuden 3384; 359, 


1. Paulus der Brieffchreiber. 


Paulus, Meifter der Btiefitellerei 3°; 
3304; 382%, — fchriftftelleriiche Friſche 
am, — Phantafie und Gemüt 279%; 
— Fülle der Ausdrudsmittel 27; 3°. 
— Öeftaltungsfraft 74u. — erhabener 
Dichter 279mu, — BHerzlichfeit und 
Wärme des Brieftons 24; 505". — 
zarter Berzenstaft 350%. — diktierte 
feine Briefe 31; 14%; 20%, 74; 161", 
200%; 3254; 352m; 348m; Z8gu, — gibt 
eigenhändigen Schluß-Öruß 20°; 719; 
161m; Zazu; 348n; 389u. — benußt 
den Kettenfhluß 51u. — folgt eignen 

- Denfgefegen 4°; 298%. — denkt nicht 
„individuell“, fondern „maſſiv“ 302°; 

321; 356, — fchliegt vom Einzelnen 
aufs Ganze 274. — — vom Öeringe- 
ren aufs Größere 1704. — — vom 
Größeren aufs Geringere 4; — beweiit 
aus dem Gegenteil gm. — denft in 
Segenfägen (Antitheſen) 246°; 249°. 
—_ 7 Mortipiele "310; 584%. — une 





gefchidt in der Anwendung v. Bil- 
dern u. Dergleihen 265%. — Peffi- 
mift und Optimift nebeneinander 301". 
— grandiofer Optimismus 3074. — 
Humor 494; 216", — Paradorie 62"; 
TOR Re a 1560, LEN, FEAT 
1904; 19195 2000; 305%; 511°. — Jronie 
500; 64T; BB; 10945 120"; 14005 120"; 
1219; 17545 1820; 200; 204; 200, 
21301; 216%. — liebt Bilder aus dem 
Soldatenleben 340°. 


K. Der Theologe. 


Paulus war „Cheologe" 2°. — ift in- 


fpirationsgläubig 58°; 288". — Stellung 
zum U. T. 5zuf.; 221°. — Öitate un- 
genau (ohne den Sufammenhang) 50%; 
SM; 860 140M; 1990; Z154; 518%. — 
deutet Zitate um 4; 464; som; 140; 
155uf,; 290m; 295m; 296%. — zitiert 
fogar mit entgegengejegtem Sinn 157%. 
— nimmt „Bert im A. T. für den 
vormweltlichen Chriftus 83U; 115; 177%; 
178m.u. — zitiert A. T. als „Evange- 
Ium‘ 29501; 2940; 316%; 518%. — 
benußt „rabbiniſche““ Theologie und 
Beweisführung 40; 32; 50%; 105%; 
2454; 2460; 262°. — Buchſtabendeu— 
telei sg", — allegorifcher Schriftbeweis 
64m. — „teferer” Schriftfinn 111. — 
Schriftbeweis des Paulus ift wertlos 
au; TANT, 19397. 249° 


Paulus, feine Theologie ift Erbe des 


Sudentums, nicht Heu-Schöpfung theo- 
logifcher Begriffe 218"; 281; 2830. m. 
— ift helleniftifch beeinflußt 183%. — 
Im Einzelnen (f. a. jedesmal das 
betreffende Stichwort): 


Paulus: Abendmahls-Zehre 147u ff. — 


Auferſtehungs⸗Lehre 96m; 154; 1579; 
158ff. 182f.; 1852; 185MFf.; 186f.; 
336%, — Dualismus 684; 179%; 250%; 
2750. — Chriftus-Kehre 10845 15605222"; 
223"; 3350; 356m, — Chriſtus⸗Myſtik ſ. 
unter C. — kennt die vaterlofe Geburt 
Jeſu nicht 61°. — hatdie Gottheit Chrifti 
nicht gelehrt 1084; 1521; 156". — Dä- 
monen-dlaube 62°. — Engel-£ehre 4°. 
Erlöfungs-£ehre 106%; 241ff. — Er 
wählungs-£ehre 262°; 279%; 281 ff.; 287. 
— Lehre vom $leifch 4°; 254" ff.; 584". 
— $rauenfrage 105f.; 124. — Steir 
heits-Kehre 6s8uf.; 69m; 165%; 179%, 
5320; 5500; 596°; 615; ZY14. — Sehre 
vom Geift 142 uff.; 1446; 254'tff.; 270°, 
— Gerectigfeits-Kehre 45"f.; 66"; 
2540; 2651; 285m, —Gefchichts-Auffaf- 
fung 11%; 1517; 239, 268%, 297%. — 
Geſetzes⸗CLehre 33%; 47u f.; 484 f.; SAU; 
550m; 57uf.; 65uf.; 2634 ff.; 265ff.; 
481m, — Glaube 2240-4; 225"f.; 242ff.; 
2484; 2794; 4930; 512%. — Önaden- 
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Lehre 1024; 1654; 1294; 242ff.; 2580; 
260%; 298"; 3004; 3864; 438uf.; 677u. 
— Öottesfindfhaft 281ff. — Beidentum 
228% ff. — Leib und Seele 4%. — Menjch- 
heit 2284; 2681; 272m; 580%, — — die 
neue 257, — Mittelweſen 335%f. — 
Monotheismus 8U; 1530; 2440. m; 40 Ju; 
68Ju f. — Obrigkeit 25m; zosuf.; 655%; 
659uf. — Rechtfertigungs⸗Lehre 4u; 
46mf.; 490; 504; 239 ff.; 262°. — Sa⸗ 
framents-£ehre 115%; 117uff.; 119%; 
155m, — Sitten-Kehre 220%; 306%. — 
Sklavenfrage 101f. — Sünden: Lehre 
156; 2580; 263uff. — Taufe 25811; 
341, — Theodizee 284 ff. — Tod Chrifti 
Bl 6 788, BON Zu Tau: 
481m; 745%, — Dergeltungs-Lehre 18511; 
186°. — Derföhnungs-Lehre 1907;241ff.; 
338", 357m. — Derftodungs-£ehre 
634", — Weltalter, zwei 2564. — 
‚Weltanfchauung 278%; z014. — Welt- 
bild 4°. — Welt-Elemente symf, — 
‚Welt-Ende 20; 25m, — Werke 287°; 
532; 677%. — Wiederfunft Chrifti 
f. d. — Zwiſchenreich 1527; 186m, 


Paulus-Briefe im allgemeinen ıff.; 
503’, — unechte 1°. — im Öottesdienft 
vorgelefen 20°. — im 2. Petrusbrief 
zitiert 5950.45 596°, 

Paulus-Partei in Korinth 760.m; gqmu, 

Pedanius Sefundus (Stadtpräfeft in Rom) 
331°. 

Peräa 7524; 753°, 

Pergamente, zurüdgelaffene des Pls. in 
Troas 4300; aaıu, 

Pergamon 606m; 6120.u; 6160.m. — 
Asklepios-Dienſt 6124. — Bileamiten 
613°, 

„Perle“, gnoftifhes Gedicht in den Tho- 
mas-Aften 187°. 

Perfien, Einflüffe aufs Judentum und 
N. C. 3554, 


Perſis (Chriſtin in Rom) 323%, 

Perjonifizierung von Geiftwefen 335 m-u, 

Pejfimismus des Spätjudentums 301%; 
302%, 334m; 3550; 647m. u; 8440. — 
— des Chriſtentums 3347; 370u; 8140. 
— des Paulus ſ. d. 

Peſſinus (Stadt) 28m; 29m. 

Peſt in der Endzeit 6694, — und Tod 
6284, — perfonifiziert 6284, 


Petrus, 
A. Der Jünger. 
Petrus, der Jünger zoyu; 730u; 732m; 


2220; 866uf. — freudig befennend 
280.4, 780m, — Sprecher der an- 
dein 8214. — Übereifer bei der Fuß— 
wajhung 818%; 819%. — zieht das 
Schwert 8424, — Beteuerung (Keben 
laffen) 8280.u. — Derleugnung 823°. 








— Sifhzug 886uf. — wirft fih ins 
Meer 856%; 8571. — Sanguinifer ss, 
Wetteifer mit dem Lieblingsjünger 714°; 
8220; 845m; ggg; 852, 8550. — hat 
Erfheinung des Auferftandenen 147°. 
— Birt der Sämmer säst ff. 


B. Der Apoftel. 

Petrus, der Apoftel 529%; 5334; 568m; 
5820, 585m; 592m, — war verheiratet 
110%, — bediente ſich eines griechifchen 
Dolmetfhers 533°. — Urapoftel in Je- 
tufalem (f.a. Kephas) 37°; 44u; 1120, — 
Säulenapoftel 42%.u; 533m; 5340, — 
der Sels-Apoftel 534°. — als Juden- 
Apoftel 420.0; gzm; 221u; 5330, — als 
Heiden-Apoftel 49%. — der Apoftelfürft 
859m, — der Leiter der Kirche 860uf. 
— in Antiohien 434 f.; 450.; 479.m; 266%. 
— af mit den Heidenchriſten 4s8uf.; 45m. 
— in Korinth (f. a. Kephas) 76m; 111°. 
— inRom, Gründer der Gemeinde und 
erfter Biſchof 218%. — Weisfagung feines 
Todes 585; 8254, — in Kom ermor- 
det 571%; 671m, — Difionen 444; 147°, 
— und Paulus als Apoftelfürften im 
2. Ptr.-Brief 595, 


Petrusbrief, erfter, nicht von Apoftel 
Petrus 533%; 5544, — Derfaffer ift 
Paulus-Schüler 532m; 535m, — 'Der- 
faffer ift erfahrener Seelforger 5304. 
— ob Silvanus Derfaffer? 533u; 57ou, 
— verfaßt unter Domitian 533m, — 
feines Griehifh 534%. — helleniftifch 
535°. — ift eine Predigt 530m, — Fennt 
Paulus-Briefe 5320°.m; 5330, — an 
Heidendiften 530%; 532°; 540u; 542u; 
54505 5584; 564", — feine Theologie 
531°, 

Petrusbrief, zweiter, Derfaffer nicht 
Petrus 575%. — fpätefte Schrift des 
U.T.s. 574m, — abhängig vom Judas- 
brief 573% f.; 5890. — zitiert den 1. Pe- 
trusbrief 592m, 

Petrus-Evangelium 147°.; 573m, 

Petrus-Partei in Korinth zem; aqu, 

Pfeile des Apollo (Peft) 629%. 

Pfingft-Sefhichte 143°. 

Pharao 287; 2ggu; 289m. u; z301m; 4900, 
— Tochter 486m. 

Phariſäer, Geſetzes-Dienſt 2960. — ver- 
blendet 7984. — als Gegner Jefu f. 
Jefus. — bei Johannes, dem Täufer 
227°. — und Hohepriefter 8074; 8080, 
— im Johs.-Evgl. 7400; 751u, — -Par- 
tei 786m. 

Philadelphia (Offenb. des Sohs.) 606m; 
6120.m; 618mf. 

Philemon 348°; — —Brief 2u. — ab— 
gefaßt 60/63 3280. 

Philetus EIrrlehrer) 424m; 4250. 

Philipperbrief, beſonders herzlich 3230; 
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3804; 3814; 386; 3870; 3900. — aus 
Rom (nicht Läfarea) gefchrieben 372. 
— aus dem Jahre 6263 Brom 

Philippi 5m, — Gemeinde 372m.1; 378°, 
— röm. Kolonie 390%. — Lieblings- 
gemeinde des Pls. 5; 205", 3881, 389", 

Philippus, Jünger 7ogu; 7119; 7154; 7304; 
Ta2us 7720.U: 77305 B129U, gastku, 

Philippus, der Siebenmann 145"; 7119; 
zı5M. 

Philippus von Side (Schriftfteller im 
5. Ihdt.) 710°. 

Philo von Alerandrien 4454; 447u f.; 
697u. — feine Bedeutung 447f.; 697“ f. 
— Allegorifer 644; 4a; 451, 450; 
4600; 4654; 466"; 488%, 494%, 499°; 
57zu; 776u. — Zahlen⸗Myſtik 735%. — 
Infpirations-Lehre 449%. — Gott über- 
ragt die Geftirne 508", — Mittelwejen 
3354; 450m, — Logos-Kehre 3354; 4489; 
a449u; 250"; 4520; 4594, 480m; TICNf. 
— zwei Welten, himmlifhe und ir— 
difche gzım. — Urbilder der Dinge im 
Bimmel 421. — Ekſtaſe, höchſte Stufe 
der Gnofis.76ı. — Bott fchauen 723". 
— Lehre vom jenfeitigen Leben 159°; 
261°. — Sittenlehre 144. — von der 
Steiheit 511°. 

Philologus (Chrift in Rom) 323%. 

Philofophie, griechifche, Einfluß aufs 
Chriftentum 799; 336%; 697uf. — der 
Irrlehrer 3409-1; 345, 

Phlegon (Ehrift in Rom) 323%. 

Phöbe (Gemeindedienerin in Kencreä) 
au; 3230; 3950; 412°, 

Phrygien 28%. — Religions-Kulte 342'"; 
343°. 

Phygelus (Menſch in Alten) 420%. 

Pilatus 416u; 6854; 844u ff.; 8480; 
850%. — „was ift Wahrheit?“ 845°; 
846", — was ich gefchrieben, habe ich 
gefchrieben 848". 

Pifidien 28%. 

Piftis = Glaube und Treue 3344; 616". 

Plagen, die 7 in der Endzeit 628°", 
6294; 6660. m; 678u. 

Plato, Dreiteilung des Menſchen 200. 
— verwarf Götter-Glauben Josm. — 
Ideen 345m; 448m; 698%; TI, — 
Philoſophie 4470. — und Sokrates 713%. 

Pleroma (Fülle) 3361; 3370; 340%; 345m; 
3550.m; 3604; 725, 

Plinius, Brief an Trajan (hriftus fei 
der Chriften Gott) 407m; 5355. 

Pneumatifer, (f. a. Geiftbegabte, Geiſtes⸗ 
menſch) 155; 3044; 4010; 6790uf. 

Poimandres 761". 

Polykarp, Biſchof von Smyrna 615"; 
zogm.u; 7104. — Brief an die Philipper 
709m. 

Pontius Pilatus 416u. 








| 


Pontus 5334; 534", — Bifchof u. As- 
fet in 240.m; 279, 

Pofaune der Auferftehung und MWieder- 
tuntt Toms Toro NE Tag, 

Pofaunen, die 7 des Endgerichts 63T". 
— »Engel 641°. — »Difionen 638° ff. 

Pofeidon 651". 

Prädeftinations-Kehre (f. a. Erwählung) 
zu; 270; 3524, 

Präeriftenz Ehrifti f. Chriftus, vorweltlich. 

— (Kaſerne) 322m; 375; Baal; 

Predigt Chrifti an die Geiſter im Gefäng— 
nis 5310; 358m. u; 561 ff.; 564. 

Predigt-Amt der Alteften 410; 415. 

Presbyter f. Altefte. 
Presbyterium als urdriftlihe Kirchen- 
behörde 3954f.; 410"; 4140; 454". 
Priefter (jüd.) ııs". — nach der Ord— 
nung Yarons (Leviten) 46894. — levi- 
tiſche 4680.u; 4720.u ff. 474m; Tao“. 

— nah der Ordnung Melchiſedeks (ſ. 
a. M.) 468%. — und Leviten 726%; 
7274, 

Priefterfchaft, heilige — Chriften 547"; 
548%; 6034; 606%; 878". 

Primat des Petrus 859". 

Prisfa (Priscilla) Frau des Aquila 72%; 
161; 325m; Z24m; 3480; 4504, 455m, 

Probabilismus, röm.-fath. 315". 

Propheten, nidt Zukunftskündiger 
539m; 598%. — gefalbte Diener Gottes 
6441; 645%. — vom Geiſt befefjen 130"; 
597m; 750%. — Geift Chrifti in ihnen 
5360; 5390; 545%. — alte 551°; 558". 
— verfolgt und getötet zom. — Leiden 
und Geduld 325%. — — alle Schift- 
fteller des A. T.’s. 2210; 622. — chrift 
liche 16%; 24m; 154%; 1580; 505°; 556%; 
3580-M; 3594; 361]; 559m; 597 m; 670u; 
6710.m. — wahre und falſche 526. — 
falfche 1924; 5870-45 665"; 7719, 877t, 
sgcH. — „der’ falfche 672; oral. — 
und Zungenredner 138%, — der in 
feinem Daterland 762°. 

Propheten-Amt, urchriftliches 519%. — 
»Bücher 6oso m. — Gabe f. Geiftes- 
Gaben. — -Geifter 23%; 249; 141-4} 
144m; 6074; 6824, — Kede 18%; 194 
(f. a. Geiftes-Gaben). 

Prophetin, Jefabel in Thyatira 614. 

Profelyten 3834; 547°. — gelten als 
Juden 2. Grades 358°. 

Proftitution (Beurteilung) 98°. 

Prozeffieren vor heidnifchen Berichten 73%; 


yauf. 

Prüfen der Geifter 615%. — Derz und 
Nieren 617°. 

Prügelftrafe (jüd.) 2074. 

Pfalmen, meffianifch gedeutete 152%; 
450M; 4519; 440. u; 45705 479m. — der 
Ehriften 3454f. 
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Pfalmieren „in Zungen‘ 139m:u; 1410.u, 


Piyhe und Preuma und Sarg 1880.u. 


Pſychiker, gnoftifhe 5zsu; 5zguf. 
Ptolemäer in Alerandrien 446". 
Ptolemäus Philadelphus 446. 
Pudens (Chrift in Rom) 430%, 
Prthagoräer 447°, 

Prythia, Orakelſprüche 132%, 
Python (Dradhe) 651m. 


Quartus (Freund des Paulus in Rom) 
325m, 

Quellen, heilfräftige in Bierapolis ſ. d. 
— bildl., waſſerloſe (Irrlehrer) 589%; 
5904. — -Glaube, antiker 764u. 


Rabbi, Lehrer 730m.u. 

Rache Gottes 306; 482°, 

Nachebegehren 306; 307u. 

Rachen des Löwen (bildl. = Todesgefahr) 
450%, 524, 4864; 490%, 

Rachſucht, jüdifche 632°. 

Raffael (Maler), Difion des Ezechiel 6211. 

Rahab 4864; 490; Sıqm: 515m; 51600; 
517u. 

Rangordnung bei Paulus (Gott — Chri— 
ſtus — Mann — Frau) 1240. 

Rat, hoher, ſ. Hoher-Kat. 

Ratſchluß, Gottes ewiger 291°; 5550 (f. 
a. Dorherbeftimmung). 

Ratsverfammlung Gottes 623%. 

Räucher-Altar 4724; 475uf. — -Pfanne 
637u. — Werk 637u. 

Ré (ägyptiſcher Lichtgott) 717u. 

Rebe am Weinſtock (f. a. d.) 696u. 

Nebeffa 2854; 286u. 

Rechabiter 342m. 

Rechenſchaft vor Gott 314%; 458u; 4594; 
5580, 

Rechtfertigung aus dem Glauben g5mf.; 
560.u; 654; 262%, — durch die Taufe 
(einmaliger Dorgang) 950; 442%. — aus 
Glauben und Werken 516u; 5ızu, 

Rehtfertigungs-Lehre der Juden 
677u. — des Paulus (f. a. d.) 239ff.; 

262°. — bei Paulus und Jafobus 514ff. 

Rechtgläubigfeit und Unfittlichfeit 3980, 

Rechtshändel in Korinth 92uf. 
eden Jefu bei Jhs. (f. a. Johannes- 
Evangelium) 60%; 69ju; 702; 2424; 
7430; 768%, — ohne Zuhörer 6894; ich, 
— bei den drei älteren Evangeliften u. 
Sohs. 687uf.; 689u. 

Reformation, ihre Grenze 894u. 

Regeln, fittliche 3051 ff. 

Regen von Feuer und Schwefel f. Sodom. 

Regenbogen um den Bimmelsthron 6200; 
621%, 

Reid Gottes 3644; 3664; 6264; 695; 
244u; a5, — beſchränkt 6g7m; —fehen 


740%; — efjen und trinfen im 1830. — _ 


erben 69%; 94m; 1564, — — hödjfte 





Boffnung 7600. — — Öeredtigfeit, 
Friede, Sreude 3154; 316%; 31729. — 
nicht Eſſen und Trinfen 315%; 316°; 
3170. — * Reich der Wahrheit ggg". 
— erfcheint bei der Wiederfunft Chrifti 
317%; 675m. — nicht in Worten, fon- 
dern in Kraft sy. 

Reich Chrifti, ewiges 364; 3664; 5834; 
584m. — des Sohnes 335%. — nicht 
von diefer Welt 845°. 

Reich, das taufendjährige 152; 674ff. 

Reihe (und Arme) 417uf.; 506%; 5099; 
512; 513m; 524f. 

Reichtum, Gefahr 415m. 

Nein, dem Neinen ift alles rein 435", 

Reinheit, jüdifhe 3130; 3154; 408m; 
846°. — levitifche 436°; 541, — des 
Herzens f. Herzjensteinheit. 

Reinigungs frage 748, 

Reiſegeleit 322°. 

Neiter, „apofalyptifche“ 6284, 

Reiterheer im Himmel auf weißen Roffen 
6720, 

Reiterjcharen beim Weltgericht 6394; 640uf. 

Reigenftein, „Poimandres“ 6999, 

Religion, Abhängigfeitsgefühl 6624. — 
Geben und Empfangen 774u. — nicht 
Denfen, fondern Keben und Tun 900°. 
— und Sittlichfeit 68; 2620; 303°; 
317u; 360m; 3880; 5290; zZozm, — und 
Theologie bei Paulus qm, 

Religions-Hlifhung 3424; 345; 
698uf. 717u; 757u; 8940u. 

Religions-Wende 3. St. des Urchriſtentums 
2om, 

Rennbahn, bildl. 113; 385m.u; 4310, 

Reft, fog. heiliger 288°; 290m; 2944; 2954, 

Rettung aller (Apofataftafis) 5940. — 
von Paulus nicht geglaubt som, 

Neue Gottes 469m, 

Rhodus f. Kolof. 

Riten, feindfeliges 864; 231%; z13u; 
3140; 31545 52ım; 525u, 

Richter, himmlifcher (Gott 0d. Chriftus) 
j. Weltgericht. — altteftamentliche „Göt⸗ 
ter“ genannt 801°; 802°, 

Rind am Bimmelsthron 620; 623°, 

Aingfämpfer, bildl. 4220.u. 

Robertſon, F. W., Predigten szıu, 

Rod, der ungenähte Chriſti s47u; 849m. 

Rohde, Erwin (Piyche) 607°, 

Rom, Dölfermifhung in 218%, — Brand 
unter Zero (f. a. Brand) 6120, — 
Chriftengemeinde nicht von Pls. ge- 
gründet 218°. — Paulus in f. d. — 
als Obrigkeit 550%. — Haß gegen 551%; 
567%, — — Babel 6624; 663%, — — 
Thron des Tieres 665%, — Wohnfitz 
des Teufels 655%. — Strafgericht über 
6694, 670%, 671%. — Dorherrfchaft in 
der Kirche (Anfänge) 224m, 

Nömerbrief gejchrieben 58|59 im Win- 


5954; 
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ter 237u; 322m. — Bedeutung in der 
Geſchichte 217%. — Glaubensbefennt- 
nis des Pls. 219°. — Dispofition 219". 
— Leſer: Mehrheit Heidenchriften 218m. u; 
2190; 224%; 261", 2954, 2901, 297%; 
300°; 320%, — Kap. 16 nicht nach Rom 
gerichtet 435%, — — nach Ephefus ge— 
richtet 21245 2180; 3264f.; 3490; 395°. 
— — ob echt oder unecht 3267 f. 

Roffe, höllifche, fenerfpeiende 641°. 

Roß, weißes des Meſſias 630%; 672°, 

Rothe, Richard 862°, 

Rotte Korah f. d. 

Ruben, Stamm 633%. 

NRüdfihtnahme auf einander 
1224; 1250.mM: 3160; 3180, 

Rufus (Chrift in Rom) 323%. 

Ruhe Gottes 457u; 4580.m; 459m. — 
himmliſche der Chriſten 45995 476%; 
4824; aggu, 

Rühmen des Kreuzes Chrifti za — 
fih, des Herrn 79%, — menfcliches 
202; 203°, 

Quhmestitel der Juden 233m; 2344; 
2840f.; 2861; 3840.m. — der Chriften 
547uf. 

Rüſttag 880m. 


—— 


Saat und Ernte 755m; ⁊7s6m. uf. — auf 
Sleifh und Geiſt zomu, 

Sabbat-Gebote, rabbinifche 765%. m; 
zes, — Kuhe (zweite) 458"; 459m. 
— ⸗Streit 766m, 

Sacharja, Prophet, gefteinigt 491°. 

Sadrah, im feurigen Öfen 490%. 

Säen auf Sleifh und Geift zomm, 

Saframente 95% 119% ff.; 1551; 341m; 
563°; 605; 6964; 840m; 894m. u; 896m. 
— orientaliſcher Herkunft 699m. — ihr 
Unſegen im Chriſtentum 1220. — Is⸗ 
raels in der Wüſte ııamf. 

Salbung Jefu zu Bethanien 689; sog; 
810. — derChriften mit hl. Geift (Taufe) 
1zıU; 877m; gzemu, — der Snoftifer 
gzam; — mit Öl gzı%. — der Kranfen 
526%; 527u; 528m, 

Salem 461"; 466m. u; 467°, 

Salim (Ort) 748m. 

Salomo, Prophet 2210. 

Salz der Rede 347°. 

Samarien 7524; 757%, 

Samariter und Juden 7549; 7574, — 
bei Jeſus z55. 

Samariterin am Jafobs-Brunnen 685"; 
689%; 7020; ZosU; 752ff.; 7574; 766°. 

Sammlung f. Kollefte. 

Samuel 486%; 490°. 

Sanıırmut 555%; sbzmeu 

Sapphir (Edelftein) 679°. 

Sapphira 904; 145, 

Sara 64°; 65%; 2481; 2806; 4869; 488m; 
555%, 5hoN.M, 





Sarder (Edelftein) 679°. 
Sardes 606"; 617u. 
Sardion (Edelftein, roter Karneol) 620°; 


62m, 

Sardonyr (Edelftein) 679°. 

Satan (f. a. Teufel) 1739-4; 5694; 646"; 
647u. — — Antichrift (f. a. d.) 408%. — 
Drache 6749. — alte Schlange des Chaos 
602u; 674%, — Feind Gottes 650, — 
Sohn Gottes 647°, — verblendet die 
Menfhen 180%. — verführt die Eva 
leiblich 206°. — verfuht die Menfchen 
9su. — fährt in den Judas 821u. — und 
Biob 647°. — hatfeinen Plat im Himmel 
2054; 647%, — im unterirdifcher tau— 
fendjähriger Gefangenschaft 640%; 674; 
676, — Urheber von Krankheit 90; 
212°, — Urheber der Sünde 256. — 
Urheber des Todes JoM; 212%; 256", 
— Derwandlung in einen Sichtengel 
205%. — deichen und Wunder 23m, — 
Auslieferung der Hlenfchen an 173m. — 
Gefolgfchaft des 442m; 413%, — hindert 
das Evangelium 11; 12%. — Fürſt 
diefer Welt 1zygmu, — „dem 5. über- 
geben“ (= dem Tode weihen) 894; 90°; 
125m: zgzmu, 3994; 400m. — feine 
Dernichtung bei der Wiederfunft Chrifti 
324u; 647u; Cham; 674u; 675% 676, 
— Bimmelsfturz 3794; 6454; 646ff.; 
652%; 812m. — Sturz in den Seuer- 
und Schwefel-See 676". 

Satans-Diener (Sudaiften) 16445 173%; 
205%, — Engel (Krankheit des pls.) 
2110.u. — »Öemeinde (Juden) 61291; 
ABM; 618u; 654m; Kom, — Kinder 
f. Juden. — -Thron 6124. — -Tiefen 
(erkennen) 6134. 

Sabungen der Juden 2694. — der Irr— 
lehrer 342°. 

Sauerteig, des Geſetzes 661; 67%, — 
den alten ausfegen 91°. 

Säulenapoftel (Jakobus, Petrus, Johan 
nes) 300; 420; 1644; 3224; 535m: 57au, 

Saulus (f. a. Paulus) 48°. 

Scaftor in Jerufalem 7634; 7644. 

Scalen-Engel 680%. —-Diftonen 664 ff. 

Scharen am Euphrat 641°. 

Schatten-Bilder der himmlifchen Dinge 
470U; 471m; 476°. — »Dafein im Bades 
63 zu! — Reich (Hwifchenzuftand) 637°. 

Schaß im Himmel (duch gute Werke), 
4180; 525%, — überfließender 4254. — 
in tönernen Gefäßen 165; 1804, 

Schaphaus im Tempel 789m; 790°. 

Schaubrote 472u; 475%, 

Schauen Öottes 1379.45 210; 2814; 3604; 
A1TU; 4409; 679%; 681"; 696%, 725Uf.; 
8254; 88 1u; 04; gosM, 

Schechina (Berrlichfeit Gottes) 284. 

Scheinleib Chrifti (gnoftifch) gortf.; 7230. 
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Schenkelbrechen nach der Kreuzigung 850%; | 
8519. 

Schidfal, jedem vorher beftimmt 632m, 

Sceol (j. a. Hades, Totenreich) 631". 

Sceufal, das verwüftende 24m, 

Schiffbrud des Paulus 208°. — am 
Ölauben 399%. 

Schild des Glaubens 370m. 

Schiller, Friedrich 609u. 

Schlange der Urwelt (die uralte) 646m. u; 
651456749. —im Paradies 1644; 2030-4; 
206°; 2644; 403M; 6470; 650%; 7924, 
— erhöht durch Mofes 744u; 745m, 

Schleier der Frau 1249. mu, 1250, 

Schleiermacher, Friedrich 3904; 392; 686%; 
903°, 

Sclüffel, Davids 6ist. — des Himmels 
(Macht, den Himmel zu „‚verfchließen‘') 
645; 6444, — der Hölle (Unterwelt) 
63995 6744. — des Todes u. der Hölle 
608m; cIoM, — -Bewalt 8540.m; 8550, 

Schmach Chrifti 486%; 4894; 500m, 

Schmud der Frauen 5550.uf. 

Schonung der Shwahen 109m. u. 

Schöpfung der Welt 96u; 1244; 12504; 
279m; 584. — aus dem Chaos 6024, 
— war gut 2530; 279m, — Öeheimlehre 
der Rabbinen über 210%. — des Men- 
fchen, zwei Berichte 256%. — die neue 
in Chriſtus 190°. 

Schöpfungs-Mittler (gnoftifche) 719. 

Schreiben unter fremdem Namen im Alter- 
tum ſ. Schriftellerei. 

Schrift, heilige, als Sprudh- Sammlung 
5464; — — A. T. 55m.u. — von Gott 
eingegeben 428%. — Bedeutung für 
uns (förderlich zur Lehre, Strafe, Er- 
ziehung) 428", 

Schriften = 4.T. 220; 428%; 429°, 
prophetifche 3254; 326"t, — heilige, 
im X. CT. erwähnt 220m. 

Schriftbeweis 479m; 480m; 77 m; zgam; 
811". — bei Paulus (f. a. Paulus) qm; 
249", 2864; 288"; 29105 2920. Mu, 2940u; 
295°, 299%; 301°. 

Schriftgelehrte und Pharifäer 7880.m. 

Schriftitellerei im Altertum unterfremdem 
Namen 274; 5034; 533m; 5730; 586m; 
6854. — apofalyptifche 652%, 

Schuhriemen löfen 727°, 

Schuldbemwußtfein, nicht durch Opfer 

zu tilgen 478m; g7gm; 480m. — getilgt 
ducch Chrifti Tod 482u. 

Schußengel des Menfchen 337u; 4520; 
5374; 6084. — des jüd. Dolfes: Michael 
577m; 6480, 

Schwade im Glauben, Rüdficht auf 109m; 
312ff.; 316%; zı2m, 

Schwäter, fromme 426%; qazm, 
Scwefel-See, brennender (der Derdamm- 
ten) 663%; 6727; Grau; 676m; 678u. 
Schweigen, Jefu 553%. — perfonifiziert 








als Mittelwefen 336%. — halbftündiges 
im Bimmel 637m.u. 

Schwein (bildl. Shimpfwort für Itrlehrer) 
590°, 

Schwert, der Obrigkeit 308%. — des Welt- 
tichters 610%. — des Geiſtes Zzom, — 
des Wortes 45811; 4594; 672m; 673u. 
— aus dem Munde Chriſti (Offbg. Ihs.) 
6087; 610%. — Wort vom 653"; 656, 

Schwefter (Mitchriftin) 99u. 

Shmwören bei Bott und Chriftus 413"; 
429m; 4644; 5264; 5270.m; 6420.u. — 
mit der rechten Hand 642°. — Gottes 
bei fich felbft 456%; 4570; 4589-4; 464u; 
KIM. 

Sebulon, Stamm 633%. 

Seefahrer, Klage über Rom czom-u, 

Sehstagewerf 487m. 

Seele, nicht ohne Leib (jüd.) 149m. — 
umſchwebt den Zeihnam 3 Tage lang 
807°. — wandert nad) dem Tode durch 
verfchiedene Himmel 825°. — zwei in 
einem Menſchen 506%. —, lebendige 
(Adam) 155". — emwiges Keben 158%, 

Seelen der Märtyrer im Himmel ozım-u, 

Seelen-Wanderung 301". — »Derfäufer 
396m; 397u. 

Seeljorge, urchriſtl. 18m; 437 ff. 

Segnen, ohne zu fluchen 554°. 

Sehnfucht, religiöfe 1847; 277%; 681; 
6840; 826%; 8390; 8811; 894°, 

Seften, heutige 4274; 5784; 57gu; ggem; 
8919. 

Selbftgericht 3160. m. 

Selbſtverantwortlichkeit zıqm, 

Selbſtverleugnung 884u. 

Seligkeit, ewige, unfer Ziel 15%; 275°, 
— aller (Upofataftafis) 3017; 594%. — 
erfter und zweiter Ordnung 675m, — 
als Lohn des Martyriums 63H, — 
erworben durch Kindergebären 402m. 

Seligfeits-Kapital im Himmel gaım, 

Seligpreifung, der Galater cam, — 
der verfolgten Gerechten 558%; 5590; 
566"; 5670.m. — der zur Hochzeit des 
Lammes Öeladenen 6714. — derer, die 
Heimweh haben 4514. — der Märtyrer 
6, — des begnadigten Sünders 
245, — des Standhaften in der Der- 
fuhung 5064; 5ozm.u, — der Teilhaber 
an der „erften“ Auferftehung szam, — 
der Teilhaber am taufendjährigen Neid 
626°. — der Toten, die in dem Berm 
fterben 5994; 662, — der Dorlefer 
und Hörer 603°. — der Wachfamen 
66, — des Werk-Täters 5094, — 
derer, die nicht fehen und doch glauben 
854, 8554. — derer, die halten, was 
in der „Offenbarung“ fteht 603°; cg2u, 

Senefa, Erzieher Heros 331°. 


Seraphim 622m. u. 
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Seufzen, der Gefchöpfe 2770.u; 27gu, 
— mortlofes beim Beten 27m, 

Sichem, in Samarien 748, 

Sieben-Zahl ſ. Sahl. 

Sieg, des Evangeliums in der Welt 630%, 
— über die Welt (Glaube) 889%; 893"; 

5°, 

Siegel, des lebendigen Gottes 6334; 
634°. — auf der Stirn der Menfchen 
639%, — »Difionen s24-4; 627wff.; 
637m ff. 

Sieger (Uberwinder, Märtyrer) cr; 
614u; 630m. 

Siegespreis des Chriſten 3420; 4220. 

Silas (Gefährte des Pls. ſ. a. Silvanus) 
50; 6m; 120, 

Siloah, Teich 204°; 795m; 796u; 797m. 

Silvanus (f. a. Silas) ot; 164; 20m; 
21m: 1z0U: 1zım: 5500, 5zomms 571°. 
— ob Derfaffer des 1. Petrusbriefs? 
5334; 570u. 

Simeon, Stamm 633%, 

Simon, Petrus (f. a. d.) 147%; 730%; 
232m; 7720; 818%; 823U; 852m. — aus 
Kerioth zsom. — von Kyrene 849m. 

Simfon 486%; 490%. 

Sinai 4954; 496%. — -Bündnis 64%; 
KIM; 4720, 425m; 477m. 

Singen, in der Derzüdung 139, 

Sinnesänderung 462"; 463%. 

Sinnlichkeit, Abtötung 91°. — unzüch— 
tige 96%. — Sitz der Sünde 115%. 

Sintflut 5624; 537m; 5880.m; 5930-M, 

Sittenlehre des Paulus 270°; 306°. 

Sittlichfeit 302". — höhere und nie- 
dere 4ogm, — nicht aus Dankbarkeit 
sgom, — ein Prüfftein für echte Neli- 
giofität 144%, — und Glaube 244°; 
388%. — und Religion ſ. d. 

Sitzen zur Rechten Gottes (nicht Stehen) 
480°. 

Sfandala (f. a. Argerniſſe) 618m. 

Sflaven 100%; 324; gıquf.; 438%; 8zı"f. 
— in der Haustafel 346%; 368°; 369°; 
552uf. — der Sünde 71. 

Sflavenfrage 101f.; 124; 330uf.; 346%; 
55oM, 

Sflavenmoral 3074, 

Sforpione (und Schlangen) 640". 

Smaragd (Edelitein) 620%; 679°. 

Smith-Stübe, Religion der Semiten 764", 

Smyrna 606; 6120.m; 6165mf. 

Sodom u. Bomorrha 288%; 4641; 5754; 
5764; 587m; 5881. — u. Agypten gast, 

Sohn, „der“ (Chriftus) 6ou; 152%; 448"; 
z49u; 468; 470m; 2490; 7594, 761°, 
7679; 791; 8650; 8670; 8770.m. — ein- 
geborener (einziger) 694; 721%; 723%; 
725%; 744u; 7460. — erftgeborener 450"; 
451m, — verlorener f. Öleichnis. — des 
Derderbens (Menfch des Srevels) 25". 

Sohn Gottes, bei Paulus 222°; 281" ff. 
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— bei den 3 älteren Evangelien 281uf. 
— mit Süßen treten 482°. — — Ehriftus 
5BuUs 6ou; 1704; 220m: Daıtt 255%; 
Tram; 2760u; 2814; 3354; 355m; 450%; 
4609-1; 464m; 4820; 585%; 650%; 696; 
704qu; T28U; 729m; 73045 7310; 8010; 
804%; 842%; 8540; 8554; 862%, 880°; 
888u; 897n1. — — Logos 498m. — — 


Meſſias 729m. — — Volk Israel 281"; 
2846.u; 2874; 450u. — König in Israel 
4504; 729m, — — Teufel 647°. 


Sohn der Kraft, des Todes ıc. 540%. 

Söhne Abrahams (Gläubige) 50; 556m. 
— Gottes (Chriften) 570.m; 59%; 61m. u; 
192m; 2760, 2770, 3514; 3524; 493m; 
494%. — — (Stiedebringer) 2814. — — 
(Überwinder, Märtyrer) 6784; 682". 
— — (Engel) 1204; 125°; 335%; 537°; 
360°; 450%. — — — und die Menſchen⸗ 
töchter 119m; 120; 337%, 561; 576. 
— des himmlifhen Jerufalems 65°. 
— des Lichts 15%. — des Ungehorfams 
344; 365%, — des Derderbens 193°; 
839u; 840m. 

Sokrates, verwarf Götter-Glauben 1oſm. 
— und Plato zı3%. 

Sola fide 212%; 2254; 240; 243%; 305°. 

Soldat Ehrifti 422%. 

Soldaten, römifhe beim Kreuz 848%; 
849m. 

Soma, Ben, Rabbi 2100. 

Sonnenfinſternis in der Endzeit 632%; 
633°; 638°. 

Sonntagsfeier im Urdriftentum 160°; 
3240; 606m. u; gm; 8120, 

Sophrofyne 439m. 

Softpatros(DolfsgenofjedesPpaulus) 325, 

Softhenes zamu, 

Soter (Heiland) als Beiname 395". 

Soziale Srage 101". 

Sozialdemokratie als Antichrift 661°. 

Spanien, ob Pls. dort geweſend |. Paulus. 

Speichel, vertreibt Dämonen 796%. 

Speife, himmlifhe 114m; 115%. — Die 
geiftige 407uf.; 755%. — heilige (munder- 
wirkende) 129°. — unvergänaliche, ins 
ewige Keben reichende zzamu, 

Speifen-Sreiheit499"7.—=Derbote109"; 
342m; 4074; 408%, 47595 474. 

Speifung der SKünftaufend 689; 691°; 
203m; 736%; 772f.; 78 10. 

Spiele, ifthmifhe 13". 

Spitta, Sriedrich 21%; 505%; 561%; 575%. 

Splitterrichterei 870m. 

Sprache (himmlifche), der Engel 824; 85"; 
133%; 135%; 1369. 

Staat, göttlihe Einrichtung 309%. — 
fittlihe Aufgabe des 551m. — und 
Chrift goım,. — und Kirche 3094, — 
römifcher, als „das Tier’ 667u. 

Staatsreligton, Faiferlicherömifche 659. 

Stab Aarons 4724; 4749. 
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Stachys (Chrift in Rom) 323m, 

Stadt, die zukünftige, die wir fuchen 
4844; 498%; 500m; 546%. — Gottes im 
Bimmel 495m, 

Stämme, die zwölf, Israels 6334; 634; 
679°. — (bildl. Ehriften) 5o6tt, 

Stammes-Religion 677°, 

Stand, der „fünfte” gu, 

Standhaftigkeit im Glauben 4840.uf.; 
492°, 494°, 5064; soꝛm; 569m; 585%; 
5840, 

Starte im Slauben 499; 500%, 

Staub-Aufwerfen aufs Haupt 67om. 

Stehlen 2331; 23qu, 

Stein (f. a. Chriftus) 3564. — des An- 
ftoßes 291%; 546m, — der Weifen 
5470. — lebendiger 5434; 546%. — ver- 
worfener 5434; 5449; 546m; 5470, — 
weißer 547°. — — „mit dem neuen 
Hamen’ ri; 616%, 

Steinigung, bei Ehebruch 788u. — bei 
Gottesläfterung 7944; 8soju. — des 
Paulus ſ. d. — des Saharja 491%. — 
— des Stephanus 38°, 

Steinigungs-Derfuch an Jefus 794°; 801°. 

Stephanas (aus Korinth) 24°; 161%. — 
von Paulus getauft 776.m. 

Stephanus 38%; 567m, — fhaut Gott 
432; 6204, 

Sterben dem Menfhen gefeßt 476m. 
— = zu Chriftus fommen 377m, — ift 
Strafe 274", — mit Chriftus 69m; 
187, 18805 257%; 262; 2630; dam; 

o 


424 

Stern mit dem Schlüffel der Unterwelt 
639°, 

Stern⸗Glaube 60°; 334°. 

Sternenfchrift am Himmel com, 

Sterne, die fieben in der Hand Chrifti 
608m; 610%; 6141; 67. — — Engel 
640°. — irrende, bildl. Irrlehrer 5zem.u, 

Sternfälle in der Endzeit 6324; 6330, 

Steuern zahlen 3080. m. 

Stiftshütte 177%; 2844; 466°; 470u; 
KIN, 4720.u; 47s8m. u; 657m; 680ũ; 7230, 
— himmliſche grou; 471u; 4720; 4730, 

Stigmatifation 659m. u. 

Stimme vom Himmel 812m. — des 
Erzengels ı5m, 

Stoicheion f. Welt-Elemente. 

Stoifer 351%; gg70.m; sozu;|513u; zıeu; 
7171. — Steiheits-Sehre 5104; 5520, 
— £ehrevon Mittelmefen 448°. — Logos- 
Sehre 4480.m; zızm, 

Stolz, fittlicher zom, 

Strafe, ewige 85%.m, 

Strafamt des Geiftes 834uf. 

Straf-Engel 452°. 

Strafgeriht Gottes 1401; 265m; ABl; 
485m; 57a, 5790; 5879, 588u. — durch 
unwärdigen Genuß des Abendmahls 
128, 129°, 





Streiter Chrifti, ein echter 422°, 

Stüdwerf ift alles 137°.m, 

„Stunde“ Jefu (fein Tod) 7334; 734%; 
7360; 7824; 7830.m; 7g5u, 7ggm; gozin; 
8120.m; 8130; 817u; 818u; 838u. 

Subjektivismus, moderner 341, 

Sühne durch Leiden u. Sterben 453%, 

Sühne-Dedel 472%; 474m. 

Sühnopfer 88"; 2390; 461°; 470; 473°, 

Sünde, Allgemeinheit 55m; 237m. u; 
2381; 2524: 257m. u; 2594, — alles, was 
nicht aus dem Glauben fommt 316°; 
3174. — ift Irrtum, Mangel an Kenntnis 
698m. — ift Ungefetlichkeit 800%, — All- 
gewalt 257, — Zwei Arten 8974; 898°, 
— Entftehung durch die Schöpfung, 
niht durh den „Sündenfall“ 50, 
— war ſchon vor dem Geſetz da 282uf. 
— durh Eva in die Welt gefommen 
4034, — ihre Macht von Gott als be- 
techtigt anerfannt 267%; 271°. — als 
Strafe 228°. — Strafgericht über die 
265", — durch Chriftus vernichtet 223m; 
276%. — bis zum Bimmel reichende 
SV, — „zum Tode‘! 897u; 8980, — 
fühnbare 452"; 4610; 4730; gzgu; ggam; 
897u; 89805 899%, — unfühnbare (mut- 
willige) 452; 4640.m; 48 1u; 4820; 
483m.u; 897u; 8980; 8990.m. — mit 
erhobener Hand (nicht fühnbar) g52m-u, 
— wider den heiligen Geift 464; 899°, 
— der Welt 729°. — und Sleifch |. d. 
— und Geſetz 2634ff. — und Gnade 


2594, — und Seiden (jüd.) gem, — 
— und Tod 1574; 1580; 251uff.; 2550; 
256%; 275", — perfonifiziert 256m; 


2644; 271°, 

Sünden-Befenntnis (f.a.Befenntnis) 8689; 
870m. — — gegenjeitiges 5264; 5280, — 
-Befreiung 260; 261%. — -Bod ggu, 
— Erkenntnis 263%; 264m, — -Fall 
Adams 156; 264m. u — -Sleifch 2550, 
— Katalog f. Kafter-Kataloeg. — 
-Knehtfchaft 2600m. u. — -Tilgung, fort- 
währende ift nötig 869u. 

Sündenvergebung (f. a. Dergebung) 
SAN, 3514, 480m; 868%. — durch 
Chriftus 3404; 476m, — durch Gott 
5404; 868%; 870m.u; 875m; 875m; ggam, 
— durch die Jünger 854m; 8550, 

Sünder, der irrende 528u, 

Sünderin, die große 8100.m. 

Sündigen neugeborener Kinder 252u, 

Sündlofigfeit, Chriſti 1894; 190%; 241m; 
274; 460%; 420%; 542m; 7930, — des 
Meffias 461°. — der Chriften 261%; 
864", 868%; BTIM; 880%; sssm; ggzu; 
gggn, 

Sünd-Opfer 460°; 481°, 

Sychar (Stadt in Samarien) 252°; 2530; 
756u; 757°, 

Syllogismus ‘praftifus 88 10. 
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Symbole (Saframente) 8944. 


Symeon Petrus (im 2. Petr.-Brief) 582°. 


Synedrium f. Hoher Rat. 
Synfretismus ſ. Religions-Mifhung. 
Syntyche (Stau in Philippi) 387°. 
Synzygus (in Philippi) 3870.m. 
Syrien 374, 


Tabitha 412°. 
Tacitus 796u. 


Tafelmeifter (Hochzeit zu Hana) 735%; 


732. 


Tafeln, fteinerne u. fleifcherne 175; 176°. 
Tag Ehrifti (Wiederkunft) 154; 17m; 25%; 
75m.u; 1208; — —— Soma, 805°; 


’ 


380m; 3810; 481u; 485%. — des Heils 
19194, — jüngfter, des Gerichts, der 
Beimfuchung, der Herrlichkeit, der Of- 
fenbarung, des Horns 85°; 909-4; 2519; 
2320; 255m; 254m: 27705 ggiu; 5584; 
548u; 849m; 587m; 591"; 594, 6550", 
637u; 746u; 775u; 8040; 8160; 8880; 
BIN. „‚jener!!74200%, — — 
des Bern (Sonntag) 606m.u (f. a. 
Sonntagsfeier). 

Tage „drei’’—fürzefte Srift 238. — 
"heilige der Galater 62°-%, — Xoahs 
561. 





Tagewähler 312m; zı3%, 

Tante Jeſu unterm Kreuz 849%, 
Targum 545°. 

Tarjus in Cilijien 32%, 

Tartarus 561%. 


Täter des Gefetes 233%; 234%. — des 
Worts 509%, 

Taube, als Sinnbild desheilg. eiftes 728%. 
Taufe Jefu durch Johannes 1714; 223°; 
2284; 729; 895%, — an andern 751", 
Taufe des Johannes 171%; 7279; 7280.m; 
2384; Z5ım, 

Taufe, hriftliche 91"; 94"; 95; 155%; 
2564 ff.; 258%. m; z4ım; 369%; 462; 
465; 4640; 5224; 558m; 5624; 565°; 
654m; TEAM; 8514; 895m. — der Kinder, 
nicht üblich in der apoftol. Seit 100°. 
— im Johs.-Evangl. 6964; T10M; 712u. 
— und Geiftesbefiz 17145 182% 441%; 
728m; gzem, — auf den Tod Chrifti 
cum; 25705 3404, 34105 569%, 424°, 
210m; 7124. — für Tote 155°, — — 
Anziehen Chrifti 345° m. — — Begraben- 
fein mit Ehriftus 340%; 34195 3434. — 
als Reinigungsbad (Bad der Wieder- 
geburt) g414; 4824; 5834; 584; 821°, 
— mit Geift 9505 18205 gg; 728m; 
7440.m; 878; 8960. — mit Waller 154°; 
7279; 728m. u; 744m; 896%, — auf den 
Namen Chrijti (nicht Dater, Sohn u. 
OS eiii)n 570 25H INA 258, — 
auf den Namen des Paulus 77%, — 
auf den Namen des Hlofes 114-4, — 











als Saframent 52m; 9505 1194; 13495 
155m; 258m; zaım, 

Taufbefehl, 3. St. des Öalaterbriefes noch 
nicht vorhanden 43°. 

Täufer-Sette (f. a. Johs. d. Tfr.) 72%. 

Täufer und Täufling za. 

Taufendjähriges Reich 152"; 6744 ff. 

Taurobolien (im Mithras-Dienft) 605m. 

Tempelvon Jerufalem 285°; 473; 
6450; 738", — in 46 Jahren gebaut 
73574, — Ort der Herrlichfeit und Ge— 
genwart Gottes 2844. — Hlinderwertig- 
feit 6804. — Reinigung 689"; 737mff.; 
— »-Dorhang zerreißt 4821. — -Weih- 
feft soot, — „meines Daters Haus 
737m; 7380, — niederreißen und wieder- 
bauen in 3 Tagen 737. — den Heiden 
preisgegehen 643°. 

Tempel,derhimmlifcd e 5994; 620% ff.; 
63 1m; 6454; 66545 664; 666°. — fehlt 
im himmlifchen Jerufalem 679; 6808. 

Tempel bildl. — Öemeinde 85; 86°; 
1920; 356%; 35805 535%; 546%. — — 
Seib (T, des heiligen Beiftes) 9a". 

Terentius Maurus (Dichter) 686", 

Tertius (Schreiber des Römerbriefs) 325", 

Tertullian 210%; 3511; 445; 464m. 

Teftament, jüdifches, fiebenmal verfie- 
gelt 624%. — Altes, f. d. — Gottes 
6244; 627m; 657u. — „des Hiob‘’ 151%; 
1334, 

Teufel, (f. a. Satan) 37045 521% 
569m.u. — von Gott gejhaffen 577%, 
— Ankläger 646; 647°. — Anſtifter 
der Chriftenverfolgungen 6444. — Anti- 
hrift 1924. — „der Böſe“ 840. — 
der große Drache 646"; 6479; 674%. — 
brüllender Löwe 3654; 5324; 569"; 
570%, — die uralte Schlange 646"; 
6479; 674°. — verſucht zum Böfen 508°. 
— wirft Schlinge über die Menfchen 
426%. — verführt den Judas 818°; 
8190. — brachte den Tod über die Men— 
fhen 7924. — Mörder von Anfang 
792mu, — fündigt von Anfang 880°; 
882u. — Sohn Gottes 647%. — Dater 
der Juden 792m.u. — Dater der Küge 
731; 792m.u. — Urheber der Leiden 
61s8m. — verfolgt das Volk Gottes 
6444. — Derleumder 646; 647%. — 
Widerſacher Gottes 647%. — Herr der 
Welt 5224. — Berrfher im Reich der 
£uft 3549; 355%, — Berr über den Tod 
152m; 4550, — Streit mit Michael um 
die Leiche Mofes 575%; 577m. — Fürſt 
diefer Welt (Gott diefer Welt) 179%; 
3349; 647m; Bram; Bgm; 883%, — 
Wohnfit im Himmel 647%; cz, — 
Wohnfitz jn Rom 655%. — Befiegung 
1794; 455; 4550; 8140.m. — Entthro- 
nung 179%. — Bimmelsfturz 379%; 646"; 
c57n; gıam, — Sturz in den Schwefel» 
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See 676%. — Macht gebrohen 647%; 
652m, — feine „Werke durch Chriftus 
zerftört 880%. — im Buch Hiob 647°. 

Thanatos—= Tod u. Todesart (Peft) 629m. 

Thargelien-$eft (in Athen) ss“. 

Theodizee des Paulus 284 ff. 

Theofratie f. Gottes-Herrſchaft. 

Theologie, fpätjüdifche 32°. — moderne 
661°. 

Theſſalonich 57; su; 450m, 

Thefjalonicherbrief, erfter, ältefte 
Schrift des N. Ts 54, — in Korinth 
gefchrieben 54; gu, 

— zweiter nicht von Paulus 1°. — ab- 
hängig vom erften 20%. — ob von Ti- 
motheus verfaßt? 21°; 22u. 

Thomas (Jünger) 148"; 7090; 8030-4; 
824"; 8250; 8856uf. — ungläubig 854m; 
855m. 

Thot (ägyptiſcher Gott, Hermes) 717u. 

Thron, Gottes 4700; 6034; 6194; 620°; 
6554; 636%; 679m. — der große weiße 
des Weltgerichts 676%. — des Sammes 
6354; 656%. — des Satans 612u. — 
„des Tieres‘ 665%. — Engel, die vier 
f. „Weſen“. — beim Wellgericht ſ. d. 

Thron-Saal, himmlifher 620uff. — 
- Seffel der Weltrichter 6754. — -Wagen 
Gottes 210%; 6221; 6230. m. 

Throne = Engel-Mäcdte 3341; 3350, 

Thyatira 606; 612u; 6130; 6149; 616u. 

Tiberias (Refidenz) 2740. — (See) 772°; 
773u. 

Tiefen des Satans, erkennen 6134; 6140. 

Tier, „das“ aus dem Abgrund (in der 
Offenbarung des Johs.) 602°; 643; 
645°; 665; 6670f.; 6744, — das „erfte“ 
65äff.; 658%; 6724, — das „zweite” 
656u ff. 6580, 

Tier⸗Opfer 547m. 

Timotheus (Genoſſe des Paulus) sm.u; 
IRRE ZOO — 
1604; 168%; 120%; 171m; 325m; 3280; 
3290, 3520.M; Z75mUu, Zgmu, zoom; 
591", 3949, ZY5M-U, 4094; 426%; 501; 
502°. — Bejchneidung go; om, — 
ob Derfaffer von 2. Cheſſ. ? 21%; 22u, 
— »Btiefe, nicht von Paulus 1° (f. a. 
Paftoralbriefe),. — — zweiter, älter 
als der erfte 394%, 

Tiſch in der Stiftshütte 472u; 473u, 

Tiſch des Herrn 117%. — der Dämonen 

o 


117°. 

Tifhgemeinfhaft 9am. — zwifchen 
Beiden und Juden gam, 

Titius Juftus (Gaftfreund des Pls. in 
Korinth) zam, 

Titus,röm. Kaifer (Krieg) 5520. — Freund 
des Ps. 38m; ZgMm; 409; 1629; 1630; 
KOR 125 IA, 195% 197, 590m; 
594°; 450"; A351; gagmu, — — ſam⸗ 
melt die Kollefte 1649-1; 166%; 1969; 


yama, Zıam, — — überbringt den 
„Zwiſchenbrief“ 1631; ı0am, — — 
überbringt 2. Korintherbrief 196. 

Titusbrief, nicht von Paulus 19; 394%; 
454%, KAM, 

Töchter Zions 6484; 811°. 

Tod, feine Allgemeinheit 251m; 252m; 
476m; 478%. — Abſcheu davor 252%. 
— als Strafe der Sünde 2334; 234°; 
252m, 2560; 264%; 274m; 455%, — 
Sold der Sünde 260m; 261%; 5644, 
— Sieg der Sünde 274m. — Tochter 
der Sünde 5074. — Solge der Sünde 
Adams 1511; 251m; 26qu; 2754, — 
als Geriht am Sleifh 564%. — als 
Strafe für unmwürdigen Abendmahls- 
genuß 12845 129%, — erlöft von allem 
Übel 185%. — ift Eingang zum Keben 
186%. — zerreißt Leib und Seele 254%. 
— hebt alle Derpflichtungen auf 259°, 
— ewiger 260; 7934, — geiftiger 296%; 
3540; 355} 4110; 618%; 763m; 7zom; 
884%. — „der zweite" 615uf.; 674m; 
6764, GTEl; 682%, — und Keben 280°; 
281°; 7599, 768"t, — und Peft 628%; 
629m, — und Teufel 152%; 455%, — 
und Hölle 629. — perfonifiziert 152%; 
1574; 45505 628m; 629m. u; 676u,. — 
feine Vernichtung 151m; 15200 7524 
27m; 676u; 678m; 68 Iu. 

Tod Chriſti, Heilswert 474; gem; 241f.; 
257; 869uf. — Notwendigkeit 4760.u; 
4770; 5544; 625%, — im A, T. geweis⸗ 
fagt 145%. — als Rätſel sıqu; 8150, 
— Ärgernis für die Juden zsu; 692%; 
250°; 7714; 815°; 835°.m, — Torheit 
(1. a. Kreuz) 730%. — Anftoß für die 
Gnoftifer 895°. — als „Erhöhung“ ſ. 
Chriftus, eıhöht am Kreuz. — Beweis 
feiner Siebe 18°; 3664; 603U; 605%, — 
Beweis feines Gehorfams f. d. — Be- 
weis feiner Menfchheit z2am, — Opfer- 
tod 914; 188”; 4020; 4430; 46m; gzem; 
477m; 478u; 4810; 626%. — Bundes 
opfer 127%. — Sühnopfer 1904; 238m; 
259°, 241%; A534; 68; A6gu; grau; 
gro, 554m; 561%, 694u; 808m; ggom, 
— fein Sühnopfer 3664, — Erlöfungs- 
tod 5429; 5539; 5544, — zur Befreiung 
von dem böfen Weltalter z1uf. — Mär- 
tyrertod 605°. — ift das „Gericht“ 
über die Welt sıam; 8140. — Sieg 
über die Welt or“. — Sieg über Tod 
und Teufel sam; zqıu; 4630.m; 4550; 
814°, — dient zur Derherrlihung 
Chrifti 455"; 8009; gıam; 8224: 8230, 
— wedt den Glauben 3584. — Söfegeld 
(f. a. d.) 52°; gam; gamu, Zam; 2570; 
402°. — Loskaufung vom Geſetz 520 
— Gott hat das Köfegeld gezahlt gam.u, 
— zur Sünden-Reinigung 1480.u; 440m: 
K50M; ACH"; 5304; 6oſsu. — Zur Ab- 
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löfung des Gefetes durch den Glauben 
4gm, — tilgt das Sünden-,, Bewußtfein‘‘ 
480m. — erlöft vom Horn Gottes 9Iu. 
— zur Errettung der Chriften 222%. 
— macht die Bahn zu Gott frei 282%. — 
für alle 182; 188m; 280; 400%; 4029; 
463m; I54m; 477u. — für uns 17%; 
ZIM, 1OyM; 1450-4, 2a, ZIBU; AY1M, 
558; 560m. — ftellvertretendes Straf- 
leiden 52°; 146°; 190%. — nicht Stell» 
vertretung 605°. — nicht Strafablöfung 
605%. — durch böfe Geifter verurjacht 
gan, — letzter Swed feiner Sendung 
274m; 2930, 

Tod Jefu, Juftizmord 847m. 

Todes-Bereitfchaft der alten Chriften 
500, — ⸗Strafe 4820; 483m; 765; 
846%; 847%. — Tag Jefu (f. a. Hifan 
14. oder 15.) 782°. — -Utteil, des Hohen 
Rates sozuf, 

Todfünden 8974; 899°. 

Topas (Edelftein) 679°. 

Töpfer, Herr über den Ton 287%; 289, 

Tore, die 12 im himml. Jerufalem 679°, 

Tote, ihr Zuftand und Scidfal 15f.; 
186; Z01t, — die in dem Herrn fter- 
ben 599%. — Predigt Chrifti an 558%; 
564m.u, — bildl. 2964; 768m; 770m. 
— die ihre Toten begraben 6180. 

Toten⸗Beſchwörung 120m. 

Toten-Erweckungen, bildl. ſchon jetzt 
(Johs.-Evgl.) 7266n. -—— Jüngling zu 
Hain 259%, — SKazarus 691°; 705°; 
8o2ff.; sosu; sogmu; 8110. — durch 
Elias, Elifa 487°; 490%. 

Toten-Geriht 541%; 560%. — Neid 
(Scheol) verfchiedene Orte 1864; 587°; 
583m; 63 Ju. 

Trajan (Kaiſer) 3944; 535m. 

Trank, himmliſcher 114m. u. 

Trankopfer 431°. 

Trauer und Freude 8360m. 

Treue, 86%; 872%; 425%; 4240; 662m; 
663m. — bis in den Tod 5994; 611"; 
Br 

Trinität, f. Dreiheits-Sormeln. 

Triumph-Wagen, römiſcher 174m. 

Troas 430"; 4314; 603". 

Trophimus (Genojje des Paulus) 450%; 
433m, 

Troft im Leid 168%, 

Trübfal, Ruhm des Chriften st. 

Tryphäna (Chriftin in Rom) 325%. 

Tryphoſa (Chriftin in Rom 323%. 

„Tugend“ (griechifch) 388°. 5 

Tun der Gerechtigfeit 8794; 880°; 881°. 
— des Gefeßes 51. — maßgebend 
im Gericht 185"; 205"; 231°; 25294; 
4304; 5400; Bam; 6764; 6774. — des 
Öuten 418% 767%. — der Wahrheit 
7450; 7a; ZEIm; 868%, 8690, — 
des Willens Gottes 755%-4; 7564; 7844; 





785°. — und glauben 747m. — und 
hören so9uf. — und reden 5rımf. — 
und wollen 270%; 2710.m; 2720, — 
verfehrtes 512. 

Tür, zum Schafftall 798%. — im Himmel 
6200-4, 

Tychikus (Genoffe des Paulus, Bote nad) 
Koloffä) 3314; 3471; 3484; 3499; 350%; 
371u; 430m; 433u; 442m . u. 


Überlieferung, erſte, altchriftlihe g22"". 

Überfetung, altlateinifhe der Bibel 
(Dulgata) 644; 896m, — des A. Ts. 
(griechifche, Septuaginta) 445%; 479-1, 

Übertretung des Geſetzes, nur in einem 
Stüd 512m. 

Überwinder (Märtyrer) 611; 6144; 6154; 
6160; 61705 6189.15 6191; 624; 625". 

Überwindung der Welt 303"; 585"; 
8ZTM; 83805 8890; 895m. u. — des Böfen 
durchs Gute 306%. 

Umfinnung 74 u 

Unfehlbarfeit, Grundfehler der Juden 
2984, — der Fath. Kirche 400%, 

Ungeheuer der Tiefe 650M. 

Unglauben Israels (f. a. „Suden’ bei 
Johs.) 452°; zzzu, — — Bericht 745°; 
246m. 

Ungläubige, im Gottesdienſt 140%. — 
ihr Schickſal in der Unterwelt zor, 

Unglüdszahl 3t/, |. Sahl. 

Unheil-Enael 633%. 

Univerfalität des Chriftentums 244%; 265%; 
2834; 3530.m; Zgzuf.; Kol; 4020; 4584, 
220°, 

Unrecht leiden 94m, 

Unſchuld, paradiefifche 264; 277%. 

Unfterblichfeit (helleniftifch) 758%; 7594. 

Untergang der Welt 497m; (f. a. Welt- 
Ende und Wiederfunft). 

Untergewand Jeſu, verloft 848uf. 

Unterhalt des Predigers durch die Ge- 
meinde 709; 110%; 112°; 425°. 

Unterordnung unter die „Lehre“ 485m.u, 

Untertan Chrifti 535. 

Unterwelt (f a. Bades, Hölle, Scheol) 
292m, — Wohnung der Toten, nicht 
der Seelen 2544. — Chriftus in 2927, 
— Wohnung des Teufels 640°. — Woh- 
nung der gefallenen Engel 640%. — 
verfchiedene Höhlen 587°; 588mm. — per- 
fonifiziert 640u. 

Unverheitatete follen ledig bleiben 99, 

Unwiffenheits-Sünden (fühnbar) 461°. 

Unzudht 13°; 894; 920m; gauf.; gam-t; 
gamf,; 1154; 116; 1630; 216%; 227%; 
393"; 413%; 4984; 541%, 549"; 
575u; 5764; 6130; 6169; 617°, 

Unzucdhts-Wein 662"; 669, 

Urapoftel, „die Maßgebenden“ 38; qı%; 

u 


q2u, 
Urbanus (Chrift in Rom) 325", 
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Urbilder, himmlifhe zgam-u; 360m; 447u; 
grot;, A714, 4924; 716u. 

Urchriſtentum, von heidn. Religionen be- 
einflußt 153m, 

Urwelt-Sıhlange 6024; 647°; 651°. 

Urzeit, religiöfe 12om, 

Urzeit und Endzeit 542uf.; 602%; 625%; 
650m. u; 657m; Veit, 


Valentinianer (gnoſtiſche Sekte) 210%. 

Dater = Gott, |. >. 

Däter (in der Haustafel) 346%; 368°; 
875m; gzamu, 

Daterland, das himmlische 534m. 

Degetarier in Rom 3154, 

Derblendung durch Satan 179; 1800, 

Derdammnis, ewige 4634; 6630.m; 6830, 

Derderben, ewiges 221; 386m. 

Derdienft-erechtigfeit 2984; 2990, 

Derdienft und Gnade 295%; 2960, 

Derfafferfhaft unter fremdem Namen f. 
Schriftſtellerei. 

Derfolgungen in der Makkabäer-Zeit 
4910.m. — der Ehriften f. Chriftenver- 
folgungen. 

Dergeben, gegenfeitiges 173°; 3444; 3644; 
366m. 


Vergebung der Sünden, allgemeine 
durch Chriſtus g90m.u; z34m; 3400; 
351%. — durch Vollmacht der Jünger 
854"; 855%. — durch Blutvergießen 
355%. — ohne Blutvergießen 476°. — 
nur einmal im Shs.-Evgl. erwähnt 855°. 

Dergeltung, Gottes 346°; 388U; 389%; 
487u; 554%; 6824, — für die Keiden 
21. — nad Werfen 185; 205%; 2319; 
2320-4; 450%; 54005 541; 676u; 677u, 
— unter einander, Derziht auf 306, 

Dergeltungs-£ehrte 224, 

Dergottungs-Kehre 585m. 

Derheißungen an Abraham (f. a. d.) 
242°. — an Israel 284°; 285°, 

Derhör Jefu vor dem Hohenpriefter 
843"f, — vor Pilatus 844uff. 

Verklärte, die 144000 f. Derfiegelte. 

Derklärung Chrifti 5850; 5869; 644u; 
815", — der Chriſten (Heils⸗Ordnung) 
278u. 

Verleugnung des Petrus ſ. a. Petrus 
823°. — Gottes durch die Menſchen 
455", 4564, — der Menſchen durch 
Chriftus vor Gott 425m, — Chrifti duch 
die Ehriften (Todfünde) 4231; 4240, 

Derlöbnis, geiftliches 104%. 

Derrat Jefu ⁊80m.u; Zgım; 8200; gzımf, 

Derfammlung der Chriften in den Häu- 
fern, f. Hausgemeinden. 

Derfchleierung der Frau im Gottesdienſt 
2403 1240; 1420; 337m, 

Verſchlingen des Buchs oqamu, 

Derfiegelte, die 144000 633Uff.; 640m; 
661u. 








Verſiegelung der Offenbarungs-Bücher 
683u. 

Verſöhnlichkeit, gegenfeitige 364"; 3654, 

Derjöhnung bei Pls. 1894; 1909; 241f. 
— im 1. Jhs.-Brief 871uf. — des Pau- 
lus und Johannes, Unterfchied 8690. 
— Öottes oder der Menſchen? 2519.m; 
338". — der Welt 296%; 297m; 3340; 
3370; 542m. 

Verſöhnungs-Feſt (jüd.) 4747; 482u. 

Deripottung des Sohnes Gottes 462"; 

640. m. 

Verſtockung durch Gott (f. a. Gott) 25"; 
12a; 2884; 29505 Z01M; 4570.u; 4580; 
464; 62, — allgemein 30m, — 
Israels 177%; 2309; 2950; 299m; gı5m; 
816°; 795m. 

Deritodungs-£ehre bei Paulus, Marfus 
und Johannes 816°. 

Derftorbene, ihr Schickſal 15f.; 180m; som, 

Derfuhung, menſchliche 116%-u;5070.mf, 
— Jeſu 371°; 4534; 4609. 

Derfuhungsgefchichte, fehlt beiJohs. zoqn. 

Dertrauen zu Gott f. Glaube. 

Derunreinigung durh Leihen 475m. 

Derwalter der Geheimniffe Gottes s86u. 

Derwerfung Israels 295°; 296%, 

Derzüdungszuftände (f. a. Efitafe, Difion) 
130; 13145 1324; 606; 607f.; 6200-4, 

Despaftan, Heilung durh Speichel 7964, 

Dia Eanatia 5m, 

Difionen (f. a. Efftafe und Derzüdungs- 
zuftände) Geiftwirfungen 19m; 142u; 
1499, 3424; 34505 603; 607f.; 609°, 
— Öegenwarts- u. Zufunfts-D. sazm.u, 
— des Ejechiel 6214; 623%. — des Je- 
jajas 620uf. — Jefu 620uf. — des 
Paulus (f. a. d.) 38m, — des Berren- 
Bruders Jakobus 37m. — des Stephanus 
620%f, — in der Offenbarung Johs. 
60ou; 6osm; 606mf.; 6200f.,; 627mu. 
— nur auf Grund vorhandener Dorftel- 
lungen 609%. — Mafjen-D. 147m. 

Dögel beim großen Gottes-Mahl 672m; 
675u. 

Volk Gottes — Chriſten 548m. 

„Vollkommene“ (Myſten) sımu, 

Vollkommenheit (chriſtliche) 8050; 3851%; 
3860; 5064; 655m. 

Vorbehalt, geiſtlicher (reſervatio mentalis) 
283 

Dorbeterinnen im Gottesdienſt 1240. — 

Dorbild Chrifti 5534; 559u; 5600, 

Dorhang, zweiter, in der Stiftshütte 472u; 
4730u. 

Dorhang des Tempels zerriſſen 482m. 

Dorherbeftimmung, göttliche 2944; 
295%; 502; 3510; 5424; 632m; 656m; 
869%. — doppelte 270%; 272m; ı 27gu; 
2850.11, 2860.u; 2870; 5q7u, 

Dorhererfennen Gottes f. Ermwählung. 

Dorhof der Heiden im Tempel 3571; 6440, 





Dorlefung im Gottesdienft 64%; 
122, 178%, 4094, 4109, 597, 603%; 
6140; 684%, — der paul. Briefe 20°; 
347u; 348m. 

Dormund und Mündel 1020; 1034, 

Dorfehung, Gottes 491m. 

Dorfteher der Chriften- Gemeinde 181; 
05, 

Dorzeihen des Endes f. Welt-Ende, 

— ſ. Üerſetzung, altlateinifche der 

ibel. 


Wachfamkeit, Ermahnung zur 15%; 1619; 
347u; 569m. u. 

Waffen des Lichts 511m. 

Waffenrüſtung des Chriſten 15u; 199%; 
311%; 370f. 

Wächter (Engel) 622%, 

Wagen, feurige 628%. 

Wahrheit, chriftlihe sagt, — — das 
Göttliche, Gute got; 4334; 434%, — 
als fittlihe Sorderung 919%; 92%. — die 
„vorhandene“ der Kirche 5sau; 585m. 
— befennen 9o2't; 903°. — tun 745°; 
747m; 7610m; 868%; 8690.m. — nichts 
wider fie 215; 2120, — bei Johannes 
724mf.; 75q4u; Zeit, 

Waiſen und Witwen 511m.u. 

Wallfahrts-Ört im Altertum (Pergamon) 
6124, 

Wandel, guter 134; 261; 345m; 363mf.; 
3860.m; 5200; 5580; 559m; 584m; — 
heiliger 540°; 592°; 5944. — würdiger 
548%, — des Herrn würdiger 3334 f,; 
3774, — in Bruderliebe 879uff. — im 
Geiſt 68%; 69m.u. — in neuem Leben 
262°. — im Licht 310%f.; 8124; 8140u; 
8680; 869m. — in der Wahrheit 902%; 
I905, 9049-4, 

Waren-Derzeichnis der Kaufleute in der 
Offba. des Ihs. 670ou. 

Waſchungen (teligiöfe) 120°; 4730; 4740; 
7344; 821°, 

Waſſer, der Taufe 114%; 134%. — des 
Sebens 546%; 5994; 6364; 6784; 679m; 
682m; 6830; 7534, — lebendiges 546%; 
7520; 753m. u; 764u; 786u. — und Blut 
850u; 85 1m.u; gyzu; 8950, — und Geift 
742; 744°, — und Wein 736uf. — in 
Blut verwandeltes 665%. — in Wein 
verwandeltes f. Hochzeit zu Kana, 

Waffer-Bad (Taufe) 3674; 3699; 4824, 
— -Chaos 6501, — -Gebräuche 463m; 
ABI; 8210; 895M, — »Krüge auf der 
Hochzeit zu Kana 733%. — Männer 
313m. — -Taufe ſ. d. 

Weg, „der“ — Chriſtus ſ. d. — (vor Chri⸗ 
ftus) = Geſetz 52%. — der Gerechtigkeit 
5894; 591m. — der Wahrheit 587°; 
588%. — der Seele nah dem Tode 
duch verfchiedene Himmel 825°. 
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Wege, „die“ 
8764, 

Wehen in der Endzeit 3391; 628%; 635, 
— des Meffias szo, 

Wehe-Nufe, die 3 des Adlers 6390.m; 
GAY, 645m. u; 646m. u; 6480, — über 
die Reichen 524m. — über Rom 67ot, 

Weihen, religiöfe 120%; zgım, 

Weihraud) 626°. 

Wein, neuer 737°. 

Weingenuß, übermäßiger 3650.m, — 
mäßiger empfohlen 4140.m. 

Weinel, Beinrich (Geift u. Geiſter) 1441; 
5654; 607°. 

Meinftod, Bildrede vom 830ff.; 869%. 
— der heilige Davids st. 

Weinverbot 3124; 342m. 

Weisheit 5064; 5084. — Gottes 78°; 
3584. — irdifche und himmliſche 520°. 
— perfonifiziert 335M-1; 499u; 4594; 
zızm, — Erftgefhaffenes von Gott 
335m. u. — Mutter des Kogos 4487; 
4804. — Werfmeifterin bei der Schöp- 
fung 335-4; 4494, — Salomos (Schrift) 


sym, — die Zwei 89m; 


229m; 445u; 496u. — des natürlichen 
Menſchen 120° m, — der Welt zzuf.; 
zem; 85u; 860%, — „die höhere“ des 


Paulus sım. 

Weisheits-Dünfel der Heiden 229, 

Weisfagung, vom heiligen Seift aus- 
gehend 585°; 598%. — auf den Mleffias 
5384; 559%, — auf den Tod Chrifti 
1454; 146, — vom Weltende und der 
Wiederfunft (f. a. d.) 244; 586u. — ift 
Stüdwerf 137°, 

Weisfagungs-Beweis (f. a. Schrift-Beweis) 
Böqm, 

Weiß, Johannes 602°. 

Weizenkorn in der Erde (Bild der Auf- 
erftehung) 154°; 812%; 814. 

Weizſäcker, Karl 349%; 350%; 3520; 505%, 

Welt, durch Gottes Wort bereitet 485%; 
487m, — vergänglich 1024; 2770; 8730u. 
— als religiös-fittliher Begriff 8760f. 
— als Ausdrud des Gottesfeindlichen 
zım.u, 302m; 458m; 459m; 5210; 5220.m; 
5820; 5830.m; 7830; 784m; ⁊93m; 8320; 


8334; 888%. — — alle Menſchen 744%; 
74505 7460.m. — — außerchriſtliche 
Menſchheit 8264; 8270.m; 8280; 8350; 
839mf.;z 8441. — — Sünden-Maſſe der 
Finſternis 8720.m. —— £uftdes Fleiſches, 
der Augen, zum Gelde 8734. — ver— 


geht mit ihrer Luſt 8734. — gefreuzigt 
mit Chriftus zım, — die „erite" 678u. 
— die gegenwärtige böfe 310-4; 1824, 
— „dieſe“ und ‚jene‘ 3024; 497m; 
845%. — die zufünftige 1824; 4530-4; 
497m; 579m, — die neue (durch Chri- 
ftus) 190%. — die himmlifhe der Ur- 
bilder 4924, 


— — 
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Weltalter (Aon), die 2 des Pls. szu; | Werfe, Abrahams 792%. — Chriſti 


320f.; 1560; 238m. u; 2540; 2564; 449m; 
4zom. — dies und jenes 82%; 4270; 
428%, — das zufünftige 1824; 4530.u. 

Weltanfhauung der, Griechen und 
Suden 324, — dualiftifche (f. a. Dua- 
lismus) 256; 393%, — des Paulus, 
unausgeglichen 301%. 

Welt-Bild, antifes (Dreiteilung des 
Raumes) 211%. — Brand 591"f. ; 593%; 
5944, — Elemente (f. a. Elementar- 
Geiſter) 58u; 59mf.; 620.11; 8699, 

Welt-Ende (f. a. Ende) Seit unbekannt 
14, 152, 579m, 5914, 5920, 628°, 
632"; 648m. — BHimmelserfheinungen 
6454. — nahe jo2mu; 1osu; 157m; 
3120; 4534; 524u; 5504; 559m; 5650 
(ſ. a. Wiederfunft). 

W elt- $luchti024; 1030; 58511, — = Stieden 
(ein Traum) 307°, 

Welt-Gericht (allgemeines) 46°; 70%; 
1860; 232 M.U> 290M; Z014; 462; 4780; 
5I0M; 541u; 5664; 587m; 6009; 662f.; 
663uf.; 669m f.; 6724; 6754; CY5N; 746u; 
sı2m; s9 zu. — von Pls. und Johannes 
aufgegeben 184°; 746, — nadı dem 
Sterben 476, — über die Engel 5701. 
— über die Heiden 6724, — über Is— 
tael 664%. — über die Irrlehrer 5zsm, 
— über Lebendige und Tote 5584; 
564m; 645u; 677m, über die 
Sehrer 519%. — über Rom 669%; 670°; 
671%. — „erſtes“ und ‚zweites‘ 676%, 

Welt-Sericht, Gott ift Richter 864; 8a; 
5149, 515, 5694, 4820, 7930; 794m; 
8154. — Meſſias ift Richter 672%, — 
Menfhenfohn ift Richter 6647; 767m; 
7684, — Chriftus ift Richter 86u; 90°; 
185; 1860; 222m; 
429m; 496m; 538m; 5800u; 6330.M; 7679; 
7690. — Engel find Mitrichter 5790. — 
Chriften find Richter got; g2u; 93m. u; 
557m; 6754, — die 12 Jünger find Mit- 
Richter 675%. — nad den Taten 1857; 
2054; 251%, 2329-4; 43504; 5409; 541; 
676u; 677u. — in das Gemiffen (die 
Gegenwart) verlegt 674°. 

Welt-Kirche, Jdeal des Paulus 3244. — 
-Lage 3. 8. des N. T.'s 4460.m. — -Ciebe 
521°; 5220, gramm, 876m.u. — -Macht, 
römiſche, Sturz 6444; 651%. — -Müdig- 
keit zgamu, — -Neich, das römifche 
(die alte Schlange) 6024; 651%. — — 
die 4, bei Daniel 6sgo.u. — -Schöpfung, 
die neue 6024, — -Tage, letzte 524m. ã. 
— -Überwindung 5831; 837u; 8380, 
— — durch fittlihe Kraft, nicht duch 
neues Dogma 305%, — — durch den 
Ölauben 889°; 8g5mu, — -Untergang 
im Feuer 5914f.; 595m, — -Zerftörung 
KIT, 


254; 515", 4149; - 








6170.m; 769m; 7zoMm; 801%; 806"; 825%; 


826°; 8324. — des Geſetzes, wertlos 
vor Gott 12%; 286%. — — (deremonial- 
Werke) 490. mu; som; sm, — Gottes 
(Schöpfung) 226%. — — Geilswerke) 


7554: zzamu, 77505 795095 7964, — 
der Sinfternis 53110.m. — des Sleifches 
und Geiſtes 68uf. — des Keibes 276°. 
— des Meffias 783%; 784%; 8004. — 
des Teufels 370%, 

Werfe, böfe 902%. — geiftlihe 566°. — 
guten 252473335 0027, 23037 731225 
414m . u; — 457u; 4400. m; 442u; 481%; 
4824; 5484, — — erwerben Schaf im 
Bimmel 418%. — — retten nicht 441°. 
— — find maßgebend vor Gott 185; 
20545 23105 2320-4: 435045 Bam: 620%; 
677u. — des Teufels, durch Chriftus 
zerftört 8800; 8830; 888%. — tote 462"; 
463%; 475m; 476m. 

Werke und Glaube (ſ. a. Glaube) 540; 
2430.15 2460.m; 2670; 514ff. — Gnade 
245m; 677u; 678. 

Werk⸗Dienſt (jüd.) 7724uf. — -Öerechtig- 
feit (f. a. Gerechtigfeit aus W.) 226°; 
240; 2664; 26795 2870; 2984; 3540; 
4644; 4650; 677u. 

Wermut (Stern) 638%. 

„Weſen“, die vier am Thron Gottes 620; 
622mf.; 6250-4; 6264; 6354; 661; 6644; 
671m. 

en (bildl.) 113; 385m.u; azım, 


Wettlauf zum leeren Grabe 714°; s5am; 
8530. 

Widerfacher, Teufel f. d. 

Wiederbringung aller (Apofataftafis) 
562°; 594°, — von Pls. nicht geglaubt 
zo, 

Wiedergeburt 2694; 441%; 5319; 53cuf.; 
544; 545", ⁊g0u; ⁊41uf.; 745f; 8880; 


894u. 

Wiederkunft Chrifti (Parufie) zu; gu; 
em, 21%, 23uf.; Bol; 151%; 222m: 
225,500, 501U: 51115 7512025120; 
356°; 595"; 416u; 427%; 429m. uʒ 4400; 
AST, 45T, 4726m; 478m; 4850; 497 m; 
554m; 5560; 5850; Hug; 5850.m; 586m; 
6000; 6559; 8240. m; 827u; 828u; 8360. u; 
855m; 8890.u; 8630.m; 879u; ggou, — 
nahe bevorſtehend 120.m; I5m; 160; 
20m; 128m; 157, 18445 185m; 3110. m; 
3750; ALT, 4534, 4840; 4850; 4950; 
5244, 5680; 6690; 6760; 682u; 6830. m. uʒ 
377m; BEIM; 8820. — mit Augen ficht- 
bar 478, — Dorzeichen 23°.m (f, a, 
Weltende). — Zweifel an 5780.u; 5914; 
5924; 5930, 

Wiederfunft Heros f. d. 

Wiederfunfts-Rede Jefu 6274; 630m; 631]; 
633°, : 


NT 


“ a 
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Wiedertäufer in Münſter 675m. 
Wiedervergeltung im Endgericht 368". 
Wiederverheiratung 99m; 105°. 

Wille Gottes, allein maßgebend 2884; 
2904; 291°; 3027; 303°. — unerforfch- 
fih 2994; 3010. — tun f. d. 

Willensfreiheit bei Adam 256", — der 
Menfhen 287°; 2890; 297m; 3810, 

Willfür Chrifti bei der Spendung des 
Kebens 767m; 768u. 

Wind, weht wo er will 7404; 742m. 

Winde, die vier der Erde 6284; 6334; 6344, 

Wir-Bericht, von CLukas verfaßt 5. 

Wiſſen und tun (f. a. Erkennen) sis". 

Witwe, foll nicht wieder heiraten 99m, 

Witwen-Derjorgung (Urgemeinde) 411°; 
gramf.; 511m. u. 

Wohlgeruch des Evangeliums 174; 
125%. — des Himmels 174%. 

Wohltätigfeit, nicht vergefjen 498°; 500", 

Wolfen, wajjerlofe (Irrlehrer) s78m. 

Wolle, rote, zur Reinigung beim Ausfat 
4769; 477°, 

Wollen und Tun 2200.11: 727197 2720. 
— und Dollbringen zsomu, — und 
Kaufen des Hlenfchen 2874; 283"; 291m, 

Wort — Evangelium 260-4, — „das“ per- 
fonifiziert (f. a. Logos) 335%. 

Wort Gottes 2854; 286%; 585%; 586; 
com; 770u. — perfonifiziert 443} 
543u; 5aqu; zızu, — Name des Meſ— 
fias 630%. — Name des himml. Reiters 
auf weißem Roß 672%. — Schwert des 
Geiſtes 370m. —zweifchneidiges Schwert 


458; 459%, — bei Paulus jomn; 
1799-4; 2904, — — Predigt Jefu 3769; 
8254; 826°. — — Gebote 8724, 


Wort vom Glauben 2927, — vom Kreuz 
⁊27u; 2410; 295%, — des Kebens 863°; 
8659-4, 

Worte Jeſu, find Geift und Leben 780m. u. 

Worte Jefu am Kreuz. „Das ift dein 
Sohn“ 849%, — „Mein Gott, verlafjen“ 
203°; zogu; zyım, — „Mich dürftet“ 
8490: 850m. — „Es ift vollbracht“ 8499; 
s5ot, 

Worte der Prophetie s97m. 

Worte des Glaubens 4084, 

Wrede, William 21m. 

Wunder, in der erften Chriftenheit 135; 
144%; 455%. — — Ölaube und Erfah- 
rungs-Ölaube 757%. — -Sucht der Ju- 
den, f. a. Juden z62mu, — -Taten Jefu 
(j. a. Jefus) 736 "-4; zzım. — der Apoſtel 
213%. — -Mirfungen des Beiftes 130m, 
— ⸗Zeichen f. d. — im Johs.-Evg. 691°. 

Würg-Engel in Ägypten 486%; 490°. 

Wurzel und Zweige, Sleichnis 2964; 298°, 

Wüften-Wanderung 114 TF.; 115Uf.; 456%; 
457m; 5880; 6364; 766°. 


Xenophon, als Schriftfteller zıım. 








98, jop, als Sprengbefen 475"; 4269; 4279, 


— -Rohr (beim Kreuz) 849°. 


Sahl „3t/,": (Unglüdszahl“ 5280; en 
AT; 646u; 6510.u; 6730, — 


627m. — „a“: 503%; 5799; — 
627m; 653mn; 8870. — o⸗ 733%. — 
„J2“: 680m. — „40“: 457m. — des 
Tieres „666": 6570; 660Mf.; 664m, — 
„153: 857%; B58n, — "144.000": 
6334; 634m 

Zahlen MyiHit 6604; 7040; 7339, 

Sauberer, Befchwörer 1207; 641; 


6590.m; 671°. 

Sebaoth, Herr 524; 525°, 

Sebedaus-Söhne 710m; 7140; 8560. uf. 

Zehntpflicht bei den Juden 4661; 467m. u. 

Zeichen, tun 691°; 735f. — und Wunder 
(zur Beglaubigung Chrifti) 237; 2130; 
3200. u; g52M.ur 6910; 73405 739u; 762; 
7720.m, — Chrifti, am Leibe des Paulus 
Ze a20% 

Deichenforderung 703m; 7740.m. 

Seitalter f. Weltalter. 

Seiten „letzte“ (f. a. Endzeit) Irrlehrer 
4264. 

Seloten 644°. 

delt (Stiftshütte) 470%; 
— himmlifhes 470%. 

Senas (Geſetzes⸗Lehrer) 442m. u. 

Zeremonialgeſetz 484; 2609m. 

Zerſägung des Jeſajas 4870; 491°. 

Zerſtreuung (Diaſpora) 534°. 

Zeuge, der treue 604%, 

deugen, Zwei oder drei 215%; 413m. u; 
4820; 483m; 7⁊89m; 79005 89604, — 
viele 4220.m, — die drei: Beift, Waffer, 
Blut 893%, 

Seugnis, Öottes für Chriftus 7z00m. — 
des Täufers über fich felbft za6u ff. — — 
von Chriftus z2z09m. — „Jeſu“ 6039; 
6710; 749m. 

Zeugung von oben her 748f. 

Seus-Altar im Tempel zu Jerufalem 24%; 
65qu. 

Zion, das himmliſche 495m; 496m; 6344; 
661u; 662°, 

Zitate bei Pls. f. Paulus. 

Sorn, Gottes 520; 2264; 2270; 228°; 
2319-45 2320.m: 2350; 2384; 239; 2420; 
2479.U: 298, Zar; 338m; 34m; 45663 
4570; 510m; 6330; 63805 6454; 749u; 
2509; 7594; 8630, — des Sammes 653°. 
— der Menſchen verwerfliher 3647; 
3654; 5094; 5109. 

Zorn-Becher 662; 665%, — -Öericht 
79; 845 23105 2360-4; ZO6N; 307M; 344m; 
3554: 3650; 638%. — »Kelter 6634; 6721, 
— ⸗Schalen 664"; 665. — «Wein 662"; 
665, 

Züchtigung Gottes 49545 4940.m. 

Zug des Daters zum Sohn 775u; 777m. 


603 


472u; gzamm, 


954 Regifter zum zweiten a 





Sügellofigfeit und Askeſe gan. 

en (ſinnliche Kor- 
men) 182uf. — urcriftliche 696°. 

Sufunfts-Difionen 627%. 

dulaffung, göttliche des Böfen 655". 

dunge, — Macht sısf. 

Zungen-Kede (f. a. Geiſtesgaben) 19; 
83m. u; ir; 1344; 135% ‚Ms 1360.m; 
1580: Mmuf,; 1404; 1418; 142%; 304%; 
3911, — — Fein Reden in fremden 
Sprachen 131451399. —» Sünden 511"f; 
518f. 





Swedmäßigfeit der Schöpfung 230°. 

Aweifler, wie Meereswoge 506%; 509°. 

Swifchenbrief des Paulus an die Korinther 
163m; 164m; 166m; 172u; 1gamf. 


Zwifchenteife des pls. nad Korinth (f. a. 


Paulus ) 162M-u5 173% 214°. 


Zwifhenzuftand (bis zum Ende der 


Dinge) 221; 15205 157, 1584, 185%% 
Isomf.; 327m; „631% 632, >— der 
„nackte“ (ohne Seib) 185°f. 
Swölf, die 147%; 714m; 7324; 780; 8199, 
Swölfftämme- Volt 506"; 6350; 6499. _ 





Geplant find 


im Anſchluß an das vorliegende Werf noch folgende zwei felbftändige 


Werke: eine 


zuſammenfaſſende Darjtellung des Urchriſtentums 


in einem Bande, etwa mit folgendem Inhalt: 


ano 


. Gefhichte, Religion und Siteratur des naderilifchen Sergei , 
.Geſchichte der öffentlichen Wirkſamkeit Jefu. 
. Die Lehre oder Derfündigung Jeſu. 


4. Die Geſchichte des apoftoliihen und nahapoftolifhen Seitalters. 


— diefer bereits im vorigen Jahre angefündigte Band wird aber vor 
Ende 1908 nicht erfcheinen Fönnen, da der Herausgeber anderweit 


zu fehr in Anfpruchh genommen ift — und ein 


alttejtamentliches Gegenjtück, 


eine Auslegung der Schriften des Alten Teftaments in mehreren 


Bänden. 


Nähere Mlitteilungen darüber werden fchwerlich vor mitte Ku 


erfolgen. 


Sede Buchhandlung wird Beftellungen auf beide Werfe 


(aud) 


behufs Dorlage zur Anficht) gern fchon jetzt an uns befördern. 


Göttingen. 


OLOGY LIBRARY 
REMONT, CALIF. 


Dandenhoek & Rupredt. 


u 
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” 
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Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen. 
LEER 

MEET Ein Roman Tür die Leser des vorliegenden Bibelwerks BE 

vs Gottes Heimkehr. Die Geschichte eines Glaubens heraus- 


gegeben von Richard Rabisch. Roman. 
al 1907. Kart. 3,80 M., geb. 4,80 M. 


Aus den erſten zwei eingegangenen Befprechungen: 


os „Das Bud enthält die Sebensgefchichte eines Mannes, der nach langen inneren 
. . Kämpfen fich hindurchringt zu einem unerjchütterlihen Gottesglauben. Wir bealeiten 
ihm durdy die Kinderjahre, wo ernfte und wahrhaft religiöfe Eltern ihn erziehen. 
Drann folgen wir ihm auf die Univerfität. Der junge Student der Rechte wird 
hineingeworfen in die geiftigen Kämpfe unferer Zeit. Mit fauftifhem Wiffensdrang 
geht er den tiefften Problemen nad, um fich eine fefte Weltanfhauung zu erfämpfen. 
Die Religion, die Ethik, die Naturwiffenfchaft, die Medizin, die Pfychologie, die Kunft 
ziehen fein gottfuchendes Herz mit immer neuer Gewalt an. Umfonft. "Den Frieden 
‚der Seele findet er nicht. Auch das innige Liebesleben, das ihm mit der reizenden 
Lili aufgeht, vermag ihm nur zeitweife innere Ruhe vorzutäufhen. So tritt er ins 
Amt. Bald hat er fich Anfehen, Ehre und eine hohe Stellung erworben; aber was er 
vor allem fucht, findet er nicht. Das Ringen wird zur Pein. Unter der Saft der 
Selbftqual. bricht er fchlieglih zufammen. Nun erhebt fich über allen Sweifeln 
ein felfenfefter Gottesglaube, den ihm Feine Macht mehr rauben Funn. Mit dem 
Frieden der Seele Fehren auch die Förperliche Gefundheit und das Glück wieder, 
Der Inhalt diefes Buches ift erlebte Wahrheit, zum Kunftwerf verdichtet und 
umgedichtet. Seitbewegungen, Heitmenfchen, Seitzuftände werden gebracht im Kichte 
N einer Derjönlichkeit. Gefchrieben ift es von einem, der im Alter fein Keben innerlich 
noch einmal durchlebt, um den Nachfommen den Boden zu Zeigen, auf dem der 
. Ertrag diefes Lebens gewachſen ift. Und weil der Ertrag reich ift, fo kann das Bud 
J unſerer reifen Jugend etwas fein. Der Held der Geſchichte ift ein ganzer Mann, 
der als tüchtiger Kämpfer ſich bewährt auf dem Wege zum Guten, ein rechter Gott- 
fucher, dem man fi anvertrauen Fann. Es fließt ein Strom ftarfen Sebens und 
Strebens durch die Darftellung. Ic bin bei der Keftüre innerlich warm geworden. 
BSefriedigt und geftärft habe ich das Buch aus der Hand geleot. 2." 
(Deutfche Schulzeitung 1907, Ar. 10.) 
„Diefes Buch muß, diefes Bud kann man zweimal leſen, denn es ift Seele und 
‚es ift Geift darin. Der eine genießt jene, der andere diefen zuerft, fo daß jeder 
Int? oh einmal leſen follte, um das zu gewinnen, was ihm das erfte Mal entging. 
Denn beide, Seele und Geift, find mädtig in diefem Sud. Ich Fann nicht fagen, 
wie mich diefe Seelenfhilderungen im Innerften gepadt haben — ein Menſch, der 
vor lauter Korrektheit und Dortrefflichfeit Gott verliert, bis Gott nicht als Dogma 
der Wifjenfchaft zum Troß, fondern als Wahrheit und Ernft groß und ftill in das 
zuſammengebrochene Baus des alten Ich heimfehrt. Und dann der Geift des Buches; 
wenige werden fich erinnern, in fo klarer glänzender Sprache ſolche faft photo- 
graphifhe Schilderungen von Menfchen, Charakteren, Begebenheiten gelefen zu 
haben. Dazu tritt eine Fülle von Gedanken über Gott, Welt, Bibel, die den Aus- 
zug und die Heimfehr Gottes Einleiten und begleiten. . . .“ 
e (5. Niebergall in Kilienerons Literar. Jahresbericht, 1907.) 


1906 ift vom gleichen Derfaffer erfchienen: 


Das @ewissen, sein Ursprung und seine Plege. 
4 ein kart. 1 


„Gar mancherlei iſt ſchon über das Gewiſſen, vor allem von bibl.-theol. Seite, 
geſchrieben. Es dürfte aber feinem Werf gelungen fein, unter Berüdfihtigung 
aller neueren Ergebniffe der Naturwiffenfhaft und derneueren pivdo- 
logte mit folh wiljenfchaftliher Gründlichfeit und Eraftheit Furz das Gewiſſens⸗ 
. . ‚ptoblem allerſeits fo befriedigend zu löfen wie dies. Don allen Seiten, pſychologiſch, 
hiſtoriſch und metaphyſiſch wird die Frage angefaßt und an Erlebniſſen der aller- 
jüngſten Seit (Hilligenlei) demonſtriert, um fchließlich, populär gejagt — „das Be- 
wifjen als Gottesſtimme“ doch wirklich nachgewiefen zu haben.” 
Wi | (Ev. Gem.⸗Bl. f. Rheinl.⸗Weſtf. 1907, Ar. 13.) 


Derlag von Dandenhoed & Ruprecht in Göttingen. 


Augustins Bekenntnisse. Gefürzt und verdeutfcht von €. Pfleiderer. 


2. verb. Aufl. 1907. Kart. 1,60 M., geb. 2 M. 
„Sum erften Male eine äfthetifch reife Überfegung.” (Kunftwart 1903, 5.310.) 


Leben und Wirken Jesu nach hiftor.-Frit. Auffaffung. Vorträge von 


Prof. Lic. Dr. Rud, Otto. 4. Aufl. 1905. 4.—6. Taufend. Kart. ı M. 
Prof. D. B. Holgmann fchreibt: „Otto's Schrift gehört zum Wahrheitsvollften 

und Unanfechtbarften, was uns in folder Kürze und in fo ſchlichter Sprache geboten 
worden ift und geboten werden Fann.” (D. Kiteraturztg. 1902, 37.) 


Ausgewählte Psalmen, überſetzt und erklärt. Don Hermann Aunkel. 
2. verb. u. verm, Aufl. 1905. 3,20 M., in £wdbd. 4 M. 


„G. hat der gebildeten Gemeinde ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, um in den Geift 
der Pfalmenpoefie einzudringen, geſchenkt.“ (Prof. Nowack, Theol. Kitztg. 1904, 26.) 
„Der für eine fchöne, in Elaffifch-goethefcher Ruhe fich ergiegende Sprache emp- 
fänglich ift, für den wird die Seftüre ein äfthetifcher Genuß fein.’ 
Monatsſchrift f. d. kirchl. Praris, 1904, 6.) 


Gustav Frenssen: Dorfpredigten. Ein vollftändiger Jahrgang. In 
einem Bande 6,50 M. Dasfelbe in 3 Bänden fchön geb. je 3 M. 
Bis 1907 find 62000 Bände erfchienen, 

In Stadt und Land find Frenſſens Predigten als Cefepredigten in Benutzung 
Hoch und Niedrig werden mächtig von ihnen angezogen. Als Beifpiel von Urteilen 
aus ganz verfchiedenen Lagern führen wir an: 

‚Laßt diefe Seugniffe eines Predigers von ganz feltener Begabung denen zu- 
fommen, die unferer Kirche entfremdet find. Gebt fie unferm jungen Dolf, zumal 
in Eritifchen Seiten. Leſet fie euren Kranfen und Betagten vor. Und die herrliche 
Derheißung Gottes wird ſich erfüllen: Mein Wort foll nicht Ieer zurüdfommen !’’ 

Profejjor Dr. J. Smend, Straßburg. 

„Obwohl tatfächlich vor Bauern gehalten, find diefe Predigten doch eigentlich 
Zejepredigten für den Gebildeten in fchöner Form.“ . 

(Mitt. des wiffenfchaftl. Predigervereins der Pfalz 1906, 3.) 

„Predigten von originaler Kraft. (Reichsbote 1899.) 


Friedricb Naumann: Gotteshilte. Gefamtausgabe. 380 Andach— 


ten jahlih geordnet. 3. Aufl. 8.— 10. Taufend. 1907. Ein 

ftarfer gr. 8-£wdbd. 6 M. 

: SER” Diefer Neudrud unterfcheidet fich dadurch von den früheren Auflagen, daß auf mehrfach 

ausgefprochenen Wunſch das Urjprungsjahr jeder Andacht im Inhaltsverzeichnis angegeben worden ift. 

Prof. Adolf Harnad fchrieb in den Preuß. Jahrbüchern: „Ich kenne feine 

andere Sammlung chriſtlicher Betrachtungen, die wie dieſe in dem Leben der 
Gegenwart wurzelt und doch das alte Evangelium verfündigt.’ 


Bernhard Dörries: Die Botschaft der Freude. Ein Jahrgang Evan- 
gelienpredigten. 2. Aufl. 1902. Geb. 6,40 M. 


—— Das Evangelium der Armen. Ein Jahrgang Pre- 

digten. 3. Aufl. 1904. Geb. 6 M. 

Dörries’ Gabe, die Zeitfragen und die Hörer anzupaden, ift jo eigenartig, daß 

die ftarfen Auflagen feiner Predigten verkauft werden, obwohl die eigne arme Dor- 
ftadtgemeinde des Derfaffers dazu Faum beitragen Fann. 


Schluß einer längeren Befprehung im Ev. Gemeindeblatt f- Braunfchweig: 

m. . Dörties hat feine Redeweife dermaßen vereinfacht, daß wir fie geradezu 
Haffiich nennen können. Diefe ganz fchlichten Worte, diefe kurzen Sätze, diefes Ab- 
fehen von jeder Fünftlich dialeftifchen Entwidelung, die 3. B. Schleiermachers Pre— 
digten oft fo ſchwer verftändlich machen — das alles macht die Predigten überaus 
wirffam und eindrudsvoll. Wir ftellen Dörries unmittelbar neben Naumann. —— 


———— 
Druck von Oscar Brandſtetter in Leipzig. 33048, 











fe 


Bible. N.T. German. Weiss. 1907. 

Die schriften des Neuen Testaments, neu übersetzt und für 
die gegenwart erklärt von Otto Baumgarten, Wilhelm Bousset 
u. a. Herausgegeben von Johannes Weiss ... 2., verb. und 
verm., aufl. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht, 1907-08. 

av 254°, 

On cover of v.1: B.-20. tausend ; of v. 2: 8,-18. tausend. 

CONTENTS. —1. bd. Die drei älteren Evangelien. Die Apostelge- 
schichte. —2. bd. Die Briefe. Die Johannelschen schriften, 


1. Bible, N, T.—Commentaries, . 
Weiss, Johannes, 1863-1914, ed. n. Baumgarten, Otto, 1858-1034. 


Library of Congress BS2344.W87 1007 
ın43r8411) CCSC/mmb 
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